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VOKBEDE  ZÜB  FÜNfZBHNTEN  AÜFLAGK 


Eis  Steht  in  diesem  Lchrbuchc  nicht  viel  mehr  Anatomie,  als 
in  einem  anderen;  —  sicher  auch  nicht  weniger.  HierauB  erklftrt 
es  sich  jedoch  nicht^  dass  dasselbe  in  viernnddreissig  Jahren,  fünf- 
zehn Aullagen  erlebte.  Der  Grund  eines  so  Uberraaelu  iiden ,  und 
in  der  (ieschichte  der  anatomischen  Literatur  einzigen  Ereignisses, 
liegt  vielmehr  darin,  dass  fast  jede  neue  Auflage,  aus  einer  fleissigen 
nnd  gewissenhaften  Umarbeitung  der  nftchst  vorhergegangenen  ent- 
standen ist. 

Es  wird  immer  ein  Vorzug  dieses  Buches  bleiben ,  dass  der 
Autor  desselben  sich  nicht  an  das  ewige  Einerlei  der  Beschreibungen 
hielt,  und  den  spröden  Stoff,  welchen  er  su  bearbeiten  hatte,  dadurch 
dem  Leser  angenehm  zu  machen  wusste ,  dass  er  ilini  eine  leicht 
übersichtliche  Anordnung  gab,  ihn  mit  Gedanken  durchüoeht,  und 
durch  Uinweisungen  auf  die  Anwendbarkeit  der  Anatomie  in  der. 
Heilkunde,  dem  angehenden  Ante  zur  rechten  Zeit  den  hohen 
Werth  dieser  für  ihn  unentbehrlichen  Wissenschaft  kennen  zu 
lehren,  bestrebt  war,  zugleich  aber  nicht  unterliess,  das  Nützliche 
in  eine  anregende  Form  zu  kleiden.  Die  physiologischen,  geschicht- 
lichen und  sprachlichen  Zugaben  des  Textes,  welche  sonst  in  ana- 
tomischen Handbüchern  nicht  zu  linden  sind,  tragen  dazu  bei,  die 
langathmigen  Schilderungen  von  Form  und  Bau  der  Organe  des 
menschlichen  Ktfrpers,  nicht  su  einer  Quelle  remer  und  ungetrübter 
Langweile  zu  machen,  gegen  welche  die  Leser  descriptiver  Ana- 
tomien sich  gewöhnlich  zu  wehren  haben. 
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Vorwort  sur  vienobnten  AuRage. 


]ii  der  vorliegenden  neuen  Autlfige  wurden  die  meisten  Capitel 
einer  sorgi^tigen  UmgeBtaltung  unterzogen,  und  durch  Kürzung  des 
Textes,  sowie  durch  HioweglaBBang  älterer  Literatur,  für  die  neuen 
Zusfttse  so  viel  Raum  gewonnen,  dass  der  Preis  des  Buches  nicht 
über  eine  vertheuernde  Vcrgrüsserung  des  Volumens  zu  khigen  liat. 
Wenn  es  den  folgenden  Auflagen  auch  so  ergelit,  kann  das  Buch 
sehr  alt  werden,  aber  sicher  nicht  veralten,  und  der  Kreis  seiner 
Leser  sich  nicht  verringern. 

Da  aber  mein  Lcben.sstern  dem  Untergänge  zueilt,  wird  viel- 
leicht ein  anderer  Anatom  sich  eines  so  beliebt  gewordenen,  und 
in  sieben  Uebersetaungen  vervielfältigten  Werkes  annehmen,  es 
auch  mit  Abbildungen  versehen ,  gegen  welche  ich ,  trotz  des  von 
vielen  Seiten  geäusserten  Wunsches,  und  des  voraussiclillieh  sich 
verdoppelnden  Absatzes,  immer  eingenommen  war,  und  überhaupt 
die  kommenden  neuen  Auflagen  mit  derselben  Liebe  bearbeiten, 
welche  ich  ihnen  hätte  au  Theil  werden  lassen.  Ich  könnte  dann 
mit  dem  Trost  in  die  Grube  sinken :  non  omuis  moriar. 

Perchtoldsdorf  bei  Wien,  im  Juni  1881. 

HyrU. 


VüKWüKT  ZUK  VIEKZEENTEN  AUFLAGE. 


Die  Aufforderung,  eine  neue  Auflage  meines  Lehrbuehes  der 
Anatomie  zu  veranstalten,  erging  vom  Verleger  an  mich,  kurz 
nachdem  ich  meine  Stellung  als  Professor  der  Anatomie  nieder- 
gelegt liatte.  Diese  Aufforderung  kam  niclit  unerwartet,  da  bei  der 
Beliebtheit  des  Buches,  die  Lebensdauer  seiner  einzelnen  Auflagen, 
nicht  über  dritthalb  Jahre  reichte,  und  die  dreizehnte  derselben, 
gegen  Ende  1875  ausgegeben  wurde. 

Ich  habe  mich  auf  die  Herausgabe  der  vorliegenden  vier- 
zehnten Auflage,  mehr  aU  auf  jene  der  vorhergegangenen  vorbereiten 
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können,  da  es  mir,  in  der  Zurückgezogenheit  meines  gegenwärtigen 
Aufenthaltes,  eine  Lebensregel  geworden:  feriandi  torporem  diligentia 
evitare  (Cic.),  So  erscheint  sie  denn  auch,  unter  Beibehaltung  der 
alten  Eintheiiung,  reich  vermehrt,  und  in  jenen  Oapiteln  sorg- 
fältig umgearbeitet,  deren  Verständniss ,  ohne  Beihilfe  von  Tafeln 
oder  Holzschnitten,  dem  Anfanger  so  leicht  als  möglich  zu  machen 
ich  bestrebt  war.  Die  neuesten  Früchte ,  welche  der  fast  er- 
schöpfte Boden  der  Anatomie  getragen  hat,  wurden,  soweit  sie 
genussbar  sind,  dem  Texte  einverleibt.  Dass  ich  mich  zugleich 
mit  Vorliebe  in  die  Erklärung  der  anatomischen  Kunstausdrücke 
eingelassen  habe,  werden  mir  Jene  Dank  wissen,  welche  es  zugeben, 
dass,  wer  die  anatomische  Sprache  zu  sprechen  lernt,  ihre  Worte 
auch  verstehen,  und  sie  richtig  schreiben  und  aussprechen  soll.  Ich 
glaube,  durch  die  zahlreichen  etymologischen  und  geschichtlichen 
Motizen,  welche  manches  Unerwartete  bringen,  etwas  Gutes  gestiftet 
zu  haben,  denn  sie  sind  ebenso  belehrend  als  anziehend.  Was  sonst 
noch  zur  Empfehlung  dieser  umgearbeiteten  Auflage  zu  sagen  wäre, 
möge  dieselbe  dem  Leser  selbst  sagen.  Ich  habe  nur  noch  zu 
bemerken,  dass  der  Preis  des  Buches,  durch  zwciunddreissig  Jahre 
seiner  Existenz,  derselbe  geblieben  ist,  obwohl  das  Volumen  der 
vierzehnten  Auflage,  jenes  der  ersten  um  das  Doppelte  übertrifft. 

Wenn  es  mir  Befriedigung  gewährt,  das  brauchbarste  anato- 
misclie  Lehrbuch  geschrieben  zu  haben,  werden  auch  die  Studenten 
nicht  ungehalten  sein,  dass  es  zugleich  das  billigste  ist. 

Perchtoldsdorf  bei  Wien,  im  März  1878. 


HyrtL 


VOBB£D£  ZUB  EBSTEN  AUFLAGE. 


Ich  habe  mich  snr  Uenui^be  dieses  anatomischen  Lehr- 
baehes  entschlossen,  um  meinen  Schülern  einen  Leit&den  an  die 
Hand  zu  geben,  welcher  in  gedrängter  Kflrse  den  gcgenwilrtigen 

Standpunkt  der  Anatomie  schildert,  sie  mit  dem  Geiste  der  Wissen - 
Schaft  and  ihren  Tendenzen  bekannt  macht ,  und  ihnen  sogleich 
eine  kleine  Andentong  ttber  die  grossen  Anwendungen  giebt^  deren 
die  Anatomie  im  Gebiete  der  Praxis  föhig  ist.  Anatomische  Com* 
pendien  von  dem  bescheidenen  Umfange  des  vorliegenden,  fördern 
in  der  Hegel  die  Wissenschaft  nicht,  and  haben  keinen  andern 
Zweck,  als  Jene,  welche  sich  mit  dem  Fache  näher  befreanden 
wollen,  für  das  Studium  umfassenderer  Werke  vorzubereiten,  an 
welchen  die  anatomiscite  Literatur  so  reich  ist.  Ich  fand  mich  um- 
somehr  yeranlasst,  diese  Arbeit  zo  unternehmen,  als  ich  während 
meiner  Wirksamkeit  ab  Lehrer  der  Anatomie  die  Beobachtung 
machte,  dass  sich  die  Studircnden  häufig  solcher  Handbücher  be- 
dienen, bei  deren  Auswahl  nicht  immer  auf  ihren  Ciehalt  Rücksicht 
genommen  wird. 

Bei  der  yorzugsweise  praktischen  Richtung,  welche  der  medi- 
einischc  Unterriclit  in  den  österreichischen  iStaaten  einschläj^t,  Imbe 
it'li  für  nützlich  erachtet ,  die  trockenen  Details  der  anatomischen 
Beschreibungen  mit  Andeutungen  &ber  physiologische  Verhältnisse 
zu  verbinden,  da  nach  diesen  der  wissbegierige  Zuhörer  zunächst 
verlangt,  und  von  gewöhnlichen  Schulbüchern  wenig  Auisehluss 
darüber  erhält.  Da  ich  ferner  die  Ueberzeugung  habe,  dass  Niemand 
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jene  Anatomie,  welche  er  im  ärztlichen  Leben  braucht,  aus 
Büchern  lernt,  sondern  nur  durch  praktische  Uebung  am  Leichnam 
sich  eigen  macht,  so  habe  ich,  wo  es  anging,  die  Schilderung  der 
Theile  so  vorgenommen,  wie  sie  sich  unter  dem  Messer  entwickeln, 
und  deshalb  die  Muskellehre  mit  der  topographischen  Anatomie  der 
Regionen  verbunden.  Organe,  um  welche  das  praktische  Bedürfniss 
wenig  fragt,  werden  so  compendiös  als  möglich  abgehandelt,  dagegen 
Regionen,  welche  das  Interesse  des  Praktikers  mehr  anregen,  aus- 
fuhrlicher besprochen.  Man  wird  deshalb  den  Leisten-  und  Schenkel- 
kanal, den  Situs  vücerum,  das  Mittelfleisch,  und  andere  Gegenden, 
an  welchen  häufig  operirt  wird,  mit  grösserer  Umständlichkeit  be- 
handelt finden,  als  die  Faserung  des  Gehirns  oder  den  Bau  des 
Gehörorgans.  Durch  diese  Behandlungsweise  dürfte  sich  das  Werk 
vielleicht  zu  seinem  Vortheile  von  anderen  Schriften  dieser  Art 
unterscheiden.  Von  Literaturquellen  werden  nur  jene  angegeben, 
welche  sich  auf  den  Text  direct  beziehen,  und  welche  ich  aus 
eigener  Erfahrung  für  die  weitere  Ausbildung  im  Fache  als 
empfehlenswerth  kennen  lernte. 

Es  war  meine  Absicht,  das  Buch  mit  Tafeln  auszustatten,  da 
ich  sehr  wohl  einsehe,  wie  sehr  die  bildliche  Anschauung  den  Be- 
griffen zu  Statten  kommt,  und  zugleich  weiss,  mit  welchem  Bei- 
falle die  illustrirten  Ausgaben  englischer  Handbücher  auch  in 
Deutschland  aufgenommen  wurden.  Die  dadurch  nothwendig  ge- 
wordene Vertheuerung  des  Buches  bestimmte  mich  jedoch ,  diesen 
Plan  vor  der  Hand  aufzugeben.  Ich  pflege  in  meinen  Vorlesungen, 
wo  es  angeht,  den  Bau  und  die  räumlichen  Verhältnisse  der  Or- 
gane durch  Zeichnungen  von  Durchschnitten,  und  ihr  Nebeneinander- 
sein durch  skizzirtc  Entwürfe  zu  versinnlichen.  Werden  diese  vom 
Zuhörer  copirt,  so  kann  er  sich  dadurch  einen  anatomischen  Atlas 
bilden ,  der  ihm  beim  Studium  des  Textes  wesentliche  Dienste 
leisten  wird.  —  Von  der  Entwicklungsgeschichte  habe  ich  nur  so 
viel  aufgenommen,  als  mir  erforderlich  schien,  um  die  späteren 
Zustände  des  schwangeren  Uterus  und  seines  Inhaltes  verständlich 
zu  machen,  dagegen  die  in  Form  und  Lage  der  Organe  auftreten- 
den Varietäten,  auf  derön  Vorkommen  der  Chirurg  gefasst  sein 


vm 


soll,  oder  die  sich  auf  interessante  Weise  aus  der  vergleichenden 
Anatomie  interpretiien  lassen,  am  betreffenden  Orte  zasammengestellt. 
Die  allgemeine  Anatomie  wurde,  nach  üblichem  Gebrauche,  der 

specieliea  voraiigeschickt,  obgleich  ich  weiss,  dass  das  Studium  der 
ersteren  nnr  dnrch  die  Kenntniss  der  letzteren  möglich  wird.  — 
Da  ich  mir  wohl  denke,  dass  ftlr  den  angehenden  Arxt  praktische 
Bemerkungen,  sofern  sie  ohne  specielle  Kenntniss  der  Krankheiten 
verstäiidlicli  nind,  niclit  ohne  J^utzen  auch  in  einem  anatomischen 
Uandbuche  Platz  linden  können,  so  habe  ich  solche,  wo  es  thunlich 
war,  beigefligt;  wenigstens  weiss  ich  ans  eigener  Erfahrung,  dass  es 
mir  als  Studenten  sehr  willkommen  gewesen  wäre,  zu  erfahren,  warum 
man  Anatomie  lernt.  iSolite  diese  Abweichung  von  der  streng  ana- 
tomischen Aufgabe  Jemanden  schädlich  vorkommen,  so  steht  es 
ihm  ja  frei,  die  betreffenden  Paragraphen  zu  flberschlagen. 

Vollständigkeit  und  Kürze  su  Tereinigen,  war  der  Zweck,  den 
ich  erreichen  wollte,  —  Deutlichkeit  ist  nicht  immer  das  Ergebniss 
vieler  Worte,  —  und  wenn  die  allzu  compendiöse  Forni  dieses 
Buches  dem  kritischen  Vorwurf  unterliegt,  so  wird  sie  wahrschein- 
lich in  den  Augen  derer,  fllr  welche  es  geschrieben  wurde,  nicht 
die  tadelnswertheste  Eigenschaft  desselben  sein. 

Wien,  im  August  1846. 

HyrfL 
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§.  1.  Oig&nisches  und  Anorganisches. 


den  Ranxn  erftUt,  lud  Object  unserer  Anschauung  ist, 
lieisBt  Natur.  Wir  trennen  sie  in  das  organische  und  anorga- 
nische Naturreich.  Die  Wissenschaft,  welche  sich  die  Aufgabe 
stellt,  die  Eigenschaften,  und  durch  sie  das  Wesen  der  Kdrper 
dieser  beiden  Reiche  anssumitteln,  ut  die  Natnrlehre  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Man  ist  Übereingekommen ,  die  Natnrlehre  der 
anorganischen  Körper:  Physik,  und  jene  der  organischen:  Physio- 
logie, oder  Biologie  zu  nennen.  Das  Ideale,  welches  nie  nur 
sinnlichen  Anschauung  komml^  ist  das  Object  der  Philosophie. 

Eine  Reihe  yon  Thtttigkeiten,  welche  jeder  organische  Körper, 
▼on  seiner  Entstehung  bb  zu  seinem  Untergange  voUsieht,  bildet 
den  Begriff  des  Lebens.  Dieses  Wort  drückt  nicht  mehr  als 
die  Form  der  Erscheinung  aus,  —  die  Natur  und  letzte  Ursache 
derselben  liegt  jenseits  der  Grenze,  Uber  welche  der  menschliche 
Qdst  Torzudringen  nie  yermögen  wird. 

.  Die  organischen  Körper  unterliegen,  so  wie  die  anorganischen, 
den  allgemeinen  Gesetzen,  welchen  jede  Materie  unterthan  ist,  und 
die  Grundstoffe,  aus  welchen  sie  bestehen,  finden  sich  als  solche 
auch  in  der  anorganischen  Natur.  Thiere  und  Pflanzen  geben,  als 
letzte  chemische  Zersetzungsproducte,  die  einfSsohen  Stoffe  (Elemente) 
anorganischer  Körper.  Allein  die  Verbindung  der  Grundstoffe  ge- 
staltet sich  in  beiden  Naturreichen  anders.  Während  die  Elemente 
anorganischer  Körper  entweder  mechanisch  gemengt  sind,  oder 
chemisch  zu  binären  Verbindungen  und  deren  CrOmbinationen  zu- 
sammentreten, enthalten  die  organischen  Körper,  nebst  einem  An- 
theile  binärer  chemischer  Verbindungen,  Torzugsweise  Grundstoffe 
in  solchen  temären  und  quatemären  Combinationen,  welche  im 
tnorganischen  Naturreiche  nicht  vorkommen,  und  deshalb  yorzugs- 
weise  organische  Bubstanzen  genannt  werden.  So  ist  z.  B.  der 
phosphorsaure  Kalk,  welcher  sich  in  den  Knochen  der  Wirbel* 
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tliiere  vorfindet,  diefielbc  binäre  Verbindung  von  Phosphorsäure  und 
(Jukiumoxyd,  wcIi  Ik;  uls  solche  auch  im  Mineralreiche  bekannt  ist, 
während  der  Zucker,  die  fStärke,  das  Fett,  lernäre  Verbindungen 
von  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Kohlenstoff  sind,  und  das  Fibrin, 
das  Casein,  das  Albumin,  quaternäre  Verbindungen  von  Wassor- 
ßtoff,  Sauerstoff,  Kohlenstoff  und  Stickstoff*  (mit  Phospbor  und 
Schwefel)  darstellen.  —  Die  anorganischen  Körper  lassen  sich  auf 
chemischem  Wege  in  ihre  Restandtheile  zersetzen,  und  durch  die 
Wiedervereinigung  derselben  neu  herstellen  ;  —  über  die  organischen 
Substanzen  besitzt  die  (  -hemie  weit  geringere  Macht,  da  sie  dieselben 
zwar  zerlegen,  aber  nur  äusserst  wenige  von  ihnen  erzeugen  kann. 

In  den  anorganischen  Körpern  hängen  die  kleinsten,  letzten 
Hestandtheile  der.selben,  entweder  durch  physische  Attraction  oder 
durch   chernisclie  Verwandtscliaft  zusammen.    Letztere  ist  ein  so 
kräftiges  Verbindungspriuciji.  <l;iss  zwei  Elemente,  zwischen  welch(»n 
chemische  Verwandtschaft  stattlindct,  sich  rasch  zu  eineni  zusammen- 
gesetzten Körper  verbinden,  wenn  sie  sich  im  freien  Zustande  be- 
gegnen.   Warum  thun  sie  dieses  nicht  im  organischen  Körj>ery  — 
Es  muss  in  diesem ,  der  chemischen  Verwandtscliaft  ein  stärkeres 
Agens  entgegenwirken,  durch  welches  sie  gezwungen  werden,  ihrer 
Neigung  zu  binären  Verbindungen  so  lange  zu  entsagen,  und  anderen 
Verbindungsnormen  so  lange  zu  folgen,  als  jenes  Agens  die  Ober- 
liand  behält.    Stellt  dieses  seine  Ib-nschaft  ein,  so  strc])en  die  ein- 
fachen ( iruiidstoffe  des  organischen  Leibes,   jene  cliemischen  Ver- 
bindungen einzugehen,  welche  sie  sonst  im  freien  Zustande  anstreben; 
CS  bilden  sieh,  unter  dem  günstigen  Einfhisse  von  Wärme,  Luft  und 
Feuchtigkeit ,    di(^    cliemischen    Zcrs(>t/.ungsproducte   der  Fäulniss. 
Dieses  Agens  nun,  welches  di(!  Verbindungsverhältnisse  fler  Grund- 
stoffe im  organischen  Körper  erzwingt,  und  für  eine  gewisse  Zeit 
aufrecht  erhält,  ist,  seiner  Erscheinung  nach,   eine  von  den  im  an- 
organischen Naturreiche  waltenden  Kräften  wesentlich  verschiedene 
Thätigkcit,  und  kann  als  organische  Kraft,  den  ehemischen  oder 
physikalisclien  Kräften  entgegengesetzt  werden,  wobei   jedocli  zu 
bemerken  ist,  dass  das  Wort  Kraft  immer  nur  die  gedachte,  nicht 
die  wirkliche  ITrsaehe  von  F>Reheinungen  bezeichnet. 

Die  organische  Kraft  beschränkt  ihre  Thätigkeit  nicht  blos  auf 
das  Resultat  des  ruhigen  Nebeneinanderseins  der  neuen  Verbindungen. 
Jeder  Theil  eines  organischen  Körpers  ist,  so  lange  das  Leben 
dauert,  in  einem  ununterbrochenen  Wechsel  seiner  Stofte  begriffen. 
Die  Intensität  dieses  Wechsels  steht  mit  der  Grösse  der  lebendigen 
Thätigkeit  in  geradem  Verhältnisse.  Die  Verluste ,  welclie  das  Ma- 
teriale  der  lebenden  Maschine,  durch  Abnutzung  und  VerV)rauch 
erleidet,  bedingen  das  Bedürfniss  eines  äquivalenten  Ersatzes.  Auf- 
nahme neuer  Stoffe  von  aussen  her,  Verarbeitung,  Umwandlung, 
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und  Substitution  derselben  an  die  Stelle  der  abgenutzten  und 
uui^geschiedeneii,  tritt  uns  als  eine  weitere  fundamentale  Aeusserung 
der  orgaiiisclu;n  Kraft  entgegen.  Sie  ist  zugleich  das  c'harakt(!ri8ti8che 
Merkmal  lebendiger  Organismen,  im  Gegensatze  von  anorganischen 
Körpern,  und  wird  als  Stoffwechsel  bezeichnet.  Kein  anorganischer 
Körper  zeigt  das  l'hänomen  des  Stolfu  eclisels.  Er  kann  sich  zwar, 
durch  Anachliessen  gleichartiger  Theilchen  an  seiner  Oberfläche, 
vergrössern;  aber  was  in  ihm  einmal  verbunden  ist  und  zusammen- 
hält, bleibt  in  diesem  Zustande:  er  giebt  nichts  aus  und  nimmt 
dafür  nichts  ein;  er  verfügt  über  keine  innere  Bewegung,  welche 
den  Austausch  seiner  letzten  Moleküle  vermittehi  könnte,  und  ver- 
harrt, wie  er  ist,  bis  er  durch  elementare  oder  chenüselie  Kraft 
seine  Daseinsfui m  verliert.  Im-  kann,  bei  gleichbleibender  (Jestalt, 
an  Volumen  und  (iewicht  zunehmen,  selbst  innerhalb  der  Grenzen 
des  Systems,  welchem  er  angehtiit  .  gewisse  Veränderungen  seiner 
Dimensionen  darbieten,  allein  der  einmal  fertige  Krystall  bleibt,  was 
er  ist,  und  die  Bewegung  seiner  kleinsten  Theilchen,  durch  deren 
Gruppirung  er  zu  Stande  kam,  wurde  nur  einmal  gemacht.  Der 
Stoffwechsel  setzt  dagegen  den  organischen  Körper  in  eine  noth- 
wendige  Verbindung  mit  der  ihn  umgebenden  Welt,  da  er  nur  aus 
ihr  entlehnen  kann,  was  er  zu  seiner  Erhaltung  bedarf.  Fttr  ihn 
werden  dieselben  chemischen  und  physischen  Potenzen,  welche  den 
Baiii  des  Anorganischen,  sein  Verwittern  und  Zerfallen,  langsam 
▼orbereiten,  sa  nothwendigen  Bedingungen  imner  Ezi^ns,  und 
wurden  unter  der  Rubrik  der  Lebentreize,  von  der  älteren  Physio- 
logie suMunmengefasst,  welchen  Namen  ne  woU  niobt  Terdienen,  da 
die  fortgesetate  Einwirkung  dieser  sogenannten  Lebensreiae,  den 
Verfidl  des  organischen  Körpers  auf  die  Dauer  nicht  aufhalten  kann. 

Nach  einem  ihr  eingeborenen  Plane  entwickelt  die  organische 
Kraft  den  Organismus,  eniborgt  der  Aussenwelt  den  Stoff ,  aus 
welchem  sie  ihn  aufbaut,  und  giebt  ihr  denselben  verludert  wieder 
snrUck.  Sie  yerrielfoltigt  und  iheilt  sich  in  dem  Maasse,  als  das 
Materiale  annimmt,  in  welchem  sie  wirkt^'^und  mit  welchem  sie  Eins 
ist  Von  der  ersten  Bildung  des  organischen  Keimes  bis  au  jenem 
Momente,  wo  das  Lebendige  den  unabwendbaren  Qesetsen  der  Auf- 
lösung aaheimfiült,  ist  sie  ohne  Unterbrechung  thfttig.  Der  Veigleich, 
welchen  man  zwischen  einer  Maschine  und  dnem  lebenden  Orga- 
nismus anstellt,  ist  nur  insofern  zulässig,  als  in  beiden  ein  zweck- 
misMges  Zusammenwirken  untergeordneter  Theile,  zur  Realisirtmg 
einer  dem  Ganzen  zu  Grunde  liegenden  Idee  vorhanden  ist.  Sonst 
giebt  es  keine  Aebnlichkeit  zwischen  beiden,  und  das  Unpassende 
des  Vergleiches  wird  um  so  augen&lliger,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  bewegende  Kraft  der  Maschine  nicht  in  ihr,  sondern  ausser 
ihr,  erzeugt  wird,  und  Stillstand  eintritt,  wenn  der  äussere  Impuls 
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nicht  mehr  auf  sie  wirkt,  während  die  Thätigkeiten  des  Leben- 
digen,  ihren  letsten  Gnmd  in  ihm  selbst  haben,  in  ihm  and  durch 
ihn  bestehen,  und  von  ihm  getrennt  nicht  einmal  gedacht  werden 
können.  Der  Verbrauch  an  Stoff  und  Kraft  wird  auch  in  der 
Maschine  durch  Speisung  Yon  aussen  her  ausgeglichen,  und,  wenn 
ihr  Qang  in  Unordnung  gerüth,  Ifisst  man  das  Räderweik  ablaufen, 
um  nachzubessern,  wo  es  fehlt.  Im  Triebwerke  eines  lebenden  Orga- 
nismus darf  keine  Pause  eintreten;  —  es  gilt  das  rollende  Rad 
während  seines  Umschwunges  auszutauschen ;  jedes  Atom  des  orga- 
nischen Stoffes  reparirt  sich  selbst;  —  der  Stoffwechsel  lässt  es  nie 
zu  einem  höheren  Grade  Ton  Abnutzung  kommen,  und  was  in 
einem  Momente  verioren  geht,  giebt  der  nächste  wieder.  Ist  einmal 
Stillstand  eingetreten,  so  hat  der  Organismus  seine  Rolle  ausgespielt; 
das  Band  ist  gelöst;  welches  seine  Bestandtheile  zum  lebensföhigen 
Ganzen  sinnreich  yereinte;  die  chemische  Affinität  tritt  in  ihre 
durch  das  Leben  bestrittenen  Rechte,  und  führt  die  organischen 
Stoffe  in  jenen  Zustand  zurfick,  in  welchem  sie  waren,  als  sie  der 
todten  Natur  angehörten.  In  anorganischen  Körpern  giebt  es  keinen 
Oegensatz  zwischen  Leben  und  Tod. 

Die  organische  oder  Lebenskraft  macht  uns  keine  einsige 
Lebenserscheinnng  klar;  sie  ist,  so  lauge  uns  die  Einsicht  in  das 
Wesen  des  Lebens  fehlt,  nichts  mehr  als  hypoüietisehe  Annahme, 
eine  wesenlose  Abstraction,  —  ein  vielgebrauchtes  Wort,  welches 
muBsigcn  Geistern  Alles,  dem  wahren  Forscher  nichts  erklärt.  Die 
Physiologie  hätte  wahrlich  sehr  wenig  zu  thun,  wenn  sie  sich  be- 
gnügte, in  dem  Worte  „Lebenskraft*'  den  letzten  Grand  aller  Lebens- 
thätigkeiten  zu  verehren.  Der  Physiker  giebt  sich  zufrieden,  und 
hält  eine  Erscheinung  fiir  erklärt,  wenn  er  als  ihren  letzten  Grund 
die  Schwere  oder  die  Elektricität  erkannt  hat,  weil  die  Aeusserungcn 
dieser  Kräfte,  und  die  Gesetze,  nach  welchen  sie  sich  richten,  ihm 
bekannt  sind.  Dem  Physiologen  dagegen  ist  die  Lebenskraft  nur 
ein  Ausdruck,  mit  welchem  er  einen  bestimmten  Begriff  um  so 
weniger  yerbinden  kann,  als  es  eine  logische  Unmöglichkeit  ist,  dass 
den  verschiedenen  Lebensäusseruugen  Eine  Kraft  zu  Grunde  liegen 
könne.  Die  Annahme  einer  Lebenskraft  ist  jedoch  bei  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  unserer  Kenntniss  des  Lebens,  eine  unabweisliche 
Nothwendigkeit,  denn,  weder  aus  chemischen  noch  aus  physikalischen 
Kräften,  die  sich  in  den  Besitz  der  anorganischen  Katar  iheilen, 
lassen  sich  die  Lebenserscheinnngen  folgerichtig  deduciren  und  er- 
klären. Wenn  die  Asche  eines  organischen  Körpers  nur  Stoffe 
führt,  welche  auch  in  der  anorganischen  Welt  vorkommen,  lässt  sich 
daraus  gewiss  nicht  schliessen,  dass  das  Leben  dieses  urganischen 
Körpers,  nur  das  Resultat  der  Theileffecte  dieser  anorganischen 
Qrondstoffe  gewesen  sei.  Man  kann  zwar  in  hochpoetischer  Weise 
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sagen,  dass  ein  Eisentlieilclicn  dassclhu  bleibt,  mag  es  im  Schooss 
der  Erde  ruhen,  oder  im  Meteorstein  den  unendliehen  Raum  durch- 
fliegen, oder  im  Blutstropfen  durch  ein  thierisches  Eingeweide  rinnen. 
Allein  die  Physiologie  kann  dieses  Eisentheilchen  im  lebenden 
Blute  auf  keine  Weise  wiederfinden.  Erst  in  der  Hlutasche  kommt 
es  wieder  zum  Vorschein.  Was  ist  also  aus  ihm  geworden  im  leben- 
digen Blute?  Es  konnte  die  ihm  zukommenden  mineralischen  Eigen- 
schaften unmöglich  in  ihrer  vollen  Eigenthümlichkeit  beibehalten 
haben.  Sonst  müsste  ja  der  Magnet  dieses  Eisentheilchen  aus  dem 
Blute  herausziehen.  W^as  aus  ihm  im  lebendigen  Leibe  wird,  weiss 
man  nicht,  und  der  Chemismus  bewahrt  sein  Recht  nicht  über  das 
Lebendige,  wohl  aber  über  das  Todte,  und  mag  dabei  bleiben.  Er 
hat  den  Sehleier,  welcher  das  Antlitz  der  Göttin  birgt,  nicht  auf- 
gehoben, wohl  aber  beim  versuchten  Lüften  desselben,  ihm  neue 
Falten  eingedrückt. 

§.  2.  Organisation.  Oigau.  Oiganismus. 

Die  anorganischen  Körper,  selbst  die  vollkommensten  der- 
selben —  die  Krystalle,  —  welche  eine  neuere  mineralogische  Schule, 
im  Gegensatz  zu  den  nicht  krystallisirten  Mineralien,  als  Individuen 
bezeichnete,  sind  immer  nur  Aggregate  gleichartiger  kleinster  Bc- 
standtheilchen,  während  organische  Körper  aus  verschiedenartigen 
Gebilden,  welche  sich  wechselseitig  durchdringen,  zu.sammengesetzt 
sind.  Hierauf  beruht  der  Begrift  der  Organisation,  als  Modus  der 
Vereinigung  heterogener  (ilieder  zu  einem  (Janzen.  welchem  ein 
vernünftiger  Plan  zu  Grunde  liegt.  Aggregatt;  sind  nicht  organisirt. 
Aufrf'clithaltung  einer  individuellen  Lebensexistenz  durch  Zusammen- 
wirken heterogener  Theile,  ist  die  lilee,  welclie  sich  in  der  Organisation 
«lusspricht.  Jeder  Theil  des  Ganzen,  welcher  seine  partielle  Existenz 
dem  Endzwecke  unterordnet,  der  durch  die  vereinte  Wirkung  aller 
übrigen  Theile  erzielt  werden  soll,  heisst  Organ,  und  die  zweck- 
mässige Vereinigung  aller  <  >rgane  zu  einem  lebensfähigen  (ianzen: 
Organismus.  Ein  Organ  [Ipyx^O'i,  Werkzeug  jeder  Art)  hat  den 
Grund  seines  Vorhandenseins  nicht  in  sich,  sondern  in  dem  Ganzen, 
welchem  es  angehört.  Der  letzte  Zweck  der  Organe  ist  somit  niclit 
ihr  eigenes  Bestehen,  sondern  ihre  Goncurrcnz  zum  Bestehen  des 
Ganzen.  Sie  bilden  eine  Kette,  deren  Glieder  nicht  blos  «  inos  mit 
dem  anderen,  sondern  jedes  mit  allen  übrigen  zusammenhängt,  und 
von  welchen  keines  atisgehoben  werden  darf,  oiine  den  Begriff  des 
Ganzen  zu  sturen.  Die  Aggregattiieile  anorgaMisi  her  Kiirper  dagegen 
existiren  blos  neben  einander,  sie  bedingen  sich  niciit  wechselweise, 
und  hören,  selbst  wenn  sie  aus  ihrem  Zusammenhange  gebracht  werden, 
nicht  auf  zu  sein,  was  sie  siud. 
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Die  Begriife  organisoh  und  organisirt  dttrfen  nicht  ver- 
wechselt  werden.  Jede  dnreb  dae  Leben  eines  Organiimne  enengte 
Substanz,  welche  in  der  anorganischen  Welt  nicht  vorkommty  heiist 
organisch,  und  sie  mnss  nicht  nothwendig  organisirt  sein,  d.  h. 
sie  kann  dem  Auge  homogen  erscheinen,  nnd  weder  durch  das  Messer, 
noch  durch  andere  anatomische  Hilfiuiiittely  in  ongleiehartige  Theile 
zerlegbar  sein.  AUes  Organisirte  aber  besteht  ans  Tersohiedenen 
organischen  Substanzen  von  bestimmter  Form,  welche  sich  nach 
einem  gewissen  Gesetze  neben  einander  lagern  oder  durchdringen, 
und  sich  durch  die  Zergliederung  oder  das  Mikroskop  als  Düferentes 
unterscheiden  lassen.  Eiweiss,  Protein,  Blutserum,  Lymphe,  sind 
organisch,  aber  nicht  organisirt  (sie  heissen  deshalb  auch  formlose 
organische  Substanzen);  —  Nerv,  Muskel,  Drüse  dagegen,  sind 
organisirt,  und  eo  ipso  auch  organisch. 

§.  3.  Lebensyerrichtungen. 

In  doppelter  Lebensform  tritt  uns  das  organische  Naturreich 
▼or  Augen,  als  Thier-  und  Pflanzenwelt.  In  beiden  finden  sich, 
nebst  wesentlichen  Unterschieden,  zahlreiche  Uebereinstimmungen. 
Ja  in  den  niedrigsten  Formen  beider,  wird  es  oft  sehr  schwer,  ihre 
animalische  oder  vegetabilische  Natur  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Beide  leben,  d.  h.  sie  zeigen  eine  Aufeinanderfolge  bestimmter,  und 
sich  wechselseitig  bedingender  Entwicklungen  und  Thätigkeiten.  Bei 
Pflanzen  und  niederen  Thieren  manifestiren  nch  diese  Thätigkeiten 
im  engeren  Kreise  und  in  verschwimmender  Form;  bei  hSheren 
Thieren  und  im  Menschen,  in  reicherer  Entfaltung  und  schärferer 
Ausprägung.  Entstehung  durch  Zeugung,  Succession  von  Bildungs- 
stadien, Emähnmg,  Stoffwechsel,  Saftbewegung,  Ab-  und  Ausson- 
derungen, tinden  sich  in  Thier  und  Pflanze.  Die  Pflanze  empfängt 
ihren  Nahrungsstoff  aus  dem  Boden,  in  welchem  sie  gedeiht.  Sie 
saugt  ihn  durch  ihre  Wurzeln  an  sich,  leitet  ihn  durch  ein  wunder- 
bar complicirtes  Sjstem  von  Zellen  und  Röhren  sn  allen  ihrep 
Theilen,  und  scheidet  davon  dasjenige  nach  aussen  wieder  ab, 
welches  zu  ihrer  Ernährung  und  ihrem  Wachsthum  nicht  mehr 
dienen  kann.  Kohlensäure,  Wasser,  Ammoniak,  und  einige  Salze, 
genügen  vollkommen  zu  ihrer  Erhaltung.  Anden  verhält  es  sich  im 
Thiere  und  Menschen.  Ihre  vollkommenere  Bauart,  ihre  intensivere 
Lebensenergio,  fordern  zusammengesetztere  Nahrungsstoffe.  Sie 
nehmen  diese  Stoffb,  welche  durch  den  Lebensact  einer  Pflanze  oder 
eines  anderen  Thieres  zu  ihrem  Genüsse  vorbereitet  wurden,  durch 
eine  einzige  Oeffnung  auf.  Nur  die  niedrigsten  Thierformen,  wie 
z.  B.  die  Amoeben,  haben  keine  solche  Oeffnung,  sondern  ernähren 
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ach  durch  StoffMifiiahiiie  yon  ihrer  ganzen  Oberfläche  au.  Ein 
eigener  Wächter,  Instinct  in  den  niederen,  Geschmack  in  den  höheren 
Thieren  genannt,  sorgt  daftir,  dam  sie  in  der  Wahl  ihrer  Nahrung 
keine  Missgriffe  machen,  und  erhinht  dabei  ihrer  Willkfir  einen  ge- 
wiasen  Spielraum,  welcher  der  Pflanae  gänalich  abgeht.  Dnrch  die 
Verdauung  (Digeatio),  welche  im  Darmkanale  stattfindet,  wird  der 
nahrhafte  Bestandtheil  der  Nahrang  yom  annahrhaften  getrennt. 
Der  nahrhafte  Bestandtheil  wird  durch  GefilssrOhren  aufgesogen 
(Äb^orpHo),  in  das  Blat  gebracht^  diesem  gleichartig  gemacht  (Aßti- 
mäaäo),  und  durch  die  Schlagadern,  welche  mit  dem  Draekwerke 
des  Herzens  in  Verbindung  stehen,  zu  allen  Organen  hingeftüirt, 
um  sie  zu  ernähren  (NutnHo)f  der  unnahrhafte  Bestandtheil  dagegen 
wird  als  Capui  mortmm  der  Verdauung,  aus  dem  Bereiche  des  leben- 
digen Leibes  fortgeschafft  (ExcreÜo).  Das  den  Organen  zugeführte 
Blut  strOmt,  nachdem  es  seine  nährenden  Bestandtheile  an  diese  ab- 
gegeben, und  daftbr  die  Abfidle  ihres  StoffTcrbrauches  aufgenommen 
hat,  in  den  Kanälen  der  Blutadern  wieder  zum  Herzen  zurück, 
um  von  hier  ans  in  die  Lungen  getrieben  zu  werden,  wo  es  ans 
der  Atmosphäre  Sauerstoff  aufnimmt,  und  daftbr  Kohlensäure  zurück- 
giebt,  dadurch  neuerdings  nahrungskräftig  wird,  und  auf  anderen 
Wegen,  als  es  zu  den  Lungen  kam,  diese  verlässt,  um  zum  Herzen 
znr&ckzukehren,  von  welchem  es  sofort  in  die  Schhigadem  gepumpt, 
und  durch  diese  zu  den  nahrungsbedfirftigen  Organen  gef^rt  wird. 
Der  in  der  Lunge  statthabende  Austausch  gewisser  Blutbestand- 
theile  gegen  andere  neue,  bildet  den  Begriff  des  Athmens  (Btapir 
faüio),  die  Blutbewegung  zum  imd  yom  Herzen  jenen  des  Kreis* 
lauf  es  (Obtvlaiiio),  Das  Blut  dient  nicht  blos  auf  die  angefahrte 
Weise  zur  Ernährung;  es  werden  yieknehr  aus  ihm  noch  besondere 
Flüssigkeiten  durch  die  Thätigkeit  besonderer  Organe,  welche  man 
Drüsen  nennt,  abgesondert  (Swntio),  und  diese  Flüssigkelten  (8eereia) 
au  den  yerschiedensten  Zwecken  im  thierischen  Haushalte  yerwendet 
So  werden  Speichel,  Galle,  Ilam,  und  alle  flüssigen  Auswurfiito£fo, 
durch  Secretion  aus  dem  Blute  bereitet. 

Elmährung,  Kreislauf,  Athmung,  Ab-  und  Aussonderungen, 
sorgen  ftlr  die  Erhaltung  des  Indiyiduums.  Zur  Erhaltung  der  Gkit- 
tung  ftihrt  die  Zeugung  (GentraHo),  welche  in  der  Pflanze  auf 
einer  Nothwendigkeit,  im  Thiere  auf  emem  Instincte  beruht,  im 
Menschen  ein  durch  die  Dazwischenkunft  des  G^stigen  yeredelbarer 
Trieb  ist  —  Auch  in  der  Pflanze  finden  sich  Analogien  dieser  auf- 
gezählten thierischen  Verrichtungen,  welche  zusammengenommen  als 
Ernährungs-  oder  vegetatives  Leben  bezeichnet  werden. 

Empfindung  und  Bewegung  sind  nur  dem  Thiere  eigen, 
haben  in  der  Pflanzenwelt  nichts  Aehnliches  oder  Gleiches,  und 
werden  somit  ab  animales  Leben  yom  vegetativen  unterschieden. 
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Diese  Unteracheidung  der  Lebensinsiiifestationeii  im  Thiere  und  im 
Menschen  alfl  vegetatives  und  animales  Leben,  ist  jedoch  in 
den  Erscheinungen  des  Lebens  keineswegs  so  scharf  geseichaet^  wie 
sie  der  Verstand  nimmt,  da  die  Emährungsfunctionen  ohne  Bewegung 
und  Empfindung  eben  so  wenig  vor  sich  gehen  können,  als  letztere 
ohne  erstere. 

§.  4.  Begriff  der  Anatomie. 

Die  Anatomie  zu  definiren,  ist  für  Jeden,  welcher  das  grie- 
chische Wort  in's  Deutsche  übertragen  will,  überflüssig.  Sie  zerlegt 
die  Organismen  in  ihre  nftchsten  constitoirenden  Bestandtheiie,  eruirt 
das  Verhältniss  derselben  zu  einander,  untersucht  ihre  äusseren, 
sinnlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften  und  ihre  innere  Structur, 
und  lernt  aus  dem  Todten,  was  das  Lebendige  war.  Sie  ist  also 
recht  eigentlich  die  Wissenschaft  der  Organisation.  Sie  zer- 
stört mit  den  Händen  einen  vollendeten  Bau,  um  ihn  im  Geiste 
wieder  aufzuführen,  und  den  Menschen  gleichsam  nach  zuerschaffen. 
Eine  herrlichere  Aufgabe  kann  sich  der  menschliche  Geist  nicht 
stellen.  —  Die  Aiuitomie  gilt  mit  Hecht  für  eine  der  anziehendsten, 
und  zugleich  gründlichsten  und  vollkommensten  Naturwissenschaften, 
und  ist  dieses  in  kurzer  Zeit  geworden,  da  ihre  Aera  erst  ein  Paar 
Jahrhunderte  umfasst.  Wenn  man  mit  dem  römischen  Redner  die 
Wissenschaft  überhaupt  als  cognttio  certa  ex  prindpUs  certis  detinirt, 
so  steht  die  Anatomie  unter  allen  Naturwissenschaften  am  ersten  Platz. 

Wie  jede  Wissenschaft  unter  einer  verschiedenen  Behandlungs- 
weise,  und  den  hiebei  verfolgten  Tendenzen,  einen  verschiedenen 
Charakter  annimmt,  so  auch  die  Anatomie.  Ihre  nächste  und  allge- 
meinste Aufgabe  besteht  darin,  die  Zusammensetzung  eines  Orga- 
nismus aus  verschiedenen  Theilen  mit  verschiedenen  Thatigkeiten 
kennen  zu  lernen.  Da  der  menscliliche  Geist  sieh  nicht  mit  dem 
gedankenlosen  Ansclunu  n  der  Dinge  zufrieden  giebt,  sondern  Plan 
und  Bestimmunjjj  auszuniitteln  sucht,  so  kann  die  innige  Verbindung 
der  Anatomie  mit  der  Functionenlelire  i  l'li ysiologic  im  ent^eren 
Sinne)  nicht  verkannt  werden.  Die  Anatomie  ist  somit  (iriuulluge 
der  Physiologie,  und  dadurch  zugleich  Fuudamcutalwissenfichaft  der 
gesammten  Heilkunde. 

Indem  die  organiselu*  W  elt  zwei  Naturreielie,  Pflanzen  und 
Thiere  unit'asst,  wird  auch  die  Anatomit;  lMlan/.<  n  uml  Thier- 
anutoinie  sein.  I'li'ftn-  und  /onfomta.  Nur  einen  kleinen  lluil  der 
letzteren  bildet  die  Anatomie  des  Mimschen,  welche,  wenn  nuiu 
lange  Namen  liebt,  A  nth  ropotomie  genannt  werden  ina<:.  Dem 
Wortlaute  nach  drückt  Anatomie  (von  avaT€[xv£iv,  aufschneiden)  nur 
eines  jener  Mittel  aus,  deren  sich  die  Wissenschaft  zui*  Lösung  ihrer 
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Aufgabe  bedient,  —  die  Zergliederung.  Zergliederungskunde 
ist  somit  ein  beschränkterer  Begriff,  als  jener  der  Anatomie,  obwohl 
beide  häufig  im  selben  Sinne  gebraucht  werden. 

Die  Zergliederung  macht  uns  nur  mit  den  leicht  zugänglichen 
ftusserlichen  Verhältnissen  der  Orgaue  bekannt.  Um  ihren  inneren 
Bau  aufzuklären,  genügt  sie  allein  nicht.  Der  Wissenschaft  müssen 
noch  eine  Menge  technischer  Mittel  zu  Gebote  stehen,  durch  welche 
auch  das  Verborgene,  das  dem  freien  Auge  nicht  mehr  Wahrnehm- 
bare, in  das  Bereich  der  Untersuchung  gesogen  werden  kann,  und 
die  Anatomie  wird  somit,  nebst  den  rohen  Handgriffen  der  Zer- 
gliederung, noch  über  eine  reiche  und  subtile  Technik  zu  verfügen 
haben,  welche  bei  jeder  Detailuntersuchung  unentbehrlich  wird.  Die 
Anatomie  ist  somit  thoils  Wissensehaft,  theils  Kunst,  und  wird 
ersteres  nur  durch  letzteres.  Wenn  man  sich  blos  damit  begnügt, 
die  Resultate  der  anatomischen  Forschungen  kennen  zu  lernen,  ohne 
sieh  darum  zu  kümmern,  wie  sie  gewonnen  wurden,  mag  man 
immerhin  auch  eine  theoretische  und  praktische  Anatomie 
unterscheiden. 


§.  5.  Eintheilung  der  mensclilicheii  Anatomie. 

In  so  fem  die  Anatomie  die  Oi^ne  des  menschlichen  Leibes 
im  gesunden  Zustande  allseitig  kennen  zu  lernen  bemüht  ist,  fiihrt 
sie  den  Namen  der  normalen  oder  physiologischen  Anatomie. 
Mit  ihr  beginnt  an  den  Universitäten  das  Studium  der  Medicin  und 
Chirurgie.  —  Die  Veränderungen,  welche  in  den  Organen  durch 
Krankheit  bedingt  werden,  sind  Object  der  pathologischen  Ana- 
tomie. Die  pathologische  Anatomie  verhält  sich  zur  Krankheitslehre, 
wie  die  normale  zur  Physiologie.  Ihre  Beziehungen  sind  nothwendige 
und  bedingende;  —  eine  kann  ohne  die  andere  nicht  existiren. 

Die  physiologische  Anatomie  befasst  sich  a)  theils  mit  der 
Kenntnissoahme  der  äusserlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften,.  Ge- 
stalt, Lage,  Verbindung  der  Organe,  und  behandelt  sie  in  der 
Ordnung,  wie  sie  zu  gleichartigen  Gruppen  (Systemen),  oder  zu 
ungleichartigen  Apparaten,  welche  aber  auf  die  Hervorbringung  eines 
gemeinschaftlichen  Endzweckes  bereobnet  sind,  zusammengehören. 
Sie  beisst  in  dieser  Richtung  beschreibende,  »peciello  oder 
systematische  Anatomie,  und  zerfUUt  in  so  viele  Lehren,  als  es 
im  menschlichen  Leibe  Systeme  und  Apparate  giebt:  Knochen-, 
Bänder-,  Muskel-,  Geftss-,  Nervenlehre  ftlr  die  Systeme;  Eingeweide- 
und  Sinnenlehre  (tir  die  Apparate.  Oder  b)  sie  geht  generalisirend 
lU  Werke,  abstrahirt  aus  der  beschreibenden  Anatomie  allgememe 
Normen,  ordnet  ihre  vereinzelten  Darstellungen  zu  einem  Systeme, 
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desaen  Emthefliiiigsgnuid  der  innere  Bau  der  Oigane  (das  Gewebe, 
Textura  >)  ist,  und  wird  dann  Geweblehre  (Histologie,  von  toro«, 
aach  Mert,  Gewebe)  genannt.  Mmi  nennt  die  Gteweblehre  auch  all- 
gemeine Anatomie.  Da  die  Gewebsart^  nur  mit  Hilfe  des 
Mikroskops  untersucht  werden  können,  ftibrt  die  Lehre  von  den 
Geweben  gewöhnlich  den  wohlberechtigten  Namen:  mikrosko- 
pische Anatomie.  Sie  wird  in  der  Gegenwart  bei  Weitem  schwung- 
hafter betrieben,  als  die  beschreibende  Anatomie.  Die  Aussieht  auf 
Entdeckungen,  welche  iu  einer  so  jtmgen  Wissenschaft,  wie  es  die 
mikroskopische  Anatomie  ist,  weit  lockender  erscheint,  als  in  dem 
vielfach  und  gründlich  durchforschten  Gebiete  der  Messeranatomie, 
und  der  Umstand,  dass  man  in  der  mikroskopischen  Anatomie  mit 
viel  weniger  Geschicklichkeit  ausreicht,  als  in  der  priiparirenden, 
wirbt  ihr  ein  Heer  von  Verehrern  mit  mehr  weniger  Beruf,  Be- 
fähigung, und  Ehrlichkeit.  Man  hat  es  zugleich  viel  be(juemer  mit 
ihr,  als  mit  der  zergliedernden  Anatomie,  indem  die  Mikroskopie 
überall  ihre  kleine  Werkstatt  aufschhigcn  kann,  und  unser  Geruch- 
sinn durch  sie  auf  keine  so  harte  Probe  gestellt  wird,  wie  an  halb- 
faulen Leichen.  Ein  alter,  etwas  derber  Anatom  sagt:  Zur  Anatomie 
gehört  die  Hand  eines  Künstlers,  die  Geduld  eines  Engels,  und  der 
Magen  eines  Schw — .  Diese  heterog^enen  Anforderungen  werden 
nun  an  die  mikroskopirende  Anatomie  mit  Manschetten  und  Glac/'c- 
handschuhen  nicht  gestellt.  Sie  fuhrt  uns,  wenngleich  auf  mancherlei 
Umwegen,  und 'nicht  ohne  harte  Enttäuschungoi,  aar  Erkenntnis» 
des  kleinsten  Geformten  im  thierischen  (Jrganismns.  Wie  das 
Teleskop  dem  Astronomen  zeigt,  was  hinter  dem  mit  freiem  Auge 
sichtbaren  Sternennieerc  liegt,  so  zeigt  das  Mikroskop  dem  Anatomen 
die  Unendlichkeit  in  absteigender  Linie,  bis  in  das  Gebiet  des 
Structurloscn.  Die  Geweblehre  ist  das  Sehoosskind  der  neuesten 
Zeit,  und  so  mancher  hochverdiente  Mann,  welcher  bei  Einführung 
dieses  Kindes  in  die  wissenschaftliche  Welt  zu  Pathen  gestanden, 
wirkt  auch  jetzt  noch  für  seine  Erziehung  und  Ausbildung. 

Was  in  den  kleinsten  Bcstandtheilen  des  menschlichen  Leibes 
während  des  Lebens  vorgeht,  bildet  keinen  Gegenstand  der  An- 


')  Die  Ansdrik-kp  Tt^xtur  mi<l  Slrnctur.  wonlfii  in  der  Ge\veblt>liro  als 
synonym  (jebraiu-lit.  .Sie  sind  es  aber  nicht.  Die  Etyniulugii*  trennt  lieido  nehr  .«.elinrf 
y<m  einander.  Strurtura,  von  atnto,  aufschichten,  drflckt  eine  ZuH.-intmensetKung 
am  gleiclmrtitren  Theilcn  au»,  wie  der  Steine  cur  Mauer,  som  Pfla»ter,  und  der 
Worte  zum  Satz.  So  finden  wir  bei  Cicero:  HrueUira  verltonan,  und  bei  Celans: 
atrttctura  ottinm,  tlir  Skelet.  En  soll  aI»o  auch  in  der  d-weblehre  Sti  tn  tiir  nnr 
flir  die  Bauart  »olcher  Gebilde  anjfowendet  werden,  welche  Aggregate  gleichartiger 
Bestandtheile  «ind,  wie  die  Epidermi»,  die  Nügel.  der  Haarechaft,  die  Epitbelien, 
der  Zahnschmela,  die  Stabschicht  der  Netzhaut,  die  Krytttalllinife,  u.  a.  Textura  da- 
gegen, von  Um,  weben,  kann  nur  ftir  die  Bauart  von  Organen  in  Gebrauch 
kommen,  welche  aus  vemcldfiiteiiartigen ,  unter  einander  verflochtenen  und  ver« 
webten  Be.st.iinltlieib  ii  /.usammengeaetst  üaä,  TVotaro  ist  demnach  Gewebe» 
Strudmra  aber  int  Uefage. 
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fchauung.  Dio  meisten  Verrichtiinri^on  dieser  Bestandthcile  siod  aiiBy 
trots  der  Fortsehritte  der  Mikroskopie^  unbeksimt  geblieben,  wenn 
sie  ans  nicht  auf  anderen  Wegen  erschlossen  wurden.  Nicht  durch 
das  Mikroskop  haben  wir  erfahren,  das»  die  Muskelfaser  sich  zu- 
sammenzieht, und  die  Bindegewebsfaser  nicht,  daas  gewisse  Nerven- 
fibrillen Bewegungsimpulse  fortleiten,  andere  dagegen  nur  £mpfin> 
düngen.  Wie  bei  allem  Forschen  in  den  Geheimnissen  des 
Organischen,  ist  ein  fortwährendes  Ann&hem  an  ein  letztes  Ziel  in 
den  mikroskopischen  Arbeiten  gegeben,  aber  dieses  letzte  Ziel  steht 
in  unendlicher  Ferne.  Man  kann  es  selbst  geradezu  behaupten,  dast 
die  Mikroskopie  der  neuesten  Zeit  mehr  Fragen  als  Antworten 
brachte,  mehr  Räthsel  aufgab  als  löste;  denn  mit  dem  Wissen  wflchst 
der  Zweifel.  Die  Geschichte  der  Mikroskopie  liefert  uns  eine  un- 
unterbrochene Widerlegung  von  Irrthdmem,  sehr  oft  durch  Auf- 
stellung von  neuen.  Da  dieses  mehr  weniger  auch  von  anderen 
Wissenschaften  gilt,  welche  in  einem  fortdauernden  Umbau  begriffen 
sbd,  wird  man  in  dem  Gesagten  für  die  Mikroskopie  nichts  Detrao- 
torisches  finden.  Ihre  enorme  Fruchtbarkeit  hat  uns  mit  einer  massen- 
haften Literatur  beschenkt,  welche  sich  kaum  mehr  bewältigen  lässt, 
—  eine  Alexandrinische  Bibliothek,  in  wenig  Jahren  cum  grossen 
Theil  eines  gleichen  Looses  werth. 

In  den  Lectionskatalogen  der  Wiener  medicinisohen  Facultät 
figurirt  zur  allgemeinen  Erheiterung  auch  eine  höhere  Anatomie. 
Es  musB  demnach  auch  eine  niedere  geben.  Diese  alberne  Unter- 
scheidung hat  den  Anatomen  der  deutschen  Universitäten  Stoff  zu 
ergötsliehen  Bemerkungen  geboten.  Wo  fkngt  die  eine  an,  und  hört 
die  andere  auf?  Nur  Hochmuth  oder  Beschränktheit  konnte  solchen 
Zwiespalt,  im  Lande  des  Dualismus  erfinden. 

Eb  ogiebt  sich  von  selbst,  dass  die  Histologie,  die  specielle  oder  be- 
schreibende Anatomie  vorantsetst,  und  deshalb  in  den  yorleenngen  nicht  als  Ein- 
lettong  in  die  «natomiaehe  WiaMneehaft  voranigeMhifdct  werden  darf.  Sie  kann 

joflüch  immer  den  ersten  Platz  in  einem  anatomischen  Handbncho  einnehmen, 
obwohl  der  Vortrajr,  soll  er  dem  Anfanpor  nützlich  »ein.  nicht  mit  ihr  zu  bopinnon 
hat.  Dio  («renze  liwischeu  allgemeiner  nnd  »pocioller  Anatomie  lässt  sich  ül>er- 
liaupt  schwer  bestimmen.  Beide  spielen  so  hHufig  in  einander  hinüber,  bedingen 
rieh  wechaeladtig  ao  notiiwendig,  nnd  nilaeen  im  Yortrage  ao  oft  mit  einander 
▼erwebt  werden,  daaa  txoB  alrange  fiondemng  denelben  anaoeAlhrhar  wird. 

Die  Anatomie  der  Mensche  n  la  r  cn  ,  der  Altersstufen,  der  Varie- 
täten der  Orpatio.  liildfii  keine  sclbststämlitron  Doctrinen,  sondern  werden 
vielmehr  der  besclureibeudou  Anatomie  au  passender  i»tolle  eingewebt. 

§.  6.  Topographische  Anatomie. 

Untersucht  die  Anatomie  die  verschiedenen  Bestandtheiie  des 
menschlichen  Körpers  nicht  nach  den  eüiaelnen  Systemen,  welchen 
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sie  angehören,  wie  es  im  gewöhnlichen  Schulyortrag  geschieht, 
sonrlern  beschäftigt  ^ic  sich  mit  der  Grappimngi  d*  i.  mit  dem 
Nebeneinandersein  derselben  in  einem  gegebenen  Räume,  von  den 
oberflächlichen  zu  den  tiefliegenden  übergehend,  so  wird  sie  topo- 
graphische A  natomie  genannt.  Diese  Behandlungsart  der  Ana- 
tomie ist  jedenfalls  die  praktisch-nützlichBte,  da  es  der  Arzt  nie  mit 
isolirten  Systemen  des  menachiichen  Körpers,  sondern  mit  der  Ver- 
bindung aller  zum  lebendigen  Qanaen  au  thon  bat.  Das  örtliche 
Verhältniss  der  Orgatio  in  einem  gegebenen  Räume,  ist  für  den 
praktischen  Arat  und  Wundarzt  vom  höchsten  Interesse,  indem  die 
Störungen  dieses  Verhältnisses,  eine  Gmppe  von  localen  Krankheits- 
erscheinungen hervorrufen,  welche  nur,  wenn  jenes  Verhältniss  be- 
kannt ist,  richtig  beurtheilt  werden  können. 

Die  topographische  Anatomie  abstrabirt  in  der  Regel  von  den 
functionellen  Bestimmungen ,  selbst  von  dem  Baue  der  einzelnen 
Organe,  und  stellt  sich  überhaupt  keine  andere  Aufgabe  als  jene, 
die  Verwendung  des  anatomischen  Raumes  und  die  Verpackung 
seines  differenten  Inhaltes  kennen  zu  lernen.  Da^s  die  topographische 
Anatomie,  wie  sie  jetzt  in  unseren  Schulen  gelehrt  wird,  die  Kennt- 
nis» der  systematischen  Yoraussctzt ,  leuchtet  von  selbst  ein.  Für 
den  Anfänger  ist  sie  unverständlich. 

Die  topographische  Anatomie  ist  älter,  als  die  systematische 
oder  beschreibende.  Der  Grund  davon  liegt  in  Folgendem.  Im 
Mittelalter  konnten  anatomische  Demonstrationen  mar  selten  an  den 
Universitäten  gegeben  werden,  weil  wenig  Leichen  zur  Verfügung 
standen.  War  eine  solche  zur  Hand,  wurde  sie  so  zergliedert,  dass 
man  zuerst  die  drei  Körperhöhlen,  und  hierauf  die  Gliedmassen  in 
Arbeit  nahm,  was  man  in  der  barbarischen  Schulsprache  der  da^ 
maligen  Zeit  anaUnnizar$,  r^secare,  oder  excamare  nannte.  Bei  dieser 
Exeomatto  wurde  nun  zuerst  der  Unterleib  (imus  venter)  TOlge- 
nommen,  hierauf  die  Brust  (mediiis  venter),  dann  der  Kopf  (suprenuu 
venter),  so  dass  die  Haut,  dann  die  Muskeln  und  die  Knochen, 
welche  die  Wand  der  br ti-cffenden  Körperhöhle  bilden,  zuletzt  die 
Cingeweide,  mit  dem  Wenigen,  was  man  von  ihren  Gefassen  und 
Nerven  damals  kannte,  vorsccirt  und  erklärt  wurden.  Die  Glied- 
massen  (Membra),  mit  ihren  Muskeln,  Knochen,  Gefassen  und 
Nerven,  machten  den  Schluss.  Kin-'  solche  Demonstration  dauerte 
anfänglich  vier  Tage,  und  wurde  später  auf  nenn  und  zwölf  Tage 
ausgedehnt.  Bemerkungen  Uber  Verrichtungen  und  Krankheiten  der 
vorgezeigten  Organe ,  nahmen  gewöhnlich  mehr  Zeit  in  Anspruch, 
als  die  Anatomie.  Auch  die  Schriften  jener  Zeit  halten  sich  aus- 
nahmslos an  diese  topographische  Methode.  Die  systematische 
Anatomie  kam  erst  durch  Jac.  Sylvins  im  16.  Jahrhundert  in 
Aufnahme. 
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Nimmt  aber  die  topographische  Anatomie  zugleich  auf  das 
Bedürfniss  des  Arslee  Rücksicht,  erörtert  sie  den  £influ88  der  räum- 
lichen Verhältnisse  auf  Krankheitserscheinungen,  untersucht  sie,  wie 
eich  die  palpable  Krankheit  einea  Organs  in  den  nebeoliegenden 
reflectirt,  in  sie  übergreift,  ihre  mechanischen  Beziehungen  stört, 
und  ihre  Verrichtungen  beeinträchtigt,  leitet  sie  hieraus  die  Regeln 
ab,  nach  welchen  dem  iocalen  Uebel  local  begegnet  werden  soll, 
beurtheilt  sie,  vom  anatomischen  Standpunkte  ans,  den  Werth  der 
blutigen  Eingriffe  (Operationen),  und  stellt  Normen  ftlr  sie  auf:  so 
wird  sie  insbesondere  ehirargische  Anatomie  genannt^  ein  Name, 
der  füglich  in  den  der  angewandten  Anatomie  umzuwandeln 
wäre,  da  die  Ergiebigkeit  dieses  Faches  für  die  Medicin  keine  ge- 
ringere als  für  die  Wundaraneikunde  ist,  und  es  überhaupt  nur 
Eine  Heilkunde  giebt.  Die  angewandte  Anatomie  enthält  sich  aller 
beschreibenden  Details»  aus  denen  keine  nnmittolbarcn  praktischen 
Folgerungen  gezogen  werden  kSnnen ;  —  sie  ist  die  Blumenlese  der 
lahlreichen  NutzanwrMuhingen  unscror  Wissenschaft,  —  somit  die 
eigentliche  Anatomie  des  prakticirenden  Arztes. 

Die  Gestaltung  der  Oberfläche  des  Organismus  beruht  auf  der 
Omppinmg  seiner  inneren  Organe.  Deshalb  braucht  nicht  erst  be- 
wiesen zu  werden,  dass  die  Kenntniss  der  äusseren  Form  des 
menschlichen  Leibes  (Morphologie,  unpassend  Änatomia  externa) 
einen  sehr  wichtigen  Tlioil  dor  topographischen  Anatomie  bildet,  und 
wenn  man  bedenkt,  wie  mit  gewissen  inneren  krankhaften  Zuständen, 
entsprechendt!  Vcriinderungen  der  Oberfläche  Hand  in  Hand  gehen, 
so  wird  die  praktische  Wichtigkeit  dieser  Lehre  für  Jenen,  welcher 
Arzt  werden  will,  keiner  besonderen  Empfehlung  bedürfen.  Die 
Beinbrüche  und  Verrenkungen,  die  Wunden  und  das  Heer  von 
Geschwülsten,  also  gerade  die  häutigsten  chirurgischen  Krankheiten, 
bestätigen  täglich  ihre  nutzvolle  Anwendung.  Die  ästhetische  Seite 
dieses  Zweiges  unserer  Wissenschaft,  begründet  noben))ci  seine 
Geltung  in  der  bildenden  Kunst,  und  die  plastische  Anatomie, 
welche  die  äusseren  Umrisse  des  menschlichen  Leibes  auf  innere 
Bedingungen  reducirt,  giebt  erst  den  Werken  der  Kunst  die  Wahr- 
heit des  Lebens. 

§.  7.  Yergleicliende  Anatomie  und  £ntwicklimg8gescliiohte. 

Die  vergleichende  Anatomie  hält  die  Heerschau  über  die 
bunten  Schaaren  der  Thiere  und  deren  Bau.  von  der  Monade,  deren 
Welt  ein  Wassertropfen  ist,  bis  zum  Ebenbilde  Gottes.  Wie  das 
Leben  in  seinen  tausendfiütigen  Daseinsformen  sich  selbst  und  sein 
Substrat  veredelt;  wie  es,  von  den  ersten  and  einfachsten  Regungen, 


Digitized  by  Google 


16 


i.  T.  TciBtokihMii«  i»Mowi»  lal  lB«*laltea|i|N«Uehto. 


sich  durch  ('ii)e  ciidloso  Reihe  von  Organismen  fort  und  fort  weiter- 
bildet; wie  Plan  und  Gesetzmässigkeit  in  Bau  and  Verrichtungen 
jedem  Individuum  den  Stempel  relativer  VollkornnuMiheit ,  d.  h. 
htfobster  Zweckmässigkeit  für  seine  Existens,  aufdrückt,  dieses  zu 
kennen,  ist  das  preiswürdige  Object  der  vergleichenden  Anatomie, 
welcher  somit  die  Würde  einer  philosophischen  Wissenschaft  zu- 
kommt. Sie  hilft  nicht  Ennflchet  einem  praktischen  Bedürfnisse  ab, 
wie  die  anp^cwandte  Anatomie;  —  ihr  Adel  bei'uht  nicht  auf  den 
materiellen  Rücksichten  des  Nutzens,  sondern  auf  Veredlung  det 
Cieistes  durch  Wahrheit.  Das  Nützliche  begehren  wir  nicht  seiner 
selbst  willen,  sondern  des  Vortheils  wegen,  den  es  uns  gewährt.  Das 
Wahre  dagegen  lieben  und  suchen  wir,  ohne  kaufmännische  Frage 
um  seinen  Nutsen.  Dem  Streben  mm  Wali  rm  vordankt  alle  Wisaeo- 
Schaft  ihren  Urq»rang,  und  sie  würde  sich  nie  auf  ihre  gegenwärtige 
Höhe  emporgeschwungen  haben,  wenn  auch  sie  in  die  Schranken 
des  Nützlichen  wire  eingeschlossen  worden.  Wahrheit  ist  ein  Be- 
dUrfniss  des  Geistes,  wie  Luft  und  Licht  und  Nahrung  Bedürfiiiss 
ist  für  jeden  organischen  Leib. 

Vergleichende  Anatomie  und  Zootomie  sind  nicht  identische 
Wissenschaften.  Während  die  Zootomie  nur  einxelnc  Thiere  mono- 
graphisch behandelt,  und  die  Summe  unserer  anatomischen  Kennt- 
nisse vergrössert,  bringt  die  vergleichende  Anatomie  diese 
Einzelheiten  in  Zusammenhang  und  <;<  ordnote  Uebersicht,  und 
begeistigt  zugleich  das  todto  Material  durch  die  Ideen,  welche  sie 
aus  der  ▼ergleichenden  Behandlung  desselben  schöpfte.  Diese  Ideen 
sind  in  unserer  Zeit  so  kühn  und  grossartig  hervorgetreten,  dass 
sie  selbst  die  Macht  geltend  machen,  die  Kluft  zu  ebnen,  welche 
den  Menschen  von  der  Thierwelt  trennt,  und  seinen  Ursprung, 
seine  höhere  Oiganisation  und  geistige  JBegabung,  nur  als  geseta- 
mässige  und  unabweisliche  Folge  von  Entwicklungen  angesehen 
wissen  wollen,  welche  in  die  entlegenste  Ferne  der  Qeschichte  der 
Erde  und  ihres  organischen  Lobens  zurückreichen.  Diese  Entwick- 
lungsfolge soll  es  verstehen  lehren,  dass  der  Mensch  nicht  geschaflbn 
wurde,  sondern  durch  zwingende  Macht  der  JMatui^setae  entstand, 
d.  h.  sieh  aus  niedrigeren  Wesen,  als  er  selbst  ist,  entwickelte. 
fSeologie,  Palaeontologie,  und  organische  Entwicklungskunde,  haben 
die  Natui-wissenschaft  in  diesen  Bestrebungen  unterstützt.  Schon  im 
Anfange  dieses  Jahrhundertes  sagte  Oken:  „Der  Mensch  ist  das 
grimmigste  Raubthier,  der  unterwürfigste  Wiederkäuer,  die  artigste 
Meerkatze  (damit  ist  das  schöne  Geschlecht  gemeint),  und  der 
scheusslichste  Pavian,  das  stolzeste  Ross,  und  das  geduldigste 
Faulthier,  der  treueste  Hund  und  die  falscheste  Katze,  der  gross- 
mUthigste  Elephant  und  die  hungrigste  Hyäne,  das  frommste  Reh 
und  die  ausgelassenste  Ratte.    Theilweise  ist  der  Mensch  allen 
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Thieren  gleich;  ganz  aber  dot  sich,  der  Natar,  und  Gottl''  — 
Das  Terdane,  wer  kannt  —  Wird  ob  nun  dieser  Schule  gelingen, 
Ideen  solcher  Art,  in  wissenBcfaaftlich  bewiesene,  also  yerstilndliche 
und  unangreifbare  S&tze  zu  fassen?  Werden  diese  Sätze  auch  die 
Wunden  heilen,  welche  sie  in  dem  Gefühle  der  Menschenwürde, 
in  dem  Bewusstsein  einer  höheren  ßh  thierischen  Bestimmung,  un> 
fehlbar  iiufrcissen  müssen?  Wird  die  Wissenschaft  auf  ihrem  Wege 
stille  stehen,  oder  sich  zur  Umkehr  bereden  lassen?  Nur  auf  diese 
letzte  Frage  läsbt  sich  hcntimmte  Antwort  geben.  Sie  lautet:  Nein, 
—  denn  der  Kampf  des  Wissens  mit  dem  Glauben  wird  dauern, 
so  lange  es  Menschen  giebt.  Und  so  wollen  wir  es  auch  nicht 
unbedingt  für  unmöglich  halten,  dass  der  philosophische  Geist  der 
vergleichenden  Anatomie,  einst  eine  neue  Ordnung  der  Dinge 
schaffen  kann.  Aber  man  vergesse  nicht,  dass  die  Zeit  ein  Clement 
der  Wahrheit  ht  Die  Wahrheit  kommt  nur  langsam  und  grad- 
weise. Sie  vor  der  Zeit  erfassen  zu  wollen,  hat,  so  lange  die  Welt 
steht,  nur  zu  Täuschungen  geführt. 

Die  Entwicklungsgeschichte  oder  Evolutionslehre  be- 
schäftigt sich  nicht  mit  dem,  was  die  Organe  des  thierischen  Leibes 
sind,  sondern  wie  sie  es  wurden.  Sie  studirt  die  Gesetze,  .naeh 
welchen  aus  dem  einfachen  Keim,  der  thierische  Embryo  sich  zum 
FötuB,  und  dieser  zum  geburtsreifen  Kinde  entwickelt,  wie  die  Viel- 
heit der  Organe  sich  bildet,  welche  Metamorphosen  sie  durchlaufen, 
bevor  sie  den  Culminationspunkt  ihrer  Ausbildung  erreichen.  Sie 
gehört  ganz -der  Neuzeit  an,  und  wohl  hat  keine  Wissenschaft  in 
so  kurzer  Zeit  so  Vieles  und  üeberraschendes  geleistet ,  wie  sie. 
Die  durch  Störung  der  Entwicklungsgesetze  bedingten  Abweichungen 
in  Form  und  Bau  —  Hemmungsbildungen,  Monstrositäten 
~  finden  durch  sie  ihre  wissenschaftliche  Erledigung. 

• 

Die  Worte  Emirjfo  and  FoeUu  fFtItita),  welche  in  der  Anstomie  so  biofig 
gebrmneht  werden,  sind  nicht  i^nonTni.  Ihr  üntenehied  besteht,  ein  Ar  allemal 

gesaf^,  in  Fulgendeni.  Embryo  it'o  vi'y.jfu,  xon  ßp^stv,  sprosHen  oder  keimen) 
bodontr-t  <lio  unpfhonn-  Fnicht  im  Mutt»*rIoibe  'tÖ  £v:ö;  rrj;  -xz-yr^  ^yJift ,  <[urA  in 
Vftär*>  iiintrtj)  ptilhilnt,  Ktist.).  !*o  Iniij^o  noch  nicht  all«'  K<iriiilli«!ile  den  wer<i(;uden 
Lfib*'«  futwickell  »iud.  tjind  diese  aber  bereit»  ausgebildet,  »o  hciM^t  die  Frucht 
/ettu  (gewöhnlich,  obwohl  sprachlich  unrichtig,  auch  ßoäni»),  von  dem  Teralteten/eo, 
er  sengen,  woher  auch  ftmma  nnd  fieundut  stammt  Fetea»  «dere,  heisrt  ge- 
bären,  bei  Cicero.  Uebrigens  bedient  man  sich  hentsniage  der  Worte:  Fetns 
and  Embry  o,  punz  pnmiaeur. 

Da  dit'  Kiitwickluugsgeschichte  das  Werdeu  der  Organe,  nicht  eiaeu  fertigeu 
uod  bleibenden  Zu«UiDd  derselben  untersacht,  c»  somit  nicht  mit  Beschreibungen 
roUendeter  Formen,  sondern  mit  Uebergingea  vom  EänfiMhen  snm  Zasammen- 
gesetaten  an  thnn  hat,  so  frird  ne  gewOhnUeh  in  die  physiologischen,  nicht  In  die 
anatomischen  Vortrigp  aufi^nommen.  In  di»r  dewriptiveTi  Anatomie  kommt  der 
Lehrer  oft  in  die  La^,  auf  die  Ergebnisse  der  Entwicklungsgeschichte  Hückstcht 
Byrtl.  L«krb«ck  Amt  AaMoiai«.  itf.  AoA.  S 
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zu  iirhmon,  nnd  pit  ist  es,  wenn  er  ex  so  oft  als  möglich  ihnt,  denn  der  aiui* 
toiiiiM-lK'  Sac-hverhalt  im  vollkonunfii  (nitwiokolttn  Or^r.Huismna,  wird  bOMOT  VCr- 
Htautlon,  wenn  luau  weiss,  aul  wulcliu  Weise  er  zu  ätuude  kaiii. 

§.  8.  Teiliältmss  der  Anatomie  zur  Physiologie. 

Bis  zu  H alleres  Zeit  behandelten  die  anatomiBcben  Schriften 
auch  die  Physiologie,  d.  i.  die  Verrichtiuigen  der  Oi^ane;  „neque 
emm  fnuUa  in  jihyiudogids  scimusj  nisi  quae  per  anatomen  dicUebmu." 
Diese  Worte  bezeichnen  richtig  das  VerhftltnisB  der  älteren  Anatomie 
Bor  älteren  Physiologie.  Ans  ihnen  spricht  nur  etwas  sa  viel  Hoch- 
achtung eines  grossen  Anatomen  flELr  sein  Fach.  Die  neuere  Physio- 
logie ist  bemüht,  sich  als  „organische  Physik"  mit  der  Glorie 
einer  exacten  Wissenschaft  zu  umgeben.  Alles  Irren  Ist  ihr  auch 
sofort  unmöglich  geworden  (teäieet!).  Wo  Physik  und  Mechanik  in 
das  Triebrad  lebendiger  Bewegungen  eingreifen,  lässt  sich  JSxaet- 
heit  der  „Methode"  allerdings  anstreben,  und  Niemand  wird  es 
bezweifeln,  dass  die  Arbeiten  über  Athmang,  Verdauung,  Ham- 
bereitung,  und  Nervenphysik,  ihren  Werth  behaupten,  wenn  auch  die 
Structur  der  betreffenden  Orgsjie  eine  ganz  andere  wäre,  als  sie 
wirklich  ist.  Der  Charakter  jener  Arbeiten  ist  eben  ein  rein  chemi- 
scher oder  physikalischer.  Wie  es  sich  aber  mit  derEzactheit  der 
„Resultate"  verhält,  zeigen  die  Wörtchen :  „es  scheint"  und  „es 
dürfte",  und  die  noch  exacter  klingende  Verbindung  beider  „es 
dürfte  scheinen",  welche  die  Seiten  gewisser  physiologischer 
Schriften  in  unliebsamer  Anzahl  schmücken.  Ich  las  diese  Aus» 
drücke  in  einer  kleinen  physiologischen  Schrift,  welche  den  Wiener 
Aerzten  die  Wirkungsart  der  Bäder  klar  zu  machen  bestimmt  war, 
auf  16  Seiten  28  Mal.  Was  so  oft  und  so  lang  scheinen  kann, 
muss  doch  gewiss  auch  selber  klar  sein. 

Es  kann  der  Anatomie  nicht  zugemuthet  werden,  sich  allein 
mit  der  Aeusserlichkeit  der  Organe  abzugeben.  Ihre  Tendenz  ist 
der  Enträthselung  der  Functionen  zugewendet,  ihr  Princip  ist  Physio- 
logie. Ein  geistloses  Handwerk,  —  und  ein  solches  wäre  die  Anatomie 
ohne  Verband  mit  Physiologie,  —  hat  keinen  Anspruch  auf  den 
Namen  einer  Wissenschaft.  Kann  man  die  Einrichtung  einer 
Maschine  studiren,  ohne  Vorstellung  ihres  Zweckes,  oder,  so  lange 
man  bei  Vernunft  ist,  den  Klang  der  Worte  hören,  ohne  den  Sinn 
der  Rede  aufzufassen?  Ist  es  möglich,  harmonisch  geordnete  Theile 
eines  Ganzen  zu  sehen,  sie  blos  anzustarren,  ohne  zu  denken?  Die 
Physiologie  setzt  die  Anatomie  nicht  voraus,  sie  existirt  vielmehr 
in  und  mit  ihr.  Der  Anatom  kann  keine  Untersuchung  vornehmen, 
ohne  von  der  physiologischen  Frage  auszugehen,  oder  am  Ende 
auf  sie  zu  stossen.   Die  Bahnen  beider  Wissenschaflen  b^gnen 
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und  kieusen  eich  an  so  vielen  Ponkten,  dass  nur  wenig  divcrgirende 
ZwitchensteUen  eintreten.  Die  Physiologie  eine  angewandte  Anar 
tomie  sa  nennen,  ist  unlogisch,  da  eine  reine  Anatomie  nicht  ezistirt. 
Bemlftt  die  £intheilang  der  anatomischen  Systeme  und  Apparate 
nicht  auf  physiologischer  Basis?  werden  die  Arten  der  Gklenke 
nicht  nach  ihrer  mdglichen  Bewegang  nntersehieden?  Alhrt  nicht 
eme  ganze  Schaar  yon  Muskeln  physiologische  Namen?  Wer  kann 
den  Mechanismus  der  Herdüappen,  die  sinnreiehe  Gonstruction  des 
Auges  und  seiner  dioptrischen  Theile,  die  anatomischen  Verhält- 
nisse der  Bewegungsorgane,  und  so  Tieles  Andere  beschauen,  ohne 
einem  physiologischen  Gedanken  Raum  au  gehen?  Ist  nidit  die 
Hiifte  eines  anatomischen  Lehrbuches  in  physiologischen  Worten 
abge&sst,  und  hat  irgend  Jemand  deshalb  Uber  Unverst&ndlichkeit 
Klage  gemhrt? 

Allerdings  unterrichtet  uns  das  anatomische  Factum,  bei  weitem 
nicht  Uber  jede  physiologische  Fkage.  Das  leider  so  oft  misa- 
brauchte  Experiment  am  lebenden  Hiimi  die  chemischen  und 
physikaliachen  Versuche ,  Vergleich,  Induction,  Analogie,  tragen 
nicht  weniger  dasu  bei,  das  physiologische  Lehi^bftttde  au&ufUhren, 
und  seine  dunklen  Kammern  dem  Tageslicht  der  1K5ssenschaft  su 
öffiien.  Die  G^ndfesten  dieses  Ctebindes  sind  und  bleiben  jedoch 
die  aoatomisehen  Thatsachen.  Es  war  deshalb  mit  der  Trennung 
der  Physiologie  und  Anatomie,  von  jeher  eine  missliche  Sache.  Sie 
existirt  <2e  /oefo  in  den  medicinischttn  Leetionskatalogen,  aber  nicht 
dejun,  und  wurde  Überhaupt  nur  durch  die  Nothwendigkeit  ver- 
anlasst, die  täglich  sich  vermehrende  Menge  physiologischer  An- 
sichten und  Meinungen,  zum  Gegenstande  eigener  Schriften  und 
Vorträge  zu  machen.  Man  nehme  aber  der  Physiologie  die  Anatomie 
(und  die  organische  Chemie),  und  sehe,  was  dann  flbrig  bleibt, 

Ffir  die  Bildung  praktischer  Aerztc,  und  diese  ist  doch  der 
Hauptsweck  medicimscher  Studien,  könnte  es  nur  erspriesslich  sein, 
wenn  die  Physiologie  der  Schule,  sich  mehr  mit  dem  MeiUBchen,  als 
mit  Fröschen,  Kaninchen  und  Hunden  beschäftigte,  und  mehr  das 
Bedttrfniss  des  Arztes  in's  Auge  fasste.  So  lange  dieses  bei  uns 
nicht  geschieht,  wird  die  Physiologie  von  den  Stndirenden  nur  als 
eine  Rigorosuiu plage  gefürchtet,  nicht  als  eine  treue  tmd  nUttliche 
Gefährtin  auf  den  Wegen  der  praktischen  Medicin  geliebt  und 
gesucht.  Mögen  deshalb  die  Lehrer  der  Physiologie  recht  ofk  an 
Baco  denken:  „V€ma  omnts  «rudUiofM  ottmtaih,  nm  tiltei  opsrom 
«eeum  ducat**,  und  die  Freunde  der  empörendsten  und  nutsloaesten 
Thierqnftlerei  (nur  von  dieser  rede  ich)  es  beherzigen,  dass  die 
Worte  der  Schrift:  „Der  Gerechte  erbarmet  sich  auch  des 
Thieres"  nicht  blos  fftr  die  Wiener  Fuhrknechte  geschrieben 
wurden.    Sie  gehen  auch  einige  Professoren  daselbst  an.  Was  am 


Digitized  by  Google 


20 


|.  9.  VarhAltniM  der  Anfttoaüe  inr  Medicin. 


lebendig  secirten  Thiere  gesehen  wird^  können  die  Schergengesichter 
der  VivisecaBten,  auch  am  friscli  getüdteten  sehen.  Wer  da  glaubt, 
an  wochenlang  zu  Tode  gemarterten  Thieren,  etwas  filr  die  Wissen- 
schaft finden  su  kOnnen,  der  thue  es  allein,  awisohen  seinen  Tier 
Wänden.  In  den  Schalen,  die  gaffende  Menge  öffentlich  mit  Atro- 
citäten  sa  unterhalten,  deren  Ergebnisse  so  oft  contradietoriseh 
ausfallen,  sollte  gesetzlich  verboten  werden.  Das  dhum  hmamtaiis 
mmüterium  des  Arztes  legt  ihm  die  Pflicht  auf,  dieses  Verbot  mit 
allem  Nachdruck  zu  fordern.  Wer  es  ruhig  mit  ansehen  kann,  wie 
der  Professor,  einer  auf  die  Marterbank  gebundenen  Hündin,  die 
Jungen  herausschneidet,  und  sie,  eines  nach  dem  anderen,  der 
Mutter  hinhült,  welche  sie  winselnd  beleckt,  während  sie  sich  in 
ein  Stück  Holz  mit  wüthendem  Ingrimm  verbeisst,  der  soll  ein 
Schinderknecht,  aber  kein  Arzt  werden. 

§.  u.  Yerliältaiisfi  der  Anatomie  zur  MediciiL 

Wir  wollen  die  Klage  der  Studirenden  nicht  für  gänzlich  un> 
begründet  halten,  dass  die  Medicin  zu  viel  von  sogenannten  HOfs- 
Wissenschaften  mit  sich  schleppt.  Diese  Hilfswissenschaften  alle, 
werden  von  den  gelehrten  Professoren  derselben,  für  den  ärztlichen 
Unterricht  als  sehr  wichtig,  selbst  ids  unentbehriich  ausgegeben. 
Ja  wenn  es  einer  medicinisohen  Facultät  einfiele,  höhere  Mathe- 
matik und  Astronomie  in  ihre  Vorlesungen  aufzunehmen,  würde 
der  Lehrer  dieser  Wissenschaften  gewiss  in  der  erstmi  Stunde  es 
allen  seinen  Zuhörern  an's  Herz  legen,  dass  man  ohne  Integral- 
und  Differenzialrechnung ,  und  ohne  Einsicht  in  den  motus  eoeli 
tiderumque  meatut,  kein  guter  Arzt  werden  könne. 

Im  Erkennen  und  Heilen  der  Krankheiten  liegt  die  Aufgabe 
der  Medicin.  Das  Erkennen  allein  ist  Wissenschaft;  das  Heilen 
war  bisher  Empirie,  und  wird  es  noch  lange  bleiben.  Um  Krank- 
heiten zu  erkennen,  macht  der  Arzt  seine  lange  Schule  durch; 
heilen  dagegen  kann  Jeder,  der  weiss,  was  hilft.  Und  dieses  Wissen 
hat  einen  so  bescheidenen  Umfaug,  dass  es  Max.  Stoll,  einer  der 
gefeiertsten  Aerzte  seiner  Zeit,  auf  seinen  Finge  in  agtl  schreiben 
wollte.  Bevor  man  aber  daran  denken  darf,  zu  heilen,  hat  der  Arzt 
zuerst  darauf  zu  sehen:  nicht  zu  schaden  (npwrov  ;j.t;  ^Xiicxeiv, 
Hipp.).  Auch  hiezu  gehört  eine  Art  von  Wissenschaft,  und  Mancher 
kommt  sein  Lebelang  nicht  weiter.  —  Im  Erkennen  der  Krank- 
heiten also,  nicht  im  Heilen,  liegt  die  Würde  der  Medicin,  und  an 
dieser  hat  die  Anatomie,  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  aller 
wissenschaftlichen  Acrztc,  den  ersten  Antheil.  CogniHo  corporis 
humantf  j^riuripium  temtoni»  in  arte,  Rolfink  nannte  die  Anatomie: 
tMdkmae  oeu/iis,  vergass  aber  hinzuzusetzen:  quando^e  eoeeutiens. 
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Es  hicsse  den  Standpunkt  der  Anatomie  sehr  verkennen ,  wenn 
man  in  ihr  blos  ein  Vorbereitungsstudium  zur  Heilkunde  erblicken, 
und  ihre  vielfiiltigen  Anwendungen  in  praxi,  als  die  einzige  Em- 
pfehlung derselben  dem  Studirendcn  hinstellen  wollte.  Der  Nutzen  ist 
leider  das  Idol  der  Zeit,  dem  alle  Kräfte  huldigen,  alle  Talente 
frohiif'n.  und  ein  j^utes  Kochbuch  wird  von  Millionen  Familien  für 
nützlicher  gehalten,  als  die  Mecantque  odUite  von  Laplace.  Im 
Grunde  haben  sie  für  ihren  Gesichtskreis  nicht  Unrecht.  Würde 
aber  aUein  die  Nützlichkeit  den  Werth  einer  Sache  bedingen,  dann 
miiflfte  auch  das  Trinkwasser  th eurer  sein  als  das  Gold.  —  Am 
allerwenigBten  darf  man  es  dem  Schüler  verargen,  wenn  er  bei 
einem  Fache,  dessen  Betrieb  so  viel  Zeit  und  Mülie  in  Anspruch 
nimmt,  wie  die  Anatomie,  vorerst  fragt,  wozu  er  es  brauchen  kann, 
und  erwartet,  dass  man  es  ihm  sagt.  Die  cmlavmwn  sordes  und  die 
mephitis  der  Secirsäle  entschuldigen  diese  Neugierde.  Allein  die 
Anatomie  als  Wissenschaft,  ist  keine  Magd  der  Ileilkunde.  Jede 
^aturforschung  hat  einen  absoluten,  nicht  in  ihi*en  Nebenbeziehungen 
gegründeten  Werth.  So  auch  die  Anatomie.  Sie  bietet  Wahrheit 
aus,  verschenkt  sie  aber  nicht,  sondern  lässt  sie  nur  tbeuer  erkaufen. 
Das  Geheimniss  dos  Lebens  aufzuhellen,  ist  an  and  für  sich  ein 
erhabener  Zweck,  der  jede  Rücksicht  des  Nutzens  und  der  Brauch» 
barkeit  auf  dem  Markte  des  Lebens  ansschliesst.  Hieher  gehören 
Döllinger's  Worte;  ;,Ehe  man  fragt,  wozu  ein  Wissen  nütze,  sollte 
man  billig  erst  untersuchen,  welchen  inneren  eigenthümlichen  Gehalt 
und  Werth  es  habe,  inwiefern  es  den  menschlichen  Geist  zu  er< 
füllen  und  zu  erheben  föhig  sei,  ob  es  an  sich  gross  und  kräftig, 
Anstrengung  fordernd,  uns  die  Macht  und  den  Gebrauch  unserer 
Kräfte  kennen  lehre." 

Die  ganze  Welt  gesteht  es  zu,  dass  die  Anatomie  die  Grund- 
läge  der  Medicin  abgiebt.  Dieses  ist  richtig.  Die  Medicin  kann 
der  Anatomie  nicht  entbehren,  obgleich  die  .Anatomie  sehr  wohl  ohne 
Medi'  in  bestehen  kann.  Und  sie  bestand  auch  lange  schon,  bevor 
die  Medicin  noch  Anspruch  auf  Wissenschaftlichkeit  machen  konnte. 
Wir  kennen  alle  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  grossen  Ent- 
deckungen in  der  Anatomie,  lang^  Zeit  den  Entwicklungsgang  der 
Heilkunde  nicht  ftirderten,  und  grossartige  physiologische  Irrthiimer, 
welche  sich  durch  Jahrhunderte  zu  behaupten  wussten,  denselben 
nicht  hemmten,  ihm  auch  keine  andere  Richtung  gaben.  Die  Philo- 
sophie hat  sich  in  dieser  Beziehung  viel  einflussreicher  bewiesen  als 
Anatomie  und  Physiologie.  Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  Philosoph 
und  Arzt  synonym  waren,  und  die  Aerzte  über  die  Krankheiten 
nicht  klüger  nrtheilten,  als  die  Philosophen  über  das  Unbegreifliche. 
Die  Anatomie  wurde  damals  gar  nicht  befragt.  Das  Humidum  und 
CaUdmn  wurde  f&r  viöl  wichtiger  gehalten.  Jahrtausende  hindurch 
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hat  die  Medicin  wohl  allerlei  Zeichen  gesehen,  und  Heilmittel  ge- 
funden, aber  keine  einzige  Wahrheit,  kein  einziges  Lebensgesetz. 
Unbewiesener  Glaube  drückte  ihrem  Walten  den  Stempel  der  Un- 
fruchtbarkeit auf,  und  der  dem  Menschen  angeborene  Instinct  des 
Denkens,  führte  nur  zu  grund-  und  gehaltlosen  Theorien.  Selbst  in 
unseren  Tapfen  hat  sie  nicht  ganz  aufgehört  zu  sein,  was  sie  seit 
ihrem  Beginne  war,  ein  nicht  ohne  Sorgfalt  zusammengestückeltes, 
und  treuherzig  nachgebetetes  System  conventioneller  Täiuchangen, 
welche  man  für  Wahrheit  nimmt. 

Die  Zeit  ist  nicht  so  lange  um,  wo  die  akademischen  Gesetze 
gewisser  Universitäten,  den  Betrieb  der  Anatomie  von  den  Stu- 
direnden  entweder  gar  nicht  forderten,  oder  nur  den  Wundärzten 
gestatteten.  Auch  diese  Periode  des  Jammers  ging  vorüber;  es  fiel 
ein  Lichtstrahl  auch  in  diese  Nacht,  und  Hess  das  Bewusstsein  ent- 
stehen, dass  das  Heil  der  Heilkunde  aus  fruchtbarerem  Boden,  aia 
aus  dem  Flugsande  der  Hypothesen,  welchen  die  Schulen  zusammen- 
wirbelten, erblühen  müsse.  Sie  hat  ihn  endlich  nach  langem  ver- 
geblichen Suchen  gefunden,  und  die  Anatomie  hat  ihr  hiebei  die 
Leuchte  vorgetragen.  Dass  hier  vorzugsweise  die  pathologische 
Anatomie  gemeint  ist,  versteht  sich  von  selbst.  In  Wien  wurde  sie, 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  durch  Uud.  V^etter,  später  Pro- 
fessor der  Anatomie  zu  Krakau,  gegründet.  Fast  Niemand  nennt 
heutzutage  diesen  Namen  mehr.  Und  dennoch  waren  Vetter 's 
Aphorismen  aus  der  pathol.  Anat.,  Wien,  1803,  die  erste, 
bedeutungsvolle  Leistung  auf  einem  bisher  brachgelegencn  wissen- 
schaftlichen Gebiete.  Viele  haben  Worte  und  Gedanken  dieses 
Buches  benützt,  —  erwähnt  hat  es  (ausser  Virchow)  Keiner! 

Man  sollte  es  kaum  glauben,  dass  der  Versuch,  die  Heilkunde 
auf  anatomischem  Wege  vorwärts  zu  bringen,  so  lange  hinaus- 
geschoben werden  koiinte.  Die  Bahn  ist  nun  gebrochen,  und  was 
bereits  geschah ,  berechtigt  zu  den  schönsten  Erwartungen.  Die 
Medicin  ist  endlich  Naturforschung  geworden,  und  fühlt  die  Wahr- 
heit, welche  in  den  Worten  Koger  Baco's  liegt:  „non  ßngendum 
aut  excogitandum,  sed  hivenieudum,  quid.  Natura  faciat  atque  ferat'*. 
Ein  Kückschritt  ist  niclit  mehr  mciglich.  Man  kann  nicht  mehr 
zurückfallen  in  den  alten  Fehler,  sich  Begriffe  von  Krankheiten  aus 
ihren  äusseren  Symptomen  zu  construiren;  von  Kräften,  Factoren, 
Polaritäten  zu  träumen,  die  nicht  existiren;  für  jedes  Leiden  eine 
Formel  aufzustellen,  was  man,  um  sich  selber  zu  betrügen,  ratio- 
nelles Verfahren  nannte,  und  die  Hauptsache  zu  überselien,  dass  die 
Krankheit,  wie  jede  andere  Naturerscheinung,  analysirt  und  auf 
ihre  in  der  Organisation  begründeten,  also  anatomischen,  ursächlichen 
Momente  zurückgeführt  werden  müsse.  Mehr  kann  der  Arzt  nicht 
thun,  —  weniger  darf  er  aber  auch  nicht  thun.   Die  alten  Aerzte 
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sahen  in  den  Krankheiten  nur  Erscheinungen,  —  die  Medicin  der 
Jetztzeit  betrachtet  sie  als  Probleme,  deren  Lösung  sie  anstrebt. 
—  Da  die  Lebmisdauer  der  Menschen,  seit  die  Medicin  diu  nben 
gepriesenen  neuen  Weg  einschlug,  nicht  zunahm^  und  die  Ziö'ern 
der  Sterblichkeitstabellen  nicht  kleiner  wurden,  wird  man  wohl  ein- 
sehen, dass  das,  was  man  zum  Lobe  der  Medicin  hört  oder  liesti 
nur  den  diagnostischen,  nicht  den  curativen  Theil  derselben  angeht, 
obwohl  auch  dieser  nicht  mehr  daran  glaubt,  dass  eine  Arznei  um 
so  besser  wirkt,  je  schlechter  sie  schmeckt,  und  dass  man  der  Mittel 
nicht  genug  auf  einmal  verschreiben  könne,  damit  doch  gewiss  das 
rechte  darunter  sei. 

ich  weiss,  dass  das  Gesagte  dem  Anfanger,  an  welchen  diese 
Worte  gerichtet  sind,  nicht  ganz  verständlich  ist,  ihm  vielleicht 
selbst  frivol  vorkommt.  Sollte  er  sich  in  der  Reife  seiner  Jahre,  ein 
Urtheil  über  die  Wissenschaft  gebildet  haben,  der  er  jetzt  sein 
Leben  und  seine  Kräfte  zu  widmen  im  Begriffe  steht,  so  wird  er  die 
hier  vorgetragene  Ansicht  über  den  praktisch  medicinischen  Werth 
der  Anatomie,  nicht  au  hoch  gehalten  finden.  Hat  mir  doch  ein 
Reeensent  die  Ehre  erwiesen,  von  diesen  meinen  Expectorationen 
zu  sagen:  „sie  enthalten  Goldkörner,  aber  in  bitterer  Schale".  Dem 
ist  leicht  abzuhelfen.  Man  werfe  die  Schale  weg,  und  behalte  die 
Kömer. 

„Hic  locus  est,  uhi  mors  gaudet  sueeurrere  vttM.*'  So  las  ich 
über  der  Thüre  eines  Pariser  Secirsaales  geschrieben,  und  wahrlich, 
es  bedarf  nicht  schönerer  und  mehr  bezeiclincnder  Worte,  um  die 
Seele  des  Eintretenden,  an  der  Schwelle  schon,  mit  Ehrfurcht  zu 
füllen.  Diese  soll  die  vorwaltende  Stimmung  jedes  £inaelnen  sein, 
der  an  den  der  Auflösung  verfallenen  Kesten  unseres  eigenen  Ge- 
schlechtes lernen  will,  Qesundheit  und  Leben  seiner  Mitmenschen 
zu  wahren. 

§.  10.  TerhUtniss  der  Anatomie  stir  Chiruigie. 

Anatomie  und  Chirurgie  sind  einander  sehr  nahe  verwandt. 
Beide  arbeiten  mit  dem  Messer.  Der  £influ8S,  welchen  die  Anatomie 
auf  Chirurgie  ausübt,  ist  nie  verkaimt  worden,  und  bedarf  selbst 
&kr  den  Laien  keiner  weitläufigen  Erörterung.  Schon  im  Mittelalter 
erliess  Kaiser  Friedricli  II.  den  Befehl,  dass  Niemand  zur  Ausiibung 
der  Wundarzneiknnde  berechtigt  werden  durfte,  der  sich  nicht 
ausweisen  konnte,  die  Zergliederungsknnst  erlernt  zu  haben.  So 
heisst  es  in  Lindenbrogii  codex  Ugum  atiHquarum:  „Jubemus,  ut 
mäUu  Mrurgui  ad  praxim  admittatur,  tun  Uatimoniales  Uterat  afferai, 
quod  per  aimum  taltem  in  ea  mscticKnas  parte  ttuduerit,  quae  chirurgia» 
HMfrmt  facdUU/m,  et  praeterüm  anoitomiam  in  echola  didieerü,  et.  eU 
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in  ea  parte  medidnM  perfeehu,  sine  qua  nec  iskäMumn  aalxibrü^  fieri 
pommt,  ntefactaecurari."  Die  Geschichte  der  neueren  Chirurgie  kann 
68  beweisen,  welchen  Vortheil  sie  aus  dem  Bunde  mit  der  Anatomie 
gezogen.  So  lange  die  letztere  mit  sich  selbst  ntisscliliesslich  sa 
thun  hatte,  und  sich  keine  Einsprache  in  chirurgische  Fragen  er« 
lauben  durfte,  war  auch  die  erstero  zum  meisten  nichts  Anderes, 
als  eine  Summe  roher  und  gedankenloser  Technioismen.  Wir  wenden 
nns  mit  Abscheu  von  den  Gräuclscenen,  welche  die  alte  Chirurgie, 
unges(-lii(  kt  und  grausam,  in  der  Meinung  das  Beste  su  thun,  über 
ihre  Kranken  verhing.  „Quos  medicina  non  tanat,  ferrum  sanat,  quo» 
femim  non  sanat,  ignü  sanat,  quos  tqnu  nmi  sanat,  ü  Jann  nuUomodo 
sanandl  sunt.''  So  hat  der  Ahiilierr  der  Wundärzte  gesprochen. 
Seine  blinden  Verehrer  im  Mittelalter,  wussten  denn  auch  nichts 
Besseres  zu  thun,  als  auszuschneiden,  auszureisf^cn,  auszubrennen, 
—  und  dieses  nannte  man  Chirur;^^»'.  Kt  in  Wunder  fürwahr, 
wenn  diese  Thirurgen  in  Deutschland,  bis  in  das  15.  Jahrhundwt, 
für  unehrlich  gehalten  wurden,  und  kein  Handwerksmann  einen 
Lehrbursehen  in  Dienste  nahm,  wenn  er  nicht  bescheinigen  konnte, 
dass  er  ehrlicher  Aeltern  Kind,  und  keinem  Abdecker,  Henker, 
oder  P.adcr  verwandt  sei  (Sprengel).  Krst  Kaiser  Wenzel  erklärte 
die  Bader  im  Jahr<  1-106  für  ehrlich,  erlaubte  ihnen  eine  Zunft 
zu  bilden,  und  ein  Wappen  zu  fUhren.  Möglicher  Weise  waren  die 
Kenntni^^se,  und  ganz  besonders  die  mores  der  Bader  jener  Zeit,  für 
eine  zeitlichere  Ehrenerklärung  nicht  besonders  geeig^net.  Dieser 
Oedanke  beschleicht  mich,  wenn  ich  es  lese,  dass  anno  1190,  ein 
Bader,  dem  Grafen  Dedo  II.  von  (iroiz,  den  Bauch  aufschnitt, 
um  ihn  von  übergrossor  Fettleibigkeit  zu  heilen,  weshalb  denn  ge- 
setzlicli  bestimmt  wurde,  dass  der  Arzt,  unter  dessen  Händen  ein 
Edelmann  stu'bt,  den  Verwandten  desselben  zur  beliebigen  Verfügung 
ausgeliefert  werden  solle,  ja  selbst,  um  der  Frauen  Ruf  zu  wahren, 
dei  Wundarzt  einen  schweren  Eid  zu  schwören  hatte,  dass  er  einer 
Dame  nur  in  Gegenwart  ihrer  nächsten  Verwandten  zur  Ader 
lassen  werde. 

Wie  verschieden  ist  auch  heutzutage  noch,  selbst  unter  gebil- 
deten Menschen,  die  Ansieht  über  Chirurgie  und  Medicin.  Man 
liebt  den  Arzt,  man  sehnt  sich  nach  seinem  Kommen,  nach  seinem 
tröstenden  Wort,  denn  mit  ihm  kehrt  auch  die  Hoffnung  ein,  und 
das  Vertrauen,  dass  er  mit  harmlosen  Papierstreifen  die  finsteren 
Mächte  alles  U«  bels  überwältigen  kann.  Dem  Nahen  des  Wund- 
arztes dag^egen  sieht  man  mit  bangem  Herzen,  selbst  mit  Furcht 
entgegen,  denn  seine  Hand  ist  bewaffnet  mit  scharfen  Eisen,  und 
was  er  bringt,  sind  vor  der  Hand  Schmerzen.  Man  denke  sich 
diesen  Mann  noch  unwissend  und  herzlos,  und  seine  Unbeliebtheit 
iBt  .erklärt. 
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AIb  rieli  die  ADatomen  PalHn  and  Dionjn,  vor  anderthalb 
Jahrhnnderteiiy  zuerst  heraasnalimexi,  ein  Wort  über  Chirurgie  mit- 
snreden,  datirt  sich,  von  diesem  Zei^imkte  an,  der  rasche  Auf- 
schwung der  firansfieischen  Chirurgie,  und  es  dürfte  nicht  schwer 
sein,  an  beweisen,  dass  der  Vorsug,  welchen  man  in  Deutsehland 
den  Chiruigen  jenseits  des  Rheins  einräumt,  mitunter  darin  seinen 
objectiven  Grund  hat,  dass  die  chirurgische  Anatomie  in  keinem 
Lande  trefflichere  und  productivere  Vertreter  gefunden  hat,  als 
dort,  wo  der  Weg  su  jenen  Lehrstühlen,  weiche  es  irgendwie  mit 
Anatomie  su  Ihun  haben,  durch  den  Secirsaal  führt,  —  nicht  über 
die  Hintertreppen  der  Ministerhötels. 

Die  Erkenntniss  chiruigischer  Krankheiten  beruht  auf  der 
Beobachtung  ihrer  Äusseren  Erscheinung,  und  auf  der  geistigen 
Auffassung  ihrer  Bedeutung.  Die  äusseren  Erscheinungen  geben 
sich,  in  der  bei  weitem  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle,  durch  Stö- 
rongen  mechanischer  Verhältnisse,  durch  Aenderung  der  Form,  des 
ümfangs,  oder  durch  fbrmliche  Trennungen  des  Zusammenhaages 
kund.  Können  es  andere  als  anatomische  Oedanken  sein,  welche 
bei  der  Untersuchung  solcher  Zustände,  die  Hand  des  Wundarztes 
leiten?  Den  Sita,  die  Richtung  eines  Beinbruches  su  erkennen,  die 
Ctofllhrlichkeit  einer  Verwundung  su  beurtheilen,  gelingt  dem  Ana- 
tomen, der  nicht  Chirurg  ist,  wahrlich  nicht  schwerer,  als  dem 
Wundarzt,  der  kein  Anatom  ist.  Letzterer  steht  dem  Gauner  näher, 
als  dem  Arste.'  Ich  halte  es  für  überflüssig,  die  Wichtigkeit  der 
Anatomie  für  den  Wundarst  noch  weiter  su  motiyiren.  Nur  eine 
ganz  besonders  yortheilhafte  Seite  chirurgisch-anatomischer  Studien 
erlaube  ich  mir  hervorzuheben.  Wie  selten  trifft  es  sich,  alle  jene 
interessanten  chirurgischen  Krankheitsfälle  auf  den  Kliniken  zu  beob- 
achten, welche  unsere  Aufmerksamkeit  in  so  hohem  Grade  fesseln. 
Nicht  in  jedem  Jahre  kommen  alle  Formen  chirurgischer  Leiden  vor. 
Der  Schüler  muss  sich  deshalb  an  die  Handbücher  wenden,  und  was 
diese  sagen,  ist  nicht  immer  yollwichtiger  Ersatz  ftir  mangelnde 
Autopsie.  Die  Anatomie  kann  hier  auf  die  trefflichste  Weise  aus- 
helfen. Ihr  steht  in  der  Leiche  ein  reiches  Promptnarium  von 
Krankheitsformen  zur  Verfügung,  welche  sich  nach  Belieben  her- 
vorrufen, absichtlich  erzeugen  lassen.  Ich  sage  nicht,  dass  solche 
Behelfe  die  klinische  Beobachtung  ersetzen,  oder  sie  entbehrlich 
machen  können.  Aber  nutzlos  wird  gewiss  Niemand  eine  solche 
Uebung  nennen,  welche  gerade  die  wichtigsten  (pathognomonischen) 
Erscheinungen  zur  gründlichen  Anschauung  bringt.  Alle  Beinbrüche, 
alle  Verrenkungen,  alle  Hernien,  alle  Hdhlenwassersuchten,  lassen 
sich  auf  diese  Weise  mit  dem  besten  Erfolge  an  der  Leiche  künst- 
lich erzeugen  und  studiren. 
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Ich  kann  nicht  umhin,  noch  eines  beiooderen  VortheileB  zu 
erwähnen,  den  die  Chirurgie  aus  einem  bei  uns  vieUeicht  zu  wenig 
gewürdigten  Zweige  der  Anatomie  schöpfen  kann,  —  ich  meine  das 
Studium  der  äusseren  Form  des  menschlichen  Leibes.  Da  die 
ftuaaere  Form  nur  dasErgebniss  der  inneren  Zusammensetsung  ist,  und 
wir  von  gewissen  äusseren  Anhaltspunkten,  auf  den  Zustand  innerer 
Organe  schliessen,  so  wird  die  praktische  Bedeutung  dieses  Zweiges 
der  Anatomie,  keiner  besonderen  Empfehlung  bedürfen.  Richtig 
und  schön  bemerkt  Koss,  in  seinem  Versuche  einer  chiruigischen 
Anatomie:  „Das  Studium  der  äusseren  Körperform  bietet  dem  Chirur- 
gen eine  reiche,  noch  lange  nicht  erschöpfte  Fundgrube  dar;  — 
die  allgemeinen  Bedeckungen  werden  fUr  ihn  zu  einem  Schleier,  der 
weit  mehr  durchsehen  lässt,  als  Mancher  vielleicht  glaubt.**  Und  in 
der  That,  wie  leicht  erkennt  der  richtige,  sogenannte  praktische 
Blick,  an  einer  bestimmten  Alteration  der  äusseren  Form  einer 
Leibesgegend,  aus  dem  Vorkommen  einer  einzigen  Vertiefung  oder 
Erhabenheit  an  einem  Orte,  wo  keine  sein  soll,  die  Natur  des  sich 
so  einfach  äussernden  Uebels,  ohne  erst  durch  die  Tortur  der  so- 
genannten manuellen  Untersuchung,  hinter  welcher  der  ungeschickte 
Wundarzt  seine  Verlegenheit  zu  bergen,  und  Fassung  zu  gewinnen 
sucht,  dem  Kranken  lunöthiges  Leid  au  verursachen.  Der  Chirurg 
soll  ein  Auge  haben  ftlr  die  Form,  wie  der  Künstler,  und  da  er  in 
den  Secirsälen  so  äusserst  wenig  Gelegenheit  findet,  die  Gestalt  ge- 
sunder menschlicher  Leiber  zu  schauen,  und  die  nackten  Kampf- 
spiele und  Tänze  der  Qriechen,  welche  die  herrlichsten  Formen, 
durch  lebendige  Bewegung  verschönert,  vor  emp&nglichen  Augen 
enthüllten,  unserem  behosten  Zeitalter  nicht  anstehen,  so  muBS  er 
am  höchsteigenen  Leibe,  oder,  wie  der  Künstler,  am  lebenden 
Modell,  sich  im  Studium  normaler  Formen  üben,  um  die  abnormen 
verstehen  zu  lernen.  Die  Kleider  der  Frauen,  über  welche  sich 
schon  Seneca  erzürnte:  „vestea  nikä  edaiurae,  nvüum  ctn-pori  auxäiim, 
sed  at  mdhan  pudori**,  erlauben  gelegentlich  auch  heutzutage  noch 
einen  guten  Theil  des  Körpers,  welchen  die  nur  hie  und  da  ange- 
brachten Kleidtmgsstücke  unbedeckt  lassen,  mit  anatomischen  Sinnen 
zu  prüfen. 

Die  Anatomie  giebt  dem  Wundarzte  seinen  praktischen  BÜck, 
seine  lebendige  Anschauungsweise,  Selbstständigkeit  und  Schärfe 
seiner  Beobachtung,  und  setzt  ihn  in  den  Stand,  bei  jedem  vor^ 
kommenden  Falle,  sich  nicht  nach  den  vagen  Worten  der  Compen- 
dien,  sondern  nach  wohlverstandenen  anatomischen  Gesetzen  zu 
Orientiren.  Die  Anatomie  erhebt  den  Wundarzt  erst  zum  Operateur. 
Sie  bestimmt  sein  Urtheil;  .sie  leitet  seine  Hand;  —  sie  adelt  selbst 
seine  Kühnheit,  welche  alles  versuchte,  —  sogar  die  Unterbindung 
der  Aortal 


Digitized  by  Google 


1. 11.  Iiakr>  mai  LtnaatiMd«. 


87 


Ein  berahmter  deutBeher  Ghirarg  Mgte,  dasB  die  Anatomie 
den  Wundarat  furchteam  machey  und  ihm  den  Muth  lähme,  im 
menschlichen  Leibe,  desaen  Wunder  er  als  Anatom  mit  einer  Art 
▼on  heiliger  Scheu  betrachtet,  und  welche  er  nur  durch  die  soig- 
aamste  und  minutiöseste  Zeigliederung  su  entschleiem  hoffen  darf, 
mit  gewaffneter  Hand  su  schalten  und  zu  walten.  Es  ist  fllrwahr 
etwas  Richtiges  an  der  Sache.  Wer  nur  fUr  alle  die  Kleinlichkeiten 
und  Umständlichkeiten  subtiler  anatomischer  Arbeiten  Sinn  hak,  wer 
sich  in  den  die  Geduld  eines  Sisjphus  erschöpfenden  Präparationen 
der  feinsten  Gefilsse  und  Nerven  gefiült,  und  mit  der  Aengstlichkeit 
eines  allerdings  höchst  ntttzlichen  und  lobenswerthen  Handwerk- 
fleisses,  am  Sedrtische  niedliche  und  gefiUlige  Arbeit  zu  liefern,  für 
den  eigentlichen  Zweck  des  anatomischen  Berufes  hält,  der  ist  nicht 
zum  Chirurgen  geboren.  Mancher  höchst  achtbare  Anatom,  würde 
sls  operirender  Wundarzt,  eine  sehr  klägliche  Rolle  spielen,  wie  ich 
andererseits  Chirurgen,  welche  nicht  mehr  Anatomie  im  Kopfe  hatten, 
als  ein  Fleischselcher,  zu  Ruhm,  Ehre,  Reichthum,  und  zu  den 
höchsten  Auszeichnungen  gelangen  sah.  Es  wäre  aber  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  obiger  Satz  auch  die  chirurgische  Anatomie, 
welche  gewissermassen  nur  die  Blumenlese  praktischer  Anwendungen 
der  Anatomie  enthält,  gerade  bei  Jenen  in  Verdacht  zu  bringen 
beabsichtigte,  welche  ihrer  am  meisten  bedürfen. 


§.  11.  Lehr-  und  lenunethode. 

Das  Lehren  bedingt  das  Lernen.  Die  Schfiler  eines  guten 
Lehrers  werden  viel,  —  jene  emes  schlechten  wenig  oder  gar  nichts 
lernen.  Wenn  ich  zurückdenke  an  jene  Zeit,  welche  ich  als  Schüler 
in  anatomischen  Hörsälen  zubrachte,  möchte  es  mich  fast  bedünken, 
dass  sie  verloren  war.  Mit  welchen  Erwartungen  betrat  ich  als 
junger  Mann  diese  Räume,  und  wie  wenig  habe  ich  daraus  fUr  das 
Leben  mitgenommen!  Die  Schuld  liegt  nicht  an  der  Wissenschaft, 
sondern  an  der  Art  des  Lehrens.  Jeder  Lehrer  der  medicinischen 
Hil&wissenschaften  behandelt  dieselben  gewöhnlich  so,  ab  ob  es 
seine  Pflicht  wäre,  lauter  Gelehrte  flir  sein  specielles  Fach  zu  bilden. 
Es  fehlt  selbst  nicht  an  Solchen,  welche  die  Würde  ihrer  Wissen- 
schaften um  so  höher  zu  stellen  vermeinen,  je  weniger  sie  sich  zur 
Fsssungsgabe  ihrer  Zuhörerschaft  herablassen  zu  müssen  glauben. 
Man  docirt  so  viel,  ids  man  eben  wein.  Darunter  giebt  es  aber 
auch  Ueberflüssiges  für  den  ärztlichen  Bedarf,  und  dieser  soll  doch, 
so  dünkt  mich,  dort,  wo  es  sich  um  Erziehung  zum  praktischen 
Leben  handelt,  in  den  Vordergrund  treten.  Denn  der  Student  stndirt 
in  der  Regel  nicht  der  Wissenschaft  sondern  des  Berufes  wegen, 
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welcher  ihm  seinen  Lcbcnsunterhah  verschaffen  soll.  Warum  lässt 
sich  unter  Junfj^cn  Aerzten  so  oft  die  Klage  vernehnn  ii.  dass  man 
erstens  zu  vergessen,  und  zweitens  ZU  lernen  anfangen  müsse,  wenn 
man  aus  der  ächule  tritt  V 

Selbet  die  Methode  des  Vortrages  ist  nicht  immer  geeignet,  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  zu  fesseb,  und  Theilnahme  für  seinen 
Inhalt  SU  erregen.  Hätte  die  Anatomie  keine  geutreiche  Seite,  wäre 
sie,  als  eine  rein  beschreibende  Wissenschaft,  blos  auf  das  trockene 
Aufsählen  der  Eigenschaften  der  Organe  beschränkt,  und  geschieht 
dieses  überdies  noch  mit  einer  gewissen,  in's  Breite  gedehnten  Um- 
ständlichkeit, welche  man  Genauigkeit  nennt,  so  würde  es  allerdings 
unvermeidlich  sein,  dass  der  Eindruck  einer  solchen  Behandlung 
der  Anatomie  €x  eaithedraf  in  einer  abspannenden,  gedankenlosen 
Leera  bestände,  bei  welcher  man  so  dick  als  lang  werden  kann. 
Ist  der  Vortrag,  wie  sein  Object,  ein  Leib  ohne  Leben,  dann  sind 
und  bleiben  beide  —  todt.  Dieses  Häufen  von  nichtssagenden 
Worten,  diese  einschläfernde  Monotonie  der  Beschreibungen,  diese 
häufigen  Wiederholungen,  verbunden  mit  der  Abgeschmacktheit 
veralteter  Ausdrücke,  an  denen  die  Sprache  der  Anatomie  so  viel 
Ueberfluss  hat,  haben  es  nie  verfehlt,  in  dem  enttäuschten  Hörer 
solcher  Vorlesungen,  eine  klägliche  Verödung  des  Geistes  und  der 
Gedanken  zu  erzielen,  und  leise  schleicht  sich  bei  ihm,  vor  dem 
Einschiummern  im  Hörsaale,  die  Erinnerung  an  die  Worte  ein, 
welche  Goethe  dem  Schüler  im  Faust  in  den  Mund  legt:  „Hier 
in  diesen  Hallen,  wiU  es  mir  keineswegs  gefallen;  denn  in  den  Sälen, 
auf  den  Bänken,  vergeht  mir  Hören,  Seh'n  und  Denken**.  Ins- 
besondere wird  dieses  dann  der  Fall  sein,  wenn  der  Ijchrer  unter 
der  drückenden  Bürde  leidet,  welche  ihm  die  stete  Wiederholung 
bekannter  Dinge  auferlegt,  und  welche  gerade  der  Gelehrte  am 
meisten  fUhlt,  weshalb  er  seine  Vorlesestunde  nur  zu  oft  als  taediöse 
Geschäfbsache,  als  nothwendiges  Ucbel  seines  Standes  abfertigt 
(on  A*amuM  pas  les  aiUreB,  quand  on  t'rnnuU  ioirmi^me).  Grosse  Ge- 
lehrte sind  aus  diesem  Grunde  häutig  schlechte  Lehrer.  Gilt  aber 
nicht  umgekehrt. 

Wie  ganz  andt  is  erscheint  dagegen  die  Anatomie,  welche  Re- 
iViedigung  und  geistige  Anregung  fliesst  aus  ihr,  wenn  sie  das  todte 
Wort  mit  dem  leljcndigen  Gedanken  l>eserlt.  Kefle'xion  und  l'rtheil 
ihren  Wahrnelnnungen  eintliclit,  und  den  Verstand  niclii  ^\■enige^ 
als  das  Auge  in  ihr  Interesse  zieht.  Ich  habe  es  immer  als  ein 
wesentliches  Merkmal  eines  guten  Vortrages  erkannt,  dass  der  Zu- 
hörer an  dem  vStoffe,  welcher  ihm  t'eboteii  wird,  ein  trcies  freistiires 
Interesse  finde,  ihn  in  sich  aufnehme  und  \veiterl)ildc  aus  intellee- 
tueilem  Vergnügen,  so  dass  er  seiner  nicht  blos  habhaft,  sondern 
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aueh  sicher  werde,  nicht  blos  empfange,  sondern  mitwirke,  nicht 
blos  geniesse,  sondern  auch  verdaue. 

Es  scheint  kaum  möglich,  Qegenst&nde  geistlos  za  behandeln, 
welche,  wie  der  menschliche  Leih,  der  Ansdrack  der  höchsten 
Weisheit  sud,  vor  deren  Walten  wir  ans  beugen  in  Demnth  and 
Bewanderang.  Wir  haben  es  swar  in  der  Wiener  Zeitung  lesen 
können,  dass  zur  Anatomie  eben  nicht  viel  Verstand  gehört,  und 
pflichten  dem  Schöpfer  dieser  Idee  in  so  fem  bei,  als  sie  aus  tief- 
füllender  Anschauung  seiner  eigenen  Leistungen  hervoigmg. 

Eis  soll  femer  dem  Schüler  durch  den  Lehrer  klar  werden, 
warum  und  wosu  er  Anatomie  stndirt.  Nichts  belebt  den  Vortrag 
emer  Wissenschaft  für  den  Neuling  in  so  anmutlnger  und  anregender 
Weise,  als  das  farbenreiche  Colorit  ihrer  Anwendungsfthigkeit  Nicht 
abstracto  Gelehrsamkeit,  sondern  praktische  Bildung  soll  die  Schule 
bringen. 

Der  physiologische  Charakter  der  Anatomie,  ihre  innige  Be- 
ziehung zur  praktischen  Heilwissenschaft,  der  Geist  der  Ordnung  und 
Planrnftssigkeit,  welcher  das  öbjcct  ihrer  Wissenschaft  durchdringt, 
giebt  Anhaltspunkte  genug  an  die  Hand,  sie  anziehend  und  lehr- 
reich zu  machen.  Um  nur  £in  Beispiel  anzuföhren:  wie  ermüdend 
erscheint  die  Beschreibung  der  Rückenmuskeln^  wenn  sie,  wie  sie  auf 
einander  folgen,  mit  ihren  ▼erwickelten  Ursprüngen  und  Insertionen 
umständlich  abgekanzelt  werden,  —  ein  reizloses,  ödes  Gedttchtniss- 
werkl  —  und  wie  gewinnt  diese  Masse  Fleisch  an  Licht  und  Sinn, 
wenn  sie  auf  die  typische  Uebereinstimmung  der  einzelnen  Wirbel- 
sttulenstücke,  und  die  Analogien  des  Hinterhauptknochens  mit  den 
Wirbelelementen  bezogen  wird!  —  Auf  so  viele  Fragen:  „warum 
es  so  sei^,  hat  die  Anatomie  eine  Antwort  bereit,  wenn  man  sie  ihr 
nur  zu  entlocken  versteht.  Wer  für  den  geistigen  Reiz  der  Wissen- 
schaft nicht  empfänglich  ist,  der  wird  vielleicht  durch  ihren  mate- 
riellen Nutzen  bestochen,  und  dämm  muss  die  Anatomie  ex  eaünedra 
in  beiden  Richtungen  verfolgt  und  gewürdigt,  und  auf  die  zahl- 
reichen Anwendungen  der  Wissenschaft  im  Gebiete  der  Medicin 
und  Chirurgie,  wo  es  sich  auf  verständliche  und  ungezwungene  Art 
thun  lässt,  hingewiesen  werden. 

In  einer  demonstrativen  Wissenschaft  geht  alles  Weitere  vom 
Sehen  aus.  Die  Objecto  der  Anatomie  müssen  also  dem  Vortrage 
zur  Seite  stehen,  und  jedes  Hilfsmittel  versucht  werden,  richtige  und 
allseitige  Anschauungen  zu  ermöglichen.  Die  künstlichen  Darstellungen 
von  schwierigen  tmd  complicirten  Gegenständen  in  vergrössertem 
Haassstabe,  naturgetreue  Abbildungen,  Durchschnitte  und  Aufrisse, 
an  der  Tafel  entworfen,  sollen  den  Demonstrationen  an  der  Leiche 
vorangehen,  und  ein  reiches,  geordnetes,  den  Zustand  der  Wissen- 
schaft repräsentirendes  anatomisches  Museum,  wie  ich  ein  solches 
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ftlr  mensebliche  und  Tergleiohende  Anatomie  in  Wien  geaeliaffiBn 
habe,  auf  die  liberalate  Weiee  jenen  Stadirenden  offen  stehen,  welehe 
Neigung  fühlen,  rieh  mit  der  Anatomie  eingehender  vertrant  za 
machen,  als  es  zur  Erlangung  des  Doctordiploms  nothwendig  ist 
Was  in  den  Vorlesungen  gezeigt  wird,  soll  sieh  unter  den  Hftnden 
des  Lehrers  entwickeln,  nicht  schon  fertig  zur  Schau  gestellt 
werden,  damit  der  ZuhOrer  auch  mit  der  Methode  des  Zergliedems 
und  mit  der  anatomischen  Technik  bekannt  gemacht  werde.  Das 
Vorzeigen  fertiger  Piilparate  nützt  viel  weniger,  als  das  Vorpräpariren. 
Das  erstere  geschieht  fär  die  Gkiffer,  das  letztere  fUr  die  Denker. 

Die  praktischen  Zergliederungen  sollen  femer  unter  steter  Anf> 
sieht  und  Anleitung  eines  sachkundigen  und  beru&treuen  Demon- 
strators,  oder  mehrerer,  yorgenommen,  und  eine  Sectionsanstalt  mit 
dem  nöthigen  Leichenbedarf,  mit  zweckmässigen,  lichten  und  ge- 
sunden Rftumlichkeiten,  und  mit  allem  Uebrigen  reich  dotirt  werden, 
was  die  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Unannehmlichkeiten  ana* 
tomischer  Beschäftigung  am  wenigsten  fühlbar  macht.  Leider  ist 
in  Wien  die  Anatomie  nur  in  die  ungesunden  und  finsteren  Winkel 
einer  alten  Fabrik  yerwiesen,  welche  Gottes  Sonne  nicht  bescheint, 
während  Deutsehlands  kleinste  Univerritätsstädte,  welche  nicht  mehr 
Einwohner  haben,  als  das  Wiener  Krankenhaus  Betten  zählt,  ihr 
Paläste  bauen,  und  Lehrer  haben,  welche  wttrdig  sind,  ue  zu  be- 
wohnen. Doch  das  Haus  macht  nicht  den  OeiAt  der  Schule;  —  es 
wurde  selbst  in  der  Wüste  gelehrt.  Unter  allen  anatomischen 
Museen,  welche  ich  kenne,  ist  das  Wiener  am  reichsten  an  ana- 
tomischer Handarbeit  Hierin  liegt  einiger  Trost  daf&r,  dass  die 
anatomische  Anstalt  selbst,  was  Zweckmässigkeit  anbelangt,  allen 
übrigen  nachsteht  Meine  Klagen  blieben  unerhört 

Die  Uebungen  an  der  Leiche  leisten  für  die  Bildung  des  Ana- 
tomen wichtigere  Dienste,  als  die  Theilnahme  am  Schulunterrichte. 
Der  Lehrer  kann  nur  anregen,  Gedanken  erwecken,  den  Geist  der 
Wissenschaft  und  seine  Riehtangen  andeuten;  —  die  feststehende 
Ueberzeugung,  das  bleibende  Bild  der  anatomischen  Verhältnisse, 
▼erdankt  seinen  Ursprung  nur  der  eigenen  Untersuchung.  Und 
diese  eigene  Untersuchung  soU  so  gepflc^n  werden,  als  ob  der 
Schüler  an  der  Leiche  erst  zu  verificiren  hätte,  was  in  den  Büchern 
gesagt  wird.  Nur  die  Skepsis  leitet  die  Hand  des  Entdeckers;  — 
der  Zufall  bewährt  sich  ungleich  weniger  gefUlig.  Jeder  andere 
Versuch,  rieh  etwa  durch  Leetüre  und  Abbildungen,  grundfeste 
anatomische  Bildung  anzueignen,  ist  und  bleibt  unfruchtbar  —  wie 
das  Gebet  des  Armen. 

Nachschreiben  anatomischer  Vorlesungen  möchte  ich  nur  Jenen 
empfehlen,  welche  in  selbstzufriedener  Gedankenlorigkeit,  den  Trost 
gemessen  wollen,  was  schwarz  auf  weiss  geschrieben  steht,  bequem 
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nach  Hanae  tragen  zu  können.  Und  Viele  sind  recht  wohl  damit 
sofrieden.  —  Je  zahlreicher  übrigens  ein  anatomisches  Colleginm 
besucht  wird,  desto  grOsser  sind  die  Schwierigkeiten  ftir  den  Lehrer. 
Dieses  liegt  in  der  Natur  demonstratiTer  Vorlesungen,  welche  um 
so  natsbringender  werden,  je  kleiner  die  Zuhörerschaft.  Das  Statut 
der  ältesten  uiatomischen  Schule  zu  Bologna  (anno  1406,  d»  ana- 
(homia  quoUbtt  anno  ßtnda),  gestattete  bei  den  Demonstrationen  an 
mAnnlichen  Leichnamen  nur  20  Zuhörer,  an  weiblichen,  welche  sel- 
tener XU  Gebote  standen,  SO.  Den  kleinen  Universitäten  Deutsch' 
lands  verdankt  auch  unsere  Wissenschaft  mehr  Fortschritte,  th  den 
mit  ihren  ICXX)  Studenten  prunkenden  Residenzen  I  Man  ▼ei^leiche 
nur  den  Cbhalt  der  Jnauguralschriften  der  ersteren,  mit  jenem  der 
letzteren.  Bei  uns  hat  man  sie,  ihrer  Erbärmlichkeit  wegen,  gänz- 
lich abschaffen  mfissen,  während  die  Berliner,  Breslauer,  Würz- 
burger und  Dorpater  Dissertationen,  zur  classischen  Literatur  der 
feineren  Anatomie  gehören. 

Es  dient  bei  den  praktischen  Uebungen  an  der  Leiche,  dem 
Anfänger  zum  grössten  Nutzen,  bereits  eine  Vorstellung  von  dem 
zu  haben^  was  er  aufsuchen  soll.  Ich  kann  es  deshalb  dem  Schüler 
nicht  genug  empfehlen,  dass  er  durch  vorläufige  Ansicht  schon 
fertiger  Präparate,  durch  Benutzung  naturgetreuer  Abbildungen, 
und  durch  die  Leetüre  einer  praktischen  Anleitung  zum  Seciren, 
sich  zu  den  Präparirübungen  yorbereite.  Eine  solche  Anleitung  zu 
geben,  hidt  ich  als  anatomischer  Lehrer  für  meine  besondere  Pflicht, 
und  schrieb  deshalb  mein  nützliches  Buch:  „Handbuch  der  prak- 
tischen Zergliederungskunst,  Wien,  1860*',  in  welchem  der  Schüler 
AUes  findet,  was  er  zum  Seciren  bedarf,  nnd  welches  auch  der 
Fachmann  mit  Nutzen  durchlesen  kann. 

Die  mala  omiiw  atifpphobono  Schnlp  filr  Militärärzte  in  Wien,  befand  sich 
in  der  glücklichen  Larrf,  als  Lohmiittcl  ülxir  jeiio  wplthnrühmto  Saninilinip  von 
Wachspräparaten  vertiigeu  zu  küunen,  weicht*  die  Muniticeiiz  des  groitöeu  kaiüer- 
fidien  Mensehenfrenades,  Joaeph*8  n.,  dem  feldinüidieii  Untenidite  widmete. 
Ea  ist  in  dieier  «nageBeicbneten  Sammlung  dem  Stndirenden  die  treflriidute  Ge- 
Ipj^cnheit  geboten,  »Ich  durch  die  Betrachtung  plastischer  Daratellungen ,  ein  Bild 
<U'S!»en  vorläntiL'  «'inzuprägen,  was  or  duroli  soino  oiRTnon  PrHparationsvprHUche 
tl.'irsftlliMi  will.  Nur  Klorenz  lu'sitzt  cino  ähiiliflic  Sanunliing.  Koide  wurden, 
unter  F'iutana's  Leitung,  durcli  die  Kiiiuitlcr  (jiaetnnu  Zunibo  und  den  Spanier 
Noveaio  aui«getlihrt  Zarabo  hatte  flbrigeus  noch  die  originelle  Idee^  dem 
Florentiner  Hnaenm  eine  Waehsbfiate  aeinea  eigenen  SchXdela,  und  swar  im  dritten 
Qiade  der  Fänlnisw,  zn  hintprlasspn. 

Ni'  lit  minder  nützlirli  bewährt  es  «icli.  dass  rior  Schüler,  um  von  drn  Vnr- 
lesun^M^n  Nutzen  zu  zielien,  durch  seine  Privatstudien  dem  Lehrer  vorain  ili',  damit 
er  den  Vortrag  als  Commentar  zu  seinem  bereits  erworbeuen  Winsen  benutzen 
kOnne.  Ei  apricht  lieh  leichter  au  einem  Auditorium,  welchea  in  den  an  behan- 
delnden Bbterien  nicht  ginsUeh  unbewandert  ist,  nnd  der  Besuch  anatomiaeher 
CoUegien  bringt  mehr  Vorth^  wenn  daa,  waa  hier  rerhandelt  wird,  dnreh  eigene 
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Yerwendang  dem  ZohOrer  schon  frflher  wenigiteni  tbeilweiM  bekannt  wurde. 

FleisKijü^c  Schüler  Überholen  dm  Lehrer;  mittelmiMtge  bequemen  m  h  ihm  auf  dem 
St  hritt  zu  foljren;  indifferente  schleppen  ihm  nach,  oder  lassen  ihn  allein  seines 

WejfeB  /.it'hoii. 

Unsere  »StuUieueiurichtuug  hielt  bis  zum  Jahre  1848  an  dem  GmndsatKe, 
daM  der  Lehrer  nicht  biet  rorsatragen,  Bondem  aneh  am  Ende  des  Jahna  dwreh 
Frtfmifan  das  Haass  der  erworbenen  Kenntnisse  bei  seinen  Znh9rem  fesUnitollen 

habo.  Wnr  dieser  Grundsatz  put,  so  Utte  er  nicht  anfg^eben  werden  sollen.  War 
f»r  schlecht,  s«>  be^-n-ift  man  nn  lit,  warum  er  ffir  •'iiioii  Tlx-il  dt  r  Studentenschaft 
wieder  zur  Geltuufj  kam,  tür  jene  uHiulivh,  wclrlic  Hcnclizicn  Iteansiirnchen.  Kr 
war  aber  beides  zugleich;  —  gut  im  Princij»,  schlecht  in  der  Anwendung.  GHlt 
nun  die  Leroiirenieit  nur  Ar  Einige,  dann  Hegt  anoh  hierin  ein  fpreokeadea  Zeng' 
nias  des  Miastraiiena  In  ihre  allgemeine  Ntttaliehk^t,  welche  nur  dort  sieh  be> 
wXhreu  kann,  wo  Lehrer  und  Schüler  die  rechte  Ansicht  von  ihr,  und  von  dem 
wnliri'ii  (ieiste  doj«  Univcr^itätslebeus  lialton,  wie  er  in  den  (iyumasien  peweckt 
wenliMi  fl«dl.  Hätten  sie  diese  Ansicht  nicht,  liaiin  müsste  man  die  jungen  Männer 
bedauern,  deren  Studien  hiueinf&lleu  iu  eine  so  laugdauemd-verworrene  Zeit,  wie 
wir  de  jetat  in  Oeeterr^eh  dnrehleben. 

§.  12.  Terminologie  der  Anatomie, 

Obwohl  die  Anatomie  in  allen  Ländern  der  Welt  in  der  Landes- 
spraebe  gelehrt,  nnd  ihre  Schriften  in  derselben  Sprache  geschrieben 
werden,  hat  sie  doch  die  alten  lateinischen  und  griechischen  Namen 
beibehalten,  was  ihr  zwar  einen  gelehrten,  aber,  wie  mir  scheint, 
auch  einen  pedantischen  Anstrich  giebt 

Die  Sprache  der  Anatomie  nennt  He  nie  mit  Recht  principlos. 
Sie  ist  in  der  That  ein  buntes  Gemisch  von  einigen  beaeichnenden, 
oder  wenigstens  sinnigen,  und  vielen  absurden,  sinnlosen,  und  un- 
grammatikalischen Ausdr&cken,  welche  oft  läppisch  werden  für 
das  ernste  Handwerk  des  Anatomen.  Die  Schwärmerei  für  flonwna 
cbioUta,  tritt  besonders  in  der  Synonymik  auf  eigötsliohe  Weise 
hervor.  Geht  es  doch  mit  der  Terminologie  in  der  gesammten 
Arzneikunde  auch  nicht  besser.  Die  meisten  Krankheiten  föhren 
ganz  absurde  Namen.  Ich  nenne  nur  Katarrh  und  Rheuma,  Krebs 
und  Markschwamm,  Schlagfluss  und  Brand,  grauer  und  schwarzer 
Staar,  Carbunkel  und  Furunkel,  Beinfrass,  Aussatz  und  Schwind- 
sucht, und  die  häufigste  aller  Erkrankungen  trägt  als  Name  eine 
Metapher:  Entzttndung.  Eine  Entzündung  ohne  Feuer,  ein  Brand 
ohne  Flammen!  —  Nie  dachte  man  daran,  diese  Tropen  durch 
Besseres  zu  ersetsenV  Nein.  Es  bleibt  beim  Alten,  bis  es  yielleicht 
yon  selbst  sich  ändert.  Die  beschreibende  Thier-  und  Pflanzen- 
kunde haben  eine  viel  treffendere  und  bessere  Nomendatur.  Das 
Bestreben  aller  Wissenschaflken  war  darauf  gerichtet,  ihre  Termino- 
logie reformatorisch  sicher  zu  stellen.  Nur  die  Anatomie  und  Medicin 
haben  noch  nicht  daran  gedacht 
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Da  die  Theile  des  menschlichen  Körpers  grOsstentheils  zu 
einer  Zeit  bekannt  wurden ,  wo  man  sich  nicht  yiel  MOhe  gab, 
Aber  ihre  Verrichtungen  nachzudenken,  auch  das  Bedürfniss  einer 
wissenschafUichen  Sprache  noch  nicht  gefohlt  wurde,  so  darf  es 
nicht  wundem,  in  jenem  Gebiete  der  Anatomie,  welches  aus  dem 
entlegenen  Alterthum  stammt,  die  sonderbarsten,  mit  unseren  gegen- 
wärtigen physiologischen  Ansichten  in  grellem  Widerspruche  stehen- 
den Benennungen  zu  finden.  Die  immer  noch  geläufigsten  Worte: 
IhuaUut,  Arttria,  Bnm^uit  ParmehymOf  Glandula,  l^hymus,  Nervus, 
u.  m.  a.,  drücken  vi  nomhm  etwas  ganz  Anderes  aus,  als  wir  heut* 
zutage  darunter  verstehen.  Das  Mittelalter  war  in  der  Wahl  seiner 
anatomischen  Benennungen  noch  unglücklicher.  Die  Einfalt  unserer 
Vorfahren,  und  die  geistige  Beschränktheit  der  damaligen  Zeiten, 
gefiel  sich  in  sehr  unpassenden  Ausdrucken,  deren  mystische  und 
religiöse  Interpretationen  yielleicht  dazu  dienen  sollten,  die  miss- 
günstigcn  Blicke,  welche  ein  finsterer  Zeitgeist  auf  die  Anatomie 
zu  werfen  nicht  nnterliess,  in  freundlichere  zu  verwandeln.  Hieher 
gehören  der  Momu»  diaboUf  das  Pomum  Ädami,  die  Lyra  Datndis, 
das  PitaUmiim,  das  MmmUo  mori,  der  Mmculiu  r^giosus,  das  CoUan 
Hehetü,  etc.  Da  es  den  Anatomen  sehr  darum  zu  thun  war,  ihr  fttr 
unheilig  gehaltenes  Treiben,  in  einem  besseren  Lichte  erscheinen  zu 
lassen,  kann  ihr  Qeschmack  an  derlei  Benennungen  entschuldigt 
werden.  Hat  doch  der  sonst  tüchtige,  und  sehr  gelehrte  Adrianus 
Spigelius,  sieh  nicht  entblödet,  in  den  Muskeln  des  Qesässes,  ein 
dem  Menschen  verliehenes  Polster  zu  bewundern,  „cid  tnsedendo,  renm 
dunnarttm  cogitoHombus  rectiu»  ammum  appUeare  potnt",  gleichwie 
Andere  in  dem  Eapuzenmuskel  ein  allen  Sterblichen  umgehängtes 
pro  menwria  zu  sehen  geneigt  waren,  „ut  vUam  rdtgtouan  dueendam 
«ue  mmmnuint*',  —  Die  obscönen  Bezeichnungen  gewisser  Qehirn- 
theile,  als:  Anu$,  Vtdva,  Pm»,  NaU»,  TttUt,  MammaSf  welche  man 
im  Mittelalter  erfand:  „tä  tehntia  anatomica  juwnibut  mcujia  (jrata 
reddatw*'  (Vesling),  haben  anständigeren  weichen  müssen;  allein 
die  auf  rohen  Vergleichen  beruhenden  Benennungen  (Schleienmaul, 
Seepferdefuss,  Fledermausflügel,  Schnepfenkopf,  Hahnenkamm,  Herz- 
ohren, Hammer  und  Ambos,  etc.)  werden  blos  getadelt,  aber  den- 
noch beibehalten.  Die  Mythologie  hat  die  Namen  ihrer  Götter  und 
Göttinnen  der  Anatomie  geliehen  (Os  Prtapi,  Möns  Vmeris,  Comu 
Ämmonia,  Tendo  AehüUi,  K^mjjhae,  IrU,  Hymen,  Hebe  fUr  die  weib- 
liche behaarte  Scham,  Linea  Martie  et  Saturm,  etc.).  Die  Botanik 
ist  durch  die  Amygdala,  den  Arhor  vitae,  das  VertieiUum  (im  Chor- 
densysteroe  des  Gehirns),  die  Olive,  den  Nudeue  lenUs,  die  Siliqua, 
das  Os  jmiforme,  die  Ossa  sesamoidea,  die  Camneulae  myriiformes, 
die  Zoologie  durch  den  Tragus,  Hircus,  iiijii'r-anipus,  Hdix,  den 
Fsrmw  bcmüeitms,  den  Rabenschnabel,  die  Comua  Umaeim,  den  Pee 
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anserinus,  das  Caput  gaüinagmu,  den  Calcar  ovw,  die  Crista  galU, 
die  Ckuida  tqtUvn,  etc.  repräsentirt,  und  eben  so  gross  ist  das  Heer 
von  Namen ,  welche  einer  weit  hergeholtt-ii  Aelinlichkcit  mit  den 
verschiedenste n  Gegenständen  des  täglichen  Gebrauches  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Die  Hundszähne,  der  Rachen,  der  Schmeer^ 
bauch,  das  iScrotum  (bei  den  Arabisten  häufig  als  Seortum  vor- 
kommend), das  Ohrenschmalz  und  die  Angenbutter,  sind  eben 
keine  Erfindungen  einer  anständigen  Sprechweise,  aber  noch  immer 
besser  als  jene  Namen,  deren  Ursprung  und  Sinn  aossumittcln,  nur 
der  vergleichenden  Spracliforschung  möglich  itt^  um  welche  sich 
die  Anatomen  in  der  Regel  nicht  viel  kümmern. 

In  der  Benennung  der  Organe  nach  ihren  vermeintlichen  Ent- 
deckern, war  die  Anatomie  sehr  ungerecht.  Es  lässt  sich  mit  aller 
historischen  Schärfe  nachweisen,  dass  viele  Gebilde  des  menschlichen 
Körpers,  welche  den  Namen  von  Anatomen  führen,  nicht  von  diesen 
entdeckt  wurden.  Die  Aoi'zählung  derselben  wäre  für  diesen  Ort 
zu  umständlicli.  Den  grösstcn  Männern  des  Faches  wurde  die  Ehre 
nicht  zu  Theil,  ihr  Andenken  in  der  anatomischen  Terminologie  au 
verewigen,  und  Viele  sind  derselben  theilhaftig  geworden,  von  denen 
die  Geschichte  sonst  nichts  Rühmliches  zu  berichten  hat 

Die  Versuche,  welche  gemacht  wurden,  die  auatomische  Noiucuclatur  zu 
moderniriren,  blieben  ohne  Dank  and  Naduihmnng.  Selbst  das  Unrichtige  und 
Alberne  wird  ungern  anfgegeben«  wenn  es  dnreh  langen  Bestand  eine  gewiase  Ehr- 

wflrdipkoit  orrantr.  —  I*"h  haW  os  nicht  für  tui]>ajuiend  gehalten,  die  Synonyme 
eines  Or^rans  im  Texte  der*  Iluche»  autV.utTihren,  besonders  wenn  sie  hcrvnrrag^'nde 
Ei^renschaften  «U's  frairlichcii  Ory'ans  aiiMlrückon.  Auch  die  huuiomthicheu  Buucu- 
nungeu  wurden,  obUcUuiietUi  catua,  aut'genuumien. 

Eine  aelbit  den  richtigen  Vorstellnngen  gelShriich  werdende  Tinilkflr  in 
der  Beaeiclumng  der  Fliehen  nnd  Binder  verschiedener  Organe,  wird  dadnreh 
b«^nstigt,  daas,  was  bei  lieprender  Stellang  oben  nn>l  nntou.  beistehender  vorn 
und  Ii!  Ilten  wird,  so  wie.  je  naclidem  man  sich  l  inr  (iliedmasse  aus-  oder  eiu- 
w;irt>  '.rednlit  denkt,  das  Innen  zum  .Aussen  worden  nuis.s.  und  umpekelirt. 
Heule  hat,  um  tUcseu  liugriÖss-töruugeu  auszuweichen,  Termini  eingetiihrt,  welche 
für  jede  KOrpersteDong  feste  Geltung  haben.  So  harren;  dorsal  und  ventral, 
sagittal  und  frontal,  medial  und  lateral,  und  die  von  Owen  gebrauchten 
Ausdrücke:  distal  nnd  proximal  (entfernter  od«r  niher  dem  Henen)  do»  ana- 
tomischen Biirrrerrechtes.  Die  von  ('.  L.  Dumas  vor^schlapeneu  neuen  Muskel- 
uamen  .S^xthne  meüiodö/nf  de  nmnrni  Uünrf  ihs  nui.n-{>'s  ,  Mo)Uj)ell.,  tl'.*!)  wurden, 
wenigstens  theilweise ,  von  den  trauzo.sisclieu  Auatuuieu  bereits  aduptirt.  Diese 
Namen  sind  aus  Ursjiruug  und  Ende  des  Muskels  susammengesetst,  kommen  dem 
Oediehtnias  sehr  au  Statten,  werden  aber  dnreh  ihre  LInge  xnwetlen  sehr  un- 
bequem, dann  nämlich,  wenn  ein  Muskel  mehrere  Ursprung«-  nnd  Endpunkte  hat. 
Idi  er^N  ähiie  den  MunrJr  ii  i-tjiifit-dvDif-rlati-tiiif  nrn'iiiieii,  und  den  MiiMcle  jiieritjo- 
xi/iuhiruiii-iitophi/U-pharipnjien.  Da  sind  doch  Tra)>t-iu.»  und  Coti.stricior  snp.  j)ha- 
ryiu/is  weit  annehmbarer.  —  Ketoruivorschläge  Einzelner  werden  nie  etwas  aus* 
richten.  Nur  ein  Congress  der  Anatomen,  eine  Art  anatomischer  Afeaämiia  deOa 
cmMo,  konnte  unserer  Wissenschaft  eine  wissenBchaftliche  Sprache  geben.  Uebrigens 
ist  das  geeehichtliebe  und  e^Tmolegische  Studium  der  alten  anatomischen  Benen> 
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nun^n,  nicht  ohne  Reiz  flir  don  SprAchforscher.  "Es  wurde  deshalb  Einiges  dJtTOn, 
an  geeigneten  Stollen,  in  diese  neue  Aufla|re  nieinoH  Lelirlnu-hes  nufjrenoiiunen. 
Die  griechlMchcu  Ik'uenuungeu  fUgte  ich  bei,  weil  die  Namen  der  Krauklieiten, 
•dtMt  die  modernen,  «10  den  griechuchen  Namen  der  botroffenden  Organe  ab- 
geleitet rind. 

Ueber  die  Barfaari»men,  Widenumigkeiten,  und  gmmmatikalisehen  FeUer 

der  anatomirtchon  Sprache,  habe  ich  ein  »trenpe.s  (icriclit  gehalten,  in  meinem 
liiicho:  Onmialoloffia  nnntomiea ,  Wim,  isso.  Wenn  <lif  S|»ra(  li<>  einer  fiir  exact 
geltenden  Wissenschaft  sich  solche  Dingo  g«>tall«>n  In&Hen  inu.ss,  wie  ihr  in  dieNem 
Bndie  gesagt  wenden,  wira  ee  hltelute  Zeit,  an  eine  Parifictrung  des  anatomischen  Yo- 
eebnlan  sn  denken.  IHe  Anatomen  sind  so  Tollanf  mit  dem  Ol^ect  ihrer  Wissensohaft 
bt^s<-hüftigt,  daas  ta»  dM  Kanderwülsch  ihrer  Spnelie  gar  nieht  wa  merken  scheinen. 
Ueber  den  arabischen  oder  hebrAischen  Urspning  gewisser  anatomiwlier  Benen- 
nungen, sieh'  Uyrtl,  Das  Arabische  und  Hebräische  in  der  Anatomie,  Wien,  1879. 


§.  13.  Besondere  JfatBanwendimgen  dei  Anatomie. 

Darf  die  graaenamgebene  Wissenschaft  des  Todes,  la  tbairuia 
onatomia,  wie  sie  der  Dichterk(iiiig  Italiens  genannt,  es  wagen,  aucH 
auf  das  Interesse  der  Nichtftrste  Anspruch  sa  erheben  V  Es  scheint 
unmöglich.  leh  denke  jedoch,  kein  Gebildeter  soU  Fremdling  sein 
im  Gebiete  der  Anatomie.  Des  Menschen  höchste  Aufgabe  ist  die 
zur  Wissenschaft  erhobene  Kenntniss  seines  Selbst.  Kicht  dem 
Philosophen  allein  gelten  die  Worte:  -fvuöi  ctcßtxM  Wenn  der  Alltags- 
mensch  auch  in  die  Tiefen  der  Anatomie  sich  nicht  einlassen  kann, 
so  werden  doch,  wenn  er  überhaupt  ein  Frcmul  des  Denkens  ist,  die 
Umrisse  derselben  fttr  ihn  Anaiehendes  haben.  Was  kann  ihn  mehr 
interessiren,  als  eine  Kenntniss,  welche  seine  Person  so  nahe  angehtV 
Ludwig  XIV.  Hess  den  Dauphin  in  der  Anatomie  unterrichten,  für 
welche  dessen  £rzieher,  der  berühmte  Kanaelrcdner  Bossuet,  sich 
mit  Eifer  interesaarte.  Goethe  hat  sich  unter  Loder  in  Jena,  und 
in  Strassburg  unter  Lob  stein,  durch  zwei  Jahre  mit  anatomischen 
Studien  beschäftiget.  Er  war  es,  der  dem  Menschen  (gegen  Camper 
und  Blnmenbach)  sein  Os  mtennaa»22ar8  vindicirte  (17H6),  und  die 
Wirbelidee  des  Kopfes  zaerst  erfasste  (171K)).  —  Herder  war  in 
seinen  Jünglingsjahren  unserer  Wissenschaft  mit  solchem  Eifer  er- 
geben, dass  nur  die  nachtheiligen  Wirkungen,  welche  die  Atmo- 
sphäre der  Leichen  auf  seine  Gesundheit  zu  äussern  begann,  ihn 
bestimmen  konnten,  seinen  Entschluss,  Arzt  su  werden,  aufzugeben. 
—  Kapoleon  I.,  welcher  bekanntlich  nur  die  mathematischen  Wissen- 
seliaflten  begfinstigte,  äusserte  dennoch  einmal  den  Wunsch,  die 
Anatomie  des  Menschen  besser  kennen  zn  lernen,  als  durch  die 
Schwerthiebe  seiner  Cuirassiere.  Der  gegenwärtige  Czar  aller  Ronssen 
stadirte  unter  Prof.  Einbrodt  zu  Moskau  Anatomie  (nach  einer 
mir  gemachten  mOndlichen  Mittheilnng  Prof.  Sokoloffs),  und  ich 
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habe  Helbst  in  früheren  Jahren,  hochgestellten  Mftimem  Ton  Geist 

and  WiBsengdranjTi:,  Unterricht  in  meinem  Fache  g^;eben. 

Soll  jf'flocli  die  Anatomie  nur  das  Interesse  Einzelner  anregen? 
Wie  yiei  Irrwahn,  dem  »i-lbst  die  gebildete  Meoschenclasse  liuMigfc, 
wfire  umgangen;  wie  viel  Gefahr  für  Gesundheit  und  Leben  der 
Einzelnen  wäre  vermieden;  wie  viele  absurde  Vorstellungen  über 
Nützliches  und  Naehtheiliges  im  Leben  wären  unmöglich,  wenn  der 
Anatomie  auch  der  Eingang  in  das  tägliche  Leben  offen  stünde. 
Kann  nicht  ein  FingerdrudL  auf  ein  verwundetes  Geiass,  das  Leben 
eines  Menschen  retten;  kann  nicht  eine  allgemeine  Vorstellung  über 
den  Bau  des  menschlichen  Körpers,  das  nur  allzuoft  widersinnige 
Verfahren  snr  Rettung  Scheintodter  und  Ertrunkem  r,  auch  in  den 
Händen  von  Niehtärzten  mit  glücklichem  Erfolge  krönen,  und  ist 
nicht  in  so  vielen  Gefalircu.  die  Selbsthilfe  eine  Kin<;ebung  ana- 
tomischer Vorstellungen?  Es  wäre  von  grossem  Vortheil,  wenn  die 
Bildung  von  Lehrern,  Seelsofgem,  tind  (iffentlichen  Amtspersonen, 
von  welchen  man  nur  Kenntnisse  über  die  Erkrankungen  der  llaus- 
thiere  fordert,  auch  einen  kurzen  Inbegriü'  unserer  Wissenschaft 
mnfasste.  und  der  elementare  Unterricht  in  den  niedt  ren  Schulen 
würde  deshalb  nicht  schlechter  Ix  stellt  sein,  wenn  die  Theilnehmer 
an  demsellKn,  statt  mit  den  Zeichen  des  Thierkreises,  oder  den 
Wüsten  Afrika's,  auch  ein  wenig  mit  sich  selbst  bekannt  würden. 
Warum  wurde  der  Orbis  pietus  beim  Schulunterricht  ausser  Ge- 
brauch gesetat,  in  welchem  auch  eini<i:e  anatomiselie  Bilder,  ich 
weiss  es  aus  meiner  Jugend,  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  in 
hohem  Grade  fesselten?  Er  könnte  recht  gut  neben  der  Rechen- 
tafel und  dem  Katechismus,  im  Rücherriemen  der  Schulknaben 
stecken,  und  was  das  Kind  aus  ihm  lernt,  wird  gewiss  nicht  be- 
denklicher sein,  als  die  Affaii  *    loseph's  mit  der  Dame  Poti{)har. 

Die  Nutzanwendungen  der  Anatomie  in  der  plastischen  Kunst 
sind  so  wesentlich,  dass  die  grossen  italienischen  Meister,  anatomische 
Studien  eifrig  betrieben,  und  ihren  Schülern  nachdrücklich  empfahlen, 
wie  Leonardo  da  Vinci,  und  dessen  Lehrer  Deila  Torre,  von 
denen  noch  gegenwärtig  anatomische  Ilandzeichnunj^en  existiren. 
(Mengs,  Ueber  die  Schduheit  und  den  Qeschmack  in  der  Malerei, 
pag.  77.) 

Geognosic  und  Geologie  können  der  Behelfe  nicht  entbehren, 
welche  die  anatomische  Kenntniss  der  im  Schoosse  der  Erde  be- 
grabenen antediluvianischen  Thiergeschlechter,  ihren  Forschungen 
darldetet  ,  und  die  Geschieht«^  der  Verbreitung  des  Menschen- 
geschlechts, des  Wechsels  der  Revölkerungen  in  jenen  Zeiten,  über 
welche  die  historischen  Urkunden  schweigen  und  blos  die  Ver^ 
mnthungen  sprechen,  schöpft  ihre  yerlässlichston  Data  aus  —  Gräbern. 
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§.  14.  Ödschichtliche  Bemerkungen  über  die  fintwioklung  der 

Anatomie.  Irste  Perioda 

Was  das  Alterthum  in  der  anatomischeii  Wisaenscliaft  ge- 
arbeitet, geBehen  und  gedacht,  hat  seinen  unbesweifelten  Werth, 
denn  in  der  Kunst,  wie  in  der  Wissenschaft,  schOpft  ans  der  dassi- 
sehen  Vergangenheit,  die  Gegenwart'  ihre  Inspirationen,  wenn  sie 
auch  nicht  immer  so  ehrlich  ist,  ihre  Quellen  au  nennen.  Ich  sage: 
Inspirationen,  denn  eigentliche  Belehrung  kann  man  sich  in  der 
Natnrwissensehaft  bei  den  Alten  nicht  holen.  Sie  hatten  ja  nur 
Ahnungen  und  Vorgefühle  der  Wahrheit;  —  Experimentiren  und 
Indnction,  ohne  welche  es  keine  reale  Wissenschaft  giebt,  kannten 
sie  gar  nicht 

Die  Geschichte  der  Wissenschaften  ist  die  Geschichte  des 
Menschengeistes.  Der  Kampf  swischen  Wahrheit  und  Irrthum 
bildet  ihren  Stoff.  ISr  war  reich  an  Niederlagen,  reicher  an  Fort- 
schritten und  Siegen.  Die  Geschichte  ftihrt  uns  von  den  unscheinbaren 
Anftngen  geistiger  Entwicklung,  au  ihren  herrlichsten  Triumphen; 
sie  zeigt  uns  die  Irrwege,  auf  welche  missleitete  Forschung  gerieth, 
und  lehrt  uns  dieselben  vermeiden.  Sie  macht  uns  gleichsam  su 
Zuschauem  und  Zeugen  der  bedeutenden  Entdeckungen,  welche 
immer  und  immer  wieder,  den  Gkist  des  Forschens  auf  neue  Bahnen 
lenkten.  Sie  macht  uns  bekannt  mit  den  grossen  Männern,  welche 
der  Wissenschaft  das  Gtoprige  ihres  firuchtbaren  Geistes  aufdruckten, 
lehrt  uns  ihr  Genie  bewundem,  und  ihren  Fussstapfen  folgen,  und 
Ahrt  uns  die  Beispiele  vor,  cur  Nachahmung,  oder  —  cur  Warnung. 

Kein  Anatom  soll  in  der  Geschichte  seiner  Wissensehaft  ein 
Fremdling  sein.  Sie  allein  macht  ihn  aum  Gelehrten  in  seinem  Fach. 
Wie  yiel  fllr  neu  Gehaltenes  altert  lange  in  den  vergessenen  Schriften 
vergangener  2Seiten.  Fast  auf  jeder  Seite  der  Haller'schen  EZemmfa 
pkynoloffiae  finden  sich  Dinge,  welche,  mit  einiger  Gewandtheit 
im  Zuschneiden,  moderne  Autoritäten  und  Autoritätchen  berühmt 
machen  können,  und  auch  gemacht  haben.  Möge  darum  die  folgende, 
nur  in  allgemeinen  Umrissen  entworfene  Skizze,  als  eine  Einleitung 
zur  Geschichte  der  Anatomie  dienen.  Sie  erhebt  weiter  keinen 
Ansprach,  als  die  jungen  Freunde  der  Wissenschaft,  mit  den  ehr> 
würdigen  Namen  jener  Männer  bekannt  zu  machen,  welche  in  der 
beschreibenden  Anatomie  oft  genannt  werden,  und  von  welchen  es 
nicht  ohne  Interesse  ist,  das  Zeitalter  ihrer  Thätigkeit  und  ihres 
Flores  zu  kennen.  Sie  erzählt  nebenbei  auch  einige  curiose  Episoden 
der  Leidens-  und  Lebensgeschichte  der  Anatomie,  welche  von  den 
anatomischen  Historikern  nicht  erwähnt  werden. 
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Die  Anatomie  des  Menacben  iat  eine  junge  Wissenschaft,  — 
kaum,  ein  Paar  Jahrhunderte  alt  Das  clasaische  Alterthum,  gross 
in  Kunst  und  speculativer  Philosophie,  kannte  sie  fast  gar  nicht. 
Die  Geschichte  der  Anatomie  zerfUlt  deshalb  in  zwei  Hauptperioden. 
Die  erste  gehört  der  Vorzeit  an,  die  zweite  datirt  von  der  Wieder- 
geburt der  Wissensehaften  in  Italien. 

Man  kann  die  vereinzelten  anatomischen  Walirnehmungen, 
welche  das  Schlachten  der  Thiere,  die  Opfer,  das  Balsamiren  der 
Leichen,  und  die  zufiüligen  Verwundungen  lebender  Menschen  ver- 
anlassten, keine  Anatomie  nennen,  denn  zur  Anatomie,  als  Wissen- 
schaft, gehört  die  Absicht,  die  Theile  eines  Thieres  oder  eines 
Menschen  kennen  zu  lernen,  was  beim  Schluchten  und  Opfern 
der  Thiere,  und  beim  Balsamiren  der  menschlichen  Leichen,  durch- 
aus nicht  der  Fall  war.  Aus  der  Opferanatomie  läset  sich  kaum 
etwas  für  die  Geschichte  der  Zergliederungskunst  entnehmen^  da 
die  von  den  Harugpices  den  Göttern  zurecht  geschnittenen  Eingeweide 
(exta  pro9ecta),  über  welche  Arnobius  spricht  flib,  VII,  ca^.  24), 
uns  keinen  Aufschluss  geben,  über  das  bei  dieser  Anaionua  »acra 
befolgte  Verfahren.  Jene  Leute,  welche  bei  den  Aegjpteni  das 
Balsamiren  der  Leichen  verrichteten  (ParaachUkM),  waren,  nach 
Diodorus  Siculus,  in  der  Anatomie  durchaus  unerfahren.  Ich 
habe  in  meinen  AniiqviUiltibv»  anaUmieu  raricribus  das  Messer  ab- 
bilden lassen,  welches  ich  in  einer  Mumie  aus  Siut  fand,  und  welches 
ohne  Zweifel  jenem  Paraschisten  gehörte,  welcher  die  Zubereitung 
dieser  Mumie  besorgte,  und  sein  Werkzeug  in  ihr  zurUokliess.  Das- 
selbe gleicht  dem  Korn'schen  Steinmesser  auf  ein  Haar.  Die 
siebenzehn  Bttcher,  welche  der  ägyptische  König  Athotis,  nach 
Jul.  Afrieanus,  geschrieben  haben  soll,  wollen  wir  gerne  ver- 
missen, und  gar  nicht  viel  Weii;h  legen  auf  eine  Stelle  im  Plinius 
(HUt.  not.,  Ub.  XIX,  eap.  o),  nach  welcher  die  ägyptischen  Könige 
fiberhaupt,  sich  mit  der  Zeigliederung  von  Leichen  beschäftigt  haben 
sollen;  sie  mflssten  denn  Könige  ganz  eigener  Art  gewesen  sein.  — 
Dass  es  übrigens  mit  der  Anatomie  der  Aegyptier  herzlich  schlecht 
bestellt  gewesen  sein  musste,  leuchtet  aus  gewissen  anatomischen 
Vorstellungen  dieses  Volkes  ein,  welche  uns  durch  Maorobius  und 
Plinius  überliefert  wurden.  So  soll  z.  B.  das  Hers  des  Menschen, 
von  der  Geburt  an,  bis  zum  fünfzigsten  Lebensjahre,  jährlich  um 
eine  Drachme  an  Gewicht  zunehmen,  und  von  da  an,  jährlich  um 
ebensoviel  wieder  abnehmen,  weshalb  der  Mensch  nicht  über  hun- 
dert Jahre  alt  werden  könne  (Hy  rtl,  AnHqttUatM  anaUmieae  rariorM, 
§,  24,  pag.  öl).  Femer  soll  ein  feiner  Nerv  direct  vom  Herzen, 
zum  vierten  Finger  der  linken  Hand  (nicht  aber  der  rechten)  ge- 
langen. Dieser  Finger  hiess  deshalb  bei  den  Anatomen  des  Mittel- 
alters: DigUuB  cordü,  während  er  an  der  rechten  Hand  DigUut 
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m§dioiu  genannt  wurde:  qnia  hoc  digito  medici pitarmaea,  aegrU proptr 
nanda,  mtioere  tolebant.  Da  das  Heirathen  eine  Herzensangelegenheit 
ist,  oder  sein  soll,  wird  der  Trauring  nur  am  Digitus  cordis  getragen. 

Erst  als  die  Heilwisscnschaft  sich  mit  der  Anatomie  verbündete, 
und  das  ärztliche  Bedürfniss  ihre  nähere  Bekanntschaft  nachsuchen 
machte,  nahm  sie  den  Charakter  einer  Wissenschaft  an.  Ihr  £nt- 
wickliugsgaog  war,  wie  jener  der  Naturwissenschaft  überhaupt,  ein 
Ungsamer  und  öfters  unterbrochener.  Die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  ihrem  Gedeihen  entgegenstellten,  schienen  unüberwindlich  za 
sein,  und  wurzelten  weniger  in  der  natürlichen  Scheu  vor  dem 
Objecto  der  Wissenschaft  —  der  Leiche,  als  in  der  Gewalt  des 
Aberglaubens  und  des  Vorurtheils.  Sehr  riditig  bemerkt  Vicq 
d'Azyr:  ,,Vanntomie  est  peut-etre,  parmi  tout^  lea  sdences,  celle,  dont 
on  a  le  plm  celrbre  les  avantages,  et  dornt  oii  o  le  motna  favoriti  le8 
])rogres*'.  Selbst  die  religiösen  Vorstellungen  des  Alterthums  sprachen 
das  Verdammongsurtheil  Uber  sie.  Der  Glaube,  dass  die  Seelen  der 
Verstorbenen  so  lange  an  den  Ufern  des  Styx  herumirren  müsstcn, 
bis  ihre  Leiber  beerdigt  waren  (Homer,  Odyss.  V,  66 — 72),  machte 
die  Anatomie  bei  den  Griechen  uniinif^lich,  ebenso  wie  sie  es  bei 
den  Hebräern  war,  bei  welchen,  nach  dem  dritten  und  vierten  Buche 
Moses,  die  ßerttbning  eines  Todten,  selbst  das  Betreten  seines 
Hauses  oder  Zeltes,  auf  sieben  Tage  unrein  machte,  und  von  dem 
Besuch  des  Tempels  ausschloss  (Gackcnholz,  De  immunditie  ean 
cmtrectatione  mortuorum.  Heimst.,  1708).  —  Es  war  bei  den  Chiechen 
religiöse  Pflicht,  jeden  zufallig  gefundenen  Alensehenknochen,  mit 
einer  Handvoll  Erde  zu  bestreuen,  um  ihm  dadurch  wenigstens 
symbolisch  die  Ehro  des  Begräbnisses  angedeihen  zu  lassen.  Bei 
den  Römern  fand  sich  gleichfalls  diese  fromme  Sitte,  wie  eine  Stelle 
im  Quinctilian  (Declam.  5,  6)  beweist:  hiiic  et  ille  vettit  aff«ctu$, 
qwid  ignotis  cadaveribus  humum  eongerimUB,  iMepultum  qttod' 
Ubti  corpus  mdlafestinaHo  tarn  rapida  transctuTif,  tit  non  qnantulocumqm 
vmerHw  aggestu.  Nur  Hingerichtete  (Dig.  XLVIH,  24,  de  cadth 
veribus  puttäorum)  und  Selbstmörder  (Worte  des  Gesetzes:  komidda 
tnsepulitu  ahßcinfur),  dui'ften  nicht  begraben  worden.  In  späteren 
Zeiten  wurde  das  Gesetz  auf  Selbstmörder  aus  Leben süberdruss 
nicht  mehr  angewendet:  al^idantur,  qui  manus  sän  intulerunt,  non 
taedio  vitae,  sed  mala  conscientta.  Galen  selbst  gesteht,  dass  er 
seine  ersten  osteologischen  Studien,  an  den  von  dei-  Tiber  ausge- 
s|iiilten  unbeerdigten  Knochen  solcher  Unglücklichen  machte,  —  Die 
Athener  gingen  in  der  Sorge  für  die  Seelen  der  Todten  sogar  so 
weit,  dass  sie  einen  ihrer  siegreichen  Foldhcrren  zum  Tode  ver* 
urtheilten,  weil  er  nach  gewonnener  Schlacht,  über  der  Verfolgung 
der  Feinde,  auf  die  Beerdigung  der  Gefallenen  vergass.  —  Unbe- 
graben  zu  bleiben,  und  den  Raubthieren  zur  Beute  zu  werden,  war 
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auch  den  alten  Hebräern  ein  fürchterlicher  Gedanke  (Ps.  29,  2.  3 

—  Hesek.  29,  5  —  2.  Sam.  21,  10).  —  Die  Römer,  welche  die 
Ausübung  der  Heilkunde  lansre  Zeit  nur  Sklavenhänden  überliessen, 
fühlten  dieselbe  Abneigung  gegen  unsere  Wissenschaft,  welche  sie 
als  eine  Entheiligung  der  Menschenwürde  verwarfen.  Gegen  Thier- 
zei^liederung  waren  beide  Völker  nachsichtiger.  Die  wenigen  Männer, 
welche  die  GeBchichte  der  Anatomie  aus  dieser  Zeit  kennt,  haben 
sich  nur  mit  thierischen  Leibern  befasst,  und  deshalb  für  die  mensch- 
liche Anatomie  nichts  geleistet. 

Die  Schriften,  welche  über  diese  lange  und  sagenreiclie  Erst- 
lingsperiode der  Wissenschaft  Zeugniss  geben  könnten,  sind  durch 
die  Unbild  der  Zeit  o;iösstenthoils  verloren  gegangen.  Was  sich  von 
ihnen  bis  auf  unsere  Tage  erliielt,  hat  mehr  Werth  für  den  aiia- 
tomiseiien  Historiker,  als  für  den  Forscher,  welcher  Walirheit  .sucht. 

—  Alcniaeon  von  (  Voten,  ein  Schüler  des  Pythagoras  (500  Jahre  vor 
Christus),  hat,  nach  dem  Zeugnisse  Galen's,  das  erste  anatomische 
Werk  geschrieben.  Seine  Behauptung,  dass  die  Ziegen  durch  <lie  Olu  en 
athmen,  macht  ihn  zum  Entdecker  der  Eustaehi'scijen  ( Ohrtrompete. 
Aiiiixagoras  von  ('hizomene,  Lehrer  des  Socrates  und  Euripides, 
Empedocles  von  Agrigent,  und  Democritus  (hu- Ahderiie,  y  404 
Jahre  vor  (  inistus.  sollen  sich,  nach  dem  Texte  des  Plutarcli 
und  ("halcidius.  mit  Zergliederungen,  huztcrer  besonders  mit  ver- 
gh'icliendcr  Anatomie  beschäftigt  haben,  wofür  ihn  .seine  Mitbürger, 
welche  .solchem  Streben  keine  Anerkennung  zollten,  für  irrsinnig 
hielten,  und  ihm  nicht  erlaubten,  in  ihrer  Mitte  zu  wohnen.  Ob 
II  i  ppocratcs,  f  352  Jahre  vor  Christus,  welehen  die  (Jesehiehte 
den  dimis  pater  medicinae  nennt,  sich  mit  der  Anatomit^  befreundet 
habe,  ist  aus  seinen  als  echt  anerkannten  Schriften  nicht  zu  entnehmen. 
Haller  schrieb  über  diese  Frage  ein  gelehrtes  Programm:  qnod 
Hipp.  Corpora  humatm  sectierit,  (fötf.,  17S7.  Die  ihm  zugeschriebenen 
Bücher:  de  ossium  natwa,  de  fflandxdis,  de  candhus,  de  rmis,  de 
natura  piieri,  etc.,  welche  etwas  Anatomie  enthalten,  stamnu;n  al)er 
unzweifelhaft  von  späteren  Autoren  ab.  Ein  verständiger  Beobachter 
von  Krankheitserscheinungen  if allere  et  falli  netifins,  wie  Macrobius 
sagt),  vertiel  er,  so  oft  er  auf  das  anatomische  (iebiet  abstreifte,  in 
grobe  Fehler.  Nur  mit  den  Knochen  scheint  er  näher  bekannt. 
Nerven  und  Sehnen  führten  bei  ihm  denselben  Namen:  v£j:2.  Für 
Arterien  und  Venen  hatte  er  gleirhtälls  eine  gemeiiiseiiat'tliclie  Be- 
nennung: ^Xsß;;.  In  der  Priesterschule  der  Aselepiaden,  deien  (  iründcr 
Aesculap  (Ar/.Ar,r'.:;\  mit  göttlichen  Ehren  gefeiert  wurde,  und 
aus  welcher  aucli  Ilippocrates  hervorging,  ^^ollen  sieh  mündliche 
Traditionen  anatomischer  Kenntnisse  vererbt  haben  \(ialeni. 

Aristoteles,  ein  Schüler  Piato  s,  J^ehrer  und  Freund  Alexan- 
dcr's  des  Grossen,  hat  in  seiner  Historia  animalium,  dem  ehrwür- 
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digen  Fundamental  werke  tler  Naturgeschichte,  80  zahlreiche  und 
mit  so  musterhafter  Genauigkeit  aui^;earbeitete  Daten  Uber  flio 
Anatomie  der  Thiero  niedergelegt,  das«  mehrere  derselben  selbst 
die  Bewunderimi;  dt  i  Noizeit  noch  verdienen.  Mensdiliclje  Anatomie 
ist  ihm,  aller  Wahrscheinlichkeit  iiac.'hj  ganz  Iromd  geblieben  (Le 
ClercX  In  eiiicin  Zeitalter  lebend,  wo  siegreiche  Kriege  dem 
griechischen  IN  ich nvolke,  in  Asien  einen  unbekannten  Welttheil 
eröffneten,  und  wo  die  Liberalität  seines  königlieben  Gönners,  ihn 
in  den  Besita  der  grössten  Schätze  des  indischen  Thier-  und  Pflan- 
zenreiches versetzte,  wurde  er,  dem  keine  Vorarbeiten  zu  Gebote 
standen,  der  (iründt'r  der  zoologischen  Systematik.  Die  Anatomie 
▼erdankt  ihm  die  scharfe  Trennung  der  Nerven  (xips:)  von  den 
Sehnen  (veüpaK  und  die  liintfaltung  des  arteriellen  Ge^ssystems 
aas  Einem  Hauptstamtne,  —  Aortii.  Die  Nerven  nannte  er  deshalb 
iE^,  weil  er  sie  iur  hohl  hielt,  um  die  im  Gehirn  erzeugten  Lebens- 
geister, durch  den  ganzen  Kürper  zu  verbreiten.  Diese  Lebens- 
geister hiessen  Spiritus  animalet,  zum  llnteräebi(>de  der  Spiritus 
ciialen,  welche  im  linken  Herzen,  aus  Luft  und  Blut  bereitet,  und 
durch  die  Aorta,  allen  Bestandtheilen  des  Leibes  zugeführt  werden. 
Bis  in  das  17.  Jahrhundert  hat  sich  diese  Lehre  der  Spiritm  ani' 
moUb  und  vitales  erhalten. 

Nach  Alexander'«  Tode  zerfiel  sein  Hiesenreich  in  kleinere 
Thrt>ne.  welche  dem  blutigen  Handwerk  der  Waffen  entsagten,  und 
friedliche,  menschenbeglückende  Kunst  und  Wissenschaft  in  ihren 
mächtigen  Schutz  nabnien.  So  entstand  zu  Alexandria  (320  Jahre 
vor  Christu.«?),  die  von  Ptolemäus  Euergete«  neben  dem  Serapeion 
gestiftete  medieinisthe  Schule,  welebe  durch  Jahrhunderte  blühte, 
un<l  eine  Bibliothek  von  70().(HV)  Händen  bcsass.  In  ilir  scheint  die 
inenscbliehe  .Anatomie  ihr  erstes  Asyl  gefuiub'n  zu  haben  ;  wenigstens 
bildeten  sieh  in  ditsir  Sclmle  Männer,  Wi'lelie,  wie  lIeroj>bi!us, 
un<l  Krasi  8t  ratus.  ihr  Leben  unserer  Wissenschaft  widmeten. 
Leider  sind  ihre  Schriften,  wi<'  jene  der  grieeliisrlu  n  Anatomen 
Kudenius,  Lycus,  und  Marinus  (20  liüehei),  nicht  auf  uns 
gekoinmeii.  Nur  Einiges  über  ihre  Leistungen  tifiden  wir  im  (ia- 
lenus  ersviilmt.  H  e  r«>  pli  i  1  u  s.  ein  griieiiisehei-  .Arzt  und  .Anatom, 
."•1<>  Jahre  vor  ('hristus.  >tan(l  bei  dem  König  von  Syrien,  Seleueus, 
hoch  in  Ehren,  da  er  aus  (1<  ni  I'ulse  des  kranken  Königsbohnes 
erkannte,  dass  derselbe  in  seine  Stiefmutter  verliebt  sei.  Er  und 
sein  Freund,  Era  sist  rat  us.  sollen  selbst  lebende  \'erbieeher  mit 
allerhr»ehster  (lenelimigung  des  Seleueus,  zei-glicdert  haben.  Eine 
St»dle  im  TtM'tullian  flh'  (ntinin,  raj).  I(>),  sagt  iiieriiber:  If>'r>)jiliiJiis 
t'/i'  iiuilii'us  (Ulf  Innnis,  qui  at-i'CKidos  e^vaecnU ,  iif  nuturtiin  scrKf'irrtii)-, 
hnrninetn  odit  tit  nnn8*>t ,  tiesrio  an  omnia  iutcnui  ejus  h'fiiiido 
ejcjfloraverit  ipsa,  motte  mutanttf  qaae  vixerant,  et  morte  non  simplici, 


42 


9. 14.  Bnte  FtrMe  d«r  OMohlohto  dar  AMMMie. 


8«d  tnter  artificia  exsecttotiia  mrants.  Oewichtigcr  als  dieses  Zengniss 
des  afrikanischen  Kirchenvaters,  ist  jenes  des  berühmten  römischen 
Arztes,  Cornelius  Oelsas:  nocentes  homnui,  a  regibus  ex  carcen 
aeceptatf  vivoa  ineidit,  contideravitqite  tHam  spmKu  remanente  ea,  quae 
antea  clausa  fitere  (De  medidna,  in  prooemio)»  Galen,  dem  wir 
Alles  verdanken,  was  wir  von  Herophilus  wissen,  hat  von  dieser 
Anatomie  lebender  Menschen  nichts  erwähnt.  Wahrscheinlicher 
Weise  ist  die  ganze  Sache  eine  Erfindung,  welche  der  von  der 
Anatomie  auf  die  Anatomen  Übertragene  Abscheu  jener  Zeit  auS' 
heckte,  und  die  Leichtgläubigkeit  der  Nachwelt  verbreitete.  Oing 
es  doch  zu  Ende  des  Mittelalters,  einem  der  bedeutendsten  Restau- 
ratoren der  Anatomie,  dem  Jacobus  Berengarius  in  Bologna, 
ebenso  (nach  Leon  a  Capoa,  RaggümamenH,  Nap.,  i681,  II, 
pag,  60),  Auch  an  grosse  Künstlernamen  hat  sich  dieser  schmaeh' 
volle  Vorwarf  gewagt,  wie  an  Parrhasins,  den  Nebenbuhler  des 
Zenxis,  selbst  an  Michael  Angelo  (Hyrtl,  AnHqidiaieaanai.  18), 
Sie  sollen  lebende  Menschen  geOffnet  haben,  um  die  Verzerrungen 
des  höchsten  körperlichen  Schmerzes,  fUr  die  Darstellung  eines 
Prometheus  oder  eines  gekreuzigten  Christus,  vor  Augen  zu  haben. 
Nur  einem  menschlichen  Scheusal,  wie  Caligula  oder  Heliogabal, 
könnte  so  etwas  sugemuthet  werden.  —  Es  ist  ausgemacht  dass 
Herophilus  die  Chylusgefksse  des  menschlichen  Darmkanals,  welche 
während  der  Verdauung  von  Milchsaft  (chflue)  strotzen,  und  dadurch 
sichtbar  werden,  gekannt  hat,  was  selbst  der  spätere  Entdecker 
derselben,  Caspar  Aselli,  zugiebt.  Im  Galenus,  De  tun  partiim, 
l&,  IV.,  findet  sich  hierttber  folgende  merkwürdige  Stelle:  ToH 
meaenierio  natura  venas  ^eeU  propriae,  mtesHmt  nutriendie  dioaiae, 
handqtiaquam  ad  hqtar  trajideatef.  Verum,  ui  et  Heropkihu  dioebai, 
in  glanduloea  quaedam  corpora  desitmU  hae  venae,  cum  ceterae  omne» 
eurtum  ad  portae  ß^patis)  feraniwr,  —  Herophilus  machte  zahl« 
reiche  Entdeckungen  in  der  Detailanatomie,  deren  einige  heutzutage 
noch  seinen  Namen  führen.  Die  Ffexue  cbormdei  des  Qehims,  das 
ToreuUsr  Herophäif  die  vierte  Gehimkammer,  der  CaUmue  fmjplorms, 
das  Duodenum,  u.  m.  a.,  wurden  von  ihm  zuerst  erwähnt.  Erasi- 
stratus  genoss  durch  seine  vielseitigen  Entdeckungen  eines  gleich- 
berechtigten Ruhmes.  Er  schied  die  Bewegungs-  von  den  Empfin* 
dungsnerven,  entdeckte  die  Klappen  des  Herzens,  widerlegte  zuerst 
den  Platonischen  Glauben,  dass  die  Getränke  durch  die  Luftröhre 
passiron,  und  gebrauchte  für  die  Substanz  der  Organe,  das  noch  heute 
übliche,  aber  immerfort  unrichtig  ausgesprochene  Wort:  Parenehyma 
(von  icspi  und  e^x^oi,  ergiessen),  indem  er  alles  nicht  faserige  oder 
vasculäre  Bestandwesen,  aus  ergossenem  Blut  entstehen  liess.  Das 
Wort  wird  griechisch  icaep^u|A«  geschrieben,  und  darf  sonach  nur 
als  Parenekyma,  nicht  aber  als  Parenchyma  ausgosprochon  werden. 
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CUudiat  Galenus  (geb.  131  nach  Christas),  Arat  an  der 
Fechtenehnle  su  PeigamvSy  stndirte  bu  Alexandria,  wohin  er  reiste, 
um,  wie  er  selbst  angiebt,  ein  ToUkommenes  menschliches  Skelet  su 
sehen.  Er  übte  die  Heilknude  su  Rom,  unter  den  Imperatoren 
Marcus  Aurelius  und  Commodus,  wo  er  auch  als  Lehrer  eine 
Anaahl  Sehfiler  um  sich  versammelte,  und  dieselben  an  einem,  von 
dem  welterobemden  Volke  wenig  besuchten,  und  deshalb  ruhigen 
Orte  —  im  Tempel  der  Friedensgöttin  —  in  der  Anatomie  und  in 
der  prtktisohen  Heilkunde  unterrichtete.  Das  Haus  neben  dem 
Tempel,  in  welchem  er  seine  Lehrmittel,  darunter  auch  menschliche 
Knochen,  aufbewahrte,  nannte  er:  ctinOi^ti.  —  Galen's  Schriften  sind 
die  Hauptquelle,  aus  welcher  wir  den  Zustand  der  Anatomie  yor 
(shden  kennen  lernen.  Dass  er  je  menschliche  Leichname  sergliederte, 
wird  mit  Recht  verneint  Seine  Beschreibungen  passen  nur  selten 
auf  die  menschlichen  Organe,  obwohl  er  sie  selbst  als  denselben 
entlehnt  angiebt  Er  seheint  sich  voraugsweise  der  Affen  bei  seinen 
Zeigliederuagen  bedient  zu  haben.  So  sind  s.  B.  seine  Angaben 
Uber  das  Herabreichen  des  hinteren  Mutadui  Boakmu  bis  zur  6.  Rippe, 
fiber  den  Ursprung  des  Recius  abdomunt  vom  oberen  Ende  des  Brust- 
blattes,  aber  das  Brustbein,  ttber  den  Zwischenkiefer,  fiber  das  Krena- 
bein,  ttber  die  Nabelarterien,  die  Augenmuskeb,  u.  m.  a.  den  Affen 
entnommen,  unter  welchen  besonders  der  in  Nordafrica  danuds  häufig 
vorkommende  Inmu  lylvanua,  ihm  in  Menge  su  Oebote  stand.  Was 
h&tte  dieser  grosse  Mann  in  unserer  Wissenschaft  leisten  können, 
bitte  er  nicht  in  einem  Zeitalter  gelebt,  welches  Tausende  von  Un- 
glftekHchen  den  brutalen  Launen  des  römischen  Pöbels  und  seiner  vor- 
derbten  Imperatoren  opferte,  sie  selbst  den  wilden  Thieren  vorwarf, 
aber  der  Anatomie  nicht  eine  Leiche  gönnen  wollte.  Ein  Mann  von 
Staunenswerther  Gelehrsamkeit,  voll  Talent  und  Qeist,  errang  er  sich 
durch  seine  Sehriften,  welche  durch  viersehn  Jahrhunderte  als 
Gesetcbttcher  der  anatomischen  und  heilkundigen  Wissenschaft  galten, 
den  lange  Zeit  unangetasteten  Ruhm  der  ersten  und  höchsten  medi- 
cintschen  Autorität,  und  es  hat  vieler  Kämpfe  bedurft,  um  am 
Beginne  der  sweiten  Periode  unserer  Geschichte,  sein  Ansehen  fallen 
SU  machen.  Nie  hat  der  Name  und  das  Ansehen  eines  Mannes,  so 
lange,  so  unumschränkt,  und  so  unbestritten,  in  einer  Wissenschaft 
geherrscht,  wie  Galen  in  der  Medicin.  Nur  in  der  Naturgeschichte 
und  Philosophie,  behauptete  Aristoteles  einen  gleichen  Rang.  Man 
ging  in  der  blinden  Verehrong  dieses  Mannes  selbst  so  weit,  dass, 
als  der  grosse  Reformator  der  Anatomie,  Vesal,  durch  seine  Zer- 
gliederungen die  Irrthttmer  Galen's  aufdeckte,  man  geneigter  schien, 
eine  Aenderung  im  Baue  des  Menschen  ansunehmen,  wie  es  Jacobus 
iSylvius  that,  als  den  grossen  Altmeister  eines  Fehlers  su  seihen. 
Was  seine  anatomischen  Schriften  auch  in  unseren  Tagen  lesenswerth 
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macht ,  sind  die  schönen ,  wenn  auch  etwas  weitschweifigen  KeHe- 
xionen,  welche  er  den  anatomischen  Beschreibungen  hin  und  wieder 
einzuflechten  pflegte.  Sie  sind  in  dem  Geiste  eines  Mannes  ge- 
schrieben ,  weicher  von  der  hohen  Bedeutniig  aeiner  Wissenschaft 
so  durchdrangen  war,  dass  er  sie  einen  mrmonem  mcrum,  et  verum 
Conditoriß  nottri  fnfmnum  nannte.  Merkt  P^uch,  Ihr  christlichen  Ana- 
tnrru  ri !  «liege  edlen  Worte  eines  Heiden.  Galen  war  zugleich  einer 
der  bchi  eibseligpten  Aerzte.  Man  ?( liätzt  die  Zahl  seiner  Werke 
auf  4001  Sie  behandelten  ausser  Medicin,  auch  philosophische, 
grammatische,  mathematische,  selbst  juridische  Argumente.  In  den 
stürmischen  Zeiten,  welche  auf  den  Verfall  des  römischen  Reiches 
folgten,  und  in  welchen  die  Anatomie,  wie  alle  Kunst  und  W^issen- 
gchaft,  kein  Lebenszeichen  von  sich  gab,  waren  die  medicinischen 
Werke  Galen's  da^  oinzifre  Testament  der  Arzneikunde ,  welchem 
alle  Völker  des  Abendlandes  (ilauben  snschwuren,  und  sich,  wie 
die  Araber,  denen  durch  den  Koran  verboten  war,  menschliche 
Leichen  zu  öffnen,  in  Commentaren  und  IJebersetzungen  desselben 
erschöpften.  Galen's,  in  griechischer  Sprache  gtschriebene  Werke, 
wurden  im  elften  Jahrhundert,  auf  IlrtVhl  des  normännischen  Kö- 
nigs Robert  von  Sicilicn,  diircli  Nie.  Hubertus  de  Regio, 
aus  den  bereits  existirenden ,  hebräischen  und  arabischen  IJeber- 
setzungen derselben,  in's  Lateinische  übertragen,  und  dadurch  dem 
Abeiidlande  zuiränf^lich  fjemaclit,  in  welchem  die  g^echische  Sprache 
damals  fast  giin/Jich  unbekannt  war.  —  Die  erste  lateinische  Ana- 
tomie schrieb  der  Henwlictinermönch  Constantinus  Afcr  (Afri- 
canusi  auf  dem  Monte  ( 'assino,  im  Anfang  des  cilften  Jahrhunderts. 
Sie  ist  aus  arabischen  (^ucllt-ii  /-usaramcngetra«ren.  Leichen  konnten 
und  durften  in  jener  Zeit  iiidit  zergliedert  werden. 

l)iireli  Luigi  Mondino  de'  Lu//i  (Mondino,  abgekürzt 
von  Kaimoiulo,  —  de'  Luzzi,  vom  Familieinvappen,  zwei  Hechte, 
lucci  fi.  hizr.l  Professor  zu  Hole^'na  (<  >rt  und  Jahr  seiner  Geburt 
unbekannt.  <:<  stoi  l)en  132tj),  feierte  unsere  Wissenschaft  ihre  Wieder- 
geburt zu  Anfang  des  14.  Jalirhunderts.  Er  wagte  es,  nach  so 
langem  Verfalle  der  Anatomie,  \vie<ler  Hand  an  die  menschliche 
Leiche  zu  legen,  und  zergliederte  drei  weil, Ii,!,,.  K.irper.  Von 
welcher  .Art  diese  neu  erstandene  Anatomie  f^ewesen  sein  mag,  er- 
sehe ich  aus  f.djrendem  Orevis- Latein  des  (iuido  ('auliacuß  (Guy 
de  Chauliac,  (  apellan  und  Leibarzt  Papst  I  rban  s  V.):  Magister 
mens,  liertitcciiis  i  ein  Schüler  des  Mondino\  f^cif  miatomiam  per 
hnnc  rnoihiw.  Situato  corpore  in  banco,  faddmt  ,h  ijisn  ffunttinr  loctiones. 

fntrtabantur  membra  mUritiva,  quin  dfim  putrebiUa,    in 

secumld  i,ii'inhi-a  .spiritaUa,  —  in  terÜa  membra  nuimnfa.  /„  quarta 
ej  fremH'ites  /ractoÄonfcM*.  —  Mondino  schrieb  ein  kleines  anntomischos 
Opus,  welches  bald  unter  dem  Titel  Anatomia  Mundini  (horribile  diciu 


Digitized  by  Google 


(.  1-t.  Erat«  Periode  der  Uetchichte  der  AnatoBit. 


46 


auch  Anaäiomia  Mmdini),  bald  Anatoms  omtmim  Immam  eorporU  m- 
Itnonm  mml>ronm,  yor  der  Erfindung  der  Bnelidraekerkiiiist  durch 
lahlreiche  Abschriften  ▼ervielf^tigt  und  zugleich  sehr  entstellt 
wurde,  später  durch  Druck  viele  Auflagen  erlebte,  und,  obwohl  es 
nach  unseren  Begriffen  sehr  unvollständig  und  incorrect  war  (mendia 
ßt  mrati»  innumm»  refertumj,  dennoch  durch  awet  Jahrhunderte  in 
groisem  Ansehen  stand.  Zwei  Deutsche  haben  die  besten,  obwohl 
noch  immer  fSshlerroUen  Ausgaben  desselben  besorgt:  der  Arzt  in 
Leipzig,  Martin  von  Mellerstadt|  1509,  und  der  Marburger 
Professor,  Joh.  Drjander  (£ichmann),  1541.  Mondino's  Ver- 
dienst bestand  eigentlich  nur  darin,  dass  er  zuerst  anatomische 
Demonstrationen  an  der  Leiehe  vorgenommen  hat,  während  sonst 
nur  die  Texte  des  Galen  und  der  Araber,  ex  eatiudra  vorgelesen  und 
interpretirt  wurden.  Sein  Buch  ist  ftbr  uns  nur  mehr  eine  an  Un- 
richtigkeiten  reiche  Curiosität.  Was  es  Gutes  enthält  (man  bedenke 
die  Zeit,  in  welcher  es  geschrieben  wurde),  ist  den  Arabern  ent* 
nommen,  deren  anatomische  Ansdrdcke  zum  Theil  beibehalten 
wurden,  wie  Alhatim  fUr  Lende,  Mirach  fttr  Unterleib,  Caih  Air 
Sprungbein,  Siphae  für  Bauchfell,  Nueha  für  Rttckenmark,  Sa- 
phena für  innere  Hautvene  des  Schenkels,  Zirhue  für  Netz,  u.  m.  a. 
Selbst  auf  deutschen  Universitäten,  z.  B.  Wttrzbnig  und  Tübingen, 
wurde  noch  zn  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  die  Anatomie  nach 
dem  Texte  des  Mundina b  gelehrt  (Froriep,  Kdlliker).  —  Die 
historischen  Untersuchungen  von  Medioi  und  von  Mazzoni  To- 
selli,  haben  es  dargethan,  dass  schon  lange  vor  Mundinus,  in 
Bologna  anatomische  Zergliederungen  vorgeuommen  wurden,  ent- 
weder auf  Befehl  des  Magistrates  bei  Vergiflongsverdacht,  oder 
auch  geheim  und  illegal  an  exhumirten  Leichen:  praeter  eeeUones 
anatamieae  permteeae,  aUae  quoque  iiuHtuebaniiir  oeevUe,  et  etida- 
Vera  in  eeptUcretU,  antäomiae  etudendae  cauea,  furtim  euhripie- 
hantur  (Mondini,  Nuovi  commentarü  Inetit  Bonon.,  1840,  pag.  4i)2), 
Es  wird  daselbst  auch  erwähnt,  dass  einem  sicheren  Maestro 
Alberto,  einem  Zeitgenossen  des  Mundinus,  der  Process  gemacht 
wurde,  weil  er  (1319)  in  seinem  eigenen  Hause,  die  Leiche  eines 
Gehenkten,  welche  er  durch  seine  Schüler  stehlen  Hess,  secirt 
hatte.  —  In  Unteritalien  stand  es  besser  um  die  Anatomie,  da 
schon  zur  Zeit  der  Hohenstauffen ,  you  Kaiser  Friedrich  II.  ein 
Gesetz  gegeben  worden :  ut  in  ßidlia,  mnni  quinquennio,  corpus  kuma- 
tatm  diteeearetur,  utque  ad  eam  solennem  anatomen,  ex  universu  regno, 
mediei  et  chirurgi  caiivocarentur  (H aller,  Bibl.  auat.  t,  I,  pag.  140). 
l^eider  wurde  die  von  Mundinus  durch  Wort  und  Schrift  in  ein 
neues  Dasein  gerufene  Anatomie  des  Menschen,  sehr  bald  durch 
die  bei*tihrate  Bulle  Bonifaz  VIII.  (anno  1300)  jijotahrdet,  welche 
den  Kirchenbann  über  Jene  aussprach,  die  es  wagten,  eine  Leiche 
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ZU  seretUckeliiy  oder  ihre  Gtobeine  aassnkoohen.  Man  glaubt,  daas 
die  BeschAftigimg  der  damaligen  Mönche,  besonden  der  Benedictiner, 
mit  der  Heilkunde,  und  die  nicht  ungegrandete  Befftrchtnng,  daat 
sie  dadurch,  wie  die  weltlichen  Doctoren,  dem  Beten  und  Fasten 
abgeneigt  werden  dürften  (arf»  iedwlana  exerdUo  06  ioMdana  («im> 
ßeia  abutmlei),  dieae  Strenge  der  Kirche  gegen  unaere  Wiaaenaohaft 
▼eranlaaat  su  haben  acheint.  Mondino  aelbat  geateht:  „Oua  outem 
alia,  quae  nmt  infra  hatUare,  wm  hene  ad  tenum  c^parmU,  um  ot$a 
Via  d§eogwmtur,  nd  propter  peecatum  dtndttere  conwem^.  Und 
doch  konnten  Andere  die  achöne  Sttnde  nicht  laasen,  durch  die 
Zergliederung  von  Oottea  Ebenbild,  mehr  von  dea  Schöpfers  Herr- 
lichkeit inne  su  .werden,  als  die  Himmel  uns  davon  ersählen.  Ich 
gluube  und  bekenne,  dasa,  was  der  Mensch  wissen  kann,  er  auch 
wissen  darf,  und  bin  ttbrigena  überaeugt^  dass  die  dtirte  Bulle,  sich 
nicht  auf  das  anatomische  Prftpariren  der  Knochen,  sondern  auf 
die  Abstellung  eines  damals  nicht  ungewöhnlichen  Gebrauches  besog, 
welcher  darin  bestand,  die  Knochen  der  Ritter  und  Edlen,  welche 
mit  dein  deutschen  Kriegsheeren  nach  Italien  kamen  und  dort 
starben ,  durch  Auakochen  zu  entfleiachen  (eandbua  per  excocHonm 
eontumtiijj  um  aie  in  die  Heimat,  zur  Bestattung  in  geweihter  Erde, 
surücksuaenden,  wie  ea  jetat  noch  die  Chineaen  in  Califomien  thun. 
Wir  wiaaen  aus  der  Geschichte,  dasa  Fttraten,  Biachöfe  und  adelige 
Herren  im  Heere  Barbaroaaa'a  vor  den  Mauern  Roma,  auagekocht 
wurden,  —  daaa  der  I^ichnam  dieses  Kaisers  selbst,  welcher  als 
Kreuzfahrer  in  Syrien  starb,  in  Antiochia  „dixatum  fini^,  —  daaa 
König  Ludwig  der  Heilige,  welcher  vorTunia  atarb,  zerstackelt 
und  ausgeaotten  wurde,  ut  osaa  pura  et  Candida,  a  eams  quan 
evelli  potvmmäf  —  und  dass  die  auf  dieselbe  Weiae  entfleischten 
Gebeine  König  Philipps  des  Kflhnen,  in  St.  Denis  ruhen. 
Guernerus  Rolfin  k,  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  in  Jena» 
der  gelehrteste  und  gründlichste  deutsche  Anatom  seiner  Zeit  (erste 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts) ,  gedenkt  in  seinen  IHnnialtumin  ana- 
Umicae,  Ub,  I,  cap,  14,  des  päpstlichen  Verbotes  der  mfUeeraUo  ei 
in  aqua  deeodio  eadanenm,  welche,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  vor- 
genommen  wurde,  fU  0880,  a  earfdbui  nudata,  in  patriae  terrae  ad 
e^puUuram  deveherentmr.  Wenn  die  ft'agliche  Bulle  erlassen  wurde, 
um  solcher  Menschenabkochung  zu  steuern,  deren  Suppe  sicher 
nicht  an  geheiligte  Stätten  weggeschüttet  wurde,  dann  yerdient  sie 
allerdings  den  Tadel  nicht,  welchen  Jene  auf  sie  häuften,  die  ihre 
Worte  missyerstanden  haben,  wie  es  auch  mit  Mundinus  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint.  Das  wissenschaftliche  Seciren  der  Leichen 
haben  die  Päpste  nie  verboten,  im  Gegentheile  den  Universitäten 
ohne  Ausnahme  die  Erlaubniss  dazu  ertheilt,  wie  es  die  alten 
Statuta  vieler  medicinischer  Facultäten  ausdrttcklich  anfahren.  Ist 
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es  doch  »ach  hekannty  dasB  Michel  Angelo  im  Kloster  Sau  Spirito 
sa  Flürens,  yon  dem  Prior  deetelben  eine  Halle  zu  seinen  ana* 
tomischen  Arbeiten  angewiesen  erhielt,  und  Bealdas  Colnrnbas 
(D§  re  anaUmiea,  Üb,  XV)  berichtet  uns,  die  Leichen  yon  Cardinftlen, 
Bischöfen  und  PriÜaten,  selbst  einen  Qeneral  der  Jesuiten,  cur 
Sicheratellang  der  Todesursache,  anatomisch  untersucht  au  hsben, 
was  sich  mit  der  Furcht  vor  Excommunioation  gewiss  nicht  yerein- 
haren  lässt  In  Alex.  Benedicti  AmUmie$,  Ub,  I,  cap.  1,  heisst  es 
ansdrücklich :  Jmic  rsMcomlt  modum,  pmtißeaUt  contliMioiut  jam 
fndem  permitein^.  Bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  gab  es  in 
Italien  mehrere  Anatomen  geistlichen  Standes.  Hätte  die  Kirche 
dieses  geduldet,  wenn  sie  der  eingefleischte  Feind  der  Wissenschaft, 
insonderheit  der  Anatomie,  gewesen  wSre? 

Aus  der  Bestaurationsperiode  der  Anatomie,  erwähnt  die  Ge- 
schichte folgende  Männer  als  Schriftsteller:  Alessandro  Benedetti, 
^feesor  der  Anatomie  zu  Padua,  1490,  wo  er  das  erste  anatomische 
Amphitheater,  nach  dem  Vorbilde  eines  römischen  Circus  erbaute, 
—  MatthaeuB  de  Gradibus,  ein  Abkömmling  der  Grafen  von 
Ferrara,  f  1480,  —  Marcantonio  della  Torre  (Lehrer  des 
Leonardo  da  Vinci,  beide  durch  ihre  vortrefflichen  anatomischen 
Handzeichnungen  berühmt  —  Magnus  Hundt,  zwar  ein  ana- 
tomischer Schriftsteller,  aber  kein  Anatom,  sondern  Professor  der 
Philosophie  zu  Leipzig,  —  Gnintherus  Andernacensis,  Leib- 
arzt König  Franzi,  von  Frankreich,  —  Gabriel  de  Zerbis,  geist- 
lichen Standes,  Professor  der  Anatomie  zu  Rom,  und  später  zu 
Padua,  seines  tragischen  Endes  wegen  bekannt,  indem  er  von  den 
Sklaven  eines  Pascha  von  Bosnien,  welcher  ihn  als  Arzt  zu  sich 
rufen  liess,  und  unter  seiner  Behandlung  starb,  zwischen  zwei 
Brettern  eingeklemmt,  und  der  Länge  nach  entzweigesägt  worden 
sein  soll  (1506^,  —  Alexander  Achillinus,  Professor  zu  Bo- 


Di«  Zeiehnnni^n  Leonardo  dtt  Vinei's  werden  im  britiaeben  Mnaenm 

und  in  «Icr  l'ri vatliUilioflifk  «Irr  Krminrin  vuu  En{rl;tn(l  auf hownlirt.  wo  ich  wo  nach 
Erlangung  einer  «pccielleu  ErLaubniM»,  gOHolien  habe.  Nur  wenige  dieser  herrlichen 
Zeiehnnniren  wurden  tob  Chamberlaine,  London,  179S,  in  Fol.  ▼erVffentlicht. 
Eiiio  Tafpl.  wflclio  (Ion  sonkriMhrrn  I )urohsfluntt  oiufs  M;iinn's  luid  Wciln's,  !u 
eopuia  darstellt,  wurde  in  Lüneburg,  1ÖÜ3,  publicirt.  äie  zeigt  die  mit  der  Axe  der 
Scheide  fiberrinatimmende  Riehtong  des  mlnntieben  Gliedes  wibrend  der  Begattung, 
un<l  trwfist  d'w  von  LutT«^tius  bcstrittonc  nntCirlicho  Hi>sf'nnniun{r  d«'--  Mi  iisclicn 
zur  Venus  obveraa.  Interessant  ist  es,  dass  auf  dieser  Tafel,  die  ßeckenuei^uug, 
welche  man  erst  in  neuer  Zeit  xn  bestimmen  lernte,  eehon  gani  richtig  danrestellt 
erst  lii-int.  Di«'  den  Tafeln  bci^'ofiif^trii  Mi  iiicrkuntr<'n  <1  a  Vinri's,  sind  s;iiiiiiitli(d» 
mit  der  liukeu  llaud  vou  recht»  nach  Uuks  geschrieben,  uud  köuueu  nur  im  »Spiegel 
bequem  gelesen  werden.  Aiitffilirliches  Uber  diese  beiden  HXnner  und  ihre  ArlMiten, 
[i^nh  II.  Marx,  im  4.  Band  der  Abhandhingen  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
xn  Gottingen. 

^  nach  dem  Zeugniss  des  gelehrten  Mich.  Hedici  fSeuola  anat.  di  Bologna, 
JMigr.  40',  ppiias  der  Tiirko,  nnd  llb<'rliätifli'  den  Zorbis  mit  Rciiditldhnorn.  Dieser 
war  acliun  auf  dem  iiuimweg,  als  der  Pascha  recidiv  wurde  uud  starb.  Da  man 
non  ghkiibte,  er  aei  von  Zerbis  vergiftet  worden,  wurde  eine  Galeere  nachgeschieikt, 
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logna,  t  1512,  and  Berengarius  OarpensiB,  der  berühinteate 
unter  den  Genannten,  Professor  zu  Pavia,  f  1525.  Seeirt  hatten 
diese  Männer  (ausser  Berengarius  und  da  Vinci)  nur  Äusserst 
wenig,  denn  die  Anatomie  war  noch  so  verhasst,  dass  ein  Schiller 
des  Benedetti,  bei  welchem  man  Menschenknochen  in  einem 
Schranke  verborgen  fand,  torivrae  perieuhm  mbüt,  quia  oua  pro 
sanctorum  rd^uiU  haMagUw.^)  —  Die  meisten  der  hier  genannten 
Anatomen^  behielten  die  arabische  Nomenclatnr  der  Körperorgane, 
wie  sie  sich  im  Avicenna  vorfindet,  bei.  Sie  schrieben  sugleich 
ein  Uber  alle  VorsteUung  schlechtes  Liatein.  Die  Geschichte  nennt 
sie  deshalb  Arabisten,  auch  LaUtuhbarhari.  Die  erste,  sehr  kurze, 
in  deutscher  Sprache  geschriebene  Notiz  über  menschliche  Anatomie, 
findet  sich  in  Laurentius  Phryesen  (Frisius)  ^Spiegel  b«r  ^ttjny, 
besgeleic^en  nie  von  feinen  boctor  in  tfltfd^  uss^angcn  ist,  Strassburg, 
1518,  Fol.  min.^  Dieses  merkwürdige,  aber  längst  vergessene  Buch, 
enthält  zwei  anatomische  Tafeln  in  Holzschnitt.  Die  erste  zeigt  einen 
Körper  mit  geöffneter  Brust-  und  Bauchhöhle,  und  mehrere  kleinere 
Figuren  zur  Anatomie  des  Gehirns  und  der  Zunge,  mit  beigefügten 
deutschen  Benennungen.  Die  zweite  stellt  ein  Skelet  dar,  mit  zur 
Seite  angebrachten  lateinischen  Namen  der  Knochen. 

Jac.  Sylvins  (geb.  1478,  f  1555),  bestieg  1531  den  Lehr- 
stuhl der  Anatomie  an  der  Pariser  Universität.  Er  trat  bei  all'  seiner 
unbedingten  Verehrung  für  Galen,  dennoch  in  £inzelnheiten  selbst» 
ständiger  als  seine  Vorgänger  auf,  änderte  und  berichtigte  theil- 
weise  die  anatomische  Nomenclatur,  wozu  ihm  seine  gründliche 
Kenntniss  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  behtllflich  war, 
vervollständigte  die  Anatomie  der  Muskeln  und  Gefösse,  und  hat 
noch  Überdies  das  Verdienst,  seine  Schüler  (damals  studirten  Grau- 
bärte)  auch  zur  praktischen  Zergliederung  der  Leichen  angehalten 
zu  haben,  während  an  den  übrigen  Universitäten,  man  sich  blos 
mit  dem  Zusehen  begnügen  musste.  Viele,  Jetzt  noch  in  der  Myo- 
logie  gebräuchliche  Benennungen,  wurden  von  ihm,  und  einem  seiner 
späteren  Nachfolger,  Job.  Riol  an,  eingeführt,  während  man  die 
Muskeln  bisher  nur  durch  Zahlen  unterschied,  was  zu  Verwirrung 
und  Verwechslung  häutigen  Anlass  gab.  Sylvins  versuchte  es  auch, 
die  BlutgeiUsse  mit  eingespritzten  Flüssigkeiten  zu  füllen,  und  gilt 


welche  chw  Schiff  des  heimhehrenden  Arste»  an  der  dulmiitiiiisehen  Kflste  einholte. 

Um  Rai-lie  zn  ncliiiuMi,  wnhrsrl»'inlic-h  nlit-r  aiicli.  um  (\'w  SrhJit/t«  /.nrik*k'/uaehmen, 
wurde  Zerbis,  und  «ein  8uhn,  wirklich  auf  dio  genannte  barbarimrhe  Weise  nm- 
gebmcht.  Conrinff  und  Hai  1er  liemen  ihn  nnr  in  Btttcke  xevhanon  worden  sein; 
^  fcontiut  auf  fin.x  liinnu.«. 

>)  Diese  Angabe  ist  der  BMiotheea  analomiea  Halieri,  L  L  pag,  i40,  ent- 
nommen. Als  ich  nun  im  Benedetti  nachsehliigr,  um  NSheres  Aber  diese,  mir 
▼erdichtige  Stelle  zu  «'rfnliron,  fand  ich,  ilaw  et  flicli  hior  um  eine,  im  tiniiide 
komische  Qescliichte,  und  nidits  woniger  als  am  Tortur  handelte.  Hall  er  bat  die 
AnaUNuie  des  Bsuedietas,  lib.  F,  «ip.      sidwr  nlelit  gelesen. 
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deshalb,  obwohl  mit  Unreebt  (da  dieses  Verdienst  Bologna  ge- 
bührt), für  den  Erfinder  der  aoatomiaohen  fiinspritsnngen.  —  Sein 
tcbmntziger  Geis  yerhalf  ihm  m,  der  witz^en  Orabscbrift: 

„Sylviu»  Me  titui  eti,  gratis  qui  nü  dedü  imguam, 
Mortmu  et  graUi,  gw}d  legis  isUt,  doUt." 

In  Wion  wurde  dio  erste  anatomische  Zergliederung  im  Jahre  1104,  von 
Hag.  Galeatus  de  äU  Sophia  aus  Padua,  einem  gelehrten  Comraeutator  des 
ATicenBa,«nf  detn  KbcUioIlB  des  BUrgerspital« nukter  freiem  Himmel  vorgenommen. 
Sie  danerte  eeht  Tage.  Im  Jehfe  1483  wurde  ein  deberar  Hagitter  Aygl  ellda, 
nun  Lehrer  der  Anatomie  erwählt.  Er  tractirte  den  Galen,  Dt  uni  partium,  and 
demonstrirte  zuweilen  in  dem  IIjiu.se  der  nicdicinischen  Facultlt  in  der  Weihburg- 
gaaae  *in  welt  liein  auch  die  »Tste  Buchdruekerei  in  Wien  sich  aii.Hirdelte),  die  Ljqre 
der  Eingeweide  au  deu  Leichnamen  gerichteter  Verbrecher.  Weibliche  Leichen  zu 
«dren,  wurde  eivt  liftti  vom  Uagiabat  eiteabt  Als  Cariomun  mag  erwümt  werden, 
daaa  anno  1440,  ein  mit  dem  Strange  gerichteter  Dieb,  den  Vorbereitungen  mr 
Sec-tion  wieder  lebendig  wurde,  ein  Fall,  weK  her  sich  1492  wiederholt  liaben  soll(^, 
weshalb  die  h<n  lnintli]M>inlicho  .lustiz,  die  Verabfolfrun^'  dt-r  Leiber  von  Missetliätern 
an  die  Srluib'.  bis  auf  \V»'it<'ri'.s  eiiizuntellen  für  put  l>efand.  Hesapter  Dieb  wunb! 
auf  Kut>teu  der  Facultät  in  ^eiue  Heimat  (Uaieru;  uuter  Begleitung  de»  Pedellud 
Johannes  snrIlcligeBchiekt,  dort  aber,  wegen  wiederholtem  Diebstahl,  in  Regens- 
bnig  mit  besserem  Erfolg  anm  sweitenmal  gehenkt  Dieser  Fall  steht  nicht  lülein 
in  der  Geschichte  der  Ait.-itomie,  denn  im  Jahre  1650,  brachten  die  Aerzte  in 
Oxford,  ••in  Weib,  Anna  (Jreen.  welrlie  am  (Jali^fii  iii'.s  tnvijfe  Leben  Vtcfnrdert 
wurde,  wieder  iu'ti  irdische  zurück,  in  welchem  ihr  noch  ein  lange»  Daiieiu  be- 
iichieden  war.  Interessanter  Weise  stellte  sich  bald  nach  ihrer  Wiederbelebung 
heiaaa,  dass  sie  nnsehuldig  venurth^t  war.  Margaret  Diekson,  In  Edinbnrg 
gehenkt  (1788),  wurde  gl^chfallM  wieder  «um  Leben  gebracht,  heirathete  hieraal^ 
und  l^bte  noch  dreissig  Jahre.  Ein  anderer  Fall  dieser  Art  ereignete  sich  in  Irland 
'("«.rk.  1700),  wo  ein  j^'ebiuk ti-r  l>li'l».  Patrick  Kediiiund,  durch  einen  Schau- 
Spieler,  welcher  ein  zu  Ciruude  gegangener  Wundarzt  war,  wieder  lebendig  gemacht 
wurde,  sich  einen  Whlskyiansch  antrank,  und  in  diesem  Zustande  auf  die  Bühne 
sprang,  um  seinem  Lebensretter  persönlich  seinen  Dank  abcnstatten.  Von  dnem 
Gehenkten,  welcher  auf  die  Pariser  Anatomie  gebracht,  und  dort  durch  die 
Studenten,  mittelst  Branntwein,  wieder  lebendig  gemacht  wurde,  berichtet  Hiolan 
(Anihrfrpoffrnphia,  Pari^,  hi2fl,  pa»/.  Ift.Rj.  Ja  im  Cardanus  f De  varittate  rerum, 
lib.  14 f  cap.  10)  wird  vine.s  Falles  erwähnt,  wo  ein  Manu  zweimal  gehenkt,  und 
sw^mal  wieder  lebendig  gemacht  wurde.  Krst  beim  dritten  ffingen  stall»  er 
wirklich.  Er  hatte  eine  TerknOcherte  Luftröhre. 


§.  15.  Zweite  Periode  der  fiesoMohte  der  Anatomie. 

Die  sweite  Periode  unserer  Wissenscbaft  beginnt  im  16.  Jahr- 
bnndert,  mit  dem  bertthmten  anatomischen  Triumvirat  des  Vesalins, 
Eustachius,  und  Fallopia. 

In  jener  folgenreichen  Zeit,  in  welcher  der  menschliche  Qeist 
die  Fesseln  einer  geisdosen  Scholastik  zerbrach|  erwachte  auch  mit 
Macht  das  Bewusstsein  der  Nothwendigkeit  anatomischer  Studien, 
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und  hielt  gegen  Anfeindung  und  Verfolgung  siegreichen  Stand.  Die 
Wieshegierde  warf  sich  mit  dem  Feuereifer  des  EnthuBiaamua,  auf 
das  noeh  brachliegende  Feld  der  Anatomie.   Lehrkanzeln  erhoben 
sich  zuerst  in  den  bedeutendsten  Stftdten  Italiens ,  dann  Frankreichs 
und  Deutschlands,  und  ein  edler  Wetteifer  spornte  die  Bekenner  der 
Wissenschaft  zu  nimmer  rastender  Thätigkeit  an.  Hemmt  uns  nur 
nicht,  —  wir  werden  uns  schon  selber  helfen,  war  ihre  Devise.  In 
den  speculativen  Wissenschaften,  in  Kunst  und  Poesie,  kann  das 
Genie  seine  Zeit  überflfigeln,  —  in  der  £r&hmngswi8senschaft  bringt 
der  ruhige  Fleiss  der  Zeit,  was  der  Gedankenflug  nicht  in  Eile  ei^ 
reichen  kann.   Diese  Zeit  war  nun  ftür  die  Anatomie  gekommen, 
und  der  grosse  Mann,  welcher  sie  brachte,  war  Andreas  Vesalius, 
der  Beformator  der  Anatomie.  Seine  Feinde,  katholischen  Glaubens, 
nannten  ihn  den  Luther  der  Anatomie.  Er  war  1514  zu  Brüssel 
geboren.   Seine  Familie  stammte  aus  deutschem  Gau,  aus  Wesel 
im  Herzogthume  Cleve,  —  daher  der  Name  Vesalius.  Eine  durch- 
greifende Umstaltung  unserer  Wissenschaft,  ging  von  dem  Riesen- 
geiste dieses  Mannes  aus.   Er  studirte  zu  Löwen,  und  musste,  der 
Verfolgungen  wegen,  welche  ihm  sein  Eifer  für  die  Anatomie  zuzog, 
sein  Vaterland  verlassen.  Nach  seinem  eigenen  Geständnisse,  plün- 
derte er  dort  die  Kirchhöfe,  und  stahl  die  Leichname  der  Ver- 
brecher vom  Galgen,  um  sie  unter  und  in  seinem  Bette  wochen- 
lang verborgen  zu  halten,  und  nur  des  Nachts  an  ihnen  zu  arbeiten. 
Ich  besitze  in  meiner  Sammlung  von  Porträten  berühmter  Anatomen, 
einen  Kupferstich,  welcher  den  Vesal  bei  dieser  nächtlichen  Arbeit 
darstellt  —  Unter  dem  berühmten  Lehrer  der  Anatomie  zu  Paris, 
Jac.  Sylvins,  widmete  sich  Vesal  seinem  Berufe  mit  ganzer  Seele. 
Seine  grosse  Gewandtheit  im  Zergliedern  wie  auch  im  Bestimmen  der 
Süiochen  mit  verbundenen  Augen,  besonders  der  Hand-  und  Fuss- 
wurzelknochen, ob  sie  rechte  oder  linke  seien,  was  selbst  seinem 
Lehrer  oft  misslang,  und  seine  Belesenheit  in  den  alten  anatomischen 
Schriften  der  Griechen  und  Araber,  verschaffte  ihm  schon  als  sehr 
jungem  Manne,  einen  entsprechenden  Grad  von  Berühmtheit,  zu- 
gleich aber  auch  die  grimmige  Feindschaft  Aller,  welche  von  dem 
Glauben  an  die  unfehlbare  Autorität  des  Galen  nicht  ablassen 
wollten.  Er  bereiste  hierauf  Italien,  und  erregte  durch  seine  in  Pisa 
und  Bologna  gehaltenen  anatomischen  Demonstrationen,  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Zeitgenossen  in  so  hohem  Grade,  dass  die  Re- 
publik Venedig  ihn  in  seinem  zweiundzwanzigsten  Lebensjalire,  als 
Profenor  anoforntoe  nach  Padua  berief.   Bairham  alere,  non  fadi 
pkilosopJium !  —  Neunundzwanzig  Jahre  alt,  gab  er  sein  grosses,  in 
dassischem  Latein  geschriebenes  Werk :  De  carporie  kumani  fahriea 
Ubri  teptem,  Baeä.,  1648,  heraus.  Es  war  ein  ojjus  cedro  dignum,  zu 
welchem  nicht,  wie  Blumenbach  sagt ,  Titian,  sondern  dessen 
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Schüler,  der  Deutsche  Johann  Stephanus  von  Kalkar,  die 
Zeichnungen  lieferte,  und  die  Holzschnitte  verfertigte.  Bocrhaye 
sagt  Ton  diesem  Werke,  welehes  er,  in  Verbindung  mit  Albin, 
sammt  den  ül)ri<ijen  Scliriften  Vesal's,  unter  dem  Titel  Opern  omnia 
in  Leyden  1725  wieder  auflegen  liess:  „opus  tticomparabile,  (juod  pert- 
turum  nunqaam,  cmnU  aem  tempore  praeclarissimum"  (Meth.  stwd.  maci., 
/.  /,  pag.  271),  Während  Vesal  sieh  in  Basel  aufhielt,  um  den 
Druck  seiner  grossen  Anatomie  zu  leiten,  vorfertigte  er  ein  Skolet^ 
welches  er  der  Universität  zum  Andenken  liinteriiess.  (Merklin, 
Lindentus  renowtius,  Norimb.,  1086,  pag,  Öo).  rrofesBor  Miescher  in 
Basel  zeigte  mir  die  daselbst  in  einem  Glaskasten  aufbewahrten 
Ueberreste  desselben.  —  Vesal  war  auch  als  Arzt  ein  gefeierter 
Mann.  Er  wurde  Leibai-zt  Kaiser  Carl's  V.  und  seines  Nachfolgers 
Philippus  II.  Wie  scliwer  es  ihm  tiel,  in  dieser  Stellung  sich  nicht 
mehr  mit  Anatomie  beschäftigen  zu  können,  gesteht  er  selbst  in 
seinem  Examen  observationum  Fallopiae.  Von  wenigen  seiner  Zeit- 
gcnos.sen  begrifien  und  bewundert,  von  vielen,  seines  Ruhmes  wegen, 
gchasst  und  auf  das  Unwürdigste  gekränkt,  starb  er  in  seinem 
fünfzigsten  Jahre,  auf  dor  Hüekkehr  von  einer,  in  Begleitung  des 
Venc  tiancrs  Mahitcsta  unternommenen  Pilgerfahrt  luieh  Jerusalem, 
sehitl  brüehig,  krank,  und  von  den  Seinen  verlassen,  an  den  Küsten 
der  Insel  Zante,  wo  sein  Leiebnani  von  einem  (icddschmied,  welcher 
frülier  in  Madrid  lel»te .  erkannt,  und  in  der  Capelle  der  heiligen 
Jungfrau,  mit  der  einfachen  Grabschrift  beigesetzt  wurde: 

Andreas  Vetali  BrwuUeiuig  tumulm, 

Oieser  Grabstein  liiirt  wenigstens  nielit. 

Ks  entbehrt  aller  Begründung,  wenn  es  in  anatomiselicn  Ge- 
sehi(  btswerken  heisst ,  dass  Vesal  deshalb  bei  Hoff  und  bei  der 
(ieistliehkeit  in  Ungnade  tiel,  und  zu  einer  Pilgertahrt  iiaeli  dem 
heilig(»ii  Lande  verurtheilt  wurde,  weil  er  in  Madrid  d<'n  UeieliMara 
eine»  gro8a<  ii  Herrn  fnaeli  Lancisi  einer  Dame)  seeirte ,  dessen 
Herz  Doeh  gr  sebiagen  habr'n  soll.  Nur  die  Ualiale  seiner  Feinde 
konntt^  solche  Lügen  ersinnen,  unil  nui-  die  Si'beu  vor  anatoiuischen 
Studien  bei  «-inem  Volke,  wie  rK:s  (biinaligen  Sjtaiiieus,  für  welches 
7Avar  die  Sonne  nicht  unterging,  aber  das  iiinnnelsliilit  d(M'  Wissen- 
sejjaff  und  d<_'r  Aufklärung  auch  nicht  autgelien  w<jllte,  konnte  sie 
glaubwürdig  Huden.  Vesal  unteriuihni  die  Pilgerfahrt,  eines,  wäh- 
r»-nd  einer  schweren  Krkrankung  geniaelitiii  Gelübdes  wegen 
n  iiuani.  Ifist.  stii  tniijmris .  London,  t7-i-i,  lih.  .')/),  pdij.  714).  Ver- 
^'timmung  iilu  r  die  inas^li»sen  Angrille  seiner  Feinde,  Kränklichkeit 
(vir  mehincltulicxis,  ttt  dt'  sua  vaUtuduut  H(upe  confjUfsftiSf  Haller,  Bibl. 
mt-d.  jirnct.  II.  -^2),  und  eine  unglückliche  Ehe  (avec  nne  femme 
nuxJtarUe,  Lauth,  HüL  de  ianat.,  t.  I,  pay.  f^-^^jf  waren  nicht  ohne 
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Einfluss  auf  diesen  .seltsamen  EntschlusH  —  eint  s  Anatomen. —  Sein 
grosses  anatomisches  Werk    wurde   auf  Befehl  Kaiser  Carl's  V., 
der  Inquisitionseensur  vorgelefjft,  und  die  theologische  Facultät  zu 
Salamanca  befra;;t ,  ob   es  katholischen  Christen   zu  gestatten  sei, 
Leichen  zu  zergliedern.  Die  Antwort  tiel  glücklicher  Weise  bejahend 
aus  (1556).  Kaiser  Carl  V.  und  seine  Räthe  wussten  wahrscheinlich 
nicht,  dass  schon  Ferdinand  der  Katholische,  den  Aerzteu  und 
Chirurgen  in  Saragossa  die  Erlaubniss  gab,  im  Hospital  der  Stadt, 
80  oft  sie  es  nöthig  hielten,  anatomische  Zergliederungen  vorzu- 
nehmen: «n  incorrer  en  pena  alguna  (Morejon,  Jlist.  bibliogr.,  Madrid, 
1842,  J,  p.  2Ö2)  f  und  dass  das  Spital  des  Klosters  Quadalupa  in 
EBtremadura^  vom  Papste  die  Bewilligun<^  erhielt,  Ijcichon  zu  öffnen, 
um  verborgene  Krankheitsursachen  aufzutinden  (Ibid.  11,  pag.  26). 
—  Vesal  war  der  erste  anatomische  Denker.  Er  wusste  den  Zauber 
zu  lösen,  welchen  das  blind  verehrte  Ansehen  Ualen's,  auf  die 
Medicin  und  ihre  Schwesterwissenschaften  ausübte.    Er  widerlegte 
die  Irrthümer  des  gefeierten  römischen  Anatomen  und  Arztes,  und 
bewies,  dass  die  Galen'schen  Lehren  die  Anatomie  der  Af!ea  und 
Hunde,  aber  nicht  jene  des  Menschen  behandelten.    Denken  war 
damals  gefahrlich,  imd  jene  Art  illegitimen  Verstandes,  welche  Auf- 
klärong  hrisst,  wurde  selbst  in  der  Wissenschaft  gehnsst.  und  mög- 
lichst unschädlich  gemacht.    Mancher  musate  es  mit  dvm  Lvben 
bezahlen,  mehr  Verstand  gehabt  zu  haben  als  Andere.  Kein  Wuuder 
also,  wenn  das  Genie  dieses  Maimes  sich  den  wüthenden  Hass  seiner 
Zeitgenossen  zuzog,  welcher  sich  zuweilen  auch  auf  komische  Weise 
kund  gab,  wie  z.  B.  der  erwähnte  Sylvius,  unseren  Vesal  in  einer 
Streitschrift  absichtlich  Vcsanus,  statt  Vesal  ins  nannte,  während 
sein  dankbarer  Schüler,  der  grosse  Fallopia,  von  ihm  nur  als 
dmmu  Vesalku  spricht.  —  Die  Wissenschaft  verdankt  diesem  deut- 
schen Reformator  der  Anatomie,  den  ersten  Antrieb  zur  Bewegung 
des  Fortschrittes,  welche,  einmal  begonnen,  unaufhaltsam  dem 
besseren  Ziele  zueilte.  Im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz,  sah  ich  das 
Porträt  dieses  merkwürdigen  Mannes,  über  dessen  Leben  Adami 
(VUae  m«d,  ^mnan,,  pag,  129),  Niceron  (MimoireB,  V,  pag.  136), 
Boerhave  (in  seiAer  Ausgabe  der  Opp»  omnia  VetaUi,  Vorrede), 
und  Prof.  Burggraeve  (Ahldes  tur  Andri  VM,  Gand,  1841)  histo- 
rische Notizen  veröffentlichten.  Zu  Vesal' s  Zeiten  gab  es,  ausser  zu 
Padua  und  Pisa,  noch  keine  anatomischen  Anstalten,  und  zweck- 
mässig eingerichtete  Vorlesesäle.   Gute  anatomische  Theater  ent- 
standen erst  1Ö56  zu  Montpellier,  1Ö94  zu  Paris,  1600  zu  Lejden, 
und  1644  zu  Kopenhagen. 

Gabriel  Fallopia,  ein  modenesischer  Edelmann  (geb.  1523, 
t  1562),  wirkte  im  Geiste  des  Vesal,  welchen  er  an  Correctheit 
noch  übertraf.  Dem  geistlichen  Stande  angehörend,  war  er  anfangs 
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CanonicH.s  in  seiner  Vaterstadt  Modena .  dann  aber  Professor  der 
Anatomie  in  Ferrara,  Pisa  und  Padua.  Er  erwarb  sich  durch  seine 
an  wichtigen  Entdeckungen  reichen  ( fliserrafionps  anatonxicae,  Venet.. 
ITiGl,  den  Ruf  eines  grossen  und  ;i;eiKuu'n  Zcrgliederers.  Haller 
ruft  ihm  die  ehrenden  Worte  iiacli  :  „Candidus  vir,  in  anälorne  inde- 
fessus,  maijnus  invtntor,  ef  in  neminem  iniquus'*.  —  Es  heisst  von  ihm, 
dass  er  zu  Pisa,  an  verurthcilten  Verbrecljern  ,  Versuche  über  die 
Wirkungsart  der  Gifte  vornahm.  Er  selbst  gesteht:  „diuc  mim  Cor- 
pora justitint'  tradcnda  ,  nnutomicis  exhibehat ,  uf  morte,  qua  ipsis  vide- 
hdtur,  interßcerenfiir''  'De  compus.  medicam.  cap.  <S).  Dass  er  nicht  der 
Einzige  war,  wcIcIkm-  von  ciiK^r  so  unmenschlichen  Erlau})niss  Ge- 
brauch machte.  ers(die  ich  aus  Benedetti's  Worten:  „'puvKl'Hjne 
viretites  i)i  custodiis  pcfiinf ,  uf  potius  medicnniin  colltujiin  (radaiitur, 
quam  carnijicia  iikidu  puh/irf  tntcidentur"  ( Andfomire,  Wnef.,  149H,  lih.  I, 
citp.  1).  D'iG  C<)Ile(iia  mi'dirft  tridtctcn  nämlicdi,  wir  !"'nllopia  in  lihi-o 
de  tumnrihus ,  cnp.  /•/,  licrichtet,  die  Verbrecher  (  intach  mit  Opium 
fJdnns  tvi  svi'  drdc/nii'i.s  opii  cJ'  vivo  meriirl^isimo  e.citiln'litinf ,  Jie  nUox 
Inminres  tli.ssijinri  cinitinifiit ,  <int  crtt.stiionm  sffirifu.'i  fA'(inn:t<  ere)  ,  um 
hierauf  anatomische  Untersuchungon  an  ilinen  vorzuneiimen,  wäh- 
rend die  Hinrichtunic  diuch  den  llt-nker,  welche  in  jenen  Zeitt^i 
mehr  als  Hache  am  V'erbreeher.  dtMin  als  Strafe  vollzogen  wurde, 
oft  mit  grossen  ( I ratisamkeiten  verbunden  war.  Fürwahr,  ein  düsteres 
Blatt  in  der  (iesrliichte  unserer  Wissenschaft !  Und  wahrlich,  wenn 
heute  die  peinliche  Justiz,  die  Missethäter  als  Hchlachtopfer  an  <iio 
experimentirenden  Physiologen  ausböte,  würden  sicli  ohne  Zweifel 
moderne  Fallopia's  unter  ihnen  finden.  Au(di  die  Wissenschaft  hat 
ihre  Fanatiker,  llebrigens  haben  auch  sehr  ehrenwerthe  Chirurgen 
der  damaligen  Zeit,  an  verurthcilten,  lebenden  Verbrechern,  sich 
in  der  Ausführung  des  Steinschnittes  geübt.  Ueberstanden  diese 
unglücklichen  Versuchsmenschen  die  Operation,  war  ihnen  das 
Ticben  g(;schenkt.  Im  Riolan  (Anutome  corp.  hnm.,  puq.  0)  lese  ich: 
.Jif  Ludoricui*  XI.  nu'dicifs  Pariniensibus  militem  cupift'  damyinturn  et 
cnhuJo  lahitruntem  pcrminit  virnm  incidere,  xd  odcnhtm  e.rtrahendi 
tnodiim  jh'rtpiircreiif,  qund  fartnm  anno  1474,  vun^e  Januario." 

Bartholomäus  JOustachius  (sein  (Jeburtsjahr  ist  nicht  be- 
kannt, sein  Tod  lallt  auf  1570),  war  ein  streitsüchtiger  und  gelehrter 
Gegner  desVesal,  wie  seine  (Jpu^cida  anatomica,  Venet.,  1^)04,  be- 
weisen. Haller's  Urtheil  über  ihn  lautet:  „Vir  acri.s  linjcull,  parcus 
laudatnr,  s*'d  ad  itiveniendum  et  ad  subtiles  lahores  a  natura  paratus, 
omuinm  (p(os  noc«  anatomicorum,  plurima  invmta ,  plurimasque  correc- 
tiones  ad  perßciendam  artem  attulit''  ( Bihl.  anat.,  t.  T,  paq.  223).  Seine 
TahuUui  anatomicae ,  über  deren  Verfertigung  er  starb,  waren  die 
ersten,  welche  in  Kupfer  gestochen  wurden,  während  man  sich 
bisher  blos  der  Holzschnitte  bediente.  Durch  huudertfünfzig  Jahre 
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hielt  man  sie  für  vt  iloren,  bis  <lie  KuptV;r|»l:itteii  zu  luiiii  aufge- 
funden, und  von  Papst  <'l('in('n8  XI.  Beineui  Leibärzte,  J.  Mar. 
LancisiuB,  geschenkt  wurden,  welcher  selbst  Anatoni,  sie  im  Jahre 
1714  herausgab,  und  den  'i'ext  dazu  schrieb.  8ie  sind,  wenn  auch 
nicht  so  scliöri,  wie  jene  des  Casserius,  doch  in  der  Ausführung 
reicher  als  diese.  AI  bin  bediente  sich  ihrer  bei  seinen  Vorlesungen, 
noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  —  Eustachius  war 
unläugbar  ein  anatomisches  Genie.  Seine  zahlreichen  Entdeckungen 
haben  seinen  Namen  in  der  Anatomie  unsterblich  gemacht.  Er  war 
übrigens  der  Erste,  welcher  sich  nicht  blos  mit  der  anatomischen 
Formenlehre  begnügte,  sondern  auch  den  inneren  Bau  der  Organe 
aufzudecken  anstrebte,  und  auf  die  Zustände  derselben  im  unge- 
bornen  Menschen  Rücksicht  nahm. 

Es  ist  nim  ganz  natürlich,  dnss  in  jener  Zeit,  wo  die  zu  einem 
neuen  Leben  erwachte  Wisaenseliafty  einer  genaueren  und  sorg- 
sameren Pflege  gewürdigt  wurde,  die  grossen  Entdeckungen  an  der 
Tagesordnung  waren,  und,  wer  immer  sich  etwas  mehr  mit  der 
Anatomie  einiiess,  sicher  sein  konnte,  seinen  Namen  durch  irgend 
einen  Fund  zu  yerewigen.  Die  italienische  Schule  rühmt  sich  mit 
Recht  einer  grossen  Anzahl  von  Anatomen,  deren  jeder  sein  Schärf- 
lein cum  schnellen  Aufblühen  unserer  Wissenschaft  beitrug.  Dass 
sie  nur  das  rohe  Material  sichteten ,  und  von  subtileren  Unter- 
suchungen noch  nichts  wissen  konnte'n,  liegt  in  der  Natur  der  Sache^ 
und  in  der  Art  des  Fortschrittes  jedes  menschlichen  Wissens. 

Die  Geschichte  erwähnt,  aus  nach •Vesal'scher  Zeit,  noch 
einige  andere,  sehr  verdienstvolle  Männer.  Der  bedeutendste  unter 
ihnen  war  Fabrioius  ab  Aquapendoutt  il.'),;? — 1049),  Professor 
zu  Padua,  wo  das  gegenwärtig  noch  existii'eude,  höchst  originell  cou- 
Btruirte  anatomische  Theater,  von  ihm  gegründet  wurde.  Dasselbe 
entspricht  aber  nicht  genau  dem  von  Alessandn»  Benedetti 
gegebenen  Vorbild:  j^arsnae  instar  circumeavaiia  BedUibut,  quäle  Roma» 
et  Venmae  eemUiur,  tantae  magnUudiniB,  ut  tj^ßtantium  nutnero  sufficUUf 
nt  wänmtm  magittri,  qui  rueUorea  sunt,  a  mtUütudine  perturbetUwr, 
Um  diese  Stelle  zu  verstehen,  muss  man  wissen,  dass  die  ersten 
Professoren  der  Anatomie  an  den  italienischen  Schulen,  sowie  in 
Paris  und  Montpellier,  viel  zu  grosse  Herren  waren,  um  sich  selbst 
bei  ihren  Vorlesungen,  mit  dem  Handwerk  der  Zergliederung  ab- 
zugeben. Sie  ttberliessen  dieses  Geschäft  ihren  Gehilfen,  welche 
meistens  Chirurgen  waren  (vulneittm  magUtri),  und  Beatetore» ,  oder 
Proae^wree  genannt  wurden.  Der  Professor  gab  ex  cathedra  blos  die 
Erklärung  zu  dem,  was  diese  Leute  aufzeigten,  oder  las  ein  Gapitel 
aus  Galen,  Avicenna,  oder  Mundinus.  £r  hiess  deshalb  nicht 
Professor,  sondern  Leotor,  wovon  uns  in  den  englischen  Lecturera, 
noch  ein  Andenken  bewahrt  ist   Dieser  Brauch  erhielt  sich  bis 
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Vesal  und  Realdas  Columbasi  welche  auf  den  achOnen  Titel- 
kupfern  ihrer  Werke,  als  selbst  secirend  dargestellt  sind.  Fabricius 
war  anch  der  erste  Anatom,  welcher  der  Ehre  theilhaftig  wurde, 
sein  Andenken  durch  eine  Bildsäule  verewigt  zu  sehen.  Sie  steht 
auf  dem  Prato  deüa  Vaäe  in  Padua.  Seine  ssahlreichen  kleinen  ana- 
tomischen Abhandlungen,  wurden  erst  lange  nach  seinem  Tode,  in 
ein  Gesammtwerk  vereinigt,  dessen  beste  Ausgabe,  Albinus  in 
Leyden  besorgte  (1738),  und  mit  einer  biographischen  Vorrede 
▼ersah.  Fabricius  brachte  es  zu  hohen  Ehren.  Er  erhielt  von  der 
Universität  den  Ehrentitel:  Profetsor  itqtraordinarim ,  wurde  vom 
Senat  in  Venedig  in  den  Adelstand  erhoben,  und  bezog  1000  Qold- 
stftcke  Qehalt,  eine  damals  ungeheure  Summe  —  fär  einen  Professor. 
Zugleich  ein  vielbeschäftigter  und  nobler  Arat,  nahm  er  nur  von 
wenigen  seiner  geheilten  Kranken,  Honorare  an.  Die  Reichen  be- 
lohnten seine  Curen  mit  werthvollen  Kunstgegenständen  und  Anti- 
quitäten, aus  welchen  er  steh,  auf  seiner  Villa  bei  Padua,  ein  Museum 
bildete,  mit  der  Auischrift:  Lucri  NegleeH  Lucrum,  Ihm  schliessen  sich 
an:  Const  Varoli,  Professor  zu  Bologna  (1543 — 1575),  und  dessen 
Nachfolger  J.  Caes.  Aranzi  (starb  1589),  Vidus  Vidius  (geb. 
in  Florenz  1542,  starb  als  Professor  in  Pisa  1569),  —  Volcherus 
Koyter,  ein  Friese,  gleichfalls  kurze  Zeit  Professor  in  Bologna, 
dann  aber  Stadtphysicus  zu  Nürnberg  (1534—1600),  Caspar  Bau- 
hin, Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Basel  (1560 — 1624),  Solin 
eines  aus  Frankreich  vertriebenen  calvinistischcn  Arztes,  welcher 
schon  in  seinem  siebzehnten  Lebensjahre  das  seltene  Glück  genoss, 
Leibarzt  einer  Königin  zu  sein.  —  Adrianus  Spigelius,  ein 
Niederländer,  welchen  Hall  er  iplendidm  ei  e^o^uens  nennt,  Professor 
zu  Padua, (1616 — 162Ö),  der  erste  der  vielen  Anatomen,  welche  an 
Sectionsverletzung  starben,  —  und  JuliuH  Casserius,  Professor  zu 
Padua  ( wahrsclieinlicli  ir)45— KJ05).  Die  98  prächtig  gestochenen 
anatomischen  Abbildungen  des  Spigelius.  Vtnet.,  1(>27,  sind  wohl 
die  schönsten,  welche  je  ein  anatoinis(  li(>.s  Werk  schmückten.  Cas- 
serius hinterliesB  ebenfalls  eine  herrliiln>  Saiiuiilung  von  achtund- 
siebzig anatomischen  Tafeln,  welche  ein  deutscher  Arzt,  Daniel 
Rindfleisch,  gelehrter  Weise  Bucretius  genannt,  an  sich  kaufte, 
und  zugleich  mit  Adriani  Spigelii  De  eorp,  hwn.  fabrica  librie 
deetim,  zu  Venedig,  1627,  auflegen  liess.  Mn<,'  man  es  immerhin 
Wassertropfen  und  Sandkörner  nennen,  was  der  Fieiss  dieser  Männer 
zum  Aufbau  unserer  Wissenschaft  beigetragen  hat;  —  ich  finde 


')  So  liattf  rJaliliM.  al-  Pmffssor  «Icr  Mritlicmatik  in  Pailna.  nur  170  Fiorini 
-  ITuO  i'rauce.  Als  er  eiuo  Geliebte  siu  sich  nahm,  verdoppelte  der  Doge  diese 
Summe:  perth^  ora  nt  wno  dui.  Diese  Gebaltsrerdoppeiung  erfolgte  noch  ein  «weitet 
Mal«  o«ch  der  Entdeckung  des  Femrolures. 
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nnr  Ehrendes  in  solchem  Vergleich,  denn  aus  den  Sandkdrnern 

wurden  Felsen,  und 

«Wo  wiren  denn  die  Meere, 

Wenn  nieht  nent  der  Tropfen  wlre." 

Es  darf  nicht  unberührt  bleiben,  dass  die  grossen  Anatomen 
diMW  Zeit,  zugleich  ausgezeichnete  Aerzte  und  Wundärzte,  imd 
gefeierte  Lehrer  der  Medicin  waren.  Der  Glanz  ihres  Namens  rief 
sie  an  fürstliche  Höfe,  und  strahlte  auf  die  Wissenschaft  zurück, 
welcher  sie  ihn  yerdmikten.  Nicht  lange  lächelte  den  Anatomen 
die  Gunst  der  Herrscher.  Sterndeuter  und  Goldmacher  nahmen  bald 
ihre  Stelle  an  den  Höfen  ein,  und  behaupteten  sie  bis  zu  Anfang 
der  neueren  Zeit.  Und  würde  Jemand  in  unseren  Tagen  von  dem 
grossen  Arcannm  wieder  Lärm  zu-  machen  Tcrstehen,  er  wäre 
ganz  gewiss  den  Kaisem  und  Königen,  und  ihren  Finanzministern, 
ein  Tiel  wichtigerer  Hann,  als  der  Entdecker  der  menschlichen 
Steissdrüse. 

Das  magnum  inventum  des  Kreislaufs  bedingt  einen  neuen  Ab- 
schnitt dieser  Periode.  Mehrere  Vorarbeiten  zur  Begründung  einer 
richtigen  Ansicht  von  der  Circulation  des  Blutes,  gingen  voraus.  Sie 
rühren  von  verschiedenen  Männern  her,  wie  Bealdus  Columbus 
(Apotheker  in  Cremona,  später  Prosector  und  Nachfolger  des  Vesal 
in  Padua),  Fabricius  ab  Aquapendente  (welcher  zuerst  be* 
merkte,  dass  die  Klappen  der  Venen,  der  centrifugalen  Bewegung 
des  Blutes  im  Wege  stehen),  Andreas  Caesalpinus  (ein  sehr  ge- 
lehrter Mann,  von  seinen  Zeitgenossen  ,,p(tpa  phäosophorum**  genannt), 
und  Michael  Servetus  (Jurist,  Arzt,  Theolog,  und  hitziger  Kopf, 
1653  zu  Genf  als  Ketzer  verbrannt).  Dem  Engländer  William 
Harvey  (1578  zu  Folkston  geboren,  f  1657),  welcher  in  Padua 
studirte  und  promovirt  wurde,  gelang  es,  die  neue  Lehre  des  Kreis- 
laufes, welche  anfangs  den  Aerztcn  sehr  ungelej^en  kam,  mit  wissen- 
schaftlicher Schärfe,  unrl  auf  unwiderlc-iltarc  Weise  zu  begründen. 
Und  dieses  <j:rosse  Werk  hat  er  durch  die  Anatomie  vollbracht: 
„nm  ex  libri»,  ted  ex  dtssectionibut,  tum  ex  placitis  philosophorum,  »ed 
ex  fahrica  nafvrae  discere  et  docere  anaUmen  proßteor* .  —  Jeder  Ent- 
decker neuer  Wahrheiten  gilt  anfangs  fÜr  einen  Kuhestrirer,  da  er 
die  Welt  ans  der  Behaglichkeit  gewohnter  Ideen  aufrüttelt  Harvey 
erfuhr  dies  nur  zu  bald.  ?]r  wurd«'  von  seinen  Zeitgenossen,  welche 
ihm  den  spottenden  Beinamen  Chcvlator  (Marktschreier)  gaben,  so 
sehr  angefeindet  (malo  cum  GcUeno  erram,  quam  Harvei  veritatem 
aw^^decH),  dass  sein  Ruf  als  Arzt,  wie  er  sich  selbst  in  einem  Bri(  fe 
an  einen  seiner  Freunde  besdnvett,  zu  sinken  begann.  Wenn  ein 
voller  Wagen  kommt,  sagt  Lichtenberg,  bekommen  viele  Karren- 
schieber zu  thun.  llarvey  hatte  es  nun  mit  sehr  vielen  Karren- 
schiebem  zu  thun.  Nicht  weniger  als  fünfundzwanzig  Gegner  seiner 
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Lehre  traten  auf  einmal  auf.  Darunter  der  gelehrte,  aber  eitle  und 
hoehmtttliige  Job.  Riolan,  durch  ein  halbes  Jahrhundert  Profeesor 
der  Anatomie  in  Paris  welcher  sich  selbst  den  IMne^  anatomi- 
eoruM  nannte.  Diesen  allein  wies  Harvev  in  einem  Briefe  zureoht. 
Den  anderen  ▼iemndawansig  zu  antworten ,  hielt  er  unter  seiner 
Wflrde.  Einer  Ton  diesen  vierundzwanzig  bewies  sogai-,  dass  KOnig 
Salomo  und  die  Chinesen,  den  Kreislauf  schon  gekannt.  Der  erste, 
welcher  sich  für  Harrey's  Lehre  mit  bewunderndem  Freimuth 
erklärte,  war  ein  Deutscher  —  der  Jenenser  Anatom:  Werner 
Rolfink  (DiiB,  anai.,  Hb,  V,  cap.  12,  und  Ub,  VI,  cap.  14),  Ihm  hatte 
es  Harrey  zu  danken,  dass  er  auf  deutschem  Boden  keinen  Wider- 
sacher fand!  —  In  dem  Museum  des  R,  Cdlege  of  Physiekuu  in 
London,  befinden  sich  sechs  Holztafeln  mit  getrockneten  Nerven 
and  Blutgeftssen;  eine  darunter  zeigt  die  Aortenklappen.  Sie  sollen 
von  Haryej  herstammen,  welcher  sie  in  Padua,  unter  der  Anleitung 
▼on  Fabricius  ab  Aquapendente  bereitete,  und  sich  in  Eng- 
laad derselben  bediente,  als  er  Voriesungen  über  seine  wunderbare 
Entdeckung  hielt.  Ich  kenne  kerne  älteren  anatomischen  Präparate. 
Sie  sind  zwar  nicht  von  der  Art,  wie  wir  sie  heutzutage  zu  machen 
▼erstehen,  aber  ihr  Alter  und  der  Name  des  grossen  Mannes,  yon 
dem  sie  herrOhren,  macht  sie  ehrwürdig.  Auch  in  der  Sammlung 
des  ColUge  of  Surgeona,  werden  ähnliche,  getrocknete,  und  auf  Holz 
aasgespannte  Nenrenpräparate  aufbewahrt,  welche  ein  englischer 
Arzt,  John  Evelyn,  von  Fabricius  Bartoletus  in  Padua  kaufte. 
Sie  müssen  dritthalbhundert  Jahre  alt  sein,  da  Bartoletus,  der 
Gehilfe  des  A.  Yesling,  eines  berühmten  deutschen  Anatomen,  in 
Padua  war,  welcher  1649  starb. 

Im  Jahre  1622,  entdeckte  Qasparo  Aselli,  Professor  zu  Pavia, 
an  einem  Hunde  die  Chyluigei^se  des  Gekröses.  Nach  den  damals 
herrschenden  Ansichten  über  die  blutbereitende  Thätigkeit  der 
Leber,  liess  Aselli  diese  Geftsse,  welche  er,  ihres  milchweissen 
Inhaltes  wegen,  VoBa  laäea  nannte,  zur  Leber  gehen.  Erst  sechs 
Jahre  später  wurden  die  Chylusgefilsse  auch  im  menschlichen  Ge- 
kröse von  La  Peiresc,  Senator  in  Aiz,  welcher  durch  Gassendi 
▼on  Aselli's  Entdeckung  Kunde  erhielt,  gesehen.  Den  Ductus  Üioraekua 
als  Hanptstamm  dieses  Gefitsssystems,  kannte  weder  Aselli,  noch 
Peiresc.  Ein  Student  der  Medicin,  Jean  Pecquet,  entdeckte  den- 
selben 1649  in  einigen  Hausthieren,  und  Glaus  Rudbeck,  Professor 


')  Joh.  Riolan  war  ein  sehr  verdienstvoller  Anatom.  Die  beste  Arbeit,  welche 
er  in  Minem  1«n|reii  Leben  lieferte,  ist  seine  Anthropof/rapkfa,  deren  erste  Anf  lag» 
l'^ll^  in  Paris  orschien.  Dan  niicli  ist  sPlir  solton  frt'wnrdrn.  rmfas":!  ndn  (tolelir- 
umkeit'  zeichnet  es  ror  anderen  französischen  iSchriften  nun  dieser  Periode,  in 
TfllnBlieher  Weite  aiu.  Riolan  erreichte  ein  Alter  von  80  Jahren,  und  wurde 
sweiauü  an  Stein  operirL 
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ZU  UpBala,  im  Menscheo,  1650.  Die  AbbildungeD  zu  der  Mailänder 
Auflage  von  A  Sellins  Hauptwerk  (De  ladänu  a,  lacteii  venit,  1627), 
sind  die  ersten  Farbendrücke  in  Bttchem.  Thomas  Bartholin, 
der  gröBste  Polyhistor  seines  Zeitalters,  und  Verfasser  einer  ÄnatonUa 
rrformataf  beschäftigte  sich  mit  der  Untersuchung  der  Lymphge- 
ftsse  ttberhaupty  deren  Ursprung  die  Anatomen  jener  Zeit  in  nicht 
geringere  Streitigkeiten  yerwickelte,  als  es  derselben  Frage  wegen 
heutzutage  der  Fall  ist.  Würdige  Repräsentanten  dieser  Periode 
sind:  Lancisi,  Glisson,  Willis,  und  der  Däne  Nil  Stensen, 
gewöhnlich  Nicolaus  Steno  oder  Stenonius  genannt.  Stenson 
war  ein  sehr  gelehrter  Mann.  Er  ahnte  zuerst,  dass  die  Petrefistcten 
keine  Ituua  naiurae,  sondern  Ueberreste  und  Zeugen  längst  ent- 
schwundener Schüpfungsalter  seien.  Nach  einem  sehr  bewegten 
Leben,  schwor  er  in  Italien  seinen  protestantischen  Glauben  ab,  und 
starb  1686  in  Mecklenburg,  als  Titnlarbischof  von  Titiopolis,  mi 
partibu8  infidelium.  —  Valsalva,  Santorini,  Kegnier  de  Graaf, 
Winslow,  und  der  ehrwürdige  Veteran  der  deutschen  Chirurgie, 
Laurentius  Heister  (1758),  verewigten  ihre  Namen  durch  ihre 
Entdeckungen.  Leider  seufzte  auch  diese  Periode,  wie  die  früheren, 
noch  aller  Orten  unter  dem  Drucke  des  Leichenmangels ,  und  des 
gehässigen  Vorurtheiles  der  Mengt;,  indem  nur  justificii*te  Verbrecher 
dem  Meraer  der  Zeigliederer  überlassen  wurden.  So  lässt  Schiller 
in  den  „Räubern"  den  Roller,  welcher  recta  vom  Galgen  zurück« 
kommt,  zu  seinen  Cameraden  sagen:  „war  schon  mit  Haut  und  Haar 
auf  die  Anatomie  verbandelt",  und  in  England  war  es  lange  Zeit 
nichts  Ungewöhnliches,  dass  zum  Tode  verurtheilte  Verbrecher,  ihren 
Leib  noch  bei  Lebenszeiten  an  die  Anatomen  verkauften.  Die 
Statuten  der  Universität  zu  Padua  erlaubten  nur  die  Leichname 
von  Verbrechern  (justiziati)  zu  seeiren,  und  diese  durften  keine  ge- 
borenen Paduaner  oder  Venezianer  sein  (Tosonii.  Kl»enso  waren 
in  Ferrara,  nach  Borsctti,  und  in  Jjolo^nia.  nur  Leiber  von  Ver- 
brechern (dummodo  civen  honest i  no)i  sitit i  diu-  Anat  omie  verfallen, 
und  diest'.s  noch  mit  der  Kr'Strietion ,  «lans  jaliilieli  nicht  mehr  als 
Kin  cuijju-if  secaudum  der  Anatomie  vergönnt  wurde,  'j   Durch  Edict 


')  Unter  den  Profpssoron  der  Anntoniic  in  ßolof^a,  erwähnt  Keen  selbst 

fino  I'r.ni ,  Madonna  M  a  it /.  ■>  I  i  ii  a .  uif  atirh  «'in«'  ProfcssuriD  de»  fammischen 
Hechtes.  NamenH  Novclla  d'Andrea,  welche  no  schJin  {jewesen  »ein  soll,  da«»  de 
nur  hinter  einer  Curtiiu-,  ihre  Vortrüge  hielt,  wie  die  verschleierte  GOttin  von  Sab* 
um  xich  den  lit'wunfl<Tnil<'n  Blicken  ihifr  Zuli<''irT  zu  entziehen  (S/idcti  <>/  'urly  hiat. 
of  Anat.,  pag.  7).  Ich  gab  mir,  wie  natürlich.  Mühe,  Uber  Keon'i«  Anatomen  ans 
dem  schonen  Geiwhlecht,  etwas  Näheres  zu  erfahren,  fand  aber  nur  in  dem  Go.Hchichts- 
werk  von  M.  Medici  (SuUa  »ewda  anat.  tli  hohi'jna,  ls',7,  pmj.  S4'J)  einen  gewissen 
Giovanni  Mnn/olini  (geh.  in  Buhigna.  iToo.  f  17">,j),  welcher  sicii  mit  Malerei 
beschäftigte,  und  in  der  Schule  des  Eri-<»lo  Li- Iii,  anatomische  i'''ignren  in  Wach» 
zu  pou^^'iren  lernte.  Kr  machte  mit  diesen  Artn'iten  einige»  Aufsehen,  und  unter- 
richtete auch  soino  Krau  Anna,  ihm  dabr-i  iK-hilflich  zu  »ein.  Sie  Ubertraf  bald  ihren 
^lann  au  t'urreethvit  und  t^chöuheit  der  Dart>telluug.  Besonders  rühmend  wird  der 


Digitized  by  Google 


1. 1».  2w»ito  pHtote  *m  OMoUdito  4er  AutoBl«. 


59 


des  Grossherzogs  Cosmus  I.,  wurde  in  Pisa  alljübrlich  eine  öffent- 
liche Zeigliedernng  eines  Missethftters,  welcher  eigens  zu  diesem 
Zwecke  erdrosselt  werden  musste  (»trmu/olaio  dal  eanuße»),  ange- 
ordnet.  Sie  nahm  nur  zwölf  Tage  in  Anspruch  (A.  Corradi). 
Heinrich  VIII.  in  England,  erlaubte  dem  College  of  Surgeons,  jähr- 
lich ^our  felofu**f  und  Königin  Elisabeth  dem  College  of  Phyddane 
eben  so  viel  (Keen).  Erst  König  Qeorg  II.  (1726)  befahl  die  Leiber 
all  crindnah**  den  Anatomen  auszuliefern.  Ein  päpstliches  Brcve 
gestand  der  Tübinger  Facultät  die  corpora  maleßcantium  zu,  welche 
auch  an  der  Wiener  Universität,  bis  zum  Jahre  1742,  die  einzigen 
Objei  te  des  anatomischen  Unterrichtes  bildeten.  —  Die  Studenten 
der  Hedicin  hatten  aber  blos  das  Recht,  den  Sectionen,  welche 
immer  ört'entlich  abgehalten  wurden,  beizuwohnen;  —  selbst  seciren 
durfte  KeiiK'r.  Dasselbe  war  aueh  in  Deutschland,  England,  und 
Frankreieli  der  FaU.  Zu  Monro's  und  noch  zu  Hunter's  Zeit, 
hatten  die  wenigsten  praktischen  Aerzte  in  England,  je  eine  Leiche 
geöfhiet.  Prtrus  Paaw  rühmte  sich  denn  auch:  j^eeee  bina  aut 
terna  ( mal^ieorum)  eadooerti,  '{not-anim  seemue**  ( Pn'mitiae  anat.,  LugdL, 
KJJö).  Ja  es  gab  selbst  eine  Art  von  „fahrenden  Anatomen"  (z.  B. 
FabriciuB  Hildanus),  welche  die  Städte  aufsuchten,  wo  eben 
Hinrichtungen  stattfanden,  um  daselbst  anatomische  Demonstra- 
tionen abzuhalten,  und  der  Prai^fr  Rector  magnißctts,  Jessen ius 
von  Jessenitz,  welcher  nach  der  {Schlacht  am  weissen  Berge,  als 
Kebell  enthauptet  und  geviertheilt  wurde,  ersuchte  wiederholt  schiift» 
Uch  den  Prager  ^fa^Mstrat,  die  Missethäter  so  lange  am  Leben  zu 
bssen,  bis  er  ihre  Leiber  „ad  tisum  anatomtcum'*  benöthigen  würde, 
wo  sie  sodann  nicht  geköpft,  sondern  gehenkt  werden  mögen,  aus 
h^preifÜchen  Gründen.  Der  Sehrecken ,  welchen  der  Name  des 
Jenenser  Anatomen  Kolfink  dem  Volke  eintlösste,  veranlasste 
manchen  armen  Sünder  zur  Bitte,  nach  dem  Richten  nicht 
gerolfinkt  zu  werden;  und  dem  Professor  Albrecht,  welcher 

Ausführung  eines  li>>ch>t  Im  anderen  L  tt^TUs  iu  Wuchh  von  ihrer  lland  (coii  luUi  i 
parlicolari)  erw8hnt.  Da  es  in  Italien  Sitte  war,  und  noch  ist,  einen  Kfinstler  ron 

einiger  Be«letitnii<r.  fro/rnKi,-''  zu  Tn-nniMi ,  mri;^  uolil  M  a  ii /.  o  I  i  n  i ,  und  sofort  auch 
»eine  Frau,  mit  iüim  iu  Titel  iiomirirt  \>ortl«'ii  sein.  Km  verdient  bemerkt  zu  «erileu, 
dlM  der  unsterblieiie  Lui(;i  (lalvani,  sein*-  anatoniiüchen  VoHeHunpen,  zu  welelien 
er  die  Präparate  derManzulina  verwendet»-,  mit  «  iuer  Kedo  eröffnete,  welrlic  den 
Tittd  fuhrt:  Dr  MonzoUniami  »iipinllridli,  Il<<!tan.,  J777.  \  «m  einer  rrofes.soriu  ile 
fiuto  nar  al»er  keine  IJede.  Ehen  >*o  weni<r  .\le>>;andra  (iiiiani  dal  Por»i- 
eeto,  welelif  um  die  Zeit  de.«*  Mundinns  h'hte.  riiie  rrofcss.irin  der  Anatomie. 
Sie  war  dem  M  <i  n  d  i  u  n  s  und  t*eiui!ui  l'rosertor,  Ottonr  Afrenio  1.  u  t  r  n  I  a  u  o.  hei 
ihren  anatomiM'iii-ii  Arhcitin  heiiilf lirli.  und  fa.-Mtf  finr  w.ihn-  I.eidennehaft  filr  unx  ro 
Wij*^Mi^«  haft.  Ilit<"  ( i.  w.uidfheit  in  der  Präparation  di-r  rJetaxsc  führte  sie  »(dhut 
mr  Ir^rtinJung  der  anatuiuiM.hen  Eiut»pritzuDgeu  (per  coiuervarc  Ic  vrnr  ti  le  urtcrie 
h  fSk  »oUUi,  e  per  poUrle  »tmpre  far  vedertp  le  riemplta  d^vn  Uquan-  <li  rar  in  votorct 
che  tubilo  m/uso  aUTtduriva  e  comlermava ,  senza  mai  cormmpn-si.  .\fttlici ,  lih.  cit., 
pag.  29).  —  Auch  die  Kovelia  d'Androa  tindc  ich  uiclit  unter  den  dreizehn  ge- 
lehrten  Frauen,  deren  rieb  Bologna  rfUunt,  nnd  welche  Medici  (Op.  eft.,  ftag.  Bei) 
•amentUcb  «nüf&hrt. 
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m  Gdttingen,  nur  in  emem  finsteren  Keller  des  Festnogsthiirmes 
neben  dem  Groner  Thore,  seine  Zergliederungen  lialten  durfte^ 
wnrde  Ton  den  Einwohnern  der  Stadt  Wasser  nnd  Hob  verweigert! 
Caspar  Banhin  und  Felix  Plater  in  Basel ,  klagten  zu  ihrer 
Zeit  laut  über  das  Odium,  welches  ihre  Beschäftigung  mit  Ver- 
brecherleichen,  beim  Volke  über  sie  brachte,  und  G.  Cortese  in 
Messina,  welcher  binnen  TierundswanEig  Jahren,  nur  awei  Ver- 
brecherleichen erhalten  konnte,  hatte  Noth  sie  zu  seciren:  „non 
comvMde,  md  temuftuofe,  ti  euin  maaäma  difßeuUate".  Es  scheint  fi»t 
nach  solchen  Daten,  dass  die  Anatomie  damals  zu  den  ,,ehrlosen 
Gewerben**  zfthlte.  Nur  in  Frankreich  wusste  man,  früher  als 
anderswo,  unsere  Wissenschaft  dieser  unwürdigen  Fesseln  zu  ent- 
ledigen. DuTcrney  (Jean-Guichard)  erwarb  sich  durch  seine  Ge- 
lehrsamkeit und  durch  die  geistreiche  Behandlungsweise  eines  fiLr 
die  Menge  so  abstossenden  Gegenstandes,  einen  so  henrorragenden 
Namen,  dass  es  in  den  höchsten  Ständen  der  GeseUschaft  (nous 
autre»  gmtiUhommet)  Mode  wurde,  seine  Vorlesungen  zu  besuchen, 
und  dass  Bossuet,  der  Erzieher  des  Dauphin,  ihn  zum  Lehrer  des 
königlichen  Kronprinzen  in  der  Anatomie  designirte.  In  solcher 
Stellung  war  es  ihm  ein  Leichtes,  Alles  auszuführen,  was  der  Ent- 
wicklung der  Anatomie  in  Frankreich  gedeihlich  werden  konnte. 
Die  Ton  Duverney  eingenommene  Stelle  eines  Hof- Anatomen, 
existirte  in  der  Revolutionszeit  noch.  Ihr  letzter  Besitzer  war  der 
würdige  und  gelehrte  anatomische  Historiograph  Portal.  Die  Pariser 
Schule  des  vorigen  Jahrhunderts,  wurde  denn  auch  durch  eine 
grosse  Anzahl  berühmter  Anatomen  glorifizirt,  als  deren  bedeu- 
tendste ich  folgende  anführe:  Jac.  Benignus  Winslow  (ein  Däne, 
geb.  1669,  t  1760),  Pierre  Tarin  (geb.  1690,  f  1761),  Jos.  Lieu- 
taud  (geb.  1703,  f  1780),  Jos.  Sue  (geb.  1710,  f  1792),  Ant. 
Petit  (17ll>— 1794)  und  Raph.  Bienvenu-Sabatier  (1737—1811). 

Noch  hatte  man  nicht  mit  dem  Vergrösserungsglase  in  die 
Tif  tVn  der  Wissensehal't  geschaut.  Wie  so  oft,  war  es  ein  glücklich 
Ohiiirt  fähr,  dem  die  Wissenschaft  die  Ertindung  ihres  wichtigsten 
(lerätlits  verdankt,  denn,  wie  dir  Dieliter  sagt;  „nuignis  extgua  in- 
terduni  suhsimf  [irindput  n-Jjus" .  Ein  (ilasschleifer  zu  Middelburg  in 
Holland,  llann^  L  1  j»  j»«' rsh  e  y  ,  jjeijen  Ende  des  \(\.  Jahrhunderts, 
vertiel  zuerst  aut"  die  Idt  e  /u>auuii('ngesetzter  optischer  Apparate. 
Sie  wurde  in  ilmi  dadureh  erweckt,  dass  sein  Sidiidein,  mit  einer 
(  onvex-  und  einci-  ( 'oncavliiise  zuf^-Ieii-h  nach  dem  \\'t  ltt  rlialiu  eines 
nahen  Kirchthurmes  schauend,  ausrief:  „Sit  h"  N'ater.  der  Halm  kommt 
von»  Thurme  herab'*  (er  kam  dem  Au^m<  näl>er  .  So  entstand  das 
Fernrohr,  welchem  bald  auch  dH^  .Mikroskop  nachfolgte,  durch 
Zacliarias  Hansen.  15'J0.  Mit  diesem  Wt-rkzeu^  war  die  Sehkraft 
des  anatomischen  Auges  vertausendfacht.    Marcello  Malpighi 
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(ld28 — 1694)  glänzte  zuerst  durch  die  Qrossartigkeit  seiner  mikro- 
akopischen  EUitdeckungen  im  Thier-  und  Pflanzenleibey  welche  die 
Rcyd  Society  in  London  veröffentlichte.  Er  lehrte  zu  Bologna,  Pisa, 
und  Mesunsy  war  ein  Freund  des  grossen  AlphonsBorelli,  welcher 
die  Gesetze  der  Mechanik  auf  die  Anatomie  der  Muskeln  und  der 
Qelenke  anzuwenden  verstand,  und  starb  als  Leibarzt  Papst  Inno- 
cenz  Xn.  Es  ist  sogar  in  unserer  Zeit  vorgekommen,  dass  ein 
Abschreiber  des  Malpighi,  einen  akademischen  Preis  davontrug.  — 
Lorenzo  Bellini  zu  Florenz,  Heinrich  Meibom  zu  Lübeck, 
J.  C.  Peyer,  und  sein  Landsmann  Brunner  zu  Schaffhausen, 
Anton  Nuck  zu  Leyden,  Jean  Mery  zu  Paris,  Clopton  Hävers 
zu  London,  sowie  die  Italiener  A.  Pacchioni  und  J.  Fantoni, 
sind  die  durch  ihre  Leistungen  berühmten  Zeitgenossen  Malpighi's. 
Die  beiden  Niederländer  Ant  Leeuwenhoeck  (1632 — 1723),  und 
Job.  8  wammer  dam  (1627 — 1680),  machten  in  dem  Gebiete  der 
mikroskopischen  Anatomie  (besonders  ersterer,  obwohl  er  nicht 
Latein  kannte)  folgenreiche  Entdeckungen.  Ich  mdchte  wohl  be- 
zweifeln, dass  wir  an  den  Manuscripten  des  letzteren,  viel  verloren 
haben,  welche  er,  als  er  unter  die  mystischen  Schwärmer  ging,  ver- 
brannte, aus  Furcht  vor  dem  Frevel,  die  Geheimnisse  der  Natur 
dem  sterblichen  Auge  aufzuschliessen.  —  Friedr.  Rujsch  (1638 
bis  1731),  Ftefessor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Amsterdam,  brachte 
die  von  Swammerdam  geübte,  durch  van  Home  vervollkommnete 
Methode,  die  feinen  Blntgeftsse  mit  erstarrenden  Massen  auszu- 
füllen, so  weit,  dass  seine  Injeotionen  weltberühmt  wurden,  und 
die  Pariser  Akademie  ihn  unter  ihre  vierzig  Unsterblichen  auf- 
nahm. Der  überraschende  Reichthum  der  Organe  an  feinsten  Blut- 
gefässen, welche  er  zuerst  darstellte,  führte  ihn  selbst  zur  über- 
triebenen Behauptung:  f^otwn  eorfuaexvatadia^.  Peter  der  Grosse, 
welcher  sich  zu  Shardam  aufhielt,  um  Schiffsbaukunde  zu  studiren, 
und  daselbst  nebenbei  auch  niedere  Chirurgie,  d.  i.  Aderlässe  und 
ZahnauBziehen,  aus  Passion  prakticirte,  besuchte  ihn  Öfters,  wohnte 
iemen  Vorlesungen  fleissig  bei,  und  kaufte  seine  Präparatensammlung 
mit  dem  Becept  zu  seiner  Injectionsmasse,  um  30.000  Gtoldgulden. 
Dal  GfdUnm  cpet.  Ein  Theil  der  Sammlung  ging  aber  schon  während 
der  Seereise  nach  St.  Petersburg  zu  Grunde,  da  die  Matrosen  den 
Spiritus  von  den  Präparaten  wegtranken.  Auch  gegenwärtig  —  so 
erzählte  mir  ein  ehemaliger  Profemr  analUmia»  in  Russland  — 
würde  die  Erhaltung  von  Weingeistpräparaten  daselbst  sehr  zweifel- 
haft sein,  wenn  nicht  die  als  Anatomiediener  verwendeten  Soldaten 
tüsehen  mflssten,  wie  das  alljährlich  systemisirte  Quantum  Spiritus 
nut  einer  Dosis  Sublimat  versetzt  wird,  welche  selbst  einen  Scythen- 
nugen  Respect  zu  gebieten  vermag.  Der  Geschmack  und  die  Zier- 
lichkeit, mit  welcher  Ruysch's  anatomische  Arbeiten  verfertigt 
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und  anfgOBtellt  waren,  machte  Bein  anatomischeB  Museum  auch  bei 
der  gaffenden  Menge  beliebt.  Man  nannte  dasselbe,  das  achte  Welt- 
minder.  Vor  Raysch's  Zeiten  kannte  man  (ansser  in  Dänemark 
von  Ole  Worm  und  Thomas  Bartholin)  anatomische  Museen 
nicht.  Man  kann  mit  Recht  sagen,  Ruysch  pnpularisirte  die  Ana- 
tomie, welche  ihm  fibrigens  keine  grossen  Entdeckungen  zu  ver- 
danken hat.  Die  von  ihm  gebrauchte,  und  als  Liquor  haUamieu»  oft 
erwähnte  Conserrirungsflüssigkeit  seiner  feuchten  Präparate,  ver- 
änderte Leichen  und  Ijoichentheile  so  wenig,  dass  sie  die  Frische 
des  Lebens  beizubehalten  schienen,  und  sogar  die  Sage  geht,  Peter 
der  Qrosse  habe  ein  von  Ruysch  injicirtes  Kind  für  ein  schlafendes 
gehalten  und  gekttsst.  In  Leyden  habe  ich  noch  zwei  angeblich  von 
Ruysch  herstammende,  ganz  unbrauchbare  Präparate  angetroffen. 
Ebenso  in  Greifswald,  einen  injicirten  Schenkel  und  eine  Planta 
pedU  eines  Kindes.  Sonst  ist  von  allen  Schätzen,  welche  Ruysch 
mit  Beihilfe  seines  Sohnes,  und  als  dieser  starb,  mit  jener  seiner 
Tochter  Rachel,  in  seinem  langen  Leben  (er  wurde  93  Jahre  alt) 
verfertigte,  und  in  seinem  TTiesaurua  anatomtcua  abbilden  liess,  nichts 
mehr  vorhanden !  Er  verkaufte  noch  eine  zweite  anatomische  Samm- 
lung  an  König  Stanislaus  von  Polen,  welcher  sie  der  Universität 
Wittenberg  schenkte.  Auch  sie  ist  verschollen.  Ein  ähnliches  Schick- 
sal erlebte  die  von  A.  Vater  errichtete,  und  von  ihm  beschriebene 
Sammlung  (Museum  anat,  proprium,  Heinist.,  17iiO).  Sie  wurde  von 
einem  Apotheker,  der  Gläser  wegen,  um  einen  Spottpreis  gekauft. 
Meine  Privatsammlung  von  6000  Injectionspräparaten,  Skeleten  und 
Gehörorganen,  vernichtete  das  Jahr  1848.  Ich  sah  sie  in  den  October- 
tagen,  mit  meiner  übrigen  Habe  in  Rauch  aufgehen.  Sic  trandt 
gloria  mundi! 

Die  Anatomie  war  nun  als  Wissenschaft  vollberechtigt.  Man 
gab  die  nutzlose  Polemik  auf,  welche  bisher  hüulijiC  tleii  Hauptinhalt 
der  nnatoinischen  Schriften  (pleins  de.  ride)  bildete,  und  wendete 
sich  dem  IN-rlli'n  zu.  Physiologie  und  Mcdiein  erfuhren  eine  ein- 
Hussreiche  Kückwirkun;^.  Krstere  wurde  durch  Albert  Haller,  den 
^•r<"»!<steji  Gelehrten  seines  Zeitalters  ilTOH  — 1777),  ^ross  und  inuster- 
hatt  in  All»'>n.  was  er  untcrnaliin,  zu  einer  mit  der  Anatonue  iden- 
titicirtcn  Wissenschaft  erhoben,  und  tiir  letztrrc  durch  Job.  Rapt. 
Morfjajjni  (1082—1771*  und  den  beridinit*stcn  Anatomen  der  I.ey- 
den<T  llnchschulf.  Pc r  n  Ii  a  rd  S ie^i^f r i e d  Albin,  der  erste  N'ersuch 
zu  (  iicicheni  j^enuiclit.  M  o  ri^a  ii  i's  Advtrmria  tiiuüumicd  sind  ein 
Muster  anatomischer  ( ienaiiii^kcit.  Sein  unsterbliches  Werk:  Da 
sedibus  et  atusU  inorhorinu,  welches  er  in  s<'in(  in  achtzi^^sien  I^ebens- 
jahrc  li«'rausgab,  war  die  orste  Vorarbeit  für  die  gegenwärtige,  patho- 
logisch-anatomische liichlung  der  Medicin. 
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Unter  dem  bescheidenen  Titel:  Eiementa  f^dohgiae,  speicherte 
der  grosse  Haller,  Albin's  Schüler,  nicht  nur  die  Vorräthe  alles 
dessen  anf,  was  man  vor  ihm  wnsste,  sondern  vermehrte  sie  durch 
die  Frttchte  seines  unermttdlichen  Eifers  am  Secirtisohe.  Seine  Zeit- 
genossen nannten  ihn  einen  abyuuM  trudüiom».  Mit  Recht  ruft 
Cruveilhier  fiber  diesem  Werke  ohne  Gleichen  aus:  ^omMm  d» 
dkmotriu  modemeß  eontewuei  dan»  ee  bd  ouvraget*'  —  Haller's  Name 
wird  jetst  noch  —  hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  —  Ton  Jedem 
Anatomen  mit  Ehrfurcht  genannt,  und  wenn  man  die  Physiologen 
der  Gegenwart  fragte,  wer  der  Erste  Mann  ihres  Faches  ist,  wfirde 
jeder  sagen,  oder  es  sich  wenigstens  denken:  „der  bin  ich'';  — 
wenn  man  sie  aber  um  den  s weiten  fragte,  wttrden  alle  einstimmig 
Haller  nennen.  Seine  „Icomb"  halte  ich  fftr  sein  grösstes  Wer^ 
denn  hier  zeigt  sich  der  Anatom  in  der  Fülle  seiner  Gelehrsamkeit 
nad  seiner  praktischen  Gediegenheit  So  wird  denn  die  Dankbarkeit 
der  Wissenschaft  den  Lorbeer  seines  Grabes  auch  in  alle  Zukunft 
schmücken  mit  iminer  frischem  Grün,  wenn  von  den  Grössen  der 
Gegenwart  und  all'  dem  eitlen  Lärm,  weldien  sie  erregten,  kein 
Nachhall  mehr  klingen  wird.  —  Die  Bonderbarste  Ausaeichnung, 
welche  Haller  zu  Theil  wurde,  war  seine  Ernennung  zum  General- 
major  des  polnischen  Hecrets,  durch  den  Fürsten  Radziwil.  Der 
grosse  Mann  starb  mit  dem  Finger  an  der  Hadialarteric,  und  mit 
den  Worten :  „Sie  schlägt  nicht  mehr."  Sein  letster  Gedanke  war 
ttoch  Physiologe.  Die  Entwicklungsgeschichte  wurde  von  Haller 
snerst  in  Angriff  genommen. 

Die  vergleichende  Anatomie  beschäftigte  die  geistvollsten 
Männer  dieser  Zeit.  .Jean  Marie  d'Aubenton  (171()  1799),  Felix 
Vicq  d'Azyr,  die  Gebrüder  .lohn  und  William  Hunter,  der 
Niederländer  Peter  Camper  (1722 — 1789)  glänzen  als  .Sterne  erster 
Grosse  im  Buche  der  (ieschichte.  Paniaza  und  sein  weit  weni<;«  r 
bekannter,  obwohl  nicht  weniger  verdienstvoller  (Sc^iier  Ruscoiii, 
repräsentiren  diese  WissenKcliat't  auf  Italiens  classisehem  Boden. 
Oesterreich  hat  sich  weit  mehr  gel*  lu-ter  Ritter  und  Baronr*.  Hof. 
nnd  Regierungsräthe  mit  unvermeidlichen  Orden,  als  vergleichender 
Anatomen  zu  rühmen. 

Die  beschreibende  Anatomie  wurde  durch  den  Fleiss  und  die 
Genauigkeit  der  deutschen  Zergliederer  am  meisten  gefr>rdert.  Ihnen 
verdankt  diese  Wissenschaft  ihre  schönsten  und  wichtigsten  Rnt' 
deckungen.  Alle  Ganglien  des  Nervensystems  führen  die  Namen 
deutscher  Anatomen.  Die  (lelelirtenfamilie  der  Meckel,  so  wie 
die  Professoren:  Weitbrecht,  Zinn,  Wriaherg,  Walther,  Reil, 
Rosenmüller,  Söromerring,  E.  H.  Weher,  .1.  Müller,  Arnold, 
Henle,  Luschka,  Bischoff,  W.  Gruber,  Reiehert,  n.  v.  a. 
steUt  die  Wissenschaft  auf  die  höchste  Höhe  der  Anerkennung.  Ich 
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mÜBBte  in  diesen  Ehrenkreis  alle  dentschen  Professoren  der  Jetztzeit 
aufnehmen)  denn  was  diese  Hftnner  gedacht  nnd  geschaffen  hahen, 
ist  ein  hleihender  Rohm  der  Wissenschaft  geworden.  In  Oesterreich 
hat  nur  Ein  Mann,  den  Namen  eines  grossen  Anatomen  yerdienty 
und  mit  Würde  getragen.  Das  ist  sehr  wenig  iUr  ein  so  grosses 
Reich.  Es  war  Georg  Prochaska,  welchen  seine  Aeltem  anm 
Kapuziner  bestimmt  hatten!  In  der  Physiologie  der  Nenren  wurde 
durch  ihn  eine  neue  Bahn  aufgeschlossen.  Wenn  nur  Ein  Stern 
am  finsteren  Himmel  steht^  leuchtet  er  um  so  heller.  Die  anatomischen 
Techniker  aber,  welchen  auch  meine  Wenigkeit  angehört,  waren  in 
Oesterreich  immer  gut  yertreten;  Beweis  dafUr  der  gute  Zustand 
der  anatomischen  Museen  hier  zu  Lande. 

Dass  in  der  beschreibenden  Anatomie  kein  Verdienst  mehr  zu 
ernten,  kein  Dank  mehr  zu  holen  sei,  wurde  durch  die  Entdeckungen 
▼ieler  trefflicher  Zergliederer  der  Gegenwart  widerlegt,  welche, 
jeder  in  seiner  Sphäre  und  viele  mit  freudig  ttberraschender  Frucht- 
barkeit, die  Schätze  unserer  Wissenschaft  fortwährend  yermehren. 
Und  es  giebt  noch  Winkel  in  diesem  engen  Hans  —  sechs  Bretter 
und  zwei  Brettchen  —  wo  manches  verborgen  liegt  ftir  spätere 
Finder,  mögen  sie  Genies  sein,  oder  nur  Fleiss  zur  Arbeit  bringen. 
Von  letzteren  gilt,  was  Leibnitz  sagte:  „est  profeeto  eonw  quidam 
in  invmngndo,  qui  non  tmptir  nummts  mgmiiU  fModma,  ted  mediocribm  • 
quoqtf  fumnuUa  oferL** 

Die  praktische  Richtung  der  Anatomie,  ihre  Anwendung  auf 
Heilwissenschaft,  wurde  durch  die  Engländer  Baillie,  die  beiden 
Hunter,  Gruikshank,  Hewson,  Everard  Home,  Abernethy, 
John  und  Charles  Bell,  A.  Cooper,  und  den  Niederländer 
Sandifort,  mit  schönen  Erfolgen  ausgebeutet  Es  ist  ftirwahr  zu 
wundem,  dass  es 'in  England,  bei  der  ausserordentlichen  Schwierig» 
keit,  sich  Leichen  zu  verschaffen,  überhaupt  eine  Anatomie  gab. 
Nur  durch  die  verwegensten  Gauner,  welche  die  geftlhrliche  Baoide 
der  sogenannten  body-tnaidters  oder  rewrrscIum-iiMn  bildeten,  war  es 
möglich,  eine  aus  den  Kirchhöfen  gestohlene  Leiche  zu  erhalten, 
um  den  Preis  von  20--30  L.  Sterl;  —  ja  John  Hunter  hat  ftir 
den  gestohlenen  Leichnam  des  irischen  Riesen  O'Beim  (8  Fuss 
4  Zoll  hoch),  dessen  Skelet  jetzt  im  aoat.  Museum  des  College  of 
Simieoiift  in  London  steht,  500  L.  8t.  (50(X)  Gulden)  bezahlt  (Lifi 
of  J,  Hunier,  pag.  106).  Die  Kühnheit  und  Schlauheit  dieser  Diebe 
war  so  gross,  dass  der  berühmte  Chirurg,  Sir  Astley  Cooper^  welcher 
einer  Parlamentsverhandlung  über  dieKen  (iegenstand  als  Beirath 
zugo/.ogen  war,  erklärte,  dass  i  r  die  Leiche  jedes  Menschen  in 
England,  was  immer  filr  eines  Standes  und  Banges,  durch  sie  er^ 
halten  könne  (Life  of  A.  (\»>jn>r,  r.  I,  pag,  107),  —  Die  Wachsam- 
keit der  Polizei  machte  die  Leichendiebe  nur  um  so  kühner  in 
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Ihren  Forderangen.  Sie  erhielten  von  den  anatomischen  Schalen 
jShrliche  Extrahonorare  bis  zu  600  ^  and,  wenn  sie  in's  Geftngniss 
kamen,  10  Schilling  wöchentliche  Zulage.  Diese  saubere  Wirthschaft 
dauerte  lange  genug,  bis  sie  durch  ein  grauenvolles  Ereigniss  in 
Edinburg  ihr  ^de  fand  (1828).  Zwei  Leichendiebe,  Burke  und 
Hare,  lockten  arme  Teufel  auf  der  Strssse  an  sich,  machten  sie 
betranken,  erstickten  sie  unter  Bettdecken,  und  verkauften  sie  an  die 
Anatomen.  Sechscehn  Menschen  wurden  auf  diese  Weise  von  ihnen 
gemordet.  Das  Verbrechen  wurde  snerst  durch  die  Schüler  geahnt, 
angeseigt,  und  durch  die  Hinrichtung  der  Mörder  gesühnt.  Burke 
wurde  öffentlich  secirt,  und  seine  Haut  gegerbt  £Iin  Anatomiediener 
liess  sieh  daraus  einen  „Tabaksbeutel*'  machen  (Goodsir,  Anat, 
Mm.,  t-.  /,  pag.  163).  Auch  dem  Professor  Rob.  Knox  wurde  der 
PMoess  gemacht,  da  doch  mit  Recht  ansunehmen  war,  dass  er  die 
gewaltsame  Todesart  der  von  ihm  gekauften  Leichen,  hfttte  erkannt 
haben  sollen.  Die  Jury  aber  sprach  ihn  „wtt  guUty^,  Er  mosste 
sein  Amt  aufgeben^  und  starb  in  London  in  Armutfa  und  Noth. 
Nun  erst  leuchtete  den  Engländern  die  gebieterische  Nothwendigkeit 
ein,  die  anatomischen  Scholen  aut  ^esetzHchem  Wege  mit  Leichen 
EU  vei*soi^en.  Die  Warburton-Bill  (1832)  weist  den  Anatomen 
und  ihren  Schülern,  alle  Leichen  jener  Menschen  zu,  welche  in 
den  iSpitlilern  sterben,  als  gänzlich  unbekannt,  von  Niemandem  reda* 
mirt  werden,  und  Boroit,  nach  juridischer  Phrase,  eine  fM  mdUm 
sind.    Hei  uns  in  Wien  ist  es,  seit  i\Iaria  Theresia,  ebenfalls  so. 

Die  chirurgische  Anatomie  war  in  Frankreich  schon  weit 
diehen,  V)evor  man  ihren  Namen  in  Deutschland  kannte.  Paltin, 
portal,  Lieiitaufl.  Desault,  Boyer,  .1.  Cloqiiet,  Velpeau, 
lUandin.  Maliraigne,  P«''trerjuin  und  Hichet,  sind  ihre  geist- 
reichen Heprii.-^ciitanten.  —  In  Deutschland  war  es  Hesselbacli, 
in  Italien  Scarpa,  welche  sich  der  chirurgischen  Anatomie'  mit 
Erfolg  annahmen. 

Bichat  (geb.  1771,  f  1802)  schuf  die  allgemeine  Ana- 
tomie. Ich  möchte  ihn  den  ersten  Philosoplicn  der  Anatomie  nennen. 
Durch  keine  Detailentdeckung  berühmt,  zerlegte  er  den  mensch- 
lichen Leib  niclit  in  Organe,  sondern  in  (Jewebe,  dercfi  P^igenschaften 
er  in  dreifacher  Richtung,  anatomisch,  physiologisch  un<l  patlndogisch, 
mit  der  dem  tranzfisischen  (J eiste  eigenen  lichtvollen,  praktischen 
und  einnehnienden  (iewandtheit  zu  ])nifen  verstand.  Ein  allzufrüher 
Tod  entriss  ihn  der  Wissenschaft.  Sein  Leben  war  wie  die  Revo- 
lutionszeit, in  welche  es  fiel,  zu  stürmisch  bewegt,  um  lange  dauern 
zu  können.  Arm  an  Jahren,  reich  an  V'erdicnst,  erlosch  (li«^  gegönnte 
Frist,  zu  kurz  für  so  riesige  (ledankenarbeit.  Was  hatte  ein  Mann 
noch  leisten  künnen,  von  welchem  C'orvisart  an  Bonaj)art«', 
damals  erstm  Consul  der  französischen  Kepublik,  schrieb:  „ßiAÜmt 

Hjrtl,  Lehrbuch  Ucr  Anatomie.  16.  Aad.  5 
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OftMit  de  mourir  $ur  vn  diamp  de  haiaitte,  qui  eomjpte  fhu  d^une  metimef 
permme  en  ripeu  de  tempe  n'a  fmt  Und  de  dume  et  ei  fttan.^  Wamm 
hat  man  diese  edlen  Worte  nicht  unter  seine  Bildsäule  geschrieben, 
welche  das  dankbare  Frankreich  auf  dem  Schauplatz  seiner  all- 
bewunderten  Thfttigkeit  (im  Hdtel  Dien)  aufrichtete? 

Die  Gewebelehre  erhielt  durch  Sohwann's  Entdeckung,  dasa 
die  Zelle  das  organische  EHement  für  Thier  und  Pflanze  sei  (ISdO), 
ein  oberstes  Princip,*^  welches  ein  neues  Lieht  in  die  fintstehnnga» 
weise  und  die  genetische  Verwandtschaft  ihierischer  Qebilde  warf. 
Sehr  ein&ch  klingt  die  Zauberformel,  mittelst  welcher  der  schlum- 
mernde Geist  der  Histologie  beschworen,  und  der  reiche  Schatz, 
den  er  htttete,  gehoben  wurde :  „Thier  und  Pflanzen  sind  aus  Zellen, 
oder  deren  Metamorphosen  zusammengesetzt,  —  an  die  Form  dieser 
Zellen  ist  das  Leben  gebunden,  —  ohne  diese  Zellen  kommt  ea 
nicht  zur  Erscheinung.^  Hiemit  war  denn  auch  das  Ei  des  Columbas 
nicht  blos  auf  die  Spitze  gestellt,  sondern  auch  ausgebrfitet.  Die 
Physiologie  hat  es  mit  schuldiger  Dankbarkeit  anerkannt,  dass  der 
Schlttssel  zur  Losung  des  grossen  Lebensrftthsels,  nunmehr  fSsierlicbst 
in  ihre  Hand  gegeben  ist.  Würde  aber  dieses  Räthsel  wirklich 
einmal  geldst,  so  dass  es  nichts  mehr  zu  denken  und  zu  forschen 
gäbe,  dann  wahrlich  lohnte  es  sich  auch  nicht  mehr  zu  leben. 
Schwann  hat  seit  seiner  grossen  Entdeckung,  nicht  mehr  in  der 
Anatomie,  wohl  aber  in  der  Physiologie  Bedeutendes  geleistet.  Wer 
einmal  in  der  anatomischen  Wissenschaft  so  Grosses  geschaffen,  der 
hat  fiUr  alle  Zeiten  genug  gothan,  denn  es  giebt  keinen  Fortschritt 
in  dem  Studium  der  belebten  Natur,  welcher  an  Bedeutung  sich 
mit  der  Zellenlehre  messen  könnte.  —  Die  Gewebslehre  zählt, 
auf  dem  Boden-  unseres  gemeinsamen  Vaterlandes,  ihre  gröseten 
Männer.  EUne  lange  Reihe  von  Namen  deutscher  Histologeu,  ist 
durch  ihre  Leistungen  geadelt,  selbst  verewigt,  und  die  histolo- 
gischen Forschungen  haben  in  der  so  rfihrigen  Jetztzeit,  eine  solche 
Ausdehnung  gewonnen,  dass  ihre  Ergebnisse  nicht  mehr  ab  ein 
Ergänzungsbeetandtheil  der  beschreibenden  Anatomie  betrachtet 
werden  kdnnen,  sondern  den  Gegenstand  besonderer  Voriesungen 
und  eines  besonderen  praktischen  Unterrichts  bilden.  Den  deutschen 
Histologen  reihen  sich,  mit  zahlreichen,  höchst  TerdienstvoUen 
Leistungen,  die  Engländer  und  Franzosen,  die  Niederländer,  die 
Rassen  und  Polen  an,  und  die  daeeiea  terra  BaXiae  feiert  ihre 
Wiedergeburt  durch  rührige  Arbeit  auf  diesem  fruchtbaren  Gebiete, 
zum  Beweise,  dass  der  politische  Aufschwung  einer  Nation,  auch 
auf  ihre  wissenschaftliche  Thätigkeit  den  mächtigsten  Einfluss  äussert. 
Im  paese  dei  morti,  wie  man  Italien  nannte,  wird  es  noch  recht 
lebendig  hergehen.  Denn  der  Ruhm  der  Alten  in  der  Anatomie, 
kann  die  Jungen  nicht  schlafen  lassen. 
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Die  vergleichende  Anatomie  erhob  sich  sum  Lieblugs- 
Stadium  aller  Anatomen  von  Verstand,  and  sfthlte  bei  allen  gebil- 
deten Nationen  »üüreiche  Freunde  und  Vertreter.  Durch  Cuvier's 
Rieeengeist  entstand  die  Paläontologie,  welche,  im  Verbände  mit 
Geologie,  eine  gewaltige  Revolution  unserer  Gedankenwelt  Uber  den 
Entwicklungsgang  des  organischen  Lebens  bis  sum  Menschen  hinauf, 
vorzabereiten  sich  anschickt.  Unser  Leben  fiült  nur  in  die  Periode 
der  ersten  Zuckungen  dieser  Revolution.  —  Der  Gang  der  ver- 
gleichenden Anatomie  war,  seit  ihrem  Entstehen,  vorwiegend  der 
Beschreibung  der  thierischen  Organisation  zugewendet.  Wie  lichtvoU 
die  Reflexion  ttber  den  Fortschritt  vom  Einfachen  sum  Zusammen- 
gesetsten  auch  fftr  die  menschliche  Anatomie  werden  kann,  haben 
die  vergleichenden  Arbeiten  Vicq  d'Asyr's  (Memoiren  der  Pariser 
Akademie,  1774),  R.  Owen's  (On  the  Ardietype  and  Bmologies  of 
A$  Veriebrule  SeekUm,  IB48),  gans  vorzüglich  aber  Job.  Maller's 
(Anatomie  der  Myxinoiden,  1835),  bewiesen,  und  es  wftre  zu  wttnschen, 
dass  die  hier  eingcBchlagene  Tendenz,  den  Forschungen  in  der 
menschlichen  Anatomie  allgemein  zu  Grunde  gelegt  würde.  Die 
Physiologie  hat  sich  in  unsem  Tagen  gänzlich  von  der  veigleiohen- 
den  anatomischen  Richtung  abgewendet,  ja  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  haben  sich  die  pliy Biologischen  Abhand- 
lun<;(  II,  im  tiefinnigsten  Bewusstsein  ihrer  Unfehlbarkeit,  eine  Zeit 
lang  den  astronomischen,  nicht  den  anatomischen  angeschlossen.  So 
etwas  war  nur  in  Wien  mOglieh. 

In  der  Entwicklungsgeschichte  glänzt  der  verdienteste 
Ruhm  deutscher  Naturforgchung.  Pander  und  Döllinger  haben 
die  von  Haller  und  Wolf f  betretene  Bahn  geebnet;  BaSr,  Bischoff 
und  Reichert,  sind  bis  an  die  entferntesten  and  unbekanntesten 
Punkte  derselben  vorgedrungen,  und  der  Deutsche  darf  mit  Stolz 
sagen,  dass  Alle»,  was  in  diesem  Fache  Grosses  geschah,  von  seinem 
Vaterlande  ausging,  welches,  bis  vor  Kurzem  arm  an  nationalen 
Thaten,  an  denen  das  Selbstgefühl  eines  grossen  Volkes  erstarken 
könnte,  keinen  Kiiliin  sein  eigen  nennen  durfte,  als  jenen,  dessen 
Ehrenpreis  aut"  dt  in  Felde  der  \\'issensehaft  errungen  wird.  Das- 
selbe gilt  von  iler  Histologie  und  mikroskopischen  .\natomie. 
Deutschlands  kleinste  l  niv»'rsitäten  haben  in  diesen  beiden  Cie- 
bieten  sehr  Verdienstliches,  einzelne  Grosses  geleistet,  und  die  durch 
Purkinje  in's  Leben  gerufenen  physiologischen  Institute,  arbeiten 
gegenwärtig  noch  bei  Weitem  mehr  für  die  Anatomie,  als  für  die 
Physiologie. 
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§.  16.  Allgemeine  Liteiatai  der  Anatomie. 

Ej8  wird  in  der  Aiiatoinie  mehr  geschrieben,  als  stiidirt  und 
gele^ien.  Mi\n  hat  deshalb  niclit  ganz  mit  Unrecht  der  deutschen 
Anatomie  ihr  Prunken  mit  1.it<!ratur  vorgeworfen.  Namentlich  ist 
rie  in  einem  Lelirbtiche  nicht  recht  au  ihrem  Platz,  und  mag  für 
geleiirten  Aufj)utz  desselben  gclmltrn  werden.  Um  diesem  Tadel 
nicht  zu  unterliegen,  und  zugleich  dem  allerdings  nicht  sehr  diing- 
liehen  Bedürfnisse  des  Anfiingers  zu  entsprechen,  dessen  Literatur- 
kenntniss  sich  in  der  Kcgul  nur  aui'  das  Handbuch  erstreckt,  welches 
er  sich  anschaffte,  soll  hier  nur  ein  Verzeichniss  von  Büchern  an- 
geführt werden,  welches  Jeden,  der  eine  nähere  Bekanntschaft  mit 
den  einzelnen  Zweigen  unserer  Wissenschaft  suchen  will,  mit  den 
besten  und  wichtigsten  Quellen  derselben  bekannt  macht 

/.  Guehit^  der  Anaiamie. 

Andr.  f  >ftoinar  Gdelirkf,  Historia  anat.  nova,  etc.  Ilalae,  1713. 
—  Gottlielf  >'^(ollt)i,  Kiiilriturig  zur  Historie  der  ni<'(li(  iniscli»'n  (ielahrt- 
heit.  .Jena,  1731.  1  >ie  ( Jeschichte  der  Anatomie  und  IMiysinlo^ie.  vun 
j>a}^.  3H5 — r)13,  entijiilt  interessantt;  Notizen  iilicr  das  Leln-n  und 
Wirken  der  berühmtesten  Anatomen  bis  auf  Heim.  Friede.  Teieli- 
meyer.  —  Atif<ni  I'iirtnl,  Histoire  de  1  aiiatoniie  et  vle  la  cijiriirt;i(\ 
1)  vi>l.  Paris.  1770  1773.  Durchaus  ))i<»graj)hiseh  beai'beitet.  — 
Alf).  U.iUiv,  r,il)liotlieea  anat.  2  vol.  Ti<,'ur.,  1774-~1777.  Keiclit  bis 
177*').  und  entliiilt  die  genauesten  An:4aben  iilier  die  j^esannnte  ana- 
tonjisi  lie  Uildio^i apliie.  —  Tlunti.  f/tufJi ,  llistoire  de  l'anatoniie. 
t.  I.  et  II.  Strasbourg,  l>!ir)  und  iSlt).  —  Kurt  iSprentjel ,  Ver- 
such einer  ju a:rniatis<li<'n  (lesehiehte  der  Ar/.neikunde,  3.  Aufla^^e. 
ist  ein  (/jinti  cetlm  (Uijunm,  di'ssen  Siuiliuni  jedem  Arzte  und  jedrni 
Anatomen,  welcher  auf  Wissensrhattlichkcit  Anspruch  niacht,  un- 
entltrlirlieh  ist.  —  Jon.  Ihfvll,  .V iit i(juilates  aiiatoinicae  rariores,  etc. 
Vin<l"l>. ,  is;;."),  cnm  tahh.  i  jitiiiill  l)los  Naehiicliten  ühcr  den  Ur- 
sprung;; dei"  .\natoniie.  —  ^1.  liiinji/ranrc,  Prc'c  is  de  Tiiistoire  de  1  ana- 
toinie.  (laufl,  1S40.  Ilyrtl,  (Jeschichte  der  Anatomie  an  der 
Präger  Tnivc  i  sität ,  in  den  Oesterr.  *  med.  .Fahibüchern  ,  l'S43.  — 
llifrtl,  tJeschichtc  der  .\iiatoniie  an  der  ^\'iener  l  ni\  er.>ität,  in  dessen: 
Vergangenheit  und  (Je^^enwart  dc^s  Museums  für  nienschi.  Anat.  an 
der  Wiener  med.  Faeuhiit.  IHUI).  —  Dem  anatomischen  (tcschichts- 
forscher  unentbehrlich  sind  die  Werke:  'Jomni,  Dell'  Anatomia  de;j:li 
Antiehi,  <*tc.  Padova,  1.S44.  —  Media',  Compendio  slorico  didla  Scuolu 
anat.  di  Bologna.  Bol. ,  1857.  —  W.  Keen,  A  skctch  of  thc  carly 
history  of  Anat.  Philadelphia,  1870.  —  A»  Grrradif  L' Anatomia  in 
Italia  nel  medio  evo.  Padova,  1873. 
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2.  SÜBtnähUeher  Uber  descnptive  Anabmie, 

Mit  Uebeif^ehiing  ullor  ültcren,  welche  in  der  alphabetisch  ge- 
ordneten, und  mit  einem  /.um  leichten  Aufsuchen  dienenden,  voU- 
ständigon  Materienregister  versehenen  Bihliothecn  medico-chtnirgtca 
und  anatomico-phtfsiologica  von  W.  Entjelmnnn  nachgesehen  werden 
können,  führe  ich  von  neueren  nur  jene  an,  welche  durch  Originalität 
und  CJenauigkeit ,  Uber  dem  Wüste  der  Oompilationen  und  Buch- 
händler-Spcculationen  stehen,  mit  welchen  die  anatomische  Literatur 
seit  zwanzig  Jahren  furmJich  überschwemmt  wird. 

Die  Handbücher  von  C.  A.  Mayer  (8  Bände,  Berlin,  1794),  — 
▼On  J.  F.  Meekd  (4  Bände,  Berlin,  1S20),  —  von  F,  Hihhbrandt, 
umgearbeitet  von  E.  H.  Wth&r  (4  Bände,  Brannsohweig,  1832),  — 
von  M.  .7.  Weher  (3  Bände,  Leipsig,  1845),  —  von  E.  A,  Lauth 
(2  Bände,  Stuttgart,  1836),  —  und  von  F.  Arnold  (2  Bände ,  Frei- 
Imigy  184:6),  sind  zwar  gealtert,  aber  nicht  veraltet.  —  Am  meisten 
gebraucht  werden  folgende:  «/.  Cruveilhter  (et  8^),  Trait(>  d'anatomie 
descnptive.  Paris,  5.  Auflage.  —  T%.  Sömmernng,  Vom  Baue  des 
menschlichen  Körpers.  Neue  Originalausgabe  in  9  Bänden,  durch 
einen  Verein  der  geachtetstcn  Anatomen  Deutschlands  besorgt.  — 
Qtuiin's  Anatomy.  7.  edit.  London,  1866,  deutsch  von  K  Uojß'mann. 
Erlangen,  1877.  Eine  zweite,  umgearbeitete,  vermehrte,  und  durch 
Sckwaibe  fortgesetzte  Auflage,  erschien  in  Erlangen,  1881.  —  G.  ElUs, 
Demonstration»  of  Anat.  8.  edit.  London,  1878.  —  Schnell  beliebt 
wurde:  H.  Gray,  Descriptive  and  8urgical  Anatomy.  8.  edit.  London, 
1878-,  als  „the  most  excellent  work  of  Anatomy  eztant^  angekündigt. 
Das  Buch  entliält  keine  bessere  Anatomie  als  andere  englische 
ManuaJs,  und  verdankt  seine  Beliebtheit  nur  der  bei  der  Bezeichnung 
der  Holzschnitte  angewendeten,  sehr  bequemen  Methode,  dass  die 
Benennungen  der  Organe,  gleich  in  die  Figur  hineingravirt  sind, 
wie  es  schon  in  den  ältesten  anatomischen  Abbildungen  von  Be- 
fmgarüu  und  M,  Hundt  der  Fall  war.  —  C.  8appey,  Traitä  d'anat 
descriptive.  (2.  Auflage  in  4  Bänden.)  Paris,  1867—1873.  — 
iSr.  lAudüca,  Anatomie  des  Menschen.  Tüb.,  3  Bände,  1862—1866. 
—  Schulbücher  von  H,  Meyer,  3.  Aufkge  (Zürich),  €,  Langer 
(Wien),  C,  Edckard  (Qiessen),  K  Durty  (Lahr),  Chr,  AOy  (Bern), 
HoOdem  (Berlin,  5.  Auflag«),  und  F.  T.  Krause  (Hannover,  3.  Anf- 
hge,  neu  bearbeitet  von  W.  Krame).  — >  Die  neueste  Erscheinung 
auf  diesem  (Gebiet,  ist  der  Gmndriss  der  Anatomie,  von  A.  Fansch, 
Berlin,  1879.  Nomen,  Omenf  Gleich  auf  der  ersten  Seite  lesen  wir, 
dass  der  Mensch  das  Nervensystem  vor  den  Thieren  voraus  hat 
Die  Holzschnitte  gehören  dem  Henle,  —  Henkle  Handbuch  der  syste* 
matischen  Anatomie  des  Menschen  (3  Bände,  Braunschweig,  mit 
lahlreichen  Holzschnitten,  3.  Auflage  im  Zuge)  macht  eigentlich 
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alle  anderen  cntlx  liilich.  So  denkt  uiui  schreibt  in  der  Anatomie 
nur  die  höchste  Meisterschaft. 

3.  I^fakHiche  Anatomie  oder  Zm-gfiederung^buntt, 

J.  Shaw,  Manuel  lor  llie  Stu<lcnt  ot"  Anatuniy,  etc.  London, 
1821.  8.  Deutsch,  Weimar,  1823.  licsehrcibcnd  mit  Fi ii})aration8- 
methode  und  cliirurgisehen  Anwendungen.  —  ^f.  J.  Weher,  Elemente 
der  allgemeinen  und  speciellen  Anatomie,  mit  der  Zergliederungs- 
kanst.  Bonn,  1826—1832.  -  A.  C.  Bock,  Der  Prosector.  Leipzig, 
1829.  —  Th.  Bischojf,  Der  Führer  bei  den  Priiparirübungen.  Mün- 
chen, 1874.  —  6'.  Valentin,  Die  kunstgerecht''  Entfernung  der  Ein- 
geweide des  meiisehlielu  ii  Körjier.s.  Fiankiurt,  1<S.")7.  //.  Mitjers 
und  J.  Budcjes  Anleitungen  zu  den  Präj)arirübungen  (erstere  Leipzig, 
3.  Auflage,  187;>.  letztere  Honn  ,  ISfJl)  ),  beschäftigen  sich  mit  der 
gewöhnlichen  Seeirsaalpraxis.  —  fl'Ji'tl,  Tlandbueh  der  prakt.  Zer- 
gliederungskunst, Wien.  1800,  enthält  auch  die  Literatur  aller 
Zweige    dei-   anatomischen  Technik. 

Wie  anatomische  Museen  eingerichtet  sein  sollen,  habe  ieli  in 
meinem  Werke  dargelegt:  Vergangenheit  und  (Gegenwart  des  Wiener 
anat.  Museums.  W  ien,  18G9.  Für  vergleichende  Anatomie  habe  ich 
dasselbe  geleistet  in  der  Schrift:  Das  vergl.  anat.  Museum  an  der 
Wiener  med.  Facultät.  Wien,  18GÜ. 

4.  Anatomtsehe  WHrterbUeh^,  Synonymik  und  NomencltUur. 

H.  Th.  Schreger,  Synonymik  der  anat.  Literatur.  Fürth,  1803. 
—  J.  Barcley,  New  Anatomical  Xoraenclator.  Edinburg,  1803.  (Vor- 
Bchläge  zu  einer  neuen  Nomenclatur).  —  .7.  /'.  I'ierrr  und  T..  Choidant, 
Medicinisches  Real  Wörterbuch.  Leipzig,  181(j — 1829.  8  Bände.  — 
Cyclopaedia  of  Anatomy  and  Phy.siology.  Ed.  by  R.  Todd.  London. 
Die  vergleichend  aiuitoraischcn  Artikel  von  K.  Owen  besonders  aus- 
gezeichnet. Im  Physiologischen  wird  sie  weit  übertroffen  durch: 
/?.  Wagners  Handwörterbuch  der  Physiologie.  Braunschweig.  4  Bände. 
1842—1853,  —  HyrtI,  Das  Arabische  und  Hebräische  in  der  Anato- 
mie. Wien,  1879.  —  HyrÜ,  Onomatologia  anatomica,  etc.  Wien,  1880. 

ö.  Kupferwerke  über  die  geeammte  Anatomie  des  Mensclien. 

Es  war  eine  Zeit,  wo  man  sieh  durch  Herausgabe  anatomischer 
Tafeln  berühmt  machen  konnte,  o})wohl  der  eigentliche  Ruhm  dem 
Künstler  gebührt.  Diese  Zeit  ist  hin.  Eigenes  Arbeiten  an  der 
Leiche,  macht  alle  Tafeln  und  Holaschnitte  überHüssig.  Sie  sind 
immer  mehr  von  artistischem  als  wissenschaftlichem  Werth,  und 
erhalten  sich  nur  dadurch,  dass  praktische  Aerzte,  die  nnterlassangs* 
Bünden  ihrer  Studentenjahre,  durch  nachträgliche  Bildersehaii  gut 
zu  machen  haben.   Ein  gelehrtes  und  musterhaftes  Buch  über  die 
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Geecluchte  der  anatomischeii  Abbildungen  verdanken  wir  L.  Ckcu- 
Imti,  Leipzig,  1852.  Wer  für  die  Geschichte  der  Anatomie  Inter- 
esse tübitj  findet  in  diesem  Werke  eine  reiche  Ansbente  historischer 
und  bibliographischer  Daten. 

Nebst  den  älteren  Tafeln  von  QUdam  und  Lodtr,  dem  Pracht- 
werke Ton  Meucagni,  Anatomia  nniversa  XLIV  tabulis  repraesentata. 
(Fissy  1823,  {o\.)f  und  den  neueren  ausländischen  von  Liean  (London)^ 
J.  Quam  und  Er,  WtUon  (London),  Burgery  und  Jaeob  (Paris), 
Bonamy  und  Bmu  (Paris),  erwähne  ich  noch:  J,  M,  Lmgmb&ek, 
Icones  anatomicae.  Qöttingen,  1826 — 1838.  Desselben  Verfassers 
Handbuch  der  Anatomie,  besieht  sich  auf  dieses  Kupferwerk.  — 
JC  J,  WAar,  Anat.  Atlas.  Düsseldorf.  2.  Auflage.  —  F.  Arnold, 
Tabulae  anatomicae.  Turici,  1838—1843,  Jedem  Anatomen  unent- 
behftioh.  —  R.  Froriep,  Atlas  anatomicus  partium  corporis  hum.  per 
strata  dispositarum.  Weimar,  4.  Auflage.  —  JEl  Bodes  Handatlas  der 
Anatomie  des  Menschen,  6.  Auflage,  wird  viel  benützt.  —  Für 
Schftler  empfehle  ich  C.  Heäzmann's  Descr.  und  topogr.  Anat.  in 
600  Abbildungen.  Wien,  2.  Auflage,  1875,  so  wie  Henle's  Anat. 
Handatlas,  Braunschw.,  2.  Auflage,  und  den  niedlichen  und  billigen 
ilaiulatlas  von  A^.  Masse,  2.  Auflage,  Paris,  1872.  —  Das  in  Paris 
eij^i  hiencne  Prachtwerk,  in  8  Bünden:  Trait(5  complet  de  Tanatomie 
de  I  hüiume,  uvec  Atlas,  kann  seines  hohen  Preises  wegen  (1600  Fr.) 
nur  von  reichen  Bibliotheken  anjj^esehatft  werden.  —  A.  Ecker  s  herr- 
liche Icuncs  })hysiolo<jjicae ,  entlialten  bildliche  Darstellungen  über 
Urganeublructur  und  Kntwicklun^s^eschichte  in  artistisch  vollendet- 
ster Weise.  —  Im  Jahre  des  Herrn  1(339,  hat  ein  ehrlicher  Schwabe 
in  Ulm,  Joh.  Remmdin,  ein  Catoptnim  microcosuiicnm  herausj^e»i;eben 
(Augsburg),  mit  anatomischen  Abbildungen,  an  denen  die  ver- 
schiedenen Lagen  der  Weichthcile,  schichtweise  bis  auf  die  Knochen 
abgehoben  werden  konnten.  Diese  Spielerei  machte  damals  einiges 
Aufsehen.  Herr  Achille  Comte  in  l*ariö  ist  nun  in  unseren  Tagen 
ein  KemmelinuH  rcdivivus  geworden,  indem  er  seine:  iStriicture 
et  PhfSioloffie  de  1' ho  mute,  demontrees  ä  f'nide  de  ßgures  decouju^es  et 
tuptiijosi'tus,  vcrütientlichte,  deren  ungewöhnlicher  Success  (ü.  Auflage, 
Paris,  1872)  Zeugniss  giebt ,  dass  auch  die  moderne  Zeit,  das 
Tändeln  mit  stratilieirten  l>ildern  liebt,  denen  niclit  der  geringste 
Werth  zugesprochen  werden  kann,  selbst  wenn  ihre  Ausliilu  ung  so 
hübsch  und  so  geschmackvoll  ist,  wie  an  dem  vorliegenden  franzö- 
tüscheu  Werke. 

6,  AUgemdhB  AneUomiB  und  GmothMre. 

Eine  Fluth  von  Erzeugnissen  verschiedenen  Gehaltes,  hat  die 
Literatur  dieses  Faches,  besonders  in  »Specialabhandlungen,  zu  einem 
Umfang  auifichwelleu  gemacht,  der  kaum  mehr  zu  übersehen  ist. 
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Zum  Glttok  geht  Vieles  eben  ao  schnell  unter,  als  es  auftauchte. 
Aber  man  kann  sich  eines  gewissen  Unbehagens  nicht  erwehraiy 
wenn  man  es  ansehen  muss,  wie  das  leidige:  (piod  eapüa,  tot  ten- 
tentiae,  die  Solidität  der  anatomischen  Wissenschaft  untergnibt.  Ein 
Conseik-Prüsident,  der  bei  der  Abstimmung  über  wichtige  Fragen, 
nur  Separatyota  zu  registriren  hat,  kann  nicht  abler  daran  sein,  als 
ein  histologischer  Referent  der  Gegenwart. 

Th,  Sckweam,  Mikroskopische  Untersachongen  über  die  Ueber- 
einstimmung  in  der  Stractur  der  Pflanaen  und  Thiere.  Berlin,  1839. 
Mit  diesem  Fondamentalwerk  beginnt  die  neue  Qestaltung  der  Histo- 
logie. —  J.  Bmde,  Allgemeine  Anatomie.  Leipaig,  1841.  Gute  Blicher 
können  nicht  altern.  —  A.  ESÜWcer,  Handbuch  der  Gewebslehre  des 
Menschen,  5.  Auflage.  Leipzig,  1867.  —  H.  F\niy,  Histologie  und 
Histochemie  des  Menschen,  mit  Holzschnitten.  Leipzig,  1859.  — 
0,  Vcimdiin,  Untersuchung  der  Pflanzen-  und  Thiergewebe  im  polari- 
sirten  Lichte.  Leipzig,  1861.  —  L,  S,  BeaU,  Die  Structnr  der  ein- 
fachen Gewebe,  etc.  A.  d.  Engl,  von  F.  Chrus.  Leipzig,  1862.  — 
Dem  sehr  schönen  photographischen  AtUs  der  allg.  Gewebslehre 
▼on  Hetdmg  und  KoUmann,  Leipzig,  1860,  kann  man  wenigstens 
nicht  nachsagen,  dass  er  Ideale  liefert,  da  die  Natur  selbst  die 
Zeichnerin  gewesen.  —  iL  BSdard,  Elements  d'anat.  gihu  4.  ddit 
Paris^  1865.  —  CL  Bernhard,  Levens  sur  les  pt-opri^tte  des  tissns 
yivants.  Paris,  1865.  —  In  Fr,  Laydig^s  Lehrbuch  der  Histologie 
des  Menschen  und  der  Thiere,  mit  Holzschnitten,  Frankfurt  a.  M., 
1857,  begrüssten  wir  den  ersten  dankenswerthen  Versuch  einer  ver- 
gleichenden Histologie.  —  Von  A.  E&Hker^e  Icones  histologicae,  ist 
nur  die  1.  und  2.  Abtheilung  erschienen.  Solche  Bttcher,  deren 
Leserkreis  ein  sehr  kleiner  ist,  erleben  gewöhnlich  ihre  Vollendung 
nicht  —  Das  Handbuch  der  Gewebslehre  von  8»  Sfritker,  Leipzig, 
1868—1871,  enthält  mehrere  sehr  gut  geschriebene  Artikel. 

7.  f/eier  den  Gebrauch  des  Mikroakojjs. 

Wenn  auch  Uebung  ftr  den  besten  Lehrer  gilt,  so  ist  doch 
der  Nutzen  guter  Anleitungen  nicht  zu  verkennen.  Solche  findet 
man  vorzüglich  in :  J.  Vogel,  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Mikro- 
skops, etc.  Leipzig,  1841.  —  Purldnje^s  Artikel  „Mikroskop"  in 
Wagner's  Handwörterbuch  der  Physiologie,  mit  Anhangsberaerkungen 
des  Herausgebers.  —  Hartings  classisches  Werk:  Het  Microscop, 
deszelfs  gebruik,  geschiedenis  en  teegenwoordige  toestuiul.  Utrecht, 
1848 — 1850.  hat  in  deutscher  Uebersetzung  bereits  zwei  Auflagen 
erlebt.  —  H.  Welker,  lieber  Aufbewahrung  mikroskop.  Objecte,  liebst 
MittlieiluM;;en  über  die  Mikroskope.  Ciliessen,  1856.  —  L.  S.  Beale, 
11  ow  tu  work  with  the  Microscope,  with  32  plates.  London,  1861.  — 


Digitized  by  Google 


S.  U.  AUtnMiM  Utantw  dw  AMtoaia. 


73 


A  Dm  Mikroskop  und  die  mikroekop.  Technik.  Leipzig,  5.  Auf- 
lage, 1873.  —  JET.  Bag»,  Dm  MikroBkop  and  seine  Anwendung. 
Berlin,  1866.  —  &  Emur,  Leitfaden  znr  mikroakop.  Unteranchung, 
2.  Aafkge.  Leipzig,  1878. 

B,  Faäiolo^ttke  Anatimiß. 

Die  kSpecialwcrkc  und  ( 'ompondien  von  Andral ,  Cniveilhie.r, 
Hasse,  (rhuje  (mit  Atlas),  Votjel,  J'ock  (3,  Auflage),  Emjf'K  Wis/ocki, 
Fürnttr  (8.  Auflaj^e),  und  das  Handbuch  der  patliol.  Anatomie  von 
Prof.  Itokitanshf  in  Wien,  3.  Auflaji^e,  repräsentiren  diest^  Wissen- 
schaft in  ihrer  ])rnktisehen  Riehtun<(.  —  Für  path.  Ilistolofrie  hat 
Wrdl  die  Balm  eröÖnct,  in  seinen  Orundzügcn  der  patlnd.  Histo- 
logie. Wien,  1854.  mit  Holzschnitten.  Die  älteren  Handbücher  von 
Voigtei,  F.  Meckel,  W.  Otto,  und  Lohstein,  beschäftigen  sich  nur  mit 
dem  pathologischen  Befunde,  ohne  dessen  Beziehungen  zu  seiner 
graduellen  Entwicklung,  und  sind  deshalb  dem  ärztlichen  Bedürf- 
nisse weniger  zusagend,  obwcdd  ihr(;  Angaben  über  iMissbildungen 
und  Varietäten  (besonders  F,  Meckel),  dorn  Anatomen  immer  werth- 
TOÜ  bleiben. 

9»  EiUifficklungtgeachiehU, 

Das  Studium  dieses  so  interessanten  Faches  der  Anatomie,  hat 
leider  in  neuester  Zeit,  durch  den  Verfall  der  morphologischen  Rich- 
tung der  IMiysiologic,  bedeutend  abgenommen.  Die  wichtigsten  allge- 
meinen Arbeit<'n,  durch  welche  man  mit  der  übrigen,  so  ungemein 
reichen  Literatur  dieses  Faches  bekannt  wird,  sind:  F.  G.  Danz, 
Grundriss  der  Zergliederungskunde  des  neugebornen  Kindes,  etc. 
Mit  Anmerkungen  von  ISömmerrbvj.  2  liiinde,  Frankfurt,  1792  bis 
I7V»3.  (Veraltet.)  —  A.  Rathke,  Abhandlungen  zur  Bildungs-  und 
Entwicklungsgeschichte  des  M(;nschen,  und  der  Thiere.  Mit  14  Kupfer- 
tafeln. Leipzig,  1832  und  1833.  -  (1.  Valentin,  Handbueh  (li:r  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Menschen  mit  vergleicheiuler  Rücksicht  der 
Entwicklung  derSäugethiere  und  Vögel.  B(!rlin,  1835.  —  A'.  B.  Reichert, 
Das  Entwicklungslcben  im  Wirbelthierreiche.  Berlin,  1840.  — 
Th.  L.  W.  BtHchoff,  Entwicklungsgeschichte  der  Säugethiere  und  des 
Mensehen.  Leipzig,  1842.  —  A.  KöUike.r,  Entwicklungsgeschichte, 
2.  Auflage,  mit  OOti  Holzschnitten,  Leipzig,  1879.  —  Die  in  den 
citirten  Werken  zu  findenden  Daten,  betrefTen  vorzugsweist!  <lie 
Entwicklungsgeschichte  der  Thiere,  welche  ungleich  genauer  bekannt 
ist,  als  jene  des  Menschen.  Die  Leichtigkeit,  sich  thieri.sehc  Em- 
brj'onen  in  allen  Entwicklungsphasen  zur  Untersuchung  zu  ver- 
schaffen, was  bei  menschlichen  Eiern  nur  durch  seltenen  Zufall 
möglich  wird,  erklärt  es,  warum  die  menschliche  Evolutidnslehre 
ftber  die  ersten  BildiingBYorgänge  noch  sehr  unvollkommen  ist.  — 


Digitized  by  Google 


74 


I 

|.  U.  AllfouiB»  LÜHitar  AwtMil«. 


Cime  Tollständigc  Angabc  der  Literatur  über  Entwicklangsgeschichte 
findet  sich  in  Bitekoffs  „Entwicklungsgeschichte  mit  besonderer 
BerUcksichtigang  der  Miasbildungen^  im  Handwörterbuche  der 
Physiologie. 

10.  BüdttJiyiiJuimmungen. 

F,  L.  FUuehimam,  Bildungshemmungen  des  Menschen  und  der 
Thiere.  Nttmberg,  1823.  —  J.  Geoffray  Si.  BUakr»,  Histoire  des 
nnomalies  de  l'organisation.  Paris,  1882 — 1836.  —  Ssitm,  Recherchea 
d'anatomie  transcendente,  etc.  Avec  atlas  de  20  planches  in  foL 
Paris,  1832.  —  L.  Barkow,  Monstra  animalium  duplieia.  Lipsiae, 
1829—1836. 2  Tol.  —  A.  W.  Otto,  Monstrorum  sezcentornm  descriptio 
anat.  Cum  XXX  tabb.  Vratislaviae,  1841,  fol.  —  W,  VroUk,  Tabube 
ad  iUustrandam  embryogenesin  hominis.  Amsterdam  und  Leipzig. 
Faso.  XIX.  und  XX.  bereits  1849  erschienen;  —  seitdem  ist  Still- 
stand eingetreten.  —  A,  Fönter,  Die  Missbildungen  des  Menschen. 
Jena,  1861,  mit  Atlas.  Auch  für  den  praktischen  Ant  Terwendbar. 

JJ,  Topoyraphiitdie  Anatomie, 

Nebst  den  alteren  Schriften  von  Palßn,  Portal,  Aüan  Bunw,  und 
den  absichtlich  Übergangenen,  grossen  und  kostspieligen  engfischen 
Kupferwerken,  gehören  hierher:  MUne  Edwarda,  Manuel  d'anatomie 
chiruigicale.  Paris,  1826.  Ein  kleines^  aber  sehr  gutes  Compendium. 
—  K  Wämm,  Practical  and  Surgioal  Anatomy.  London,  2.  edit.  — 
ML  Vttfoam,  Manuel  d'anat.  chirurgicale,.  g^ndrale  et  topographique. 
Paris,  1837.  Für  Anfanger  empfehlenswerth.  —  PL  Er.  Bkmdin, 
Trait^  d'anat.  topographique.  2.  Mit.  Bruxelles,  1837.  Aveo  un  atlas 
de  planches  in  fol.  —  J.  F.  Malgaigne,  Trait^  d'anat.  chirurgicale  et 
de  Chirurgie  ezpörimentale.  2  toI.  Paris,  1837.  Eine  höchst  inter- 
essante Lecture,  wenn  auch  der  Ver&sser  xuweilen  sich  in  alhm 
subtile  Discussionen  einlässt.  Eme  deutsehe  Uebersetziuig  erschien 
in  Prag,  1842.  Die  zweite  Auflage  des  franaösischen  Originab 
ist  bedeutend  vermehrt  —  J.  K  Pftreqmn,  Traitö  d'anat  mddico- 
chiruigicale.  2.  ödit  Paris,  1857.  Enthält  wenig  Anatomie,  mehr 
Operatives.  —  F.  Jarjavay,  Traitd  d'anat.  chirurgicale.  Paris,  2  voL 
1852 — 1854,  steht  dem  Malgaigne'schen  Werke  in  mancher  Hinsicht, 
nur  nicht  an  Umfang,  nach.  —  Meiner  Ansicht  naeh  das  beste  Werk, 
welches  die  französische  Literatur  in  diesem  Fache  aufzuweisen  hat, 
ist:  Bfdhst,  Trait^  pratique  d'aoatomie  mM.  chlr.  Paris,  4.  ^t.  — 
Die  „Anatomie  chirurgicale  homalographique"  von  L,  Omdre,  PariB, 
1858,  fol.,  giobt  Ansichten  von  Durchschnitten  verschiedener  Gegen- 
den an  gefrornen  Leichen.  Derlei  Durchschnittsansichten  sind  ein 
guter  Probirstein  anatomischer  Ortskenntaiss,  und  zugleich  in  der 


Digitized  by  Google 


f.  lt.  Al^MMiM  Utontnr  lir  AaBtosfa. 


76 


That  nicht  selten  eine  Art  Rttthsel,  dessen  Lösnng  selbst  den  kun- 
digen Fachmann  in  momentane  Verlegenheit  bi-ingt.  Die  Nonveanx 
il^ments  d'anat.  chir.  von  B,  Änger,  Paris,  1869,  mit  AÜas,  sind 
reich  an  schönen  Abbildungen.  Die  Schriften  Uber  topographische 
Anatomie  von  Tälaux  (Paris^  1877),  und  von  F.  Oiavernac  (Les  r^ons 
classiqoes,  Paris,  1878),  sind  den  Schfilem  bestens  zu  empfehlen. 
—  Ausser  den  Werken  Ton  Stager  und  Nvikn,  wurde  in  neuerer 
Zeit  die  deutsche  Literatur  dieses  Faches,  durch  folgende  Werke 
bereichert:  W.  Bottr,  Chirurgisch-anatomisches  Vademeeum.  2.  Auf> 
läge.  Stuttgart,  1851.  Mit  Holzschnitten.  Sehr  kurz  und  sehr  gut 
<—  Q,  Bott,  Handbuch  der  chirurgischen  Anatomie.  Leipzig,  1848.  — 
J.  ^rü,  Handbuch  der  topographischen  Anatomie  und  ihrer  prak- 
tischen, medicinisch-chirurgischen  Anwendungen.  6.  Auflage,  2  Bände, 
Wien,  1872.  Das  „Archiv  fttr  wissenschaftliche  Heilkunde*'  tusserta 
sich  Uber  die  erste  Auflage  dieses  Werkes:  „Die  vorliegende  Schrift 
hat  in  uns  den  freudigen  Gedanken  angeregt,  dass  jetzt  die  deutsche 
Schule,  wie  in  allen  anderen  Theilen  der  M edicin,  so  auch  in  der 
angewandten  Anatomie,  die  anderen  ttberflUgelt.  Wir  sehen  einen 
Anatomen  ersten  Ranges,  von  den  bisher  in  Deutschland  herrschen- 
den Systemen  der  abstracten  Anatomie,  eine  Ausnahme  machen,  und 
sich  jener  lebendigen  Betrachtung  der  anatomischen  Verhältnisse 
zuwenden,  welche  von  der  physiologischen  Heilkunde  gefordert 
wird."  —  F.  FMrer,  Handbuch  der  Chirurg.  Anat.  mit  Atlas. 
Berlin,  1857.  Sehr  tüchtig,  aber  mehr  praktisch  als  anatomisch 
durchgeführt.  —  Chirurgisch-anatomische  Tafehi  von  Nuhn,  Bier' 
koKsky,  Ii.  Frortep  (5.  Auflage),  Plrogoff,  J.  Maclise  (London,  2.  Auf- 
Henk»  (Leipzig,  IHfU  bis  IHOT  ),  W.  Ih-nune  (Leipzig,  1875), 
und  der  topographische  Atlas  in  fol,  von  W,  Meake,  1879. 

* 

12.  Mofj^alogie  und  Baeefutudium. 

J.  ä,  Msholtz,  Anthropometria.  Francof.  ud.  Viadr.,  1663.  £in 
höchst  unterhaltendes  Schriftchen.  —  0.  Carus,  Symbolik,  dernaensch- 
Heben  Qestalt.  2.  Auflage.  Leipzig,  1858.  —  Desselben  Proportions- 
lehre der  menschlichen  Gestalt.  Leipzig?,  1854.  —  Fr.  Blnmenhacli, 
De  c^eneris  humani  varietate  nativu.  Gottingae,  1795.  Fundamental- 
werk der  Racenkunde.  —  F.  N.  Gei'dy,  Anatomie  des  formes  ext<?- 
rieures  du  coq)R  humaiii.  Paris,  1829.  Für  Künstler  und  Wundärzte 
gleich  nützlich.  Deutsch,  Weimar,  1831.  —  G.  Schadow,  Polyclet, 
oder  von  den  Ilaassen  der  Menschen  nach  dem  Geschlechte, 
Alter,  etc.  Mit  vielen  Abbildungen  in  fol.  max.,  Text  in  4.  Berlin, 
18.34.  Nur  für  Künstler  geeignet.  —  J.  C.  Prichard,  Naturgeschichte 
des  Menschengeschlechts.  Mach  d<'r  dritten  Auflage  des  englischen 
Origioais   mit  Anmerkung^  und  Zusätzen   herausgegeben  von 
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R.  Wagner.  4  Bünde,  Leipzig,  1840 — 1848,  Ilöclist  u ni fasse lulc, 
naturhistorisehe,  ethnognipliische  und  linguistische  An«;abeu.  Leider 
fehlen  die  Abbildungen  des  Originals.  —  W.  Ijawrence,  Lcctures  on 
Coinparativc  Anatomy,  Physiology,  Zoology,  and  the  Natural  Ilistory 
of  Man.  liOndou,  1S48.  9.  Auflage,  Eine  lehnciche  und  unterhaltende 
corapilatorische  Arbeit.  —  Ch.  Hamilton  6nutli,  The  Natural  Ilistory 
of  the  Human  Spceies.  Edinburg,  1848,  —  C.  Noft  und  R.  GUdthm, 
Types  of  Mankind,  London,  18r)4.  —  //.  Jluuiei/,  Zeugnisse  für  die 
Stellung  des  Menschen  in  der  Natur.  A.  d.  Engl.  Hraunseliw  ei^j, 
180.'].  —  (J.  ^  (xjt,  Vorlesungen  über  den  Menschen,  (iiessen,  1SG.*>. 
In  neuester  Zeit  ist  die  IJteratur  dieses  Faelns,  Ijesonders  dureli 
die  Druckschriften  der  anthropologischen  (ieseliseluitten  in  Englanil 
und  Frankreich,  in  rascher  Zunahme  begriffen.  In  Deutseliiand 
/.•rseheint  seit  18(j(j  ein  Archiv  für  Anthropologie,  unter  der  Kedac- 
tion  von  A.  Ecker  und  L,  Lindmadtmidt, 

13.  Anatomie  für  KtimU&r, 

An  das  erste  tind  ehrwürdigste  Werk  dieser  Art:  AUnttht 
Dür€r*8  nVier  Bttcber  von  menschlicKer  Proportion^ ,  Nürnberg, 
1525,  scUiessen  sich  folgende  nenere  an:  E.  Harleu,  Lehrbuch  der 
plastischen  Anatomie,  2.  Auflage,  mit  seitgemlssen  Zusätzen  von 
Prof.  R.  Hartmann,  Stuttgart,  1876.  Ich  sage  nicht  zu  viel,  wenn 
ich  die  eigenthttmliche  Behandlungsweise  des  Gegenstandes,  ala 
genial  beseichne.  —  J,  B.  Leveäli,  Methode  nouvelle  d'anat  artis- 
tiqne.  Paris,  1863.  —  Ch,  RaA,  Plastisch-anat  Atlas,  zum  Studium 
des  Modells  and  der  Antike.  Stuttgart,  1870—1872.  —  F.  Berger'a 
Handbuch  der  Anatomie  fUr  bildende  Künstler,  hat  bereits  die 
vierte  Auflage  erlebt.  Berlin,  1868.  —  In  Choulani^»  Geschichte  der 
anatomischen  Abbfldungen,  Leipzig,  1852,  ist  die  vollständige 
Literatur  der  Kunstanatomie  enthalten  (pag.  185,  seqq.). 

14.  Vergleidunde  AnaiomM. 

Diese  Wissensehaft  hi  eine  der  wenigen,  in  welchen  es  keine 
schlechte  Literatur  giebt. 

A.  Hauptwerke.  0.  Ciivier ,  Leeon.s  d'anatoraie  compar^e, 
publiees  par  Jhimeril  et  Dnvcnioy.  Paris,  183Ü— 1846.  Unterliegt 
übrigetis  dem  allgemeinen  Tadel  franzüsisclier  Sammelwerke,  dass 
es  auf  fremde,  und  namentlich  deutsche  Leistungen  zu  wenig  Rück- 
sicht nimmt.  —  J.  F.  Meckel,  System  der  vergleichenden  Anatomie. 
G  Bände  in  7  Abtheilung.Mi.  Halle,  1821—183.'].  Unvollendet.  (Ge- 

Bchlechtsorgan.',  Siniie.swerkzeuge  und  Nervensystem  fehlen.)   

Die  herrliehen,  von  d.  Carm  und  d' Alton,  herausgegebenen  Er- 
läateruugstaiüiu  zur  vergiuichendea  Anatomie  sind  jedem  Fachmann 
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anentbehrlicb.  Ebenso  die  loones  sootomicae  von  V,  Carua,  1857, 
durch  welche  jene  von  R.  Wagiur  (Leipsig,  1841)  verdrängt  wurden. 

—  R.  Owen,  Comparative  Anatomy  of  Vertebrates.  3  vol.  LiOndon, 
1866—1868.  Man  nimmt  in  England  und  Frankreich  yon  den 
I^istungen  der  Deutsehen  wenig  Notiz.  Von  37  grosseren,  ver* 
gleichenden  anatomischen  Abhandlungen,  welche  ich  seit  22  Jahren 
in  den  Schriften  der  kaiserlichen  Akademie  verOfEentlicht  habe, 
kennt  Owen  nur  eine  einsige.  Und  wahrlich,  es  verlohnte  sich  der 
Mfihe,  die  Sprache  der  Deutschen  an  erlernen,  und  ihre  reiche 
gebtige  Arbeit  in  sich  aofaunehmen,  wenn  man  auf  der  Höhe 
seiner  Berafswissenschaft  .stehen  will. 

B.  Com  pendien.  Die  HaodbQcher  von  G,  Carus  (1836),  und 
R,  Wagner  (1844),  sind  wenig  mehr  im  Gebrauche.  —  Rymer  Jones, 
General  Outline  of  the  Animal  Kingdom,  etc.,  illustrated  by  571 
engravingB.  4.  edit  London,  1871.  -—  Ii.  E.  Graut,  Outlines  of 
Comparative  Anatomy.  Deutsch  von  C.  Ch.  SchmidL  Leipsig,  1842. 
Mit  105  Holzschn.  ]»t  durch  die  schlechte  Uebersetsung  ungenieSB- 
bar.  —  V.' Siehold  und  Stainitus ,  I^ehrbuch  der  vcrgi.  Anatomie, 
2  Bände.  Berlin,  ist.') — 184H.  Von  der  zweiten  Auflage  sind  nur 
2  Lieferungen  (Fis<  li<'  und  Amphibien)  erschienen.  —  O.  Schmidt, 
Handlxich  der  vergi.  Anatomie.  6.  Auflage.  Jena,  187 L  Ein  sehr 
brauchbarer,  kurzer  Leitl'adcn  fVir  VoHcaungcn  und  I'rivatstudion, 
mit  Atlas.  —  (J.  Bergmann  und  R.  fjtuckart,  Anatomisch-physiologische 
Uebersicht  des  TIncrreichs.  Mit  Holzs(liuitt«Mi  (etwas  roh).  Nach 
einer  trefflichen,  ühersichtlichen  Weise  behandelt.  Stuttgart,  1853. 

—  Th,  Htiadey ,  Manual  of  the  Anatomy  of*  V'ertelnatcd  Auimals. 
T>ondon,  1871.  Deutsche  Uebersetzung  von  F.  liatzd.  Breslau,  1873. 
Am  meisten  verdient  empfohlen  zu  werden:  C.  Getjtuhaner,  (irund- 
riss  der  vergl.  Anatomie.  Leipzi/:^,  1874.  —  A.  Nuhn,  Lehrbuch  der 
vergl.  Anatomie.  2  Theile.  Heidelberg,  1878. 

J6.  ZeUackrifUn, 

r..chrreich  für  alle  Fächer  der  Anatomie  sind  und  bleiben  für 
alle  Z<?iten  folgende:  Heil's  Archiv,  12  Bände;  Meckels  Deutsches 
.Archiv  fiir  l^hysiologie ,  8  Bände;  Meckel'»  Archiv  für  Anatomie 
und  Physiologie,  welehcs  durch  J.  Müller  bis  18.')8  lortgCHetzt,  und 
von  «licnem  Jahre  an  ,  von  Reichert  und  Da  Boi^-Rejjmond  redigirt 
wurde.  Seine  F«ntsetzung  in  der  (Jegenwart,  als  Zeitschrift  für 
Anatomie  und  Kntwieklungsgescliiclite  von  Iiis  und  1  imune  j  liat 
tlir  die  anatomischen  und  physiologischen  Arbeiten,  besondere  Ab- 
theilungen geschaffen.  Diese  Archive,  s(»  wie  Siebold'«  und  Kolliker's 
Zeitschrift  für  wis.senschaftliche  Zoologie,  (J.  (retjenhnKer's  Morpho 
logisches  Jahrbuch,   Virchow's  Archiv   für  path.  Auatumie  und 
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Physioloj^iV ,  und  das  Anliiv  für  raikroskop.  Anatoraio,  von  La 
Valette  ^St*  George  und  Waldeyer,  liefern  Originulaufgütze  über  alle 
Zweip^e  anatoinisch-pliygiologiBcher  und  pathologischer  Forschungen. 
—  Die  Jahresberiebte  von  Canstatt,  von  F.  Hoß'maTm  und  G. 
Schwalbe,  von  Vtrchow  und  Hirsch,  über  die  Fortschritte  der  Ana- 
tomie in  ihren  verschiedenen  Richtungen,  werden  Jene,  welche 
an  der  Bjitwicklung  der  WissenBchaft  Antheil  nehmen ,  yon  deren 
Bereicherungen  unterrichten. 
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ERSTES  BÜCH. 
Oewebslehre  und  allgemeine  Anatomie. 


§.  17.  Bestaudtheüe  des  menscMichen  Leibes'). 


Zerijliederung  und  Mikruskuji  lehren  die  Foi  inbestandthe ile, 
die  chemische  Analyse  die  M  isch  uiiLrsbestundthe  i  le  des  raenach- 
lichen  LeibcH  kennen.  Heide  zerfallen  in  nähere  und  en  tferntere,  je 
nachdem  sie  durch  die  erste  anatomische  oder  chemische  Zerlegung, 
oder  durch  wiederholte  Trennungen  beiderlei  Art,  erhalten  werden. 
Mischungsbestandtheile,  welche  nicht  mehr  in  einfachere  Grund- 
stofl'e  zerlegt  werden  können,  heissen  chemische  Elemente;  Form- 
bestandtiieile.  welche  durch  anatomische  Behandlung,  in  verschieden- 
artige kleini're  Theilchen  nielit  mehr  getrennt  werden  kTmuen,  heissen 
mikroskopische  Elemente,  oder  kleinste  Ge  webtheilchen. 
Zur  Erklärung  folgende  zwei  Beispiele:  —  Ein  Muskel  ist  ein  Form- 
bestand t  heil  des  menschlichen  Leibes.  Seine  näheren,  durch  die 
Zergliederung  darstellbaren  Bestandtheile  sind:  sein  Fleisch,  seine 
Sehnen,  seine  Hullen.  Seine  entfernteren  Bestandtheile  sind:  Binde- 
gewebe, Muskelfasern.  Blutgefüsse,  und  Nerven.  Die  Muskelfasern 
bestehen  wieder  aus  einer  Menge  nicht  weiter  mit  dem  Messer  zu 
theilender  Fäserchen  ,  welche  somit  rlie  entferntesten  Bestandtheile 
oder  mikroskopischen  Elemente  des  Muskels  darstellen.  —  Kochsalz 
ist  ein  näherer  Mischungsbes  tnndtheil  vieler  thierischen  Flüssig- 
keiten. Salzsäure  und  Nation  wären  die  entfernteren  ;  Chlor,  Wasser- 
stoff, Natrium,  und  ( )xygen  die  entferntesten,  nicht  weiter  zu  zer- 
legenden chemischen  Elemente  desselben. 

Die  chemischen  Elemente  des  Organismus  finden  sich  als 
solche  nicht  blos  im  thierischen  Leibe ,  sondern  auch  in  der  uns 
umgebenden  anorganischen  Welt.  Sie  sind  feuerflüchtig  oder  tix, 
gastormig  oder  fest.  Zu  ihnen  gehören  der  Sauerstoff,  Stickstoff, 
Kohlenstoß'  und  VV^asserstoff ,  Phosphor,  Chlor,  Schwefel,  Fluor, 
Kalium,  Natriuuii  Calciam,  Magnium,  Silicium,  Mangan  und  Kisen. 

Dem  AuiHiigpr  empfelili-  ich,  dns  Studium  der  Anatomie  mit  dem  /.weiten 
Biirlip  (KiiDoIipnlehre)  20  beginmMi.  uiid  viin  der  all^meinen  Anatomie  für  jetzt  nur 
(bigenige  durclixugehen,  was  auf  Knodiett  Beitig  bat  {%.  77 — 86,  and  §.  40'^44). 

Bjrrtl,  Ltkrbmch  der  AuKtaaü«.  Iii.  AuA.  6 
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Aluminiam,  Titan,  Arsen,  Kupfer,  Jod,  Brom,  a.  m.  a.  scheinen, 
wenn  sie  im  thieriscben  Leibe  gefunden  werden,  nur  snftllig  Tor- 
banden,  und  dnrcb  Nabrangsstoffe  oder  Arzneien  dem  Organismus 
für  eine  gewisse  Zeitdauer  einverleibt  worden  zu  sein. 

Die  Verbindungen  dieser  cbemiscben  Grundstoffe,  oder  die 
nAberen  Misch ungsbestandtbeile  unseres  Leibes  sind  doppelter  Art: 
organisch  und  anorganisch. 

Die  organischen  Verbindungen  können  nur  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Lebens  stattfinden,  und  kommen  im  todten  Mineralreiche 
nicht  vor.  Die  wichtigsten  von  ihnen  sind :  Leim  (Glutin),  Ohondrin, 
Keratin,  Fettarten,  Blutroth,  und  die  sogenannten  eiweissartigen 
Stoffe:  Albumin,  Fibrin,  CaseYn,  und  Globulin  (Cijstallin).  Man 
nannte  die  letzteren  auch  Protei* n Verbindungen,  da  Mulder  aus 
ihnen,  dureh  Behandlung  mit  Kalilauge,  ein  zusammengesetztes 
Radical,  das  Protein,  darstellte,  welches  jedoch,  neueren  Unter- 
suchungen zufolge,  im  sohwefidireien  Zustande  kaum  vorkommen 
dürfte.  —  Alle  eiweissartigen  Stoffe  enthalten  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff, Stickstoff,  und  Sauerstoff  (am  meisten  Kohlenstoff,  am  wenigsten 
Wasserstoff),  nebst  Scliwefel;  —  einige  noch  Phosphor,  oder  Salze, 
z.  B.  das  CaseYn  phosphorsauren  Kalk. 

FolpendHs  Vf'rhfilten  der  eiweis-^arti^rfn  Stotfo  jjt'g-en  etemuschi*  R«»ag^utien, 
wird  h»'i  liistidoj^isiheii  Arbi'ift'ii  voll  ^V irlitigkfit  sein.  l.N'uii  foiu-PHtrirttT  SaljH'ter- 
säun-  wenleii  sie  lieiiii  Erliit/cu  gv\h  ffclarlit  i  Xaiitlu>jtn«te'"iii>äiire  t.  "2.  'f>n\\n'X('r- 
saureh  (^ueckiiilbertix^-dul  färbt  sie  beim  Erbitzeu  rotlibrauii  ^Milli>ii).  3.  Mit 
KnpfeitM^dMlien  und  Alcslien  ftrboi  iie  sich  violett  4.  In  Wsater  an^elM, 
geben  sie,  unter  Znaats  von  Zucker  und  etwas  Schwefebinre,  eine  tcbSne  rothe 
Flüssigkeit.  5.  Werden  sie  uo»  ihren  LOinngen  durch  Torriohtigen  Zniats  ▼ob 
BlutUtogenuls  geflUlt. 

Die  a  norij^uiiit^clien  \  trbiiuluiiijeii  der  chemischen  Elemente 
tiiidt  n  sich  in  und  aus.serhalb  des  tliierisehen  Leibes,  kiinnen  auch 
durch  Kunst  erzeugt  und  wieder  in  ihre;  KhMnentt*  zm  iiekgeführt 
werden,  während  die  organischen  wohl  in  die  »  intaclien  (Jrundstoffe 
zerlegt,  aber  nie  durch  N'erbindungsversuche  wieder  neu  hergestelh 
werden  können.  So  kann  das  Feit  in  Saucrnitoff,  Kohlen-stolV  und 
Wasserstufl  /erh-gt,  aber  unter  k«'iner  Bedingung  dureh  Vereinigung 
dieser  drei  Kleniente  neu  erzeugt  wi  rden,  dagegen  der  phosphorsaure 
Kalk  der  Knochen  .  auf  eheniiseln  in  Wege  in  seine  KhMnente  auf- 
gelöst, und  Jederzeit  ^^  ieder  neu  daraus  /.ti>animenge.setzt  werden  kann. 

Die  mikroskopischen  Kh-niente.  d.  h.  die  h-tzten  Bestandtheile 
der  Form,  welche  diireli  das  Messer  nicht  mehr  in  einfachere  Theil- 
cheu  zerlegt  wenU  ii  kilnnen,  siiul: 

1.  Elementark  »irnchen  (( tritiinln  i,  A.  \.  stdide  niikro-kojjische 
Kiigelchen,  von  last  unmessbarer  Kleinheit,  frei  in  Fiiissigki  iten  oder 
in  einer  humugeucn,   weichen  Grundüubötauz  ^lilastem;  äUäjpeudirt, 
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oder  sa  grüwerai  Klumpen  znsammengebullt,  oder  swiselieB  andere 
mikroskopisclie  Elemente  eingestreut 

2.  Zellen  (Ceäulae),  in  deren  Innerem  ein  Kern  lagert,  welcher 
selbst  wieder  ein  einfaches,  oder  mehrere  Kernkörperchen  ein- 
schliesst. 

3.  Röhrchen  (7\ibuli),  hohle  Cylinder,  aus  einem  structurloseu 
Häutcheu  gebildet,  mit  oder  ohne  Verästluiig. 

4.  Fasern  (Fthrae),  fadenförmige  solide  Cylindcr,  welclie  zu 
BUudeln  (FeudeuU),  oder  zu  breiten  Hachen  Blättern  (iMvuIfae)  zu- 
sammentreten. —  3.  und  4.  sind  keine  primitiven  Formukmente, 
sondern  secundiire,  d.  h.  sie  sind  aus  2.  hervorgegangen. 

Gebilde,  in  welchen  sich  weder  Zellen,  noch  Fasern  und 
Köhrchen  erkennen  lassen,  heissen  structurlos  oder  hyalin. 

Die  Hestandtheile  der  Mischung  sind  kein  Object  der  Ana- 
tomie;  sie  gehören  in  das  Bereich  der  organisch  en  Chemie.  Die 
mikroskopischen  Elemente  der  Organe  aber,  und  die  Art  ihre  Ver- 
bindung kennen  zu  lernen,  ist  V^orwurf  der  Ge webslehre. 

Alle  nrf^aiiisi  lien  Gebilde  von  gleichem  (Gewebe,  gehören  Einem 
Systeme  an.  Ein  System  ist  entweder  ein  ziisjunnienhängendes 
Ganzes,  welelies  ilen  Kiirjjer  in  bestimmter  Rieiitung  durclidringt, 
odtM"  i-s  begreift  viele,  unter  einander  nicht  zusanimenhiingende,  al>er 
gleieliartig  gebaute  und  gleich  iuiietionirende  Organe  in  sich.  Man 
könnt«'  «lie  ersteren  allgemeine  Systeme  nennen.  Sie  liabcn  ent- 
vved«;r  keinen  Centraipunkt,  von  welehem  sie  ausgehen,  z.  B.  das 
Bindegewebssystem,  oder  besitzen  einen  solchen,  wie  das  Nerven- 
und  Gcfässsystem,  in  Gehirn  und  Herz.  —  Die  letzteren  wären 
besondere  Systeme  zu  nennen,  und  zu  diesen  werden  gezählt: 
das  Epithelialsystein ,  das  elasti.selie  System,  «las  Muskelsy.^teni, 
das  fibröse  Systein  ,  das  seröse  System,  das  K  iMUpelsysteni ,  das 
Knoeliensystem,  das  Haut-  und  Sclticimhautsystem,  und  das  Drüsen- 
systein. 

Das  \\  ort  System  wiiil  noeli  in  einem  an«leren  Sinne  gebraucht, 
insofern  man  darunt»  r  nicht  den  Inbegriff  gleichartig  gebauter  Organe, 
sondern  eine  Summe  vcrseliieilener  Aj»|jarate  versteht,  welche  zur 
Hervorbringnui^  eines  gemeinsamen  Endzweckes  zusammeji- 
wirken.  So  spriciit  man  von  einem  \'erdauungs  ,  Zeugungs  ,  Athmungs- 
svstem,  al.H  Gruppen  von  Organen,  deren  Endzweck  die  Verdauung, 
die  Zeugung,  das  Atlimen  ist.  Man  k«»nnte  sie  physiologische 
Systeme  nennen,  da  ihr  Begriff  nur  fuuctioueli,  nicht  anatomisch 
aulgefasst  ist. 

Die  FombetCandtheile  sind  feot  oder  flttiai^;  die  flfiaaigen  tropfbar  oder 

trH.<«ft5nni|^.  Die  g.aflfr(rn)igen  kommen  »'iitwoder  frei  in  Htthlen  und  SchlXuchen  des 
Leibt»«  vor.  wi»^  im  Atlimiuip^-  nii<l  Vt  nlanuiifrssvwtoni ,  woliin  >i*>  «>nt\vf*<ler  von 
■nwen  lier  eioKefiilirt,  uder  iu  dioi»cu  Uäuoien  selbitt  gebildet  wurden;  oder  aie 
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ügA  an  tropfbar  •  flttange  BwtandtheUe  gebunden ,  nngefthr  wie  die  Qaee  der 
MineralwKswr,  und  küuueu  durcli  die  Luftpump«'  daraus  erhalten  werden. 

Dift  tropf bar-tiU!4.sifjft»u  FurnibeMtaiidthfile  tiud»u  rtieli  in  su  (frosser  Menge, 
daas  ."i»*  iin'lir  hIm  *  dt'>  ( «i  wicliti"«  iii»'nr<clt]i<-liHu  L«'ibe.s  .lusuiaclieu.  Eine 
vullkuuiuieu  au8)|;etruckiiute  Ciuaiiclu'iuuuuiie  oiittlurer  Urüsse  (uliiie  Eiuj^eweide^ 
wiegt  nur  IS  Pftind. 

Die  FIttMigkeiten  bieten  In  ihren  VerUlltniitMU  su  den  festen  Thailen,  ein 
dreifarlie«  Vurhältnins  dar.  ciy  Si«*  durclidriii^f n  säiiiuitliciie  Uewebe  Und  Organe, 
und  bedingen  ilire  Weichheit,  theihvei.se  auch  ihr  VolunuMi,  B.  Wasser  und 
Blutplat<ina.  ft/  Sie  sind  in  den  vollkuninien  ge.scldosseuen  und  verzweigten  Köhren 
Ue»  (jietlbsttj »teuj8  einge-schlussen,  wie  da»  Ulut,  die  Lyinpliu,  der  Chylus,  und  in 
«teer  fortwihrenden  Strttiauii^  begriffen,  ij  Sie  Inldea  den  Inhalt  gemner  Kanüle, 
Ten  und  in  welchen  sie  ersengt,  und  durch  welche  sie  an  die  ObeHUehe  des 
Kfiffpers,  oder  in  die  inneren  Biume  desselben  bel&rdert  werden,  —  Absonderungen, 

§.  lö.  Die  tliierische  Zelle. 

Die  Gewebsie  hre  (Histologie)  beschäftigt  sich  mit  dem  StaditiiD 
4er  letzten  anatomischen  Bestandtheile  der  Oi^ane,  und  der  Art 
ihrer  mannigfachen  Verbindung  unter  einander  (Qewebe).  Die  zu 
einem  Gewebe  verbundenen  anatomischen  Bestandtheile  der  Organe 
gehen  aus  kleinen  organischen  Körperehen  hervor,  welche  Zellen 
heissen.  Zellen,  und  ihre  verschiedenen  Abkümmlinge ,  sind  also 
gleichsam  die  Bausteine,  aus  welchen  sicii  alle  (iewebe,  alle  Organe 
construiren.  Man  nennt  sie  deshalb  auch  Klementaror^anismen. 
Ihre  Grösse  variirt  vielfach  zwischen  0,1"'  (niensehiiches  E,i),  bis 
herab  zu  U,U(J77"'  ( mensehliche  B!utkor)jercheiO. 

Man  Hess  bis  vor  kur/.t  r  Zeit,  alle  Aiteii  von  Zellen,  au.s  einer 
striieturloseii  Hülle  oiiei- Ze  1 1  »•  ii  m  f  m  l)ra  ii.  t  inen)  Kern,  und  einem 
hanitiiissigen  unil  eiweist>artii(en  In  Ii  alt  i  /  Vo/(;y>//^v///a  y /wisehen  beiden 
bestellen,  (iegenwürtig  i.st  Jetlocli  die  Zfllciunenibran,  als  ein  notii- 
wendij.^es  ( 'on>t it uen.s  aller  Zellen  aul^e«i;eben,  und  nur  die  als  Pro- 
toplasma benannte  Substanz  des  Zellenleibes  analug  der  von 
Dujardin  als  Saieode  benannten,  eontraetib-n  (.Trnndsub.stanz 
niederer  Tliiere  I.  neb.st  dem  Zellenkcrn,  werden  als  weseiitliebe  und 
unveriiusserliehe  He.standtlieile  der  Zellr  ain'rkannt.  Was  man  noch 
Zellenmembran  nennt,  ist  nur  ilie  erbiu  t»-!«-  ( i renzseluelite  der  Zellen- 
snbstanz.  Ks  kann  nanili<  li  an  di-r  '  Mjei  iliielie  des  IVotoplasm.-i.  eine 
solclit'  \'t  rdieliiun;^'  Platz  -reiten,  das.s  diese  \ crdiehtete  Sehielite 
als  eine  Zellenmembian  iin|t«>uirt.  Eine  sidelie  MeiniMan,  muss  sieh 
begreitlieln  r  Weise  unter  dem  Mikm^koj)  mit  tloppeltem  ( 'ontour 
zeigen.  l>ieser  biblet  das  sieliei>le  ( 'ritei  ium  ihrer  Kxistenz,  weKdie 
denn  auch  an  verselii»  »lenen  Z>  lleii.  z.  |>.  an  j^ewissen  Kpitludial-, 
wie  aueh  an  den  \er\en  ,  l*'elt  ,  Pi^^ment  und  Kneli ym/.ellen,  nicht 
weggelüugnet  werden  kann.  Denn  diese  Zellen  können  dazu  gebracht 
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werden,  ihren  Inhalt  su  entleeren,  worauf  die  Zellepmeihbnui  ab 
leere  Htllee  oder  leerer  Becher  snrttekbleibt.  Die  alt  Speichel-,  Blat- 
irad  LymphkSrperchen  bekannten  ZeUen,  sowie  die  embryonalen 
Bildongssellen,  besitBen  entschieden  keine  Zellenmembran.  Sie  werden 
deshalb  auch  nackte  Zellen  genannt.  Das  Protoplasma  ist  insofern 
das  wichtigste  an  der  2Mle,  ab  in  ihm  die  eigentlichen  Vorgänge 
ihres  Lebens  ablanfen. 

Der  Zellenkern  (29ucUm§.  Cytoülattosjf  über  dessen  fonctionelle 
Bedeutung  die  Wissenschaft  noch  keinen  Anfschloss  za  geben  Ter- 
mochte,  tritt  in  zwei  Formen  auf:  als  festes  oder  als  hohles 
Eörperchen,  von  0,002'" — 0,005'"  Durchmesser,  welches  entweder 
die  Mitte  des  Zelleninhaltes  einnimmt,  oder  excentrisch  an  der  inneren 
Fliehe  der  Zellenhfille  anliegt.  Hohle  Kerne  in  Blftschenfbrm, 
unterliefen  jedoch  einigem  Bedenken.  Allerdings  lassen  sich  an 
einigen  Kernen,  z.  B.  an  jenen  der  Ganglienzellen,  doppelte  Con> 
touren,  als  Beweis  der  Gegenwart  einer  Begrenzungshaut  des  Kernes 
und  somit  seiner  Bl&schennatur,  wahrnehmen.  Aber  es  ^?ilt  von 
dieser  ßegrenzungshaut  des  Kernes,  was  von  der  Begronzungshaut 
der  ganzen  Zelle  frtther  betont  wurde:  —  sie  ist  höchst  wahrpchein- 
lich  nur  die  von  der  Grundsubstanz  des  Kemcs  differente  Grenzsrhicht 
desselben.  Hat  man  doch  Zeilcnkcrnc,  miter  g-owifssen  äusHOien  Be- 
dingungen, mit  einander  zusammontliessen  gesehen  (Kolictt),  was 
mit  häutip  be<;rcnzten  Kernen  nicht  gcsehchefi  kann.  Man  will  in 
neuester  Zeit  in  den  Kernen  ein  faseriges  ( trunilgcriiste  mit  Fort- 
setzungen desselben  durch  den  Zellenleib,  bis  an  die  Zcllcnmembran, 
beobachtet  haben.  (Fi  c  ni  m  i  n^'.  Klein). 

Die  Kerne  der  Zellen  enthalten  gewöhiili<  h  F'.iii.  zuweilen  auch 
zwei  bis  drei  kleinere,  das  Licht  stark  brechende  Kr)rner,  als  Kern- 
körperchen  ^  Xnrleoli )•  jn  mnu  spricht  M«»;^ar  von  kleinsten  Kernchen 
in  den  Kernkörperchen.  und  nennt  sie  Xnr/en/o/l Die  Unbestän- 
digkeit der  Kernkörperchen  macht  es  zweilelluitt,  ob  sie  als  wesent- 
liche Bestandtheilc  der  Zellen  anzusehen  sind.  —  Es  gibt  ein-  und 
raebrkernige  Zellen.  Einkernige  kommen  seltener  vor  als  mehr- 
kernige. —  Das  Fehlen  der  Kerne  ist  ein  scheinbares  oder  wirkliches. 
Ersteres  beniht  entweder  auf  einem  gleichen  Li(  htbrochungsverm(igeii 
des  Kernes  und  des  Zellenleibes,  wodurch  beide  nicht  von  cinatidrr 
unterschieden  werden  können,  oder  auf  einem  Maskirtsein  des 
Kernes  durch  eine  undurchsichtige  Z(>llcnsubstanz.  wie  z.  B.  in  den 
Pigmentzellen.  Fehlt  der  Kern  wirklich,  wie  in  den  menschlichen 
Blutkörperchen,  so  mag  er  doch  in  dei*  .lu;rcnd  der  Zelle  v(n-handcn 
gewesen,  und  in  der  fortschreitenden  Eulwickluug  derselben  uuter- 
geganj^ren  sein. 

W  as  sich  zwischen  den  Zellen  befindet,  heisst  I  n  te  rcel  I  ular- 
substanz.    Man  hat  seit  lange  die  Intercellularsubstanz  als  das 
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ResidiKtin  deB  Mutterbodens  genommen,  in  welchem  sich  die  Zellen 
entwickelten,  und  sie  deshalb  Blsstem  (von  ßXmtdm,  keimen)  ge- 
nannt. Neueren  Ansichten  sofolge,  bilden  jedoch  die  2jellen  sich 
ihre  Intercellularsubstanz  selbst.  Die  Zellen  sind  das  Prim&re,  die 
Interoellolarsabstanz  das  Secundäre. 

Nach  Verachiedenheit  der  phyBikaliiichdiif  chemischen  und  baulieheu  Zustände 
der  IntofcellttlufnlMtanz,  witd  ihr  Ansehen  bei  venKhiedenen  Geweben  sich  eehr 
▼erachieden  gestalten  rnttwen.  Das  VeriiSItniaa  der  Zellen  aar  InteteeHaUnattlMtaaia, 

bietet  allo  tlenkliareii  Grade  «loa  Ueberwipppus  der  einen  über  die  andere  dar.  I7n- 
nnttell>ar  Kieh  licriilirciHlo  Zcllon  oines  Gew  fl)!  -..  M  hlirs^on  dio  Iiiterfclhilarsulistauz 
p^änzlicli  aus,  wio  in  ppwissrn  Kj>itln'lipn,  sowie  umj^i'ki'lirt  <lit'  Intcrcellulartiubstanz 
derart  die  Oberhand  über  die  Zellen  gewinnen  kann,  da^tn  letztere  gänzlich  in  den 
Hinteigmnd  treten,  wie  a.  B.  im  GlaakOiper  des  Auges,  und  in  der  Wliarton*8cben 
Boise  des  Nabelatnugee. 

§.  19.  Lebeiuseigenscliaften  der  Zellen. 

Das  Leben  des  G^sammtorganismus  beruht  auf  dem  Theilleben 
der  ZeDen.  Das  Leben  der  Zellen  äussert  sich  durch  Ernährung^ 
Wachsthum,  Veränderung  der  Zelleosubstanz  (Zelleninhalt),  Rück' 
Wirkung  auf  die  Umgebung  der  Zelle,  sowie  durch  Fortpflanzung 
(Vermehrung  der  Zellen),  und  selbstthätige  Bewegungserscheinungen. 
Diese  Thätigkeiten,  zu  welchen  bei  den  Nervenzellen  selbst  Empfin- 
dungsfithigkeit  sich  gesellt,  bilden  den  Inbegriff  des  Zellenlebens. 
Wer  uns  eine  Zelle  kfmstUch  erzeugen,  und  das  Leben  derselben 
gründlich,  d.  h.  nicht  blos  formell  (der  Erscheinung  nach)  verstehen 
lehren  wird,  der  hat  auch  das  uralte  Welträthsel  gelöst,  welches 
eine  vieltausendjäbrige  Sphinx  so  sorgfiUtig  behütet.  Wird  er  je 
geboren  werden?  — 

Wenn  die  Zellen  leben,  müssen  sie,  wie  alles  Lebendige,  dem 
Stoffwechsel  unterliegen,  d.  h.  sie  müssen  zum  Ersatz  ihrer  eigenen, 
durch  den  Lebensact  verbrauchten  Stoffe,  neues  Material  in  genü- 
gender Menge  aus  ihrer  Umgebung  aufnehmen,  dasselbe  sich  assi- 
miliren,  und  was  sie  nicht  verbrauchen  können,  wieder  aus  sich 
abgeben.  Die  durch  das  Blut  in  alle  Theile  des  lebendigen  Körpers 
ausgesendete  ErnährungsflUssigkeit,  liefert  das  Material,  aus  welchem 
der  Leib  der  Zelle  sich  durch  Tränkung  (Imbibition)  ernährt.  Die 
Zelle  verbraucht  die  aufgenommenen  Stoflfe  thcils  zu  ihrem  eigenen 
WaeliBthum,  thoils  verwandelt  sie  dieselben,  um  sie  in  anderer 
Form,  als  .sie  gekommen  sind,  wieder  nach  aussen  zurückzustdlfMi. 
Eine  fortwährende  iViifiiahnie  «ilme  Ahgabc.  wäre  ja  schon  aus  räum- 
liclien  Verhiiltnissen  nieht  denkl)ar.  Was  die  Zelle  aus  sich  abgiebt, 
ist  für  die  Bedürfnisse  dos  Organismus  1.  (Mitweder  nutzlos,  selbst 
schsidlich,  und  muss  als  Ausw  urfsstoff  aus  dem  Körper  ausgeschieden 
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werden,  oder  2.  was  die  Zelle  in  üch  gebildet  hat,  dient  zur  Er- 
füllung fernerer  beatimmter  Zwecke  im  organiscben  Haushalto,  wie 
z.  B.  die  AbKondrrungen  der  DrQscnzellen ;  oder  endlich  3.  die  Aus- 
scheidungen <lci  Zolle  nehmen  bestimmte  Formen  an^  lagern  sich 
um  die  Zellen  herum  in  bestimmten  üruppirungen,  und  vermehren 
das  Material  der  IntercellularBubstanz  um  jede  einselne  2ielle,  oder 
um  Qrappen  von  Zeilen  herum.  Bei  der  ersten  und  zweiten  Ver- 
wendungsart, kann  die  Zelle  eelbst  durch  Berstung  (Dehiseenz)  zu 
Grunde  gehen,  und  mit  dem  ausgcscliiodenon  Inhalt  sugleioh  entfernt 
werden,  wie  bei  gewissen  Drüsenzellen. 

Die  Vermehrung  der  Zellen  kaim  nur  auf  zweierlei  Weise  ge- 
dacht werden:  entweder  durch  Bildung  nruer  Zellen,  zwischen  und 
unabhän^'ig  von  den  alten,  oder  durch  Bildung  neuer  Zellen  aus  den 
alten.  Man  nannte  die  erste  Entstehungsform  die  intereollulare, 
auch  exogene,  oder  freie,  die  zweite  aber  die  elterliche 
(endogene). 

Di«  freie  oder  exogene  Zellenbildung,  wurde  lauge  Zeit  Ar  dleeinsige 
VermehrnngsMi  der  Zellen  gehalten.  Der  Grflnder  der  Zellenlehre,  Schwann« 
hielt  sie  daßir.  Nach  seiner  Ansicht  soll  sich  in  der  formln.s«  n  or^^'anitiirltaren  Materie 
(Blastem),  eine  Mfn^f»  uimu  ssliar  kW'iiifr  KlomeutarkörnclM'n  }>ild»'n,  wolche 
sich  zu  KIüinjK'lu'ii  nj:>;r<'(rin'ii.  Dii  st«  Klüiii|i(-lioii  simi  <1i»'  K<'rn<'  <I<'r  <'iit.'.f<>licn<l<'n 
Zellen.  Uui  die  Kerne  lagert  sich,  durch  wiederholte  ^'iederNchlägc  aus  dem  Bla>«teiu, 
eine  Substanswhiehte  ab,  welehe  aich  mir  Zrilennembran  verdichtet  Dnrdi  Iml»* 
bition  ans  dem  Blastem,  fttllt  sich  der  Raum  swischen  Kern  und  Zellennembran 
mit  dem  Zelleninhalte,  durch  dessen  Zunahme  die  Zellenmemhran  immer  mehr  nnd 
mehr  vom  Kerne  nbf;ehnben  wird,  und  zwar  entweder  rings  um  den  Kern  herumf 
wodurch  der  Kern  in  das  (Viitnun  di>r  Z<  lIo  zu  liopnn  kommt,  oder  die  Zelletimpiii- 
bran  hebt  sich  nur  von  der  Eiiit-n  Seite  des  Kernes  ab,  wodurch  dieser  an  oder  in 
der  Wand  der  Zelle,  also  excentriscb  lagern  muss.  Was  vom  Blastem,  nach  vollen- 
deter  Zellenbildnng,  noch  erttbrigt,  tot  und  bleibt  Intereellnlaimbstani.  —  Die 
Beobachtungen  flher  Zetlenentwicklung  im  bebrtUeteii  Ei,  nnd  in  pathologischen 
Neubildnngen,  haben  die  freie  Zellenseugung  lkst  um  alle  ihre  Anhänger  gebracht 
Virchow  («{irirht  es  unumwunden  aus:  oinuM  rellula  r.r  rrfln/n. 

So  ist  denn  nun  die  zweite,  die  elterliche  Venuelirungsart  der  Zellen, 
gegenwärtig  fast  xur  ausschliesslichen  Geltung  gelangt.  Es  muss  den  Fortschrittea 
der  Zellenknnde  vorbehalten  bleiben,  ob  mit  Keeht  oder  Unrecht  Der  Aualt^e 
nach,  sollte,  da  kein  organisches  Wesen  ellemlos,  d.  h.  durch  Uraeugniq^,  entsteht, 
nnd  das  omne  «ivwnt  ex  vivo,  ftir  alles  Lebendige  gilt,  jede  Zelle  nur  aiw  einer  an- 
dem,  aus  einer  Mntferzelle  entstehen  kennen. 

1  )er  \  nrfraii^-  hei  dieser  Art  von  Zelleuueubildunp  reMunirt  sich  in  Kulpi  iidem. 
In  der  Mutterzelle  verlängert  sich  der  Kern,  er  wird  oval,  seine  Kernkörperchou 
rficken  auseinander;  er  schnttrt  sich  sn  iwei  Kernen  ab.  Gleichseitig  beginnt  auch 
das  den  Kern  umlagernde  Protoplasma,  von  einer,  oder  von  swei  entgegengesetsten 
Seiten  her,  sich  eiiizuHchnUren.  Dadurch  entsteht  oberflXehltoh  au  der  Zelle  eine 
Furche.  Diese  winl  immer  tiefer,  «ind  schneidet  /.iilef/.t  sr-Ti/  diircli,  so  d;»--  niin 
zwei  Zellen  i»tntf  Kiuer  vorlie;;en,  Kiiie  /.weite  Art  d<T  i  lt<Tli<  hi-ii  ZelientMldmifj, 
welche  man  die  endogene  zu  nennen  pllegt,  besteht  darin,  dass  die  in  der  Mutter- 
aelle  durch  Theilung  des  unprünglichen  Kernes  entstandenen  neuen  Kerne,  vom 
ZeUeninhalt  eine  umgebende  Uttlle  erhalten,  nnd  daduidi  au  nenen  ProtopUrana* 


Digitized  by  Google 


88 


(.  fO.  MetMnorplioM  der  ZeU«R. 


bAlleii  werden.  Die  trächtige  Zelle  (sU  venia  vtrboj  wird  hiebei  grösser  und  ihre 
Httlle  dttnner,  bis  de  endlich  defaücirt,  und  die  Brat  der  jungen  Zellen  Freiheil 
nnd  Belbstatändigkeit  eriangt.  Unter  den  pathologiwben  Neubildungen  kennt  man 
die  endogene  Zellenbildung  nur  bei  den  Perl-  und  liarkgesebwfllsten,  der  Epulis, 
U.  m.  a.  —  Jede  endop;«n  entstandene  Zelle  kaijn,  wenn  sie  frei  peworden,  selbst 
wieder  Mutterzelle  werden,  nnd  diesfr  Proi  pss  nifh  sofort  oft  wiederhol»»i).  Eine 
Vervielfältigung  der  Zellen  durch  Sprostien,  welche  itich  von  der  Multerzelle 
trennen,  kommt  häufig  in  der  Pflanzenwelt  vor. 

Eine  iKulist  merkwürdige,  iiiul  erst  in  (ier  neuesten  Zeit  ge- 
würdigte liebenserscheinung  gewisser  Zellen,  ist  ihre  Bewegung.  Sie 
wurde  zuerst  von  Siebnld,  an  den  Kmbryoiialzellen  der  Pla- 

narien beohaelitet.  Sie  tritt  1.  als  Veränderung  der  Form.  un<l  2. 
als  Ortsveriindcrung  oder  Wandern  auf,  und  lässt  sich  an  farblosen 
Blutkörperclien,  an  den  Furchungskugeln  des  befruchteten  Eies,  an 
Lymph-,  Speichel-  und  Eiterkörperchen  gut  beobachten.  Niedere 
Thiere,  welche  ganz  und  gar  aus  Protoplasraasubstanz,  ohne  alle 
DifFerenzirung  einzelner  Gewebe  oder  Organe  bestehen,  wie  die 
Amöben,  fesseln  das  Auge  durch  die  bizarre  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Formveränderung.  Dieser  Wandelbarkeit  ihrer  Gestalt  wegen,  er- 
hielten sie  den  Namen  Amöben,  von  a{jiE'!|^(i),  wechsela.  Man  sieht 
▼OD  der  Oberfläche  der  genannten  Wesen,  Fortsätie  nch  erheben, 
sich  verästehi,  unter  einander  verfliessen,  sich  wieder  einziehen,  and 
neuerdings  hervorsprossen.  Die  Zelle  selbst  wird  während  dieser 
Vorgänge  länglich,  höckerig,  ästig,  sternlormig,  um  bald  wieder  in 
ihre  ursprüngliche  runde  Form  zurückzukehren.  Die  Ortsverän- 
derung  (  Wandern)  wird  dadurch  ausgeführt,  dass  sich  ein  Fortsatz 
des  Zellenleibes  vorwärts  streckt  und  iixirt,  und  der  Rest  der  Zelle 
sieh  an  diesem  Fortsatz  nachzieht. 

Das  Leben  der  Zellen  endet  auf  verschiedene  Weise.  Sie 
gehen  entweder  durch  Abfallen  von  dem  Boden,  auf  welchem  sie 
lebten,  zu  Grunde,  wie  die  oberflächlich  gelegenen  Zellen  der  Epi- 
dermis und  der  Epithelieu,  oder  sie  sterben  ab  durch  ehemische 
Umwandlung  und  Verödung  ihrer  Substanz.  Ob  die  Stoffe,  welche 
man  auf  chemisebem  Wege,  aus  den  Zellen  nach  ihrem  Tode  dar- 
stellt, auch  während  des  Lebens  der  Zelle  schon  als  solche  in  ihr 
enthalten  waren,  ist  eine  bis  jetzt  unbeantwortete  Frage. 

W.  Flem ming,  nZnr  Kenntni«  der  ZeUe  und  ihrer  Lebenaenchebraiigen'', 
im  Ardüv  flir  mütroekop.  Anatoinie,  16.  Band. 


§.  20.  Metamoiphose  der  Zellen. 

Alles  Geformte  im  Organismus  ist  aus  Zellen  entstanden.  Die 
Zellen  müssen  also  sehr  verschiedenartige  Metamorphosen  einge- 
gangea  haben.   Die  wichtigBten  derselben  sind: 
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a)  Die  ZftUen  bleiben  isolirt,  und  ihreHetamorphoae  beschränkt 
sich  blos  auf  Verlndemng  ihrer  Form,  Zunahme  ihrer  GrOsse,  tind 
UmwandluDg  ihrer  Substanz.  Hieher  gehören  die  in  einem  flüssigen 
Blastem  frei  schwimmenden  Blut-,  Lymph-,  Schleim-  und  Eiter- 
körperchen,  die  Fett-  und  Pigraentzellen,  und  die  durch  ein  zähes 
Bindungsmittel  fläch enhaft  aneinandergereihten  Zellen  der  Epithelien. 
Die  igoÜrten  Zellen  können  sich  abplatten,  sich  verlängern,  rundlich 
bleiben,  oder  eckig,  spindelförmig  werden,  oder  durch  ramificirte 
Auswüchse  ein  ästifi^es  Ansehen  gewinnen,  oder  durch  Vertrocknung 
ihrer  Substanz,  zu  einem  Flättchen  oder  Schüppchen  werden,  wie 
in  der  Oberhaut. 

h)  Die  Zelle  kann,  durch  Al)lapjerungen  auf  ihre  äussere  Ober- 
fläche, sehr  vcr.scliiodentlic'h  v(  riindcrt  wnrden.  So  entstellen  z.  R. 
durch  köriii^j^o  Deposita  von  aussen,  Heuje's  coinpHcirte  Zellen, 
d.  i.  kugelige  Korper,  deren  Mittelpunkt  eine  Zelle  bildet  (gewisöe 
Ganglienzellen). 

c)  Die  Zellen  werden  .>*ternf()rniig,  und  schicken  Fortsiitze  oder 
Aeste  aus.  welelie  mit  ahnlichen  Fortsätzen  benachbarter  Zellen,  oder 
mit  Fasern  anderer  Art  sich  verbinden.  So  die  Knochen  und  Binde- 
pewebskjirperchen,  die  sterntonnigen  I'ignicnlzellen,  und  die  Gan- 
glienzellen. 

d)  Die  Zellen  la^jeni  sich  der  Reihe  nach  aneinander,  ver- 
wachsen, und  werden  durch  ScIiwinden  ihres  Inhaltes  und  ihrer 
Zw  i.schenwände.  zu  einer  coniinuirlichen  Köhre.  DrüsenBchläuchc 
und  Nervenioliren. 

Die  nach  zwei  Kichtunpen  verlänp^erten  Zellen,  reihen  sich 
der  Länge  nach  aueiiiauder,  und  -/crtascrn  sielt  in  deisclhiMi  Kich- 
tunpr  zu  Bündeln  longitudmaler  l'  äden  ( Bin(le^r,.\vcbst'asern  I,  oder 
si«'  reihen  siili  niclit  aneinander,  scuiderti  vt  ilän^ern  sich,  jede 
einzeln  sehr  bedeutend,  mit  tibrillärer  Umwandlung  ihres  Inhaltes 
(Muskcll'asem). 

f)  He  nie  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  nicht  alle  Kerne  durch 
umhüllendes  Prot(»j)lasnia  zu  Zellenleibcrn  werden,  .sondern  durch 
Verlängerung  und  Vcrwaclisunp  inelirerer  in  linearer  Richtung,  in 
sehr  feine  Fasern,  welche  er  Kernfasern  nannte,  übergehen.  Die 
Kernfaser  jedoch  ist  wohl  nur  eine  elastische  Faser  (4?.  24\  Virchow'g 
und  Doinlers'  Untersuchungen  bestreiten  die  Entstehung  der  Kern- 
fasern aus  Kernen,  und  nehmen  auch  für  sie  die  Kntstehuiif^  aus 
spindelförmig  verlängerten  Zellen,  welche  den  früh  verschwindenden 
Kern  sehr  enge  umschliessen,  in  Anspruch. 

Schwann  liat  das  grosse  Verdienst,  die  Zellentheorie,  als  einen  der 

ertriel>i;rst(?ii  Fort^cliritt*'  (l<>r  luMiercn  Physiologie,  welcher  avf  die  gtase  Gestaltung 
ders>olheii  <Jt>n  \vi«  htij.'st»'ii  EinHuHf*  ühtp.  frpsrhHflFen  zii  haben,  nachdem  durch  die 
Vorarbeiten  tou  &«apail  und  Datrochet,  die  Zelle  als  organisches  Element 
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anmrkanot,  and  durch  J.  Mflllor,  Pnrkinje  and  Valentin,  «if  die  Verwandt' 
Mhaft  verHchiedener  tbierischer  Zellen  mit  «lou  Pflanxenzellen  hingewiesen  wurde. 

Da  f's  p-aiiz  prloii-h^^illtip  i>t.  in  wolt-hfr  Ordnunp  die  einzelnen  Gewebe  ab- 
•.'»•liamli'lt  «tTilpii,  iinli'Mi  jedes  diTM-llicn  für  •'ivh  ein  fJanzi-s  bildet,  so  erlnabtc 
ich  uiir,  diu  eiiitachürun  den  cumplicirteu  vurauxuacbickuu. 

§.21.  Bindegewebe. 

Das  Bindegowebe  (Zellgewebe  oder  Zellstoff  derlüteren 
Autoren^  Textus  eMhtu$)  bildet  eines  der  allgemeiBsteii  und  ver« 
breitetsten  organischen  Gewebe,  indem  es  theils  die  Organe  umhüllt 
und  unter  einander  verbindety  theils  die  Lücken  und  Räume  aus- 
fallt, welche  durch  die  Nebeneinauderlagerung  und  theilweise  Be- 
rührung derselben  gebildet  werden,  theils  in  den  Bau  der  (Organe 
selbst  eingeht,  und  das  Stütz-  und  Bindungsmittel  ihrer  differenten 
Bcstandtheile  abgibt.  Es  wird  daher  ein  peripherisches  oder 
umhüllendes,  und  ein  organisches  oder  parenchymatöses 
Bindegewebe  unterschieden. 

Die  mikroskopischen  Elemente  dieses  Gewebes  sind  keine 
Zellen  im  histologischen  Sinne,  wie  es  der  Name  Zellgewebe  vcr- 
muthen  liesse,  sondern  sehr  feine,  0,0()05"'  im  Mittel  starke,  solide, 
glattrandigc,  weiche,  unveriistelte,  und  deshalb  auch  nie  unterein- 
ander Verbindungen  eingehende,  glashelle,  nur  bei  grösserer  An- 
häufung weisslich  erscheinende,  sanft  wclleiifönnig  i;esehwungene 
Fäden,  die  Bindegewebsfasern.  Sie  treten,  wie  die  Ilaare  einer 
Locke,  zu  platten  niindeln  zusammen,  an  welchen  ein  der  Länge 
nach  gej^treiftes  i\nsehen  unter  dem  Mikroskop,  wie  .'uuli  das  an 
den  h' issstellen  von  selbst  eintretende  pinselartige  Zerfallen,  die  Zu- 
sanunensetzung  derselben  aus  Fasern  \'erriith.  ^V\v  angcli  gentlieh 
auch  sieh  dir  Mikrologeu  mit  diesen  Fasei  n  abgegi'ben  haben,  so 
wurde  deeli  An  lang  und  Knde  derselljen  noch  nielit  sieher  erkannt. 

Die  Kasribiindel  des  Bindc^gewelx's  verHeehten  sieh  viellaltig, 
uti'i  tauschen  hiiulig  kleinere  Fafleniaseikel  wechselseitig  aus.  wodurch 
ihr  Zusammenhang  inniger,  aber  zugleich  auch  so  verworren  w  ird, 
dass  es  zur  Kntstehung  von  intirstiticllen  Lücken  und  Spalten 
kommt.  Die  Hiindcl  haben  keine  besondere  I lüllungsmeinbran,  und 
ihre  Fas(!rn  lassen  sich  durel»  Nadeln  auM'inaiuler  zielien,  indem 
sie  nur  durch  eine  gallcitartigc,  homogene,  oder  fein  granulirte 
Zwisclicnsubstanz  Insc  zusainnicn]iah«'n.  Die  ver])indendc  Zwisehen- 
sul)stanz  hat  aber  eine  andei-e  chemisclic  Zusammensetzung  als  di*' 
eigentlichen  Uind<'ge\\  dislascrn.  Sie  lost  sich  diirtdi  Einwirkung  von 
Keagenticn  (Kalk-  oder  Harytwa^ser,  chromsaurcs  Kali»  auf,  und 
gestattet  <len  Fasern,  sicli  von  einander  zu  gel)cn,  so  dass  man  sie 
gelbst  vereinzelt  zur   Auächauung  bringen   kann.    Zwischen  den 
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Bttndeln  finden  sich,  theils  reihenweise  auf  einander  folgend,  theiU 
unrcgelmässig  verthcilt,  wirkliche  kernhaltige  Zellen  eingestreut,  and 
zwar  in  sehr  veränderlicher  Menge,  und  in  den  verschiedensten 
Uebergangsformen,  von  der  rundlichen  und  Bpindelförmigen,  bis  zur 
strahlig  verästelten  Ocstalt.  Diese  Zellen  führen  den  Namen  der 
Bindcge  webskörpercheu. 

Dif  IJiiKlofTPwehslasi'ni  entwickeln  sich  im  Emliryuk'ben  au»  Zelh'u.  Diese 
Zellen  treiben  FortKÜtze  au»,  welche  zu  Innjjen  und  feinen  Fasern  u<»nlcn.  und  in 
immer  feinere  Fällen  (Uindegcwebiifiibern)  auKwachseu.  Die  Keste  der  Zellen  aber 
änA  die  eben  genamiten  BtndegiBwelMkllrperclien.  Aaitore  Autoren  dagegen  be* 
bnpten,  du«  die  Bindegewebafiuem  nicht  aus  den  Zellen,  tondem  ans  einer  >wi> 
•eben  den  Zellen  befindlichen,  homo(;enen  Substanz,  durch  ZerklOften  dcr»elben 
entstünden.  —  Keck  I  i  npshan  scn  hat  in  ib-n  interstitiellen  Lllcken  des  Hinde- 
powf  !)f'>.  iH'i  li  eine  bc-ondere  Art  von  Zellcii  «  iitdrckt .  welche  kleiner  als  die 
Bindegewebskiirpercben  «ind,  als  contraetile  I'ri>ti>ida&Hiagebilde  liewegungserwhei- 
nungen  geigen,  und  wirkliche  Ortsrerftnderuugun,  »elbet  in  weiten  Streck«!  am- 
fuhren. 

Das  l)iiiili'<;owobc  fuhrt  reichliclu'  Blutjxelassc.  Ob  sicli  Nerven 
in  ihm  verlien  n,  oder  es  blos  durclisetzcii.  um  /u  iiiulcreu  Organen 
zn  gelan^^eii,  läs.st  ^ieb  mit  Restiinnitlieit  nicht  t>iigen. 

Eine  erst  in  der  neuesten  Zi'it  bekannt  gewordene  Fr>rm  des 
Bindegewebes,  ist  das  retieuiäre.  Es  besteht  aus  einem  Netze 
feinster  Fasern,  .welche  als  verästelte  Fortsatz**  von  Zellen,  sich 
vielfältig  untereinander  verbinden,  nder,  es  tritt  an  die  Stelle  des 
Zellennetzes,  ein  Netz  von  leitien,  glatten,  kernlosen  Fasern,  welche 
an  den  Stellen  ihres  weehselsi  itigen  Begegnens,  zusehends  breiter 
erscheinen.  In  den  Maschen  un<l  Lücken  dieses  Netzes,  lagern  die 
übrigen  Hestandtheile  des  betrcflrenilen  Organs.  Das  retieuiäre  Binde- 
gewebe gii  bt  also  für  diese  Bestandtheile  gleichsam  die  Stütze  odr'r 
das  Oerüste  ab.  Die  Stiitzt'asern  der  Xetzliaut,  das  Reticidum  der 
Lymphdrüsen  und  anderer  adenoifler  •  >i[;ane.  gehiiren  hieher. 

Den  Binde^'t  Wfd^st'aseiii  sind  häulig  elastische  Fasern  (if.  22 
und  24'  beigemischt.  (Jrössere  Bindegewebsfaserbündel  sieht  man 
öfters,  besonders  bei  .\nweiidung  von  Es.sigsäure,  von  elastischen 
Fasern  in  Spiraltouren  umwunden,  selbst  von  membranartigen  homo* 
genen  Streifen  derselben  Art,  im  Inneren  durchsetzt  (Henle). 

Eh  giebt  auch  ein  nicht  gefamrie«  Bindegewebe.  Kdlliker  hat  flir  damelbe 

den  Namen  homogenes  Bindo;r>-^v>d)e  eingeführt  (Schleimgewebe  nach  Vir- 
chow),  «diwtdil  in  demselben  das  <dn'iiiTw;ihiil<'  n-ticuläre  Slützwerk  feinster  Fasom 
keinesweps  fehlt,  l'eberpänp«'  von  frefnscrtem  in  nicht  jrefa.Herl»'>  odrr  hnitinjyenwi 
Bindegewebe,  laasen  »ich  an  vielen  Orten  nachweinen.  Da.H  nicht  gefaKerte  Binde- 
gewebe, ist  aller  WahnKheinlichkeit  nach,  nur  eine  unToUkomniene  Entwieklnngs- 
■tofe  dM  gefaaerten. 

R''khrrt,  IJeuH  rknii;.'iMi  ui  \  ■  iffleichenden  Natnrforschunp.  Durpat,  184.3. 
—  Lei/'li'j.  L<dirbn»  h  «b-r  Hi-i"l'".:it'  <\f>i  Menschen  nnd  <b'r  Thiero.  Frankfurt  a.  M.. 
1867,  1.  Theil,  2.  Abscbn.  —  liolleU,  Untersuchungen  Uber  die  ötruclur  des  Binde- 
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g.  22.  EigeD!>chafteD  des  Bindegtwebef. 


Ifttwebefl«  in  den  ffitenofilwrieliteii  der  kais.  Akadanto,  XXX.  Bd.,  und  in  ArfeftarV 
Handboefa  der  Oewebalehre.  —  A.  KSÜHteri  Neue  UnteiiBfliMinfen  Aber  die  Siit- 

wicklung  des  Bindppewpbes.  Wiirzhurp.  1861.  —  F  BoU.  R;pi  nnrl  Entwicklung 
der  ficwflir.  im  Arrijiv  filr  mikroskop.  An.itomie,  7.  Band.  -  L.  Löve.  Hixtnlosrii» 
des  Bindegewebes.  Oesterr.  med.  Jahrbücher,  1874,  und  im  Archiv  für  Anatomie 
und  Physiologie,  1878. 

22.  Eigenschafteu  des  Bindegewebes. 

Die  physikalischen  Eigenschafte n  des  Bindegewebes  ent- 
sprechen seiner  physiologischen  Bestimmung.  Seine  Weichheit  und 
Dehnbarkeit  erlaubt  den  Organen,  welche  es  verbindet,  einen  ge- 
wissen Spielraum  von  Bewegung  und  Verschiebung;  seine  Elasticität 
hebt  die  schädlichen  Wirkungen  der  Zerrung  auf;  seine  Zusammen- 
setzung aus  geschlängelten,  gekreuzten  und  vielfach  verwebten 
Bündeln,  sichert  seine  Ausdehnbarkeit  in  jcdci-  Richtung. 

Das  chemische  Verhalten  ist  selbst  t'ur  Anatomen  kemicns- 
werth.  Kine  besondere,  für  die  mikroskopische  Beliandlung  des 
Bindegewebes  wichtige  Veränderung,  erleidet  rlassclbe  durch 
schwache  Kssig.säure.  Ks  verliert  sein  r^estreitte,^  Anselicn,  die  Con- 
touren  der  einzelnen  Fasern  verschwimmen,  seinr  Hiindel  quellen 
auf  und  werden  durehsichtiu,  wod)ircli  die  beigemengten  elastischen 
Fasern,  welche  unverändert  bleiben,  scharf  hervortreten.  Kin  noch 
kräftigeres,  und  alle.';  Bindegewebe  in  kurzer  Zeit  aufliisendes  Reapens. 
ist  ein  Gemenge  von  Salpetersäure  und  chlorhaurcm  Kali.  Man 
bedient  sicli  desselben,  um  durch  Aufhisung  <les  parenchvmatosen 
Bindegewebes  in  den  <  >rganen,  die  übrigen  hiMt()l()gischen  Hestand- 
theile  derselben  besser  zur  Ansicht  zu  bringen.  -  In  siedendem 
Wasser  schrumpft  das  Bindegewebe  stark  ein,  wobei  die  charakte- 
ristische Längsstreifung  desselben  verloren  geht,  und  giebt  Leim, 
welcher  durch  Tannin,  aber  nicht  durch  Säuren  gefällt  wird,  tind 
bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure,  i..euciu  und  Glycocoli  ^Leim- 
süss)  giebt. 

Von  den  vitalen  Eigenschaften  de.s  Bind«  gewebcs  muss 
seine  leichte  Wiedererzeuj^ung,  wenn  es  durch  Krankheit  oder  Ver- 
wundung zcrstiirl  wurde,  und  .'jeine  'riieilnahme  an  dem  Wieder- 
ersatze  von  Substanzverlusten,  an  der  Xarbenbildung,  und  an  der 
Zusamraenheilung  getrennter  Organe,  hervorgelndun  werilen.  Die 
Beobachtung  am  Krankenbette  lehrt,  dass  das  Bindegewebe  das 
einzifxe  und  schnell  geschafteju*  Kr.satzmittel  jener  Organ«'  wii-d,  deren 
krankhafte  Zustände  eine  Entferiumg  derselben  aus  dem  lebeiulen 
Organismus  durch  chirurgischen  Kingriff  nothwcndig  machten.  Die 
Schnelligkeit,  mit  W(dcher  unter  Ix'sonderen  rmst.-iiHlen  krankhafte 
Ergüsse  im  Bindegewebe  auitauchen  und  verschwinden,  sowie  seine 
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Abflolute  Vennehraog  und  Wucherang  in  Folge  gewiseer  Krankheits- 
procease,  belehren  hinlänglich  über  die  Energie  der  in  ihm  waltenden 
vegetativen  Processe.  —  Bindegewebe,  welches  nicht  von  Nerven 
darchsetst  wird,  scheint  für  Reise  nicht  empfänglich  zu  sein. 

Hat  man  ein  Hiiulei^fw clisliüiul«'!  mit  Eh^ig^häiiif  Ix-liaiidelt,  ho  hemt^rkt  mau 
»ehr  oft,  in  dem  M&a««e,  als  dua  Objoct  durch  diu  Kiuwirkuug  der  8iiiiru  durcli- 
aichtig  wird  und  Aufquillt,  «ine  ichnflrande  Ftter  in  Spiimltonren  um  dawolb« 
laufen.  Diene  Faaer  iat  feiner  ab  die  Bindegewebs&iiem,  und  hat  dunklere  Con- 
tonreii.  Lst  ihre  ContinuitSt  irgendwo  unterbrooheu,  ao  aclif!nt  >-i<^  -^irli  vom 
Biiuilel  Ii>rizui!iHln'ti ;  ist  »ic  miveflptzt,  so  beiliiit^t  sie,  wt-fjoii  des  Aiilxt  luvt^llens 
des  Bündels,  Kiii.srhuüniiigiMi  dessollieii.  Dass  .solche  l'aserii  au  allen  Hilmleln 
exüitireu,  inUM«  verueiut  werdeu,  da  man  häutig  vergebens  nach  ihnen  suilit.  lu 
dem  fedenfilnnigen  Bindegewebe,  welches  man  an  der  Basis  des  Gehirns  swiachen 
ÄrmAmoiiea  and  Pia  vuUer  eihalten  kann,  finden  sie  sidi  auf  leicht  su  erkennende 
Weine.  Sie  sind,  ihrem  anatomiitcheti  and  chHuiiKchen  Verhalten  nach,  mit  den 
Biudeg^ewehsfasern  nicht  idfntiscIi.kOnnen  U  in  wick  lungMfaMern  genannt  werden, 
und  ^r'^h^den .  aiU*r  WahrscInMnliclikeit  na«'li ,  dem  elastischen  (Jewehe  an,  von 
welcheuj  H^Miter.  Nach  Anderen  entstehen  dagegen  die  Einschnürungen  nicht  durch 
Umwiekliiagtfiueni,  sondern  dadurch,  daas  eine  das  Bindegewebsbflndel  omhflllende 
«lartiaeh«  8elieide(?),  dtireh  das  iUifqueUen  de«  Bündels  atallenw^se  einrtfaat,  das 
Bttndel  nch  durch  die  Spalten  der  Scheide  vordrXngt,  und  dadurch  «ine  knotige  oder 
wulstige  Form  bekommt,  während  dan  zwischen  je  zwei  Willüten  beiiudliche,  nicht 
geborstene  Stück  der  Schei.i.. .  die  KinHchnnrunjrf n  des  KündeK  bedingt.  -—  Au 
Tielen  Bündeln  oluie  rmwicklungMfasern,  bemerkt  man  dunkelrandige ,  spiudel- 
Armige,  iu  die  Länge  gezogene  Kerne,  weiche  zuweilen  gaux  deutlich  an  beiden 
Enden  in  Fiden  aoalanfen,  die  mit  Xlinlichen  Fiden  eines  nächst  vorderen  und 
hinteren  Kemee  suaammenliincen,  und  eine  abaatswriae  stärker  und  achwicher 
werdende,  aber  continuirliche  dnnkle  Faaer  bilden.  Henle  nannte  diese  Faser: 
Kernfaser. 

§.  23.  BindegewelMsnifiiabiaiien. 

Wie  früher  erwähnt  (§.  21),  unterscheiden  wir  ein  umhüllen- 
de» und  ein  parenchymatöses  Bindegewebe.  In  beiden  Fällen 
bindet  ea;  in  dem  ersten,  Organ  an  Organ,  in  dem  zweiten  aber,  Organ- 
theile  unter  einander.  Hat  das  Bindegewebe  eine  grosse  Flächen» 
ausdehnung  gewonnen,  so  spricht  mau  von  Bindegewebshäuten 
(Membranae  cellulares).  Nehmen  solche  Häute  die  Form  von 
cylintlrischen  Hüllen  um  langgezogene  Organe  an,  so  heissen  sie 
Biiul«*ge\vebsst'heiden  ( Vaginae,  cellulares).  Lieget  Häfhenartig 
ausgebreitetes  Hiiuleorewcbe  unter  der  äusseren  Haut,  unter  einer 
Sililt-iiuiiaut  oder  serösttn  Haut,  und  verl>inil«'t  rs  diese  mit  einer 
tietercM  Scliifhtc,  so  wird  es  Tejitts  ccUidaris  su//ci(tn)teua.  snbmucosiut, 
>'uhi<i'rnsii.>.  ^t  iiannt.  und  in  diesem  Zustande  wohl  aueh  als  besondere 
Mt  luhian  besehrieben.  Häuft  es  sieh  aber  in  irnisst  rcn  Massen  an, 
in  weK  lit^  andere  (it  bilde  einj^esehaltet  werden,  so  heisst  es  Binde- 
te web  slager  {K^troina  cellularej. 
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Der  Begriff  einer  Bindef^ewebshunt  wird  in  nehr  venehiedenem  Sinne  ge- 

iioinmpn.  Verstellt  man  darunter  jedes  in  der  Fliehe  ausgebreitete  und  condensirte 
Bindepewflie.  su  jriebt  es  sehr  viele  Hindegfewebshänte.  Wird  der  Ziiftanini«Miliantr 
M>lcher  Häute  fe«t4^r,  ihr  (.lewebe  dichter,  und  stehen  nie  überdies  in  einer  uui- 
haUenden  Besiebnng  su  den  Mnakeln,  so  werden  nie  auch  als  Binden,  FaMciag 
angeführt,  in  welchen  die  Fasemng  sebon  mit  freiem  Ange  zu  erkennen  ist,  und 
welche  daher  vorxugxweise  fibrOs  genannt  werden.  Da  ilwe  Featigktit  und  Stfrke 
mit  der  Entwicklung  der  von  ihnen  unis<  li!n^v,.|ien  Mnskehi  übereinstimmt,  also 
bei  Mi  liwacben  Muskeln  trerin^'er.  als  bei  kr.iltij^  ausjrebildt'teu  i>t,  s>>  kann  «•>  \v<dil 
geschehen,  dass  eine  KuM-ie  an  einem  Individuum  blo»  als  Bindegewebe  erscheint, 
während  sie  an  einem  anderen  alH  fibrUse»  Gebilde  gesehen  wurde.  Die  chirurgische 
Anatomie  verdankt  einen  guten  Theil  ihrer  Unklarheit  im  Capitel  der  FVucien, 
diesem  weidg  gewflrdigten  Umstände. 

Ich  plaube  besser  zu  thuil,  wenn  ich  die  fibrltsen  und  sorJJsen  Membranen, 
welcbe  su  Ii  «liin  li  ilur  äusseren  .■iiiat'>niis<dien  Mt'rkmale  so  nnffallend  mifer  sich 
un<i  vom  Hindegewebe  unteriM-htiideu ,  als  besondere  Uewebsformen  im  Verlaufe 
abhaudle. 

§.  24.  Elastisches  Gewebe. 

Dm  elastische  Gewebe,  TUa  tihtika,  kommt  im  mensch- 
Kchen  Körper  nur  selten  ganz  rein,  sondern  mit  anderen  Geweben, 
namentlich  dem  Bindegewebe,  gemengt  vor.  Seine  mikroskopischen 
Elemente  sind  mndliohe  oder  bandartig  platte,  sehr  scharf  contourirte, 
bei  grosserer  Anhftufung  gelb  erscheinende  Fasern,  mit  mässig 
wellenförmig  geschwungenem  Verlauf.  Abgerissene  E^den  derselben 
rollen  sich  gerne  rankenförmig  ein.  Vereinzelte,  gerade  oder  ge- 
schlängelte elastische  Fasern,  begleiten  gewöhnlich  die  Bindegewebs- 
bttndel.  Vermehrt  sich  ihre  Zahl  an  gegebenem  Orte,  so  hftngen 
sie  meist  durch  seitliche  Aeste  netzförmig  unter  einander  sosammen, 
was  Bindegewebsfiwem  niemals  thnn,  und  bilden  Stränge  oder  Platten, 
ja  selbst  Häute,  welche  nach  der  Richtung  der  Fäden  sehr  dehnbar 
sind,  und  bei  nachlassender  Ausdehnung,  ihre  frOhere  Gestalt  wieder 
annehmen.  Hierin  beruht  eben  das  Wesen  der  EUsticität  Elasti- 
cität  kommt  übrigens  auch  gewissen  anderen  Geweben  zu,  welche 
keine  elastischen  Fasern  enthalten,  z.  B.  den  Knorpeln.  Röhren- 
förmige elaatisehe  Gebilde,  wie  die  Aorta,  die  Arterien,  die  Luftröhre, 
behalten,  wenn  sie  senkrecht  auf  ihre  Axe  durchgeschnitten,  oder 
in  kleinere  St&cke  zerschnitten  werden,  ihr  kreisförmiges  Lumen. 
Sie  heissen  deshalb  bei  den  Wiener  Fleischhauern  Lichtein. 

Durch  Wasser,  Weingeist,  verdfinnte  Säuren  und  Alkalien,  so- 
wie durch  Austrocknen  an  der  Luft,  werden  die  elastischen  Fasern 
nicht  verändert.  Sie  widerstehen  deshalb  auch  der  auflösenden 
Kraft  des  Magensaftes,  sind  also  unverdaulich.  Sie  geben  beim 
Sieden  keinen  Leim,  und  unterscheiden  sich  dadurch  auch  cheniiscli 
von  den  Bindegewebsfasern.  Die  Dicke  der  elastischen  Fasern 
schwankt  von  0,0008'"— 0,008'". 
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Das  elastiBcke  Gewebe  ersoheint  am  vollkommensten  entwickelt, 
and  nor  mit  wenig  Beimiscbung  von  Bindegewebsfasern,  in  den 
gelben  Bändern  der  Wirbelsäule  und  im  Nackenband,  in  den  Bändern, 
welche  die  Kehlkopf-  und  Luftrohreuknorpel  verbinden,  in  den 
unteren  Sttmmritsenbfindem,  in  dem  Anfhängebande  des  männlichen 
Gliedes,  und  in  der  mittleren  Haut  der  Arterien.  In  vielen  Fascien 
mischt  es  sich  reichlich  mit  den  Bindegewebsfasern  derselben,  was 
auch  im  Pen-  und  Endocardhan,  im  subserlisen  Bindegewebe  des 
Bauchfells  an  der  vorderen  Bauchwand,  in  der  äusseren  Haut, 
in  der  Vorhaut,  und  im  Textiu  eeUulant  tuhmueonu  des  Darm- 
schlauches der  Fall  ist  Unverständlich  erscheint  mir  das  Vor 
kommen  von  elastischen  Fasern  in  Membranen,  welche  der  Elasticität 
nicht  bedürfen,  da  sie  ;^^ir  nie  in  die  Lage  kommen,  gespannt  zu 
werden,  wie  die  harte  Hirnhaut  und  die  Beinhaut.  Ich  kann  nicht 
unterlassen,  zu  bemerken,  dass,  wenn  elastische  Fasern  mit  Fasern 
eines  anderen  Gewebes  gemengt  erscheinen,  oder  elastische  Mem- 
branen auf  Häuten  anderer  Natur  lagern,  diese  letzteren  ebenso 
elastisch  sein  müssen,  wie  die  enteren.  Würde  z.  B.  die  innere 
und  äussere  Haut  eines  Arterienrohres  weniger  elastisch  sein,  als 
die  eigentllehe  elastische  Haut  desselben,  so  mfissten  die  ersteren, 
bei  der  durch  die  Pulswelle  gegebenen  Ausdehnung  der  Arterie 
gezerrt,  und  bei  der  darauf  folgenden  Znsammenmehnng  der  Arterie 
gefaltet  werden,  was  nicht  geschieht  Der  Name  elastisch,  eignet 
sich  also  schlecht  zur  Bezeichnung  einer  einzigen  Gewebsform,  da 
ein  gleicher  Grad  von  Elasticität  auch  allen  anderen  Geweben  zu- 
kommen muss,  welche  mit  dem  elastischen  Gewebe  anatomisch 
verbunden  sind. 

Das  elastische  Gewebe  dient  dem  Organismus  vorzugsweise 
durch  seine  physikalischen  Eigenschaften.  Durch  seine  mit  Festig- 
keit gepaarte  Dehnbarkeit,  widersteht  es  der  Gefahr  des  Reissens, 
eignet  sich  deshalb  vorzugsweise  zum  Bandmittel,  und  vereinfacht, 
indem  es  lebendige  Kräfte  ersetzt,  das  Geschäft  der  Muskeln.  Es 
haf  nur  äusserst  wenig  Blutgefässe,  keine  Nerven,  und  einen  trägen 
Stnrt Wechsel.  Wunden  und  SubstAnzverluste  desselben  heilen  nicht 
dureli  Wiederersatz  des  Verlorenen,  sondern  durch  tibröse  Narben- 
Substanz. 

Man  wählt  zur  mikroskKjiisrlion  rutersnrhnng  einen  dfiiincn  Sclmitt,  cxlftr 
f'inen  abpelöftfii  Streifen  dfs  Nai  ktMilianil<"4  eine^  Wifi|erkiiuf'r>i.  Man  ln-l'i'in  htet 
(lieHeii  mit  £»8igiiMure,  um  seinen  bindegewebigen  Autlieil  durchsiclitig  /u  uiaciien. 
Die  Elemente  des  elastischen  Gewebes  eracheiiien  dann  Bcharf  und  dankel  ge* 
randet,  die  abgeriasenen  Aeite  mit  sackigen  Bniclirtndern,  hXafifr  hakenfBnnig 
gekrttmmt,  selbst  rankenßfnnig  anfgerollt.  Die  netxfitruii^'eM  Ver)>inilun}ren  der 
flastinchen  Fawrii  unter  nu-h.  «ind  zuweilen  so  entwickelt,  dass  <las  Olijeet  das 
Annsehen  eim-r  (lurcblüelierten  Menibr.nn  annimmt.  Man  kann  ein«fetr<>cknete 
ötfteke  des  iSackenkjaudoH,   an  welchen   xich   leine   bchnitssHlu,    welcike  dann 
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bflfiMielitet  werden  mfliMii,  leicMer  als  an  friseiieii  ebnelimeii  liMeii,  snin  Oe- 

branche  auflx  uahren. 

Win  «las  (»laftisrlie  Gewebe  als  Stellvertrpter  vnii  Mu.skeltx  auftritt,  und 
bewegende  Kriit'le  sjtart,  lässt  sirli  dunli  i'iiie  F^illle  von  Helenen  aus  der  ver- 
gleichenden Anatumie  ansi-haulicli  inacheii.  Uns  Zusaniuiuulegeu  de»  uuflgHütreckten 
Vogel-  ond  FledemausflügeU,  die  aufrechte  Stellung  dea  EUaee  nnd  KofilM  M 
horn-  oder  geweihtmgenden  TUeren,  die  wihrend  des  Gebens  verboigene  Lage  der 
scharfen  Krallen  beim  Katzeugeacblechte,  ii.  h.  \v.  werden  uicbt  durch  Muskel- 
wirkunjr,  sondern  diin  li  elastitH'he  Bänder  bewerkstelligt.  Mtiskelwirkung  erschöpft 
sich  nnd  erfordert  Erholung,  —  elastische  Kraft  ist  ohne  EnuUduug  und  Unter* 
la»b  thätig. 

A,  Snlenberg'»  Dissertatio  de  tela  elastica.  Beroh,  1836.  4*.  ->  L,  Bmijmdn, 
MUÜer*§  ArehiT,  1847.  (Zootontiseh  Interaesaates  Uber  das  ebwkische  Gewebe.)  — 
Bombr»,  in  der  Zeitoehfift  flir  wi«ensehaftliche  Zoologie,  Bd.  m,  848.  —  KSUtkett 

lieber  die  Entwicklung  der  sogenannten  Kemfasern.  in  den  Verhandlungen  der 
Würzburger  ph>s.  med.  Oes.dls.  baft,  Hd.  TU.  Tieft  1.  —  L.  Oer  lach.  Elastisches 
Gewebe,  im  lY.  Bd.  den  murphul.  Jahrbuches. 

§.25.  Fett. 

Fett,  Adep8  8.  Hnguedo,  kommt  im  freien  Zustande  im  Blute 
und  im  Chylus  vor;  in  Zellen  eingeschlossen,  ist  es  ein  häu6ger 
Genosse  des  Bindegewebes  um  und  zwisclien  den  verschiedenen 
Organen,  wo  es  bei  jedem  gesunden  Individuum  in  "rüsserer  oder 
geringerer  Menge  gefunden  wird.  In  den  auszehrenden  Krankheiten, 
ja  selbst  durch  den  Hungertod,  schwindet  es  an  gewissen  Stellen, 
wie  z.  R.  in  der  Augenhöhle,  um  die  Nieren,  in  der  Hohlhand  und 
im  Plattfuss,  nie  voUkummen.  in  den  Knochen  abgelagertes  Fett, 
bildet  das  Mark  derselben.  Im  Inneren  der  l  )rgane  wird  es,  abgesehen 
von  den  chemisch  an  diese  gebundenen  Fettarten,  nicht  angetr<»rt"eii, 
ebensowenig,  als  es  .«*elbst  bei  den  wohlgenährte.stcn  Individuen,  an 
den  Augenlidern,  den  ( )ln  inu.scheln,  in  der  Vorhaut  des  mäuulicben 
Gliedes,  und  in  der  Schädelhöhle  je  vorkommt. 

Das  Fett  wird  in  Zellen  erzeugt  —  Fettzellen.  Jede  Fettzelle 
besteht  au.s  einer  structurlosen,  durchsichtigen  Membran,  und  einem 
Fetttröpfchen  als  Inhalt.  Verliert  die  Zelle  ihren  fetten  Inhalt^  so 
wird  ein  Kern  in  ihr  sichtbai'.  Aber  auch  in  fetthaltigen  Zellen 
lässt  sich  der  Kern,  durch  Anwendung  der  Müller'schen  Flüssigkeit 
(2'  2  cliromsaures  Kali,  1  schwefelsaures  Natron,  100  W  asser)  und 
durch  Imbibition  der  Zelle  mit  ( 'arminlösung  sichtbar  machen.  Der 
Durchmesser  der  Fettzellen  schwankt  von  0,4'"  bis  0,0l3'".  Ihre 
Oberfläche  ist,  so  lange  das  darin  enthalten«'  Fetttröpfchen  Hüssig 
oder  halbtiüssig  bleibt,  gleiclnnässig  gerundet,  ihr  Kand  unter  dem 
Mikroskoji  schart,  und  wegen  starker  Lichtbrechung  tlunkcl.  Es 
liegen  inirm  r  mehrere,  zu  einem  Klümpchen  aggregirte  Fcttzellen 
io  einer  Masche  des  Bindegewebes,  von  deren  Wand  Blutgetasse 
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abgehen,  welche  zwisclien  den  Fettzpllcii  flui  c  hhiufen,  iluien  eupillare 
Heiser  zusenden,  und  sich  zu  ihnen  Ijeiliiutig  wie  der  verästelte 
.Stengel  einer  Weintraube  zu  den  HeL-ren  vt  ihulten.  Mehrere  Fett 
klüiupchen  bilden  einen  i^nis^t  ren  oder  kleincrrn  Fettlappen,  welcher 
von  einer  Bindef^ewebsniembran  iiiiiwiekeit  wird.  Nerven  können 
einen  Fettklumpen  oder  Fettlappen  wohl  durchsetzen,  aber  die  Fett 
Zellen  erhalten  durchaus  keine  Fäden  von  ihnen.  Das  Fetttrüplchen 
iät  nur  im  kbi  nden  Thiere  Hüssig,  und  stockt  nach  dem  Tode, 
wodurch  die  Fettzeile  ihre  Ruuduug  einbüssty  imd  runzelig  wird. 

Du  Fett  ist  eine  voUkommen  stickstofffreie  Sobetam,  mlehe  ans  einer 

Verbindung'  verscliiedener  Fottsüuren  (OelsUurp,  Talpsäure,  Margarinsäure)  mit 
Glycerjloxyd  li»*sti'ht,  in  Ictztt'r  Aiialyso  79  j>('t.  KohltMisturt',  11,;'»  Wasserstofl'  und 
9,5  Sauerstod'  liefert  (C'bevreui  1),  und  sich  suuiit  von  deu  t'etteu  Oulen  der  Pflanzen 
nicht  wesentlich  nnteneheidet.  Menschenfett  und  OlivenOl  haben  nach  Liebig 
dieselbe  Zasaramensetrang. 

Es  häuft  sich  das  Fett  bei  reichlicher  Nahrung,  Mangel  an 
Bewegung,  und  bei  jener  (jemUthsruho,  welcher  sich  bescliräiikte 
und  zutritHlene  Menschen  ertVeuen,  allenthalben  gerne  an,  und 
schwindet  unter  entgegengesetzten  Umständen  ebenso  leicht  wieder. 
Vor  der  Vollendung  des  Wachsthums  in  die  Länge,  lagert  sich  nur 
wenig  Fett  um  die  inneren  <)rgane  des  menschlichen  Leibes  ab. 
welche  wie  die  Netze  und  das  Gekröse,  im  mittleren  Lebensalter 
ein  bedeutendes  Quantum  davon  aufnehmen.  Bei  Embiyonen  und 
Neugeborenen  erscheinen ,  selbst  bei  exorbitirender  Fcttbildung 
unter  der  Haut,  das  Netz  und  die  Gekröse  fettlos.  In  jedem  inter 
stitiellcn  und  umhüllenden  ßindegewcbc,  kann  die  Fettentwicklung 
Platz  greifen,  und  erreicht  ihre  höchste  Ausbildung  im  L^nterhaut- 
bindegewebe  als  sogenannter  Pariniculus  adiposun,  vorzüglich  um  die 
Brüste,  am  Gesässe,  und  am  Unterleibe,  so  wie  auch  in  den  Netzen 
und  Gekrösen,  besonders  des  Dünndarms,  und  in  den  Interstitien  der 
Huskeln,  wo  die  grossen  Gefasse  der  Gliedmassen  verlaufen. 

Die  Vitalität  des  Fettes  steht  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe. 
Seine  Kmpfindlichkeit  ist  gleich  Null,  und  seine  Zellen  besitzen 
durchaus  keine  Contractilität.  Der  Stoffwechsel  scheint  in  ihm  gänz- 
lich zu  mangehi,  da  das  einmal  abgelagerte  Fett  erst  bei  beginnender 
Abmagerung  wieder  in  den  Kreislauf  gebracht  wird.  Wunden  eines 
fettreichen  Panniculus  cuUposus,  haben  wenig  Neigung  zu  schneller 
Heiluni;,  und  die  chirurgische  Praxig  weiss,  wie  hoch  dieser  Um- 
stand bei  der  Heilung  der  Amputations-  und  Steinschnittwunden 
fetter  Personen  anznschlagen  ist.  —  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ist  die  Fettbildung  ein  Zeichen  von  Gesundheit  und  Lebensfüllei 
darüber  hinaus  wird  sie  beschwerlich,  und  im  höheren  Grade  eine 
kaum  zu  heilende  Krankheit.  Welch'  monströsen  Umfang  die  Fett- 
bildung erreichen  kann,  beweisen  die  £rfolge  des  Mästens  der 

Bjrtl,  Lelurback  der  Anatomie.  16.  AaS.  7 
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Thiere,  und  die  zuweilen  enorme  GrOsse  der  FettgescliwülBte  (Ztpo- 
mata).  Man  hat  weibtiche  Brüste  und  m&nnliche  Hodenaleke  durch 
Fettwncherung  ein  Gewicht  von  30  Pfunden  erreichen  gesehen 
(Larrey). 

Der  TcMiipfraturg-rad ,  bei  welchem  HUasige  tluerische  Fette  gerinnen,  ist 
sehr  ▼erschieden.  Hierauf  beruht  zum  Theil  die  verachiedene  techniieh«  V«r- 
wendan;  der  Fette.  Die  michtiipe  Fettachichte,  welche  sich  anter  der  Haut  der 
in  den  rnlarnieeren  tiaamnden  KXuipethiere  vorfindet  ^  nnd  ihnen  als  schlechter 

Wilnneleiter  fli«^  trefflidistcii  l)i<-ii.st.>  l<Msti  t,  Mcilit  als  Thran  bei  den  tiefsten 
TeiniicrafurprndtMi  flUsfip.  Man  iM-nut/t  <li?>liall)  «It  ii  TJiran  vdr/Titrswci-^e,  um 
StiefelleiiiT  uml  Kienizeug  geschmeidig  und  bieghaiii  7.11  frlialti-ii ,  wahifud  d;u!> 
seibat  bei  htihereu  Wärmegraden  nicht  schmelzende  Bäreufett,  zu  Pomaden  uud 
Bartwichsen  g<esucht  wird.  Bei  mittleren  Temperatnrgraden  Mang  werdende  Fette, 
wie  das  Knochenmark,  eignen  rieh  am  beaten  an  Salben,  —  stanhMbende  an 
Pflastern. 

Narli  V»'rM  liitMi»'iiheit  (l«>r  ('onRiHtenz  und  iltT  (IchraiK  li-'Vvci^e  des  Fettes, 
werden  melireie  Arten  dt'ssidhen  unterschieden.  Das  sjiisse  I'cil  i-'t  St/tiim,  das 
weiche  uud  ülige  dag«<geu  ./4(2e|M,  welches,  weuu  es  aus  der  Tliiennilch  stammt, 
Buijfrum  heiMt  Jedes  Fett,  welches  als  Salbe  gebrancht  wird,  heiMt  in  der  Medicin 
Asmngia,  von  unsere  (ah  uneüane  oxmur,  aaeungia  dietOf  —  also  eigentlich  Wagen- 
schmiere).  Die  Griodien  unterschieden  weiches  und  hartes  Fett,  ah  nt|«eXi{ 
und  7Tiap.  Ans  ersterem  WKrt  wurde  neuerer  Zeit,  {ranz  unnilthifr^r  Weise,  von 
den  Pathologen  I'ituelaiiLi  (^"^eliildet .  für  F  e  1 1  lu- Ii  t .  da  die  griechischen  Aerzte 
Rchuu  ein  Wort  für  diese  Kranliheit  hatten,  niimlii-li  r.iivTfi. 

§.  26.  PhysiologiBche  Bedeutimg  des  fettes. 

Die  physiologische  Bedeutung  der  Fettablagerung  ergiebt  sich 
aus  den  Kriiä]irung.svorgängen.  Kin  l Jeberscliuss  kohlen.slofl-  und 
wasserstoftVficlier  Nalirungsruittrl  (<>elc.  Frtte,  und  die  stiekstofi*- 
iVeien  vegetabilischen  Substanzen  des  Zuckers;  Amylon,  <iummi, 
Pectin )  ist  das  Antecedens  derselben.  Uui  den  K»dden  und  Wasser- 
stoti  dieser  Substaii/.rn  aus  dem  Ktirper  wieder  ausscheiden  zu 
können,  \v«Mden  grosse  Mengen  Sauerstüfi'  erfordert.  Diese  werden 
durch  den  K»  s|iiiation8act  herbeigeschatt't.  Ist  die  genossene  Kohleu- 
und  WasserstoHinenge  zu  gross,  um  durch  die  eing«'atlinieten  Sauer- 
stoffmengen, als  Kohlensäure  und  Wasst  r  au!<geathmet  zu  werden, 
so  lagert  sich  der  lleberschuss  in  jener  Forin,  die  wir  Fett  nennen, 
im  Bindegewebe  ab.  Wird  ein  fetter  Menscli  auf  knappe  Kost 
re<lucirt,  so  niuss  dun  h  die  ununterbrochen  fortdauernde  Ingesti»»n 
von  Sauerstoff,  und  Fgestion  von  Kohh  nsäur«-  untl  \\  asst.  r,  wozu 
das  Fett  sciiifu  Kolih-ii  und  Wa>si  r.stt)ff  hergiebt,  die  Fettniengc 
nothwendig  abiiclnin-n.  Man  könnte  sagen,  das  Fett  wird  in  diesem 
Falle  ausgcathnii  t.  Da  gcstt  igcrtr  .M uskcltliiitigkeit,  also  k( »rjierliche 
Arbeit,  den  Athniungsproi-ess  b«;si'ideunigt,  erklärt  is  sich,  warum 
Fctiwerden  eiu  Vorrecht  der  Faulen  uud  Kcicheu  ist,  und  an^e- 
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strent^te  Arbeit,  niclit  blos  Bewcguug  iu  freier  Luit,  dafi  Fett  des 
Müssiggängers  vertreibt. 

Dass  (las  Fett  die  ( Jesehmeidigkeit,  Fülle  und  Huiidinig  iler 
Formen  bedingt,  die  inneren  ( h'gane  als  si-hleehter  Wärmeleiter  vor 
Abkühlung  sehützt,  kann  allerdings  sein:  dass;  es  aber  als  eine 
Vorrathskammer  zu  betrachten  sei,  wo  der  Organismus  seinen  Ueber- 
flosft  an  Nahrungsstoft'  aufspeichert,  um  in  der  Zeit  des  Mangels 
sich  dessen  zu  bedienen,  ist  eine  aus  obgenannten  chemischen  Gründen 
durchaus  irrige,  obwohl  im  gewöhidichen  Leben  sehr  verbreitete 
Vorstellung.  Die  reichste  Fettnahrung  fiihrt,  wegen  Mangel  an 
Stickstoff,  welcheo  aile  tbierischen  Gewebe  su  ihrer  £riiährung 
benöthigen,  zum  sicheren  Hungertode. 

Eiin  wichtiger  und  wenig  gewürdigter  Nutzen  des  Fettes,  fliesst 
aus  den  physikalischen  Eigenseliaften  der  Fettzellen.  Wenn  jede 
Fettzelle  ein  geschlossenes  Bläsclu  n  ist,  dessen  wassergetränkte  Haut 
einen  ziemlichen  Grad  von  Stärke  besitzti  so  ist  leicht  einzusehen, 
dass  selbst  ein  starker  Druck  kaam  vermögen  wird,  den  öligen 
Inhalt  der  Zelle,  durch  die  feuchte  Wand  durchzupressen.  Das 
Wasser  in  der  Zellenwand  wird  durch  Capillarität  in  den  Poren 
der  Wand  so  lixirt,  dass  es  durch  das  nachdrückende  Fett  nicht 
zum  Ausweichen  gebracht  werden  kann.  Die  Fettzelle  verhält  sich 
somit  beiläufig  wie  ein  Luftkissen,  durch  welches  wir  den  Druck  auf 
gewisse  Organe  abzuschwächen  pflegen.  Diese  mechanische  Ver- 
Wendung  der  Fett/.ellen,  erklärt  uns  ihr  häufiges  und  regelmässiges 
Vorkommen  im  Plattfnsse,  in  der  Ilohlhand.  und  auf  dem  Gesässe, 
wo  äusserer  Druck  am  öftesten  und  aniialtendsten  wirkt.  Bei  allge- 
meiner Abmagerung,  und  bei  F<'ttarmuth  der  Reconvalescenten  aus 
fieberhaften  Krankheiten,  ist,  aligesehen  von  der  Schwäche  der 
Muskelkraft,  das  Schwinden  der  Fett/eilen  wohl  eine  Hanptursache, 
warum  längeres  Gehen,  Stehen,  selbst  Sitzen,  nicht  vertragen  wird. 
Dieses  Schwinden  des  Fettes  ist  jedoch  nicht  als  ein  Vergehen  der 
Fettzellen  SU  nehmen.  Es  schwindet  nur  der  Inhalt  der  Fettzellen. 
Die  Zelle  selbst  bleibt  zurück,  schrumpft  ein,  und  enthält  blos  etwas 
wässeriges  Semm. 

Da  ilin  (lurrlifoiu'litoto  Waml  ilor  Fettzoll«  ein  Hindernis«  filr  ilic  Auf- 
sang^Ttng  des  Fette«  beim  Ahiiiag^eru  at)g^ieht.  si»  kann  diese  Aitf^iang'ung  nur  «o 
gedacht  werden,  das«  da«  Fett  vor  seiner  Aufsauguii};  vomeift  wird,  in  welchem 
Zustande  die  waaMifetrinkte  Zellenwand,  dareh  welche  das  Fett  an  paMdren  hat, 
■einen  Durchgang  gestattet.  —  Uebermiarige  Fettabaondemng  kann  den  Moakeln, 
zwischen  welchen  sie  nich  eindrSngt,  ihren  Raum  streitig  ninrhen.  und  sie  doreh 
Druck  so  «ehr  zum  Scliwimlfii  lirinppn.  dass  sie,  nit-  Itci  ^^PiiiäHtoti'n  Haiivtliieren. 
kaum  als  rothe,  den  SjuH-k  diirclizieheude  Stri»'iiu'u,  iiucli  zu  »-rkeunfn  siml.  Vuu 
dioneai  Verdrängtwerden  der  Muskeln  durch  umlagerndoM  Fett,  int  die  Hogeuauute 
fettige  Umwandlung  denelben  an  nnlerseheiden,  welche  ali  Krankheit,  ohne 
allgemeine  Fettwncberang,  vorkommt,  und  vorangsweine  gelihmte  Mnakeln  beflUlt. 

7» 
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Das  Kiiocheinuurk  .stinmii  in  jeiler  lliusicht  mit  der  ge- 
gebenen Besclireibung  <le.s  Fett^^ewtfbes  ilberein,  und  ist  somit  Fett. 
Es  kann  (lah«'r  das  Knui  lit  iunark  uninöii;li(  li  cniptindlicli  sein,  wie 
man  im  gewöhnlichen  Leben  ineint.  Das  W  ort  ^Mark"  wurde  aber 
auch  auf  eine  ^aixz  andt-re  ( Jt;webst'orni ,  aut  das  iScrvensystein , 
übertragen,  indem  man  von  t-ineni  (»ehiriunark,  liiickenmark,  und 
Nerveumark  spricht.  —  Das  Trocknen  der  Knuclien  auf  der  Bleiche, 
wodurcli  der  Wassergelialt  der  Knochensubstanz  verh)r('n  geht, 
und  letztere  mit  dem  von  der  Markholde  aus  in  sie  eindringenilen 
Fette  impriignirt  wird,  liisst  die  Knochen  oft  erst  während  des 
Bleichens  fett  werden,  während  sie  es  im  friselien  Zustantle  nicht 
zu  sein  schienen.  -  Der  Bindegewebsantheil  ist  im  Fette  des 
Knochenmarkes  ein  viel  geringerer,  als  im  gewühnlicheu  Fett. 

Die  Fettaellea  aeigen  sich ,  bei  Mio  t'acker  VergrOflseruug ,  gleichförmig  ge- 
rundet, «pliiiiMh  oder  oval,  mit  dnnklen  Bindern,  und  hinlIngUeh  dorehaichtig, 
am  durch  eine  2SeUe  hindurch,  eine  djumnterliegende  deutlieh  zu  unterscheiden. 

Bei  Beleuchtuug  von  üben.  t*rücheiueu  die  Ki>ttz»*lleu  «»«iss.  Mau  bemerkt  iu  der 
Kegel  keinen  LInterscbi<*<l  vmi  Zflleuwand  uml  Iiih.ilt.  I>ass  .hIkt  »»im' Zflleuwaud 
vorhanden  ist,  scbliesst  man  tlarauN,  das.s  ilux  li  bi  li.'iinllmiu'  di-r  Zi-llt-  mit  Aetber, 
sich  ibr  Fettcuuteutum  auaziebeu  liiauit,  und  die  Zelieumembran  un\  er»eiirt  üurUck- 
Ueibt  —  Beginnt  die  Fettselle  an  trocknen,  so  wirkt  die  Zellenmembmn,  deren 
Feuchtigkeit  verdunstet,  nicht  melir  isolirend  auf  den  Inhalt,  —  letaterer  schwitat, 
ab  fetter  Beschlag,  an  der  Oberfliche  der  Zelle  heraus,  und  fliesst  mit  Ihnliehen 
Fettperlen  der  nahen  Zellen  /.iiNammen.  Dieses  aus  seiner  Zelle  genrichene  Fett 
er<rhfint  linsenfurmip,  als  sibilb.Tndes  suponannte.>  Fettan^'o.  wie  man  deren 
vifl."  .1111  <lt  n  Fiei>rlibrUht'n  sibwiuiun  ii  «-it-ht .  und  in  d»  r  Milili,  im  Cbylus.  im 
Eiter,  und  unter  bewunderen  L  mHtäudeu  uucli  in  einigen  ^ecretuu  autrilft.  Mittelst 
des  Compressorium  (einer  Vorrichtung  sum  Abplatten  mikroskoj^ber  Ubjecte 
durch  methodischen  Druck)  bemerkt  mau,  dass  die  Fettsellen  einen  siemlichen 
Dmck  ausbalten,  ohne  au  plataen,  und,  wenn  der  Druck  nachlSsst,  ihre  frfihere 
Gestalt  wieder  annebiiHMi .  vorausgesetzt .  da».««  das  Fett  nifbt  i^'estoi.-kt  war.  Der 
Kern  der  Fettzellen  konniif  nur  bei  fettitn  reu  Zellen  zur  Ansirbt  Die  stern- 
»Ormigeu  Figuren  an  der  UberÜäcbe  gewisser  Fettzelleu,  welcbe  Heule  zuerst 
beobachtete,  wurden  von  ihrem  Entdecker  fUr  Stearinkrystalle  gehalten.  Ihre 
UnanflOelichkeit  in  Aetlier  steht  dieser  Annahme  entgegen.  Ich  habe  sie  beim 
Dachs  und  Siebenschlifer  selir  ausgexeichnet  angetroffen,  und  beim  neuhoUindischen 
Straus?.  an  beiden  Holen  der  Fettzellen,  als  Krystallrosen  von  15  —  20  Strahlen 
gesehen.  Ohne  Zweif»-!  cutr-tflicu  dies«'  Kry»t«llforiii«'ii  i'i^f  uiihrt-nd  d»*.««  mit  .b.'ni 
Tode  eintretenden  Kr^tarrtius  des  Fettes  .  durch  Au>m  lieiden  kry.<taUif»ireuder 
Margariusäure.  —  Bei  Thiereu  kommen  auch  l'arbige  Fett&rteu  vor,  wie  z.  B.  bei 
den  VOgeln  unter  der  Haut  des  Schnabels,  der  FOsse,  und  in  der  Iris.  Auch  kann 
die  FettabsonderuQg  einen  periodischen  Charakter  annehmen,  wie  im  Larven- 
sustande  der  Insecten,  bei  den  Raubvl^ln,  dem  Wilde,  und  bei  den  Winter- 
sdiläfern. 

AnsfUhrlicbes  entbalteu:  ÄHrUfr^ou,  l'eber  den  pby-ii>|o^-i-ii||t'ii  Nutzen  der 
Fettstoffe,  iu  Müller'»  Archiv.  1^^J0.  jt.  44.  -  Kolliker,  llistul.  lienjerkuugen  über 
Fettaellen,  in  der  Zeitschrift  Ar  wiss.  Zool.  2.  Bd.,  p.  118.  ~  WiUieh»  Binde- 
gewebs-, Fettp  und  Pigmentsellen,  im  Archiv  fttr  pathol.  Anat.  1856.  —  JL  Btin, 
De  ossium  medulla.  Berel.,  1856. 
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§.27.  Pigment 


Die  Färbung  der  Organe  hängt  theils  von  ihrem  Gtewebe,  von 
der  GeBtalt  nnd  der  Znsammenfugung  ihrer  kleinsten  Theilchen, 
▼on  ihrem  Blntreiehthnm,  bei  durchscheinenden  Gebilden  auch  von 
der  Färbung  der  Unterlage,  oder  von  einem  besonderen,  molekularen, 
thetls  in  dem  betreffiBnden  Organe  frei  yerthdlten^  Uieüs  aber  in 
Zellen  enthaltenen  Farbstoff  ab,  welcher  das  Protoplasma  der 
Zellen  allenthalben  durchdringt.  Dieser  Farbstoff  heisst  Pigment, 
und  die  Zellen,  welche  ihn  fuhren,  Pigmentsellen.  Zellen  mit 
schwarzem  Pigment,  linden  sich  unter  der  Oberhaut  des  Negern, 
«und  im  TV^Mltnn  nigrum  der  Thier-  und  Menschenaugen.  Die  Brust- 
warze und  ihr  Hof,  die  Haut  der  äusseren  Genitalien  und  der  After- 
ge{;>  11(1,  besitzen  glcichfallB  Pigmentzellen,  und  in  den  Schenkeln 
des  grossen  Gehirns,  in  den  Bronchialdrüsen,  in  der  Lungensubstanz, 
und  in  den  Ampullen  der  Bogengänj^e  des  I^abyrinthes,  wird  dunkles 
Pigment  gefunden.  Die  Sommersprossen  (Ephelides)  und  Leberflecke 
fChloasrnnta)  verdanken  ihr  P^ntstehen  dem  Pigment,  und  nur  von 
dem  durch  die  Sonne  ^i^ebriiunten  Teint  der  Südländer  ist  es  noch 
unentschieden,  ob  er  durt  li  l'igment})ildung  bedingt  wird. 

Anatomische  Eigenschaften.  Man  unterscheidet  an  den 
Pigmentzellen.  Hülle  ('Zellenraembran)  und  Inhalt.  Die  Hülle  be- 
steht aus  einem  structui losen  Häutchen,  welches  entweder  eine  poly- 
gonale, oder  rundliche  Form  besitzt,  oder  mit  ästigen  Fortsätzen 
besetzt  erscheint.  Lir^ron  melirere  Pigmentzellen  dicht  gedrängt  in 
einer  Fläche  neben  eiiiiiiider,  so  platten  sie  sich  gegenseitig  ab.  und 
nehmen  die  polygonale  Form  an.  wi(!  in  der,  als  Tapetum  nigrum 
bekannten  Pigmentschichte  der  Aderhaut  des  Auges.  Man  sieht 
die  Zellen  dann  unter  dem  Mikroskop  durch  helle  Streifen  von  ein- 
ander getrennt,  welche  der  durchsichtigen  Zellenwand  entsprechen. 
Kücken  die  Zellen  etwas  auseinander,  so  fallt  die  I'rsache  des  Kckig- 
werdens  weg,  und  sie  erscht  incn  rundlich,  wie  aul"  der  hinteren 
Fläche  der  Iris,  auf  den  <  'iiiarfortsätzen,  unter  der  Oberhaut  des 
Negers,  und  in  den  dunkel-pigmentirten  Hautstellen  weisser  Hacen. 
Sind  sie  mit  .\esten  besetzt,  welche  entweder  blind  endigen,  oder 
mit  den  Ae>ten  benachbarter  Zellen  zusamnienfiiessen.  so  entsteht 
jene  Zellenforin,  welclu"  im  Menselien  in  der  fjtmina  f'isra  des 
Auges,  bei  Thieren  dagegen  viel  häufiger  vorkommt,  wie  z.  B.  in 
den  Pigmentf^ecken  der  Haut  der  Fniselie.  nnd  des  Chamäleon,  in 
den  ges[)renkelten  schwar/.en  Fleek(>n  im  i*eritoncum  vieler  Amphi- 
bien und  Fische,  in  der  Haut  der  Kalkschale  der  Krebse,  und  in 
der  aligemeinen  Decke  der  Cephalopoden  (Cbromatophoren). 
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Der  Inhalt  der  Pigmentzellen  besteht  aus  einenii  mit  unmew* 
bar  kleinen  Pigmentkörnchen  durchdrungenen  Protoplasma.  Wenn 
eine  2ielle  platzt  oder  zerdrückt  wird,  schwimmen  die  Pigment> 
molekfile  in  der  die  Zelle  umgebenden  Flüssigkeit  einseln  oder  als 
Aggregate  herum,  nnd  zeigen  dabei  lebhalte  Bewegungen  (Brown'sche 
Molekularbewegong).  Diese  Bewegungen  werden  dareh  Strömungen 
in  der  umgebenden  Flüssigkeit  veranlasst,  welche  die  Moleküle  des 
Pigments  mit  sich  führen.  Der  Einfluss  des  Lichtes  und  der  Wärme, 
erzeugt  solche  Strömungen,  und  diese  setzen  nicht  blos  die  Moleküle 
des  Pigments,  sondern  auch  andere  pulverige  Substanzen  in  ganz 
gleiche  Bewegung.  —  Fast  in  allen  Pigmentzellen  findet  sich  ein, 
von  den  PigmentkOmchen  theilweise  oder  vollkonunen  verdeckter, 
heller  und  durchsichtiger  Kern.  —  Es  ist  sehr  interessant,  dass, 
wenn  die  Pigmentbildung  unterbleibt,  die  Zellen  dennoch  vorhanden 
sind,  wie  man  an  dem  fai'blosen  Tl^Mtem  im  Auge  der  rothftngigen 
Ejminchen  beobachten  kann. 

l>ie  i'igiiieutzi'ileii  aiiui  in  Käsi^säure  löslich,  im  \Va.'«.ser  {»lat/t-u  nie,  und 
entnehen  sich  durch  Entleerung  ihre«  Inhaltes  der  Beobachtung.  Die  Pigment» 
kOmchen  dagegen  mnd  weder  durch  WaMer,  noch  dnreh  eonoentrute  EMigslare, 
Aether,  oder  verdflnnte  MineraliSureu  zerstörbar.  Durch  kaiiftiMlie  Alkalien 
werden  lie  bald  aufg^flöst.  Nach  Scheerer's  Analyse  liost^ht  das  schwarze 
Pi(rinpiit  im  Kin«lsau(f(<  aus:  ö8,2S4  Procent  Kohlenstoä;  22,030  Sauerstoff,  13,768 
btickstoti;  ü,yiH  Wasserstoff. 

Ueber  die  physiologitiche  Bestimninng  des  Pigments  tänd  wir  nur  im  Auge 
onterrichtet,  wo  es  ans  demselben  optischen  Grunde  gescbaffsn  wurde,  ans  welchem 
man  alle  optischen  Instrumente  an  der  Innenfliche  schwirat.  Die  Bedeutung  der 
Hantpigmentf».  welclir'  lici  vielen  Thiernn  ein  ünsserst  lebhaftes  Colorit  bedtsen, 
lie^rt  gnnr.  im  Dunk»'!.  In  «»fwisspK  Kranklipiton  wird  da^*  si  hwar/.p  Pipment  In 
bedeutenden  Ma.*^«*!!  auj^eliäutt  (Mtlanoxi.i  .  —  ]>a»  iiicrkw  ürdipe  Farliens|iifl  in 
der  Haut  deü  Chamäleon  und  der  cephalü^iodiitchcn  MoUuiiken,  hängt  von  einer 
unter  dem  Einflüsse  des  Nervensystems  stehenden  Contractilität  Xstiger  Pigment- 
zellen ab,  welche  GrOsse  und  Form  der  Zellen,  sowie  ihren  Farhenefleet  ändert. 

Man  wähle  aur  Untersuchung  dat«  Pigment  der  Choroidea  eines  friinrh  ge- 
Mlila(ht<  t«'ii  Tliieres.  w«di'lifs  »ich  mit  Vorxicli)  in  <rr<''ssornn  L;ij>]»el>en  nnf  den 
Ohjfcttrii^'er  lirin<ren  liisst.  Druck  und  Zcri  iiiii:  niiis.son  siir;.'f";ilti^'  \  i'rinifden 
werden,  da  die  Zellen  leicht  platzen,  nnd  die  hellen  Zwificheuliuien  der  Zellen* 
mosaik,  nur  im  nnveraehrten  Zustande  des  Objects  su  beobachten  sind.  Man 
▼ermeide  auch,  wenn  man  nicht  gerade  die  Moleknlarbewegung  der  Pigment- 
k'Srner  sehen  will,  jeden  W,ns<>erzii<(atz,  und  bediene  sich  sur  Befeuchtung  lieber 

deü  frisihfii  Ki\\  ei odtr  d<s  Hlntsorinn«. 

C.  Jiriirh^  [  t']»  r  tlas  kruiii",'''  PiLTirient  d«'r  Wirhelthiere.  Zürich,  1844.  — 
Virchow,  Die  pathoL  Pigmente,  im  Archiv  iür  pathul.  Auat.  1.  Ud. 

§.  28.  Oberhaut  und  iSpithelien. 

Die  äussere  Oberfläche  des  Leibes,  nnd  die  inneren  freien 
Flächen  seiner  Höhlen  und  Kanäle,  besitzen  einen  ans  ZeUen 
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bestehenden  Ueberzug.  Der  üebemig  der  äusseren  Leibesoberflftche 

heisst  Oberhaut,  Epidermis;  jener  der  inneren  Hohlen  nnd  Kanäle 
Epithelium.  Ich  glaubte,  dass  dieser  Name  von  hü  tlXo;,  auf 
der  Endfläche,  abzuleiten,  and  somit  riciitiger  Epitelium  zu 
schreiben  sei.  Da  jedoch  Fried.  Ruysch,  in  seinem  TTiesaurus 
anai.j  das  Wort  Epiihdium  zuerst  für  jene  feine  Epidermis  gebrauchte, 
welche  die  Tastpapillen  des  Lippensaumes  und  die  Brustwarze  be- 
deckt (6t;Ai^„  papilla,  Warze),  ist  wohl  die  ältere  Schreibart  auch 
die  richtige.  Als  man  aber  das  Epithel  des  Kuysch  auf  alle  Häute 
übertrug,  auch  auf  nolche,  welche  keine  Papillen  führen,  wurde  die 
Anatomie  um  ein  unsinniges  Wort  reicher.  Man  wird  zugeben,  dass 
für  Häute  ohne  F^apilJen,  das  Wort  l'^pitel  noch  immer  besser 
wäre,  als  Kjiithel. 

Die  Zellen  der  Epithelien  bleiben,  so  lange  sie  überhau|it 
dauern,  in  ihrem  ursprünglichen,  weichen  Zustande,  welcher  ihnen 
als  kernhaltigen  Zellen  zukommt.  Die  Zellen  der  Oberhaut  dagegen, 
verhornen  durch  Umwandlung  ihres  Leibes  in  Keratin  (HornstofT). 
Was  aus  dem  Kern  der  verhornten  Zellen  wird,  ist  unbekannt,  da 
die  mit  der  Verhornung  gegebene  Trübung  der  Z«  llc,  in  s  Innere 
derselben  keine  Einsicht  erlaubt.  Die  Zelle  verliert  während  des 
Verhornungsprocesses  ihre  Fülle  und  Huiidung,  und  wird  zuletzt  zu 
einem  trockenen  Schüpj)chen  oder  Plätteheii,  welches  mit  seinen 
Nachbarn  zu  einer  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Horn  schichte 
verschmilzt,  an  welcher  keine  fernere  h  bendigc  Umbildung,  boeli- 
stens  mechanische  Abnützung  durch  Reibung,  (»der  Abtalleii  durch 
Verwittern,  beobachtet  wird.  Das  weiche  Blasten» ,  welches  die 
jungen  Zellen  der  Oberhaut  umgab,  erleidet  dieselbe  Erhärtung,  w  ie 
die  Zellen,  und  dient,  wenn  es  ebenfalls  vollkommen  vertrocknet 
und  verhornt  ist.  den  Seheibchen  und  IMättchen  zum  festen  Bindungs- 
mittel. Dieses  Bindungsniittel  wird  durch  verdünnte  Schwefelsäure 
aufgch'ist,  wodurch  die  Scheibchen,  welche  der  Wirkung;  der  Säure 
widerstehen,  sich  lockern  und  von  einander  trennen.  —  (ieht  von  den 
älteren,  bereits  ab;;el(  bten  Zellenschichten,  eine  durch  Abblättern 
verloren,  was  an  der  menscldichcn  Oberhaut,  durch  eine  Art  von 
ununterbrochener  Häutung  fortwährend  statttindct,  so  wird  tlurch 
neuen  Nachschub  frischer  Zellen  von  unten,  der  Defect  wieder  aus- 
geglichen. Jede  tiefe  Schichte  muss  somit  einmal  die  oberste  werden, 
um  ebenso  abzufallen,  wi(^  ihre  Vorgänger.  —  Epidermis  und  Epi- 
thelien eiiiprinden  nicht,  haben  keine  eigene  Bewegung,  besitzen 
weder  Blut;^''efässe  noch  sicher  gestellte  Nerven,  ktunicn  sich  somit 
weder  entzünden,  noch  stdimerzen.  noch  irgendwie  durch  sich  selbst 
erkranken,  und  zeichnen  sich  durch  ihre  prompte  Kegencration  vor 
allen  übrigen  (leweben  aus.  Als  schlechte  Wärme-  oder  Elektricitäts- 
leiter  (letztere  nur  im  trockenen  Zustande},  können  sie  als  eine  Art 
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iBolatoreo  des  Oiganismiis  angesehen  werden.  In  neuester  2jeit  hat 
man  das  Eindringen  feinster  Nervenfasern  in  gewisse  Zellen  der 
Epitheiien  sichergestellt.  Das  Eindringen  von  Nervenfasern  in  die 
Epidermis,  wird  eben&lls  von  Einigen  behauptet. 

Die  Oberhanty  ihr  ZugehOr  als  Haare  nnd  Nflgel,  sowie  die 
Haut  selbst,  welcher  diese  Gebilde  angehören,  habe  ich,  gegen  den 
gewohnliehen  Gebrauch,  in  die  specielle  Anatomie  aufgenommen 
(§.  205 — ^212).  Die  Beziehungen  des  Hautorgans  su  den  Sinnen  und 
den  Eingeweiden,  bestimmten  mich  zu  dieser  Abweichung.  Es  er> 
ttbrigt  hier  somit  nur  die  Schilderung  der  Epitheiien. 

Der  früher  erwähnte  Hurnstoff  ist  in  kaltem  WaüHor  unlü^ilich,  .schwillt  bei 
IHngerem  Befeuchten  etwas  «oft  erweicht  rieh  durch  Einwirlraiii^  von  AlkAlien 
(daher  der  allgemeine  Gebrauch  der  Seife  beim  Waschen)  *  lOst  sieh  aber  selbst 
nach  langem  Kochen  nicht  auf.   Alkohol  and  Aether  lassen  ihn  anTertndert; 

kaustische  fixe  Alkalien  lösen  ihn  unter  Entwicklung  vnn  Ammoniakporuch  auf. 
Bei  100"  R.  erwoirht  er  sich,  liofert  hol  trockener  Destillation  sehr  viel  kohlen- 
saure« Ammoniak  mit  empvreuniatischem  Gele,  verbrennt  unter  Luftzutritt,  und 
hinterlä«8t  eine  Asche,  welche  kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalk,  nebst  einem 
Anthtile  phosphorsanren  Natrons  giebt 

§.  29.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Epitheiien. 

Die  freie  Flilche  jeder  Membran,  jeder  Höhlenwand,  jedes 
Kanals  und  seiner  Verzweigungen,  besitzt  einen  aus  ZeUen  zusammen- 
gesetzten üeberzug.   Dieser  ist  das  J^pUhtilnm, 

Das  Epithel  erschemt  theils  als  einfaches  ZeUenstratum,  theils 
als  mehrfach  geschichtetes  Zellenlager.  Die  Form  der  Zellen  varürt 
nach  Verschiedenheit  des  Ortes,  wo  sie  vorkommen.  Der  Kern  der 
Zellen  zeigt  sich  bei  starken  Vergröeserungen  mit  einem  oder  zwei 
dunkleren  Kemkdrperchen  ▼ersehen,  und  liegt  selten  in  der  Mitte 
der  Zelle,  meistens  an  oder  selbst  in  der  Wand  derselben. 

Man  unterscheidet,  nach  der  Form  der  Zellen,  zwei  Arten  von 
Epitheiien:  Pflaster-  und  Cylinderepithel. 

a)  Das  Pflasterepithel.  Es  wird,  seines  mosaikartigen  An- 
sehens wegen,  so  genannt.  Seine  Zellen  sind  anfangs  rundlich,  flachen 
sich  aber  durch  gegenseitigen  Druck  ab,  und  werden  eckig.  Die 
runden  oder  ovalen  Zellenkeme  sind  bei  jungen  Zellen  nur  von 
einer  dünnen  Schiebte  Zellensubstanz  umschlossen,  welche  erat  bei 
älteren  Zellen  an  Dicke  zunimmt  Das  Pflastcrepithel  bat  eine 
sehr  grosse  Verbreitung  im  thierisehen  Kdrper.  Es  findet  sich  an 
den  freien,  glatten  Flächen  aller  serOsen  Membranen,  ferner  an  der 
inneren  Oberfläche  der  Blut-  und  LyniphgefäsKc,  in  den  feineren 
Verzweigungen  vieler  Drüsenausführungsgänge,  auf  den  wahren 
Stimmbändern  des  Kehlkopfes,  in  den  Luftbläschen  der  Lungen, 
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und  an  gewiMen  Sohleimhänten ,  s.  B.  der  Trommelliöhle  (nur 
Btellenweiae),  als  einfache  ZelleDBchichte.  Mehrfach  geschichtet 
dagegen  erscheint  es  an  einigen  Sjnovialhttuten,  und  an  bestimmten 
Strecken  der  Schleimhaut  des  Verdanungs-  und  Zeugutigssystems, 
wo  es  so  mftchtig  wird,  dass  es  durch  Maceration  in  grösseren  oder 
kleineren  Stttcken  abgezogen  werden  kann,  wie  auf  der  Schleimhaut 
der  Mundhöhle,  der  unteren  Partie  des  Richens,  der  Speiseröhre,  der 
weiblichen  Scheide.  In  der  Harnblase,  den  Harnleitern,  den  Nieren- 
becken und  Nierenkelchen,  kommt  es  ebenfalls  mehrfach  geschichtet, 
aber  mit  geringerer  Mächtigkeit  Tor.  —  Grosse,  flache  und  breite 
Zellen  des  Pflasterepxthels,  bilden  das  sogenannte  Plattenepithel.  — 
Man  hat  in  neuester  Zeit  das  Epithel  jener  Höhlen  und  Kanäle,  welche 
keine  Communication  mit  der  Aussenwelt  haben  (seröse  und  Synovial- 
m«nbrajien,  Blut-  und  Lymphge&sse,  Kammern  des  Gehirns)  mit 
dem  Namen  Endothel  belegt.  Wer  einen  so  widersinnigen  Namen 
erfinden  konnte,  der  wusste  wahrlich  nicht,  was  Epithel  et  tumim» 
bedeutet.  Endothel  ist  eine  etymologische  Monstrosität,  denn 
wörtlich  übersetzt  würde  es  lauten:  Innenwarze. 

M.  Schiiltzp  hpsi  hrieb  (Med.  Centralhlaft .  1804.  Nr  I  i  oinp  npwp  Art 
ron  Zf^llfi).  wfli  he  in  (ten  tieforfii  Schicht'^ii  der  peschii  btf'tcii  Pflasterepithflien 
Torkommen,  hh  Stachel-  oder  Riffzeilen.  Sic  sind  mit  Stacheln  oder  mit 
Leisten  (Riffim)  besetst,  dufeh  deren  Vermittlung  die  Zellen  ineinander  gr^en 
nnd  BOMmnienhalten.  Da»  dieie  Stacheln  anch  in  jene  Hanticliiehte  eingreifen, 
auf  welcher  da»  hetreffende  Epithel  lagert,  hat  Henle  an  der  äu.H9eren  Hant, 
altVersahnnng  denelben  mit  der  Oberhaut,  schon  ror  Schul tse  erwXhnt. 

b)  Das  Oy liiiderepithcl  besteht  aus  Zollen,  deren  Höhe  ihre 
Breite  übertrifft,  und  welcho  senkrecht  auf  der  betrcflPenden  Unter- 
lage stehen.  Die  Zellen  dieses  P^pithels  sind  keine  Oylinder  im 
mathematischen  Sinne,  da  sie  sieh  durch  ihr  NcbeneiMaiiflersein 
gegenseitig  abplatten,  und  ihr  aufsitzendes  Knde  meistens  schmal, 
das  freie,  von  der  Unterlage  abgewendete  Hude  dagegen  breiter  ist. 
Die  f'ylinder  sind  also  eigentlich  Prismen  oder  abgestutzte  Kegel. 
Da  auf  einer  Kbcm-  aufgepHanztc  Kegel  sieh  nicht  allsi  iti^x  be- 
rühren, 80  bleiben  zwischen  den  schmäleren  Theilcn  der  Kegel 
Räume  übrig,  in  welchen  sich  junge  Zellen  entwickeln  können. 
Der  Kern  der  Zelle  liegt  in  der  Mitte,  zwischen  dem  schmalen 
und  l)reiten  Zellenende,  und  ist  zuweilen  so  ansehnlich,  dass  er 
die  Zellenwand  lierauswölbt,  wodurch  die  ( Vlinderform  noch  mehr 
beeinträchtigt  wird,  und  bauchig  erscheint.  —  Fadenförmige  Fort- 
sätze, welche  von  dem  aufsitzenden  Fiiide  der  Zelle  in  die  Unter- 
lage der  Epithelien  eindringen,  wurden  an  verschiedenen  Orten 
I  Rieehschleimhaut,  Hirnhöldenu  andungen )  erkannt.  -  Das  ('yiinder- 
epithel  tin<let  sich  im  Darmkanalc,  vom  Mageneingange  bis  zum 
After,  in  den  Stämmen  und  in  den  Zweigen  der  AusfUhrungs 
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ginge  Uat  aller  Drttsen,  in  den  Samenblisclien,  in  der  GaHenblase, 
dem  Vai  defermUf  und  in  der  Harnröhre  bis  in  die  Näbe  der  Inaaeren 
Oeffiinng  derselben,  wo  Pflasterepithel  vorkommt.  Auch  das  Cylinder^ 
epithel  erscheint  einfach,  oder  mehrfach  geschichtet.  Bei 
dem  letsteren  besteht  aber  nur  die  oberste  Schichte  ans  Cylinder- 
seilen,  welche  immer  den  erwähnten  fadenförmigen  Fortsats  fthren, 
während  die  tieferen  Schichten  ans  nnregelmässig  gestalteten  Zellen 
zusammengcsetat  werden. 

Der  roberpanfr  vftn  Pflaster-  in  Cylinderepithel  orschoint  nur  an  den 
Mündungen  der  Auüfiihruiigggäuge  der  iSpeichpIdrilsen  plötzlich,  Aonst  wird  er 
durch  Zwiichenfbmeii,  welolie  Henle  Uebergangsepithel  naante,  Torbereilet 
CyliadiiMbe  Zellen  mit  swei  Kernen  kSnnen,  Ihrer  Seltenheit  wegen,  niebt  ab 
Beleg  der  Anaicht  dienen,  dtiM  «ich  die  Cylinderaellen  dnreh  Uebereinaoder» 
stellen  von  Pflutenellen,  und  Resorption  der  ZwischenwXnde  entwickeln. 

Als  besondere  Art  des  Cylinderepithels  erscheint  das  Flimmer- 
epithel. Denkt  man  sich  auf  dem  breiten,  freien  Ende  dner 
baachigen  Cjlinderzelle,  eine  Menge  kurzer,  heUer,  spitziger,  and 
anmessbar  feiner  Fädchen  aufsitzen,  welche  Cilien  (Flimmer- 
haare) heissen,  und  während  des  Lebens,  ja  selbst  eine  geraume 
Zeit  nach  dem  Tode,  in  wirbelnder  Bewegung  sind  (flimmern),  so 
erhält  man  die  Form  einer  Flimmerzelle.  Auf  der  äusseren  Leibes- 
oberfläche niederer  Thiere,  kommen  statt  der  Flimmerzellen,  blos 
vibrirende  Fäden  vor,  mittelst  welcher  sich  das  Thier  im  Wasser, 
wie  durch  Ruderschläge  fortbewegt.  In  jenen  wesentlichen  Bestand- 
theilen  des  männlichen  Samens,  welche  Spermatozoen  heissen, 
hat  man  Flimmerzellen  mit  einem  einzigen  langen  Flimroerhaare 
erkannt. 

Die  flininiiTndf  Ik'vvopiiiLr  ist  solir  rasch  und  lobhaft.  Wffiiii  man  »Mn^ 
(frÖBnere  vibrirondo  Fläche  unter  «icm  Mikru«ko|»e  betrachtet,  denkt  man  an  da» 
Wogen  nnd  Wirbeln  einee  hochgewAchsenen  Korofoldee,  ttber  welches  der  Wind 
wegstreieht.  Schon  die  älteren  Mikroskopiker  kannten  dieses  nerkwttrdige  FhX- 
nomen  im  Allgemeinen.  Purkinje  und  Valentin  aber  entdeckten  die  Flimmer- 
zellen, als  Vermittler  dieser  Bewegung.  —  Die  Richtung  der  Bewepiinp  der  Cilien 
.strebt  im  Allfremeinen  gepen  die  Eiulinüiiduiip:  <b's  betreffenden  Kanals  oder 
(Schlauches,  also  in  den  Athnuiug^sorganen  nach  ol>en,  in  den  Gti»chlecbtj<we)<fen 
nach  unten.  He  nie  sah  ein  auf  die  LuftrOhrenschleimhaat  der  nodi  wannen 
Leiche  eines  gerichteten  Verbrechers  gelegtes  Minimum  von  Kohlenpnlver,  Unnm 
16  Seennden  um  die  Breite  eines  Knorpelringes,  durch  Flimmerbewegnng  gegen 
den  Kehlkopf  fortgeschafft  werden.  Wenn  in.in  in  den  Liingeusack  eine«  eben 
petOdfeteii  Fro.sches,  durch  eine  kleine  Wnnile  «li  ssellien  Kohlenpnlvor  einbringt, 
findet  man  nach  einipfu  Stunden  daHselbe  schon  in  der  Mundhöhle.  —  Was  die 
Art  der  Bewegung  der  einzelnen  Flimmerhaare  anbelangt,  so  ist  diese  bei  den 
Säugethieren  entweder  ein  mit  Biegen  nnd  Anfriefaten  rerbundenes  Hin-  und 
Hersehwingen,  etwa  wie  an  einer  schwingenden  Bathe,  oder  eine  nach  der 
Länge  der  Cilien  hinlaufende  Wellonbewegunfr.  Haken-  und  peitschenfnrmige 
Beweßninpron  der  Flimmerhaare  kommen  bei  Mollusken,  Bew^ungen  in  einer 
jwegelfllche  bei  den  Räderthierchen  vor. 
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FHmmerepithel  findet  sich: 

1.  anf  der  Scbleimhaut,  welche  die  respiratoriftchen  Wege  aus* 
kleidet,  nnd  zwar:  «.  in  der  knöchernen  Nasenhöhle,  und  ihren 
Nebenhöhlen,  von  wo  es  in  die  Thrftnenw^  eintritt,  bis  in  die 
Thrftnenröhrchen  hin,  wo  es  durch  Pflasterepithel  ersetat  wird;  ß.  in 
dem  oberen  Theile  des  Phaiynz  (bis  zum  zweiten  Halswirbel  herab), 
▼<m  wo  es  in  die  TlAae  EutUuHm  eindringt;  7.  im  Kehlkopfe  (mit 
Ausnahme  der  wahren  Stimmbänder),  und  in  der  Luftröhre  und  deren 
Verzweigungen; 

2.  auf  der  Schleimhaut  des  Uterus  (nur  stellenweise),  und  der 
Tuben; 

3.  in  den  Samengefössen  des  Nebenhodens,  in  der  Nähe  der 
Cbm  vmeuion  Haäen; 

4.  in  den  Gehirnkammem ,  im  ApuiedueiuM  SyhU,  und  im 
Centralkanal  des  Rückenmarks  bei  Embryonen.  Bei  Erwachsenen  bt 
dieses  Vorkommen  ungewiss,  indem  Henle  es  an  einem  15  Minuten 
nach  dem  Tode  untersuchten  Verbrecher  nicht  finden  konnte; 

"  5.  in  den  Anfang«  n  der  Harnkanälchen  (im  Menschen  noch 
nicht  sichergestellt,  sehr  deutlich  dagegen  bei  den  nackten  Am- 
phibien). 

H  rücke  hat  dio  A)i>i<  lit  «reKiissort .  <!ass  dio  Flimiiicrzcllrn  an  ihrem 
freien  Ende  nicht  durch  Zollen  wand  jjeNchlosMon ,  »ondern  oflen  sind,  und  die 
Cilien  in  dem  ZelleninhaJt  (Protoplunia)  wurzeln.  Er  beruft  »ich  darauf,  dass 
ia  d«m  flttnigeii  Beeret  der  NMeiMchleimhattt  im  Anfange  eines  Schnnpfeni, 
Umfitmige,  am  dicken  Ende  mit  Cilien  bepüanite  KOrper  beobachtet  werden, 
ireiche  Kerne  fllhren.  Diopo  Körper  «ollen  der  Zelleninhalt  der  Flimnierzellen 
•ein,  we|<  Imt  nns  dem  ofFenen  Hecher  der  Zellen  heraustrat,  und  mit  ilein  Secret 
der  NaÄenKchloimhant  nach  auHben  pe>chatlt  wurde.  Die  »-ntleertrii  Hülben  der 
Zellen  bleiben  auf  der  Schleimbaut  zurück.  Wer  hat  sie  dort  je  ^'ehohen? 

Um  einlaches  Pf  laste  repithel  kennen  an  lenwnf  rriehtes  hin,  mit  dem 
Sealpelle  Aber  die  fMe  Fliehe  einer  seritaen  Membran,  gleiehviel  welcher,  leicht 
binznstreifen ,  und  die  abgeschabto  schleimige  Mamko  auf  den  ObjecttrJiger  an 
brin^^en,  «ie  mit  Hlut.-ernm  zn  befeuchten,  aunzubreiten .  und  mit  einem  »Kinnen 
Glas-  oder  <ilimnierbliittchen  zu  bedecken.  Man  wird  einzelne  rundliche  Zellen 
and  mosaikartige  Ainrregate  derselben  zur  Ansicht  bekommen.  Die  A^rj^^regate 
terfirilen,  wenn  sie  jttngerer  Formation  sind,  dnreh  Zugabe  Ton  Easlgsiure  (welche 
das  Bindnngamittel  der  Zellen  lOst)  in  einzelne  Zellen.  Um  mehrfach  geschich- 
tetes Pflasterepithel  und  die  Metamorphosen  der  Zellen  in  den  alten  und 
junpen  Schichten  /.ii  sfudiren,  wälilt  man  eine  dünne  Schleimhaut,  am  besten  die 
Bindehaut  des  .Xu^raptels.  pr.'iparirt  >ie  ohne  viel  Zerninp  los,  uml  le^^'t  sie  einmal 
•o  suiMitnmeu,  d&m  die  iluMiere  (freie)  Fläche  auch  nach  der  Faltung  die  äussere 
Ueibt.  Mit  derselben  Behandlung  durch  Anfenohtung  und  Bedeckung,  wird  das 
Otjject  so  in  das  Sehfeld  des  liOkroskopes  gebracht,  dam  man  den  Faltungsrand 
siebt,  an  welchem  die  verschiedenrn  Schichten  diese.s  Epithels  bei  VerXnderung 
des  Focus,  ^nnz  befriedifreud  unter.snchf  werden  k<inneu.  Das  rompressorium 
leistet  hiebei  ;r'ite  Dienste.  Hat  das  zu  untersiichendi-  K|>itliel  ein»-  f<  stere  l'nter- 
lapo,  wie  auf  der  Hornhaut  des  Auges,  und  in  den  Driisenschlauchen,  so  k<innen 

dtana  Schnitte  desselben,  mit  Yalentin's  Dü|>])ülmeMer,  welches  tot  dem  Schnitte 
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in  WiiMer  jretancbt  werden  mnMi.  hrrmM.  ^ine  Mbr  belehraide  ProfiUuuicht 

gewXhren.  —  Das  rylinfloropithel  rrschpiiit .  von  der  F'läche  fifOsehen,  als 
Pfl.Kfprppitlifl.  Nur  *li<>  Sf'itpnaii>i<'hf  l;is>.t  <\\f  Ha^.Ut-änIpii  npVi»»n  einander 
;rola^,'<  rt('ii  «  vlinMrifchi'ii  Z<-1I»mi  t'rkt'nupii.  Am  lif'>tt  ii  ciijnfii  sirli  hifKU  t\\p> 
DariTiKotten  eiue«  ausgehungertpn  Säiijj<'tliiere.s.  An  nicnt>chlichen  Leichen  »ind 
die  Epitheliale/ linder  der  Darmsotten  theilweise  abgefiülen,  und  man  thot  beMer, 
feine  QaerMhnitte  der  Lieberkfllin*8elien  DrOaen  des  Diekdarms  avssawSUen,  an 
welchen  die  cylindrischen  Zellen,  von  der  DHI»en\vand  pepen  das  Lumen  der- 
vflhon  rroriciitot .  wio  Radien  einos  Krei^f^s.  do^sfIl  Mittolpunkt  die  Höhle  der 
Drüse  ist.  gesehen  werden.  Ksjiij^säure  macht  die  getrübten  Zellenwände  durch- 
nichtiger,  und  die  Kerne  deutlicher. 

EittMliM  Zdlon  des  Flimnerepithels  rind  leieht  aa  liaten,  wen»  aaa 
ii^end  ein»  flimmernde  Schleimhaut  abaehaht,  und  den  Brei,  nachdem  er  verdUnnt, 
bei  600  Linear •VeigrOsBening  betrachtet.  Die  CUien  aelbst  lassen  sich  nur  an 
ruhenden,  d.  i.  todten  Flinunerzellen  wahnichmen;  an  den  lebenden  Zellen,  mit 
flimmernder  Bewepinp  ihrer  Cilien.  sieht  man  den  Wald  vor  Bän?nen  nicht.  I'ni 
da»  überraschende  Sciiauspiel  de.s  Himmern»  auf  einer  iSchleinihautfläche  zu  beob- 
achten, eignet  sich  ganz  vorzugsweise  die  Rachenschleimbaut  der  Frische,  welche 
gefaltet  werden  muM,  um  den  Rand  der  Falte  im  Sehfeld  su  fixiren.  Ich  bediente 
mich  jedoch  su  den  Schuldemonstrationen  lieber  der  ZnngenqritBen  kleiner 
FVOsche,  welche  abgetragen  werden,  und  da  sie  nicht  (gefaltet  in  werden  brauchen, 
um  einen  freien  Srhleimhantrand  /n  «  rlüdl-  ii ,  das  Phänomen  in  seiner  jranzen 
Pracht  selbst  fiir  den  ungewandten  Zus<  h)iiier  penussbar  machen.  Die  durch  die 
Wimperbewegung,  wie  durch  Ruderschläge,  erregte  Strömung  des  Wassers,  welches 
das  Ohject  nrogiebt,  and  in  welchem  abgefellene  Epitheliattellen  oder  Blui- 
«phiien  fortgerissen  werden,  leitet  den  Neuling  snerst  auf  die  Fiximng  de« 
FUmmenetes.  Im  Nasenschleime,  wclrhen  man  mit  einer  Feder  aus  dem  tiefen 
Innern  seiner  eijreiH'n  Na«e  h«Taii~hi>lt,  /ei;reii  di»'  FlirniTier/nllpii  ihre  Cilien,  und 
zuweilen  ihr  mehr  wenitfer  leldiaft*"«  Wim|>er^|'i' I  «xanz  deutlich  '  K.  H.  Weber). 
—  Im  Gehörorgane  der  Pricke  wurden  Flimmerbeweguugeu  von  Ecker  ent- 
deckt. Auch  flimmeni,  wie  schon  bemnkt  wurde,  die  HavttwdeckmigeB  eehr 
▼ieler  niederen  Thiere,  —  selbst  die  J^^onUae  gewisser  Algen. 


§.  30.  Physiologische  Bemerkungen  über  die  Epithelien. 

Die  Kutstelninf;  der  Kpitlu-Iialzf  llon.  die  Metamorpliosen,  welche 
sie  durelimaclK'i),  spreehon  zu  doiitlieli  für  einen  iK'.snnderen  Lebens- 
act  in  diesen  (leliildcn,  als  dass  man  sie  nneh  länger  l)l<»s  für  ein 
Schutzmittel  gewisser  Membranen  ansehen  ktinnte.  Ihre  Kxi.stenz 
ist  nur  insofern  an  diese  ^lenibianen  gebunden,  als  letztere  mittelst 
ihrer  Rlutgofässe  den  StufT  hergeben,  aus  wcdchem  sich  die  Epi- 
thelialzellen  ernähr(!n.  Das  Zellenleben  seihst  dagegen  kann,  wenn 
es  einmal  erwacht  ist,  von  jenen  Membranen  aus  nicht  absolut  be- 
herrscht werden. 

Das  Abfallen  der  Epithelien,  und  die  entsprechende  Neubildung 
drrs(db(>n,  ist  ein  s(dir  weil  verinntetes,  aber  dennoch  k<dn  allge- 
nn'ines  Phänomen.  Die  Flimmerepithtdien  unterliegen,  so  viel  wir 
aus  den  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  entnehmen  können,  dem 
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AbfitUen  weit  weniger  wie  das  Cjlinderepithel.  Allerdings  enthält 
der  während  des  Schnupfens  reichlich  abgesonderte  flüssige  Nasen- 
ichieim,  und  der  Auswurf  aus  Kehlkopf  und  LuftHihre,  einaelne 
FUmmerEellen;  diese  scheinen  jedoch^  abgesehen  von  den  krank- 
haften  Bedingungen,  unter  welchen  sie  ausgeleert  werden,  mehr  auf 
mechanische  Weise  von  dem  Boden  losgerissen  zu  werden,  auf 
weichem  sie  wurzelten,  als  durch  pliysiuh  ^^ische  Processe  abgelöst 
worden  zu  sem.  —  Viel  häufiger  treffen  wir  rundliche  Epithelial- 
seilen  in  den  Absonderungsstoffen  der  Drüsen,  im  Schleime,  in  den 
Thränen,  im  Speichel,  in  der  Qalle,  dem  Samen,  dem  Harne,  etc. 
Bei  den  Epithelien  der  geschlossenen  Höhlen,  kann  der  Wechsel 
nicht  mit  Abfallen  oder  Abstossen  im  Ganzen,  sondern  wahrschein- 
lich nur  mit  Auflösung  und  Aufsaugung  der  älteren  Formationen 
im  Zusammenhange  stehen,  und  muss  überhaupt  sehr  langsam  von 
Statten  gehen.  —  Bei  Entzündungen  soll  das  Flimmerepithel  ab- 
geworfen und  durch  Pflasterepithel  ersetzt  werden. 

Man  kann  es  als  sicher  annehmen,  dass  die  Zellen,  welche 
die  innere  Oberfläche  der  Drüsenkanäle  einnehmen,  an  dem  Abaon- 
deruiigaprocesse  wichtigen  Antheil  haben.  Da  die  Absunderungssäfte 
aus  dem  Blute  stammen,  mü  müssen  sie,  bevor  sie  in  die  Höhle  des 
ausführenden  Drüsenkanals  gelangen  können,  »ich  durch  die  Zellen- 
schichte seines  Epithels  durchsaugen,  und  erleiden  dabei  durch  die 
Einwirkung  der  Zellen  jene  eigenthüniliche,  ihrem  Hergang  nach 
ganz  unbekannte  Veränderung,  durch  welche  sie  die  Qualität  eines 
bestimmltMi  Secretcs  uiwielnuen.  Piei  ilem  Secretioiisvorgang  betheiligte 
Epithelialzelleii  heimsen  Seiretions-  oder  Encliy  ni Zeilen. 

In  der  Flimnierbewe«;imy;,  welehe  aueli  naeli  Treiinuu'^  dtr 
Zelle  vijiii  <  )r;iaiii.siiius  toridauert  (  hv'i  Schildkröten  selbst  acht  I  ag»; 
nach  dem  fuile  noch  iiiciit  erlischt),  liegt  der  sprechendste  Heleg 
für  das  eigcnt-  Lehen  der  Kjiithelial/.«  Ileii.  Die  Natur  dieser  Be- 
\VL».^uii^  dei-  W iniperhaare,  und  ihre  jdi ysicdo^istdie  Bestiniintin^  sind 
gänzlich  unbekannt.  Man  erj^elit  sich  nur  in  Vernuuhiui^en.  I)as8 
die  liiclituMü^  der  Flinmierbewe^Ming  gfgen  die  Ausgangsöllnung  des 
bell ctleinlen  Schi»  iinhuutiohrcs  strebt,  gilt  wohl  ITir  viele,  aber  nicht 
für  alle  Si  iileindiäute,  und  dass  durch  die  P'liininerbewegung  der 
Schleim  an  den  \\'änden  der  Schleindiäute  gegen  die  Ausniundungs- 
»telle  deiselben  tortiietiihrt  werde,  erscheint  nur  als  eine  für  so  zarte 
Kräfte  sehr  rohe  Arbeit.  Auch  niüssten  dann  alle  S»  hh  indiäute 
Fliinnierzellen  besitzen.  Die  Nervenkraft  bleibt  bei  den  Fliinincr- 
bewegungeii  ganz  au.-^  tieni  Spiele,  tla  diese  Bewegung,  nai  h  Heraus 
nähme  der  Zelle  aus  ihren  Verbindung«*!!,  fortdauert.  Schwache 
'"^äuien,  Alkohol,  Aetlier,  (Jalle.  und  niidere  Tenjpeiatursgrade , 
hemmen  die  Kliimnerbewegungen ,  und  bringen  sie  zum  Stillstand, 
ludem  sie  iii  der  umgebenden  Flüssigkeit  Niederschläge  erzeugen, 
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welehe  einen  för  die  schwachen  Oilien  onilberwindliehen  Widerstand 
bilden.  Werden  diese  NIederschlfige  durch  eine  Kfdisolution  aof- 
gelOst,  beginnt  die  Oilienbewegnng  yon  Neuem.  Wärme  und  Elek- 
tricitat  sollen  das  Vibriren  der  CiUen  fördern;  —  Opium,  Blausäure, 
narkotische  Gifte,  yerhalten  sich  indifferent  gegen  dasselbe. 

Gegenwärtig  noch  TWeinselt  dastebende,  mehneitiif  wieder  angegriffene 
BeobachtangeB  fiber  die  Epith^ien  gewiaMr  ScUeimbiute  und  der  GehiinbOhlen, 

laBMuii  e»  erwartiMi.  <\iikh  uuneren  Ausic-hten  über  di»»  functionelle  Bedeutung  der 
Rpitlielieii,  wichtige  Rufurmeu  bevorstehen.  Mau  lieherzig«*  nur,  deji  oon-<tatirt»'n 
Zusainiuenhaii^'  f^e^ij^ser  Kjiitliflial/clb'n  der  Nasenschleimhaut  und  der  Zunge, 
mit  den  feiuHteu  Kudfaden  der  bczüglicheu  äiuueüuerven. 

§.31.  Muskelgewebe.  Hauptgruppen  desselben. 

Die  Muskeln  (Mutadi,  griechisch  ^jz:^,  von  {Ji-j£tv,  susammen« 
sieben,  oder  ixü;,  Maus),  sind  die  activen,  die  Knochen  die  passiven 
Bewegungsorgane  des  thierischen  Leibes.  Die  Muskeln  kommen  in 
ihm  in  sehr  grosser  Menge  vor,  und  bilden  das  Fleisch  desselben. 
Kein  anderes  organisches  System  nimmt  so  viel  Raum  sich  in 
Anspruch,  wie  die  Muskeln.  Sie  sieben  nch  auf  Ghsheiss  des  WiUena 
oder  durch  die  Einwirkung  äusserlioh  auf  sie  angewendeter  Reize, 
8.  B.  Oalvanismus,  zusammen,  werden  kfirser,  und  Terkleinem  da- 
durch die  Distanz  sweier  beweglichen  Punkte,  zwischen  welchen  sie 
ausgespannt  sind.  Das  Vermügen,  sich  auf  Reize  zugammensusiehen, 
heisst  Irritabilität,  oder  besser  Contractilität. 

Alle  stärkeren  Muskeln  bestehen  aas  gröberen  Bündeln,  Fatd- 
evM  mtuculares,  welche  gewöhnlich  parallel  neben  einander  liegen, 
aber  auch  sich  in  verschiedenen,  meistens  sehr  spitzigen  Winkeln 
zusammengeselleu.  Die  kleineren  und  grösseren  Bündeln  dieser  Art, 
besitzen  Bindegewebshüllen,  weiche  von  der,  den  ganzen  Muskel 
umhüllenden  Vafftna  cellularis  abgeleitet  werden.  In  der  kunstmässigen 
Ablösung  dieser  Vagina  von  der  Oberfläche  der  Muskeln,  besteht 
das  Präpariren  derselben. 

Jedes  Muskclbündel  stellt  «ine  Summe  mit  freiem  Auge 
erkennbarer  kleinerer  Bündel  dar.  und  diese  sind  wieder  Sträng:e 
von  sehr  feim  n,  nicht  mehr  dureli  das  ^lesser  in  dünnt  re  1-  atli'u  zu 
zerlegendt  ii  Muskelfasern,  Fihvtw  muscnlares.  An  dem  Querselinitte 
eines  gehärteten  ^luskels,  z.  H.  j^t  i äueiierti  n  Fkisclics,  l;is>t  sich 
das  V^erhältniss  (h*r  Fasern  zu  den  kh  ineren  und  j.jrüssen  n  Hündi  ln, 
und  dieser  zum  Ganzen,  mit  der  Lüupe,  selbst  mit  dem  freien  Auge 
erkennen. 

Man  b'itet  ilas  Wort  mfifruhi*  .inch  von  y  j:,  d.  i.  Man-^  ab.  weil  die  spindel- 
RJnnipeu  Muskeln,  mit  ihren  langen  Stdineu.  »ich  mit  den»  K.".r|M-r  nnd  Scluveif 
einer  Maus  vergleichen  laiH^en.   Der  altdeutsche  Kauie:  Mhu:<leiu  drückt  wohl 
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di«M  Ableitany  «m.  —  Die  Resteaimtoren  der  Anatomie  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert, (gebrauchten  statt  MutciAu,  den  Aoadmek  Xoocrta«.  Meister  Schylhatifl, 

im  }^e(btbud)  ber  ^i'iin  bare,  neu,  Strasslmrp,  1Ö17,  mgt  hipriibpr:  „Musnilus 
unb  Lacertus  ift  fin  j&iufl,  aber  Musculu«  unirt  iinicnnt  nach  bfv  form  iiiiier  mauifj, 
l^certiu  na<t)  ber  focmen  ainer  ^ei^bec^^j,  bauii  gieidiiuic  bte  tt)i)erltn  ffinb  an  beibcu 
entai  lirin  {K  i  bfinn),  unh  laug  gegen  bcm  f4)toan(},  unb  in  ber  mitten  bid,  alfo 
frinb  and^  bi<|e  miMilin  mh  lacerti.* 

Bei  mikrüskopischer  Untersucliung  ersoheineu  die  Muskelfasern 
in  zweifacher  Form,  und  zwai'  als: 

a)  (Quergestreifte  Fasern.  Sie  zeigen  nebst  feinen  parallelen 
Längslinien,  welche  theils  continoirlich,  theils  in  Absätzen  der 
Richtung  der  Faser  folgen,  eine  sehr  raarkirte  (Qaerstreifung, 
welche  nicht  blos  die  Oberfläche  der  Faser  in  querer  Richtung 
zeichnet^  sondern  auch  in  die  Tiefe  derselben  eingreififc,  und  dadurch 
die  Faser  in  abwechselnd  helle  und  dunkle  Platten  oder  Seheiben 
schneidet,  ähnlieli  den  IMatten  einer  Volta'schen  Säule.  Sie  finden 
sich  in  allen  der  Willkür  gehorchenden,  sogenannten  animalischen 
Muskeln,  als  dasind  die  Muskehi  des  Skeletes,  der  Athmung,  der 
Sprache,  der  Sinnesorgane,  und  unter  den  unwillkürlicheUi  im  Hersen, 
im  Pharynx,  und  stellenweise  auch  in  der  Speiseröhre. 

Die  Dicke  der  quergcBtreiflen  Fasern  wechselt  sehr,  nach  der 
Verschiedenheit  der  Muskeln,  welchen  sie  angehören.  So  betrügt 
sie  bei  den  Qesichtsmuskeln  0,005'"  —  0,008'";  bei  den  Stamm- 
mnskeln  0,01'" — 0,25"'.  Ihre  Länge  ist  geringer,  als  jene  des  be- 
treffenden Muskels.  £8  müssen  sich  deshalb  mehrere  Fasern  der 
Länge  nach  aneinanden*eihen,  um  der  Länge  des  Muskels  au  ent- 
sprechen. Die  Aneinanderreihung  erfolgt  mittelst  zugespitster,  selbst 
auch  mittelst  gespaltener  Enden. 

Jede  quergestreifte  Faser  besitat  eine  structurlose  Hülle  (Sareo- 
Umma,  yon  adp^,  Fleisch,  und  Xi|i|As,  Rinde).  Diese  Hütte  ist  an 
ihrer  inneren  Oberfläche  mit  länglichen  Kernen  besetzt,  und  um- 
schliesat  den  Inhalt  der  Muskelfasern,  als  eigentliche  contractile  Sub- 
stanz des  Muskels.  Die  erwähnte  quere  Streifung  gehört  nicht  dem 
Sarcolemma  an,  sondern  dem  Inhalte. 

Ueber  den  Bau  des  eoiitractileu  liilialtes  dieser  Muskelfaseru ,  hubou  »ich 
die  Mikrolefen  noch  nicht  geeuiiget.  Sie  itehen  sich  Tielmehr  in  awei  Lagern 
feindUch  geijenttber.  Die  Xltere  Sehnte  liwt  den  Inhalt  einer  Fasor  ans  feinsten, 

perl.-<chmirähnlich  in  dunklere  und  liellere  Abschnitte  gegliederten  Fäserchen  — 
dpii  M  u sk  ell'i  bri  II  e n  (auch  I* r i  iii  i  t  i  v  f a > r  n i  Im-sIpIiimi  ,  und  erklärt  daran«) 
das  l.iiit,'sg-''?'tnMftc  Anseilen  der  Muskelfufier.  Ihirili  Maceration  der  Muskelfasern 
in  .scliwacheni  Weingeist,  lü.sen  sieh  diese  Fäsercheu  vun  einander,  und  können 
einseln  gesehen  werden.  Jede  derselben  aerflUlt  durch  Behandlang  mit  rer^ 
dlinnter  Salastnre,  der  Qnere  nach,  in  kleinste  StnlenstVeke.  Die  erwihnte  perl- 
BchnnrKhnliche  Gliederung  der  Fibrillen  aber  soll,  indem  die  dunkleren  und 
helleren  Abschnitte  aller  Fibrillen  in  gleichen  Querebenen  neben  einander  lie<ren, 
die  Querstreifang  der  Muskelfaser  erseugen.   Dieses  ist  der  Glaubensartikel  der 
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Fibrillentheorie.  Jener  der  Seheibentheorte  lautet:  Der  bihalt  des  8er- 

colemnin  oiner  Mtiskelfaser,  hestclit  aus  übtTcinjirKler  g^«»laporton  Scheiben  (Bow- 
III  an 's  Ji'sr»),  wif  dif«  Müiizfu  ciiifr  (  JoIiIi-hII.'.  Zwoii-rlci  Arten  dieser  Srlieiben, 
li»*ll<-  mul  ilmikl»*.  t'<<l^*'n.  <l<'r  l^iiii«^»'  »Icr  Mii-ki  ltaner  narli .  ;ilternireiMl  auf  »»iii- 
auder.  Den  iiweiurlei  6clieibuu  f  utäprecli«-u  liciitere  und  dunklere  Zonen  au  dtr 
Oberfliehe  der  Faeer,  daher  die  Qtterstreifiui^.  Die  lichteren  Zonen  rind  etwas 
breiter,  als  die  dunkleren.  Die  Scheiben,  welche  den  lichteren  Zonen  entsprechen, 
lassen  sich  durch  Kehaudlun^'  der  Muskelfaser  mit  verdünuter  SalxAKuro  iNuliren, 
indem  diese  Säure,  die  den  dunkleren  Zonen  entsj»rerh«'iiden  Scheiben  auflfjst. 
Die  Scheiben  ab»'r  sind  wiiuler  aus  kleinen  Säuienstückcln-n  /nsaininenpesetzt, 
«leren  Richtung  senkrecht  auf  den  platten  Flächen  der  Scheiben  steht,  iSie  löaeu 
sich  durch  Behandlung  der  Scheibe  mit  achwacliem  Weingeist  von  einander,  ond 
heissen  bei  den  englischen  Anatomen  Sarcotu  EXemenU,  —  bei  Brttcke  Disdia* 
elasteu  (aesr  dhf  yree,  on  a  <ot|foitrs  rci<Mm,  sagt  Moliire),  weil  sie  das  Licht 
doppelt  brechen.  Ein  (Iriei-he  aber  wttnl©  auch  mit  Diclahten  «renng  haben.  — 
Beide  nur  in  den  Han]itzil;.'t'n  aiis'eg^ebpnen  Ansicliten,  haben  a<'litbare  Vertreter. 
Im  (•runde  sind  beide  Tlieorien  nicht  \\e>entlich  verschieden.  Denn  wenn  eine 
Huskelfaiier,  durch  Mucerutiun  im  Woingei.-<t,  Mich  in  Läugeutibrillen  zerlegt, 
welche  durch  verdünnte  Salsidlure  in  kleinste  Säulensttlcke  serfallen,  und  wenn 
diese  Faser,  durch  Maceration  in  verdünnter  Salssiure,  sich  in  Querseheiben 
auflöst,  welche  durdi  Weingeist  in  dieselben  kleinsten  SMulenstClcke  zerlegt 
werden  ki'innen.  so  haben  doch  siclier  lieidi'  'riicib-  Keclit.  Wer  die  eiuschlXgige 
Literatur  durchzuarbeiten  Lust  hat,  dt-ni      Itc  (jiott  Geduld  dazu. 

ludern  die  uuiujalen  Muskeln  iu  der  Kegel  mit  Sehnen  eut«priugeu  uud 
endigen,  so  firügt  es  dch:  wie  gehen  die  Muskelfasern  in  fiehnenftsem  (f.  40) 
über?  Auch  hierüber  streiten  Achiver  und  Trojaner.  Der  üebergang  beider  Faser* 
gattun^'en  jresdiielit  in  der  Aft,  dam»  das  abpenindett-  oder  ^i^ezackte  Ende  der 
Muskeltaser,  trichtfrtV.i  iiii<r  von  Seliuenfa.sern  eingehiilst.  und  iliirch  eine  Art  von 
Kitt,  welchen  Kaliiaiiji«-  l'ist.  mit  ihnen  fest  vi  rbuiulen  winl.  Aiub^re  last>eu  die 
Selinenfajieru  au»  dem  Sarculemma  der  Muskelfasern,  durch  Splittcruug  desjielüeu, 
hervoigehen  (Oer lach).  Ausführliches  enthSlt  Fick,  lieber  die  Anheftung  der 
Muskelfasern  an  ihre  8(>hnen,  in  MOller's  Areliiv,  1856. 

Das  längsge.streifte  Au.sehen  der  animalen  Muskelfasern,  entspricht  nicht 
einzig  und  allein  der  Läugsfa.serung  derselbfii.  sondern  i.st  zugleich  <ler  optisclie 
Ausdruck  lunf^itudinaler  Spalträunie.  «fltlK'  den  Inhalt  einer  Faser  tluichsetzen, 
nud  am  (.Querschnitt  der  Faser  als  Lücken  erscheinen,  von  welcheu  verästelte 
Spältchen  auslaufen.  Ihre  Besttmuiuug  kanu  darin  bestehen,  das  durch  die  Capillar* 
gefksse  herbeigeführte  ernährende  Blutplasma,  in  mfiglichst  innigen  Verkehr  mit 
den  Mnskelfibrillen  su  bringen.  —  Die  im  Innern  der  contractilen  Substans  einer 
Muskelfaser,  oder  an  der  Inueu.seite  des  .^.in  tdeninia .  vorfisdliclieu.  sogenannten 
M  II  >k  •■  I  k  •">  r  |mtc b  eil,  halte  ich  für  die  Kerne  der  Zellen,  aus  welchen  sich  die 
Muskelfaser  entwickelte. 


h)  Die  zweite  Form,  unter  welcher  die  Muskelfasern  unter  dem 
Mikroskope  erscheinen,  umfasst  die  Gruppe  der  glatten,  d.  h.  nicht 


abhängig  sind,  und  welche  deshalb  auch  unwillkttrliche  genannt 
werden.  >)  Die  glatten  Muskelfasern,  treten  als  integrirende  Bestand- 


Die  physiologische  Sonderun-j  der  Muskeln  in  willkürliche  iauiinalisehe) 
und  unwillkürliche  ^organische),  lässt  sich  weder  histologisch  noch  functioneli 
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theile  sehr  vieler  Organe  auf.  Man  hat  diese  Fasern  naeligewiesen: 
im  Verdauungskanale.  in  den  Plarnwegen  und  in  der  Harnblase, 
den  Samenbläschen,  der  Gebärmutter,  der  Iris,  der  Choroidea,  den 
Ansftihrungsgängen  vieler  Drüsen,  in  den  Bindegewebs!) ülsen  der 
Lymphdrüsen,  den  Bronehien  der  Lunge  bis  in  die  End  Verzwei- 
gungen derselben,  in  der  Milz,  in  den  Wänden  der  BlutgeHisse,  in 
der  Brustwarze,  in  der  Dartos,  im  Gewebe  der  Cutis,  jedoeh  nur 
an  behaarten  Stellen  derselben,  und  nach  Pflüger  und  Aeby, 
anch  im  Eierstocke  aller  Wirbelthiere. 

Glatte  Uuskelfiweni  kommen  in  den  Oiganen,  deren  Ingrediens  sie  bilden, 
entweder  sentrent  und  vereinzelt,  oder  au  platten  Stringen  vereinigt  vor,  welche, 
wenn  sie  sirb  \n  «It  r  Flä<  ln'  :iL't.'r('sriren ,  die  nopenanntr-n  M  n  s  k  o  I  Ii  ä  u  t  er- 
leugen,  dcivn  «Mitwitkcitist*'  Furm  wir,  als  Längs-  und  Kreiäraserschichte  im 
Magen  und  iui  Daruikanal,  autretfen. 

Die  glatten  Muskelfasern  bestellen  aus  kernführenden,  Spindel» 
förmigen,  leicht  abgeplatteten,  bedeutend  verlängerten,  zuweilen  auch 
kurzen,  fast  rhombiäcben  Zellen,  an  welchen  eine  besondere,  vom 
Inhalt  verschiedene  Zellenmembran,  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Der  Zelleninhalt  ist  eine  contractionsflihige Substanz.  Kölliker  nannte 
diese  Zellen  deshalb  zuerst  musculöse  oder  contractile  Faser- 
zellen.  Ihre  Kerne  sind  elliptisch,  oder  stäbchenförmig  in  die 
Länge  gestreckt.  —  Glatte  Muskelfasern  von  ansehnlicher  Länge, 
finden  sich  vorzugsweine  in  der  Tunica  muscularis  des  Darmkanals; 
die  kurzen,  fast  rhombischen,  vorzüglich  in  den  Wänden  der  Arterien, 
in  den  Drüsenausführungsgängen,  und  im  Balkensjstem  der  Milz. 
—  Zwischen  den  glatten  Muskelfasern  treffen  wir  ein  structurloses 
Bindnngsmittel  (Kitt),  in  welchem,  nebst  einer  Menge  von  Körnern, 
viele  eckige  Zellen  eingebettet  sind,  deren  Ausläufer  untereinander 
sich  verbinden.  Verdünnte  Salpetersäure  oder  Kalilauge,  löst  dieses 
Bindemittel  auf,  und  ermöglicht  es,  vollkommen  isolirte  glatte  Muskel- 
fasern zur  Anschauung  zu  bringen. 

Die  aas  glatten  Miukelfiuem  soHunmengeaetsteB  organischen  Hukeln, 
bedtsen  keine  Sehnen,  bedingen  niemals  Ortiverindeningen,  sondern  nur  Yer- 

sebarf  tlurcbführen,  denn  das  quergeatreifto  Auseben  der  animaleu  Muskelfasern 
(ladet  sieh  anch  an  den,  derWiilkUr  nicht  gehorchenden  MnskelfiMem  des  Hersens 

and  des  .Ii, n  u  Drittels  der  Sju  lscrülin-,  und  die  Athniun|r.sinU8keln ,  welche  will- 
kllrbcb  bustinimbare  Bewegungen  ausfUbren,  setzen  im  Schlafe,  in  der  Obnmacbt, 
nnd  im  Sehlagflnss  ihre  Aetion  nnwillkdrlieh  fort.  Die  rothe  f%rbnng  der  anlmalen, 
und  dit*  lilasse  der  orpinif^then  Muskeln,  ist  nicht.-.  Wesentliches,  und  hiinjrt  wenijjtT 
▼on  einem  wirklichen  Fnrhenunterscbiedo  der  rhmitivfasem ,  als  vielmebr  von 
ilirer  grOsaeren  oder  frfrin^^eren  Anhinfung'  ab.  Die  dttnne  Mnskelschichte  des 
Daniif  dirs  erscheint  deshalb  Vdass,  wiilin  nil  i!i,>  dicke  Fh^isclisuhstan/.  des  Ilrrzfiis 
viel  rOtber  ist,  als  maacber  dünne  auimale  Muskel,  z.  B.  das  FUtU/ttna  myoidet. 
Yerdidct  sich  die  organische  Moskelachichte  eines  Dannstfiekea  oder  der  Harn- 
blase durdi  Krajikheit,  so  wird  sie  eben  su  flcischroth ,  wie  ein  >tark  arbeitender 
animaler  Mu.Hkel.  Der  rotbe  Muskelmageu  der  körnerfressenden  V'ügel ,  und  die 
kranl^aften  Hypertrophien  der  Dann«  nnd  Hsmblasenmaakelhaat,  bestiegen  diese« 
Sur  Genfige. 

Byril,  LtkrbMh  dar  Aaatomi«.  16.  AsS.  8 
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engt-ninpen  (»d«*r  Vcrkur/.iiii{r''ii  «1er  Organo,  in  oder  an  welchen  sie  vurkouiiuen, 
laufen  iu  gokreuzton  DupiKUcliichten  (aU  Längs-  und  KreisfaMrschickte)  Aber 
einander  hin,  und  hängen  mit  dem  Skelet  nicht  snsammen.  Hit  einer  eimdgen 
Aosnalime,  welche  durch  den  Sphhuler  und  DUatator  gmfiüoe  gegeben  wird, 
haben  rie  keine  Antagonisten. 

§.  32.  Anfttomisclie  üiginiscliaften  der  Muskeln. 

Die  ^Muskeln  sind  sehr  gefössreich.  Die  Arterien  derselben 
treten  gcwühnlich  an  mehreren  Stellen  in  sie  ein,  dringen  zwischen 
den  Bündeln  schräg  bis  zu  einer  ^'f  wlssoü  Tiefe  vor,  und  senden  auf- 
und  absteigende  Aeste  ab,  welche  der  Längenriclitung  der  Bündol 
folgen,  und  sich  in  capillare  Zweige  auflösen,  welche  die  Muskel- 
fasern mit  lau«::-  und  schmalgegitterten  Netzen  umstricken,  ohne  in 
das  Innere  der  Fasern  selbst  einzugehen.  —  Die  Nerven  stehen  oft 
in  einem  grossoii  Missverhältniss  zur  Masse  der  I\fuskeln.  Sehr 
kleine  Muskeln,  haben  oft  starke,  —  sehr  grosse  Musk«  In  dagegen 
schwache  Nerven.  Als  besonders  eclatante  Beispiele  dienen  die 
Augenmuskeln  mit  ihren  dicken,  und  die  massenhaften  Gesäss» 
muskeln  mit  ihren  dünnen  motorischen  Nerven.  Wie  aber  die 
.   Nerven  in  den  Muskeln  endigen,  wird  in  tj.  Ol  gesagt. 

Ks  wurde  viel  gestritten,  ob  die  rothe  Farbe  der  Muskeln  von 
dem  Blute  ihrer  zahlreichen  Capillargcfässe  herrühre,  oder  der 
Muskelfaser  eigenthUmlich  sei.  Die  mikroskopische  Beobachtung 
einzelner  Muskelfasern,  lässt  eine  gelbröthliclie  ?^ärbuug  der.solben 
erkennen,  wilelie  ganz  genügt,  bei  solcher  Anhäufung  von  Fasern, 
wie  sie  in  der  Fleischmasse  eines  Muskels  stattfindet,  die  intensive 
Färbung  des  letzteren  zu  erklären,  obwohl  nicht  zu  läugnen  ist, 
dass  die  Gegenwart  des  Blutes  den  Purpur  des  Fleisches  erhöhen 
nniss.  Ein  durch  Wasserinjection  in  die  Blutgelasse  ausgewaschener 
Muskel,  wird  wohl  blässer,  aber  nicht  weiss.  Ks  kann  aber  nur 
das  Blut  in  den  Capülargeßtasen  einen  Einiluss  auf  die  Rrtlmng 
des  Muskels  ausüben;  denn  jener  Bestandtheil  des  Blutes,  welcher 
ans  den  Capillargefässen  anstiitt,  und  die  Muskelfasern  tränkt,  ist 
wasserklar,  und  enthält  kein  Atom  Blutroth. 

Die  nükroekopischen  Charaktere  der  quergei^treiftett  Mntkel&nm  sind 
leicht  SU  erkennen.  Schwieriger  ist  die  Beobaehtang  ihrer  Fibrillen,  welche  nnr 
nach  vorniis'regaugener  Macetation  in  yerdttuntem  Weingeist  gelingt,  besonders 

an  tlen  liissHtellen  rlcr  Fasern,  an  welchen  sieh  die  Fibrillen  von  »elbst  aiis- 
uinandcrlepeii.  Um  <li<«  ScliciluMi  fincr  <{iu>ri;('>trt>ift<'n  Mnskt'lfaser  von  iMiiaiider 
weichen  zu  macheu,  und  eine  klare  Aii.<4icht  derselbtju  im  isulirten  Zustande  zu 
gewinnen,  macerirt  man  die  Faser  darch  24  Stunden  in  vonlUnnter  Salzsäure. 
Dasselbe  ZerfiiUen  in  Scheiben  erleiden  die  Muskelfuem  nach  Frerichs  durch 
die  Einwirkung  des  Hagensaftes,  und  nach  mdnen  Beobachtungen  auch  durch 
Mundspeichel,  wie  man  an  jenen  Fleischresten  auweilen  sehen  kann,  welch« 
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beun  Bfliiiigen  das  MniidM  in  der  FrtUi*  mit  dmn  Zfthnstodier  swtKhen  den 
ZKhnen  benror^eholt  worden.  —  Schwieriger  ist  die  mikroskopucbo  Untemichnng 

der  orpnnischen  Muskelfasern.  Sie  erftirdert  den  fJel>rniuli  <ler  Roaprentien,  unter 
welchen  Salpotcrsänro,  welche  »ie  gelb  färbt,  und  Kalilntip-e,  welche  sie  leichter 
isulirbar  macht,  am  meittteu  angewendet  werden.  Um  die  lebendige  Cuutractiuu 
Ton  Muekelfaienk  sn  beoliaehten,  bedioni  man  sieh  dnes  aehr  dttnnen  and  dnrcb- 
seheinenden  Banehmoakeb  einee  Frosches.  Derselbe  mnm  auf  der  belegten  Seite 
eines  StückcheuH  Spiegelglas,  an  welcher  man,  sor  Boobachtong  dea  Moskela  b^ 
(lnroht:;'ehenileni  Licht,  in  der  Mitte  die  Folie  etwas  abkratzte,  ansg-obreitet,  und 
mit  dem  Kotationsnpparate  unter  dem  Mikroskope  <:rrf]/.i  werden. 

Die  Literatnr  ülier  <la.>*  Musk*'l<ri>webe  ist  In  ner  zahlreich,  aber  die 

lltere  auch  gänKÜcb  wertblos,  wai^  mituutur  auch  von  einem  guten  Theil  der 
neueren  gilt  —  Ueber  die  Yerbreitang  der  glatten  Mnekeifaaem  handelt 
A.  KSOibm;  in  der  Zeiteehrift  fOt  wiasenschafttiehe  Zoologie,  1.  Bd.,  pag.  48. 
Neneve  Arbeiten  von  Let/dig  in  MBÜer»  Archiv,  IS'ii'..  —  A,  Bollttl,  Untersuchungen 
zur  näheren  Keimtniss  der  quergestreiften  Mu<kt  |faser,  in  den  SitzungslM  ricliten 
der  kaLs.  Akad.,  1.h.^7.  —  IT.  Welcher,  in  der  Zeitschrift  für  rat.  Me<l..  VIII.  Hd. 
—  Jahn  und  Welcher,  ebenda,  X.  Bd.  (^Kerugebilde  und  pla^matiscbes  Uctasä- 
STatem).  —  H.  Mtmk,  Znr  Anat  und  Phys.  der  quergestreillen  Moakelfaser,  in 
den  Nachrichten  der  kOnigl.  Oesellach.  der  Wiasensch.  an  Gottingen,  1868.  — 
Brücke,  l'nter.snchungen  ül>er  den  Bau  <ler  Muskelfasern.  1  b  iikschriften  der  kais. 
Akad.,  Bd.  XV.  Kahne,  Mvologische   Untersucliungen.    Leijizig.   1800,  und 

dessen:  Peripliensclie  Kmlorgane  der  imdor.  Nerven.  Leipzig,  I8ü2.  ^^,  Si/mUze 
und  O.  Deiters,  Ardiiv  für  Auat.,  löüL  —  .^1.  Weiamann,  Ueber  die  zwei  T^-pon 
dea  oontractilen  Gewebea,  in  der  Zeitaehrift  fOr  rat  Med.,  XV.  Bd.  —  Oeknheim 
in  VMuiw*9  ArehiT,  84.  Bd.  ~  Sbertk,  ebenda,  87.  Bd.  -~  Kmker,  Zeit- 
aehrift fBr  «iaaeoaeh.  Zool.,  16.  Bd. 


§.  33.  Chemisches  über  das  Huskelgewebe. 

Dnrch  Maceriren  laBsen  sich,  wie  schon  gesagt,  die  animalen 
HoBkelfaseni  in  ihre  Fibrillen  serlegen,  und  verlieren  zugleich  ihre 
rothe  Farbe,  da  der  ihnen  anhängende  Farbstoff|  welcher  mit  dem 
Blntroth  identisch  zu  sein  scheint,  im  Wasser  löslich  ist  Längeres 
Verweilen  an  der  Luft  röthet  sie  durch  Oxydirung  dieses  Färb- 
Stoffes,  und  durch  Verdunstung  des  Wassers;  yoUkommen  ein> 
getrocknet  werden  sie  schwarzbraun,  wie  an  den  Mumien  in  den 
Katakomben  der  St  Stephanskirche  und  des  Eapnzinerklosters  zu 
Palermo  zu  sehen.  In  der  Erde  vermodert  das  Huskelfleisch  lang* 
sam,  ohne  Entwicklung  fauler  Gase.  Kein  beerdigter  Leichnam 
wird  von  Wflrmem  gefressen,  wie  die  Leute  glauben.  Kur  un- 
beerdigt,  und  zur  Sommerszeit,  wo  die  Schmeissfliegen  ihre  Eier  in 
Unzahl  auf  die  Cadaver  legen,  verzehren  die  auskriechenden  Maden, 
welche  doch  keine  Wftrmer  sind,  eine  Leiche  mehr  weniger  schnell, 
und  unter  stinkender  Gasentwicklung.  Dieses  kann  in  der  Erde 
nicht  geschehen.  Deshalb  sind  Kirchhöfe  in  der  «Nähe  grosser 
Städte,  lange  nicht  so  schädlich,  als  man  glaubt  Pettenkofer  hat 
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die  Luft  der  Kirchhöfe  selbst  reicher  an  Ozon  gefunden,  als  die 
Staddttft.  —  Darch  Kochen  werden  die  Muskeln  anfangs  fester, 
schrumpfen  zusammen,  und  werden  zuletzt  wieder  weich  und  mürbe, 
ohne  sich  jedoch,  selbst  bei  lange  fortgesetztem  Kochen,  ydlsttndig 
aufzulösen.  Der  Leimgehalt  der  Fleischbrühen  stammt  nicht  vom 
Muskelfleisch,  sondern  von  den  Bindegewebssoheiden  der  Muskeln, 
von  den  Sehnen  und  Knochen. 

Ab  Hauptbestandtheile  der  Muskeln  sind  zwei  stiokstoffreiche, 
dem  Faserstoff  des  Blutes  verwandte  Substanzen,  das  Muskel fibrin 
oder  Sjntonin,  und  das  Mjosin,  bekannt  geworden.  Letzteres 
unterscheidet  sich  vom  ersteren  hauptsächlich  durch  seine  Unktelieh- 
keit  in  concentrirten  Salzlösungen.  Aus  frischem  Muskelfleisoh  lässt 
sich  eine  sauer  reagirende  Flüssigkeit  (Muskelserum)  auspressen,  aus 
welcher  Liebig  und  Schee rer  eine  Summe  stickstoffhaltiger  und 
Stickstoff  loser  Körper  darstellten,  wie:  Kreatin,  Kreatinin,  Sarcosin, 
Butter-,  Milch-,  Ameisensäure,  und  Muskelzueker  (Inosit).  Für  den 
Anatomen  sind  diese  Stoffe  blos  Kamen.  Ihre  Natur  und  Wesenheit 
gehört  vor  das  Forum  der  organischen  Chemie. 

Der  groaw  W«M«rgetuilt  der  MuBkeln  betrügt  nach  Berseliue  77,  nftch 
Bibra  74  Procent  Er  ist,  nebst  der  Blntmenge,  welche  die  Hiukeln  enthalten, 

die  UrHRche  de»  leiuhteu  Faalens  derBelben  an  der  Luft,  wobei  »ivh  tlhn  Fleisch, 
wit'  in  iJtMi  SerirMlilcn  täpiicli  «rfseliPii  wini.  mit  fiupr  >*oliiineri>.'<  !i  Scliinuni'l- 
wiu'lieriiuji:  ( liyaauji  scplicu)  liftitn-kt,  unter  welcher  der  Zem*tzuii>,'s|>i  ■  >t  es«  rasch 
fortüchreitet.  Truckueu,  Kiiuchoru,  EiuAalzeu,  »iiid  dutihalb  die  bcitou  Mittel, 
Fleisch  durch  lange  Zeit  vor  Verderbniss  su  schiltsen,  und  in  den  anatomischen 
Laboratorien  mnss  man  sieh,  wenn  Leichenmangel  eintritt,  durch  Iiyection  der 
Cadaver  mit  sal/.-^aurem  Z'i  i  mit  dem  Litjuor  von  Gannal  oder  Goadley, 
hflt'»'!!.  In  InTiiit-tiscIi  \  ei  stlilu.-.senen  Hlei'hbHcli.sen  lä.s.nt  .sicli  Fleisch  j.'ihrelanrj 
uiiverxlirt  tiir  «h-ii  (mmuis«  aufbewahren.  Hierauf  beruht  das  A  )>  e  r  t '.>*che  \  er- 
fahren der  Fleiüchcon^erviruiig  tlir  den  iiedarf  vua  Aruieeu  und  Flotten.  Nur  dat» 
eonsenrtrte  OeflOgel,  welches  der  fransSrischen  Armee  in  der  Krim  augesendet 
wurde,  war  Terdorben;  wahrscheinlich  der  Luft  wegen,  welche  aOe  Yogelknochen 
enthalten.  Wie  .sehr  die  KSlte  die  Fliulnias  des  (""lei-scheH  verhindert,  beweist  das 
voll  l'ailas  im  sibiriHchen  Fi-»-,  mit  TTaut  und  Fleisih ,  «elbst  mit  dem  Futter 
im  Mapen,  wohlerhalten  .tiif^'etuinleiie  vorweitliclie  Mammutli.  Die  Leiche  des 
von  l'eter  dem  (jirui»eu  nach  .Sibirien  verbannten  Fürsten  Meuzikotl',  wurde  nach 
92  Jahren,  daselbst  noch  rOllig  eriialten  angetroflTen,  in  Uniform  und  Ordenflsciunnelc 
—  eine  bittere  Ironie  auf  menschliche  GrOsse. 

§.  34.  Lebenseigenschafteii  des  Muskelgewebes.  Initabilität 

Die  Torragendste  physiologische  Eigenschaft  des  lebendigen 
Muskels  ist  seine  Zusammenziehungsftthigkeit  (Irritabilität  oder 
Contractilität).  Sie  fiussert  sich  auf  die  Einwirkung  von  Reizen.  Man 
spricht  von  inneren  und  äusseren  Reizen.  Das  durch  die  Nerven 
einem  Muskel  übertragene  Geheiss  des  Willens  ist  ein  innerer,  — 
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mechaDiBche,  chemische,  oder  galvanische  Einwirkung,  wie  sie  bei 
pbynologischen  Experimenten  angewendet  wird,  ein  äusserer  Reiz. 
Der  Galvanismus  wirkt  unter  den  verschiedenen  Reizen  am  inten- 
sivsten. Ure  in  Glasgow  galvanisirte  die  frische  Leiche  eines 
Gehenkten  mit  einer  Batterie  von  700  Platten,  deren  Condnctoren  an 
Rficken  und  Ferse  des  Cadavers  angebracht  wurden,  und  erhielt  so 
krftlüge  Muskelcontractionen,  dass  der  Fuss  des  Leichnams  einen 
bei  diesem  Versuch  beschäftigten  Mann  niederschleuderte.  —  Der 
continuirliche  Strom  einer  galvanischen  Säule,  versetzt  einen  Muskel 
nicht  in  continuirliche  Zusammenziehung,  sondern  erzeugt  nur  bei 
seinem  Anlange  imd  bei  seinem  Ende,  welche  dem  Schliessen 
und  Oefinen  der  Kette  entsprechen,  eine  momentane  Contraction. 
Ed.  Weber  hat  in  dem  discontinuirlichen  Strome  des  elektro-magne- 
tischen  Rotationsapparates  ein  Mittel  gefunden,  die  Muskeln  in  con- 
tinuirliche  Zusammenziehung  zu  versetzen. 

Der  durch  Haller  veranlasste  Streit,  ob  die  Irritabilität  eine 
reine  Eigenschaft  der  Muskelfaser,  oder  durch  den  Einfluss  der 
Nerven  bedingt  sei,  ist,  genau  genommen,  nur  ein  Streit  um  des 
Kaisers  Bart  Die  Möglichkeit  einer  Zusammenziehung  muss  in  den 
Kräften  des  Muskels  liegen,  welche  von  seinem  Baue  abhängig  sind, 
und  der  Lnpuls  des  Willens,  diese  Möglichkeit  in  die  Erscheinung 
treten  zu  lassen,  muss  durch  den  Nerven  auf  den  Muskel  wirken. 
Die  Gegenwart  der  Nerven  ist  also  eine  nothwendige  Bedbgung  der 
Abhängigkeit  des  Muskels  von  der  Seele,  nicht  aber  der  Zusammen- 
ziehnngsföhigkeit  überhaupt.  Das  Herz  des  Htthnerembryo  pulsirt 
ja  schon  zu  einer  Zeit,  wo  keine  Spur  von  Nerven  in  ihm  zu  ent- 
decken bt,  und  das  amerikanische  Pfeilgift  (Curare),  welches  die 
motorischen  Nerven  der  Muskeln  lähmt,  benimmt  keineswegs  der 
Muskelfaser  das  Vermögen,  sich  auf  äussere  Reize  zusammenzuziehen. 

Ueber  das  Verhalten  der  Muskelfasern  während  der  Contraction 
hat  uns  zuerst  Ed.  Weber  belehrt  Durch  sinnreiche,  mit  der 
grössten  Präcision  angestellte  Versuche,  wurde  bewiesen,  dass  die 
von  Prevost  und  Dumas  dem  Contractionszustande  eines  Muskels 
zugeschriebene  Zickzackbiegung  seiner  Fasern,  nur  während  ihrer 
ErsehlaflFnng  eintritt  Die  Muskelfaser  ist  während  ihrer  Zusammen- 
ziehung  geradlinig,  und  wird  während  ihrer  Erschlaffunjg  im  Zickzack 
gebogen,  weil  die  mit  ihrer  Ausdehnung  nothwendig  verbundene 
Reibung  auf  ihrer  Unterlage,  keine  lineare  Verlängerung  erlaubt 

Ein  contrahirter  Muskel  wird  zugleich  dicker.  Ist  die  Zunahme 
an  Dicke  gleich  der  Abnahme  an  Länge?  Wäre  dieses  der  Fall, 
so  bliebe  das  Volumen  des  Muskels  und  seine  Dichtigkeit  dieselbe. 
Allein  schon  das  während  der  Contraction  eines  Muskels  zu  ftlhlende 
Hartwerden  desselben  beweist  eine  Verdichtung,  und  somit  ein 
Ueberwiegen  der  Längenverkfirzung  über  die  Zunahme  an  Dicke. 
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Der  Unterschied  ist  jedoeh  so  onbedeuteiid,  dasB  man  yon  ihm 
gänzlich  SU  abstrahiren  gewohnt  ist. 

Die  animalischen  und  die  organischen  Muskeln  verhalten  sich 
bei  Reizungsversuchen  verschieden.  Die  animalischen  Mnskdn  aiehen 
sich,  wenn  sie  gereizt  werden,  blitrachnell  zusammen,  und  erschlaffen 
ebenso  schnell,  während  die  organischen  sich  langsam  zusammen- 
ziehen, und  ebenso  langsam  eraohlaffen.  Nur  die  oiganischen  Muskeln 
der  Iris  des  Auges  verkürzen  sich  und  erschlaffen  so  schnell  wie 
die  animalischen.  Diese  blitzschnelle  Gontraction  der  animalischen 
Muskeln  ist  jedoch  nicht  so  buchstäblich  zu  nehmen,  indem  Helm- 
holtz  fand,  dass  zwischen  Reizung  und  Gontraction  eine,  wenn  auch 
sehr  kurze,  dennoch  messbare  Zeit  veigeht. 

Auf  die  Zusammenziehung  eines  Muskels  folgt  dessen  Erschlaf- 
fung, als  ein  Zustand  der  Ruhe  und  Erholung.  Ein  Muskel,  der  mit 
wechselnder  Gontraction  und  Expansion  arbeitet,  kann  viel  längere 
Zeit  thätig  sein,  ohne  zu  ermüden,  als  ein  anderer,  der  in  einer 
permanenten  Zusammenziehung  verharrt.  Gehen  ermüdet  deshalb 
weniger  als  Stehen,  und  ein  Mann,  der  mit  seinen  Armen  einen 
Tag  lang  die  schwerste  Arbeit  zu  verrichten  vermag,  wird  nicht  im 
Stande  sein,  das  leichteste  Werkzeug  mit  ausgestreckter  Hand  zehn 
Minuten  lang  ruhig  zu  halten.  Soldaten  werden  durch  eine  zwei- 
stündige Parade  viel  mehr  ermüdet,  als  durch  einen  vierstündigen 
Marsch. 

Dio  Zutuhr  des  arteriellen  BluU?»  übt,  nach  »Segalas  uml  F owl er,  einen 
wichtigen  EinflnaB  aaf  die  Erbaltang  der  Initsbllitit  Die  Xnitsbilität  Temiiideri 
flieh  sogar  nach  Unterbindung  der  Arterien  achneller,  aU  nach  Abaehneidang  der 

Nerven.  Unter)>ii)<hin^  der  Aorta  abdamiiudi»  erzeuf^te  Lähmnn|f  schon  nach 
10  Miiinton.  iiinl  «lio  Lipatiir  der  gT'^"'*"^"  Stiimme  der  Olicilniassf  ii ,  wok-ho  ilon 
Kirislauf  nicht  <  iinnal  vollkomnioii  aufhol»!,  äussert  c'iuv  inorkwünlip-f  Einuirkiiii)» 
auf  die  Uowegungsfähigkeit,  welche  unnüttolbar  nach  der  Operation  auf  ein 
Himnram  reducirt  ist,  und  sieh  erst  mit  der  Entwicklung  de«  CoUateralkreialaafes 
wieder  einstellt  Da  ein  Muskel,  wenn  er  rem  Leibe  getrennt  vrird,  eine  Zeitlang 
Hoino  Organisation  und  dio  davon  ausdrehenden  Kräfte  behXIt,  bevor  er  durch  die 
l\-iiiIin''H  /orstOrt  wird,  so  wird  die  Irritabilität  auch  an  ausgeschnittenen  Muskeln, 
oder  in  i\or  L<^iolio,  kürzoro  odf>r  läncr«^rr'  Zeit  sich  erhalten. 

Die  Knochen,  an  welchen  sich  Muskeln  inseriren,  kOnnen  als  Hebel  be- 
trachtet werden,  deren  bewegende  Kraft  im  Muskel,  und  deren  an  bewegende  Last 
im  Knochen,  und  was  mit  ihm  snsammenhingt,  liegt.  Das  nSchste  Gelenk,  in 
welchr  iii  dor  Knochen  sich  bowr';r<.  ^t'-IIt  den  Dreh-  oder  Stützpunkt  des  Hebels 
dar.  Ks  wird  im  X'i  ilaiilV'  ihr  Mtisk^llohre  klar  werden,  dass  ein  ntul  ib'rs«dl>e 
Knochen  ijald  als  einarmiger,  bald  als  zweiarmiger  Hebel  dient.  —  Da  dio 
Muskeln  sich  gerne  in  der  Nähe  der  Gelenke,  und  nur  selten  in  grosserer  Ent- 
fernung davon,  an  der  Hebebtange  des  Knochens  inseriren,  w  mfissen  de  mit 
grossem  Kraftverlust  wirken,  welcher  noch  gesteigert  wird  durch  die  schiefe 
Richtung'  <I<  r  Sehne  zum  Knochen.  Wenn  auch  dem  letzteren  Uebelstande  durch 
dio  fiJr  Miiski  linsi  rtiiinr  ii  Iwstimmten  Knochenfort.sätze  f  /'«A^rc»//a,  Cowh/fi,  SpiuafJ, 
viml  Ii  dii'  ^T'i^-'Ti'  Diiko  der  <  ieb'nkenden  abgeholfen  wird,  über  weUbo 
»ich  die  >Sehnen  krümmen,  und  somit  unter  grosseren  Winkeln  sich  befestigen 
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kffnnen,  ao  bleibt  docb  in  en«ton>r  Bosiebang  diu«  niecliai)i8eii<-  \  erliiiltuiss 
iiiigttiiit%,  dMB,  nm  eine  Last  von  wenig  Pftinden  lu  bewegen,  der  Mndtel  ^ne 
ContnictioB  »nsfttbren  mtus,  welcbe  unter  Torthetlhafteren  Oleicbgewicbtsbedin* 

snin^fii,  oinc»  vii'lnial  prns.sero  Last  howoprcn  köiiiitf.  Wie  hätte  e»  »ber  mit  der 
(iostalt  (1«T  oln'rrn  Extn'mität .  ini«l  mit  ilirtT  l?i  au<  li)»;irl<('it  aiifpofohcn ,  wenn 
die  Vord*'rarinl>inigcr  sich  in  uder  unter  «U-r  Mitte  <lt  r  a*.»«  niUihraihU  b«'losti;rt 
bitten?  welche  nnfSrmliche  MaMe  hätte  %.  Ii.  der  Kllbogen  im  l(euguiig»zu»tando 
djugeatoUt?  and  wie  langsam  wlten  die  Bewegungen  der  Jland  gewesen»  während 
bd  naber  Moskeiaaheftnng  nm  Drehpunkte  des  Hebels,  das  andere,  fireie  Ende 
-  Ili^bels  (die  Hand)  selion  hei  einem  ja^erinfren  Kuck  des  Hiceps  cinon  grossen 
Kii-i-tioirfMi  iM'-ifliri'iht .  iiii'l  somit  <!!<•  Sclin<'lll;.'keit  der  Bewegung  reichlieh  er- 
6*iizt,  Via»  au  Muskolkraft  »ciieiubar  vergeudet  wurde. 

§.  3ü.  Sensibilität,  Stoffwechsel,  Todtenstai're,  und  Tonus 

der  Muskeln, 

« 

Die  Sensibilität  eines  Muskels  muss  eine  p^oringc  genannt  werden. 
Das  Dui'clischneidcn  der  Muskeln  bei  Amputationen,  seliiuerzt  l)ei 
weitem  weniger  als  der  erste  Hautsclmitt.  Aucb  das  Ix  i  ( >j)cratiiMi('n 
am  Lebenden  so  oft  notiiige  Auseinandcrzichen  naclibarlielier  -Mus- 
keln, um  auf  tiefere  (iebilde  einzudringen,  setzt  keine  Steigerung 
der  Sehmerzen,  wcielic  mit  dem  operativen  Kingriffe  überhaupt  gegeben 
sind.  Die  äusseren,  mcehanisehcn  Verhältnisse,  in  welehen  ein  Muskel 
sieh  iK'tindet,  die  Reibung,  die  Zerrung,  und  der  Dniek,  denen  er 
fortwährend  ausgesetzt  ist,  wären  mit  grosser  Kmptiiidliehkeit  des- 
selben, nieht  wohl  verträglieh  gewesen.  Niehtsdestoweniger  besitzt 
der  Muskel  ein  sehr  scharfes  und  richtiges  (Jefühl  für  seine  eigenen 
inneren  Zustände,  für  den  Mangel  oder  lJe])crfluss  an  Bewegungskraft. 
Es  äussert  sicli  dieses  (iefühl  in  seinen  beiden  Extremen  als  Er- 
müdung, (uU  r  Erschöpfung,  und  als  K  raftgefülil.  Wir  werden 
uns  der  (irösse  der  Contraetion  in  jedem  Muskel  mit  einem  solchen 
dureh  Hebung  noch  zu  scliärfenden  (trade  von  Sicherheit  bewusst, 
dass  wir  daraus  ein  Urtlieil  über  die  (niisse  des  überwundenen 
Wi<b  rstandes.  über  Oewicdit,  Härte  und  Wcichlu  it  eines  (iegen- 
standes  abgeben  k<>nnen,  und  die  Muskelbcwegung  ein  wichtiges  und 
nothwendiges  (»Med  <les  'I'astsinnes  wird.  Unter  krankhaften  licdiii- 
gungen  steigert  siidi  di»;  l^iuplindlii  hkeit  der  Muskebi  bis  zum 
heftigsten  Sclimerz,  wie  bei  den  tonischen  Krämpfen. 

Die  Ernährungsthäti  gkeiteiij  der  Stoft'weelisel,  gehen  im 
lebenden  uiul  arbeitenden  Muskeltieis(  he  stdir  leldiaft  von  Stallen. 
Der  absolute  Heichtfium  der  -Muskeln  an  IMiitgetässen  spricht  dafür, 
und  wird  (hidiirch  no(!h  bedeutungsvoller,  dass  er  blos  dem  Er- 
nährungsgesehäfte,  und  keiner  anderen  Xebenbestimmung  (z.B.  der 
Al>soii(b'ning,  wie  bei  Avw  Drüsen)  gewidmet  ist.  Häutige  Hebung 
und  Gebrauch  der  Muskeln  fördert  ihre  Entwicklung,  und  bedingt 
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ihro  Zunahme  an  Masse  und  Gewiclit.  Muskclstärke  lasst  sicli  des- 
halb bis  zu  einem  unglaublichen  (Trade,  durch  planmässifrc  Uebung 
erzielen.  Diese  Kunst  versttdicn  die  Japanesen  am  ^nUndlichsten, 
wie  die  unmöglich  scheinendrii  Kraftäiis.serungen  ihrtM-  Athleten 
beweisen.  —  Die  Zahl  der  Fasern  wird  in  einem  durch  (iebraucli 
an  Dicke  zunehmenden  Muskel,  wirklich  vermehrtj  wälir» nd  die 
absolute  Dicke  dor  einzelnen  Fasern  nicht  augenfällig  ziinitnmt. 
Ein  athletischer  Turner  und  ein  schwächliches  Mädchen,  lassen  in 
den  Dimensionen  ihrer  Muskelfasern  keinen  frappanten  Unterschied 
erkennen,  wenn  die  Volunis<lin'orenz  der  ganzen  Musk<dn  auch  das 
Fünffache  beträgt.  So  habe  ich  es  gefunden,  —  Andere  natürlich 
anders.  -  Von  der  absoluten  Vermehrung  der  Muskelsubstanz 
(II vpertrophie^  unterscheidet  man  die  scheinbare,  welche  durch 
Verdickung  der  Bindegewebsscheiden  der  einzelnen  Muskelbündel 
gegeben  wird.  —  AndaiU'rndc  Untliätigkeit  und  Kuhe  eines  Mus- 
kels, bedingen  dessen  Schwund  (Atrophie),  wie  bei  Lähmungen 
und  allgcnu^iner  Fettsucht.  —  Die  Muskelsubslanz  erzeugt  sich, 
wenn  sie  durch  Krankheit  oder  Verwundung  verloren  ging,  nie 
wieder,  und  ein  entzwei  geschnittener  Muskel  heilt  nicht  durch 
Muskelfasern,  sondern  durch  ein  neugebildetes,  tibroscs  Gewebe 
zusammen. 

Kin  Phänomen  am  todten  Musk(  Itleisch  intercssirt  den  Ana- 
tomen als  Todtenstarre,  h'igm'  mortis.  Bei  allen  Wirbclthiercn 
wird  sie  beobachtet.  Sie  stellt  sich  im  Menschen  nie  vor  10  Minuten 
und  nie  nach  7  Stunden  jtost  viortem  ein.  Sie  äussert  sich  als  eine 
allmälig  zunehmende  \'erkürzung  der  Muskeln,  mit  llartw<rilen 
derselben.  Der  Fnterkiefer.  welcher  im  Krlöschen  des  Todeskamptes 
durch  seine  Schwere  herabsank,  wird  durch  die  Todtenstarre  seiner 
llebeniuskeln,  gegen  den  r)berkiefer  so  fest  hinaufgezogen,  dass 
der  Mund  nur  durch  grosse  Kraftanstrengung  geöffnet  werden  kann; 
der  Nacken  wird  steif,  der  Stamm  gestreckt,  die  Gliedmassen, 
welche  kurz  nach  dem  Tode  weich  und  beweglich  waren,  und  in 
jede  Stellung  gebracht  werden  konnten,  werden  hart,  starr  und 
unbeugsam;  der  Daumen  wird,  wie  beim  Fmbryo,  unter  die  zur 
Faust  gebeugten  Finger  eingezogen,  etc.  Die  Todtenstarre  ist  es, 
welche  die  bei  ärmeren  Leuten  übliche  Sittt^  entstehen  Hess,  dem 
eben  Verschiedenen,  sogleich  die  \\'äsche  auszuziehen,  da  sie  einige 
Stunden  nach  dem  Tode,  der  Starrheit  des  Leichnams  wegen,  nur 
losgeschnitten  werden  kann.  Ebenso  legt  man  schwere  Kiirper, 
z.  B.  Münzen,  auf  die  im  St(^rben  sich  sehliessendeii  Augenlider, 
damit  die  Lidspalte  durch  die  mit  dem  Erstarren  verbundene  Ver- 
kürzung des  Ltji  ator  palpehrae  nicht  geöffnet  werde.  —  Selbst  Mus- 
keln, welche  gelähmt  waren,  bleiben  von  der  Todtenstarre  nicht 
verschoDt.  Ihre  Dauer  ist  sehr  ungleich.    Sie  richtet  sich,  nach 
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dem  tiiilioren  oder  späteren  Eintreten  der  Starre,  in  der  Art,  dass 
sie  desto  läni^er  dauert,  je  später  sie  sieh  einstellte.  .Je  schneller 
Füiilniss  i-intrift,  dt  sto  trühoi-  sclnviiidet  die  Todtcnstarre.  Mit  dem 
Killtritt  der  Starre,  erlix  ht  auch  die  Keizbarkeit  in  den  Muskeln. 
Die  Starre  kann  iiielit  \-on  der  ( ieriniiuii*^  des  JUutes  abhängen, 
da  >ie  nacli  Verblutungen  sehr  intensiv  zu  sein  pflegt,  und  bei  Er- 
trunkenen, wo  das  lilut  nicht  gerinnt,  ebenfalls  eintritt.  Man  huldigt 
gegenwärtig  der  An.^ielit,  dass  das  im  Miiskeltleisehe  enthaltene 
Fibrin,  durch  seine  Ausscheidung  und  ( 'oagulation,  die  Todtcnstarre 
bedingt.  Beginnt  diu  Erweichung  des  Fibrins  durch  das  organische 
Wasser  des  Muskels  beim  Eintritt  der  Fäulnis«,  so  schwindet  die 
StaiTC. 

Ein  in  sehr  verschiedenem  Sinne  gebrauchtes  Wort,  ist  der 
Tonus  der  Muskehl.  Wir  verstehen  darunter  einen  auch  im  Zustande 
der  Ruhe  dem  Musk»  !  zukommenden  Spannungsgrad,  welcher  ihm 
nicht  criaul)t,  bei  rein  passiver  Verkürzung,  wie  sie  z.  B.  bei  Kno- 
chenbrüchen mit  rcbereinandeischieben  der  Bruchenden  vorkommt, 
zu  schlottern  oder  sicli  zu  Iahen.  Dieses  Vermögen,  bei  jeder  Ver- 
kürzung geradlinig  zu  bleiben,  muss  auf  einer  beständig  thätigen 
Contractionstendenz  beruhen,  welche,  um  ein  Wort  zu  haV»cn,  Tonus 
genannt  werden  mag.  —  Ist  ein  Organ  mit  mehreren  Muskeln  aus- 
gestattet, welche  in  entgegengesetzter  Kichtung  aber  symmetrisch  an 
dasselbe  treten,  und  würden  die  Muskeln  der  einen  Seite  plötzlich 
gelähmt,  so  wird  das  Organ,  ohne  dass  wir  es  wissen  und  wollen, 
durch  den  Tonus  der  Muskeln  der  gesunden  Seite,  nach  ihrer 
Kichtung  gezogen,  und  bleibt  in  einer  permanenten  Abweichung. 
So  wird  z.  B.  bei  halbseitigen  Gesichtslähmungen,  der  Mund  gegen 
die  gesunde  Seite  verschoben.  —  Wird  ein  Muskel  entzweigeschnitten, 
so  ziehen  sich  seine  Enden  zurück,  und  der  Schnitt  wird  eine  weite 
Kl  Uli.  Alles  dieses  erfolgt  ohne  Willeuseiufluss,  als  noth  wendige 
Folge  des  Tonus. 

Dir  Zuriiekziphung  dun-hschnittener  Muskeln,  hat  fllr  den  Wuiidawi  hohe 
Wi<  litifj^koit.  Würde  eine  (Micdmas^e,  wie  es  vor  />'ift  n  tr<"^i  'i;tli .  mid  bei  den 
}k'<luinen  jetzt  noch  üblich  i»t,  durch  einen  Fieilhieb  aniputirt,  ndfr  abpedrellt.  sn 
wird  die  Schnittfläche  des  Stumpfes  eine  Kegeltläche  seiu,  ad  deren  iSpttze  der 
Knochen  vonteht,  welcher  durch  die  gleichfklk  sich  sorttckaehende  Haut  nicht 
bedeckt  werden  kann.  Die  Amputation  darf  deshalb  nicht  in  einem  Trennungs- 
.'!( t»-  bestehen,  sondern  mu8»  in  mehreren  Tompo*»  verrichtet  werden,  indem  die 
Muskeln  tiefer  als  der  Knochen  entsweit  worden  sollen. 

§.  36.  Yerliältniss  der  Muskeln  zu  ilireii  Seimen. 

Die  willkürlichen  Muskeln  stehen  ausnahmslos  an  ihrem  An- 
fange und  Ende  mit  tibröscn,  metallisch  glänzenden  Strängen,  oder, 


Digitized  by  Google 


122  %,96.  VcrhÄltnUs  der  Huskoln  zu  ihren  8«hDeo. 


wenn  sie  zu  den  breiten  Muskeln  gehören,  mit  solchen  Häuten  in 
Verbindung,  welche  Sehnen,  Tendin^s,  und  Sehnenhäute,  Apo- 
neiuroHSf  beissen. 

Damit  mehrere  Muskeln  zugleich  von  einem  Punkte  des 
Skeletes  entspringen,  oder  an  einem  solchen  enden  können,  mussten 
sie  an  ihrem  Anfange  und  Ende  mit  Sehnen  verBehen  werden, 
deren  Umfang  bedeutend  kleiner,  als  jener  der  Muskeln  selbst  ist. 
Raumerspamiss  ist  somit  der  letzte  Grund  der  Sehnenbildung,  ^lan 
unterscheidet  die  Sehnen  als  Ursprungs-  und  End  sehnen.  Diese 
wurden  vor  Zeiten  Caput  et  Cauda  musculi  genannt,  wälircnd  das 
eigentliche  Fleisch:  Muskelbauch,  Venter  musculi,  hicss.  Diese 
Xanien  passen  jedoch  nur  auf  die  langen  und  spindelförmigen  Muskeln, 
deren  Gestalt  in  der  That  an  eine  geschundene  ^laus  erinnert,  mit 
Kopf,  Leib  und  Schweif,  jedoch  ohne  Gliedmassen. 

Durch  langes  Kochen  kann  die  Verbindung  von  Hnskcln  und  .Stöhnen  so 
gelockert  werden,  das.«  man  Ix'hIp  olinc  Oowalt  trennen  kann.  Um  d«'n  ITubergang 
von  Muskolfleiwi'h  in  Sohnt-n  nirlit  ilun  h  einen  plOtzliehen  Ab.ichnitt,  somlem  mit 
nllmäliger  Abnahme  de»  Umfange.s  eines  Muskels  möglich  s&u  machen,  reiclicn  die 
Sehnen  entweder  im  Fleiache,  oder  im  einem  Kande  dei»«elben  wdt^  hinauf, 
wodoreh  sich  riele  Miukelfasem  nach  nnd  nach  an  die  Sehne  ansetzen  ktfnnen, 
und  eine  geillligere  Form  des  sich  gegen  Urapning  und  Ende  Te^flngenden 
Muskelbauchee  reaultirt. 

Wird  der  l$aucli  eines  Muskels  durcli  ciiu'  eingeschobene  Sehne 
in  zwei  Theile  gellieilt,  so  licisst  ein  soKlui-  Muskel  ein  zwei- 
bäuchiger,  Bivcuter.  Ist  die  eingeschobene  Sehn»;  kein  runder  Strang, 
sondern  ein  fibröses  Septum  mit  vielen  kurzen  und  zackipMi  Aus- 
läufern in  das  Fleisch,  so  licisst  sie:  seimige  Inschrift,  hiscrijitio 
ii'ndino<i,  weil  eino  solche  Stelle  das  Ansehen  hat,  als  sei  mit  Sehnen- 
farbe auf  dem  rothcn  Muskel  in  querer  Richtung  gekritzelt  worden. 
Es  darf  nicht  als  llisache  dieses  UntcMbrechens  eines  Muskels  mit 
Zwischenselinen  angesehen  werden,  dem  Muskel  grössere  Festigkeit 
zu  gelx'n.  weil  von  mehreren  Muskeln,  weiche  durcli  Länge,  Dicke 
und  W'irkungsurt  übereinstininicn,  nur  einer  diese  Finriclitung  besitzt, 
während  .sie  d<  ii  übrigen  fehlt.  So  hätte  z.  1>.  der  Musculus  sterno- 
hijoidtus  ihrer  nicht  weniger  bedurft,  als  der  damit  verseliene,  kür- 
zere Sd  nio-tliifrt'in'drns,  und  der  (Intcilis  liätte  ihrer  cben.so  l)enöthigt, 
wie  der  gleich  hinge  Si-iiiifi:u</i)insiis.  l'^ine  Inscrijjiio  tcudinea  giebt 
zugleich  ein  gutes  Bild  einer  Muskeliiarb«!. 

Verläuft  die  Stdiin"  im  Flei.schc  eines  Muskels  eine  Strecke 
aufwärts,  und  befestigen  sich  die  Muskclbiindel  von  zwei  Seiten 
her  unter  spitzigen  Winkeln  an  sie,  so  heisst  ein  solcher  Muskel 
ein  gefiederter,  M.  pennutus.  —  l>iegt  die  Sehne  an  einem  Rande 
des  Fleisches,  und  ist  die  Richtung  der  ^luskelbiiiidel  zu  ihr  eiienso 
schief,  wie  beim  getiederteu  Muskel,  so  wird  er  halbgefiedert, 
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M.  seTin'fH  }ntii(us,  «genannt.  —  TIat  oin  Muskel  mclirerc  Ursprunf^s- 
sehneii,  welche  fleischig  werden,  und  im  weiteren  Zuge  in  einen 
gemeinschaftlichen  Muskelbauch  übergehen,  so  ist  er  ein  2-,  J-, 
4-küpfiger,  bicepa,  tricepSf  qiiadnceps. 

Dio  Sti'll<'.  wo  die  Unpnings-  und  Endseimo  olnos  Mnskols  am  Kiiodion 
haft<*t,  hoisst  l'iniiiuia  nrujinis  rl  itigertioni».  Man  iiat  >iio  ,nii-li  J^uiicftoa  fixuin  et 
niohüe  genannt,  wohi-i  j^docli  üborxohen  wurde,  «las«  die  meisten  Muskeln  unter 
gewissen  Umständen  das  I^unetmn  ßxvm  zum  mMU  machen  kOnnen.  Es  wird 
dieeea  rvn.  der  Stirke  des  Muskels,  and  Ton  der  grosseren  oder  geringeren  Be* 
wegUchkeit  seines  Urspmng»-  oder  Endpunkten  abliingen.  So  wird  der  Joch- 
mnskel  immer  den  Mundwinkel  ^(•<;:Qn  die  Jochbrtlcke,  und  nicht  umgeketirt 
bewofren,  wjihrend  der  Tiirrpx  fnac/iii  den  Vorderarm  freien  die  Selmlter.  atier 
auch,  wenn  die  Hand  sicli  an  etwa»  feHtliält,  die  bchulter,  und  mit  ihr  deu 
Stamm,  der  Hand  nähern  kann. 

§.  37.  Benennung  und  Eintheilung  der  Muskeln. 

In  der  Nomenclatur  der  Muskeln  herrscht  keine  Gleichförmig 
keit,  und  kann  auch  keine  herrschen.  —  Da  viele  Muskeln  einander 
sehr  ähnlich  sind,  so  reieht  man  mit  der  Benennung  nach  der  Ge- 
stalt nicht  aus.  Da  mehrere  denelbeu  gleiche  Wirkung  haben,  und 
auch  ihre  Ursprungs-  und  Endpunkte  übereinstimmen,  so  lassen  sich 
weder  Benennungen  nach  der  Wirkung,  noch  ausammengesetzte  Aus- 
drücke, welche  Anfang  und  £nde  des  Muskels  bezeichnen,  allgemein 
gebrauchen.  Wo  es  angeht,  ist  ein  aus  Ursprung  und  Ende  des 
Muskels  susammengcsetzter  Käme,  jeder  anderen  Benennung  vorvu- 
riehen,  weil  er  gcwissermassen  eine  Beschreibung  des  Muskels  ent- 
hält, und  das  Erlemen  vieler  Mnskeln  am  wenigsten  erschwert 
Chaussier,  Dumas,  und  Schreger,  haben  es  versucht,  die  Ter- 
minologie der  Muskeln  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  refor- 
miren,  ohne  dass  ihr  Bemühen  Anklang  gefunden  hätte.  Ihre  neuen 
Namen  fielen  zu  lang  aus. 

Die  animalischen  oder  willkürlichen  Muskeln  lassen  sich,  nach 
ihrer  Form,  folgendennassen  eintheilcn: 

a)  liange  Muskeln,  mit  vorwaltoMdcr  linearer  Ausdehnung.  Ihre 
Fasern  laufen  in  der  Kegel  parallel.  Sie  sind  wieder  einfach 
oder  7.usannnen<^eset/t,  und  wenb-n  letzteres  dadurch,  dass 
sich  niohrerc  Köpfe  in  einen  Muskenjaueh  vereinigen,  oder 
ein  MuskellKiucli  inelirere  Kndselnu  n  entwickelt,  wie  an  den 
Beugern  und  Streckern  der  I'^ingei-  und  Zehen.  Sie  kommen 
vorzugsweise  an  den  ( Jlie(bnassen  voi-. 

b)  Breite  Muskeln,  mit  Fl;ichenausd<'hnung  in  die  Länge  und 
Breite,  Sie  entspringen  entweder  ohne  Unterbrechung  von 
langen  Knochenrändern,    oder   mit  einzelnen  Bündeln  von 


Digitized  by  Google 


124 


f. ».  illgMMiM  BMteDiteh«  T«rhUlBiM6  dM  VMktln. 


melireFen  neben  einander  liegenden  Knochen,  s.  B.  den  Rippen, 
wo  dann  diese  Bttndel  Zacken,  DentatUmes  s.  DigitatiotUM, 
heisBcn.  Ihre  Sehnen  sind  nicht  Btrangförmig,  sondern  in  die 
Fläche  ausgebreitet,  und  heiseen  Apmmroses.  Sie  finden  sich 
nur  am  Stamme,  und  eignen  sich  ganz  Torzüglich  zur  Begren-> 
zung  der  grossen  Leibeshdhlen. 

c)  Dicke  Muskeln.  Alle  Muskelkdrper  von  namhafter  Mächtig- 
keit heissen  so.  Sie  sind  durch  ihre  Stärke  ausgezeichnet, 
und  haben  entweder  parallele  Fleischbttndel,  wie  der  Olviam 
magnus,  oder  verfilzte,  wie  der  DdUndes, 

d)  Ringmuskeln.  Sie  umgeben  gewisse  Leibesd£Enungen,  deren 
Verschluss  sie  zu  besorgen  haben. 

Miisk«>ln.  wt'lclii'  (.'Ifirho  Wirkiinp  habpn,  od^r  "-icli  «oinf:stoii<  in  il«-r  Er- 
sielun^  eine«  gewihM'ii  ErtVctes  »ynerjfiwch  iinterstUtzeu,  hfi^sen  (.'(Huljuloreji ;  jene 
Mnakeln,  deren  Wirkuiifren  sich  gegensettifr  neatvaliaireii ,  AntagoniHae.  Benger 
und  Strecker,  AuRwXrts-  und  ISnwXrtswender,  Aufheber  und  Niedentieher  sind 
Antagonisten.  nuOiroro  Benger  dagegen  Coa^jntoren.  rnter  UmsUtnden  kSnnen 
Aiit/jp-nni^leu  Coadjutorpn  worden.  So  worden  allo  Muskeln  des  Annofs.  wonn  es 
>iiii  tianiiii  handelt,  ihm  joncii  (Jrad  von  Starrln  it  iiml  rnlxMi^rsainkcil  zu  fr«'bpn, 
welcher  z.  Ii.  beim  .Stemmen  oder  iätUtiien  nuthweudig  wird,  tür  diese  Cie-sammt- 
wirkung  Coa^jutoren  sein. 

§.  38.  Allgemeine  meohanisohe  Yerhältiiisse  der  Muskeln« 

Da  jede  Muskelfaser  die  Richtung  einer  Kraft  bezeichnet,  so 
finden  die  statischen  und  dynamischen  Gesetze  der  Kräfte  Überhaupt 
auch  auf  die  Muskeln  ihre  Anwendung.  Folgende  mechanische  Ver> 
hältnisse  ergeben  sich  zunächst  aus  dieser  Anwendung. 

1.  Muskeln,  deren  Fasern  mit  der  iJtnge  des  Muskels  parallel 
laufen,  erleiden,  wenn  sie  wirken,  den  geringsten  Verlust  an  be- 
wegender Kraft,  indem  ihre  Wirkung  gleich  ist  der  Summe  der 
Partialwirkungen  ihrer  einzelnen  Bfindel  und  Fasern.  —  Muskeln 
mit  convergenten  Bündeln  wirken  nur  in  der  Richtung  der  Diagonale 
des  Kräfteparallelogramms,  dessen  Seiten  durch  die  convergirende 
Richtung  der  Muskelfasern  gegeben  sind,  und  haben  somit  einen 
Totaleffect,  welcher  kleiner  ist,  als  die  Summe  der  partiellen 
Leistungen  aller  Bündel.  Je  spitziger  der  Vereinigungswinkel  zweier 
Bündel,  desto  geringer  ist  ihr  Kraftverlust;  je  grösser  der  Winkel, 
desto  grosser. 

2.  Bei  Muskeln  mit  längsparalleler  Faserung,  steht  die  Grösse 
ihres  Querschnittes,  mit  der  Grösse  ihrer  möglichen  Wirkung  in 
geradem  Verhältniss,  d.  h.  ein  Muskel  dieser  Art,  welcher  zweimal  so 
dick  isty  als  ein  anderer,  wird  zweimal  mehr  leisten  können.  Die 
Länge  eines  Muskels  mit  parallelen  Fasern,  hat  sonach  auf  seine 
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KraftSnaserang  gar  keiDen  Einflnss,  wohl  aber  seine  Dicke.  Ein 
langer  Muskel  wird  nicht  kräftiger  sein,  als  ein  kurzer  von  gleicher 
Breite  und  Dicke.  Nur  absolute  Vermehrung  der  Muskelfasern 
steigert  die  Kraft  eines  Muskels.  Lange  Muskeln,  in  welchen  die 
einzelnen  Bündel  sehr  kurz  sind,  weil  sie  mehr  der  Quer-  ab  der 
Längenrichtung  des  Muskels  entsprechen  (z.  B.  die  Pnuiati,  Semi' 
pmuuiii),  werden  somit  mehr  Kraft  aufbringen,  als  gleich  lange 
Muskeln  mit  zur  Sehne  parallelen  Fasern.  Di^egen  wird  die  Grösse 
der  Verkürzung  bei  letzteren  eine  bedeutendere  sein.  —  Man  unter- 
scheidet den  anatomischen  Querschnitt  eines  Muskek  vom  physio- 
logischen. Der  anatomische  steht  senkrecht  auf  der  Längenaze 
des  Muskels,  —  der  physiologische  steht  senkrecht  auf  der  Faserungs- 
richtung  des  Muskels.  Ersterer  ist  immer  plan.  Letzterer  kann 
auch  eine  krumme  Ebene  sein,  wie  er  es  bei  allen  Muskeln  mit 
radienartig  conyeigirenden  Fasern  sein  muss.  Nur  bei  Muskeln, 
deren  Faserung  der  Länge  des  Muskels  parallel  zieht,  ftllt  der 
physiologische  Querschnitt  mit  dem  anatomischen  zusammen. 

3.  Ein  Muskel  mit  längsparalleler  Faserung,  kann  sich  im 
Maximum  um  Ve  Bolno>*  Länge  zusammenziehen.  Dieses  wurde 
wenigstens  beim  Hyoglotmt  des  Frosches  beobachtet.  Für  die  ein- 
zelnen menschlichen  Muskeln,  wurde  bis  jetzt  noch  keine  Norm 
aufgestellt. 

4.  Je  weiter  vom  Gelenk,  und  unter  je  gi'össerem  Winkel  sich 
ein  Muskel  an  einem  Knochen  befestigt,  desto  gOnstiger  ist  für 
seine  Action  gesorgt.  Je  länger  er  wird,  und  mit  je  mehr  Theilen 
er  sich  kreuzt,  desto  grösser  ist  sein  Kraftverlust  durch  Reibung. 
In  ersterer  Hinsicht  wirken  die  angetriebenen  Gelenkenden  der 
Knochen,  die  Knochenfortsätze,  die  Rollen,  und  die  knöchernen 
Unterlagen  der  Sehnen  (Sesambeine),  als  Gompensationsmittel;  in 
letzterer  die  schlüpfrigen  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel,  welche 
als  natürliche  Verminderungsmittel  der  Reibung,  hoch  anzuschlagen 
sind,  und  dasselbe  leisten,  wie  das  Schmieren  einer  Maschine. 

5.  Besteht  ein  Muskel  aus  2,  3,  4  Portionen,  welche  einen 
gemeinschaftlichen  Ansatzpunkt  haben,  so  wird  die  Wirkung  eine 
sehr  verschiedene  sein,  wenn  alle  oder  nur  eine  Portion  in  Thätig- 
keit  gerathen.  Alle  Muskeln  mit  breiten  Ursprüngen  und  conver- 
genten  Bündeln  (DdUndu,  CueuUaris,  FectoraUe  major,  etc.),  können 
aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  vielen  und  interessanten  mechanischen 
Betrachtungen  Anlass  geben,  welche  bei  der  speciellen  Abhandlung 
dieser  Muskeln  im  Schulvortrage,  mit  Nutzen  eingeflochten  werden. 

6.  Da  von  der  Stellung  des  Ursprungs  zum  Endpunkte  eines 
Muskels,  die  Art  seiner  Wirkung  abhängt^  so  wird  eine  Aenderung 
dieses  Verhältnisses  auch  auf  die' Muskelwirkung  Einfluss  haben. 
Ist  der  gestreckte  Vorderarm  einwärts  gedreht,  so  wirkt  der  FUaoor 
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bieep$  als  Auswärtswcnder;  bei  auswärtsgedrehter  Hand  der  Flexor 
carpi  radialis  als  Einwärtswender.  Auch  in  dieser  Beziehung  kann 
jeder  Muskel  Gegenstand  einer  reichhaltigen  und  sehr  lehrreichen 
Erörterung  werden. 

7.  Die  angestrengte  Thätigkeit  eines  Muskels  zur  Ueberwindung^ 
eines  grossen  Widerstandes,  ruft  hftuüg  eine  ganze  Reihe  von  Con- 
ti'actionen  anderer  Muskeln  hervor,  welche  darauf  abswecken,  dem 
erstbewegten  einen  hinl&iglich  sicheren  Ursprungspunkt  zu  gewähren. 
Man  nennt  diese  Bewegungen  coordinirt.  Ks  ist  z.  B.  am  nackten 
Menschen  leicht  zu  beobachten,  wie  alle  Muskeln ,  welche  am 
Schulterblatte  sich  inserireii,  eine  kraftvolle  Contraction  ausfahren,  um 
das  Schulterblatt  festaustellen,  wenn  der  am  Schulterblatt  entspringende 
Biceps  sich  anseliiekt,  ein  grosses  Gewicht  durch  Beugen  des 
Vorderannes  aufzulieben.  Würden  dir  Sc  Imlterblattmuskeln  in  diesem 
Falle  unthätig  bleiben,  so  würde  der  Biceps  das  nicht  fixirte 
Scliulterblatt  (an  welchem  er  entspringt),  viel  lieber  herab  bewegen, 
als  das  schwer  zu  hebende  Gewicht  hinauf. 

8.  Da  die  Conüguration  der  Gelenkenden  der  Knochen,  und 
die  sie  zusammenhaltenden  Bänder,  die  Bewegungsmöglichkeit  eines 
Gelenkes  allein  bestimmen,  so  muss  sich  die  Gruppirung  der  Muskeln 
um  ein  Gelenk  herum,  ganz  nach  der  Beweglichkeit  desselben 
richten.  Es  kann  deshalb  aus  der  bekannten  Einrichtung  eines  (to- 
lenks,  die  Lagerung  und  Wirkongsart  seiner  Muskeln  im  vorhinein 
ang^eben  werden.  So  werden  z.  B.  an  einem  Winkelgclenke, 
welches  nur  Beugung  und  Streckung  zulässt,  wie  die  Fingergelenke, 
die  Muskeln,  oder  deren  Sehnen,  nur  an  der  Beuge-  und  Streck- 
seite des  Gelenks  vorkommen  können,  während  freie  Gelenke  allseitig 
von  Mttskeilagem  umgeben  werden. 

§.  39.  Piaktisclie  BemeTtaingoiL  über  das  Muskelgewebe. 

Ungeachtet  des  grossen  Blutgefkssaufwandes  im  Muskel,  ist  er 
doch  zur  Entzündung  sehr  wenig  geneigt,  und  wenn  sie  ilm  ergreift, 
bleibt  sie  auf  die  Scheiden  des  Muskels  und  seiner  Bündel  be- 
schränkt.  —  Muskelentzündungen  nach  Amputationen  sind  immer 
mit  bedeutender  Ketraction  der  Muskeln  verbunden,  und  es  kann 
somit  geschehen,  dass  auch  nach  kunsfgemäss  vorgenommenen  Ab- 
setzungen der  Gliedmassen,  wenn  Entzündung  den  Stumpf  beüült, 
der  Knochen  an  der  Schnittfläche  hervorragt  —  ein  fUr  die  Heilung 
der  Amputations wunde  sehr  nachtheiliger  Umstand.  —  Jeder  Muskel 
▼erträgt  einen  hoben  Grad  passiver  Ausdehnung,  wenn  dieser  allmälig 
eintritt,  z.  B.  durch  tiefliegende  Geschwübte,  oder,  wie  bei  den 
Bauchmuskeln,  durch  Bauchwassersucht   £r  zieht  uoh  wieder  auf 
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sein  früheres  Volunien  zusammen,  wenn  die  ansdelinende  Potenz 
beseitigt  wird.    Dieses  ist  eine  Wirkung  des  Tonus. 

Ein  relax irter  Muskel  rcisst  leichter  als  seine  Sehne,  wenn 
2.  B.  eine  (iliedma8se  durch  ein  Maschinenrad  ausgerissen  oder  ab* 
gedreht  wird.  Befindet  sich  dagegen  ein  Muskel  in  einer  energischen 
Contraction,  so  reisst  seine  Sehne,  oder  geht  selbst  der  Knochen 
entzwei,  an  welchem  sie  sich  befestigt.  Die  Hisse  der  Achillessehne, 
die  Querhrüehe  der  Kniescheibe  und  des  Olekranon  (welche  Brüche 
im  Grunde  auch  nur  Querrisse  dieser  Knochen  sind),  entstehen  auf 
solche  Art. 

Die  Verrückung  der  Bruchenden  eines  gebrochenen  Knochens, 
dessen  Fragmente  sich  nicht  au  einander  stemmen,  beruht  grössten- 
theils  auf  dem  Muskelzuge.  Sie  lässt  sich  am  Cadaver  für  jede 
Bruchstelle  in  voraus  bestimmen,  wenn  man  das  Verhältniss  der 
Mu.<«keln  in  Anschlag  nimmt,  und  sie  erfolgt  im  vorkommenden 
Falle  immer  nach  derselben  Richtung.  An  gebrochenen  Gliedmassen, 
welche  gelähmt  waren,  oder  es  durch  die  den  Bruch  bewirkende 
Ursache  wurden,  ist  wenig,  oder  keine  Disloeation  der  Fragmente 
zugegen,  wenn  diese  nicht  durch  die  brechende  Gewalt  selbst  er- 
zeugt wurde.  —  Der  Muskelzug  giebt  auch  ein  schwer  zu  über- 
windendes Ilinderniss  für  die  Kinrichtung  der  Verrenkungen  ab, 
und  die  praktische  Chirurgie  konnte  oft  weder  durch  FlaschenzUge 
und  Streckapparate,  noch  durch  betäubende  und  schwächende  Mittel 
zum  Ziele  kommen.  Wäre  es  nicht  gcrathen,  durch  Herabstimmung 
jener  Momente,  welche  die  Irritabilität  mit  bedingen  (Blutzufluss 
and  Innervation),  den  übermächtigen  Muskelzug  zu  schwächen,  und 
die  Einrichtungsversuche  mit  gleichzeitiger  Compression  der  Haupt- 
schlagader und  der  Nerven  zu  verbinden? 

Unwillkürliche  und  sehnierzhafte,  andauernde,  oder  mit  Ei^ 
sohlaffung  abwechselnde  Muskelcontraction,  heisst Krampf,  ^patmus; 
andauernder  gleichzeitiger  Krampf  aller  Musk(  hi,  Starrkrampf, 
Tttanm,  Man  kann  sich  von  der  Gewalt  der  Muskelcontraction 
einen  Begriff  machen,  wenn  man  erfjihrt,  dass  Krämpfe  Knochen- 
brüche hervorbringen  (Kinnbaekenbrüehe  beim  rasenden  Koller  der 
Pferde),  und  bei  jener  fürchterlichen  Form  des  Starrkrampfes, 
welcher  Opisthotoitus  heisst,  der  Stamm  sich  mit  solcher  Kraft  im 
Bogen  rückwärts  bäumt,  dass  alle  Versuche,  ihn  gerade  zu  machen, 
fruchtlos  bleiben. 

Permanent  gewordene  Contractionen  einzelner  Muskeln,  werden 
bleibende  Richtungs-  und  Tiagerungsänderungen,  Verkrümmungen 
oder  Missstaltungen  der  Knochen  setzen,  an  welchen  sie  sich  be- 
festigen. Die  Klumpfüssc,  der  schiefe  Hals,  gewisse  Ki*ümmungcn 
der  Wirbelsäule,  und  die  sogenannten  falschen  Ankylosen,  d.  i. 
Unbeweglichkeit  der  Qelenke,  nicht  durch  Verwachsung  der  Knochen- 
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enden,  sondern  durch  andauernde  MuBkelcontracturen,  entstehen  auf 
diese  Weise.  Dauern  solche  permanente  Contractioneu  Uuige  Zeit, 
so  wandelt  sich  der  Muskel  häufig  in  fibröses  Gewebe  um,  und 
wirkt  wie  ein  unnachgiebiges  Band,  welclics  durchscluiitten  werden 
muss,  um  dem  missstalteten  Gliede  seine  natürliche  Form  wieder 
zu  geben  (Myotomie,  Tenotomie). 

Erlöschen  des  Bewegungsvermögens  eines  Muskels  heisst  Läh- 
mung^ JParaljfeis,  und  bewirkt,  wenn  sie  unheilbar  ist  und  Jahre 
andauert,  Schwund  de.s  geliüunten  Muskels,  Umwandluni;  in  Fett, 
oder  in  einen  Bindegewebsstrang,  welcher  blos  aus  den  Scheiden  der 
HuBkelbündel  besteht,  deren  fleischiger  Inhalt  eben  durch  die  Atrophie 
mehr  weniger  verloren  ging. 

Einfache  quere  Muskelwnnden  heilen  um  so  leichter,  je  weniger 
die  retrahirten  Enden  des  serschnittenen  Muskels  auseinander  stehen. 
Es  muss  deshalb  dem  verwundeten  Qliede  eine  Lage  gcge])c  ti  erden, 
in  welcher  die  Annäherung  der  beiden  Enden  möglichst  vollkommen 
ist:  die  gebogene  bei  Trennungen  der  Beuger,  die  gestreckte  bei  denen 
der  Strecker.  Die  Chirurgen  sagen,  dass  ihnen  Fälle  vorgekommen 
sindy  in  welchen  sich  die  Enden  eines  zerschnittenen  Muskels  gar 
nicht  EurUckzogen,  —  ein  Umstand,  welcher  bei  Amputationen  von 
grosser  Bedeutung  wfkre.  Wird  nämlich  unter  der  Stelle  amputirt, 
wo  ein  Nerv  in  das  Muskelfleisch  eintritt,  so  wird  die  Retraction 
am  stärksten  sein,  weil  das  obere  Ende  des  Muskels  durch  seinen 
Nerven  noch  mit  den  Centraiorganen  des  Nervensystems  zusammen- 
hängt. Amputirt  man  fiber  dieser  Stelle,  so  wird  der  Muskel,  dessen 
Nerv  zugleich  durchschnitten  wird,  gelähmt,  und  zieht  sich  wenig 
oder  gar  nicht  zurück. —  Chassaignac  unterwarf  alle  Muskeln  der 
Extremitäten  einer  genauen  Untersuchung  der  Eintrittsstellen  ihrer 
Nerven,  und  fand^  dass  die  Nerven  nie  im  oberen  Viertel  und  nie 
unter  der  Mitte  eines  Muskels  eintreten. 

In  den  Zwischenräumen  der  Muskeln  verlaufen  die  grosseren 
Blutgeftsse.  Die  Muskeln  können  deshalb  als  Wegweiser  bei  der 
Auffindung  derselben  dienen,  und  da  es  öfters  nothwendig  wird,  bei 
der  Ausführung  chirurgischer  Operationen  Muskehi  zu  spalten,  um 
zu  tiefliegenden  ELrankheitsherden  oder  Producten  zu  gelangen,  so 
ist  selbst  die  Eenntniss  der  Fasemng  eines  Muskels  von  praktischem 
Werthe,  indem  die  Spaltung  eines  Muskels,  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen,  der  Faserung  desselben  parallel  laufen  solL 

Bei  jeder  Miinkel präjKiration  im  V-n  tra^'f  ,  Üi-st  si<  it  t  iiu'  Fülle  jtraktiwli- 
nUtzlicher  Beinerkuugeu  an  die  reiii-aiiut'juuHclieu  Facta  kiiiiptuu,  welche  uhue 
aUe  »pecidUen  Kenntniiae  von  Knnklieiten  Tentliidlich  sind,  and  den  Schfllem 
den  Werth  der  Anatomie  hei  Zeiten  schStien  lehren. 
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§.  40.  fibröses  ftewebe. 

Das  anatomische  Element  des  Hbrüsen  Gewebes,  Textus  fihrosus, 
ist  die  Bindegewebsfaser.  Diese  FuHer  ist  aber  im  fibrösen  (iewebe 
feiner  als  im  gemeinen  Bindegewebe,  und  hat  keine  wellen  förmige, 
sondern  eine  mehr  gestreckte  Richtung.  Maecration  in  Kalkwasser, 
f>riiigi  die  Bindegewebsfasem  de»  iibrösen  Gewebes  durch  Auflösen 
des  Kittes,  welcher  sie  zusaniinenhUlt,  zum  freiwillig»' n  Aiiseinander- 
weichen.  Sie  sind  also  sehr  leicht  darzustellen.  Viele  derselben  ver- 
einigen sich  zu  BUndeln,  auf  welchen  zuweilen  auch  unispinnende 
Fasern  gesehen  werden.  Ich  behandle  hier  das  übröse  Gewebe  als 
besondere  Gcwebsgattung,  weil  die  Formeti ,  in  welchen  es  im 
Körper  auftritt,  von  dem  gewöhnlichen  Vorkommen  des  liinde- 
geu  ein  s  (litTeriren.  —  Das  fibröse  Gewebe  entwickelt  sich  im  Embryo 
wie  das  Hitulegewebe  aus  Zellen,  deren  sehr  lang  auslaufende  Fort- 
sätze zu  Fasern  werden,  während  die  Reste  der  Zellen  mit  ihren 
Kernen,  die  sogenannten  Sehnenkörperchen  bilden. 

Die  Fasern  des  fibrösen  Qewebes,  halten  im  Leben  durch  eine 
Kittsubstanz  so  fest  zusammen,  dass  alle  Organe  dieser  Gewebsform, 
einen  hohen  Gi'ad  von  Härte  und  Festigkeit  besitzen,  deshalb  den 
mechanischen  Trennungen,  der  Fäulniss,  selbst  der  Siedhitze  länger 
und  besser  widerstehen  als  gewöhnliches  Bindegewebe,  und  sich 
durch  diese  mechanischen  Eigenschaften  vorzüglich  zu  Bindungs- 
mitteln starrer  Gebilde,  z.  B.  der  Knochen  und  Knorpel,  und  zu 
verlässlichen  Leitern  eignen,  durch  welche  eine  Kraft,  z.  B.  vom 
Muskel  aus,  auf  einen  Knochen  übertragen  wird  (Sehnen).  Der 
schimmernde  Metallglanz,  welcher  eine  Folge  einer  leichten  Kräuse- 
lung der  Primitivfasem  ist,  zeichnet  das  fibröse  Gewebe,  wenn 
es  noch  frisch  ist,  vor  allen  übrigen  Qeweben  auf  sehr  auffallende 
Weise  aus. 

Die  chemischen  Eigenschaften  der  fibrösen  Gewebe,  stimmen 
mit  jenen  des  Bindegewebes  ttberein.  Ihre  Vitalität  ist  sehr  gering 
und  ihre  Blutgeftsse  verhältnissmässig  ärmlich,  jedoch,  wie  sich  an 
der  Achillessehne  beweisen  lässt,  nicht  blos  ihrer  Bindegewebshülle 
angehörend.  Ihre  Nerven  sind  zwar  spärlich,  aber  mit  Bestimmtheit 
nachgewiesen.  Ihre  Empfindlichkeit  im  gesunden  Zustande  ist  kaum 
des  Namens  werth.  Bei  Entzündungen  derselben  jedoch  können  die 
furchtbarsten  Schmerzen  wütheu.  Sie  besitzen  keine  Contractilität. 

It  h  habo  zutTst  i.'<'/.<'i>rt  (I  rlx-r  «las  Vcriialtt'ii  iler  Bliitf(«'l'äs.H<'  in  den  Hbrttflen 
Gcwebeu,  Oost.  Zeit^cbr.  tür  jirakt.  llfilkuiule,  l»i»9,  Nr.  8^,  dns.s  in  allen  tibrüt»on 
Geweben,  schon  die  kleinsten  arteriellen  Ramificationen  von  doppelten  Venen  be* 
giftet  werden.  Da  idcb  die  Lnntina  zweier  Blntbahnen,  wie  die  Quadrate  ihrer 
Darebmemer  verhalten,  wird  m  klar  sein,  dase  die  Geschwindigkeit  der  Tenttson 
Hyril,  Lshrtaeh  4«r  Aostonie.  t«.  Aal.  9 
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BIntbeweguug  in  den  fibrösen  Geweben,  eine  bedeutend  geringere  »ein  nunsü,  aU 
der  arterieUen.  Daher  die  Neigung  tu  Congestkni,  SteM,  Exsudat,  welche  das 
Wesen  des  nur  in  den  fibrOsen  GeUlden  hansendMi  Rheamatismus  bilden. 


§.  41.  rönnen  des  fibrösen  Gewebes. 

Es  lasBen  sich  drei  Hauptfonnen  des  fibrösen  Gewebes  aof- 
Btdlen:  A)  das  stran^tormige,  B)  die  fibrOsen  Häute,  und  C)  das 
cavemdse  Qewebe. 

A)  Das  strangförmige  fibröse  Gewebe  besteht  aus  paral- 
lelen Bindegewebsfasern,  welche  sich  zu  primären  Bündeln,  diese 
zu  sccundären,  und  sofort  auch  zu  tertiären  Bündeln  vereinigen. 
Die  primären  Bündel  scheinen  eine  strueturlose,  feinste,  elastische 
Scheide  zu  besitzen;  die  secundären  und  tertiären  d;i;;,a'gen  haben 
Bindegcwebsschciden.  Den  j»rin)ären  Bündeln  siuil  aucli  elastitichf 
Fasern  eingewebt,  welche  sich  einander  feinste  Aeste  zusenden.  Kern- 
artige, spindelförmige  oder  ovale  K«»r|>erehen  liegen  in  weeh.selnder 
Menge  zwischen  den  Bündeln.  MuJi  unterscheidet  fuigeude  Arten 
dieser  ( \ e websform : 

a)  »Sehne,  in  der  Volkssprache  Flechse,  Tettdo,  am  Ursprungs- 
und An  lieft  uugäüiidü  der  Muskehi  als  Tmdo  oriyitUtf  und  Ihido 
i7}8<rtionis. 

b)  Band,  /.///amentei»  (Ssth-öc,  von  8<«,  binden),  Verhindungsstrang 
zweier  Knochen,  oder  Befestigongsmittel  beweglicher  Theile 
an  stabilere. 

B)  Die  fibrOsen  Häute  (Memhranae  ßhrotae,  Aponeurote»), 
sind  Ausbreitungen  dos  Fasergewebos  in  der  Fläche.  Sie  enthalten 
gleichfalls  elastische  Baasem,  und  dienen  anderen  weicheren  Gebilden 
zur  Httlle  und  Begrenzung. 

Da»  Wort  Ajwntimniis  «latirt  aus  Hijipoi  ratiM'lu'i  Zt-it.  ^flbHtverstäatllich 
haben  wir  hii>r  nüfv»  nicht  in  seiner  jetzigen  Bedeatun^f  als  Nerv,  sondern  in 
seiner  ursprflnglichen  als  Hehne  an  nehmen.  Sagt  doch  anch  die  deutsche 
Sprache  jetat  noch,  nerviger  Aroa  fUr  sehniger  Am. 

Die  iibn'>H(Mi  Häute  kommen  uutt^r  liti  icrlei  Formen  vor: 

a)  Breite  FaHcrhäutc.  »Sie  trennen  oder  begrenzen  Hohlen,  oder 
sind  zwischen  gewissen  Muskelgruppen  als  natürliche  Scheide- 
wände derselben  eing<?Hchaltet,  llieher  gehöran  :  /  das  '  V;i^/*um 
Undineum  diapUragviatiSf  gewisse  Fascien,  als:  Fascia  trans- 
versa,  h*/pogeutrtca,  perinei,  iltaca,  palmaiis,  plantaris,  etc.,  7)  die 
Zwisehenmuskelbäudor,  Ligamenta  internuisculana,  B)  die  Ver- 
stopf'ungHbäudor  gnwisHor  l^icher  und  Spalten,  Ligamenta  ob- 
luratoria. 
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bj  llolilc  Cyliiider,  durch  P^inrolleii  t-iiuT  breiten  Faserhaut  zu 
einem  Hohre,  welches  andere  <  Jei)ildc  sclieidenartig  einsehlicsst. 
Formen  derselben  sind:  x)  Muskel-  und  Sehnenseheideii. 
Vaginae  inuscidares  und  ]dginae  ttnJimun.  Ihre  grüsstf  Aus- 
bildungerreichen sie  als  sogenannte  Fuscien,  welche  beMtnders 
an  den  Extremitäten  eine  allg<  ineine  Hülle  für  säinintliehe 
Mu!?keln  bilden,  und  dui  eh  Scheidewände,  welche  sie  zu  i^elicn 
gewisse  Muskelgrupiien,  oder  zwischen  einzelne  Muskeln  ein- 
schieben, eine  genauere  Isolirung  derselben  zu  Stande  bringen. 
Sie  werden  nach  den  Re<rioiion,  wo  sie  vorkommen,  als  Fascia 
humeri\  antibrachii,  femorin,  crurls,  etc.  beschrieben.  Die  Be- 
zeichnung Fascia  passt  nicht  gut  auf  die  fibrösen  Häute,  da 
dieses  Wort  bei  di'ii  K«iniern  nur  für  lange  und  sehniab-  liand- 
strcifen  im  (jebraucln-  war,  mit  welchem  neugebonie  Kindel* 
so  umwickelt  wurden,  dass  nur  das  (Jesielit  frei  l)lieb,  ein 
Gebrauch,  welcher  jetzt  n(»ch  in  l'nteiitalieii  anzutreHen  ist. 
Die  }  ({(jifiae  teuditiumf  Sehneiiseln  iden.  sind  Fortsetzungen 
der  Muskelscheiden.  —  3^  Fibröse  K  a  psel  bä  n  der  der  (Ge- 
lenke, J.iijnmenta  capsularid.  Sic  stellen  hohle  Säcke  dar, 
welche  die  (J denkenden  zweier  oder  mehrerer  Knoehen  mit 
einander  verbinden,  den  1  Irdih'iiraum  der  (  Jelenke  bestimmen, 
und  an  ihrer  inneren  frt  ien  Fläche  mit  Synovialhaut  ( §.  43,  B) 
überzogen  sind.  i  lie  i  n h a  u  t,  Ptriosttum,  und  K  n or  j) e  1  Ii a  u  t, 
Pertchondriinn.  Krstere  ist  sehr  reich  an  I^lutgefässen,  welche 
Zweigchen  in  die  Poren  (b-r  Kiiochen  absenden.  Die  Knorpel- 
haut ist  viel  gefässärmer.  Die  wichtige  licziehung  Ix'idcr  zur 
Ernährung  ihies  Einschlusses,  wird  durch  die  tägliche  chi- 
rurgische Krlahrung  hinlänglich  constatirt.  —  l)  Nerven- 
seheiden, Neurilcnnuata  (l)esser  Xaiirohmmata),  als  UmhüUungs- 
membrancn  der  Xervenstämnie  und  ihrer  \'erästlungen. 

e)  Geschlossene  fibröse  llohlkugeln,  welehe  die  (Jnisse  uml 
Gestalt  weicher  Organe  bestimmen,  und  ihnen  zugleich  zum 
Schutze  dienen.  H icher  gehören  die  Faserhaut  des  Auges,  der 
Hoden,  der  Eierstöcke,  der  Milz,  die  harte  Hirnhaut,  und  der 
fibröse  Herzbeutel.  Die  innere  ( )berflächc  dieser  Hohlkugelii 
ist  entweder  glatt,  oder  mit  Balken  ( Traheculae),  oder  mit 
Scheidewänden  (Septida)  besetzt,  welche  sich  in  das  weiche 
Paienchym  des  eiiigescbloMenen  Gewebes  einseDken,  uud  es 
stützen. 

C)  Das  cavcruüse  Gewebe,  TexttiS  cavernosus.  Man  denke 
rieh  von  einer  tibrösen  Hüllungsmembran,  eine  grosse  Anzahl  Fort- 
sätze, Bälkchen  und  Fasern  nach  einwärts  abtreten,  sich  verästeln, 
und  auf  mannigfaltige  Weise  kreuzen,  so  werden  sie  die  Grundlage 

oder  das  Gerüste  eines  cayeruösen  Gewebes  bilden,  dessen  Lücken 
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durch  eine  besondere,  später  zu  erwähnende  anatombche  Einrichtniig 
der  Blutgefltose,  die  Fähigkeit  erhalten,  strotsend  anzuschwellen, 
wobei  das  betreffende  Organ  hart  wird,  sich  steift,  und  wenn  es 
cylindrische  Form  besitzt,  sich  erigirt.  Das  cavemöse  Oewebe  heisst 
deshalb  auch  Schwellgewebe,  Textut  erectUii. 

§.  42.  Praktische  Bemerkungen  über  das  übröse  Qewebe. 

Die  geringe  Vitalität  des  fibrösen  Gewebes  ist  der  Grund, 
warum  es,  mit  Ausnahme  der  Entsttnduiigen,  nicht  leicht  primärer 
Sitz  von  Krankheiten  wird.  Seine  Verwendung  im  Oiganismus  zu 
rein  mechanischen  Zwecken,  unterwirft  es  vorzugsweise  mechanischen 
Störungen  durch  ZeiTung  und  Riss,  und  die  oberflächliche  Lagerung 
der  Fascien  macht  ihre  Verwundungen  häutig.  —  Die  Constriction, 
welche  die  Fascien  der  Gliedmassen  auf  die  von  ihnen  umschlossenen 
Muskeln  ausüben,  erklärt  es,  warum  bei  Wunden  oder  Rissen  der 
Fascien,  das  Mnskelfleisch  sich  vordrängt,  und  eine  sogenannte 
Hwrma  muiadari»  bildet.  Bei  jeder  chirurgischen  Operation,  welche 
in  eine  gewisse  Tiefe  eindringt,  kommt  gewiss  irgend  eine  Fascie 
dem  Messer  entgegen,  und  mus»  getrennt  werden,  Grund  genug, 
warum  die  Kenntniss  der  Fascien  dem  CSiirurgen  nicht  abgehen  darf. 

Die  geringe  Ausdehnbarkeit  der  Fascien  wird  das  Wachsthum, 
die  Grösse  und  die  Form  von  Geschwülsten  bestimmen,  welche  unter 
ihnen  sich  entwickeln,  und  es  ist  die  erste  Frage,  welche  sich  der 
Wundarzt  bei  dem  Gedanken  an  die  Exstirpation  von  Geschwülsten 
stellt,  diese,  ob  sie  innerhalb  oder  ausserhalb  einer  Fascie  wurzeln. 
Jede  Ausschälung  von  Geschwülsten  extra  fcucicm,  ist  ein  leichter, 
— jede  Entfernung  krankhafter  Gebilde  iiUra  fcuciam,  ein  bedeutender 
chirurgischer  Act. 

Unter  den  Fascien  ergossene  Flüssigkeiten  (Eiter,  Geschwürs- 
jauche,  Blut)  werden,  je  nachdem  die  Fascie  stark  oder  schwach, 
solid  oder  durchlöchert  ist,  sich  schwer  oder  gar  nicht  einen  Weg 
nacli  aussen  bahnen,  sie  werden  vielmehr  die  Fascie  in  bestimmten 
Richtungen  unterminiren,  und  weit  greifende  Verheerungen  in  der 
Tiefe  anrichtt-n  können,  bevor  die  Oberfläche  merklich  leidet.  Sind 
aber  bhitige  Krgiisse  an  eine  Stelle  gekommen,  wo  die  deckende 
Fascie  dünner  wird,  oder  plötzlieli  abbriclit,  so  können  sie  nun  erst 
diueli  blaue  Färbung  der  Haut  sieh  äusserlieh  kundgeben.  Die  Ver- 
färbung der  Haut  deutet  somit  nielit  immer  die  Stelle  an,  wo  die 
Gewalt,  welche  ein  Rlutext  i  a\  asat  erzeugte,  ursprünglieh  einwirkte. 
—  Die  geringe  Naeiigiel)igkeit  der  Fascien.  wird  bei  entzündlichen 
An.seliwellungt:ii  tieferer  Organe,  Jlmscimiii  uiigen,  und,  in  Folge 
dieser,  Steigerung  des  inflammatorischen  Schmerzes  bedingen,  wo- 
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durch  die  Spaltung  der  Fascie  darch  das  chinirgiBche  Messer,  als 
PallUtiTmittel  nothwendig  werdea  kann. 

Risse  der  Fascien  nnd  Sehnen  äussern  wenig  Heiltrieb,  und 
entbltfsste  Stellen  derselben,  zeigen  eine  grosse  Neigung  zum  Ab- 
sterben. Dieses  ist  besonders  der  Fall,  wenn  das  Bindegewebe, 
welches  mit  beiden  Flächen  einer  Fascie  susammenhängt,  and  ihr  die 
Emährungsgentsse  sufilhrt,  vereitert  oder  verbrandet,  worauf  ganze 
Stücke  der  Fascien,  so  weit  das  Bindegewebe  zerstört  wurde,  ab- 
sterben nnd  als  Fetzen  losgestossen  werden. 

Blossgclcgte  und  ihrer  Ernährungsgefilsse  beraubte  Sehnen 
sterben  oft  ab,  und  ihre  Trennung  vom  Lebentligen  (Exfoliation) 
geht  nur  allmftlig  vor  sich,  wodurch  der  Heiluugsprocess  sehr  in 
die  Länge  gezogen  werden  kann.  Hiebei  ist  noch  zu  bemerken, 
dasB  die  abgestorbene  Sehne  sich  öfters  erst  an  der  Einpflanzungs* 
stelle  in  das  Muskelfleisch,  von  letzterem  ablöst.  Ich  sah  nach 
einem  Panaritium  (Wurm  am  Finger),  die  ganze  Sehne  des  J^Umr 
polUäs  longuB  aus  der  Abscesshöble  als  weissen  halbmacerirten  Faden 
herausziehen. 

Sehnenschnitte  so  ausgeführt,  dass  die  Luft  keinen  Zutritt  zur 
Schnittfläche  erhält,  wie  bei  der  subcutanen  Tenotomie,  heilen 
schnell,  besonders  wenn  die  Sehnenscheide  nicht  gänzlich  entzweit 
wird.  Die  glücklichen  Resultate,  welche  die  neuere  Chirurgie  in 
diesem  Qebiete  aufzuweisen  hat,  bestätigen  diese  lauge  bezweifelte 
Wahrheit.  Die  Resultate  waren  auch  in  der  That  so  glücklich, 
dass  man  mit  den  Sehnenschnitten  eine  Zeitlang  sehr  freigebig 
verfuhr. 

Die  Muskel-  und  Sehnenscheiden,  und  die  fibrösen  Ligamenta 
intermtiscularia,  werden  auf  die  Localisirung  gewisser  Krankheits- 
processe  einen  mächtigen  Einfluss  üben,  und  Eiterergüsse  nur  in 
bestimmten  Richtungen  zulassen.  Erst  wenn  der  Damm  durch- 
brochen, welchen  eine  Fascie  dem  Waehsthum  einer  bösartigen 
Geschwulst,  z.  B.  einem  Krebs,  entgegenstellte,  wuchert  dieser  mit 
tödtlicher  Hast. 

Die  wv'iio  Vi'rhrrituiig:  des  fibrOsen  Gewebes,  «lio  zahlreichen  Brücken, 
welche  es  ^wiNi  hfii  lioch  uinl  tiefUegendeii  Orpaiicii  tiiMi't,  t'rklärpu  viele  krank- 
haft«' S\  in|i.itlii«'ii  <'iitt'<'ii)tf'r  Tlifile,  weKlie  sonst  iiirli)  zu  viTsti-licii  sind,  wie 
da.s  \V  aa<lern  von  rheumatischen  Atfectioneu  von  einer  (iegeud  zur  anderen.  Die 
Stnasen  fttr  diese  Wanderungen  liegen  in  den  filnrSMn  Geweben. 


§.  43.  Seröse  Häute. 

Wie  das  fibröse  Gewebe,   so  ersclieinen  aiuli  die  ser<isen 
Haute,  Membranae  serome,  nur  als  eine  besondere  Moditication  des 
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Bindegewebes  in  Flächenform.  Sie  führen  ihren  Namen  von  ihrem 
Qeschäfte.  Dieses  besteht  in  der  Absonderung  eines  serösen 
Fluidams.  Dünn,  zart,  und  durchscheinend,  ttbersiehen  sie  die 
inneren  Oberflftehen  solcher  Höhlen,  welche  mit  der  Aussenwelt 
keine  Verbindung  haben,  und  sind  somit  geschlossene  Sftcke*  Sie 
besitzen  nur  spärliche  Blutgefösse  und  Nerven,  aber  reichliche,  zu 
Netzen  verbundene  Saugadem.  Die  Bindegewebsbündel,  aus  welchen 
sie  bestehen,  sind  mit  zahlreichen  elastischen  Fasern  gemischt.  Die 
Ausdehnbarkeit  der  serösen  Membranen  ist  daher  sehr  bedeutend, 
ihre  Empfindlichkeit  dagegen  im  gesunden  Zustande  sehr  gering. 

Jede  seröse  Haut  hat  eine  freie,  und  eine,  durch  subseröses 
Bindegewebe  an  die  Wand  der  betreffenden  Höhle  befestigte 
Fläche.  Das  subseröse  Bindegewebe  ist  entweder  dicht,  straff,  und 
kurz,  und  in  diesem  Falle  fettlos;  oder  lose,  und  weitmaschig,  mit 
mehr  weniger  Fett.  Die  freie  Fläche  jeder  serösen  Haut  wird  von  ein- 
fächern  Plattenepithel  bedeckt  Sie  erscheint  uns  eben  und  glatt, 
und  erhält  durch  ihre  Befeuchtung  mit  Serum,  Glanz  und  Schlüpfrig- 
keit. Es  kommt  auch  vor,  dass  sich,  statt  einer  serösen  Membran, 
nur  eine  Epithelschichte  vorfindet,  wie  z.  B.  auf  der  inneren  Fläche 
der  harten  Hirnhaut,  und  auf  der  freien  Fläche  der  Knorpel  und 
Zwischenknorpel  der  Gelenke,  oder  dass  eine  seröse  Membran  ohne 
Epithel  auftritt,  wie  in  einigen  Schleim  beuteln.  Nicht  selten  findet 
sich  unter  dem  Plattenepithel,  eine  homogene  structurlose  Schichte. 

Als  innere  Auskleidung  geschlossener  KOrperhöhlen,  wird  jede 
seröse  Membran  die  Gestalt  eines  Sackes  haben  müssen,  welcher 
sich  der  Gestalt  der  Höhle  genau  anpasst.  Enthält  die  Höhle  Organe, 
so  bekommen  diese,  durch  Einstülpung  des  Sackes,  besondere  Ueber- 
zttge.  Man  bezeichnet  den  serösen  Ueberzug  einer  Höhlenwand  mit 
dem  Namen  Lamma  parietaUa  (äusserer  Ballen),  und  jenen  der  in 
der  Höhle  enthaltenen  Organe,  mit  dem  Namen  Lamina  vitceraU» 
(innerer  Ballen)  der  betreffenden  serösen  Membran.  Je  grösser  die 
Anzahl  solcher  Organe  ist,  desto  complicirter  wird  die  Gestalt  des 
inneren  Ballens  des  serösen  Sackes.  Die  Lamina  parietaHa  und 
vUeeraUa  dieser  serösen  Doppelblase,  kehren  sich  ihre  freien  glatten 
Flächen  zu,  und  da  diese  schlüpfrig  sind,  können  sie  leicht  und 
ohne  erhebliche  Reibung  an  einander  hin-  und  hei^leiten. 

KiiK'ii  iiitoit's-nntcn  I{«-i"uiiil  im  Kpitln-I  ilr-r  .sorHspn  Mfinbrauon.  hat  ilio 
Neuzeit  aulgedt'ckl.  Es  tin<U»u  «icli  uamlicli  im  (  eutrum  einer  sternförmigen 
Orappe  von  EpithelialseUen,  »cluurf begrenzte ,  nindliehe»  odmr  dreieckige  Stetten 
ak  Oeffnnngoa  fShmata),  durch  welclie  die  Lympbgeflbwe  der  betreffenden 

sor"".s(  ii  M.'iuliraii.  mit  d-T  von  ilir  aur*f.'okleidet«»n  HOlile,  im  freien  Verkehr  stehen. 
Im  Haiu  lifi'll  des  Fn.srlK's  >\n<\  ilit-sc  Stomata  am  l'-i<  lifosten  anfzufindfn.  Dif  Bio 
7.un:iilist  «imtrelif-ndfii  Eiiith<-lial'/'  lloii  mü<^sf.n  c-intraclil  si-ln,  «la  «lio  Stomata  sich 
ötl'uen  und  i^chliessen  kOnnen.  Die  ^"iUtmata  erklären  ^ä»  un»,  wie  KrgUsrie  in  die 
HOUen  der  terOaen  Memlnanen  ebenso  lelinell  wieder  verachwinden  können,  als 
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sW  prit-faiuloii.    N.iliores  hiortllier  i«t  tu  den  Arbeiten  der  physiologischen  An« 
^tAlt  zu  Leipzig,  1006,  enthalten. 

Nach  Veracbiedenlieit  des  VorkommcnB  und  des  Secretes  der 
serGsen  Häute,  werden  folgende  Arten  derselben  unterschieden: 

A)  KigentlicliO  scriise  Iliiiitc  oder  Wusse r Ii üute.  Sie 
kleiden  aj  die  grossen  Körpcrlirdilen  aus.  und  erzeugen  Einstüljiun^'eu 
tur  die  Organe  derselben,  oder  bilden  h)  um  einzelne  Organe  herum 
besondere  Doppelsäcke.  Zu  aj  gehören  die  beidcni  Brustfelle  und  clas 
Bauchfell;  zu  h)  die  eigene  Scheidenhaut  des  Huden  und  der  seiösc 
Herzbeutel.  —  Die  nllgenifine  Hegel,  geschlossene  Säcke  zu  bilden, 
erleidet  nur  bei  Einer  serösen  Membran  —  dem  Buuc-litVlh'  des 
Weibes  —  eine  Ausnahme,  da  di^'ses  durch  die  Orißcia  (ibdorninah'a 
der  Muttertromj)eten,  mit  der  (it  liärmutterliöhle,  und  sonach  mittel- 
bar mit  der  Aussenwelt  in  offenem  Verkehr  steht. 

B)  Synovialhäute.  Man  hat  bis  auf  die  neuere  Zeit  die 
Synovialhäute  für  Vdllkommen  geschlossene  Säcke  gihnhen.  Sie 
kleiden  jedoch  die  Höhlen  der  (Jelenke  nicht  vollständig  aus.  Die 
Svnovialhaut  eines  (ielenke.s  überzieht  blos  die  innere  Fläche  der 
fibrösen  Gelenkkapsel,  und  hört  am  Hände  der  Knorpel  auf,  welche 
die  Gelenkriächen  der  Knochen  überziehen.  Sind  Zwischenknorpel 
im  Gelenke  vorhanden,  so  setzt  sich  nur  das  Epithel  der  Synovial- 
membran  auf  sie  fort.  —  An  der  Befestigungsstelle  der  fibrösen 
Kapsel  an  die  Knochen,  bildet  die  Synovialhaut  häufig  kleinere 
Fältchen,  welche  körniges  Fett  und  sehr  oft  kleine  wasserhaltende 
Cysten  einschlicssen.  Diese  Fettkörner  und  Cysten  wurden  einst 
für  Drüsen  gehalten  (Glandulae  Haversianae),  nach  ihrem  Entdecker, 
dem  Engländer  Clapton  Uayers  (Osteologia  nova,  London,  1601. 
paff.  167).  Man  glaubte  in  ihnen  die  Absonderungsorgane  des 
schlüpfrigen^  eiweissartigcn  Saftes  gefunden  zu  haben,  welcher  den 
Binnenranro  eines  Gelenks  beölt,  und  Gelenkschmiere,  Synovia 

bei  Hippoer ates,  verwandt  mit  mncits)  genannt  wird.  Die 
Synovia  ist  jedoch  ein  Secret  der  gesammten  Synovialhaut,  wie  das 
Serum  das  Secret  einer  eigentlichen  serösen  Haut.  Die  erwähnten 
Fältchen  der  Synovialhaut  sind  sehr  reich  an  Blutgefässen  und  mit 
Fransen  oder  keulenförmigen  Zotten  besetzt.  Als  besondere  Unter- 
arten der  Synovialhäute  erscheinen: 

a)  Die  Synovialscheiden  der  Sehnen,  Vagmae  tendinum  tyno-  * 
maUi.  Sie  kleiden  die  fibrösen  Sehnenscheiden  aus,  sind  somit 
Kanäle,  und  erleichtern  dnrch  ihr  ttUges^  Bchlflpfriges  Secret, 
das  Gleiten  der  Sehnen  in  diesen  Scheiden.  Dass  sie  sich  aach 
auf  die  äussere  Oberfläche  der  Sehnen  umschhigen,  also 
Doppelscheiden  bilden,  läset  sich  bei  den  meisten  derselben 
mit  Bestimmtheit  erkennen. 
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b)  Die  Sehleimbeutcl,  Schleimsäcke,  oder  Schlcimbälg^e, 
Burtae  mucosae.  Sic  stellen  verschieden  grosse,  abgeschlossene 
S&cke  dar,  welche  entweder  zwischen  einer  Sehne  und  einem 
Knochen,  oder  zwischen  der  äusseren  Haut  und  einem  von 
ihr  bedeckten  KDOcbenvorsprung  cingesclinltct  sind,  und  des- 
halb in  Bursae  mucosae  svhtendhwsae  und  subcntaneae  eingetheilt 
werden.  Verminderung  der  Reibung  liegt  ihrem  V^orkommen 
SU  Grunde.  Die  Bursae  siihtendinosae  commoniciren  öfters  mit 
den  Höhlen  naheliegender  Gelenke. 

Buna  ist  ein  nenlatobÜBche«  Wort.  Kein  rdmieeher  Anter  gebnmeht  d«e- 
aelbe.  Ohne  Zweifel  entstand  es  ans  dem  griechischen  ß^s,  welches  einen 
Schisach  bedeutet*  »Ipr  ans  piiior  ahfezo^pnen  Thierhaut  gebildet  «nrdc.  wie 
jetzt  noch  die  WoinM-lilänchH  in  doii  M'iillirlitMi  Ländern  Enrf>pas.  Df-r  Auxlriirk 
Buraa  vutcotn,  wurde  zuerst  von  Alex.  Mo  uro,  17.'"».  gebraucht  '  DftnTijüi'm  of 
the  buraae  muamte,  etc.,  Edinh.,  tlSS),  —  Viele,  namentlich  neugebildete  (acci- 
dentelle)  Sehlrimbentel,  sind  keine  selbststXndigen  serOsen  Sicke,  sondern  viel- 
mehr nnr  Hohliinme  iwisehen  sich  reibenden  Bindegewebspartieen,  welche 
eines  Itt^s'-mderen  Epithel**  entbehren,  und  keine  SyrK'via,  sondern  .Serum  oder 
eine  oolloide  Substans  absoadern.  Laschka,  Ktructor  der  serOsen  Uäate.  T&- 
hingen,  1«."»!. 

Obwohl  die  serösen  HMute  der  Bindegewebsgrup{>e  angehören,  kommt  ee 
doch  in  ihnen  nie  inr  Fettablagerang,  selbst  wenn  diese  im  gmnsen  Bindegewehe- 
sijsteme  wuchert,  und  der  Texhi»  t^MoHa  tmb$ero9iu  damit  flberfBllt  ist.  —  Das 

Scruui  der  echten  ><'n"i-t'n  Membranen,  und  die  Syno'i-ia,  unterscheiden  ?ich  nnr 
dun  Ii  ihren  Eiw»'i<ü^fhalt ,  uili  la-r  im  Serum  l  {>("t.,  in  der  Synovia  (5  j><'t.  in 
KK»  Theilen  Wasser  beträpt.  Salzs'iures  und  pbo«;|»h>>r>anres  Natron,  upb-t  phos- 
phuraaurem  Kalk,  tiudet  s^ich  in  beiden  in  sehr  «reriugeu  Quantitäten.  Der  Eiweis»- 
gehalt  bedingt  die  Gerinnbariwit  beider  Fltlssigkeiten,  wdche  bei  kiiftigen  In- 
dividuen und  gnt  genihrten  Thieren  bedeutender  ist,  als  bei  schwichliehen.  Bei 
mikroskopiM-her  l'ntersufhung  der  Synovia,  findet  man  .»m  li  ;ibL'o>it<>!isene,  fettig 
degenerirte,  in  AaflOsung  begriffene  EfütheUalxellen  und  deren  freie  Kerne  vor. 

§.  44.  Praktische  Bemerkungen  über  die  serösen  Häute. 

D*  das  Blatseruni  dieselben  Restandtlieil*'  w  ie  das  serdee  Secret 
einer  Wa^iserhaut  enthält,  so  erscheint  die  Absonderung  der  serOsen 
Häate  als  ein  nurehschwitzon  oder  Sintorn  des  Blutserams,  dessen 
Strömung  nach  der  freien  FUielio  der  Haut  gerichtet  ist.  Diese 
Strörouii:;  ^cht  mit  grosser  Schnelligkeit  vor  sich,  wie  man  an  der 
•  sehnellen  Ansammlung  von  Serum  in  eben  entleerten  wa^ssersüehtigen 
Höhlen  \  Hanchhöhley  Tunica  vo<ftn<tfts  propria  testü)  beobachten 
kann.  Die  Wiederansammlnn;;  des  Wassers  in  der  Bauchhöhlen- 
wasserstieht  nach  g^t^sehehener  Kntleoning  dnreh  den  Stich,  lässt  sich 
selbst  durch  KinschnOrung  des  Hauches  mittelst  Bandagen  nicht 
verhüten.  —  U«  i  normalem  Saehvorhalte  wird  nicht  mehr  Serum  ab- 
gesondert, als  eben  sur  Beleuchtung  der  freien  Fl&che  einer  serOsen 
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Membran  nOthig  ist.  Krankhafte  Vermehrnng  dieaes  serfiaen  Secretes 
bildet  die  HöhlenwaBseriuchten  (Hydrops  oMciUt,  HydroÜwraXf 
Bifdroeiphalus,  etc.). 

Die  Organe,  welche  in  einer  Leibeshöhle  eingeschlossen  sind, 
füllen  diese  so  genau  ans,  dass  nirgends  ein  leerer  Raum  erttbrigt. 
Cs  ist  somit  kein  Plats  filr  serösen  Vapor  Torhanden,  von  welchem 
man  frfiher  trttnmte.  Die  Bauchwand  und  die  Brustwand  sind  mit 
der  Oberfläche  der  Bauch-  und  Brusteingeweide  in  genauem  Contact. 
Würde  irgendwo  zwischen  Wand  und  Inhalt  einer  Höhle,  ein  leerer 
Raum  sich  bilden,  so  würde  der  äussere  Luftdruck  die  Wand  so 
Tiel  eindrucken,  als  zur  Vernichtung  des  leeren  Raumes  erforderlich 
ist.  Wasserdunst  von  so  geringer  Spannung,  wie  sie  die  Leibeswärme 
geben  könnte,  würde  dem  Luftdrucke  nicht  das  Gleichgewicht  halten 
können.  Hat  sich  dagegen  das  wässerige  Secret  einer  serösen 
Membran  in  grösserer  Menge  angesammelt  dann  schwillt  die  Höhle 
in  dem  Maasse  auf,  als  die  flüssige  Absonderung  zunimmt.  Wird 
eine  solche  hydropische  Höhle  angestochen,  so  springt  die  Flüssig- 
keit im  Strahle  wie  aus  einer  Fontaine  henror,  selbst  wenn  die 
Wand  der  Höhle  nicht  mit  musculösen  Schichten  umgeben  ist. 
Diese  Beobachtung  bekräftigt  die  Elasdcität  der  serösen  Membranen, 
welche  selbst  nach  wiederholten  Ausdehnungen  durch  Wassersucht, 
nicht  ganz  und  gar  yernichlet  wird. 

Da  die  in  einander  hineingestUlpten  Ballen  einer  serösen  Mem- 
bran (Bichat's  Vergleich  mit  einer  doppelten  Nachtmütze)  sich 
allenthalben  berühren,  so  darf  es  nicht  wundern,  wenn  durch 
Entzündungen,  welche  mit  der  Ausscheidung  plastischer  Stoffe  an 
der  freien  Oberfläche  der  serösen  Membranen  einhergehen,  häufig 
Verlöthungen  und  Verwachsungen  derselben  stattfinden.  Da  ferner 
die  im  eingestülpten  Ballen  enthaltenen  Kingeweide,  eine  gewisse 
Beweglichkeit  haben,  welche  auf  (liege  Verwachsungen  ziehend  oder 
zerrend  einwirkt,  so  wird  die  Verwaehsungsstelle,  wenn  sie  einen 
beschränkten  Umfang  hatte,  nach  und  nach  in  die  Längo  ge- 
zogen, und  zu  einem  sogenannten  falsehen  Bande,  fJg.  »puriiim, 
meta!nor|)lio8irt  werden,  wie  an  den  Hauch-  und  Brusteingeweiden 
so  liäuHg  beobaehtot  wird.  Solche  falsche  Bänder  haben  dann  ganz 
das  Ansehen  seniser  Häute,  und  besitzen  auch  ihre  liindegewebigc 
Structur.  Sie  sind  ebenso  gefjissarni,  w  'xv  d'w,  serösen  Häute,  und  der 
Wundarzt  greift  ohne  Bedenken  zur  Scheie,  um  sie,  zu  trennen, 
wenn  sie  z.  B.  an  Kingeweiden  vorkomnieii,  welche  in  einer  Brueh- 
geschwulst  liegen,  und,  ihrer  Verwachsungen  mit  dem  Bruclisack 
wegen,  nicht  zurückgebracht  werden  können. 

Die  Eutziindnngen  der  sernHen  Membranen  gehen  nicht  leicht  anf  die  Orgnne 

nhor,  \\v\i  hi'  »ic  uiiihüllon.  Der  Trrlujt  rfffulnru  tuhteronfui  wird  dapppeii  durch 
Ablagerung  gennubaror  .Stuffo  häufig  verdickt,  und  kann  iu  diesem  Zustande  auf 
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die  Ernähraikg  des  von  ihm  bedeckten  Oigans  nachtheiligen  Einflnw  XasMrn. 

Dor  wH.H»eriffe  Tliau,  weither  eiue  seröse  Haut  befeuchtet,  oder  die  tlünne 
Schirliff"  Synovia  piiior  SyiiovialnuMiiliraii ,  wirkt  p'^wifsPrmasson  als  Zwischi'n- 
korjier,  welcher  zwei  sitüm'  Hatitllatrhpu  mir  in  iiiittoll>an'  licrüliriui;;  kommen 
Utflüt.  Ee  kann  deshalb  von  \'erwach»uugen  «lerxelben  nur  dann  die  Kode  Moin, 
wenn  dieser  Zirischenkitrper  fehlt,  oder  durch  gerinnbare  nnd  oisanidrbara  "Bat- 
»iidate  ersetzt  wird.  Eine  geninde  SynoTialhaut  wird,  selbst  nach  jahrelanger 
l'nthHtipkcit  eiiios  Gelenks,  nicht  verwachsen  kOnnen.  Cruveilhier^s  Fall  ver- 
dient, ffinor  s.'ltcnlipit  wepen,  liier  erwähnt  zu  worden.  Eine  wahre  Ankylose 
des  rei  hten  Kiunliackenfrelenks ,  hatte  aneh  «las  linke  zu  einer  H.ijähripon  I'n- 
tlifitigkeit  verdammt.  Die  anatumischo  Uutersuchuug  zeigte  weder  iu  deu  Knor- 
peln, noch  in  der  Synovialhaut  dieses  sur  ewigen  Rnhe  gelangten  Gelenks,  eine 
erhebliche  Aenderung. 

§.  45.  GeOsssystem.  Begriff  des  Eieislaufes  und  Bntheilung 

des  Gefässsystems. 

Im  weiteren  Sinne  beisson  alle  häutigen  und  venweigten 
Röhren,  welche  Flüssigkeiten  führen:  Gefässe,  Vota,  Nach  Ver- 
schiedenheit dieser  Flilssigkeiten ,  giebt  es  Luft-,  Qallen-,  Samen-, 
Blut-,  Lympligcfasse,  u.  s.  w.  Unter  Qefässsjstem,  SysUma 
vaaorum,  im  engeren  Sinne,  verstehen  wir  jedoch  blos  die  Blut- 
und  Ly  nipligefässe,  von  welchen  hier  gehandelt  wird,  und  be- 
trachten die  übrigen  Gefösse  bei  den  DrUseni  deren  wesentlichen 
Bestandtheil  sie  bilden. 

Das  Blnt  ist  jene  im  thierischen  Leibe  kreisende  Flüssigkeit, 
aus  welcher  die  aum  Leben  und  Wachsthum  der  Organe  noth- 
wendigen  Stoffe  besogen  werden.  Das  Blut  wird  aus  den  Nahrungs- 
mitteln bereitet,  und  auf  wunderbar  verzweigten  Wegen,  in  Rohren, 
deren  KaUber  bis  sur  mikroskopischen  Feinheit  abnimmt,  in  aUen 
Organen,  mit  Ausnahme  der  Homgebilde  und  der  durchsichtigen 
Medien  des  Auges,  vertheilt.  Die  Bewegung  des  Blutes  in  seinen 
Gewissen,  hängt  von  der  Propulsionskraft  eines  eigenen  Triebwerkes 
ab.  Dieses  Triebwerk  ist  das  vom  ersten  Auftreten  des  Kreislaufs 
im  Embryo  bis  zum  letzten  Athemzug  des  Sterbenden  thätige  Herz, 
welches  ohne  Unterlass  Blut  empfängt  und  ausstösst.  Die  Geftsse, 
welche  das  Blut  vom  Herzen  zu  den  nahrungsbedürf^en  Organen 
leiten,  heissen,  weil  sie  pulsiren,  Schlagadern  oder  Pulsadern, 
Artnia»;  die  Gefibue,  welche  das  zur  Ernährung  nicht  mehr  taug- 
liche Blut  zum  Herzen  zurttckfähren,  Blutadern,  VmutB*  Dem 
Wortlaute  nach  sind  auch  die  Arterien  Blutadern,  —  sie  enthalten 
ja  Blut.  Da  man  jedoch  in  jenen  Zeiten,  aus  welchen  diese  Be- 
nennungen  stammen,  nur  die  Venen  für  Blutwege  hielt,  die  Arterien 
dagegen,  weil  sie  nach  dem  Tode  blutleer  getroffen  werden,  fUr 
Luftwege  ansah,  wie  der  Name  Arterie  (dhcb  toO  aepa  Tr^petv,  vom 
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Luftenthalten)  aasdrttckt,  so  mag  die  Beibehaltimg  des  alten  Namens 
hingehen,  wenn  nur  der  alte  B^riff  nicht  damit  verbunden  wird. 
Der  deutsche  Ausdruck  Ader,  im  Indischen  aedur,  bezeichnete 
ursprünglich  Blut,  wie  aus  dem  angelsttohsischen  aedrewegga, 
Blutweg,  Blutgefäss,  su  entnehmen,  und  wie  das  Aderlassen, 
i.  e.  Blntlassen,  noch  heutzutage  bezeuget. 

Das  Wort  izrrz'.x  wunlo  iirsprilnfrliili  nur  von  <lor  f.ut'fr'iliro  frchraiu'lit. 
Als  Era  s  t  ra  t  US  ilioses  Wort  aurh  ;iiit'  (iif  .Si  hlafradorn  aiiwoiuletf ,  t-rhiolt  die 
Lnftrübre  durch  Galen  den  Xamon  ipzT,plx  xpx/ii%  (ihrer  unebenen,  ijuergeriu* 
gelten  ObeHI&che  wegen,  Ton  Tpa-/ü$,  rauh),  während  er  die  Schlagadern,  ihrer 
glatt  eylindriMhen  Oberfliehe  wegen,  aU  «Iptijptatt  Xtlm  suaamnienfiuste  {von 
Xe'o;,  glatt,  verwandt  mit  laevisj.  Mau  woiss  inin,  warum  heutzutage  necb  die 
Luftrfihro  trachta  heisst,  d.  i.  di»^  r;nilif  ''.■srilirrt  ni-hrin),  und  warum  sio  aurh 
bei  lateinischon  Schrift-stellorn  «Icu  Nanifii  «»pfrn  nrln-ia  tiilirt.  —  Nach  dor- 
eelbon  Lehre  gelangte  die  durch  die  LuftrOhre  iu  die  Lungen  gctülirte  Luft,  aus 
dieeen  durch  die  Jrferla  vmö$a  (unsere  heutigen  Lungenrenen)  in  das  Hers,  und 
wurde  von  diesen  in  die  Schlagadern  getrieben.  Letstere  mussten  also  Lufk 
fBhren,  und  verdienton  sumit  den  Namou  aoTr^s'a-.  Da  man  aber  bald  durrli  V<  r- 
wunduTiL'«'!!  crfiilir,  iImss  die  Arterien  Hlut  ffiliri-n,  siirht«-  innu  di«'  alte  Leint'  und 
dn»i  alt«'  Wort  dadurcli  zu  retten,  das.s  mau  Blut  aus  dem  recditeu  Herzen, 
durcli  die  Scheidewand  hindurch,  in  da»  linke  durchsickern  He«»,  um  sich  mit 
der  Luft  daselbst  sn  mischen,  und  sofort,  als  sogenannter  Lebensgeist,  Spiritiu 
«Uaiitf  in  die  Arterien  au  gelangen.  Im  Altdeutschen  hiessen  deshalb  die  Arterien 
fJeystadern.  AU'  dio»cm  fJefa*»el  machte  die  grosse  Entdeckung  Harvey^S 
ül>er  den  waliren  Sarhvi'rliilt  •]<■<.  Kreislaufes  ein  Ende.  —  Die  Venen,  welche 
na«-h  »dioii  er«nliuten  Vurstelluiiiren.  allein  Blut  tülirteu,  hiessen  i'/.j^;;,  von  ^Xc'cu, 
Üieasen  (das  lateinische  Jluoj.  Der  Aderlass  heisst  jetzt  noch  I'hlebotomia. 

Die  Arterien  verästeln  sich  nach  der  Art  eines  Baumes,  durch 
fortschreitend  wiederholte  Theilungen,  in  immer  feinere  Zweige, 
welche  zuletzt  in  die  Anfilnge  der  Venen  Übergehen.  Die  kleinsten 
und  bisher  für  structurlos  gehaltenen  Verbindungswege  zwischen 
den  Arterien  und  Venen,  heissen  Capillarge fasse,  Vtua  capiUaria, 
Da  das  Blut  aus  dem  Herzen  in  die  Arterien,  von  diesen  durch  die 
Capillargefösse  in  die  Venen  strömt,  und  von  den  Venen  wieder 
zum  Herzen  zurückgeführt  wird,  so  beschreibt  es  durch  seine  Be* 
wegong  einen  Kreis,  und  man  spricht  insofern  von  einem  Kreis» 
lauf,  CireiUaiio  tanguinü,  —  Die  Capillargefilsse  lassen  den  flüssigen 
Bestandtheil  des  Blutes  (Haimo)  durch  ihre  Wandungen  durch- 
treten, damit  er  mit  den  su  ernährenden  Organtheilchen  in  nähere 
Besiebung  treten  könne.  Die  Organtheilchen  suchen  sich  aus  dem 
Plasma,  mit  welchem  sie  bespült  werden,  dasjenige  aus,  was  sie  an 
sich  binden  und  für  ihre  Terbrauchten  Stoffe  eintauschen  wollen; 
der  Rest  —  Lymphe  —  wird  von  besonderen  Gewissen,  welche 
ihres  farblosen,  wasserähnlichen  Inhaltes  wegen  Lymphgefässe, 
Vom  lymphcUica,  und  ihrer  Verrichtung  wegen  Saugadern  genannt 
werden,  wieder  aufgesaugt,  und  aus  den  Organen  neuerdings  in  den 
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aUgemeinen  Kreislauf  gebracht.  Denn  die  LymphgefiLsse  Bammeln 
sicli  alle  zu  einem  Hauptstamm,  welcher  in  das  Venensystem  ein- 
mündet Die  Lymphe  wird  also  suletzt  mit  dem  Blute  der  Venen 
gemischt,  und  fliesst  mit  diesem  zum  Herzen  zurück.  Als  eine 
Abart  der  Lymphgefösse  erscheinen  die  Chylusgef&sse,  welche 
keine  Lymphe,  sondern  jenen  im  Darmkanale  aus  den  Nahrungs^ 
mittein  ausgezogenen  Saft  fuhren,  welcher  seiner  milchweissen  Farbe 
wegen  Milchsaft,  Chylm,  genannt  wird.  Die  Ohylusgefiisse  ent> 
leeren  sich  in  den  Hauptstamm  des  Lymphgefitossystems,  und  der 
Milchsaft  wird  somit  auf  demselben  Wege  wie  das  Venenblut  zum 
Herzen  zurückgeleitet  werden.  Da  aus  dem  Milchsafte  erst  Blut 
gemacht  werden  soll,  und  das  Venenblut  ebenfalls  einer  neuen  Be- 
f)ihigung  zum  £rnfthrung8geschäfte  bedarf,  diese  Umwandlung  aber 
nur  durch  Vermittlung  des  Oxygens  der  atmosphärischen  Luft 
möglich  wird,  so  kann  das  mit  Milchsaft  gemischte  Venenblut,  nicht 
allsogleich  aus  dem  Herzen  wieder  in  die  Schlagadern  des  Körpers 
getrieben  werden.  Das  Venenblut  muss  vielmehr  zu  einem  Organ 
geftlhrt  werden,  in  welchem  es  mit  der  atmosphärischen  Luft  in 
Wechselwirkung  tritt,  seine  unbrauchbaren  Stoffe  absetzt,  und  dafQr 
neue  (Oxygen)  aufnimmt.  Dieses  Organ  ist  die  Lunge.  Was  vom 
Herzen  zur  Lunge  strömt,  ist  Venenblut;  was  von  der  Lunge  zum 
Herzen  strömt,  ist  Arterienblut  Der  Weg  vom  Herzen  zur  Lunge, 
und  durch  die  Lunge  zum  Herzen,  beschreibt  ebenfalls  einen 
Kreis,  welcher  aber  kleiner  ist,  ab  jener  vom  Herzen  durch  den 
ganzen  Körper  zum  Herzen.  Man  spricht  also  von  einem 
kleinen  und  grossen  Kreislaufe  (Lungen-  und  Körperkreislauf),  welche 
in  einander  übergehen,  so  dass  das  Blut  eigentlich  die  geschlungene 
Bahn  einer  8  durchläuft 

Das  Gefösssystem  besteht,  dieser  übersichtlichen  Darstellung 
nach,  aus  folgenden  Abtheilungen: 

1.  Herz,  2.  Arterien,  3.  Capillargeflisse,  4.  Venen,  5.  Lymph- 
und  Chylusgciasse.  Das  Herz  wird  in  der  speciellen  Anatomie  des 
Gef^ssystems,  der  Bau  der  übrigen  aber  hier  zur  Sprache  gebracht. 

§.  46.  Arterien.  Bau  derselben. 

An  den  Stämmen,  Aesten,  und  Zweigen  der  Arterien,  findet 
sich  der  Hauptsache  nach  derselbe  Bau.  Ohne  das  Mikroskop  zu 
gebrauchen,  unterscheidet  man  eine  innere,  mittlere,  und  äussere 
Arterienhaut.  Die  innere  Haut  (Intima)  trägt  an  ihrer  fireien  Ober- 
'  fläche  eine  einfache  Schichte  Plattenepithel,  als  Fortsetzung  des 
Plattenepithels  der  Herzkammern.  Dasselbe  besteht  aus  rhombischen 
oder  spindelförmigen,  nicht  immer  deutlich  abgegrenzten  Zdlen  mit 
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eUiptisohen  Kernen.  Unter  dieBem  PUttenepitbel  lagert  eine  über- 
wiegend ans  longitadinalen  Fasern  bestehende  elastiBcbe  Haut. 
Epithel  und  ehistiBehe  Haut  wurden  vormals  zusammen  als  glatte 
Gefftssbaut,  2\imea  glabra  vatorum,  den  serösen  Häuten  beigezählt 
Die  äussere  Haut  der  Arterien  ist  eine  Bindegcwebsmembran,  mit 
allen  diesem  Gewebe  zukommenden  mikroskopischen  Kigej^Bchaften. 
Sie  heisst  Memhrana  advmiiUia,  bei  Hall  er  adsüiia.  An  den  grösseren 
Arterienstämmen  entiiält  sie  auch  organische  Muskelfasern,  aber 
immer  nur  in  sehr  beschränkter  Menge.  Die  mittlere  Arterien- 
hant  (Media)  wurde  lange  als  ISmiea  eUitUea  beschrieben.  Man  Hess 
sie  aus  longitadinalen  und  kreisförmigen  oder  spiralen,  bandartigen, 
elastischen  Fasern  bestehen,  welche  eine  innere  Längenschichte  und 
eine  äussere  Kreisfaserschichte  bilden  sollen.  Die  Fortschritte  der 
mikroskopischen  Anatomie  haben  aber  ein  reiches  Vorkommen  von 
queren  organischen  Muskelfasern  neben  den  elastischen  in  der  mitt- 
leren Arterienhaut  sichergestellt,  so  dass  man  sie  als  lunica  musculo- 
elasstica  bezeichnen  muss.  Die  muskulösen  und  die  elastischen  Kie- 
mente, welch'  letztere  theiLs  als  vernetzte  Fasern,  theils  als  breite 
bandartige  Streiten  und  Platten  ^eselion  werden,  bilden  in  der  mitt- 
leren Arterienliaut  mehrere,  duicli  i"  UM  i  iiustausch  untereinander  zu- 
sumnienliiingenile  Lagen,  .le  grösser  eine  .\rterie,  desto  mehr  über- 
wiegen die  elastischen  Fasern  über  die  muskuhisen.  und  umgekehrt. 
Die  grössten  Arterien  (^inrtaj  verdanken  iliie  gcllie  Fail)e  nur  dem 
quantitativen  Voi'walten  der  elastisehen  l>lenienf deren  Massen- 
anhäufung sieh  immer  durch  jj^elbe  Farhe  auszeii  linel.  In  gewissen 
Arterien  (innen*  Kielerarterie  und  Art.  jjdjtlitea j  grf^ifen  die  orga- 
nischen Muskelfasern  auch  in  die  innere  Ucfässhaut  Uber. 

Die  mittlere  Haut  bedingt  Torzugsweise  die  Dicke  der  Arterien- 
wand. Diese  Dicke  muss  bedeutend  genannt  werden.  Sie  entspricht 
dem  starken  Druck,  welchen  die  Arterienwand  vom  Blute  aussn- 
halten  bat  Die  mittlere  Arterienhaut  nimmt,  mit  der  durah  foi*t- 
gesetste  Theilung  zunehmenden  Feinheit  der  Arterien,  an  Dicke 
ab,  und  verschwindet  in  den  Capillargefitssen  gänzlich.  Ihre  theils 
elastischen,  theils  muskulösen  Elemente,  erlauben  den  Geftssen, 
sich  bei  ankommender  Blutwelle  auszudehnen,  sich  nach  Vorbei- 
gehen der  Welle,  wieder  auf  ihr  frühei'cs  Lumen  zu  verkleinern, 
und,  wenn  sie  durchschnitten  werden,  sich  zurückzuziehen,  und 
dabei  offen  zu  klaffen. 

Man  hat  ernährende  (Jefässe  i  Wts/i  rasdrum  i  in  den  Wandungen 
der  grösseren  Arterien  durch  sulitile  Injeetion  dargestellt.  Ich  be- 
haupte, dass  sie  nur  der  äusseren  Haut  der  Arterien  aiiir^  hören.  In 
der  mittleren  und  inneren  Haut  habe  ich  sie  nie  gt  >ehen.  Netze 
von  Nervenfasern  wurden  selbst  in  den  feineren  Kamiticationen  der 
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Arterien  aufgefunden.  Die  EndignngBweise  dieser  Nervenfasern  ist 
jedoch  nicht  mit  wünschenswerther  Sicherheit  festgestellt. 

Das  eiiitacite  Platteiiopitliel  der  Arterien,  iiuter><uclit  ninu  am  bettteii  an 
frisch  geschlachteten  Thieren.  Durch  Abschaben  der  inneren  OberflSche  einer 
grltawreii  Arterie,  erhUt  man  rhombiaehe,  bandartig  wshmalet  sngei^tete,  mit 
deutlichem  Kerne  rersehene  Zellen  (Sinndelaelleii).  Ihre  Gmppinuig  cum  Pflaster- 

cpithel,  erkonnt  man  am  Faltniipsrando  einer  dünnen,  alipezogonen  Lamelle,  oder 
nocli  deiitlirlicr  am  freien  Rhu'Ii'  jf-nor  natrirliclMMi  Falten,  welche  als  Klappen, 
Valvufae,  am  Urspninge  der  Aurta  und  der  LnngensclilagaiU  r  vorkommen.  —  An 
der  mittleren  Haut  grösserer  Arterienstämme,  unterscheidet  Heule  vier  diifereute 
Sehichteiit  welche  Ton  innen  nach  atusen  in  folgender  Ordnung  liegen: 

aj  Die  gefensterte  Bant.  Sie  i«t  üein,  durchaichtig,  nnd  ans  brüten, 
elastischen  Fasern  rr(>^ve1)t,  welche  sidi  TO  Netsen  verbinden.  Ihren  Namen  erhielt 
nie  der  runden  (ider  ecki-^'^«  n  ( )f'ffnungon  wegen,  welclie  in  «rrnsscror  oder  geringerer 
An/.nhl  zwischen  den  Fax'rzüf^en  auftreten,  und  welche  au  al>(;<'z< »{jenen  .Stücken 
dieser  Haut,  die  sich  gerne  der  Länge  nach  einrullen,  dem  lüiude  dori^elbcu  ein 
gekerbtes  oder  ausgezacktes  Ansehen  TOrleihen.  Es  wire  allerdings  muglieh,  dass 
die  Grundlage  der  sogenannten  gefensterten  Bant,  eine  structorlose  Membran  ist, 
auf  welcher  Faeergitter  lagern,  so  dnss  die  Maschen  der  Gitter,  ihrer  Durch- 
sichtigkeit wogen,  filr  Lficlier  ini|>iinireu. 

fj)  Die  L  ä  n  <,'!< f  a  s «T  h  a  u  t.  .Sif  besteht  aus  rlastisclu'ii  Lunfritudinalfaseni, 
welche  sich  durch  Auatitomusen  zu  rhombischen  Maschen  verbinden,  ^iau  erkennt 
sie  an  vornchtig  abgezogenen  ÖtOcken  der  gefensterton  Haut,  an  deren  Süsserer 
Fliehe  sie  in  grosseren  oder  kleineren  Fragmenten  anhingt. 

e)  Die  Ringfaserhaut.  Sie  besteht  ttberwiegend  aus  organischen  Muskel- 
fasern, tnul  aus  elastischen  Fasern,  letztere  von  vors«  liii  di  iii'r,  jedoch  iunner  sehr 
bcib'UtendiT  Hreite,  sn  (I.iss  sie  stolh'uwei'^c  iil.HttrntVirini^,'  erscheinen.  Die  zur 
Ueiassaxe  teuere  liichtung  beider  Fuserguttuugen,  begünstigt  die  Trennung  der 
Arterien  in  der  Quere,  durch  Beissen,  oder  durch  Umschnttren  mit  einem  feinen 
Faden.  In  den  Nabelarterien  des  Embiyo  besteht  die  BingfiMerhaat  nnr  ans 
organischen  Muskelfasern,  mit  Ausschluss  der  elastischen,  welche  auch  in  der 
inneren  Gefässhaut  vollständig  fehlen.  Dieses  Ueberwiogen  der  muskulösen  Ele- 
m«»nte  in  «li  ii  Wandiinfxen  der  Nabelarterien,  erklHrt  es  uns.  warnm  dies«'  Schl.ig- 
adern  sich  ilurch  ringtörniijrf  ('«»ntraction  gänzlich  verschliesseu  können,  wie  es 
iu  der  Gegend  des  Nabelri ugcs  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  der  Fall  sein 
ronss,  tun  seinem  Verbluten  vorsubeugen. 

ä)  Die  elastische  Haut.  Sie  liegt  unmittelbar  unter  der  Advmtitia  der 
Arterie,  und  besteht  fast  ausschliesslicli  aus  breiten,  dicht  genetxten,  elastischen 
Fibrillen.  F.s  waltet  keine  bestitnnite  Hiciitnntr  in  tier  Fasening  vor.  .\n  kleineren 
Arterien  lii.s.st  sie  .-ich  nicht  darstelh-n;  an  {jn»s.-.t  ren  d;ijie;,'en  tindet  man  sie  leicht, 
wenn  man  eine  gehärtete,  und  der  Länge  nach  aufgeschnittene  Arterie,  mit  vier 
Kadeln  an  den  vier  Ecken  befestigt,  und,  nach  Entfernung  der  inneren  Schichten, 
mit  dem  Ablasen  der  Rlngfasem  so  lange  fortführt,  bis  man  auf  eine  weisse  derbe 
Haut  kommt,  von  welcher  sich  weder  longitudinale  noch  transversale  Bilndel  ab- 
mehen  lassen.  Diese  ist  die  elastische  Haut. 

Die  hier  ^renannten  Schicliten  der  Arterienwaud  sind  nicht  scharf  von  ein- 
ander abgegrenzt.  Die  Elemente  Kiner  Schichte  greifen  vielmehr  in  jene  der 
Torheigehenden  und  der  naelifolgcnden  Ober. 
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§.  47.  Allgemeine  Verlaufs-  und  Verästlungsgesetze  der  Arterien. 

1.  Alle  Arterien  sind  cylindrische  Kanäle,  welche,  so  lange 
sie  keine  Aeste  abgeben,  ihr  Kaliber  nicht  ändern.  Die  nstlosen 
Stiiianjf  der  Carotiden  bei  sehr  lan^dialsigen  Thieren  ^Kanicel,  ( JiralTe, 
Scliwani  haben  an  ihrem  Ursprung,  und  an  ihrer  von  diesem  weit 
eutlernten  Theilungsstelle,  denselben  Quersehnitt. 

2.  Die  grossen  Arterienstämnie  verlaufen,  mit  Ausnahme  des 
Aortenbogens,  meistens  geradlinig,  die  Aeste  und  Zweige  derselben 
häutig  mehr  weniger  geschlängelt.  Ich  muss  hier  bemerken,  dass 
Arterien,  welche  im  uninjieirten  Zustande  keine  Schlängelung  zeigen, 
dieselbe  im  injieirten  l*räj)arate  im  ausgezeichnetm  (irade  besitzen. 
So  z.  15.  die  Arterid  maxilhiris  crfirna.  l)ie  Injectioii  streckt  das 
elastische  (iel"ässr(»hr  in  die  Litnge.  und  da  es  auf  einen  bestimmten 
Kaum  angewiesen  ist,  kann  die  Streckung,  d.  h.  Vcrlängci-ung,  nur 
durch  Schlängelung  ausgeführt  werden.  Die  Schlängelung  der  (be- 
lasse wäch.^t  mit  dem  («rade  der  Füllung  derselben  durch  die 
hijectionsmasse.  In  Organen,  welche  ein  veränderliches  Volumen 
haben,  sich  ausdehnen  und  zusammenziehen,  breiter  und  schmäler 
werden  kiinnen,  wie  die  Zunge,  die  Lijjpen,  die  CJebärmutter,  die 
Harnblase,  u.  8.  w.,  werden,  aus  begrcit  liehen  (!  liinden,  dietJefass- 
»chlängelungen  zur  Norm.  In  den  geschlängelten  Schlagadern,  deren 
Vorbild  die  Arten'a  Hpi>rvuttica  interna  des  Hodens  ist,  muss  eine 
erhebliche  Abächwächiuig  des  Blutdruckes  statthaben. 

Die  KrOmmniigeii  der  Arterien  liegen  entweder  in  einer  Ebene,  nnd 

heis.<t«n  Rchlanpenfnrniifr,  odor  sJo  bilden  Sehraubentouron,  und  werden  dann 
Npiral  ;.'*'ii.iniit.  Ht  i  alten  Individuen  w«>rden  niolireri'.  sonst  ppnidlini<ro  Arteri«>n, 
geschlängelt  getrotTon  (Art.  iliaca,  »plenka).  Die  Öchlänfrelungen  liängon  ent- 
weder Ton  der  Umgebung  der  Arterien  ab,  z.  B.  yon  gekrümmten  Knochen- 
keniltm,  Ldeliem  oder  Furchen,  dnrch  welche  «ie  gehen,  oder  werden  dadurch 
bedingt,  d«M  die  KndegewelMHeheide  der  Arterie  an  einer  bestimmten  Stelle 
straffer  angezogen  ist,  nls  nn  der  gegenQberlio^enden.  Die  Krümmungen  der 
('arviti»  vor  ilirein  Eintritte  in  den  Cannlh  carollruj^,  die  rankenftirniiiren  Srlilän- 
gflungeu  der  inneren  .Samen-,  Nabel-  nnd  (ieltärniutterarterien,  entstellen  auf 
dieae  Weise.  8ie  lassen  sich  durch  Lospräpariren  der  Bindegewcbsseheide  auü- 
gUichen.  An  der  conTexen  Seite  einer  Krfimmnng,  verdichtet  Ach  das  Gewebe 
der  Arterienwand,  weil  das  Anprallen  des  Blatstromea,  die  conveze  Seite  mehr 
als  die  concave  geflUirdet. 

3.  Nie  verläuft  eine  Schlagader  grösseren  Kalibers  anmerhalb 
der  Fascie  eine«  Gliedes,  sondei*n  möglichst  tief  in  der  Nähe  der 
Knochen.  Eben  so  allgemein  gilt  es,  dass  die  grösseren  Arterien- 
itimme,  sich  in  ihrem  Verlaufe  an  die  Beugeseiten  der  Gelenke 
btlten.  Würden  sie  an  den  Streckseiten  der  Gelenke  lagern,  so 
wäre  es  unvermeidlich,  dass  sie  während  der  Beugung  eine  bis  zur 
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Aafhebnng  ihres  Lumens  gesteigerte  Zerrung  auszuhalteo  hätten, 
'  welche  bei  dem  Verlaufe  an  der  Beugeseite,  gar  nie  vorkommen  kann. 

4.  Wo  immer  sich  ein  griisserer  Arterienstamm  gabelfiSrmig 
in  zwei  Zweige  theilt,  ist  die  Summe  der  Durchmesser  der  Zweige 
grösser,  als  der  Durchmesser  des  Stammes;  dieses  muss  so  sein, 
da  die  Lumina  cylindrischer  Rühren  sich  wie  die  Quadrate  der 
Durehmesser  verhalten,  und  die  beiden  Aeste  unmöglich  dieselbe 
Quantität  Blut  aufnehmen  könnton,  welche  ihnen  durch  den  Stamm 
sugeflihrt  wird,  wenn  die  Summe  ihrer  Durchmesser  nicht  grösser 
wäre,  als  jener  des  Stammes. 

Hic  ( ';i]>at'itiit  des  Artcriensystcilis  niiiiint  ho'i  ullon  Tliicroii  gogt^n  die 
Ca}iillai-{j;otÜjMe  hin  auf  aimi  in  der  That  nicht  lUK'rhcbliche  Weinti  zu.  Indem 
nun  die  Venen  ein  gleidiM  Verbsltea  zeigen,  so  wiid  dia  Sprachwefai«  jeuer 
Phynologen  ventSudlich^  welche  das  arterielle  und  venSae  GeflbMByiitenif  in  Hin- 
sicht der  Capacitäi,  mit  zwei  Kegeln  veigleicben,  deren  Spitsen  im  Henen 
liegen,  deren  Basen  im  CapillargeAbsn^stem  susammenstoasen. 

5.  Die  Winkel,  welche  die  abgehenden  Aeste  mit  dem  Stamme 
machen,  sind  sehr  verschieden.  Spitzige  Urspi-ungswinkel  finden 
sich  gewöhnlich  bei  Arterien^  welche  einen  langen  Verlauf  zu  machen 
haben,  um  zu  ihrem  Organe  zu  kommen  (Art.  spermatica  interna); 
rechte  Winkel  unter  entgegengcBetzten  Umständen  (Art.  renalis). 
Ist  der  Winkel  grosser  als  ein  rechter,  so  hcisst  die  Arterie  eine 
zurücklaufende,  Art.  reatiTens.  Es  kann  auch  eine  unter  spitzigem 
Wiükel  entsjjrungciic  Aitt-rie,  später  sich  nnjbeugen  und  zurück- 
laufend wtrd<  n,  w'iv  die  Arteritie.  recurrentes  aiii  llllljogeii-  und  Kiul'- 
gclenk.  OetVnet  man  eine  spitzwinkiiehe  Theilun^^s.steHe  einer  Arterie, 
80  findet  man  im  Inneren  einen  vorspringencien  Sporn  (»'ptron), 
welcher  die  Blutströme  der  beiden  Aeste  thcilt,  und  an  rechtwink- 
ligen II rsprung.ssteUen  leldt.  —  Die  wichtigen  luiniilirat innen  der 
Schlagadern  der  Gliedmassen  linden  immer  in  der  Nähe  der  (Jclenke 
statt ;  —  die  minder  wichtigen  auf  dem  Wege  von  einem  Gelenk 
zum  anderen. 

6.  Verbin<len  sich  zwei  Arterien  mit  eiiuuuler,  so  dass  das  Blut 
dereinen  in  ilie  and«'re  gelangen  kann,  so  entsteht  eine  Zusammcn- 
mihidung,  Ammtuimusia,  \  un  r^i—zij.^to.  üt  l  iien.  Sie  ist  entweder  bogen- 
förmig, durch  Zusammennüinden  zweier  Arterienzweige  ((iefäss- 
bogt'n,  Arcus),  oder  zwei  Stämme  werden  In  ihrem  Kaufe  durch 
einen  mehr  weniger  (|Ui  i  en  ( 'ommunieationskiiiuil  verluinden  (z.  B. 
die  Ai'teriiit  couiiiiiDiicmift'if  an  der  Basis  des  ( leliirns ),  oder  aus  zwei 
Arterien  wir»!  durch  \'erschmelzung  eine  einfaciie  (Art.  hasilarh, 
vordere  und  hintere  Uüekenmai  ksarterie ),  Gleichförmige  Vertheilung 
der  Blutmasse  und  des  Druckes,  unter  welchem  sie  steht,  liegt  den 
Anastomosen  überhaujit  zu  (J runde.  Die  queren  ( 'ommunicationa- 
kanälc  zwischen  zwei  Arterieastämmeu  gewähren  noch  den  Yorthcü, 
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dass,  wenn  einer  der  beiden  Stämme  ober-  oder  unterhalb  der  Anasto 
mo8C  comprimirt  wird,  der  Bhitlauf  nidit  in  Stockung  geriith.  Die 
Verzweigungen  der  Lungen-,  Leber-,  Milz-,  und  Nieronarterien  inner- 
halb der  geDannten  Organe,  bilden  niemals  Anastomosen. 

Ymreinigen  rieh  swei  Spftltangabte  einer  Arterie  neuerdings  wieder  so 
einen  Stamme,  m>  entsteht  eine  Bogenannte  loHel,  und  theilt  «ich  ein  Stamm 
in  mehrere  «ulor  violv  Zwoin^e,  welche  m  U  entweder  wieder  %n  einem  Stamme 

vprpinit^OT» ,  inh-r  pin.sclfnnnip  ansoiiiaii«!f>r  falin'ii,  ko  ueiuil  man  diofw  Vorvi«l- 
fiiltipnnp  durch  Sj»altnnp  ein  \V  u  n  cl  r  im- t  z.  Ks  j^iclif  <t<'iiinacli  bipolare  und 
unipolare  Wunderuotze,  d.  h.  mit  odt-r  ohne  \ViiMlei-vt;r«'iiiigun||r  der  äpaltuiigs- 
sweige.  Bipolare  Wundemetse  kommen  im  Mensehen  nnr  an  den  lilMnsten 
Zweigen  der  Nierenarterie  in  den  sogenannten  MalpighiVhen  KlSrperohen,  uni- 
polare nur  an  den  Venen  der  Choroidea  vor.  An  ih  n  Extremitäten  der  Edentaten 
nnd  HnlbaflTen,  sowie  an  den  Intercontalarterieii  ih-r  Delphine  un<l  Walfische,  an 
den  (Jekn"5*iparterien  der  St  hwcim« .  nnd  dr-n  Camtiden  vieler  Wtederlläuer,  er* 
rt^icheu  die  WunderneUe  einen  er»Uiuulichen  EntwicklungHgraU. 

7.  Nur  die  grSsseren  SchlagaderatAmme  führen  in  ihren 
Wandungen  emllhrende  Arterien  (Vota  wuorum),  welche  meist  aus 
den  Nebenästen  des  Stammes,  seltener  aus  dem  Stamme  selbst  ent- 
springen, welcben  sie  zu  ernähren  haben.  Ich  habe  schon  angeführt, 
dass  sie  nur  der  AdveaUHa,  nicht  aber  der  mittleren  und  inneren 
Arterienhaut  angehören.  —  Es  verdient  Beachtung,  dass  selbst  die 
kleinsten  Versweigungen  der  arteriellen  Va$a  vatorum,  von  doppelten 
Venen  begleitet  werden,  ein  Vorkommen,  welches  sonst  nur  dem 
fibrdsen  Oewebe  und  der  Qallenblase  zukommt. 

8.  Keben  einander  liegende  Arterien  und  Venen  werden  von 
eber  gemeinschaftlichen  Bindegewebsscheide  umschlossen.  Eine 
Zwischenwand  der  Scheide  isolirt  die  Arteric  von  der  Vene.  Die 
ernährenden  Gefösse  der  Arterien  mflssen  diese  Scheide  durch- 
bohren. In  der  Spaltung  der  Scheide,  und  in  dem  Freimachen  der 
iir  ihr  eingeschlossenen  Arterie,  liegt  der  am  meisten  Aufmerksamkeit 
erturdernde  Act  der  chirurgischen  Arterienunterbindung. 

Die  Arterien  functioniren  nicht  Idos  als  Leitung-srtShren  des  Blutes,  son- 
dern si«*  liahf'ii  aiirh.  diinli  ihr«'  •  Inxtisi  lH  ii  niui  onntrnctilen  Elemente,  aiit'  <iii> 
Fort lifwegiin^'  des  Hliit<  <  l  iiicn  wichtip-ii  Eintius^s.  —  Varietäten  ihifs  I  r^iirninTS 
und  Verlaufe»  sind  oline  allen  Nachtheil  für  die  Blutbewegung.  Für  viele  unter- 
geordnete Arterien,  s.  B.  Mnskelsweige,  sind  die  Varietäten  des  Verlaufes  sahl- 
ies, nnd  selbst  grosse  Arterien  lebenswichtiger  Organe,  unterliegen  in  ihren 
Ufsprttn^'en  niitiinter  hUchst  sonderbaren  Spielarten.  So  besitse  ich  ein  PrXparat, 
an  welchem  die  obere  Kransarterie  des  Hagems  i^as  dem  Aortenbogen  entspringt. 

E."»  Hessen  sich  die  an^effilirten  Gesetze  sehr  yervielfiÜtigen ,  wenn  man 
Alles  aufzählen  wollte,  was  die  Arterien  nicht  thun.  Dass  die  Arterien  der 
(d>eren  KOrperhälfte  hinter,  jene  der  unteren  vor  den  gleichnamigen  Venen 
liegen,  gilt  nnr  fOr  die  Hanptstämroe,  und  selbst  nicht  Ittr  alle,  indem  eine  sehr 
ansehnliche  Vene  der  unteren  LeibeshXIfte:  die  linke  Niorenvenc,  in  der  Regel 
Ter  der  Aoria  oAdsmlnaUv  liegt.  —  Ueber  die  Fissa  vatormn  handelte  ich  ans- 
■  yrll.  Lsfcrb«^  d«r  Aaslmsic.  16.  Aul.  10 
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t'ühiiiclier  im  Quarttrly  Keviow  of  N'jit.  Hlst.  l>iG2,  July,  und  iu  eiuer  Speiial- 
schrift:  Lieber  die  «Scblagaderu  der  untereu  Extremitäteu  ^Duukj*chrifken  der  kais. 
Akad.  1864). 

§.  48.  L6beiiselge]iäclifti1.en  der  AiteiieiL 

Die  wichtigsten  Kigenscluiften  der  Arterien  sind  ilirt'  Klasticität 
und  Contrac'tilität .  durch  wek-he  letztere  das  vom  Herzen  in  die 
Arterien  gepumpte  Blut,  von  diesen  weiter  getrieben  wird.  Die 
Elasticität  kommt  allen  Sehiehten  der  Arterienw.ind  /u.  Selbst  dem 
£pithel  darf  sie  nielit  tehlen,  da  man  sich  doch  nicht  denken  kann^ 
dass  die  Zellen  desselben  auseinander  weichen,  wenn  die  Arterie 
durch  den  Andrang  der  Blutwelle  ausgedehnt  wird.  Elasticität  uud 
Contractilität  stehen  in  inniger  Beziehung  zu  der  auffallendsten 
Bewegungserscheinung  an  den  Arterien^  sum  Pulse,  Die  alten  Aersste 
erklärten  den  Puls  als  die  Erscheinung  einer  selbstthätigen  E\|)ansioM 
uTid  Contraction  der  ArterieUi  und  hielten  ihre  mittlere  Haut  Hlr 
durehau8  muskulöB.  Später  wandte  man  sich  zum  anderen  Extrem, 
erklärte  die  Arterien  fi'ir  vollkommen  passiv,  und  ihre  Expansion  und 
Contraction  flir  die  Folgt?  der  Ausdehnung  bei  eindringender,  und  des 
CoUabirens  nach  vorbeigegangener  Blut  welle.  Auch  diese  Vorstellung 
muBSte  aufgegeben  werd(;n,  seit  die  Existenz  organischer  Muskel- 
fasern in  den  Wänden  der  Arterien  constatirt  wurde,  und  Keizungs- 
▼ersuche  an  frischen  Si  lilagadern  amputirter  Extremitäten  und  des 
Mutterkuchens,  eine  lebendige  Contraction  der  Arterien  sicher- 
gestellt haben.  Die  mit  jedem  Pulsschlage  ankommende  Blutwelle^ 
sucht  die  Arterien  auszudehnen.  Sie  hat  die  physische  Elasticität 
der  Arterie,  und  ihre  lebendige  Contractilität  zu  überwinden.  Die 
Arterie  dehnt  sich  aus  (schwillt  unter  dem  Finger  an),  so  viel  es 
diese  beiden  Factoren  gestatten.  Ist  die  Blutwelle  yorbeigegangen, 
so  stellt  die  EUasticität  der  Arterie,  in  Verbindung  mit  der  lebendigen 
Contractilität,  das  frühere  Volumen  der  Arterie  wieder  her.  Der 
Puls  iat  somit  der  Ausdruck  der  Stosskraft  des  Herzens.  Die  Zahl 
und  der  Rhythmus  der  Pulsschläge  hängt  von  der  Herzthtttigkeit 
ab,  —  die  Härte  oder  Weichheit  von  dem  grdsseren  oder  gerin- 
geren Widei-stande,  welchen  die  Arterienwände  der  Blutwelle  ent- 
gegensetzen, —  während  die  Grösse  oder  Kleinheit  des  Pulses, 
▼on  der  Qesammtmenge  des  Blutes,  und  von  der  Grösse  der  durch 
das  Herz  ausgetriebenen  Blutwelle  bedingt  wird.  Es  kann  deshalb 
der  Puls  scheinbar  entgegengesetzte  Eigenschaften  darbieten.  Ein 
kleiner  Puls  kann  hart,  ein  grosser  weich  sein.  Körpergrösse  und 
Temperament  äussern  auf  die  Zahl  der  Pulsschläge  in  gegebener 
Zeit  (puUus  frequmt  ei  rann)  einen  merklichen  Einfluss.  Ein  kleiner 
Sanguiniker  hat  mehr  Pulsschläge  in  der  Minute,  als  ein  grosser 
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(langer)  Phlegmatiker.  —  Nebst  dem  als  Puls  zu  fühlenden  An- 
sehwellen und  Abfallen  dt-r  Arterie,  bemerkt  man  .«in  ihr  während  des 
Strotzens  auch  seitliehe  Krümmungen,  d.  h.  sie  schlängelt  sich,  indem 
sie  sieh  zu  verlängern  strebt.  Diese  Schlängelungen  der  Arterien 
während  des  Durchgangs  der  Hlutwelle  lassen  sich  auch  durch 
künstliche  Injectionen  von  Flüssigkeit  erzielen,  uikI  sind  l<^tzter<-  mit 
gerinnenden  nder  erstjirrenden  .Stoficn  gemacht  worden,  so  kann 
man  die  Schlängelungen  tixiren.  -  Verlust  der  Klasticität  (h-r  Ar- 
terien durch  krankhafte  Proccsse,  odei-  durch  hohes  Altei-,  wird  ihre 
Krümmungen  gleichfalls  zu  permanenten  Krsclicinungen  machen,  wie 
man  an  den  ran  keilförmigen  •Schläl'earterien  hochbejahrter  Greise 
za  sebeD  Gelegenheit  hat. 

Der  Umftandt  daas  «ine  lebende  Arterie,  wenn  sie  dnreluchmtten  wird,  ihr 

Lumen  vcrcngfert,  während  dit»  tudtt^  am  Cadaver  «ich  nur  der  Läiipi'  nach 
r»'traliirl.  In'stätiji^t  zur  (leiiü^'f  ilii"  li'ljcndifr»'  ( 'iif nicf ilität  der  Arterii'uwäiKjf. 
Unter  dem  Mikroskxjie  kann  luiin.  durch  An\v<Mi(tuiiir  m'Ii  litM/t-n,  dii'  Contractilität 
der  feinen  Arterien,  in  der  Schwimmhaut  der  FrOsclte,  xur  klaren  Amicliauuug 
bring«».  DnrebMha^nng  der  OeOMnerven,  oder  vorfibefgehende  Henbstimmnng 
ihres  Einflnuet  auf  die  contrackilen  Arterienwandangen,  setst  angenblickliehe  Er- 
weiterung der  Arterien.  Uan  sieht  am  Kaninchenohre,  nach  Trennung  den  Sym- 
pathicus  am  Halse,  silmmtliche  (JefHMSR  sich  erweitern,  und  die  mit  gewissen 
psychischtMi  Veranlassun^'en  sidi  einstellendi'  pl"»tzHclie  Kötht-  des  (icsidits.  wahr- 
»cheinlii'h  auch  die  £rectioD  des  männÜcheu  Uliedo»,  kann  nur  aus«  dem  mumuntan 
herabgeHetzten  Einflaas  der  Oeftonerven  erklärt  werden. 

Die  Empfindlichkeit  der  Arterien  ist  unbedeutend,  denn  die 
Nerven,  welche  in  ihren  Waadangen  sich  Tcrästeln,  sind  vorwaltend 
motorischer  Natur. 

Wenn  man  bei  Unterbindung  einer  grosseren  Arterie  nach  Ampntationen, 

im  Mumfnte,  wo  die  Lijratur  fest^.'esclinllrt  wird,  ein  Zusammenfahren  oderZncken 
des  Kranken  hpobachtet  hat,  ho  ist  dioses  erstens  niciit  liei  jfder  Artorionunter- 
hindunp-  pesi-hen  w«»rd<Mi,  und  kann  zweitens,  bei  unvollkommener  Isolirung  der 
Arterie,  durch  Ner\'eutilam«n)te  bedingt  werden,  welche  die  Hast  des  Ojieratenrs 
mAllig  in  die  Ligatnrschlinge  aufnehmen'  machte. 

Die  Ernjihrungsthätigkeit  in  den  Wandungen  der  Arterien 
äassert  sieh  durch  das  schnelle  Verheilen  der  Wunden  unter  gün- 
stigen Umständen,  und  durch  die  verschiedenen  Formen  krank- 
hafter Ablagerangen  swischen  den  einxefaien  Hautschichten  der  Ge- 
filsBwand. 

Man  kennt  gani  genau  die  Entstehungsweise  der  Arterien,  welche  im 
bebrflteten  Ei  beobachtet  werden  kann.    Die  grosseren  Arterien  entwickeln  sich 

im  Embryo  aus  kcrnlialtip-en  Zelb-n,  wpIcIic  sich  zu  Sträntjen  prrnppiren,  worauf 
•ÜH  innersten  ZfdU-n  dieser  Strände  zu  Ulutküpelclien  werden,  die  äussersten  sich 
iTir  Gefä«Mwand  metamorpiiosiren ,  indem  sie  sich  zu  den  vers*chiedeuen  Formen 
▼on  Fasern  umgestalten,  welche  die  Wand  eines  BlutgefKsses  bilden.  Die  mittleren 
Zellen  behalten  ihre  nrsprttngliche  Kellennatnr  ab  Efdthel. 

10» 
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§.  49.  PraktLBche  Anwendimgen. 

Der  gefahrdrohende  Charakter  der  Blattmgen  bei  VerwandiiiigeD 
der  Arterien,  und  das  Vorkommen  dieser  Blutungen  bei  allen  chi- 
rurgischen Operationen,  giebt  dem  arteriellen  GtefUsssystem  ein  hohes 
praktisches  Interesse.  Bis  in  das  16.  Jahrhundert  wusste  man  diese 
Blutungen  nur  durch  die  Anwendung  der  grausamsten  Stillungs- 
methoden  zu  bemeistem.  So  wurde  b.  B.  die  Amputation  der  Glied- 
massen mit  glühenden  Messern  vorgenommen,  oder  die  Trennung 
der  Weichtheile  um  den  Knochen  herum,  durch  Abdrellen  mit  einer 
Pechschnur,  unter  unsäglichen  Martern  des  Kranken  ausgeführt,  der 
blutende  Stumpf  aber  mit  geschmolsenem  Blei  oder  siedendem  Theer 
Ubci^^>.säen.  Ein  französischer  Wundarzt,  Ambroise  Par^,  Leib- 
chirui^  der  Könige  Franz  II.  und  Carl  IX.,  machte  diesen  Gräueln 
dadurch  ein  Ende,  dass  er  die  Unterbindung  der  Arterien  in  Auf- 
nahme brachte.  Carl  IX.,  welcher  in  der  Pariser  Bluthochzeit  auf 
seine  eigenen  Unterthanen  schoss,  schätzte  diesen  Manu  so  hoch, 
dass  er  ihn  allein,  unter  allen  Hugenotten,  in  der  Metzelei  der 
Bartholomäusnacht  zu  schonen  befahl,  ihn  selbst  im  Louvre  irersteckt 
hielt,  nachdem  er  sich  weigerte  Katholik  zu  werden.  Die  Antwort, 
welche  er  dem  Könige  gab,  als  ihn  dieser  zu  überreden  suchte,  den 
protesUintiächen  Glauben  abzulegen,  ist  zu  originell,  um  nicht  hier 
angeführt  zu  werden.  Sie  lautete  (nach  Sully'a  Memoiren,  Vol.  I. 
Chaj),  0):  Sirc!  drei  Uinge  sind  mir  unmöglich:  I.  in  den  Leib 
moiner  Mutter  zurückzukehren,  2.  uiil'zuliörcu,  ein  treuer  Diener 
meines  Königs  zu  sein,  und  3.  eine  Messe  zu  lutrcii.  Dieser,  mit 
höHscher  Schmeichelei  /i-cjdiarte  Trotz,  verlehlte  seine  Wirkung  auf 
den  schwach«*!»  Kiinig  nicht. 

Die  allgemeine  Hegel,  in  jedem  vorkoniuieiKh'ii  1' alle  so  viel 
als  tmi^dieh  mit  l'ingehuiig  der  grr»s.«<eren  ( J etassstämme  zu  u|it'rir('ii, 
wil  d  Villi  jeden»  \\  issnischaftlielien  ()|)erateur  nach  X'^erdienst  gewür- 
digt. Hlutung.  welehe  nmn  nicht  erwartete,  und  auf  welche  man 
nicht  gefasst  war,  ist  für  jede  Operation  ein  wichtiger,  selbst  ein 
gefährlicher  Zufall.  Man  sucht  sich  deshalb  durch  (Jompression  de.s 
Hauptgefässes  jener  Körj»erst<dle,  an  weit  her  operirt  werden  muss, 
vor  ihrem  Eintritte  zu  sicluTii.  -  In  praktischer  I>eziehung  ver- 
mindert sich  die  Wichtigkeit  der  Hlutgeiasse  mit  der  Abnahme  ihrer 
Grösse,  und  die  umständlich*'  Beschreibung  jener  (iefässzweige, 
deren  Verwundung  nicht  gefahrl>ringend,  und  deren  Unterbindung 
nie  nothwendig  wird,  erscheint  somit  dem  praktischen  Arzt«-  nutzlos. 
Nur  im  Auge  erseheint  auch  die  Kenntniss  der  kleinsten  Blutgefässe 
dem  Operateur  bedeutsam. 
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Die  Contractilitilt  der  Gefltese  bedingt  den  allgemeinen  Ge- 
brauch der  Kälte  zur  Stillung  von  Blutungen  aus  kleineren  Arterien. 
Wie  bedeutend  der  £influ88  ist,  welchen  die  Nerven  auf  die  Zu- 
sammenziehungafllhigkeit  der  Qefitose  änsserny  zeigt  die  blntstiUende 
Wirkung  der  Qemttthsaffecte  (Ueberraschung,  Schreck)  und  jene 
eines  plötslich  veranlaasten  Schmerzes,  z.  B.  SchnUren  des  Fingers 
mit  einem  Bindfaden  beim  Nasenbluten ,  Reiben  einer  blutenden 
Wundflftche  mit  den  Fingern,  etc. 

Eine  krankhafte  Ausdehnung  aller  Häute  einer  Arterie,  welche 
durch  Berstung  oder  Verbrandung  lebensgefthrlich  werden  kann, 
heisst  ^fMt«f;^fma  verum,  Sie  kommt  nur  an  Schlagadern  grösseren 
Kalibers  vor.  Die  kleinste  Arterie,  an  welcher  man  bisher  ein 
wahres  Aneurysma  beobachtete,  war  die  ArUria  aunadarii  poiterior 
(Ch.  Bell).  Da  aber  die  Arterienhäute  eine  yerschiedene  Structur 
besitzen,  und  die  elastische  hUüna  derselben  durch  Krankheit  ihrer 
Elasticität  yerlustig  geworden  sein  kann,  während  die  nuttlere  und 
äussere  Gefiisshaut  noch  relativ  gesund  sind,  so  darf  es  nicht  über- 
raschen,  wenn  bei  den  Dehnungen,  denen  die  Arterienstämme  unter- 
liegen, die  innere  Arterienhaut  an  einer  oder  mehreren  SteUen  Risse 
bekommt,  das  Blut  zwischen  die  getrennten  und  ganz  gebliebenen 
Arterienhäute  eindringt,  und  nui*  die  letzteren  zu  einem  aneurys- 
matischen  Sacke  ausdehnt.  Dieser  heisst  dann  Anewryma  tpurium. 
Berstet  in  Folge  der  zunehmenden  Ausdehnung  auch  dieser  Sack, 
so  ergiesst  sich  das  Blut  frei  in  alle  Bindegewebsräume,  in  welche 
es  von  dem  geborstenen  Aneuiysmensack  gelangen  kann,  und  dehnt 
diese  zu  einem  pulsirenden  Cavum  aus,  welches  dann  Äneurytma 
tpurium  eonteeuHvum  oder  diffumm  genannt  wird. 

Wird  eine  lebende  Arterie  grosserer  Art  quer  angeschnitten, 
10  klafft  die  Wunde  bedeutend,  und  der  Blutverlust  ist  sehr  gros», 
wenn  die  Arterienwunde  mit  der  äusseren  Hautwunde  correspondirt. 
Wird  sie  vollends  quer  durchgeschnitten,  so  zieht  sich  das  elastische 
Arterienrohr  in  seiner  Bindegewebsscheide  stärker  zurück,  als  diese. 
Die  Scheide  wird  durch  den  Zug  der  Arterie  gefaltet  und  eingezogen. 
Das  aus  der  Arterie  ausströmende  Blut,  hängt  sich  als  Ooagulum 
an  die  Wand  der  Scheide  an,  verengert  diese  noch  mehr,  fallt  sie 
endlich  aus,  und  die  Blutung  steht  früher  still,  als  bei  incompleter 
Trennung  des  GefiLsses,  bei  welcher  eine  Zurückziehung  der  Arteric 
nicht  stattfinden  kann.  Daher  der  Rath  der  älteren  Militärchirurgie, 
aDgeschnittene  Arterien  ganz  zu  trennen  (The den).  Dass  es  wirk- 
lich die  Scheide  ist,  welche  bei  vollkommenen  queren  Trennungen 
der  Arterien  die  Blutung  vermindert,  ja  selbst  zum  Stillstand  bringt, 
zeigt  der  Versuch  am  lebenden  Thiere.  Wird  die  Cruralarterie  eines 
grossen  Hundes  sammt  ihrer  Scheide  durchschnitten,  so  stillt  sich 
die  Blutung  nach  kurzer  Zeit  von  selbst,  und  das  Thier  erholt  sich. 
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Wird  aber  die  Scheide  der  Arterie  in  einer  grosseren  Strecke  los- 
präparirt  und  entfernt^  und  hierauf  die  Arterie  dorchschnitten,  so 
ist  der  Verblutnngstod  gewiss.  —  Längenwunden  der  Arterien  klaffen 
viel  weniger  als  quere.  Die  nach  der  Lttnge  einer  Arterie  ver- 
laufenden  elastischen  Fasern,  welche  den  quergerichteten  an  Zahl 
überlegen  sind,  halten  die  Rftnder  einer  arteriellen  Lttngenwunde 
mehr  im  Contact,  und  erleichtern  ihre  Verheilung,  welche  selbst, 
wie  die  Chirurgen  sagen,  per  primam  inimUMnam  (d.  i.  durch  schnelle 
Verwachsung  mittelst  plastischen  Exsudates,  ohne  Eiterung)  zu 
Stande  kommt,  was  bei  Querwunden  nicht  mOglich  ist. 

Unterbindet  man  eine  Arterie  mit  einem  dünnen  Faden,  welcher 
fest  sugesohniirt  wird,  so  bleibt  die  äussere  und  die  darauf  folgende 
elastische  Haut  ganz;  die  Ringtaserhaut  und  die  übrigen  inneren 
Häute  aber  werden  durch  den  Faden  kreisförmig  durchschnitten. 

Eine  iiiiterbuiulpiift  ArtpHo  vf»r\\;i<-hst ,  von  der  Unterhiiuliinpsstplle  an  bi» 
zum  nächst  ohoron  und  unfcrfii  .stärkeren  Nt'liPiiast.  Diosf  Verwachsung:  i>^t  an- 
fangs eine  blosse  Ausfüllung  mit  geronnenem  Hinte  (pp>vi.sf»rische  Obliteration). 
Später  bildet  rieh  dmch  pluttelM«  Ezntdat,  welches  sich  organisirt,  und  nrit  dem 
geronnenen  Blate  Yenelunilit,  ein  solider  Pfropfen  (Thromibm),  welcher  mit  der 
ArterienwMid  Terwichst  (definitiTe  Obliteration),  lo  dau  lie  in  einen  festen  und 
soliden  Strang  umgewandelt  wird. 

Die  rriterMiidiintr  flucr  pr^sseren  S(hl;i'_'.Ti|er ,  ■/..  H.  der  Hrachialis  oder 
("ruralis.  lieht  den  Krei>laiif  in  den  Tlieilen  unter  iler  rnterbindunfrsstelle  nicht 
vollkommen  auf;  er  tindot  nur  mit  verminderter  Energie  und  auf  Umwegen  statt. 
Da  Uber  nnd  unter  der  Unterbindnngast^e  Aeste  abg^en,  welche  in  ihren  weiteren 
Yenweigangen  mit  einander  anastomosiren,  so  wird  durch  diese  Anastomosen  das 
BInt  in  das  unter  der  Ligatnrstelle  befindliche  Stück  der  Arterie,  aber  mit  ungleich 
schwächerer  Triebkraft  s''^l'''ncfTi.  H;ib«'n  sieh  diese  Anastomosen  so  sehr  erweitert, 
daHs  sie  /,u>aninien  dem  Lumen  rb";  al>frebnnden(*n  (Jefässes  gleichen.  si>  cr^ht  der 
Kreislauf  ohne  weitere  Unordnung  vor  »ich,  und  wirfl  sodann  C  ollateralkreislauf 
genannt.  Ich  hesass  ^nen  Hund,  dem  ich  in  der  Zeit  meiner  physiologischen 
Jugendsünden,  die  Ärteria  mnombtata  und  beide  Ärferiae  erurale*  in  der  Frist 
eines  Jahres  unterbunden  hatte,  nnd  welcher  sich,  obwohl  sein  Rlnt  auf  ungew9hn- 
liclien  Wepen  kreiste,  ganz  wohl  befand.  Selbst  die  absteigende  Aorta  der  Rrnst- 
höhb'  kann  verwachsen,  nnd  durch  die  Entwickltiiifr  der  rollateralgefäsHe  >n|)plirt 
werden.  Die  von  ROmor,  Meckel,  u.  A.  bcschriubeneu  Fälle,  und  ein  im  Träger 
anatomischen  Museum  befindUcher  beweisen  es.  Letsterer  gohSrte  einem  voll- 
kommen gesunden  Individuum  an,  welches  an  LungenentsUndung  starb.  Der 
CoUateralkreislauf  ging  von  den  Aesten  der  Subclavia,  durch  ihre  Anastomosen 
mit  den  Intercostalartfrien.  zu  dem  unter  der  Verwachsungsstelle  (relepenen  Theil 
der  Aorta.  Die  Interro^taiarterien  waren  zur  fJr^isse  eines  Sdireibt'i  <|erk iels  er- 
weitert, rankenformij.'  [.'esc  Ii  länge]  t.  selbst  aufgeknäuelt,  und  erzeu>;ti'n  durch  ihr 
Fulsiren  ein  continuirlicbes  Zittern  der  Thoraxwand,  welches  als  sc;hwirrendes 
Oeriusch  su  hSren  war,  und  vom  Kranken  viele  Jahre  vor  seinem  Tode  gefUhlt 
wurde. 

Die  Befestigung  einer  Arterie  an  ilire  tlnigebting  ist  so  locker, 
dass  .SR'  kleine  seitlielie  <  >i  t.s veriiiiderun^en  ausl'iiliren  kann.  Sie 
schlüpft  dtiähaib  unter  dem  drUckeuden  Finger,  uud  eben  so  oft 
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nnd  jjlücklich  unter  Rtechenrlen,  oder  der  Lange  nach  sciiiieidciiden 
\\  erkzeiigen  weg.  Nur  kranke  Arterien  sind  durch  ihre  verdickten 
Scheiden  fester  an  den  <  M  t  gebunden ,  weichen  sie  einmal  inne 
haberu  r)a  die  Arterienscheiden  fast  gar  keint'  ehistischen  Fasern 
entlialten ,  so  wird  eine  durch  ihre  Sclieide  hindurch  verb  t/.te 
Arterie,  eine  gr<issere  \\  im(h-  darbiet<'n,  als  die  in  der  Si  beide 
vorhandene.  Das  I>lut  wird  nicht  in  der  Menge,  in  welcher  es  aus 
der  Arterienwunde  kommt,  durch  die  kleinere  Wunde  der  Scheide 
abfliessen  können.  Ks  wird  sich  somit  lieber  zwischen  Scheide  und 
Arterie  einen  Weg  priipariren,  und  sogenannte  Blut  unterlaufungen 
bedingen,  welche  einen  grossen  Umfang  gewinnen,  und  sich  weit 
über  und  unter  die  Verwundungsstelle  der  Arterie  ausdehnen  können 
I  Uiastctiiuj  Anetiri/nuKi  der  englischen  Pathologen).  Derselbe  Vorgang 
kann  auch  stattfinden,  wenn  })ei  \%'rschliessung  der  äusseren  Wunde 
durch  \'erb;inde  oder  dureh  N'orlagerii  anderer  \\'eichtheile,  das 
Blut  vom  Wundkanale  aus  zwischen  umliegende  (lewebe  sieh  er- 
giesst.  So  entstehen  die  sogeiuinnten  blutigen  Infiltrationen 
und  Sugillationen ,  welche  nicht  zu  verweehseln  sind  mit  den 
Senkungen  des  Blutes  in  seinen  Gefässen,  welche  nach  den  Gesetz«  !! 
der  Sehwere  gegen  die  absehiissigsten  Stellen  des  Leichnams  stalt- 
tinden  ,  und  als  T  o  d  t  e  n  f  1  e  c  k  e  n  (  in  gewöhnliches  Leichen- 
vorkommniss  sind.  Jede  im  I>eben  beigebrachte  Wunde,  hat  sugillirte 
Bänder,  —  eine  der  Leiehe  beigebrachte  aber  nicht. 

Die  Zurückziehung  durchschnittener  Arterien  erschwert  ihr 
Anfänden  im  lebenden  Menschen  bei  \%?rwundung8tallen,  und  er- 
lieischt  eine  Verlängerung  oder  Erweiterung  der  Wunde,  um  da» 
blutende  Ende  finden  und  unterbinden  zu  können.  Gefasse,  weiche 
wenige  oder  keine  Seitenäste  abgeben,  ziehen  sich  aehr  stark  zurück; 
solche,  welche  durch  ihre  Seitenäste  gleichsam  an  benachbarte 
Organe  befestigt  werden,  weniger.  Man  kann  diese  prakti.<ch 
wichtige  £r£fthning  am  Cadaver  constatireiu  Wird  ilie  Kuiekehlen- 
arteric  bei  gestrecktem  Knie  einfach  entzweigeschnitten,  so  beträgt 
ihre  Ketraction  circa  1  Zoll.  Werden  aber  früher  ihre  Seitenäste 
getrennt,  und  das  Gefiiss  dadurch  allseitig  ieolirt,  so  zieht  es  sich 
um  IV]  Zoll  zurück. 

Ein  Umstand,  welcher  für  die  ärztliche  Behandlung  gewisser 
Blutungen  von  Nutzen  sein  dürfte,  ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung 
des  HauptstainTiies  einer  Gliedmassenarterie  im  stark  gebeugten  Zu- 
stande des  (ielenkes,  an  welchem  er  verläuft.  Wird  der  Ellbogen 
in  forcilte  Beugung  gebracht,  so  wird  der  Puls  der  Ifadialarteric 
sehr  schwach.  Bei  stark  gebeugtem  TJnterschenkel,  durch  möglichst 
starkes  Heraufziehen  der  Ferse  mit  der  Hand,  verschwindet  der  Puls 
in  der  ArUna  tibialis  postica  vollkommen.  Nicht  das  Knieken  der 
Arterie  am  gebeugten  Qelenk,  sondern  die  Compression  derselben 
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f.  so.  Capillargel&BM.  AnatomiKhc  KigenachaflCD  derselben. 


durch  dio  an  ciiiaii<lcr  gopressteii  Miiskolniassen  in  der  Nähe  des 
p('h(Mi<j^t<'ii  ( it'lciiki's.  hcdiii'^t  diese  Hrsclicimuij:;,  von  wdelier  in 
Ver\vuii(liinj4;stalh;ii,  ht  vor  eliiruif»;isehe  Hilfe  «r(deistet  werden  kann, 
und  beim  'i'ransport  i^lusäirter,  Nutzen  zu  ziehen  wäre. 

Wie  wiclititr  der  N'crlaiif  der  Arterien  icwiMchen  den  Muskeln  ist,  und  wi« 
Helir  der  I>riu'k  «lit-Hcr  Muskeln  ahnrirme  Aiixli  linnntren  <li'r>flb«'n  liintanznlialten 
vormajr.  orlifllf  «laraiis.  «lass  Anotirvsnifii  am  liäiili;r>t<'ti  an  solchen  Sclilajfadern 
•uiUtelieii,  welche  in  ihrer  iiäclisteu  Umgebung  blos  Bintiegewebe  uu«l  Fett,  aber 
keine  Muskela  heben,  wie  die  ArleHa  entnaU»  in  der  Fomo  Üea-peelinea,  die 
Arteria  popfüea  in  der  Knielcehle,  die  Arteria  axUtarief  etc. 

Wir  mfUwen  die  nnriclitige  Vorstellung  anfgebon,  dass  die  Schwere  des 
IMiifps,  «eine  Bewe^unpr  ffJrdem  oder  hemmen  kOnne.  Wenn  eine  Pumpe  Flüssi:;:- 
k4'it  in  einem  .System  }res<bl'>»sener  Kfihreti  herumtreiben  s<<I!,  so  ist  es  panz  u'l'  ifli- 
giltig,  welche  Lage  <li<«  Köhren  habon,  ob  vertii-al  o<lfr  horizontal.  Die  Schwere 
heniiut  niclit  die  Bewegung  in  den  aufsteigenden,  nueh  fördert  sie  die  Bewegung 
in  den  absteigenden  Rflhren  des  Sjstems.  Sie  liat  aber  einen  unllugbaien  Einfluse 
auf  die  gleichmissige  Vertheilung  der  Flüssigkeit  im  ROhrensystem,  wenn  dessen 
Rohren  nachgiebig:  sind,  wie  die  RlutgefHsse  des  Menschen,  in  welchem  Falle 
die  absteigenden  Köhren  weiter  werden  müssen  als  die  aufeteigenden. 


§.  50.  Gapillargeföm  Anatomisolie  Eigenschaften  derselben. 

Durch  die  Entdeckung  des  Kreislaufes  wurde  es  sicheigestellt, 
dass  alles  Blut  aus  den  Arterien  in  die  Venen  Ubergeht.  Die  mikro> 
skopischen  Qefilsse,  welche  diesen  Uebergang  ▼ermitteln,  waren  aber 
zu  Harvej's  Zeiten  noch  unbekannt.  Die  Alten  hatten  nur  vage 
Vorstellungen  yon  ihnen,  und  nannten  sie  THehismi  (von  'cpOC^v 
Haar).  Sie  kannten  nämlich  blos  die  feinen  venösen  Verftstlungen, 
welche  in  den  Hftnten  des  Magens  und  Darmkanals  mit  freiem  Auge 
gesehen  werden  können,  wenn  sie,  wie  es  so  oft  der  Fall  ist,  von 
Blut  strotzen.  Dass  aber  diese  feinen  venösen  Verästlungen,  mit 
ähnlichen  feinen  Verzweigungen  der  Arterien  zusammenhängen,  war 
ihnen  gänzlich  unbekannt.  Erst  der  grosse  Malpighi  entdeckte 
diese  haarfeinen  Uebergaugsgefösse  zwischen  Arterien  und  Venen 
in  der  Froschlunge  (1661),  und  erkannte  ihre  Bedeutung  als  allgemein 
verbreitetes  Zwischenglied  der  arteriellen  und  venösen  Blutbahn. 
Man  nennt  diese  kleinsten  Blutgefösse,  welche  den  Zusammenhang 
zwischen  Arterien  und  Venen  vermitteln:  Capillargefässe  (Vota 
eapähria).  Der  Uebergang  der  Arterien  in  Venen  durch  die  Capillar> 
gciasse,  gab  der  Lehre  vom  Kreislaufe  erst  die  volle  Begründung. 

Tin  Alterthum  liess  man  das  lilut  >ich  aus  den  Venen  in  die  nrrr;,ne  frei 
ergies«eu,  Ktockeu,  gerinnen,  und  sich  in  ihre  Substanz,  umwandeln.  So  entstand 
schon  zu  Zeiten  der  Alexandrinischen  »Schule  der  noch  immer  gebräuchliche  Aus- 
druck: Parencbyma  («yx^w,  eingieasen)  fttr  Organensubstans.  Noch  in  den  ersten 
Decennlen  unseres  Jahrhundert«,  wurden  den  Capillargeflissen  eigene  Wandungen 
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abfteBprochen  (Ddllingert  Wedemeyer,  n.  A.).  Man  hielt  rie  für  Gänge,  wetohe 

nich  lins  Hliit  in  ii«'r  or«rH»iHelien  Mabstlinx  »plhHt  ^räbt,  iiuil  hU'IIIh  sich  vor,  dww 
lUiit  ati  alltMi  Sti  ll.-ii  «liojw^r  fJnii'j'i'  aiisf rt't«'n.  sicli  m  in'  li.iiit<j-fähtMi  wfUilfMi, 
und  s>>  zu  ji'dfiii  1  >r;jaiitlM'ilcli»Mi  p'laii;jt'ii  k'imic.  l)it'>.f  tili  ilit?  Krkläniiijr  ilcr 
Nutritiuiitipruvetwe  »ehr  bo^iiHiii  eingtiricliti*tu  Aiuialiiiiu,  iiiuiwt«  mit  all'  ihrem 
poetiaehen  Anhanf  ttber  Umwandlunfj^  und  Metamorphose  des  Blutes,  der  auf 
dem  Wege  miktoskopiacher  Forschung  sieheigestellten  Existens  der  Wandongen 
der  Capillaigefibse  weichen. 

Es  lä^f^t  sicli  nicht  sagen,  wo  die  ('apillargetusse  beginnen, 
und  wo  sie  endigen,  da  sie  allmälig  aus  den  grösseren  Arterien 
durch  Verjüngung  des  Durchmessers  und  V'creintachung  der  Wand- 
seh iehten  hervorgehen,  und  t-benso  alhnüHg  in  innn(!r  grössere  und 
gnissere  Venen  übergehen.  Die  (üi-nzen  des  CapÜlargetassä^äteuiä 
»ind  also  inelir  ideal,  als  anatoiniseh  testgostellt. 

Iiis  auf  dii'  neueste  Zeit  iiat  man  die  Wand  der  (  apillargefösse 
für  strueturlos  geliahen.  mit  einfacher  (»der  d(»j)}»elter  Contour,  je 
nach  V^erschiedenheit  dos  Kalibers,  und  mit  ovalen,  hellen,  meist 
(juergelagerten  Kernen,  welche  theils  an  der  inneren  ( )l)ert!äche  der 
ötruetmlosen  Membran  autsitzen,  theils  in  ihrer  Substanz  einge- 
schlossen sind.  Da  traten  gleichzeitig  Kberth  (Sitzungsberichte  der 
Wiirzljuiger  phys.  med.  ( Jesellsehatt,  li^liöi,  und  Auerbach  ( Hres- 
lauer  Zeitung,  1865)  mit  der  bedeutungsvollen  Knttleckung  hervor, 
dass  bei  Injeetion  von  Höllen»teinlösung  (  '  ,  Proeeiit  »,  die  scheinl)ar 
structurlose  \\'and  d<'r  Capillargetasse.  aus  jtlattcn.  ^pindeltörmigen, 
meist  «ler  Längsrichtung  der  ( 'aj)illargeia>>e  parallelen  Zellen  zu- 
sammengesetzt erscheint,  welche  durch  gesehlangelte  dunkle  Linien 
»ich  gegen  einander  al)greii/.en.  Diese  Linien  sind  nichts  anderes, 
als  die  bei  der  Versilberung  braun  oder  -sihuarz  sich  tarbende 
Zwischensubstanz  der  Zellen.  Die  ( 'aj)illargetasse  Ijestehen  somit 
aus  einer  sogenannten  K p  i t  he  1  ia Im  e  in  b  i  n n  .  d.  h.  einer  Membran, 
welche  aus  verschmelzenden  Zellen  hervorgegangen  ist.  Die  Umrisse 
der  Zellen  werden  erst  durch  die  \"ersilb«'rung  kenntliidi.  —  In 
manchen  Hrganen,  wie  in  (Jehirn  und  Netzhaut,  gesellt  sieh  zu 
der  aus  Zellen  zusammengesetzten  Membran  der  ( 'apillarget'ässe, 
nüch  eine  äusserst  zarte  1 1  mhüllungshaut  hinzu,  wtdehe  als  adven- 
titia  capiJlaris  bezeichnet  werden  kann.  Wird  <ler  Durchmesser  der 
Capillaren  grösser,  so  lagern  sieh  um  das  Zellenrohr  Spuren  von 
Bindegewebs-,  Muskel-  und  elastischen  Fasern  auf,  welche  gleichsam 
die  Vorzeich nuiig  der  in  den  grösseren  Arterien  erwähnten  drei- 
fiuihen  Wandschichte  darstellen. 

Die  CapÜlaigeflIsse  setsen  die  Capillarnotze,  Retta  capiUaria,  xiisammen, 
welche  In  jeder  Gewebsfbrm  charakteristische  Eigenschaften  darbieten.  Diese 
hAngen  ab  1.  von  der  Weite  der  Capillargeftsse ,  welche  von  0,002"'  — 0,010"* 
lanimmt,  und  2.  Ton  der  Weito  und  der  Gestalt  der  Maschen  des  Netzes.  Je 
geOssreicher  ein  Organ,  je  mebr  Blut  es  braucht  and  verarbeitet,  je  reichiicber 
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pfi  absfmdprt,  desto  kloinpr  mnd  die  Maschen,  und  desto  pröfs^r  der  Durchmesier 
der  Capill;ir{retawe.  In  (»rpanen  mit  einer  bestirntiit  vorwaltenden  Faser  rieht  ung, 
sind  die  Maseiien  in  derwelhen  Kichtiinp  oblong;  (Mii?<keln,  Nerven).  ]n  Häuten 
und  Drüsen  kommen  kreisl^irmipe,  und  alle  Arten  ockif^er  Ma»chen  vor.  In  den 
Tast-  und  GewhmacktwKrsehen,  in  den  Zotten  dee  embiyoniaehen  Chorion,  nnd 
In  den  sottenlhnliehen  Vegetationen  an  der  inneren  Fliehe  vieler  SynoTiaIhBute, 
gehen  die  capillaren,  Arterien  durch  aehlingenfiBniiige  Umbengnng  in  capUlare 
Venen  Ober. 

Es  giebt  auch  Organe,  z.  B.  die  Schwellkörper  (Cotfcra 
eaotmota)  der  männlichen  Ruthe  und  der  Clitoris,  in  welchen  ein 
grosser  Theil  der  kleinsten  arteriellen  GefiLsse  nie  capillar  wird, 
sondern  immer  noch  relativ  weit,  in  die  gleichfalls  sehr  weiten 
Venenanfilnge  einmündet,  welche  die  Lftcken  ausfüllen,  die  durch 
die  Kreuzung  des  faserigen  Qrundgewebes  eines  Schwellkörpers  ge- 
bildet werden.  Dass  aber  auch  an  anderen  Orten  kleine  Arterien, 
ohne  capillar  zu  werden,  in  Venen  übeigehen,  steht  gegen  alle  Ein- 
rede fest.  Ich  habe  diese  wichtige  Thatsache  an  dem  Daumenballen 
der  Fledermäuse,  an  den  Ballen  der  Zehen  und  der  Ferse  bei  den 
Viverren,  in  der  Matrix  des  Pferdehufes  und  der  Klauen  der  Wieder- 
käuer, in  den  2iehen  und  in  der  nackten  Haut  an  der  Wurzel  des 
Schnabels  der  Vögel,  und  jüngst  auch  in  den  Cotyledonen  der 
menschlichen  Placenta  nachgewiesen. 

Ich  habe  nie  (gesagt .  daM  der  Stamm  ^ner  Arterie  in  den  Stamm  einer 
Vene  Obergeht.  Da  ich  den  betreffenden  Anfeata  in  einer  englieehen  Zeitachrift 
(TiaL  HiaL  Review,  I9$2)  TerOffontliehte»  kann  ich  von  d*>n  lieutschen  Anatomen 
missverstanden  worden  sein.  wollte  nur  saften,  dass  »li-r  reherpanpr  der  Ar- 

terien in  V<>nf'n  nicht  ;nis>iclilicssli»-li  <iiin  li  ('apillarpelasM' ,  snnd»'rn  ancli  durch 
»eitere  (lelassf  als  «lie  ('a|iillaren  «ind,  vermittelt  werden  kiWuie.  Will  man  diese 
weiten  UefaMw  aber  auch  noch  CapillargefXaM  nennen,  so  hat  der  Streit  ein 
Ende.  Ein  ruaiiiacheB  Friulein,  welches  in  Bern  cum  Doctor  der  Medicin  pro- 
movirt  wurde«  hat  diesen  Gegenstand  zum  Inhalt  ihrer  Inangaral-Disiiertation 
gemacht  Fanny  Herl  inorblau,  Ueher  den  direoten  Uohergang  von  Arterien  in 
Venen.  Berlin,  isT.'i..  Ili.hor  <_'i'h".ron  auch  die  Boobachtongen  von  Hojer 
(Anat.  Jahrefhericht  für  1871,  pM-r.  I7r»\ 

Nie  endigt  ein  Capillargefas»  blind.  Nur  dio  in  gewissen 
Schwel livörjKM-n  vorkommenden  gewundenen  Arterienästchcn,  welche 
als  V<ua  helkina  Muelleri  in  der  speciellen  Anatomie  der  Geschlechts- 
organe envähnt  werden,  bilden  eine  Ausnahme  dieser  Regel.  Eben 
so  wenig  geht  je  ein  Capillargcfäss  in  einen  absondernden  Driisen- 
kanal  über,  oder  mündet  mit  einer  (Jeft'nung  auf  der  Oberfläche 
einer  Membran,  wie  die  Alten  glaubten  (aushauchende  Geiasse). 

Man  kennt  seit  Kunem  capillare  Blutbahnen  ohne  atte  Begrenntngsraem- 

hran.  Sie  wurden  al»  lacunär«  BIntwege  von  Tläckel,  Leydip  nnd  Eherth 
in  den  Ki'Mncn  ()<-r  (.nuitaceen  auf^rofunden.  Auch  in  der  Menschenmils  und  in 
den  L.vnii»hdrü.-en  xdlen  wie  vnrkommen. 

IMk  KchOnste  und  überra^chendHte  Schauspiel  gewährt  die  Betrachtung  leben- 
diger CapillargefXsae  in  darchsichtigeu  Organen  niederer  Wirbelthiere.  Man  wählt 
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Uttm  Am  besten  junge  Kaulquappen,  welche  in  jeder  PAtse  sn  haben  aind«  und 
in  deren  durchHichti(r<  tn  St  liw.  it'.  das  riiänomen  dei  Kretdanfes  stundenlang  beob- 
achtet wfnli'^n  kann,  l  in  ila^  TliiiT,  nhiw  i'?<  zu  vorwiiiuK-ti,  zu  fixiron,  uiul  sp\n 
Hpnimschlapron  /.u  vfiliiiiilfrii ,  hoilfckt  man  i"«  auf  einer  nassi-n  Ctlai»plaf to  mit 
einem  einfachen  nawien  Leinwandiäppchen,  wfUliec«  nur  die  ischwanzNpitze  hervor- 
lagen  lint  Aach  die  fteim  Kiemen  der  Embiyonen  von  StUamemdra  «Im, 
welche  jedoch,  da  sie  nur  im  Hoefagebiige  au  Hause  sind,  nicht  immer  an  Oeboto 
ftehen,  liönnen  biexu  verwendet  werden.  Das  Phlnomen  ist  bei  diesen  Thieren 
noch  herrlicher  als  lioi  (Inn  Quappen.  Um  an  der  Schwlmmliaut  und  dem  Mesen- 
trrinm  Hör  Frf^«:rhc.  oder  an  der  I-unfrc  dor  Tritnn<Mi.  I^euhni  htunjrpn  an/nsti  llfn, 
werdf'n  itomplii-irte  V%)rrichtun}rt'ii  zur  HefoNtifriinjr  «l»'"  Thioros  crfordfrlirli ,  und 
die  damit  verbundene  Verwundung  de»  unglücklichen  8chlachtopfen«  auf  dem 
ndkroskopiichen  Altar  der  Wissenachaft,  lisst  die  Erscheinung  nie  so  rein  auftreten, 
and  nie  so  lange  andauern,  wie  am  nnverletaton  Thtere. 

Um  die  CapillaiiKefXssnetae  der  Tersehiedenen  Organe  nXher  kennen  su 
lernrn.  werden  sie,  von  den  Artorion  aui«,  mit  geiXrbten  erstarrenden  Flü-.siijkeiten 
diir(  Ii  Finfspritziuiff  frofiillt.  Man  bedient  sieh  hiezii  etitweder  des  pekf<i')iten  l.eimes 
(Hau.«iOnMaf*e »,  oder  harzi<rer  StotTe  in  ätberisclien  Otden.  ^^ewiihnlich  Terpi  nf imd. 
autgelöst,  mit  einem  FarbenzUNatz.  Sebr  ^'ute  Diennte  leistet  gewohnlicb»'  Maier- 
fube  mit  Schwefelither  diluirt.  Bauptre^el  bei  dieser  Iiyeetion  ist  es,  statt  einer 
grossen  Arterie,  lieber  mehrere  kleinere  sn  injiciren,  wodurch  die  Arbeit  swar  er- 
schwert, aber  der  Erfolg  um  so  mehr  gesichert  wird.  Hat  man  das  Capillargelliss- 
^fstem  eines  Organs,  von  den  Arterien  und  Venen  ans,  wie  ich  es  thue.  mit  ver- 
schieden pfefarhten  Ittjeotionsmassen  «refüllf  .  so  erhält  »nan  die  prachtvollsten 
Präparate,  deren  Aulertigung  mir  eine  LieblingHbescIiäftipunp  geworden,  und  Uber 
deren  Bereitung  ich  in  dem  VI.  Buche  meiner  praktischen  Zergliederuugskunst, 
Wien,  1860,  ausfflhrlich  handelte.  Diese  Präparate  werden  jetst  noch,  jährlich 
sn  Hunderten,  durch  Verkauf  und  Tausch,  in  alle  Welt  verbreitet. 


§.51.  Lebenseigenschaften  der  Capillargefässe. 

Kniiihrunj^  und  Stott'wct  IisL'l  bcruluMi  auf  der  Fcrmeabilitiit  der 
Capillarpjeia.sswaiidun^cii,  dmcii  wclt  lic  der  tlüssip^c  Bci^taiidtlieil  des 
Blutes  den  ( Jctartsrauin  vt  rlasscii,  uihI  mit  det»  mnlief^cndeii  (iowebs- 
iheilcn  in  unmittelbare  Berührung  treten  kann.  Ist  dei-  tlUsnigc 
Bestandthcil  des  Blutes  aus  den  ( 'ajiillar;;etassen  ausgetreten,  so 
tränkt  er  die  umgeb(!nden  ({ewebe,  und  konunt  sofort  aueli  zu 
Stellen,  wo  keine  (^apillargefässe  verlaufen.  Die  Bewässerung  einer 
Wie^e  dureli  (»räben,  würde  sich  zu  einem  rohen  V'ergleiche  scliieken. 
(icbilde.  wx'lcbe  keine  Blutgefässe  besit/e.n,  wie  die  Linse,  <lie 
i^tnuturlosen  Membranen,  die  Nägel,  der  Zahnschmelz,  die  Kpi- 
thelien,  etc.,  siud  deshalb  nicht  vom  KrnährungsprocesBO  ausge- 
schlossen. 

Die  ( 'apillargefässc  besitzen  Contractilität.  Ks  ist  Thatsaehe, 
dajis  rlas  Lumen  lebendige!-  ( 'ajiillargefässe  sich  unter  dem  Mikro- 
skope zusehends  ändert,  und  sich  bis  zu  dem  (Jiade  verkleinert, 
(UsB  keine  Blutkürpercheu  mehr  durch  dieselben  passiren  können. 
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Umgekehrt  wird  durch  die  Durchschneidiuig  der  Nerven  einer 
GUedmasse  heim  Frosche,  eine  sehr  bedeutende  Erweiterung  der 
CapillargefiiMe  mit  VerUngsamung  der  Blutbeweguug  gcsetst. 

Werden  die  Capillargciasse  durch  irgend  einen  Einfluss,  welcher 
ihre  Contractilitftt  henbsusetsen  Termagy  erweitert,  so  muss  die 
Schnelligkeit  der  Blntbewegung  in  ihnen  abnehmen.  Man  sieht  die 
Blutkügelchen  träger  durch  die  erweiterten  CapiUarrOhreu  gleiten, 
und  an  den  Wänden  derselben  hlnrollen,  während  sie  im  normalen 
Hittelzustande  der  Geftsse,  in  der  Axe  derselben  gleiten,  ohne  zu 
rollen,  und  ohne  die  Geftsswand  cn  berfihren.  Bei  grösserer  Ab- 
nähme  der  Fortbewegungsgeschwindigkeit,  tritt  Stockung  mit  dem 
Maximum  der  Erweiterung  ein,  und  ein  rothes  Coagulum,  in  welchem 
die  einzelnen  Blutktigelehen  schwer  oder  gar  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden sind,  verstopft  die  kleinsten  Qefasse.  Dieses  findet  bei  jeder 
Entzündung  statt.  Die  vis  a  tergo  durch  die  nachdrückende  Blut- 
säale,  kann  auch  Berstungen  solcher  verstopfter  ( 'apillargefösse, 
und  dadun-ii  lUutcxiravasation  bedingen,  als  sogenannte  capillare 
liäujorrliagie. 

l)as  Blut  strömt  in  <l«  ii  ( 'ajiiliartu  niclit  stosswcise,  wie  in  den 
grösseren  Arteritu.  biMuU  iu  mit  i^leichtormigcr  < icsi-hwiiidigkeit.  Nur 
wenn  Unordnungen  im  Krei> laute  tiit.>tehen.  ilas  Thier  ermattet, 
oder  seinem  VamIv  nahe  ist,  schwankt  die  Blutsiiuie  uiireix«  Ima-sig 
hin  und  her.  <>der  ruht  in  einzelnen  liefassen,  während  sie  in  an- 
deren ntjch  fort  rückt. 

Da»a  die  Wände  der  (  apillariietässe  nielit  ldo8  das  tiiissige 
Blutplasma,  »undern  auch  die  >:eforniten  Be^laIldtheile  des  Blutes: 
farblose  umi  rothe  Blutkö!  j>ereheii.  durch  sieh  hindurehtreten  lassen, 
hat  Strick»  r  <:  Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  l^'Hö)  zuerst  ge- 
sehen, und  >|iat>-r  <'<»hnheim  (Virehow's  Arehiv.  \^^u .  40.  Bd.), 
durch  <lie  be\\  ei>krafti::>tfn  .\r^umente  zu  einer  testge^t»  Ilten  That- 
sache  erhoben.  SeliMn  friilier  hat  F.  Keber  (lSä4i  in  seiin  n  mikro- 
skopischen 1 'nteisueliungen,  betretli  iid  die  Porosität  der  Korper,  iiber 
Poren  iler  <  'ajtiilarir'  tasswand  i:e|iande!t.  und  ilie  teinsten  derselben 
von  .r^  ,"'  Durchmesser,  -owir  spalt  orb/r  rit/.t'örmige  Formen  der- 
selben von  ^  ^  "'  Läii::«  :_'.-me>sen.  ohne  dass  seinen  Angaben  damals 
von  Seite  der  Mikrol..;:en  vit-l  (lewieht  Ixigelegt  wurde.  Stricker 
berichtet  aueli  über  Bew«-;^'uni;spliänomene  an  der  (  apillargetässwand, 
WIK'  sie  an  dem  Zellenprotoplasma  früher  (§.  lO")  erwähnt  wurden. 
Die  ( 'apillarL'etasswand  treibt  nämlich  Aeste  hervor,  welehe  sich 
wieder  zurückziehen,  oder  bleibend  werden,  sich  verlängeri»,  hohl 
werden,  mit  benachbarten  und  entgegengesetzten  Aesten  ähnlichen 
Ursprungs  zu  Netzen  zusammentlies>en,  un»l  so  fein  sind,  dass  sie 
nur  Blutplasma  durchlassen.  Die  Frage,  ob  e>  überhaupt  ( 'apillar- 
geflbse  gäbe,  welche  nur  farbloses  Blutpiatörna,  aber  keine  rothen 
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Blntkörperchen  zulasBen,  sc^enannte  Vtua  9&ro$a  (wohl  zu  unter- 
•cheiden  von  den  Lymphgef&asen,  welche  auch  Vom  mtom  genannt 
worden),  mnasy  wenigstens  für  das  Auge,  bejahend  beantwortet 
werden.  Wenn  ein  fremder  Körper  uns  in's  Auge  fällt,  riJthet  sich 
das  Weiss  im  Auge  plötslioh,  und  man  wird  in  ihm  eine  Unzahl 
feinster  rother  Gefitose  ((.'apillargefösse)  gewahr,  welche  sich  doch 
gewiss  nicht  im  Augenblick  gebildet  haben  konnten,  sondern  als 
Vota  serosa  schon  vorhanden  waren,  und  erst  durch  den,  in  Folge  der 
Reisung  stattfindenden  Eintritt  rothen  Blutes  in  sie,  sichtbar  werden. 

I>i«>  Ht  hfiustf'ii  Abbiltluii^oii  tler  Cui>inftrpofH.s.HnPt/.e  }j;ab  Berren ,  in  seiner 
,Auutoiuie  dur  tiiikruMkup.  Ciebiltle".  —  llfut>ir.  und  KöUiker,  Ueber  CapillargetaK»e 
in  entsftndeteii  Tbeilen,  in  Hmih  und  J'/euj/er'»  Zeitoehrift.  1.  Band.  —  A,  t^atner, 
üeb«r  Bildong  der  CapilUugefSMe,  in  mOler*»  Arabir.  1844.  J,  Bäleler»  Bei- 
trag cur  Lehre  Ton  der  Entstehung  der  (teräMie,  Zttricti,  IHGO.  —  In  I'rochatka'a 
Disqiii.sitio  aiiatoinico-phy».  corp.  huin.  Viudob. ,  1H12,  ist  iloii  ('a|»illar(;fcf;i.sst>n 
«las  IX.  Capit«'!  ff^witliiidt.  -  //i*.v,  Ut'bcr  <»in  p<>rivaMculärf'(<  Kanalsystcni ,  in 
der  Zeitacbritt  für  wiss.  Zoul. ,  löüö.  —  JSlricker,  Ueber  Bau  und  Leben  der 
capUlaren  liliitgeiaüae.  Wiener  Aad.  IKtMingriMriehte.  1866.  —  Ebeiih,  Ueber 
Ben  und  Entwicklung  der  Blutaq»iliaren.  WUrsbuig.  —  Ltigrot,  Sur  r4pithelium 
des  v^nenux  flanguina.  Jonmal  de  l'Anat.  1866.  —  ffyil,  Veneichnias  mikro- 
dtoii.  ligectioiispräparah'.  Wien,  1S73.  —  Uober  don  Uebt  r^'an^r  kleiner  Arterien 
in  VfMPii.  «dun-  NiTinitthinfr  von  < ';i]>iIIareTi ,  si-brieb  au<li  ./.  /'.  SmifUft ,  De  la 
circulatiou  daiis  li-.s  nieuibri'M,  viv.  Taris.  lsi»2.  Iiieber  jr»d''*rt  aueb  lueiue  Ab- 
handlung: Meue  Wuuderuetze  und  Gedecbte,  iui  22.  Bande  der  Deniuebriften  der 
kaia.  Akad. 

§.  52.  Yenen.  Anfttomische  Bgenaehaften  denelben. 

Nicht  alle  Venen  (Venae,  fXißs^),  iiihren  venöses  Blut  aus  den 
Organen  zum  Herzen  zurück.  Es  giebt  auch  Venen,  welche  ven(tees 
Blut  gewissen  Organen  zuführen.  Solche  Venen  finden  sich  im 
Menschen  nur  als  Pf'ortader  der  Leber.  Venen,  welche  arterielles 
Blut  zum  Herzen  zurückfiiliren,  sind  die  Lungenvenen.  Auch  die 
iSabelvenc  dos  Eni)»ryo  führt  diesem  arterielles  Blut  zu. 

Indt'iu  (1(1-  lllutdruck  in  don  Venen  bedeutend  kleiner  ist  als 
in  <ii:n  Art^-iicn,  kommen  den  Venen  viel  dünnere  Wände  zu,  als 
den  SehlaiTudern.  Die  (lünnen  Venenwäiide  lassen  das  Blut  durch- 
scheinen.  Desludb  .sind  volle  V»'nen  dunkt  ibliiu.  Sonst  finden  sich 
in  den  Venen  alle  histolu^^^isclu-n  Klement(^  der  Arterien,  in  denselben 
drei  Schichten,  als  infiimt,  media,  und  admntitia.  Allein  die  media 
ist  viel  dünner,  nnd  überwiegend  aus  Bindegewebsfasern  zusammen- 
gesetzt, wekhen  elastisehe  Fasern  und  glatte  Muskelfasern  nur  in 
verhältnissinässig  geringer  iM<!r)g«'  beigemiseht  sind. 

In  wiefern  einzelne  Venen  besondere  M()dilieati<»nen  ihres  Baues 
darbieten,  ist  nur  bei  einigen  untersucht.   8o  besitzen  die  ätämnie 
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der  Hohl-  und  I^ungenyenen,  an  ihren  Einrnfindungsstellen  in  die 
Vorkammern  des  Bensens,  eine  sehr  ansehnliche  Schichte  qaer^ 
gestreifter  Kreismnskelfasem,  welche  eine  Fortsetsung  der  Mnskel- 
schichte  der  Vorkammern  ist,  und  an  den  Venen  des  schwangeren 
Uterus  werden  in  allen  Häuten  derselben  mehr  weniger  entwickelte 
Muskel£uem  gesehen.  In  den  Venen  des  Gehirns,  der  harten  Hirn- 
haut,  der  Netshaut,  in  den  Enoehenvenen,  und  in  den  Venen  der 
Schwellk5rpcr,  fehlen  die  ICuskel&sem.  In  der  Pfortader  und  MÜc- 
▼ene  dagegen  sind  sie  sehr  reichlich  vertreten. 

nie  }r«*riii«r«'  T>ickf'  lind  F^la^^ticität  dt-r  Vpi)»Miwan<hing«n ,  hodinpt  das  Zu- 
saiiiiin  nfallt'n  (lurclisthuitteiMT  \'»'nfMi.  hi<*  Dickt'  einer  Arteriouwand  lieträ^'t 
gew'ilmliili  tlas  Ürei-  bis  Viertaclie  einer  jyleicli  grossen  Vone.  Die  8i-bwäfhe 
der  »Uwtiseheii  Hant  erlaubt  den  Tenen  nnr  «Snrni  sehr  geriugen  Grad  tod 
Znrflekdehnn^,  wenn  sie  lerschnitten  werden. 

Iii  vielen  Venen  der  (jliedniassen,  und  iiu  Verlaufe  der  Ilaupt- 
stämiue  der  Körpervenen,  finden  sich  Klapjien,  Valvidae  (von 
valvae,  Thürflüg;el),  welche  man  sicli  durch  Faltuni;  der  inneren 
Venenhaut  entstanden  denkt.  Sie  stellen  entweder  einlach  am  Ein- 
niiiuduii^swinkel  eines  Astes  in  den  Stamm,  oder  paarig,  höchst 
selten  auch  dreifach  im  Verlaufe  eines  Stammes,  werden  daher  in 
Astklappen  und  Stanimkla|ipen  einf^etlieilt,  und  sind  so  ije- 
richtet,  dass  ihr  iVeier  Hand  L^^CL^en  das  Herz  sieht.  Sie  bescliränken 
somit  die  centripetale  Hewegunjj;  der  lilutsauh;  nicht,  und  treten 
erst  in  Wirksamkeit,  wenn  das  Blut  eine  retrograde  Bewegung 
machen  wollte.  Es  lassen  sich  deshalb  klappenhaltige  Venen  vom 
Stamm  gegen  die  Aeste  nicht  injiciren.  In  Venen  von  '  2'"  Dureh- 
messer, kommen  sie  schon  vor,  fehlen  jedoch  allen  ( 'apillarvenen. 
Auch  in  gewissen  grösseren  Venenstämmen  werden  sie  vermisst, 
bis  auf  Spuren,  wie  an  der  Pfortader,  der  Nabelveue,  den  Gehirn- 
und  Lungenvenen,  und  allen  Venenverzweigungen,  welche  im  Inneren 
drüsiger  Organe  entlialten  sind.  Jene  Stelle  der  Venenwand,  welche 
▼on  der  anliegenden  Klappe  bedeckt  wird,  ist  etwas  ausgebuchte^ 
wodurch  i;*  füllte  Venen  knotig  erscheinen,  und  die  gleichförmige 
cylindrische  Kundung,  wie  sie  den  Arterien  zukommt,  an  ihnen 
verloren  geht 

Die  Klappen  sind  in  der  Begel  etwas  dicker  als  die  flbrige  Venenwand, 
und  selgen  unter  dem  einschichtigen  Epithel,  eine  aus  elastischen  nnd  Binde- 

jfi'\vol>sfas*"rn  bf-tehende  Schiebte.  Oo<jen  den  freien  Rand  der  Klapjie  zu,  bilden 
dif  HiiKle<rewebsf,isern  dickere  Ünndel.  >veU-be  dein  Kla)t|ienrande  paralbd  laufen. 
—  Zum  \"«'rständnis><  älterer  aiiatoniiscber  !^<  hrift«teller .  bemerke  icb.  dass  die 
Klappen  der  Vonoa  vor  Zeiten  nicbt  Valvulae,  sondern  OsUola,  bei  den  iMtino- 
Barittri  Botliola  hiessen. 
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^.  53.  Yerlauiä-  und  Verästlungsgesetze  der  Venen. 

lieber  Verlauf  und  Verzweigung  der  Venen,  läset  sich  im 
Allgeiiieineii  Folgendes  sugeu: 

1.  Die  V(  i  l)reitung  der  Venen  und  ihre  Verüstlunjc^,  stimmt 
mit  jener  der  Arterien  nicht  genau  ttberein.  Auffallende  Unter- 
schiede sind: 

a)  Nur  die  tiefliegenden  V^enen  folgen  ihren  gleichnamigen  Arterien, 
und  heiBsen  deshalb  Comiies  oder  Satellites  arteriarum.  An  den 
Oliedmassen  treten  aber  eigene  oberflächlieln-  oder  Haut- 
▼  enen,  Venae  mbcntaneae,  auf,  welche  extraftudam  verlaufen, 
und  von  keinen  Arterien  begleitet  werden. 

h)  Die  Venen  des  Halses,  des  Kopfes  und  Gehirns,  haben  andere 
Verftstlungsnormen  als  die  entsprechenden  Aiterien. 

e)  Dem  System  der  Vena  azygos,  der  Vena  portae,  und  den  Vena» 
difioeüoM,  entsprechen  keine  gleichnamigen  Arterien. 

2.  An  den  JSxtremitäten,  in  der  harten  Hirnhaut^  und  in  der 
Gallenblase,  begleiten  immer  awei  Venen  eine  Arterie.  An  anderen 
Stellen  bleiben  die  Venen  einfach,  werden  sogar  in  der  Rttcken- 
foiohe  des  männlichen  Qliedes,  und  im  Nabelstrange,  von  doppelten 
Arterien  escortirt.  Nimmt  man  nun  zugleich  darauf  Rücksicht,  dass 
das  Volumen  einer  Vene  immer  grösser  als  jenes  der  begleitenden 
Arterie  ist,  so  wird  die  Gapacität  des  Venensjstems  jene  des  Arte- 
rioDsystems  nothwendig  übertreffen  müssen.  Nach  Haller  verhalten 
sich  beide  Cktpacitäten  wie  9:4,  nach  Borelli  wie  4:1.  —  Die 
Duplicität  der  Venen  beginnt  an  der  oberen  Extremität  schon  unter 
der  Mitte  des  Oberarms;  —  an  der  unteren  Extremität  aber  erst 
onterhalb  der  Kniekehle. 

3.  Anastomosen  kommen  im  Veuensystem  häutiger  und  schon 
swischen  den  grösseren  Stämmen  vor.   Ausnahmslos  anastomosiren 

die  hoch-  und  tiefliegenden  Venen  der  GHedmassen  durch  Ver* 
bindungskuriälc  mit  einander.  Die  Anastomosen  spielen  Uberhaupt  im 
Venensyriteni  eine  so  wichtige  Rolle,  dass  selbst  bei  vollkommener 
Obliteration  einer  der  beiden  Huhivenen,  das  Blut  derselben  durch 
die  Zweigbahnen  der  Anastomusen,   in  die  andere  gelangen  kann. 

4.  Treten  inrlirere  und  zugleich  gewundene  Venen,  durch  /ahl- 
reiche Aiiastoniosen  in  N^'rbindung,  so  entstehen  die  Ve n  e  n 1 1  »■  <  li  t  e, 
Ftexwi  veno.ti.  Sie  sind  um  fjewisse  Organe  ( Hlasenhals,  l'nxtata, 
Mastdarm,  etc.)  sehr  dicht  ^^<  ii»  t/.t,  und  engmaschig.  Ihre  h«ii  liste 
Entwicklung  erreichen  .sie  in  den  Sch  wellkörpc  rn,  welche  in  der 
That  nichts  Anderes  sind,  als  von  tibrösen  und  muskulösen  Balken 
gestützte,  und  von  hbrösen  iiäuten  umschlossene  I^lexut  venosi.  An 
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Stellen,  wo  die  Arterien  geschlängelt  verlaufen,  bleiben  die  Venen 
mehr  gestreckt,  z.  B.  im  Gesicht  und  in  der  Oebärmatter. 

5.  Nicht  selten  wird  eine  Vene  plützlich  weiter,  um  sich 
«^'k  ii  h  wieder  zu  verengern.  Solche  Erweiterungen  heissen  Btäbi. 
Auch  kommt  die  Inselbildung  an  den  Venen  häutiger  als  an  den 
Arterien  vor. 

I>it'  \'ariffäti>ii  <li  r  \'<>ii«*n  vorlialtcii  >\v\\  zu  ifiit*n  <1<m-  Artorion  so,  thxss  in 
gewissen  lio^tirkou  ilie  V<Mifn,  in  amiort'ii  «lio  Arterion  häiitigor  anomal  vorlauten 
oder  Hich  verzweigen,  und  eine  ArtorienvarietRt  keine  entHprechende  Abweiehang 
der  betreffenden  Vene  bedinfi^  Diese«  gilt  aacb  mngekebrt  Venen,  denen  keine 
Arterien  oorrespondiien,  wie  die  Hantvenen»  die  As^/got  und  Bemiaajfgtm^  Tarüien 
hinfiger  mit  die  (ibrigen. 

§.  64.  Lebenseigenscliaftea  der  Venen. 

Schon  der  Umstand,  dass  Aw  liiiutigste  und  iiiteste  aller  chi 
rurgischen  Oj)erationen,  der  Aderlass,  an  eim  r  \ Cn»-  verrielitet  wird, 
macht  die  Lel)enseii;enschatten  der  ^^'nen  dem  .\rzte  wii  htig.  Der 
Aderlas.s  wurde  zuerst  von  den  trojniiiselieM  Helden  Chiron  und 
McIampUK,  an  einer  eretensischen  KtinigstochttT  gemacht,  und  mit 
der  Hand  der  geheilten  liolien  Patientin  hontnirt. 

Die  Ansdehuharkeit  der  Venen  ist  viel  grösser,  die  lebendige 
(^ontrac  t  i  1  i  t  :i  t  (U  i  si  lben  %'iel  kleiner  als  jene  der  Arterien.  .\u.s 
diesem  (Irunde  sind  (li<-  N'olumsäiiileiun^^'eti  eintT  Vene,  durch 
Stoekun;X<'n  des  vemisen  Kreislaufes,  oder  durch  stärkeren  Blut- 
antiieb  von  den  Arterie-n  her.  autTalleiider  als  an  den  Arterien.  Man 
kann  dieses  an  den  Wuien  des  ll.dses  bei  .stürmisch  .-lutgeregter 
Respiration,  oiler  bei  Anstrengungen,  sehr  gut  beobachten.  Die  (,'on- 
tractilitiit  der  Venen  reagii  t  aul"  äussere  Heize  nicht  so  auffallend, 
wie  jene  der  Arterien.  Me(  lianisehc  Kci/ung  und  (Jalvanismus  be- 
dingen zwar,  nach  den  Ih'obachtungcn  von  Tiedemann  und  Ii r uns, 
Verengerungen  der  Venen,  und  den  Kinfluss  der  Kälte  auf  djis  Ab- 
fallen strotzi  nder  Hautvem  ii,  constatirt  tägliche  ärztliche  Erfahrung. 
Allein  die  aul"  die.se  Weise  erhaltenen  Zusammenziehimgen  erfolgen 
träger,  und  erreichen  nie  jenen  Grad,  wie  er  bei  Arterien  vorkommt, 
wo  die  ('ontraction  das  Gef^slumen  ganz  aufzuheben  oder  doch 
bedeutend  zu  vermindern  vermag.  Köll  i  ker's  Heizungsversuche  an 
der  Venn  .saphena  niajitr  et  minor,  und  Vena  iibialis  postica  frisch 
amputirter  (iiiedmassen,  haben  die  Zusammen /i<diung8f)£Üugkeit  dieser 
Venen  unbezweifeibar  festgestellt.  An  den  Hohlv(  im  h  und  Lungen- 
venen, in  welche  sich,  wie  früher  bemerkt,  die  MuskeUchichte  der 
Herzvorkammern  fortsetzt,  sind  auch  selbstthätige,  rhythmische  Gon- 
tractionen  schon  seit  Haller  Itekannt,  und  bei  kaltblütigen  Thieren 
(Fröscben)  sehr  leicht  zu  beobachten. 


,^  .d  by  Google 


.f.  K.  PaMmIm  AnwcndaagMii. 


161 


Der  meohaoische  Nutzen  der  VenenkUppen  wurde  früher 
darin  geBUcht,  dass  sie  in  Venen,  in  welchen  das  Blut  gegen  seine 
Schwere  strömt,  wie  an  den  unteren  Extremitäten,  der  Blutsiule 
als  Sttltsen  dienen  sollen,  um  ihr  Rückgängigwerden  su  verhrndem. 
Da  jedoch  nicht  alle  Venen,  in  welchen  das  Blut  gegen  seine 
Schwere  aufsteigt,  Klappen  haben,  z.  B.  die  Pfortader,  und  da 
andere  Venen,  in  welchen  die  Richtung  des  Blutstromes  mit  der 
Gravitationsrichtung  übereinstimmt,  Klappen  besitzen,  z.  B.  die 
Gesichts-  und  Hals^enen,  so  kann  die  Schwere  des  Blutes  allein 
das  Vodcommen  der  Klappen  nicht  erklären.  Es  giebt  uns  Tielmehr 
der  Druck,  welchen  die  dünne  Venenwand  von  ihrer  Umgebung, 
und  namentlich  von  den  sich  contrahirenden  Muskeln,  auszuhalten 
hat,  die  einzige  haltbare  Erklärung  der  Klappenbildung  an  die 
Hand.  Die  Blutsäule  einer  durch  die  angrenzenden  Muskeln  com- 
primirten  Vene,  sucht  nach  zwei  Richtungen  auszuweichen,  centri» 
petal  und  centrifugal,  d.  i.  gegen  das  Hei-z,  und  yom  Herzen  weg. 
Dem  Ausweichen  in  centripetaler  Richtung  stellt  sich  nichts  entgegen, 
da  das  Venenblut  in  dieser  Richtung  überhaupt  zu  strOmen  hat. 
Aber  in  centrifugaler  Richtung  ausweichend,  würde  das  Blut  mit 
dem  in  centripetaler  Richtung  heranströmenden  in  Confliot  gerathen, 
und  eine  Stauung  hervorgerufen  werden.  Diese  centrifogale  Richtung 
der  Tenösen  Blutsäule,  und  die  durch  sie  veranlasste  Stauung  wird 
durch  die  Klappen  verhütet,  welche  sich  vor  der  centrifugalen 
Blutsäule  wie  zwei  Fallthüren  schliessen,  und  das  Venenlumen  ab- 
sperren. Da  nun  aber,  dieser  an  mehreren  Stellen  zugleich  statt- 
findenden Absperrung  des  Venenlumens  wegen,  auch  die  Bewegung 
der  centripetal  strömenden  Blutsäule  coupirt  wäre,  so  ergiebt  sich  von 
selbst  die  Nothwendigkeit,  dass  alle  tiefliegenden,  dem  Muskeldrucke 
ausgesetzten  Venen,  durch  Abzugskanäle  mit  den  oberflächlichen, 
extra  fateUm  gelegenen,  und  somit  dem  Muskeldruck  nicht  ausge- 
setzten Venen  in  Verbindung  stehen. 

(Jesnncl«'  Klaiiju-n  ^^•hIif <s<mi  in  dvn  inoisten  Vcut-u  wirklich  so  >,'enau,  dass 
der  RUckduMs  di\>  Hlutüh  unmügiicü  wird,  und  Homit  der  Muskoldruck  zugleich, 
wefen  Belhltiguiig  der  centripetalen  BlntstrSmung,  als  bew«g«iite  Knft  f&r  die 
Bewfligiui;  de«  Venenblntes  in  Aiuehlag  gebnelit  werden  miiw.  Ans  dem  Ge- 
Mgten  lässt  das  anatomische  Factum  erkltren,  da^s  nur  (Wet  tlt^fliegenden) 
dem  Miukeldrucke  aiif<p'"»ftzton  Wripn  ,  vollkommen  selilies.sende  K In pppn paare 
b^Mtzen.  Das  hier  Ueiuigte  gilt  auch  von  den  Klappen  der  Lyiupb-  und 
Cb^luMgelaMte  (§.  oti). 

§.  55.  Praktisclie  Anwendungen. 

Wunden  von  Venen,  welche  dem  chirurgischen  Verbände  oder 
den  Crompressionsmitteln  zu^ünglich  sind,  heilen  schnell  und  leicht. 

ByrtI,  L«ltfk«eb  4w  AiMtoml«.  1«.  Att.  11 
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Die  prompte  Heilunji^  der  Aderlasswuiiden  dient  als  Beleg.  Durch- 
schnittene Venen  bluten  nur  aus  dem  vom  Herzen  entfernteren 
Schnittende.  Wird  jedoch  eine  Vene,  in  weicher  das  Blut  gegen 
seine  Schwere  fliesst,  und  die  zugleich  abnormer  Weise  einen  iu- 
suflicienten  Klappenverschluss  besitzt,  entzweit,  .so  kann  sich  Blutung 
auch  aus  dem  übt  reu  SiUcke  der  Veni*  einstellen.  Bei  Amputationen 
im  oberen  Drittel  das  ( )ber.sch»Mikels ,  wo  die  Veiia  crurali.s  nur 
niedrige  oder  kcinr  Klappen  besitzt,  kommt  suiche  Blutung  öfters 
vor,  und  erfordert  sogar,  wo  sie  gefahrdrohend  wird,  die  Unter- 
bindung der  Vene.  —  .Jene  Venen,  deren  Wand  mit  benachbarten 
Gebilden  verwachsen  ist  (Knochen-,  Leber-,  JSchwellkorperveuen, 
u.  a.  m.i,  werden,  wenn  sie  verwundet  wurden,  weder  zusammen- 
fallen, noch  sich  selbstthUtig  contrahiren,  woraus  die  Gefährlichkeit 
der  Verwundungen  solcher  Organe,  und  die  Schwierigkeit  der  Blut- 
stillung sich  ergiebt. 

Die  häufigen  Anastomosen  hoch-  und  tiefliegender  V^enen  unter 
einander,  werden  bei  V^erengerungen,  Verwachsungen,  und  Com- 
pressionen  einzelner  Venen  durch  Geschwülste,  der  venösen  Blut- 
strömung eine  Menge  von  Nebenschleussen  ötfnen,  durcli  welche 
dem  Stocken  vorgebeugt,  und  der  RüekHuss  zum  Herzen  auf  anderen 
Wegen  eintreleitet  wird.  Nur  werden  sich  solche  Aushilfskanäle,  der 
Grösse  des  itbcrtragenen  Geschäftes  entsprechend  ausdehnen  müssen, 
und  da  in  der  Regel  die  tiefliegenden  Venen  das  Hemmniss  erfahren, 
so  werden  die  hochliegenden  vorzugsweise  die  Ausdehnung  zu  erleiden 
haben.  Bleibende  Ausdehnungen  subcutaner  Venen  sind  somit  für 
den  denkenden  Arzt  ein  Fingerzeig  auf  Verengerungen  oder  Ver- 
acbliessungen  tiefer  s^elegener  Venenstärarae. 

Krankhafte  Erweiterungen  (Varires)  kommen  in  solclien  Venen 
häufit;  vor.  in  welchen  der  Seitendruck  der  Blutsäule  ein  beziehungs- 
weise grosser  ist,  und  durch  den  Druck  der  Umgebung  nicht  parirt 
wird,  also  in  hochliegenden  Venen,  in  welchen  das  Blut  gegen  die 
Schwert  strömt.  In  den  vom  Herzen  entfernteren  Abschnitten  solcher 
Venen,  kommen  sie  häutiger  als  in  den  näheren  vor.  —  Die  Varices 
sind  entweder  einfache  sackartige  Ausdehnungen  einer  bestimmten 
Stelle  der  Venenwand,  oder  l)etälien  einen  längeren  oder  kürzeren  .Ab- 
schnitt eines  Vencnrolirs  als  <  ianzes.  Die  \  ergrössei  ung  des  Lumens 
varicöscr  Venen  ist  in  der  Kegel  auch  mit  einer  Znnahme  der  Länge 
derselben  verbunden,  web'lie  sich  durch  Schlängelung,  ja  sogar  Auf 
knäuelung.  besonders  an  den  subcutanen  Venen  der  unteren  Ex 
trcmität,  bei  den  sogenannten  Krampfadern  ausspriclit.  Vielleicht 
erklärt  die  alternirende  Stellung  der  Astklappen,  welche  der  Aus- 
dehnung weniger  Folge  leisten,  als  die  den  Klappen  gegenüber- 
licgenden  Wände  einer  Vene,  die  geschiängelten  Krümmungen  einer 
varicüaen  Vene. 
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Die  EnteÜndung  der  Venen  (Phlebitt»)  beeinträchtigt,  durch 
ihre  in  die  Wand  der  Venen  abgelagerten  Producte,  das  vitale 
Contractionsverinögen  derselbes  ebenso,  wie  in  den  Arterien.  Es 
darf  deshalb  nicht  wundern,  Varices  in  Folge  von  Entzündungs- 
processen  entstehen  zu  sehen,  ohne  jedoch  in  der  Entzündung  das 
einzige  veranlassende  Moment  derselben  zu  suchen.  Die  durch  die 
Entzündung  bedingte  Verdickung  der  Venenwand,  giebt  zugleich 
die  Ursache  ab,  warum  solche  Venen  für  Arterien  iraponiren  können, 
und  nicht  zusammenfallen,  wenn  sie  durchschnitten  werden.  Sehr 
achtbare  Operateure  gestehen.  Missgriffe  gemacht,  und  nach  Ampu- 
tationen, Venen  statt  Arterien  untorbunden  zu  haben.  —  Die  Ent- 
zündung der  Venen,  und  die  mit  iln-  auftretende,  und  durch  sie 
bedingte  eiterige  Blutentraischung  (Pyaemia),  ist  eine  häufige  Ursache 
des  tödtlichen  Ausganges  von  schweren  Verwundungen  und  opera- 
tiven Eingriffen,  Wie  sehr  diese  Krankheit  von  den  Chirurgen  ge- 
fferchtet  wird,  mag  der  Ausspruch  eines  der  grösstcn  englischen 
Wundärzte  beweisen  (A.  (Jooper),  welcher  in  seinen  Vorträgen 
über  die  Phlebitis  die  Worte  aussprach:  „er  wolle  sieh  lieber  die 
Cruralsehlagader  als  die  Saphenvene  unterbinden  lassen".  Wer 
beide  Gefasse  kennt,  wird  es  einsehen,  welche  Tragweite  dieser 
Aeusseruug  eines  vielerfahrenen  Wundarztes  zukommt. 

§.  56.  Lymph-  und  Ghylusgefässe.  Anatomisclie  EigenscliafteiL 

derselben. 

Das  Lymphgefäss-  oder  Saugadersjstem  tritt  uns  nicht 
als  ein  selbstständiges  Gefasssystem  entgegen,  sondern  nur  als  ein 
Anhang  des  Venensystems.  Die  TTauptstämme  des  Lymphgefass- 
systems  münden  nämlich  in  Venenstämme  ein.  Das  Lymphgeföss- 
system  besteht  1.  aas  eigentlichen  Ly mphgefässen.  Vasa  /»/»i- 
phatiea,  welche  den  wässerigen  Rückstand  des  durch  die  CapiJlar- 
gefässe  zur  Ernährung  der  Organe  auBgeschiedonen  Blutplasmfty  ans 
den  Organen  zurückführen,  und  2.  aus  Chylusg«*  fassen,  Vota 
chylifera  s.  laden,  welche  das  nahrhafte  Product  der  Verdauung: 
den  Milchsaft,  Chylus,  aus  dem  Darmkanale  aufnehmen,  und 
den  eigentlichen  T.ympbgefltoseu  übermitteln.  Die  ChylusgefalBse 
dienen  dem  Thierleibe,  wie  die  Wurzeln  dem  Pflanzenlcibe,  und 
worden  deshalb  auch  poetischer  Weise  uWurzein  des  Thieres" 
genannt. 

Ljfmph«  badeatet  Uwes  Waaser,  and  ist,  trott  des  grieehiachen  Klangea, 

mn  ecbt  UteiuiRch^K  Wort.  Die  Griechen  kannten  e.<i  nicht.  Duaelbe  wird  auch 
lintpha  tr'^sihrii'lM'ii  fiili~<il»'t  limjxi,  \voli»>r  Jimfmhi«  stamiiit).  Thoin.  Kartiinliii 
führte  den  AuMlruck  Vtua  Ijpnjjiiatica  iu  die  Anatomie  ein  {Vota  li/mph.  in  homüte 

11* 
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iHomUh  i$64).  DieMr  Name  tat  Mi«h«r  allfmiietii  adoptirt,  warn  wahrra 

Aecgw  der  Sprachkenner,  wakdie  wissen ,  dm  Iffwuphatieu»  ron  den  BOmern  mir 

im  Sinne  von  toll  and  wahnsinnig  gebraucht  wurde,  wie  in  jMNwr  ljfmpka~ 

ticus  (paiiischtT  Schrecken,  im  Liv.),  und  /iff/eftorun  mfdftur  intanientihttM  et  lynt- 
phaticM  im  Pliitius».  —  Chylu»  dag^eg^eu  int  urgriechisch,  heis»t  Ptianzensatt,  und 
wurde  »chun  vuu  Galen  für  daa  durch  die  Verdauung  bereitete  Nabruugaextract 
gebraneiit  (de  abra  biU,  L,  t.  C,  8). 

Die  Structur  der  Wand  der  grösseren  Lymphgefässe,  stimmt 

mit  jener  der  Vene»  in  den  Hauptpunkten  überein.  Die  Wände 
der  Lymphgelasse  sind  aber  dünner,  als  jene  von  gleich  starken 
Venen.  Sie  besitzen  das  einfache  Plattenepithel  und  die  Längs- 
faserliaut  di  r  Venen  und  Arterien,  als  Intimxi.  In  der  Media  prä- 
valiren  die  KingninKkeifasei  ii  über  die  elastischen,  wie  ets  in  «;anz 
außgezeicli neter  Weise  im  llaujitstamme  des  Lyniph^etässsystems, 
im  Ductus  thoracicus,  der  Fall  ist.  Ilm'  Advoititin  enthält  longitudinal 
und  schief  verlanfende  Muskelfastrn,  und  stimmt  auch  sonst  mit 
jener  der  V'^enen  vollkommen  übi  rein.  —  Alle  Lymphge lasse  grösseren 
und  mittleren  Kalibers,  sind  mit  einer  grossen  Menge  von  Klappen 
versehen,  welche,  wie  in  den  Venen,  in  einfache  Ast  und  paarige 
Stammklapperj  eingetheilt  werden,  lieber  einem  Kiappcnjuuire  zeigt 
sich  das  Kaliber  des  (lefiisses  luieh  zwei  Seiten  ausgebaucht, 
weshalb  in  den  älteren  Abbildungen  die  Lyin|>hgetässe  als  Schnüre 
herzförmiger  Erweiterungen  dargestellt  erseheinen.  Die  Entfernung 
der  auf  einander  folgenden  Klappen  eines  (lefässes  ist  sehr 
gering,  und  variirt  V(ui  1"'  — 4"'.  —  Die  feineren  Lymphgefässe 
verlieren  die  Hingmuskelfasern  dei-  Mtdid,  behalten  aber  noch  eine 
Zeitlang  die  longitudinalen  der  Adventttia  bei.  Die  spindelförmigen, 
durch  gesehlängelte  Linien  von  einander  abgemarkten  Zellen  des 
Epithels,  werden  in  den  kleineren  Ly mphgefassen  so  v(»ll  und  hoch, 
dass  sie  das  Lumen  derselben  erheblich  kleiner  erscheinen  lassen, 
als  es  nai  h  dem  äussei-en  l'mfang  dieser  Gelasse  zu  vermuthen 
wäre.  In  den  feinsten  Lymphgelassen  (Lymphcapillaren )  tinden 
wir  nichts,  als  eine  Bindegewebsmembran  mit  Epithel.  Sie  haben 
keine  Klappen,  höchstens  undeutliche  Kudimeute  derselben,  stellen- 
weise auch  ringltirmige,  niedrige  V Ursprünge  nach  dem  Lumen  hin. 
Die  Klappen  in  den  stärkeren  Lyraphgefassen  sind  jedoch  keines- 
wegs überall  in  dem  Grade  sufticient,  dass  sie  die  künstliche  Füllung 
der  feineren  und  feinsten  Ljmphgefässverästiungen  vom  Stamme 
gegen  die  Aeste,  unbedingt  zu  verhindern  vermöchten.  Jeder  prak- 
tische Anatom,  welcher  sich  mit  der  mühevollen  Arbeit  der  Lymph- 
gefass  Injection  beschäftigt  hat,  wird  mir  hierin  aus  seiner  eigenen 
Erfahrung  beipflichten. 

Ueber  die  Anfänge  der  feinsten  Lymphgefässe  wurde  viel 
gestritten.  Qegenw&rtig  hat  sich  die  Ansicht  Geltung  verschafft, 
dass  die  capillaren  Lymph-  and  Chjlusgei^isee,  mit  offenen  Mttndongen 
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in  den  Intnrstitien  der  Gewebe  ihren  Anfang  nehmen,  wie  die 
Dninageröhren  in  einem  versiimpften  Grande.  Aach  sollen  im 
Verlaaf  der  Lymphcapillaren  noch  Oe£Phungen  (SUmata)  vorkommen, 
mittelst  welcher  dieselben  frei,  mit  den  einer  eigenen  Wand  ent- 
behrenden Interstitien  im  Gewebe  der  Organe  (Saftkanäle}  ver- 
kehren, so  dass  das  m  diesen  Interstitien  befindliche  Blatplasma, 
nach  Abgabe  seiner  ernährenden  Bestandtheile  an  das  betreffende 
Oewebe,  als  Lymphe  in  die  Lymphcapillaren  einströmen,  d.  h.  von 
ihnen  absorbirt  werden  kann.  —  Netsförmige  Verbindungen  der 
Lymphcapillaren  finden  sich  Uberall,  —  am  schönsten  in  den  serösen 
Membranen. 

Die  capillaren  Lymphgef^ssnetze  zeigen  zahlreiche,  von  Stelle 
lu  Stelle  vorkommende  Aasweitungen.  Wo  die  Lymphcapillaren 
sa  grösseren  Stämmen  zusammentreten,  beginnt  in  letzteren  die 
RlappenbUdang.  Die  Klaj)p<  n  bezeichnen  somit  die  anatomische 
Grenze  des  capillaren  Bereiches  der  Lymphgeftsse.  —  Die  Lymph- 
capillaren  in  den  derben,  parenchymatösen  Organen  (Drüsen,  Moskc^) 
sind  viel  schwerer  darch  kttnstliche  Füllang  darznsteUen,  als  in  den 
häutigen  Gebilden.  Deshalb  sind  auch  die  Angaben  Qber  sie  nicht 
flbereinatimmend.  Die  technisch-anatomische  Behandlang  der  Lymph- 
geftsse,  zählt  Überhaupt  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  prak- 
tischen Anatomie.  Sie  erfordert  mehr  Zeit,  Geduld  und  Geschick- 
lichkeit, ab  irgend  eine  andere  anatomische  Hantirung.  Darum 
mögen  in  dieser  Angelegenheit  nur  Bei'ufene  mitreden. 

In  der  npiiesten  Zeit  wilfde  von  mehreren  Seiten  (HiH,  Roh  in.  Oillavry) 
die  Beobachtung  peiuacht.  <1aK<«.  «Ip  hpi  den  Keptilif>n  irewisso  Blutjrpf;«ss«it5ini!n<^ 
innerhalb  grosser  Lymphbehälter  liegen,  so  auch  hei  den  warmblütigen  Tliit'r*-n, 
und  selbst  im  Menacheo,  in  bestimmten  Oi|fanen  die  capillaren  Blutgefässe,  gans 
oder  nun  grOwten  Theil  in  Inneren  von  LymphgeflMen  lagern,  welche  fltrm- 
Isehe  Schaden  um  de  bilden^  so  das*  die  Capülaigefiaiie  ringaam  Ton  der 
Lymphe  nmspnlt  wenlen.  —  Im  Gehimmarke,  in  der  MerhiHn  otsium,  im  Auge 
'mit  AnsnahiiH'  <ler  Netzhaut),  im  inn^ffii  Gehörorgan,  in  (Imt  Placf-ntfl  ,  und  in 
den  Eihäuten  des  Hmbryo,  konnteu  bia  jetzt  selbst  gröbere  Lymphgetäst«»  noch 
nicht  anfgefuuden  werden. 

Die  Chylusgofatise,  welche  »ivh.  nur  durch  ihren  Inhalt,  nicht  durch  ihren 
Ben  Ton  den  Lymphgeftaaen  nnteneheiden,  luaen  sich  bei  Thieren,  welche  m»n 
knrs  nach  der  Tevdaanng  schlachtet,  in  ihrer  naittriichen  Fttllung  durch  den  milch- 
weiaien  Chylos,  aehr  gnt,  wenn  gleich  nur  fttr  knrse  Zeit,  beobachten. 

Ef,kHnii»hnnj>eu,  Dir»  Lymphgofliv^f  nnd  ihre  Beziehung  zum  Bindegewebe. 
H.  rliii.  isrr2.  —  C  Lndwif)  und  Schirei;/</er-Sfi/ir/,  Die  Lymphg''t';i>-o  d^r  Kascien 
und  S«'tini'ii.  Leipzig,  Fol..  1872.  —  //.  fiatkfll,  IVbor  die  Wand  der  Lymph- 
capillaren, in  deu  Arbeiteu  de»  physiol.  lustituti»  in  Leipzig,  1876. 
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§.57.  Yerlaufcgesetze  der  Lympli-  und  Cliyksgelasse. 

Folgende  aUgemeine  Gesetze  gelten  für  den  Verlauf  der  Lympb- 
iind  Chylusgefässe: 

1.  Die  Lyrapligefässe  begleiten  die  grösseren  Blutgefässe,  h» 
welchen  sie  sich  wohl  auch  zu  Netzen  verketten,  oder  zu  Convoluten 
verschlingen.  Sie  halten  sich,  wie  Teich  mann  gezeigt  hat,  mehr 
an  die  Arterien,  als  an  die  Venen,  und  an  letzter«'  nur  dann,  wenn 
diese,  wie  es  hei  den  suheutanen  Venen  der  Fall  ist,  niclit  von 
Arterien  begleitet  werden.  Sit*  las.sen  sieh,  je  nachdem  sie  innerhalb 
oder  ausserhalb  der  Fascie  einer  (iliedmasse  verlaufen,  in  hcteh- 
und  tiefliegende  eiutheilen.  Beide  verfolgen  mehr  weniger  gerad- 
linige Bahnen. 

2.  Sie  durchlaufen  oft  lange  Strecken,  ohne  Aeste  aufzunehmen, 
und  thcilen  sich  zuweilen  in  zwei  Zweige,  welche  sich  wieder  zu 
einem  Stämmchen  vereinigen  (Inselliildung).  An  einem  Präj)arate 
unserer  Saumdung.  sehe  ich  den  Stiimm  des  Ductus  thoracicus  in 
mehrere  inselbildende  (iänge  zerfallen. 

3.  An  bestimmten  Stellen  des  Körpers  treten  mehrere  Lymph- 
gefasse  in  eine  sogenannte  Lymphdrüse,  Glandula /i/niphattca,  ein, 
um  in  geringerer  Anzahl  wieder  aus  derselben  herauszukommen 
(Va^a  inferentia  und  rfjcrtntiti).  Die  Lymphdrüsen  tinden  sich  theils 
einzeln  und  zerstreut,  tlieils  mehrere  in  f Jesellschaft  beisammen  vor 
(aggregirt).  Aggregate  von  Lymphdrüsen  sind  immer  in  reichliches 
Bindegewebe  eingelagert.  Wir  treffen  sie  längs  den  grossen  Blut- 
gefässen im  Becken  und  an  der  Bauch-  und  Brustwirbelsäule,  im 
Gekröse,  an  den  (Jetasspforten  der  grossen  Eingeweide,  in  der 
Leistengegend  und  in  der  Achselhöhle,  wie  auch  au  der  seitliclien 
Halsgegend  im  oberen  und  unteren  Trigonum  colli.  —  Die  Ci estalt 
der  Lymphdrüsen  ist  entweder  flachrundlich  oder  bohnenförmig, 
mit  einer  Art  von  Narbe  (Hilm,  richtiger  Häum)  für  die  ein-  und 
austretenden  Blutgefässe.  Im  gesunden  Zustande  hanfkorn-  bis 
haselnnssgross ,  erreichen  sie  in»  hypertrophischen  Zustande  bei 
skrophuldsen  Individuen,  einen  viel  bedeutenderen  Umfang.  Die 
aus  einer  Drüse  heraustretenden  Lymphgefilsse  suchen  eine  ent- 
legenere zweite,  dritte,  vierte  auf,  bevor  sie  in  den  llauptstamm 
des  lymphatischen  Systems  übergehen.  Verkettungen  lymphatischer 
Gefitsae,  mit  eingestreuten  Lymphdrüsen,  heissen  Pkxut  h/n^phoHd. 

Der  Dorchmeuer  der  LymphgefSme  bietet  nicht  die  grossen  Differensen 
▼on  Wdte  und  Enge  dar,  wie  die  Blutgeftsee,  d.  h.  die  kleinsten  Lympligeasse 

haben  einen  pnrösseren  Durchmesiier  al»  dio  klcin-nten  Blut{r(  f;i>«f ;  «Vr  Haujvt* 
stamm  der  livmphppfnsst'  «Jacrftron  fl}ucbui  Üioracicti» i,  einen  bedeutend  kleineren 
alt)  die  Iiau|iUtäiniDe  düi»  BlutgufiüMjrstemB  (Aorta,  Venac  cavaej. 
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Wihrend  den  BlntgeAsMii  ihr  Veilaiif  m  leieht  and  knn  «I»  mfliglioh  ge> 
macht  vrurde,  scheint  die  Natur,  durch  Anbringen  der  zahlreichen  Lymphdrüsen, 
mit  df-n  Lymphp»fa««Pii  dif  fntpopenjresetzte  Absicht  zu  v«>rt*'>l£r*>n.  und  die  Lymphfl 
auf  Umwegen  »o  langsam  ab  möglich  dem  Blute  zuströmen  zu  lassen. 

§.  58.  Bau  der  Lymphdrüsen. 

lieber  kein  Or^an  des  menschlichen  Kürpcrs  wurde  in  so 
kurzer  Zeit,  so  Vieles  und  so  Verschiedenarti^^es  vorjL^eb rächt,  wie 
über  die  Lymphdrüsen.  Allgemein  au8p;edrückt,  sind  die  Lymph- 
drüsen die  Bildungsstätten  der  Ly mplikörpcrehen  (§.  65),  welche 
in  dem  Bindegewebsstroma  dieser  Drüsen  alle  Entwicklungsstadien 
darchmachen,  bis  sie  von  dem  die  Drüsen  durchsetzenden  Lymph- 
strom aufgenommen  und  fortgeführt  werden. 

Ifim  huldigte  lange  Zeit  der  Aneicht  Hewson's,  da»  die  eintretenden 
LymphgefHsse  einer  Drflse,  sich  in  ihr  in  Nt  tze  anflöHen,  welche  den  autre- 
tenden  ihren  T'rsprnnp  peben.  Lynipiifrf>tH*.''netz   fr-iiicr  Lyinplidriise  wurde 

demnach  al»  Wuridornctz  aufire fas.>t,  welche?*,  iinisponnen  von  den  ('apillartri'fä'^^i'n 
der  Drüse,  aui  die  iii  ihm  enthaltene  Lymphe  eine  veredelnde  Wirkung  au»^ru 
tollte  (Aflsunilatien).  Von  dleier  aeiur  dniuhen  Vwetellang  ist  man  aber  schon 
liagere  Zeit  tnrfickgekommen,  und  bekennt  sich  gegenwirtig  Aber  den  Ban  der 
Ljmphdrttsen  an  folgendem  Credo,  welches  natürlich  auch  seine  Ketaer  und 
Seetirer  sihlt. 

Wie  sich  an  ausgepinselten  Durchschnitten  von  Lymphdrüsen 
des  Gekröses  (Mesenterialdrttsen),  welche  in  Chromsftore  gehärtet 
wurden,  sehen  IXsst,  besitEt  jede  Lymphdiilse  eine  Bindegewebs- 
hülle, reich  an  organischen  Muskelfasern.  Die  Hülle  sendet  in  das 
Innere  der  Drüse  eine  Anzahl  Fortsätze  ab,  durch  welche  das 
Parenchym  der  Drüse,  bis  in  eine  gewisse  Tiefe,  in  kleinere,  mit 
freiem  Auge  eben  noch  unterscheidbare  Abtheilungen  gebracht 
wird,  welche  man  sehr  unpassend  Alveoli  nannte.  Jeder  Alveolus 
enthält  ein  feinfaseriges  Bindegewebsge rüste  (Retieulam),  dessen 
Maschen  TOB  dicht  zusammengedrängten  Lymphkörperchen  in  allen 
Zuständen  der  Entwicklung,  vom  einfachen  Kern  bis  zur  vollstän- 
digen Protoplasmazelle,  eingenommen  werden.  Die  Kerne  lagern 
mehr  in  der  Peripherie  der  Alveoli,  —  die  Zellen  in  der  Mitte  und 
gegen  die  Marksubstanz  zu,  deren  gleich  zu  erwähnende  Zellen- 
balken, sich,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  aus  diesen  Zellen  auf- 
bauen. Die  Summe  sämmtlicher  Alveoli  bildet  die  sogenannte 
Rindensnbstanz  der  Lymphdrüsen.  Sie  unterscheidet  sich  durch 
ihre  weissliche  Farbe  (bedingt  durch  riefässarrauth)  und  ihre  Con- 
sistenz,  von  der  weichen,  röthlichen,  und  gefässreiehen  Mark- 
substanz der  Drüse.  Was  man  nun  Marksubstanz  nennt,  ist 
gleichfalls  ein  eigenthümliches  Gerüste  oder  Gebälkc,  dessen  aus 
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Zellen  (Ljmphkörperchen)  aufgebaute  Balken:  Zellenbalken 
heissen.  ZwiBchen  den  Zellenbalken  mttssen  nothwendig  Räume 
übrig  bleiben,  durch  welche,  das  ist  gewiss,  die  Lymphe  der  Vasa 
infenniia,  in  die  Vasa  effermUa  übergeht.  Diese  Räume  werden 
durch  sahireiche  Bindcgevvebsbälkchen,  an  welchen  capiUare  Gefitase 
Bich  hinziehen,  durchsetzt  Die  Zellenbalken  stehen  mit  den  Binde- 
gewebsbälkchen  in  yielfiütigem  Zusammenhang,  wodurch  ein  wahres 
Labyrinth  ron  Lücken  und  Gängen  geschaffen  wird,  durch  welches 
sich  der  Lymphstrom  durcharbeiten  muss.  Die  Bindegewebs- 
bälkchen  haben  sicher  nur  der  Ausdehnung  der  Lymphgänge  bei 
eintretenden  Stauungen  entgegenzuwirken.  —  Während  der  Lymph- 
strom die  Lymphdrüse  durchsetzt,  nimmt  er  Zellen  aus  den  Alveoli 
der  Rindensubstanz  und  aus  der  Marksubstanz  in  sich  auf,  und 
fuhrt  sie  mit  sich  als  Lymphkörperchen  fort.  Die  Lymphdrüsen 
sind  somit,  wie  aus  dem  Gesagten  einleuchtet,  1.  als  Eraeugungs- 
stätten  der  Lymphkörperchen,  und  2.  als  VereinfMhungs-  oder 
Sammelapparate  der  LymphgcfläMe  anzusehen. 

E»  soll  norli  pinpii  zweiten  Ueberpanfr  zwiselien  /n-  und  abfülirpnden 
Lymphpetlisscn  fiin  r  L)ni;-C'  fff^bon.  Man  will  nämlich  /.wisi  Imti  ih-r  contractilen 
Hülle  der  Drüae,  und  ihrer  Curticulbubatauz ,  Hohlräume  boobachtüt  haben,  in 
welche  sioh  snfBhrande  Lymphgefltoae  ern^eMen,  und  aus  welehen  abfUireiide 
GeflsM  henrorgehen. 

ff,  Fr^,  Die  Lymphdrüsen  des  Menschen  und  der  Säupethiere.  Leipzig, 
186L  —  flu.  im  XL  IJd.  dor  Zpit,schrift  filr  wiss.  Zoolojrif.  T''irhmnnn.  Sntigr- 
adfr«v.xtpin.  1H»J1.  —  Sfhr  ausführlich,  wenn  auch  nicht  si-hr  klar,  wird  iihr'r  die 
Structur  der  LymphdrUaen  von  Brücke  gehandelt^  in  dessen  Physiol.  Vorlesungen. 
1.  Bd.,  pag.  196. 

§.  59.  Physiologische  und  praktische  Bemerkungen. 

Man  hält  die  Lymphdrüsen  für  die  Bildungsstätten  (Kr  Lymph- 
körperclion.  Da  nun  aber  I-.ymplig:tfäH8C.  weh'he  noch  durch  keine 
Lymphdrüsen  passirten,  sehoii  in  ihrer  i>yMi|ilic  Lyniplikorpcrchen 
entlialtcii,  so  müssen  diese  auch  aii<lt  rswo,  als  in  den  Lvnij)hdrüsen 
entstellen  können.  Die  Orj^ane,  wo  dieses  geschehen  soll,  sind  nach 
lirüeke.  flic  in  der  sjieeiellen  Anatomie  als  solitärc  und  ajj;grc- 
girte  Follikel  (Peyer'sche  Drüsen)  des  Darnikanals,  Mandeln. 
Balgdrüsen  des  Kachens,  der  Zun^'e  und  des  Map^cns,  Thymus 
drüse,  Malpighi'sche  Körperchen  der  Milz,  bekannten  Gebilde. 
Er  bezeichnet  dieselben  deshalb  als  ])eri|iheris<'he  Lymph- 
drüsen. Hier  wird  es  gut  sein.  Folgendes  zu  beherzigen.  Wir 
wissen,  dass  dir  capillaren  Blutgefässe .  die  im  Blute  enthalteiun 
Ly  mphkörj)erchen  it'arblo.se  Blutkörj)erelien  >  durch  ihre  Wand  hin- 
durchtreten lassen.  Dadurch  kommen  dietie  Korperchen  in  die  inter- 
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stidellen  Gewebsräume  der  Organe,  aus  welchen,  wie  wir  gleichfalls 
wissen,  die  Lymphgefllsse  mit  offenen  Mündungen  ihren  Ursprung 
nehmen.  —  Es  können  also  aas  allen  interstitiellen  Gewebsräumen, 
nicht  blos  aus  den  peripherischen  Lymphdrüsen  Brücke's,  Lyraph- 
körperchen  in  die  LymphgefUsse  gerathen.  Aach  wurde  früher  an- 
gegeben (4;.  57.  Note),  dass  viele  feinere  Blutgefltose  innerhalb  be* 
wandeter  Lymphbahnen  liegen;  die  Lymphkörperchen  des  Blutes 
also,  nach  ihrem  Austritt  durch  die  Capillargefösswand,  gleich  in 
die  umgebenden  Lymphbahnen  gelangen  müssen.  Aus  dem  Ge- 
säßen folgt,  dass  die  sogenannten  peripherischen  Lymphdrüsen, 
iillt.rdin^s  gewissen  Lymphgefässen  Lymphkörperchen  liefern 
könnf-n.  aber  sicher  nicht  allen,  donn  die  Lymplikörperchen,  welche 
man  z.  H.  in  dein  Inhalt  einer  Lyni phangiektasie  (Lymphgefäss- 
Erweiteriincr)  des  Tnit  rschenkels  findet,  können  doeli  nieht  aus  den 
Feyer'sohen  Follikeln,  Mundein,  oder  Zuni;enbalgdrüsen  herstammen. 

Die  wichtigste  Lebenseigensehat't  d<  r  Lyniph  und  ChyluH- 
geiasse  liegt  in  ihrer  r'ontraetilität.  Diese  ist  allgemein  als  bewegendes 
Moment  ihres  Inhaltes  anerkannt.  Nach  .1.  Müller  stellten  sieh  am 
entblössten  Ductus  thorncicua  einer  Ziege,  auf  starken  galvaniselHin 
Heiz.  Zusammenziehungen  ein.  Hcnle  sah,  unter  Anwendung  des 
Rotationsapparates,  Contractionen  des  Ductm  thoracicus,  an  einem 
mit  dem  Schwert  gerichteten  Verbreeher  entstehen,  und  an  den  mit 
Chylus  gefüllten  Saugadern  des  Gekröses  lebender  Thicre,  wurden 
sie  von  vielen  Beobachtern  gesehen.  In  gewissen  Ly mphre.servoiren 
der  Amphibien  und  Vögel  treten,  mit  der  Entwicklung  einer  sehr 
deutlichen  Muskelsehiehte,  selbst  rhythniisehe  ( 'ontractionen  und 
Expansionen  auf.  weshalb  man  diese  pulsirenden  Lymphbehälter 
auch  Ly  ni  ph  litM'zen  nannte. 

Die  physiologische  Bestimmung  der  Ly mphgefässe  zielt  dahin, 
die  aus  den  ('apillargefässen  ausgetretenen  tlüssigen  Bestandtheile 
des  Bhites,  nachdem  sie  den  Ernährungszwecken  gedient,  durch 
Aufsaugung  (AhsorpHo)  wieder  in  den  Kreislauf  zu  bringen.  Aus- 
scheidung dureh  die  Capillargetasse,  und  Aufsaugung  durch  Lyinph- 
gefässe,  müssen  bei  normalen  Zuständen  gh  ichen  Sehritt  halten.  Es 
lässt  sich  leiclit  einsehen,  auf  wie  vielerlei  Weise  dieses  (jleiebheits 
verhältniss  gestört  werden  könne.  Führen  die  Lymphgefässe  weniger 
ab.  als  die  ( 'apillargefässc  aussehieden,  so  muss  das  Ausgeschiedene 
sich  stagnirend  anhäufen,  woilureh  wässerige  Anschwellung 
{OetJema),  oder  in  höheren  Graden  Wassersucht  (H^dropitJ  ge- 
geben wird. 

In  der  absorbirenden  Thätigkeit  der  Lymphgetässc  liegt  eine 
fruchtbare  Quelle  ihrer  häufigen  Erkrankungen.  Nehmen  sie  reizende 
Stoffe  auf,  gleieliviel  oh  sie  im  <)rganiHmus  erzeugt,  oder  durch 
Verwundung  demseibeu  üiu verleibt  wurden  (vergiftete  Wunden,  wohin 
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auch  die  bei  Leiohensergliederang  entstandenen  VerwnndungeD  ge- 
hören), so  können  sie  lieli  entsfinden,  die  Entsttndung  den  Lymph- 
drüsen mittheilen,  and  Anschwellungen,  VerstopfungeD,  Verh&rtnngeD, 
und  Vereiterungen  derselben  bedingen.  So  entstehen  s.  B.  die 
Bubonen,  als  Entzündungen  und  Vereiterungen  der  Leisfceodrfiseny 
bedungen  durch  das  von  den  LymphgefUssen  der  Geschlechtsthefle 
zugeführte  venerische  Gift.  Da  sich  zu  vergifteten  Wunden  auch 
häufig  Entzündung  der  Venen  gesellt,  deren  Folgen  so  oft  lethaler 
Ngitur  sind,  so  ist  ihre  Gefährlichkeit  evident.  Mehrere  Anatomen, 
wie  Hunter,  Hunczowski,  und  mein  geelirter,  der  Wissenschaft 
zu  früh  entrissener  College  Kollctschka,  starben  in  Folge  von 
Inoculirung  des  Lcichriigiftes  durch  Sectionswuiiden. 

Ein  merkwürdiger  und  in  jiraktischcr  Beziehung  wenig  ge- 
würdigter Antag(>ni.snius  hei  rscht  zwisc  lien  der  Absorption  der  Lymph- 
und  ChylufgetaBRe.  Bei  Thieren,  welche  lange  hungerten,  findet 
man  die  L.ynipligi  lasse  von  Flüssigkeit  strotzend,  die  ( 'hylusgeta.sse 
dagegen  leer,  und  bei  einem  nach  i-eichlieher  Fütte  rung  get(idteten 
Thiere,  zeigt  sich  das  (Jegentheil.  Interstiti«Ue  Absorption  kann 
ßonach  dureh  Hunger  gesteigert  werden,  während  in  jenen  Krank- 
heit<  n.  wo  sie  herabgestimnit  werden  soll,  karge  Hiiit  vermieden 
werden  tnuss.  Bei  'l'hieren,  weleiie  dureh  reichliehe  Hlutentziehung 
getödtet  werden,  findet  man  die  Ey in|»hgetässe  voll,  und  die  Steige- 
rung der  Absorption  flureh  Aderlasse,  ist  auch  in  der  nudicinischen 
Praxis  bekannt.  Man  konnte  dies»'  Erscheinung  so  auffassen  und 
erklären,  als  beeilten  sieh  die  Ly mphget'ässe.  den  Verlust  su  ersetzen, 
welchen  das  ( i etasssystein  durch  Blutentziehungen  «n  litt.  Dass  die 
Blutentzi<ditiiig(  ii  zugh-ieli  das  Austreten  des  Blutplasma  aus  den 
r'apillargelas><  ii  crsehu  tM  on,  ist  eine  nothwendige  Folge  der  ver- 
ringerten ('ajiaeität  der  Pdiitgefasse,  und  der  damit  verbuudeuen 
Dichtigkeitszunahme  ihrer  W'ändr. 

Die  Lymphe  der  austrett  nch  n  (tefässe  einer  gi'üsseren  Lymph- 
drüse, unterseln'idct  sieh  von  joncr  der  eintntendeti,  dureh  ihre 
röthei"e  Fiirbung  und  grössere  Neigung  zui-  < 'oagulation.  Die  Lymphe 
muss  somit  während  ihres  Durchganges  duich  eine  Lymphdrüse, 
faserstoffreichei-  geworden  sein,  und  rothcs  F'igment  aufgenommen 
haben.  Dass  beides  durch  \'<Mniittlung  der  Blutgefässe  geschieht, 
welelie  sich  in  den  Wänden  flcr  .Mveoli,  und  in  der  Marksubstanz 
einer  Lymphdrüse  verästeln,  versteht  sich  von  selbst.  Man  be- 
zeichnete diese  Veränderung,  durch  welche  die  Lymphe  dem  Blute 
an  Farbe  und  Mischung  ähnlicher  wird,  in  der  alten  Medicin  mit 
dem  Namen  der  Assimilation. 

Di»  Geschichte  des  lymphstiiirheii  OefÜMNtjfitems  bildet  eine«  der  inter- 
esAantesten  Capitel  der  Oeachichto  der  Anatomie.  DeNhslb  hier  ein  Bruchstlick 
ßm  derselben.  —  Die  Van  dtj^«ra,  welche  in  ihrer  aatttrlichen  FttUan^  mit 
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dem  milehweiMeB  CSiyliu  bei  Tliieren,  die  in  der  VerdAuangBMlt  getodtei 
«erden,  teieht  ni  sehen  sind,  wnrden  weit  frflher  entdeckt,  mb  die  Fom  Ij/mi' 
pkaUea,  deren  wissetiger  und  farbloser  Inhalt,  sie  nur  schwer  auffinden  lässt. 
Herophilns,  wplfher,  wie  im  §.  11  erwähnt  wurdf^,  lebende  Verbrecher  secirt 
haben  soll,  hat  im  (iekiiix»  dieser  Unplüi  klichen .  die  CliyluspefS.sse  zxierst  pe- 
seben.  Die  in  demselbeu  Taragraph  citirte  (Stelle  au»  Galeu,  giebt  Zeugnis» 
dafttr.  Er  nannte  rie  Vmtae  proprio»  wumUerü,  und  kannte  aack  ihren  Eintritt 
in  die  Ljnphdrflsen  des  Hesenterinm  (^madidota  ftuadam  eorparaj.  Bis  in  das 
17.  Jahrhundert  blieb  diese  Stelle  im  Galen  den  Anatomen  rithselhaft  and  an- 
verftändlieh ,  da  keiner  derselben,  ungeachtet  der  häufig  vorgenommenen  Zer- 
gliederungen lebender  Thiere,  die  rhylnsgefas.se  wieder  gesehen  hat.  Da  kam 
ein  Liebling  der  (.iOtter  de»  anatonIi^cheu  Olymps  daher,  Prof.  Gasparo  Asel  Ii 
stt  PaTia,  wdeher  am  SS.  Jnli,  1622»  bei  der  ViTisection  eines  Höndes,  diese  Ge- 
•  ftsse,  Ton  weissem  Chylns  strotiend,  im  OekrOse  als  Umkakm»  eandUUttlmotgue 
ßttkoic0  neaerdings  auffand.  Er  hielt  sie  anfangs  fOi  Vervva.  Als  er  aber  die 
wirklichen  Nerven  des  OekrOaes  neben  den  fraglichen  weissen  StrXngeu  verlaufen 
snh.  -rhnitt  er  einen  derselben  dnrrh,  sah  den  f'hyhi.s  auK  demselben  auiwtrömen, 
und  rief  in  freudiger  Ueberra»ehung  seiin*n  anwesenden  Freunden  das  Archi- 
medische £'3ci]X3i  zu,  denn  die  mysteriöse  Stelle  dos  Galen  hatte  nun  endlich 
durch  ihn,  ihr  Verstindnise  geAinden.  Die  Fsnoe  pnprias  muenterii  waren  die 
absorbiienden  Chyluigenase!  Er  verfolgte  sie  bis  in  die  grosse  Lymphdrflse  in 
der  Wurzel  de'<  fUekrOses,  welche  er  aber,  ihres  Ansehens  w  ogen,  für  ein  Pancreas 
hielt,  weshnlb  dip.se  Drüse,  weiche  ein  Apprepat  von  Lymphdrüsen  ist.  und  bei 
den  meisten  fleischt'ressenden  Sängetliieren  .sicli  sehr  stattlich  ausnimmt,  noch  in 
unserer  Zeit  von  den  vergleichenden  Auatomen  Pancrea»  AstUi  genannt  wird.  Da 
er  aber  auch  sabireiche  LymphgefXsse  swischen  der  Leber  und  dem  Pmarea» 
AadU  «ntrai^  verfiel  er  in  den  Irrthum  sn  glanben,  dass  diese  Ljrmphgeftsie  den 
Chyhis  vom  Pancreas  zur  Leber  fllhren,  damit  er  dort  in  Blut  umgewandelt  werde, 
«ie  denn  daiii;ils  rlie  rJalen'sche  Lehre,  das^  di<^  Leiter  da»  blutbildeniie  Organ 
.s»'i  li(ttmnt(rjt<M''»'OM  orffniwn)  noch  allgemeine  (teltunp  hatte.  Im  Menschen  hat 
Asel  Ii  die  C'hylusgefasse  nicht  gesehen.  Dort  wurden  sie,  bald  nachher,  durch 
La  Peiresc  in  Aix  fAqma»  SextkuJ,  1628  an  einem  Hingerichteten  aufgefunden. 
—  Im  Jahre  1649  entdeckte  der  Pariser  Student,  Jean  Pecquet,  spftter  Arct  su 
I>iepf»p,  (\;i<  von  ihm  als  I'f  r,  ptamltnn  rfiijfi  benannte  Reservoir  an  der  Lenden- 
wirbelsäule.  Kr  zeigte,  da.ss  die  \'njin  c/n/li/rrn  sie  ii  nicht  in  die  Lelier  liepel»en, 
wie  \-elli  planbte.  sondern  in  diesen  Heliälter  einmünden .  welcher  durch  den 
Duitus  thoraciciu  mit  dem  .System  der  <d»eren  Hublader  iu  /u.summenhaug  steht. 
Der  DuetuM  thontdctu  wurde  durch  Pecquet  nur  an  Thieren  sicheigestellt,  und 
durch  Olaus  Rudbeok,  1660,  auch  im  Mensehen  aufjpreftinden.  Dieser  Fund 
maehte  gewaltipes  Aiifsehi'u,  so  dass  selbst  eine  Könitriii  —  Christine  von 
Schweden,  Tochter  (Jnstjiv  Adtjlfs  -  sich  denselben  von  Kuditeck  vordemonstriren 
lies?.  Pec<|net's  Scliritf;  f'jxprriiitcuta  ni'iti  nnat.,  etc..  Paris,  lfi.il.  nennt 
Hall  er:  iwtßUc  opiu,  itUer  pratxipua  aeculi  decora.  Und  »io  verdient  die»e  Ehre, 
denn  durch  de  war  ein  neues  Ctofto^rstem  der  Anatomie  geschenkt,  welches 
auch  ein  neues  Idcht  Aber  die  Voiginge  des  Blntlebens  und  der  Ernährung  ver- 
breitete. —  Die  eigentlichen  Lymphgeßisse,  welche  keinen  Thylas,  sondern  Lymphe 
fUiren,  wurden  in  der  Mitte  des  17.  .lahrhundert«*  fast  gleichzeitig  durch  den 
Schweden  O.  Kudbeck.  den  I»änen  Tli.  liartliolin,  und  den  Enpliindei  .Toli- 
viuB,  (Jolifi),  in  den  verschiedenen  Organen  dos  menschlichen  Leibes  auf- 
gefiinden,  und  dadurch  die  Lehre  von  diesen  G^Usen  in  ihrem  gansen  Umihng 
bsgrilndet,  so  dass  es  Hewson  (1774),  Cruikshank  (1786).  und  vonSglich 
P.  MascAgni  (1784)  ermöglicht  wurde,  eine  erschnpfende  Darstellung  des 
lymphatischen  Geftsssystems  an  geben.    (Siehe  Literatur,  $.  433.)  —  Da« 
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Andf>nkon  an  Asel  Ii.  als  Gründer  dieser  Lehre,  hat  die  Universitiit  Pavia  durch 
dip  Errichtunp  pines  uicht  im  besten  Styl  au^gefiihrtfMi  Marmord»'nkmal>  in  ihren 
Hallet)  verewi^rt.  Sein  Werk:  De  lactibtu  ».  lactei»  venit,  kam  erst  nach  Mtnem 
Tode  211  Mailand,  1627,  heraiiK. 


Inhalt  des  Gefässsystems. 
§.  60.  Blut  Mikroskopische  Unteisuchoog  desselben. 

Obwohl  die  praktische  Anatomie  über  und  über  mit  Blut  su 
tbun  hat,  betrachtet  sie  dennoch  dieses  Fluidum  nicht  als  ein  ihr 
zostilndigeB  Objeet  der  Untersuchung.  Sie  hat  dasselbe  der  Physio- 
logie ganz  und  gar  überlassen.  In  den  Schriften  der  letzteren 
Wissenschaft  ist  demnach  Ausführlichkeit  über  alles  dasjenige  su 
suchen,  was  die  hier  folgenden  Paragraphe,  im  Bewusstsein  ihrer 
Nichtberechtigung,  nur  in  Umrissen  andeuten. 

Das  Blut,  Semguii  (aW)y  ist  jene  rothe,  gerinnbare,  schwach 
salzig  schmeckende,  und  Spuren  einer  alkalischen  Reaction  zeigende 
Flüssigkeit,  welche  in  eigenen  Gefilssen  und  in  beständiger  Bewegung 
zu  und  von  den  Organen  strömt.  Die  heilige  Schrift  nennt  das 
Blut  den  flüssigen  Leib,  welcher  Ausdruck  nicht  actu,  sondern 
potenUa  zu  nehmen  ist,  indem  das  Blut,  als  allen  Organen  gemein» 
schaftlicher  Nahrungsquell,  die  Stoffe  enthält,  aus  welchen  die 
Organe  sich  erzeugen  und  ernähren.  Im  5.  Buche  Moses,  cap.  12 
heisst  es:  „Das  Blut  ist  die  Seele,  darum  soUst  Du  die  Seele  nicht 
mit  dem  Fleische  essen.  ^  Die  Etymologen  leiten  Blut  von  ßXu«», 
heryorquellen,  ab.  Richtiger  erscheint  mir  die  Verwandtschaft  mit 
dem  altdeutschen  plot,  roth  (erploten  lesen  wir  für  erröthen, 
und  die  Bergleute  sageu  jetzt  noch  yon  dem  Rothgüldenerz,  dass 
es  blute).  —  Die  Menge  des  Blutes  im  vollkommen  ausgewachsenen 
Menschen  von  circa  150  Pfund  Gewicht,  kann  auf  11  bis  12  Pfund 
angeschlagen  werden. 

In  seinem  lebenden  Zustande  beobachtet,  was  nur  an  durch- 
sichtigen Theflen  kleiner  Thiere  möglich  ist,  lässt  uns  das  Blut 
einen  festen  oder  geformten,  und  einen  flüssigen  Bestandtheil 
unterscheiden. 

a)  Fetler  BesUmdM  det  Bhäet. 

Don  ff 8 tcn  oder  p^cformtoM  BcBtandtheil  dos  menschlichen 
lilutcs  biklrii  zwri  Arten  von  fop'nannton  Bhitkorperchen:  die 
rolhcn  und  die  larbloscn.  Beide  schwiniruen  im  fliisgigeu,  wasser- 
helleu  und  durchsichtigen  Biutliquor,  l'Uuma  eanguinis. 
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Die  von  Swammerdam  zaent  beim  FitMch  (1658),  und  hier 
auf  yon  Leeuwenhoek  beim  Menschen  (1673)  entdeckten  rothen 
Bhitkürperchen,  werden  unpassend  QMmU  «.  8phatnUae  tanguinit 
genannt,  indem  sie  keine  Kugeln,  sondern  kreisrande  (nnr  beim 
Kameel  und  Llama  elliptische),  das  Licht  doppelt  brechende  Scheiben 
darstellen,  deren  Fliehen  nicht  plan,  sondern  derart  gehöhlt  sind, 
dass  die  Scheibe  biconcav  erscheint  Der  Flächendnrchmesser  der- 
selben beträgt  im  Mittel  0,0077"'  (Welcher),  nach  Anderen 
</,2«  Mm.,  and  der  Dickendurchmesser  ungef&hr  ein  Viertel  davon. 
Bei  allen  Sftugethieren  sind  sie  kleiner;  nnr  beim  Seehund  ebenso- 
gross  wie  im  Menschen.  —  Der  7on  Einigen  in  den  Blutkörperchen 
der  Sftugethiere  gesehene  Kern,  existirt  nach  meinen  Erfahrungen 
an  ganz  frischen  Blutkörperchen  des  Menschen  nicht.  An  den 
elliptischen  Blutkörperchen  der  Amphibien  tritt  er,  besonders  unter 
Anwendung  von  Jodtinctur,  sehr  deudich  hervor.  Im  Blute 
des  erwachsenen  Menschen  kreisen  60  Billionen  Blutkörperchen 
(V  i  e  r  o  r  d  t ).  Wer  an  der  Richtigkeit  dieser  Ziffer  sweifelt, 
möge  nachzählen.  Im  vorgerückten  Alter,  und  in  gewissen  Krank- 
heiten, z.  B.  in  der  Bleichsucht,  nimmt  diese  Menge  bedeutend  ab. 

Man  negirt  <i;<'«j;(  iiwärtig  ullgmiein  die  Zcllennutiir  (1«m-  Hhit 
k<»rperrh«'ii.  und  erklärt  sie  f^eradezu  fiir  Prot(>j)la.sinnklinii|)<h<'n, 
deren  wt-icli»'  Mass«-  mit  Blutroth  jjjetränkt  ist,  und  keine  darsteil- 
bare  Be^Mt  nzungshaut  Ijesitzl.  Das  iVotoplasnia  der  rntheii  Blut- 
kürpercljcn  ist  ein  in  Wasser  unlüslielier,  in  Säuren  und  Alkalien 
aber  Itinlieher  Eiweisskiirper.  Kr  enthält  das  krystallisirbare  Hä- 
mato^iobin,  das  eist  rdialti>;o  Ilämatin,  sowie  Spuren  von  Kali- 
salzen, besonders  phosphorsauren. 

Eine  iiiHi  kw  ürdijfc  Eit,'»'iisi  li;ift  des  Haeiuatog^lübiu  liegt  in  seiner  Kry- 
BtaUisiibarkeit.  Die  Haeaiatuglubiukr^8talle  den  Menschenblntes  sind  rhombische 
Prinnen,  tob  Amanuitii-  bb  ZinnoberrOthe.  Diese  BlutkiyiUlle  aind  für  die  ge- 
richtBehe  Medidn  ron  grOMter  Wichtigkeit»  denn  «e  dienen  nicht  nnr  snr  Con- 
■tatirang  von  ^«^lir  alten  Blutflecken,  sondern  Oberhaupt  zur  Erkenntui8.s  kloin-^ter 
Menjr«^!!  Blut,  l  in  >'u'  zu  »»rhnltPii,  sHtzt  inaii  imhhiu  oinfr^tnu-kiift«'!!  HlutMtroptVii 
iu  eitlem  Llir^Iase  t  tw.is  Knrlisnlz  zu.  Lu-fciu  tiK't  dfusclbfii  mit  l  inivcn  TioptVn 
Eiaeasig,  und  daniptt  die  Mischung  bei  Kuclihit/e  ab.  —  Da»  Uäiiiatiii  huII,  deu 
neoeften  Untersuehtuigen  sufolge,  nicht  als  Rolches  in  den  rothen  BlntkOrperohen 
enthalten  sein,  sondern  sich  erst  dareh  die  Einwirkung  von  Slaren  ans  ihnen 
heiaosbilden.  Wir  winsen,  das*  dasnolbe  der  Trflger  de»  im  Bluti«  vurhandeueii 
Eisen«  ist;  denn  die  Astche  de»  HHmatint«  <z'whi  10  pCt.  EistMihyperoxvd.  \Vi<>  dri-^ 
Eisen  im  Hämatiu  vorkommt  ,  ist  zur  Stunde  not  li  nicht  mit  Sichr'ili»'it  fruirt. 
Durch  vbeuilAche  Keagentien  lä»st  sich  sein  N'urhaudensein  im  frischen  Ulute 
nidit  eonatatiren,  wohl  aber  gelingt  es,  dasselbe  in  metalUaeher  Form  ans  der 
Blataaehe  an  erhalten.  Siehefgestellt  im  Menschen-  und  Slagetbierblnt,  aber 
nicht  erkULrt,  ist  da»  Vorkonunen  sternftemigor  BlntkOrpen-ht>n.  welche  zuerst  im 
Blute  von  Tjpbuskranken  gesehen  wurden,  aber  mit  dem  Typhus  in  keinem 
cauaalen  >iexU8  stehen,  da  sie  bei  kemgesunden  Menoclieu,  uuU  zwar  Uäulig 
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gmug  Torkonunen.  Nor  «o  viel  steht  fest,  daas  die  sternftmügeii  BlulJittrpereliftii, 
»M  den  rothen  aoheibenAlnnigeii  berrorgehea. 

Die  farblosen  Blatkörperchen  sind  im  Menschenblat  grösser 
sb  die  rothen,  bei  den  Thieren  mit  elliptischen  Blatkörperchen 
jedoch  (Vögel,  Amphibien,  und  Fische)  kleiner.  Das  feinkörnige 
ProtopbMma  ihres  Leibes  schliesst  ein  oder  mehrere  mndliche 
Kerne  mit  Eemkörperchen  ein.  Zuweilen  bietet  ihre  Oberfläche  ein 
granulirtes  Ansehen  dar.  Das  grannlirte  Ansehen  tritt  an  kleineren 
Körperchen  dieser  Art  deutlicher  hervor  als  an  grösseren.  Sie  sind, 
ihres  Fettgehaltes  wegen,  »pecifisch  leichter  als  die  rothen  Blut- 
körperchen. Ihr  quantitatives  Verhältniss  zu  den  rothen  Blutkör- 
perchen scheint  ein  sehr  variables  zu  sein.  Die  Angaben  der 
Autoren  stimmen  deshalb  nicht  blos  nicht  überein,  sondern  differiren 
in  wahrhaft  ausserordendicher  Weise.  So  ist  das  Verhältniss  nach 
Sharpey  1:50,  naeh  Henle  1:80,  nach  Don ders  1 : 375.  Im 
Allgemeinen  läwt  sich  sagen,  dass  sie  in  der  Jugend,  und  nach 
genommener  Nahrung,  zahlreicher  zur  Anschauung  gelangen.  Es 
giebt  eine  trostlose,  und  nicht  eben  seltene  Krankheit,  bei  welcher 
die  farblosen  Blutkörperchen,  über  die  farbigen  numerisch  das 
Uebergewieht  erhalten.  Virchow  schildert  diese  Krankheit  als 
Leucaemia. 

Eine  Zellenmerabran  kommt  an  den  farblosen  Blutkörperchen 
eben  so  wenig  als  an  den  rothen ,  vor.  Ein  Kern  aber  existirt 
zwcilellos  in  ihnen,  nnd  tritt  unter  Anwendung  von  Essigsäure 
deutlich  hervor.  Sie  zeigen  die  grösste  Uebercinstiiuniung,  oder 
sind  vielmehr  identisch  mit  den  Lynij)h-  und  Chyluskörpereheu, 
und  mit  den  im  frischen  Eiter  vorkominendeii  granulirtcn  Eiter- 
körpcrclien.  In  letzterer  Bczieliung  liisst  sich  deslialb  auf  den 
mikroskopischen  Naeliweis  von  Eitei-  im  Blute  nicht  viel  »Ttli  legen. 
—  Die  farblosen  1  »lutköiperchen  wandeln  sich  allmälig  in  gefärbte 
Blutkörperchen  um ,   deren  jüngere  Lebenszustände  sie  darstellen. 

Boi  aufmerksamer  Beubaclituiij^  unter  i\vu\  Mikroskop«;,  sieht  man.  dass 
die  farblosen  ßlntkörperclu'ii .  iang.^am  aber  fortvviilirend  ihre  tJestalt  ändern, 
indem  sie  eiftinui(;,  birufurniig,  eckig,  HelbMt  »terufürniig  werden.  Dieser  zugleich 
mit  wirklicher  Ortorerftodemng  »nftreteode  Oestaltenwechael,  liwt  sich  stunden- 
lang beobachten.  WKhrend  des  Ablanfens  solcher  Bewei^ngen,  bemerkt  man 
zu^rb'icli,  dass  die  farMoson  |{Intk<'>rjM'nli<  ii  kh-inste  Partikelchen,  z.  H.  Färb- 
stuffinolekiile,  FettlriiptVlxn.  .MiblikÜLjfh  hin.  utUlieii  sie  biiretruen .  in  die  Sub- 
stanz ihres  Li'ilM's  autneliiiieii.  L  «  Im  r  die  i  heniisrhe  Natur  der  t",ubh>-eu  Blut- 
ktirpercbun  lä»Ht  sieh  nur  im  Aligemeinen  sagen,  dass  ihre  Bestandtlieile  Protein- 
tabstansea  And^  mit  bei^mengten  Salsen  nnd  Fett 

b)  FlUuiger  Biwibettandthea, 

Der  flüssige  Bestandtheil  des  Blutes,  Pfasma  naiitiutnis,  ist 
eine  wässerige  Lösung  von  Fibrin  und  Albumin,  welche  Lösung 
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nebstdem  geringe  Quantitftten  von  Caseln  (Torsttglich  im  Blate 
Schwftngerer  nnd  Säugender),  Fett,  Extraotivstoffe,  und  Zucker, 
ferner  Harnstoff,  Hamsättra,  und  verschiedene  Salse  enthält,  unter 
welchen  die  Chlorsäuren  prftvaliren.  Spuren  von  Gallen pigment  sind 
ebenfalls  in  ihm  nachgewiesen.  Ein  flüchtiger  Bestandtheil,  welcher 
ans  dem  eben  gelassenen  Blute,  mit  Wasser  in  Dampfform  davon- 
geht, bestimmt  den  eigenthttmlichen  animalischen  Geruch  des  Blut- 
dunstes, Vapor  ».  HaUttu  ionguinu. 

Lultaitcn  sind  im  l""'*!»'!!!!!«']!'!!  Zn-tamli'  im  Hinte,  wie  die  (ia-^e  in  deu 
Miuerahv.-biH'ru ,  vurlmnden ,  und  entwickeln  >icii  gruüHeutheiJ»  Hchou  uuter  der 
Laft|mui|>e.  Kohlensäure,  Saiientoff  und  Asot,  dnd  bereits  defiaitiT  nachgewieseD. 
—  Das  Blutplasma  wird  aacb  snm  Triger  flir  die  fremdartigen  Stoffe,  welche 
mit  den  Nahmngsmitteln  oder  durch  Medicameute  in  den  KOrper  gelangen. 


Wird  das  Blut  aus  der  Ader  gelassen,  so  gerinnt  es  (Coagvhäo 
mgvAniB).  Das  Wesentliche  dieses  Vorganges,  welcher  auch  im 
Lebenden,  bei  gewissen  pathologischen  Zuständen,  z.  B.  bei  £nt- 
sfinduDg,  innerhalb,  oder,  wie  bei  Blutextravasaten,  ausserhalb 
der  Geftsse  stattfinden  kann,  woUen  wir  kurz  bertthren. 

Die  Gerinnung  des  Blutes  ist  eigentlich  nur  eine  Gerinnung 
des  im  Plasma  enthaltenen  Fibrins.  Frisch  gelassenes  Blut  filng^ 
binnen  2 — 5  Minuten  an  zu  stocken,  bildet  anfangs  eine  weiche, 
gallertige,  leicht  zitternde  Masse,  welche  sich  immer  mehr  und  mehr 
zusammenzieht,  und  eine  trübgelbliche  Flfissigkeit  aus  sich  auspresst, 
in  welcher  der  fest  gewordene  Blutklumpen  schwimmt  Dieser 
Klumpen  wird  Blutkuchen,  Hoeento  c.  Hepar  «.  CraucoMidtm  mm- 
gmma,  genannt.  Das  gelbliche  Fluidum,  in  welchem  er  schwimmt,  ist 
das  Blut  Wasser,  Serum  tangmnü. 

Woraus  besteht  derBlutkuchen?  —  Das  im  Bluüiquor  (Plasma) 
an%elö8t  gewesene  Fibrin,  scheidet  sich  durch  das  Gerinnen  in 
Form  eines  immer  dichter  und  dichter  werdenden  Faserfilzes  aus 
und  schliesst  die  rothen  Blutkörperchen  in  seinen  Maschen  ein.  Blut- 
plasma minus  Fibrin,  ist  somit  Serum  tangmms,  Fibrin  jihu  Blut- 
körperchen ist  TiaKsenta  tattguims.  Gerinnt  das  Fibrin  langsam,  so 
haben  die  rothen  Blutkörperchen  Zeit  genug,  sich  durch  ihre  Schwere 
einige  Linien  tief  zu  senken,  bevor  der  Faserstoff  sich  zu  einem 
festeren  Ooagnlum  formte.  Die  sinkenden  Blutkörperchen  legen 
«ich  zugleich  mit  ihran  breiten  Flächen  aneinander,  und  bilden 
dadurch  geldrollenähnliche  Säulen.  Die  oberen  Schichten  des  Blut- 
kuchens werden  sodann  gar  keine  rothen  Blutkörperchen  enthalten, 
wohl  aber  alle  farblosen,  weil  diese  specifisch  leichter  sind.  So 
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entsteht  dann  auf  dem  Blatkuchen  eine  mehr  weniffer  dichte  und  zihe 
Lage,  die  Speckhant,  Qrwta  placentae.  Je  langeamer  das  Blut 
gerann,  desto  dicker  wird  die  Speckhaut  sein.  Da  sich  die  Speck- 
haut  bei  EntaUndungskrankheiten,  vonsngsweise  beim  hitsigen  Rhea- 
matismus,  dnrch  ihre  Dicke  und  augleich  durch  ihre  Zähigkeit 
besonders  ausseichnet,  so  wird  sie  auch  Crueta  inßammaioria  s. 
pUuritiea  $.  lardaeea  genannt  Das  Blut  von  Schwangeren  und  Wöch- 
nerinnen zeigt  eben&Us  eine  starke  Speckhaut.  Setzt  man  dem  Blute 
solche  Stoffe  zu,  welche  das  Qerinnen  seines  Faserstoffes  verlangsamen, 
so  wird  die  Speckhaut  natürlich  dicker  ausfallen,  als  bei  schnell  ge- 
rinnendem Blute.  Benimmt  man  dem  Blute  seinen  Faserstoff,  durch 
Peitschen  desselben  mit  Ruthen,  an  welche  sich  der  Faserstoff  als 
flockiges  Gerinsel  anhängt,  so  coagulirt  es  gar  nicht 

Wr>nn  in  den  letzten  LohMiMDOmenten  die  Blutnins-o  sich  zur  Entmischung 
ftnwhifkt,  wenlen  dif  Trnf/ci  i/laf  rnmraf  des*  IIt>r7.»'ns.  und  dii'  ^t'lmip.'n  Ui'l'i'>titrnn^- 
fiiden  «ler  Klappen,  deren  luethaniHclu'  Einwirkung:  .'nit'  «las  Hlut  währfiid  der 
Zatuimnienziehiuig  den  Herzen»  dem  äcblugen  mit  Kuthen  vergleichbar  i^t,  eine 
ihnliche  Trannang  de«  Faseratoffee  nnd  Anbingeii  deaeelben  an  die  loeen  Fleieeb- 
bflndel  und  Behnenfliden  der  inneren  HenoberäMche  bedingen,  wodurch  die  mge- 
nnnnten  fihrOgen  H*'r/.  pol  yppu  entstehen,  welche  man  in  grCftserer  oder  ge- 
riniri  n  r  Mcnjre  in  }i'h'r  Leiche,  dcrtMi  l?lut  '/orann,  findet,  nnri  widrhc  ihre 
Ent>t»'liun^'  rt'in  nit't  lianiMl»<Mi  Verhiiltni-si  n  in  dt-u  letzten  Lcliensacti  n  \ cnlanUfii. 
—  l.ht  mHuehe  Aerzt«  nucli  tuinier  viel  auf  die  iJicko  der  iSpecktiuut  halten,  iiud 
sie  'Ittr  ein  Zeichen  entsfindlicher  Blutmischnng  nehment  w  mOgen  ne 
bedenken,  welchen  Einflnm  die  dem  Krauken  verabreichten  Anneien,  beNonders  die 
Mitteinnizc,  welche  ninn  h<i  hänfig  den  an  Entzündini;.-^  Leidenden  verordnet,  auf 
die  Verlanpsaniunff  <ler  tierinnunp,  nnd  Hmnit  auf  die  l>ii  ke  der  Sjieckhant  um- 
ttben.  —  I)iH  (ieriinuuiir  de«(  Blute**  ist  der  Ausdrui  k  seine«*  erlii>clien<k-n  Leheu«, 
und  die  Veränderungen,  die  es  von  nun  au  erleidet,  »ind  durch  chemische  Zer- 

ietzungsproceiM  bedingt  —  FKulni«». 


§.  62.  Weitere  Angaben  über  chemisches  und  mikroskopisches 

Verhalten  des  Blutes. 

Die  chemische  Analyse  hat  gezeigt ,  dass  Blut  und  Fleisch 
eine  fast  gleiche  elementare  Zusammensetsung  zeigen.  Pia j fair  und 
Beeck  mann  fanden  folgendes  Verhfiltniss  zwischen  getrocknetem 
Blut  nnd  Fleisch  des  Rindes: 


Fleisch 


Hlut 


Kol)k'nstolf: 

\Vass<'istoff: 

StickstuÜ: 

Sauerstoff: 

Asche: 


7,5«, 

i5,o;i, 

21,30, 
V3, 


öl,9G, 
7.25, 

10,07. 

21,:50, 
4,42. 
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Das  StTuni  savffui')n's  ist  sehr  reicli  an  Kiweiss,  welches  iiuht 
von  selbst  gerinnt,  wie  das  Fibrin,  soiulein  erst  durch  Krhit/.en. 
Was  nach  dt  r  (Jerinnung  des  Eiweisses,  von  Blutserum  noch  er- 
übrigt, ist  Wasser  mit  aulgclöstcn  Salzen  und  KxtruetivßiofVen. 

Der  lilutkuehcn  kann,  durch  Auswaschen,  von  dem  Farbstoff 
der  in  ihm  eingeschlossenen  151utktirjierc}ien  befreit,  und  als  feste, 
zähe,  weisse,  aus  dt;n  failcnfünnigen  Klementen  des  geronnenen 
Faserstoffes  zusammengesetzte  Masse  dargt:stellt  w<"rden.  Dic;sti  Masse 
ist  jedoeli  nieht  reiner  Faserstoff,  da  sie  in»ch  die  Keste  der  durcli 
das  Auswaschen  und  Kneten  unter  Wasser  zerstörtcu  rotken  und 
farblosen  IJlutkciiprrehen  in  sich  enthält. 

Im  Serum  des  Uhites  behalten  die  Hlutkr»rj)erchen  ihr»'  Figen- 
hchaft  längere  Zeit  unversehrt  bei.  Durch  Wasserzusatz  schwidlen 
aber  di«*  platten  Seheiben  derseUxMi  zu  Kugeln  auf,  wenb'ii  zugleieh 
blass,  indem  das  Wasser  ihren  iarbendcn  Inhalt  extrahirt,  und  er- 
leiden siifort  eine  Reihe  von  V%'ränderungen,  widche  mit  ihrem  liuine 
endigt.  Man  darf  deshalb  Blutkürperehen  nur  im  Serum,  oder  im 
frischen  Fiweiss,  oder  in  Zuckerwattser  der  mikroskopisehen  Beob- 
achtung unterziehen. 

Zur  iiiikr«iski>|iir4rlion  Untpruiirliiiiifr  de»  Rlutefi  elpfnet  »ich  vontupswi-ise  das 
Blut  <1«T  n;u'kt«'ii  Ani|iliil>ii'ii,  (h-icn  I5liitk<"«r]i<'n*!u'n  Ix-ilciitciul  prössor  «Ii«-  «l«'r 
S;iii£r<'llii<T«'  siinl.  I  >it'  ovalrii  uiul  |il.ift'  ii  I?liitk"»r|)<'rr1ii'n  «los  ift'iiif'iii«»ii  Krnschi's 
iiaLien  o,01"'  im  läu^THtifn,  0,(M)ti"'  im  kitMiinUMi  l>urchmesiier;  jeuo  i1«h  rrut«UH  Hiiul 
M  gram  (0,05  Mm.  kngv  and  halb  so  breit),  da«s  uau  sie  adion  mit  fiwiom  Ange 
fMefaen  %n  haben  Tenichert.  —  Das  baldig«  üerinnen  des  frischen  Blutes  erschwert 
seine  mikroMknpische  Untersuehnng.  Die  Coagulationstendens  des  BluU^s  kann 
aber  dureh  BcimiiM-hnng  einer  solir  {ijcrinppn  Quantität  vnii  ;iiif<.'r  l.;>fi'ni  kolih-n- 
(«ann-n  Kali  liiiitanir*'lialtpn  wr-nli-n.  Im  FfKscIililiitc  y.fi'^\  ji-A'-s  Itliilk.irix'nli.  ii 
ein<>n  Kern.  Dietier  Koni  lo^^ert  exceiitriKcb.  Man  »ieiit  ilfHiinlli,  wouii  .«iii-li  i>iu 
BlntkOrperchen  wlist,  den  Kern  nicht  im  Centrum  der  Bewegung.  —  Durch  vor- 
sichti|;e  Behandlung  Usst  sich  in  dem,  nur  sehr  langsam  eoagnlirenden  Frosch* 
Unte,  das  Plaama  won  den  BlnthSiperehen  mittelst  nicht  an  feinen  tlltrirpapiers 
abseihen.  Die  Kfirperohen  Iticilion  auf  dem  Filtrum  /tirück.  Sammelt  man  sie 
in  finfm  TThrpkT«».  \v<'Ich<'s  W.nsscr  ciitliälf,  •«»  ziclif  >li<-<i'^  niif;intr>'  den  Färltc- 
»toff  derHelben  aus,  wimIutcIi  sie  so  diirflisirlilij,'  wfrdfu,  dass  dar  Kern  dcrsolWen 

nnr  ron  einem  feinen,  blajwen  Hofe  um{^eb<>u  ur»«Ldicint,  welcher  die  farblose  Masse 
des  BlutkOiperchena  ist.  Znsats  von  Jodtinktur  macht  die  Begrenaoog  dieses 
Hofes  wieder  deutlich. 

YenOses  und  arterielles  Blut  unterscheiden  sich  nicht  durch  mensbare  Ver- 
schiedenheiten drr  fi't  stalt  und  Grn«.Hn  der  MlnfK '■.r|icii-Iicn  .  sondt-rn  durch  ihren 
Oa^frebalt.  N'.'h  Ii  M.il'mms  kumnit  im  ;irf<'rii  ll<  ii  lÜiiti'  mi'lir  Snu*>rstiiff  im  Ver- 
tiiütiüjis  zur  K<ilil<  tis.nuro  vor,  und  nai-li  den  Aiip'ilii'n  Andon^r.  ist  in  ihm  die 
Menge  des  Faaenttoffe»  gröMser,  jene  de»  Eiwei.'^'H  alter  geringer,  aU  im  Venen- 
bhite.  —  IMe  fkrblosen  Blutkörperchen  finden  sich  im  Blute  der  grossen  Venen- 
atimme  hlufiger  ab  im  Arterienblute. 
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CheniMh«  ZnaameBtetnog  dM  BlotMiiim 
BMk  Daaii.  Bt  liiulxi  Mck  in  lUOO  Theiica 

Serum : 

Wasser  ^K)o.(» 

EiweiBs  «O.o 

Choleateariu   ;>,0 

Chlorutrium   6,0 

Flflehtige  Fettaittren    ....  3,0 

üalleupigment   3,0 

St-r"i|iu   1.0 

8tlivvff"fl.-.Hur«'><  Kali   •».« 

Scbwettiliiaures  Nutruu   ....  U,8 

N&troD   0,5 

PhosphorMums  Natron  ....  0,4 

PhosphorMurer  Kalk   0,3 

Kalk  

1000 


L*  C»na.  la  lOOO  TMUa 


•ick: 


Wa.'«.'»er   78«,1 7**.'..'.9 

Faserstoff   2.10—  .i,.">0 

EiweitM   e5,0»- 

BlatkSrperahen   .   .   .  133,00—119,63 

KrystalliniJchM  Fett   .  M3—  4^ 

Flü>>i<res  Fett    .   .    .  1,31—  2,27 

AlkMhnl.-xtract     .    .    .  1,7»—  1.^2 

VVasM-r.-xtract  ....  1,36—  2,01 
Sal/.i*    uiit  alkaliäclief 

Baeis   «1,37-  7,30 

Erdaalse  und  Eiien- 

uxyd   2,10—  1,41 

Verlost   8,40—  tbB 

1000  1000 


63.  Phyäiologisohe  Bemerkungen  über  das  Blut 

Das  Hlut  bilflet  den  Hauptfaetor  liir  die  lebendik^e  Thäti^keit 
der  Organe,  indem  es  die  für  iliie  Krnähruiig,  uml  sonjit  für  ihre 
Existenz  uml  Function  nothwcndi^en  Materialien  liefert.  Dass  das 
Altcrtliuni  im  Blut  den  Sitz  der  Seele  annahm,  wurde  bereits  gesagt. 
Ich  erinnere  hier  an  die  purpHrni  anivui  des  Virgil.  Diese  \'oi- 
Stellung  wurde,  bis  zur  Kntdeckung  di  s  Kreislaufes,  nmli  insofern 
festgehaltr-n,  als  man  das  arterielle  lilut  als  den  Trager  der  Spiritus 
vitales  ansah.  Nur  hieraus  liisst  sich  der  im  Mittelalter  noch 
übliche  Usus  verstehen  und  zum  Theil  entschuldigen,  dass  die  Aerzte, 
die  Kranken,  das  Blut,  welches  sie  ihnen  durch  die  Aderlässe  ent- 
zogen, bevor  es  auskühlte,  wieder  trinken  Hessen,  wie  die  merk- 
würdige Stelle  im  Salomon  Albertus  beweist  (Hiitt.  pierarumqiie 
partium  corp.  Iium.,  pag.  ooy,  welche  lautet:  Sanguinem,  quem  vulgu» 
chynirgontm,  prius  adJiuc,  quam  inteptiei'it,  ingurgitare  cogif  cos,  quihu« 
detractus  est,  ratu8,  gubesie  animam,  quae  talipQtfUiom  corpori potüimmio 
retütuatur. 

Man  hält  allgemein  daran,  dass  die  Blutkörperchen  beim  Er- 
nährungsgeschäfte nicht  zunächst  interessirt  sind.  Das  Blutpiasraa 
wird  durch  die  Wand  der  Capillargefasse  hindurchgepresst,  ver- 
breitet sich  zwischen  den  umlagerndeu  Gewebselementen,  und  speist 
sie  mit  den  zu  ihrer  Krnährung  dienenden  Stoffen.  Der  Durchtritt 
der  rothen  und  farblosen  Blutkörperchen  durch  die  Gefösswand 
ist  zwar  ebenfalls  sichei-gestellt  51),  aber  die  Art  ihrer  Ver- 
weudung  boi  dei  Hrnährung  der  Organe,  noch  nicht  ermittelt. 

Organe,  welche  intensive  Ernähnuigs-  oder  Absonderungs- 
tbtttigkffitcm  äuaaem,  bedUifen  eines  reichlicheren  Zuflusses  von 
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Pltmia,  und  da  mit  der  Zahl  und  Feinheit  der  CapillaiigefifaMe,  die 
das  Plasma  anncheidende  Fläche  wächst,  so  wird  der  Reichthmu 
oder  die  Armuth  an  CapUlargeftssen,  ein  anatomischer  Ausdruck 
Ar  die  Energie  der  physiologischen  Thfttigkeit  eines  Oigans  sein. 
Es  kann  jedoch  auch  in  Organen  mit  sehr  wenig  energischem  Stoff- 
wechsel, eine  ahundante  Blutzufuhr  nothwendig  werden,  wenn 
nimlich  der  Stoff,  aus  welchem  das  Organ  besteht^  und  welchen  es 
Tom  Blute  erhalten  soll,  im  Blute  nur  in  sehr  geringer  Menge  ror- 
handen  ist.  üm  das  nOthige  Quantum  davon  zu  liefern,  muss  viel 
Blut  dem  Organe  zugef^rt  werden.  So  erkläi*t  z.  B.  der  geringe 
Gehalt  des  Blutes  an  Kalksalzen,  den  Gefllssreichthum  der  Knochen- 
•nbstanz. 

Die  Beobachtung  des  Kreislaufes  in  den  Capillarge&ssen 
lebender  Thiere  lehrt  Folgendes: 

1.  Die  farbij^en  Blutkür|nTc'lH'u  iitrömen  rasch  in  der  Axe  des 
(ielä.sses,  die  tarblostii  dagegen  «yleilen  träger  liiiigs  der  (iefässwand 
hin,  wobei  sie  öfters  Halt  zu  inaehun  scheiuen,  als  ob  sie  an  die 
üetässwand  anklebten. 

2.  Es  findet  keine  stonsweise,  sondern  eine  gleichförmige  Blut- 
bewe^ung  im  ( 'apillarsysteme  statt. 

8.  Aendern  die  r'apiihirgefiisse  (thiu-  Einwirkung  von  Heiz- 
mitteln ihren  Durchmesser  niciit.  wohl  aber  die  HlutköriK-rchen, 
welche,  um  durch  engere  Getasse  zu  passireii,  sich  in  die  Länge 
dehnen,  und,  wenn  der  schmale  Pass  durchlaufen,  wieder  ihr  früheres 
V^olunjcn  annehmen. 

4.  An  den  Theilungswinkeln  der  ( 'ajiiilargefässe,  welche  einem 
gegen  den  Strom  vorsjiringeTiden  Sporn  zu  vcrgleiclien  sind,  bleibt 
häutig  eine  Rlutspliäre  querüber  hängi  n,  biegt  sich  gegen  beide  Aeste 
zu.  und  scheint  zu  zaudern,  welchen  sie  wälilcn  soll,  bis  sie  zuletzt 
in  jenen  Lineingerissen  wird,  in  wfdchen  sie  mehr  him  inragte. 

n.  Das  Austreten  des  Plasma  durch  die  Capillargefiisswand 
ist  kein  ( iegcnstand  unmittelbarer  A\  ahrnehnmng. 

0.  ist  das  Thier  seinem  Ende  nahe,  so  geiätli  der  (\npillar- 
kreislauf  in  Unoidnung.  die  Blutsäule  sehwankt  i-uckweise  hin  und 
xnrück,  bevor  sie  in  Ruhe  kommt,  das  ( ietä.sslumen  erweitert  sich, 
die  Blutkörperchen  ballen  sich  auf  Haufen  zusammen,  und  ver- 
>clim(  Izen  zu  einer  formlosen  Masse,  welche  iliren  Färbestoil  nach 
and  nach  dem  Serum  ablägst. 

Das  Plasna  ist  waMerh«ll,  kann  aber  unter  krankhaften  Beding;angen  ge- 
flülrt  erscheiiiPii.  Wenn  nSmUcli  der  Wasser?«  Ii ;ilf  de»  Blutes  bei  hyflropischem 
Zustande  desselben  zunimmt,  od**r  ?*piii  S,il/c'elialt  bei  ."<«  <irl>iit  nnd  F;iulfiehern 
abnimnit.  wird  das  Hlntroth  sich  iui  IMa-ma  anfWisen.  nn<l  eine  nUblicbpefarhte 
Tfftnkung  der  Oewebe  bedingen.  Die  blutruthcn  iV-techien,  die  tul!H:iieu  Blut- 
nnterlauftingen  die  ncorbutiachen  Striemen  (VibieetJ,  die  fleiRchwasserjUinUchen, 
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f.  ei.  BiMaac  nnd  BAekbiMug  in  BltU». 


Iijrdropiselimii  Eig&iM  in  die  KOrperhttlileii,  entatohen  anf  di«M  W«iM.  —  Abondirt 
d«r  gelbe  FSrbestoff  im  Blute  «liirch  St<lriin<>  oder  Unterdrttckang  der  Gallen* 

absondorunp,  ho  wird  tVw  Tniukuii;:  «It-r  (Juwolic  mit  fr«"Ilif'ni  Pla.sma  o\t\o  a]lge- 
iin'ino  \vi'i<)<  ii  krniiH  ii,  wie  in  der  (n'llisucht.  IJi'i  Kiit/iiiiiluiii^.skraiiklii-if fii  kann 
du  l'huuia,  wenn  t-.s  fiiunal  tlii;  <jt>ta.shc  üburhclirittcn  hat,  iii  dt>n  Gowebeii  ge- 
rinnen, nnd  wird  dadnrch  Jcuo  Hirte  bedingt,  welche  EatsllndnngigeMhwIlfartaii 
eigen  i«t  —  Da  dM  Blutplaam«,  an  der  liUBerea  Oberfliehe  der  Blntgofll— e  mm 
Vorscheine  gekommen,  reicher  an  NalirungMtoffui  ist,  als  jene»,  welehes  tUk 
Mchon  eine  Strocko  woit  durch  die  Geweb(>  furtiuiagte,  und  borcitti  viel  von  Hoinea 
plastiwhon  IJc.Htaiulthi'iloii  verlor,  so  \>,t  b«'p-roif licli ,  warum  pcradf  in  der  Nahe 
der  lJlutget7iKK0  die  Kniälininp  lebliafter  al»  an  <lavou  entfernteren  Tunkten  seiu 
wird.  Die  Fettablagorung  folgt  deshalb  auiwchllettsUch  den  Blutfi^flüMramificationen, 
und  wo  dieee  weite  Netie  bilden,  werden  anch  die  Fettdeposita  diese  Form  dar* 
bieten.  Uan  hat  auch  nur  ane  dieeem  Grande  jene  BaachÜBllifiüten,  weleha  ikh 
entlang  den  netsförmig  anaetomoairenden  Bln^eilami  gern  mit  Fett  beladen, 
Motze  genannt. 

§.  04.  Bildung  und  Rückbildung  des  Blutes. 

nie  Vc  rinc  h  l  u  II  der  Bliilköi  perclien  im  Embn  o  geht,  ausser 
der  Uiii\viiinllung  etiibryoiuiler  Hilduiii^szelleu  in  ßlutkrirperehen, 
aiieh  diireh  'l'ht  ilmii:;  der  seliun  voiliaiidcneii  vor  si(di.  Dius.s  auch 
die  Leber  <b-.s  limbiv«»  luue  1  ilutkörperelieii  bilde,  wird  von 
Kölliker,  (Jerlaeli,  iiiul  Fahrner  auf^enoinnieii.  im  Krwaebserien 
sind  es  die  farblosen  1  »iutk<ir|M  reb<Mi.  wclj'Iie  siel»  dureb  Seliw  iml«  n 
des  Kerns,  und  Fülbinji;  des  Zclbidcibes  mit  lUutrotb,  in  lilui 
k<>r|iei  t  lien  uiuw  aiidt  ln.  So  j^laubt  man  wenigstens,  (.iesehen  hat 
diese  I  niwaiitUunj;  Ni»'mand,  Da  nun  dieser  Ansieht  zulolge,  die 
iaiblosi'ii  I Mut korpendieii  junj^e  Hbitk<»rjM'rehen  sind,  wch-lie  dem 
Itiuti-  lorl wiilirend  dureh  dv.n  llauptstamm  des  i yui|»iiatiseiien  (ieiass- 
systeins  zugetVdirt  wercb-n,  so  niüsste  sieli  die  Zahl  der  l^lut- 
k<»rj»erehen  fortwährend  v»'rm(liren.  Dieses  kann  jeiloeh  nur  zu 
einem  «j^ewissen  Maximum  sleij^eii,  und  wir  sind  desluilb  notlige- 
■/.uuni;en,  eine  lkiu  kl>ildunL;  i<(b  i-  Zr-rsttirung  der  alten  und  al»g«r- 
lebten  lUutkörjuueiieii  anzunehmen.  Dass  die  Ausseheidung  »ler- 
selben  <bu  e|i  die  Lebi  r  m  seiiehe,  wo  sii-  zMr  <  Jalienbereitung  ver- 
wen<let  wenb-ii  sollen  iSehuitz).  ist  nui"  eine  AiuiahnK!.  Man  will 
auch  in  der  Milz  das  <  hi^an  i;etun(len  haben,  in  welchem  die  alten 
uml  uiilMauehbaren  ßlutkörpeiehen,  ihre  liiiekbddung  und  Autlösung 
ertalii  en.  l*!s  wurde  hi  mlcn>.s<  npi<  in  sehon  viel  gefunden,  w.as  nieht 
c;xistirt,  uml  luaneberlei  Wege  eingesehlagen,  die  sieh  sehon  luich 
den  ersten  Schrillen  als  ungangbar  zeigten.  Eine  durehaus  sieher- 
gestellte ,  masseiduifte  Aussehüiduug  rother  Jülutkürperchen,  k&uat 
mau  uur  iii  dar  Menstruation. 

Dio  er?*te  trenane  rntersuchunfr  dor  lllutknrperdien  verdanken  wirHewson's 
Eaperiniental  Iniiuirioii.  London,  1774 — 1777.  tieiue  richtigen  und  natuigetreaen 
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Schildenmgen  wurden  durch  Home,  Bftaor,  Prevoat  und  Duma»  theilweise 
entstellt,  und  die  Lehre  vom  Blate,  dareh  die  abenteuerliohen  Auslogungent  welehe 
nngeflbte  Beotiaehter  froherer  Zeit,  ihren  Anadumunffsweisen  gmben,  in  eine  wahre 

Polemik  (Irr  Mt-iniiiif^en  umgc>st:t]t(>t.  Da»  (ti'schiclitliche  hierttber  enthalten  die 
betreffeudou  Capitel  von  E.  H.  Weber  and  Uenie. 


Reine  Lymphe,  wie  sie  ans  den  Saugadern  frisch  getödteter 
Thiere  erhalten  wird,  stellt  eine  wässerige,  alkaUsch  reagirende,  zu- 
weilen gelblich,  oder,  wie  in  der  Nähe  des  Milchbrnstganges,  r6th- 
lich  gefllrbte  Flfissigkeit  dar,  welche,  wie  das  Blut,  feste  Körperchen 
enthält,  aber  in  viel  geringerer  Menge.  Diese  Lymphkürporchen 
sind  kleiner,  oder  Ton  derselben  Grösse  wie  Blutkörperchen,  zugleich 
rund,  glatt  oder  granulirt,  und  schliessen  einen  durch  Essigsäure 
deutlich  zu  machenden,  stark  kömigen  Kern  ein.  Sie  stimmen  mit 
den  &rblosen  Blutkörperchen  in  allen  Eigenschaften  üborein,  zeigen 
also  dieselbe  wechselnde  Qestalt,  und  dieselben  Contractions- 
Erscheinungen.  Ausnahmsweise  finden  sich  unter  ihnen  welche  von 
bedeutender  Grösse,  und  mit  mehrfachen  Kernen.  Nebst  diesen 
Lymph körperchen  enthält  die  Lyinplio  noch  kleinere  Körnchen, 
welche  man  für  nackte  Kerne  zu  halten  geneigt  war,  an  denen 
aber  eine  peripherische  minimale  Schichte  von  wahrer  Zellcn- 
Bubstanz  unter  gUimtigen  Umständen  zur  deutlichen  Anschauung 
gelangt. 

Die  Lymphe  gerinnt  spontan  wie  das  Blut,  —  niur  viel  langsamer. 

Im  Hauptstamme  des  lymphntischen  Systems  ( Ductut  ihorackm) 
zeichnet  sie  sich  durch  prompte  Coagulation  und  deutliche  Köthe 
aus.  Die  Coagulationsföhigkeit  rührt  vom  Faserstoif,  die  Röthe  vom 
Iläniatin  licr.  Der  Kuchen  der  Lymplie  ist  bei  weitem  nicht  so 
con.^istent,  wie  der  Hlutkiiehen,  und  erscheint  am  Bogirme  seines  Ent- 
stehens als  wolkige  Trübun;;;,  welehe  sich  nach  und  nach  zu  einem 
weichen,  fadij^on  KnolKin  contrahirt.  —  Das  Scnini  d<'r  Lymphe  ist 
ciweissreich,  und  iVihrt  dicsciibcMi  StofFe,  wclrlu'  im  ülutscrum  ge- 
funden wurden,  nebst  Eisenoxyd,  von  wclehcm  es  jedoeh  noch  nicht 
entschieden  ist,  ob  es  nicht  aucii  an  die  Ly mphkörperchen  <^<'bundcn 
vorkommt,  wie  das  Eisen  des  l>lutes  an  die  Hlutkörperclmn. 

MarcliaiMi  und  ("oihnrp  <ralu>n  fr»Iyr*'H'lo  AiihIvs««  nion''<-lilirli»'r  I,yin|ilit< 
iiiipn.si-hliflier  Ctiylits  wiiriU«,  so  viel  icb  woim,  uuc-li  uicht  uiituräiicht).  lu 
lÜOO  Thcilon  Lyinjihc»  tiruli'n  sii-h : 


§.  65.  Lympke  und  Gliylus. 


A.  Lymjthe. 


Wasser  . 
Fsaentoir 


6,80 
4,84 
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i.  iW.  NerrmtjrntoB.  EiotheUniiff  4eaMlb«ii. 


Extrjictiv.stoft   3,12 

Flüssiges  and  krystallintBches  Fett  .  2,64 

Salse  15,44 

Eifenosyd  Spuren. 


B.  Chylut. 

Milchsaft,  Chf/hi8,  heisst  das  duicli  den  Verdauungsact  be- 
reitete, niilchw(Mss(',  nahrhattc  l^xtract  der  S|)pi.sen.  welches  schliess 
lieh  in  Hlut  uni-^ewandelt  wird.  Kr  hestolit  wie  das  Blut  aus  einem 
riüssigen  und  festen  13e8tandth(!il.  Der  erstere  ist  das  an  auffjeh'istcn 
Nährstoft'cn  reiche  Plasma  «les  Chylus;  der  letztere  erscheint  in 
doppelter  Form:  1.  als  kleinste,  stark  lichtbreehendc  Körnchen, 
welche  aus  Fett  mit  einer  Eiweisshulle  hestehen,  und  2.  als  kern- 
h.iltige  ( 'hylusktirperchen,  identisch  mit  den  oben  erwähnten  Lyiiiph 
körperchen.  Burdach  nannte  den  ( 'hyiuü  daa  weisse  Blut.  Der 
Chjlus  gerinnt,  wenn  er  rein  ist,  nicht. 

Frischer  und  möglichst  reiner  Chylus  hat  eine  milchweisse 
Farbe,  welche  von  der  reichlichen  (iegenwart  (h'r  oben  erwähnten 
Fettkrirnchen  abhängt.  Die  Eiweisshülle  dieser  Fcltkörnchen  lässt 
sich  allerdings  nicht  durch  Beobachtung  constatiren.  Sie  muss  aber 
zugegeben  werden,  weil  sonst  nicht  zu  begreifen  wäre,  warum  die 
einzelnen  winzigen  Fetttröpfchen,  nicht  zu  grösseren  Tropfen  zu- 
sammenfliessen.  —  Die  Farbe  des  Chylus  ist  um  so  weisser,  und  der 
fJ  ehalt  an  fettigen  Elementen  um  so  bedeutender,  je  reicher  an  Fett 
das  genossene  Futter  der  Thiere  war  (Milch,  Butter,  fettes  Fleisch, 
Knochenmark).  Die  Fettkörnchen  äussern  ein  grosses  Bestreben, 
sich  in  Klümpchen  zu  gruppiren. 

Um  ihn  rein  sur  mikroskopinehen  Untttrmichuni;  su  «fhaUen,  muas  man 

im  Mt'f'eiiterium  eines  (pefiltterton,  nbeii  (TMchUehteten  Tbierei,  ein  strotMndee 
('l)yluhpefäs>.  In  vor  es  nocli  «turrh  tMn*'  Drilfo  (riiip,  anstechen,  und  da»  hervor- 
quf'IIi'ndt'  Triiptclieii  ,'nif  fiiKT  < >l;is]ilall»'  aiifTani^fii.  l'ui  drit  Oivlns  in  {^r^<^^prfr 
Menge  zur  cheniimthen  Phit'ung  zu  .Hamnicln,  liaudt-lt  <'.s  »irb  darum,  den  Ductii.i 
Aonuku»  «inw  groaaen  Thieres  nach  reichlicher  Flltterang  sn  Offiien.  Man  er^ 
hllt  jedoch  nie  dadnreh  reinen  Chyln«,  da  der  Milehhmitgang  sngleieh  Haapt» 
•Uunm  für  das  Lymphjiystem  ist. 

F.-is(>r><tnff  und  Härnatin  finden  «ich  im  Chylue  in  um  so  grosserer  Menge 
▼or,  durch  je  mehr  GetcrOsdrUsen  er  bereits  wanderte. 


§.  66.  Nemnsystem.  Eintheilang  desselben. 

Die  gangbarste  Elintheilung  des  Nervensyatems  wurde  von 
Bichat  aufgestellt.  £r  unterschied  zuerst  ein  animales  und 
▼egetatives  Nerven  st stenai.  Das  animale  Nerroisystem  besteht 
aus  dem  Qehim  und  Rückenmark,  and  den  Nerren  beider;  wird 
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deshalb  auch  Syitema  e^nihv-ipmak  genannt  Es  ist  das  Organ  des 
psychischen  Lebens^  und  Termittelt  die  mit  Bewosstsein  Terbundenen 
Erscheinungen  der  Empfindung  nnd  Bewegung.  Das  vegetative 
NerveoBjstem,  Systmna  M^staftoiun  «*  ^jfn^paädcum,  steht  vorsngs- 
weise  den  ohne  Einfluss  des  Bewnsstseins  waltenden  vegetativen 
Thitigkeiten  der  Emähmng,  Absonderung,  und  den  damit  ver> 
buidenen  unwiUkttrlichen  Bewegungen  vor,  und  wird  auch  als 
sympathisches,  organisches  oder  splanchnisohes  Nerven- 
system, dem  cerebro>spinalen  entgegengestellt. 

Beide  Systeme  bestehen  nicht  scharf  geschieden  neben  ein- 
ander. Bie  greifen  vielmehr  vielfiMsh  in  einander  ein,  verbinden 
sich  hftufig  durch  Faseraustausch,  und  sind  insofeme  auf  einander 
angewiesen,  als  das  vegetative  Nervenaystem  einen  grossen  Theil 
seiner  Elemente  aus  dem  animalen  bezieht,  und  der  Einfluss  des 
animalen  Nervensystems  auf  die  vegetativen  Procease,  sich  in  vielen 
Eänselnheiten  deutlich  herausstellt 

Man  unterscheidet  an  beiden  Systemen  einen  centralen  und 
peripherischen  Antheil.  Der  Centraltheil  des  animalen  Nerven- 
syttems  wird  durch  Gehirn  und  Bückenmark  reprttsentirt;  der 
peripherische  durch  die  weissen,  weichen,  verästelten  Stränge  und 
Fäden,  welche  die  verschiedenen  Organe  des  Leibes  mit  dem 
Centrum  dieses  Nervensystems  in  Verbindung  bringen,  und  Nerven 
genannt  werden.  —  Der  Centraltheil  des  vegetativen  Nervensystems 
erscheint  in  sehr  viele  Sammel-  und  Ausgangspunkte  von  Nerven 
serfallen,  welche  als  graue,  rundliche  oder  eckige  Körper,  an  vielen, 
aber  bestimmten  Orten  zerstreut  vorkommen,  und  den  Namen 
Nervenknoten,  Ganglia,  fHhren. 

D&ti  Wort  v£üpov  bedeutete  ursprilnfrÜch  Sehne  oder  Flechse,  auch 
Bogensehne  (tendm*  turtum ,  den  Bogen  spannen).  Im  Homer  steht  et  mit 
-civM«  ijiionTm,  and  wird  auch  von  Celsos  für  Sehne  gebraneht,  wie  er  denn 
die  AehiUeaaehne  nermt»  talu»  nennL  Brst  durch  Aristoteles  wurde  veupov  auf 
die  »u»  dem  Gehirn  entsprin^nden  Nerven  angewendet.  Die  altere  deutsche 
Benennung  der  Nerven  aIs  Spanne  dem,  weist  auf  die  ursprünglicbe  Bedeutung 
von  viüpo>  als  Bogensehne  hin. 

§.67.  Mikroskopische  Elemente  des  Nervensystems« 

Sie  sind  sweierlei  Art;  Fasern  und  Zellen. 

A,  Nervenfasern. 

a)  Fasern  der  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven. 

Jeder  Gehlni-  und  Rückenmarksnerv  erscheint  als  ein  Bflndel 
nUreieher,  iuaterst  feiner,  bei  durchgehendem  Lichte  heller,  bei 
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{.  07.  MilnnMliopiKb«  EIpmbI«  iw  NanrMisjslea«. 


refleetirtem  Lichte  mattglftneender  FMero,  —  Neryen-PrimitiT- 
fasern.  Diese  lanfea  durch  die  ganze  Länge  des  Nerven  hindarch, 
ohne  an  Dicke  merklich  au-  oder  abzunehmen,  geben  während  ihres 
Verlaufes  keine  Aeste  ab,  durch  welche  mehrere  benachbarte  sich 
verbinden  könnten,  und  werden  durch  ähnliche  Scheidenbildungen 
aus  Bindegewebe,  wie  sie  bei  den  Huskelbfindeln  angeführt  wurden, 
zu  grösseren  Bündeln,  und  mehrere  dieser  zu  einem  Nerven« 
stamm  vereinigt.  Der  Durchmesser  der  Primitiv&sem  ist  in  ver- 
schiedenen Nerven  ein  verschiedener,  und  beträgt  zwischen  0,0006"' 
bis  0,0065'".  In  einem  und  demselben  Nerven  kommen  schon  Fasern 
verschiedener  Dicke  vor,  in  solcher  Mischung,  dass  die  dicken  oder 
die  dttnnen  die  Oberhand  behalten.  Die  Nerven  der  Sinnesorgane 
und  die  Nerven  der  Empfindung,  föhren  feinere  Fasern,  als  die 
Nerven  der  Muskeln. 

An  joder  Priniitiv^fasor  lassen  sich  drei  Bestandtlieilc  ilcrselben 
untt-rscliridcn.  1.  Kiiic  stnu'turldsc  Iliillo.  2.  ein  markweicher  Inhalt, 
und  '.'j.  ein  Axeney linder.  Diese  jiestandtheile  sind  jedoeh  an  pvnz 
friselicn  Primitivtasern ,  welelie  vollkommen  homojrcn  er.selieinen, 
nicht  zu  erkennen.  Sie  treten  erst  hervor,  wenn  die  von  s<'lb8t 
eintretende,  oder  dureh  Kea^entien  hervorg<'rut»'ne  ( JerinniiiiL,'  di  r 
homogenen  Substanz  einer  lebcndcMi  Primitivtaser,  die  liehtbreehen- 
den  Verhältiiisso  derselben  ändert.  Wir  wollen  sie  nun  einzeln 
durchgehen. 

Die  Hülle  oder  Scheide  der  Primitivfaser  ist  ein  ungemein 
feines,  vollkommen  structurloses,  hie  und  da  mit  ovalen  Kernen 
versehenes  Häutchen,  wie  das  Sarcolemma  einer  Muskelfaser. 

Der  Inhalt  der  Nj-rvt-ntasern  —  das  NervMMiinark  —  ist 
ein  homo^'ener,  zäher,  opalartiir-clurclischcinender,  albnininiiscr  Stolf, 
Meieher  am  Querriss  einer  Nervenfaser  nicht  ausfliesst,  sondern  sich 
nur  als  al)ij:<M  undetcr  Pfropf,  oder  als  spimlclfVirmij^er  Tropfen,  heraus- 
drän^j^t.  l'^r  bestt-ht  aus  einem  l^iw  t  isskdrjx'r,  und  nit  lucren  antb'rcn, 
in  Alkohol  Itisiichen  Substanzen  (('en-brin,  Protaji^on,  ( Miolestearin  und 
Fett).  Dureh  (»eriniKMi  verliert  dieser  Inhalt  sein  homo<^enes  An- 
sehen, zieht  sieh  von  der  Hülle  der  Primitivfaser  zurück,  und  erhidt 
ZUi^leieh  wellenfiirrnijj^  f^cbo^ene  Iviinder.  welche  injjerhalb  der  mehr 
geradelini^en  liiinder  der  structnrioseii  Midie  der  Faser,  deutlich  ge- 
sehen werden,  wodurch  die  bctrcilenile  Primiti  vfiiscr  zu  einer 
doppelt  c«»ntourirten  wird.  Nach  läni^'erei-  Zeit  zerklüftet  das 
Mark  der  Faser  in  unrcgelmässige  Frat^-^niente.  -  Der  niikniskopisch 
naehweisbaie  llnter.>chie<l  von  Hülle  und  Inhalt,  giebt  der  Primifi\- 
faser  «lie  Bedeutung  eiiu's  Ivöhrchens,  und  man  sju'icht  deshalb  von 
Ner venrübrcheu  in  demselben  binne  als  yqu  l^ierveuprimitiv* 
lasern. 
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Weder  Mark  noch  Hülle  Bind  das  Wesentliche  an  einer  Nerven» 
faser.  Sie  scheinen  blos  als  isolirende  Httllen  eines  dritten,  wesent« 
liehen  Gebildes  in  der  Nenrenprimitivfaser,  eine  Bolle  su  spielen. 
Dieses  Gkhilde  ist  Pnrkinje's  Axencylinder,  anch  Remak's 

Primitivband  genannt.  Um  den  Axencylinder  gut  zu  sehen, 
bereitet  man  sich  Querschnitte  eines  in  einer  Lösung  von  doppelt 
efaromsaurem  Kali  gehärteten,  dickeren  Nerven,  oder  des  Rücken- 
markes, und  tränkt  diese  vSclinittc  mit  einer  ammoniakaliselicn 
Carminlösunf;,  wobei  sich  die  AxciKyliiuUu-  dw  Nei-veiifasLiii  rotli 
iniljibireii,  wähicmd  Mark  uiul  Scheide  ungtd'iirbt  bh  iben.  Der  Axeii- 
cylindor  besteht  aus  einer,  dem  Muskeltibrin  ähnliclien  albuniitiüseu 
Substanz,  oliiie  Fett  i^Lc Ii nia n n).  Er  erhält  sich  an  den  feinüleii 
Nervenfasern,  an  welchen  die  beiden  anderen  constituirenden  Bestand- 
theilc  derselben  —  Hülle  und  Mark  —  nicht  nielir  nachweisbar 
sincl.  Ivs  gebührt  ihm  somit  unzweifelbar  über  beide  der  Vorzug 
l'unetioiicller  Wichtigkeit.  —  Die  Festigkeit  und  Kiasticität  des  Axeu- 
cylinders  erkliirt  es,  dass,  wenn  Mark  und  lliiHe  rcissen,  der  Axen- 
eylinder  gewüliidieh  unversehrt  bleibt,  sieh  auch  an  seitlichen  Kiss- 
stellen  der  Ilidle  seldingenartig  hervordrängt.  An  Querschnitten 
besonders  dicker  l'riniitivfasern,  zeigen  die  Axeneylinder  eine  steru- 
fcinnige  Gestalt,  wahrscheinlich  als  Folge  des  Eiuschrumpiens, 
wodnrch  sie  kantig  werden. 

Nerven])riniitivt'asern,  weh'he  die  drei  angefiihrlen  Hestand- 
theilc,  als  lliille.  Inhalt,  und  Axeneylinder  besitzen,  heissen  niark- 
haltige,  odc  i  ,  ihrer  scharfen  dunklen  Cnntoureii  wegen,  auch 
d u nk c  1  ra n d ige.  Fehlt  das  Mark,  und  wird  der  Axeiuylinder  von 
der  Hülle  so  dicht  umschlossen,  dass  er  sich  mit  ihr  identitieirt,  und 
die  Faser  die  Bedeutung  einer  markführenden  K»ihre  verliert,  so 
nennt  man  diese  Fasern  mark  lose.  Sie  kommen  als  unmittelbare 
V\'rlängerungen  der  markhaltigen  Fasern,  sowohl  gegen  deren 
peripherisches  Ende,  als  auch  am  Ursprünge  derselben  aus  den 
Fortsätzen  der  Ganglienzellen  vor. 

Bemak  und  Mauthner  machen  den  Axeneylinder  selbst  wieder  an  dnem 
Rohre,  deesen  Wand  aus  feinsten  Parallelftaem  heatehen  soll.  Scliultae  leikreibl 
Ulm  feinste  filwüIllTe  Stmctur  an. 

b)  Fasern  des  Gehirns  und  Rückenmarks. 

Sie  finden  sich  in  der  weissen  Substanz  des  Gehirns  und 
Rückenmarks,  Qud  in  den  Kiet  h  ,  Soh-  und  Ibirncrven,  welche,  wie 
die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  ursprünglich  Ausstülpungen  der 
drei  embryonalen  (i(  hirnblasen  sind.  Sie  bestehen  aus  Hülle,  wenig 
Mark,  und  Axeneylinder,  welcher  sehr  schwer  darzustellen  ist.  An 
Feinheit  übertreffen  sie  die  Primitivfasern  der  Hirn-  und  Kücken- 
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niarksnervoii.  Ihr  Afaik  hallt  sich  <iur<-h  die  rjcrinnunp  in  rund- 
liche Klümpcheri  zusanimon.  wi^durch  sie  ein  porisch niirartig^es  An- 
sehon  arjnohmen.  Hicses  Ansehen  nehmen  sie  so  rascli  an,  dass 
man  lan;^e  der  Meinunfj  war,  es  komme  ihnen  dasscllx'  iiorni;;emass 
auch  im  frischen  ZuBtande  zu.  Man  nannte  sie  desäbalb  varicöse 
Fasern. 

c)  Graue  oder  sympathische  Nervenfasern. 

r)iese  Fasern  sind  marklos.  Sic  bestehen  nur  aus  einem  Axen- 
eyliiKh  r,  nnt  oder  ohne  Sclieide.  Stren;^  ^cnonnnen ,  bilden  sie 
keine  ei^M-nc  Art  \'on  Nervent"a>ein,  da  alle  markhaltiijen  Fasern,  wie 
wir  fViiher  anj^et'iihrt  hal)en,  an  ihrem  Ursprung,'  und  an  ihrem 
peripherischen  Ende  marklos  sind.  Da  die  n)arkhiiltii^en  Nerven- 
fasern sich  weiss  präsentiren,  können  die  marklosen  Fasern  nicht 
weiss  sein.  Sie  erscheinen  vielmehr  bei  ^^iiisserer  Anhäufnn«^  grau. 
—  daher  ihr  Name:  graue  Nervenfasejii,  Sympathische  oder 
auch  veiretative  Fasern  hcissen  sie,  ihres  massenhaften  V'orkom- 
mens  im  Sympathicus  wegen,  in  welchem  sie  auch  zuerst  von 
Kemak  aufgefunden  wurden.  Henlc  nennt  sie,  ihres  Ansehens 
wegen,  gelatinöse  Fasern.  Was  ihren  Bau  betrift't.  so  bestehen 
sie  aus  einer  leicht  granulirten  oder  homogenen,  albuminösen  Sub- 
stanz, und  führen  von  Stelle  zu  Stelle,  entweder  in  ihrem  Inneren 
eingeschlossene,  oder  oberdächlieh  aufliegende  spindelförmige  Kerne, 
deren  Läugeuaxe  der  longitudinalen  liiehtuug  der  Faser  folgt.  Sie 
sind  feiner  als  die  Fasern  der  (  Vu-ebrospinalnerven.  Nerven,  welche 
durch  gewisse  physiologische  Zustände  der  Organe,  in  welchen  sie 
vorkommen,  an  Masse  zunehmen,  z.  B.  die  Nerven  des  schwangeren 
Uterus,  verdanken  ihre  Faservermehrung  nur  einer  numerisch 
wachsenden  Entwicklung  dieser  grauen  Fasern. 

Valentin  und  Köliiker  befreiten  ihre  Non-ennHtur.  uiul  erkUren  sie 
fttr  BiitdefOwebifXden,  eine  Ansicht,  trelcber  ich  nicht  beipflichten  kann,  da 
diese  Faaem  durch  eine  Hiachnng  von  Salpetersäure  und  chlorsanrem  Kali  (das 

pmpfinrllicliftc  Rcapens  auf  Biudeg;ewebe  i   nie-ht  im  {rtriiipsten  «flicirt  werden. 

liiiiifi^f  Vi  rkoiiiinon  flic.-t  r  Ka>rni  iiri  (if-liirii  und  Kiit  kcnniark,  wo  sie  den 
iilinir'Ti  walirtMi  .\tr\ 'iifl^MiifMittMi  zur  >tiil/<-  difiKMi.  oinic  auf  nachweisliche  Art 
mit  ihnen  zusammenzuhängen,  lie>s  auch  als  »ogeuannte  ätUtzfasern  be- 
aeichnm«  SehUessHch  bemerke  ich  noch,  dass  man  sieh  bewogen  fiuid*  in  den 
grauen  Nerrenfasem,  ihres  fiberwiegend  zahlreichen  Vorkommens  im  embiyonisohen 
Nenren  wegen,  einen  niederen  Entwicklungsgrad  gewöhnlicher  Nervenprimitiv- 
fiuem  anznerkennon,  wi«-  denn  »uc  h  am  neugebomen  Kinde,  an  gewissen  Orpnnon 
^weicher  Gaumen),  M<  vrni  frianon  Fa-^rn  /n  sohon  sitid .  wfthrpud  hoi  Kr- 

wacbsenen  daselbut  nur  tnarkhältij.M-  Fa!<ern  au^'f'irortVu  wfrtif  ii.  I  chriirfiis  hfstchf 
der  Sympathicu»  nicht  einzig  aus  diesen  Fasern.  E>  treten  vielmehr  auch  zahl- 
niehe  markhaltige  Cerebroq^nalfSuem  in  ihn  ein,  und  mischen  sieh  mit  den 
grauen« 
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B.^NerventelUn. 

Sic  sind  rundliolic,  ovale,  oder  binit"iirini{2:e,  auch  eckige,  stern- 
förmig:*'. m«^istens  platt^cdi'ückte,  kernhaltige  Zellen.  Ihre  Grösse 
schwankt  zwischen  (>,<X)3"'  und  0,()5'".  In  grosseren  Massen  an 
gehäuft,  kommen  sie  in  den  Ganglien  vor,  und  werden  deshalb 
gewrdinlich  Ganglienzellen  genannt.  Da  sie  in  Wasser  stark 
aufquellen  und  sphäroidisch  werden,  erhielten  sie  auch  den  Namen 
Gangl  ie  n  k  ugeln.  In  der  grauen  Gehirnsubstanz,  deren  Farbe 
von  diesen  Zellen  abhängt,  finden  sie  sich  ebenso  zahlreich,  wie  in 
den  Ganglien.  Sie  wurden  aber  auch  in  den  peripberiBchen  Aus- 
breitungen mehrerer  Hirnnerren,  z.  B.  des  Sehnerven  nnd  Hörnerven, 
angetrofTen. 

Jede  Nervenzelle  behteht  1.  aus  einer  structurlosen  UmhUllungs» 
membran,  welche  sich  in  die  Hülle  der  aus  der  Zelle  hervortretenden 
Primitivfasem  fortsetzt,  2.  aus  einem  rundlichen  Kern,  welcher  in 
der  Regel  nur  ein,  selten  zwei  Kernkörperchen  enthält,  S.  aus  einem 
zwischen  Hülle  und  Kern  befindlichen  körnigen,  blassen  oder  pig- 
mentirten  Protoplasma,  als  Zelleninhalt.  An  vielen  (ninglienzellen 
im  Gehirn  und  Rückenmark,  nimmt  ihr  Protoplasma  derart  an 
Menge  ab,  dass  man  nur  grosse  Kerne  vor  sich  zu  haben  glaubt, 
welches  Vorkommen  denn  auch  durch  den  Xamen  Nucharfor- 
roation  ausgedrückt  wird.  Die  sogODannte  Körnerschichte  der 
Netzhaut  gehört  hiehcr. 

£e  finden  sich  Ganglienzellen,  mit  und  ohne  Aeste.  Die  Aeste 
oder  Fortsfttze  gehen  in  marklose  Nervenfasern  über,  welche  zu 
markhaltigen  Fasern  werden.  Einzelne  Fortsätze  einer  Zelle  ver- 
binden sich  auch  häutig  mit  denen  einer  zweiten  Zelle.  Viele 
derselben  jedoch  verästeln  sich  in  feinere  Zweige,  welche  in  das 
omgebende  Gewebe  eindringen,  wie  die  Wurzeln  der  Pflanzen  in 
den  Grund,  ohne  daselbst  eine  Verbindung  mit  andern  Nerven&sem 
einzugehen.  Mangel  oder  Anzahl  der  Fortsätze  verhalf  den  Ganglien- 
sellen zur  Benennung  als  apolare,  unipolare,  bipolare  und 
multipolare  Zellen.  —  Apolare  Ganglienzellen,  auch  freie  oder 
insuläre  genannt,  weil  sie  zwischen  den  Primitivfasern  wie  Inseln 
eingeschlossen  liegen,  finden  sich  in  grosser  Anzahl  in  allen  Ganglien. 
Man  ist  jedoch  nie  ganz  gewiss,  ob  man  es  nicht  mit  einem  Kunst- 
product  zu  thun  hat,  da  die  Fortsätze,  bei  der  vergleichungsweise 
rohen  Behandlung  der  Ganglien  durch  Zerzupfen,  leicht  abreissen, 
oder  die  Zelle  unter  dem  Mikroskope  so  zu  liegen  kommt,  dass  jene 
Seite  derselben,  aus  welcher  ein  Fortsatz  abgeht,  die  abgewendete 
ttt,  oder  an  Durchschnittspräparaten  gerade  jener  Theil  der  Zelle, 
▼on  welcher  ein  Fortsatz  ausging,  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
Unipolare  Ganglienzellen  kommen  in  den  Gauglien  des  Sympathien« 
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vor]  bipolftre  hat  man  in  den  SpiiKiIganglien,  im  Gautjfion  Gatteri, 
jugulare  vagi  nnd  glossophai'yngei  aufgefunden,  and  mnltipolare  Torziigs- 
weise  in  der  grauen  Substanz  des  Gehirnes  und  Bückenmarksy  wo 
sie  auch  am  gr&seten  sind,  und  sich  durch  ihre  verttstelten  Fortsätse 
ausseichnen,  withrend  die  kleinsten  derselben  in  jenen  mikroskopisch 
kleinen  Ganglien  einheimisch  sind,  welche  in  der  Wand  des  Dana- 
kanalsy  der  Harnblase,  des  Heraens,  und  einiger  anderer  Organe 
eingeschaltet  liegen. 

Jedes  Ganglion  besitat^  so  wie  die  Stämme  nnd  Zweige  aller 
NeiTcn,  eine  Bind^;eweb88cheide  —  di»  Ntunlemma.  Dieses  schickt 
Forts&tze  in  die  Substanz  des  Ganglion,  und  zwischen  die  Faser- 
bündel der  Nerven  hinein. 

Das  Zerfaspni  eines  Norvon  mit  Nadolwpitzeii,  ist  filr  Goltildo  von  solcher 
Feinheit,  wie  dio  Priniitivfasoru  ilfr  N«'rv<'ii,  oinf  roli<>  VorlMToituuf;  zur  niikro- 
skupwchen  Untersuchung.  Um  Priniitivt'uM>ru  zu  sulien,  thut  man  heiser,  liohor 
(He  feilUiten  rnttflrUchen  Nervonramificittioneu,  als  grObere,  durch  Kunst  xor€»»erte 
Bflndel,  unter  «Um  Mikroskop  lu  Magea.  Die  feinen  Nerven  dnroluichtiger  Theile, 
s.  B.  der  Baaehfellduplieattiren,  die  flreien  NenreaAden,  welche  man  beim  Ab* 
ziehen  di>r  Haut  i1(>r  Kntscho  zwischen  dieser  and  den  Muskeln  ausfreflpannt  findet, 
die  Aufjoiilidcr  der  Fnisclio.  <>tc.  eiq-non  sich  /u  dicsi'ii  I'iitrrsnrininp'cn  sohr  >rnt. 
Die  Keagontien.  deren  num  sich  zur  1  >arstelluujr  der  AxoncylindiT  iH'dient,  >ind 
concentrirte  EssigMiure,  Chrumsüure,  äublimat  (C'xermak),  Jod  (Lehmann), 
Aether  (KSUiker),  nnd  CoUodinm  (Pflfiger). 

Literatur.  Die  Xltere  Literatur  ist  in  Henle*8  Oewebslehre  und  in 
Valentin*8  Bearbeitangder  89mmerxin|fBelien  Nervenlelire  volhitKndig  gesammelt 

Die  wiclitijrstcii  ntniereu  Arbeiten  deutscher  Forschor  über  Neurum  j  k  T>><zr;i  phie 
sind:  ^1.  \i\  Volinnnnn,  Uclx-r  Norvonfa-<orn  \\ni\  deren  M«'.M.sunp,  in  Miillrrii  Archiv. 
ISll.  —  Purkinje,  Mikrosk<>])is(  li-niMirolofjisclie  Uoobachtungen.  AfiUJrr»  Archiv. 
laiö.  —  Jienialc,  Ueber  ein  selbststäudiges  Darmnerveiisysteui.  Berlin,  1Ö47.  — 
B.  Wagner,  Nene  Untersuchungen  ftber  Bau  und  Endignng  der  Herren.  Leipzig, 
1847.  —  R.  Wagnett  8ym|»athisehe  Nervenganglienstmctnr  und  Nervenendigungen, 
in  dessen  Handwörterbuch  der  Physiologie.  8.  Bd.  —  F.  ff.  Bidder,  Zur  Lehre 
von  dem  Verhältniss  der  GanglieukOrper  zur  Nervenfaser.   Dorpat,   1848.  — 

A.  Külliker,  Neurolof^ische  Henierkunpen,  Zeitwhr.  filr  wissenschaftliche  Zoob»fjie. 
1.  Bd.  —  A'.  lAi-ltrrkulm ,  iJo  structura  gangliorum  pciütiuri.  Berol. ,  ist'.).  — 
G.  Waijner,  Uebor  den  Zusammenhang  des  Kernes  und  Kenikürpors  der  Ciauglien- 
seile  mit  dem  Nervenfaden»  in  der  Zeitschrill  fttr  wiss.  Med.  8.  Bd.  —  Ueber 
die  Deutung  gewisser  foseriger  Elemente  und  Zellen  des  centralen  Nerven- 
systems als  Bindepewehsfasern  und  BindepowcbskJJrperchen ,  sind  Bidder*s  und 
Kvptf'er^a  Untersuchuiijrcii  über  dir  Textur  des  Hilckenmarks,  Leipzig,  1857, 
nachzu.*<elien.     Eiiu-    Kritik   <lri>fllt(>ii   entliält   IfnUe's   .FaJirfsbcriciit.   ISöT.  — 

B.  ÜtiUiiu/,  Neue  Untersuciiuugen  über  den  Hau  des  Kückonmarks,  mit  Atlat», 
Cassel,  1857—1859,  wo  grfindliche  Würdigung  alles  Bekannten,  und  reiche  Angabe 
neuer  Beobachtungen  an  finden  ist  —  M.  S^MiUtet  De  cellulamm  fibrammque 
nervoarum  structura.  Bonn.,  18G8.  —  Th.  liumpf,  Nervenfaser  und  Axeneylinder, 
im  Bd.  der  mm  physiol.  Institut  in  lleidelb«>rg  lif'rausp:e<rebenen  Untersuchungen. 
—  Fast  jfdes  Yh  ü  der  anat« »mischen  Zeitschriften  briugt  Beiträge  zu  dieser  massen- 
haft angowactisenun  Literatur. 
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§.  68.  Ursprung  (centrales  Ende)  der  Nerven. 

Es  leuchtet  a  pi'ion  ein,  (hiss  der  ljrsj)ning  der  Nerven,  auch 
der  Ausgangspunkt  ilircr  Thätigkeit  ist.  Ks  bleibt  deshalb  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  der  Anatomie,  die  Stellen  nachzuweisen, 
an  welchen  die  mikroskopischen  iüUemeute  der  ^^'erreu  ihre  Ent- 
stehung nehmen. 

Der  Ursprung  der  Primitivfasem  der  Nerven  ist  tkeüs  im  Ge- 
hirn, theils  im  Hückcnmark,  theils  in  den  Ganglien  zu  tttchen.  Sie 
gehen  säinnulich  aus  den  Nervenzellen  hervor.  Das  ist  ein  ausnahms- 
loses (lesetz!  Faserursprünge  ausserhalb  der  Zellen  kennt  raan  nicht. 
Aus  welcher  Zelle  und  aus  welchem  Fortsatz  einer  Zelle,  jede  ein- 
zelne Faser  der  verschiedenen  Nei^ven  entspringt,  wird  wohl  ewig 
unbekannt  bleiben!  Ein  hartes,  aber  wahres  Urtheil  über  die  Zukunft 
der  mikroskopischen  Neurotomie.  ,,Kurz*',  sagt  Volk  mann,  „wir 
kennen  die  Anfänge  der  Nervenfasern  nicht,  und  werden  sie  wabr^ 
seheinlich  niemals  kennen." 

Bezüglich  des  Ursprunges  von  Primitivfasem  aus  den  Oanglien- 
Zellen,  hat  zuerst  KöUiker  gezeigt,  dass  die  structarlose  Hülle  der 
Oanglienzellen,  sich  in  die  structarlose  Hülle  der  aus  dem  Ganglion 
hervortretenden  Primitivfasern  fortsetzt,  und  dass  der  Axencyliuder 
aus  dem  Kern  der  Ganglienzelle  hervorgeht  Die  Frage:  ob  es 
wirklich  auch  Ganglienzellen  ohne  Faserorsprünge  gebe  (apolare), 
wurde  von  Kölliker  dahin  beantwortet:  dass  solche  Zellen  nicht 
blos  im  Gehirn  und  Rückenmark,  sondern  auch  in  den  Ganglien 
des  Sympathicus  und  der  Cerebrospinalnerven ,  so  constant  und 
hiufig  vorkommen,  dass  die  Frage  eigentlich  die  ist,  ob  überhaupt 
ein  Ganglion  existirt,  in  welchem  dieselben  gänzlich  mangeln.  — 
Das  Mark  einer  Primitivfaser  kann  nicht  als  eine  Fortsetzung  des 
Inhaltes  der  Ganglienzelle  angesehen  werden,  da  alle  Primitiv£ssern 
marklos  aus  der  Zelle  hervorkommen,  und  das  Mark  erst  im  weiteren 
Verlauf  der  Faser  sich  einfindet 

Huri-h  t\i('  tU'H  Ge^^enstaml  ilit^srs  rarafjraphits  l>otr»>rt"tMi«lf>n  zahlroirhou 
Arbeiten,  welche  theilit  au  kaltblütigen  Wirlwltliieren,  theil»  an  WirlH^lioseu  vor- 
genummen  worden,  wurde  »war  eine  reiche  Ernte  von  vereinxelten  Thai- 
Bachen  Aber  den  fraglichen  Gegenstand  eing^braeht,  welche  aber  bei  weitem 

noch  nicht  liiiin-ii-lit,  ili(>  UnterRUchunfiron  (Iber  (1n.H  VerlwUtniHM  ilor  Cianf^lion  zu 
den  Ner^'»"«  nlf*  :il>j,'f'srli!t>s.soii  zu  l»ptr.n  lit«n.  Wer  die  Scliwicriyrkrit  di»«R»>r  Art 
mikrfjjtkopischer  Forsi'hiiiifjcn  k«'iint,  wird  es  zupolton.  dass  noch  solir  viel  v.n 
tban  öbrig  iüt,  um  auch  nur  von  einem  einzigen  Gangliun  Ha|<^i;n  zu  krmiuMi,  d;ui 
Wecbielirerhältniiis  seiner  ein-  nnd  aastretenden  Nerven  »ei  genügend  aufgeklirt. 
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§.  69.  PeiipkemdLes  Ende  der  üleiveiL 

lieber  da»  peripherische  Knde  der  8y  m  pathicusfascrii  weiss 
man  nur  wenig.  Besser  sind  wir  mit  den  Cerebrospi nalf'asern 
daran,  über  deren  Endigungen  wir  der  vergleichenden  Anatomie  bei 
weitem  mehr  Aufschlüsse  als  der  menschlichen  zu  danken  haben. 
Vor  Allem  ist  zu  bemerken,  dass  die  bisherige  Annahme  eines  un- 
verästelten  Verlaufes  der  Frimitivfasern,  nicht  mehr  statthaft  ist. 
Der  unverästelte  Verlauf  gilt  nur  für  jene  Strecke^  welche  eine 
Nervenfaser  bis  ZU  ihi'ein  peripherischen  Eudigungsbezirke  zurück- 
legt. Nahe  ihrem  peripherischen  Ende,  wird  die  Primitivfaser  mark- 
loSy  und  ihr  Axencylinder  pflegt  sich  in  feinere  Fasern  zu  spalten. 
Die  Spaltung  wiederholt  »ich  mehrfach.  Es  kommt  wohl  auch, 
durch  N'erbindung  der  Spaltungsäste,  zu  Netzen,  welche  aber  nicht 
als  F^ndgeHeehte  ansusehen  sind,  da  aus  ihnen  noch  Ausläufer  ab- 
gehen. Wie  endigen  nun  diese  letzten  Ausläufer  einer  Primitivfaser V 

Eine  entschiedene  und  über  alle  Zweifel  erhabene  peripherische 
Endigungsweise  von  Nervenfasern,  kennen  wir  bisher  in  den  Pacini- 
schen  Körperchen  (§.  70)  als  kn()j)ff(>rmige,  ringsum  abgeschlossene, 
in  keine  Naehbartheile  ausstrahlende  Endanschwellung  des  Axen- 
cylinders.  Ebenso  in  den  stabförmigen  Körpern  der  Netzhaut,  und 
nach  sehr  warmen  Versicherungen  auch  in  den  Terminalzellen  des 
Gehörnerven,  in  gewissen  Epithelialzellen  der  Riechschleimhaut  und 
der  Zunge,  in  den  freien  Endanschwcllungen  der  sympathischen 
Fasern  in  Luschka's  Steissdrüse  (§.  325),  u.  ra.  a.  Nach  Krause 
endigen  die  sensitiven  Nervenfasern  in  der  Conjunctiva,  im  weichen 
Gaumen,  in  der  Clitoris,  im  männlichen  Gliede,  im  rothen  Lippen- 
rande, gleichfalls  mit  knöpf  förmigen  Auftreibungen  (Kolb  en).  Krau  s  e 
hofft,  daas  die  von  verschiedenen  Autoren  angeführten  „freien^ 
Nervenendigungen,  sich  alle  als  kolbige  herausstellen  werden,  denn 
die  Mikroskopie  gebietet  Uber  sehr  fügsame  Charaktere,  welche 
sich  leicht  hineinfinden,  iotiet  muUxtam  ßere  ßdem. 

Die  von  Gerber,  Hannover^  Emmert,  u.  A.  angenommenen 
peripherischen  Nervenschlingen,  d.  i.  bogenförmige  Uebergttnge 
zweier  Primitivfasem  an  ihrem  peripherischen  Ende,  erfreuten  sich 
nur  kurze  Zeit  ihrer  Geltung,  indem  viele  Jener  Beobachtungen, 
welche  die  Existenz  der  Schlingen  nachwiesen,  durch  enigegen* 
gesetzte  aufgewogen  wurden.  Vom  theoretischen  Standpunkte  aus, 
sind  die  Schlingen  nicht  blos  etwas  Rftthselhafiea,  sondern  etwas 
Unbrauchbares^  man  möchte  sagen,  etwas  Absurdes.  Die  Schlinge 
lässt  sich  in  der  That  mit  unseren  Vorstellungen  Aber  Nervenleitung 
nicht  vereinbaren,  ünd  dennoch  giebt  es  deren  (§.  71.  5).  Ich 
kann,  unter  Berufung  auf  den  citirten  Paragraph,  nur  sagen:  dass 
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wahrscheinlicher  Weise  unsere  Vorstellangen  Uber  die  Leistung  einer 
Schlinge,  meht  aber  die  Schlingen  selbst  etwas  Irriges  sind.  Wenn . 
mehrere  Primitivfasem  an  ihrem  peripherischen  Ende  sich  theilen, 
ihre  TheUnngiiste  sich  yielfiütig  untereinander  verbinden,  Netae  und 
Ciefleohte  bilden,  wie  so  oft  in  den  verschiedensten  Organen  von 
jedem  Mikrologen  gesehen  werden  kann,  wie  will  man,  frage  ich, 
diese  Verbindungen  anders  nennen  als  Schlingen?  und  was  ist  ein 
Geflechte  Anderes,  als  eine  Summe. von  Schlingen? 

Die  peripherischen  Endigungen  der  Sinnesnerven  erwähne  ich 
bei  den  betreffenden  Paragraphen  der  Nervenlehi*e.  Die  Enden  der 
motoriachen  Nerven  in  den  animalen  Muskeln,  gestalten  sich  nach 
Kühne  so,  dass  die  letzten  Ausläufer  einer  motorischen  Nerven- 
fiuer,  ihre  doppelten  Contouren  verlieren,  ihre  Hülle  in  das  Sarco- 
lemma  der  Muskelfaser  übergeht,  ihr  Axencylinder  aber  nicht  in 
das  Innere  dieser  Faser  eindringt,  sondern  unter  dem  Sarcolemma 
mit  einer  knospenförmigen  Anschwellung  oder  einer  plattenfönuigen 
Ausbreitung  endet,  welche  auf  einer  Sohle  von  Protoplasmak6mem 
und  Kernen  aufruht.  Diese  Endplatten  oder  HIndknospen  sind  gegen 
den  Inhalt  der  Muskelfaser  sehr  scharf  abgesetzt;  gegen  das  Sarco- 
lemma  zu,  sind  sie  stärker  gewölbt,  und  drängen  dasselbe  als 
scharf-  oder  stumpi^pitzige  Hügel  hervor,  welche  Doy^re  zuerst 
bei  Crtistaceen  gesehen  hat.  Ihre  Peripherie  ist  so  ansehnlich,  dass 
ne  bis  einem  Drittel  der  Peripherie  der  Muskelfaser  entsprechen. 
Our  Rand  erscheint  nicht  selten  in  lappenfbrmige  Fortsätze  ver- 
längert. Kölliker's  Einwendungen  haben  an  der  Lehre  Kuhnens 
nichts  geändert.  Sie  wurde  von  anderen  Mikrologen  so  vielseitig 
bestätigt,  flass  sie  gegenwärtig  allgemoin  ado]>tirt  ist,  —  Bezüglich 
der  Nervenendiixungen  in  den  organisclun  Muskeln,  hat  Franken- 
hausei-  ijet'unden,  dass  die  Axentvliiidcr  der  motorischen  l'riniitiv- 
fasern,  in  die  Kerne  der  spindelförmigen  Faserzellcn  eintreten. 

In  den  SpcichcIdrüKen  sollen  die  NervttnfMeni  in  die  Epithelien  denriben 

Pindrincron.  <lif-  /«-llfn  dt^rsplbt'ii  mit  iliren  marklos  gewordenen  Aesten  uni«spinnpn. 
ja  »eUiHt   in  Kemon  dii'«<"r  /»'IUmi   endigen.     Höver,   C  oli  n  Ii  ei  lu .  und 

EOlliker,  sahen  die  murklotieii  Ausläufer  des  Nerveunetses  der  FaHcrschichte 
4er  Hornlurat,  die  Toidere  tfemetiirloee  Schichte  dieser  Membran  durchbohren, 
und  sich  swischen  den  Zellen  des  mehrfach  geschichteten  Epithels,  bis  in  die 
ob©rfliiclili(  lio  Schichte  derselben  erholten,  um  zwischen  denselben  frei  zu  endi^ren. 
Kheuso  fand  La  n  ffe  r  Ii  a  n  s,  d.is-^  die  marklosen  NerviMifasern  der  Cutis,  zwischen 
die  Zellen  de.«  Munt»  Mnlpi;iiiii  eindriiiir»'!! ,  und  da."ielb.st  in  kleinen-u  Xrllen 
untergehen,  welche  selbst  wieder  tadeulöriuige  AuKläufer  ^efron  die  E|>idern)i8 
hin  absenden,  onterhalb  weleh«r  sie  mit  leichten  Anschwellungen  endigen  sollen. 
Man  will  sogar  kolbige  Nervenenden  zwischen  den  Epidennissellen  gesehen  haben. 

Ueber  Nervenendigungen  bandeln:  KolWeart  Sitsungsberichte  der  med.  pbys. 
Geselbchaft  so  Wttnborg,  1866.  Dec.  (Zitterrochen.)  —  Leufäig,  Zeitschrift  flir 
wies.  Zoolojirie,  Y.  Bd.,  und  MWerU  Archiv,  1866.  —  Krmm,  Die  terminalen 
KSrperchen  der  einfach  sensitiven  Nerven.  Hannover,  1860,  nnd  im  Archiv  ffir 
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AnaL  1868.  —  Kühne,  Dio  peripherischen  Endnrtr.iiip  motor.  Nenren.  Leipmy, 
^  IHf)?.  —  \V.  Pfiiitjer,  Die  Eudifjuiifren  der  Nerven  in  den  S|M'iclif»ldriiM'n.  Bonn, 
IfSllCi.  —  IJoyer,  Andi.  für  Aiiat.  und  IMivs.  ISÜ»).  —  Cohnhthu,  M<-d.  ( '«■ntralM.itt 
IbGG,  Nr.  26.  —  K'MUcer,  Würaburgor  phy».  njed.  Ge«dl»cli;itt,  l»ü(i.  —  t'ranktn- 
hmmr,  Nerven  der  Gebimitttter,  etc.  Jena,  1867.  —  Seiue,  Die  Nerven- 
end^ngen  in  den  Ge«e1iIechtM>i||[nnen.  Zeitaehrift  für  mt.  Med.  1868.  —  Langer- 
ham,  FircAoic*«  Arch.  44.  Ud.  —  Moftitovk»  (Nervenendi^nin^en  in  der  Epidermis), 
Sitznnf^bcrichte  der  Wiener  Akad.  1876. —  Oohnkeim,  Motoriscbe  Nervenendigungen, 
Virehow's  Archiv,  74.  Bd. 


§.  70.  Faomi'sche  Körperohen  und  Wagner's  Tastköiperehen. 

Ab  sehr  charakteristisclie  Foimen  von  peripherer  Nenren- 
endigung,  sind  die  Pacini'Bchen  Körperchen  and  Wagner's  Tast- 
körperchen eines  eigenen  Paragraphes  werth.  Sie  wurden  von 
Krause,  mit  den  von  ihm  entdeckten  Endkolben  sensitiver  Nerven, 
in  eine  Gruppe  zusammengestellt,  aod  als  „terminale  Endkörperchen 
sensitiver  Nerven**  benannt. 

aj  Pacinisdie  KörjfercJien. 

Es  finden  sich  an  den  feineren  Zweigen  vieler  Nerven  weisse, 
kleine,  elliptische  Körperchen,  seitlich  anliegend,  oder  durch  Stiele 
mit  ihnen  ausammenhftngend.  Ihr  längster  Durchmesser  variirt  von 
IV3  bis  2  Millimeter.  Am  häutigsten  und  grüssten  kommen  sie  an 
den  Hohlhand*  und  iingerftsten  des  Nennu  ukuuü  und  meOaimä 
(besonders  im  Tastpokter  der  Fingerspitzen),  an  beiden  i^srt»  plan- 
iam,  seltener  und  kleiner  am  PUxm  Baeralü,  coccygetis,  und  epi- 
gatirieM,  am  Nrntnu  crurali»,  an  einigen  Hautnerven  der  oberen 
und  unteren  Extremität,  und  an  jenen  der  männlichen  und  weib- 
lichen Brustwarze  vor.  Auch  an  den  Nerven  der  Bänder  und  der 
Beinhaut  wurden  uic  in  neuester  Zeit  beobachtet  (Kaub er).  Ich 
erwähnte  ihr  Vorkommen  aueh  am  Nervus  infraorhitalis.  In  der 
Handfläche  eine»  PriiparateR  meiner  Sammlung,  zähle  ich  deren 
über  25(),  —  Herbst  spricht  sof^ar  von  <>(K).  Sie  bestehen  aus  sehr 
vi<Oen  eoncJintrischen,  liiiutigon  Kapseln,  wrlelu^  (lureli  serumlialtige 
Zwiselienräume  von  cinaiKler  getrennt  .sind.  Aueh  der  Stiel  ist  ein 
System  in  einander  geschobener  Rcihren.  Die  innerste  Kapsel  um- 
sehlicsst  keinen  Hohlraum,  "wie  man  anfangs  meinte,  sond^'in  einen 
aus  homogenem,  kernführend«  in  Bindegewebe  l)(!stehenden  Kolben, 
den  I  nnenkolbcn.  —  Der  durch  «Icn  Stiel  des  Körpert  liciis,  in 
Begleitung  eines  (.'apillargefiisses  eindiiiigende  Axeneylinder,  dessen 
Sehei<le  und  Mark,  in  die  concentrisehen  Kajisi  In  des  K<)rjiei<  liens 
übergeht,  endigt  im  Inuenkolben  mit  einer  einfachen  knopffürmigen 
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Anschwellung,  oder  tbeüt  sich  gabelförmig,  um  mit  kleineren  EnOpf- 
chen  ftofinihdren.  —  Man  braucht  sich  von  einem  Pacini'aohen 
KOrperchen,  nur  die  häutigen  Kapseln  und  den  Innenkolben  weg- 
sndenken,  um  Krause's  kolbige  £nden  senaittver  Nerven  zu  er- 
halten. £ine  Verwandtschaft  beider  lässt  sich  somit  immerhin  an- 
nehmen. 

Die  I^a  c  i  n  i' sehen  Körperchen  waren  schon  «h-in  Professor  der  Anatomie  zu 
Willfuberg,  A.  Vater,  vor  13U  Jahren,  als  Pupillae  nerveae  bekannt,  obwohl  er 
▼on  ihrer  Stmctnr  keine  Ahnmig  hatte.  Sie  wurden  aher  anfangs  gar  nieht  be- 
achtet, and  kamen  in  Tergenenheit,  bis  aie  in  nneerer  Zeit  von  Pacini  snm 
sweitenmal  entdeckt,  und  aach  anf  ihre  Stnictur  genauer  untersucht  wurden. 
Henle.  K «'Ii Ii k er,  und  Osrinn.  fandf-n  f»ie  in  allen  Slugethiernrdnungen  anf, 
H-  rli-it  ancli  an  di-n  Mift«  lli.iiHlkinu  lK  n  \>f\  Vöpeln.  Niemals  sind  die  Nerven, 
an  welchen  sie  vorkoinnit  ii ,  iiiotoriM-her  Natur.  Beim  Erwachsenen  sin<l  sie  an 
den  HAtttner\'en  der  FingerMpitzeu  und  Zehen  am  lahlreichateu,  und  zwar  weniger 
an  den  Hanptstlmmen,  ab  an  den  feinere  Zweigen  derselben.  Man  präparirt  sie 
am  besten,  wenn  man  Bant  nnd  Fleisch  einer  Foassohle  hart  an  den  Knoehen 
losUtot,  und  dann  von  innen  her  die  Nervenntämmc  gegen  die  Bant  verfolgt.  80 
lan^  die  NerAen  noch  unter  der  Fa.^ria  piniitarin  liefen,  zeigen  sie  nur  wenig 
Pacini'schf  Kör|i«  rthen.  Hal)en  f^ic  alxT  die  Fa>cit'  dun  lihulirt ,  und  sind  sie 
in  das  fettreiche  L  uterhautzeUgewebe  gelangt,  su  tiudet  mau  sie  viel  zahlreicher 
damit  auagestattet,  selbst  bis  su  ihren  feinsten  VerSstlnngen  hin.  Bei  der  Katse 
kommen  sie  anch  an  den  sympathischen  Oeiechten  im  Mesenterium,  nnd  in  dem 
Bindegewebe  um  das  Pancreos  vor.  Im  Mesenterium  sind  sie  am  leichtesten,  fast 
ohne  alle  Präparation.  dem  AnfXnger  zujrän^lich.  Er  braucht  nur  das  Mesenterium 
«reir«'n  da-  Lidit  /.u  halten,  um  diese  Ki'Srpcrchen  als  runde  Ih  Uc  l'unkte  zu  sehen, 
ha  sie  sicli  schon  bei  Embryonen  vortinden,  und  bei  vollkiMiunt  u  p-sunden  In- 
dividuen nie  vermiiwt  werdeu,  kann  an  einen  pathologiavheu  Ursprung  derselben 
nicht  gedacht  werden.  Man  hat  auch  an  eine  Verwandtschaft  der  Pacini*sehen 
KOrperchen  mit  den  electrischen  Organen  gewisser  Fische  gedacht. 

Ausführliches  sieli«-  liei  F.  fadni,  Nuovi  organi  8coperti  nel  corpo  umano, 
Pistoja,  l)s4u.  —  ./.  Ifrjile  und  .1  K'''llil.fr,  l'eber  die  Parini'sclH'ii  K<"irj>erchen. 
Zürich,  1^44,  wo  auch  das  H i-tnrix  he  /.usanimenpi'stellt  i-^t.  —  J'urkiujc,  Ueber 
die  Pacini'»chen  Körpercheu,  in  CW/w'«  Wocheuachrift.  1H46.  St.  48.  —  G.  Iferlut, 
Die  Pacini'schen  KOrperchen.  QOttiugcu,  1848  (besonders  reich  an  vergl.  anat 
Angaben).  —  JP.  Ltijfäig  (Ueber  die  Pacini'schen  KQrperehen  der  Taube),  in  der 
Zeitschrift  fElr  wi«.  Zoolo^Me,  i>.  Bd.  —  W.  KefertUin,  in  den  Göttinger  Nach- 
richten .  1H5H.  Nr.  —  IltfHl,  Oestorr.  Zeitschrift  fllr  prakt.  Heilkunde,  18.'>9. 
Nr.  47  (  Paclni'sc  lie  Knrjierchen  am  Sm  iit  in/raorhUaU^).  —  Krauge ,  Anat. 
L'utersuchuugeu.  Hannover,  IHOl.  —  Haulter ,  Untersuchungen  über  da«  Vor- 
kommen der  Vater*schen  Körperchen.  München,  1867,  nnd  desselben  Autors: 
Vater*sche  KOrperchen  in  den  Oelenkskapseln,  Med.  Centralblatt.  1874. 

h)  Toiikorperdten. 

G.  Meissner  und  R.  Wagner  machten  1852  den  interessanten 
Fund,  das8  gewisse  Tastwärzchen  der  Haut,  gowölinlich  die  niedrigen 
und  dicken,  besonder»  an  der  Volarfläche  der  letzten  Finger-  und 
Zehenglieder,  einen  eUiptisclien,  selten  sphärischen,  quergestreiften 
Körper  einschliessen,  zn  welchem  das  letzte  Ende  eines  oder  zweier 

Byctl,  Uhrkaeb  4sr  Aasioah.  16.  Ast.  18 
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feinster  Tastnervenfildeii,  in  terminaler  Beziehimg  steht.  Wagner 
nannte  diese  Körper  Corpmada  taetut.  Durchschnittlich  sind  sie 
0,02'"  lang,  und  0,008-0,01'"  breit  Die  übrigen  längeren  und 
konischen  Tastwärzohen  der  Haut,  enthalten  blos  Capillargefibw* 
schlingen,  aber  weder  Tastkörperchen  noch  Nerven.  Nach  Meiss- 
ner kommen  an  den  Kagelgliedern  auf  400  nerrenloee  Papillen, 
108  nervenhftltige.  —  Wie  die  Tastnenrenfilden  in  den  Tast- 
körperchen endigen,  steht  noch  nicht  fest.  Die  qaei^streifte  Ober^ 
fläche  der  Tastkörperchen  lässt,  was  im  Inneren  vorgeht,  nicht  be- 
lauschen. Man  ist  auch  Uber  die  Natur  der  Querstreifen  nicht  einig. 
Meissner  erklärt  sie  für  die  in  Spiraltouren  um  einen  inneren 
homogenen  Bindegewebskem  herumgehenden  Endäste  einer  Kenren- 
primitivfaser.  Der  Umstand,  daas  bei  Lähmung  der  betreffenden 
Hautnenren,  die  Querstreifnng  der  Tastkörperchen  schwindet,  vin- 
dicirt  wohl  ihre  Bedeutung  als  spirale  Aufknäuelung  einer  terminalen 
Kerrenfaser,  wogegen  KöUiker  und  Bidder  Einwendungen  erhoben 
haben. 

,}frii»nrr,  Itoifräg'»'  zur  Aii;it.  und  lMiy>.  dfr  Haut.  L('ii»zi<r,  1^<.">.{.  —  NiMiere 
Angaben  vun  Gerlacli  nnd  Sülm,  in  *l»'r  illustr.  ua'd.  ZeiUsclirih.  2.  Bd.  — 
Leydig,  Hflller*«  Archiv.  1856.  —  Beker,  Icones  phjrsiol.  Tab.  XVII.  —  J.  CMbdk, 
in  deflaen  mlkroskopiaehen  Studien.  Erlangen,  1868.  —  Ärsiwe,  Anat  Unter- 
suchangen.  pag.  8,  seqq.  —  A,  RmAtr,  Diaa.  inang.  1866  (Tastkörperchen  der 
BJinder  und  Beinhantnenren). 


§.  71.  Anatomische  Eigenschaften  der  Kemn. 

1.  Die  grösseren  Nervenstämme  bilden  rundliche  oder  platte 
Stränge,  mit  einer  Bindegewebshülle  (iVeurdsimna,  von  vcSpov  und 
Xi|X|Mt,  Rinde,  Hülse),  und  mit  einem  faserigen,  weichen  Inhalt. 
Stärke  oder  Schwäche,  Lockerheit  oder  Straffheit  des  Neurilemma, 
bedingt  die  grössere  Härte  oder  Weichheit  des  Nerven.  Das  Neuri- 
lemma enthält  die  Ernährungsgeftose  des  Nerven,  und  f&hrt  sie 
seinen  Bündelabtheilungen  au.  Der  Gefössreichthum  der  Nerven  ist, 
wie  schon  ihre  weisse  Farbe  beurkundet,  kein  bedeutender.  Die 
feinsten  Capillargefössnetze  bilden  in  den  Nerven  langgestreckte 
Gitter  oder  Maschen. 

l>a>\V<»rt  Xfitrilmima,  wiirdi-  von  dem  iMTÜhnitcn  PhTxioIofrfMi  Reil,  zu 
Endu  den  vorigen  Jahrbuudertj«  in  die  Auatoinie  gebracht.  Es  ist  also  neu.  Man 
kann  ein  grosser  Physiolog  nnd  ein  schlechter  Grieche  zugleich  sein.  E2in  guter 
Grieche  mnss  2Ve«rofemma  sagen,  da  alle  Composita  von  vsOpov,  nicht  Nemi-, 
sondern  Neuro-  haben,  wie  Neurdogia,  Neurcpaikia,  Keuroiamia,  u.  m.  a. 

2.  Das  scheinbare  Dickcrweidcn  der  Nerven  nach  ihrem  Aus- 
trittü  aus  der  iScliädel-  und  Kückgratsbühle,  beruht  nicht  auf  einer 
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Vennehnixig  der  Fasern,  oder  auf  einem  Dickerwerden  derselben, 
soodem  auf  dem  Anftreten  der  Scheide,  welche  jeder  Nerir,  bei 
seinem  Durchgang  durch  das  betreffende  Loch  der  Hirnschale  oder 
des  Rfickgrates,  von  der  Dura  maier  erhftlt.  —  Oertliche  Ver- 
dickungen im  Verlaufe  der  Nerven  entstehen  auf  sweifache  Weise: 

aj  Duroll  IMvrrpenz  dor  Priiintivf;ir*prn,  woli  lu-  aiisi'iiiaii<li*r  wcit  luMi.  wi««  <lio 
Flarhj*f;ifleii  i'iin-.s  .•iuf}ri'tlr<'Jitt'n  Striiki"»,  «^Iriili  (iarauf"  sifli  ut'iu'nliiifjs  au 
einander  legen,  und  in  den  dadurch  gt'hildeten  ZwtM^heuräunieu  Gauglieu- 
kugeln  anfhehiiuMi,  welche  eelbat  wieder  neue  Nervenliueni  eneogen. 
Dteee  Verdickanicen  oder  Aimehwellnngen,  welche  gewöhnlich  eine  g^ftse- 
reicliero  Hülle  ab  der  Norv  Kidb^t  beutien,  und  durch  mehr  weniger  grane 
Färlmng  sich  von  der  FnrlM-  des  Nervenntammes  untentcheiden ,  heissen 
N  e r V (■  II k II n t <^ II,  (inivilui.  I  jyv) 'ov  ist  bfi  II  i  |i po orn tc 8  Pint«  scliiiionK- 
hafte,  rniidiiche  ljieHchwul»t  an  dun  (iflunkun,  wa»  wir  üeberbcin  neniien. 
Galen  gebraucht  dieies  Wort  zuerst  ffir  Nervenknoten  (De  u»u  partium, 
Hb.  Sf  eop,  6),  Die  Auadrfioke  OanffUonu,  Nodif  und  Carpota  «Uoaria, 
kommen  bei  Siteren  Anatomen  ebenfiüls  sur  Beaeiehnong  der  Ganglien  Tor. 

bj  Durch  AnlafToninp  oine«  Nerven  au  «>iuen  anderen,  al«o  durch  Verbindung 
zweier.  Dies«'  Vcrdirkunu  ist  iii<'  kunti'iiartif»,  Houdeni  niflir  pl«»ichfi">riiii<j, 
und  tTstrot-kt  s'n  h  auf  läu^T-re  oder  kür/en«  Stellen,  je  nachdem  der  liiii/.u- 
getreteue  Herv  »idi  tiiilier  oder  später  wieder  von  aeiuem  Ueiahrten  ent- 
fernt Man  kSnnte  sie  die  «^Undrische  Verdickung  nennen. 

€j  Doreb  maaeenhaAere  Entwicklung  grauer  Faaem  in  Mitten  eines  Cerebro- 
üpinalnerren ,  wie  de  s.  B.  von  Kolmann  im  Banehtheile  des  Vagus 
beobachtet  wurde. 

3.  Die  l'i  iniitivfasern  der  Nerven  haben,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  kein«'  Aeste,  können  also  nieht  durch  Anastomosen  unter  ein- 
ander /.iisaiunienhängen.  Nur  in  iliren  centrah'n  und  piuiplierischen 
Kndbezirken  zeip:en  die  Priniitivlasern  diehotomische  Tlicihm^en, 
und  Anastomosen  zwisc  hen  den  verschiedenen  Theilunt^siistt  ii.  (iiebt 
nun  ein  Nervenstanini  einen  Ast  ab,  m  kann  dieser  Ast  iiiclit  als 
eine  Summe  von  Aesten  seiner  Primitivfasern  «genommen  werderh 
Der  Ast  entsteht  viehnehr  nur  dadureli,  dass  von  vieh;n,  in  tjinem 
Nervenstanime  parallel  neben  einander  liegenden  Primitiviaseru,  ein 
Bündel  8i(  h  a))l«tst.  und  seitwärts  abtritt. 

4.  Veibinden  sich  zwei  Nerven  zu  einem  Stamm,  oder  werden 
sie  dur(di  ZwiselienV>ogen  (Anstir)  unter  einander  vereini«xt,  so  beisst 
diese  N'erbindun«;  Nervenauastomose.  Anastoninsen  kommen  an 
allen  Nervcm  vor,  mit  Ausnahme  der  drei  Imheren  Sinnesnerven 
des  (ieruchs,  Gesichts,  und  (Jehörs,  Ks  leuchtet  ein,  dass  Nervrn- 
anastoinosc  etwas  Anderes  ist  als  ( «etassanastomose.  (iefassanastümose 
ist  wahre  Hrihlenctunmunication,  —  Nervenauastomose  nur  Austritt 
eines  Kaserbündels  au»  einem,  und  1  jiiti  itt  dcssellie?!  in  einen  zweiten 
Nervenstanini.  Das  Faserliündel  kann  an  dem  Stannne,  zu  welchem 
es  trat,  vor  oder  zurücklaufeu,  d.  i.  eine  Anastomons  proyiemva 
9,  regrtssiva  darstellen. 
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5.  Die  Anoitcmoma  rtgrmiva  kann  nur  durch  FaserbOndel  ra 
Stande  kommen,  welche  an  jenen  Kenren,  an  welchen  sie  gehen, 
rückUnfig  werden,  d.  h.  zu  dem  Centraiorgan  surttckkehren,  von 
welchem  aie  entsprungen  waren.  Sie  bilden  also  Schlingen,  haben 
somit  kein  peripherisches  Ende,  und  wurden  iron  mir  als  „Nenren 
ohne  finde"  beaeichnet  (On  N«rv§  wUhout  mda,  im  Quarterly  BoTiew 
of  Nat.  Hist  1862.  January,  und:  Ueber  endlose  Nerren,  in  den 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.  1865).  An  vielen  bogenförmigen 
Nenrenanastomosen,  nie  aber  an  spitzwinkligen,  lassen  sich  surftck* 
laufende  Merrenb&ndel  ohne  peripherisches  Ende,  mit  dem  Messer 
darstellen. 

Dir«'  [»hysiologisclK-  Ufstinimung  ist  «ün  unjrol'^i'tos  Rätlisel,  du  sie,  ohne 
mit  irgemi  einem  periphuriüuhen  Organe  in  nähere  Verbiuduug  zu  treten,  an- 
Temehtetw  Bsoha  ninkdiraik,  nad  mmmH  weä»  m  des  motorischen,  noeh  Man» 
tt^en,  noch  trophiichen  Nanren  ilUen  kOimeii.  Vor  der  Hand  dienen  rie  dstn, 
die  Wertiilosigkett  gewiner  Reiwi  nggreraiiche  dofdiMluiittener  Nenren  veretelien 
zu  machen.  Wird  nämlich  das  Ende  eines  dorchschnittenon  Nerven,  welches, 
oberhalb  der  Durchsclineidun?.  mit  einem  anderen  durc-h  rückläufipe  Anastomose 
in  Verbindung  steht,  gereizt,  »o  wird  der  Erfolg  der  Heizung  auch  jene  Er- 
scheinungen in  sich  schliessen,  welche  aU  Kutiex,  von  den  durch  die  rückläuiigeu 
Fasern  erregten  Centraloignnen  venuilasst  werden.  Es  wäre  höchste  Zeit,  dass 
die  Physiologie  die  Ezistens  der  endlosen  Nerven  eines  gnidigen  Blickes  wflrdigte, 
denn  todtsehweigen  liest  sich  einmal  eine  so  wichtige  Bache  nicht. 

6.  Die  Fasern  einer  Anastomosis  progresgiva  können  bei  dem 
Nerven  bleiben,  welchen  sie  aufsuchten  ( Anastomosis  permanens),  oder 
ihn  wieder  verlassen  (Anastomosis  temporanea),  um  zu  ihrem  Mutter- 
stamni  zurückzukehren,  oder  zu  einem  dritten,  vierten  Nerven  zu 
treten.  Veränderte  Assoeiation  der  Faserbüiuhd  i^t  also  die  Idee 
der  Nervenanastoiiiose.  Um  uns  die  physiolujjfiHelie  liedeutuiij;  eines 
Nerven  klar  zu  machen,  müssen  wir  wissen,  oh  die  Anastomose, 
welche  er  mit  einem  anderen  eingeht,  dai  in  hesteht,  da.ss  der  Nerv  J 
dem  Nerv  B  einen  Verbindungszwci^  zusendet,  oder  A  von  B  einen 
solchen  erhält,  ob  also  die  Anastomose  eine  Anastomose  enussiotus, 
oder  eine  AmutuiuosU  receptionis  ist. 

7.  (jriebt  der  Nerv,  welcher  ein  Faserbündel  aufnimmt,  dafür 
eines  an  den  Ab<j;eber  zurück,  so  nenne  ich  diese  Anastomose  eine 
wechselseitige,  Anastornosia  niiifun  ;  nimmt  er  nur  aui',  ohne  ab- 
zugeben, eine  einfache,  Auastomusus  .si)njtle.i'. 

8.  Theilen  sich  mehrere  Nerven  wechselseitig  Faserbündel  mit, 
80  dass  ein  vielseitiger  Austauseh  eintritt,  so  entsteht  ein  Nerven- 
geflecht, I'lewiis  nen-uatis.  Die  aus  einem  (retleehte  heraustretenden 
Nerven,  können  somit  Faserbündel  aus  allen  eintretenden  Nerven 
besitzen.  Enthalten  die  Maschen  eines  Geflechtes  Ganglienkugeln, 
was  übrigens  nur  an  kleinen  (Jeflechten  geschieht,  so  entsteht  ein 
Gangliengeflecht,  ritucus  gangliosus. 
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9.  Die  Nenren  yerianfen  in  der  Regel  geradlinig,  und  machen 
nur  am  Kopfe  uid  an  den  Gliedmaaeen  leichte  Biegungen  um  ge> 
wisse  Knochen  hemm.  Die  Primitivfasem  jener  Nerven,  welche 
Dehnungen  unterliegen,  verlaufen  aher  nicht  geradlinig,  sondern 
weOenförmig  neben  einander,  wodurch  eine  bedeatende  Verlängerung 
des  Nerven,  ohne  Zerrung  seiner  Fasern,  möglich  wird.  —  Jede 
grossere  Arterie  hat  einen  oder  mehrere  Nerven  au  Begleitern.  Sie 
liegen  jedoch  nicht  in  der  Scheide  der  Arterie,  sondern  auf  ihr. 
Die  grOssten  Nervenstränge  haben  dagegen  nicht  immer  grosse 
Oeftsse  in  ihrem  Gefolge  (NmruiB  itddadieui,  mediamu  am  Vorder- 
arm, etc.). 

10.  Die  Stärke  und  Dicke  der  Nerven  eines  Organs,  steht  weder 
mit  der  Masse  desselben,  noch  mit  der  Intentitit  sein^  Wirkung  im 
Verhfiltniss.  Ein  häuHg  gebrauchter  und  kraftvoll  entwickelter  Muskel, 
hat  keine  stärkeren  Nerven,  als  derselbe  Muskel  eines  schwachea 
Individuums.  Kleine  Muskeln  haben  oft  stärkere  Nerven  als  zehn- 
mal grössere.  Der  Nerm$  troddeariB,  abduceni,  oculwnotoriw,  und  die 
Nerven  der  Gesichtsmuskeln,  sind  im  Verhältniss  viel  ansehnlicher, 
als  die  Nerven  der  Kücken-  oder  Gesässmuskeln. 

Die  Nerven  der  .Muskeln  treten  an  der  inneren  Seite  derselben  ein,  d.  h. 
«B  jener,  welche  der  Mittellinie  des  Stammes  oder  der  Axe  der  Gliedmassen  xu- 
gekehrt  int. 

11.  Die  Verlaufsrichtung  eines  Nerven  variirt  nur  selten.  Da- 
gegen ist  die  Folge  seiner  Aeste,  seine  Theilnngsstelle,  und  seine 
Anastomose  mit  benachbarten  Nerven,  häufigen  Spielarten  unter- 
worfen, welche  in  chirurgischer  Hinsicht  Beachtung  verdienen.  Da 
die  Primitivfasern  eines  Astes,  schon  im  Stamme  präformirt  sind, 
so  wird  eine  höhere  oder  tiefere  Theilung  eines  Nerven,  in  seiner 
physiologischen  Wirkung  nichts  ändern. 

12.  Die  zwei  Hauptstränge  des  vegetativen  Nervensystems 
(Nermtt  Myrnpatiueu»)  laufen  mit  der  Wirbelsäule  parallel,  und  ihre 
peripherischen  Verbreitungen  halten  sich  an  die  Ramificationen  der 
Geftsse,  vorzugsweise  der  Arterien,  und  da  diese  häufig  unsymmetrisch 
sind,  so  kann  das  für  das  Gerebrospinalsystem  geltende  Oesetz  der 
Symmetrie,  auf  den  Sympathicus  nicht  anwendbar  sein. 

§.  72.  Physiologische  Eigenschaften  des  animalen  l^erven- 

systems. 

Es  ißt  noch  nicht  langte  her,  das»  man  die  physiologischen 
Eigenschaften  der  Neivon  auf  cxperimriit»H«^ni  Wege  kennen  zu 
lernen  versuchte.  Bevor  Ch.  Bell  den  ersten  nachwirkenden  Impuls 
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zur  genaueren  pii^  siologischen  Prflfaiig  eines,  seit  langer  Zeit  in 
seinen  Lebensttosserungen  so  gut  als  unbekannten  Systems  gab,  war 
die  Lehre  yon  den  Gtesetaen  der  Nerventbätigkeit^  ein  yollkommen 
brach  liegendes  Feld.'  Die  EhHurcht  vor  den  Sjuritut  €mimaU», 
welche  in  den  wundersam  verzweigten  Bahnen  des  Nervensystems 
ihr  Wesen  treiben  sollten,  sehieii  jeden  Versuoh  hintangehalten  zu 
haben/  diese  geheimnissvollen  Potenzen  vor  das  Forum  der  Wissen- 
sehaft  zu  eitiren.  AlleSi  was  man  nicht  zu  erklären  wusste,  erklärte 
die  stehende  Formel  des  „Nerveneinflusses".  Was  das  eigentlich 
wirksame  Agens  in  den  Nerven  sei,  wissen  wir  zwar  eben  so  wenig, 
als  wir  die  Natur  des  Lebens  verstehen.  Wir  werden  es  auch 
schwerlich  je  erfahren,  und  die  Wissenschaft  hat  das  llirige  p^than, 
wenn  sie  uns  die  Gesetze  kennen  lehrt,  welchen  die  Thutigkeiten 
der  Nerven  gehorchen.  Da  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  einen 
kurzen  Umriss  der  vitalen  Verhältnisse  dieses  Systems  zu  geben, 
so  kann  Folgendes  genügen. 

1.  Die  Nerven  sind,  wie  die  Telegraphendrähte,  niemals  Er- 
reger, sondern  nur  I^citer  von  Eindrücken  und  Erregungen  zum 
oder  vom  Ccntrallmreau  des  Gehirns,  also  in  centrifugaler ,  oder 
in  cont  ripctaler  Uiclitung.  Jone  Nerven,  welche  eciitrijtetal  leiten, 
lif'isseii  sensitive  oder  in  j)  t  i  n  d  u  iigs  ne  r  v  c  n ,  —  welche  centri- 
liigal  leiten,  motorische  oder  IJ c  w egu  ngs  n  e  r  ve n.  AVaruni  ein 
Nerv  (hircli  licwegnng,  ein  anderei*  durcli  Eniptindung  unl  Kelze 
rcagirt.  kann  durch  <lie  anatomische  Strurtur  der  motorischen  und 
sensitiven  Nerven  nicht  erklärt  werden,  da  die  l'riniitivlasern  heider 
Nervenarten  sicli  mikroskojtiscli  gleich  verhalten.  —  Das  (Jehirn 
und  das  Küekenmark  sind  die  (\'ntra  für  die  animalen,  die  (JangHt.ii 
für  die  vegetativen  Nerven.  Jeder  Keiz,  welcher  im  Verlaufe  eines 
Nerven  angebracht  wird,  sei  er  mechanischer,  chemischer  o(ler  dy- 
namischer Natur,  wird,  wenn  der  Nerv  ein  Kmptimhmgsnerv  ist, 
Empfindungen,  wenn  er  ein  Bewegungsnerv  ist,  ( 'ontraetionen  in 
den  Muskeln,  zu  welchen  er  läuft,  aber  niemals  l*]ni|ititi(lung  ver- 
anlassen. Schmerz,  als  eine  Art  von  Kmjdindung,  kann  niemals 
durch  motorisclie  Nerven  vermittelt  werden. 

Es  piobt  pcwisscii  Fis<  lien  sogonannte  <'l  <•  k  t  r isc  he  Nervon.  Sic  h^iteii, 
wio  die  iiiotorisciien,  centiitu^r.'tl,  und  hrinpeii  die  lin|>iilf*e  4le>  Willens  vom  (Je- 
hirn her,  welche  die  willkürlichen  Eiitlatluugen  des  elektrischou  Urgnues  be- 
dingen. Die  elektriaehen  SohlXge  sind  beim  Zittemal  ao  gewalUg,  dMs  «ie  ein 
Pferd  sa  todten  im  Stande  rind. 

2.  Der  rnterschii'd  zwischen  ausschliesslich  ccntrifuiralei-  und 
centripetaler  Richtung  der  Leitung,  ist  jedoch  nur  ein  sc  Ii  e  i  n  ba  re r. 
Jede  l'rimitivfaser  leitet,  wenn  sie  an  irgend  einem  Puidcte  ihres 
Verlaufes  gereizt  wird,  den  Keiz  nach  beiden  Kiehtungen  fort. 
Da  jedoch  die  emptiudendea  Fasern  nur  an  ihrem  centralen  Ende 
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mit  Nerrenelementen  in  Verbindnng  stebeo,  welche  flkhig  sind,  den 
Reiz  wahrsunehmen,  und  die  motorischen  Fasern  nur  an  ihrem 
peripherischen  Ende  mit  contractionsfilhigen  Muskeln  zusammen- 
hingen, so  wird  die  physiologische  Wirkung  der  Erregung  einer 
NerrenfaseTy  in  dem  einen  Falle  Empfindung,  in  dem  anderen  Be- 
wegung sein.  Nicht  die  Leitungsverschiedenheit  der  Faser,  sondern 
die  Verschiedenheit  der  Organe,  mit  welchen  sie  an  beiden  Enden 
zusammenhängt,  bedingt  somit  die  Verschiedenheit  des  Reizerfolges. 

Tü  t'iiuMii  von  Mi<lflor  anpi'stflltt'ii  ^^'r^ll(■ll.  ^vllrlll■tl  dr-r  m(ifnrisrtn'  \nt'iiii 
hyjKhflit.*iin.t,  und  <ler  stMi.sitivf*  Svii  um  tin;fua/i.s  dmcli'^i  liuittfii  ,  und  das  |ir'ri|di«>rf» 
Etide  d^s  Iftfj)tylo»»M,  mit  dem  eentraleu  des  Liwjtmlu  ziisammen}^eheilt.  Wurde 
ann  der  LhtgtudU  oberhalb  der  Verwaehrangwtelle  gereist»  «o  entstanden  Zackuagen 
in  der  Zange,  mw  niobt  mflgUch  wire,  wenn  der  Nerwu  Wnguaii»,  obwohl  ein 
Geftthlsnerv,  nicht  dio  FXhigkeit  hesiütse,  auch  in  centrit'ufrnlcr  Rirlitnng  Beise 
foitsnpflansen.  Nicht.sde.«tnwpni);er  siiwi  die  in  1.  gebrauchten  Aufwirilclie  so  gang 
und  gebe,  dass  man  sie  fUglich  betbehalten  kann. 

3.  Man  hat  die  Leitung  der  Erregung  durch  den  Nerven,  für 
unmessbar  schnell  gehalten.  Dieses  ist  sie  nicht.  Sie  muss  im  Ver- 
hftltnise  znrFortpBanzungsgcdchwindigkeit  der  Imponderabilien,  selbst 
eine  langsame  genannt  werden.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  elektrischen  Stromes  beträgt  61,000,  jene  des  Lichtes  mehr  als 
40,000  Meilen  in  der  Secunde,  während  sie,  nach  den  Versuchen 
von  Helroholtz,  im  Nervus  vfchiadicut  des  Frosches,  nicht  grösser 
ist  als  33  Meter,  und  im  Menschen  34  Meter  in  der  Secunde.  Das 
wäre  nun  beiläufipf  die  Schnelligkeit  des  Fluges  der  Brieftaube.  Die 
Leitungsschnolligkt  it  variirt,  wie  Vei-Huchc  an  Thieren  lehrten,  in 
einen»  und  demselben  Norvoii  nach  Verscliit  dctilicit  wiiier  Temperatur. 
Kälte  verz<i<^ert  «ie  auji^cntallig,  oder  hebt  si«^  ^mii/.  aiil". 

4.  Das  Vt!rni<'>^eii,  KnipHiidungen  oder  P»ewc.ruiit;sinipul.se  zu 
leiten,  ist  eine  angeborene,  immanente  Eigensehatl  der  Nerven,  und 
kommt  jedfjr  ihrer  Primitivfasi;rn  zu.  Da  die  I'rimitivi'asern  nie  mit 
benaehbarten  dunli  Atste  commuiiieircn,  und  oline  1  Interbreeliung 
von  ilirem  Anlan;;»'  bis  zum  lOmb-  verlauten,  so  müssen  sie  als 
phy  sio  logiseh  isolirt  ;^(;daehl  wei  ib-n,  d.  h.  einem  ;.'e\vis8(!n  peri- 
pherischen Bezirke,  wird  *'in  bestimmter  ( 'entraljiunkt  entspreehen, 
und  der  dureli  Keiz  bedin;j;te  ErreJ^unf,^szustand  einer  Norvent'a.x  r, 
wird  im  Verlaufe  des  Nerven  niemals  auf  eine  benaelibarte  üb<  r- 
»pringen  f  L*:r  /.s(>/iiti<>nis  }.  Im  ( 'e  n  t  ralorgane  dagegen,  und,  nach 
dem  im  4?.  ^>i>  (iesagten,  auch  in  dvu  peri|dierisehen  \'crästlungs- 
bezirken  der  Nerven,  müssen  wir  »'ine  s<ile|ie  N'ertbeilun^  der 
Krregung  auf  benaehbarte  Fasern  anneliiuen,  welche  daselltst  mit 
der  zuerst  erregten  in  anastomotischer  Verbindung  stehen.  Die 
Erscheinung  der  sogenannten  Mitbewegung  und  Mitempfindung 
wird  nur  hieraus  erklärlich.    Wenn  der  Wille  einen  Muskel  in 
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Beweguog  setst,  und  dabei  aowillkttrlich  noch  ein  paar  andere 
thätig  werden,  so  heisBt  dieses  Mitbewegung.  Die  Fehlgriffe  des 
Anikagers  im  Erlemen  des  Violin-  und  GUyierspielens,  sind  dorch 
nncontrolirte  Mitbewegnng  von  Muskeln,  welche  ruhig  bleiben  sollten, 
bedingt  Wenn  der  Schmerz,  welchen  ein  cariöserZahn  veranlasst,  sich 
mit  Ohrenschmers  yergesellschaftet,  so  ist  dieses  Mitempßndung. 
—  Die  unwillkürlichen  Bewegungen,  welche  sich  auf  Erregung  der 
Empfindungsnerren  einstellen,  und  Reflexbewegungen  genannt 
werden,  setzen  ebenfalls  eine  üebertragung  der  Reizung  von  sensi- 
tiven auf  motorische  Nerven  in  den  CentnUorganen  voraus.  Wenn 
auf  Kitzeln  sich  Lachen  und  krampfhafte  Verzerrung  des  Gesichtes 
einstellt,  wenn  auf  Tabakschnupfen  Niesen  entsteht,  oder  auf  Kratzen 
des  Zungengrundes  Würgen  und  Erbrechen,  auf  Reizung  der  Kehl- 
kopfschleimhaut Husten  eintritt,  wenn  man  vor  Schmerz  die  Lippe 
beisst,  wenn  die  Qliedmasse  des  Kranken  unter  dem  chiruiigischen 
Messer  zuckt,  so  sind  dieses  Reflexbewegungen,  welche,  durch 
die  Reizung  sensitiver  Nerven,  im  Gehirn  und  Rückenmark  aus- 
gelöst wurden. 

Die  EoäexbewegUDgen  titellen  »ich  zwar  uuwillkilrlich  ein,  aber  denaoch 
mit  dem  Chsnktar  der  Zweckmimigkeit,  wie  denn  ein  MhlaliMider  Meneeii, 
deesen  Kue  gekitielt  wird,  mit  der  Hand  eine  Bewegung  maehtf  als  ob  er 

Fliegen  von  seinem  Gesichte  wogjagen  wollte,  und  selbst  entliimte  Fr^Süche, 
deren  Haut  mit  einer  Säure  betupft  wird,  abstreifende  Bewegungen  an  der  irri- 
tirten  Haut.stelle  mit  ihren  Hxtremitäteu  vollziehen.  -  Ein  Gofiililsnorv  wird 
seinen  Erregungszustand  nur  dann  zum  Uewusst werden  komniou  la««en,  wenn 
die  Seele  in  Mftwisaenseliaft  dee  Vorganges  gezogen  wird  (AnfmerkMunkeit). 

5.  Die  Emptinduiigsiif  rvcii  wirken  nicht  alle  auf  gleiclie  Art. 
Einige  derselben,  wie  die  Sinnesnerven,  dieiu*n  nur  spceiti^ehen 
SinneswahrnelunuTii^en ;  andfrc,  Avie  die  Ta^^tntM•v»M),  vermitteln  all- 
gemeine lit'fühlswalirnelinnin;^»-!!,  wie  Druck,  Schmer/,  Hit/.e.  Kiiltc^ 
Glätte,  Rauhigkeit,  Schwere,  Leichtigkeit,  und  wieder  andere  er- 
regen keine  Emptindung,  sondern  die  oben  i  in  4)  (erwähnten  Reflex- 
bewegungen. Sie  wurden  zuerst  von  Marshall  Hall  als  excito- 
motorische  Nerven  unterschieden.  —  Es  giebt  auch  centrifugal 
leitende  Nerven,  welche,  entweder  direct,  oder  durch  Vermittlung 
eines  Reflexes,  auf  die  Absonderungsvorgänge  in  den  Drüsen 
Einfluss  nehmen.  Sie  heissen  Secretionsnerv en,  wie  der  Thräuen- 
nerv,  die  Chorda  tympani,  u.  v.  a.  Andere  äussern  auf  gewisse 
Muskeln  keine  erregende,  sondern  eine  bewegongshemmeDde  Ein- 
wirkung, als  sogenannte  Heminungsnorven,  über  deren  Berech- 
tigung jedoch,  noch  mancherlei  Bedenken  obwalten. 

Henle  machte,  bei  Gelegenheit  der  Vornahme  phyaiologischer  Experimente 

an  der  Leiche  eines  Geköpften,  die  Beobachtung,  dus,  nach  Durchleitung  eines 
Stromes  de»  Rotationsapparates  durch  den  linken  Va-rus,  da«  Ilerzatriuni,  welches 
noch  60 — lO  Contractionen  iu  einer  Minute  machte,  plötzlich  im  Expauflions- 
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mlaiid  stfll  hielt  S5  Minuten  nach  dem  Tode,  naehdem  die  Bewegung  de» 
Atrinm  adbon  erloechen  war,  erwachte  iie  pllltalidi  wieder  mittebt  Stromleitung 
durch  den  Sympathicne. 

6.  Ein  mit  einer  specifiBehen  Empfindlichkeit  vereehener  Sinnes- 
nerr  wird,  er  mag  durch  was  immer  für  Reize  afficirt  werden,  nur 
solche  Geftihfo  hervorrufen,  welche  er  fiherhanpt  zu  Terankusen 
Termag,  z.  B.  der  Sehnerv  wird,  er  mag  durch  Druck,  oder  durch 
GalTaniamus,  oder  durch  jenes  Agens,  welches  wir  Liehtstoff  nennen, 
gereizt  werden,  nur  auf  die  Eine  Weise,  nämlich  durch  Licht* 
empfindung,  reagiren. 

7.  Das  Vermögen  der  Nerven,  auf  Heize  durch  Empfindungen 
oder  Bewe^i^uiigen  zu  reagiren,  heisst  Reizbarkeit.  Sie  wird  durch 
die  Einwirkung  der  Keize  nicht  blos  erregt,  sondern  auch  geändert. 
Mässige  Keize  steigern  sie  dadiucli,  dass  sie  sie  in  anhaltender 
Uebung  erhalten.  Stärkere  Heize  scljwäehen  sie,  und  ein  gewisses 
Muxiiuuiu  »ler  Erregung  hebt  sie  Mt'^ar  auf.  Ist  die  Keizbarkeit 
durch  einen  Ueiz  bistinnnter  Art  erschöpft,  so  kann  sie  doch  für 
Reize  anderer  Art,  oder  für  einen  stärkeren  Heiz  derselben  Art, 
noch  empfänglich  sein.  Ein  Nerv  z.  B.,  der  auf  die  Wirkung  einer 
schwachen  galvanischen  Säule  zu  reagiren  aufgehört  hat,  ist  durch 
eine  kräftigere  Säule,  oder  durch  meehanisehe  oder  cheniisehe 
Reizung,  noch  imniei-  erregbai'.  Wechsel  der  Heize  wird  es  somit 
nicht  zu  einem  solchen  (iraile  von  Ersehrijtfuiif::  kornnien  lassen,  als 
andauernde  Wirkung  eines  bestimmten  kräftigen  Heizes.  Die  dun  h 
Reize  mittleren  <irades  geschwächte  oder  erschöpfte  Heizbarkeit, 
erholt  sich  durcli  Huhe  wieder.  Die  beste  Erholung  für  überreizte 
Nerven  gi(d)t  der  Selilaf. 

<s.  Ein  vom  (Jehirii  oder  Hückenmark  getrcnnti-r  Nei-v,  behält 
noch  eine  Zeitlang  seine  Heizbarkeit,  verliert  sie  aber,  wenn  seine 
Continuität  durch  Verwachsung  nicht  wieder  hergestellt  wird,  nach 
und  nach  vollkommen. 

Jf^np  St<irtV>,  welche  «las  \'prmJ5irf'ii  licvitzfii ,  durrh  ihro  Kinwirkunp  ntif 
Nerven,  ihre  Koizbarkeit  zu  vfriiiiiuloni  fili-r  zu  til>,M'ii,  heisMui  ii  a  r  k  u  t  i  .sc  he 
Stoffe,  iäie  setzen ,  wenn  sie  aU  Metiicuuientu  oder  Gifte  dem  Organi«niU6  ein- 
verleibt werden,  den  VerloBt  der  Beisbarkeit  entweder  ^«desn,  wie  die  Blau- 
tlnre,  oder  nach  einer  vorhefgeg^genen  heftigen  Erregung,  wie  das  Strychiün. 
Durch  die  wiMenschaftliche  Anwendung  der  Reizmittel  auf  die  Nerven,  hat  man 
Hie  physiolog-i.Hchen  EiponRchaftfMi  der  letiteren,  auf  dem  Weg©  des  physikaHsohon 
Experiment»  kennen  celernt.  .It  iif  I><>rtnn  der  IMiysiolocrie.  welch»«  sicli  mit  der 
Fe8t«t«llung  der  Lebenseigenstliaften  der  Nerven  und  ihrer  Wirkungsgeaetao  be- 
fitatt,  hei»st  deshalb  N erveuphy« ik. 

9.  Die  sensitiven  und  motorischen  Eigenschaften  der  Nerven 
treten  scharf  und  bestimmt  zueriit  in  den  hinteren  und  vorderen 
Wurzeln  der  Rückenmarksncrven  hervor.  Die  vorderen  Wurzeln 
der  KückenmarkBuerven  sind  ausschliessend  motorischj  die  hinteren 
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ausschlieBBend  Bensttiv  (BelTBcher  Lehrsatz).   Wie  sich  die  Gehirn 
nerven  in  dieser  Beziehung  verhalten,  wird  am  beti'efienden  Orte 
in  der  specicllen  Nervenlehre  enthahen  sein. 

10,  Der  Stoffwechsel  kann  in  den  Nerven  nicht  lobhaft  und 
energisch  sein.  Die  rchitiv  gerinji^e  Moiij^o  von  (  apillarf^rfass»  !!  im 
Nervenmark,  lässt  dieses  vernuitlirn.  NirlitsdestoweiiipT  heilt  ein 
getrennter  Nerv  wieder  zu.samnien,  und  üliernininit  wieder  tlieilwcise 
seine  iVuliere  l'  unction.  .Je  *;t'riii<]^cr  di-r  Abstund  der  Schnittenden 
eines  »getrennten  Ntüven  ist  ,  desto  selineller  erfolgt  seine  Ver- 
wachsung. Man  sah  8(dl»st,  naeli  Kxstirpatidn  /.(tllhinger  Stiieke  aus 
den  Kxtreniitätennervt'u  grosser  l'iiiere,  die  Liick«'  durch  neugebildctt' 
Nervensubstanz  ausgefüllt  werden.  l>as  regenerirte  Stück  dcä 
Nerven,  enthielt  aber  auch  Bindcgcwcbäfabcrn  in  Menge  (äwan). 

§.  73.  Physiologisdie  Higenscliatteii  des  Sympathicus. 

Der  Syinpathicus  ist  ilurch  die  in  seinen  ( Jan^iien  eut8})ringcn- 
den  Nervenfasern  ein  selbstständiires.  dui«  h  die  zahlreichen,  vom 
Gehirn  und  Kückenmark  zu  ihm  tretenden,  und  mit  ihm  sich  ver- 
zweigenden Nerven,  ein  vom  rerebrospinalsysteme  abhängiges 
Nerven.svstem.  Kr  galt  bis  auf  die.  neueste  Zeit  für  den  einzigen  V'er- 
mittler  der  Ernährungsju ocesse.  Sein  Name  vegetatives  Nerven- 
system ents])rang  aus  dieser  Ansicht.  Seit  jedoch  die  Krnährungs- 
vorgiiiiL^e  in  vullkoinmeti  iiei  \ciil<isen  ( lebiiden,  wie  im  llorngewebe, 
im  Knnrjx'l,  in  der  K rystaliliiise,  u.  s.  w.  genauer  bekannt  wurden, 
musstcn  i\n'  Vorstellungen  von  der  ausschhesshehen  Abhätigigkeit  der 
vi'i:;eiativen  Process«'  vom  Sympathicus,  ))eileutende  Kins(diränkungeii 
erlahreii.  N'iele  ( )rgane,  wie  die  Milchdrüse,  die  Synovialhäute,  die 
Zahnsäckchen,  die  Haut,  besitzen  keiiu'  nachweisbaren  sympathischen 
Nervenfasern,  dagegen  aber  Fäden  vom  ( 'er(d)r(is[>inalsvstem.  Nerven, 
welche  auf  die  Ernährun*;  der  Organe  Kintiuss  nehmen,  werden 
trophisehe  Nerven  genannt.  Dieser  Name  ist  vollkommen  ge- 
rechtfertigt, denn  wir  wissen,  dass  1  )urchsehiieiduiiL;  gewisser  Nerven, 
durch  Aufhebung  <»(h^r  Str)rung  der  Krniihrung,  Entzündung.  Er- 
weichung, Vereiterung,  selbst  Brand  der  l>ezüglichen  ( )rgaru'  bedingt. 
Der  Sympathicus  bctheiligt  sich  nur  insofern  an  der  Ernährung, 
als  er  in  den  Muskelfasern  jener  Organe,  denen  die  Ernährung,  die  Ab- 
sonderung, die  Aussonderung,  und  der  Kreislauf  obliegt,  Bewegungen 
veranlasst,  welche  auf  diese  Proeesse  Eintluss  nehmen.  Diese  Bewe- 
gungen gehen  ohne  Willensintervention  von  Statten,  und  wir  wissen 
durch  Gefühl«!  nichts  von  ihrer  Gegenwart.  Das  Herz,  der  Magen, 
die  Gedärme  bewegen  sich,  ohne  unser  Mitwissen,  und  nur  stürmische 
Aufregung  dieser  Bewegungen  heim  Herzklo|>fen,  Erbrechen,  und 
Bauchgrimmen,  macht  uns  diuaelben  fühlbar.  Die  Centra,  von  welchen 
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die  Impulse  so  diesen  Bewegungen  ausgehen,  sind  die  Ganglien 
des  SympatbicuB.  Das  Oehirn  und  das  Rückenmark  können  durch 
die  Nervenfilden,  welche  sie  dem  Sympatbicus  einflechten,  nur 
einen  modificirenden  Einflnss  auf  diese  Bew^;ungen  ftussem,  welcher 
lieh  in  Leidenschaften  und  Affecten,  welche  im  Gehirn  als  Seelen- 
organ wurzeln,  kund  giebt.  Das  Hensklopfen,  die  Brustbeklemmung, 
die  wechselnde  Röthe  und  Hitze,  welche  gewisse  Seelenzustände 
begleiten,  bestätigen  den  modificirenden  Einflnss  des  Cerebrospinal- 
syttems  auf  die  vegetativen  Acte.  Das  Cerebrospinalsystem  kann 
sber  seine  Thfttigkeit  einstellen,  wie  im  Schlaf,  in  der  Ohnmacht, 
im  Schlagfluss,  es  kann  auch  ganz  oder  theUweise  fehlen,  wie  bei 
hemicephalen  und  aSncepbalen  Missgeburten,  die  vegetativen  Thätig- 
keiten  werden  deshalb  nicht  unterbleiben,  und  die  Verdauung,  Er- 
nihrung,  Absonderung,  der  Kreislauf,  gehen  ohne  seine  Einwirkung 
ihren  Gang  fort.  Die  genannten  Arten  von  Missgeburten  sind  des- 
halb in  der  Htgoi  ganz  gut  genährt,  da  ihr  Sympathicns  nicht  fehlt. 
Selbst  ein  ans  dem  Leibe  herausgeschnittenes  Eingeweide  wird, 
wenn  es  sympathisclie  €kmglien  und  Gangliennerven  besitzt,  seine 
Bewegungen  eine  2jeitlaDg  fortführen,  wie  man  am  exstirpirten 
Herzen  und  Darmkanale  sehen  kann. 

IMo  nuK  <\ou  Ganglien  entspringenden  Nerven  «ind  gmns  gewiss,  wie  jene 
<le>  ("t  rt'lirM>jiinals\  "'trnis,  iiiclit  nur  ni<tt(>ri->t  !n  r ,  Munflern  ancli  ^(Ml•*i^iv»•r  Natur, 
A.  h.  «'ini^'i-  vfiii  ihui-u  Ii'iteu  zu  den  («aii;:lifii .  «'uuifn'  von  (I«mi  <  iaii;:!  mh  ui>;. 
Man  »ieht  ja  auf  Keizungeii  bl<>H)«g«le;;tor  Orgaue,  welchu  von  Kyni]»ntlii!4i')ien 
Oaaglien  renorgt  werden,  die  Bewegungen  dowlben  rieb  steigern.  Ea  mtus 
somit  der  Eindruck  des  Beixee,  der  durch  den  seuritiven  Oangliennerv  cum 
GsDglion  j^i'hraclit  wurde,  dort  auf  ilit>  UKitoriscIicu  N*tmmi  ilus.'X'lben  ttbeige* 
»pninpon  sv'in.  I>ie  Ganglien  »iud  alsi>  nii  lit  blos  oiiifaL-ht?  Err«'^'i>r  der  Hewi'pung, 
soiiiit'rii  auch,  wio  (Johirn  uud  Kih-kiMunark,  Keflfxor^'ant^.  Die  F2iMilrii<  l<«',  wolcho 
die  Uaugliou  durch  ihre  Moutiitivou  Zweige  aufnehiueu,  köuucu,  weil  si«  auf  die 
Bdofisehen  Zweige  reflectirt  werden,  nicht  som  Bewnestaein  liommen.  Ein  i3ei- 
•fnel  n8^  genflgen,  nm  die  Sache  so  an  nehmen,  wie  ich  mir  rie  Totstelle.  Die 
Galle  oder  die  Darmcontenta,  sind  fttr  die  Damsehldmhaut  Reize.  Sie  erregen 
«Ii«-  syiiipathisclien,  H^u-'itiven  Nervenfasern  derselben,  mpK-Iio  !«of(»rt  ihre  Errogung 
•l'iit  Ciaiivrlion.  au.s  vvclctu'in  slo  ontsprautrf*ii,  iiiitf ImmIi  u.  Da-^  ({aupli"ii  r<  Mi  «  f irt 
«ho  ErrM^junp  auf  die  niutori.Mlinu  Ni-rv«Mi.  wodiinli  ein  >i;irk«'r(>r  |M'ri-talti-(  lifr 
Motui«  de«  Uaruie»  hervorgerufen  winl,  welcher  die  l.rMiicho  de»  Keizi'j«  fürt- 
sosebaffen  hat.  Diese  Reiaang  der  Darmschleimhaut  kann  eine  gewisse  HShe 
erreichen,  ohne  daas  de  empfiinden  wird.  Wir  schliessen  blos  auf  ihre  Gegen- 
wart, aus  der  copinsereu  Entbvruusr  des  Darmes  ( 1  Hirrhoea).  Wird  der  Reis  so 
intensiv,  da.*';  <r  ini  (iaiiiHinn  niclit  indir  ganz,  als  Hewei^'UMK'siinpuls  ;iuf  die 
ni'>toris«'ben  Nimvi  ii  K  ficrfirt  s\»'r<Ieii  kann,  so  sprinfrt  er  auf  «lif  im  (iaufrlion 
vurliandeueu  Cerebruspiualnerven  über.  Sind  diese  seusitivor  Natur,  werden 
sie  den  Ubemommenen  Reianngasnstai^  sum  Geliime  fortpflanzen,  und  durch 
Gefflhle  sum  Bewuastsein  bringen,  welche,  wenn  der  Reia  selir  heftig  war, 
lieh  cum  Schwerz  steigern.  Nun  wird  die  hSufige  Dannentleerung,  mit  Grimmen 
und  Schneiden  (Kolik)  ▼ergesellscliaftet  .sein  mflstten.  Sprang  der  Keis  auf  mo- 
torische Faaem  des  Cerebroapinalsjstems  Uber,  so  kennen  die  Entleerungen  mit 
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IfiMkellnftnipfen  Terlmndeii  werden,  wie  die  tiglielie  InUidie  Erfthnuig  an 
aeasibleii  Individuen  und  Kindern  nachweist.  Die  Ganglien  dnd  somit  nielit  Mos 
Erreger  oder  erste  Quelle  der  Bewegungen  der  vegetativen  Organe  sondern  «u- 
gleich  Reflpxorpano,  wodurch  mo  als  eben  »o  viclf  Ccliirnc  iti  nitre  pelten  knnnen. 
—  K-li  li/ilif  dii's«'  Ansicht  über  dif  Rf^df^iitunpr  d«>r  miiatliixc  limi  rJanplion  sobon 
j*eit  Jahren  in  nu-inen  Vorlesunpen  entwickelt.  In  der  Abhandlung  Kölliker'H 
(Die  Selbstständigkeit  und  Abhängigkeit  des  qrmpathischen  Nervensystems,  1845;, 
wird  de  ausflihrlieh  erörtert  Da  sie  plqrdo1o|^ber  Natur  ist,  wird  nun  ee 
dem  Anatomen  veneihen,  sicli  anf  ein  ibm  fremdes  Terrain  begeben  au  batea. 
M  aohen  doch  auch  Physiologen  Ausflüge  auf  anatomischem  Gebiete  im  NebeL 

§.  74.  Piaküsclie  Anwendungen. 

Einen  Nerven  durchschneiden,  lieisst  eben  so  viel,  als  das 
Organ  vernichten,  welchem  <*r  an«:ehört.  Es  braucht  nirlit  mehr 
Worte,  um  di«-  liohe  Bedeutuntj  d«  s  Nervensyf^tems,  dem  Arzte  und 
Wundärzte  im  Allgemeinen  eiideuchtend  zu  machen. 

Der  Unterscliicd  8en.sitiver  und  motorischer  Nerven,  hat  in  tiie 
PathoK>ij:i<-  der  Nervenkrankheiten  Liclit  untl  Klarlieit  gebracht.  I  )ie 
PathnldL^ic  der  Neuralgien,  das  sind  andauernde,  schmerzhafte  Aticc- 
tioncn  gewisser  (  h'gaiie  oder  ganzer  Be/irke.  so  wie  die  Heilung 
derselben  durch  chirurgische  Hilfeleistung,  erhielten  erst  durch  die 
Feststellung  jenes  l  iiterschiedes,  ihren  wissenschaftlichen  <  »ehalt. 
Als  man  noch  die  Kmptindlichkeit  für  eine  allgemeine  Kigenschaft 
aller  Nerven  hielt,  musste  der  Sitz  der  Neuralgien  notlnvenilig 
verkannt  werden,  und  es  wurden  deshalb  bei  den  Heilungsversuchen 
derselben  durcii  Entzweischneiden  der  Nerven,  auch  solche  Nerven 
durehschnitten,  welche  als  rein  motorisch,  niemals  Schmerz  ver- 
anlassen können.  Die  Geschichte  des  0  esichtsschmcrzes  (Proso- 
pahjid,  Dolor  FothertjUli),  und  die  zu  seiner  Heilung  vorgenommenen 
Durchschneidungen  des  Nerims  communicam  faaei,  welcher  als  ein 
raotorischer  Nerv  nie  schmerzen  kann,  geben  ein  trauriges  Zeugniss 
dieser  Wahrheit.  Auch  die  Unterscheidung  der  Emptindungslähmungen 
(Anaesthesiaej  und  der  Hewegungslähmungen  (Parahfses)  beruht  auf 
den  festgestellten  physiologischen  Eigenschaften  der  Nerven. 

Die  bekannte  sensitive  oder  motorische  Eigenschaft  eines 
NerTon,  wird  bei  der  Vornahme  chiroi^scher  Operationen  an  ge- 
wissen GegendeUi  volle  BerUcksichtigang  verdienen,  um  die  Summe 
der  Schmerzen  so  gering  als  möglich  ausfaUen  zu  lassen.  Hätte  man 
eine  Geschwulst  oder  ein  nervenreiches  Organ  zu  exstirpiren.  so  soll 
der  erste  Schnitt  auf  jener  Seite  geführt  werden,  wo  die  Nerven 
eintreten.  Sind  diese  getrennt,  so  wird  jede  fernere  Beleidigung-  des 
Organs  durch  Druck  oder  Schnitt  schmerzlos  sein,  während  sie  im 
hohen  (irade  schmerzhaft  sein  muss,  wenn  die  Trennung  der  Nerven 
zuletzt  folgt.  Die  Castration  mag  als  Beispiel  dienen.  —  Es  wäre 
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kein  geringer  Trinmpli  der  wisseiucliafUiehen  Chirargie,  wenn  der 
Venmch  mit  Erfolg  gckrdnt  wflrde,  hartoilckige  and  unerträgliche 
Nervenschmerzen  in  gewissen  Organen,  nusht  dnxeh  die  Amputation 
oder  Auerottiing  der  Organe,  sondern  durch  Besection  ihrer  sen- 
sitiven Nerven  zu  heilen.  Die  Fälle  sind  in  den  Annalen  der  Wund- 
arzneikunde nicht  gar  so  selten,  wo  man  nicht  zu  besänftigende, 
chronische  Schmerzen  der  Brust  oder  der  Hoden,  durch  die  Ab- 
tragung dieser  Organe  geheilt  zu  haben  sich  rühmt.  In  den  Hand- 
büchern der  Operationslehre  wird  unter  den  Anzeigen  zur  Vornahme 
der  Abtiiiguii';  einos  Gliedes  oder  Organs,  der  incurable  Nerven- 
schmerz noch  immer  angeführt. 

Die  mechanische  Reizung  der  Empfindungsnerven  erklärt  es, 
warum  bei  der  Abbindung  krankhaft  entarteter  Organe,  und  bei  der 
l'nterbindung  der  Arterien  (wenn  Nervenzweige  mit  in  ilic  Ligatur 
gefasst  werden),  Schmerzen  eutbteheu  können,  welche  mit  der  ge- 
ringen ( Trosse  dcf^  chirurgischen  Kingriffes  in  schroit-ndeni  Mi.ssver- 
hiiltnisse  stt-hen.  Diese  Sehmerzen  werden  so  wüthend,  und  ktinneu 
durcli  Kellex  so  gefährliche  allgemeine  Zufälle  veranlassen,  dass  sie 
das  Lüften  der  Ligaturen  nothwendig  machen,  wie,  um  nur  einen 
illustren  Fall  nnzufiihren,  die  geschichtlich  bekannte  (Tcftissunter- 
bindunf^  am  amputiiten  Arme  Nelson  s  beweist.  —  Handelt  es  sich 
darum,  ein  entartetes  Organ  abzubinden,  so  muss  die  Ligatur  so 
kräftig  als  mtiglieh  zugeschnürt  werden,  um  die  Nerven  der  unter- 
bundenen Partien  nicht  blos  zu  drücken,  sondern  zu  zenpietschen, 
d.  h.  zu  desorganisiren.  Der  Druck  unterhält  eine  fortwährend  wirk- 
same und  heftig  schmerzende  mechanische  Irritation,  während  durch 
Zerquetschung  die  Struetur  des  Nerven  und  mit  ihr  seine  Leitungs- 
fahigkeit  aufgehoben  wird. 

Das  geriiii^e  \"erm<igen  der  Nerven,  sich  zurückzuziehen, 
wenn  sie  durchschnitten  wurden,  kann  es  bedingen,  dass  sie  in 
dem  sich  bildendi^n  Narbengewebe  griisserer  Wunden,  besoiideis  der 
Aniputationswunden,  eingeschlossen,  und  durch  die  jedem  Narben- 
gewebe eigenthümliche  Zusammenziehung  so  eingeschnürt  werden, 
dass  andauernde  Nervenschmerzen  sich  einstellen,  welche  die  Lxcisioii 
der  Narbe,  ja  sogar  die  nochmalige  Vornahme  der  Amputation  er- 
heischen. Wäre  es  nicht  zu  versuchen,  die  an  der  Amputations- 
wunde  vorstehenden  Nervenenden,  statt  sie  abzutragen,  vor  der  An- 
legung des  Verbandes  umzubeugen,  und  zwischen  die  J^uskeln 
hineinzuschieben!  und  könnte  diese  Methode  nicht  in  jenen  Fällen 
ebenfalls  angewendet  werden,  wo  ein  durch  Exsection  eines  Nenren- 
tt&ckes  zu  heilender  Nervenschmerz,  durch  Wieder  Verwachsung 
der  getrennten  Nervenenden  Recidiven  befürchten  lässtV 

Die  Methode,  zu  araputirendc  Gliedmassen  mit  einem  Bande 
Uber  der  Amputationsstelle  einanschnüren,  and  durch  Pelotten, 
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welche  dem  Verlaufe  der  Hauptnervenstämme  entsprechen,  Taub» 
werden  und  Einschlafen  der  Gliedroasse  zu  bewirken^  und  sie  in 
diesem  Zustande  abzunehmen,  hat  unter  den  praktischen  Wund- 
ärzten selbst  zu  jener  Zeit  keinen  Eingang  finden  können,  wo  die 
jetzt  üblichen  Anaestheiica  noch  nicht  bekannt  waren.  Es  möge 
hier  die  Erfahrung  Hunter's  über  diesen  Gegenstand  angeführt 
werden.  An  eim-ni  Manne  wurde  der  Sehenkel,  dessen  ('rural-  uud 
Ilültnerv  diircli  l'elotten  üiuli  gebunden  waren,  anijiutirt.  Er  äusserte 
vcrhältnissniässig  wenig  Schmerz,  obwtdd  er  (iin  sehr  cm jitindlicl)C> 
Individuum  war,  und  eben  deshalb  der  Versuch  mit  dem  Dnn  k 
verbände  zur  Probe  bei  ihm  gemacht  wurde.  Nach  geinachtcr 
(icfä.ssligatur  wurde  die  Dnickbinde  entfernt.  Ein  kleines  (iela.s> 
blutete,  und  musstc  unterlmiiden  w<'rden.  l>er  Kranke  klagte  über 
den  unbe(b'nt<'nden  llnterl)imlungsact  der  klcineti  Arterie  ohne  die 
I)iu(  kbinde  mehr,  als  über  die  Amputation  des  Schenkels  mit 
der  Binde. 

Du  »Ii«'  Nfrvpn  an  s<lir  vi<'Iiiii  OrtiMi  tWc  p^nsson  (Jofiissp  dpr  fJli<'«1in;is»en 
bp<rl<'it«'ii.  st>  li;it  iii.iii  VI  I  ■.ncht.  t  iin'  .'illir<MnPiii«i  K»'ir«'I  aiifzustflltMi .  svf'K  lifr  «las 
Verliiiltuisji  lier  NtTvi'u  jcu  •leu  ArterifU  uuU>rli»,'gl ,  um  in  jed^iii  vurkomniouclen 
Falle,  die  Lage  des  Nenren  bestimmeii  ra  kOnnen.  Velpean  (Chirurg.  Anatomie. 
S.  Abth.  p.  144)  stellte  eine  solche  Reffel  auf,  nach  welcher  Nerv,  Arterie  und 
Vene  so  liepeu.  *\ns»,  vom  Knochen  aus  «.'»'zählt,  die  Arterie  das  erste,  «lie  Veno 
da.s  zweite,  fler  Nitv  il;is  dritte  sei.  \'on  diT  Haut  ans  «.'t  /älilt  .  w  .'ir«-  d.nm  die 
Ordnuii<r  inn^n  keliit.  Ii-h  iM'i.'reife  e<  nicht,  wie  ein  acbtliart  r  (  liinircr  und  Anaton«. 
auf  diciteu  kaum  i'ür  /.wei  KürpersUdlen  geltenden  iicdankeu  kommen  kounte. 
So  lange  es  Arterien  giebt,  welche  an  allen  Seiten  von  Nerven  nmgeben  sind, 
wie  die  Achselarterie,  oder  von  Nerven  gekreost  werden,  wie  die  Schenkel-  nad 
vordere  Schienbeinarterie,  wird  es  immer  ^rathonor  sein,  «ich  lieher  anf  die 
Angaben  der  speciellen  Anatomie,  als  anf  allgemeine  Kegeln  in  verlassen. 

§.  75.  Knoipelsystem.  Anatomische  Eigenschaften. 

Die  Knurpel.  GirtlliKjiueji  (ycvspsc.  —  in  der  Vulgärsprache 
der  Wiener:  Kru.spel.  nach  »lem  altdeutschen  Krospeli.  gehören 
zu  den  Hartgebildi-n  des  menschlichen  Körj>ers,  deren  Fcfitigkeit 
jedoch  zugleich  mit  einem  hohen  (Irade  von  Elastieitiit  sich  cora- 
binirt.  Viele  derselben  können  geknickt  und  gebogen  werden,  ohne 
zu  brechen;  andere  sind  spröder,  und  zeigen,  wenn  sie  gebroelien 
werden,  glatte  oder  faserige  ßruchflächcn.  Sie  sind  sämmtlicli  mehr 
weniger  durehsclieinend,  in  dünne  Scheiben  geschnitten  opalisirentl. 
and  von  gelblich  oder  bläulich  weisser  Farbe.  Wenn  sie  trocknen, 
werden  Bie  bemsteinfarbig  und  brüchig,  schrumpfen  zusammen, 
schwellen  im  Wasser  wieder  auf,  widerstehen  der  Fäulniss  lange, 
und  lösen  sich  in  kochendem  Wasser,  unter  ZurücklasBung  eines 
uiilüslicben  Rückstandes  (Zellen  and  Fasern)  bu  einer  gelatinösen 
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Masse,  welche  aber  keinen  Leim,  »ondern  das  durch  .1.  Müller 
Vom  Leim  untersehiedene  (Miondrin  enthält.  Das  Chondrin  untcr- 
s.chei<let  sieii  vom  ^'e\v<ilinlielien  Leim  dureli  seinen  Sehwet'elgehalt, 
und  durch  seine  Fällharkeit  durch  Alaun  und  Essigsäure.  —  Die 
Kiiorjjel  enthalten  nebstdem  nutdi  anoricanische  Salze,  unter  \\  <  K  Ih'u, 
uach  den  Analysen  von  Fromm  herz  und  Gugert,  kuhlcnsaurcs 
uod  seliwefelsaures  Natron  prävaliren. 

Durch  Fäulniss  werden  die  Knorpel  gewidudich  loth,  wegen 
Tränkung  mit  aufgelöstem  IMutrotli.  Die  Knorpel  besitzen  eine  tibrfise 
Liuhülluiigshaut,  das  Perichondri  um .  welehes  aber  au  den  die 
Gelcnkenden  der  Knochen  überziiiunden  (jelenkknorpeln  fehlt, 
um!  an  den  Zwisclicnk norp<dn  der  Gelenke,  durch  eine  von  der 
S^'novialniendjran  entlehnte  Kpithelialschichte  ersetzt  wird. 

Mail  unterscheidet  an  jedem  Knorpel  1.  eine  ( J  runilsu])st:uiz 
(Intercellularsubstanz),  2.  Ilrdden  in  dieser,  und  '.>.  wirkliehe  läng- 
liche Zellen,  sogenannte  Knor]>elkürperehcn,  in  den  IMIden. 
Die  Grundsubstanz  ist  entweder  mehr  weniger  homogen  und  glas- 
artig durchscheinend,  oder  faserig.  Hierauf  beruht  die  Kintheilung 
der  Knorpel  in  hyaline  oder  echte,  und  in  Faserknorptd,  v(Ui 
welchen  eine  Abart  als  Netzknorpel  besonders  unterschieden  wird. 
Zwischen  diesen  Formen  der  Knorpel  giebt  es  Uebergänge.  Zu  den 
hyalinen  Knorpeln  gehören  die  Luftröhren-  und  Kcldkopfknorpel 
(mit  Ausnahme  der  Cartüagines  Santorinianae  und  der  Epiglottia), 
die  Naseoknorpel,  die  knorjieligen  Ueberzüge  der  Gelenkfläclien  der 
Knochen,  und  die  ossiticirenden  Knorpel  des  Fötus.  Zu  den  Faser- 
knorpeln zählen  die  Knorpel  des  äusseren  Ohres,  der  Eustaehischf^n 
Trompete,  die  Knorpel  der  Augenlider,  die  Zwischenknorpi  I  der 
OelenkCy  Theile  der  Zwischenwirbelbänder,  die  Knorpel  derSynchon- 
drosen  und  Symphysen,  die  Labra  cartihujinm  der  Gelenkgruben, 
die  in  gewissen  Sehnen  eingewebten  Sesamknorpel,  die  CartUaginß» 
Santorinianae,  Wnsbergii,  und  die  Epifjlottis.  Den  IJebergang  von 
den  hyalinen  zu  den  Faserknorpeln  bilden  die  Kippenknorpel.  die 
Cartilago  (hyremdea  und  xyphoidea,  welche  bei  jungen  Individuen 
echte,  bei  alten  aber  faserige  Knorpel  darstellen.  Die  Fasern  der 
Faserknorpel  sind  theils  elastische,  theils  Bindegewehsfasem. 

Ceber  das  als  Saftbahnen  beseiclmete  Kanalsystem,  welehes  die  Inter- 
eeUnlaraabstanx  der  bjalinen  Kaotpel  diurchsetst,  und  die  KnorpelhOhlen  untere 
einander  verbindet,  handelt  A.  Budg«,  im  16.  Bd.  des  Archivs  fSr  miluoskop. 
Anatomie. 

Wenn  sich  ein  Knorpel  frOher  oder  später  in  Knochen  um- 
wandelt, wie  es  bei  den  Hyalinknorpeln  so  oft  der  Fall  ist,  so  wird 
er  ein  verknöchernder  Knarpel,  Cartilago  oautetm,  genannt,  wo 
nicht,  ein  bleibender,  Caniüaqo  pemnms  $.  pmnanem,  wie  es  die 
Fsserknorpel  sind. 
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Die  Substanz  der  hyalinen  Knorpel  Erwacbsener,  entbehrt  be- 
stimmt der  emlthrenden  Oefilsse,  obwohl  diese  in  der  fibrOeen 
Hüllongsmembran  der  Knorpel  (PmdtondrMm),  jedoch  auch  da  nar 
sehr  spärlich  vorkommen. 

Die  länglichen  Ku<jrj)<*lk<ir|M'rcli(Mi  ciuo  (Jelenkknorpels  ^inll  ;in  deu  tiel'ca, 
mit  dem  Kiiocheu  zu6aunneuhäu^iideu  •scbichteii  de«  Knorpels,  in  der  Inter- 
ceUalaimib«teiw  in  Llngsreiben  geordnet,  wlhiend  u  der  frden  Fliehe  deMelbeD 
(Beib€UUshe),  die  InterceUalamibetaiUE  darcb  grosse  Termehniiig  der  Knorpel- 
körperchon  fast  ganz  verdrängt  wird,  letstere  fiberdiei«  tine  Qni-rla^e  annehmen, 
und  durch  ihre  AnetnanderU^nuig,  einer  Schichte  Tom  PflnstereiMtbeliaiD 
gleichen. 

Bereitet  man  einen  feinen  äc'huitt  eino  hyalinen  Knurpclr^,  bemerkt  mau 
in  ihm,  einer  VergrOnerang  Ton  300,  Lücken  oder  Hdhien,  umgeben  nnd  ein- 
geschlossen von  einer  bellen,  oder  wie  angehnncbtes  Olas  matten  Grondenbetans. 

Diese  Gmndsubstans  ist  entweder  homogen  oder  fein  granulirt.  Die  Lttckc«  oder 

Höhlen  nind  in  sehr  variabler  Menge  vorhanden.  ;\fiors  mif  TTauftn  zueammen- 
podränpt,  von  der  niannicrfachsten  (Jostalt,  nnd  liah^n  (•,i)ur."'  -  (».U  J'  '  Durclimesser. 
Sie  schlie.sseu  die  yrosskernigen  Knurjielzellen  ein,  welche  die  betretl'ende  iiüble 
Tollstilndig  ausfüllen.  Nicht  selten  beherbergt  eiue  Hohle  awet,  seltener  drei  oder 
vier  solcher  Zellen.  Der  Kern  entbXlt  selbst  wieder  swei  bis  drei  KemkOrperehen. 
nnd  ansnahmsweise  nneh  FetttrSpfcben,  welche  letztere  in  den  Faserknorpda 
und  lif'i  älteren  Individuen  hinfigttr,  als  in  echten  Knorpeln  junger  Leute  beob- 
achtet worden.  Sol/.t  nian  Wassor  /u .  <<<  l"><t  sidi  di<-  Kiiorpolzcllo  tranr.  »der 
theilweiite  von  dor  W.md  der  Kiiorpolliiililc  .-il»,  und  si  liruinjitt  derart  »-iu  ,  da«» 
zwischen  Zelle  und  Uühleuwaud  ein  heller  Ring  zum  VunH.-heiu  kuuimt.  Heideo- 
hain's  Versache  haben  die  Contraetilitlt  der  Knoipelsellen  oonstatirt.  —  Durch 
Behandlung  mit  sehr  verdfinnter  Schwefel-  und  Chromsinre  gelingt  es,  anch  die 
hyaline  Intercenu]gr.sub9tans  in  concentrische  Schalensysteme  zu  /.erlegen,  welche 
an  dor  Schnittfl.'iclie  doH  PrK|iaratr>s  als  rin>.rfttrmige  ijtreifen  gesehen  werden. 
Dies  sind  dio  K  II  II  r  po  1  k  a  ps  r  I  II  lii  r  Aiifuroii. 

in  einigen  Faserkuorpolu  uiniiiit  die  Entwicklung  der  faserigen  Intercellular- 
snbstans  so  an,  daas  die  Knorpelhohlen  nnd  Zellen  fast  gana  verdiingt  werden, 
wie  in  den  Zwischenknorpeln  des  Knie-  nnd  Handwnnelgelenka.  —  In  jene« 
pathologischen  Nenbildunpen,  wolclie  Enchondrome  genannt  werden,  finden 
sich  auch  sternförmige  Knorptdzfdlen  iwit»  in  den  Knorjieln  der  Haie  nach  Loy  d  ig). 
Es  gieht  avich  Kiiorprd.  welche  blos  aus  Zollen,  ohne  wahrnehmbare  Zwiwlieii 
»ubstauz,  bestehen,  wie  die  Chorda  dortalu  der  Säugetltier-  und  V'ügel-Embryoueu 
und  mehrerer  Knorpelfische. 

M.  Mtdumtr,  De  i>enitiori  eartilag^nm  atruetnia.  Vratiilaviae^  1886w  — 
Sabuiuumt  Ueber  Oelenkknorpel.  Tübingen,  1846.  —  Herrn,  M^ftt,  Der  Knorpel 
und  seine  VerknOchemng,  in  MMUer'»  Arehiv.  1849.       Limkt»,  Die  AlCersver- 

änderungen  der  Zwischenwirbelknorpel,  im  Arcliiv  ftir  path.  Anat.  1856.  — 
A.  litiuer .  Zur  T.ehre  von  der  VerknOcherung  des  primordialen  Knorpels,  in 
Midier' t  Areh.  I»ö7. 


§.76.  Lebenseigenschaften  der  luiorpeL 

Die  Knorpel  sind  unenjpiiiulli<'li.    M.ui  kennt  kein»;  Nerven  in 
ihnen.    Die  physiologischen  Bestimm ungen,  welciieii  äie  gewidmet 
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sind,  erfordern  es  so.  Die  knorpeligen  Ueberzfige  der  Gelenkflächen 
der  Knochen,  nnd  die  Knorpel,  welche  die  Form  gewisser  Organe 
bestimmen,  wie  die  Ohrknorpel,  die  Augenlid-  und  Nasenknorpel, 
wftrden  ihrem  Endswecke  weit  weniger  entsprechen,  wenn  sie  für 
die  mechanischen  Einwirkungen,  denen  sie  aasgesetzt  sind,  und 
welche  in  den  Gelenken  einen  hohen  Intensitätsgrad  erreichen,  empfind- 
lich wären.  Im  kranken  Znstande  steigert  sich  ihre  Empfindlichkeit 
auf  eine  furchtbare  Höhe,  wie  die  Erweichung  der  Knorpel  bei  ge- 
wissen Gelenkkrankheiten  lehrt.  Gesunde  Knorpel  können  geschnitten 
oder  abgetragen  werden,  ohne  Schmerzen  zu  erregen..  Diese  Be- 
obachtung machte  schon  die  ältere  Chirurgie  (Heister),  welche  es 
als  Grundsatz  aufstellte,  nach  der  Amputation  der  Gliedmassen  in 
den  Gelenken  (Enucleation),  die  Uberknorpelten  Knochenenden 
abzuschaben,  um  den  Vemarbungsprocess  zu  beschleunigen. 

Die  Elasticität  der  Knorpel  ist  ebenfalls  auf  ihre  mechanische 
Bedienstung,  und  bei  den  Knorpeln  der  Nase  und  des  Ohres,  wohl 
auch  auf  ihre  Blossstellnng,  und  dadurch  gegebene  Gef)lhrdung  durch 
mechanische  Einwirkungen  berechnet.  Schwindet  sie  durch  Alter 
oder  Ossification,  so  können  mechanische  Einwirkungen  selbst  Brüche 
der  Knorpel  erzeugen,  wie  sie  am  Sohildknorpel  beobachtet  wurden. 
Man  aberzeugt  sich  am  Besten  von  der  Elasticität  der  Knorpel, 
wenn  man  ein  Scalpell  oder  einen  Pfriemen  in  eine  Symphyse  oder 
m  ein  Zwischenwirbelband  stösst,  wo  es  nicht  stecken  bleibt, 
sondern  wie  ein  Keil  wieder  herausspringt.  —  Die  Federkraft  der 
Rippenknorpel  erleichtert  wesentlich  die  respiratorischen  Bewegungen 
des  Brustkorbes,  so  wie  die  Elasticität  der  Zwischenwirbelbänder  und 
der  Symphysen,  das  beste  Schutzmittel  liefeii:  gogen  die  Stösse, 
welche  das  Becken  und  der  Rückgrat  beim  Sprung  und  Lauf,  und 
bei  so  vielen  körperlichen  Anstrengungen  auszuhalten  haben.  Die 
Knorpel  vertragen  deshalb  anhaltenden  Druck  viel  besser,  als  selbst 
die  Knoclien,  und  man  kennt  Fälle,  wo  Aneurysmen  der  Brustaorta, 
durch  Druck  selbst  die  Wirbelkörper  atrophirten,  ohne  den  Schwund 
der  Zwischenwirbelbänder  erzwingen  zu  können. 

Da  die  ausgebildeten  Knorpel  keine  Blutgefässe  besitzen,  so 
können  ihre  Nutritionsthäiigkeiten  nur  durch  Tränkung  mit  Blut- 
plasma vermittelt  werden.  Das  im  vorhergehenden  Paragraphen  er- 
wähnto  Kanalsystem,  vermittelt  die  gleiehmässige  Verbreitung  des 
riasina  durch  die  Knorpelsuhstanz.  Der  Umsatz  der  Krnährungsstoffe 
im  Knorpel  geht  aber  so  träge  vor  sieh,  dass  die  Ernährungskrankheiten 
<!•  r  Knorpel  sic;h  durch  ientcscireiult  n  V^crlauf  auszeichnen,  und  die 
l'eVjcrnalirun^  l^llypertr«»phic)  d<  r  Knorpel,  noch  gar  nie  beobachtet 
wurde.  I)as  Periehoiulriuni  wird  als  gefässbegabte  Membran  sich 
/um  Knorjxd  als  Krnälii  iitig.vui;L;an  verhalten.  Wird  es  entfernt,  80 
stirbt  der  Knorpel  ab,  wenn  er  niciit  von  einer  anderen  Seite  her 
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Blut  zugeführt  erhält.  Da  ein  Gelenkknorpel  seine  Nahrungszufuhr 
Tom  Knochen  aus  erhält^  nuiss,  wenn  letzterer  durch  Krankheit 
zerstört  wird,  die  knorpelige  Kruste  der  Gelenkflächon  g.inz  oder 
stückweise  vom  scliwcrcrkrankten  Knoclien  abfallen.  Man  tindet 
deshalb  iu  den  durch  Beinfrass  angegriifenen  Gelenken,  s(>hr  häufig 
kleine  Fragmente  der  Gelenkknorpel  oder  lose  Knorpelschalen  vor. 

Die  Substansverlnite,  welche  im  KBorpel  dnreliyerwiiiiidaii;  oder  Oeaehwttre 
bedingt  werden,  rogencriren  sich  niemals  duri  li  wahre  Neubilditug^  von  Kn<>qH*l- 
naMse,  8oinl(*rn  durch  Faserpowolic  ohne  Kn<»r|M'lzellt'ii.  Ein  au«  d«m  Schildkimr|»el 
eines  HuinlfK  licraus^'t'schiiitti'no»  dreiec-kijji's  Stiiik,  wurde  iiic-ht  wieder  ersetzt, 
Hundeni  tlie  Oettuung  durcli  eiue  tibrü8e  Membran,  als  Vurlängerung  de»  i'eri- 
choudrium,  auagefDllt. 

§.  77.  Knoohensystem.  Allgemeine  Eigensehaften  der  Knochen* 

Tk  yuki  iorlot  a^xfum  otOHrtv,  mt  i^AinjtOj  xotl  cTSo<  xotpi^omaKt^  sagt 
Hippocrates  (ossa  autem  corpori  kiuimam ßrmitatma,  reeiiitidinem,  9t 
formam  eoneäiant).  In  der  That  dienen  die  Knochen,  welche  nebst 
den  Zähnen,  die  härtesten  Bestandtheile  unseres  I^eibes  und,  dem 
gansen  ICenschenkörper  snr  Qmndyeste.  Sie  bilden  dureh  ihre 
wechselseitige  Verbindung,  ein  aus  mehr  weniger  bewegiichen 
Balken,  Sparren  und  Platten  aufgebautes  Gerüste,  das  Skelet, 
welches  die  Grösse  des  Körpers  bestimmt,  sämmtlichen  WeichtheUen 
zur  Unterlage  und  Befestigung  dient,  ihnen  Halt  und  Stütze  giebt, 
geräumige  Höhlen  zur  Aufnahme  und  zum  Schutze  der  Eingeweide 
erzeugt,  den  Muskeln  festie  Angriffspunkte  und  leicht  bewegliche 
Hebelarme  darbietet,  und  den  Blutgeftssen  und  Nerven  die  Bahnen 
ihres  Verlaufes  yorschreibt  Da  die  Knochen,  ihrer  Härte  wegen, 
sich  allenthalben  an  der  Oberfläche  des  menschlichen  Leibes  durch- 
fühlen lassen,  geben  sie  eine  verlässliche  Richtschnur  ab,  die  Lage 
und  die  räumlichen  Verhältnisse  der  um  die  Knochen  herum  grup- 
pirten,  oder  von  ihnen  umschlossenen  Organe,  zu  beurtheilen  und 
festzustellen.  Festigkeit  und  Härte,  verbunden  mit  einem  gewissen 
Grade  von  Elasticität,  sowie  gelblich  weisse  Farbe  kommen  allen 
I^ochen  in  verschiedenem  Maasse  zu.  Sie  verlieren  durch  Aus» 
trocknen  zwar  an  Gewicht,  aber  nicht  an  Gestalt  und  Grösse,  und 
wideinitehen  der  Fäulniss  so  beharrlich,  dass  sich  selbst  die  Knochen 
der  Thiere,  welche  die  antediluvianische  Welt  bevölkerten,  und 
durch  die  kosmischen  Revolutionen  schon  längst  aus  dem  Buche  der 
Schöpfung  gestrichen  wurden,  noch  unversehrt  im  Schoosse  der 
Erde  erhalten  haben. 

Die  genannten  Eigenschaften  der  Knochen  sind  die  natOrliche 
Folge  ihrer  Zusammensetzung  aus  organischen  und  anorgani- 
schen (mineralischen;  Bestandtheilen. 
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A)  Anorganische  Knochenbestandtheile. 

Die  ;in (I rgan ischen  lirstandtlu  ilc  der  Knoclicii  werden  ala  so- 
genannte Knoclienerdc  zusanniieiigeiasst.  Die  Knocliencrde  stammt 
zum  gnissteii  Tlieil  aus  der  uns  uingchfiideM  aiior-^iuiitiehen  iSatur. 
Der  Zalin  der  Zeit  zernagt  den  kalkliaitigen  l'\'ls  zu  'rrünimern; 
diese  werden  Staub;  Wind  uml  Regen  bringen  den  Staul)  in  die 
Kbene,  dort  düngt  ei'  <len  Aeker,  die  Wiese,  und  giebt  (b  r  I'tlan/i! 
ihre  Nahrung,  welch«'  von  'i'liieren  und  Menselieti  verzehrt,  denselben 
die  eitligen  StofTi-  zutiilirt,  aus  »ienen  die  KnoeluMi  sich  aufbauen. 
Milch  lind  Fleiscli  entlialten  gleiclifalis  ans<  hnli(  he  Mengen  pho.sphor- 
saurer  Salze.  Auch  das  sogenannte  iiarte  Tririkwasscr ,  welches 
doppelt  kuldensauren  Kalk  führt,  sorgt  für  den  Bedarf  uusores 
Leibes  an  Knochenerde. 

Die  Knoc-henerde  bildet  beiUiifig  die  Hälfte  des  Gewichts  eines  jong^n, 

','3  des  (icwiclit^  «'iiifs  ausjjcwaclisonfMi .  uml  »  des  frestiiidpii  Knoolions  Hnes 
Gn^irM^s.  Die  laiiijccii  Knot-licn  der  Kxtn'initätcii  eutlialteii  mehr  Kuocheuenie  als 
die  Ötatumkuochen,  die  ächüdelkuucheu  uiehr  als  beide. 

B)  Organischer  Knochenbestandtheil. 

Der  organische  Bestandtheil  der  Knochen,  zeigt  sich  uns  als 
eiiie  bi(!gsame  und  elastische ,  durchscheinende ,  knorpeluhnliehe 
»Substanz,  welche  Knoelienknorpel  (Ossein )  genannt  wird,  obwohl 
sie  histologisch  kein  Knorpel,  sondern  ungefaserte  Hindegewebs- 
substanz  ist,  und  deshalb  beim  Kochen  kein  Chondrin  gicbt,  wie 
die  Knorjicl,  sondern  Leim,  wie  das  Bindegewebe.  Wir  wollen 
dennoch  den  Namen  Knoelienknorpel  beibehaltiui ,  weil  er  sich 
in  <ier  anatomischen  Sprache  H(Mt  langt;  eingebürgert  hat.  Dem 
Knocheid;norpel  verdanken  die  Knocdien  ihren,  wenn  auch  geringen 
Klasticitiitsgrad,  ihr  Verwittern  an  der  Luft,  und  ihre  theilweise 
Verbrennlichkeit.  Auf  den  hul/aiinen  Falklandsinseln,  braten  die 
Kingebornen  einen  Ochsen  mit  dessen  eigenen,  nnt  etwas  Torf 
gemischten  Knochen.  Kameclknochun  werden  in  den  Wüsten  als 
Brennmaterial  benützt. 

Der  anorganische  Bestandtheil  der  Knochen  bedingt  ihre  weisse 
Farbe,  ihre  Härte  und  Sprüdigkcit,  und  ihre  Beständigkeit  im  Feuer, 
welclie  nur  dureli  h(die  Schmelzhitzc,  und  durch  beigegebene  Fluss- 
mittel überwunden  wird  (milchfarbiges  Knochenglas).  Eiiu'  richtige 
Proportion  der  anorganischen  und  organisclien  Ingredienzien  verleiht 
den  Knochen  ihre  Festigkeit,  Dauerhaftigkeit,  und  ihre  bis  zu  einem 
gewissen  Orade  ausreichende  Wi<lerstandskraft  gegen  alle  Einllüsse, 
welche  <  'ohjisi<»n  und  Form  der  Knochen  zu  ändern  streben.  — ■  Als 
viel  gebrauchtes  Düngungsmittel  i Knoclienmehl)  wirken  die  Knochen 
mehr  dur«  h  ihre  anorgaidschcn  als  durch  ihre  organischen  Bestand- 
theiie.  —  Der  organische  Bestandtheil  der  Knochen  lässt  sich  durch 
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Kochen  extrahiren,  and  bei  hoher  Siedhitze  im  Papiniani'schen 

Digestor,  bleibt  nur  die  morsche,  leicht  zerbrOckeludc,  wie  wurm- 
stichige, anorganische  Grundlage  als  Rest  zurück.  Der  in  kochendem 
Wasser  aufgelöste  organische  Beatandtlieil  stellt  eine  gelatinöse 
Masse  dar,  weiche  in  grösserer  Menge  aus  Thierknoehen,  besonders 
aus  den  schwammigen  Theilen  derselben  und  ihren  weichen  Zugaben 
(Bändur,  Sehnen,  etc.)  gewonnen,  als  ( ienussmittel  verwendet  wird. 
Alan  denke  an  die  i  ><  la'a  ruii;reii  vuii  Nuniaiitia,  Saj^uiit.  und  Paris 
(^durcli  ileiniiili  von  Navarraj,  wo  d»-i"  wüthende  Hunger  nach  zer- 
stampften Thier-  und  Mensehenknochen  als  h  tztes  Nahrungsmittel 
griff;  -  -  man  denke  an  Ii  ii  ni  t  o rd  sclie  Suppen  und  an  d  Arcet  s 
Knocliensuppentafehi  für  Suhlaten  im  Kriege.  Hunde  frassen  zwar 
die.se  Tafeln  nicht,  und  einem  Vietualienliändler  verzehrten  die  Hatten 
alles  Essbare,  mit  AuMiahuie  dieser  SoKhiteiikost.  Sie  werden  alnr 
in  Spitälern  und  Feldiaza reihen  gebraucht  —  wenigstens  verrechnet. 
\\'as  die  Siedliitze  leistet,  leistet  aueh  die  verdauende  Tiiäti;rkeit 
des  Magens.  Sie  entzieht  den  ivnoelieu  ihien  organischen  Bestand 
theil,  verschont  aber  den  Kalk,  widciier  mit  den  ExcreintMiten  als 
solcher  entleert  wird.  So  erklärt  sieh  der  wi  iss<'  Koth  Kilhnin  ijrnecum) 
der  tleischfressenden  Thiere.  —  Durch  (iliiheii  wird  (br  Knuchen- 
knorpel  unter  Entwicklung  von  Ammoniak  verl)rannt,  und  ilie  Erden 
bleiben  mit  Beibehaltung  der  Knochenfurm  zurück  (^Calciuiren  der 
Knochen ). 

Nach  Bibra's  Analyse  enthielt  der  Oberschenkel  eines  25jäh- 
rigen  Mannes: 

Basisch  phosphorsaure  Kalkerde  mit  Fluorcalcium  59,63 

Kohlensaure  Kalkerde  7,33 

Phosphorsaure  Kalkerde  1,32 

Lösliche  Salze  0,69 

KnochenkDorpel  mit  Fett  und  Wasser     ....  31,03 

Das  VerbXltiiiM  des  Knoehenknorpels  sar  Knochenerde  vuiirt  in  Te^ 
•efaiedenen  Knochen  desselben  IndiTidnnma,  nnd  in  renchiedenen  Alteieperioden. 

Dit»  Kiinclifii  ilor  Embryonen  und  Kinder  enthalten  mehr  Knoihi-nktiurpel,  die 
Knorlieii  Er\vat  li.-<ener  mehr  mineralis»  Hotaiuitlieiln,  nnd  im  huhen  .\lter  können 
letztere  so  ilherlianiinelimiMi.  dass  (l>r  KikhImmi  aiuli  >finen  g^erinj^rfu  (irad  von 
Biogsauikeit  und  Eiabticitat  verliert,  und  .sprüde  und  brüchig  wird,  wie  du»  häutig» 
Vorkommen  der  Fncturen  bei  Greisen  beorknndet.  Im  kindlichen  Alter,  wo  mit 
der  Privaleni  des  Knoehenknorpels  «nrh  die  Biegsamkeit  der  Knochen  grosser 
ist,  kommen  Brflche  selten,  dagegen  Knickungen  au  den  langen  Ku<>rhen.  nn<l 
Einbflge  an  den  breiten  Knoclien  des  .Schädels  «{fter  vor.  -  Durch  Krankheit 
kann  das  \  t-rhältniss  der  iir<:fanis(  lieii  zu  den  auorjrani:<ch<'ii  He>taudtheilen  j<o 
geändert  werden,  diw«  das  L  eberw  legen  der  einen  oder  der  anderen,  abuuriue 
Bie{f!<jimkeit  oder  Brflrhigkeit  der  Knochen  setst.  Die  Verkrttmmongen  sonst  gend- 
liniger  Knochen  in  der  englischen  Krankheit  (lOkaehitiit),  wo  die  Knochenerde  im 
rebcrmaame  dnrch  den  Harn  abgeführt  wird,  sowie  ein  hoher  Grad  von  Fragilitlt 
der  Knochen  (OHeopwthjfroHutj  bei  gewissen  Emährangskrankheiten ,  sind  das 
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uothwcndige  BMaltAt  der  MiM-liiiu^situdtnuiig.  —  H«n  einem  rhai-liiti^cheu  Kiiule 
Bostock  in  einem  Wirbel  79,75  Frocent  thieriiiehe,  und  nnr  20,-2d  erdif:e 
Substanz. 

Der  organische  Bestnndtheil  der  Knni-hen  (r<'l>t  durch  <\am  Verwittern  der- 
solbeii  nur  zum  Theil  verloren.  Ein  niclit  iiiiaii-rhidirlipr  Ki'st  desMelhen  wird, 
walirKcheinlicli  durch  die  Art  >fiiier  Verl)induii^r  mit  <l<-ni  onli^reii.  v<tr  der  Zer- 
störung durch  Fäulnis.s  pr.srhiltzl.  Su  fand  I>;ivv  in  einen»  Stirnknochen  au8 
einem  Grabe  sn  Pompiji,  noeh  35,5  Procent  orgaiiisohe  Substanz,  und  in  einem 
Maramnthiabne  30,5. 

Nnr  die  dentaehe  Sprache  hat  ffir  O»  xwoi  AuKdrücke:  Knnrhen  nnd 
Bein;  ersterei  im  allgemeinen  Sinne,  letxteres  fltr  Einzelheiten.  Es  <ru'ht  rieshalb 
eine  Knovhen-,  aber  keine  Beinlehre,  sowie  ffegt^ntheilip:  Sjibhi'in,  Mni^thfin, 
t?cliienbeiu.  genagt  wird,  aber  nicht  Siebknochen,  Brustknochen,  oder  ."deinen- 
knocben.  Soll  auch  Bein  auf  eine  Vielheit  von  Knochen  angewendet  werden, 
moM  ihm  das  cnmnlatiTe  Ge  vorgesetst  werden:  Gebein. 

§.  78.  Emtheilung  der  Knochen. 

Die  Schale  onteracheidet,  nach  Verschiedenheit  der  Gestalt, 
lange,  breitCi  karse,  und  gemischte  Knochen. 

Die  langen  Knochen,  anch  Röhrenknochen,  mit  Ueber- 
wiegen  des  Längendnrchmessers  ttber  Breite  und  Dicke,  besitzen 
ein  mehr  weniger  prismatisches,  mit  einer  Harkhtfhle  versehenes 
Mittelstück,  Corpus  «.  DiaphytUf  und  zwei  Endstücke,  Ej^pikytet 
(lKt-f6ecv,  anwachsen).  Die  Endstücke  sind  durchaus  umfiinglicher 
als  das  Mittelstück,  und  mit  ttberknorpelten  Gelenkflächen  versehen, 
mittelst  welcher  sie  an  die  überknorpelten  Enden  benachbarter 
Knocben  anstossen,  und  mit  diesen  durch  die  sogenannten  Bänder 
beweglich  verbunden  werden.  Die  langen  Knochen  stecken  zumeist 
in  der  Axe  der  oberen  und  unteren  Gliedmassen. 

Die  breiten  Knochen,  mit  prävalirender  Flächenausdehnung, 
finden  sich  dort,  wo  Höhlen  zur  Aufnahme  wichtiger  Organe  ge- 
bildet werden  mussten,  wie  an  der  Hirnschale,  an  der  Brust,  und 
am  Becken.  An  der -Hirnschale  bestehen  sie  aus  zwei  compacten 
Tafeln,  welche  durch  zellige  Zwischensubstanz  (DipUi^)  von  einander 
getrennt  sind.  Sollen  auch  lange  Knochen  zur  Höhlenbildung  ver» 
wendet  werden,  so  verlieren  sie  ihre  Markhöhle,  welche  durch 
schwammige  Substanz  vertreten  wird,  ihr  prismatisches  oder 
cylindrisches  Mittelstück  verflacht  sich,  und  sie  werden  ihrer  Länge 
nach,  entsprechend  dem  Umfange  der  Höhle,  gekrümmt,  wie  an 
den  Rippen  zu  sehen.  Lange  und  zugleich  breite  Knochen,  wie 
das  Brustbein,  enthalten  keine  Markhöhlen,  sondern  eine  foinzellige 
Diploö. 

Die  Fläche  der  breiten  Knochen  ist  entweder  plan,  wie  am  Pflugscharbein, 
oder  im  Winkel  geknickt,  wie  am  Ganmenbein,  oder  sebalenfSrniig  gebogen,  wie 
an  den  meisten  Knochen  der  Hirnschale;  —  oder  es  treten  viele  plane  Knochen» 
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laiiii'Ilrn  7.\\  pinom  ein/.i'pcn  prosszollifr'"ii  Kiioclir'n  ziisanmipn.  wolchor  «IcKhalb  bei 
einer  gewissen  Cirösse  eine  bedeutondu  Leichtigkeit  bewitztMi  wird  (Siebbein). 

Die  kurzen  Knochen  sind  entweder  rundlich,  oder  nnregel- 
mässig  polySdrischy  und  kommen  in  grösserer  Zahl,  über  oder  neben 
einander  ge]agei*t,  an  solchen  Orten  vor,  wo  eine  Knochenrcihe, 
nebst  bedeutender  Festigkeit,  zugleich  einen  gewissen  Grad  von 
Beweglichkeit  besitzen  musste,  wie  an  der  Wirbelsäule,  an  der  Hand- 
nnd  FuBswurzel,  was  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre,  wenn  an  der 
Stelle  mehrerer  kurser  Knochen,  ein  einziger  langer  und  ungegliederter 
Knochenschaft  angebracht  worden  wäre.  Man  hat  die  kurzen  Knochen 
auch  vielwinkelige  genannt,  welche  Benennung  ich  deshalb  ver- 
werfe, weil  mehrere  kurze  Knochen  gar  keine  Winkel  haben  (Sesam- 
beine), und  auch  viele  breite  und  lange  Knochen  vielwinkelig  sind. 

Die  gemischten  Knochen  sind  Combinationen  der  drei  ge- 
nannten Knochenformen. 

Die  specielle  Ostcopraphie  bewlirf ibt  die  FlXchon,  Wiukfl,  Ränder,  Erhaben* 
l»«itoii  und  Vertiefungen,  welche  an  jedem  Knochen  Torkommen.  Um  splteie 
'VHederhoInngen  zn  Tenneiden,  »ollen  die  Namen  nnd  Befriflb  dieser  Bimelheitoa 

hier  festgestellt  werden.  Fläche,  Smperfieit*,  ist  eine  IJojjrn'ii/.iingsebone  eines 
Knochens.  Sie  kann  eben,  ronvpx.  conoav,  winkelig,'  jreknitki,  utli-r  ««'llentfirmig 
pebiipi'n  sein.  Ist  sio  mit  Knnrjit  l  üliorknisfct,  ninl  <la<iunli  ^'l.itf  uiul  scliliiptViir 
gemacht,  »o  heiswt  sie  Ueleiiklläihe,  Superßrie«  articularia  ».  ylenoidea.  Wiukfl, 
AnffiUiu,  ist  die  Durehsehnddnngslinie  sweiw  Fliehen,  oder  ihre  gem^naehafUicbe 
Kante.  Die  Winkel  aind  scharf  (kleiner  ala  M**),  oder  stampf  (grosser  ala  W% 
oder  abgerundet,  gomdlinip  oder  {jebopen.  Rand,  Man/o,  heisst  die  peripherische 
Umprenzung'  breiter  Knochen.  Er  ist  hri>it  odor  schmal,  porade  odor  schief  ab- 
peschnitton.  platt,  raiili,  oder  mit  Z;uk>'n  licsctzt.  powul.stot  oder  zuposchärft.  auf- 
gokrcmpt,  oder  in  zwei,  aiicli  in  drei  Lefzen  ge^tpalten.  Furtsatz,  Vroccttutf 
heJast  im  Allgemeinen  jede  Herrorragung  eines  Knochens.  Unterarten  der  Fort- 
sitie  sind:  Der  H Ocker,  TiAer,  FmttAtrmMa,  TtAvmUa»,  einranher,  niedriger, 
mit  breiter  Basis  aufsitzender  Knochenhügel.  Im  kleineren  Maaasstabe  wird  er 
zum  Tuherculum.  Der  K  a  ni  ni ,  Cri-ita,  ist  eine  gana  willkürlich  angewendete  IJc- 
zeichmuip  für  pewisso  scliarfe  «.dor  stumpfe,  porade  oder  pekriimmto,  auf  Knochen- 
flüchen ant'sil/.t  iid»'  Rid'o.  Stachel,  Syina,  heitwt  ein  Innger  spitziger  Fortsatz. 
Gelenkkopf,  Capvi  wrUentare;  ist  jeder  flberknorpolte,  mehr  weniger  kugelige 
Fortsats,  welcher  gewöhnlich  auf  einem  engeren  Halse,  Ooäum,  am  Ende  eines 
Knochens  anfUtst.  Wird  die  Kugelform  mehr  in  die  Breite  gezogen,  so  spricht 
man  von  einem  Knorren,  Condyltu.  Sehr  hSufig  werden  stumpfe,  nicht  flber- 
knorpolte Frocpssus,  ebonfalls  CoruhjU  genannt,  wio  denn  überhaupt  im  Golirauche 
der  üsteologischen  Terminulogie  sehr  viel  Willkür  herrscht.  Ursprünglich  bedeutet 
ObtK^r&tt  nnr  die  Knoten  an  einem  Schilfrohre,  und  metaphorisch  auch  die  Knoten 
der  Fingergelenl^  —  Der  Ton  den  Alten  angestellte  Untetsehied  swiachen 
Apophyaia  und  Ei^physis,  wird  von  den  beeten  neueren  Schriftstellem  nicht  beachtet. 
Apofhj^,  was  man  mit  Knochenau  »wuchs  übersetzen  konnte,  ist  jeder  Fortsats, 
der  ans  einom  Knochen  horauswHchst.  und  /u  jeder  Zeit  sninor  Existenz,  einen 
integriremleu  liestandtheil  demselben  nusniadit.  Kpiphijai»,  K  noc  Ii e nan  wuc hs, 
iat  ein  Knochenende  oder  Fortsatz,  welcher  zu  einer  gewissen  Zeit  mit  dem  Kürper 
des  Knochens  nnr  durch  eine  awischenliegende  Knorpelplatte  snsammenhingt,  nnd 
erst  nach  ToUendstem  Wachsthnme  des  Knochens  mit  ihm  Torachmilst 
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Die  TertieAingen  heinen,  wenn  cie  flberknorpalt  sind,  Gelenkgrnben, 
f^oveae  arUenUare»  «.  ylenmdale»  (von  ghUte  concave  FlXche),  nicht  flber- 

knorpelt,  Uberhaujit  (triihon.  In  dio  Lanpe  gnzogf^no  CJrubou  Kind:  Kinnen, 
iitid  spichte  KiniD-ii:  Fnrclion,  Siilci.  Sehr  schmal«'  uikI  tiff<'  Kiniifn  hfinnon 
Spalten,  Fiaxurae,  welcher  Ausdruck  auch  fiir  j«'de  loiig^itudinale  ( )eti"nung  einer 
Hcthle  gebraucht  wird.  Löcher,  Foramina,  sind  die  Mündungen  von  Kanälen; 
knne  nnd  weite  Kanile  heiMen  Ringe.  KftniUe,  welche  in  den  Knochen,  aber 
nicht  wieder  ras  ihn  Ähren,  nnd:  Ernibrungskanftlet  nnd  ihr  Anfang  «n  der 
Oberfläche  der  Knochen  heisst  ErnXhrungsl och.  Foramen  vutritium.  Dio  Ilithlen 
in  den  Mittelstüi  ken  <ler  lanpen  Kiin<'h<'n  wcnlcn  Cava  mednUiiria,  M  a  r  k  h  «t  h  1  c  ii, 
genannt.  Enthalten  .sie  ki>in  Mark,  aoudem  Luft,  wie  iu  gewissen  iSchädolkuucheu, 
so  heis»en  sie  6inua  :  ÄiUra. 


Die  Knochensubstanz  hat  nicht  an  allen  Punkten  des  Knochens 

dieselben  Attribute  der  Dichtigkeit  und  Härte.  Wir  unterscheiden 
1.  eine  compacte,  2.  eine  schwammige,  und  3.  eine  zellige 
Knochensubstanz. 

1.  Dit>  Oberfläche  der  Knochen  wird,  bis  auf  eine  gewisse 
Tiefe,  von  compacter  Knochonsubstanz  gebildet.  Diese  erscheint 
dem  unbewaffneten  Aiij^e  homogen.  Sie  wird  jedoch  allenthalben 
von  sehr  teincn  Kanäh  licn  ( ( »  e fässk anäl c  h  e  n  .  Canaltcuh'  ILiveV' 
siani)  (lurcli7A>gen,  welche  nur  mit  bewaffnetem  Auge  gut  zu  sehen 
sind.  Die  Mfiglichkeit,  die  auf  der  Oberfläche  der  compacten 
Substanz  betindliehen  Miin<lungen  dieser  Kanälchen,  durch  Druck 
und  Keibimg  verschwinden  zu  niuclicn,  bedingt  das  zu  technisclu'n 
Zwecken  dienende  Poliien  d«M-  Knochen.  —  Die  compacte  Su))8tanz 
zeigt  im  Mittelstücke  der  Köhreid\noc]icn  ihre  grösstc  Mächtigkeit, 
und  ninimt  gegen  die  Endstücke  derselben  allmälig  ab.  An  den 
breiten  Knochen  finden  wir  zwei  Tafeln  compacter  Su])8tanz  vor, 
eine  äussere  und  eine  innere,  und  an  den  kurzen  Knochen  exi- 
stirt  sie  nur  als  Kruste  von  sehr  unbedeutender  Dicke,  oder  fehlt, 
wie  an  den  K(»r{>ern  der  Wirbel,  gänzlich. 

2.  Die  schwammige  Kn()chensul)stanz,  welche  sieh  in  den 
langen  Knochen  an  die  compacte,  in  der  Richtung  gegen  die 
Epiphysen  zu,  anschliesst,  besteht  aus  vielen,  sich  in  allen  möglichen 
Richtungen  kreuzenden  Knochcnblättchen,  wodurch  ein  System  von 
Lücken  und  Höhlen  entsteht,  welche  unter  einander  conimuniciren, 
untl  mit  den  Hohlräumen  des  gemeinen  Badeschwammes  verglichen 
werden  können.  Man  kann  sich  die  Markhöhle  der  langen  Knochen, 
durch  Verschmelzung  dieser  Lücken  und  liäume  zu  einem  grosseren 
Cavum,  entstanden  denken, 

3.  Werden  die  Lücken  der  seliwammigen  Substanz  sehr  klein, 
so  entsteht  die  zellige  Substanz,  und  haben  die  Blättchen  der 


§.  79.  Knoclieiisubstaiizeii. 
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seliigen  SubstaiiB,  die  Feinheit  von  Fasern  angenommen,  so  wird 
sie  Netzsubstanz  genannt.  In  den  Gelenkenden  der  langen,  lud 
im  Innern  der  kurzen  Knochen,  Bndet  sich  nur  zellige  Substanz. 

Mail  liat  prst  in  noiiPror  Z<"it  «'rkaiint,  dass  dii"  «^iliwammijrf  KixmIi.-h- 
substfliiz  kf'in  ri';rp|l«>seK  (ünvirr  mmi  Kii<i»lioiililiittcli«Mi  nn<l  n;ilU<  ln  ii  i^t,  xmdt-ni 
dasM  jedem  solchon  Klättclicn  und  l^iilkch<*n  eine  bestimmte  meclianiM-he  Ver- 
wenduiif^  sukommtf  wodarch  Me  zu  wohlberech&eton  undwohlgofügten  Architektar*- 
theilchen  der  Knochen  werden,  und  mit  der  Yerwendungsart  des  Knoehen»  im 
innigen  und  notlnvendifron  Zusammenhange  sfrliiMi.  Näheres  hierüber  enthXlt: 
Mriirr,  im  Archiv  für  Anat.  und  I'hysiid.  lSt»7.  —  ./.  Wulff,  im  An  liiv  für  pathol. 
AaaL  Bd.  66,  —  Langerham,  ebenda,  öl.  Bd.,  —  Aebjf,  Med.  Ceutralblatt  XI. 


§.  80.  Beinhaat  und  KnochenmarL 

Besondere  Attribute  frischer  Elnochen  sind,  nebst  den,  die 
Gelenkenden  der  Knochen  überziehenden  Knoi'peln,  noch:  die  Bein- 
haut und  das  Mark.  Beide  müssen  durch  Fäulniss  zerstört  werden, 
um  den  Knochen  zu  bleichen  und  trocken  aufzubewahren. 

Die  Beinhaut,  PeriotUum,  ist  eine  fibröse  Umhttllungsmembran 
der  Knochen.  An  den  knorpelig  incrustirten  Gelenkenden,  und  an 
den  Muskelanheftungsstellen  der  Knochen  fehlt  sie.  Sie  steht  zu 
den  von  ihr  umhüllten  Knochen  in  einer  sehr  innigen  Ernährungs- 
beziehung, und  besitzt  desh^b  Blutgefltose  in  grosser  Menge.  Diese 
Gefitose  rerbinden  sich  zu  dichten  Netzen,  und  schicken  durch  die 
Gefiteskanftlchen  (§.  79  und  83)  Fortsetzungen  bis  in  die  centrale 
Markhöhle  der  Röhrenknochen,  wo  sie  mit  den  GefibMuetzen  des 
Knochenmarks  anastomosiren,  welche  Ton  den  grösseren,  durch  die 
ForoMuna  nutritia  zum  Knochenmark  gelangenden  Emfthrungsgefilssen 
gebildet  werden.  An  den  Kpiphysen  der  langen  Knochen,  und  an 
gewissen,  porös  aussehenden  kurzen  Knochen  (z.  B.  an  den  Wirbel- 
körpcrn)  hängt  sie,  der  zahlreichen  Gefiisse  wegen,  die  sie  in  den 
Knochen  abschickt,  viel  fester  an,  als  an  der  glatten  äusseren  Fläche 
compacter  Substanz.  Je  jünger  ein  Knochen,  desto  entwickelter 
zeigt  sich  der  Gefitosreichthum  seiner  Beinhaut.  Hat  man  einen 
gut  injicirten  dünnen  Elnochen  eines  jüngeren  Individuums,  z.  B.  eine 
Kippe  oder  eine  Armspindel,  durch  Behandlung  mit  verdünnter  Salz- 
säure durchsichtig  gemacht,  und  dann  getrocknet  so  kann  man  sich 
leicht  von  der  Anastomose  der  äusseren  Beinhautgefitese  mit  den 
Gefössen  des  Knochenmarkes  überzeugen.  Die  grösseren  Venen 
der  Beinhaut  begleiten  theib  die  Arterien,  wie  z.  B.  in  den  langen 
Knochen,  theils  verlaufen  sie  isolirl^  und  in  besonderen  Röhren  oder 
Kanälen  eingeschlossen,  wie  in  den  breiten  Knochen  der  Hirnschale, 
wo  sie  Vena»  dkjp^SItbae  heissen.   Kerven  besitzt  die  Beinhaut  un- 
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bestroitbar.  Die  letzten  FLndipuiif^en  derselben  sind  jedoch  noch 
iiiclit  mit  wünscheniäwcrther  Sichciheit  cruirt. 

r>io  Mikrolo^'oii  initfrsolM'i«li'ii  an  ilcr  BiMnliant  zwi-i  S(lii»-hl»'ii.  Dio  iiiissero 
y>c*t»lit  vor« altfiiil  aus  l'iiinii'L'«'VM''>«'.  "ii<1  enthält  tWv  F5lnt^'t'ta>s<-  und  Ncrvon. 
I>je  ilaniiiter  li*'p«Muli'  Srhiflit<>  Hi>flu'int  als  ein  dichtes  N«>t/.\verk  olastischer 
Fasern,  dnrcli  deiuien  Masvlioii  die  von  der  äuMeren  8chtchte  kommenden  Blut* 
gefksM«  in  die  Sabstans  des  Knocliens  eingehen.  Dm  Vorkommen  elaetischer  Fasern 
in  der  Beinluuit  vollkommen  «nflgewacluimier  Knochen,  welche  an  Umfannf  und 
L.Hug-e  nicht  mehr  zunehmen^  iSflSt  sich  nur  daraus  erklären,  da»»  die  Knochon, 
liei  all'  i)ir*'r  F(--iiL'lM-it.  ein''!)  ^^'^nvissi-n  (inirj  von  liiegsamkett  besitzen,  dem  die 
elaMU(«cli>-n  Klt  nii  iiti-  iu  (1er  Heinliaut  ent.spreclicn. 

C.  D*;cl:,  .\uHt.  y\ty».  Atdiaudluug  über  einige  in  Knorlien  verlaufende,  und 
in  der  Markhaut  venweigte  Nerven.  Freiburg,  1846.  (Im  Oberarm  und  Oberschenkel, 
in  der  Ulna  und  im  Badius  durch  Priparation  dargestellt.)  —  KSÜiker,  lieber  die 
Nerven  der  Knoi-hen,  in  den  Verhaudlun^'^iMi  «li  r  Würzhurg.  fTesellsrhaft,  I.  — 
Ltmchka,   l»ie  Nerven  (l<  r   harten  tiirnliaut.   des  Wirlielkanals  (|er  Wirbel. 

Tübingen,  IbäO.  —  Haulter,  Ueber  die  Nerven  der  Knocben.  Mümhen,  18üö. 

Das  Knochenmark,  MedvUa  ottium,  dessen  bereits  bei  Ge- 
legenheit des  Fettes  (§.  25)  erwähnt  wurde,  nimmt  die  Markhöhle 
der  langen  Knochen  ein.  Wenn  man  einen  seiner  Beinhaut  be- 
raabien,  frischen  und  fetten  Knochen  in  warmer  Luft  trocknet, 
sickert  alles  Knochenfett  (Mark)  an  der  Oberflftche  aus,  und  der 
Knochen  erscheint  fortwährend  wie  beölt.  Dieses  geschieht  nur 
deshalb,  weil,  durch  das  allmälige  Eintrocknen  der  in  den  Geföss- 
kanälcben  der  compacten  Knochensubstanz  enthaltenen  Blutgefässe, 
dem  von  der  Markhöhle  herausschwitsenden  Fette  eine  Abzugsbahn 
geöffnet  wird.  —  Das  Knochenmark  wird  nicht  eben  reichlich  von 
Bindegewebe  durchsetzt.  An  der  Oberfläche  des  Markklumpens 
erscheint  das  Bindegewebe  nicht  als  continuirliche  Schichte,  oder 
in  der  Membranform  eines  sogenannten  inneren  Periosts  (Endo- 
ostoitm  s.  PerMwtetMn  inUirnvm),  welches  nur  in  der  Einbildung  älterer 
Anatomen  existirte,  obwohl  der  Name  selbst  in  neueren  Schriften 
noch  sporadisch  vorkommt.  Man  kann  niemals  vom  Knochenmark 
eine  continuirliche  häutige  Hülle  abziehen. 

Da«  Mark  der  langen  Knochen  erhUlt  eine  niclit  nnbeträclit- 
Hche  Blutzufuhr  von  jenen  Arterien,  welche  durch  die  Furaniina 
nutrilia  in  die  Markhöhle  gelangen.  Die  lilutgelasse  des  Markes 
verästeln  sich  längs  der  das  Mark  durchsetzenden  Bindegewebs- 
bündel,  dringen  von  innen  her  in  die  Gefässkaiiüle  der  eonipacten 
Hindensttbstanz  ein,  und  anastomosiren,  wie  früher  erwähnt,  allent- 
halben mit  den  vom  äusseren  Periost  in  den  Knochen  eintretenden 
f»efa88zw<  i*ren.  Dass  auch  durch  die  Foramina  nutritia  Nerven  in 
die  Markhöblen  der  Knochen  gelangen,  und  dass  unzählige  feine 
Zweige  des  animalen  und  vegetativen  Nervensystems  direk  t  mit  den 
Blutgefitosen  in  die  compacte  und  schwammige  Substanz  der  Knochen 
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cingelien,  ist  dureh  ältere  und  neuere  Heobachtungen  constfltirt.  — 
Die  Diploe  der  breiten,  und  die  sehwammige  Substanz  der  Gelenk- 
enden der  Knoehen,  enthält  statt  Mark  ein  i"<itliliclies,  jj^elatinöse.s 
Fhiidum,  weklus  nach  lierzelius  aus  Wasser  und  Kxtractivblüffcn, 
und  nur  äusserst  geringen  Spuren  von  Fett  besteht, 

I>if  ;dte  Ansit-lit,  dass  tlas  Knoolifninark  dor  Nalinin<;sst<»ff  der  Kmulipn 
sei:  muluUa  nutrimentnm  oaaium  tat,  wird  durch  die  fettij^o  Natur  dos  Markes 
cur  GonUge  widerlegt.  Die  Fettablagenuig  ereignet  »ich  im  Knochen  ebenso,  wie 
an  allen  anderen  disponiblen  Orten,  wo  Fett  bei  NahmngsaberaehnM  ale  nuls- 
loser  ofgaidielier  Ballast  deponirt  wird.  Dan  es  den  Knoehen  leichter  mache, 
kann  nicht  die  einzige  ürsacho  soinor  rioirfiiwart  «oin.  Er  wäre  ja  noch  leichter, 
wenn  irar  koiu  Fott  in  ihm  nh^rt'lafjcrt  wiirdi",  «io  in  ilcii  lufthaltigen  Knorht-n 
der  Vü^M'l.  Kts  .scheint  viclniohr  di«;  Fettnias.se  ik's  Markes  don  Hlut}i'f'f;is>cii, 
welche  vom  Mark  au»  in  diu  Knoclicnoubstanz  cinzu<lringen  liabcu,  aX»  Schutz- 
nnd  Fixirungsmittel  sn  dienen,  und  die  Gewalt  der  StOsse  absnschwichen,  welche 
bei  den  ErschUtternngen  der  Knochen  leicht  Teranlassnng  sn  Rnptaren  der  Oe- 
fässc  poben  kannten,  ähnlich  wie  Aas  Fett  in  der  Augenhöhle  ftr  die  feinen 
Ciliararterieii  tmd  N«>rvt>n  «mho  schützpude  Unifjebunp  luldt't. 

In  .sehr  seltenen  Fällen  tindet  man  die  Markhölile  iler  ItöhnMikiux  hen 
dnrchau8  von  conii>acter  Knuchensnbstanz  au^gefiliit,  ohne  dahi«  im  Lehen  irgend 
eine  abnorme  Erscheinung,  Kunde  von  solcher  Obltteration  der  HVhle  gegeben 
hStt«!,  Der  niederilndisehe  Anatom,  Fried.  Rnyseh,  soll  sieh  tines  Easbesteekea 
bedient  haben,  dessen  Griffe  ans  soliden  Menschenknochen  gedrechselt  waren. 

§.81.  Yeibrndungen  der  Xnochen  unter  sich. 

Die  dureh  Vermittlung  von  Wciehtheilen  zu  Stan<l('  komnu'nden 
Verbindungen  der  Knochen  bieten,  von  der  festen  Haft  bis  zur 
freiesten  l>e\vegliehkeit,  alle  in(igliehen  Zwisehenijrade  dar.  Absolut 
unbeweglich  ist  wohl  keine  einzige  Knoclu  iivcrlündung  zu  nennen, 
aber  die  Beweglichkeit  sinkt  in  einigen  derselben  auf  ein  Minimum 
herab,  welches,  Avie  an  den  Knoehen  der  Hirnschale,  oliiie  Anstand 
=  0  genommen  werden  kann.  Wir  fassen  die  verschie<lenen  ^\rteu 
von  Knochenverbindungen  unter  folgenden  Uauptformen  zusammeu. 

A)  (iejeiike,  Articii!tifi>>}}i's. 

Kin  (ielenk  (i'pOp:v.  woher  Artus  und  Arfiritlns  abgeleitet  sind, 
Bowic  Arthritis,  ( J elenkscntzündung,  (Jichty,  ist  die  Verbindung  zweier, 
Wold  auch  mehrerer  Knoclu;n,  welche  durch  iiberknorpelte,  meist 
congruente  Flächen,  an  einander  stossen.  und  durch  Bänder  derart 
zusammengehalten  werden,  das»  sie  ihre  Stellung  zu  eiiiauder  ändern, 
d.  h.  sieh  bewegen  können.  Die  Bänder  sind: 

1.  Kin  fibröses  Kapselband,  IJgameutum  cipstilarc,  vom 
rauhen  ( Jclenkumfang  eines  Knoehen»,  zu  jenem  eines  anstossenden 
gehend,  und  an  seiner  inneren  <  )berfläche  mit  einer-  Synovial- 
merabran  ausgekleidet,  welche,  nach  dem  Texte  von  §.  43,  B,  sich 
nicht  auf  die  überknorpelten  Knuchenenden  umschlügt,  wie  man  seit 
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langer  Zoit  tiilsclilicii  uiigcnonimm  hat,  sondern  am  Rpfj^inne  den 
Knorpelüberzuges  endet.  Das  Kpitlid  dt  r  Synoviiiimembraa  iöt  ein 
einfaches,  nicht  goRcliichtetes  Priastorej)it}i(l. 

2.  Hilfshiinder,  Ligamenta  acccssorid,  um  die  Verbindung  zu 
krältigi  n,  oder  die  Heweglielikeit  einzusidiränkon.  Sie  liegen  in  der 
Regel  ausserhalb  des  ( Jt  lrnkraumes,  und  streifen  in  verschiedener 
Hichtung  über  die  ( leierdvkapsrj  weg.  Bei  nielireren  («elenken 
kouunen  jechich  solche  liäiidcr  auch  innerhalb  des  Gelenkraumes 
vor,  z.  B.  im  Hüft-  oder  Kniegelenk. 

Eine  })es()!Klere  EigenthUmiichkeit  gewisser  (  J denke,  l)ilden  die 
sogenannten  Zwischenknorj)el,  ('(irtUiujlin's  intevarticuhirts>  a.  mein- 
»coideae.  Sie  kommen  nur  in  (üelenken  vor,  deren  ( 'ontaetHäelien 
nicht  congruiren,  und  stellen  demnach  zunächst  eine  Art  von  Lücken- 
büssern  dar,  zur  Ausfüllung  der  zwischen  den  discrejuinten  fielenk- 
fliichen  erübrigenden  Häume.  Sic  erscheinen  als  freie,  zwischen  die 
<  •  elenktlächen  der  Knoclien  eingeschobene,  und  nur  an  <lie  Ka})S(d 
lu  iVstigte  Faserknorpelg(djilde,  entweder  nur  bis  auf  eine  gewisse 
Tiefe  in  den  Gcieukraum  eiudringend,  oder  denselben  ganz  und  gar 
durchsetzend. 

Von  der  Form  der  Gelenkoiiden  der  Ktinchpi»,  der  Lnpermig  der  Hilfih 
unfl  Hi-s<lir;iiikiiii;rs'>.'in<l<>r ,  li;iu;;t  <li<'  («rnsso  tlcr  Howfjjlirlikt'it  oiiips  0t>lpnkp8 
ab.  S»-Ut!*t  l'fim  fri'i«'st<'n  (tch-iiko  kann  der  zu  Itcwc^ifiidp  KukcIkmi  sich  nicht 
in  gerader  Linie  von  jenem  entfonicn,  mit  welchem  er  articiilirt.  Würde  er  diese 
Bewegung  anatreben,  so  mllsite  in  dem  Gelenke  sich  ein  leerer  Baam  bilden, 
-mid  dieses  gestattet  der  lUusere  Lnftdmck  nieht. 

Man  kann  folgende  Arten  von  Gelenken  unterscheiden: 

a)  Freie  Gelenke,  Ärthrodiae  (äpOpiüCta  bei  Galen,  seichtt^s 
Gelenk).  Sic  erlauben  die  Bewegung  in  jeder  Richtung. 
Sphäriseh  gekrümmte,  genau  an  einander  passende  Gelcnk- 
Häehen,  und  laxe  oder  dehnbare  Kapseln,  mit  wenig  oder 
gar  keinen  beschränkenden  Scitenbändern,  sind  nothwendigc 
Attribute  dieser  Gelenkart,  deren  Repräsentant  das  Sehulterblatt- 
Oberarmgclenk  ist.  Wird  die  freie  Beweglichkeit  dadurch  etwas 
limitirt,  dass  eine  besonders  tiefe  Gelenkgrube  einen  kugeligen 
Gelenkkopf  iimscliliesst,  so  heisst  das  Gelenk  ein  Nuss-  oder 
Pfanncngelenk,  Enarthrosis  {hit^zu)-:%  bei  Galen),  wie  es 
zwischen  Hüftbein  und  Oberschenkel  vorkommt. 

b)  Sattelgelenke.  Ihre  Benennung  ist,  wie  jene  der  gleich 
folgenden  Knopfgelenke,  eine  deutsche  £riindung,  Sie  haben 
lomit  noch  keine  gelehrt  klingenden  griechischen  oder  latei- 
nischen Namen  erhalten.  Eine  in  einer  Richtung  convexe,  und 
in  der  darauf  senkrechten  Richtung  concave  Fl&chenkrttm- 
mangy  bildet  eine  Sattelfiäche.  StosBen  zwei  Knochen  mit 
entsprechenden  Flächen  dieser  Art  an  einander ,  so  ist  ein 
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Sattelgelenk  gegeben.  Ein  solches  wird  in  zwei  auf  einander 
senkrechten  Richtungen  beweglich  sein.  Beispiele:  das  Carpo- 
Metacarpalgelenk  des  Daumens ,  und  das  Bru8tbein-8chlttssel- 
beingelenk.  Riebet  beseichnet  diese  Gelenke  als  arUeidaiUm» 
par  emboUemenl  r4ciprf>qne. 

c)  K 110 pfg (  lenke.  Sie  besitzen,  wie  die  Sattelgelenke,  Bew^- 
lichkoit  in  zwei  auf  einander  senkrechten  Richtungen.  £in 
Gelenkkopf  mit  elliptischer  Convexität,  und  eine  entsprechend 
concave  Uelenkgrube,  bilden  oin  Knopfjj^elenk,  welches  von 
Cruveilhier  zuerst  unter  der  Benennung  Articuhition  condy- 
lifiuie  als  eine  besondere  (Tclcnkart  auftjcführt  wurde.  Beispiele 
sind  <l:is  Gelenk  zwiselicu  Vorderarm  und  Handwurzel,  und 
das  KietVr^elenk. 

dj  Winkelgi'It  uke  oder  Charniei  c,  '''^'»^///rn/ (yNvAujjls;,  Thür- 
angeH.  gestatten  nur  Bcu^uiiti:  und  Streckunir,  also  Bewegung 
in  einer  Kbene.  Eine  Rolle,  'IrocJi/ca,  an  dem  einen,  und 
eine  entspreeheiide  Autnalimsvertiefuiiir  am  aiistossendt  ii  (ielenk- 
ende,  sowie  zwei  iii<-  tVldnide  Sf  itfii));iiidt'i-  diarakterisiren  das 
Winkel^n  lt  nk .  uelehes  durch  die  Finger-  und  Zehengelenke 
sehr  zahlreich  vertreten  ist. 

e)  Dreh-  oder  Radgelenke,  Articulationes  trochoideae,  welche 
höchst  komischer  Weise  auch  Trodiäi  genannt  werden.  TpiyiMq 
heisst  ja  Zaunkönig.  Sie  kommen  dann  zu  Stande,  wenn 
ein  Knochen  sich  um  einen  zweiten,  oder  an  diesem  zweiten 
sich  um  seine  eigene  Axe  dreht.  So  bewegt  sieb  z.  B.  der 
Atlas  um  den  Zalinfortsatz  des  zweiten  Wirbels,  das  K<ipfchen 
der  Armspindel  aber  an  der  EminmHa  eapiteUa  des  Oberarm- 
beins um  seine  eigene  Axe. 

f)  Straffe  Oelenkoi  AmfhiaHhröteaf  finden  dort  statte  wo  sich 
zwei  Knochen  mit  geraden,  ebenen,  oder  mässig  gebogenen, 
überknorpelten  Flächen  an  einander  legen,  und  durch  straffe 
Bänder  so  fest  zusammenhalten,  dass  sie  sich  nur  wenig  an  ein- 
juider  verschieben  können.  Sie  gehören  ausschliesslich  einigen 
Hand-  und  Fusswurzelknochen  an.  Amphiartkrotii  ist  ein  von 
Andreas  Xaurentius  neugebildetes  Wort,  kommt  bei  den 
Griechen  niemals  vor,  und  wurde  sehr  unrecht  dem  Aristo- 
telischen Ausdruck  StdlpOpu»9i«  substituirt,  welches  die  lateinischen 
Autoren  mit  AriieuksUo  dubia,  nUseta,  oder  neulra  übersetzten. 

In  entsprechender  Weise  liessen  sich  noch  die  Gelenke  uiieh  der  Zahl 
ihrer  Bewegnngsaxen  rubriciren,  und  es  konnten  einaxige,  sweiaxige,  und  vielaxige 
(M')<M)ko  untemchiedeii  worden.   Einaxige  Gelenke  wUron  die  Winkel-  und  Rad- 

polenko.  prstoro  mit  liorizoiitalor,  U'tztoro  mit  vortiralrr  I  »rfliim<r'<axi'.  Zwoiaxig 
prscIlPilU'ii  «lif  S.itf'  l-  nini  Knopl'{ft*|«^nko .  iiidcin  sie  in  zwei  auf  oiiiaiidfr  senk- 
rechten Kichtuugen  lieweguug  gcstatteu.  Vielaxigo  sind  uur  die  freien  Gelenke.  — 
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Da  bei  allon  .inatoinisclion  Eintlicilnii'^'.'n  immer  etwas  fllirig  bleibt,  was  sich 
<l»'r  Kijithi'ilinip  iiicbf  fü^rt ,  si.  NnHtf  aiuli  zu  doii  hier  ;inf<.'ez;ililt('!i  (Jfh-nk.'irfen 
iu»cli  eine  leUt«  hluKUgetii^'t  wcrfU-n,  niiinlirh  «lie  ;re  in  i  sc  b  t  e  n  ( Jeb-niic.  «  eiche 
die  Attribute  zweier  der  genannten  in  nicii  vereinigen,  wie  2.  Ii.  da»  Kniegelenk 
jene  des  Winkel-  nnd  Drehj^lenlu. 

B)  Nähte,  Siifuvfi»'. 

Man  liczcichiu  t  mit  diesein  Namen  eine  der  festesten  Knoehen- 
vtMbindunf^eii,  weloljc  dadurch  gegeben  wird,  dass  zwei  breite 
Kiiuclien  durch  wechselseitiges  Eingreifen  ihrer  zackigen  Ränder 
zusammenhalten  (engremire  der  Franzosen,  Synt€ixU  sen'ata,  bei  Galen 
p^i^  und  ift&^j).  Den  Namen  Suturaf  von  mo,  nähen,  erklärt  Spige- 
lius:  „compontio  qu<tedam  ossium,  ad  verum  cmmUartim  »imilitudinem 
facta**.  Einzftckung  wäre  besser  als  Naht.  Eine  Unterart  der  Nähte 
bilden  die  sogenannten  falschen  Nähte,  SiUurae  tpuriae  s,  nothae. 
Man  versteht  unter  diesem  Namen  die  Verbindungen  von  Knochen- 
rändern ohne  vermittelnde  Zacken,  und  zwar  entweder  durch  Ueber- 
etnanderschiebung  derselben,  wodurch  eine  Schuppennaht,  Sutura 
tquamom,  entsteht,  oder  durch  einfaches  Aneinanderachlieaaen  rauher 
Knochenränder,  als  Harmonia  (dif(Aov{a,  von  apü),  zusammenpassen). 
In  den  wahren  und  falschen  Nähten  existirt  ein  weiches,  knorpeliges 
oder  faseriges  Verbindongsmittel  der  betreffenden  Knochenränder. 

C)  Fugen,  8ifmpl^se$  (nicht  jS^mpl^u»),  von  wyuflua,  susammen- 
wachsen. 

Ihr  Wesen  beruht  darin,  dass  dick  ttberknorpelte  Knochen- 
flächen,  durch  straffe  Bandapparate,  mit  einem  Minimum  von  Beweg- 
tichkeit  zusammengehalten  werden.  Eine  spaltförmige  Höhle,  als 
Analogen  einer  Gelenkhöhle,  trennt  die  beiden  ttberknorpelten 
Knochenflächen.  Fehlt  diese  Höhle,  so  verschmelzen  die  -ttber- 
knorpelten Knochenflächen,  und  diese  Verschmelzung  ist  es,  welche 
als  SjffichondroM  von  der  ßymphysit  unterschieden  wird,  obwohl 
▼iele  Anatomen  beide  AusdrOcke  als  synonym  gebrauchen. 

D)  Einkeilungen,  Oomphous. 

Sie  finden  sich  nur  zwischen  den  Zähnen  und  den  Kiefern.  Eine 
konische  Zahnwurzel  steckt  im  Knochen,  wie  ein  eingeschlagener 
Keil  Nagel,  PHock). 

Die  Alten  erwähnen  noch  zweier  Arten  von  Knix  benverliinilunjren : 
III  Si/iiilr.>(uio.*i.t.    Sie  besteht  in  Afr  \  erbinduuir  zweier  Knochen  durch  oill 
tibrüses  band  ^oiouo;).  Kin  Beispiel  der.*selben  giebt  die  \  erbindnng  des  Zungen- 
bein» mit  dem  GriATelfortaats  des  ScMäfebeins. 

6j  Sdtmi^eak.  Dieser  Ansdmck  beseichnet  jene  feste  Verbindungsform,  wo 
der  scharfe  Rand  des  einen  Knochens,  »wischen  den  gespaltenen  Lefzen  eines 
anderen  (wie  bei  Schindeln)  steckt.  Sie  kommt  zwischen  Pfliig«charbein  und  Keil- 
bein vor.  Das  Wort  •j/ •.•>'  '// r  -  : .  \"\\  t/-"'  ..  v|i,ilf(  n.  fiiub-t  sich  schon  l>ei  (Jalen, 
aber  nicht  als  Art  einer  Knuciieiiverbin<lun;4',  wie  icli  es  liier  gebrauche,  sondern 
al*  Spaltung  iiberhanpt. 
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KikcMi  fiber  Knockeavcrbiii^iiiigM. 

§.  82.  llälieres  über  XnochenverbiiidungeiL 


Bezüglicli  des  Vorkoniinens  der  vAnm  auf^rzühltcu  Arten  von 
Knoclienvcrbindungen,  lässt  sicli  Folgendes  feststellen: 

1.  Alle  (lelenkc  sind  jtaarig.  Vom  KinnhaeUcngelenk  bis  zu 
den  ZeliengeliMiken  lierab,  gilt  diese  Kegel,  welelu;  nur  eine  Aus- 
nahme hat.  Diese  ist  das  unpaarü  Gulcnk  zwischen  Atlas  und 
Zalmfortsatz  des  Eputropheus. 

2.  Alle  Symphysen  sind  unpaar,  mit  Auanabme  der  paarigen 

Symphyttis  »acro-iUaca. 

3.  Die  Symj)liysen   gelion  ii   aussehliesslieh   der  W  irbi'lsiiule, 

den  Hrustbeinstückfui,  und  dem  l^eeken  an.  Sie  liegen  somit  in  der 
Medianlinie,  oder,  wie  die  ISymphyses  sacro-iliacat,  nahe  an  derselben. 

Da  (lio  tu  der  M(»dianHnie  der  hinteren  Leilicswniul  (^elei^ouon  uiipaaren 

Wirlii'Iklioclu'lJ .  «l.MS  feste  Stativ  des  !."'Viinmt('ii  Skeletes  zu  liildeii  lialieii ,  »O 
wini  es  verständlich,  warum  zwischi'i»  ihnen  keine  (Jelenkt",  ««ndern  fest»»  Syiu- 
physeii  vurkoniineu  mUssen,  während  die  durch  ilire  lieweglicükeit  mehr  weniger 
berorBogten  paarigen  Knoebmi  det  Bnutkorbea  nnd  der  Extremitlten,  luäntt 
Sjmphjeen,  eondem  Gelenke  ra  ihrer  wechaelseitigen  Yerbindnng  benOthigen. 

4.  Wahre  und  talsehe  N'iiiite,  sowie  Harmonien,  kommen  nur 
zwischen  den  Kopt  knoelien  vor.  Sit-  gestatten,  trotz  ihrer  Festigkeit, 
ein  dem  Waelistliume  des  Kopfes  entsprechendes,  allmiiliges  Aus 
einanderweiehen  der  einzelnen  Kopf  knoehen ,  und  machen  dann 
erst  cint-r  knöeliernen  ^\'rschmel/,ung  ('"^fjuDstoais )  dci-  betreffenden 
Knochen  Platz,  wenn  das  Wachsthum  des  Kopfes  seine  Vollendung 
erreicht  hat. 

In  der  Thierwelt  finden  sieh  Nühte  auch  xwi^chen  anderen  Knochen  als 

den  K'ijif knoehen.  So  •/.  B.  aj  zwischen  den  Platten  des  Kückenschilde.H  der 
Schihikr<Jten.  Man  hat  tleHhalb  ein  Frajrin«'iit  einer  sohhen  }*latte  von  einer 
rit'Hijfi'n  vorweltlichen  Schildkröte,  eine  Zeitlanj;  für  ein  Stück  SchiUlelknocheu 
eines  prii-adaniitiüchcu  Menschen  gehalten,  ftj  Zwischen  den  seitlichen  Hälften 
des  Schultergtirtels  gewisser  Fische  (SUuroldet).  c)  Zwischen  den  die  Homhant 
des  Anges  umgebenden  Knochenplatten  bei  einigen  Vogelarten  (i.  B.  Aila). 
d)  Zwischen  den  Wirbeln  jener  Fische,  deren  L^b  von  einem  st.irren,  au.s  ecki^ren 
Schihlern  /.nsanimenpesetzten  Panzer  nnischlossen  ist.  nml  ilnen  Wirhel.siiule 
somit  ihre  xonst  bewcgUcbeu  8^'Uiphyiseu  gegen  unbewegliche  öutureu  vertauitcbt 
(Kofferfische). 

5.  In  den  frühen  Perioden  des  Embryolebens  giebt  es  noch 
keine  Gelenke.  Knorpel  nehmen  die  Stelle  der  (lelenke  ein.  In 
diesen  Knorpeln  entsteht  eine  .spaltfcirmige  Höhle.  Mit  der  zu- 
nehmenden (leräumigkeit  dieser  Höhle,  Itleibt  zuletzt  vom  Knorpel 
nichts  übrig,  als  die  zunächst  an  die  Knochen  des  entstehcinden 
(Jclenkes  anliegende  Schichte,  und  seine  äussere  Begrenzungsmembran 
(iVic/tom^Wum.^.  Erstere  wird  zum  Knorpelübersug  der  Qelenkilächen 
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der  betreffenden  Knochen,  letztere  zur  Kapsel  des  Gelenks.  Schmilst 
der  Knorpel,  welcher  die  Stelle  eines  zukünftigen  Gelenks  einnimmt^ 
mn  swei  Punkteiii  welche  beim  FortMshreiten  der  Verflfisugang  nicht 
mit  einander  soBammenflieseen ,  sondern  durch  einen  Rest  jene« 
Knorpels  von  einander  getrennt  bleiben^  00  wird  ein  sweikammeriges 
Gelenk  entstehen^  in  welchem  Bich  die  Bcheidewand  der  Kammern 
entweder  au  einer  CarUlago  uUmirHeukurii,  oder  an  intracapsolaren 
Bindern  umbildet. 

Nur  an  einer  Stelle  des  nionüclilichen  Kürpur»  porunuirt  das  embiyonliehe 
VerhlltniM  dareh  das  ganae  Leben.  Wlhrand  nimlicb  iwiiehen  den  Torderen 
knorpeligen  Enden  der  Rippen  nnd  dem  Bmetbein,  eich  anf  die  erwibnte  Weife 

wahre  G<'lt'iik*'  entwickeln,  verbleibt  e»  zwisclion  dem  orstcn  Kipponknurpel  nnd 
tler  llautlhah«'  dt*»  liriistliein»  bei  der  primitiven  Coiitinuität  beider,  nnd  e»  muss 
al-«  An-«n.iliMie  lietr.itlitt't  werden,  wenn  es  hier  znr  Eiitwiiklun^r  eines  (Jeb'nkoa 
kunuut,  wie  bei  den  übrigen  lüppen.  —  Bei  den  Delphinen  und  Waltisclien  »ind, 
dardk  das  ganxe  Leben  bindnreh,  die  Knochen  ihrer  BnutfloMon,  «reiche  nn- 
vonkommen  entwickdte  Hibide  danrtellen,  nicht  dnich  Gelenke,  aondem  durch 
Knorpel  unter  einander  rerbunden.  Bei  den  vorwelUichen  lehthyoeauren  nnd 
PleeloMuren  war  ea  elMnao. 


§.  83.  Structoi  der  Knochen. 

Die  compacte  Knoehensubstana  ist  von  feinen  Kanälchen  dnroh- 
Mgen,  welche  Blatgefifaue  enthalten.  Man  war  lange  Zdt  der  Meinung, 
dass  sie  bloe  Mark  fllhren,  und  nannte  sie  deshalb  Markkanftlchen. 
Diesen  Namen  verdienen  sie  nicht.  Sie  werden  richtiger  Qefftss- 
kanälchen  genannt.  Clopton  Hävers,  ein  englischer  Anatom 
des  17.  Jahrhnnderts,  hat  ihrer  auerst  erwähnt,  weshalb  sie  auch 
Canalieuli  Havuruani  heissen.  Nur  in  sehr  dttnnen  Knochen  fehlen 
sie,  s.  B.  in  der  Lomina  papyraeea  des  Siebbeines,  und  stellenweise 
am  Chtumen-  und  Thränenbein.  Sie  laufen  in  den  Bdhrenknochen 
mit  der  Längenaxe  derselben  parallel,  hängen  aber  auch  durch 
Querkanäle  Eusammen,  und  bilden  somit  ein  Netzwerk  von  Kanälen, 
welches  an  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  (Markhöhle)  der 
Knochen  mit  freien,  aber  feinen  Oeffhungen  mündet.  In  den  breiten 
Knochen  sieben  sie  entweder  den  Flächen  derselben  parallel,  wie 
am  Brustbein,  oder  ihre  Richtung  ist  sternförmig  von  bestimmten 
Punkten  ausgehend  (Tuber  frontale,  parietcUe,  etc.).  In  den  dfinnen 
Blättchen  der  schwammigen  Knochensubstanz  kommen  sie  nicht  vor* 

Hat  man  feine  Querschnitte  von  Röhrenknociben,  mit  verdünnter 
Salzsäure  ihres  Kalkgehaltes  beraubt,  und  sie  durchsichtig  gemacht, 
so  sieht  man  folgende  Begrenzung  der  Gefltsskanälchen.  Jedes 
Qefilsskanälchen  wird  von  concentrischen  cjliudrischen  Scheiden 
oder  Lamellen  eingeschlossen,  zu  welchen  das  Kanälchen  die  Axe 
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vorstellt.  Die  Zahl  der  Scheiden  variirt  von  4 — 10,  und  darüber. 
Jede  Scheide  ist  ein  äusBerst  (Uiimos  Blättihen  einer  structurlosen 
Substanz,  welche  die  organiBche  Grandlage  des  Knochens  bildet, 
und  tVüher  (§.  77)  als  K noch cnknorpel  erwähnt  wurde.  Mehrere 
(jrefässkanälchen  mit  ihren  Scheiden,  werden  von  grösseren  con- 
centrischen  Scheiden  uniBchloRsen,  welche  zuletzt  in  einer  mehr- 
blätterigen  grösseren  Scheide  stecken,  welche  so  gross  ist,  wie  der 
Umfang  des  Knochens  selbst  (äussere  Orundlamellen).  Parallel 
den  üussersten  Grundlaniclien,  ziehen  auch  ähnliche  im  Innern  des 
Knochens,  um  die  Markhühle  zunächst  herum,  als  innere  Grund- 
lamellen.  Die  Struetur  der  Knochen  ist  also  vorzugsweise 
lamellös. 

* 

In  den  I^mellen  der  concentrieehen  Scheiden,  bemerkt  man 
auf  demselben  Querschnitte  des  Knochens,  mikroskopisch  kleine, 
runde  oder  oblonge,  gegen  die  Axe  des  Kanälchens  concave,  in  ver- 
zweigte  Aeste  ausstrahlende  Körperchen,  die  sogenannten  Knochen- 
körpercheu.  Diese  Körperchen  sind  so  wie  ihre  Aeste  hohl.  Bei 
Beleuchtung  von  oben  erscheinen  sie  unter  dem  Mikroskope  kreide- 
weiss,  bei  Beleuchtung  von  unten  dunkel.  Die  Aeste  der  Körperchen 
stossen  theils  mit  jenen  der  benachbarten  zusammen,  und  bilden 
mit  ihnen  ein  Netzwerk,  oder  sie  mttnden  in  die  Geftsskanälchen, 
ja  auch  in  die  Lücken  der  schwammigen  Substanz  ein,  oder  sie 
endigen  frei  an  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  der  Knochen. 
Ist  aber  die  Oberfläche  eines  Knochens  mit  Knorpel  inorustirt,  wie 
an  den  Gelenkenden,  so  gehen  die  gegen  den  KnorpelUberzug  ge- 
richteten Aestchen  der  Knochenkörperohen,  bogenförmig  in  einander 
über  (Gerlach).  Der  Entdecker  dieser  mikroskopischen  Gebilde  in 
den  Knochen,  J.  Mflller,  nannte  sie  Corputeula  chaleaphora,  da  er 
meinte,  dass  sie  das  Depot  der  in  den  Knochen  befindlichen  Kalk- 
salze seien.  Sie  enthalten  jedoch  im  frischen  Zustande  des  Knochens 
nur  Blutplasma  und  eine  ZeUe,  oder  deren  Reste,  im  getrockneten 
Knochen  dagegen  Luft.  Knochenerde  führen  sie  nie,  welche  viel- 
mehr im  Knochenknorpel  deponirt  ist,  wie  man  sich  durch  mikro- 
skopische Untersuchung  von  feinen  calcinirten  Knochenschnitten 
ftberzeugen  kann.  —  Die  Knochenkörperchen  bilden,  dem  Gesagten 
zufolge,  in  ihrer  Gesammtheit,  ein  den  ganzen  Knochen  durch« 
ziehendes  System  von  kleinsten  Röhren  und  Lücken,  durch  welches 
der  aus  den  Blutgefässen  der  Knochen  stammende  Kmährungssaf^ 
(Fkuma),  zu  allen  .Theilchen  des  Knochens  geführt  wird. 

Mrui  kjiini  sii-h  an  t^ntk.ilktt'ii  KiiocIitMiM'hnitti'ii  von  Kiiil<ryoneo  Qlld 
rharliiti-^clitMi  lixliv  itluf ii.  \  uii  der  (Jc^-i  im ,ii  t  »-iinM"  /<'lle  ( Kiiufhcii/.t'llc.  TTpiiIo^ 
in  der  Ht'dile  «ler  Kii)>fli<-iikör|»'rc-li«>ii  iiUi-r/eugeii,  Die  Kiioelieiizelle  lüllt  die 
Hohle  der  KaochenkOrperehen  entweder  rollkoiiimen  ana,  oder  iXwt  einen  Tbefl 
derselben  fW^i.  Sollte  ihr  Kern  nieht  gleich  auffallen,  kann  er  dnrch  Anwendnnf 
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bnurtischeB  Natrons  sichtbar  gemaeht  werden.  Dien  Zellen  schicken  aber  keine 
Fortsktse  in  die  Aaste  der  KnochenkOrperchen  hinein.  —  Es  ist  begr^Ueh,  dass 

«ehr  dünne  Knochen,  oder  die  Blftttchen  der  schwammigen  KnochensubstAnz,  zu 
deren  Ernährung  die  Gefasse  ihres  Periosts  g'c'nüj;;^pu ,  keine  Getasskaniilchen 
beuüthigten,  welche  dagegen  in  den  dicken  Knuchen  zu  einer  unerlässiicbea 
Nothwendigkeit  werden,  um  ihre  Masse  «llentlialben  mit  Emährungsstofifeu  su 
durchdringen. 

Um  die  KnoehenkOrperehen  an  sehen,  schneidet  qian  sidi  mit  feinster  SXge 
aus  der  compacten  Snltstans  der  BOlireakiiochen  möglichst  dflnne  Bcheibchen,  der 
Lftnge  und  der  Quere  nach,  und  schleift  diesp  auf  feinkörnigem  Sandstein  »<•  lange, 

Iii«  sif  hinlänpHrh  durrh-clifiiioinl  ^r"'^^  "r*|pii  sinil.  Natürlicii  siftht  man  an  Molchen 
.SchlittV'u  iiirlif  <lip  rfan/i  ii  K niiclit  nkiirpcrclu'n,  suiiilr-rn  nur  ilirc  Durchschnitte, 
welche  längliche,  ^liuilell'ürmige,  an  beiden  Enden  zugespitzte,  und  mit  ästigen 
Strahlen  besetste  Fignren  darstellen.  Die  Durchschnitte  der  Ifarfckanilchen  ei^ 
scheinen  bei  Qnerschnitten  als  mndliche  OeAinngen,  bei  LIngasehnitten  als  longi- 
todSnale  Rinnen.  Die  concentrischon  Ringe  von  Knochenknorpel,  von  welchen 
sie  uniscld'issen  werden,  .sind  bei  dicst-r  n<'han(lliiugsart  nicht  zu  sohou.  Vm  sie 
«ichtliar  zu  machfu,  niuss  das  KinM-hr'iischoilichcn  durch  verdünnte  Salzsäure  seines 
Kalkgchalte»  beraubt  werden,  worauf  es  in  reinem  Wasser  ausgewaschen  wird.  — 
An  ganaen  Knochen,  welche  durch  Terdttnnte  Salssäure  «rweicht  wurden,  kann 
man  ron  der  Oberfliehe  derselben,  concentiische  Blitter  mit  Vorsicht  ablOeen. 
Langsames  Verwittern  der  Knochen  an  der  Luft,  lisst  ihre  Oberfliche  wie 
schuppi«:  erscheinen,  da  rieh  die  insslBren  Lamellen  ihrer  Kindensubstana  stOck- 
weise  abschilfern. 

Dass  diu  Getasskanälchen  ein  von  ih>r  Ohertlächo  de«  Knt>chons  bis  in  die 
Marklittldi'  iiineiiireichendps  Kanalsystcui  bildf-u.  wirtl  durch  einen  einfachen  Ver- 
buch bewienen.  Wenn  man  nämlich  Quecksilber  in  die  MarkhOlile  eines  gut 
macerirten  und  qner  durchschnittenen  Bohrenknochens  giesst,  so  sieht  man  die 
MetalltrOpfehen  an  nnsihligen  Punkten  der  Knochenoberflitehe  herrorqnellen. 
Oerlach  hat  zu  demselben  Zwecke  Inj«'«  tiuiKu  der  Markhöhle  mit  gefärbten 
und  erstarre  II  (bu  Fliis>i<jkeiten  angewfudit.  —  Eiira  PÜgenthilmliclikeit  der  Dlut- 
gefässe  der  Kuoclu  n  besteht  darin,  dass  die  feinsten  Arterien  gleich  in  4 — 6mal 
dickere  Venenanlliuge  übergehen. 

W.  Sharpey  beschrieb  in  der  0.  Ausgabe  vun  Quain's  AnaUmiy,  pag.  120, 
unter  dem  Namen  perforaUng  fibre»,  eigenthttmliehe,  ron  der  Beinhant  ausgehende, 
und  die  äusseren  Omndlamellen  des  Knochens  senkrecht  durchbohrende  Faser- 
bflndel,  welche  an  mit  Salasinre  endtalkten  Knochen,  durch  Auseinanderreiseen 

ihrer  Lamellen  sichtbar  werden.  Sie  verhalten  sich  also  zu  den  Lamellen  wie 
Näuel.  welche  durdi  mehrere  Bretter  getrifln  ii  werden,  und  lassen  an  den  aus 
einander  gerissenen  Lamellen  die  Lücher  erkennen,  in  welchen  sie  unthaltun  waren. 
Ii.  Müller  erklärte  sie  f&r  Züge  verdichteter  Bindegewebasubstanz,  deren  Bildung 
der  Anlagerung  der  ersten  Knoehenlamellen  beim  VerknOcbemngsprocess  entweder 
vorherging,  oder  wenigstens  mit  derselben  sngleich  fortsehritt  Ktflliker  hält  sie 
den  elastischen  Fasern  verwandt.  Wfiraburger  naturw.  Zeitschrift,  1.  Bd. 

Literatur.  Deuluch,  De  penitiori  ossium  structura.  Vratisl,,  1834.—  Vkrd^ow, 
Verhandl.  der  Wür/.b.  ])liys.-ined.  Gosell.schaft.  1.  Nr.  13.  —  liahiu,  Sur  les  cavit^s 
caracteristiijnes  des  os.  Gaz.  med.  Is.^T.Nr.  14.  IC». —  Lirhrrl.  iihn.  .l//<7/<rrV Archiv, 

—  Frejf,  Histologie,  1Ö07,  pag.  280. —  II.  Meyer,  Archiv  für  Anat.  lHü7. —  M.  Felir, 

Bau  des  Knochens  im  gesunden  und  kranken  Aistande.  Ardiiv  für  klinische  Chirurgie, 
17.  Bd.  —  Bnum,  Zur  Osdflcationslehre,  im  Archiv  für  Anat  und  Physiol.  1874. 

—  U*  Maa»,  Ueber  Waehsthum  und  Regeneration  der  Bohrenknochen,  im  Archiv 
fOr  klinische  Chirurgie,  *J0.  Bd.,  hiezu  die  Bemerkungen  von  Gvdden,  im  21.  Bd. 

Hjrtl,  Lebrbach  4er  ADatonie.  16.  Aufl.  16 
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üMMlben  ArchiYi.  —  Langer,  Ueber  die  BlntgefibMe  der  Knochen  In  den  Denk- 
schriften der  kais.  Akad.  37.  Bd.,  und  Albfrecki  Bud<je,  Vortrag  in  der  Sitzang  de« 
med.  Vereins  in  Greifswald.  1.H76.  Letzterem  verdanken  wir  die  wichtige  Ent- 
deckung', «la.sH  die  in  den  H  a  v  c  r  s'sclion  Kanälen  enthaltenen  Biutpet'Xf»»e.  vou 
L^mpliräumeu  umgebun  sind,  welche  von  duu  L^mphgefässeu  det>  Periosts  «os 
iijidrc  werden  können,  nnd  nach  mit  der  HOUe  der  Knochenktfrperefaen  in  Ver- 
Wadm^  stehen.  Sie  «ind  mit  Ejdthel  nn^gefttttert 

§.  ö4.  Lebenseigensclial'teii  der  Knochen. 

Die  Knochen  und  im  gesunden  Zustande  unemptindlich,  ond 
▼ertragen  jede  mechanische  Beleidigung,  ohne  Schmerzgeföhl  zu 
▼eranlassen.  Oeföhlvolle  physiologische  Thierqnäler  versichern,  dass 
das  Sägen,  Bohren,  Schaben  und  Brennen  gesunder  Knochen,  die 
Summe  der  Schmeraen  nicht  vermehrt,  welche  durch  die  Bloss- 
legung  der  Knochen  hervorgerufen  wurden.  Die  Knoehensacken, 
welche,  nach  schlecht  gemachten  Amputationen,  am  Knochenatumpfe 
zurückbleiben,  so  wie  die  Ztacken  am  Rande  der  Trepanations* 
wundeu,  können  ebenso  schmerzlos  mit  der  Zange  abgezwickt 
werden.  Krankheiten  der  Knochen  dagegen,  insbesondere  die  Ent- 
zündung derselben,  steigern  ihre  Empfindlichkeit  auf  eine  furcht- 
bare Höhe,  welche  selbst  die  Verstümmelung  durch  Amputation,  als 
eine  Wohlthat  erscheinen  lässt.  —  Contractilität  besitzen  die  Knochen 
ebenlall.s  nicht,  obwohl  sie  im  Stande  .sind,  langsam  ihre  Gestalt  zu 
iindern,  ihre  Oeft'nun<:;en  und  Kanäle  zu  verengern,  wenn  die  Theile, 
welche  durch  ^ie  durchgehen,  zerstört  wurden  und  verloren  gingen. 
So  zii'lit  sich  di  r  amputirte  Knochenstunipf  zu  einem  soliden  inark- 
losen  Kegel  x.usammeu.  so  verengert  sich  die  Zahnlücke  nach 
Ausziehen  eines  Zahnes,  die  Augenhöhle  luich  Verlust  des  Augapfels, 
das  Sehloeii  naeh  Atrophie  des  Nervus  opticus,  der  dui-eh  Wasser- 
sucht ausgedehnte  Hirnsehädel,  nach  Resorption  oder  Entleerung 
des  ergossenen  Serums,  und  die  Gelenkfläche  eines  Knochens  ver- 
dacht sich  und  verstreicht  zuletzt  gänzlich,  wenn  Verrenkungen 
vo! kommen,  welche  nicht  wieder  eingerichtet  wurden.  Die  eben 
erwähnten  Vorgänge  sind  jedoch  nicht  Folgen  einer  activen  Con- 
traction  der  Knochen,  sondern  eines  mit  Resorption  verbundeneD 
Einschrumpfens  derselben. 

Der  Stoffwechsel  und  die  mit  ihm  zusammenhängende  Er- 
nährung der  Knochen,  wirkt  und  schafft  lange  nicht  so  träge,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  aus  der  Härte  der  Knochen  und  ihrem 
Reichthum  an  erdigen  Substanzen  zu  vermuthcn  wäre.  Werden 
nach  riiossat's  Versuchcu,  Hühner  oder  Tauben  längere  Zeit  mit 
rein  gewaschenem  <Ietr(ide,  ohne  Sand  und  erdige  Anhängsel,  ge- 
füttert, so  reicht  die  im  Getreide  enthaltene  Erdmeuge  uicht  bin, 
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den  Stoffwechsel  im  anorganischen  Bestandthefle  der  Knochen  zu 
unterhalten.  Die  Knoehenerde  wird  fortwährend  durch  die  rück- 
gängige Emfthningsbewegung  aus  den  Knochen  entfernt^  und  die 
neue  Zufuhr  bietet  keinen  genügenden  Ersatz.  Die  Knochen  er- 
weichen sich  deshalb^  wegen  Prftyalenz  ihrer  bindegewebigen  Grund- 
lage, sie  werden  dünn  und  biegsam,  und  schwinden  theilweise^  wie 
die  Löcher  beweisen,  welche  im  Brustbeinkamme  und  an  den 
Darmbeinen  entstehen.  Wird  das  Futter  mit  Kreide  oder  Kalk  ge- 
mengt, so  yerlieren  sich  die  Erscheinungen  der  Knochenerweichung 
und  des  Knochenschwundes,  und  die  normale  Festigkeit  kehit 
zurück.  Je  jünger  der  Knochen,  desto  rascher  seine  Emfthi*ungs- 
metamorphose.  —  Das  CaseYn,  ein  Hauptbcstandtheil  der  Milch, 
enthält  unter  allen  Protelnverbindungen  (§.  17)  am  meisten  phosphor* 
sauren  Kalk.  Hieraus  wird  es  verständlich,  woher  das  rasche 
Wachsthum  der  Knochen  im  Säuglingsalter,  sein  wichtigstes  Material 
zum  Aufbau  des  Skeletes  bezieht. 

Die  BlutgcfUsse  der  Beinhaut  liefern  den  Nahrungsstoff  der 
Knochen.  E»  folgt  daraus  jedoch  keineswegs,  dass  Entbtössung  eines 
Knochens  und  Entfernung  seiner  Beinhaut,  sein  Absterben  zur  un- 
ab  weislichen  Folge  haben  müsse,  da  die  in  die  Markhöhle  durch 
die  Foramina  fmtritia  eindringenden  Ernährungsarterien,  welche  durch 
feine  Zweigchen  mit  den  von  der  äusseren  Beinhaut  in  den  Knochen 
gelangenden  Arterienästchen  anastomosiren,  die  von  der  Beinhaut 
her  mangelnde  Blutzufuhr  ersetzen  können.  Im  Falle  auch  diese 
Emähnmgsarterien  der  Markhöhle  aufhören  würden  Blut  zuzuführen, 
stirbt  der  Knochen  theilweise  oder  ganz  ab  [Nemms,  vexps;,  todt), 
und  wird  als  sogenmnter  Sequester  ausgestossen.  Dass  auch  der 
im  Knochenmark  enthaltene  Bindegewebsanthoil,  mit  der  Bildung 
und  Regeneration  des  Knochens  zu  schaffen  hat,  beweist  Hunt<>r's 
Versuch.  An  einem  lebenden  Thiere  wurde«  das  MittclstUck  des 
Oberarmbeins  von  seinen  weichen  Umgebungen  isolirt,  seine  1>.  inliuut 
abtreschabt,  und  ein  Loch  in  die  Markhöhlc  gebohrt.  Vni  dw  den 
Knochen  umgebenden  Wcichthr  ile  von  der  'riieiJiuilinie  an  der  Aus- 
füllung dieses  Loches  durch  (Jallusljildung  zu  hindern,  wurde  die 
angeboll rt«.'  .Stelle  mit  einem  Ltinwuudbande  umgeben.  Das  Loch 
füllte  sich  von  der  Maikliuhlc  her,  also  gewiss  durch  Ver- 
mittlung des  blutgefassreichen  Bindegewebes  <ies  ilarkes,  mit  neu 
gebildeter  Knochensubstanz  aus,  welehe,  wenn  das  Thier  j'ung  war, 
80  rasch  zunahm,  dass  der  Knochenptropf  selbst  über  die  äussere 
BohrütVnung  liinausragtc. 

Die  Festigkeit  der  Knochen  bciulit  auf  der  Verbindung  iliier 
organischen  und  anorganischen  Bestandtheile.  licMne  Kalkerde  hätt<; 
sie  7M  spröde,  und  reinei-  Knochenknorpel  viel  zu  weieii  gemacht. 
Wie  glücklich  ein  hoher  Grad  von  Festigkeit  und  Tenacitiit  duich 
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die  Mischung  der  Knochenniaterialien  ereielt  wird,  seigen  die  tob 
vaa  gemachten  Versache,  bei  welchen  ein  Knochen  von  1  Quadrat- 
zoll Querschnitt^  erst  bei  einer  Belastung  von  368 — 743  Centnem 
entzwei  ging.  Ein  Kupferstab  yon  demselben  Querschnitte,  riss 
schon  bei  340  Centnem,  und  schwedisches  Schmiedeisen  bei  648.  — 
Die  besondere  Verwendung  eines  Knochens  wird  das  Verh&ltnias 
bestimmen,  in  welchem  die  organischen  Materien  zu  den  an- 
Olganischen  stehen.  I^ange  Knochen,  welche  elastisch  sein  müssen, 
um  dem  Drucke  und  den  Stosskräften,  welche  sie  in  der  Richtung 
ihrer  Länge  treffen,  durch  Ausbiegen  etwas  nachgeben  zu  können, 
und  kurze  Knochen,  welche  nie  in  die  Lage  kommen,  gebogen 
SU  werden,  werden  sich  durch  dieses  Verh&ltniss  von  einander 
unterscheiden.  Knochen,  welche  sehr  elastisch  sein  müssen,  ohne 
besondere  Festigkeit  zu  benöthigen,  können  sogar,  wie  man  an  den 
Rippen  sieht,  durch  Ansätze  von  Knorpeln  verlängert  werden. 

Lange  Knochen,  welche  der  Gefahr  des  äplitterns  unterliegen  würden,  wenn 
de  ToUkommen  geradlinig  wlren,  besitsen  eine  gewisse  Krttmmnng,  wodurch  sie  in 
geringem  Grade  federnd  werden.  —  En  ist  bekannt,  daas  bei  einem  soliden  Stabe» 
wihrend  «r  gebogen  wird,  dio  Tlioilchcn  der  convexen  Seite  auseinander  weichen, 
jene  der  roncaven  sich  oiii;in(1<T  nrihoni.  Tu  >h-r  '^rossoron  odor  perinperrn  Srhwi*»- 
rigkeit  tUose»  Atiseinandt^rvviMchcn'i  und  Niilif  iii-.  lii's^t  d<'r  Grund  der  sch«»'rfn 
oder  leichteren  Brechbarkeit.  Eine  mittlere  Axe,  d.  i.  eine  Kuihe  von  Theilcheu 
wird  weder  verlingert  noch  yerkfint,  TerhUt  sich  indifferent,  und  kann,  nebst 
ihren  nIehstUegenden  Theilchen,  bei  welchen  das  Ansrinanderweichen  und  daa 
Nähern  unbedoutcnd  sind,  herausgenommen  werden.  t)line  das«  der  Stab  merklich 
nii  '^oiiicr  Fi  stiyfki'it  verliert,  welelie  im  (Jf^^entln'ile  vermehrt  wird,  wenn  die 
h<  rau>;r<  noiiniH'iien  Theilcheu  an  fler  ( )b»>rdiiclie  iles  .Stabes  anpebracht  werden. 
Von  zwei  UoU«taben  gleichen  Ciewichtes,  deren  einer  hohl,  der  andere  solid  ist, 
wird  also  der  hohle  eine  grossere  Last  tragen  können,  als  der  solide.  Diesen 
seheittt  der  Grund  des  Hohlseins  der  langen  Knochen  au  sein.  In  den  HospitUem 
Frankreiehs,  bedienen  sich  die  Ampuürten  hohler  KrOeken. 

§.  85.  Entstellung  und  Wachsthum  der  Knochen. 

Ueber  Entstehung  und  Wachsthum  der  Elnoehen  belehrt  uns 
der  Verkndcherungsprocess.  Unsere  Kenntniss  dieses  Processes 
hat  sich  durch  die  erfreuliche  üehereinstiinmung  der  Untersuchungs- 
resultate von  Bruch,  H.  Mfiller,  Lieberkühn,  Aeby,  Gegen- 
bauer, Robin,  u.  A.,  auf  eine  Weise  consolidirt,  welche  von  den 
bisher  gangbaren  Ansichten  hierüber  wesentlich  verschieden  ist. 
Indem  ich  auf  die  am  Ende  dieses  Paragraphs  citirten  Schriften 
verweise,  welche  jedoch  kaum  ein  mit  den  Elementen  ringender 
Schüler  zur  Hand  nehmen  wird,  beschränke  ich  mich  hier  blos  auf 
allgemeine,  seinem  Verständnis?  zugäiij^liche  Angaben. 

Der  Verknficherungsjiroeess  gi-lit  von  zwei  Seiten  aus.  Erstens 
von  der  knorpelig  praformirtcn  Grundlage  des  werdenden  Knochens, 
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und  zweitens  von  dem  Perichondriuni  dieses  Knorpels.  .Ii  ne  Knochen- 
substanz, welehe  sieh  aus  dem  Knorpel  bildet,  heisst  die  primäre; 
jene,  welehe  vom  Perieliondrium  ausgeht,  die  seeundäre.  Bei 
der  Verkiuicherung  des  Knoipels,  p^eht  es  so  zu.  Die  Zellen 
des  verkn(iehernden  Knorpels  vermehren  sieh  dureh  einen  lebhaft 
angehenden  Theilungsjiroeess ,  und  ordnen  sieh  reihent'örmig  und 
parallel  zu  einander.  Es  Idlden  sich  zugleich  Kanüle  in  ihm,  welehe 
Blutgetasse,  und,  um  diese  herum,  sogenannte  Maikzcllen  enthalten. 
Letztere  sind  wahre,  bei  der  Verflüssi;^un:i;  der  Knürj)elsubstanz  zur 
Kanalbildung,  frei  gewordene  Knorpi  l/.cllen.  Nach  di(»sen  Vor- 
bereitungen beginnt  die  Vcrknöchcrting  an  gewissen  Stellen  des 
Knorpels,  welehe  l'iaivtd  us.sijicdttoniti  Ihmsscii.  Ks  lagern  sieh  in  der, 
die  Knorpelzellen  verbindenden  Zwisehensubstanz,  Kalksalzi'  in  Form 
von  Krümeln  ab.  Die  Knorj)elzelhMi  selbst  nehmen  kein»,'  Kalkerdo 
auf.  Die  verkalkte  Zwischensubstanz  wird  ahcr  l»ald  wieder  dureh 
Aufsaugung  zum  Theil  so  entfernt,  dass  unter  einandei*  eommuni- 
cirende,  längliehe  llcddungen  entstehen,  W(dehe  sieh  mit  den 
sogenannten  fötalen  Markzellen  füllen.  Das  Schicksal  dieser  Zellen 
ist  ein  doppeltes.  Die  mehr  central  lagernden  Zellen  bilden  sich 
zum  Knochenmark  um,  die  peripherischen  dagegen  werden  von 
einer  schichtweise  fortsclireitenden  Verkalkung  ihrer  immer  mehr 
nnd  mehr  zunehmenden  Zwischensubstanz  (II.  Müller's  osteogene 
Substanz)  umscblosaen.  80  entsteht  der  primäre  Knochen.  Während 
dieses  im  Innern  des  verknöeherndtm  Knorpels  vorgeht,  wird  auch 
von  der  inneren  Flüche  des  Perieliondrium  aus,  eine  Lage  osteogener 
Substanz  ausgescliieden.  Diese  besteht  aus  Zellen,  welche  den  ßinde- 
gewebszellen  ähnlieh  sehen,  sich  aber  nicht  in  faseriges  Binde- 
gewebe umwandeln,  sondern  sich  spindelförmig  nach  zwei  entgegen- 
gesetzten Richtungen  verlängern,  Aeste  bekommen,  und  die  frliher 
erwähnten  Knochenkörperchen  darstellen.  Dureh  die  fortwährende 
Vci  inehrung  dieser  Zellen,  und  dureh  ununterbrochene  Bildung  VOn 
Zwisehensubstanz,  in  welcher  sich  die  Kalksalze  des  Knochens  ab- 
lagern,  wird  der  seeundäre,  d.  h.  der  nicht  aus  Knorpel  hervor- 
gegangene Knochen  erzeugt,  welcher  den  primären  wie  eine  Scheide 
einhüllt. 

Man  hat  m  ent  in  neoecter  Zeit  erkannt,  daae  gewisee  Sebidelknochen, 
namentlich  jene  de«  Sebideldacbea,  gar  keine  knorpelig  piifonnlrte  Gnindlage 

liaben.  sondern  aus  einem  weichen,  von  fier  Heinhaut  gebildeten,  bindegewebigen 
Blastem  lM  rv..rir.  li«Mi,  wrUirend  jene  der  Si  liiiflt  lh.-i^is  auB  knorpeliger  Grundlage 
entstehen,  iüerüber  handelt      IIÜ  der  Kauchenlehre. 

Dass  auch  die  Beinhaut,  so  lange  der  Knochen  an  Dicke  wächst, 
fortwährend  an  diesem  Wachsthum  sich  durch  Bildung  secundärer 
Knochenaubstanz  betheiligt,  ergiebt  sich  aus  Folgendem.  Werden 
junge  Thiere  mit  Färben'Othe  gefUttert^  so  werden  ihre  ELnochen 
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roth,  -  bei  jungen  Tauben  schon  binnen  24  Stunden.  Die  erste  Ab- 
lagerung einer  rotben  Schiebte  erlolgt  zunächtit  unter  der  Beinbaut, 
Setzt  man  mit  der  Fütterung  durch  Färbernithe  aus,  so  entfernt 
sich  der  rothe  Ring  vom  Periost,  und  rückt  nach  einwärts.  Es  liat 
sich,  um  ihn  lierum,  ein  neuer  weisser  Ring  von  (Um-  Beinhaut  aus 
gebildet.  .Fe  dicker  dieser  wird,  desto  mehr  nähert  sich  der  rothe 
Ring  der  Markhühle,  und  verschwindet  endlich  vollkommen.  l)ieser 
Vorgang  kann  nicht  anders  erklärt  werden,  als  dadurch,  dass  an 
der  inneren  <  )bertbi(  he  der  Knochen  fortwährend  resorbirt,  an  der 
äusseren,  durch  Vermittlung  des  Periosts,  fortwährend  neu  gebildet 
wird  So  lange  mehr  liougcbildet  als  furtgoschafl't  wird,  nimmt  der 
Knochen  an  Dicke  zu.  Das  Periost  .steht  also  in  einer  innigen 
Beziehung  zum  Wacbsthum  der  Knochen  in  die  Dicke. 

Die  früher  erwähnten  Puncta  ossißaitionis  werden  in  verschie- 
denen Knochen  zu  yerschiedenen  Zeiten  abgelagert,  niemals  jedoch 
vor  dem  zweiten  embi-yonischen  l^^ebensmonate.  Das  Schlttßselbein 
und  der  Unterkiefer  erhalten  ihren  Verknöcherungekern  am  frühe- 
Bten,  —  schon  am  Beginne  des  zweiten  Monats;  das  Erbsenbein 
dagegen  am  spätesten,  —  erst  zwischen  dem  8.  und  12.  Lebens- 
jahre. —  Breite  Knochen  besitzen  einen  oder  mehrere  Verknöche- 
mngspunkte,  kurze  in  der  Regel  nur  einen,  lange  gewöhnlich  drei, 
deren  einer  dem  Mittelstücke,  die  beiden  anderen  den  Endstücken 
des  Knochens  angehören.  Ist  die  Ossification  eines  Röhrenknochens 
so  weit  gekommen,  dass  derselbe  seine  bleibende  Gestalt  angenommen 
hat,  so  ist  die  Trennungsspur  zwischen  Hittelstttck  und  Endstücken, 
noch  immer  als  nicht  verknöcherter  Knorpel  kennbar.  In  diesem 
Zustande  heissen  die  Enden  der  Röhrenknochen:  Epiphysen.  Von 
den  Knorpehi  der  Epiphysen  aus  mvd  immerfort,  bis  zur  gänz- 
lichen Verschmelzung  der  drei  Stücke  des  Knochens,  neue  Knochen- 
masse gebildet,  welche  sich  an  die  bereits  vorhandene  anschliesst. 
Zwei  in  das  Mittelstück  eines  Röhrenknochens  gebohrte  Löcher, 
ändern  deshalb  durch  das  Wachsthum  des  Knochens  in  die  Länge, 
ihre  wechselseitige  Entfernung  nicht,  sondern  entfernen  sich  nur  von 
den  Enden  (richtiger:  die  Enden  entfernen  sich  von  ihnen).  Die 
Verschmelzung  des  Mittelstücks  mit  den  Epiphysen,  bezeichnet  den 
Schlusspunkt  des  Waohsthums  eines  Knochens  in  die  Länge.  Sie 
ereignet  sich  um  das  20.  Lebensjahr. 

Die  heirlen  Epiplivf-en  fines  Röhrenknochens,  verschmelzen  nicht  znr  selben 
Zeit  mit  dem  Mittol.">tüi  kf.  Es  i.st  ein  für  alle  langen  Kimclipu  ^'elten<1<',«  Oosetz. 
dass  jene  Epiphyse,  gegen  welche  die  in  die  Markhühlc  des  Knocliens  «  indrinisf  ndo 
ArUria  nidHtta  geriebtet  tot,  frflher  als  die  andere  verschmilzt.  So  im  Oberarm 
die  untere  Epiphyae  firtther  als  die  obere,  im  Obereebenkel  die  obere  frOher  als 
die  untere.  Hat  ein  langer  Knoohen  nar  Eine  Epipbjie;  so  gebt  die  Riebtnng 
seiner  Ariitria  mUrtUa  gegen  jenes  Ende  des  Knoobma,  wo  die  Epiphyae  fehlt. 
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Veffl^hmigen  der  Lebenaduier  Tenehledraer  Thicm«  mit  dam  Zeitpankt 

der  Epiplirfenverschnielzini;:^  Elefant  .lahrn.  Katneel  8,  Pfonl  .">.  Kind  4*/!» 
Hand  2.  Kaninchen  1  .lahr.  M<  t  rx-lmciu  7  Monate).  Iialn  ii  zu  '.«  in  Ergtilmi.*«.«  pe- 
führt,  da>s  das  Verschmelzuugsjabr  mit  5  oder  6  multiplicii  t.  die  natürlicli»'  L-eben'*- 
dauer  des  Thieres  giebt.  Demgemäss  wäre  diese  Lebensdauer  für  den  Menschen 
100 — 120  Jahre,  da  die  Epiphyaen  aeiner  BOhrenknoehen  im  Anbuig  der  Zwaniiger 
jähre  mit  den  Mittelatflcken  ▼erwachsen.  Dient  aar  Bemhigang  für  Alle,  welehe 
gerne  leben.  Ich  citire  die  Worte  der  Schrift:  erunt  die»  hcminum.  centum  v^imU 
tmmorum.  Nicht  die  Natur  macht  den  Menschen  frühzeitig  sterben,  —  er  selbst 
brinprt  sich  um  durch  seine  I)iniimheit  und  seine  Laster.  TiVani  von  ncctpiviu»,  »ed 
facrnnt»  hrevem,  sagt  8eneca.  Man  denke  an  das  Alter  der  Patriarchen,  an  Cor- 
naro's  Lebenageschichte,  und  lese  Flourens,  De  la  Longivüe,  Fans,  1856.  Der 
llngaten  Lebenadaner  erfrent  deh  flbrigena,  nach  Casper'a  ttatiatitehen  Reihen, 
der  geiadiehe  Stand,  die  kflneate  aber  ist  den  Aenten  beseliieden.  Vielen  Anatomen 
(Ruy.sch,  den  drei  Monro,  Morprapui,  Duvernoj,  SOmmerring,  u.  A.)  ^^;lr. 
wie  den  Fleischhauern,  p\n  lanpr-s  Lehen  bescheert.  —  E.s  piebt  Thiere,  bei 
welchen  man  noch  nie  die  Epiphyt*eu  mit  den  Mittelstücken  der  I^öhrenknochen 
verwachsen  gefunden  hat,  z.  B.  die  Walthiere  unter  den  Säugern,  die  Batraehier 
onter  den  Amphibien.  Folgt  darana,  daas  dieae  Thiere  immerfort  wachsen,  vnd  eine 
nnglanblich  lange  Lebensdauer  haben  mflaaen,  wie  nna  Beispiele  von  KrOten 
aeägen,  welehe  lebend  in  Stmnen  nnd  BXnmen  eingewachsen  g^ndwi  worden. 

Die  Verwendbarkeit  der  Färberröthe  zu  Versuchen  Uber  Wachsthum  und 
Ernähmnp  der  Knochen,  beruht  auf  einer  chemischen  Affinität  zwischen  dem 
färbenden  Stoffe  und  dem  phosph<">rsauren  Kalk,  welche  durch  folgendes,  von 
Rutherfurd  angestelltes  Experiment  anschaulich  gemacht  wird.  Giebt  man  in 
eine  Abkodmng  von  FirberrBthe  aalManre  KalklOenng,  so  geachieht  dadurch  kdne 
Aeodeimng.  Betat  man  eine  LOsnng  von  phosphorsaurer  Soda  hinan,  so  entsteht 
dnreh  doppelte  WahlTerwandUichaft  phosphorsanrer  Kalk  und  salzsaure  Soda,  von 
welchen  der  erstere,  seiner  UnlOslichkeit  wegen,  sich  niederschlägt,  und  den  fkr^ 
benden  Bestandtheil  der  Lösung  mit  sich  nimmt. 

Ueber  Entwicklung,'  der  Knochen  handeln  :  //.  MiiUer,  Würzb.  Verh.  Bd.  Vlll. 
—  KoUiker,  ebenda.  —  Baur,  Zur  Lehre  von  der  Verknöcberung,  MiUlers  Archiv. 
1857.  —  Aehy,  Der  hyaline  Knorpel,  und  seine  V^nllehenuig.  GOtt  Kaohiiehten. 
1857.  Nr.  88.  —  O.  Bmek,  Beitiige  cur  Entwiddung  des  Knochensystems,  im 
11.  Bande  der  schwds.  natnrforseh.  OeseUach.  —  JH  M^ler,  Ueber  die  Entwicklung 
der  Knochensubstanz,  etc.,  in  der  Zeitsehr.  für  wiss.  Zool.  9.  Bd.  —  Lieberkühn, 
im  Archiv  für  Anat.  und  Physiol.  1860  und  186.'.  —  H.  Müller,  Ueber  Ver- 
knöcherunp.  in  der  Würzburger  naturw.  Zeitschrift.  IV.  Bd.  —  WaUleyer,  Der 
Ossificationsprocess.  Archiv  für  mikroskop.  Anat.  L  Bd.  —  Rollet,  in  Strickers  Hand- 
bneh  der  Hiatologie,  wo  die  Ergebnisse  aller  einschlXgigen  Arbeiten  gewflrdigt 
werd«D.  —  F,  Bmk,  Ueber  Krappfllttemng,  im  AiehiT  für  klin.  Chir.  32.  Bd. 


§.  86.  Piaktisclie  Bemeitamgen. 

Gebrochene  Knochen  hoilen,  wenn  schwere  Coraplicationen 
fehlen,  in  der  Regel  leicht  zusammen,  und  um  so  .schneller,  je  jUni;er 
das  Individuum.  In  jedem  Museum  für  vergleichende  Anau»mie  kann 
man  e.^  sehen,  wie  schön  die  Natur  die  Knochenbrüche  der  Thiere 
heilt,  wobei  ihr  keine  Chirurgie  in's  Handwerk  pfuscht.  Die  Bruch- 
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enden  werden  durch  neu  gebildete  Knochensubstanz  (Qdlfu),  deren 
Erzeugung  fast  den  nämlichen  Oesetzen  unterliegt,  wie  die  normale 
Knochenbildung,  zusammengelöthet.  Hat  ein  Knochenbmoh  ohne 
bedeutende  VerrUcknng  der  Bruchenden  stattge  fanden,  so  ergiesst 
sich  anfangs  Blut  zwischen  die  Knochenenden,  und  die  sie  um- 
gebenden Weichtheile.  Dieses  Blut  gerinnt,  und  mischt  sich  mit 
einem  plastischen  Exsudate,  welches  von  den  Blutgefässen  der  Bein> 
haut,  des  Markes,  und  der  die  Bruchstelle  zunächst  umlagernden 
.Weichgebilde  geliefert  wird.  In  der  zweiten  nnd  dritten  Woche 
nach  dem  Bruche,  organisirt  sich  dieses  Exsudat  zu  Knorpelsubstatiz, 
welche  sich  in  wahre  Knochensubstanz  umwandelt.  Dieser  erst- 
gebildete  Knochencallus  hält  die  Enden  des  gebrochenen  Knochen 
so  fest  zusammen,  dass  selbst  der  Gebrauch  desselben  von  nun  an 
möglich  ist.  Dupuytren  nannte  diesen  Gallus:  cal  pnnritoir^.  Er 
enthält  keine  Markhöhle.  Erst  wenn  sich  durch  Anfsaaguug  seiner 
innersten  Masse,  eine  Höhle  bildet,  welche  die  Markhöhlen  des 
oberen  und  unteren  Fragmentes  mit  einander  verbindet,  wird  er 
zum  cal  d^nif  welcher  unter  günstigen  Umständen  an  Umfang  so 
viel  abnimmt,  dass  nur  eine  geringe  Wulstung  an  der  Ober> 
fläche  des  Knochens,  die  Stelle  andeutet,  wo  der  Bruch  stattge> 
•fnnden  hatte. 

War  die  Verrückung  der  Bruchenden  gross,  oder  der  Knochen 
nicht  blos  gebrochen,  sondern  zugleich  zersplittert,  so  bildet  der 
massenhaft  erzeugtL>  Gallus,  einen  dicken,  unfcirmlichen  Knochen- 
wulst, welcher  als  eine  Art  von  Zwinj;»-,  die  Hruclienden  und  ihre 
Fragmente  zusammenhält.  —  Dass  die  Bildung  des  neuen  Knochens 
nicht  nothwendig  von  den  Resten  des  alten  ausgehen  müsse, 
sondern  die  weichen  Umgebungen  der  Knochen,  Muskeln  nnd 
Zellgewebe,  durch  ihre  Blutgenisse  hiebei  activ  interveniren,  be- 
weisen Heine's  schöne  Beobachtungen,  nach  welchen  bei  Munden 
das  Wadenbein  und  die  Rippen,  nach  vollkoinniener  Kxstirpation 
mit  der  Beinhaut,  reproducirt  wurden,  obwohl,  so  viel  ich  an  Heine's 
Präparaten  sah,  auf  sehr  unvollkonunene  Weise. 

Zufällige  Knochenbilduiig  ersclieint:  1.  als  V^erknoeherung  von 
Weichtheilen,  Ossißaitio,  und  2.  als  K  noclienauswuchs,  Ea-ostosis. 
Nicht  Alles,  was  für  Verknticherung  j^nlt,  ist  es  auc  h.  Die  soge- 
nannten verknöcherten  Arterien,  Venen,  liron<'hiaMrilsen.  S<>hild- 
drüsen,  etc.,  besitzen  nieht  die  Struetiir  der  wahren  Knoeheu;  sie 
sind  vielmehr  duieh  erdige  Dep»>sita  in  das  (Jewehe  des  betreffen- 
den ^)rgan8  bedingt,  und  werden  hesser  Verkalkungen  genannt. 
Nur  die  Verknöeheruniren  der  harten  llirniiaiii,  der  Sehnen,  der 
hyalinen  Knorpel,  der  Muskt  in  (z.  B.  im  Ghitatus  miujuus  des  Kindes 
nicht  gar  selten,  und  häutig  beim  Späth  der  PferdeJ,  besitzen  wahren 
Rnociienbau. 
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R.  Hein,  roher  die  Rpfreneration  «rpJ'rocIienpr  und  resecirtor  Knochen,  im 
W.  Bd.  dos  Anh.  f.  path.  Anat.  —  LUUrkiHm.  Anh.  f.  Auat.  ii.  Vhys.  1800.  — 
'/iegler  in  Virchow'»  Arch.,  73.  Bd.  —  A.  Bidder,  iin  Arcli.  t.  klin.  Chir.,  i'i.  Bd. 

§.  87.  Schleimliäute.  Anatomische  Eigenschaften  derselben. 

Wälutiul  die  p^cfjisR-  und  luüvoiiariiicii  8er«isen  Membranen 
gesell  lossene  Kürjierlnililcn  auskleiden,  wie  die  Brust-,  Bauch-, 
Scliiitli  UndiN',  überziehen  die  gefäss-  und  nervenreiehen  Schleim- 
häute, Memhi'üuae  iniico.s'tr,  die  innere  ( Hjertläche  solcher  llidden, 
welche  mit  der  Aussenwelt  durch  <  )eft'nungen  communiciren.  Solche 
Höhlen  Hnden  sich  in  den  \  erduuungs-,  Athiuungs-,  Harn-  und  (tO- 
echlechtsurganen.  Die  Schleimhäute  setzen  sich  auch  in  alle  Kanäle 
und  DrüseiiaustiUirungsgänge  loi  t  ,  w  eiche  mit  diesen  Höhlen  zu- 
sammenhängen. —  AN  CUM  man  die  Schleimhäute  als  Fortsetzungen 
der  äusseren  Haut  betrachtet,  so  ist  dieses  nicht  im  einfachen 
Sinne  des  Wortes  /,u  nehuK  ii,  denn  die  Schleimhäute  entwit-keln  sieh 
selbstständig,  unalihängig  von  der  äussereu  U^Ut,  uad  gehüQ  nur  in 
letztere  an  dvn  Körperötlnungen  über. 

Die  eigentliche  (Irundlage  je<ler  Schleiinliuut,  bildet  eine  sehr 
dünne,  structurlose,  höchstens  etwas  granulirte  Schichte  —  die 
Membrana  hasalis  (Basement  Membram;  der  englischen  Mikrologen). 
An  die  äussere  Fläche  der  Memhr(iii<i  hasaHi<  legt  sich  eine  ver- 
schieden dicke,  gefäss-  und  nervenreiehe,  und  sj)ärlich  mit  elastischen 
Fasern  gemischte  Bindegewebsschichte  an,  und  an  ihrer  inneren, 
der  Höhle  der  Schleimhaut  zugekehrten  Fläche  lagert  das  Epithel. 
Auf  die  Biüdegewebbschichte  folgt  au  gewissen  Stellen,  wie  z.  B. 
in  der  ganzen  Länge  des  Darmkanals,  eine  noch  zur  Schleimhaut 
gehörige  Schichte  glatter  Muskelfasern,  mit  querem  und  longitudi- 
naleni  Verlauf.  Diese  Schichte  glatter  Muskelfasern  erreicht  iu  der 
Sdi  leim  haut  des  Oesophagus  eine  bedeutende  Dicke,  so  dass  sie 
durch  das  Messer  darstellbar  wird,  und  in  der  Schleimhaut  des 
unteren  Mastdarmendes  nimmt  sie  derart  an  Mächtigkeit  zu,  dass 
Kohlransch  sie  so!]:ar  als  einen  besonderen  Muskel  beschrieb, 
welchen  er  ^Stutentator  membranae  muootae  nannte. 

An  vielen  SeUeimUlnteii  wird  die  «troctarlose  Grundlage  derselben  Us 

tur  Unkenntlichkeit  düim.  In  den  letzten  V'^crzvvpigiin^''on  der  DrflsenanafQlurnngs- 
trSnpt».  f-rhält  sie  sicli  dag-eg^n  als  einzifrcs  Substrat  derstdbnn,  «o  wie  anderer- 
«Kit*  difr-  Wand  pewis^er.  auf  der  Flüche  der  .Stddeimljaut  inündfuder  einfacher 
Dribchen,  nur  auM  ihr  best«ht.  —  Nach  Verschiedenheit  der  Organe,  welchen 
«iae  SeUeimlinttt  angehört,  modifielren  sich  ihre  «natomiaehen  EigenachnAen  ver> 
«ddede&tlieh. 

Alle  Schleimhäute  haben,  wie  die  serösen  Membranen,  eine 
freie  and  eine  angewachsene  Fläche.  Die  freie  Flüche  ist  mit  einer 
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Epitlielialschichte  bedeckt,  deren  Zellen  an  bestimmten  Stellen  die 
Formen  des  PHaster-,  I*lattcn  ,  ( "ylinder-,  oder  Flimmerepithels  dar- 
bieten. Die  angewachsene  Fläche  ist  mittelst  Bindegewebe  (Texttis 
cellularis  submucosus)  an  unterliegende  Fiächengebilde  angeheftet. 
Die  Schleimhäute  von  weiten  Schläuchen  sind  dicker,  als  von  engen, 
und  besitzen  mit  wenig  Ausnahmen  zahlreiche  Blutgefässe  und 
Nerven.  Sie  sind  ferner  dehnbar,  ohne  besonders  elastisch  zu  sein, 
müssen  sich  also,  wenn  der  Kanal,  welchen  sie  auskleiden,  sich 
zusammenzieht,  mehr  weniger  falten.  Diese  Falten  sind  von  jenen 
zu  unterscheiden,  welche  auch  bei  der  grösstrn  .Ausdehnung  des 
Kanals  nicht  verstreichen,  und  an  gewissen  Orten,  z.  B.  im  Dünn- 
darme, so  häutig  vorkommen,  dass  die  Schleimhauttläche  bedeutend 
grösser  ist,  als  die  Fläche  des  Schlauches,  welche  von  ihr  über- 
zogen wird. 

Auf  der  freien  Fläche  gewisser  Schleimhautbezirke  zeigen 
sich  zahlreiche  Hervorragungen  und  Vertiefungen.  Die  Hervor- 
ragungen sind  entweder  Warzen,  PapiUae,  oder  Flocken,  Flocci^ 
oder  Zotten,  Villi;  —  die  Vertiefungen  erscheinen  als  die  Mün- 
dungen vcrs(  liledener  Formen  von  DrüsenbUdungen.  In  der  specicllen 
Anatomie  wird  von  diesen  Gebilden  am  geeigneten  Orte  ausföbrlich 
gesprochen. 

Man  unterscheidet  drei  Schleimhautsysteme,  welche  unter  ein- 
ander nicht  zusammenhängen: 

1.  Das  Systema  gastro-jpulmonaU  für  die  Verdauungs-  und 
Athmungseingeweide,  2.  das  Systema  uro  genitale  für  die  Harn-  und 
Geschlechtsorgane,  und  3.  das  Schleimhautsystem  der  Brüste. 

Die  Nerven  der  Schleimhäute  stammen  theils  vom  Cerebro^pinaleystemr 
theib  vom  Sympathicns.  Sie  bilden  in  der  Schleimhaat  sabtUe  (}eflechte,  soge- 
nannte Eadplexns,  von  welehen  deh  einselne  yervraiiden  in  etwa  voibasdene 

Zotten  und  Papillen  der  Schleimhaut  erheben,  sich  in  denselben  ein-  oder  inehr- 
mal  rlichotomisch  theilen,  und  Aahf^x  um  das  Ilonji^ItP  verfeinem.  Wie  sie 
endigen,  ist  für  keine  Schleimhaut  mit  unbezweifelbartT  f»ieherheit  festpestellt.  Die 
früher  angenouinienen  Endschlingen  exii>tireu  nirgends.  Von  dem  Verhalten  der 
fUnaten  Nerven&iem  sn  den  Epithelialaellett,  wnrd^  hOcfaxt  ttbemachende  Be> 
ftinde  mitgethdlt,  anf  welche  wir  in  den  Gapitebi  der  Sinnen*  und  Eängeweide» 
lebre  lurflckkommen  werden. 


§.  88.  Lebenseigenschaften  der  ScMeimliäute. 

Die  Schleimhäute  führen  ihren  Namen  von  dem  Stoffe,  welchen 
sie  absondern,  Schleim.  Die  Schleimabsonderung  kommt  nicht 
allein  den  sogenannten  Schleimdrüsen  einer  Schleimhaut  zu;  sie 
findet  aueh  auf  der  ganzen  Fläche  einer  Schleimhaut  statt  Der 
Schleim,  Muem,  ist  ein  Gemenge  Tersohiedener  Stoffe.  £r  beateht 


^  kju.^cd  by  Google 


f.  88.  UbMudgtBMksfla  Ut  8«U«lBUate. 


236 


tos  Waner,  Epithelialzellen,  Schleimkörperchen .  ziüKlligen  Bei> 
mischoDgen  von  Staub  und  Luftbläschen  (in  den  Athmangsorganenl, 
Speiseresten  (im  Vei-daaaDgssystem),  and  aus  den  specifischen  Se- 
creten  der  Schleimhäute,  über  welche  or  vor  seiner  Ausleerung 
hingleitete,  und  die  er  mechanisch  mit  sich  führt.  Bei  Reizungs- 
sustinden  und  Entzündungen  der  Schleimhäute,  ist  das  schleimige 
Secret  derselben  reich  an  £iterkügelchen :  eiteriger  Schleim, 

Der  8chleim  orscheint  als  eine  grauliche,  klebrige,  und  fadenzi^hende  .Siih- 
•Uas,  welche  ipecifiBch  schwerer  ah  Wtwcr  i*t,  und  deshalb  in  ihm  zu  Boden 
Ulkt,  wenn  aie  nicht  etwa  LnAblleehen  entUllt,  wie  in  den  Spuii».  Er  verdsokt 
Mine  klebrige  BeeehaffMihdt  dem  II  nein,  welches  durah  Easigalnre  ans  ihm 

niedergeschle^n  wird,  und  in  verdUnnten  IBnenlsäaren  lesHch  ist.  Mit  Luft  in 
Berührung  vertrocknet  der  Schleim,  zum  Theil  «chon  iiitiprlialh  »1«*?*  Leihen  an 
Stellen,  wo  Luft  durchstreift,  wie  in  der  Nasenhöhle,  wo  er  zu  halbharten  Krusten 
eingedickt  wird.  Wenn  er  krankhafter  Weise  in  grösserer  Menge  abgesoudert 
wild,  als  Sehleimflaas  (KemtorHUma,  von  ßX^wos,  Sehleim,  und  ^^etv,  fliesten), 
ist  OT  dflnnflflssig;  suw^en,  wie  beim  Schnupfen,  wisserig.  —  SchleimkOr- 
perchen  sind,  nebst  den  Epithelialsellen,  nie  fehlende  VorkommniNse  Im  Schleime. 
Sie  *ind  runde,  ovale,  («eltenor  granulirte.  scheinbar  <i<lid»*  Korjiercheii .  von 
dnrthsihnittlich  O,0<>.')"'  Durchmesser.  TUirch  Einwirknnjr  von  Wa.sser  tritt  ein 
Kern  deutlich  hervor.  Durch  Behandlung  mit  Essigsaure  zerfällt  der  Kern  in 
S— 4  kleinere  KOraer  von  0,001"'  DnnhmeMer.  Sie  verhalten  deh  im  Uebrigen 
nie  Eiter-  und  Lymphkffrperehen. 

Die  Empfindlichkeit  der  Schleimhäute  tritt  an  gewissen 
Stellen  sehr  scharf  hervor,  wird  jedoch  vorzüglich  nur  durch  gewisse 
Reize  einer  bestimmten  Art  angeregt.  So  ist  z.  B.  die  Schleimhaut 
des  Darmkanals  für  die  Galle  nicht  empfindlich,  während  Galle  auf 
der  Schleimhaut  der  Augenlider  intensive  Schmerzempfindung  hervor- 
ruft.  Schleimhäute,  welche  vom  Cerebrospinalsystem  ilu-e  Nerven 
tthaiten,  sind  emptindlieher  als  jene,  welche  vom  Sympathicus  ver- 
sorcft  werden.  So  wird  die  gekaute  Nahrung,  in  der  Mundhöhle  und 
im  Pharynx,  durch  Vermittlung  der  hier  vorhandenen  Cerebrospinal- 
nerven  gefühlt,  gleitet  aber,  selbst  wenn  sie  mit  den  schärfsten 
Gewürzen  yersetzt  ist,  unbemerkt  durch  Magen  und  Gedärme, 
welche  sympathische  Nerven  besitcen.  Auf  zwei  Schleimhäuten 
wird  die  Senaibilität  sogar  zu  einer  specifischen  Sinnesenergie  ge- 
steigert, zum  Geschmack  und  zum  Geruch. 

Die  Schleimhaut  der  Eingangs-  und  Ausmündung»hOhlen  der  Eingeweide 
(Atriaj,  zeichnet  sich  dorch  den  hohen  Grad  ihrer  Empfindlichkeit  vor  anderen 
Bfhtwinihaptpertien  gana  besonders  aoa.  Deshalb  raft  ein  fremder  KOrper  im 
Kehlkopfe,  den  hefUgsten  Hasten  hervor,  während  er  in  den  LnftrOhreniaten 

jahrelang  verharren  Icann.  ohne  Beschwerde  zu  erre^ren.  und  die  EUnfDhmng 

feiner  Sonde  oder  eines  Schlundntosjier« ,  erregt  im  Iitdunns  janrium  Würc-  und 
Bfftchbewee'une;  im  Oeaopharjtm  wnrd  sie  nicht  einmal  trefUhlt.  Die  Erre^unj;  der 
EaipfindÜchkeit  in  den  Atrien  der  Schleimhautä/steme,  wird  von  mehr  weniger 
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hofti>ri'n  I{partiinis}ipw»'^rnn»ron  (rowisser  Mtt»kf*ln  br'pr]f.it.>t .  wolchc  sich  nur  ein- 
stellen, wonn  üie  durc-b  £inptiudun<r8reize  der  betn-ITenden  Sthlt  imliaut  lieraii:*- 
gofordcrt  wurdeu.  Sie  wurden  als  fieflexbe weguiigeti  bereite  früher  erwähut, 
§.  72,  4.  Dm  Niesen,  der  Hüten,  dM  Erbreeben  nach  Kitsein  des  Rachenein* 
ganges,  die  Soblingbewegnng,  die  Samen^aenlation,  die  Anstrrtbnng  des  Kodiea 
und  Harns,  geboren  hieher. 

Cootractilitflt  besiteen  die  Schleimhäute  nur  auf  -Rechnung 
der  gUtten  Muskelfasern,  mit  welchen  sie  dotirt  sind.  Besfissen  sie 
selbst  Contractilität,  so  wttrden  sie  sich  nicht  bei  Verengerung  ihrer 
Höhlen  in  Falten  legen.  Der  leere  Hagen,  die  leere  Harnblase  und 
Harnröhre,  haben  Schleimhautfalten,  welche  im  ausgedehnten  Zu- 
Stande  fehlen.  Es  lässt  sich  jedoch  den  Schleimhäuten  ein  gewisses 
Bestreben  nicht  absprechen,  sich,  wenn  sie  ausgedehnt  wurden, 
wieder  zusammenzuziehen.  Dieses  beruht  jedoch  nur  auf  der  Elasti- 
cität  ihres  Gewebes.  Jede  in  Folge  von  Entzündungen  verdickte 
Schleimhaut  verliert  dieses  Vermögen,  und  hat  sie  es  verloren,  so 
kann  sie  nicht  mehr  dem  Drucke  entgegenwirken,  welchen  die  in 
einer  Schleimhauthöhle  angesammelte  Flüssigkeit  auf  sie  ausübt. 
I^ie  wii^d  vielmehr  durch  diesen  Druck  ausgebuchtet,  d.  i.  durch 
die  Maschen  der  Muskelgittcr,  welche  sie  von  aussen  bedecken, 
beuteiförmig  vorgedrängt.  Dadurch  entstehen  die  sogenannten  Dtverff- 
eulOf  welche  am  häufigsten  an  der  Harnblase  von  Steinkranken  and 
Säufern,  nach  vorausgegangeneu  Blasenentzündungen  beobachtet 
werden. 

8o  laupp  Schleimhäute,  weicht?  sich  mit  ihren  freien  rijichen  beröhren.  mit 
Epithel  Überzogen  siud,  kann  iüre  BerUhniug  nie  in  eine  \'crwacb»uiig  übergeben. 
Der  Selileim,  «eleben  sie  alMondeni,  wirkt  hier,  zugleich  mit  dem  Epithel,  als 
liremder  ZwisehenkOrper,  welcher  den  Coalitns  anaschliesst.  Ist  aber  das  Epitiiel 
veiioren,  und  die  Schleimhaut  in  einem  kranken  Zustande,  welcher  keine  Rege- 
neration des  Epithels  erlaulit.  z.  B.  entzUndet,  Terscli w.Ürf .  ..der  in  Eiterung  be- 
griffen, so  kWnnen  auch  8chlt'iuih;nittlii«heji  (ranz  i»\t'r  theilweise  verwaclison. 
Da»  Ankylu-  uud  Symblepharon,  die  Uhliteration  oder  ^'e^'ngcrung  cine>  >iasen- 
loehes  nach  IfeiMdienblattem,  die  Verwacbüung  der  Lippen  mit  dem  Zahnfleisch 
nach  Geschwüren,  die  narbigen  Yerengernngen  fSlenete»)  des  Ouophaffu»  nach 
Veisiftang  doreh  Schwefelslore,  des  Mastdarms  nach  der  Rnhr,  der  Hamrlthre 
nnd  Scheide  nach  ^hilitischen  Geschwüren,  l>estiügen  das  Gesagte. 

Die  Schleimhäute  des  S^atema  g<utro-pulmon<Ue  und  uro-gemiaJU 
ftussem,  trotz  ihrer  verwandten  Structur,  wenig  Sviii|)athien  f)ir 
einander,  und  es  ist  nur  ein  Fall  von  Mitleidenschaft  beider  Systeme 
durch  Oiviale  näher  beleuchtet  worden,  nämlich  die  gastrischen 
Störungen,  welche  nach  längerem  Manövriren  mit  Steinserbohrungs- 
Instrumenten  in  den  Harnwegen,  sich  einzustellen  pflegen.  Dagegen 
stehen  einzelne  Abschnitte  desselben  Systems,  in  unverkennbarer 
sympathischer  Wechselbeziehung.  Die  Zunge  ändert  z.  B.  ihr  Aus- 
sehen bei  gastrischen  Leiden  ( linguu  spectdum  primarum  warum),  — 
die  Bindehaut  des  Auges  röthet  sich  bei  Katarrhen  der  Nasen- 
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gchleimhaut,  Kitzel  in  der  Nase  und  Atterzwaiig  (  Teiieamus)  deuten 
auf  WiiniKT  im  I )arrnkanale,  dit-  I larnidhiL'iischleiinliaut  juckt  bei 
(iejj:.  rnvart  eines  Steiues  iu  der  Harnblase,  und  tittercs  Ziehen  am 
iiiunuliehcn  Uliede  bei  Kindern,  ist  dem  Chirurgen  ein  siclieres 
Zeichen  von  di  r  (le^enwart  eines  »Steines. 

Obertlaebliehe  Substanzverluste  der  Schleimhaut  wei'den  durch 
Kofrcncration  der  vcrloiencn  Sehleimhaut  ersetzt,  'liefgchcnde  Dc- 
&truetiunen  derselben,  durch  Verbrennung  oder  ( »cschwür,  werden 
nur  durch  Narbengewebe  ausgefüllt,  welches  seiner  Zusammen- 
ziehung  wegen,  Verengerung  des  betreffenden  Sehleimhaut rohres 
setzt.  Nur  im  Darmkanale  erscheint  an  der  Stelle,  wo  typhöse 
Geschwüre  heilten,  ein  Gewebe  von  serösem  Ansehen,  auf  welchem 
■ich  selbst  neue  Darmsotteu  entwickeln  sollen. 

Noch  eine  physiologiwhe  EigeMchsft  der  ScUeimhinte,  welche  wenig  ge* 
wftrdigt  wurde,  verdient  Erwihnnag.  Ich  will  sie  die  respirstoritehe  Thitig- 

keit  derselben  noiineti.  In  jedor  Schlcinihaiit .  wolcho  mit  der  atmospliHrischen 
Luft  in  B<'rtiJininj.'  «itf-ltt,  findi-t  Oxydation  dos  Hintes  in  den  L'apillar<r»*fiissen 
Htatt,  —  »ialier  iiire  liiitiie.  Der  (»etassn  ichtliiun  allein  ist  nicht  und  kann  nicht 
die  Ursache  der  Rüthe  «»ein,  da  vielu  Schleimhäutu  eben  m  gefHüttreich  Mtnd,  wie 
die  Mnnd-  oder  NMenBcUeimluMit,  ohne  ao  roth  xa  eiBcheinen,  wie  diese.  Je 
mehr  eine  Schleimhaut  dem  Luftsutritt  entsogen  ist«  desto  mehr  nimmt  ihre 
Rothe  ab.  Daher  sehen  wir  den  Scheideneing^ang  und  das  Orificiiini  der  mSnn- 
lichen  Unriirühre  lebhafter  ger'tthet,  als  die  Schleimliaiit  dt-r  7'uf>n  FaUopiana, 
oder  di  r  Urinirulin'.  Si  liloiinliHiitp.  /u  welchen  kein  Luft/.ntritt  stattfindet,  werden 
intensiv  rotli.  .snbnld  sie  an  die  Atmosjihäre  kommen,  wie  die  Vorfälle  doi«  Mast- 
darms, der  Scheide,  und  der  widernatürliche  After  beweisen. 


§.  89.  Drüsensystom.  Anatonüsche  fiigensciiafteii  desselben. 

Die  Bereitungsorgane  yerschiedener  Flüssigkeiten  heissen 
Drfisen,  Glandulae  (iSive;).  Der  Act  der  Bereitung  heisst  Abson* 
de  rang,  SeenHo,  Einfache  oder  yersweigte,  häatige  Kan&le  und 
Schläuche,  deren  Wände  eben  die  Absonderung  leisten,  bilden  das 
saatomische  Element  der  Drüsen.  Bleibt  der  Drflsenschlauch  ein&ch 
«ad  unverästelt,  so  heisst  die  Drüse  tubalös.  Qruppiren  sich  aber 
nm  den  Schlauch  häutige  Bläschen  (Adid),  welche  sich  in  ihn 
Offnen,  so  wird  die  Drüse  acinös  oder  traubenförmig  genannt. 
—  Einfache  tuboldse  Drüsen  sind  meist  nur  Gegenstand  mikro* 
skopischer  Anschauung.  Acindse  DrOsen  können  zwar  auch  einfach 
bleiben,  d.  h.  einen  unverzweigten  Ausföhrungsgang  besitzen,  wie 
I.  B.  Talgdrüsen,  und  Meibom'sche  Drüsen;  meistens  aber  yer- 
binden  sich  yiele  einfache  acindse  Drüsen  au  einer  ausammen- 
gesetzten  Drüsenforro,  welche  somit  einen  yerästelten  Ausföhrungs- 
^uiig  besitsen  wird,  und  eine  bedeutende  Grösse  erreichen  kann. 
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Solelie  DrUseo  eraoheinen  dann  entweder  als  gerundete,  oder 
läppte,  mit  Farchen  und  Emachnitten  (Grenzen  der  Lappen)  ver- 
sehene Massen,  deren  Lappen  von  einer  bindegewebigen  Hfllle  um- 
geben and  zusammengehalten  werden.   Die  Wand  des  mehr  weniger 

verästelten  Ausführungsgangef^,  besteht  in  diesem  Falle  aus  einer 
structurlosen  Grundmembran,  mit  einer  gefassreichen,  und  organische 
Muskelfasern  führenden  Bindegewebsschichte  an  ihrer  äusseren,  und 

einem  Kpithelialbeleg  an  ihrer  inneren  Fläch»*.  Die  Blutgofflsse  be- 
treten die  Drüse  entweder  an  einem  oder  an  mehreren  Punkten.  Erste- 
res  ist  bei  mehr  compacten  Drüsen  mit  glatter  Oberfläche,  welche  nur 
Einen  Einschnitt  besitzen,  letzteres  bei  Drüsen  mit  mehreren  Eiii- 
seliiiitt<-ii  und  mit  gehipptt  r  Oberfläche  der  Füll.  Die  Blutgefässe 
uiiisjiiiiiH  11  mit  ihren  Capillarnetzen  die  Verzweigungen  der  Aus- 
führuiigsgäiige,  und  liefern  den  Stoff  (P/asma),  welcher  durch 
die  Lebensthätigkeit  der  Drüse  umgearbeitet,  und  als  bestimmte 
Secretionsflüssigkeit,  Speichel,  üalle,  Magensaft,  etc.,  zum  Vorschein 
kommen  boll. 

Da  alle  DrtloenauHfUliruiigagliiitro  aaf  der  äusseren  Haut  oder  auf  den  in- 
DSren  ächleiuihüuten  mütulcn.  •«>  m.ntr  *He  Vonitollumr  immerhin  beibehalten  werden, 
sb  seien  sie  Ein-  oder  Au--tül[iuii)^<.ii  dieser  Häute.  Nur  ist  die  S>atlie  uicht  im 
gSneti»cLen  ^inue  in  uehuien,  da  iiacli  den  ErgebuisM^u  der  Entwickluugsgericliicbte, 
die  Veriatlungeu  eines  Ausftbrungsgauges,  nicht  als  rOhrige  Aoswttchse  einer 
prlexistirenden  Membnn  entstehen.  —  Die  leisten  Bsmificationen  der  AasfUfarongs- 
gänge  endeu  auf  drei&che  Weise:  a.  als  abgerundete,  blindsackfOrmig  geschlossene 
Kanälchen,  uhne  blSschiMiartiir  erweitertoN  Kiide:  ,5.  al>  kolben  uder  bläschen- 
förmige Endctwt'ittruupen  d«'r  Kanälchen;  '.  als  nelzfiMiuipe  Anast.>m<)!*on  n>ehrerer 
Kanälcheu  unter  einander.  —  Die  stärkeren  Verzweigungen  der  Auätiihning^änge 
derDrflsen  bedtsen  sn  ihrer  inneren  Oberfliehe  eine  ans  Cylindmellen  bestehende 
BirftheUalschichte.  In  den  feinsten  Yerlstlnngen  dagegen,  nnd  in  den  Endbliscbea 
(Äcini),  findet  rieh  in  allen  Drüsen  nur  mosaikartiges  oder  nus  rundlichen  Zellen 
bestehendesi  Pflasterepithel,  dessen  Zellen,  ihrer  BetheilijErunp'  am  Secretion<<processe 
wegen,  Secretionszellen  i  E  ii  c  h  y  tti  z  e  1 1  e      ^ronanut  ^u  werden  jideeren. 

In  der  Kindheit  der  Wissenschaft  hiet>sen  nur  die  rundlichen  Lymplidrüaen: 
Wmdmtae  (d.  i.  ESehelehen).  Ameh  trarden  damals  mehrare  Organe  ia  die  S^pp- 
Schaft  der  Drüsen  an^nommen,  welche  nnieren  gegenwirtigen  Begriffen  snfolge, 
nicht  mehr  dahin  gehören,  s.  B.  Otanduda  frfneotis,  Hypophyti»  certiri;  nnd  om- 
gekehrt  wurden  mehrere  Organe,  wie  die  Parotii,  die  ProtUtta,  das  Panrreo», 
die  Thränendrttse,  dnrch  die  Anffindong  ihrer  AusfOhrnng^ginge,  den  Drflaen  ein- 
verleibt. 


§.  90.  Eintheiiimg  der  Drüsen. 

Auf  der  Form  des  Ausrührungsf^angea  uod  seiuer  Kndigouga* 
weise  beruht  die  Eintheilung  der  Drüsen. 

Mau  uuteracheidet  einfache  und  zusammeugesetate 
DrUaen. 
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A;  Einfache  Drüsen.  Sie  bestehen  nur  aus  einem  einfaclicn 
S^chlauch,  mit  oder  ohne  acioose  Endblusclten,  und  zeigen  somit  zwei 
Formen : 

1.  h^infache  tubulöse  Drüsen.  Hieher  gehören  die  Schweiss- 
drüsen,  <  )hrenschnialzdrÜ8en,  die  Drüsen  der  (iebärniutterschloim 
haut,  die  Pepsindrüsen  des  Magens,  die  Lieberkühu'scben  Drüsen 
des  Darmkanals,  u.  m.  a. 

2.  Einfache  a  ein  ose  Drüsen,  bei  denen  ein  einfacher 
unverästelter  Ausführungsgang,  mit  einer  (»ruppe  von  Drüsen- 
bläßchen  ( AciniJ  zusammenliängt.  Zu  ihnen  gehören  die  Schleim- 
drüsen, die  Talgdrüsen,  und  die  Meibom'schen  Drüsen. 

Zu  den  einfachen  Drüsen  werden  formell  auch  jene  drüsen- 
ähnlichen (lebilde  gezählt,  welche  unter  dem  Namen  geschlossene 
Follikel  passiren.  Sie  bestehen  Jedoch  nicht  alle)  aus  einer  ge- 
schlossenen Bindegewebsmembran,  deren  Binnenraum  von  einem 
zarten  Fasergerüate  ausgefüllt  wird,  in  dessen  Interstitien  eine  grosse 
Menge  von  Lymphkörperchen  in  allen  Stadien  der  Entwicklung 
lagert.  Dieses  Gerüste  mit  seinem  Zelleninhalt,  erinnert  an  die  Alveoli 
der  Lymphdrüsen  58).  £a  werden  deshalb  die  geschlossenen 
Follikel  den  Lymphdrüsen  angereiht,  und  als  lymphoidoj  oder 
Ijmpliadenoi il e  Organe  benannt.  Brücke  nennt  sie  geradezu 
peripherische  Lymphdrüsen.  Follikel  mit  einer  mehr  weniger 
deutlichen  häutigen  Umhüllung,  sind  durch  die  Glandula  coccygM, 
and  intercaroHca,  und  durch  die  Balgdrüsen  dei-  Mandeln,  des  Zungen- 
grundes und  des  Rachens  repräsentirt.  Man  bezeichnet  diese  Drüsen- 
formationen auch  mit  dem  Namen  conglobirte  Drüsen,  wobei 
ich  bemerke,  dass  dieser  Name  ursprünglich  nur  den  wahren  Lymph- 
drüsen (§.  58),  ihrer  rundlichen  Gestalt  wegen,  beigelegt  wurde. 
Follikel  ohne  Wand,  welche  also  eigentlich  keine  Follikel,  sondern 
nur  Anhäufungen  von  Lymphkörperchen  in  einem  bind^ewebigen 
FaseigerQste  sind,  kommen  entweder  einzeln  und  zerstreut,  oder  in 
Gruppen  vor.  Man  unterscheidet  deshalb  Folliculi  soUtarii,  und 
Folliculi  agminati  s.  congregati.  Erstere  finden  sich  in  der  Schleim- 
haut des  Magens  und  des  Dickdarms,  letztei'e,  als  Peyer'sche  DrUsen, 
nur  im  Ileum. 

Der  alte  Glaube  &n  eine  Begrenzungsmembran  dieser  Follikel,  wurde  vuu 
Henle  Ttfllig  gettOnrt.  ÜReht  in  den  Balkenwerke  ^nee  FolUkele»  sondern 
im  Bindefewebntroiiia  der  Dannaehleinhant  nlbet,  lagern  die  LTmphkOrperehen. 

IMe  Follikel  besitzen  also  keine  ihnen  eigene  Wand,  überh.nupt  kein  ihnOD 
eigenes  Parencliym.  wio  die  Lyniplidrüspii.  und  können  dei*li.'illj.  wie  whon  gTIBtgt, 
weder  Follikel,  noch  schlössen  pt  naunt  werden.  Demnach  sind  sie  auch 
keine  Drüsen,  sondern  Deposita  von  Lymphkörperchen  im  Gewebe  der  Darm- 
•rUeunhaitt.  "Win  man  diese  Schleimhaut  adenoid  nennen,  kann  man  TeraflnfUger 
Weise  niehta  dagegen  haben.  Bmde,  Zeltsehiift  Ar  tat.  Med.  Bd.  ym. 
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B)  Zusa  in  lue  II  gesetzte  I)rii.sen.  Sie  besitzen  einen  vcr- 
zwt  igten  A usl'iihrungsgang,  dessen  letzte  Enden  entweder  mit  End- 
bläselu  n  {Acimj  besetzt  sind,  und  somit  tianbig  erseheinen  (iSpeichel- 
drii.seiil,  oder  Netze  bil(li;n,  welehe  in  den  Lücken  der  Capillar- 
getassnetze  lagern  i  Leber),  oder  seblingenlönnig  in  einander  Uber- 
gehen (Hoden).  Jeder  Aeinus  eines  traubigen  Kanalendes,  läs.^t  sieh 
als  ein  einfaches  Drüsenbläsehen  nehmen,  und  darum  jede  zusammen- 
gesetzte Drüse  als  ein  ('onglomerat  vieler  einfacher  betrachten. 
Man  nennt  sie  deshalb  auch  (tlumhilae  cDiKjlmuci  ataf,  zum  lluter- 
sehiedo  der  Glandulae  cuiKilohctfae,  mit  wt'lchem  Namen  man,  wie 
frülier  gesaut,  nur  die  wahren  LymplKlrüsen  belegte,  da  ihre  (lestalt 
im  Allgemeinen  rundlieli,  und  ihre  <  UterHäche  glatt  und  nicht  gelaj)j>t 
ist,  wie  es  jene  der  (jlaudulat  conylomtratae  ißt.  Unterarten  der 
zusammengesetzten  Drüsen  sind: 

a)  Glandulae  compoaitae  acinotae.  Sic  bestehen  aus  mehreren, 
ja  vielen  Lappen,  jeder  Lappen  aus  Läf)pchen,  jedes  Läppchen 
aus  einer  Gruppe  von  AdnL  Die  äpeiciieldrüsen,  die  Milch« 
drüsen^  die  Thränendrüson  gehdren  hieher.  Die  Drüsen- 
knrt.-ilehen  benachbarter  Läppchen  gehen  in  gprdssore  Kanäle, 
und  diese  in  den  i{au]>tkanal  oder  Ausfühningsgang  der  Drüse 
über.  Sie  werden  deshalb  auch  Drüsen  mit  baumförmig  ver- 
zweigtem Ausiiihrungsgange  genannt 

Diu  Aust'Uhruugitgängc  der  aciuüHeu  DrUsen  vereiuigeu  »ich  eiitwticler  zu 
einem  einzigen,  oder  die  Vereinigang  bleibt  unvollkommen,  und  ee  «idstireo 
mehrere,  getrennt  mflndende  Aaifthmngiglnge,  was  in  der  weiblichen  Brost,  in 
der  ThrHnen-  nnd  Voisteherdrflse  der  Fall  ist. 

bj  Gliiixidlne  conipositae  tuhulosae,  wohin  die  Nieren  und 
Hoden  gehören.  Dem  Wortsinne  nacl»  sind  auch  die  Drüsen 
mit  baumlormig  verzweigtem  Ausführungsgange  Glandulae 
tuhulosne,  indem  sie  aus  verzweigten  Rohren  bestehen.  Im 
engeren  Sinne  dag«'^^  n  werden  zu  den  Glanditlis  coinpositis 
tuhulusi.s  nur  jene  gerechnet.  b(  i  w^elchen  die  Drüsenkanälelien 
sich  weniger  durch  Astbildung,  als  durch  ihre  Länge  aus- 
zeichnen. T^ie  langen  Drii>enkanäle  verlaufen  entweder  gerade, 
wie  in  den  Niereiipy ramiden,  oder  in  vielfachen  Krümmungen 
und  Windungen,  wie  im  Hoden. 

Eine  eigene  Gruppe  von  Drüsen,  bilden  die  sogenannten  Drüsen 
ohne  Ausführungsgän ge.  Ihr  äusseres  Ansehen  erinnert  an  jenes 
einer  Drüse,  aber  das  wesentlichste  Attribut  einer  Drüse  —  der 
Ausfjübrungsgang  ~  fehlt  Man  zählt  hielier  die  Schilddrüse,  die 
Thymus,  die  Nebennieren,  und  die  Milz.  Schilddrüse  und  Milz  wurden, 
ihres  Reichthums  an  Blutgefässen  wegen,  vor  Zeiten  als  GangUa 
vateuloia  benannt. 
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§.91.  Physiologische  BemeikungeiL  über  die  Drüsen. 

Der  in  den  Drüsen  stattfindende  Vorgang,  durch  welchen  aas 
dem  Blute  nene  FIüBsigkc  iton  zu  rerscbiedenartigster  Verwendung 
gebildet  werden,  heisst  AbBonderung,  Secrefin.  Absonderung  und 
Ernährang  sind  iuBofcrn  einander  verwandt^  als  zu  beiden  Stoffe 
dienen,  welche  aus  dem  Blute  beaogen  werden.    Die  Permeabilität 
der  Gefässwiandungen  ist  somit  eine  nothwendige  Bedingung  der 
Ernährung  und  der  Seeretion.   Bei  der  £rn&hning  brauchen  jedoch 
die  flüssigen  Bestandtheile  des  Blutes  nur  aus  den  Geßlsswandungen 
heraussatreten  {Exoimotüf  ^uMta^  heraustreiben),  um  ihren  Nutritions- 
zweck  zu  erflällen.   Bei  der  Secretion  dagegen  müssen  die  Stoffe, 
welche  durch  Ezosmosis  aus  den  Capillargefi&ssen  traten,  neuerdings 
die  Wand  yon  Drttsenkanälchen  und  Drüsenacini  durchdringen 
(Endomnotis,  tmMM,  hineintreiben),  um  in  den  Höhlen  derselben  als 
Secreta  zu  erscheinen.   Würden  alle  Secreta  aus  Stoffen  bestehen, 
welche  schon  im  Blute  yorrftthig  und  prilformurt  sind,  wie  es  der 
Harnstoff'  und  die  Harnsäure  ist,  so  könnte  man  sich  die  Secretion 
sls  eine  Art  Seihungsprocess  denken,  für  welchen  die  Wände  der 
Cspillai^filsse  und  der  Drüsenkanälchen,  doppelte  Filtrirapparate 
abgeben.   Die  alte  Medicin  hatte  diese  rohe  Ansicht  yon  allen 
Secretionen,  und  nannte  deshalb  die  Drüsen:  Colatoria,  yon  eolare, 
durchseihen.   Die  Verschiedenartigkeit  der  Mischungsbestandtheile 
in  den  Secreten,  welche  im  Blute  als  solche  nicht  yorkommen,  hat 
OBS  geswungen,  diese  mechanische  Vorstellung  fallen  su  lassen. 
Wir  müssen  annehmen,  dass  die  Bestandtheile  des  Blutes,  während 
sie  durch  die  doppelten  Filtra  gehen,  solche  chemische  Ver- 
äoderungen  erleiden,  welche  ihnen  den  Charakter  des  neuen  Secre* 
tioBsfluidum  geben.  Wie  es  aber  mit  dieser  Veränderung  hergehe, 
ist  durchaus  unbekannt,  da  immer  nur  die  Producte  der  Secretion, 
nicht  aber  das  Werden  derselben,  Gegenstand  unmittelbarer  Beob- 
schtung  sind.  Die  genauesten  Kenntnisse,  die  wir  von  dem  Baue  so 
yieler  Drüsen  haben,  konnten  und  werden  uns  nie  hierüber  Anf- 
tchlusB  geben,  um  so  weniger,  als  ähnlich  gebaute  Drüsen  häufig 
lehr  yerschiedene  Secrete  liefern,  wie  die  Speichel-  und  Milchdiüsen. 
Dsss  die  Epithelialzellen  der  Drüsenkanälchen  und  der  Acini,  beim 
Secretionsprocesse  betheiligt  seien,  und  Stoffe  in  ihren  Höhlen  bilden, 
am  sie  durch  Dehiscenz  in  die  Höhle  der  Drüsenkanälchen  zu  ent- 
leeren, wurde  zuerst  yon  Henle  und  Qoodsir  ausgcBprochen.  Wir 
finden  Gallenfett  in  den  Zellen  der  Leber,  Butterfette  in  den  Zellen 
der  Milchdrüse,  Pepsin  in  den  Zellen  der  Magendrttsen,  Samen» 
thierchen  in  den  Zellen  des  Kanals  des  Nebenhodens. 

Bjrtl,  Lchrbaeli  d«r  Anfttomi*.  U.  Aul.  16 
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Die  Fortbewegung  der  Sccrete  in  den  Ausführungsgiingen,  ist 
tlieils  eine  notliwiMulige  Folge  des  Ofienseins  di  r  let/,t<TtMi  nach 
einer  Richtung  hin,  (heils  eine  Wirkung  der  C'ontractilital  der  Kanal- 
wandungcn,  welche  durch  Kxjierimente  coustatirt  wurde.  (J allen-, 
Harn-  und  Samenwege  zeigen,  wenn  sie  gereizt  werden,  sogar  wurm- 
förraige  Bewegungen.  Auch  die  Umgebung  einer  Drüse  kann  auf 
sie  drückend  einwirken,  und  dadurch  ebenfalls  ein  thätiges  Exere- 
tionsmomcnt  abgeben.  Bei  den  Speicheldrüsen,  welche  von  den 
Slaumaskeln,  bei  den  Darmdrüsen,  welche  durch  die  wurmförmige 
Bewegung  der  Gedärme  gedrückt  und  dadurch  entleert  werden,  ist 
dieser  mechanische  Umstand  in  die  Augen  spnngend.  Die  Ab- 
scliüssigkeit  der  Ausführungsgänge,  und  besondere  Krümmungen 
derselben,  erleichtern  ebenfalls  die  Fortbewegung  des  Secretes,  Die 
korkzieherai  tige  Krümmung  des  Kanales  der  Schweissdrüsen  z,  B., 
yerwandelt  den  Bewegungsweg  in  eine  lange  schiefe  Ebene,  Iftngs 
welcher  das  Secret  sich  leichter  fortbewegt  als  in  einem  gerade 
ansteigenden  Kanal. 

VieleSecrete  haben  keine  weitere  Verwendbarkeit  im  OrganismuSi 
und  werden  so  bald  als  möglich  nach  aussen  entleert.  Sie  heissen 
Humor0B  exerenuniUü  (Harn,  Schweiss).  Andere  werden  'nur  ge- 
bildet, um  zu  gewissen  Zwecken  zu  dienen.  Sie  heissen  Humoret 
inquilini.  Diese  Zwecke  werden  entweder  noch  innerhalb  des  Körpers 
erreicht,  oder  ausserhalb.  Speichel  und  Magensaft  wirken  innerhalb, 
Milch  und  Same  ausserhalb  des  Körpers.  Erstere  werden  deshalb 
in  den  Anfang  oder  in  den  weiteren  Verlauf  des  Verdauungskanals 
entleert;  letstere  nur  in  das  Ende  ihras  besQglichen  Systems,  wie 
der  Same  in  den  Endschlauch  des  Urogenitalsystems  (HamrOhre), 
oder  direct  an  die  Leibesoberfläche  abgefllhrt,  wie  die  Milch.  — 
Es  giebt  auch  Secrete  gemischter  Art,  von  welchen  einige  Bestand- 
theile  im  thierischen  Leibe  verwendet  werden,  andere  aber  Aus- 
worfsstoffe  sind.  So  sind  z.  B.  gewisse  Bestandtheile  der  Galle,  reine 
Aaswurfssto£Pe,  welche  mit  den  Fäoes  ausgeleert  werden,  während 
die  anderen  zur  Dünndarmverdauung  beitragen. 

Die  Drillen  stillen  zu  den  wichtigsten  Organen  des  thierischen 
Hanshaltes.  Die  Erhaltung  der  Individuen  (Ernährung)  hängt  von 
ihrer  Thätigkeit  ab.  Je  grösser  eine  Dr&se,  und  je  mehr  sie  von 
den  im  Blute  vorhandenen  Ausscheidnngsstoffen  absondert,  desto 
wichtiger  wird  ihre  Function,  und  desto  gefilhrlicher  ihr  Erkranken. 
Unterbleiben  der  Nierensecretion  führt  zum  gewissen  Tode,  und  die 
unterbrochene  Thätigkeit  der  Lunge  setzt  Erstickung,  während  beide 
Hoden  ohne  Nachtheil  der  Gesundheit  eingebttsst  werden  können. 
—  Sind  Secretionsoigane  paarig,  und  wird  das  eine  durch  Krankheit 
oder  Verwundung  in  Stillstand  versetzt,  so  Übernimmt  das  andere 
das  Geschäft  seines  Gefthrten,  und  gewinnt  in  der  Regel  auch  an 
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Volumen  und.  (iewiclit.  .ledt'  gesteigerte  Secrction ,  welclie  den 
Schaden  gut  macht,  der  duieh  das  Unterbleiben  einer  anderen  ge- 
setzt werden  könnte,  hcisst  vicariirend.  —  Exstirpirte  Drüsen 
werden  nicht  regenerirt, 

I>ie  anAtomlflclio  Literatur  kennt  nur  ein  Werk,  wcIchM  ttber  die  Stmctiur 

säniiiitlit  lier  Driiscii  liaiidelt.  Ks  ist  ./.  Müller,  De  ^,'laiiclularum  secenientium  struc- 
tura  ponitiori.  Lips.,  IH.'iO.  I)if  rast  lK-n  Kortschrittf  dtT  \Viss<MiscliaJ't  niHchten  <lns- 
selbe  »chuell  veraltou.  —  Die  Schriften  über  ein/.elae  Drüdi^u  werden  in  den  be- 
traffenden  Paragraphon  der  Bingeweidelelire  augetiahrt. 

§.  92.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Absonderungen. 

1.  Das  Qufde  und  Quantum  einer  Absonderang  hängt  von  dem 
Blute  und  von  dem  Baue  des  AbsonderungBorgans  ab.  Drüsen  von 
▼erschiedenem  Bau,  können  nie  gleichartige  Secrete  liefern.  Je 
reicher  das  Blut  an  Secretionsstoffen  ist,  desto  reichlicher  werden 
diese  in  den  Secreten  erscheinen.  Hat  deahalb  eine  Drttse  durch 
Erkrankung  eine  Zeitlang  ihre  secretorische  Thfttigkeit  eingestellt, 
so  häufen  sich  die  Stoffe,  welche  durch  sie  hätten  entleert  werden 
soUen,  im  Blute  an;  und  beginnt  die  DrUse  später  wieder  ihren 
regelmässigen  Geschäftsgang,  so  wird  ihre  Absonderung  copidser 
sein  mflssen.  Hierauf  beruhen  die  sogenannten  kritischen  Aus- 
leerungen. 

2.  Je  dünner  das  Blutplasma  ist,  desto  leichter  wird  dessen 
Exosmoäe  und  findosmose.  Die  Secretionen  werden  deahalb  dureh 
jene  Umstände  vermehrt,  welche  eine  grössere  Verdünnung  der 
Blntmasse  bedingen,  wie  z.  B.  durch  Trinken  und  Baden.  Dass 

die  Secretionen  in  diesem  Falle  an  ihren  specifischen  Stoffen  nicht 
reicher  werden,  versteht  sich  von  selbst.  Eindickuug  des  Blutes 
durch  Wasserverlust  mittelst  Schweiss  und  copiöaer  seröser  Ab- 
sonderungen, wird  auf  den  Gang  der  Secretionen  in  entgegen- 
gesetzter Weise  einwirken ,  also  Verminderung  derselben ,  und 
relative»  Ueberwiegen  der  specifischen  Secretionsstoffe  herbeifiihren. 
So  erscheint  bei  Kranken,  welche  viel  schwitzen  und  wenig  trinken, 
der  Harn  gesättigt  und  trübe,  als  Urtna  cruda  der  alten  Aerzte. 

Ein  allgemeiner,  aber  »ehr  irriger  fJlanbe  venneint,  dass  man  in  den 
DatnpfbSdem  «chwitzt  \h\<  Wassor.  widchc?«  dif  Oberfläche  den  Kilrpers  im 
Dampfbade  Uberzieht,  ist  kein  .Schweis«,  sondern  ein  Niederi»chlag  des  umgebenden 
beis^sen  Dampfe»  auf  die  kXltere  Haut. 

3.  Die  Zahl,  Weite,  und  Verlaufsrichtung  der  Capillargeftsse 
einer  Drüse,  haben  insofern  auf  die  Secretioii  Einfluss,  als  sie  die 
Menge  des  Blutes,  welches  znr  Absonderung  dient,  die  Geschwindig- 
keit seiner  Bewegung,  und  den  Druck,  unter  welchem  es  strömt, 
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bedingen.  Drüsen,  welche  reich  an  weiten  CapiUargefilsflen  und, 
werden  copiösere  AbBonderongsmengen  liefern,  and  je  geschlängelter 
der  Verlauf  der  CSapillarge&Bse  ht,  desto  länger  wird  das  Blut  in 
der  Drüse  yerweilen,  und  desto  grösser  wird  auch  der  Druck 
werden,  welcher  den  Austritt  seines  Plasma  bedingt  Das  blutgefitos- 
arme  Parenchjm  des  Hoden  und  der  Vorsteherdrüse,  Iftsst  keine 
reichlichen  Secretionen  erwai*ten,  während  der  Reichthum  an  Capillar- 
geflLssen,  durch  welche  sich  die  Leber,  die  Niere,  und  die  Speichel- 
drüsen auszeichnen,  mit  den  grossen  Secretionsmengen  dieser  Drüsen 
innig  zusammenhängt 

4.  Da  zu  jeder  Drüse  gleichbeschaffenes  arterielles  Blut  ge* 
langt,  aus  welchem  in  den  einzelnen  Drüsen  verschiedene  Stoffe 
bereitet  werden,  so  kann  die  Mischung  des  venösen  Blutes  nicht  in 
allen  Drüsen  dieselbe  sein.  Du  dasselbe  uuch  liir  das  Venenblut 
der  verseliiedenen  Organe  des  tliierisehen  Leibes  gilt,  ilei^n  jedes 
einzelne  dem  Blute  nur  solehe  Bestandtlit  ile  entzieht,  welche  es  zu 
seiner  individuellen  Ernähiuiig  benöihigt,  so  begreift  sieh,  dass  in 
den  Hauptötaniiiieu  des  Venensystenis  sehr  verschieden  besehafVene 
Blutstii>nie  zusauiinenlauten,  welche  gleiehtVirniig  gemischt  werden 
müssen,  bevt»r  sie  in  die  Lunge-  gebracht  werden.  Vermuthlieh 
erkiitrt  sieh  hieraus  die  starkei'e  Ent\\  iekluiig  der  genetzten  Muskel- 
sehielite  tler  reehten  llerzvorkammer,  deren  die  linke,  als  iSamniel- 
j>latz  des  gleichtürniig  gemischten  arteriellen  Lungenblutes,  nieht 
bedurfte.  —  Zu  den  meisten  Seeretiunen  wird  nur  arterielles  Blut 
verwendet.  Die  Theilnahme  des  venösen  Blutes  am  Abstnideruni^s- 
geschäfte,  tritt  nur  in  der  Leber  evident  hervor.  —  Unterbindung 
der  zufülirendeu  Arterie  einer  Drüse,  bedingt  nothwendig  Stillstand 
ihrer  Function. 

5.  Alle  Secretionen  stehen  unter  dem  Einflüsse  des  Nerven- 
Systems.  Wir  kennen  diesen  Einfluss  schon  im  Allgemeinen  durch 
die  tägliche  Erfahrung,  dass  (»emüthsbewegungen  und  krankhafte 
Nervenzustände,  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Absonderungen 
ändern.  Es  ist  bekannt,  dass  Aergcr  einer  Säugenden,  durch  die 
veränderte  Beschaffenheit  der  Milch,  dem  Säuglinge  Bauchzwicken 
und  Abweichen  zuzielien  kann,  und  ebenso,  dass  Furcht  oder  ängst- 
liche Spannung  des  Gemüths,  die  Harnsecretion ,  Appetit  die 
Speichelsecrction,  wollüstige  Vorstellungen  die  Absonderung  des 
männlichen  Samens  vermehren. 

Besondere  Nervenerreguiigen  wirken  auf  besondere  Drüsen,  der  Zorn  aut' 
die  Leber,  die  Qeilheit  snf  die  Hoden,  Fareht  auf  die  Nieren,  Appetit  auf  die 
Speicheldrüsen,  Trauer  nnd  Schmers  aaf  die  ThrlnendrOsen,  wibrend  Heiterkeit 

und  Frohsinn,  wie  sie  der  Wein  erzeugt,  .'mf  alle  .Sei-retionen  bethStig«nd  ein- 
wirk'-n.  In  dif^er  Hinsicht  wird  der  Alkoholrrchnlt  des  RlutCS  ein  bepondfrer 
lieix  für  diu  eiuzolneu  Seurctionsorgane.  Wieno  UoniUtluibewegangen  eine  plOtaUolie 
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qualttatiTe  Aenderang  d«r  Secreta,  and  aehidBehe,  ja  giftige  EigenwsbaftMi 
doiMlben  letsea  ktanen,  liegt  jana^tB  aller  Vermatiiuiigeii. 

6.  Die  qnantitativen  Acndeiun'^f'n  dor  Socretionen,  Ver- 
melirnn^  und  \%Mniin(li'ruuf;,  oder  Unter<lrikkuiig,  sind  leiclitcr 
erklärbar^  wenn  man  bedenkt,  das»  die  Porosität  der  Gefass- 
wandung^en,  nnd  die  auf  Dir  beruhende  Möirlichkeit  des  Durch- 
scbwitzens,  von  dem  Eiutlusse  der  motoriechcn  Drüsenneryen  ab- 
hängt. 

Da  ^«wigae  Ganprlien.  welche  Nerven  zu  den  Drüsen  schicken,  durch  die 
in  ihnen  entsprin^nden  Nervenfasern,  als  »elbststJindipe  Ncrvoncentra  der  Dril.sen 
gelten,  so  werden  die  Erfahrungen  erkliirbar,  laut  welchen  nach  der,  „mit  der 
grOMten  Sehonniig*'  aasgefflhrteii  Zerstflmng  dea  Cerebroqjinalsystema  bei  Tbienn, 
die  Seentionen,  wenn  auch  Tennindert,  noch  fortdauerten  (Bidder,  Talentin, 
Yolkmann). 

7.  Im  Leben  ist  die  Membran  der  DrUsenkanälchen,  wie  alle 
tbieriscben  Membranen  überhaupt,  nur  für  bestimmte  Stoffe  permeabel. 
Nach  dem  Tode  schwitzt  Alles  durch,  was  im  Wasser  löslich  ist. 
Einen  guten  Belep^  hiefür  liefert  die  Gallenblase,  welche  im  lebenden 
Thiere  ihren  Inhalt  nicht  durch  Exosmose  austreten  lässt,  während 
im  Cadaver  die  ^^anzc  l  ingebung  derselben,  Bauchfell,  Darmkanal, 
Netz,  gelb  getränkt  wird. 

Jedf  Reizung  einer  Drüse  vermehrt  den  Blutandrang  zur 
Drüse,  und  daduich  ihre  Absonderung.  I  hi  Stimulus,  ihi  congesfio  et 
secrttto  auctn,  lautet  ein  uralter  und  noch  immer  wahrer  .Vphorisinut*. 
"Wird  der  Blutandrang  zur  Drüse  bis  zur  Entzündung  gesteigert, 
welche  die  f 'apillarLTt-tasse  durcii  Blutcoagula  verstopft,  bo  nuiss 
die  Secretit)n  abnehmen,  und  endlich  unterbleiben.  Findet  sich 
eine  andere  Drüse  von  gleichem  Baue  vor,  so  kann  sie  vicariireud 
wirken. 

Wird  die  Oallenhnrf itung  in  der  Leber  unterbrochen,  »o  kann  der  im  Bhit- 
plaAin.i  enthaltene  FarhstutT  dor  Cfallf,  in  alli-n  iihri>,M'n  (tpwehon,  welche  mit 
BlutplaKHia  ffftr.Tukt  w^rrli  u.  /.inn  X'orsclM'in  koniiiK-n,  und  (irlh.sueht  •MifstdK'u, 
sowie,  nach  Unterbrecliung  der  Ilarn.secretion.  die  S<!hweis.s-  und  Serumbildung 
den  urinOsen  Charakter  annehmen,  welcher  iehon  dueh  den  Gerach  rieh  ▼errXth. 
Wirkt  die  Steigerang  Einer  Secretion  ▼ermindernd  auf  eine  andere  ein,  mo  sagt 
man,  beid<-  "tohen  in  einem  anta^unist  i  « eben  Verh8ltnis.se.  So  wird  die  .Milch- 
secretion  durch  vermehrte  Darmaltsondenin^'  (Diarrhoe),  dii«  Harn)<ecretion  dun  li 
Schweins,  die  Serumau.ssclnvitziujf:  im  l?iiidftr''wol>f«  (WaH,ser«tuht)  durch  urin- 
treibende Mittel  vermindert.  Die  ärztliche  ISeiiundlung  so  vieler  Absonderung»- 
krankheiten  baart  auf  dem  Antagonismus  der  Becretionen. 

9.  Die  Sccrete  erleiden,  während  ihrer  Weiterbeförderung 
durch  die  Ausführungsgänge,  eine  Veränderung  ihrer  Mischung, 
welche  zunächst  als  Eindickung  oder  Concentration  erscheint.  In 
den  Nieren  tritt  dieses  am  deutlichsten  hervor,  da  der  Harn  um  so 
concentrirter  wird,  je  näher  er  der  Harnröhre  kommt.  Ebenso  ist 
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der  Same  im  Vas  defereus  dicker  als  jener  in  den  lIodenkanälcheDy 
in  welchen  sich  noch  keine  8amenthierchen  vorfinden. 

10.  Viele  DrilaeDi  wcdche  fortwährend  absondern,  haben  an 
ihren  HanptausführungBgängen  grössere  Nebenreservoirs  angebracht, 
in  welchen  die  abgesonderten  Flüssigkeiten  entweder  blos  bis  zur 
Ansleerangszeit  aufbewahrt,  oder  auch  durch  Absorption  ihrer 
wässerigen  BestandtheilOi  nnd  durch  Hinzufilgong  der  Abson- 
derungen der  Reservoirs  selbst,  in  ihrer  Zusammensetzung  verän- 
dert werden.  Solche  Reservoirs  sind  die  Gallenblase,  die  Samen- 
bläschen, die  Harnblase.  —  Wird  die  Aussonderung  des  Secretes 
längere  Zeit  unterlassen,  so  sind  die  Drttsenkanäle  damit  überfällt 
und  es  kann  keine  fernere  Absonderung  vor  sich  gehen. 

11.  Langer  Secretionsstillstand  hebt  die  Absonderungsfilhigkeit 
der  Drüsen  ganz  und  gar  auf,  wie  im  Gegentheile  häufigere  natur- 
gemässe  Entleerungen  derselben,  ihre  secretorische  Thätigkeit  durch 
Uebung  stärken.  So  kann  das  anfangs  einem  gesunden  Menschen 
gewiss  schwor  fallende  Qelfibde  der  Keuschheit^  dem  Mönche  mit 
der  Zeit  leicht  zu  halten  sein,  während  andererseits  häufige  Be- 
gattung fftr  gewisse  Temperamente  eine  Gewohnheit,  und  wohl  auch 
eine  Nothwendigkeit  werden  kann. 

12.  Krankhafte  Vermehrung  der  Absoiulcrung  kann  auf  zwei- 
faclic  Weise  entstehen:  durch  Heizung,  odvr  <Uirch  örtliche  Schwache. 
Im  eisten  Falle  wird  das  Secrct  keine  auffallciule  Mit-chungsäiidcrung 
erleiden,  im  zweiten  dagegen  werden  seine  wässerigen  Hcstundtlu'ile 
prlivaliren.  So  ist  häutiges  vSchwitzen  Folge  (»rtlicliPr  Schwäche  der 
Haut,  und  die  Mischung  aller  krankhaften  ProHuvien  (^Sanien-, 
Speichel-,  Schleiniflüsse,  etc.)  ist  arm  an  plastischen,  reich  an 
wässerigen  Bestandtheilen.  —  Bei  Ki  aiikhciten,  welche  mit  Ab- 
zehrung, allgemeinem  Verfalle,  und  Entmischung  der  Blutmasse 
einhergelien,  können  alle  Secretionen  zugleich  profus  und  wässerig 
werden.  Ein  solennes  Beispiel  davon  giebt  die  r^ungensucht,  mit 
ihren  erschöi)fendcn  Sehweisseu,  Durchfällen,  örtlicher  und  allge- 
meiner Wassersucht. 


ZWEITES  BÜCH. 


Vereiiiigte  Knoohen-  nnd  Bftnderlehre. 


§.  93.  Olyect  der  Knochen-  und  Bänderlehie. 


Die  ▼ereinigte  Enocben-  und  Bänderlehre,  Otteo-l^/ndet- 
mcHogia,  besebfiftigt  sich  mit  der  Beschreibaiig  der  Enocben,  und 
der  sie  so  einem  beweglichen  Qaneen  —  Skelet  —  yereinigenden 
organiecben  Bindnogsmittel:  der  Bänder.  Dir  Object  ist  das  natür- 
liche Skelet  (SceUton  naiurak),  zum  Unterachiede  vom  kttostlicben 
(Seeleton  art^ieiale),  demen  Knochen  nicht  durch  natttrliche  Bänder, 
sondern  durch  beliebig  gewählte  Ersatsmtttel  derselben,  Draht, 
Leder-  oder  Kantsebukstreifen,  mit  einander  verbunden  sind.  Da 
weder  die  Knochen,  noch  die  sie  yereinigenden  Bänder,  einer  selbst- 
thätigen  Bewegung  föhig  sind,  und  sie  nur  durch  die  von  aussen 
her  auf  sie  wirkenden  Muskelkräfte  yeranlasst  werden,  aus  dem 
Zustande  des  Oleichgewichtes  zu  treten,  so  können  sie,  den  activen 
Muskeln  gegenüber,  auch  als  passive  Bewegungsorgane  auf- 
gefasst  werden. 

Die  im  gewöhnlichen  Leben  übliche  Bezeichnung'  der  Haupt- 
formbestandthcile  des  menschlichen  Leibes:  als  Kupf,  Rumpf,  obere 
und  untere  Gliedmassen,  ist  auch  in  die  Wissenschaft  übergegangen, 
welche  von  den  Knochen  des  Kt)pfes,  des  Humpfes,  der  oberen  und 
unteren  (Tliedmasseii,  als  Hauptabtlicilungen  des  Skelets,  liandelt. 

Die  Gesuniiut/.alil  der  Knochen  wird  von  verschiedenen  Autoren 
sehr  verschieden  ange^^eboii,  je  nachdem  sie  einen  Kuoi  hen,  der 
aus  nuhreren  Stücken  h(\steht,  für  KiiUMi  Knochen,  oder  für  so 
viele  zählen,  als  er  Stücke  hat.  NN'enn  man  Brust-  und  Steissbein 
als  einfache  KnocluMi  rechnet,  so  besteht  das  menschliche  Skelet, 
mit  Kinseliluss  der  Zähne  und  (tehtukiiochelchen,  aber  ohne  Sesam- 
beine,  auB  240  Knochen.  Ein  alter  Gedächtnissvers  giebt  sie  auf 
228  an: 

„Oenbm  ex  denU,  Ous  centeiiisque  novenis,*^ 

Ob  das  Wort  Skelet  von  oxiXXo»  (austrocknen)  stammt,  ist 
aweifelhaft.   Herodot  spricht  nämlich  von  einem  toU  aridim  el 
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eomccatum  cadaver  (Mumie),  welches  die  Aegyptier  bei  ihren  Fdtt- 

gelagen,  als  Sinnbild  der  Vergiinglichkeit,  jedoch  rosenbekränzt, 
aufstellten,  und  mit  dem  Rufe  begrüssten:  edUe  et  bibiie  —  post 
mortem  tales  eritis.  —  Skelet  kann  auch  von  axiXo?,  Schenkel,  ab- 
geleitet sein,  denn  der  grösste  Knochen  des  Schenkels,  ist  auch  der 
grösstc  Knochen  des  Skclets,  und  kann  ihm  seinen  Namon  gegeben 
haben.  Dann  wäre  richtiger:  Skelet,  anstatt  Skelett  oder  Skellet 
zu  sclireiben.  Da  a})er  r/.f/'/M,  austrocknen,  auch  t/.OM<)  geschrieben 
wird,  entljehrt  die  Interpretation  des  Wortes  Skelet  nach  Ilerodot, 
niclit  aller  Begründung.  —  Amniianus  Marcellinus  nennt  auch 
abgezehrte  und  scliwindsüchtige  Men.sclien  Seelctos.  Das  Skelet 
aus  Erz,  welches  II  ijtpocrates  dem  Tein]icl  des  Delj)liischen  Apollo 
schenkte,  w^ar,  wie  die  Worte  des  Pausaiiias  mit  Sicherheit  annehmen 
lassen,  ebenfalls  kein  osteologisehes  Präparat,  sondern  das  ßildniss 
eines  im  htichsten  ({rade  abgezehrten  Menschen:  „hominis,  cui,  diutur 
niore  morho  came  C07mnnta,  sola  oasa  reliiiua  essent^  Pausanias, 
Edä.  J.  Kuhn,  pat/.  803). 

Die  RDmer  giebiwtehteii  flir  Skelet  das  Wort  Larva,  welcher  Anadmck  sa- 

gleich  die  Seelen  bJlsor  Men8chen  besei*  Init  t ,  welch«  unstät  und  flüchtig  aaf 
der  Erde  heruniirren.  r>if'.se  Lnrvat  wtirtl<'ii  aber  als  Skeh'to  pi'dailit  und  dar- 
gestellt. So  sapt  St'in'ca:  .,.\V?/io  tnm  pna-  rat,  iit  rerf>erum  timrnt,  et  tenchrn»,  ei 
larvarum  ha^tUum,  ntulis  osaihu»  cohttereiUiuin."  (Kpist.  XXI  V.J  —  Der  ägyptische 
Qebrmuch:  Skelele»  nnd  swar  kftnstlieh  am  Hol«,  Elfenbein,  oder  edlen  Metallen 
bereitete,  statt  der  oben  erwihnten  Mamien,  anf  die  Tafel  in  bringen,  um  die 
Tbeilnelimer  des  Gelages  sum  heiteren  Lebensgenuss  zu  Rtimmea,  ging  anoh  auf 
die  R/Smer  Ober,  wie  ich  an«  der  Stelle  des  Petronius  Arbiter  ersehe:  „polan- 
lihut  ertjo,  larvam  a  njrnt^nm  nHuUl  xert'fu ,  »»V  apfatam,  Ul  orticuU  ^tu  verte- 
braeque  in  omneni  jmrtevi  moveretUur.  Trimulcio  mljecü: 

Heu!  hml  m$  müero$,  ftum  iolmt  kommteh  nÜ  «d! 

Sic  erimu»  citncti,  pmtUftiam  not  au  ferH  Orott» 
Ergo  vivamut,  dum  tieU  €ue  hene." 

In  diesen  Worten  liegt  doch  gewiss  die  Qtdnta  etarnttta  aller  Lebens- 

phUosophie.  Im  Antiken-Cabinet  zu  Strassburg  wih  ich  eine  »olcho  äfryptisrlie 
Larva.  Sie  ist  aber  kein  Skflot,  sondern  die  Imitation  <int>r  Mumie.  \'2  Zoll 
lanp,  ans  einer  sehr  harten  Holzart  peschnitzt,  und  mit  oiiiem  s«h<"'nboinalt»'n 
GypttUberzug  versehen.  —  Mumie  ist  da.«,  persische  mümijd,  von  mnm,  Wachs,  mit 
wdoben  nach  Herodot,  die  Leichen  bei  den  Persem  vor  dem  Eingraben  über- 
aogen  worden.  Im  AlHgyptischen  bedentele  mnm  Danerhaftigkeit. 

Znr  Empfehlung  der  Osteologie,  wenn  sie  deren  bedOrfen  sollte,  diene 
Folgendes.  Eine  genaue  Kenntniss  des  KnochensTstems  macht  .sich  in  doppelter 
Hinsicht  nützlich.  Erstens  in  .matomischer,  da  man  in  dem  Stndinm  der  .\natomio 
keinen  Schritt  vorwärts  niachen  kann,  ohne  botändifr  <"iiif  die  Knorhen  zurtick- 
zukommen,  welche  &1h  Schutz-  und  Stiltzp>bil<lu  zu  den  übrigen  UeKtandtheilen 
des  menschliehen  Körpers  in  den  innigsten  Besiehnngen  stehen;  swdtens  in 
praktischer  Hinsicht,  da  alles  Erkennen  nnd  alles  Behandeln  einer  grossen  An- 
saht chirurgischer  Krankheiten,  ohne  richtige  Vorstellung  von  den  mechanischen 
Verhiltnissen  der  Knochen,  unmöglich  ist.  Ich  kenne  die  Abbildung  einer  alten 
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Oemme,  in  welcher  ein  griechischer  Priester  die  Hand  eines  vor  ihm  stehenden 
SkeletoB  in  jene  der  Hygiea  legt,  wlhrend  dn  fliegender  Genius  Uber  beide  seine 
Fnekel  schwingt  Wahrlich  ein  schOnes  nnd  tiefes  Symbol  der  innigsten  Ver- 
bindung^ der  Heilkunde  mit  der  Ottteologie.  Hippocrates,  dor  Ahnherr  der 
Heilkunde,  hat  schon  vor  dritthalh  tankend  .lalin'ii  scituMn  Sohin'  Thcssalii» 
die  Lehre  ge^ebfii,  sich  mit  dem  8111(1111111  (Ut  (icometrii'  und  Aritlimctik  ,  ziiiii 
besseren  Verständuiss  der  Knochenleiire  zu  boaciiäftigen  (Edü.  Litlri,  vol.  IX. 
poff.  892}.  Gnlen  mnsite  naeh  Alexandrien  reiaen,  nm  das  im  Hnseion  auf- 
gestellte menseliliehe  Skelet  m  studiren.  Er  sandte  seine  Scbttler  mit  den 
rOmiaehen  Legionen  nach  Dentaeldand,  um  an  den  Leioh(>n  erMchla^'ener  Oer* 
manen,  sich  jene  oste<>l<'pi.«rhen  KenntniHse  zn  lioI«»ii ,  welch«»  l»ei  der  Sitte  der 
Römer,  ihre  Leichen  zu  vt-rhrtMuicn ,   zu  llau^e  nicht  erworhon  werden  konnten. 

Bei  keinem  ^^y8ten1e  hietet  nich  die  Gelegenheit,  die  Nutzanwendungen  der 
Anatomie  Im  Sehnlvortrage  ansduMKeli  an  maehen,  so  rei<AHeb  dar,  wie  im 
Knoehenajsteme,  nnd  wichtige  piaktisehe  Wahrhrtten  kOnuMi,  ohne  alle  speeielle 
Kenntniss  der  chirurgischen  Krankheitslehre,  an  die  Schilderung  der  Knochen 
angeknüpft  werden.  Es  lüjwt  Kich  vor  dem  Skelet  hestimmen,  welche  Knochen 
häiifiL'  o<l«T  M'ltcn.  und  unter  woldicn  l'nistiiuiltMi  sie  brechen,  welche  fSclcnkn 
den  Verrenkungen,  und  welcliou  Artt'u  von  Verrenkungen  n'io  unterliegen,  welche 
Yersehiebnag  der  Ibiakehug  an  gebrochenen  oder  verrenkten  Knochen  be\liugen 
wild,  nnd  welche  meehanisohe  Iffilfe  dagegen  in  Anwendung  au  bringen  ist  Die 
Oeteologie  lehrt  fttrwalir  die  Chirurgie  der  Fraeturen  nnd  Luxationen,  aber  in 
aaatomiBchen  Worten. 

ITeberdie.'«  M-hätzen  wir  r-ugleich  in  der  Osteoli.ixie  »mdph  Abschnitt  der 
Anatomie,  dessen  Erlernung  nicht  durch  jene  IJnannehinlii  likfitcii  crs<  lnviTt  wird, 
denen  die  Behandlung  der  weichen,  bluthaltigen ,  der  Fäulni»«  unterliegenden 
Wdchtheile  unseres  Ldbea,  in  den  SecirriUen  nicht  entgehen  kann.  Ein  gut  be- 
reitetee  Bkelet  soll,  so  milcht»  Ich  es  wünschen,  ein  friedficher  Hitbe wohner  jeder 
mediciniachen  Studirstube  «ein.  Seine  stumme  Gesellwhaft  wllnio  sich  zuweilen 
nützlicher,  und  sein  Umgang  belehrender  herausstellen,  als  jener  eines  lebendigen 
Co  utu  bemalen. 


A.  Kopfknoehen. 
§.  94.  Eintlieüung  der  Kopfknodien. 

Allgemein  wird  es  zugegeben,  dass  die  wahre  Hauptsache  der 
Osteologie,  der  knöcherne  Kopf  ist.  Seine  Grösse  und  Gestalt  wird 
durch  den  Zusammentiitt  von  22  Knochen  bedingt,  welche,  mit 
Ausnahme  eines  emsigen,  des  Unterkiefers,  fest  und  unbeweglich 
iQsammenpassen,  nnd,  weil  ihrer  viele  in  die  Kategorie  der  breiten 
und  flachen  Knochen  gehören,  die  Wandungen  von  Höhlen  bilden, 
die  zur  Aufnahme  des  Gcliirns  und  der  Sinnesorgane  dienen.  Es 
ergiebt  sich  schon  hieraus  die  Eintheilung  des  Kopfes  in  den  Hirn- 
schädel oder  die  Hirnschale  (cranium  $.  ccdvaria),  und  in  das 
Gesicht  (Foom).  Die  Hirnschale  wird  aus  8  Sohädelknochen, 
das  Glesicht  aus  14  Gesichtsknochen  sasammengesetst^  welche 
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Unterscheidunf^  molir  pruktiscli  «^eläutig,  als  wissonschaftlicli  ist, 
iudem  gewisse  Schädolknochen  auch  an  der  Zusamniensotzuii^i;  des 
Gesichtes  Theil  neliiuen,  und  einer  derselben,  das  Si('l)l)ein,  mit 
AusächlusB  eines  sehr  kleinen  Theiles  seiner  Oberfläche,  ganz  dem 
Gesichte  angehört. 

Cah-nria.  contrahirt  flir  calva  arra,  hczioht  sich  cif^entlich  nur  auf  djM 
SchädoMai-h.  und  stammt  von  raJrnt.  kahl,  der  GlHtto  df>s  Schädehlaches  wepen. 
Cranium  ist  koin  r^^iniscJio.s  ^^^'rt.  niul  findet  sirh  de^liall)  bei  keinem  clax-sischen 
Scbriftoteller.  wurde  von  den  Anatomen  des  Mittelalters  gebildet,  aus  dem 

grieeldaehsn  xdpn]  (synonym  mit  «faXi}),  welehM  nieh  als  x^vov  nnd  xp«v(w  im 
Homer  vorkommt,  woiansaieb  ermnikm  eigiebt.  Statt  erawinm  triff!  num  M  dm 
Restauratoren  der  Anatomie  atuh  Theca  certhri  und  OUa  capitis  i'dor  „f7ymtopf" 
des  Sc  h  V I  ha  n  s).  Bei  A  ti  so  n  i  u  >  tind«-  icli  /.nentt  testa  für  Hirn  sc  Ii  a  1  e  pf^hraucht 
—  dahor  il.'»!*  itaiieuischc  tcnfn.  und  das  t"ran/.f)si»che  tele,  für  Kopf.  Das  lateinische 
Caput  aber  »tammt,  wie  X'arro  an  Cicero  schrieb,  daher,  qtiod  nervi  et  aenstu 
hüte  inUhm  eapianL   Mag  sein. 

• 

a)  Scliädelknoehen. 
§.  95.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Schädelknochen. 

Die  knöcherne  Hirnscliale  wird  in  das  »Schädeldach  (Cal- 
varia,  Fornh-  cranii,  bei  Pliniu»:  roelum  cajntis),  und  in  den 
Sc]iädel<;rund  ( Basi^i  cranii)  ein^ctheilt.  Letzterer  führt  seiner 
kaluitVirmiiron  Ciestalt  wei:;en,  bei  den  p:riechischen  Autoren  den 
Namen  r/.y.-y.z'f.  Heide  setzen,  als  holile,  mehr  ■weniger  unro<^chuässigc 
und  oliloiige  Ilalbkugeln,  das  knöcherne  (lehiiuae  des  Gehirns,  die 
Akropolis  der  menschlichen  Seele,  zusammen. 

Die  Schädelknochen  werden  in  die  paarigen  und  unpaarigen 
eingetheilt.  Paarig  sind  die  beiden  Scheitelbeine  und  Schläfe- 
beine. Sie  liegen  symmetrisch  rechts  und  links  von  der  vcrticalen 
Durchschnittsebene  des  Schädels,  und  bilden  den  grössten  Theil  der 
oberen  und  seitlichen  Wand  desselben.  Unpaarig  sind:  das  Hinter- 
hauptbein. Keilbein,  Stirnbein,  und  Siebbein,  welche  sich 
an  der  Bildung  der  hinteren,  der  vorderen,  und  der  anteren  Wand 
des  Schädels  betheiligen. 

Die  paarigen  Schädelknochen  erzeugen  durch  ihre  Vereinigung 
einen,  von  einer  Seite  zur  anderen  über  den  Scheitel  weggehenden 
Bogen,  desBen  Concavität  nach  unten  sieht.  Die  unpaarigen  setzen 
dagegen  einen  tob  vorn  nach  hinten  unter  der  Sehädelhöhle  laufen- 
den Bogen  susammen,  dessen  (  oncavität  nach  oben  gerichtet  ist. 
Beide  Bogen  Bchliessen  durch  ilir  Ineinandergreifen  die  Schädel« 
höhle  v<»llk<>mmen  ab,  und  bilden  die  ovale  Schale  derselben  (Hin- 
schale).  Jedes  Stück  dieser  Schale,  also  jeder  Schädelknochen,  mnss 
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demnach  einen  breiten,  convex-concaven,  also  wieder  schalenförmigen 
Knochen  darstellen,  dessen  convexe  Fläche  nach  aussen,  dessen 
concave  Fläche  nach  dem  Gehirne  sieht.  Diese  Sdialenlorm  fällt  an 
gewissen  Schädelknochen  (z.  B.  Stirnbein,  Seitenwand-  und  Hinter- 
hauptbein) schon  auf  den  ersten  Blick  auf}  bei  anderen  (z.  B.  Keil- 
und  Schläfebein)  komuat  sie  nur  gewissen  Bestandtheilcn  dieser 
Knnelx  ii  zu,  und  bei  Einem  derselben,  dem  Siebbein,  fehlt  sie 
gänzlich.  —  An  allen  Schädelknocheu,  deren  Substanz  an  bestimmten 
Stellen  zu  Höckern  ( Tubmra)  verdickt  erscheint,  entsprechen  diese 
Hücker  den  ersten  Ablagerungsstcllen  von  Knoclienerde  im  embryo- 
Discben  Leben  (Puncta  ou^ficatiofiis).  Die  Höcker  werden  deshalb 
von  den  englischen  Anatomen,  obwohl  nicht  ganz  passend,  ProcestuM 
frimiyenn  genannt. 

Jeder  Knochen  der  Hirnschale  besteht  ans  zwei  compacten, 
durch  Einschub  schwammiger  Knochen masse  —  Diploö  (von  SixXoo^ 
doppelt)  —  getrennten  Platten  and  Tafeln,  deren  äussere,  dickere, 
die  gewöhnlichen  Merkmale  compacter  Knochensubstanz  besitzt, 
deren  innere,  dUnuere,  und  an  Knochenknorpel  ärmerCi  ihrer 
Sprödigkeit  und  dadurch  bedingten  leichtei-en  Brfichigkeit  wegen, 
den  bezeichnenden  Kamen  der  Qlastafel,  Tabula  viirea,  erhielt. 
Em  Schlag  auf  den  Schädel  kann  deshalb  die  innere  Knochentafel 
brechen,  während  die  äussere  ganz  bleibt,  und  sind  beide  gebrochen, 
kann  die  Bmchriohtung  in  beiden  eine  verschiedene  sein.  —  Da 
die  Schädelhöhle  durch  das  Glehim  ausgefüllt  wird,  so  müssen  die 
an  der  Oberfläche  des  Gehirns  vorkommenden,  vielfältig  ver* 
•cUungenen  Erhabenheiten  and  Vertiefangen,  sich  an  der  inneren 
Tafel  der  eben  im  Entstehen  begriffenen,  und  deshalb  weichen 
Schädelknochen  gewissermassen  abdrücken,  wodurch  die  sogenannten 
Fingereindrttcke  (Imprenumea  digUatae),  und  die  dazwischen  vor- 
springenden Erhöhungen  (Jtiga  eerthraUa)  bedungen  werden. 

Die  Diplofi  der  Sehldelknoehen  liaet  wohl  einen  Vergleich  mit  den  Mark- 
hSkien  langrBliriger  Knoehen  su,  enlhilt  sber  nicht,  wie  diese,  conriatentes  Mailc, 
Modem  ein  dünne»,  mit  FetttrOpfeben  geminchtm  FInidam,  welches  in  der  Leiche 
durch  anfg^l^Htes  Blutrotli  roth  tingirt  orsdioint.  Die  DiploS  ist  arm  an  Arterien, 
alwr  sohr  roich  an  weitmaxclii^'cii  VcucnTiotzon.  r>io  Vpnon  <lor  DiplfH"  Hammeln 
sich  zu  prösweren  Stämnioii,  wi-lclie  iu  besonderen,  liaumtiirnii^'  verzweigten 
Knochenkanälen  der  Dipioe,  Canale,*  Itrendieti,  verlauten,  und  zuletzt  die  äussere 
oder  innere  Tafel  des  Knochens  durchbohren,  um  in  benachbarte  iossere  oder 
ümcra  VenenBtimme  einsnmfinden. 

An  gewissen  Q^nden  des  Schädels,  welche  nur  von  weuig 
Weichtheilen  bedeckt  werden,  wie  das  Schädeldach,  stehen  die 
beiden  Tafeln  der  Schädelknoehen,  wegen  stärkerer  Entwicklung 
der  Diploe,  weiter  von  einander  ab,  und  sind  auch  absolut  dicker, 
an  jenen  Stellen,  welche  durch  Muskcllager  bedeckt,  und  da- 
darch  vor  Verletzungen  geschützt  werden,  wie  die  Schläfen-  und 
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untere  Hinterhaaptgcgend.  Hier  wird  die  DiploS  sogar  stellenweise 
durch  die  bis  zur  Berührung  gesteigerte  Annäherung  beider  Tafeln 
gänzlich  yerdrängt,  und  diese  Tafeln  verdtinnen  ueh  sogleich  so 
sehr,  dass  der  Knochen  durchscheinend  wird.  Aach  an  jenen 
Wänden,  welche  die  Sohädelhöhle  von  anstossenden  Höhlen  des 
Gesichts,  den  Augenhöhlen  und  der  Nasenhöhle,  trennen,  tritt  ans 
gleichem  Grunde  eine  bedeutende  Verdünnung  derselben  auf.  —  Im 
höheren  Alter  sehwindet  die  Diploö  im  ganzen  Umfange  des  Schädels, 
und  die  beiden  Tafeln  der  Schädelknochen,  deren  Dicke  gleichfalls 
abnimmt  yerschmelzen  zu  einer  einfachen  Knochensohale,  deren 
relative  Dttnnheit  und  Sprödigkeit,  die  Gtefilhrlichkeit  der  Schädel» 
yerletzungen  im  Greisenalter  erklärt 

Die  Verbindungsriinder  der  Schädelknochen  sind  entweder  mit 
dendritischen  Zucken  besetzt,  durdi  deren  Ineinandergreifen  eine 
wahre  Naht,  Sutura  vera  s.  Si/)ita.vis  sen'ata,  zu  Staiule  kommt,  oder 
scharf  auslaufend,  zum  wechselseitigen  l'ebereinaudersehieben,  als 
Sutura  Kjjuria  s.  Sfiudinotid,  oder  rauh  und  uneben,  um  der  sie  ver- 
bindenden Knorpelöubötanz  eine  grössere  Ilafttiäche  darzubieten. 

Nur  die  äussere  Fläche  der  Schädelknocben  wird  von  einer 
wahren  Beinhaut  ( Peria'antum)  überzogen,  welche  auch  über  die 
Nähte  wegstreicht,  faserige  Verlängerungen  in  dieselben  hineinsenkt, 
und  deshalb  von  ihnen  nur  schwer  abgelöst  werden  kann.  An  der 
inneren  Fläche  des  Schädels  fehlt  sie,  und  wird  durch  die  harte 
Hirnhaut  vertreten. 

Alle  Schädelknochen  werden  von  Löchern  oder  kurzen  Kanälen 
durchbohrt,  welche  Nerven  oder  Gtof^sen  zum  Durchtritt  dienen. 
Die  Nervenlöcher  finden  sich  bei  allen  Individuen  unter  denselben 
Verhältnissen,  und  fehlen  nie.  Die  Geflhislöcher  sind,  wenn  sie 
Arterien  durchlassen,  eben&lls  constant.  Wenn  sie  aber  zum  Durch- 
tritt  von  Venen  dienen,  welche  als  sogenannte  Emütaria  Saniorini 
eine  Communication  der  inneren  Kopfvenen  mit  den  äusseren  unter- 
halten, unterliegen  sie  an  Grösse  und  Zahl,  mannigfaltigen  Ver- 
schiedenheiten. Einzelne  derselben  können  auch  zuweilen  gänzlich 
fehlen.  Die  Emmwia  wurden  von  dem  berühmten  Anatomen  und 
Arzt  Domenico  Santorini  in  Venedig  (illu8tri§  etnatomieua  nennt 
ihn  Haller)  entdeckt,  und  in  dessen  Obiervatumes  anat.  Vmui,,  1724, 
beschrieben.  Von  den  Römern  wurde  das  Wort  Emiuainum,  t(3ir 
Abzugskanäle  stehenden  Wassers  gebraucht.  So  im  Cicero,  Äd 
Farn,  XVI,  18, 

Je  wenig^er  ein  Schädelknuclipii  nn  der  Hildung  anderer  Höhlen  Antheil 
nimmt,  desto  »'infacIxT  ist  "i'two  (H'<t;»lt,  mul  snrnit  aiicii  st'iiic  Rcst  lireihunff ;  je 
mehr  er  an  der  Begrenzung  anderer  UüUleu  Theil  hat,  de«to  couiplicirter  wird 
Beiuo  Form. 
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Da  man  rieh  §eIlMft  ans  den  woitreichateii  Beielureibiuigen  der  Knochen 

ttberhaupt,  besomlers  nh&r  einiger  Kopfknochen,  kaum  ein«  richtige  Voretellung' 
Ton  ihrer  Gestalt  ]»il<leii  kann,  so  wird  es  für  ein  nützliches  Stiulitun  der  Osteolojfie 
zur  nuerlässlichen  Hedinjjnntr,  die  eiiizeiiieii  KmuhiMi  im  natura  vor  Aug«Mi  zu 
halu^u.  Abbildungen  geben  nur  ^schlechten  Ersati^.  Dun  UeHehen  der  Kuuchen  lehrt 
lie  beaeer  kennen,  ab  das  Lesen  ihrer  Beschreibangen.  Einen  Knochen  nur  ans 
seiner  Beadireibnng  sich  so  riehtig^  Tontnstellen,  dass  man  ihn  nachbilden  konnte, 
ist  nnmOglieh. 


Das  Hinterhauptbein,  Oi  oecipitis,  heust  bei  den  Arabbten 
0$  puppis,  auch  0$  iMinoriae,  ans  dem  plausiblen  Grunde,  dass  man 
neh  beim  Bennnen  hinter  den  Ohren  kratai  Da  dieser  Schädel- 
knochen am  die  Zeit  der  Geschlechtsreife,  mit  dem  zonftohst  vor 
ihm  liegenden  Keilbein,  dor^  Synostose  yerwichst,  so  fand  sich 
Sommer  ring  veranlasst,  beide  Knochen  als  Einen  zusammenzufassen, 
und  diesen  als  0«  bcutilare  oder  spheno-occtpUah  zu  benennen. 

Das  Hinterhauptbein  wird  zur  fasslicheren  Beschreibung  in 
vier  Stücke  eingetlieilt,  welche  sind:  1,  der  Grundtheil,  Pars  hast- 
laris;  2.  der  Hinterhaupttheil,  Pars  occijntalis;  3.  und  4,  zwei  (relcnk- 
theile.  Partes  condyloideae.  Diese  vier  Stücke  sind  um  das  grosse 
ovale  Loch  des  Knochens  —  Foramen  ocdpitale  mayinon  —  so 
gruppirt,  dass  der  Grundtheil  vor,  der  Ilinterli.iupttheil  hinter  dcui- 
»elben,  die  beiden  ( Jelenktheik^  seitwärts  von  ilun  zu  liegen  kommen. 
Am  Hinterhauptbeine  neu^^choriier  Kinder,  und  mehrerer  Thiero 
durch's  giinzc  Leben  hindmvh.  sind  diese  vier  Stücke  blos  durch 
Knorpel  zusanimcngt  löthet,  und  lassen  sich  leicht  durch  Macerution 
von  einan<ler  trennen.  Die  Eintheilung  des  voUkomnuii  ausge- 
bildeten Knochens  in  vier  Stiicke,  beruht  somit  auf  der  Entwicklung 
desselben. 

L  Der  Grundtheil  vermittelt  die  Verbindung  des  Hinter- 
hauj»tbeine8  mit  dem  Keillx-ine.  Er  verknöihert  unter  allen  Kopf- 
kiiuehen  zuerst,  uiul  st«>sst  mit  seiner  vorderen  lauhen  Fläche,  an 
den  Körper  des  Keilheins,  wtdcher  uiiniittelbar  nach  ihm  ossiticirt. 
Eine  zwischenlicgende  Knorpclscheibe  verbindet  beide,  verschwindet 
jedoch  vom  15.  Lebensjahre  an,  und  weicht  einer  soliden  Ver- 
schmelzung durch  KnoL lu  ninasso,  so  dass  beide  Knochen  von  nun 
an,  nur  gewaltsam  durch  dw  S;i<^f  von  einander  g<*trennt  werden 
können.  Die  obere  Fläche  des  Grundtheiles  hildet  eine  ^en  das 
grosse  Hinterhauptloch  abfallende,  Hache  Kinne.  Die  untere  ist  für 
Muskelansätze  rauh  und  gefurcht,  und  durcli  eine  longitudinale  Leiste 
(Crista  basihiris)  gethoilt,  deren  Stelle  zuweilen  ein  abgerundeter 
Höcker  vertritt,  als  Tuberculum  pharymjeum.  Die  Seitenflächen  sind 
nah,  für  die  Anlagerung  der  Schläfebein-Pyramiden. 


§.  96.  HinterhauptbeiiL 
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2.  Der  Hinterbaupttheil,  auch  Hinterhauptschuppe  ge- 
nannt, bildet  ein  schalenförmiges,  dreieckiges,  mit  stark  gezahnten 
Seiteiirändern  rersehenes  Knochenstück,  an  welchem  sieh  eine  vor- 
dere concave,  und  eine  hintere  convexe  Fläche  tindet.  An  der 
vorderen  Fläche  ragt  in  der  Mitte  die  Drotubwantta  ocdpitalis 
intema  hervor,  als  Durchkrenzungspunkt  einer  senkrechten  und 
zweier  querlaufenden  Linien,  welche  die  Eminentia  erveiata  interna 
zusammensetzen.  Der  senkrechte  Schenkel  des  Kreuzes  zeigt  sich 
unterhall)  der  Querlinien  besonders  scharf  und  vorspringend,  und 
heisst  deshalb  auch  Crtsta  occipUaUs  i$iiem(t.  In  der  Hegol  spaltet 
sieh  diese  Crista,  während  sie  zum  grossen  Hinterhauptloch  herab- 
zieht, gabelförmig.  Die  beiden  Querschenkel  fassen  eine  Furche 
zwischen  sich,  den  Sulcus  transversus,  dessen  rechte  Hälfte  häutig 
tiefer  als  die  linke  gefunden  wird,  und  sich  von  der  I^-otuberaniia 
an,  nach  oben  als  Sulcu8  lotigitudtnalit  verlängert  Die  Sulci  dienen 
zur  Aufnahme  gleichnamiger  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut.  Durch 
die  kreuzförmige  Erhabenheit  zerfallt  die  vordere  Fläche  der  Schuppe 
in  vier  Gruben,  von  welchen  die  beiden  oberen,  die  £nden  der  hin- 
teren Lappen  des  grossen  Gehirns,  die  beiden  unteren,  die  zwei 
Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  aufnehmen.  Die  unteren  heissen 
deshalb  bei  den  Anatomen  alter  Schule,  auch  Cameras  otrMU.  Hält 
man  den  Knochen  gegen  das  Licht,  so  erblickt  man  ein,  gegen 
diese  vier  durchscheinenden  Gruben  dunkel  abstechendes  Kreuz. 
Die  Knochenwand  der  unteren  Gruben  ist  dünner,  als  jene  der 
oberen,  und  im  decrepiden  Greisenalter  selbst  absolut  dünner,  als 
beim  neugebornen  Kinde.  —  An  der  hinteren  Fläche  der  Schuppe 
bemerkt  man  die  zuweilen  aufXallend  stark  entwickelte,  und  am 
Lebenden  durch  die  Haut  gut  zu  fühlende  F^tvhm-antia  oee^pUalü 
externa,  welche  der  inneren  nicht  entspricht,  sondern  etwas  höher 
steht,  als  diese.  Sie  schickt  zum  Hinterhauptloche  die  Critta  ooci- 
piialü  externa  herab,  welche  durch  die  beiden  quergerichteten  Lineae 
arcuatae  e,  aemieireiUaree  extemae  durchschnitten  wird.  Letztere 
fidlen  nur  bei  Schädeln  mnskelstarker  und  bejahrter  Individuen  auf, 
bei  welchen  auch  die  Protuberantia  externa  entsprechender  Ent- 
wicklung sich  erfireut  —  Jeder  der  beiden  Seitenränder,  welche  an 
der  Spitze  des  Hinterhaupttheik  zusammenstossen  (wie  die  beiden 
Sehenkel  eines  griechischen  A),  zerfällt  in  ein  oberes  längeres 
Segment  (Margo  lambd4>ideue),  zur  Verbindung  mit  dem  hinteren 
Rande  des  Seitenwandbeins,  und  in  ein  unteres  kürzeres,  weniger 
gezacktes  (Margo  maetmdeus),  zur  Verbindung  mit  dem  Warzentheil 
des  Schläfebeins. 

3.  und  4.  Die  beiden  Gelenk»  oder  Seitentheile  verbinden 
den  Grundtheil  mit  der  Hinterhauptschuppe.  Man  erwähnt  an  ihnen 
eine  obere  und  untere  Fläche  und  zwei  Seitenränder.  Ander 
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unteren  Fläche  fällt  uns  ein  elliptischer,  von  vorn  nach  hinten 
cODTexer,  überknorpelter  Knoj»t*  auf.  £r  heisst  Processut  condi/loideus 
{ron  xfvB'j/.s;,  eine  harte  Ei  habenlicit,  und  eloo;,  Qestalt).  Mittelst 
dieser  beiden  Knüpfe*  articnlirt  der  Kopf  mit  dem  ersten  Halswirbel. 
Die  Processus  ccndyloidei  beider  8eitcntheile  convort^iren  mit  ihren 
vorderen  Enden,  welche  etwas  Uber  den  Rand  des  Hinterhauptloches 
hinaasragen,  und  dessen  vorderen  Umfang  verschmälern.  Vor  und 
hinter  den  Procestui  eondyUndei  befinden  sich  die  sogenannten  Fcra- 
mma  eondyloidea,  ein  vorderes  und  hinteres.  Beide,  besonders 
das  vordere,  sind  eigentlich  kurze  Kanäle,  welche  den  Knochen 
schief  nach  oben  durchsetzen.  Das  Foramen  condyloideum  anteritu 
findet  sich  bei  allen  Individuen  genau  in  denselben  Verhältnissen, 
ds  es  ein  höchst  constantes  Gebilde  —  das  zwölfte  Gehimnerven- 
paar  —  aus  dem  Schädel  treten  lässt.  Fast  regelmässig  mündet 
ein  aus  der  J>iplo(;  des  Knochens  herstammender  Venenkanal  in 
dasselbe  ein.  Das  Foramen  condyloideum  potterüu  unterliegt,  da  es 
nor  ein  wandelbares  EmMtarium  SamUnim  durchlässt,  allerlei  Ab- 
weichungen in  Grösse  und  Lage,  fehlt  auch  auf  einer  oder  auf 
beiden  Seiten,  oder  verlängert  sich  in  einen  Kanal,  welcher  sich 
fiber  die  obere  Fläche  der  Seitentheile  des  Hinterhauptbeins,  bis  in 
die  gleich  zu  erwähnende  Indsura  juytdarie  erstreckt,  in  welchem 
Falle  die  obere  Wand  dieses  Kanals  sehr  dttnn,  durchscheinend, 
selbst  durchbrochen  gefunden  wird.  —  Auf  der  oberen  Fläche  der 
Seitentheile  des  Plinterhauptbeins,  ragt  der  mässig  gewölbte  Proeeuu» 
mmymue  hervor.  Der  innere  glatte  Rand  beider  Seitentheile, 
bildet  den  Seltenrand  des  grossen  Hinterhauptloches;  der  äussere 
Rand  zeigt  einen  tiefen,  halbmondförmig  gebuchteten  Golf  (heitura 
juifularisj,  an  dessen  hinterem  £nde  ein  dreiseitiger,  etwas  auf- 
gekrümmter  und  stumpfer  Fortsatz,  als  Proceseus  Juyularis,  zu  er- 
wähnen ist.  Er  wird  bei  oberer  Ansicht  von  einer  halbkreis- 
förmigen  Furche  flir  den  Querblutleiter  der  harten  Hirnhaut  um- 
geben.   Die  Furche  fiihrt  in  die  Itmmrn  jugulari'^. 

soudfrliMii'  iJoiH'Uiiiiii^,  J 'ro<iitniiM  aiHniifinn.'',  «iirdf  zuiTst  von  Walter 
gebraucht  (Abliaudluiig  vuu  den  trockt'iit^n  KiKK-lieu,  \i.  Aut'higo,  pa^;.  02;,  uui 
dAmit  «iissndrttcken,  daas  dM  betreffende  Gebilde,  bis  un  seiner  Zeit,  noch  keinen 
«igentiicben  Nsmen  erhalten  hni. 

Galen  nannte  daa  Hinteriiauptbein  tö  xst*  tvt'ov  o9Toüy,  der  Knochen  am 
Geuick.  Oit  pvppU  wnnlf  i-s  genannt,  weil  der  aufgesäj^e  Scliiülel  oinoni  Kahne 
^If'iclit,  dcMM'ii  lliiittTlluMl.  ])ii])pi.<i.  4ltirrli  dicson  Knoilion  jrt'tiiMft  wird,  wie  der 
Vorderthoil,  prora,  duriii  da.s  .Stirnlicin,  al.s  On  prorae.  —  Indem  in  den  unteren 
Gruben  der  vorderen  FUiche  der  »Schuppe  des  Hinterbauptbeius,  dw  kleine  Gehirn 
lagwt.  und  dieses  vor  Altert  als  Sita  des  Oedltchtnisses  galt,  entstand  der  Name 
0*  mmoriae.  Die  bei  den  alten  Autoren  vorkommende  Benenniuiir:  (k  buidae, 
i*i  ohne  Zweifel  ans  f^h  lavil'ihn  eiit>tanilen.  ein  Name,  welchen  man  dem  Hinter^ 
haiiptbein  ^nb,  weil  es  durch  die  Lambdanaht  mit  den  Seitenwandbeinen  ver> 
buiideu  w  in.1. 

Ujfrti,  Letarbuclt  der  Anatomie,  ii!.  Aufl.  17 
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Ueber  die  Porto»  eondyloideoe  des  Hinterluittiitbeiiis  mll  ich  liier  eine  Be- 
merkung anreibeil,  welche  auch  far  alle  übrigen,  anf  o&lsw  anagehenden  ana- 
tomischen Benennungen  su  gelten  hat. 

Das  Adjeetiv  condyloidtu»  soll  nicht,  wie  es  allgemein  ge4wbieht,  als  oomiy- 
loidfht»,  sondern  aingekehrt  als  cmulyfmdvu»  auHgesprochen  werden.  Das  Wort  iflt 
ja  ^rrii'cliiscli  (von  xovouXo;,  Ilrukcr,  und  ■'oo:.  (••"<tMlt),  mit  rU'r  Endsilbe  t;;  in  mm 
latinisirt,  wo  das  e,  wie  iu  ferrrtu  und  liynciu,  kurx  betont  werden  uiutw.  Der 
lange  Accent  muss  aber  auf  das  t  fallen,  da  dieses  i  dem  griechischen  Diphtbuug 
n  entspricht.  Ea  sind  noch  bei  dreissig  Worte  in  der  anatomischen  Sprache,  auf 
welche  diese  proaodische  Bemerknng  Anwendung  finden  soll,  wenn  auf  das  rsefe 
dicere  otwaM  gehalten  wird.  Ich  n(>nnr>  I>eispißl.swei8e  nur  vier:  vuutoidiiu,  tU/lcH- 
dhu,  /ii/oidi'UJi  und  ilfftouh'nM.  Wiirdi'  ib-r  latciniM'li«' Ausfjnng  flit,  dfin  irrii'cliischt'n 
Ausgang  aio;  ('nt.>*preclifu,  d;uiu  uiüsstc  >jan/.  statt  ideu»,  rirliti;:  <</<  »/j» 

sagt  werden.  Da  aber  der  Ausgang  aio;  uinu  Aehnlichkeit  au.sdrUekt,  und  der  iu 
ct6ilS(  ebenfalls,  so  wire  ein  griechisches  Wort  mit  den  Endsilben  »Smof,  ein  grober 
Fehlw  gegen  die  Segeln  der  Wortbildung.  Er  kommt  deshalb  auch  nirgends  vor. 
Da  aber  griechisehe  Wort«  das  lateinische  Bürgerrecht  «-halten  kOnnen,  und  er- 
hnltpu  linben,  licsst-u  sich  die  genannten  Ailjective,  auch  aln  cfunefyUtde»,  mtutoide», 
ntylouki«,  hymdet,  dcltonlri,  i-tc.  srhroibon  und  spictlion,  mit  dem  Genitiv  i.v.  Dann 
fallt  auch  die  Mügliclik«Mt  ciut-r  tLdilerliat'ten  Au.H.spracho  wv^.  —  Ob  s'n-h  die  Ana- 
tomen wohl  den  Zwang  anflefron  wertlen,  diese  Regel  des  Sproi-hens  zu  befolgen? 

Das  Hinterhauptbein  erscheint  selbst  an  den  wohlgfbildet.>-t«'n  Scliäd«du 
selten  voUkumuieu  symmetrisch,  und  bietet,  uebst  dem  als  ursprünglicher  Ent- 
wieklungrfehler  auftretenden,  theilweisen  oder  completen  Mangel  der  Schuppe 
beim  Himbniob,  folgende  Spielarten  dar:  1.  Mehr  weniger  vollstlndiges  Ver* 

wacbsensein  mit  dem  ersten  Halswirbel,  als  au;ri  )><>rne  ^Mnniungsbildung  (Ami- 
milation),  worüber  Ausführliches  vorlief,'t  in  M  oc  k  >  Ii  a  m  ni  er's  JHt».  inauijtimlU, 
Tub.,  Ixiil. —  2.  Auswärts  vom  l'rorrsMus  rontli/lniihiifi  wächst,  einseitig;  oder  beidir- 
seits,  ein   Fortsatz   (I^roceaaiu  paramaitU'ideiM ,   richtiger  paraatndyloidetuj  nach 

unten,  welcher  bis  an  den  Seitantheil  des  ersten  Halswirbels  herabreicht,  und  mit 
ihm  articulirt.  Fille  dieser  Art  finden  sich  susammengestellt  von  Uhde,  im 
Archiv  flir  klin.  Chirwgie.  8.  Bd.  —  8.  Von  der  Spitae  der  Schuppe,  odw  vom 

Seit«>nrnnde  derselben,  iSuft  eine  Fisi^nr,  als  nicht  verknCcherte,  und  im  frischen 
Zust.nude  ilurcli  Knnrjiel  verst  lilosseiie  kb'ine  Spalte,  ireij-eu  die  I'rohifirrantia 
externn.  Kann  für  J''ractur  frelialten  werden.  Bei  Verwunduujjrstaiieu  au  Lebenden 
wäre  die  Unterscheidung  leicht,  da  eine  Fractur  blutet,  eine  augeborne  äpalte 
aber  nicht.  —  4.  Ein  an  der  unteren  FlXche  der  Port  condyhidea  (an  der  Ansati» 
stelle  des  JAcMufti«  reetet  eay»<M»  taUicm  toUraii»)  befindlicher,  blasig  gehtthlter 
Fortsatz,  welcher  mit  den  Zellen  des  Praeenu»  meutoideus  des  Schläfeboins  com- 
municirt.  wunle  als  /'rorrA»}i/i  jmnnnnticu«  von  mir  zuerst  beschrieben  (Qnarterly 
Ut'vieic  of  Sat.  Hitt.  Is62,  JimiKiri/  .  —  .">.  Die  Scliupjte  wird  durch  eine  quere, 
höchst  selten  durch  eine  longitudinnb*  Naht  geschnitten.  Das  im  ersteren  Falle 
Uber  der  Quemaht  gelegene  Schuppenstflck,  entspricht  sodann  dem  (h  Met- 
parietale  gewisser  SXugethiere.  —  6.  In  der  Mitte  der  vorderen  Peripherie  des 
grossen  BBnterhanptloches,  findet  sich  eine  kleine  Gelenkgmbe  cur  Articulation 
mit  der  Sjiitze  des  Zabnfortsat7.es  des  zweiten  Halswirbt  l-;  i  kommt  öfter  vor,  und 
ist  bei  mehreren  Säuiretbiereu  zur  Kpl'«'!  erlndii-ii'.  7.  AI-  ^i-]ir  seltene  Bildnngs- 
abweichung  des  Hinterliauptbeins.  und  zugleich  als  iuten-'saute  Thierähnlichkeit 
(Vögel  und  beschuppte  Amphibien),  existirt  in  der  Mitte  des  vorderen  ilalbkreiacs 
des  grossen  Hinterhauptloches  ein  kleiner,  convexer  und  ttberiraorpelter  HOcker, 
als  ein  dritter  Gelenkknopf,  welcher  auf  einer  entsprechend  ausgehöhlten  flachen 
Qmbe  des  vorderen  Halbringes  des  Atlas  spielt.  Ueber  diesen  und  andere  soge- 
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Mumte  aceeMoriwbe  0«leiikhBeker  an  der  Paar»  baattart»  des  Hinteriuraptbeina, 
luindelt  Friedlowsky,  im  60.  Bande  der  Wiener  akadem.  Sitiungeberichte.  — 

8.  Eino  über  <\or  Linea  »emicirriifnri»  imp.  an  der  Schuppe  de«  HiiiterhftUptheinA 
l»«'tinilli<  lif.  liislifT  tiiilicarhtf't  ^'<  l»lii'hciic  mh-r  irrijr  <ri'il<'Mt<  tf  TJnic  Linea  nur/ioe 
rupmnnj,  s«  liilcl»'rt  aii.sfiilirlirli  in  alli'ii  FornuMi  ilin  s  \  urkoriiiiicn.'*  I".  Mcrkrl 
(Leipxig,  1871).  GetiUskanälu  iii  der  J'ar»  btutUaria  den  Hintt;rtiaupti>(nuM  ^t'ür 
INploeTenen) ,  bewhraibt  ansflUurUeh  Gruber  in  den  JfAn.  da  VAeadimi»  de 
8L  Päenbmy,  iSW. 

%.  97.  Keilbein. 

Complicirter,  und  schwerer  zu  beschreiben  als  das  Hinter' 
hanptbein,  ist  das  Keilbein,  Os  spkenoidman  (Oa  euneiforfM,  $pka' 
eoidmm,  vetpiformB,  aiaium,  pterygoidmmi,  puhfmorphon,  bei  den  Ara- 
bisten  O«  earinae,  O»  eoUUorüf  und  Os  paxälan.  Die  gcbrttachlichste 
von  diesen  Beseichnungen  ist:  0»  tphenoidmm,  abgeleitet  yon  offf», 
Keil,  und  cTSoc,  Gestalt. 

Das  Keilbein  trSgt  stur  Bildung  des  Grundes  und  der  Seiten- 
wand der  Schftdelhöhle  bei,  und  verbindet  sich  mit  allen  fibrigen 
Knochen  der  Hirnschale,  sowie  auch  mit  den  meisten  Knochen  des 
Gesichtes.  Hiednrch  wird  seine  Beschreibung  sehr  umständlich. 
Wir  geben  nur  das  Wesentliche  davon. 

Die  Einfalt  dor  Alti'ii  sali  in  der  Form  diosps  Kn<>«-li*Mis  eine  Atdinlii  likoit 
niif  •MPfiii  nii'f.'1'tidt'n  Insoifc.  ciiicr  Wispc.  \vidi*-r  du*  jetzt  noch  üblii-h««  Khi- 
theiluiig  in  Körper  uud  FlUgel  ätaninit,  und  die  altiMi  Nauion  »pheeftüleum  (von 
«T^i^  Wespe)  und  vatp^bfme,  verstftndlich  werden.  Der  Name  Keilbein.  Oi 
emneiforme,  e?i|vect9l(  eatovv  bei  Galen,  entstammt  nicht  der  Gestalt  des  Knochens, 
sondern:  qtma  etmei  hutar,  eaeteri»  etnbu»  ealvariae  hUerfKmiMm  nl  (Spifpelitts). 

a)  Körper  lieis-st  der  luiltlerc.  in  ilt  r  Mt  diunliiiie  des  Scliiidel- 
frrundes  liegende  TIumI  des  Knncljens.  Kv  scldiesst  eiiu;  Höhle  ein, 
welelie  durch  eine  vertieide,  häutig  nicht  «ynimetri.seh  stellende 
Scheidewand,  in  zwei  seitliche  Fächer  {Sinus  spfieuoldftlea)  zertallt. 
Kr  zeigt  0  Flächen,  oder  besser  (Jegenden,  von  welchen  die  obere 
und  die  beiden  seitlichen  in  die  Schädelhöhle  sehen,  während  die 
vordere  und  untere  gegen  die  Nasenhöhle  gerichtet  sind,  und  die 
hintere  bei  jüngeren  Individuen  durcli  Knorpel  an  das  ßasilarstUck 
des  Hinterhauptknochens  angelöthet  wird,  bei  älteren  aber  durch 
Knochenmasse  mit  ihm  verschmilzt.  Die  obere  Fläche  des  Körpers 
ist  sattelfurmig  ausgehöhlt,  Türkensuttel  (Selia  turcicn  8.  Kphippium, 
von  iid  tmd  nrxo?,  auf  dem  Pferde^  zur  Aufn  ilmie  des  (ichirn- 
anhangs  (HypophysU  cerebri).  Die  hintere  Wand  ilcr  Sattelgrube, 
wird  durch  eine  schräg  nach  vorn  ansteigende  Knochenwand,  die 
Sattellehne,  JDorfum  ephi'ppti,  gebildet,  an  deren  Ecken  die  nach 
hinten  und  aussen  gerichteten,  kleinen,  konischen,  und  nicht  immer 
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deutlichen  Processus  dinoidei  portid  anfBitzen.  Die  hintere  Fläche 
der  Sattellehne  gelit  in  einer  Flucht  in  die  obere  Fläche  des  Basilar- 
theiles  des  Ilinterhauptkiiochens  über,  und  bildet  mit  ihr  eine  ab- 
schüssige Ebene  —  den  sogenannten  Clivus.  Häufig  findet  sich  vor 
der  Sattclgrube  ein  stumpfer  Knochenhöcker,  als  .Sattelknopf, 
Tubercnliirii  epJiippii,  und  beiderseits  von  diesem,  die  sehr  kleinen, 
meistens  nur  als  liOekcrchcn  angedeuteten  Processus  clinoid&,  medii. 

Nicht  leiten  sieht  man  den  KeilbdakOrper  tou  Meageboneiit  durch  «inea 
Kanal  perfoHrt,  welchi^r  vom  Grunde  des  TOrkensattels,  senkrecht  zur  unteren 

FlJiclio  ^!t■^  Körpr-rs  vfrläiift,  und  t-inn  nUin-nfttmiig'»* .  unt<Mi  blind  ;ib^'t'scliIo*<»pne 
FortM'tzung  di  r  h.'irt'  ii  Hiriiliaiit  )  iitii;ilt.  Landzert  bcscliriob  dieseu  KauaI  als 
Catuili»  cranio-pltarymjcu«  ^PetersburgLT  med.  Zeiüichr.  14.  Bd.^. 

Die  beiden  Seitenflächen  des  Keilbeinkörpers  eeigen  eine 
seichte,  schräg  nach  ▼om  und  oben  im  Bogen  aufsteigende  Furche 
(Sukua  earotieu»)  für  den  Verlauf  der  Hauptschlagader  (Carotis j  des 
Gehirns.  Diese  Furche  wird  durch  ein  an  der  äusseren  Lefze  ihres 
hinteren  Endes  hervorragendes  Knochenblättchen  (Lingula  «.  Ligida) 
nicht  unerheblich  yertieft.  —  Die  vordere  Fläche  besitzt  zwei, 
durch  eine  vorspringende  senkrechte  Knochenplatte  von  einander 
getrennte,  unregelmässige  Oeffhungen,  welche  in  die  beiden  seit- 
lichen Fächer  der  Keilbeinhöhle  föhren.  Diese  senkrechte  Zwischen- 
wand der  beiden  Oeffnungen  springt  öfters  als  scharfer  Schnabel 
vor,  und  heisst  dann  Rostrum  $phenoidale.  —  Die  untere  Fläche 
des  Keilbeinkörpers  ist  die  kleinste.  Ein  medianer  stumpfer  Kamm, 
als  Crista  spheiioidulis,  halbirt  sie.  Eine  zu  beiden  Seiten  der  t'rista 
sphenoidalis  vorkoninicnde  Längenfurche,  wird  durch  die  lleber- 
lagerunpf  des  spiitt-r  zu  crwüliiR  iulcn  Proressfifi  tijiltfjirn'dnlis  des  (laumcn- 
bciii.>.  zu  einem  l\aiial  p;t'srlilossen.  als  (Junnlis  sjiJii'na/xi/dtiiuis. 

Ii)  Die  Flügel  des  Keilbeins  bilden  drei  Paare,  welche  in  die 
kleinen  und  grossen  Flügel,  und  in  die  Üügeiartigen  Fortsätze  ein- 
gctheilt  werden. 

1.  Paar.  Kleine  Flügel,  Alae  minores  s,  JVoc^ff»«?  ensiformes. 
Sie  entspringen  vom  vorderen  Theile  der  oberen  Fläche  des  Kör- 
pers, jeder  mit  zwei  Wurzeln,  welche  das  Sehloch  (Foramen  npfi- 
cum)  zwischen  sich  fassen.  Dieses  Foramt  i)  npticum  ist  eigentlich 
ein  kurzer  Kanal,  und  sollte  füglich  C'analis  optiais  genannt  werden. 
—  Die  kleinen  Flügel  haben  die  Gestalt  eines  Krummsäbels,  und 
liegen  horizontal,  mit  einer  oberen  und  einer  unteren  Fläche,  einem 
vorderen,  geraden,  massig  gezackten,  und  einem  hinteren,  concaven 
und  glatten  Ivande.  Das  innere,  nach  der  Sattellehne  gerichtete 
Ende  derselben,  heisst  Procesmtt  dinoideus  anterior,  welche  Benennung 
von  älteren  Autoren  auf  den  ganzen  kleinen  Flügel  übertragen  wird. 
Und  in  der  That  kann  dieser  Flügel  weit  eher  mit  einer  Mn^ 
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(Lager,  Bett)  verglichen  werden,  ab  die  kleinen  sogenannten  Pro» 
eeffttt  eUtutuUi,  von  welchen  die  iMdU  und  pcttMiom  sehr  nnbedentend 
and,  die  medü  selbBt  sehr  oft  fehlen.  —  Das  äussere  spitzige  Ende 
des  kleinen  Flügels,  erUngt  roweilen  die  Selbstständigkeit  eines  be- 
sonderen, in  die  harte  Hirnhaut  eingewaebsenen  Enöchelcheos. 

Dif  vorderen  Raniler  der  beiden  khirK'tt  Flüc-id  p-elifn  oontinuirlich  in 
einander  über.  An  ihrer  medianen  V.^rt  nii|t,'-niifr>st<  i|(<  rajrt  öfters  rin  iinpnnror 
spitziger  Fortsatz  hervor,  welcher  von  eiuem  Einschnitt  d>-s  hinteren  Kandcs  der 
^ebplatte  des  SiebMns  angenommen  wird,  und  deehslh  SjUtm  «Amoidtdi»  heiaft. 
Seitwirta  von  der  Spina  e&moidaUt  kommen  snweilen  die  ihr  ähnlichen,  aber 
kleineren,  von  Luschka  als  Ata»  minima^  beschriebenen  Knochenblittehen  Tor, 
welche  pnr  bei  den  Arten  der  Oattnng  Cani»  xu  constanten  Vorkommnisaen  werden. 

2.  Paar.  Die  grossen  Flügel,  Aloe  magnae,  gehen  von  den 
Seitenflächen  des  EOrpers  aus,  und  krümmen  sich  nach  aus-  und 
aufwärts.  Man  unterscheidet  an  ihnen  drei  Flächen,  und  eben  so  viele 
Ränder.  Die  Flächen  werden  nach  den  Höhlen  benannt,  gegen 
welche  sie  gekehrt  sind.  Die  Schädelhöhlenfläche  (Superfide» 
eenhraUa  i.  interna)  ist  concav,  mit  flachen  Impretsione»  digitatae 
und  Juga  eerebralia  versehen.  Eine  Gefössfurche,  welche  den 
oberen  äusseren  Bezirk  dieser  Fläche  in  schiefer  Richtan^  nach 
vorn  und  oben  kreuzt,  und  zur  Aufnahme  des  vorderen  Zweiges 
der  Arteria  meniiujta  media  saninit  deron  Bci^leitutifrsvenen  dient, 
wird  von  den  meisten  anatomischen  I landbiulicrn  ignorirt.  —  I)i(' 
Sc- h  lä  fc  n  t'läc  h e  ( Supi-rßcifs  tempnrnlis  s.  externa),  eben  so  gross, 
wie  die  vorhergehende,  von  oben  nacli  unten  eonvex,  von  vorn  nat  h 
liinten  eoncav,  liegt  an  der  Aus.sens(?ite  des  Scliailels  in  der  Schläfen- 
grübe  zu  Tage,  und  wird  heiläntig  in  ihrer  Glitte  durch  eine  quer- 
lautt'iide  Leiste  (Crista  a/ae  mafjnne)  in  zwei  ilber  einander  liegende 
kleinere  Felder  geschnitten,  von  denen  mir  das  obeic  in  der  Schliifen- 
grube  eines  ganzen  Schädels  sichtliar  ist,  während  das  untere  an 
der  Basis  des  Schädels  liegt.  Das  vordere  JMnle  der  (jueren  Crista 
entwickelt  sich  zum  l'iiherculum  »pinosttm,  einer  dreieckigen,  mit  iler 
Spitze  nach  unten  und  hinten  ragcii<ien  Knodienzacke.  —  Die 
rautentönnige,  e))ene  inid  »platte  A  uge  n  hu  h  1  e n f lä cli e  ( St(pfrjici>'{< 
orhifali.s  s.  anterior)  ist  die  kh  inste,  und  bildet  den  hinteren  Theil 
der  äusseren  Wand  der  Augeidioiile,  —  Schmale  Schuppentheile 
der  Schläfebeine,  werden  durch  breite  Keilbeintiügel  compenairt. 

Es  lassen  sich  am  grossen  Keilbeindügei  drei  Ränder  unter- 
scheiden: ein  oberer,  ein  hinterer,  und  ein  vorderer.  Jeder 
derselben  besteht  aus  zwei,  unter  einem  vorspringenden  Winkel 
snsammenstossenden  Segmenten,  weshalb  von  älteren  Schriftstellern 
sechs  Flügelränder  angenommen  wurden.  Sie  bilden  zusammen  die 
polygonale  Contour  der  Ala  magna,  welche  luit  den  zackigen  Rändern 
eines  Fledermausflögels  entfernte  Aehnlichkeit  hat.    Der  obere 
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Rand  entreckt  sich  yom  Ursprünge  des  grossen  Flügels  bis  zur 
höchsten  Spitse  desselben.  Sein  äusseres  Segment  bildet  eine  rauhe 
dreieckige  Fläche,  die  zur  Anlagerung  des  Stirnbeins  dient.  Die 
hintere  äusserste  Ecke  des  Dreiecks,  welche  in  eine  scharfe  dünne 
Schuppe  ausläuft,  stösst  an  den  yorderen  unteren  Winkel  des  Seiten- 
wandbeins.  Das  innere  Segment  des  oberen  Randes  ist  nicht  gezackt, 
sondern  glatt,  sieht  der  unteren  Fläche  der  Ala  minor  entgegen,  und 
erzeugt  mit  ihr  die  schräge  nach  aus-  und  aufwärts  gerichtete,  nach 
innen  weitere,  nach  aussen  spitzig  zulaufende  obere  Augen* 
grubenspalte  (FUtura  orbUaU»  superior  8,  tphenoidalit).  Das  äussere 
Segment  bildet  zugleich  den  oberen,  das  innere  den  inneren  Rand 
der  rhomboidalen  AugenhOhlenfläche  des  grossen  Flügels.  —  Der 
hintere  Rand  erzeugt  durch  seine  beiden  Abschnitte  einen  nach 
hinten  ▼oropringcnden,  zwischen  Schuppe  und  Pyramide  des  Schläfe- 
beins eingekeilten  Winkel,  an  dessen  äusserstem  Ende,  nach  unten 
eine  mehr  weniger  konisch  zugespitzte  Zacke,  als  Dorn,  Stachel, 
Spma  angularis,  hervorragt.  Findet  sich  statt  der  Zacke  ein  scharf- 
kantiges Knochenblatt,  so  nennt  man  dieses  (obwohl  historisch 
unrichtig)  Ala  parva  Ingrasnae,  —  Der  vordere  Rand  vervoll- 
ständigt durch  seine  beiden  Segmente  die  Umrandung  der  Superßdet 
orftito/ü.  Sein  oberes  Segment  ist  gezackt,  zur  Verbindung  mit 
dem  Jochbeine;  das  untere  Segment  ist  glatt,  und  dem  hinteren 
Rande  der  Aogenhühlenfläche  des  Oberkiefers  zugewendet,  mit 
welchem  es  die  untere  Augengrubenspalte  (Fümra  sphetiu- 
maxülaria  s.  orhitalis  inferior)  l)lldet. 

DfT  Name  i4/a  ;>artvt  In<jra8itiae  bezieht  sich  auf  I'hil.  I  n  gTassia«,  einen 
siciliauisclH'ii  Arzt  uihI  Aiiatoiiicii  des  K».  .lalirhuiidfrt.s,  wrlclifii  seine  Zeit^eii(ts>eu 
JJippocrcUe*  »Sictthu  naiiuton.  Was  dieser  jedocli  Ala  jwrro  nunnti>.  ist  der  früher 
erHBhnte  Proce»$u»  eimjwmh  dm  KeilbdnkOrpen.  HyrtI,  Berichtigung  Ub«r  die 
Ala  jMrtNi  JnffVMia«,  Sitsnii|f«b«riehto  der  kait.  Akftd.  1868. 

Der  grosse  Flügel  wird  (luicli  dwi  con^tanto  Löcher  durch- 
bohrt. 1.  Das  rundo  T^och  lii;i;t  in  (Uni  Wurzclstücke  dos  grossen 
Flügehs,  neben  den  Seiten  des  Koin)fiiikin[MTs.  Der  zweite  Ast 
des  fünften  Nervenpaares  geht  durch  (la,->seli»e  aus  der  Schädel- 
höhle heraus.  2.  Das  ovale,  und  knapj)  an  und  hinter  ihm  3.  das 
kleine  Dornen  loch  f Foramen  s^Jt«o»«m,  richtiger  Foramm  in  Spina), 
liegen  am  inneren  Abschnitte  des  hinteren  Flügelrandes,  und 
dienen,  ersteres  dem  dritten  Aste  des  fünften  Paares  zum  Austritte, 
letzteies  der  mittleren  harten  flirnhautarterie  zum  Eintritte  in  die 
Schädelhöhle. 

Am  loMeren  Sef^ente  des  oberen  Randes,  und  an  der  SchlllfenflSche  des 
grossen  Fltlgels,  finden  dch  an  OrOme,  Zahl  and  Lagerung  wandelbare  Lecher 

nir  die  T>i|i]i><<venen,  wohl  aach  fUr  kleiner«  Zweige  der  Arleria  menittgea  rnaOa, 
welche  tou  der  Schädelhohle  aas  in  die  Schilf egmbe  gelangen. 
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3.  Paar.  Die  flügelartigen  Fortsätze,  Procetsui  pttrygoiSd 
(xTipi49  ein  Flügel),  auch  Aloe  inferiorem  «.  palcUmae  genaont,  gehen 
nicht  vom  Keilheinkdi*per,  sondern  von  der  unteren  Flftche  der 
Ursprungswurzel  des  grossen  Flügels  aus.  Sie  steigen,  nur  wenig 
diyei^irend,  nach  abwftrts,  und  bestehen  aus  zwei  Platten  (Laminae 
ptenfgoideae),  welche  nach  hinten  auseinander  stehen,  und  eine  Grube 
zwischen  sich  fassen,  Flügelgrube,  Foasa pterygoidea.  Die  äussere 
Platte  ist  kürzer,  aber  breiter  als  die  innere,  welche  mit  einem 
nach  hinten  und  aussen  gekrümmten  Haken  (Hamuhu  pterygoideua) 
endet.  Unten  werden  beide  Platten  durch  einen  einspringenden 
Winkel  (Incuura  pterygoid$a)  getrennt,  welcher  durch  den  Pyramiden- 
fortsatz  des  Gaumenbeins  ausgefüllt  wird. 

All  <U  r  obtTPii  Ilälftp  dpH  hinteren  I\;iiul>>.s  der  inneren  Platte  des  Flütrel- 
fortviiz«  -',  zieht  eiue  flache  Fnn-he  (.Sulctui  tu/me  Knatachianae }  nach  ausht-n  und 
oben  hin.  Zwischen  ihr  und  dem  Faramen  ovtde,  beg^iuneu  die  beiden,  in  der 
Ifearologie  wichtigen,  wenn  auch  nicht  constanten  OamdkuU  plerjfgold^  9.  tphenoi' 
dole»,  TOD  welchen  der  XoMere  an  der  SchXdelflIche  de»  grotsen  Flllgels,  swiacben 
der  Linffitia  und  dem  Foramm  rottmdttm,  der  innere  aber  in  den  CanaU»  Vidianu* 
anunttndet. 

Die  mit  dem  Körper  und  dem  grossen  Flügel  des  Eeilbeins 
▼erschmolzene  Basis  des  Procesnu  pterygoideuSf  wird  durch  einen 
horizontal  von  Torn  nach  hinten  ziehenden  E^anal,  CamUs  Viäiamu, 
perforirt,  von  dessen  vorderer  Oeffnuug,  eine  seichte  Furche  am 
▼orderen  Rande  des  Flügelfortsatzes  herabläuft,  als  Sulcus  pterygo- 
paiaHntu.  Die  hintere  Oeflbung  des  Vidiankanals,  steht  unmittelbar 
unter  der  Lingula  des  Sulcus  caroHeus,  Am  unzerlegten  Schädel 
kann  die  Tordere  Oeffiiung  gar  nicht^  die  hintere  aber  nur  undeut- 
lich von  unten  her  gesehen  werden. 

Nicht  diesr-r  Kanal,  sondern  der  durch  ihn  ziehende  Nerv  wurde  durch 
den  Florentiin  r  Kdi  lm.um  und  Canonieus  V.idus  Vidius  (latinisirt  ans  (iuido 
Ciiiiili),  L«Mlj;»r^t  K'.ni^'  Frau/.  1.  von  FranknMcli,  nach  des.sen  Tod  «t  dl«'  Lelir- 
kanxel  der  Anatuniie  in  i'isa  übernahm,  genauer  aU  von  seinen  Vorgängern  be- 
aehiieben  (AnaL  eorp.  htm.,  lih,  III,  pag.  21),  soll  also  CaaaUa  VtiÜMUUf  nicht 
aber  YUManm  genannt  werden,  wie  e«  so  oft  geschieht.  Das  Beiwort  FtiiiaiMw 
wird  ans  dem  Familiennamen,  nicht  ans  dem  Taufoamen  gebildet 

Einen  intc^^MinMidcii  liestuiidtlicil  ilr.s  Kcilbciiis  bilden  die 
Omenta  Bertini  s.  Lornua  ftphrtioidalid.  »Sic  sind  paarige  Dcckel- 
knoclieu  für  die  an  der  vorderen  Wand  des  Keiibeinkrirpers  betind- 
liehen  grossen  Oefl'nungen  der  Sinus  sphmoidales,  deren  Umfang  sie 
von  unten  her  verkleinern.  Ihre  Gestalt  ist  dreieckig,  leicht  ge- 
bogen, indem  sie  sich  von  der  unteren  Fläche  des  Keilbeinkörpers 
zur  vorderen  aufkrümmen.  Sie  verschmelzen  frühzeitig  mit  dem 
Keil-  oder  Siebbein,  und  mit  den  Keilbeinfortsätzen  des  Gaumen- 
beines (jedoch  häufiger,  und  mittelst  zahlreicherer  Berührungspunkte 
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mit  enteren),  so  dus  sie  bei  gewaltsamer  Treniraiig  der  Scliädel- 
kooehen,  an  dem  einen  oder  an  dem  anderen  Knochen  haften  bleihen, 
oder  zerbrechen,  und  man  sie  nur  aus  jungen  Individuen  unversehrt 
erhalten  kann. 

Niclit  .Iks.  Mit  tili  li;it  «lifsc  Kntt»'hpIchon  zu<'r>it  lifM-liri'-!»'!!.  Si»«  nar*^'ii 
jM-h'iTi  (li  ni  ;iltf'n  Wittüiiberger  Professor,  V.  C.  Schneider  bekannt,  (Üt  catarrhU, 
lib,  III,  cap.  Ij. 

B^m  Nengebomien  besteht  der  KeilbeinkOrper  aas  swei,  noch  vnroUkoniiiieii 
oder  gar  nicht  veraehmolienen  Stftcken,  einem  Torderen  und  hinteren.  Das 

vordere  trig^  die  kleinen  FlOgel,  das  hintere  die  grossen.  Die  kleinen  Flügel 
sind  mit  dem  vcirderon  Keilbeinkörper  kn0cli»»rn  vfr-cIniiMlzon,  die  grossen  Flügel 
dagegen  mit  dem  liiiiterpu  Kfilheiiik'Srpor  ilun  h  S\ ut  Imii'li'isc  v<»rlinnden.  Bei 
vielen  Säugethieren  bleiben  di«*  Iwidcti  Keillii'in«'  iiiuixT  getrennt,  tuid  selbst  beim 
Menschen  erhlÜt  sich  öfters  eine.  <^uer  durch  den  vorderen  Tbeil  der  Sattelgrnbe 
stehende,  an  macerirten  Knochen  wie  ein  klaffender  Kiss  aussehende  Trennnngs- 
spar,  durch  das  ganse  Leben. 

Ausser  den  im  Texte  angefilhrten  VarietXten  einzelui-r  F<>rmb«*standtheile 
de«  Keilbeins.  pHffrfMi  f<d^'fnd<'  noch  V(>r/.nkomm»ni.  l^if  Kt  iUx  iiili-'h)«'  \vlr<i  melir- 
fiicherig,  setzt  >irli  in  die  l'roiantnn  cliiioidri  nntfrinn'y.  x'lhvi  in  die  Si  liwt  rttlilijel 
oder  in  die  Ba«i»  der  I'roce«»it»  pterygoidti  fort,  oder  entbehrt  der  .Scheidewnud.  — 
Die  mittleren  iVoossnis  eUnoidet  verbinden  sich  durch  knOcheme  Brücken  nicht 
nur  mit  den  vorderen,  sondern  auch  mit  den  hinteren.  Ersteres  geschieht 
häufiger,  und  kommt  auch  allein,  letateres  nur  in  Verbindung  mit  ersterem  vor. 
Die  durch  die.se  Utdierbrückung  gebildeten  Löcher  heissen,  wegen  ihrer  Beziehung 
zum  Verlauf  dt-r  Carotis,  Foraviina  carotico-cUnoidea.  —  Das  Fonuii'n  nvfifr  wird 
durch  eine  Brücke  in  zwei  Oelfnungen  getheilt  (drei  Fälle  im  Wiener  Mummiui), 
oder  verschmilzt  mit  dem  Foramen  »pinotuvi,  welches  aucli  nur  aU  Ausschnitt 
gesehen  wird.  —  Ein  oberer  Fortsats  der  inneren  Platte  des  Proeeutu  jptay- 
goideuM  krümmt  sich  unter  die  untere  Fliehe  des  Keilbeinkdrpers,  als  soge- 
nannter Scheidenfnrtsatz ,  /'/mr**««  vaijinalit.  Die  Knssere  Platte  wird  mit  der 
Spina  fitt'/ii/nri.n  diirt  Ii  t  ini>  knr.c-hf'me  Spanir»>  vfrlMiinlfn ,  w<d<  |ie  Anomalie  als 
N'crkiiöilierung  dfs  von  Civiiiiui  brsclirii  btiien  iiandfs  t  Li'/,  ftteri/'ny-fiptnnitinu] 
zu  deuten  ist.  —  Die  l.inijuLa  kann  «ich  theilweise  als  ein  selbst.ständige»,  in  die 
harte  Hirnhaut  eingewachsenes  Knöchelchen  vom  Keilbein  nnabhSnjpg  machen. 
—  Ueber  eine  seltene,  aber  für  die  Anatomie  des  fünften  Nervenpaares  belang- 
reiche Anomalie  am  Keilbein  handelt  mein  Aufsatz:  Ueber  den  Portu  crotaphitico- 
huccinatorins ,  in  den  Sitzungsberichten  der  kai«.  Aknd.  l^tG'i.  -  Die  Procestnu 
plerygoidei  sind  bei  einigen  Säuirctliifron  sc|b«fständitr<'  Knoidienstiicke ,  wob  lip 
durch  Mähte  in  die  grossen  Keilbeinllügtd  eingopdan/.t  werden.  —  Es  b-ucbtet 
^n,  dass  eine  alisn  früh*  eintretende  Verwachsung  des  Koil-  und  Uinterhaupt- 
beins,  die  Entwicklung  des  SchSdelgrundes  und  der  gesammten  Hirnschale  beein- 
tricbtigen,  und  dadurch  eine  Hemmung  in  der  Entwicklung  des  Gehirnes  selbst 
bedingen  wird.  F.iiie  solche  ^fnoiiotii  praecox  wird  deHhalb  ein  anatomisches 
Attribut,  wo  nicht  die  Bedingung,  von  Blödnnn  und  Cretinismus  sein. 

§.  98.  Sürnbein. 

Nebst  dem  Jochbein,   hat  Jas  Stirnhein   (Os  frotifis  8.  Ot 
ooronaU,  prorae,  ^ncifitU)  auf  die  Form  der  Hirnschale,  und  zugleich 
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auf  den  Typus  der  Gesichtsbildung,  deu  bestimmendsten  Eintluss. 
Es  liej't  am  vorderen  schmäleren  Knde  des  Scliadehtvait*.  der  Hinter- 
hauptschuppe  gegenüber,  deren  Attribute  sich,  bei  genauem  Ver- 
gleiche, an  ihm  theilweise  wiederholen. 

Ditt  ßtinie  and  das  Stirnbein  Sj/nciput  zw  nennen,  ift  ein  im  medicinisrhen 
Latein  heimisi-h  gewordener  Schreibfehler  flttr  SinciptU.  Zur  Zeit  d<>r  Salfnii- 
tanisrli'  ii  ScImiI.-,  wurde  häiifi^r  .'/  ttir  *  treschriehen.  Wir  lesen  in  den  Srliriften 
der  iu<»n«iii~rlirii  A'  iv.t«'  selbst  .srryp.'ii/  und  dyxit.  Sinriput  bj'isst  fij^i'nllit'li  der 
halbe  Kopf  (\'i*rtli  rk>>{it),  von  ntmU  (halb)  und  capiU.  lu  diesem  Sinne  kommt 
dieses  Wort  im  Plautu»  nnd  Jnvenal  vor.  —  Stirnbein  and  Hinterfaaaptbein 
bilden  gleicbaam  da«  Vorder»  und  Uintertheil  der  kahnAlrmi^  gebohlten  SchXdeU 
ba«i<',  <leren  Ki<  l  -la^  K<  ilboin  ist.  So  werden  die  von  den  Anatomen  des  Mittel- 
alt»'r>  di»'>en  iln-i  KiMichfii  biML"^' li'/tin  Narnen  von  ScliitT-tln'iloii ,  als  Ov  jnnrne 
(JStirnbein  I,       jnippiM  (^Hinterhauptbein  i.  und  On  cnrimw  (Keilbein),  verständlich. 

Das  Stirnbein  träi^t  /ui  !>ildung  der  Schädelhöhle,  beider 
Augenhöhlen,  und  der  Nasenliöhle  bei,  und  wird  demgemäss  in 
eben  Stirntheil,  Pans  frmitalis,  zwei  Aagenhöhlentheile,  Partei 
orlriUde»,  and  einen  Nasentheil,  Pars  naaalia,  eingetheilt. 

1.  Die  Pars  frontalis  entspricht  durch  Lage  und  Qestalt  der 
Schuppe  des  Hinterhauptbeins,  und  ähnelt,  wie  diese,  einer  flachen 
Maschelschale,  deren  Wölbung,  und  grössere  oder  geringere  Neigung, 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Typus  der  Gesichtshildung 
inssert.  Zwei  mässig  gekrümmte  obere  Augenhöhlenränder 
(Margines  tupraorbHoU»)  trennen  sie  von  den  beiden  horizontal 
lic^nden  Parte»  orbüalee.  Jeder  derselben  hat  an  seinem  inneren 
Ende  ein  Loch  (eigentlich  einen  kurzen  Kanal),  oder  einen  Ausschnitt 
(Fcramen  s.  Ineieura  supra&rhUali»),  zum  Durchgang  eines  synonymen 
Gewisses  und  Nerven.  Zuweilen  findet  sich  an  der  genannten  Stelle 
nur  ein  seichter  Eindruck  des  Randes.  Nach  aussen  geht  jeder 
Rand  in  einen  stumpfen,  robusten,  nach  abwärts  gerichteten,  und 
unten  gezähnten  Fortsatz,  Jochfortsatz  (Processus  zygomatieu»)  über. 
Je  näher  an  diesem  Fortsatz,  desto  schärfer  und  überhängender 
wird  der  Margo  mipraorhUaU», 

Die  vordere  oder  Oesichtsfläche  des  Stimtheiles  ist  convex, 
mit  zwei  halbmondförmigen  Erhabenheiten  oder  Wülsten  —  den 
Aagenbrauenbogen,  Arcus  sniiperaUareSy  —  welche  gerade  über 
den  Manjiuts  sujtraorbUales  liegen.  Einen  (^uertiuger  breit  über  den 
Atigenbraaenbogen,  bemerkt  man  die  flachen  Beulen  der  Stirn hügel 
—  Tvhsra  frmtaUa,  Zwischen  den  inneren  Enden  beider  Arcus 
^^perdUares,  liegt  über  der  Nasenwurzel  die  flache  und  dreieckige 
Stirnglatze,  GkA^a.  Dieser  Name  stammt  von  glaber,  nnd  bedeutet 
eigeDtlich  die  glatte,  haarlose  Stelle  zwischen  den  Augenbrauen 
(|ttS9fpjov  bei  Galen,  von  sfp«;,  Braue),  deren  Breite  der  Physiognomie 
jenen  denkenden  Ausdruck  verleiht,  wie  wir  ihn  an  den  Büsten 
▼on  Pythagoras,  Plato,  und  Newton  vor  uns  haben.  Eine  von  dem 
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Processus  zt^gomaticus  bogenförmig  nach  auf  unrl  rückwärts  laufende 
rauhe  Linie  oder  Orista.  die  den  Anfang  ciiKT  sp-itcr,  bei  der  Be- 
schreibung des  Scitenwandbeins,  zu  erwälmendcn  Linm  semiclrcn1<iris 
darstellt,  sehneidet  von  der  ( Jesielitstliielic  der  Purs  fmnt'iUs  ein 
kleines,  hinteres  Segment  ab.  nirscs  wird  in  die  Schliifengrube 
einbezogen,  und  vom  Mmcuim  temporalü,  welcher  daran  zum  Tbeil 
eDtspringty  bedeckt. 

Man  überzeugt  Hi<'li  l)  i<  lit  nii  seinem  eignen  SchXdel,  durch  Ziifiililcn  mit 
den  Fiii};«'rii ,  ila>,><  <lit'  H.i,irliH;,'(  ii  der  AiijriMihraupn  ''SujH'rcifia  nicht  dni  Arrft$ 
HiifierriliartM.  sotulrru  ilfii  Mdrijinffi  siijii<ti'iliilalr.t  ('iit>jtr('ciitMi,  uiid  sumit  rlir«  IJe>- 
iieuiiuiig  der  Arcu»  aujjeiciliare^,  wenn  auvh  alt  liurkftmmlich  uud  allgeiiifni  ge- 
brKnchlich,  dennoch  unrichtig  ist. 

Die  hintere  oder  Schädelhöhlenfläche,  tief  gehöhlt,  wird 
durch  einen  Benkreehten,  in  der  Kichtung  nach  aufwärts  allmälig 
niedriger  werdenden  Kamm,  (yista  frontalis,  in  zwei  gleiche  U&lften 
getheilt.  Die  Crista  spaltet  sich  zugleich  im  Aufsteigen  in  zwei 
Schenkel,  die  eine  Furche  begrenzen,  welche,  allmälig  breiter  und 
Haeher  werdend,  gegen  den  zacken  Begrenzungsrand  des  Stirn- 
theils  aufsteigt.  Zu  beiden  Seiten  von  ihr  liegen  unrefrel massige 
rundliche  Grübchen  oder  Eindrücke  der  inneren  Tafel,  welche  durch 
die,  bei  der  Betrachtung  der  Hirnhäute  näher  zu  besprechenden, 
sogenannten  Pacchion i'schen  Drüsen  hervorgebracht  werden,  und 
zuweilen  die  Mächtigkeit  der  Knochenwand  bis  zum  Durchscheinend» 
werden  verringern. 

Der  mehr  als  halbkreisförmige,  stark  gezahnte  Rand  des  Stim- 
theilSy  Margo  eoronalu,  beginnt  hinter  dem  Proeetms  zifgomaiieut 
mit  einer  gezackten  dreieckigen  Fläche,  welche  zur  Verbindung  mit 
einer  ähnlichen  am  oberen  Rande  des  grossen  Keilbeinflfigels  dient 

2.  und  3.  Die  horizontalen  Partes  orhUariae  bilden  mit  der  Part 
frotUalia  einen  fast  rechten  Winkel.  Sie  erzeugen,  zugleich  mit  den 
kleinen  Eeilbeinflilgeln,  die  obere  Wand  beider  Augenhöhlen,  und 
werden  durch  einen  von  hintenher  zwischen  sie  dringenden  breiten 
Spalt  —  Siebbeinausschnitt,  Indtura  ethmoidaUt,  —  von  einander 
getrennt.  Bei  Betrachtung  von  obenher  erscheinen  die  Partet  or(»- 
tariae  umfänglicher,  als  bei  unterer  Ansicht.  Die  obere  Fläche 
derselben  hat  stark  ausgesprochene  Juga  eerdfraUOf  und  trägt  die 
Vorderlappen  des  grossen  Qehims.  Die  untere,  glatte  und  conoave, 
gegen  die  Augenhöhle  sehende  Fläche,  vertieft  sich  gegen  den 
iVooefSM«  i^fgomaüau  zur  Thränendrttsengrube.  (F<nm  glanduta» 
lacrytnalis),  und  besitzt  gegen  die  Pars  natalu  hin,  dicht  hinter  dem 
inneren  Ende  des  Manjo  supraorbUaHt,  ein  kleines,  häufig  ganz  ver- 
strichenes Qrttbchen  (Foveola  trochUarit),  oder  auch  ein  kurzes,  zu- 
weilen krummes  Pyramidchen  (Hamulut  trochUarii),  zur  Befestigung 
jener  knorpclig-fibrOsen  Schleife,  durch  welche  die  Sehne  des  obereü 
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schiefen  Augenmuskels  verläuft  —  Der  hintere,  zur  Verbindung 
mit  deu  kleinen  Keübeioflügelu  bestimmte,  gezackte  Kand,  <j^eht 
ohne  Untorbrechiing  nach  aussen  in  den  Margo  coronalis  über.  Der 
innere  Hand  begrenzt  dif  Incisura  eüimnufalis.  Eine  Eigenthüm- 
iichkeit  dieses  Randes«,  welcher  sich  dun  li  seine  Breite  und  sein 
zf  !li;r<'s  Ansehen  eharakterisirt,  beruht  darin,  dass  die  obere  Kiiociion- 
lamelh-  der  P(trs  orhitalis  um  drei  Linien  weiter  gegen  die  Incisura 
ethmoieUdia  vordringt,  als  die  untere,  wodurch  der  Rand  zwei  Lefz(!n 
oder  Säume  bekommt,  die  durch  dünne  und  r^elloB  gestellte 
Knochenblättchen,  zwischen  welchen  die  erwähnten  zelligen  Fäeher 
liegen,  mit  einander  verkehren.  Von  rück-  naeh  vorwärts  nehmen 
diese  Fächer  an  Tiefe  zu,  und  fähren  endlich  in  zwei  hinter  der 
OlabtUa  und  den  Arcus  mper^iares  befindliche,  durch  eine  Toll' 
ständige  oder  durchbrochene  Scheidewand  getrennte  Höhlen  des 
Stirnbeinz  (Stirnhöhlen,  Shnu  fr<nUale$),  welche  durch  Divergenz 
beider  Tafeln  des  Knochens  entstehen,  und  sich  zuweilen  bis  in  die 
Ttibera  fronlalia  und  die  Partes  whitariae  erstrecken.  Stark  hei'vor' 
ragende  Arau  superaliarea  lassen  auf  grosse  Geräumigkeit  der  Stirn- 
höhlen scbliessen.  —  Zwischen  der  äusseren  Lefze  des  inneren 
Randes  der  Pars  orbitaria,  und  der  anstossenden  Papierplatte  des 
Siebbeins,  finden  wir  das  Foramen  ethmotdale  anterius  und  posterius, 
von  welchen  das  erstere  häufig  auch  blos  vom  Stirnbeine  gebildet  wird. 

4.  Die  Pars  nasaUs  liegt  vor  der  Indsura  ethmoidaUs,  unter  der 
GkMla,  Streng  genommen  wäre  die  ganze  zellige  Umrandung  der 
häsura  ethmoidaHs,  ihrer  Beziehung  zum  Siebbeine  wegen,  als  Nasen- 
theil  des  Stirnbeins  anzusehen.  Ans  der  Mitte  ihres  vorderen  Endes 
ragt  der  nicht  immer  gut  entwickelte  obere  Nasenstachel  (Spina 
nasalis  superior)  nach  vom  und  unten  hervor,  hinter  dessen  breiter, 
aber  hohler  Basis,  bei  oberer  Ansicht  ein  kleines  Loch  vorkommt, 
das  blinde  Loch,  Foramen  eoeeum,  welches  entweder  directe,  oder 
durch  enge  spaltfbrmige  Seitenöffnungen  in  die  Stirnhöhlen,  und 
durch  diese  in  die  Nasenhöhle  führt.  Das  Loch  lässt  eine  kleine 
Vene  durehgehen,  welche  den  Sinus  falciformis  major  der  harten 
Hirnhaut  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  verbindet,  und  ist  insofern 
kein  blindes  Loch,  sondern  ein  doppelmttndiger  Kanal.  —  Ueber  der 
Spina  nastdis  bemerkt  man,  bei  vorderer  Ansicht  des  Knochens,  die 
halbkreisförmige,  tief  gezähnte  Incisura  naseUis,  zur  Einzackung  der 
Kssenbeine  und  der  Stimfortsätze  des  Oberkiefers. 

Einwärts  vom  früher  erwähnten  Foramen  9.  Ineisura  »upraorhitalü ,  kuniint 
Slker  noch  ein  sweiter  Einschnitt  am  oberen  AngenhOhlenrande  vor«  stiin  An«tritte 
de«  Stinmerren  and  seiner  begleitenden  Oeflme.  Nnr  selten  wird  dieser  Aus- 
schnitt zu  einem  Loche.  Man  kOnnte  ftlso  mit  W.Krause  ein  Foramfu  /ronteUe 
».  InHitiirn  fr(m(alu  vom  Foram^i  ».  Incinura  Hupranrfiilali«  uutor»i'li«M<l»'n.  l)er 
Fall.  \v<>  diu  Incüura  »uj)rnorl>'ünti<i  x-lir  lin-it  e^^•l•ll^'iIlt  iliis  2"'),  läsüt  Üch  al& 
Venchmc-lxung  der  Inciuura  ji  uiUulü  uud  aupraorbiUUu  uulimuu. 
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Die  häufigste  um!  als  ThierähiilichkHit  henierkenswerthe  Abweicbang  des 
Stirnbeins  von  Norm,  ti«gt  in  der  Gegenwart  einer  StUura  /rontalit ,  welche 
vertical  von  der  Naaenwonel  gegen  den  Margo  corenali»  aufsteigt,  nnd  den  Stim- 
theil  in  swei  congmeate  HJUften  theUt.  Sie  kommt  hlofiger  bta  breiten,  als  bei 

schmalen  iStirnen  vor,  und  findet  ilire  Erklännip  in  dor  Entwieklong  der  Pacr» 
/ronluliti  dos  Kii<>i-lien« .  weK-he  au»  zwoi ,  don  Tu/tet  u  fron^nlin  nntsprechenden 
OHsificatiniispnnktcn  <  iit>t('lit.  Diosr-  ver^rrttssoni  sich  f-elhst-stümli l' .  'li*^  sie  sich 
mit  ihrt'U  inneren  Kauderu  berühren,  und  zuleut  mit  einandf^r  zu  Einem  Knochen 
▼eischmelsen.  Wenn  nun  bei  rascher  Entwicklang  des  Gehirns,  and  eben  so 
rascher  Zunahme  des  SchltdelTolnnens,  die  Knochenl^dung  nicht  mit  entsprechender 
Int«nisitiit  vorpfobt.  .so  kann  ex  bei  der  blossen  Berllhrung  und  sackigen  Verbindnng 
beider  Hälften  de.s  Stirnbeins  verbleiben,  und  eine  Stimnaht,  al»  permanenter  Aua» 
druck  der  paaripnn  Entw icklniisr  tles  KnopluMis.  durrb  das  »ranze  Leben  fort- 
bestehen. Dass  sie  bei  Weihern  liHntiger  sei  als  bei  Männern,  und  bei  der 
deutsehen  Nation  Öfter  vorliomme  als  bei  anderen  (Welcker),  ist  unrichtig.  Ein 
Rudiment  der  Sutura  frontali»  findet  sich  sehr  oft  Aber  der  Nasenwnrael.  — 
Iheri  ng  hat  bei  jungen  Embryonen  auf  das  Vorkommen  eines  paarigen  O9  frxndaie 
pmUrüui  aufmerksam  peraacbf,  welches  einen  eigenen  Ossitioationspunkt  besitzt, 
nii'l  <Mit\vtil('r  als  FontaiifllkuMcheii  in  i'-  r  KeilbeinfontriiK'll»-  (§.  102  und  103) 
sfll.'-tst.-irMli;,'  likibt.  oder,  wie  .  s  liäutifrer  geschieht,  mit  dem  äusseren  seitlichen 
Winkel  der  I'avK  j'rimtnlix  verwäcbst. 

An  mehreren,  besoaderi»  knocbeu^tarken  Schädeln  meiner  Sammlung,  fehlen 
die  Stirnhöhlen  (Afienih&liehkdt).  Die  aufSillendste  Entwicklung  der  Stirnbein- 
hShlen  findet  sich  beim  Elephanten,  dessen  ungeheures  Schidelvolnmen  nicht 
dnidi  die  OrOsaa  des  Gehirns,  sondern  durch  die  Grosse  der  StimhiAlen,  welche 
rieb  bis  in  den  Hinterhauptknocben  erstrecken,  bedingt  wird. 

Hiafig:  trifft  man  neben  der  Mündung  de^  ^'^annlls  s.  Fnranie»  »tipraorhitnlr 
in  die  An(reiilnilde,  oder  im  Kanäle  M-Ibft.  ein  zur  l)iploe  des  Stirntheils  führende!« 
^'ene|d<l(•|l.  |)n^  i'ormnfn  cfirinm.  welches  viel  bezeiflineuder  l'oriui  vrnnitt-noinli» 
genannt  werden  könnte,  wird  zuweilen  vom  iStirn-  und  Siebbein  zugleich  gebildet. 
—  Ein  kindlicher  Schldel,  an  welchem  die  Stelle  der  Glabella  durch  eine  grosse, 
runde  Oeffhung  eingenommen  wird,  befindet  sich  in  meinem  Besits.  Die  Oeffiinng 
war  durch  auLrebornen  Himbruch  bedingt.  —  r>ie  Tnttera  /rontalia  werden  htA 
lißrnertrapenden  Tliieren  zu  langen,  hohlen ,  mit  den  Sini/.<i  fmvfnlfM  eonimuni- 
cirenden.  mit  einer  hornigen  Kinde  überzogenen  KnochenzapCi  ii ;  -  bei  fjeweih- 
tragendeu  Thieren  dagegen,  die  ihren  iiauptschmuck  zu  Zeiten  abwerfen,  zu 
niedrigen,  flach  abgesotatcn,  und  soliden  Silnlen,  den  sogenannten  Bosen- 
Stöcken  beim  Wild. 

Ein  grosser  Theil  dw  Port  orbitaria  des  Stirnbeins,  kann  sich  su  einem 
<ielbst«<tjindigen  Schiidelknochen  emancipiren,  welcher  zrx  den  «natomischen  Srlten- 
le  iten  !,"d'''""t,  »ia  icli  iliTi  unter  Schädtdn  nur  dreimal  zn  stdien  Gelegenle  it 
hatte.  Die  hrf r<  tl'en<|t'  Abhandlung  i.st  in  den  Sitzungsberichteu  der  kais.  Akadeini^-. 
1860,  enthalten.  —  L'eber  minder  constante  Kanüle  dos  >Stirnhein.s  handelt  Schultz. 
Siehe  Literatur  der  Knochenlehre,  §.  IM. 

Hilt  man  das  Stirnbein  so,  dass  die  convexe  StimflXche  nach  hinten  sieht, 
und  denkt  man  sich  die  bueinara  dhmoldali»  durch  die  Anlagerung  des  Keilbeins 

in  ein  Loch  umgewandelt,  so  lässt  sich  eine  gevrisse  Aehnlichkeit  des  StimbeinB 

mit  dem  Hinterhauptbeine  nicht  verkennen. 

Bei  flal'Mi  beisst  da»  Stirnbein  to  /.»Ta 'x£T'>»r:o'/  ö^Touv.  der  Knochen  an 
der  Stirn,  nnd  da  die  Gegend,  welche  «las  Stirnbein  am  Scliiidel  einnimmt, 
unbehaart,  abu  unbedeckt  ist,  nannten  et»  die  Alten:  oa  inverecutidHm,  schamlos, 
jHocl  aoftm  inter  «obMHee  ssto  pilorum  mUgumento  careal,  ob  nuHUUcm  9»  Invere- 
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ciii»<liim  Meafw.  Dem  deatsehen  Aoadraek;  die  Slirn  hftbeoi  dem  fransV* 
iiaelien:  ^franienß,  and  dem  lateiniachen:  >Von(Mn]Mi:/Heare,  alle  Seham  anfjgeben, 
liegt  wohl  derselbe  Gedanke  sn  Grande.  Die  Hoii(>iiniin<r  O»  roronaU,  entstand 
nach  ('ns.'iiihonns  rlnhor:  guto  tn  eoMVtvtt»  fuUki»,  09  frtmtaU  eerti»  eorolU$  et 
terUa  anU^uUu»  cvronabatur. 

§.  99.  Siebbein. 

Der  zarteste  und  gebrechlichste  aller  Schäilelkiiochen  ist  das 
Siebbein,  Os  crlbmsum  s.  etlnii<ndeum,  von  r/Jpi:;.  Sieb,  und  elBs;, 
Gestalt,  bei  älteien  Autoren:  Oa-  spoiujiosttm ,  ciihicum,  cristutnin,  cola- 
tor'tum.  Bt  i  äusserer  Ansieht  d(>r  Hirnsehale,  kann  niehts  von  ilnn 
gesehen  werdtii.  Ks  lie^t  zwischen  Sclmdelhöhle,  Nasenliolile,  und 
den  beiden  Augenhöhlen^  ih^ren  innere  Wand  es  vorziigsweibf  bildet. 
Dieser  Knochen  kann  nur  insofern  als  Sehiidelknoclirn  an<:;<'S(  hen 
werden,  als  er  die  Inchtirti  iflmniiddiis  des  StiriiiMins  aust'iillt ,  und 
dadurch  an  der  Zusaininenäetzung  dur  Schädelbaäiä  oineu  unter- 
geordneten Aiithcil  nimmt. 

Das  Siebbein  wird  in  «lir  Siebpiatte.  dir  senkrechte 
IMatt«',  und  dir  beiden  /e  1 1  ige  n  Se i  ten t h e i  1  e  oder  l.aby  ri  n th e 
einicetlieilt.  Keiner  dieser  liestandtlieile  erreiclit  aucli  nur  einen 
mittleren  Urad  vo?i  Stärke,  und  die  «loppelten  Lamellen  der  Scliädel- 
knocheu  sind,  sainnit  der  Diploe,  an  den  dünnen  Platten  und  Wänden 
des  Siebbeins  nicht  mehr  üu  erkennen. 

1.  Die  Siebplatte  { Lumina  cribrosaß  liegt  horizontal  in  der 
sie  genau  umschliessenden  Incisnra  ethmoidalin  des  Stirnbeins.  Sie 
ist  es,  durch  welche  das  Siebbein  den  Hang  eines  Schädelknochens 
beansprucht,  denn  alle  übrigen  Bestandtheile  dieses  Knochens  ge- 
hören der  Nasenhöhle.  Ihr  hinterer  ILind  stüsst  an  die  Mitte  des 
▼orderen  Randes  der  vereinigten  schwcrtfijrmigen  Flügel  des  Keil- 
beins. Ein  senkrecht  stehender,  longitud inaler,  nicht  immer  gleich 
stark  auBgepriigter  Kamm  (Crista  ethmoidah'.^ }  theilt  sie  in  zwei 
H&lften,  und  erhebt  sich  nach  vom  zum  Hahnenkamm,  Cruta 
yedU,  welcher  zuweilen,  wenn  er  besonders  voluminös  erscheint,  ein 
Cavum  einschliesst,  zu  welchem  eine,  an  der  vorderen  Gegend  der 
Basis  der  Crista  befindliche  Deifnung  führt.  Die  Siebplatte  wird, 
wie  es  ihr  Name  will,  durch  viele,  gewöhnlich  nicht  symmetrisch 
▼ertheilte  Oeffnungen  durchbohrt  i  ForanUna  cnhrosa)^  von  denen  die 
grösseren  zunächst  an  der  Crista  liegen,  und  die  grössten,  meist 
Bchlitafbrmigen,  die  vordersten  sind.  Die  Breite  der  Siebplatte  ist 
an  verschiedenen  Schädeln  eine  sehr  verschiedene.  Es  giebt  deren, 
an  welchen  sie  so  schmal,  und  zugleich  so  concav  erscheint,  dass 
sie  mehr  einer  durchlöcherten  Furche,  als  der  Bachen  Platte  eines 
Siebes  gleicht.  Von  der  onteren  Fläche  der  Siebplatte  steigt 
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2.  die  senkrechte  Platte  —  obwohl  selten  genau  lothrecht 
—  herab,  und  bildet  den  oberen  Theil  der  knöchernen  Nasenscheide* 
wand,  welche  durch  den  Hinzutritt  der  übrigen,  in  der  senkrechten 
Darchschnittsebene  der  Nasenhöhle  liegenden  Knochen  oder  Knochen- 
theile,  vervollständigt  wird. 

3.  und  4.  Die  zelligen  Seitentheile,  oder  das  Siebbein- 
labyrinth, sind  ein  Aggregat  von  dünnwandigen  Knochenzellen, 
die  unter  einander  und  mit  der  eigentlichen  Nasenhöhle  conimuni- 
ciren,  und  an  Grösse,  Zahl,  und  Lagerung  so  sehr  variiren,  dm»  es 
nicht  möglich  ist,  für  jeden  speciellen  Fall  geltende  Bestinnuungm 
autzustellen.  Im  Allgemeinen  theilt  man  die  das  Labyrinth  bildenden 
Zellen  (Cellidae  ethmaidales)  in  die  vorderen,  mittleren  und  liiiiten  n 
ein.  Si(!  werden  von  aussen  dureh  eine  glatte,  dünne,  jil)er  zienilit  li 
feste  viereekigi!  Knoelienwand  ( I*aj)ierplatte,  Lanu'iia  p(ijiifntce*i) 
bedeckt  nnd  geseblussen,  welche  zugleieli  <lie  innere  Wand  tUr 
Augeidiöhle  bildet,  und  nicht  so  weit  nach  vorn  reicht,  um  auch 
die  vordersten  Zellen  vollkommen  bedecken  zu  können,  weshalb  für 
fliese  ein  eigener  Deekelknochen ,  das  später  zu  beschreibende 
Thränenbein,  benüthigt  wird.  \'(>n  (>l>cn  werden  die  Zellen  duich 
den  gelaclicrten  Kand  der  Inri.surd  (iflimoidnlis  des  Stirnbeins  ge- 
schlossen. iSach  innen  werden  sie  <lurcli  die  obere  und  untere 
S  i  e  Ii  be  i  n  m  use  hei  begrenzt  (  (\mclin  i  flimiddalis  sujttrior  i-t  inferior). 
])i«se  Muscheln  erscheinen  uns  als  zwei  dünne,  poröse  Knochen- 
blättci".  wcKiie  so  gt  liit^M  ii  sind,  dass  ihre  convexen  Flächen  gegen 
die  Ltiiidiia  /uujtc.iidicidtiris,  die  concaven  g«*gen  die  Z<'llen  sidu-n, 
ohne  sie  jedoch  zu  sehliesscn.  Zwischen  beid<'n  Sicbl)ei innuscln  ln 
bleibt  ein  Irtier  Kaum  oder  (iang  übrig,  der  obere  Nasengang, 
AfiKitiis  iKiriuin  HUprriur,  in  welchen  die  mittleren  und  hinteren  Sicl>- 
beinzellcn  eiiuniinden,  währtMul  die  vorderen  sieh  gegen  die  concave 
Fläche  der  unteren,  grösseren  und  stärkeren  Siel)beinmuschel  öffnen. 
Nach  hinten  tragen  der  Keilbeinkörper,  die  Onsicida  Hertini,  und 
nicht  selten  die  Augenhöhlenfortsätzc  der  (iaumenbcine,  nach  vorn 
die  Pars  nasalis  des  »Stirnbeins  und  di<!  Nasenfortsätze  der  Ober- 
kiefer, und  nach  unten  die  zelligen  inneren  Ränder  der  Augenhöhlen- 
flächen der  Oberkiefer,  zur  Schliessung  der  Siebbeinzeilen  das 
Ihrige  bei. 

Vom  vorderen  Ende  der  unteren  Siebbcinmuschcl,  und  von 
den  unttMcn  Wäiulen  der  vorderen  Siebbeinzellen,  entwickelt  sich 
rechts  und  links  ein  dünnes,  gezacktes,  senkrecht  absteigendes,  und 
zugleich  nach  hinten  gekrümmtes  Knochenblatt  —  Proeewus  uncinatus 
«•  Bltiiiicuhacldi  —  welches  über  die  grosse  OefTnung  der  bei  der 
Besehreibung  des  Oberkiefers  zu  erwähnenden  Ilighmorshiihle  weg* 
streift,  sie  theilweise  deckt,  und  nicht  selten  mit  einem  Fortsatze 
des  oberen  Randes  der  unteren  Nasenmuschel  verschmilzt 
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Die«  Beaehreilmiif  des  Siebbebu  dfirfke  nur  wenig  auf  die,  durch  rohet 
Sprengen  älterer  Schidel,  Tentflniinelten  Knochen  piugen,  welche  gewöhnlich  in 

die  H.Hiifli'  ih'T  Schüler  kniiiiiuni.  Man  wird  sich  auch  nicht  leicht  piiih  Vorsts llttnß- 
Ton  flciii  Haut'  Ut^s  Siflilioins  machten  kennen,  wenn  man  nicht  dio  Int<'i;rifiit 
dio>.>«elb«Mi  o|ifort,  niul  »«'iiigsteiiM  Ein  1j;iI>^  riiitli  ablOHt,  da  man  aoimt  uiclit  zur 
iuuiür^ii  Fläuheuaiuiicht  der  beiden  MuHcheln  kommt. 

Hittfiger  vorkommende  Veraehiedenh^ten  deaSiebbeina  idnd:  swei  kleine 
flflgelartige  Forliitie  (Froeettu»  abareaj  an  der  CMda  s«M,  welche  in  correspon- 
dirende  Grübchen  de8  StirnbeinH  paiwen}  —  Auftreten  oiur>r  dritton  kleinen  8ieb* 
boinmust'hel,  wflcln'  ilber  der  (\nichn  mpcrior  liegt,  Ctmcfia  Sanlorinlimo  Iieisst, 
und  beim  Nefjor  in  <ler  Kej^el  vorliniKini  i.st;  -  ondlicli  VerHcliMielznntr  der 
(jMictiln  Berlini  mit  den  Wauden  der  iiinU^ren  Kiebbeinzellen ,  oder  mit  der  La- 
muna jterpertdiailari».  Unijmmetriache  Stellung  der  CVMa  tfiiUi,  so  daaa  auf  der 
tiaen  Seite  denelben  mehr  Paramiaa  erürota  ala  auf  der  anderen  lagen,  beob- 
achtete J.  B.  Morgagni.  Kein  menaehenlhnlicher  Affe  beaitat  eine  so  ansehn* 
liehe  Crütta  galli,  wie  der  Menm-h. 

An  den  meinten  ägyptischen  Mumien  ist  das  Sieltliein  von  der  NriNenhr.lde 
niis  «lurelisfi.'ssen ,  behufs  der  Entleerung  des  (Jehirns.  Hei  ih  n  \  ie|  ^elteui  ren 
(lUHuclieuujuniien  der  Azuren,  wird  da»  8iebl>ein  unversehrt  gesehen,  indem  au 
ihneD  daa  Oehim  durch  ein  Loch  in  der  Port  orAäottt  dea  Stimbdna  heraua- 
gesommen  wurde. 

In  einer  kleinen,  aber  denkwürdigen  S<'hrift  (De  onse  rriftri/onni,  Vüebergae, 
itj:'>.'>j  widerlegte  V i r t.  Cour,  Sehneider,  den  damnls  allgemein  verbreiteten, 
von  <ialen's  Zeiten  vererbten  (ilaulnMi.  i\a»  die  (Jerüehe  dunh  die  Siebplattt' 
de»  biebbeiuH  iu  das  Ueliiru,  dagegen  der  Lnrath  des  Uehirns,  aU  Schleim,  auf 
demselben  Wege  in  die  Nase  hinabgesebafft  werde.  So  eiklirt  sich  der  alte  Name 
dieses  Knochens:  O»  ceHaU/rU,  von  eoCore,  dnrehsdhen.  Dieser  Vorstellung  verdankt 
auch  das  Wort  Katarrh  seine  Entstehung,  von  xatd,  herab,  und  ^^o»,  fli essen, 
als  ein  vermehrtes  Herabfliewen  des  Schleimes  vom  (Gehirn  in  die  Na«e,  wie 
man  d.Hnials  Schnupfen  und  Katarrhe  auffasste.  Der  franz<isis<-he  Ausdruck,  rhurne 
du  rfrvtan,  für  Schnupfen,  drückt  wörtlich  „Fluss  vom  (Jehirn"  aus,  so  auch 
da«  italieniNche  ityiuetvM,  Verfehlt  aber  der  schleimige  Uurath  des  (iehirns  seinen 
Weg  in  die  Nasenhöhle,  und  verirrt  er  sieh  in  die  Augenhöhle,  so  erneugt  er 
dort  den  grauen  Staar,  dessen  uralte,  aber  noeh  immer  btiliehaltene  Be* 
nennnng  als  CataracUt,  sidi  hieraus  ergiebt.  Der  lateinische  Name  des  grauen 
Staarcs  im  Celsns:  Sini'ntin ,  von  miffuiulere,  drückt  ebenfallr*  eine  Ergiessung, 
ein  Ausströmen,  oder  l  iiterlaiitea  aus.  —  Der  Name  Ov  i  rifironuiii ,  ist  ein  Bar- 
barisnms.  Die  Griechen  nannten  nur  die  Siebplatte  öixirrt  //i^oEtoi;,  das  Uebrige 
aber,  seüMS  schwammigen  Ansehens  wegen,  oariov  a-ft-c^onUi.  Ob  eribrimm  heiast 
auf  deutseh,  ein  an  Sieben  reicher  Knochen,  1d  {«od  oArardm»,  mal  nur  Bin 
Sieb  vorhanden  istl 


§.  100.  Seitenwandbeine  oder  Scheitelbeine. 

Die  sehr  leicht  fasslichen  beiden  Seitenwandbeiiie,  Owa 
parietalia  (auch  Ossa  bregmatica,  vtrHeis,  tetragona)  lassen  sich  in  KUrze 
abfertigen,  da  sie  die  einfachsten,  an  griechischen  und  lateinischen 
Merkwürdigkeiten  ärmsten  Sclu'uhdknochen  sind.  Sie  bilden  vor* 
logsweise  das  Dach  der  Schädel  höhle,  und  erstrecken  sich  sym- 
metrisch vom  Scheitel  zur  Schläfe  herab.    Sie  stellen  schalen- 
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förmige,  aber  zugleich  viereckige  Knochen  dar,  an  denen  eine 
äussere  und  innere  Flftche,  vier  Ränder,  und  vier  Winkel 
unterschieden  werden. 

Die  äussere  convexe  Fläche  zeigt  in  der  Mitte  den  nicht 
immer  gut  ausgeprägten  Scheitelhöcker  (7V6er  parietale).  Sie 
wird,  unter  dem  Scheitelhdcker,  durch  eine  mit  dem  unteren  Rande 
des  Knochens  fast  parallel  laufende  Linea  eemickrcularie  (welche  zu- 
weilen doppelt  angetroffen  wird,  als  obere  und  untere),  in  einen 
oberen  grösseren  und  unteren  kleineren  Abschnitt  getheilt.  Kur  der 
untere  Abschnitt  hilft,  zugleich  mit  den  betreffenden  Theilcn  des 
Stirn-,  Keil-  und  Schläfebeins,  das  an  der  Seitenwand  des  Schädels 
befindliche  Hanum  temporale  «.  semicirculare  bilden,  Ton  welchem 
später  (§.  116,  4). 

Die  iiiin  rt*  «'(iiicav»'  Fläcli»'  zeifft: 

aj  Die  gewuliiilirln'ii  Fiii<;ci  <  i ndriu-ke  und  ( V-n-braljuga,  uud 
läng^  des  oberen  Kundes  mehrere  i'accliioni'sclie  Gruben. 

b)  Zwei  l).iiuni'r»rniiiz;  verzweigte,  dem  (Jerippe  eines  Feigen- 
blattes ähnliehe  Gefassturchen,  »Salci  nu  nhujei,  für  die  Hamitieationen 
der  Arteria  durae  nmfris  medid  und  der  sie  begleitenden  X'enfn. 
Die  vonlt  i  <  dieser  Furchen  geht  vom  vorderen  unteren  Winkel 
des  Knochens  aus,  und  ist  öfters  an  ihrem  P>c<;inn<-  zu  einem 
Kanal  zugewölbt.  Die  hintere  beginnt  an  der  Mitte  des  unteren 
Randes. 

c)  Zwei  breitere  venöse  Sndci.  Der  eine  erstreckt  sich  längs 
des  oberen  Randes  des  Knochens,  und  erzeugt,  zugleich  mit  dem 
gleichen  des  anderen  Seitenwandbeinü,  eine  Furche  zur  Einlagern]^ 
des  Sinus  Umgitudinalie  »uperior  der  harten  Hirnhaut.  Der  zweite, 
kürzer  und  bogenförmig  gekrümmt,  nimmt  den  hinteren  unteren 
Winkel  des  Knochens  ein,  und  dient  zur  Aufnahme  eines  Theiles 
des  Sinue  transvertue. 

Die  vier  Ränder  werden,  ihrer  Lage  und  Verbindung  nach, 
in  den  oberen,  Margo  aagHtalis,  in  den  unteren,  Margo  eguamotue 
e,  temporaHs,  in  den  vorderen,  Margo  eoronalit,  und  in  den 
hinteren,  Margo  lambdoideue,  eingetheilt.  Nur  der  untere  bildet 
ein  concaves  Bogenstück,  welches  durch  das  bis  zum  Verschmelzen 
gedeihende  Aneinanderschmiegen  beider  Tafeln  des  Knochens,  scharf 
schneidend  ausläuft;  die  übrigen  drei  Ränder  sind  gerade,  und 
ausgezeichnet  zackig. 

ist  niirii-lili^^.  die  Zu.-^»lii»rhiiig  <lf.s  uuUTfii  Karnitz,  (iurch  Vi'rkürzuug 
der  äus-m-reii  TalWl,  uud  dadurcli  hediugto  rflativt's  Lüngorsoin  der  inneren  Tafel 
SU  erklSren.  Man  ttberaeugt  aich  b«i  Mukrechten  Durcbüchnitten  de»  Knochen«, 
dsM  die  llnfwore  Tafel  oben  mo  weit  herabrptcht,  wie  die  innere,  die  DiploH  aber 
kwIhcIk'u  beiden  Tafeln  allmiilii;  so  .ilitiiniiiit.  das-  •  <  endlich  inm  Vencbmelaen 
beider  Tafeln  kommt,  —  daher  die  Sohirfe  dei<  Bandes. 


^  kju.^cd  by  Google 


$.  101.  Schur<:iiefn«. 


273 


Die  vier  Winkel,  welche  nach  den  angrenzendon  Knochen 
genannt  werden,  sind:  der  vordere  obere,  Angulus  frontalis,  der 
vordere  untere,  Angulus  sphenoidalis,  der  hintere  obere,  An- 
gulus lambdoideMS  s.  occipitalts,  der  hintere  untere,  Angulus  mastoi- 
deu8.  Der  Angulu.s  .yihenoidalis  ist  der  spitzigbte,  der  Angulus 
mastoidetts  der  stuiM}it"stt'. 

(las  liintcic  Kmli-  dts  Manjit  sugittnJis  Hndet  sieh  das 
Foruiin'ti  jtatittah',  woleh<'s  liäufi«;  auf  einer  oder  auf  bt-iden  Seiten 
lehh.     Ks  dient  einem  Santin  ini'sclit'n  I  jiiiNsai  iuni  zum  Austritt. 

I>ir  KiiKclii  ii  Itictft.  .•in-«s<'r  <1>  in  »<  lir  >«  lt<  ui"ii  Zrrfjilh'ii  in  zwo'i  Stiicki' 
tlunli  t'iuf  l^iHTiialit,  nnd  der  r-xiiiiin  inlcn  (irtl>-.f  (l>  s  Foratnm  jxirirlole,  kciiit' 
erwäbneiiswerthttu  Abwetclmn^eu  dar.  Grubi-r  liut  alles  Ubi^r  (iii'M*  bciilcii  Ab- 
weicliaiig<>n  Bekiinnte,  mit  Mg«noii  BpolMchtunj^eu  verroelirt,  im  Arcliir  fttr  pntb. 
ADfttomie  1470,  intiammpn^telit.  —  Dan  Seitenwandboin  ist  der  eiiisige  SchXdel- 
knocheu,  welrli<-r  mir  aus  l  iiu-m  Ossifl(-ati(>iu(|miikt(>  <>iit.'<tf>ht.  Dieser  i^t  Tuber 
jxifirfnff.  —  I)cr  hiiiiti;;  ^"»i'  iiltiTi'n  Antorfii  yeltr.'incliti'  NntiK-  Omhi  hi  r,,i)nitirn, 
^t.iiiiiiit  vidi  j:-;:'/:'./,  he f c  u  c  h  1 1>  n.  In  <l<  r  Kiiiillii  it  di  r  MiMÜcin  jrlaiiliii-  man  näni- 
licb,  üas>  «Iii»  Uorkoii,  weli-lte  »icb  ^o  iiiiulig  am  Ku]»t°ti  von  .Säuglingen  bildeu, 
dorch  ein«  vom  Qehini  auflgeschmtstte,  darch  di»  NRhli»  der  Iliniiichtile  und  dorch 
die  Hjint  darcbMckemde  Fpiicliti|;keit«  welche  an  der  Luft  vertrocknet,  entstehen, 
rebrigeiii»  wird  ß^/yua  »ehr  oft  fUr  Oberkopf  oder  Vorderkopf  gebraucht.  Per 
tropHiii  als  Chntentunt  pro  Omtiiunt^ ,  konnte  nuf  das  ("Sebirii  ft»'ll)st  Ubertragen 
worden  -.ein.  woran»  s'h  Ii  dns  niedersärliNi^che  Hrätj'H,  <ins  oni^listliH  hrain, 
und  «biH  liolländisciu-  hretjut  tiir  <ieliirn  erklären.  Unta  verticlx  worden  diese 
Knocht^n  genannt,  weil  in  der  Naht,  wi^U  be  nie  beide  mit  einander  verbindet, 
jener  Punkt  liegt,  um  welchen  hemm  die  Haupthaare  im  Wirlwl  foertexj  stehen. 
Es  giebt  Meniteben  mit  swei  Haarwirbeln  (Sexopufoi  bei  Ariatotelea.)  Diese 
doppelten  Wirlx^l  entsprechen  den  Tuliera  pariHalio.  Bolchen  Meni^cben  schrieb 
ni.Tn  Anwnrt«.«  liart  auf  ein  lan^res  I.elien  zu,  nnd  nannte  sie  de^li.ill)  — 
Aneb  die  StirutuntauellH  (§.  102),  itlbrt  Otter  bei  iiltercn  Autoreu  den  Namen 
jSreifntti. 

lieber  das  hiufige  Vorkommen  einer  doppelten  Linea  »wudreulari»  am 
Seitenwandbein,  und  ihren  Einfluss  auf  die  Gestalt  der  Hirnschale,  habe  ich  zahl- 
reiche Bcobachtiingon  in  einer,  im  XXXII.  Bande  der  Denkachriflen  der  Wiener 
Akademie  enthaltenen  Abhandlung  angefUhrt. 


§.101.  Schläfebeine. 

Die  paarigen  Schläfebein c,  (hsa  lemporum  (Ossa  parietalia 
inftriora,  lapidofa,  aquamosa,  crotajthitlca,  von  ypita^o:,  Sehläfe,  — 
memento  mori  .  iiohmen  thcils  tWc  I^asis  des  Schädels,  theils  die 
Schläfegegend  denselben  ein,  wo  das  i'riili/oiti^j^e  Ergrauen  der  Kopf- 
liurc  an  die  Fuga  temporü  erinnert,  —  daher  der  lateinische  Name. 

Die  Scidäfebcine  werden,  zur  Erleichterung  ibrt  r  Hesehreibung, 
in  drei  Tlieilc:  als  Schuppen-,  Felsen-  und  Warzentbeil,  eingetbeilt, 
welche  »ich  zu  der,  an  der  äusseren  Seite  des  Knoebens  befind* 
lieben  grSssten  Oeffnung  desselben —  dem  äusseren  Gohörgangy 

Hjrtl,  Lekrbach  der  Aastonii«».  14.  hnt.  18 
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Mealhu  «.  Poru»  audUortua  «etemiM  oftau«  —  so  verhalten,  dass  der 
Schi4)|>cntheil  über,  der  Felsentheil  einwärts,  der  Wansentheil  hinter 
derselben  zu  liegen  kommt.  Diese  drei  Theile  entsprechen  aber 
nicht  den  drei  Stücken,  aas  welchen  das  embryonische  Schläfebein 
besteht,  indem  1.  der  Felsen-  und  Warsentheil  niemals  getrennt, 
sondern  immer  als  O«  peirotO'nuutcideum  mit  einander  vereint  ezi- 
stiren,  und  2.  die  Schuppe,  und  das  der  Bildung  des  äusseren  Gehfir- 
gangcs  zu  Grunde  liegende  Os  tympanieum,  als  selbstständige 
Knochen  entstehen. 

Soll  die  Anatomie  des  Schläfebeins  gut  verstanden  werden, 
erfordert  da8  Studium  seiner  Eiuzelnheiten  einige  Aufmerksamkeit. 
Diese  £inzelnheiten  sind: 

1.  Der  Sehn ppon t heil,  Squama  (Lepisma,  von  Xeri;,  Schuppet 
lial  Uli  sciiioi-  äusseren  Kläehc  vor  und  über  dein  Mnntus  aiiditorius 
e.itennn<  einen,  durch  zwei  /u.vaninieiiliiess«  ndi'  \\  iir/.eln  <i^(d)ildeten, 
sehlanken,  ah<!r  stark»  ii,  twii-li  vtn  n  ^(ikriiniinten,  und  /aekij;  endiojen- 
den  Furtsatz,  dr'ii  .luclitortsatZj  /'roce.ssns  -.//tionuiflcus,  also  genannt, 
weil  er  zur  Vei  ljindung  mit  ilcn»  .In<  lil)eiii  ilimt.  Zwisclien  tlen  beiden 
Wurzeln  dieses  Fortsatzes,  liej^^t  die  (|ner(>vale  ( »  e  1  e  n  k  ^  i- u  be  Hir 
den  Kopl  «Ics  Unterkiefers,  /  nssa  iih  t/>'i'i<i/is.  ( rXnjvr,  ist  das  glän- 
zende Auge,  und  wird  von  11  i  {>  jxk- ra  t  es  und  (ial«>n  auch  für 
( lelenktläeheii  «;ebrauelit,  \s ahrselieiidieli  ihrer  (ilätte  und  ihres, 
dureli  die  Synovia  bedunirenen  (•Ianz«'s  wetren.)  —  Ndr  der  /-nss'i 
(jlc7}oül(t/is  bemerkt  man  einen,  in  die  vordere  Wurzel  des  l'rnct^^siis 
zygomdtu  us  übei  <;elienden  llü^el  ( J  e  1  e  n  k  h  ii;:;e  1 .  luherciihnn  arii 
culare.  Kine  über  dem  äusseren  ( « eli<)i'«ran>'^  bcirinnende.  senkrecht 
aafstei;j;en<b-.  arterielle  Fiireiie  fehlt  liäutiu'.  Die  innere  Fläche 
ist  mit  ansehidielien  Im j)nssiit)it\s  i/iijitiiffir.  und  stark  uiarkirten  Jinja 
ctivlinilin  besetzt,  und  zeigt  zwei  Gefüäüfurchen,  zur  Aufnahme  der 
Va&a  iHtniiHjea  meAia. 

I'if  «Miie  (Iie«t«'r  Fun-liiMi  zlolit  luirt  um  v<>rilir<ii  IvV-imi»»  c1«t  S«-linj>pe 
eiiipur,  uiu  iu  die  bei  «li-r  Mftr:tflituiig  «l»  .s  i^r.t^fii  K<'ill><  iiiilii^r,.ls  au  di  r  N/zy/i^r- 
fiek»  eatbt^i»  dewelben  angeführte  Furche  Uberzugeiieii,  «li-ren  \  erliiugerung 
■ofort  BQm  Torderen  ShIcum  menkigeua  «nf  der  Innenfläche  des  Seitenwsndbein« 
wird,  wihrend  die  andere  in  «tark  schiefer  Richtung  nach  hinten  und  ohen  auf- 
steigt, niii  sich  in  «li<>  liiutero  dor  boidon  Furehon  an  der  Innenfläche  des  Seiten* 
wnndbf»ins  t"<>rt/us<t/fii.  Ufidc  (Jct'ii^stiirrlM'ii  il.-r  Schuppe  <j»»hpn  aus  finor  fehr 
kurzon  oiiifuciieii  Furch«-  ht-rvur.  «cIcIh-  mau  von  »ler  Spitze  de«  eitttipriiigenden 
Winkel«  zwischou  Si  imppe  um!  l'vramidf  .-luslaul'en  sieht. 

Der  mehr  als  halbkreisförmige  Kand  der  Sehuppe,  trägt  nur 
an  seinem  vorderen  unteren  Abschnitte  Mahtzähne,  der  grösser« 
Theil  desselben  erseheint  von  innen  nach  aussen  und  oben  zuge- 
sehärft,  und  d« ckt  den  im  entgegengesetzten  Verhältnisse  zugesehärften 
unteren  Uand  des  Scheitelbeins  au,  indem  er  sich  über  ihn  hinauf* 
schiebt. 
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2.  T)(M-  Fr  I  s  (Ml  t  Ii  ei  1  (Piu  s  jtetrosd  )  ^lelclit  rimT  lici^cnden 
«Ireiscitigoii,  aus  steinharter  Knoclieiuiiasse  gebildeten  l'vraniide, 
deren  T')asis  naeli  aussen,  deren  Spitze  tiaeli  vorn  und  innen,  ^ej^en 
den  Keilbeinkorper  sitdit.  Kr  eni])tieiilt  uns  drei  Fläclieu  und  drei 
Itänder  zur  V)esonderen  i^elalligeii  lleaehtiing. 

Die  liinlrrc  F  Iii  ehe,  die  kleinste  von  (hn  dreien,  stellt  l)ei 
natürlielier  Laireruntr  des  Knochens  fast  senkreelit,  und  hat  heil:infi;r 
in  ihi'er  Mitte  eine  dvale  ( )eft*nun«;,  welche  in  den  i  n  n  e  r  e  n  <  •  e  h  (i  r- 
;:an;;  führt,  Mentns  ,s.  l'orus  (icusticm  intentm.  Drei  Linien  von  ilir 
nach  aussen,  nnindet  die  liei  der  Anat()niie  des  ( iehör()r<j;aiis  zu  berüek- 
sichti},^cnd(!  Wasserleitung  des  N'orsaaKs  ( Aquatilucius  vestibuli) 
in  einer  krummen,  leinen  Spalte  oder  Scllart»^  Diese  Wasserhdtung 
hdtet  a))ei"  kein  Wasser,  sondern  enthält,  wie  ich  gezeigt  lial)e,  eine 
V'i  ne  (b  s  inneren  UchürorgauB,  wäre  also  richtiger  Canalis  venosM 
Vtttihuli  zu  nennen. 

Die  vordere  obere  Fläche  wird  von  der  inneren  Fläche 
der  SchupjK-  durch  eine,  nur  an  jugendlichen  Individuen  wahr- 
neiimiiare,  nahtähnlichc  Fissur  ( Sntiira  s.  FtasKra  petroso-sqttaniosa) 
geschieden.  Neben  der  Spitze  der  Pyranudc  zeigt  sich  an  ilir  die 
innere  Oeffnung  des  carotisehen  Kanals,  von  welcher  eine  Kinne 
fSemicana/tti  nurvi  Vidiani)  nach  aussen  zu  einem  kleinen  lioche 
fuhrt,  welches  zu  dem  in  der  Masse  des  Felsenbeins  verlaufenden 
Fallopi'scdien  Kanal  geleitet.  Das  Loch  heisst  I Halm  8.  Apertura  »puria 
canaUst  luülopiat  (auch  Foramen  Tarini).  In  dieser  Rinne,  oder  aus- 
wärts von  ihr,  mündet,  nebst  kleinen  Ernährungslöchern,  der  sehr 
feine  Canaliculiu  petrotua,  welcher  zur  Trommelhöhle  zieht. 

Ein  Aber  die  obere  Kante  des  Felaenbeins  sich  qner  auf  lagernder 

HiVkfr,  ist  nicht  iiiinior  deiillicli  .luspfsiiroclion,  und  /.eigt  «lie  Kichtnngf  des  in 
(ii>-  F<-IsiMil>finiiiAMß  ver«eukt6u  Canaliii  «mtctmi/arw  ntpenor  des  ItnOcheruen 
Olirinityrintlios  an. 

Jener  Bezirk  der  oberen  Fläche  der  Pyramide,  welcher  rttck-  and  auswärts 
vom  Foramen  Tarini  liegt,  gehOrt  eigentlich  nicht  der  Pyramide,  sondern  einem» 
Knoehenblatte  an,  welches  die  Verlängemng  der  oberen  Pyramidenfliche  bildet, 

iiihI  <I;«'  TroiiiiiiMlIiriMi-  <|<M-kt.  Mnii  kann  dieses  Knochenblatt  deshalb  Tegtiientum 
(';.,t)'-in>  iii  iin<Mi.  All  tf'  u  i->-''ii  Sffllcn  vfrilihint  es  sich  znwpilen  so  selir,  «lass  «■« 
M'llisf  (liircliI'M  lif'rJ  ^'i  liiiidfii  winl.  illv  rtl.  I'^Ikt  s|K»ntane  Hi-Iiisfenz  fies  Tct/inen- 
tum  tipnptmi,  in  den  SiUuugshericliten  der  kaiHerl.  Akad.  IHöli.)  Mit  Meissel  und 
Hammer  dorehbricht  man  dasselbe  leicht ,  und  geniesst  dann  die  Einsicht  in  die 
Trommelhohle  von  -oben.  Der  vorderste  Theil  seines  äusseren  Bandes  schiebt 
«ich  in  die  S).;ilt<'  /wisclien  Schuppe  und  HuHxerein  fJehörpaug  ein,  nnd  liildet 
den  oberen  Knud  der  ^rleii  li  zu  erwähnenden  Fintura  GUuni,  deren  unterer  Band 
dem  O»  l^mpanicum  aii<re)M"rt. 

Die  untere  Fläche  des  Felsentheils  sieht  nicht  in  die 
Sehädelhöhle,  sondern  gegen  den  Hals  herab.  Sie  ist  uneben,  und 
bildet  an  ihrem  äusseren  Abschnitte  ein  gekrümmtes,  den  äusseren 
Qebergang  von  unten  und  vorn  umschliessendes  Knochenblstl^ 
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welches  von  der  Gelenkgrube  der  Schuppe  durch  eine,  als  fistura 
Otaaeri  benannte  Spalte  getrennt  wird .  Heinrich  Glaser,  Professor 
in  Basel,  nannte  seine  Spalte  aber  Hiatus  (TVact.  patthum,  de  eenbro. 
Baaä,,  1680);  —  kommt  auf  Eins  hinaus. 

Pic  Fiimirn  Cln^irrl  V\v^{  »«ifrcntlich  niclit  /.wiwln'n  (J»  tj/mpaniniui  ninl  (ic- 
lenkgiulj»'  (U'.s  .ShlüfVlx-ins,  •iuntlcrii  zwiM-licn  <U'iu  <Tstoreii.  uinl  «Ifin  v.>nl»'n»n 
Theile  den  fimtsemtoti  iiandcN  des  Teymentum  tympani,  welcher  »ich  Itiuter  jener 
GdMikfiMche  mich  «iumii  Tordringt. 

Das  eben  erwähnte,  gekrammte,  den  Xiuseren  Qehöi^iing  bildende  Knochen* 
blatt,  pnichfint  im  Kmlu yolfluMi  als  rin  knScherner,  sfliiualer,  uben  ofloner,  \ind 
mit  ficiiii'ii  Ih  idt  ii  Kmlt  ii  au  di«-  ."^rlmititc  anpelfltheter  Kin^'.  in  wtdc-lnMu.  wir.»  in 
eiiUMii  KaliuM'u.  das  l'niuiiuidt'tdl  ausj^f'S|iauiit  ist.  Fs  licisst  in  dii-scni  Zustandt« 
Aniiuhm  tyiHpani  oder  Oh  tympanicum ,  und  bleibt  in  dieser  Forui  bei  eini<fen 
Öüugethier-Oidnungen,  ein  darch  die  ganse  Lebenadaner  isolirtor  Knochen. 

Man  begegnet  an  der  unteren  Fläche  des  FclscnthcUes,  von 
aossen  nach  innen  gehend: 

a)  dem  Griffelwarzonloch,  Foramm  stylo-meutoideum,  als 
Attsmündung  des  Fallopi'schen  Kanals,  genau  unter  dem  äusseren 
Gehörgange; 

b)  neben  ihm  dem  Griffelfortsatz,  Proeema  wlylmdeiUf  von 
verschiedener  Länge,  nach  unten  und  innen  ragend,  und  bei  jQn> 
geren  Individuen  von  einer  Art  knöcherner  Scheide  umgeben; 

e)  neben  dem  Griffelfortsatze  der  seichteren  oder  tieferen 
Drosseladergrube,  Fossa  jugularis,  mit  der  kleinen,  in  der  Nähe 
ihres  hinteren  Randes  befindlichen  Anfangsöffnung  des  Canaiieulut 
mtuioideu»  $,  AmoUH; 

d)  neben  der  Fotm  jugularit^  nach  vorn  zu,  der  unteren  Oeff- 
nung  des  carotischen  Kanals,  welcher  in  halbmondförmiger  Krüm- 
mung nach  vor>  und  aufwärts  durch  die  Pyramide  tritt,  und  gleich 
über  seiner  unteren  Oeffnnng  zwei  feine  Kanälchen  ((hnaXkuU  earo' 
<teo-tyii^Mmtetj  zur  Trommelhöhle  sendet,  und 

e)  gegen  den  hinteren  Rand  hin,  der  trichterförmigen  End- 
mttndung  des  Aquaeduetiu  eoehUae, 

Zwischen  der  hteUura  jugularis,  und  der  unteren  Oeffhung  des 
earotischen  Kanals,  liegt  die  flache  oder  trichterförmige  Fmsida 
petrosa,  welche  zuweilen  blos  angedeutet  ist.  Aus  ihr  fuhrt  ein 
kurzes  Knnälchen  —  der  Camdieidtts  tt/mpamcus  —  in  die  Trommel» 

höhle  hinauf. 

I)<T   in   f'i  ponannto    Prorrjuttu  sti/lniilriiM  n.uh   dein    Sti/ln.t  bennnnt. 

Tj>.o:  liic-^s  ili-r  risorno  CJriftel  zum  Srlin  iln  u  auf  W.it  livfafoln .  dahf>r  bei  den 
Griechen  STJ/.oaorii  und  Ypa^tOitorj;  synonjin  sind,  riectritm,  wie  der  tiriÖelfort- 
Mts  vor  Zeiten  genannt  wurde,  ist  Ten  rS/.i,A'.'^'yi  absulelten,  weichet  bei  Ari- 
«totelea  für  Sporn  de«  Hahno«  vorkommt.  Das  6a I endliche  ßtXovasiS^;,  atammt 
von  [it).o{,  Pfeil,  wcslwilb  Monro  den  Oriffplfort.^at/.  f*rore»*ttJi  MffUtalh  nannte. 
Die  RSmor  trugen  den  Sterins  im  (ittrtel,  und  bedienten  rieh  «einer  als  Dolch 
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(das  itaUeniaehe  «fiteMo).  JnL  Cisar  wurde  mit  dem  Stylus  gemordet  Bei  den 
Aimbisten  hemti  der  GriflielfbrtMts:  Calcar  capUk. 

Bringt  man  in  das  Foramen  Hylo-ma^oideum  eine  Borste  ein, 
80  gelingt  es,  sie  so  weit  fortzuschieben,  dass  sie  durch  den  Hiatus 
Fallojjiae  zum  Vorschein  kommt.  Ebenso  leicht  kann  eine  zweite 
Borste,  vom  inneren  (Jehörgange  aus,  durch  denselben  Hiatus  zu 
Tage  geftihrt  werden.  Es  existirt  somit  in  der  Substanz  des  Felsen- 
beins ein  Kanal,  welcher  im  inneren  (lehürgange  seinen  Ant'an*:^, 
und  iro  Foramen  sUflomagtoidmm  sein  Ende  hat,  und  nebst  diesen 
beiden  Mündun^jen  iiueh  eine  SeitenöfFnuni;  —  den  Hiatus  —  be- 
sitzt. Dieser  Kanal  lieisst  bei  Violen  nueli  iiiuiu  r  Aiiiuo-dKcttm  Ful- 
lopiut ,  obwolil  ihm  schon  der  Hallenser  I'rutessor"  ('aBScbolim  (De 
aure  humaiui,  J73;'»,  ,^'.-•'0  »len  Namen  < 'nnallx  Fnllopiae  beilegte,  da 
er  kein  \\'as8cr  tiilnt,  sondern  das  siebente  Uehirnnervenpaar  aus 
dem  Schädel  herausleitet. 

Der  Canalü  Fallopiae  besitzt,  anaser  den  aii<rrfiilirt<'n  Ocffnuiiffcn,  noch 
t  iin  n  kurzen  Scitf-nast .  \v>'k  h»'r  al.s  sowcnriimtor  Ciin<iH<  iiliix  rliunhif ,  dit  lit  üIi-t 
Forauicn  i>t>jlv-i>tn>i!<ii<h  um  \<in  iiini  ab;j:;clit.  uii<t  in  <lii'  l'auUfiiliiililc  liilirt. 
Er  '\»X  bei  äiiüserer  lieMchtiguiig  des  Scbläfebeius  niciit  zu  Aeheu.  Meissel  und 
Hammer  verbelfim  aach  su  ihm.  Femer  verdient  erwilmt  sn  werden,  daa»  der  in 
der  fWfa  jmgulari»  beginnende,  und  in  der  Fimtra  IpupatUHnattoUea  endigende 
Canal'u  uhm  vuuitoldeuji ,  ssioli  mit  dem  unteren  Ende  des  Canali*  Fallopiae  derart 
kreuzt,  da>»  der  Canalicufuji  meuloidetu  zwei  Abschnitte  darbietet,  deren  einer  zum 
CanalU  Falhrpinp.  d<'r  andere  von  ihm  führt.  —  8o  sciiwer  das  xKuftiiidt-n  dieser 
Kanälcben  dem  Aotauger  wird,  su  möge  er  es  deunocb  mit  ihnen  nicht  leicht 
ndimen,  da  die  Venweigungon  gewisser  Gehirnnenren  an  diese  KanXlehen  ge- 
bunden «nd.  Ihre  Wichtigkeit  ergiebt  sich  somit  erst  aus  den  Details  der  Nenren- 
tehre,  nnd  steht  wahrlich  mit  ihrer  GrOsse  in  umgekehrtem  VerfaUtabs. 

Di«'  in  der  Bescbn'if'U!!.:  il«  -  Ki  lsentheils  genannten  Canalicidi  petroti  AnA, 
so  wie  der  Cutiofiruhit^  in<ist"''<>  u"  und  It/inpunu  iiM .  nur  für  ein  Bor>tf*iihaar  ])er- 
meabel ,  und  kfinnon ,  da  i»!»'  \on  «rewöhulichen  feinen  Emährungslücimrn ,  l)ei 
äusserer  Besiclitigung  des  Knochens  nicht  zu  unterscheiden  sind,  nur  durch  sorg- 
same« Sondiren  mit  dflnnen  Borsten  ausfindig  gemacht  werden. 

Die  drei  Ränder  des  FeUentheils  sind:  der  obere,  vonlere, 
und  hintere.  Der  obere  stellt  die  Vereinii:;nii;,'^r<kaiite  iler  liinten  ii 
FelsenbeinflUc'he  mit  der  oberen  dar.  Er  erscheint  besonders  an  .seiner 
äusseren  Hälfte  tief  gefurcht,  als  Sulcus  petro.ms  superior.  —  Der 
vordere  ist  der  kürzeste,  und  bildet,  mit  dem  nnteren  Stücke  des 
▼orderen  Schuppenrandes^  einen  einspringenden  Winkel,  welcher  die 
Sporn  angularis  des  Keilbeins  aufnimmt.  Am  äusseren  Endo  dickes 
Randes  liegt  eine,  in  die  'rnwnmelliühle  führende  unregelmässige 
Oetfnung^  welche  durch  eine  Knochenleiste  in  eine  obere  kleinere, 
und  untere  grössere  Abtheilnng  gebracht  wird.  Erstere  führt  in  den 
Semicanalis  teiisorh  tympani,  letztere  gehört  der  knöchernen  7U6a 
i4t«<<ic/m  an.  SemicanaUi>  tmxoris  tympain  und  Tuba  EiisfacJm  OMsa 
werden  snsammen  als  Canalü  mu9culo-tub€friu$  autgefasst,  ein  Aus« 
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dnicky  bei  welchem  man  nicht  ernsthaft  bleiben  kann,  denn  tubaritu 
heisst  im  guten  Latein  ein  Trompetenmacher.  —  Der  hintere 
Rand  der  Pyramide  erscheint  durch  die  seichte  und  glatte  ^ictraro 
jugtdatii  ausgeschnitten,  welche  mit  der  gleichnamigen  Incisur  der 
Gelenktheile  des  Hinterhauptbeins,  das  Drosseladerloch  (Foramen 
jugulare  «.  laeenm)  zusammensetzt 

Der  Warzen-  oder  Zitzentheil  (Bart  nuutoidea,  von  yuamo^ 
Brustwarze,  und  eT8o(,  Oestalt)  befindet  sich  hinter  dem  Meahu  audi- 
Umut  extemua.  Er  bentzt  eine  äussere  convexe  und  rauhe,  und  eine 
innere  concave,  glatte  Fläche.  Die  äussere  Fläche  zeigt  den  einer 
Brustzitze  ähnlichen  Prooestua  maUoideut,  welcher  von  unten  durch 
die  Ineimra  matkfSdea  wie  eingefeilt  erscheint.  £r  sohliesst  eine 
vielzellige  Höhle  (CeUvlae  maHoideae)  ein,  welche  mit  der  Trommel- 
höhle in  freiem  Verkehr  steht,  und  von  ihr  aus  mit  Luft  gefüllt 
wird,  also  pneumatisch  ist  Der  Proeesaus  nuutoideuB  wird  von 
der  hinteren  Peripherie  des  äusseren  Gehörganges  durch  eine  Spalte 
abgegrenzt  (Fiasura  tijiiiimno-maHoideaJ,  welche,  wie  frilher  angeführt, 
die  Endmiindung  des  CemuUieuiua  masloideus  enthält.  Die  innere 
Fläche  zeichnet  sich  durch  eine  breite,  tiefe,  halbmondförmig  ge- 
krümmte Furche  aus  (Foasa  aigmoidea,  von  9(y|mi«cTSo;,  nicht 
2>förmig),  in  welche  sich  der  quere  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut 
einlagert  Ein  zuweilen  fehlendes,  und  zum  Durchgange  eines 
Santorioi'schen  Emissariums  dienendes  Loch  (Foramen  ma^oideum), 
fahrt  von  dieser  Furche  zur  Aussenfläche  des  Knochens.  Die  Ränder 
des  Warzentheils  sind:  der  obere,  zur  tiefgreifenden  Nahtverbin- 
dung mit  dem  Ängtdue  maetoideue  des  Scheitelbeins,  und  der  hintere, 
zur  schwächer  gezackten  Vereinigung  mit  dem  unteren  Theile  des 
Seitenrandes  der  llinterhauptschuppe. 

Im  Inneren  des  Scliiäfebeins  liegt,  zwischen  dem  Meatm  audi- 
torhis  e.r(ertiu.s  und  dem  Fclsent}i(?ile,  die  Paukeiihtihle  (Cavum 
tijmpunil,  und  in  der  FelHOiipvruniiilc  si.lbst,  das  Lalivriuth  des 
(iehörorgans.  \'iele  oben  angefidirtc  Kanäle  und  <  >elVnun;;(  n  ätehoii 
in  einem  innigen  Rezuj^e  vauw  inneren  ( leliöror^^anc,  uiul  k»»nnt  n 
ernt,  wenn  der  liau  deis  letzteren  bekannt  ist.  l  ieliti^  auff^efasst  und 
verstanden  werden.  Deslialb  macht  das  Studium  des  SeldäfidKMiis 
dem  Anfanger  gewulmlieh  die  grüssten  Sehwierigkeiten,  die  wohl  in 
der  Natur  der  Saelie  liegen,  und  mir  dann  verselnvinden,  wenn 
man  <lie  äussere  Oberfläche  des  Knoidiens  auf  seinen  Inhalt  bczielit, 
welcher  aber  erf^t  in  der  Lelire  von  den  Siruiesorganen  besproehen 
wird.  Kine  genaue  Kenntnis«  des  Felsenbeins  Idldet  somit  eine 
Vorbedingung  zum  j)raktisehen  Studium  des  Ciehürorgans.  und  giebt 
insbesondere  dem  Anfän;^er  einen  leitenden  Faden  in  die  Hand,  oliue 
welchen  er  sich  nie  in  jt-nen  tinsteren  Revieren  zureelitHnden  kann, 
welche  das  „Labyrinth"  des  Gehörorgans  bilden,  wo,  wenn  auch 
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kein  blntlechsender  Minotaurus  su  fUrchten,  doch  missmutliige  Ver- 
sagtheit  genug  eu  holen  ist. 

Varianten  des  Sohlifebein«  »ind:  1.  Theilung  der  Schuppe  durch  eine  Qner- 
niüit  (Gruber).   2.  Ein  vom  vorderen  Rande  der  Schuppe  au«g«>hender  breiter 

Fortsats  iichiebt  rieh  /.wisrhen  den  AntßduM  njihrnniilnl'iM  de»  8pif<  iiv\;in«llM'iii'<  lind 

flfii  (jro-scn  K'-illMMuflüfrcl  oui,  tin«!  i'm'iclit  ili'ii  M(ii-<ji,  mr'-iim/i^  Stiriilu'ins. 
Kr  koiiiiut  il.Hliirrli  zu  St;in<li\  «l.iss  i-iii  in  «It-r  xordi'mi  x  itlu  In  n  l'.Mit.iiiclli'  tMit- 
wickelUT  Srlialtkiioclic-n  (§.  lO.'J;,  mit  «ieiii  vonlcron  ScInnijuMiraiule.  uiriit  aber  mit 
dem  Seitenwandbein  verwichst.  3.  Bedeutende,  bin  auf  3  Zoll  «teigende  Liofe 
des  Griffels  (Grub er),  oder  Zusammensetsnniir  desselben  aus  >wei  durch  Synchon- 
droee  oder  Synostose  vt-rlxiutlciipn  Stücken,  smvie  ric^renwart  einer  IfarkbOhle  in 
ihm.  4.  Am  olu-reii  K(').s»'nlieinraii<le  «  iuo  narJ<i;r  eiiifrezofretip  Vortiofunp.  als 
l't'hfrV<leil>M  l  t  ini  r.  am  «•mhryoni>-iIir'ii  l•^•I^<■lllll•ilI  unter  ili-r  WrtHumfr  t\fs  kIkmi'h 
Cana/it  »emicircnlnri»  betilidlichen  (irul»»',  welrhe  T  r  <»  1 1   i- Ii  als  Fnsna  su/xirruatft 

benannte.  6.  Vorkommen  von  Schaltknocben  in  der  Ftige  swischen  der  Pyramide 
und  der  Par»  basUori»  des  ffinterhauptbeins  bis  sum  KeilbeinkOrper  hin.  Sie 
begen  nur  lose  in  dieser  Fuge  und  fiillen  beim  Maceriren  aus.  Am  festesten 
hallet  noch  diw  der  FelsenboiiiMpitze  nMclist  }rol<  j  n-  KiWielieli-hcn,  welches  mit 
einor  muliPti  Kläclio  in  fiiiom  ' intticlirMi  di's  F'i'Im  iiImmiis  ruht.  Mau  hatt«-  dieM  ui 
Knöchekh«'n  unrii  litig;  den  Namen  ( Kssiciilam  Mf/tanioitirttin  Cnrf.rsii  Ijei^'i'!»-;;!.  HnnU^ 
zei^e,  dass  Cortese  (lü2ö)  es  mir  mit  Verknöcheruiigeii  der  Carolü  Interim  zu 
tbun  hatte.  Graber  handelt  ausführlich  Aber  die  awischen  Felsenbein  und  Keil- 
bein, nnd  swischen  Felsenbein  und  Basilartheil  des  Hinterhauptbeins  vorkommenden 
Schaltknochen  in  -eiueu  I'>eiträpen  Sur  Anatomie  der  Scliädelhasis,  St.  Petershurp. 
IH»»'.'.  Ein  Sclialtknochen  im  Trifvienttmi  ti/ntpfiti!  \\ur(\i'  '^leiclifalls  von  fJrulier  aut- 
pefnn<len.  Kin»*  .sehr  interessante,  von  Lu>ciika  l)es(  hriehene  Anotnalie.  he^te|lt 
iu  einem,  iiuter  der  Wur/.el  des  Juclihoguii^  vurkommeiiden  Luche  (hi.>*  weit), 
welches  in  eine  liingn  der  «Sutera /M^-oso-s^iMunofa  verlaufende  Furche  rtnmttndet. 
Diese  Furche  findet  sich  auch  ohne  Loch,  und  dient  einem  Blutleiter  (Simu  pdrtuKh 
jiyiiMniM)«««^  xnr  Auftiahme.  Luschka  nannte  das  Loch :  Furamm  Jn;/ufnre  apmium, 
indem  der  S'/umj»  p^tro»o-»f/Hnmo<iiti  sich  durch  da.sseihe  in  dio  Venn  Jut/ularui  ex- 
frriui  rort-:<'t/t  iZeitschr.  f.  rat.  Med.  !>*.')'.•).  7.  Der  l'rorrxsu^  mnsloilUiis  wird 
.•"leilenvxei'.e  SU  «iiinnwandig,  da»»*  i*eine  Zellen  entweder  spuutnn  «lehisciren,  oder 
durch  M-hr  geringfügige  Gewalt  einbrechen  kOniion.  —  Nach  G.  Zoja  (SitW  apafisi 
nuubMea,  MHano,  t864J  fliessen  die  Zellen  des  Warsenfortsatses  suweilen  su  einer 
einzigen  grossen  Caviku  nuuMdea  susammen.  —  Ein  von  der  hinteren  Fläche 
der  Pyramide,  zu  den  Zellen  des  War/.enfortsat/es  führender,  engfer,  durch  einen 
Fnrt»>ntz  der  harten  Hiruliaut  aie^^rckleideter  Kanal,  wutdo  von  Voltolini  als 
C'imalu  pelroto- masUfideut  beschrieben. 

§.  102.  Vexbindirngsaiten  der  Schädelknoclien.  lontaneileii. 

TTm  die  knöcherne  Hinisclialc  herzastellen,  wird  die  Verbin- 
dtni^  der  Schädelknoelieii  unter  .sieh,  auf  versehiedeiie  Weise,  alier 
injiner  sehr  fest,  durei»  wahre  und  t'alsehe  Nähte,  diireh  An- 
lagerun«; (Harmonie),  und  durcli  Synehondrose  hewerk.stelligt. 
Naht  und  Harmonie  kommen  nur  an  den  »Schädclknüchcn,  aonst  aber 
nirgends  am  Skelete  vor. 

1.  Wahre  Nähte  iSutiirae  vtrue,  bei  den  (iritelien  px^ai)  ver- 
bindeo  uui'  tief  gezahnte  Kuochenränder  mit  einander.  Die  Krans- 
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oder  Kronen  naht  (Suiura  cormaUB)  zwischen  dem  Stirnbein  und 
den  beiden  Scheitelbeinen,  die  Pfeilnaht  (Suihtra  tagittalis  $.  «nler» 
paruialit)  zwischen  beiden  Scheitelbeinen,  die  Lambdanaht  (Suiura 
lambdoidea)  zwischen  Hintorhauptschtippe  und  hinteren  Rändern 
beider  Scheitelbeine,  die  Warzennaht  (Suiura  maatoidm)  zwischen 
Warzentheil  des  Schläfebeins,  und  unterem  Soitenrande  der  Hinter- 
hauptschuppe, sowie  die  abnorme,  das  Stirnbein  in  zwei  seitliche 
Hälften  theilende  Stirnnaht  (Suiwra  frordcdU),  sind  die  Repräsen- 
tanten der  wahren  Schädolnähte.  Alle  diese  Nähte  erscheinen  nur 
bei  äusserer  Ansicht  des  Ko^tles  als  wahre  Nähte.  Von  innen  ge- 
sehen, besitzt  keine  derselben  das  zackige  Ansehen,  welches  den 
Charakter  der  wahren  Naht  bildet,  sondern  präsentirt  sich  als  eine 
mehr  weniger  gerade  Contactlinie,  wie  bei  der  sub  3.  anznföhrenden 
Harmonie.  Bei  Kahlköpfen,  deren  Schädeldach  zuweilen  so  rund 
und  glatt  ist  wie  eine  Billardkugel,  kann  man  die  Nähte,  selbst 
durch  die  verdünnten  und  glänzenden  Schädeldecken  hindurch,  er- 
kennen. Die  Vorstellung  der  alten  Aerzte,  dass  durch  die  Nähte 
die  vapores  und  fuligines  des  Gehirns  ausdampfen,  erklärt  den  jetzt 
Tergessenen  Namen  der  Nähte:  Sptracula. 

AuNstT  tk-n  gruauutt'u  Niilitt  n,  y^iohl  t's  iiucli  luchivn'  ainlrri'  am  JSrhädel. 
Sic  köuiiteu,  weuu  sie  eiuou  Nauieu  erlialten  »ullteii,  ttelbeu  vuu  ileu  beiden 
Knochen  entlehnen,  welche  «ie  vereinten:  Suiura  »qwmMO-^pheiuMaU»,  «pAeno- 
/ront^ia,  etc. 

2.  Falsche  Nähte  oder  Schiijipennähte  (Sttiurae  spuriae, 
8.  meudosae,  n.  squamosae)  bcstrheii  uls  (lachzie^clfririnifi^o  Debcr- 
einajiderscliiflMin^z  zweier  eiitgej^engeset/.t  zii^'csiliiiii'tcr  Knoelien- 
i'änder.  »Sie  k<niiiin-n  vor:  1.  /.wischen  SflihitV'iiscIiujipe  und  Sciteu- 
wandlieiii  dSutura  tcriipoiut-jxirii  tnli.s  t.  und  '2.  zwisclieu  Attynhat  ,*j)Jte- 
uoidtth's  des  Seitenw.mdlM'ins  und  ohcreni  Ifand  des  fji^ror^scn  Kcil- 
beiidiiii:«  Is  /  Siiftna  ftji/ic)!"  jxtn't'ffitlti).  —  Oic  ^rircliiselien  At-r/tc  «]^c- 
braueliti  n  liir  SchujUK-nnälitr  den  Ausdruck:  I nZ/ninata  h^j'iJoulen, 
d,  i.  scliupjK'iiarti^«'  ZusaInnu'nl^»thun^^  und  die  Lateiner:  Agyluti- 
natio  biiudmijvvinis  cS.  imbvicata  ^^von  tmOreu:,  Daelizicjjel j. 

\\'«>rto  Siilitra  mefuii'.tti  im«!  .kiikiui""!! .  AwA  l>i'iil<-  ltiiiiiNcM<tIiI.  Man 
iiius!«  >L;itl  inrndonii.  wch'hcs  fe  Ii  I  r  Ii  a  l' t  ln-diiitrt.  rit  Iii  iir  '»</'*-»"  i»a;;t'ii  italsclij. 
üquamvtut  liei.s<<t  hcli  iipjie n reich  (pUce»  i-orjwrf  .squatnotto,  Cicero),  was  dicite 
Naht  sicher  nicht  ist.  StOura  temporo-parietalh  wXre  des  Richtifr». 

3.  Eint'aehe  A  ii  lajxi*  r  u  n  od«  r  llarnionic,  dmcli  rauhe,  niclit 
gi'zackte  Kändcr.  /.\vi>rh<'n  wclclim  aber  eine  tliiiinc  KnorjM  lsi  hichte 
vorkiiniint.  tiinld  >irli  /wisi  lirii  d<'ni  vorderen  l»an<h'  d«  r  SchhitV-ii- 
|)yraniide,  und  d«  iii  •j:v<<-^-^>  n  l-Mü^^tl  des  Keilheins,  sowie  au  den 
Contaetn'indei'n  tler  <ila^Iatel  aUer  Sihä(h.'lknoehen. 

■i.  I  )ie  durch  einen  te.-ten  Knorpel  vermittelte  N'erhindung 
zwischen  der  Tyraiuidu  des  Fclseubeinö  mit  der  Pars  basÜarU  des 
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Hinterhauptbeins,  und  der  letsteren  mit  dem  Keilbeinkörper,  dient 
als  Beispiel  einer  StfnehondroaU. 

Sfhultz  rdirr  tlfii  I5au  iltr  iHTinalon  MfiiM-lionschiitlfl.  I'fM('rsl>nr«r.  It<.j2. 
pag.  M)  untem-lieület  lueiinTt;  üntenirteu  von  waiiren  und  iHbchen  Nähten,  von 
wHchen  die  Kopfnaht  und  di«  8tlftni»ht  die  snUBsHchsten  sind.  Die  Kopfittht 
charakleriflirt  sicii  dednrchf  daas  von  swei  sich  etwas  Aber  einander  scliiebenden 

KnochenrMntiprn  der  eine  kleine  Ht>rvi>rr.-i^''uiiL'<Mi  lii)rl<-t.  \vf>lcbo  von  Löchern  des 
andern  itnisvlilnssfn  werilen,  wie  in  «1er  Nalif  zwincheii  kleinem  KeilheinflUfrel 
und  Stirnbein.  I<  h  li.il>e  ffe/.eijjt.  <las.s  dies"'  klfiiien  Hervi»rrafrun<;en  (K«>pte)  so 
gTOB»  werden  künueii,  dass  mo  wie  »U|)<;rnuiuerürü  iSchHUkuochun  (§.  103)  an.s- 
eehen,  and  auch  dafür  gehalten  wurden.  Sieh*  meine  Abhandlung:  Ueber  wahre 
and  fabcbe  Schaltknoehen  in  der  Part  or^tarla  des  Stirnbeins,  in  den  Sitsnng»- 
berichten  der  kakk  Akad.  48.  Bd.  1860.  —  Die  Stiftnaht  entsteht,  wenn  gana  lose 
Kn •"{-heichen,  wie  Stifte,  dnrch  die  Lecher  zweier  zuHanimenstnssender  Knochen- 
rändtT  <:'t'>tfi-kt  >ind.  Sit-  >u  II  in  d«'r  Naht  z^^i^c■h»Ml  Stiriiheiii  uinl  StirnfortMatz 
«los  Odt  rU it  tV'r<,  und  in  «Iit  \  i  rlniKliiiiL' viim  Ha^iiartheii  d«'.-  Ilinti'i liau]*tb<Mns  mit 
dem  Keilbeiukörpcr,  aber  nur  >>iiiircud  der  Vurknöcherungsperiode  der  hier  be» 
findlichen  STnchondrose  bei  jugendlichen  Individoen  rorkommen. 

lo  jüngeren  Lebensperioden  sind  die  wahren  Nälite  weit  weniger 
zackig  und  kraus,  als  ira  reifen  Alter.  Von  dem  Zeitpunkte  an,  wo 
der  Schädel  nicht  mehr  wächst  (bald  nach  den  Zwanziger  Jahren), 
beginnen  die  Kähte  zu  verstreichen,  d.  h.  einer  wahren  Synostose 
zu  weichen,  wobei  die  Sutura  saijitt'ifh  niciston??  den  Anlang  macht 
(Heule).  Die  Suiura  coronalw,  lambdoidea,  und  mwUoidea  folgen 
nach,  und  war  eine  Stirnnaht  vorhanden,  so  erhält  sie  sicli  wohl 
unter  allen  am  längsten.  Ich  liabe  wenigstens  sehr  deutliche  Iteste 
der  Stimnaht  noch  an  zwei  (ireisenschädeln  meiner  Sammlung  (der 
eine  davon  über  100  Jahre  alt)  angetroffen,  an  welclion  alle  übrigen 
Nähte  bereits  eingegangen  waren.  Deshalb  lulilte  idi  uuv\\  veranlasst, 
zu  sagen,  dass  die  Stirnnaht  die  letztverschmelzende  ist.  Th.  Simon 
dagegen  fand,  unter  7(5  Schädeln  mit  Stimnaht,  13  vor,  an  welchen, 
während  die  übrigen  Nähte  noch  wohl  erhalten  waren,  die  Stirnnaht 
schon  theilweise  verstrichen  war  (Archiv  für  pathol.  Anat.  58.  Bd). 
Damit  leuchtet  aber  keineswegs  die  Uiinuiglichkeit  ein,  dass  diese 
theilweise  obliterirte  Stimnaht,  nicht  alle  übrigen  überdauern  könne. 
—  Auch  besitze  ich  zwei  Schädel  von  jungen  Männern,  an  welchen 
die  Sutura  mattoidea  vollständig  verknöchert  ist,  alle  anderen  Nähte 
aber  nur  Spuren  der  beginnenden  Synostose  zeigen.  Diese  Beob- 
achtung beweg  mich,  in  den  frühere^  Auflagen  dieses  Buches,  die 
Sutura  maaioidea  die  erstverknöchernde  zu  nennen. 

Es  ii^i  in  vergh'iehend  anatomischer  Hiii>i(  lil  v«»n  Interess»',  «lass  «lif  ulu  n 
erwähnte  Keihenfolge  der  V'erkniScherung  der  Niilite,  bei  den  Alfen  und  Negern 
gerade  amgekehrt  wird,  indem  die  Krananaht  snerst,  und  die  Lambdanaht  suletat 
Terstreieht.  Ja  es  teitt  das  Verstreichen  der  Krananaht  beim  Neger  seihat  be* 
deutend  firflher  ein,  als  das  Verstreichen  der  HiDterhauptnäLte  bei  den  Menschen 
w^saer  Baee.  Da  das  Verstreichen  der  Nähte  dem  Wacbsthum  des  Schädels,  und 
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somit  auch  der  Entwicklung!:  des  Gehirns,  natdrliolie  Sebnulken  8et/.t .  Hegt  der 
C««nlank('  iiiclif  ft  ni,  dnss  di«-  {^i-riii^rtTi'  ^rcisfij^i'  Eiit wickliin{;Hf?Hiijjk«'it  der  srliwarzen 
Ra«'*'.  dicMT  anatomiMchfii  Tliatsaclu«  iiiclil  tr-iii/  InMud  i>t.  (»Ii  es  alnM  dehhalb 
erlaubt  ist,  den  Sieger  fUr  den  uieuKclienäiinlicli.sten  AH'en  zu  lialtiMi,  und  alh  La»t- 
thior  SU  verwenden,  wie,  vor  Kantern  noch,  in  den  luneriluuitachen  ScUven- 
Staaten,  werden  Pbüanthropen  nnd  PhÜoeophen  sa  entscheiden  haben. 

Ueber  embryonale  und  prftmatore  Obliteration  der  Nähte,  handelt  Heue  hl, 
in  der  Praper  Vierteljalirssclirift,  120.  und  123.  Bd.  —  Vor  Zeiten  hielt  man  das 
Vi»rKtreiili(Mi  dtT  Nälite  nicht  für  «"ine  AlterHnn'fainoridiu.sc.  Nondorn  fTir  eiiifn 
lunu  mUiirae,  welclier  sicli  in  allt  ii  L<  l)cnj<jM'rioden  ciiiHtHllcn  könne.  Man  nannte 
solche  Schädel  mit  verM-hun dienen  Nähten:  ctipiia  canina,  weil  boi  Hunden,  and 
bei  Fleischfressern  flberhaapt,  die  MIhte  sehr  flrtthieitig  eingeben.  Geisas  sagt 
von  den  Schldeln  ohne  Nähte:  „ea  capüa  ßrmittbna  et  a  dolore  tntiatima  »mU, 
et  in  fori"  nfMtuoHu  fariliiu  invenktntur" .  AU  Aristoteles  den  ersten  nahtlosen 
menschlichen  öchädel  sah,  rief  er  voll  Erstaunen  6M|«.a  (miraeulvm)  ans. 

Wie  l'rülicr  licrvor^cliubcn  wurde,  erscheint  jede  wahre  Kahl 
nur  bei  äuHseter  Aiisielit  als  soklic.  Bei  innerer  Ansicht  wird  sie, 
wegen  sehr  «geringer  Kntwickhing  von  Zacken  an  der  inneren 
Kiioclicntal'el,  als  oitic  ;^M'schläi)geItc,  selbst  als  geradlinige  Harmonie 
gesehen.  Die  Hanneiiie  (Ur  inneren  Tafel  verschmilzt  nnn  auch 
regelmässig  friilier  als  die  Siitiir  der  äusseren.  Da  die  innere  Tafel 
der  Schiidelknochcn  spröder  und  brüchiger  ist,  als  die  iiiisserc,  so 
wären  Nalitzaekcn  an  ihr,  für  die  Festigkeit  des  Öchädeis  eher 
schädiieh  als  nützlich  gewesen. 

Iiulein  die  Sehädelkiiochen  sich  aus  ( >ssiHcationspiinkten  ent- 
wickeln, welche  durch  concentrische  Anlagerung  von  Knochcnmasse 
an  ihren  Kändern,  in  der  Fläche  wachsen,  so  müssen  ihiH'  Kcken 
und  Winkel  zuletzt  entstehen,  und  es  muss  eine  Periodt*  im  r)ildungs- 
gangc  des  Schädels  geben,  wo  zwischen  den  sich  nur  berührenden 
Kreisscheiben  der  Schädclknochen,  nicht  verkniichcrte,  und  durch 
"Weicligebildc  verschlossene  Stellen  ül)rig  bleiljen,  weiche  Fonta- 
nellen —  Fonticuli  s.  Larunae  — -  genannt  werden. 

Es  liegt  deren  j<'  eine  an  jedem  Winkel  des  Seitenwaiulbeins, 
und  wir  zähhri  somit  eine  Stirn-,  Hinterhaupt-,  Keilbein  und 
Warzenfontanellc.  Die  zwei  ersten  sind  begreiflicher  Weise 
unpaar;  die  zwei  letzten  paari-^.  Die  S  t  i  r  n  f  n  n  taue  He  ist  die 
grösste,  und  rhontbisch  viereckig,  wie  die  l*aj)ierdrachen  der  Kinder. 
Sie  erhält  sich  bis  in  das  zweite  l^ebensjahr.  An  grossen  Kinds- 
köpfen kann  sie  .fahre  zu  iiiier  gänzlichen  Verknöchcrung  brauchen. 
Von  ihren  vier  Winkeln  ist  der  vordere  lang  und  spitzig,  der  hintere 
aber  stumpf.  Der  vordere  Winkel  reicht  beim  Embryo  bis  zur  Nasen- 
wurzel herab. 

Da  man,  bei  Neugeborenen  und  Kindern,  die  Bewef^ngen  des  Gehirns 
durch  die  Stirnlnntanflle  «ieht  nnd  mit  dem  aufpelegten  Finger  fillilt,  so  wurde 
ihr  sclmti  von  Tlinins  der  Name  V<r(cx  pnljiidtny  ertheilt,  nnd  da  die  Aerzte 
des  Mittelalter»  die  Vorstellung  hatten,  da««  durch  die  Bewegung  dot»  Ueliirna, 
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die  Lebenig«uter  in  die  Nerren  getrieben  werden,  glauben  Eimge,  du»  rieb 

hiernuii  die  sondArhare  Reneniiungr  Fontinthm  ».  Fon»,  i.  e.  QiK'lle,  ableiten  Umw. 
n<?ni  i^t  jodiK-h  nirlit  .hm.  I>ics..  Aiis<lrü<'k»'  staiiiiiiPH  vifliiiolir  «lalnT.  Ha.»is  man 
vor  Z<Mt»'ii.  l>*'i  ^'<  \\isM'ii  lM'hinikraiikli«'it<  ii ,  «las  (iliiluMM-ii  an  jt'iHT  Stell«!  der 
Hiru>cliale  auwandto,  wu  im  Kiude  sieh  die  •SliriifouUniidiu  befand,  und  die 
Brandwiinde  IXngere  Zeit  offen  und  dteaaend  erhielt,  um  die  Humwret  peeeanle» 
des  Gehirns  heraniaalaaien.  Die  attdeutschet  jetst  nur  mehr  von  den  Hebannien 
gebrauchte  Beaeichnnng  der  Stirnfontanflli-.  als  Bliittlein  (/oliolmn)f  drückt  di<> 
yorm  dersellipn  aus«.  —  Hält  man  da>  aljjrosäpt*»  Dach  eine«  crwaehwMKMi  Srliädel» 
pppiMi  das  Licht,  '^n  iil.<'rz«-nu-t  man  sich,  dasi*  die  Stelle  der  einstigen  8tiru- 
fontancllcn  dnr  diiimstf  i-'leik  an  diT  Hinisi  lialo  ist. 

lYw  II  intcrhauptf<»!i  taiielle  ist  um  die  Zeit  der  (niburt 
Bchon  durch  die  Spitze  der  Ilintci'hau|)t8cIiuppo  fabt  voliständig 
ausgefüllt.  Im  Enibrjo  erscheint  sie  dreieckig,  und  viel  kleiner,  als 
die  Stirnfontanelle. 

Die  kleine  Keilbeinfotitanelle  am  Anguliis  sphenoidnh's  des 
Scheitelbeins,  und  die  Warzenfontanello  (F.  mnstoidem  s.  Cassfn'i), 
werden  aueh  als  vordere  und  hintere  Seiten fontanelle  be- 
schrieben. Beide  verstreiehen  entweder  schon  im  Embryoleben, 
oder  finden  sich  an  den  Schädeln  Ton  Neugeborenen  nar  als 
Spuren  vor. 

Die  NHhte,  sowie  die  Stirn-  und  Hinterhanptfontanelle,  sind  in  geburts- 
hilflicher Beziehang,  für  die  Aitsmittlung  der  Lage  des  Kindskopfet«  von  hoher 
Wiehtifrkeii.  —  Die  durch  ein  weiches  Bindemitfol  /.u.snnim<Miß'i>lialtenon  Nahtriindor 
der  Hirn?*«-halfnknochen  «-inos  r.ii  ^'fltärfinlt'ii  Kinclas.  i>rlanl><>ii  f'i'rii*^r  dnr<-h  ilirc 
Uf  tter«*inaiiii«'rM"liiphnnp  eine  \  «TkltMiHTunj;  tU-s  Ki>|ifvidumi'iis  «iilm-iid  der  tit'biirt. 
Auch  sind  dit>  Nähte  für  das  Wachsthnm  dos  Schädel»  eine  unerlät»slich  noth- 
wendige  Bedingung.  Ihre  Wichtigkeit  in  letaterer  Besiehung,  wurde  anerst  von 
Gibson  erkannt,  und  von  Sdmmerring  niher  beleuchtet.  Bei  der  Zusammen- 
aetznntr  <1<"<  kindlichen  SrhHdels  an«  mi-Iircron,  durch  Sätiiiic  \>>n  wi-ii-herem  StolT 
(▼ptrcntit»'!!  Stiickon,  wird  e»  diesen  8tiick<Mi  mnfrlicli.  dfin  dun  h  il,is  ^Vacll^^tllmn 
d»*M  (iidiirnn  von  innen  nach  an»»en  vcranlas.Hten  Dnu  k«'  ii,ii  li/.iiu'<''"'ii .  und  ^i^•h 
durch  Auschuifri  neuer  KnuchunniaKSo  um  Kande  zu  \ergr(t^^ern.  Die  i>chädel- 
knochen  waehaen  somit,  was  ihre  Zunahme  an  Breite  betriffl,  vonrogsweise  an 
ihren  Bindern,  wXhrend  die  Zunahme  an  Dicke,  durch  Ansats  neuer  Knochen- 
ma.K'ie  an  die  Flächen  der  bereits  fertitri  n  St  liädelknochenschoilion  erfolgt.  Würde 
d»'r  Sdiäd«']  v'>m  AiifaiiL"'  an,  aus  Einem  Knochenpfiisfe  l)e.'»tehen,  so  wäre  die 
Vcrjrrfifiscrunj;  >i'iiicr  l'i  riplierie  wfim  nicht  tiumnf^licii,  docii  nur  auf  sehr  lang- 
same Weise  zn  er/.iuU-u.  -  Die  zackigen  Nähte  halten  übrigens  die  Scliüdel- 
knochen  00  feet  ausammen,  dass  durch  mechanische  Gewalten  erseugte  Brttche 
der  Hirnschale,  von  einem  Schldelknoehen  rieh  in  den  nichstliegenden ,  ohne 
durch  die  Nihte  aufgehalten  zu  worden,  uud  ohne  Kicbtungs&ndening  for^iflanaen, 
nnd  Tn>nnunßvn  der  Nähte  ihrer  IjAnm'  nach  (DiaatOMB  tutHrarum},  an  den 
seltenjiten  Fol^fei»  v«in  Vi^rletzuniri'u  i:''1i<'i"''h. 

Hat  die  Entwicklung  da»  Ciehiru^  ilireu  Culminatiunspunkt  erreicht,  so 
werden  die  Nfthte  flberflUssig,  nnd  verschmelzen  durch  Synostose  von  innen  nach 
aossen  au.  Dieses  Verschmelsen  tritt  nicht  in  der  gansen  Länge  der  Naht  mit 
einmal  ein,  sondern  schreitet  gewöhnlich  von  der  Uitte  gegen  die  Endpunkte  vor. 
Ist  der  Druck,  den  die  SclUldelkniichen  von  innen  her  auszuhalten  hnhon.  hei 
raschem  Waciisthum  des  Gehirns,  oder  bei  Waaseransammlungen  in  der  Öchädei- 
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hohle  ein  bedeutender,  und  kann  in  einer  gegebenen  Zeit  nicht  so  viel  Knochen« 

iiiatcrii'  .'im  Hritido  der  jii^tMidlirlicMi  St  hSdellniochpn  abgelagert  werden,  als  die 
AuMi»*liiimi<r  (Ut  Suttiralkii<irp»'l  <  rr<>rdprt.  si>  \vord»m  lotztoro  iraniPr  ltr»'itf«r,  und 
k'Sniif'n  nnrhträ{rlit'h  durch  iiimi»-  Kii'>i  li»'iik<'nto.  wolrlif  sic-li  in  ilim-ii  l>ild<'ii  und 
vergrö.«*M»rn,  aii.xpefüllt  werd«*».  S<>  eiit.Htchi'u  di«>  im  näcli>toii  Paraifraph  erwahntea 
Nabtknochen.  ->  Frtihseitige  Venclunelsung  der  Nähte,  beror  noch  das  Gehirn 
seine  Tollkommene  Ansbildung  erlangte,  bedingt  Mikrocephalie,  abOefUirtin 
des  Blödsinns.  Einseitige  Verwachsang  der  Krans-  oder  Lambdanaht  (l^tstere 
nur  pinnml  von  Keon  in  Pliiladpipliin  »n  oin^m  No(rp»nichldel  heschriebon).  hat 
SfliioflnMt  flos  KoplV«.  zur  I*"!'."'.  mit  und  idnn»  Hoimimnir  {rpt.itijrer  Knfwirk- 
lun^'.  I>ant»''>  Sfliadfl  war  «-in  «•x«|iiixit»'r  Srhiffsriiiid'  l.  Es  pioht  al>cr  viel«/ 
SchielVfhädel,  an  welchen  eine  ein.MMtige  Olditeratiun  »juerer  Srliädelnäiite  uicbt 
vorliegt.  Unter  175  untersuchten  8chlldeln  dieser  Art,  waren  nur  sechs  mit  ein> 
scitiger  Verschraelsung  der  Kranznaht  behaftet.  Auch  treifen  wir  hXnfig  Schief* 
ScUidel  schon  an  Keupeborenon,  wo  nm-h  keine  NRhte  oxistirt  n.  Wir  dürfen  also 
annehmen,  da-'^  nirlif  aii-Lr<  '_'li<  ln  M''  1  >rn<  irkiinsren  während  der  (ichnrt,  der 
fraplichfMi  A»viiinietrie  (k'>  Schädels  liaullL'^f-r  zu  (irundf  liet^cn,  als  finscitipe  Syno- 
stose der  Nähte.  —  Vorschnelle»  Verwachsen  der  Pfcilnaht  l)edingt  den  Sphemt- 
eejAaluM,  mit  einem  der  Pfeilnaht  entsprechenden  vorspringenden  Kiel.  Derselbe 
Process  in  der knrsen  Sutura  t^^eno-parietali»,  liegt  dem  Sattelkopf  ((HhtocephtJfui 
7.n  Grunde,  mit  einer,  der  Richtung  der  Krananaht  parallelen  Einschnflrang  des 
Schädeldaches. 

Einen  >ehr  intprt's>anten  Artikel  Ohe r  da«  Wrliältiii»  d'T  Nähti'  zur  Festig* 
keit  des*  Schädeln,  enthält  «He  C'i/dopat^liu  oj  Anal,  aitä  J'/it/niul.  „CVaae'*. 

§.  103.  UeberzäMige  Knoclien  der  Eirnsch&le. 

1  )ie  Acljt/.ahl  (l«*r  Scliädelkimclieii  wird  in  nicht  selt«^nf'n  Aus- 
nahinsfällon.  durch  da.s  Auftreten  ül)crzähligcr  Knoclicn  viMinclirt. 
Die  Vcrniclirurjü:  kann  auf  /.w  rifacli«'  \V<  isc  t<tatttindcn.  Es  an  fallt 
entweder  ein  nurinaler  SchädelkiKjclici! .  w  ie  l;ei  eits  lii  ini  Stirn  , 
iSchcitel-  und  Ilinterliau|)tl)ein  bemerkt  wurd^-,  dureli  ahnurine  Naht- 
bildun«;  in  zwei  JStiteke ;  oder  es  eiitwiekehi  sidi  in  tlen  Schädel- 
uähten  sdhstständiL'e  Knoelien.  Av»d(  hi'  mit  di-m  Nuiiien  Naht-  oder 
Sc  h  al  t  k  n  o  e  Ii  e  n  .  auch  Z  >v  i  eke  1  b  e  i  n  e  '  '  'ssicuht  nKdirunnii .  11  urintnua, 
triquetra,  inttraUaria,  ttjjacialiaf  raphagtiminantia)  bultigt  werden. 

Der  Name  Oa  eparfate  stammt  von  r-JxTo;,  d.  h.  hiurupefiipt .  diher 
epnctar.  die  Schalttape.  Der  Name:  Omm/i  Wnrniinnn  von  dem  dänisclien  Ar/.tf  <>le 
Worin.    (Juta/ij'jii.i  miuri    Wonniani,    /fajn..  ^«'hührt  ihie-ii  iiii  ht.    da  .>>chon 

Guintherus  Andernaceusis  flnttit.  anal.,  /'«/•«.»,  /.V»';;  die.se  Knochen  kannte. 
Sie  heissen  deshalb  bei  Riol  an:  0»»k»la  Andemaei. 

Die  Entstehung  der  Nalitknochen  datirt  aus  jener  Periode 
des  Einbrvoh'bens .  wo  die  Schädelknoehen  noch  dureli  weiche, 
häutige  oder  knorjjtdige  Zwiscln-nsttdlen  V(»n  einander  getrennt 
waren.  Werden  in  diesen  weich« n  Interstitiell  hclbr^tstündige  Ossi- 
ficationspunkte  niedergelegt ,  welche  bis  auf  eine  gewisse  Grösse 
wachsen,  ohne  mit  dun  anstosscnden  Knochen  zu  vcrschmelzeni  so 
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gehören  sie  in  die  Kategorie  der  üherzahligen  Schädelknochen. 
Am  häutigsten  linden  sie  sicli  in  der  Lanibdanaht,  wo  ihre  Zahl, 
namentlich  bei  hydroce|»hali8chen  Schädeltornien ,  bis  in  das  Un- 
glaubliche wuchert,  leh  habe  deren  mehr  als  30()  in  der  Lambda- 
nalit  eines  Crctinschädels  gcaehcn.  Sie  wurden  aber  auch  in  jeder 
anderen  Naht,  einzeln  oder  mehrfach,  und  von  veröchiedener  Grusse 
angetrorten. 

Üif  Nulitknüclu'ii  kniiueii  alter  iioili  auf  eiiR*  z\v<'ito  Wi'ise  eiitstolMMi,  oliiiu 
eiuoii  sellt,Nt-<tän«lip'ii  V«'rkiiiii-Iienii)j;^s)iiiiikt  zn  IihI>«mi.  Hs  kamt  iiänilicli  die  am 
Nalitrniiil  <;iue>  solir  jungen  llirns«-lialenkniK-lM'HS  sit-li  anMitxcnile  neu«'  Knodion- 
^iib.<itauz.  \veleli«>  mit  «ioin  Mult«'rknocli«Mi  umcIi  ki'ini'  inni)r*'  Vorbinilun^  *-ingH- 
gaugen  liat,  liuri-ii  g^csteii^erto.««  liirn\varh.'«tliuni  oder  durrli  Hy«lrocP|iliaiu.'<,  vuni 
Mutterkn<K-li«Mi  p<'tn'nnt  und  alt^'tdiisl  w«'rdeu,  auf  iMjjenf  Kfrlinung  fortwat-liscn. 
und  als  M'n>.st>*täiidipr'r  Kju»clH*n  j>t'renuiron.  Hi<'ln*r  {gehören  vorzugswi-ise  die  Uaud- 
artiy'  lang«>n  Sclialtknoclu-n,  vvtdrlio  zwisc-lM.'n  SchläfeM  liu|»|ie,pr<is»<MU  K<'ill)i'intlU(;el, 
und  S<'iUMnvan«llM>in  air/utrellV'u  sind.  War  dt-r  upui'  Kniicli(>nantluf;  am  liauilt* 
des  Muttrrknnclipn»*,  duridi  Fissuren  unt«'rhr<>clion,  st<  werden,  statt  eine»  band- 
artig' langen  Sclialtknochens,  melirere  kleinere  neben  einander  liegend  vurkummen. 

An  den  beiden  l'unkten,  wo  die  l'feilnaht  mit  der  Kran/.nalit  und  mit  der 
Lambdanaht  zustimmen  st  oaHt,  erreii-ben  die  >Schaltknoclien  in  snltenen  Fällen  eine 
merkwürdige  tJrösse,  und  nehmen  Iiier.  sowie,  wenn  sie  an  einem  der  beiden 
unleren  Winkel  de»  Seiteuwandbeins  vorkommen,  den  Nann^n  der  Fontanell- 
knoclien  an.  Der  dreieckige  Fontanellknoehen  des  llinterhaupts,  war  selion  den 
älteren  Aerzten  bekannt.  I><'r  originelle  Seliweizer.  IMiil.  Ilik-hener,  welcher 
sich  selbst  zum  l'uracehim  latinisirte,  uml  Monarctia  utfiliroruni  nannte,  wendete 
ihn.  caleinirt  und  pulverisirt,  als  Heilmittel  gegen  die  fallende  Sut-Iit  an. —  woher 
die  alt»>  Henennung:  (jHairuhim  niUifjn/rjtticuui.  So  häulig  der  FonL'inellknoi  hen  am 
vorderen  unteren  Winkel  des  Seitenwandbeins  vorkommt,  so  selten  ist  jener  am 
hinteren  unt«'ren  Winkel.  —  Der  an  der  Spitze  der  Hint«'rliauptsoliuppe  liegende 
^clialtknochen,  wird  bei  vielen  Nagern,  Wie<lerkituern  und  Fledermäusen,  zu  einem 
con&tanten  Schädelknorhen.  und  ist  in  «ler  vergleichenden  Anatomie  als  (M  inter- 
pariftnle  bekannt  ((ieoffroy).  Nach  Tscliudi's  Angabe,  konnnt  ein  wahres  f)s 
hUtrjtarietalr,  bei  gewis.sen  Stämuu-n  d»'r  Ureinwohner  von  l'eru.  den  (Miinchas, 
Ayuiara»  und  Huankas.  con^tanl  vor.  her  grfisste  obere  Tbeil  der  }iinterliaupt- 
»chuppe  existirt  nämlich  liei  NfUgeliorenen  di<-ser  Stämme  als  selbstständiger 
Knochen,  bleibt  es  durch's  ganze  Leben,  oder  verschmilzt  nur  selten,  nach  dem 
4.  oder  5.  Lebensmonate.  mit  dem  Keste  der  Schup|ie.  Eine  Über  der  Linen  »emi- 
eircularu  »uperior  v«'rlaufende  P'urche  soll  auch  bei  alten  Schä<leln  dieser  Stämme, 
au  die  früher  bestandene  Trennung  der  Hinterhauptschuppc  erinnern.  An  den 
Schädeln  aus  Atacama  und  (Guatemala,  welche  ich  besitze,  sehe  ich  weder  ein 
O»  iiUerpariftalr,  noch  eine  Furche  an  der  IIinterhHU]ttschnppe. 

Leber  das  Vorkommen  der  Schaltknochen  gelten  folgende  Hegeln: 

1.  Sie  finden  sich  nur  an  der  Hirnschale,  und  zwar  häutiger  in  den  wahren, 
als  in  den  falschen  Nähten.  Im  (lesichtsskelet  sind  mir  nur  zwei  Fälle  von  Schalt- 
knochen vorgekommen:  1.  In  der  Kreuznaht  des  harten  (lannien!*,  und  2.  in  der 
Verbiiidungsnaht  der  beiden  Nasenbeine. 

tf.  Schädel  mit  grossen  Dimensionen  zeigen  sie  häufiger,  als  kleine. 

3.  Ihre  (Jrösse  variirt  von  IJnsengrösse  bis  zum  Umfange  ««ines  Tlialers, 
wie  ich  nn  einem  StirnfontaneUknrH'hen  vor  mir  sehe.  Ihre  (lestalt  unterliegt  zahl- 
reichen Verschiedenheiten.  Der  Stirnfontanellknochen  ist  meistens  viereckig,  der 
Hiuterhauptafoiitanellknochen  innner  dreieckig. 
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4.  Paarige  Schaltknochen  am  Schldeldach,  sind  hlaBgi%r  symmetriiich  gestnllt, 
als  nicht,  jene  in  den  NXhten  der  Schllüpgrube  aber  weit  Öfter  aiTmnietriacb  ala 

symmetrisch. 

/»,  I)ir>  ScIinltkiiochiMi  hestclion  «»ownlinlifh,  wie  die»  übri}»on  8cliä«lelknocfaen 
ans  zwei  Tafi-Iii.  mit  intcnalan  r  Diplm".  Ihr««  imu-rc  Tafel  i-<t  tm-i-sti  ii".  klfiii'T. 
als  ilii'  äus.soie,  wudurcli  iliri«  Kiiitiigimg  zwist-licii  ilin-u  N;n  lil>;»rii,  imih'  kfilarti^p 
wird.  Ans  demselben  Grande  fallen  kleine  Nabtknoi*1ii>ii  an  maccrirteu  8chldeln 
gerne  ans,  und  lassen  rieh,  wenn  ide  nicht  ausfallen,  leicht  mit  dem  Meissd 
ausheben. 

6.  Selten  finden  sich  Schaltknorlion ,  wplclie  bei  äii^sort'r  Ansicht  des 
S«Ii5i(l<'lH  nicht  /,n  schon  "-iiiil,  iiuhMn  sie  Ithis  <l»'r  iiuu'nMi  Tafel  <h  r  Schiiilflkn-xlien 
Hu<j»-ln"<rfu.  Hiinfi^jcr  ila^'e^'cn  kommen.  l»esonih*rs  in  tier  Laml*<lanHht.  Silialt- 
kuiu-hen  vor,  weicht'  nur  aus  der  äu.xserfu  Knorlieatafel  hcKtehen.  Diese  Xaht- 
knochen  sind  dann  immer  sehr  klein.  —  Ein  bis  jetst  als  einsig  dastehender  Fall 
von  einem  insul Iren  Schaltknochen,  welcher  lücht  in  einer  Fontanelle,  oder  im 
Lanfe  einer  Nalit  sich  entwickelte.  Rondem  in  der  Area  eines  Schndelkncichens 
lie^'t,  ui  lciier  ilin  rin;r^"iiii  einschliessf.  wimle  Von  mir  am  Seiton wandbein.  nnd 
/.war  in  der  Nähe  seines  Maryo  »quamonu  angetroffen  (Sitzungsberichte  der  kais. 
Akad.  00.  Ud.). 

§.  104.  ScMdelhöMe. 

Wir  finden  die  (Jrösse  und  die  (icstalt  der  Sfliädi'llitddc, 
(  avuni  cranif,  in  vei  soliiedciieii  Lelieiisj«  riodcti,  wie  juicli  l)ei  ver- 
»eliiedeiieii  Individuen  und  liaecn.  so  vrrseliieden,  dass,  (dine  in 
nut/.lose  I)etails  einzuteilen,  sieii  liieriil>er  nur  allucnieine  liestini- 
muni^en  ^elx-n  lasstMi.  Man  kann  instdt'i-n  sa^cn,  dass  die  Stdiäde! 
Inilde  im  N't'rliältnissc  zur  Kr»rj«!r<^rö.sse  um  so  <ijeräumi<^ef  ;,'<dunden 
wirdj  j''  jiin.u«'r  das  Individuum.  Denn  die  ( J eräumi^keit  <ler  St  liädel- 
hohle  iiiin<^t  vom  N'ohnnen  des  (lehirns  üb.  welches  im  Ilmlu  N  (um-ii- 
und  Kindesaltrr  iclativ  zur  Ktirperu^i-üsse  juiivalirt.  Dass  die  (jestall 
«les  Schiidcis  si(  h  im  Allgemeinen  naeh  der  Masse  und  d(^r  (Jestalt 
des  (lehirns  richtet,  ist  wahr.  Unwahr  aher  ist  es,  das»  man  i\u»  der 
Gestalt  des  Sehädels,  aus  «gewissen  llervorragungen  desselben,  auf 
die  Anhi^i^en,  Fähiju^keitcn,  Tugenden  und  Laster  eines  Mensehen 
sehliessen  könne.  Das  allgemeine  Prineij)  der  Abhängigkeit  der 
Sehädell'orm  vom  (»esammtgehirn,  will  i(d>  nieht  beanständen,  aber 
die  Functionen  der  einzelnen  ( Jehirntheile  sind  noch  so  räthscihaft, 
dass  eine  Lehre,  welche  sieh  anniasst,  durch  Abgreifen  des  Schädels 
die  geistigen  Anlagen  eines  Mens(  ]ii>n  ausfindig  machen  zu  wollen, 
nur  von  Thoren  fUr  Thoren  erfunden  werden  konnte.  Dieses  über 
den  Werth  der  OalTschen  »Schädellehre. 

Ein  durch  die  Länge  der  Pfeilnabt  senkrecht  geführter  Schnitt, 
und  ein  anderer  durch  die  Stirnh«jekcr  2uni  TTintrrhaupthöcker  nach 
hinten  gelegter,  geben  Ovallinien,  ileren  schmales  Ende  gegen  die 
Stirne  zu  liegt.  Die  Schädelhühle  hat  somit  die  Eiforiu.  Die  obere 
Schale  des  Eies  heisst  tkUvaria  a.  Fantix  cranü,  die  untere  Schale 
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BoM  crann.  Sie  zeig;t  sich  bei  innerer  Ansieht,  in  drei  Gruben  ab- 
getheüt,  welche  von  vorn  nach  rückwärts  gezuiilt  werden. 

1.  Vorilere  Schiidelp^r übe.  Sie  wird  durch  die  Partes  orhi- 
Uirüie  des  Stirnbeins,  die  Ijuniim  cribrosd  (U'.s  Siebbeins,  von  weh  lier 
man  nur  sehr  wenig  siebt,  und  die  schwertturniigen  Flügel  de;*  Keil- 
bein» gebildet.  Der  seharfe  hinteie  iJand  der  letzteren,  trennt  sie 
von  der  darauf  folgenden  mittlerer)  (Jrube.  Aus  der  Mitte  ihres 
Gruniles  ragt  die  Crista  yulli  ernjinr.  vor  welcher  das  Foranien  coecum 
und  der  Anfang  der  Crlsta  fmutnUis  liegen. 

2.  Die  mittlere  Sehädelgrube  hat  die  Gestalt  einer  liegen 
den  X,  und  besteht  eigentlich  aus  zwei  seitlichen  Gruben,  welche 
durch  die  Sflla  finxiai  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Si»-  wird 
durch  die  oberen  unil  die  beiden  Scitentläehen  des  Kinpers  des 
Keilbeins,  sowie  durch  die  Snperßcitis  cere/fnilia  des  gi'ossen  Kcilbein- 
tlügels,  und  durch  die  obere  Flüche  der  Felsenpyramide  zusammon- 
gesetzt.  Der  obere  Hand  der  Pyramide  trennt  sie  von  der 

3.  hinti  ren  Sehädelgrube,  welche  die  übrigen  an  Grösse 
übertrifft,  und  durch  das  Hinterhauptbein,  die  hintere  Fläche  der 
Felsentheiie.  und  die  innere  Fläche  der  i'artea  maatoideae  der  Schläfe- 
beine gebildet  wird. 

Nebst  diesen  Gruben  finden  sich  an  der  inneren  OberHäehe 
des  Schädelgehuuscs  noch  Kinnen  oder  Furchen,  welch«'  entweder 
verzweigt  sind,  oder  keine  Nebenäste  abgeben.  Die  verzweigten 
Fttrclien  nehmen  die  arteriellen  und  venösen  Gefassramiticationen 
der  harten  Hirnhaut  auf,  und  heisscn  Sulci  urfertoso-venosi.  Sie  ent- 
springen am  Foramen  spinomm  mit  einer  Hauptfurche,  welche  an  der 
Schuppe  des  Schläfebeins  sich  in  zwei  Nebenzweige  theilt,  deren 
vorderer  über  die  G(diirnHäcbe  des  grossen  KeilbeinHügels  zum 
Angulus  sphenoidalis  des  Seitenwandbeins  schief  emporsteigt,  während 
der  hintere  über  die  Schläfeschuppe  beiläufig  zur  Mitte  d<  s  untereo 
Randes  des  Seitenwandbeins  zieht,  wo  dann  beide  durch  wieder' 
holte  Theüung  allmälig  sich  verjüngen,  und  über  die  ganze  innere 
Fläche  des  Seitenwandbeins  bis  auf  das  Stirn-  und  Hinterhauptbein 
hin  ausstrahlen. «~  Die  unverzweigten  Furchen  sind  viel  breiter, 
als  die  verzweigten,  enthalten  gewisse  Bhitleiter  der  harten  Hirn- 
haut, und  heissen  deshalb  Suld  venotL  Wir  unterscheiden  folgende 
Suid  venosi: 

a)  Der  grösste  derselben  beginnt  als  Suicus  longitudinalis  schon 
an  der  Crista  des  Stirnbeins,  geht  längs  der  Suttira  sagittnlis  nach 
rückwärts,  dann  an  der  rechten  Seite  des  senkrechten  Schenkels 
der  ßimnentia  crttciata  interna  des  Hinterhauptbeins  nach  abwärts, 
und  setzt  sich  in  die  Furche  zwischen  den  rechten  Hälften  der 
beiden  Querlinien  der  Eminentin  cruciata  als  Suicus  trantv$rau9  fort, 
streift  Uber  den  Warzenwinkel  des  Seitenwandbeins  nach  vom,  und 
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steigt  an  der  inneren  Fläche  des  Warzentlieils  des  Schläfebeins 
herab,  um  sich,  den  Proemus  jntßdari»  des  Hinterhauptknochens  am- 
gehend,  zum  Foramm  jitgulan  dextrum  zu  begeben. 

b)  Zwischen  den  linken  Hälften  der  beiden  Qaerlinien  der 
EminenHa  erueiaia  interna  des  Hinterhauptbeins,  befindet  sich  ein 
ähnlicher,  aber  schmälerer  Venensulcus,  welcher  denselben  Weg  zum 
Foramen  jugxdare  sinistmm  einschlägt. 

c)  km  oberen  Haude  der  Pyraniide  liegt  ein  conätanter  Suleu9 
pefrosus  snperior,  und 

rf )  am  vordoron  und  hinteren  liande  der  liäutig  iehlende  iSulcus 
2>ttr(f>:us  (Uiterinr  tt  pnsferinr. 

Am  sk<  letirtfn  Scliiid«-!  t  xistiit,  zwistdien  der  Spitze  «Icr  Felsfu- 
pyranndc  und  dem  Kf  di)t  inU(ii  |)(  r.  eine  zacki-^M'  ( h  tTnun:;,  wt  lche 
im  fristdien  Stdiädtd  durch  Knorjx  1  ausfjtdülit  ist,  siili  in  den, 
zwisidn  ii  hiiitciTin  \\'iiiki  l  der  Pyramide  und  Scitentht'il  d«  s  Ilintrr- 
liaujitWfins  befindliclicn  Spalt  i  J'tssnvn  peiroso  basilarUj  verläugert, 
und  Foramen  lacerum  antcrius  genannt  wird. 

Die  (lurcTi  einen  .Henkroditen  Darclisclmitt  desSohidel»  erbaltonon  HMlften 
desselbfii.  siui\  (nst  nitMiials  vollkninnioti  «rlcicli.  |>ifso  I'un-Ioichheit  trifll  I>f<i.n.li'n» 
gewissf  Kiii/«*liilii'itiMi,  imd  zwar  v>>r/.n;r>w  i-<'  «Ii'"  «tiulM  u  Hinfpriiaiiiitln'iiis, 
die  JStiM  veiiojii  uml  Foramina  juijulnria ,  wi-lrli«-  aul  tlt.-r  it'clitcu  St-it«'  starker 
aiugewirkt  gefunden  werden.  Man  glaabto  mit  llureclit,  den  Qntnd  dieser  Asym* 
metrie  in  dem  hXuflgen  Liegen  anf  der  rechten  Seite  geAinden  so  haben ,  wo- 
durch das  TenOiie  Blut,  den  Oeeetsen  der  Schwere  aufolge,  nach  dieaer  Seite 
gravitirt. 

Es  prowährt  dfui  Aiifnnirt'r  Nutzen,  -iili  Itfim   Studiiiin   A(-r  Srliail*-! 

grulii'u  iiitlit  «1er  /t'ilt'jj^tcii  Si|iailt'lkii<»rli»'ii .  si.iiilfiii  <iiit>  liori/oiital  iiinl  «'iiie.s 
vertical  aufgesägteii  .Scliiidcks  /.ii  lt«Mli«.-iieu,  luui  au  der  Uasb  und  d«Mi  •Seitcuwändea 
derselben,  die  einseinen  Oeffhungen  und  Forchen  aufsoBUcheOf  welche  in  der 
speciellen  Bewhreibong  der  Schideiknochen  genannt  worden.  Das  relatiTe 
LagerongsTerhftltniss  dieser  Oeffnungen  und  Forchen,  wird  sich  fUr  die  Angaben 
der  spgter  folgenden  Doctrinen,  besonders  der  Qeflss-  ond  Nenreolehre,  als  allta- 
lich  bewihren. 

b)  Ghesichteknochen. 
§.  105.  Allgemeine  Bemerkangen  über  die  SesichtBknoehen. 

Das  Gesichtsskelet  wird  durch  yierzehn  Knochen  construirt. 
Dreizehn  derselben  (die  paarigen  Oberkiefer- ,  Joch-,  Gaumen-, 
Nasen-,  Thränen-,  Muschelbeine,  und  der  unpaarige  Pflugschar- 
knochen), sind  zu  einem  unbeweglichen,  an  der  Hirnschale  be- 
festigten Ganzen  verbunden,  welches  die  zur  Unterbringung  der 
Gesichts-  und  Geruchswerkzeuge  erforderlichen  Hdhlen  enthält. 
Unter  diesen  liegt  der  vierzehnte  Qesiehtsknochen  (der  Unterkiefer)^ 
welcher  mit  dem  übrigen  Knochengerüste  des  Gesichts  in  keiner 
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Verbindung  stellt,  uiul  mir  wäliriMid  des  Ziün-isstnis,  mit  .suincr  Ziihn- 
icilic  jene  des  Oberkitdcrs  tiilVt.  Er  wird  an  der  Basis  des  Hirn- 
Schädeln,  und  zwar  uui  iSchlätebeiu,  beweglich  durch  ein  Gelenk, 
siu^peiidirt. 

Da  (las  Pflutr>'cliarl>fiii  um  eine  Zeit,  wo  noch  alle  übri^'on  Kopfknochen 
getrennt  von  einander  bestehen,  .schon  mit  dem  >Siebbein  zu  verwachsen  beginnt, 
ao  konnte  es,  nach  Portal  und  Lieutaud,  als  ein  Theil  diese«  Knochen»  an- 
gesehen  werden,  wodurch  die  Zahl  der  GeaichtsknoGhen  auf  dreisehn  reducirt 
würde,  Ton  welchen  die  sechs  paarigen  das  Oberkiefergerflste  bilden,  welchem  der 
einiige  onpaare  Knochen  —  der  Unterldefer  —  iMweglioh  gegenübersteht 

Der  Oberkieferknochen  verhält  sich  znm  Gesichte,  wie  das 
▼ereinigte  Keil-Hinterhaaptbein  zum  Himschädel.  Er  stellt  einen 
wahren  Basilarknochen  des  fixen  Oberkiefergerüstes  dar,  welcher 
sich  mit  allen  übrigen  Knochen  dieses  QerQstes  verbindet,  und 

ihnen  an  Grösse  bei  weitem  überlegen  ist.  Alle  Gesichtsknochen, 
welche  Verbindungen  mit  dem  Oberkiefer  eingehen,  sind  nur  des 
Uberkiefers  wegen  da,  und  dienen  ihm  auf  zweifache  Weise: 

1.  Sie  bezwecken  entweder  eine  Vermehrung  und  Krättigung 
seiner  Verbindungen  mit  dur  Hirnseliale,  und  befestigen  dadurch 
den  wankenden  Thron  dieses  (Jesichtsmuiiarclu  n ,  (himit  er  dem 
Druck  widerstehe,  welclien  er  von  seinen»  unruhigen  und  viel- 
bewoirten  Antairoiiisten  — -  dem  l int<'rkiefer  —  b(iim  Kauen  zu  er- 
dublen  liat.  Solche  ( JesiehtskiKJilnn  sind  das  .Jochbein  und  das 
Xaäcnbein.    Ich  nenne  sie  desludb  S  t  ii  t  z  k  n  oc  Ii  e  n  des  ( >berkiefers. 

2.  Oiitrr  sie  dienen  zur  N'^t-rgrösserung  gewisser  FUielien  des 
Oberkiefers.  Hieher  sind  zu  zählen  alle  ül>rigen  kleineren  und 
diinneren  Gesitditsknoelien :  Gaumenbein,  untere  Nasenniuseliel, 
riiriinenbein ,  welcher  Knochen  ich  als  Supplemente  des  Ober- 
kiefers zusauuuenfasse.  Die  StUtzknochen  werden  einen  bedeuten- 
den Grad  von  Stärke  besitzen  müssen,  dessen  die  Supplcraentknochen 
leicht  entbehren  können.  Erstere  werden  kurze  und  dicke,  letztere 
flache  und  dünne  Knochen  sein. 

Die  Verbindungen  der  Gesichtsknochen  mit  den  Sehidelknochen,  werden 
darrfa  stark  ^'e/.älmte  NXhte,  nnd  die  Verbindunj2:on  derselben  unter  einander, 
grnKstenilieils  durch  A ii]:iu'i'nin(;en  bewerkstelligt.  —  Von  den  paarigen  Gesichts» 
knocheu  genügt  es,  nur  Eiueu  zu  beschreiben. 

§.  106.  Oberkieferbein. 

Das  ( )be  rkieferbei  n,  Muj-illa  miperior,  üs  maxilhire  supentut, 
behauptet  durch  seine  Grösse  und  seine  Armirung  mit  Ziihncn  als 
passives  Kauwerkzeug,  den  \ Orrang  unter  seinen  (Jefährten  und 
Nachbai'n,  welche  mit  ihm  die  obere  fixe  ( iesiehtsliälfte  aufzubauen 
haben.   Wir  iintt  rseheiden  an  ihm  einen  Körper,  und  vier  Fortsätze. 

Ujrtt,  Letubucli  der  Au»lumi<:.  lü.  Aull.  19 
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Der  KOrper  besitsty  wenn  man  sieh  alle  Fortafttee  weg- 
genommen denkt,  die  Oeitalt  eines  Keils.  Um  mit  Aufrechthaltang 
seiner  Grdsse  und  Form,  eine  gewisse  Leichtigkeit  sn  verbinden, 
mnsste  er  hohl  sein.  Die  Höhle  heisst  Sinm  maxillaris  «.  Anirum 
Higkmori,  hat  ganz  die  Gestalt  des  Körpers  des  Oberkiefers,  und 
wird  nur  an  seiner  unteren  Wand  zuweilen  durch  niedrige  (Quer- 
leisten in  fHcherförmige  Gruben  abgetheilt. 

Die(<<*  llulil»*  war  .hImt  allHii  Aiiatuiiieii  srlion  langte  vor  Natliaiia^l 
H  iiflinior  tH-k;iiiiit.  Sif  liilirt  nur  den  Namen  dieses  <  »xforder  Arztes,  weil  er  in 
Heiuer  DUquuiUio  anal.  rorp.  hum.,  Hagat,  iOül ,  über  die  cliirurgischeu  Krank- 
heiten, namentlichFitteln  deraelben,  Tiel  Mttteliehes  gesagt  hat.  —  Im  NeugeboreiMn 
erscheint  die  HighmonhSble  nnr  ab  ein  seiehtes  OrObchen  an  der  Nasallliche 
de«  Oberkiefera.  Mit  dem  sunebmenden  Wachstbnm  des  KSrpers  des  Oberlcietera» 
gewinnt  dieses  Grübclien  an  Gr'ls.se  und  Ausdehnung^  bis  in  das  20.  Lebensjahr, 
von  welchem  an  »ler  rnifan^r  der  ili;rlii»<>i'sh(>hle  stationär  bleibt.  l»i»'  llifrb- 
QiurshUide  hätte  es  .schon  lauge  verdient  ,  einer  eingehenden  IJeM-lireibung  ge- 
ivttrdigt  XU  werden.  Diese  wurde  ihr  in  neuester  Zeit  durch  C.  Uescbreiter, 
Prosector  in  Manchen,  auf  ausgeieirhnete  Weise  an  Theit.  Die  beitigliobe  Mono- 
graphie enchien,  unter  dem  Titel:  „Die  Morphologie  dee  Sinm  maacaUarw**»  1878 
in  Stuttgart 

Der  Körper  des  Oberkiefers  besitzt  drei  Flächen  oder 
Wände: 

1.  Die  Hussere  u<.l«'i-  ( J  esit- Ii  l  .s 1 1  iich  o  ( Suj/i'rjicii's  fadafusi 
ist  von  vovu  luu'li  liiiiten  coiivtx,  und  diirtli  eine  gegen  ilen 
gleich  zu  erw  iihneiulcn  .Joelifortsatz  anstt  igcndc  glatte  Krliabenlieit, 
in  eine  Ndidcrc  un<l  hintere  Hälfte  gctheilt.  Die  vordcie.  Avclchc 
etwas  rin^-t  siiiil^i  II  aussielit,  zeigt  unt'T  ihrem  obere!»  Hände  das 
Ftirameii  liij'ranrhifn/i',  und  unter  diesem  eine  seichte  (irube,  wie  einen 
Kingereindruek  der  Kntichenwand  ( l'ovea  md.rl/htrin  s.  cauinaj.  Die 
liinteie  erseln  int  eonvex,  und  wird  nach  hinten  durch  eine,  mit 
\  i<'len  Ldehern  durchbohrte  Kauhigkeit  i  T}iherositai<  ma.r'tlhirisj  be- 
giH'u/.t.  Die  Locher  derseli>en  sind  theils  d«M-  Ausdruck  der 
schwaniniigen  Textur  des  Knoidiens,  theils  dienen  sie  als  Zugänge 
zu  Geläss  und  Nervenkanälen,  und  heissen  in  diesem  Falle  Fora- 
minn  in<t.riUitvi<i  sujuirinra,  o})\vohl  jedes  Locil  tie»  Oberkiefers  aui 
diese  Bezeichnung  Anspruch  hat. 

"2.  Die  obere  oder  A  uge n hö h  1  e n  fläch c,  ^'Supevßcies  orhitalit 
8.  Fl(tnu)ii  orbitale,  ist  dn  ieekig,  und  natdi  vorn  und  aussen  etwas 
abschüssig.  Von  ihren  drei  Händern  trägt  nur  der  innere  dort  kurze 
Jsahtzacken,  wo  er  sicli  mit  dem  unteren  Hände  der  lAimina  papy- 
racea  des  Siebbeins  verbindet.  Der  vordere  ist  scharf,  der  hintere 
abgerundet.  Der  vordere  bildet  einen  Theil  des  unteren  Augen- 
liühlenrandes  (Manjo  hifraorhitalisj .  Der  hintere  erzeugt  mit  dem 
über  ihm  liegenrler»,  unteren  Hände  der  Augenhohlenfläche  des 
grossen  KeilbeiiiHügels,  die  untere  Augengrubenspalte  (liuura 
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arhüidig  mftrior).  Von  ihm  geht  eine  Furche,  die  sich  allmftlig  in 
einen  Kanal  (Ca$udii  mfraorbüalta)  umwandelt,  nach  vorwärts.  Der 
Canalia  infraorbiUcMB  8ti*eicht  unter  der  Augenhöhlenfläche  des 
Korpers  des  Oberkiefers  nach  yoi-n,  um  am  Foram&n  infraorbUaU 
anssumttnden. 

Der  L'anali«  inj'ruorhUali»  liilirt,  kurz  vor  seiner  AuariiUndung  ain  Foramen 
h^fruorhÜaU,  iMcb  abwXrto  in  ein  Nebenkanilchon  (Cantdü  abtealarU  mUtriar), 
welehe»  anfimgs  iwiachen  den  beiden  Lamellen  der  Facialwand  de«  Oberlüef(itt>> 
karpefs,  apftter  aber  als  Fnrehe  an  der,  der  HighinoribShle  soaehenden  Fliehe 
dieier  Wand,  gegen  die  Wurzoln  di  r  .S  hneidezätine  berabliuft.  Diese«  KanXlcben 
kann,  sowii-  ilii-  imdirtaclien  CauakM  ali  eolan'»  ponteriftrtii,  wclchf  von  den  Foramina 
uioxiltariu  nnpetiora  auHgi'iien.  bei  auhMTfr  rntersiicliung  des  Knoclicus  nicht 
gesehen  werden.  Mau  luuss  da^^selbe  mit  Uaiumer  und  Meiaael  verfolgen. 

3.  Die  Nasenflftohe  (SuptirfeU»  namU»)  ceigt  die  grosse 
Oeffinung  der  Highmorshdhle,  und  vor  dieser  den  weiten  Sulcu» 
laoymaUi  als  senkrechten  Halbkanal. 

Die  vier  Fortsätze  des  Oberkiefers  wachsen  nach  oben,  aussen, 
unten,  und  innen,  aus  dem  KOrper  heraus.  Sie  sind: 

1.  Der  Broe$8iUi  natalis  «.  fr<nUali$,  Durch  die  tiefgekerbte 
Spitze  dieses  Fortsatzes,  verbindet  sich  das  Oberkieferbein  direct 
mit  der  Hirnschale  an  der  Fan  fuualis  des  Stirnbeins.  Sein  vorderer 
Rand  ist  an  der  oberen  Hälfte  geradlinig,  und  stösst  an  das  Nasen- 
bein; die  untere  concave  Hälfte  dieses  Randes  hilft  mit  demselben 
Rande  des  gegenständigen  Oberkieferbeins,  den  vorderen  Nasen- 
eingang  (AperUara  pyriformia  luirium)  bilden.  Der  hintere  Rand 
atttsst  an  das  Thrfinenbein.  Die  äussere  Fläche  wird  durch  eine 
aufsteigende  Fortsetzung  des  Margo  infraorintali$  in  eine  vordere, 
ebene,  das  knöcherne  Nasendach  bildende,  und  in  eine  hintere, 
kleinere,  rinnenförroig  gehdhite  Abtiieilung  (Thränensackgrube, 
Fossa  taed  ttterymalü)  getheilt,  welche  sich  nach  abwärts  in  den 
Suleug  laerymalis  der  Nasenfläche  des  Oberkieferkörpers  continuirt. 
Die  innere  Fläche  deckt  mit  ihrem  oberen  Felde  einige  Zellen  des 
Siebbeinlabyrintlis,  und  wird  weiter  unten  durch  eine  vom  unteren 
Ende  des  Sulcus  lacrt/mali«  nach  vorn  laufende  rauhe  Leiste  (Crista 
turbinalU)  zur  Anhig^crung  der  unteren  Nasenmuschel ,  quer  ge- 
schnitten. Zuweilen  liegt,  einen  Daiuuon  breit  über  der  Crista 
tnvbhtah's,  noch  eine  rauhe,  lineare  Anlagenm|;ss|»uf  des  vorderen 
Kodes  der  unteren  Siebbeiiumisch'  I,  als  Crista  fflimtndalin. 

2.  Der  nach  ausst;n  gericlitcte.  stinii{>t|»v laniidale  und  niedrige 
PriM^esmia  zt/gomaflnis  dient  dem  .luclibeiii  als  Ansatzstelloj  und  er- 
scheint durch  eine  dreieckige,  zackenbesetzte  Fläche,  wie  abge- 
brochen. Zuweilen  zeigt  diese  Fläche  eine  nnregelrnässige  Oeffnung 
von  verschiedener  Grösse,  durch  welche  man  in  die  Ilighmorshühle 
hineinsehen  kann, 
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3.  Der  horizontal  nach  innen  gerichtete,  viereckige  und  starke 
Proceitsiuf  p<jdatinu8  bildet  den  vorderen  f^^rüsscren  Tlieil  des  harten 
Qaumcns,  Palatum  durum  8.  osaeuvi.  Kv  kehrt  seine  obere,  glatte, 
concave  P^läche  der  Nasenhöhle,  und  seine  rauhe,  untere  Flärhe 
der  Mundhöhle  zu,  und  bildet  mit  dt  ni  der  anderen  Seitt-,  den 
vorderen  grösseren  Tlieil  des  iiartrn  (iuuniens.  Sein  innerer  und 
hinterer  Rand  sind  ;^»zackt.  trstt-rer  überdies  etwas  autgebogen, 
und  naeli  vorn  zu  liolier  werdend.  I  )urcli  den  Zusaunuenschiuss  der 
inneren  luinder  des  rechten  und  linken  J^iiKfusm  palafimts,  entsteht 
die  mediane  ('risfd  wisalis,  weliiie  nach  vorn  in  die  Spina  )i<isalis 
autt  rior  ^  vonlerer  Nasenstai  liel )  ausläuft.  Einen  halben  Zoll  hinter 
der  Spitze  der  Spina  nasa/is  (inferlnr  liegt  an  der  (d)eren  Fläche, 
dicht  am  inneren  Rande  dersidben,  ein  Loch,  wi  lelies  in  einen 
schräg  nach  innen  und  abwärts  lautenden  Kanal  (('ana/is  uasit-jjala- 
tinus)  führt.  Die  Kanäle  des  rechten  und  linken  ( iauinenfortsatzes 
C(»ii veiL^nreU  somit,  vei-einigcn  sieh,  und  münden  an  der  unteren 
Fliiche  des  harten  (  iaumens,  durch  eine  gemcinschaltliehe  <  )etl'nung 
aus,  welche  in  der,  die  ( laumenftutsätze  verbindenden  Naht,  hinter 
den  S(  hneide/ähnen  liegt,  und  deshalb  Foramen  iucUivum  a,  ^tdatinum 
antei'ius  genannt  wird. 

Man  hat  Pti^Stum,  nicht  Patatum  zu  sagen,  denn  im  Ovid  heiast  es: 
tfNon  Utmen  exaeuel  torpen»  »apor  Ute  palätum," 

4.  Der  Proeettus  alveolaris  wächst  aus  dem  Körper  des  Ober- 
kiefers Dach  unten  bernus.  Wir  linden  ibn  bogenförmig  gekrümmt, 
mit  äusserer  Convexität.  £r  besteht  aus  einer  änneren  schwächeren, 
und  inneren  stärkeren  Platte,  welche  ziemlich  [)arallel  laufen,  und 
durch  Querwände  so  unter  einander  zusanomaenb&ngen,  dass  acht 
Zellen  (Alveoli,  Diminutiv  von  aheus,  Trog,  auch  Vertiefung) 
für  die  Aufnahme  eben  so  vieler  Zahnwurzeln  entstehen.  Die  Form 
der  Zellen  richtet  sich  nach  der  Gkstalt  der  betreffenden  Wurzeln. 
Die  wellenförmige  Krümmung  der  äusseren  Platte  des  Fortsatzes 
(Juga  alveohria),  lässt  die  f^age  und  Tiefe  der  AlveoU  absehen. 
Man  kann  am  eigenen  Schädel  die  Juga  recht  deutlieh  fühlen,  wenn 
man  den  Finger  fiber  dem  Zahnfleisch  des  Oberkiefers  hin  und  her 
führt.  Da  die  Juga  alvwhria  der  Dicke  der  Zahnwurzeln  ent- 
sprechen müssen,  so  erfahrt  der  Zahnarzt  aus  derselben  Unter- 
suchung am  Lebenden,  ob  ein  Zahn  leicht  oder  schwer  zu  nehmen 
ist,  und  richtet  darnach  das  Maass  der  anzuwendenden  Kraft. 

Das  Oberkieferbein  heii^st  bei  Uippocrutcs  ävu  yviOo;,  zum  Unterschied 
▼on  {^  /.ixfxt  y/xQo;,  Unterkiefer. 

Man  begegnet  am  Oberkiefer  anweilen  anssergewtthnliche  MIhte  oder 
Nahtspnren,  welche  als  Ueberbleibsel  etnbiyonaler  BildungssnstXnde  des  Knochens 
ansttsehen  sind,  aj  Vom  Foramen  inJraorbUale  mm  gleichnamigen  Maigo,  und  sa- 
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weilen  durch  das  ganxe  Pbnum  orbitale  laufend,  h)  Von  der  Spitee  des  Proce»»u» 
/roHtaUa  gegen  den  unteren  AugenhOblenmnd,  wodurch  das  hintere,  die  Thrinen* 
Mckgnibe  bildende  Stflck  des  Fortsatces  aelbststXndig  wird  (selten),  e)  Hinter  den 

Schneidezähnen,  quor  durch  das  Foravtrn  iurhirttm  gehend.  Morkcl  »ieht  in 
flif-jT  If'tztjjciiaTiiiti'ii  NalitsjMir,  eine  Andi  iitiin;:  zur  Isoliruiij;  »los.  hei  dpii  SHtii^f'- 
tliitrcu  »'xi-tiifiiden ,  und  ilit*  Srhiioiilfziiliiic  trajji'iidcn  dt  inn'jtivittii  s.  iutri- 
maj:4Uare,  deti»en  Begrenzung,  wenn  die  auch  au  der  vurderen  Ohorkiufcräächc  hei 
drrimonatlichen  Embryonen  handliche  Fissur  permanent  bliebe,  vollständig  würde. 

Am  inneren  Bande  der  Augenh9hlenflilche  des  Oberkiefers,  kommen  öfter 
die  O^bUae  orbitariae  Haätri  Tor,  welche  aur  Completimng  des  Siebbein- 
lahyrinths  verwondot  worden.  —  Dii-  Hifjhniorslir'ddo  wird  durch  eine  Scheid^ 
wand,  wie  hoirn  Pfr-rdf.  tTotlioilt.  rxh-r  It'hlt  «räiizlic  Ii,  w'm-  Morfrapni  pesohnn  zu 
halx'ii  versichert.  I  >ie  Atreoli  der  l'arken-  oder  .Muldzähue  •■omnniiiiciren  mit 
der  Kiet'erhölilf ,  und  die  Spitzen  «h'r  /aluiw urzelu  ragen  frei  in  letztere  hiuaul'.  — 
Das  Foramen  inJraorhUaJk  wird  doppelt,  wie  bei  ^nigen  C^uadrumanen.  —  Die 
beiden  CamakM  naao-palalbd  verschmelsen  im  Herabsteigen  nicht  su  einem  unpaaren 
medianen  Kanal,  sondern  bleiben  getrennt,  so  dass  ein  doppeltes  Foramen  ktebHmn^ 
gegeben  wird.  Jedes  derselben  kann  in  eine  TOidere  grössere  und  hintere  kleinere 
Oeffnunp  zerfallen.  —  f*elten  tritt  zwischen  zwei  tretreiuit  bleiltenden  Cnnulis 
naso-pntadni,  ein  unpaarer  medianer  Kanal  auf.  welcher  narii  ndcn  an  ihe  Na.spn- 
»cheidewand  stOsfet,  und  da-selbst  blind  endigt.  —  Niclit  uugewidinluli  eri^dieiut 
das  Foromai  als  Endmflndung  einer  geräumigen,  erbsengrossen  HOhle, 

in  welche  Hohle  sich  die  beiden  CanaU»  nato-palatini  Offnen.  —  Geht  ein  Zahn 
▼erloren,  so  schwindet  dessen  Aboeabi»  durch  Resorption,  welcher  Schwund  im 
hohen  Alter  den  ganaen  sahnlosen  Alyeolarfortsata  an  beiden  Kinnbacken  trifft. 

§.  107.  Jooh1)ein. 

Das  Jochbein,  0»  zy^omatieum,  wird  auch  0«  mo/ora  und 
jugale  genannt,  bei  älteren  Anatomen  suboetUare,  hypopium,  ty^ma, 
auch  piidieum,  der  SchamrÖthe  wegen. 

Im  Iii  |>|iorrate.s  heiüHeu  die  Jochbeine  xuxXoi  ::poaiöj:oj^  weil  die  Uegcndeu, 
welche  diese  i»aarigen  Knochen  im  Gesichte  einnehmen,  sich  als  harte  und  rund- 
liche Hflgel  anlDhlen.  Ans  demselben  Grunde  nannten  die  Alten  diese  Knochen: 
jpoma  /ariei,  welcher  Name  rieh  im  firanaflsischen  pomm«tte  erhalten  hat. 

Das  Jochbein  hat,  nach  Verschiedenheit  seiner  Grösse  und  der 
Stellung  seiner  Flächen,  einen  sehr  bestimmenden  Einfluss  anf  die 
Gesichtsform.  Wir  erkennen  in  ihm  einen  massiven  Strebepfeiler, 
durch  welchen  der  Oberkiefer  mit  drei  Sc-hädelknoehen,  —  dem 
Stirn-,  Schliit'o-  und  Keilbein  —  verbunden,  und  in  seiner  Lapj 
befestifjt  wird,  daher  sein  ^rifM-liisclier  Name  Ziffjnma,  von  Luysto, 
einjochcn,  vorbinden,  und  sein  lutt  iniseher:  Os  jugale,  von  dem  aus 
jfnujo  f^ebildeten  jutjnm,  .Tocli.  Wir  liabcn  somit  auch  an  tlicscni 
Knochen  drei  Fortnätzc  zu  unterscheiden,  wclclic  nach  jenen  Scliädel- 
knochcn.  zu  wclclien  sie  fachen,  benannt  weifh'n.  Dei-  nach  oben 
gehentie  S  t  i  rn  h c i n  fo rt  sa tz  muss  der  stärkst!  ><  in,  (hi  der  Druck 
beim  Kauen  und  Beissen  von  unten  her  auf  den  Uberkiefer  wirkt, 
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und  folglioh  dem  möglichen  Ausweichen  dieses  Knochens  nur  durch 
eine  starke  Stfltse  am  Stirnbein  entgegengewirkt  werden  konnte.  Der 
nach  hbten  gerichtete  Jochforts ats  bildet  mit  dem  entgegen« 
wachsenden  Jochfortsatze  des  Schläfebeins,  eine  knOcherne  Brücke 
(Pom  «.  Ärcui  g^gomaUeua),  wdche  die  Schläfengrube  horizontal 
ttberwölbty  und  ihrer,  bei  verschiedenen  Menschenracen  verschie- 
denen Richtung,  Bogenspannung,  und  Stilrke  wegen,  als  anatomischer 
Racencharakter  bentttzt  wird.  Beide  Jochbrttcken  stehen  am  Schädel, 
wie  horizontale  Henkel  an  einem  Topfe,  —  daher  der  alte  Name 
Antae  capiH».  Der  Keilbeinfortsatz,  welcher  sich  mit  dem  vor* 
deren  Rande  der  Orbitalfläche  des  grossen  Keilbeinflügels  einiaokt, 
bt  eigentlich  nur  eine  nach  hinten  gerichtete  Zugabe  des  Stim- 
fortsatzes,  und  der  schwächste  von  allen  dreien. 

Ein  eigentlicher  Körper  mit  kubischen  Dimensionen  fehlt  am 
Jochbeine.  Wir  nennen  den  mit  dem  Jochfortsatze  des  Oberkiefers 
durch  eine  dreieckige,  rauhgezackte  Stelle  verbundenen  Theil  des 
Knochens:  den  Körper,  welcher  ohne  scharf  gezeichnete  Grenzen 
in  die  Fortsätze  übergeht.  —  Die  Flächen  des  Knochens,  welche 
eben  so  gut  den  Fortsätzen,  wie  dem  Körper  angehören,  werden 
nach  ihrer  Lage  in  die  Gesichts-,  Schläfen-,  und  Augenhöhlen- 
fläche eingetheilt.  Von  der  Augenhöhlenfläche  zur  Gesichtsflächo 
läufb  durch  die  Substanz  des  Knochens  der  CeuudU  zygomaikm 
faidaUa.  Von  ihm  zweigt  sich  meistens  ein  feiner  Nebenkanal  ab, 
welcher  zur  Schläfenfläche  des  Jochbeins  filhi*t.  £&  findet  sich 
aber  an  wandelbarer  Stelle,  gewöhnlich  hinter  dem  Canalis  ~ij<jn. 
maticuifadalts,  noch  ein  zweiter,  das  Jochbein  dui'cbsetzender  Kanal, 
als  Canalis  zt/gomaHcm  tvmporalia,  welcher  von  der  Augenliülile  in 
die  Schläfengrube  führt.  —  Der  Hand,  welcher  die  Augenhöhlen- 
und  Gesichtsflüchc  des  Jochbeins  trennt,  oi^nzt  die  äussere  Um- 
randung der  Orbita. 

I>as  .lorhlx'in  ciitsprirlit  ilcm  hr'rvr>rra<;«Mi(I.st<Mi  TImmI  <b'r  W.injro.  mnln 
(von  nintuhi,  w  'n  mi-h/o  von  itt<itfh,\.  Si  iuc  \'<  i w  i-iulmi;,'-  al>  Stiit/.kiiMi  hni.  und 
»eine  vor»j»rin>;<-n<le,  diircli  iuuciiiiui>i-lie  >V-liä«llichl\i'iti-ii  von  aussen  her  leiclit  zu 
treffende  Lage  erfordert  es,  dam  das  JoehWn  der  dtärkste  Knochen  der  oberen 
Hälfte  de«  Oesichtrakeletee  ist.  Em  uchlieast  deshalb  auch  keine  Höhle  ein.  — 
Da»  Jochbein  variirt  nur  wenij»,  nnd  fehlt  in  Äusserst  solt^'non  Füllen  (Diimeril, 
Meckel),  oder  wird  diireli  t^uemHlite  in  zwei  i  Sa  nil  i  fo rt),  ja  helbst  in  drei 
Stück«'  (Spixi  petlieilt.  An  dem  der  Sclilät'f  /utrekehrlen  Kaiide  d»'s  Kitodieiigf 
bütiinlet  fleh  Imuüg  ein»'  stuuiid'e  Ecke  oder  Zacke,  als  /'»-ec* .».««.«  nuirjimUu.  — 
Nielit  ^^■ulz  selten  fohlt  der  Canaii»  xygomatieiu  /aciali§,  wo  dann  der  atiit  der 
AogenhShle  in  die  SchlXfengmbe  ftthrende  Kanal  um  so  stärker  entwickelt  an- 
getroffen  wird.  —  Bei  mehreren  Edentaten  und  beim  Tenrec  fOsntete»  ecaudattuj 
fohlt  der  Ärau  mgomatku»  gttnalich. 


295 


§.  108.  ISTasenbein. 

Das  Nasenbein,  O«  nast  s.  nasale,  bildet  mit  seinem  Gespan 

den  knocliorncn  Nasenrücken.  Jieidc  Nasenbeine  sind  zwischen  die 
oberen  Kiulen  der  Stirnfortsätze  der  Oberkiefer  eingeschoben,  und 
stosscn  mit  iliren  inneren  iJiiudern,  welche  die  Spina  nnmlis  des 
Stirnbeins  decken,  an  einander.  »Sie  stellen  län)jjliche,  aber  ungleich- 
seitige Vierecke  dar,  nnd  sind  an  ihrem  oberen  Rande  dicker  als 
am  unteren.  Der  »ehr  dicke,  obere,  kurze,  und  zackige  Hand, 
f^reift  in  die  IncUura  namlls  des  Stirnbeins  ein;  der  scharfe,  untere, 
längere  Hand  ist  frei,  und  begrenzt  die  Jitriaiirti  in/rifonnis  narium 
nach  oben.  Die  vordere  ghitte  Fläche  ist  von  oben  nach  unten 
flach  sattelförmig  gehöhJt;  die  hintere  rauhe  Fläche  sieht  gegen  die 
Kasenhrdile.  Kiu  oder  zwei  Lücher  (Foramina  nasaliaj  durchbohren 
das  Nasenbein. 

Die  oberflSchliche  Lage  der  NMenbeine  !<otzt  «io  den  Brttchen  mit  Eindruck 
AU».  Letzterer  wird,  da  man  der  hinteren  Fläche  der  Knochen  von  dor  Nase  nn» 
beikann.  leicht  /n  hf-hori  sein.  —  Köln  Knorln-ii  di'5  (if^it  lit>  crn-icht  scjnt'  volle 
Ausbildung  »o  früh^oitig,  umi  i.'^t  im  neugeborenen  Kind«.*  »chon  so  »ehr  entwickelt, 
wie  die  Kaaenbeine.  Sie  «ind  Xvaierat  selten  einander  vollkommen  gleich,  ver- 
•ehmelsen  am  Hottentottenadiidel  theilweise  oder  gans  mit  einander  (Affenihnlich- 
keit),  oder  fehlen  einseitig  oder  beideredts,  and  werden  dann  dnreh  grossere  Breite 
dcH»  Stjrnfort.««atzes  des  Oberkiefers  ersetzt.  Zuweilen  schiebt  sich  in  die  Naht 
/.wi.M'hcii  hci.lni  N;i-t  )il>t  inrn  iti  knr/or  Stn  i  kc  der  voiih  ic  Ivand  d<'r  l*a|iir'rpl;itte 
df's  Sit-MM  iiiü  (  in.  All  i  incin  Scliädcl  inoiner  .*>animluii>;  tiiidct  f«icli  ein  von  oben 
her  zwischen  beide  Nasenbeine  eingekeilte.s  dreieckige»  KnMchelchen  vor,  welches 
mit  dem  vorderen  Kande  der  Rfma  natttU»  des  Stirnbeins  verwachsen  ist  (Ilyrtl, 
Ueber  Schaltknochen  am  Nasenrflcken,  Oesterr.  Zeitschrift  Ar  prakt.  Heilkunde, 
1H6I,  Nr.  49).  —  Mayer  erwähnt  noch  zweier  accoMHorischer.  kh-inor  Knr>ch<  lchon, 
w»  I(h«'  iinfiT  lmnd«'rt  Scliiiilt-In  'J  .Mal,  in  l  incui  dn-it-cki^«'»  Aiis>«lmitt<'  zui- 
s«  iu-ii  d<  ii  untiTcii  Kiiii<I<Tii  d<  r  N.i--"  iiI«  im-  vorkaiiii'U,  uiirl  dif  er  für  Aiialoj^^a 
der  bei  ciiii^rtn  .Säunethit-rfU  (Mauhvurt;  vurkoiumendeu  HUsselknocheu  hält 
(Archiv  für  pliYr^iul.  Heilkunde,  1849).  Mayer  nennt  sie  0»*a  mliemataiia,  Sie 
scheinen  mir  besser  mit  dem  0$  pfoenatale  einiger  Edentaten  verglichen  su 
werden. 

Van  der  Hoeven.  I'ehor  Formabwdchungen  der  Nasenbeine,  in  der  Zeitschrift 
ftir  wissenschaftl.  Zool.,  Idtil. 

§.  109.  Oaimenbein. 

Das  zarte,  und  seiner  Gebrechlichkeit  wegen,  selten  im  unver- 
sehrten  Zustande  zu  erhaltende  Gaumenbein,  Ospalaimum,  bildet 
insofern  einen  Supplementknochen  des  Oberkiefers,  als  es  die  Nasen- 
fläche  und  den  Gaumenfortsatz  dieses  Knochens  in  der  Richtung 
nach  hinten  vergrössert.  Da  aber  Kasenfläche  und  Gaumenfortsatz 
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des  ( )berki('i"ors  zu  einaiult  r  im  lecliten  Winkel  stelKMi,  so  nuiss 
auch  (las  ( lauiucnbr'in  au?i  zwei  roclitwiiikclig  zusainnHuj^efügten 
Stücken  Pars  ijerj^endicidarut  und  horizonialU  —  zusaiumcn- 
gcsetzt  sein. 

a)  Die  dünne  und  ljinp;licli-vicrecki<;t'  Puvs  jx  rpcudiculnris  be- 
sitzt an  ilirer  inneren  Fläclu»  zwei  liori/onlale,  rauhe  Leisten:  die 
untere,  stärker  ausgej»r;ip;to  (('risfo  turhinaHs)  für  die  Aidage  der 
unteren  Nasenninseheiy  die  ()l»ere,  seliwäehere  (Crisin  rtJivuttdfilis) 
für  die  Crniclni  rfJiruoifloIis  ii)fert<n\  Die  äussere  FIä(die  h^^jt  sieli 
an  (Wo  Sr(j)t  rfwtes  nasaUs  des  <  )berkiererkür|)crt>,  liinii  r  cb-r  < h'ftiuih;r 
der  Highmorshtihle  an.  Der  vordere  Rand  verlängert  sieh  zu 
einem  dreieckigen  dünnen  F^ortsatze.  der  sicli  von  hinten  her  über 
die  OefTnung  der  Highniorshöhle  scliiebt,  und  dieselbe  verengert. 
Der  liintcre  Hand  zeigt  den  Sniciis  jitttri/go  palatimis,  darum  so  ge- 
nannt, weil  er  mit  dem,  am  vorderen  Hände  des  Processus  ptery- 
goidens  des  Keilbeins  bcHndlielien,  ähnliehen  Sulrus,  den  Canalis 
pterygo-jyalatimis  bilden  hilft,  zu  dessen  vollkommener  Schliessung 
auch  die,  am  hinteren  Winkel  des  Oberkicfcrkiirpers  betindliche, 
seichte  LUngenfurche  concurrirt.  Vom  oberen  Hände  entspringen 
zwei  Fortsätze,  welche  durch  eine  tiefe  Incisur  von  einander  ge- 
trennt werden.  Die  Incisur  wird  durch  die  untere  Fläche  des 
Keilbeinkörpers  zu  einem  Loche  (Foramen  spheno-palatinum),  von 
drei  Linien  Querdurchmesscr,  geschlossen.  Der  vordere  Fortsatz 
wird  zur  Bildung  der  Augenhöhle  einbezogen,  und  heiBSt  deshalb 
F^ocestus  orbital is.  Fr  seliiniegt  sich  zwischen  den  inneren  Rand 
der  Augcnli«ihlenfläcbe  des  Oberkiefers,  und  die  Luvinin  pnpt/racea 
des  Siebbeins  hinein,  und  enthält  sehr  häutig  2 — 3  kleine  OsUuUm 
pnlafiuae,  welche  die  hinteren  Siebbcinzcllen  decken  und  schliessen. 
Der  hintere  Fortsatz,  Processus  sphenoici/ilts,  krümmt  sich  gegen 
die  untere  Fläche  des  Keilbeinkörpers,  und  überbrückt  die  daselbst 
erwähnte  Längeufurche  zu  einem  Kanal  (CanaUs  sphmo-palaiinu», 
§.  97,  a). 

h)  Die  Pars  horizontalis  ist  zwar  stärker,  aber  kleiner,  als  die 
senkrechte  Platte  des  Gaumenbeins.  Viereckig  von  Gestalt,  bildet 
sie  den  hinteren  kleineren  Theil  des  harten  Gaumens.  Der 
innere,  zur  zackigen  Verbindung  mit  dem  gleichnamigen  Fortsatze 
des  gegenseitigen  Gaumenbeins  dienende  Hand,  wirft  sich  zu  einer 
Crista  auf,  welche  sich  nach  vorn  in  die,  durch  die  Gaumenfortsätze 
des  Oberkiefers  gebildete  Crista  nasalis  fortsetzt.  Der  vordere 
Rand  stösst  an  den  hinteren  Rand  des  Gaumenfortsatsses  des  Ober- 
kiefers, der  äussere  dient  zur  Verschmelzung  mit  der  Pars  perpen- 
dieulam,  und  der  hintere,  halbmondförmige,  bildet  mit  dem  der 
anderen  Seite  die  Spina  ruualit  pattmor,  als  hinteres  Ende  der 
Critta  noialta. 
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An  der  Verschmelziingsstelle  des  senkrechten  nnd  wagrechten 
Stückes,  entspringt  der  nach  hinten  gerichtete,  und  'in  die  Inctsura 
pterygoidea  des  Keilbeins  sich  einkeilende,  Proeessuii  p/p'amidaUs.  Er 
zeigt  uns  die  Fortsetzung  des  Sulcua  pterygo  palatmut,  welcher  su* 
weilen  ganz  7on  Knochenmasse  umschlossen,  und  in  diesem  Falle, 
obne  Beihilfe  des  Proemu$  pterf/goideua  des  Keübelns  und  des 
Oberkiefers,  in  einen  Kanal  umgewandelt  wird.  Dieser  Kanal  er- 
zeugt nocli  zwei  Nebenkanäle,  welche  den  Pyramidenfortsatz  nach 
abwärts  durchbohren,  so.  dass  der  ursj)riinfclieh  nnd  oben  cint'aclie 
Cn}>fi/is  ptfin/ifo  jxilfifinn.s,  im  Horal)stei/;(Mi  in  drei  Kanäle  sieli  spaltet, 
wt'lclie  an  fler  untereji  Kläcln'  des  Prncf'ssiis  jii/vtnnidaJis,  also  am 
liai  teii  (laiiinen.  durcli  die  drei  Fonnuimi  jxihidna  j/otiferioffi  aus- 
iiiüTidei),  von  wclcheii  das  vordere,  als  Mündung  des  ilauptkuuaU, 
das  grösste  ist. 

I>it'  Atitoron  orwülinen  k«'ino  orhebliclien  Vorsrhipdeiilieiten  an  <len  Gaumcn- 
bciiHii.  Iili  l>f>itzi'  jndncli  fincii  Fall,  wo  dif  /'a/M  liari^xntnlis  <lfs  OniiiiiPiiluiiis 
mit  der  jterjteiidiinlariü  durch  Naht  verhundt'ii  i)*t,  uinl  nineii  /.weiton.  an  wckhi-ni 
die  sehr  schmalen  Parte»  korixonUUe»  zugleich  so  kurz  nnd,  daiw  sie  sich  einander 
nicht  eneiehen,  sondern  ein  nach  hinten  gerichteter  Fortoats,  der  Proce»»u$  palatM 
beider  Oberkiefer,  sieh  zwiachen  aie  einschiebt,  nnd  den  hinteren  Kasen- 
stAchel  bildet 

§.  110.  Tliränenbein. 

Der  kleinste  und  zarteste  aller  Kopfknochen  ist  das  Thränen- 
bein,  f^Ki  facrymcUe  (auch  Oaunguuf,  von  seiner  Gestalt  nnd  Dünne, 
wie  die  Platte  eines  Fingerntigels).  Dasselbe  dient  theils  der  l'apier- 
platte  des  Siebheins,  theils  der  Thränensackgrube  des  ( >berkiet'er- 
beins  als  Supplement.  Ein  Iän<^1ielies  Viereck  bildend,  liegt  das 
Thränenbcin  am  vordersten  Tlieile  der  inneren  Augenhöhlen  wand, 
zwischen  Stirnbein,  Papierplatte  des  Siebbeins,  und  Stirnfortsatz  des 
Oberkiefers.  Seine  äussere  Fläche  wird  durch  eine  senkrechte 
Leiste  (Critta  laerymalis)  in  eine  vordere  kleinere,  und  hintere 
grössere  Abtheilung  gebracht.  Erstere  stellt  eine  Rinne  vor,  welche 
durch  das  Heranrücken  an  den  Stimfoi*tsatz  des  Oberkiefers,  welcher 
eine  ähnliche  Rinne  besitzt,  die  Thränensackgrube  (Fotsa  Med  laery- 
nudU)  vervollständigt,  deren  Fortsetzung  der  absteigende  Thränen 
nasenkanal  (Canalü  naao-laerymalia)  ist.  Die  Crista  laerynuiUa  ver- 
läuft nach  unten  in  den  gekrümmten  Thränenbeinhaken  (Hamulua 
lacrymaUt)  aus,  welcher  in  den  scharfen  Winkel  zwischen  Stirn- 
fortsatz und  Augenhöhlenfläohe  des  Oberkiefers  eing(;fügt  wird, 
nnd  nicht  selten  fehlt  Die  innere  Fläche  deckt  die  vorderen 
Siebbeinzellen. 

Da»  Thräucnbuin  ist  beim  Neuj»cl)oreu«'n,  nach  den  Naseuheiueu,  der  ent- 
wickeltste Gesichtskuocben.  —  Bei  älteren  Individuen  erscheint,  in  Folge  seniler 
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Knochanatrophio,  das  Tliriinfiiboin  liäufiy-  finrchlf^chert.  Die  DnrchUichpning  kann 
SO  weit  p«'(I»'ilif'ii,  das«  der  KinHiifii  .-ifliartifr  durrlil»i"ilif n  aussifdit.  Itli  besitze 
piiiPii  Fall,  WM  ihis  Thräru-nhpin  dun  li  ein»'  M-nkrothte  Naht  in  zwei  Stücke  zer- 
fiillt.  U ruber  Ijesflirieb  eiu  luerkwUrdige»  L'uicuiu  (Müller''»  Arthiv.  wo 
du  fehlende  Tbiiaenbein,  dttrch  eme  groeae  Ansahl  Utttchenartiger  Fortoitte 
benachbarter  Knochen  emtst  wurde.  Er  hat  avch  da«  Verdienst,  ein  tob 
E.  Rousseau  in  den  Atmaie»  de»  Mimeta  matureäe»,  beschriebenes  KnUcfael' 

chen,  welches  zuweilen  den  oberen  Theil  der  ftu^iseren  Wand  des  Thränennasen- 
kanals  )»ildet.  iienordin{»r*  snrirnütip  auf  sfiri  Vorkommen  untcrsneht  zu  hntit-n. 
Hierilher  handelt  auch  Liisi/i/.a.  in  Miilitr'»  Arcliiv.  is")8.  und  Mayer,  '  iH  uda» 
1860.  —  Zuweilen  bildet  da»  Thränenbein  mit  der  Latuina  pap^racta  des  8ieb- 
b^ns  ein  Continiran. 


§.  III.  Untere  l^asenmuscheL 

(4aiiz  in  der  Nasenhöhle  verb()rn^('ii,  und  deshalb  bei  äusserer 
Besicliti^nin;^^  des  Schädels  kaum  zu  s(di<  iK  ist  die  untere  Xa.scn- 
niusrhel,  Coiic/ta  inftn'or  { ( h  furhinufinn  *•.  i<jin)itn'ijsH7n,  Ihicchittm, 
Concha  Ven^'ria  i.  Sie  hattet  an  der  inneren  N\  and  di  s  ( )berkieter- 
körpers,  und  gleicht  an  Gestalt  einer  Teich niuseliel,  dcreu  »Schloss 
nach  oben,  und  deren  convcxe  Seite  naeli  innen  j;e<;en  die  Xasen- 
Bcheidewand  gerichtet  ist.  Da  bereits  am  Siebbein  beiderseits  zwei 
Musehein  bekannt  wurden,  so  wird  die  unter<'  Nasenmusehel,  die 
keinen  Bestandtheil  eines  anderen  Knochens  ausmaelit,  mit  Hecht 
als  freie  Nasenmusehel  bezeichnet  werden  können.  Sie  ist  dünn, 
leicht,  |)(»rös,  und  am  unteren  Kande,  welcher  etwas  nach  aussen 
und  oben  auf}<erollt  erseheint,  gewöhnlich  dick  und  wie  aufgebläht. 
Der  obere  Kand  giebt  dem  in  die  UefFnung  der  High  morshöhle 
sieh  einhäkelnden  Processus  maa:ilUiris  den  Ursprung.  Vor  diesem 
findet  sioh  der  gegen  das  Thränenbein  aufsteigende,  und  den  Catialis 
naao  fnn'tfmalia  theilweise  bildende  Processus  laaymaUs,  Ein  mit  dem 
Siebbeiubaken  sicli  verbindender  Processus  ethmoidalh  ist  unconstant 
Das  vordere  und  hintere  zugesjutzte  Ende  verV)indet  sich  mit  der 
Cnsta  turbifuUis  des  Oberkiefers  and  des  Gaumenbeins. 

Die  unteren  Nasenmiischeln  verwachsen  frflhseitig  mit  den  Knochen,  au 
welchen  sie  FortsXtse  schielten,  und  wnrden  deshalb  firtther  für  Theile  anderer 

(•esichtsknoehen  t.'fhaltcii :  d»--.  T}ir;in<'nbeins  ^  Win^Illw),  des  Gaumenbeins  ."^an- 
torini'.  <b'>-  SiiKIiciii'-  Falli'jii;i.  Unn-ild  .  —  r><T  alte  NaiiK-  drr  N.i^<'n- 
mnschel.  als  S  t  a  ii  i  t  /  t- 1  l»e i  n  .  i>i  <'\uf  trivial»'  reliersctzunjj  von  Manien  IIi]tjH>- 
cnUit,  eine  Filtrirdilte  der  Apotheker,  mit  webber  Casseriu»  die^en  Knoehen 
▼ergUch. 

Der  Mensch  hat  unter  allen  Säugethieren  die  am  wenigsten  entwickelten 
Naeenmuseheln.  Welch*  enormen  Entwicklnngagrad  dieser  Knochen  durch  Ast* 

bilduug,  Einrollunif  und  Faltung»  erreiehen  kann,  zeif^t  das  Muschelbeiu  der  ge- 
meinen  Ziepre,  de»  Amei.seubären,  des  Seehundes  und  einiprer  Beutelthiere.  —  Die 
Verwendung  der  Nasenmascheln  liitwt  iMcb  leicht  vervteben.  Die  Naj»enh0ble  be* 
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dtst  «ine  8cU^fa«ntaiiakleidiiiigf  welche  der  Tiiger  der  Gerachanenren  ist, 
und  «icli  in  lUten  legen  muM»  um  in  dem  engen  Räume  der  Nasenhöhle,  der 

mit  Riechstoffen  jfpschwänperten  Luft  eine  f^rossp  01)t'rfl.'i«'hf>  darzubieten.  Diese 
P'alten  wilnlt-n  l>»'ini  Ein-  niid  Ausathnn-u  «lun  li  d]e  Na?<«'  hin-  uikI  her  schlottern, 
und  rifter-  den  Liiftwefr  i:nn/.  vcrlejren,  wenn  sif  nit  hl  durch  kni'u  iifme  Stützen 
lu  einer  beätimmten  La^e  und  Kichtuug  erhulten  würden.  Diene  »Stützen  isind  die 
Kasenmnscheln.  Bän«!  Mideren  Zweek  erfUlen  lie  nicht,  und  der  genannte  er- 
fclirt  hinUnglich  ihre  SchwXche.  Angebomer  Uangel  der  unteren  Naaenrauacheln 
und  de«  Siebbeinlabyrinths,  wurde  Ton  mir  beobachtet.  Sitzungsberichte  der  kais, 
Akad.,  1869. 

§.  112.  FflugscliarbeiiL 

Wie  die  Nasenmuschelii,  ist  auch  das  Pflugsoharbein,  Oa 
vmens,  ganz  in  die  NasenhShle  einbezu^aii.  Dasselbe  erscheint  als 

ein  uopaarei*;  flacher,  rautenförmiger  Knochen,  welcher  den  unteren 
Theil  der  knöchernen  Nasenscheidewand  bildet.  Es  ist  selten  voll- 
kommen plan,  sondern  meistens  auf  die  eine  oder  andere  Seite 
etwas  ausgebu^a-n.  Sein  oberer  Kand  erscheint  in  zwei  Lefzen 
pes))alten.  welche  Alae  vomtria  heisseii,  und  die  ('risUt  aplitnoidalis 
zwischen  .'^ich  fassen.  Der  untere  Kand  öteht  auf  doi-  Crititti  namlis 
auf:  der  vordere,  längste,  verbindet  sieh  an  seinem  oberen  Seg- 
liientf  mit  der  L<uniua  jtti'jteitdicularlii  des  Siebbeins,  an  seinem 
unteren  mit  dem  viereckigen  Nasenscheidewandknuipel ;  —  der 
hintere,  kürzeste,  steht  frei,  und  tlieill  die  hintere  Xasenötlnung 
in  zwei  seitliche  Hälften  —  Utlande.  Das  triilizeitige  \'>'i  wachsen 
des  Priugsi-harbeius  mit  d<'i-  senkri'cliten  Platte  des  Sieblx  ins  ist 
iler(irund.  warum  es  von  Santorini,  l'etit  und  Lieutaud.  nicht 
als  selbstständiger  U esichtökuochen,  sondern  als  Theil  des  Siebbeins 
beschrieben  wurde. 

Die  rSmische  Pflugschar,  eomer  oder  «oma»,  war  keine  gekrflnunte  Metall- 
platte,  wie  es  uncter  Pflugeisen  ist,  sondern  plan,  wie  das  Pflugscharbein.  Sie  machte 
nur  Furchen,  warf  aher  die  auHgeliobene  Erde  nicht  um,  wie  unser  Pflug.  Da» 
^et-Iii^che  üw.;  tTir  I'tln;r><hrirl>ein.  "^tanimt  von  (»tuj,  .Schwein,  welches 
Thier  mit  dem  iiiissfl  die  Erde  antwiihlt,  und  dadundi  die  Verania-sunj:  zur 
Erfindung  des  nützlichsten  aller  Werkzeuge  —  des  Pfluge»  —  gab.  —  im  Kinde 
besteht  die  Pflugschar  ans  swei,  durch  ein  Knorpelblatt  verbundenen,  dflnnen 
Knochenlamellen.  Das  Knorpelblatt  setst  «ch  ununterbrochen  in  den  Nasenschdde- 
wandknorpol  fort.  Im  Erwachsenen  findet  sich  noch  ein  Best  dos  Knorpels  zwisdien 
rleii  heideii  Lamellen  de.s  N'unior.  Schrumpft  dieser  Knorpel  beim  Troi-knen  mai-e- 
rirter  Knoehen  ein.  so  kann  dadurch  Verbiegnn^r.  sellist  Bruch  des  Vonier  entstehen. 
—  Zwischen  den  Alae  voinerü  und  der  unteren  Fläche  des  Keilheinkiirpers, 
existirt  auch  im  Elrwaclisenen  ein  Loch,  welches  einen  Ast  der  Rachenschlag- 
ader durch  den  Yomer  hindurch  zum  Kaeenscheidewandknorpel  gelangen  lisst. 
rrserteo^  Der  Pflugscharknorpel,  im  Rheinischen  Correepondenablatt,  1845,  Nr.  10 
und  11.) 
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%.  113.  Unterkiefer. 

Der  stärkste  und  massivste  unter  allen  Schftdelknochen,  ist  der 
Unterkiefer,  MaxUla  inferior,  seiner  Bewegung  beim  Kauen  wegen, 
auch  Mandända  genannt,  von  mando.  Er  bildet  die  untere,  beweg- 
liche HiUfte  des  Qesichtsskelets,  und  stellt  gewissermassen  die  in 
der  Mittellinie  verwachsenen  Arme  des  Kopfes  dar.  Man  theilt  ihn 
in  den  Körper  und  in  die  beiden  Aeste  ein. 

1.  Das  parabolisch  gekrflmmte,  zahntragende  Mittelstttck  des 
Knochens,  heisst  Kürjter.  In  der  Mitte  der  vorderen  Fläche  des- 
selben, bemerkt  man  die  Fi'otuhercmtia  mentalis,  als  die  Stelle,  wo 
die  im  Neugeborenen  noch  getrennten  Seitenhälften  des  Unterkiefers, 
mit  einander  verwachsen.  £inen  Zoll  breit  von  der  Protuberantia 
nach  aussen,  liegt  das  Kinn  loch,  Foramen  mentale  s,  maxiüare  an- 
terius,  unter  welchem  die  nicht  immer  gut  ausgepi-ägte  Linea  ohUqua 
externa  zum  vorderen  Rande  des  Astes  hinaufzieht.  In  der  Mitte  der 
hinteren  Fläche  ragt  der  ein-  oder  zweispitzige  Kinnstachel, 
l^na  mentalis  interna^  hervor.  In  einiger  Entfernung  nach  aussen 
von  ihm.  beginnt  die  Linea  oblUiua  interna  s,  mylo-hyoidea,  deren 
Richtung  mit  der  äusseren  so  ziemlich  Übereinstimmt.  Der  untere 
Hand  \»t  dick  und  stumpf,  und  unter  dem  Kinnstachel  mit  zwei 
riiulicn  Kindriickcn  für  den  Ursprung  der  vorderen  Bäuche  der 
Mnaculf  diijnstyiri  verseilen;  der  obere  ist  gefiielicrt.  und  besitzt 
16  Zalinzellcn,  Alveuli,  welche  den  Zahnwurzeln  entspreciiend  ge- 
türmt sind. 

Da  die  Wurzpln  der  Sclmeidc-  und  Etkzähne  dos  Unterkiefera  nicht 
koiiisrli  sMul  .  wie  jcu«»  lU's  Oht'rkiofcrs.  soiidoin  MMtlich  roinjiriiiurt  prsclioinoii. 
M>  iifiiiiien  MO  w«>iii;.'i*r  Kaum  iu  AiiKpriM'li.  uiid  «Icr  olicn*  K.tihI  doh  L'nterkieferh 
wird,  80  weit  er  di«;  ^feunniiten  Zlhne  trägt,  eineu  Icleineren  Bogen  bilden,  uls 
der  entaprechemle  Theil  der  AlTeolufortaKtee  beider  Obetlriefnr.  Ans  diefem 
Qmnde  stehen,  bei  geschloasenen  Kiefern ^  die  Schneideslhne  des  Unterldefen 
hinter  jenen  dM  Oberkiefern  snrttck. 

2.  Die  Aeste  steigpen  vom  hinteren  Ende  des  Körpers  schräg 
an.  Ihre  äussere  Fläche  ist  ziemlich  glatt,  die  innere  hat  in 
ihrer  Mitte  das  durch  ein  kleines  vorstehendes  Knochenschüppchen 
(Zünglein,  Ltnyulaj  geschützte  Foramen  maxiUare  tntertium,  als  An- 
fang eines,  durch  den  Körper  schief  nach  vorn  laufenden,  und  am 
Foramen  mentale  endigenden  Kanals,  des  Cannlis  inframaxillavis  s, 
alveohti'is  inferior.  Vom  Foramen  maxillam  inferniti»  läuft  eine  Kinne. 
Sulciis  mifhhliifoidem,  schief  nach  abwärts.  Sie  «Mitspricht  ziemlich 
f^^enau  der  Kichtuiij^  des  Canahs  inframa.riUaris.  In  ihrem  (Jeleise 
verläuft  der  gleichnamige  Nervus  mylo-hynideus.  Der  hintere  längste 
Kand  bildet,  mit  dem  unteren  Rande  des  Körpers,  den  Winkel  des 
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Unterkiefers,  Angulm  maanUae,  —  Am  oberen  Rande  des  Astes 
bemerken  wir  einen  HalbmondauBscImitt,  durch  welclicn  i'ine  vor- 
dere und  hintere  Ecke  desselben  entsteht.  Die  vordere  Ecke  ist 
flaeh  und  zuge.spitzt,  und  \\G'\H»t  JVoceitmn  coranotdeus,  —  die  liiiiteie 
Iiei.Söt  J^roa'tiifus  condt fluidem.  Dieser  Processus  trägt  auf  ciiieiii  i  uml- 
liehen  Halbe,  ein  querovales,  sehr  dünn  üb»Mkiinr|M*ltes  K<»j)tehen 
(Cnpitnlum  s.  (Jofidiflns),  welehcs  in  die  Fauna  t/icjinidalia  (U*s  Seliliifc- 
beins  passt.  Der  vordere  Kaiul  geht,  ohne  Unterbrechung,  nach 
unten  in  die  Linea  uhlUiua  ejcterna  über. 

Der  UnterkieÜBr  eneheint  snweilen  am  Kiniie  »ebr  breit  (mätkoin  tTäne), 
zawf-ilfii  mehr  WAiiiger  lUgeHpitzt,  so^rpiiaimtfu  Hockskiiiii  (narli  Lavater 

eiu  ZfirluMi  von  Tfnii«r  znni  Oni/).  N'tTlnut"  iiinl  \\'<  iti'  i|<'.h  Cona/i/i  in/rutnarillariH 
variirfii  iu  ver?^«  lii«'il«'ii«-ii  I.»'1><  u.s»']mk  Ihmi  ilc.s.st'IhHu  Iiuli\  iiliiuiiis.  Heim  luMj'^i'lxirt'iit'ii 
Kinde  streicht  er  ualu-  ütu  uutereu  Kaude  des  Kürpern  du8  üutorkii)ferH  liiii,  uud 
ist  «ehr  gerftnntig.  Im  JOngliiige  und  Ifatine  nimmt  er  die  Blitte  des  Knochens 
ein,  nnd  sieht  nach  der  Richtung  der  JJnea  obtiqua  htterna.  Im  Oreise,  nach  Verlust 
der  Zilino.  läuft  or  dicht  unter  dem  sahnfät  herlosen  oberen  Rande  des  KSrpers 
hin,  und  ei^cht* int  bedeutend  oufrer.  Doppelte  Foramina  vtnüalia  auf  b^den  Seiten, 
komm»"!!  in  iin'incr  ScIuidelHaninihuif?  nudirnial  vor.  Den  I'rocfMitHK  forminhlrn» 
eiut'ji  K  r t>  II «•  II  t  o  r t  N.H  t  z  /.u  itcnncu,  ist  /.war  üliHch,  al>»T  iiirlit  ft viiio|.i^iM-h 
richtig,  da  iler  Name  von  /.opiovr,,  Krähu,  nicht  von  coroiia  »tauuut.  Er  gleicht 
bei  gewissen  Tlneren  einem  KrShenschnabel.  Allerdings  aber  kann  man  ihn 
Krohnenfortsats  nennen,  da  Krtthe  aueh  Kr  ohne  geschrieben  wird.  80  sagt 
Curiolan:  «der  Krobnenflug  zur  Linken,  scheint  Unheil  mir  zu  bringen*.  Ich 
will  noch  anführen,  dasn  bei  grieclÜMrhen  Autorf'n  Mpnt-ni  auch  den  Haken  an 
Ueideii  Kn<len  eines  Hojrens  liedentet.  an  welchem  die  Schnur  befestiijf  wird. 
Allerdinj^s  Ii:it  die  liiii.iiir<i  sfinilunurijt  zusanunt  dum  Kruueufurtsatz  de»  Lnter- 
kiefent,  eine  Aehulichkeit  mit  einem  solchen  Haken. 

Der  Ansdraek  Kinnlade  fttr  Unterkiefert  Iwraht  anf  Lade,  im  MOnchs- 
latein  fadida,  i,  e.  cUta  tive  oroa,  guae  dent»  kidudU. 

§.  114.  Kinnbaeken-  oder  EiefergelenL 

Das  einsige  Gelenk  am  Kopfe  ist  das  Kinnbackengelenk, 
Ärflieuhiio  Un^poro-nuaeährii,  Man  kann  es  als  ein  freies  Gelenk 
insehen,  denn  es  besitzt  eine  nach  drei  auf  einander  senkrechten 
Richtungen  gestattete  Beweglichkeit.  Der  Unterkiefer  kann  nftmlich 
1.  auf-  nnd  abwärts,  2.  nach  beiden  Seiten,  und  3.  vor-  und  rttck- 
wirts  bewegt  werden.  Die  Bewegung  in  verticaler  Richtung  ist 
die  umfönglichste.  Bei  den  ersten  beiden  Bewegungsarten,  wenn 
ihre  EIxtension  eine  geringe  ist,  verlässt  das  Köpfchen  des  Unter- 
kiefer» die  Fnssa  glewddtdis  des  Sehiäfebeins  nicht;  bei  der  Be- 
wegung des  Kiefers  naeli  vor-  und  rüek\väit.>,  tritt  es  aber  auf 
das  Tvhercul Hin  arficidare  hervor  ( Scluibbewegung),  und  gleitet  wieder 
in  die  Fovea  ghsinddaUa  /iiiik-k,  weh  lie  Bewegung  auch  bei  weitem 
Oeffüen  uud  darauf  folgendem  Schliessen  den  Mundes  dtatttindet, 
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wobei  jedoch  das  Köpfchen  des  Unterkiefers  nicht  einfach  nach 
vor-  und  rttckwärts  gleitet;  sondern  sich  sogleich  um  seine  Qner- 
aze  dreht 

Bei  tfohr  weitem  AufHperren  des  Miiiuled,  wird  der  Geleukkopf  selbst  vor 
das  TiAeradwn  «uUeuiare  treten,  Uber  welches  er  dann  nicht  mehr  sarfick  kann, 
und  der  Kiefer  eomit  verrenkt  int   Man  versteht  sonach,  wie  man  sich  dnreh 

nusf'it'liijri's  Gähnen  in  anatomischen  Vorlosunppn  <lrMi  Kirt'r  r  vi-rrenkon  kann,  und 
wie  f*ii  li  «'iiH'  Frau.  \\clt  li<'  «'iiio  jrn»«so  HiruP  am  dit  kt  u  Kiitlc  niili<'is>fMi  u>>llfp. 
dtMiscUitMi  riil'all  kiiiintc,  wie  die  Cmtißlet  retwiu»  <ler  l'ariser  Akademie 

vor  «Miii^'t'r  Zeit  bericlit^t  liaben. 

Eiru'  fibröse,  solir  (liiiiiu',  woite  und  laxe  Kapsel  umhiebt  das 
Gelenk,  dessen  Hölile  durch  einen  ovalen,  nm  Kande  dicken, 
in  dt  r  Mitte  seiiu  r  Fläche  dünnen,  zuweilen  hier  selbst  durch- 
brochenen Zwisclienknorpel  (Cairtüago  interarticularis)  in  zwei  über 
einander  liegende  R&ume  getrennt  wird,  welche  besondere  vSynovial- 
häute  besitzen.  Der  dicke  Rand  des  Zwisclienknorpels  ist  mit  der 
fibrOsen  Kapsel  verwachsen.  Der  Knorpel  folgt  den  Bewegungen 
des  QelenkkopfeSy  tritt  mit  ihm  ans  der  JFhtiei  glenoidali»  auf  das 
Tuberculum  hervor,  and  wieder  zurück,  und  dämpft  die  Gewalt  der 
Stösse,  welche  die  dünnwandige  und  durchscheinende  Oelenkgrube 
des  Schlftfebeins,  bei  kräftigem  Zubeissen,  durch  das  Zurückprallen 
des  Unterkieferkopfes  von  der  Höhe  des  Tuberculum  in  die  Fo9»a 
gUnoidalu,  auszuhalten  hat.  Seine  wichtigste  Leistung  besteht  aber 
darin,  dass  er  die  Zahl  der  Contactpunkte  zwischen  Kopf  des  Unter- 
kiefers, Fossa  glenoidaUtf  und  Tuberculum  des  Schläfebeins  ver- 
mehrt, während,  wenn  der  Zwischenknorpel  nicht  vorhanden  wäre, 
die  genannten  Gebilde  sieh,  ihrer  nicht  congruenten  Krümmung 
wegen,  nur  an  Einem  Punkte  berühren  könnten.  —  Das  Gelenk 
besitzt  zwei  Seitenbänder.  Das  äussere  ist  kurz,  stark,  mit  der 
Gelenkskapsel  verwachsen,  und  geht  von  der  Wurzel  des  iVoceasM 
zygomaUeua  des  Schläfebeins,  schief  nach  hinten  und  unten  zur 
äusseren  Seite  des  Unterkieferhalses;  das  innere  übertrifft  das 
äussere  an  Länge,  ist  aber  zugleich  schwächer,  steht  mit  der  Kapsel 
nicht  in  Contact,  entspringt  von  der  Spi$ia  tmgulans  des  Keilbeins, 
und  endigt  an  der  Lingula  des  Unterkieferkanals.  Ein  vom  Griffel- 
fortsatze des  Schläfebeins  zum  Winkel  des  Unterkiefers  herab- 
laufender, breiter,  aber  dünner  Bandstreifen,  kann  als  Idgamentum 
stylo-maxUlare  angeftihrt  werden,  und  ist,  so  wie  das  Ligamentum 
laUraiU  intenium,  streng  genommen,  kein  eigentliches  Aufhänge-  oder 
Befestigungsmittel  des  Unterkiefers,  sondern  ein  Theil  einer  gewissen, 
später  am  Halse  zu  erwähnenden  Fascie  (Fatda  hueco'pharyngea, 

§.  leo). 

Da  Immiu  AntsptMTtin  <leH  Miuirliw  il,.r  (n'N'iikkopf'  «lo  L' iitt  i  kii'tV  r-'  naih 
vom  Auf  da«  Tuberculum,  der  Winkel  aber  nach  hiuti'n  geht  ^wie  man  sicli  leicht 
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am  aig«iien  Kinnbacken  mit  dem  Finger  llbenengen  kann),  ao  mnw  in  der  rank- 
rechten  Axe  des  Astei  ein  Punkt  liegen,  welcher  bei  dieeer  Bewegung  seine  Lage 
nicht  ändert.   Dieser  Pnnkt  entspricht  dem  Fhtamm  maxiUare  mtemmn.  ICan 

ädeht,  kliijr  die  Lage  diosen  Loches  von  der  Natur  ^wihlt  wunle,  da  nur 
durch  iii<-  \\  fiiiPN  Milchen  ( >it»-s,  Zt'rniii.r  'h'r  in  das  penanntc  I.och  f'iii- 
tretciJ<l»Mi  Ni  rveii  iiinl  l>i  i  iU  u  Kaiiht  u  <'j,'iiiif.'-(Mi  \  crniicd»'!!  wimiNmi  kt»nnt(\ 

—  E*  verdient  lutcli  bnujf  rkl  zu  werden,  da*»»  die  KnorpelüberzUge  *ic.v  dm  Kiun- 
backengeienk  bildenden  Knochen,  namentlich  der  Fa§$a  ^onoidalU,  ftumerst  dflnn 
änd,  und  fast  nur  aus  Bindegewelie  mit  sehr  wenig  Knorpelxellen  bestehen. 

Ueber  die  Mechanik  des  Kiefergelenks  handelt  ausfttltrlich  H.  Mtj/er,  im 
Archiv  für  Anat.,  1866. 

§.  115.  Zungenbein. 

Das  Z  u  II  <r«' n  1)*' i  n  liihrt  seinen  Namen:  hi/olde.s,  contrahirt 
fiii'  tjjisiloiJeti,  von  seiner  Aeli nlielikeit  n)it  dem  i^rieiliisehen  Buch- 
staben j.  Dasselbe  schliesst  .sicii  nur  als  ein  Additament  den  Kopf- 
knochen an,  weil  es,  oljwuhl  fern  vom  Schädel  liegend,  dneli  mit 
einem  Knochen  desselben,  dem  Sehläfebein  nämlich,  durch  ein 
langes  Band  zusarnmenhüugt.  —  Das  Zungenbein  liegt  an  der 
vorderen  »Seite  des  Halses,  wo  dieser  in  den  Boden  der  Mundhöhle 
übergeht,  und  stützt  die  Basis  der  Zunge^  für  deren  knöcherne 
Grundlage  es  gilt.  Man  theilt  es  in  einen  Körper  oder  Mittel 
stück,  und  zwei  Paar  seitliehe  Horner  ein,  welche  Tlieile  jedoch, 
da  sie  durch  Gelenke  oder  durch  SynchondroBen  beweglieh  vereinigt 
werden,  und  oft  noch  im  ( i  reisenalter  unverachmolzen  sind,  als  eben 
sr*  viele  besondere  Zungenbeine  angesehen  werden  können  (Meckel). 
Das  Mittelstttck  (Baiis)  mit  vorderer  convexer,  hinterer  eoncaver 
Flftche,  oberem  und  unterem  schneidenden  Rande,  trägt  an  seinen 
beiden  Enden,  mittelst  Gelenken  aufsitzend,  oder  durch  Sjnchon- 
droie  verbunden,  die  grossen  Hörner  oder  seitlichen  Zungenbeine 
(Cormta  majora),  welche  zwar  länger,  aber  auch  bedeutend  dünner 
tls  das  Mittelstück  sind,  und  den  Bogen  desselben  veigrossern. 
Ihre  dreikantig  prismatische  Gestalt,  mit  einer  rundlichen  Anf- 
treibnng  am  äusseren  Ende,  ähnelt  einem  kurzen  Schlägel.  Das 
reckte  und  linke  grosse  Horn  gleichen  einander  fast  niemals  voll- 
kommen. Die  kleinen  Hömer  (Cornua  minora  s.  Comieuki)  sind 
am  oberen  Rande  der  Verbindungsstelle  des  Mittelstücks  mit  den 
grossen  Hörnern,  durch  Kapselbänder  angeheftet.  Sie  erreichen  bei 
weitem  nicht  die  Länge  und  Stärke  der  seitlichen  Homer,  indem 
ihre  gewöhnliche  Länge  zwischen  2 — 3  Linien  schwankt.  Häufig 
ist  das  linke  um  das  Doppelte  länger  als  das  rechte. 

Die  kleinen  H<5rnor  (Ir.>«  Zuii<r(-iili<'ins  dienen  einfm  von  «1er  .Spitze  des 
GriffeltortNatzef*  ilt's  .Sciilät'ebeins  heial'stoigrndcn  Auf han<rt"l>an(l  des  Zungenbeins 
(Li^aMctUum  atylo-hyoUimm  ».  auspemoriumj  al.s  lusertiuu^tellen.  Dieses  band  ver- 
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knorpelt  and  verknöchert  theÜweine.  Man  lernt  daran«  ventehen,  daw  eine  be- 
■onder«  LSnn^  der  OriffelfortsKtse*  oder  der  kleinen  Zangenbeinhflmer,  nur  <liirch 
ein  von  oben  tuu  li  uiiteu,  oder  von  uuteu  nach  aufwirtii  fortachreitendes  Ver- 
knöchern diese»  liaude«  su  Stande  kommt. 


§.116.  HoUen  und  ßraben  des  CfesiolitssGliädels. 

Unter  den  Höhlen  des  Gesichtsschädels,  dienen  nur  die  Augen- 
höhlen zur  Aufnahme  eines  selbstständigen  Sinnesorgans.  Die  Kasen- 
und  Mundhöhle  sind  die  Anfilnge  des  Athmungs-  und  Verdauungä- 
uppurates,  welche,  wegen  einer  in  ihnen  residirenden  specifischen 
Empfänglichkeit  für  gewisse  Sinneseindrücke  (Oemch  und  Qe- 
schmack),  aueh  au  den  Sinnesorganen  gezählt  werden.  Die  Höhlen 
zur  Aufnahme  des  Gehörwerkzeuges  gehören  nicht  dem  Gesichts- 
skelet  sondern  der  Hirnschale  an. 

1.  Die  beiden  A u«^e nhohlen ,  ( hhittte  (  von  nrhls,  juilc  Kuii- 
dung),  (h'iM-n  Abstiiiul  «Itii  t  li  die  KiitfV'rnun«^  ht'idi  r  Ijim  'tnne  jHij/i/rtt- 
ceae  de.s  Sirhbt  iiis  \(m  t'iiuuMKir  bostiniint  wird,  stellen  liegende, 
hoble,  vierseitige  l'vraniiden  dar,  welebe  mit  iiiren  inneren  Kiäelien 
y.iemlieb  parallel  liegen,  und  tleren  verlängerte  Axen  sieb  aiii 
Türkensattel  selineiden.  Die  iiiisserr  Wand,  vom  .)(teld>ein  und 
grossen  Keill>eit»tliigel  gebildet,  ist  ilie  stärkste.  1  >ie  (»bi-re.  welebe 
von  der  J'ars  orhitulis  des  Stirnbeins  und  den  sebw crtlörniigen  Keil 
beinriügeln  zusaniniengesetzt  wiicl,  beissl  Ldcunur  tn-ltitiw,  i  Platond j, 
und  ist  die  grösstt?;  die  innere,  vom  J'roaisxiis  frontal  in  des  ( >ber- 
kiet'ers,  vom  Tbränenbein,  un<l  der  Jjnm'ua  j)ajfi/rftcen  gebildet,  die 
schwiiebste.  Die  untere,  vnn  der  ( >rbitalHäclie  des  ( Jberkieter- 
körpers  und  vom  Processus  orbifn/is  des  ( 5aum<'nbeins  erzeugte  Wand, 
g(dit  ohne  seliarf'e  Gienze  in  die  innere  Wand  über,  untl  hat  eine 
sehräg  iiaeh  vorn  und  UTiten  geriehtete,  iibsehüssige  Lage.  Si<'  wird 
^ttwiihnliiAi  Pavinitid  II  III  orhitfte,  Boden  der  Augenhöhle,  benannt. 
Parimt'.nlinn  stammt  naeh  Plinius  von  jjiirical'i,  eine  Kamme,  mit 
welcher  die  Ziegel  oder  Steine  riiu^s  Fusöboden»,  auf  einer  Unter- 
lage von  Mtirtel,  restg<'stamptt  wurden.  —  Als  offene  Basis  der 
Augeidnihlen  l^yramidc  gilt  uns  die  grosse,  dureh  den  Margo  stipra- 
und  hifranrJtlfdl'ts  umsehriehene  ( )ett"nung  der  Augenlu'ihle,  Apertura 
orhifu/is.  [lint(n-  dieser  Basis  erweitert  sieh  die  Pyramide  etwas, 
besonders  naeh  oben  und  aussen,  als  Fosm  tjlanditlut  lacn/mcdis.  Die 
Winkel  der  Pyramide  sind  mehr  weniger  abgerundet.  Der  äussere 
obere  Winkel  wird  dureh  die  Fissura  orbitalis  HuperUyi'f  der  äussere 
untere  dureh  die  längere,  aber  schmälere,  und  nur  gegen  ihr  äusseres 
Knde  hin  breiter  werdende  Fwtura  orbitalis  inferior  aufgeschlitzt. 
Die  Spitze  der  Pyramide  liegt  im  Foramen  opttcam.    Die  Uhrigen 


^  kju.^cd  by  Google 


§.  116.  U6lü«n  und  Graben  des  Gesichtaich&dcii. 


306 


Oeffiiiingeii  uiul  Löclicr  der  Aiig«'ii]i«)l»lc  und  der  anderen  Höhlen 
des  Gesichts,  sind  am  Ende  dieses  Parugraplis  zuäutuiuciigestellt. 

OrtAta  wunlo  von  «len  ROtnem  nur  für  \V;ijj:oii;r<'l<'isi%  für  R.ul  und  Wapen, 
für  Krt  i-,.  innl  Stornonlialiu  trohr.iuclit.  Es  ist  niclit  rit  hti;,'.  «lass  tlor  trclolirto 
l><.riiiiiikaufriu»in<'li,  Alhortu.s  Mnf^iiiis,  I'rufi'.ssor  <l»'r  Arifttotolis<  li>'ii  l'liilosopliif 
lu  l'ariä,  1230,  npütiT  Bischof  vuii  lieguuHburg,  124K>,  dieiies  W  ort  in  die  ana- 
tomische Sprache  einführte,  in  teinen  XXV t  LSM»  dt  tmkttal&m,  deren  drei 
BOT  Ton  anatomiachen  Gegenitinden  handeln.  Er  entlehnte  daiaelbe  vielmehr 
an«  der  iateinischon  Ueliorsetsvn^  (Ich  Aviconna,  von  Qerardni  Creme* 
nenais,  welcher  hondert  Jahre  vor  Albertos  in  Toledo  lebte. 

2.  Die  Nasenhöhle,  Cavum  nariuni,  hat  eine  vi<'l  sehwerer 
zu  besehreiheiHle  CJestalt,  und  viel  eoniplieirterc  Wände.  Si»;  wird 
in  die  eigentliehe  Nasenlnihle,  und  die  N(d»enlni]den  ( t'iinus  s.  Aufm) 
eingethoilt.  Die  eigentliehc  Naseidudile  liegt  über  der  ]\rundiinlde, 
un<l  ragt  his  /ui-  Sehädellndde  zwisehen  den  beiden  Augenhöhlen 
hinauf.  <  M)en  wird  sie  durch  die  Na.serdx'ine  und  die  lAiinhm  crihrosn 
tlf.s  Sieitheins,  unten  dui«di  die  I'roces.sus  pahithii  der  <  Miei  kiefer, 
und  die  hdrizontalen  l*iatten  der  ( Jaunieid)eine  Im  gren/.t.  Dir  mn- 
läiigli«'h«  ii  Seitenw iinde  wenlen  «»heu,  wo  die  Xasenli<dd«-  an  die 
Augenhrdde  gri-nzt.  dureh  den  Xasenfortsatz  des  <  ^lu  rkiefei  s,  das 
Thrän<'nl)<in.  und  die  l'apierplalte  des  Siehbeins  gebildet;  weiter 
unten  lolgen  die  SiijH'yficit'.s  n<tsn/ls  des  <  )berkiefers,  die  senkrechte 
Platte  des  ( tauineiibcins.  und  der  Processus'  pfrriiijoiihius  des  Keilbeins. 
.\n  <ler  \  (U(leren  Wand  betindet  sieh  die  dureh  die  beiden  <  >)»er- 
kiet'er  und  Nasenbeine  begi<-nzte  Ai»'rturn  pi/rtfoDuis  unn'tim.  I  )ie 
hintere  \N'and  wird  th<  ilweise  flureh  di«;  vordere  Fliiehe  iles  Keilbein- 
körpers flargest<  llt,  unterhalb  welchem  sie  fehlt,  indem  sie  von  den 
l)eiden  hinteren  Nasenöllnungen,  ('h<ianae  8.  Aperfurai'  narium  poste- 
riores, eingenommen  wird.  I)er  Name  Choanan  stammt  von  yi'-'.t 
fgiessen),  weil  der  Nasens(ddeim  durch  diese  <  ^effnung  sieh  in  die 
Raehenhöhle  ergi<'88t,  und  als  Sputum  ausgeworfen  werden  kann. 
Jede  Choana  wird  oben  durch  den  Körper  des  Keilbeins,  aussen 
durch  den  Processus  jiterygoideiis,  innen  durch  den  Vomer,  und  unten 
durch  die  horizontale  (tauiuenbeinplatte  umgeben.  —  Die  knöcherne 
Naseuscheide  wand  (Septnm  narium  osseum),  aus  der  senkrechten  8ieb- 
beinplatte  und  fler  Pflugschar  bestehend,  geht  nur  H(dtcn  ganz  senk- 
recht von  der  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins  und  der  Spina  nascUis 
anterior  zur  Critta  nasalu  inferior  herab,  und  thcilt  deshalb  die 
Nasenhöhle  in  zwei  meist  ungleiche  Scitenhälften. 

Nebst  den  die  Wände  der  Nasenhöhle  construirenden  Knochen, 
hat  man  noch  gewisse,  von  diesen  Wänden  ausgehende  knöcherne 
Voreprttngo,  als  Vergi'össerungsmittcl  ihrer  inneren  Oberfläche,  in's 
Auge  zu  fassen.  Diese  sind:  die  Blättchen,  welche  das  Siebbein- 
labyrinth bilden,  die  obere  und  untere  Siebbeinmnsohel,  und  die 
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untere  oder  freie  Nasenmusohel.  Sie  sind  sie  Sttttskoochen  fiir  die 

sie  überziehende  Nasenschleimhaut  anzusehen,  welche  dadurch  eine 
viel  grössere  Oberfläche  erliält,  als  wenn  sie  nur  die  glatten  Wände 
eines  holilen  Wüi  ft  Is  übei  /.u^t'U  liätte.  Die  Muschelt»  tragen  zur 
Bildung  (i(,'r  sogt'iiaiiiit»  n  N  iisengüngr ,  Meutus  juifinm,  bei.  deren 
drei  ;iul  jeder  Seit»  liegen.  Der  obere,  zwisehen  oberer  und 
unterer  Siebbeinniusehel,  ist  der  Iciirzesre,  und  etwas  sebriig  naeb 
binten  und  unten  gcriebtet.  Es  entleeren  sieh  in  ibn  die  hinteren 
und  inittlertii  Sii:bb<'iiizell<'n,  und  die  Kcilbeinbidde.  I)er  mittlere, 
zwisehen  unterer  Sicbbeinniuselod,  und  unterer  oder  freier  Nast-n- 
niuseliel,  ist  der  längste,  horizontal  gerii-btcl,  uiul  toniniiinieirt  mit 
der  II igbimir^lniiili',  den  vorderen  SieblM'inzellen,  uinl  ilcr  Stirnlntbl«*. 
I)er  unter«',  zwiseln  n  unterer  Xasenniuseb*d  und  Boden  der  Nasen- 
bidde,  ist  der  geriiumig>te.  und  nimmt  dt  n  von  der  Fossit  hicripmilis 
der  Augenluihle  nicht  senkrecht,  sondern  ein  wenig  scbiet  nach 
auHsen  und  hinten  herabsteigenden  'rbränennascngang  auf,  dessen 
Ausmündungsötfnung  durch  das  vordere  spitze  Knde  der  unteren 
Nasenmuschel  yon  oben  her  Uberragt  wird. 

D'ip  Nehenhnhleu,  wolcho,  uliwohl  sie  iils  VergT^taMranKsriame  der  Na«en- 

liCliit'  (i:»'Itt'ii.  doili  in  kfiiHT  M<-/.'nliuiitr  /lO'  \V,(linu'liiimng'  t\or  IJoriirlic*  ?<t«*h«*n. 
Sinti  (li<-  Ötiru-,  Kbilbc-ui-  uuii  Oberkiet'erliOlile,  Uervu  bereit»  trüber  Erwäjiuuug 
geacliah. 

3.  nie  Mundlnlhle.  ('itrain  uris,  ist  in  ilufr  gair/.en  Aus 
<l<  liiiuuii'  ib'in  it utersuidu'udt.'n  Auge,  drju  Finger,  und  dt-n  i-birur- 
giselieu  I  [i>tninieriten  zugänglitd».  l)er  l*>r\\ cglii  likeit  iles  l'nter- 
kiefers  wegtMi,  niuss  ihre  ( jeräumigkeit  vt'randrrlieb  sein.  Das 
Kauen  und  KinsjM  ielit  ln  der  Nahrung,  ja  selnui  die  Aufnahme  der 
Nahrung  in  die  M  tni(iliöbl»\  scddiesst  vollkommen  starre  und  tixe 
Wände  au-.  Die  Mundliöhle  kann  deshalb  nicht  ganz  von  knöchernen 
Wänden  begrenzt  sein.  Die  untere  Wand  oder  der  Boden  wird  nur 
durch  Muskeln  gebildet.  Die  obere  Wand  ist  der  unbewegliche 
harte  Gaumen  oder  das  Üaumcngewölbe,  Palatum  fhmivi  «. 
OMemn,  an  welchem  die  aus  einem  Längen-  und  Querschenkel  be- 
stehende Kreuznaht,  Sutura  palati  crudatn,  vorkommt.  Die  vordere 
und  die  beiden  seitlichen  Wände  der  Mundhöhle,  werden  bei  ge- 
schlossenem Munde  durch  die  an  einander  schliessenden  Zähne  beider 
Kiefer  dargestellt.  An  der  hinteren  Wand  hnden  wir  im  lebenden 
Schädel  eine  Oeffnung,  mittelst  welcher  die  Mundhöhle  mit  der 
hinter  ihr  liegenden  Rachenhöhle  communicirt  (Racheneingang, 
üihmua  faueium). 

Da  der  harte  Gaumen  gleiehiam  das  Firmament  der  Mundhöhle  bildet, 

und  sich  s.,  iil,.«r  iliT  Zunge  wOlbt,  wie  der  Himmel  über  der  Erde,  wurde  er 

von  Huiihin  roeluni  uris  s^enamit.  \\.i.s  auch  «pino  ^rriocliischeii  Namen  oupxv^;, 
oisav'!7xo;  hoi  Aristotelor*  ausdrikkou  (daher  l.'raiiorn jdii»".  die  (!  a  u m eunaht« 
und  L'raiiu.Hciii»itia,  der  güt^pnltouo  liauuiuu,  oder  Wullsrac heu;. 


g.  116.  U6bleD  UDd  Uroben  des  UesichUscb&deb. 


307 


4.  Xucli  prübrigt  am  Schäd«  !  bi  iderseits  hiiitor  den  Augen- 
hölilt-n  eine  (Jrulji-.  wcIcIh'  durch  d<'n  -loclibttgcii  überbrückt  wird, 
und  8  c  Ii  Iii  t  e  ugr  u b c .  Fcs.sn  ffMipunilts,  genannt  wird.  Sic  ist  eine 
Fnrtsetzunfr  des  bei  cb'r  Piesrlncibune:  der  Seitenwandbeine  erwähnten 
Planum  te.mpornle,  und  wird  durch  die  Scliuppe  des  Schläteljrins, 
die  Sdjit  rßcies  tt'tujtortiJis  des  grossen  KeilbeinHügels,  den  .loclifortsatz 
des  Stirnbeins,  und  ilen  Stiriifortsnt/.  (b-s  Jochbeins  g(d)il(K^t.  Die 
Schläfeugrube  zieht  sich,  iinnicr  tit  Irr  werdend,  zwischen  Ober- 
kiefer, Fbigelfortsatz  (b's  Keilbciiis,  und  ( iaunicubein,  gt-'gen  den 
Schiidelgrund  Iiinein,  und  nimmt  hier  den  Namen  der  Keil-()ber- 
kiefergrube  oder  Flügelgaume  ngrubc  ( Fossn  spheno-vuwilhirix 
».  pterygo-palatinn)  an.  Diese  liegt  hinter  der  Augenhöhle,  mit 
welcher  sie  durch  die  Ihmra  orhitcdh  inferior  in  Verbindung  steht, 
und  auswärts  von  dem  hiuteren  Theile  der  Nasenhöhle.  Ihre  Ge- 
stalt ist  sehr  un regelmässig,  und  ihre  durch  Löcher  und  Kanäle 
vermittelte  Verbindung  mit  der  Schädelhöhle  und  den  Hiililen  des 
Gesichts  sehr  vielfältig,  (lewrdiidich  bezeichnet  man  nur  die  tiefste 
and  engste  Schlucht  dieser  Grube,  welche  zunächst  durch  den 
FlQgelfortsats  des  Keilbeins  und  das  Gaumenbein  gebildet  wird,  als 
Flügelgau mc ngrubc,  und  nennt  den  weiteren,  zwischen  Ober- 
kiefer und  Keilbein  gelegenen  Theil  derselben,  Keil-Oberkiefer- 
grube. 

Locher  undKanKle  der  AngenhOhle.  1.  Zur  SehidelhOble;  Faramm 
tfHeum,  fWura  oriÜaU*  Mjwrjor.  Füramen  «thmotded»  onterÜM.  2.  Zur  Nasen- 
bohle:  Fnmmen  ethmoidale  potterhu,  Ditriu»  lanymarum  wuali».  3.  Zur  Schl.üfcn- 
j»nib*»:  Canalü*  zt/f/omaticM  t^nnporalh.  \.  Zur  Fotun  pfnyniy-pnfnfinn :  FinMiira  nrhi- 
tnli*  in/erinr.  .'>.  Ziiin  Geaicbt:  CatuUi»  zjfgonuUictu /aciali»,  Foran%en  9upra-orbilalef 
Cana/ijt  in/raorbiLalia. 

Locher  und  Kanile  der  Nasenhöhle.  1.  Znr  Schädelhohle:  Foramima 
trUnrmtu  2.  Znr  Mundhöhle;  Canalit  naao-palaMmu*  8.  Zur  Fotw  pterjfgo-palßUna: 
Foramm  npkeno-pabUimm»  4.  Znr  AngenhOhle,  bei  dieser  erwihnt.  6.  Znm  Gesieht: 

Apertura  pi/rifornti»,  Foraviina  nnnolUi, 

Löcher  und  Kanäle  *\or  Mnndhölilo.  1.  Zur  NnspnlWihlo :  Connlt» 
iHUO^pnJnfhiti.t.  2.  Zur  Fonna  pten/i!0-pa/n/iiin :  f  tinnft  M  jtfrriiqo'paloAini  #.  CaiuUe* 
palatini  dc»cendente»,  'A.  Zum  GeKicht:  Cunnli«  in ridinaxillaru. 

Locher  nnd  KanXle  der  Fctta  ptcri/ffo-palalina.  1.  Znr  Schädel- 
hoble:  Foramen  rolundum.  2.  Znr  AOfenhOhle:  Fiarura  orbitaliB  h^«rior.  3.  Znr 
Nasenhohle:  Foramen  »pkeno-paXaliaMm^  4.  Znr  MnndhOhle:  CkmdUt  palatitnu 
de$et7ulrtift.  5.  Znr  Schädelbasis:  Cnnalh  Vuliaiuu, 

Di«'  Znsammensetznnc  dor  AufrGnh")li)c.  sowie  die  zu  ihr  oder  von  ihr 
fuhrpuden  O^'tTnnnjfGn  wenicn.  ilit>  Wandt»  der  AiijrfMilirdilc  }»oi  äussorer  Inspoction 
des  Schädel»  leicht  2a  übersehen  »ind,  auch  eben  so  leicht  »tudirt.  Schwieriger 
anfimüRssen  iat  die  Conatmefioa  der  Nasenhöhle  nnd  der  FlUgelgaumengmbe.  Es 
mfiseen,  um  snr  inneren  Anrieht  der  Wände  derselben,  nnd  der  in  diesen  befind- 
lichen Oelfiini^^  an  gelangen.  Schnitte  durch  sie  gef&hrt  werden,  wosu  man  fllr 
die  Nasenhöhle  frischf  Scliädol  wählt,  die  bereits  zu  einem  anderen  anatomischen 
Zw<Tk»'  di»'nteii,  iiinl  df-n  n  N'n~f  nlif>hlp  noch  mit  df>r  Schleimhaut  dpr«oIheTi  Mnn- 
brana  pUuUaria  itarium  Jt.  6cUneiderij  ausgekleidet  ifit.    Au  skeletirteu  Küpfen 
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werden  durch  das  Eindringen  der  SSge,  die  dttnnen  und  nur  lose  beHaatigten 
Miuchelknochen  leicht  aerspUtteri,  und  man  erfailt  nur  ein  unvoUkommenea  Bild 

ihrer  Lageruiigäv*'rli;iltuL<Me,  und  ihrer  Beaiehungen  au  den  Na.sengängen.  Daa 

Splittern  der  Knndien  lä.snt  sieh  vermeiden,  wenn  man  sieh  einer  dünnen  Klatt- 
sä;,'e  liedient.  und  ileu  Kupt"  unter  \\  risser  zersa<;^t.  Zwei  senkrechte  Durchschnitte, 
deren  einer  mit  der  >ka«euj>chei<lu\vaud  parallel  läuft,  deren  anderer  »ie  schneidet, 
leisten  das  Nüthigu. 

Die  Wichtigkeit  der  Osteolo^e  für  die  Nenrenlehre  bewlhrt  alch  am 
■chQnaten  in  der  iPIttgelganmengrube.  Die  Anatomie  des  aweiten  Aatei  vom  Trige- 
niinui»  wird,  ohne  genaue  Vorstellung  der  mit  dieser  Grulx'  in  N'erbindung  stehendea 
KanUle  und  t)etiiiirtigen,  unmriglich  verstanden.  Es  niuss  der  yVfvrv»»/*  jrirri/tfoideus 
des  Kt  iUieins  an  seiner  Hasis.  mit  Schonun«»'  der  senkrechten  Pialle  d«  -.  <  Jaumeu- 
beiiis.  alig'esii^'t  werden,  um  die  in  dieser  Grube  liegenden  üben  erwüliutt;u  Zu- 
gang»- und  AbgangHüäuuugea  zu  sehen. 


§.  117.  Yeiliältniss  der  Eirnäcliale  zum  &esiclit. 

Es  ist  durch  die  vergleichende  <  >steolügie  sichergestellt,  dM8 
bei  keinem  Säugethier  der  Hiruschädel  den  GesichtBächüdel  so  aaf- 
tallend  überwiegt,  wie  beim  Menschen,  dessen  Uehini,  als  Organ 
der  Intelligenz,  über  die  der  Sinnlichkeit  t'röhnendeu  Werkzeuge 
des  Kauens  und  Kiechens,  welche  dem  Gesichte  angehören,  weitaus 
präyalirt.  Das  Höchste  and  Niedrigste  der  Menschennatur  steht 
am  Kopfe  gepaart,  mit  überwiegender  Ausbildung  des  £r8teren.  Je 
mehr  die  Kauwerkzeuge  sich  entwickeln,  und  je  grösser  der  Raum 
wird,  welchen  die  Nasenhöhle  einnimmt,  desto  vorspringender  er- 
scheint der  Qesichtstheil  des  Kopfes,  und  desto  mehr  entfernt  sich 
das  ganze  Profil  vom  Schönheitsideal.  Die  hohe  Stirn,  hinter  welcher 
eine  Welt  von  Gedanken  Platz  hat,  und  ihr  fast  senkrechtes  Ab- 
fallen gegen  das  Gesicht,  ist  ein  der  geistig  entwicklungsHihigsten 
Menschenrace  —  der  kaukasischen  —  eigenes  charakteristisches 
Merkmal. 

Da  von  dem  Verhältnisse  des  Schädels  zum  Gesicht  die  nach 
unseren  Schönheitsbegriffen  mehr  oder  minder  edle  Kopfbildung  ab- 
hängt, und  die  Grosse  dieses  Verhältnisses  ein  augenfälliges  Merk- 
mal gewisser  Menschenracen  abgiebt,  so  hat  man  gesucht,  die 
Beziehungen  des  Hirnschädels  zum  Gesicht  durch  Messungen  aus- 
zuraitteln,  indem  man  durch  gewisse,  leider  nicht  in  überein- 
stimmender Weise  von  den  verschiedenen  Autoren  gewiililte  Punkte 
des  Kopfes  Linien  zog  (  Liin'ic  ciainome(ricat'),  deren  Durchächuitts- 
winkei  tür  diesen  Zweck  sieh  verwerthen  lassen. 

1.  Messung  luieli  Da  u  be  n  t  <»  n  i  1704  ).  Man  zieht  vom  unteren 
Augenhr>lilenrantle  zum  hinteren  Kande  dos  Fuvamen  occijutnle  ma<jhuin 
eine  I.iiiii'.  und  eine  zweit«'  von  der  Mitte  des  vorderen  Ivandcs 
dieses  Loches  zum  Eudpuukte  der  irühereu.  Der  duich  beide  Linicu 
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gebildete,  nach  Tom  offene  Winkel  (Aagulut  oee^nieM$)  erscheint 
im  Menschengeschlechte  am  kleinsten,  und  yergrSssert  sich  in  der 
Thierreihe  um  so  mehr,  je  mehr  da6''gros8e'*Hinterhauptloch  die 
Mitte  der  Schädelbasis  yerlässt,  und  auf  das  hintere  Ende  des 
Schldels  hinanfirückt,  wodurch  seine  Ebene  nach  vom  abschüssig 
wird.  Als  osteologischer  Charakter  der  Racen  lässt  sich  dieser 
Winkel  nicht  benutzen,  danach  Bluinenbach'p  Krfahrunj^en,  seine 
Orösse  bei  Individuen  derselben  Race  innerhalb  einer  gewissen  Breite 
variirt.  Im  Mittel  betriip^  er  beim  Menschen  4",  beim  Oran^  37'^, 
beim  Pferde  70".  und  beim  Hunde  82®. 

2.  Messung  nach  <'jim|»er  (1791).  Man  zielit  eine  Tangente 
fur  vorragendsten  Stelle  des  Stirn-  und  Oberkieferbeint*,  und  schneidet 
diese  dtircb  eine  vom  äusseren  (lebörgang  zum  Botlen  der  Nasen- 
höhle gezogene  Linie.  Der  Winkel  beider  ist  der  Aufjuhis  faci'ei 
('ampcri,  dessen  Ausmittlung  unter  allen  Scbädelinessungsnu^tliüden 
die  häutigste  Anwetidung  gefuixleu  bat.  .Fe  näher  er  90"  steht, 
desto  schTmer  ist  das  Sfhä(lel|»r<ttil.  \'ergr()ssert  er  sich  über  90®, 
80  entstehen  jene  über  die  Augen  vortretenden  Stirnen,  welche  bei 
Khachitis  und  H ydrocephalus  vorkommen,  un'l.  wmn  sie  ü))cr  ein 
o^ewisses  Maass  hinans«rehen,  die  Scht'mheit  des  Profils  ebenso  be- 
piritrJichtigen,  wie  <lii-  Haelien.  An  den  (Jotterstatuen  hellenischer 
Kunst,  wie  um  Apoll  von  Belvedere,  finden  wir  den  ( i "  sic  htswinkel 
selbst  etwas  grösser,  als  90".  Soll  dadurch  das  üebermenschliche 
aasgedrückt  werden  V 

Als  Maas'^st.nlt  fflr  die  Eiitwick!nn«r  des  Ophirnn  in  der  Thierreihe,  kann 
dpf  Ca  in  pf  r"  <rhf'  Winkel  iiiflit  hcmlt/t  wcrdon,  d.n  dio  W^lbuntr  dpr  Stirn  blos 
durch  «ehr  gcräuiuij;<i  Sinu»  jrmUnltM  iK'dinjft  ^fin  kann.  .Vurli  i>t  -cinp  (Jn'isse 
bei  SchJIdeln,  welche  verschiedenen  Racen  angoliörcn,  hiiuti^  ^rit^Mi^h  (Neger- 
«nd  alter  Litiumenehädel).  Sie  betrigk  bei  Schidein  kaakaciacher-  Race^  85» 
(griechieches  Pro61),  beim  Neger  70^,  beim  jungen  Onng  67^,  beim  Schnabel« 
thior  14".  Bei  Neujreboroiipn  ist  dif.sor  Winkel  durchitchniftli'  h  nm  10"  grOsser 
als  bei  Erwarlisnnon.  der  im   li<dii'ri'n    Alter  vorkomnicndf^ii   <  Ji'hiriiatropbie, 

vorkleiiuTt  t'r  siili  wieder,  diinli  Eiii-iiiUcn  und  AbHai'bnn>;  <ler  Stinn-.  — 
Daubontou's  und  Camjier's  Messungen  tritlt  überdies  der  Vorwurf,  dans  .nie 
das  Schidelvolnnen  nur  durch  dt«  •enkreebte  Ebene  meMen,  and  die  Peripherie 
(den  QuerBchnitt)  unberttckrichtigt  lassen.  Die  Camper* sehe  Hessnng  wird  auch 
deshalb  variaMo  Ke.«ultate  an  Schädeln  derselben  Raoo  t^obcn .  weil  der  vr.r- 
fprinpond-tt»  l'iinkt  des  Oberkiefer.'',  welcher  in  doii  Alvt'<di  der  Scbneidc/.älnio 
lifpt.  diinli  Ausfalltn  dfr  Zähne,  und  damit  v<'r>>Miidt'ne  Ke.Horption  d'r  Alveoli 
im  höheren  Alter,  zurücktreton  mus«.  Zur  .•schärferen  Mesi«uug  des  Gesichtswinkels, 
and  von  Morton  und  Jacqnart  eigene  Goniometer  constmirt  worden. 

3.  Blumenbach's  Scheitelansii  lit  (1795)  ist  keine  Messung, 
sondern  eine  beiläuHge  Schätzung  der  Schädel-  und  Oesiditsvcrhält- 
niflse.  Es  werden  die  za  vergleichenden  Schädel  so  aufgestellt,  dass 
die  Jochbogen  Tollkommen  horizontal  liegen,  und  dann  von  oben 
in  der  Vogelperspective  angesehen,  wobei  obige  VerhftltnisBe,  und 


310 


|.  UT.  y«t1iiltein  der  DirnMk»!«  sin  OMiekt. 


alle  übrigen  abweichenden  Einzelnheiten  im  Schädelbaae,  sich  dem 
geübten  Auge  besonders  scharf  herausstellen. 

4.  Cuyler's  Methode  (1797)  zerlegt  den  Schädel  in  zwei  seit- 
liche Hälften,  und  bestimmt  an  der  Durchschnittsebene  den  Gröesen- 
unterschied  von  Schädel  und  Gesicht.  Dieser  ist  beim  Orang  =  0, 
und  verhält  nch  beim  Menschen  wie  4:1. 

Die  neueren  craniometrischen  Methoden  von  Lncae  und  Aebj, 
sind  in  den  betreffenden  Werken  in  der  Literatur  der  Osteologie 
nachzusehen. 

Da  man  bei  allen  Schädelmessungen,  die  Dicke  der  Schädel- 
knochen mitmisst,  man  also  aus  den  so  gewonnenen  Durchmessern 
keinen  Schluss  auf  die  Capacität  der  Schädelhöhle,  und  die  dadurch 
gegebene  Grösse  des  Gehirns  ziehen  kann,  so  haben  Tiedemann 
und  Morton  durch  Ausfiillen  der  Schädclhöhle  mit  gesohlemnitcm 
8aiKl,  die  Capacität  derselben  bei  verschiedenen  Kacen  auszumitteln 
gesucht.  Tiedemann  fand  die  mittlere  Capacität  des  Neger-  und 
Kuropäerschädels  gleich ;  Morton  dagegen  jene  des  Negers*^  kleiner. 

Ein  ehrlicher  Beurtheilcr  der  craniometrischen  Leistungen 
\s  ird  gestehen,  dass  dieselben  bisher  nieht  viel  genützt  haben.  Sie 
haben  vielmehr  ihre  grösste  BetViediguiig.  in  gegenseitiger  Ver 
diiehtigung  gefunden.  Sie  geben  un.'i  keinen  Anhaltspunkt  zur  Ein- 
theiliing  der  Meuschenracen,  da  uns  die  Urform  de»  ^lensehensehädels 
unbekannt  ist,  und  wir  auch  nieht  sagen  können,  was  Varietät,  oder 
Raceutypus,  oder  individueller  Charakter  eines  Schädels  ist.  Wäre 
uns  die  Urform  des  Hundescliädels  i  vom  Cani^  primtitviu"«)  nicht  be- 
kannt, und  sähen  wir  nieht  immerfort  neue  Ilunderaeen  voi"  unseren 
Augen  entstehen,  wir  würden  ganz  gewiss  das  Wii»dsj)iel  und  den 
Pudel,  für  zwei  verschiedene  Thiergattungen,  statt  tiir  zwei  Vaiie- 
täten  lialten.  —  Ich  beantworte  mir  hier  zugleich  folgende  Fragen: 
Was  hat  die  Craniologie  zu  leisten?  Sie  hat  die  Frage  zu  ent- 
seheiden,  ob  Ein  oder  mehrere  Centra  der  Entstellung  des  Menschen- 
geschlechtes auf  Erden  ursprünglich  gegeben  waren,  und  ob  der 
Menschenschädel  wirklich  nur  durch  eine  gradweise  Entwicklung 
des  Thicrseliädels  entstand.  Hat  sie  dieses  geleistet?  Nein!  —  Ist 
Hofl'nung  vorhanden,  dass  sie  es  leisten  wird?  Ich  hal)e  keine,  denn 
die  Craniologie  i>riegt  die  Thatsaehen  nach  ihren  ( i(Mlaiik<  n  zu 
formen,  statt  die  Gedanken  aus  den  'J'hat.^^aehen  abzuleiten.  Die 
Zwischenglieder  zwi.^ele  n  den  jetzt  lebenden  höehstorganisirten 
Aff'ensehädein  und  jenen  der  M«  ns(  lien,  fehlen  uns  gänzlich.  Die 
Darwiniaiier  .sagen:  sie  sind  im  Kanijtf  ums  Dasein  untergegangen. 
Wie  sollen  aber  u:erailr  die  In »clK^torganisii-ten  Aften.  wrielir  die 
Kluft  zwischen  (  hinipansr  und  Menseli  austiilleii,  im  Kampf  um  s 
Dasein  untergegangen  sein,  welchen  zu  bestehen,  sie  gerade  ihrer 
nächstmeaschiicheu  ürgauisation  wegen,  besser  geeignet  waren,  ab 
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die  Affengeschlechter,  welche  sich  jetzt  noch  erhalten  haben.  Wir 
hab  en  noch  keinen  fossilen  Affenschädel  gefunden^  welcher  den 
Sprung  vom  Drang  oder  Gorilla  zum  Menschen,  minder  abrupt  er- 
scheinen liesae.  Man  tröstet  sich  mit  der  Uoffnung,  sok  lie  Schädel 
zu  finden,  wenn  der  Boden  Asiens,  der  Wiege  des  Menschen- 
geschlochts.  durch  Kisenbahnen,  Kanäle,  Tunnels,  Schachtei  und 
Steinbrüche,  ebenso  zerrissen  und  /.ci  kliiftet  sein  wird,  wie  es  jener 
Europa's  gegenwärtig  ist.  Gut  denn,  bis  dahin  ist  noch  weit,  und 
die  Wissensohaft  kann  warten. 

Die  HaoptnntenirfaeidniigMnerkiiMile  des  memehUehen  und  thieriaehen 
Sehftdels  Kegeo :  1.  in  dem  ovalen  Cnininm,  deseen  YerhIltniM  sam  GeBiehtotheil 

des  Kopfes  ein  gr^Jssere«  ixt,  nh  bei  allen  Tliieren;  -  2.  in  dem  sich  einem  rechten 
Winkt*!  mclir  wnniper  nähernden  Gei»i«'htsvviiik»^'l ;  —  3,  in  dem  mehr  in  der  Mitf« 
d<..>  Sc  hndclg^rundfs  lippcndon  Foratnen  n, ,  iiiif,,/>  uinuiium  :  —  4.  in  »lein  (fenindcten, 
mcht  zurückweichenden.  !<>undern  mäs.sig  jirominiroudeu  Kinn  (»leutum  prominulum, 
Linn.);  —  and  5.  in  der  bogenfSrmigen  An^nanderreihang  der  gleich  hohen, 
MÜcrecht  gerichteten«  und  ohne  Zwieehenltteken  neben  einander  stehenden  ZIhne. 
Andi  besitzt,  vi*']  mir  bekannt,  weder  der  Chimpanse,  noch  der  Gorilla  (die 
swei  menf-rhenjibnlichsten  Affen  »  in^^n  50  pTTOssen  /Vr»rf»*w,»  ma»loideuj>,  und  einen 
W»  lanpen  J'roces»UJi  »tylokhus,  wir-  dt  r  Mon^cli.  —  Ilif  La^'f  dfs  Farnmen  occi- 
püale  nuignum  stimmt  mit  dem  Mittelpunkte  den  •Schädelgrundcs  wohl  nicht 
genaa  ttbeiein.  sonst  mflsste  der  Schftdel  auf  der  WirbeUAnle  balanciren,  was 
nicht  der  Fall  ist.  Der  Schidel  wird  am  Uel>emeigen  nach  ▼om,  nur  dnrch  die 
Wiihnng  der  Naclcenmnskeln  geliindert  LMsst  diese  nach,  wie  bei  Llhmnng, 
beim  Einschlafen,  nnd  im  Oreisenalter,  so  folgt  er  dem  Zuge  seiner  Schwere, 
und  sinkt  pepen  die  Bnifcf. 

I>ip  KacenvorscbifdMilioiten  der  ScIi.Tdel  pfh/iron  in  d.ns  (if  \>\vt  dor  physi-iclion 
Anthropobipip.  Ks  wird  hier  hlo.s  erwähnt,  das?«  <lir>  (Jost.ilf  des  .S  h.idols  von 
der  Norm  des  gefülligen  Ovals  (Orthoctphali),  nach  xwet  Extremen  hin  abweicht. 
Es  giebt  t.  stark  nach  hinten  verlUngerte,  nnd  2.  in  dieser  Richtung  knne  Raoen- 
formen  des  8chidels  (Doliäioeefhali  —  BrarhyeephaU).  ReprXsentanten  der  DoUeho- 
etphali  sind  dif  NVper.  und  der  Bmchtirephnl»  die  slavisehen  (besonders  die 
croati-<  b«'n  iind  iii'>rlncbi-i  ltrir  Sdiäil.  l.  I  »n-  (Jrsifht  kann  bei  boidon  vorstehen, 
oder  spnkr»"<  iii  al't'alb'ii.  «1.  \\.  |ir<i;:iialhis«  li  (hI.t  «>rflinpnatlii>(  Ii  sfin  iv/i'Jo;,  Kiefer). 
Die  German»'n.  ("elten,  Briten  und  .hid«'n.  ^ind  (»rtliupnalifiche.  die  Neger  und 
Grönländer  propnathisehe  Formen  von  Laugknpfen.  Die  Magyaren,  Finnen,  Tttrken, 
sind  orthognathische,  die  Kalmflcken,  Mongolen  und  Tartaren  prognathische  Kurs» 
k9pfe.  —  Da«  VerhMitniss  der  Schädelhölile  zum  Gesicht  ist  bei  den  N«-pf'rn  kleiner 
als  bei  allen  übripen  Racen,  und  ein  mit  'M\  Kuropät-rsrliädidn  viM-rilii  bfu^r  Neper- 
whäd»d  .  nahm  unf<'r  alb*n  die  porinpst»'  WasstTiiifii^'o  auf  i  S  a  u  ni  a  r  f  /  Wie 
wicbtip  für  t\(*\\  Künstler  die  nationalen  Formen  der  tSchädel  sind,  kann  man  aus 
dem  Missfallen  entnehmen,  welchw  ein  Fachmann  bei  dem  Anblick  sogenannter 
Meisterwerke  der  Kunst  empfindet.  Der  Daniel  von  Rubens  ist  kein  Jude,  seine 
wbinisehen  Weiber  sind  Hollltnderinnen.  Rapbaers  Madonnen  sind  htthsrhe  Italiene- 
rinnen, und  Lessing*s  Hnssiten  wahrlich  keine  hrarhycephalischen  CV.prhen. 

Bei  anpeborrnem  Blödsinne  i^t  dif  Hirnschale,  selbst  bei  pewflbnlicbfr  Grösse 
des  (M->irlit-.  kloiii.  ja  kit'iner  als  di»>M'*.  r>aprp»'ii  tindr'U  sich  onüneiite  (iei.sto'i- 
«nlagen  nicht  imm<  r  in  pr<»sscn  Köph'u.  —  E.s  wird  anpepeben,  da.«s  der  weib- 
liche Scilädel  abfKdut  kleiner,  «labei  zugleich  dUnnwandiper,  und  somit  auch 
leichter  als  ein  minnlicher,  von  gleichem  Alter  ist;  die  Hirnschale  soll  aber  im 
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Vorhältni«!»  /.niii  (Josicht  pT'isspr  soin  al«  lM>iin  Mftnno.  A.  Wi-ishacli  hnt  im 
3.  liaiKlc  ili'.>  Arrliivs  für  Autliruj)nlu;.'ic .  <  n\r  M-lir  au!<lührlii-hf'  (  liaraktfrifti k 
des  dtnitj»cheii  WeiberMcliädols  gegobeu.  Ich  ge.-^teliO,  das.s  ich  mir,  obgleich  »?iu 
«Iter  Anatom,  nicht  mtfane,  in  der  Gesohlechtobestimniuiig  «-ines  Sehidek,  nicht 
SU  fehlen.  Anderen  geht  es  wohl  auch  nieht  besser. 

All^t^ill^li<  hos  über  SchSdelniessuDpen  enthalten  die  in  der  Literatnr  der 
Knochenlehre  (§.  166)  aufgeführten  Schriften. 


§.  118.  AlteisTersoMedenheit  des  SeMdels. 

lieber  die  AltersTeracbiedenheiteii  des  Schädek  fasae  ich  mich 
in  Kttrse. 

Bei  sehr  jangen  Emhiyonen  gleicht  die  Gestalt  des  Schädels 
einem  Sphäroid,  mit  siemlich  gleichen  Durchmessera.  Das  Gesicht 
ist  nur  ein  unteigeordneter  Anhang  desselben.  Bei  Neugeborenen, 
und  in  den  ersten  Lebensmonaten,  waltet  die  rundliche  Form  des 
Gesichts  noch  vor,  welche  sich  erst  von  der  Zeit  an,  wo  die 
Kiefer  mit  dem  Ausbruch  der  Ztthne  als  Kauwerkzeuge  gebraucht 
zu  werden  anfangen,  in  die  länglich -ovale  umwandelt.  —  Die 
Schläfenschuppe  nimmt  im  ersten  Kindesalter  yerhältnissmässig  einen 
weit  geringeren  Antheil  an  der  Bildung  der  Schädelseiten.  Der 
Grund  der  Schläfengrube  ist  eher  convex  als  concay,  und  der 
grösste  Querdurchmesser  liegt  zwischen  beiden  7\ihera  parietaUa, 
—  Wegen  Prävalenz  des  Knochenknorpels  sind  die  Kopfknochen 
des  Kindes  weich  und  biegsam.  Man  hat  Fälle  gesehen,  wo  sie 
durch  einen  Stoss  eingebogen,  aber  nicht  gebrochen  wurden.  Aeussere 
mechanische  Einflüsse  (Binden,  Schnüren,  localer  Druck)  ändern, 
bekannten  Erfohmngen  zu  Folge,  die  Form  des  kindlichen  Schädels, 
und  somit  auch  jene  des  Gehirns,  ohne  die  geistigen  Fähigkeiten 
desselben  zu  beeinträchtigen.  So  besitzen  die  Cheuoux* Indianer, 
welche  das  Flachdrucken  der  Stirne  bis  zur  hässlichsten  Missstaltung 
treiben,  nicht  weniger  Intelligenz,  als  die  übrigen  westlichen  Indianer 
Nordamerika's,  welche  mit  der  natürlichen  Form  ihrer  Schädel  zu- 
frieden sind,  und  sie  deshalb  in  Ruhe  lassen  (Phrenologen  mögen 
dieses  beherzigen).  —  Die  Nasenhöhle  des  Kindes  ist  klein;  ihre 
Nebenhühlen  beginnen  sich  zu  entwickeln;  die  Stirnhöhle  erst  im 
zweiten  Lebensjahre.  Die  Mundhöhle  erscheint,  da  die  Alveolar- 
fortsätze  der  Kiefer  fehlen,  niedrig.  Die  Aeste  des  Unterkiefers 
ragen  über  den  oberen  Rand  des  Körpers  nur  wenig  hervor,  und 
haben  eine  schiefe  Richtung  nach  hinten.  Sie  veriängem  sich  erst 
mit  clein  Auftreten  der  Alveolarfortsätze,  und  dem  Durchbruche 
der  Zähne. 

Vom  Eintritte  der  Geschlechtsreife  angefangen,  ändert  sich 
die   Form   des  Schädels   nicht   mehi-,  und   bleibt,  ein  geringes 
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Zunehmen  in  der  Pcrijjlicrie  abgerocluu't ,  stationär.  Im  Maiincsalter, 
und  zwar  selion  nach  dem  20.  Lebeiisjalire ,  bej^innen  einzelne  Nähte, 
diireli  Versehmelzen  der  verschränkten  Nalitzacken.  /.u  verstreielicn. 
Im  r; rei.senaltt  r  werden  die  Sehädelkneclien  diuin  und  spiöde.  die 
l>ij>loe  seh\\  in«h't.  an  einzelnrn  Stellen  ( Keilbeint'nrtsat'/  des  .loi  li- 
beins.  Ijiinntn  jnij>i/rn<-e(f )  »'iitstt  licn  durch  ResorptiiMi  der  Knoelien- 
niassc  <  )<'fTininircn.  I  >er  ( i  l  eiscnsi  liädt-l  verliiM't  -  von  seinem  vollen 
Gewicht«,-  im  Maiinrsalter  (Tenon),  das  ( 'ttniin  crmtii  verkleinert 
sich  weisen  »Schwund  des  (ichirns,  sinkt  wohl  auch  an  den  Scheitel- 
beinen ;xrubi£^  ein,  nml  das  (Jesicht  nimmt  (bireh  Auslailen  der 
Zähne  und  V«'r»ch winden  der  Alveolarlbrtsätze,  an  senkrechter  Hilhc 
ab.  Der  Unterkiefer,  welcher  seinen  ganzen  ))ezahnten  Hand  einbüsste, 
bildet  einen  grösseren  Bogen  als  der  Oberkiefer,  stösst  also  nicht 
mehr  an  diesen  an,  sondern  schliesst  ihn  V>ei  f^eschlosRenem  Munde 
ein.  l>a<  Kinn  steht  vor  (menton  en  (jalocim),  weil  die  Aeste  des 
Unterki*-ter.s  eine  schiefe  Kicbtang  nach  hinten  annehmen,  und  nähert 
sich  der  Nase  (h  nez  pf  le  numtou  se  (h'n/nifent  enfrer  In  houche),  wo- 
durch die  Weichtheile  der  liacke,  welche  ihrer  Sj)annkraft  ebenfalls 
Terlostig  werden,  lax  herabhängen,  oder  sich  faltig  einbiegen.  Die 
Kanten  und  Winkel  sttmmtlicher  Schädelknochen  werden  schärfer 
und  dünner,  und  der  anorganische  Rnochenbestandtheil  erhält  Uber 
den  organischen  ein  solches  Uebergewioht,  dass  geringe  mechanische 
Beleidigungen  hinreichen,  Brüche  des  Schädels  hervorzurufen. 

Ohwolil  ilic  Knoctioii  *h*s  Scliädeldaclu's  im  Emliryo  f'nilicr  zn  vcrkiKichcrn 
ln'g'inin'ii  .Ms  Jf'iif   «If's  .*-«(liri<ifl;rrii!iili'>,   so  ist  um  dii»  Zeit  il«'r  (•clniit. 

tjchä<l»'|l'.i-i-  /.\\  t  iiit'iii  tr^tt'icii  K 11",  li.'in  Min|il»'.\   ^i'diflx'ii.  .-ils  «las  Srliädcldach. 

So  laiijje  die  Schädidkii-K  lM-ii  ikm  Ii  diiiiii,  und  dif  /arkrn  der  Näliti-  nitdit 
{Tut  entwickelt  »ind,  \at  e»  m')glicli,  dem  weichen  kitidlichoii  Svhüdel  durch  I)ruck 
eine  bleibende  Miamtaltunffr  anfxndringen.  Dieiies  war  und  iitt  bei  gewimcn  rohen 
VOlkerstXmmen  hemcbende  Volkwitto.  Schon  Hippooratea  spricht  von  «cythi» 

.<<chcn  [..nnprkttpfen  (MacroeephiM  acytkafl),  \v(d(di«>  diircli  KutiNt  ninftdo  et 
idimeij»  arfi/iim)  or/.onjjt  «iirdon.  IVi»^  in  Orstorn-i*  Ii  zu  (iralV^n'^^jr  und  In/orsdorf 
aiitVol'undfni-n  A \ arfMisrliädd  Sit/.iniL'sl'fritlit««  d<T  Kais.  AUadt  inif,  IS.M.  .luli), 
und  die  von  rfntl.ind  nach  Knr<>iia  <;('iiraciitcn  alli-n  PiTuaneiscIiadtd ,  .>>ind 
dnrch  fest  angelegte  Zirkelbinden,  deren  Eindruck  noch  an  erkennen,  znm  Wachs- 
tkam  in  die  LSnge  gezwungen  worden.  Kox  und  Adair  haben  uns  die  Ver- 
bhrangaart  der  Indianer  am  Columbiaflusse  und  in  Nordcarolina,  die  KOpfe  ihrer 
Kiiid<>r  Moibend  flach  zu  drQcken,  niit^etheilt.  Die  Wannst  h.  und  oini^rH  tarta> 
risidi«'  Vrdkcr  amwick«dn  chon"'!  di«'  Scliädfd  ilin-r  Kindt-r  hi>  an  dif  Aii'^'cn, 
wodundi  .sio  sirh  knni^rli  /.us|>it/>-n.  Ziis.-nmiKMiscliiiiirtMi  diirrli  K'ii-iin'n  i  Lacli.s- 
indiauer),  F«^.Htl)inden  in  einer  h«d/.ernen  Forin  ^  Tücluk-Ui^^,  Kinkleninien  Kwi.schen 
Brettern  (Omaguas),  sind  ebenfiills  im  Gebrauche.  Die  merkwürdigste  Entstellung, 
wekhe  ich  kenne,  sehe  ich  an  einem  Indianerschüdel  ans  dem  Golf  von  Mexico, 
der  am  Hinterhaupt  und  am  Scheitel  durch  einen  breiten  tiefen  Eindruck  in  swoi 
»itliche  halbknjreli^r«^  VorspHintre  zerfällt.  Es  is<  aher  «ifFtMiliar  zu  weit  gegangen, 
wenn  man  ulaul>t ,  d.i--  (I,i>  breite  Hinterliauiit  iler  alten  heutseheii .  sow  ie  die 
breiten  8cbläfeu  der  Üuigicr,  vom  Liegen  der  Kinder  auf  dem  liiuterkupf  uder 
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auf  den  Seiten  des  Kopf»  (Ve««I),  die  randen  KSpfe  der  Türken  doreh  den 

Turbnii.  lind  die  flachen  Knpfe  der  Ai'irvpticr  und  einic<<r  rf(>b{i]|;Mtftmme.  dnreh 
t\:is  Trapon  srhweror  I^nMen  .nif  dein  Kn[irc  nntstandpii  spinn  (Hii  f''l  n  u  .  — 
l'iinli  F<»\  i1|p*s  iiitorossantp  AMiaiulliiii;:  iUior  Schädflniissstaltunp  orfalirpii  wir. 
dahs  in  piiiigen  l)pJ»artelnent^  vou  Frankreii-Ii,  da»  Binden  dt*»  .S<-hädpls  «lor  Nen- 
f^eborenen  noch  flblich  aei.  Mnn  bemerkt  an  Erwachsenen  noch  die  Spuren  der 
Einschnllrang.  Foville  hllt  diesen  Gebrauch  nicht  ohneEinflttss  auf  spXler  idch 
entwickelnde  Geistesstöniufren.  Unter  4SI  Irren  im  Ho^pice  von  Ronen,  hatten 
247  flen  vom  Sclmiirliand  licrrdhrendcn  Eindntrk.  M  ni  lipdpnkp  Jpdoch,  <las<,  wo 
d.H^  SclmJlrPii  <l>'s  kiii'llifli<Mi  Scliädcls  \'nlks;;<  l(r;tin  Ii  i>t,  alle  Sidiäd«»!,  v>mit 
ancii  jfiip  dpr  Irrpii.  c)ip  Folgen  und  Zeichen  der  niechaniM-hen  Gewaltanwendung 
an  sich  tragen  mü^^n. 

Detailschilderungen  iih<>r  den  knilchernen  Schädel  und  »eine  Höhlen,  aiehe 
in  meinem  Handbache  der  topographischen  Anatomie,  1.  Bd.  Eine  anf  sahlreieke 
Meesnnfi^n  gegründete  morphologische  Entwicklttngsgew:hichte  des  Kopfes.  enthiUt 

E.  Frnriep'9  Charakteristik  des  Kopfes.  Berlin.  1845.  —  Engtr»  Schrift  über  das 
KiHx  liciiCPrtKt«'  dp«  mensohlirlieu  AntÜt/»"-.  Wifii.  liomühtp  si(.h  darzulegen, 

dass  di»'  diHt'niitP  F<>rm  <\f-  kiKMlicniPn  Aiitlitz>~.  »'Iikmii  auf'  ^ie  «irk^'nden 
Mechanismut),  nämlich  der  Kraft  der  Kauinu.skcln.  ihre  Ent^tehuug  verdankt.  — 
Ueber  nkttnstliche  Missstaltungen  des Sehldels",  handelt y. «.  LsnAosstt, 
in  einer  ansflUirlichen  Schrill,  Budapest»  1878. 


§.  119.  Entwicklung  der  Kopfknochen. 

Der  Scliädf'l  ist,  wie  sclion  mehrmals  erwähnt  wurde,  in  den 
frühesten  Perioden  des  FotalhlienHi.  eine  theils  häutige,  theils 
knorpelige  Blase.  Diese  Blase  vrrknoehert  aiit  zweierlei  Art.  Erstens 
durch  Verknöeherun^  ihres  k tioijteligen  Antheils,  welcher  vorzugs- 
weise den  rirund  der  Blase  hildct.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen 
Schädelknochcn  heisscn  Primordialknochen  des  KoptVs.  Zweitens 
durch  Bildung  von  Knochen  aus  oinein  wciclicn.  auf  dem  häutigen 
Antheil  der  etnhryonalen  Sehädclhlase  ahgelagerten  Blastem,  als 
sogenannte  l)eck-  oder  Belcgknochen.  Die  Primordialknochen 
gehören   der  Schäd(dhasis ,  die  Deckknochen  dem  Schiideidach  an. 

Die  Prim(U'diaIk i)M(  hen  gehen  also  aus  präexistircndem  Knorpel 
hervor.  —  \\'ie  entstellen  aher  die  I  )eekknoehen  ?  IVhcr  diese 
Frage  hahen  genam'  Forschungen  folgenden  .\ufschlus8  gegehen. 
.leder  l  >eckknoe}ien  ist  von  der  häutigen  Fnterlage,  auf  welcher  er 
entsteht,  durch  eine  deutlicdic,  ahj)räparirharc  Lamelle  eines  homo 
genen  Bindegewehes  getrennt,  und  l)csitzt  auch  auf  seiner  äusseren 
Fläche  eine  ähnliche  Bindegewehsschichte,  In  diesen  Bindcgcwehs 
schichten  finden  sich  s(dii"  zahlreicdie,  grtisscre  und  kleinere  Zellen 
mit  Kernen.  Diese  Zellen  wachsen  vorzugsweise  nach  zw(d  Kich- 
tungen  aus,  und  werden  spiiuh  lförmig.  Nicht  diese  Zellen,  sondern 
ihre  hindegewehige  Intercellularsuhstanz  verknöchert,  durch  Ab- 
lagerung der  Kuocbenerdo  als  sugenanute  Puncta  osaificationit.  Die 
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g-enetisclio  Verscliicdoiilu  it  fl»  r  I)t  t  k  uinl  dv\  l'i  iiuonlialknoclien 
ist  fh'mgemiiss  eine  wohlbegriiiKh'tc.  .Ii'docli  ist  zu  hcnu  ikt  n.  (lass 
aucli  bei  den.  ant*  Knnrpol  onistandcncii  ScliädelkiUK-licn ,  die  Zu- 
»ahnic  au  Dicke  f^leichtalls,  wie  bei  den  I  >eekkinu  li('n,  dureli  \  vr- 
knöclierung  eines  weichen  Blastems  statttiiidet,  welelies  durch  die 
Beinhaut  an  die  Obcrfläclie  (U's  Kiim  licns  abj^ela^ert  wird. 

Als  Deck  k  noeli  e  II  des  Scliädels  entstellen  iblgende:  das 
Stirnbein,  die  Seitcnwaiulbeine .  die  obere  Hälfte  der  I linterhaupt- 
sehuppe,  und  die  Sehlätebeinscliuj»pe,  die  Nasen-,  .loch-,  <  H>erkiefer-, 
Tbränen-  und  Gaumenbeine,  die  innere  Platte  der  Procetttim  ptcr/f- 
gotdet  des  Keilbeins,  die  PHugscbar  und  der  rnterkiefer.  Als 
Priniord  iaiknocben  bilden  sieb:  dei-  CJrundtheil,  die  untere 
Hallte  der  Schuppe,  und  die  beiden  ( ieli-üktlieile  des  Hinterhaupt- 
beins, die  grossen  und  kleinen  Flügel  des  Keilbeins,  und  die  äussere 
Platte  der  Processus  pterygoideif  das  Siebbein,  ib  r  Felsen-  und  Warzen- 
theil  des  Schläfebeins,  die  untere  Muschel,  das  Zungenbein,  und  die 
Gehörknöchelchen. 

Ein  bündiges  Re»aiu£  des  Wichtigsten  Uber  die  Entwicklung  der  Kopf» 
knoeben,  gab  einer  der  thitigsten  Bearbeiter  dieses  Gegenstandes:  S^SUiker,  in 
seinen  «Beriebt  Aber  die  sootomisehe  Anstalt  zn  Wttraburg.  1849.  4." 


B.  Knochen  des  Stammes. 

Die  Knochen  des  Stammes  werden  in  die  Urknochen  oder 
Wirbel, 'und  in  die  Nebenknochen  eingetheilt.  Letztere  zer- 
fallen wieder  in  das  Brustbein,  und  die  Rippen. 

a)  XJrknochen  oder  WirbeL 
§.  120.  Begriff  und  Eintheilung  der  Wirbel. 

Die  erste  Anlage  der  Wirbelsäule  im  Hmbryo.  pdit  jener  aller 
fibripen  Knochen  des  Skclets  voraus.  Ks  sollte  denhalb  die  be 
schreibende  Osteologie  eigentlich  mit  der  Betrachtung  der  Wirbel 
bej:pnnen.  Viele  Anatomen  verfahren  so,  und  die  Wirbelsäule 
Verdiente  wohl  den  Vorzug  snhdu  r  Hehandluiig.  da  sie  es  ist.  welche 
•Ut  Eintheilung  der  gesamniteii  1  Iii«  rwt  lt  in  /.w<  i  I  Iaujitgruj>|>en : 
i  ibe  1 1  b  i  e  re  und  Wirbellose,  zu  (Jruiid«  ii»'gt.  In  diesem 
Buche  wurde  dagegt'n  die  (>steo|(>gie  mit  den  Kojit kn<Hhen  be- 
goimen,  weil,  wenn  der  Autaugcr  einmal  über  sie  hinaus  ist,  er  mit 
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der  Berabigaiig,  das  Schwierigste  bereite  überwanden  zu  baben, 
sieb  an  das  Uebrigc  niacbt. 

Als  Grundlage  and  Stativ  des  Stammes,  dient  eine  in  seiner 
hinteren  Wand  enthaltene,  gegliederte  und  bewegliche  Säule,  Wirbel- 
säule, oder  Rückgrat,  Cclumna  vertebraUsf  «.  Spina  dorn  (^/.t;, 
woher  EkaMü,  die  durch  Krümmung  der  Wirbelsäule  sieb  äussernde 
englische  Krankheit).  Die  einsolnen  Knochen,  aus  welchen  diese 
Säule  besteht,  hoissen  Wirbel,  VeridmM  («civSuXot).  Während  die 
Knochen  de»  Kopfes  sehr  mannigfaltig  geformt  erscheinen ,  und 
somit  keiner  dem  anderen  ähnlich  sieht,  sind  die  Knochen  der 
Wirbelnäule  alle  einander  ähnlich,  weil  ihnen  allen  ein  gemeinsamer 
Typus  ihrer  Gestaltung:  zu  Grunde  li»'irt. 

Der  bei  Wcitt'iu  ijrössere  Theil  der  Wirbelsäule  ist  bolil,  zur 
Anfnalinie  d«'s  Riickeunuuks.  Ks  luuss  somit  jeder  Wirbel  einen 
kurzen,  hohlen  t^vilnder  oder  Hing  darstellen.  Nur  das  untere  zu- 
gespitzte Ende  der  W'irbclsiiuie  —  das  Steissbcin  —  ist  nielit  hohl, 
sondern  solide,  und  wird  nur  »Icslialb.  weil  es  Ihm  den  Tliieren.  wie 
die  übrii^e  \\  irbelsiiule,  einen  Kanal  und  in  diesem  eine  Fortsetzung 
des  Kiiekennjarks  einschliesst,  und  gewisse  ty|»isehe  Uebereinstim- 
nnintren  in  «ler  Entwieklung  des  Steissbeitis  und  der  übrigen  Wirbeln 
vorkMiiunen,  noch  unter  die  W  irbel  gezählt.  —  Die  Wirbelsäule 
wird,  der  Länge  nach,  in  ein  TTals  .  Brust-,  Lenden-  und  Kreuz- 
segtnent  eingetlieilt.  Das  Steiäsbein  ti^urirt  nur  als  Anhang  des 
letzteren. 

Das  Halssei^inent  d(M"  Wirlxdsäule  besteht  aus  sieben  Hals- 
wiibeln  (  ]'i  rfi  finn'  cm///),  das  Brustseginent  aus  zw«>Ii  Brustwirbeln 
(VivIfJniif  tliorarisi.  das  LendensegnuMit  aus  fünf  l.etub'ti wirbeln 
(}  I  rft'finir  hniihtth's).  Die  (bis  K reu/.segnient  zusainiiK  iiset /enden 
fünf  KreuzwirbrI  i W-rfrlird,  s/tmfhs)  verwaeliseii  im  .liinglingsalter 
zu  Kinetn  Knoelien  ( Ki  euzbeiii  K  iiiul  lieissen  deshall)  falsche 
Wirbel  /  l^rrfrhi  ar  siniri'ii'  ) ,  während  die  idtrii^en  durch  das  ganze 
Leben  getrennt  lijeiben,  und  wahr«'  Wirlud  i  WrtAiriw  vitoc)  ge- 
nannt werden.  Au«"h  dii*  vier,  ihrer  Form  naeli  mit  Wirhein  kaum 
mehr  vergleiehbarcn  ^5tückc  des  btcissbeins,  werden  deu  falschen 
Wirbeln  beigezählt. 

Jeder  wahre  Wirbel  hat  folgende  Attribute,  «/«ae  serio  meminisse 
jurnhit.  Als  vollständiger  Hing  l)esitzt  er  eine  mittlere  (><'ffnung 
n-oniwi'n  rertt^hrale  I.  und  eine  vordere  und  hintere  Bogcnhälfte. 
Die  V(udere  Bogcnhälfte  verdickt  sich  bei  allen  Wirbeln,  mit  Aus- 
nahme des  ersten  Halswirbels,  zu  einer  kurzen  8äule,  welche  Körper 
des  Wirbels,  Corpus  rertebrae,  hcisst.  l')ieser  Körper  zeigt  eine 
obere  und  untere  plane,  oder  mässig  gclnddte  Fläche.  Beide  dienen 
den  dicken  Bandscheiben,  welche  je  zwei  Wirbelkörpcr  unter  ein- 
ander verbinden,  zur  Anheftung.  Sie  sind  deshalb  rauh,  und  [bäu% 


^  kju.^cd  by  Google 


|.  UO.  Begriff  und  Eintheilutig  der  WirlMl. 


317 


SD  macerirten  Wirbeln,  noch  mit  vortrockneten  Resten  dieser  Band* 

Scheiben  belegt.  Die  vordere  und  seitliche  Bcgrenzun^stlüche  der 
Wirbelkürper,  gehen  im  Querboojen  in  eiiuinder  über,  und  sind  zu- 
gleich von  oben  nue  h  uiiti  n  au.s^r.st  h\\  cit't,  Dir  hiiiUTc,  dtMu  Foraineii 
vtrtühtalt  zugekehrte  Flüche  des  Kürpeib,  ibt  in  beiden  iiiehtuugeu 
etwas  cüucav. 

Der  Ktirper  eines  Wirbels  besteht  über  und  Uber  aus  schwam- 
miger Knoeiienmasse.  Daher  sein  porcise.s  Ans»  ln-n,  welches  um  so 
mehr  aui'tallt,  je  grösser,  und  zugleich  je  älter  der  W  irbt  I  ist.  Zahl- 
reiche Oeifnungen,  deren  grusste  an  der  hinteren  Fläche  des  Wirbel- 
körpers getroffen  werden,  dienen  zum  Ein-  und  Austritt  von  Blut^ 
gefössen,  unter  if^eichen  die  Venen  weit  über  die  Arterien  prävaliren. 
Da  die  Festigkeit  der  Wirbelsäule  mehr  auf  ihren  Bändern,  als  auf 
der  Stärke  der  einzelnen  Wirbelknochen  beruht,  so  wird  diese 
Oekonomie  der  Natur  in  der  Anbringung  compacter  Knochensubstanz 
begreiflich. 

Nur  »iie  hintere  I^oj^cnhälfte  l)leil>t  .  im  Verhiiltiiiss  zur 
Vorderen,  spangenartijj,  düiui.  Sit;  heisst  dcNhalh  vorzugswe'ise 
Bugen,  Arcus  rcrftltnii'.  l)er  IJu^en  sendet  sieben  Fortsiitze  aus. 
Die  Foitsätzt-  dt-r  Wirbt!  dienen  entweder  zur  X'erliindung  (b'r 
Wirbel  unter  einander,  oder  zum  Ansatz  bewc^mdei*  Musktdn.  Sie 
werden  deshalb  in  ( ielenkl'ortsätzc  und  .Musk«  ltortsätze  ( rrocessns 
articulares  et  muHcti/nrai)  ein^jctheih.  Wir  zähl«.!!  drei  Muskel- 
fortsätze.  Der  eine  ist  unpaar,  und  wäthst  von  d«?r  Mitte  des 
Bogens  nach  hinten  heraus,  als  Dornt'ortsatz,  yVoty^««»-  sinuosm, 
ehie  wahrhaft  unsinnige  Benennung,  da  spmo»m  „dornen reich*^ 
and  „dornenbesetzt''  ausdrückt.  >>pina  vertebrae  wäre  richtig  zu 
sagen.  Die  beiden  anderen  Fortsätze  sind  paarig,  und  stehen  seit- 
wärts, als  Querfortsätze ,  Processus  transversi.  Die  Gelenkfort- 
sätze zerfallen  in  zwei  obere  und  zwei  untere  (li-ocessm  ascendente» 
ti  dueendentesj.  Sie  sind,  wie  der  Name  sagt,  mit  Qelenkllächen 
versehen,  welche  bei  den  oberen  Fortsätzen  nach  Ii  inten,  hv.i  den 
unteren  nach  vorn  gerichtet  sind.  Denkt  man  sich  alle  F^urtsätze 
eines  Wirbels  weggeschnitten,  so  erhält  man  die  Urform  des  Wirbels, 
als  knöchernen  Ring. 

Der  Bogen  jedes  Wirbels  besitzt  dort,  wo  er  vom  Körper  ab- 
geht, also  noch  vor  den  Wurzeln  der  a)>-  und  autstei;.^i  iidt'ii  (Jcienk- 
fortsätze,  an  seinem  oberen  Kand(?  einen  seichten,  und  am  uiitei>'u 
lUüde  einen  tiefen  Ausschnitt,  welche  beide  Anssehuille  .-^it  h  uiit 
den  zugekehrten  Ausschnitten  des  dariibt  r  unil  darunter  litgemlen 
Wirbels  zu  Lr»ch<'rn  veiiiuijjfen.  So  entstehen  die  Zwischen- 
wirhelbeinlöchei  ,  l'uraniliui  inttrverttöralia  s*  CüuJuyatUf  zum  Aus- 
tritte der  Kückenmurksuerveu. 
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Nicht  bei  allen  Wirbeln  wiederholen  sich  die  aufgezählten 
Theile  in  derselben  Art  und  Weise,  und  nicht  bei  allen  sind  sie 
fibereinstimmend  an  Grosse,  Richtung  und  Qestalt.  Sie  erleiden 
vielmehr  an  einer  gewissen  Folge  von  Wirbeln  sehr  wichtige  Modi- 
ficationen,  welche  einen  anatomischen  Charakter  der  verschiedenen 
Abtheilnngen  der  Wirbelsäule  bilden,  worüber  in  den  folgenden 
Paragrajdien  gehandelt  wird. 

Vet-lKfita  »taiiiuit  vun  vtrtere,  und  Wirbel  vuii  dem  altileutüilien  wer b e u, 
d.  t.  drehen. 

§.  121.  flalswirbeL 

Ein  charakteristisches  Merkmal  sämmtlicher  sieben  Halswirbel 
des  Menschen,  liegt  in  der  Gegenwart  eines  Loehos  in  ihren  Quer- 
fortsätzen,  Forammi  iranwenarium ,  an  welchen  wir  eine  vordere 

und  hintere  Spange  unterscheiden.  Kein  anderer  Wirbel  hat  durch- 
bohrte Querfortsätze.  Man  beachte  vorerst,  das»  die  vordere 
Spange  von  den  Seiten  des  Körpers,  die  hintere  aber,  wie  die 
Querfortsätze  aller  übrigen  Wirbel ,  vom  Bogen  ausgeht.  Die 
vordere  Spang»'  hat  aufh  in  dvv  Tluit,  wie  in  der  Note  zu  diesem 
l'ara^naplic  g«v.ci-;t  winl,  nicht  d'iv  H<'(k'utung  eines  Qiierfort8atzes, 
sondern  einer  test^ewaeliseiien  soo-cnaiiiiten  llalsrippe. 

Mit  Ausnahme  der  beitleii  t  rstt-n ,  theilen  die  Halswirbel 
folgende  allgemeine  Ki;;ensehaf(en.  Ihr  Körper  ist  nieilrig  uml  in 
die  Quere  gedehnt.  Dit  obere  Fläelie  ist  von  rechts  nach  links, 
die  untere  von  vorn  luudi  hinten  concav,  l-^'^t  man  z\Nei  Ilals- 
wii  bel  über  einander,  so  grciteii  die  sich  zugekehrten  Flächen  sattel- 
tVirmig  in  einander  ein.  Der  Hogen  gleicht  mehr  den  Sclicnkcln 
eines  gleichseitigen  Dreiecks,  dessen  Basis  der  Körper  vorstellt. 
Das  Foranioi  vtrttbrnle  ist  somit  ehci-  dreieckig  als  rund.  Der 
horizontal  g<'richtete  1  )ornt"nrtsatz  der  mittleren  Halswirbel  sj»altct 
sich  an  seim  r  Spitze  gal)eltY)rmig  in  zwei  Zacken,  welclic  am  sechsten 
Halswirbt'l  zu  zwei  niedrigen  Htickcrn  werden,  und  am  siebenten 
zu  einem  einfachen  lundlichen  Knopt'  vcisclimclzen.  Die  durch- 
bohrten Querfortsiitzc  sind  kurz,  an  ilirer  nbeicn  Fläciic  rinncn- 
artiir  gehöhlt,  und  endigen  io  einen  vorderen  und  hinteren  Hücker, 
Tuberciilmu  anfpriiis  et  pusifvins.  Die  auf-  und  absteigenden  (ielenk- 
fortsiitzc  sind  niedri;r.  ihre  <  ielenkilächen  rundlich  und  vollkommen 
plan.  Die  oberen  sehen  schief  nach  hinten  und  oben,  die  unteren 
schief  nach  vorn  und  unten.  Der  erste  und  zweite  Halswirbel  ent- 
fernt sich  auffallend,  der  siebente  nur  wenig  von  diesem  gemein- 
samen Vorbilde. 

Der  erste  Halswirbi  l  odei-  der  Träger  (Athis)  hat.  da  er 
keinen  Körper  besitzt,  die   ursprüngliche  Hiugform  am  reinsten 
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erhalten.  £r  besteht  nur  ans  elaem  rorderon  und  hmleren  Halbringe, 
—  beide  gleich  stark.  Wo  diese  Halbringe  seitlich  mit  einander 
SQsammenstosseo,  liegen  die  dicken  Seitenthefle  (Meuaae  laieralei 
atianti»),  welche  sieb  in  die  stark  vorragenden  nnd  massigen  Qner- 
fortsfttae  anssiehon.  Obere  und  untere  Gelenkfortsätze,  »owie  der 
Domfortsatz,  fehlen.  Statt  der  Gelenkfortsätze  finden  sich  nur 
obere,  von  vorn  nach  hinten  aasgehöhlte,  und  untere,  ebene,  über- 
knorpelte  Gelenkflächen.  Der  Dornfortsatz  ist  auf  ein  kleines 
Höckerchen  in  der  Mitte  des  hinteren  Halbringes  reducirt.  Ein 
ähnliches  am  vorderen  Halbringe  erinnert  an  den  l'clilenden  Kiirper. 
In  der  Mitte  der  hinteren  Flüche  des  vorderen  llulbringes  liegt  eine 
kleine,  rundliehe,  überknorpelte  Stolle,  mittelst  welcher  der  Atlas 
sich  um  den  Zahnfortsatic  dets  zweiten  ilalswirbeln  dreht.  Sein 
Foraineu  verteOralt  iibertritit,  wegen  Mangel  des  Ktiipers,  jenes  der 
übrigen  Wirbel  an  (inisse.  Die  Ausschnitte,  welelie  zur  Bildung 
der  Zwischeuwirbellöcher  dienen,  liegen  dicht  hinter  den  Alassae 
lattrtdes. 

Der  zweite  Halswirbel  (Ejuntropheug,  von  «rrpe^etv,  drehen), 
onterscheidet  sich  ( ben  so  charakteristisch  wie  der  ÄtUu,  von  dem 
obigen  Vorbilde  der  Halswirbel. 

Sein  kleiner  Körper  trägt  an  der  oberen  Fläche  einen  zapfen- 
fönnigen  Fortsats,  den  sogenannten  Zahn  (Broeetatu  odontoideiu, 
2io6;  im  Hippocrates),  welcher  an  seiner  yorderen  und  hinteren 
Gegend  mit  einer  Gelenkflftche  geglättet  erscheint,  und  in  den  Hals, 
den  Kopf,  und  die  Spitze  eingetbeilt  wird.  —  Die  oberen  Gelenk- 
fortsätze fehlen,  und  finden  sich  statt  ihrer  blos  zwei  plane,  rund- 
liehe  GelenkfiAchen  nahe  am  Zahne,  welche  etwas  schräg  nacb 
aussen  nnd  abwärts  geneigt  sind.  Die  obere  Incisur  zur  Bildung 
des  Zwiscbenwirbelloches  findet  sich  nur  als  Andeutung.  Der  an 
Beiner  Spitze  zuweilen  in  zwei  kurze  Zacken  gespaltene  Domfortsatz, 
leichnet  sich  durch  seine  Stärke  aus. 

I)er  N;iiiif*  HpistntjifiPUfi  wtirde  ursprünglich,  und  zwar  mit  vuUeiu  etymo- 
logischen liecbt,  (lein  Atl.i*  lM^ij.'<'lpjrt  ijnliuv  p..llux).  Er  ist  e«  ja ,  welcher 
»ich  droht.  Der  zweite  ilaläwirbel  liie.s.s  tlamal.s  uxü  t^aucli  ji;(i>y),  oder  cerlehra 
ifartafaii  fiiiie  Stelle  im  Csmerariiis  (CommenL  ^trimque  Unguae,  pag.  235)  sagt 
audrOcklieh:  primm «pom^yb»  Epitlrophtu»  «oeoliir,  ^luwt  eon««r«or,  Memnäm 
appdiaiur  Aagon. 

Es  llMt  eicli  beweisen,  dass  der  Zahn  de«  Epistropheoe  eigentlich  den  KOrper 

des  Axlag  darstellt,  welcher  aber  sich  frühzeitig,  vor  Beginn  der  VerknOchcrunir 
des  Atlas,  »ich  von  diesem  ablöste,  und  mit  dem  zweiten  Wirbel  verschmolz.  Er 
•chliesst  selbst  am  g^eboreneu  Monschen  noch  einen  Ueberrest  jenes  knorpeligen 
Stranges  ( Chorda  dortalUj  ein,  um  welchen  herum  sich  alle  WirbelkOrper  bilden. 
(H.  It  filier,  lieber  das  Vorkommen  tob  Beaten  der  Chorda  dortaiit  beim  Ifensdien 
Mch  der  Geburt,  in  der  Zeitschrift  flir  rat.  Bfed.  N.  F.  2.  Band.)  Der  vordere 
Bogen  de*  Atlsa  kann  deshalb  nicht  einen  WirbelkOrper  gleichgeatdlt  werden, 
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aondem  ist  nur  eine  knOcherne  AnsfttllangmnMiie,  flir  die,  durch  das  Ueberwandem 
des  AtlwkOrpera  auf  den  Epistroplious,  entetandene  Oeffnung. 

Der  siebente  Halswirbel,  welcher  an  Grösse  und  Con- 
figuration  den  Uebcrgang  zu  den  Brustwirbeln  bildet,  hat  den 
l&ngsten  Domfortsats,  und  heisst  deshalb  VsrUibra  promkum.  Der 
Dom  erscheint  nicht  mehr  gespalten,  und  auch  nicht  horisontal  ge- 
richtet, sondern  etwas  schief  nach  abwärts  geneigt.  Am  unteren 
Rande  seines  Körpei*s  findet  sich  seitlich  öfters  ein  Stück  einer 
ttberknorpelten  Qelenkfläche,  welche  mit  einem  grosseren,  am  oberen 
Rande  der  Seitenfläche  des  ersten  Brustwirbels  vorkommenden,  die 
Gelenkgrube  fär  den  Kopf  der  ersten  Kippe  bildet. 

Der  liintcr  tlin  Spitoiillicilmi  di-s  Atlas  lifj^Piido  Ausfifimitt ,  wr-lolior  mit 
•U'Ui  I  lint<Tli.iii|itlM'iii  i'iiic  ilcin  Fortniirn  hUrrv<  rtehrnlr  der  ültri^^i'u  Wirl»»«!  niial« 
LUckf.  bil<lt>t,  wird  /.uweileii,  uiu  bei  den  iiunstca  vierfü.<iMiguu  TliieriMi,  durch  tfiuu 
darttber  \vc'^;i<;t>zugeno,  dttnne  Knochou8|taugo  in  ein  Loch  umgewandelt.  —  Sehr 
selten  besteht  der  Atlas  ans  xwei,  durch*s  ganze  Lebeu  getrennt  bleibenden  seit» 
liehen  HJUIIen,  oder  es  i.  Idt  doiu  liiiitßrRii  HopMi  dio  Mitte.  —  Das  Foramen 
trduuvrrxdrinm  wird  do|t|Mdt  aiit  <'iiu»r,  oder  atif  lu'idi'ii  St'it<M>.  —  ZHwrilon  wird 
der  ZalmlortHat/,  ilfs  H|>istr<i|di)Mi.s  sn  laii^ .  das^  t-r  dif  v  urdcn-  l*t  i  i|ili<*rio  des 
groä»eii  lliiiturhauptlm-liüH  erreicht,  und  mit  iltr  durch  ein  Cieh'uk  articiilirt.  — 
Durch  die  L(Jcher  der  Querfortsätse  der  Halswirbel,  iXuft  die  ArUria  und  Vtna 
vertr/trati».  Nur  das  Fonmen  tranavertarium  des  sielienteu  Halsmrbels  hat  in 
der  R<'gel  keine  Beziehung  cur  Wirbelarterie,  llast  aber  doch  die  Wirbelvene 
durchstehen. 

ha  it'iKT  Autheil  des  Querfm tsatzts  eines  Halswirbels.  \>eh'li<T  vor  dem 
Foruiiit^u  trtiiittvrrfarium  lit'f^t,  v(mii  W  irbt-lkruper  aiisgclit,  sn  kann  ei^'i-ntlieh  mir 
die  hinter  deui  Foratuen  tramvermrium  gelegene  Spange  eines  Querfurtftatzeit,  als 
eigentlicher  Querfortsatz  gedeutet  werden.  Die  Tergiciohende  Anatomie  lehrt,  dass 
die  vordere  Spange  des  Fortmm  trtmtvertarkan  wirklich  nur  der  festgewachsene 
Hals  einer  Hiit|>e  ist.  deren  Körper  unentwickelt  hlteb.  Die«)  Lohre  wird,  durch 
die  Gesetze  der  Fhitwickliuitr  der  WIiIm  I,  zu  einer  unnnistösslicheu  Wahrheit.  An 
.sechs-  und  auch  siLliennionatlKlM  U  Euiluv «tuen,  sielit  man  die  zu  einem  indej»en- 
dent«n,  .selhätHtiindigen ,  rippenähnlichen  ätabe  entwickelte  vordere  Spange  de« 
Fonmtn  tran»t€r$«aiia»  am  siebenten  Halswirbel  sehr  gut.  Sie  soll  und  wird 
später  an  ihrem  inneren  Ende  mit  dem  betreffenden  WirbelkOrper,  an  ihrem 
äusfsereu  Ende  mit  d<-r  Spit/.e  der  hinteren  tjuorfortsatzspange  verschmelsen. 
Thut  sie  ilieses  nicht,  snuderu  verliinpert  sie  sich  im  Hogt»!!  {repeu  die  Rrust» 
h«-iuhandhabe  hin,  so  stellt  sie  eine  wahre,  freie,  und  bewefiliclio  Halsrijipe 
vor,  deren  Länge  eine  verschiedene  mmu  kann,  je  nachdem  »io  das  Itrnstbeia 
«rteicht,  oder  schon  frfiher  endigt  —  Unter  den  sahireichen  Beobaehtangen  Uber  das 
Vorkommen  von  Halsrippen  (im  Wiener  anatomischen  Museum  Muf  FXIIe),  ist  wohl 
die  von  Hasse  und  Schwarz  die  interessanteste,  da  der  rippentragende  Wirbel 
in  der  hinteren  .Siiaiitf  seines  (/uerfort>Hatzes,  zu^^leich  ein  Fnramen  tran»vfr»arhim 
besitzt,  llenle  s  .lahrt.'sbericlit  t"Ur  ISr»'.».  pa;,'.  s'j.  —  Nach  übereiustiinni' nden 
Ueobai  lituny eu,  geht  die  ArU-ria  »u/Klavia,  welcln*  im  Mn^^'eu  über  »lie  erste  Uippe 
wegliiutt,  im  Falle  des  Vurhandeuseins  einer  längeren  llalsrippe  am  siebeuteu 
Halswirbel,  Ober  diese  Hakrippe  weg,  welche  dann  eine  Furche  zur  Auftiahme 
der  Arterie  besitzt.  Ausführliches  giebt  Luschka:  Ueber  Halsrippen  und  Oma 
nprotteriialia,  im  I(>.  Hände  der  Denkschriften  der  kais.  Akad.,  und  W.  Grober, 
in  den  Mim.  de  I'äcmL  de  ÜL-FÜarabtmrg.  lüb'lt. 
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CHnd  di«  oberen  und  unteren  Oelenkfliehen  der  Seitentiieile  des  Atiaa ,  nnd 

die  oheron  (»oloiikflHcliHn  des  Epistrophous,  «len  auf-  nnd  absteigenden  Gelenk* 
fortsät/fn  «lor  ül)rip«'ii  Wiilid  .nirilntr V  Die  Antwort  auf  dios*»  Fratri'  ontnohme 
man  ans  folppruUMii  I<l(•l■u;.^•lll;.^  Man  dcnkf»  Hioh  ilcn  Atlas  mit  einem  K«irp<'r  vcr- 
8eheu.  Dieiser  KtiriMT  ^erfülle  in  drei  Stücke,  ein  mittlere»  und  zwei  Meitliche. 
Das  mittlere  rücke  nach  hinten,  nnd  yerschmehie  mit  dem  KVrper  des  »wetten 
Hnlswirhels,  desaen  Zahn  es  vonnurtellen  hat  Die  beiden  seitHehen  rtteken  aos- 
^nander,  worden  oben  nnd  unten  flberknoipek,  und  stellen  somit  die  Jfiutae 

latrrnlr«  atlantU  dar,  mit  ihren  olx  Ten  und  unteren  Oelenktlächen.  Wären  diese 
Oelt  iiktläclieu  Anal<><ra  der  nul-  und  absteifenden  (lelenktortsjitze  anderer  "\Virl)el, 
so  müssten  ja  die  Ausschnitte  zur  Bildung  der  Foramiua  intcrvertflirnlin,  vor 
ihnen  liegen,  wie  bei  allen  übrigen  Wirbeln.  Sie  liegen  aber  hinter  ihnen,  wie 
bei  den  fibrigen  Wirbeln  hinter  den  GMtentheilen  ihrer  KOtper.  Die  durch  das 
Aoaeinanderrtteken  der  drei  gedachten  AndieUe  des  AtlaskOrpers  entstehende 
LQcke,  wird  durch  zwei  Ossificationspunkte  eingenommen,  welche  durch  ihrWachs- 
thnm  nnd  endliche  Confluenz,  den  vorderen  Bogen  des  Atlas  darstellen. 

Wir  erfahren  au«  der  vergleichenden  Anatomie,  dass  alle  Säufrethiero,  sie 
mögen  langhälsig  sein,  wie  die  Giraffe,  kurzhälsig  wie  das  Schwein,  oder  keinen 
Xnsserlich  wahrnehmbaren  Hals  besitsen,  wie  der  Walfisch,  sieben  Halswirbel 
haben.  Nur  bei  den  Fanlthieren  steigt  ihre  Zahl  auf  acht  und  nenn,  und  bti  der 
Seekoh,  welche,  ihrer  snm  Kriechen  und  snm  Halten  des  Jungen  dienenden 
FhMsenfDsse  wegen,  Mmnatm,  schlecht  ManaU  heisst,  sinkt  de  auf  sechs  herab. 


§.  122.  Brustwirbel 

Die  zwr»lf  Brustwirbel  sind  Rippenträgcr,  und  besitzen  deshalb, 

als  Wahrzeichen  ihrer  Gattunf^,  an  den  Seiten  ihrer  Körper  kleine 
überknorpelte  Gelenkstellen  ,  zur  Verbindung  mit  den  Kip])enköpfen. 
Diese  Gelenkstcllen  verhalten  sieh  l'olgendermassen.  Jeder  der 
neun  oberen  Bru8twirbelkör])er  liat  an  seiner  Scitengegend  zwei 
unvollständige,  concave  Gelenkgriibclien :  das  eine  am  oberen,  das 
andere  am  unteren  Rande.  Krsteres  ist  immer  grösser,  letzteres 
kleiner.  Thiirmt  man  die  Wirbel  über  einander,  so  ergänzen  sich 
die  zu.sammenstossenden ,  unvollständigen,  flachen  (I  rübchen,  zu 
vollständigen,  concaven  (icicnkflächen  für  die  Kippenkopfe  —  Foveae 
articulares.  Hat  der  siebente  Halswirbel  kein  Stück  einer  Gelenk- 
fläclie  am  unteren  llande  seiner  Seitentläche,  so  wird  das  Grübehen 
für  den  ersten  Rippenkopf,  blos  dureli  dit:  ( Jelenktläche  am  oberen 
Rande  der  Seitenwand  des  ersten  Brustwirbels  gebildet.  Der  eilfte 
und  zwölfte  Brustwirbel  hat  eine  vollkommene  Fnvea  articularis  am 
oberen  liande.  Somit  wird  der  zehnte  nur  eine  unvoUkomnune 
Oelenktiüchc,  und  zwar  an  seinem  oberen  Rande,  besitzen  können. 
—  Die  sonstigen  Attribute  der  Brustwirbel  sind  folgende.  Der  Quer- 
schnitt der  obersten  und  untersten  Brust wirbelkörpcr  ist  oval,  jener 
der  mittleren  dreieckig,  mit  gerundeten  Winkeln.  Am  vorderen  Um- 
fange des  Körpers  ist  dessen  Höhe  etwas  geriugeri  als  am  hinteren. 

Bjrtl,  Lthrbttch  ümt  Anatomi«.  16.  Aufl.  Sl 
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Die  Körper  der  Brustwirbel  gewinnen,  von  oben  nach  unten  ge- 
zählt, zusehends  an  Höhe.  Der  Querdurchmesser  nimmt  bis  zum 
vierten  an  Grösse  ab,  von  diesem  bis  zum  zwölften  aber  zu.  —  Das 
Foramen  veriebrale  der  Brustwirbel  ist  kreisförmig  und  kleiner,  lüs 
an  den  Hals-  und  Lendenwirbeln.  Die  Domfortsätze  sind  lang,  drei- 
seitig, zugesi»itzt,  an  den  oberen  Brustwirbeln  mässig  schief,  an  den 
mittleren  stark  schief  nach  unten  gerichtet,  und  dachziegelförmig  ein- 
ander deckend.  An  den  unteren  Brustwirbeln  zeigen  die  Domfortsätze 
eine  horizontale  Richtung.  Die  C^ucrfortsätze  sind  nur  an  den  oberen 
acht  Brustwirbeln  lang  und  stark.  Vom  neunten  bis  zum  zwölften 
Brustwirbel  werden  sie  so  kurz,  dass  sie  eigentlich  kein  Anrecht  mehr 
auf  die  Benennung  von  Fortsätzen  haben,  und  nur  niedrigen  Höckern 
oder  Zapfen  gleichen.  —  Die  aufgetriebenen,  knopfförmigen  Enden 
der  zehn  oberen  Querfortsätze,  besitzen  nach  vorn  sehende,  seichte^ 
überknoi*pclte  Gelenkflächen,  zur  Aufnahme  der  TViiercu/a  costarum. 
Die  auf-  und  absteigenden  Gclcnkfortsütze  stehen  vollkommen 
vertical,  und  ihre  rundliehcn,  planen  Gelenkflüchen,  sehen  direct 
nach  hinten  und  nach  vorn. 

Dornfortsiitzi'  »lor  oboren  uiiil  mittloren  Brustwirbel,  liofT''"  solten  in 
der  verticait  n  I >inrliMlinitf<»*btMii>.  si»ii<lorn  wt-iclion  etwas  iiruh  redit-« 

Grosfe  mor|iliologischo  \Vicliti{;keit  beans|inu'ht  eine  an  «ler  liiutereii  Fläche 
aller  Bnutwirbel-l^uerfortfiMtze  bemerkbare  Rauhigkeit.  Sie  dient  gewiiutcn  Miiskefai 
de*  RQckens  anm  Angriffspankt.  An  den  kunen  QaerforMltsen  der  nnterrten 
Bnutwirbel,  trifft  man  aie  Öfters  in  swei  Aber  tinander  gestellte  HOcker  aw> 
fallen  (§.  123). 

123.  LendenwirbeL 

Dt  n  iVmf  Lendenwirbeln  iVhlon  die  Löcher  in  den  Quer- 
tV>rtsät/.i  ii .  sowie  die  ( ielenktliielien  am  Körper,  und  am  Ende  der 
(^lu  rtortsät/.i'.  Ilir  anatomischer  Cliarakter  ist  somit  ein  negativer. 
In  ihrer  htatlliehen  (ipisse  liegt  kein  absolutes  Untersclieidun^^s- 
mi'ikmal  von  diMi  übrigen  Wirbeln,  da  ein  junger  Lendenwirbel 
kleiner  ist  als  ein  alit  r  Hals-  oder  Brustwirbel.  Ilir  KTti  per  ist 
([ueroval,  das  Loch  für  das  Kückenmark  rund.  Die  Dornturt>;itzc 
sind  seitlich  comprimirt .  hoch,  und  horizontal  gerichtet,  —  ilie 
C^uert'.ut-ät/.e  sehwaeher  als  an  den  Brustwirbeln,  und  vor  den 
Geleukl  risiit/.en  wurzelnd.  l>ie  nach  innen  und  hinten  sehenden 
(lelenktiächen  der  oberen  («elenklortsätze  stehen  senkrecht,  und  sind 
von  vorn  nach  hinten  concav.  Die  unteren  (telenkfortsätze  stehen 
näher  an  einander  als  die  oben  n ;  ihre  iielenktlächen  sehen  nach 
aus-  und  rüekw.^it.-,  ind  sind  convex.  Passt  man  also  zwei  Lenden- 
wirbel zusammen,  so  wenb  u  die  unteren  ( ielenkiortsätze  des  oberen 
WirUcU,  Vüu  den  oberen  des  unterea  Wirbels  umfasst.  —  Der 
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KiJrper  des  fünften  l^rndcnwirbels  ist  vtirn  nn  rklich  höher,  als 
hinten,  was  aucli  bei  den  übrigen  Leudeuwirbclu,  aber  iu  viel  ge- 
ringerem Grade,  vorkonimt. 

Zwischen  dem  oberen  Gelenk t'oitsatz  und  der  Wurzel  des 
Querfortsatzcs ,  findet  sicli  refjclmässig  ein  stumpfer  IlTK-ktM',  oder 
eine  rauhe,  vom  oberen  zum  unteren  Kande  (b?s  Querf(^rtsatze8 
ziehende  Leiste,  welche  I^ruct's.sns  dccessorivs  heisst.  Am  ;ius?<eren 
Rande  des  oberen  Gelenkfortsatzes  kommt  eine  iihidich(  Krliaberdieit 
vor.  welche  man  tih  Procesms  wammtV/am  bezeichnet.  Der  I*rocet<sm 
accemjrius  und  mamnuUai'is  sind  in  der  That  nur  liölierc  Knt wicklunjxs- 
ßtufen  jener  Rauhigkeit,  welche  in  der  Note  des  vorhergehenden 
Paragraph» ,  an  der  hinteren  Fläche  der  Brustwirbel -Querfortsätze 
angeführt  wurde,  und  deren  Zerfallen  in  zwei  über  einander  liegende 
Höcker,  den  Uebergang  zu  den  getrennten  Froceitm  accettoriue  und 
mammiUarit  bildet 

Die  nnteren  RSnder  der  breiten  und  von  den  Seiten  comprimirten  Dorn» 
fbrtiitze  der  Lendenwirbel,  erscheinen  gegen  die  Spitxo  wie  eingefeilt,  wodurch 
zwei  soitliche  HOckerehen  entstehen.   Dio  /wiwhon  l>*M<lon  ITückorclion  hefindliclie 

Vcrticfunp  (ErinniTunjT  'Hi  dif  trctrnlM'Iti  ii  Dornen  diT  H;iIs\virlM'l)  orschcint  zu- 
weilen, wegen  Keibuug  an  dem  oberen  lijiude  des  nach-Htf<d>;(<ndon  DornfortHatzes 
beim  otarkeu  KUckwärtsbiegen  der  Wirbelsäule,  wie  eine  Golenklläche  geglättet. 
Seltener  findet  lich  am  unteren  Sande  der  Spitse  des  Domfortsatses  ein  besonderer, 
hakenlUrmig  nach  unten  gebogener  HOoker,  welcher  an  den  niohsten  Domfortsats 
stÜMt,  und  mit  ihm  ein  wnhrOH  Golonk  bildet  (MayorV 

Eine  hi-Iiom  im  Mannesaltcr  anftn  t"  iidr  Verwacdisung  des  letzten  Lenden- 
wirljols  mit  dem  Kreuzlicin,  k(niiiut  niilit  gar  stdtrn  vor,  und  bildet  den  Ueber- 
gang zur  uoriualen  Verwac-häuug  der  fabcUeu  Kreuzbeiuwirbel.  iioi  Individuen 
Ton  besonders  hoher  Statur,  erscheint  die  Zahl  der  Lendenwirbd  um  einen  Wirbel 
vermehrt  —  Ich  besitse  den  Anften  Lendenwirbel  eines  Erwachsenen,  dessen 
Bogen  und  nnterc  (ielenkfortsStze  mit  dem  K{)ri>er  nicht  vorachmolzcn  sind. 

Durch  vergleithend  anatomisch«»  l ' ntersueiiung,  und  durch  dio  Ergebnisse 
Act  F,ntAviiklung?gesLbi»lite  der  Wirbelsäule,  lässt  es  siib  beweisen,  dass  die 
i';we*#««  tratuverti  der  Lendenwirbel  ei;^entlich  den  Kippen,  nicht  aber  den 
Qaerfortoätzen  der  übrigen  Wirbel  analog  »lud.  Sie  sollten  »uuiit  besser  VroceMnu 
tMtarU  genannt  werden.  Der  Qnerfortsata  der  übrigen  Wirbel  wird  an  den  Lenden- 
wirbeln dnrdi  den  Proemmu  aoetuork»  reprltoentiri  Die  anatomischen  Terhilt- 
ttiase  der  Kückenmuskeln  bekriUtigen  diese  Auffassung.  Ausführlich  über  diesen 
Gegenstand  handelt  Ketzins,  in  MUllerM  Archiv,  1849,  und  Uenle  im  Hand- 
buche der  sjrstematiitcheu  Anatomie,  Knocheulelire. 


§.  124.  Kreuzbein« 

Das  Kreuzbein  (Os  taenm,  laitm,  dunmm,  verUlbra  magna) 
wird  auch  heiliges  Bein  genannt.  Der  Name  stammt  wohl  daher, 
dass  der  Knochen,  als  der  grösste  Wirhe],  von  den  Qriechen  yutxot^ 
«3M)>o(  genannt,  und  Upö«  (heiUg)  sehr  oft  für  (U^a^  gebraucht 
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Avuido.  so  z.  B.  "Taicc  lir .  und  tssb:  7:;^:;:  bei  Tloincr.  Graech 
om)>i<i  miujna,  sacra  rocahantiir,  sagt  Spigelius,  uiul  im  Caelius 
Auicliaiius  licisst  es:  mdjitra  omnia  rul<jus  sacra  ntcat  (de  morbU 
acuds,  Hb.  I.  cap.  4).  Iliess  doch  auch  der  Kückgratskanal :  tsfr, 
ffupiY^,  d.  i.  Fistida  aacra, 

DieS6  Erklänmp  oiiics  «cltsam  Iiliii;ren(len  Namens,  wlitMiit  mir  riditi^jor  •!* 
jcnP,  nach  welcher  der  Knoi  lieu,  der  Nachbarschaft  des  kothhältig-en  Mastdarms 
wepen,  O»  mt-ntvi  {genannt  wurde,  wo  nacrum  si>  viel  al;«  deteftandum  be- 
zeicliiiot.  Allerdings  tindet  man  auch  für  diese  luterjiretatiou  gewährleistende 
Stellen  in  rOmüchen  Schriften.  So  liei»k  et  im  Oesets  der  iwOlf  Tafeln:  Hmno 
»aeer  i$  etl,  fuem  fognik»  pidtearÜ  oft  mol^iiEeiiMi,  und  ferner:  P«tnmm»,  H  dienti 
Jraudm»  fieerü^  aaeer  etio. 

Das  Kreuzbein  rc])räsentirt  den  gnissten  Knoclien  der  Wirbel- 
säule, und  besteht  aus  fünf  unter  einander  verschmolzenen  falschen 
Wirbeln,  deren  Grösse  von  oben  nach  unten  so  rasch  abnimmt,  dass 
das  Kreuzbein  einem  nach  unten  zugespitzten  Keile  gleicht^  welcher 
zwischen  die  beiden  Hüftbeine  des  Beckens  eingezwängt  steckt,  den 
Beckenring  nach  hinten  schliesst,  und  der  auf  ihm  ruhenden  Wirbel- 
säule als  Piedestal  dient.  Obwohl  jeder  der  fünf  noch  unverwachsenen 
Kreuzbeinwirbel  eines  jugendlichen  Individuums,  die  Attribute  eines 
Wirbels  ganz  kenntlich  zur  Schau  trägt,  ist  doch  das  aus  der  Ver- 
wachsung dieser  Wirbel  hervorgegangene  Kreuzbein,  einem  Wirbel 
80  unähnlich,  dass  es  iUglich  als  falscher  Wirbel  bezeichnet  werden 
kann.    Die  concav  -  convexe  Gestalt  dieses  Knochens,  lässt  auch 
einen  Vergleich  mit  einer  Schaufel  zu ,  oder  besser  noch  mit  einer 
umgestürzten,  nach  vom  concayen  Pyramide,  an  welcher  eine  nach 
oben  gekehrte  Basis,  eine  vordere  und  hintere  Fläche,  und  zwei 
Seitenränder  unterschieden  werden.  Die  Basis  zeigt  in  ihrer  Mitte 
eine  ovale  Verbindungsstelle  för  den  letzten  Lendenwirbel,  welche 
Verbindung,  da  die  Axe  des  Kreuzbeins  nicht  in  der  Verlängerung 
der  Axe  der  Lendenwirbelsäule  liegt,  sondern  nach  hinten  abweicht, 
einen  vorspringenden  Winkel  bildet,  welcher  in  der  Gebartshilfe 
den  Xamen  Vorberg,  Br<mumtornm,  flihrt.   Hinter  dieser  Ver- 
bindungsstelle liegt  der  dreieckige  Eingang  zu  einem,  das  Kreuz- 
bein von  oben  nach  unten  durchsetzenden  Kanal,  welcher  eine  Fort- 
setzung des  Kanals  der  Wirbelsäule  ist,  und  Canalit  ta/crcliM  genannt 
wird.   Rechts  und  links  von  diesem  Eingange,  ragen  die  beiden 
oberen  Gelenkfortsätze  des  ersten  falschen  Kreuzwirbels  hervor. 
Die  vordere  Fläche  ist  concav,  und  zeigt  vier  Paar  LOcher,  i^bra- 
intirta  aacralia  anferiora,  welche  von  oben  nach  unten  an  Grösse  ab- 
nehmen, und  zugleich  einander  näher  rücken.   Die  LOcher  eines 
Paares  verbindet  eine  quere,  erhabene  Leiste,  in  welcher  wir  eine 
Spur  der  Verwachsung  der  falschen  Kreuzwirbelkörper  erkennen. 
Auswärts  von  den  vorderen  Krenzbeinlöehem  liegen  die  sogenannten 
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Mattae  lateraJea  ouii  §aeri,  welche  durch  die  nach  unten  conver- 
girenden  breiten  Seitenrttnder  begrenzt  werden.  Die  convexe  und 
anebene  hintere  FIftche  zeigt  eine  mittlere  und  zwei  seitliche, 
parallele,  rauhe  Leisten,  welche  eine  Reihenfolge  verschmolzener 
Hocker  darstellen.  Die  mittlere  Leiste,  Crista  sacralis  mtdia  ge- 
nannt, wird  durch  die  unter  einander  verwachsenen  Dornen  der 
falschen  Kreuzwirbel;  die  beiden  seitlichen,  als  Cristae  nacrales 
kitemhs ,  durch  die  zusanunentliessenden ,  auf-  und  aljstei"fenden 
( Jclenkfortsätzc  derselbrn  geljildet.  Am  unteren  Ende  der  mittlei-en 
Leiste,  liej:;t  die  untere  <  )eÜ"nung  des  Ouuilis  sacralis,  als  so<^enannlei- 
Kreuzbeinschlitz,  Hiatus  snrrnlh.  Zwei  abirei'undete  liöckerchen 
ohne  Gelenktliichc,  welche  die  verkümmerten  absteigenden  (lelenk- 
fortsätzc  des  letzten  falschen  K  reuzwir])els  darstellen,  stehen  seitwiirts 
vom  Hiatus  sacralis.  Mau  nennt  sie  Cornuci  sacralia.  Den  vorderen 
Kreuzbeinlöchern  entsprechend,  ünden  sich  auch  hintere  (Foramina 
tacralia  posteriora) ,  welche  kleiner  und  unregelmässiger  gestaltet 
sind,  als  die  vorderen.  —  Die  nach  unten  convergirenden  Seiten- 
ränder des  Kreuzbeins,  zeigen  an  ihrem  oberen,  dickeren  und 
breiteren  Ende,  eine  niereniormige  Verbindungsfläclie  für  die  Hüft- 
knochen ,  und  gehen  nach  unten  in  eine  stumpfe  Spitze  über,  an 
welche  sich  das  Steissbein  anschliesst.  Bevor  sie  diese  Spitze  er- 
reichen, werden  sie  halbmondförmig  ausgeschnitten  —  buitiwra  sacro- 
cocofgea. 

Eiuu  durch  die  vorderen  Kreuzbeinlöclier  oin;refiilf  te  Sunde,  tritt  durch  die 
hinteren  ans.  Beide  Arten  von  LSchem  sind  somit  eigentlich  die  Endmtlndungen 
imner  KanXle,  welche  den  Knochen  von  rom  nach  hinten  dnrchsetsen.  Diese 
Kanile  stehen  mit  dem  senkrechten  Hanptluuial  (Oanali»  aaeraüt)  durch  grosse 
Oeflnangen  in  Yerbindang. 

Die  Bedentanf^  der  einzelnen  PormbeBtandthelle  (!es  Krensbcius  al«  Wirbel- 
elemonte.  wird  dureli  die  Uiitfrsm linnjr  jtiEreüdlichcr  Knochen,  wo  die  Verwachsung 
(l^r  füllt"  falschen  Wirhel  zu  Kiiiem  Kiioclicn  iKtdi  nicht  volh^ndct  ist,  aiif;,'fkl;irt. 
Man  Uberzeugt  sich  an  solchen,  d<u<8  die  hinteren  Kreuzbeinlöcher  den  Zwischen- 
rlomen  je  swei«r  'Wlrbetbogm  entsprechen,  wMhrend  die  drei  Reihen  der  ver- 
•dunolsenen  Dorn-  und  Gelenkfortaätse,  in  den  drei  lonf^tndinslen  Leisten  an 
der  hinteren  FISehe  des  Knochens  erkannt  werden.  Man  denke  sich  fOnf  rasch 
SB  Grösse  abnehmende,  und  mit'  langen  und  massijron  QnerfortsJitzen,  sowie  mit 
pben  solchen  fcstirewaciisonen  Iv'ippeiihiilsen  ^\vi(>  hei  di  u  H.i l-\virl>elii)  nus^'estattete 
Wirbel,  an  ilin-n  K'irpern,  und  an  den  HndfU  ilir*  r  <j>n-  i  tnrt^iitzo  und  HippcnhHise, 
mit  einander  verwachsen,  hat  man  einen  einfachen  pyramidalen  Knochen  mit 
snterer  Spitze  geschaffen,  welcher  dem  Kreusbein  gleicht  Die  Mas»ae  lateraU» 
d«B  Krensbeins  dnd  es,  welche  durch  die  Veraclunelanng  der  nasaigen  Qaerfort- 
■itse  nnd  J^ppenhlÜM  der  fünf  Kreosbeinwirbel  snnXchst  gebildet  werden. 

Kein  Knochen  bietet  so  sshlreiche  Verschiedenheiten  seiner  Form  dar,  wie 

da«  Kreuzbein.  Fälle,  wo  das  eiste  Stttck  des  Sidssbeins,  oder  der  letzte  Lenden- 
w^rliel,  mit  «hMn  Kreuzbein  verwachsen  ist,  dürfen  nicht  fllr  eine  Verraehrunp 
sf-iner  Wirbelzahl  angesehen  wenh-n.  Wirklich«  V'ermehrnng  der  Kreuzbeinwirhel 
gehört  zu  den  grössten  Seltenheiten.    Verminderung  der  Kreuzwirbel  suf  vier, 
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kann  eine  wirkliehe  «ein,  oder  dadnreii  gegeiben  werden,  dan  der  erste  Krens* 
Wirbel  aich  selbatstXndig  macht,  und  einem  sechsten  Lendenwirbel  gleicht.  — 

Alb  in  und  Saudi  fort  liabon  zuerst  oino  iiiteress.iuto  Anomalie  des  Krenzbeina 
erwähnt.  I)<'r  crst«^  f;il>cln'  Krotizwirhel  liattf  nuf  di  r  ciiii-ii  S<-if('  die  Form  eine« 
Lendfiiwirlx'N.  ;iiit"  d'-r  .■indtTi'u  die  Hi'scliatl'mlnit  liii«'-  Kn-uz«  ir!>fls.  I)i('s«^r  Fall 
mu.sM  von  jenem  uiitcnscliieden  werden,  wo  die  eine  Hälfte  dej<  fünften  LcndeuwirbeU, 
oder  beide,  durch  massige  Entwicklang  ihrer  Qnerfortsitse  und  mehr  weniger 
Tollatilndlge  YerBchmelsung  derselben  mit  den  Seitentiieilen  des  ersten  Kreax> 
wirbeiH,  diesem  Wirbel  nassimilirt*  werden  (D&rr,  in  der  Zeitschr.  f&r  n-ltSv««. 
Med.,  3.  Reihe,  8.  Hd.). —  ll^iivollkomniene  Schliefisnnf»,  oder  Offensein  de»  Cnnalig 
snrralif  in  «einer  pniizen  L;iufr<\  findet  man  i>ft  trfnufr.  Ich  besitze  citnMi  sehr  merk- 
würdigen Fall  von  anomaler  hildung  de»  Kn'U/.beins,  in  welehtin  die  >eitlirlieii 
Bogenh%lften  der  falschen  Wirbel,  welche  durch  ihre  Nichtrereiuigung  das  Offen- 
bleiben des  Sacralkanala  bedingen,  mit  einander  so  Terwaehsen  sind,  daas  die 
rechte  BogenUUfte  des  ersten  Wirbels  mit  der  linken  des  aweiten,  die  rechte 
Hälfte  dos  zweiten  mit  dor  litik'-n  di>s  dritten,  u.  s.w.,  znsammcn8tOs.st,  wodarcli 
eine  panz  sonderbarp  Vrr<rliuliriili<  it  diT  liinteren  Flächenansicht  entsteht.  I>io 
linkf  I><i;r*'Hh;ilfto  dt'>  ei>t<  ii.  und  dir»  rerlite  li<if.'t»idi;ilfte  des  letzten  Kronzwirlw-Is, 
ragen  als  .•«tumpfo  Hücker  unverbuuden  licrvur.  An  einem  zweiten  Falle  waeli^t 
swisehen  dem  ersten  und  sweiten  hinteren  Foromai  »aerate,  rechtersdts  ein  stnnpf- 
pyramidaler  Fortsata  herans,  welcher  sich  nach  aussen  krümmt,  und  mit  der  Tubero- 
nUu  oi*»iM  ihi  dnreh  Syncliondrose  znsammenstOsst. 

Da  da,s  Kreuzbein  an  tler  Hildting  des  Beckenring^s  participirt,  und  von 
seiner  (Jrr.M«;^  und  (Jestalt  die  in  beiden  Oeschb'ohtern  sehr  unjrleicln-  Länpe  und 
Weite  de»  ik'cken.s  vi»rzüglicli  abhängt,  so  muss  der  (ie.schlef.htsuuti'rMliifil  an  ihm 
sehr  deutlich  au-sgesprochen  sein.  £«  gilt  als  Norm,  dass  das  weibliche  Kreuzbein 
breiter,  kflraer,  gerader,  und  mit  seiner  Längenaxe  mehr  nach  hinten  gerichtet  ist, 
als  daa  mitnnliche. 

§.  125.  SteissbeiiL 

Das  Steissbein,  üs  coccj/ais  (von  v.i/.v.jz,  Kukuk,  mit  dessen 
Sclmaboltbrin  das  Stei.ssl)eiii  vorj^lichcn  wurde),  stellt  eigentlich  eine 
Folge  von  vier  kleinen  Knoelien  dar,  an  deren  erstem  und  zugleich 
grösstcni,  noeli  eini;;e  Attribute  eines  Wirbels,  an  (b  ii  übrigen  gar 
keine  mehr  zu  erkennen  .sind.  ]\ran  begreift  in  der  That  nicht, 
wozu  diese  Knöcblcin  da  sind.  Die  Darwinisten  sehen  im  Steissbein 
ein  Erbtheil  von  den  Vorältcrn  der  Menschen  —  den  Affen,  wobei 
sie  nur  übersehen  haben,  dass  die  Affen  der  alten  Welt,  ebenso« 
wenig  wie  der  Mensch,  einen  Schweif  Ix  sitzen. 

Die  den  Wirbeln  zakommende  Uingform,  ist  bei  diesen  vier 
Stcissbcinon  o^anz  eingegangen,  da  die  Bogen  fehlen,  und  nur  ein 
Rudiment  des  Körpers  erübrigt.  Das  erste  Stüek  des  Steissbeins, 
hat  iKx  h  Andeutungen  von  aufsteigenden  Gelenkfortsätzen,  welche 
nun  Conina  coccygea  heissen.  Sie  wachsen  den  Cormui  tacraUa  des 
letzten  Kreuzbeinwirbels  entgegen,  ohne  sie  zu  erreichen.  Seine 
etwas  in  die  Quere  ausgezogenen  Seitentheile,  mahnen  an  verkttm- 
merte  /Vocessus  tramav&rn.   Die  Verbindungsstelle  des  ersten  Steiss- 
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Wirbels  mit  der  abgestutzten  Kreuzbeinspitze,  ist  noch  das  wenigst 
entstellte  Ucberbleibsel  einer  oberen  Wirbelfläclic.  Die  am  unteren 
Ende  des  Seitenrandes  des  Kreuzbeins  crwälintc  halbniondförmige 
hcisttra  mcro-coccf/ijmt ,  wird  durch  Anla;,'oriiii<;  dt's  ersten  Steiss- 
wir])els  zwar  bedeutend  vertieit,  alx-i-  nieht  /u  einem  l.oelie  vervoli- 
äUindi^t.  Sie  stellt  nur  ein  miäälun^encä  Foramen  intervertebrale  dar. 

Bei  den  Latinihbeariari  heisst  das  SteisRbein  kunwog  Oauda.  —  Ba.nhin 

betrachtete  es  als  Kf<;el,  »lass  «las  wi'ililiflic  StfissKein  um  ein  StiU-k  niolir  hätte, 
als  dan  inännliclie.  Verniehriiiij;  der  Stei<swirhel,  welche  •*icli  aiu-li  am  h'henclen 
Mcn.xfhen  al.s  ein  A|)]KMirlix  hinter  «h'in  Aft<  r  lM'nii  ikl».ir  niatlit.  so]]  :\]^  Haren- 
eigenthüinlichkeit  hei  einem  malavisilicn  Stainimt  im  Innern  Javas  vi>rkomiiien. 
Mau  cutfornt  den  unangenciiiiuen  Ueborfliiiw  durch  Wegschneiduu.  Bartholiu 
hat  die  Ilamine«  eaudati  auch  unter  seioen  Landalenten  (DSnen)  aiifpptmffen,  und 
ehrlich  gesagt»  waren  wir  es  alle  im  FOtallehen,  denn  das  embryonische  Tttber- 
€ubtm  coee^fgewn,  ist  in  der  Thnt  ein  kiioehenloHer  Seliueif.  —  Die  Verwaclisung 
de?  ersten  Steisswirheis  mit  dem  letzten  Krenzwirhel ,  erei<rn(>t  sich  nur  im 
ni:tnnli(-li)'n  (irschltMlitf.  Hti  W'i'ihfrn  wärt'  i'inc  s<»l«'h<'  Ankylosi»  etwas  Un- 
erliürte.s,  nnd  liätte  den  naclitiieili>^'Ntf'n  P^intlns,s  auf  das  (iehären.  Man  In-hanptete, 
68  entständen  noIcIio  \'erwachMUn<^en  |;orne  hei  Individuen,  welche  oft  und  an- 
haltend reiten.  Wie  wenig  an  dieser  Behauptung  Wahres  ist,  beweist  das  Steiss- 
bein  eines  alten  donischen  Kosaken  in  der  ehemals  Blnmenbach*schen 
Sammlungt  an  welchem  vier  I^endenwirhel  ankylosirten,  das  Steisshcin  aher  voll- 
kommen l»e\ve|^licli  hlieh,  -  Der  dritti*  nnd  vierte  iSteisswirhcl  rrscheiuen  his- 
w('il»'n  niclit  auf.  sondern  nel)en  einander  lieprend,  als  Fid^T  von  Verrenkun»,', 
welche,  l)ei  der  Iläuti^keit  von  Füllen  auf  da»  tfesä».s,  nicht  oben  selten  vi>r- 
kommen  mag.  Verwachming  dieser  beiden  Wirbel  kommt  solir  oft  TOr.  An  den 
Steissbeinen  der  geschwinsten  Säugethiere,  finden  sich  alle  Attribute  wahrer 
Wirbel.  —  Ueber  angebome  nnd  erworbene  Anomalien  des  Steissbeins,  handelt 
aiisftihrlich  meine  reichhaltige  Mittheilung  in  den  Sitsnngsberiehten  der  kais. 
Akad.  1866. 


§.  126.  Bänder  der  Wirbelsaale. 

Um  die  complicirten  Bandvorrichtungen  an  der  Wirbelsäule 
bequemer  zu  überschauen,  wird  eine  Olassificlrung  derselben  noth- 
wendig.  Ich  trenne  die  Wirbelsäulenbänder  in  allgemeine  und 
besondere.  Die  allgemeinen  Bänder  der  Wirbelsäule  finden  sich 
entweder  als  lange,  continuirlicbe  Bandstreifen  an  der  ganzen  Länge 
der  Columna  verteibrdU»,  oder  sie  treten  zwischen  je  zwei  Wirbeln, 
nur  nicht  zwischen  Atlas  und  Epistropheus,  in  derselben  Art  und 
Weise  auf,  und  wiederholen  sich  so  oft,  ab  Vorbindung  zweier 
Wirbel  Überhaupt  stattfindet.  Die  besonderen  Bänder  werden  nur 
an  bestimmten  Stellen  der  Wirbelsäule,  und  namentlich  an  ihrem 
oberen  und  unteren  Endstücke  gefunden,  wo  die  Wirbel  besondere, 
vom  allgouicinea  Wirbeltypus  abweichende  Eigenschaften  besitzen. 
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A)  AUgemeim  Bänder,  welche  die  ganze  Länge  der  Wirbelsäule 

einnehmen. 

Man  tindct  sie  als  zwei  lange,  aus  Hiiulegewebo  und  olastischon 
Fasern  bcstolKMulc  Bänrler ,  an  der  vorderen  und  hinteren  Fläelie 
der  WirbelkorjxM-  In  raldaut'i'iid.  Das  vordere  lange  Wirbelsäuleu- 
band { Liijami'.ntum  lojKiifiidinnJe  attterius)  entspringt  an  der  Pars 
hagilaris  des  Hinterhauptbeins,  ist  anfangs  sehmal  und  rundlieh, 
wird  im  lleiabstcigen  breiter,  udhiirirt  tost  an  die  vordere  Gegend 
der  Wirbolkörpor  und  besonders  der  Bandscheiben  zwischen  ihnen, 
und  verliert  sieh  ohne  deutliche  Grenze  in  die  Beinhaut  des  Kreuz- 
beins. Das  hintere  (Lujamcntum  hmffifndinale  posterimj  ist  schwächer 
als  das  vordere.  Es  liegt  im  Kückgratskanal,  und  kann  deshalb  im 
Laufe  nach  abwärts  nicht  so  an  Breite  zunehmen^  wie  das  vordere, 
welches  frei  liegt.  Am  Körper  des  zweiten  Halswirbels  beginnend, 
verliert  es  sich  im  Periost  des  Kreuzbeinkanals.  Ks  hängt,  wie  das 
vordere,  viel  fester  mit  den  Bandscheiben,  als  mit  den  Wirbelkörpern 
zusammen.  Uebersieht  man  es  an  einem  geöffneten  liückgratskanal 
in  seiner  ganzen  Länge,  so  besitzt  es  keine  parallelen ,  sondern 
sSgeförmig  gezackte  Seitenränder,  da  es  auf  den  Bandscheiben  breiter 
erscheint,  als  auf  den  Wirbelkörpem.  —  Das  vordere  lange  Wirbel- 
säolenband  beschränkt  die  Rttokwärtsbi^ung,  das  hintere  die  Vor- 
wärtsbeugong  der  Wirbelsäule.  Das  hintere  gewährt  noch  überdies 
den  Vortheil,  dass  die  Venengeflechte,  welche  zwischen  ihm  und  der 
hinteren  concaven  Fläche  der  WirbelkOrper  liegen,  selbst  im  hSchsten 
Grade  ihres  Strotzens,  keinen  nachtheiligen  Druck  auf  das  Rücken- 
mark  ausüben  können. 

B)  AUgemeim  Bänder ,  welche  sich  zwüclien  je  zwei  Wirbeln  wiederholen. 

1.  In  den  Zwischenwirbelscheiben  (Ligamenta  interverte- 
hralia,  besser  Fibro-cariilagines  tnterveiiebrales)  sind  die  haltbarsten 
Bindungsmittel  je  zweier  Wirbelkörper  gegeben.  Jede  Zwischen- 
Wirbelscheibe  besteht,  bei  Betrachtung  mit  unbewaffnetem  Auge, 
aus  einem  äusseren,  breiten,  elastischen  Faserringe,  und  einem  von 
diesem  umschlossenen,  weichen,  gallertartigen  Kern,  welcher  nicht 
die  Mitte  der  Seheibe  einnimmt,  sondern  dem  hinteren  Rande  der* 
selben  näher  liegt,  als  dem  vorderen.  Die  Elemente  des  Faserringes 
sind  Bindegewebsbündel  und  elastische  Fasern,  welche  theils  senk- 
recht gestellt  sind,  indem  sie  an  den  Verbindungsflächen  je  zweier 
AVirbel  iVstliattcn ,  tliclls  in  horizontal  liegenden  und  conccntrischen 
Ringen  einander  umscliliessen.  Je  näher  dem  weichen  Kerne,  desto 
mehr  gfwinnon  die  elastischen  Fasern  die  Oberhand.  Ihre  theils 
senkrechte,  theils  conccntrisch  gekrümmte  Anordnung  erklärt  es, 
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warum  cli-r  Quersoliiiitt  einer  Raiulseheibc  kein  homogenes  Aii.selien 
darbietet,  sondern  eine  Streit'unü^  zeig^t,  indem  /glänzend  helle  Ringe 
mit  dunkleren  abzuwechseln  seheinen.  Dass  diese  Streifun«;  nieht 
auf  einem  substantiell  verschiedenen  ^^aterial  beruht,  sondern  der 
optische  Ausdruck  ih  r  Durchschnitte  abwechselnd  vcrticaler  und 
horizontaler  Faserungsriehtun«^^  ist.  beweist  der  Umstand,  dass  die 
hellen  Linien  der  I  )urehsehnittsHäehe  dunkel,  und  die  dunkeln 
hell  werden,  sobald  man  die  SchnittHäche  von  einer  anderen  Seite 
her  beleuchtet.  Zwischen  den  Faserbündeln  finden  sich  Knorpel- 
leUen  eingestreut,  welche  siel),  an  Menge  zunehmend,  bis  in  den 
weichen  Kern  der  Bandscheibe  hinein  erstrecken.  Dieser  letztere 
zeichnet  sich  dweh  eine  merkwürdige  Quellbarkeit  au8|  indem  er^ 
selbst  wenn  er  gänzlich  eingetrocknet  ist,  im  Wasser  bis  nahe  zum 
Zwznzigfachen  seines  Volumens  aufschwillt.  Seine  homogene  Gnmd* 
Substanz  wird  nur  spärlich  von  yerticalen  und  schief  gekreuzten 
elastischen  Fasern  durchzogen,  in  deren  Maschen  die  oben  er- 
wähnten Knorpelzellen  liegen.  Bei  älteren  Individuen  finden  sich 
im  Centmm  des  Kernes  grössere  oder  kleinere  Hohlräume,  mit 
glatten  oder  ausgebucbteten  Wänden.  Sie  sind,  ihrem  Wesen  nach, 
den  Hohlräumen  der  Qelenke  verwandt,  und  erscheinen,  wie  diese, 
mit  einer  Art  von  Synovialmembran  ausgekleidet. 

AustllhrlirliPN  ülwr  <lfn  Hau  der  Zwiselieuwirbolscheibou  giebt  Lltschka 
in  der  Zeitschrift  für  rationelle  Mt  «l.,  JJd.  V  11. 

2.  Zwischenbogenbänder,  oder  <2:clbe  Bänder  (Ligamenta 
mUrenuralia  s,  flava),  Sie  flülen  die  Zwischenräume  je  zweier  Wirbel- 
bogen aus,  bestehen  nur  aus  elastischen  Fasern,  und  besitzen  deshalb, 
nebst  der  gelben  Farbe,  auch  einen  hohen  Grad  von  Dehnbarkeit, 
welcher  bei  jeder  Voi^wärtsbengung  der  Wirbelsäule  in  Anspruch 
genommen  wird.  Sie  ziehen  nicht  vom  unteren  Rande  eines  oberen 
Wirbelbogens  zum  oberen  Rande  des  nächst  unteren,  sondern  mehr 
zur  hinteren  Fläche  des  letzteren. 

3.  Von  den  Zwischendorn-  und  4.  den  Zwischenquerfort- 
satzbändern  (Ligamenta  tntern]^hinl{a  und  {ntertramrcrsalia) ,  sowie 
von  den  Ka])selbändern  der  aut"  und  absteigenden  ( Jt'leidv Fortsätze, 
sagt  der  Name  Alles.  Am  besten  entwicktdt  tritlt  man  sie  am 
Lendensetrinente  der  Wirbelsäule.  Die  soj^enannten  Spitzenbänder 
der  Dorntortsätze  ( Llfjamt-nta  (ijticum  l  sind  wohl  nur  die  hinteren 
verdickten  Händer  der  Zwischenddridjätub  r.  Sie  kommen  nur,  vom 
siebenten  Halswirbel  an,  bis  zu  den  falschen  Dornen  des  Kreuz- 
beins vor.  Vom  siebenten  Halswirbehhun ,  bis  zur  Protuberantia 
fK:cii>ltali8  e.riernn  hinauf,  werden  sie  durch  das  im  hohen  Tirade 
elastische  Nackenband  (Ligamentum  nuchae)  vcvtrctvn ,  welches  beim 
Menschen  viel  schwächer  ist,  als  bei  jenen  Thieren,  deren  Köpfe 
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schwere  Geweihe  tragen ,  oder  zum  Stessen  und  Wühlen  Terwendet 
werden.  Man  fühlt  mit  dem  Finger  das  Band  sehr  gut  am  eigenen 
Nacken,  in  der  Nähe  des  Hinterhauptes,  wenn  man  den  Kopf  stark 
nach  vorn  bengt. 

Nucha  staiiimt  aus  cloiu  Arubiifchüii  (vox  at-uhica  e.tl ,  siv^t  (' <•  ii s t an  ti  ii  ii » 
Afrieanii»).  Es  bedofiitet  Rückenmark,  nicht  aber  Nacken  162).  Die 
Aehnlichkelt  der  Worte  nueha  and  Nacken,  verwhuldote  es,  da»  nutka  im 
medicinischen  Latein,  welches  nicht  som  reinsten  gehört,  für  Nacken  gebraucht 
wird;  vttiean»  ad  miehttm,  —  buBoth  twdkae,  etc. 

C)  B$8(mder»  Bänder  zuMien  tüadnm  Wirbdn, 

Um  die  Boweglielikcit  des  Kopfes  zu  vermehren,  konnte  er 
weder  mit  dem  ersten  Halswirbel,  noch  dieser  mit  dem  zweiten 
durch  i  seilen  wir  beischeiben  verbundon  werden.  Ks  waren  be- 
sondere Einrichtungen  nothwendig,  um  den  Kopf  beweglicher  an 
machen,  als  es  ein  Wirbel  auf  dem  andern  zu  sein  pflegt  Bewegt 
sich  der  Kopf  in  der  verticalcn  Ebene,  wie  beim  Jasagen,  so  drehen 
sich  die  Proeutm  condyloidd  seines  EUnterhauptos,  in  den  oberen 
concaven  Qelenkflächen  der  Seitentheile  des  Atlas,  welcher  ruhig 
bleibt,  um  eine  quore  Axe.  Bewegt  sich  der  Kopf  um  seine  senk- 
rechte Axe  drehend  nach  rechts  und  links,  so  ist  es  eigentlich 
der  Atlas,  welcher  diese  Bewegong  ausführt,  indem  er  sich  um  den 
Zahn  des  Epistropheus,  wie  ein  Rad  um  eine  excentrische  Axe, 
dreht;  —  der  Kopf,  welcher  vom  Atlas  getragen  wird,  macht  noth- 
wendig  die  Drehbewegung  des  Atlas  mit. 

Beim  Neigen  des  Kopfes  gcgon  eine  Schulter,  wird  die  Halswirbelainle  als 
Ganzes  nach  der  Sdte  sn  gebogen,  wosu,  nach  Henke,  noch  eine  in  diesem  Sinne 
sehr  geringe  Beweglichkeit  der  Hinterhanpt-Atlasgelenke  beitiügt. 

1.  Bänder  zwisehen  Atlas  und  Hinterhauptbein. 

Per  Kaum,  welehcr  zwiscln  n  dein  vordtMcn  Halbrin«;  des  Atlas, 
und  der  vorderen  Periplu  rie  des  llintt'rliauj)t]<>('lies,  sowie  zwisehen 
dem  hinteren  llalbrin^^  und  der  hinteren  Peripherie  dieses  Loches 
übrigbleibt,  wird  dureh  zwei  tibnise  Häute  versehlosscn,  das  vordere 
und  hintere  Verstopfungsband,  Membrana  ohturatoria  anterior 
et  posterior.  Ersteres  ist  stärker  und  strafler,  letzteres  dünner  und 
sehlaffer,  und  wird  beiderseits,  diclit  an  seinem  äusseren  Rande, 
dureh  die  Arteria  vertehrah's  durchbohrt,  welche  von  dem  Loche 
des  Querfortsatzes  des  Atlas  sieh  zum  grossen  Hinterhauptloche 
krümmt. —  Die  Gelenktiäelien  der  Processus  cfmifi/Joidni  des  Hinter- 
hauptes und  der  Seitentheile  des  Atlas,  werden  dureh  fibröse  Kapseln 
ansaramengehalten,  deren  vordere  und  hintere  Wände  schlaff  und 
nachgiebig  sind,  um  die  Beugung  und  Streckung  des  Kopfes  nicht 
za  beschränken. 
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2.  Bänder  zwischen  Kpistropheus,  Atlas,  und  Hinter- 
haupt k  nochen. 

Die  Gelenkverbindung  zwischen  Athis  und  Zahn  des  Epi- 
^t|•oplleus  ist  ein  Kadgclenk,  Articidatlo  trochnii/es.  Der  Zalin  des 
Kpistroph'  us  wird  dureh  ein  starkes  Querband,  Lujamtintam  trans- 
versum  atl<uit!s,  an  die  fielenkHäehc  des  vorderen  Ilalbringes  des 
Atlas  angedrückt  gehalten.  Dieses  (^uerband  liegt  in  der  Ebene 
des  Atlasringes,  uud  ist  von  einem  Seitcntheil  zum  anderen,  nicht 
ganz  quer  gespannt,  sondern  vielmehr  im  mässigen  Bogen  um  den 
Zahn  lienimgelegt.  Das  Band,  welches  dort,  wo  es  über  den  Zaiin 
wegstreift,  knorpelartig  verdickt  rrschcint,  theilt  die  OetYnung  des 
Atlas  in  einen  vordcnMi,  für  den  Zahn  d«>8  ^'pistrophcus,  und  in 
einen  hinteren,  grüsscrt  n,  für  das  Uüekenmark  bestimmten  Kaum 
ein.  Vom  oljcren  liande  des  Piandes  geht  ein  Fortsatz  zum  vorderen 
Kandc  des  grossen  I linterhauptloches  hinauf,  und  vom  unteren  Kandc 
ein  gleielit  r  zum  Körper  des  Epistropheus  herab.  Diese  beiden 
senkrechten  Fortsät/.e  bilden  mit  dem  (^ucrband  ein  Kreuz  — 
lAijamtntum  cruciatum.  Damit  der  Zahn  aus  dem,  durch  den  vor- 
deren Halbring  des  Atlas  und  dureh  das  Querband  gebildeten  King 
nicht  herausschlüpfe,  wird  er  auch  an  den  vorderen  Umfang  des 
grossen  Hintcrhau})tloche8  durch  drei  Bänder  —  ein  mittleres 
und  zwei  seitliche  —  befestigt.  Das  mittlere  (Ligamentum 
Suspensorium  dentis)  geht  von  der  Spitze  des  Zahnes  zum  vorderen 
Rande  des  Foramen  occipitale  magmim;  die  beiden  seitlichen 
(IJgamenta  alaria  s,  Mnucharti)  erstrecken  sich  von  den  Seiten  der 
Zahnspitze,  zu  den  Soitenrändern  des  Hinterhauptlochof»,  und  zur 
inneren  Fläche  der  Processus  cond/fliiidci.  Sie  beschränken  die  Dreh* 
bewegung  des  Kopfes.  David  Mauchart,  Professor  in  Tiibingen| 
handelte  zuerst  von  ihnen  in  der  Schrift:  De  luxatioM  mu^, 
Tvb,,  1747. 

Der  hier  beschriebene  Bandapparat  wird  durch  eine  fibröse 
^Tembran  zugedeckt,  welche  über  dem  vorderen  Kandc  des  grossen 
Uinterliauptloches  entspringt,  von  der  sie  bedeckenden  harten  Hirn- 
haut durch  zwischonlagernde  Vi  n engeflechte  getrennt  ist,  und  am 
Körper  des  zweiten  Halswirbels  dort  endet,  wo  das  JL^amstltafn 
longitudinale  posterius  beginnt.  Ich  nenne  sie  MenUn'ana  ligamentosa, 
und  verstehe  unter  dem  Namen  Apparatus  ligamentosus,  welchen  ihr 
alte  und  neue  Schriftsteller  beilegen,  die  Gesammtheit  der  Band- 
▼erbindungen  der  zwei  oberen  Halswirbel  und  des  Hinterhauptbeins. 
Der  Name  Appanttu»  drückt  ja  eine  Vielheit  von  Theilen  aus,  und 
kann  auf  Ein  Ligament  nicht  angewendet  werden. 

Zwischen  der  vorderen  Peripherie  des  Zahnfortsatees,  und  der 
aostosaenden  Gelenkflftche  des  vorderen  Atlasbogensy  befindet  sich 
eme  kleine  Synovialkapsel.   Zwischen  der  hinteren  Peripherie  des 
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Zahnes,  und  dem  über  sie  (jucr  wofxp^ehcndeii  Liijamentum  frans- 
versum,  findet  sicli  eine  viel  p^rö.ssere  Syninialkapsel,  welche  sich 
auch  um  die  Seitendüche  des  Zahnes  herumlegt. 

Der  vom  vorderen  AtlMbogen  und  dem  Ligamentum  trmmerwtn  gebildete, 
sur  Anfhahme  des  Zahnforteatsee  bestimmte  Hohlraum,  ist  kein  cjrlindriaeher, 
sondern  ein  konischer  —  oben  weiter,  als  unten  —  da  aneh  der  Zahn  einen 

(liokon  Kopf  und  einen  !«chmHcbtigeroii  Hals  besitzt.  Das»  anch  dieser  Umstand 
dem  IToratisHchlttpfen  des  Zahnes  aus  seiner  AufiiahmshOlile  entgegenwirkt,  liegt 

auf  der  llnud. 

Da  (l«'r  Atlas,  zugleich  mit  floni  Ki>j>tV>.  sich  um  d(Mi  Zahn  des  Epistrupbeiu« 
nach  rechts  und  links  um  4ö*>  drehen  kann,  wobei  die  unteren  Gelenkflücben  der 
Sdtenth^e  des  Atlas  auf  den  oberen  Oelenkflichen  des  Epistropbeus  schleiliMid 
weggleiten,  so  mflssen  die  Kapseln,  welche  die  unteren  Ctelenkfllehen  der  Stften- 

theile  des  Atlas  mit  den  oberen  Gelenkflächen  des  Epistropbeus  verbinden,  aelir 
schlafi"  und  iiachf^ehigf  nein,  wie  sie  es  in  diT  That  auch  sind.  Honle  hat  zuerst 
pcz«»ifrt.  <l;iss  dir»  einander  /.n^jokehrton  fJt-Ieuktlächen  des  Atlas  und  Epistmphpus, 
bei  der  Knpfri«  litiinp:  mit  d^ni  (»esit  lit  nach  vorn,  sich  nicht  iu  ail«Mi  Punkten, 
sondern  nur  mit  transverHsl  gerichteten  Firsten  berilhren,  vor  und  hinter  welchen 
sie  klaffend  von  einander  abstellen.  Wird  eine  Seitendrehung  dos  Kopfes,  a.  B. 
nach  rechts  ansgefllhrt,  so  tritt  linkerseits  die  hintere  HXlfte  der  seitlichen  CMenk- 
fläche  des  Aflas  mit  der  vorderen  Hllfte  derselben  Gelenkfliehe  des  Epistropheos 
in  Contact,  wKhrend  rechterseits  die  vordere  Hälfte  der  seitlichen  GelenkflMche 
de«  Atlas,  mit  der  hintoroti  des  Kpistropheiis  in  Hr'rülirunjr  koniinl.  Bei  der 
Kopfdrehnnp  nach  links  (imli-t  das  (•ntpc<r<'n^'i'sttzt«'  N'i'rhiiltniss  statt. 

ZerroiiMiuug  des  Querbaude«  und  der  tieitenbänder  de«  Zalmlort-iatzes,  wie 
sie  dnreh  ein  stukes  und  plstaliehee  Klederdracken  des  Kopfes  gegen  ^e  Braal 
entstehen  konnte,  wOrde  den  Zahnfortaats  in  das  Rttckenmark  treiben,  und  abaolat 
tOdtliche  Zerqnetsohnng  desselben  bedingen.  Die  Gewalt,  w^che  eine  solche 
Verronkun^:;^  des  Zahufortsatzes  nach  hinten  bewirken  soll,  muss  sehr  intensiv  sein, 
da  difi  Händor  <lcs  K|iisf rniilinis  ein  (lowirlif  von  1"2'»  rfnnd.  ohne  zti  zerrpisseu, 
trapon  f  M  m  i  >  o  n  a  Itc),  und  «Iii-  Stiirke  d«'s  Qm-rbandes  wonijrstotis  ni<  lit  g-erinpcr 
ist,  die  übrigen  Uänder  und  Woichtheile  par  nicht  gerechnet.  —  Man  hat  behauptet, 
dass  beim  Hängen  der  Verbrecher,  wenn,  um  die  Dauer  des  Todeskampfes  su 
kflrsen,  gleichseitig  an  den  Ftlssen  gezogen  wird,  «ins  Verrenkung  des  Zahnes 
nach  hinten  jedesmal  eintrete  (J.  L.  Petit).  Ich  hahe  an  swei  Leichen  ge- 
henkter MOrdi-r,  keine  Z'^reissunp  der  IJändcr  ili's  Zahnes  beobachtet ,  möchte 
jedoch  die  Mög-Iidiki  it  dorsplbon  nicht  in  Zweifel  zitdif»n,  wenn,  win  os  in  Frank- 
reich vor  Kiiifii}irini;r  d»'r  fJnilbitinf  c-i"^itiMli .  der  Henker  sich  auf"  die  Schultf'rn 
de»  I)elin(juenten  schwinjjt,  und  dessen  Kopl'  mit  beiden  Händen  nach  unten  drückt. 
Petit  knnnte  somit  wohl  Kecbt  gehabt  haben.  Man  hat  ja  auch  in  einem  Falle, 
wo  ein  junger  Mensch  sich  auf  einen  andern  stflrste,  welcher  gerade  mit  seinem 
Leihe  ein  Bad  schlug,  Zersprengnng  der  Binder  des  Zahnes,  und  durch  Zer^ 
malmnng  des  Rttckenmarka,  augenblicklich  tOdtliche  Luxation  desselben  erfolgen 
gesehen.  Uebrij^^ns  kann  hinzugefügt  werden,  dass  we<ler  Kealdus  Columbus 
(1A46),  noch  M  ;i  I- k  1- II /,i  e  und  Monro,  welche  letztere  im  vorij^en  .lahrhundert 
mehr  als  .00  jrelii  nkte  N'erbrecher  auf  die  frapliche  \errrnkunfr  tintersuditen, 
dienclbe  vorfanden.  Ebr-nsu  hat  Orfila,  widcher  an  20  Leicheu  directe  Versuche 
hierüber  vornahm,  wohl  einmal  einen  Bruch  des  Zahnfortsatses,  aber  nie  eine 
Luxation  desselben  nach  hinten  entstehen  gesehen. 

Der  Bandapparat  «wischen  Zahn  des  Epistrophens,  Atlas,  und  Hinterhaupt* 
bein,  wird  am  aweckmissigsten  nntenncht,  wenn  man  an  eUiem  Macken,  welcher 


Digitized  by  Google 


|.  IST.  Betimektaag  der  WlAeIrtal«  Ouum. 


383 


bereits  y.ur  MuHkelpräparation  ilionte,  die  Bog«o  der  Alawirbel  und  die  Hinter- 

haaptschu))|>e  absägt,  und  den  Kiii-kgrratkana]  mit  dem  gros^Mi  Hiuterhauptloche 
il.Khm  li  «itViit  t.  N.'icli  Entfernung  «It  s  Rik-kenniarks  tritVt  mnn  dif  hart»'  Hirnlirmt, 
l  ntt-r  dii  scr  1'h1<^'|  die  Mnnfirana  li;/nm<ii(o.''n.  und,  iH  ili  ckt  nmh  dieser,  (Ins  Lii/n- 
mriUum  crucialum,  nach  dcsüc'U  Wegualaue  das  LUjavuiUum  «tm^uoriutn,  und  die 
beiden  JAgtmenia  olaria  Qbci|f  bleiben. 


3.  Bänder  zwischen  Kreuis-  und  SteUsbein. 

Die  Spitae  des  Kreuzbeins  wird  mit  dem  ersten  Steissbein- 
Stack,  and  die  folgenden  Stücke  des  Steissbeins  unter  einander, 
durch  Faserknorpelscheiben,  wie  wahre  Wirbel  vereinigt  Daza 
kommen  vordere,  hintere,  und  seitliche  Verstftrkungsbänder  — 
L^ameiUa  $acr<hcoeeygea.  Das  Ligamentum  aaertheoee^gemm  pattmiua 
ist  zwischen  den  Kreuzbein-  and  Steissbeinhömem  ausgespannt, 
and  schliesst  somit  den  Huiius  ioenhcocct/yeu«. 


Die  Wirbelsäule  dient  dem  Stamme  als  seine  Hauptstütze.  Sie 
erscheint,  mit  Ausnahme  des  Steissbeins,  als  eine  hohle,  gegliederte 
Knochenröhre,  weiche  das  Rückenmark  und  die  Ursprünge  der 
Rücken marksnerven  einschliesst.  Am  Skelete  betrachtet,  finden  wir 
die  Röhre  nur  unvollkommen  von  knöchernen  Wänden  gebildet. 
Zwischen  je  zwei  Wirbelkörpern  bleiben  Spalten ,  und  zwischen  je 
zwei  Wirbelbogen  ]>h'iben  offene  lAicken  übrig.  Krstere  sind  in 
der  I^eiche  darch  die  dicken  Bandscheiben  der  Ligammta  mter- 
vertebralia,  letztere  durch  die  Ligamenta  flava  f.  mtercruralia  aus- 
geAlllt,  so  «Uss  beiderseits  nar  die  Foramina  intervertebraUa  für  die 
austretenden  Bückenmarksnerven  offen  bleiben.  Die  Lftnge  der 
Säule,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Krttmmongen,  in  gerader  Linie  vom 
Atlas  bis  zum  Kreuzbeine  gemessen,  beträgt  durchschnittlich  den 
dritten  Theil  der  ganzen  Körperlänge.  Die  einzelnen  Glieder  der 
Säule  —  die  Wirbel  —  nehmen  an  absoluter  Qritese  bis  zum  Kreuz- 
bein allmälig  zu,  vom  Kreuzbein  bis  zur  Steissbeinspitze  aber 
schnell  ab.  Die  Breite  der  Wirbelkörper  wächst  vom  zweiten  bis 
zum  siebenten  Halswii'bel.  Vom  siebenten  Halswirbel  bis  zum 
vierten  Brustwirbel  nimmt  sie  wieder  etwas  ab,  und  steigt  von  nun 
an  snccessive  bis  zur  Basis  des  Kreuzbeins.  Die  Höhe  der  einzelnen 
Wirbel  ist  am  Halssegmente  fast  gleich,  und  wächst  bis  zum  letzten 
Lendenwirbel  in  steigender  Progression.  Der  Kanal  fUr  das  Rücken- 
mark  bleibt  in  den  Halswirbeln  ziemlich  gleich  weit;  in  den  Rücken- 
wirbeln, vom  sechsten  bis  zum  neunten,  ist  er  am  engsten;  in  den 
oberen  Lentleinvirijeln  wird  er  wieder  weiter,  und  verengt  sich 
neuerdings  gegen  die  Kreuzbeinspitze.    Die  SeiteuüÜ'uuugeu  des 
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Kanals  (Fcramina  wUervertebraUa) ,  deren  wir  mit  InbegriiF  der 
▼orderen  Kreuzbeinlöolier  dreissig  zählen,  sind  an  den  Brustwirbeln 
enger,  an  den  Lenden-  und  Ereuzwirbeln  weiter  als  an  den  Hals- 
wirbeln. —  Die  gröBste  Entfernung  je  zweier  Domfortsätze  kommt 
am  Halssegmente  der  Wirbelsäule  vor,  wegen  horizontaler  Richtung 
und  geringer  Dicke  dieser  Fortsätze.  Am  Brustsegmcnte  erscheint 
sie,  wegen  üebereinanderlagerung  der  Domen,  am  kleinsten,  und  im 
Lendensegmente  kaum  kleiner  als  am  Halse.  Das  dachziegelförmigc 
Uebereinandersehieben  der  mittleren  Brustwirbeldomen,  schützt  das 
Rückenmark  gegen  Stich  und  Hieb  von  hinten  besser,  als  am  Halse 
und  an  don  Lenden,  —  1  )er  Al)stand  zweier  Bogen  zeigt  sich 
zwischen  ^Vtlus  und  KpistrDplu  us  am  grüssten.  sehr  kh*in  bei  den 
Kiickcnwirbeln,  grösser  bei  den  I.eiulciiwirbeln.  Verletzende  Werk- 
zeuge dringen  am  leichtesten  zwischen  Hinterhaupt  und  Atlas,  wie 
zwischen  Atlas  und  Epistropheus  in  die  Kückgratshühle  ein. 

Die  Spitzen  der  Qucrfortsätzo  der  sechs  obeiOO  Halswirbel,  liegen  in  einer 
senkrecliten  Linie  Ober  einander.  Der  Qticrfortsats  de»  siebenten  Halswirbels 
wf'ii  lif  ( twas  nach  hinten  ab,  welche  Abwt  it  liinifr  säitinitlii-ht^ii  Hrnstwirbelquer- 
lortsätzen  zukommt,  und  sich  ;iu  den  L<  iiili  nwirlieln  wieder  in  die  rein  qu«Te 
Kichtung  verwandelt.  Au  der  hinteren  Seit«  der  Wirbelsäule  liegen  zwischen  dcu 
Dorn-  und  Qaerfortdttses  aller  Wirbel,  swei  senkrechte  Rinnen,  Said  donalm, 
welche  den  langen  BOckenmnskeln  snr  Aufiiahme  dienen. 

Die  Wirbelsäule  ist  nicht  vollkommen  geradlinige  und  darf  es 
nicht  sein.  Denn  würde  der  Kopf  auf  einer  geradlinigen  Wirbel- 
säule ruhen,  so  müsstc  jeder  Stoss,  welcher,  wie  beim  Sprang  und 
beim  Fall  auf  die  Füsse,  von  untenauf  wirkt,  ErschütterODg  des 
Gehirns  mit  sich  bringen.  Besitzt  aber  die  Wirbelsäule  mehrere,  nach 
bestimmten  Gesetzen  angebrachte  Krümmungen,  so  wird  der  Stoss 
grOsstenthetls  in  der  Schärfang  der  Krümmungen  absorbirt,  und  wirkt 
somit  weniger  nachtheilig  auf  das  Gehirn.  Die  Krümmungen  der 
Wirbelsäule  sind  nun  folgende.  Der  Halsthoil  erscheint  nach  vom 
mässig  convez,  der  Brasttheil  stark  nach  hinten  gebogen,  der  Lenden- 
theil  wieder  nach  vom  conyex,  das  Kreuzbein  nach  hinten.  Diese 
▼ier  Krümmungen  addiren  sich  zu  einer  fortlaufenden  Schlangen- 
krümmung.  Man  prägt  sich  das  Gesetz  der  Krümmung  am  besten 
ein,  wenn  man  festhält,  dass  jene  Reihen  von  Wirbeln,  welche  mit 
keinen  Nebenknochen  in  Verbmdung  stehen  (Hals-  und  Lenden- 
reihe), nach  Tom,  dagegen  die  mit  Kebenknochen  des  Stanunes 
verbundenen  Reihen  (Brustwirbel  und  Kreuzbein)  nach  hinten 
convex  gekrümmt  sind.  Die  nach  hinten  convexen  Krümmungen 
vergrössom  den  Rauminhalt  der  vor  ihnen  liegenden  Höhlen  der 
Brust  niul  des  Beckens.  Die  Kriimmungen  der  Wirbelsäule  ent- 
wickeln sich  erst  mit  dem  Vermögen  aulVreht  zu  stehen  und  zu 
gchcu.    Bei  Embr^  unuu  und  bei  Kiuderu,  wcIcIac  uuch  nicht  gehen 
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lernten,  sind  sie  nur  angedeutet.  Sie  stellen  sicli  aber  bei  Thieren, 
welche  anf  zwei  Fussen  zu  gehen  abgerichtet  wurden,  zur  Zeit  des 
Aufrecfatseins  sehr  kennbar  ein.  Die  Uebergungsstelle  der  nach 
Tom  convexen  Lendencai*vatur,  in  die  nach  hinten  convexe  Kreuz- 
beincurvatur,  Iieisst  Vorberg,  Fromontorium. 

Es  läs'^t  fiieh  leicht  beweisen,  dass  «>ino  .sclilaiipoiiförnii?  <r<'krüimiitc  Wirhol- 
aXalo  liosiT  träg^t,  als  eine  gerad«».  Kechumi«»^  uiul  Versuch  zeij^eii,  dasi«  Ihm  zwei 
oder  luehreren  geradon  Säaluu  von  verschiudener  Hohe,  wenn  sie  vertical  auf- 
gestellt, und  vertical  g^edrflckt  werden,  im  Moment  des  beginnenden  Biegens  sieb 
die  DruckgrSMen  verkehrt  wie  die  H<ihen  verhalten.  Eine  knrse  SSule  erfordert 
wimit  iiit'lir  Druck,  um  g^eljo<,'eii  zu  werden,  als  eine  längere.  Die  Wirltolsltttle, 
wek-iie  Iiis  zum  fixen  Kreuzhein  heral»,  aus  drei  in  entger;enj?e»etzten  Kiehtunpen 
[»•»krümmten  8<'}»menteii  hi'st<-lit.  niuss  sieli  nlsn  in  drei  iMit^n-jri'n^'t'setztcii  Kiili- 
tungen  krümmen,  d.  h.  sie  bestflit  eigentlich  aus  drei  ülier  einajuler  ge«tellten 
knnteu  Sliuleii,  welche  somit  zusammen  mehr  tragen  können,  als  eine  gerade 
Sinle,  deren  Linge  der  Summe  der  drei  kursen  Säulen  gleich  tat  —  Bfan  kann  es 
eben  so  leicht  aar  Anschauung  bringen,  dass  die  nach  unten  verlängerte  Schwer» 
panktsUuie  di-s  Kopfes,  welche  zwischen  beiden  Procetm*  eondjfloidei  des  Iliuter- 
hanjithcius  durchgelit,  die  Chorda  der  drei  <d>eren  Krnminuii>,''en  dt-r  Wirhi'lsäule, 
bildt't.  —  Hei  sehr  fvlten  Mfnsclirn  <ri  ht  dii*  schhui^'-enft'kmigc  Krüniniung  diT  Wirlxd- 
sAuie,  mit  Ausnahme  der  Kreuzl»eincurvatur,  in  eine  einzige  Hogenkrilmmung  Uber, 
deren  Convexität  nach  hinten  sieht,  und  als  Senkrücken  bezeichnet  wird. 

Die  iiacli  vorn  fonvcxen  Krümmungen  der  Wirbelsäule  werden 
durch  die  Gestalt  der  Zwiselienwirbelscheibcu  bedingt,  wclehc  an 
ihrem  vorderen  Umfange  höher  ala  am  hinteren  sind.  Die  nach 
hinten  convexe  Krümmung  der  Brustwirbelsäule  hängt  nicht  von 
den  Zwischen  Wirbelscheiben  ab,  die  hier  vom  und  hinten  gleich 
hoch  sind,  sondern  wird  doi'ch  die  vorn  etwas  niedrigeren  Körper 
der  Brustwirbel  erzeugt.  —  Die  leichte  Seitenkrümmung,  welche 
die  Brustwirbelsäule  l  ^^nnders  in  ihrem  Brustsegraente  nach  rechts 
zeigt,  und  die  bei  Wenigen  fehlt,  scheint  mit  <lem  vorwaltenden 
Gebrauch  der  rechten  oberen  Extremität  in  Verbindung  zu  stehen; 
denn  bei  Individuen,  welche  ihre  Linke  geschickter  zu  gebrauchen 
wissen,  krümmt  sich  die  Brustwirbelsäule  nach  links,  wie  Böclard 
laerst  nachwies. 

Die  Znsaumendrfickbarkeit  der  Zwischenwirbelscheiben  erklärt  es,  warum 

der  mcuschliclie  Körper  bei  aufrechter  Stellung  kür/.or  ist,  als  bei  horizontaler 
Rückenlage.  Auch  die  Zunahme  der  Kniiiiinun<jen  der  \Virl>elsäul(*  bei  aufrechter 
Leihesstollunfr,  bat  auf  diese  Verkürziinj-  Kintluss.  Nach  Messun<.'en,  welche  ich 
an  mir  «elber  vor^renommen  habe,  betriij^'f  ineiiir  Körperliinf:*'  nach  sit'b('n.-tüiuli;r<'r 
Ruhe  6  Schuh  8  Zoll,  vor  dem  iScblafeugelieu  dagegen  nur  6  .Schuh  7  Zoll  3  Linien. 
Nach  Uagerem  Krankenlager  Allt  oft  die  Zunahme  der  KSrperlänge  anf.  Sie  ver- 
liert rieh  Jedoch  wieder  in  dem  Maasse,  als  das  Ausserbettsein  des  Beconvaleseenten, 
Ii '  elastischen  Zwischenwirbelsoheiben  durch  verticalen  Druck  anf  eine  geringere 
Hohe  bringt,  und  die  Krümmungen  der  Wirbelsiiule  an  Schärfe  zunehmen. 

Di(»  weibliche  Wirbelsiiiile  iiiitersi-beidet  sich  von  der  luiinnlichen  darin, 
da>s  die  (^ncrfortsät/r  der  liruntw irbel  stiiikci  nach  hinten  abweichen,  uud  das 
Leudcut«gmeut  verhultuiji»müi>äig  etwas  hühur  ist. 
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Da  die  Dorafortafttee  durch  die  Haat  su  fiihlen  eind,  so  bedient  man  sich 
der  Unterstu-liunf;  ihrer  Riclituiifr,  nm  eine  Vorkrilmmting  der  Wirbelsiale  nu"*- 
ziiniittoln.  —  l>i'i  \'*-nu  dfs  Hjohonton  Jl;ils\virl>els  wird,  »einer  Länp'e  »tnd  Rith- 
tiin<r  w«'!.'!'!!.  am  imistcii  dfn  ßriu'ln'U  aiisj.'-c'sf'tzt  st'iii.  —  Oft  findt-t  mau  ili«* 
nnlite  Hälfte  eines  Wirbels  iiitTklich  höher  iiU  die  linke,  wenn  keine  Aus- 

gleichnng  durch  ein  entgegengeeetitee  VerhiltniM  dos  nXchstfoIgeuden  Wivfaeb 
herbeigefflhrt  wird,  Seitenverkrammuii^^  (ScoUodt)  bedLogt,  —  INe  Qeaetae  de* 
Gleichgewiditot  fotdeni  es,  daas,  wenn  an  einer  Stelle  eine  Volcraniniung  des 
Rflckgrats  auftritt»  in  einem  unteren  Segmente  der  Wirbelainle  «  ine  compen- 
sirenile,  /.  e.  entf^epenpresotzt''  Krilnimunpr  sieh  einstellt.  —  Die  Horn-  und 
Querfortsät/i'  >\\n\  als  Ilelu  larnie  /u  nebmou,  durch  deren  Länge  die  Wirkung 
der  Kückgrutnuuskelu  begünstigt  wird. 

Ich  habe  früher  bemerkt  (Note  su  §.  121),  dass  die  beiden  Schenkel  der 
durchbohrten  Querfortsfttse  der  Halswirbel,  einer  Terachiedenen  Deutung  unter- 
liegen, und  nur  der  hint^  Schenkel  dem  Proeeuua  tranmnm  eines  Brustwirbel« 
verglielien  werden  kann,  der  vordere  aber  als  Kippenrudinient  angesehen  werden 
muS8.  Denkt  man  sich  an  einem  Brustwirbel  den  Kippenkopf  mit  der  Seiten- 
fläche drs  Wirltolkiirpers,  und  das  Tuherrnhnn  costn»-  mit  der  Spitze  des  Procr»»tu 
traiuversus  verwachsen,  so  wird  der,  zwischen  Kippeulials  und  Querfortsatz  des 
Wirbels  übrig  bleibende  Haum,  dem  JPorameii  tramvmwiim  eines  Halswirbels 
entsprechen.  Kesbitt*s  und  Möckers  Beobachtungen  constatirten  die  Enl> 
stehung  eines  eigenen  Iftn^ohen  Knochenkemes  in  der  knorpeligen  rorderen 
Spange  am  Poromen  tramvertarlum  des  siebenten  Halswirbels  beim  Embryo. 
Dieser  Kern  entspricht  durch  Lage  und  fJi'stalt  einem  liippenlialse,  und  ver- 
8chniil/.t  /.inveibMi  «rar  niclit  mit  dem  iitiriircii  Wirlio).  sDnib-rn  lib'ibt  ir»*tn'nnt, 
verlängert  sich  rippouartig,  uud  bildet  eine  sogenannte  Ilalärippe.  Bei  den  übrigen 
HaUwirbeln  wird  filr  die  Tordere  Spange  am  Fortmen  traruvertea^m,  von  Meckel 
kein  besonderer,  wohl  aber  von  J.  Weber  ein  eigener  Ossificationspnnkt  ange> 
geben,  welchen  ich  an  der  sechsten,  filnften  und  vierten  Vertebra  eoUi  gana  deutlich 
an  Ilg'schen  PrSparaten  gesehen  habe.  Bei  den  Lendenwirbeln  ist  nicht  der 
allgemein  sogenannte  QuortVirtsatz.  sMiiderii  der  ProreMnuM  arrfMiforius  einem  Hriist- 
wirbebpierfKrtNat/e  zu  veru'leii-lien,  mid  der  l'iir  dr-ii  C^nerfortsatz  gehaltene  /'ro- 
cr»giui  Iraimwrtuji,  stimmt  vullkouimen  mit  einer  Kippe  üboroin,  weshalb  der  Name 
ProetMtu  coUariuM  richtiger  klingt.  Wenn  eine  dreizehnte  Rippe  am  ersten  Lenden- 
wirbel vorkommt,  so  ^tat  sie  immer  auf  der  Spitse  des  Proeeutu  eoUarku,  nicht 
am  IIHrbelkOrper  auf. 


§.  128.  BeveglioUceit  der  Virbdsäiae. 

Nur  dM  aiiB  den  Yierandswanzig  wahren  Wirbeln  gebildete 
Stttck  der  Wirbelsftule  ist  nach  allen  Seiten  beweglich.  Das  zwischen 
die  Beckenknochen  eingekeilte  Kreuzbein  steckt  fest,  und  das  Steiss- 
bein^  welches  nur  einen  Anhang  des  Kreuzbeins  darstellt,  kann  nur 
in  geringem  Grade  nach  vor-  und  rttckwftrts  bewegt  werden.  Die 
Beweglichkeit  der  wahren  Wirbel  hängt  zunächst  von  den  Zwischen- 
wirbelscheiben ab.  Jede  Bandscheibe  dieser  Art,  stellt  ein  elastisches 
Kissen  dar,  welches  dem  darauf  liegenden  Wirbel  eint  ringe  Be- 
wegung iiacli  allen  Seiten  zu  erlaubt,  ihn  aber  zugleich  mit  dem 
nächst  darunter  liegenden  auf  das  Festeste  verbindet.    Wenn  die 
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Beweglichkeit  zweier  Wirl)el  f^Ofi^en  einander  auch  sehr  liniitirt  ist, 
so  wird  (loch  die  ganze  Wirbelsäide,  durch  Suiiiniirung  der  Theil- 
bewegungen  der  einzehien  Wirbel,  einen  hohen  Grad  von  ge- 
schmeidiger Biegsamkeit  crhahen.  lieber  die  Beweglichkeit  der 
Wirbelsäule  belehren  uns  folgende  Beobachtungsergebnisse. 

1.  Die  Beweglichkeit  der  Wirbeliiiile  ist  nicht  an  allen  Stellen  denelben 
gltieh.  Jene  Stfleke  der  Wirbelalnle,  in  welchen       Kanal  llir  das  Bllekenmark 

mg  ist,  haben  eine  fiehr  beschränkte,  oder  gar  keine  Beweglichkeit  (Brost* 
se^raent,  Kreuzbein),  \välin»nd  mit  dem  Grdssorworden  dieses  Kanals  an  den 
Hals-  und  L»>ndenwirl>olii,  di''  l{<<weglicliktMt  /.uninimt.  DU?  fTriSsscro  odor  g^orinpere 
Uewegiiülikeit  eines  WirbeUüutensegnients  wird  von  fulgendeu  Tunkten  abhängen: 
1.  Ton  der  Menge  der  in  ihm  vorkommenden  Bandscheiben;  2.  von  der  Hohe 
der  Baadacheiben;  8.  ven  der  grtJnerea  oder  geringeren  Spannung  der  fibritoen 
Wirhelblnder;  4.  Ton  der  Kleinheit  der  WirhelkOrper;  5.  von  einer  gttnstigen 
oder  ungttnstigen  Stellung  der  Wirbelfortsätze. 

2.  Da  mit  der  Menge  der  Bandscheiben  an  einem  Wirbelsegmonto  von 
lio.Htinimter  vcrtirah'r  Ausdt'lmun;r .  die  Menge  des  beweglichen  Elonii  iiti-s  der 
Wirbelsäule  wailixt.  wird  <lie  Il;ilswirl)«dsäule  einen  höheren  (Jrad  von  allsfitiger 
Beweglichkeit  besitzen,  als  das  Brust-  oder  Bauehsegnieut,  was  uns  Lel»ende  und 
Todte  beetitigen  kOnnen.  Beugung,  Streckung,  Seitwlrtsneigung,  selbst  ein 
geringer  Orad  von  Drehliafkeit  um  die  Axe,  kommt  der  Halswirbeblnle ,  nicht 
aber  der  Brustwirhelsäule  sn.  Die  Hohe  der  Zwischenwirbelscheiben  nimmt  vom 
letzten  Lendenwirbel  bis  zum  dritten  Brustwirbel  ab,  wächst  aber  bis  /tun  vierton 
Halswirhi'l  wieder,  um  von  diesem  bis  zum  /.weiten  TTalswirbel  neneniings  kleiner 
zu  werden.  Nach  den  Messungen  der  liehrüih  r  Weher,  lieträgt  ili«^  mittlere  HiIIk' 
der  letzten  Zwischenwirbulscbcibe  10,9  Millimeter,  zwischen  drittem  und  viertem 
foustwirbel  1,9,  awiseben  fünftem  und  sechstem  Halswirbel  4,6,  zwischen  sweitem 
and  drittem  Halswirbel  i,7.  Die  Summe  der  Hohen  aller  Zwischenwiibelseheiben 
glttcht  dem  Tierten  Theil  der  gansen  SlnlenhOhe.  Die  nobewei^ichsten  Wirbel 
rind  der  dritte  bis  sechste  Bnistwirbcl,  sowie  der  zweite  Halswirbel.  Die  am 
vorderen  und  hinteren  Rande  ungleiche  ll.'.lie  der  Handscheibon ,  muss  noth- 
wendig  auf  die  Entstellung  der  Sdilnngenhiegung  der  Wirhelsäuln  Einflnss  nehmen. 

3.  Die  kleine  Teripherie  der  Hulswirhe Ikörper,  und  die  verhältuissmäjisig 
nicht  unansehnliche  Dicke  ihrer  Bandscheiben,  (Ordert  ihre  Beweglichkrit  nach 
allen  Seiten.  Die  Halswirbelsinle  besitst  selbst,  wie  die  Lendenwirbelsinle,  einen 
geringen  Orad  ron  DrehbarkeiL 

4.  Die  Stellung  der  Fortsätze  der  Wirbel,  ihre  Hirhtung  und  Länge,  in- 
fliiirt  sehr  bedeutend  auf  die  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule.  Die  horizontalen, 
und  unter  einaTider  i>arallelen  Dornen  der  Hal.s-  und  L'Midenwirhel,  siml  fiir  die 
Ikiickwärt.sheugung  der  Hals-  und  Leudenwirbelsäule  günstige,  die  Uehereinauder- 
l^ung  der  Brustdomen  dagegen  ungünstige  Momente.  Die  ineinander  greifenden 
anf»  und  abstdgenden  Gelenkfortdltse  der  Lmidenwirbel,  begtinstigen  die  Axen- 
dtehung  der  KOrper  dieser  Wirbel,  welche  Bewegung  durch  die  Hohe  der 
Zwischenwirbelscheiben  in  erheblichem  Grade  gefordert  wird. 

Drückt  man  auf  eine  präparirte  und  vertical  aufgestellte  Wirbelsäule  von 
oben  her,  so  werden  ihre  Krümmungen  stärker,  uiul  verflachen  sich  wieiler  hei 
nachlassendem  Drucke.  Während  des  Druckes  springen  die  Zwischenwirbelacheibeu 
wie  Wulste  vor,  welche  bei  nachlassendem  Drucke  wieder  verschwinden. 

Die  Beweglichkmt  der  WirlMlsäule  an  dnxelnen  Stellen  wurde  durch 
E.  H.  Weber  dadurch  bestimmt  und  gemessen,  dass  er,  an  einer  mit  den  Bin- 
dsm  pripadrten  Wicbelstato^  drei  Zoll  lange  Nadeln  in  die  Dom-  und  Qnerfort- 
Byttl,  Lshitadi  4«r  Aasloisis.  K.  Aal.  8S 
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sitse  einachlng,  welche  «1»  veriXngerte  ForMItie  oder  Zeiger,  die  an  and  für  sidi 
wenifr  merkliehen  Bewegaofen  der  Wirbel  in  vergrOflsertem  MaMwtobe  «biehen 

Hessen.  Unter  anderen  fdlirten  diese  Untersuchungen  snr  ErkenntniM,  daea,  heiui 
starken  UebtTboupim  tk'r  WirltolsHulp  nach  n'ickwXrtB,  sif  iiidit  <rl»>iclif"»rinijj  im 
B<)^<M>  }x<'kr(irniiit  wird,  sondt-rn  (Jass  dr«-!  Stollen  an  ihr  ;ri'''''  'ii«'  Iliepi'np 
viel  Hciiärtcr  ist,  als  an  den  Zwisohiiijmiiktrii .  und  fast  wit-  finr  Knickunjr  dnr 
Wirbelsäule  aubsicht.  Diese  Stellen  liegen  1.  zwi»chen  den  unteren  Halswirbeln, 
8.  awiaehen  dem  eilften  Bmat-  und  »weiten  Lendenwirbel,  S.  awiaehen  dem  vierten 
Lenden whrbel  nnd  dem  Kreusbein.  An  Gymnasten,  welche  sich  mit  dem  Kopfe 
rflckwärta  bis  inr  Erde  beugen,  kann  man  rieh  von  der  Lage  der  einspringenden 
Winkel,  welche  durch  das  Knicken  der  Wirbelsäule  entstehen,  leicht  flbemeimea. 
Die  mit  Zerreissting'  der  Bänder  auftretenden  Wirbfdverrenknnjr*"" .  kommen 
fa«t  aussi  liliesslich ,  nur  an  den  drei  genannten  Stellen  vor.  -  Wi«-  uros.-»  die 
FeMtigkeit  de»  ganzen  Uaudapparates  der  Wirbelsäule  int,  kann  man  uuä  Maino- 
nabe*8  Yenachen  entnehmen,  nach  welchen  ein  Gewicht  von  100  Pftind  dasu 
gehört,  um  eine  Halawirbelatnle,  von  150  PAind,  nm  eine  Braatwirbelaiale,  und 
▼on  8M  Pfand,  am  eine  Lendenwirbelaiale  in  seireiMen. 


b)  ^ebenknochen  des  Stammes. 
§.  129.  Brustbein. 

Die  Nebenknochen  des  Stammes  constroiren  den  B rastkorb, 
und  werden  in  das  Brustbein  und  die  Rippen  eingetheilt. 

Das  Brustbein  oder  Brustblatt  führt  seinen  Namen  SUrmm, 
von  oTcp^o;,  hart^  fest,  qtUa  munit  ßrmaiqm  peettu,  nach  SpigeliuB. 
Eis  wird  auch  Os'S,  SaUum  pedari»,  und  0$  xyphoides  genannt,  bei 
Hippocrates  exijOof,  woher  Stethoskop  Air  ein  in  der  neuen 
Medicin  viel  gebrauchtes  Instrument,  zum  Untersuchen  der  Brust* 
Organe. 

Das  Brustbein  liegt  der  Wirbelsäule  gegenüber,  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Stammes.  Man  hat  seine  Gestalt  mit  dem  kunen, 

nur  zum  Stoss  dienenden  Schlachtschwert  verglichen ,  dessen  sich 

die  Römer  bis  zu  Hannibal's  Zeit  bedienten  (ensü,  ^bo;),  wo  sie  das 
lange  und  schwere  celtiberische  Schwert  einführten.  Aus  dieser 
Sfhwertgestalt  des  liruritbcins  ergab  sich  die  in  unserer  Zeit  allge- 
mein angenommene  Kintheilung  in  den  (triff,  in  den  Körper  oder 
das  Mittelstück  (auch  Klinge  genannt),  und  die  Spitze  oder 
den  Schwertfortsatz.  Der  G  r  i  tf  oder  die  Handhabe  {  M(Uin/*rii(m  l, 
stellt  den  obersten  und  breitesten  Tlieil  des  Knochens  dar.  Er  liegt 
der  Wirbelsüuh.'  näher,  als  das  untere  Ende  des  Bru.stbeins ,  und 
hat  eine  Vörden',  leicht  convcxe.  und  eine  liintere,  wenig  concave 
Fläche.  Der  obere  Hand  der  Handhabe  ist  der  kürzeste,  und  halb- 
mondförmig ausgeschnitten,  als  Incisura  semilunans  s.jtnju/artg,  welche, 
in  Erinnerung  au  den  Uabelknochen  der  Vügel,  von  Einigen  auch 
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Furcula  Stenn  genannt  wird,  obwolil  die  Ooschichte  der  anatomischen 
Sprache  uns  belehrt,  dass  der  Name  Furcula  sterni  superior,  nur  den 
beiden  Schlüsselbeinen  von  unseren  Vorfahren  beigelegt  wurde.  Der 
untere  ist  gerade,  und  dient  zur  Vereinigung  mit  dem  oberen 
Rande  <ler  Klinge.  Rechts  und  links  von  der  Incimra  jugularis, 
liegt  eine  sattelfiirmig  gehöhlte,  überknorpelte  Gelenkflächc,  für  das 
innere  Ende  des  Schlüsselbeins  (Incisura  clavicularU).  Die  massig 
convergirenden  Seitenränder  der  Handhabe,  setzen  sich  in  jene 
des  Körpers  (Klinge)  fort.  Dieser  Körper  ist  dreimal  länger,  aber 
zusehends  schmäler  als  der  OrifF,  und  trügt  an  seinem  unteren  Rande 
den  Schwertfortsatz  (Processus  xiphoideus  s.  mucronatus  s.  ensi- 
farmis).  Dieser  Fortsatz  ist  entweder  zugespitzt,  oder  abgerundet, 
oder  gabelförmig  gespalten.  Im  letzteren  Falle  heisst  er  bei  den 
älteren  Anatomen  FurcuJu  sternt  inferiar.  Er  zeigt  zuweilen  ein  Loch, 
von  verschiedener  Grösse,  —  sehr  selten  zwei.  Er  verharrt  durch 
das  ganze  Leben  im  knorpeligen  Zustande,  und  heisst  deshalb  auch 
allgemein  Schwertknorpel.  Seine  totale  Verknöcherung,  und 
knöcherne  Verschmelzung  mit  dem  Körper  des  Brustbeins,  zählt  zu 
den  grossen  Seltenheiten.  Ich  habe  ihn  bei  einer  104jährigen  Pfrüud- 
nerin  noch  unverknöchert  gesehen. 

Die  Seitenränder  des  Brustbeins,  vom  Manubrium  bis  zum 
Schwertknorpel,  stehen  mit  den  inneren  Enden  von  sieben  Rippen- 
knorpeln in  Verbindung.  Der  erste  Ripjienknorpel  geht,  ohne  Unter- 
brechung oder  Zwischenraum,  unmittelbar  in  die  knorpelige  Grund- 
lage des  Manubriums  über.  Der  zweite  Rippenknorpel  articulirt 
mit  einem  Grübchen  zwischen  Handgriff  und  Klinge;  der  dritte, 
vierte,  fünfte  und  sechste  legen  sich  in  ähnliche,  aber  immer  flacher 
werdende  Grübchen  (Foveae  cosfales)  im  Verlaufe  des  Seitenrandes, 
und  der  siebente  Rippenknorpel  in  eine  sehr  seichte  Vertiefung 
zwischen  Klinge  und  Schwertfortsatz. 

Das  weibliche  Brustbein  charakterisirt  sich  durch  die  grössere 
Breite  seiner  Handhabe,  und  durch  seine  schmälere,  aber  längere 
Klinge.  —  Das  Bnistbein  besitzt  nur  eine  sehr  dünne  Rinde  von 
compacter  Knochensubstanz,  welche  eine  äusserst  fein  genetzte  Sub- 
stantia  spongiosa  umschliesst.  Daher  rührt  die  Leichtigkeit  des 
Knochens,  welcher  zugleich,  da  er  blos  durch  die  elastischen  Rippen- 
knorpel gehalten  wird,  eines  erheblichen  Grades  von  Schwungkraft 
theilhaftig  wird. 

Ich  kann  o»  nicht  untcrlawM^n,  hier  zu  l)Pmerken,  das«,  genau  hetraclit«t, 
dt*  RniHtbein  nicht  einem  Schwert,  sondern  nur  dem  Griffe  eines  Siliwerte» 
ähnlich  sieht,  dessen  Klinge  durch  den  Procf-natu  xiplioidetu  repräsontirt 
wird.  Was  wir  jetzt  Griff  des  Brustbeins  nennen,  ist  eigentlich  nur  der 
Kuauf  dieses  Griffe»,  an  welchem  der  kleine  Finger  der  das  Schwert  fassenden 
Fauat  anliegt.    Auch  die  Riffe,  mit  welchen  ©in  Schwertgriff  versehen  wird,  um 
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fpHter  fjplialten  wonlon  zu  kiliiiifu,  wpnlpti  finiporina.Hsen  iliircli  die  Ton  den 
Foveolae  coaUUe»  beduugoue  Unebenheit  der  Seitenränder  des  Hrostb^iu  dar- 
gestellt.  Veial  nnd  Spigeltu«  haben  die  Sache  schon  m  angeflehen.  An  einem 
Schwert  den  GriflF  (jetiiges  JfaiHiMum)  breiter  an  machen  ab  die  Klinge  (jetnfet 
OitrpuM  ^endj,  wMre  Unsinn.  Aber  der  Unrichtigkeiten  in  der  anntomiachen 
Sprache  giebt  es  so  viele,  das«  diese  allein  xn  rügten,  Niemand  aiifg-olo^t  ist,  ob- 
gleich das  Unrichtige  der  jetsigen  Eintheilnng  des  Bmstbeins,  wohl  jeder  denkende 
Anatom  fiiblt. 

Nficli  I^usclika  (Zeitschrift  für  rationelle  Med.  18öö)  wird  die  Vfrltindung 
zwisclKTi  Hniulliabe  und  KrirjM'r  des  Krustboins.  beim  Nougebon>iH'n .  und  s^-lbst 
noch  beim  Kinde  bis  in  das  achte  Lebensjahr  hinauf,  nur  dureii  Uindegewebe  und 
elastische  Fasennasse,  ohne  Theilnahme  T<ni  Knorpelsubstauz,  bewerkstelligt  In 
der  Blfltheseit  des  r^fen  Altera,  besteht  die  Verbtndangsmaflse  ans  awei  hyalinen 
Knorpelplatten,  welche  dnrch  iwischenliegendes  Fasergewebe  sneammenhalten. 
Im  vorgerückten  Lebensalter  kommt  solb.st  ausnahmsweise  anr  Bildung  einer 
spnltff'>rmigen  Höhle  zwischen  beiden  iüiorpelplatten,  und  snm  Terspiteten  Auf- 
treten eines  Gelenks. 

Die  Synchondrose  zwischen  Handhabe  nnd  Kfirpor  vprwächst  hSnfig'  schon 
im  frühen  Maiincsaltor.  Im  Kindosalter  zeigt  sio,  bosonders  bei  Athmung>stöningen 
(Eu^'liriistigkL'it,  Kt'iulibu.sten),  eine  oft  M'lir  auffallfude  Ib'WfL'liibkfit.  —  Am 
unteren,  etwas  breiteren  Ende  des  Körpers  des  Brustbeins,  exi^tirt  abnormer  Weise 
mn  angeborenes  Lodi  TOn  1—4  Linien  Darehmeaser,  welchee  im  fUaehea  Znataade 
dnrch  Knoehenknorpel  nnd  Beinhant  Terschlossen  wird,  nnd  Anläse  an  tSdtUehoi 
Verletinngen  dnrch  spitsige  Instrumente  geben  kann.  In  meinem  Beeitae  befindet 
sich  nin  weibliches  Brustbein,  an  welchem  zwoi  vertical  Aber  einander  stehend« 
Löclitr  (Di'xistiron ;  der  einzifr«'  F:ill  dit'scr  Art!  Das  tnitfrc  dtT  bc'iden  Löcher 
übfitritVt  (las  uljore  zweimal  an  Diinliini'-^scr,  wi'lrli«'  siili  wie  •  2'"  vf'rbalt»*n. 
—  Zuweilen  besteht  der  Kürper  des  lirustbeins  aus  mehreren,  durch  Knorpel  ver- 
einigten StBeken,  bei  den  Slage^wen  aber  meistens  ans  so  vielen  Stfleken,  als 
sieh  wahre  Bi|^n  6nden.  —  Knne  Bmstbtine  sind  gewöhnlich  breiter  ab  lange. 
Das  Bmstbein  des  donischen  Kosaken  in  der  Blnmenbaeh*schen  Sammhing 
ist  bandbrfit.  —  Die  Verbindung  des  nnistbeins  mit  den  elastischen  Knorpeln 
ib  r  wahren  Hippen,  verleiht  ihm  so  viel  »S-b wiingkraft,  dass  es  durch  Stoss  von 
vurnlier  nicht  leiclit  Itriclit.  Portal  zergliederte  zwei  (huvb  das  Kad  liiiitrericbtete 
Verbrecher,  und  fand  an  ihnen  keine  Hrilche  des  Hrustlteins.  Verkuöclieru  aber 
diese  Knorpel,  so  wird  die  Beweglichkeit  des  Brustbeins  sehr  beschränkt,  mit  mehr 
weniger  Athmnngsbeschwerde.  Diese  VerknOchemng  tritt  besonders  gerne  bsi 
gichtischen  Personen  ein.  Dass  de  nicht  nothwendig  im  TorgerQckten  Alter 
auftritt,  beweist  Thomas  Parry  (alias  Parr),  welcher  130  Jahre  alt  wurde 
(nach  einigen  Angaben  160).  Bei  seiner  Zergliedening  fand  Harvey  alle  Kippen- 
knorpel iinverkn<kliort.  In  seinem  llö.  Jahre,  hatte  Parry  noch  einen  Process 
wegen  Stiiprum  violmtum  durchzumachen  (Th.  Bart  hol  inus,  //iw/.  anal.  rar. 
Cent,  V,  Hüt.  28).  In  sehr  seltenen  Fällen  kommt  es  gar  nicht  zur  Entwicklung 
des  Bmsttieins,  nnd  dieser  Schlnrnstein  des  Bmatkaatens  iUilt,  wodurch  eine  Spalte 
entsteht,  dnrch  welche  das  Hers  ans  dem  Brustkasten  treten,  nnd  vor  denudben 
eine  bleibende  Lage  einnehmen  kann  (Eetoj^  eordU),  —  Bechtwinkelig  nach  innen 
gokriimmte,  oder  durch  LSnge  ausgezeichnete  Proctjutu»  riphoidei,  wurden  beob> 
achtet.  Desault  sab  den  Sdiwertfortsatz  bis  an  den  Nabel  hinabreicheu.  — 
Ein  nach  vorn  gekrümmter  St  hwertfcirtsaf/.,  bebt  <lie  Haut  der  oberen  Baticbregion 
zu  einem  runden,  mit  dem  Finger  deprimirbaren  ilügel  empor.  Bei  Mund  inus 
und  den  Arabisten  hdsst  der  Schwertfortsats  Pesiwn  grtmatmn  oder  ifalmn  jNm»- 
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Breachet  (Bteherdiaa  tmr  iSffirtidiu  pikeu  du  »quekUe  du  tudmaux  oer- 
lArrfr  eiKor«  fMit  eonmie«.  Parui,  1838),  lumdelt  mufUulieb  über  iwd  Knochen» 
kerne,  mo1i-1i*>  am  oberen  Bande  der  Handhabe  des  Brustbeins»  einwIrts  von  der 

Inrinirn  r/nvlnilnrii  liopfpn,  Und  im  Monfchon,  wpiin  auch  nicht  cnnstant,  doch 
liäutip  tjpnnp-  vnrkoiniueti.  Er  nannte  sie  0.<tin  supraiffmalin,  und  i-rklärto  sie  für 
paarige  iiippeuruUiuieiite,  iudem  er  iu  ihnen  die  Andeutung  deä  Öternaluude»  einer 
•ogeuuintenHnlarippe  su  sehen  meinte  (Note  au  §.  ISl),  deren  Vertobfatonde  durdi 
die  sich  Oflem  vergrOsaemde  und  selbstatindig  werdende  Tordere  Wnntel  des  Qner- 
fortsataee  des  siebenten  Halswirbels  dargestellt  wird.  Nach  Luschka  (Denkschriften 
der  kais.  Akad.,  Bd.  XYI)  sind  die  Oms  tuprattemalia  paarig',  symmotri.sch,  an 
Fi»nn  dem  Rrbsonboino  der  Handwnrrpl  ähnlich,  und  mit  dem  lirustbein  durch 
Synoliondroso  verbunden.  Sie  haben  auch  ein»-  .starke  Haudverhindunp  mit  dem 
in  §.  136  erwähnten  Zwischeuknorpel  des  •Steruo-Claviculurgeleukä.  Da  nun  wahre 
data  M^yrosismatta  gleiduraitig  mit  ▼ollkommen  entwiekeHen,  d.  h.  bis  mm  Asnwm 
rtiehenden  Hainrippen  vorkommen,  so  wird  Breschet*8  Deutung  derselben,  als 
Stomalenden  unvollkommen  entwickelter  Halsrippen,  unhaltbar. 

§.  130.  Rippen. 

Rippen  {CotiM,  icX€upa{  und  oiciOat  bei  Aristoteles),  sind  zwölf 
paarige,  zwischen  Wirbelsäule  und  Brustbein  liegende,  bogenförmige, 
seitlich  comprimirte,  und  sehr  elastische  Knochen.  Die  Vielheit  der- 
selben, welche  beim  ersten  Blicke  auf  ein  Skelet  gleich  in  die  Augen 
fallt,  veranlasste  ohne  Zweifel  den  Ursprung  dos  Wortes  Gerippe. 
Die  Kippen,  mit  Ausnahme  der  ersten  und  der  zwei  letzton,  liegen  auf 
einer  horizontalen  Unterlage  nieht  in  ihrer  ganzen  Lange  auf.  Sic 
könnon  somit  keine  reinen  Kreissegmente  sein  ,  wie  sie  denn  wirk- 
lich, ausser  der  Flächonkrümmung,  aueh  eine  Krümmung  nacli  der 
Kante  aufweisen.  Ueberdies  sind  sie  noch  um  ihre  eigene  Axe 
etwa«  torquirt. 

Jede  Kippe  besteht  aus  einer  knöehernen  Spange,  und  einem 
knorpeligen  Vcrlängerungsstüeke  derselben,  dem  Kippenknorpel. 
Eneieht  der  Knorpel  einer  Rippe  den  Seitenrand  des  Brustbeins, 
so  heisst  die  Kippe  eine  wahr(>  (Costa  vera).  Die  oberen  sieben 
Panro  sind  wahre  Kippen.  Erreicht  aber  der  Rippenknorpel  das 
Brustbein  nicht,  wie  an  den  fünf  unteren  Kippenpaaren,  so  legt  er 
•ich  entweder  an  den  Knorpel  der  vorhergehenden  Rippe  an,  wie 
bei  der  achten,  neunten  und  zehnten  Rippe,  oder  er  endet  frei,  wie 
bei  der  eilften  und  zwölften.  In  beiden  Fällen  heissen  die  Rippen 
fslsche  (CosUu  tpurtae).  Die  eüfte  und  zwölfte  werden  insbeson- 
dere, ihrer  grossen  Beweglichkeit  wegen,  auch  schwankende 
Rippen  (Coitae ßuctuantei)  genannt.  Bei  Salomen  Albertus  heissen 
die  wahren  Rippen:  eostae  germanaej  und  die  falschen:  aduUerinae, 

Die  falschen  Kippen  heissen  auch  Costae  nothcie ,  von  v69o?, 
eigentlich  ein  mit  einer  Beischläferin  erzeugtes  Kind  (Homerj, 
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dann  aber  auch  unecht  und  falsch.  CoHa$  nundotae,  wie  sie  eben- 
falls genannt  werden,  ist  ein  stinkender  grammatikalischer  Bock, 
denn  nundonu  kommt  von  mmdum,  Fehler,  und  heisst  fehlerreich. 
Man  wollte  wahrscheinlich  mendacu  sagen  (yon  rnrnUiii,  lügen). 

Alle  Hippen,  mit  Ausnahme  der  ersten,  haben  eine  äussere 

convoxe,  und  innere  concave  Fläche,  einen  oberen  abgerundeten 
und  einen  unteren,  der  Länge  n.it'li  «gefurchten  Rand  (Sul^ms  costalisj ; 
die  erste  Rijtpe  dagegen  eine  obere  uinl  untere  Fläche,  einen  äusseren 
und  inneren  Kand.  An  der  oberen  Fläche  der  ersten  Kippe  macht 
sich  eine,  in  toj)Ogra})hischer  Beziehung  (für  die  Aiitlindung  der 
Ärterld  suJichivia)  wichtige  IJauliigkeit  bemerkbar,  als  Tt(her<-nlinii 
Lisfranci.  —  Die  Furclie  am  unteren  Rande  der  Rippen  verstreielit 
gegen  das  vordere  Ende  hin.  Von  den  beiden,  die  p'urehe  be- 
grenzenden Lefzen,  ragt  die  äussere  weiter  herab  als  die  innere.  — 
Das  liintcrc  P]ndc  jeder  Rippe  trägt  ein  iiberknorpeltes  Köpfchen 
(Capitiäum),  und  am  vorderen  Ende  bemerkt  man  eine  kleine  Ver- 
tiefung, in  welche  der  Rippeuknorpel  fest  eingelassen  ist.  Die  erste, 
eilfite  und  zwölfte  Rippe  besitzen  ein  rundliches  Köpfchen.  Nur 
wenn  die  Gelenkliäche  zur  Aufnahme  des  ci'sten  Rippenkopfes, 
EUgleich  vom  siebenten  Halswirbel  gebildet  wird,  trägt  das  Köpfchen 
der  ersten  Rippe  zwei,  unter  einem  Giebel  (Critta  capituli)  zu- 
sammenstoBsende,  platte  Gelenkflächen,  welche  am  Köpfclien  der 
zweiten  bis  zehnten  immer  vorkommen,  am  Kopfe  der  eilftea  und 
zwölften  aber  zu  einer  einfachen  conyezen  Gelenkfläche  ohne  Crista 
verschmelzen.  Der  Kopf  der  zehn  oberen  Rippen  sitzt  auf  einem 
rundlichen  Hals.  Wo  dieser  Hals  in  das  breitere  MittelstUck  der  Rippe 
fibergeht,  bemerkt  man  nach  hinten  den  Rippenhöcker  (Tuinr- 
adum  Cottas),  welcher  sich  mittelst  einer  überknorpelten  Fläche  an 
die  ihm  zugekehrte  Gelenkfläche  des  betreffenden  Wirbelquerfort- 
satzes anstemmt. 

Im  Sulcttt  contnlM  timlet  man,  nalu»  nn»  Hal^p,  odpr  an  diespin  selb^, 
mehroro  Foraminn  nufri/ia,  woK  h«  in  Eriiülirnii^rskaiiiil»'  fiilircn.  deren  Kicbtunfr 
dem  Köpfchen  der  Kippe  zustrelit.  —  An  der  Aussenlliiehe  «les  hinteren  Segment- 
der  dritten  bis  letzten  Rippe,  macht  sich  eine  mehr  weniger  stark  aus^präg^te, 
Msbrig  nach  anwen  und  unten  ^richtete,  muhe  Linie  bemerklichf  dnreh  welche 
dieaee  Segment  von  dem  MiitelatUck  der  Kippe  abgegrenst  wird.  Diese  rauhe 
Linie  unterbricht  /.up'Ieieh  die  bogenf<^nni)ro  Kriimmiuig  der  Rippe  in  der  Art,  dHs.s 
der  hintere  Theil  der  Kippe,  pepen  den  mittleren,  wie  in  einem  stumpfen  Winkol 
abgesetzt  erscheint.  Anijulus  s.  Cnfiifui  rmfar  lautet  dor  Nani«'.  weichten  man  «^•■it 
Vesal,  diesem  stumpfen  Winkel  Weijfeh-f^t  hat.  An  «1er  erbten  und  xwuit^jn  Kippe 
fällt  der  Äwjulwf  costae  mit  dem  Tuherculum  zusammen. 

Alle  Kippen  einer  Seite  sind  einander  ähnlich,  aber  keine  ist 
der  anderen  gleich.  Die  einzelnen  Rippen  differiren  in  folgenden 
Punkten: 
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1.  Durch  ihre  T.äng^o.  Die  Läns^e  der  Ki|)])en  liiinmt  von 
der  ersten  bis  zur  si(d)onten  oder  a(diten  zu;  von  dieser  trepjen  die 
zwtilfte  ab.  Die  Abnahme  gesehielit  raselier  als  die  Zunahme,  und 
es  muss  somit  die  zwölfte  kürzer  sein,  als  die  erste.  Fälle  von  auf- 
fallender Kürze  der  letzten  lüppe,  bis  zu  1  Zoll,  ja  Zoll  Länge, 
sind  beobachtet  worden. 

2.  Durch  ihre  Krümmung.  Man  unterscheidet  drei  Arten 
von  Krümmungen :  1.  eine  Krümmung  nach  der  Kante,  2.  nach  der 
FIftche,  3.  nach  der  Axe  (Torsion).  Die  Krümmung  nach  der 
Kante  ist  an  der  ersten  Rippe  am  ausgesprochensten.  Die  Flächen' 
knlmmung  zeigt  sich  an  allen,  von  der  zweiten  bis  zwölften,  und 
swar  um  so  stärker,  je  näher  eine  Rippe  der  sweiten  steht,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  Kreise,  als  deren  Bogensegment  man  sich  eine 
Rippe  denken  kann,  werden  von  oben  nach  unten  grösser.  Die 
Torsionskrttmmung,  wekhe  an  den  mittleren  Rippen  am  meisten 
aoffiült,  Iftsst  sich  daran  erkennen ,  dass  jene  Fläche  einer  Rippe, 
welche  nahe  an  der  Wirbelsäule  yertioal  steht,  sich  am  so  mehr  schräg 
nach  Yom  und  unten  richtet,  je  näher  sie  dem  Brustbein  kommt. 

3.  Durch  ihre  Richtung.  Die  Rippen  liegen  nicht  horizontal, 
sondern  schief,  mit  ihren  hinteren  £nden  höher,  als  mit  den  vor- 
deren. Nebstdem  kehren  die  der  ersten  zunächst  folgenden  Rippen, 
entsprechend  der  fassfbrmigen  Gestalt  des  Thorax,  ihre  Ränder  nicht 
direct  nach  oben  und  unten,  wie  die  mittleren,  sondern  nach  innen 
und  aussen,  wodurch  ihre  Flächen  nicht  mehr  rein  äussere  und 
innere,  sondern  zugleich  obere  und  untere  werden. 

4.  Durch  das  Verhältniss  des  Halses  zum  Mittelstück. 
Absolut  genommen,  nimmt  die  Länge  des  Kippenhalses  von  der 
eräteu  bis  siebenten  Hippe  zu,  relativ  zur  Länge  des  Mittelstücks 
aber  ab.  An  den  beiden  letzten  Kippen  fehlt,  wegen  Mangel  des 
Tubercnlum,  auch  der  Hals. 

Die  Rippenknorpel,  Cartüaqines  costarum,  welche  für  die 
zehn  oberen  Kippen  tiaeh;üjed rückt,  für  die  zwei  unteren  aber  rund- 
lich und  zugespitzt  ersi  heinen  ,  stimmen  hinsichtlich  ilirer  Länge 
mit  den  Kippen,  welehen  sie  angehören,  überein.  Je  länger  die 
Kijipe,  desto  länger  auch  ihr  Knorpel.  Ihre  von  oben  nach  unten 
abnehmende  Stärke,  sowie  die  .\rt  ihn'r  Ver))indung  mit  dem 
Brustbein  und  unter  sich,  bedingt  die  verschiedene  Beweglichkeit 
der  Kippen.  Die  Richtung  der  drei  oberen  Knorpel,  mag  ohne 
grossen  Fehler  nahezu  horizontal  genannt  werden.  Die  folgenden 
Rippenknorpel  treten,  abweichend  von  der  Richtung  ihrer  Rippen, 
schräge  gegen  das  Brustbein  in  die  Höhe.  Die  Knorpel  der  sechsten 
bis  neunten  Rippe,  seltener  der  fünften  bis  zehnten,  senden  sich 
eiDsnder  kurze,  aber  breite  Fortsätze  zu,  mittelst  welcher  sie  unter 
einander  articuliren. 
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|,  181.  Verbindongeo  der  Bipp«n. 


Herrn  Prof.  Oehl  in  Pavia  verdanken  wir  die  intorea«ante  Beobachten;;, 
d«M  auch  der  Schwertknorpel,  zuweilen  paarige  appendicuUre  KnorpelstückA  trägt, 
welche  offioobar  Andeutangmi  ialbstotlndiger  Rippenknorpel  aind  (Sitiangaberichte 
der  kaia.  Akad.  1858,  Nr.  23).  —  Die  weiblichen  IKppen  nntencheideii  rieh  da- 
durch von  den  inHiinUchen,  daM  die  Krflmmnng'  nach  der  Fläche  an  ihrem  hinteren 
End(>  stärker,  dio  Krfhnmnng  naoli  dor  Kanto  sdiwächer  sich  auspräfrt.  I>^*r 
Am/tilii<t  lt.  CitftUun  wojldichor  Kipjion  ist  ziifrl'  ifli  scliärfor  als  joner  der  männlichen. 
Nach  Meckel  .sind,  selbst  in  kleineren  weiblichen  Kürpern,  die  orstou  beiden 
Kippen  länptT  als  hei  Münnom. 

Zuweilen  theilt  sich  eine  lUppC)  oder  ihr  Knorpel,  vuru  gabelförmig,  oder 
es  verschmelsen  swei,  ja  aelbet  drei  Rippen  theilweise  au  einem  flachen,  breiten 
Knochenetttck,  oder  es  gehen  awei  Rippen  in  Einen  Knorpel  Aber.  —  Die  Zahl 
der  Rippen  sinkt  auf  herab,  wobei  nicht  die  erste,  sondern  die  swOlfle  Ripp« 
fishlt»  und  der  zwölfte  Brustwirbel  ein  flbentählip^er  Lendenwirbel  wird.  —  Ver- 
grÖsseninp  der  Hippcnzahl ,  \v»'I(  !h'  diin  li  das  Hreitorwordon  und  die  Sjmltiing 
einer  K'i|ij»e  am  vurderen  Einlf  vorlicroiti  l  wird.  tTeiu"M'  t  sich  in  der  Kpfr«-!  durch 
Ein»cliiebuug  eines  rippeutragenden  Wirbel»  /wii<clien  dem  zwölften  üru»t-  und 
errten  Lendenwirbd.  Jedoch  bildet  rieh  die  dreisehnte  Rippe  aneh  oberiialb  der 
sonstigen  ersten,  indem  die  ungewOhntich  TerlKngerte,  nnd  selbststftndig  gewordene 
vordere  Wnnel  des  Qaerfortsafcies  des  riebenten  Halswirbels,  ihre,  aneh  in  der 
Entwicklungsgeschichte  bef^ründeten  Kochte,  als  Halsrippe,  geltend  macht.  Der 
von  Adams  beschriehonf  Fall,  \v<>  da»  erste  Rip[>enpaar  d.iM  linisthtMn  nicht  cr- 
rrichto.  ;r*'ln'>rt  offenbar  liielnr.  IScrtin  will  auf  ln'iden  Seitiui  fünfztlm  Rippen 
beoiiachtet  liaben,  was  nicht  unm<">glich  erschoinl,  wenn  man  sicli  die  lJed(Mitung 
der  QuerfortsXtze  der  Lendenwirbel  aU  P^oeentu  coHewU  vergegenwärtigt.  Das 
Pferd  hat  achtsehn,  derElephaat  neunsehn  Rippenpaare.  Der  gelehrte  AI  beYtns 
Magnus,  hat  die  Frage:  ob  Adam  beim  letaten  Gericht  mit  Tiernndawaniig 
oder  dreiundzwanxig  Rippen  erseheinen  werde,  einer  grOndlichen  Unteiauchong 
Werth  gefunden. 


§.  131.  Yeibiiiduiigeii  der  Bippen. 

Die  Verbindungen,  welche  die  Rippen  eingehen ,  sind  fiir  die 
wahren  und  falschen  Rippen  verschieden. 

Die  wahren  Hippen  verbinden  sieh  an  iliri-n  hinteren  Kn<len 
mit  der  \Virbelsäuh?,  an  ihn  n  vorderen  dureh  ihre  Knorpel  mit  (K-m 
Seitenlande  des  lirnstlieins.  Beide  Verbindungen  l)ilden  CJek-nke, 
welche  als  Articulntioncs  costo-spinales  und  cost't-sfc.nKili.s  bezeich tiet 
werden.  Bei  dcu  talächeii  Kippen  lehlt  die  Verbiudung  mit  dem 
Brustbein. 

A)  Die  (relenke  zwisehcn  den  hinteren  Rippenenden 
und  den  Wirbeln,  sind  für  die  zehn  oberen  Kippen  doppelt: 
1.  zwischen  Kippenkopf  und  seitliehen  (kdenkgrübehcn  der  Wirbel- 
körper (Arttculationea  eo9Uhvtirtd)raJes) ,  und  2.  zwischen  Höcker  der 
Rippe  und  WirbeSquerfortsatz  (AHkidaitUmu  eotUhtnuuwnahi),  Bei 
den  zwei  letzten  Rippen  fehlt  mit  dem  Höcker ,  auch  die  zweite 
Gelenksverbindung. 
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1.  Jede  ArtieulaHo  eoHo-vertebrcdi»  besitzt  eine  Kapsel,  welche 
darch  ein  vorderes,  strahlenförmiges  Hilfsband  (Ligamentum  capUtät 
cosUte  anterius  «.  radiatum)  bedeckt  wird.  Im  Inneren  des  Gelenkes 
findet  sich  bei  den  zehn  oberen  Kippen ,  von  der  Crista  ihrer 
Köpfchen  zur  betretTenden  Zwisehcnwirbelscheibo  gehend,  das  T/uja- 
mentum  trajisversum  capituli  costae.  An  dem  Köpfehen  der  eilften 
und  zwölften  Rippe  fehlt  es,  sowie  auch  am  Köpfchen  der  ersten 
Rippe,  in  dem  Falle,  wenn  die  Grube  für  dieses  Köpfehen  vom 
ersten  Brustwirbel  ali(!iii,  ohne  'riieilna]jnu>  des  siebenten  Halswirbels, 
gebildet  wird.  Das  Lujamentum  tranmcrsum  ist  kein  gewöhnliches 
fibröses  Band;  sondern  zilhlt,  seinem  Baue  nach,  zu  den  Faser- 
knorpcln.  —  An  den  beiden  unteren  Rippen  habe  ich  das  Costo- 
Vertebralgelcnk  durch  eine  Synchondrose  ersetzt  getroffen. 

2.  Da  die  Qaerfortsätze  der  Wirbel  als  Strebebalken  dienen, 
welche  das  Ausweichen  der  Rippen  nach  hinten  verhüten,  die  Rippe 
aber  bei  den  Atbembewegungen  sich  am  Querfortsatze  etwas  ver- 
schieben muss,  so  wurde  die  Errichtung  der  Artiadationes  costo- 
hwuüeratiUs  fiir  die  zehn  oberen  Rippen  nothwendig.  Die  zwei 
letzten  Rippen,  deren  Kürze,  Schwäche,  und  deren  in  den  Banch- 
mnskeln  versteckte  Lage,  sie  vor  Verrenkung  besser  in  Schutz 
nimmt,  benOthigen  die  Stutze  der  Querfortsfttze  nicht.  An  jeder 
ArtkidaHo  easto-iran$veradli$  findet  sich  eine  dOnne  Kapsel,  nnd  ein 
starkes  Hilfsband,  welches  die  hintere  Seite  des  Gelenkes  deckt 
(Ligamentim  cotUhtrantwnale).  Auch  die,  von  dem  nächst  darüber 
liegenden  Querfortsatze  zum  oberen  Rande  und  zur  hinteren  Fläche 
des  Rippenhalses  herabsteigenden,  vorderen  und  hinteren  lAga- 
menia  eoUi  costae,  sichern  die  Lage  der  Rippe,  ohne  ihre  Erhebung 
beim  Einathmen  zu  beschränken. 

B)  Die  Q-elenke  zwischen  den  vorderen  Rippenenden 
nnd  dem  Brustbeine,  gehören  der  zweiten  bis  inclusive  siebenten 
Kippe  an,  da  der  erste  Rippcnknorpel  sich  ohne  Gelenk  an  das 
Brustbein  festsetzt.  Ausnahmsweise  kann  jedoch  auch  der  erste 
KipjM  uknürpel  eine  üelcnksverbindung  mit  der  Brustbeinhandhabe 
eingehen. 

Die  Gelenke  der  Rippenknorp*-!  mit  <1em  Hrustbcin  hositxon  keine  fibrÖHon 
Kapseln,  hoiulfm  nur  SyiiKvialkajisflii  mit  vorderen  H;»ii<lauf biprn  /  I.iifnjitm'n 
tUrno-ctulalia  linlinla).  In  ili-m  (i>  l>'iiK  <lcs  zweiten  Jtippenknurpcl.s  tintlct  >icli  selir 
bäuii^;  ein,  da»  (idenk  hori/.nntai  «lurcliM  l/.iMider,  und  Meine  iiidilu  in  2>vei  Knume 
theilender  Fascrknorpel,  alii  VerlSugerun;^  de*  Knorpeb  Kwiielieit  Handhabe  und 
KSrper  des  BnistbeinB.  —  Vom  aechsteu  und  siebenten  Rippenknorpel  geht  das 
fltn^  Ltgammtum  eotto-aiphoideum  znm  Schwertfortsats. 
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§.  138.  Allgomeioe  betracbtang  dos  Brustkorbes. 


§.  132.  Allgemeine  Betrachtung  des  Brostkorbes. 

Die  swölf  Rippenpaare  bilden,  mit  den  zwdlf  Brustwirbeln  und 
dem  Brustbein,  den  Brustkorb  oder  Brustkasten,  Thorax  (von 
6<tf(»a^  der  metallene  Brusthamisch). 

Der  Brustkorb  stellt  ein  fassförmiges  Knochengerttste  dar,  zu 
welchem  die  Rippen  gewissermassen  die  Reifen  bilden,  und  an 
welchem  eine  vordere,  hintere,  und  zwei  Seitengegenden 
oder  Wände  angenommen  werden.  Die  vordere  ist  die  kürzeste, 
flacher  als  die  übrigen,  und  wird  vom  Brustbein  und  den  Ejsorpeln 
der  wahren  Rippen  gebildet  Sie  liegt  derart  schräg,  dass  das  untere 
Ende  des  Brustbeins  zweimal  so  weit  von  der  Wirbelsäule  absteht, 
als  das  obere.  Die  hintere  Wand  erscheint,  durch  die  in  die  Brust- 
höhle vorspringenden  Wirbelkörpcr,  stark  eingebogen,  und  geht  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  Seitenwände  Uber.  Die  Länge  der  vorderen, 
der  hinteren,  und  der  Seitenwand,  vorliält  «ich  wie  5  :  11  :  12  Zoll. 

Der  horizontale  Durchschnitt  des  Brustkorbes  hat  eine  bohnen- 
förniigc,  —  der  senkrechte,  durch  beide  Seitenwäude  gelegte,  eine 
viereckige  Gestalt,  mit  convexen  Seitenlinien. 

Der  Bru.straiim  ((jivum  f/toracis)  steht  oben  und  unten  <»tTen, 
und  klafft  auch  durch  die  Zwisclienrijfpenräunie  (Spatld  i)it>:)c<ii>fnh'/i). 
Die  obere,  kleinere  (  Jellnung  {^[jnM-tura  thoracis  superiorj  wird  durch 
den  ersten  Brustwirbel,  das  erste  Ilippenpaar  mit  seinem  Knorpel, 
und  durch  die  Handhabe  des  Brustbeins  gebildet.  Die  untere,  viel 
grössere  Oeffnung  (Apertura  thoracis  inferior)  wird  vom  letzten  Brost* 
Wirbel,  dem  letzten  Rippenpaar,  den  Knorpeln  aller  falschen  Rippen, 
und  dem  Schwertfortsatz  des  Brustbeins  umschrieben.  Die  Ebenen 
beider  Oefihungen  sind,  wegen  Kürze  der  vorderen  Brustwand,  auf 
einander  zugeneigt,  und  convergiren  nach  vorn. 

Die  Zwischenrippenräume  können,  da  die  Kippen  nicht  parallel 
liegen,  somit  nicht  überall  gleich  weit  von  einander  abstehen,  auch 
nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  gleich  weit  sein.  Sie  erweitem  sich 
nach  vorn  zu,  sind  an  der  Uebergangsstelle  der  Rippen  in  ihre 
Bjiorpel  am  geräumigsten,  und  werden,  gegen  den  Rand  des  Brust> 
beins  hin,  wieder  schmäler.  Eine  stark  vorspringende,  volle  und 
convexe  Brust,  ist  ein  nie  fehlendes  Zeichen  eines  kraftvollen,  ge- 
sunden Knochenbaues,  während  ein  schmaler,  vorn  gekielter  Thorax, 
ein  physisches  Merkmal  körperlicher  Schwäche  und  angeborenen 
Sieehthums  abgiebt. 

Du  vordere  Endo  einer  Kippe  i^toht  tiefer  als  da»  hintere.  Es  kann  des- 
bslli^  wenn  die  Hebemiukeln  der  Rippen  wirken,  die  Richtung  der  Rippen  ^cb 
der  horisontslen  nihera,  wodurch  das  Bnutbein  emporgehoben ,  nnd  von  der 
Wirbehinle  entfernt  wird.  Die  Gelenke  am  hinteren  Bippenende,  nnd  die  Elaati- 
oitit  der  Knorpel  am  vorderen,  erlanben  auch  den  Bippen  (am  wenigsten  der 
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entan)  einmi  geringen  Ond  von  Drehnnir«  wodurch  ihr  Mittektflck  gehoben,  und 
ihr  unterer  Rand  mehr  nmdi  auRMn  tiewegt  wird.  Beide  Bewegungen  finden 
beim  tiefen  Rinafhmen  statt,  and  erwdtem  den  Bnwtkorb  im  geraden,  vom 

Bnistblatte  znr  WirbolsXnle  gesogenen,  und  im  qiu'n'n,  von  finer  Seite  zur  an- 
doron  <r«'h»Miil»Mi  Durclmiosspr.  Dio  verticale  Vorfri"<»"<>t'runjjr  «ItT  Hrustluililo .  winl 
nicht  ilun  li  clir  Hi  lpiiii;r  dor  Rippon.  s«nHlf>rti  viirzji^rswcisc  durch  (Ihm  Horab- 
steigeu  de*  ZwercLi'elk'M  erzielt.  Ilürcn  diu  Muäliulkräftc,  welche  diu  Kippen  auf- 
hoben und  etwas  drehten,  su  wirken  auf,  so  stellt  rieh  das  firflhere  Yerhiltniss 
wohl  schon  durch  die  Elasticitit  der  Knorpel  wieder  her. 

Der  grOsste  Umfang  des  Brustkorbes  fUlt  nicht  in  die  unten  Bmstapertur, 
sondern  etwa  in  die  Mitte  seiner  Hnlie,  und  betrSgt  im  Mittel  25  Zoll,  Die  Breite 
<l*  r  liiiiteri'ii  Hnistwand  ••rlaiit>t  dem  MenHchi-ii  anf  dem  Ifncken  zu  lierren,  was  die 
Thiere  niciil  können, da  .sie  keine  Jiückenfläehe,  soudfin  nnr  eine  Küi  kenkante  lialien. 

Der  weibliche  Bru^tkurb  erscheint  in  verticaler  Kichtuug  etwa»  lüuger,  und 
mehr  fiwsartlg  geformt,  als  der  männliche,  welcher  ihn  ttbrigens  an  Oerinmigkeit 
ttbertrifft  B^  Frauen,  welche  sich  stark  schnüren,  wird  der  untere  Umfiuag  des 
Brustkorbes  aufTallend  verkleinert,  die  recht»  und  linkseitigen  fidsehen  Bippen 
werden  susammengesehoben ,  und  die  Knorpel  der  achten  Kippen  «tossen  selbst 
zuweilen  vor  dem  nach  liinten  gedrängten  Schwertknorpel  an  einander.  I>er 
weibliche  Thora.\,  ungeachtet  er  länger  ist  als  <ler  männliche,  steht  doch  höher 
über  der  Schoo.ssfnge,  wegen  grösserer  Höhe  der  weiblichen  Lemlenwirbidsäule, 
ond  wegen  geringerer  Einsenknng  des  Kreuzbeins  xwiachen  den  Htlftknochen.  — 
Wenn  ein  weiblicher  und  ein  minnlicher  Leichnam  von  gleicher  Grosse  horisontal 
neben  einander  liegen,  so  steht  bei  letsterem  die  Brust  merklich  hoher  als  die 

Schoosttfugc,  bei  ersterem  niedriger  oder  gleich  hoch.  Umständliche  ErOrterung 
dieser VcrbHltuisse  des  Brustkorbes  in  bei«len  Geschlechtern,  enthält  Sömmerring*S 
kleine  Schrift:  I'eher  die  Wirkung  iler  Schniir))nlste.  Merlin,  17'.»;i. 

Dio  Etymologen  leiten  da.s  Wort  Thorax  von  O^töaxu»  —  Üop{3Xb>  ab,  welche» 
springen  und  hüpfen  bedeutet,  weil  am  Thorax  der  Herzschlag  gesehen  und 
geAUt  wird.  —  Der  Ausdruck  Brustkorb  passt  nur  auf  den  Thorax  des 
Skeletes,  da  dieser,  wie  das  Flechtwerk  eines  Korbes,  Lficken  besitst  (Spatia 
iHtertottaUa),  Brustkasten  dagege  n  kann  nur  der  durch  seine  Muskelauflagen 
zu  einem  geschlossenen  Raum  gestaltete  Thorax  genannt  werden,  in  welcliem,  wie 
in  einem  Kasten,  die  Bnisteingeweido  enthalten  sind.  Im  gemeinen  Leben  hOren 
wir  üt'ler  die,  Hirns»  liale ,  welche  ilas  (;ehirn  einscliliessl ,  Hirnkasten  nennen. 
—  Brustkorb  und  Hals  wurden  zuüanuneii  mit  dem  hcdilen  und  bauchigen  KOrper 
und  dem  Griffblatt  einer  Zither  verglichen.  Daher  sctireibt  sich  der  Hippo- 
aatische  Ausdruck  xiOapo«  Ar  Brust  Das  Wort  IKsst  seine  persische  Abstammung 
nicht  verkennen.  Denn  die  ältesten  Zithern  hatten  nnr  vier  Saiten  {dar,  vier, 
ter,  Saite).  Das  arabische  tadar  (Brust),  und  unsere  Guitarre  (italienisch  ^Uarra) 
entstanden  daraus. 

C.  Kuochen  der  oberen  Extremitäten  oder 

Brubtgiieder. 

§.  133.  £i]itheilimg  der  oberen  Extremitäten. 

Die  beiden  oberen  Extremitäten  bestehen  aus  vier  beweglich 
unter  einaader  verbondenen  Abtheilmigeii:  der  Schulter,  dem 
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Oberarm^  dem  Vorderarm,  und  der  Hand,  welche  letztere  selbst 
wieder  in  die  Handwurzel,  die  Mittelhand,  und  die  Finger 
abgetheilt  wird.  —  ExirmiUu  für  Gliedmasse  findet  sich  nur  bei 
Plinius  (extrmäatei  corporis  und  extremitatum  dolores).  Andere 
rdmisehe  Schriftsteller,  so  Celsus,  als  unser  spracblick-medicinischcs 
Vorbild,  sagen  Membra  oder  Artus. 

%.  134.  Knoclien  der  Schulter.  Schlüsselbein. 

Der  Aiiutom  versteht  unter  Schulter  etwas  Aiulores  als  der 
Laie.  Im  ^gewöhnlichen  Sprachurcbrauch  gilt  uls  Schultor,  eine  am 
äusseren  oberen  Contour  der  Hrust  Ijetindliehe,  weiche,  dem  Delta 
niuskel  entsprechende  Wiilbung,  während  die  Anatomie  unter  diesem 
Namen  zwei  Knochen  der  oberen  Extremität  zusammeniasst:  das 
Schlüsselbein  und  das  Schulterblatt. 

Das  Schlüsselltcin,  Clamcuia  (U»  jugiUi  im  Celsus,  im 
Homer,  der  Querlage  des  Knochens  wefjen,  xXtji;,  in  der  Bedeutung 
als  Riegel),  ist  ein  mässig  S  l'tirmif;  gekrümmter,  fingerdicker  und 
starker,  sieh  mit  der  ersten  Kippe  kreuzender  Röhrenknochen.  Er 
bildet  das  einzige  Verbindungsmittel  der  oberen  Extremität  mit  dem 
Stamme.  Sein  inneres  Endstück  (ßetremUat  stemalia),  dicker  als 
das  äussere,  stützt  sich  mittelst  einer  stumpf  dreieckigen,  mtssig 
sattelförmig  gebogenen  Qelenkfiäche,  auf  die  im  Allgemeinen  wohl 
entsprechend  gekrümmte,  aber  nicht  yoUkommen  congruente  hteimira 
elamculixris  des  Brustbeins.  Es  hat  an  der,  dem  ersten  Rippenknorpel 
zugekehrten  Gegend,  eine  längliche  Rauhigkeit,  zur  Anheftong  des 
lAgammihm  eo9io<lavwulare.  Sein  äusseres  Endstück  (ExtremUaf 
acromiali»)  ist  breiter  als  das  innere,  indem  es  von  oben  nach  unten 
flachgedrückt  erscheint.  Es  zeigt  an  seinem  äussersten  Rande,  eme 
kleine,  ovale  Gelenkfläche,  zur  Verbindung  mit  dem  Acromium  des 
Schulterblattes.  An  seiner  unteren  Fläche  bemerkt  man  eine  rauhe 
Stelle,  zur  Befestigung  des  Ligammtwn  coraeo-dammlare.  Das  mehr 
weni<::er  abgerundete  Mittelstück  des  Schlüsselbeins,  schfiesst 
nur  eine  kleine  Markhöhlc  ein.  Die  Krümmung  des  Knochens  ist 
in  den  beiden  inneren  Dritteln  nach  vorn  eonvex ,  am  äusseren 
Drittel  nach  vorn  concav.  Der  Halbmesser  der  ersten  Krümmung 
übertritVt  jenen  der  zweiten. 

Im  weiblichen  (leschlechte  lintlen  wir  das  Schlüsselbein,  be- 
sonders an  seinem  äusseren  Drittel,  nicht  so  scharf  gebogen,  und 
zugh'ich  mehr  horizontal  liegend,  als  im  männlichen.  Portal  be- 
hauptet, das  rechte  Schlüsselbein  sei  in  beiden  (ieschlechtern  stärker 
gekrümmt,  als  «las  linke.  —  Bei  Mensehen  aus  der  arbi'itcnden  ('lasse, 
verdickt  sich  die  ExtreniUa»  st&rnaUa  des  Öchiüsseibeins,  wird 
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kantiger,  schärfer  gebogen,  vierseitig  pyramidal,  und  Ihre  Gelenk- 
fliehe Qberragt  die  Üictliiira  eUnkulaHa  des  Brastbeiiis  nach  yom 
imd  nach  hinten. 

Du»  olitTfiiirhlifliP  Lau«»  rles  Knochens  erlficlifort  zwar  «las  Eikcnnon  und 
Einrichten  seiner  Brüche,  aber  seine  grosse  lioweglichkoit  gelahrdet  die  ErhAltung 
der  Einrichtung. 

Dem  SehlflBselbein,  als  Verbindangskoochen  der  oberen  Extremität  mit 
dem  Stamme,  kommt  eine  höbe  ftmetlonelle  Wichtigkeit  sn.  Es  hilt,  wie  ein 
Strebepfeiler,  du  Scbnitergelenk  in  gehöriger  Entfernung  von  der  Seitenwand 
dee  Thorax,  und  bedingt  mitunter  <li«<  Freiheit  des  Cehranches  des  Armes.  Bricht 

es,  was  nieistens  auswärts  soiner  rjiiifjoiinnttp  fjesrhichf,  so  sinkt  die  Sclnilt<'r 
herab,  das  OberarnjfTPlt  iik  roil»t  sifh  hoi  Hp\v<<friin<jsv«'rsnchon  an  der  Tliorax- 
wand,  und  die  Bewegungen  der  oberen  Extremität  werden  dadurch  in  bedeu- 
tendem Grade  beeitttrichtigt.  —  Je  IcraftroUer,  vielseitiger,  und  freier  die  Be- 
wegungen der  vorderen  ExtremitXt  bei  den  Thieren  werden,  deeto  grOoser  und 
entwickelter  erscheint  das  Sehllisselbein,  s.  B.  bei  kletteraden,  grabenden,  flie- 
genden Säupothipren.  Bei  den  Katzen  nimmt  es  nur  die  Hälfte  do«;  Ab^tandos 
twischeu  Hrustliein  und  SchulfcrMatt  »mu.  und  fehlt  {rän/.licli  liei  den  Ein-  ninl 
Zweihufern,  weldie  ihre  vordere  n  Extremitäten  nur  zum  (iehen.  nie  zum  (in  ifcu 
verwenden.  —  Au  der  hintereu  Liegend  deh  MittelstUcliti  linden  »ich  1 — 'Jt  kleine 
FonmdHa  nutritia,  welche  in  eben  so  viele,  gegen  die  Eadremittu  aeromiaUa  dea 
Knochens  gerichtete  Cbnojet  nutrÜU  ftthren. 

Uebw  den  N«nen  des  Schlllsselbeins  hebe  ich  eine  Bemerkung  sn  machen. 
Schlüssel  bei  u  drilckt  doch  eine  Aelmlichkeit  mit  einem  8chlUsHel  BUS.  Kein 
romischer  Schlüssel  sieht  aber  dem  .Schlü^s<db<'in  ähnlich.  Sic  scIkmi.  nach  den 
Abbildungen,  utdclie  A.  Kicii  von  ihnen  {^r^'i'bcn  hat,  alle  win  unst  rc  jetzt  {^<-- 
bräucliliclieu  Schlüj$»el  au».  Es  küunte  auch  keine  absurdere  Form  für  einen 
Schlflmel  gedacht  werden,  ab  eine  S-fiJrmige.  Dagegen  war  bei  der  rOmischen 
und  griechischen  Jugend,  ein  Spiebeug  gebrinchlich,  in  Qestalt  eines  metallenen 
Beifena,  welcher  mit  vielen,  losen,  bei  der  Bewegung  des  Beifens  klingenden 
Bingelchcn  und  Schellchen  bchanp^t  war  (yarrttli  annuli,  bei  Martial  auch 
thüinnnltutn).  l)t  r  Reif  wurde  nicht  mit  der  Hand,  sondern  mit  einem  gleichfalls 
metallenen  Stal'  \>i\\  S  iTirini^r'T  Kriiumiuni,'  ^-trieben.  I  )as  Ende  des  Stabes, 
welches  mit  der  Hund  gefa.s,st  wurde,  war  etwas  breiter  (wie  die  Kxlremitas 
«eramiaÜB  unseres  Schlflsselbeins) ,  das  entgegengcsetate  Ende  etwas  verdickt  (wie 
die  BiBbremita»  Hematt»).  Der  Reifen  hiess  TVoefttw,  der  Stab  aber  GKotrir  troehL 
Von  dieser  CZeoit,  fDhrt  das  SchlBsselbein  seinen  Namen.  Die  (Uaata  war,  nach 
der  Abbildung  auf  einem  antiken,  geschnittenen  Stein  ku  urtheilen,  welche  den 
Reif  und  seinen  Treiber  darstellt,  etwa  l'  j  Fuss  lang,  gab  also  im  Diminutiv; 
Clavit-ula.  —  Sidtcner  die  Benennune' des  Scliliisselbeins  als  lAtjuld  (\iin  fii/<irr, 
binden,  weil  es  die  Schulter  mit  dem  Brustbein  verbindet).  —  Der  im  Mittel- 
alter  gebriuchliehe  Ausdruck  Fmxula,  besieht  sieh  nicht  auf  Ein  Schlüsselbein, 
Mmdera  auf  beide  suaammen. 


§.  135.  Schulterblatt. 

Das  Schulterblatt  liegt,  als  ein  breiter,  tlachor,  bei  seiner 
Grösse  zugleich  leichter,  in  der  Mitte  oft  sogar  durchsehcinender 
KüocheD,  wie  ein  knücherues  Schild  auf  der  hiutercn  Thuraxwaad, 
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WO  68  die  zweite  bis  siebente  oder  achte  Rippe  theilweise  bedeckt 
Seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen,  wird  es  in  eine  vordere  und 
hintere  Flfiche,  drei  Ränder,  und  eben  so  viele  Winkel  ein- 
getheilt.   Dazu  kommen  noch  zwei  Fortsätze. 

Die  vordere  Fläche  ist,  da  sie  sich  der  convoxen  hinteren 
Thoraxwand  anschmiegt,  leicht  ausgehöhlt,  und  mit  drei  bis  fünf 
rauhen  Leisten  gezeichnet,  welche  die  Urspmngsstellen  einzelner 
Bündel  des  Musculus  tubteapularia  sind,  und  nicht  durch  den  Abdruck 
der  Rippen  entstehen,  wie  man  früher  glaubte,  imd  der  alte  Name 
Costae  see^pularea  noch  ausdrückt  Die  hintere  Fläche  wird  durch 
ein  stark  vorragendes  Knochenriff,  die  Schultergräte,  Sjnna 
seoptiZae  (besser  Schulter g rat,  da  man  auch  Rückgrat  sagt,  von 
Orat,  d.  i.  Kante),  in  die  kleine  Obergrätengrube,  Fossa  supra- 
spinata,  und  in  die  grossere  üntorgrätcngrube,  Fossa  infraspincUa, 
abgetheilt.  Da  es  kein  Adjeetiv  Spinatm  giebt ,  wäre  es  richtiger, 
die  beiden  Gruben  als  Fossa  supra  und  infra  splnam  zu  benennen, 
—  Der  der  Wirbelsäule  zugekehrte,  seharfe,  innere  Rand  det« 
Sehulterblattes ,  ist  der  längste;  der  äussere  ist  kürzer  und  dicker, 
und  zeigt,  an  staiki  n  Schulterblättern,  zwei  deutliche  Säume  oder 
Letzen.  Der  obere  Kand  ist  der  kürzeste,  etwas  coneav  gekrünunt, 
und  scharf.  An  seinem  äusseren  Ende  findet  sieh  ein  tietV'r  Kin- 
schnitt,  Juri^ura  scdjnilne.  Der  untere;  A\'iiikcl  ist  abgerundet,  der 
obere  innere  sj>itzi;x  ausi:;ezo<j^en .  der  *»l)ere  äussere  aufgetrieben, 
massiv,  und  u)it  einer  senkrecht  ovalen,  Hachen  (Jelenkgrube  für 
den  Kopf  des  Oberarmknochens  versehen  [Caviias  glenoidalis).  Die 
Furche,  durch  welche  diese  Gelenkgrube  von  dem  übrigen  Knochen 
wie  abgeschnürt  erscheint,  heisst  der  Hals,  Collum  scapulae.  £inige 
Autoren  erwähnen  den  äusseren  Winkel  des  Schulterblattes,  seiner 
Dicke  w^en,  auch  als  Körper,  Corpus  scapulae. 

Der  an  der  hinteren  Fläche  der  Scapula  aufsitzende  Sehulter- 
grat,  verlängert  sich  nach  aussen  und  oben,  in  einen  breiten,  von 
oben  nacli  unten  flachgedrückten  Fortsatz,  welcher  über  die  Ge- 
lenkfläche des  Schulterblattes  wie  ein  Schirmdach  hinausragt,  und 
Grätenecke  oder  Schulterhöhe,  Summus  kumenti  $,  Acnmion 
(tb  oxfov  <ce&  d>|io5,  Höhe  der  Schulter),  genannt  wird.  An  ihrem 
äussersten  Ende  befindet  sich,  nach  innen  zu,  eine  kleine  Gelenk- 
fläche, zur  Verbindung  mit  der  Extremiia»  aerom»afif  des  Schlüssel- 
beins. Nebst  dem  Akromion,  wird  die  Gelenkfläche  noch  durch 
einen  anderen  Fortsatz  —  den  Babenschnabelfortsatz,  JVocsmm 
eomcoideus  —  überwölbt,  welcher  zwischen  /nettura  Mmätmartf  und 
CavUoB  glenoidaUa  sce^niZoe  breit  entspringt,  sich  nach  vom  und 
aussen  fast  im  rechten  Winkel,  ähnlich  einem  halbgebogenen  kleinen 
Finger,  über  die  Gelenkfläche  wegbiegt,  und  aus  so  compaoter 
Knochenmasse  besteht,  dass  er  unbedingt  der  stärkste  Theil  des 
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SeholterblaAtes  genannt  werden  kann.  £r  wird  Ton  der  EoetmidlaB 
aarmialit  des  Schlüsselbeinsy  welche  quer  Über  ihn  läuft,  gekreuzt. 

Betrachtet  man  SchulterbUtt  und  Schlüsselbein  beider  Schultern 
m  ihrer  natürlichen  Lagerung  am  Skdete,  so  bilden  sie  zusammen 
eben  unvollkommenen  knöchernen  Ring  oder  Qürtel,  den  Schulter- 
gürtel.  Der  Sohnltergfirtd  ist  vom  und  hinten  offen.  Seine  vordere 
Qeffniing  wird  durch  die  Handhabe  des  Brustbeins  ausgutuUt.  Seine 
hintere  Oeffnung  (zwischen  den  inneren  Rändern  beider  Schulter- 
blätter) bleibt  unausgefUllt,  und  wird  mit  der  verschiedenen  Stellung 
der  Scliulteiblätter  grösser  udcr  kleiner  werden  müssen. 

Das  Schalte rblati,  Se^pula,  heiast  auch  SctUtUum  im  Celsu»,  Chnopleda 
im  Galen,  und  bei  den  Anatomen  des  Mitt*>1nItors  Spathtda,  zuweilen  auch 
Scoptula ,  von  azs'rTojiat,  »phon.  weil  die  Sclmltpr)>lätter  der  Ojtfertliiere  zum 
Wahrsagen  l)eniitzt  wurden.  Veraltet  sind  die  Heiieiinuii^'en  l'tfryijium  und  V he- 
Umium,  wulche  vuu  dcu  alteu  griechischen  Aerzten  dem  i^chulterhlatte  gegeben 
milden^  weil  Mine  Lage  «nf  dem  Bfieken,  an  FlUgel  (nt/pu^),  oder  an  das 
BDekenaehild  der  Schildkröten  (xc3l«avi|)  erinnert  Die  anatonuaehen  Schriften  des 
Mittelalters  ftlhren  das  Schulterblatt  als  Spatuta  und  SpaÜmta  auf,  von  0]mAi)| 
ein  breites  StOck  Hols  com  Umrflhren,  was  wir  Spatel  nennen.  IrctOr;.  heisst 
auch  ein  breite«,  zwei»clineidi<;es  Seliwert,  wie  es  die  Lcibjrarde  der  priechisohen 
Kai-^er  tru<r  (die  ajmda  der  Italieiicr).  Ein  Ciunmamlant  (1* r o t o s |»a t h a ri u«) 
dieser  Leibgarde,  unter  Kaiser  iierat-liu»  im  7.  Jahrhundert,  Namens  Theo- 
philns,  welcher  sogleich  Bischof  war,  sehrieb  ein,  aus  dem  Galen  und  Hufas 
Ephesias  compilirtee,  anatomisches  Werk,  nach  dessen  lateinischer  Uebersetsnng 
(Thtaph.  Protoapatharii  de  cotp.  kim. /abricaj ,  im  13.  Jahrhundert  an  der 
Pariser  UniverMitüt  die  Anatomie  gelehrt  wurde  (Bulaeus). 

Die  La^ye  des  Schultfrlilattc«.  welches  nur  durch  eine  sehr  kleine  Gelenk- 
flädic  mit  dt'm  .SdilUss^'iheine.  und  ilurdi  dieses  mit  dem  Skelete  zusammenliäugt, 
Teräudert  sich  bei  jeder  Stellung  des  Annes.  Hängen  die  Iliinde  au  den  Seiten 
des  Stammes  ruhig  herab,  so  stehen  die  inneren  Binder  der  beiden  SchnlterblXtter 
tenkracht  und  sind  der  WirbelsXnle  paralleL  Hebt  man  den  Ann  langsam  bis  in 
die  Terticale  Bichtang  nach  anlWXrts,  so  folgt  der  untere  Winkel  des  Schulter* 
blattes  diesen  Bewegungen,  und  entfSanit  rieh,  einen  Kreisbogen  beschreibend,  von 
der  Wirbelsäule. 

Muskeln  überlagern  das  .Sehulterldatt  der<,'estalt ,  das'*  sit-  nur  die  ^S2>ina 
teapulae  bei  mageren  Persuucu  durch  die  Haut,  ja  durch  ileu  iiuck  erkennen 
lassen.  —  Das  Akromion  wird  in  seHenen  Fitten  insofern  ein  selbststlndiger 
Knochen,  das  sogenannte  Oa  aaromiaU,  als  es  mit  der  ßpina  teapnäM  nur  dtureh 
Zwisehenferftt  dnes  Knorpels  gimammenhlngt,  also  eine  perennireude  Epiphyse 
desselben  darstellt.  Hippocrates  erwähnt  dieses  Zustande»  als  Kegel.  R.Wagner, 
Ruge,  und  Gruber,  liaben  das  Akromion  soirnr  rlurcli  ein  wahres  Gelenk  mit 
der  .Spill«  ncajmlae  articuliren  peseben.  Kiijrc  ;,'fdfiikt  ciin  s  Falle«,  in  wtdchem 
«ich  zwei  Osaa  (urromto^Mi  vorfanden  (Zeitschr.  für.  rat.  Med.,  Vil.  Bd.).  Ausfuhrlich 
Ober  diesen  Gegenstand  handelt  Gruber,  im  Archiv  für  Aaat  und  PhyrioL  1868« 
—  In  der  Ifitte  d^r  IJnteigrItengnibe  kommt,  ab  Thierbildung,  suweilen  eine 
groMe  Oe£fhang  Tor,  sowie  auch  die  Inetmira  mmubmari»,  durch  eine  knOcheme 
Qoerapange  in  ein  Loch  »ich  umwandelt.  —  Die  mehrfachen  Fframtn'i  nutritia 
des  Schulterblattes,  finden  sich  theils  längs  seines  äusseren  Kaiides.  in  der 

Nähe  der  CavitoH  ylenoiünli«.  —  Beim  sofjenannton  phlliisist  lit-n  Haliitus  liegen, 
wegen  Schuialheit  des  Thorax,  die  Schulterblätter  nicht  mit  der  gauxeu  Breite 
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ihrer  ▼orderen  Fliehe  aaf  der  hinteren  Thorazwand  anf,  sondern  entfernen  nch 

von  ihr  mit  ihrem  inneren  Rande,  welcher  rieh  nach  hinten  wendet,  and  die 
Haut  des  Rückens  aufhebt:  Say^mtae  abUae, 


§.  136.  Terbindnngen  der  Schulterknochen. 

Wir  liabcii  liier  zuerst  die  Verbinduii;^"«'"  /.wischen  Brustbein 
uiul  Sehliissflbeiii ,  cbiim  jene  zwischen  Schlüsselbein  und  Sehultt-r- 
blutt,  und  zuletzt  die  eigenen  Biiuder  des  Schulterblattes  zu  be- 
trachten. 

1.  Brust  bein-Schlüssenieingelenk,  Articulatio  stemu-claLH- 
ciil'u-is.  Nur  durch  dieses  (Jelenk  hängt  die  obere  Extremität  mit 
dem  Stamme  zusammen.  Kine  tibrüse,  an  ihrer  vorderen  Wand 
sehr  starke  Kapsel,  vereinigt  die  für  einander  bestimmten,  sattel- 
förmig gekrümmten  Oelenklläeheu  des  Brust-  und  Schlüsselbein». 
Die  vordere  verstärkte  Wand  der  Kapsel ,  w  ird  als  Ligamentum 
aterno-claviculare  aufgeführt.  In  der  Höhle  des  Gelenks  lagert  ein 
scheibenförmiger  Zwisehenknorpel,  dessen  Umfang  mit  der  Kapsel 
verwachsen  ist.  Die  allerdinLCs  nicht  sehr  in  die  Antuen  fallende 
Incongruenz  der  Contactflächen  der  Knoch*  ii  im  Brustbein-Schlüssel- 
beingelenky  postulirt  die  Gegenwart  dieses  Zwischenknorpels.  Weitere 
Befestigungsbänder  des  Gelenks  sind:  das  rundliche  Ligammtwn 
inierdavicularef  welches  in  der  Ineuwra  jugulan$  itemi,  quer  von 
einem  Schlüsselbeine  snm  andern  geht,  und  das  Iftnglich  viereckige 
Idgaimettium  eotto-tiameulare,  vom  ersten  Rippenkuorpel  zur  unteren 
Rauhigkeit  der  Exirmäa$  UemaUs  dameulae.  Das  Schlüsselbein  kann 
in  diesem  Gelenke  nach  auf-  und  abwärts,  sowie  nach  vor*  und 
rückwärts  bewegt  werden  (Sattelgelenk). 

2.  Schlüsselbein-Schulterblattgelenky  ArHeulaiio 
davieularis.  Nebst  der  fibrOsen  und  Sjnovialkapsel,  findet  sich  noch 
ein  breites,  von  oben  Uber  das  Gelenk  streifendes  Verstärkungsband 
—  Ligamentum  aeromio-tkwietdare.  Ein  Zwisehenknorpel  in  der 
Artictdatio  acromio-clavicularis,  welcher  von  Vesal  zuerst  erwähnt 
wurde,  durchsetzt  nur  selten  die  ganze  Höhle  des  Gelenksraumes, 
meistens  nur  einen  Theil  desselben ,  und  zwar  von  unten  auf.  Selten 
fehlt  dieser  Zwisehenknorpel,  wo  dann  die  Knorpelüberzügc  der 
betretlenden  ( ielenkliücheu,  besondere  jene  des  Schlüsselbeius,  dicker 
angetroflen  werden. 

Wo  das  Schlüsselbein  auf  dem  J 'rocessus  coracoideus  des  Schulter- 
blattes lagert,  wird  es  mit  iluii  durch  das  sehr  starke  Liijumentum 
coraco-claviculare  verbunden,  an  welchem  man  eine  vordere,  drei- 
eckige Portion,  nh  Ligamentum  conic um ,  und  eine  hiutere,  ungleich 
vierseitige  I  als  LtgametUum  trapeeoidet  unterscheidet. 
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3.  Besondere  Bau  der  des  S(  Imlterblattcs.  Vom  l'ro- 
eeimt  eoraeoideu»  zum  Akromion  zieht  das  starke  and  breite  Liga- 
mentum coraco-aeromiale.  Dasselbe  bildet  eine  Art  von  Qewölbe  über 
der  Gelenkflftche  des  Schulterblattes,  welches  die  Verrenkungen  des 
Oberarms  nach  oben  nicht  zulAsst.  —  Ueber  die  Ineimra  iemilunarü 
tm  oberen  Schulterblattrande,  legt  sich  das  kurze  Liganuntum  tratu- 
wram,  und  verwandelt  die  Incisur  in  ein  Loch. 

Luschka  beschrieb  den  bisher  noch  nie  gCHchenon  Fall  einer  Gelenk« 
Terbisdnng  dea  linken  Schalterblattee  mit  der  dritten  nnd  vierten  Rippe  mittelat 
eine«  von  der  Torderen  Fliehe  des  Knochens,  in  der  NXhe  des  inneren  oberen 
Winkels  aoflgehenden  Fortsatzes,  welcher  thm  Mmteulus  »errattu  pmliniM  mptrior 
dmx'hl)olirte.  um  mittolst  oiner  laxfii,  taulK'iu'iprrosson  Synovialkapsel,  mit  einer  TOn 
den  genannten  Kippen  gebildeten  Ueleukfläche  au  articuliren. 

§.  137.  Obeiarmbein. 

Der  einfache  Axcnknochen  des  Ohcrarms  ist  das  Oberarm- 
bein, (Js  humt'.ri  s.  hrachii  (von  ^pr/J.M'i).  Sein  oberes  Endo  bildet 
ein  tiberknorjx'ltes,  schief  nach  innen  und  oben,  pfo^cn  die  ( u  Kuk- 
tiiiclie  des  Schulterblattes  schauendes  Kugelscjxnient  —  Koj)f,  Caput 
humeri,  Kinc  ringR  um  den  Kand  der  Tieberk iiorjxdung  des  Kopfes 
luTUiii^'olionde  Einschnürung,  setzt  den  Kopf  ^-en  den  Schaft  des 
Knot  lirns  ab,  und  führt  den  NanuMi  Collum  Intuivri  ttnatomicum,  zum 
I  nterschiod  von  Collum  humeri  clilrurgimm ,  welches  sich  am  Schafte 
weiter  abwärts,  bis  zur  Insertionsstclle  des  Alusculus  teres  major,  er- 
streckt. Die  Chirurgen  pflegen  nämlich  einen  über  der  Insertions- 
stclle des  Musculus  teres  major  stuttlindenden  Bruch  des  Oberarm- 
beins, noch  als  Fractura  colli  humeri  zu  bezeichnen.  -  Auf  die 
Furche  folgen  zwei  Höcker.  Der  kleinere  (TuJb^rculum  minus) 
liegt  nach  vorn,  und  wird  vom  grösseren,  äusseren  (Tuberculum 
»Wji«),  durch  eine  tiefe  Rinne  (Sulctis  tntertubercularis)  getrennt. 
Das  Tuberculum  majus  besitzt  drei  fiir  Muskelinsertionen  bestimmte, 
nicht  innner  deutlich  markirte  Flächen  oder  Kindrücke.  Von  jedem 
Höckt-r  liinft  ein  erhabener  Grat  (Spina  ttiherculi  majoris  et  minoria) 
mm  MittelstUck  des  Knochens  herab.  Dieses  ist  dreiseitig,  mit 
einer  vorderen,  Äusseren,  und  inneren  Kante,  welchen  die 
hintere,  innere,  und  finstere  Flfiche  gegenüber  stehen.  Ueber 
der  Mitte  der  äusseren  Fliehe,  «bemerken  wir  eine  rauhe  Stelle 
CMmoiiUu),  welche  dem  Deltamuskel  zum  Ansatz  dient  Gewöhn» 
lieh  findet  sich  im  oberen  Drittel  des  Mittelstücks,  dicht  vor  der 
inseien  Kante,  das  in  einen  abwärts  gerichteten  Kanal  führende 
Ernihrungsloch  (Faramm  nuiritium)  des  Oberarmbeins. 

Das  untere  Ende  erscheint  breiter  und  flacher,  als  das  obere, 
wie  Ton  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt,  und  besitzt,  zur  Ver« 
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bindung  mit  jedem  der  beiden  Vorderarmknochen,  besondt  re  Gebilde. 
Diese  sind:  a)  die  Rolle  (Trochlea,  von  TpoyaXi'a,  eine  Winde,  ver- 
wandt mit  -ziyzz,  Rad),  ein  kurzer,  querliegender,  tief  gefurchter 
Cylindcr,  welcher  von  dem  grossen  Halbmondausschnitt  der  Ulna 
umfasBt  wird.  Ueber  der  Rolle  liegt  au  der  vorderen  Seite  die 
Fovea  mpratrochUaris  anterior,  und  an  der  hinteren  die  tiefere  und 
grossere  Fovea  supratroddearü  posterior.  Beide  Gruben  sind  durch 
eine  dünne  Knochenwand  getrennt,  wehdie  zuweilen,  besonders  bei 
alten  Individuen  (auch  an  den  Negerskeleten  meiner  Sammliuig), 
durchbrochen  gefunden  wird.  Neben  der  Rolle  liegt  nach  aussen 
h)  das  kugelige  Köpfchen  (EmiiMuüa  eajpitata),  welches,  wie  die 
Bolle,  mit  Knorpel  ttbersogen  ist,  und  zur  Gelenkverbindung  mit 
dem  Radius  dient. 

Verfolgt  man  die  Süssere  und  innere  Kante  des  Mittelst&cks 
mit  dem  Finger  nach  abwftrts,  so  wird  man  durch  sie  auf  den 
äusseren  kleineren,  und  inneren  grosseren  Knorren  des  Ober^ 
arms  (Con^lm  txtmim  €t  nUemws)  geleitet,  welche,  da  sie  rorsugs- 
weise  den  Streckern  und  Beugern  der  Hand  und  der  Finger  zum 
Ursprünge  dienen,  ganz  bezeichnend  auch  Condyhu  esUtntornu  (der 
äussere),  und  flexorius  (der  innere)  genannt  werden  können.  Bei 
französischen  Anatomen  heisst  allgemein  der  äussere  Condylus : 
Epicojulylus ,  der  innere  :  Epitrochlea.  Schon  aus  der  bedeutenden 
Grösse  des  inneren  Knorrens  liisst  sich  schliessen,  dass  die  Gesammt- 
masse  der  von  ihm  entspringenden  Beugemuskeln  gnisser  als  jene 
der  Streckmuskeln  sein  wird.  Zwischen  Condylm  internus  und 
Trochlm,  tiiult  t  sieli  an  der  lunteien  Seite  des  unteren  Endes  des 
Oberarmbeins,  (  ine  tiefe  Furche  (iSulcm  ulnarisj,  für  den  Verlauf 
des  Ellbügeuuerveu. 

Das  OberanDbeia  enchaint  im  Oansen  etwai  nsoh  innmi  und  toiii  ge- 
wanden  (camrbure  de  tenion  der  fransSdacben  Anatomen),  was  Albin  mehr  galant 
ala  richtiif,  mit  den  Worten  beaeichnet:  «tan^iiaM  *S  afiUt  m  ««I  ewiplwiim*. 

Et  kommt  nicht  ganz  selten  vor,  dass,  1*/)  Ins  2  Zoll  Aber  dein  Oomdglm 
inienuUf  ein  gerader  oder  hakenförmig  nach  abwihrts  gekrfimmt«r  Fortsats,  an 
der  iinipreii  Flärlie  de»  Knochens  aufsitzt,  welcher  seiner  Stellung  und  seinei« 
\'t'rhiiltnisses  zur  Arteria  hrachialu  und  zum  .Yervu*  mediaiiujs  wogen,  als  eine 
Analogie  dos  bei  vielen  ääugethieren  vorkommenden  Canalia  aupracotidjfloideua 
gedeutet  werden  mnaa,  und  Ton  Joseph!  (Anatomie  der  SIngethiere,  L  Bd^ 
pag.  819)  AwoeMM  ««praeoiM^iMdeKt  genannt  wurde.  AnsfUhrlicb  Merflber  handeln? 
Otto,  De  fatioiibuB  quibnadam  aeeleti  «humani  eom  aoaleto  aaimalinm  aaalogüc. 
Vratisl.,  1839;  Barkow,  Anat.  Abhandl.  Breslau,  1851,  und  mit  gana  auagezeicho 
nt'tcr  (•enauifjkoit.  und  comparativer  Vielseitigkeit,  W.  Gruber,  in  »einer  _>fono- 
jiraplii«  des  ('<iiiali'<  nuprarondyloideiM'^ ,  St.  l'et(»r»<l»urg',  185G,  mit  drtM  T.iiV'hi. 
Grub  er  hat  diesen  Fortsatz  unter  220  Leichen  sechs  Mal  angetroffen.  Jedesmal 
dient  er  einem  Obenlbligen  Faaeikel  de«  Mvmibi»  jprmwkv  iere»  mom  Ursprung, 
und  ateht  aeine  Spitae  mit  jener  dea  Cbm^iat  humeri  intenm»,  durch  ^n  Liga- 
ment in  Verbindung.  Einen  Fall  von  Prc€e$nu  mipraeonif^oSdtm  an  beiden  Armen 
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eiiiM  Neogeborenen,  beaitse  ich  in  meinem  Miueiun.  —  Anf  die  Erblichkeit  dea 
Avoewiv  MiprMondyMbMr»  hat  Prof.  Strutherein  Aberdeen  inemt  anfmerkiam 
gemacht  (Tha  Lmned,  1873^  Ftbr,  iS.), 

§.  138.  SohnltergelenL 

Das  Schnltergelenk,  ArUcviatiio  hmenri,  ist  das  freieste  Ge- 
lenk des  menschliehen  Körpers^  die  yollkommeoste  Ardirodie. 

Der  Kopf  des  Oberarmknochens  bewegt  sieb  auf  der  Gelenk- 
fliehe  des  Schulterblattes  so  allseitig  und  frei,  dass  wir  jeden 
Punkt  unserer  Eörperoberfiäche  mit  der  Hand  erreichen  kOnnen. 
Er  gleicht  an  Umfang  beiläufig  dem  dritten  Theil  einer  Kugel 
▼on  ly,  Zoll  Durchmesser.  Die  CavUat  gknotdaHi  des  Schulter- 
blattes aber  ist  ein  kleineres  Segment  einer  eben  so  grossen 
Halbkugel,  und  steht  Bomit  nur  mit  einem  Theile  der  Oberfläche 
des  Kopfes  in  Berührung.  Sie  hat  an  ihrem  Rande  einen  ring- 
förmigen, knorpeligen  Aufsatz  (Limhus  cartihtgineus  s.  I/ihrum  glenoi- 
<iafe),  welcher  sie  etwas  tiefer  macht.  -  Die  weite  und  selihitie  fibnise 
Kujtsel,  welclie  vom  anatnjuischen  Halse  iles  ()ljerarmkiu)eheus,  zur 
Peripherie  der  (Mvifaa  glenoidalis  smjmlae  geht,  beseliräiikt  ki'ine 
der  Bewegungen  des  Olx-rarms.  Wäre  sie  straft'  f^espaniit,  so  würde 
sie,  bei  den  grossen  liewegungsexeursionen  des  <  Mx'rarms ,  notli- 
wendig  liemmend  einwirken.  Die  Schlatllieit  ilircr  Wände  erlaubt 
dagegen  ein  sonst  bei  keinem  (  lelenk  in  so  grossem  Maassstabe  zu 
beobachtendes  Gleiten  und  Drehen  des  Oberarmkopfes  in  der 
Caritas  glenoiddlis,  wodurch  jeder  Punkt  des  ersteren  an  letzterer 
vorbeigeht.  Der  untere  Kand  der  Kapsel  setzt  über  beide  Tuber- 
cula  brückenai-tig  weg,  und  verwandelt  den  Snlcus  üUertubercularis 
in  einen  Kanal,  durch  welchen  die  Sehne  des  Jangen  Kopfes  vom 
Muscnliut  hiceps,  in  die  Gelenkhöiilc  dringt,  um  flieh  an  der  höchsten 
Stelle  des  Limbua  earHfagweus  festzusetzen.  Die  JSynovialkapsel  giebt 
dieser  Sehne  einen  scheidenartigen  Fortsatz  als  Hülle,  welcher  sich 
nach  abwärts,  dem  Stdcus  mtertubereularis  entlang,  bis  zur  Anheftungs- 
■teile  der  Sehne  des  grossen  Brustmuskels  erstreckt,  und  nach  auf- 
wärts die  Bicepssehne,  bis  zu  ihrer  Insertion  an  die  höchste  Stelle 
des  LtmbuB  eartäagmw»,  begleitet.  Eine  sackartige  Ausstülpung  der 
SynoWalkapsel  schiebt  sich  zwischen  den  Rabenschnabel  und  die 
oberen  Bündel  des  Muteuhu  tubicapulariB  ein.  Die  untere  Wand  der 
fibrösen  Kapsel  ist  die  schw&chste. 

Schlemm  beachrieb  drei  Vunttilrkuiigsbäiuler  an  der  Kapsel  des  Schalter* 
gelenks  (MSOet*»  Archiv,  1853)  als  Ligammtimt,  coraco-braehiale,  glejuMeo-braehiale 
bdenum,  und  iitferiiu,  deren  Namen  ihre  Lafe  bemichnen. 

Die  aneingeachrinkte  Beweglichkeit  des  Sdmitefgeleiiks  bedingt  die  Hinfig- 
keit  Hiaat  Vermikangeii,  die  nach  jeder  ftiehtong,  nur  nach  obun  ulcht  (anaser 
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mit  gleiclizfitigom  Bruch  de»  Akruniiuiii)  denkbar  »iiitl,  iudcni  die  Kraft,  welche 
den  Obennnkopf  nach  oben  treiben  kVnnte,  an  dem  Widentuide  dei  elwtitehea 
L^amaUum  earaeo-aeremiale  gebrocben  wird.  —  Die  fibrOae  Kapsel  kann,  ihrer 
Schlaffheit  wegen,  die  Knochen  des  Schaltergelenks  nicht  au  einmder  halten.  Der 
fortwKhrondu  innige  Contact  boidor  Gelonkflächen,  hingt  nicht  Ton  ihr,  sondern 
▼om  Luftdrücke  ab  (wie  beim  Uttftgelenk,  §.  150). 

§.  133.  KnoclieiL  des  Yoiderarms. 

Der  Vorderarm ;  Brachium  (auch  Antibrachium ,  vielleicht  rich- 
tiger AnUhrachium) ,  enthält  zwei  neben  einander  liegende  Köhren- 
knochen, Elibogenröhre  und  Armspindel. 

A.  Die  Ellbo;];en röhre  (Ulna,  Cubitus,  Fodh  uuijns,  Canna 
major,  T?;y;j;i  ist  der  gnissere  der  beiden  Vorderarmknochen.  Ihr 
oberes  Ende,  dicker  als  das  untere,  wird  durch  einen  tiefen,  senk- 
recht gestellten,  halbmondförmigen  Ausschnitt  (Camtaa  sigmoidea  t. 
lutuUa  major)  ausgehöhlt,  welcher  genau  die  RoUe  des  Oberarmbeiiis 
umfasst.  £in  erhabener  First  theilt  die  Ooneavität  des  Ausschnittes 
in  zwei  seitliche  Facetten ,  welche  denselben  Facetten  der  Rollen- 
furche  des  Oberarms  entsprechen.  Die  obere,  dicke,  und  hinten 
rauhe  Ecke  dieses  Ausschnittes,  heisst  Ellbogenhöcker,  üUcranoH 
(id  ttt:  tb  xffivov  TiJ^  4i»Xivii}(,  capU  cMH),  oder  Hakenfortsatz, 
Proce$9U9  ancmamf,  von  d^yKäv,  Haken.  Die  untere,  weniger  Tor- 
springende  und  stumpf  zugespitzte  Ecke  des  Ausschnittes,  stellt  den 
sogenannten  Kronenfortsatz  dar  (Proee»8M  eoronoid/eu»,  über  dessen 
Etymologie  schon  in  der  Note  zu  §.  113  gesprochen  wurde).  Der 
oben  erwähnte  First  in  der  Cavitas  rigmoidea  major,  verbindet  die 
Spitzen  des  OUeranon  und  des  Processus  eoronotdeua.  Häufig  wird 
die  Ueberknorpelung  der  Catfiku  rigmoidea  major,  durch  eine  quer- 
laufende,  rauhe,  nicht  tiberknorpelte  Furche  unterbrochen.  Was  vor 
dieser  Furche  Hegt,  gehört  dem  Procfismis  coronoideus  an;  was  hinter 
derselben,  dem  Olecrauon.  —  Seitliili  am  Kronenfortsatze,  und  zwar 
an  <b  r  dem  Ivadius  /.ugckrlirtcn  Gegend  desselben,  liegt  eine  klei- 
nere, lKill)mondlörmige  \  ertielung  ((Mvitns  suimoidea  8.  liunifa  minor i, 
zur  Aufnahme  des  glatten  Ilmfanges  des  Küpfdiens  der  Arnispiiuli'l. 
l'nter  drm  Kri»iu'nfnrt>at/i'  beiludet  sicli  die  Tuhitrositas  tihuie ,  für 
die  lust  ition  des  Mhsik/ks  hrdcliialis  intrruiis.  —  1  )as  Mittelstiu  k 
ist  dii'isiutig.  Die  scliärl>te  Kantr  i  ('rista  iihiar)  sirlit  der  Arinspiudvl 
zu.  1  He  beiden  Fläehen,  welclie  diese  Kjuitr  bilden,  sind  gnisser 
als  die  dritte,  in  welche  sie  durch  al)geruudete  Winkel  übergelien. 
Bei  ruhig  herabhängendem  Ann  lassen  sicli  diese  drei  Fliielien  als 
äussere,  innere,  und  h  intere  bezeiclinen.  An  der  inneren  Fläche 
liegen,  ober  der  Mitte  des  Knochens,  ein  bis  zwei  schräg  nach  auf- 
wärts führende  Ernährungslöcher.  —  Das  untere  Ende,  seiner 
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Gestalt  wegen  das  Köpfchen  (Qqntulum)  genannt,  hat  eine  in  der 
Mitte  etwas  eingedrUekte  Gelenkflftche,  welche  sich  aaeh  auf  jenen 
Theil  des  Randes  fortsetzt  ^  welcher  mit  dem  unteren  E2nde  der 
Armspindel  in  Berührung  steht.  Am  hinteren  Umfange  des  Köpf- 
chens ,  ragt  ein  zwei  Linien  langer,  stumpfspitziger  Fortsatz  ^ Pro- 
cessus styloideus  ulnae)  herab.  Zwischen  ihm  und  dem  äusseren 
Umfang  des  KöpiVhens,  verläuft  die  Kinne  für  den  Musculus  ulnaris 
tjctenius. 

B.  Die  Armspindel,  Speiclie,  Radius  (Focile  minus,  Canna 
minor,  AddiUmientum  ulnae,  Manubrium  manus ,  v.ipv.i;) ,  verhält  sich 
in  ihren  Eigenschaften  der  Ulna  entgegengesetzt.  An  iiirem  oberen 
Ende  fiült  uns  das  auf  einem  sclimäehtigeren  Halse  aufsitzende 
Köpfchen  auf,  welches  eine  seicht  vertiefte,  sich  über  den  Rand  des 
Köpfchens  herabsenkende  Gelenkfläche  besitzt.  Unter  dem  Halse 
liegt  ein  rauher  Höcker  (Tuberositas  radii)  zur  Anheftung  des 
Muscultts  biceps  bradiii.  —  Das  Mittel  stück  ist  dreiseitig.  Die 
schärfste  Kante  (Crista  radii)  sieht  der  Critia  tdnae  zu,  und  bildet 
mit  dieser  den  in  der  Mitte  hreitesten,  ohen  and  unten  zugespitzten 
Zwiscbenknoohenraum  (Spatium  inUroumm),  Die  innere  und 
äussere  Fläche  gehen  durch  abgerundete  Winkel  in  die  vordere 
über.  Diese  Namen  beziehen  sich  auf  jene  Stellung  des  Radius, 
welche  er  bei  ruhig  herabhängendem  Arm  einnimmt.  An  der  Crista, 
oder  im  oberen  Bezirk  der  inneren  Fläche,  liegt  ein  einfaches, 
schräg  nach  oben  fahrendes  Ernähmngsloch.  —  Das  untere  Ende, 
dicker  und  breiter  als  das  obere,  kehrt  seine  grösste  Fläche  nach 
abwärts  gegen  die  Handwurzel.  Diese  Fläche,  elliptisch  concav 
und  llberknorpelt,  wird  durch  eine  quere  Kantenspnr  in  zwei  klei- 
nere Facetten  getheilt  Wo  dieses  untere  Ende  mit  dem  Köpfchen 
der  Ulna  in  Berührung  tritt,  ist  es  leicht  halbmondförmig  ausgC' 
schnitten  (Indswra  temüunairü  radii),  und  ttberknorpelt.  Dem  Aus* 
schnitt  gegenüber,  verlängert  sich  das  untere  Ende  der  Armspindel 
in  einen  stumpfen  Höcker  (Processus  stffloidetis  radii).  Die  äussere 
rauhe  Seite  des  unteren  Endes  zeigt  zwei,  seltener  drei  longitudinale 
Maskelfarchen. 

Die  AnadrOcke  Canna  ma^  und  mtnor,  stammeii  an»  vor-Vesalucher  Zeit. 
Man  nannte  darnal»  dio  RrthrfTiknnchfn.  wf>il  hio  hohl  aind  wie  Rohr,  cnntwr,  .mch 
ar^tnilinf  n,  so  7..  B.  mniin  hrnrhii ,  für  ( Hiorarnil<»»iii.  rnnvnr  rrnrii .  für  l'iitor- 
»rhf'nk«'lknooh<M).  I>as  franz<"sischo  rtiixur,  Udhr^fock,  uiul  «las  italiciii-^rlio  mn- 
nonf,  difkt's  Rohr  (Kanone),  habon  dicsfUte  Ahh^itung.  —  b'ocile  majiut  und 
ininM  sind  !«pott«chIechte  Uebersetznngen  des  arabinelien  Zenddn  (Dual  von  2!f»d)y 
welche»  einen  an«  swei  neben  einander  liegenden  HOlsern  bentehenden  Apparat 
beseiehnet,  mit  welchem  die  Araber  durch  Reiben  Feuer  machten.  Die  HSlser 
hatten  die  LSngP  und  Dicko  dfr  Iteidon  Vorderarmknochon.  ^v'  Ii  lip  doshalh  von 
den  arabisehpn  Aerzten  Zetul  und  /mddn  genannt  wurdon.  l>a»  di<«  Mr.ncho. 
welche  den  Avicenna  Ubersetzten,  die»e  Worte  dorch/oc*^  wiedergaben,  geschah 
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In  kUMeriieber  ESn&U  und  Unsdnild,  denn  /odfe  irt  gar  kein  Utteiniflclies  Wort, 
und  wurde  von  ihnon  neu  geaobmiedet,  wobei  ihnen  «llerdinga  fKiu  (Feaentitte) 

nnd  fociUare  (crwümen),  im  Geiste  Torgoschwebt  habmi  mochte. 

Die  Ulna  kann  am  Vonlerarm  in  ihrer  ganzen  Lüni^e,  der  Radius  «Ikt 
nur  an  soinor  nntor«Mi  Hälfte,  w<>  er  wonijror  vom  Muskclfleiscli  licdfckt  winl, 
dnrch  dii-  H;Lut  liiadiiroh  fj^cfüldt  wt^rdcn.  -  Dir  Ijridi'n  Knoi  hcu  «Ics  Vordorarnies 
verhalten  Hicli  hinHichtlicli  ilirer  anatomischen  Eijfenschaften  verkehrt  zu  einander. 
Die  UIm  ist  oben,  der  Badius  unten  dick,  —  die  Ulna  hat  ihr  Capitulum  unten, 
der  Badius  oben,  —  das  OtypUubim  vinae  liegt  in  dem  Qslbmondansaeiuiitt  am 
unteren  Ende  des  Radius,  das  Oapibdum  radü  in  der  CavUoM  nUjuumlea  wUnor  am 
ohoren  Ende  der  l'lna,  —  die  Ulna  ragt  um  die  Höhe  des  Olekranons  weiter 
nach  iihcii,  di  r  Ix'.idins  mit  seinem  unteren  Ende  weitor  nach  aliwärts.  —  die 
Ulna  kehrt,  liei  riilii;r  liorabhSnfjendem  Arme,  ihm  Crista  nach  vorn,  der  Radius 
nach  rückwärt»,  endlich  vcrniittolt  das  ohere  Ende  der  Ulna,  durch  das  Um^eifen 
der  Bolle  des  Oberarmbeins,  die  feste  Verbindung  des  Vorderarms  mit  dem  Ober- 
arme, während  das  untere  Ende  des  Radius  durch  sdne  Gelenksrerbindung  mit 
den  zwei  grOssten  Knochen  der  ersten  Handwnnelreihe,  zum  Triger  der  Hand 
wird,  und  daher  von  den  Fransoeen  Is  porte-nudn  genannt  wird. 


§.  140.  EUbogengelenL 

Das  Ellbogengclenk,  ArHculaHo  cubiti,  trügt  den  Tliarakter 
eines  gemischten  (ielcnks,  da  es  Winkelbewegung  und  Kotation 
ausführen  kann.    Wir  wollen  es  einen  TVocfto-ginglyrntts  nennen. 

Das  Eilbogeng;elenk  bringt  uns  das  erste  Beispiel  eines  Gelenks 
vor  Augen,  in  welchem  drei  Knoclien  zusamuKMitiH  fTcn.  Dasselbe 
besteht  also  eigentlich  aus  drei  Gelenken,  welche  durch  eine  gemein- 
schaftliche fibröse  und  synoTiale  Kapsel,  zu  Einem  Gelenke  ver- 
einigt werden.  Die  TVoeUsa  des  Oberarmbeins  bildet  mit  der  CavUtu 
tigmoidea  major  der  Ulna,  die  ArHadaHo  hummhulnaris,  —  die  Ead- 
rmiia  capüata  des  Oberarmbeins  mit  dem  CapUulum  radiü,  die  Arli- 
culaiio  humero-radudtt ,  und  der  überknorpelte  Rand  des  CapUuU 
radU  mit  der  CavUat  ngmoidea  minor  lUnae,  die  AHiadaiio  radio- 
ulnarü.  Bei  der  Beugung  und  Streckung  des  Vorderarms,  geschieht 
die  Bewegung  in  den  beiden  ersten  Gelenken,  das  dritte  bleibt  voll- 
kommen ruhig.  Bei  der  Drehung  des  Radius,  durch  welche  die 
Hand  nach  innen  oder  nach  aussen  gewendet  wird  (BronaHo  tf 
Supinatio),  bewegt  sich  das  erste  Gelenk  nicht,  indem  die  Axen- 
drehung  des  Köpfchens  der  Armspindel  nur  im  zweiten  und  dritten 
Gelenke  eine  Bewegung  veranlasst. 

Wäre  der  Kadiun  ein  vnllkniiiiiien  p-eratlliiiif.'-er  Knoclien,  so  würde  die 
Axendrelmuf;  seine»  Köpfchens,  zugltüch  den  ganzen  Radius,  wie  eine  Wal/e,  um 
seine  Lüngenaxe  drehen,  ohne  dass  er  seinen  Ort  TOrlSsst.  Da  or  aber,  vum 
Halse  angefangen,  sich  derart  krümmt,  dass  bei  hKngend  gedachtem  Arm,  sein 
unteres  Ende  nicht  vertical  unter  dem  oberen  steht,  so  muss,  wenn  das  KOpfchen 
»ich  um  .seine  Axe  dreht,  das  untere  Ende  ^en  Ki'  '-^  en  beschreiben,  dessen 
Centnun  das  unverrttckte  KOpfchen  am  unteren  Ende  der  Ulna  ist. 
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Die  gemeinschaftliche  fibröse  Kapsel  des  Ellbogen- 
gelenks entspringt  über  der  Rolle  und  der  Eminentia  capitata  des 
Oberarmbeins,  und  schliesst  somit  auch  die  vordere  und  hintere 
Fovea  supratrochlearis  ein.  Der  Radius  wird  an  die  Cavitns  sigmoidea 
minor  ulnae  durch  das  Ringband  (Ligamentum  annulare  radii)  an- 
gedrückt, welches  den  überknorpelten  Rand  seines  Köpfchens  und 
die  oberste  Zone  seines  Halses  umgreift,  und  an  dem  vorderen 
und  hinteren  Ende  der  Cavitas  sigmoidea  minor  befestigt  ist.  Das 
dreieckige  innere  Seitenband  entspringt  schmal  vom  Condylus 
internus  des  Oberarmbeins,  und  endigt  breit  an  der  inneren  Seite 
des  Processus  coronoideus,  und  am  inneren  Rande  der  Cavitas  lunata 
major  ulnae.  Das  äussere  Seitenband,  schmäler  als  das  innere, 
entspringt  am  Condylus  extemus  des  Oberarmbeins,  und  darf  nicht 
am  Radius  endigen,  sondern  verwebt  sich  mit  dem  Ringbande,  ohne 
an  den  Radius  zu  treten.  Die  Drehbewegung  des  Radius  würde  ja, 
durch  die  Befestigung  des  äusseren  Seitenbandes  an  ihn,  allzusehr 
beschränkt  worden  sein.  Aus  demselben  Grunde  kann  uuch  die 
fibröse  Kapsel  sich  nicht  an  beiden  Knochen  des  Vorderarms,  son- 
dern nur  an  der  Umrandung  der  Cavitas  sigmoidea  major  ulnae  in- 
seriren.  Sie  setzt  sich  auch  wirklich,  ebenso  wie  das  äussere  Seiten- 
band, nicht  an  den  Radius,  sondern  nur  an  das  Ringband  seines 
Köpfchens  an. 

Das  den  Zwischenknochenraum  ausfüllende  Ligamentum  inter- 
osseum,  reicht  nicht  bis  zum  oberen  Winkel  dieses  Raumes  hinauf. 
Die  von  der  Gegend  des  Processus  coronoideus  ulnae  zur  Tuherositas 
radii  schräg  herablaufende  Chorda  transversalis  cubiti,  ersetzt  zum 
Theile  diesen  Mangel.  Ihre  Faserrichtung  ist  jener  des  Ligamentum 
inlero88eum  entgegengesetzt. 

Indem  da»  Olekranon  »ich,  im  höchsten  Grade  der  Ausstreckung  des  Vorder- 
arms, in  die  Fovea  »upralrochleari»  posterior  des  Oberarmknochens  stemmt^  kann 
die  Streckunp  auf  nicht  mehr  als  180"  frebracht  werden.  Da«  Maximum  der 
Beupung  tritt  dann  ein,  wenn  der  Processtu  coronoideun  ulnae  auf  den  Grund  der 
Fot»a  Kupratrochleari»  anterior  stösst,  —  Die  fibrOse  Kapsel  dient  nicht  dazu,  die 
drei  Knochen  des  Ellbogengelenks  an  einander  zu  halten.  Man  kann  die  vordere 
und  die  hintere  Kapselwand  quer  durchschneiden,  und  mau  wird  dadurch  nichts 
an  der  Festigkeit  des  Gelenks  geändert  haben.  Erst  wenn  ein  oder  beide  Seiten- 
bSnder  zerschnitten  sind,  weichen  die  Knochen  ans  einander.  Indem  ferner  das 
antPro  Ende  des  Radius  mit  den  zwei  grössten  Knochen  der  ersten  Handwurzelreihe 
durch  Bänder  hinlänglich  fest  zusammenhängt,  die  LTlna  aber  (wie  oben  gesagt 
wiirde)  mit  der  Handwurzel  in  keine  unmittelbare  Berührung  kommt,  .ho  wird  die 
Hand  jeder  Bewegung  des  Radius  folgen,  und  durch  die  Drehung  dieses  Knochens 
nach  innen  oder  aussen,' sich  so  stellen,  dass  die  Hohlhand  nach  hinten  oder  nach 
vom  sieht,  d.  h.  die  Pronations-  und  Supinationsbewegungen  beschreiben  zu- 
sammen einen  Kreisbogen  von  180".  Soll  die  Bewegung  der  Hand  in  einem  noch 
pOsseren  Bogen  vollführt  werden,  so  muss  auch  zugleich  der  Oberarm  sich  um 
seine  senkrechte  Axe  drehen,  waa  die  Laxität  der  fibrösen  Capsula  humcri  leicht 
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g-(>stnttft.  —  T>'\p  Hodoutiii);,'  (lor  Spirale  tioi  <lon  Bewegungen  des  EUbogeiigeleiiks, 
wUriligte  JJ.  Mfyrr,  Arch.  tiir  Aiiat.  iiiul  Pliys.  1S»*»<*>. 

Der  Name  Ellbogen  sUrnnit  von  dem  altileut.schen  ele,  d.  i.  cuHtu»  (rer* 
wandt  mit  ulna  und  foX^vi),  sowie  mit  dem  englischen  e</,  de«  ftmuilMaelratk 
aulne,  dem  italienischen  nnd  spaniachen  alnaj,  and  Ton  dem  gleichiaUe  altr 
deutschen  boga,  d.  i.  biegen. 

§.  141.  Knocken  der  Hand. 

Das  Skelot  der  Hand  besteht  aus  drei  Abtheilungen:  Hand- 
wurzel, Mitteihaud,  und  Finger. 

A.  Erste  Abtimiluny.  Knoclmn  der  Handwurzel. 

Die  erste,  sicH  an  die  Vorderarmknoclieii  anschliessende  Ab- 
tbeÜung  der  Hand,  ist  die  Handwurzel,  Cc{rpu9  (vielleicht  von 
&pzü),  greifen),  welche  aas  acht  kleinen,  meist  yieleckigcn,  in  zwei 
Reihen  (zn  vieren)  gruppirten  Knochen  znsammengesetzt  wird.  Sie 
werden  durch  kurze  und  starke  Bänder  so  genau  und  fest  zusammen- 
gehalten, dass  sie  fast  Ein  knöchernes  Ganzes  zu  bilden  scheinen, 
welches  jedoch  durch  ein  Minimum  möglicher  Verschiebbarkeit  der 
einzeliu'ii  llandwurzelknochen  an  einander,  eines  geringen  Grades 
von  Bewegliehkeit  theilhaftig  wird.  Brüche  der  Handwurzel  kommen 
dL'slijilb  nur  lu)ell^^t  selten  vor.  Der  StosR,  welchen  Ein  lland- 
wiirztdknoelien  aul'ninunt,  vcrtlieilt  sich  iiiit'  alle  ü])rig('n,  und  wird 
dadureh  sd  abgeschwächt,  dass  die  Integrität  der  Handwurzel  ge- 
wahrt bleibt. 

Ohne  in  eine  d«'taillirte  licschreibuni;:  der  einzelnen  llaud- 
wur/L'lknoclirn  rinzu^ehen,  gcVx'u  -wir  nur  f<)l;^(;nd('  alli^cnicinc  und 
tiir  (bis  r><-diirt"niss  des  Aufanuers  ^«MiiiL;<  iidi'  Aidialtspunkle.  Man 
nxtge  zum  h  iehteren  V'erstündniss  derselben,  eine  gcfasste  liand  vor 
Augen  haben. 

1.  Die  erste  odtir  obere  lleihe  der  I landwurzelknoehcn  wird, 
wenn  man  von  der  Radial-  gegen  die  Ulnarseite  zählt,  durch  das 
Kahnbein,  Mondbein,  dreieckige  Bein  (Pyraniidcnbein  bei 
Henle),  und  Erbsenbein  zusammengesetzt  (Oa  8caj)hoideum  8»  futvi' 
ciliare,  lunattim,  triquetrum,  pistfoj^me).  Die  zweite  oder  untere 
Reihe  enthält,  in  derselben  Richtuntr  «gezählt,  das  grosse  und 
kleine  vieleckig«'  Bein  (Trapez  und  Trapezoidbein  nach  Henle), 
das  Kopf b ein  und  das  llakcnbcin  (Os  multangulum  maju»,  minua, 
capiiaJtum,  hamatum).  Das  Kopfbein  ist  der  grösste  Handwurzel- 
knochen —  daher  Ob  magmm  bei  älteren  Autoren. 

Oa  acaphoideum  stammt  von  »capha  (axi^r^  oder  gxx^i;),  und  bedeutet  ein 
gekieltes  Boot,  wie  es  auf  grSsseren  Seefahneugen  snm  Ausschiffen  rerwendet 
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wird,  —  dM  engliaelie  »k^,  und  du  firaiuafliaelie  etjiw/.    O»  naotet^art  aber 
kommt  Ton  nmia,  nieht  Ton  tioett.    lyTaoia  war  ein  UeinM  Boot ,  nur  wenig 
höhlt,  wie  es  unser  O»  nnrindare  ist;  navin  dagegen  ein  grosses  SegelsiliitT.  mit 
tiefem  und  geriumigom  Uohiraum,  wie  ihn  das  O9  tiatieiUan  sicher  nicht  hat. 

2.  Von  den  Knochen  der  ersten  Reihe,  werden  nur  die  drei 
errten  für  das  Gelenk  zwischen  Vorderarm  und  Handwurzel  ver- 
wendet. Der  vierte  (ErbBenbein)  betheiligt  sich  nicht  an  diesem 
Gelenk y  weshalb  er,  gcimu  genommen ,  nicht  die  Bedeutung  eines 
Handwurzelknochens  hat,  und  von  Albin  auch  nicht  zur  Hand- 
wurzel gezählt  wurde:  „ad  carpum  re  vera  non  pertmet**. 

3.  Obwohl  alle  Ilandwurzclknoohcn  eine  sehr  unrogclmässige 
und  schwer  durch  Worte  anschaulich  zu  machende  (iestalt  haben, 
80  darf  man  sich  doch  erlauben,  um  die  Verbindungen  leichter  zu 
übersehen,  an  jedem  derselbt^n  sechs  (iegeiuh'n  (nicht  m:ithe- 
matis(;he  Fläi'hcn)  anzunehnion,  \velcli(',  wenn  man  sich  die  Hand 
nicht  liegend,  sondern  heiahhängend ,  und  die  Iluhlhand  dem 
Stamme  zugekehrt  denkt,  in  die  obere  und  untere,  die  Dorsal-  und 
Volargegend,  die  Kadial-  und  IJlnargegcnd  einp^etheilt  werden. 

4.  Die  oberen  Gegenden  der  drei  ersten  Knochen  in  der  , 
oberen  Handwurzelreihe  sind  convex  und  überknorpelt,  Sie  bilden 
zusammen  einen  querelliptisch  convexen  Gelenkskopf,  welcher  in 
die  Concavität  am  unteren  Ende  der  Vorderarmknochen  aufgenommen 
wird.  Die  erste  Facette  der  unteren  (ielenktläche  des  Radius  steht 
mit  dem  Kahnbein,  <lic  /weite  mit  dem  Mondbein  in  Contact.  Der 
dritte  Knocln  n  —  das  dreieckige  Bein  —  stösst  aber  nicht  an  das 
Ki>pfchen  der  Uloa,  weil  dieses,  nach  Angabe  des  §.  139  und  dessen 
Note,  nicht  so  weit  herabreicht,  wie  das  untere  Speichenende.  £s 
bleibt  vielmehr  ein  Raum  zwischen  beiden  Knochen  übrig,  der  gross 
genug  ist,  um  einen  dicken  Zwischenknorpel,  Carülago  infor- 
ortkulari»,  aufzunehmen.  —  Die  unteren,  gleichfalls  Uberknorpelten 
Gegenden  derselben  drei  Knochen  bilden  durch  ihre  Nebeneinander- 
lagerung, vom  Radial-  g^n  den  Ulnarrand  hin,  eine  wellenförmig  ge- 
krümmte Fläche.  Das  besondero  tiefe  Wellenthal,  welches  durch  die 
Vertiefung  des  O9  9eaphmdmm  und  lunaAum  gebildet  wird,  hat  zu  seinen 
beiden  Seiten  schmale  Wellenberge,  deren  äusserer  dem  Os  tcaphoi- 
deum,  deren  innerer  dem  0»  tiriquetrum  angehört.  —  Die  Dorsal- 
gegend ist  mässig  convex,  die  Volargegend  ebenso  concav.  Beide 
sind  rauh.  Die  Ueberknorpelung  der  oberen  Fläche  der  drei  ersten 
Knochen  dieser  Reihe,  greift  etwas  auf  die  Dorsalgcgcnd  derselben 
Aber.  Die  einander  zugekelirten  Ulnar-  und  Radialgegenden 
der  drei  ersten  Handwurzclknochcn  sind,  sowie  dieselben  (Jej^cnden 
der  vier  Knochen  der  zweiten  I  laiulwurzelreihe ,  theils  rauli,  zur 
Aidiotumg  sehr  kurzer  Zwischenliandmassen,  theils  aber  auch  zur 
wechbciseitigeu  Articulation  mit  kleinen  Gelenkflächcu  versehen, 
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welche  als  leitliche  Fortsetsniigeii  der  an  den  oberen  oder  unteren 
Gegenden  dieser  Knochen  yorkommenden  Ueberknorpelangen  er> 
kannt  weMen. 

5.  Die  vier  Knochen  der  zweiten  Reihe,  lassen  sich  unter  dem- 
selben allgemeinen  Gesichtspunkte  auffassen,  wie  jene  der  ersten 
Reiiic.  Die  oberen  (ic gen  den  derselben  bilden,  da  sie  sieh  an 
die  untere  Gegend  <lcr  ersten  Reihe  anlagern,  eine  zu  jener  um- 
gekehrte Wellcnflächej  deren  mittlerer  hoher  Wellenberg,  vorzugs- 
weise durch  den  Kopf  des  On  cajntatum  und  nur  theil weise  vom  Os 
hamatnm  erzeugt  wird.  Das  kleine,  radialwärts  liegende  Wellrntlial 
nimmt  die  convexen  unteren  Flächen  des  MidtarKfuhim  majus  und  minus 
auf,  während  das  ulnarwärts  liegende,  dem  Os  hamatum  angehörige 
Wellenthal,  dem  (h  frif/uefrum  der  ersten  Reihe  entspricht.  Die 
Ucberknorpelung  des  durch  das  Os  capitatum  und  hamatum  gebil- 
deten Gelenkkopfes,  greift  etwas  auf  die  Volargegend  dieser  beiden 
Knochen  über,  —  Die  unteren  Gegenden  der  vier  Knochen 
dieser  Reihe  stossen  mit  den  Mittelhandknochen  zusammen,  und 
bilden  eine  Reihe  von  Qelenkflächen,  deren  erste,  für  den  Mittel- 
handknochen des  Daumens  bestimmte,  dem  Oa  mulUmguhtm  mafm 
allein  angehört,  sattelförmig  gekrümmt  ist,  and  TOn  den  ebenen, 
unter  Winkeln  im  Zickzack  zusammenstossenden  unteren  Oelenk- 
flftchen  der  übrigen  Knochen  dieser  Reihe,  durch  eine  kleine,  nicht 
überknorpelte,  rauhe  Zwischenstelle  getrennt  wird.  Im  Allgemeinen 
ISsst  sich  sagen,  dass  1.  die  untere  FUche  des  MtdUmgultan  mafnt, 
den  Mittelhandknochen  des  Daumens  und  überdies  noch  einen 
kleinen  Theil  des  Mittelhandknoohens  des  Zeigefingers  trigt;  2.  jene 
des  Ihtltanguhm  minu$,  mittelst  eines  vorspringenden  Giebels,  in 
einen  Winkeleinschnitt  der  Basis  des  Mittelhandknochens  des  Zeige- 
fingers passt;  3.  jene  des  Capitatum,  an  den  Mittelhandknochen  des 
Mittelfingers,  und  4.  jene  des  Hakenbeins,  an  die  Mittelhandknochen 
des  vierten  und  fttnften  Fingers  stösst.  —  Die  übrigen  Gegenden 
dieser  Knochen,  verhalten  sich  wie  die  gleichnamigen  der  ersten 
Handwurzelreihe. 

6.  Beide  Reihen  zusammen  bilden  einen,  gegen  den  Rücken 
der  Hand  convexen,  gegen  die  Hohlhand  concaven  Knochenbogen. 
Der  erste  und  letzte  Knochen  jeder  Reihe  wird  somit  gegen  die 
Hohlhand  stark  vorspringiui,  und  dadurch  die  sogenannten  Kminentine 
carpi  erzeugen,  welche  in  zwei  Eintnentiae  radiales  und  zwei  ulnares 
zerfallen.  Die  l-lmintutia  carjn  rtu/inlis  supertor  gehört  einem  Höcker 
des  Kahnbeins,  die  iiifi:n'nr  einem  Höcker  des  grossen  vielwinkligon 
Beins  an,  die  Kminentin  carpl  ulnaris  superiur  wird  durch  das  Erbsen- 
bein, die  inffriitr  durch  den  hakenförmigen  Fortsatz  des  Makenbeins 
erzeugt.  Von  den  Emimnfiae  carpi  radiales  zu  den  ulnares  geht  ein 
starkes  queres  Band  (lÄgamentum  carpi  transvenum) ,  welches  die 
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concavc  Seite  des  Rögens  in  einen  Kanal  für  die  Sehnen  der  Finger- 
beuger umwandelt. 

Sehr  selten  fin<1on  sich  nean  Handwnnelknorhen.  Qmber  hat  über  das 
Vorkommen  eines  Überzähligen  neunten  Handwurzolknochens,  und  seine  Dcutting, 
sehr  penauc  ErliclMinq'on  {▼('pfl<>fr''n  .  wolcli«  im  Archiv  für  Annt.  isfifi,  isf/j  und 
1S72,  ni«'<lorpfl('>»-t  sind.  Die  Vt'niH'liniiifr  ilor  HandwurzelknocIiiMi  aiit'  nt  im,  voll- 
xieht  sich  entweder  durch  Zerfallen  des  O«  naviailxire  in  zwei  Knochen,  oder  durch 
Eiasehnb  eüies  neuen,  dem  O»  intermedhma,  eenfrofe  gewisser  Säugethiere  analogen 
KnOehelehens.  Ornber  fand  die  Zahl  der  Handwnnelknochen  selbst  anf  eilf 
Tennehrt. 

I'ni  die  Handwurzol  :iU  ^SanzeM  kennnn  zu  lernen,  mu.ss  man  sie  an  einer 
pefa.««it.Mi  Hand  studirpu.  Lo>e  flnndwurzplkiinclifii  inacliPn  dpii  Anfäntrpni  allzu 
viel  zu  «cliadVn.  Am  hranchbarsteii  nind  jpnc  {jftasstou  Haiidp,  dpren  llandwurzol- 
knuchen  nicht  mit  Draht  unbeweglich  verbunden,  sondern  so  an  Dariuhaiten  auf- 
geschnOit  sind,  dass  sieh  je  swei  derselben,  in  swel  anf  einander  senkrechten 
Riohtangen  von  einander  entfernen,  und  wieder  susammensehieben  lassen. 

WfbMcht  rieh  Jemand  qpedeU  in  die  Beschreibung  der  Flüchen  nnd  Sünder 
einaelner  Handwurzelknochen  einsniassen,  so  findet  er  in  der  Wo  b  e  r' sehen  Aus- 
grabe von  Hildebrandt's  Anatomie,  und  in  Hcnlo's  Knochenlplire  ,  die  weit- 
lätitig>ten  Schilderungen.  —  Es  ist  sehr  bebdirend  ,  «iih  nach  finoiu  fluten  Vor- 
bilde in  der  Zusamnieustellung  der  Handwurzelknochen  zu  üben,  die  rechten  von 
den  linken  nntmeheiden  su  lernen,  nnd  einen  senkreebten  Betunitt  durch  eine 
frische  Haadwnnel  an  legen,  nm  die  ContaetUnien  an  sehen,  welche  durch  die 
VerbindaBg  beider  Handwnnelreihen  unter  sieh,  und  mit  den  darüber  und  darunter 
liegenden  Knochen  zu  Stande  kommen.  Man  erhält,  durch  die  Ansicht  solcher 
Schnitte,  die  bp^t<•  Vorstellnnp  von  der  Hcwcfflichkoit  beifier  Handwurzolrcihen, 
nnd  von  der  Laj^erun;;  <b-s  zwischen  CapiUäum  lUnae  und  O*  triquUrum  ein- 
geschaltotou  ZwischeukuorpeLs. 

B,  Zweite  Abtheäung,  Knodien  der  Mittelhand, 

Die  fUnf  Mittelhandknochen  (Osaa  metacarpi)  bilden  den 
breitesten,  aber  auch  den  am  wenigsten  bewegflichen  Theil  der  Hand. 

v^ie  werden  vom  I  )aumen  gegen  den  kleinen  Finger  gezählt.  Wenn 
die  flache  Hand  auf  einer  Unterlagt-  uiifruht,  liegen  die  Mittelhand- 
knoehen  in  einer  Ebene  neben  einander,  wie  die  Zähne  eines 
Kammes,  daher  der  alte  Name  der  Mittelhand,  als  reden  mami^. 
Nur  bei  hangender  Hand,  oder  wenn  sie  zum  Greifen  in  Verwen- 
dung kommt,  tritt  der  Mittelhandknochen  des  Daumens,  aus  der 
Ebene  der  vier  übrigen  heraus.  Diese  letzteren  nehmen  vom  Zeige- 
finger gegen  den  kleinen  Finger  an  Länge  und  Stärke  ab.  Das 
obere  überknorpelte  Ende,  welches  Basis  heisst,  ist  am  Daumen 
sattelförmig  gestaltet,  am  ZeiL'cfinger  winkelig  eintj^esehnitten,  an 
den  drei  übrigen  Fingern  schräg  abgestutzt  fam  stärksten  am  Zeige-  , 
finger).  Die  TJeberknorpelung  der  Basis  setzt  sich  am  zweiten  bis 
vierten  Metacarpus  in  kleinere,  an  der  Radial-  und  Ulnarseite  der 
Basis  befindliche  Gelenkflächen  fort.  Daa  untere  Ende  ist  sphärisch 
eonyex  ( Capitulum),  mit  einem  Grübchen  an  der  Kadi&l-  und  Ulnar- 
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Seite  für  BaocUuiheftang.  Das  Mittelstück  ist  dreikantig  prismatiBch. 
Die  DoTsakeite  finden  wir  an  allen  massig  convex,  die  ihr  gegenüber- 
stehende Volarkante  concav  gekrümmt. 

Der  Mitt<  lhan(lknocheii  de»  DaumenB  (0$  metacarpi  poUicvt)  unterscheidet 
•  «ich  von  den  übritr'-ii  durch  soino.  mit  cinor  .sattpIf<"'rini<ron  (ieh-ukflächf  ver- 
sehene htmis,  sein  von  oben  na«  h  nux^-n  tiai  li<rf*»lnickt<<s.  broit»>s  Mittt» Istück,  wo- 
durch er  der  Phalanx  prima  eine»  Fingers  ähnlich  wird,  femer  durch  seine 
Kflne  und  aeine  abweichende  Lage,  da  er  mit  den  flbrigen  nicht  in  «iacr  on- 
▼erihiderliehen  Ebene  liegrl,  sondern  frei  beweglich  ist  —  Da  bei  den  alten 
Anatomen  der  Carpus  BrttehiaU  hieae,  nannten  sie  eonaeqnent  den  lIetaeai|NU: 
Posibraehiate, ' 

C.  Jhitte  ÄHkeUuag,  Knochen  der^Hnger. 

Die  Knochen  der  Finger  fuhren  den  Ghesammtnamen  Phalang€$ 
diyitorum  manus,  üirer  Aneinanderreihung  wegen,  denn  das  griechische 
Wort  ciXa-;;.  bedeutet  Schlachtreihe,  aber  auch  kurzer  mnder 
Stab  oder  Walze;  —  caXrfY*^,  als  Fingerglieder,  finden  sich  /uerst 
bei  Aristoteles.  Sie  sind,  trotz  ihrer  Kürze,  dennoch  den  langen 
Knochen  beizuzählen,  da  sie  im  jüngeren  Alter  einen  Kdrper  nnd 
eine  £piphj8e,  und  zwar  nur  eine  obere,  besitzen. 

Der  Daumen  hat  zwei,  die  vier  übrigen  Finger  drei  Phalangen 
oder  Glieder.  Da  die  Fingergelenke,  ihrer  fWbaren  Anfgetriebenheit 
wegen,  bei  Celsus  Nodi  heissen,  so  werden  die  Phalangen  bei 
filteren  Autoren  auch  h&ufig  Inientodia  genannt.  Die  Nodi  sind  die 
Ursache,  warum  an  mageren  oder  abgezehrten  H&nden,  bei  an 
einander  geschlossenen  Fingern,  spaltf^rmige  Räume  zwischen  den 
Qliedern  je  zweier  benachbarter  Finger  klaffen.  Alle  Phalangen 
sind  oblong,  der  Länge  nach  mässig  gebogen,  mit  einer  dorsalen 
convexen,  und  volaren  concaven  Fläche,  zwei  Seitenrändem,  einem 
oberen  und  unteren  £nde  versehen.  Das  obere  Ende  heisst,  wie 
bei  den  Mittelhandknochen,  Basis.  Das  erste  Glied  jedes  Fingers 
hat  an  seinem  oberen  Ende  eine  einfache  concave  Gelenkfläche, 
—  den  Abdrutk  «les  t\ipitulum  des  zugehörigen  Mitlelliaii"lknochens. 
Sein  untt'res  Ende  zeii^t  zwei,  durch  eine  seichte  Vertiefung  ge- 
trennte (nmlt/Ii.  wolclie  zusnnnnen  eine  Art  von  iiberknorj>olter 
Kolle  bilden.  Seitwärts  gewahren  wir  an  diesem  unteren  Hude 
noch  zwei  raube  tJ rübeben,  zur  In'fi'stigung  der  Seitenbänder.  — 
Das  zweite  «ilifd,  wt  Uhes  am  Daumen  feldt.  hat  am  oberen 
Endo  zwei  Haelie.  ilurrli  line  Krluduing  «reseliiedene  Vertiefungen, 
zur  Aufnabme  der  KolK'  am  unteren  Ende  des  ersten  (iliedes;  — 
am  unteren  Ende  besitzt  es  eine  Uolle,  wie  das  erste.  —  Das 
dritte  Ulied,  —  am  Daumen  das  zweite,  —  hat  oben  zwei  Ver- 
tiefungen, unten  läuft  es  in  eine  rauhe,  huf-  oder  schaufeltornüge 
platte  aus.   J^Is  wurde  sehr  unpassend  mit  einer  Pfeilspitze  ver- 
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^lii  lu  n.    Die  Länge  der  Fingerglieder  nimmt,  so  wie  ihre  Breite 

und  Stärke,  vom  ersten  zum  dritten  ab.  Die  französischen  Anatomen 
gebrauelien  für  erstes,  zweites  und  drittes  Fingerglied,  die  Aus- 
drücke  pJiahuigf ,  jthdhuujine  und  phalangette  (Cliaussicr). 

Ist  dor  Daiiiiifii  zwei  «mIci-  (in-ij^licdrig?  Dem  Nichtaiiatunu'n,  weh'lipr  aoinon 
Daumen  uubeihugt  lur  zweigliedrig  hält,  erscheint  diese  Frage  überflüssig,  wu  nicht 
abrard.  AnatonMn  denken  anders.  Galen  hielt  dae  (h  metacurjii  poUlel»  für  die 
eiste  Phalanx  des  DanmenSf  welcher  somit,  wie  jeder  andere  Finger,  drei  Pha- 
langen, aber  keinen  Hittelhandknoehen  hätte,  —  eine  Ansicht,  welche  in  Veaal, 
Dnverney,  Bertin,  Cheselden  und  J.  Boll  Anhänger  fand.  Durch  sein 
Exterieur  verrSth  sirl)  das  Oh  vifit/imr))!  polh'rh  o-owiss  als  naher  Vetter  eines 
ersten  Finjjerp-liedes.  Seine  Iiewep:lit  likeit  unterselicidet  e.n  fiinetionell  vi>n  den 
nur  wenig  beweglichen  MittelliAudknochen ,  und  seine  Entwicklung  ert'ulgt  nach 
demselben  Oesetse,  wie  die  jeder  Phalanx  prima.  Jede  Pk«da»m  prima  nXmlieh 
entsteht  ans  swei  Ossificationsimnkten,  einem  oberen  und  unteren.  Der  untere 
wird  zu  Ende  des  dritten  Embryo  -  Monate  in  der  knor]»eIigen  Grundlage  des 
Mittelstückes  niedergelegt;  der  obere  bildet  sich  erst  im  fünften  Lebensjahre,  nnd 
bleibt  bis  znm  I*>il>ertiitseintritt,  oft  anrh  noch  länfrer  ,  mi!  clepi  Mittelstücke 
unverscbuiolzen.  Das  untere  Ende  erliiilt  keinen  besonderen  Knoclieiikeni.  (lenau 
to  rerbält  es  sich  mit  dem  ^letacarpus  des  Daumens,  während  die  MetMcar]tus- 
knochen  der  Übrigen  Finger,  im  Anfange  det  dritten  Embiyo-Monats  einen  Ossi- 
ficationspnnkt  im  Ifittelstttck,  nnd  schon  im  aw^ten  Lebentjahre  einen  Knochenkem 
für  das  untere  Ende  (CapUulum),  aber  keinen  fttr  das  obere  Ende  erhalten. 
Auch  das  winzige  Emähmngsloch  des  sogenannten  Metacarpus  des  Daumens, 
weicht  von  jenem  der  iibri^'en  Metacarpi  darin  ab.  dass  es  iiit  lit.  \vic  diesen, 
nach  aufwärts,  sundern,  wie  hei  ileu  Phalangen,  nach  abwärts  ^criihtet  ist.  Da 
femer  der  Metacarpus  des  Daumens  mit  dem  Ot  mtiUangulum  majua  durcli  ein, 
einer  ArthrocUe  sieh  nihemdes  Sattelgelenk,  nnd  mit  der  ersten  Phalanx  durch  ein 
Winkeigelenk  rerbunden  wird,  so  Torhllt  er  sich  auch  in  dieser  Besiehnng  mehr 
wie  ^e  Phalanx  prima  der  fllirigen  Unger.  Morpholog^h  wire  somit  der 
Danmen  dreigliedrit;,  aber  motacarpuslos ,  und  Itetraclitet  man  die  Bewegungen  ilor 
Finger  und  des  Daumens  an  der  eigenen  Hand,  so  zei^^t  es  sich,  dass  bei  den 
Bewe^un^en  dt-r  Finder  die  Metacarpu.sk nociien  ruhen,  b«'i  den  llewegnn^'cn  des 
Daumens  aber  der  sogenannte  Metacarpus  desselben  die  Bewegungen  der  beiden 
Phalai^n  mitmacht.  Nur  Ein  Merkmal  der  MetaearjMisknochen  kommt  dem 
Mdacarpu9  peOiei»  an,  nimlich  dass  er  an  sdnem  unteren  Ende  keine  Rolle  trigt, 
wie  die  unteren  Enden  der  Phalangen,  sondern  ein  Capitnluin,  wie  die  unteren 
Enden  der  Oj»*o  metacarpi.  Dieses  Capituhun  ist  al)er  nicht  kugelig,  sondern  quer 
elliptisch.  Es  Vdt'il)t  natürlich  .Jedem  nnben<innnen.  an  «lie  Zwei-  ndiT  Dn  i 
jrliedrigkeit  seines  Danniens  zu  glauben.  Ich  halte  es  mit  der  Zweiirlii  rlriiikt  it. 
aus  UUcksicht  fUr  die  allgemeine  Meinung,  welcher  Viele  huldigen,  ohne  im  Ge- 
ringsten an  ihre  Unfehlbariceit  su  glauben.  Mehr  hierflber  enthUt  Uffelmann, 
Der  Mittelhandknochen  des  Daumens,  GUtt.,  1863. 

lieber  die  Sesamb^e  der  Hand,  siehe  den  nichsten  Paragraph,  C. 

§.  142.  BäJider  der  Hand. 

A,  Bändtr  der  Handummd. 

Die  Bewcf.(unf;cii ,  welche  die  Hand  als  (lanzes  ausführt,  sind 
1.  Beugung  und  Streckung,  2.  Zuziehung  und  Abziehuug,  '6.  ISupi- 
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nadon  und  Pronstion.  Die  beiden  ersten  Bewegungen  können  in 
ziemlich  grossem  Maassstabe  ausgeführt  werden.  Vom  Maximum 
der  Beugung  bis  zum  Maximum  der  Streckung,  beschreibt  die  Hand 

einen  Bogen  von  180 von  der  grössten  Zuziehung  bis  zur  grössten 
Abziehung  einen  Boj^eii  von  80''.  Die  Abziehung  (Scitonbcwegung 
nach  der  Ulna  zu)  ist  mehr  gestattet  als  die  Zuzieliiuig  (^Seiten- 
buwegung  nach  dem  Radius  zu),  weil  der  zwischen  Ulna  und  Os 
triqiietrum  eingcschahetc  Knorpel  eine  Conipression  erlaubt.  Ein- 
und  Auswärtsdreh unjj;  der  Hand  ^'cschitdit  nicht  in  drni  Ilandwiirzel- 
gelenk,  sondern,  wie  im  §.  140  gezeigt  wurde,  im  oberen  Dreligelenk 
des  liadius  mit  der  Ulna,  also  im  Ellbogcngelenk.  Wir  müsaeii  au 
der  Handwurzel  folgende  vier  Gelenke  unterscheiden. 

1.  ArHculaUo  raddo-vlnaria  inferior. 

Am  unteren  Ende  beider  Vorderarmknochen ,  findet  eine  eigen- 
thttmliche  Gelenkverbindung  derselben  unter  sich  statt  Bie  gehört, 
streng  genommen,  nicht  dem  Carpns  an,  soll  aber  doch  hier  zur 
Sprache  kommen,  da  ihre  Kenntniss  för  jene  der  Artietdaiio  earpi 
wichtig  ist.  Das  untere  Ende  des  Radius  stösst  mit  seinen  beiden 
Gelenkfaoetten  direct  auf  die  zwei  ersten  Boiochen  der  oberen  Hand- 
wurzelreihe (Kthu'  und  Mondbein).  Das  untere  Ende  der  Ulna 
dagegen  reicht  nicht  so  weit  herab,  um  den  dritten  Knoehen  der 
oberen  Handwurzelreihe  (dreieckiges  Bein)  zu  berühren.  Die  Be- 
rührung wird  nur  durch  die  Dazwischenkunft  eines  Knorpels  ver- 
mittelt. Dieser  erstreckt  sich  vom  kurzen  (hinteren)  Rande  der 
unteren  (ielenktläche  des  Radius,  gegen  den  Pi'ocessiiji  styloideus  uhiae, 
an  welchen  er  durch  ein  kurzes  Hand,  welches  seiner  Farbe  wegen 
Liffamtntuin  suhcrueutiim  heisst,  geheftet  wird.  Der  Zwischenknorpi'l 
hat  nun  eine  obere  und  untere  Fläche.  Die  obere  bildet  zui^leich 
mit  der  hicisura  semüunaris  am  unteren  Kndc  des  Radius,  eine 
Nische  für  das  Capituhnn  ulnae;  die  untere  liegt  in  der  Verliingerung 
der  unteren  Gelenkfläche  dos  Radius,  und  stösst  an  den  dritten 
Knoehen  der  oberen  Ilandwuizehcilie.  Eine  weite  Kapsel  (Mem- 
brana sacciformis)  nimmt  das  Capitulum  itlnae,  die  Incütura  semilunarU 
radii,  und  die  obere  Fläche  des  Zwischenknorpels  in  ein  gemein- 
schaftliches Cavum  auf. 

Der  ZwiBchenknorpel  i«t  in  der  That  eine  Verlängenuig  des  am  unteren 
Ende  dee  Badiu  befindlichen  Knorpelbeleges.  Man  findet  ihn  Sfker,  beaonden  bei 
ilteren  Individnen,  in  der  Ifiite  durchbrochen,  wodurch  die  ArUeulatio  radio-tdnaHt 
inferior  mit  der  gleidi  zu  nchildemden  ArUkMlioJSio  bradiio-earpea  in  HOhlen- 
comnranication  m  stehen  kommt. 

2.  Artlculatio  hrachio-caipea ,  kurzweg  Articxdatio  carpi. 

Die  freie  Beweglichkeit  der  Handwurzel  am  Vorderarm  be- 
dingt eine  laxe  fibrüse  Kapsel  (Ligametitum  ciy^mdare  articulationis 
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hraehio-earpeae),  welche  von  dem  Umfang  der  unteren  Gelenkfläche 

des  Radius  und  des  dreieckigen  Zwischenknorpels  entsprin;^;!,  und 
sich  an  der  Peripherie  dos,  durcli  die  oberen  Flüc  hen  der  drei  ersten 
Handwurzelknuchen  gebildeten  Kopfes  befestigt.  Das  Os  piniforme 
wird  nicht  in  die  Höhle  dieser  Ka{)sel  einbezogen,  sondern  articulirt, 
für  sich,  mit  einer  kleinen  ( loKuktiäche  an  der  Ulnarseite  des  Os 
trufuetruin .  Die  Synovialhaut  der  Articidatio  hrnrliiu-carpea  setzt 
sich  in  die  Fugen  zwisehen  den  drei  ersten  Carjniskiioehen  nicht 
fort.  —  Die  Volarseite  der  Hl)rr»8en  Kapsel  wird  duich  zwei  liänder 
verstärkt,  welche  vom  Kadiiis,  und  von  dem  Zwisehenknorpel 
zwischen  Kr»pfchen  der  Ulna  und  ( ts  triquetrum,  zu  den  drei  ersten 
Handwurzelkuocheu  in  gerader  und  schiefer  Richtung  laufen  (Liga- 
mentum accesiorium  rectum  et  obliquum).  An  der  Dorsalscite  der 
Kapsel  liegt  das  breitere  Ligamentum  rhomboideum ,  vom  Radius  zum 
Ot  lunatum.  und  triqueirum  gehend;  —  vom  Griffelfortsatz  des  Radius 
Bilm  Kahnbein  erstreckt  sich  das  Ligamenium  laterale  rcuUale,  und 
vom  GriÜ'elfortsatz  der  Ulna  zum  dreieckigen  Bein,  das  Ligamentum 
laterale  tUnore  s.  Fumculus  ligamentoms.  Man  kann  die  Arficulaiio 
brachio - carpea  eine  beschränkte  Arthrodie  nennen,  da  sie  Beugung 
and  Streckimg,  Zu-  und  Abziehong  der  Hand,  aber  keine  Axen- 
drehnng  vermittelt 

3.  Articulatio  intercarjpea. 

Die  erste  und  sweite  Handwurzclreihe  bilden  unter  einander 
die  Artictdatto  intercarpea.  Sie  sind  durch  keine  eigentliche  fibröse 
Ki^ie],  wohl  aber  durch  eine  Sjrnovialkapsel  mit  einander  vereinigt. 
Da  sich  die  Ueberknorpelung  der  Contactflächen  je  zweier  Knochen 
der  Handwursel,  auch  eine  Strecke  weit  anf  die  Seitenfl&chen  der- 
selben fortseist,  sieht  man  nach  Eröffiiang  der  Kapsel,  Spalten 
*  zwischen  diesen  Knochen.  Kurze  und  -straffe  Bänder,  welche  an 
der  Dorsal-  and  Volarseite  der  Handwurzel,  von  der  ersten  Reihe 
SV  zweiten  laufen,  beschrftnken  die  Beweglichkeit  dieses  Gelenkes 
•0  sehr,  dass  nur  eine  geringe  Beuge-  und  Streckbewegung  übrig 
Ueibt,  Zuziehung  und  Abziehimg  aber,  wie  schon  ans  der  wellen- 
ftrmigen  Begrenzungslinie  beider  Knochoireihen  zu  entnehmen  war, 
ganz  ausgeschlossen  wird.  —  ünter  den  volaren  VerstärkongsblUidem 
der  Articulatio  intercarpea,  ist  jenes  zwischen  dem  Erbsenbein  und 
dem  Haken  des  Hakenbeins  (lAgamentum  piso-undnatum)  das  stärkste. 
Das  Ligamentum  carpi  transvermm,  welches  die  Endpunkte  der  zwei 
knöchernen  Ilandwurzelbogen  mit  einander  verbindet,  geht  über 
die  concave  Seite  dieser  Bogen  wie  eine  Brücke  weg,  und  ver- 
wandelt sie  in  einen  theils  knöchernen,  theils  ligamentösen  Kunul, 
desäcn  schon  bei  der  Betrachtung  der  Handwurzelkuocheu  erwähnt 
,  wurde. 
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Die  in  s;.  141,  Nr.  4  und  5  erwähuteii  Verhältnisse  bringen 
es  mit  sich,  dass  das  Braeliio-Carpalj^elenk  mehr  heim  Stiocken  dt-r 
Hand,  das  Iiitercarpalgelenk  thige«j;eii  melir  l)eim  Pieiit^en  der  Hand 
in  Ansprueh  genommen  wird.  Der  Versuch  au  der  Leiche  macht 
dieses  ersichtlich. 

Uel»»»r<liPHi  wpnlon  nnoli  <Ho  s('itli<-heii  Contactflärlien  der  Handwiirxel- 
kiinrlicii  'mit  Aiisiialuiii'  dos  Erltsonln  in^ < .  weit  sie  nirirt  iili»Tkn(>rjM*!t  siml, 
(iiircii  kurze,  stramme,  und  Htarke  Baadt'as«ru  -  Ligamenta  iiUerottea  —  zusammeu- 
gehalten. 

ß,  Bänder  der  Mittelhand. 

Eine  sehr  dünne  tibrüse  Kapsol,  mit  zahlreichen  Vcrstiirkungs- 
bändern,  verbindet  die  Basen  der  Mittelhandkiiochen  der  vier  drei- 
gliederigen  Finger  mit  der  zweiten  Haiidwui  zelreihe,  zur  festen  und 
sehr  wenig  Bewegliehkeit  zeigenden  Articulatio  cnrpo  -  metacarpen. 
Die  8ynovialka|>sel  dieses  (ielenks  schickt  taltenartige  Verlängerungen 
zwischen  die  kleinen  Uelenktlächen  an  den  Seiten  der  Basen  der 
Mittelhandknochen.  Kurze  und  straffe  Verstärkungsbänder,  welche 
von  den  Knochen  der  zweiten  tlandwurzclreihc  zu  den  Basen  der 
Mittelhandknochen  laufen,  kräftigen  die  betreffenden  Gelenke  zwi- 
schen Carpua  und  MUaearpui,  sowie  andererseits  die  zwischen  den 
Basen  je  zweier  Metacarpusknochen  quergespannten  Ligamenta  baeium 
dovsalia  et  volnria,  die  wechselseitige  Verbindung  derselben  za  einer 
kaum  beweglichen  machen.  —  Auch  die  Capitula  der  vier  Metacarpns- 
knochen  sind  an  der  Volarseite  durch  Querbänder  mit  einander  ver- 
banden, welche  einige  Nachgiebigkeit  haben,  und  den  Metacarpns^ 
knochen  gestatten,  beim  Aufstemmen  der  Flachhand  auf  eine  Unter- 
lage, mit  ihren  Köpfchen  etwas  yon  einander  an  weichen,  was  die 
Basen  nicht  können.  —  Das  Oe  metacarpi  des  Daumens  bildet  mit 
dem  Oe  muUangfdum  majue,  ein  durch  die  Gestalt  der  Gelenkfl&ohen 
und  durch  die  Weite  der  Kapsel  bedingtes  selbststftndiges  Sattel- 
gelenk, welches  Beugung  und  Streckung  des  Daumens,  Zu-  und  Ab- 
Ziehung  gestattet,  und  den  Daumen  allen  übrigen  Fingern  entgegen- 
stellbar macht.  —  Das  Gelenk  der  beiden  letzten  Metacarpusknochen 
mit  dem  Hakenbein,  besitzt  zuweilen  eine  besondere  8}  novialkapseL 

A.  Fick,  Die  Gelenke  mit  aattelförmigen  FUchen,  in  der  Zeitachrift  fttr  rat. 
Med.  1854. 

C.  Bänder  der  Finger^ieder, 

"Wir  untersclu'iden  an  jedem  Finger  eine  Articulutio  meiacnrpo- 
fhalangea,  dann  eine  erste  und  eine  zweite  ArUculatio  intcr-phalnrnjen. 

Die  Articulatio  mdncarpo-phnlnugm ,  zwischen  dem  kugeligen 
Capitulum  des  Metacarpus  und  der  flachen  Grube  am  oberen  Ende 
der  Fhalwnx  prima,  ist  fUr  den  Zeige-,  Mittel-,  Ring-  und  Ohrfinger 
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eine  beschränkte  Arthrodie,  welche  Beugung  und  Streckung,  Zu- 
nod  Abziehung,  aber  keine  Axendrehong  des  Fingers  erlaubt,  während 
das  mehr  quergezogeue ,  walzenförmige  Capittüum  des  Metacarpus 
des  Daumens,  der  zugehörigen  Phalanx  prima,  nur  eine  Beug-  und 
»Streckbewegung  gestattet,  also  ein  Winkelgelenk  bedingt,  wie  es  an 
den  übrigen  Fingern  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Phalanx 
vorkommt.  Sämmtliche  Articulaiioms  interjfhalangeae  sind  W  inkel-, 
gelenke. 

Alle  Fingergcleiiko  besitzen  tibröse  und  Sy novialkapseln,  nebst 
zwei  Seitenhändern,  welche  aus  den  seitlichen  (ii  iihchen  der  oberen 
Plialangeii  entspringen,  und  am  Seitenrande  der  nächstfolgenden 
eiiiligen.  Für  die  Articulatio  metacarjjo  -phalauyed  sind  die  Sciten- 
bänder  sehr  schwach  und  dehnbar,  und  müssen  es  sein,  da,  wenn 
si*'  so  stark  wären,  wie  am  zweiten  und  dritten  Finfjjer^elenk ,  die 
durch  die  Form  der  Gelenkflächen  gegebene  Artbrodie,  in  ein 
Winkelgelenk  eingeschränkt  worden  wäre. 

Die  Yolarseiten  der  fibrösen  Kapseln  der  Articulationes  metacaiyo- 
pluilmigeae ,  werden  an  ihrer  unteren  Wand  durch  Faserknorpel- 
substanz verdickt,  und  bilden  eine  Art  Rolle  oder  Kinne,  in  welcher 
die  Sehnen  der  Fingerbeuger  gleiten.  Man  hat  diese  verdickte  Stelle 
dnes  Kapselbandes,  als  Ligamentum  tranwersum  beschrieben.  In  der 
Mitte  einzelner  solcher  Faserknorpelplatten,  finden  sieh  knöcherne 
Kerne  eingewachsen,  welche  die  Gestalt  einer  halben  Erbse  ^  oder 
des  Samens  der  Sesampflanze  haben,  daher  Sesambeine,  Ossa 
ittamoidea  heissen  (im  Altdeutschen  Gleichbeine,  von  Gleich, 
d.  i.  Qelenk).  Sie  sehen  mit  ihrer  glatten,  Uberknorpelten  Fläche, 
m  den  Gelenkraum  hinein.  An  der  Volarseite  der  Gelenkkapsel, 
zwischen  Metacarpus  und  Phalanx  prima  des  Daumens,  kommen 
eonstant  zwei  neben  einander  liegende,  durch  eine  Furche  von  ein- 
ander getrennte  Sesambeine  vor;  am  ersten  Gelenke  des  Zeige-  und 
Ohrfingers,  sowie  am  zweiten  Gelenke  des  Daumens  trifft  man  sie 
•benfiJls  an,  aber  nur  einfach,  lieber  die  alten  Namen  dieser 
Knöchelchen  siehe  §.  154,  Note  zu  3. 

Ueber  das  Vorkommen  der  äesambeine  an  der  menschlichen  Hand,  giebt 
Aotfiibrliches  Aeby,  im  Aich.  fQr  Anat  und  Pbys.  1876. 

§.  I4ü.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Hand. 

Schulter,  Oberarm  und  Vorderarm,  wurden  nur  der  Hand  wegen 
pjebchaften,  deren  Beweglichkeit  und  V^erwendbarkeit ,  durch  ihre 
Iktestigung  an  einer  langen  und  mehrfach  gegliederten  Knoehen- 
säule.  erheblich  gewinnen  muss.  Das  aus  siebenundzwanzig  Knochen 
bestehend!',  und  durch  vierzig  Muskeln  bewegliche  Skelet  der  Hand, 

Ujrtl.  Lchrbucb  der  Anatomie.  Ii!.  Aull.  24 
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in  welchem  Festigkeit  mit  gesehmeidiger  and  vielseitiger  Bew^- 
liehkeit  sich  auf  die  sinnreichste  Weise  combinirt,  bewfthrt  sidi  för 
die  roheste  Arbeit,  wie  für  die  subtilsten  Hantierangen  im  gleichen 
Qrade  geschickt,  und  entspricht  durch  seinen  wohlberechneten 
Mechanismus  vollkommen  Joihm'  geistigen  Ueberlegenlieit ,  durch 
welche  der  Mensch,  das  an  natiirlielien  Vertheidigungsmitteln  ärmste 
( ieselnipt",  sieh  zum  Beherrscher  der  h;bendun  und  leblosen  Natur 
uul  wirft. 

Der  Arm.  Ut-dcltiitm,  riMclit ,  in  hängender  Stelhing,  bis  zur 
Mitte  des  ( >berseheid<els.  Weiter  herabhängende  Arme  haben  dem 
Perserkönig  Artnxerxcs.  vm  dem  Beinamen  1  /»njimauus,  und  einer 
russischen  Fiirstentamilic,  deren  Stammvater  nnt  dieser  Eigeiitliüm- 
lichkeit  beliaftet  war,  zu  dem  Namen  Dolgoruki  verholfen.  Beim 
Kegcr  langt  der  Arm  erheblich  tiefer  herab .  bei  gewissen  Alfen 
selbst  bis  zur  Ferse.  Die  Verlängerung  betrifft  bei  beiden  vorzugs- 
weise die  Vorderarme.  Ohne  Zweif*  ]  ist  diese,  selbst  den  Negern 
unangenehm  vorkommende  Aehnlichkeit,  der  Grund,  warum  sie, 
wenn  sie  unbeschUftigt  sind,  ihre  Hände  immer  vor  der  Brust  ver- 
schlungen halten.  Bei  den  ägyptischen  Mumien  von  Jungfrauen, 
liegen  die  Hände  vor  der  Scham  gekreozt.  BrafAivm  wird  von 
den  Ciassikern  häufig  nur  für  Vorderarm  gebraucht,  —  Tjacertm  fftr 
Oberarm.  Antibraddum  ist  ein  barbarisches  Wort,  und  den  Römern 
gänzlich  unbekannt. 

Die  Hand  führt  ihren  lateinischen  Namen  MaiwM,  von  iam», 
tasten,  ihren  deutschen  aber  von  dem  alten  han,  so  viel  als 
haben.  Bei  den  Dichtern  heisst  sie  9Xkc\i  paimOf  von  mcXoIiMs,  breites 
Ende  eines  Ruders.  Sie  wird  durch  ihren  HaatHberzog,  besonders 
in  der  Hohlhand  (vola),  mit  hoher  Empfindlichkeit  ansgerttstety  und 
erhebt  sich  sur  Bedeutung  eines  Tastorgans,  welches,  nach  allen 
Richtungen  des  Raumes  beweglich,  uns  von  der  Aasdehnang  der 
Materie  and  ihren  physikalischen  Eigenschaften  belehrt.  Cicero 
nennt  auch  den  Rüssel  des  Klcphanten  mawus.  —  Die  ältesten  Maass- 
bestimmungen (  \dnay  Elle,  —  tpUhama,  Spanne,  —  poüex,  Zoll)  sind 
der  Länge  einzelner  Handabtheilungen  entnommen.  —  Die  Fähigkeit 
der  Hand,  sich  zu  einem  Löffel  auszuhöhlen,  und  zu  einer  Sehaufel 
zu  strecken,  bedingt  ihren  (lebniueli  zum  8cliö])fe n  und  Wühlen; 
die  gekrümmten  Finger  bilden  «  int  n  starken  und  breiten  Haken, 
welcher  ])eim  Klettern  die  tn'fl'liclisten  Dienste  leistet,  und  der 
jedem  anderen  Finger  entgegenstellbare  Daumen,  wirkt  mit  diesem 
wie  eine  Zange,  welche  zum  Fassen,  Ergreifen  und  lU'füliKn 
kleiner  (Jegenstände  benutzt  wird.  Stammt  doeh  das  Wort  Finger, 
von  Fangen  ab,  wie  uns  die  .Jägerspraehe  bezeugen  kann,  in 
weleh(!r  die  l'^inger  der  Haubthiere  Fänge  heissen.  Das  lateinische 
Diyitiuf  ist  mit  dein  veralteten  tiyga,  nehmen,  verwandt,  wie  das 
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grieelüsche  öixTuXoq  mit  dem  joniBcben  dexc|Mi(|  greifen,  oder  8c{xvu|u, 
feigen. 

In  dem  langen,  freibeweglichen  und  starken  Daumen  (polUx, 
yon  poliere,  digitus  pollentior,  Hör.)  liegt  der  wichtigste  Vorzug  der 
Menschenhand.  Er  krümmt  sich  mit  Kraft  gegen  die  übrigen  Finger 
sur  Faust,  Fugmis,  die  zum  Anfassen  und  Festhalten  schwerer 
Oegenstände  dient.  Der  Damnen  leistet  hii  bei  so  viel,  wie  die  übrigen 
Finger  zasammengenommen;  er  stellt  das  eine  Blatt  einer  BeiBszange 
vor,  deren  anderes  Blatt  dnrch  die  vier  ttbrigen  Finger  gebildet 
wird,  und  ftihrt  desbalb  bei  Albin  den  Namen  maaiM  parva,  majori 
adJtUrix,  was  die  griecbitcbe  Beseiebnnng,  ivtixcipf  noch  besser  ans- 
drQckt.  Eine  Hand  ohne  Daumen  hat  ihren  besten  Theil  eingebilsst, 
denn  sie  dient  nicht  mehr  cum  Anpa<^en  und  Festhalten.  Julius 
Cäsar  befahl,  aUen  in  Uxellodunum  gefangenen  Galliern,  die  Daumen 
absuhauen,  weil  er  sie,  so  verstümmelt,  als  Krieger  nidit  mehr  zu 
fftrehten  hatte.  Ebenso  liessen  die  Athener,  im  peloponnesischen 
Kriege,  den  gefangenen  Ruderkneohten  der  feindlichen  Galeeren, 
bevor  sie  dieselben  heimschickten,  die  Daumen  wegschneiden.  Aehn- 
liehe  VerstOmmelungen  von  Kriegsgefangenen,  kamen  auch  bei 
den  Hebrilem  vor  (Judk9i,  I.,  vers  6,  7).  SelbstverstOmmelungen  von 
Daumen,  um  vom  Kriegsdieüst  frei  zu  sein,  waren  sohon  bei  den 
Römern  bekannt,  und  wurden  schwer  bestraft.  Im  Salm asius  lese 
ich:  muht,  prae  igitavia,  polliees  tibi  fruncabant,  m  müitarenU  Daher 
schreibt  sich  das  franzüsisclie  poltron  (Ve'i^Vin^^  und  Faullenzer)  als 
contnihirt  aus  poUice  truncus.  -  Die  hohe,  mechanische  W  iehtigkeit 
lies  Daumens,  wird  sofort  die  ChirurpMi  bestiinnien,  mit  seiner  Ent- 
ti  Tiiun«^  nicht  st)  rücksichtslos  zu  verlaliren,  wie  mit  jener  eines 
anderen  Fin<;ers.  Im  Mittehilter  wurde  das  Abschneiden  des  Daumens 
als  Strafe  für  ticliwere  Verletzungen  verhängt. 

Die  AfVenhand,  deren  Stummcldaumen  P^ustachius  einen 
polltu'  i'idicdlus  naimte,  ist  ein  unvollkommener  organisirtes.  mecha- 
nisches Werkzeug,  als  die  Menschenhand,  das  (Jrydnun  (jnjfuunuim 
des  Anaxagoraa,  und  einige  Affengattungen  entbehren  selbst  der 
Oppositionsfiihigkeit  des  Daumens.  —  Die  ungleiche  Länge  der 
Finger  ist  für  das  Umfassen  kugeliger  Formen  wohlberechnet. 
Die  Finger  schliessen  auch,  wenn  sie  gegen  die  Ilohlhand  gebeugt 
und  zusammengekrümmt  sind,  einen  leeren  Raum  ein  (wie  z.  B. 
heim  Fliagenfangen) ,  welcher  durch  den  Daumen  als  Deckel  ge- 
schlossen wird.  • 

Die  aus  mehreren  Knochen  zusammengesetzte  bogenförmige 
Handwurzel,  unterliegt  der  Gefalir  des  Bruches  weit  weniger,  als 
wenn  ein  einziger  gekrümmt«  i  Knochen  ihre  IStelle  eingenommen 
hätte.  Ihre  concave  Seite  wird  durch  das  starke  Ligamentum  carpi 
tranavertum  in  einen  Hing  umgewi^ndelt,  welcher  die  Beugesehnen 
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der  Finger  enthält.  —  Die  feste  Verbindung  der  ^littt  lhand  mit 
der  Handwurzel  macht  das  Stemmen  und  Stützen  mit  den  Händen 
möglich,  und  die  Längenkrümmung  der  einzelnen  Metacarpus- 
knochen,  sowie  ihre  Neben  ei  nanderlagerung  in  einer  gegen  den 
Kücken  der  Hand  conyezen  Ebene,  erleichtert  die  Aushöhlang 
der  Holiihaiid  zum  poculum  Diogmia. 

In  der  Zehnzahl  der  Finger,  welche  bei  den  ersten  RechniiiigB- 
versuchen  der  Menschen  zum  Zählen  diente,  liegt  gewiss  die  anato- 
mische Ursache  unseres  jetzigen  Zahlen-Dekadensystems.  Es 
giebt  wilde  Völker,  welche  nnr  nach  den  Fingern  bis  zehn,  andere, 
welche  mit  Hinzunahme  der  Zehen,  nur  bis  zwanzig  ztthlen  können 
(wie  die  Nahoris),  und  fttr  alle  Zahlen  darüber,  nnr  Ein  Wort 
haben:  Viel  (Miribiri).  Die  römischen  Ziffern  I — X,  sind  ans 
Fingerstellungen  hervorgegangen.  —  Die  grosse  Beweglichkeit  der 
Finger,  und  die  möglichen  zahlreichen  Combinationen  ihrer  Stellungen, 
machten  sie  zu  Vermittlem  der  Zeichensprache  für  »Solche,  welche 
sich  durch  die  Lautsprache  nicht  gegenseitig  mittheilen  können.  Die 
tiefen  Trennungsspalten  zwischen  je  zwei  Fingern,  erlauben  das 
Falten  der  Hftnde,  um  mit  doppelter  Kraft  zu  drücken,  und  die 
nur  im  Winkel  mögliche  Beugun*^  der  zwei  letzten  Phalangen,  giebt 
der  geballten  Faust  eine  Kraft,  die  einst  statt  des  Rechtes  g^alt. 
Auch  die  Römer  «j^ebraueliteii  manuH  fiir  Gewalt,  wie  im  mnun 
rajien'  itrhem  bei  Sullust,  und  manu  reducete,  mit  Gewalt  unter- 
werfen, bei  Julius  Cäsar. 

Wie  nothwendig  das  Zu sammen wirken  beider  Hinde  sa  gewin^ieu  Ver- 
richtungen vvinl,  lifwoist  d«s  alte  Sprichwort :  hiohm.»  vtantim  lavat.  Eint'  fchionile 
llautl  kann  ilc-liall)  nur  un\ ullkdinmen  dnrrli  (Up  andorc  Hand  nrsptzt  Wf>r<lpn. 
un»l  Jt-r  N'orluht  Einer  Hand  uini  «uliwert  r  pefühlt.  als  jener  eines  Auges  oder 
Ohre»,  da  zum  »Seheit  uud  Höreu  unter  allen  VerhältnisHeu  Ein  Auge  und  Ein 
Ohr  hinreicht.  —  Die  taiuendflUtigen  Verrichtungeu  der  Hinde  (Hantierangen), 
welche  die  Nothwendigkeit  dictirt  and  der  Yentand  raf&nirt,  nnd  welche  ein 
anaschlieadicheB  Plirogativ  der  Menschen  sind,  werden  nnr  dnrdi  den  weise  be- 
rechneten Bau  dii«'^  Wrrkzottges  ausführbar.  Wir  k'innen  nn^  kfMue  Vorrich- 
tnnpr  denkt'n.  tiiin  h  \\i  I.  lic  die  meclianisc  lui  Brauehbarkt  it  der  Hand  auf  einen 
liidH  icii  \ 'dlkuninieuiit  it-ij^rad  /.n  liriugcn  trewescn  wän-  .Ifdc,  wie  immer  be- 
hcliutiene  Zugabe,  würde  eher  huuiniend  al»  t'ürderud  wirken,  ist  z.  Ü.  ein 
■eidister  Finger  wahrlich  keine  Vollkommenheit  der  Hand;  aonst  würde  der  Be* 
ritser  desselben  nicht  wünschen,  dieser  Vollkommenheit  qaitt  au  werden,  nnd 
die  Chinugen  würden  sich  nicht  dienstfrenndlichst  beeilen,  de  weganachneiden. 

Den  Frommen  empfehle  ich  ZU  losen:  Chr.  Do  natu  k,  Dfinoii^traUo  Dti 
tx  manu  homini»,  \'ilrf,.  t6W,  —  den  r^brigen:  Godofr.  d  <•  Halm,  /V  viamt, 
htnninem  a  />rufij>  ilinftiii/m  uff ,  IJpn.  17  Ih.  —  Da~  Clusnariu ni  ijt mniniriiin  safft 
Über  die  Haud:  inonm  nt^uitntlum  ctt  poMitestionifi,  ituUjitutt-s ,  juru,  voluutatie,  ßdti, 
prmnun,  voletUiae,  ariU,  ei  dextfritoU».  Das  altdeutsche  kam  aber,  als  Wurael  von 
Hand,  kommt  von  dem  obsoleten  lateinischen  hendo,  welches  sich  nur  noch  in 
prdtenth  (fiMsen)  erhalten  hat 
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D.  Knoclieü  der  unteren  Extremitäteu 
oder  Bauchgiieder. 

§.  144.  Eintheilung  der  unteren  Extremitäten. 

Die  iintcie  Extremität  besteht,  wie  die  obere,  aus  vier  bcwenj^- 
lich  mit  einander  verbundenen  Abthoiluiif^en :  der  Hüfte,  dem 
r)hersclienkcl,  dem  Unterschenkel,  und  dem  Fasse,  welcher 
selbst  wieder  in  die  Fusswurzel,  den  Mittelfuss,  und  die  Zeheu 
zerfallt. 

§.  145.  Hüftbein. 

Die  Hüfte  verhält  sich  zur  unteren  Kxtremität,  wie  die  Schulter 
zur  oberen.  Man  könnte  sie  deshalb  die  Schulter  der  unteren  Ex- 
tremität nennen.  Sic  besteht  jedoch  nicht  aus  zwei  Knochen,  wie 
die  Schulter  der  oberen,  sondern  nnr  aus  einem.  Dieser  ist  das 
Hüftbein,  Os  tnrumituUum,  $,  cojcae,  s.  coxendicU.  Beide  Hüftbeine 
fassen,  mit  ihren  hinteren  oberen  Stüeken,  das  Kreuzbein  zwischen 
sicby  und  bilden  mit  ihm  den  Beckengürtel  oder  Beckenring. 

Die  Mnderbsre  BeDennang  de«  Hflftb«iiu  als  O»  kuMmmatwn,  klirt  ans 
6pif  elins  mit  den  Worten  avf:  Qaltnua  a«iaw|tov,  i.  e.  kmemuinataat  vocanU, 
ftud  mto  tempore  nomine  eareret  (De  humtmi  eorpoH»  /abrie»,  lib.  II,  <op,  24). 

Das  Hüftbein  wird  in  drei  Theile  einjjetiieilt :  Darmbein, 
Sitzbein  und  Schamliein;  es  hiess  deshalb  bei  den  alten  deutschen 
Wundärzten:  das  „Prcyboiu"  iSchylhans).  Die  Kntwiekluiijifs- 
gesehiehte  des  Knochens  }tc;;i  iuidet  dii'se  Kintheilun»^ ,  iiub^m  das 
Hüftbein  beim  neugeborenen  Kinde  aus  drei,  nur  dunii  Knoipel 
verbundenen  Stücken  besteht,  welclu  die  oben  angegebene,  allgemein 
übliche  Hintheilung  veranlassten.  Ilm  di«'  Zeit  des  Zahnwechscis 
(siebentes  Lebensjahr)  beginnt  ihre  V^erschmelzung ,  welche  jedoch 
selbst  im  sechzehnten  Lebensjahre  noch  ni<  ht  vollkommen  Vx  endet 
ist.  Hält  man  sich  an  die,  etwas  unter  der  Mitte  des  Knochen« 
befindliche  grosse  Gelenkgrube  (die  Pfanne),  so  liegt  das  Darmbein 
über  ihr,  das  Sitzbein  unter  ihr^  und  das  Schambein  an  ihrer  inneren 
Seite.  Die  drei  genannten  Bestandtheile  der  Hüftbeine  betheiligen 
sich  an  der  Bildung  der  Pfanne ,  und  man  kann  es  an  einem  jUn* 
geren  Exemplare  des  Knochens,  wo  noch  die  Knorpel  zwischen 
seinen  drei  Bestandtheilen  ezistiren,  sehr  gut  absehen,  dass  das 
Darmbein  den  oberen,  das  Sitzbein  den  unteren,  und  das  Scham- 
bein den  inneren  Umfang  der  Pfanne  bildet.  —  Bei  zwei  SSuge- 
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thieren,  dem  Scbnabeltbiere  und  der  Eehidna,  bleiben  diese  drei 
Stacke  durcb  das  ganze  Leben  getrennt. 

A.  Das  Darmbein,  Ot  ü»  t.  iUum,  fBhrt  diesen  Namen,  weil 
es  mit  seiner  inneren,  concaven  Flftebc,  jenen  Theil  des  dünnen 

Gedärmes  trägt,  welcher,  seiner  vielfachen  Windungen  wegen,  ileum 
heisst  (von  eiAst»),  winden).  Dick  an  seiner  Basis,  welche  die  obere 
Wand  der  Pfanne  bildet ,  gewinnt  dieser  Knochen  nach  oben  zu, 
die  (testalt  einer  breiten,  in  ihrer  Mitte  dünnen,  selbst  diirch- 
Bcheinendcn  Platte,  welche  dem  verbogenen  Kamrae  eines  antiken 
Helmes  ähnlich  sieht,  und  an  welcher  man  eine  äussere  und 
innere  Fläche,  und  einen  dicken  ßcgrenzungsrand  untersclieidet. 
Die  äussere  Fläche  ist  an  ihrem  vorderen  Abschnitt  convex,  am 
hinteren  concav,  und  besitzt  eine,  selbst  bei  älteren  Individuen 
nicht  immer  scharf  ausgeprägte,  mit  dem  oberen  Kande  des  I)arm- 
boins  nicht  parallel  laufende  Linie  (Linea  semicIrcidarU  s.  arcnata 
externa),  als  die  Ursprungsgrenze  des  Mmculm  gliitaem  minimtis. 
Sonst  ist  diese  Fläche  glatt,  mit  einem  grossen  Krnährungsloch  in 
ihrer  Mitte,  und  vielen  kleineren  gegen  den  Rand  zu.  Die  innere 
Fläche  wird  durch  die  von  hinten  nach  vom  und  unten  gerichtete 
Xmea  arcuata  interna,  in  eine  kleinere  untere,  und  viel  grössere 
obere  Abtheilung  gebracht.  Die  untere  hilft  die  Seitenwand 
des  kleinen  Beckens,  und  zugleich  den  Grund  der  Pfanne  bilden; 
die  obere  ist  an  ihrer  vorderen  Hälfte  concav  und  glatt  (Foua  iliaca), 
an  ihrer  hinteren  Hälfte  mit  einer  beknorpelten  ohrmusch ei- 
förmigen Verbindungsstelle  Air  die  ähnlich  gestaltete  Fläche 
am  breiten  Seitenrande  des  Ereuabeins,  und  hinter  dieser  mit  einem 
umfänglichen,  rauhen  Höcker  (JkAerotiiaB  osni»  üei)  versehen.  — 
Der  Begrenzungsrand  des  Darmbeins  zerfällt  1.  in  den  oberen  Rand 
oder  Kamm  (Critia  ouit  üd),  welcher,  so  wie  die  äussere  Fläche 
des  Darmbeins,  vorn  nach  aussen,  und  hinten  nach  innen,  also 
S-fbrmig  gekrümmt  ist,  und  eine  äussere,  mittlere  und  innere 
Lefze  fär  die  Befestigung  der  drei  breiten  Bauchmnskebi  beeitat; 
2.  in  den  vorderen  und  hinteren  Rand,  welche  beide  kurz  und 
nicht  so  dick  sind,  wie  die  Crista,  und  fast  senkrecht  von  den  End- 
punkten der  Crista  abfaUen.  Jeder  derselben  besitzt  einen  halbmond- 
förmigen Ausschnitt,  flacher  und  länger  am  vorderen  Rande,  am 
hinteren  tiefer  und  kürzer.  Die  Ecken  der  Ausschnitte  heissen  Spinae, 
und  es  muss  somit  eine  Spina  anterior  superior  und  inferior,  desglcielien 
eine  Spina  posterior  superior  und  inferior  geben.  Der  hintere  Kand 
führt,  unter  der  Spina  posterior  itferior,  zur  lucimra  inchiadicu  major 
«.  ilidca,  welche  sich  bis  zum  später  zu  erwähnenden  Stachel  des 
Sitzbeins  herab  erstreckt. 

B.  Das  Sitzbein,  isrhti,  erhielt  seinen  Namen  von  ?r/s'.v 
xaihiiAevou^,  (£uod  sedentes  stutineatf  liiol.  Bei  den  älteren  Anatomen 
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Fruikreichs  finden  wir:  Vo§  de  Vatmtte,  der  Knochen  des  Sitzes. 
Dasselbe  wird  in  den  Körper,  den  absteigenden^  and  auf- 
steigenden Ast  eingetheilt  Der  KOrper  bildet  die  nntere  Wand 
der  Pfanne,  ist  dreiseitig,  und  hat  an  seinem  hinteren  Rande  einen 
Sporn  oder  Stachel  (Spim  otsts  ucftü),  welcher,  mit  der  Spina  oui» 
Sei  poeierior  infenor,  die  oben  genannte  Jndswra  ieekiadißa  major  e, 
tUaea  begrenzt  Der' absteigende  Ast  (Baimm  deecenden»),  ist  eine 
FortsetEung  des  Körpers,  dessen  drei  Flächen  er  beibehält.  Er 
endigt  nach  unten  mit  dem  dicken  und  rauheii  Sitzknorren 
(TvibeirotiUt»  omw  iedm).  Zwischen  diesem  und  der  Spina  ieckU,  liegt 
die  seichte  üieuum  itMiMea  winm'.  Der  aufsteigende  Ast 
(Ramua  aeeendene)  erhebt  sich  vom  Sitzknorren  nach  innen  und 
oben,  und  ist  von  vom  nach  hinten  flachgedrückt,  mit  vorderer 
und  hinterer  Fläche,  nebst  einem  inneren  stumpfen,  und  äusseren 
scharfen  Rande. 

C.  Das  Schambein,  Oi<pubiH,  zerfallt  in  einen  horizontalen 
und  abstcigendoTi  Ast.  Der  horizontale  Ast  bildet  mit  scinoin 
äusseren  Kride  die  iniu  re  Pfjiniiciiwand ,  und  stÖHst  ;in  seiiu  in  inneren 
Ende,  durch  eine  breite,  rauhe  Verbindungsliäeljc,  und  daiuuf  liaften- 
den  Fnserknnrpel ,  mit  dorn  f^leielinamigcn  Knochen  der  anderen 
Seite  zusammen.  Die  Stelle,  wo  das  äussere  Ende  des  horizuntalen 
Astis  sich  mit  dem  Pfannenstiiek  des  Darmbeins  beim  JUn<;linj^ 
verbunflon  hat,  bleibt  durch  das  ^anze  Leben  als  ein,  V(mi  vorn 
nach  hinten  fjeriehteter  llü^el  oder  Kücken  kennbar,  weh-lier  Tnht'r- 
cuhnn  i/t'n  pectinetun  oder  ili;<hj)>thirinn  «i^enannt  wird.  Der  horizontale 
Ast  stellt  «'in  kurzes.  dr<Mseiti^^,'s  Prisma  dar.  dessen  Flächm  ,  weil 
das  äussere;  und  innere  Ende  dicker  ist  als  das  Mittelstück,  sämrat- 
lich  etwa»  concav  sein  müs.sen.  Coneavität  zeigt  sich  besonders 

an  der  unteren  Fläche  so  sehr  ausges}»rochen,  dass  einige  Anatomen 
sie  mit  dem  Namen  einer  Furche  belegen,  deren  Richtung  von 
aussen  und  oben  nach  innen  und  unten  geht.  —  Von  den  drei 
Winkeln  ist  der  obere  der  schärfste,  und  heisst  Schambeinkamm 
(Pectens.  Criita  ostie  pMe).  Er  setzt  sich  nach  aussen,  hinter  dem 
Tubereulum.  Ueo^pecHneum,  in  die  Linea  arcuata  interna  des  Darmbeins 
fort,  und  endigt  nach  innen  am  Schambeinhöcker  (  Inberculum 
pubicum).  Die  beiden  unteren  Ränder  gehen  ohne  Unterbrechung 
in  die  Ränder  des  vom  Sitz-  und  Schambein  umschlossenen,  grossen 
Loches  (Faramen  obiumlorittm)  über,  und  zwar  der  vordere  untere 
in  den  äusseren,  der  hintere  untere  in  den  inneren  Rand  des  Loches. 
Vom  inneren  Ende  des  horizontalen  Astes  wächst  der  absteigende 
Ast  dem  aufsteigenden  Sitzbeinaste  entgegen,  und  verschmilzt  mit 
ihm.  Er  hat,  wie  dieser,  eine  vordere  und  hintere  Fläche,  einen 
änsseren  und  inneren  Rand. 
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Der  Winkel,  unter  welchem  der  «bsteipende  S<  liain))einast  zwna  horizontalen 
steht,  hei88t  Anffulus  mau  pnfiit,  zum  Unterschied  des  Anipiltut  osMinm  piihu,  uiitfr 
welchoMi  innii  I\;uini  vcrctflit,  <lpr  zw  isclicii  den  ab^teitr''nd^Il  At'st«'n  lM'id»>r 

Scham lieiiif'  t  utlialttMi  i-^t,  iiinl  w <  li  lit  r,  wfil  er  l»'Mii)d*'rs  im  iiiiiniiliclu-ii  (iesflilecht 
taxjtk  nach  oben  zuspitzt,  imuicrhiu  ein  Anjulu»  genannt  wcnlen  kann.  Bei  Weibern, 
wo  dieser  Winkel  Enm  Boxen  wird,  heisst  er  Ären*  onium  pnhiM. 

Wo  die  drei  Stücke  dos  Hiiftbf»in8  zusanimcnstossen ,  liegt  die 
tiefo  und  sphärisch  gehöhlte  Gelenkgrube  zur  Aufnahme  des  Ober» 
ßchenkelkopfes  —  die  Pfanne,  Acetabulum,  y.orjAr,.  Sie  gleicht  an 
Grösse  und  Form  den  ßssigschälcheii  der  alten  Könier  —  inde 
lunni')).  '1  Ihre  raube  Umgrenzung,  welehe  Superdlium  acttnbuU  heissty 
bildet  keine  vollkommene  Krei8linie,  »ondern  wird  an  der  inneren 
und  unteren  Peripherie  durch  die  Jneiwra  aeetahnli  ausgeschnitten. 
Die  innere  Oberfläche  der  Pfanne  zeigt  sich  nicht  durchaus  über* 
knorpelty  sondern  hat  an  ihrem  Grunde  eine  knorpeilose,  vertiefte 
Stelle  (Fotta  aeetabvU),  welche  sich  bis  zur  Ineüura  acetednUi  aus* 
dehnty  und  gegen  das  Licht  gehalten,  meistens  matt  durchscheinend 
getroffen  wird. 

Einwärts  yon  der  Pfanne,  und  etwas  tiefer  als  diese,  li^  das 
sogenannte  Verstopfungsloch  (Foramen  obiitraiantm,  besser  obin- 
ratum  oder  ovale),  welches  von  den  Aesten  des  Sitz-  und  Schambebs 
umrahmt  wird,  und  genau  betrachtet,  besonders  an  Individuen  weib- 
lichen Geschlechts,  eine  dreieckige  Form  mit  abgerundeten  Winkeln 
hat.  Im  männlichen  Geschlechte  erscheint  das  Loch  von  mehr 
ovaler  Gestalt.  Die  Umrandung  des  Loches  bildet  keine  in  sich 
selbst  zurücklaufende  Linie,  indem,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der 
äussere  Kand  des  Loches,  in  den  vorderen  unteren  Hand  des 
horizontalen  Schani heinastes,  und  der  innere  liaiid  in  den  hinteren 
unteren  liaiid  dieses  Astes  übergeht.  Dadiireli  geschieht  es,  dass 
die  untere,  tureheiuihnlieh  stark  ausgehr»lilte  Fläche  des  horizontalen 
Schamheinastes,  mit  ihrer  ganzen  Breite  die  obere  Umrandung  des 
Verstop fungsloches  bildet. 

Hei  (l(Mi  nnatomisclien  Schriftstellern  de»  MittelMlff«rs,  wird  D»  coxae  nicht 
für  das  Hüt'tlMMu,  »omh-ni  tiir  das  Srlienkelhein  frehram  ht  .  wie  jetzt  noch  im 
Italienisj-ht'ii  co.nin,  uihI  im  Kr;iii/.(isisclu'ii  SrlitMikd  lipilt-utt  t.  r»as  Hüttl«i  in 

hie»»  isu  jener  Zi-it  (Ja  audutc,  welelier  Atisdnu-k  romaiiisele  n  l'isprunjfs  ist,  mi<l 
im  tiwniachen  onettf  ini  franzOsischou  huitchc,  und  im  oni^liNclien  hauwh  uucli 
foiüebt. 

Das  Studium  dea  HOabeins  macht  den  AnfXngern  einige  8chwieri|rkeit,  da 
an  den  Knochen  Erwachiener,  deren  sie  sich  bedienen,  die  in  jttngeren  Jahren 


Auch  diekleiiKMi  Hcclior.  dr-riMi  sieh  die  rOmis<  li.'n  Taschenspieler  lind  Gaukler 
bedienten,  beissen  hei  JSeneca  welaimla  (mo  in  Epiht.  i  'i .  ]nnr„i;,,;nft>rum  ac^fafiuln 
et  calctdi),  und  ein  Maass  fllr  ©ine  kleine  QnantitXt  FlUssi^rk.  it  (  <  Hemina),  filhrt 
bei  Varro  denselben  Namen.  -  \\'r.ji.i^  aber  hcdnutit  alles  Hohle:  quodcusaque 
eavMn  fV,  y.oTv).i)v  tMcanl  (ApoUodoru»).  Selbst,  die  H..lilliand  hiess  /.oti/r^.  Die 
Arabiston  hahen  für  oeefetebM»,  gans  wilUtUrlich  daa  Wort  acccptabulum  gebraucht. 
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bestandenen  Treuuuagsäpuren  des  Dann-,  Hüft-  und  Schaiubeiiu»  nicht  mehr  ab- 
Mu^en  ibid.  leb  flmpMile  MaJhf  vwt  beiterea  OrienUning,  diese  Trennanga- 
lioieii,  am  aiugebUdeten  Knochen  anf  folgende  Weise  bu  Teneicbnen.  Man  be> 
■efareibt  mit  Tinte  oder  Bleistift,  eine  Uber  das  Tuhereulum  UohpeetiHeum  und  nacb 

Heiner  Kichtunp  laiifonde  Linie,  vfrlHiifrert  sie  Aber  den  Anfang  derLitim  nminfa 
iiifrrnn  «'ine  Qut»rtinjj»»rV)reil<^  nacli  aliwHrt-s  auf  die  hiiitiT«  (iiitH-re)  Fläclit*  *h's 
Knorht'iis.    und   lässt         dann  in  Sihi'iikf»!   rli\ <  i;rii'<'n.   <!'  rr-n   fiix-r  nach 

aussen,  zur  Mitte  dt^r  lucUuru  udiUulica  nuijor,  <ler  andi  rc  nai-li  innen,  /um  uberen 
Dritttheil  des  äusseren  Randes  des  YrntopfungHluche^  gefuhrt  wird.  Diese  ge> 
spaltene  Linie  wird  die  Gestalt  eines  umgekehrten  T  haben,  und  an  der  inneren 
Oberflicbe  des  Hüftbeins,  die  Verwaebsungastelle  seiner  drei  Btttcke  reprttsentiren. 
Um  sie  anch  an  der  MiiNiieren  OberflHche  de«  Knochens  danustellen,  verlänt^tTt 
man  das  vordere  Ende  dfr  länps  fb's  Tithrcnlum  ilfo-j^rtincnm  gezoponen  Linie,  eine 
Querfinperbreite  in  die  Pfanne  hin«'in.  und  läfist  s'w  il<>rt  \vi«Ml»«r  in  zwei  Si  lu-ukel 
auhlauf«'n,  vvcli-he  rlun-h  die  i'fanne,  und  nWv  den  Kand  dor.Mdlien  hinaus,  so  ver- 
längert werden,  da^»  hie  mit  den  Eudpuukteu  der  an  der  inneren  Flüche  ver* 
seichneten  Schenkel  susammenstossen.  Han  wird  dann  den  Antheil  kennen  lernen, 
welchen  jedes  der  drei  Stttcke  des  Httftbeins,  an  der  BUdnng  der  Pfirnne  nimmt 
"  Die  VerschtnelzungHHtelle  des  absteigenden  Sohamboin-  und  aufsteigenden 
Sitzbeinastes,  flUlt  beilftufig  in  die  llitte  des  inneren  Randes  des  Fturamen  ob- 
turaium. 

Ausser  den  drei  <  >^siHcationhj>unl<ten,  utdrhe  im  Knilnyo  dit-  ersle  Aiihipo 
des  Darm-,  i>itz-  und  »Schambeins  bihien,  erhält  das  Hüftbein  spater  noch  drei 
andere  Verknöcherungspunkte.  Der  erste  entsteht  im  Y-flfrmigen  Knorpel,  welcher 
die  drei  Stücke  des  Hüftbeins  in  der  Pfonne  verbindet;  der  sweite  im  Sitsknorren ; 
der  dritte  im  LaUwn  medium  der  Cri»Ut  <uuia  äei. 

Das  weibliche  Httftbein  zeichnet  sich  durch  die  gr^ts^nre  Kürze.  Schnialheit, 
und  inflir  nach  aup^on  Mni;^fl<'^'ti-  l{i<liliui<r  '-oino  I)ariiil>»'iu-. ,  dur<li  dii'  Kilrzp 
seines  SitzlM'in«'s,  «Ii«'  L;iii;^f'  ^t'in>'!'  li<'riz'inl.'il<'u  S<  hanib('iua>ti'>.  die  Siliinalln'it 
der  da«  Foramen  oMurnlum  umgehenden  Knochenspangen,  und  die  mehr  dreieckige 
Gestalt  dieses  Loches  vor  dem  mlnnlichen  aus. 

An  Abnormititen  ist  daa  Hüftbein  arm.  Eine  der  merkwürdigsten  befindet 
sieb  in  meiner  Sammlung.  Ein  an  der  /netrara  aeetabuM  entspringender  Knochen* 
balken  lAuft  quer  über  das  Foramen  oftturatnm  weg,  ohuo  den  äusseren  Rand 
desselbpn  zu  err<'it  lir'ii.  An  i'iiu'ni  zui'iffu  H*'ck<Mi  ixt  «1er  ahsU'ijrcude  Sidiaud»ein- 
ii'^f  mit  dem  au tVti  ii^n'nili  ii  Sit/lwiua^lo  nit  Iii  verbunden.  I'liui'ii  \<dl,ständigen 
knöchernen  Pfannenrand,  uhne  lucisur,  zeigt  ein  im  l'rager  anatomischen  Museum 
aufbewahrtes  Priparat. 


§.  146.  Yerbindungeii  der  Hüftbeine. 

Die  Hüftbeine  ycrbiiiden  sich  mit  dem  Kreuzbeine  durch  die 
beiden  Symphfses  sacro-iliacM,  und  unter  einander  durch  die  ein- 
fache Symphtjsis  ossium  pubis. 

1.  Die  SymjA.ytU  tacro-iUaca  (von  ju^Apii»,  zusammenwaclisen) 
soll  von  Rechtswegen,  nach  den  Untersuchungen  von  Luschka, 
eigentlich  zu  den  Gelenken  gezählt  werden ,  indem  die  Uber- 
knorpelten,  ohrförmigen  Verbindungsflftchen  des  Darm-  und  Krenz- 
beinsy  welche  man  sich  frfther  mit  einander  yerwachBen  dachte. 
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durch  eine  mit  Synovialh.iut  und  Epithel  ausgekleidete,  spaltförmigo, 
und  niemals  fehlende  Höhle,  von  einander  so  getrennt  sind,  das« 
sie  zwar  im  ^e^enseiti^en  ('(Mitact,  aber  niclit  in  Coiitiimität  .■^tolicii. 
Dieses  (lolcnk.  wclc  lit  s  den  altlierkriuinilielien  Namen  eim-r  Svni- 
jiliyse  noch  Janp^e  nieht  loswerden  ilürt'te.  wird  durch  vordere, 
untere,  und  hintere  Vcrstärkungshänder  IxMleekt.  welche  zugleich 
mit  der  über  die  Synij)liy8e  wegstreichenden  lieinhaut.  eine  Art 
Kapsel  um  die  innere  Höhle  bilden.  Unter  den  hintert  ti  ]*>ändern 
verdienen  das  lAtjammtiim  llen-  san-uin  fojujiim  ff  hrere^  ihrer  Stärke 
wegen,  besondere  Krwiilinung.  Das  erste  entspringt  von  der  Spina 
posterior  siiperior,  das  zweit(>,  vom  ersten  bedeckt,  von  der  Spina 
posterior  inferior  des  Darmbeins,  und  beide  enden  am  Seiten rande 
dos  Kreuzbeins.  —  Zur  Fixirung  des  letzten  Lendenwirbels  am  Os 
saa'um  hilft,  nebst  der  Bandscheibe,  aueh  das  Liyamentum  ileo-lum- 
bale,  welches  vom  Querfortsatze  des  fUuftcn  Lendenwirbels  ent- 
springt, und,  in  zwei  Schenkel  gespalten,  sieh  mit  einem  an  der 
Tuberotfifds  rmw  ilei,  mit  dem  anderen  theils  an  der  Basis  des 
Kreuzbeins  inserirt^  theils  sich  über  die  Symphyna  tacro-iUaca  aus- 
breitet. 

lAUchka,  \Yw  Ki'Oiu-Dannhciiifii^e  uud  <Ue  >Scliiinilioiufugi%  im  Archiv  für 
pathol.  AnAtomie,  7.  IM. 

Zur  Verbindung  des  Hüftbeins  mit  dem  heilig(Mi  Beine  dienen 
noch  zwei  kraftvolle  Bänder,  welche  zugleich  den  Raum  des  kleinen 
Beckens  seitwärts  begrenzen  helfen.  Sie  sind:  a)  das  Sitzknorren* 
Krenzbeinband,  lÄgimtinltum  tuberoto-iaenm ,  welches  am  Sitz- 
knorren entsteht y  und,  stark  schief  nach  innen  und  oben  laufend, 
sich  ausbreitet,  um  an  der  Spina  posterior  inferior  des  Darmbeins, 
und  am  Rande  des  Kreuz-  und  Steissboins,  zu  endigen.  Von  seiner 
Ursprungsstelle  am  Sitzknorren,  läuft  ein  sichelförmiger  Fortsatz, 
Proeeeeua  falciformis,  am  aufsteigenden  Sitzbein  und  absteigenden 
Schambeinast  bis  zur  Symphysis  pvbie  hinauf,  wo  er  mit  dem  gleich 
zu  erwähnenden  UgammUm  aireaatum  inferiue  verschmilzt  h)  Das 
Sitzstachel-Kreuzbeinband,  lÄgamenihm  epinoeo'Saerum,  ist 
kürzer  und  schwächer  als  das  Sttzknorren-Kreuzbeinband,  entspringt 
von  der  Spina  otsis  isdni,  und  schlägt  eine  viel  weniger  schiefe  Rich- 
tung zum  Seitenrande  des  letzten  Kreuzwirbels  und  des  Steissbeins 
ein,  wo  es  sieh  festsetzt.  Dasselbe  kreuzt  sich  sonacli  mit  dem 
Liijamentum  fuheroso  sacrum.  Durch  die  Kreuzung  beiih  r  l^änder 
werden  die  l}id,siir<i  ischiudica  major  und  minor  in  Locher  desselben 
Namens  um  gewandelt. 

2.  Die  Symphyni^  osnium  puhia  schliesst,  durch  die  mediane 
Vereinigung  der  horizontalen  Schambeiuäste,  den  Beckenring  nach 
vorne  zu  ab.   Der  kühne  Versuch,  diese  Symphysis  bei  gewissen 
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Artni  schwerer  Geburten  zu  treiineii,  veranlasste  ein  genaueres 
8tu(liuni  ihres  Baues.  Sie  ist  nacli  demselben  Typus,  wie  <lic  Ver- 
bindung zweier  Wirbelkörpei"  duiH  h  1  >andselieiben,  eingerielitet.  Ks 
findet  sicli.  zwischen  den  einandcM-  zugekelirtcn  iMidtiächen  beider 
horizontalen  8chanibeinästc,  ein  Faserknorpel,  welcher  in  der  Mitte 
einen  weicheren  Kern,  und  in  diesem,  nach  hinten  zu,  eine  kleine, 
spaltförmige,  constante  Höhle  enthält.  Der  Knorjx-l  luit  die  (lestalt 
eines  dreiseitigen  Prisma,  dessen  eine  Fläche  nach  vorn,  somit  eine 
Kante  nach  hinten  gekehrt  ist.  Er  ist  beim  Manne  schmäler  und 
länger,  beim  Weibe  kürzer,  aber  breiter.  Ein  unbedeutendes  Liga- 
mentum arciuitum  9wpenus,  and  ein  Tiel  stärkeres  Idgamenfum  arciiatuni 
inferiua  kräftigen  die  Symphyse  an  ihrem  oberen  und  unteren  Jüand. 
Die  IJgammUa  areuata  identiticiren'  sich,  je  näher  sie  dem  Sym- 
physcnknorpel  kommen,  dciart  mit  ilim,  dass  eine  scharfe  Grenze 
xwischen  Hand  und  Knorpel  nicht  existirt. 

Nicht  gar  selten  trifft  man  im  Knorpel  der  Bciuunfuge  zwei  nebeneinander 
liegende  HOhlen  an,  mit  einer  fiuerlmiM^d%en,  iienkreelit  stehenden  Zwisclien» 
«and,  welche  sieh  ra  den  beiden  Hohlen  wie  eine  ÜarÜlago  initrartiailarh  rw- 
hilt  Ich  Ii;iti<>  mich  die^e  beiden  HOhlen  nicht  neben  einander,  sondern  hinter 
einander  liegend  angetroffen. 

Das  Foramm  oUwratim  wird  durch  eine  fibröse  Membran 
(Mtmhrana  obiuraUma  §,  Idgamenimn  obiuraionum)  so  Terschlossen, 
daas  nur  am  oberen  äusseren  Winkel  desselben,  ein  schräg  von 
innen  und  unten  nach  oben  und  aussen  laufender  Gang  (CanaHs 
o6fiiriiiforMii)  offsn  bl^bt.  Die  obere  Wand  dieses  kurzen  Ganges 
wird  durch  die  untere  Fläche  des  horizontalen  Schambeinastes  er- 
zeugt, von  welcher  früher  bemerkt  wurde,  dass  sie  i'urchenühnlich 
ausgehöhlt  ist. 

l>iir.  ]i  die  Synijtliyspfi  orliält  der  lieckfiij^ürtol  ein  Minimum  von  Bcwcg- 
lii-hkcit,  «»'l'jhoM  dnrcli  dfii  fr''l""  k»'rt«»n  Zu.xfnnil  ilt  rscllu  ii  in  «Ii  r  Scliwanprorsoliaft 
vorpröfiw>rt  winl.  —  V»?rkii<icheruiifj»'ii  <l»'r  Svmjilivsi'n,  uikI  Im-miiiiI^ts  der  Srliani- 
fage,  gehören  beim  weiblichen  Ge-whlechtc  unter  die  grOüMten  .Sehenheiten  (Otto), 
obwohl  sie  bei  gcwiseen  SAngethieren  regelmüsiig  vorkommen  (bei  den  Wieder- 
klnem,  Einlinfeni  und  Pachjnlermen).  Durch  die  Binder,  weldie,  ungeachtet  ihrer 
Stärke,  doch  einem  von  innen  wirkenden  Drucke  nachzugeben  vennö^ren.  kann 
die  Beckenhohle  etwa^!  erweitert  werden;  sie  begrensen  den  kleinen  lieckenraum 
•O  gut  wie  Knochen,  und  haben  niclit,  \vi»»  dii-;*«'.  den  Xaclitlifil  iiiifilc^anirT  Starr- 
heit. Pa>  F"rnrH'  n  ofAurtUuin ,  das  grössttt  L-n  li  am  Skt  lt  tt-,  hat  nur  eine, 
unnütze  KuMcheuwand  zu  vertreten,  und  bediiij^t  hurait  eine  gro^.xeru  lA'ichtif^keit 
des  Beckens.  —  Durch  das  g^rosse  HQfUoch,  viel  seltener  durch  das  kleine, 
können,  sowie  durch  den  OantUi»  oUurtUoriu»,  Eingeweide  der  Beckenhohle  als 
Bemiae  nach  aussen,  und  fremde  KOrper  durch  Verwundung  nach  innen  dringen. 
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§.  147.  Das  Becken  als  Ganzes. 

Das  Becken  führt  seinen  lateinischen  NarTien  /V/rAv,  von  -£).:. 
d.  i.  ein  jjrosses,  rundes,  oben  weites  Gefäss,  dessen  man  Siieli  zum 
Waschen  der  Hände  und  Flusse  bediente.  Das  Hecken  stellt  einen, 
am  unteren  Ende  des  Staninn  s  durch  die  beiden  Hüftbeine,  und 
das  zwischen  sie  hineingeschobene  Kreuz-  und  Steissbein,  gebildeten 
Knochenring  dar,  welcher  an  seiner  hinteren  Peripherie,  vermitteUt 
des  Kreuzbeins,  die  Wirbelsäule  trägt,  und  sich  mittelst  der  Pfannen, 
auf  die  Köpfe  beider  8chenkelbeine  stützt.  Eine  genaue  Kenntniss 
seiner  Zusammensetzung  und  seiner  Dimensionen,  ist  für  den  Ge- 
burtshelfer nnerlässlich,  da  die  Technik  seiner  mechanischen  Hülfs- 
leistangeo  bei  schweren  Geburten,  von  den  rttnmlichen  Verhältnissen 
dieses  knöchernen  Ringes  bestimmt  wird.  Stellt  man  das  Becken  so 
vor  sich  hin,  ^dasa  es  mit  den  beiden  Sitzknorren  und  mit  der  Steiss* 
beinspitze  auf  dem  Tische  aufetebt,  so  bat  es  wirklich  einige  Aehn- 
Hcbkeit  mit  einem  tiefen  Waschbecken  (ad  lavaeri  dnuUiudimm, 
Vesal.),  dessen  breiter,  nach  aussen  gebogener  Rand,  vom  und 
hinten  abgebrochen  erscheint,  so  dass  nur  zwei  Seitensttlcke  des- 
selben, die  beiden  Darmbeine,  ttbrig  bleiben. 

Das  licckcu  wird  in  das  grosse  und  das  kleine  Becken 
eingctheiit. 

A,  Das  grosse  Becken  stellt  eigentlich  nur  die  breite  Um- 
randung des  kleinen  Beckens  dar,  und  wurde  deshalb  auch  Labrm 
fdvU  genannt.  Es  verhält  sich  das  grosse  Becken  zum  kleinen, 
wie  beilftnfig  der  umgelegte  Rand  einer  Tasse  zum  Ghrunde  der- 
selben. Dieser  Rand  ist  aber  nicht  vollständig,  sondern,  wie 
oben  gesagt,  vorn  und  hinten  ausgebrochen.  Die  hintere  Lücke 
des  ausgebrochenen  Randes  wird  durch  den  letzten  Lenden- 
wirbel nur  unvollständig,  die  vordere,  viel  grössere  Lttcke,  durch 
die  muskulöse  Bauchwand  vollständig  ausgefiillt.  Die  Höhle  des 
grossen  Beckens  dient  zur  Vergrösscrung  der  Bauchhöhle,  und 
geht,  sich  ti  ithtcriüriuig  verengernd,  in  die  Hohle  des  kleinen 
Beckens  über. 

Das  kleine  I^fM-ken  bildet  eine  beim  Manne  nach  unten 
konisch  ver<Migte,  beim  Weibe  mehr  cylindrische  Ibihle,  deren 
hinten;  lange  Wand,  durch  die  vordere  eoneave  Kreuzbein-  und  Öteiss- 
bcinflächc,  deren  vordere  Wand  dui'ch  die  Sf/mjiht/sis  ossium  pubit, 
und  die,  das  Foramen  obluratum  umgebenden  Aeste  des  Scham-  und 
Sitzbeins,  nebst  dem  Lu/atneninm  obturatorium,  gebildet  wird.  Die 
Seiten  wände  werden  von  jenem  Theile  der  Hüftbeine,  welcher 
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rw'ischen  Lina  arcxuita  infenm  und  'J'ubtivoifitas  ossis  üchü  liegt,  uuil 
yon  den  Ligainejith  tuheroso-  et  spinom-sacris  cizcugt. 

Die  Hrddc  des  kleinen  litcktiis  luit  eine  uljcre  und  untere 
(Jeltnung.  I)ie  obere  <  )<'l"fn  unj^  oder  der  K  i  n;j;a  n^  il  es  k  Ic  i  nt- n 
Beckens  (Apertiira  pelris  .wjK'riar),  wwd  dureli  eine  Linie  umsäumt, 
welche  vom  Promontorium,  und  vom  vorderen  Rande  der  liasis  des 
Kreuzbeins,  sowie  von  den  beiden  Linme  arcuatae  iuternuc  der  Darm 
beine,  und  den  beiden  Schainbeinkämnien  zusammengesetzt  wird. 
Sie  heisst,  indem  sie  aus  so  vielen  Stücken  besteht,  Linea  innomt- 
naia,  besser  Linea  termtuah's,  weil  sie  die  scharf  gezogene  Grenze 
zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Becken  bildet.  Sie  hat  im  männ- 
lichen Geschleelite,  wegen  stärkerem  Hervorragen  des  Promontorium, 
eine  mehr  herzförmige,  im  weiblichen  (iescblechte  eine  querovale  Ge- 
stalt —  Uie  untere  üeffnung  oder  der  Ausgang  des  Heckens 
(Aperhura  pelvis  inferior)  ist  kleiner  als  der  Kingangf  und  wird  von  der 
Spitze  und  den  Seitenrftndern  des  Steissbeins,  den  unteren  Rändern 
der  LigammUa  tuberoto-  und  9pinoi<hiaera,  den  Höekern  und  auf- 
steigenden Aesten  der  Sitsbeine,  den  absteigenden  Aesten  der  Scham- 
beine,  und  dem  ligameniuM  arauUum  n^enui  der  Scbamfuge  gebildet. 
Ihre  Gestalt  ist  in  beiden  Geschlechtem  eine  hersförmige.  Die  stumpfe 
Spitze  des  Hersens  liegt  am  unteren  Rande  der  %mp%M»  omum 
jnätm,  der  eingebogene  Rand  des  Heraens  wird  durch  den  Vorsprung 
des  Steissbeins  erzeugt  Dureh  das  Zurückweichen  des  beweglichen 
Steissbeins,  kann  der  gerade  Durchmesser  dieser  Oeffnung  bedeutend 
▼eigriSssert  werden,  wodurch  ihre  Gestalt  rhombisch  viereckig  wird. 
Denkt  man  sich  von  einem  Sitzknorren  zum  andern  eine  gerade 
Linie  gezogen,  so  heisst  der  vor  dieser  Linie  liegende  Theil  der 
Oeinnng:  Scham  bogen,  Arem  oumm  f>M»,  welcher  im  weiblichen 
Geschlechte  weiter  ist  als  im  männlichen,  wo  der  Bogen  zum  Winkel 
wird,  als  Angidus  osaium  puhig. 

Da  die  vordere  Wand  des  kleinen  lleekens,  welche  durch  die 
Symphyse  der  Schambeine  und  ihre  nächste  l.'mjrebung  gebiUiet 
winl,  viel  niedriger  ist  als  die  hintere,  so  werden  die  Ebenen 
der  oberen  and  unteren  lieekemitfnun;^  nicht  mit  eijiander  parallel 
?ein  können.  ;-onfleni  nach  vorn  converj;iren.  Dasselbe  muss  von  je 
zwei  ima^nären,  zwisehen  der  oberen  und  unteren  Heekenötf'nung 
gelegten  Durch-ehnitt^ebenen  gelten.  Würd»'  man  die  Mittelpunkte 
neler  s^^lcber  Durchsehnittsebenen  durch  eine  Linie  verbinden,  so 
würde  die«r  keine  gerade,  sondern  eine  krumme  Linie  ^ein,  deren 
Convexität  aregen  das  Kreuzbein  sielit  Diese  Linie  stellt  uns  die 
B^rckrDixe  dar,  w»lche  auch  Leitungs-  oder  Führungslinie 
heiist,  veil  im  ihrer  Richtung  der  Kopf  eines  zu  gebärenden  Kindes 
■seh  ani»n  getrieben  wird,  und  die  Hand  des  Geburtshelfers,  oder 
me  nacb  der  Bcckcuae  gekrftmmte  Zange,  nach  dieser  Linie  wirken. 
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Nebst  der  licckonaxe  weiden  in  der  oberen  und  unt«'reii 
Beekenöffnun;:^,  sowie  in  der  Ilöhle  des  Beckens  selbst,  mehrere 
für  den  Geljurtslw  liVr  wiclitij^e  Durcliniesser  j^ezogen: 

a)  In  der  ohoren  Heekenürtnung:  1.  der  «»;eriide  Durchmesser. 
Diamet i'T  a7itero-posterior  s.  i  'irnjuijata y  von  der  Mitte  des  Promon- 
torium zum  oberen  Rande  der  Symphysis  puhis;  2.  der  quere, 
JHtmeieir  tramvemis,  zwischen  den  grOssten  Abständen  der  Lmta 
tnnominata;  3.  und  4.  die  beiden  schiefen,  Diam^ri  ohh'ipd  .<*. 
Deveiiteri  (nach  Heinrich  Deventcr,  einem  niederländischen  Ge- 
burtshelfer, 80  benannt),  von  der  Symphyn»  tamhüiaca  einereeiti^ 
zum  entgegengesetzten  Tuhercidum  äeo-puhicum» 

b)  In  der  unteren  Beekenöffnung  zfthlt  man:  1.  den  geraden 
Durchmesser,  yon  der  Steissbeinspitze  zum  unteren  Rande  der  Sjfm' 
jikyna  pubiif  2.  den  queren,  zwischen  beiden  Sitzknorren.  Der 
quere  ist  constant,  der  gerade  aber  durch  die  Beweglichkeit  des 
Steissbeins  yergrOsserbar.  Es  wird  deshalb,  um  auch  flir  den  ge- 
raden Durchmesser  eine  constante  Orösse  zu  haben,  noch  ein  zweiter, 
von  der  Vereinigungsstelle  des  Kreuzbeins  mit  dem  Steissbeine,  zum 
unteren  Rande  der  S^nyphyn»  pUns  gezogen. 

e)  In  der  Höhle  des  kleinen  Beckens  werden  gezogen:  1.  der 
gerade  Durchmesser,  von  der  Verschmelzungsstelle  des  zweiten 
und  dritten  Kreuzbeinwirbels,  zur  Mitte  der  Schambeinrereinigung, 
und  2.  der  quere,  welcher  die  Mittelpunkte  beider  Pfioinen  ver- 
bindet. 

Um  eine  richtige  Vorstellung  von  der  T^age  des  Beckens  zn 
erhalten,  muss  man  es  so  stellen,  duss  die  Conjugata  mit  dem  Hori- 
zonte einen  Winkel  von  (VS"  biMet.  Dieser  Winkel  giebt  die  soge- 
nannte Neigung  <les  Beckens,  und  variirt  sehr  wenig  bei  verschie- 
denen Individuen.  Bei  I\[iinnern  ist  er  um  einige  Grade  kleiner, 
als  bei  \\'eib<'rn.  Hut  man  einem  Beeken  «liese  Neigung  gegeben, 
so  wird  man  linden,  dass  die  Spitze  des  Sti'issbeins  ungefähr  sieben 
Linien  höher  liegt,  als  der  untere  Hand  der  Schambeinfuge. 

Die  N«'ii;iiiifr  lU.«  Bickens,  odor  «1er  Winkel  der  Conjugata  mit  dem  Hori- 
zonte, wurde  Iniiir«'  Zfit  für  viel  klciinT  als  •>.")"  t:»'li:ilteii.  indem  man  die  Spitxe 
d«'s  Steissheins  mit  tl<Mii  nnten  n  K  iu-ii'  «icr  Si  liamrii^^e  in  einer  ln»riz(<ntalen  J^inie 
liegend  annahm.  l>ieser  irrigen  Vorstt  llnng  über  die  Neigung  de»  Jiei-keus,  welche 
M>lbHt  dtircli  ili«  besten  anatomischen  Abbildungen  verbreitet  wurde,  verdanke« 
die  unrirbtigen,  aber  noch  immer  gebrauchten  Auidrfleket  horisontaler  nml  ab- 
steigender Ast  des  Siharabeins,  ansteigender  Ast  des  Sitzbein»,  etc.,  ihren  Ur^ 
»pning.  B«*i  ein«r  Neigung  von  65",  winl  der  hurisontale  Ast  (U-h  Schambeins 
eine  s<'lir  ;iI»srliii».Hi^re  I>ajre  einnelimen;  der  ahnteirrcnde  Abt  wird  stflrk  whief 
naeh  liinteii  nnd  der  aulstt-igeude  .Sitzlti-inast  nach  vorn  gerii  lit«'t  sein.  Dem 
deutHchen  Goburt#iheller  Nügiile  gebührt  das  Verdienst,  durch  Versuche  an 
Lebenden»  die  wahre  Neigung  de«  Beckens  ansgemittelt  au  haben. 

Da  die  Tvrschiedenen  Menschenracen  verschiedene  Schidelformen  haben, 
welche  sebun  an  den  Embryonen  in  eriKennen  sind,  so  wird  sieb  anch  das  Becken 
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Dach  diesen  KuptfiTiiiPii  richten,  mul  (mimmi  ost<»<»lo{risfli(Mi  Kntujicliarakter  dar- 
•tellen.  So  sticht  z.  Ii.  ilio  lüiigsova.lu  Furiii  du.s  Bockeiis  der  Negeriniieu,  vt>u  der 
mehr  qnerovalen  Form  bei  der  weissen  Sace  anfallend  ab. 


§.  148.  Unterschiede  des  männliclieii  und  weibliciien  Beckens. 

Der  hervorragendste  sexuale  Charakter  des  Skeletes  liegt  in 
der  Beckenform.  Kein  Theil  des  Skeletes  bietet  so  auffallende^  und, 
wegen  ihrer  Beziehungen  zum  Geburtsact,  80  wichtige  Geschiechts- 
yenchiedenheiti  n  dur,  wie  das  Becken.  Dass  es  sich  hier  yorzugs- 
weise  nur  um  das  kleine  Becken  handelt,  versteht  aioh  von  selbst, 
denn  das  grosse  Becken  ist,  seiner  Weite  wegen,  von  keinem  be- 
Btimmenden,  hemmenden,  oder  Ibrdemden  Einfluss  auf  die  Geburt. 
Nor  im  kleinen  Becken  werden  Dimensionsänderuiigen  auf  den  Ab- 
lauf des  Geburtsgesohäftes  wichtigen  Einfluss  haben  können. 

Der  anatomische  Charakter  des  weiblichen  Beckens  liegt  in 
dessen  Weite  und  KOrse.  Das  männliche  Becken  charakterisirt 
sich  dagegen  vergleichungsweiBe  durch  Enge  und  Höhe.  Der  Qe- 
bortsaot  bedingt  diesen  Unterschied.  Die  Bewegung  des  Kindskopfes 
durch  den  Beekenring  wird  leichter  durch  die  Weite  des  Beckens, 
und  ist  schneller  beendigt  durch  die  Kürze  desselben.  Die  Weite 
des  kleinen  Beckens  nimmt  beim  Weibe  in  doppelter  Besiehung 
zu.  Erstens  gewinnt  die  ganze  Beckenhöhle  gleichmässig  mehr  an 
Umfang  als  die  männliche,  und  zweitens  geht  die  konische  Becken- 
form des  Mannes,  beim  Weibe  in  eine  mehr  cylindrische  über,  indem 
die  untere  Beckenapertur  weiter  wird. 

Dt;r  giösserc  Uniiaiig  dos  weibliciien  kleinen  ßi'cki'iis  wiid 
durch  die  grössere  Breite  des  Kreuzbeins,  sowie  tlureh  die  gnissere 
Länge  der  IJnea  arciuita  hiternn,  der  beiden  Darmbeine,  und  iler 
horizontalen  Schainbeinii.ste  bedingt.  Die  mehr  cylindrische  Form 
desselben  resultirt  aus  dem  gnisseren  Parallelismus  der  beiin  Manne 
nach  unten  convcngirenden  Sitzbeine.  Die  Pfannen  und  die  Sitz- 
knorren stehen  sotiiit  im  Weibe  mehr  auseinander,  und  der  Arcus 
iiiisinm  jmhis  wird  otlencr  und  weiter  sein  müssen,  als  im  miinidiclien 
(ii'sehleelite.  Darauf  beruht  eben  der  im  vorhergi'gangen<'n  Para- 
graph angegebene  Unterschied  von  A)iijiilun  und  Araus  ossiuui  ^v«6«.v. 
Letzterer  wird  noch  dadurch  vergrüssert,  dass  die  absteigenden 
iScham-  und  aufsteigenden  Sitzbeinäste  wie  um  ihre  Axe  gedreht 
erscheinen,  SO  dass  ihre  inneren  Ränder  sich  nach  vom  wenden. 
Das  flache  und  stark  nach  hinten  gerichtete  Kreuzbein  vergrössert 
ganz  vorzüglich  den  Raum  der  weiblichen  kleinen  Beckenhühle, 
und  die  grosse  Beweglichkeit  des  Stcissbeins  bedingt  ebenso  äugen- 
fiülig  die  bedeutende  Krweiterungstahigkeit  des  Beckenausganges 
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wälireiid  des  Oeburtsactes.  Die  Kürze  des  weiblicheu  Beckeiib  iulgt 
aus  der  geringeren  Länge  der  Sitzlx'iiie. 

Das  grosse  Becke n  bietet  keine  so  erheblielicn  Differenzen 
der  Durelinit'sser  dar,  und  zeichnet  ^ich  im  Weibe  nicht  so  sehr 
durcli  seine  Weite,  als  durch  die  Schmalheit  und  Niedrigkeit  der 
Darmbeine,  vor  dem  iniuudichcn  aus. 

Folgende  Tabelle  dient  zum  Vergleiche  der  wichtigsteu  Durch- 
messer des  kleinen  Beckens  iu  beiden  Geschlechtern. 

Im  Manne    Im  Weibe 

Apertvra  pelvie  tuperior, 

Conjugata  4"  4"  3-' 

Querer  Durchmesser  4"  U'"  5" 

Schiefer  Durchmesser  4"  6"'       4"  8'" 

Umfimg  der  IcrMa  mwmmaia  .   .    .  15"  16"  6'" 

Cavum  pelvit. 

Gerader  Darchmesser  4"  4"  6'" 

Querer  Durchmesser  4"  4"  3'" 

Senkrechter  Durchmesser  Ton  der  Mitte 

der  Lmea  arcuaia  zum  T^tber  oMts 

ütM  4"  3"  6'" 

Grösster  Umfang  13"  6'"     15"  6' 

AjU'.rt  itrti  j)(i/vh  inferior. 

Vcräiidcrliclier  gerader  Durchmesser, 

von  (Ici-  bcwcglichoii  Spitze  desSteiss- 

b<  ins  zum  unteren  Rande  der  ächam- 

fuge  2"  9"'       3"  4' 

Constanter  gerader  Durchmesser,  von 

der  unbeweglichen  Symphysis  sacro- 

coccfjyea  ebendahin  3"  U"*       4"  3*" 

Querdurchmesser  3"  4" 

Auf  die  Ansmittlang  der  Beckenweite  1^  der  Gebartshelfer  groMen  Wertli, 

um  zii  oiit.-fheiden,  ob  eine  Geburt  ohne  Knnsthilfe  mOglich  ist,  oiler  nicht.  Von 
bi'^onilt  rcr  Wii'litig'kt'it  ist  finn  siifHciento  (Grösse  de.s  ^^»»radpn  Dun  Imu-sstT^  Hp« 
]JtTki'iiciuir-'ni^M'> .  zw  ist  liiMi  SrliMiiit'u^'f  uml  Proiiionturiuin  ( ConjuijulnJ.  Allzu 
starke»  Hiiieiitrageii  dcä  Prouiuutoriuui  iu  den  Ueekcurauni,  macht  es  zu  keinem 
Promontorium  bonae  apd,  nnd  die  Geburt  kann  durch  daaeelbe  bie  Kur  UnmQgUdi- 
keit  erschwert  werden.  Dus  aber  wlbet  bei  aehr  verangertem  Becken  einer 
Schwangere  II,  durch  Zus.'inniifnrntVi'u  der  letzten  Wehenkraft,  eine  normale  Gebwt 
möglich  ist,  bowt'ist  Jener  Fall,  wo  bei  einer  GebSrenden  die  Unmöglichkeit  der 
Cfburt  Miif  n;itnrli(  lieiu  \Vi'jr»\  wopm  Verkriippohinp  des  Bockens,  ärztlic-li  :iu<- 
g:»'uiittelt  und  festgestellt,  »«dort  der  Kaisersclinitt  alh  das  einzijr<>  Rrttuiiirsinittfl 
filr  Mutter  und  Kind  reaolvirt  wurde,  und  der  um  seine  lu-struntente  nadi  Ilause 
eilende  Wundant,  bei  seiner  bewaifoeten  Rttckkonft,  die  Fran  ^  einen  ge.sanden 
Knibletns  genesen  fand. 

Der  verihsderliche  gerade  Darchmesser  de«  Beekenansganges,  kann  nach 
Meckel  bia  auf  fttnf  Zoll  erweitert  werden,  welche  Erweitemng  jedocli  nicht  gaai 
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und  gar  der  Gebart  zu  QutB  komuit.  weil  der  constanto  Durchmesser  des  Ansg'anges 
nur  4"  3"'  mi«st.  Die  geppi»  <üi>  P^iide  der  Schwan|?erschaft  eintretende  Auf- 
lodterunp  der  Syrnplivseu  des  Beckens,  welche  von  Galen  wchon  gekannt  nwi 
tatUum  dilaütri,  »td  tt  »ecuri  tulo  itoatuiü,  ut  iiUernu  mtccurratnr),  von  1*  ine  au 
und  Bunter  eo&ttaHrt  wurde ,  bleibt  nicht  ohne  EinfluM  auf  die  Beckener- 
wttiteraiig.  Bei  Fntaeii,  welehe  sehen  oft  geboren  haben,  dnd  ilmmtliehe  Becken* 
dorehmeMer  etwM  grOner,  nnd  die  ^fm^fßi»  pM»  brdter,  nla  bei  Frmnen, 
welche  nicht  Mutter  wurden.  Man  will  bemerkt  haben,  dass  der  rechte  wshiefe 
Durchmesser  des  lieckenein},'anf,'t'>,  ininior  etwas  kürzer  als  der  linke  ihI. 

Das  menschliche  Becken  untersclieirlet  sich  durch  seine  Breite,  und  durch 
die  Neig-ung  seiner  Darmbeine  nach  aussen,  vom  thierischen,  dessen  schmale  0»»a 
Uti  nicht  nach  aiUMen  umgelegt  sind.  —  Die  breiten^  concaven,  nnd  nach  aoaaen 
geneigten  Darmbeine,  kOnnen  eipen  Th^  der  Laat  der  Eingeweide  stUtaen,  und 
■prechen  somit  fDr  die  Beatimmang  des  Hensehen  snm  anfrechten  Gange. 


§.  149.  OberschenkelbeiE. 

Das  Obersclienkelbcin  (Oa femoris ,  Femur,  bei  den  Griechen 
}iT,pc;  und  t/Akzz.  woIk  i-  vielleicht  cxsAs-:::  !  ist  der  längste  und  stärkste 
Röhrenknochen,  und  überhaupt  der  gri^sste  Knochen  des  Skeletes. 
Es  entspriclit  durcli  seiiii'  und  (icstalt  <lcni  Oberarmbein. 

Das  seiner  Län^c  nach  etwas  nacli  vorn  «jcckrihnnite  Mittel- 
stück dieses  Knochens,  gleicht  einei-  dreiseitig  prisnuitischen  Säule, 
mit  vorderer,  äusserer,  und  innerer  Fläche.  Von  den  drei  Winkeln, 
oder  Kanten,  ist  der  hintere  der  schärfste.  Er  heisst  Linea  aspera  «. 
(Jritta  femoruf,  und  zeigt  zwei  Lefzen,  Labia,  welche  gegen  das 
obere  und  untere  Ende  des  Knochens,  als  zwei  Schenkel  aas  ein- 
ander  weichen,  wodurch  diese  Knden,  besonders  das  untere,  vier- 
seitig werden.  In  oder  neben  der  Ltnea  aapera  Hegen,  an  nicht 
genau  bestimmten  Stellen,  ein  oder  zwei,  nach  oben  dringende  Er- 
nfthrungslöcher.  Ist  nur  Eines  vorlianden,  so  befindet  es  sich  gewöhn- 
lich unter  der  Längenmitte  der  Linea  cupera. 

Das  obere  Endstück  des  Knochens  bildet  mit  dem  Mittel- 
tt&ck  einen  Winkel,  welcher  grösser  ist  als  ein  rechter,  nnd  trägt 
auf  einem,  yon  vom  nach  hinten  etwas  comprimirten,  langen  Halse 
(CoUmn  femorii),  einen  sphärischen,  liberknorpelten  Kopf  (Ccgpiui 
fmotU),  auf  welchem  eine  kleine  rauhe  Qrube  (Fowola)  zur  Inser- 
tion des  runden  Bandes  dient.  Der  Kopf  büdet  zwei  Drittel  einer  Kugel 
▼on  20 — 22  Linien  Durchmesser.  Die  grössere  Dicke  des  Schenkel- 
halses in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  als  von  vom  nach 
hinten,  lässt  ihn  den  Stössen  in  vertioaler  Richtung,  wie  sie  beim 
Sprung,  beim  Lauf,  und  beim  FaD  auf  die  FOsee  vorkommen,  besser 
widerstehen,  als  den  von  vom  nach  hinten  wirkenden  Brechgewalten. 
—  An  der  winkelig  geknickten  Uebcrgangsstelle  des  Halses  in  das 
Uittelstüok,  ragen  zwei  Hücker,  als  sogenannte  Rollbügel  (TVocftan- 
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tertfi,  Yon  tpox^;,  Rad)  hervor,  welohe  für  die  Drehmiukeln  des 
Schenkels  als  Hebelarme  oder  Speichen  dienen,  und  ihnen  ihre 
Wirkung  erleichtern.  Der  äussere  RoUhügel  übertrifft  den  inneren 

bedeutend  an  Grösse,  liegt  in  der  verlängerten  Axe  des  MittelstftdLSi 
steht  also  gerade  nach  oben  gerichtet,  und  hat  an  seiner  inneren 
Seite  eine  Grube  —  Fossa  trochanterica.  Üie  Spitze  des  grossen 
Trochanters  liegt  mit  dem  Mittelpunkte  des  Seheiikelkopfes  in 
gleicher  Höhe.  l>er  kleinere  innere  Rollliügel,  steht  etwas  tiefer, 
ist  mehr  nach  hinten  gerichtet,  und  wird  mit  dem  j^rossen  Koll- 
hügel durch  «ine  vordere,  nur  scliwach  anf^tdeutet«' ,  und  eine 
hintere,  schart"  aufgeworfene,  rauhe  V'crbinduii^'sliiiie  i  Linea  inter- 
trochanterica  anterior  und  posterior)  verbunden.  Der  äussere  Hollhügel 
lässt  sich  am  lebenden  Mensehen,  durch  die  ihn  bedeckenden 
Weichtheile  hindurch,  sehr  gut  fühlen;  der  innere  nicht,  da  er  von  der 
Muskulatur  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels  ganz  inaskirt  wird. 

Das  untere  Endstück  des  OberschenkelbeinB  ähnelt  einer 
massigen  Rolle.  Dasselbe  zeigt  nämlich  zwei,  nur  an  ihren  unteren 
und  vorderen  Gegenden  überknorpelte  Knorren,  Condyhts  exUmus 
und  intermu.  Die  Ueberknorpelung  des  einen  Knorrens  setzt  sich  an 
der  vorderen  Seite  in  jene  des  anderen  ununterbrochen  fort^  und 
bildet  zwischen  diesen  beiden  Knorren  eine  sattelförmige  Vertiefung, 
in  welcher  die  Kniescheibe  bei  den  Streck-  und  Beugebewegungen 
des  Unterschenkels  auf-  und  niedergleitet.  Hinten  sind  beide  Condjli 
durch  eine  tiefe,  nicht  überknorpelte  Grube  (Fossa  poplitea  8.  inter' 
condjfloidea)  getrennt.  Der  äussere  Condylus  ragt  mehr  nach  vorn 
heraus,  als  der  innere,  und  ist  zugleich  um  diei  Linien  kürzer  und 
breiter,  als  letzterer.  Ein  senkrechter,  von  vorn  nach  hinten  gehender 
Durchschnitt  jedes  Condylus,  giebt  keinen  Kreisbogen,  sondern 
ein  Segment  einer  Spirallinie.  An  der  Seitenfläche  jedes  Condylus 
bemerkt  man  eine  flache,  rauhe  Erhebung  (Tuberositas  conihjU),  für 
den  Ursprung  der  inneren  und  äusseren  Seitenbänder  des  Knie- 
gelenks. 

Msrkel  (Msdidn.  Centfslblalt»  XL)  baehrisb,  unter  dsm  Namen 
SehenkeUporna»  einen  im  Lmera  des  Schenkdlialaee,  von  der  Corücslsobstens 
deMelben  mtgebenden,  in  die  achwatnmi^  Substanz  leistenartig  vonpringendee» 

soliden  Fortsatz.  Er  entspringt  in  der  Gegend  des  kleinen  Trochanter,  und  ver- 
liert sich  an  der  vord<'rfii  Soito  des  H;il>es.  dicht  unter  dein  Kupfe,  nimmt  also 
eine  Lage  ein,  auf  «vidier  bei  auirecliter  Kör])er8tellung  der  gr<5s.ste  Druck  lastet. 
Da  er  bei  Greisen  durch  Kesorptiou  schwindet,  erklärt  sich  die  Uäuügkeit  der 
Schenkelhalabrliche  bei  ibnen. 

Wenn  die  Anstonie  den  Scbeokelkopf  eine  Kogel  nennt,  wo  ist  diemr 
Aoadmck  nicht  im  mstbematiBchen  Sinne  lu  nehmen.  Die  BegrenBungdinie  einm 
beliebigen  Dorehaehnittes  des  Schenkelkopfee,  iat  keine  Kreielinie,  eondem  nach 
Einigen  eine  Ellip-^e,  nach  Anderen  eine  sna  drei  Curven  (deren  jede  einen 
anderen  Badias  bat)  suBammengeaetste  luramme  Linie.   Nichtadectoweniger  wird 
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der  Ausdruck:  sphärischer  Kopf  des  Schenkelbciiis,  noch  immer  Ton  AnatomeD 

and  Chirur^-Pii  ^rehrancht. 

Am  weiblicliiMi  Siln-nkclln'iiu'  crsclu'iiit  «Ipt  HhIn  liiiij^er,  iiml  mehr  wag- 
recht, B.la  atu  niännlicht'ii.  Da  d&s  Oberschenkelbein  nicht  vertical,  und  mit  seinem 
OeqMUin  nicht  parallel  gegen  daa  Knie  gerichtet  iM,  sondern  mit  ihm  convergirt, 
so  werden  die  Kiditangen  lidder  Schenkelbeine,  mit  der  Verbindnngalinie  bcdder 
Pfannen  ein  Dreieck  bilden,  dessen  Basis  beim  Weibe,  wegen  grUawror  PCuinen- 
(lUtanz,  breiter  sein  muss,  als  beim  Manne.  Demzufolge  i»t  der  Winkel,  welchen 
dit'  ii.Mi  li  uiitt'ii  couvorg'irenden  Sche)iki'II)eiiit'  liildcu,  beim  Weibe  grÖHspr  als 
bfiiij  Manne.  —  Eine  die  Mitt<d|iuiiktf  bi-iiler  Sclit  iikelköpfe  verbindende  Linie, 
giebt  die  Axe  für  die  Beuge-  und  Streckbewegung  de»  Stamuies  auf  den  Köpfen 
der  Obersehenkelbeine.  Der  Schwerpunkt  dee  mensehlichen  KOrpers  liegt,  beim 
Erwachsenen,  beiÜnliff  8  7«  Pariser  Zoll  Aber  der  Mitte  dieser  Axe. 

Nur  beim  Menschen  und  einigen  AflTen  wird  das  Schienbein  vom  Schenkel* 
bein  an  Länge  Oberfroffeu. —  Da.s  liini^teHcheukelbein  wird  im  Wiener  anatominchen 
Museum  aufliewahrt.  Es  mi.s«t  26  Zoll,  0  Linien.  Das  da/ii  },'ehüri^e  Sc-Iiieiihein 
hat  eine  Läntre  von  21  Zoll,  Linien,  und  da;*  HiiftbtMU  (von  der  .Mitt*-  der 
CriKta  bi.s  zum  'l'utter  ischiij  von  12  Zoll.  Daü  im  auatumischeu  Museum  Mar- 
burg befindliche  Schenkelbein,  welches  fttr  das  grOsste  galt,  miast  nur  28  ZoU, 
8%  Pariaer  Linien.  —  Bei  angebomer  Verrenkung  des  Htfllgelenks,  fehlt  sa> 
w^en  am  Schenkelkopfe  das  Orttbchen  fttr  das  runde  Band.  — •  Ueber  einen  dem 
FrocrtfUM  »ujn  acf*tufyhideii»  kumeri  analogen  Fortsatz  des  Schenkdbein»,  handelt 
sehr  ausführlich  (i ruber,  in  seiner  Monosrra]diif'  d»'s  dnififlt  mprttfoiulylnidnix,  ftc. 
Petersburg.  185ti.  ich  habe  ihn  an  Lebenden  beobachtet  (Sitzungsberichte  der 
kais.  Akad.,  1868.) 

Ein  Vwgleich  des  Oberschenkelbeins  mit  dem  Oberarmbein  macht  es  er* 
sichtlich,  dass  das  Cbfwf  femeri»  dem  Caput  hnrnai,  daa  lange  CWbm  ftmori» 
dem  sehr  kunen  CoUwn  anutmiicum  hnvuri,  je  ein  Troclianter  einem  Tuberculum, 
das  untere  Ende  des  Oberschenkels  der  Trocblea  des  Oberarmbeins,  die  Tubero»i' 
fatejt  der  Ctnulyli  fe-mnrit  dpii  Condyli  am  unteren  Endo  des  Oberarmbeins,  und 
die  Fotmu  jjoplUea  der  Fnvfii  »ujßratrochleari«  }}itfiti-rivr  entspricht.  Nur  die  Emi- 
nentia  capitata  des  Oberarmbeins,  ist  am  Oberschenkelbein  nicht  vertreten,  und 
die  dreikantigen  prismatischen  Mittelstlicke  beider  Knochen,  rind  gegen  einander 
um  180*  ▼erdreht,  indem  der  Oberschenkel  eine  Fliehe,  der  Oberarmknochen  aber 
eine  Kante  nach  vom  kehrt 


§.  150.  EttffcgelenL 

Das  Hüftgelenk  (Articulatio  coficoe  s.  femoria)  theilt  mit  dem 
Kniegelenk,  den  Ruf  des  stärksten  und  festesten  Qelenkes  des 
meuiclilioben  Körpers.  Die  Bestimmung  der  unteren  Extremität, 
als  Sttttse  des  Körpers  beim  aufrechten  Gange  zu  dienen,  machte 
eine  grössere  Festigkeit  des  Hüftgelenks ,  und  eine  beschränktere 
Beweglichkeit  desselben  nothwendig,  als  am  Oberanngelenk  gefunden 
wurde.  Das  tiefe  Eindringen  des  Schenkelkopfes  in  die  Pfannen- 
hohlCi  bedingt  jene  Form  beschränkter  Arthrodie,  welche  in  der 
Sprache  der  Techniker  Kussgelenk  heisst  Die  Tiefe  der  Pfiuine 
wird  durch  einen  faserknorpeligen  Ringy  welcher  auf  dem 
knöchernen  Pfannenrand  fest.aufsitsty  und  in  einen  freien  scharfen 

26* 
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Rand  ausläuft,  vergrössert.  Dieser  Ring  (Limbua  eartUagifmti  oee- 
tabuli)  geht  über  die  Incisura  acetabuli  brückenartig  weg,  und  ver- 
wandelt sie  in  ein  Lochy  durch  welches  Blutgefitose  in  die  Pfannen- 
höhle dringen.  —  Die  fibröse  Kapsel  des  Gelenks  entspringt 
▼om  rauhen  Umfange  des  knöchernen  Pfannenrandes,  schliesst  somit 
den  faserknorpeligen  Ring  noch  ein,  und  befestigt  sieh  yom  an  der 
Linea  intertroehanteriea  antenor,  hinten  dagegen  nicht  an  der  po§Urwr, 
sondern,  mit  nach  aufwärts  umgeschlagenen  Fasern,  an  die  hintere 
Fläche  des  Schenkelhalses  selbst,  und  zwar  in  geringer  Entfernung 
über  der  Idnßa  itU$riroekanimea  foHmior,  Dieser  nach  innen  um- 
geschlagene, an  die  hintere  Fläche  des  Schenkelhalses  sich  inse- 
rirende  Theil  der  Kapsel,  ist  sehr  dünnwandig,  und  es  fehlt  nicht 
an  Autoren,  welche  die  hintere  Kapselwand  gar  nicht  an  den 
Knochen  adhäriren  lassen.  Dem  Gesagten  zufolge  enthält  die  fibröse 
Kapsel  des  Hüftgelenks,  nicht  blos  den  Kopf,  sondern  auch  den 
Hals  des  Schenkelbeins  in  sich,  und  zwar  seine  ganze  vordere 
Fläche,  und  den  grösseren  Theil  der  hinteiLii. 

I)ie  vorJore  Kapselwand  wird  durcli  ein  von  der  Spüia  ante- 
rior  inferior  ossis  ilei  entspringendes,  ungemein  kräftiges,  vier  Linien 
dickes  Band  verstärkt  (Ligamentum  Bertini  8.  acccssorium  anticum), 
welches  theils  an  der  Linea  intertrochant>>rica  anterior  endigt,  theils 
mit  zwei,  um  den  Hals  des  Feraur  herumgehenden,  und  sich  hinten 
zu  einer  Sclilinge  vereinigenden  Schenkeln,  eine  Art  Halsband 
(Zona  orbiciilariti  Weberij  bildet.  Dieses  Band  adhärirt  nirgends  an  den 
Hals  selbst,  sondern  umschliesst  ihn  nur  lose.  Die  Zona  beschränkt 
die  Streckung  des  Schenkels,  ohne  seine  Beugung  oder  Axendrehung 
zu  hemmen;  —  das  Ligamentum  Bertini  hemmt  ebenfalls  die  Streckung, 
wohl  auch  die  Zuziehung  und  die  Auswärtsrollung,  aber  nicht  die 
Einwärtsdrehung. 

Der  Akademiker  Joa.  Bertin  hsiiddte  aiufllhriicher  als  eeiae  Vorgänger, 
von  der  Stlike  dieeee  Bandes,  in  leinem  ZVoW  d'ctUoL,  PaH»,  1764.  Die  telunder» 
hafte  Hinriehtnng  Damien's  in  Pari%  1767,  durch  l^ertheilen,  bei  welcher  die 
unteren  Extremitäten  nicht  ausgerissen  werden  konnten,  sondern  im  Hüftgelenk 
auslese}) nitton  werden  tuuMten,  gab  ihm  tpiter  einen  neuen  Beweis  der  enormen 
Stärke  seiues  Ligaments. 

Die  Sjno^ialkapsel  übersieht  die  innere  Oberfläche  der 
fibrdsen  Kapsel,  den  Limbua  eartüa^tMut,  und  den  Hals  des  Sehenkel* 
beins;  die  Reibflächen  der  Gelenkknorpel  erhalten  von  ihr  keinen 
Ueberzug.  In  der  HOhle  des  Gelenks  liegt  das  runde  Band  des 
Schenkelkopfes  i  Ligammium  Ures),  welches  an  der  /fieuureKMsta&iib* 
entspringt,  und,  bei  richtiger  Neigung  des  Beckens,  senkrecht 
Sur  Grube  des  Schenkelkopfes  aufsteigt.  Das  Band  besteht  ober- 
flächlich aus  festeren  Faserschichten,  als  im  Inneren,  wo  nur  locker 
verbundene,  und  mit  Fett  untermischte  Biudegewebsbilndel  auf* 
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treten,  deren  Querechnitt  dem  Bande  den  Anschein  von  Hohlsem 
giebt.  Man  hat  dem  Ligamentum  teres  den  Zweck  zugernnthet,  die 
Zuziehung  des  Schenkels  za  beschränken.  Dieses  ist  nicht  der 
FaU,  da  nach  Dorchschneidnng  des  Bandes  in  der  yon  der  Becken- 
höhle aoB  eröffiieten  P&nne,  die  Zoziehangsfiihigkeit  des  Schenkels 
nicht  vermehrt  wird.  Das  euzige  Hemmnngsmittel  der  Zuziehung 
liegt  im  LSgamentum  Bertini,  Das  nmde  Band  hätte,  wenn  es  in 
die  Hdhle  des  Gelenkes  vorragen  würde,  durch  Reibung  viel  zu 
leiden  gehabt.  Ja  selbst  seine  Existenz  wäre  compromittirty  wenn 
nicht  die  knorpellose  Fovea  aeetaMi  zu  seiner  Aufnahme  bereit 
stfinde.  Es  giebt  keine  vollkommene  Verrenkung  des  Hüftgelenks 
ohne  2ierreiBsuiig  des  runden  Bandes.  Angeborenes  Fehlen  des 
Bandes  gehört  als  Thierähnlichkeit  (Mephant  und  Rhinoceros)  zu 
den  grössten  Seltenheiten. 

Wodnicb  wirdl  der  Sehenkelkopf  in  d«r  Pfiume  gelultenT  —  Die  Ltienng 

dieser  Frage,  die  wir  den  Untersuchungen  der  Gebrüder  Weber  verdanken 
(Mechanik  der  men>chlichpn  fJohwerkzeupe.  Gfitfin^n  n.  18;i»»),  fiUirtf  zu  dem  über- 
raschenden Resultate,  da?»  das  Ziiriaiunirnhalten  der  Knochen  im  Hüftgelenke  nur 
vom  Druck  der  Atmosphäre  abhängt;  eine  Wahrheit,  welche  auch  für  gcwib.se 
aadere  Gelenke  in  gleicher  Weise  gilt  —  Bei  den  Miusgelenken,  weiche  der 
Mechaniker  baut,  hat  die  Pfluane  wenigstens  in  einem  ihrer  Bogen,  mehr  als 
180*,  unfiunt  somit  den  Kopl^  und  IMsst  ihn  nicht  henns.  Die  menachliehe  Hüft- 
pfanne  hUt  in  keinem  ihrer  Bogen  mehr  als  180".  Der  Limhu«  eartilagineua  geht 
wohl  über  den  (rrfis>ton  Kreis  des  Schenktilkopfes  hinaus,  kann  ihn  aber  nicht  in 
der  Pfanne  zuriickhaltfn,  da  er  in  diesem  Falle  durch  die  Reibung  bald  nbfrfniitzt 
and  unfähig  gemacht  würde,  eine  so  schwere  Last,  wie  sie  in  der  ganzen  unteren 
Eatremitit  mit  ihren  Weichtbeilen  gegeben  ist,  su  tragen.  Die  Kapsel  und  die 
Zum  ürUadeai»  kOnnen  am  CadsTer  sencknitlen  werden,  ohne  dass  der  Kopf  aus 
der  Pfimae  weidit.  Sie  nfttsen  also  fttr  das  Verbleiben  des  Schenkelkopfes  in 
der  Pfanne  eben  so  wenig,  wie  der  kn^ichcrne  und  der  knorpelige  Pfannenrand. 
Uro  den  Einflnss  dfs  Luftdrucks  b^i  dtr  Fixintng  des  Schenkelkopff?!  in  der 
Pfanne  einzu.-sehen,  stelle  man  sich  einen  hohlen  Cylinder  vom  Durchmesser  der 
Pfanne  vor,  welcher  oben  abgerundet  und  zugesclUossen  ist.  In  die  untere  Oeff* 
nung  desselben  passe  man  den  Schenkelkopf  ein,  und  sehlieaie  sie  dadurch  luft- 
dicht. Denkt  man  sich  nun  die  Luit  im  Cylinder  Terdflnnt  werden,  so  mnss  der 
Sehenkelkopf  durdi  den  luseeren  LnftdnMsk  auftteigen,  und  ist  der  Qylinder  gana 
Inltteer  geworden,  so  wird  der  Schenkelkopf  am  oberen,  pfannenähnlich  abpe- 
mndeten  Ende  des.selben  anstehen.  Das  8tück  des  Cylinders,  welches  der  .Scli'-nkel- 
köpf  während  seines  Aufsteigens  durchlaufen  hat,  kann  man  nun  wegncdiiiien, 
und  durch  einen  faserknorpeligen  King  (Limbu*  cartilaginena j  ersetzen,  welcher 
Steh  um  den  Kopf  des  Schenkelbeins  genau  anlegt  Bei  jedem  Versuch,  den 
Schenkel  aas  der  Pfiuine  an  stehen,  und  dadurch  in  der  Pfimne  ^nen  luftleeren 
Baum  au  bilden,  wird  der  luaaere  Luftdruck  den  fhserknorpeligen  Bing,  wie  ein 
Ventil,  um  den  Kopf  herum  audrfleken,  und  das  Heraustreten  drs  Ko{ifes  ver- 
hüten. Bohrt  man  in  den  Pfannengmnd  vom  Heckr-n  aus  ein  Locli,  so  li.-ilt  die 
einströmende  Luft  dem  äusseren  Luftdrucke  das  CJlei*  hp-owicht.  Der  Sclienkel 
wird  nicht  mehr  durch  den  Luftdruck  balancirt,  sondern  tritt,  seiner  Schwere 
folgend,  so  weit  aus  der  Pfanne  heraus,  bis  er  vom  Limbu»  cartHagmau  getragen 
iriid.  Zenchneidet  man  diesen,  so  Allt  der  Schenkelkopf  gana  heraus.  Wird 
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der  Sclipiikclkopf  in  die  PfaniiP  wipder  zurückfjebracht,  iiml  das  Bohrloch  hierauf 
mit  dem  Fingttr  zugehalten,  so  halaiu-irt  er  \\i»?der.  wie  früher,  und  stiir/t  nach 
Entfernung  des  Fingers  ni'uerding»  herab.  Da  die  Griksse  der  Kraft,  mit  welcher 
der  Luftdruck  auf  da»  lliiftgelenk  wirkt,  gleich  ixt  dem  Gewicht  viuer  (jueck> 
dlbenllale  von  der  Htfhe  des  Barometerstandes,  and  dem  Umfiuii^  der  auf  eine 
Ebene  projieirten  Pfiuinenarea,  so  IMsst  sieh  diese  GrSsse  leicht  berechnen,  und 
wird  dem  Gewichte  der  unteren  Extremität  gleich  gefunden. 

Dem  Gesagten  zufolge  äquilibrirt  der  äunsere  Luftdrtick  den  Seheukol  im 
Ililftgelonk.  Der  Schenk«-!  schwingt  somit  bei  seinen  licwc^rungon  wi»«  i'in  Pendel, 
und  die  (Jesetze  der  rendelsciiwingungen  tinden  auf  die  Bewegungen  <l»'»  Schen- 
kels Yolle  Anwendung.  Sie  erklären  uns,  warum  alle  Schritte  desselben  Menschen 
gMch  lang  tanij  wamm  kleine  Menschen  knise,  und  grosse  Menschen  lai^ 
Sohritto  machen,  warum  die  Bewegungen  kleiner  Menschen  schnell  und  hurtig, 
jene  grosser  Menschen  graTÜKtisch  und  langsam  sind,  warum  ein  kleiner  und 
grosser  Mensch  Arm  in  Arm  nur  schwer  »USammengehen ,  und  bald  aus  dem 
Schritt  falliMi,  w.'iriiin  man  im  Militär  die  gros-xen  Leute  iu  eigene  Compaguien, 
und  die  grössteu  davon  in  eine  iieihe  hteUt,  u.  v.  a. 

Gegen  die  Weber* sehe  Lehre  wurde  von  E.  Rose  Bedenken  erbobeu 
(Mechanik  des  Hllflgelenks,  im  Archiv  Ar  Anat  n.  Physiol.  1866).  Die  Schlüase, 
sn  welchen  Rose  durch  Teraueh  und  Beobachtung  an  Kranken  gelangte,  sind: 
dass  der  Luftdnu-k  für  die  Festigkeit  des  Httflgelenks  belanglos  ist,  und  dnss, 
nebst  dt>r  durch  die  Synovia  bedingten  Adhäsion  der  Gelenkflächen,  vorzugsweise 
den  Muskeln  und  Rändern  das  ZusammenhalttMi  der  Knochen  im  Hüftgelenke 
obliegt.  Auch  durch  Bucliner  hat  di»'  Webcr'sche  Lehre  Angriffe  erfahren 
(Archiv  fUr  Anat.  u.  Phjsiol.  1477).  —  Bereicherungen  der  Anatomie  des  Hüft- 
gelenks verdanken  wir  Schmidt,  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  V,  und  Albert, 
Med.  Centralblatt,  Nr.  40.  —  Auch  ein  Doctor  weiblichen  Geschlechts,  Eli- 
sabeth Clark,  hat  Mne  InauguroH»  Ober  das  Httl^lenk  geschrieben.  Bern,  1877. 


§.  151.  Knochen  des  Unterschenkels. 

Das  Skelet  des  Unterschenkels  besteht  ans  zwei  langen  Knoclien  : 
dem  Schien-  und  Wadenbein,  welehen  ein  kurzer  und  dicker 
Knochen:  die  Kniescheibe,  als  Zugabe  beigubellt  ist. 

A.  Das  Schienbein,  Tihia  (Canmi  major  crurts,  xvi^ijit;),  ist  der 
grössere  der  beiden  Knochen  des  Unterschenkels,  und,  nächst  dem 
Schenkelbein,  der  grösste  Röhrenknochen.  Seine  Gestalt  <;leicht  einer 
Schalmeie,  deren  Mundstück  der  gleich  zu  erwähnende  Knöchel 
Yorstellt,  daher  der  lateinische  Name  Ttdui  für  Flöte  (Hbiit  eanen). 
Die  marklosen  Schienbeine  grosser  Vögel  wurden  besonders  gerne 
SU  Pfeifen  verwendet ,  wie  jetzt  noch  die  Vogelsteller  ihre  Lock- 
pfeifchen auiB  den  Schienbeinen  der  Qänse  bereiten.  Der  deutsche 
Name  Schienbein  ist  das  angebftchsische  Shfnban.  -  Das  veraltete 
deutsche  Wort  Schin,  bedeutet  wie  das  englische  Mn,  eine  Haut 
(noch  in  schinden  erhalten),  und  Schinbein  somit  einen  Knochen, 
welcher  gleich  unter  der  Haut  liegt,  und  deshalb  dem  Gefühle  in 
seiner  ganzen  Länge  zugänglich  ist 
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DaB  Schienbein  bildet  die  eigentliche  knöcherne  Stütse  deB 
üntenchenkelsy  und  fibertriffi  das  an  seiner  äusseren  Seite  liegende 
'  Wadenbein,  Tiermal  an  Masse  und  Gewicht   Sein  Mittelstttck 
ist,  wie  bei  allen  bisher  abgehandelten  langen  Knochen,  dne  drei- 
seitige Säule.  Die  vordere,  besonders  scharfe  Kante,  heisst  Schien- 
beinkamm,  Criita  fSbiM.  Sie  kann  am  lebenden  Menschen  durch 
die  Haut  hindurcli  get'ühlt  werden.   Minder  scharf  ist  die  äussere, 
und  am  stumpfsten  die  innere  Kante.    I)iß  hintere  Fläche,  zeigt 
in  ihrem  obersten  Theile  die  rauhe,  Bchiei'  von  aussen  und  oben, 
nach  innen  und  unten  lautende  Linea  poplttea.    Neben  dem  unteren 
F.nde  dieser  Linie  liegt,   naeli  der  äuKseren  Kante  zu,   da8  gniyste 
aller   Krniilirungslöcher ,    welches  seliief  abwärts   in  den  Knochen 
dringt.    Die  äussere  Fläelie  ist  der  Länge  nach  schwach  coneav, 
die  innere  etwas  convex.    Letztere  kann  dureh  die  Haut  hiiulurch 
in  ihrer   ganzen  Ausdehnung  leicht  gelühlt   worden.    Das  obere 
Ende  breitet  siel»   wie  ein  Sätdenknaut"  in   die  zwei  seitlieh  vor- 
springenden Sch ie nb  e  i n k  n () r r eil  (Condtfli  tih'Kw)  aus,    weiche  an 
ihrer  oberen  Fläche  nur  sehr  seichte  Gelenktiächen  besitzen.  Die 
Gelenkfläche  des  inneren  Condylua  ist  etwas  tiefer  ausgehöhlt,  und 
steht  ?:up:leich  etwas  höher,  als  die  äussere.  Zwischen  beiden  Gelenk- 
dächen liegt  eine,  in  zwei  stumpfe  Spitzen  getheilte  Erhabenheit 
(Eminentia  intercondyloidea) .   Vor  und  hinter  derselben  liegen  rauhe 
Stellen  für  die  Anheftung  der  Kreuzbänder  des  Kniegelenks.  Jeden 
Condylus  umgiebt  ein  breiter,  senkrecht  abfallender,  poröser  Hand. 
Unter  der  vorderen  Verbindungsstelle  beider  Känder,  bemerkt  man 
den  Schienbeinstachel  (i^pina,  besser  Tuhemsitas  tibiae) ,  als 
Ausgangspunkt  der  vorderen  Kante  des  Mittelstilcks.  Am  hinteren 
seitlichen  Umfange  des  äusseren  Condylus,  sieht  man  eine  rundliche, 
kleine,  schräg  nach  abwärts  sehende  Gelenkfläche,  für  das  Köpfchen 
des  Wadenbeins.  —  Das  untere  Ende  hat  eine  riereckige,  nach 
abwärts  schauende,  von  vom  nach  hinten  concave  Qelenkfläche, 
welche  nach  innen  durch  einen  kurzen,  aber  breiten  und  starken 
Fortsata,  den  inneren  Knöchel,  Biaüeoltu  itiiernut,  begrenat  wird, 
dessen  Qelenkfläche  mit  der  enteren  fast  einen  rechten  Winkel  bildet. 
An  der  hinteren  Gegend  des  inneren  Knöchels,  verläuft  eine  verticale 
Furche  für  die  Sehnen  des  hinteren  Schienbeinmuskels  und  des  langen 
Zehenbeugers.  Dem  inneren  Knöchel  gegenüber,  zeigt  das  untere 
Ende  des  Schienbeins  an  seiner  äusseren  Seite,  einen  zur  Au&ahme 
des  unteren  Wadenbeinendes  dienenden  Ausschnitt,  ibeinira  flnämu. 

Das  Srhipnhein  nimmt  nur  bei  BldividaeD»  welch«  io  ihrer  Jugend  Anlage 

zur  Rhachiti»  hatten,  pin*>  leise  Bipjriincr  nach  vorn  und  aiuflen  an.  Sfine  vordere 
Kante  ist  jedocli.  seihst  hpi  vrtllknmmen  put  behauten  Fflpsen,  an  der  oberen 
Hälfte  oach  inneo,  an  der  uoteren  nach  aussen  gebogen,  also  schwach  ä-  oder 
weUeniSnmg  gekrflmmt. 
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B.  Das  Waden  hei  II .  Fibula  (Canua  minor  ci' uns,  -epd'/rj).  asso- 
ciirt  «ich  als  Bclilanker  Nebenknochen  dem  Schienbein.  Kb  hat  mit 
diesem  gleiche  Länge,  stellt  al)er  im  (Jan/en  (^t\va.s  tiefer,  so  dass 
sein  oberes  Kndc  odei"  1\.  li p t  (•  lic  n  (Citpituhim  i  -An  die  nach  al)\v;irts 
gerichtete  kleine  Oeienkll.-iche  des  t'ondt/lus  ij-f^rnua  fihiaf ,  nicht 
aber  an  den  Oberschenkelknochen  anstösst.  und  tj(;in  unteres  Knde. 
welclies  den  äusseren  Kniichel  (MaUcohLs  t'.rfeniuH)  bildet,  weiter 
lierabreicht,  als  der  Malhtolua  internus  des  Schicnbi'ins.  Am  Capi- 
tu/um  ßhulae,  wird  ein  nach  oben  hervorragender  Höcker  bemerkt, 
als  Tuherculum  ßbulae.  Die  dem  Schienbeine  zugekehrte,  ühcr- 
knorpelte,  innere  Fläche  des  äusseren  Knöchels,  steht  mit  der  ent- 
gegensehenden Fläche  des  inneren  Knöchels  parallel,  also  senkrecht, 
wodurch  eine  tief  einspringende  (felenkhöhle  für  den  ersten  Foss- 
wurzelknochen  (Sprungbein)  zu  Stande  kommt.  An  seinem  hinteren 
Rande,  welcher  seiner  Breite  wegen  besser  als  Fläche  zu  bezeichnen 
wäre,  bemerkt  man  die  znweüen  nur  seicht  vertiefte  Furche  für 
die  Sehnen  des  langen  und  kurzen  Wadenbeinmuskels.  Das  Mittel» 
stttck  erscheint  als  ein  unregelmässig  vierkantiger  Schaft,  dessen 
Tordere  schftrfste  Kante  CHsto  fibuhe  heisst,  dessen  innere,  dem 
Schienbein  mgekehrte,  stampfe  Kante,  dem  Ugamentum  mteroumm 
zur  Anheftimg  dient.  Gegen  das  Kdpfchen  hinauf,  geht  die  vier 
seitige  Gestalt  des  Mittelstficks  in  eine  dreiseitige  ftber,  welche, 
ganz  nahe  am  Köpfchen,  durch  Abnindung  der  Kanten,  sum  CoUum 
ßbulae  wird. 

C  Die  Kniescheibe,  PaieUa  (Diminutiv  von  paiera,  flache 
Schale),  heisst  auch  Mola,  von  |iu6Xi]  bei  Aristoteles,  und  bei  den 
Anatomen  des  Mittelalters:  Rotukt  (la  rotvie  der  Franzosen).  Sie 
wurde,  ihres  Verhältnisses  zur  Streoksehne  des  Unterschenkels 
wegen,  von  Bertin  filr  ein  wahres  Sesambein  erklftrt,  —  U  grand 
08  tkamaHde  de  la  Jambe.  Die  Kniescheibe  hftlt  ganz  gut  den  Ver- 
gleich mit  dem  Olekranon  der  Ulna  aus,  da  sie,  wie  dieses,  den 
Strecksehnen  zur  Anheftung  dient.  Die  Patella  wäre  demnach  ein 
frei  und  selbstständig  gewordenes  Olekranon.  Dieses  wird  durch 
den  alten  Namen  der  Kniescheibe :  (flccratiou  luohile,  ganz  richtig 
ausgedrückt,  wie  denn  auch  das  Olekranon  der  Ulna,  l*<itt;U(i  jI.ki 
hiess.  Wie  das  Olekranon  in  dem  Einschnitte  der  Trochlea  des 
Oberarms,  beim  Strecken  und  Reugen  des  Vorderarms,  auf  und 
nieder  geht,  ebenso  gleitet  die  Kniescheibe  in  der  Vertiefung 
zwisclien  beiden  CoudijU  ftmoris,  beim  Strecken  und  Beugen  des 
Unterschenkels,  auf  und  ab.  Ihre  (Jestult  mag  herz-  oder  kastanien- 
förinig  genannt  werden,  mit  oberer  liasis,  und  imtcrcr  Spitze, 
welche  letztere  durch  ein  sehr  starkes  Band  ( Liiiameufum  putcllae 
proprium),  mit  der  iSpina  tlbiae  zusammenhängt.  Ihre  vordere  Fläche 
ist  convex  und  rauhj  ihre  hintere  besteht  aus  zwei  unter  einem 


Digitized  by  Google 


|.  ist.  Xiiltfabalc. 


383 


sehr  stumpfen  Giebel  susammenstossenden,  flach  concaven  Gteienk- 
fliehen,  einer  äusseren  grösseren,  die  dem  Condylus  exteinus,  und 
einer  inneren  kleineren,  die  dem  Condyhu  internus  fmoriß  ent- 
gegensieht 

Kleinere  Faeettinuigen  der  Unteren  Knieeolieibenfliehe  hier  annfOhren, 
halt^  ich  für  elementare  Vortrfipe  nicht  erspri esslich.  AuBfilhrliche«  hiorüber 
peht  Rohert.  in  Minen:  Untersacbungen  Uber  die  Mechanili  des  Kniegelenks. 

Glessen, 

Das  Schien-  und  Wadenbein  werden  oben  durch  die  Arä- 
aUaUo  tibia-fihidarisi  mit  einander  znaammengelenkt,  welche  aus  einer 
sehr  straffen  Kapsel  und  einem  vorderen  Verstärkungsband  besteht. 
Das  Tuberctdum  ßbulae  ragt  über  das  olx  re  Knde  des  Gelenks  zwei 
bis  drei  Linien  hinauf.  Schien-  und  Wadenbein  werden  überdies 
noch  der  Länge  nach,  durch  die  Membrana  interossea  zusammen- 
gehalten, und  an  ihren  unteren  Enden,  durch  die  vorderen 
und  hinteren  KnÖchelbänder  sehr  fest  verbunden,  welche  vom 
MaÜeolut  extemus  quer  zum  vorderen  und  hinteren  Ende  der  /nef- 
ntra  ßMari»  des  Schienbeins  laufen.  Beide  Knochen  können  des- 
halb ihre  gegenseitige  Lage  nur  in  äusserst  geringem  Grade  ändern. 

§.  152.  XniegelenL 

Die  anatomische  Einrichtung  des  Kniegelenks  ( Articnhitto  ijtmi, 
Gtmicnluvi ,  vom  griechischen  7:/.),  woher  die  alten  Namen  der  Knie- 
scheibe, als  Ejwjonis  und  Kjjifjoudfis  1  stcrniielt  dasselbe  zum  Wiukel- 
gelenk ,  erlaubt  aber  dem  Unterschenkel,  neV)st  der  Beugung  und 
Streckung,  im  gebeugten  Zustande  noch  eine  Axendrehung  (Pro- 
nation und  Supination),  welche  bei  gestrecktem  Knie  nicht  möglich 
ist.  Wir  haben  es  somit,  wie  beim  Elibogengelenk,  mit  einem 
Trocho'ginglifinus  zu  thun.  Im  Elibogengelenk  war  die  Winkel- 
bewcgung  und  die  Axendrehung  auf  verschiedene  Knoclien  vertheilt; 
—  im  Kniegelenk,  wo  von  den  Knochen  des  T'nterschenkels  nur 
das  Schienbein  als  theilnehmender  Knochen  auftritt,  muss  durch 
eine  besondere  Modification  der  Bänder,  die  Goözistenz  dieser 
beiden,  sonst  einander  ausschliessenden  Bewegungsarten,  an  Einem 
Knochen  möglich  gemacht  werden.  Im  Ellbogengelenke  wurde  das 
Maximum  der  Beugung  durch  das  Stemmen  des  Brocemu  coro- 
noidtm  in  der  Fovea  mprairoekUari»  anterior,  und  das  Maximum  der 
Streckung  durch  das  Stemmen  des  Olekranon  in  der  Fowa  euprar 
trochkane  posterior  bestimmt;  —  im  Kniegelenke  fehlen  am  Schien- 
bem  solche  stemmende  Fortsätze,  und  doch  kann  man  den  Unter- 
sehenkel nicht  auf  mehr  als  180®  strecken,  und  nur  mit  Mtthe  so 
weit  beugen,  dass  die  Ferse  die  Hinterbacke  berührt  Die  Ursache 
^eser  Beschränkuug  liegt  einzig  und  aUein  im  BaadmeohanismuSy 
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welcher  an  diesem  Gelenke  eine  Einrichtung  beutst,  wie  sie  bei 
keinem  anderen  Gelenke  vorkommt. 

Der  Bandapparat  des  Kniegelenks  besteht  ans  folgenden  Ein- 
zelnheiten: 

1.  Die  aswei  halbmondförmigen  Zwisohenknorpel,  Ftbro- 
eartUagiMS  inimirUcularei  (auch  Mmämnares,  faileaiae,  lunaiae,  «wm- 
icoideae).  Die  stark  convexe  Oberfläche  der  beiden  Con^U  femorii 
würde  die  seichten  Gelenkflächen  der  Condyli  tibiae  nur  an  einem 
Punkte  berühren,  wenn  nicht,  durch  die  Einschaltung  der  Zwischen- 
knorpcl,  der  zwischen  den  (kmäi^fmnork  und  Mm  ttbrig  bleibende 
Raum  ausgefüllt,  und  die  Berührungsfläche  beider  dadurch  ver 
grössert  würde.  Jeder  Zwischenknorpcl  hat  die  Gestalt  eines  C, 
eines  Halbmondes,  dessen  convexer  und  dicker  Hand  gegen  die 
tibröse  Ka})8el,  dessen  concavcr  bchneideuder  Kand  gegen  den 
Mittelpunkt  des  Gelenks  sieht. 

Beide  Zwischenknorpel  sind  nicht  gleich  p^ton».  Der  innorrA  ist  weni^ 
f!<li;»rt"  (jokn'lmint,  nn»1  an  «piiiem  convexon  R.indo  mit  der  6brö»f!ii  Kapsol  vpr- 
wailiscii.  Der  äujison'  hat  »•iiic  schiirftTi»  Kriiiiinuin<r .  ist  an  ^fiiK  in  ffinvcxPii 
Kande  niedriger,  und  mit  der  fibr^iKeu  Gelenkkapsel  uicht  vernaclitieu ,  i»oiidern 
nur  durch  eine  Falte  der  Synovtalhaut  mit  ihr  verbunden.  Diese  Uoistände  be- 
dingen es,  d«88  der  inasere  Zwisehenknorpel  dch  einer  grösseren  Verachiebbailcett 
eiAenl«  als  der  innere.  Die  durch  ein  karses  Querhand  verbundenen  Torderea 

Enden  beider  Zwischenknorpel ,  sind  in  der  Griiho  vor  der  Eminenlia  iidercon- 
di/lniffra  (\os  Schienbeins,  die  hinteren  Enden  aber,  hinter  dieser  Erhabenheit, 
durch  kiiizf  Bandtasprn  Vipfpf>tipt. 

Dio  Zwischenknorpel  vertictun  die  seichten  Gelenkflachen  der  8chieubeiu- 
kuorreu,  und  adaptiren  sie  der  Convexität  der  Scheukelbeinknorren ,  —  sie  ver- 
grOsaem  die  Contactflichen  des  Gelenks,  und  verboten  dadurch  die  Abnilbning 
der  sieh  an  den  seichten  Schienbeinpfannen  reibenden  Condjrli  des  Oberschenkels. 
Sie  vermehren  zugleich  die  Stabilität  d(>s  Golonk^,  diinipfon  als  elastische  Zwischen- 
jKilstor  Gf'walt  der  .Sf'isse,  welche  fia>  (ioh'tik  b^im  S|ininge  aiisziihaltfln  hat, 
untl  vfriiiiiilfrii ,  da  sie  d^ii  luftlft-n-n  Kanin  des  (Jflenks  ati-^rfilltMi ,  fiuf  diirrli 
den  äu.sspreu  Luftdruck  möglichiT  WeiüH  /.u  bewirkende  Einkleniniung  der  Kapf^l 
zwischen  den  auf  einander  sich  verschiebenden  Condyli  femori»  et  Ubiae» 

2.  Die  zwei  Kreuzbänder,  LigamBnia  emeuUa,  liegen  in  der 
Höhle  des  Kniegelenks ,  entopringen  an  den  einander  zugekehrten, 
die  üidmm  miercondykndta  begrenzenden ,  rauhen  Flächen  der 
Cond^  fmnorüf  und  inseriren  sich  in  den  Gruben  vor  und  hinter 
der  EmnmÜa  uUtreon^loidea  Mae.  Das  vordere  Kreuzband 
geht  vom  hinteren  TheUe  der  inneren  rauhen  Fläche  des  Condylu* 
extemus  fmori»  zur  Torderen  Grube,  das  hintere  Kreuzband 
▼om  vorderen  Theile  der  äusseren  rauhen  Fläche  des  Cotidylus 
mimau,  zur  hinteren.  Sie  kreuzen  sich  somit  wie  die  Schenkel 
eines  X.  Die  schiefe  Richtung  füWt  jedoch  nicht  an  beiden  Kreuz- 
bändern gleich  gut  in  die  Augen,  indem  sich  die  Richtung  des 
hinteren  mehr  der  senkrechten  nähert. 
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3.  Die  swei  Seitenbänder,  Ligamenia  lat»rdUaf  liegen  «usBer 
der  Kapeel.  Dm  ftassere  Seitenband  entopringt  von  der  Tabe- 
rontas  des  ftosseren  Schenkelkiiorrens,  ist  rundlich ,  und  befestigt 
nch  am  Köpfchen  des  Wadenbeins.  Das  innere  entspringt  an  der 
Taberositas  des  inneren  Schenkelknorrens ,  ist  breiter ,  länger  und 
•tirker  als  das  äussere ,  und  setEt  sich  swei  bis  drei  Zoll  unter 
dem  inneren  Condylus,  an  der  inneren  Kante  des  Schienbeins  fest. 


SeitfiibandiT  bei  geljogeneiu  und  gestrecktem  Zustande  de»  Gelenk»  dieselbe 
Spannung  haben,  und  die  Axendrehnng  des  Untenichenkels  bei  koinmr  di<N»r 
beiden  Stellungen  gestatten.  Da  aber  dte  Begrensungsünie  der  Schenkelknonren 
kein  Kreisbogen,  sondern  ein  Stflck  dner  SpinUe  ist,  als  deren  Endpunkt  wir  die 

TuberwiffM  rtnuh/U  nehmen  kOnnen,  an  wcK  lior  oben  die  SoitonbUndor  entspringen, 
*o  wfrdi'u  diese  UrHprnnfrfstpllpii  der  beiden  Liifamfuta  latn-alin,  bei  ppstrecktom 
Kiiif  h'dipr  als  bei  {jebeuptfin  Knie  zu  stehon  konunpu,  nnd  dadurch  die  Sfiton- 
bäuder  nur  boi  gestrecktem  Kuit^  ange.Hpaunt,  bei  gebogenem  dagegen  relaxirt 
•ein  müMen,  wodurch,  im  letsteren  Falle,  ein  Drehen  des  Schienbeins  um  seine 
Axe  mOgUcb  wird. 

4.  Die  fibröse  Gelenkkapsel  muss  einen  sehr  dünnwandigen 
und  weiten  Sack  bilden,  um  Beugung  und  Streckung,  sowie  Drehung 
des  Unterschenkels,  nicht  zu  hindern.  Sie  entspringt  in  massiger 
Eotfemung  über  den  Uberknorpclten  Flächen  der  Comlyli  fmorii, 
und  inserirt  sich  an  dem  rauben  Umfange  beider  Schienbeinknorren. 
Fortsetzungen  der  Sehnen  der  Streckmuskeln  des  Unterschenkels 
▼erstärken  sie  stellenweise.  An  ihrer  vorderen,  sehr  laxen  Wand, 
hat  sie  eine  Oeffnong,  welche  die  hintere  überknorpelte  Fläche  der 
KnieBcheibe  aafnimmt,  und  durch  sie  geschlossen  wird.  Sie  ist  so 
dfinn,  dass  man  sie»  für  eine  blosse  Fortsetsang  der  Beinhaut  des 
Oberschenkeb  snr  Tibia  angesehen  hat.  Nur  an  der  hinteren  und 
issaeren  Wand,  wird  sie  durch  eingewebte  fibrOse  Fasersttge 
▼erdickt. 

Da«  bedeutpudste  Verstärkuugsbündel  der  Kappel,  liegt  an  der  hintpren  • 
Wand  derselben,  und  wird  Kniekehlenband,  Ligtmenlum  popUtetim,  genannt. 
Es  entsteht  vom  Omctylas  esefarmw  femmit,  endigt  unter  dem  Condybu  kUiermu 
tUiaet  und  hängt  auf  eine  in  der  Muskellehre  au  erwähnende  Weise,  mit  den 
Sehnen  des  Mtueuhu  temimeni/iraiumiu ,  und  detn  äufuteren  Ursprung^kupfe  des 
Oastrorneinius  zusammen.  Das  Band  wird  durch  dit«  Actinn  dipspr  Mu.«kpln.  hpim 
Rpnn-cn  df's  Knit's,  znrrb'icli  mit  der  hinterpu  KapHplwand  ppspannt,  wodtirrli  die 
li.ipM'lu,uMi  t  intT  ui  ri^liclipj»  Einkb>mniung  putriickt  wird.  Das  Venstärkungs- 
bttndel  der  liu.siKireu  \\  and  i«t  dünner,  entspringt  am  Kopfe  des  Wadenbein»,  und 
variiert  sieh  anfwSrtssteigend  in  der  Kapsel.  Es  wurde  von  mehreren  Autoren  als 
LtgamenUtm  laterale  taatentum  breoe  dem  hi  3.  erwähnten  äusseren  Seitenbande  (als 
Imigim)  entgegengesetat. 

5.  Die   mit  der  inneren  FlÄche  der  fibrösen  Kapsel  innigst 
verwachsene  Synovialkapsel  bildet  zu  beiden  Seiten  der  Knie- 
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seheibe  zwei,  in  die  Höhle  des  Gelenks  hineinragende,  mit  Fett 
reichlich  geflülte  Einstttlpnngen  oder  Falten,  die  Flttgelbftnderi 
Ligamenia  aktria,  welche  von  der  Basis  der  Kniescheibe,  zu  den 
▼orderen  Enden  der  Zwischenknorpel  herabUofen,  sich  hier  mit 
einander  yerbinden,  und  in  den  Synovialttbensng  eines  dttnnen,  aber 
ziemlich  resistenten  Bandes  übergehen,  welches  von  der  Anheftongt- 
stelle  des  Torderen  Kreuzbandes  am  Schienbein  entspringt,  und  sich 
in  der  Fo$m  iniereondyloidM  des  Oberschenkels  festsetzt.  Dieses 
Band  führt  den  altherkömmlichen  Namen  Ligamentum  mueonm. 

Ich  habe  bewiesen.  <\nss  <luroh  die  beiden  Flüpelbänilcr,  <lt^r  vor  den  Lüja- 
menlü  i-ruciati'*  hofindlirhe  Kaum  der  Kniegrelenkhohle,  in  drei  vollkummen 
unabhängige  Gekukräume  getheilt  wird,  deren  mittlerer  dem  Gelenke  der  Knie- 
scheibe mit  der  Rolle  des  Oberschenkels,  und  deren  seitliche  des  Oeleoken 
Bwiichen  den  beiden  Schenkel'  nnd  Scfaienbeinknorren  aogebOren.  IXe  FMfel- 
binder  fnnetioniren  fUr  dieses  Gelenk  als  Ventile,  welche  das  Knieaeheibeat 
geleiik,  .'selbst  bei  seitlicher  Eröffnung  der  Kniegelenkkapsel ,  dem  Einflüsse  de» 
Luftdruckes  unterordnen,  und  ein  Ausheben  der  Kniescheibe  aus  der  Furche,  in 
welcher  sie  pleitet.  nicht  ziila-si'ii.  Auch  die  in  der  Höhle  des  Gelenks  auge- 
brachten Kreuzbänder,  besitzen  eiiu-u  von  der  Öyuovialmenibran  entlehnten  Ueber« 
sug.  Derselbe  geht  als  Falte  von  der  hinteren  Wand  der  Synovialis  aus,  and 
mnhtlllt  beide  KrenabSnder,  welche  w>nit,  streng  genommen,  ausser  der  HflUe  der 
SjnoTialmembran,  aber  dennoeh  innerhalb  der  Qelenkkspael  liegen. 

6.  Die  Sy novialkapscl  erzeugt,  nebst  den  in  5.  erwähn 
ten  Einstül  jui  npen.  eine  ^^e  wisse  Anzahl  Ausstülpungen. 
Man  bohre  in  die  Kniesclieihe  ein  Loch,  und  fülle  durch  dieses, 
die  Kniegelenkhöhlo  mit  erstarrender  ^NfasBe.  Es  werden  sich  da- 
durch drei  beutellörmige  Ausstülpungen  der  Synovialkapsel  auf- 
treiben, welche  sind:  1.  eine  obere,  unter  der  Sehne  de»  Unter- 
scheiÜLelstreokerB  liegeade,  2.  eine  seit! ick welche  sich  unter 
der  Sehne  des  Musculus  popUteus  nach  aussen  wendet,  und  zuweilen 
mit  der  Synovialkapsel  des  Wadenbein- Schienbeingelenkes  com- 
muoicirt,  so  dasB  diese  als  eine  Verlängerung  des  Kniegelenk- 
Synovialsackes  erscheint,  und  3.  eine  zweite  seitliche,  welche  sich 
zwischen  die  Sehne  des  Musculus  pcpHteus  und  das  äussere  Seiten* 
band  einschiebt. 

Durch  Versuche  am  Cada^er  lassen  sich  folgende  Sätse  für 
die  Verwendung  der  Kniegelenkbänder  beweisen: 

1.  Die  fibröse  Kapsel  dient  nicht  als  Befestigungsmittel  der 
Knoehen  des  Kniegf  elenks.  Schneide  man  an  einem  präpaiirten  Kidegalenk 
die  Seitenbinder  entswei,  und  trennt  man  durch  eine  dflnne,  am  Seitenrande  der 
Kniescheibe  in  die  Kapsel  eingestochene  Uessericlinge,  die  Krensbinder,  wodurch 

also  die  Kapsel,  nus^ser  der  kleinoi  fitichOfFnang »  (T^nz  bleibt,  so  hat  man  die 
Festigkeit  des  (Jeleuk-  im  jrebopenen  und  gestreckten  Zustande  total  veniiilitet. 
per  Unt<Tf<clH'!ikel  entti  rnl  sirli  durch  seine  Schwfre  vom  Oberschenkel,  so  weit 
66  die  S«  lilatVheit  der  Kapsel  gestattet.  —  Wurde  an  einem  anderen  Exemplare 
die  Kapsel  gaim  entfernt,  die  fluten-  nnd  Krenabänder  aber  geschont,  so  bleibt 
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die  Festigkeit  des  Gelenks  im  gebügeneu  und  gestreckten  Zustande  diei^elbe,  wie 
Imi  nnvenehrter  Kapsel. 

S.  Die  Seitenbinder  bedingen  im  gestreckten,  eber  nicht  im 
gebogenen  Znetande  die  Festigkeit  des  Kniegelenks.  Trennt  man  an 
einem  Kniegelenk  die  KreuEbftnder  mit  Schonung  der  Seitenbänder,  so  bemerkt 
man  am  gestreckten  Knie  keine  Veriuiuderung  »einer  Festigkeit.  Je  mehr  man 
es  abfT  bpugt,  desto  mehr  beginnt  es  üu  schlottern,  der  riitersi-hrMikel  ontfernt 
sich  vom  Oberschenkt'l,  und  kann  um  sich  selbst  gedreht  werden.  Du  «Ihs  iunere 
Seitenbaud  breiter  und  stärker  gespannt  ist,  aU  das  üus8ere,  so  wird,  bei  der 
Drshnng  des  Untersehenkels,  nur  der  inssere  Sehienbeinknorren  einen  Kr^ 
bogen  besehreiben,  dessen  Centmm  der  Mittelpunkt  des  inneren  Knorren  bildet 

S.  Die  Krensbinder  bedingen  theils  im  gebogenen,  theils  im 
gestreckten  Zustande,  die  Festigkeit  des  Kniegelenks.  Werden  die 
S^itenbSnder  durchgeschnitten,  die  Kreuzbänder  aber  nidit.  so  kla])pert  das  Knie 
gelenk ,  und  der  Unterschenkel  lä.sst  sicli  nach  aussen  drelien.  Diese  Dreliuug 
oacb  aussen  erfolgt,  im  gebogenen  Zustande  des  Gelenks,  von  selbst,  indem  die 
Krenshinder  sich  von  einander  absniriekeln,  und  parallel  au  werden  streben. 
Nach  innen  kann  dch  der  Unterschenkel  nicht  drehen,  da  hiebti  die  Krenibltnder 
ach  sehrmnlwnfBrmig  am  winden  mllssten.  Das  hintere  Krensband  liefert 

zugleich  ein  einfbtssreiches  Ilemmungsniittel  der  Streckung  des  Unterschenkols, 
welcher,  wenn  «li-'xs  li.-md  zerschnitten  wird,  sich  auf  mehr  als  ISO"  strecken 
lisst.  Da-,  vordere  Kreuzband  liezeiclinet  durcli  seine  aufs  Hrnliste  gediehene 
Spannuiii:  die  Grenze,  Uber  welche  hinaus  die  Beugung  des  Unterschenkels  nicht 
BMhr  gesteigert  werden  kann.  —  Der  Einfluss  der  Kreosbänder  anf  die  Limi> 
tinuf  der  Streckung  und  Beugung  Usst  sich  nnr  dann  Tmstehen,  wenn  man  in 
Anschlag  bringt,  dass  das  Kniegelenk  k^ne  feststehende  Drehnngsaze  hat,  sondern 
Unterschenkel-  und  Oberschenkelknorren  bei  den  Winkelbewegungen  auf  einander 
nicht  blos  rollen,  sondern  auch  schleifen,  was  nothwendig  eine  Aenderung  in  der 
Spannung  der  lA'jamenia  crurmtd  herbeiführt. 

lieber  das  Kidegelenk  handeln  ausführlich:  H.  Mfi/er,  in  MiHter*  Archiv, 
I8&8,  pag.  497,  und  Jtiobert,  in  seinen  früher  citirten  Untersuchungen.  Details  Uber 
den  Bandapparat  suche  bei  Henk,  in  dessen  Binderlehre,  pag.  188,  und  brt  JKmA«, 
Zeitschrift  Ar  rat.  Med.,  3.  Reihe,  14.  Bd.  —  B.  AOredU,  Anat.  des  Kniegelenks. 
Deutsche  Zeitschrift  Ar  Chirugie,  7.  Bd.  ~  Den  lateinischen  Ansdraek:  gmm, 
leiten  die  Etymologen  ron  gma,  Waage,  ab,  ^imnI  ||fe««a  in  utero  ekU  geni» 
efpotila.  Isidor,  Üb,  11,  eep. 


§.  153.  Knochen  des  Fussee. 

Die  Knochen  des  Fasses  (Ot$a  pedii)  werden,  entsprechend 
den  Knochen  der  Hand,  in  die  Knochen  der  Fasswursel,  des 
Xittelfnsses,  nnd  der  Zehen  eingetheilt 

A,  Erste  AhMkmg,  Ena^m  dm'  Fkmntnd, 

Die  Fnsswarzel,  Tartut  (Homer  gebrancht  topaö^  fftr  Platt- 
fiin),  bildet  den  grOssten  Bestandtheil,  nnd  zwar  die  ganze  hintere 
Hllfte  des  Fnssskeletes.  Sie  besteht  ans  sieben  knrzen  nnd  dicken 
Knochen  (Ossa  tarn),  welche  aber  nicht  mehr  in  zwei  transversale 
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Reilien,  wie  die  Handwurzelknoohcn ,  geordnet  sind,  sondern  theils 
über,  theils  der  Länge  und  teuere  nach  neben  einander  zu  liegen 
kommen. 

1.  Das  Sprungbein,  Tcäus  s.  Attragalm,  auch  Oa  teasero»  t. 
baHstoA,  hat  seinen  griechischen  Namen  von  drr  Gestalt  seines 
K«)rp(MS  erhalten,  welcher  so  ziemlich  einem  Würfel  gleicht  (ocrcpd- 
7aXc^,  lateinisch  <a/u«,  Würfel,  —  «ctpaY*^*''i''^?  mit  Würfeln  spielen, 
im  Homer).  Dieser  Knochen  vermittelt  allein  die  Verbindung  des 
Fusses  mit  dem  Unterschenkel.  £r  wird  in  den  Körper,  Hals 
und  Kopf  eingetheilt.  Der  Körper  zeigt  zieh  ans  alz  ein  wUrfsl- 
förmiges  Knochenztack,  welchez  in  die  Vertiefung  zwizchen  beiden 
Knöcheln  bineinpaszt  Die  obere,  darohaua  überknorpelte  Fliehe, 
erzcheint  von  vorn  nach  rttokwftrtz  convez,  von  einer  Seite  zur 
anderen  mäzzig  conoav.  Am  vorderen  Bande  ist  die  obere  Flftehe 
breiter  als  am  hinteren.  Ihre  Anadehnung  von  vom  nach  hinten, 
fibertrifft  diezelbe  Aozdehnnng  der  an  aie  ztoszenden  Qelenkflftche 
dez  Schienbeinz,  so  dazs  bei  einer  mittleren  Stellung  dez  Gelenkes 
(zwizchen  Maximum  der  Beugung  und  Streckung),  ein  Stück  der 
Sprungbeingelenkflftche  am  vorderen,  und  ein  ebenzolohez  am  hinteren 
Bande  frei  bleibt,  d.  h.  mit  dem  Schienbein  nicht  in  Contact  zteht 
—  Die  überknorpelte  obere  Fläche  des  Sprungbeinkurpers  geht 
ununterbrochen  in  die  seitlichen  Gelenkflächen  über,  von  welchen 
die  äussere  perpendiculär  abfällt,  länger,  und  in  senkrechter  und 
querer  Kichtung  concav  erscheint,  die  innere  aber  kürzer  ist,  und 
mit  der  oberen  keinen  rechten,  sondern  einen  stumpfen  Winkel 
bildet.  —  Die  untere  Gelenkfläche  des  Körpers  vermittelt  die 
Verbiixlim«^  des  Sprungbeins  mit  dem  Fersenbein.  Sie  ist  ein  Stück 
einer  cy lindrischen  Hohlfläche,  deren  längster  Durchmesser  schräge 
von  innen  nacli  aussen  und  vorn  geht.  —  Die  vordere  Fläche 
verlängert  sich  zum  kurzen,  aber  dicken,  etwas  nach  innen  ge- 
richteten Halse  des  Sprungbeins,  welcher  den  mit  einer  sphärisch 
gekrümmten  Oelenktläehe  versehenen  Kopf  trägt,  dessen  Knorpel- 
überzug sich  ununterbrochen  in  eine  kleine,  an  der  unteren  Seite 
des  Halses  befindliehe,  plane  Gelenkfläche  fortsetzt.  Zwischen  dieser 
Gelcnkflächc  des  Halses  und  der  unteren  Gelenkfläche  des  Körpers 
läuft  eine  tiefe,  rauhe  Kinne  (öulau  taU),  schief  von  innen  und 
hinten  nach  vorn  und  aussen. 

Bai  hinterer  Ansicht  .les  SpruughemkZrpM«  bemerkt  man,  zwischen 
obt'ren  und  unteren  Gelenkääi  he  des.selben,  eine  Furche  schief  nach  unten  nad 
iuuen  herab.steipon.  Sie  nimmt  die  Soluie  dos  lanpi'n  M.  uger.H  der  grossen  Zehe  auf. 

Der  als  Talu»  und  Ästreufoliu  benannte  Würfel  der  (Jri.nlien  und  Körner 
war  oblong,  »a  seinen  beiden  EndflJteben  convex,  und  hatte  nur  auf  st  ineu  \ner 
platten  Seiten  Augen,  wihrend  der  als  xußoc«  cu6u4,  gebräuchliche  WUrfel,  deren 
anf  aUea  secbs  Seiten  führte.  Das  Sprungbein  der  Hantthiere,  in«bew>nder«  dei 
BchaÜBs,  wurde,  seiner  Oeetalt  wegen,  ganx  besonder»  snm  Würfeln  gebrancbt, 
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uml  erhiflt  iloshulli  dtni  Namen  Tahis  oder  Astrat/aluM,  welcher  erHt  spät«r  aufli  auf 
das  meoiicliliche  Sprungbein  übertragen  wurde.  —  Die  KnOchel  und  dieKertie 
hieHen  ebralkUa  b«i  d«n  ROnrani  To&i»»  daher  Talipea,  waS  den  KnUcheln 
gebend,  d.  i.  KlnmpfuB«,  und  a  «srKee  ad  talnm,  ▼om  Beheitel  bU  snr  Fene,  — 
tabm  der  FrauoMii. 

2.  Das  FeraenbeiD,  Caleaneua,  von  etUco,  treten  [^Ti-i^^x  im 
fiippocrates),  ist  der  grüsste  Fusswurzelknochen.  £s  liegt  unter 
dem  Sprungbein,  reicht  nach  vorn  ebenso  weit  wie  dieses,  über- 
ragt es  aber  rückwärts  beträchtlich,  wodurch  der  Fersenvorsprung 
(die  Hacke,  calx  uch-r  calcar  jtmUti)  gegeben  wird,  auf  welchem 
die  Last  des  Körpers  beiiu  Stehen  und  beim  Auftreten  zum  grüssten 
Theile  uulVuht,  Ks  i.st  längUcl)  viereckig,  zugleich  seitlich  com- 
primirt,  und  endigt  nach  hinten  als  Fer seu h öc k e r ^  luberomtas 
calcanei,  an  weichem  sich  gewöhnlich  noch  zwei  nach  unten  sehende, 
ungleicli  grosse  Hervorragungen  bemerkbar  machen,  deren  innere 
etwas  grösser  ist,  als  die  äussere.  An  seiner  oberen  Fläche 
sieht  man  in  der  Mitte  die  längliche,  concave,  schief  von  innen 
nach  aussen  und  vorn  gerichtete  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit 
der  entsprechenden  unteren  Gelenkfläche  des  Sprungbeinkörpers. 
Vor  ihr  liegt  eine  rauhe  Furche  (Sulcus  calcanei),  welche  mit  der 
ähnlichen,  an  der  unteren  Gegend  des  Sprungbeins  erwähnten,  den 
Sinug  tarti  bildet.  £inwärtB  von  dieser  Furche,  überragt  ein  kurzer, 
aber  starker,  nach  innen  gerichteter  Fortsatz  (SuMUntacidum  s.  Pro- 
cessus  lateralis),  die  innere  Fläche  des  Knochens,  und  bildet  mit 
dieser  eine  Art  Hohlkehle,  in  welcher  die  Muskeln,  Qefliase  und 
Nenren,  yom  Unterschenkel  aom  Plattfoss  sieben. 

Da«  diuttmtaeiibm  flUurt  an  teiner  oberen  Fliehe  einen  Knorpelbeley,  um 
mit  der  Ctolenkfliebe  an  der  unteren  Seite  des  Spmn^beinbalseB  an  articnUren. 

Am  vorderen  inneren  Winkel  der  oberen  Riehe,  Hegt  zuweilen  noch  eine  Neben- 
^lenkfläche,  welche  pIiipii  Tlieil  der  unteren  Peripherie  des  Spnnijfbeinkopfes 
stützt,  und  ontweder  vollkoniirien  isolirt  ist.  oder  mit  der  Gelenkfläch»'  des  Susten- 
taculuni  zuHamraenfliesst.  Cainper's  Vermuthung,  dass  diese  Verschmekuug  bei 
Frauenzimmeru  vorkomme,  welche,  wie  es  zu  seiner  Zeit  üblich  war,  Stöckelschuhe 
mit  hoben  Abtitaen  trugen,  wird  dadurch  widerlegt,  dam  rie  auch  beutsotage, 
wo  die  Fnasbeldeidnng  der  Damen  sweekmiariger  geworden,  niebt  selten  vor- 
kommt, und  auch  an  igyptischen  Mumien,  an  einem  oder  an  beiden  FQmen,  an- 
getroffen wnrde.  —  Da  man  beim  Schrittmachen,  mit  der  Ferse  zuerst  auftritt, 
wird  alles  Schuhwerk  an  der  Ferse  viel  >itärkf>r  und  dicker  ^'earbeitet  »ein  müspen 
^Abüätze^,  aU  weiter  vorn,  um  eint'i  sclmpileu  Abnützung  zuvorzukommen.  Der 
lateinische  Name  ealeeu»  fUr  Schuh,  häuirt  hiemit  zusammen. 

Die  vordere  Fläche  des  Fersenbeins  ist  die  kleinste,  unregel> 
mässig  viereckig,  und  ganz  ttberknorpelt,  zur  Verbindung  mit  dem 
W&rfelbein.  Die  äussere  und  innere  Fläche  besitsen,  wie  die 
untere,  keine  Glelenkflächen.  Die  untere  Fläche  ist  schmäler  als 
die  obere,  mässig  concar,  und  gegen  ihr  vorderes  Ende  hin,  an 
emer  Qnerwnlst  erhöht 
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An  der  äosaeren  Fliehe  flUIt  sehr  oft  ein  schief  nach  Tom  and  nntan  ge- 
richteter Vorsprang  an^  hinter  welchem  eine  Farche  bemerklieh  wird,  in  welcher 
die  Sehne  des  Mtucubu  perenaetu  longu*  ihren  Verlauf  angewieseu  hat.  Ausualimi«- 
weise  wird  dieser  Vorsprang  hi  i  li.  dass  er  den  Namen  eine»  l'roct^tnu  in/ra- 
vialleolariM  rnlranfi,  wolrlien  icli  iliiii  Ui'\^(A*-^X  habe,  vollkuTnmen  verdient.  l)ie*er 
Processus  ist  ilann  immer  au  »einer  hinteren  Flüche,  huI'  welcher  die  Sehne  des 
laugeu  Wadenbeiumuskels  gleitet,  niit  Knorpel  incniütirt.  leb  habe  ibu  so  laug 
werden  gesehen,  dass  er  die  ihn  bedeckende  Haut  als  einen  HQgel  emporbol»,  aa 
dessen  SpitM  ein  doreh  die  Beilrang  mit  dem  Leder  der  Fossbekleidnnif  gebildetes 
Hfihnerange  thronte.  Der  Portsats  verdient  die  Beachtung  der  Wundärzte  and 
gewiss  aucb  der  Schuhmacher.  Ausführlicher  hierüber,  und  über  andere  Fortsätze 
die8er  Art,  han<!elt  mein  Aufsatz:  Ueber  die  Trocldearfortaätze  der  menachlicbeo 
Knochen,  in  den  Dcukächrifteu  der  knix.  Akad.,  IH.  Ud. 

3.  Das  Kahnbein,  Os  scaphoideum  s.  iiaviculare,  liegt  am 
inneren  Fussrande,  zwischen  dem  Kopfe  des  Sprungbeins  und  den 
drei  Keilbeinen.  Seine  hintere  Fläche  nimmt  in  einer  tiefen 
Höhlung  das  Caput  tali  auf;  seine  vordere*  convexe  Fläche  hat 
drei  ziemlich  ebene  Facetten,  für  die  Anlagerung  der  Keilbeine; 
die  convexe  Dorsal-  und  die  concave  Plantargegend  sind  rauh, 
und  am  inneren  Rande  der  letzteren  ragt  die  stumpfe  Thberositas 
OMU  lundeulariM  hervor,  hinter  welcher  eine  Rinne  (Sulcut  onit  navi- 
aUarii)  verläuft. 

4.  5.  6.  Die  drei  Keilbeine,  Otta  eune^ornua,  liegen  vor  dem 
Kahnbein,  mit  dessen  drei  Facetten  sie  articuUren,  und  werden  vom 
inneren  Fussrande  nach  aussen  gezählt.  Das  erste  oder  innere 
Eßilbein  (EniocuMiforme)  ist  das  grösste.  Die  stumpfe  Schneide 
des  Keils  sieht  gegen  den  Rttcken  des  Fusses,  somit  die  rauhe 
Basis  gegen  die  Plantarfläche.  Die  innere  Fläche  ist  rauh,  und 
Ton  oben  nach  unten  sanft  convex,  die  äussere  concav,  und  gegen 
den  oberen,  sowie  gegen  den  hinteren  Rand  mit  einer  schmalen, 
zungenförmigen  Gelenkfläehe  (einer  Fortsetzung  der  hinteren),  zur 
Anlagerung  des  zweiten  Keilbeins,  versehen.  Die  vordere  über- 
knorpelte  Fläche  erscheint  bohnenffirmig,  mit  nach  innen  gerichteter 
Convexität,  und  vermittelt  die  Verbindung  mit  dem  Mittelfuss- 
knochen der  grossen  Zehe.  Das  zweite  odei*  mittlere  Keil- 
bein (Mesocuiieiforme) ,  das  kleinste  von  den  dreien,  kehrt  seine 
Schneide  nach  der  Plantarlläehe,  somit  seine  J3asis  naeli  oben.  Es 
stösst  hinten  an  die  mittlere  Faeettc  des  Kahnbeins,  und  vurn  an 
den  Mittelfussknoelicn  ih  r  zweiten  Zehe.  ISeine  Seiteiifläehen  sind 
theils  rauh,  theils  mit  Knorpel  geglättet,  zur  beweglielien  Verbindung 
mit  den  angrenzenden  Nachbarn.  —  Das  dritte  oder  äussere 
Keilbein  f pA^tocuneiforme) ,  der  Grösse  nach  das  mittlere,  gleicht 
an  Gestalt  und  Lage  dem  zweiten,  stösst  hinten  au  die  dritte  Facette 
des  Kahnbeins,  vorn  an  den  Mittel fussknochen  der  dritten  Zehe, 
innen  an  das  zweite  Keilbein,  und  aussen  an  das  Würfelbein.  Die 
überknorpelten  Flächen,  welche  die  Verbindung  der  Keilbeine  unter 
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einander  bezwecken,  nehmen  nur  Thcile  der  betrefl'enden  iSeiten- 
gegendcn  dieser  Knoclien  ein. 

7.  Das  Wiirfelbein,  Os  cuboideum  (von  xüßs;,  Würfel),  liegt 
am  äusseren  Fiissrandc,  vor  dem  Fersenbein.  Seine  obere  Fläche 
ist  rauh,  die  untere  mit  einer  von  aussen  nach  innen  und  etwas 
nach  vorn  gerichteten  Kinne  verstduni,  hinter  welcher  ein  <;latt- 
randiger  Wall  sicli  liii»zicht  —  Sidcus  und  Tuherogitas  ossis  cuhoidei. 
Die  innere  Fläche  besitzt  eine  kleine,  ebene  Gelenkiläche,  für  das 
dritte  Keilbein,  und  zuweilen  hinter  dieser  eine  noch  kleinere,  für 
eine  zuHillige  vierte  Cieh^nkfacette  des  KahnbeiüB.  Die  äuBsere, 
rauhe  Flüche  ist  die  kleinste;  —  die  vordere,  überknorpelte, 
stösst  mit  der  Basis  des  yierten  und  fünften  Mittelfassknochens 
sutammen. 

Df'iikt  man  sich  die  obere  Quenreilio  der  HAndwnrzplknochen  so  votgrBMOrt, 
da«s  ihre  einzeluen  Knoclieu  die  (Jrösse  der  Fusswnnselknochen  annohnien,  und 
d<-nkt  man  sich  zu^'Icicli  ^\'\>•^^^'  vcrfjr<").ss»»rt<^  Reibe,  der  Länjje  nacli  unter  das 
untere  Ende  der  rntersciienkelknochen  ^enteilt,  si»  \\ird  diese  Reihe  da«  untere 
Schienbeinende  nach  vom  und  hinten  überragen,  das  Mondbein  wird  in  die  Unbel 
swiachen  beiden  MäUtoU  pawon,  nnd  das  Sprangbein  vontollen,  du  Kahnbein 
(der  Hjudminel)  wird  Bum  Kidinbein  der  Fawwunel  werden«  nnd  daa  mit  dem 
Erbsenbein  verwach.>*en  jfedachte  O»  triqiieirum,  wird  das  Fersenbein  reprfisentiren. 
—  Die  drei  Keilbeine  und  das  Wllrfelbein  verhalten  sich  in  ihren  Heziehunpen 
zu  den  MetatarsusknncluMi .  wie  die  Knochen  der  /.weiten  Handwurzelreilie  zu 
ihren  MetaiuirpUNknocIien.  so  daMX  da»  erste  Keilbein  dem  On  viultatufulum  vuijna, 
das  B weite  dem  mintu,  dajs  dritte  dem  capitalum,  und  daa  Würfe Ibein  dem  hamaium 
Sqoivalirt 

Es  fehlt  lücht  an  Beobachtungen  Aber  Vermehmngr  der  FoMwnrselknoehen, 
dnreh  Zerfiillen  eineH  der  ^e(>-ebenen.  So  liat  Bland! n  da«  WQrfelbein,  Gruber, 
Turner  und  Friedlowsky  da.«i  erste  Keilbein,  St ieda  das  Fersenbein,  in  swei 
Knochen  zerfallen  «jffnnden.  fJ  ruber  s;ih  niu-li  den  .•in  der  liintercn  FlKche  des 
Sprungbeins  vorhandenen  stumpfen  Höcki-r,  weU^lien  er  J'iif>n  cii/iNii  UUt  rale  nennt, 
«ich  vom  Körper  dieses  Knochemt  ablOiten  und  selUttHtündig  werden  (Archiv  flir 
Anat.  1864).  Eänen  flberslhligen  klonen  Fnaawnraelknoehen  von  Keilgeilalt, 
fiuiden  Bankart  und  Pie-Smith  awiachen  dem  ersten  Keilbein  und  der  Baait 
dee  «weiten  Metatarrasknochens  eingeschaltet 

B,  2Sw€Ue  AbMhmg,  Knocken  det  Mudfutset. 

Die  fünf  Mittelfus^sk  nochen  ^f^hsa mufafdrsi)  liegen  in  einer 
von  aussen  nach  ijinen  convcxen  Ebene  parallel  ludien  einander, 
wie  die  Zähne  eines  Kammes,  weshalb  der  Mittelfustj  l)ei  alten  Ana- 
tomen auch  PectKU  heisst  (bei  I Iij)j)()erates  ttec'svV  Sic  sind  kurze 
Krdjrenknochen,  der  Länge  nach  ein  wenig  aufwärts  eonvijx  ge- 
bogen, mit  einem  M  ittelstück,  hinterem  dicken,  und  vorderem 
kugelig  geformten  Knde.  Daa  Mittel  stück  ist  dreiseitig  prismatisch, 
mit  Amnahme  des  fünften,  welches  schief  von  oben  nach  unten  com- 
primirt  erscheint.  Das  hintere  dicke  Ende  (Btuis)  wird  durch  eine 
ebene  Gelenktiächc  senkrecht  abgeachnitten,  nnd  besitzt  an  den  drei 
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mittleren  Mittclfussknoclien ,  nocli  kleiiw.  seitliche,  überknorpelte 
Stollen,  zur  wechselseitigen  X'erbirulun«]^.  Das  vordere,  kopt'tVirniige 
Knde  (Copi'fnlum)  zeigt  seitliehe  (Jrühchen,  für  l>an<liiis(  itionen.  Dif 
Mittelfussk Höchen  werdeH;  wie  die  Keilbeine,  vom  inneren  Fussrande 
nach  aussen  gezählt. 

Der  erste  M  i ttel  fu ssk  noe  h e n .  der  grossen  Zehe  angehörif^, 
OsiiiifnfarsilutUuciss.prinniiii  {Imlhur.  rielitiger  ItnlU'.r,  gr(»sse  Zehe), 
untersclieidet  sich  von  den  übrigen  dureli  seine  Küize  und  Stärke. 
An  der  unteren  Fläclic  seines  übi  rknorpelten  Capituluin  erliebt  sich 
ein  longitudinaler  Kannn,  zu  dessen  beiden  Seiten  sattelförmig  ge 
höhlte  Furchen  für  die  beiden  Sesarabeine  liegen.  —  Der  Mittel- 
fussknocheo  der  zweiten  Zehe  ist  der  längste,  weil  das  zweite 
Keilbein,  an  welches  seine  liasis  Btösst.  das  kürzeste  ist.  —  Der 
Mittelfussknochen  der  kleinen  Zehe  zeichnet  sich,  nebst 
aeiner,  schief  von  oben  nach  unten  etwas  comprirairten  Gestalt^ 
noch  durch  einen  Höcker  seiner  Basis  aus,  welcher  am  äusseren 
Fussrande  über  das  Würfelbein  hinausragti  und  durch  die  Haut 
leicht  geftihlt  werden  kann. 

Diu  MitUjIfutuikuuchüu  bildcu,  zugleich  mit  Utir  Fus.swurzel,  eiueii  von  von 
nach  binteiit  und  von  aunen  nach  innen  convexen  Bogen,  welcher  beim  Stehe« 
nur  mit  seinem  vorderen  und  hinteren  Ende  den  Boden  berflhrt  Diener  Bogee 

hat  einen  äusseren,  mehr  flachen,  und  einen  inneren,  mehr  convexen  Baad,  auf 
welchen  die  Kurporlast  durch  das  Schienbein  «Uirker.  al«  auf  d«'ii  ;iii?'Xf'ron  drückt. 
Die  S|ianiiiiiiir  dfs  Hnp-nH  ist  v»^ränd»'rlich.  Kr  verflacht  sicli  in  il<  r  liichtmip  von 
vorn  nach  hinten,  und  von  aussen  nach  innen,  wenn  iler  l''u.«iH  heim  Stehen  von 
ubenher  gedrückt  wird,  und  nimmt  seine  frühere  Convexitiit  wieder  au,  wenn  er 
gehoben  wird.  Eine  blühende  Flachheit  de«  Bogene  bedin^^t  den  Plattfast. 
welcher  mit  seiner  gansen  unteren  Fliehe  aullritt.  Das  Skelet  des  Tarsus  und 
Metatarsu.s  kann  zur  Verlängerung  der  unteren  Extremität  benUtit  werden,  wenn 
man  -^it  h  während  des  Stehens,  durdi  Strecken  der  FUsse  höher  macht  (auf  die 
Zi'ln'u  stfllti,  wollt  i  der  Kus>  sii  h  nur  mit  Köpfen  der  MittolfussknocheB, 
insbesondere  des  ersten  und  zweiten,  auf  den  lioilen  stemmt,  während  die  Zehen 
ihrer  schwachen  Axenknochen  wegen,  nie  dazu  verwendet  werden  können,  die 
Leibeslast  sn  tragen.  —  Durch  die  Beweglichkeit  der  einielnen  StBcke  des  Bogena, 
kann  sich  der  Fuss  den  Unebenheiten  des  Bodens  besser  anpassen,  und  der  Tritt 
wird  sicherer.  —  Das  Breiter-  und  LXngerwerden  des  Fnsses  beim  Auftreten, 
wird  durch  unsere  harten  Fnssbekk^idungen  sehr  einge.schrKnkt.  Ihnen  verdanken 
wir  die  jieinlirhen .  und  h'ider  sehr  allgemein  <;ewordenen  _H  fi h  ne r  a  u  fr  e  n*, 
welche  sich  an  der  äusseren  Seite  der  kleinen  Zehe  am  li;iiifig-sten  vorfinden,  weil 
diese  durch  den  Druck  des  Stiefelleders  mehr  zu  leiden  bat,  als  alle  anderen 
Zehenaeiten. 

C  Dritte  Ab^eäung,  Knochen  der  Zehen. 

Die  Zehen^li<'der  bi('t<  n  uns  »iic  letzten  Knoclicü  dar,  wolclie 
die  Anatomie  abziina<;on  hat.  Sie  lieissen  Phnlamjes  digiionim 
pedis,  cntspreclioM ,  durch  Zahl,  Form  und  Verbindung,  jenen  der 
Finger,  und  sind,  wie  diese,  Röhrenknochen  en  mimaiwre»    An  der 
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Hand,  deren  Bau  auf  vielöcitige  Bewef^liclikeit  abzie  lt,  waren  die 
frei  bewegliclien  Finger  wohl  die  ^lauptsache.  An»  Fasse  dagegen 
dessen  Bau  auf  Festigkeit  und  Tragfähigkeit  berechnet  ist,  wären 
tiiiireriange  Zehen  etwas  sehr  Ueberiiüssiges ,  ja  fllr  das  (Jehen 
selbst  etwa«  sehr  IS'aehtlieiligea  gewesen.  Die  Zehen  sind  deshalb 
bedeutend  kürzer  als  die  Finger,  ihre  einzelnen  Phalangen  müssen 
somit  ebenfalls  kürzer  scin^  und  zugleich  rundlieher  und  schwächer, 
»Is  die  einzelnen  Phalangen  der  Finger.  Die  Phalangen  der  drei- 
gfiederigen  Ziehen,  li^en  aber  nicht,  wie  die  Fingerphalangen,  in  einer 
geraden  Linie.  Die  erste  Zehenpbalanx  ist  schief  nach  oben,  die 
zweite  fast  horizontal,  die  dritte  schief  nach  unten  gerichtet.  Die 
ganze  Zehe  bekommt  dadurch  die  Krümmung  einer  Eralle,  welche 
DOr  mit  dem  Ende  der  dritten  Phalanx  den  Boden  berührt.  Die 
besten  Abbildungen  vom  Fussskelete,  sind  in  dieser  Beziehung 
anrichtig  zu  nennen.  —  Die  dritten  Phalangen  werden  an  den  zwei 
äussersten  Zehen  hftufig  durch  enge  und  unnachgiebige  Fuss- 
bekleidung verkrüppelt  gefunden;  die  zweiten  sind  mehr  vierackig 
als  oblong,  und  öfters  an  der  kleinen  Zehe  mit  der  dritten  Phalanx 
▼erwachsen.  Die  zwei  Phalangen  der  grossen  Zehe  (die  mittlere 
fehlt  wie  am  Daumen),  zeichnen  sich  durch  ihre  Breite  und  Stärke 
vor  den  übrigen  aus.  An  der  dritten  und  vierten  Zehe  finde  ich 
die  zweite  Phalanx  etwas  kürzer,  als  die  dritte. 

Man  hat  es  nicht  beachtet,  daas  die  letste  Phalanx  der  Zehen  «ehr  oft  an 
ilin-ii  S>>it.  iirändfrn  ein  Loch,  und,  wenn  dieses  felilt,  einen  entsprechenden  Aus- 
^••liiiitt  l'ositzt,  durch  wcIcIkmi  «Ii»»  ansohnliclii'U  Zweite  dfr  Dijritalg^ßsRe  und 
NiTveii.  ^uiii  Kiirkeu  d(>r  Zt-hi>,  naiiioutlich  zum  lilut-  und  uerveureicben  Nagel- 
bett verlaufV-n.   Nur  U  ••  n  I  <■  «rcdi-nkt  ilii'scr  Löcher. 

Au  »chüu  gebildeten  i'"ü.s.>eu,  »ull  die  grosse  Zehe  etwas  kürzer  als  die  zweite 
■ein,  and  die  vordere  Vereiuigungslinie  der  Zehenapitsen  einen  Bogen  bilden.  So 
flieht  man  es  weiügstens  an  den  claaaiachen  Arbeiten  älterer  und  neuerer  Kunnt, 
wenngleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  daas  bei  der  nngMch  grosseren  Mehr- 
zahl der  Flisse,  di«*  frroaM  Zehe  liiiip'er  ist  al.s  die  Übrigen.  Vielleicht  übt  die  Festig»- 
k»-if  dt'r  FuHwbedeckutijf.  weKlic  das  Wachsthuui  di->  st.-iikfii  H.illnx  weuig'er  be- 
Mliräiikt,  jils  jenes  der  /wt-itrii  Zelie.  liitr.iii)  einiii  Kiiitln>>.  l»<  iii  Küiisth-r  u>ag 
es  erlaubt  »ein,  die  anatouiische  Kicbtigkeit,  der  getaliigereu  Ferni  /.um  Opfer 
tn  bringeUf  denn  eine  gebogene  Tordete  B^prenanngsHiüe  des  Fnsses,  hUlt  der 
Knnstainn  jedenfalls  fllr  schOner,  als  eine  gerade. 

§.  154.  Bänder  des  Eusses. 

1.  Bänder  der  Fusswurzi'l. 

Der  Fuss  fUhrt  am  Unterschenkol  drciorlei  Bewegungen  aus: 
1.  Die  Streckung  und  Beugfung  in  verticaler  Kbenc;  2.  die  Dreh- 
bewegung um  eine  yerticale  Axe  (Abduction  und  Adduction),  bei 
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welcher  die  Fussspitze  einen  Kreisbogen  in  horizontaler  Ebene 
beschreibt;  3.  die  Drehung  des  Fasses  um  seine  Längenaxe,  Supination 
und  Pronation  g;euannt,  wodurch  der  äussere  oder  innere  Fussrand 
gehoben  wird.  Versuchen  an  Leichen  zufolge,  verhält  sich  der  Um- 
fang dieser  drei  Bewegungen  wie  78'':20^:42<>.  Die  erste  Bewegung 
wird  durch  das  Gelenk  zwischen  dem  Sprungbein  und  dem  Unter- 
schenkel verroittelty  und  die  Drehnngsaxe  geht  horizontal  durch 
beide  Knöchel.  Die  zweite  Bewegung  tritt  in  demselben  Gelenke 
auf,  indem  die  innere  Gelenkfläche  des  Sprungbeins,  am  inneren 
Knöchel  yor-  und  rückwärts  gleiten  kann,  und  dadurch  einen  Kreis- 
bogen beschreibt,  dessen  Centrum  im  äusseren  Knöchel  liegt.  Die 
dritte  Bewegung  leistet  das  Kugelgelenk  zwischen  Sprung-  und  | 
Kahnbein,  und  das  Drehgelenk  zwischen  Sprung-  und  Fersenbein.  i 
Sie  combinirt  sich  immer  mit  der  zweiten  Bewegungsform,  welche  | 
an  und  för  sich  sehr  klein  ist,  und  nur  durch  gleichzeitiges  Ein- 
treten der  dritten,  im  Bogen  von  20®  ausführbar  wird. 

Die  Bänder  der  Fusswurzel  bedingen :   a)  theils  eine  Ver- 
bindung dieser  mit  dem  Unterschenkel,  b)  theils  eine  Vereinigung  i 
der  einzelnen  Fusswurzclknoclien  unter  einander.  | 

a)  Die  Verbindung  der  Fuss  würz  ei  mit  dem  Unter- 
schenkel bildet   das  Sprunggelenk   ( Artlcuhitio  pedis  s.  talo-cru-  • 
ralis),  welches  seinen  deutschen  Namen  von  jener  Heweu^ung  erhielt,  | 
bei  welclier  dieses  Gelenk  seine  ^rösste  KrattaiKstren^Ming  ausfuhrt 
—  dem  Sprunge.    Die  beiden  Malleoli  den  Unterschenkels  ^wörtliche 
Uebersetzung  von  tx  c^upa.  MaUeA,  Hämmer  fider  Schlägel),  fassen 
die  Seiten   des   Kr»rpers  des  Sprungbeins  gabelartig  zwischen  sich, 
und  gestatten  ihm  beim  Beugen  und  Strecken  des  Fusses  in  verti- 
caler  Ebene,  sich  um  seine  Queraxe  zu  drehen.    Es  wurde  früher  j 
erwähnt,  dass  bei  jener  mittleren  Stellung  des  Gelenks,  wo  die  Axe 
des  Fusses  mit  der  Axe  des  Unterschenkels  einen  rechten  Winkel 
bildet,  der  vordere  breiteste,  und  der  hintere  schmälste  Hand  der 
obereu  Gelenkfläche  des  Sprungbeins,  nicht  mit  der  unteren  Gelenk*  | 
fläche  des  Schienbeins  in  Contact  stehe.    £rst  beim  Strecken  des 
Fusses  im  Sprunggelenk,  kommt  der  hintere  schmale  Rand  dieser 
Oelenkfläehe,  und  beim  Beugen  der  vordere  breite  Rand  derselben, 
mit  der  Schienbeingelenkfläche  in  Berührung.   Letzteres  wird  nur 
dadurch  möglich,  dass  der  äussere  Knöchel  etwas  nach  aussen 
weicht,  und  es  begreift  sich  somit,  warum  das  Schienbein  nicht 
beide  Knöchel  bilden  durfte,  indem  sie  in  diesem  Falle  keine  £nt*  | 
femung  yon  einander  gestattet  hätten.  Es  erhellt  zugleich  aus  dieser 
Angabe,  dass  ein  gebeugtes  Sprunggelenk  viel  mehr  Festigkeit  be-  | 
sitzt,  als  ein  gestrecktes.  Um  einen  Begriff  von  der  Festigkeit  dieses 
Gelenks  im  gebogenen  Zustande  zu  haben,  muss  man  es  im  frischen 
Zustande  untersuchen,  indem  an  gebleichten  Knochen  die  Knorpel- 
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Abenug«  so  eingetrocknet  sind,  dass  das  Sprungbein  in  der  Gabel 
der  Knjkshel  klappert. 

Die  Bänder  des  Sprunggelenks  sind^  nebst  der  fibrösen 
and  Synovialkapsel,  welche  die  Ränder  der  beiderseitigen  Gelenk- 
fliehen  umsäumen,  die  drei  äusseren  und  das  einfache  innere 
Seitenband.  Die  drei  äusseren  sind  rundlich,  strangtorraig, 
entspringen  vom  MaUeolus  extemua,  und  laufen  in  divergenter 
Richtung,  das  vordere  schief  nach  vom  und  innen,  ^ur  äusseren 
Fläche  des  Halses  des  Sprungbeins,  als  Ligamentum  ßbtUare  tali 
anticum,  —  das  hintere  fast  horizontal  iuk  Ii  innen  und  hinten,  zur 
hinteren  l-'lac  he  des  Sprungbeinkörpers,  als  IJijaiitvntuni  Jihalart  tali 
posticum;  wahrend  das  mittlere  zur  äusseren  h'liiehe  des  Fersenbeins 
herabsteigt,  als  IJijniimntuin  Jihuhire  adcannL  Das  innere  Sc  i  tc  nband 
entspringt  breit  vom  unteren  Kunde  des  MaUnoJus  lutt-rnaa,  nimmt 
im  Herabsteigm  iKieh  an  Breite  zu,  und  endigt  an  der  inneren 
Fläche  des  Sprungbeins,  und  am  Sust<'ntaeulura  des  Fersenbeins. 
Seine  (Jestalt  triebt  ihm  den  Namen  Ugamentiim  deltoides.  —  Eine 
Fortsetzung  der  Synoviaikapsel  des  Sprunggelenks  dringt  von  unten 
her,  als  eine  kleine  Tasche  oder  Bliudsack,  zwischen  die  Contact- 
fläcbeu  des  Schienbeins  und  des  unteren  Wadenbeinendes  ein. 

h)  Die  Bandverbindungen  der  Fusswurzelknochen 
unter  einander  müssen,  bei  dem  Drucke,  welchen  der  Fuss  von 
obeoher  anszuhalten  hat,  überhaupt  sehr  stark,  und  an  der  Sohlen* 
Seite  stärker,  als  an  der  Dorsalseite  sein.  Von  diesem  sehr  ver- 
wickelten Bandapparate,  soll  hier  nur  die  Hauptsache  berührt  werden. 

Die  einander  zugekehrten  Geieukflächen  je  zweier  Fusswurzel- 
knochen,  werden  durch  eine  fibröse,  mit  Synovialhaut  gefütterte 
Kapsel»  und  durch  Verstärkungsbänder,  zu  einem  Gelenke  vereinigt, 
welches  den  Kamen  von  den  betreffenden  Knochen  entlehnt:  Arti' 
edatio  iaUhealearua,  eakanw-euboidea,  Udo'naoieularis,  u.  s.  f.  Diese 
Gelenke  erfreuen  sich  nur  einer  geringen  Beweglichkeit.  Nur  die 
ArtiadaHo  ttäo-navicuiant  macht  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel, 
weil  in  ihr  die  BerOhrungsflächen  der  beiden  Knochen  sphärisch 
gekrümmt  sind,  wie  es  die  in  diesem  Gelenke  gestattete  Dreh- 
bewegung des  Fusaes  um  seine  Längenaxe  (Supination  und  Prona- 
tion) erheischt.  —  Das  Kahnbein  wird  mit  den  drei  Keilbeinen 
sieht  durch  drei  besondere,  sondern  durch  eine  gemeinschaftliche 
Kapsel  vereinigt. 

Die  Vcrstiirkungsbäuder,  welche  den  Namen  des  Gelenks 
trageu,  dem  sie  angehören  (IJijauu ntum  talo - calcancum ,  calcnneo- 
cuboideiim,  ete.),  werden,  ihrem  Vorkommen  naeh,  in  äussere  und 
innere,  dorsale  und  plantare  eingetii«'ilt.  Die  plantaren  vcrdi^men, 
tlirer  Stärke  wegen,  besondere  Würdigung.  1.  Das  Lujamentum 
f^äeoMo-ciAoideum  plantare,  von  der  unteren  Fläche  des  Fersenbeins 
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zur  Ttäierosiim  ossis  cuhoidei  gfheiul,  ist  eines  der  stärksten  Liga- 
mente (l«s  Körper»,  und  Ix'stolit  aus  einer  oberflüelilichen  und  tiet'en, 
dureh  etwas  zwisehenlie^eiuli^s  Fett  getrennten  Scliielite,  Die  ober- 
liäehliehe  Scliiehte  ist  läii<^er  als  die  tiefliegende,  und  gerade  von 
hinten  iiaeh  vorn  gerichtet.  Sie  heisst  deshalb  IJijnnunfuiu  j'/'uit'ire 
IniDjum  s.  rectuyn,  und  sj-iidet,  über  die  Furche  des  WürfVIixins 
hinüber,  eine  Fortsi^tzung  zu  den  Üasen  der  zwei  letzten  Mittelt'u.-is 
knoehen.  Die  tiefliegemb'  Seliielite  dieses  Haiides  wird  von  der 
hoehliegenden  nur  theilwcise  bedeckt,  ist  bedeutend  kürzer,  und 
schiel'  nach  innen  gerichtet  (daher  IJ<jnmeut um  plantare  oh/iqtdnv  i, 
da  sie  sich  einwärts  von  der  TuhenmtaH  ossis  cuhoidei,  an  der  unteren 
Fläche  dieses  Knochens  befestigt.  2.  Das  Liijamentum  calcaneo- 
navicidare  platUare,  welches,  seiner  häufigen,  durch  Verkuorpelung 
bedungenen  Rigid  iriit  wegen,  auch  Ldgamevfum  cartilagmeum  genannt 
wird,  schliesst  nicht  selten  einen  Knochenkern  ein.  Es  zieht  vom 
Sustentaculum  des  Fersenbeins  zur  unteren  (  Jegend  des  Kahnbeins, 
und  hilft  mit  seiner  oberen  Fläche  die  Gelenkgrube  des  Kahnbeins 
zur  Aufnahme  des  Sprungl)eiid<<»|jfes  vergrössern;  —  daher  seine  Ver- 
knorpelnng  und  gelegentliche  Verknöcherung.  Hieher  gehört  noch: 
das  Ligamentum  inUrtarMum,  eine  kurzfaserige  und  feste  Band- 
masse, welche  im  Sinus  tarü  zwischen  Sprung-  und  Fersenbein  an- 
gebracht ist. 

2.  Bänder  des  Mittelfusses. 

Sie  sind:  1.  Kapselbänder,  zur  Verbindung  der  einzeben 
Mittelfussknochen  mit  den  correspondirenden  Flächen  der  Fusswurzel- 
knochen,  wodurch  die  Alnf  straffen  ArtMvlaltionea  farto  -  melatar»eae 
entstehen,  deren  Sjnovialkapseln  sich  zwischen  die  seitlichen  Gelenk- 
flächen der  Btues  assitm  metatarn  fortsetzen,  —  2.  Hilfsbänder 
dieser  Gelenke,  an  der  Dorsal-  und  Plantarseite,  —  3.  Zwischen- 
bänder der  Bases,  Ligamenta  haritim  tranavereaUa  «.  interhatioa, 
zwischen  je  zwei  Bases  ausgespannt,  deren  es  vier  dorealia,  aber 
nur  drei  plantaria  giebt,  indem  zwischen  Metatarsus  der  grossen 
und  der  nächstfolgenden  Zehe  kein  Querband  in  der  Planta  vor- 
konnnt.  —  4.  Zwischenljündei-  der  Köpiclien,  Lif/amtuttd  oijii- 
tulovum  nu'tntiu'si  dorsnlin  und  plantaria,  —  von  beiden  Arten  vier. 

t'3.  Bänder  der  Zehenglieder. 

Die  Verbindungen  der  Zelienglieder  gleichen  jenen  der  Finger- 
glicder  vollkoninien.  Die  tJelenke  zwisclien  den  Kc'ipfehen  der 
Metatarsnsknoelien  und  den  ersten  Zelieiiglie<lcrn,  sind  ziendicli  frei, 
indem  sie  ne])8t  lieuge-  und  Strecklicwegung  auch  Zu-  und  Ab- 
ziehung  gestatten.  Die  (Jelenke  der  Plialangen  unter  einander  sind 
reine  Winkelgelenke.  An  allen  Huden  sieh  Kapseln,  mit  einem 
äusseren  und  inneren  Seitenbande,  und  einer  unteren,  stärkeren,  wie 
verknorpelten  Wand,  in  welcher,  am  ersten  Gelenke  der  grossen 
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Zehe,  Bwei  ansehnliche  Sesambeine  eingewachsen  sind,  deren  dem 
Gelenke  sagekehrte  Fl&ohen,  in  die  sattelförmigen  Furchen  an  der 
unteren  Seite  des  Kopfes  des  Mttaiamu  hallua»  einpassen.  Am 
iweiten  Gelenke  der  grossen  Zehe  kommt  noch  ein  drittes,  sowie 

zuweilen  an  der  inneren  Fläche  des  ersten  Keilbeins,  und  an  der 
äusseren  Ecke  der  Tuberositas  oasis  cuboidei,  ein  viertes  und  ftinftes 
Os  sesamoideum  vor.  —  Mehr  hier  wird  für  den  wissbegierigen 
Leser  in  meinem  Handbuch  der  prakt.  Anatomie.  Wien,  IBÜÜ,  über 
die  Bänder  de»  Fusses  gesagt. 

Von  dfni  innoron  mul  zugleich  frr'i.sseron  St'SÄniboin  der  prosson  Zehe 
(qttod  ina'fiae  aecUUorta  AUtadaram  vocarU,  Riol.),  ^rlauliten  «lio  Mvf«fikpr.  iIums 
daMelbe,  uicbt  wie  die  andereD  Kuocheu,  verwese  (tUum  corpim  piUrttcU,  cj-.cepio 
ülo  cttej,  sondern  lich  als  Keim  in  der  Eide  erhalte,  damit  aas  ihm,  wie 
ans  einein  Samenkorn,  der  ganse  Mensch  ram  jüngsten  Gerieht  wieder  auf» 
erstehe.  So  lese  ich  s.  B.  mit  Heiterkeit  bei  Fr.  Cosm.  Lanrenti:  ^o$,  nuüi  cor- 
rvptioni  ofmaadtim,  pott  mortem  recondUum ,  hutar  aeminu  hominem ,  in  ttrtreim 
jtifiin'i  die,  produrtunim*^  ( Ontmialolofjia  anthropotom.  Romaf,  IH-'N,  jyfuj.  4~  .  l>ie 
Taliuuilistfii  nannton  diesen  iinzerbrochlichen,  unverbrennbaren,  und  iilterhaupt 
UDzemörbaren  Kuuchcu:  ÜtHctUum  Lit*  ».  Lux  (K.  Natitaa,  Lt:jc.  Talmud.  Verh. 
Lu»),  Babbi  Uschaia,  am»  210  nach  Christus,  war  der  Erfinder  dieser  Fabel, 
welche  aneh  die  Anatomen  des  Hittelalters  insofern  beschäftigte,  als  de  dieses 
KnOcheleben,  mit  Baal  Arneh  nicht  an  der  grossen  Zehe»  sondern  an  der 
WirbplsHiiIe  anfsuchten  (Lhz  est  o»  in  fitie  oclodfirim  rfrtfhrarum;,  aber  natürlich 
nicht  t'aii(l<'n,  und  zuletzt  da«  SteiN^bpin  dafür  hitdteu.  Man  liest  nntli  hie  und  da 
vom  .1  u  d  e  n  k  n  ("t  0  h  1  e  i  n.  Eine  Sfcllr-  (l<  s  ;ilt>'ii  Ttv-tanientes  (P.o.alni  ol,  Ver.*  '21), 
welche  lautet:  „cuslodU  JJominwi  o»»a  jiuUirum,  unum  ex  ülü  non  confringetur'* ^ 
hat  ohne  Zweifel  den  hebräischen  und  christlichen  Anslegem  der  Schrift  Veran- 
lassung gegeben,  nach  diesem  nicht  ezistiranden  Knochen  an  fiüinden. 

§.  155.  lUgemeine  Bemerbmgen  über  den  Fm 

Der  Baa  der  unteren  Extremität  richtet  sieh  nach  demselben 
Typus,  wie  jener  der  oberen,  deren  Abtheilungen  sie,  mit  wenig 
VerBchiedenheiten,  wiederholt.  Das  Gesetz  der  strahligen  Bildung, 
mit  Zunahme  der  Axenknochen  von  eins  bis  fünf,  drückt  sich  in 
beiden  ans.  Das  Hüftbein  entspricht  der  Schalter,  und  man  braucht 
ein  Schulterblatt  nur  so  aufimstellen,  dass  seine  Gelenkfläche  nach 
unten  sieht,  um  die  Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  Darmbeine 
eyident  zu  raachen.  Dass  das  Sitzbein  dem  Rabensch nabelfortsatz 
des  Schulterblattes,  und  das  Schambein  dem  Schlüsselbeine  ent- 
spricht, ist  an  jufifcndlicheu  Hüftbeinen,  deren  drei  Bestandtheile 
noch  nicht  durch  Synostose  vcreinij^t  sind,  leicht  abzusehen.  Tin 
den  Bewegungen  der  oberen  Kxti  »  initiit  das  niöglicli.-st  <;rr)sste  Hereich 
zu  geben,  rausste  d«as  8cl)ulterl)hitt,  welches  so  vielen  Muskeln  des 
Armes  zum  Ursprünge  dient,  selbst  ein  verschiebbarer  Knochen 
seiu.  Das  üül'tbeia  dagegen^  durch  welches  der  iötamm  auf  dem 
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OberscliciikelkiioclKMi  ruht,  imisstc  mit  «ier  Wirbelsäule  in  festorom 
Zusammcithange  stehen,  wie  er  dciiu  durch  die  »SyntphysU  aacro-Uiaca 
gegeben  iHt. 

Das  Sehenkcllxnn  wiederliolt  durch  seinen  Kopf  und  Hals, 
durch  seine  Ix  iden  Troehanteren  am  oberen  Knde.  und  seine  rollen- 
arti^  vei  einigten  Condyli  am  unteren,  den  Kopf,  don  HaU,  die  Tuber- 
cuia,  und  die  Troehlea  des  Oberarmbeins. 

Der  Unterschenkel  besteht,  wie  der  Vorderarm,  aus  zwei 
Röhrenknochen,  von  denen  jedoch  nur  das  Schienbein  mit  dem 
Oberschenkel  articulirt.  Da»  Wadenbein,  welches  nicht  bis  zum 
Oberschenkel  reicht,  und  somit  auch  keinen  Theil  der  Körperlast 
trägt,  ist  nur  der  Lage  tiach,  und  durch  den  MalUoUis  c^rtemus, 
welcher  dem  ProeettUB  ttyloideut  des  Radius  entspricht,  dem  Radius 
yeigleichbar.  Genauer  genommen,  vereinigt  das  Schienbein  die 
JBigenBchaften  der  Ulna  und  des  Radius,  und  awar  läsat  sich  seine 
obere  Hftlfte  mit  der  Ulna,  seine  untere  mit  dem  Radius  Torgleichea. 
Man  setze  die  obere  Hälfte  einer  Ulna  mit  der  unteren  Hälfte  eines 
Radius  zusammen,  und  man  wird  einen  Knochen  erhalten,  welcher 
dem  Schienbein  viel  ähnlicher  ist,  als  eine  ganze  Ulna.  Denkt  man 
sich  noch  die  Kniescheibe  mit  ihrer  Spitze  an  die  Tibia  angewachsen, 
so  springt  die  Aehnlichkeit  noch  mehr  in  die  Augen.  Die  Ejue« 
Scheibe  fasse  ich  als  das  selbstständig  gewordene  Olekranon  des 
Unterschenkels  auf.  Beide  entwickeln  sich  aus  besonderen  Ossi- 
ficationspunkten,  und  dienen  den  Streckern  zur  Insertion.  Der 
Oaaificationspunkt  des  Olekranon  Tefschmtlzt  bald  mit  dem  KOrper 
der  Ulna.  Es  wurden  jedoch  von  mir  und  de  la  Ohenai  Fälle 
beschrieben,  wo  das  Olekranon  einen  Substantiven,  nicht  mit  der 
Ulna  verschmolzenen  Knochen  darstellte,  was  bei  mehreren  (Jattun- 
gen  der  Fledermäuse  als  Norm  erscheint.  Das  Schienbein  führt  allein 
die  Winkel-  und  I)rehl)ew<>gungcn  aus,  in  welche  am  Vorderarm 
sich  Ulna  und  Radius  thoilen. 

Das  Kni<'','elenk  entspricht  also  formell  und  functi(Uiell  dem 
Ellbogengejenk ,  ^ilt  uns  aber  edler  als  dieses.  Denn  wir  drücken 
durch  Px'ugung  des  Knies,  nieht  des  FJlbo^ens,  Achtung  und  Ehr- 
furcht aus,  und  der  Bittende  umfasst  die  Knicc  dessen,  von  dem  er 
eine  (Inadc  ertleht.  /'er  tua  (jemut  te  ohsacvo,  heisst  es  bei  Plautus, 
und  Plinius  sagt:  homints  (jenihus  qnaedam  religio  inest.  Die  Men- 
schen knieen  vor  dem  höchsten  (lott,  und  flon  .illerhöchsten  Mon- 
archen. Die  sclayische  Demuth  des  üriontalen  kriecht  selbst  auf 
allen  Vieren. 

Der  Fuss  besteht,  wenn  man  das  Krbsenbein  der  Handwurzel 
nicht  zum  Tarpus  zählt,  der  Zahl  nach  aus  eben  so  viel  Knochen, 
wie  die  Hand.  Jedoch  unterscheidet  sich  die  Zusammensetzung  der 
Fnsswurzel  durchaus  von  jener  der  Handwurzel.    Das  Sprungbein 
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ist  durch  seine  Kinlciikmig  am  Unterschenkel,  nicht  den  drei  ersten 
Handwurzeiknocheii  unjilog,  sondern  entspricht,  wie  früher  gezeigt 
minie  (Note  zu  §.  lö.'i),  nur  dem  Oä  lunatum  des  Carpus.  Die  Fuss- 
wurzel stellt  zugleich  den  grösstcu  Abschnitt  des  Fusscs  dar,  während 
die  üundwurzei  der  kleinste  Bestandtheil  der  Hand  i:^t.  Tlieilt  man 
iwh  die  Länge  des  Fusses  in  zwei  gleiche  Theile,  so  besteht  der 
hintere  nur  aus  der  Fusswurzel,  der  vordere  aus  Mittelfuss  und 
Z<'hen ,  während  bei  der  Hand  die  obere  Hälfte  von  Handwurzel 
und  Mittelhand,  die  untere  aber  nur  von  den  Fingtun  gebildet  wird. 
Die  Hand  liegt  in  einer  Flucht  mit  der  Längcnaxe  des  Vorderarms, 
—  der  Fuss  bildet  mit  dem  Unterschenkel  einen  rechten  Winkel. 

Für  ein  Piedestal  des  menschlichen  Leibes  waren  Festigkeit 
und  Grösse  unerlässlichc  Bedingungen.  Diesen  beiden  Hcdingongen 
entspricht  der  Fuss  1 .  durch  die  Länge  und  Breite  des  Tarsus  und 
Metatarsus,  und  2.  durch  seine  Bogenkrüramong,  welclie  durch  die 
Stttrke  der  Plattfussbändcr,  auch  bei  der  gnissten  Belastung  des 
Körpers,  aufrecht  erhalten  wird.  Die  Zehen  kommen,  ihrer  Kürze 
und  Schwäche  wegen,  beim  Stehen  nicht  sehr  in  Betracht,  da  die 
Endpunkte  des  festen  Fossbogens,  im  Fersenhdoker  and  in  den 
Köpfchen  der  Metatarsusknochen  liegen.  In  der  geringen  Festigkeit 
der  Zehen,  und  in  ihrer  Zuaammensetanng  ans  kurzen,  d&nnen 
Sftnlenstücken,  liegt  auch  der  Grund,  dass  wir  uns  nicht  auf  ihre 
Spitzen  erheben  können.  Wenn  wir  glauben,  auf  den  Zehenspitnen 
sa  gehen,  so  gehen  wir  eigentlich  nur  auf  den  Köpfen  der  Metatarsus- 
knochen, Tonsflglich  jener  der  grossen  und  der  nflchsten  Zehe,  und 
dieses  Qehen  w&rde  ein  sehr  unsicheres,  und  vielmehr  nur  ein 
Trippeln  sein,  wenn  die  durch  ihre  Muskeln  gebeugten,  und  nur 
mit  ihren  Spitsen  den  Boden  berührenden  Zehen,  in  diesem  Falle 
nicht  als  eme  Art  elastischer  Schwungfedern  wirkten ,  durch  welche 
die  Schwankungen  des  Körpers  corrigirt  werden,  und  die  Sicherheit 
des  Trittes  vermehrt  wird.  Ein  Mensch,  welcher  keine  Zehen  hat, 
kann,  mit  gestreckten  Füssen,  nur  wie  auf  kurzen  Stelzen  gehen. 
Uebrigens  sind  die  Zehen  viel  unwichtiger  für  den  Fuss,  als  die 
Finger  für  die  Hand.  Hin  Fuss,  welclier  durch  (Jangrän  oder  Ver- 
wundung alle  Zehen  verlor,  bat  nur  seinen  unwescntliclistej»  Bestand- 
theil verloren,  während  der  Verlust  aller  Finger,  oder  jener  des 
Daumens  allein,  die  Hand  ihrer  uothwendigateo  Gebrauchsmittci 
beraubt. 

Ein  Hauptunterscheidungsmerkmal  des  Fusses  von  der  Hand 
liegt  in  dem  Unvermögen,  die  grosse  Zehe,  wie  einen  Daumen,  den 
übrigen  Zehen  entgegenzustellen,  um  zu  fassen  oder  zu  halten. 
Wenn  behauptet  wurde,  dass  bei  Ziegeideckern,  guten  Kletterern, 
und  bei  den  Hottentotten,  die  grosse  Zehe  opponirbar  sei  (Bory 
de  St  Vincent),  so  muss  dieses  so  lange  fUr  eine  blosse  Meinung 
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eines  Niehtanatomon  jE^halten  werden ,  bis  os  durch  anatomisclie 
Untersuch  uiif^on  «je  rocht  fertigt  sein  wird.  Ks  i.^t  uii>  niclit  btkunnt, 
wie  es  die  Wilden  XcuhoUaiids  zu  Wege  bringen,  ihre  langen  Speere 
im  lioheii  (irusc  mit  den  Füssen  nachzuschleppen,  wenn  sie  einen 
IJebcrfall  uuf  iOuropäer  Ix  absiehtigen ,  und  dieselben  durch  schein- 
bares TTnbewehrtsein  tiiu.seheii  wollen.  Hätte  die  grosse  Zelie  die 
angeborene,  aber  durch  ViTiiaclilässigung  verlernte,  oder  niiht  zur 
Kntwieklung  gekoininene  <  )pposition8fahigkeit ,  t^o  würde  sich  dwM' 
gewiss  bei  jenen  Individuen  in  ihrer  ganzen  (irösse  zeigen,  welche 
mit  Manirel  der  Hände  gt'l)nren  wurden,  und  welche  die  Noth  lehrte, 
sich  ihrer  Füsse  statt  (h;r  Hände  zu  den  gewohnlichen  Verrichtungen 
des  täglichen  Lebens  (Schreiben,  Spinnen,  etc.)  zu  bedienen.  Ich 
habe  an  einem  Mädchen  mit  angeborenem  Mangel  der  oberen 
Extremitäten,  welches  es  so  weit  brachte,  mit  den  Füssen  eine 
Pistole  zu  laden  und  abzudrücken,  die  grosse  Zehe  nicht  entg^en» 
stellbar  gefunden.  Es  fehlt  ja  übrigens  auch  die  Muskulatur  hiezu. 
Schon  die  plumpe  Gestalt  der  grossen  Zehe,  welche  die  übrigen 
Zehen  an  Masse  weit  mehr  übertrifft,  als  der  Daumen  die  Finger, 
eignet  sie  durchaus  nicht  su  jenem  Gebrauche,  welchen  wir  von 
unserem  Daumen  machen  können. 

Die  Zehen  des  Fusses  können  unter  Umständen  nur  sehr  noth« 
dürftig  zum  Ergreifen  dienen,  wie  die  Finger  der  Hand  ohne 
Mithilfe  des  Daumens,  allein  die  Sicherheit  des  Anfassens  und 
Festhaltens  ist  ihnen  versagt  —  Durch  ihre  Adductionsbewegung 
können  beide  Füsse  einen  festen  Körper  umklammern^  wie  es 
beim  Emporklettern  an  einem  Baumstamme  oder  Seile,  oder  beim 
festen  Schluss  des  Reiters  auf  einem  sich  bäumenden  Pferde  ge* 
seliielit.  Wie  unvollkommen  nnd  unbehilflich  der  beste  Kletterer 
unter  den  M(ujselien  ist,  zeigt  die  ßchendigkeit  und  Schnelligkeit 
der  kletternden  Thiere. 

Woim  «Ii«'  FÜKso  tVu'  Aiifi«t(>lluilg8bA>is  dfs  Li'ihfs  al>frf'l»pn ,  so  sind  prosse 
FUssp  j«'il»'iilalls  ;inatonu^«  li  viillk<>inni«>npr  al>  klfin«'.  i)«T  Silir.jtlii  ir^ki-imor  denkt 
amltTs.  iiiid  M-liwäriiit  für  t'iiitMi  kloinen  rnpiMMituss.  Allt«  frfniianisclion  und 
laU'iniHchen  N  olksstiinune  liaixui  grOtuten^  FU>uh%  aU  <liu  celtiHchea;  die  kleinsten 
FObbo  der  Welt  aber  liabnn  die  Weiber  der  EakinuM  und  der  Hottentotten 
(Blnmenbach).  Die  Fflsne  an  den  wadenlosen  Unterschenkeln  der  Wilden  Nea- 
holhindti»  sind  «ufRIlli;  breit  und  kura. 

Das  Stellen  mit  parallelen  PlattffW-^'  ii,  AV(>l)ei  die  Zehenspitzen  perado  nach 
vorn  freriflitet  sinil ,  if*t  \vejj<>n  OrrtH.He  der  Ua^is.  und  wetren  der  lielrärlitliehen 
Entternnn},'  des  Seli\Y('r]mnkteH  vmi  der  riiidr<  liini^''skatite  i  wrlthe  beide  Fuf^^spitzen 
verbindet  I,  ilas  ^ichert<Us.  Je  weiter  die  Fus."<spitzen  hicli  nach  au(>^en  Wauden, 
desto  £iehwerer  nnd  onucherer  wird  da»  Steheu.  Der  Hauer  steht  fester  als  der 
Soldat  en  parade.  Eine  mlwtige  Entfernung  der  FOme  Ton  einander,  ist  an  einer 
festen  Positur  noihwendig,  darf  aber  ein  gewisses  Maximum  nicht  Uberschreiten. 

Jede  HenepunfT,  vveli-lie  der  Fuss  am  Unterschenkel  annftllirt,  kann  der 
Unterschenliel  ebenüalls  am  Fuase  machen.  Der  Unterscbeukel  beugt  sich  und 
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«treckt  rieh  im  Spraiigiirol««^  ffes«»       Fum  beim  NiederlMaeni  und  Erhellen^ 

—  er  dxehi  eich  nittelot  de«  Sprungbetiui  am  Kahn-  und  Fereenb^,  um  mit 

weit  auspf^psproitotoii  Extremitülpn  nnd  ganzer  Sdlilrtifläclii«  zu  stehoii,  —  inul  der 
innere  Knöi-h**!  tlrrlit  sirli  uin  <lii^  iiiiuT*'  (o  li'tiKtl.ii  1h-  <1»'s  Sjiruii^'lM'ins .  w(>nii 
man.  aiit'  Kiiinn  Kii.tsc  stduMni.  I  >r('hlH'\M>irini^'*'ii  niif  dem  StainiiM«  maclit.  lici 
»ohr  starktT  Aus-  uud  EinwärtMlrfliung  iler  Fussspitaeu  in  aufrochtür  äSteilung, 
dreht  sieh  die  ganse  nniere  ExtiemitKt  im  HOftgelenke,  und  man  fllhlt  den 
Troehanter  einen  ebenso  groasen  Bogen  beschreiben,  wie  die  Zehen.  Sonderliarer 
Weise  beliaapten  die  alten  Anatomen  (Spigelins),  dass  starke  KnOchel  bei 
n<>i«liHch»Mi ,  kleine  bei  träpen  Individuen  vorkonimon,  sowio  norh  in  neuerer 
Z>'it  I > II  |i u  \  t rfMi  und  Malpainne,  aii}r*'^>'>r('n(*  Hrcitc  dos  Vurdcranns  in  d'-r 
Nabe  di>r  llandwurzi-l  für  oiu  nrjfani.Hch«'??  Zeichen  f,'»'istifri'r  S-liwäilu-  i'rkl.irtcn. 

Ueber  die  Analogien  der  oberen  uud  unteren  Extremitäten 
schrieben: 

Ftti'inutnn.  Zur  Vf'rjjlt'iflnin'r  des  UntorHchonkels  mit  flnni  Vorderarme,  in 
M<illfT\  Archiv.  iMll.  I\.  fhrin,  <)ii  N'atnre  i>t  Limbs.  I^ondon.  l^V.K  Cru- 
vfiüiier,  Traite  d'anatoini«-  descripti ve.   4.  edit.,   t.  I.  tlirnut    rrnlon  .    in  dur 

(iaz.  med.  IHOI,  Nr.  .'>,  »i.    -  L.  Fkk,  Hand  und  l'u-ss*,  in  Miiller'a  Ar«  liiv,  löö7. 

—  CA.  Martin»,  Nouvelle  eomparaison  des  membres  pelviens  et  thoracitiues.  Mont- 
pellier, 1857,  ond  desselben  Autors:  Comparaison  des  membres  pelviens  et  thora- 
ciqnes.  Paris,  1878.  —  O.  Murrajf  Rumphrjf,  On  the  Limbs  of  Vertebrate  Animals. 
( '.uiihridpe,  IftfiO,  und  de.sselben  Autors:  The  Human  Font  and  the  Human  Hand. 
London,  1861.  —  G.  Lueae,  Die  Hand  und  der  Fuss.  Franldiirt,  1865. 

§.  156.  Literatur  der  Knochen-  und  Bänderlekre. 

A)  Knochenleliz*e. 

a)  Geaammte  Ogteologie, 

Unter  allen  organischen  Systemen  wurden  die  Knochen  am 
frtthesten  genau  bekannt.  Schon  die  Älteste  osteologische  Literatur 
enthält  treflfliche  Beschreibungen  einselner  Knochen,  und  das  Qa* 
len'sche  Werk:  De  uau partium  wird,  selbst  in  unseren  Tagen,  noch 
immer  als  Muster  classischen  Styls  nnd  geistreicher  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  gelesen,  obwohl  es,  wie  Vesal  bewies,  sich 
meist  auf  Affenknochen  besieht.  Nichtsdestoweniger  hat  selbst  die 
neueste  Zeit  noch  Manches  in  der  Osteologie  zu  entdecken  gcfuii(l<'ii, 
und  insbesondere  durch  genauere  Würdigung  der  GelenkHächen 
der  Knochen,  die  Mechanik  der  Gelenke  zum  Gegeustaudc  ötrcng 
wiBBenscbaftliclicr  Untersuchunp^en  ^nMnadit. 

Wenden  wir  unsere  Aulinerksanikeit  der  neueren  Zeit  zu,  so 
bewundern  wir  als  unerreielit:  Ii.  .S'.  Albiyii,  Tabulae  seelcti  vt  inus- 
culoruin  eorp.  hum.  Lu^'d.  Init..  1747,  fol.  max.,  uiul  dessen  Tal)ulae 
•  tösium.  Leidae.  1753.  t'ol.  niax.  Die  (ienauigkeit  der  Hesehreihun^^üi, 
und  die  kimstlerisehe  Vollendung  der  Zcielinunfi^en  i  v<»n  Wande- 
laer's  Meisterhand',  maelien  diese  beiden  Werke  zum  liauptscbatz 
der  OBteologischeu  Literatur.    Hieran  scbliessen  sich: 
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8,  Th,  Sämmmring,  Tab.  sceleti  feminini.  Traj.  ad  Moen.,  1797, 
fol.y  ferner  die  oBteologischen  Tafeln  in  den  Atlaaaen  von  JuL 
Cloquet,  und  M,  J,  Weber  (Skeletabbildungen  in  natürlicher  GrOeae, 
mit  dem  Schatten  der  UmrisBc  der  Weichtheile). 

Die  Leichtigkeit,  womit  man  sich  bei  jeder  anatomischen 
Anstalt  Knochen  verschafft,  macht  heutzutage  das  Studium  der 
Knochen  nach  Originalen  viel  empfehlenswerther,  als  die  Bentttsung 
osteologischer  Abbildungen.  Diese  dienen  sicher  mehr  zum  Schmuck 
der  Bibliotheken,  als  zum  Erlernen  der  Osteel« igic. 

Die  besten  speciellen  Osteographien  sind: 

./,  Paaw,  De  1mm.  eorp.  ossibiis.  Luj^d.  Bat.,  Kilo,  4.  Ich 
würde  dieses  Buch  nicht  anlühien,  wenn  ich  es  nicht  sehr  unter- 
haltend gcliinden  hätte,  was  man  von  anatomischen  Werken  nur 
selten  sagen  kann,  deren  ausschliessliches  Vorrecht:  langweilig  zu 
sein,  stair  und  steif  aus  jeder  Zeile  spricht.  —  J.  F.  Blumeithadi, 
Geschichte  und  Beschreibung  der  Knochen.  (i<ittingen,  1807.  Durch 
die  vielen  eingesehaitctcu  comparativ -anatomischen  Ik-merkungen 
selir  interessant.  -  N.  Th.  iSömmerriiuj,  Lehre  von  den  Knochen 
und  Bändern,  mit  Ergänzungen  und  Zusätzen  herausgegeben  von 
R.  WtKjnnr.  Leipzig,  1831>.  Wird  durch  Ihnlta  Knochenlehre  weit- 
aus übertroffen.  •  L.  Holden,  Human  ( )steology,  with  Plates,  2.  edit. 
Lond.  Die  Tafeln  sind  Originalieu;  der  Text  enthält  jedoch  nichts 
Neues.  —  G.  Murray  Humphry,  A  Trcatise  on  thc  Human  Skeleton. 
Cambridge,  1858.  Sehr  ausführlich,  mit  praktischen  Anwendungen, 
und  Berücksichtigung  der  Kntwieklungsgeschichte  und  der  Be- 
wegungsgesetze. Zahlreiche  Üriginaltafeln,  besonders  von  Durch» 
schnitten,  sehr  correct,  wie  man  sonst  in  illustrirtcn  Handbächem 
nicht  zu  finden  gewohnt  ist.  —  R.  Owen,  On  the  Archetype  and 
Homologies  of  the  Vertebrate  Skeleton.  Lond.,  1848,  und  dessen: 
On  the  Nature  of  Limbs.  Lond.,  1849.  Ebenso  geistreiche  als  fass* 
liehe,  filr  die  Deutung  der  Knochen,  tmd  die  ZurÜckfÜhrung  ihrer 
Formen  auf  eine  Grundidee,  höchst  werthToUe,  veigleichend  ana- 
tomisch durchgelldirte  Reflexionen.  —  Chmer'e  „Ossemens  fossiles'* 
bilden  noch  immer  das  unentbehrlichste  Hauptwerk  für  vergleichende 
Osteologie.  —  Für  Lehrer  und  Schüler  der  Anatomie  empfiehlt  sich 
C,  Lüchow,  Das  Skelet  des  Menschen,  auf  14  lith.  Tafeln  dargestellt, 
als  Grandlage  zum  Nachzeichnen.  Würzburg,  1865. 

h)  Sehädelknocken, 

C.  G.  Jung,  Animadversiones  de  ossibus  generatiu ,  et  in 

specic  de  ossibus  rapho-geminantibus  (^Nahtknochen).  Basil.,  1827. 
—  K  JIdlliiuiiin,  Die  vergl.  Osteologie  des  Schläfebeins.  Hannover, 
1837.  —  F.  S.  Lt'itckart,  Untersuchungen  über  das  Zwisciicnkiet'er- 
bein  des  Menschen.    iStuttgart,  1840.  —  P.  Lammers,   Leber  das 
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Zwiachenkiefcrbein ,  und  sein  VerhUltniss  zur  Hasenscharte  und 
zum  Wolfsruclien.  Erlangen,  1853.  —  Emjel,  lieber  den  EinHuaa  der 
Zahnbildung  auf  das  Kieferf^erüst,  in  der  Zeitschrift  der  Wiener 
Aerztc,  5.  Jahff^ang.  —  JJitttrich,  15e8chrei})ung  einiger  Abnornii- 
tiitfn  des  Mensclienschädels.  Basel,  J842.  —  G.  J.  Schultz,  Ke- 
merkungcii  über  den  Bau  der  normalen  Menschensehädel.  Peters- 
burg, 1802.  Hält  eine,  oft  in  Kleinigkeiten  absehweifende  Nachlese 
über  bisiier  unbeachtete  osteologische  Vorkommnisse.  —  L.  Fick, 
lieber  die  Architektur  des  Schädels,  in  Müllers  Archiv,  1853.  — 
C/i.  G.  Lucas,  Zur  Architektur  des  Menschenschädels,  mit  32  Tafeln. 
Frankfurt  a.  M.,  1857.  —  H.  Wdcker,  l 'eher  Wachsthum  und  Bau 
des  menschliehen  Schädels.  Leipzig,  18152.  —  W.  Gruhei-,  Beiträge 
rar  Anatomie  des  Keilbeins  und  Sehläfebeins.  Petersburg,  1859,  und 
dessen  Beiträge  zur  Anatomie  des  Schüdelgrundes.  Petersburg,  18G9. 
—  L.  Barkow,  Erläuterungen  zur  Skelet-  und  Gehirnlehre.  Breslau, 
1865,  fol.  —  Landzert,  Beiträge  zur  Cranioiogie.   Frankfurt,  1807. 

Oruber,  Ueber  den  Stimfontanellknochen,  in  den  M^m.  de  TAcad. 
de  St,  P^tersbonrgy  XIX.  —  Sehr  lehrreich  in  gerichtsftrstUoher  Be- 
siehnng  ist  die  Abhaadlimg  Hqfinann*»  ttber  Spaltbildangen  und 
Ossificationsdefecte  an  den  Sch&deln  Neugeborener  (Prager  Viertel* 
jabrsschrift,  Bd.  ISS).  —  Htntd,  Ueber  die  Ossa  interparietalia,  im 
Archiv  für  Anat,  1874.  —  E,  Zuckerkandl,  Zur  Morphologie  des 
OesiehtSBchädels.  Stuttgart,  1875. 

e)  Deuhmg  md  Zurüekfiikrmg  der  Sehädelknochm  auf  dM  aü^mieiiMn 

Normtn  der  Wirbelbüdung, 

Nebst  R,  Owm*M  oben  oitirten  Werken:  C  B»  Reichert,  Ueber 
die  Viseeralbogen  der  WirbeKhiere,  in  MuUer^s  Archiv,  1837,  und 
dessen  vergleichende  Entwicklungsgeschichte  des  Kopfes.  Königs- 
berg, 1838.  —  Spöndli,  Ueber  die  Primordialschädel  der  Säugethiere 
und  des  Menschen.  Zürit  Ii.  1840.  —  Jiidder,  De  eranii  eonformatione. 
Dorpati,  1847.  —  Kölliker,  Mittlu  iluiigen  der  Zürcher  naturforsehen- 
den  (lesellschaft,  1847,  und  dessen  Berieht  über  die  zootornisehe 
Anstalt  in  Würzbur«^.  Leipzifj^,  1849.  —  //.  Midier,  Ueber  das  Vor- 
kommen von  Kesten  der  ( liorda  dorsalü  nach  d<'r(ieburt.  Z»'itsehr. 
für  rat.  Med.,  n.  F.,  II.  B<1.  —  I'.  Virchnw,  T'rlx  r  die  Entwieklim^ 
des  Srhädclt^nundt's,  etc..  mit  it  Tafeln.  Berlin,  1857.  —  Die  Knt- 
wicklun^ssehriften  von  l'xti  r ,  liathke ,  Binchoß',  u.  A.  —  G,  JoHe^h, 
Morpbol.  Studien  am  Kopfskelet.  Breslau,  1873. 

d)  Schädelformen  und  AltersverschiedodieUen  des  Kopfes. 

J.  F.  Bfumenbach,  CoUectio  eraniorum  diversarum  gentium. 
Gottingae,  1790—1828.  —  Ä  2^  Sömmmring,  Ueber  die  körperliche 
Verschiedenheit  des  Negers  yom  Europäer.  Frankfurt  a.  M.,  1758.  — 
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8.  G,  Morton,  Crania  americana,  etc.  Philadelphia,  18B9 — 1842.  — 
H,  Froriej),  Die  Charakteristik  des  Kojifes  nach  dein  Entwicklungs- 
gesetz desselben.  Berlin,  1840,  —  Sehr  wichtige  IV^iträgc  zur 
Kenntniss  der  Alters-,  ( Jeseliloclits-  und  Kueenunterschiede  des 
Schädels  enthält  Hiiticlikt'.t  ausgezeichnetes  Werk:  Schädel,  Hirn 
und  Seele  des  MtMischen.  .leiui.  l.sr)4.  —  L.  Fick,  l'ei»«  r  die  l'rsachen 
der  KüHchentormen,  ( ««»ttingen ,  1857,  und  dessen  Neue  Unter 
suchungen,  etc.  Marburg,  IHf)!*.  —  (i.  Lticae,  Zur  ]\l(»r]>h(>logie  der 
Racenschädcl.  iHtll  — 181)4.  —  ('Ii.  Av.h'f,  Kine  neue  Methode  zur 
Bestimmung  der  Schädelforni.  Braunschweig,  18r»'i,  und  dessen 
8chädelformen  der  Menschen  und  AH'en.  Leipzig,  18G7.  -  AI.  J. 
Weber,  Die  Lehre  von  den  Ilr-  und  Kacenforraen  der  Scliädel  und 
Becken.  Düsseldorf,  1830.  —  A.  Jietzius,  lieber  die  Schädel  der 
Nordbewohner,  in  Müllers  Archiv,  1845,  und  Ueber  künstlich  gefomite 
Schädel,  ebenda,  1854.  —  v.  ßa»,  Crania  selecta,  etc.,  cum 
IC)  tab.,  in  den  Mem.  der  Petersburger  Akademie,  t.  VIII,  1859.  — 
B»  Davü  und  J,  Thimmm,  Orania  britannica.  67  Plates.  Ix>ndoD, 
1856  begonnen.  —  //.  Welcker,  Wachsthum  und  Bau  des  mensch- 
liolien  ScIittdelB.  Leipzig,  1862.  —  A.  Ecker,  Crania  Qermaniae,  etc. 
Frib.y  1863—1866,  und  dessen  Schädel  nordost-afrikanischer  Völker. 
Frankfurt,  1866.  —  ElüiiMymr  und  Hi»,  Crania  Helvetica.  Basel, 
1864.  —  Weiiibai^,  Schädelformen  österreichischer  Völker,  in  der 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Wiener  Aerste,  1864.  —  Ikermg, 
Ueber  das  Wesen  der  Prognathie.  Braunschweig,  1872.  —  Derselbe, 
Zur  Reform  der  Craniometrie.  Berlin,  1873.  —  K  Broea,  Sur  le 
}ilan  horizontal  de  la  t^te.  Paris.  1873,  und  dessen  Stüdes  sur  les 
prupriöt^  hydrom^triques  des  cr&nes.  Paris,  1874.  —  B.  Vetter 
(W.  Barker  und  71  Bettany),  Morphologie  des  Schädels.  Stuttgart, 
1879.  —  Zudterkanilf  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
Schaft  in  Wien,  4.  Bd.  (Schiefschädel  und  Nahtverschmelzung).  — 
Reich  an  cranlologischen  Mittheilungen  sind  die  periodischen  Publi- 
cationen  der  anthropologischen  Gesellschaften  zu  London  und  Paris, 
und  des  deutschen  Archivs  für  Anthropologie. 

e)  Wtfhdaätde, 

K.  ff.  Weher,  TJel)cr  einige  Kinrii  iitungen  im  Mechanismus  der 
niensehlichen  Wirbelsäule,  in  3/ticA<i/'*  Archiv,  \H'2S.  —  J.  ßfnller,  Ver- 
i;leiciiende  Anatomie  der  Mvxinoiden.  Krster  Theil:  ( )steologie  unrl 
Älyologie.   IhtUji,  fol.    Iliiclist  geistreiche  und  füi'  die  riclitige 

Auftassung  nnd   Uiutung  dei-   Uiickennmskeln   uneiitlM'Inliehe  Ke 
Hexionen  über  die  Wirbeltortsätze.  -     A.  fletzius  in  Afii/h-i's  Archiv. 
184*J,  ().  Heft.  —  F.  ffttrner,  lieber  die  Krümmung  der  \\  irbelsäule 
im  aufrechten  Stehen.  Zürich,  1.S54.     -  Die  Arbeiten  von  //.  Metftr 
in  MiUler'e  Archiv,  1853  und  18(51,  sowie  jene  von  Parow,  im 
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Archiv  für  path.  Auat.,  18G4,  erörtcru  die  ßeweglichkeitäverhältiiiööe 
der  Wirbelsäule. 

f)  Becken. 

F.  C.  Naegele,  Das  weibliche  Becken,  betrachtet  in  Beziehung 
Beiner  Stellung  und  der  Richtung  seiner  liöhle.  Carlsruhe,  1823.  — 

G,  Vrolik,  Consid^rations  sur  la  diversitö  des  bassins  des  races 
humaines.  Amst,  1836.  —  Weu^Kteh,  Becken  österreichischer  Völker, 
in  der  Zeitschrift  der  Wiener  ftrztlichen  Gesellschaft,  1866.  — 
0. 9,  Fmnque,  Heber  die  weiblichen  Becken  verschiedener  Menschen- 
racen,  in  SeansonCs  Beiträgen  zur  Qeburtskunde,  Bd.  VI.  —  L,  Fürtt, 
Die  Maaas-  und  Neigungsverhftltnisse  des  Beckens.    Leipzig,  1875. 

g)  Gelenke. 

Ausser  den  im  Texte  der  Osteologie  genannten,  neuesten 
Arbeiten  Uber  Gelenksmechanik,  führe  ich  noch  folgende  an:  W.  und 
E,  Weber,  Mechanik  der  menschlichen  Gehwerkzeuge.  Göttingen, 
1836,  8.  Ein  durch  Originalität  und  mathematische  Begründung 
seiner  Lehrsfttze  gleich  ausgezeichnetes  Werk.  —  G,  B.  Günther, 
Das  Handgelenk  in  mechanischer,  anatomischer  und  chirurgischer 
Besiehung.  Hamburg,  1841.  —  Ck.  BeR,  Die  menschliche  Hand. 
Ans  dem  Englischen  TOn  Hmf.  Stuttgart,  1836.  —  J.  Hi/rtl,  Knie- 
gelenk. Oesterr.  medic.  Jahrb.,  1839;  Hüftgelenk,  Zeitschrift  der 
Wiener  Acrzte,   1846.    —    Mehrere  kleinere  Abhandlungen  v^on 

H,  Meyer  und  L.  Fick  in  Müller  8  Arcliiv,  1853.  —  Robert,  Anatomie 
und  Mechanik  des  Kniegelenks.  (Jics.sen,  185.').  -  Lamjer,  lieber  das 
Sprunggelenk,  im  12.  Bande  der  Denkschriften  der  kais.  Akad.  — 
Derselbe,  lieber  das  Kniegelenk,  in  den  Sitzungslierielitrn  der  kais, 
Akad.,  32.  Bd.  —  Henke,  Die  Bewegung  des  Beines  im  Sprung 
JT^lenk,  in  der  Zeitselirift  für  rat.  Med.,  8,  Bd.;  Heber  die  Bewe 
iTUn^'t  ii  (]ei-  llaiulwurzel  und  des  Küples,  el)en(la.  7.  Bd.  —  Lusrlika, 
Die  Ilalligelt  iike.  Berlin,  1858.  —  F.  R.  Schnn'tl,  Form  und  Mechanik 
des  Uiiftgelenks.  Bern,  1875.  —  Henle'a  Anatomie  (1.  Band)  ist 
eine  reiche  Fundgrube  für  Mechanik  der  Gelenke ,  worüber  auch 
die  sechste  Auflage  meiner  topographischen  Anatomie ,  praktische 
Anwendungen  enthält.  —  H.  Meyer,  ötatik  und  Mechanik  des 
Knochenger&stes.  Leipzig,  1874. 

k)  Enttcicklung,  Altersveraehiedenheiten  und  Spielarten  der  Knochen. 

J.  J.  8ue,  Sur  les  propriet^s  du  squelete  de  Thomme,  examinc 
depois  l'äge  le  plus  tendre,  jusqu'ä  ceiui  de  tK)  ans  et  au  delk. 
M^m.  pr^s.  ä  l'Acad.  royale  des  seiences.  Paris,  1755.  —  F.  Jsen- 
ßamm,  Brevis  descriptio  sceleti  humani  variis  in  aetatibus.  Eriangae, 
1796.  —  ./.  van  Doveren,  Observ.  osteol.  varios  naturae  lusus  in 
osnbus  exhibentes.   In  ejusdem  Specim.  obserr.  acad.  Groning. 
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1765.  —  Ch,  RownmüUer,  Dias,  de  singakuribaB  et  nativis  osaiam 
yarietatibns.  Lipsiae,  1804.  —  Tkeäe,  Beitrilge  sur  Angin-  and 
Osteologie,  in  der  Zeitschr.  fOr  wisB.  Med.,  VI.  Bd.  —  W.  Qrub», 
Abband].  auB  der  menBcbL  und  yeigl.  Anatomie.  Petersburg,  1852. 
Eine  wabre  Fundgrube  interessanter  und  seltener  Anomalien  in 
Tbieren  und  Menschen.  (Osteolog.  Varietäten  als  Thierähnlichkeiten, 
Os  wteiyarietah,  abnorme  Nähte,  etc.)  —  Luschka,  lieber  Ilalsrippen 
und  Ossa  sujirastenmlia,  im  IG.  1kl.  der  Denkscliritten  der  kais. 
Akad.  —  Gurlt,  Ikuträge  zur  patli.  Anat.  der  Gelenkskranklieiteii. 
Berlin,  ISÖ.'J.  —  JJün'.  Zeitsclir.  für  wiss.  Med.  1860,  und  liockK 
hamer,  Die  angeborene  Synostose,  l'iibingcn,  IHßl,  bandeln  iilicr  <iie 
int«'ressanten  Versebniel/uji-;en  ties  Atlas  mit  dem  1 1  interbauptbein, 
und  des  fünften  Lenib  nw  irliels  mit  dem  Kreuzbein.  —  Hyrtl,  lieber 
die  'l'ntelileai  fortsiitze  mensclilicber  Knoeben,  in  den  Denksehriften 
der  kais.  Akad.,  18.  Bd.  —  II'.  Henke  und  C.  litylier,  Kutwieklung 
der  Extremitäten.  Wiener  akad.  »Sitzungsberielite.  1H74.  —  W.  Henke, 
Zur  Anatomie  des  Kindesalters,  in  (lerhard's  Handbuch  der  Kinder- 
krankheiten. Tüb.,  1877.  —  Hecker,  Schädeltypus  der  Neugeborenen, 
im  Archiv  für  Gynäkologie,  11.  Bd. 

i)  PraktkdiB  AmBtiwn^  euir  SkeleUipoe, 

Nebst  den  allgemeinen  Schriften  über  Zergliederungskunst: 

J.  Cloquet,  De  la  seeletopee,  ou  de  la  preparation  des  os,  des  arti- 
culations,  et  de  bi  eonstruction  des  s(|U(detes,  in  dessen  Coneours 
pour  la  place  <b*  ebcf  (b's  travaux  anatoni.  i*aris,  1841>.  —  ./.  A.  Ho- 
gros,  Quelques  eonsjcb  rations  sur  la  sceletopee.  Paris,  1819.  — 
C.  Hejisel/xicli,  Vollständige  Anleitung  zur  Zcrgliederuugskuude.  1.  Hd. 
Arnstadt,  1805. 

B)  Bänderlehre. 

Die  Sjndesmologie  hat  eine  sehr  gründliche  Bearbeitung  ge- 
funden in  Henle's  Bänderlehre,  welche  die  zweite  Abtheilung  des 
ersten  Bandes  seines  anatomisehcn  Handbuches  bildet.  Die  neuere 
Zeit  braebte  Luschkas  Halbgelenke  des  mensebiieben  Kürpers,  mit 
()  rufein.  l»er]in,  18.58,  ful.,  und  W.  Henke's  Handbueb  der  Anatomie 
und  iMeebanik  der  (Jelcnke.  Leij>zig,  18(>,'],  sowie  dessen  Media 
nismus  (b  r  Doppcigelenkc  mit  Zwischenknorpel.  Von  älteren  Werken 
kann  nur  genannt  wcrcb'n : 

J.  Weithredit,  S yntb'smologia,  sive  bistoria  ligametitorum  eor- 
poris  hum,  Petropoli,  174:?.  Mit  2»>  Tafeln.  Deutsch  vt)n  Litichtje, 
mit  y)eR8ercn  Abbildungen  als  im  Original.  2.  Auflage.  Kriangen, 
1804,  fol.  Es  verdient  dieses  Werk  den  Namen  nielit  mehr,  welchen 
es  bei  seinem  Ersebeinen  hatte.  W^eit  vollständiger  und  gründlicher 
ist:  H.  Barkow,  Syndesmologie.  Breslau,  1841. 
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A.  Kopfmuskelü. 


§.  157.  Eintheilung  der  KopfmiukebL. 

Unter  Kopfmuskeln,  im  engeren  Sinne  des  Wortos,  verstehen 
wir  jene,  welche  am  Kopfe  entsprin^^en,  und  am  Kopfe  endigen.  Die 
vielen  Muskeln,  welche  nur  am  Kopfe  endigen,  und  anderswo  ent- 
springen, werden  nicht  ab  Kopfmuskeln,  sondern  als  Muskeln  jener 
Gegenden  beschriehen ,  durch  welche  sie  yerlaufen,  bevor  sie  zum 
Kopf  gelangen. 

Die  eigentlichen  Kopfmuskeln  zer&llen  in  zwei  Classen.  Die 
erste  wird  durch  Muskeln  gebildet,  welche  nur  mit  einem  Ende  an 
emem  Kopf  knocken  haften,  mit  dem  anderen  sich  in  Weichtheiie, 
oder  in  die  Haut,  verlieren.  Sie  sind  sftmmtlich  dünne,  und 
veigleichungsweise  schwache  Muskeb,  da  die  Gebilde,  welche  sie 
ZQ  bewegen  haben,  sehr  leicht  zu  bewegen  sind.  Die  zweite  CUsse 
&8Bt  solche  Muskeln  in  sich,  welche  an  Kopfknochen  entspringen 
und  endigen.  Da  es  nur  BUnen  beweglichen  Knochen  (den  Unter- 
kiefer) am  Kopie  gicbt.  müssen  sie  alle  sich  an  diesem  festsetzen. 

Bpvor  der  SclniliT  zum  Studium  <ir>r  Muski'ln  und  zur  praktiMln-u  IW- 
ar^ipituuff  dpr»«;lbeu  an  d«'r  Lfirln"  .-schnntct,  intigc  er  die  l'aragrapli«'  — 42  der 
allgemeinen  Anatomie  aufmerksam  durchgehen.  —  Hein  Handbuch  der  prakt. 
Zergrliedernngskunsk,  Wien,  1860,  enthilk  Alles,  was  er  aar  Praxis  des 
Beeinns  bedarf.  —  Als  Cnriomm  erwihne  leb,  dass  es  auch  Myologieen  in  Versen 
(nebt:  Fh.  Qnarr^,  Afyolofjia  jtoetka,  Pari*,  1638,  und  Car.  Spon,  Myologia 
Acrsjep  earmine  expreva  in  Hangeti  BiU,  onaL,  k  IL 

§.  158.  Kopfmuskeln,  welohe  sich  an  Weichtheilen  inseiiien. 

Die  Muskeln  dieser  Classc  bewegen  entweder  die  behaarte 

Kopfhaut,  oder  bewirken  die  Erweiterung  und  V^erengerung  der  im 

Getiehte  befindlichen  Oeffnungen.  So  bedeutsam  diese  Muskeln  für 
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f.  159.  KopfniukelD.  welche  sich  an  Weichtheilcn  insenreo. 


die  Mechanik  dt«  Mienenspiels  sind,  so  unwichtig  sind  die  meisten 
derselben  bisher  dem  praktischen  Arzte  geblieben. 

A.  Muskeln  der  beliaarten  Kopfhaut. 

Sie  sind:  der  Musculus  frontalU  und  ocdpUxdit,  Erstcrer  ent- 
Bp ringt  von  der  Glabella,  in  der  G^;end  der  Sutiir  zwischen  Stirn- 
und  Nasenbein  ,  ferner  von  dem  inneren  Ende  des  Arcus  suptraUari»y 
wohl  auch  vom  Margo  supraorbitalis.  Er  läuft,  mit  dem  der  anderen 
Seite  diyergirendy  über  den  Stimhöcker  nach  aufwftrtSi  breitet  sich 
zu  einer  dttnnen  Muskelschichte  aus,  und  inserirt  sieh  an  den  vor- 
deren  Rand  einer  Aponeurose,  welche  der  Oberfläche  der  Hirnschale 
wie  eine  Kappe  genau  angefugt  ist,  and  Schädelhanbe,  GaUa 
aponemroHea  ermtü,  heisst  {eailoUe  erammmß  der  Franzosen).  Diese 
liegt  zwischen  Haut  und  Beinhaut,  und  breitet  sich  nach  rilckwärts 
bis  zum  Hinterhanpte,  nnd  seitwärts  bis  zur  Schläfegegend  herab 
ans.  An  den  hinteren  Rand  dieser  Aponeorose,  setzt  sich  der  vier- 
eckige and  dttnne  Musculus  oee^püaUi  an,  welcher  von  den  zwei 
äusseren  Dritteln  der  Linea  semicireidaris  superior  des  Hinterhaupt- 
beins, und  Yon  der  angrenzenden  Pars  mastoidea  des  Schläfebeins 
entsteht,  und  mit  dem  der  anderen  Seite  etwas  convcrgirend ,  an 
die  Galea  tritt.  Gegen  die  Schläfe  herab,  yerliert  die  (lalea  ihren 
aponeurotischen  Charakter,  und  nimmt  das  Ansehen  einer  Bindc- 
gewebsmembran  an.  —  Es  lassen  sich  auch  die  Stirnmuskcln  als 
der  vordere,  die  Hinterhauptrauskeln  als  der  hintere  Fiauch,  und 
die  Galea  als  die  Sehne  eines  eii»/,igcn  Muskels  betrachten,  welcher 
dann  ^fusculüs  epicrcoiiits  oder  ncripiio  fvimtdlis  zu  nennen  wäre.  — 
Die  beiden  Stirnmuskcln  werden  die  (Jalcu  nach  vorn,  die  beiden 
Hintcrhauptmuskeln  nach  hinten  ziehen,  und  da  die  (lalea  sehr  fr-st 
mit  der  behaarten  Haut  des  Sehädels  zusammenhiingt,  wird  letztere 
den  Hewegiingeu  der  Oalea  folgen.  Wirken  die  Stirn-  und  Hintcr- 
hauptmuskeln gleichzeitig,  so  wird  flie  (ialea  an  den  Schädel  stärker 
angepresst.  Wirkt  der  Musculus  frontalis  allein,  so  wird  er,  zugleich 
mit  der  Bewegung  der  (Jalea  nach  vorn,  die  Stinihaut  in  quere 
Falten  legen,  welche,  wenn  sie  zu  bleibenden  Runzeln  werden,  die 
gefurchte  Stirne  der  Greise  bilden. 

Crnveilhier  dagegen  stellt,  geatfltst  auf  Beuungsverroehe  des  Moakels, 
die  Behraptang  aof,  dan  der  Muaetäm  franUilU  immer  seinen  fixen  Punkt  an  der 
Galea  nehme,  die  Stinilinut  nml  di<»  Auf^fiiliraiuni  nach  aufwärts  bewege,  und 
dem  Gesichte  jenen  Ausdruck  verloihe,  welchen  es  bei  heiteren  Affecten  und 
freudiger  r<'l>t'rr;is<  lning  annimmt. 

Wenn  die  Ciiiioa  verschiebbar  ist,  so  kann  sie  mit  dem  unter  ihr  liegendeu 
Periost  des  Schädels,  nur  eine  lockere  und  dehnbare  Biudegewebsverbinduug  ein- 
gehen, wXhrend  ihr  Zusammenhang  mit  der  behaarten  Kopfhaut,  durch  ein  sehr 
kurses,  straffes,  nnd  nur  sehr  wenig  Fett  einsehliessendes  Bindegewebe  rermittelt 
wird.  Ueber  einen  der  beiden  Stirnmuakeln,  und  zwar  hlufiger  Aber  den  rechten 
als  Uber  den  linken,  verläuft  die  bei  körperlichen  Anstrengungen  und  Gemflths- 
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bowegiiniri'ii  schwcIlfiKl*»  Stirnvono  (Vena  praeparata),  „die  AddT  d65  Zorueft**, 
aus  welcher  inan  vor  Zeiten  Blut  zu  laHsen  päegtti. 

Zaweileu  findet  sich  unter  dem  Mtuculu*  ocd^talig  no6b,  ein  kleiner,  feder» 
i^findieker  Mukelstre&fen,  welcher  in  dm-  Gegend  der  ProMermnUa  eeeipÜalU 
«atterna  r<m  der  oberflSehliehen  NackenÜMcie  entspringt,  den  Kofrfnnpning  des 
C^tetdUtri»  in  querer  Achtung  überlagert,  und  sich  iu  der  Gegend  der  Kopf> 
itt^rtion  de«  Kopfnicken«,  entwodcr  in  der  Nackenfasciti  oder  in  der  Faacia  parth 
tiih«  vorliprt.  Santorini  beschrieb  ihn  xaemt  als  Oceipüaii»  mtnor  oder  Oonm- 

Der  durch  8<.ihr  kurzeii  und  stratfes  Üiudogewebe  vermittelte  innige  Zosammeu- 
hang  der  Galen  mit  der  behaarten  Kopf  haut,  bt  d«r  Grund,  «wmm  Ton  den  An- 
Ongem,  Olim«,  bei  der  Abldrang  der  Kopfhaut,  die  Galea  mitgenommen  wird. 
Die  alten  Aencte  hielten  die  behaarte  Kopfhaut,  welche  besondere  in  der  Hinter* 
hanptgegend  dch  durcli  ihre  Dirke  ausseichnet,  und  deshalb  vnn  ihnen  Kop^ 
schwarte  jrf'tmnnt  wunl«'.  flir  jM>rös.  Üip  vernipintliilifii  /'oW  sollten  dazu  dienen, 
die  DäniptV'  de-,  (itliirns  ( SujwrduUaleii  fumfuia»  cciffui,,  welche  durch  die  Nähte 
iiat-h  auHaen  dringen,  vurdauiplen  zu  lanson.  ist  die  Kopfüchwarte  ungewöhnlich 
dick,  so  Ibrt  sie  dieses  Verdampfen  nicb\  zu,  wodurch  sieh  die  Qmdänipfe  ver- 
dichten, nnd  unter  der  Haut  su  den  Gelenken  wandern,  um  dort  die  CKeht  an 
errnngen.  IHe  Uedicin  hat  durch  lange  Zmt,  ,den  Unsinn  in  allen  Formen,  ftr 
Wissenschaft  genommen. 

B.  Muskeln  um  die  Oeffnungen  des  Gesichts. 
Sie  bildeu  öü  viele  Gruppen,  als  Oeffuuugen  im  Gesichte  vor- 
kummeii. 

1.  Muskeln  der  Augenlids  palte. 

Vom  inneren  Winkel  der  Au<;enli(lspjilte  ^elit  ein  kurzes,  aber 
breites  }3ändclien  ( Liijamcntum  jjalpebranon  internum)  zum  Stirn- 
furtsatz des  Oberkiefers,  welches  mau  am  eigenen  Kopfe  sehen 
kann,  wenn  man  die  Augenlidspalte,  durch  Zug  an  ihrem  äusseren 
Winkel,  gegen  die  Schläfe  liiiidrängt.  V'^on  diesem  Bändchen,  und 
vom  Stirnfortsatz  des  Oberkiefers  selbst,  entspringt  der  Schliess- 
muakei  der  Augenlider,  Musculus  orhicularis  s.  Sphincter  palpe' 
hrarurrij  welcher  im  Kreise  um  den  Umfang  der  Orbita  herumgeht, 
und  theils  an  demselben  Bändcben,  theüs  am  inneren  Drittel  des 
Margo  infraarbiialii  endigt 


Man  braucht  den  Muskel  nur  einmal  su  sehen,  um  fibenengt  an  sein,  dass 
sr  seinen  Namen  mit  Unrecht  trägt,  indem  er  nur  die  Haut  um  die  Orbita 

zuMmmenachielnMi.  und  in  BtrahlenfiJnnifrn  F.iltcn  legen  kann,  mit  den  Augenlidern 
aber  uicM.«  zu  s«  harten  hat.  Ks  wäro  di-halb  richtiger,  ihn  Orhirulurh  orhUae  zu 
iH'iuKMi.  Dif>  Sclilit'ssuiig  der  Augt'nli<l«r  wird  vielmehr  durch  ein  besonderes, 
düuue8,  unter  der  Haut  der  Augenlider  liegendeM,  gelblich-rüthliches  Muskel- 
stratum bewirkt,  welches,  im  Gegensatz  zum  QrMndorlt  orhUae,  als  Orhieularia 
pdftbrmnm,  su  beselehnen  wire,  oder,  naeh  seinem  Entdecker,  als  Mwmhu 
dSarü  BMend.  Jene  Bflndel,  welche  sonlehst  am  freien  Lidrande  lagern ,  sind 
etwa«  dicknr.  und  dichter  zu.HammengedrSngt ,  als  die  flbrigen*  Sie  werden  die 
freien  Lidriiiiib  r  bis  zur  BeriUmnig  einander  iiähorn. 

Eint'  Partif  von  Fasern  den  Orbieularitt  entspriiipt  von  der  äusseren  Wand 
des  Thräuuu.sackH,  und  von  der  Crista  de»  Thräuenbeius,  aU  ein  schmale»,  vier- 
eckiges Fleischbttnde].   Dieses  ist  der  schon  ron  DuTernoy  gekannte,  ron 
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Rosenmnllor  al»pel>il(li'»<'  Mimnihui  Ifonieri  (Philadolphia  Journal.  18?4,  Not.). 
Horner  betraclitPte  ihn  abt^r  nicht  al»  Theil  des  Orfßiatlaru,  {sondern  he»»  ihn,  in 
swei  Sdrankel  ges^talteu,  an  den  inneren  Endpunkten  der  beiden  Angenlidknoipel 
endigen,  welche  er  nacli  innen  spannen  eoU,  wedulb  er  denn  anch  eofort  nie  Tmmr 
tont  benannt  wurde.  —  Ueber  die  anatomiichen  nnd  phydologieeben  YeihiltBiiM 
des  Orfnculari*  liandelt  ansfllhrileh  P.  Leeshaft,  im  Arebiy  Ar  jüiat  «ad 
Fhyaiot  1868. 

Der  schmale  Augenbrauoniuiizler,  Afu^cidm  corrugator 
aupercilü,  zieht  die  obere  Au<?cnbruu«'  gegen  die  Nasenwurzel  und 
zugleieli  etwas  herab.  Vom  Stirnmuskel  und  Urhicidaris  pulpthrarum 
bedeekt,  nimmt  er  von  der  Olabella  seinen  Ursprung,  geht  über 
den  Arcus  stipercih'an's  nach  aussen,  und  verwebt  sich,  beiläufig  in 
der  Mitte  des  Mannj  supraorbiUdU ,  mit  den  Fasern  des  Fnmtalis 
und  Orhicidaris.  Indem  er  beide  Brauen  einander  nähert,  rauss  sieh 
die  Haut  der  Glabella  in  senkrtn  litc  Falten  legen.  Kr  ist  also  kein 
C&rrugator  tupercäü,  souderu  eiA  Corrugator  gUtbelloe. 

2.  Muskeln  der  Nase. 

Der  Aufheber  des  NaBenflügela  nnd  der  Oberlippe, 
Levator  alae  nan  et  kAU  mpeHori»,  entsteht  TOm  Stimibrtsatse  des 

Oberkiefers,  unterhalb  der  Ansatzstelle  des  LÄyamentum  palpebraU 
intemvm  ,  und  hängt  mit  dem  Ursprünge  des  Mu»ctdus  frontalit  zu- 
sammen. Kr  steigt  an  der  Seite  der  Nase  herab,  und  theilt  sich  in 
zwei  Schenkel,  deren  einer  zum  .NusenHügel,  der  andere,  breitere, 
zur  Oberlippe  geht.  Kr  rümpft  die  Nase  und  ei  weitert  das  Nasen- 
loch. Santorini  nannte  ihn  Pt/ramidalui.  -  Der  Zusa  mm  en- 
drücke r  der  Nase,  Comjtressor  nast,  entsj)ringt  aus  der  Fosna  c<i)iina 
des  ( )berkiefer«,  wo  er  vum  vorliergelienden  l)edeekt  winl.  Während 
er  zum  Kücken  <b'r  knorpeligen  Nase  strebt,  verwandelt  (;r  sieh  in 
eine  dünne  Fascie,  welche  mit  jener  der  anderen  Seite  über  dem 
Nasenrücken  zusammentiiesst.  Zu  dieser  Fascie  kommt  nicht  selten 
ein  schlankes  Muskelbündelchen  vom  Stirnmuskel  herunter,  als 
MuacidiiH  procerus.  —  Der  Niederzieher  der  Nase,  Depressor 
alae  lum ,  entspringt,  von  den  beiden  früheren  bedeckt,  von  der 
Alveolarzelle  des  Kckzahns  und  äussoreii  Selnieidezahns,  krümmt 
sich  nach  auf  und  vorwärts,  und  befestigt  sich  am  hinteren  £nde 
des  NasenHüg<;lknorpels.  —  Der  LewUor  proprius  alae  nasi  anterior 
und  jHisterior  entspringen,  der  erstere  vom  Seitenrande  der  Jneuurü 
pyrifomus,  der  zweite  vom  Naaenflügelknorpel,  in  d«  ssen  Haut- 
überzug beide  Übergehen  sollen.  —  Der  Niederzieher  der  Nasen- 
scheidewand, Dtpmsfir  septt  mobdis  narium,  besteht  aus  Fasem 
des  Orhiculairi»  ort»,  weiche  sich  in  der  Medianlinie  nach  oben  be- 
geben, um  am  unteren  Rande  des  Nasenscheidewandknorpels  sn 
enden.  Man  kann  ihn  richtiger  als  ein  UrsprungsbOndel  des  Orhir 
eulartB  or%$  nehmen. 
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3.  Muskeln  der  Mundspalte. 

Bei  keinem  Thiere,  selbst  bei  den  menschenähnlichsten  Affen 
nicht,  besitzt  die  Mundspalte  eine  so  zahlreiche  Muskulatur,  wie 
im  Menaohen.  Der  Mund  der  Thiere  kann  deshalb  nie  jene  ver- 
schiedenen Formen  annehmen,  welche  ihn  im  Menschen  zu  einem 
so  wichtigen  und  sprechenden  Factor  der  Mionc  machen.  Das 
ganze  Spiel  der  Lippen  beschränkt  sich  bei  den  Thieren  auf  das 
Ergreifen  des  Futters,  auf  die  Hervorbringung  einer  Grimasse, 
welcher  man  es  oft  nicht  ankennt,  ob  Freude  oder  Leid  ihre  Ver- 
anlassang  ist.  —  Die  grösste  Anzahl  der  Muskeln  des  Mundes  liegt 
beim  Menschen  in  der  Richtung  der  yerlftngerten  Radien  der  Mund- 
Öffnung.  Nur  Einer  geht  im  Kreise  um  die  Mundtfffnung  herum. 
Letsterer  ist  ein  Verengerer  und  Schliesser,  erstere  aber  sind 
Erweiterer  der  Mundöffnung.  Von  der  Nasensette  zum  Kinn  im 
Bogen  herabgehendy  begegnet  man  folgenden  Erweiterem  der  Mund- 
spalte: 

1.  Der  Aufheber  der  Oberlippe,  I^vator  l^alni  superioris 
proprius,  einen  Quertingcr  breit,  entspringt  am  inneren  Abschnitte 
des  Margo  infraorhitalis,  und  geht  schräge  nach  innen  und  unten, 
zur  Substanz  der  Oberlippe,  Er  deckt  das  Foi'amen  infraorbitaU 
und  die  aus  ihm  hervortretenden  Gcflisse  und  Nervcui.  —  Unter  dem 
Ijevator  Inhü  liegt  eine  dünne  Fleischschichte,  welche  vom  Ober- 
kiefer, in  der  Gegend  des  Eckzahns  entspringt,  und,  gegen  den 
Ursprung  des  Levator  hin,  sieh  wieder  in  die  äussere  Obertläche 
des  Oberkiefers  inserirt.  Zwischen  zwei  fixen,  einander  nicht  zu 
nähernden  Punkten  desselben  Knochens  angebracht,  verdient  dieser 
Muskel  den  Namen  Anomalus  mojc.  sup.,  welchen  ihm  Albin  beilegte. 

2.  Der  Aufheber  des  Mundwinkels,  Lsvator  anguK  Otis, 
kommt  aus  der  Fma  canina  des  Oberkiefers,  und  verliert  sich,  fast 
senkrecht  absteigend,  und  an  seinem  inneren  Rande  vom  Lwofor 
UAü  bedeckt,  im  Mundwinkel.  Er  liegt  unter  allen  Muskeln  der 
Oberlippe  am  tiefsten. 

3.  und  4,  Der  kleine  und  grosse  Jochbeinmuskel,  Mui- 

culus  z;f(jom(it'iCüSi  major  et  minor,  entspringen  von  der  (J esichtstläche 
des  Jochbeins,  der  kleine  über  dem  grossen.  Sie  nehmen  vom  Or- 
hicularis  ptdpeltrarum  häutig  Fasern  auf,  und  gehen  vom  Mundwinkel 
aus,  in  die  Substanz  der  Ober-  und  Unterlippe  über,  wo  sie  sieh 
mit  den  Fasern  des  Schliessmuskels  verweben. 

5.  Der  Lachmuskel,  BifOirim  Santorini,  der  kleinste  und 
schwächste  in  dieser  Muskelgruppe,  entspringt  in  der  Kegel  von 
der,  den  I(aumuskel  und  die  Parotis  deckenden  Fascie  (Faida 
parottdeo-masteterica),  und  läuft  quer  sum  Mundwinkel,  welchen  er, 
wie  beim  Lftcheln,  nach  aussen  sieht.  Es  erscheint  aulAsslich,  den 
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Ruorwi  Sanioriid,  als  das  oberste  GreiuBbOiiclel  eines  spftter  (§.  163) 
folgenden  HalsmaskelB,  des  Platysma  myoides,  ao&ii&ssen. 

Man  schrieb  mit  I'nrecht  diesem  Muskel  ilie  Wirkung^  zu,  da-s  Lach- 
grübcheu  in  der  Wange  zu  bilden,  welches  Grübchen  von  den  Griechen  Gdtutinot, 
Ton  Berengarius  aber  gmlanter  Weiie  UmUUau  Veuerk  genaant  ward«.  Der 
Ansdraek  JUSvorlw,  bedeutet  im  guten  Latein  lielierlictu 

G.  Der  Niederziclier  des  Mundwinkels,  Deprtssor  angvJU 
oiis  8.  J'rianyularia,  entstellt  breit  am  unteren  Rande  des  Unter- 
kiefers, und  verwebt  sich,  spitzig  zulaufeud,  mit  der  Aukuultsstelle 
des  Zyyomaticus  major  am  Mundwinkel. 

7 .  Der  X  i  e  d  e  r  z  i  c  h  e  i-  der  U  n  t  e  r  1  i  p  j  t  e ,  Depressor  Jabii  iti  fe- 
riorU  s.  Liuadraiua  mtnd,  entspringt  am  unteren  Kielerrande,  aber 
weiter  einwärts  als  der  vorige,  und  wird  von  ihm  theilweise  be- 
deckt. Er  verliert  sich  theils  in  der  Haut  des  Kinns,  theils  in  der 
Substanz  der  Unterlippe.  Die  Muskeln  beider  Seiten  convergiren 
derart,  dass  aich  ihre  inneren  Faserbündel  kreuzen. 

Für  mmtim  •teht  barbammimm  im  Plinioi.  Das  giieeUsehe  x***^  ^ 
•  deatet  Kinn  und  Bart,  dalier  Ttvcuha,  den  Bart  beic<nnaien,  mannbar  werden. 

8.  Der  Aufheber  des  Kinne,  Levator  menU,  findet  aich  in 
dem  dreieckigen  Räume  zwischen  beiden  Quadrati,  entspringt  vom 
Al^eolarfortsats  des  Unterkiefers,  Uber  der  I^rotubenmtia  mmdaUM, 
und  verliert  sich,  herabsteigend,  theils  in  die  Haut  des  Kinns,  theils 
soll  er  auch  bogenförmig  in  densdben  Muskel  der  anderen  Seite 
übergehen. 

9.  Die  Schneidezahnmuskeln,  Musculi  indsivi  Cotqjeri,  zwei 
obere  und  zw^i  untere,  nehmen  üiren  schmalen  Ursprung  an  den 
Alveolarzellen  der  st-itliehen  Schneidezähne,  und  verlieren  sieh  als 
gerade,  kurze,  aber  eben  nicht  schwache  Muskeln,  in  die  betretiende 
Lippe.  Einige  erklärten  diese  jMuskeln  für  die  Kieferursprünge  des 
gleich  zu  erwähnenden  K^piiinctei'  oris. 

Wenn  je  ein  Theil  der  Anatomie  einer  strengren  und  vorurtheilsfreien  Re- 
vision bedarf,  .so  ist  es  die  Anatomie  der  Gesichtsmuskelu.  Man  redet  Anderen 
zu  viel  nach,  und  uuterlääi»t  das  eigene  Nachsehen.  Warum?  Weil  die  Zer- 
gliederung der  Muakdn  der  HuDd8|>alte  wirldich  die  schwierigste  Partie  der  prak* 
tiaeben  Myotomie  genannt  an  werden  Terdient,  nnd  mebr  geduldigen  Fleise  in 
.Anepmeb  nimmt,  ale  man  in  den  SeeinUen  gewSbnliob  darauf  ▼erwendet. 

10.  Der  Backen muskel,  Muscxdu»  huccinafor,  entspringt  von 
der  äusseren  Fläche  des  Zahnfacherfortsatzes  beider  Kiefer  hinter 
dem  zweiten  Backenzahn,  und  vom  Haina/ iis  pteryyoideus  des  Keil- 
beins, läuft  mit  zit  inlieh  parallelen  Fasern  (pier  gegen  den  Mund, 
wird  von  den  beiden  Zyyomaticia,  dem  Rmnlm  und  Depressor  atiyiili 
orü  überlagert,  und  verliert  sieh  in  der  Ober  und  Unterlippe,  so 
zwar,  dass  die  obersten  der  v<»ni  Unterkiefer  entsprungenen  Bündel 
in  die  Oberlippe,  und  die  untersten  der  vom  Oberkiefer  kommenden 
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in  die  Unterlippe  übergehen.  An  den  Mundwinkeln  muss  somit 
eine  partielle  Kreuzung  der  Bündel  des  Buccinator  stattünden. 
Wirkt  er  alkiiij  so  erweitert  er  die  Muruliitinung  in  die  Quere. 
Wird  dieser  Erweiterung  dureli  die  gleiehzeitige  Tliiitigkeit  des 
Sehliessmuskels  entgegengewirkt,  so  drüekt  er  die  Wange  an  die 
Zähne  an,  oder  compriniirt,  wenn  die  Mundhöhle  voll  ist,  den  Inhalt 
derselben,  z.  B.  die  F^utt,  welehe,  wenn  die  Lippen  sieh  ein  wenig 
üti'uen.  mit  Gewalt  entweieht,  wie  beim  Spielen  von  Blasinstrumenten, 
daher  der  alte  Name  Trompetermuskel.  Gegenüber  dem  zweiten 
oberen  Baekenzahn,  wird  er  duich  den  Ausfilhrungsgaug  der  Ohr- 
speicheldrüse dorchbohrt. 

Der  Uteinitehe  Name  BtteeSnatiur  itammt  Ton  hueea,  d.  i.  die  Bbwen 
oder  Even  ao^ebllhte  Wange,  daher  bei  latetniaelieii  CSaasikern  bttoeo  ebenao 

Sehwltzer,  als  Violfras»  b€dLMitct.   Die  iiirht  »ufgeblätite  Wange  heisst  ■lenn.   

Die  vii^U'n  Muskt'ln,  welche  /.u  «li'ii  lieitleu  Mumlwinkclu  trt'tfii,  siml  der  <Jruii<l, 
wanmi  die  Muiidürtiiuug  hIiih  Cjiierspalte,  und  uicht,  wie  der  Atter,  eiu  t'&ltig 
zuHainuieugezu^eiiei»  Luch  bildt-t. 

Dieser  Menge  von  Erweiterem  der  Hiuidö£Fiiiuig  wirkt  nur 
£i]i  Ring-  oder  Schliessmuskel  entgegen,  OrbitsidainM  orig  «. 
Sjphmeter  labionm  (von  o^fP^i  schnüren).  £r  bildet  die  wulstige 
Fleiscklage  der  Lippen.  Zwischen  der  äusseren  Haut  und  der  Mund« 
sehleimhaut  eingeschaltet,  hingt  er  mit  letzterer  weniger  fest  als 
inH  eraterer  zusammen,  ja  es  bt  selbst  bewiesen,  dass  eine  Summe 
Ton  Fasern  dieses  Mnskeb  wirklich  in  die  Haut  der  Lippen  ein- 
geht, und  sich  in  ihr  verliert.  Man  liess  ihn  daher  mit  Unrecht 
nur  aus  concentrischen  Ringfasern  bestehen,  welche  nirgends  am 
Knochen  befestigt  sind,  und  sich  mit  den  übrigen,  zur  Mundspalte 
nehenden  Muskeln  so  innig  verkreuzen  und  verfilzen,  dass  daraus 
das  sehwellende  Fleisch  der  Lippen  entsteht.  Von  Duchenne  vor- 
genommene Reizungsversuche  einer  Hälfte  des  Muskels  zeigten  aber, 
dass  die  Contraction  nur  auf"  die  gereizte  Iliiltte  sieh  V)eschränkt, 
was  iiieht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  M uskelfa.sern  des  .S|>liineter 
aus  einer  Lippeidiälfte  continiiirlicli  in  die  andere  fortliefen.  Shurpey 
trennt  ihn  in  eine  Pa7'S  labialis  und  facialis.  Krstere  erstreekt  sich 
Bo  weit,  als  das  Lippenroth  reicht,  und  besteht  aus  wirklichen  Kreis- 
fasern.  I^ctztere  umschliesst  erstere,  besteht  nicht  aus  selb.stständigen 
Kreisfasern,  sondern  erborgt  ihre  Kiemente  theils  aus  den  iibrigen 
zur  ^Iimdspulte  tretenden  Muskeln,  theils  entsprinj^M  n  sie  an  den 
Zah  nfäeherfortsätzen  des  Ober-  und  Unterkiefers  in  der  Nähe  der 
Kckziihne,  und  am  Masenscheide wandknurpel,  welche  Ursprünge  die 
Irüher  erwähnten  Musculi  incitivi  Cowjieri  und  den  Depreasor  aepti 
turium  bilden.  —  Der  Sptncter  oris  schliesst  den  Mund,  spitzt  die 
Lippen  zum  Pfeifen  und  Küssen  (Mutculua  osadatoriut  der  Alten), 
und  verlängert  sie  zu  einem  kurzen  Rüssel  beim  Saugen. 
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Durch  CrombiiuitioD  der  yeraehiedenen  Bewegungen  einsehieT  G^atcbtomoakriii, 
beiondm  jener  de«  Hmidea,  entoteht  der  eigeathOmlicIie  Anadniek  de«  Qeeicht»  — 
die  Miene.   Tritt  die  Thltigkeit  einer  gewissen  Gruppe  von  Oenchtsmoskela 

liätiBrrpr  iin<1  niiil.iuorndcr  (un,  so  Uldet  sirti  ein  Torwaltender  Omndsng,  welcher 

blt'ibeiid  wird,    dodo   (IfinOthsbowppniii^  liat  iliroii  oii.'oiitliüinlichon  Dialekt  im 
Gesiflito,  di'in  S]>i('<r<'I  der  Seolc.    Auch  der  srli\v<>iircndt'  Mund  spriolit  oiiu»  vcr 
stäiidliclie  8praclie,  und  dsm  Jucuiidum  oria  aiUtitium  ist  zuweikm  beredter  als  die 

Zunge.  —  Nen^borene  Kinder  und  laidentehafksIoM  Hensdien  bnben  keine  mar- 
kirten  Zilge,  und  Wilde  sehen  einander  Bhnlich,  wie  die  Schafe  einer  Heerde. 
Das  Mienenspiel  whrd  bei  aufgeregten  Seelensnstlnden  lebhaft  und  ansdmcks- 
YoU,  nnd  haben  die  Zfl^je  einen  gewissen  bb'ibcnden  Ausdruck  angenommen,  «> 
kann  der  l'hysiofj^-tKimikpr  daraus  einen  Schlnss  auf  Geniüth  und  Clmrakter 
wagen.  „Es  ist  ein  inerkw ürdifres  Gesetz  diT  Weisheit,"  sagt  Scliiller,  «dass  ifder 
edle  Aflect  da»  nicnt<cliltclie  Antlitz  verschönert,  jeder  gemeine  es  in  vielii.sche 
Formen  zerreisst;"  nnd  in  der  That,  wer  inwendig  ein  Schurke  ist,  trägt  anch 
ttosserliek  den  Finch  Gottes  im  Gesichte  (Galgenphysiognomie).  IMe  Phyalognomik 
ist  jedenfells  anf  wissenschaftlichere  Grundlagen  hasirt,  als  die  8|nelerei  der 
SehldAUehie. 

4.  Muskeln  des  Ohres. 

Sie  bewogen  das  Ohr  als  (Janzes,  und  sind  ver^lcicliunf^swcise 
sülir  wenig  entwickelt,  woran  weder  das  Tragen  der  Kind*  rliilulu  lien, 
noch  der  Mangel  an  Uebung  Schuld  trägt,  da  diese  Muskeln  auch 
bei  Wilden  nicht  stärker  erseheinen.  Nur  wenig  Menschen  besitzen 
das  VermjjgeDy  ihre  Ohren  willkürlich  zu  bewegen.  Robespierre 
soll  CS  in  einem  sehr  auffallenden  Grade  besessen  haben,  ebenso 
der  berühmte  holländische  Auatom'  Albin.  Man  zählt  folgende 
Muskeln  des  äusseren  Ohres: 

1.  Der  Aufheber  des  Ohres,  Mtuendm  aitoüena  auriculae, 
platt,  dünn,  dreieckig,  liegt  in  der  Schläfegegeud,  unmittelbar  unter 
der  Haat  auf  der  Fatcia  temporaUg,  entspringt  breit  von  der  Galea 
eg^OMuroHea  üranü,  und  tritt,  im  Abwärtssteigen  sich  zuspitzend, 
an  die  hervorragendste  Stelle  der  dem  Schädel  zugekehrten  Fläche 
des  Ohrknorpels. 

2.  Der  Anzieher  des  Ohres,  Mtueuluß  ttttrahen»  (mrieulM, 
liegt  Uber  dem  Jochbogeo,  entspringt  von  der  Fateia  iemporaUB,  und 
geht  horizontal  zum  vorderen  Rande  der  Ohrkrempe. 

3.  Die  RUckwärtszieher  des  Ohres,  Mutaäi  retrahtnU* 
iwriadaet  zwei  oder  drei  kleine  Muskeln,  entspringen  vom  l^oceuut 
nuuttndeut  über  der  Anheftungsstelle  des  Kopfnickers,  und  inseriren 
sich  an  der  convexen  Fläche  der  Ohrmuschel. 

Kine  Gmpjx'  kli-iiifr  Muski  ln,  woli  lif  dio  (ifst^ilt  des  Ohrknorjxds  zn  ändern 
vermögen,  da  sie  an  iiuu  entspringen  und  an  ihm  auch  endigen,  wird  erst  bei 
der  Beschreibung  des  OehOrorgans  Torgenommen. 
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§.  159.  Muskeln  des  Unterkiefers. 

Dio  Einrichtung  des  Kiefergelenks  zielt  auf  eine  dreifache 
Bewegung  des  Unterkiefers  ab,  welcher  gehoben  und  gesenkt,  vor- 
und  rückwärts,  sowie  nach  rechts  und  links  bewegt  vverdi^n  kann. 
Von  diesen  Bewegungen  muss  das  Heben  mit  grosser  Kraft  aus- 
^führt  werdeOi  um  die  Zähne  der  Kiefer  auf  die  Nahrungsmittel, 
deren  Zusammenhang  dardb  das  Kaaen  aufgehoben  werden  soll,  mit 
hinlänglicher  Stärke  einwirken  zu  lassen.  Die  Hebemuskelii|  oder 
eigentlichen  BeisemuBkeln,  werden  somit  die  kraftvollsten  Bewegangs^ 
Wgane  des  Unterkiefers  sein.  Hieher  gehört  der  Musculus  iempo- 
ralis,  nuuseier,  und  pterygoideut  intenius.  Die  Senkung  des  Kiefers, 
welche  schon  durch  die  Schwere  des  Kiefers  allein  erfolgt,  kann 
dweh  den  ÄfutculvM  hivtni$r  hesehleiinigt  werden.  Die  Vor-  and  BUck- 
wfirtsbewegnng  wird  nur  als  Nebenwirkung  von  den  Hebemuskeln 
*  geleistet^  weil  die  Richtung  dieser  Muskeln  cum  Unterkiefer  keine 
senkrechte,  sondern  eine  schiefe  ist,  welche  in  eine  verticale  und 
korisontale  Gomponente  serlegt  werden  kann.  Der  vertical  wirkende 
Tbeil  der  Kraft  hebt  den  Kiefer;  der  horizontale  yerschiebt  ihn 
Osch  yom  und  hinten.  Die  Vorwärtsbewegung,  und  wohl  auch  die 
Seitw&rtsbewegung  des  Unterkiefers,  hängt  vorzugsweise  vom  Mui- 
cnku  fterygotdem  exttmm  ab.  Da  beim  Kauen  alle  drei  Bewegungen 
des  Kiefers  wechselnd  auftreten,  so  bezeichnet  man  die  Muskeln 
des  Unterkiefers  zusammen  ab  Kaumuskeln. 

a)  Der  Schläfemuskel,  Mweulu»  temportdii,  ftlhrt  seinen 
griechischen  Namen:  crotapJiites,  von  xfSTSw,  puhare,  weil  man  iiut" 
ihm  die  Schläfenarterie  pulsiren  tiihlt,  und  bei  alten  Leuten  auch 
hautig  pul»iren  sieht.  Kr  ist  der  grösste,  aber  nicht  der  stärkste 
Kaumuskel.  Man  weist  ihm  die  Linea  ttetnicircii/a)  in  (mnporuni,  und 
die  ganze  Ausdehnung  des  von  dieser  Linie  umgrenzten  Planum 
temporale  zum  Ursprung  an.  Ein  Theil  seiner  Fasern  entspringt 
auch  von  der  inneren  Oberfläche  einer  ihn  überziehenden,  sehr 
sturken,  tibrösen  Scheide,  Fascia  tcmpondis,  welche  von  der  Linea 
»finicircularis  fempurum  zum  oberen  llande  des  Jochbogens  zieht. 
Die  strahlig  zusammenlaufenden  Fleischbündel  des  Schläfemuskels, 
werden  auf  halbem  W^fC  tendintfs,  und  vereinigen  sich  zu  einer 
breiten,  metallisch  schimmernden  Sehne,  welche  unter  den  Joch- 
bo<;en  tritt,  und  sich  am  Kronenfortsatze  des  Unterkiefers  festsetzt. 
Der  Schläfemuskel  hebt  den  gesenkt«  ii  Kiefer,  und  wirkt  somit 
beim  Beissen,  wie  der  gleich  folgende  Masseter.  War  der  Kiefer 
▼Ofgestreckt,  so  wird  er  durch  ihn  wieder  zur&ckgezogen. 

ZwtoebBD  d«r  AmIb  luMpurwifi  nd  dar  MtSB  Mim  4m  SeUifemwkals 
inte  dch  inner  Fakt,  danan  Sdnriadisa  bei  annehnndflii  KraakfaeilMi  odar  in 
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decreidden  Alter,  die  SeUIfegegeiid  sn  tinw  Orabe  eixudnk«!!  oucht  —  Wenn 
man  in  den  Un^mngmuid  ein««  pfftp«iirten  Schllfemukels  von  Stelle  sa  SieUe 

Sliftchen  eiiischlRg^,  und  den  Schädel  hierauf  macerirt,  wird  man  finden,  iam 

diospr  Kami  nicht  mit  der  Linea  »cmicircularut  teviporum  znsamnioiifallt.  sondern 
unttT  ihr  Högl,  und  i-intT  zweiten  liailini()n<lfürnii;^eu  Linie  ent>jirifht,  welche  ia 
der  üegel  viel  ticUärfür  entwickelt  idt,  als  die  obere.  Ueber  diesen  interuasanteu 
und  in  d«r  Craniologie  vielflUtig  verwerliibafen  Gcfenatand,  handelt  m«ne  Seiuift: 
Die  doppelten  SchllfUinien  des  Menaeheuchldeb  (XXXIL  Bd.  der  Denkaehiillen 
der  kaia.  Akademie). 

h)  Der  Kaumuskel,  MmevUtu  HKin.ieter  von  '(i27'zio\i.a:,  kauen, 
ist  ein  kurzer,  dicker,  länglich  viereckiger,  mit  tibnisen  Streifen 
durchzogener  Muskel.  Er  entsteht  vom  Jochbiigen,  mit  zwei  Por- 
tionen, einer  starken  vorderen,  oberflächlichen^  und  einer  schwachen 
hinteren,  tiefer  gelegenen,  deren  Richtungen  convergiren,  indem  die 
vordere  schief  nach  unten  und  hinten,  die  liintere  schief  nach  unten 
und  vorn  geht.  Die  vordere,  ungleich  kräftigere,  und  mit  einer 
starken  IJrsprungssehnc  versehene  Portion,  deckt  die  hintere,  viel 
schwächere,  zum  grössten  Theile  zu,  und  beide  zusammen  befestigen 
sich  an  der  äiuseren  P^läche  dew  Unterkieferastes,  bis  zum  Kiefer- 
Winkel  herab.  —  Der  Kaumuskel  hebt  den  Kiefer,  und  fülirt  ihn 
durch  seine  vordere  Portion  auch  nach  vorn.  Ich  finde  keinen 
Schleimbeutel  zwischen  beiden  Portionen,  wie  ihn  Theile  erwähnt 

c)  Der  innere  Flügelmuskel,  Mtisculut pierygoideiui  mtemmt, 
wird  darum  so  genannt,  weil  er  ans  der  Foaaa  pterygoidea  kommt 
Er  befestigt  sich  an  der  unteren  Hfilfte  der  inneren  Fläche  des 
Unterkieferastes,  bis  sum  Anguhu  maxiüae  herab.  Richtung  and 
Form  des  Moskeb  stimmt  mit  jener  der  vorderen  Masseterportion 
genau  ttberein.  £r  wird  deshalb  den  Kiefer  nicht  blos  heben,  sondern 
ihn  zugleich  vorschieben,  wohl  auch,  wenn  er  nur  auf  einer  Seite 
wirkt,  nach  der  entgegengesetxten  Seite  bewegen.  Für  die  beiden 
letstgenannten  Aotionen  hat  er  einen  gewaltigen  Helfershelfer  im 

d)  äusseren  Flttgelmuskel,  3Aueidm  ptetygoideut  tacUmm» 
Dieser  füllt  den  tiefstgelegenen  Raum  der  Schläfegrube  aus,  und  ent- 
springt, seinem  Namen  zufolge,  vorzugsweise  von  der  äusseren  Fläche 
der  äusseren  Platte  des  Promtu»  pteri/goidtm.  Seine  obersten  Bfindel 
vindiciren  sich  jedoch  auch  die  Wurzel  des  grossen  Keilbeinflügela. 
Das  am  Keilbeinflttgel  entspringende  Fleisch  dieses  Muskels,  wird 
von  dem  übrigen  durch  eine  Spalte  getrennt,  welche  der  Nervut 
buccinatorim  passirt.  Insofern  mag  man  von  zwei  Portionen  (Köpfen) 
des  Muskels  reden.  Seine  kurze  aber  starke  Sehne  inserirt  sich  an 
der  vorderen  und  inneren  Seite  des  Halses  des  Unterkiefers  und 
am  Inueuraudc  des  Zwischenknorpols  des  Kiefergeleuks. 

Wttrdigt  man  seine  in  einer  horiaontalen  Ebene  nach  rttek-  und  anawirt« 

zum  Unterkieferhalse  tjehendf  Kichtung^,  so  ist  ph  klar,  das«  er,  wenn  er  auf 
beiden  deiten  wirkt,  die  Vurwärtubeweguug  dm  iuelers  ausfiUurt,  wenn  aber  nur 
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Mf  Einer  Seite  thätig,  die  EMtwirltbewegnnfir  dee  Riefen ,  und  loinit  die  diuek 
die  liraiteii  Kronen  der  MaUnlhne  ra  lüftenden  Reibbewegnngen  ▼oniugeweiae 
TerauHeln  wird.  Thiere,  welche  der  Vor-  und  BfleicwIrlBbewegan^  dee  Kiefen 

ermanjifoln.  «lio  Fl(^ij«"hfn'ss<'r,  wenlfMi  dohhalb  de»  Pteryymdetu  exirmu»  vor- 
hiatifr-  —  l*a  jt*<l«?  Hälfte  ilfs  Uiit»'rki<'fcr.H  ciiuMi  cinarinigon  Wiiikellipbol  vorstellt, 
und  <li«'  HfJxMnuskolu  sii-li  iialif  am  Stützpunkt»^  dipsps  Hf^hf^l^  insprircn,  si>  worden 
«•  •  diexp  Mu.^keln  nur  ntit  prossoni  Kraftaufwande  wirken  können,  und  die  vom  An- 
^  jtariffspunkto  der  bewegenden  Kraft  weit  entfernten  Schneideitfthne,  nur  geringerer 
KrafÜbueeningen  flUiig  sein,  ab  die  MnUBihne.  Man  beiaat  ^ne  Birne  mit  den 
Sclineidealhnen  an,  nnd  knaeitt  eine  Noaa  mit  den  MahlalUuien  anf.  —  Um  die 
laiertionsstclle  des  ScbiKfomuskeiH  snaehen,  tniiKM  die  Jochbrücke  nbg(<trn^en,  und 
sammt  dorn  Mai««oter  herabge»cb lagen  werden.  Der  äussert«  Flügel muskel  wird  nur 
nach  Wegnahme  des  Krononfortsatzes  de»  Unterkiefers  und  des  daran  bef«'.sti^ten 
S'hläfeniuskels  zu^.iii<:ii(  h.  —  Der  Mu$culu»  hivciüer,  als  lierabzioher  des  Kiefers, 
folgt  bei  den  Ilalhuiuskuln. 


§.  160.  fasoidu  des  firecdclites. 

EIb  lind  deren  iwei:  Faaeia  tmiiporaUt  und  huealU.  Die  Fateia 
UmporaUg  wurde  bereits  im  oftchstrorheigehenden  Psragraphe  er- 
wähnt. Es  harrt  somit  nur  mehr  die  Fatda  bueeaU»  einer  prompten 
Erledigang  dnrch  Folgendes.*  Sie  liegt  auf  dem  Masseter  und  Bucei- 
Dstor,  und  Ifisst  zwei  BIfttter  unterscheiden.  Das  hochliegende 
Blatt  deckt  die  äussere  Fläche  des  Masseter,  nnd  die  zwischen 
diesen  Muskel  und  den  Warzenfortsatz  eingeschobene  Ohrspcichel- 
drOse,  PantiU,  daher  dasselbe  auch  FBuda  parotidM-mamteriett  ge- 
nannt wird.  Dieses  Blatt  hängt  mit  der  unter  der  Haut  liegenden  Fett> 
schichte  des  Gesichtes  sehr  innig  zusammen,  setzt  sich  nach  vom 
auf  die  äussere  Fläche  des  Buccinator  fort,  und  verschmilzt  mit 
dem,  diesen  Muskel  überziehenden,  tietV-n  Blatte.  Nach  oben  hängt 
es  an  dem  Joehbogen,  nach  hinten  an  dem  knorpeligen  äusseren 
(JehTtrgang  an,  und  steigt  über  die  Insertion  des  Koptnickers  am 
W  arzi-nfortsatze  nach  abwärts  zum  Tlalse,  um  in  das  hochliegenile 
Blatt  der  F< (sein  colli  überzugehen.  Das  tiefliegende  Hlatt,  Fnsria 
huccrHjjhar'fnffta,  «leckt  die  äussere  Fläche  des  Buccinator,  läuft  nach 
rückwärts,  um  an  der  inneren  Seite  des  TTnterkieferastes  <lcn  Mng- 
cultu  pten/gotrleus  intemus  einzuhüllen,  und  mit  dem  lÄ(jnme7ittim 
laterale  internnm  des  Kiefergelenks  zu  verschmelzen,  überzieht  hier- 
auf die  seitliehe  und  hintere  VNTand  des  Pharynx  bis  zum  Schädel- 
gmnde  hinauf,  und  identiticirt  sich,  dieses  letzteren  Verhaltens  wegen, 
mit  dem  tiefliegenden  Blatte  der  Fatda  colli  (§.  167). 

Zwischen  beiden  Ülätteru  der  Fatcia  fiuccalü,  bleibt  am  vorderen  Kande 
des  Ifaaseter  «n  Raam  flbrig,  welcher  durch  «nen  rundlichen  Fettknollen  ana- 
feAlH  wird.  tNeee  Fettmasae,  ron  Biehat  £a  ionk  graiuttm  de  la  jmte  genannt, 
driuft  awiaeben  der  Anaenttche  dea  Bueeinator  nnd  der  Innenfllche  dea  Unlw- 
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kiefeiMtos  bis  in  den  Grand  der  Foata  tanponali«  hinauf.  Sehwindet  ifo  hei  all* 
({«meiner  Atnugenu^,  ao  flUlt  die  Backenhant  an  dner  Onihe  ein,  wodurch  die 
den  ahgea^rten  GeMchtem  eigenthttmliehe  hohle  Wange  gegeben  wird. 


§.  161.  Einige  topographische  Beziehungen  des  Masseter  und 

der  Pteiygoidei. 

Der  Muiculut  maaseter  beansprucht,  wegen  seiner  constanten 
Besiehongen  zu  gewissen  (rcfässen  und  Nerven  dos  Gesichts^  eine 
besondere  topogrsphische  Wichtigkeit.  Am  vorderen  Rande  seiner 
Befestigung  am  Unterkiefer,  steigt  die  Arteria  maasälarU  externa 
vom  Halse  cum  Gesichte  empor,  und  pulstrt  unter  dem  aufgelegten 
Finger.  An  seinem  hinteren  Rande  liegt,  von  den  Körnern  der 
Parotis  umgeben,  die  Fortsetaung  der  Caroüt  eaßttrfia,  und  der 
Stamm  der  hinteren  Gesichtsyene;  —  seine  äussere  Fliehe  wird 
▼on  hinten  her  durch  die  Parotis  Uberdeckt,  und  der  Quere  naek 
YOn  dem  Ausfilhrungsgange  dieser  Drilse  (Duehu  SUnomamm),  von 
der  queren  Qesichtsarterie,  und  den  Zweigen  des  AntUtznerven 
(Nervus  eommumcttM  faciei)  gekreust,  und  am  oberen  Rayon  seiner 
inneren  Fläche,  tritt  der  durch  die  Indsura  eemSmnafie  swisehen 
Kronen-  und  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  zum  Vorschein  kom* 
mciide  Nervus  massetericus  in  ihn  ein. 

So  oft  der  Maaseter  sich  zusammenzieht  und  dadurch  dirlter  wird,  compri- 
niirt  «r  (\'\t^  zwisclirn  iliin  und  d<'r  unTiachpit'bipnn  Fn»<in  parnlUteo-mfUMtU-rica 
♦'inpcsrlujltftf  ( >hi^|n'i.  lirMriis»'.  und  liflilnlcrt  itailiirch  dfii  S|M'i(  lH'Iziiflus>  währ»'ii<l 
des  Kauen^i.  Kk  t-rklitrl  Mc-h  hieraus,  warum  bei  der  Ohrttpeicheldrümmentzüudung 
(ParetUit),  daa  Kauen  gInsUdi  angehoben,  nnd  daa  Spreiäien  nur  liapelnd  mSglich 
Ist  Buht  der  Unsicel ,  wie  im  Schlafe ,  ao  strOmt  kein  8peiehei  in  die  Mond- 
hohle  an,  nnd  ihre  Winde  trocknen  gern  aua,  wenn  man  mit  offsnem  Mnnde 
aehlift. 

Bevor  der  Pterygoideus  internus  an  den  Unterkiefer  tritt,  steht 

seine  äussere  P'Iäehe  mit  dem  iniuTcu  Seitt-iibande  des  Kiefergeh'iiks 
in  Coiitju't.  und  wird  zugleich  von  der  Arteria  und  W-nn  miuiUnriii 
i)ifrni<i  ;^(;kr<'uzt.  Da  die  Richtung  des  Pferjffioidnus  vom 
Fli»;j:<  ltort.satz  des  Keilbeins  schiet"  naeh  liinten  und  utjten,  jene  de» 
e.rteniux  dagegen  schief  nach  liinten  und  auss<'n  geht,  80  wird 
zwischen  beiden  Muskeln  eine  Spalte  gegeben  sein  müssen,  durch 
welche  die  Arteria  maxillaris  inttrna ,  der  Zungennerv  ,  und  der 
Unterkiefernerv  zu  ihren  Bestimmungsorten  ziehen.  Der  motorische 
Nerv  des  Schhifemuskels,  kreuzt  den  oberen  Hand  des  liennjoideui 
internus^  um  sich  in  die  innere  Fläche  des  genannten  Muskels  ein- 
ausenken. 
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B.  Muskeln  des  Halses. 

§.  162.  form,  Eintheilung,  und  Zusammensetzung  des  Halses. 

Der  Hals,  Collum,  ist  der  Stiel  des  Kopfes.  Kr  bildet  das 
Biudungsglied  zwischen  Kopf  luid  Stamm ,  und  stellt  eine  kurze, 
cylindrische  Säidc  vor,  deren  knöcherne  Axe  nicht  in  ihrer  Mitte, 
sondern  der  hinteren  Geg<md  näher  als  der  vorderen  liegt.  Wo  die 
Säule  sich  mit  dem  Kopfe  verbindet,  erscheint  sie  TOn  eioer  Seite 
zur  anderen  comprimirty  also  Iftngselliptisch ;  wo  sie  aber  an  den 
Brastkasten  grenzt^  ist  sie  von  vorn  nach  hinten  comprimirt,  also 
qaereUiptisch.  —  Die  Länge  und  Dicke  des  Halses  steht  nicht 
immer  mit  der  Grösse  des  Kopfes  im  Verhältniss.  Das  Missverhältniss 
emes  grossen  Kopfes  zu  einem  knrsen  und  schmalen  Halse,  flUlt 
bei  Neugeborenen  auf.  Bei  gedrungener^  yierschrötiger  Statur  (Hahüua 
fmidraiiiß),  ist  der  Hals  kurz  und  dick|  und  der  Kopf  steckt^  wie 
man  sich  ausdr&ckt,  zwischen  den  Schultern.  fÜn  langer  und  dünner 
Hab  (Schwanenhals)^  geseUt  sich  sehr  oft  zum  schmitchtigeni  lungen- 
•achtigen  Habitus. 

Zieht  man  auf  beiden  Seiten  des  Halses  vom  Warzenfortsatz 
eine  gerade  Linie  zur  Schnlterhöhe,  so  hat  man  die  yordere  Hals- 
gegend Ton  der  hinteren  getrennt.  Die  hintere  wird,  als  dem 
Rucken  angehörender  Nacken  (Cßrvix,  Nucha^  bei  den  Griechen 
wfi^t  und  Tpfl^t]Xo;),  später  abgehandelt  Hier  nur  von  der  vorderen 
Halsregion. 

Cervix  heiMt  bei  rOtniHchen  Dichtern  und  Prosaikern  anch  der  g;anze 
nal>.  wir-  iti  tJarr  brachia  rervici,  nmhalson,  und  cervicem  raeder«,  kfijtfen. 
Aber  auch  <lif  Anatoniii'  vertallt  nicht  st'Iti'ii  in  diese  Verwechslung,  wie  denn 
die  Halswirbel,  tlie  Habnerven,  und  die  ilalsarterieu,  immer  nur  ain  Verttbrae, 
Nervi  und  AHeriuB  eervkalea  aii^g|6l1dirt  werden.  Miefta  ist  kein  lateiniaekes 
Wmtf  sondern  stammt  ans  dem  Arabiseken.  Dasselbe  wurde  aber  nnr  fttr  Bflcken- 
mark  gelmincht,  wie  ans  dem  Texte  des  Bereng^arins  su  ersehen:  „Mamtehae 
uAttantia  m  multo»  iMülmr  nervo»'*,  und  an  einer  anderen  Stelle :  ^dura  et  pia  maUrr 
firtumdmit  nurham  cum  fui»  ncrvi«^.  Nur  ini  mP<licini'*ch»'n  I^atcin  der  Neuzeit, 
findet  «ich  nucha,  als  Nacken.  —  Die  zuuiiciist  unter  dem  Hinterhaupt  befind- 
liche Gegend  des  ^'ackens,  heisst  Genick,  weil  in  ihr  jene  Bewegung  des 
Kopfes  anf  der  Wirbelsinle  stattfindet,  welcbe  wir  Nicken  nennen. 

Es  tindet  sich  keine  Qegend  im  menschlichen  Leibe,  welche, 
in  so  kleinem  Ranme,  so  viele  lebenswichtige  Organe  einschliesst, 
wie  die  voiflere  Halsregion.  Verfolgt  man,  bei  gestrecktem  Halse, 
die  Mittellinie  desselben  vom  Kinne  bis  zum  oberen  Rande  des 
Brustbeins,  so  stösst  man,  nngeßihr  drei  Quertinger  breit  unter  dem 
Kinne,  auf  das  Zungenbein.   Unter  diesem  folgt  ein  bei  Männern 
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gat  ausgeprägter,  hart  anzufühlender,  bei  jeder  ScblingbewegaDg 
aufw&rts  steigender  Vorspruiig,  der  Adam sap fei,  Pomum  Adam 
8,  Nbdus  ffutturis,  welcher  dem  Kehlkopfe  entspricht,  bei  weib- 
lichen Individuen  wenig  oder  gar  nicht  aufföllt,  und  auch  bei  Jüng- 
lingen vor  der  Pubertätsperiode  nur  angedeutet  ist.  Unter  diesem 
liegt  ein  weicher,  querer  Wulst,  der  SclülddriLse  angehtircnd,  welchor 
an  schönen  Hülsen  nur  wenig  sichtbar  ist,  bei  Dick-  und  Blähhälsen 
aber  auf  sehr  unschöne  Weise  auffällt.  Unter  dicRein  Wulst  endet 
die  mittlere  Halsregion  über  dem  Mannhrium  sferni  als  1) rosse  1- 
grube,  Fossa  Jugiäaris.  —  Seitwärts  am  Halse  liogcn  zwei  vom 
Brustbeine  gegen  die  Warzenfortsätzc  aufsteigende,  durch  die  Kopt' 
nicker  gebildete,  strangf  iriuige  Erhabenheiten,  hinter  welchen,  iiber 
den  Schlüsselbeinen,  die  seichten  Foveae  supraclamcularett  einsinken. 
Bei  starken  Anstrengungen  wird  an  der  Aussenfläehe  dos  Kopf- 
nickers eine  tnrgescirende  Vene,  die  ]  c7}n  jugularis  e-.i'fei*nn,  bemerk- 
bar, an  welcher  man  zur  Ader  lassen  kann.  —  An  mageren  Hälsen 
bejahrter  oder  auszehrender  Individuen,  sind  die  erwähnten  Erhaben- 
heiten und  Vertiefungen  aebr  scharf  gezeichnet.  An  yoUen  und 
runden  Hälsen  wird  wenig  von  ihnen  gesehen. 

Die  Haut  des  Halses  ist  dttnn,  verschiebbar,  lässt  sich  überall 
als  Falte  aufheben,  und  bildet  zuweilen  eine,  selbst  bei  der  grcissten 
Streckung  des  Halses  nicht  auszugleichende  Querfurche  unter  dem 
Kehlkopfe,  welche,  wenn  sie  an  Frauenhälsen  vorkommt,  von  älteren 
französischen  Anatomen  ColUer  de  VinuB  genannt  wird.  Ueber  dieser 
f*nrche  kommt  bei  Personen,  welche  ei»  sehr  fettes  Unterkinn 
haben  (Goder  der  Wiener,  vielleicht  verdorben  von  gutiur),  noch 
eine  zweite  Querfurche  vor,  als  Grenze  zwischen  dem  Boden  der 
Mundhöhle  und  der  vorderen  Halsgegend. 

Das  subcutane  Bindegewebe  des  Halses  bleibt  in  der  Regel 
fettarm,  und  verbindet  die  Haut  mit  einem  darunter  liegenden 
breiten  Hautmuskel,  dem  Platysma  m^oidu.  Unter  diesem  folgt  das 
hochliegende  Blatt  der  Fatcia  eoUi,  welches  den  Kopfnicker  ein- 
schliesst.  —  In  der  Mitte  dos  Halses  liegen,  von  oben  nach  unten, 
das  Zungenbein,  der  Kehlkopf,  die  Schilddrüse,  die  Lufbröhre,  hinter 
dieser  die  Speiseröhre,  und  seitwftrts  von  den  genannten  Organen, 
das  Bttndel  der  grossen  Geisse  und  Nerven  des  Halses,  welche  vom 
tiefen  Blatte  der  Ftueia  eoUi  eingehttüt  werden.  Hat  man  diese  Theile 
entfernt,  so  präsentirt  sich  die  vordere  Fläche  der  Wirbelsäule,  mit 
den  auf  ihr  liegenden  tiefen  Halsmuskeln. 

l),'«s  übpr  dorn  Zimtr*-iihoiiio  li»'{rfii<1i'  K'i'vicr  «Ut  vorderen  Halspepend, 
bildet  mit  d«^ni  darunter  lifir<ii<it'n.  Ihm  jr'TacitT  Kiilituii^  i\ps  Kopfes,  <Miif»n  pin- 
»prinpenden  rechten  Winkel,  un«l  »'ntsprirlit  dem  Boden  der  Mundhöhle,  wesluilb 
es  auch  zu  den  Kupfregionen  gexAhlt  werden  kann. 
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§.  163.  Specielle  Beschreibung  der  Halsmuskeln,  welcke  den 
Kopf  und  den  Unterkiefer  belegen. 

Der  Haatmuskel  des  Halses,  Platywma  myoide»  (leXatuaiMc 
lAuoEtBlc,  mnskelartige  Ausbreitung  im  Galen),  heisst  auch  SubctUa- 
neuM  eoUi  und  LaltüwMU  eoUi,  bei  französischen  Autoren  U  peaueUr. 
Wir  erkennen  in  ihm  das  letzte  Ueberbleibsel  jenes  grossen  sub- 
cutanen Hautmuskels  vieler  Thiere,  welcher  Pamnadus  eamonu 
heisst,  und  durch  dessen  Besitz  dieselben  beföhiget  sind,  jede 
Partie  ihrer  Haut  in  zuckende  Bewegung  zu  versetzen,  um,  wie 
man  an  unseren  Hausthieren  sehen  kann,  die  lästige  Plage  stechender 
Fliegen  abzuwehren.  Das  Platy'sma  erscheint,  wenn  es  sorgfältig 
präparirt  vorliegt,  im  Menschen  als  ein  breiter,  dünner,  blasser, 
viereckiger,  und  parallel  gefasertcr  Muskel.  Er  entspringt  von  der 
Fascie  des  grossen  Brustmuskels  in  der  Gegend  der  zweiten  Rippe, 
und  steigt  über  diis  Schlüsselbein  zur  seitliehen  llalsgegend,  und 
mit  dem  der  anderen  Seite  eonvorgirend,  zum  Unterkiefer  hinauf. 
Seine  inneren  BüihIcI  befestigen  sich  am  untenm  Rande,  des  Unter- 
kiefers, während  die  übrigen,  über  den  Unterkiefer  hinüber  zum 
(»esicht  ^^elangen,  wo  sie  im  Mumlwinkel  und  in  der  Fancia  parotideo- 
manseffrica  «'ndigen.  Der  Convergenz  wegen  kreuzen  sieh  die 
iniieien  Fasern  beider  Muskeln  unter  dem  Kinne.  Die  mittlere  Hals- 
gegend wird  von  ihnen  nicht  bedeckt. 

Zawoilra  gebt  ein  Theil  der  hitttereu  Bflndel  dieeee  Ifutkela  nicht  ram 
Geirfellte,  nondenj  zum  Winkol  de»  ITutorkiofen*;  «"ftor  ilfiffefrP"  bepeliPii  nich 

derselben  hinti-r  ilfiii  Ohr«*  zur  feinen  »rmielnultiris  »ujterinr  dt's  Ilintortiaupt- 
beiii«,  odf r  zum  \Var/.»«uf"<>rtsat/..  -  Der  Muxki"!  /.iflit  tU-ii  Ki<'fVr  ln-rrtli,  iiiul  h»'lit. 
weun  dieiier  lixirt  btt,  die  Haut  d<»  Ilaltse«  von  den  tiefer  lie^'undeu  Drgunen 
empor,  indem  der  gobogene  Mnakel,  während  seiner  ContnctiiMi,  gendiinig.su 
werden  etreiit  Dieses  Aufhellen  der  Brat  erleichtert  die  wlluead  des  Sehlingen» 
itettfindende  Heliebewegaiig  der  Oigane  in  der  mittleren  HaJsregion.  —  B,  Fmtitp, 
Oer  Hratmoflkel  des  Hslies,  im  Areldv  lllr  Anat.  und  PhyrioLi  1877.  . 

Der  Kopfnicker,  Musculus  sf4imo-cleido-matt(ndeu8,  liegt  unter 
dem  Platysma,  an  der  Seite  des  Halses,  zwischen  Brustbein  und 
Warzenf«»rtsatz.  Kr  entsteht  mit  zwei,  durch  eine  dreieckige  Spalte 
von  einander  getrennten  Köpfen,  von  «lir  vorderen  Flii(!he  der 
Handhabe  des  Sternuui ,  und  von  der  Kiimmitas  sternullji  des 
Schlüsselbeins.  Beide  Kiipfe  schieben  sich,  während  ilires  Zuges 
zum  Warzenfortsatze,  so  üb«  reiiuinder,  dass  die  SternaljM>rti<ui  die 
Schlüsselbeinportioii  deckt.  Der  durch  ihre  Verschmelzung  gei)ildete 
dicke  Muskelk<irj)er,  setzt  sich  am  Warzenfortsatzc  und  an  dem 
angrenz(Miden  Stiieke  der  Lium  Heiniriroilnris  superlur  des  Hinter- 
hauptes an.  Wirkt  er  unihiteral,  so  dreht  er  das  Gesicht  nach  der 
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entgegengööetzten  Soite,  und  neigt  den  Kopf  g*'gcn  die  Sehulter 
seiner  Seite.  Bei  tixirtem  Kopte  ktinn  er  wohl  den  Brustkasten  heben, 
und  somit  auch  bei  forcirter  Inspiration  mitwirken.  Dieses  beweiai 
seine  oft  bedeutende  Massenzunainne  bei  chronischen  Lungenleiden, 
besonders  Kmphji'ona  und  Uedt^mn  puhuouidii.  Den  Namen  Kopfnicker 
fuhrt  er  aber  mit  entseliiedcnein  T  iirecht.  Seine  Insertion  am  Kopfe 
liegt  ja  hinter  der  tjUtMcn,  dureli  die  Mittelpunkte  beider  Condx  Ii 
des  Hinterlmuptbeins  lienden  l)i ehungsaxc  für  die  Nickbewegung. 
Er  wäre,  in  Anbetracht  dieses  wichtigen  Umstandes,  vielmehr  ein 
«Strecker  des  Kopfes. 

Frof.  VUeoTieh  in  Pidiw  gebttlirt  das  Verdienst,  raenrt  nnel^wiesen 
tn  haben^  daas  das  Venelunelaen  der  bdden  Ur^mngakOpfe  dieses  Muskels,  niciit 
buehsablieh  su  nehmen  sei.  Er  seigte,  dass  der  Mudcel  eigentlich  ans  drei 

Portionen  besteht,  welche  or  Sfn'fw-masloideiu ,  Clado-madoideu* ,  und  Cleido- 
occipitalu  nAunte.  Dii'.si-  drei  l'ortioin'ii  hIeilM'u  bis  zu  ihrer  Koptnisortiun  hiu, 
durch  diiiine  HiiidegewebslagHn  von  citiaiuler  ^'etn-iiiit  Atfi  ihll'  ln.tlitu/o  Vt'urto. 
Oer.  V,  wo/.  2,  p.  >'>41,  atqq.J.  <i.  Krause,  welchem  diese  üntersuclmugen  fremd 
blieben*  vermehrte  sj^ter  (Centcalblatt  d«r  med.  Wiasenseh.  Mr.  85)  die  Zalü  der 
Portionen  auf  vier,  indem  er  eine  Portio  ttemo-^teeipUatia  hinsuftgte,  wekhe  aber 
schon  in  der  Portio  attmo-mattoidea  von  Vlaeovich  enthalten  ist. 

Mir  scheint  es  plauslbol,  den  Kopfnickcr  »1»  SuttenttUor  capilin,  als  Kopf« 
liiilter  aufztifasMon.  ila  fr  f»-!  je<lor  Stelhiii;:  <1<">  Ki>pt"ts.  ihn  in  derselben  zn  »«r- 
halten  hat.  Dieses  kann  man  mit  fij;en<'n  lliiinbm  riiii  Halse  irreifen  ,  wenn  man 
den  Kopf  nach  verschiedenen  Richtungen  aus  s(.-iner  Gleichgewichtslage  bringt. 
Nur  insofern  will  ich  sein  Anrecht  als  Kopfhicker  nicht  bestreiten,  als  er,  wenn 
er  auf  bdden  Seiten  wirlct,  die  Halswirbelslnle  naeb  vom  sn  beugen  im  Stande 
ist,  wodurch  der  Kopf  sich  gegen  die  Brust  neigt  Bleibt  aber  die  Halswirbel- 
sfiule  ruhig,  wie  beim  Nicken,  su  sind  der  Bertu»  capitu  (uitint»  uuf^  und  minnr 
die  wahren  KopfnickiM-.  Siehe  §.  Itiä.  —  Ein  humoriHtischer  Anatom  dso  Mittel- 
alters, uaunte  (b  ii  Kuptnickt-r  „  Katlisluirrnniuskel". 

Der  Kopfnicker  ist  zuweilen  dreiküptig.  Der  überzählige  dritt«,  gewühulicU 
sehr  schwache  Kopf,  liegt  entweder  «wischen  den  beiden  gewöhnlichen,  oder  an 
der  äusseren  Seite  der  Glavieularportion.  —  Als  Thierihnlichkeiten  sind  ferner 
swei  Abnormitlten  interssHitt  1.  Es  lOst  rieh  Tom  Toideren  Bande  des  Muskels 
ein  Bündel  ab,  um  zum  Winkel  des  Unterkiefers  zu  gehen  (beim  Pferde  setzt 
sich  die  ganze  Sternalp«irti..n  am  l'nterkiefer  fest;,  oder  es  verlängert  »ich  2.  eiu 
deischiges  Bündel  <b'i  ^?tt-t  iialportiun .  über  den  Brustbeinursprunir  des  I'^claralU 
major  nach  abwärt*,  zur  vorderen  Kliiche  des  Brustbeins,  und  befestigt  sich  ent- 
weder am  fünften,  sechsten  oder  siebenten  Rippenknorpel,  oder  reicht  selbst,  wie 
ich  gesehen  habe,  bis  sur  Seheide  des  geraden  Bauchmnskels  hmrab.  Dieses  ab- 
norme Btlndel  cursirt  als  MuacuUu  HernaUo  brutontm  in  den  BiandlMtehem. 

Uebcr  die  äussere  Flüche  des  Stemo-cleido-mastoidetu  läuft  die  Vena  jngU' 
lari»  externa  herab:  -  dieselbe  Flache  wird  vom  schräg  nach  vorn  aufsteief'nd»Mi 
ServJis  nurictilaris  viai/nu«,  und  von  den  aus  dem  PUxiin  cervicalis  ent-springeudeu 
Hautnerveu  des  Halses  gekreuzt;  —  am  hintereu  Rande  seines  oberen  Drittels 
sieht  der  Nermt»  ocdpUaiu  minor  zum  Hinterkopf  empor.  —  Die  Mitte  des  ror- 
dttren  Randes  des  Muskels,  dient  bei  der  Aufimchung  und  Unterbindung  der  Osrotf» 
eommtmi»  snm  Anhaltspunkt.  Die  Spalte  iwiachen  seiner  Stemal-  und  ClaTieular* 
portion  entspricht  der  Vena  jtiffularijt  interna.  Der  iVermi»  OMCSiorjki*  TfUIM»  durch- 
bohrt den  hinteren  Rand  seines  oberen  Kndes. 
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Der  Eweibäuehige  Unterkiefermuskel,  BümUr  «.  diga- 
äricm  maaeSiat  mfmioris,  entspringt  mit  leinem  lunteren  Baiieli  aus 
der  ÜMÜicra  mattoidea.  Sein  Torderer  Bauch  entBteht  am  unteren 
Rande  des  Kinns.  Beide  Bäuche  werden  durch  eine  mittlere  rund- 
liche Sehne  verbunden,  welche  durch  ein  schmales  fibröses  Blatt 
.111  (las  Zungenbein  anhängt,  und  deshalb  einen  nach  unten  eonvexen 
Bugen  bildet,  weleherj  wenn  man  das  Zungenbein  stark  nach  ab- 
wärts zieht,  ein  spitziger  Winkel  wird.  Häufig  durclibohrt  die  Sehne 
des  Riventer  den  rrriftel-Zungenbeinmuskel,  vor  seiner  Insertion  am 
Zungciilji  lnc,  und  wird  in  diesem  Falle  von  einem  kleinen  Schleim- 
beutf'l  uinhüllt.  Die  vorderen  PiUuche  beider  Digastrici,  werden  oft 
durch  •  ine  fibröse  Querbinde  mit  einander  verbunden,  oder  tauschen 
gegenseitig  ihre  innersten  Fleischbündel  aus.  —  Der  Bivenier  sieht 
den  Kiefer  herab,  und  öffnet  den  Mund. 

Ist  der  Unterkiefer  iluroli  Heine  Hebemuskeln  gelioheu  und  fixirt,  so  g^e- 
winnt  auch  der  vordere  Bauch  de»  Biveuter.  einen  festen  Punkt,  und  der  Muskel 
wird,  wonn  (*r  sich  zuHammen/ieht,  «las  Zuntr«'nl)i'in  ln'hnn.  Er  kann  auch,  bei 
tixirteui  Kiefer,  M-iiif  Thätigkeit  ujukelireu,  uiiil  den  Warzeufürt4Mitz  sauimt  dem 
Hinterkopf  herabziehen,  wodurch  der  Vorderkopf  in  die  Höhe  geht,  und  der  Muud 
geS Aiet  wird.  Man  tberseagt  sich  davon ,  wenn  man  da«  Kinn  auf  die  Hand, 
oder  auf  den  Band  tHaea  TIaehee  atenumt,  und  den  Mnnd  an  Offnen  sacht  Dan 
die  am  Hintefffaanpte  angrdfenden  NackenmuRkeln  hiebei  mitwirken,  versteht  sieh 
Ton  ftelhnt,  wenn  man  die  Schwere  des  KopHae  mit  der  Sehwiclie  des  BiTentar 
siuammenhKlt. 

§.  Iii4.  Muskelii  des  Zungenbeins  und  der  Zunge. 

Die  Muskeln  dea  Zungenbeins  bilden  zwei  Gruppen,  von 
welchen  die  eine  über,  die  andere  unter  dem  Zungenbeine  liegt. 
Die  Muskeln  d«'r  Zunge  dagegen  liegen  blos  über  dem  Zungen- 
beine, und  schliessen  sich  an  die  obere  Gruppe  der  Zungenbein- 
muskeln  so  an,  dass  ihre  Beschreibungen  einander  folgen  können. 
AUe  Zungenbein-  und  Zungenmuskeln  sind  paarig. 

A.  Zun^nbeinmuskeln. 

a)  Gruppe  der  Zungenbeinmuskeln,  welche  unter  dem 
Zungenbeine  liegt. 

Sie  besteht  aus  folgenden  vier  Muskeln,  welche  sämmtlich 
Herabzieher  des  Zungenbeins  sein  müssen. 

1.  Der  »Sc  h  u  1  terblatt  Z unge  n  be in  m  uskel,  Mmcnlm  omo- 
Uyoideiut.  Kr  entspringt  vom  oberen  Kande  der  Seapula,  nahe  am 
Ausschnitte,  oder  vom  C^uerbündehen  des  letzteren,  läuft  als  ein 
langer  und  dünner  Muskelstrang  schräg,  mit  bogenförmiger  Krüm- 
mung, nach  innen  und  üben,  kreuzt  äich  mit  dem  Kupfuicker,  der 

28* 


Diyiiizea  by  Google 


436 


f.  164.  MiMk«ln  <1m  Zangenb«iot  uml  der  Znngt. 


ihn  bedeckt,  ist  an  der  Stelle,  wo  er  über  die  grossen  Gcfässe  des 
Halses  weggeht,  sehnig,  wird  dann  wieder  Heischig,  und  setzt  sich 
am  unteren  K&nde  der  Basis  des  Zungenbeins  fest. 

Er  wifd  itt  den  >weibiiacliigeD  Muskeln  geslUt  Dm  Unproiigtflaiaeb 
bildat  den  unteren,  das  InHertionsfleisch  den  oberen  Batub  Avs  Moakeli.  Au* 
liahnisweiHe  fnt>j)rin<rt  der  (hiio-fn/ohfeun  iiiflit  hui  Schulterblatt,  wiiidpni  am  Akr«>- 
mialende  dt^r  Clavirula,  Mdb.st  vom  MittclstUck,  ja  sogar  vom  !Sti»rnaIt'ndp  ditv.»»^ 
KuocheuH.  —  Seine  mittlere  Sehne  und  sein  unterer  Bauch,  hängen  mit  dem  tiel- 
liegendeu  Blatte  der  ^\i4rc»a  colli  innig  susammeu,  welches  der  Omo-hjfoideu»  somit 
in  die  Qnere  ansospennen  yermmg. 

2.  Der  Brustbein  -  Zungenbeinmuskel,  Musculus  stemo- 
hyotdeue,  entspringt  von  der  hinteren  Fläche  der  Handhabe  des 
Bnutblattes,  steigt  senkrecht  zum  Zungenbeine  hinauf,  und  inseriii 
sich  einwärts  vom  Omo-htfoidtm.  Er  ist  daumenbreit,  parallel  ge- 
faserty  und  dem  der  anderen  Seite  fast  bis  zur  Berührung  nahe 
gerückt.  Zuweilen  kommt  in  seinem  unteren  Drittel  ein  quer  ein- 
gefloohtener  Sehnenstreifen  vor,  als  sogenannte  htaerij^  tenduua. 
Hat  man  ihn  quer  durchschnttten,  so  findet  man  unter  ihm  swei 
tiinliche  Muskeln ,  welche  zusammengenommen  so  lang  sind,  wie 
der  SienuhhjfoidmB.   Diese  sind: 

3.  Der  Brustbein-Schildknorpelmuskel,  MuteiUm  tUmo- 
ÜngfwMem,  Er  Übertrifft  den  Brustbein- Zungenbeinmuskel,  anter 
welchem  er  liegt,  an  Breite.  Von  der  hinteren  FlAche  der  Brustbein- 
handhabe,  und  vom  oberen  Rande  des  ersten  Rippenknorpels  ent- 
springend, steigt  er  nicht  bis  cum  Zungenbeine  hinauf,  sondern 
endigt  schon  an  der  Seitenplatte  des  Schildknurpels.  Er  gehOrt 
somit  eigentlich  nicht  zu  den  Muskeln  des  Zungenbeins,  sondern  su 
jenen  des  Kehlkopfes,  kann  aber  immer  hier  anfgeftihrt  werden, 
du  er  durch  die  Herabbewegung  des  Kahlkopfes,  auch  das  mit 
letzterem  in  Verbindung  stehende  Zungenbein  herabzieht.  Die  Liini^e 
seiner  Mu.skelbündel  wird  regelmässig  durch  eine  quer  eingewebte 
Ju^criptiu  tendima  unterbrochen.  Was  ihm  an  Lange  fehlt,  um  das 
Zungenbein  zu  erreichen,  ersetzt: 

4.  der  S c Iii! d k  norpel -Zu nge nbe i nni u ske  1 ,  Minsen/ ns  thyreo- 
hifoideus,  weleher  dort  entspringt,  wo  der  Sttmo  thyreoideus  endigt, 
und  am  unteren  Rande  der  Basis  und  des  grossen  Hurne:i  des 
Zungenbeins  sich  festsetzt.  Der  Thyreo  hyoidetis  kann,  wenn  der 
Schildknorpel  tixirt  ist,  das  Zungenbein  unmittelbar,  der  tSUrno- 
ti^frßoideuB  nur  mittelbar  herabziehen. 

b)  Gruppe  der  Zungenbeinmnskeln,  welche  Uber  dem 
Zungenbeine  liegt: 

1.  Der  Griffel-Zungenbeinmuskel,  JUvsmiu«  ayh-h^foidmu. 
Er  entspringt  an  der  Basis  des  Oriffelfortsatses,  bUdet  einen  schlanken, 
spindelförmigen  Muskelstrang,  lAuft  unter  dem  hinteren  Bauche  des 
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Bnmittr  maaeUlae  nach  vorn  und  unten,  wird  zuweilen  tob  der  Seline 
des  letsteren  durchbohrt  (Schleimbeutel),  und  befestigt  sich,  gegen- 
über der  Ansatestelle  des  Omo-hifoideus ,  an  der  Zungenbeinbasis. 
Er  wird  häufig  doppelt  gesehen,  zu  welcher  Anomalie  seine  Durch- 
bohrung durch  die  Sehne  des  Biventor  disponirt. 

2.  Der  KiefiT  oder  Mahlzun^'<'nboinni  uskel,  Muscnlits 
myln  liijoifh'Ms ,  nimmt  seinen  Ursprung  an  der  Linen  ohliqun  lufenm 
$.  7iii/l'i-lnf<)i(Jm  dos  Unterkiefers,  und  stellt  einen  breiten,  drei- 
eckigen Muskel  dar,  dessen  äusserste  Fasern  an  der  vorderen  Fläche 
der  Zungenbeinbasis  endigen,  während  die  übrigen  in  denselben 
Muskel  der  anderen  Seite  entweder  ununterbrochen,  oder  durch 
Vermittlung  einer  sehnigen  Zwischenlinie  (Rhaphe)  übergehen.  Streng 
genommen  besteht  somit  nur  Ein  Mijlo-hyoidem  für  beide  Seiten, 
welcher,  als  von  einer  Uuea  ohliqua  interna  bogenförmig  zur  anderen 
laufend,  TroMwnus  mandUndae,  oder  nocli  bezeich nen<ler />tap^ra,'/ma 
om  genannt  werden  könnte.  Dieser  Muskel  liegt  nicht  in  (  iner 
horizontalen,  sondern  in  einer  nach  unten  ausgekrüramton  Ebene, 
deren  tiefste  Stelle  am  Körper  des  Zungenbeins  adhärirt.  £r  wird, 
wenn  er  sich  zusammenzieht,  plan  werden,  und  dadurch  das  Zungen- 
bein und  den  ganzen  Boden  der  Mundhöhle  heben.  Um  ihn  in 
»einer  ganzen  Orösse  zu  sehen,  muss  der  vordere  Bauch  beider 
JDigasirki  weggenommen  werden. 

\\\i'/.r,  bedeutet,  vrie  da»  lat»'iiu.s<  lii'  nwta,  niclit  rntorkiufer,  siondprn  Mühl- 
•lein,  and  zwar  den  unteren;  der  obere  hiess  övo$.  Da  die  Mahlzähtie  des  Unter- 
kiefen,  durch  ihre  Reibfaewegung  an  jenen  de»  OberkiefiBri,  das  Zermalmen  der 
Speiaen  Tollsiehen,  hieiwn  lie  (läXnpot  (nnolartg).  Nicht  Ton  den  Griechen,  sondern 
erst  in  nenerer  Z«'it.  wurd«*  ffir  jodos  zum  Z(>rma1n)en  dionendp  Werkzeug, 

also  auch  für  den  Unterkiefor  ^ebrauriit.  8(i  kam  der  Kiefer-Zungeobeinoittskel 
stt  seinem  von  Co w per  erfundenen  tarnen:  Mylo-hyrndem. 

3.  Der  Kinn -Zungenbeinmuskel,  Mutaäm  gwao-J^ident 
(Y^vetov,  Kinn),  liegt  Uber  dem  vorigen,  entspringt  schmal  von  der 
Spina  flMnlalnt  intmia,  und  Iftufk,  etwas  breiter  werdend,  gerade  zur 
Basis  des  Zungenbeins  herab.  Er  schmiegt  sich  an  denselben  Muskel 
der  anderen  Seite  so  fest  an,  dass  er  hftufig  sich  mit  ihm  zu  einem 
scheinbar  unpaaren  Muskel  vereinigt.  —  Man  soll  nicht  OsrIo-, 
sondern  C^etOa-kyotdeus  sprechen. 

Die  NaiiHM)  dorhii  r  l)«'M  lirifli<'ii»'ii  .MiL'<k»'ln.  pt'fallt  ii  'i»n  Sltidirfüilcn  nii>sf'r- 
ord»'ntIicli,  da  >iM  l'rsjuunf^'  und  Ende  j<'d«'s  KiiizoliHMi  dtTsid^MMi  ;inj,'t'lH'n.  -^'"'f, 
diei«e  Namen  .sind  dennocli  «liirch  uud  durch  vcrwcrl'lich,  weil  sie,  wie  der  Knochen, 
an  dem  die  betreffenden  Muskeln  endigen,  auf  mImis  ausgehen.  Diese  Bndsylben 
drflcken  hei  einem  Knochen,  seine  Aehnliohkeit  mit  einem  bekannten  Dinge  aus 
(tTd»€,  Gestalt).  Ist  der  Knochen  einem  gewissen  Dinge  ähnlich,  so  ist  es  doch 
gewiss  der  Munkfd  uirlit,  welcher  diesen  Knochen  bewegt.  Was  heiwit  /.  B. 
MtuKuhit  aterno-hijoideusf  Ets  hei«Ht  :  l^nistbein  -  Ypsilonfrtrmifrer  M)iskel.  Da» 
ist  Unsinn.  In  guter  Bede,  darf  er  nur  Mtuadu*  stemaii*  o^tU  hyoidii  beissen. 
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Kaiui  M  ferner  etwM  Abtarderes  geben,  als  einen  MukuIIm»  HtrnihdtiAa-maataULm», 
d.  h.  einen  Bnistbein'ScUflaMlbeln<'WantenIhnlichen  Muskel,  wihrend  8km  m 

«ieldo-mtuticii.i  <1<>l]i  so  nalie  liegt.  Diese  Bemerkungen  gelton  nicht  Muts  flir  eine 
Menge  von  Munkeln,  -siindern  auch  fllr  alk'rloi  ändert«  Gebilde,  welche  sich  in 
gleichen  Benennungsverlfjr*Mihpiten  betinden.  Warum  hat  mnn  nicht  »fhun  lange 
daran  gedacht,  sie  umzutaufen?  Mit  den  Muskeln  des  Zungenbeins  ginge  dieses 
sehr  leicht,  man  braucht  nur,  statt  hjfoidetu,  hytdia  zu  sagen. 

Da  daa  Heben  nnd  Senken  dea  Zungenbeina,  eine  flbereinatimmende  Be> 
wegung  dea  mit  ihm  auaanunenhlogenden  Kehlkopfea  bedingt,  daa  Heben  und 
Senken  dos  Keh1ko])fes  aber  mit  Reibung  des  Torspringenden  Pommn  Adam*  an 
der  inneren  Fläclie  der  Hautdecken  des  Halses  Terbunden  »ein  muss,  f»o  6ndpt 
sich  auf  und  iiher  dem  I'f<miim,  ein  umfänglicher  Schleimbeiitel  vor,  welcher  «ich 
unter  den  beiden  Thyreo- liyoülei  bi»  zum  oberen  Kande  der  hintereu  Flüche  de-* 
ZungenbeinkOrpers  erstreckt,  und  deslialb  Buna  mucota  tuibhjfoidta  genannt  wird. 
FtUlnng  desselben  durch  cofdSsea  Seoret  kann,  wie  mir  ein  Fall  bekannt  wurde, 
fttr  Kropf  gehalten  werden. 

I'ntor  allen  hier  abgehandelten  Muskeln  rarürt  der  Stylo-hyoidetu  am  öftesten 
durch  Zerfallen  in  zwei  kleinere.  Die  friilier  erwähnte  .Spaltung  des  Muskels 
durch  die  .Sehne  des  Biventer  scheint,  wie  [resar^t,  zu  dieser  Anomalie  zu  disponiren. 
Ich  habe  ihn  auch  dreifach.  Otto  dagegen  auf  beiden  Seiten  fehlen  gesehen.  — 
Fehlen  des  Omo-hyoideut,  und  Ersetztwerden  desselben  durch  einen  breiten  Stemo- 
^/otdem  ant  beiden  Seiten,  beobachtete  ich  mehrmals.  In  sehr  seltenen  FUlen 
erecheint  aein  Ursprung  anf  die  Baals  des  Preeetm»  eoraeoidmu,  ja  sogar  auf  den 
oberen  Rand  der  ersten  Rippe  versetzt,  woher  die  Namen  Coraeo-  und  Owto- 
hjfoid*H».  .Seine  mittlere  .Sehne  wird  zuweilen  Idos  durch  eine  Jnscriptin  ffutliu^n 
angedeutet.  —  Ein  anomaler  Mujiriihi.i  romrn-rert^icnlijf  entspringt  vom  Haben- 
sohnabelfortsatz,  läuft,  bedeckt  vom  Urspruugsbauche  des  Omo-hyoideujf,  nach 
vom  und  oben  in  die  Foua  tupraclaoieulori»,  und  endet  im  tiefliegenden  Blatte 
dw  FaaeSa  eoK  a.  ssrafaeiWs,  welehes  er  anapannt. 

B.  Zungenmuäkeln. 

Die  Zunge  beritzt  zweierlei  Muskeln.  Die  einen  entspringen 
an  Knochen  nnd  endigen  in  der  Zunge;  —  die  anderen  entspringen 
und  endigen  in  der  Zunge  selbst.  Nur  die  ersteren  werden  hier 
geschildert 

1.  Der  Kinn>Zungenniuskel,  Mutcuku  genio'gtomu,  Über- 
trifft alle  übrigen  Muskeln  der  Zunge  an  Stftrke.  Er  Hegt  Uber  dem 
Oano-hffdideiu,  entspringt  mit  einer  kurzen,  aber  starken  Sehne, 
▼on  der  Spina  mmUaliB  mtema,  und  läuft  nach  rttokwttrts  gegen  die 
untere  Fläche  der  Zunge,  in  welche  er  hinter  dem  Zungenbändchen 
mit  strahlig  auseinander  fahrenden  Faserbündeln  eindringt.  Dicht 
anter  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  hinziehend,  bildet  er  vor- 
zugsweise  den  Boden  der  letzteren.  Ein  Schleimbeutel  zwischen  den 
beiden  Genio-glosd,  welche  mit  ihren  inneren  Rändern  dicht  anein- 
ander liegen,  wurde  von  mir  niemals  gesL'hcii.  —  Der  Genio-glossus 
zieht  die  aufgehobene  Zunge  nieder,  und  niihert  ihren  Grund  dem 
Kinnstachel;  wodurch  die  Spitze  derselben  aus  der  Mundhöhle  heraus- 
tritt.   Ich  nenne  ihn  deshalb  auch  Escsertor  oder  Protruaor  linguae. 
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2.  Zunge nbein-Zungenmuskel,  Muteuhu  hyo-gloBtu»,  Nach 
Entfernung  des  Biventer,  Mylo-  und  Siylo-hyoidem ,  sieht  man  ihn 
vom  oberen  Rande  des  Mittelstiicks  des  Zungenbeins,  sowie  von 

dem  grossen  und  kleinen  Honic  entspringen.  Er  wurde  dieses 
dreifacher»  Ursprunges  wegen  sehr  üherflüBsig  in  drei  besondere 
Muskehl  gctheih:  Basin-,  Cerato-,  und  Chundroglossus,  von  wek^hen 
der  Chondroglnüstis  öfter;»  fehlt.  Dünn  und  breit,  steigt  er  schief 
nach  vorn  und  oben  zum  hinteren  Seitenrandc  der  Zunge  empor, 
lind  ist  ein  Deprtsaor  lit^uae.  Seine  äussere  Fläche  wird  vom  Nervus 
hypoglof^sus  gcki'euzt. 

3.  Der  (i  riffel-Zungenmuskel.  Musculus  stf/loglussus,  ent- 
springt von  der  Spitze  des  Griffelfortsatzes  und  vom  Ligamentum 
9tylo'maoaÜare,  und  liegt  über  und  einwärts  vom  Stylo  hyoidetis.  Er 
geht  bogenförmig  zum  Seitenrnnde  der  Zunge,  wo  er  sich  mit  den 
aufsteigenden  Fasern  des  Hyo-glossuß  kreust^  und  theiis  zwischen 
den  Bündeln  desselben  in  das  Zungengewebe  eindringt,  theiis,  sich 
allroälig  verjüngend,  bis  zar  Spitze  der  Zunge  ausläuft.  Zieht,  wenn 
er  einseitig  wirkt,  die  Zunge  seitwärts  ,  wenn  er  auf  beiden  Seiten 
wirkt,  direet  nach  rückwärts.  —  Zuweileq  entspringt  ein  acoes- 
sorisches  Bttndel  dieses  Muskels,  von  der  unteren  Wand  des  kuor- 
pefigen  Geh(|rgang8. 

Die  in  der  Znnfe  selbst  entspringenden  und  endigenden  Muskeln  (Binnen- 
maskeln),  weiden  erst  im  |.  25Ö  erwlhnt. 

§.  165.  Tiefe  lalsmuskeliL 

Kachdem  der  Unterkiefer  ausgelöst,  und  alle  Weichtheile  des 
Halses  bis  zur  Wirbelsäule  entfernt  wurden,  gelangt  man  zur  Ansicht 
der  tiefliegenden  Halsmuskulatur.  Sie  zerfallt  in  zwei  Gruppen, 
deren  eine  die  Seitengegend  der  Wirbelsäule  einnimmt,  die  andere 
auf  der  vorderen  Fläche  der  Wirbelsäule  aufliegt. 

1.  Muskeln  an  der  Seitengegend  der  Halswirbelsäule; 

Hier  liegen  die  drei  Rippenhalter  oder  ungleich  drei- 
seitigen Halsmustccln,  Scaleni,  von  r/.2Ar,vi;.  ungleich.  Sie  ziehen 
von  den  Querfortsätzen  gewisser  Halswirbel,  zur  ersten  und  zweiten 
Ripp^'  herab,  und  können  deshalb  als  llebemuskeln  der  zwei  oberen 
Rippen  ant^esehen  werden,  vorausgesetzt,  dass  der  Hals  durch  andere 
Muskeln  tixirt  ist.  Sind  aber  die  Hippen  fixirt,  und  der  Hals  be- 
wefrlioh,  so  werden  die  Scaleni  den  Hals  drehen,  wenn  sie  nur  auf 
Einer  Seite  agiren,  oder  ihn  vorwärts  beugen,  wenn  sie  simultan 
auf  beiden  Seiten  wirken. 

Der  vordere  Kippenhalter,  Musculus  scalenus  anticus,  ent- 
springt vom  Querfortsatz  dea  dritten  bis  sechsten  Halswirbels,  und 
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läuft  an  der  äusseren  Seite  des  ;xleich  zu  erwiilmeiulon  f,o7)fjus  c*)Bi 
zur  oberen  Fl.Hehe  der  ersten  Kippe  herab,  wo  er  sich  auswärts  vom 
Jubercii/iüH  J.i.sfranci  inserirt. 

Der  mittlere  H  i  p  pe  n  hal  te  r,  Mrtaculua  scaltniiit  mediits,  t'oIj;t 
hinter  dem  vorderen,  welelien  er  an  Stärke  und  Länge  übertrifft. 
Er  entspringt  mit  sieben  Zaeken  an  den  hinteren  Höekern  der 
QuerfortHätze  aller  Halswirbel,  und  befestigt  sieh  am  oberen  IJaiidc 
und  an  der  äusseren  Flüelie  der  (Msten  Kippe.  Zwisehcn  dem  Ur- 
sprünge des  vorderen  und  mittleren  Scalemuf,  bleibt  eine  dreieckige 
Spalte  mit  oberer  Spitze  offen,  dureh  welehe  die  im  folgenden 
Paragraph  bezeichneten  Nerven  und  Gofiwse  der  oberen  Extremität 
j^assiren. 

Der  hintere  Kippenhalter,  Musctdui  aealenus  potUeut,  ist 
der  kleinste,  und  häufig  mit  dem  mittleren  verwaehsen.  Kr  geht 
von  den  liinteren  Höckern  der  Qacrfortsätzc  des  fUnften  bis  siebenten 
Halswirbels  anir  Aussenfl&che  der  zweiten  Rippe. 

Uebencählige  Scaleni  kommen  nur  aU  selbstotSndig  (^wordene  Fleittcbbnndel 
der  drei  normalen  vor.  Am  meisten  bekannt  ist  der  Scalenu*  mMiMu  ÄUMf 
welcher  dadurch  su  Stande  kommt,  dass  die  Atieria  »uMwia  nicht,  wie  es  in 
folppnden  Pamgrapb  heisst,  zwischon  Sirilemia  anÜctu  \\w\  vtf'lhi.*  rlurclitritt,  «»n« 
dem  den  nntim.^  so  diin  liltnlni.  ilas.s  der  scliwärliore,  hinter  der  Arteri«?  Ii»*jrpude 
Authcil  des  durchbobrteu  MuskeU,  das  Ansehen  eines  selbstständigen  Miu^kels 
gewinnt. 

2.  Muskeln  auf  der  vorderen  Fläche  der  Halswirbel- 
Säule: 

Der  grosse  vordere  gerade  Kopfmuskel,  Musculus  redu» 
capitis  antieu9  major,  cntupringt  mit  vier  sehnigen  Zipfeln  dort^  wo 
der  früher  erwähnte  Scahnui  anHeus  entspringt,  d.  i.  vom  vorderen 
Rande  des  dritten  bis  sechsten  Halswirbel-Querfortsatzes.  £r  steigt, 
etwas  nach  innen  gerichtet,  empor,  und  heftet  sich  an  die  untere 
Fläche  der  Pars  hatHaris  des  Hinterhauptbeins. 

Er  wirkt,  zugleich  mit  dem  folgenden,  .'ils  K  op  f n  i  c  k  e  r,  d.  Ii.  beide  beugi'n 
den  Kopf  nach  vom,  und  protestiren  somit  gegen  den  ihnen  Ton  den  alten  frsn- 
sOsischen  Zergliederem  (x.  B*  Dvpr^,  1698)  beigolugten  Namen:  imgorgeurt  (rm- 
gorger,  idch  brttsten,  den  Kofrf  aafwerfen). 

Der  kleine  vordere  gerade  K<)])t  inuskcl ,  Musculus  reetui 
ca]>i(is  ojiticun  luhior,  entsteht  am  vorderen  IJogen  des  Atlas,  gellt 
schief  naf'li  iniu^n  und  oben,  wird  vom  vorigen  bedeckt,  hat  mit 
ihm  dieselbe  Insertion,  und  somit  auch  dieselbe  Wirkung. 

Der  seit  liehe  gerade  Kopfmuskel,  Muscuht4i  rectum  cap'tlh 
lateralis,  zieht  vom  (^uerfortsatz  des  Atlas  zum  Processus  jutjularis 
des  Hinterhauptbeins.  Er  gehört,  genau  genommen,  zur  Gruppe 
der  in  §.  180  aufgeführten  MtiscuU  intertranMoerwm  antki  der 
Wirbelsäule. 
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Der  lange  HalHinuskel,  Muscidm  longiut  colli,  liegt  nach 
innen  vona  Hectus  capüi»  anticm  major,  «nd  bedeckt  die  vordere 
Wirbelsäulenflächc  vom  ersten  Halawirbel  bis  zum  dritten  Rrust- 
wirbel  herab.  Er  hat  einen  sehr  complicirton  Bau,  uiul  besteht 
nach  T.iischka's  genauer  Untersuchung^  eigentlich  aus  drei  Muskeln, 
welche  fliglich  als  selbatatändig  angesehen  werden  aollten.  Der 
erste  derselben,  der  Lage  nach  der  innerste,  ist  ein  gerader,  ge- 
tiederter  Muskel,  welcher  sich  vom  Körper  des  dritten  Brustwirbels 
bis  zum  Körper  des  Kpistrophens  erstreckt.  Er  beugt  die  Halswirbel» 
Säule.  Der  zweite,  kleinere,  etwas  schrttg  nach  aus-  und  aufwärts 
gerichtete  Muskel,  OMtgutif  cM  anüai»  inferior,  entspringt  fleischig 
Ton  der  Seite  des  Kttrpers  des  zweiten  und  dritten  oberen  Brust- 
wirbels, und  inserirt  sich  mit  zwei  oder  drei  kurzen  Sehnen,  am 
vorderen  Rande  der  zwei  oder  drei  letzten  Halswirbel-Querfortsätae. 
Sein  Ursprong  lässt  sich  yon  jenem  des  früheren  nicht  scharf 
trennen.  Seiner  schrägen  Richtung  wegen  wird  er  die  Halswirbel- 
Säule  drehen.  Der  dritte,  etwas  stärkere,  ist  der  OhUqmti  eoHi 
aniieus  wupmior.  Er  entspiingt  mit  zwei  Zacken  von  den  vorderen 
Bändern  der  Querfortsätze  des  dritten  und  vierten  Halswirbek, 
läuft  schief  nach  innen  und  oben,  und  setzt  sich  an  das  Tuberculum 
des  vorderen  Halbringes  des  Atlas.  Beugt  die  Halswirbelsäulc ,  und 
dreht  sie  zugleich,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  als  der  zweite. 

Die  i.Imti'  iuhI  luitcrt'  schiofV  Portion  iKt  iM'idowitipt'n  Iniip-ii  Unlsiniiski'ln 
bilden  <'in«'n  lanffi'n  h'lioiiilni«..  dtinli  dos.xcn  Klten»'  dio  lu'idfn  ^n  nidni  rurtioiicn 
aufsteigen.  Die  CieMiiitnitwirkung  der  drei  Tortionen  xiolt  auf  die  Jiuuguug  de» 
Halws  ab.  —  AturfÜlurliclies  tob  ZwtAA-o,  in  MUIler's  Archiv,  1864. 

IG 6.  Kurze  topograpliisclie  UebersicM  des  Halses. 

Nachdem  der  Anlaiigcr  die  bislier  abgehandoltcn  Muskeln  im 
Kiiizt'Inen  durcligcgangcn,  unterlasse  er  es  nicht,  das  Enj^emblc  der- 
selben, und  ihre  Hezieliungen  zu  den  übrigen  W'cicligchildcii  am 
Halse,  zum  (Jegenstand  einer  sorgfjiltigon  Zergliederuiigsarlieit  zu 
machen,  und  sich  in  der  to|>ograj)}iiseli-anatomi8chen  Piäi)arirung 
des  Halses  zu  versuclien,  welche  jedenfalls  nützlicher  ist,  als  die 
üuhrte  Darstellung  einzelner  Muskeln. 

Es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  erschöpfende  Detailschilderang  der 
L«i(;pningsTeriiIltniMe  RJimmtlictior  nni  UnW-  nntcrgebrachter  Woi(  litlioilo,  welche 
ftir  Anfänger,  dio  noch  nii-ht.s  als  Skclot  können,  prusson  Thoil.s  unver- 

.'«tÄndlicli  >väro.  sondorn  um  dii'  Kn"irti»ruii;r  <lo.s  NobonoinandiTsciiis  <h>r  wich- 
tigereu  GotiUse  und  Nerven,  welche  in  gowi^r^en  cunstnnUMi  Heziolimi^fii  zu  den 
Muskeln  des  Hahwt  stehen.  Diese  Beziehungen  sind  mi  »ichor  und  verlässlich, 
dasi  sie  bei  dem  Anlsachen  grosserer  Oelftsse  und  Nerrii^  die  besten  Fflhrer 
thgeben. 
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Nach  Entferniinj,^  der  Haut,  dos  Plati/simi  nn/off^es,  und  dos  hocli- 
licgenden  BluttCB  der  Fascia  colli  (  von  welclier  im  nächsten  Parairraph), 
bemerkt  man  vorerst,  dass  die  Richtungen  des  Stcmo-cleido-masfoi- 
deus  und  des  (Jmo  lif/oidens  sich  kreuzen.  Ersterer  läuft  von  innen 
und  unten  nach  oben  und  hinten,  letzterer  von  aussen  und  unten 
nach  oben  und  vorn.  Die  gekreuzten  Mnskelrichtungen  beschreiben 
die  Seiten  sweier,  mit  den  Spitzen  aneinander  stossender  Dreiecke. 
Denkt  man  tich  die  Richtung  de»  Omo-hyrndeus,  über  das  Zungen- 
bein hinaus,  bis  zum  Kinn  veriHngert,  so  ist  die  Basis  des  oberen 
Dreiecks  der  untere  Rand  des  Kiefers,  jene  des  unteren  der  obere 
Hand  des  Schlüsselbeins.  Wir  wollen  das  obero  Halsdreieek  deshalb 
Trigomm  inf ramaxillare,  und  das  untere  Trigonum  n^pradavictdare 
nennen.  Beiden  Dreiecken  entsprechen  schon  bei  äusserer  Ansicht 
des  noch  mit  der  Haut  bedeckten  Halses  magerer  Individuen,  swei 
seichte  Gruben:  eine  obere  als  Fotta  v^amaxiUaris,  und  eine 
untere  als  i^bssa  Mupraclameiiiaint, 

Man  beginne  mit  der  Untersuchung  des  unteren  Halsdrei- 
eckes, und  trenne,  um  es  augänglioher  su  machen,  den  Schlttssel- 
beinursprung  des  Kopfnickers.  Ist  dieses  geschehen,  so  findet  man 
die  Area  des  Dreieckes  durch  das  tiefliegende  Blatt  der  Fa»cia 
oM  bedeckt,  welches  mit  dem  Mmcdtm  omo-hjfoidetu  verwachsen 
ist,  und  durch  ihn  gespannt  werden  kann.  Unter  dieser  yersohieb- 
baren  Fascie  folgt  laxes,  grossblAttriges  Bindegewebe,  welches  die 
Drttsen  des  FUxui  lymphaÜeut  nipratiamculaina  enthält,  und  vor- 
sichtig abgetragen  werden  muss,  um  die  im  Grunde  der  Grube 
liegenden  Weichtheile  su  schonen.  Man  stßsst  nun  auf  die  seitliche 
Gegend  der  Hakwirbelsäule,  und  die  an  ihr  haftenden  Scaleni. 
Wird  nun  das  Schlüsselbein  weggenommen,  oder  durch  starkes 
Niederssiehen  des  Armes  so  weit  gesenkt,  dass  man  die  obere 
Fläche  der  ersten  Rippe  erreichen  kann,  so  findet  man  auf  dem 
Sealentu  anttcus  den  Zwerchfcllsnerv,  Xcrvus  phrenicui^ ,  von  aussen 
und  oben,  nach  innen  und  unten  zur  oberen  Brustapertur  laufen, 
und  am  inneren  Rande  desselben  Muskels  die  Arteria  thyrenidea 
inferior  aufsteigen.  Vor  der  Rippeninsertion  des  ScahiiitH  nnticng, 
zieht  die  Vena  »uhclavia  über  die  erste  Rippe  weg  nach  innen,  und 
vereinigt  sich  hier  mit  der  durch  die  Verbindung  der  Vena  jmjidaris 
interna  mit  der  tuvte.rna  gebildeten  Vtma  jugnlaria  communis.  Zwischen 
dem  Scaleuuft  miticus  und  mcdius  bleibt  eiin»  dreieckige  Spalto  fn-i, 
durch  welche  die  vorderen  Aeste  der  vier  unteren  Tlalsnerveu  und 
des  ersten  Brustnerven  hervortreten,  um  sich  zum  Plexus  mbclavius, 
welcher  im  weiteren  Laufe  zum  Plerm  axillaris  wird,  zu  verketten. 
Unter  dem  ersten  Brustnerv  kommt  die  Arteria  subclavia  gleichfalls 
aus  dieser  Spalte  hervor,  und  krümmt  sich  über  die  erste  Rippe  nach 
abwärts  in  die  Achselhöhle  hinab. 
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Das  obere  Halsdrcicck  ist  viel  grösser,  und  sein  Inhalt 
zahlreicher,  aber  auch  leichter  zugänglich.  Während  der  Stemo- 
clddo-mastoideua  noch  den  vorderen  Rand  des  unteren  Habdreieckes 
bildet,  deckt  er  die  grossen  Gefitose  und  Nerven  zu,  welclie  am 
Halse  gerade  auf-  und  absteigen :  Carotis  eammmts,  Vena  jugularü 
interna,  Xervu»  vagtu,  etc.  Durch  die  Richtung  des  Muskels  luich 
hinten  und  oben,  werden  diese  Qeftsse  und  Nerven  im  oberen  Hals- 
dreiecke nicht  mehr  von  ihm,  sondern  nur  von  der  Fcueia  colU, 
welche  sie  zwisohen  ihre  beiden  Blätter  aufnimmt,  bedeckt  sein. 
Nack  Abtragung  des  oberflftchliehen  Blattes  der  Halsfiucie,  findet 
man  im  oberen  Halsdreieok  suerat,  hart  am  Untej^eler,  die  Okm" 
dula  tuhmasaUarit,  in  deren  nächster  Nackbarschaft,  einige  Lympk- 
drftsen  von  Linsen-  bis  ErbsengrSsse  vorkommen.  Isolirt  man  die 
Okmduia  mAnumäain»  von  dem  sie  in  ihrer  Lage  befestigenden 
Bindegewebe,  wobei  man  am  vorderen  Rande  der  Dr&se,  den  Aus- 
ftkrungsgang  derselben  zu  scbonen  kat,  so  kann  man  sie  aus  ikrer 
Nische,  gegen  das  Kinn  zu,  herausschälen.  Man  fiberblickt  sodann 
den  d^$$culm  hivMter,  stylo-kyoidau  und  mylo-lufoideua,  und  sieht 
den  Miucuim  hyo-glottm  vom  Zungenbein  heraufkommen,  und,  gegen 
den  Kiefer  hinauf,  vom  lf«feii2iit  stylo-ylosaus  geki-euzt  werden.  Hat 
ittsa  den  MuemUt»  Umder  ganz  entfernt,  so  gewahrt  man,  wie  der 
Ntnmt  i^po^^ouui  das  Bündel  der  grossen  Blutgefässe  von  aussen 
ungreift.  Man  erblickt  zugleich  die  Theilung  der  Carotis  communis 
in  die  externa  und  interna,  die  Verästhing  der  Carotis  externa, 
und  die  Einmüntlmi^  ji-ner  Vt'nen,  welclie  den  Aesten  der  Carotis 
ti'terna  entsprechen,  in  die  Venajiujuhiris  interna.  Die  Aeste  der  Carotis 
tjcterna  lassen  sich  ohne  Mühe  verfolgen,  und  es  sind  von  ihnen  die 
nach  vorn  abgehenden  drei:  die  Arteritt  fhi/reuidea  supcvior ,  die 
Arteria  lirnjualis,  und  Arterid  maxillari.s  f.rferna,  in  praktischer  Be- 
ziehung besonders  wichtig.  —  Ist  man  bis  auf  den  Ursprung  des 
Mitscidtts  stylo-hjoidms  eingedrungen,  so  wird  man  znp^loich  des 
Nervus  lingualis  ansichtig,  welcher  ziemlich  der  Richtung  dieses 
Moskels  folgt. 

Die  schichlenweiBe  Pripmraüon  der  Muskeln,  welche  von  obenher  und  von 

tintt^nher  an  das  Zungpiibein  treten,  läAst  «ich  leicht  durchf&hren.  Die  noarl)oitttng 
dor  in  dor  Mcdlanlinio  dox  Halsp»  angebrachten  Orfrano  (do»  KchlkoiifciM,  der 
Schilddrüse,  «ler  Luftröhre,  rlcs  Karbens,  und  der  .S|MMM'r;ihre),  «etzt  Vertrautheit 
mit  den  betreffenden  Paragraphen  der  £ingeweidolehru  voraus. 

§.  167.  fasoie  des  Halses. 

Die  Fascie  des  Halses  (Fateia  colli  s.  cervicalis)  ist  eine 
tehr  complioirte,   and  durch  anatomische  Fräparation  als  ein 
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zuBaiiniicnliiin^oiides  Cianzos  kaum  darziistollciKlc  til)i(ist'  Membran. 
Man  läs8t  sie  aus  einem  liocli  und  tieflicf^cndcn  Blatte  bestehen, 
welche  sich  selbst  wieder  in  untergeordnete  Blätter  sj)alten,  um 
Wcichtheile  des  Halses  scheidenartig  zu  umfassen.  Den  Bedürf- 
nissen und  Wünschen  des  Anfängers  genügt  eine  schematiBche 
Uebersicht  ihrer  verwickelten  Verhältnisse. 

Würde  man  sich  alle  Weichtheile  des  Halses  wegdenken^  und 
nur  die  Fascia  colli  zurücklassen,  so  würde  diese  als  ein  System  von 
hohlen  Röhren  und  Schläuchen  erscheinen,  durch  welelic  Jene  Weich- 
theile durchgesteckt  waren.  Das  hochliegende  Blatt  liegt  anter 
dem  Plat^ma  myoidei,  hängt  nach  oben  mit  der  Fasda  panMBO' 
masseterica  und  mit  dem  unteren  Rande  des  Unterkiefers  zusammen, 
deckt  das  Tri^omm  tn/ramaxiUam,  hüllt  den  Kopfnicker  ein,  setst 
sich  nach  unten  über  das  Trigomm  stq^radaviculare  zum  Schlüssel- 
beine fort,  und  adhärirt  an  ihm.  Nach  hinten  geht  es  in  die,  unter 
dem  Mtiteuhu  eucuüaria  liegende  Fatda  nudkos  über,  und  nach  Tom 
bedeckt  es  den,  vom  Brustbein  heraufkommenden  Muaenlttg  «terno- 
hyoidem,  Hemo-Üt^rtoideu» ,  Üt^rBthh^oideut,  sowie  den  oberen  Bauch 
des  Onuh^cidmii,  ftlr  welche  Muskeln  es  Scheiden  bildet  In  der 
Medianlinie  hängt  es  mit  demselben  Blatte  der  anderen  Seite  zu* 
sammen.  Es  dringt  nicht  in  die  Brusthöhle  ein,  sondern  befestigt 
sich  am  Manubrium  tUrtd  und  am  Ligamentim  iniereiameiilart,  — 
Das  tiefliegende  Blatt  entspringt  an  der  Lmea  oUiqua  üUerna 
des  Unterkiefers.  Es  hängt  mit  dem  Ligammhm  ttyUHnaxälam,  und 
mit  der  Fimia  tmeco-pharijiKjm  (§.  160)  zusammen,  bildet  den  Grund 
des  Irigomm  inframaxiUare,  geht  unter  dem  Kopfnicker  zum  Tri- 
ffomm  mpradavictdare ,  dessen  Boden  es  ebenfalls  bildet  ,  wickelt 
den  untern  Bauch  des  Omo-hyoideus  ein,  verschmilzt  nach  hinten 
mit  der  Fa^cia  imchae,  umschliesst  scheidenartig  die  grossen  Gcfas.se 
des  Halses,  und  tlieilt  sieli  einwärts  von  ihnen  in  zwei  l^Iätter. 
Das  eine  überdeckt  als  Fascin  praevertehralts  die  tiefen  Halsmuskeln 
an  der  vorderen  und  seitlielien  Gegend  der  llalswirbelsäule,  während 
das  andere  vor  der  Schilddrüse  und  Luftnilirc  mit  dem  entijre^en- 
kommenden  Blatte  der  anderen  Seite  verscliniilzt,  und  nach  abwärts 
durch  die  obere  Brustapertur  in  den  Fhorax  eindringt,  um  sich 
thcils  an  die  Beinhaut  des  Mauuliriuui  sicrni  festzusetzen,  theils  in 
die  vordere  Wand  des  fibrösen  Herzbeutels  überzustehen.  —  Heber 
dem  Manubrium  sferni  befindet  sieh  zwischen  dem  lioch-  und  tief- 
liegenden Blatte  der  Fascid  colli,  ein  keilförmiger  Hohlraum  mit 
oberer  Spitze,  wclehei  sicli  seitwärts  liinter  dem  Clavicularursprung 
des  Kopfnickers  verlängert.  Kr  enthält  Bindegewebe  und  B\Ht,  ge- 
legentlich auch  lymphatische  Drüsen,  und  lässt  sich  mittelst  An- 
stechens  des  hochliegenden  Blattes  der  Fascia  colli  in  der  Incüura 
jugvlaru  fUrtd  aufblasen.  »Sein  Entdecker,  W.  Ü ruber,  nannte  ihn 
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Spatium  interaponeuroticum  mprastemale,  und  seine  seitlichen  Aus- 
buchtungen :  Sacd  reiro-attnio-cleido-maatuideL 

r)if>  Fairln  eoüi  mnsH  bei  allen  blutigen,  chirurg-ischen  BiiigrifTen  am  Hidso, 
wohl  berückiiichtigt  werden.  So  wt  B.  die  Exstirpation  von  G«?8chwül«tPn  am 
Hals»«,  wf'lche  extra  fnxrlnm  lio^'fii.  leicht  inul  fifofalirlos ,  jene  der  inira  fiuiciam. 
gelegenen  diij^egren  sc  liwifri^t  r ,  uiul  nielit  selten  wirklu  ii  .schwer.  All*'  intra 
/tueiom  gelegent  ii.  also  tiefuitzeuden  (JoHchwiil.ste,  werden  dur^h  den  Widerstand 
der  wenig  nftchgiebigen  Faade,  einer  ununterbrochenen  Comprearion  unterliegen, 
nnd  durch  ibr  Anwaduen  mit  ^ner  Menge  hochwichtiger  Organe  in  Contaet  ge- 
rathen,  dieHoIben  durch  Druck  anfeinden,  ja  selbst  umwachsen  kttnnen,  nnd  aomtt 
riel  gefährlichere  Zufälle  erregen,  als  die  oberflüchlichen.  Einseitige  Verkfintung 
der  FaÄ'ie,  kann  niu  li  Trsiu-he  eines  schiefen  HaUes  (eaptd  oL^tipiwi)  sein.  — 
L.  Dittfl,  Die  'IViiiu^Tapliie  der  Halstascien.  Wien,  1857.  —  Legendre,  Sur  les 
ApouenroseH  du  cuu.  Uaz.  lued.  1858,  Nr.  14. 


C.  Muskelü  an  der  Brust. 

§.  168.  Aeiuseie  Ansicht  der  vorderen  und  seitlichen 

Brustgegend» 

Die  vordere  Bmstgegend  setst  sich  nach  ohen  and  ansäen 
anmittelbar  in  die  Schnltergegcnden  forty  und  wird  yon  diesen  nur 
dureh  eine  schwache  Depression  der  Haut  (Foua  i$tfradavieularu) 
getrennt.  Nach  unten  trennt  sie  der  Umfang  der  unteren  Brustapertur 
▼om  Bauche.  Die  seitliche  Brustgegend,  welche  von  der  vorderen 
und  hinteren  durch  keine  natürliche  scharfe  Grenze  abgenmrkt  wird, 
geht  nach  oben  in  die  Achselgrube,  und  nach  unten  in  die  Weichen 
des  Bauches  über. 

In  der  Medianlinie  der  vorderen  Brustcjegend,  bemerkt  man 
oben,  als  Grenze  zwischen  Brust  und  Hals,  die  Jncinura  'nupdarts 
de.s  Brustbeins,  und  zu  beiden  Seiten  derselben  einen,  bt^sondt  rs 
bei  mageren  Individuen,  selir  uiitYäliigen,  rundlichen  Hocker,  — 
das  Sternalende  des  Scliliisselbeins.  Unter  der  Incisura  jugularis 
läuft,  bis  zum  Schwertknorpcl  herab,  eine  ebene,  schmale  Flä(d»e, 
welche  an  der  Vereinigungsstelie  der  Handhabe  des  Brustbeins  mit 
dem  Körper I  einen ,  besonders  bei  l.iungensüchtigen  deutlichen 
queren  Vorsprung  bildet.  Dieser  Vorsprung  wird  nach  dem  fran- 
sösiBchen  Arzte  Louis,  AngnJus  Ludovici  genannt.  Auf  den  Schwert- 
knorpel folgt  die,  schon  dem  Unterleib  angehörige  Magen-  oder 
Herzgrube,  ScrobmUvs  cordis.  Rechts  und  links  von  der  Median- 
linie, sind  bei  mageren  Individuen  die  VorsprUnge  der  Rippen  und 
ihrer  Knorpel  sichtbar  und  sählbar.  An  der  vorderen  Brustgegend 
bilden  bei  Weibern  die  Brttste  zwei,  mit  ihren  Saugwarzen  etwas 
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nach  aussen  gerichtete  Halbkugehi,  zwiselien  weklieii  die  Brust- 
beingegend als  Busen  sieh  vertieft.  Bei  Männern  und  bei  Kindern 
beiderh'i  (iesehlechts,  vor  dem  Erwachen  des  (ieschlechtstriebes, 
zeigt  sich  diese  Gegend  mit  dem  übrigen  Thorax  mehr  gleielifiirniig 
gerundet,  und  sind  von  den  Brüsten  blos  die  Warzen  bemerkbar. 

Die  Haut  ist  in  der  Mittellinie  dünn,  und  über  dem  Brustbeine 
wenig  verschiebbar.  Seitwärts  wird  sie  dicktsr,  und  lässt  sich  in 
Falten  aufziehen.  Das  subcutane  Bindegewebe  zeichnet  sich  an  den 
Seiten  des  Thorax,  besonders  aber  um  die  Brustdrüsen  herum, 
durch  ansehnlichen  Fettgehalt  aus,  welcher  jedoch  am  Brustbeine 
selbst  fehlt,  so  dass  die  öternalregion  um  so  tiefer  wird,  je  fetter  ein 
Mensch  ist.  Unter  dem  Sttbcutanen  Bindegewebe  folgt  der  grosse 
Brustmuskel,  weichen  eine  dünne  Bindegewebsfascic  überzieht.  Unter 
ihm  geräth  man  auf  die  der  seitlichen  Brustgegend  eigene  Faada 
eoraeo-peetoralii,  und  auf  den  Mtutculu»  mhclavius,  fedoralis  minor, 
und  serratus  antieus  me^or»  Die  Zwischenrippenräame  föUen  die 
Muioili  %aiereoitaU$  aus. 

§.  169*  Muskeln  an  der  TOTderan  und  seitliolien  Brostgegend. 

Es  worden  hier  nur  jene  Muskeln  abgehandelt,  welche  an  der 
vor<i«  rcn  und  an  den  beiden  Seitengegenden  der  Brust  vorkommen; 
die  an  der  hinteren  Gegend  gelagerten,  werden  mit  den  Kücken- 
muskeln besehrieben.  —  Die  hier  abzuhandelnden  Muskeln  bilden 
drei  über  einander  liegende  Schichten. 

A.  Erste  Schichte, 

Der  grosse  Brnstmaskel,  Mu$eulu8  peeloraUs  major,  er- 
streckt sich  yon  der  vorderen  Bmstgegend  zum  Oberarm,  und 
bildet  die  vordere  Wand  der  Achselhöhle.  Er  ist  von  einer  dttnnen, 
zellig  iibrdseii  Fascie  bedeckt,  welche  sich  in  die  Fascie  des  Ober- 
arms fortsetzt  üm  den  Muskel  durch  Ablösen  dieser  Fascie  gut 
zu  präpariren,  muss  der  Arm  vom  Stamme  abgezogen,  und  die 
Richtung  der  Schnitte  parallel  mit  der  Faserungsriehtung  des  Mus 
kels  geführt  werden.  Er  hat  im  Ganzen  eine  dreieckige  Gestidt. 
Die  convexe  Basis  des  Dreiecks  entspricht  dem  Ursprünge  des 
Muskels,  die  Spitze  der  Insertion  am  Oberarm.  Er  entsteht  vom 
Sternalende  des  Schlüsselbeins  als  sclunale  Portio  clavicitlaris,  von 
der  vorderen  Fläche  des  Sternuni  und  der  Knorpel  der  sechs  oberen 
Rippen  als  breite  Portio  sferno  costah's ,  und  liäufig  noch  mittelst 
eines  schmalen  Muskelbiuidels  von  der  Apuneuntse  des  äusseren 
schiefen  Bauchmuskels  (Portio  abdomiiuiiisj.    Von  diesem  weit  aus- 
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gedehnten  Ursprünge  drängen  sich  die  Fascikeln  des  Muskels  in 
ilireru  Zuge  zum  Oberarm  80  zusammen ,  dass  in  der  Nähe  der 
lusertion,  die  Clavicularportion  sich  vor  die  Sternocostalportion  legt, 
und  beide  sich  somit  kreuzen.  Hiedurch  gewinnt  der  Muskel  an 
Dicke,  was  er  an  Breite  verliert.  Seine  kurze,  starke,  und  breite 
£nd8ehne,  befestigt  hicIi  an  der  Spina  tubereuU  majoris.  Die  Ge- 
saramtwirkung  des  Muskels  erzielt ,  allgemein  aiu^gedrückty  eine 
X&henmg  der  oberen  Extremität  gegen  den  Stamm,  und  wird,  nach 
den  Terschiedenen  Stellungen  derselben,  in  yerschiedener  Art  er- 
folgen,  was  sich  durch  Versuche  am  eigenen  Arm  oder  am  Cadaver 
sehr  gat  prüfen  liisst 

Zwischen  d«r  Portio  daoieulari»  und  der  Portio  »tenuhcottaU»,  existirt  eiae 
ÜMt  hofisontale  enge  Spalte,  durch  welche  die  Faicie  det  Peetonlmiulcela  eine 
FortMtsimif  in  die  Tiefe  schickt.  —  Vom  Mwenbu  ddloldmi»  wird  der  PeUoraH» 

major  iliin  li  ciiu*  <lrei«?ckige,  oben  breite,  unten  g<>trf"ri  den  Oberarm  spitzig  «n- 
laiifende  Furche  geschieden,  in  welcher,  nnb«t  Fett,  die  Vena  cepkalica  liegt.  Nnch 
Hfraufnahnie  dp«  Fftttes,  ftlhlt  man  <>!ioii  die  Spitze  des  Proc*i>»ua  mracoidetu, 
und  die  von  ihm  eat»pringeude  Fdm  io  niraco-pectornliif ,  welche  den  Grund  der 
Furche  bildet.  —  Vuu  der  Sehnu  de«  l'ecloraUt  major  werden  viele  FaserbUudel 
rar  Veretirknng  der  Fsacie  des  Oberarms  Tenrendet  —  Manchmal  krümmen  rieh 
eeine  nntersten  Fleisehfeaem,  vor  ihrer  Lisertion  am  Oherarm«  tther  die  Geflsse  vnd 
Nerven  der  Achsel  brUckenfSrmig  nach  innen  und  hinten,  nm  mit  der  Sehne  des 
breiten  KiickenmuHkels  sich  zu  verweben.  —  Ein  von  der  Iiutertiontustelle  seiner 
JSehne  bis  zniii  (Jundylui^  htimeri  inteinim  heralizinh«Midor  fibröser,  soIKst  inu.skulüser 
Strang,  verdient  die  Beai-htun;,'  der  Cliirurgen  ,  da  er  während  seine!«  schief  nach 
innen  absteigenden  Verlaufes,  das  Bttndel  der  grosKeu  Gefilsse  und  Nerven  am 
inneren  Bande  dee  Bid«gw  AracAu flherfcrenaen  mvas.  —  Tiedemann  fend  swiachen 
dem  /VetomKt  vtajar  nnd  dem  Ploeloralf»  münor,  einen  eingeschobenen  ttlienlhligen 
Brostmuskel,  welcher  von  der  zweiten  bis  fOnften  Rippe  entsprang,  nnd  an  das 
Mehrfachwerden  de»  BniKtmuskels  in  d<'r  Ciasse  der  Vögel  erinnert.  —  Die 
Sternoeostalpnrtiöti  hat,  hei  fixirtem  Arm,  die  IJedeiitinifr  ein<'s  Tiisjiirationsnuiskels. 
Mau  .Nieht  deshalb  Kinder,  wekhe  am  Kem-hhustfu  leiden,  u<lHr  Erwachsene,  welclie 
von  einem  asthmatischen  Aufalle  heimgesucht  werden,  unwillkürlich  sich  mit  den 
Annen  anfttommen,  oder  einen  festen  KSrper  umklammem,  nm  den  Arm  snm 
fixen  Pnnkt  des  P«doraU»  mßgor  za  machen,  dessen  Stemoeostalportion  nun  die 
vordere  Bmstwand  hebt.  —  veralteten  Verrenkungen  des  Schtiltergeh  nk<4 
kann  Verkttnnng  des  grossen  BrnstmOHkels  ein  .«ciivver  r.n  iD-wältif^eude.H  Hin4ler- 
uiss  der  Einrichtung  abgeben.  —  Die  Clavi»  iilarportii<n  sali  C  r  u  v  e  i  I  Ii  i  e  r  auf 
der  rechten  Seite  einer  hochbejahrten  Frau  fehlen.  Completer  Maugel  der  J'orliu 
ttemo-cottali»  kam  mir  wUirend  meiner  langen  anatomischen  Praxis  nur  zweimal 
vor.  —  Nichts  pflegt  die  Stndirenden  bei  der  auAnerfcsamen  Pripamtion  dieses 
Muskels  meiir  au  Qbenraaehen,  als  das  Vorkommen  der  beim  Kopfiiicker  (f.  168) 
als  Mmcultu  »ternalit  erwähnten  MnskelvarietSt ,  weldiH  deu  Sternal Ursprung  des 
PectoraltM  major  Überlagert,  nnd  von  sehr  verschiedener  Dicke,  Breite  and  Länge 
gefunden  wird. 

B,  Zueüe  SehidiU. 

Der  Schiüsselbeinmuäkel,  Mutculut  mihclavius,  entspringt 
an  der  unteren  Seite  des  Schlüsselbeins,  von  welcher  seine  Bündel 
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nach  Art  eines  balbgefiederten  Muskels,  schief  an  eine  Sehne  treten, 
welche  sich  am  oberen  Rande  des  ersten  Rippenknorpels  inserirt. 
Da  seine  Zngrichtung  mit  der  Richtunf]^  des  Schlüsselbeins  überein- 
stimmt, so  scheint  seine  Ilauptverwendung  darin  zu  bestehen,  das 
Schlüsselbein  bei  allen  Stellungen,  welche  es  annehmen  kann,  gcgco 
das  Brustbein  zu  tixiren. 

Ich  nohmo  hior  Anla.ns,  den  von  Luschka  f-ntilockten,  schmalen,  nnd 
spindelfiirmip^iMi  Mwnihiif  Mtcrjw-clavicnlar'm  zu  orwahnen,  welcher  voui  oberen 
Rande  der  ituiereu  Hälfte  tles  Sclilüsaelbeins,  zur  vorderen  FLüche  der  Bruftbeiii- 
bandhalM  lieht  Er  ist  nicht  comtant  Unter  83  Leichen  fand  ich  ilm  vier  Mal 
so,  wie  ihn  Lnsobka  bewhrieb  (M&ler*9  Archiv,  1866),  zwei  Ifal  dagegen  ab* 
weichend.  (Ueber  «wei  Varianten  des  Mmctüm  aterno-davkulark,  in  den  Sitrang** 
berichten  der  kais.  Akad.,  1850.  M&nt.)  —  Zwischen  dem  ilfiiinnfiii  iiifipfnufai  onii 
der  ersten  Hipjto,  sieht  mau  die  rJeflisse  und  Nerven  der  ol>eren  BxtreinitSt  lur 
Achselhühh^  hinziehen,  in  der  Ordnung,  das.s  die  Vena  auhclorua  iinch  innen,  die 
Nervenstäuiuie  nach  aussen,  uud  die  Artet-ia  »ubdavia  swiM;heu  beiden  in  der 
Mitte  lie^'t. 

Der  kleine  Brustmuskel,  Musculus  pectoralis  minor,  ent- 
springt mit  drei  oder  vier  Zacken  von  der  äussertni  Fläche  der 
Eweiten  oder  dritten  bis  fünften  Rippe,  und  setzt  sich  mit  kurzer 
und  schmaler  Sehne  an  die  Spitze  des  Proceuui  coracoidetut  fest. 
Zieht  die  Schulter  nieder,  oder  hebt  die  Kippen  als  Inspirations* 
muskel.  Seines  zackigen  Urspmngea  wegen,  heisst  er  auch  Mm- 
advs  terralui  anHeui  minor. 

Ueber  den  PteioraH$  mMnuit,  und  andere  ttbenShlige  Bnutmiukdn,  handeh 
W.  Ormber,  in  den  M^m.  de  TAcad^e  de  St  P^teiaboorg,  1860. 

Der  MumchIu*  »u/tflavitiM  und  pecforalu  minor  sind  von  einer  Fascie  bedeckt, 
welclie  ph'ich  nach  Wcg'nalime  des  Pectorali»  major  zun»  Vorschein  kommt.  Sie 
eut.Hjiring^t  am  Hal»enschnal)ehort8at7. ,  wo  ihre  Dicke  .s»>hr  hedeut»^inl  i>t.  Ihr 
äußerer  Abschnitt  verschmilzt  mit  jenem  Theile  der  Fascia  Lrachii,  wt  K  Ii.  r  ül»er 
die  Achwigmbe  wegUnft  (§.  186);  ihr  mittlerer  Abschnitt  fasst  den  klemea 
Brastninakel  swiscben  swei  Bllttera  ein;  ihr  innerer  und  oberer  Abaehaitt  T«r^ 
hllt  sieh  ebenso  mm  MuteiAi»  tubdaebu,  befiaetigt  sich  am  unteren  Rande  der 
Clavicnla,  und  übertrifft  die  beiden ,  anderen  an  Stärke.  Er  wird  als  Fa»aa 
eorai-o-rlai  liiiI(n  iit  erwähnt,  wt  h  licn  Namen  man  auch  der  Gesaninitlieit  der  drt'i 
er«;ilint«Mi  Al)Mlinittt'  licili  pt.  I»if  Fnncin  rnrnro-Hnviriilarüi  \^t'\r\^•'\UA  und  schiit/f 
die  unter  dem  Miucnliui  »ul/claviu«  hiTvortrctcndcn  (.ietassc  und  Nerven  auf  ilireiu 
Wege  aar  Achsel.  Ihre  Stärke  und  ihre  S}tannung  setzen  dem  von  auM»eu  her 
unter  das  Schlflaaelbein  eingebohrten  Finger,  ein  nicht  an  bewUtigeadea  Hiader- 
niss  entgegen. 

Der  grosse  sägeförinige  Muskel,  Musculus  strratua  njitlnis 
major,  nimmt  die  ganze  SeitenHäche  des  Thorax  bis  zur  achten 
oder  neunten  Kippe  herab  ein.  Kr  cntsj)ringt  mit  acht  oder  neun 
spitzigen  Zacken  i  daher  sein  Name  SerratusJ  von  der  äusseren 
Fläche  der  genannten  Kippen.  Die  Zacken  associiren  sich  zu  einen) 
breiten  und  Hachen  Muskclkfirpcr ,  welcher  die  Seitenwand  der 
Brust  nach  hinten  umgreift,  zwischen  das  Schulterblatt  imd  die 
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Brusiwand  eindringt,  and  aich  an  die  ganze  Länge  des  inneren 
Randes  der  Scapula  ansetst.  Hiebei  ist  Folgendes  sn  bemerken. 
Die  erste  und  zweite  Zacke  (von  oben  gezählt),  fleischiger  als  die 
folgenden,  treten  an  den  inneren  oberen  Winkel  des  Schulterblattes, 

—  die  dritte  und  vierte,  welche  den  dünnsten  Theil  des  Muskels 
bilden,  nehmen  die  ganze  Limge  des  inneien  Schulterblattrandes 
für  sich  ia  Besitz,  —  uml  die  vier  oder  fünf  übrigen  Zacken  drängen 
sich  alle  gegen  den  unteren  Schulterblattwinkel  zusammen.  Dieser 
Muskel  zieht,  wenn  die  Kijjpen  durch  Zurüekhalten  des  Athems 
festgestellt  sind,  das  Sehulterbhitt  nach  vorn,  und  fixirt  es  am 
'rinjiax.  In  dieser  Fixirung  des  Schuiterblatle.^  li'  gt  eine  conditio 
siuti  «jmi  iioji,  für  den  (iebrauch  jener  Muskeln,  welche  am  Schulter- 
blatt ents])ringen  und  an»  <  >berarm  oder  V  orderarm  angreifen.  Sie 
würden,  im  Falle  eine  schwere  Last  mit  den  Armen  gehoben  werden 
soll,  lieber  das  leicht  bewegliche  Schulterblatt  aus  seiner  Stellung 
bringen,  als  die  beabsichtigte  Hcbewirkung  leisten.  Hieraus  wird 
es  erklärlicb,  warum  Lähmung  des  Serratus,  die  Kraft  des  Armes 
schwächt. 

Nieht  aeltan  kommt  es  vor,  dsas  der  Mnakel  mit  nenn  Z«^n  von  den 
«cht  oberen  Kppen  entspringt,  wo  es  dnnn  die  sweite  Rippe  ist,  welche  amei 
Zacken  desselben  anf  sieh  nimmt  —  Um  «liefen  sehOneu  Muskel  in  s<  iner 
ganzen  Gr^Jsse  xu  sehen,  muss  da»  Schlttsselboin  entzweigettägt,  und  der  Mujicuhu 
»uMfiviuM  und  pectftralh  »iim>r  oiitfcrnt  werilcii,  ho  da.ss  das  Schultorblatt  vom 
Stamme  wcgilillt,  und  nur  tuehr  durch  den  Serratm  otUicut  mqjor  mit  der  Brust 
Kuaam  meubäugt. 

C.  DrÜU  Schicht«, 

Sie  besteht  aus  den,  die  eilf  Zwiscbenrippenräame  ausfüllenden 
äusseren  und  inneren  Intercostalmuskelu,  welche  zwei  dünne, 
fleischig-sehnige  Muskellagen  bilden.  Beide  entspringen  vom  unteren 
Kande  einer  Kippe,  und  endigen  am  oberen  der  nächst  darunter 

liegenden.  Die  Richtung  der  äusseren  geht  schräge  nach  vorn 
und  unten,  die  der  inneren  schräge  nach  hinten  und  unten.  Die 
Insertion  des  äusseren  erstreckt  sich  blos  bis  zum  Anfange  des 
Kn<)rjKl>  «ler  betreffenden  Kippe;  jene  des  inneren  aber  bis  zum 
SternuMi  l)er  äussere  ist  somit  um  die  Länge  eines  Rippenknorpels 
kürzer  als  der  innere,  und  ersetzt,  was  ihm  an  Länge  fehlt,  um  das 
Brustbein  zu  erreichen,  dureli  eine  düime,  glänzende  Aponeurose, 
das  sogenannte  LiffameutuTn  on-u.Haius.  Die  Ursprünge  beider  Intcr- 
costalniuskeln  fassen  die  am  unteren  Kippenrande  betindliche  Furche, 
und  die  darin  laufenden  Gefässe  und  >ierven  zwischen  sich. 

IKe  bUerwtaleB  «eUmt  nnd  intemi  sind  EinnÜunnngsmnskeln.   Die  in 
nenester  Zeit  wieder  in  Aufnahme  gebrachte  ältero  Ansicht,  dass  die  Interco$tale» 

intrmi  Ausathniunfrsmiiskel  seien,  wurd<>  von  Budgo  \viderlej,'t.    Er  zeif^te,  <1.ihs 
nach  Durchschneiduuf;  der  lnUrco»tale$  eacferm  iu  einem  oder  mehreren  Zwischen- 
Ujrrll,  Löhrbach  der  Anatomie.  16.  Aufl.  29 
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rippMuiamM  ftii  Tlttoran^  d«nnoch  iiispiratoriwhe  Verou^eruug  dieier  Zwiseliea* 
rippeniinme  eintritt.  —  Beim  Eliiatlun«ii  wird  die  «wte  B^ipe  merst  doreli  die 
äcaleiii  gehoben.  Die  enften  /ntercMtalsf  extenu  and  Mitenit  atellen  nun  swei  Mhielii 

Kraftrichtungen  vor,  deren  HoMiltirftiHlo  die  zweite  Ripp«  gegen  die  gehobene 

ernte  ]it')>t,  und  8o  fort  diin  li  alle  folgeiiil<  n  liitorrostalräume. 

Nach  Eiitfernuni^  beider  Intercostaliiiu>kt'ln .  gelangt  niÄn  nocli  iiirlii  auf 
das  Rijij>eiiffll  '  I'trunt) ,  sundtTii  auf  oinc  iitisscr.st  düiini",  und  dpshalli  lii^her 
ttbersehene  Fancie,  welche  die  ganze  innere  OberHäehe  der  HrusthOhle  aui>kleidet, 
nnd  sich  zu  dieaer,  wie  die  FoMcia  trtnuverta  xur  Bauchhöhle  verhält.  Ich  nenne 
de  FoMda  mdothoraciM.  Sie  TOidickt  sich  bei  gewissen  krankhaften  ZnaHndea 
der  Lunge  und  des  Rippenfells,  und  flUlt  dann  bester  in  die  Augen.  Zieht  man 
in  einem  durch  Wegnahme  der  vorderen  Wand  geOffheten  Thorax.  ^-.  u  Inhalt 
heraiuigenommen  wurde,  das  Kippenfell  von  der  inneren  Oberfläche  der  Rtp{>en 
ab,  so  öbensengt  man  sich  ohne  .Schwierigkeit  von  dem  Da.sein  liie-^er  Fascie, 
welche,  beHoudent  gegen  diu  Wirbeliuiule  hin,  als  ein  selbststäudigoii  tibröite« 
Blatt,  mit  Vorsicht  in  grosserem  Umfange  isoUrt  werden  kann.  Lnsehka  hat 
dieser  Fascie  eine  besondere  Aufinerksamkeit  geschenkt.  {Um  Hersbentel  nnd 
die  Foseia  ewIo(Aor«Mioa,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad,,  17.  Bd.) 

Sehr  oft  finden  sich  an  der  inneren  Obwfliche  der  unteren  HUfte  der 

seitlichen  Hrustwand,  Hache  und  dünne  Muskelbttndel  YOr,  welche  vom  unteren 
Kande  einer  oberen  Kijipe  nicht  zur  nächst  unteren,  sondern,  diese  überspringend, 
znr  zweiten  ziehen.  Sie  nehmen  zuweilen  die  ganze  innere  Oberfläche  der  .Seiten- 
wand des  Tliorax  ein,  und  wurden  von  tiem  Niederländer,  Phil.  Verhe,veu, 
welcher  sie  entdeckte  (Oompend.  aiuU.,  Bnuxil.,  lllOj,  MtuciUi  in/racotUUe*  geuaunt, 
Ton  Winslow  aber  MtAoostofot. 

An  der  hinteren  Fläche  des  Brustbeins  und  der  Kippenknorpel 
liegt  der  Muacuhis  trlaiujularU  stenri  s.  ttemo-coHUdiSf  eine  Successioo 
von  breiten  und  Haclien  Fleischzaeken,  welche  apoaeurotisch  vom 
Körper  und  Schwertfortaatz  de»  Brustbeins  entspringen,  und  schief 
nach  oben  und  aussen  an  die  hintere  Fläche  des  dritten  bis  sechsten 
Kippenknorpels  treten.  Kr  zieht  die  Rippenknorpel  bei  foreirtem 
Ausathmen  herab,  und  bietet  so  viele  Spielarten  dar,  dass  Meckel 
ihn  den  yeränderlichsten  aller  Muskeln  nannte. 

Heule  erkannte  in  ihm,  nnd  in  den  oben  erwihaten  IfiMcnK  snAessteles, 
eine  Wiederholung  des  Trantvertu»  abdominit  an  der  Bnut 

Naeh  Luschka  (Sitsnngsberichto  der  kais.  Afcad.,  1868),  kommt  in  seltenen 
FXIIen  ein  besonderer  Hnskel  hinter  dem  Mambrium  dem»  ror^  welchen  er  als 

Tremtyer$ti»  mffi  iM-zeichnet.  Er  entspringt  etwas  unter  der  Mitte  des  oberen  Randes 
des  ersten  K'i|i|>t  iikinn|«-U .  Iicstcht  ;»ns  drei  bi«<  vier  lose  ztlsamnienhängendeu 
bündeln,  welrlie  (iiircli  Himlet.'e\\elie  an  «!ie  hintere  Fläche  des  rr>|it iinjr>  des 
SUmo-hyoideuM  adhäriren,  und  geht  iu  >Sehneutat«eru  über,  welche  mit  jenen  der 
anderen  Seite  in  der  Medianlinie  susammenfliessen.  Er  kann  den  untersten  Theil 
des  tiefen  Blattes  der  Fatda  eotU  tu  die  Quere  spannen. 
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D.  Muskeln  des  Bauches. 

§.  170.  Allgemeines  über  die  Bauchwand. 

IJanc  li  oder  l'iitPrloib  (Ahdtnnm,  «.  Imus  venter)^  welchen 
der  roiiiisclie  Diclitcr  imjoui  viontnK/iir  Innjitor  lu'nnt,  lieisst  jener 
Theil  des  Staiumes,  wclehcr  zwisehen  Brust  und  Becken  liegt. 

Atjdomen  wird  weniger  für  den  menachlichen  Unterleib^  als  für  den  feisten 

Wanst  der  M.-i'^ttliiore,  inj«>>e»ondere  des  Schweines  gebraucht.  /miM  odfr  iunmUB 
renter  srhroilit  iUt  cla.s.sisiflio  Cclsiis;  »Ins  würo  flfiit'^ch :  iiiitortT  Lfili,  Ir  ha»- 
venivf  der  Franzosen,  euglisch  UU^  uud  icomb,  di«  Wuiupen  der  trivialen 
Wiener. 

Die  grosse  Lücke,  welche  am  Skelet  zwischen  dem  unteren 
Kande  des  Thorax  und  dem  oberen  Rande  des  Beckens  existirty 
wird  nur  durch  fleischig  häutige  Decken  geschlossen,  welche  ge^ 
meinhin  den  Namen  Bauch  wand  fuhren.  Der  von  der  Bauch- 
wand umgfirtete  Raum,  ist  das  Camim  abdominia,  welches  sieh 
nach  abwärts  in  den  Raum  der  Beckenhöhle  fortsetzt  In  diesem 
Ca  vom  sind  die  Organe  der  Verdauung,  und  der  grösste  Theil  des 
Urogenitalsjstems  verpackt.  Der  Rauminhalt  der  Bauchhöhle  zeigt 
sich  viel  grösser,  als  es  nach  der  äusseren  Ansicht  der  Bauchwand 
SU  vermuthen  wäre.  Indem  sich  nämlich  die  Bauchhöhle  nach  ab- 
wärts in  die  grosse  und  kleine  Beckenhöhle  fortsetzt,  wird  auch 
der  knöcherne  Beckenring  einen  Theil  ihrer  Wandung  bilden. 
Ehenso  vergrössert  die  weit  in  den  Thorax  hinaufragende  Wölbung 
des  Zwerchfells  die  Bauchhöhle  derart  nach  oben  zu,  dass  auch 
die  unteren  Rippen  noch  an  der  Bildung  der  seitlichen  Bauchwand 
tbeilnehmen  werden. 

Da  der  untere  Hand  des  Thorax  mit  dem  oberen  Rande  des 
BecktMis  nicht  par.illcl  läuft,  so  niuss  die  Länge  der  weichen  Baueh- 
wainl  uu  verschiedenen  Stellen  des  Bauches  eine  verscliiedenc  sein. 
Zwischen  dem  Schwertknorpel  und  der  vScdianifu^e  hat  die  Bauch- 
wand die  gnisste  Länge.  Diese  nimmt,  naeli  aus-  und  rückwärts 
gcffpii  die  WirbcLsäulc  zu,  bedeutend  ab.  Würde  man  die  Bauch- 
wund vr>M  ihren  Anlieftungsst(dleji  ablösen,  und  in  eine  Flächt;  aus- 
breiten, so  erhielte  nuin  ein  rauti'nt'ürniiges  Viereck,  dessen  längste 
Diagonal«'  dem  Abstände  des  Schwertknorpels  von  der  Schanif'u<^o 
ent8pricht,  uud  dessen  seitliche  abgestutzte  Winkel,  an  die  Wirbel- 
säule zu  liegen  kommen. 

Die  Wölbung  der  Bauchwund  ist  bei  mageren  Personen  mit 

leerem  Bauch  nach  innen,  bei  wohlgenährten  nach  aussen  gerichtet, 

ood  bei  aufrechter  Stellung  an  der  unteren  Gegend  der  vorderen 
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Bauchwand  stärker,  als  bei  horizontalci-  Rückenlage.  Das  Einathmeo 
vermehrt,  das  Ausathnien  vermindert  diese  Wölbunij. 

Der  grosse  Umfang  der  liauchwaiid,  wird  durch  wiUkürlich 
gezogene  Linien,  in  kleinere  Felder  abgetheilt,  welche,  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  Eingeweiden  wegen,  von  topographischer  Wichtig- 
keit sind.  Man  bezeichne  an  einer  Kindesleiche,  den  unteren  Thorax- 
rand, und  den  oberen  Beckenrand,  mit  schwarzer  Farbe ,  ziehe  ron 
jeder  Articulatw  sttnio-claviciUans  eine  gerade  Linie  «ur  Spina  an- 
terior mperior  des  DarmbeinSy  and  eine  andere  vom  unteren  Winkel 
des  Schulterblattes  zum  hinteren  Dritttheil  der  Cruta  osti$  üei,  so 
hat  man  die  Peripherie  der  Baachwand  in  eine  vordere,  zwei 
seitliche,  und  eine  hintere  Qegend  abgetheilt.  Die  beiden  seit- 
lichen heissen  Bauchweichen  oder  Flanken;  die  hintere  zerfilllt 
darch  die  Dornen  der  Lendenwirbel  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte, 
welche  Lendengegenden,  Begitmei  humhalet,  genannt  werden. 
Führt  man  nun  vom  zehnten  Rippenknorpel  einer  Seite,  za  dem- 
selben der  anderen  Seite,  eine  Querlinie,  welche  über  dem  Nabel 
liegt,  and  yerbindet  dorch  eine  Shnliche  Linie,  die  beiden  yorderen 
oberen  Darmbeinstacheln,  so  hat  man  dadurch  die  yordere  Gegend 
des  Bauches  In  drei  Zonen  getheilt,  von  welchen  die  obere:  Btgio 
tpigoMliriea,  die  mittlere:  mesogastriea,  und  die  untere:  Btgio 

hypogasinea  genannt  wird.  Letztere  wird  durch  den  bei  angesoge- 
nem Schenke]  besonders  tiefen  Leistenbug  (PUea  mgmnh),  yom 
Oberschenkel  getrennt.  Die  beiden  erwähnten  Querlinien,  entsprechen 
den  Falten,  in  welche  die  Bauchhaut  beim  starken  Zusammenkrümmen 
des  Leibes  eingeknickt  wird. 

Eine  breite  flache  Qrube  In  der  Medianlinie  der  yorderen 
Bauchwand,  unterhalb  des  Sehwertknorpels,  wird  Magengrube 
(auch  Herzgrube,  SeiMeuhtB  cordis)  genannt.  Unter  ihr  geräth 
man  auf  den  Nabel,  ÜnUnlicus,  als  faltig  umrandete,  eingezogene 
Narbe  des  nach  der  Geburt  abgefallenen  Vcrbindungsätranges 
zwischen  Matter  und  Kind. 

Das  Wort  umbilicm  (öji^aAo;;  ataittnit  vou  unUto.  Ifnifjo  hiesw  der  «pitze 
Kegel  in  der  Mitte  de*  Schilde*,  welcher  Sil  in  SUMsen  im  Haud^meugie  diente. 
So  finden  wir  tummM  dipei  «mte,  im  Virgil,  nnd  eaictSoc  eit^oil^«  im  Homer. 
Vun  Ciceru  und  Livius  wird  da*  Wort  umMHcM*  Oberhaupt  Ittr  Mittelpunkt 

gobraucht,  /..  H.  in  umhlUctu  Graeciae  und  Sicüiae.  A.  Laurentius  nannte 
dfu  N.il«»'l  raili.i-  leiUris,  nach  >'  v!Ta  yaTTpi-J;  dt-s  A  r  i  s  t  n  1 1>  I  <■  s.  Tu  dt-n  iSrliriftt-u 
au»  der  Kcstaiiratiunazeit  der  Auatumio,  wird  Uuibilicu*  uicht  lur  Nabel,  sondern 
für  Nabelstrnnp  irebrancht. 

\om  Nabel  gfgen  die  .Scluuufuge  wölbt  sich  die  Bauchwaud 
durch  reichlich  angesammeltes  Fett,  woher  der  veraltete  Name 
dieser  (legend:  Sclimcrba  ucli  stammt.  Rechts  und  hriks  von  der 
Medianlinie ,  si(  lit  man  an  nmskelstarktMi  Menschen  zwei  breite, 
longitudmaie  Voraprüngu,  durch  die  geraden  Bauchmuakeln  gebildet, 
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und  nach  aumen  von  diesen ,  swei  Längenfarcben  herablaufen, 
welche  die  UebergangssteUen  der  breiten  Banchmuekeln  in  ihre 
Aponenroeen  andeuten.  —  Die  Baach  weichen  sind  bei  schlanken 
Individuen  concay  und  leicht  eindrttckbar,  so  dass  man  in  der 
Richtung  nach  aulwftrts  mit  den  Fingern  bis  unter  die  Rippen  ge- 
langen kann,  weshalb  die  obere  Oegend  der  Bauchweichen  als  Hypo- 
(kondrium  (von  uxo  und  /ivSpo;,  unter  den  Knorpeln)  benannt  wird, 
während  die  untere  Gegend  der  Bauchweichen,  wolche  sich  ^ogcn 
den  Dariiibeinkamra  eindi  üt  kcn  liisst ,  als  Darm  weiche  ( Rejßo 
iliaca)  bezeichnet  wird.  Dw  Baucli  weichen  gehen  hinten  ohne 
scharfe  (irenzc  in  die  prallen,  dem  Rücken  angehörenden  Lenden- 
g^enden  Uber. 

Die  Haut  des  Bauches  kann  bei  mageren  Leuten  leicht,  bei 
fetten  nur  schwer  oder  gar  nicht  in  eine  Falte  aufgehoben  weiden. 
Vom  Nabel  zur  Scham  herab,  führt  sie  dichten,  mehr  weniger 
krausen  Haarwuchs,  während  die  Scham  der  Thiere,  mehr  nackt 
ist,  als  der  übrige  Leib.  —  Hat  die  Haut  einen  hohen  Orad  von 
Ausdehnung  erlangt,  wie  bei  wiederholten  Schwangerschaften,  so 
gewinnt  sie  ihre  frühere  Spannung  nicht  wieder,  und  zeigt  eine 
Menge  dichtgedrängter,  wie  seichte  Pockennarben  aussehender 
Flecken,  welche  auf  wirklicher  Verdünnung  des  Integuraents  beruhen, 
Dass  aus  ihrem  Dasein  nicht  unbedingt  auf  vorausgegangene  Ge- 
burten zu  schliessen  ist,  beweisen  die  Fälle,  wo  man  sie  nach  Ent- 
leerung des  Wassers  bei  Bauchwassersüchten,  und  nach  schnellem 
Verschwinden  grosser  Beleibtheit  auftreten  sah. 

Die  Fcucia  tuperfiekUis  des  Rauches  lässt  uns,  besonders  in  der 
unteren  Bauchgegend,  zwei  deutlich  getrennte  Blätter  unterscheiden. 
Das  hochliegende  allein  ist  fetthaltig.  Sein  Fettreichthum  wölbt, 
besonders  bei  Weibern,  die  Gegend  über  der  Scham  als  Mon$ 
Vmmit  hervor.  Um  den  Nabel  herum ,  wird  sein  Fettgehalt  spär- 
lichery  so  dass  die  Nabelgrube  um  so  tiefer  erscheint,  je  mehr  die 
Fettablagemng  am  übrigen  Bauche  annimmt.  In  diesem  Blatte  ver- 
laufen die  sahoatanen  Blutgefitose  des  Bauches.  Das  tiefliegende 
Blatt  hat  die  Charaktere  einer  dünnen,  immer  fettlosen  Bindegewebs- 
membran.  —  Unter  der  Fnuaa  npmfeiaUs  liegt  ein  aus  swei  longi- 
tudinalen  und  drei  breiten  Muskeln  susammengesetstes  Stratum, 
welches  im  nJUshsten  Paragraph  besehrieben  wird,  und  dessen  innere, 
der  Bauchhöhle  augekehrte  Oberfläche,  durch  eine  dünne  Fascie 
(Foteia  tramoersa)  überaogen  wird.  Auf  die  Fa$da  trantverM  folgt 
eine  stellenweise  sehr  zarte,  an  gewissen  Gegenden  aber  durch  Auf- 
nahme von  Fettojsten  sich  verdickende  Bindegewebsschicht,  welche 
das  Bindnngsmittel  zwischen  Fataa  tnxMvena  und  dem  letzten 
oder  innersten  Bestandtheil  der  weichen  Banchwand  —  dem  Bauch- 
Me,  PeriKofMiiiii  —  abgiebt. 
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§.  171.  Specielle  Beschreibung  der  Bauchmuskeln. 

Die  iiiuskiilösc  Bauchwand  wird  tlioils  durch  lange,  theils 
durch  breite  MiiHkeiii  ^»  bihh^t.  Die  langen  Muskeln  nduncn  die 
vordere  (iegend,  die  breiten  dagegen  die  Flaukeu  und  einen  Theil 
der  hinteren  Gegend  des  Bauches  ein. 

A.  Lange  Baudimuskeln. 

1.  Der  gerade  liaueh muskel,  Musculus  rechts  abdominis, 
entspringt  von  der  äusseren  Fläche  de»  fünften,  sechsten  und  sie- 
benten Rippenknorpels,  und  des  Processua  j'ijthvidcmi ,  und  steigt, 
Bich  niässig  verschniälernd,  zur  Sehamfuge  herab,  um  am  »)l>eren 
Rande  und  an  der  vorderen  Fläche  derselben  sehnig  zu  endigen. 
Seine  longitudinalen  BündrI  werdeji  durch  drei  oder  vier  (jucr  ein- 
gewebte Sehnenstreiten,  welche  den  Namen  der  I)iscrlj)tii>}H's  tendinme 
fuhren,  unterbrochen.  Ära  häufigsten  linden  sich  deren  vier,  zwei 
Uber,  eine  dritte  an  dem  Nabel,  und  eine  vierte  unter  demselben, 
welche  letztere  nicht  die  ganze  Breite  des  Muskels,  sondern  nur 
die  äussere,  od(!r  die  innere  Hälfte  desselben  durchsetzt.  In  der 
Regel  greifen  die  Inscriytiones  tendinme  nicht  durch  die  ganzt^  Dicke 
des  Muskels  bis  auf  die  hintere  Fläche  desselben  durch,  —  Der 
gerade  Bauchmuskel  wird  von  einer  sehr  starken  tibrOsen  Scheide 
eingeschlossen,  welche  durch  die  Aponeuroscn  der  breiten  Bauch- 
muskeln gebildet  wird,  und  aus  einem  vorderen,  mit  den  hiscriptiones 
tmdxMM  Terwaehsenen,  und  einem  hinteren  Blatte  besteht,  welches 
nur  zwei  bis  drei  Querfinger  breit  unter  den  Nabel  herabreicht, 
wo  es  mit  einem  scharfen,  halbmondförmigen  Kande  aufhört.  Dieeer 
Rand  heisst  iMMa  semicircuhins  Douglasn. 

2.  Der  pyramidenförmige  Muskel,  MukuUu  pjframidalit. 
Siehe  §.  172. 

B,  SreUe  Baw^muBkeln. 

1.  Der  äussere  schiefe  Bauchmuskel,  JUtMeu/tM  o6lj}tui# 
abdomittü  exUrms,  der  Richtung  seiner  Fasern  wegen,  auch  dbUqiu 
detcendmu  genannt,  entspringt  vom  yorderen  Theile  der  äusseren 
Fläche  der  sieben  oder  acht  unteren  Rippen,  mit  eben  so  yielen 
Zacken.  Die  yier  unteren  schieben  sich  swischen  die  Rippen- 
Ursprünge  des  LaHtdmui  doni  ein;  die  yier  oberen  interferiren  mit 
den  yier  unteren  Ursprungssacken  des  Serratw  anüeut  me^or,  wo- 
durch eine  im  Zickzack  zwischen  beiden  Muskelpartien  laufende 
Zwischenlinie  entsteht.  Die  hinteren  Bündel  dieses  Muskels  steigen 
fast  senkrecht  zum  LaUim  extemum  des  Darmbeinkammes  herab, 
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wo  ne  nch  festsetsen.  Die  übrigen  nehmen  eine  immer  mehr  und 
mehr  tchief  werdende  Richtung  gegen  die  vordere  Bauchwand  an, 
um  daselbst  eine  breite  Aponeurose  zu  bilden,  welche  theils  über 
die  vordere  Fläche  des  geraden  Bauchmuskels  weg,  zur  Median- 
linie des  Bauches  gelangt,  wo  sie  sich  mit  der  entgegenkommenden 
der  anderen  Seite  zu  einem  fibrösen  Strange,  genannt  weisse 
Bauch  Ii  nie,  Linea  alba,  vei*lilzt,  theils  gegen  den  I..eistenbug  herab- 
steigt, um  mit  einem  nach  Ii  inten  rinnenföi'njig  umgehogenen  Hando 
zu  endigen.  Dieser  Haml  s^pannt  sich  bnu  kerifVii-mig  vom  vorderen 
oberen  Darmbeinstachel  zum  llik  kt  r  des  Schamlu  ins  liin.  bezeichnet 
die  Grenze  zwischen  Hauch  und  vorderer  Fläelie  des  Selienkels, 
und  wird  Leistenband  (^Ligamentum  Foupartii  «.  Fallupiaef  auch 
Arcus  crurcUis)  genannt. 

Will  man  da!<  Pon  pn  rt\si-he  Band  nicht  als  unteren  Rand  der  Aponeurose 

des  Susferpn  scliifffii  ßauchnniskeb  ansehen,  sondern  soiTior  Ditko  wofreii,  für  ein 
.«t'lhststiindij;e>   n.iinl    haltfii.   so  mü^tstc    man   sagfii .  ApoiM  uiitsc  «los 

jiu***eren  schiefen  Bauchniu.skels  sich  nach  abwärts  am  Toupar  t  sehen  Itande 
befestigt,  WM  man  nach  Belieben  thnn  kann. 

Das  Poupart'sche  Band  hat  drei  Befestigungen  an  dem 
Hüftbein:  1.  an  der  Spinn  anterior  superior  des  Darmbeins^  2.  am 
Tvberculum  des  Schambeins,  3.  mit  einer  dreieckigen^  schief  nach 
hinten  gerichteten  Ausbreitung  seines  inneren  Endes,  am  Pecten  osnis 
pubU,  Diese  dritte  Insertion  fiilirt  den  Namen  Ligamentum  Gimber- 
nati,  nach  dem  spanischen  Wundarzt  Ant,  de  Gimbernat.  8iehe 
§§.  199  und  200. 

Einen  starken  Zoll  von  der  Schamfuge  entfernt,  lässt  sich  in 
der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmnskels,  eine  dreieckige, 
schräge  nach  aussen  und  oben  geschlitzte  Oeffnung  darstellen, 
als  äuBsere  Oeffnung  des  Leistenkanals,  oder  Leistenring 
(Äpertura  extema  canalis  ingmnaUs  t,  Annulua  inguinaUB),  Die  Basis 
der  dreieckigen  Oeffnung  wird  durch  das  innere  Ende  des  horizon- 
talen Schambeinastes,  der  äussere  (untere)  Rand  oder  Schenke], 
durch  das  Ligamentum  Paupariü,  der  innere  (obere)  Rand  durch 
jenen  Theil  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels 
gebildet,  welcher  nicht  zur  weissen  Bauchlinie,  sondern  zur  vorderen 
Fläche  der  Schamfuge  tritt,  wo  er  sich  mit  demselben  aponeuroti- 
sehen  Schenkel  der  anderen  Seite  kreuzt  (der  linke  deckt  den 
rechten),  und  mit  dem  Aufhängebande  des  männlichen  Gliedes 
verschmilzt.  —  Der  l.eistenring  ist  die  äussere  Oeffnung  eines 
Kanals,  welcher  durch  die  ganze  Dicke  der  JJauehwand  durch, 
schief  nach  oben  und  aussen  aufsteigt,  um  nach  einem  Verlaufe 
von  anderthalb  Zoll  Länge,  durch  die  innere  Oeffnung  (§.  172) 
in  die  Bauchhöhle  einzumünden.  Man  nennt  deshalb  die  äussere 
Oeffnung  auch  die  Leisten  Öffnung,  und  die  innere  die  Bauch- 
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Öffnung  des  Leistenkanals.  Durch  den  LeiBtenkanal  tritt  bei 
Mllnnern  der  Samenstrang,  bei  Weibern  das  runde  Gebftrmutterband 
aus  der  BanchbOble  henror. 

ZwisclioTi  dein  liintfreii  Rand  dns  f)l,liquuit  rrtemtu,  und  dorn  vitrd«'r<^n 
de.«  I.dtissiynva  dorsi,  wnlclu'  KiindiT  Kich  uur  Hohr  solti^n  überla^ni,  ziM^jt  :<ich 
in  der  Lunibalgogend  der  Unterleibswaud,  eine  dreieckige  Stelle  mit  oberer 
Spitze,  an  welcher  die  mitalralSae  Baachwand  nur  dnrch  den  O&ü^mim  inftfimt 
nnd  TVanwerMw  gebildet  wird.  An  dieeer  Stelle  sab  Petit  BanehbrUche  Tor* 
kommeu,  —  iade  nomen:  Tr'njonum  I'rtiti.  LrsNliaft  hat  ein  .-ihnliclies  Dreietk, 
jedoch  mit  unterer  Spitze,  als  rritfunuiu  (ittnhale  anjyeriuji  )»-sc\it\o]h-u  (Archiv 
fiir  Anatomie,  1870).  Die  T?asis  desr^ollh-n  wird  dnrch  die  letzte  IJippe,  sein 
innerer  Kand  dnrch  dei»  vereinigten  Sacrohnahali*  und  Luwjugivuia  dorti,  sein 
Xo8«erer  Rand  durch  den  ObUquu*  esäemtu,  sein  Grund  durch  den  Traruvtrtua 
gebOdet 

2.  Der  innere  sc  Iii  de  r>auchniuskcl,  Musculus  ohliqitus 
ahdomiui's  intei-vus,  wird  seiner  Faserung.  wegen,  aueli  oh/irjne  ascen- 
dens  genannt.  Er  ent.springt,  vom  vorigen  bedeekt,  von  der  mitt- 
leren Lefze  des  Darnibeinkanimes,  von  dei-  Spintt  auterior  superior^ 
und  von  der  äusseren  Iläilte  des  Pou part'scheii  liandcs.  Sein 
hinterer  kürzester  Hand  hängt  mit  dem  tiefen  oder  vorderen  Blatte 
der  später  (Note  zu  §.  179)  zu  erwähnenden  Seheide  der  langen 
Bückenstrecker  (Fascia  lumbo-dorsalis)  zusammen.  Die  Richtung 
der  Bündel  des  Muskels  geht,  für  die  hintersten,  aufwärts  zum 
unteren  Kande  der  drei  letzten  Rippen,  fär  die  mittleren  strahlen- 
förmig nach  innen  und  oben  zur  vorderen  Bauehwaad,  für  die 
untersten,  welche  von  der  äusseren  Häifie  des  Poupart'schen 
Bandes  entspringen,  horizontal  nach  innen  sum  Leistenring.  Die 
nicht  an  die  Rippen  gelangenden  mittleren  und  untersten  Bündel 
des  Muskels,  bilden  eine  Aponeurose,  welche  sich  in  swei  Blätter 
spaltet,  deren  vorderes  mit  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen 
Bauchmuskels  verschmilzt,  mit  ihm  die  vordere  Wand  der  Scheide 
des  geraden  Bauch muskels  bildet,  nnd  in  der  ganzen  Länge  der 
weissen  Bauchlinie  endigt,  während  das  hintere  kürzere  Blatt,  die 
hintere  Wand  der  Scheide  des  Rectus  erzeugen  hilft,  welche,  wie 
frflher  gesagt,  kürzer  als  die  vordere  ist,  indem  sie  zwei  bis  drei 
Querfinger  unter  dem  Nabel  mit  der  ünaa  MfiMareuton»  Dongkuü 
endet  (Jac.  Douglas,  Bfyograflkkie  ipeemen,  Londimi,  1707), 

Vom  unteren  Rande  des  inneren  schiefen  (und  queren)  Bauch- 
muskels, stülpt  sich  eine  Anzahl  von  Muskelbündeln  schlingenförmig 
durch  die  Leistendffnung  des  Leistenkanals  hervor.  Diese  Muskel- 
schlingen begleiten  den  Samenstrang  bis  in  den  Hodensack  herab, 
und  stellen  in  ihrer  Qesammtheit,  den  Hebemuskel  des  Hodens, 
3At»culv$  erenuuter  (xfciMonlip,  von  xpc|«ivvu|Ai,  aufhängen)  dar.  Beim 
weiblichen  Geschleohte  finden  sich  nur  Spuren  des  Cremaster  am 
runden  G^bärmutterbande. 
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3.  I  )t'r  quere  1?  a  u  c  Ii  iii  ii  s  k  c  1 ,  Musciihts  transversus  nhdnmhu's, 
unter  dem  inneren  seliiefVn  lie^cinl,  entspringet  von  der  inneren 
Fläche  der  Knorpel  der  sechs  unteren  Hippen,  von  dem  tieflieji;eiiden 
Blatte  der  Fasciu  lumbo-dorsalis,  von  der  inneren  Lefze  des  Darm- 
beinkamnies,  und,  mit  dera  Ohliqmis  internus  vereinigt,  von  der 
ftusseren  Hälfte  des  P o u  p a  r tischen  Bandes.  Von  seinen  qneren 
Fleischbfindoln  rüeken  die  oberen  und  unteren  weiter  gegen  den 
geraden  Bauehmuskel  vor,  die  mittleren  weniger.  Der  TIebergang 
des  Moflkels  in  seine  Aponenrose,  wird  somit  eine  bogenförmig  naeh 
auBsen  irekrümmte  Linie  bilden^  welche  als  Linea  iemilunaris  tSpigelii 
in  den  Handbüchern  cursirt.  Die  Aponeurose  selbst  theilt  sich  am 
ftiuseren  Rande  des  geraden  Bauchmuskels  durch  einen  Qaerschnitt 
in  eine  obere  und  untere  Hälfte.  Die  obere  Hälfte  verstärkt  die 
hintere,  nur  bis  zur  Linea  Douglam  reichende  Wand  der  Scheide 
des  Reeiut.  Die  untere  hilft  die  untere  Hälfte  der  vorderen  Wand 
dieser  Scheide  bilden.  Beide  endigen,  wie  die  ttbrigen  Aponcurosen 
der  breiten  Bauchmuskeln,  in  der  Linea  alba, 

Zuweilfti  hat  dif  Apnnourosc  des  Tranuvrrau»  auch  fino  nntfrfto  tloisehiffo 
InMTtiou  an  <l»<r  hicbainfuge.    DioNO  ist  der  voa  Luschka  erwäbute  Miuctdu» 

pubo-tra  it-t  i-erxal  if. 

Eine  geuuue  Kt-visiou  der  Theiliiahuie  der  hroitcn  Baut■llMlu^kl•lIl  au  d«r 
Bildung  der  Scheide  des  geraden  BauchmuBkelt»,  wXre  sehr  wQnschenswerth.  Man 
kann  itfeh  nicht  Twhehlen,  daas  die  gegebene  Danlellang,  welche  vmx  einer 
allgraMin  «ngenommenein  Vontenong  entspricht,  aber  kanm  durch  da»  Hener 
entetand,  etwas  Go/wuntrene«,  «elbat  Bisarrea  an  nch  hat.  Dieses  gilt  beionders 
Ton  dem  Verhalten  der  Apooenroee  de»  queren  Bauehmuakels. 

4.  Der  viereekige  Lendenniuskel,  Musculus  iinndi-fifun 
lumhoruni.  Hegt  an  der  hinteren  liamdiwand,  entsj)ringt  am  hinteren 
Abschnitt  des  Darnilieinkainnie» ,  und  wird  dureli  aeef  ssorischc 
Ründel,  welche  vom  fünften  Lendenwirbel  und  vom  Luj<tmentnm  i/eo- 
lumhnle.  kommen  ,  verstärkt.  Kr  inscrirt  sieli  theils  mit  sehnigen 
Zacken  an  den  C/uerfortsätzen  (b-r  vier  oberen  Lendenwirbi  1,  tlieils 
mit  einer  breiteren  Sehne  am  unteren  Kande  der  zwölften  Kippe. 


§.  172.  F(ucla  tromversa.  Scheide  des  Rectus,  und  weisse 

Bauchlinie. 

Die  innere  Oberfläche  des  Musculus  tmnsversus  wird  von  der 
Fdscia  ^ra/jyrerM  überzogen,  weicht;  an  den  fleischigen  Theil  des 
Muskels  durch  sehr  kurzes  und  fettloses  Zellgewebe  adhärirt,  mit 
der  Aponeurose  desselben  dagegen  viel  inniger  zusammenhängt.  Sie 
aberzieht,  nebst  dem  queren  Bauchrouskeli  noch  den  Quadraiut 
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{iMi5ortim^  Terdickt  sich  gegen  das  Poapart'sche  Baud  zu,  und 
besitzt  hier  eine  kleine  ovale  Oeffnung,  welche  die  Rauch öffnuug 
des  Lcißtenkanals  oder  den  Bauch  ring  (  Apertura  interna  a. 
abdominalis  autah's  intjiiina/is )  darstellt.  Die  Kiitt'einung  dieser 
Oeffimiig  v(»ii  der  Si  iiamt'ugc,  iM  tnigt  aiidcrthull)  Zoll  mehr,  als  jene 
der  LeisteiKifriiung  des  Kanals.  Der  innere  Hand  der  <  k'tl'nung  ist 
sehr  scharf  ausgeprägt,  der  äussere  weniger,  liei  genauer  Unter- 
suchung ilherzeugt  man  sieh  leicht,  dass  diese  OelTnung  nur  der 
Anfang  einer  triehterlV»rniigen  Ausstülpung  der  Fascia  tranifversa  ist, 
welche  durch  den  Leistenkanal  nach  aussen  dringt,  den  Sanienstrafig 
und  den  Hoden  als  Scheide  uinhidit.  und  iVw  sogenannte  Fa»cia  iii- 
fundihnliformis  s.  Tunica  vaginalis  communis  des  iSameustranges  uud 
Hodens  bildet. 

Die  Patda  troMverut  h&im^  swar  an  dem  Rand  de«  Poapar tischen  Bande« 

fest  an,  ondigt  aber  hier  noch  nicht,  sondern  setzt  sich  bis  zum  I'ect^n  o»»ia  pmbi» 
fori,  wo  .sio  mit  den  später,  hei  der  ßef<chroibung  des  iSchenkelkanal»  zu  er- 
wähnenden Ka.«»(  i<'n,  vf'r^i(  Imiilzt.  Wech-r  die  Fo-ikii  ilinro.  mn'h  die  klein*'  l5<M  kf  n- 
höhle,  werden  von  ihr  ;iu.sgekleidet ,  sondern  erhalten  be.soudore,  viel  stärkere, 
•elbstittündigc  Fascien. 

Die  Scheide  des  geraden  Bauchmuskels  wird,  wie 
gesagt,  darch  die  Aponeurosen  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildet, 
welche,  um  ihren  Vereinigungspunkt  —  die  weisse  Baachlinie  — 
zu  erreichen,  vor  oder  hinter  dem  Rectus  vorbeilaufen  müssen.  Da 
die  hintere  Wand  der  Scheide  nur  bis  zur  Linea  ienUeircularis 
Dottgkuü  reicht,  so  mttsste  die  hintere  Fläche  des  Rectus,  von  der 
Linea  Dou^am  angefangen  bis  aur  Schamfuge  heittb,  auf  dem 
Bauchfelle  aufliegen,  wenn  nicht  die  Fasda  trantvena  das  Fehlende 
der  Scheide  ersetzte. 

So  wie  die  breiten  Bauchmuskeln  die  Scheide  des  Rectus  der 
Quere  nach  spannen,  so  kann  sie  auch  ihrer  Länge  nach  gespannt 
werden,  durch  den  in  die  Substanz  ihres  vorderen  Blattes  einge- 
schlossenen, kureen  und  dreieckigen  i^tteuluB  ppwmideäiB  abdomi^ 
welcher  am  oberen  Rande  der  Symphysis  pubit  entspringt,  und  am 
inneren,  mit  der  weissen  Bauchlinie  verwachsenen  Rande  der  Scheide 
endigpt 

Salomon  Alhertus  und  seine  Zeit  (lü.  Jahrhundert;,  .schrieheu  ihm  den 
Nutzen  zu,  die  am  •Schamhein  befestigte  8ehno  den  geraden  Bauchmuskels,  durch 
sein  fleischiges  Polster  in  Schnts  sn  nehmen:  ne  emaiibU»  nimi»  «tterolw.  — 
Dieser  kleine  Hnskel  fehlt  snweilen,  oder  rervielfkcht  rieh  auf  einer  oder  auf 
beiden  Seiten,  oder  winl  hodiMitmd  länger  (wie  beim  Neger)»  weshalb  ich  ihn 
im  |.  171  SU  den  langen  Bauchmuskeln  sählte. 

Die  weisse  Bau c hl i nie,  das  Hendez-vous  aller  Aponeurosen 
des  Bauches,  stellt  «igcntlich  einen  tibnisen  Strang  dar,  welcher 
über  dem  lsabel  vier  bis  sechs  Linien  breit  ist,  unter  dem  ^abel 
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»ich  versdimälcrt,  zupjlcifli  lockt  rcr  \\\y(\,  ai>or  von  vorn  naeli  hinten 
An  Dicke  zunimmt,  und  sich  am  oberen  iSchamfugenrande  festsetzt. 

DiMi  Namen  Unea  alba  hat  sich  die  Anatomie  aus  dorn  rOmischen  CinutK 
(T^holt.  Linea  int  in  enter  Bedeutung;  Leino,  d.  i.  Schnur.  Linea  alfm  w;ir  bei 
den  K'linoni  imu«^  mit  Kroido  liostrichono  Schnur,  wclclio  <nn»r  vur  dorn  Kinjjangf 
der  Konnltahn  im  Circu«  posp.nnnt  war,  und  hinter  welcher  f<icli  die  Waffen  in 
gleicher  Front  autVlellten,  um  gleichzeitig,  wenn  «lie  Schnur  woggezogen  wurde, 
den  Laof  so  beginnen.  D»  diese  Wagen,  nach  Tollendetem  Umlanf,  lu  der 
AnignqgMtelle  sarOekkehrten,  wurde  Unea  mach  Ar  Ende  gebnuiclit,  wie  im 
Ho  ras*  «eben:  mor«  ultima  linea  rentm,  —  Paracelsns  nannte  die  weisse 
Banclilinie  Galaxia  —  die  Milcbstrmsse  de«  Unterleibes.  Am  besten  wftre  es, 
sie  Bhaphv  nh,1i>niinu  zu  nennen. 

iMe  Liifd  nlf>n  entspricht  dorn  Sffnunn  <h'r  lintst  ,  —  die  InirrijtfioueJi 
tendittMe  den  Kipiteu,  —  der  Muacultu  oöli</i(nji  altdoniinu  extertuu  den  äusseren, 
der  Ohiiquua  intemu»  den  inneren  Zirisoheuriiipcnmnskeln;  eine  Ansicht,  «reiche 
in  der  Anatomie  gewisser  beschuppter  Amphibien,  wo  ein  wirkliches  Skrmm 
abdominale  and  waliro  Bauchrippen  Torkommen,  eine  Stfltse  findet. 

Die  verschiedene,  sicli  kreii/.eiKh'  Fa.serungsrichtunjr  der  drei  hreiten  Hauch- 
muskeln.  h^istet  filr  die  Kosti<.'keit  der  Hanchwand  die  tn-tVlidi-ten  l>ietiste.  Sie 
erinnert  .in  da?:  (Jeflerht  eincH  |{idir»eK««ds ,  weit  lies,  wenn  es  liiiiiiiii^'Iicii  >t.'irk 
und  traglahig  »ein  »oll,  uiuiuali»  hlo»  au»  iiaralioleu  Zügen  behtehen  *lari'.  Sie 
giebt  uns  sogleich  bei  der  Untersnchnng  von  Schnittwunden  des  Bauches,  sowie 
auch  bei  Operationen  daselbst,  ein  verlitssliches  Blittel  an  die  Hand,  die  Tiefe  au 
beKtimmen,  bis  su  welcher  das  verwundende  Werkaeng  oder  das  chirurgische 
Messer  eindrang. 

Die  hreiten  Hnuchniu.skelu  vornnircrn  die  volle  Haucliln'ihle.  Sie  ziehen  zu- 
gh^ich,  mit  Aui^nalime  des  Tran?verMi>,  <li<'  K'ippen  herah,  und  können  somit  auch 
als  Muäkeln  den  Auäathuicn.s  in  \  «Twentiuug  treten.  Der  Kectu»  hilft  uuch  ins- 
besondere mit,  die  Wirbelsftule  nach  vom  SU  krflmmen,  s.  B.  wenn  man  sich  nieder- 
kauert.  Bei  letsterer  Bewegung  wird  die  Bauchwand  concav,  indem  die  gleich« 
xetttg  sich  contrahirenden  breiten  Bauchmuskeln,  die  Scheide  des  Rectns  und  somit 
diesen  Muskel  selbst,  nach  Inntcn,  ?egen  die  Bauclihöhle  einziehen.  Man  wird 
nun  bepreifen,  warum  die  Scheide  des  Keetus  mit  den  Inscri|itionen  dieses  Muskel« 
verwacli«en  ist,  indem  nur  auf  rliese  W  eise  dem  Zufsauunenkrilpindu  des  Muskels 
iu  »einer  Scheide,  vorgebaut  werden  konnte.  Es  lässt  »ich  auü  dem  (jesagteu 
entnehmen,  dass  die  breiten  Banehmuskeln,  des  Bectus  wegen  vorhanden  irind,  — 
nicht  aber  umgekehrt.  —  Die  Bauchmuskeln  flben  auf  die  Unterleibsoigane  einen 
fortwährenden  Druck  (daher  der  Name  Banchpresse,  Frebtm  abdominale  «. 
dnffulum  Ifallerij,  welcher  vorzugsweise  bei  liarten  StJthlentloorun'ren ,  beim  Er- 
brechen und  IIuNten,  uiul  heim  Vcrai heiteu  der  Wehen  hei  (iehäremlen ,  in  An- 
sprnclj  freni>mmen  wird.  Wie  ;.'r<i>s  dieser  Druck  i.st,  kann  man  ans  der  (»ewalt, 
mit  welcher  die  Kingeweide  aus  Schuittwundeu  des  Uauche.s  iiorvorstürzen,  und 
ans  der  Kraft  entnehmen,  welche  suweilen  erforderlich  ist,  um  einen  leisten- 
bmch  von  einiger  GrOsse  lurttcksubringen. 

Die  Prftparation  der  Bauchmuskeln  erfordert  sehr  viel  Zeit  und  eine  ge- 
schickte Hand,  wenn  sie  pauz  tadellos  ausfallen  soll.  Die  Leicheji  von  Menhihen, 
welflie  durch  phit/.liche  Toiles.iiteti,  ofler  an  acnfen  Krankheiten  .starhou,  siml  /.u 
dieser  Arbeit  vonsuziehen.  Niemals  wird  man  dii-  Hauclimuskeln  an  alten  Weihern, 
weiche  ott  seit  wanger  waren,  oder  Uberliaupt  an  l^eichen,  deren  liauch  bereit« 
durch  Fftulniss  grfin  geworden,  auch  nur  einigermassen  befriedigend  untersuchen 
können.  Da  man  aber  oft  nehmen  muss,  was  man  eben  bekommt,  so  hat  das  Qe* 
stgte  nur  auf  jene  anatomischen  Anstalten  Anwendung,  denen  keine  woUthätigea 
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1. 179.  Leistciikaoal. 


Leichnnvernine  ihre  Lehr-  und  Lernmittel  schinXlern.  Jedenfalls  würe  es  den 
VmatorbeDen  lieber  gewesen  *  wXhreiid  ihrer  Lebseiten  die  Beweiie  einer  werk« 
thiltigen  chriBtlicben  NXchBtenliebe  empfangen  so  haben,  als  nach  ihrem  Tode 
ein  GratiabegrlU>niw  zu  erhalten. 

§.  173.  leistenkanäL 

Es  verdieDt  der  Leistenkanal,  Canalü  ingumaU»,  eine  be- 
sondere WOrdigong,  da  er  zu  einer  der  häufigsten  chirurgisehen 
Krankheiten  —  den  Leistenbrüchen  —  Anlass  giebt,  deren  Dia- 
gnose und  chiruigische  Behandlung,  die  genaue  anatomische  Kennt* 
niss  dieses  Kanals  voraussetst.  Wir  haben  am  Leistenkanal  eine 
äussere  und  eine  innere  Oeffnung,  und  seine  Wand  besonders 
SU  betrachten. 

Die  äussere  Oeffnung  des  Leistenkanab  Hegt,  seitwärts  von 
der  Schamgegend,  in  der  über  dem  Poupart'schen  Bande  befind» 
liehen  sogenannten  Leistengegend,  Regio  ingutnalii  (p:j,^:.(ijy  im 
Homer,  woher  huboM$),  Sie  wird  durch  Spaltung  der  Aponeurose 
des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels  gegeben,  welche  in  zwei  Schenkel 
(Crura)  auseinander  weicht.  Das  Cnu  intemum  befestigt  sich,  wie 
in  §.  171  gesagt,  an  der  vorderen  Seite  der  Schamfuge;  das  Cnta 
exteinmm,  welches  so  innip^  mit  dem  Poupart 'sehen  Bande  zusammen- 
hängt, dass  es  mit  ihm  Kins  /ai  sein  scliciiir,  am  lubfrctdum  osstM 
pubis.  1  )i('  <  >('ffiuuip^ /wisehrn  beiden  Srhenkchi  hat  rine  dreieckige 
(icstalt.  Ihr  Mittcljdiiikt  steht  von  joiiom  des  obcnMi  Randes  der 
Symphyse,  bei  vollkonuncn  ausgew aclisenen  Leuten,  beiiäutig  fiinf- 
/eliu  Linien  ab.  Der  von  der  Spit/c  des  Dreiectks  g<'g<'n  die  Basis 
gezogene  Durchmesser,  beträgt  im  Mittel  einen  Zoll.  Die  Basis 
misst  sechs  bis  aelit  Linien.  Die  Fdscid  sujinrJiciaUs  hiingt  an  die 
KändiM-  der  Oeffnung  fest  an,  und  verlürii^ert  sich  von  hier  aus, 
als  bindegewebige  Hülle  {Fosda  Cou^tirij  über  den  «Sttmeustrang, 
welchen  sie  umkleidet. 

D«'r  Begriff  dor  LoiRtengpfrend  bt  etwaii  v«|f,  indem  <1i<'sc  Hopinn  win^cr 
ilim-li  n.'itürlirlu-,  lux  li  kiiitstlit  li  ir<'7'<fr<'n<'  TJnit'ii  liofrroii/t  winl.  Dem  Wortlaut»» 
ziifolpi',  map  sio  iirsjiriiii;rli»  li  wcilil  nur  .'lut  ilic  (Jcf.'cni!  dfs  1*  o  u  pa  r  t' schon  Haiulfs 
aiigewiiutlt  wunluu  »ein,  wuk-lios  wiu  riiie  gut  tiililbaro,  und  nii  nmgereu  Iiulividueu 

auch  gut  SU  sehende  Leiste,  swiacben  swei  fonten  Punkten  des  Beckens  (8ch*m- 
fbge  und  vorderer  oberer  Darmbeinstacbel)  aufl|;espannt  ist.  Wir  versteben  unter 
Leistengegend,  die  nXchste  Umgebung  der  Xusseren  Oeffnung  dee  Leistenkanals. 

Bezüglich  der  Wand  des  Leistenkanals  gilt  Folgendes.  Von 
der  äusseren  ()effnung  bis  zur  inneren,  durchläuft  der  Lcistenkanal 
eiiu'ii  Weg  von  anderthalb  Zoll.  Schräg  nacli  aus-  und  aufwärts 
gehend,  hebt  er  suci'cssive  die  unteren  Kändcr  des  inneren  schiefen 
und  (queren  Baucbmuskels  auf,  entfernt  sich  dadurch  mehr  und 
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mehr  von  der  Oberfläche,  und  endigt  an  der  inneren,  von  der  Fascia 
transversa  gebildeten  Oeffnung.  Die  untere  Wand  des  Kanals  bildet 
das  Poupart'sche  Band,  weiches  sich  nach  hinten  umkrümmt,  und 
dadurch  die  Form  einer  Kinne  annimmt.  Die  obere  Wand  wird 
durch  die  aufgehobenen  unteren  liänder  des  inneren  8chi»;fen  und 
queren  Bauchmuskels  erzeugt.  Die  vordere  Wand  nuiss,  begreif- 
licher Weise,  bei  dem  allmülig  tieferen  Eindringen  des  Leisten- 
kanals in  die  Bauchwand,  immer  dicker  werden,  indem  sie  anfangs 
blos  aus  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels,  später, 
wenn  der  Leistenkanal  unter  die  unteren  Ränder  des  inneren  schiefen 
und  des  queren  Bauchmuskels  eingedrungen  ist,  auch  durch  diese 
beiden  Muskeln  zusammengesetzt  wird.  Die  hintere  Wand  verhält 
sich  umgekehrt  wie  die  vordere,  indem  sie  in  der  Ebene  der  äusseren 
Leistenöflfnung  durch  den  inneren  schiefen  und  queron  ßauchmuskel, 
und  durch  die  Fascia  trausverm  gebildet  wird,  in  der  Nähe  der 
Bauchüfifuung  dagegen  blos  aus  der  letztgenannten  Fascic  besteht. 
—  Die  innere  Ocflfnung  des  Leistenkauais  gehört,  wie  im  §.  172 
gesagt,  der  Fascia  transversa  an. 

Den  Leistonkaiial  fin<lon  wir  lipini  Woibe  enger  uml  länger  als  im  Manne. 
Enger,  weil  Aha  rnmln  Mutterbancl  »lünner  al«  iler  Sanjeustrang  ist;  länger,  weil 
der  Abstand  der  Schanifuge  vom  vorderen  oberen  Darmboiustachel  gr^üser  iai. 
Ü«i  Kindern  nähert  Mich  seine  Kichtung  mehr  der  geraden. 

§.  174.  Leistengruben. 

Die  innere  Oberfläche  der  Bauchwand  zeigt  in  der  Nähe  der 
Bauchüffnung  des  Lcistenkanals,  folgende  Kigenthümlichkeiten. 

Hat  man  die  untere  Hälfte  der  vorderen  Bauchwand  als 
Lappen  herabgeschlagen,  um  ihre  innere  Oberfläche  zu  besehen, 
80  findet  man  dieselbe  mit  dem  Bauchfelle  bekleidet,  welches  fünf 
longitudinale  Falten,  eine  unpaare  und  zwei  paarige,  als  Ueberzüge 
Dachzunennender  Bänder  und  Oefasse,  bildet. 

1.  Die  unpaare,  mediane  Falte,  erstreckt  sich  vom  »Scheitel 
der  Harnblase  zum  Nabel  hinauf,  als  Pltca  vesico-umhiliccdis  media. 
Sie  enthält  den  zu  einem  Bande  eingegangenen  embryonischen 
Urachus,  welcher  in  der  frühesten  Zeit  des  Embryolebens  ein  hohler, 
die  Harnblase  mit  der  Allantois  veibindender  Kanal  war,  später 
aber  zu  einem  soliden  Bande  wird,  in  welchem  sich  jedoch  Beste 
seiner  ursprünglichen  Kanalisirung  erhalten  können. 

2.  Kechts  und  links  von  der  medianen  Bauchfellfalte  befinden 
sich  die  seitlichen,  welche  vom  Seitenraude  der  Harnblase  gegen 
den  Nabel  aufsteigen,  und  sich  unterhalb  des  Nabels  mit  der  mitt- 
leren verbinden.    Sie  heissen  Flicae  vesico  umbilicules  laterales,  und 
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tind  Ueberzflge  der  eingegangenen  Nabelarterien  des  Embryo,  welche 
in  diesem  Zustande  auch  seitliche  Harnblasenbänder,  Chorda» 
umbiUealet,  heissen. 

3.  Die  ftnsseren  Falten  liegen  auswärts  yon  den  seitlichen, 
sind  die  kleinsten,  and  sptingen  nur  sehr  wenig  vor.  Man  moss  die 
Bauchwand  stark  anspannen,  um  sie  zu  sehen.  Sie  führen,  da  sie  die 
Artma  und  Vena  qrigattrka  einschliessen,  den  Namen:  Pliea»  «pi- 
yastrieae,  —  Es  ist  gut,  um  die  aufgezählten  Falten  sich  mehr  er- 
heben zu  machen,  die  Harnblase  von  der  HarnrOhre  aus  mässig 
aufzublasen.  Nichtsdestoweniger  hat  man  an  gewissen  Leichen 
seine  liebe  Noth,  sie  wahrzunehmen. 

An  der  äusseren  und  inneren  Seite  der  Pliea  epigiutrica,  bildet 
das  Peritoneum  flache  Gruben,  als  I-,eistengruben,  Foveae  ingm- 
nales  —  eine  äussere  und  innere.  Die  äussere  kleinere  liegt 
an  der  äussnen  Seite  der  l*licn  epigastrica,  und  entspricht  genau 
der  Baucliütl'nung  des  Leistenkauais.  Die  innere  grössere  T^eisten- 
grulje,  zwischen  Plica  ajugastrica  und  Plica  vtsico-umhilicalU  lattr^ilis 
geltj^^en,  entspriclit,  ihrer  La}i;c  nach,  der  äussen'i»  <  >etrnuug  «its 
Leist*  iikanals  und  stellt  somit  einen  relativ  selnvaehen  Theil  der 
IJauehwand  dar.  Die  äussere  und  innere  Leistcngrube  sind  somit  nur 
durch  die  Plicti  epigastrica  von  einander  getrennt. 

Hat  man  nun  in  den  I^eistengruben  das  PiMMtoncum  vo^^i<•lltig 
von  der  darauf  folgenden  Fascia  tramversa  al>geltist,  so  sieht  man, 
wie  die  Fascie  erstens  sich  in  die  Bauchöflfnung  des  Leisteukanals 
trichterfjH  inig  fortsetzt,  und  zweitens  den  Grund  der  inneren  Leisteo- 
grube  bildet,  welcher  mit  dem  Finger  durch  die  äussere  Oeffoong 
des  Leistenkanals  herausgestaucht  werden  kann.  Man  sieht  ferner, 
dass  der  Samenstrang  nach  seinem  Eintritte  in  die  Bauchhöhle,  sieb 
in  zwei  Bündel  theilt,  deren  eines,  welches  die  Blutgefässe  des 
Samenstrangs  enthält,  zur  Lunibalregion  aufsteigt,  während  das 
andere,  welches  blos  aus  dem  AusfUhrungflgange  des  Hodens  (Vm 
deferem)  Ix-st«  lit,  sich  nach  innen  und  unten  zur  kleinen  Beckeih 
hohle  wendet,  und  dicht  am  inneren  Umfange  der  Banchäffiiiag 
des  Leistenkanals  sich  mit  der  von  aussen  nach  innen  und  obes 
laufenden  Arteria  epigattnea  kreuzt. 

Abweicliciid  von  (iiuM>r  Darstoiluug,  bozoiclinon  einige  Anatomen  die  bi<f 
als  Fm»  kaguhtaU»  interna  «ngcgubone  Orobe,  mit  dem  Namen  einer  modM,  vti 
nennen  die  swischen  Pttea  veMtuMmMlitalu  media  and  lalendi»  befindlkbe  Of«W 
(welche  ich  nnberilekncshiigt  Ucm)  Fooea  ingubudia  tnlerao.    Da  der  inner« 

I.pI  stonbruch,  wie  im  folgenden  Paragraph  ^r«  /t  i>:f  winl.  in  der  Mtp^  mt\A 
durch  die  Foxnn  iinfiiiiuilii  intfrrui  fin(/>rum,  sondern  durch  unsere  itUtma  henitt«- 
trttt.  so  k.-niii  <li>-  im  i'rxte  nuf^r»>MteUt«  Unterscheidung  der  Leistengruben.  aU  ^ 
prakti»cli  braui-liharere  gelteu. 
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§.  175.  Einiges  sur  Anatomie  der  Leistenbrüche. 

Wenn  ein  Baucheingeweide  durch  irgend  eine  Oeffnung  des 
Baaches  naoh  aussen  tritt,  und  eine  unter  der  Haut  liegende  Ge- 
schwulst bildet,  so  heisst  dieser  Zustand  Bruch  oder  Vorlagerung, 
&rma  (ruptura  der  Alten,  de$emU  der  Franzosen).  Einen  besonderen 
Nameo  erhftlt  der  Bruch  von  der  Oeffnung  (Bruohpforte),  durch 
welche  er  hervorgetreten ,  ss.  B.  Leistenbrncb,  Kabelbruch, 
Schenkelbruch,  etc.  Man  huldigte  bisher  allgemein  der  Meinung, 
dsss  ein  Eingeweide,  welches  einen  Bruch  bilden  soll,  das  Bauch- 
fell, als  das  natürliche  Verschlussmittel  der  betreffenden  Ocftnung 
der  Bauchwand,  vor  sich  hertreiben  oder  ausstülptn  muss,  so  dass 
88  in  diesem  wie  in  einem  Sacke  (l^ruchsack)  eiiififeselilus.seii  liefet. 
Der  Bruclisaek  wird  uhh,  seiner  biiiitoiinigcn  (restalt  we<;^en,  einen 
in  der  Bruclipforte  Heftenden  Hals,  und  einen,  naeli  N'er.scliit'denlunt 
der  (irösse  des  Bruches,  melir  weniger  umtangiichen  Grund  unter- 
scheiden lassen. 

In  neiu'.'<tor  Zeit  wciidoto  mau  sich  der  Anriebt  zu,  ilaH»  Am  Bauchfell 
nicht  ilnrcli  ein  Eingeweide  liervorgedrängt  wird,  Hondern  durch  eine,  nicht  n.Hli»T 
zu  präcisirend«»  Ten<len/  dess^-lhcn.  r)ivertikel  zu  liildon.  sich  v<iii  selbst, 
d.  h.  niciit  diircit  den  Driiek  eines  Eingeweides,  lierausstiiipt ,  uinl  einen  iJrurli- 
«ack  bildet,  welcher  so  lange  kein  Eingeweide  enthalten  wird,  bi»  uiclit  ein 
•olciiea,  dareh  die  Unrining  der  BanehpreMe  in  ihn  hindngetrieben  wird.  Der 
Bracliaack  esiatirt  «lio  vor  dem  Brache,  worttber  in  §.178  des  I.  Bandet  meiner 
topogimphiachen  Anatomie,  das  Nähere  nachgeleaen  werden  kann. 

Kin  Eingeweide  kann  die  Grube  an  der  äusseren  oder  an 
der  inneren  Seite  der  Plicu  €q)iij<is1rica,  zum  Ort  seines  Austrittes 
aas  der  Haueliluihle  wiilden.  Im  ersteren  Falle  wird  es  sieh  in  den 
Leistenkanal  hineinseliieben,  seine  schräge  Kielitung  annehmen,  und 
seine  ganze  Länge  durchlauten  müssen,  bevor  es  nacli  aussen  ge- 
langt. So  l)ilden  sieh  die  äusseren  Leistenbrüche,  Htruiae. 
inguinalem  tu'ternae,  deren  Namtt  ihre  Entstehung  in  der  äusseren 
Leistengrube,  und  somit  an  der  äusseren  Seite  der  Arteria  epiqaMi-ica 
angiebt.  Im  zweiten  Falle  wird  das  Eingeweide,  weil  die  innere 
Leistengrube  der  äusseren  OeiVuung  des  Lcistenkanals  gegenü))er> 
liegt,  gerade  nach  vorn  treten,  und  durch  die  äussere  Üeft'nung  des 
Leistenkanals  herauskommtt!,  ohne  dureli  die  innere  eingetreten  zu 
sein.  Dies  sind  die  inneren  oder  directen  Leistenbrüche, 
Utrma/ß  inguinales  ifU«mae,  w(dche  sich  natürlich  durch  ihre  gerade, 
von  hinten  nach  vorn  gehende  Richtung,  sowie  durch  ihr  Verhält- 
nies  aar  Arimria  epigastrica,  von  den  äusseren  unterscheiden. 

Der  äussere  Leistenbruch  wird  jedenfalis  leichter  entstehen,  als 
der  innere,  da  sich  die  Fateia  irantverBa,  bereits  normgemäss  in  den 
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Leisteokanal  all  Foida  infimdibuUformu  (Thrnica  vagmaliB  eammunii) 
hineinbegeben  hat,  während  der  eben  entstehende  Brnelisack  für  eine 
innere  Leistenhernie,  auch  die  Fascta  transversa,  welche  den  Gmnd 

der  Form  iutfuumlis  interna  bildet,  lici  vorzustülpen  hat.  Wenn  man 
jenen  Tlu-il  der  Hnichgescliw ulst,  welclu  r  ii)  der  IjetretiV-iiden  Oeffnung 
der  Haueliwaiid  liegt,  I$r  ueli  hiils  iicniit,  .so  luuss  der  äussere  Lei^tcn- 
brueli  einen  iän>;enMi  Hals  als  dei"  innere  oder  direete  haben:  und  da 
die  Leieliti«xkeit  di  r  Zurückbrini:;unt;  <'iiH's  lirutdies,  niitunler  V(»n  der 
Kürze  und  Weite  seines  Halses  abliiingt,  so  wird  ein  beweglieher 
innerer  1  .eistenbrueh  leiehtcr  zuriiekgidien  als  ein  jiuftscn  r.  Ist  ein 
äusserer  Leistenbrucl»  alt,  gross  und  schwer  gt'worihn,  so  wurd«- 
die  sehrägf  Richtung  <les  Leistenkanals  durch  den  Zug  der  Bruch 
goschwulst  in  eine  gerade,  wie  beim  inneren  oder  direeten  Bruch, 
umgewandelt,  und  es  wird  <lann  in  solchen  Füllen  sehr  schwer  sein, 
durch  äussere  Untersuchung  zu  unterscheiden,  ob  man  es  mit  einem 
äusseren  oder  inneren  Leistenbruche  zu  thun  hat. 

Befindet  sieh  ein  Inaaerer  Itoistenbraeh  in  Minem  ersten  Entwiekhuige* 
stadinm,  d.  h.  gerade  am  Eintritt  in  den  Leisteokanal,  ao  heiaat  er  Hemia  in- 
dpiem.    Ist  er  etwas  weiter  in  den  Leiatenkanal  vorgerückt,  ohne  durch  die 

äuMsfrc  Ot  rt'minL''  «Ii-sscIIhmi  horaiis^-ctrof cii  r.w  soiii.  s<>  hililft  »^r  dif  Jhruitt  iiiter- 
»fifinÜM.  l'n  itl«'  •<ni>\,  \M'u'«'ii  l'clilt'M  ;iiiss<'ii  r  (ic-t  hwiilst.  mit  Sirlifrlicif  s<hw»'r  zu 
diag^tiuMticireii.  ist  d«^r  liriuli  aber  über  da*  Niveau  der  LeisttiuöÖnuug  hervor- 
getreten, oder  bia  in  den  Hodenaack  herabgeatlegen ,  ao  nennt  man  Um  Hemia 
ingtiiitallt  oder  »erctaUt.  Liegt  endlicli  der  grtlaste  Tlieil  dea  Gedirmea  im  Bmehe» 
welcher  in  diesem  Falle  die  Grösse  eine»  Manuskopfea  erreicht  hat,  so  heiaat 
diese  Hernie:  Eventration,  —  der  hOchste  Entwicklungsgrad,  aof  welchen  ea 
ein  Bruch  bringen  kann. 

Wird  das  in  einem  Brueh  enthaltene  Organ,  Ton  der  Oeffnung, 
durch  welche  es  austrat,  so  eingeschnürt,  dass  ihm  die  Blutsufnlir 
abgeschnitten,  seine  £mlUirung  sistirt,  seine  Function  aufgehoben 
wird,  und  sofort  sein  Absterben  durch  Brand  platsgreifit,  so  heisst 
dieser  Zustand:  Einklemmung,  InearcuraÜo.  Die  Ursachen  der 
Einklemmung,  deren  Erörterung  in  das  Gkbiet  der  praktischen 
Chirurgie  gehört,  können  sehr  yersohieden  sein.  In  der  Regel  gebt 
die  Einklemmung  nicht  von  der  Wand  des  Kanals  ans,  durch 
welchen  der  Bruch  sich  vorlagerte,  sondern  vom  Brnchsackhals, 
welcher  sich,  durch  Aufwulstung  und  Verdickung,  bis  zur  completen 
Strangulation  des  vorgefallenen  Eingeweides  verengert.  Ja  ick  bin 
überzeugt,  dass  die  Einklemmung  durch  Verengerung  des  Bmcb- 
kanais,  nicht  durch  Verengerung  des  Bruchsackhalses^  mehr  in  einer 
theoretischen  Einbildung,  als  in  Wirklichkeit  existirt,  und  schltesse 
dieses  daraus,  dass,  wenn  bei  eingeklemmten  Leistenbrüchen,  die 
Incarceration  von  der  Wand  des  Leistenkanals  ausginge,  nicht  blos 
die  Bruchgeschwulst,  sondern  auch  Hode  und  Samenstrang,  vom 
Brunde  bci'ulieu  werden  mttssten.  Solchen  Brand  des  llodeub  und 


Digitized  by  Google 


f.  ITC  SwwehfblL 


465 


des  Samenstranges  hat  man  aber  noch  bei  keiner  eiogeklemmten 
Leistenhemie  vorkommen  gesehen.  Mögen  die  Chirurgen  diese  Worte 
eines  Anatomen  beheraigen! 

Die  Einklemmung  moss,  wenn  sie  nicht  durch  gelindere  Mittel, 
als  warme  Bäder  und  Klystiere,  nnd  durch  zweckmässige  manuelle 
Hilfe  (Taxit)  zu  beseitigen  geht,  durch  Erweiterung  der  Bruehpforte 
mittelst  des  Bruchschnittes  (Herniotoma)  gehoben  werden.  Die  Rich- 
tung des  Schnittes  wird  beim  inneren  Leistenbruche  eine  andere,  als 
beim  äusseren  sein  müssen.  Die  Pforte  des  inneren  Leistenbruches  hat 
die  Ärtinna  epigattriea  an  ihrer  äusseren  Seite,  jene  des  äusseren 
Leistenbruches  dagegen  an  ihrer  inneren.  Um  die  Verwundung  der 
ArUria  epigattriea  zu  vermeiden,  wird  also  der  Erweiterungsschnitt 
beim  inneren  Leistenbruch  nach  innen,  beim  äusseren  nach  aussen 
gerichtet  sein  mflssen.  In  Fällen,  wo  man  nicht  ganz  entschieden 
weiss,  ob  man  es  mit  einem  äusseren  oder  inneren  Leistenbruch  zu 
thun  hat,  wird  der  Schnitt  nach  oben  der  beste  sein. 

lieber  den  angeborenen  Leistenbruch  handelt  §.  300. 

l>i<'  priiNf^r-rf  Läii;;«"  nnd  Kn^'O  «Ifs  wcililicliiMi  I<<'ist»'nkanals  orkläit  ilas 
settf nc  Vorkomnn'n  <l«'r  Loi.stt'nbrüfh«  bei  Woibeni.  Einor  Erlu'bung  der  Londoner 
Bandagiüteu  xufolge,  waren  unter  4060  Leistenbruchkraukeu,  nur  84  Weiber.  — 
Da  naii  inch,  wenn  man  einmal  wdm,  was  ein  Bmoh  ist,  selben  an  jedem 
Cadaver  enengen  kann,  so  hielt  ich  die  Anftiahme  dieser  praktischen  Bemerkungen 
in  ein  anatonn s(-1h"<  H.-mdhnrli  nidit  für  nutslos.  Es  wird  dieses  sugleieh  den 
Anfingem,  welche  den  Wertli  der  Aiiatouiie  nur  vom  Hörensagen  kennen,  eine 
kl^ne  Prob«'  v<iu  ihrer  N lit/.Iirhkt'it  {^ebon. 

Neb.st  den  llaudbitrheru  Uber  chirurgische  Anatomie,  handehi  über  Uruch> 
auatomie  noch :  A.  Oooper,  The  Anatomy  and  Surgicai  Treatment  of  Inguinal  and 
C^ngenital  Hemia.  London,  1804,  fol.  Deutsch  von  KruUge.  Breslau,  1809.  — 
C.  XfisMet&odk»  Ueher  Ursprung  und  Vorschreiten  der  Leisten-  und  Sehenkel- 
Inilche.  Wflrzburp,  1814,  4.  A.  .Srar;>a,  Buir  ernie.  Paris,  1821,  4.  Deutsch  von 
Seiler.  Leipzig,  1822.  —  E.  W.  TuMtm,  Anatomy  <»f  In^ruiiial  and  Femoral  Hornia. 
London,  1H31,  fol.  -  Flood,  Un  thc  Anatomy  and  Surgery  of  Injjfuinal  and 
Femoral  llcrnia.  Dublin,  fol.  Ein  l'raclitwerk  wie  da«  vorige.  —  A.  Nuhn,  Uober 
den  Bau  den  Leistenkanals,  in  de^Hen  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der 
Anatomie,  etc.  Heidelberg,  18A0,  fol.  —  G.  Hatthe»,  Phantom  des  Leisten-  nnd 
Schenkelkanals.  Leipcig,  1862,  fol.  —  IT.  LMtart,  Unterleibeheniien.  Wllra- 
bmg,  1866. 

§.  176.  ZwercbfelL 

Das  Zwerobfell,  Diegphragma,  ist,  nebst  dem  Herzen,  der 
lebenswichtigste  Muskel  des  mensohlicben  Körpers.  Sein  Stillstand 
bedingt  y  wie  jener  des  Henensi  unaosbleiblich  schnellen  Tod. 
Spigelins  apostrophirt  das  Zwerchfell  als:  mutadvi  wnu,  «an«  om- 
miMi  fama  cMernmu!  —  Als  natürliche  Scheidewand  zwischen 
Brust-  und  Bauchhöhle,  erscheint  das  Zwerchfell  so  in  die  untere 
Brustapertnr  eingepflanzt,  dass  es  eine  oonveze  Fläche  nach  oben, 
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eine  concavc  Fläclic  nach  unten  kohrt.  Wir  unterscheiden  an  ihm, 
wie  an  jedem  Muskel,  einen  fleischigen  und  einen  seimigen  He- 
standtlieil.  Ersterer  zerfällt,  nach  Vers(  liiedeuheit  seines  Ursprunges, 
wieder  in  einen  Lenden-  und  Kippeutheil.  Der  muakulöse  Theil 
BchlieBBt  den  sehnigen  ringsum  ab. 

a)  Der  Lendentheil  (Pars  luinbaUs)  des  Zwerchfells  besteht 
ans  dreiSchenkelpaaren,  welche  keineswegs  symmetrisch  vom  Lenden- 
segment der  Wirbeisäule  lierauf kommen.  1.  Das  innere  Schenkel- 
paar ist  das  längste  und  stärkste.  Seine  swei  Schenkel  entspringen 
sehnig  von  der  vorderen  Fläche  des  dritten  und  vierten  Lenden- 
wirbels, steigen  convergirend  aufwärts^  werden  fleischig,  kreuzen 
sich  vor  dem  Körper  des  ersten  Lendenwirbels,  und  bilden  mit  der 
vorderen  Fläche  der  Wirbelsäule  eine  dreieckige  Spalte  —  den 
AortenschlitBy  Htaftis  aorfteus —  durch  welchen  die  Aorta  ans  der 
Brust*  in  die  Bauchhöhle,  und  der  Ductus  ihoraeiou$  aus  der  Bauch- 
höhle in  die  Brust  gelangt.  Nach  geschehener  Kreusung,  divergiren 
die  Schenkel  I  um  gleich  darauf  neuerdings  au  conveigiien,  und 
sich  zum  zweiten  Mal  zu  kreuzen,  wodurch  eine  zweite,  über  dem 
Hiatus  aarticua,  und  etwas  links  von  ihm  liegende,  ovale  Oeffnung 
zu  Stande  kommt,  dui'ch  welche  die  Speiseröhre  und  die  sie  beglei- 
tenden Nervi  vagi  in  die  Bauchhöhle  treten.  Diese  Oeffnung  heisst: 
Spciseröh renloch,  Foramen  oesojjhageum,  Jenseits  dieses  Loches 
treten  beide  innere  Schenkel  an  den  hinteren  Rand  des  sehnigen 
Theils.  2.  Das  mittlere  Schenkelpaar  entspringt  mit  zwei  schlanken 
fleischigen  Strängen  von  der  seitlichen  Gegend  des  zweiten  Lenden- 
wirbels, und  3.  das  äussere,  kurze  und  breite,  von  der  Seitenfläche 
und  dem  Querfortsatz  des  ersten  I Lendenwirbels.  Die  Schenkel  des 
mittleren  und  äusseren  Paares  kreuzen  sieh  nielit,  sondern  gehen 
direet  an  den  liinteren  Kand  des  sehnigen  Theils.  Die  linken 
Schenkel  sind  meistens  etwas  schwächer,  imd  entsprini^en  um  einen 
Wirbel  luiher  als  die  rechten.  Die  IIrsj)i  ungswcise.  die  Kreuzunfr. 
selbst  die  Zahl  der  Sclienkel  vuriirt  so  olt.  dass  voiliegende  l>e 
seitreil)ung  nie  lit  für  alle  Fälle  gelten  kann,  und  nur  für  das  häuti- 
gere Vorkommen  passt. 

ftj  Der  Kippentheil  ( l'nrs  costalis)  entspringt  beiderseits  von 
der  inneren  Fläche  der  sechs  oder  sieben  unteren  Rippen  ,  vom 
Schweritort.satz ,  sowie  auch  von  zwei  fibrösen  Högen  {Liganuuta 
urcunta  Ihdleri'i,  deren  innerer  vom  Körper  des  ersten  Lendenwirbels, 
Uber  den  Pgoas  weg,  zum  (^uerfortsatz  desselben  Wirbels  ausgespannt 
bt,  während  der  äussere,  auswärts  von  eraterem  gelegen,  vom  Quer 
fortsats  des  ersten  Lendenwirbels,  über  den  QfiadraiUB  hunbormn 
weg,  zur  letzten  Hippe  tritt.  Die  Rippenursprünge  der  Port  eatiaiis 
erscheinen  als  Zacken,  welche  zwisch(ui  die  lirsprungszacken  des 
queren  Bauchmuskels  eingreifen,  und  von  diesen  durch  eine  ähnliche 
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Zickzacklinie  getrennt  sind,  wie  jene,  welche  zwischen  den  Ur* 
Sprüngen  des  Ohliquus  ahdominis  extemus ,  Serratiis  antiais  major 
und  LatistimuB  dorn  bereits  erwähnt  wurde.  Sänimtliche  Zm(  ken 
convergiren  gegen  den  Umfang  des  seimigen  Theils,  an  welchem 
■ie  sich  festsetzen.  • 

e)  Der  sehnige  Theil  (Pars  tendtnen  8.  Centrum  tendinmm) 
nimmt  so  ziemlicli  die  Mitto  des  Zwerchfells  ein,  und  liegt,  der 
kuppelforniigcn  Wölbung  des  Zwerchfells  wegen,  höher  als  der 
fleischige  Antheil  dieses  Muskels.  Sein  im  frischen  «Zustande  über- 
raschend schöner,  metallischer  Schimmer,  verhalf  ihm  na  dem  son- 
derbaren, von  dem  holländischen  Arzt  und  Philosophen,  van  Hei- 
mont,  entlehnten  Namen:  Speadum  HdnumtiL  Seine  Qestalt  ähnelt 
jener  eines  Kleeblattes,  in  dessen  rechtem  läppen,  unmittelbar  vor 
der  Wirbelsäule,  eine  viereckige  Oeffnung  mit  abgerundeten  Winkeln 
liegt,  durch  welche  die  untere  Hohlvene  in  die  Brusthöhle  auf- 
steigt^ und  welche  deshalb  Foramen  pro  vena  eava  s.  quadräaierum 
heisst 

Nebst  duii  geiiniiutcit  dri*i  gmMMVu  OcATuuiigca,  kumm^n  im  Znerchrcllo  noch 
mehrere  kleinere,  fOr  den  Verlauf  minder  nrofiuifrrelchor  Gefitme  und  Norvon  be- 
stimmte Spalten  vor,  welche  keine  beiionderen  Namen  führen.  So  befindet  nioh 
swiflchen  dem  inneren  nnd  mittleren  Schenkel  eine  SfMiIto  /inn  Diirclip^nn^'^  <I*>s 
Xerruji  nplanrhmrua  major  nnd  der  Venn  azygot  (linkomeit«  hnniazi/ifm  l.  Der 
mittlere  8cln'iikol  wir«!  Iiänti<r  ilun-h  dt'ii  .Vfrvim  Mplanrhnietin  minor  <liircli!Mihrt. 
ZwiM-litMi  dem  itUHst-n-n  und  nüttlereii  Schenkel  tritt  der  Sympathicus  aus  der 
'  Brust-  in  die  Bauchhöhle. 

Die  Wölbung  des  Zwerchfells  ragt  rechterseits,  wegen  der  Lagerung  der 
TolominSsen  Leber  im  rechten  Hypochondrlam,  hoher  in  den  Thorax  hinanf ,  als 
linkerseits.  —  Hfim  Fliintlimon  verflacht  sich  die  W<*5ll)iiii>r  il<  <  /worchfell« ,  in- 
dem das  Ihipfiiförmi«,''  an  da.s  Crnlrum  frnflinrtttn  tretendi*  Fleiscli  der  /Vir*  rogUilit 
iMid  htmlmtln,  wiihrond  der  Coiitractimi  mehr  p'radliiiij,'  winl.  Mailiin  li  mus.s  die 
Bauchhöhle  lun  so  viel  venMi<r«'rt  werden,  al»  di«'  iiruHlhtihle  vergrri.sj*ert  winl. 
Das  Oemtrwn  tendineHm  steigt,  wAhreud  der  Contraetion  des  Zwerchfells,  nicht 
mit  seiner  ganaen  Ebene  herab,  sondern  neigt  sich  blos  so,  dasn  sein  hinterer 
Band  tiefer  an  stehen  kommt,  als  sein  vorderer.  Bfan  unterlasse  es  nicht,  um 
sich  von  dieser  wichtigen  Sache  ku  Uborxengen,  die  Stellung  des  Diaphragiun  an 
zwei  KiiulfMlfii  iicn  zn  verglcidien .  an  deren  einer  die  Lunge  clur»li  «Ii«'  I ,nt>r<ilin" 
vidlj<tiindig  ant;.'<ddas<'n  wurde,  an  di  r  andi-reu  alter  nirlit,  Wfidiireli  :\\»<  die  Hin 
atbmuugs-  und  Au.HathmuugtiHtelluug  <ieti  Zwurchi'ell»  zur  deutlit  lieu  Anschauung 

komaMn* 

Darob  den  Druck,  welchen  das  Zwerebfdl  beim  Elnathmen  auf  die  Banch- 
eingeweide  ausübt, betUUigt  es  die  Fortbewegung  dor  Contmita  desDarmMi  hlaucheK, 
fordert  den  vcnnsen  KroinlAuf  im  IJntorloibe,  und  unten<tntzt  mechauiMdi  die 

Seeretionen  und  Kxeretioncn  der  dnisifrcn  Nehemtrgane  des  \'enlauungs.svsf»'ms.  Da 
ilie  von  (dien  her  <:edrin  kten  Kingevveide,  dum  Drueke  weichen  niÜHMeu,  t*o  drängen 
sie  aich  gegen  die  uacligielngo  vordere  Bauchwaud,  und  wOlben  sio  stärker.  HOrt 
beim  Ausatbmea  der  Druck  des  ZwerehfeUs  an  würken  auf,  so  schiebt  die  nun 
beginnende  Zasammensi^ung  der  muskulösen  JBanchwand,  die  verschollenen  Ein» 
geweide  wieder  in  ihre  frUhere  LiSge,  und  zwingt  das  nun  reinxirto  Zwerchfell, 
wieder  au  seiner  firOheren  Wölbung  surttckzukeliren,  wol»ei  die  in  den  Lungen 
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enthaltene  Luft  durcli  ilie  Lut'trfiliiB  uml  di*»  Stimmritze  des  KehlkopfRs  eut- 
weichL  Die  Eingeweide  betiudeu  sich  »uuach,  ho  lange  das  Athmen  dauert,  foit- 
wlhrend  in  einer  hin-  ond  hergehenden  Bewegung,  welche  in  demeelhen  Meeite 
gesteigert  wird,  ab  der  Athmungsproceet  lebhafter  angeht,  bt,  wilirend  die 
Banehmnskeln  wiriien,  die  Stimmritze  geschlosnen,  »o  kann  die  Luft  aas  den 
Langen  nicht  entweichen,  somit  auch  da«  Zwerchfell  nicht  in  die  Höhe  steigen, 
und  die  Lage  der  Eingeweide  doM  ITutorleibes  nicht  %-eräiidert  werden.  Die  Ein- 
geweide werden  dann  nur  zu  s  a  iii  in  e  nged  r  U  c  k  t ,  und  entiialteu  sie  Entleer- 
bares,  su  winl  diescM  herau«ge»chaä°t.  Diese  von  den  I3auchmut<keln  geleistete 
Compresaien  der  Unterleibsorgane,  tritt  als  sogenannte  Banchpresse  (Prdmm 
flMomlnals^,  allen  heftigen  Anstrengungen  in  Tlifttigfceit,  und  giebt  aneh  das 
veranlassende  Moment  für  die  Entstehung  Ton  Hernien  ab. 

Bei  Terwnndnngen  und  Rissen  des  Zwerchfells,  bei  angebiwenen  Spalten 
desselben,  kann  ein  Eingeweide  des  Banehee,  am  hinfigsten  die  Ißla,  das  Kell^ 

oder  der  Magen,  in  die  Brusthohle  sehlüpfen,  und  eine  Hemia  diaphragmatica 
bilden.  Die  durch  I-^nll  und  Erschütterungon  entstandenen  Zwerchfellri.s,se.  finden 
»ich  häutiger  auf  der  linkeu  Seite,  da  auf  der  reclitcii  die  Leber  das  Z>\erclifeU 
stutzt.  —  Die  obere  Fläche  des  Zwerchfells  wird  von  dem  Uippeul'eiie ,  die 
untere  von  dem  Bauchfelle  beUddet  An  die  obere  FlILehe  der  Port  tmikma  ist 
die  Basis  des  Hersbeutels  angewachsen.  —  Zwischen  dem  Costaiaaeken,  welcher 
▼cm  siebenten  Bii^ienknorpel  kommt,  und  jenem ,  der  am  Proeetnu  xiphoHm» 
entspringt,  existirt  eine  dreieckige  Spalt«»,  durch  welche  Brustfell  und  Bauchfell 
in  Cont^ct  g-erathon.  Larrey  rietli,  dmcti  diese  Spalte  die  Punetirm  des  Hen- 
beutels  vorzuueimien.  Dt'r  veräudt-rliilu'  Stand  des  Zwerclitell»  erklärt  es, 

warum  eiue  und  dieselbe  peuetrirende  Wunde,  ganz  andere  Theile  verletzt  haben 
wird,  wenn  sie  im  Momente  des  Ein-  und  Ausathmens  beigebracht  wurde.  — 
Yeridudem  grosse  Gtoechwülste  im  Unterleibe,  Bauchwassersucht,  oder  Fett- 
leibigkeit, den  Defoeiinit  üSafkragmati»  beim  Einathmen,  so  wird  die  dadurch 
beschrCnkte  BaumvergrOsscntng  des  Thorax,  durch  stärkeres  Heben  der  Rippen 
compensirt;  sowie  un»<^ekelirt.  bei  beliinderter  Rippenbeweguug  dureli  Verknöche- 
rung-  der  Knorptd.  diircli  Wnndt'U  des  Thorax,  o«ler  Entzündung  des  Kippen- 
felles, dati  Diaphragma  allein  die  Einathmuugsfunctiun  Uberuiiumt.  Hierauf  be- 
ruht der  Ton  den  Aersteo  gewürdigte  Unterschied  «wischen  BetpSratIo  thm-aeka 

Das  Zwerchfell  fllhrt,  ausser  dem  gewöhnlichen  Namen;  Vuiphrayma 
(▼on  SMfpdtrnv,  abgrensen),  noch  folgende  bei  Xlteren  Autmpen:  Dituoma  im 
Aristoteles,  —  Septm»  tremMramn  im  Oelsus,  —  iVeeoorila  im  Plinius, 

—  DUttptum  iiit  Ntaerobiiis.  Der  Ausdruck  Phrnim .  und  Mu*cultu  phrmim», 
beruht  aul*  (Kt  .ilt-  ii  \''irstellun(f,  d.'iss  das  Denk-  ujid  WillensvernWjgon  (?p>^v),  so- 
wie l'ie^fierden  und  hctli^'es  V'erlangen  (^pcvc;),  in  diesem  Muskol  ihren  Sitz 
haben  müssen,  weil  die  Athmungsbeweguug  des  Zwerchfells,  bei  allen  leideu- 
sduiftUdm  Aufregungen  schneller  und  intensiver  wird.  Die  verschollenen  ^p^vt; 
des  Hippocrates  erklären  es  uns,  warum  auch  jetet  noch,  die  Oefksse  und 
Nerven,  welche  das  Zwerchfell  versorgen,  Arleria  «t  Vena  pkrmdea,  und  Nervm» 

phreiiicu*  heisseii.  —  Dtaphrntjnia  heisst  bei  den  Orieelien  jede  Scheidewand, 
ohne  RUcksii  lit  auf  ilirf  Rielitiinp.  Da.s  Troniinellell,  die  Seheidewand  des  Hentens, 
der  Hirnkamiiit'rn  Septnm  ftf  llurüliinu ,  der  Nasenht'ihle ,  und  die  Mittelfelle 
(medieutinaj,  waren  ihnen  Diapiiroffmata.  Nur  das  Septum  transeernum ,  und  das 
Zwerchfell  der  Deutsehen,  drttcken  die  Querlage  deutlich  aus.  Zwerchfell 
sollte  jedoch  in  Zwerchmuskel  umgetauft  werden,  da  unter  Fell  eine  be- 
haarte thierisehe  Haut  verstanden  wird  (peBiM).  Bauchfell,  Brustfell,  Mittelfell 
und  Trommelfell  bedürfen  deshalb  ebenfells  einer  Coneetur. 
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E.  Muskeln  des  Rückens. 

§.  177.  Allgemeine  Betraehtung  des  Euckens,  und  Eintheilung 

seiiier  Muskeln. 

Wir  begreit'c'u  unter  Rücken,  Doraum  h.  Tergum,  die  hintere 
Gegend  des  Stammes,  welche  von  oben  nach  unten  gerechnet,  aus 
dem  Nacken  (hintere  HaUj^egend),  dem  eigentlichen  Rücken  (hintere 
Thoraxwand),  den  Lenden  (hintere  Bauchwand),  und  dem  Kreuze 
(hintere  Beckenwand)  bestellt.  Die  Natkengegcnd  ist  von  oben 
nach  unten  leicht  concav,  von  einer  Seite  zur  anderen  convex,  und 
unten  durch  den  Vors})rung  des  siebenten  Ilalsdornes  vom  Rücken 
abgegrenzt.  Die  eigentliche  Rückengegend  ist  in  der  Längen-  und 
Querrichtung  mässi;;  e(uivex.  Längs  der  Mittellinie  fühlt  man  die 
Spitzen  der  Dornfortsätze  der  Brustwirbel.  An  ihrer  oberen  seit- 
lichen Gegend  liegen  die  beweglichen  Schulterblätter,  welche  bei 
muBkalösen  Körpern  einen  mehr  gleichförmig  gerundeten,  bei  mage- 
ren einen  dui'ch  die  Spina  scctpulae  scharf  gezeichneten  VorgpruDg 
bilden.  Die  in  der  Längsrichtung  mässig  concave  Lendengegend, 
besitzt  in  der  Medianlinie  eine  verticale  Rinne,  welche  den  zwischen 
den  fleischigen  Bäuchen  der  langen  Rückgratsstrecker  versenkten 
Leodendornen  entspricht.  Die  convexe  Kreuzgegend  wird  am 
wenigsten  von  Weiohtheilen  bedeckt,  and  ftthlt  sich  daher  im  ganzen 
Umfange  haii:  an. 

Die  Haut  des  Rückens  zeichnet  sich  durch  ihre  Dicke  und 
Derbheit  ans.  Die  Rlickenhaut  der  Thiere  liefert  deshalb  das  beste 
Leder.  Auch  In  der  zur  franzdsischen  RcTolutionszeit  bestandenen 
Menechenlederfitbrik  zu  Heudon,  wurde  SatteUeder  ans  der  Rücken- 
haut  menschlicher  Leichen,  —  Zäume,  und  Riemen  för  Patron« 
taschen  aus  der  Haut  der  Schenkel  und  Arme  &bricirt.  —  Man 
findet  die  Haut  des  Rückens  an  den  Leichen  meist  blau  oder 
dunkelroth  gefleckt  (Todtenflecke).  Auf  dem  Kreuzbeine,  und 
anderen  am  Rücken  fUhl-  und  sichtbaren  Knochenvorsprüngen, 
unterliegt  sie  bei  schwer  £rkrankten,  dem  Verbranden  durch  Auf- 
liegen (Iheubiim). 

Eme  Fasda  superfidaUt  ezistirt  nur  als  äusserst  dünner  Binde- 
gewebsüberzug  der  ersten  Muskelschiohte.  —  Den  ganzen  Raum 
zwischen  Haut  und  Knochen,  welcher  zu  den  Seiten  der  Domfort- 
sätze bedeutend  tief  ist,  nehmen  Muskeln  ein,  deren  anatomische 
Darstellung  einen  wahren  Probirstein  für  die  Geduld  und  Geschick- 
lichkeit der  Studirenden  abgiebt,  weshalb  sie  sich  keiner  grossen 
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Beliebtheit  zu  rülimcn  hnljon.  Ihrer  Gestalt  nach  bihlcn  »lio  KikkL-n 
niuskcin  drei  Gruppen:  die  breiten,  die  langen,  und  die  kurzen, 
welche  in  den  nächsten  Paragraphen  gesondert  zur  Sprache  kommen. 
Functionen  aufgefaHst,  zerfallen  aie  in  vier  Gruppen.  Die  erste  oder 
hochliegende  dient  zur  Bewegung  der  oberen  Extremität,  die  zweite 
beweist  die  Rippen,  die  dritte  den  Kopf^  die  vierte  die  A\''irbelsäule. 
Weder  G^fösae  noch  Nerven  von  grosser  praktischer  Wichtigkeit 
verzweigen  weh  auf  oder  zwischen  ihnen.  Daher  sind  Fleisehwunden 
des  Kückens  minder  gefahrvoll,  und  es  lag  somit  eine  Art  von  Rück- 
sicht in  der  Barbarei  gewisser  Körperstrafen,  welche,  wie  die  Knute, 
die  Spiessruthe,  und  die  neunschwftnzige  Katse,  sich  den  Rücken 
der  Delinquenten  auserkoren  haben. 

§.  178.  Breite  MckemuskeliL 

Sie  liegen  unter  allen  Rückenmuskeln  am  oberflächlichsten. 
Die  Mehrzahl  derselben,  und  zwar  gerade  die  breitesten  und  stärk- 
sten unter  ihnen,  gehOren  dem  Schulterblatte  und  dem  Oberarm 
an,  wie  der  Cuadltmaf  LaHmmm  dorn,  die  beiden  täumibmdtif  und 
der  Levator  scaptdae.  Die  übrigen  bewegen  die  Kippen,  wie  Ah 
beiden  Serrati  postid,  oder  den  Kopf,  wie  die  l^lenii. 

Der  Kappen-  oder  Kaput/e  nniuskei ,  Musculus  cuctdlatis  s. 
trapeziua  [Musculus  mun sali s,  Tiscliinuskcl  der  ähcrcn  Autoren),  ent- 
springt von  der  Linea  semicircuJaris  superior  und  der  Pfotuherautia 
externa  des  Ilintcrliauptlicins,  vom  Lifjamentum  nuchae,  den  Spitzen 
der  Dornfortsiitze  des  siebenten  Halswirbels  uiul  der  zehn  oberen 
oder  aller  Brustwirbel.  In  <leii  Zwischenräumen  je  zweier  Dorn- 
spitzen, dienen  die  lÄjaineuta  intcrspinalia  den  Fasern  dieses  Muskels 
zum  Ursprünge.  Von  dieser  langen  llrspruiigsbasis  laufen  die  ein- 
zelnen Bündel  convergirend  zur  Schulter,  wo  sich  die  oberen  an 
den  hinteren  Rand  der  tSjjiua  scainilac  in  seiner  ganzen  Länge,  ferner 
an  den  inneren  Band  des  Akromion,  und  ausserdem  noch  an  das 
Schulterende  des  Sehlüsselbeins  ansetzen,  während  die  unteren  nur 
von  der  iiim  icn  Hälfte  der  Spina  sotpulfte  Besitz  nehmen.  Es  kann 
sonach  der  Muskel  die  äussere  Hälfte  der  Spina  heben,  und  die 
innere  senken,  was  zu  einer  Drehung  des  Schulterblattes  um  eine 
horizontal  von  vorn  nach  hinten  tjehende  Axe  fuhrt.  Bei  dieser 
Drehung  geht  der  untere  Schultcrblattwinkel  nach  aussen,  der  obere 
äussere,  welcher  die  Gelenkiläche  trägt,  nach  oben. 

Der  Kopftinpnmg  des  OueuUari»  Ubertagert  den  von  F.  E.  Schulxein 
Rostock  1805  entdeckten  Mu»euUit  tramoertu»  nticAae.  Dieser  entsiiringt  von  dem, 

der  Protuhernntia  ocdpUaU»  erterna  nHchstr-n  Stttek  der  Linea  aemicircidnrh  sitp»' 
Hop,  und  bildet  eine,  circa  fUnfxebn  Linien  lauge,  ond  secbs  Ltnion  breite,  aber 


Digitized  by  Google 


f.  178.  Brtite  RAekeammttelii. 


471 


dflmie  Fleiflchlage,  welche  quer  nach  aussen  sieht,  um  theils  in  der  Mitte  der 
genannten  Hinterh.iuptlinio  zu  enden.  ihvWa  mit  der  Kopfinaertion  des  Stemo- 
dtitlo-mttstoiilt'^ijt  zu  verschmolzen.  Function  riitli.solhaft. 

Dio  C'Dnver'jeuz  der  FIei8chbiiudi  l  <leis  Trajieziuh,  hodingt  eine  dreicckiffe 
Gestalt.  Hat  mau  beide  CucuUare*  präjMirirt  vor  sich,  »o  bilden  die  mit  ihren 
langen  Basen  an  einander  stossenden  Dreiecke,  ein  angleichseitiges  Viereck, 
woher  der  Name  Muteubu  trapettma  absnleiten  ist,  welcher  Name  somit  nicht  auf 
einen,  sondern  auf  beide  CtiaiUare»  zusammen  genominon  passt.  —  Der  lanpo, 
untere,  spitzige  Winkel  dieHes  Vierecks,  welcher  tU'u  frleich  zu  erwähnenden 
Latia^imiia  dnrsi  überlagert,  ähnelt  einer  zurück«rpschla(;enen  MfSnehskajip*'  <  f'n- 
culliuj,  weshalb  »Spigelius  die  Benennung  MimchIhh  cucuUaru  tjinführte  ,  damit 
die  sündhaften  iSterblichen  sich  erinnern  mögen :  „vUam  honüni  reUgiotatn  ducen- 
dam  MS«.'* 

OHmUm,  von  welcher  der  Kaputsenmuskel  seinen  Namen  trigt,  war 

ursprünglich  eine  Papierdttte,  deren  sich  die  Kramer  bedienten  (euctdb$$  ji^psrlr, 
}fart.  Ep.  III,  2).  Wegen  Aehnlichkeit  mit  dieser  kegelförmigen  Düte,  wurde 
auch  die  Kaputze  am  SoMatenuiautel  sdijum),  am  Ki'isekli'id  i'paruula] ,  am 
Winterkleiil  ^hmriiu  ,  und  im  Mitt'  lallcr  au  der  M<>neh.skutte ,  cuculliis  genannt. 
So  gab  8pigeliu!<  diesen  Namen  dem  ersten  Kückenmu»kel,  quia,  cum  conjtuje 
ttio,  eueuitum  monaehonm  nen  inepte  ta^imU.  Er  schreibt  ihn  aber  sehr  umrichtig 
Cfuctilttrit p  was  nicht  sein  darf,  da  cucultu  Knknk,  und  bei  Piautas  auch 
Gimpel  (al»  Schimpfwort)  bedeutet.  —  Trapaiu»  kommt  gewiss  von  trapeziumf 
d.  i.  verM-hobeneH  oder  ungleichseitige«  Viereck.  Da  aber  das  griechische  zpxr.iX*^ 
Tisch  bedeutet  < cntiriliirt  aus  zlzpj  und  n^a,  vier  Fü.s»ie),  i>f  der  CfutiUan» 
aui'h  KU  einem  amleren,  und  /.war  si-lir  uupassiMuleii  Namen  gekonuinMi :  Mit-inilus 
metucUü,  Tiüchmuskel.  Ein  unregelmääMigc»  Viereck  zur  Tischplatte  zji  machen, 
kann  Niemandem  in  den  8inn  kommen. 

Der  breiteste  Iv ückenmuskel,  Musculut  latitsimus  dortif 
hat  unter  allen  Muskolu  die  grösste  Flächeiiausdchimn^.  Er  ent- 
springt mit  einer  breiten  Aponeurose  (welche  das  oberHächliche  oder 
hintere  Blatt  der  Fascia  lumho-dorsaliit  bildet|  Note  zu  §.  179),  von 
den  Dornfortsätzen  der  vier  bis  sechs  unteren  Brustwirbel,  aller 
Lenden»  und  Kreuzwirbel,  und  von  dem  hinteren  Segment  (1(>s 
lAhwm  exiemum  der  Darmbeincrista.  Der  scharf  abgesetzte  Ueber- 
gang  dieser  breiten  Sehne  in  Fleisch,  erfolgt  in  einer  gegen  die 
Wirbelsäule  zu  convexen  Linie.  Zu  diesem  sehnigen  Ursprünge 
gesellen  sich  noch  drei  fleischige  Zacken,  welche  von  den  untersten 
Rippen  stammen,  und  sich  anöden  äusseren  Rand  des  Muskels  an- 
schmiegen. Er  läuft,  die  hintere  und  die  Seitenwand  der  Brust 
amgreifend,  und  zusehends .  schmäler  werdend,  über  den  unteren 
Winkel  des  Schulterblattes  zum  Oberarmknochen,  bildet  die  hintere 
Wand  der  Achselhöhle,  und  inserirt  sich  mit  einer  ungefllhr  zoll- 
breiten, platten  Sehne,  an  die  Spina  tubweuU  miwma,  -Die  Endsehne 
des  Mvmendu»  tere$  major  legt  sich  an  jene  des  LoHnimuB  an,  und 
es  wäre  gar  nicht  unpassend,  den  Teres  major,  welcher  vom  unteren 
Wukel  des  Schulterblattes  entspringt,  als  die  Scapularportion  des 
breitesten  Rückenmuskels  anzusehen.  —  Die  Wirkung  des  Latim- 
miM  gestaltet  sich  eben  so  mannigfultig,  wie  Jene  des  PectoralU 
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majoTf  und  hängt  Ton  der  SteUung  des  Annes  ab.  Den  herabhftng^- 
den  Ann  zieht  er  nach  rückwärts,  und  ntthert  die  Hand  dem  Ge> 
sässe  2U  einem  gewissen  Zweck,  welchen  man  anständigen  Leseni 
nicht  nfiher  zu  b^eiehnen  braucht,  woher  sein  obsoOner  älterer 
Name:  Teraor  a.  Sealptor  otit  („2(rsha^rmdusIeiR"  im  Heister) 
stammt.  Spigelius  sagt  in  dieser  Beziehung:  o&sjm«  hoe  muteulo, 
id  offitxwm  kaud  eaehtberehiir. 

Seine  inte rnssan teste  \  arietät  bestellt  in  einer  Verbindung  seiner  Emlfeluie 
mit  d«r  Sehne  des  gromen  BruatmiiükelK,  durch  ein  Uber  die  Armnerren  iiud  Ge> 
Omo  wegUafendeB  fleischiges  Bttndel,  —  eine  Einrichtang,  welche  beini  Manlwiirf 
und  in  der  Classe  der  Vflgel  wiederkehrt  Es  giebt  noch  eine  «weite,  und  zwar 

confitante  Verhiuflunfr  zwisrln  n  <ler  Sehne  des  LatiB§immB  nnd  dem  buogen  Kopfe 
TrirfpM  hrn.hü.    Zwischeu  der  Sehne  des  LatUtlmm  nnd  dem  Oberarmbein 
liegt  eiu  Öchleimbeutel. 

Nach  Entfernung  des  (htcuS/orU  nnd  Latisshmu  erscheinen: 
Der  grosse  und  kleine  rautenförmigst  Muskel,  3(htadmt 

rhomhoideus  major  et  minor,  Sie  machen  eigentlich  nur  Einen  Muskel 
aus,  welcher  vom  Cucullaris  bedeckt  wird.  Er  entspringt  von  den 
Uornfortsätzen  der  zwei  unteren  Halswirbel  und  der  vier  oberen 
Ijj  ustwirbcl,  läuft  schräg  nach  al)  und  auswärts,  und  endet  am 
inneren  Kunde  dos  Schulterblattes.  Ist  die  von  den  Halswirbeln 
entspringende  Portion  von  dem  Hoste  des  Muskels  dureh  eine  S])alte 
getrennt,  so  nennt  man  si(>  Musculus  rhomboideus  juiimr  supcrior, 
und  was  übrig  bleibt.  Museal us  rhomboideus  major  s.  iuferiur.  Heidi- 
nähern  die  Schulter  der  Wirbelsäule,  und  drehen  das  Schulterblatt 
in  einer  der  Wirknnfj^sweise  des  ( 'ueullaris  entgegengesetzten  Kichtung. 

Der  Aulheber  des  Schulterblattes,  Musculus  Icvadn-  sai- 
jyulae,  entspringt  mit  vier  sehnigen  Köpfen  von  den  hinteicn  Ilöekern 
der  Querfortsätze  der  vier  oberen  Malswirlx  l,  und  steigt  zum  inne- 
ren oberen  Winkel  des  Sehulterbluttcs  herab,  l^r  hebt  den  inneren 
oberen  Winkel  des  Schulterblattes,  und  heisst  seherzweise  Musculus 
patientine  i  „a  ine  ])er  Jocuni  ita  vocatus",  sagt  Sj»igelius).  Bei  vielen 
Säugethieren  verwächst  er  mit  dem  Üerrattu  anticus  major  zu  einem 
Muskel. 

Unter  dem  Musculus  rhomhotdeuB  findet  sich: 

Der  hintere  obere  s&geförmigc  Muskel,  MusciUm  serrnHia 
potticut  tuperior.  Ursprung:  Domfortsätze  der  zwei  unteren  Hals- 
und  zwei  oberen  Brustwirbel.  Ende:  mit  vier  Zacken  an  die  zweite 
bis  fünfte  Rippe.  Wirkung:  Rippenheben.  Weit  entfernt  von 
ihm  liegt: 

Der  hintere  untere  sägeförmige  Muskel,  Muscidus  serra- 
tu»  pottitm  infmior.  Er  wird  ganz  und  gar  vom  Latissimus  bedeckt, 
von  dessen  Ursprungssehne  (  Fascia  lumbo-dorsalia)  er  in  der  Gegend 
der  zwei  unteren  Brust-  und  oberen  Lendenwirbel  seine  Entstehung 
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nimmt.  Er  befestigt  sieb,  schräg  aus-  und  aufwärts  laufend,  mit 
breiten,  dünnen,  fleischigen  Zacken,  an  den  vier  letzten  Rippen , 
welche  er  niederzieht. 

Der  riemon-  oder  haiiscliähnliche  Muskel  des  Koptos 
und  Haisos,  }fiiscuhi.H  (tplfiti na  capitis  et  rnlh\  li«'pt  unter  dem  Hals- 
theil  des  Cueullaria,  und  wird  an  seinem  lTrspninf]je  vom  Hlionihoi- 
deus  und  Sen-aticas  posticus  superior  bedeckt.  Er  eiit.s{>ritigt  von 
den  1  Jorntürtsätzen  des  dritten  Halswirbels,  bis  zum  vierten  Hrust- 
wirbei  herab,  steigt  mit  schräg  aus-  und  aufwärts  gehenden  Fasern 
zum  Hinterhaupt  und  zur  Seite  der  Haiswirbelsäule  empor,  und 
befestigt  sich  theils  an  der  ^/  .semtcirculnrts  superior  des  Hinter- 
hauptes, und  am  hinteren  Kande  des  Warzenfortsatzes  als  Splenm» 
cajn'tif<,  theils  an  den  C^uerfortsätzen  der  zwei  odei*  drei  oberen 
Mulswirbel  als  Spl&niut  coHi.  Dreht  <leu  Kopf  und  Hals.  Seine 
beiden  Portionen  werden  auch  als  swei  verBchiodene  Muskeln  be- 
schrieben. 

Spleniu*  HUiniint  nicht  von  Sjtlen,  Milz,  sondern  von  vnXijvtov,  ein  mit 
Pflaster  bestrichener  Leinwandalreif,  iiun  Anflegen  avf  Wunden  und  Geschwttre. 
Splmitnn  gebrauchten  die  CluMtiker  für  HchOnheitspflilsterchen.    Die  Chi- 

nirp-'M)  <1oH  Mitf«']alt«>r8  nnniiton  ihro  LoiinvaiiillianschiMi  und  CompreMen  ^pfenia. 
1''  II  .yfnjtcitJiiJi  njiIcuiiiM  mit  ni  i  I /. ä  Ii  n  I  i r  h o  r  Miinkel  zu  ii)»or^»>tzf'Ti.  mil?!M>n  wir 
unnereu  Vorfahren  verseihen,  welche  beesere  Anatomen  ab  äprachlienner  waren. 

§.  179.  Lange  Eüokenmiukeln. 

Die  nun  zu  erwähnenden  Muskeln  folgen  der  Länj^enriehtung 
der  Wirbelsäule.  »Sie  liegen  in  den  zwei  Furclu  n  eingebettet,  welche 
zwischen  den  Dorn  und  Querfortsiitzcn  säiumtlicher  Wirbel,  zu 
ihrer  Autnahnie  beieit  gehalten  sind. 

Der  ini  insi  haitlifhc  K üekgratstreckcr,  Musculus  erec- 
tor  frioiri  (hv'i  S  ö  ni  in  <•  r  r  i  n  g  IJpisthothennr) ,  entspringt  mit  einem 
dicken,  Hciscliigen  Hauche,  von  der  hinteren  Fläche  des  Kreuz- 
beins, der  Tttberositas  und  dem  hinteren  Ende  der  Crüta  omt  ild, 
und  den  Dornfortaätzen  der  I.endenwirbel.  Dieser  Ursprung  wird 
von  einer  starken,  aus  zwei  Rlätti-rn  bestehenden  Scheide,  Vtvjina 
«•  Fduda  lumhu  dorteUts,  unnsehlossen,  deren  innere  Oberfläche  selbst 
einige  neue  Urspningsfascikol  des  Muskols  erzeugt. 

Das  hocbliegende  oder  hintere  Blatt  der  Fatcia  Immbo-donaliB,  kennen 
wir  schon  ala  die  UrsprungMehne  des  LatitHmu»  doni.  £•  erstreckt  sich  weit  am 
Rfleken  hinauf,  drincrt  unter  dem  Rhomboideus  bui  snm  Serrotw  jwtÜctM  tupfrior 

fiiipnr.  niit  dcHscn  Ui ■^*l.r^Ul{rsschnp  e.s  vprsrhniilat,  und  setzt  soinoii  W«»g  Ubor 
ihn  liiii.iii-,  als.)  /wisclion  Cncnllaris  und  S|i|.'iiins  ,  \v<i  Fatria  nxrhnr  heisst, 
bis  xum  iiinterhaupU)  fort.    Das  tiefliegende  oder  vordere  Blatt,  ist  viel 
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kttner,  entspringt  an  den  QnerfofteXteen  der  Lendenwirbel,  dient  den  mittler«! 

Fleischfasern  des  queren  Hniulimitskols,  jn  selbst  «I<mi  hintonit^n  F'asem  des 
iniUTiMi  scliiofon  llaurhmuskols  zum  ITrsprunp',  luid  füllt  <l»«n  Riitim  zwischen  der 
letzten  Kii»jn',  un<l  ilcm  liiiiteri-ii  Tln'il«'  der  Dariultfiiunsta  :ins.  indem  es  miftelst 
Deduuhliruug,  zugleich  eine  Scheide  für  deu  (Juadratua  lumbontm  erzeugt.  Jene« 
Blatt,  welches  die  Bauchfliche  des  Qoadratns  deckt,  bildet  mit  «einem  oberen  Ter- 
dickten  Rande  das  bei  der  Par»  eottaä»  des  Dtaphngma  erwihnte,  JUuweie  Liga- 
mentum arcueUum  Halleri  (g.  176).  —  Uebor  die  Ftuda  lumbe-donalu,  and  ihr 
VerliilltniKM  -/u  den  Rauch-  und  Kücken muskeln,  Hept  eine  ans^pzeichnetc  Arbeit 
von  Lfanfiaß  M>r;  Die  Luml>al;re<rend  in  .in.itomisch-chimiigiscber  Beuebnng, 
im  Archiv  fiir  Anatomie  und  Pliyitiulugie,  löil. 

Während  des  Laufes  nach  aafwärts,  gieht  der  in  der  Vagina 
$,  Faida  lumbthdanaUt  eingeschlossene  Urspningsbauch  des  gemein- 
schaftlichen RttckenstreckerSy  einzelne  Bündel  an  die  Querfortsätze 
und  die  Procssaui  aceesaom  der  Lendenvdrbel  ab,  und  theilt  sich, 
am  ersten  Lendenwirbel  angekommen,  in  zwei  Fortionen,  welche 
Uber  den  Rücken  bis  zum  Halse  hinauflaufen ,  und  als  Muteuhu 
taero-lumhaUs  (äussere  Portion)  und  Mutadus  hnujümmm  dorn  (innere 
Portion)  unterschieden^werden. 

a)  Der  Sacro-lumhitl in  lu'ltt  t  sich  mit  zwtilf  seliiiijxen  Zjickcn 
an  tlic!  imtt  rcn  Kiiiulei'  JiUcr  Kij>jK'ii  in  der  <les  Antjulus  s. 

Cuhittix  co.stdc ,  uiul  .schickt  zuwi'ih'ii  eine  di  cizcliiitc  Zacke  /.itrii 
Queriortsat/.e  des  h'tzten  Halswirbels,  Während  tiie.sc  /acken  zu 
iliren  respectiven  Inscrtionsstelleii  aufsteigen ^  erliiilt  der  Sfirr<j-litm- 
bahn  von  den  scelis  »»der  sii  heii  unteren  Hippen  \^erst;irkungshündel. 
Seine  Heischi^en  Ur>prün;;e  an  den  fünf  tuier  sechs  olieren  I{i])pen, 
vereinigen  sieh  nicht  mit  dem  Sdcro  lunihd/ts,  sondei  ii  treten  zu  einem 
besonderen  länj2;Iiehen  Muskcdkiirper  zusammen,  welcher  sieh  schief 
nach  oben  und  nassen  zu  den  Quertortsätzen  des  sechsten  bis  vierten 
Halswirbels  bcgiebt,  wo  er  mit  drei  sehnigen  Spitzen  endet.  Er 
bildet  sonacli  «^ewissermassen  ein«'  Znijabe  oder  Verlängerung  des 
SacnhlumbaUt ,  und  wird  auch  als  besonderer  Muskel  unter  dem 
Namen  JfiiMti^  cenrieaUg  atcendma  aufgeführt 

h)  Der  Longittimut  dorti  steigt  mit  dem  früheren  parallel 
am  Rücken  hinauf,  bezieht  unconstante  Verstärkungsbttndel  von 
den  oberen  Lenden*  und  unteren  Brustwirbeln,  welche  erst  gesehen 
werden,  wenn  man  den  Körper  dos  Muskels  auf  die  Seite  drängt, 
und  spaltet  sich  in  eine  Folge  kurzer,  fleischig-sehniger  Zacken, 
welche  theils  an  die  hinteren  Enden  der  Rippen,  zunächst  an  ihren 
Tuborculis  (mit  Ausnahme  der  obersten  und  untersten),  theils  an 
alle  Brustwirbehjtierfortsätze  sich  inseriren.  —  Das  obere  £nde  des 
I/mgitrimuB  doni,  geht  in  den  Muteulm  trantversaUt  cenridt  über, 
welcher  von  den  Querfortsätzen  der  vier  oberen  Rücken-  und  zwei 
unteren  Halswirbel,  zu  den  Querfortsätzen  der  fünf  oberen  Hals- 
wirbel läuft. 
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Die  vereinigte  Thätigkeit  des  Saero-lumbalü  und  Longimuntt 
dorn  auf  beiden  Seiten,  richtet  den  gebogenen  Rücken  wieder  auf; 
—  auf  einer  Seite  vrirkend,  krUmmen  diese  Muskeln  die  Wirbelsäule 

nach  der  Seite.    Der  Sacro-lumhalta  kann  auch  die  Rippen  beim 

Ausathiuen  herabziehen,  und  der  Cervicalis  ascendma  und  Tranaversalia 
cervicuf  werden  die  Drehungen  der  Ilaltiwirbekäule  unterstützen. 

Eine  aorgflütige  Rerinon  dieser  Muakelii,  welche  anr  Aufttellnng  eines 
neuen  Mtuadu*  oottalig  dorti  ftthrte,  hat  Luschka  vorgenommen  (^Affltter**  Archiv, 

l>^*'i  .  —  Dorsollx'  vit>1vor(lio])le  Anatom  entdeckte  in  der  Bscialgegend  einen, 

licr  Vt'rl)in«luiifj.sstt'lli'  flor  Cornun  snrrnfin  mit  diMi  Comna  cocri/qea  entsproclioiulen 
subcutoueu  .Schleiniheutel,  welcher,  wenn  aueli  nicht  con^tant,  <loch  auch  nicht 
zu  düu  anumaleu  Bildungen  gehört  (Zeitäclirift  für  rat.  Med.,  8.  Bd.). 

Nach  Entfernung  der  Rippeninsertionen  des  Saero-humbaUi, 
kommt  man  zur  Ansicht  der  Rippenheber,  Levatores  eostanm, 
welche  an  den  Spitzen  der  Querfortsätze,  vom  siebenten  Halswirbel 
bis  zum  eilften  Brustwirbel  herab,  entspringen,  und  sich,  etwas 
breiter  werdend,  an  der  nächst  unteren  Rippe,  auswärts  vom  Tuber- 
culum  festsetzen.  Sie  heissen  Levatorea  eostarum  hrwe».  An  den 
unteren  Rippen  finden  sich  noch  die  Levatores  lon<ji ,  welche  nicht 
zur  nächst  unteren  Kippe,  sondern  zur  zweitfolgenden  herabsteigen. 

Unter  dem  Sj)leniiis  cnju'fis  et  colli,  zwiHclien  den  Dornrortsälzcn 
der  Wirlx'lsäulc  und  <l(in  Transvei'stt/is  rcrn'cis ,  licjj^on  drei,  durch 
eingewebte  SelinenstreitVjn  gckennzrirhnete  Muskeln:  der  zwei- 
bäuchige,  der  j;rosse  und  kleine  durcUtioehtene. 

Der  zweibäuchigc  Nackcnrauskel,  Mu^cuIuh  bivenUr  cer- 
vtcis,  entspringt  mit  drei  oder  vier  tendinOsen  Zacken  von  den 
Spitzen  der  Querfortsätze  eben  so  vieler  oberer  Rückenwirbel, 
einwärts  von  den  Insertionen  des  Longimmus  dorn,  wird  bald  nach 
seinem  Ursprünge  fleischig  (unterer  Bauch),  steigt  schief  nach  innen 
m  die  Höhe,  und  geht  in  eine  zwei  bis  drei  Zoll  lange  Sehne  Aber, 
welche  in  der  Gegend  des  sechsten  Halswirbels  vollkommen  fleisch- 
los ist.  Sie  verwandelt  sieh  über  dem  sechsten  Hakwirbel  wieder 
m  einen  fleischigen  Strang  (oberer  Bauch),  welcher  häufig  eine 
htar^pÜo  tmdinta  zeigt,  und  sich  zuletzt  unterhalb  der  Idnea  Mtni- 
dradarii  tvpmor  des  Hinterhauptes  ansetzt.  Zieht  den  Kopf  nach 
hmten. 

Der  grosse  d  u  r  c  h  f I  o  c  h  t  o  n  c  Muskel,  Muäculus  complextis 
fMjor,  liegt  neben  dem  vorigen  nach  aussen  ,  und  ist  oft  «gänzlich 
niit  ihm  verwachsen.  Er  entspringt  gewöhnlich  mit  sieben  liiiiuleln 
von  den  Querfortsätzen  der  vier  unteren  Halswirbel,  und  dei-  drei 
oberen  Brustwirbel,  sowie  von  den  Oclenkfortsätzen  des  dritten 
bis  sechsten  llalswirljels,  und  endigt,  mit  mehreren  SelinenbUndeln 
durchwirkt,  in  dem  liaume  zwischen  der  oberen  und  unteren  halb- 
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mondformigen  Linie  des  HinterhauptbeioB.    Wirkt  wie  der  Zwei- 

bäuchi^e. 

Der  kleine  durchflochteiic  Muskel,  auch  Nacken warzen- 
mußkol,  Mnsaihts  complexus  ml)>or  s.  irachf'lo'manfoidms  (Tpi/v.si;, 
Nacken),  liegt  zwisclien  (hmpleu'Uff  major  und  J ifuiisrersalts  cervicis, 
und  kann  von  letzterem  liäuHf?  nicht  fi^etrennt  werden.  Er  ents|trint^l 
von  den  (^ucrlortsiit/.cn  und  (  M'lt'iikturtsiitzrn  der  vier  unteren  Hals- 
wirbel, und  der  drei  ol)eren  Hnistwirhel ,  stci^^f  «jjerade  aufwärts,  und 
ln'testigt  sit'h  am  hinteren  Kaiule  des  Warzentbrtsatzes.  Zieht  den 
Kopf  nach  hinten,  und  dreht  ihn  zugleich. 

Die  Benennnngr  MturtUti»  compIr.ruM ,  soll  dtirrli  fwrferfujt  PTf^etzt  werden. 

C'nutplerii.f  ist  kfiii  Adjoctiv,  stuidtTii  fiii  Siihstanti v.  iinrl  bfdctitt't  l'niarmnnfr. 
aiu-h  Z  u  s a  m  in (<  n  f n  SNU  n  ff.  in  wcIcIhmii  Sinn  ci*  ant'  »  iut-n  Muskel  par  nicht  an- 
wendbar ist.    Riolan  liat  «Hosen  absurden  Namen  «1er  .\iiatuinie  auffrebtlrdet. 

I)ic  jetzt  an  die  Keihe  koniinenden  Dorn-  und  Halhdornmuskeln 
des  Rückens  und  Nacken»,  sind  theils  unter  sich,  theüs  mit  ihren 
angrenzenden  Nachbarn  mehr  weniger  innig  verschmolzen ,  und 
kcinnen  deshalb  nur  mit  grosser  Prä  pari  rgewandtheit,  nach  dem 
Texte  ihrer  Beschrt  i hnng  dargestellt  werden. 

Der  Dornmuskel  des  Kückens,  Mmruhis  sptnaU»  dord, 
liegt  zwischen  dem  LongUsimus  dorti  und  den  Wirbeldornen ^  — 
dicht  an  letzteren.  Er  kommt  von  den  Domfortsützen  der  zwei 
oberen  Lendenwirbel  und  der  drei  unteren  ßnistwirbel,  geht  am 
Domfonsatz  des  nennten  Bmstwirbels  vorbei,  und  setzt  sich  an  die 
darüber  folgenden  Dornen,  bis  ssnm  zweiten  Brustwirbel  hinauf  fest 
Er  lässt  sich  gewöhnlich  nnr  schwer  und  künstlich  vom  Longissimus 
darti,  nnd  vom  JIMtißdua  tpinae  trennen,  welchen  er  bedeckt.  Hilft 
die  Wirbelsätde  strecken. 

Der  Halbdornmaskel  des  Rückens,  MukuIus  «emwpuiolif 
dorm,  entspringt  mit  sechs  langen,  sehnigen  Fascikeln  von  den  Quer- 
fortsfttzen  des  sechsten  bis  eilften  Brustwirbels.  Die  Ursprungssehneo 
sammeln  sich  zu  einem  flachen  Muskelbauch,  welcher  sich  nach  oben 
nnd  innen  in  sechs  Spitzen  auszieht,  welche  mit  platt  rundlichen 
Sehnen  sich  an  den  Domfortsätzen  des  letzten  Halswirbels  und  der 
fftnf  oberen  Brustwirbel  inseriren.  Er  unterstützt  die  Seitwärtsbiegung 
und  vielleicht  die  Azendrehung  der  Wirbelsäule. 

Der  Dornmuskel  des  Nackens,  Mtuculus  tpinalM  etrvieü, 
verhält  sich  durch  Lage  und  Wirkung  zur  Halswirbelsäule,  wie 
der  SipinalU  dorn  zur  Brustwirbelaäule.  Man  kann  seiner  häufigen 
Variationen  wegen  von  ihm  nur  ungefähr  sagen,  dass  er  von  den 
Domen  der  unteren  Halswirbel,  und  einiger  oberer  Rückenwirbel, 
seine  Entstehung  nimmt,  um  sich  an  den  Dornen  der  oberen  Hals- 
wirbel, vom  zweiten  an,  zu  befestigen.  Er  streckt  den  Halstheil  der 
Wirbelsäule. 
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Der  Halbdornmiiftkel  des  Nackens ,  Musculus  semitpinaUi 
mniei»f  zeigt  uns  eine  Wiederholung  des  Semispinalis  dorn  am 
Halse.  Er  wird  vom  Btventer  cervicis  und  Complexus  major  bedeckt, 
und  deckt  selbst  den  Spinali»  cervici.s  und  den  MuUißdm  spinnt',.  Er 
entsprinfirt  von  den  Spitzen  der  Quert'ortsätze  der  oberen  llia  ken 
Wirbel,  liiutt  .schräge  nach  oben  und  inntn,  und  befestigt  .sieh  mit 
vier  sehnigeu  Zackeu  uu  die  Dornt urti^ütze  de»  zweiten  bit»  iüultcn 
Haiiawirbelä. 

Da  die  Kichtini<r  sriiu-r  Fason»  mit  jpiipr  dt"*  Srm{*phialis  doriti  g'anz  lihfr- 
einfttimmt,  und  .sich  «oin  untiT.Htos  Hüiidel  au  das  ob^rstt*  dos  lotzteron  auwliniiffjt 
(wan  aber  uicht  iuiaier  der  Fall  ist.  iudtiia  Ein  Wirbel  xwiHclit'it  buideii  frei  bleibou 
kann),  wo  liesaen  üch  der  Seinupiiialh  den!  und  eeroicit  in  Einen  Muskel  ver- 
einigen. —  Ueber  die  Uebereinatimniunf  der  Rfickennraakeln  an  venchiedenen 
SteUen  des  Rflckena,  handelt  «A  Mittler,  Veiigleicbende  Anatomie  der  Mjxinoiden, 
1.  Tiwil. 

§.  180.  Kurze  ßückenmuskeln. 

Den  Nachtrab  dieses  zahlreichen  Heeres  von  langen  Rficken- 
maskeln  bilden  die  kurzen.  Ihre  Bearbeitung  an  der  Leiche  ist 
der  mühsamste  Theil  der  Anatomie  der  Rücke nmuskeln.  Sie  liegen, 

bedeckt  von  den  langen  Kückenrauskeln,  unmittelbar  auf  den  Wirbeln 
auf,  und  bilden  kurze,  fleischig-sehnige  Mu.skelkörper ,  wclehe  ent- 
weder zwischen  je  zwei  Wirbeln  sich  wiederholen,  oder  einen  Wirbel, 
seltener  zwei,  überspringen. 

Der  V i e  Ige  t h  e  i  1 1 c  R  ü  c  k  e  n  ni  u  8 k  e  I,  Musculus  ruultifulus  spinae, 
führt  einen  Beirumicn ,  welchen  einst  auch  die  vi«darniig«'  Donau 
trug:  multifidns  Fster,  bei  Martial.  Er  soll  eigentlich  nur  als  eine 
Succession  vieler  kurzer  und  schiefer  iVIuskelbündel  aufgefasst 
werden,  welche  von  den  Gelenk-  und  Querfort.siitzen  unterer  ^^'irbel, 
zu  dt-n  Dornfortsätzen  oben'r  Wirbel  hinziehen.  Die  1  ispruiigs- 
•>telien  dieser  zalilreiclien  Bündel  sind:  x)  am  Kreu/.btine :  die 
Cristae  sacraJes  laterales,  p)  an  den  Lendenwirbeln:  die  Processus 
accessorii  und  ohliqui,  y)  an  der  Ürust :  die  oberen  Känder  der  C^uer- 
fortsätze,  S)  am  Halse:  die  Oolenkfortsätzc  der  vier  unteren  Hals- 
wirbel. Von  jedem  dieser  Punktt-  treten  Muskelbündel  ab,  welche 
theils  zum  nächst  darüber  liegenden  Dornfoitsatze ,  theils  zum 
zweiten,  auch  dritten  oberen  Dorne  (bis  zum  zweiten  Halswirbel 
hinauf),  schräge  aufsteigen. 

Jene  ttefgelegenen  Bflndel  de«  ihU^Uu»  tpinae,  welche  flwA  qner  von  ihren 
Urqiran^ifQnkten,  smn  unteren  Rand  des  Bog^ens  und  sur  Basis  des  Domfort- 
isties  des  nXchst  darttber  liegenden  Wirbels  sieb  erstrecken,  wurdtu  von  Tb  eile 
»Is  Üotatore»  dorn  beschrieben.  Eh  ist  klar,  da«8,  je  inebr  die  Richtung  eines 
Bündels  «ich  der  quprpu  nähert,  seine  Znsamnien/.irdiunfr  dfsto  leichter  eine 
Drehung  des  darttber  liegeudon  Wirbehi  auf  deui  darunter  liegenden  bewirken, 
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und  dM8,  je  schiefer  die  Bflndel  attfiiteig;en ,  ihre  Wirkmig  deito  mehr  waf  ein 
Strecken  der  Wirbeblnle  abrielen  wird. 

Die  Zwischendornmu  skeln ,  Mii.sculi  intersjn'nnlc^ ,  Huden 
sich,  mit  Ausiialime  d(;H  dritten  bis  z(?hnt('n  l^irustwirbels ,  zwischen 
je  zwei  Dorni'ortsützen.  Sie  sind,  wo  sie  vorkommen,  immer  paarig, 
und  werden  durch  die  Zwisc  hrndonibiitider  von  einander  gehuitt;n. 
An  den  Halswirbehi  hissen  sie  sieli,  wc^cii  der  gabeligen  Spaltung 
der  Dornf(»rt8ätze  in  zwei  Ibiekcr,  am  besten  darstellen. 

Die  Zwischen  (j  u  e  r f  o  r  t  s  a  t  z  m  u  s k  e  1  n  ,  Miusciib'  ttitertrnnsmr- 
sarii,  füllen  den  Zwischenraum  zweier  Quertoi  tsiitae  aus.  Am  Halse 
treten  sie  am  entwickeltsten  aut",  und  kommen  auf  beiden  Seiten 
doppelt  vor,  als  antici  und  jiosttci,  indem  sie  an  den  vorderen  urid 
hinteren  Sehenkeln  der  durchbolirten  C^ucrfortsätze  entspringen  und 
endigen.  An  der  15rust  fehlen  sie  für  die  oberen  Brustwirbel  gänz- 
lich, und  treten  zwischen  den  unteren  nur  einfach  auf.  Am  Lenden- 
segment  der  Wirbelsäule  werden  sie  wieder  doppelt.  Die  vorderen 
liegen  hier  swischen  je  iswei  Querfortsätzen  (Proetm»  eoitarü),  die 
hinteren  swischen  je  lEwei  IVoeemu  obUqui, 

In  einseinen  mien  findet  sieb,  awischen  der  hinteren  Fliehe  de«  letsten 

Kremtwirbols  uiul  «Inn  letzt,  ii  St.  i -^luMiistücko ,  ein  paariger  sehniger  Mnskel- 
Htrnngr,  »Is  \Vii><l(>rih>liiu(;  bei  luuhreren  Sftugethieren  vorkommenden  Sarro- 
coccygeiu  poatiaia  «.  Exlcntor  cwet/ijU. 

Da  jene  Rttckenmuskeln,  welche  sich  )ds  an  den  Hals  hinauf 
erstreeken  (Semispinalis  und  Spinalia  cM,  Mvlt^fidm)^  nicht  über  den 
Dom  des  Epistropheus  hinaasreichen ,  somit  nicht  an  das  Hinter 
haupt  treten,  so  warde  für  den  Raum  zwischen  Epistropheus  und 
Occiput,  eine  eigene  Muskulatur  nothwendig,  welche  in  die  drei 
hinteren  geraden,  und  zwei  hinteren  schiefen  Kopfmuskeln 
zerfällt 

Der  grosse  hintere  gerade  Eopfmuskel,  Muacvlw  reetm 
capitia  postknu  major,  entspringt  vom  Dom  des  zweiten  Halswirbels, 
überschreitet  den  hinteren  Bogen  des  Atlas,  wird  im  Aufsteigen 
breiter,  grenzt  mit  dem  der  anderen  Seite,  und  greift  an  der  X«iaa 
mmunnai^am  inferior  des  Hinterhauptbeins  an.  Er  entspricht  dem 
Spinalia  dorn  und  eoUi,  Drängt  man  die  beiden  ReeH  oapUit  potHei 
majorea  auseinander,  so  findet  man  zwischen  ihnen  in  der  Tiefe  die 
beiden  kleinen  hinteren  geraden  Kopfmuskeln,  B^ucuU  reeti 
eapiti»  poHiei  minorea.  Diese,  mehr  sehnigen  als  fleischigen  Muskeln, 
gehen  vom  Tksboreulum  poaieriua  aäanHa  zur  selben  Insertionsstelle, 
wie  die  grossen.  Beide  strecken  den  Kopf,  und  sind  den  Zwischen* 
dommuskeln  des  Rückens  analog. 

Der  seitliche  h intcre  gerade  Kopfmuskcl,  M\t»cul.ua  recht* 

••".•ä  yj)iiicus  latcralu ,  entspringt  von  den  Seitentheilen  des  Atlas. 

uml  "^inrt,  gerade  aufsteigend,  hinter  dem  loramen  Jiupäarc  an  dem 
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Processm  jinjulnrU  des  Hintcrhau{)tbcins.  Er  läset  sich  ebensogut 
als  oberster  Intertramversanm  posticus  der  Wirbelsäule  aaffasaeiiy 
als  wir  im  Rectus  capitis  anticu»  lateraU»  165)  einen  IrUertrani- 
tenarius  antictis  erkannt  haben. 

Der  obere  schiefe  Kopfmuskel,  Musculus  obliqwts  capitis 
mipmior  »,  minor ,  entsteht  an  der  Spitse  des  Querfortsatzes  des 
AÜaa,  und  endigt,  schräge  nacli  innen  und  oben  laufend ,  an  der 
Linea  semicircularis  htferior  des  Hinterhauptes,  nacli  aussen  von  den 
Rectis.  Streckt  den  Kupf,  und  darf  nicht,  wie  Theile  anftihrt,  als 
eine  Wiederholung  der  Rotatores  dorsi  angesehen  werden,  da  das 
Hinterhauptbein  auf  dem  Atlas  keine  Drehbewegung  ausfuhren 
kann.  Er  entspricht  vielmehr  dem  8mni^naU$  der  Wirbelsftulei 
wobei  natärlich,  wie  bei  den  vorhergehenden  Vergleichungen,  die 
Prohiberaniia  oecipiUtlit  exiema,  mit  ihren  beiden  Linea»  temieirciiilareSf 
als  ein  Aequivalent  eines  Domfortsatzes  des  Hinterhauptwirbels 
angesehen  werden  muss. 

Der  untere  schiefe  Kopfmuskel,  iAMcuZus  obliquua  eapOia 
irfmior  «.  mafor,  begiebt  sich  vom  Domfortsala  des  Epistropheus, 
sehrige  nach  aussen  und  oben  zum  lunteren  Rande  des  Querfort- 
aatzes  des  Atlas.  Dreht  den  Atlas^  und  somit  auch  den  Kopf,  welcher 
vom  Atlas  getrugen  wird,  um  den  Zahnfortsatz  des  Epistropheus,  Er 
ist  der  eigentliche  Rotator  capitis,  und  Usst  sich  mit  keinem  anderen 
Muskel  des  Rttekens  vergleichen. 

Hat  man  <Vioso  zicrllclifMi  Mnskoln  auf  lif-idi'n  Sciti-n  darg'Ostollt,  .«o  hiltlen 
ilif  zwoi  roihtcn  uml  linken  nliliqui  /.iLsaninu-n  clniMi  KMhihiImis,  in  ilr-sson  stMik- 
rechtcr  Dioguualo,  die  Kecti  ho  aufsU^igPii,  wio  dio  geraden  Tortionon  der  bt^idcn 
Langt  edOi  in  dem  Rhombiia  der  schiefen  (§.  IGö). 

F.  Muskeln  der  oberen  Extremität. 

§.181.  AUgemeine  Betrachtung  der  Eom  der  oberen  Extremität 

Von  den  Knochen  der  Sclmltcr  wird  das  Sehlüsselhein  nur 
theüweise  von  iMuskeln  occupirt,  wülirend  das  Sehulterldatt  so  all- 
seitig V(»n  Mückeln  eingehüllt  erseheint,  dass  nur  der  üand  seiner 
Spina,  sowie  das  Akroinion  davon  iW\  bleilx^n  ,  welelic  (U'shalb, 
gleichwie  das  Schlüsselbein,  durch  die  Haut  hindurch  leicht  mit 
dem  Finger  gefüldt  werden  können.  Unter  dem  Akroinion  folgt 
die  durch  den  Oberarm kupf  und  den  darauf  liegenden  Deltamuskel 
bedingte  Wölbung  der  Schulter,  an  deren  innerer,  dem  Stamme 
zugekehrter  Seite,  eine  bei  herabhängendem  Arme  ticfi« .  bei  auf- 
gehobenem seichter  werdende  Grube  liegt,  die  AxiUa  oder  Aia.  Sie 
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wird  vorn  durch  den  Pectornlis  major  und  minor,  hinten  durch  den 
Latisshmis  Jorsi  und  den  Teres  major,  innen  durch  die  Seiten  wand 
des  Thorax,  uiid  aussen  durch  das  Schuhrrgeleiik  begrenzt.  — 
Unter  der  W»)lbung  des  Scliuher<r«  lenks  erstreckt  sich  der  Ober- 
arm, zieinlieh  ^leielit"<n  inig  gerundet,  zum  Kllbogcn  lurab ,  w«>  er 
uu  .scint  r  vorderen  Seite  die  seichte  (irube  der  EUbogenbcUjLce  .  an 
seiner  hinteren  den  Vorsprung  des  Olekranon,  aus.sen  und  innen 
die  leicht  tiihlbareu  Coudyli  erkennen  lässt,  —  Der  Vorderarm, 
welcher  am  Ellbogen  am  dicksten  und  fleischigsten  ist,  vcr- 
Bchm&chtigt  sich  gegen  die  Handwurzel  zu,  und  verliert  seine  Run- 
dung, indem  seine  Dicke  mehr  abnimmt,  als  seine  Breite.  Er  lässt 
die  Ulna  ihrer  ganzen  Länge  nach,  den  Radios  nur  an  seiner 
unteren  Hälfte  durcli  die  Haut  durchfühlen  ,  und  geht  mittelst  der 
Handwurzel  in  die  Fiachhand  mit  ihren  bekannten  Eigenthümlich- 
keiten  über. 

Die  Hautbedeckong  der  oberen  Extremität  liegt  auf  dem 
Schlüsselbein  nur  lose  auf,  hängt  an  das  Akromion  fester  an,  and 
lässt  sich  von  ihm  nicht  als  Falte  aufheben.  Einem  für  die  oberen 
und  unteren  Gliedmassen  geltenden  Gesetze  zufolge,  ist  die  Haut 
an  der  Streckseite  sämmtlicher  Gelenke  derber  und  dicker,  an  den 
Beugestellen  um  so  feiner  und  zarter,  je  tiefer  gehöhlt  diese  sind. 
Sie  wird  somit  in  der  Achselgrube  feiner,  als  im  Ellbogenbug,  und 
in  diesem  wieder  dünner,  als  an  der  Beugeseite  der  Handwurzel  sein. 
An  letzterer  Stelle  ftUt  eine,  den  Vorderarm  von  der  Hand  tren- 
nende, nach  unten  convexe  Hautfurche  auf,  welche  bei  der  Beugung 
der  Hand  tiefer  wird ,  und  selbst  bei  grtoter  Streckung  der  Hand 
nie  ganz  verschwindet.  Bei  neugeborenen  Kindern,  sowie  an  fett- 
reichen oder  hydropischen  Armen,  erscheint  die  Forche  besonders 
ausgepriigt,  so  dass  die  Carpalgcgcnd  das  Ansehen  bekommt,  als 
wenn  sie  mit  einem  Faden  umschnürt  wäre.  Diese  Forche,  welche 
bei  den  Chiromanten  Bateeia^)  heisst,  entspricht  genao  der  Arti- 
culation  zwischen  Vorderarm  und  erster  Handwurzelreihe.  Unter 
ihr  fühlt  man  die  harten  Eminentiae  catyi  ^  auf  welche  die  musku- 
lösen Wülste  des  äusseren  und  inneren  Handballens  folgen.  Diese 
Wülste  bilden  beim  II(thhnaelien  d<'r  Hand  die  seitliclien  Besr^Mi- 
Zungen  einer  seichten  \'crti<iung ,  in  wek'licr  mehrere,  auch  bei 
flach  gemachter  Hand  t'ortbesti-liende  Furcli<  ii  autVallen.  Die.se 
Furclien  verkünih  ii  dem  Aberghuiben  das  Schicksal  des  Menschen; 
dem  Aiiutuiuen  aber,  sind  sie,  ihrer  constanten  Hezieluing  zu  gewis.seii 
tief  lirgiMub  n  (ü  bihb-n  der  Holdhand  wegen,  ivenni'nsw  ei  tli.  Sie 
eutst^ihen  keineswegs  durch  Knickung  der  Haut,  in  Folge  des  öfteren 

*)  Bei  den  Uoh«r!«<>t7.i>ni  nn>1  ('onMniMit;itMr>>ti  des  Avicenna  bedeutet  BaaeetA 
oder  HatMtai  mach  Hoteta,  die  Haud-  uud  FusKwursel. 


Digitized  by  Google 


f.  ISl.  Al]faio«Iii«  Batndkiuf  der  Pom  dar  «terea  BsticmitU. 


481 


Hohlmachens  der  Hand,  denn  sie  sind  schon  im  Embrjoleben  mit 
derselben  Schärfe  gezeichnet,  wie  im  Erwachsenen.  Die  den  Fingern 
am  nächsten  gelegene  Hohlhandfurche  heisst  Linea  immoIu,  geht 
zwischen  Zeige*  and  MittdÜinger  aus,  und  endet  am  Ulnarrande  der 
Hohlhand.  Sie  entspricht  der  ÄrücuUuio  nutaearpo-plialangea  der 
drei  letzten  Finger.  Die  zweite,  Lm»a'  vUqUb  genannt,  beginnt 
zwischen  Damnen  und  Zeigefinger,  und  zieht  durch  die  Hohlhand 
nach  aufwärts,  um  in  der  früher  erwähnten  Grenzfnrche  zwischen 
Vorderarm  und  Hand  zu  endijü^en.  Sie  umkreist  den  IJrspruiif^  des 
Zuzieliers  des  Daunu  ns,  und  fülii  t ,  wenn  man  an  ihrem  oberen 
Ende  einschneidet ,  auf  den  Mt'dianntTv.  Die  erste  und  zweite 
Furche  kehren  sieh  ihre  convexen  Seiten  zu,  welche  entweder  durch 
zwei  kleinere,  im  Winkel  zusammenlaufende  Furchen  vereinigt 
werden,  und  heiliiuHg  die  (iestalt  eines  M  annehmen,  oder  un- 
vereinigt l)leil)i;n,  und  eine  dritte  Furche  zwischen  sich  aufnehmen, 
welche  mit  der  zweiten  j:;eraeinscliaftlichen  Ursprun'^  hat,  und  nicht 
ganz  bis  zum  Ulnarrand  der  Hand  verläuft.  Wenn  man  in  ihr  ein- 
schneidet, kommt  man  auf  die  Ursprünge  der  Musculi  lumbricules. 

Die  Dorsalscite  der  Hand  lässt  bei  dürren  Händen,  die  Sehnen 
lämmtlicher  Streckmuskeln  der  Finger  absehen.  Spannen  diese  sich 
an,  so  entstehen  Gruben  zwischen  ihnen.  Bei  schönen  Händen  muss 
(l<'r  Ulnarrand  gerade,  nicht  durch  ein  vorspringendes  Capitidum 
ossLs  metacarpi  dujiti  viiiiimi  höckerig  aufgetrieben  sein;  die  massig 
konisch  zulaufenden  Finger  mflssen,  wenn  sie  aneinander  gelegt  ' 
werden,  mit  ihren  Spitzen  etwas  convergiren;  man  darf  weder 
Muskelsehnen,  noch  blaue  Venen  am  Handrücken  sehen,  und  an 
jeder  Artiadatio  metaearpo-phakmgett  soll  bei  Streckung  der  Finger 
ein  kleines  Grflbchen  einsinken.  —  Derlei  Angaben  interessiren 
mehr  den  Maler,  als  den  Anatomen. 

Das  subcutane  Bindegewebe  ist  an  der  Torderen  und  hinteren 
Gegend  der  Schulter  gleich  lax,  und  adhärirt  fester  an  die  Haut, 
als  an  die  unter  ihm  liegende  Fasoie.  Es  kann  sich  ziemlich  reich- 
lich mit  Fettcysten  füllen,  bleibt  jedoch  ftber  den  Knochenvor- 
<  Sprüngen  auch  bei  grosser  Wohlbeleibtheit  fettarm.  Am  Akromion 
nimmt  es  zuweilen  eine  subcutane  Buna  mttcota  auf,  welche  nach 
meinen  Erfahrungen  bei  Individuen,  welche  häutig  Lasten  auf  den 
Schtütem,  oder  mittelst  breiter  Schulterbänder  auf  dem  Rttcken 
tragen,  nie  fehlt.  Am  Oberarme  lagert  sich  Fett  bei  Kindern  und 
Weibern  in  den  Furchen  zwischen  den  Muskeln  copiöser  ab ,  und 
rundet  dadurch  die  Form  der  ( ilirdmasse.  Schwindet  es  durch 
harte  Arbeit  oder  colliquativc  Kranklu-iten  ,  so  treten  die  Muskel- 
Btrun(;e  deutlicher  hervor,  was  besontlers  vom  zwciköptigen  Arm- 
mu.skel  ;rilt,  an  dessen  äusserer  und  innerer  Seite  ein  longitudinaler 
Kindruck  mtstclit,  als  8ulcu8  bicipUalis  externus  und  intettiu».  In  der 

Hjrtl,  Lehrbuch  der  Anutomi«.  16.  Anfl.  81 
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Achsel  yersehmilst  es  mit  der  Fascie,  and  bleibt  fettftrm,  nimmt 
dagegen  Ly^mphdrUsen  auf.  In  seinen  tieferen  Bebichten  verlaufen 
die  subcutanen  Geftsse  und  Nerven.  Von  diesen  sind  besonders  die 
Venen  bemerkenswertb,  welche  bei  ungewohnter  Anstrengung,  und 
bei  Athmungshindemissen  turgesciren,  als  blaue  Wülste  ihren  Lauf 
durch  die  Haut  verratben,  und  deshalb  allgemein  in  der  Ellbogen- 
beuge  zur  Vornahme  der  Aderlässe  benutzt  werden.  Am  Olekranon 
bleibt  das  subcutane  Bindegewebe  fettlos,  und  zeigt  daselbst  einen 
subcutanen  Schleimbeutel ,  welcher ,  wenn  er  durch  Exsudat  an- 
schwillt, eine  äusserlich  sichtbare  Geschwulst  bildet ,  die  unter  den 
Arbeitern  in  den  englischen  Kohlengruben  häufig  vorkommt,  nml 
doit  unter  dem  Namen  the.  miner  s  elboic  bekannt  ist.  Gegen  den 
(Jarpus  vermindert  sich  der  Fettreiclithum  des  subcutanen  Binde- 
gewebes, und  ist  am  Kücken  der  Hand  immer  geringer,  als  in  der 
llolilliand.  —  Unter  dem  subcutanen  J^indegewebe  folgt  eine  flünne. 
fettlose  Fascin  superficialis,  und  auf  diese  die  eigentliche  Fascic  der 
oberen  Kxtremität,  deren  Untersuchung  die  Kenntniss  der  Muskeln 
voraussetzt,  und  deshalb  später  folgt. 

§.  182.  tfuskelii  an  der  Schalter. 

Die  Muskeln,  welche  die  fleischigen  Lager  um  und  auf  der 
Schulter  bilden,  dienen  entweder  dazu,  das  Schulterblatt,  oder  den 
Oberarm,  ja  selbst  den  Vorderarm,  zu  bewegen.  Erstere  (Cuc»iUaint, 
Rhomboideut,  Serratm  antictts  major,  und  Pectoralia  minor)  worden, 
da  sie  anderen,  bereits  schon  abgehandelten  Gegenden  angebörea, 
wie  auch  der  Latimmtu  dorn  und  PedoraUi  major,  schon  früher 
geschildert.  —  Das  Schulterblatt,  welches  nur  durch  die  sehr  kleine 
Qelenkfläche  am  Akromion,  mit  dem  Schlüsselbeine,  und  durch 
dieses  mit  dem  Brustkasten  in  Verbindung  steht,  bietet  die  ganze 
Ausdehnung  seiner  Flächen,  seiner  Fortsätze,  und  seinen  äusseren 
Rand,  den  Muskeln  des  Armes  zum  Ursprünge  dar.  Seine  grosse 
Verschiebbarkeit  yerändert  yielfilltig  den  Standpunkt  des  Schulter-  • 
gelenkes,  und  begünstigt  wesentlich  die  freie  Beweglichkeit  der 
oberen  Extremität 

Der  Deltamuskel,  Mtucutm  ddkideB,  besitzt  die  dreieckige 
Gestalt  eines  umgestürzten  und  besteht  aus  zahlreichen,  nach 
unten  convergirenden  Fleischbündeln ,  deren  Masse  die  kugelige 
Wölbung  der  Schulter  bedingt.  Er  entspringt  mit  breiter  Basis 
vom  vorderen  coneav(ui  Iiande  dar  Krfremitas  acromialis  des  Schlüssel- 
beins als  Portio  clavicularis,  vom  äusseren  Rande  der  Schulterhühe 
als  Portio  ficromialis,  und  von  dem  grösseren  Theilc  der  Sehulter- 
blattgrate  als  Portio  scapularis,  also  genau  an  denselben  Punkten, 
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•a  wdeheii  der  CucullariB  endigte.  NacKdem  seine  Bttndel  m  etwas 
yerworrener  Weise  zu  einer  knrsen,  aber  starken  Endsehne  zu- 
sammenliefen,  inserirt  sich  diese  an  der  Rauhigkeit  in  der  Mitte 

der  äusseren  Fläche  des  Oberarmknochens.  Seine  Schlüaselbein- 
portion  wird  von  der  Akroraialportion  immer  durch  eine  Spalte 
getrennt.  Zwischen  ihm  und  der  Kapsel  des  Schultergelcnks  liet^t, 
sich  tief  unter  das  Akromion  hinein  erstreckend,  ein  ansehnlicher 
Schleimbeutel,  welcher  zuweilen  doppelt,  selten  selbst  mehrfticherig 
wird.  Der  Deltamuskel  hebt  den  Arm,  daher  sein  Name  Attollem 
bumerum.  Dass  liiebei  seine  mittlere  Portion,  welche  vom  Akromion 
entspringet,  besonders  thätig  intervenirt .  kann  man  an  der  eigenen 
Schulter  mittelst  der  aui'gelegten  Hand  deutlich  fühlen. 

Zaw^en  seUient  sich  an  den  hinteren  Band  dee  Deltoides,  ein  von  der, 

den  Mtumlua  ii^ratpinatuM  dockenden  Faecie  pni^pringendes  FleUchbttndel  an.  — 
Thoile  (in  Sthnm^rrirvf'»  Muskcllohro,  \mr.  21W)  b^-nhachtot«  einen  zweiten  tiof- 
lipjTpndt'ii.  andf-rthalb  Zoll  broiti'n  Arinhcbor,  wclclior  von  drr  Kapsol  do.<«  Schnlter- 
g«lL'nk.s  entsprang.  Ich  sclbut  tuih  mehrnialH  oiaeu  vom  Akrumion  pnt^<t»'hond«^l 
Spanner  der  Scbulterkapsel,  als  ^n  Tom  Fleische  des  Deltoides  losgeriaseucK,  und 
•elbstetindii;  gewordenes  Bflndelehen  auftreten.  —  Bei  jenen  Thieten,  welche 
ton  SehlUflwlbein  bentien,  gehen  die  den  ClaTicnlarportionen  de«  Deltoides  und 
Coodlaris  entsineehenden  Mnslcelbflndel  unmittelbar  in  einander  Aber. 

Der  Obergrätcnmuskel ,  Muaculns  suprmpiiuäu.s ,  wird  von 
der  Gräteninsertion  des  Cucullai  is  bedeckt,  liegt  in  der  Fossa  suin-a- 
tpinata,  von  welcher  er  entspringt,  und  geht  unter  dem  Akromion 
zum  Tuherculum  majm  des  ( )bcrarmkn()ehen8 ,  an  dcssrn  obersten 
Muskcleindruck  (^r  sich  ansetzt.  Hebt  den  Arm,  hilft  ihn  nach 
aussen  rollen,  und  schützt  gleichzeitig  die  Kapsel  durch  Spannung 
vor  möglicher  Kinklemmung. 

Der  U  ntergr  iit  cumuskel,  Musculua  hifruspindtm ,  entspringt, 
wie  .sein  Nanie  ausdrückt^  von  der  Fossa  infraspinata ,  wird  vom 
Griitenursprung  des  Deltoides  zum  Theil  bedeckt,  und  geht  über 
die  hintere  Seite  des  Schultergelcnks  (Schleimbeutel)  nach  aus-  und 
aufwärts  zum  mittleren  Kindruck  des  Tuberculttm  me^ui,  Bollt  den 
Ann  nach  aussen,  und  zieht  ihn,  wenn  er  aufgehoben  war,  nieder. 

Der  kleine  runde  Armmaekel,  Muscidus  terea  miaor,  ent- 
ipringt  yom  oberen  Theile  des  äusseren  Schulterblattrandes,  Bcbmiegt 
lieh  an  den  unteren  liand  des  Infraspioatns  an,  mit  welchem  er 
nkr  oft  yerschmilzt,  und  endigt  am  unteren  Eindruck  des  lubor- 
mbm  majvM,  Wirkt  wie  der  Infiraspinatos. 

Da  das  T^ibermbim  meQut  den  drei  Auswärtsrolleru  des  Oberarms  zum  Au- 
grifispunkt  dient,  konnte  es  als  TuUretJMM  M^iMoriian,  ~  und  das  T^Amtmkm 
Wim»,  welches  als  Hebelarm  den  EinwirtsroUem  gehört,  als  TMUrtUbm  pranor 

torittm  bfzoichnot  werden.  • —  Die  Rninischo  Sprailio  kennt  kein  Adjectiv  »pinattu, 
DiLsselbf  ist  «>inr>  ungranimatikalische  Neubildung.  Besser  sollten  die  betreffenden 
Mukeln  tupra  und  H\fra  «pthom  genannt  werden. 

31* 
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Der  grosse  runde  Armmuskel,  Afmculwi  teret  mafor,  welcher 
auch  als  Scapulamrsprung  des  Ladadmui  dorn  genommen  werden 
kdnnte,  entsteht  tiefer  als  der  vorige,  bis  cum  unteren  Winkel  des 
Schulterblattes  herab,  länffc  nach  auf-  nnd  yorwärts,  lisst  smne  platte 

Sehne  sich  zwar  nicht  mit  der  breiten  Sehne  des  Latimmut  dorm 

vereinigen,  aber  doch  genau  an  sie  anlegen  (Schleimbeutel  zwischen 
beiden),  und  befestigt  sich,  wie  diese,  an  der  Spina  tuhercvU  minnris. 
Zieht  den  Arm  an  den  Stamm  und  etwas  rückwärts,  dreht  ihn  zu- 
gleich nach  innen.  Der  grosse  und  kleine  runde  Armmuskel  sind 
durch  eine  Spalte  getrennt,  durch  welche  der  lauge  Kopf  des 
Triceps  tritt. 

Der  Unterschulterblattmuskel,  ßfuscuhis  subscapulartjs, 
nimmt  die  concave  vordere  Flüche  des  Scliultorblattes  ein.  So  lange 
die  Kxtremität  noeli  mit  dem  Staiiim«-  y.usammenhängt ,  ist  dieser 
Muskel  sehr  schwer  zugänglieli.  Kv  befindet  sich  wie  versenkt 
zwischen  Schulterblatt  und  Brustkasten,  woher  wohl  der  alte  Name 
Musculus  immersus  im  Riol  an  stammt.  Kr  steht  mit  dem  auf  der 
Seitenwand  des  ßrustkaatens  auiliegenden  Musculus  serratu»  omiHcm 
major  in  Fläche nberühning,  von  welchem  er  dui'ch  die  FoMeia  mdh 
scapularts,  und  sehr  laxes,  ärmliches  Bindegewebe  getrennt  wird. 
Er  entspringt  mit  spitzigen  sehnigen  Fascikeln  TOn  den  erhabenen 
Leisten  an  der  vorderen  Schulterblattfläche,  und  mit  breiten 
fleischigen  Bündeln  von  den  Feldern  zwischen  den  Leisten.  Beide 
Sorten  von  Bündeln  stecken  zwischen  einander,  drängen  sich  im 
Lanfo  nach  auswärts  dichter  ausammen,  und  heften  sieb  an  eine 
breite  Sehne,  welche  an  das  7bWcu2um  mimu  und  die  Yon  ihm 
herabsteigende  Spina  tritt  Rollt  den  Arm  nach  innen.  Zwischen 
seiner  Sehne,  dem  Halse  der  Scapula,  und  der  Basis  des  Proceuut 
eoraccidma,  liegt  »ein  grosser  Schleimbeutel,  welcher  mit  der  Höhle 
des  Schultergelenks  communicirt,  und  eine  Ausstülpung  der  Sjno> 
▼ialauskleidung  desselben  ist 

Das  äusM-rsti'  Itiiiul)'!  <1«*h  Snl>scnpularui ,  liloibt  bis  zu  si'incr  In^^♦'rti<Jn  .in 
der  Spina  luftercuii  minorii  tlebchig,  und  wurde  von  Gruber  ab  Kynl*«capuiarü 
minor  anfgefawt,  welcher  sich,  bezflgUch  seiner  anatomischen  Selbstständigkeit, 
snitt  eigentliehen  Subtetqndarh  so  TerhUt,  wie  der  Tere»  wUnor  mam  Infi  mpimahm. 
HierOber,  und  Uber  sahlreiche  andere  Anomalien  der  Schnltermiaskeln,  handelt 
W.  Grulter,  in  der  Sehrift:  Die  MutcuU  »ubtcapuiare-t  und  die  neuen  Schulter- 
mUKkoln.  IN'tcr.sburgf ,  1857,  —  Honke  8uelit  eine  besondere  Action  der  hier 
abpehandfitcii  Mn«k«'ln  «iMrin.  dass  sie,  {Hier  dif  S(liuIt<>rfrel»Mikskaj»»el  weg- 
ziehend, der  uiüglicben  Eiuknirkung  der  Kappel  diin-li  den  äiis««t'reD  Luftdruck 
entgegenwirken,  und  dadurch  den  Contact  der  Knochenfllchen  im  Schnltergelenk 
«nfreeht  erhalten. 
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§.  183.  Muskeln  am  Oberarme. 


Eb  finden  sich  am  Obermrme^  an  Beiner  yorderen  und  hinteren 
Seite,  Längenmnskeln  vor,  welche  entweder  an  ihm  entspringen,  wie 
der  BraekiaU»  inUnrnt,  nnd  der  mittlere  und  kurze  Kopf  des  Triceps, 
oder  an  ihm  endigen,  wie  der  Coraeo-hrachudii,  oder,  von  der 
Schalter  kommend,  blos  über  ihn  weglaufen,  um  zum  Vorderarme 
zu  gelangen,  wie  der  Biceps,  und  der  lange  Kopf  des  Tricepe. 

A.  Muskeln  an  der  vorderen  Gegend  des  Oberarms» 

Der  zweiköpfige  ArmmuBkel,  Mu$eulv8  hkeps  braehU,  ent- 
steht mit  swei  Edpfen  vom  Schulterblatte,  und  endigt  an  der 
TwberoiUai  radü.  Sein  kurzer  und  schwächerer  Kopf,  Caput  hreve 
f.  Mii$adit9  eoraco-radUUü,  entspringt,  mit  dem  CoracthbraMdii  ver- 
wachsen, vom  Processus  eoraeoideus.  Sein  langer  Kopf,  Caput  UmguM 
s.  Musculus  gleno-radialis ,  kommt  vom  oberen  £nde  der  Gelenk- 
fläche des  Schulterblattes  her,  wo  er  eine  rundliehe  Sehne  bildet, 
welche  innerhalb  der  (Jelenkskapsel  sich  an  den  Oberarmkopf 
genau  aiischmie«2;t ,  in  der  Rinne  zwischen  den  beiden  TuhercuUs 
des  Oberarms  die  Gelenkhöhle  verlässt,  und  noch  eine  Strecke  weit 
ausserhalb  der  Kapsel  durch  einen  scheidenartigen  Fortsatz  der 
Synovialhaut  des  Schultergclenks  umhüllt  wird.  Beide  Köpfe  legen 
sich  in  der  Mitte  des  Oberarms  zu  einem  gemeinschaftlichen  Muskel- 
bauch aneinander,  welcher  über  dem  Kllbogengt^lenkc  sicli  <^egen 
seine  starke,  rundliche  Sehne  scharf  absetzt.  Diese  inserirt  sich 
in  der  Tiefe  der  KUbogenbeuge  an  die  Tuberositas  radü  (Sehleim- 
beatel).  Von  ihrem  inneren  Rande  geht,  bevor  sie  in  die  Beuge  des 
Ellbogens  tritt,  ein  breites,  aponeurotisehes  Fascikel,  der  Lacertus 
ßbronu,  Bchräg  nach  innen  ab,  um  die  fibröse  Scheide  des  Vorder- 
arms £U  verstärken.  Der  Lacertus  läuft  brückenartig  über  die  Ell- 
bogengrube hinweg.  —  Der  Biceps  dreht  im  ersten  Grade  seiner 
Wirkung  den  pronirten  Radius  nach  auswärts ,  und  beugt  hierauf 
den  ganzen  Vorderarm. 

Eine  oftmals  Torkommende  Abweichung  deH  Muskels  liegt  in  der  Gegen- 
wart «inet  dritten  Kopfes,  welcher  Tiel  wdiwitdier  als  die  b^en  normalen  ist, 
und  Ton  der  Mitte  der  inneren  Flftche  de«  Obenurms,  Uber  dem  BraMatit  kUsnuu 
«BMebt.  Der  dritte  Kopf  mosa  fOr  ein ,  yom  BntdMU»  kUemu*  loagwriasenes 

MiihkoUiilndel  gehalten  werden.  Indem  der  Bjeegw  und  BraehüUi»  itUertuu  Benger 
de«  Vorderarms  ««iii«!.  kann  der  eine  dem  andorfn  'ctwAs  von  seinem  Fleisch  ab- 
geben. Ich  ha}»f'  zii^'lf'icli  jrezeijjt  (Oest.  /,«  itM  hrit't  filr  prakl.  Heilkunde,  1859, 
Nr.  28),  dasö  das  Vorkommen  eines  dritten  bicepskopfes  durch  jene  Verlaufs- 
aDomalie  des  Ifwm  entmusu»  «xtermu  bedangen  wird,  bei  welcher  sieh  dieser 
Herr,  statt  swischen  Abqg*  und  Pra^Ualis  Merwu  darchangehen,  in  den  letateren 
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einsenkt,  um  frlfiih  wieder  aus  ihm  auf/ntauclien,  wodurch  oino  Summe  Käsern 
iliettes  Muskel»  vuu  den  übrigen  abgehoben,  und  s<»fort  dem  Biceps  ciuverleibl 
wird.  —  In  seltenen  Fällen  vermehrt  sich  die  Zahl  dor  Küpfo  sogar  bis  auf  Auf 
(PkUdi,  Im  Jonmal  de  miA^  t.  81,  pag.  246).  loh  Mh  des  langen  Kopf  gins- 
lieh  fehlen,  nnd  sweimal  dureh  eine  Sehneneehnnr,  welche  von  der  Kapael  dee 
Bohnltergolenks  entsprang,  ersetzt  werden. 

Im  Zustande  der  Contractiou  bihlet  der  Biceps  einen  prallen  Liingenvor- 
^ning  ( F.viinrntla  hicipituli.sj,  au  dessen  Kiindern  der  SuIcim  hidpitaliji  ititernti*  nn<l 
exteniiut  herabliiuft.  In  der  Mitte  des  ersteren  schneidet  man  ein,  um  die  Ärteria 
hraehitUi»  zur  Unterbindung  aufzufinden.  Man  trifft  zuerst  auf  die  Fim«  hamlka, 
unter  ihr  auf  die  J^aida  hr4Aü,  nach  deren  Spaltung  der  Nertm  wudiamin  warn 
Vorschein  kommt.  Unter  diesem  Nenr  liegt  die  ArUHa  hraelnaMB,  mwieehen  den 
beiden  Vetuu;  hrachuden.  —  Im  Siäcus  hidpüalü  ejtternu$,  welcher  sich  nat-h  oben 
/.wischen  Ifrlinidrs  und  IWtomlh  major  fortsetzt,  trifft  man  ausserhalb  der  Fascie 
die  Vena  ccphalka ,  uncl  in  ih  r  unteren  Hälfte  des  Sulcus,  den  yervmi  aitnnnu 
cxteniu»  hracliii,  innerhalb  der  Fascie  gelegen.  —  Unter  dem  Lacerlti-H  ßhrosun 
liegt  die  Arieria  brachiali»,  und  einwärtü  von  ihr  der  Nervu»  medianu*.  Auf  dem 
Laeertn»  beBndet  sieh  die  Vena  mediana  tonUeo»  welche  hier  Ton  den  Aeeten  des 
Nerüu*  aUamue  medbu  braekU  gekreaat  wird,  nnd,  wenn  tfe  snr  Vornahme  der 
AderlÜMso  gewählt  wird,  dieser  geföhrlichon  Nachbarschaft  wegen,  mit  besonderer 
Vorsicht  geöffnet  werden  soll.  I>ie  alten  Anatomen  nannten  den  Bicep« 
Püciciihit ,  und  bei  italienii»chen  Anatomen  liest  man  hentsutege  noch  Öfters 
Fescello. 

Der  Kabenarmmuskel,  Musculus  coracthbraehiaUi ,  hat  mit 
dem  kurzen  Kopfe  des  Biceps  gleichen  Ursprung  vom  Proe«8mu 
coracoideu^,  und  endi;^'^t  in  der  Mitte  des  OberarmknochenSy  am  unteren 
Ende  der  Sj)i)ia  tuberculi  mvioris.  Er  wird  vom  Xervus  euianeiu  tx- 
(emtis  durchbohrt,  und  heisst  deshalb  auch  Musculus  perforaitu 
CasMrii.  Nur  selten  feldt  diese  Perforation.  £r  zieht  den  Arm  nach 
innen  imd  vorn.  Man  überzeugt  sich  bei  sorgfUtiger  Präparation  des 
Muskels,  dass  er  einen  spannenden  Einflnss  auf  das  später  zu  er- 
wähnende Ligamentum  intermu9eulare  irUemuM  ausübt  (§.  186). 

Die  Durehhohrung  dei  CbraecKArocftfatt»  durch  den  Nermi»  eutanmi»  aaiuini 
disponirt  an  seinem  Doppeltwerden,  wie  bei  den  Affen.  —  Henle  IXast  den  Mnakel 

an  einem  Band.ttreifen  endigen,  welcher  vom  Tuberaäum  intemmm  aar  Mitte  der 

inneren  Flüche  des  Oberarmbeins  herabgt  ht,  und  unter  welchem  die  Arttria 
circuniffi'rft  htnncri  nnffrim-  durchpassirt.  Üer  Muskel  soll  diesen  Bandstreifen 
aufheben  und  Mj»annen,  und  dir  j^iMiannte  Arterie  gegen  (Vunprefision  in  Schutz 
nehmen  (Zeitschrift  für  rat.  Med.,  8.  Bd.).  Ich  habe  diese  Insertion  öfters  gesehen, 
halte  sie  aber  nicht  fllr  die  Norm. 

Der  innere  Arniinuskel,  Mmculus  hrachialt's  iuteniua,  ent- 
springt mit  seiner  äusseren  Zacke  von  der  äusseren  Fläche  des 
Oberarniknochons,  unterhalb  der  Insertionsstelle  des  Deltamuskels, 
und  mit  der  inneren,  von  der  inneren  Fläche  dieses  Knochens, 
untcrlialb  dem  Ende  des  Conico  hrachialis.  Fr  liegt  unmittelbar  auf 
dem  Oberarmknoclien  auf,  bedeckt  im  Ilerablaufen  die  Beugeseite 
der  Kllbogenka])sel,  mit  welcher  er  durch  Bindegewebe  zusammen- 
hängt, bildet  den  Boden  der  EUbogengrube,  und  inserirt  sich  an 
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der  Rauhigkeit  unter  dem  rrocessus  coronoideus  der  Ulna.  Beugt 
den  Ellbogen,  und  spannt  zugleich  die  Kapsel,  um  sie  während  der 
Beugung  des  Ellbogens,  vor  Einklemmung  zu  schützen. 

Die  Oreiue  swiaehan  dem  Fleiaeh  des  AipAMtor  longu»  und  des  BhidUdfiv 
jnlsntfM  iüt  selten  scharf  bestimmt,  da  eine  mehr  weniger  ans^eaprochene  CoaIee> 
cenx  beider  Muskeln  stattfindet.  —  Die  Stelle,  wo  der  Deltamuskol  endipt,  und 
die  äussrrt'  Zacke  dos  BrachiaJin  ititemii-»  bepinut,  lä»st  sich  als  eine  seichte  1»«- 
pre&siun  mIxmi  durcli  die  Haut  liindurch  erkennen,  und  dient  als  gewöhnlicher 
AppUcatlouspankt  der  Funtancllen  am  Oberarm.  , 

B.  Muskeln  an  der  hinteren  Gegend  des  Oberarms. 

Der  dreiköpfige  Streckmuskel  des  Armes,  Mu9eulu8 
irieep»  $,  ExUntor  hrackü,  liegt  «n  der  hinteren  und  äusseren  Seite 
des  Oberarms.  Die  alten  Anatomen  nannten  seine  drei  KOpfe  An- 
eonaei,  wegen  Insertion  des  Mnskels  am  Olekranon,  welches  yon 
ihnen  Broeesnu  anamamu  genannt  wurde.  Ich  schiebe  diese  kurze 
historische  Bemerkung  hier  ein,  weil  sich  der  Schiller  ohne  sie 
nicht  erklären  könnte,  wieso  auf  der  nächsten  Seite  auf  einmal  ein 
Anoonaem  quarhts  daher  kommt  —  Der  lange  Kopf  des  Drei- 
köpfigen, Caput  longum  «.  Aneonaeus  longus,  entspringt  vom  äusseren 
Schulterblattrandc ,  gleich  unter  der  Cavitas  glenoidalis,  und  gclit 
zwischen  Teres  major  und  minor  nach  abwärts,  um  sich  zu  dem 
äusseren  Kopf,  Caput  extcmum  «.  Ajiconaeus  extenms,  zu  gesellen. 
Dieser  entspringt  von  der  Aussenseite  des  Oberarms,  längs  einer 
Linie,  welche  unterhalb  der  Insertion  des  kleinen  runden  Arm- 
muskels anfjüigt,  und  bis  unter  die  Mitte  des  Iviioehens  lierabreieht. 
Der  kurze  oder  innere  Kopf,  Caput  inttutiuni  s.  Aneonaeus  ijitcrnu.s, 
kommt  von  der  inneren  Seite  des  Oberarms,  hinter  di  in  Ansätze 
de»  Ttres  major,  bis  zum  ('nndi/hus  Inffnius  herab,  sowie  von  der 
hinteren  Fläche  und  der  äusseren  Kante  der  unteren  Hälfte  des 
Oberarms,  Alle  drei  Köpfe  bilden  zusammen  einen  dicken  Muskel- 
V>auch,  dessen  jtlatte  und  staike,  weit  auf  der  hinteren  Fläche  des 
Muskels  hinaufreichende  Endsehne,  sich  am  Ülecranon  ulnae  an- 
heftet (Schleimbeutel).  Sie  schickt  Verstärkungsbündel  zur  Scheide 
des  Vorderarms.  —  Nur  bei  der  Ansicht  des  Triceps  von  innen 
her,  sind  seine  drei  Köpfe  deutlich  von  einander  zu  unterscheiden. 
Bei  der  Ansicht  von  hinten  und  aussen  dagegen,  ist  der  kurze 
Kopf  an  den  mittleren  so  dicht  angeschlossen,  dass  sie  nur  Einen 
Fleischkörper  bilden.  —  Der  Kadialnerv  durchbohrt  den  Triceps 
schief  von  innen  und  oben,  nach  aussen  und  unten. 

Da  bei  der  Streckung  des  Ellbogengelenks  die  hintere  Kapselwand 
sieh  fiütet,  nnd  swischen  den  Kaoehen  dngeklenimt  werden  konnte,  so  befinden 
sich  nnter  dem  anteren  Ende  des  gemeinsdinfttichen  Bnnches  des  Triceps  swei 
klmne  Muskelbflndel,  ein  ftosseree  und  inneres,  welche  Ton  den  entspreehendea 
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Kanton  des  Oliorarniknophfns  nach  abwärts  zur  Kapsel  pfohon,  um  nie  in  Upm- 
8plh»Mi  MotiuMito  /.n  si>ann<>n.  als  sio  durch  di»»  Strock  ho  we^uug  (jefalt^t  wird. 
Thuilu  eiitUticktc  »ic,  und  gab  ihuoii  den  buKtüchucuden  Namen  Subaneouad 
(MOBer'*  Aiddr,  1889). 

AIb  eine  Zii<^abe  des  Triceps  erscheint  der  kurze  Ellbogen- 
höckermuskel,  Anconaeus  quartus,  welcher  mit  einer  rnnden^  am 
äus.seren  Rande  des  Muskels  sich  fortsetzenden  Sehne,  vom  Gm- 
dylm  eacternns  humeri  entspringt  (Schlcimbeutel),  und  sich  an  den 
hinteren  Winkel  und  die  äussere  Fläche  des  oberen  Drittels  der 
Ulna  inserirt.  Sein  oberer  Rand  legt  sich  an  den  unteren  Rand  des 
kunsen  Kopfes  des  Triceps  so  genau  an,  dass  die  Grenze  zwischen 
beiden,  sich  kaum  absehen  lässt.  Wirkt  wie  der  Triceps. 

Um  ihn  zu  sehen,  muss  die  Fa^cio  de»  Vonlenirms,  welche  ihn  bedeckt, 
und  ihrer  Dicke  wegen  das  rothe  Fleuch  des  Muskels  nicht  durchscheinen  Usst, 
durch  einen  Winkelsehnitt  gespalten  werden,  dessen  horisontaler  Sehenkel  vem 
Oon^^m  extenm»  hrnmert  sum  Olekranon,  dessen  verticaler  Sehenkel  Tom  Ole* 
kranon  bis  zum  Beginn  de.s  mittleren  Drittels  der  Ulna  lierahreicht.  Der  dadurch 
nnischrioheno  dreiockifff  Lappou  d(!r  Vurdorarnifascio .  wird  von  seiner  Spitie 
gegen  soim-  Ha.sis  hin  ahj»räi)arirt,  und  dor  Muskol  hlossfrologl. 

\oii\  Comli/liM  humeri  iutemim  { EpitrochleaJ  zum  Olecratwn  f  Proce^Mut  an- 
amaetuj  gelangende  Muskelbündel,  welche  tlieÜH  selbstständig  auftreten,  theiU  »ich 
an  den  inneren  Kopf  des  Trleeps  anaohliessen,  wurden  von  G  ruh  er  als  Mmtembm 
epUroehleo-ancanaau  besehrieben,  und  in  Tielen  Ordnungen  der  Slugethiere  als 
normale  Vorkommnisse  nachgewiesen.  Mem.  de  TAcad.  de  St.  Potersbourg,  VII.  »^r^ 
t.  X.,  in  welchem  Bande  auch  Hher  die  i^^chloimhoutel  dor  Muskeln  um  das  EU- 
bogengelenk  herum,  von  demselben  Autor  gebändelt  wird. 

§.  184.  JliuakeliL  am  Yoidei&nae. 

Je  n&her  gegen  die  Hand  herab,  desto  zahlreicher  werden  die 
Muskeln  an  der  oberen  Extremität,  desto  compUciiter  ihre  Verhält- 
nisse, aber  auch  desto  lohnender  ihre  Bearbeitung.  Die  Zunahme 
der  Knochen  an  Zahl,  und  die  mit  ihr  gegebene  Vermehmng  der 
Gelenke  der  oberen  Extremität  in  der  Richtung  von  oben  nach 
unten  y  bedingen  die  Vermehrung  der  Muskeln  in  derselben  Rieh- 
tnngy  und  die  Wichtigkeit  der  Hand,  als  des  complicirtesten  und 
gebrauchtesten  Theiles  der  oberen  Extremitftt,  erhöht  ihre  funo- 
tionelle  Bedeutung. 

Die  am  Vorderarm  yorkommenden  Muskeln  entspringen  grCss- 
tentheils  an  dem  unteren  Ende  des  Oberarmbeins,  von  und  zunächst 
an  den  beiden  Condjli,  in  dem  Verhältnisse,  dass  die  Beuger  und 
einer  der  beiden  Einwärtsdreher  vom  Condylu»  iniemtu,  die  Übrigen 
vom  CondyluB  extermu  und  seiner  Umgebung  entstehen.  Das  untere 
Ende  des  Oberarmknochens  bietet  aber  den  zahlreichen  Muskeln 
des  Vorderarms  nicht  hinlängliche  Ursprungspunkte  dar,  weshalb 
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die  innere  Fläche  der  ri])r()seii  Vorderarmseheifle,  und  jene  Fortsätze 
derselben,  welehe  zwischen  jL^ewissen  Muskeln  in  die  Tiefe  ein- 
dringen, gleichfalls  znin  ITrspning  von  Muskelfleisch  dienen  müssen. 
—  Die  fleischigen  IJäuche  der  Vorderarmmuskeln  liegen  alle  um  da» 
Ellbogengelenk  lierum,  und  setzen  sich,  gegen  die  Hand  zu,  in  ver- 
hältnismässig dünne  Sehnen  fort,  wodurch  die  Gestalt  des  Vorder- 
anuB  emem  langen,  abgestutzten  Kegel  ähnlich  wird,  dessen  grössto 
Peripherie  am  den  Ellbogen,  dessen  kleinste  um  die  Handwurzel 
geht.  —  Die  einzelnen  Muskeln  des  Vorderarms  befestigen  sich  ent- 
weder am  Radius,  wie  die  Aus-  und  Einwärtsdreher,  oder  über- 
springen den  Vorderarm,  um  an  der  Handwttrzel|  der  Mittelhand, 
oder  den  Gliedern  der  Finger  zu  endigen. 

A.  Muskeln  an  der  inneren  Seite  des  Vorderarms. 

Sie  bilden  drei  Schichten,  von  welchen  die  erste  den  Pronator 
Urti,  Badialia  internus,  PaimarU  lonffut,  und  Ulnarii  intermu  ent- 
hält. Diese  vier  Mnskeb,  welche  alle  vorwaltend  vom  Condiflua 
hmuri  internus  ausgehen,  divergiren  während  ihres  Laufes  nach 
abwärts,  und  lassen,  zwischen  ihren  Sehnen,  die  zweite  Lage 
dnrchBehen,  welche  Mos  vom  hochliegenden  Fingerbeuger  gebildet 
wird.  Das  dritte  Stratum  besteht  aus  dem  tiefliegenden  Finger- 
beuger, dem  langen  Beuger  des  Daumens,  und  dem  viereckigen 
Einwärtsdreher, welch'  letzteren  einige  Autoren  einem  vierten  Stratum 
.zuweisen. 

a)  Erste  SehichU. 

• 

Der  runde  Einwärtsdreher,  Musculttff  pronator  rotundm  s. 
tert.s  I  von  Winslow  i'iclitiger  Pronator  ohlüpuis  henannU,  entspringt 
vom  Coiulylus  inferiiKS  des  ( )l)urarinbeins,  und  geht  schief  nach  vorn 
und  unten  zur  inneren  Fläche  des  Radius,  in  deren  Mitte  er  an- 
greift. Die  Wirkung  sagt  der  Name.  Sein  Ursprung  erstreckt  sich 
auch  über  den  Condjßns  internus  humeri  hinauf,  auf  die  innere  Kante 
dieses  Knochens,  und  das  daselbst  adhärente  LigammUm  inUrmuscu- 
Uwe  inieruim. 

Er  wird  in  der  Begel  Tom  Medismienr  durchbohrt,  lo  daas  immer  mehr 
Fl^Beh  ftber,  als  anter  dem  darchbohrenden  Kenr  liegt.   Der  kMne  I>areh- 

bohrnngwchlitz  kann  flieh  zu  oinor  durchgreifonden  Spaltung  den  Muskels  in  swet 
kleinero  entwickeln,  \\m  bei  vielen  QuAdrumaneu  Reorel  ist.  Ein  Sesambein  in 
meiner  Urspninfrssehne  habe  ich  nur  einmal  peseben.  Wenn  ein  rmremtv»  »upm- 
ciMuhjlouleujt  am  ( »berarnibein  vorkommt  (Note  /u  §.  137),  HO  geht  von  ihm  ein 
acceR5orisclie.s  Muskolinlmlel  de»  Pronator  terta  aus. 

Der  innere  Speichenmuskel,  Musculus  radialis  inte/mus  s. 
Flexor  carpi  radialis,  liegt  einwärts  von  dem  vorheigehenden,  mit 
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welchem  er  gleidien  Ursprung  hat.  Er  ideht  schief  sum  antereii 
Ende  des  Radios,  wo  seine  Sehne  das  lAgammitim  earpi  ireuummm 
dnrchbrichty  und  in  der  Fnrehe  des  MuUan^wn  majus  (Schleim- 
beutel)  zur  Basis  des  MBtaearpu»  Mkl»  herabgeht.  Bengt  die  Hand, 
und  nnterstützt  die  Pronation  derselben. 

Voll  tlcr  IiixortionsstoIIi'  flt-s  Pronator  ffrr.t  anfjpfan<,'i>ii,  ln'trinnt  il^r  I'niHafit 
iuffrniiM  sohnip:  zu  worden,  und  hat  die  Sihnn  dos  Snpiintfor  Iohijhm  nai  li  ansseu 
nebeu  »ich.  Zwbchun  beiüeu  i:>ehueii  bleibt  ein  ZwitM^hcMiraum,  in  wok'bfm  die 
Arteria  radiaU»  verUaft,  deren  Pulsschlag  in  der  Nähe  des  Carpus  leicht  ge- 
mhlt  wird. 

Der  lange  Hohlhandmuskel,  Musculm  palmaris  longus,  ent- 
springt^ wie  die  früheren,  mit  einem  schlanken,  spindelförmigen 
Muskelbauchc,  und  yerwandelt  sich  in  eine  lange  schmale  Sehne, 
welche  über  das  Ligavimtum  carpi  transvermm  wegzieht,  ausnahms- 
weise daselbst  einem  Bündel  des  Ahducfor  polUcts  hrwü  zum  Ur- 
spining  dient,  und  in  der  Ilohlhand  hIcIi  zur  Aponeurosis  pcdmari» 
ausbreitet,  welche  im  §.  186  zur  Sprache  kommt.  Spannt  die  Apo- 
neurose,  und  beugt  die  Hand. 

Kaum  zeigt  ein  andtTcr  Muskel  so  viclo  Nuancon  «finor  (^o^t.'lllllIl:^,  wie 
dieser.  Er  fehlt  bei  Gegenwart  der  Hohlhand-A{ioneuruse;  letztere  kuuu  humit 
nicht,  wie  Meckel  meinte,  ans  der  strahligen  Entfiütnng  seiner  Sehne  henror- 
gehen.  Zuweilen  wird  »ein  Abgang  durch  eine  Sehne  des  oberflichlichen  Finger- 
bengers  ersetst,  oder  er  entq»ringt  nicht  Tom  Condj/tu»  Intemiiff,  sondern  von  der 
fibrösen  Scheido  de«  Vorderarms,  ja  selbst,  was  als  Affenbildung  Torlcomiut,  Tom 
KronenfortÄfltz  dor  Tina.  Er  kann  nmprokohrt  soiii ,  scino  S«dino  olton ,  seinen 
Fleischbaufli  uiit«'n  liaben .  oder  or  wird  zweihäueliijr  mit  mitflfrer  Sclme,  «»der 
oben  und  unten  sehnig  und  in  der  Mitte  äei»cbig,  oder  doppelt,  oder  inserirt  »ich 
nnr  an  das  quere  Handwnnelband,  ohne  sur  Apoitwotl»  pakMori»  au  honunen. 
—  Hehr  hierOber  bietet  Oruber  in  den  M^m.  de  TAcad.  Tmp^riale  de  St  Piters- 
boorg,  Tn.  8Ör.,  t.  IX,  no.  14. 

Der  innere  Kllbogenmu.skel ,  Musculus  uhuiris  internus  g. 
Fhvor  rar])i  uluaris ,  Hegt  unter  allen  Muskeln  der  ersten  Schiebte 
am  meisten  nach  einwärts ^  iiuliMn  er  mit  der  Ulna  parallel  läuft. 
Er  ist  halbgetie*lert ,  und  entspringt  tlieil.s  vom  0)nd>/Jus  hifi  rnus, 
theils  ven  der  iiUK  ren  Seite  des  Olekranon  imd  der  olx'ren  Hälfte 
der  biiUereu  Kante  der  Ulna,  um  mit  starker  rundlicher  Sehne  am 
Os  pisiforme  sieh  festzusetzen.  Ein  Faserzuj;  seiner  Endsehne  lässt 
sieh  bis  zur  Basis  des  fünften  Metacarpuskuochea  verfolgen.  Beugt 
die  Haud,  uud  abducirt  sie. 

Sein  Uispmng  whrd  vom  Nenn»  tilnarU  durchbohrt,  welcher  Menr  wdter 
nnten  rieh  mit  der  Arteria  ulnarit  yergesellschaftet,  nnd  awischen  dem  Wnarie 
intemm  nnd  dem  hochliegenden  Fingerbenger  gegen  die  Hand  verläuft.  Cm- 

V  e  i  1  Ii  i  ('  r  nannte  den  Utnorh  intfi-nn-*  deshalb  le  vtmcte  «atfüUe  de  CorÜre  cuhi- 
tnff.  Alle  Muskeln  der  ersten  Sobirhto  sind  nn  ihren  l'rsprHnpen  unter  sich, 
und  luit  dem  liuchliegendeu  Fingerbeuger,  zu  eiuoui  gemtiintwhaftUchen ,  durch 
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fibröse  Septa  durch»etzteu  FloitK'hkürpvr  hu  vorsc-hinolzun,  dass  »ich  keiner  der- 
•elben  ohne  Gewalt  von  seinen  Nachbarn  vollkommen  tsoliren  lässt. 

Man  vemiehe  es,  am  eigenen  Vorderarm,  die  durch  die  Bant  sichtbaren 
Sehnen  der  genannten  Hoskeln,  Uber  der  Handwnnelgegend  an  bestimmen. 

b)  ZweUe  SdUchie, 

Der  hochliegende  Fingerbe uger,  Musculus  flexor  digitorum 
mAUm»  9.  ptiforaiui,  entsteht  vom  Condyhu  kiigrmu  hummi,  vom 
inneren  Seitenbande  des  EUbogengeienks,  von  der  inneren  Flüche 
des  Kronenfortsatzes  der  Ulna»  und  Tom  Radios,  tuterhalb  seiner 
Taberositftt  bis  zur  InsertionssteUe  des  Pnmaior  farss  herab.  Der 
FleischkOrper  des  Muskels  theilt  sieh  gegen  das  untere  Drittel  des 
Vorderarmsy  in  vier  spindelförmige  Stränge,  welche  in  verschiedener 
HOfa^  sehnig  werden.  Die  Sehnen  treten  unter  dem  queren  Hand- 
wurzelbande  in  die  Hohlhand  herab,  wo  sie  divergirend  oum  sweiten 
bis  fünften  Finger  laufen.  Am  ersten  Gliede  des  betreffenden 
Fingers,  wird  jede  Sehne  durch  einen  Längenschlits  gespalten,  zum 
Durchgang  der  Sehne  des  tiefliegenden  Beugers.  Die  Spaltungs- 
Schenkel  vereinigen  sich  am  zweiten  Gliede  so  mit  einander,  dass 
flire  inneren  Fasern  sich  kreuzen  (Chiasma  Campen,  von  /li^w, 
kreuzen),  trennen  sich  aber  neuerdings,  um  sich  am  Suitenrand  des 
zweiten  Gliedes  zu  inseriren. 

Zuweilen  fohlt  «li<>  Sflnio  fUr  ilcn  kloiiiPii  KiiiffCr,  oder  bpfesti<»t  sich,  nicht 
gespAlton.  an>  Karlinirandi'  «Ics  z\v«>itcii  (Jlioilrs  (licst-s  Finp'ors.  Icli  snh  dio  Mi- 
lendc  SihuH  für  den  kluinon  Kiugor  dunli  «■iiti  n  kiir/.»!n,  wurinl'üriuipt'n ,  vom 
qaereu  Handwurzelbaude  ent«prungeueD  Muskel  crsüt^t,  desMen  Sehne  durch  jeue 
dos  tiefliegenden  Beogem  des  kleinen  Finger.s  porforirt  wnrde.  Dieter  kleine 
Mnskel  wird  dedureh  beaonderR  intereisant,  weil  in  ihm  ^e  Erinnerang  an  dai 
YeriiiltniM  des  hoch-  nnd  ttefliefi^ndon  (langen  nnd  kurzen)  Zehenbengers  g;e- 
boten  wird  (§.  196  und  197).  In  der  Kegel  schickt  das  Fleisch  des  hochliep^enden 
Fingerbeugers  jenem  des  tiefliegenden,  oder  des  Flemr  poUici»  Umgua,  ein 
Bflodel  sn. 

c)  DrUU  SchiehU. 

Der  tiefliegende  F i n;^orbc uger,  Mascuhts  jUa-ur  di(jU>»'um 
jn'ofundiis  8.  perfonins,  iihortriirt  den  Vdrigon  an  St;irk<\  Er  ent- 
springt von  den  zwei  olu  rcii  1  )ritteln  der  inneren  Fläi  lu!  der  Ulna, 
sowie  auch  vom  Liyintenfinu  i)itet'ossetnn.  Vnbe.stäiidige  Flcisch- 
biindcl,  welehe  von  der  inneren  Fläclie  des  Radius  entstehen,  ge- 
sellen sieh  diesem  Ursprünge  des  Muskels  bei.  Der  hiedurch  ge- 
bildete flache  und  breite  Fleischkörper  spaltet  sich,  etwas  tiefer  als 
der  hochliegende,  in  vier  Sehnen,  welche  auf  dieselbe  Weise,  wie 
die  Sehnen  des  hocbliegendcn  Beugers  verlaufen.  Die  Sehnen,  welche 
zum  Mittel-,  Hing-  und  kleinen  Finger  ziehen,  tauschen,  während 
des  Dorchtritte  unter  dem  queren  Handwurzelbande,  einzelne  Faser- 
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bündel  gegen  einander  aus,  während  die  für  den  Zeigelinpjer  be- 
stimmte Sehne,  sich  in  diesen  Austausch  nicht  cinlässt.  Am  ersten 
Fingergliede  schieben  sich  (ii(;  Selinen  des  tiefliegenden  [Beugers 
durch  die  Sjjahe  der  SciuHjn  des  hocliliegendcn  Beugers  durch,  und 
endigen  am  dritten  (iliede,  welches  sie  beugen. 

Beim  Eintritt  in  die  Hohlhand  entspringen  vom  Radialrand  der 
Sehnen  des  tiefliegenden  Beugers,  die  vier  spulenförmigen  Regen- 
warmmuskeln,  Musculi  lumhrieales ,  welche  zu  den  Radialrändern 
der  ersten  Fingerglieder  laufen,  und  hier  die  Hohlhand  verlaasen, 
um  in  die  Rückenaponeurose  der  Finger  überzugehen.  Von  den 
alten  Anatomen  wurden  sie  MuseuU  ßdidncdes,  Geigermuskeloi 
genannt.  Hat  man  einen  derselben,  am  besten  jenen  des  Zeigefingers, 
bis  in  die  Rückenaponeurose  des  Fingers  verfolgt ,  und  zieht  man 
an  ihm,  so  findet  man,  dass  die  Wirkung  dieses  kleinen  Morels 
in  einer  Beugung  der  Phalainx  prima,  und  in  gleichseitiger  Streckung 
der  Phakmx  Mcunda  und  tmiia  besteht,  eine  Bewegung,  welche  der 
Finger  bei  der  Führung  der  Haarstriche  während  des  Schreibens^ 
und  beim  Austheilen  von  Nasenstübem  macht. 

Der  lange  Beuger  des  Daumens,  MructUus  ßexor  polUeii 
langus,  liegt  auswärts  von  dem  tiefen  Fingerbeuger,  wird  von  ihm 
durch  den  Nermu  interosseua  und  die  Art«ria  inierouea  getrennt, 
nimmt  seine  Entstehung  an  der  inneren  Fläche  des  Radius,  von  der 
Insertionsstelle  des  Biceps  angefangen  bis  zum  unteren  Drittel  des 
Knochens  herab,  erhält  meistens  vom  liochliegenden  Fingerbeuger 
ein  Fleischbündel  zugeschickt,  und  geht,  nachdem  er  sehnig  ge- 
worden, mit  den  übrigen  Beugeschnen  unter  dein  Ligamentum  carpi 
transversum  zum  ersten  Daumengelenke,  wo  er  zwischen  den  beiden 
hier  berindlichen  Scsambeinchen  desselben,  an  die  zweite  Phalanx 
tritt,  an  welcher  er  endet,  —  Drängt  man  am  unteren  Ende  des 
Vorderarms  seine  Sehne  von  jenen  des  tiefliegenden  Beugers  weg, 
so  geräth  man  auf: 

Den  viereckigen  Einwärtsdreher,  Mimcului  pronaior  qua- 
dratus  (Pronator  trnnsverstis  "Win slow),  welcher  an  der  inneren 
und  hinteren  Fläche  des  unteren  Endes  der  Ulna  entspringt,  und 
über  das  l.iifaiMntim  ini/eroBtmm  quer  zum  unteren  Ende  des  Radius 
herüber  läuft,  an  dessen  innerer  Fläche  er  endigt. 

Der  Mu.skel  ist  reich  an  Varietäten,  welche  .Macalistor  zu.sammenstellte 
(Journal  o/ Anal.,  VII.).  Man  m\x&»  gestehen,  da«s  seine  Wirkangsweise  als  Pro- 
nator nichts  weniger  als  einlenehtend  eraeheini.  Der  Moskel  krflmmt  rieb  ja 
nieht  am  das  nntore  Ende  des  Radios  herum,  wie  ee  bei  einem  Pronator 
der  Fall  sein  mttMto,  sondern  nm  jenes  der  Ulna,  welche  nicht  gedieht 
werden  kann. 
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d)  Fibröa»  und  SynoviaUchviden  der  Selm&n  der  Fmgerbeuger, 

Das  CoiiYoiut  der  Sehnen  der  Fingerbeuger  wird ,  während 
seines  Durcliganges  unter  dem  Ligamentum  curpi  trausversum,  von 
einer  weiten,  raelirt'ach  gefaltetfn  Synovialseheide  eingehüllt.  Diese 
bildet  für  jede  einzelne  Seliiie  einen  besonden^n  Ueberzug,  welcher 
bis  zum  Ursprünge  der  Lumbricalmuskeln  reicht. 

Es  wurde  behraptet,  (Ianm  der  Synovialsack,  welcher  sXmintUche  Beu^- 
Mhnen  unter  doni  queren  llandwurzelbiuidc  einhüllt .  .tirh  nur  in  die  Synovial- 
auskloidunfr  der  librcJsen  Srlieideii  der  Hfu;,'esidiiien  dfi  Daunien.s  und  kleinen 
Fingers,  nicht  aber  der  übrigen  Finger,  uniinterbruchen  furt.setzt.  Denn,  wenn 
man  die  dritten  Phalangen  aller  Ittnf  Finger  einer  Leiche  amputirt,  nnd  Waanr 
in  den  Sjnovialaacii  nnter  dem  queren  Handwnraelbande  einspritet,  «trOmt  dieeee 
nur  ans  den  Stttmpfen  des  kleinen  Fingers  und  de8  Daumene ,  nicht  aber  ans 
Jenen  der  drei  mittleren  Finger  aus.  Gilt,  meinen  Erfaliningen  nach,  nicht  als 
allpemeine  Regel.  Ebensowenig  allgemeine  Geltung  hat  e»,  dan»  die  Sehne  des 
langen  Heiigers  des  Daumens  nii-ht  in  <Iem  SynoviaLsack  der  übrigen  Beuge- 
sehnen  liegt,  sondern  eine  besondere  Synovial  sc  beide  besitzt. 

Die  Sehnen  des  Mexor  perforam  und  perforatua  ^eden  Fingera, 
werden  durch  eine  starke  Hbröse  Scheide,  an  die  untere  Flüche 
des  Fingers  angedrttckt  erhalten.  Sie  haftet  an  den  Radial-  und 
Ukiarrilndem  der  einseinen  Phalangen,  und  erzeugt  sonaeh  mit  der 
unteren  Fläche  der  Phalangen,  einen  Kanal  mit  aur  Hälfte  fibrdser, 
aar  Hälfte  knöcherner  Wand,  in  welchem  die  Beugesehnen  hei  der 
Beugung  und  Streckung  der  Finger  gleiten.  Der  Kanal  ist  mit 
Sjrnoyialmembran  ausgeftittert.  Die  fibröse  (untere)  Wand  des 
Kanals,  wird  durch  Querspalten  in  mehrere  Stücke  getheilt,  deren 
Ränder  sich  bei  der  Beugung  des  Fingers  einander  nähern,  und 
bei  der  Streckung  Ton  einander  entfernen.  Ein  ununterbrochener 
fibrGser  Halbkanal  hätte,  bei  der  Beugung  des  Fingers,  stellenweise 
eingeknickt  werden  müssen.  —  Die  einzelnen  Stücke  der  Scheide 
nehmen,  nach  der  Richtung  ihrer  Fasern,  den  Namen  der  Quer- 
bänder und  Kreuzbänder  an.  Fehlt  an  einem  Kreuzband  einer 
der  beiden  Schenkel,  so  heisst  der  noch  übrig  bleibende:  schiefes 
Band.  —  Die  Sjnovialhaut,  welche  die  innere  Oberfläche  des  theils 
knöehernen,  theils  fibrösen  Kanals  an  der  Voluitiaelie  der  Finger 
auskleidet,  sendet  faltLiitui  lui^c  \'erläi)jxt'i  ungen ,  welche  Retinacula 
heissen,  zu  den  im  Kanal  liegi  ndcn  Beu^a'sehnen ,  uui  aucli  diese 
zu  umhüllen.  Längs  der  Ketinacula  ziehen  feine  Blutgelasse  von  der 
Beinhaut  zu  den  Sehnen,  lietinaculum  war  bei  den  liümeru  das 
Tau,  durch  welches  Schilfe  am  Ufer  befestigt  wurden. 

Die  Retinncula  sind  Ueberreste  einer  in  den  ersten  Entwicklungneitrinmen 
atattgefundenen  Einstülpung  der  Synovialhant  der  Scheide  durch  die  Beugesehnen. 

Sie  finden  sich  roj,'flniMssip  vor,  sind  am  ersten  Finporplifdc  liroitcr  nnd  stürker, 
«ad  enthalten  immer  auch  sehnige  Fasern,  welche  das  Periust  der  betreffenden 
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Fhalanz  mit  den  Benfeieluieii  in  Veilniidniig  bringen*  IMe  Kiditnn^  dar  B«li- 
naonl*  stimnit  aber  mit  jonor  der  Beugeaehnen  nicht  ttborcin.  doint  wahreml  die 
Bpiig^Hflinoii  rrof^on  dio  Fiiipforspit/.on  pfprichtot  sind,  strcbon  dio  Retinaciil.i 
tjcfrcn  die  Hasi.s  dor  Fiiijfer.  Sic  köniifn  dosliall»  paiiz  »ichor  nichts  fiir  die 
Sicherung  der  Lage  der  8ehne  in  ihrer  Scheide  leisten,  und  fiind  nur  als  Bahnen 
fttr  die  ernährenden  GefSsse  der  Sehnen  von  Belang.  Ebenso  ungerechtfertigt 
mvm  also  aneb  der  Name  eisebelnen :  F^nevla  ImiBman  oeewwta. 

B.  MuBkeln  an  der  äuiseren  und  Radialißitß  de9  Vord€rarm$, 

Sie  sind  vorzugsweise  Strecker  der  Hand  oder  der  Finger,  und 
Answärtsdreher.  Ihre  Richtung  geht  theils  mit  der  Vorderarmaxe 
parallel,  theils  kreuzt  sie  diese,  wie  es  fUr  die  drei  auf  der  Aussen- 
Seite  des  Vorderarms  gelegenen  langen  Mnskehi  des  Daumens  der 
Fall  ist,  welche  sich  schief  zwischen  den  Lttngenmuskeln  gegen  die 
Radialseite  des  Vorderanns  hervordrftngen.  —  An  der  Dorsalgegend 
des  CarpuSy  treten  ihre  Sehnen  unter  dem  Ligamenium  earpi  com- 
mum  danaU  durch,  welches  für  je  eine  oder  zwei  derselben,  be- 
sondere Fftcher  bildet. 

Der  lange  Auswärtsdreher,  Mucmhu  mpinaior  longuf,  ent- 
springt vom  unteren  Dritttheile  der  äusseren  Kante  des  Oberarm- 
beins nnd  an  dem  daran  befestigten  Ugammtum  tnlsrmicfeMtars  exUr- 
mm,  hält  sich  an  die  Radialseite  des  Vorderarms,  und  endet  am 
unteren  Ende  der  Armspindel,  über  dem  Proeesrns  styhidevM.  Ist  die 
Armspindel  nach  einwärts  gedreht  (pronirt),  so  erscheint  der  Muskel 
in  einer  weiten  Spiraltour  um  den  Radius  wie  herumgelegt ,  bei 
supinirtem  Radius  dagegen  geradlinig.  Er  wird  somit  nur  bei  der 
ersteren  ►Stellung  des  Radius,  als  Snitinator  wirken  k(innen.  Bei  der 
zweiten  Stellung  unterstützt  er  die  Beugung  des  P^llbogons,  — 
Indem  die  AuswUrtsdrehung  des  Radius  den  Handteller  naeli  (>l)en 
richtet,  wie  boini  sogenannten  Handaufhalten  der  Bettler,  führte 
der  Muskel  vor  Alters  den  nicht  unjiassenden  Namen  MuacuhLS 
jxiuperum  s.  mi-utlicautaiin.  —  Sehr  häufig  gehen  einige  Fleisch- 
fasern des  Bracliialis  internus  in  den  Ursprungsbauch  des  6ujnnator 
lungus  Uber. 

Da  die  Arleria  radialis  selir  constant  IMngs  de«  inneren  Randes  des  Supi- 
natiir  Imvjus  vorh'iuft.,  naniiti>  Cruvcilhier  dii"^nn  Muskol:  Muxmlnn  aatrHeM 
nrtt  rlfir  rmtinlix.  —  Der  iiiucrt'  l^aiid  des  Sii)iiiinfi>r  hoiijux  liildet,  mit  den)  ohoreii 
iiande  des  Vronator  teres,  dio  iSeittiu  einer  uacti  unten  bpitzig  zulaufenden ,  drei- 
eekigeii  Gmbe,  Fovea  «.  Pliea  «MO,  deren  Orand  d«i  Iiuwtioiiastellen  de«  Bieq^ 
und  ifrodUofo  tefermw  entspricht.  Sie  wird  yen  der  Fateia  omtAradUi  und  dea 
Laeerhu  fibrotu*  der  Btcepnebne  ftberdeckt»  nnd  scbUent  die  ArUHn  htrotkOatity 
nohst  ihren  beiden  begleitenden  Venen  un  l  lim  Xrrvuit  ntfrfiajuig  ein.  Die  Arfri-ia 
brachialiH  liofjt  am  innorcn  I?aiiilf  der  St  liuc  di-s  IJiccps  anf  dorn  Brachialiit  in- 
tviTiim,  und  tht'ilt  »iili  hit-r  in  dir  Arlirin  nulln/ii,  und  dt  u  kurzen  penn-iiiM  liaft- 
licheu  iStamni  der  Ulnar-  und  Zwi»cheukiiucheuiutcrie.  Der  Serviu  victiitinu*  liegt 
an  der  inneren  Seite  der  Arteria  braehtalit. 
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Der  karze  Answärtsdreher,  Musculus  mpinator  hrwrii,  wird 

Tom  Supintitor  longua  und  den  beiden  äusseren  Speichenmuskeln 
bedeckt,  entspringt  vom  Condylus  extomus  hrachü,  und  von  dem  Ring- 
bftnde  des  Radius,  schläfst  sich  mit  oberen  queren  und  unteren 
schiefen  Fasern  um  das  obere  Ende  des  Kadius  herum,  und  befestigt 
sich  an  der  inneren  Fläche  desselben,  unter  der  Tuberositas.  Er 
um^rroift,  wenn  der  Arm  sich  in  der  Prouationsstcllung  befindet, 
drei  Viertheile  der  Peripherie  des  Radius,  und  ist  deshalb  der  ein- 
fiussreichbte  und  am  günstigsten  wirkende  Auswärtsdreher  desselben. 

Er  wird,  wie  ao  viele  enden  Miukeln  der  oberen  Extremitlt,  tob  einem 
Nerven,  dem  Bamm  profimäu»  nervi  raeUaU»,  durchbohrt,  nnd  katan  bei  etiikerer 
Entwieklnng  der  DorehbohmnfMpnlte  aneh  doppelt  werden. 

Der  lange  und  kurze  äussere  Speie  henmuskel,  Mwc///?/* 
radialis  euteynus  lotujus  et  hrevis,  s.  Kxtensor  carpi  radialis  hmgufi  et 
brtruH,  lief^^en  neben  (Um  Supinator  longws ,  und  haben  mit  ihm 
gleiche  Richtung.  Der  lange  entspringt  über  dem  Condylus  extenius 
hrachii,  von  der  äusseren  Kante  dieses  Knochens,  unmittelbar  unter 
dem  Ursprünge  des  Supinator  hmgits ;  der  kurze  kommt  vom  Con- 
dylus  externus  selbst,  und  vom  Ringbande  des  Radius,  Beide  gehen, 
parallel  mit  dem  Radios,  auf  der  Ausscnfläche  des  Vorderarms 
herab,  wobei  der  lange  den  kurzen  bedeckt,  passiren  ein  ihnen 
gemeinschaftliches  Fach  unter  dem  Ligamentum  carpi  dorsale,  und 
befestigen  sich,  der  lange  an  der  Basis  des  Metacarpus  iruUcia,  der 
kurze  an  derselben  Stelle  des  Metaeorpua  digiii  medü  Sie  strecken 
die  Hand  und  adducircn  sie;  letzteres  besonders,  wenn  sie  mit  dem 
Uadialis  iniemm  gleichzeitig  wirken. 

Der  gemeinschaftliche  Fingerstrecker,  Mtucukn  extemor 
digiionm  commums,  entsteht,  mit  dem  kurzen  Speichenmnskel  ver- 
wachsen,  yom  Qmdylui  escfamirt  hwmeri  und  der  Faada  cmiämukU,  und 
trennt  sich  in  der  Mitte  des  Vorderarms  in  vier  Bftuche,  welche 
bald  plattsehnig  werden.  Die  vier  Sehnen  laufen  bis  über  die  Hand- 
wurzel hinaus  mit  einander  parallel,  passiren  ein  fUr  sie  allein  bereit 
gehaltenes  Fach  unter  dem  Ligamsnhm  earpi  donaU,  divergiren 
aodann  am  Handrücken,  wo  sie  durch  breite  Zwischenbänder  unter 
noh  susammenhängen ,  und  gehen  am  Rücken  des  ersten  Finger- 
gliedes in  eine  Aponeurose  über.  Diese  ist  mit  der  Streckseite  der 
Kapseln  der  ÄrUcndatumu  mgtaearpophalangeae  innig  verwachsen, 
wild  durch  die  seitlich  an  sie  herantretenden  Sehnen  der  MutcuU 
wimmm  und  Iwnhricales  verstärkt,  und  spaltet  sich  auf  dem  kücken 
der  ersten  Phalanx  in  drei  Schenkel,  deren  mittlerer  und  zugleich 
icbwächster,  am  oberen  Ende  der  zweiten  Phalanx,  die  beiden  seit- 
lichen erst  an  den  St  iten  der  dritten  Phalanx  sich  befestigen.  Der 
Muskel  streckt  vorzugsweise  das  erste  Fingerglied. 
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1. 164.  Xadctla  m  Todtnutm*. 


Die  Zwiachenbliider  der  Sehnen  de«  gemeinBchAftUchen  Flngentrecken  an 
Huidilicken,  variiren  in  Hinsicht  ihrer  Lng^«> ,  Brette  und  Stiirke.  Am  »tärkst^n 
md  con«taiitesten  trifft  man  die  Verhiii<lini^  der  Strei-ksehne  de»  Uiniriingers  utit 
jener  des  kloinen  und  des  Mitt»'ltiii<rc'rs.  DicKcs  f-rklärt  uns,  warum  man.  M«Min 
alle  Fiii;_'t>r  zur  Kaust  t*in<,'flii.^'^t'ii  sind,  den  Kin{;Hn|fer  allt'iu  nidit  v<>llk'>niuit'U 
strt^ekeu  kann.  Zwit>cheu  der  btrecksehue  de»  Zeigetingerü  uud  jener  de»  Mittel- 
finger«, fehlt  in  dm  Beg«l  das  Zwisohonbaiid.  —  In  dtoaen  ZwitchenMndern  der 
Streokiehoen  der  einaelnen  Finger,  liegt  auch  die  Sehwierigk^t,  die  Finger  der 
auf  ^e  Tiachplatte  flach  aufj^legten  Hände,  einaeln  und  eehnell  nach  dnander 
an  etreiken.  Uebnng  nnd  Geduld  ffthren  ent  nach  vielen  niinlungenen  Vemichen 
warn  Ziele. 

Der  eigene  Streeker  des  kleinen  Fingers,  MutctUus  ex- 
iemor  digiU  minimi,  ist  an  seinem  Urspnmge  mit  dem  gemeinschaft- 
lichen Fingerstrecker,  an  dessen  Ulnarseite  er  liegt,  Terwachsen, 
nnd  geht  am  unteren  Ende  des  Vorderarms  in  eine  dünne  Sehne 
über,  welche  ein  eigenes  Fach  des  Ltgamentum  carpi  dorsaU  ftr 
sich  in  Anspruch  nimmt,  und  längs  des  Metacarpm  digUi  mudmi 
zur  vierten  Sehne  des  Extemor  cammunü  tritt,  um  mit  ihr  mehr 
weniger  Tollkommen  am  rerschmelzen. 

Er  fehlt  ztiwt'ilcn,  wo  dann  dii»  vom  Extrnxor  cornmuinji  stamnuMidc  Strtn  k- 
eebno  des  kleinen  Fingers  duppelt  wird.  »Seine  Sehne  kann  /iich  auch  in  z\M't 
Schnflre  theilen,  welche  an  den  Ring-  und  kleinen  Finger  treten  (Slugethier- 
hildnng).  —  Man  aollte  glauben,  daea  der  Beeits  ^nee  EMmior  propiim,  dean 
kleinen  Finger  eine  gewieee  SeUwtstlndigiieit  in  der  Ausflihmqg  seiner  Streek- 
bewegung giebt.  Allein  die  Yerachmelzung  der  Sahne  des  Eactmaar  jirepriw  digHi 
minhni  mit  der  Klein6ng^rsehne  dee  Extenmtr  cninmuni/i  diffüorum,  stellt  die 
Streckung  des  kleinen  Finjrers  unter  die  Ilerrsi-liaft  «h's  Ejrtnuior  rmnmunUf 
und  be««c kränkt  boi  oiuzelnen  MeutHsheu  aeiue  Unabhängigkeit  iu  auffallen- 
der Weise. 

Der  äussere  Ellbo<^cnmuskel ,  Musculus  uluan'.s  cxternus  f. 
Extensor  carpi  uluaris,  cntsprinj^t  vom  Cfnuh/Iua  ct  tirnus  humeri,  und 
von  der  Faacia  anttbracJiU,  ist  mit  dem  Ursprung  des  Extensor  com' 
muntf  digUorum  innig  verschmolzen,  liegt  im  griissten  Theile  seiner 
Länge  an  dem  Extmsor  digiti  minimi  genau  an  .  folgt  der  Längs- 
richtung der  Ulna,  wird  im  unteren  Vorderarmdrittel  sehnig,  und 
befestigt  sich  an  der  Basis  des  Metaearpui  digiti  minimi.  Streckt 
und  abducirt  die  Hand.  Oftmals  geht  von  seiner  Sehne  eine  faden- 
förmige Verlängerung  zur  Rfickenaponeurose  des  kleinen  Fingert. 
Zwischen  seinem  Urprungsbauche  und  dem  Capituhtm  radU  liegt 
ein  Schleimbeutel. 

Die  bis  jetxt  aufgezählten  Muhkeln  der  äu»seron  Seite  des  Vorderarm« 
folgen  in  der  Ordnung,  wie  sie  anfgefQhrt  wurden,  vom  Badius  gegon  die  Ufaia 
an,  anf  einander,  und  laufen  unter  rtnaoder  und  mit  der  Yoiderannax«  psisUeL 
Die  nun  au  beschreibeBden  sind  awisehen  tfe  eingesehaltet,  diiiigen  sich  schief 
awisehen  ihnen  aus  der  Tiefe  empor,  und  krensen  somit  Ihre  Bichtung. 

Der  lange  Abaieher  des  Daumens,  Mutendus  abdudor  pol- 
Ud»  loiiyus,  platt  und  liemlloh  stark,  taucht  swisohen  ^rfewier 
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digUonm  communis  und  den  beiden  SaditdeB  eaetmm  auf ,  entspringt 
vom  mittleren  Theile  der  äusseren  FlAche  der  Ulna,  des  Ligamentwn 
wUrottmim  und  des  Badius,  läuft,  nachdem  er  allmälig  sehnig  ge- 
worden, sngleich  mit  der  dicht  an  ihm  liegenden  Sehne  des  Extentor 
fttUa»  hrmM,  Über  die  Sehnen  der  beiden  Radiales  exUmi  schief 
nach  vom  und  unten,  und  befestigt  sich  an  der  Basis  des  Meta- 
carpus  des  Daumens.  Eine  Furche  an  der  Aussenfläehe  des  unteren 
Badiusendesy  leitet  die  Sehne  dieses  Muskels  zu  dieser  Insertionsstelle. 

Seine  Sehne  schickt  nicht  selten  ein  Fascikcl  y.nm  muUawiulum  mnpix 
o«ler  zum  AImIucIov  j^oHiciit  brevUi,  selbst  zum  Ojqiom  ns.  Zuweilen  sit-lit  man  ihn, 
seiner  ganzen  Linge  nach,  in  zwei  Muskeln  getüeilt,  von  welchen  die  äehue  des 
■ehwiehereii  lich  amnitlelbsr  in  dms  Fletseh  des  Abdutdor  peUkia  brevi»  fortoetst 

Der  kurze  Strecker  des  Daumens,  Musculus  exteusor  pol- 
Ucis  hrevis,  kürzer  und  schwächer,  spindelf^irmig,  liegt  an  der  Ulnar- 
seite  des  vorigen,  mit  welchem  er  gleichen  Ursprung  und  Verlauf 
hat  Schickt  seine  Sehne  aar  Aponeurose  auf  der  Dorsalfläche  der 
ersten  Phalanx  des  Daumens. 

Man  sieht  am  Piiparst,  dum  er  und  leiii  Vorginger,  bei  der  Pronatioiu- 
strilmilf  der  Hand,  das  untere  Ende  dee  Radins  spiral  nmgrrift.  Sie  kSnnen  fomit 
dvrdi  ihre  Aetion,  die  Answartsdrehung  der  Hand  unterstützen,  wenn  diese  krUftig 
*U!igefQhrt  werden  soll,  wie  beim  EintrcilM-n  eines  Bohrers,  oder  beim  Aufsperren 
eineit  verrosteten  Schlosses.  —  Hei  sehr  kräfti^^en,  !M)wie  bei  sehr  abgezehrten 
Annen  lebender  Menschen  sieht  man,  während  der  Daumen  mit  Kraft  abducirt 
wird,  den  schiefen  Yerlaof  der  dleht  aneinander  liegenden  Sehnen  beider  Mnalieln 
gana  dentlieh  am  unteren  Ende  der  Badialaette  des  Yorderamis^  doreh  die  Hant 
bindnreh  nuurkirt. 

Der  lange  Streeker  des  Daumens ,  Musculus  extensor  pol- 
Ueis  longus,  nimmt  seinen  Ursprung  von  der  Crista  ulnae  und  dem 
Iij^amenfiiiii  interosseum.  £r  wird  bis  in  die  Nähe  des  Handgelenks 
vom  Extensor  communis  digitorum  bedeckt,  kr(  u/t  mit  seiner  lan^^t  n 
nnd  starken  Sehne,  die  Sehnen  der  beiden  Juidiales  CTtcrnl  etwas 
tiefer  unten,  als  es  die  beiden  vorherj^a'lieiideii  gcthan  haben,  vcr- 
Bchrailzt  auf  der  Dorsalseite  des  Mctaoirpua  poUicU  mit  der  Sehne 
des  kurzen  Streckers,  und  verliert  sich  mit  dieser  in  der  Kücken- 
aponeurose  des  Daumens. 

Streckt  nnd  abdncirt  man  den  Daumen,  so  sieht  m.m  zwi.Hchen  der  Sohne 
des  langen  Daumenstreckers,  un<l  jciion  des  Ext^Mitr  hrevin  uml  Affdurtor  hmijnn, 
eine  dreieckige  Grube  einsinken,  welche  bei  älteren  franxttsischen  Anatomen  la 
tabatiere  du  poitce  genannt  wird. 

Der  ei;^^ene  Strecker  des  Zeigefingers,  Musculu»  indicator, 
liegt  an  der  Ulnarseite  des  vorigen,  und  bedeckt  ihn  zum  Tkeil; 
entspringt  von  der  Crista  und  der  äusseren  Fl&ehe  der  Ulna,  und 
yerschmilzt  am  Handrücken  mit  der  vom  JExietuor  ammumt  abge- 
gebenen Strecksehne  des  Zeigefingers. 

Hjrtl ,  Ldtfbadi  dar  AaM«id«.  tS.  Aul.  88 
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|.  IM.  Mwkala  vm  Tordcnme. 


Man  rindet  seine  Sohne  solir  oft  der  I^ängo  nach  ge»p.i!tpn.  Ein  Schenkel 
der  gespaltenen  Sohne  geht  zum  Mittelfinger,  oder  »endet  tkilbst  ein  Fa«cikel 
snin  ersten  Gliede  des  Ringfingers.  Der  Muskel  kann  aach  fehlen,  und  %Hid 
dnreh  einen  beaonderea  kleinen  Mnskel  enetit,  wrielier  Tom  L^amenttm  earfi 
donaU  entqprinift  (Moser).  Als  ThierUmlieliketten  aand  diese  YMUtfonen  nidit 
uninteressant,  indem  bei  vielen  Quadrumanen,  der  Strecker  des  Zeigefingern 
einen  Sohnenschenk)'!  /.um  Mittelfinger  abgiebt,  oder,  wie  bei  CAu»,  ein  beson- 
derer  Strecker  des  Mittelfingers  vorkommt. 

S&mmtliclie  Uber  die  Streckeeite  der  Handwurzel  herabUnfeiide 
Sehnen  der  eben  beschriebenen  MoBkeln,  werden  dorch  einen,  Bechs 
bis  acht  Linien  breiten,  queren  Bandstreifen,  —  das  Bttckenband 
der  Handwurzel,  lA/gamtmtwn  earpi  commune  donaU  i.  amuUar», 
—  an  die  Knochen  niedergehalten,  so  dass  sie  sich,  selbst  bei  der 
stärksten  Streckung  der  Hand,  nicht  von  ihnen  entfernen  können. 
Ich  betrachte  das  Ltgamentum  earpi  eommuM  donale  eigentlich  nur 
als  einen  durch  quereingewebte  Faserzüge,  welche  vom  Griffel  des 
Radius  zum  dreieckigen  und  Erbsenbeine  herClberlaufen,  verstärkten 
Theil  der  Faada  aniänradni.  Von  seiner  unteren  Fläche  treten  fünf 
Scheidewände  coulissenartig  an  das  untere  Binde  der  Vorderarm- 
knocken,  wodurch  sechs  isolirte  Fächer  ftlr  die  Aufnahme  einzelner 
Sehnen  dieser  Gegend  geschaffen  werden.  Diese  Fächer  werden 
vom  Radius  gegen  die  Ulna  gezählt.  Sie  eothalten,  das  erste:  den 
langen  Abzieher  und  kurzen  Strecker  des  Daumens,  das  zweite: 
die  beiden  Speichenstrecker  der  Hand,  das  dritte:  den  langen 
l)aunHiistreck<'r,  das  vierte:  den  gcnicinscluiftlichcn  Fingerstrecker, 
und  den  eigenen  Strecker  des  ZeigcHngers,  das  fünfte:  den  Strecker 
des  kleinen  Fingers,  und  das  sechste:  den  Ulnarstrecker  der  Hand. 
Sie  bedingen  die  unveränderliche  Verlaufsrichtung  der  Muskeln,  und 
erlauben  ihnen  keine  Verrückung,  oder  gegenseitige  Beirrung  durch 
Reibung. 

Witi.  durch  eine  plötzliche  forcirte  Action  eines  der  genannten  Muskeln, 
sein  Fach  zersprengt,  so  schnellt  er  sich  aus  seiner  Lage,  und  ist  bleibend  ver- 
renkt. —  Alle  Fiiclipr  sind  innen  mit  Synovialnienibrancn  geglättet,  wdche 
durch  ihr  »t  hlüj>tVijrt>s  .Sccrct,  die  Reibung  der  iSebnen  vermindern.  Vermehrung 
und  Verdickung  ihres  ÜUssigen  Inhalts,  kann  nicht  die  nnter  dem  Nunen  der 
Ueberbeine  bekannten  Geiehwfllite  am  Haodrflcfcen  erMogen,  weil  diese  immer 
die  linglicbe  Osstalt  der  betareifenden  Fleher  haben  mllssten,  welche  ihnen  aber 
niemals  snkonunt.  Die  Ueberbeine,  welche  ihrer  HXrte  wegen  so  grenannt  werden, 
sind  ganz  gewiss  entwodcr  wirkliche  NeubilduMp:<Mi  (Cysten),  oder  abgeschnflrte 
Aussackungen  dt-r  Synovialiueuibraii  der  Srlincnsi  lH  iib'ii. 

Als  gute  j>rHktiKche  üebung  mag  es  dieueu,  nachdem  man  die  Muskeln  der 
oberen  Extremität  stndirt  hat,  sich  Fnga  m,  stellen  und  sa  beantworten, 
welche  Muskeln  beim  Amputiren  an  Tenchiedenea  Stellen  dieser  Extremitit  doich- 
sehnitten  werden  mflssen,  und  welche  gans  bleiben.  Man  wird  daraos  die  Be> 
wegnngen  entnehmen,  deren  der  Stumpf  noch  fUdg  ist  Bbenso  kann  man  mit 
den  Muskeln  der  unteren  Estremiti&t  verfahren. 
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§.  185.  Huflkeln  an  der  land. 

An  der  Hand  ist  nur  mehr  ftir  karze  Muskeln  Platz.  Sie 
bilden  drei  natürliche  Gruppen,  deren  eine  die  den  Ballen  des 
Daumens  znsammensetzenden  Muskeln,  die  sweite  die  Muskeln  am 
Ballen  des  kleinen  Fingers,  und  die  dritte  die  zwischen  die  Meta- 
carpnsknochen  eingesenkten  J^^ueuU  initrotiti  begreift.  Die  Spul* 
muskeln  (MnteuK  hmbrieaUt)  wurden  schon  beim  tiefliegenden 
Fingerbeuger  geschildert. 

A,  Mutk^ln  dB§  DaumenhallenB,  Th§nar, 

Der  kurze  Abzieher  des  Daumens  ist  der  äusserste,  und 
zugleich  der  oberflächlichste  am  Ballen,  entspringt  vom  Ligamentum 
earpi  transversum,  und  endigt  am  Radialrande  der  Basis  des  ersten 
Gliedes  des  Daumens. 

Lupine  seigrie,  dan  auf  dem  AbdtiUor  poOi^  brevi»,  ein  bisher  nnbefaumt 
gebliebener  Haatmuskel  anfliegt,  welcher  Ton  der  Endaehne  des  Abdnctor  ent- 
springt, und  rückläufig  in  der  Haut  des  Danmenballens  sich  verliert.  Seine  Länge 
betrHgt  drei  h'is  vipr  (VHtirneter.  Er  fohlt  mir  noltou.  Wir  haben  ihn  i)ftiii;ils,  und 
von  ansehnlicher  Stärke  gesehen.  In  jeder  Form  .seiiie.s  Vorkoni nien,'*  ersi  lu  int  er 
mir  eigentlich  aU  ein  zweiter,  aus  der  Haut  des  Daumenballons  entspringender 
Kopf  de»  AhduUtmr  pdlUdt  ftreeir.  Im  PUttftiM  kommt  er  nicht  m  conatent  tot, 
nnd  steht  in  derselben  Beiiehnng  snm  AMueb/r  kMueb.  Dfeftürnn.  dt$  pregrh  da« 
«ejmeSff  mid.,  1864. 

Das  Wort  Thenar  bedarf  einer  Erklärung.  Bf/ap,  von  Oefven,  schlapen, 
bedeutet  ursprünglich  die  flache  Hand,  mit  welcher  man  schlägt  und  drückt. 
Gegensatz  avrtOEvxp,  K ticken  der  Hand.   Die  Fusssohle  bieas  jcoB^;,  und 

die  Grube  am  Altar,  in  welche  die  Opfer  gelegt  wurden,  Olvc^»  ßtujiou.  Später 
beseichaete  man  mit  Thenar  insfesammt  das  knne  Mnskelfleiseh  der  Hohlhattd 
nnd  des  Plattftisscs,  welches  man  in  der  Kindheit  der  Anatomie,  noch  nicht  in 
einaelne  Muskellndividnen  zu  zerlegen  verstand.  Mau  unterschied  sofort  an  ihm 
einen  eigentlichen  Tlonnr  (Fleisch  des  Daumens),  einen  Ui/poÜienar  (Fleisch  des 
kleinen  Fiii<:i  r«i  ,  und  ein  zwischen  hfidi'n  lie{,'»  iides  /.or7.ov  ysipo;,  „Ili'ilile  der 
Hand"*,  weichem  man  später  den  ^iamuu  Mctothenar  beilegte.  Als  man  aber  die 
Mnskeln  der  Finger  und  Zehen  gMum  isolirte,  nnd  sie  nach  ihrer  Wiiknngaart 
benannte  (Addvdort  AMMdor,  Fkxor,  Oppimmm),  wurden  die  alten  Namen  Thenar 
nnd  Hypothenar  fUr  die  Gesammtheit  dieser  Moakeln  anfgelassen,  nnd  nnr 
fdr  die  Wülste  oder  Hallen  beibehalten,  widchc  di«^  hohle  Hand,  an  der  Daumen- 
nnd  Kleinfinperseite  begrenzen.  Bei  den  Arnbisten  lese  ich  ffir  Thenar.  auch 
Ir,  welches  Wort  als  Hir,  schon  im  Cicero  vorkommt  (Fin,  Ü,  8,  2<ij,  und 
offenbar  das  latinisirte  fiio  ist. 

Der  Gegcnsteller  des  Daumens  wird  vom  vorigen  bedeckt, 
hat  mit  ihm  gleichen  Ursprung,  und  heftet  sich  an  den  Kadialrand 
und  das  Köpfchen  des  Metacarpus  poUkis. 

Der  kurze  Beuger  ist  zweiköpfig.    Der  oberflächliche 

Kopf^  welcher  fast  immer  mit  dem  Gegensteller  mehr  weniger  yer- 
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wachsen  ist,  entsteht  vom  queren  Handwurzelbandc,  —  der  tiefe 
Kopf  vom  Os  multangulum  majus,  capitcUum,  und  liamatum.  Beide 
Köpfe  £M8en  eine  Rinne  zwischen  sich,  in  welcher  die  Sehne  des 
Flexor  polltcis  longtu  sich  einbettet,  und  inseriren  sich  an  beiden 
K.ünrlern  der  Basis  des  ersten  Gliedes  des  Daumens,  wie  auch  an 
den  beiden  Sesambeinen  der  Kapsel  des  Metacarpo  -  Phalangeal» 
gelenkes  (§.  142,  C).  Dieser  Muskel  ist  dem  FUxor  dujif'jnim  per- 
foratus  oder  subUmii  der  übrigen  Finger  analog,  während  der  lange 
Beuger  des  Daumens  dem  Flexor  perforam  oder  profundus  entspricht. 

Der  Zuzieher  des  Daumens  liegt  tief  im  Grunde  der  Hohl- 
hand, bedeckt  von  den  Sehnen  der  Fingerbeuger,  lässt  sich  vom 
tiefen  Kopfe  des  kurzen  Beugers  oft  nicht  trennen,  entspringt  breit 
vom  Metacarpns  des  Mittelfingers,  und  heftet  sich  zugespitzt  an  das 
innere  Sesambein  des  ersten  Danmengelenks.  Der  freie  Rand  der 
Hautfalte,  welche  sich  spannt-,  wenn  der  Daumen  stark  abducirt 
wird,  schliesst  den  freien  Band  dieses  dreieckigen  Muskeb  ein. 

B.  Muskeln  des  Kl  einfing  erb  alltn»,  Hypothenar. 

Bei  der  sorgfiUtigen  Prftparation  der  Muskeln  am  Kleinfinger- 
ballen,  findet  man  zuerst  einen  im  subcutanen  Bindegewebe  ein- 
gelagerten viereckigen,  und  als  Pahnarit  br«vi$  benannten  Muskel 
vor,  welcher  vom  Ulnarrande  der  Aponeurosis  palmaiit  (§.  186)  aus- 
geht, mit  drei  bis  vier  quergerichteten  Bttndeln  die  Muskeln  des 
Kleinfingerballens  überkreust,  und  sich  in  der  Haut  am  Ulnarrande 
der  Hand  verliert.  Er  ist  es,  welcher  durch  seine  Gontraction,  das 
mehr&ch  grubige  Einsinken  der  Haut  am  Ulnarrande  der  Hand 
bewirkt,  wenn  diese  mit  Kraft  zur  Faust  geschlossen  wird.  Nach 
seiner  Entfernung  lassen  sich  am  Kleinfingerballen  folgende  drei 
kleine  Längenmuskeln  isoliren. 

Der  Abzieher  liegt  ara  Ulnarrande  der  Hand,  entspringt  vom 
Os pisiforme,  und  tritt  an  die  Basis  des  ersten  Gliedes  des  kleineu 
Finger«,  thcihveisc  auch  zur  Uückcnaponeurose  dieses  Fingers. 

Der  kurz(!  Beuger  geht  vom  queren  Ilandwurzclbande  und 
vom  Haken  des  ITakenbeins  zur  selben  Ansatzstelle,  wie  der  vor- 
genannte, mit  welchem  er  sehr  häufig  verschmilzt.  Aber  selbst  in 
diesem  Falle  deutet  ein  kleiner  Schlitz,  durch  welchen  der  llohl- 
handast  des  Nervus  tdnrm's  und  der  gleichnamigen  Arterie  hindurch- 
tritt, die  Trennung  beider  ^luskeln  an. 

Der  Oegensteller  des  kleinen  Fingers,  unrichtig  auch  als 
Zuzieh  er  angeführt,  entspringt  wie  der  kurze  Beuger,  von  welchem 
er  bedeckt  wird ,  ist  aber  mehr  gegen  die  Mitte  des  FTandtollers 
gelug(  rt ,  ui)d  endigt  am  Mittektück  und  am  Köpfchen  des  Meta- 
carpus  diyiti  mimnü. 


Digitized  by  Google 


|.  ItS.  MuMb  m  4u  End. 


501 


C.  Die  Ztcischenknochenmuskeln,  MuhcuH  interotsei. 

Sie  serfallen  in  innere  und  äusBere.  Innere  finden  sich 
drei.  Sie  entspringen  nur  an  einer  Seitenfläche  eines  Mittelhand- 
beins^  verschliesBen  somit  das  t^aiium  interatteum  nicht  vollständig, 
and  erlauben  dadurch  den  äusseren  ZwischenknochenmuBkeln,  sich 
bis  in  die  Hohlhand  vorzudrängen.  Der  erste  Interessent  internus 
entspringt  von  der  ITlnarfläche  des  Metacarpua  indicis,  der  zweite 
und  dritte  von  der  K'adialriäche  des  Metacarpus  des  Ring-  und 
kleinen  Fingers.  Ihre  Endsehnen  steigen  neben  den  Köpfchen  der 
betreffenden  Mittelhandknoclien  zur  Küekenflächc  des  ersten  P'"inger- 
gliedes  empor,  und  verlieren  sich  in  dessen  Kückenaponeurosc.  Sie 
ziehen  die  ausgespreiteten  Finger  gegen  den  Mittelfinger  zu.  — 
Aeussere  finden  sich  vier,  in  jedem  Inttrstitium  interosseum  einer. 
Sie  entspringen  von  den  einander  zugekehrten  Flächen  je  zweier 
Ossel  vxetacarpi,  füllen  also  ihren  Zwischenraum  ganz  aus,  und  lassen 
vom  Handrücken  her  die  Interossei  inierni  nicht  sehen.  Der  erste 
geht  zur  Kadialseite  der  Kückenaponeurose  des  Zeigefingers,  der 
zweite  und  dritte  zur  Radial-  und  Ulnarseite  der  Rückenaponeu- 
rose  des  iSIittclHngers,  und  der  vierte  zur  Ulnarseite  derselben 
Aponeurose  des  Ringfingers.  Die  zwei  Antheile  des  ersten  Inter- 
osaeus  externus,  welche  am  Metacarpus  pollicis  und  indtcis  entstehen, 
bleiben  länger  von  einander  getrennt,  als  jene  der  übrigen,  —  ein 
Grund,  warum  man  den  vom  Mittclhandknochen  des  Daumens 
entspringenden  Antheil  des  ersten  Literosseu»  extemus,  irriger  Weise 
auch  als  Musculm  abdudor  indida  beschrieb,  und  den  vom  Mittel- 
bandluiochen  des  Zeigefingers  kommenden  Antheil,  als  ersten  Inter- 
osseus  intemui  gelten  liess,  wonach  somit  nur  drei  Externi,  aber  vier 
Interni  angenommen  worden  (Albin).  Die  bäerottei  externi  ziehen 
die  Finger  vom  Mittelfinger  ab,  and  spreiten  sie  ans. 

IM«  Wifkung  der  Mutetäi  iiuUrcMti  kilemi  und  ntemi,  aad  ihr  ZaUenTSr- 

hHltniH)),  wird  am  besten  folgendermasiten  an%efiu»t.  Jeder  Fin^r^r  raiiw  dsr 
Mittellinie  der  ganzen  Hand,  deren  VorlSn^fnniß'  durrh  den  Mittolfinper  geht, 
genähert,  d.  i.  addurirt,  nnd  von  ihr  entfernt,  il.  i.  ahducirt  worden  kfSnnon.  Die 
vier  Itäero**ei  rxlemi  sind  sämmtlich  Abductores,  die  drei  interni  Addiictoren. 
Das  macht  sieben.  Da  der  Daumen  bereits  seinen  besonderen  Adductor  hat,  so 
war  nur  mehr  für  den  Zeige»,  Ring>  nnd  kleinen  Finger  ein  eigener  Addnctor 
nOtiiig  (also  dr^  IvUrota^  inlisnU),  um  dieee  Finger  dem  Ifittolfinger  an  nähern. 
Da  femer  der  Danmen  nnd  der  kleine  Finger,  je  einen  besonderen  Abdnctor  be- 
sitzen, mnssten  die  drei  mittleren  Finffr.  eigene  Ahdnctoren  erhalten,  nnd  zwnr 
dt-ren  vier,  weil  der  Zeifro-  und  Rinp^iii^,'er  mir  nach  Einer  Seite,  der  MittrltiiiLTt-r 
aber  nach  zwei  äeiteu,  radial  wärt«  und  uluarwärt»,  vuu  der  durch  ihn  gohendcu 
MittelUflie  der  Hsod  entfernt  waidan  kann.  —  Wenn,  wie  eben  gesagt,  der  hitat' 
osseMs  extemu»  primu»  den  Zeigefinger  abdneirt,  so  kann  sein  Zeigefingerkopf  nieht 
nach  Alb  in  als  erster  Inlerouen»  Mermu  genommen  werden,  denn  alle  Intsrotwei 
wKitnd  sind  Addnctoren. 
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§.  186.  f  ascie  der  oberen  Extremität 

Die  fibröse  Fascic  oder  Binde  der  oberen  Extremität  zerfiült 
in  die  Schulterblatt-,  Oberarm-,  Vorderarm-  und  Handfascie, 
welche  ununterbrochen  in  einander  übergehen,  und  einerseits  eine 
complcte  fibröse  Hülle  für  die  vier  Abtheilungen  der  oberen  Extre- 
mität bilden,  sowie  andererseits  durch  coulissenartig  in  die  Tiefe 
eindringende  Fortsetzungen,  Scheidewände  zwischen  einzelneu  Muskel- 
gruppen der  BiXtremität  erzeugen.  Zwischen  Fascie  und  Haut  higert 
noch  ein  anatomisch  darstellbares  Blatt  verdichteten  Bindegewebes, 
welches  als  Fiuda  wpmfciiaUa  von  der  eigentlichen  fibrösen  Fascie 
unterschieden  wird. 

Die  Fascie  des  Schulterblattes,  Faitda  ieapularis,  welche 
das  ganze  Schulterblatt  umhfillt,  verwandelt  die  Fona  siipra-  and 
wfratpinaia,  und  die  Fat$a  ntbieapulant,  in  ebensoviele  Hohlrftume, 
welche  durch  die  gleichnamigen  Muskeln  ausgeflült  werden.  Man 
unterscheidet  somit  eine  Ftuda  migprti^pinaia,  mfra^tuUa,  und  ni6- 
§oapularii.  Letztere  ist  viel  schwächer,  als  die  beiden  anderen.  Sie 
begleiten  die  von  ihnen  bedeckten  Muskeln  zu  ihren  respectiven 
Insertionen  am  Oberarm,  und  verlieren  sich  theils  in  die  Fascie 
des  Oberarms,  theils  aber  auch  in  die  fibrOse  Kapsel  des  Schulter- 
gelenks. Die  Fewda  infratpinata  erzeugt  zwei  Fortsetzungen,  von 
welchen  die  stärkere  zwischen  den  Ten$  major  und  minor,  die 
schwächere  zwischen  T«re$  mmcr  und  Inj'raspmabu  eindringt. 

Die  Fascie  des  Oberarms,  Faada  ftracftu,  entspringt  an  den 
Urspningsstellen  des  Deltamuskels.  Sie  hängt  vom  mit  der  dünnen 
Fascie,  welche  den  grossen  Brustmuskel  Uberzieht,  hinten  mit  der 
Fascie,  welche  den  MoMeuUu  infraapiuatua  bedeckt,  zusammen.  Sie 
dedoublirt  sich,  um  den  Deltamuskel  mit  einem  hoch-  und  tief- 
liegenden Blatte  zu  umschliessen.  Vom  äusseren  Rande  de»  grossen 
Brustmuskels,  geht  sie  zu  demselben  Rande  des  Latissimus  dorn  hin- 
über, und  bildet  während  dieses  Uebergangcs,  einen  bogenförmigen, 
den  OefUssen  und  Nerven  der  Achselhöhle  zugekehrten  und  sie 
überspannenden  Rand,  —  den  Aehselbogen.  Ein  Antlieil  der 
Fancia  comco-pccforalls ,  welcher  sich  an  die  Fascia  hrachii  ansetzt, 
zieht  dieselbe  so  stark  in  die  Achselgrube  hinein,  dass  die  mit  ihr 
verbundene  allgemeine  Heeke  ihr  naeliznfolgon  «gezwungen  wird, 
und  als  A c h  selgrubc,  Fovea  a-rilhiris ,  einsinken  niuss,  in  welcher 
die  Arteria  und  \'ena  a.rillarts,  der  Fh'.rus  axillaris  der  Armnerven, 
und  reichliches  Bindegewebe  enthalten  ist,  in  dessen  Maschen 
Lymphdrüseji  lagern:  Gl.  alare^,  eontraliirt  für  axillares,  wie  Cicero 
sagt:  „ita  vestra  a.i-illa  ala  faxta  est,  elisione  literae  ciistiaris'' .  (Litern 
ixuta  ist  das  scharf  klingende  X.)  —  Unter  der  Insertion  des  Delta- 
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muskels  wird  die  Fascie  durcli  Antheile  der  Sehnen  des  DeJtofdes, 
Pectoralis  majore  und  Lattssimus  dorsi  verstärkt,  welche  Muskeln  somit 
einen  spannenden  Einflußs  auf  sie  ausüben.  Sie  schickt  zur  äusseren 
und  inneren  Kante  des  Oberarmknochens ,  bis  zu  den  Condyli 
herab,  zwei  Fortsetzungen  in  die  Tiefe ,  welche  natürliche  Scheide- 
wän{le  zwischen  den  Bezirken  der  Strecker  und  Beuger  des  Vordcr- 
ariuB  vorstellen.  Diese  heissen  Ligamenta  intermmcularia,  ein  externum 
und  irUernum.  Das  externum  erstreckt  sich  von  der  Insertionsstelle 
des  Deltamnakela  biB  zum  Condylus  extemus  herab ;  —  das  intermm 
Tom  Ansatzpunkte  des  Coraco-bracJUalis  bis  sam  Condylus  tnttmiu, 
nnd  ist  breiter  und  stärker  als  das  extermm.  Zwischen  Biceps  nnd 
BrachialU  intemu»  wird  ein  drittes  Blatt  quer  eingeschoben,  welches 
mit  der  die  Gefitase  und  Nerven  im  Sulau  hieipitaU»  inttmu»  um« 
hOllenden  Bindegewebssclieide  im  Zasammenhange  steht. 

Die  Fascie  des  Vorderarmes,  Fascia  antibrachn,  wird  am 
Ellbogen  durch  Aufnahme  der  von  den  Sehnen  des  Biceps  und 
Triceps  stammenden  Verstärkungsbündel ,  und  durch  Ringfasern, 
welche  längs  des  hinteren  Winkels  der  Ulna  entspringen,  bedeutend 
yeiBtftrkt.   Sie  IXsst  selbst  das  Fleisch  der  um  das  Ellbogengelenk 
gruppirten  Muskeln,  welche  am  Knochen  nicht  genug  Plats  aum 
Ursprung  finden,  von  ihrer  inneren  Fläche  entspringen,  und  schiebt 
Bwischen  ihre  Bäuche  sahireiche  fibröse  Fortsätse  au  demselben 
Zweok  ein.  Die  Abgangsstellen  dieser  Fortsätze  können  schon  bei 
äusserer  Ansacht  einer  wohlpräparirten  Fascie,  als  weisse  Streifen 
erkannt  werden.  —  An  der  Aussenseite  des  Vorderarms  erscheint  die 
Fascie  doppelt  so  stark,  als  an  der  Innenseite.  In  der  EHlbogenbeuge 
liegt  sie  nur  lose  auf  den  Gefitssen  und  Nerren  der  PUea  eubtH  auf, 
TOn  welchen  sie  durch  fettreiches  Bindegewebe  getrennt  wird.  Hier 
besitat  sie  auch  eine  grössere  Oefinung,  durch  welche  die  tiefliegenden 
BraehialTenen  mit  der  ^xtrafaaeüm  gelegenen  Fma  mediana,  mittelst 
eines  ansehnlichen  Verbindungsastes  communioiren.  An  die  Muskeln, 
welche  dIeSeiten  der  Ellbogengrube  bilden,  adhärirt  sie  sehr  innig.  Fast 
alle  Muskeln  des  Vorderarms,  und  die  swischen  ihnen  laufenden  Ge- 
fässe  und  Nerven,  erhalten  Scheiden  ron  ihr.  — Besondere  Erwähnung 
verdient  ein  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Schichte  der  Muskeln 
an  der  inneren  Vorderarmseite  durchziehendes  Blatt  der  Fascia  anti- 
hradiii,  welches  ura  so  stärker  erscheint,  je  näher  dem  Carpus  man 
dasselbe  untersui  ht.  —  In  der  Nähe  der  Artictdatio  carpi  verdichtet 
sich  die  Fascia  antibradiü  zum  IJijdintntnm  carpi  coinriuoie  dorsale  und 
volare.    Das  dorsale  verhält  sich  zu  den  unter  ihm  durchgehenden 
Streckmu.skt'ln,  wie  im  §.  184  schon  gesagt  wurde;  das  volare  liegt 
auf  dem  Ligamentum  carpi  traim^ersum  seu  proprium  auf,  verschmilzt 
theilweise  mit  ihm,  und  wird  von  ihm,  gegen  den  Radius  zu,  durch 
die  Sehne  des  Radialis  internus,  gegen  das  Krbseubein  zu,  durch 
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den  Nervus  und  die  Arteria  ulnarii,  und  in  der  Mitte  durch  die 
Sehne  des  Paimarii  lon^tis  getrennt.  Das  JAgamMtum  earpi  danaU 
setzt  sich  in  die  Donudaponeurose  der  Hand  fort,  welche  ein  hoch- 
liegendes, die  Strecksehnen  deckendes,  und  ein  tiefes,  etwas 
stärkeres,  die  Rückenfläche  der  Unmnäi  (nierauei  tthmiehendea 
Blatt  unterscheiden  lüsst. 

Das  Ligamentum  carpi  commune  volare  hängt  mit  der  Aponeu- 
rose  der  llohlhand  (Aponauvosis  palmavis)  zusammen,  welche  die 
Wcichtlicilo  in  der  Hohlhand  zudeckt,  in  der  Mitte  des  Handtellers 
am  stärksten  ist,  auf  der  Muskulatur  des  äusseren  und  inneren 
Ballens  der  Hand  sich  verdünnt,  und  am  Ulnar-  und  Radialrande  der 
Iland,  mit  der  Dorsalaponeurose  sich  in  Verbindung  setzt.  Der  mitt- 
lere, die  Beugesehnen  der  Finger  deckende  Antheil  der  Aponeurose 
ist  dreieckig,  kehrt  seine  Spitze  der  Sehne  des  Palmaris  lou<ju:i  zu, 
welche  in  sie  übergeht,  und  divergirt,  gegen  die  ersten  Finger- 
geleiike  hin,  in  vier  durch  Querfasern  verbundene  Zipfe,  welche 
thcils  mit  den  übrösen  Scheiden  der  Sehnen  der  Fingerbeuger  zu- 
sararaenfliessen,  thcils  in  jene  prallen  Fettpolster  der  Haut  übergehen, 
welche  beim  Hohlniachen  der  Hand  an  den  Köpfen  der  MitteUiand- 
knocheu  bemerkbar  werden  (MondcuU  der  Chiromanten). 

Einzelne  Abtheilangeo  der  erwähnten  FMcieiit  umaohliessen  als  Scheiden  die 
Muskuhitur  Sri  fest,  dass,  wenn  nie  eingeuchnitteii  werden,  da»  Muskcincisrh  über 
die  Ooffnung  der  Srheide  vonjuillt.  Dieses  Vnr<|uellen  wird,  wenn  ilie  OctTnung 
der  Scheide  ein  /.ufjillijr  entstandener  Riss  ist,  von  den  Chirurgen  Muskelbruch 
(HertUa  mtuculari$J  genannt,  und  wurde  namentlich  am  Supinator  longtu  schon 
mohrmaU  beobaehtet  —  Da  die  grosMii  Geflbae  und  Nerren  innerhalb  der  Fascien 
liegen,  m>  mfluen  flir  die  rar  Haut  gehenden,  oder  Ton  der  Haut  kommenden 
Aefte  denselben,  OeflTnungen  vorhanden  »ein,  welche  erst  in  der  Gefaas-  und  Nerven- 
loJire  näher  bezeichnet  werden  k^Uinen.  --  Die  Festi;,'kt'it  und  I'nnach'riebi'rkeit 
«liT  Fascien  am  Ellbogen  und  in  df^r  Hohlliaml,  erklärt  liinlänfrlich  dif  heftipeu 
Zufalle,  welche  gewisse  tiefliegende  Entzündungen  und  Eiterungen  veranlassen, 
nnd  reehtfertigt  die  frtthceitige  Anwendung  des  Messers  bei  Abscessen  unter  diesen 
Fascien.  —  Die  vielen  Fortsltse,  welche  die  Faade  der  oberen  Extremitit  in  die 
Tiefe  sendet,  sind  der  Omnd,  wamm  man  sie  beim  Ampntiren  nicht  ingleich  mit 
der  Haut  von  den  Muskeln  lospräparirt,  (londern  die  Haut  allein,  ohne  Fascie,  als 
Manschette  /.urückschUgt.  Die  Fascie  wird  hierauf  zugleich  mit  den  Muslteln 
durchschnitten. 

G.  Muskeln  der  unteren  Extremität. 

§.  187.  Allgemeine  Betrachtung  der  unteren  Sztremitat 

Die  untere  Extremität,  welche  die  Last  des  Stammes  zu  stUtaen 
und  EU  tragen  hat,  bendthigt  aus  diesem  Grunde  grossere  Lftnge 
und  Stftrke,  kraitvoUere  Muskeln,  und  eine  viel  weniger  bewegliche 
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Verbindung  mit  dem  Stamme,  als  die  obere.  Ihre  Lftnge,  im  Ver- 
gleich zur  oberen,  liefert  den  triftigsten  Beweis  gegen  Moscati's 
poaiierliche,  aber  in  allem  Ernste  aufgestellte  Behauptung,  dass  der 
Gang  auf  allen  Vieren  der  naturgemässe,  und  jener  auf  awei  Fttasen 
mar  eine  üble  Angewohnheit  des  Menschen  seL  Moscati  selbst  hat 
es  übrigens  bequemer  gefunden,  auf  awei  Füssen  zu  gehen,  und  wie 
andere  Menschenkinder  zu  leben,  statt  peeudwn  mors  auf  vieren  zu 
kriechen,  und  in  grüne  Kohl-  und  Krautköpfe  zu  beissen. 

Das  der  ersten  Abtheilung  der  unteren  Extremität,  der  Hüfte, 
so  Grunde  liegende  Hüftbein,  verbindet  sich  durch  eine  feste 
Symphyse  mit  dem  Kreuzbein  des  Rückgrates.  Dadurch  wird  der 
gsnze  Apparat  von  Muskeln,  welcher  an  der  oberen  Extremität  die 
bewegliche  Schulter  fixiren  musste,  an  der  unteren  entbehrlich.  Da- 
gegen erreichen  die  vom  Darmbein  und  Sitzbein  zum  Obersehenkel 
gehenden  Muskeln,  welche  das  Becken  auf  den  Schenkelköpfen 
beim  aufrechten  Gange  balancirend  festhalten ,  eine  Stärke,  welche 
mit  dem  zu  dieser  Thiitigkeit  erforderlichen  Kraftaufwande  im  Ver- 
hiiltnissc  steht.  Dadurcli  wird  denn  aiu  h  die  stiirko  Wölbung  der 
Fleischraassen  der  Ilinterbac-kcii,  X((tes  s.  Clnnes  (Gesäss,  sedes),  ge- 
geben, welche  nur  dem  menschlichen  (Jeschlechte  eigen  ist,  wie 
Button  sagt:  „hs  feHses  n'appartiemient  qti'ä  l'csjh'ce  lutmatno^'.  — 
Beide  Hinterbacken  berühren  sicli  in  der  Spalte  des  Gesässes, 
welche  den  After  birgt.  Vor  dem  After  liegt  da.s  I^Iittelfleisch, 
Perineum,  welches  beim  Manne  sich  bis  zur  Basis  des  Hodensacks 
erstreckt,  beim  Weibe  aber  nur  bis  zum  hinteren  Winkel  der 
Scliamspaltc  reicht.  Bei  ausgezehrten  Individuen  sehlottert  die 
hängende  Hinterbacke ,  und  wird  vom  Oberschenkel  durch  eine 
tiefe,  schief  vom  Stcissbeine  j^cgen  den  grossen  Trochanter  ge- 
riciitete  Furche,  den  iSulcus  siihiticliindicus,  getrennt,  welcher  bei  der 
Fidle  und  Prallheit  eines  vollen  und  harten  Gesässes,  weniger  tief 
erscheint. 

Die  mächtigen  Muskellager  und  das  subcutane  fettreiche  Binde- 
gewebe des  Gesässes,  lassen  nur  die  Crista  des  Darmbeins,  und, 
wenn  die  Schenkel  gegen  den  Bauch  angezogen  werden,  auch  das 
Tuher  otns  isdiii  fUblen.  Die  dicke  Haut  des  Gesässes  kann  man 
bei  fetten  und  kerngesunden  ^fenschen  weder  falten  noch  zwicken. 
Sie  verdünnt  sich  gegen  den  After,  wo  sie  viele  Talgdrüsen  ent- 
fallt, und  wird  auf  dem  Mittelfleische  so  zart,  dass  man  die  sub- 
cutanen Venen  durchscheinen  sielit.  Das  Bindegewebe  unter  der 
Haut  erreicht  am  Gesäss  durch  Fettablagerung  eine  bedeutende 
Dicke,  und  schliesst  zuweilen  auf  dem  I^tber  itehii,  sowie  an  der 
Spina  ossis  ilei  anterior  mperior,  eine  Buna  mue<^  subcutanea  ein. 
Bei  den  Frauen  der  Buschmänner  und  einigen  Affengeschlechtem, 
geht  diese  Fettwucherung  in's  Monströse.  Cuvier  hat  das  enorme 
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GesäsB  Ton  der,  seiner  Zeit  sehr  bekaanten  Vmnu  hoUmMHoa  in 
Pftrifi  abgebildet. 

Dfts  dicke  Fleisch  des  Oberschenkels  hüUt  das  Femnr  so 
Tollkommen  ein,  dass  nur  der  grosse  Trochanter,  and  die  beiden 
Condjlen  am  unteren  Ende,  der  befühlenden  Hand  zugänglich  sind, 
und  ersterer  deshalb  bei  der  Ausmittlnng  yon  Verrenkungen  des 
Hüftgelenks,  einen  sehr  yerlässlichen  Orientimngspunkt  abgiebt  — 
Indem  die  Muskeln  am  Oberschenkel ,  gegen  das  Knie  herab, 
sämmtlieh  sehnig  werden ,  so  vermindert  sich  der  Umfang  des 
Schenkels  in  derselben  Richtung,  und  man  kann  am  Knie,  die 
Enden  des  Ober-  und  Kntcrschenkcls,  die  Kniescheibe,  die  Spina 
tihiae,  das  Lujamentum  imtellae  proprium,  und  selbst  die  fSeitonbänder 
des  Kniegelenks,  bei  manueller  Untersuchung  fühlen.  —  Man  findet 
die  Haut  an  der  äusseren  Seite  des  Oberschenkels  dicker  und  minder 
empfindlich,  als  an  der  inneren,  wo  sie  sich,  besonders  gegen  das 
Leistenband  zu,  so  verdünnt,  dass  man  bei  mageren  Schenkeln  die 
Leistendrüsen,  die  Hautvenen,  ja  selbst  den  Pulsschlag  der  Arteria 
femoralU  sehen  kann.  Auf  der  Kniescheibe  wird  sie  hart  und  rauh, 
und  bei  häufigem  Knieen  schwielig.  —  Das  Unterhautbindegewebe 
ist  über  dem  grossen  Trochanter  und  auf  der  Kniescheibe  immer 
fettarm,  und  enthält  an  beiden  Stellen  eine  Bursa  mucosa  8uhcutane€U 
Unter  der  Bursa  mucosa  auf  der  Kniescheibe,  liegt  noch  eine  zweite 
(siehe  §.  190).  Diese  Scliieimbeutel  veranlassen,  durch  copiöes 
Seeretion  ihres  Inhaltes,  die  unter  dem  Namen  des  Hygnma  cjftA- 
cum  paUUare  bekannte  chirurgisohe  Erankheitsform,  welche^  da  sie 
bei  Dienstboten,  welche  den  Fnssboden  zu  scheuem  haben  und 
dabei  auf  den  Knieen  herumrutschen,  häufig  Torkommt^  in  England 
jytibs  hmumnaidß  ibtse^  genannt  wird.  —  An  der  hinteren  Gegend  des 
Kniegelenks  fUhlt  man  bei  den  Bengebewegungen ,  die  Sehnen  der 
Unterschenkelbeuger  sich  anspannen,  und  eine  dreieckige,  nach 
oben  spitzige  Grube  begrenzen,  welche  als  Wiederholung  der  PUca 
9,  Foua  cMH,  den  Namen  Kniekehle,  FoMa  popUtea,  fUhrt,  — 
bei  den  Englttndem  „Üt$  hcUüW  of  the  leg". 

Der  Unterschenkel  gleicht  noch  viel  mehr,  als  der  Ober- 
schenkel, einem  abgestumpften  Kegel,  dessen  Spitze  dem  Sprung 
gelenke,  dessen  Basis  dem  dicken  Fleische  der  Wade  entspricht. 
Nur  der  Mensch  erfreut  sich  so  muskelstarker  Waden ,  des  auf- 
rechten (ianges  wefjcn.  Plinius  sagt:  „homini  tantum  surae  camonae 
sunt**.  —  All  der  äusseren  Seite  des  Unterschenkels  findet  sieh,  nach 
oben  zu,  noeli  kräftiges  ^MuskelHeisch  vor;  —  nach  unten  zu,  wird 
das  Wadenbein  schon  fühlbar.  An  der  inneren  Seite  deckt  nur 
Haut  und  Faseic  das  leicht  zu  fülilende  Schienbein. 

Der  Fuss  besitzt  an  seiner  Dorsalgegend  ein  dünnes  und  sehr 
yerschiebbares  Integument,  duix^h  welches  die  Sehnen  der  Streck- 
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mnBkehi,  und  die  VonprUnge  der  Knochen  dem  Geftlble  sugänglich 
werden.  —  In  der  Fasssolile,  Hanta,  treffen  wir  die  nnTersehieb- 
bare  Haut  «n  der  Ferse  und  am  Ballen  der  Zehen  sehr  dick,  die 
Epidermis  üher  zwei  Linien  MXchtigkeit  yerhomt,  und  das  reichlich 
mit  tendinösen  Balken  dnrchzogene  Unleihaiitbindegewehe,  Iftsst  die 
ti«fer  liegenden  Gebilde  nicht  dorohflüilen.  ünter  der  JhAmmUu 
tdeanti,  und  den  Köpfen  des  ersten  und  f&nften  Metatarsnsknochens 
liegen  snbcntane  Schleimbenlel,  deren  Entstehung  nicht  dem  Dmoke 
rasnechreiben  ist,  welchen  diese  drei  Punkte  beim  Qebranche  des 
Fusses  zum  Gehen  und  Stehen  auszuhalten  haben,  indem  sie  schon 
im  neugeborenen  Kinde  vorhanden  sind. 


§.  188.  Muskeln  an  der  Hüfte. 

Es  werden  unter  dem  Namen  der  Httftmuskeln  nur  jene 
verstanden,  welche  die  äussere  und  innere  Flftche  des  Hüftbeins 
eilmehmen,  und  am  oberen  Ende  des  Oberschenkels  endigen.  Viele 
der  vom  Hüftbeine  entspringenden  Muskeln,  gehen  weiter  am 
Schenkel  herab,  fiberspringen  sogar  das  Kniegelenk,  um  am  Unter- 
aehenkel  anzugreifen,  und  werden  deshalb  nicht  zu  den  Httftmuskeln 
C^hlt,  sondern  unter  den  Muskeln  an  der  yorderen  und  hinteren 
Seite  des  Oberschenkels  in  den  folgenden  Paragraphen  beschrieben. 

A*  A€u$$$re  Muikeln  der  Hüfte, 

Der  grosse  Gesässmuskel,  Glutaens  magnus  (-^Xoj'.i^,  Hinter- 
backe),  kommt  zuerst  nach  Entfernung  der  Haut  am  Gesässe  zum 
Vorschein.  £r  hat  eine  rautcnftH-mige  Gestal^  und  entspringt  vom 
hinteren  Ende  der  äusseren  Darmbeinlefze,  von  dem  die  hintere 
Kreuzbeinfläche  deckenden  Blatte  der  Fascia  hmbo-dwrealie ,  dem 
^eitenrande  des  Steissbeins,  und  dem  Ldgamentum  tuberoeo-eacnm. 
Seine  zahlreichen,  parallelen,  groben,  und  locker  zusammenhalten- 
den Bündel,  bilden  gewöhnlich  eine  Muskelmasse  von  einem  Zoll 
Dicke,  welche  schrttge  nach  aussen  and  unten  herabzieht,  und  in 
eine  breite  starke  Sehne  fibeitgeht,  welche  sich  theils  an  dem  oberen 
Ende  der  iasseren  Lefze  der  Idnea  aapera  femorie  festsetzt,  theils 
in  die  Fateia  lata  übergeht.  Zwischen  seiner  Endsebne  und  dem 
grossen  Trochanter,  liegt  ein  ansehnlicher,  einfacher  oder  gefächerter 
Schleimbeutel,  dem  im  weiteren  Laufe  der  Sehne  noch  zwei  bis 
drei  kleinere  folgen. 

hei  aufrechter  Stellung  decken  seine  unteren  Bündel  den  Sitzknorren, 
vaä  gl«ltaii  iMiiB  Niederritxen  von  ihm  ab,  so  dua  die  Lut  des  KOrpera  den 
Muskel  aicbt  drttelu.  Es  kann  deshalb  der  gnere  Durchmesser  des  Beckenans« 
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ganges  am  Lebenden,  nor  in  Liegen,  mit  gegen  den  Banch  angeeogenen  Sehen* 

kein,  auspotiiiltolt  worden.  —  Allo  guten  lateinischen  Autoren  schreiben  nicht 
Glnteujt,  soiidoru  Glutaett»,  nach  dem  aii8  Y^^^^f  gebildeten  A^jectiT  yXottta»«, 
d.  i.  xum  Gesius  gehörig. 

Der  mittlere  GesäBsmuskel,  OhUtum  maduM,  liegt  anter 
dem  vorigen,  welcher  jedoch  nur  seine  hintere  Hälfte  bedeckt  Er 
entspringt  vom  vorderen  Theile  der  äusseren  Darmbeinle&e,  welche 
der  GhUaitm  magnus  frei  Hess,  sowie  von  jener  Zone  der  äusseren 
Darmbeinfläche,  welche  zwischen  der  Grista  nnd  der  UnM  temi- 
cireularis  externa  Hegt,  steigt  mit  convergenten  Faserbilndeln  gerade 
abwärts,  und  setzt  sicli  mit  cint-r  kurzen  st^irken  Sehne  an  die  Spitze 
und  die  äusseic  Fläche  des  grossen  Troehanter  fest  (SchkMmbeutel  K 
Ein  uneonstantes,  von  i]pv  Sj)h)a  (inturior  itifen'or  des  I>arTnlM'ins  zur 
Hüftgelenkskapsel  ziehendes  Muskelbüudei,  wurde  von  llaugthon 
als  Glutaeits  rpiartus  besehriel)en. 

Der  kleine  ({esässniuskel,  GJnfaeus  minimus,  p:leicht  einem 
entfalteten  Fächer.  Kr  liegt,  vom  mittleren  bedeckt,  auf  der  äusseren 
Darmbeinfläche  auf,  von  welcher  er,  bis  zur  Linea  setnicircHhiHs 
externa  hinauf,  entspringt.  Er  zeigt,  wenn  er  rein  präparirt  ist,  das 
Btrahlige  Ansehen  des  Musculus  temporalis ,  und  befestigt  sich  an 
die  innere  Fläche  der  Spitze  des  TrochanUr  major  (Schleimbeutel). 

Alle  drei  Qbila/A  sind  Ahät/dore»  /morU,  Dar  «10911««  lieht  ttberdiee  den 
Schenkel  nach  hinten;  die  vorderen  Faaem  des  meiliii«  nnd  mlnimti«  rotiren  ihn 
naeh  inoMi.  bt  der  Schenkel  fizirt,  so  bewegen  sie  das  Becken  anf  den  Schenkel* 

knpfen,  oder  halten  es  auf  denselben  fort,  nm  den  anfrech ten  Stamm  beim  Geben 
und  Stehen  au  balanciren. 

Der  vordere  Rand  des  Oluiamu  magtim  grenxt  an  den  Span^ 
ner  der  Schenkelbinde,  Tuuor  faacia»  laioß.  Dieser  Moskel  geht 
vom  vorderen  oberen  Darmbeinstachel  aus,  steigt  gerade  vor  dem 
grossen  Troehanter  herab,  nnd  pflanzt  sich  in  die  ^oseta  lata  ein. 
Spannt  die  Fascie,  und  hilft  den  Schenkel  einwärts  rollen.  Er  ge- 
hört streng  genommen  nicht  dem  Gesässe,  sondern  der  äosseren 
Seite  des  Oberschenkels  an. 

De  r  b  i  r  II  f  ö  r  ra  i  e  Muskel,  Musculus  pyrif  ormU  a.  pyremdoUdi», 
entspringt  in  der  kleinen  lieekenhöhle  von  der  vorderen  Fläche  des 
Kreuzbeins,  in  der  Gegend  des  zweiten  und  dritten  vorderen  Fora 
nien  sncrah'.  Er  tritt  aus  der  Heekenhöhle  durch  das  Foranusn 
iifchiadicuin  inttjus  heraus,  streift  in  fast  (pierer  Kiehtuug  an  der  hin- 
teren Fläche  der  lliiftgelenkskapsel  vor])ei.  und  l>efestigt  sich  mit 
einer  kurzen  runden  Seime  unterhalb  des  Ohifnciis  iniutmtis  (Schleim- 
bcutefi.  Rollt  den  bcheukel  auswärts.  Ich  sab  ihn  auf  beiden  Seiten 
fehlen. 

An  ihn  schliesst  sich  nach  unten  an:  der  innere  Ver- 
stopfung»- oder  besser  Uüftbeinlochmuskel,  Mu§eitlu§  oUtt- 
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rator  s.  obturaioritis  internus,  welcher  j^deidifalls  in  der  kleinen 
Beckenln'ihle,  vom  Umfange  des  Foramen  ohturatam,  und  tlicilweise 
von  der  inneren  Flüche  des  Verst(j[)t'iingsbandes  entspringt,  seine 
Fleisclibündel  gegen  das  Foramen  ischiadicum  minus  zusammendrängt, 
und  hier  in  eine  Sehne  übergeht,  welche,  während  sie  das  genannte 
Foramen  passirty  sich  am  die  Inciswra  ischiadica  minor  wie  um  eine 
Bolle  berumschlägt,  und  quer  über  die  hintere  Wand  der  Hüft- 
gelenkskapsel ,  zur  Foaaa  trochanterica  ablenkt.  Gleich  nach  dem 
Austritte  aus  dem  Foramen  üekiadtcum  minus,  erhält  diese  Sehne  ein 
Paar  mnakalOse  Znwttohse,  —  die  beiden  Zwillingsmaske  In, 
Gmdli,  —  welche  als  subalterne,  extra  pdvim  befindliche  Ursprungs- 
köpfe  des  Obtarator  zu  betrachten  sind.  Der  obere  kommt  yon 
der  Spina,  der  untere  von  der  Tkiherosäcu  onii  uefttt.  Sie  httllen 
mit  ihrem  Fleische  die  Sehne  des  Oiiuratwiua  internus  vollständig 
dn,  und  verschmeken  mit  ihr,  bevor  sie  ihren  Insertionspunkt  in 
der  Foeea  iroehanierica  erreicht  Ohturaior  iniemui  und  OenuUi  rollen 
nach  aussen. 

Die  Richtung  des  Obturator  intemiu  'iBi  keine  geradlinige.  Der  innerhalb 
und  der  MUMrlialb  des  Beckens  liegende  Anth^  dieses  Muskels,  bilden  mit  ein- 
ander einen  Winkel,  dessen  Spitie  Jn  die  InetMura  ImAImUm  mAior  fiUlt.  Hier 
«1-sn  mniis  mch  die  Sehne  des  Moskels  am  Knochen  reiben,  welcher  deshalb  mit 

einem  knorpeligen  Ueberaupe  vorsehen  orfrlioitit,  auf  welchem  die  Sehne  mittelst 
eine»  zwischenliffronden  Schleimbeiit<  l.s  ^rl^Mtct.  II;iiiti<r  ist  r1if'H<»r  Kiiorjiclilbor/.np 
der  Incixiira  ifcfiimUra  minor  durch  scliaiff  Ivitle.  ilrn-n  IJiclituii^'  mit  di-r  Kich- 
tuugsliuie  der  behue  übereiuätimmt,  in  mehrere  Furchen  gctheilt,  welchen  ent- 
sprechend, die  S^ne  des  OUmnOor  Mamm  in  eben  so  viele  Bitndel  geschlitst 
erscheint.  —  Der  obere  ZwiHingsmaskel  fohlt  als  AffenXhnliohkeit.  Meckel 
Teimisate  rie  beide  (Begel  b^  Bchnabelthier  und  bei  den  Fledermlnsen).  — 
R.  C'olumbus  und  Spipelius  betrachteten  beide  Gemelli  als  Einen  Muskel, 
welcher  die  Sehne  des  Obturatorius  beutelartig  einhUllt,  und  gaben  ihm  de.nhalb 
den  Namen:  Marinpiuni  cameuvi  (Heischipor  Beutel).  Lieutnud  nannte  den 
Muskel,  wahrscheinlich  Heiner  geschlitzten  oder  gefurchten  Sohne  wegen,  in 
eemteU.  —  Da  der  fleischige  Ursprung  de»  ObturaUtrim  mtemu»  in  der  Becken- 
bsble  liegt,  so  wird  seine  Prüparation  nnter  Einem  mit  jener  des  Psoo*  nnd 
iKseM  Memu»  vorgenommen. 

An  den  GemeUus  inferior  schliesst  sich  der  yiereckige 
Schenkelmuskcl^  Musculus  quadratus  femoris,  an,  welcher  in  trans- 
versaler Richtung,  vom  Sitzknorren  zur  Linea  intertrochantertca posterior 
gebt  Er  ist,  seiner  wa^reclit  zum  Fomur  gelicudcu  ii-iciitung  wegen, 
der  kräftigste  Auswiirtsroller. 

Er  dockt  den  Obturator  extemus  xu,  welclir-r  .iImt  nirlif  von  hinten  her, 
'■"ni!>  rn  viel  bequemer  vnn  vom  her  präparirt  wenleu  soll,  un<l  denhall»  erst  nach 
bcarUiitung  der  Mu.skuln  an  der  inneren  Seite  dea  Scheukel.n,  dargestellt  werden 
tatSB.  —  Riolan  machte  aus  dorn  Pjriformia,  den  beiden  Gemelli,  und  dem 
QnsdntDs,  einen  einsigen  Mnskel,  welchen  er  Qmadirigmnbm»  nannte. 

Der  äussere  Hüftbeinloehniuskel ,   Musculus  obturator  s. 
^fftunUorius  extenius,  platt  und  dreiseitig,  eutt>priugt  vom  inueren 
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und  unteren  Umfange  des  Foramen  ohturatum ,  aber  nicht  von  der 
Membrana  ohturatoria,  welche  er  blos  bedeckt.  Seine  (}uer  hiufenden 
und  nach  aussen  convergirendcn  Faserbündel,  gehen  dicht  an  der 
hinteren  Wand  der  Hüftgelcnkskapsel  vorbei,  und  bilden  eine  runde, 
starke  Sehoo,  welche  sich  am  Grande  der  Fossa  trocJianterica  inserirt. 
Wirkt,  wie  seine  Vormänner,  auswärtsrollend  auf  den  Schenkel, 
oder,  bei  fixirtem  Schenkel,  drehend  auf  das  Becken,  wenn  man 
auf  einem  Fuase  steht. 

Innere  Mu$keln  der  Hüfie, 

Der  grosse  Lendenrauskel,  Musculus  psoas  major  (yj  "J/Sa, 
Lende),  entspringt  von  der  Seitendächc  und  den  Querfortsätzen  des 
letzten  Brustwirbels,  und  der  vier  oberen  (öfters  aller)  Lendenwirbel, 
sowie  von  den  Tntervertebralscheiben  derselben.  Dieser  fleischige 
Ursprung  bildet  einen  konischen,  nach  abwärts  sich  verschmächtigen- 
den  Muskelkörper,  welcher  über  der  Si/mphyns  aacro-üiaca  sehnig  wird, 
und  unter  dem  Poupart'schen  Bande,  zwischen  der  Spina  anterior 
mfmor  und  dem  ISitberculum  ileo-pectineum  ^  aus  der  Beckenhöhle 
hervor  tritt,  worauf  er  nach  innen  und  unten  ablenkt,  um  den 
kleinen  Trochanter  zu  erreichen,  welchen  er  nach  oben  und  Tom 
zieht,  dadurch  den  Schenkel  answ&rts  rollt,  and  dann  auch  beugt. 

Zwisehen  ihm  und  dem  nlchstfSolgeiidan  Hiukel,  findet  sieh  Uswdlen  eis 
kleinerer  aocessoriseher  Lendenmnskel,  Pmw*  jMrw»,  welcher  tob  den 

Querfortsätzen  der  oberen  Lendenwirbel  entsteht,  und  Mine  schmale  Sehne  aa 
jene  des  iV>a.v  major  treten  läHst.  —  Das  feiufaserig'e,  zarte,  saftige,  von  keinen 
SehtuMifasern  «liirclisetzte ,  aher  von  mehreren  Aesten  <les  l'lexuj  nervorum  tum- 
balium  durchbolirte  Fleisch  des  I'socu  major ,  macht  den  Lenden-  oder  Lungen- 
braten des  Rindes  (Titefateak)  so  beliebt. 

Der  innere  Darmbein muskcl,  Musculm  iliacus  internus, 
nimmt  die  ganze  concave  Fläche  des  Darmbeins  ein,  von  welcher 
er,  sowie  vom  Lahium  intemum  der  Crista  entspringt,  wird  im 
Herabsteigen  gegen  das  Poupart'sche  Band  schmäler,  aber  dicker, 
und  inserirt  sich,  ohne  eine  eigene  Endsebne  zu  besitzen,  an  die 
Sehne  des  Psoas  major.  Wirkt  wie  dieser.  In  der  Furche  zwischen 
Psoas  und  Iliacus  lagert  der  Nervus  cruralis. 

Die  den  lUaeut  internus  bedeckende  und  mit  ihm  gleichen  ür* 
sprang  nehmende  Fatda  Uiaca,  kann  durch  einen  schlanken,  Tom 
lotsten  Rttcken-  and  ersten  Lendenwirbel  entspringenden  Muskel  — 
den  kleinen  Lendenmaskel,  Peoas  foinor  —  angespannt  werden, 
welcher  anfangs  auf  der  vorderen  Seite  des  Psoas  myor  aufliegt, 
dann  sich  aber  an  dessen  inneren  Rand  legt,  and  seine  lange,  platls 
Sehne,  iheils  an  die  Grenslinie  des  grossen  and  kleinen  Beekens 
sohickt,  theils  sie  mit  der  Famda  üUm  sosammenfliessen  Iftsst 
Fehlt  Öfters. 
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I<h  iifhme  den  Psoas  und  Iliacns,  als  Ki'!])!'»»  eint-s  zweikfipfip-pn  Muskols, 
und  nenue  dieaeu  Ileo-juoas.  Bei  allen  fcjäugetliierou,  mit  Ausnahme  der  Fleder- 
ninae,  Mldeo  Ab  Um  Einen  Miukel.  —  Die  Richtung  des  Ilto-ptoa»  iHt  nicht 
geradlinig,  sondern  stompfWinkelig.  IMe  Spitee  des  Winkde  liegt  unter  dem 
Ponpart*achen  Bende  am  Darmbein,  answirle  Tom  2\i&eraiItM»  lfoo>|MefjiMMn. 
Um  die  Reibung^  an  dieser  Stelle  /u  eliminiren,  liegt  hier  der  grOMte  aller 
Schleimbeutel  zwischen  Muskel  und  Kuuchen  einj^eschaltet,  welcher  zuweilen, 
besonders  im  höheren  Alter,  mit  der  HfUile  des  Hüftgelenks  commiinicirt.  Auf 
den  luftdichten  Verschluss  der  Pfanne  hat  diese  Communication  nicht  den  pe- 
liageten  nüchtheiligen  Einfluss,  da  die  Comnmnicatiunsöffuuug  ausserhalb  des 
hkmim  tmiUagineiu  liegt. 

Wir  wolltMi  hier  noch  den  Musculus  coccijgeus  anreihen,  welcher 
vom  Sitzbeinstachcl  kommt,  und  in  der  Riclitunj?  d«'s  lAtjamentum. 
»pinoso-sacrnm  an  den  Seitenrand  des  Stcissbcins  tritt.  Kr  zieht  das 
Stcissbein  nacli  vorn|  und  verkürzt  den  geraden  DurchmeAser  des 
Beckenaasganges. 

El  gelingt  kanm  je,  ihn  ab  etwas  vom  LIgmnmilmi  §piiwto-»aenm  Ver- 
■ddedenea  darzustellen,  so  innig  verwebt  aieh  sein  spärliches  Fleisch  mit  den 
Fuem  dieees  Bandes.  Ueber  lein  Yerhftltniw  snm  LewaUtr  am  spricht  §.  870. 

§.  189.  Wirlnmgswelse  der  Efiftmuskeln,  und  topographiselie 
Yerhältnisse  der  Gresässmuskeln  zu  den  widitigsten  Gefässen 

und  üferren. 

Die  zahh-eichen  Muskehi  an  der  äusseren  und  inneren  (iegend 
der  Hüfte  sind,  ihrer  Riclitung  und  Insertion  nach,  grösstentheils 
AuÄWärtsrolier.  Die  Einwärtsroller  werden  nur  durch  den  Tensor 
fatdae,  und  die  vorderen  Bündel  des  Glutaeua  medius  repräsentirt. 
Die  Trochanteren  haben  als  Kadspeichen  oder  Hebelarme  xa  dienen, 
um  der  bewegenden  Kraft  ein  grösseres  Moment  au  geben*  Da  nun 
aber  die  Auswärtsrollung  nur  durch  Muskeln  gemacht  zu  werden 
braucht,  deren  Stärke  den  wenigen  Einwärtsrollern  gleichkommt|  so 
muss  wohl  die  zahlreiche  und  kraftvolle  Gruppe  der  Auswärtsroller, 
noch  eine  andere,  schwerer  zu  leistende  Verwendung  haben.  Diese 
besteht  darin,  dass  sie  das  Becken,  an  welchem  sie  entspringen, 
und  durch  das  Becken  auch  die  Last  des  Oberleibes,  auf  den 
SehenkelkOpfen  balanciren,  eine  Aufgabe,  welche  um  so  schwieriger 
m  erfiülen  sein  wird,  als  der  Stamm  mcht  im  stabilen,  sondern  im 
labilen  Gleichgewichte  auf  den  Schenkelköpfen  ruht 

Die  tiefliegenden  Muskeln  an  der  äusseren  Gegend  der  HOfte, 
haben  zu  gewissen,  aus  der  Beekenhdhle  kommenden  GefUssen  und 
Kenren,  sehr  wichtige  Beziehungen.  Zwischen  dem  unteren  Rande 
des  Glutaeus  minimtis  und  dem  oberen  des  Pyriformis,  tritt  die 
^rteria  und  Vena  gliUaea  suj^erior,  äammt  dem  homonymen  Nerv 
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aus  der  Beckenliöhlo  heraus,  und  krümmt  sich  über  den  oberen 
Hand  des  grossen  HütUochcs  nach  auf-  und  vorwärts.  Zwischen 
Ptjriformis  und  Oemellus  suj^erior,  verhisst  der  Nervua  ischiadlcus,  und 
zwei  seiner  Nebenäste  (Nervus  glutaeiis  inferior  und  iVori«?  cutanetut 
femoris  postlcus)  die  Beckenhöhle.  Durch  dieselbe  Spalte  kommen 
die  Artena  ischiadica  und  die  Arteria  pudenda  communis,  welche  vor 
dem  Nervus  ischiadicm  lieg^  aus  der  Beckenhöhle  hervor.  Erstere 
begleitet  den  Nerv,  letztere  schlingt  sich  um  die  i^p«na  itchii  herum, 
um  durcli  das  Foramm  ißchUuUcum  mirms  wieder  in  die  kleine 
Beckenhöhlc  einzutreten,  und  zu  den  Geachlechtstheilen  zu  geben. 
Sie  kann,  besonders  in  Fällen  eines  abnormen  Verlaufes,  beim  Stein- 
schnitt  verletzt  werden,  und  gefahrliche  Blutong  veranlassen.  Die 
Stelle,  wo  sie  die  Spina  ischü  Ton  aussen  umschlingt,  ist  ganz 
geeignet,  sie  gegen  den  Knochen  zu  comprimiren. 

Der  Nervus  üddadMiu  kreuzt,  nach  abwärts  laufend,  die  beiden 
Gemelli  und  den  Ohturatoritu  üUermu,  sowie  den  Quadrahts  /«narit, 
und  gleitet  zwischen  JiAer  omt  ucAu*  und  grossem  Trochanter,  zur 
hinteren  Seite  des  Oberschenkels  herab.  Man  würde,  wenn  man 
während  der  SupinationssteUung  der  unteren  Extremität,  etwas 
einwärts  yon  der  Mitte  des  unteren  Randes  des  GhUami  magnu» 
einschnitte,  sicher  auf  ihn  kommen.  —  Da  der  grosse  Trochanter 
sich  dem  Sitzknorren  nähert,  wenn  das  Bein  nach  aussen  gerollt 
wird,  und  sich  Ton  ihm  bei  entgegengesetzter  Drehung  entfernt^  so 
kann  der  Abstand  des  Nerm»  iachiadieua  Tom  grossen  Trochanter 
kein  unveränderlicher  sein.  Femer  ist  der  Druck  und  die  Beibung, 
welche  der  sich  contrahirende  Quadrahu  fmnorü,  auf  den  Nervus 
isMidkua  ausObt,  der  Qrund  der  unerträglichen  Schmerzen,  welche 
bei  Rheumatismus  und  entzündlicher  Ischias,  jede  Bewegung  des 
Schenkels  begleiten.  Der  Druck,  welchen  dieser  Nerv  beim  Sitzen 
auf  Einer  Hinterbacke  erleidet,  erklärt  das  allgemein  gekannte 
Einschlafen  und  Prickeln  des  Fusses  bei  dieser  Stellung. 

Dlo  Muskeln,  wcK  ho  vom  Darmbeine  stnm  grossen  Trocli.intor  ß:ehen,  Valien 
auch  rl<.ii  verreukton  8clirukflk.>i»f  pppen  iVio  Darmbeincrista  liinauf,  und  setaea 
düu  EinrichtunpsvcrMK-heii  ein  mcIiw^t  au  hvwiihi^oiuloH  Hinderniss  ontfroR-on.  — 
Da«  die  Pnasspitzen,  wenu  man  horizontal  liegt,  nicht  gerade  nach  oben,  sondern 
nach  «aaMn  stehen,  ist  nieht  Folge  von  Huskelmg,  sondern  wiid  durch  die  un- 
gleiche Vertheilnng  der  Hnskehnease  um  die  Drehnngsaxe  des  Oberachenkeb 
▼erständlich ,  woU-ho  nicht  im  Knoclicn  liept,  vielmehr,  wegen  des  nach  nnsiea 
froriolitot.  il  Winkels  zwischen  seinem  Hals-  und  MittelstBck,  ni  seine  innere 
Seite  fällt,  »oniit  mehr  Masse  des  Schenkels  an  der  äusseren  als  au  der  inneren 
Seite  dieser  Drehungwue  gelegen  sein  muss,  wodurch  eben  die  Drehung  des 
Schenkels  nach  aussen,  von  selbst  ond  nothwendig  erfolgt. 
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§.  190.  Muskeln  an  der  vordeien  Peripherie  des  Oberschenkels. 

Sie  gehen  entweder  vom  Becken  zum  Oberschenkelbein,  oder 
überspringen  dieses,  um  zu  den  Knochen  des  Unterschenkels  herab- 
zusteigen, oder  entspringen  am  Obersehenkelbein,  um  am  Unter- 
schenkel zu  endigen.  Voa  auBseu  nach  innen  gehend,  trifft  man  sie 
in  folgender  Ordnung: 

Der  lange  Schenkelmuskel  oder  iSchneidermuskel,  Mm- 
adui  iartoriua,  der  IfingBte  aller  Muskeln ,  platt,  einen  Zoll  breit, 
entspringt  vor  dem  Tensor  fasdae  laUMA,  von  der  Spina  anterior 
mperior  des  Darmbeins,  läuft  schräge  nach  innen  und  unten,  kreuzt 
somit  die  übrigen,  mit  der  Schenkelaxe  mehr  parallelen  Muskeln, 
und  kommt  an  die  innere  Seite  der  Eoiiegelenksgegend,  wo  er 
lehnig  zu  werden  beginnt.  Seine  Endaehne  steigt  anfangs  ttber  den 
binteren  Theil  der  Innenfläche  des  Ckmdyhu  wttomu«  femorif  herab, 
krfimmt  sich  aber  am  inneren  Condylua  täna»  nach  vorn,  wird  zu- 
lehends  breiter,  fiberlagert  die  Endsehnen  des  Gracüis  und  Semi- 
tendinostts  (Schleimbeutel  dazwischen),  und  inserirt  sich  an  und  unter 
dem  Schienbeinstachei  (Schleimbeutel).  Er  beugt  den  Unterschenkel 
and  dreht  ihn  auch  um  seine  Axe  nach  innen,  wenn  er  schon  ge- 
bogen ist. 

Die  hnmorittiaeh«  Benennung  jSwMiw,  welehe  ihm  von  Adr.  Spigelins 

(De  hunt.  eorp. /abrieaf  eap.  2.'i)  ziiorst  (»«geben  wurde  (Sutoriujt  von  Riol  an), 
entKtatumt  einer  irrifron  Vorstclliint,'  üIkt  die  Tliäti}rk»<it  di»'H»'s  Musk<'ls.  So  sag^ 
SpifreliiiM:  ,,ijumi  ei/n  Sartoriiim  viM-nri'.  solcn,  quod  Knrtorm  e<i  vicurim''  utaiüur, 
dum  rrwt  cruri  iiUer  efm»uemluni  imjHniunt*'.  Vergleicht  man  aber  sein»«  iiuerheb- 
liche  StXrke,  mit  dem  Gewichte  der  ganzen  unteren  Extremität,  »o  ist  or  wohl  ni 
ohnmiehtig,  ein  Bein  Uber  da«  andere  ra  lohlagen,  wie  fiehnidder  and  Behiuter 
M  bei  ihfer  aitMmden  Arbrtt.  Dan  er  vielmehr  den  gebogenen  Untenchenkel 
um  seine  Axe  nach  innen  dreht,  ftlhlt  man  mit  der  aufgelegten  Hand,  wenn  man 
iÜMiid,  die  Spitze  des  einen  Fasse.s  durcli  die  Fene  de»  andern  fixirt,  und  Dreh- 
bewegunpen  mit  dem  Unterschenkel  an«/.nfiihren  versucht.  —  Ziiweilen  wird  er 
durch  eine  (|ti4Tf  fn.trrijifiu  trmliufn  «rezeichnet.  Meckel  ««ih  ihn  tVlih-n,  und 
Kelch  t'&nd  ihn  durch  eine  anderthalb  Zoll  lange  Zwischennehne  zweibäüchig. . 
—  Die  Alten  nannten  den  Sartorina  «och  Muaetäu»  /a$ekUi»,  wril  er  Umg,  dllnn 
md  adunal  iat,  wie  ^me  Aderlaaibinde  (FaaeiaJ'  E>  iat  aonaeh  ein  Waagiitt,  wenn 
Theile  den  Mm»aitu»  itmor  fiuehe  lalae,  weleher  nicht  die  Liqge  einer  chirar^ 
gitehen  Binde  beeitit,  aneh  MiueiäM»  foBciali»  neünt 

Der  vierköpfige  Unterschenkelstrecker,  Extemor  criiris 
(ptadriceps.  So  nenne  ich  den  an  der  vorderen  Seite  des  ( )ber- 
Bchenkels  gelegenen,  aus  vier  TTr.sprungsköpfen  gebildeten ,  kraft* 
▼oUen  und  schönen  Muskel,  welcher  mit  grossem  Unrecht  von  den 
meisten  Autoren  m  vier  besondere  Muskeln  zerrissen  wird.  Nur 
■eb  langer  Kopf,  welcher  sonst  Mu»aäm  nelm$  eruris  genannt 
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winlj  entspringt  an  der  Spina  finfcnor  inferior  des  DarTnUiMMS,  um! 
aus  einer  seichten,  ranlirn  (irube  üIht  dem  l'taniienrand*'.  Die 
übrii^en  drei  Ivüpte  iit'lniien  die  drei  Sc-ituii  di's  Sclieukcll)»-! n>  ein. 
und  entspringen:  der  äussere,  als  Vastu8  exteniit^ ,  von  der  Basi> 
des  grossen  Hollhügels,  und  der  oberen  Hälfte  der  äusseren  Lefze 
der  Lutea  tupera  femoiis;  —  der  innere,  al«  VoMtm  internus,  vod 
der  inneren  Lefze  der  Linea  atpera  bis  zum  unteren  Viertel  der- 
selben herab;  —  der  mittlere,  als  CruraUa  (Vtistus  medius  mihi), 
von  der  Linea  intertrochanterica  anterwr,  und  dem  oberen  Thcile  der 
vorderen  Fläche  des  Schenkelbeins,  und  ist  in  der  Regel  von  dem 
Vasbu  exUrmu  nicht  der  ganzen  Länge  nach  scharf  geschieden.  — 
Nnr  der  Vcuiua  extemu»  verdient,  seines  mächtigen  Fleisches  wegen, 
den  Namen  Vathts;  —  die  zwei  anderen  Vasti  haben  gar  nichts 
Vastes  an  sich,  und  haben  somit  auch  kein  Recht  auf  den  Namen, 
welchen  sie  führen. 

Der  lange  Kopf  des  Exienscr  quadricep$  ist  doppelt  geBedert 
Der  äussere  und  innere  besteht  aus  schief  absteigenden  Fleisch- 
btlndeln,  deren  Richtung  sich  um  so  mehr  der  horizontalen  nähert, 
je  tiefer  unten  am  Sehenkel  sie  entspringen.  Diese  drei  Köpfe  ver- 
einigen sich  über  der  Kniescheibe  zu  einer  geraeinsehattiichtn 
Sehne,  welche  in  der  verlängerten  Richtung  des  lurtus  crnrts  liegt, 
sich  an  der  Basis  und  den  Seitejirämlern  der  I^atella  festsetzt,  diesf 
in  die  Hrdie  zieht,  und,  weil  die  Knieseheibe  inil  der  Tibia 
durch  das  Ligamentum  patell<te  proprium  zusammenhängt,  den  Unter- 
schenkel streckt. 

Es  inseriren  lieh  j«dodi  nicbt  alle  Fsieni  dieser  Sehne  an  der  Knieielieilw. 
Die  oberfliehlichtten  von  ihnen  stehen  tub  forma  ^ner  breiten  AponeniMe. 
welche  TonngsweiM  dem  ioMeren  und  inneren  Vsitns  engehOrk,  Ober  die  Knie- 
scheibe weg,  um  theik  die  vordere  Wand  der  KniegelenkAka|tseI  -/u  ventSrlmi. 
tbeik  in  die  FaKcie  deH  UnterschenkeU  ttbenugeben.  Zwischen  dieser  Apoaen- 
rosp  innl  (Ipr  Ha«it  lii'irt,  «'iir-*|inTlieii(l  dem  IJiufanjfe  der  Kni«^scliHilM»,  di«»  rrn>s^<> 
liurxii  luiirntn  juiffflarij!  »itlfulnnrn ;  —  /.wisi-lion  dor  .AjxditMirosf  iiiiii  d«r  B«'iii 
liaut  der  Kuie^cheibe,  Luschka  s  liur»a  iPalfllarU  profunda.    Uelters  cumiuuiii- 

ciren  beide  iächleimbentel  durch  eine  nmAngliche  Oefhuug.  Die  tiefe  Bona  wird 
snweilen  mehrOcherig.  J^KidUto,  lieber  die  Bmr§a paieOari»  pn^inda,  in  Mttkt* 
Archiv,  1860.  —  Sehr  anafUhrUeh  ttber  die  Schleimbeatel  det  Knieea  handelt 
Ormbtr:  Die  Bmnae  «meotoe  prtup<Uellare§ ,  im  Bulletin  de  l'Acad.  Imperiale  «if 
St.  P^tershour.:.  1.  XV.  no.  10  nnd  11,  ttud  in  seiner  Monographie  der  Kaie- 
schleimbt'uti-l.  l'riijr,  1k.'>7. 

Will  man  «la>*  Lii/iniim/inn  paUllnr  pro]»  hi  in  Fortsetzung:  iUt  Sfhiit*  il-'"' 
Kxteiisor  quadrUepa  betrachten,  so  ist  die  Kniescheibe  ein  Setuiuibein  in  di^'ser 
Sehne,  als  welches  sie  schon  von  Tarin  fTos  «Amnoftlt  4»  ta  jomhe)  aufj^fasst 
wnrde.  Zwischen  diesem  Bande  und  der  Tibia,  liegt  eine  constante  Bun»  UMSi«. 
welehe  nie  mit  der  KapselhOble  in  Verbindung  steht.  Ein  unter  der  Ansatistelle 
des  Extetuor  crurU  qiiadrieept  an  dor  Knieschoibe  bttindliclior,  umÜngBcher 
Schlein)b(<tit<-I.  steht  mit  der  SynovialkaiistO  ib"^  Kni(>{;el«Mtks  im  Znsammenhaag, 
and  wird  deshalb  als  eine  Ausstttipung  derselben  angesehen. 
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Die  Spanner  <lor  K  nio^elenkskapsel.  MiLscitfi  siihmirales 
$.  articulares  (jenu,  sind  zwei  oder  inelirerc  dünne,  vom  l'dstus  me- 
dius  bedeckt»',  und  ihm  eigentlich  zuge}ir»ri<]je  MuskelstreitVii.  wolche 
von  der  vorderen  Häche  des  unteren  Endes  des  Schenkelheins 
entspringen,  und  sich  in  die  obere  Wand  der  Kniegelenkskapsel 
▼erÜeren. 

AI  bin  hat  sich  die  Ehre  ihrer  Entdeckung  sngeHchrieben  fArmot.  aead., 
lib.  IV).  Der  wahre  Entdecker  derselben  jedoch  war  Dupri'«,  Wandarzt  am 
Hötel-Diou  zn  Paris,  wdchor  sin  in  seinem  Werkchen:  i,Le$  toiiree$  de  la  ^/novie. 
tari»,  109$,  12.",  als  Souacruraux  aufUhrte. 

§.191.  Muskeln  an  der  inneren  Pehpherie  des  Obereohenkels. 

Der  schlanke  Schenkeimaskel,  Musculus  gracUis  s.  recttis 
Mtermif,  entspringt  mit  breiter  Sehne  von  der  Schamfoge,  dicht 
neben  dem  Anfhftngebande  des  mftnnlichen  Oliedes,  und  liegt  auf 
dem  gleich  sn 'erwähnenden  langen  und  kurzen  Znzieher  auf.  Seine 
lange  Endsehne  windet  sich,  hinter  und  unter  jener  des  Sartorins, 
am  die  inneren  C^ondjii  des  Schenkel-  und  Schienbeins  nach  TOm 
hemm,  und  setzt  sich  mittelst  einer  dreieckigen,  Ton  der  aufliegenden 
Sartoriussehne  durch  einen  Schleimbeutel  getrennten  Ausbreitung, 
welche  bei  den  iheren  Anatomen  den  Namen  des  G&nsefusses 
fthrt,  an  der  inneren  FIftche  und  der  yorderen  Kante  des  Schienbeins, 
unter  der  Spma  Hbia»  fest  (Schleimbeutel).  Er  zieht  das  Bein  zu,  und 
dreht,  wenn  das  Knie  gebeugt  ist,  den  Unterschenkel  nach  innen. 

Die  Zuzieher  des  Schenkels,  9^umU  addmtaret  femori». 
Es  finden  sich  deren  vier.  8ie  liegen  sämmtlieh  an  der  inneren 
Seite  des  Schenkels.  Drei  davon  wnrden  von  der  älteren  Anatomie 
als  ein  selbststiindiger  Muskel,  Adductor  triceps,  beschrieben.  Da 
sie  jedoch  nicht  an  eine  gemeinseluiftliche  Kndsehne  treten ,  so 
kßnnen  sie  auch  nicht  als  Köpfe  Kines  Muskels,  sondern  müssen 
als  drei  verschiedene  Muskeiimiividuen  aufgestellt  werden.  Wollte 
man  sie  blos  als  diei  UrsprungHk<">pfft  Eines  Muskels  fjelten  lassen, 
so  niüsstc  man  den  vierten  Zuzieher,  welcher  als  Kammmuskcl, 
MiLsnthis  pecfinms,  neben  flem  Trieeps  beschrieben  wird,  als  vierten 
Kopf  eines  Addiictor  ijutti/ rici'ps  nehmen,  da  siin  l'rsprung,  seine 
Richtung  und  seine  Insertion,  somit  auch  stin«-  Wirkung,  mit  den 
Köpfen  des  Trieeps  übereinstimmt.  Ks  ist  iiielit»<(l<'>toweniger  noch 
immer  üblich,  der  Küi*ze  wegen,  die  Bezeichnung  Trieeps  zu  ge- 
brauchen. 

Der  lange  Zuzieher,  Adductor  longm  (früher  (\iput  lonfjum 
kie^pitis),  entspringt,  auswärts  vom  Gracilis^  kurzsehnig  am  Scham- 
beb, dicht  unter  dem  Höcker  desselben,  nimmt  im  Herabsteigen 
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an  Breite  zu,  und  heftet  Bich  an  das  mittlere  Drittel  der  inneren 
Lefze  der  Linea  cupera  f&iwvU,  hinter  dem  Ursprung  des  Vattm 
internus. 

Der  kurze  Zuzielicr,  Addiictor  brevis  (Caput  breve  tricipiÜsj, 
wird  vom  langen  Zuzieher  und  vom  Kammmuskel  bedeckt.  Er 
nimmt  seinen  Ursprung  vom  l)eginn  des  absteigenden  Schambein- 
astes, und  endigt  an  der  inneren  Lefze  der  Linea  nspera  femoriif 
über  dem  langen  Zuzicher,  bis  zum  kleinen  Trochauter  hinauf. 

Der  grosse  Zuzieher,  Adductor  magnus  (Caput  magnum 
tricipitis) ,  entspringt  breit  am  absteigenden  Schambein-  und  auf- 
steigenden Sitzbeinastc,  sowie  vom  Inbtr  ischii ,  deckt  den  (Jbtu- 
rator  extermis ,  und  grenzt  nach  hinten  an  den  Sfwiittudiyiosiis  und 
S^mlniembra7W8U8.  Seine  oberen  Bündel  laufen  fast  quer,  und  werden 
von  dem  unteren  Itande  des  Quadratus  femoris  durch  eine  nicht 
immer  sehr  scharf  markirte  Spalte  getrennt.  Die  übrigen  treten 
schief  nach  aussen  und  unten  zum  Uberschenkel.  Die  lange  und 
bieite  Endaehne,  an  welche  sich  alle  Fleiachbündel  des  Muskels 
einpflanzen,  befestigt  sich  längs  der  Linea  agpura  femoris,  vom  Ende 
der  Insertion  des  Q^adraiu»  femoris  bis  zum  Cond^lm  intemut 
herab.  Denkt  man  sich  diese  findsehne,  ihrer  Länge  nach^  in  drei 
Theile  gctheilt,  so  wird  sie,  wo  das  mittlere  Dritttheil  an  das  untere 
grenzty  durch  einen  Schlitz  unterbrochen,  durch  welchen  die  Ariuria 
und  Vma  ennraU»  zur  Kniekehle  treten.  Nebst  dieser  grossen  Oeff- 
nang,  hat  die  Sehne  noch  mehrere  kleine,  zum  Durchtritt  der  b 
der  Geftsslehre  su  erwftfanenden  AH&nae  p$rforanie8. 

Die  Adductores  bewirken  die  kräftige  Zuziehung  der  Beine,  wie  beim 
SchenkelBehlaM  dw  Bdtera.  Ihr  sltmr  ManM,  anf  welehmi  ti»  ah»  nvr  btim 
weibHehoD  Oeiehleelite,  und  aaeh  da  nicht  aUinhuigen  Anfpmioh  haben,  ist: 
(hutot  virgkum.  —  Wirken  sie  gl^chseitig  mit  dem  JBUtewor  «mrl»  qutdrieift, 
wo  folgt  der  Schenkel  der  Diagonale  beider  rechtwinklig  auf  einan(l<>r  stehenden 
B«we{riniirsriclitunpen,  mid  winl  ilhcr  don  aii<l»'n'ii  pcsdila^on.  Die  Adtlucton's  und 
ExtPiiSMii'.s  sind  5(iinit,  wt-mi  sie  siimiltaii  wirken,  (li(>i  »'i^cntlirlu'n  .ScIiiK-iilfr 
muskelu.  —  Der  lange  Zu7.ieher  erscheint  zuweilen  in  zwei  Purtiunen  getheiit. 

Der  Kammmuskel y  Mueculus  peeUnmtB  «.  Uvidut,  entspringt 
▼on  der  ganzen  Länge  des  Schambeinkammes,  und  von  einem 
Bande,  welches  am  Darmbein  in  der  Gegend  der  Pfanne  entsteht, 
und  Iftngs  des  PdeUn  pubU  bis  zum  TubereuiUm  pnän»  verläuft  (Ugty 
mmdum  pubicum  Cooperi),  Er  deckt  den  Ohturaior  exfemut  und  den 
kurzen  Kopf  des  Triceps,  und  befestigt  sich  an  die  innere  Lefze 
der  CWito  fmoria  unter  dem  kleinen  Trochanter.  Zieht  zu,  und 
rollt  nach  aussen. 

Der  «onderharp  Naino  Ltvidni,  wi  k-lirr  ihm  von  alten  Myolofjpii  heip^Iogt 
wird,  Htaninit  wulil  davon  lier,  dass  der  Miiski  l,  wplclipr  in  so  nalu*  lierühruiijif 
mit  der  auf  ihm  aufliegenden  grossen  Veiui  cruralU  tritt,  sich  mit  dem  Blutserum 
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trinkt,  welches  bei  beginnender  Fäulniss  durch  die  Venenwand  dringt,  und  den 
lecMtstan  Firbettoff  dM  BlntM  «a%el(tot  enthält.  RioUn,  Spigelin»  und 
Bartbolin,  welche  dieaen  Namen  gebiavchten,  sagen  nichts  ftb«r  seinen 
Unprang. 


§.  192.  Topographisches  VerhäJtniss  der  Muskeln  und  ßefässe 
am  YOidexen  Umfang  des  Obeisclienkels. 

Die  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragraphen  abgehandelten 
llttskelii;  stohen  zu  den  Gefössen  und  Nerven  des  Oberschenkels 
in  so  praktisch-wichtigen  Verhältnissen ,  dass  der  Anfänger  nie 
unterlassen  soll,  bei  der  Zergliederung  der  Muskeln,  auch  auf  die 
Qefilsse  und  Nerven  Aücksicht  zu  nehmen,  deren  Verlaufsgesetze 
an  so  Yielen  Orten  von  der  Anordnung  der  Muskelstränge  abhängen. 

Hat  man  die  Faada  kUa  (welche  erst  am  Schlüsse  der  Muskeln 
der  unteren  Extremität  in  §.  199  geschildert  wird)  vom  Liga$nitnium 
Banparm  losgetrennt,  und  sie  so  weit  abgelöst,  dass  die  einseinen 
Muskelkörper  y  welche  «wischen  der  Schamfuge  und  dem  vorderen 
oheren  Darmbeinstachel  liegen,  nett  und  rein  su  Tage  treten,  so 
bemerkt  man  unter  dem  Poupar tischen  Bande,  einen  dreieckigen 
Raum,  dessen  Basis  durch  dieses  Band,  dessen  Seiten  nach  aussen 
vom  Sartorius,  nach  innen  vom  Gracilis  und  den  Adductoren  ge- 
bildet werden.  Dieser  Kaum,  von  Vclpeau  Triangulm  inguinali», 
von  mir  Triangulus  subimjmnalis  genannt,  schlicsst  ein  zweites, 
kleineres  Dreieck  ein,  welches  mit  ihm  gleiche  Basis  hat,  dessen 
Seitenriinder  aber  aussen  durch  den  v(!reinigten  Psoas  und  lliacus, 
innen  durch  den  Pectineus  durgestellt  werden.  Der  Kaum  dieses  Drei- 
ecks vertieft  sich  konisch  gegen  den  kleinen  Trochanter  zu.  So  ent- 
steht die  in  chirurgischer  Beziehung  hochwichtige  Fohsa  üeo-pectinea, 
Sie  wird  von  abundantem  Fett,  und  von  den  tiefliegenden  Leisten- 
drüsen ansgefüllt,  und  schiiesst  die  grossen  Gefiisse  und  Nerven  ein, 
welche  unterdem  Pen  part'schen  Bande  zum  oder  vom  Beckcm  ziehen. 
Man  kann  von  dieser  Grube  aus,  nachdem  ihr  Inhalt  rein  präparirt, 
die  Hand  in  die  Bauchhöhle  einfahren,  durch  eine  grosse,  quer- 
ovale Oeffiiung,  welche  vom  Ligamentum  Pmipartü  ftberspannt  wird. 
Durch  diese  geräumige  Oeffiiung  tritt  eine  mit  dem  Biaous  aus  der 
BeckenhOhle  herabsteigende  Fascie  hervor,  welche  im  §.  188  als 
Faueia  üiaca  erwähnt  wurde.  Sie  lässt  ihren  oberen  und  zugleich 
iUBseren  Band  mit  dem  Poupart' scheu  Bande,  ihren  unteren  und 
sogleich  inneren  Rand,  mit  dem  Hiberadum  (Uofedmeim  ver- 
wachsen, und  wird  deshalb  an  dieser  Stelle  Fatda  Ueo-pedmea 
genannt.  Durch  die  Fcucia  äeo-pedinea  wird  die  grosse  OefTnung 
Ukter  dem  Poupart' sehen  Bande  in  zwei  seitliche  Lü(;k«Q 
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abgethcilt.  Die  äussere  Lücke  ist  die  Lacuna  muscularis.  Sie  lägst 
den  Psoas,  Tliacus,  und  zwischen  beiden  den  Nervits  oniralis  heraus- 
treten. Die  innere  heisst  Lacuna  vasorum  cruraltum,  und  dient  zum 
Durchgange  der  Arteria  und  Vena  cruralis,  welche  sich  in  das  Fett- 
lager der  Fossa  ileo-pectinea  so  einhüllen,  dass  wenig  Fett  auf  ihnen, 
vieles  unter  ihnen  Hegen  bleibt.  Beide  Gefä^se  sind  in  eine  gemein- 
schaftliche, durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  Fächer  atgetheilte, 
fibröse  Scheide  eingeschlossen.  Sie  folgen ,  während  sie  blos  vom 
hochliegenden  Blatte  der  Fascia  lata  bedeckt  sind,  einer  Linie, 
welche  man  beil.Uufig  vom  Beginne  des  inneren  Drittels  des  Pou- 
part' sehen  Bandes,  gegen  die  Spitze  der  Fossa  ileo-pectinea  herab- 
zieht. Die  Arteria  cruralis  liegt  dicht  an  der  Fasda  ileo-pectinea  an, 
die  Vena  cruralis  neben  der  Arterie  nach  innen,  und  nimmt  hier 
die  Vena  saphena  interna  auf  Beide  Gefiisse  füllen  die  Lacuna  vasorum 
nicht  ganz  aus.  Zwischen  der  Vena  cruralis  und  der  dritten  Insertion 
des  Po upart' sehen  Bandes  am  Pecten  pubis,  welche  als  Ligamentum 
Gimbernati  benannt  wird,  bleibt  ein  Kaum  frei,  welcher  nur  von 
der  Fascia  transversa  des  Bauches  und  dem  Bauchfell  verschlossen 
wird.  Da  durch  diesen  Raum,  die  Eingeweide  aus  der  Bauchhöhle, 
80  gut  wie  durch  den  Leistenkanal,  oder  die  innere  Lcistenf^ube, 
austreten  können,  um  eine  Jfernia  cruralis  zu  bilden ,  so  nennt  man 
ihn  :  Bauchöffnung  des  Schenkclkanals  —  Annuhis  cruralis. 
Die  Schenkelöffnung  des  Schenkelkanals,  und  die  Bildung  des 
Kanals  selbst,  werden  im  i?.  199  beschrieben. 

Vom  unteren  Winkel  des  Triangulus  sulnnguinalis  angefangen, 
wird  die  Arteria  und  Vena  cruralis  vom  Musculus  sartoinus  bedeckt, 
und  liegen  beide,  bis  zu  ihrem  Durchtritte  durch  den  Schlitz  in  der 
Sehne  des  grossen  Zuziehers,  in  einer  Kinne,  welche  durch  die 
Adductoren  und  den  Vasius  internus  gebildet  wird. 

Der  Nervus  cruralis  wird  in  der  Fossa  ileo-pectinea  von  der 
Artena  cruralis  durch  die  Fascia  ileo-pectinea  und  die  Sehne  des 
Psoas  getrennt,  und  theilt  sich  gleich  unter  dem  Poupart'schen 
Bande,  in  hoch-  und  tiefliegende  Zweige.  Erstere  sind  Hautäste, 
letztere  Muskeläste.  Einer  von  den  Hautästen  begleitet,  als  Nervus 
saphenus  j  die  Cruralarteric ,  liegt  anfangs  an  ihrer  äusseren  Seite, 
kreuzt  sich  hierauf  mit  ihr,  um  an  ihre  innere  Seite  zu  kommen, 
verlässt  sie  dann  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Schlitz  der  Adductoren- 
sehne,  und  begleitet  von  nun  an  die  Vena  saphena  magna  bis  zum 
Fusse  hinab,  weshalb  er  Nervus  saphenus  genannt  wird. 

Es  erhellt  aus  diesen  Verliältni»»en,  da»»  die  Arteria  cruralin,  deren  Uiitor- 
bindunp  bei  gewissen  chirurgiÄchpn  Krankheiten  nothwendij?  wird,  im  Triangulu» 
fufiinyuiiialu,  wo  sie  nicht  von  Muskolii  hederkt  wird,  am  leiclitesten  zugänglich 
ist,  und  man  sie  hier,  wenn  die  Wahl  der  Unterbindungsatelle  frei  steht,  am 
liebsten  blosslegt.  Da  »ie  während  ihres  Laufes  durch  dieses  Dreieck,  die  meisten 
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ihrer  Seitfnä«te  abpiebt,  von  denen  die  Profumla  jeinorin ,  »?inen  bis  anderthalb 
Zoll  unter  dem  Pouparfschcn  Bande  die  stärkste  ist,  und  man  so  woit  als 
möglifh  unter  dem  letzten  C'<>ll;it<'ralast  die  Unterliindnng  voruininit,  ho  ist  naeh 
Hodgson  die  beste  LipratnrNteilo  der  Arteria  crurcdin,  am  unteren  Winkel  des 
Triangulu*  »ubinffumaliM  gegeben,  welcher,  wenn  man  den  inneren  Bend  des  Bar- 
torins  Terfblgt,  leicht  sn  finden  ist  Die  nhr  Teriinderllelie,  bnid  htfher,  hold  tiefer 
gelegene  KrenBongntelle  der  Atieria  emruU»  mit  dem  Nerw  Htphem»,  erhdlscht 
Vorsicht.  —  Von  der  Spitze  de»  Trkmffuht9  mMnguinaUt  bis  zum  Durclipang 
durch  df>n  Schlitz  der  Addurtorsidine,  muss,  wenn  hior  di(!  Unterldtidiinp  der 
( "rural- Artorio  nach  drui  H  u  n  t  o  r' srhon  N'i^rfahren  vorgenommen  wordr-n  soHt»^, 
der  Sartorius  durch  einen  Ilaken  nach  aussfu  gezogen  werden.  L'nmitt<'ll)ar  an 
der  Eintrittflstelle  in  die  äehne  des  Adductor,  wäre  dem  Gefäaso  auch  vom 
lOMeren  Rande  des  Sartorine  her,  oder  durch  eine  LKngensimitang  seine«  Fleiiebes, 
beurokommen.  —  Da«  Yerhiltni»  der  Vena  <niraii$  snr  Arterie  ist  so  tteechalFen, 
das«  am  borisontalen  Sehambeinaste  die  Vene  an  der  Inneren  Seite  der  Arterie 
liegt,  sieh  aber  im  ITerabsteigen  so  hinter  sie  schiebt,  dass  fibor  den  Srhiits 
der  Sehne  des  Addm-tor,  die  Arterio  die  Vene  genau  deckt.  —  An  kt^ner  anderen 
Stelle  de»  Verlaufs  dor  Artnid  mnull.^,  lässf  sich  eine  Com pression  diTselben 
leichter  bewirken,  als  am  horizontalen  Sehambeinaste,  wo  8ie  durch  den  Finger, 
der  iluren  Pulsschlag  fühlt,  einfacher  und  sicherer  als  mit  künstlichen  Vorrich- 
tungen anagefBhrt  werden  kann. 

Wie  wohlthXtig  anatomische  Kenntnisse  auch  dem  Nichtarste  sein  konnten, 
beweist  folgender  FalL  Ein  Prager  Student  schnitt  sich  auf  einem  Spasieigange 
einen  Weidenstock  su.  Um  ihn  su  schXlen,  zog  er  ihn  unter  der  Schneide  eines 
TawliPnniessers  durch,  weldios  or  an  den  Schonk»d  stemmte.  Einer  soiuer  (le- 
fälirtpn  Stifts  ilin  an.  dass  Messer  fiilir  in  den  Sclienkf»l,  schnitt  die  ArffrUt  rni- 
rtUii  durch,  und  bevor  Hilfe  kam,  war  er  eine  verblutete  Leiche.  Ein  Fingerdruck 
auf  den  horizontalen  Schambeinast  hätte  ihn  wahrscheinlich  gerettet 


§.  193.  Muskeln  aa  der  hinteren  Peripherie  des  Oberschenkels. 


Sie  sind  bei  weitem  weniger  zahlroich  als  jene  an  der  vor- 
deren und  inneren  Peripherie.  Sie  gehen  sämmtUch  vom  Diber 
ittkU  zum  UnterBchenke],  welchen  sie  beugen.  Es  sind  ihrer  drei. 

Vom  Sitzknorren  entspringend,  divergiren  sie  mässig  im  Herab- 
steigen so,  dass  der  eine  schief  gegen  die  äussere  Seite  des  Knie- 
gelenks, die  beiden  anderen  gerade  gegen  dessen  innere  Seite  ziehen. 
Der  erste  nimmt  im  Herabsteigen  einen  von  der  äusseren  Lefze  der 
Linea  asjK-ra  femoris,  unterhalb  der  Insertion  des  Glutaeus  magnus 
^utspriugcnden  kurzen  Kopt  auf,  un<l  hcisst  deshalb  der  Zwei- 
köpfige, Bictps  femoria.  Seine  Kndsehne  befestigt  sieh  am  W  aden- 
beinköptchen ,  unter  dem  Lit/fDii'  /ifnm  Inirrnfe  f.rffnuon  des  Knie- 
gelenks, wo  ein  Sehleimboutel  vorkommt.  Die  beiden  anderen  sind 
^*'r  halbsehnige  und  halbhäutige  Muskel,  —  Miuculua  semi- 
iindinosiis  und  semimembi-anosus. 

Der  Halbsehnige  bedeckt  den  Haibhäutigen,  ist  an  seinem 
Ursprünge  mit  dem  langen  Kopfe  des  Bicep»  fmarif  ebenso  ver- 
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i.  IM.  T^fflgnf U«  te  btitälto. 


wachsen,  wie  der  Coracobracliialis  am  Oberarm  mit  dem  Urepning 
des  kurzen  Bicepskopfes,  verschmächtigt  sich  im  Herabsteigen  pfrie- 
menförmig,  und  geht  in  der  Mitte  des  Oberschenkels  in  eine  lange, 
Bchnurformige  Sehne  über|  welche  sich  unter  dem  inneren  Knorren 
des  Schienbeins  nach  yom  krümmt,  und  nnter  der  Sehne  des  Grs- 
cilis  zur  inneren  Schienbeinfiäehe  gelangt,  um  sich  neben  der  Sjpma 
l^iae  zu  implantiren  (Schleimbeutel). 

Da  seine  Schno  so  lang  int,  wio  sein  Fleisch,  so  wäre  svin  >iame'.  Halb- 
Behniger,  gerechtfertigt.  Sein  Fl«Meh  wird  dnreh  «ine,  die  gSBM  Dieke  ie» 
Hiukels  Bchilge  flohneidende  fibrüM  Einselnibnnembfaii  (alt  huaFipHo  temdiim  n 
deuten)  dorefatelrt,  an  welober  die  Fleiaehfiuem  dar  oberan  Hilfto  «niHgen,  nad 
Jane  dar  nnteran  beginnen. 

Der  Halbhäutige  liegt  zwischen  Semitendinosus  und  Adduäcr 
mafffius.  Seine  dreieckige  breite  Ursprungssehne  reicht  an  der  einen 
Seite  seines  MuskelHeischcs  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  herab, 
wo  zugleich  seine  Kndsehne  un  der  anderen  Seite  des  Fleisches  be- 
ginnt. Das  Fleisch  des  Muskels  bildet,  drei  Quertinger  breit  über 
dem  Knie,  einen  runden  starken  Bausehen,  weleher  plötzlich  mit 
einem  8cli«irfen  Absatz  wie  abgeschnitten  aufluirt,  und  durch  eine 
kurze,  aber  sehr  kräftige  8ehne,  sich  am  hiutereu  Bezirk  des  Con- 
dylua  internus  tibiae  einpHanzt. 

Zwiflchan  dieser  Sahna  nnd  dam  innaran  CMtanbande  das  Kniagdeaks, 
liag;k  ein  Sohloiuibcutel.  Ebenso  eiiipr  zwischen  derselben  Sehne  nnd  dem  l'r- 
hprnnj^  dos  inneren  Kopfes  des  Gastrocnemiu».  Dieser  letxtero  Schleinibeutel  steht 
zuweilen  mit  der  Synovijilkajisel  des  Kniepelonks  in  Iliilileneomnuinication. 

Ein  breites  l'aserbündel  lost  sieb  vom  äusseren  Handu  der  Endsohno  des 
Semimembranosus  ab,  geht  im  Grunde  der  KniekelUe  gu^^eu  den  Cmuiylm  externa* 
femari»  harflbar,  varwabt  rieh  mit  dam  LbftmenUm  fopiStam  (§.  158,  4),  nnd 
Yarsehmilst  aulatat  mit  dar  Unpmngssabna  das  Inssaren  Kopfes  das  splter  la 
beschreibenden  Gastrocnomius.  Da  die  Retigung  des  Unterscbeukels  nntar  Um- 
stünden,  z.  H.  bein»  Niedersetzen,  nicht  blos  durch  den  Si'in!in<Mnbranosiis  und 
seine  beiden  Helf'iTslu  ll'i'r  i  Hici'ps  nnd  iSeniitendinosiis"!  licwiM  k-ti'Iliijt ,  sondern 
zugleich  durch  Mithilfe  des  (iustrocnemius  voUasogon  wird,  so  umss  sich,  wenn 
der  Samimembranottas  und  der  äussere  Kopf  des  Qastrocnemins  sich  cuntrabiren, 
um  das  Knie  an  bengenf  das  lAgammtnm  pofUtmm  anspannen,  wodnreh  die  mit 
ihm  Tarwachsana  hintere  Wand  dar  Kniegelenkskapael  gldebfalls  gespannt,  tnf-  * 
gehoben,  und  vor  Einklemmung  geschtttat  wird. 

§.  194.  Topographie  der  £iiiekelile. 

Durch  die  nach  unten  gerichtete  Divergenz  der  langen,  Tom 
Sitsknorren  entspringenden  Muskeln,  wird  an  der  hinteren  Seite 
des  Oberschenkels I  gegen  das  Kniegelenk  herab,  ein  dreieckiger 
Raum  zwischen  ihnen  entstehen  mfissen,  dessen  äussere  Wsad 
durch  den  Biceps,  dessen  innere  durch  den  Semitendinosns,  Semi* 
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membranosus  und  Ciracilis  erzeugt  wird.  In  der  nach  unten  offenen 
Basis  dieses  Dreiecks,  drunten  sich  die  beiden  convergirenden  Ilr- 
sprungsktipfe  des  zwcikrtpHi:"'!!  Wadennuiskols  ( GaHtrocnemius)  aus 
der  Tiefe  hervor,  und  verwandeln  den  dreieckigen  Kaum  in  ein 
ungleichseitiges  Viereck,  dessen  obere  Seitenränder  lang,  dessen 
untere  viel  kürzer  sind.  Dies  ist  die  Fo89a  poplüea,  Kniekehle. 

Da  Pople»  kaiii  griaehiacbM,  aondera  ein  Utetnisclies  Wort  ist,  mim  die 
Ton  TieieB  Aatoren  beliebte  Sohreibweiae:  Fo$»a  pofttlaea,  Ittr  miriehtig  erUirt 
werden.  &  giebt  kein  griechisches  Wort  -onV-.rxio;.  Eipentlidi  ist  Foniia  poplitea 
rin  IMoonnfmus,  ün  popifji  alloin  srli'in  ln'i  dm  Classikern  für  Kniekehlo  o(h>r 
KiiifJu-UfTf»  isteht,  zum  l'ntersihied  von  yeiiu,  wodurch  di<^  Strockseito  dt»s  Kiiioos 
au^edrückt  wird.  iSo  bei  Sonoca:  ^»uccini/i  poplUiftuji  in  genua  *e  excipcrt*.  Leiten 
dodi  ancb  die  Spraehfoneher  da«  Wort  popUa  von  pottpKeuri  ab. 

Die  Kniekehle  schliesst  die  grossen  Geftsse  und  Nerven  dieser 
Gegend  in  folgender  Ordnung  ein.  Nach  Abnahme  der  Haut  und 
des  eabcatanen  Bindegewebes ,  welches  sich  hier  su  einer  wahren 
Fatda mperficiaUt  verdichtet ,  und  an  der  inneren  Seite  des  Knie- 
gelenks die  Tom  inneren  KnOchel  heraufrteigende  Vuui  se^pkena 
uäema  einsehliesst,  gelangt  man  anf  die  Feueia  fopUtea,  als  Fort- 
setzung der  Fateia  kUa,  Sie  deckt  die  Kniekehle,  und  schliesst  die 
vom  Äusseren  KnOchel  heraufkommende  Vtna  ta^phma  poHerior  t. 
mmar  in  sich  ein.  Unter  der  Fascie  folgen  die  swei  Theilungsäste  des 
Nervw  ückiadictti,  dessen  Stamm  unter  dem  Mmeuhu  hiegpt  in  den 
oberen  Winkel  der  Foua  poplüea  eintritt  Der  äussere  (Nwnm 
poplU€tt$  extemu9),  welcher  im  weiteren  Verlaufe  sum  Nervm  p$r<h 
naeus  wird,  läuft  am  inneren  Rande  der  Sehne  des  Bieeps  zum 
Wadenbeinköpfchen  herab.  Der  innere,  stärkere  (Nervus  poplüeua 
internus,  im  weiteren  Verlaufe  Nervus  tibtalis  postiais  genannt),  bleibt 
in  der  Mitte  der  Kniekelde ,  und  kann  bei  gestrecktem  Knie  sehr 
leicht  durcli  die  Haut  ^^efühlt  werden. 

Um  die.  tief  im  Ci runde  der  Kniekelde  lagernden  Blutgetiisse 
aufzudecken ,  geht  man  am  inneren  Rande  des  Nervus  popJiteus 
mlemus  in  das  reiche  Fettlager  ein,  welches  die  ganze  Grube 
auspolstert,  und  findet  in  der  Tiefe  anerst  die  Venapoplttea,  welche 
hier  gewöhnlich  die  Vena  taphena  minor  aufnimmt,  und  unter  ihr, 
sugleich  etwas  nach  innen,  durch  kurzes  Bindegewebe  knapp  an  . 
sie  geheftet,  die  Fortsetzung  der  Arteria  cruralia,  als  Arteria  poplüea^ 
welche  unmittelbar  auf  dem  unteren  Ende  des  Schenkelbeins,  und 
der  hinteren  Wand  der  Kniegelenkkapsel  aufliegt. 

Der  leichteren  Fixirung  des  LageruiigsverhjlltmMei  der  dnreli  die  Knie» 
kehle  bindmehsiehenden  GefliMe  nnd  Nerven,  bilft  Herr  Riebet  durch  den 
mnemoteebniaeiien  Anadmek  NVA  (geeproehen  NeTa),  —  eine  anatomische  Wir- 
kung der  viel  gesuchten  und  noch  immer  nicht  gefondenen  fransOnsch-nudschen 
Allianst 
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|.  195.  Hiukeln  an  der  rorderen  und  Insseren  Seite  des  Uatertchenlnls. 


Dor  Raum  flor  Kniekohlo  ist  bei  activer  lUMif^plnnvoj^unp  <les  KnifM^s  tjpfer, 
als  im  gestreckten  Zustande,  indem  die  Muskeln,  welche  die  langen  Seitenwäade 
denelben  bilden,  sieh  wihrend  ihrer  Contreetioii  anspannen  und  rom  Knoden 
erheben.  —  Da  die  Arteria  eruraÜ»,  einem  allgemein  giltigen  Oeeetee  sofolge, 

die  Bengeeeiteii  der  Gelenko  an  der  uiit(>rpn  Extremität  aufsucht,  also  von  der 
Leistenpeg^end  zur  Kniokrlilo  läuft,  auf  welclioni  Zupe  ihr  die  Sohne  des  l.m^^n 
Adductnr  im  Wepe  steht,  so  fol^rt  hieraus  die  Xothwcndijrkeit  der  Durchbohrunjr 
der  letzteren.  —  Man  liest  es  häutig,  diiss  die  Arleria  crurali»  sich  um  den 
Schenkelknochen  windet.  Man  braucht  jedoch  nur  einen  8chcukelkuochen  in 
jene  Lage  an  bringen,  in  welcher  er  im  anfrecht  stehenden  Menschen  sich  be- 
findet, um  SU  sehen,  daas  eine  Arterie,  ohne  nch  im  Geringsten  au  winden,  von 
der  T.cisteulieup'  zur  Fo$9a  poplUea  verlaufen  kann,  wenn  sie  die  innere  Fliehe 
des  Knocliens  einfach  kreuzt.  —  Die  tiefe  Lage  der  Arleria  poplUen,  macht  ihre 
l'ntorbindung  selir  s<h\ver,  uml  sie  ist  heutzutage  nur  mehr  ein  anattimi'^olif^ 
Troldem,  da  die  Wundärzte,  wenn  sie  die  Walil  der  Luterbindung^stelli-  frei 
haben,  seit  Hunter  lieber  die  Arleria  cruralia  unterbinden.  —  Die  Iliiuligkcit 
dea  Yorhommena  krankhafter  Erweiterungen  (Antmy&miata)  an  der  Arkria  poplUea 
ist  bekannt,  wenn  auch  nicht  genflgend  erklärt.  Es  kam  schon  yor,  daas  man 
Abscesse  in  der  Kniekehle,  oder  Ausdehnungen  der  bei  den  Muskeln  erwShnten 
Schleimbeutel,  deren  fliissitrer  Inbalt  die  Pttlsationen  der  Ärisrin  pepUtM  fwi* 
pflanzt,  t'Ur  Aneurysmen  gehalten  hat. 


§.  195.  Muskeln  an  der  vorderen  und  ausseien  Seite  des 

Unteisolienkels. 

Sie  sind  siUnmtlich  lange  Muskeloi  und  erscKeinen  so  um  die 
Enocheo  des  Unterschenkels  herumgelagert,  dass  nur  die  innere 
Schienbeinflftohe y  die  vordere  Schienbeinkante,  und  die  beiden 
Knöchel  von  ihnen  unbedeckt  bleiben.  Keiner  von  ihnen  entspringt 
am  Oberschenkel.  Sie  kommen  vielmehr  alle  von  den  Knochen 
des  Unterschenkels  her,  setzen  Uber  das  Sprunggelenk  weg,  und 
schicken  ihre  Sehnen  theils  zu  den  Mittelfussknochen,  theils  za 
den  Zehen. 

A,  \'urdere  Seite. 

Die  Muskeln  an  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels, 
haben  den  Raum  zwischen  Schien*  und  Wadenbein  in  Besitz.  Von 
innen  nach  aussen  gehend,  findet  man  sie  in  folgender  Ordnung 

gelagert: 

Der  vordere  Sohienbeinmuskel,  Muscidua  tibialU  anticut 
8.  hippicus,  der  stärkste  unter  ihnen,  entspringt  vom  äusseren 
Knorren  und  der  äusseren  Fläche  des  Schienbeins,  vom  Zwischen- 
knochenbande, und  von  der  Fascia  cruris,  und  verwandelt  sich  am 
unteren  Drittel  des  TTnterschenkels  in  eine  starke  Sehne,  welche 
über  das  untere  Ende  des  Selüenbcins,  und  über  das  Sprunj^>:^elenk 
weg,  schräge  nach  innen  läuft,  um  am  ersten  Keilbein,  und  an  der 
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Basis  dos  mefatarsi  hallucis  zu  ondigen  (Schleimbeutel).  Beu^< 
den  Fuss,  uiul  dreht  iliii  zur^lcicli  ein  wenig  so  um  seine  Längen- 
axe,  dass  der  inuere  Fussrand  nach  oben  sieht,  wie  beim  Reiten 
Dach  der  altapanischen  Schule.  Vielleicht  rühi*t  der  Name  H^ppiau 
daher  (von  nnco^,  Pferd). 

Spigelio«  neiinft  ihn  Mvtevltu  eatmmt,  ,^ia  dintdo  per  tramvenum 
htifti»  tendme,  calenam  aegri,  a^w  ben^eio  amtotenle*  pedem  ßeefaiU  dmml^, 
pcHare  ccgutttur**.  De  forp,  Atm.  fair,,  eap.  XXIV,  —  Wir  Mhen  im  Jahre 

1^02,  oin  tipf lit^jrnn<lf's  Stratum  dieses»  Munkols  mit  breiter  Sehne  >ir]i  am  Halse 
de«  SprungbeinB  und  in  der  vorderen  Wand  der  8pmnggelenkkAp«el  inoeriren. 

Der  lange  Strecker  der  grossen  Zehe,  Mnmän»  extmtor 

halluci»  longus,  halbgeficdert ,  geht  vom  Mittelsttick  der  inneren 
Wadenbeinfläche,  und  vom  Zwischenknochenbande  aus.  Seine 
öi'hrägon  Fleischtasern  treten  an  eine  lange,  am  vorderen  Hände 
des  Muskels  betindliche  Seline ,  welche  über  das  Sprung-.  Kahn- 
uiid  t  rstc  Keill»ein  wegzieht  ,  und  üIxt  die  Iviiekentliiclie  des  Us 
mtat'iisi  Im/Iticin,  zum  zw(;iten  (Jliede  der  grossen  Zehe  geht. 

Der  lange  gemeinschat  tliclu!  Streeker  der  Zehen. 
Miueulus  e.vten8or  digitorum  commune  longus ,  entspringt  von  dem 
Köpfchen  und  der  vorderea  Kanto  dos  Wadenbeins,  dem  Combjlus 
txtemuM  übia«,  und  dem  Ligamentum  inferosseum.  Er  ist  halbgefiedert. 
Die  an  seinem  v(u-dcren  Rande  befindliche  Sehne,  theilt  sich  Uber 
dem  Sprunggelenk  in  fünf  platte  Schnüre,  von  welchen  die  vier 
inneren,  zur  aweiten  bis  fünften  2^he  laufen,  um  mit  den  Sehnen 
des  kurzen  gemeinschaftlichen  Streckers,  die  RUckenaponeurose  der 
Zehen  zu  bilden,  welche  sich  wie  jene  der  Finger  verhält.  Die 
fünfte  oder  äusserste  Sehne,  setzt  sich  an  der  Rückenfläche  des 
flinften  Mittelfussknochens,  dfters  auch  des  vierten  fest,  nahe  an 
dessen  Basis.  Häufig  schickt  sie  auch  eine  fadenförmige  Streck- 
tehne  zur  kleinen  Zehe.  Oft  ereignet  es  sich^  dass  das  Fleisch  des 
Extengor  eommunh,  welches  dieser  fünften  Sehne  den  Ursprung  giebt, 
weit  hinauf  vom  gemeinschaftlichen  Muskelbauche  des  Zehen- 
streckers abgetrennt  erscheint.  Dieses  Fleisch  führt  deshalb  seit 
Wiuslüw  den  besonderen  Namen  Musculus  jjtronaeus  tertius. 

\n<}i-m  «lio  Sehnen  der  Mn«keln  an  der  Vf>nloren  Seite  des  rnterMbonkels 
iUier  die  Beuj;e.*eite  des  Spniii»7<releiiks  laiit»-n,  und  sicli  bei  jeiler  Spannung'  von 
ihr  t'mporhehen  würden,  -n  iiiii>>ien  nh-  diin  li  >tarkt',  in  die  t'n^r'm  rrmli  kn  uz- 
wiiü  eingewebte  Sehnen-trt'ifen ,  auf  dem  Fussrii.ste  niedergelialt»'n  werdni.  So 
ergiebt  »ich  die  Nothweudigkeit  des  Ligamentum  erudalum.  Es  besteht  dieses 
Baad  ana  iwea,  sieh  «ehief  krenaendeii  Schenkt,  von  welchen  der  eine  todi 
inneren  KnOchel  snr  Inaaeren  Fliehe  des  Fersenbeina  geht,  wihrend  der  aweite 
▼om  <h  naokMlare  nnd  etme^erane  primum  entspringt,  bis  snr  Kreuanngastelle 
mit  dem  ersten  stark  ist»  und  von  hier  an  nor  seiton  bi.n  zum  Ku8(«erf'n  Knöchel 
deutlich  au^«repräg1  erscheint.  Zwei  an  der  inneren  Oberfläche  des  Kreuzbande.s 
entspringende  Scheidewände,  schieben  sich  zwischen  die  Sehnen  des  TibiaU» 


I 


Digitized  by  Google 


524 


f.  1A6.  MukalB  «i  dtr  fordma  bd4  Iumnb  Ml»  UBlati^MMi. 


aiUicits,  ExteruKtr  liallucüi  lomjtut,  und  Exten-nor  communi*  ditjüoruvi  Iowjuji  nin.  un<l 
bilden  gesonderte  F&cher,  die  mit  Synovialhäutea,  welche  die  Sehnen  auch  über 
das  Kreuband  hinrnis  begleiten,  gefüttert  werden. 

Fflr  du  Bflndel  der  Sehnen  dee  langen  Zebenatreckers,  ateht  am  Sflekea 
des  Sprunggelenks  noch  eine  besondere  Bandschlinge  bereit,  welche  von 
Ketzins  als  Ligamentum  fundi/orme  tar»i,  Schloaderband,  be!«chrieben  wnrde 
(Müllers  Archiv.  1841).  Man  sieht  dieses  Band,  nach  vorsichtigem  Lospräpariren 
de«  Kreuzbandes,  aus  dem  Sinua  tarti  herauskuinmen,  und,  nachdem  es  da* 
erwXhnte  Sebnenbflndel  seblingenfSnnig  umgriffen,  wieder  dahin  zurQckkehren. 
Die  bnenfliche  der  Sehlinge  oder  Schleuder,  encheint  nicht  aalten  in  soldMB 
Grade  verknorpelt,  daia  man  dieae  Stelle  dea  Bandes  bei  mageren  FOimb 
durch  die  Haiit  sehen,  und  mit  dem  Finger  fühlen  kann.  Das  Band  veihiadert» 
wihrend  der  ZuMunmenaiehung  des  Mnakela],  die  Erhebung  aeiner  Seimen  rm 
Fnasrttcken. 

Die  Arteria  tihialia  antica,  ein  Zweig  der  Arteria  poplitea,  welcher  dnrch 
die  obere  Ecke  des  Zwischenknochenraams,  zur  vorderen  Seite  des  Unle^ 
achenkela  gelangt,  befindet  aich  au  den  Muakeln  dieser  Gegend  in  folgeadaa 
TerfaUtnisse.  Sie  linft  auf  dem  Zwischenknoehenbande  anfimge  awiaehen  d«a 

Fleiach  des   Tihiaiia  anlictu  und  Exlauor  digitonm  eomtnmnU  (weiter  nnt^n 

Extemor  hallucin  lon/ftu)  herab ,  lagert  sich  unten  anf  die  Süssere  Fläche  d«t 
Schienbeins  auf,  passirt  das  niittlfro  Fach  unter  dem  Kreuzband  am  Kussribt, 
und  folgt  im  Ganren  einer  geraden  Linie,  welche  von  der  Mitte  des  Abstände* 
zwischen  Capiiulum  ßöitlae  und  Spina  tibiae,  zur  Mitte  einer,  beide  KnOcbel- 
i^taen  Terbindenden  Linie  herabgezogen  wird.  Nebat  swei  Tenan,  hat  sie  daa 
y«rmu  MkM$  «mtieiu  lum  Begleiter,  welcher  mua  dem  N^vm  poptüen»  aatonai 
stammt,  unter  dem  Wadonbeinknpfeken  sich  nach  vom  krflmmt,  indem  er  den 
Mtuctdua  peronaeu»  loiujujt  und  Krtentor  (lijiionim  rommunir  lonijtu  durchbohrt, 
und  anfSnglich  an  der  änsseren.  spütt-r  .in  der  inneren  Seite  der  Artorio.  der*>n 
vordere  Fläche  or  kreuzt,  herablauft.  —  Im  oberen  Dritttheil  ihres  Verlautets 
liegt  die  Arterie  so  tief,  und  die  sie  bergenden  Muskeln  sind  unter  sich  aad 
mit  der  dicken  Fofcfa  «mri»  ao  innig  verwachsen,  dam  man  ausser  der  obsa 
genannten  Linie,  keinen  weiteren  Ftthrer  sum  gesuchten  Geflsae  hat,  und  die 
Unterbindung  desselben  somit  eine  schwere  ist.  In  den  beiden  unteren  Drittela 
des  Untersclienkel« ,  leitet  die  Kenntnis«  der  Lage  der  Söhnen,  «ranz  sichor  «nr 
Anfßndung  dieser  Arterie.  Am  Fussrücken,  wo  sie  dicht  ,iiif  <lem  Tarsus  lif^pt, 
wird  sie  zwischen  den  Sehnen  des  Exteiuor  hnllucis  lotvjua  und  Exleiiaor  di'jüoruM 
longu»  weniger  dem  Finger  zum  Fulsftthleu,  als  den  verwundenden  Werkzeugen 
zugänglich  sein. 

wB.  A^utaere  Seite. 

Die  hier  bctiiullioheii  Muskclii,  zwei  au  Zahl,  folgen  der 
Längenrichtiing  des  Wadenbeins. 

Der  liin^e  Wadenbeinmuskel,  Musculus  peronacus  longus, 
entspringt  mit  zwei,  durch  den  Wadenbeinnerv  von  einander  ge- 
trennten Portionen,  mit  der  oberen  vom  Köpfehen  des  Wiuien- 
beins,  mit  der  unteren  unter  dem  Köpfchen  bis  zum  letzten  Viertel 
der  Knochenlänge  herab.  Seine  Sehne  gleitet  in  der  Furclie  an  der 
hinteren  Gegend  des  äusseren  Knöchels  herab,  tritt  hierauf  in  eine 
Hache  Rinne  an  der  äusseren  Fläche  des  Fersenbeins,  dann  über 
den  Höcker  de«  Würfelbems  in  die  Furche  An  der  PlauUrflÄcbe 
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dieses  Knochens,  kommt  bis  an  den  inneren  Fussrand,  und  endigt 
daselbst  am  ersten  Keilbeine ,  und  an  der  Basis  des  ersten  und 
zweiten  Mittelfussknochens.  Streckt  deu  Foss,  abduoirt  iluiy  and 
wendet  die  Sohle  etwas  nach  aussen. 

In  der  Sehne  des  Penmatm  Umgu»  finden  sich  an  jenen  Stellen,  wo  aie  sich 
wUrond  ihrer  Yenehiebiuigen  am  Knochen  reibt  (am  inneren  Knöchel,  am  Ein- 
tritt in  den  Siilm»  oui»  «nboUkiJ,  Terdiekte  fiueifaiorpeüge  Stellen,  Ton  welchen 
jene  am  Wfirfelbeiae,  selhit  Terknllehemf  nnd  dann  mit  einem  fleiambein  Ter^ 
(Uchen  werden  kann. 

Der  kurze  Wadciibeinmuskel,  Musculus  peronaeus  hreuis, 
entspringt,  vom  zweiten  Drittel  des  Wadenbeins  ungetangen  bis 
zum  äusseren  Knucliel  herab,  und  wird  vom  vorigen,  mit  welchem 
er  parallel  liegt,  bedeckt.  Seine  Sehne  geht  hinter  dem  Malleolm 
extenius  zum  äusseren  Fussrandc ,  wo  sie  sich  an  die  Tuherosttas 
ostis  metatarsi  quinti  befestigt.  (iew(ihnlicli  sendet  sie  noch  eine 
dünne  accesBorische  Ötrecksehne  zur  kleinen  Zehe.  Der  Muskel 
wirkt  wie  der  vorige. 

Ich  hebe  von  der  ob«i  erwihntea  acceesorischen  Strecksdine  der  klonen 

Zehp  gezeigt,  dass  sie  immer  die  Ineertionsstelle  dos  Peronaeu»  tertiu»  an  der  Basis 

lU-s  fünften  Mft.'itarsu.H,  oder,  wenn  dieser  Miisk*^l  siili  am  ^'ierten  Metatarsus  in- 
S't  rirt.  t'iji  Band  durchbohrt,  welches  die  Hasis  dos  Metatjiisus  der  kliMiien  Zehe 
mit  jeuer  de«  vierten  verbindet   (Ligamentum  intermetataraeum  doraale).  HyrÜ^ 

Ueber  die  eeeesieriiehem  Btteekeebnen  der  kleinen  Zehe,  in  den  Sitinngsberichten 
der  keaa.  Aked.,  1868.  ~  Um  des  AoMcUflplbn  der  Sehnen  beider  Peronaei  ani 
der  IVirche  des  Inasefen  KnUehela  m  verhflten,  verdickt  sieh  die  Fescie  des 
Untenchenkels  hier  na  einem  steiken  Haltbande  —  Retinacutttm  t.  lAgameiüum 

anmilars  extemum  —  wolches  sich  vom  Hnssoron  Knöchel  zur  Jiussoreti  Flüche 
den  Fer^enbeius  herabs^uut,  uud  zur  Aufnahme  beider  öohuuu,  iu  zwei  i^'ücber 
getheilt  wird. 


§.  196.  Mttskeln  an  der  hintaien  Seite  des  UnteisohenkeLs. 

Sie  werden  dnreh  ein  swiaclien  sie  eingesehobenes  Blatt  der 
Kmcib  msroB,  In  ein  hochliegendes  und  tiefliegendes  Stratum 
geechieden. 

A.  Hochliegendes  Stratum. 

Ks  enthält  die  Strecker  des  Fusses.  Diese  sind  drei  an  Zahl: 
Oastrocnemios ,  Soleus  und  Plantaris,  —  welche  Muskeln,  da  sie 
eine  gemeinBchaftliche,  am  Höcker  des  Fersenbeins  sich  inserirende 
Kadsehne  (Tendo  Achülis  s.  Chorda  magna  Hippocratis)  besitzen, 
bener  als  Köpfe  Eines  Muskels,  denn  als  besondere  Muskelindivi- 
dssD  SU  nehmen  sind. 
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Der  ZW  eiköpfige  Wadenmuskel  oder  Zwillirigsmuskel 
der  Wade,  ]\fiiscuhis  fjornelhis  siirae  fsHvf  qemelli,  quia  mole,  rohare, 
et  actione  pares ,  sagt  Kiolan  i,  führt  seinen  griechischen  Namen: 
Gastrocnemiiis,  von  ^'xrrt,^.  Hauch,  und  %W,}xr;,  W^ade.  Dersclhe  ent- 
springt mit  zwei  cunvergenten  Köpfen,  welche  den  unteren  Winkel 
der  Fotsa  poplitea  bilden,  unmittelbar  über  deo  beiden  CmdffU 
femorit.  Der  äussere  Kopf  ist  etwas  schwächer,  und  reicht  nicht 
ganz  so  weit  herab,  wie  der  innere.  Beide  Köpfe  berühren  sich 
mit  ihren  einander  zugekehrten  Rändern,'  welche  eine  Furche 
zwischen  sich  lassen.  Sie  sind  an  ihrer  hinteren  Fläche  mit  einer 
schimmernden  Fortsetzung  ihrer  Ursprungssebne  bedeckt,  und  gehen 
jeder  durch  eine  halbmondf^irmigo,  nach  anten  convexe  Bogenlinie, 
in  die  gemeinschaftliche  breite  Sehne  über,  welche  sich  mit  jener 
des  Solens  nnd  Plantaris  zur  Achillessehne  vereinigt. 

lu  Ueu  UrHpruugKMebneu  bcidur  KOpfe  tiudeti  »ich  häutig  faserknorpelige 
Kerne,  welche  auch  yerknOchert  vorlcoDmen,  «!•  Veaarsche  SeaambeiB«. 
Camper  liew  nnr  du  Sesambeinchen  im  äniseren  Kopfe  an.  Nach  mflino 
Beobaehtniigen  (Oesterr.  med.  Jahrbfieher,  Bd.  96)  kommt  es  in  beiden  KSpfeo 
vor,  obwohl  im  äussfrfii  unpleieli  liiinfippr.  O  ruber  schildert  diese  Knöcbelchen 
nusfilbrlicfi  in  i\i-n  Mein.  Je  FAcad.  de  S(.  Petcritfiowrg,  1876.  Bei  kletternden  ood 
spriu^eudeu  äiiugetliieren  werden  sie  sehr  gvo^. 

Der  Schollenmuskel,  Muteulut  9oUm  (von  Spigeiius 
QagtrocnemiuM  internus  genannt),  ist  weit  fleischiger,  tmd  somit  aach 
kräftiger,  als  der  vorausgehende,  unter  welchem  er  liegt.  Er  ist 
es,  welcher  durch  seine  Masse,  das  dicke  Wadenfleisch  vorzugs- 
weise bildet,  welches  schon  von  Uip^oertkteB  yam^v^\ixov  genannt 
wurde  —  lea  moUeis  der  Franzosen,  Ja  polpa  della  gamba  und  ü  moUam 
der  Italiener  —  von  moUu,  des  weichen  AnfÜhlens  der  Wade  wegen. 
Sein  Ursprung  haftet  am  hinteren  Umfange  des  Köpfchens,  und 
an  der  oberen  Hälfte  der  hinteren  Kante  des  Wadenbeins,  sowie 
an  der  Linea  poplitea,  und  an  dem  oberen  Theile  des  inneren 
Randes  des  Schienbeins.  Man  könnte  sonach  von  einer  Fibular- 
und  einer  Tibialportion  des  Muskels  reden.  Der  Fibular-  und 
Tibialursprung  sind  durch  eine  kleine  S])altCj  diircli  welche  die 
hintere  Scliicnbeinartcrie  mit  ihrem  Gefolge  tritt  ,  von  einander 
getrennt.  Ein  Hbrüses  Bündel,  verbindet  die  beiden  Ursprungs 
portionen.  Der  massige  Bauch  des  Muskels,  geht  durch  eine  breite 
und  ungemein  starke  Kndselme  in  die  Achillessehne  über.  Diese 
ist  bei  sechs  Zoll  lang,  wird  von  oben  nach  unten  sehmäler  und 
zugleicli  dicker,  und  setzt  sich  an  die  hintere  Fläche  der  luhi-rosi- 
tas  calcanei  an,  woselbst  ein  ISchleimbeutel  zwischen  ihr  und  dem 
Knochen  liegt. 

Hippoeratea  kielt  die  Wunden  und  Quot^chnngen  der  Achillewiehnp  Hlr 
t(kltUch:  ,jem»  pmrtOmt  prineipibiu  aocktatem  habei,  unde  «entern«  Ate  temd»  «t  »eetm, 
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ftbrtM  coiUintuu  fi  acntijmimtiJi  niovet,  niiu/uUuJi  ejrcilal,  viftUrm  jterlurfHU,  laiulrmque 
■wrtan  aeetrnt*.  Daher  der  Nsme:  CKorda  magna  Jlippocrati».  Der  Glaube  an  die 
OeflUirliehkfiit  der  Wanden  der  Achilleaeebne  hat  aich  lange  erhalten.  In  ihm 
Begt  die  Unache,  wanim  die  Tenotomie  (apraehrlehtif  Tenontomie)  erat  so 

apit  in  Aufnaliuii'  kam,  —  ein  n|i<'rationaTerfahren,  durch  welehea  die  Sehnen 
jener  Muskeln  dunlischuittt'ii  wt-rdf-n.  d»'roii  nnd.nifrntl«'  iiml  pffinnnt'nt  jrfwnnlone 
Cuntractinn,  Entstflinu},',  »Sti-ifln'it  und  l'nhrauilil»ark<'it  eines  Ciliedes  veranlasst. 
—  Der  Name  Achillessehne  schreibt  sich  wühl  üavua  her,  dass  der  j^iechische 
H«ld,  welchen  die  Mythe  nur  an  dieser  Stalle  Terwundbar  sein  liess,  an  den 
Folgen  einea  PMlaohnaaea  in  die  Fene  etarb.  Schon  Homer  erwibat  dieie 
Sehne  ala  t^hm«.  IL  XXII,  996, 

Der  Scholl enmnakel  entlehnt  a^en  Namen  ana  der  Zoologie  (a ßgura 

ptM-iM  flf-nominatu«,  Vesling-ii  Syntag-ma  anat.,  cap.  19),  indem  Mine  länglich  ovale 
Form,  an  jene  der  Scholle,  eine^s  in  den  europäischen  Meeren  hfiufigen  Fisches 
( Plfui-onertfn  solea  Linn.")  trinnert.  l>ie  in  die  anatomische  Nomenclatur  allpe- 
meiu  aufgenommene  Heuennunff:  ii^o h  1  e nmuskel ,  ist  somit  absurd,  da  der 
Mu4culu»  tdeu»  mit  der  Sohle  gar  nichts  zu  schafifen  hat.  —  Unter  dem,  den 
Tibinl-  und  Filralanurepniug  des  Hnakela  verbindenden  fibrOaen  Bflndel,  begiebt 
iicb  die  Arleria  tibiali»  jM«Moa  mit  dem  ^eichnamigen  Nenr,  aar  tiefen  Schüshte 
der  Wadenmoflknlatar. 

Der  lan^f  Wade  iiin  uskol,  Musculus  plantaris,  ilem  Palmaris 
longns  der  Hand  iiliidiL  li ,  und  ebenso  wie  dieser  zuweilen  fehlend, 
ist  ein  kraftloser  Hilfsniuskel  der  beiden  vorausgegangenen,  zu 
denen  e'r  sieh  beiläufig  wie  ein  Zwirnfaden  zu  einem  Ankertau 
Terhält.  (Nur  beim  Tiger  und  Leopard  kommt  er  dem  Gastro* 
cnemius  an  Stärke  gleich,  und  verhilft  diesen  Thieren  zur  ausser- 
ordentlichen Kraft  des  Sprunges.)  Kr  entspringt  am  Condylus  extemut 
fmnorig,  neben  dem  äusseren  Kopf  des  Gastrocnemius ,  und  ver- 
wandelt  sieh  bald  in  eine  lange,  sehmale  and  d&nne  SehnenBchnnTy 
welche  zwischen  dem  Fleische  des  Gastroenemius  und  Soleus  nach 
abwärts  und  einwärts  sieht ,  deshalb  an  den  inneren  Rand  der 
Achillessehne  gelangt,  und  theils  mit  ihr  zusammenfliessty  theils  mit 
zerstreuten  Fasern  in  dem  fetthältigen  Bindegewebe  zwischen 
Achillessehne  and  Fersenbein,  besonders  aber  in  der  hinteren 
Wand  der  Spranggelenkkapsel  endigt.  Da  er  gar  nicht  in  die 
Fasssohle  kommt,  so  wäre  sein  Name  Hantarit  besser  in  Gra- 
cäit  turae  umzataafen,  welchen  Win  slow  zuerst  gebrauchte  (le 
jamhier  <^rMeJ. 

(i.ilen.  welcher  sich,  wie  ans  vielen  Stellen  seiner  Werke  erliellt,  vnr- 
xug^sweif«»'  dt  1  Affenleirlien  «u  Hcint  n  /»'rj^liedcnnipen  lieilicnte,  und  die  Erf,'fhni.sst> 
derselben  aut  den  Menschen  Ubertrug,  lieitö  den  Alu»rulujt  planUtrit ,  welcher  nur 
bei  einigen  Säugethieren  in  die  Afonewoti»  pUmUuri»  ttbergeht,  anch  beim  Menschen 
dahin  gelangen  (Da  «m  parUum,  Üb,  2,  eap.  8).  Daher  der  absurde,  jedoch 
allgemein  angenommene  Nttne  Pbmliifi».  —  Donglaa,  welcher  den  Oaatrocnemina 
nnd  Solmu  naaramen  als  Exteiuvr  tani  magmu  erwXhnt,  nannte  den  PUmtaria 
gana  conieqnent  j^etensor  tarsi  minor. 
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B*  Tiefliegendes  tStratum, 

Naeh  Beseitigung  der  in  A,  beschriebenen  Mnskehi  ond  des 
tiefliegenden  Blattes  der  Fateia  surae,  kommt  man  hinter  und 
unter  dem  Kniegelenk,  anf  den  kturzen,  dreieckigen  ifiiieii/iif  popU- 
imu,  und  abwärts  von  diesem,  auf  drei,  in  der  Rinne  swischeo 
beiden  Unterscbenkelknochen  eingebettete  Muskeln  (TSbiaUi  potii- 
eu9,  FUxoT  digitoruM  longua  und  Flexor  halluds  longus) ,  welche  als 
AntagoniBtcn  der  an  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels  ge- 
legenen Muskeln  funetioniren,  und  ihre  Sehnen  hinter  dem  inneren 
Knöchel  zum  Plattfuss  treten  lassen,  um  entweder  die  Ausütreckang 
des  Fusses  zu  unterstützen,  oder  die  Zehen  zu  beugen. 

Der  Knieke  hlc nmuskel,  Musculus popliteus  (nicht  poplitaeHs), 
wird  erst  gesehen ,  wenn  die  beiden  TJrsprungsköpfe  des  Gastro- 
enemiuB  durchschnitten,  und  zurückgeschlagen  sind.  Er  nimmt  du 
dreieckige,  über  der  Linea  poplitea  gelegene  Feld  an  der  hinteren 
Fläche  des  oberen  Schicnbeinendes  ein.  Die  äussere  Fläche  des 
CondyhiM  extemus  femoris,  dient  ihm  cum  Ursprung,  das  obere  Ende 
der  inneren  Kante  des  Schienbeins  zum  Ansatz.  Beugt  den  Unter 
sohenkel,  und  dreht  ihn  nach  innen. 

• 

Eine  Fascie,  welche  mit  der  Eudnehae  des  SeniiinetnbruuuHiiEi  acusMiiuiuea- 
häugt,  deekt  ihn.  Unter  winer  Ureprungflidme,  findet  aidi  ein  Sehleimbental, 
weleher  mit  der  KniegelenkhOUe  commnnidrt  —  W.  Gr  aber  entdedrte  ia 
Meneeben  einen  anomalen,  neuen  Muteubu  peremo4IUaUt,  welcber  rem  JAmwIm 

poplüeua  bedeckt  wird«  und  don  oberen  Winkel  de«  ZwiHchenknochenraames  eiD- 

nimmt.  Er  entspringt  vom  Kopf««  des  Wadenbeins,  und  endigt  am  oberen  Eiidp 
de«  Scbienlteins ,  über  «lein  iiiisseren  Kiido  der  Linen  jHtjtlitrn.  In  der  Orduiing 
der  Affen  und  Fleiscblres.scr  koiiiiiit  iliosur  Muskel  noruigemätiä  vor.  (Archiv  i. 
Anat.  und  Entwicklungsgeschichte,  1877.) 

Der  hintere  Schien  bei  nniuskel,  Mmcuhts  tibtalis  potticutj 
ist  ein  halbgefiederter  Muskel,  liegt  zwischen  dem  Flexor  di^ 
tortan  communis  longus  und  Flexor  haUucis  longus.  £r  leitet  seinen 
Ursprung  theils  yon  der  hinteren  Fliehe  des  Schienbeins,  vorzogst 
weise  aber  von  der  hinteren  Fläche  des  Zwischenknochenbandet 
ab.  Er  wii-d  vom  Flexor  digäonm  eommunü  so  überlagert,  cisw 
dieser  entfernt  werden  muss,  um  zu  seiner  vollen  Ansicht  la  ge- 
langen. Seine  rundlich  platte  Sehne  kreuzt  sich  über  und  in  der 
BSirche  des  inneren  Kndchek,  mit  der  Sehne  des  Flexor  digUonm 
communü,  und  geht  yon  hier  über  die  innere  Seite  des  Sprungbein* 
kopfes,  wo  sie  durch  Aufnahme  von  Faserknorpelmasse  sich  ver- 
di^t,  zur  IkAeroaUae  oaeie  MmcmUme*  Nebenschenkel  dieser  Sehne 
begeben  sich  auch  zu  den  drei  Keilbeinen,  zum  Würfelbein,  und 
zu  den  Basen  des  zweiten  und  dritten  Mittelfussk/iochens.  Streckt 
den  Fuss  und  zieht  ihn  zu,    su  dass  man  sitzend  mit  beiden 
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Ffiflflen  eine  Last  su  fassen  und  attfiBnheben,  oder  beim  Klettern, 
sich  mit  den  Fflssen  zu.  sttttaen  und  den  Leib  weiterznschieben 
▼ermag. 

T heile  nennt  ihn  Schwimnimuskel.  Diese  Benennung  ist  jedoch  eine 
naiielilige  Ueberaetsonir  ^  Namena  Mmteutu»  nautlai»,  indem  nmito  nicht 
Schwimmer,  sondern  Schiffer  bedeatet,  und  der  Tibialu  po^Seu»  beim 
Schwimmen  nicht  mehr  als  ein  anderer  Hiukel  des  FuBses  in  Ansprach  ge- 
nommen wird.  ElienfKi  unpassend  kommt  f>*  mir  vor,  den  Namen  natdicu»,  TOn 
der  Anheftnnp  an  das  Schiffboin  herleiten  zti  wollen.  Ich  Hiulo  hei  S  ji  ?  n-el  i  ii  s, 
welcher  der  Erste  war,  der  dieiw;  »undcrbare  Hozoichnung  gobram-hle .  tol^^enrlo 
ganz  treffende,  die  Benennung  Musculus  nautict**  erklärende  Stelle:  ,^ic  a  nie 
nauticu»  voemri  aolel,  qvod  eo  nautaB  poH»»imMim  «iHnter,  dum  nuitum  seandwUf* 
(De  hum.  €erp./abr.,  üb,  IV,  caip.  XXIV)  —  also  Matrosenmnskel,  weil  er 
Bom  Erfclettnn  der  Masten  hilft 

Der  lange  Beuger  der  Zehen,  Mutadus  Jlexar  eommmns 
digUorum  longtu  a.  jterforani,  entspringt  mit  seinem  langen  Kopfe 
an  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins,  und  geht  über  dem  inneren 
Knöchel  in  eine  lange  Sehne  Uber,  welche  jene  des  Ifkialii  poatieui 
kreuzend  bedeckt,  sich  an  der  inneren  Seite  des  Sprungbeins  zur 
FuBssohle  wendet,  Tom  Mutadm  dbduttor  haBiieu  und  vom  Mut- 
adus  ßexor  dtgitorum  brevit  überlagert  wird,  und,  in  der  Mitte  der 
Sohle ^  die  Fleischfasem  eines  zweiten  accessorischen  Kopfes 
aufnimmt,  welcher  von  der  unteren  und  inneren  Fläche  des  Fersen- 
beins entsteht,  und  f^ewöhnlich  Oiro  quadrata  Sylvii  genannt  wird, 
obwohl  J.  SvlviuH  Ulli  als  jl/a.wt  .s.  Moles  camea  aufführt.  Hierauf 
theilt  sich  die  Scliue  in  vier  kleinere  iStiäuge,  für  die  vier  äusseren 
Zehen ,  wek'he  sieh  so  wie  jene  des  tiefliegenden  Fingerbeugers 
verhalten,  d.  h.  den  vii  r  MttHcnli  lamhricales  zum  Ursprünge  dienen, 
an  der  ersten  Phalanx  der  Zehen  die  Stlmen  des  Fleror  dujitoruvi 
hrevis  durchbohren,  und  am  dritten  Zeheiigliedc  endigen.  —  Fibröse 
Scheiden ,  wie  sie  an  den  Fingern  zur  Aufnahme  der  Beuge- 
sehnen  dienen,  iinden  sich  auch  an  den  Zehen. 

Der  lange  Zehenbeuger  bietet  hftufig  Spielarten  dar.  Die  wichtigsten  sind  i 
1.  Der  Ursprung  de»  kurzen  Kopfes  reicht  bi.s  zum  Sofiionbein  hinauf.  2.  Vom  unteren 
Endo  Wadonhoins  gesellt  sirh  f-iii  Fleischbiindf  1  zum  langen  Kojifo,  welchos 
zuweib'ii  isoHrt  zum  Fersenbein  herabläuft,  und  sich  im  Fette  zwischen  Achilles- 
sebne und  Sprunggelenk  verliert,  wo  dann  gewöhnlich  der  Plantaris  fehlt.  Wir 
haben  dieses  Bttndel  ungewOhnlieb  lang  werden,  nnd  in  der  Kniekehle  von  der 
Fasde  anf  dem  Mwtcidvt  po^Utua  entspringen  gesehen.  Sosenmfliler  sah  dieses 
abnorme  FleischbUndel,  an  ein  besonderes  accessorisches  KnOehelcben  am  Sprung- 
gelenke treten.  3.  Eine  oder  die  andere  der  vier  Endsehnen,  verschmilKt  mit 
jener  des«  kurzen  Iieii<rors  mehr  weniger  vollkommen,  wie  es  bei  den  AtTen  vor- 
kommt. 4.  Die  Beugeseliue  der  zweiten  Zehe  entwickelt  sich,  wie  ich  ölter  sah, 
uur  auä  eiuein  besonderen  Fa^ikel  der  Ma»»a  carnea  Syhii.  Sieh'  ferner  Gia, 
im  Archir  fltr  Anat,  1868. 

Der  lange  Beuger  der  grossen  Zehe.  Mii^c"hi>-  Jlcufr  hal- 
lucis  lonyus,  ist  der  stärkste  im  tiefen  Stratum  der  Wade.  Er  liegt 

Ujrti,  Lehrbuch  d«r  Anatumie.  16.  Aud.  S4 
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auswärts  yom  langen  Zehenbeugcr.  Von  den  beiden  unteren  Dritteh 
des  Wadenbeins  ausgebend,  lässt  er  seine  Sebne  in  einer. an  der 

hinteren  Seite  des  Sprungbeinkörpers  befindlichen  Furche  herab- 
steigen. Unter  dem  Sustenttiadum  tali ,  geht  diese  Sehne  in  die 
Sohle,  wendet  sich  gegen  den  inneren  Fussrand,  kreuzt  .sieli  mit 
der  Sehne  des  langen  Zehenheugers ,  liiingt  mit  ihr  dureh  ein  ten- 
dinöses  Zwischenbündel  zusammen,  und  läuft  eiullich  zwischen 
beiden  Sesambeinen  an  der  Articulnilo  metdim  sn  pJialmujm  haliuci», 
zum  Nagelgliede  der  grossen  Zehe,  au  welchem  sie  endet. 

Die  Sehnen  des  TiMaUt  potHai»  uml   Flexnr  dtgitorum  eommuni»  Umgm 

werden  in  der  Furche  an  der  hintpren  Seiti*  de«  inneren  KnOchclK,  durch  «'in  vnn 
diesem  entf<prinp<'nd»«s,  zum  Ft*rs<'nl»»'iii  und  stur  l'rs|irMii<rss<>liuf  drs  AlxUutor 
halliirii  h»'ral)ljiutfM<i<'s .  und  sicli  latliortVirnii|;  .ni^lin  i ti'iicl.>  liaiid,  Lijamfuhim 
lacinialum  m.  anntdare  iiUemutu,  in  itiror  ri'lativoii  Lage  eiUaiteu.  Kine  übrüM^ 
Seheidewand  theiU  den  Haum  anter  dem  Bande  in  awd,  mit  Sjnovialmembna 
awgekleidete  FMeher.  Das  Fach  für  die  Sehne  des  TiMI*  patOem  liegt  dicht  aa 
KnVehel  an,  —  jenes  für  den  Flexar  oomaMitiit  weiter  daron  ab  and  sn^eicb 

Oberflfichlicher.  —  Das  iJi/fimrntnm  anniilare  intenium  spalti't  sich,  während  CS 
zum  Fprsnnltoin  hfrali/.irlit,  in  im  ln<  r<'  div.  is-ente  Fascikei  oder  Zipfel  (loemiag), 

wober  sein  Nam«'  J .i'i'unrutum  l<i<ini(itiim  rührt. 

Uohcr  die  Vorhinduii^'^  d^r  Sfdiiio  dos  Flcjmr  hnllncis  lon^fii  mit  der  8ehtio  dt^f 
Flexor  diyilorum  cmnmuni»  luiiyna  in  der  Fusssohle  iiandelt,  aucli  auf  coiu(»aratiTe 
Daten  eingehend :  R  Sthtdaep  in  der  Zeitschrift  fttr  wiss.  Zeel.,  17.  Bd,  1867. 

Der  NervH»  tibitUi«  potticu»,  welcher  längs  der  Medianlinie  der  Kniel^eble 
sam  nnteren  Winkel  derselben  beralwieht,  biigt  sich  swischen  den  beiden  Kiffern 
des  Oastrocnemins,  dringt  anter  dem  oberen  Rande  des  Solens  in  die  IKefe,  und 

gesellt  fiicli  zur  Arteria  Ubiah'-i  ]msh'rn,  welche  auf  dorn  Mmathut  jiopIMtUB  au«  der 
Kniekehle  herahkommt.  Beide  laufen  unter  dem  tief  Hejjeuden  Hhnttp  der  Frufin 
Durfte,  zwischen  FIf.ror  finl/urh  lonfjun  und  Flexor  covimuniA  düiUorum  (die  Artcrit' 
einwärts  vom  Nerven  liepeud)  länj^n  einer  Linie  herah,  welche  von  der  Mitte  der 
Kniekehle,  zur  Mitte  des  Raumes  zwischen  Auhillesnehne  und  innerem  Knöchel 
reicht  Hinter  diesem  KnOchel  fühlt  dkn  die  Arterie  deutlich  pulsiren.  So  mit 
diese  Schlagader  vom  Gastrocnemins  and  Soleos  bedeckt  wird»  ist  ihre  Unterbindiuir 
Xusserst  »chwer.  Es  mii<sti>  einen  halben  Zoll  vom  inneren  Rande  der  Tibia  eat- 
fernt,  durch  Haut  und  Fatwie  ein  secha  Z*dl  laugor  Einschnitt  gemacht,  der 
inut're  Kand  des  (Jastrocnemins  nach  atissen  ^-^i-drängt,  der  Tihialurspruug  des  SoleiL* 
in  derselben  Ausdehnuug  durchfchuitten ,  das  tiefe  Blatt  der  Vofjina  »urof  auf- 
geschliUt,  und  daa  Geflias,  mit  Umgehung  des  Nerven  und  der  beiden  Be- 
gleitongsvenen,  isolirt  werden.  In  der  Nlihe  des  Knöchels  gelingt  diese  Untsr 
bindnng  Tiel  leichter.  Ein  swei  Zoll  langer  Haat-  nnd  Fascienschnitt,  in  dar 
Mitte  zwischen  Tendo  AchUUa  nnd  MaUeolua  itUenui»,  flUlt  direct  auf  die  GeOtt- 
scheide,  —  Die  Arteria  permtaea,  die  schwächste  von  den  drei  Arterien  dflf 
UntersclM'iikel.H,  ont»|»ringt  vi»n  der  ,1/7»  rm  tifnalis  jHmttca ,  zwei  Zoll  unter  dem 
unteren  Rande  de»  Poplileus.  uncl  geht,  bedeckt  vom  Flexor  hcUlucu  longu»,  aiD 
inneren  Winkel  der  Fibula  herab. 
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§.  197.  Muskeln  am  Fum 

Dorsaheite. 

Iiier  üudet  »ich  nur  ein  Muskel.  Eb  ist  der  karse  Strecker 
der  Zehen,  Musculm  exteuBor  di^Uorum  communis  hrevts.  Er  ent- 
springt, vor  dem  Eingan<^e  des  Sinus  tarsi,  an  einem  Höcker  der 
oberen  Fläclie  des  Fersenbeins,  wird  von  den  Sehnen  des  langen 
ZehenstreckerB  überaobritten,  und  tbeüt  »ich  in  vier  Zipfe,  welche 
in  platte,  dünne  Sehnen  übergehen,  die  schief  nach  vorn  und  innen 
über  den  Fuserücken  laufen,  und,  mit  den  Sehnen  des  ExUnsor 
eomntttm«  lmg^9  yerechmelzend ,  in  die  DorsalaponeuroBe  der  vier 
inneren  Zehen  übergehen. 

Nur  selten  existirt  pinc  flint'to  Kiidsoliuo  filr  ilio  klHno  Zflip.  lliintit'  «la- 
frfjrHii  jätpllt  die  zur  {;ro»s«'n  Z^ht'  p;»'liendo  Portion,  woU-Iip  allein  geuouiuten,  »o 
stark  ist,  wie  die  drei  Ubriguu,  einen  besonderen  Muhkel  d«r. 

.  Die  Hanptaohlagader  de«  FimrQokeiui,  AtieHa  donaUt  pedi* ,  «ine  Fort- 
•etiiing  der  AHeria  MiaUg  amika,  folgt  einer  Richtongslinle,  welche  von  der 
Ifitte  dee  SpranggelenkB  zum  ersten  tnUrttUhm  hüenntum  geiogen  wird.  Sie 
licfTt  unmittelbar  aof  den  Fnaiwwielknocben,  zwischen  den  Sehnen  des  Ertenmir 
hfülucis  und  Kxffniror  difrifortim  cotnvitiniM  loufjuM.  Bevor  sie  zum  be/pi<liii<'tfn 
Zwiwhpnknoclienrauui   {jelanfft ,    durch  vv«'l«  lien   t>U'  in  den  Plattfno»  hinab- 

lu-üuimt,  wird  sie  von  der  zur  grusseu  Zehe  gehenden  Strecksehne  de»  Juxtemvr 
d^Uamm  eomm»mi»  ireoü  gekrevst.  Ihre  Unterbindnng  wird,  wegen  leichter  Ans- 
flUirbftrkeit  einer  verlisslichen  Comprasrion,  nicht  genuioht. 

B.  Plantarstiite, 

Die  Muskeln  der  Plantarseite  zerfallen  in  vier  Gruppen,  deren 
eine  längs  des  inneren,  deren  aweite  längs  des  äusseren  Fussrandes 
liegt,  die  dritte  zwischen  diese  beiden,  und  die  vierte  in  den 

Zwischenräumen  je  zweier  Ossa  metcUarm  einp^eschaltet  ist. 

1.  Läng»  des  imu'n'n  FiissraiHltis  tiuduu  sich  die  eigenen 
Muskeln  der  f^rossen  Zehe.  Diese  siinl: 

Der  Ahzieiier  der  ;;i  nsseii  Zelie.  Fr  entspringt  vorn  Tuber 
und  von  der  inneren  Fläche  des  Fersenbeins,  sowie  vom  /Jffa- 
mentum  laciniatum  des  inneren  Knöchels,  und  cntiigt  am  ersten 
Gliede  des  liallux,  und  an  dem  inneren  Sesambeine  der  Ariiculatu) 
meiaiarsophalangea  dieser  Zehe. 

Der  kurze  Beuger  der  grossen  Zehe  entspringt  von  den 
drei  Keilbeinen ,  und  zum  Theile  auch  von  den  Bändern ,  welche 
in  der  Fusssohle  die  Verbindung  zwischen  Tarsus  und  Metatarsus 
unterhalten.  Kr  theilt  sich  in  zwei  Portionen,  welche  sich  an  die 
beiden  Osta  duamcndea  der  grossen  Zehe  anheften.  Zwischen  beiden 
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passirt  die  Sehne  des  Flexor  hallucts  longus  durch.  Jene  Portion, 
welche  an  das  innere  8e.«iambein  tritt,  verschmilzt  mit  dem  gleich- 
falls dahin  gelangenden  Ahductov  halhtcis ,  und  wird  von  einigen 
Autoren  als  ein  zweiter  Kopt"  dieses  Musk«^ls  angesehen. 

Der  Anzielior  der  grossen  Zehe  besitzt  zwei  Köpfe.  Der 
eine,  auswärts  vom  kurzen  Beuger  liegend  ,  kommt  von  der  Rasia 
des  zweiten ,  dritten ,  und  vierten  Metatarsusknochons ,  aueh  von 
der  fibrösen  Scheide,  welche  die  Sehne  des  Ftronaeus  lo/uju.i  ein- 
Bchliesst  ,  und  geht  zum  äusseren  Sesambein  des  ersten  Gelenkes 
der  grossen  Zehe,  wo  er  mit  dem  anderen  Kopfe  verschmilzt,  welcher 
von  der  unteren  Wand  der  Kapsel  der  Articulatio  metataraophalaut^ea 
des  ▼ierten,  selten  auch  des  flinften  Metatarsusknochens  entspringt, 
und  quer  hinter  den  Köpfen  des  vierten,  dritten,  und  sweiten  Meta- 
tarsaeknochensy  zur  selben  Stelle  sieht 

Cssteriu»  entdeckt«  die»eii  zweiten  Kopf  des  Aiiziebere  der  grossen  Zehe, 
betraehtete  üha  aber  ala  Mlbatstindig,  und  naaate  ihn,  t/e&nat  Riehtung  wogen, 
TVmtnentUit  peii».  Da  man  glanbte,  er  könne  dnroh  Znaammendringen  d«r 
MetatasmuknodMü,  die  Sohle  der  Linge  naeh  rbmealttimig  hohl  machen,  jun  de 

gleichsam  zum  ESrgreiÜMl  Ton  Unebenheiten  des  Bodens  geschickt  zu  machen,  so 

heisst  er  bei  Siteren  französischen  AiintomeTi  /f  rnfirreitr  (Muskel  der  Zietrol- 
decker),  in  den  lateinischen  Uebersetzuugen  J/c.v.v//»/,»  .scanduluriuji .  unwohl 
tcandtUa  nicht  Dachziegel,  sondern  Schindel  bedeutet,  weshalb  auch  »caiMiula  ab 
windula  yorfcommt 

2.  Längs  des  äusseren  Fuasrandes  lagert  die  Muskuktnr  der 
kleinen  Zehe.  Sie  besteht: 

a)  Aus  dem  Abcieher  der  kleinen  Zehe.  Dieser  entspringt 
von  der  unteren  Fläche  des  Fersenbeins  und  von  der  Fateia  pUoh 
iarU,  und  inserirt  sich  an  der  äusseren  Seite  des  ersten  Gliedes  der 
kleinen  Zehe. 

h)  Aus  dem  Beuger  der  kleinen  Zehe.  Derselbe  ist  viel 
schwächer  als  der  vorige,  kommt  vom  Ligamentum.  cahxmeO'Cuhoidmmf 

und  von  der  Basis  des  flinften  Mittelfussknochens,  und  befestigt 
sich  an  der  durch  Faserknorjjel  verdickten  unteren  Wand  der 
Kapsel  des  ersten  Gelenks  der  kleinen  Zehe. 

3.  Zwischen  den  kurzen  ^luskeln  der  grossen  und  kleinen 
Zehe  findet  man  im  l*lattfu8s  den  kurzen  gemeinschaftlichen 
Zehenbeuger.  Erliegt  unmittelbar  unter  der  Apuneuronis  piantaris. 
entsjjiingt  von  ilu-,  und  vom  Tuhti'  calcatiei,  und  theilt  sich  in  vier 
fleischige,  später  seimige  P«»itionen ,  für  die  vier  dreigliedrigen 
Zehen.  Jede  Sehne  spaltet  sieii  am  ersten  Zehengliede,  lässt  dio 
Sehne  des  Flexor  comnmvis  IniKjus  duicli  diese  Spalte  durchgehen, 
und  befestigt  sich,  in  allen  übrigen  Punkten  dem  FUsDOT  perforotm 
der  Ir'jnger  entsprechend,  am  zweiten  Qliede. 

4.  Die  ZwischenJuiocbenmuBkeln. 


Digilized  by  Google 


1. 198.  FMdt  Ut  utMB  Bxlnaillt.  BlniMlaaf  4mm11mb. 


533 


Es  dürfen  nicht  yier  ftassere  und  drei  innere,  wie  bei  der 
Hand,  sondern  es  mÜBsen  umgekehrt  drei  äussere  und  vier  innere 
geslililt  werden.  Nimmt  man  an,  dass,  abweichend  vom  Verhältnisse 
der  Handy  aber  harmonirend  mit  der  Grösse  der  Zehen,  die  Axe 
des  Fasses,  nicht  dnrch  die  mittlere  Zehe  (wie  bei  der  Hand  durch 
den  mittleren  Finger)  geht,  so  wird  för  die  vier  kleineren  Zehen 
die  Addnetion  in  einer  Annäherung  an  die  grosse,  und  die  Abduc- 
tion  in  einer  Entfernung  Ton  ihr  bestehen.  Die  Adductionsmuskeln 
liegen  in  den  Interstitien  der  Hetatarsusknochen ,  gegen  die  Sohle 
•  zu,  die  Abductoren  gegen  den  Rttcken  des  Fnsses.  £rstere  sind 
die  Interoisei  intemt,  vier  an  der  Zahl,  letztere  die  Interotsei  extemi, 
deren  nur  drei  vorhanden  zu  sein  brauchen,  da  die  kleine  Zehe 
schon  einen  b('s<»ii(l<  ren  Alxluctor  besitzt.  —  Die  drei  cjcttmi  ent- 
«})ringen  z  we  i  k  ü  jj  fi  von  den  beiden  neben  einander  liegenden 
Mitteltussknoelien  des  zweiten,  dritten,  und  vierten  Zwischen- 
knochenraums, uimI  befestigen  sieh  an  der  äusseren  Seite  des  ersten 
Gelenks  der  zweiten,  dritten,  und  vierten  Zehe,  in  der  Faserknorpcl- 
rolle  desselben.  Die  vier  interni  nehmen  alle  vier  Intersfitin  'mtcrotisea 
ein ,  entspringen  jedoch  nur  an  der  inneren  Seite  eines  Mittelfuss- 
knochens, und  endigen  an  derselben  Seite  des  zugehörigen  ersten 
Zehengiiedes. 

§.  198.  f  ascie  der  unteren  Extremität  Eintheilung  derselben. 

Das  fibrdse  UmhüllungsgebUde  der  unteren  Extremität  besteht 
wie  jenes  der  oberen,  aus  einer  subcutanen ,  mehr  weniger  fetfchäl- 
tigen  Bindegewebsschichte,  als  Fa$eia  typerßeUdi§,  und,  unter  dieser, 
aus  einer  wahren ,  fibrdsen  Binde  oder  Fascie ,  deren  Stärke  jener 
der  von  ihr  umgebenen  Muskeln  entopricht. 

Die  Faida  superfieuHk  zeigt  sich  an  der  vorderen  und  inneren 
Seite  der  oberen  Hälfte  des  Oberschenkels  und  an  der  Wade  am 
betten  entwickelt,  enthält  gewisse  oberflächlich  yerlanfende  GefiLsse 
und  Nerven,  und  kann,  wo  diese  sahlreieh  auftreten,  selbst  wieder 
in  zwei  Blätter,  ein  hochliegendes  fetthUltims^  und  ein  tiefes,  fett- 
loses getrennt  werden.  Die  eigentliche  fibröse  Fascie  bildet  eine 
vollkommen  geseldosscne  Scheide  für  die  gesamrate  Muskulatur 
der  unteren  (jlliedniassc,  und  wird,  der  leichteren  Uebcrsicht  wegen, 
in  eine  Fascia  ftmoris  (FcLscin  lata/,  Fasda  cnirix,  und  Fascia  pedis 
abffetheilt.  Jede  dieser  Abtheiluntxen  sendet  lilüttcr  zwischen  ein- 
zelne  Muskeln  oder  Muskelgruppen  a)>,  wodurch  Scheiden  entstehen, 
welche  die  Yerlaulsrichtung  der  in  ümen  enthaltenen  Muskeln  be- 
stinunen. 
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§.  199.  Schenkelbinde  und  Schenkelkanal. 

Die  Schenkel  binde,  Fuscia  femoris  s.  Fascia  lata,  entspringt 
theils  vom  iMhium  extemum  der  Darnibeinerista  und  dem  Kreuz- 
bein, theils  von  den  Aesten  des  Sitz-  und  Schambeins.  Man  kann 
sie  deshalb  in  eine  Portio  ileo-sacralis  und  ischio-pubica  abtheilcu. 

Die  Poi'tio  ileo  sacralis  spaltet  sich  in  zwei  Blätter,  welche  den 
Afusnihis  (flutaetts  magiULS  zwischen  sich  fassen.  Das  Blatt,  welches 
die  äussere  Fläche  dieses  Muskels  deckt,  ist  so  schwach,  dass  es 
kaum  den  Namen  einer  Fascie  verdient,  das  innere  dagegen  sehr 
stark,  und  dient  zugleich  einer  Bündelschichte  des  Mmculm  gltUaeut 
viedius  zum  Ursiirunge.  Haben  sich  die  beiden  Blätter,  nachdem 
sie  den  (Uutaeus  magnus  umhüllten,  wieder  vereinigt,  so  überziehen 
sie  die  vordere  un<l  äussere  Seite  des  Oberschenkels ,  indem  sie 
die  hier  gelagerten  Mu8k<;ln  mit  Scheiden  verschen.  Zwischen 
Rectum  femoris  und  Tensor  fasctae ,  dringt  ein  starker  Fortsatz  bis 
auf  das  Hüftgelenk  und  <len  Oberschenkelknochen  ein.  An  der 
äusseren  Seite  des  Oberschenkels,  läuft  die  Fascie  über  den  grossen 
Trochanter  (Schleimbeutel)  nach  abwärts,  ist  hier  am  dicksten,  und 
sendet  zwischen  den  Streckern  des  Unterschenkels  und  dem  Biceps 
femoris  einen  Fort.satz,  als  Ligamentum  iutermusculare  ejctemum,  zur 
äusseren  Lefze  der  Linea  aspera  femoris. 

Die  Portio  ischio-pubica ^  welche  der  Portio  ileo-sacralis  an 
Stärke  nicht  gleichkommt,  hüllt  den  Gracilis  ein,  und  schickt 
zwischen  dem  Vastus  internus  und  den  Adductoren,  das  Ligamentum 
intermusculare  inieiinim  zur  inneren  Lefze  der  Linea  aspera  femoris 
welches  in  der  unteren  Hälfte  des  Oberschenkels  stärker  als  in  der 
oberen  gefunden  wird. 

Das  Verhalten  der  Fascia  lata  in  der  Fossa  ileo-pectinea  ver- 
dient, seiner  Beziehung  zum  Schenkelkanale  wegen,  eine  ausführ- 
lichere Schilderung.  Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Fosm  ileo-pectinen, 
die  Arteria  und  1  «na  cruralis  liegen,  nachdem  sie  durch  die  Lacuna 
vasorum  unter  dem  Poupart'schen  Bande  aus  dem  Becken  hervor- 
traten. Eine  gemeinschaftliche  Scheide  umhüllt  beide  Gefösse,  als 
Vagina  vasoriim  cruralium.  Diese  Scheide  wird  lateralwärts  durch 
eine  Fortsetzung  der  Fascia  Uiaca,  welche  bei  ihrem  Austritte  unter 
dem  Poupart'schen  Bande  Fascia  ileo-pectinea  heisst,  und  median- 
wärts  durch  eine  Verlängerung  der  bei  den  Bauchmuskeln  be- 
sprochenen Fascia  transversa  gebildet.  Mit  dieser  Gefassscheidc 
verbindet  sich  die  Fascia  lata  auf  folgende,  für  die  Anatomie  der 
Schenkelbrüche  ( Herniae  crurales)  höchst  wichtige  Weise.  Ein  Stück 
der  Portio  ischio-pubica  der  Fascia  lata  entspringt  längs  des  Pectm 
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om»  pubis ,  mag  somit  Fascia  pectinea  heissen ,  deckt  den  MuBOuitu 
peeh'netis,  geht  hinter  der  Schenkelgefassschcide  nach  aussen ,  und 
yerbindet  sich  mit  dem  tiefliogonden  Blatte  der  Portio  ileo-setcralü. 
Der  YOrdere  Abschnitt  der  Ftuda  ileo-sacrnlfs  näinlicli  hängt,  ein- 
wärts vom  SartoriuSy  am  Poupart' sehen  Bande  fest,  und  theilt 
sich  in  swei  Blätter ,  von  denen  das  tiefliegende  über  die  Ver« 
einigungssteUe  des  EnntB  und  JUaeu»  intemua  hinüber  nach  innen 
zu  läuft,  um  theils  mit  der  Faada  Ueo-peeUMa  sn  yerschmelzen, 
theils  an  die  Schenkelgefösssoheide  zu  treten.  Das  hochllegende 
Blatt  dagegen  legt  sich  bloe  oberflächlich  auf  die  GefibMMroheide, 
▼on  welcher  es  durch  Fett  und  Bindegewebe  getrennt  bleibt,  und 
hQrt  mit  einem  freien,  halbmondförmigen,  nach  innen  concaven 
Rande  anf ,  welcher  jedoch  leider  nur  zu  oft  so  undeutlich  aus- 
geprägt ist,  dass  es  einiger  Präparirkiinste  bedarf,  um  ihn  vor  Augen  zu 
bringen.  Dieses  hoehliegende  Blatt  mit  seinem  concaven  freien  Hand, 
ist  die  Plicfi  fideiformis  (Allan  liiirns).  Das  obere  Horn  derselben 
hängt  an  das  Pou j)art's<*he  Han«l  an;  das  untere  Horn  gelit  ununter- 
brochen in  die  Porficnschio-puhicd  iU)(M\  Di«":  <  )ef!'nung,  wclclic  zwischen 
der  Plica  falcifin-mis  und  der  Portio  isrhin-pufn'ca  übrig  blt'il)t,  hat  eine 
länglich  ovale  l^^orni,  und  wurdt;  von  Scarpa  Fassfi  ovulls  genannt. 
r>iese  Foftm  nvaJis  beniit/t  die  e.rtiui  ((tscinni  verlaufende  Vena 
saphena  magna,  \\m  in  die  Vma  cruralis  einzumünden,  liebt  man 
die  Plica  falciformis  auf,  so  kann  man  mit  <lem  Finger  die  Schenkel- 
gefUssscheide  nach  oben  v<'rfolgen ,  und  gelangt  an  ihrer  inneren 
8eite  zu  jener,  zwischen  dem  U im l>e rnat' sehen  Bande  und  den 
8chenk(dgefassen  übrig  bleibenden  LUcke  (Aimula»  cmralis,  §.  192), 
welche  blos  durch  die  Fascia  transversa,  bevor  sie  zur  ( Jetasascheide 
tritt,  und  durch  das  Hauchfell  verschlossen  wird.  Bildet  sich  nun 
am  AnMdu»  ermxdii  eine  Hernie,  so  wird  diese,  wenn  sie  an  Qrösse 
zunimmt,  sich  auf  demselben  Wege  nach  abwärts  begeben,  durch 
welchen  der  Finger  nach  aufwärts  geschoben  wurde,  und  endlich 
in  der  Ebene  der  FotM  owUts  zum  Vorschein  kommen.  Der  Bruch 
hat  dann  einen  Kanal  durchwandelt,  dessen  äussere  Oeffinung  die 
Fotta  ovaÜM,  dessen  innere  Oeffnung  der  Anmtku  erwraU»  ist,  und 
dessen  Längenaxe  mit  der  Richtung  der  Schenkelgefösse  paitdlel 
geht,  aber  etwas  einwärts  von  ihr  liegt.  Die  Fa8$a  owmU»  kann  in 
diesem  Falle  auch  Schenkeldffnung  des  Schenkelkanals  genannt 
werden,  sowie  der  Anmdus  cruralis  im  §.  192,  als  Bauchöffnung 
des  8clicnkelkanals  bezeichnet  wurde. 

Ks  Hicsst  aus  dieser  Darstellung,  welche  dem  Sachverhalte  an 
Leichen  mit  und  <»lnie  Selienkeihernien  entnoiumm  ist,  dass  ein 
Mensch,  welcher  keinen  Sehciiki  llnueh  bat,  fn  ipso  ki'inen  CatialU 
cruralis  bat,  und  dass,  wenn  ein  soIcIm  r  Kaiuil  durch  das  Krsebeinen 
einer  ächeukelbernie  entsteht,   seine  hintere  Wand  durch  die 
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Fcufcia  pecfinea ,  und  die  Wnjina  üoaorum  cnrraliuin ,  seine  vordere 
Wand  durch  das  am  P oii part' sehen  Bande  befestigte  obere  Uom 
der  FUca  fedei/ormia  gebildet  werdeu  wird. 

§.  200.  Siniges  zur  Anatomie  der  Schenkelbruche. 

Man  war  lange  der  Meinung,  dass  der  zwischen  den  Schenkei- 
gefassen und  der  Insertion  des  Po upart' sehen  Bandes  am  Tuber- 
evhm  ouiB  fMt  beündliche.Kaum,  d.  i.  der  AnmduM  cruralu,  blos 
durch  Bindegewebe  verschlossen  wäre.  Im  Jahre  1783  bewies  der 
spanische  Wundarzt  Ant.  de  Gimbernat  (Nueoo  msiodo  optaror 
en  la  hamia  enural,  Madrid),  die  £zistens  eines  kräftigeren  Ver- 
schlassmittelsy  indem  er  die  Anheftung  eines  breiten,  dreieckigen 
Fortsatzes  des  Po  apart' sehen  Bandes  am  PeeUn  otm  pM$  ent- 
deckte, und  die  Beziehungen  dieses  Fortsatzes,  welcher  seitdem  als 
Ligammhm  OmbemaH  (dritte  Insertion  des  Poapart'schen 
Bandes)  einen  bleibenden  Platz  in  der  descriptiven  Anatomie  be- 
hauptet, zu  den  Schenkelhernien  bestimmte.  Das  LigatMnhm  Oim- 
hemaii  ist  eine  ührGse  Platte,  welche  vom  inneren  Ende  des  Pou- 
part' sehen  Bandes  zum  Pecten  puhis  läuft,  beim  aufrecht  stehenden 
Menschen  fast  horizontal  liegt,  seine  Spitze  gegen  das  Tu/jvrculum 
puhis ,  und  seine  concave  Basis  gegen  die  Schenkel vene  richtet, 
jedoch  ohne  sie  zu  erreichen.  Was  dem  Lujamtntnm  (iimhermüi 
hiezu  an  Länge  fehlt,  wird  durch  ein  Stück  der  Fmcin  transversa 
ersetzt.  Dieses  Stück  bildet,  so  /u  sagen,  eine  Verlängerung  des 
G  imbernat  sehen  Bandes,  und  versehliesst  den  Aimulm  cruralts, 
d.i.  die  Oeft'nung,  welche  von  ( J  i  ni  b  e  r  ii  at' s  Band  nach  innen,  von 
der  Vena  cruralis  nach  aussen,  von  l'oupart's  Band  nach  vorn, 
und  vom  horizontalen  Schaiabeinast  nach  hinten  begrenzt  wird. 
J.  Cloquet  nannte  dieses  Stück:  ISeptum  crurale,  Astley  Cooper 
aber  Fascia  propria  heruiae  cruralis,  weil  dasselbe  sich,  zugleich 
mit  dem  Bauchfelle,  als  Bruchsaek  ausstülpt.  Schon  J.  Cloquet 
bemerkte,  dass  die  Htimin  cruralis  entweder  das  ganze  Septum  cnirale 
ausstülpt,  oder  nur  durch  eine  Oeffnung  desselben  hervortntt.  Das 
Septum  crurale  hat  nämlich  mehrere  kleine  Löcher,  durch  welche 
die  an  der  inneren  Seite  der  Cruralvene  heraufsteigenden  tief- 
liegenden Lymphgefasse  des  Schenkels,  in  die  Beckenhöhle  ein- 
dringen. Diese  Löcher  werden  zuweilen  so  zahlreich,  dass  das 
Septum  die  Gestalt  eines  Gitters  annimmt,  und  eine  oder  die 
andere  seiner  Oeffnungen  hinreicht,  wenn  sie  gehörig  ausgedehnt 
wird,  einen  Bruch  aus  der  Bauchhöhle  austreten  zu  lassen,  in 
welchem  Falle  die  Berma  eruralU  keinen  Ueberzug  von  der  Fomm 
transvena,  und  somit  auch  keine  Fatcia  propria  Cooperi  haben  wird. 
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'Man  kann  diesen  ^nz  rii-htigeu  unil  Hrr.ilirnnpsmäuaig'Pn  Ansichten,  noch 
eint)  dritte  Vnrieuit  des  l'r.HprungH  der  bcheukelherute  hinznt'ügeu.  Die  Öcheide 
der  SchenkelgeilflM  bildet  unter  dem  Po upar fachen  Bande  eine  Art  Triehter, 
welchen  die  firansOeiMhen  Avtoren  ttber  Hernienanatemie,  als  cnAmnofir  anilthren, 
nnd  welelien  die  englieehen  Autoren  Uber  chirmgiache  Anatomie,  ala  /kmntUiaptd 
cavity  (trirlitL'rf^mnge  HOhle)  beschrieben  und  trefflich  abgebildet  haben.  Es  ist 
möglich,  uiiil  p'wi.Hs  nicht  selten,  daKs  eine  DarniM-hlinge  »ich  in  dii'.sen  Trichter 
hineindrängt,  ihn  allniälig  von  d»^n  (iofäHsen  losjiriiparirt,  und  scunit  ihre  Hülle 
statt  vom  Sejthiin  rnirate,  vou  der  {iefässscheide  erhält.  Die  englischen  Anatomen 
sprechen  nur  von  dieser  Form  der  Hernien.  In  der  Regel  füllt  eine  LynipitdrÜüe 
jenen  Banm  de«  brüten  Trichtereingan^  atu,  welehmi  ^Oeflbae  frei  laaaen. 

Die  Fossa  ovciUi,  als  äussere  Mündung  des  Schenkelkanals^ 
setzt  dem  Vordringen  einer  Hernie  insofern  ein  Ilindemiss  ent- 
iztirfn,  als  sie  durch  eine  fibröse,  mit  vielen  Oeftnungen  fiir  die 
iioeliliegcnden  Lymphgefässe  und  die  Vena  saphena  interna  durch« 
brochene  Platte,  unvollkommen  verschlossen  wird,  welche  an  den 
Um&Dg  der  Oeffnung  fest  anhängt ,  und  von  Hesselbach  zuerst 
nachgewiesen,  von  Thomson  aber  Fa»cia  crihrosa  benannt  wurde. 
Diese  Platte  stellt  eigentlich  nur  ein  Stück  der  Fa$da  tvpeiifciaUt 
dar,  welches  die  Fo99a  awtUs  deckt,  und  mit  dem  Rande  derselben 
verwachsen  ist  Der  Schenkelbruch  tritt  gewöhnlich  durch  jene 
Oeffiiung  der  Faida  erxbrosa  aus,  durch  welche  die  Vena  ßophena 
inr  Schenkelvene  gelangt,  und  da  diese  fUntrittsstelle  bald  höher, 
bald  tiefer  liegt^  so  wird  die  Länge  des  Schenkelkanals  von  sechs 
Linien  bis  fünfzehn  Linien  variiren.  Es  kann  auch  geschehen,  dass 
der  Bruch  durch  mehrere  Oeffnungcn  der  Fascia  crihrom  zugleich 
austritt,  oder,  durch  keine  derselben  j^iilu  iid ,  sie  in  ihrer  ganzen 
Breite  in  die  Höhe  hebt.  Conibinirt  man  diese  Verschiedenheiten 
mit  jenen  um  Annuhis  crnraJlH,  so  begreift  man,  «lass  die  Hüllen  des 
Schenkelbruches  in  versehiedencn  Fällen  verschieden  sein  können, 
und  flass  ein  Fall  denkbar  ist,  wo  der  Schcnkelbru<;h  keine  andere 
Hülle  als  das  Bauchteil  hal)en  wird,  wenn  er  nämlich  durch  ein 
Loch  des  Septum  crurale,  und  zugleich  durch  ein  Loch  der  Fa»cia 
cribroaa  herausging. 

Der  Yenraeh  am  CSadavwr  lehrt,  dsM,  wenn  man  den  Finger  durch  den 
Schenkelkanal  in  das  Becken  einführt,  der  Druck,  welchen  er  durch  die  fibrOscn 

Umgehungen  erfjihrt,  bei  verf»chip(lenen  Stellun'i'en  ib'r  (:iiednias.<4e  ein  ver^olüe- 
dener  ist.  Kr  vermehrt  sich  bei  cr<"-*f rocktem  und  ;il»iliuirteni  Srlu'nkel,  iiinl  wird 
kleiner  bei  dessen  Zuziehung  und  halber  Beugung  in  Hüt't«^  und  Kuie.  Leti^tere 
Stellang  soll  der  Schenkel  haben,  wenn  man  eine  Schenkelhernio  zu  reduciren 
■acht,  und  da  die  Richtung  des  Bmchee  beim  Eintritte  in  den  8chenkelkanal 
(Änmihu  emraUa),  und  beim  An«taritte  (Loch  in  der  Fawja  crUrotaJ  einen  Winkel 
bildet,  so  muM  anch  die  Richtung  des  Reductionsdmekes  darnach  modificirt  werden. 

Die  Kinklenimungen  des  »Schenkell)ruchs ,  weh  lie  durch  das 
Messer  geh(d)en  werdtMi  müssen,  und  welche  niemals  kramjd'hat'ten 
Ursprungs  sein  können,  da  die  betreffenden  Oeffnungeu  nur  von 
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fibrösen,  nicht  von  mnskulösen  Gebilden  erzengt  werden,  kommen 
nm  Anfange  oder  am  £nde  des  Schenkelkanals  vor.  In  letzterem 
Falle,  wo  die  Einklemmung  durch  eine  Lücke  der  Fascia  cribrosa 
bedingt  wird,  ist  die  Hebung  derselben  leicht,  und  ohne  Gefahr 
einer  Verletsnng  wichtiger  Geftsse  auszuführen.  Sitzt  die  Ein- 
klemmung hingegen  im  ilmni^  eruiraÜM,  so  wflrde  durch  einen 
nach  aussen  gerichteten  Erweiterungsschnitt,  die  Artuia  ^igoMtriea 
verletat  werden,  weshalb  in  dieser  Richtung  nie  erweitert  werden 
darf.  Die  Erweiterung  nach  innen,  durch  Einschneidang  des  Gim* 
bernat' sehen  Bandes,  und  jene  nach  oben,  durch  Einschneidang 
des  Foupart' sehen  Bandes,  sind  nur  in  jenen  Fällen  gefahrlos,  wo 
die  ArUaria  obiuraiana  aus  der  Arteria  hypogastiriea ,  also  normal 
entspringt,  und,  ohne  mit  dem  Asawlut  entraUa  in  nShere  Beaiehnng 
SU  kommen,  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens  zum  CanaU» 
obturaiorim  verläuft.  Entspringt  sie  dagegen  abnormer  Weise  aus 
der  Artmia  ejHgtwtrica,  was  nach  Scarpa  unter  zehn  Fällen,  nach 
J.  Cloquet  unter  drei  Fällen  einmal  geschieht,  so  schlingt  sie  sieb 
um  die  ohore  und  innere  Seite  des  Rruchaackhalses  herum,  und  die 
Stlniitlc  nach  oben  und  nacli  innen  k«innen  sie  trcften.  Nur  durch 
grosse  Vorsicht,  oder  durch  mehrere  kleinere  Einschnitt<',  statt  eines 
tieferen,  ist  die  (Jefahr  zu  umn^ehen.  Verjiillat's  Vorschlag,  in 
keiner  (h'i'  ♦:^enannten  Uiclitun;^^»'ii,  sondern  direct  nach  unten,  dnrch 
Einschneid<'n  des  Li<i<imentuin  pvhlnnn  i  'nitpcri,  die  Kinkleniniunu  iles 
Sehenkelhruchhalses  zu  heb«'n ,  verdient  um  so  mehr  Beaclitnng, 
als  das  TJijameiitum  jmhicum  mit  dem  ( J  im be  mat  schen  Bande  un- 
nnterbrorlicn  zusammenhänget,  und  t'ine  Tiennnne;'  des  ersteren. 
welche  durch  keine  (Jcfassanomalie  gefährdet  wird,  eine  Abspan- 
nung des  letzteren,  und  somit  Lösung  der  Einklemmung  herbei- 
mhren  wird. 

Die  Literstar  ttbar  die  Anatomie  der  8ciieiikelliend«i  ist  tii^Ie  io  jener 
Uber  die  Leistenhernien  (§.  175)  rnth.i1t(>n,  tlieils  in  fol^^cnden  SpccinlAhband- 
lunsr*^n  zu  siirlien:  R.  Luiton ,  On  tli»'  Formntioii  ;iinl  Ci>miexi<inn  of  tlio  (  Vnr.il 
Arcli.  F,<li))li.,  ISIO.  4.  —  M'.  Luirreiice,  AbliHiuUmiir  von  lU-n  HrSlchen,  luicli  iler 
driUt'u  eugÜHchen  Urigiunlausgabu  übersetzt  von  lituch.  BreuieD,  1918, —  G.  Bre»chel, 
Snr  1a  hemie  ttmerale.  Paris,  1819,  4.  —  W.  Lbthati,  Uelier  die  Scbenkelberaie. 
Erlangen,  1862. 

§.  201.  Fascie  des  Unterschenkels  und  des  Fusses. 

Die  Fateia  lata  wird  in  dtfr  Gegend  des  Kniees,  durch  Auf- 
nahme ringförmiger  Sehnenfasern ,  welche  vom  Ligamentum  inter- 
muacHlare  extemwn  stammen,  bedeutend  yerst&rkty  deckt  hinten  die 
Fana  Poplitea,  und  adhärirt  vom  an  die  Kniegelenkkapsel  und  die 
Seitenbttnder  des  Kniees.  Von  den  Sehnen  der  Unterschenkelbanger 
erhült  sie  gleichfalls  Terstärkende  Zuzüge,  und  wird  unter  dem 
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Knie  zur  Fascic  dos  Unterschenkels.  Der  die  Wadenmnokeln 
umhüllende  Theil  der  F'aseie,  heisst  Fnncia  mt-rie.  Man  unterscheidet 
an  ihr  ein  hoch-  and  tiefliegendes  Blatt.  Das  letztere  geht,  straff 
gespannty  vom  inneren  Winkel  des  Schienbeins  zum  hinteren  Winkel 
des  Wadenbeins  I  und  bildet  die  Scheidewand  swischen  der  hoch- 
nnd  tiefliegenden  Mosknlatar  der  Wade  (§.  196).  An  der  vorderen 
Seite  des  Unterschenkels,  werden  der  Tübialit  anUem,  ExUntor  haU 
üsd«  und  Eaetenmr  digiiorum  Icngut,  yon  den  beiden  Wadenbein- 
nmskeln  durch  die  Anheftnng  der  Fascie  an  der  vorderen  Waden- 
beinkante getrennt.  Di^  Fascie  seichnet  sich  in  der  ganzen  Länge 
dieser  Gegend  durch  ihre  Stftrke  aus,  und  dient  in  ihrer  oberen 
Hilfte  selbst  dem  Muskelfleische  zum  Ursprung.  £ine  Hand  breit 
über  dem  Sprunggelenk ,  wird  sie  durch  Querfasem ,  welche  von 
der  Crtsta  tibiae  zur  Crista  fibulae  laufen,  gekräftigt,  und  nimmt 
den  Namen  IJfjamentum  anmilare  anteriu^  an.  Am  Sprunggelenke 
selbst,  bildet  sio  vorn  das  Lujnmentum  cruriittinn ,  innen  das  AiV/a- 
mfiifiim  hicinlatum  s.  nnnuhin'.  intcrmnn,  und  aussen  das  Ju'fiwit  iihim 
ttjidiniim  pi-yDUueorinn  s.  (wntilnrti  ejfernum,  deren  Verli.lltniss  zu  den 
Srlinen  der  über  das  Sj»i  ungg<'lenk  zum  Fusse  weglautenden  Musktdn 
in  i;.  l^».">  und  §.  l'.'T  kurz  berührt  wurde.  -  Die  Fascie  des 
Fu.s.ses  wirtl  in  eine  h'nsria  (lorsalis  jtcdi'.s^  und  Fascia  jtfantnris  oin- 
f^etheilt.  Die  Faxcla  din'mliii  ist  dünn  und  seliwaeb,  heftet  sieli  an 
die  Seitenränder  d«'S  Fusses,  und  bildet  zwei  Hhitter,  welche  auf 
und  unter  den  Sehnen  der  Zehenstrecker  sich  verbreiten.  Die  Fitscia 
pUmlarU  kann  unbedingt  für  den  stärksten  Theil  der  gesammten 
Fascie  der  unteren  Extremität  erklärt  werden.  Sie  ist  in  der 
Mitte  der  S<dde  am  dicksten,  und  an  der  Tuherositns  ctilcnnei ,  wo 
sie  fest  adhärirt,  eine  Linie  und  darüber  stark.  Die  SeitentheiJe 
derMlben  verdünnen  sich,  und  heften  sich  an  die  lländer  des  Fussea, 
wo  sich  auch  die  Fussrückenfascie  befestigt.  Zwei  Scheidewände, 
welche  von  ihr  in  die  Tiefe  der  Sohle  eindringen  ^  theilen  die 
Muskeln  des  Plattfusses  in  die  in  §.  197^  B,  erwähnten  drei  Gruppen, 
und  verweben  sich  mit  einem  fibrösen  Blatte,  welches  «die  untere 
Fläche  der  MuMendi  interotm  ttberzieht.  Gegen  die  Zehen  zu,  wird 
die  Fatcia  pUuUaria  breiter  und  dünner,  und  spaltet  sich  vor  den 
Q^päuUi  oitkm  metaUsni  in  Alnf  Schenkel,  welche  theils  an  die 
Scheiden  der  Sehnen  der  Zehenbeuger  treten,  theils  mit  den  Quer- 
bftndem  der  Köpfchen  der  Mittelfnssknochen  sich  verweben. 

Die  Stirke  und  Unnachgiebigk^t  der  fibrOsen  Fascie  der  untnren  Extre- 
nitll  erklirt  die  heftigen  Schmenen,  welche  bei  entettndlicher  Auchwellong 
tief  gelegener  Oijgsiie,  nothwendig  entotehen  mOflien,  macht  die  groieen  Zer- 

stönnippn  bepreiflidi,  w  Trlir  fifflie^nde  AbseeHso  reranln^-^i  n  .  und  rorlitfortipt 
«Ipü  frühz<*iti{»»"ii  (i«'l>iaiuli  <1«*,h  Mt'sxi-rs  zur  Kr>">tViiiinjr  dt'i>t  lt>t'ii.  Di»*  /•V/»cia 
piuiUariM  wirkt,  aii>-''r  dnss  sie  «lic  in  di-r  Holilkt'lilr  iU>s  IMattlusses  V(>rlaiit(Mi<lra 
GefäsDe  uud  Muskelu,  beim  Geh«*n  gegen  Druck  in  Schutz  nimmt,  zugleich  als 
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Band,  um  die  Wölbung  des  F'usÄes  aufrecht  zu  erhalten,  und  kann,  wenn  «e 
in  Folge  eines  augebureueu  BildungsfehlerH  zu  kurz  ist,  abnorme  Krümmung  de« 
Fu8»es  bedingen,  deren  Beseitigung  eine  subcutane  Trennung  der  Fa«cie  erheischt 

§.  202.  Literatur  der  Muskellehre. 

Nach  Galen's  Zeuguiss  hat  Lycus  zuerst  über  die  Muskeln 
geschrieben,  und  eine  grosse  Anzahl  derselben  entdeckt.  Rufus 
von  Ephesus  belegte  einige  Muskeln  mit  besonderen  Namen, 
während  die  meisten  von  Galen  und  seinen  Nachfolgern  blos  durch 
Zahlen  von  einander  unterschieden  wurden.  Jacob  Sylvius,  Pro- 
fessor der  Medicin  am  College  royal  de  France  (1550),  und  später 
Joh.  Riolan,  führten  für  die  meisten  Muskeln  zuerst  jene  Nomen- 
clatur  ein,  welche  jetzt  noch  üblich  ist.  Ueber  Synonymik  der 
Muskeln  schrieben  Fr.  Chaussier  (Dijon ,  1789),  Th.  Schreger 
(Leipzig,  1794),  und  L.  Dumas  (Montpellier,  1797). 

Die  gesaramte  Muskellehre  behandeln: 

B.  S.  Alhinu«,  Historia  rausculorura  hominis.  Lugd.  Bat.,  1734 
bis  1736,  4.  —  Ejusdem  tabulae  sceleti  et  musculorum  hom.  Lugd. 
Bat.,  1747,  fol.  —  J.  G.  Walter,  Myologisches  Handbuch  zum  Ge- 
brauch derjenigen,  die  sich  in  der  Zergliederungskunst  üben.  3.  Auf- 
lage. Berlin,  1795.  —  J.  Quairiy  The  muscles  of  the  Human  Body. 
London,  1830.  fol.  —  J.  C.  M.  Langenheck,  Icones  anat.  Gött.,  1838, 
fol.;  sehr  correct.  —  J.  B.  Günther  und  J.  Milde,  Die  chirurgische 
Muskellehre  in  Abbildungen.  Hamburg,  1839,  —  Th.  Sommerrtng, 
Lehre  von  den  Äluskeln  und  Gefassen.  Herausgegeben  von  Theile, 
Leipzig,  1841;  durchaus  genaue,  und  auf  eigene  Untersuchungen 
gestützte  Beschreibungen,  mit  zahlreichen  Angaben  über  Muskel- 
varietäten. —  E.  Dursy,  Die  Muskellehre  in  Abbildungen.  Tübingen, 
185G.  —  Henle's  Handbuch  enthält  zugleich  die  genauesten  Angaben 
über  den  Ursprung  und  die  Eintrittsstellen  der  einzelnen  Muskel- 
nerven. 

Ueber  die  Muskeln  einzelner  Gegenden  handeln,  nebst  den  im 
Texte  der  Myologie  angegebenen : 

Z>.  C.  Courcelles,  Icones  musculorum  capitis.  Lugd.  Bat.,  1743. 
—  Ejusdem  icones  musculorum  plantae  pedis.  Amstelod.,  1760.  — 
D,  Santorhii,  Observ.  anat.  Venet.,  1714;  reich  an  sorgfältigen  Be- 
obachtungen über  die  kleineren  Muskeln  des  Gesichts,  des  Kehl- 
kopfes und  der  Genitalien.  —  J,  B.  Winslow,  Observations  sur  la 
rotation,  la  pronation,  la  supination,  etc.,  in  den  M<^m.  de  TAcad.  de 
Paris,  1729.  —  Desselben:  Remarques  sur  le  muscle  grand  dorsal, 
et  ceux  du  bas  ventre,  in  den  M^m.  de  l'Acad.  de  Paris,  1726.  — 
A.  Fr,  Walther,  XwaXomc  musculorum  teneriorum  corporis  hum.  Lips., 
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1731.  —  /fi'j'lenheck,  De  iniisculis  ccrviris  <  t  dorsi  coni jcuatis. 
HtTnl..  ~  F.  W.  'riii'lh',  De  nmsc'ulis  rotatoribus  dorsi.  lirriuie, 

183'^.  —  L)es8ell)t'n  :  llcUer  den  Irkeps  bradUi  und  den  F/tJor  digi- 
torum  stMitm's.  Mti/Iei\s  Archiv,  IHoll.  —  A.  Haller,  De  musculis 
diaphragmatis,  in  dessen  Opp.  minor.,  vol.  l.  —  A.  Thomson,  Sur 
lanatomie  du  bas  ventre.  1.  iivr.  Paris;  minutiös  bis  in's  Uober- 
flüsflige.  —  G,  Ho88,  Die  Extremitäten  des  menschliclien  Körpers, 
ein  chirarg.-anat.  Versuch,  in  ( Appenheim' a  Zeitselirift,  26.  u.  31.  Bd. 

—  Lantjpy,  Ueber  die  Achselbinde  und  ihr  Verhältniss  zum  Lcttisti' 
mus  dorsi,  in  der  österr.  med.  Woehenschritt ,  1S4<).  —  F.  Dursy, 
Beiträge  zur  Eenntniss  der  Maskeln,  Bänder,  und  Fascien  der  Hand. 
Heidelb.y  1852.  —  Derselbe:  Ueber  die  Fascien  und  Schleimbeutel 
der  FiUBSohle,  in  der  Zeitschrift  für  rat  Med.  N.  F.  6.  Bd.,  3.  Heft. 

—  DucktnM  de  Bcmlogint,  Reoherches  eleciro-physiologiqaes  snr  les 
musdeBy  qni  meuvent  le  pied.  Paris,  1856.  —  J.  Budge,  Ueber  die 
MuMcuU  intereottaU$ ,  im  Archiv  för  physiol.  Heilkunde,  1857.  — 
iMucihha,  Ueber  den  Rippenursprung  des  Zwerchfells,  in  MulUr^i 
Archiv,  1857.  —  Ck,  Aeby,  Die  Muskeln  des  Vorderarms  and  der 
Hand,  in  der  Zeitschrift  ftlr  wiss.  Zool.,  10.  Bd.,  1.  Heft.  —  R,  Mar- 
im,  Die  Gelenkmuskeln  des  Menschen.  Erlangen,  1874. 

Unter  den  Gesammtwcrken  üIxt  Anatomie,  welche  der  Muskel» 
lehre  eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmen,  verdient  immer  noch 
genannt  zu  werden :  WithshiFs  Exposition  anatomique  de  la  ätrticture 
du  Corps  humain.  Amstelod.,  1752,  wo  dem  Mechanismus  der  Mus- 
keln ein  eigener,  sehr  lehrreicher  Abschnitt  gewidmet  ist. 

Ueber  Muskel  Varietäten  schrieben: 

^4.  Fr.  Walther,  Oliservationes  iiovae  de  musculis.  Lips.,  1733. 

—  A.  Haller,  Observationes  myologicae.  Gött.,  1742.  ~  J.  F.  Jsen- 
iamm.  De  masculorum  varietatibus.  Erlang.,  1765.  —  J.  G.  Jxosen- 
müUer,  De  nonnullis  masculorum  varietatibus.  Lips.,  1H04.  —  F.  L. 
Gantzer,  Diss.  masculorum  varietates  sistens.  Berol.,  1813.  —  W.  G. 
Kelch,  Beiträge  zur  pathol.  Anatomie.  Berlin,  1813.  —  H.  J.  SeU, 
Diss.  niusculorum  varietates  sistens.  Berol.,  1815.  —  G,  Fleischmann, 
Anat.  Wahmehmongen  Ober  noch  unbemerkte  Varietäten  der  Mus* 
kein,  in  den  Abhandlungen  der  ph;)rs.-med.  Societät  in  Erlangen. 
Frankfurt  a.  M.,  1810.  —  Beneddif  Dissertatio  de  lusibus  naturae 
praecipuis  in  disponendis  musculis  faciei.  Vindob.,  1836.  —  W.  Gruber, 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  med.-chir.  Anatomie.  Berlin, 
1847,  und  in  seinen  Anatomischen  Abhandlungen.  Petersburg, 
1852.  Seither  vergeht  kein  Jahr,  ohne  namhafte  Beiträge  dieses 
ausgezeichneten  Anatomen  über  Muskelvarietäten,  in  den  Zeit- 
schriften Deutschlands  zu  bringen.  —  A.  Nvhn,  Beobachtungen  aus 
dem  Gebiete  der  Anatomie,  etc.  Heidelberg,  1850,  fol.  (Anomalien 
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von  Muskeln  und  GefÜssen.)  —  W.  Gruber,  Die  Musculi  subKo- 
pulares,  und  die  neuen  supernamerären  Schulteriuuskeln.  Peter»* 
burp^,  1857.  —  Oegenbaner,  im  Archiv  für  patl».  Anat.,  21.  IM.  — 

iScliive(ie/,  in  dm  SitzuiigsbcrirliU  u  der  kais.  Akad.,  1859.  —  Dnrgy 
und  J}fi)hsii)i,  in  dar  Zcitselir.  liir  rat.  Med.,  1808  (Obere  und  untere 
Kxtr(  initiit).  —  In  F.  Meckels  {)athol.  Aiiiitonnc,  und  in  dessen 
llandbueh  der  nientieldielien  Anatomi(\  2.  Hd.,  tindni  sieh  zablreiclie 
Anp;abeii  über  Muskelspicdarten.  —  Alle  ntuieren,  liieher  gtdiorigen 
lieobaehtungeii ,  wurden  sorfjjfaltig  regi^trirt,  in  Haihis  Jahres 
beriehten ,  und  Alej^.  Macaliater  hat  in  seinem,  mit  dem  ;;rü.s.steii 
Fieissc  verfassten  Catalogue  of  Museuhtr  Anomalie»,  DubHn,  1>»Tl*, 
die  reichste  Aelireuiese  eigener  und  fremder  Beolmchtuugen  zu- 
samnuingestellt.  —  lieber  die  als  Musculus  stenialis  bnUanua  io 
§.  163  angeführte  Varietät  des  Aluactdus  sterno-cieido-niastoideus,  und 
ihre  Deutung,  handeln  BardMfen  und  Hesse,  in  der  Zeitschrift  far 
Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte,  1.  Bd. 

£s  wird  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  die  Ik-deutung  der 
Varietäten  der  MusUi  In  besser  verstanden  sein  wird,  als  jetzt,  wo 
man  sie  nur  als  Curiusitäten  zu  behandeln  geneigt  ist.  Darwin's 
Lehre  wird  in  den  Muskel  Varietäten,  insofern  sie  Wiederholonges 
thierischer  Bildungen  sind,  eine  Hauptstütze  finden. 

Ueber  Schleimbeutel  und  Sehleimscheid en : 

Ch.  M,  Koch,  Dias,  de  bursis  tendiiium  mucosis.  Lips.,  1789.  — 
A,  Monro,  A  Description  of  all  the  Bursae  Mucosae  of  the  Human 
Bodj.  £dinb.,  1788,  fol.  Deutsch  von  RoamanOUer.  Leipzig,  1799,  fol. 

—  R  Gerlach,  De  bursis  tendinum  mucosis  in  capite  et  coUo  repe- 
riundis.  c.  tab.  Viteb.,  1793.  —  G.  Sdireger,  De  bursis  mucosis 
subcutaneis.  Erlang.,  1825,  fol.  —  Dur^,  Ueber  Fascien  und  Schleim- 
beutel der  Fusssohle,  in  der  Zeitschrift  für  wiss.  Med.,  VI.  Bd., 
3.  Heft.  —  W.  Grubm's  im  Texte  citirte  Abhandlungen,  und  die 
jüngste  derselben:  Die  Bursae  mucosae  der  SpaHa  iniermetacarpo- 
phakmgea,  et  tnUnaetatarto^halangea.  Petersburg,  1858.  —  Ä.  BiM' 
ehard,  Sur  les  galnes  synoviales  du  pied.  Strasbouig,  1856. 

Ueber  Fascien  handeln  die  in  der  altgemeinen  Literatur  an- 
geführten Werke  über  chirurgische  Anatomie,  und  Uber  die  Bezie- 
hungen der  äusseren  Form  zum  Muskelsystem,  die  Werke 
über  plastische  Anatomie,  von  welchen  ich  nur  die  besten  anführe: 

J.  H.  Lavdter ,  Anleitung'  zur  anatom.  Kenntniss  des  mensch- 
lichen K(jr|»<'rs  für  Zeiehnei"  und  Hildiiauer.  Zürieh ,  1790.  — 
J.  G.  Siih'difi',  Anatomie  tlu  gladiateur  eombattant.  Paris,  1812,  fol. 

—  i^.  iMu-tiCiKjiK' ,  Anatomia  per  uso  degli  Studiosi  di  scuitura  e  pit- 
tura.  Fircuzc,  1810,  fol.  Prachtwerk. 
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Sinuenlehre. 


§.  203.  Begriff  der  Sinneswerkzeuge  und  Eintheilung  derselben. 


Organe  oder  smammengeaetste  Apparate,  welche  nQr  eine 
beBtiinmte  Art  ftiuserer  Reue  aafnehmeii,  und  yermittelat  der 
Empfindung,  welohe  sie  veranlassen ,  zum  Bewusstsein  bringen, 
heissen  Sinneswerkseuge.  Jener  Zweig  der  Anatomie,  welcher 
sieh  mit  ihrer  Untersuchung  beschäftigt,  ist  die  Sinnenlehre, 
AtiÜienologia.  Krapfindungen ,  und  durcli  diese  Vorstellungen  an- 
zuregen, ist  die  gemeinsame  physiologische  Tendenz  aller  Sinnes- 
werkzeuge; —  die  Art  der  Emj)tindung  dagegen  in  jedem  einzelnen 
Sinneswerkzeuge  eine  verschiedene.  Da  die  Eniptiudung  blos  ein 
zum  Bewusstsein  gelangter  Erregungszustand  eines  Nerven  ist,  so 
wird  die  anatoniisehe  ( irundbedingung  aller  Sinnesorgane  in  einer 
für  die  Autnahme  eines  äusseren  Eindruckes  zweckmässig  organi- 
sirten  Nervenausbreitung  g(>gi  l)en  sein  müssen.  Dem  Wesen  luich 
stellt  somit  jedes  Sinneswerkzeug  nur  eine  moditieirte  Nervenendi- 
gung dar,  und  die  Sinnenlehre  wäre  demnach  ein  Theil  der  Nerven- 
lehre. Da  jedoch  die  organischen  Vorrichtungen,  durch  welche  die 
insseren  Eindrücke  auf  die  peripherische  Endausbreitung  eines 
KnneBnerren  geleitet  werden,  bei  gewissen  Sinnen  sehr  complicirt 
erscheinen,  und  eine  eigene  Darstellung  erfordern,  so  bilden  die 
Sinneswerkzeuge  mit  Recht  das  Object  einer  besonderen  Lehre  der 
beschreibenden  Anatomie. 

Die  Sinneswerkseage  werden  in  einfache  und  zusammen- 
geietste  eingetheilt.  Zu  den  einfachen  afthlt  man  das  Tast-,  Qe- 
rnohs-  and  GeBchmaokBOi*gan;  zu  den  znsammengesetsten  das  Seh- 
und  HSrorgan.  Bei  jenen  trifft  der  äussere  Eindruck  die  sensitive 
Nervenausbreitung  direct;  hei  diesen  kann  er  nur  durch  die  Ver- 
nuttlnng  besonderer  Vorrichtungen,  welohe  ihn  leiten,  schwächen, 
oder  yerstttrken,  auf  sie  wirken«  —  Alle  Sinneswerkseuge  sind 
paarig,  oder  wenigstens  symmetrisch  unpaar  (Zunge  als  Geschmacks- 
werkieug),  und  nehmen,  mit  Ausnahme  des  Tastorgans,  die  am 
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Gesichtstheil  des  Kopfes  für  sie  bereiteten  Höhlen  ein,  um.  wie  der 
Geruch«-  und  Geschmackssinn,  über  den  Eingängen  des  Leibes  zv 
wachen,  oder,  wiie  der  Gesichts-  und  Gehörssinn ,  möglichst  freien 
Spielraum  und  leichte  Zugänglichkeit  zu  gewinnen.  —  Der  Ge- 
schmacksBinn,  dessen  Träger  die  Zunge  ist,  wird  nicht  hier,  sondern 
in  der  £iDgeweidelehre,  §.  252,  abgehandelt. 

In  d('ii  Sinnf'swr'rkzi^Uj^en  ist  das  Hand  fr^'tr*''>«"n ,  weicht's  di*^  S.-t^U'  de* 
Menscbtiu  au  die.  körperliche  Welt  kuüpt't.  Vou  ihueu  geben  die  er»teu  Iuipul«e 
sn  ssiner  iatdleetiMlleD  l^ntwieklmig  ras,  no  «rregen  seiaeB  0«iflt»  nnd  bondieni 
ilm  mit  YontelliuigMi  und  Begriffes.  NikÜ  etl  in  int^edm,  ^mod  tum  pn'w  JnoÜ 
m  «enm.  Wir  erfobran  durch  die  Sinne  Boniehtt  nur  ^nen  gewiaun  Enepugi' 
zustand  rrfnviner  Nerven,  nicht  die  QtuÜitit  eines  äusser(>n  Einflusses.  Da  jedoch 
derselbe  ErregrunprsKustand  des  Sinnesnerven  sich  so  oft  wiederholt .  so  oft 
selbe  äusner«'  EintiusH  wiederkehrt,  so  niud  wir  diircli  (»ewohnheit  dahin  {gelangt, 
die  durch  die  Sinne  zum  Hewusstsein  gebrachteu  Eindrücke,  als  Attribute  der 
Körper  ausser  uns  zu  uehmeu,  und  Farbe,  Ton,  Geroch,  ahi  etwas  Objectiv« 
anfirofuMD,  obwohl  diese  Worte  mir  das  Bewusstwerden  des  aabjecttven  Er> 
regangnnstandes  eines  bestimmten  Sinnesnerren  aosdrflcken. 


A.  Tastorgan. 

§.  204.  Begriff  des  Tastsinnes. 

Das  allen  orö^aniscben  Gebilden,  mit  Ausnaljine  der  Horn- 
gewebe und  Epithelien,  in  verschiedenem  Grade  zukoiiimendo,  durch 
die  Gegenwart  sensitiver  Nerven  vermittelte  Emphndungs vermögen, 
entwickelt  sich  in  der  Haut  zum  Tastsinn.  Dieser  belehrt  uns 
über  die  Eigenschaften  der  Körper  der  Anssenwelt,  über  ihre  Ge- 
stalt, Schwere,  H:iit»\  Weichheit,  Temperatur,  etc.  Die  Haut  tritt 
somit  in  die  Reihe  der  Sinnesoigane,  obwohl  ihr  noch  eine  Menge 
Nebendienste  zukommen.  Das  Vermögen  der  Haut  zu  empfinden, 
hängt  von  der  Menge  und  Feinheit  ihrer  senaitiTen  Nerven  ab, 
deren  durch  ▼erschiedene  Jhusere  EinflttBse  hervorgerufener  £r 
regangsznstand,  die  grosse  Verschiedenheit  von  Gefühlen  bedingt, 
welche  zwischen  Schmers  and  Wollast  liegen.  Dieses  Empfindangs- 
vermdgen  ist  jedoch  noch  kein  Tastsinn.  Um  ea  letsterem  su 
werden,  wird  die  Muskelthfttigkeit  in  Ansprach  genommen.  Die 
blosse  Berührung  eines  äusseren  Körpers  erregt  kein  eigentliches 
Tastgeföhl,  und  verschaflfi  uns  höchstens  eine  Vorstellung  von  der 
Grösse  des  Widerstandes,  welchen  ein  Körper  auf  die  Haut  ausübt 
Zur  Bestimmung  der  Ausdehnung,  Form,  Härte,  und  BeschaffiNi- 
heit  der  Oberfläche  eines  Körpers,  muss  eine  mit  hoher  Empfin* 
dungsfahigkeit  begabte  Hautpartie  —  wie  am  tastenden  Finger 
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durch  MuskelwirkuDg  an  der  Oberfläche  des  zu  betastenden  Körpers 
herumgeführt,  und  an  ihn  angedrückt  werden.  Wir  werden  der 
Grösse  der  Muskelaustrengung,  welche  hiezu  erforderlich  ist,  be- 
wusst  j  combiniren  dieses  Bewusstsein  mit  der  durch  die  einfache 
Berührung  entstandenen  Gefühlsperception,  und  gelangen  auf  diese 
Weise  zu  einer  genauen  Vorstellung  über  die  mechanischen  Eigen- 
schaften eines  Körpers.  Der  Tastsinn  bildet  mithin  den  natürlichen 
üebergang  von  der  Muskel-  zur  Sinnenlehre. 

§.  205.  Structur  der  Haut 

Die  Haut  des  menschlichen  Leibes  (Integumenium  commune) 
besteht  aus  drei  in  anatomischer  und  vitaler  Beziehung  sehr  ver- 
schiedenen Schichten,  welche  von  aussen  nach  innen  als  Oberhaut, 
Lederhant,  oder  eigentliche  Haut,  und  subcutanes  Binde- 
gewebe auf  einander  folgen.  Nur  die  mittlere,  —  die  l^ederhaut 
i Cutis,  Corium,  to  SspfA«,  von  Sipw,  abhäuten,  schinden)  —  erscheint 
als  Träger  und  Vermittler  der  Tastempfindungen,  und  wird  deshalb 
vor  den  übrigen  abgehandelt. 

CiUu  ist  verwandt  mit  xüto^,  eine  HUlle,  welche  etwas  in  sich  faast  PellU 
ist  Thierhaut,  das  deutsche  Fell.  Dogeg^en  wird  CoHum,  rerwandt  mit  /opiov, 
nieist  nur  für  gegerbte  Haut,  also  für  Leder  gebraucht,  wie  z.  B,  im  Seneca: 
coriuvi  Jorma  publica  percuatuvi,  das  Ledergeld  der  Spartauer,  und  im  Sa  Un- 
at ius:  acuta  ex  coriU,  die  ledernen  Schilde  der  Numidier. 

Die  Grundlage  der  Cutis  bildet  ein  aus  Bindegewebs-  und 
elastischen  Fasern  bestehender  Filz  —  um  so  dichter,  je  näher  der 
Oberfläche,  Sein  äusserster  Saum  erscheint  an  mit  Chlorgold  be- 
handelten senkrechten  llautschnitten ,  selbst  homogen.  Zahlreiche 
Blutgefässe  und  Nerven  durchsetzen  den  Fasei-filz  in  schief  auf- 
steigender Richtung.  Spindelförmige  und  netzförmig  unter  einander 
anastoraosirende  Zellen  lagern  in  Menge  zwischen  den  Faserzügen, 
zwischen  welchen  auch  serumhältige  Lücken  vorhanden  sind,  welche 
für  Ljmph räume  gelten. 

Organische  (glatte)  Muskelfasern  finden  sich  in  der  Haut 
entweder  als  subcutane  Muskelschichten ,  wie  im  Hodensack  und 
im  Hofe  der  Brustwarze,  oder  im  Gewebe  der  Haut  selbst,  jedoch 
nur  an  behaarten  Hautstellen,  wo  sie  aus  der  obersten  Schichte  der 
Cutis,  schief  abwärts  zum  Grunde  der  Haartaschen  treten.  Diesen 
Muskelfasern  verdankt  die  Haut  ihre  lebendige  Zusanimenziehungs- 
fahigkeit,  welche  durch  Einwirkung  von  Kälte,  und  bei  gewissen 
Verstimmungen  des  Nervensystems,  als  sogenannte  Gänsehaut, 
Cutis  anserina,  in  die  Erscheinung  tritt.  Man  kann  solche  Zusammen- 
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Ziehungen  auch  künstlich  hervorrufen,  wenn  die  Pole  eines  magneto- 
elektrischen Apparates  auf  eine  befeuchtete  Hautstelle  applicirt 
werden.  Der  eigentliche  Vorgang  bei  der  Entstehung  der  Cutk 
anserina  ist  der,  dass  die  von  der  obersten  Schichte  der  Haut  zu 
den  Haartaschen  ziehenden  glatten  Muskelfasern ,  diese  gegen  die 
freie  Fläche  der  Haut  emporheben,  wodurch  ihre  MttndaognfedleB 
▼orspriogender  werden,  ungefthr  wie  die  zahlreichen  kleinen  Hfigel, 
welche  man  an  der  Haut  gerupfter  Gänse  sieht.  Daher  der  Name 
Gänsehaut 

Die  Haut  hängt  mit  den  unter  ihr  befindliehen  GtebUden,  s.  B. 

den  Fascien,  durch  sehr  zahlreiche  Faserbündel  bindegewebiger 
Natur  zusammen,  deren  Dehnbarkeit,  Länge  und  Dicke,  mit  der 
Faltbarkeit  und  V' erschiebbarkeit  der  Haut  im  geraden  Verbiiltiii>se 
steht.  Diese  Bündel  bilden  geräumige  Maschen  von  verschietU  ii»  r 
Grösse,  in  welchen  Fett  eingeschaltet  ist.  Faserbündel  und  Fett 
zusammen  geben  den  Paimicuhis  adiposua.  .jedes  solche  Binde- 
gewebsbündel  fum-tionirt  wie  eine  Art  Haltband  für  die  Haut.  Wu 
die  Haut  nicht  in  Falten  aufgehoben  werden  kann,  nelimcn  diese 
Bündel  einen  fast  tendinöscn  (Charakter  an,  wie  am  Handteller,  aiu 
Plattfuss,  an  der  behaarten  Kopfhaut,  und  an  den  Seitengegenden 
der  Finger.  An  gewissen  Stellen  der  Haut  verbinden  sieh  mehrere 
solche  ßUndel  zu  breiten  Streifen .  welche  die  Haut  noch  inniger 
an  die  Fascien  heften  ,  und  durch  den  Zug,  welchen  sie  auf  die 
Haut  ausüben,  rinnenförmige  Vertiefungen  oder  Furchen  erzeugen, 
welche  in  der  Uohlhand,  am  CarpuB,  an  den  Beug-  und  Streck- 
seiten der  Finger  und  Zehengelenke,  und  bei  fettleibigen  Personen, 
besonders  bei  Kindern,  an  der  inneren  und  hinteren  Seite 
des  Kniees,  sehr  markirt  erscheinen.  Sie  glätten  sieh  während 
der  Dehnung  der  Haut  etwas  aus,  verschwinden  aber  niemab 
gänzlich.  Von  diesen  Furchen  sind  jene  zu  unterscheiden ,  welche 
temporär  durch  die  Wirkung  gewisser  unter  der  Haut  vorhandener 
Muskeki  entstehen.  Hieher  gehören  die  Furchen  an  der  Stime,  im 
Gesichte,  am  Hodensack,  am  Ballen  des  kleinen  Fingers.  Sie 
gleichen  sich  während  der  Ruhe  der  Muskeln  wieder  aus,  und 
werden  erst  mit  den  Jahren  zu  bleibenden  Runzeln,  üeberdiet 
ist  die  ganze  äussere  Oberfläche  der  Haut  durch  unregelmässig  ge- 
kreuzte, kleinere  Furchen  oder  Einschnitte  wie  facettirt,  und  rer- 
liert  dieses  fein  gewürfelte  Ansehen  nur  durch  hohe  Ausdehnungs- 
grade bei  Wassersüchten,  wo  sie  glatt,  weiss,  und  glänzend  wird. 

Die  Dicke  der  Ledorhaat  nnteiiiegt  an  venchiedenen  Körpentelleo  Ter» 

schicdenen  Abstufungen.  Es  kann  als  GesetB  gelten,  dass  die  behaarte  Kopfhaut, 
und  die  Haut  an  der  Str<>ck8eite  des  Stntnnie.s  und  der  GHedmas^en,  derber  und 
dicker  ist.  al-;  am  (Jcsii'lite  und  au  d<Mi  HtMiposeifon  der  Oelenke.  wo  sie  sich  »o 
verdünnt,  daetd  Hubcutaue  <iefä«»e  durch  sie  durchscheinen,  wie  in  der  Leiiteo' 
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geg«Dd,  an  den  BriMen,  am  Hodensack,  und  an  den  Augenlidern.  Wo  na  Graben 
Uldety  wie  in  der  Aehad,  nm  Ifittelfldach,  in  der.Aftenpalte,  wird  de  dnrch  die 
wanne  Hantanadflnstanip  fortwXlirend  gebSbt,  und  erfaUt  dadurch  einen  Orad  von 
Empfindlichkeit,  wolchor  den  dnrch  häufigen  Druck  abgestumpften  Hau^tartien 
des  Oeelsses  und  de«  fiOckena  abgebt. 

Zartheit  dos  Qewebe.s  und  feinere  Behaarung  zeichnet  die  weibliche  Haut 
▼or  der  männlichen  aus.  In  der  Loderfabrik  von  Moudon,  wurde  zur  Zeit  der 
franzilsischen  Revolution,  die  H.nut  von  (Juillotinirtcn  vi'rarbeitet,  um  wohlfeiles 
Leder  zu  erzeugi-n.  Das  männliche  L*Mh  r  wurdt?  in  „coiutUtance"  hvssor  lii'fuuden, 
als  Gemsenleder;  —  das  weiblidie  war  nur  /u  ilosenträgern  und  tSuspensorien  zu 
gebrauchen  (Montgailliard,  IV,  pag.  290).  Die  IfitgUeder  des  National- 
eouTentB,  Bar  Are  und  Yadier,  trugen  Stiefel  aus  Menacbenleder,  und  ein  Exem* 
^ar  der  frauMschen  Constitution  Tom  Jahre  1798,  welches  Oranier  de  Caa- 
saifj^nac  bejyiss.  war  in  Monsohenleder  gebunden.  Lange  vor  der  französischen 
Gerberei  der  Menschenhaut,  haben  die  Scythen  und  Alanen  sich  ihre  Kriegsm&ntel 
aus  der  Haut  der  erlegten  Feinde  bereitet. 

Die  in  einer  bof^timmton  Kirlitunp  p<'fr<'bon('  Spannung  der  Cutis,  und  ihre 
Elasticität,  erklären  «iie  Itedeutende  Zurüc-kziL'hun};  der  Haut  bei  Amputationen. 
Es  wurde  deshalb  den  Wundärzten  zur  Regel,  die  Haut  tiefer  als  die  Muskeln 
an  durchschneiden,  um  den  zur  Deckung  der  Wunde  nöthigen  HautUppen  zu 
enpnren.  Das  Klaffsn  der  Wnndrinder  und  die  Nothwendigfceit  der  Anlegung 
der  Kihte,  eigiebt  sieh  ebenfolls  aus  der  Betraetion  der  Haut,  weiche  auch  an 
der  Leiche  nicht  verloren  geht,  indem  ein  'krdtfönnigea,  an  der  Leiche  aufge- 
schnittenes Hautstück,  die  Lücke  nicht  imlir  ausfüllt,  welche  durch  seine  Weg- 
nahme entj<tand.  —  Wo  dio  Richtung  dir  Faserl>iind<d  iu  der  Häuf,  mit  der 
I »fhnungsriehtunp  des  Intcfrumr'nts  sich  kreuzt,  müssen  <lit'  zwischen  den  Fa*er- 
bündelu  bestehenden  Maschenräume,  bei  zunehmender  Dehnung  breiter  werden. 
War  die  Dehnung  eine  sehr  intensive,  so  kann  es  geschehen,  dass  nach  dem  Auf- 
hffren  deiseiben,  die  Faserbflndel  nicht  mehr  an  ihrer  früheren  Anniherung 
mrackkehren.  Das  Gewebe  der  Haut  wird  deshalb  an  den,  den  Haachenriumen 
entsprechenden  Stellen  rareficirt  erscheinen,  und  weil  die  Epidermis  Aber  diesen 
verdünnten  Stellen  prnibi"^  einsinkt,  wird  es  sur  Entstehung  von  narbenUhn liehen 
Vertiefungen  an  der  Haut  kommen  müssen.  Auf  diese  Weise  entstehen  die  be- 
kannten flachen,  den  Pockennarben  ähnlichen  Streifen,  Furchen  und  Grübchen  am 
Bauche  von  Krauen,  welchp  Alfter  schwangrer  waren. 

Hrrissere  Hautwunden  mit  Substanzverlu.'»t  srhiiessen  sich  nirht  durch  Re- 
generation der  Haut,  sondern  nur  durch  die  allmälig  von  Statten  gehende  Zu- 
•ammenaiehung  der  Wnndrinder,  und  durch  daa  neugebildete  Narbengewebe, 
wekhea  in  anatomischer  Besiehnng  vom  normalen  Hautgewebe  verschieden  ist, 
iodem  ea  iwar  wie  die  Haut  ana  Bindegewebsliuern  in  verschiedenen  Entiridc- 
langsstadien  besteht,  aber  weder  Schweia»>  noch  TalgdrOaen  enthilt,  nnd  der 
Taatwirachen  vollkommen  entbehrt. 

Um  die  Structur  der  Haut  und  aller  zugehörigen  Gebilde  (Tastwärzchen, 

Drüsen,  Haare,  Nätrei,  otc.)  einem  grosseren  Kreise  von  Zuhrtrern  vor  die  Aupen 
zw  ftihron.  dit'iif'ti  die  Wachspräparate  dfs  Herrn  Dr.  Ziepler  in  F^reiburg  im 
ßreisgau.  Schönheit,  Naturtreue,  und  Billigkeit,  empfehlen  sie  allen  anatomischen 
Lehranstalten  und  Museen. 
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§.  206.  TastwärzclieiL 

Zahlreiche  Gefässe  und  Nerven  drini^en  in  schief  aufsteigender 
Richtung  durch  die  Maschen  des  Fasergewebes  der  Haut  j^ejron 
die  freie  Oberfläche  der  Catis  vor,  bilden  im  Gewebe  der  Haat 
Netze,  von  welchen  sich  jene  der  Capillargefasse  an  ▼erschieden«! 
Haatg^enden  durch  höchst  charakteristische  Formen  auszeichnen, 
und  gehen  zuletzt  in  den  Bau  der  Tast Wärzchen  (Papülae  tadxu) 
ein,  mit  weichen  die  Oberfläche  der  Haat  wie  besäet  ist.  Die 
Summe  der  Tastwärzchen  wird  als  eine  eigene  Schichte  der  Haut 
angesehen,  welche  Ccfpui  $,  StratMm  papilläre  heiset 

Die  Verbreitung  der  Tastwftrzchen  ist  keine  gleichförmige. 
An  den  lippen,  an  der  Eichel,  an  den  kleinen  Schamle&en  der 
Weiber,  sind  sie  dicht  gedrängt,  und  erscheinen  linger,  als  an 
minder  empfindlichen  Stellen.  An  der  Bnistwane  nnd  Eichel  ge- 
sellen sie  sich  in  Gruppen  oder  Inaelchen  Yon  vier  bis  sehn  n* 
sammen.  An  der  Volarseite  der  Hand  nnd  der  Finger  stehen  sie 
in  gekrdmmten,  concentrisch  yerlanfenden  Linien  oder  Riffen,  welche 
an  den  Fingerspitzen  voOständige  Ellipsen  bilden  (Tastrosetlen), 
deren  lange  Axe  am  Daumen  und  Zeigefinger  mit  der  Lftngenaxe 
des  Fingers  übereinstimmt,  an  den  übrigen  Fingern  aber  gegen  den 
ITlnarrand  derselben  abweicht.  Jedes  solche  Kiti*  enthält  eine  dop- 
pehe  Reihe  von  Tust  Wärzchen.  In  der  Allee  zwischen  den  beiden 
Warzenreilien  eines  Riffes,  münden  die  gleich  zu  erwähnenden 
Seliwt'i.-jsdriisen  der  Haut  mit  fein>ten  ( >effnun2:en  aus.  An  der 
Schloiiiihaut  der  Aufrenlider,  der  Zunge,  der  Backen,  des  Scheiden- 
einganges, und  des  Gebarmuttermundes,  kommeu  ebenfalls  T&st- 
Wärzchen  vor. 

Die  Gr"*"«*>e  der  Tastwärzoheii  variirt  vom  kxnro  morkbarpn  H'VkenliPn. 
wie  auf  der  Haut  dt^«  RUck»>nsi.  bis  zu  einem,  eino  halbt»  Linie  und  danib»^r 
hohcu  Kegel  mit  abgenmdetor  Spitae  ^Ballen  der  Ferse).  Ich  habe  pefuuden, 
das8  die  Ta»twänchen  «n  der  Ferse  von  Leuten,  welche  immer  blossfüssig  ein- 
heigingeii,  migieich  liiig«r  and  dicker  aind,  al»  an  beaehiikt  gewesenen  Fflaai. 
So  dnd  rie  an  einem  Hantiigections-Prilparate  ans  der  Fene  tinm  ZigeoMci 
doppelt  ao  hoch  nnd  dick,  als  an  einem  gleichen  PrSpante  ans  der  Ferse  ein« 
liildchens  ans  be^sserem  Stande.  An  ihren  Hasen  couäuirende  Ta^twärzchen  hetssen, 
im  Oegensats  sa  den  iaolirt  bleibenden  oder  einfachen:  auaammengeaetst. 

Jede  Tastwarze  besteht  aus  demselben  fiuerigen  Gnindgewebe, 
wie  die  Cutis,  nur  nehmen  die  BindegewebsCuern  mehr  parallele 
nnd  zugleich  longitadinale  Richtung  an,  nnd  werden,  gegen  die  Axe 
der  Tastwarze  zu,  Ton  elastischen  Fasern  in  verschiedenen  £n(* 
wicklnngsstufen  gekreuzt  An  vielen  Tastwärzchen  bemerkt  man, 
wie  an  der  Oberfliche  der  Cutis,  noch  einen  sehr  zarten  stmctll^ 
losen  Saum. 
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In  der  Reg«l  tritt  zu  jeder  Tastwarze  eine  capillare  Arterie, 
welche  unverästelt  in  ihr  aufsteigt,  um  als  Vene  zurückzukehren 

—  (Tof'iissschlinge  der  Warze.  Nur  an  grösseren  »inliuluii, 
oder  an  zusanimengosetzten  Wär/.chuii ,  treten  mehrere  Arterion  in 
die  Basis  (Ur^flbcn  ein  ,  um  in  eine  cinfaelic  oder  dtipptdte  Vene 
üherzui^t'lu'ii.  In  den  rastwiir/clion  an  der  inneren  Fläelie  der 
Backen,  besonder«  in  der  l'mgehung  der  InsertionBstelle  des  Ductus 
Stenonianus,  bilden  die  einfachen  Arterien  derselben  Knäuel,  welche 
ich  durch  Injeetionspräparatc  au  isLindern  und  Erwachsenen  sicher- 
gestellt habe.  Kach  Teichraann  senden  die  in  der  Outin  ein- 
getragenen Lymphge^Bnetze,  blinde  Ausläufer  in  die  Tastwäri- 
eben  ab. 

üeber  die  Nerven  der  Tastwärzcben  differiren  die  Angaben 
der  gewandtesten  Beobachter.  R.  Wagner  sprach  nur  jenen  Tast- 
wlrzchen  Nerven  zu,  welche  die  von  ihm  und  Meissner  auf- 
gefundenen  Tastkörperchen  enthalten.  Die  &brigen  sollen  nur 
Geftssscbiingen  besitzen.  Ich  halte  es  bei  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  Mikrotomie  der  Haut,  nicht  an  der  Zeit,  den 
Papillen,  welche  keine  Tastkörperchen  enthalten,  die  Nerven  abzu- 
Bpreehen.  W.  Krause  sah  die  primitiven  Nervenfasern  in  den  Tast- 
wärzehen der  Uppen  mit  freien  Endkolben  aufhören,  lieber  die 
EndiguMgsweise  der  sensitiven  Nerven  in  den  TaBtkürperchen 
wurde  schon  §.  70  gesprochen. 

Die  EmpfimiHchteit  der  Haut  varürt  an  vwBchiedenen  Stellen  derLeibe«-. 

Oberfläche.  H.  Weber  fond,  das»  dio  /wt  i  Sfntsen  oinos  Zirkol»,  an  gewimen 
Haotatellpn  nur  Einen,  an  anderen  Stelleu  nhor  zwei  (tefUlilseindrilcke  erzeupfn. 
Hif  Ivltgnstr«  Entffrnnnc  drr  Zirkolspitzon ,  hol  welcher  dieselben  noch  doppelt 
pefiihlt  wurdt'u,  war  auf  der  Zunpenspitzo  (»,'>  rariser  LiniPn,  am  'Pastpulster 
der  Fingerspitze  i'",  am  Lippenroth  2"',  an  der  Naaenapitze  'i'" ,  aiu  Zuugen- 
nad  A*"y  an  den  Backen  5'",  am  harten  Gaumen  6'",  auf  dem  Jochbetn  H***, 
auf  der  Bflekenaeito  der  MetaoarpnskOpfehen  8'",  an  der  inneren  Fliehe  der 
Uppen  9***,  an  *der  Feree  10"',  am  Nacken,  am  Oberann  und  Obenehenkel 
aber  30^. 

Bn  merkwIlrdigeB  Verhalton  aeigen  die  Gefliaie  der  unter  dem  Nagel  in 

Lingenreihnn  stehenden  Tastwärzchen.  Das  arterielle  Qefltof,  welches  zn  der 
ersten  Papille  einer  Tastwär/clioureihe  tritt,  ^'<'lit,  nachdem  es  in  dieser  eine  ein- 
fatlic  Schliiiffe  gebildet,  zur  /.weiten,  zur  drittou  uud  so  fort,  und  es  ist  KOtnit 
Aar  absteijrende  Schenkel  einer  Schlinge  nicht  aln  Veno  zu  nehmen,  da  er  zur 
Arterie  des  nächstfolgenden  Wärzchens  vrird.  —  Die  auf  den  Fingern  und  auf 
dem  Bfleken  der  Binde,  bei  jnngen  Individoen  hiofig  Toikommenden,  und  oft 
Ten  aelbet  wieder  Teigehenden  Wanea  ^rcrrwoe^,  enthalten  mehrere,  drei  bia 
vier  Mal  Teriingetto,  oad  an  ihrem  Ende  kolbig  Terdiekte  Taatwinehen. 

Ea  liaat  iieh  in  der  Haut  ein  Syatom  Ton  Linien  Terseicfanen,  welehe  die 

Grenzen  der  einzelnen  Ilanptvcrästlungspebiete  der  Hautnerven  gegen  einander 
abmarken,  uud  in  welchen  A-as  fSefühl  und  die  Feinheit  des  Raumsinnes  der  Haut 
am  w-enisr>>ten  entwickelt  i.st.  I>iese  Linit-n  ziehen  durch  jene  l'unkte  der  Haut- 
pberdäche,  welche  den  stirluten  iuiocbenvor^rüngen  des  Skelete«  eo(sprechei}| 
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and  «uf  welche  beim  Sitsen«  Liegen,  Knieen,  StonBM,  und  M  Mm  rtnüd»- 
denen  Arten  de*  Lacttngena,  der  grüMte  Druck  fiUlt  (Voigt,  DenkielirifleB  der 
knis.  Akademie,  XXTT.  Band.) 

§.  207.  Brüm  dei  flaai 

Die  Haut  besitzt  zweierlei  Arten  von  Drüsen: 
a)  Talgdrüsen,  Glandulae  sebaceae.  Sie  zählen  zu  den  ein- 
fachen acinüsen  Drüsen  (§.  90).  Um  den  als  Epidermis  später 
EU  beschreibenden  hornigen  TJeberzug  der  Haut ,  und  die  in  der 
Haut  wurzelnden  HornfiUlen  (Haare)  gegen  die  Einwirkung  der 
Luft  und  des  Schweisses  zu  schütBen,  sie  geschmeidig  zu  machen, 
nnd  ihre  Dauerhaftigkeit  zu  vermehren,  werden  diese  Gebilde  mit 
einer  fetten  Salbe  beult,  welche  in  den  TalgdrOsen  der  Haut  be- 
reitet,  nnd  dnrch  deren  AnsfÜhmng^gftnge  ab  sogenannte  Hant- 
schmiere oder  Hanttalg,  Sebum  t.  Smsgma  aUamum^  an  die 
Oberfläche  des  Integnments  geschafft  wird.  Nur  der  Handteller, 
die  Sohle,  die  Dorsalfläche  der  sweiten  nnd  dritten  Phalangen,  nnd 
die  Hant  des  männlichen  Gliedes  (ohne  dessen  Wurzel)  entbehren 
der  Talgdrüsen.  Ihre  Gestalt  geht  vom  ein£Mhen  keulen-  oder 
bimförmigen  Schlauche,  z.  B.  am  Rücken,  in  ein  mehr£sch  zellig 
ausgebuchtetes,  acinfiees  Säckchen  über,  wie  an  der  Nase,  den 
Lippen,  im  Umkreise  des  Afters.  Das  Säckchen  reicht  bis  in  das 
Unterhautbindegewebe  hinein.  Die  Wand  desselben  besteht  aus 
einer  structurlosen,  aber  kemhältigen  Grundmembran,  mit  äusserer 
bindegewebiger  Auflage,  und  innerem  mehrsohiehtigen  E^Haster- 
epithel.  Die  kurzen  und  verhältnissmässig  weiten  Ausführungsgänge 
der  Säckehen,  münden  entweder  frei  an  der  Oberfläche  der  Epi- 
dtrinis,  wie  an  der  Innenlliiehe  der  Vorhaut,  am  Frtniilum  praeputu, 
an  den  kleinen  Schamlefzeii,  nuA  an  der  inneren  Fläche  der  grossen, 
oder  senken  sich  in  einen  llaarbalg  ein,  Mcklier  zwei  bis  fünf 
solcher  Ausführungsgäntre  aufnehmen  kann.  In  gewissen  Gegenden, 
z.  B.  an  der  Nase,  sind  die  Talgdrüsen  viel  grösser  als  die  zu- 
gehörigen kleineren  Haarbiilge.  so  dass  man  hier  sagen  kann,  der 
Haarbalg  mündet  in  eine  Talgdrüse  ein.  Jene  Steilen  der  Haut, 
welche  häutiger  mit  scharfen  Feuchtigkeiten  in  Berührung  kommen, 
z.  B.  die  Umrandung  alier  Körperdffnungen ,  sowie  die  Achsei- 
gruben, Leistenfurchen,  und  die  Afterspalte,  besitzen  die  zahl- 
reichsten und  grössten  Drüsen  dieser  Art. 

In  den  Zellen  des  ^^ithels  der  Taigdrüsen  wird  das  Fett  des 
Hauttalges  erzeugt;  —  sie  sind  also  wahre  Seoretionszellen,  welche, 
wenn  sie  toU  sind,  abfallen  und  bersten,  und  durch  neuen  Nachwuchs 
▼on  Zeilen  ersetzt  werden.  Deshalb  finden  sich  Reste  solcher  ab- 
gefallener Kpitheliakellen  immer  im  Hauttalg  vor. 
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Wnrden  die  trichterförmigen  Aufmilndiincr^'-^tf'llpn  oin7.*>lnPr  TalpdrUsen, 
durch  Staub  und  Schtnutz,  oder  durch  ein  bpiKst-r^'s  St-crct  verstopft,  si»  sammelt 
sieb  der  Talg  im  Innern  der  Dni»e  an,  und  dehnt  die  Wand  derselben  211  einem 
grOMeren  Beatel  aus,  welcher,  wenn  er  comprimiit  wird,  seinen  Inhalt  «Ib  weinen 
geaehUhigelten  Faden  mit  schwanem  Kopfe  herannehiesat  Er  wird  denn  aneh 
fvm  gemeinen  Münte  ßkt  daea  Wnrm  (HIteaser,  (hmtdo)  gehalten.  Die 
lateinischen  Schriftsteller  des  Ifittelalters  nannten  Mitr  !i>r'r  Xepmie.^  und  Barone» 
(Anspielung  auf  fntgeg  comnmere  nati).  Mündet  eine  solche  Tal^rdrü.sy  in  einen  Haar- 
balg ein.  «o  kann  auch  dieser  durch  die  Ausaiinnlunp  de«  eingedickten  Sniegnia 
erweitert  w.'rden,  und  ziilet/.t  mit  der  er\\eit<  rten  Talgdrüse  zu  Einer  HOhle 
rerschmelzen,  in  welcher  man  einen  Re«t  des  abgesturbeueu  Ilaares,  häutig  auch 
ein  nengebildete»  Haar,  welehee  dnreh  die  verkleiaterte  Oeffnung  dea  Haarbalges 
nicht  mehr  henuis  konnte,  als  sasammeogebogenes  HIrehen  antrifft.  —  Simon 
entdeckte  eine,  in  dem  bihalte  gesnnder  and  in&reiiter  Talgdrüsen  parasitisch 
lebende,  winxige  Milbe,  den  Äeanu  foUieulorum,  und  Erdl  eine  zweite  Art  der« 
selben;  abgebildet  in  Vogel'»  Erlätiteningstafelu  zur  natholog.  Histologie, 
Tab.  \n.  Die  Jagd  auf  den  Arannt  follini/orum  des  Monsulicn  wird  am  besten 
angestellt,  wenn  man  sich  die  Talgdrüsen  des  eigenen  Nasenflügels  mit  den 
Fingernägeln  ausdrückt,  das  weisse,  dickliche  Sebum,  mit  etwas  OlivenOl  swischen 
svsi  dfinne  Olasplittehen  bringt ,  oad  diesslben  einige  Mal  anf  einander  ver- 
aeUebt,  wodurch  das  Sebnm  anf  eine  grossere  Fliehe  Tertheilt  wird,  und  die 
aicher  in  ihm  hausenden  Aeari,  bei  einer  VergrOsserung  von  200,  gans  leicht 
aufgefunden  werden  kOnnen.  Die  sehr  aufXalieode  aehnappende  Bew^nng  ihrer 
KraUenfHsae,  erlahmt  aehr  raach  in  dem  angewohnten  öligen  Medium. 

b)  Schweissdrüsen,  Glandulae  sudoriferae.  Sie  gehören  zu 
den  tubulösen  Drüsen  (§.  1>0).  iMan  kann  sie  nicht,  wie  die 
Talgdrüsen,  mit  freiem  Auy^e  sehen.  Nur  ihre  Mündungen  sind, 
wenn  eben  ein  Scliwoisströpfchen  aus  ihnen  hervorperlt,  ohne  Ver- 
grö8seruMg.si]:;la.s  wahrzunelimen,  und  waren  deshalb  schon  den  älteren 
Anatomen  als  Schweis  spuren  bekannt. 

£me  Sohweissdrüse  besteht  aus  einem  knäuelförmig  Buaammen- 
gewundenen,  feinen,  und  structurlosen  Driisenschlauch ,  welcher  in 
das  Unterhautbindegewebe  hineinragt,  und  in  einen  korkzieherartig 
gewundenen  Auaführungsgang  Ubergeht,  dessen  Lamen  0,05'" — 0,08'" 
Darchmesfler  zeigt  Die  Spirale  des  AnafÜhmngBgangeB  ist  anf  der 
rechten  wie  auf  der  linken  KOrperseite,  eine  rechts  gewundene 
(Welcker),  findet  sich  jedoch  nur  an  jenem  Stücke  des  Aiis- 
ftkrungsgangee,  welches  die  Epidermis  dnrohsetst.  Je  dicker  eine 
gesunde  Epidermis,  desto  mehr  spirale  Windungen  des  Ganges. 
Bei  krankhafter  schwiel%er  Verdickung  der  Epidermis,  wird  die 
Spirale  in  eine  mehr  gerade  Linie  ausgezogen.  Einschichtiges 
Pflaiterepithel  haftet  auf  der  inneren  Flüche  des  Drttsenschlauches. 
In  den  grossen  Schweissdrftsen  der  Achselhöhle  und  der  After- 
gegend, kommt  Oylinderepithel  vor.  Dieses  Epithel  sitst  aber  nicht 
anf  der  structurlosen  Mmbrana  propna  des  Drüsenschlauches  auf, 
iendem  auf  einer  Lage  von  Faserzelh'n ,  unter  welcher  erst  die 
Mmbrana  propria  folgt.  Ueber  Natur  und  Zweck  dieser  Fascriageii 
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wissen  wir  nichts  zu  sagen.  —  An  den  Schweissdrüsen  der  A«  Iis»  ! 
lassen  sich  glatte  Muskelfasern  erkennen,  w^elche  der  Längsrichtung 
der  Drüse  folgen ,  und  der  Wand  ihres  Schlauches  ein  8treilige& 
Ansehen  geben. 

Parkynje*8  und  Breschet*«  fast  gleiclweitigen  Fonohangen,  TflrdukM 
wir  die  Kenntnlss  des  achweiaBbereitondeii  DrUsenappantes  der  Hant,  welcher 

eine  so  reiche  Entwicklung  darbietet,  dSM  approztmaär  drittliAlb  MiUioBen 
polclier  Drüfien ,  in  der  menschliclifn  Haut  angenommen  werden  kOnnen.  Die 
VerbroitniiiT  diof^er  nriisiMi  in  der  Haut,  d.  h.  iliro  Zald  auf  einer  ij-ep-hoiii-a 
Flächn  (Icrst'llMMi,  variirt  liodcutend.  In  dor  llohlliaud  kommen  2*<mi,  und  ara 
Gesä^s  nicht  g&ixz  400  auf  einen  Quadratxoll  Haut.  Die  grÖHSten  bchwei!u»drü»ea 
finden  wir  In  der  Achsel,  in  der  Umgebung  des  Afters,  und  in  der  Faasaoble.  — 
Die  eoneare  Seite  der  Ohmraschel,  der  inawre  GehOigaag,  und  die  Eichel,  bs- 
siteen  keine  Sehwdasdrttaen.  —  Ob  die  Fonetimi  dieaw  Drüsen  ihrem  Hamsa 
entspricht,  d.  h.  in  der  Absonderung  von  Schwei;«»  besteht,  unterliegt  niancberici 
Bedenken.  Man  hat  Drüsen  von  panr  frleicher  Structur  rut  St»'l](ni  fr^funden,  wo 
ganz  pewiss  kein  Schweiss  secoriiirt  wird,  win  ■/..  ]\.  am  unteren  inneren  ('nmi?al- 
rande  des  Kindsauges.  Meissner  beliauptet  de.«?halb,  dass  die  Schwei!«sdribeD 
keinen  Schweiss,  sondern  ein  fettes  Beeret  liefern.  Der  Nachweis  von  Fettsb- 
lagerang  in  den  grossen  Schweissdrflsen  der  Achsel,  und  tou  Fettmolekfllen  im 
Inhalte  der  kleina«n,  dient  seiner  Anrieht  snr  Stiltae. 

Der  Schweiss,  Sudor-,  welcher  nur  bei  hohen  Wärmegraden  der  Laft, 
hei  Anstrengungen  oder  Krankheiten ,  in  Tropfenform  zum  Vorschein  kommt, 
sonst  in  der  Rp^oI  «jlpich  nach  seiner  .-Vbsondernng  verdunstet,  und  sf»ine  fixen 
Bestandthf'ilc  an  der  Hautolierrtüi  lM'  /uriicklässt,  ist  eine  klare,  wässerijre,  s.iut'r 
reaprendo  (besonders  der  Fussschweiws,  welcher  zuweilen  blaue  «Strümpfe  roth 
ftrbi),  oder  neutrale  FlOssigkeit,  roa  qieeifiaehem  Gernehe,  welohe  nur  in  der 
Achsel  und  am  Piattfiiss  weisse  Wische  gelblich  Orbt  und  steift.  Das  quaa* 
titative  YwhUtniss  der  fixen  Bestaodtheile  des  Schweisses  (Chlomatrium,  schweAt- 
saure  Salze,  Spuren  von  Harnstoff,  fireie  Milchsäure,  milchsaure  Salze,  etc.)  er- 
leidet durch  die  Menge  innerer  und  Süsserer  auf  die  Haiitabs.>TidenMi<r  einwir- 
kender Momente,  niannigfaclu>  Aenderuugen,  und  ist  Überhaupt  im  gesunden  und 
kranken  Zustande  nur  weuig  bekannt. 


§.  208.  Oberhaut 

Man  kann  an  jeder  beliebigen  Stelle  der  Kfirperoberfläche, 
ein  feines,  trockenes  Hftutclien  ablösen,  welches  weder  schmerst, 
noch  blutet,  somit  weder  Nerven  noch  Qeftsse  enthftlt^  weissUchi 
durchscheinend,  und  pergamentartig  ist,  und  Oberhaut,  CMmla 
$,  Epidtrmü,  genannt  wird  (yon  lict  xb  Slpi&a,  auf  der  Haut).  Bei 
den  alten  Anatomen  führte  die  Epidermis  den  sonderbaren  Kamen 
Heidenhaut,  wahrscheinlich  weil  sie  sich  nach  dem  kalten  Bade 
der  Taufe  abschuppt. 

Die  Oberhaut  wurde  lange  Zeit  för  einen  yertrockneten  und 
▼erhomten  Auswurftatoff  der  Haut,  für  thierische  Schlacke  ^• 
halten,  und  weiter  nichts  in  ihr  gesucht,  als  die  Leistung  mech»- 
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nischen  Schutzes  für  das  empfinrHichf  Hautorgan.  Den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  verdanken  wir  eine  richtigere  Ansicht  üher  die 
organische  Bedeutunfr.  sowie  iU>cr  die  Lebens-  und  Kniälirungs- 
weise  der  Epidermis.  Wird  die  lebende  Cutis  ihrer  ( >berhaul  (bircli 
ein  blasenzieliendes  l^Haster  beraulit,  so  })il(lt't  sich  neue  Kpiderniis, 
theils  vom  Kande  der  alten  aus,  tlieils  aber  auch  auf  der  Area  der 
entblössten  Hautfläche,  iu  Form  kleiner  Inseln,  welche  sich  ver- 
grössern,  und  unter  sich  und  mit  der  vom  Rande  der  Wunde  aus 
gebildeten  Epidermis  zusararoenfliessen.  Es  ergiesst  sich  nämlich 
anf  der  cntblössten  Hautiläche  ein  Blastem,  in  welchem  kern- 
haltige Zellen  entstehen.  Diese  bilden  mehrere,  über  einander 
geschichtete  Lagen.  Die  tiefste  Lage  besteht  aus  Zellen,  deren 
Hdhe  ihre  Breite  fibertrifft.  Die  Zellen  der  oberflächlichen  Schichten 
und  polyedrisch,  und  die  oberflächlichsten  derselben  platten  sich 
ab,  verlieren  dnrch  Austrocknen  ihren  Gehalt  an  Flüssigkeit,  und 
werden  endlich  zu  trockenen,  hornigen  Schüppchen  oder  Blättohen, 
welche  in  ihrer  Jaxta>  und  Supraposition,  die  eigentliche  Epidermis 
dsntellen.  —  Was  die  Epidermis  durch  das  fortwährende  Abfallen 
ihrer  oberflächlichsten  Blättchen  an  Dicke  reriiert,  wird  durch 
neuen  Nachschub  von  unten  her,  immer  wieder  ersetzt.  Sie  be- 
fandet sich  somit  in  einem  forlwuhrenden  Umwandlung8j)rocess,  wie 
alle  übrif^en  organischen  (iebilde.  Nur  jene  Schichte  der  Kpidermis, 
welche  aus  vertrockneten  Zellen  besteht,  wird  ()i)erhaut  fjenannt; 
die  saftigen  Zellen  der  tieftM'cn  Schichten  werden  /usaninien  als 
Mucus  Malj/öjhu  bezeichnet.  Der  ^ftlats  M'i/j>i(j/tu  füllt  alle  Ver- 
tiet'un<]^eu  zwischen  den  Tastwär/.chen  auf  <ler  (  Mterfläche  der  eigent- 
lichen Cutis  vollkommen  aus,  und  wird  somit  an  »einer,  der  Cutis 
zugewendeten  (icgend,  Hrhabenheiten  und  Vertiefungen  zeigen 
mOssen,  welche  den  Vertiefungen  und  Erhabenheiten  der  Cutis 
entsprechen,  und  deren  Gesammtansicht  den  Eindruck  eines  Netzes 
macht.  So  entstand  der  gleichfalls  cursirende  Name:  Bete  Malpi^uL 

Einen  sehr  einleuchtenden  BewcLn  fUr  <la.H  Kigenlchou  der  Epidonuii«  lietert 
die  rtm  den  firanxflritfchen  Aenten  erfundene  f/ifßf  ^jndermu/ue.  Wenn  man  anf 
eine  Wnndfliehef  welche  sieh  rar  Heilung  anschickt,  ein  StQekehen  frisch  ab- 
getragene Epidennis  legt,  an  welches  noch  Much»  Malp^il  aahftngt,  so  hellt 
dieses  Stückchen  an,  wichst  durch  Zellenbildung  im  Umliuig,  und  tiigt  weeeni> 
lieh  sur  whiielleron  Wmarliniif,'  dor  Wundp  boi. 

All  vu^l«ni  Zflleii  der  iiiittltTtMi  Schiclitfii  d<'-(  .Sfurui  .\fafjii'fhii,  finden  fiidi 
ateeheläbuliche  Fortsätae,  mittolMt  yndclu-r  je  zwei  uaclibarlk-hH  Z.dbMi  iii<-in- 
snder  greifen,  wie  «wei  mit  den  Borsten  gegen  einander  gedrüciite  Bürsten  (Stachel- 
seilen,  SüEMlIen).  Die  Beobaditongen  von  Biesiadeekl  haben  swieeben  den 
Zellen  der  tieferen  Sehiebten  dee  Mmai»  MalpIghÜ,  aaeb  die  Gegenwart  von 
W.mderiellen  nacbgewieeen,  wdebe  ans  den  subcutanen  Biodogewebe,  wo  sie 
in  der  Nähe  der  Blutgeflsse  sieb  aufhalten,  durch  die  f'uti^,  bis  in  den  Mal- 
pitrhi'srhen  Schloim  auswand*>rn  sollen.  8ie  koramon  l»f^ondt'rs  sahixeich  unter 
pathologischen  Bedingungen  ror,  s.  B.  bei  £czem  und  Condjrlom. 


Digitized  by  Google 


&56 


Marklo8  gewordene  Faftern  der  Hantnerven,  sollen  sich  über  dip  Cuti« 
hinaus,  zwischen  die  Zellen  des  Mucu»  Mulpiyhü  vordrängen,  und  dA«elbfit  mit 
knopfförniigen  Anschwellungen  endigen,  oder  in  die  Zellen  der  Epidermis  selbst 
fibergehen.  Leider  laMen  rieh  dieae  merkwfirdigen  Dinge  nienuü«  An  imchea 
Pitpntmteii  sehen.  8ie  treten  nur  nach  Behandlonip  der  Hantsehnitte  mit  OoU* 
iSrangen  hervor,  und  kOnnen  möglicher  Weise  etwas  Anderes  sein,  als  Nerven. 
—  lieber  Nervenendigungen  in  der  Haut  sieh'  auch  J.  Jantschits,  in  dsn 
Abhandlungen  russischer  Aerzte  und  Naturforscher,  Warschau,  1876. 

Die  schwarze  Farbe  dos  Nepers*  hat  ihn  ii  f^niud  «'iiizig  und  allein  in  dem 
dunklen  Pigmentinhait  dor  (ii'lVffji  Zcllfiilage  il«  s  MiKu.t  Malpijhü.  Die  Lauü  des 
Nf'f^tTh,  wf'lche  sirli  vom  j)ipiii»'ntirt(  ii  Zi'iltMiiiiliall  d»'s  Miinut  M<il piiifiii  ii;ihr1,  i?t 
deshalb  wie  ihr  Besitzer  schwarz.  Je  höher  aber  die  tiefliegenden  Zellen,  durch 
-  das  AblSülen  d«r  obersten,  m.  liegen  kommen,  desto  mehr  entfiMien  sie  sidi,  nad 
die  eigentliche  Oherhant  des  Negers  ist  nicht  sehwnrs,  sondern  granUeh.  Diestlbs 
Faribe  seigen  die  Narben  nach  den  Brandwunden,  mit  welchen  die  Hnmanititt  dsr 
weissen  Menschen,  trotz  so  viel  Moral  und  Religion,  ihre  schwarzen  Brftdsr 
zeiclinct .  wie  df-r  Viehhändler  .«eine  Hamniel.  Dunkle  Haut*itellen  der  weiawn 
Mensilit-nrate  ( War/oithof .  Hodensack,  T^mgebnnir  des  Aftern"!  enthalten  keine 
pigmenthaltigen  Kpiilermiszellen,  wohl  aber  Pigmeutuioleküle  zwischen  den  Zellen 
des  ifeee»  AlaljUyhii,  Uebrigens  erscheint  die  Cutis,  nach  Abstreifen  des  BeU 
MolfigMt,  bei  allen  fiirbigen  Racen  so  wtiss,  wie  die  der  weissen. 

Die  Dicke  der  Epidermis  variirt  von  0,04'"— 1"'  und  darttber.  Der  Unter 
schied  der  Dicke  hingt  nicht  allein  von  der  Einwiffcnug  insseren  Druckes  ak, 
wie  man  nach  der  Dicke  der  Epidermis  an  der  Ferse  und  an  den  Handlmllen  bei 

gewissen  Handwerkern  (z.  B.  Grobschinieden)  schliessen  kOnnte,  sondern  wird  auch 
von  besonderen  Entwicklungsgesetzen  bedingt,  da  die  genannten  Stellen  schon  im 
Embfyoleben  eine  doppelt  bis  dreifach  so  dicke  Epidermis  haben,  als  andere. 


§.  209.  Physikalische  und  physiologische  Eigenschaften  der 

Oberhaut 

Die  Epidermis  tbeilt  mit  allen  Horngebilden  das  Vorrecht,  ein 
schlechter  Wärme-  und  Elektricitätsleiter  zu  sein.  Sie  beschränkt 
die  Absorptionstliätigkeit  der  Haut,  uud  bindert  die  zu  rasche  Ver- 
darapfoDg  der  Hautfeachtigkeit  Von  letzterer  Wirkung  kann  man 
sich  an  Leichen  überzeugen^  an  denen  die  Epidermis  durch  An- 
wendung von  Vesicatoren  während  des  Lebens  entfernt^  oder  durch 
mechanische  Einwirkungen  abg^treift  wurde.  Die  der  Epidermis 
beraubten  Stellen  der  Haut,  vertrocknen  in  diesem  Falle  sehr  schnell 
zu  pei^gamentartigcD,  harten  Flecken.  Am  Lebenden,  dessen  Haut 
fortwährend  neue  Feuchtigkeit  durch  die  Blutgefitese  zngefllhrt  er- 
hält,  tritt  dieses  Vertrocknen  an  epidermislosen  Stellen  nicht  ein. 
Man  hat  diese  Beobachtung  auch  zu  verwerthen  gesucht,  wenn  Qber 
wirklichen  oder  Scheintod  ein  Urtheil  abzugeben  war.  —  Durch 
anhaltenden  Druck  verdickt  die  Epidermis  sich  zu  hornigen 
Schwieleni  welche  in  hühereiu  Lutwicklungsgrade,  an  den  Zehen 
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den  trivialen  Namen  der  Hühneraugen,  besser  Leichdorne 
(Clavi)  fuhren. 

Solche  Schwielen  kOnnen  überall  entstehen,  wo  der  zu  ihrer  Erzeugung 
noth wendige  Druck  wirkt.  Ich  habe  sie  bei  Laatträgorn  am  Kücken,  auf  dem 
Dornfortsatze  des  siebenten  Halswirbels,  und  auch  an  der  Darnibeinspina  bei 
Frauen,  welche  feste,  bis  über  die  Hüften  reichende  Mieder  trugen ,  beobachtet. 
Da  ich  meine  Feder  hart  führe,  entsteht,  wenn  ich  viel  zu  schreiben  habe,  am 
Innenraude  des  Nagelgliedes  meines  Mittelfingers,  durch  den  Druck  der  Feder, 
und  an  der  Streckseite  des  Gelenkes  zwischen  zweiter  und  dritter  Phalanx  des 
Kingfingers,  auf  welche  ich  die  Hand  beim  Schreiben  stütze,  regelmässig  ein 
artiges,  von  selbst  wieder  vergehendes  Hühnerauge.  —  Das  Hühnerauge  hat 
seinen  Namen  von  dem  grauen  oder  braunen  Fleck ,  welcher  sich  in  der  Mitte 
seiner  Schnittfläche  zeigt.  Er  entsteht  dadurch,  dass  sich  zwischen  der  Basis  des 
Hübnerauges  und  der  Cntis,  ein  Tröpfchen  Hlut  ergossen  hat,  welches,  zwischen 
den  «ich  fortwährend  von  unten  auf  neu  bildenden  Epidormisschichten  einge- 
schlossen, allniälig  gegen  die  Oberfläche  des  Hühnf^rauges  gehoben  wird,  wobei 
der  Blutfärbestoflf  eine  Umwandlung  in  dunkles  Pigment  erleidet.  Oft  umschliesst 
das  Hühnerauge  einen  weissen  Kern,  welcher  aus  phosphorsaurer  Kalkerde 
besteht,  und  durch  seine  Härte  die  Beschwerden  beim  Drucke  auf  das  Hühner- 
auge steigert.  Die  vielfach  gerühmte  Anwendung  von  verdünnter  Schwofelsäure, 
oder  vegetabilischen  Säuren  (z.  B.  im  Safte  der  sogenannten  Hauswurzol,  Sedum 
acre)  löst  diesen  Kern,  und  schafl't  dadurch  bei  schmerzenden  Hühneraugen  oft 
anhaltende  Linderung.  Unter  alten  Hühneraugen  entwickelt  sich  regelmiLssig  ein 
kleiner  Schleimbeutel.  Das  sogenannte  Ausschneiden  der  Hühneraugen  ist  keine 
radicale  Exstirpation,  sondern  eine  jialliative  schichtweise  Abtragung  derselben, 
welche  nur  für  kurze  Zeit  hilft,  da  das  Entfernte  bald  wieder  nachwuchert.  Es 
sind  Fälle  bekannt,  wo  auch  diese  harmloseste  aller  wundärztlichen  Verrichtungen, 
durch  phlegmonösen  Kothlauf  zum  Tode  führte   (P.  Frank,  Optuc.  posthuma). 

Die  vertmckneten  Epidermi.sHchüppchen  schwellen  im  Wasser  oder  Wasser- 
dunst  auf,  erweichen  sich,  und  werden  in  diesem  Zustande  leicht  durch  Reiben 
entfernt,  wonach  die  Hautausdün.ntung  leichter  von  Statten  geht,  und  die  heilsame 
Wirkung  der  Dam]>f-  und  Wannenbäder  zum  Theil  erklärlich  wird.  Die  Dampf- 
bäder aber  Schwitzbäder  zu  nennen,  ist  barer  Unsinn,  da  der  heisse  Wasser- 
dampf der  Badestube,  sich  auf  die  kältere  Haut  des  Radenden  niederschlägt,  und 
die  Nässe  der  Haut  somit  gewiss  kein  Schweiss  ist.  —  Noch  schneller  als  im 
WaMser,  erweichen  sich  die  EpidermiszoUen  in  Kalilüsung,  weshalb  man  sich  zum 
Waschen  der  Hände  allgemein  der  Seife  bedient.  —  Die  hygroskopische  Eigen- 
schaft der  Epidermis  bedingt  das  Anschwellen,  und  dadurch  das  jeden  Witterungs- 
wechsel begleitende  Schmerzen  der  Leichdorne,  und  lehrt  es  verstehen,  warum 
bei  Leuten,  welche  an  den  Füssen  schwitzen,  zur  Sommerzeit  die  Qualen  der 
Hühneraugen  viel  heftiger  zu  sein  pflogen  als  im  Winter. 

Die  gesprenkelte  Färbung  der  Haut  bei  Sommersprossen  und  Leberflecken, 
beruht,  wie  die  RacenfHrbung  der  Haut,  auf  dunklerer  Pignientirung  der  Zellen 
der  Epidermis.  Die  auf  den  inneren  Gebrauch  von  Höllenstein  sich  ein.stellende 
schwarze  Hautfärbnng,  welche  auf  einer  durch  den  Lichteinfluss  bewirkten  Zer- 
setzung des  in  der  Haut  abgelagerten  Silbersjilzes  beruht,  ist  durch  alte  und  neue 
Erfahrungen  hinreichend  constatirt.  —  Alle  reizenden  und  Entzündung  veran- 
lassenden Einwirkungen  (Verbrennung,  Zugpflaster),  heben  im  Leben  die  Epidermis 
von  der  Cutis,  durch  Blasenbildung  ab.  Viele  Ansschlagsk rankheiten,  selbst 
Erschütterungen,  wie  bei  Knochenbrüchen,  oder  faulige  Zersetzung  der  Säfte  beim 
Brande,   bewirken  dieselbe  Blasenbildung.    Au  der  Leiche  wird  die  Epidermis 
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durch  Fäulnisä  oder  Abbrühen  so  gelockert,  daw  sie,  bei  vorsichtiger  Behand* 
long,  von  den  H&nden  wie  ein  Ebtodachuh  abgestreift  weiden  kann.  —  Die  Bpi- 
dermie  aenkt  rieh  in  «Ue  LeibeaVffnnngen,  kleine  wie  grone,  ein,  nad  gaiidi 
dadnfch  in  nnmittelbare  Verbindung  mit  dem  inneren  Uebenoge  der  Eingeweide 
—  dem  EpitbeL 

§.  210.  lageL 

Die  Nftgel,  ünguts  (Svuxe«),  sind  harte,  elaetisehey  yiereckige, 
durchscheinende,  conyex-concaye  Homplatten  der  letzten  Finger* 
und  Zehenphalangen,  deren  pulpöeen,  tastenden  Flächen  sie  ab 
Rftokenschilder  Halt  and  Festigkeit  gehen.  Der  hintere  und  em 
Theü  der  Seitenränder  des  Nagels  stecken  in  einer  tiefen  Hant- 
furche  —  dem  Nagelfalz,  Matrix  unguis.  Die  untere  concave 
Fläche  steht  mit  der  papiUenreichen  BDaut  (Nagelbett)  im  innigen 
Contact,  nnd  vermehrt  durch  Gegendruck  die  Schärfe  der  Tast- 
empfindungen. Wahrt;  Papillen  finden  sich  nur  im  hintersten  Bezirk 
des  Naj^elbettes ,  und  an  der  vorderen  Grenze  desselben.  In  der 
ganzen  ü))rigen,  vom  Nagel  bedeekten  Fläche  des  Nagelbettes,  vcr- 
schnielzen  sie  zu  Längsriften  oder  Leisten,  von  welchen  sechzig 
bis  neunzig  auf  die  Breite  des  Nagelbettes  kommen.  —  Der  hintere 
weiche  Kand  des  Nagels ,  welcher  in  der  über  zwei  Linien  tiefen 
Hautturche  des  Nagelfalzes  steckt,  heisst  Radix  laujuis.  Er  ist  der 
jüngste  Theil  des  Nagels,  welcher  bei  dem,  vom  Nagelfalz  nach 
vorne  strebenden  Wachsthum  des  Nagels,  allmälig  dem  freien 
Bande  näher  rUckt,  bis  aach  ihn  das  T^oos  trifft,  beschnitten  zu 
werden.  Ein  weisses  Kreissegment  —  die  Lunula  —  ziert  die  Wunel 
schöner  Nägel. 

Der  Nagel  besteht  aus  denselben  Zellenelementen ,  wie  die 
Oberhaut,  und  ist  eigentlich  nur  eine  verdickte  Stelle  derselben. 
Während  die  tieferen  Zellenschichten  des  Nagels,  und  seines  hin- 
teren im  Nagelfalz  steckenden  JEUndes,  weich  und  saftig  bleiben, 
verhornen  die  oberflächlichen,  nnd  verschmelzen  zu  einer  compacten 
Platte,  welche,  wenn  sie  ganz  trocken  ist,  beim  Dorchschneiden 
zersplittert.  Durch  Kochen  in  kaustischem  Natron  lassen  sich  die 
kernhaltigen  Zellen  der  obersten,  verhornten  Nagelschichte,  wieder 
darstellen.  Nur  die  äusserste  Epidermisschichte  setzt  sich,  vom 
Fingerriicken  kommend,  an  der  Dorsalfläche,  —  und  von  der  Volar- 
Seite  kommend,  an  der  unteren  Fläche  des  Nagels,  iingeiUhr  eine 
Linie  hinter  seinem  freien  Rande  fest,  wodurch,  wenn  die  Epidermis 
vom  Finger  abgezogen  wird,  der  Ni^^el  mitgehen  muss. 

Ich  lieubafhtetf  oiirmi  Kall,  wo,  bei  der  Uäutuufj  uacli  Scharlach,  mit  der 
Epidermis  aucli  die  Nägel  di-r  zwei  leUteu  Fiiiger  abgt\'«tu.ssieu  wurdon.  N&cb 
Yerbceiimuig«!!  und  Erftieruugeu  der  U&ud,  ereignet  sich  gleiciifalls  daa  AbfalleD 
der  Nigel.  —  Dan  dar  Nagel  niobt  bloa  in  der  Matrix  gebildet,  und  toa  hier 
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mt  TOffgeachoben  wird,  bemerkt  mau,  wenn  ein  nach  Quetüchung  des  Fingen  ab- 
gegangener Nagel  regeueiirfc  wild.  Es  bedaekt  rieh  hiob^  die  giuiM  Flleli«  dM 
Kagdbettos  mit  weiehen  Hornbllttoben,  welche  na«h  and  nach  verlilrten,  nad 
in  riaem  gHtoaeren  Nageiblalte  snaanunenffiemen.  Auch  spricht  das  Dickerwerden 

de«  Nagels  nach  vom  au,  für  einen  von  unten  her  stattfindenden  AnschusR  von 
Njipelzelb'ii.  Das  kann  aber  nicht  ir<'läiitrnf't  werden,  da»»  die  Bildung  rlfs  Natr^l« 
TorzugH weise  von  doni  Nagelfalzo  aiitg^ht.  —  Der  grosse  Nfrvoiirriclithiirn 
der  Nagelfurche  und  de»  Nagelbette»,  erklärt  die  ächiuerzhaltigkuit  de^  zur 
Heilung  gewisser  Krankheiten  der  Nagelfarche  nothwendigen  Ansreiaaena  dea 
Kagela.  —  Da  da«  Nagelbett  aehr  gefKureich  ist,  so  erMh^en  dflnne  Nigel 
rOtUich,  erblassen  bei  Ohnmächten  und  Blntongen,  ond  werden  blau  hti  yenOsen 
8ta»en,  beim  Herannahen  eines  Fieberanlkllty  nnd  an  der  Leiche.  —  Man  will  be- 
merkt haben,  da»»,  wihraad  der  Heilnag  Ton  Knoelienbxtehen,  das  Wachalhnm 
der  Nägel  stille  steht. 

Ihr  Nn^'f'l  fhr-ilt  für  |iliysikaIi-.(  lM'ii  iiik]  I.obenHeigenschaften  der  Epidermis. 
£r  i»t  uuoiiiptiiidiich,  gefä»»-  und  uerveulu»,  nützt  dem  Urgaui»uiu»  .nur  durch 
irine  mechanischen  Sgensehaflen,  wird  sprtlde,  wenn  er  vertrocknet,  nnd  erweicht 
rieb  dnreh  Baden,  sowie  dnrch  Sangen  oder  Kauen  an  den  Fingern,  woflür  Kinder 
nweilen  grosse  Veriiebe  aeigen.  Wenn  er  beschnitten  wird,  wichst  er  rasch 
nach.  Wird  er  nicht  beschnitten,  »o  wSchst  er  bis  auf  ein  gewisses  Maximum 
dir  r.iinge  fort,  und  nimmt  hiebe!  die  Form  einer  Kralle  an.  Einem  indischen 
Fakir,  welcher  das  (ielilhd«'  g»Mn;n-ht  hatte,  seine  Hand  immer  ges«hl<issen  zu 
halten,  wuchfien  die  Nägel  durch  die  SjHUia  intertutgea  der  Mittelhand  auf  den 
Haodrficken  hinau».  Gru»»e  Liebhaber  lauger  Nägel  sind  die  muhamedaniscben 
ntrten  anf  den  Itolnkken.  Sie  lassen  ihre  NIgel  an  wahren  Klanen  anwaohsen, 
ond  beschfitaen  rie  dnrch  Futterale.  Solche  Binde  dienen  aidier  nicht  anr  Arbeit, 
lad  mOgen  Jenen  wohlanstehen,  welche  geboren  wnrdent  „/rvgn  camumere,  «ed 
wm  producere".  MaudehVirmige  and  lange  NXg^l,  mit  weit  Uber  die  Fingerspitzen 
kinanmragenden  Schaufflriindern.  werden  auch  von  unsen-n  Zierltengeln  für  schön 
jrehalten.  Die  Zeit,  w  i  l»  Ik»  mit  lieni  l'iitzen  dersellien  täglich  verhiren  geht,  künnte 
*u  etwa»  Nützlicherem  verwendet  werden.  Sie  »iud  ein  »ehr  beliebte»  und  wohl 
gepflegtes  Attribnt  des  reichen  Mttasiggauges.  Arbeitende  Hinde  brauchen  knn- 
gesdmittene  NVgel.  —  Interessant  sind  die  ron  Pauli,  De  Wnemm  «onolidn^ 
pag.SS,  gesammelten  FlUle,  wo  nach  Verlust  dea  letaten,  oder  der  awei  lotsten 
Pingerglieder,  ein  Nagelmdiment  nm  Stumpfe  des  Fingers  entstand*  llir  i.st  ein 
Fall  bekannt,  wo  nach  Amputation  des  Nairelgliedes  des  Daumen«  wegen  Carie», 
pin  zwei  Linien  langer  nnd  drei  Linien  breiter  Nagel,  am  ersten  Gliode  sich 
bildete.  Mehrere»,  auch  Unterhaltende»,  Uber  Nägel,  giebt  G.  F.  Frankenau, 
Oi^oUfffia.  Lipa.,  1896. 

Als  Curiosnm  s^  erwlhnt,  daas  die  NXgel  in  der  Jugend,  im  Sommer,  und 
•B  der  rechten  Hand  schneller  wachsen,  als  im  Alter,  im  Winter,  nnd  an  'der  linken 
Hand;  femer  daas  der  Nagel  de.s  Mittelfingers  unter  allen  am  »chnellsten  wichst, 
and  daas  in  der  Schwangerschaft  das  Wachathnm  der  NIgel  ausehends  geringer  ist 


§.  211.  Haare. 

Die  Hsftre,  Pili  $.  Crines  (tp^xc^,  —  am  Hanpte  CapäU,  d.  i. 
tafitkfäU)y  entsprieBsen  der  Haut  als  geschmeidige  Horoftden,  deren 
Eraengung  und  Wachsthomy  wie  bei  der  Oberhaut  und  den  K&gehiy 
tuf  dem  Zellenleben  beruht.   Jedes  Haar  wird  in  die  Wurzel, 
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Radix,  und  den  Schaft,  Scapus,  eingetheilt.  Haarwurzel  heisst  der 
in  die  Cutis  eingesenkte  Ursprung  des  Haares;  I laarschaft  der  freie 
Theil  des  Haares,  welcher  an  den  schlichten  KopflKiaren  cylindrisch. 
an  den  krausen  Bart-  ,  Achsel-  und  Sehuniliaaren  beim  (Querschnitt 
oval  oder  bohnenförmig  erscheint.  Schwarze  Haare  sind  häutig  an 
der  Spitze  gespalten.  Einzelne  lTnel)eiiheiten  am  Haarschaft  eiit 
stehen  entweder  durch  Splittcrung  des  Haares  beim  Knicken  dcv 
selben,  durch  Zerklül'ten  und  Kissigwerden  trockener  Haare,  durch 
Ankleben  von  Epidermisfragmeuten  oder  Schmutz. 

Die  Haarwurzel  steckt  in  einer  taschenförmigen  Höhle  der 
Haut.  Diese  heisst  H  aar  balg,  FolUculus  fiU,  Bei  den  feinen  und 
kurzen  Wollhaaren  (Imdikjo)  ,  welche  die  ganze  r.cibcsoberfij(che, 
mit  Ausnahme  der  Hohliiaixl  und  Fusssohlei  sowie  der  Beugeseiten 
der  Finger-  und  Zehengelenke,  einnehmen,  reichen  die  Haarbälge 
in  die  Tiefe  nicht  über  das  Corium  hinaus.  Bei  den  übrigen  Haaren 
dagegen  dringen  sie  bis  in  das  Unterhautbindegewebe  ein,  und  bei 
den  Spürhaaren  der  Thiere  oft  bis  in  die  subcutanen  Muskebi.  £i 
lassen  sich  am  Haarbalg  drei  Schichten  unterscheiden :  eine  ftossere, 
mittlere  und  innere.  Die  äussere  besteht  aus  longitudinalen,  die 
mittlere  aus  queren  Bindegewebsfasern,  die  innere  ist  stmcturlos. 
—  In  jeden  Haarbalg  münden  benachbarte  Talgdrüsen  der  Hsat 
ein,  und  der  Glans  der  Haare  beruht  einzig  und  allein  auf  ihrer 
Beölung  durch  Hauttalg.  Vielgebrauchte  Haarbürsten  und  Kämme, 
sind  deshalb  immer  fett,  und  kein  Theil  unserer  Wäsche  wird  so 
schnell  schmutzig,  wie  die  Nachtmützen.  Ein  Bündelchen  organischer 
Muskelfasern,  welches  von  der  obersten  Schichte  der  Lederhaut 
ausgeht,  uiul  sich  in  diu*  Nähe  des  (Jrundes  der  Haartasche  an 
heftet,  kann  die  ilaurtuiichu  heben,  und  erhielt  deshalb  den  Nauieu 
Arractur  ])ilL 

Am  (  J runde  des  Haarbalges  sitzt  ein  kleines,  gefäss-  und  nerven- 
reiches  Wärzchen,  Papilla  pili  Das  Wärzchen  ist  das  eigeiitliehe 
Bildungsorgan  des  Haares,  denn  es  liefert  an  seiner  <  M)ertläche  jeise 
Zellen,  aus  denen  sich  der  llaarschaft  aufbaut.  Auf  diesem,  an 
seiner  Basis  etwas  eingeschnürten,  meist  kegellormig  zugespitzten 
Wärzchen,  haftet  der  breite  Theil  der  Haarwurzel,  als  Haarknopf 
oder  Haarzwiebel.  Kr  besteht  an  seinem  untersten,  von  der  Ilaar- 
warze  napfförmig  eingedrückten  Ende,  aus  einer  Anhäufung  eckiger 
kernhaltiger  Zellen,  von  welchen  die  äussersten  plattenartig  dünn 
werden,  und,  indem  sie  sich  während  des  stattfindenden  Nachschubes, 
dachziegelartig  überlagern,  die  Rinde  oder  das  Oberhäutchen  des 
Haarschafies  bilden.  Die  mittleren  Zellen  verlängern  sich  spindel- 
förmig, und  bilden  durch  ihre  Aneinanderfttgung  von  unten  auf,  deo 
eigentlichen  Körper  des  Haarschaftes.  Die  inneren  Zellen  erzeugen, 
durch  ihre,  mit  stellenweiser  Unterbrechung,  bis  gegen  die  Spitze 
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des  S<  haftes  reichende  IJebereiiuuiderlagerung,  das  Hogeiiaunte  Haar- 
murk.  Das  Haiiiniark  vindicirt  sicli  ungetlilir  den  vierten  Thoil 
der  Dicke  den  Haarschaftes,  hisst  sicli  jcdocli  nicht  an  allen  Ilaaren 
mikroskopisch  erkennen.  Es  fehlt  an  dt-n  Wollhaaren ,  an  den 
Haaren  der  Kinder  bis  zum  sechsten  Lebensjahre,  und  an  der  Spitze 
aller  Haare  überhaupt.  Die  Zellen  des  Markes  werden  jedoch  erst 
nach  Behandlung  mit  kaustischem  Natron  sichtbar.  Ohne  diese 
erscheint  das  Mark  als  ein  bei  auffallendem  Lichte  glänzender,  bei 
durchgehendem  Lichte  dunkler  und  körniger  Streifen.  Das  Mark 
enthält  immer  Luft,  weh  he  sich  sowohl  in  den  Zellen  des  ^larkes, 
neben  dem  Fett  und  Pigment  desselben,  als  auch  zwischen  den- 
selben aufhält.  Durch  Einweichen  und  Kochen  lässt  sich  der  Luft- 
gehalt des  Haarmarkes  austreiben. 

Epidermis  und  Mucti»  Malpighii  Hetzen  .sich  durch  die  AustrittsOffnung  de» 
Haaras  in  den  Haafbalg  Mnein  fort.  Didnreh  bilden  sie  lofort  dne  doppelte 
Seheida  Ar  die  Haarwnnel,  und  swar  die  Zellen  dee  Mueu»  MalpigkU  die  Ineaere 
Warzelaelieide,  jene  der  Eindermia  die  innere  Wurselscheicle  dea  Haarea. 

An  (Ut  inneren  WurzelHclieide  unterBCheidet  man  wioiler  eine  einfache  äusMcre 
La<;o  kernloser  Zellen,  und  eine  innere  melirfaclie  Lage  kernhaltiger  Zellen^  ala 

Henl»'V  und  Huxlev'»  Scheiden. 

Die  Schüppchen  der  OIxTimut  do'<  H.'iarschaftes  decken  sich  einander 
dach/.iegelfUnnig  tu»,  i\asti  die  der  Wun&el  näheren  Schüppchen,  Mich  über  die  eut- 
femteren  legen.  Sie  kehren  aieh  beim  Befeuchten  dea  Haares  mit  TerdUnnter 
Schwefelainra  Tom  Haaraebaft  ab,  wodurch  dieaer  iatig  oder  filaig  wird.  Ancb 
dnreh  Strichen  dnea  Haarea  von  der  Spitie  gegen  die  Wnrael,  werden  die 
Schüppchen  d<>s  Ilaarsc  liaftea  atSrker  abstehend,  und  dnreh  Schaben  in  dieaer 
Sichtung  völlig  abgeKtreift. 

Die  Richtung  de»  Haares  steht  nie  senkrecht  auf  der  llautoher fläche.  An 
feinen  DurcliHchnifteu  irehärteter  Cutis  sieht  man,  dass  auch  die  HaarK;il<;i'  •<ihiff 
p-fp-fMi  iUm  (Uitis  stn-licn.  Im  All^renifinen  siml  dif  Haare  einer  (.lej^fend  ^epMi  die 
stärkeren  Knochenvurragungen  gerichtet  (Olekranon,  CrUta  tihiae,  KUckgrat),  und 
Stehen  in  Idnien,  welche  nie  gerade,  sondern  gebogen,  nnd  auf  beiden  KOrper> 
Seiten  sjnnietriach  Teiümfim,  nnd  snaammen  jene  Figuren  Ulden,  welche  von 
Eaekrieht  (MObr'*  Archir,  1837)  ala  HaarstrOme  oder  Haarwirbel  be- 
schrieben wurden.  Man  untemcheidet,  nach  der  Richtung  der  Haare,  conver- 
girende  iind  divergirende  Haarwirbel.  Nach  Withof  .standen  hei  einem 
mäs.sig  l>ehaart«n  Manne,  aut  einem  Viertel  -  Quadrat/.oll  Haut,  am  Scheitel  '2\i:^, 
am  Kiune  3ij,  an  der  iScham  34,  am  Vorderarme  23,  au  der  vurdereu  iSeite  des 
Hchenlcels  mur  18  Haare. 

IHe  Menschenhaare  seheinen  einem  ähnlichen,  wenn  auch  nieht  ao  regel- 
nissig erfolgenden,  periodiachen  Wechsel  au  unterliegen,  wie  er  bei  Thieren  ab 
HIren  nnd  Manaern  bekannt  iat  Die  Wahraeheinliehkeitsgriinde  daAbr  liegen 

1.  in  dem  gleichzeitigen  Vorhandensein  junger  Krsatzhaare  mit  den  reifen  und 
absustossenden  in  einem  und  demselben  Haarbalg-,  '2.  in  dem  nie  fehlenden  Vor- 
kommen ausgefallener  Haare  «wischen  den  noch  fest-stehenden  ;  'i.  in  dem  Um- 
>>l;iu<le,  da.«if  zwischen  Haaren,  weldie  man  regelmä.s8ig  und  in  kurxeu  Zwischeu- 
raumeu.  zu  stutzen  pflegt,  und  welche  deshalb  die  Spuren  der  Scheerenwlrinii^f  an 
ihren  Sphaen  aeigen,  immer  einaelne  dflnnere  Haara  Torkommeo,  deren  Bpitaen 
ToUkommen  unrersehrt  sind. 
Hjrtl,  LskrbMb  dw  AastOBl«.  lt.  Ali.  86 
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Znr  mikroskopischen  Unteraachong  der  HMune  irMM  mm  m  twMlndUnf- 
sten  gimue  oder  weisse  Haare»  da  in  ihnen  kein  stOrendw  Pigmentaloff  enttaltsn 
ist  Llngenschnitte  derselben  bereitet  man  sieh  dnreh  ▼ondehtiges  Schaben  des 
Haares.  Qnersehnitte  der  f^igonnn  Haare  erhält  man  am  schönsten,  wenn  maa 
sich  in  Iraner  Zeit  sweimal  r.i.Hirt.  Uefctu  litmi;:  der  HaarHchnitte  mit  vf^rdQniitin 
Alkalien  o.lrr  SäonMi,  •  rli  icütert. wesentlich  die  Erkenntniss  der  Stmctur  der  ver- 
horuteu  Haarbestaudtheiie. 


§.  212.  Physikalischa  und  pliysiologisehe  Sigensohaften 

der  Haare. 

Das  Haar  vereinigt  einen  TerhftltniBBinäsBig  hohen  Grad  tod 

Stärke  und  Festigkeit  mit  Biegsamkeit  und  Elasticität.  Ein  dickes 

Haupthaar  trägt  ein  Gewicht  von  drei  bis  fünf  Loth,  ohne  zu  zer- 
re i88<*n  ,  und  lüHst  sieh,  bevor  es  entzwei  geht,  fast  um  ein  Drittel 
seiner  Länge  ausdehnen.  Troekene  Haare  werden  dureh  Reihen 
elektrisch  ,  und  können  selbst  Funken  sprühen.  Von  Kat/.ni  und 
Kappen  ist  dieses  vielfältig  bekainit  geworden,  und  die  Kntwiekliuig 
der  Klektricität  im  Harzkuchen,  der  n»it  eincni  Fuehsschwanze 
gepeitscht  wird,  gehört  aueh  hielu'r.  Dii*  Ii ygrosk(»pisehe  Eigen- 
schaft der  Haare  wunle  in  der  Physik  zu  h\  nehtigkeit-sniessern 
benutzt.  Saussure  fand  selbst  das  Muuiicnhuar  noch  hygroskopiseh. 
Das  fette  Üel^  welches  die  Haare  von  den  Talgdrüsen  erhalten, 
und  welches  ihnen  ihren  Tllanz  und  ihre  Geschmeidigkeit  gieht, 
beeinträchtigt  die  Empfänglichkeit  der  Haare  gegen  Feuchtigkeits- 
ändemngen,  und  mnss  dur(  h  Kochen  in  Lange  oder  durch  Aether 
entfernt  werden,  um  ein  Haar  als  Hygrometer  zu  verwenden.  Das 
Haar  widersteht,  wie  die  übrigen  Horngebilde  der  Haut,  der  Fial* 
nisB  ausserordentlich  lange,  löst  sich  aber  im  -Papiniani'schen 
Digestor  auf,  schmilzt  beim  Erhitzen,  verbrennt  mit  Homgemcli, 
und  hinterlässt  eine  Asche,  welche  Eisen-  und  Manganoxyd,  Kiesel- 
und  Kalksalze  enthält. 

Die  Färb»»  de»  Haares  (liin  liläuft  alle  Nuancpn  vom  8rhne*»weiss  h\»  Perh- 
schwarz.  Bei  Arbeitorii  in  Ku|tf<'r{;rnl>en  Imt  man  ^riinc  Haarr-  «^»«««ln'n.  Die 
Ilaart'arhc  üU'ht  mit  dt-r  l'arbo  der  Haut  in  »'iner,  wenn  auch  nitdit  absoluten 
BeKiehuug,  uutl  erhält  nur  bei  eiiium  Säugnthiere  —  dem  Cap'scheu  Maulwurf  — 
metallischen  Irisschimmer.  —  Die  Pigmoutirung  der  Zellen  and  Zellenkene  is 
der  Rinde  des  Hawschsftew  bedingt  die  Haaifaiiie.  GelbUeh  weiss  eiecbeiasn  die 
Haara  hei  den  Kakerlaken  (LeneasthiopM,  Donio»,  Wafmd»)  wegen  Kaagsl  dsi 
Pipmont».  Rotho  Hnaro  enthalten  niehr  Sihwffel,  als  andere,  und  Indem  deshslb 
ihr«'  l'atbo  durt  li  lUfisallicn ,  sidb.st  durch  den  Gebraucli  bleierner  Kämme.  — 
Das  j)b"'>t/.lii  in- ,  in  wcuij,'  Stuud<'n  ertolirfc  Erf»-rauon  der  Haare  durch  Anj^^t. 
bchreck,  oiUtr  Verzweiflung  (^Thom.  M uru»,  Mario  AntninetteK  kann  durrl» 
die  Umsümmung  der  lel>endigen  ThJUigkeit  im  Haare,  vielleicht  auch  durch  dis 
chemische  Einwirkung  eines  in  der  Uaattran.Hpiration  enthaltenen  unbekaaslsa 
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Stoffes  bewirkt  wonloii.  Aufh  das  Fcstwaclisfn  mit  der  Wiir/.ol  ausgi'zof^onor,  und 
auf  ein  zweites  Individuum  verpflanzter  Haaru,  bekräftigt  diin  Walten  eiuer 
lebendigen  Thätigkeit  im  Haare.  —  Das  Fortwachsen  der  Ilaare  an  Leichen  er- 
Ulrt  sich  mir  ans  dem  EUngehen  und  Schrampfen  der  Hantdeeken,  wodurch  die 
HMistoppol  Yomgender  werden,  oder  aus  dem  Rigor  def  organischen  Muikel- 
fiwem  der  HaarbSlge,  welche  den  Haartaschenboden  heben,  nnd  somit  die  8pitae 
des  ra.sirtcn  Haares  ans  der  CutiH  her%'ordr£ngen.  —  Bei  allen  Operationen  an 
beliaarten  Stellen,  mü-sm  die  TIaare  vorlänfijr  alirasirt  werdr^n.  denti  ilire  fJejren- 
wart  ersehwert  die  rt  inc  Sclmittlilhrting,  einzelne  Haare,  weh  lie  /wi<elien  den 
Wundrändem  liegen,  hindern  ihre  schuelle  Vereinigung,  und  die  Verklebuug  der 
Haare  mit  den  angewandten  Heftpflastern,  macht  nickt  Mos  das  Wecksein  des 
Verbandes  sekmershaft,  sondern  gefKhrdet  es  auck  durck  Wiederaufireiasen  der 
kaum  verharschten  Wundränder. 

Die  pky8iol(^;iacke  Bedeutung  der  Haare  ist  nickts  weiuger  als  klar»  Als 
Schutzmittel  kOnnen  sie  nur  bei  den  Tbieren  gelten,  deren  obere  KOrperseite  in 

der  Repel  eine  dichtere  Haarbekleidnng  trSgt,  als  die  untere.  Als  nattlrlicher 
Schmuck  erfreuen  siili  ilif  Haare  einer  bi'soiidereii  IMlerre  bei  allen  ;,'ebildeten  und 
nnpeliildeten  Natiuni'u,  insoiiderln'it  l>ei  den  Fraufu.  iinil  man  ist  darauf  licdacht, 
den  Verlust  derselben  durch  die  Kunst  zu  verbergen.  Der  buschigo  Keiz  eine» 
wohlbestellten  Backenbartes,  die  Bflrste  des  flekunnbartea,  der  Vollbart  des  Kapu- 
siners  nnd  des  Demokraten,  kaben  auck  im  starken  Gescklechte  ikre  Verekrer, 
weil  rie  selbst  nichtssagenden  Gericbtem  einen  gewissen  Ausdruck  geben.  Ein 
aekdnes  Haar  ist  eine  wahre  Zierde  des  menschlichen  Hauptes,  wenn  dieses  nickt 
hä>i'Hlich  ist,  Scheeren  des  Kopfes  war  im  Mittelalter  mitunter  Strafe  der  Pro- 
stitutiim,  und  bei  den  alten  Deutselien  wurde  na<'li  Tacitus  den  Eliebrerlu'rinnen 
das  llau|ttliaar  ali<r»'"^<  lniitten ;  eine  jt-rinitulls  luildiTc  Strafe,  als  das  Steinigen 
bei  den  alten  llebräeru,  und  da»  einst  in  Skandinavien  ül>er  beide  Schuldige 
▼erbängte  Zusammenpfkklen  auf  einem  Haufen  von  Dorugc8trili>p.  Das  Keimen 
der  Bekam-  und  Antlitskaare  kflndigt  als  Vorbote  den  erwachenden  Geschleckts- 
trieb  an.  Warum  die  IVanen  keinen  Bart  bekämen,  erklärt  das  Altertknmt 
Wi  mimt  barba,  qpum  ob  graoitatem  natura  eonttarit;  /emhiit  ram  nef/avif, 
qua»  ad  »uavitatem  matfU,  quam  ad  fjmvifnfnn  farfa*  CMur  rohiU" ;  und  der  ^'.  b  hrto 
Cornnientator  des  >[undinU8  (Matth.  Curtius)  fügt  hinzu:  „noiue  /eniinoM 
gravfM  'w-  i>j>i>rtrhnt ,  sr,{  itmnino  plncula«  et  j(*<-o>i(i.>i". 

Di*'  Haare  führen,  nach  Verschiedenlieit  der  Gefiend,  in  welcher  sie  vor- 
kommen, verschiedene  Namen,  deren  Unterschiede  aber  nicht  streng  beobachtet 
werden.  So  heisst  das  Hauptkaar  ema  nnd  eapfllu*,  —  da«  lange  Haar  am 
ffintevkaupt  cawarfas,  bei  Frauen  «rin«»,  —  das  Stimhaar  antfoe  «.  eaprmaiBt  — 
die  Locken  eimimU  (nickt  cMmi;,  —  die  Haare  an  Wange  und  Kinn  barba, 
mit  der  Unterabtheilung  in  mijttax,  Schnurrbart,  fMirü»ae  Nas.'nbaare,  papptu 
Kinnbart,  iuhiM  fiojAo;)  Hackenbart.  —  die  Haare  an  der  Ohruitiiidunfr  trnqi,  — 
unter  den  Achseln  hirri  ^des  bei  (rewisseu  l'ersonen  {«'nt  trauteu  lH.<  ksarti^'«  u  (Je- 
ruches  (b>s  Arhselsc  hweisses  wetreu  i,  —  die  Schamha&re  pu^e«  criftcMa,  bei  Frauen 
heiterer  Weise  auch  gtpiaectmiyHtax. 

Die  Haupthaare  der  Hottentotten  waclison  nicht  gleichförmig  über  das 


Scliädeldach  vertheilt,  sondern  stehen,  wie  die  Borsten  unserer  Bflrsten,  in 
BBadieln,  deren  einselne  Haarfiden  iriek  m  kleinen,  wie  Pfefferkörner  aus> 
gebenden  Klumpen  susammenkräuseln. 
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§.  213.  ünteihautbindogewebe. 

Das  Unterhaatbindegewebe  (Textua  cdlttUmu  mheiUamM), 
ist  eine  sehr  nachgiebige  und  dehnbare ,  aus  Bindegewebsfaser- 
bUndeb  und  elastischen  Fasern  gebildete  Unterlage  der  CutU.  Sie 
vermittelt  die  Verbindung  der  Haut  mit  den  tieferen  Gebildeo, 
insbesondere  mit  den  Fascien.  Je  laxer  dieses  Bindegewebe,  desto 
grösser  die  Verschiebbarkeit  und  Faltbarkeit  der  Haut.  Seine 
Faserbündel  gehen  in  das  Gewebe  der  Cutis  über,  und  erzeugen 
die  faserige  Grundlage  derselben.  Zwischen  den  Bündeln  bleiben 
Maschen  oder  Lücken  frei,  welche  unter  einander  commnniciren. 
Diese  Maschen  werden  von  Fett  eingenommen.  Massenhafte  Ab- 
lagcM  ung  des  Fettes  kann  die  Dicke  dieser  Bindegcwebsschicbte, 
bis  auf  zwei  Zoll  bringen.  In  solchem  mit  Fett  geschwängerten 
Zustande,  wird  das  subcutane  Bindegewebe  auch  Fett  haut,  Panni- 
aäuit  adiposm  genannt  (von  ^annus,  ein  Tuch,  eine  Hülle). 

Wm  immer  BindegeweW  in  fp-öxsoror  Mfiip:«*  vorkommt»  kann  FVltPntwick- 
Itiiijx  st.'itf finilcn,  wclflio  ilmvh  fottroii-ln^  Nalininp  l>ci  Kr.rpor-  nn<l  CJ«'mfitIisnili<» 
iM'L.Minsti;,'!  wird,  und  iintrr  rinstäiidni  s<i  iilu  rliaufl  lüiiiint.  dn-s  i]:is  Ki-tf  .'ln<l^■rt» 
or|;.'ini.sclii!  Gt'webe,  liosomliTH  Muskt'ln,  «huvli  iVttigt»  ljni\v.iiulluujf  ziun  SkUwimleu 
bringt,  nnd  jene  üppige  Beleibtheit  eneugt,  welche  man  bei  den  Thieren  ab- 
sichtlich durch  MJbitang  ensielt,  beim  Menschen  als  Krankheit  ansiebt.  —  B« 
den  Mauren  gilt  grosse  Fettleibigkeit  einer  Vnm  ftr  grosse  Schönheit,  nnd  bn 
•Ion  Knlowi  in  CVntralafrika,  nnis.«  oine  tadellose  Odaltske  das  fSowirlit  nnd  den 
l  iiifaiijr  fiiit's  inn<rtMi  KanuM'ls  iH'-sit/on,  utdriies  denn  aurli  ilunli  einon  mit 
grussiT  li<'liarrliflik"'it  di!nliir»>t"ülirf»'ii  M:i>f nii^rj^process  anjfostndit  wird  (l'le. 
Neueste  Knt<UH-kungsri'iM'ii;.  —  Nur  das  1' nterhautbindegewebe  de«  niännlicben 
Gliedes,  des  Hodensackes,  der  Augenlider,  der  Nase  and  der  Ohrmnsehel,  bMbt 
immer  fettlos. 

Ks  niti^H  bofrpindon ,  dass  das  snbctttane  Fett  an  jenen  Stellen,  wriche 

starken  und  anbaltnndMn  Pnuk  aushalten,  wie  il»»  Gesfim  nnd  die  Fusssohle, 
nicht  zum  Weichen  g»'l»r.ni  lit,  «»der  ans  seinen  Hläseln-n  lierans.^'odrfh-kf  w  inl.  l>ie 
Stärke  «ler  Wand  der  Kt'ttj  vsicn  und  dor  si,-  iimsililicsst.iKii'ii  Hindcirewol.-«- 
mascheti ,  Huwio  Ut)r  l  niMtand,  tiasM  Kctt,  in  teucbte  llÄute  eingeschlustwu,  selbst 
bei  hohem  Drucke  nicht  dnreh  die  Poran  derselben  entweicht,  erklärt  dieses 
Verhalten.  —  Die  Armnth  an  BIntgeflbsen  nnd  Nerven,  nnd  die  dadurch  gege- 
bene geringe  Vitaliat  des  Fettee,  sind  der  Omnd,  wanun  Opanttonen  im  I^mim 
nilnjt  adipotu*  wenig  Mchnierzhaft  sind,  Wunden  desselben  wenig  Temlens  lor 
schnellen  Vt  reitiiirunjr  halnMi.  und  die  Vernarhunpr  äusserst  träge  erfolgt.  Die 
unglü(-klicli<>u  Kfsultal»'  div>  »Stfin.schuittes  und  «ler  Ainjnitationen  bei  fetten  Ter- 
Houen,  sind  allen  Wuudäncteu  bekannt,  und  die  Beubaclitung  am  Krankenbette 
lehrt,  dass  bei  allen  grossen  Wanden  das  Fett  der  Schuittääcben  früher  durch 
Resorption  schwinden  muss,  bevor  die  Vemarbong  ecfelgt.  —  Die  Commonlcation 
der  BindegewebsrMume  im  Textu»  ctUuiMiu  •ubentmiem;  eriüirt  die  leiehte  Ve^ 
breitung  von  Luft  im  Bindegeweli,«  b.  i  Emphysenu  ii.  von  B1nt>,  Eiter-  und 
.laurhi>erg(hsiMi.  und  das  ZuatrOuteu  det«  Wassers  sn  den  tiefotgelegMea  K9rper> 
Ntelleu  bei  WaN»erüUclit. 
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B.  Gerucliorgaü. 
§.  214.  Aeussere  Base. 

Die  äussere  Nase  (Nobub,  ^  von  fliessen,  und  (Auxtiip  von 
^ifui^f  Schleim),  bildet  das  Verhaus  des  CKoruchorgaos,  und  besteht, 
nebst  ihrer  unbeweglichen,  durch  die  Nasenbeine  und  die  Stim- 
fortsätae  der  Oberkiefer  gebildeten  Grundlage,  aus  einem  unpaaren 
und  unbeweglichen,  und  swei  paarigen,  beweglichen  Knorpeln, 
welehe  durch  ihre,  bei  verschiedenen  Menschen  sehr  verschiedene 
Form,  die  zahllosen  individuellen  Verschiedenheiten  des  Nasenvor- 
Sprungs,  vom  Stumpfnäschen  bis  zur  Pfnndnase,  begründen,  deren 
Werth  für  die  Physiognomik  grösser  sein  mag,  als  fiir  die  Verrichtun- 
gen dieses  Sinnesorganes.  Alle  Na8enknor|K'l  sind  Faseiknor|)el. 

Der  im  paare  Nase  n  sehe  i  d  c  wa  n  <l  k  no  i{»el ,  Septnm  cartt- 
lagineum  s.  ('(irtUago  qna<h-an<jnl(irl» ,  bildet  den  vorderen  Tlicil  der 
Napenscheidewand  j  deren  liinterer,  kn'H  liPi  iiei-.  durch  das  Pflug- 
scharbein und  die  senkrechte  Siebl)e'inj>latti'  gegeben  ist.  Kr  hat 
eine  ungleich  vierseitige  (iestnli.  und  ist  mit  seinein  hint<'ren  Winkel 
in  den  zwischen  der  senkrechten  Sicbbeinplatte  und  dem  Vonier 
übriggelassenen  einspringenden  Winkel  fest  eingelassen.  Sein  hin- 
terer oberer  Rand  passt  somit  auf  den  unteren  Rand  der  senkrechten 
Siebbeinplatte,  sein  hinterer  unterer  an  den  vorderen  Rand  des 
Vomer.  Sein  vorderer  oberer  Rand  liegt  in  der  Verlängerung  des 
knöchernen  Nasenrückens,  sein  vorderer  unterer  ist  frei,  geht  aber 
nicht  bis  zum  unteren  Rande  der  die  beiden  Nasenlöcher  tren- 
nenden, und  blos  durch  das  Integument  gebildeten  Scheidewand 
(Stphim  membrainaceiim)  herab.  Wenn  man  Daumen  und  Zeigefinger 
einer  Hand  in  beide  Nasenlöcher  einführt,  und  das  Septum  mem- 
hranacwm  nach  rechts  und  links  bieget,  fühlt  man  den  freien  Rand 
des  Scheidewandknorpels  ganz  deutlich. 

Im  Embryu  ist  die  ganze  Naj^euscheiduwand  knorpelig.  Das  l'^iigM-harbein 
entsteht  za  beiden  Seiten  des  hinteren  Abschnittes  dieses  Knorpels,  nnd  wird 
somit  ans  swei  Platten  bestehen,  swischen  welchen  der  nrsprOngliche  Nasen* 
scheadewandknorpel  noch  ezistirt.  Dieser  Knorpel  schwindet  erst  spät  mit  der 

voIlständigTii  Eiitwicklmi)^''  dos  Pfltigscharbeiufi.  So  lanifo  or  «'xistirt,  findet  rieh 
zwi.H<.-hen  'Itm  »iberen  Kaiidt»  den  Voinpr  nml  Act  nutprpii  Fliirho  des  KimUhmiis,  oin 
I^icli,  diin  li  w flcln'-  t  ili  Ast  dt-r  Aiffri'u  jihriri/ii'/fa  zum  KuorjM'l  ^t'Iaii^rt,  iiiii  ihm 
dip  zu  M^iiuoiii  Waclistlium  nr»tliig»>  ßliitzufulir  zu  sichern.  Der  Naseiisi  lu'i«l«.'\vaud- 
knorpel  des  Erwachsenen  mun»  somit  ab  der  nicht  verknOcherude  Rest  der  em- 
biyonisehen  knor)>e1i^n  Nasenscheidewand  ai^esehen  werden. 

Di«'    paariircii    d  r«' i   c  k  i  ^r,>  n    o<lcr    Sei  te  n  wa  nd  k  n  or  pe  1 
der  ^ase,  Cartilagin&s  trianguläres  s.  laUraUs,  liegen  in  den  ver- 
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lungerten  FJx'ncn  bcidur  Nasenbeine.  Sie  stoasen  mit  ihren  oberen 
KUndern  an  einander,  und  verscliuielzen  am  Nasenrücken  mit  dem 
NaHensclieidewandknorpel  so  innig,  dass  sie  mit  vollem  Ucclitc  als 
iategrirende  Bcstandthcile  desselben  genommen  werden  können. 

Die  paarigen  Nasenflügclknorpel,  Carti/a<jines  alares  «. 
PSmuie  nariumj  liegen  in  der  »Substanz  der  Nasentlügel,  auf  dereu 
Form  sie  Einfluss  nehmen.  Sie  reichen  aber  nicht  bis  zum  freien, 
seitlichen  Rande  der  Nasenlöcher  herab,  welcher  blos  durch  das  Inle- 
gument  g(!bildet  wird.  Sie  reichen  bis  zur  Nasenspitze  hinauf^  biegen 
sich  von  hier  nach  einwärts  um,  werden  schmäler,  und  enden  im 
S^pium  m&nbranaceum,  gewöhnlich  mit  einer  massigen  Verdickung. 
Sie  bilden  demnach  die  äossere,  und  den  vorderen  Theil  der  inneren 
Umrandung  der  Nasenlöcher,  welche  sie  offen  erhalten.  Mit  dem 
unteren  Rande  der  dreieckigen  Nasenknorpeli  und  mit  dem  Seiten- 
rande  der  Indfura  j^riformU  narixm  hängen  sie  durch  Bandmasse 
zusammen,  in  welcher  häufig  mehrere  kleinere,  rundliche,  oder 
eckige  Enorpelinseln ,  die  Ckartüa^skM  iemmoideae,  eingesprengt 
liegen.  Schneidet  man  zwischen  den  beiden  nach  innen  umgebogenen 
Theilen  der  Nasenflügelknorpel  senkrecht  ein,  so  kommt  man  auf 
den  vorderen,  unteren,  freien  Rand  des  viereckigen  Nasenscheide- 
wandknorpcls. 

Die  äussere  Oberfläche  der  knorpeligen  Nase  wird  von  der 
allgemeinen  Decke  überzogen,  welche  durch  iVttloses  Bindegewebe 
fest  au  die  Knorpel  anhängt,  und  nicht  gefaltet  werden  kann ,  was 
doch  auf  der  knöchernen  Nase  sehr  leicht  geschieht.  Die  Haut  der 
Nase  ist  reich  an  Talgdrüsen,  deren  grösste  Exemplare,  von 
12  Linien  Liingt?,  in  der  Furche  hinter  dem  Nasentlügcl  münden. 
Die  in  den  Nasenötinungen  sichtbaren  Ilaarc  (Vibrisme)  sind  theils 
nach  abwärts  gegen  die  Oberlippe,  theils  direct  gegen  die  Nasen- 
Scheidewand  gerichtet,  und  werden  im  Alter  und  bei  Männern 
Uberhaupt  länger  als  bei  Weibern  gefunden.  Sie  wachsen  aehr 
rasch  nach,  wenn  sie  ausgezogen  werden.  Das  Thränen  der  Augen 
beim  Auszupfen  derselben  ist  ein  sprechender  Beleg  fUr  die  Sjnk' 
pathie  der  Nasensohleimhaut  mit  der  Bindehaut  des  Auges. 

Die  Mnskoln,  wcU  lio  auf  di«-  Boweguug  der  Naseukuorpel  £influM  nebmeiif 
wurüeii  schou  in  §.  IM  abgeliaudeit. 

Aetment  selten  steht  die  Nase  Tollkommeii  synunetriseli-iiieduui;  —  eine 
Beobachtnngi  welche  von  jedem  Portrlltmaler  bestKtigt  werden  kann.  Am  Öftesten 
weicht  sie  nach  links  ab.  Auch  das  S^pban  fiortinn  omsim»  nnd  eartä^inetm  biegt 
sich  nach  der  oiiuMi  oilor  anderon  .Seite,  wo  dann  dio,  der  eoncaven  Fliehe -der 
Krümman^  ontj*|»riM  hond('  Nasonmn-irliol,  slcii  ilurch  GHtsso  an«zeiclinf»t.  —  Sehr 
p»»lten  knnnnt  ein  anp'<'l>i»ron»'s  liOt-li .  his  zur  (irusso  t^inos  Pli'unip-s,  im  Schoide- 
wandkuiirpel  vor.  Ich  lial>«  ch  in  uitMnom  anatoinisohen  Lclicn  nur  drfini.-il  heob- 
achtot.  Es  wird  leicht  .sein,  eine  angeborene  Ucäfuuug  von  einem  veruarbten, 
dorchbohrenden,  syphilitischea  Gesehwflr  an  untersoheiden,  da  das  anfeboveae 
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Loch  «iiMn  kreimideii,  glatten  und  nicht  gnaehten  Rand  hat,  das  dnrch  Ulce> 
ratiott  entstandene  dagegen,  eine  anrogelniXMdge  wulstige  Contonr  aeigt  ~ 
Haschke  beschrieb  zwei  non<>  Na^onknorpel,  als  oinon  hallion  Zoll  lange, 
paaiipo,  kimrpt'li^'f  Sfn^ifcn.  wcIcIh»  «Ich  untorsteii  Tlioil  der  knorpeligen  Sclteide- 
wand  ansiiinclifMi,  und  sich  vom  vonloron  Endo  des  V>nii<T  l>is  -/ait  f>pina  flftffriifr 
anterior  erstrecken.  Er  nannte  sie  Vomer  carülagimtu  dexier  et  »initler. 


§.  215.  Nasenhöhle  und  Vasensohleimhaut 

Die  Nasenhöhle  wurde  bereits  in  der  Oateologie  abgehandelt. 
Es  erübrigt  somit  blos  die  anatomische  Betrachtung  der  Nascn- 
schlcimliaut. 

Der  (icruchsinn  residirt  in  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle. 
Diese  heisst  deshalb  Kiechhaut,  Membrana  pttuitaria  narium  s, 
Sckneideri.  Sie  vordient  letzteren  Namen  mit  vollem  Recht,  da 
Victor  Conradin  Schneider,  Professor  in  Wittenberg,  vor 
dritthalbliundert  Jahren,  zuerst  bewies,  dass  der  Nasenschleim,  und 
der  bei  Katarrhen  aasgehustete  Schleim,  nicht,  wie  fJalon  lehrte, 
vom  Gehirn  herkomme  und  durch  das  Siebbein  in  die  Nasen- 
hohle herabtränfle,  sondern  ein  Absondernngsproduct  der  Schleim- 
haut der  Nasenhöhle  und  der  Respirationsorgane  ist  (De  eaiarrhit, 
Ub,  II),  Schneider  hat  durch  diese  Entdeckung  eine  förmliche 
Revolution  in  der  medicinischen  (Gedankenwelt  hervorgerafen,  aber 
das  durch  diese  Entdeckung  unbrauchbar  gewordene  Wort  „Gi- 
tarrhui**  (xoti  und  ^su),  herabfliessen),  hat  sich  dennoch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten. 

Die  Nasenschlcimhaut  erscheint  uns  als  eine  an  verschiedenen 
Stellen  der  Nasenhöhle  vcrscliieden  dicke,  nerven-  und  gerässreichc, 
aus  Bindegewebsfasern,  mit  eingestreuten  ziililreichen  Kernen,  jedoch 
ohne  irgend  eiiK^  Beimischung  elastischer  Fasern  bestellende  Mem- 
bran ,  welche  die  innere  oder  freie  Oberfläche  der  die  Nasenhöhle 
bildenden  Knochen  und  Knorpel  überzieht,  an  den  vorderen  Nasen- 
löchern rait  der  Cutis  im  Zusammenhange  steht,  durch  die  hinteren 
Nasenötfnungen  in  die  Schleimhaut  des  Rachens  übergeht,  und  in 
alle  Nebenhöhlen  eindringt,  welche  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung 
stehen.  Die  in  ihr  eingetragenen  ü^ndigungen  d(>r  Nervi  olfactorii 
vermitteln  die  Geruchsem pti ndungen ,  während  die  gleichf:ill?^  ihr 
angehörenden  Nasaläste  des  Trigeminus  blos  Tastgefühle  veranlassen. 
Ihr  Reichthum  an  Drüsen,  Blutgefiissen  und  Nerven,  ist  nur  in  der 
dgentÜchen  Nasenhöhle  bedeutend.  In  den  Nebenhöhlen  verdünnt 
sie  sich  anffidlend,  und  nimmt  vergleichungsweite  mehr  das  An- 
sehen einer  serösen  Haut  an,  behillt  aber  noch  immer  eine  gewisse, 
wenn  auch  unbedeutende  Anaahl  kleiner  Schleimdrüsen, 
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Die  NaBeii8cliletmh«at  beeilst  swei  Tenchiecleiie  Arten  tob 
Drüsen.  In  der  unteren  Region  der  Nasenhöhle,  wo  sich  der  Tri- 
geminns  Terftstelt  (Regio  reapiraiona) ,  finden  sich  acinöoe  Schleim- 
drüschen; in  der  oberen  Region,  wo  sich  der  Gemchnerr  yerzweigt 
(Regio  olfactoria),  treten  lange,  gerade,  oder  an  ihren  Enden  leicht 
gewundene,  tnbnlöse  Drüsen  auf. 

Die  Nasenischlfimhaut  wird  in  tlen  obpron  Regionen  der  Nasenhöhle,  im 
Siebbeinlahyrinth ,  sowie  ,im  Boden  der  Nasenhöhle  und  in  den  Nasenpinpen 
dünner  anfrt'tr'irien ,  als  auf  der  mittleren  und  unteren  Naseuinasfhel ,  und  auf 
der  Nasenücheidewand.  Am  dicksten  aber  findet  nian  sie  am  unteren  freien  Rand 
der  unteren  Nseennrascliel,  wo  rie  einen  wichen  vnd  sehlotlemden  Wnlfl  InMeL 
—  Die  Dicke  der  NMenschlwmhant  rerengt  stellenweise  den  Baun  der  knöcher- 
nen NasenhShle  bedeutend.  Eis  kann  deshalb  geschehen,  das«  bei  krankhaflnr 
Ixtckerunpr  '>nd  Aufschwellung  derselben,  wie  beim  S*chnupfen,  die  Wegsamkeit 
der  Nasenhöhle  fUr  die  an  inspirirende  Luft  gans  und  gar  angehoben  wird. 

Die  Nasenschleimhaut  fuhrt  in  der  Regio  olfactoria  Cylinder- 
und  Stäbchencpitliel ,  in  der  liegto  respiratoria  Himmen  pithel. 
Letzteres  begimit  aber  erst  an  der  Indsuva  ptfriformis  miriitm.  Ad 
der  inneren  Fläclie  der  paarigen  Nasenknorpcl  findet  sieh  nur  ge- 
ßchiehtetcs  Plattenepithel.  Das  Epithel  der  Regio  nlfncforia  der 
Nasenhöhle  hat  in  neuestor  Zeit  sehr  sorgfaltige  Untersuchungen 
angeregt.  M.  Schnitze  behaupteto,  dass  gewisse  Zellen  dieses 
Epithels  mit  den  peripherischen  Enden  der  (ieruehnerven  in  Zu- 
sammenhang stehen.  Es  soll  nämlich  das  Epithel  der  liegio  olfdctoria 
auB  zwei  Arten  von  Zellen  bestehen.  Die  eine  Art  sind  gewtifin- 
liehe,  palissadenformig  gruppirto  Cylinderzellen ,  welche  an  ihrem 
freien  Ende  durch  einen  sehr  zarten,  glatten  und  hellen  Saum  be- 
grenzt werden,  an  ihrem  Insertionsende  aber  in  einen  Faden  aus- 
laufen. Dieser  Faden  trägt  seitliche  Zacken,  und  sitzt  auf  der 
Schleimhautfläche  mit  geziihnelter  Basis  auf.  Die  seitliehen  Zacken 
mehrerer  benachbarter  Zollen  greifen  in  einander.  Gelbliche  Pig- 
mentkörner füllen  diese  Fäden,  ihre  Zacken,  und  wohl  auch  den 
Zellenleib  selbst.  Dadurch  erhält  die  Schleimhaut  der  dlfaer 
ioria  ein  gelbliches  Anaehen,  als  Locus  luteui  autortm. 

Die  zweite  Art  von  Zellen  ist  schlanker  (daher  auch  Stäb- 
chenz eilen  genannt),  verschmälert  sich  gegen  ihr  freies  Ende, 
und  Iftnft  nach  abwärts  in  einem  feinen  Faden  fort,  welcher  sich 
mit  einer  PrimitiTfaser  des  Nerwu  otfaßtoriu»  in  Verbindung  setieo 
soll,  mit  welcher  er  histologisch  die  Tollkommenste  Uebereis* 
Stimmung  zeigi.  Diese  zweite  Art  von  Zellen  würde  demnach  als 
das  peripherische  Ende  der  Fasern  des  Nervm  otfaetoriu»  anzu- 
sehen sein,  weshalb  Schnitze  sie  mit  dem  Namen  Riechzcllcii 
belegte.  M.  Schnitze  hat  ileii  Zusamnienliang  der  Hiechzellen 
mit  den  Olfactoriusfascrn  nicht  selbst  gesehen,  sondern  blos  aage* 
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nomniPti.  Kxner  sah  mm  auch  diesen  Zusainnionhaiig aber  nicht 
durch  directc  V^erbindun^,  sondern  durch  Vermittlung  einer  Art  von 
(ieHocht,  in  welches  sich  die  Priniitivfuserii  des  (^Ifaetorius  auf- 
lösen ,  und  aus  welchen  die  tadenl'örniigen  Anhaugsel  der  Kiech* 
Zeilen  hervorgehen.    Ob  es  dabei  bleiben  wird? 

Die  Zahl  der  Stäbchenzellen  überwiegt  jene  der  Cylinderzellen. 
Bei  Flächenansicht  erscheint  jede  Cylinderselle  Yon  3—5  Stäbchen- 
seilen  kranzförmig  nmsftnmt 

l'in  (bis  (ifbipt  clor  Na^eiisrhlcimliaut  als  fSan/.»«»  zu  übem-hauoii,  m^^frP 
man  si.-li  die  in  §.  1 H)  {rt>s»>liilderU'n  kfKkln  riitMi  \Van<liin}r«Mi  d«<r  Nasenhöhle  in's 
(iedächtnii»;«  zurtickriitVii.  Du  nun  dieso  Wandungen  ahi  bekatiut  vorausgesetzt 
werden,  so  brauche  ich  Uber  die  Verbreitung  der  NaMnacbleunliiiiit  nichts  weiter 
SU  aagea. 

Die  Venennetse  der  Naaeiuclileimhaat  sind  in  der  Btglo  retplraloria  aehr 
ansehnlich,  besonder»  am  hinteren  Umfang  der  Mu.<<cheln.  Stellenweise,  jedoch 
nur  in  der  Regio  respirtUoria ,  ho  wie  an  der  Einmündung,  und  in  der  ganzen 
T>änß«  de»  ThränennaKenpanfre"*,  nehmen  nie  da«  An!<ohen  eijie.s  cavernfisen 
(•«■webe«  an.  iJi'-  pii>fu>ien  NaH-nlihitnugen,  und  die  heim  fliessenden  Schnupfen 
so  copiöseu  Äb»>onderungitniengeu,  werden  hiedurch  verständlich.  Auch  lässt  sich 
ans  dem  Anschwellen  dieser  Netse  durch  Blutanhiufuiig  erklMren,  warum  man 
hXufig  durch  das  Nasenloch  jener  Seite,  auf  welcher  man  im  Bette  liegt,  keine 
Luft  bat. 

Die  CommiuitcationsOffinungen  der  Naj^enhöhle  mit  den  Nebenhohlen, 
werden  der  theilweixe  iÜter  sie  wen^^treifenden  Srlilci inhaut  wehren,  im  frisehen 
Ziist.'inde  b(.'<Ieutend  kleiner  gefunden,  als  am  macerirten  Schädel.  HeNondtT.-. 
aniTallcnd  ist  dieses  bei  dem  Eingänge  in  dio  HighmonshOhlü,  welcher  in  der 
Leiche  nur  als  dae  in  der  Mitte  des  Ifsstet  naHNm  msiliNf  befindliehe,  eine 
Linie  bis  anderthalb  Linien  weite  ^fMlte  gesehen  wird,  wihrend  er  am  skeletirten 
Kopfe  eine  weite,  ssckige  Oeffiinng  bildet  —  Die  runde  oder  sdditsfilrmige 
Mflndung  de«  Thranennasenganges  liegt  im  yffatus  narittm  inferior  in  einer 
Bucht,  welche  dem  Ansätze  des  vorderen  Endes  der  unteren  Nasenmtjseliol  au 
die  Criwta  de.s  Nasenfortsat/es  des  Oherkiefers  entspricht.  Ihre  Entfernung  vom 
unteren  Rande  de«  äusseren  Nasenloches,  beträgt  circa  neun  Linien. 

KU  Stensen  (De  «MMCulii  et  glmdidie,  Amelel^  ie$4,  pag.  37)  entdeckte 
dne  Commnnkation  der  Naseu'  mit  der  MundschMrahaat,  in  Form  sweier  enger 
hiutiger  Ginge,  welche  durch  die  knöchernen  Clsnofet  wuo-peialibd,  rom  Boden 
der  Nanenhöhle  zum  Gaumen  verlaufen.  .Iacol>son  (AnnrUeji  du  mujt.  iVfuMt.  unl., 
L  IS)  Tin«!  Kosputhal  ^  /'inlpniann  und  TrTimu»«  ,  Zeitschr.  filr  I'hysiol.,  t.  II) 
entrisfien  diese  Entdeckung  <ler  Vergessenheit.  Nach  meinen  Beobachtungen  ver- 
halten »ich  die  Stenson'.schen  Kanäle  wie  folgt;  Einen  Zoll  hinter  der  .Sp»»ia 
fuuaii»  atUerior  liegt  beiderseits  von  der  Crinta  lut^alis  inferior  eine  längliche, 
mit  einem  Borstenhaar  sn  sondirende,  geachlitste  Oeffhnng,  welche  in  einen 
blutigen  Schlauch  geleitet,  der  schrig  nach  vom  Hüft,  sieb  durch  knorpelartige 
Verdickung  seiner  Wand  trichterHirmig  verengt,  dun'h  den  Canali»  nato-palatintu 
zum  harten  Gaumen  tritt,  und  »ich  bald  mit  dem  der  anderen  Seite  voreinigt, 
bald  neben  ihm  auf  einer  •Schleimhautpapille  aui^mündet ,  welclie  niimitfelbar 
hinter  den  oltereu  Schneidezähnen  in  der  Medianlinie  des  harten  (Jaunn-n-  -^teht. 
Die  Weite  des  Kanals  ist  sehr  veränderlich,  und  nicht  durch  seine  ganze  Länge, 
welche  ungeflOir  fBnf  Linien  misst,  gleichbleibend.  —  Der  Kanal  hat  keine  be- 
sondere phTriologisehe  Bedeutung.  Ifan  kann  es -als  sichergestellt  hinnehmen, 
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da«  er  die  anf  otn  Ifinimniu  radndrle  grosse  CommunicatioiiBllCiDiing  swiscliM 
der  embiyonischen  Niueii-  and  UnndhoUe  tat.  Der  Kanal  wird  Öfters  aueb  ak 
Jaeobaon*schefl  Organ  erwihnt,  welche  Benenniuig  ihm  aber  nicht  sakonimt, 

Ali  (las  von  Jncobson  bei  mehreren  Säu^otliioronlnungon  beschriebene,  rilhael* 
hnffo  Orp^aii,  heim  Menschen  »purlo«  fdilt.  Dassfllio  beslolit  ati»  einem  paarigen, 
am  Hixlcii  (b'r  Nascnhrihle,  nobon  der  Srhcidcwaiid  polcgenen,  lanffgeatupon  bin»- 
ftJriiiigeji,  von  einer  knorpeligen  Kajtsel  uuischlosseuen  Scbleimbautoack,  welcher 
sich  mit  feiner  Oeffnung  in  den  Stonson*schen  Gang  seiner  Seite  Offnet.  Beim 
Schafe  mttndet  das  Organ  neben  den  GanmenOffnnngen  dieser  Ginge. 

In  der  Befeuchtung  der  Naaenschleimhaut  liegt  eine  nnerllssUche  Bedin* 
gnng  der  Gentchswahmehmnng.  Hieraus  erUirt  sich  der  Beichthum  dieser  Mem- 
bran an  Bltttgeflssen  nnd  Drflsen.  Nur  e&n  krankhaftes  Uebennaan  Ton  Schleim» 

absondening  veranlasst  das  den  Tbioron  und  Wiblon  nnbckannto,  oholorrog^ende 
Schneuzen,  weh-hes  weit  niohr  üble  (.{ouobnlioit,  als  Nvirklicbcs  I^rdürfniss  ist.  — 
Bei  trockonor  Nasonschloinibaut ,  wie  boiin  Stnokschiuiplon .  j,'(  lit  dt-r  (mtik  Ii 
verloren,  und  viele  KOrper  riechen  nur,  wenn  »io  befeuchtet  oder  angehaucht 
werden.  Da  die  lUechstoffe  nur  durch  das  ESnatbmen  in  die  Nasenhöhle  gebraeht 
werden,  so  dient  das  Gemchorgan  sogleich  als  AMum  retpiraUtmi»,  nnd  giebt 
uns  warnende  Knude  Aber  mephiüsehe  nnd  irreapirable  Gasarten.  Es  wire  in- 
sofern nicht  unpassend,  die  Nasenhöhle  die  Athinunpshnhle  des  Kopfes  zu  nennen. 
—  Versurln'  babon  es  hinlänglich  constatirt,  dass  die  Scbleimhaut  der  Neben- 
brdibni  der  NasonbOble  (Sintis  frontale»,  Auhitvi  ITighmori,  etc.),  für  (Jerücho 
uneuipHndlich  ist.  Ich  habe  selbst  bei  einein  Mädchen,  welches  an  Hydrops  atUri 
Highmori  litt,  vier  Tage  nach  gemachter  Function  der  HlAle,  dtuch  aehn  Tropfen 
Jost,  arvm.,  welclie  durch  eine  Canttle  in  die  HOhle  eingeträufelt  wurden,  keine 
Gemchsempfindung  entstehen  gesehen.  Deschamps  u.  A.  liaben  dieselbe  Er- 
fehrung  an  der  Stirnhöhle  gemacht.  —  Nur  in  der  Luft  sns])endirtc  Ixim-bstoffe 
werden  gerochen.  Fdllt  man  sciin'  eigene  Nasenhöble  bei  horizontaler  Hi'icken- 
lage  mit  Wasser,  wt-lclies  mit  Eau  de  Cnlojrno ,  oder  anderen  Biechstoffeu  ver- 
setzt wurde,  su  entsteht  keine  Geruchsemptinduug. 


C.  Sehorgan. 

J.  Schutz-  und  Silfeapparate. 
§.216.  Augenlider  und  Augenbrauen.- 

Das  Wesentliche  am  Sehorgan  sind  die  beiden  Auofäpfcl. 
welche  heim  Sehen  wie  Ein  Organ  zusaniinenwlrkcn.  Sie  werden 
zur  Autreehthultung  ihrer  so  ol'tnial  zulallig  von  aussen  bedroliten 
Existenz,  mit  Protections-  und  llilfsapparaten  umgeben,  welche  sie 
theils  gegen  äussere  mechanische  Beleidigungen  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  hin  schützen,  theils  ihrer  durch  allzu  greUes  Licht 
bewirkten  Uebcrreizung  vorbauen,  wie  die  Augenlider  und  Brauen, 
—  oder  ihre  der  Aussenwelt  zugewendete  durchsichtige  Vorderseite 
ftbwMchen  und  reinigen,  wie  die  Thränenorganei  —  oder  sie  in 
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die,  zum  Fixiren  der  äusseren  ( Jesichtsobjectc  zweckmässige  Stel- 
lung bringen,  wie  die  Augenmuskeln. 

Zum  Abfegen  und  Reinigen  der  Augen  dienen  die  Augen* 
lider,  F€Upebr<ie,  welche  ihren  Namen,  nach  Cicero,  von  ihrer 
Bewegung,  palpitare,  iUhren,  während  der  griechische  Name: 
^Xi^apa,  von  ßX^,  sehen,  stammt.  Sie  sind  zwei  bewegliche,  durch 
Falten  des  Integuments  gebildete,  und  durch  einen  eingelagerten 
Knorpel  gestützte  Deckel  oder  Klappen  (&|A|jwK6fuXXa,  oeuli  foUa,  bei 
den  Dichtem),  welche  sich  TOr  dem  Auge  bis  zum  Schlüsse  der 
Lidspalte  einander  ntthern,  und  wieder  Ton  einander  entfernen.  Sie 
streifen  durch  diese  Bewegung  das  Auge  ab,  und  fegen  dadurch 
auftllige,  mechanische  hn^pedmeiUa  vmms  tou  ihm  weg,  yerbreiten 
aber  auch  die  für  den  Oknz  und  die  Durchsichtigkeit  des  Auges 
nothwendige  Feuchtigkeit^  welche  durch  die  Thränendrttse  und  die 
Bindehaut  abgesondert  wird,  gleichmftssig  über  dasselbe.  Ihre  will- 
kürliche Bewegung  setzt  das  Sehen  unter  den  Einfluss  des  Willens. 
Die  swischen  ihren  fireien,  glatten  Rftndem  offene  Querspalte^  FU- 
mra  $*  Bima  palpebrarum,  bildet  mit  ihren  beiden  £nden  die  Augen« 
Winkel,  Canihi,  von  welchen  der  Äussere  spitzig  zuläuft,  der 
innere  abgerundet  oder  gebuchtet  erscheint.  Galen  nannte  des- 
halb den  inneren  Augenwinkel  Angulus  magnus,  den  äusseren  aber 
Auijnlm  parvus.  Sogenannte  grosse  Augen  sind  L'igriiilitli  nur  grosse 
Augenlidsjialtcn,  diircii  welche  niixn  einen  grösseren  Theil  der  Aug- 
äpfel übersieht,  und  letztere  deshalb  für  grösser  hält,  als  sie  bei 
kleinen  Lidspalten  erscheinen. 

Der  freie  Rand  dvr  beiden  Augenlider  hat  eine  gewisse 
iireite,  und  zeigt  deshalb  eine  vor<lere  scharte  Kante,  wo  die 
"Wim  per  haare  stehen,  und  eine  hintere,  mehr  abgerundete,  an 
welcher  die  Oeffnungen  der  Meibom'schen  Drüsen  gesehen  werden. 
Die  Winiperhaare  (CiUa)  sind  kurze,  steife,  im  oberen  Augcnlido 
nach  oben,  im  unteren  nach  unten  gekrümmte  ITaare,  von  zwei 
Linien  bis  vier  Linien  Länge.  Am  oberen  Augeidid  sind  sie  länger 
ab  am  unteren,  und  an  beiden  in  der  Mitte  der  Känder  länger  als 
gegen  die  Enden  zu.  An  der  Bucht  des  inneren  Augenwinkels 
fehlen  sie.  Ihre  Wurselbälge  liegen  längs  des  Saumes  der  Lid- 
ränder, und  werden  von  den  der  Lidspalte  nächsten  Bündeln  des 
Mu»evlu9  orbieidaris  palpebrarum  überlagert.  Die  Cilien  unterliegen 
einem  gewissen  Wechsel  durch  Ausfi&llen  und  Wiedererzeugung, 
und  man  findet  in  dem  Haarbalge  einer  alten  Gilie,  die  junge  schon 
bereit,  die  Stelle  derselben  einsunehraen,  wenn  sie  durch  Ausfallen 
erledigt  sein  wird,  in  die  Wurzelbälge  der  Cilien  entleeren  sich 
kleine  Talgdrüsen,  wie  in  alle  Haarbälge  überhaupt 

Die  Grundlage  jedes  Augenlids  bildet  ein  zellenarmer  Faser- 
knorpeL    Er  heisst  Tar$u$,  wahrscheinlich  Ton  tap<s6q,  in  der 
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Bedeutung   als  Blatt.    Der   Tarsusknorpel  ist   der  vorderen  Aug- 
apt'elrtüche  entsprechend  gewölbt.  Er  verdickt  sich  gegen  den  freien 
Hand  des  Augenlids  hin.    Der  Knorpel  des  oberen  Augenlids  über- 
trifft  jenen  des  unteren  an  Breite  und  Steifheit.    Die  Lidknorpel 
werden  an  den  oberen  und  unteren  Margo  orbitnlis  durch  starke 
fibröse  Membranen  suspendirt  (Ligamentum  tarsi  mpariurls  et  inft- 
rioris).    Der  innere  Augenwinkel  wird  überdies  noch  durch  dag 
kurze  und  starke  lAgamentum  canthi  intenium  au  den  Stirufortsatz 
äes  Oberkiefers,  —  der  äussere  Augenwinkel  durch  das  yiel 
schwächere,  aber  breitere  Ligamentum  canthi  taetemum  an  die  Anir^n- 
höhleofläche  des  Stirnfortsatzes  des  Jochbeins  angelioftet.   Auf  der 
▼orderen  convexen  Fläche  der  Lidknorpel  liegt,  durch  eine  dünne 
Bindegewebsschichtc  von  ihr  getrennt,  der  Mutcultis  orbiculariM  jmI- 
jM^romiii  (§.  168,  B),  als  eigentlicher  Schlieeser  der  Augenlider.  — 
Dm  subcutane  Bindegewebe  der  Augenlider  ist  fettlos,  spftrlicb, 
und  lax;  die  Haut  selbst  dOnn,  und  sehr  leicht  in  -eine  Falte  auf* 
mheben. 

Bei  der  Ansicht  der  hinteren  concaven  Flftche  der  Augenlid- 

knorpel,  wird  man  die  Meibom' sehen  Drttsen  gewahr,  eine  Art  von 

Talgdrüsen,  beschrieben  von  Ilenr.  Meibom,  De  vcisis  palj)tbrarum 
novk,  Ildmatdd.,  1666.  Diese  Drüsen  waren  jedoch  schon  drm 
Ca  Sterins  bekannt,  und  wurden  von  ihm  auch  abgebildet,  im 
Peutaethtseiun,  \'euef.,  1609.  Man  sieht  ar»  der  liiiitcrcn  Kante  des 
freien  Lidrandes  (am  obeien  30-  40,  am  unteren  25—35)  feine 
Oeffnungen,  welche  in  dünne,  in  der  Sul»stanz  des  Augenlidknorpels 
eingelagerte,  und  durch  ihn  gelblich  durchscheinende  Drüsen- 
Bchläuehe  von  verschiedener  Länge  führen,  auf  welchen  längliche 
Bläsehen  (Adni)  in  ziemlicher  Anzahl,  und  zwar  ohne  Stiele 
aufsitzen. 

Drückt  mau  den  freien  Rand  oine.s  auhgeHchnittenun  oberen  Augenlide«» 
an  wfllehem  ^ie  DrOaen  grosser  sind  als  am  nntereiif  mit  den  FingernJIgelnf  so 
presst  man  den  Inhalt  der  DrOsen  als  einen  feinen,  gelblichen  Talgfaden  hervor. 
Dieser  Talg  ist  das  SoftiM»  peipdbrvie  «.  Lma,  welches  im  lebenden  Ange  den 

Lidnnd  beSlt,  nm  d.-is  Ti  hcrfliesseii  der  Tliriinen  r.n  vt  rliindem.  PaH  Wort  Z^flM 
stammt  vom  griediisclien  Xij)U|  »  tMu9  humar  Mt  oado  ooÜeätu,  — >  bei  Pliniat 
gramiae. 

Die  nir  abgrschlo.s.Hen  jrclialtctie  Anatomie  der  Auffenlider  hat  dun-h 
H.  Müller  eine  interGä«ante  Bereicherung  erlebt,  indem  von  dem  geiianuteu,  um 
die  mikroskopische  Anatomie  des  Anges  hoch  verdienten  und  dnem  tiiatenreichen 
Leben  so  frtth  entrissenen  Forseher,  an  bdden  Angenlidem  ein  Sjsteu  otganiseber 
MnskdIksBm  entdeckt  wurde,  welche  sich  in  loni^tndiaaier  Biehtang  an  die  Lid- 
knorpel  inseriren,  und  die  Lidspalte  offen  erhalten.  —  Eine  maasenhafte  An- 
hniifunfr  offraniM-her  Muskelfa.H«Tn  füllt,  nach  Müller,  auch  die  Fumra  nrftHnliM 
infiriar  aus,  und  «Tiiinort  an  die  Mftiihmim  inunrtilo-cfnsllm  ,  wojclie  Saiip-c- 
thicren  die  äussere  Waml  der  Orbita  bildet,  und  den  liulbus  wioilcr  vordräng-t, 
wenn  er  durch  seine  Ketractores  in  die  Augenhöhle  aurflckgozugen  war  (Wttrx- 
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buTger  Verhaixlluii^'cii,  1\.  Bd.).  Beide  dieHo  neuen  Munkeln  stehen  unter  dem 
EuafluM  des  Synipathiau.  Wird  dieser  am  Halae  eines  Kaninchens  durchschnitten, 
and  sein  obere«  Ende  gereist,  so  erweitert  sieb  die  Lidspalte,  nnd  der  Bnlbos 
diinf^  rieb  etwas  ans  der  Orbita  benror. 

Die  A 11  <i:en brauen,  Supercilia  (i^püiq),  bilden,  als  mehr  oder 
weniger  buschige,  nach  oben  convexe  Unarbogcii ,  die  rtrenze 
zwischen  Stirn-  und  Augengegend.  Zwischen  den  inneren  Knden 
beider  Augenbrauen,  liegt  die  haarlose  (ilabeUa.  Qehen  aber  die 
beiden  Augenbrauen  mit  ihren  inneren  Enden  in  einander  über,  so 
fehlt  die  Glabella,  —  nach  Aristoteles  ein  Zeichen  hominis  austeri 
et  acerhi  (cuvo^pu;).  —  Die  Augenbrauen  streichen  längs  dem  Mar^ 
wbäalii  wperior  hin,  und  beetehon  aus  dicken,  kurzen,  schräg  nacb 
anaien  gerichteten  Haaren,  welche  am  letzten  ergrauen.  Sie  be* 
schatten  das  Auge,  und  dämmen  den  Stirnschweiss  ab.  In  Japan 
ist  es  ein  Vorrecht  yerheiratheter  Frauen,  sich  die  Brauen  aus- 
larupfen,  und  die  Zähne  schwarz  zu  beizen.  Die  Aegjptier  rasirten 
ihre  Brauen  ab,  «wenn  ihre  Hauskatze  starb.  —  Die  Haare  der 
Augenbrauen  haben,  wie  die  Wimperhaare  der  Augenlider,  nur  ein 
sehr  beschränktes  Wachsthum,  so  dass  ihre  Länge  fast  statio- 
när bleibt.  ' 

Di»'  jiu!<Rero  Haut  rlor  Aupenlidor  liositzt,  ihr«?r  Zartheit  und  ihres  lockoron, 
immer  fettlosen  sulniitanfu  Hindegewchcs  wcj^en,  viel  (Jeueifithcit  zu  krankliafttMi 
AiUMlbhuungen,  welche  durch  Huhcutane  KrgU88e  beim  Jiuthlanf,  bei  Watwer- 
nehtmi,  und  naeb  mecbsniicbeii  Yerletsangen  doreb  eztnvaairlea  Blut  «o  be- 
dentend  werden  kQnnen,  da«  die  Aogenlidtpalte  dadnreb  TenebloMen  wird.  Selbst 
bei  wnst  gemindeii  Individnen  bOberen  Altera,  bildet  die  Haut  des  unteren  Lide« 
znweilrn  pinnn  mit  Horn^er  Fiflarigkeit  infiltrirten,  bUnlich  gefärbten  Beutel, 
welcher  liurcli  cim'  tii'f»*  Furche  von  rlor  Wanfje  abpeprenzt  wird. 

Die  Benennung'  «Iit  Sclmtzapparat«'  des  Au«res  ist  im  N'crlatif  der  Z»'iten 
dne  ganz  andere  geworden,  als  sie  nntprünglieh  war,  So  waren  bei  den  Altnu 
CUia  nicht  die  Wimperhaare,  sontiem  die  Augenlider  (xa  xuXa),  woraus  sich 
dar  Name  der  Augenbrauen  als  SitperdUa  eiUirt.  Was  wir  jetat  Cilien  nennen, 
lue«  ßXi^ßc(.  X)7p6c  kommt  bei  Homer  als  Braue,  aber  ancb  al«  Augen- 
lid vor.  Hör  der  äussere  Augenwinkel  biem  xovCkS«,  der  innere  aber  lyitavOtc, 
welche  Benennung  durch  Vesal  auf  die  Carrmetda  lactynutU»,  und  in  der  Neu- 
Mit  auf  eine  fungOae  Wucberung  dieser  Caruiikel  ttliertragen  wurde. 


§.  217.  Coigunotivai 

Die  allgemeine  Decke  schlägt  sich,  einer  gewöhnlich  fiblichen 
Aosdrucksweise  zufolge^  von  der  vorderen  Fläche  der  Augenlider 
rar  hinteren  am,  and  nimmt  daselbst  den  Schleimhautcharakter  an. 
Sie  läuft,  die  Tarausknoriiel  überzieliend,  bis  in  die  Nähe  des  oberen 
ttnd  nntereii  Marijo  orLitalis,  und  biegt  sich  von  liier  neuerdings 
rar  vorderen  Fläche  des  Augapfels  hin,  welcher  sie  sich  anschmiegt. 
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Dieser  durch  die  I^idspaUe  eingedrungene  Fort.satz  der  Cutis,  heisst 
Bindehaut  (Cnnjunctiva ),  \v(delu',  dorn  (tesagten  zufolge,  in  die 
Conjutictiva  jHiljielirdnim  nud  < ''»tjithi  firn  hii/hl  eing('th<'ilt  wird.  Die 
Uinschlagstellc  der  Cirnjnnctiva  pnlptihrd»:  zur  Coiijuncttvd  hiiHi  nennt 
man  Fornix  conjunctivae.  Jedes  Augenlid  hat  also  seinen  eigeucD 
Fomix  cot^uiictivae. 

Die  ConjuneUva  ptäptjbranm  besitzt  ein  mehrfach  geschichtetes 
Pflasterepithel,  welches  auf  einer  äusserst  dttnnen,  stmctnrloBen 
Schichte  aufroht.  Unter  dieser  Schichte  folgt  die  eigentliche  geftas- 
reiche  Oonjnnctiya.  Sie  hängt  an  die  innere  Fläche  der  Tarsns- 
knorpel  sehr  fest  an,  und  besitsEt,  gegen  den  Fomix  hin,  eine  An- 
zahl kleinster,  theils  einseln  stehender,  theils  in  Reihen  geordneter 
Papillen  (Tastwärzchen),  welche  bei  gewissen  katarrhalischen  Zu- 
ständen der  Bindehaut  schon  mit  freiem  Auge  ^bemerkbar  sind. 
Man  fasst  sie  zusammen  als  CorpuM  papälare  comfunciivae  auf.  Im 
Bereich  der  F&müei  conjunctivae  finden  sich  acinöse  Schleimdrüschen 
vor,  welche  in  dem  subraucösen  Bindegewebe  ehigebettet  sind,  — 
zahlreicher  im  oberen,  als  im  unteren. 

Die  Conjuncäva  bulbi  hängt  bei  weitem  nicht  so  innig  mit  dem 
Augapfel  zusammen,  wie  die  mjuneUoa palp^arum  mit  den  Augen- 
lidcrn.  Sie  lässt  sieh  deshalb  rings  um  die  rornca  in  eine  Fslte 
aufheben.  Ihr  Gefassreichthum  verarmt,  bis  auf  wonige,  von  den 
Augenwinkeln  gegen  die  Hornhaut  strebende  Ciefassbüscliel,  die 
Schleimdrüsen  und  Papillen  schwinden,  und  auf  der  Cornea  bleibt 
nur  das  Epithel  der  Conjunctiva,  und  die  unter  diesem  befindliche 
structniloee  Membran,  als  Bowman's  anterior  eUuHe  lamina,  Übrig. 
—  Bevor  die  QmjuneHoa  hdbi  die  Cornea  erreicht,  erhebt  sie  «ich 
zu  einem  flachen,  eine  halbe  Linie  bis  eine  Linie  breiten  Wall,  dem 
sogenannten  Anmdus  eotifuneHwM,  welcher  bei  gewissen  krankhaften 
Zuständen  der  Conjunctiva,  sich  besser  ausprägt,  als  an  gesunden 
Augen,  wo  er  kaum  zu  sehen  ist 

Am  inneren  Augenwinkel  faltet  sieh  die  Conjunetiva  zu  einer 
senkrecht  gestellten,  mit  der  Coneavität  nach  aussen  gerichteten 
Duplicatur,  welche  Plica  semilunaris  s.  Paljx'hm  tertia  genannt  wird. 
Sic  ist  eine  Erinnerung  an  die  Nick-  oder  Bliiizhaut  der  Thiere, 
Mtimhrana  nictitam.  Auf  ihrer  vorderen  Fläche  liegt,  in  die  Bucht 
des  inneren  Augenwinkels  hineinragend,  ein  pyramidales  Häufchen 
von  Talgdrüsen,  —  die  Camnciila  lacryinulis.  Das  Secret  derselben 
ist  mit  jenem  der  Meibom'schen  Drüsen  identisch,  und  wird  zu- 
weilen in  solcher  Menge  abgesondert,  dass  es,  die  Nacht  über,  mit 
dem  Schleim  der  Lider  zu  einem  bröckUchcn  Klümpcheo  verhärtet, 
welche»  des  Morgens  mit  dem  Finger  aus  dem  inneren  Augenwinkel 
weggeschafft  wird.  Aus  den  Oefihungen  der  Talgdrüsen  der  Carun- 
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cula,  w;u-li«en  sehr  kurze  und  feine,  immer  blonde  Härchen  hervor, 
welche  nur  mit  der  Lupe  zu  selien  sind. 

Die  B.aHis  ilor  /V/m  aeinilimarh  »Mitlinlt  In  sclti  lu  ii  Fällen  einen  kleinen 
KnorjHilkeru  (Giac  co mi  ni),  welcher  mit  der  Ajinneurost'  il<'s  h'r'rfus  iuLt^mv.i  in 
Verbindung  steht.  —  Das  Epithel  der  Cotyundiva  palpvhrarum  und  t'viijumliva 
hm  besteht  in  der  Tiefe  ans  einer  Schiebte  Cylindenelleu,  auf  welche  abge- 
plattete ZeUen  in  mehrfiicher  Lage  folgen. 

Ueber  die  adnOaen  SehleimdrQwn  der  CoignnctlTa,  «elefae  sich  im  anb- 
mncösen  Bindoj^e^^ebe  des  Faniix  conjnnrüvar  7.11  aclit  bla  awanzifj  vorfinden, 
handelt  W.  Kraiue  in  Uetile'a  nml  Vfenffftr»  Zeitschrift,  1854.  CJeschlossene 
Follikel  wnrdfMi  znerHt  von  Brnch  in  der  Conjnnctiva  «len  unteren  Angenlide« 
de»  KintieN  beubachtet,  von  KrauHu  auch  in  der  luen.schlichen  Conjunctiva  auf- 
gefunden, und  von  Uenlo  als  TrauhomdrÜBen  benannt  {Krauts  kxaX.  Unter- 
«ttchnngen.  Hannorer,  1861). 

IMe  Taatwlrsehen  der  CbnfimeljBa  jM/jMfiranM»  vermitteln  daa  Taat» 
gefOhl  der  Lider,  welchea  dlirdi  die  klein8ten  Stmibtheilchen,  die  /.wischen  Auge 
nnd  Augenlid  gerethcn,  so  xclimerzvoll  aufgeregt  vrird,  nn<l  krampfliafte  Zu- 
»amnieuziehunpen  des  Srhlies-sniuskels  der  Augenlider,  als  Ifeflexliewefrunfj  mit 
vermehrter  Thriinenabstindernng  hervorruft.  —  Die  Fomicf«  conjwiclivnr  schlie»sen 
in  der  Regel  die  fremden  KOrper  ein,  welche  zufHllig,  z.  B.  bei  Schmieden  und 
Stetnmetaen  wUurend  ihrer  Arbeit,  in*a  Ange  springen.  Llaat  man  daa  Aoge  nach 
auf-  oder  abwlrts  richten,  nnd  hebt  man  mittelst  der  Cilien  das  untere  oder 
obere  UA  anf,  um  aa  nmittstfllpen ,  und  seine  innere  Fläche  nach  ausaen  an 
kehren,  waf  man  am  eigenen  Auge  vor  dem  Spiegel  bald  zu  machen  lernt,  ao 
läset  sich  die  ganze  Ansdehinitifj  der  l'ornices  lei<  lit  iiben<ehen. 

Den  von  d«'n  l  lebt-rsetzern  des  Avicenn.i  zui-rst  gt-bratichten  Namen 
Conjunctiva,  führt  diese  Haut,  iteit  Heister,  allgemein.  AdiuUa,  unrichtig  AyncUa, 
heiaaC  aie  bei  den  Uebeiaataem  dea  Qalen. 


§.218.  Tkränenorgane. 

Der  Thrftnenapparat  besteht  aus  den  ThrRnendrüsen,  und  aus 
den  complicirten  Ableitungswcgen  der  Thränen  in  die  Nasenhöhle. 

Ks  Huden  sieh  in  jeder  Augenhöhle  zwei  I  ii  rünendrüsen, 
Glandulae  Ifuri/males,  naeh  Isen  flamm  Glandulae,  tristitiae.  Beide 
sind  jedoeh  kaum  so  scharf  von  einander  abgegrenzt,  dass  man  sie 
nicht  als  Einen  Driisenkörpcr  betra<'liten  könnte.  Die  obere  grössere 
Thränendrüse  ((.ilandnla  umoininata  (itdtmi  der  Alten)  nimmt  die 
Grube  des  Processus  z//ijomaticus  des  Stirnbeins  ein,  wo  sie  durch 
ein  kurzes,  aber  breites  tibröses  Bändchen  suspendirt  wird;  —  die 
untere  kleinere  ((rlandida  lacrt/malin  nccessoria  Mnnroi)  liegt  dicht 
vor  und  unter  ihr.  Beide  bestehen  aus  rundlichen  Drüsenkörnern 
(Acini),  welche  durch  Bindegewebe  zu  einem  ziemHch  festen  Kuchen 
sosammeiigehalten  werden.  Die  dem  Augapfel  zugewendete  Fläche 
dieses  Kuchens  ist  concav,  die  äussere  convex.  Die  obere  Thränen- 
drüse  ttberragt  den  Augenhöblenrand  gar  Biebt;  —  die  untere  aber 
10  wenig,  dass  nach  Abtragung  des  Aagenlids  nur  ihr  vorderer 
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Rand  gesehen  wird.    Die  nicbt  eben  leicbt  sn  findenden  Ans- 

führungsgänge  beider  Thrinendrfisen,  zehn  an  2^hl,  ziehen  schräg 
nach  innen  und  abwärts,  durchbohren  über  dem  äusseren  Augen- 
winkel die  UrabeugungsstcUe  der  Conjunctiva  des  oberen  Lids 
(Fornijc  conjunctivae  mperior),  wo  ihre  feinen  ( )i  tlnuugcn  in  einer 
nach  innen  coneaven  Bogenlinie  stehen,  und  crgiessen  ihren  Inhah 
bei  den  Bewegungen  des  Lides  an  die  vordere  Fläche  des -liulbus. 
Einer  oder  zwei  von  den  Ausführungsgängen  der  unteren  Thränen 
drüse,  münden  in  den  Fornia'  conjunctivae  inferior,  unterhalb  des 
äusseren  Augenwinkels,  wodurch  auch  die  vom  unteren  AugenliUe 
bedeckte  Fläche  des  Augapfels  ihre  Befeuchtung  erhält. 

Die  über  die  vordere  Fläche  des  Augapfels  durch  die  Be- 
wegungen der  Augenlider  verbreitete  Thränenflüssigkeit,  mischt  sich 
mit  dem  flüssigen  Secret  der  Conjunctiva,  und  wird  bei  jedem 
Schliessen  der  Lidspaite  gegen  den  inneren  Augenwinkel  gedrängt. 
Der  Weg,  welchen  sie  hiebe!  nimmt,  soll  nach  veralteten  Vor- 
stellungen ein  Kanal  sein,  welcher  im  Momente  des  Augenschlnsses 
zwischen  den  Lidräiidern  und  der  vorderen  Fläche  des  Bulbus  ge- 
bildet wird,  —  der  Thränenbach  der  älteren  Autoren,  Rivu* 
lacrymarum.  Dieser  Kanal  existirt  nicht.  Die  Thränen  werden  viel- 
mehr durch  die  Formet»  eonfuneUvae,  in  welche  sie  sich  zunächst 
ergiessen,  gegen  den  inneren  Augenwinkel  geleitet  Die  Fomices 
werden  n&mlich  beim  Schliessen  der  Lider  so  gespannti  dass  die  in 
sie  ergossenen  Thränen  einen  Druck  erleiden.  Die  Lidspaite  wird 
aber  nicht  an  allen  Punkten  ihrer  Länge  zugleich  geschlossen, 
sondern  fortschreitend  vom  äusseren  Augenwinkel  gegen  den  inneren. 
Dadurch  werden  die  Thränen  bestimmt,  gegen  den  inneren  Augeu' 
Winkel,  als  das  punctum  mnorit  ntUimiiiae,  zu  strOmen.  Es  giebt 
somit  zwei  Thränenbäche,  wie  es  zwei  Fomices  giebt: 

Die  Bucht  des  inneren  Augenwinkels,  welche  die  Plioa  uim- 
/imomund  CanmaiJUilaicrywuäU  enthält,  heisst  Thränensee,  LaaiM 
laerymarum.  In  ihm  sammeln  sich  diie  durch  die  Thränenbäche 
hieher  geleiteten  Thränen.  Nur  wenn  die  Thränen  im  IJeberechusse 
zustrOmen,  kann  er  sie  nicht  halten,  und  lässt  sie  über  die  Wange  ab- 
laufen. Bei  gewöhnlichen  Absonderungsmengen  aber,  werden  sie  durch 
die  am  inneren  Hude  der  hinteren  Kante  des  Randes  beider  Lider 
liegenden,  kleinen,  etwas  kratertiirmig  aufgeworfenen  Oeftnungen  — 
Th  rUne  n  p  u  n  k  t  e .  l'uncta  lucri^malia  —  aufgesaugt.  Jedes  Augen- 
lid hat  nur  ein  I^nnctuin  lacn/vi<ih'.  Das  untere  kann  man  am  eige- 
nen Auge  im  Spiegel  leieht  seilen,  wenn  man  das  untere  Augenlid 
etwas  mit  dem  Finger  herabdrückt,  und  dadurch  seinen  freien 
Hand,  «'in  wenig  vom  Uull)us  abstehen  macht.  Das  untere  ist  zu- 
gleich etwas  grösser  als  das  öl>ere.  Die  Thränenpunkte  tauchen 
aich  während  de»  tSchlie«tieua  der  Augenlider  in  den  Thränensee 
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ein .  und  absorbiren  durch  einen  noch  nicht  genau  erforschten 
Mechanismus  die  Thränenfeuchtigkeit.  Die  'I'hränenpunkte  geleiten 
in  die  Thränen  rührchen  (CanaUculi  lacrifmcdes,  Ofniua  Itmacum). 
Diese  ziemlich  dickhäutigen,  beim  Durchschnitt  klaflfenden,  nicht 
zusammenfallenden,  durch  eine  in  die  Thränenpunkte  eindringende, 
äusserst  zarte  Fortsetzung  der  Conjunctiva  ausgekleideten  Kunälchen, 
leigen  in  ihrem  Anfang  noch  das  Lumen  der  Thränenpunkte,  er- 
weitern sich  aber  allsogleich  Bar  sogenannten  Ampulle,  verengern 
rieb  neuerdings,  und  jnehen  in  flachen  Bogen,  deren  Mittelpunkt  in 
der  Oamncala  liegt,  gegen  den  inneren  Augenwinkel,  wo  sie  in  der 
Regel  zu  einem  sehr  kurzen  gemeinschaftlichen  Röhrchen  ver- 
schmelzen, welches  sich  in  die  äussere  Wand  des  Thränensacks 
ehisenkt.  Injection  der  Thrinenröhrchen  mit  erstarrender  Masse, 
macht  mweilen  eine  Spirale,  in  Absfttsen,  selten  continniilioh  ver- 
laufende  Furche  an  ihrer  Oberfiftohe,  immer  aber  ein  aoagebnchtetes 
Ansehen  derselben  sichtbar.  Von  einer  spiralen  Drehung  der  Rtfhr- 
eben  selbst  habe  ich  nie  etwas  erwfthnt  Der  Beferent  in  den  ana- 
tomischen Jahresberichten,  welcher  diese  angebliche  spirale  Drehung 
des  Rohrchens  vom  Injectionsdrack  ableitet,  hat  sich  nicht  die  Mtthe 
genommen,  meine  Angaben  aufmerksam  an  lesen.  Es  wäre  au 
wttnschen,  dass  diese  Herren,  welche  jedes  nene  Zellensehwänaehen 
eingehend  besprechen,  auch  den  Ergebnissen  der  soliden,  d.  h.  der 
präparirenden  Anatomie,  mehr  Beachtung  angedeihen  Hessen.  Aliter 
caiiili  vient,  <ilder  .nies.  —  lieber  die  in  den  Thränenwegen  vor- 
kommenden, unbeständigen  und  wandelbaren  Falten,  und  über  die 
Sjtirale  der  Thränen  röhrchen,  sich'  meine  Corrosionsanatomie  und 
(leren  Ergebnisse.  Wien,  1872,  foL 

IKe  alten  Anatomen  kannten  nnr  das  untere  Pmidmn  iaeiymale.  Man 
meinte  damal»,  wo  man  die  Fnnction  der  ThränendrUse  noch  nicht  kannte,  daai 
der  untere  Tliränenpunkt  die  Thränen  an  die  vordere  FlHche  des  Augapfel»  er- 

p^ioKM».  DiT  innfre  Augenwinkel  hoiHst  deshalb  bei  Hesychiu.s:  ^i^t,,  die 
(Quelle.  Erst  durch  Nie.  Stonson  (Steuonius)  wimlen  die  Thräueuwege 
genaner  nntenracht  nnd  beschrieben,  in  dessen  Obtervatume»  anal.  Lugd.,  1662. 

Der  Tbränensack,  Sacats  laerymalü  s.  Dacryocijstis,  liegt  in 
der  Fossa  lacrymaU»  der  inneren  Augenhöhlen  wand,  wird  in  seinem 
oberen  Drittel  vom  lAgammlum  palpebrcUe  intemum  quer  gekreuzt, 
und  an  seiner  äusseren,  dem  Bulbus  angekehrten  Fläche,  yon  einer 
fibrösen  Haut,  als  Fortsetaung  der  Periorbita,  ttbersogen.  Andert- 
halb Linien  unter  seinem  oberen  blindsackförmigen  Ende,  mttnden 
die  an  einem  sehr  kurzen  Stämmchen  yereinigten  CanaUeuH  laery- 
mU»  ein.  Nach  abwärts  geht  er  in  den  häutigen  Thränen- 
nasengang  Über,  welcher  kaum  merklich  enger  als  der  Thränen- 
sack  ist,  und,  wie  beim  Gemchorgan  (§.  215)  bemerkt  wurde,  bald 
lidher,  bald  tiefer,  an  der  Seitenwand  des  unteren  Nasenganges, 
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unter  dem  vorderen  zngeepitsten  Ende  der  unteren  NMenmiuehd, 
ausmündet.  An  der  Grenze  zwischen  Thrftnensack  und  Thrftoen- 
nasenkanal  erwühnen  Lecat  und  Maigaigne  einer  niedrigen,  hslb- 
mondförmigen,  zuweilen  kreisrunden  Schleimhautfidte. 

Hasner  (Prager  Vierteljahrsschrift,  U.  Bd.)  hat  die,  too 
Morgagni  erwfthnte,  halbmondförmige  Schleimhautfifüte  an  der 
Mttndung  des  Thränennasenganges  im  unteren  Nasengang  wieder  in 
Anregung  gebracht  Die  Klappe  soll  sich,  durch  die  beim  Au' 
athmen  an  die  Wände  obiger  Bucht  anprallende  LuA^  auf  dieie 
Kttndung  legen,  und  die  Thrttnenwege  luftdicht  Ton  der  NaseohSUe 
absperren,  wodurch  es  erklilrlieh  wird,  warum  man  durch  heftige 
AusathmenBanstrengung  bei  geschlossener  Mund-  und  Nasenöffnang, 
keine  Luft  aus  der  Nasenhöhle  in  die  Thränenwege  treiben  kann. 
Sic  felilt  jedoch  sehr  oft,  besonders  bei  hoher  Stellung  der  Aus- 
raündungsöffnung.  Wenn  siu  vorhanden  ist,  kommt  sie  nur  dadurch 
zu  Stande,  dass  der  Thränonnasiingang,  bei  tieferer  Ausmündung 
desselben,  sich  eine  Strecke  weit  an  der  äusseren  Wand  des  unteren 
Nasenganges  nach  abwärts  fortsetzen  muss.  so  dass  er  von  der 
Nasenschleimhaut  eine  innere  liüutige  Wand  erliält,  weh-he  von  der 
angewachsenen  äusseren  Wand  mit  der  Pincettc  aulgehobcn  werden 
kann,  und  in  diesem  Zustande  einer  Klappe  auf  ein  Haar  gleicht 

Thiinenjnck  and  Thiioennaseiigang  haben  rasammen  beiltnfig  fflnf  Hertel 
Zoll  Lftnf^.  —  ESn  vor  dem  eigentUdien  ThiftiMmMiek  gelegener  Saeau  latry 

viuH*  acrctutnriiiM  wnrAe  von  Vlaeovich  beolNielitet  (Onti  vemimi  anat,  mBe  9k 
lagrimali.  l'iuhnui,  isit). 

I)<'r  unter«'  Tliräirou]>inikt  wird  seiner  grösseren  Weite  wopon  zu  Ein- 
Kpritzungen  «lein  oberen  vorgezugen.  —  Das«  bei  alten  Leuten  der  obere  Thränou- 
puukt  verwachse,  und  dadurch  Thrünentriinfeln  entstehe,  glaubt  kein  Anatom.  — 
Die  in  llteren  KupfSarwetken  geradlinig  eonvergent  abgebildeten  Thiinenrfluclioa, 
Teranlaaaten  den  sonderbaren  Namen  denelben,  als  SehneekenhOrner,  Omnm 
limaeum.  —  Die  das  panze  Sy.stem  der  Thiinenwefro  auskleidende  Schleimhaot, 
mittebt  welcher  die  Conjunetiva  mit  der  NasenKchleinihaut  in  Verhindunp  steht, 
vermittt  lt  i'iiio  im  gesunden  und  kranken  Zustande  liäufig  zii  beol)acliten<ie  Syiii- 
pathic  /.wiselieu  diesen  beitlen  JSchleimliäuten ,  z.  Ii.  dius  Ueberj^ehen  der  Äugen 
bei  scharfen  Gerüchen,  oder  bei  deu  ErstliugsverKucheu  der  Tabalischnupfer.  — > 
In  den  Thiinenwegen  findet  deh  geaehiebtetes  Qrlindere|nthel  (im  ThiioaaMek 
FUnunefepithel?). 

Den  sogenannten  Mutadtu  Homtri  des  Thränensaeka  (Philadelphia  Jotinuü, 
1824,  Nov.)  betrachte  ich  als  einen  Antheil  des  Orhicularüt  ■palpebrarum,  weldier 
an  der  Crista  di>s  TliräniMilieins  und  zum  Tlifil  aucli  an  der  äusseren  Waml  «i**? 
Thräuennacks  entsprin^rt,  (jut-r  iilicr  lien  Tliriinensack  nach  vorn  geht,  und  sich  ia 
zwei  Bündel  thoilt,  welche  die  zwei  Thräueur^ihrcheu  einhüllen,  und  in  liid  an 
Augenlidrande  ▼erUuifenden  Fasern  des  Scblieaimnakela  der  Augenlider  flbaifelwn* 
Andere  Anatomen  lassen  seine  beiden  BUndel  am  inneren  Ende  bdder  Lidknoipal 
enden,  welche  er  dieser  Vorstellnng  sofolge  anspannt,  nnd  sonach  ab  TVmst 
Amt  nnd  Würde  erhält. 
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§.  219.  Augenmuskeln. 

Mit  Uebergehuug  des  SchliessmuskelB  der  Augenlider,  welcher 
bei  den  Gesichtsmuskeln  abgehandelt  wurde,  kommen  hier  nur  jene 
Moakeln  in  Betrachtung,  welche  in  der  Augenhöhle  selbst  liegen. 

£b  finden  sich  in  der  Augenhöhle  eieben  Muskeln.  Sechs 
davon  bewegen  den  BalbiUi  —  einer  das  obere  Augenlid.  Sechs 
Muskeln  des  Bulbus  genügen,  um  dem  Auge  die  Möglichkeit  sa 
gewähren,  sich  auf  Jeden  Punkt  des  äusseren  Gesichtskreises  su 
richten.  Je  swei  gegenftber  liegende  Augenmnekebi  bewcigen  das 
Auge  um  eine  Aze.  Soloher  Asen  giebt  es  somit  drei.  Sie  stehen 
senkrecht  auf  einander.  D%  wie  die  Mechanik  lehrt,  eb  um  drei 
auf  einander  senkrechte  Axen  drehbarer  Körper,  nach  jeder  Bichtung 
gedreht  werden  kann,  so  mttssen  wir  gestehen,  dass  die  allseitige 
Beweglichkett  des  Augapfels,  welche  zur  Behernchung  des  ausge- 
dehntesten Gesichtsfeldes  unerlässlich  wird,  durch  die  einfisehsten 
Mittel  erreicht  wurde. 

Hat  man  an  einem  Kopfe,  an  welchem  bereits  die  Schädelhöhle 
geöffnet  und  entleert  wurde,  die  obere  Wand  der  Augenhöhle  durch 
zwei,  gegen  das  Sebloeh  convergirende  Schnitte  abgetragen,  so  findet 
sich  unter  der  Periorbita  zunächst: 

Der  Aufheber  des  oberen  Augenlids,  Levator  palpebrae 
mperioris,  welcher  von  der  oberen  Peripherie  der  Seheide  des  Seh- 
nerven, dicht  vor  dem  Foramen  opticum,  entspringt,  und  gerade 
nach  vorn  laufend,  unter  d(?ni  Margo  orbttulis  suptrior,  und  liinter 
dem  Ligamentum,  tarsi  superioris  aus  der  Augenhöhle  tritt,  um  mit 
einer  platten,  föcberförmif^  breiter  werdenden  Sehne,  sich  an  den 
oberen  Kand  des  oberen  Lidkuorpels  zu  inseriren. 

Nach  Entfernung  des  Levator  palpebrae,  und  des  die  Augen- 
höhle ausfüllenden  Fettes,  sieht  man  noch  fUnf  Muskeln,  rings 
um  die  Eintrittsstelle  des  Nervut  opHau  in  die  Orbita,  von  der 
Scheide  des  Sehnerven  entspriqgen.  .Vier  davon  verlaufen  gerad- 
linig, aber  divergent  zur  oberen,  unteren,  äusseren,  und  inneren 
Peripherie  des  Augapfels.  Sie  werden  ihrer  Richtung  wegen  BeeU 
genannt,  und  wir  sählen  einen  Böetu»  miemus,  eoetttmii,  twperior, 
und  inftnor,  —  das  Buhl-,  —  Zorn-,  —  Hoffahrts-  und  De> 
muthsmäuslein  unserer  Vorfishren.  Sie  haben  alle  vier  die  Rich- 
tang  von  Taqgenten  aur  Augenkugel,  endigen  aber  nicht  an  der 
grSssten  Peripherie  derselben,  sondern  verlängern  sich  fiber  dieselbe 
hinaus,  gegen  die  Cornea  hin,  indem  sie  sieh  der  Cronvexität  des 
vorderen  Augapfelsegments  genau  anschmiegen,  und  sich  auletst  mit 
d&nnen,  aber  breiten  Sehnen,  an  der  Bbrösen  Haut  (SdmviiM)  des 
Augapfels,  swei  bis  drei  Linien  entfernt  vom  Rande  der  Cornea, 

91* 
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inseriren.  Der  obere  Rectus  ist  der  schwächste;  der  aus>cre  der 
stärkste.  Letzterer  entspringt,  nicht  wie  die  übrigen,  rinfacli,  son- 
dern mit  zwei  Portionen,  zwischen  welchen  das  dritte  nnd  sechste 
Nervenpaar,  und  der  Hamua  ncuo-cUiaris  des  ersten  Astes  des  tuaften 
Paares  hindurchziehen. 

Der  fünfte,  vom  Foramen  opttcum  herkonnnonde  Muskel,  ge- 
langt nur  auf  einem  IJniwei^e  zum  Augapfel.  Er  zieht  längs  des 
oberen  Randes  der  inneren  Orbitalwand  nach  vorn,  und  lässt  hierauf 
seine  dünne  Sehne  Uber  eine  knorpelige  Rolle  (Trochlea)  Uafen, 
welche  durch  zwei  an  ihren  Rändern  haftende  Bändchen,  an  die 
Fovea  oder  den  Hamulus  trochlearU  des  Stirnbeins  aufgehängt  ist 
Jenseits  der  Rolle  ändert  die  Sehne  plötzlich  ihre  Hiobtongy  geht  breiter 
werdend  nach  ans-  und  rttckwärts,  und  tritt  unter  der  InBertionsp 
stelle  des  oberen  Rectus  an  die  Sclerotiea.  Die  schiefe  Riehtung 
seiner  Sehne  cum  Augapfel  giebt  diesem  Muskel  den  Namen  dei 
oberen  schiefen  Augenmuskels,  Muac^uM  Mi/gpnu  mipenor,  seil 
Verhftltniss  zur  Rolle  den  des  Rollmuskels,  Muaadut  troeÜeant, 
und  seine  supponirte  Wirkung  bei  Qemüthsaffecten  jenen  des  JAv- 
eultu  ptdketieuB,  An  der  Stelle,  wo  die  Sehne  des  OhUgmu  mfmor 
die  RoUe  passirt,  schwächt  ein  kleiner  Schleimbeutel  die  Reibung. 

Der  letzte  Muskel  des  Augapfels,  der  untere  schiefe,  Mut- 
culus  obUquui  inferior,  entspringt  nicht  hinten  am  Foraimm  optioum, 
wie  die  übrigen  Augenmuskeln,  sondern  am  inneren  Ende  des  unte- 
ren Augenhöhlenrandes.  Er  geht  unter  der  Endsehne  des  Reäm 
infeiior  nach  oben  und  hinten  zur  äusseren  Peripherie  des  Bulbus, 
und  inscrirt  sich  an  die  Sclerotiea,  zwischen  dem  Sehnerveneintritt 
und  der  Sehne  des  Rectus  e^rternu^.  —  In  den  älteren  deutschen 
Anatomien  heissen  die  schiefen  Auj^enmuskeln,  die  Schlimmen, 
wo  schlimm  in  der  Bedeutung  von  schief  zu  nehmen. 

Da  die  swei  Obliqni  achief  von  vwn  her,  und  die  Tier  Beeti  getade  tob 
hinten  her  snin  Bnlbw  treten,  ao  werden  beide  Htukelgmppen  in  ^en  antai- 

gonistischen  VerhSltniss  sQ  einender  stehen.  Dio  si  liii  fo  Hic  litang  jede«  Oblique* 

iSsst  «ich  nHnni<'h  in  cIup  qnorp  ihuI  (joradp  aufliiscn.  Nur  dif»  qiipro  Componont*» 
nincht  die  Obliqni  7A\  Drchorn  de»  Hnllnis;  —  rlio  i,'orado  CNunponcnte  zii'lit  ii<'ii 
BulbuH  nach  vorn,  ^nrkt  dem  Zuge  der  Kecti  direot  entgefren,  und  uiau  kauu  »oiuit 
Mgeu:  der  Bulbus  wird  durch  die  Recti  und  Obliqui  äquilihri  rt. 

Die  vier  geraden  und  die  beiden  Hchiefon  Augenmuskeln  drehen  den  liulbon 
nm  drei  «nf  einander  aenkreehte  Azen.  Diese  Drehungen  werden  ohne  Ortsrer 
Indemng  des  Bnlbns  ansgefUirt.  Die  Drehnngsaxe  für  die  Bewegnng  des  Bnlbai 
durch  den  oberen  nnd  unteren  Rectns,  liegt  (nahesn)  hoiisontal  von  aaasen  nadi 

innen,  —  flir  den  äusseren  und  inneren  Rectu8  senkrecht,  —  fttr  die  beiden 
pchipfen  horizmitAl  von  vom  nacli  liinten.  Alle  tlroi  Axi'u  schneiden  sieh  in  einem 
l'uukto,  wclilit'i  innerliallt  ili-s  lJulbus,  im  Corpu.s  cifi-finii  liegt,  nnd  «1*8  unver- 
rückbare Ceutruui  aller  Heweguugeu  vorstellt.  Von  Aufheben,  Nit^lerxiehen, 
Ans-  oder  Einwirtsbewegungen  des  Angapfek  kann  nichts  Torlcommen,  d«  £0 
Beett  in  der  Kohtang  der  Tangenten  der  Angenkngel  yerlenfsn,  und  ihie 
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Wirkung  somit  nur  eine  dreheudo  ist.  Es  scheint  nicht  ziiläAslicb,  der  gemoinschaft- 
lichen  Wirkung  der  vier  geraden  Augenmuskeln  eine  irgondwio  erhebliche 
Retnctionabeweguug  det  Bulbus  rasiudhranMa.  Das  Fett  der  Augenhöhle  hinderl 
ja  meehaniflcb  die  Zarficknehniig  des  AugapUBb^  welche  durch  die  Erfkliraiig,  am 
Menschen  wenigateni,  lueht  rieheigestellt  ist.  Dagegen  bentet  das  Ange  vieler 
Singethiere  einen  besonderen  Rgtrmetor  f,ntht,  welcher  hinton  am  8ehloch  ent- 
springt den  St'hnerv  trichterförmip'  eiii&chlitis.st ,  und  an  dor  hinteren  Poripherie 
des  liulhus  sich  ansetzt.  —  Durch  Lu.spräii.irirnn  der  Canjuticliva  itclcrolicae 
können  die  luäertioniMiteilen  der  Sehnen  aller  Augenmuskeln  blossgelegt,  ihre 
fleiachigeu  Bloche  dnreh  Haken  hervorgezogen,  und  durchgeschnitten  werden, 
woruif  das  OperationsTerfiüiren  rar  Heilung  des  auf  VeikttnuDg  eines  Augen* 
moskels  berahenden  Schielens  gegrflndet  isL 

Die  Capnda  ».  Fa»cia  Tenom  (Tetton,  M^moires  et  observations  sur  l'aiUk 
tomie,  pag.  200),  auch  Tunica  vagmali»  btilbi,  verdient  noch  kurze  Erwähnung. 
Sie  tritt  als  eine  den  Bulbus  umhiUlendo  Bindepcwebsuiembran  auf,  welche  nur 
lose  auf  der  Sclerotica  aufliept,  und  deshalli  eine  Art  Kapsel  bildet,  in  welcher 
sich  der  Bulbus,  wie  ein  (Jelenkskopf  in  seiner  Gelenksgrube,  nach  jeder  Rich- 
tung drallen  kaan.  Sie  entspringt  an  der  Uauanduug  der  Oibita,  geht  Unter  der 
Coigunetiva  bis  snm  Ekwnbautrand,  sehUgt  sich  Ton  hier  als  Kapsel  um  den 
Bulbus  herum,  und  endet  am  Eintritt  des  Beimerven  in  den  AugapfeL  Die  Sehnen 
der  Angenmnskeln  durchbohren  rie,  und  erhalten  von  ihr  scheidenartige  IJeber- 
zflge.  Sie  isolirt  p-ewif*sPrmassen  den  Bulbtis  von  dem  hinter  ihm  peletjenen 
übripen  Inhalt  der  Aiipenlulhle.  UnvoUkonunen  war  diesfl  Membran  schon  vor 
Tenon  bekannt.  Vielleicht  lassen  sieb  die  Worte  des  Galen  auf  sie  beziehen: 
t^teada  qwiedam  tunka  extrnmcm  aeeedU  fad  oenlumj,  in  duram  Imdam  iMsrftv  ^ 
qua  mufeuhntm  octUo»  moventmtn  aponetavtei  nmtf*. 

TT.  -A-ugapieL 
§.  220.  AUgemeiiies  über  den  AugapfeL 

Im  menschlichen  Augapfel  bewundern  wir  ein  nach  den 
optischen  Gesetzen  einer  Cnmera  obaeura  gebautes  Sehwerkzeug  von 
höchster  Vollkommenheit.  Er  hat,  wie  man  sagt,  die  Gestalt  einer 
Kugel,  richtiger  aber  jene  eines  Ellipsoids,  an  dessen  vorderer 
Seite  ein  kleines  Kugelsegment  auf^oi^flanzt  ist  £r  besteht  aus 
concentrisch  in  einander  geschachtelten  Häuten,  welche  einen,  mit 
den  durchsichtigen  Medien  des  Auges  gefüllten  Raum  umschlieswn. 
Diese  Hänte  lassen  sich  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel  ablösen,  — 
daher  der  lateinische  Name  BuUnu  oeuU,  griechisch  ifO«>4A6c,  quasi 

OoXipio^  sede»  visut.  Bei  den  Dichtern  finden  wir  auch  lumina, 
portae  soli»,  und  orbes  lueidi,  für  beide  Augen.  —  Die  Häute,  welche 
die  Tordere,  der  Aussenwelt  zugekehrte  Gegend  des  Bulbus  ein- 
nehmen, sind  entweder  durchsichtig  (Cornea),  oder  durchbrochen 
(Iria),  um  dem  Lichte  in  das  Innere  Zutritt  zu  gestatten. 

Der  Augapfel  hat  seinen  Standort  nicht  genau  in  der  Mitte 
der  Orbita,  sondern  der  inneren  Augenhöhlenwand  etwas  n&her  als 
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der  äusseren,  welches  wahrscheinlich  durch  die  Tendenz  der  Seh- 
axen  beider  Augapfel,  zu  convergiren,  bedingt  wird.  Sein  vorderer 
Abschnitt  ragt  mehr  weniger  über  die  Ebene  der  ( )rbitalöffuung 
hervor,  ein  Umstand,  welcher  auf  die  leichtere  oder  schwien<!;cre 
Ausführbarkeit  gewisser  Augenoperationen  EinHuss  hat.  Da  ferner 
die  Ebene  der  Orbitalöffnung  so  gestellt  ist,  dass  ihr  äusserer  Kaiid 
gegen  den  inneren  nicht  unbedeutend  zurücksteht,  so  muss  die 
äussere  Peripherie  des  Augapfels  weniger  durch  knöcherne  Wand 
geschützt  sein,  als  die  innerey  deren  Zugänglichkeit  überdies  noch 
durch  den  Vorsprung  des  Nasenrückens  beeinti'ächtigt  wird.  Bei 
VermindemDg  des  Fettes  in  der  Augenhöhle,  tritt  der  Bulbus  in  die 
Orbita  etwas  zurück,  die  Augenlider  folgen  ihm  nach,  und  grenaen 
sich  von  den  Orbitalrändem  durch  tiefe  Furchen  ab.  Dadurch  ent> 
stellt  das  sogmaimte  hohle  oder  tiefliegende  Auge,  welches  ob 
nie  fehlender  Begleiter  aller  ansaehrenden  Krankheiten  ist 

Die  Durchmesser  des  Ellipsoidü  des  Augapfels  verhalten  sich  so  m.  ein- 
ander, dass  der  horizontale  der  grOsste,  der  gerade  (von  vom  nach  hintsa 
gehende)  der  kleinste,  der  ▼ertieale  der  mittlere  ist.  Dm  Ellipsoid  6m  Aqp* 
spftls  kann  man  also  durah  Umdrehong  einer  Ellipse  um  ihre  kleine  Axe  ent- 
standen denken. 

Alle  organischen  Gewebe  haben  im  Auge  ihre  Kepräsentanten,  und  die  den 
Naturphilosoplieu  «rolätdifren  Ausdrücke  über  da.s  Aufre:  Organismus  im  Orpanismii.<, 
Microcosnuui  in  uim  rocosmo ,  haben  insofern  eiiiigun  Sinn.  Die  Durchsichtigkeit 
der  Augenmedien  lässt  die  Blicke  des  Arztes  in  das  Innere  dieses  herrlichen  Bauet 
dringen,  und  macht  die  verboi]geiisten  Krankheiten  desselben,  insbesondere  mitar 
Anwendung  des  Angenspiegels,  der  Beobachtnng  sogingHeh. 

§.  221.  Soleiotloa  und  Cornea. 

Die  weisse  oder  harte  Augenhaut,  SderoHca  (besser  Sdtra, 
von  mXiQp^  hart),  und  die  durchsichtige  Hornhaut,  Comta, 
bilden  zusammen  die  äussere  Httlle  des  Bulbus.  Sclerotica  und 
Cornea  waren  nie  von  einander  getrennt,  indem  beide,  in  da 
ersten  Zeiten  der  Entwicklung  des  Auges,  eine  gesclilosscne,  nn- 
durchsichtige  Bhise  bilden,  von  welcher  sich  der  vurderu  Abschnitt 
erst  später  zu  klären  und  auizulieilcii  anfangt,  als  ('omea  transpnrtMS, 
während  alles  Andere,  als  Sclerotica,  undurchsichtig  bleibt,  uud 
deshalb  von  den  Alten  (Jonrna  o^uca  genannt  wurde. 

a)  Sclerotien, 

IMe  Sderotioa,  auch  AUmginea,  hat  keine  optischen  Zwecke 
zu  erfmien.  Sie  bestimmt  die  Grösse  und  Form  des  Angapfeb, 
und  zählt  zu  den  fibrOsen  Membranen.  An  ihrer  hinteren  Peri- 
pherie besitzt  sie  eine  kleine  Oeffiiung,  zum  Eintritte  des  Sehnerven 
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in  den  Bulbus,  und  an  ihrer  vorderen,  eine  ungleich  grössere  Oeff- 
nung,  in  welche  die  durchsichtige  Hornhaut  eingepflanzt  ist. 

Die  Sehnervenöffnung  liegt  nicht  im  Mittelpunkt  des  hinteren 
Scleralsc^nucnts,  sondern  eirea  eine  Linie  einwärts  von  ihn).  Der 
Sehnerv  giebt,  bevor  er  in  den  Bulbus  eintritt,  sein  Neurilennn, 
welches  er  von  der  harten  Hirnhaut  entlehnte,  an  die  Seierotiea 
ab.  Schneidet  man  den  Sehnerv  im  Niveau  der  Seierotiea  (pier 
durch,  so  sieht  man  sein  Mark  durch  ein  feines  Fasersieb  in  die 
Höhle  des  Bulbus  vordringen.  Zerstört  man  das  Mark  durch 
Maceration,  so  bleibt  das  feine  Sieb  zurück,  und  gab  Veranlassung, 
in  der  Sehnervenöffnung  der  Seierotiea,  eine  besondere  Lamina 
cribrosa  anzunehmen,  welche  jedoch,  dem  Gesagten  zufolge,  nur 
die  Ansicht  des  Querschnittes  der  die  einzelnen  FaserbUndel  des 
Sehnerven  amhüllenden  Scheiden  sein  kann.  —  Die  Seierotiea 
hängt  mit  der  zunächst  nach  innen  folgenden  Augenhant  (Ckoraidea) 
durch  eine  sarte  und  lockere  Bindegewebsschichte  zusammen, 
welche  sternförmige^  dunkelbraune  Pigmentzellen  einsehliessty  und 
hunina  fu$ca  heisst.  An  ihrer  äusseren  Fläche  wird  sie  von  der 
bereits  erwähnten  Captula  Tenani  (Note  zu  §.  219)  umgeben,  in 
welcher  sich  der  Augapfel,  wie  ein  kugeliger  Qelenkskopf  in  seiner 
sphärischen  P&nne  frei  bewegen  kann. 

Dm  Mikroskop  zeigt  in  der  8clerotii-a  flacliti  liiiiulrl  von  Hiii<lt'gtn>fh.s- 
fa«eni,  vielfach  genieugt  mit  ela^tiscbeu  Fa^tirn.  Die  äut»i<iereu  Lagen  der  Bündel 
laufen  nach  der  Bichtong  der  Meridiane  der  Augenkogel,  die  inneren  nach  den 
Pasallelkreiaen  derselben.  Beide  stehen  durch  wechaelaeitigen  Faseniustaiueh  in 
Verbindung.  —  Die  Sehnen  der  Augenmuskeln  verweben  ihre  fibrttoen  Elemente 
mit  den  Fasenflgon  der  Sclerotien  so,  dass  dio  S<>)nienfasem  der  Rocti  in  die 
MiTidianfn»em  der  Sclorotii  a  üherpelien,  joiip  der  ()bli(|ni  dappgen  in  dio  Fasorn 
der  Parallelkreise.  —  Din  Fa.Hcru  dor  Seierotiea  polanprii  iiii  lit  all«-  Iiis  zum  Horn- 
hautrande. Sie  biegen  sich  haufonweiM)  in  verschiedener  Entt'ernung  von  diesem 
nach  hinten  um,  wodureh  die  grossere  Dicke  der  hinteren  Partie  der  Seierotiea 
etUirlieh  wird.  Die  Dicke  de«  yorderen  Abschnittes  der  Seierotiea  hingt  von 
der  Verweibung  der  Augenrnntkelsehnen  mit  diesem  Abschnitte  ab.  Die  Geftss- 
armuth  der  ScleroticÄ  bediufrt  ihre  weisse  Farbe.  Selbst  bei  Ent/.üiiduup^en  steiget 
ilire  FHrbnng  nicht  über  das  Kosenroth,  und  bei  veniiseii  Stason  in  der  zweiton 
Au(;en.sehiehte,  erscheint  sie  bläulielnveiss.  Um  den  Fiutritt  des  Sehnerven  herum, 
liefindet  sieh  in  der  Seierotiea  ein  arterieHer,  von  (h'u  hinteren  Ciliararterien 
gebildeter  Kranz,  welcher  jedoch  in  der  Kegel  nicht  ganz  geschluiweu  ist  —  der 
CSreulu»  oHerionu  SlaUeri,  —  Die  Festigkeit  und  geringe  Ausdehnbarkeit  der 
Seierotiea  erklirt  die  wflthenden  Sehmenen,  welche  bei  Entsttndungen  der  von 
dieser  Membran  umschloMenen  inneren  Gebilde  des  Auges  vorzakommen  pflegen. 

Bochdalek  hat  im  Auge  dos  Menschen,  des  Kindes,  und  des  Kaninchens 
nachgewiesen,  dass  die  \ervi  riliavfH ,  welche  (h^n  hinteren  Abschnitt  der  Sch>ro- 
tica  durchbohren,  um  zu  den  Hiintt  u  der  /.weiten  Au^'enschichto  zu  jreiangen, 
wiihrend  ihres  sehr  M:hiel'en  Durchgangs  durch  die  Sclerutica,  der  letzteren  feine 
Zweigchen  abgeben. 

Zwisehen  der  inneren  Oberfliehe  der  Seierotiea  und  der  Süsseren  der 
Cboroidea,  befindet  dch,  nach  Schwalbe,  ein  Ljmphraom  (Pericboroideal- 
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räum),  welcher  mit  den  8nbarachnoidealräumen  des  Gehimit  (§.  342),  durch 
einen,  das  Fmrmaea  optieum  passirenden  Lymphweg  in  Verbindung  htakL  Dar 
Perichoroideftlnnim  atoht  «ach  durch  Lymphgeflasa,  welche  .mit  den  Vati»  vavU- 
«an»  (%.  8SS)  die  SclerotiGa  nach  anasen  dnrehbohren,  mit  dem  Hohlraam  der 

Capsula  Tenom  in  Commonication.  Aosftthrlicberes  hierfiber,  und  die  Lympb» 
bahnen  des  Auge«  nborhanpt,  giebt  Schwalbe  im  An-hiv  filr  mikri>«k.  Anat., 
1870.  Die  Bindegewebebttndel  der  LamhM  ßuca  durcbaetsen  den  Perichoroi* 
dealraum. 

b)  Cornea. 

Die  durchsichtige  Hornhaut,   ComMf   dient  der  Camera 

ohacura  des  Auges  gleichsam  als  Objectivglas.  Sie  bildet  eine  Art 
von  Aufsatz  an  der  Vorderseite  des  Bulbus,  mit  circa  fünf  Linien 
Querdurchmesser  an  »ler  Basis,  und  einem  kleineren  Krümmungs- 
halbmesser als  der  Bulbus.  Ihr  grösster  Umfang  kann  keine  Kreis- 
linie sein,  sondern  erscheint  vielmehr  bei  vorderer  Ansicht  als  ein 
quergestelltes  Oval,  indem  die  Sclerotica  sich  oben  und  unten  weiter 
über  die  Conien  vorschiebt,  als  aussen  und  innen.  Bei  hinterer 
Ansicht  aber  erscheint  die  Peripherie  der  Cornea  kreisrund,  weil 
Jenes  Vorschieben  der  Sclerotica  über  sie,  daselbst  nicht  statttindet. 

Die  Sclerotica  setzt  sich  unmittelbar  in  die  Cornea  fort,  und 
ist  mit  ihr  Eins^  weil  sie,  wie  früher  gesagt,  gleichzeitig  mit  ihr 
entsteht.  Der  sogenannte  Hand  der  Sclerotica,  welcher  die  Cornea 
umfasst,  ist  nur  die  Marke,  von  wo  aus  die  Sclerotica  ihre  histo* 
logischen  Eigenschaften  aufgiebt,  um  andere  anzunehmen,  und  xur 
Cornea  au  werden. 

Im  Inneren  der  Uebergangssteile  der  Sclerotica  in  die  Cornea 
findet  sieh  ein  kreisförmiger  Raum  (CanaUs  Sthimmi) ,  welcher 
einen  Plexus  feinster  Venen  enthält  (Pkaeu»  $.  Smu  venomu  eiliarü), 
und  weit  genug  ist,  um  eine  Borste  in  ihn  einfthren  su  können. 

Oalon  bezeichnet  die  Cornea  mit  dtMii  Namen  xrpxToetof,;  /'t'ov  (hom* 
ähnliolie  Schicht,  von  z^'pa;,  Horn).  Das  von  ilon  Nfueron  für  Ilornhautentzüurinnjf 
gebrauchte  Wort  CeratUü,  sollte  also  richtig  Ceraloiditia  lauten,  deuu  xspaTiii^ 
biess  bei  den  Oriechen  der  wilde  Hohn. 

Die  Grundsubstanz  der  Hornhaut,  welche,  ihrer  Glätte  und 
Klarheit  wegen,  dem  Auge  seinen  spiegelnden  Glanz  giebt,  besteht 
aus  Fasern,  welche  den  Bindegewebsfasern  sehr  nahe  stehen,  sich 
aber  yon  ihnen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  beim  Kochen  keinen 
Leim,  sondern  Chondrin  geben.  Am  Rande  der  Cornea  gehen  diese 
Fasern  in  jene  der  Sclerotica  Uber.  In  der  Substanz  der  Cornea 
selbst,  verbinden  sie  sich  zu  platten  Strängen^  deren  Flächen  den 
Flächen  der  Cornea  entsprechen.  Die  Stränge  kreuzen  sich  wohl 
mannigfaltig,  verflechten  sich  aber  mehr  nach  der  Breite,  als  nach 
der  Tiefe,  indem  es  leicht  gelingt,  mehrere  Lagen  dieser  platten 
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Faserstränge  als  Blätter  von  der  (Jornea  abzuziehen.  —  Nebst  den 
Fasern  enthält  die  Cornea,  zwischen  den  Faserbündeln  eingestreut, 
eine  grosse  Anzahl  spindel-  und  sternt'örniii^er,  kernhaltiger,  den 
Bindegewcbskörperchcn  ähnlicher  Zellen  (II ornhautkörpercheii^ 
wahre  Zankäpfel  der  Mikroskopiker),  deren  Aeste  sich  in  die  spalt- 
förmigen  Lücken  der  Fasersubstanz  hineindrängen,  wohl  auch  unter 
einander  netzförmig  anastomosiren.  EUne  zweite  Art  von  Hornhaut- 
zellen  beutst  Contractilität.  Diese  KOiperchen  verändern  nicht  bios 
ihre  G^ztalt^  wenn  die  Cornea  gereist  wird,  zondem  sie  ändern  auch 
den  Ort  ihres  Aufenthaltes^  indem  sie  in  den  Spalten  nnd  Lttcken 
der  Fasersubstanz  förmliche  Wanderangen  ausführen. 

Die  vordere  Fläche  der  Cornea  wird  vom  geschichteten  Pflaster- 
epithel der  ConjonctiYa,  die  hintere  von  der  stnictiirlosen  Mmnbr€ma 
DetometU  «.  Demouirmi  Uberzogen.  Unter  dem  Pflasterepiüiel  der 
vorderen  Corneafläche  warde  von  Bowman,  eine  structurlose 
Schichte  als  anterior  dastic  memhrane  beschrieben,  deren  Selbst- 
gtändigkcil  jedoch  von  Jenen  nicht  anerkannt  wird,  welche  Bow- 
man's  Membran  blos  tiir  die  vorderste,  sehr  verdichtete  Schicht 
der  faserigen  Grundsubstauz  der  Cornea  halten.  —  Nach  dem  Tode 
fallen  die  oberflächlichen  Epithelialzellen  der  Hornhaut  einzeln  oder 
gruppenweise  ab  (vielleicht  schon  im  Sterben,  beim  Brechen  der 
Augen),  die  Hornhaut  verliert  ihren  Glanz,  und  wird  matt.  Auch 
bei  gewissen  Augenkrankheiten,  wo  die  Cornea  wie  beatäubt  er« 
scheint^  fallen  einzelne  Zellen  aus. 

Die  stmeturloM  lfem5r<NM(  2>eMmieW  (DeBoemet,  An  «ob  l&n»  aydaUbta 
eatenaclM  Mdet.  Park,  1786)  flUurt  ihren  Namen  mit  Unrecht,  da  sie  Mhon  1729 
TMi  E.  Daddel  flVealUe  *m  tha  Dkeatu  o/  Ab  Hon^  Ooat  Ute  Land.) 
bcBciuieben  wurde.  An  mehrere  Tage  lang  macerirten,  oder  an  prckoohtcn  Horn- 
hjiuten  von  Nagethieron,  lässt  8ie  sich  ala  coutinuirliche  Membran  abziehen,  WM 
am  MoTLst-honaupc  mir  stückwciso  niftfjlich  i>'t.  Das  ciiist-hiclitii,'«'  Pflastorepithel 
der  Mcmfiraita  Deacemetii  setzt  sich  in  das  auf  der  vorderen  Irisfläche  boflndliche 
Epithel  fort. 

BlutgefHüse  he.sitzt  die  Cornea  im  gesunden  Zustande  niclit.  Nur  an  ihrem 
inasersten  Saume  gelingt  68,  Schlingen  von  Capillargefässen  durch  Injectiuu  zu 
ftUen.  Im  entillndeten  Aage  dagegen,  bei  Geflchwilnbildnng,  und  bei  der  als 
PatuM»  bekannten  Krankh^t  der  Cornea,  treten  nengebildete  Geflaee,  eelbit  in 
bedeutender  AnsaU  auf,  ide  an  dem,  in  der  anatomiwehen  Sammlung  des 
Josefinums  befindlichen  Präparate  KömerVs  (abprebildet  in  Amnion  g  Zeileehrift 
V,  21,  Tab.  I.  Vi{r.  y  mid  11).  Die  Cornea  «ehr  kleiner  Embryonen  dagegen  ist 
ff fiifjifeich.  Diese  embryonischen  GefUs.se  kttnnen,  als  seltenste  Ausnahme,  auch 
ini  Auge  des  geborenen  Menschen  persistiren.  Einen  Fall  dieser  Art  habe  ich 
beachriebcn  (Ein  präcorneales  Gefässnetz  im  Menschenauge,  im  60.  Band  der 
Wiener  akad.  flitsnngsberiehte). 

Der  GefKssloaiglMit  der  Cornea  steht  ihr  überraschender  Nervenreichthum 
gcyenflber.  Die  von  Schlemm  an  Thieraugen  aufgefundenen  Nerven  der  Cornea 
stammen  ana  den  Ciliamerren.  Sie  wurden  von  Bochdalek  (Bericht  Aber  die 
Yemammlnng  derNatmforBcherin  Prag,  1887)  auch  im  menachlichen  Auge  nach- 


Digitized  by  Google 


586 


f.  ttt.  CtofoidM  «o4  Irit. 


gowioson.  In  der  faseripen  Grundsabstanz  der  Hornhaut  bilden  die  Primitivf.iHrn 
diosur  Nerven  Netze,  weiche  bis  au  daa  Epithel  heranreichen.  Einzelne,  uiarkl..» 
gewordene  PrimitiWiueni  des  Netiei»  ■oUen  selbst  swiachen  die  Zellen  des  Epithels 
Tordringen,  um  daaelbst  fni  m  endigen. 

Eine  am  Bande  der  Cornea  im  Ordaenaoge  biofig  rorkommende,  nnd  «Ii 
G  re i  senb ogen  CO«rimleaBOH)  beieichnete  Tmbmig,  bemlit  auf  fettiger  InfiitntioB 
des  Uomhautgewebea. 


§.  222.  Choroidea  und  Iris. 

Die  zweite  Augenschiehte  bilden  swei  gefitosreiche  Membraoen: 
die  Aderhaat  (Choroidea)  und  die  Regen  bogen  haut  (Irii), 
Beide  wurden  vor  Alten  als  Eine  Hant  suflammengefiMst^  welche 
Uvea  hieis. 

a)  Choroidöo. 

Die  Choroidea  (riclitiger  Ohorioidea,  von  und  v.h^ 

hautartig,  obwohl  sie  bei  den  griechischen  Autoren  durchweg  ab 
XopoetSt)?  xiTcov  erscheint),  ist  eine  mit  der  Scleroticu  eoncfiitrische, 
sehr  gcfassreiehe  Membran,  weslialb  sie  auch  Vasculosa  ociiU  lieisst. 
Es  lassen  sich  an  ihr  drei  Schichten  unterscheiden.  Die  äussere 
wurde  schon  bei  der  Sclerotica  als  iMinina  fusca  erwähnt.  Die 
mittlere  Schichte  schliesst  in  einer  fast  homogenen  (irundlage,  die 
Blutgeflisse  der  Choroidea  ein,  und  ist  die  eigentliche  (Jefaßsschichte 
derselben.  Diese  Blutgefässe  bilden  an  ihrer  inneren  Oberfläche  ein 
Capillargefässnetz,  als  Lamina  Riujschii  („in  patris  honorem**  vom 
Sobne  Kuyscb's  also  genannt).  An  ihrer  äusseren  Oberfläche  er- 
seugen  die  grösseren  Venenetämmchcn,  durch  ihre  eigenthUmliche, 
qairläbnliche  Vereinigung  zu  vier  bis  fünf  UauptBtämmcheni  die 
Vota  vorticosa  Stenonis  (Strudelvenen).  Die  innere  oder  dritte 
Schichte  der  Choroidea  besteht  blos  ans  einer  continuirlichen  l^age 
eckiger  Figmentzellen.  Sie  heisst  Tapetum  rubrum.  Zwischen  der 
Bweiten  und  dritten  Schichte  wird  noch  eine  straeturlose,  glashelle 
ZwischenlagCy  als  Jkadea  «iUuiiea  cftorouiecM,  erwilmt. 

Die  Choroidea  besitzt  an  ihrer  hinteren  Peripherie  eine  Oeff- 
nung  filr  den  Eintritt  des  Sehnervenmarks.  Bevor  sie  den  vorderen 
Rand  der  Sderotiea  erreicht,  geht  sie  in  den  Strahlenkörper, 
Corpui  dUan  i.  (Mneuhu  eSieuu  Uber,  welcher  ans  zweiy  einander 
deckenden  Lagen  besteht  Die  oberflftchliche  Lage  bildet  einen 
granlichweissen,  ttber  eine  Linie  breiten  Ring  —  das  Strahlen- 
band  der  älteren  Anatomen  (Ligamtntim  cSHam),  Man  weiss  gegen- 
wärtig, dass  dieses  sogenannte  Strahlenband  ein  Muskel  ist:  üsi- 
eulua  cäiaris,  auch  Tensor  <Jioroideae.  Er  besteht  ans  glatten,  von 
der  inneren  Wand  des  Canalia  SchUmmU  zum  vordersten  Abschnitt 
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der  Choroidea  lautenden,  geradlinigen  Muskeltascrn,  zwischen 
welchen,  nttnentlich  io  den  tieferen  Schichten,  Kreiafiaseni  eisge- 
scludtet  Hegen  sollen.  —  Die  tiefe  Lage  des  Corpus  cätare  er- 
scheint als  ein  Kranz  von  siebensig  bis  achtzig  Falten  (Corona 
eäiaru),  welche  ihre  freien  Rftnder  gegen  die  Axe  dee  Auges  kehren. 
Das  Wort  „Falten"  drückt  nur  die  Form  na,  denn  wahre  Falten, 
d.  L  Dttplieatoren  der  Choroidea,  sind  sie  nicht,  da  sie  als  solide 
Wülttohen  oder  Kimme,  sich  nicht  ausgleichen  lassen.  Sie  erinneiB, 
als  Ganses  gesehen,  an  die  Blftttehen  einer  Coroüa  radiakL  Jede 
flinselne  Falte  heisst  Ciliarfortsats,  iVooMfu«  eäSam,  Die  vor- 
deien  Enden  der  einseinen  (Hliarfortsitse  liegen  hinter  dem  Vnsse- 
ren  Bande  der  Iris.  Der  festonirte  oder  aackige  Saum,  durch 
welchen  dieser  gefaltete  Theil  der  Choroidea  sieh  als  Corpus  eSUan 
Ton  der  tthrigen  schlichten  und  ebenen  Choroidea  absetst,  heisst 
Om  mrrfäa,  —  Das  Taptitum  nigrum  überzieht  auch,  und  zwar  in 
mdhr&ohen  Zellenlagen,  die  Falten  des  Corpus  cäiars,  und  die 
hintere  Fläche  der  Iris. 

Der  Name  Proccj^aiu  ciliarr»,  wolclier  von  den  Wimpom  (Cfillo)  dar  AagSllIidflr 
entlehnt  ist,  wunlr  /lu-rst  v<iii  Tli.  Bartholin  [rcl>r;nicht :  /'rorf.t^tL^  riliarf*  ttnU 
tatuia  quaedani  jilanietUa,  lejii'utia  linrtut  jn;fra-t,  pnl  pil>  mr  ii  m  ciliix  simile». 

Da»  Tapetum  nujrum  dient,  wie  die  iScliwärzuug  an  der  inneren  Oberfläche 
sDer  optischen  Inatrumente,  zxa  Abaorption  jenes .  Lichtes ,  welches  bereitB  die 
Betiiia  paadrto.  Die  ZeUen  dieses  Pigments  sind,  wie  die  Stttcke  eines  Hosftik- 
bodens,  in  der  Fliehe  neben  ^n«nder  gelagert,  wobei  ihr  donlder  Inhalt  dnreh 
wolsso,  helle  Begrensnngslinien  nmsKnmt  erncheint,  welche  Linien  der  Dicke  der 
Zellenwnnde  onttpreohen.  Sie  enthalten  kleinste,  mikroskopisch  nicht  mehr  mess» 
bare  Pif^nuMitmoIekOlo  und  einen  Iiellen  Kern,  «amnit  Kemköq>erchen.  Der  Kern 
wird  ab«r  von  der  inulokulärcn  Pifrniontnias.se  »o  uinlatrcrt.  dass  er  nur  zufiillig 
snr  Anschauung  kommt,  wenn  die  Zelle  platzt,  und  ihreu  Inhalt  entleert.  Seibat 
an  den  pigmenflosen  Augen  der  AlUnoe  (Kakerlaken)  finden  rieh  die  Flgment^ 
seilen,  ab«r  ohne  moleknllren  geflUrbten  Inhalt  Tmpdmm  und  TVpste  (Ton  xbufit 
Teppich,  bei  Homer)  kommt  bei  Yirgll  ^Isn.  XI,  897)  Tor,  als  ein  langhaariger 
Widlenaloff,  weldier  al»  Fuks-  und  Bettdecke,  auch  als  Wnndtapotc  benfltst  worden 

TTeher  den  von  Chesterfi  old  znorst  erwHlmten,  von  Wallace  als  Mtui- 
culus  Hliarü  bescbriohoniMi,  und  von  Hrückn  als  Tnuior  charuddeae  nufpeführton 
Muskel,  sieh'  //.  Müller  und  A.  InanoJ)',  im  Archiv  für  Ophthalmologio,  Hd.  III 
und  XY.  —  H.  Mflller  hat  in  der  Choroidea,  und  swar  in  Begleitung  der  grü.säoren 
Arterien  TerlanliBnda,  oiganisehe  Moskelfimm  entdeckt 

h)  Iris. 

"Dw  Regenbogenhaut  oder  Blendung  (Iris)  ist  eine  ring- 
ftrmige,  in  ibrer  Mitte  durch  das  Sehloch  (Pupilla,  xopYj)  durch- 
brochene, sebr  gef&ssreichc  Membran,  (leren  Ebene  senkrecht  auf  der 
Augenaxe  steht.  In  ihrer  bin(icgewcbi«5en  Grundlage  sind  zweierlei 
organiscliü  Muskelfasern  enthalten:  radiäre  und  kreisförmige,  und 
wird  dadurch  zu  einer  eminent  coutractiieu  Membran.   Sie  vertritt 
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im  Aii^'o  die  Stelle  des  in  allen  dioptribchcn  Instrumenten  zur 
Ablialtung  der  Randstrahlcu  anf^ebracliten  Diaphragma,  und  lii^ist 
dureh  die  mit  der  Ab-  und  Zunahme  de«  Liehtes  unwillkürhch 
erfolgende  Erweiterung  und  Verengerung  der  Pupille,  gerade  nur 
die  zum  deutlichen  Sehen  nöthige  Liehtmenge  in  den  hinteren 
Raum  des  Auges  fallen.  Sie  hat  vor  sich  die  Cornea,  hinter  sich 
die  Krystalllinse  mit  ihrer  KapaeL  Zwischen  Cornea  und  Iris  be- 
findet sich  die  vordere  Augenkammer,  zwischen  Iris  und  Linsen- 
kapsei  die  hintere.  Beide  enthalten  eine  wasserklare  Flüssigkeit 
(Humior  aqiu»$).  Die  hintere  Augenkammer  darf  man  sich  jedoch 
nicht  so  vorstellen,  als  stttnde  die  Iris  mit  ihrer  ganaen  Breite  von 
der  Linsenkapsel  ab.  Die  Iris  liegt  vielinehr  mit  ihrem  inneres 
Rande  anf  der  Linsenkapeel  auf,  so  dass  also  zwischen  Iris  nnd 
Kapsel  der  Linse,  ein  mit  iSRnnor  o^iwiis  gefüllter  kreisrunder  Raun, 
als  hintere  Augenkammer  ezistiren  muss.  Dass  ein  solcher  mit  ftur 
aqumu  gef&llter  Raum  wirklich  yorhanden  ist,  sieht  man  an  gefirorenes 
Augen,  an  welchen  man  swisdien  Iris  und  Linsenkapsel  ISsstttek- 
chen  des  gefrorenen  IhmoT  aqueui  hervorholen  kann.  Wo  aber  Eis 
ist,  dort  muss  Wasser  gewesen  sein,  und  wo  Wasser  sein  konnte, 
mu.sste  ein  Raum  für  dasselbe  vorhanden  gewesen  sein. 

l)er  äussere  Hand  der  Iris,  Ahrnjo  ciliari^,  hängt  mit  der 
Membrana  Descemetii  dadurch  zusammen,  dass  diese  Membran  sich 
an  ihrer  äussersten  Peripherie  in  Fiusern  splittert,  welche  in  die 
vordere  Fläche  der  Iris  als  sogenanntes  Ligamentum  pectiuatvm  indi* 
übergehen.  Reisst  man  die  Iris  von  der  Descemet'schen  Haut 
los,  so  bilden  die  zerrissenen  Fasern  am  Rande  der  letzteren  einoii 
zackiiren  Contour,  welcher  eben  die  Benennung  Ltffamentum  pectinatum 
veranlasst  zu  haben  scheint.  Bei  den  Wiederkäuern  enthält  da* 
Liffumentum  pectinatum  einen  Kanal,  wahrscheinlich  Lym))hraum, 
welcher  als  CanaU»  Fantanae  irriger  Weise  auch  dem  Menschen  sa- 
geschriohen  wurde.  —  Der  innere  Ruid  der  Iris,  Margo  pupülarxs, 
säumt  die  Pupille  ein,  welche  nicht  genau  der  Mitte  der  Iris  ent- 
spricht, sondern  etwas  nach  innen  und  unten,  also  gegen  die  Nsse 
abweicht.  —  Die  vordere  Fläche  der  Iris  wird  von  einem  Pflaster- 
epithel bedeckt,  welches  mit  jenem  der  Mmnhrtma  DetetmetU  im 
Zusammenhang  steht  Ihre  verschiedene  Färbung  erhält  die  Iris 
durch  eingestreute  Pigmentsellen,  sowie  durch  freie  Pigmentmole* 
kttle.  Die  hintere  Fläche  der  Iris  Überlagert  ein  Stratum  schwarses 
Pigments,  als  Fortsetsung  des  Tc^Mliim  Die  griechisches 

Autoren  nannten  die  Iris  und  Choroidea  zusammen  Traubenhant: 
^oct^K  X!"^  i"^^^  Weinbeere,  uoa),  weil  sie  zusammen  dem 
Balge  einer  Weuibeere  mit  ausgerissenem  Stiele  ähnlich  sind.  Die 
Pupille  stellt  das  Loch  vor,  wo  der  Sdel  der  Beere  ausgmasea 
wurde.  So  erklärt  sich  auch  der  Name  l/eeo. 
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Im  Bindcgewcbsstroraa  clor  Iris  findet  sich,  wie  gesag^t,  ein 
doppeltes  System  glatter  Muskelfasorn  vor,  als  Sphincter  und  Dila- 
htor  pupillae.  Der  Dllatator  wird  nicht  so  allgemein  zugegeben, 
wie  der  Sphincter.  Die  Wirkung  beider  Muskeln  erfolgt  viel  rascher, 
als  es  sonst  bei  glatten  Muskelfasern  zu  geschehen  pflegt.  Der 
Sphincter  umgiebt  in  Form  eines  schmalen  Ringes  (eine  halbe 
Linie  breit)  den  Pupillarrand  der  Iris.  Der  Diktator  liegt  auf  der  hin- 
teren Fläche  der  Iris,  unmittelbar  unter  der  Pigmentschichte.  £^ 
entspring  am  Rande  der  Cornea  vom  Ligamentum  pectinatum,  und 
besteht  aus  geraden^  hie  und  da  unter  spitzen  Winkeln  anastomo- 
sirenden  Bündeln,  welche  bis  zum  Pupillarrand  ziehen,  wo  sie  sieh 
mit  dem  Sphincter  verweben.  Die  Wirkung  der  Kreisfaaem  ver- 
engert die  Papille,  die  geraden  Fasern  erweitem  sie.  Der  JSjpkmdtr 
ftfOloB  wird,  wie  der  Tmmr  i^oroidm,  vom  Ntmui  oeuhmoiariut, 
der  Dilatator  dagegen  vom  Sympathicns  innervirt;  denn  Beizung 
des  SjmpathiciiB  am  Halse,  erzeugt  Erweiterung,  Reizung  des  Oculo- 
notorius  aber  Verengerung  der  Pupille. 

leh  hielt  den  DiUtatof  idehi  flir  nndcnlfle,  Mmdeni  Ar  ein  Syttem  elastiaeher 

FaMm,  indem  es  mir  unwahrschoinlich  vorkam,  ilass  der  Sphincter  sich  dorch 
Lichtreiz,  der  Dilatator  durch  Diinkolhoit,  also  Maii};i'l  au  Reiz,  zusammenziehe, 
Rp«ti'ht  aber  der  sor:»Mininite  Dilatator  ni<'lit  ans  musktilttsf^ii ,  sondfni  aus 
ela-stiMlien  Fasern,  so  braucht  nur  der  Sphinkter  dun-li  Lichtniangfl  zu  erialimen, 
um  deu  elahtlHc-hen  Faseru  die  Erwoiteruug  der  l'upiile  zu  überlawieu.  Dieser 
Auidit  trat  A.  KOlliker  (Zeitschrift  flir  wiss.  Zoologie,  Bd.  I,  6.  Heft)  durch 
ein,  wenigstens  am  K&niachenange  sehr  schlagendes  Experiment  entgegen.  Es 
wurde,  nach  vorlinfiger  Abtragong  der  Cornea,  der  Pnjnlhurand  der  Us,  welcher 
den  Sphincter  enthält,  ausgeBchnittcn,  und  der  RcBt  der  Iris  hierauf  durch  einen 
schwachen  Strom  des  Duboi «'sehen  Apparates  gereizt.  Hei  wiederholten  Ver- 
suchen ergab  sirh  jfdesmal  eino  Dilatation  der  Pupille.  Der  IHlntator  pupillae 
niUNS  aln.)  v'in  Mu.sktd  sein,  da,  wenn  er  ein  (da.stischos  (iobihle  wäre,  aul  .<i'infi 
K^:izuug  keine  Bewegung  erfolgen  könnte.  Ist  deuiuach  (versteht  sich  beim 
Kaiünchen)  der  DüßtaUr  pupiUa»  ein  musknlttses,  nnd  kein  elastisches  OehUde, 
so  Ueibt  es  nnerkllrt,  warum  EäntrSnfeln  von  narkotischen  Losungen  in  das 
mensfliliehe  Ange,  die  Pnirille  erweitert  Die  Narootiea  sollten  ja  beide  MnskeUi 
der  Iriü  IShmen,  und  dadurch  an  der  Weite  der  Pupille  niehti  ändern.  In  nenerer 
Zeit  haben  Grtinhagen  nnd  Hampeln  den  Kampf  gegen  die  Existena  einee 
iHUUator  pupillae  mit  gtiton  rJrnndon  fortgesetzt. 

Das8  auch  da«  Pigun-nt  der  Uvea  auf  die  FKrbung  der  Iris  Einflnss 
nimmt,  zeigt  dnr  Umstand,  da.ss  beim  Fehlen  dieses  Pigments,  wie  Inn  den 
Albinos,  die  Iris,  ihre.s  Hlutreichthums  wegeu,  roth  erscheint.  Bei  Kindern  linden 
wir  ta»  immer  lichter  als  bei  Erwachsenen.  Aristoteles  sagte  schon,  dass  alle 
Cnder  mit  blaoen  Augen  geboren  werden,  nnd  erst  spiter  braune  oder  schwane 
bekommen.  —  Da  das  auf  der  hinteren  FMdie  der  Iris  lagernde  Pigment  bei 
den  Bewegungen  der  Iris  leicht  lose  werden  und  abfiülen  kOnnte,  lassen  es  Einige 
von  einem  durchsichtigen,  was.<»erlielleu  Häutchen  bedeckt  sein,  welches  die 
hinterste  Irisschichto  bilden  soll,  und  für  eine  Forfsotznng  der  später  f§.  22.'>)  als 
litm/irann  limitana  Faeini  zu  erwähnenden,  structur losen  Schichte  der  Netzhaut 
gehalten  wird. 
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§.  223.  (ieflUs«  und  Nerreo  der  Cboruidea  und  Iris. 


§.  223.  Ctafbse  und  Semn  der  Choioidea  und  Iris. 

tt)  Arterira. 

Die  Arterien,  welche  die  zweite  Schichte  des  Augapfels  zu 
Tcr^orgeii  liaben,  stammeu  aus  drei  verschiedenen  Quellen.  Diese 
Quellen  sind: 

1.  Die  Arteriae  ciliares  posticae  breves  (vier  bis  zehn).  Sie 
kommen  aus  der  Arteria  ophthalmica,  und  tceten,  nach  kurzem, 
rankenfÖrmig  geschlängeltem  Verlauf,  in  der  nächstOD  Nähe  det 
Sehnwveneintrittes  durch  die  Sclerotica  hindurch  snr  Choroideti 
an  deren  innerer  Fläche  sie  sich  in  dag  aU  Lamma  Ruyschü  be- 
zeichnete Capillarnetz  (Membrana  ehorio-capälant  oMionm}  anfteem, 
welches  sich  bis  zur  Ora  mmUa  entreekt 

2.  Die  Ärteriae  cäiaret  potiieae  Umgae,  Eb  giebt  ihrer  nie  mehr 
«U  swei.  Sie  Bind  gleichfalls  staric  geadüäiigelte  Aeslo  der  AHmia 
cphAalmiea,  welche,  nachdem  sie  die  Sclerotica  sa  beiden  Seiten 
des  Sehnenreneintrittes  dnrchbohrten,  zwischen  Sderotioa  nnd  Cho- 
roidea  geradlinig  nach  Tom  laufen.  Während  dieses  Laufes  liegt 
die  eine  an  der  Schläfeseite,  die  andere  an  der  Nasensette,  beide 
somit  ziemlich  genau  in  der  horizontalen  £!bene  des  Augapfels. 
Bevor  sie  den  Giliannnskel  und  den  äusseren  Rand  der  Iru  er 
reichen,  —  nicht  aber/  wie  geglaubt  wird,  in  der  Iris  selbst  — 
spaltet  sich  jede  in  zwei  Aeste,  welche  in  entgegengesetzten  Sieh* 
tungeu,  aufo  and  absteigend,  von  beiden  Seiten  her  mit  einander 
zu  einem  Kranze  zusammenfliessen :  Circuliu  iridis  arteriasus  nu^, 
welcher  dem  äusseren  Rande  des  Irisringes  entspricht,  und  aus 
welchem  Aestchen  für  den  Ciliarmuskcl.  für  die  Processus  ciliartM, 
und  zwanzig  bis  dreissig  etwas  geschliingeltc  Zweigchi-n  für  die 
Iris  selbst  entstehen.  Letztere  bilden  nahe  am  Pupillarrande  der 
Iris,  einen  zweiten,  aber  kleineren,  und  nicht  immer  geschlossenen 
Kranz  (Circulus  iridis  art>nü usus  minor).  Sehr  feine  Zweigchen  gehen 
aus  dem  Circulm  iridis  arterioms  major  nach  hinten,  zur  Verbindung 
mit  dem,  von  den  Arteriae  ciliares  posticae  breves  gebildeten  (kapillar- 
gefassnetz  der  Choroidea,  welches  man  selir  mit  Unrecht  als  eine 
eigene  Membran  betrachtete,  und  als  Membrana  cboruhccg^iUtarii 
benannte. 

3.  Die  Arttriae  dUares  anticas  [fünf  oder  sechs).  Sie  Stammes 
aus  den  Rami  muKuSaru  der  ArUria  ophthalmiai.  Sie  dureh])(>hrett 
die  Sclerotica  an  ihrem  vordersten  Segment,  d.  i.  im  Umkreise  der 
Cornea^  nnd  treten  in  den  Muaadus  ciliaris  ein,  dem  sie  Zweige 
geben,  wonmf  sie  theils  in  den  OrculmM  iridit  arimomu  mafor  ein- 
münden, theils  mit  den  Aesten  des  Oireulm»  mafar  g^gen  des 
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Papillarnuid  der  Iris  ziehen,  um  daselbst  an  der  Bildung  des  Circtdua 
iridu  arteriosiis  minor  Theil  zu  nehmen. 

b)  Venen. 

Diesen  drei  Bezugsquellen  arteriellen  Blutes  für  Choroidea 
and  Iris,  entspricht  yorzugsweise  nur  Ein  ableitendes  Venensysteiii. 
Dasselbe  besteht  aus  vier  bis  fünf  Stftmmcheiiy  welche  an  der 
Anssenfliche  der  Choroidea,  daroh  den  Znsammenflnss  vieler,  bogen- 
ftrmig  zusammenlaufender  kleinerer  Venen  gebildet  werden.  Da- 
durch entstehen  Gefitesfiguren,  welche,  um  einen  passenden  Ver- 
gleieh  zu  machen,  das  Bild  eben  so  yider  Springbrunnen  darstellen, 
die  ihr  Wasser  in  Bogen  nach  allen  Seiten  auswerfen.  Diese  Figuren 
wurden  von  ihrem  Entdecker  N.  Stensen  (1669),  Vom  oorfjboio 
genannt.  Die  Vam  vortkota  nehmen  das  Blut  aus  der  Choroidea, 
aas  der  Iris  und  ans  dem  Ciliarkörper  auf.  Die  Stäramchen  der 
Vaga  vorticosa  durchbohren  die  Sclcrotica  etwas  hinter  ihrer  grössten 
Peripherie,  und  entleeren  sich  in  die  Vena  ophihalmica  cerebralis. 


Bf'l  (Idi  Wiodorkäuprn,  nicht  im  MtMisclionaiifro,  kommt  in  ißt  Choroidea 


AUerding^<  ^ebt  e»  auch  Venae  ciliare»  poaticae  breves  und  Venae  ciliare* 
mtkae.  Aber  die  po$tieae  Arave»  llUuieii  mir  ein  Ifinimum  you  Blut  aiu  der 
CSioffQtdea  und  Selerotiea  surllek,  nnd  rfnd  deshalb  innent  achwaoli;  wihrend 
die  winalgen  CBKaret  onlloae  nur  ans  dem  Venemidexiui  im  Schlemm* sehen  Kanal 
benrorgehen,  welcher  sicherer  ManHon  sein  vcnOscs  Blut  nicht  ans  der  Irin,  nondeni 
nnr  au«  dem  MtuetUu»  ciliari»  erhält.  Venae  ciliare»  po»ticae  longae  fohlen  dem- 
nach grSnzlich.  —  Es  verdient  noch  erwähnt  zu  wenlen,  dass  die  Venen  der  Iris, 
anf  ihrem  Wct^f  zu  den  Vana  vorticosa,  sich  zuerst  nii  den  freien  Rand  der 
troct*»ua  ciliare»  halteu,  dauu  iu  parallelen  Zügeu  au  der  inneren  OberÜäche  doa 
veideran  Absehnittee  der  Choroidea  aaoh  Mnteo  liehen,  also  nieht  durch  den 
IfüMiilliit  eOHari»  treten,  nnd  aomit  auch  keiner  Compreealon  durch  diesen  Muskel 
Msgesetst  sind. 

c)  Nerven  der  Iris  und  Choroidea. 

Sie  stammen  als  Ntuvi  ciliares  überwiegend  aus  dem  Ganglion 
dUare,  einige  auch  aus  dem  Nervus  naso-ciliarts.  Ihre  Zahl  kann 
bis  auf  sechzehn  steigen.  Sie  durchbohren  die  Selerotiea  an  ihrem 
hintei-en  Umfange^  um  Bwisehen  ihr  und  Choroidea  nach  vom  Bum 
Miuculm  tiUanB  zu  sieben,  auf  welchem  Wege  sie  in  der  äusseren 
Schichte  der  Choroidea  sich  au  Netien  verbinden,  welche  an  ihren 
Knotenpunkten  Qanglienaellen  ftlhren.  In  den  Giliarmuskel  ein- 
getreten, lOsen  sie  sich  in  ihre  Primitivlasem  au^  welche  theils  im 
Huskel  bleiben,  theib  in  die  Cornea  und  Iris  übertreten*  In  der 
Iris  tkeilen  sich  die  Frimitiyfasem  wiederholt,  werden  marklos,  und 
bilden  suletst  geschlossene  Endnetse.  Sympathische  Nervenfiwem 
lellen  gleioli£dls  in  der  Bahn  der  Nmvi  eSiant  aur  Iris  gelangen, 
und  den  IHlateUor  pupillae  innerviren,  während  der  Sphinoter  unter 
dem  KinÜuss  des  Nervus  ocul(matoriu8  steht,  welcher  die  dicke 
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Wurzel  des  Oan^Uon  ciliare  abgiebt.  Da  das  Oanglion  cQian  bqcIi 
eine  sensitiye  Wurzel  aus  dem  NoMo^SianM  bezieht»  rnttaaeii  die 

Nttvi  eUiares  auch  die  im  Auge  empfimdenen  Gefühle  (Stechen, 
BeisBBD^  Brennen,  etc.)  vermitteln. 

Ueber  die  Nervi  cüiart*  handelt  umstäudlich  Bochdalek  (Prager  Viertel- 
jahriichrift,  18Ö0,  1.  Bd.). 

§.  224.  Eetina. 

Die  Netzhaut  (Retiiia,  von  rcJe.^  Netz)  ist  kein  Netz,  iiesser 
wäre  es,  sie  fimica  uervea  ocidi  zu  nennen,  denn  sie  stellt,  um 
poetisch  zu  reden,  das  Gehirn  des  Auges  dar.  8ie  folgt  auf  die  Chn- 
roidea,  wie  diese  auf  die  Selerotica.  Sie  umhüllt  zunäch.st  (Ku 
durchsichtigen  Glaskörper,  und  erstreckt  sich  mit  der  ^lehiv.ahi 
ihrer  gleich  zu  erwähnenden  Schichten,  von  der  Eintrittsstelle  des 
Sehnerven  bis  zn  jener  Steile,  wo  die  Choroidea  ihre  Procesm 
eäiares  zu  bilden  beginnt  (Ora  serrata).  Am  todten  Auge  ist  sie 
grau.  Im  lebenden  Zustande,  mit  dem  Augenspiegel  gesehen,  er- 
seheint sie  hell  mit  einem  schwachen  röthlichen  Schein.  Auf  eine 
intensiv  rothe  Färbung  der  lebendigen  Retina  des  Frosches  (den 
sogenannten  Sehpurpur),  wurde  durch  den,  der  Wissenschaft  zu 
früh  entrissenen  Professor  Boll  in  Rom  aufmerksam  gemacht 

Der  Sehnerv  ragt,  nachdem  er  die  Selerotica  und  Ghoroides 
durchbohrte,  als  flacher,  in  der  Mitte  etwas  vertiefter  Markhfigel, 
CoiUevlus  n&rvi  opiki,  in  den  Hohlraum  des  Auges  ein  wenig  vor, 
und  entfaltet  sich  hierauf  cur  becherförmigen  Retina.  In  der  Ver 
tiefung  des  Markhügels  taucht  die  in  der  Axe  des  Sehnerven  ve^ 
laufende  Emährungsschlagader  der  Retina  (Arferia  emtrdUt  ntütM) 
mit  der  begleitenden  Vene  auf.  Die  Unfiihigkeit  des  Maikhflgels 
zur  Vermittlung  von  Gesichtswahrnehroungen  begründet  seinen 
Namen:  blinder  Fleck  der  Netzhaut  (Mariotte).  Neben  dem 
Markhttgel  nach  aussen,  bildet  die  Retina  zwei  querlau fcnde  Fiilt- 
chen,  Plicae  ccnfrales,  zwischen  welchen  eine  durchsichtige,  rund- 
liche, und  vertiefte  Stelle  liegt,  welche  das  schwarze  Pigment  der 
Choroidea  durchseheinen  lässt,  und  deshalb  für  ein  Loch  gehalten 
wurde,  Fonuium  centrale  SoemmtirntKjii  (richtiger  Fovea  centralis).  E« 
geschieht  ohne  Zweifel  auch  (ifters,  dass  die  an  dieser  Stelle  sehr 
dünne  Ketina,  durch  die  Behandlung  während  des  Präparirens,  zer- 
reisst,  also  wirklich  ein  Loch  bekommt.  Die  Ränder  der  Plicae 
und  ihre  nächste  Umgebung  sind  mit  einem  gelben,  durch  Wasser 
extrahirbarcn  Pigment  gefärbt.  Dieser  Ort  führt  deshalb  den 
Namen:  Macula  lutea.  Der  CdUeukLs  und  di(>  Plicae  centralet  kommea 
nur  im  Leichenange  vor,  dessen  welker  Zustand  die  Spannung  der 
Retina  vermindert,  und  Faltungen  derselben  bedingt,  welche  sm 
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vollen  lebenden  Au^c,  wie  dessen  Untersuchung  mit  dem,  Augen- 
spiegel lehrt,  nicht  zu  sehen  sind. 

MeiMB  Beobachtungeu  zufolge  (Med.  Jahrb.  Oeat,  88.  Bd.,  pag.  14)  bedtst 
der  Sehnenr  dreierld  Arterien:  1.  Die  Vaginalarterie  Teraorgt  aeia  Neurilemm, 
2.  die  Intafstitialarterie  liegt  awischen  dem  leicht  abaiehbaren  Neurilemm  und  dem 
Marie  des  Nerren,  8.  die  eigentliche  Centraiarterie,  weiobe  mit  der  zugehörigen 
Vene  im  Pnrm  opttctt»  (Axonkanal  des  iS'linerven,  Hchoii  von  Galen  gekannt)  in 
da*  Aug'e  »'iudring-t ,  und  l»eini  jrehoretien  Mensrhen  nur  <lie  Retina,  nicht  nhor, 
wie  BH  liie  und  da  uuch  geäUM^ert  wird,  auch  den  Glaskörper  und  die  LiuHen- 
kapael  Tersieht.  Sie  l<tot  rieh  nlmlich  in  der  Betioa  in  ein  feines  und  nur  sehr 
sdiwer  durch  liQeetion  danrteUbarea  GeOameti  auf,  velchea  niemals  Zvelge  in 
den  OlaakOrper  abgiebt,  aondem  am  Beg^e  der  SSomlu  SShmU  in  ein  kreiaflSr* 
migea»  aber  nicht  gaaa  zu  einem  Ringe  abgeschloMenes  GefÜss  Ubei^bt  ( Circultu 
venoau*  rethiaf),  au«  welchem  die  rflckfflhrenden  Venen  auftauchen.  Nur  beim 
Embryi)  verliinj^ert  »ich  die  Centralarteric  de«  Sehnerven  zur  Arterin  cenfralh  mr- 
j>f,ri<>  vUrei,  welche  durch  die  Ax«'  des  Glaskörpers  bi«  zur  hiutureu  Wand  der 
LiuHenkapsel  gelangt,  wo  sie  sich  »trahlig  verzweigt.  —  Die  Maada  lutea  wunle 
Idiher  flir  eine  nvr  dem  Menachen-  nnd  AlFenange  ankommende  Eigentbflmlieh» 
ktft  gebaHen.  H.  Malier  bat  iie  jedoch  im  Ange  vencbiedener  Umrbelthiere 
der  drei  bOberen  damen  an%eftinden.  —  F,  Meiid,  Ueber  MaeuUi  lutea  nnd  Oru 
acmita.  Leipaig,  1870. 

Der  Name  Retina  stammt  daher,  das«  Galen  diese  Haut  Tunkn  amjpAt- 
fJrjifrmilrji  (aLi^ißAr,7":po£'.of, :  /'-'IrA  jiannto,  woil  sie  sich  um  «len  Glaskürjier 
hemnile{»-t,  und  denselhon  ühor/ieht  ( ä|x:i','i> ) 'j,  anziehen).  AniphihleMrxm  wurde 
al»o  im  Sinne  von  IJeberzug,  nicht  von  Nuta  gebraucht,  welche  letztere  Be- 
dentung  erst  secund&r  auftritt,  da  auch  ein  Fischemetz  rieh  um  die  gefangenen 
Fische  berumlegt  IHe  richtige  Uebenetsung  des  Galen'seben  Ausdrucks  wire 
also  bawUMenm  (eorperit  vllrei),  welche  nur  ein  einaiger  Anatom  —  dMmu 
FcM&w  —  gebranchte.  Das  Wort  BcUna,  kommt  in  keinem  classischen  Hchrift* 
steiler  vor.  Es  ist  neulateiniscb ,  nnd  tiberdies  gegen  alle  Regeln  der  Wort- 
bildung CabrizirL 

§.  225.  Bau  der  Eetina. 

So  gleichartig  die  Retina  dem  unbewuflnetcn  Auge  zu  sein 
scheinty  so  coniplicirt  gestaltet  sich  ihr  Bau  unter  dem  Mikroskop. 
Die  Anatomie  hat  zur  Aufklärung  dieses  Baues  ihr  Bestes  gethan. 
Sie  hat  selbst  mehr  geleistet,  als  die  Physiologie  des  Auges  zu 
▼erwerthen  im  Stande  ist.  Denn  welche  Betheilignng  am  optischen 
Voigange  des  Sehens,  den  einzelnen  Schichten  der  Retina  snkommt, 
wurde  noch  nicht  mit  Sicherheit  festge^llt 

Die  Netshant  besteht  aus  mehreren  Schichten,  von  denen  nnr 
eine,  die  Faserschicht,  dieselben  mikroskopischen  Elemente  wie 
der  Sehnerv  fährt.  Diese  Schichten  sind,  von  aussen  nach  innen 
gesihlt:  1.  die  Stabschichtey  2.  die  äussere  und  innere  KOrner- 
schichte,  3.  die  Zellenachichte,  4.  die  Faserschichte,  5.  die 
ttmctiulote  Membrana  Kmtlanf. 

Byrtl,  Lslitaeh  dir  Aaalonis.  1«.  Aafl.  88 
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1.  Die  Stabschichte  besitzt  eine  Dicke  von  circa  0,03  IJnien, 
und  wird  leicht  p;os('lion,  wenn  man  ein  friscli  präjiarirtes  Auge, 
nach  Wegnahme  der  S(  lerotica  und  Clioroidea,  in  reines  Walser 
h'gt,  und  ein  wenijj;  ächüttelt.  Sie  löst  sich  hiebei  in  grösseren  oder 
kleineren  Lappen  von  der  äusseren  Fläche  der  Ketina  los,  und 
schwebt  in  der  Flüssigkeit.  Unter  dem  Mikroskope  erscheint  sie 
aus  doppelten  Elementen  zusammengesetst.  Diese  sind:  Stäbchen 
nnd  Zapfen.  Stäbchen  (Bacilli)  nennt  man  solide,  längliche, 
cylindrischc  oder  prismatische  Körper,  welche  auf  der  Aussenfläche 
der  Retina  wie  Palissadcn  senkrecht  stehen,  and  an  ihrem  inneren 
Ende  in  einen  sarten  Faden  sich  TerlJUigem.  Die  Substanz  der 
Stäbchen  ist  homogen.  Sie  besitzen  matten  Fettglans  und  leider 
auch  einen  solchen  GKad  von  Veränderlichkeity  dass  sie  schon  durch 
blossen  Wasserzusatz  ihre  Form  und  ihre  sonstigen  Eigenschaften 
bis  zur  Unkenntlichkeit  yerlieren.  Die  Zapfen  (Qm)  sind  eben- 
falls Stäbchen,  aber  nicht  so  hell  wie  diese,  und  an  ihrem  inneren 
Ende  durch  Einlagerung  eines  ansehnlichen  Kemee  bauchig  auf- 
getrieben, mit  einer  gegen  die  nächstfolgende  Retinaschichte 
ziehenden  fadenförmigen  Verlängerung.  Am  äusseren  Ende  der 
Stäbchen  beobachtet  man  Querstreifen,  als  Spuren  der  Ueberetn- 
anderlagerung  plattenibrmiger  Elemente.  In  der  Maada  lutea  finden 
sich  nur  Zapfen,  —  in  den  entfernteren  Zonen  der  Retina  dagegen 
prävaliren  die  Stäbchen  über  die  Zapfen.  An  der  Uebergangsstclle 
des  Sehnerven  in  die  Iv(;tina,  fidih  ii  Zapfen  nnd  Stäbchen,  und  mit 
ihnen  die  Kmpündiiehkcit  der  Ketina  gegen  das  Licht  (blinder  Fleck). 

Ritter  erwlhnt  einet  Streifens  oder  Fadens  in  der  Am  der  Stibelien 
(Ritte r*Behe  Faser).   Sie  soll  s;egen  das  peripherische  Ende  der  Stibchen  mit 

einer  knopffßrmigen  Anflchwollung  enden.  Auch  in  den  Zapfen  verminst  man 
di«'^on  rciitraloii  Axfiifadon  nicht.  W.  Kranse  maclito  auf  eine  (loji|»»»It  con- 
toiirirtf  (.^Ufiliiiit'  aiil'iiiorksan» ,  durt'h  weli-lit»  dio  Stiilx  Ih  m  in  i-iii  Aii>s('n-  nnd 
InncngUed  gcthuilt  werden.  —  Von  ihrem  orstcu  Entdecker,  dein  Engländer 
A.  Jacob  (1819),  ftthrt  die  Stabsdnoht  beute  noch  Mten  den  Namen  Jneob*aebe 
Membran. 

Die  Retinn  der  Leiche  hat  rtne  gmnlich  wtisse  Farbe.  Am  lebenden 

Moiischen  erscheint  sie,  im  anspemhten  Ztistande,  ])lass  vioIettrfJtliliph.  Diowj 
Färhnnfr  liänpt  nirlit  von  den  Hhitpofiixspii  ah,  sondorn  wird  dnrch  einen,  im 
Ausseiiendt!  der  iii'tiiiastähohen  enthaltcntMi  Farbstoff  —  dtiin  P  ho  t  .1 1' s  t  h  e  s  i  n 
(iui  elirlichen  Dt-utseli  L  i  c  Ii  t  e  ni  p  f  t  nd er)  —  gehiklet,  welcher  durch  Einwirkung 
des  TagealichteM,  eine  hellroüie  Färbung  auuiiumt  —  der  vielbesprochene  Seh- 
pnrpnr  (Boll).  • 

2.  Die  Körnersehichtc  oder  Nuclearformation ,  besteht 
aiu  rundliehen,  im  frischen  Zustande  hellen,  aber  bald  sieh  trübenden 
und  ein  grannlirtes  Ansehen  gewinnenden  KOrnern  yon  0,002"'  bis 
0,004'"  Durchmesser,  in  welchen,  durch  Einwirkung  Ton  Wasser, 
ein  grosser,  etwas  dunkler  Kern  zum  Vorschein  kommt.  Die  Körner 
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senden  iweierlei  Fortetttse  wob,  Erotens  seitliche,  welche  mit  den 
Richen  FortsfttBen  der  NachbaneUen ,  sich  zu  Netseo  mit  theils 
punktförmigen,  theils  grosseren  Maschen  yerbinden.  Dieser  Maschen 
oder  Locher  wegen,  heisst  die  Kömerschicht  auch  Membrana  fm^ 

iMo.  Die  zweite  Art  von  Fortsätzen  wird  durch  zwei  fsden- 
förmige  Auswüchse  bedungen,  deren  einer  nach  innen,  der  andere 
nach  aussen  gerichtet  ist.  —  Man  muss  diese  Köl  ner  für  Zellen 
erklären,  deren  Kerne  die  Zellenmembran  vollkommen  ausfüllen. 

In  dem  hinteren  Abschnitt  der  Retina  bilden  diese  KOmer  swei«  dnreh 
eine  helle,  gestreifte,  wahisdieinlich  dem  Stfitcgerflste  der  Retina  Angehörige 
Lege  von  eiiuindpr  getrennte  Schichten,  nnd  gehen  erst  gegen  die  Ora  «emite 
so,  in  eine  einfache  Scliichte  Ober. 

3.  Die  Zellenschichtc  bildet  eine  0,0)8"'  bis  0,02'"  dicke 
Lage  runder,  blriiiormigcr  oder  eckiger  Zeilen,  welche  im  ganz 
frischen  Zustande  durcliselu'inend  sind,  bald  aber  einen  Kern  mit 
Koruktirperchi  n  erkennen  lassen.  8ie  sind  wahre  (ianglienzellen, 
wie  sie  in  der  grauen  Substanz  des  Gehirns  gefunden  werden. 
Bowman,  Corti,  und  Kölliker  (mtdeekten  an  ihnen  drei  bis 
sechs  blasse  Ausläufer  oder  Fortsätze,  welehe  sieh  wiederholt  thcilen, 
und  dadurch  bis  zu  einer  Dünnheit  von  0,0004'"  verjüngen.  Die 
Fortsätze  mehrerer  Zellen  anastomosiren  theils  unter  einander,  theils 
verbinden  sie  sich  mit  den  nach  innen  gerichteten  Fortsätzen  der 
Korner  der  zweiten  Schichte,  theils  gehen  sie  in  die  Elemente  der 
nickst  folgenden  Faserschicht  unimterbrochen  Uber. 

4.  Die  Faserschichte  wird  durch  die  Ansbreitang  der  Seh- 
nervenfasern  in  der  f*läche  gegeben.  Diese  Fasern  sind  marklos^ 
haben  die  Feinheit  der  aartesten  Gehimfasem,  ond  laufen  in  flachen 
Bändeln  gegen  die  Ora  aerrata  zo.  Wegen  snccessiTen  Ablenkens 
difiier  Fasern  in  die  nftchst  ftusseren  Schichten  der  Netzhaut,  muss 
die  Faserschichte  nach  vorn  zu  immer  dünner  werden.  —  An  der 
innern  Oberfläche  der  Fascrsehicht,  befindet  sich  das  Capillargefäss- 
netz  der  Retina,  welches  in  die  übrigen  Schichten  keine  Ausläufer 
entsendet.  Dieses  Capillarnctz  wird  nur  von  der  Arteria  cenfniUji 
reihuie  gespeist,  welche  mit  keiner  anderen  Schlagader  im  Augapfel 
irgend  welche  Anastomose  eingeht. 

5.  Die  letzte  Schichte  der  Retina  nach  innen  ist  die  struetur- 
lose  Membratta  UmiUum,  in  welcher  bisher  keine  geformten  Elemente 
entdeckt  worden.  Sie  soll  sich  über  die  Ora  serraia  hinaus  fort- 
setzen, und,  wie  früher  schon  bemerkt,  die  Ciliarfortsätse,  sowie  die 
hintere,  schwarz  pigmentirte  Fliehe  der  Iris  überziehen.  Man  pflegt 
•ie  sls  Mmnbnma  Umiimif  lafarna  zu  bezeichnen,  da  eine  zwischen 
Stab-  und  KOmerschiehte  befindliche  structurlose  Schichte  yon 
H.  Schnitze  ab  Mmbrana  UmUani  exiema  angefthrt  wurde. 

88» 
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Die  eharakteristisclien  Formelemente  der  ersten  yier  Schichten 
Hegen  in  einem  gemeinsamen  Gerfiste  feinster,  unmessbarer  St&ts* 
fasern  eingetragen,  deren  Bindegewebsnatar  theils  zagestandeoi 
theik  bestritten  wird.   Letsteres  wohl  mit  Recht,  da  diese  Psseni 

von  dem  empfindlichsten  Reagens  auf  Bindegewebe  (Salpetersäure 
und  clilorsaiires  Kali)  gar  nicht  alterirt  werden.  Die  Fasern  dt*s 
Gerüstes  gehen  in  iSIcnge  von  der  tVuit'trn  Sc-hiehte  (Liuiit'uin  in- 
terna) ans,  und  durehsetzen  unter  unzähligen  Begegnungen  und 
Kreuzungen,  die  übrigen  Sfliicliteii  bis  zur  Stabsehichte  hin,  wo 
sie  in  die  structurlose  Membrana  Umitans  t'j-tenui  übert^ehen  sollen. 
8ie  mögen  nacli  ilireni  Entdecker,  H.  Müller,  M  ül  1er  sehe  Fasern, 
oder  ihrer  Richtung  wegen  Kadiärfasern,  auch  ötutzfa&era 
nach  Külliker  genannt  werden. 

lieber  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  Schichten  der 
Retina  unter  einander,  lässt  sich  Folgendes  sagen.  Die  nach  innen 
gehenden  Fäden  der  Stäbchen  und  Zapfen  verbinden  sich  mit  des 
nach  aussen  gerichteten  Fortsätzen  der  Körner,  so  zwar,  dass  die 
Fäden  der  Stäbchen  mit  den  K(iriiern  der  äusseren  Körnerschichte, 
die  Fäden  der  Zapfen  mit  jenen  der  inneren  Kömersehiehte  so- 
sammenhängen.  Die  nach  innen  gerichteten  Fortsätze  der  Kdmer 
verbinden  sich  mit  den  nach  aussen  gerichteten  Fortsätzen  der 
Zellen,  während  die  nach  innen  sehenden  Fortsätse  der  Zellen  gsns 
sicher  mit  den  marklosen  Nervenfasern  der  Faserschicht  in  Con- 
tinuität  stehen.  Dieser  Anschauung  zufolge,  ezistirt  ein  ununter- 
brochener Zusammenhang  zwischen  den  Retinaschichten  1,  2,  3,  4^ 
und  wahrscheinlich  sind  die  in  der  Aze  der  Stäbchen  gefundenes 
Streifen  (Ritte r'sche  Fasern)  mit  ihren  knopfförmigen  Anschwel- 
lungen, als  die  letzten  Enden  der  Sehnervenfasem  anzusehen.  Ds 
die  Zahl  der  Fasern  des  Sehnerven  kleiner  ist  als  jene  der  Stäb- 
chen und  Zapfen  der  Retina,  so  müssen  sich  die  Sehnervenfiuem 
theilen,  um  mehrere  Stäbchen  und  Zapfen  versorgen  zu  kdnnea. 

Am  gelben  Fleck  der  Retina  fehlt  die  Faser-  und  Köme^ 
Schicht,  die  Zcllenschicht  liegt  unmittelbar  auf  der  Memhrmm  Imi- 
ian.s  auf,  in  der  Stabschiclit  felden  die  Stäbchen,  und  werden  nur 
durch  Zapfen  vertreten.  Da  nun  gerade  die  auf  den  gelben  Fleck 
fallenden  Hihkr  äusserer  Schobjectc,  am  schärfsten  gesehen  wenien. 
so  crgiebt  sich  wohl  von  selbst,  welehe  Elemente  der  ^ietzhaut  die 
optisch  wichtigsten  sind  ^Zellen  und  Zapfen). 

Nur  die  Faaer-  und  Zellensehiclite  der  Netshaot  «itiudten  BlatgeOaBe;  — 

allf»  llbripen  StrntA  dieser  Mombrnn  sin«!  p^Hisslus.  —  Ich  habe  pezeif^t,  «Iä*»  nur 
iVw  K«*tiim  iler  .Sinpt'tliicn'  iijul  de»  Meiisrli«Mi  HIut^refH-^Hi»  hoHitzt,  j«*ni«  <ler  V'tirfl, 
Ainphiliicii  niiii  FLnehe  vollkoiiiinen  p^flisslos  ist.  L  eber  auaugiscbe  NeUliäut«, 
in  (ieii  •SiUuug^bericbteii  der  kais.  Akad.,  XLIU.  BU. 
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§.  226.  Kern  des  Auges.  Slaskörper. 

Der  Kern  des  Auges,  am  welchen  sich  die  im  Vorigen  abge- 
handelten Hftttte  wie  Schalen  heramlegeni  besteht  ans  zwei  voll- 
kommen  dnrchsichtigen  und  das  Licht  stark  brechenden  Oiganen. 
Diese  sind:  der  Glaskörper,  Corpua  viimm,  und  die  Kry stall- 
linse,  Lent  ayttaUma. 

Der  Qlaskörper  £Wt  die  becherförmige  HOhlong  der  Retina 
tnsy  und  stellt  eine  Engel  von  stmetorloser,  wasserklarer,  sulzigcr 
Masse  dar,  deren  verdichtete  äusserste  Grenzschicht,  welche  hie  und 
da  Kerne  entliiilt,  als  Glasli«iut,  Hyaloidea  (von  üaXo;,  Glas),  be- 
nannt wird,  obwohl  sie  sich  als  Mtnihrana  sui  juris  nicht  vom  Glas- 
körper ablösen  liisst.  Die  Kugel  hat  vorn  eine  tellert"<irmigc  Ver- 
tiefung (Io.s.s(i  patiillaris  s.  lenticularis),  welche  von  der  Krystalllinso 
otcupirt  wird.  In  der  (Je^end  der  Ora  acj-rata  lasse  ich  die  Hya- 
loidea sieh  in  zwei  Blätter  theilen,  von  denen  das  vordere,  als 
Zontda  Zinnü,  faserigen  Bau  anninuntj  und  zum  Rande  der  Linson- 
kapscl  geht,  um  sie  in  ihrer  Lage  zu  lialten,  während  das  hintere 
zur  tellerförmigen  Grube  einsinkt.  Da  die  trocessus  cilifmis  sich  in 
die  Zonula  hineinsenken,  und  jeder  einzelne  Processus  cUiaris  die 
Zonula  faltig  einstülpt^  so  geschieht  es  in  der  Kegel,  dass,  wenn 
man  den  Ciliarkörper  vom  Kerne  des  Auges  abzieht,  das  Pigment 
desselben  in  den  Falten  der  Zonula  haften  bleibt,  wodurch  ein 
Kranz  schwarzer  Strahlen  um  die  Linse  herum  zum  Vorschein 
kommt,  der  wohl  zuerst  Corona  dUaris  genannt  wurde,  —  ein  Be- 
grüFy  welchen  man  später  auch  auf  die  Summe  der  Falten  des 
Cbrpiis  eiUare  übertrug.  —  Durch  die  DiTcrgenz  beider  Blfttter  der 
Hyaloidea,  entsteht  rings  um  den  Rand  der  Linsenkapsel,  ein  ring- 
förmiger Kanal  (CanalU  PeHii),  welcher  ein  kleines  Quantum  serOser 
FlOssigkeit  enthält,  und  durch  Anstich  seiner  vorderen  Wand 
(Zonula),  aufgeblasen  werden  kann,  wobei  sich  die  durch  die  £in- 
senkung  der  iVoesMii«  dUarü  entstandenen  Falten  dieser  vorderen 
Wand  hervorwOlben,  und  somit  ein  Kranz  von  Buckeln  entsteht, 
welcher  den  von  Petit  gewählten  Namen  des  Kanals:  canal 
^romf,  erklärt. 

Was  den  Bau  des  Glaskörpers  anbelangt,  so  Hess  man  ihn 
lanfjo  Zeit  aus  einem  Aggregate  vieler,  unter  einander  nicht  com- 
munieirender,  mit  einer  klaren,  ciweissartigen  Flüssigkeit  gefüllter 
Räume  oder  Zellen  bestehen.  Dieser  Glaube  war  durch  die  Wahr- 
nehmung entstanden,  dass  ein  angestoehener  ( «laskörper  iiielit  giinz- 
lidi  ausläuft.  Brücke  (MüUrr's  Archiv,  IS-l.'J)  glaiil)te  gefunden 
zu  haben,  dass  sieh  im  ( J laskr»r|)er  von  Schafen  und  IJindern.  eon- 
centrisch  -  geschichtete  Mcmbrauou   vorüudcu,   von   weichen  die 
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äussersten  der  Retina,  die  innersten  der  hinteren  Linsentiäehe 
näherungsweise  parallel  verlaufen  sollen,  wodurch  die  Schnittfläche 
eines  mit  essigsaurer  Bleioxyditisung  behandelten  Glaskörpers,  das 
Ansehen  eines  feingestreiften  liandiichates  erhält.  Das  essigsaure 
Blei  soll  sich  n&mlichy  beim  Tränken  des  Glaskörpers  mit  der  Aof- 
löBung,  Ulli'  den  concentrischen  Membranen  desselben  niederschlagen, 
und  dieselben  sichtbar  machen.  A.  Hannover  beschrieb  hierauf 
(MuUw's  Archiv,  1845)  im  Menschenaoge  häutige  Septa,  welche 
dorcli  die  Axe  des  Glaskörpers  gehen,  und  seinen  Raum,  wie  die 
Heridianebenen  einer  Kugel,  in  eine  grosse  Anzahl  von  Sectoren 
theilen,  nicht  nnidmlich  den  Fllchem  an  der  Qnerschnittfliche  einer 
Orange.  Diese  Septa  sollen  so  dflnn,  nnd  so  schwach  liohtbrechend 
sein,  dass  sie  durch  chemische  Mittel  (Chromsfture)  sichtbar  ge- 
macht werden  mttssen.  Brücke's  Angaben  wurden  durch  Bowman 
widerlegt  (Isetairet  an  ift«  Porta  eoneenud  in  <Ad  Op&raUona  an  As 
JS^s.  London,  1849),  indem  er  zeigte,  dass  die  concentrirte  Bleioxyd- 
lösung nicht  nur  von  der  Oberfläche  des  Glaskörpers,  sondern  von 
jeder  beliebigen  Schnittfläche  desselben  aus,  den  Anschein  einer 
Schichtung  im  Glaskörper  erzeugt.  Nach  demselben  Autor  besitst 
der  ( ilaskr»rper  des  Kmbiyo  eine  bindegewebige  Grundlage.  Die 
Masclien  zwischen  den  Fasern  dieses  Bindegewobsstroma  erfüllt 
gallertartiger  Schleim,  welcher  der  WhartDn'sehen  Sülze  des 
Nubelstrunges  gleicht,  und  als  eine  unvollkommene  Kntwieklung's- 
&tiü'v  <les  Binde<j:ewebes  aufgefusst  wird  (Virchow's  Schleimgewebe  . 
An  den  Kreuzungs])unkten  der  Fasernetze  kommen  Kernbildungcn 
vor.  Die  an  der  inneren  (Oberfläche  der  Hyaloidea.  auch  im  Auge 
des  Erwachsoueu  aufsitzeudeu  Kerne,  sind  gewiss  nur  Ueberreste 
derselben. 

.Jllnpst  wurden  im  Glaskörper  des  Miuischen  und  der  Thiero  auch  Zellen 
mit  li'liliat'ti  n  amUboidoii  Bewegungen  beobachtet  (Schwalbe,  Potiechin,  in 
Virchoii  ^  .\rchiv,  72.  Bd.). 

Da  im  Embryo  die  in  der  Axe  dos  Nerowt  optiau  liegende,  filr  die  NoU- 
baut  bestimmte  Art«fie,  sich  durcli  den  QtaskSrper  dorcb  bis  inr  LiBsenkaiMel 
entreckt,  so  mun  die  Hjaloidea  dieses  Gefliss  sebeidenartig  nmgeben,  and  einen 
Kanal  bilden,  welcher  von  Cloquet:  Canalü  htfoloidetu  genannt  wurde,  und  an 
die  Einstülpung  erinnert,  welche  die  Hyaloidea  beim  Vogelauge  durch  dai 
Maraujyiuvi  s.  I'ertcn  (eine  «rt'faltftf,  in  den  (J I.-iMki!r]K'r  t'indriiinrpiHle  Fort»«>tzunp 
der  Choroidea)  orloidet.  Der  trii  litcrtVlnnii,'^!'  Anfang'  (licscs  Kanals  ist  die  Area 
Martegiuni.  Im  Erwachsenen  i»t  vom  Kanal  und  vom  Martegiani' scheu  Trichter 
ktfae  Spar  sa  «eben. 

Der  Cfanaib  Pttm  kann,  nacb  Scbwalbe,  von  der  Angenkammer  ans 
iajlcirt  werden,  indem  ii»  Zmutla  Zkmiii  am  Bande  der  Unaenkapeel,  Spall* 
Öffnungen  besitzt,  durch  welche  die  Augenkammer  und  der  P(3tit'scho  Kanal  mit 
einander  in  Communioation  stehfMi  Hir  mnaJi  Petiti  et  Zonula  riliari.  Ilalia,  1S70). 

Bei  den  Fröischen,  «leren  (ilasküriirr  aus  einer  trnpf liaren  Flüssijrkeit  mit 
sehr  wenig  Fasergehalt  be-steht,  erscheint  die  Hyaloidea  aU  eine  wirkliche,  sack- 
förmige, «erflee  Membran,  welche,  wenn  ibr  flflsBiger  Inhalt  durch  einen  Einstieb 
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herausgeliuiseu  wird,  Mch  zu  einer  Kii^^el  aut  lilaj>eu  lüs-st.  Icli  habe  gezeigt,  daM 
^ese  Hjaloidea  sugleieh  mit  einem  aehr  schönen  GefSameta  «ugMtettet  ist, 
welches  tau  tiaer  kreiafttmiigeii,  die  Linse  unfebenden  Vene  henroigebt. 

§.  227.  Linse. 

In  der  K  ry. stall  Ii  iksc  besitzt  (las  Auge  sein  stärkstes,  licht- 
brccheudes  optisches  Mediiiin.  liirc  äusseren  anatomischen  Eigen- 
schaften sind  zur  QenUge  bekannt.  Sie  wird  von  einer  yollkommeD 
durchsichtigen,  structurlosen,  häutigen  Kapsel  eingeschlossen,  and 
liegt  mit  dieser  Umhüllung  in  der  tellerförmigen  Grube  des  CJlas- 
kürpers.  Die  vordere  Wand  der  Kapsel  ist  zweimal  so  dick  als  die 
hintere,  liegt  frei,  und  wird  nur  vom  Pupillarrandc  der  Iris  berührt 
Die  hintere  Kapselwand  versohmikt  mit  der  Glashant  der  teller- 
ftnnigen  Qmbe.  Hiednnsh  wird  bewirkt,  dass  die  Linse  mit  ihrer 
Kapsel  nicht  vom  Posten  weiehen  kann,  wosn  noch  die  als  Ztmuda 
Zbüm  früher  angeführte  Lamelle  der  Hyaloidea^  welche  sich  an  die 
grteste  Peripherie  der  Kapsel  ansetzt,  beitrügt.  Die  Linsenkapsel 
unterhält,  wie  es  heisst,  keine  mit  freiem  Ange  erkennbaren  Ver- 
bindnngen  mit  der  Linse,  welche  in  ihr,  wie  der  Kern  in  der  Schale, 
frei  liegt  Diese  Ausdmcksweise  ist,  streng  genommen,  nicht  ganz 
richtig,  denn  auf  der  hinteren  Fläche  der  vorderen  Kapsel  wand 
lagert  eine  einfache  Schichte  heller,  polygonaler,  kernhaltiger  Kpi- 
thelialzcllen,  welche  zur  Entwicklung  der  gleich  zu  erwähnenden 
Linscnt'asern,  in  innigster  Beziehung  stehen.  Au  der  hiutcreu  Linseu- 
däche  fehlen  diese  Zellen. 

Die  Linse  liillt  ihre  Kapsel  nieht  genau  aus.  Der  Rand  der 
Linse  erscheint  nämlich  nicht  in  dem  Ciradc  scharf,  dass  er  ganz 
genau  in  den  durch  die  Divergenz  der  vorderen  und  hinteren  Kapsel- 
wand g«  bildeten  spitzen  Winkel  cinpasste.  Es  muss  somit  in  der 
Kapsel  drinnen,  ein  um  den  Rand  der  I^inse  herumgehender,  wenn 
anch  noch  so  unbeträchtlicher  Raum  erübrigen.  Dieser  Raum  enthält 
den  wasserklaren  Humor  Morgagni,  welcher  ans  der  aogestoebenen 
Kapsel  aufgefangen  werden  kann,  und  meistens  losgerissene  Zellen 
des  Kapselepithels  enthält  —  Die  Linse  selbst  hat  eine  Tordere, 
elliptische,  and  eine  hintere,  viel  stärker  gekrümmte,  parabolische 
Fläche.  Als  man  die  Flächen  noch  f&r  sphärisch  gekrümmt  hielt, 
Hess  man  den  Halbmesser  der  vorderen  zu  dem  der  hinteren  sich 
wie  6 : 1  verhalten,  was  beiläufig  genfigt,  um  ttber  die  Verschieden- 
heit der  Krttmmongen  eine  Vorstellung  zu  bekommen.  Die  Ifittel- 
punkte  der  vorderen  und  hinteren  Linsenfläche  heissen  Pole,  — 
der  grSeste  Umfang  der  Linse:  Aequator.  —  Quetschen  der  Linse 
zwischen  den  Fingern  belehrt  uns,  dass  die  Dichtigkeit  des  Linsen« 
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materialß  von  der  Peripherie  gegen  das  Centrum  zunimmt.  —  Bei 
alten  Leuten  tindet  man  die  T^inse,  ohne  liceinträt-htigung  des  Seh- 
Vermögens,  fast  reg(!linässig  bcnisteingclb.  lliulurchsirhtigwerdcn 
derselben  bedinjj^t  den  grauen  St^uir,  welcher  durch  Enthriiuiig 
der  I^inse  geheilt  werden  kann.  Der  Bchwarze^  unheilbare  Staar, 
beruht  auf  Lähmung  der  Netzhaut. 

Das  h&rtolo^aehe  Element  der  Lüne  bilden  sehr  fi^e,  aeeluaeitip-prinBa- 

tiMShe,  abproplattoto  Fas«»ni  von  allmmhifisor  Natur,  an  welchen  zwoi  pegenöWr- 
liegende  Scitf'ii  doppelt  s<>  breit  sind,  als  die  iihriyr'^n.  Sie  kr»nnon  durch  vordünnt»» 
Clilorwasserstitff.sniiri'  irnt  von  einatidr-r  isolirt  werden.  Die  Fasern  der  ober- 
flächlichen Lin.senstrata  Intu^en,  an  iliren  Ki.sh-  oder  Schuitt^teilen,  einen  albujni- 
uO»en  s&älieu  Inhalt  sich  bcrvordrüugeu ,  und  wurden  deeh&lb  von  K  öl  Ii  k  er  tili 
Rühren  erklärt  Sie  legen  «idi  mittelat  saekiger  BHnder  (letsteree  bennden  Mh9i 
bei  Hachen)  an  einander,  nnd  bilden  dadurch  Blilter,  welche  an  gehirteta 
Linsen,  wenn  auch  nicht  gleichfilnnig  nm  die  gaue  Linse  heram,  doch  !> 
Form  Sclialenstilcken  abg<>löst  werden  können.  Nur  die  änsscrstcn  Schal« 
iialifii  die  Form  der  Linse.  Je  näher  dem  Ceutruni,  desto  mehr  g^ht  "lie 
Lin.senforni  «1er  Schalen  in  die  knpelige  über.  Diese  kupelijjen  Schalen  lior^n 
auch  viel  dichter  aiietuamler,  als  die  äusseren,  und  bildou  dou  hartvu  Kern 
der  Linse. 

Nicht  an  firisehen,  wohl  aber  an  etwas  macerirten,  oder  in  Chroinrilare  ge- 
hftrieten  Linsen,  sieht  man  an  der  vorderen  nnd  hinteren  Fliehe,  vom  Ifittelpuikt 

nuM,  drei  Linien  wie  Strahlen  proben  die  Peripherie  der  Linse  laufen,  durch  wefaW 
drei  Winkel,  jeder  von  120  Grad,  g^ebildet  werden.  Die  drei  Linien  der  bitteren 
Fläche  correspondiren  nicht  mit  jenen  der  vorderen ;  —  je  eine  hintere  LItiu*  «Mst- 
.spricht  vielmehr  (wenn  auch  nicht  immer  ganz  genau)  der  Mitte  des  Ab>uii'l«' 
je  zweier  vorderer.  Gegen  die  Peripherie  der  Liuse  hin  theilen  sich  diese  Linien 
gabelftrmig,  wodurch  die  Elgnr  eines  venweigten  Sternes  entsteht.  Die  StaaUcn 
dieses  Sternes  mttssen  etwas  anderes  sein  als  fiuerige  Linsensubstans.  Maa  flUt 
sich  geneigt,  sie  f&r  die  Kanten  von  stmetorloaen  Blättern  anznseliMi,  wdehs 
die  Linsensuh.HtanK  durcbsetaen,  senkrecht  auf  den  betreffenden  Flächea  dar 
Linse  .stehen,  und  die  Ausiranpfs-  nnd  Endpunkte  der  Linscufasem  enthalten. 

Ilei  den«  Nichtübereinstimmen  der  vorderen  uiid  hiutereii  StrahlonzeichniiU!: 
der  Liuse,  ktJnnou  die  Linseniasem  nicht  wie  Meridiane  uni  die  ganze  LiiiM 
herumlaofen.  Die  Fasern  müssen  vielmeiir  kleinere  Cnrveni^fltemo  bilden,  dam 
Compleze  Linsen  wir  bei  genannt  werden.  Man  kann  sich  das  Verhalten  dieisr 
Fasern  am  besten  auf  folgende  Weise  venunnliehen.  Ich  nehme  an  jeden  dar 
drei  Strahlen  an  der  vorderen  nnd  hinteren  Linsenperipherie,  einen  polami  nnd 
einen  jieriplit'risclicu  Endpunkt  au.  Die  am  I'olarptinkt  eines  vorderen  Strahle? 
pnt.stehentle  Faser,  endet  am  iteripherischen  I'unkt  des  entsprechenden  hinteren 
Strahle.s,  und  die  vom  peripherischen  i'unkt  eines  vorderen  Strahles  anspehendc 
Faser,  endet  aui  Polpunkt  des  hinteren  Strahles.  Die  Fasern  aber,  welche  von 
den  Zwischenpnnkten  der  vorderen  Strahlen,  zwischen  Pol  nnd  Peripherie,  ans- 
gehen,  enden  nm  so  niher  am  Pol  der  hinteren  Strahlen,  als  sie  niher  aai 
peripherischen  Punkt  d«r  rorderen  entsprungen  waren. 

Die  Linsenüuem  entwickeln  sich  aus  den  ZeUen  des  Bpitibels  an  der 
inneren  Oberfläche  der  vorderen  Kapselwand,  jedoch  nur  aiis  jenen,  welch«'  4cm 
Rande  der  Linse  am  iiäch.sten  lie;.'eu.  dedt-  dieser  Zelb'u  verläuf;ert  sich  spiniiel- 
fÖrmitr,  und  wächst  in  eine  Faser  aus,  welche  »ich  au  beide  Flächen  der  Lin»e 
spangenartig  anschmiegt.  Die  Kerne  der  au  Fasern  veriängerten  Zellen,  gehflffsa 
alle  der  vorderen  Unsenfliche  aa,  wo  sie,  nahe  am  Bande  der  Linse,  aaantrsin 
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änd,  und  die  sogenannte  KernBone  denelbea  bilden.  —  Ueber  die  Entwiokinng 
der  liinienfiumrn  bandelt  Bseter,  im  9.  Baad  de«  Archivs  fttr  O^thalmologie. 

Die  Lage  der  Idase  im  Auge  kann  kdne  constante,  sondern  mnss  eine 

vonindprltch«  sein«  Die  Linse  entengt  nSmllch  ein  verkohrtoK  Bild,  welches  auf 
(Ii«'  K«'tina  fall<Mi  tunss,  um  g'OHohen  Stt  werdim.  Da  nun  diu  Bild  von  nalion  und 
tenicn  Ohjocton,  nu  lit  in  «iorsflbcn  Rntfemunp  hinter  der  Linso  liegt,  »ondern  boi 
nahen  <.iejr<'nfitäiiden  weiter  hinter  derselben,  bei  fernen  näher  an  ihr,  so 
mOssen  im  Auge  Veränderungen  geschehen,  welche  die  Linse  der  Retina  nfthera 
oder  von  ihr  entfomen,  dandt  von  ftmen,  wie  von  nahen  Olgeoten,  das  Bild  Jedee* 
mal  auf  die  Betina  lUlen  kSnne.  Die  Flhigkeit  des  Anges»  den  Stand  der  Linse 
dnreh  einen  nnbewnsaten  Vor^'-anj;  zu  ändern, hei.sst.\ccummodation»vormögen. 
Df»r  MtMculiu  cUiarü,  und  die  Ela.stieitiit  der  Zonula,  »cheinen  die  wichtigsten 
und  thiiti^'Hteii  Vermittler  der  AceormiKKlatiun  zu  sein,  über  welche  um  .ho  mehr 
gestritten  winl,  je  weniger  man  von  ihr  weisM.  —  Hat  das  Aiipi-  sein  Accommo- 
dationsvennögen  für  nahe  Gegenstände  verloren,  so  ist  es  weitsichtig,  im  ent* 
gegengeselsten  Falle  knresiohtig. 

TeiWndet  man  den  Ifittelpnnkt  der  Cinrnea  mit  jenem  der  linse,  nnd 
▼eriingert  diese  Linie»  bis  sie  die  Betina  trifft,  so  bat  man  die  optische  Axe 
constroirt.  In  ihr  liegt  der  Drehungspunkt  des  AugapMs.  Er  Allt  genan  an  jene 
Stelle,  wo  die  verlängert  gedachte  Axe  des  SelinerTen,  die  optische  Axe  unter 
einem  spitseu  Wiuliei  schneidet. 

§.  228.  Htmor  aqueus.  AugenkammeiiL  Besondere  Membranen 

des  embryonischen  Auges. 

BerRamn  zwisoheii  Cornea  und  Linse  entbält  diewftsserige 

Feuchtigkeit,  Hunwr  aqueu».  Die  grössere  Menge  dieser  Feuchtig- 
keit bcHndet  sich  zwischen  Cornea  und  Iris  in  der  vordere; n 
A  uf^cnk  am  Hier.  Kin  kleinerer  Antheil  dersolbcn  nimmt  den  Kuum 
zwirtclien  Iris  und  Linse  ein,  welcher  Kaum  als  hintere  Augen- 
kanimer  gilt.  In  neuerer  Zeit  bestritt  man  die  Existenz  dieser 
hinteren  Augenkammer,  indem  man  die  vordere  Fläche  der  Linsen- 
kapsel mit  der  Iris  in  Flächenberührunf^  sein  licss.  wurde  schon 
früher  (§.  222,  h)  gesagt,  was  der  Anatom  von  dieser  Neuerung  zu 
denken  hat.  Nur  der  Pujtillarrand  der  Iris  liegt  auf  der  Linsen- 
kapsel auf;  auswärts  vom  Pupillarrande  der  Iris  dagegen,  zwischen 
der  planen  hinteren  Irisfläche  und  der  vorderen  convexen  Linsen- 
ki^fiselwand,  lässt  sich  ein  mit  Humor  aqueu8  gefülltes  Spatiam,  als 
ringförmige  hintere  Augenkaramer  nicht  wegläugncn. 

Der  Humor  aqueus  hält  die  Linse  in  gehöriger  Entfernung  von 
der  Cornea.  Wird  er  bei  Augenoperationen  entleert,  so  legt  sich 
die  Iris  und  die  Linse  an  die  Cornea  an,  und  die  Aagenkammem 
sind  Tersehwunden.  Verschiebt  sich  die  Linse,  bei  der  Acoommo- 
dation  für  nahe  Gegenstände,  nach  yom,  so  mnss  die  Cornea  con- 
yexer  werden,  was  durch  Beobachtung  constatirt  ist.  Kehrt  diese 
Acoommodationsform  oft  wieder,  und  wird  sie  lange  Zeit  unterhalten. 
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wie  bei  der  Anstrengung  der  Augen  in  gewissen  Gewerben  und  Be> 
schäftigtuigen,  so  kann  die  Goavezitit  der  Hornhaut  eine  bleibende 
werden,  und  dadurch  erworbene  Kurzsichtigkeit  entstehen. 

Durch  W  a  c  heil  (1  or ff  ( Ctmiviercinvi  Itt.  Noriciivi ,  174^')  wurde  eine  feine 
gefäiwreicbe  Haut  im  Auge  des  ineiii>chlicheii  Embryo  bekannt,  welche  die  Pupille 
Terachlieast,  and  deshalb  Me$nbrana  pupUlari»  heiasL  Sie  existirt  nur  bis  zum 
achten  Bmlnjomoiuit  in  ▼oller  EntwieUnng,  nnd  be^mit  Uennf  an  ■ebwiaden, 
indem  dch  ihve  Oefltee  ▼om  Oentram  der  Papille  gefen  die  Peripherie  der- 
selben zurückriehen,  nnd  sie  selbst  so  durchlöchert  wird,  daai,  wenn  man  die 
Gefasse  des  Auges  mit  einer  feinen  gef&rbien  Flüssiirkeit  injicirt,  einzelne  Ge- 
nUschen  in  der  Ebene  der  Pupille  frei  ansgospanut,  udor  als  Schlin^on  H..ttirend 
angetroffen  werden,  äselbst  in  den  Aiifron  Neugeborener  la»,Hen  .sich  die  (Jet'a'is- 
reste  der  Membrana  pupiüarü,  iu  der  l'upUle  zuweilen  noch  durch  Injection 
naehw^een.  —  Die  Blntgeflteae  der  Pupillarmonhian  sind  Veriinfeningen  der 
Iriagefitaae,  welche,  ao  lange  die  ifemArami  p^pUhrit  existirt,  keinen  CSrali» 
ttftorfoww  a««Nor  bilden,  aondem  aieh  bis  gegen  das  Centnun  dieser  Membran  tct^ 
längern,  um  daselbst  sohlingenftrinig  umzulenken.  Bob  hingen  noch  mit  den 
(lefiissen  einer  anderen  embryonalen  Haut  des  Auges  zusammen,  welche  von 
Huntcr  zuerst  aufgefunden,  dureli  Müller  nntl  llenle  der  Vertressenheit  ent- 
rissen und  genauer  unt<!r.sucht  wurde.  Diese  ist  die  Memftrann  cap»ulo-pnpUlarii, 
welche  sich  von  der  grössteu  iVripherie  der  Linseukapsel ,  durch  die  hintere 
Angenkammer  sur  Iris  nnd  ifestfiroNa  impUlaH»  erstreckt  {Bude,  De  membrana 
pnpillari.  Bonnae,  1888). 

D,  Gehörorgan. 

§.  229.  Eintheilung  des  Gehörorgans. 

Das  Gtohdrorgan  ist  unter  allen  Sinneswerkzeugcn  am  meisten 
von  der  Vorderfläche  des  Antlitzes  weggerückt,  und  an  die  Seiten- 
gegend des  Schädels  verwiesen.  P^s  besteht,  wie  das  Sehoi^ao, 
1.  aus  ciiK'iii  we seil t Ii c- heil  Thcile,  dein  Gehörnerv,  welcher  mit 
einer  spccitischcn  ErapHndlichkeit  für  mechanische  Erscliiitteruugeu, 
die  er  als  Töne  wahrnimmt,  ausgerüstet  ist,  und  2.  aus  einer  Menge 
acccssori  scher  Gebilde,  welche  die  Schallwellen  aufnehmen, 
leiten,  und  verdichten,  oder,  wenn  sie  zu  intensiv  werden,  die- 
selben abschwächen  und  dämpfen.  Nur  ein  kleiner  und  ziemlich  un- 
wichtiger Theil  dieses  complicirteii  Sinnesorgans  ragt  an  der  Aussen- 
seite  des  Kopfes  als  äusseres  Ohr  hervor.  Alles  Uebrigc  liegt  in  der 
knöchernen  Schädelwand,  und  zwar  in  den  Höhlen  des  Schläfebeins 
▼erboigen.  Man  kann  deshalb  ein  äusseres  und  inneres  Gehör- 
organ unterscheiden.  Das  innere  besteht  selbst  wieder  ans  swei 
auf  einander  folgenden,  scharf  geschiedenen  Abtheilungen,  so  dass  es 
aar  leichteren  Uebersioht  des  (ianzen  zweckmässig  erscheint,  das 
Gehörorgan  in  eine  äassere  Sphäre  (Ohrmiuchei  und  äoaierer 
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Gehörgang),  eine  mittlere  (Pankenhdhle),  und  eine  innere  {L&hy- 
riDth)  zu  gliedern.  Die  mittlere  und  innere  Sphttre  sind  der  Be- 
obachtung im  lebenden  Menschen  80  gat  als  unzugänglich.  Auch 
die  anatomische  IlnterBUchung  derselben  zählt  zu  den  schwierigsten 

Aufgaben  der  prakli.schcn  Anatomie.  Obwohl  wir  ihren  Bau  so 
f^ciiau  als  jenen  irgend  eine»  anderen  Sinneswerkzeuges  kennen,  ist 
dennoch  die  Pathologie  der  Krankheiten  der  inneren  »Sphäre  des 
Gehörorgans  ein  ebenso  unbekanntes  Feld,  als  die  Kunst,  sie  zu 
heilen,  bisher  arm  an  Erfolgen  war. 

I.  -A^euesere  Sphäre. 

§.  2ao.  OlumusdieL 

Die  Ohrmuschel  (Auris,  oo?,  gen.  u)t6?,  bei  Dichtern  häuHg: 
Aurievld,  wie  z.  B.  in  der  Tiii))ortincnz  des  Persius:  anriculas  asini 
ipü  non  habetf)  stellt,  zugleich  mit  ihrer  nach  innen  gehenden  Fort- 
setzung (knorpeliger  Gehörgang),  der  Form  nach  ein  sogenanntes 
Hörrohr  dar,  welches  die  Schallstrahlen  ßingt  und  nach  innen  leitet. 
Die  Ohrmuschel  yerdankt  ihre  so  charakteristische  Form  einem  * 
sehr  elastischen  Faserknorpel,  welcher  im  Ganzen  die  Form  eines 
weiten  Trichters  hat  Der  Trichter  kehrt  seine  Concavität  vom 
SchSdel  ab,  seine  Conyexität  dem  Schfidel  zu.  Sein  äusserster,  etwas 
verdickter,  und  leistenförmig  aufgekrempter  Rand  heisst  Leiste, 
fiel»  (SXi^,  alles  Gewundene).  Die  Leiste  entspringt  an  der  con- 
caven  Fl&che  des  Knorpels,  Uber  dem  Anfang  des  Jfsato«  audUoriut 
txtenm,  als  Spkia  9.  Critta  hdim.  Verfolgt  man  am  hinteren  Rande 
der  Ohrmuschel  die  Leiste  des  Ohrknorpels  mit  den  Fingern  nach 
abwärts,  so  fühlt  man,  dass  sie  nicht  in  das  Ohrläppchen  übergeht, 
welches  letztere  blos  durch  die  Haut  gebildet  wird.  Fehlen  der 
Leiste  bedingt  jene  unangenehme  ()hrform,  welche  häufig  in  der 
nioiigolisclicn  Kace,  als  unschöne  Seltenheit  aucli  bei  uns,  als  .Stutz- 
ohr vorkommt.  ^lit  der  Leiste  mehr  weniger  })aralU  I.  und  durch 
die  schiffförni ige  Grube  von  ihr  getrennt,  verläuft  die  Gegen- 
Iciste  (Antht:Jir),  welche  über  der  Spuia  heltcis  mit  zwei  conver- 
girenden  Schenkeln  ffrura  furcat(i)  beginnt.  Vor  dem  Hingange  in 
den  äusseren  Gehörgang,  verdickt  sicli  der  Ohrknorpei  zum  soge- 
n;iniit<;ii  Bock,  oder  zur  Ecke,  Tragm  (Tpayo;,  Bock).  Die  am 
Trap^us  sprossenden,  steifen  Haare,  hielt  man,  wenn  sie  aus  dem 
<>hre  wie  Büsehel  herausstehen,  und  dadurch  an  die  auras  actUae 
der  boeksfüssigen  Satijn  mahnen,  für  ein  Attribut  geiler  Menschen, 
und  nannte  sie  deshalb  Bockshaare,  Hird  (Hircu»  =  'f9^^)f 
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wodurch  der  Tntgtu  sa  seinen,  sonst  nicht  zu  erklärenden  Namen 
gekommen  sein  mag.  Der  Tragus  überragt,  wie  eine  aufstehende 
Klappe,  den  Aniang  des  äusseren  Gehörgangs  von  vorn  her,  und 
wird  von  der  ihm  gegenüberstehenden  Gegen  ecke  (Qegenbock, 
AtOitragus),  durch  die  Smmra  wUertnujica  getrennt.  Die  vertiefieste 
Stelle  der  Ohrmuschel  zieht  sich  als  Condia  trichterförmig  in  deo 
äusseren  Gehörgaiig  hinein.  —  Klastisch  fibröse  Bänder,  vom  Joch- 
fortsatz und  Warzeufortsatz  entspringend,  befestigen  das  äussere  Ohr 
in  seiner  Lage,  und  erlauben  ilim  eine  gewisse  Beweglichkeit.  Der 
mit  WullliaanMi  und  Talgdrüsen  besonders  in  der  Concha  reiclilioh 
ausgestattete  Hautüber/.ug  der  Ohrniuseliel,  hängt  an  der  concaven 
Fläche  des  Knorpels  fester,  als  an  der  convexen  an,  und  bildet 
unter  der  Incimira  intertragicfi  einen,  mit  fettlosem,  blutgefass-  und 
nervenarmen  Bindegewebe  gefüllt(;n  Beutil  das  Ohrläppchen, 
Lohns  s.  Lohuliis  'luriculae  —  welcher,  wie  die  ( dirzierrathon  der 
Wilden  beweisen,  eine  ungeheure  Ausdtdinbarkeit  besitzt,  und  beim 
Ohrenstechen,  dem  ersten  Opfer  weiblicher  Eitelkeit,  weder  erbeb- 
lich schmerzt,  noch  blutet.  —  Kein  Ohr  eines  Thieres  hat  ein 
Ohrläppchen,  und  kein  im  Wasser  lebendes  Säugethier  besitzt  eine 
Ohrmuschel. 

Der  Name  £o6im  urorde  nrqurttnglich  für  das  ganae  Olir  gebraneht.  Er 
stammt  ron  Xoßcf>,  abschneiden,  «oMont  enim  ktme  pariem  tiarpUtr  ßagUMt 
abtemdere,  ad  'mmUJuUutda  «eelera  (Spigeliut,  Hb,  J,  eap.  t). 

Der  Ohrknorpel  hat  ausser  den  Muskeln,  welche  ihn  als 

Ganzes  bewegen  (Ixmtor,  Attrahms,  Retrahens,  §.  158,  4),  auch 
einige  ihm  eigenthUmliehe,  auf  Veränderung  seiner  Form  berechnete 
Muskeln,  welche,  da  sie  an  ihm  eiiisj)ringen  und  endigen,  bei  di  u 
rTcsichtsinuskcIn  nicht  berücksichtigt  wurden.  Der  Mmcnlius  //t7<Wi 
major  entsteht  in  der  ( 'oncavität  des  <  >hrknorpcls,  an  der  Spina 
heVicU,  geht  nach  vor-  und  aufwärts,  und  inserirt  sich  an  der  Um- 
beugungsstelle  des  Helix  nach  Ii  inten.  —  Der  Mmcalns  htlicis  minor 
liegt  auf  dem  Anfange  der  Spina  hr^icis;  —  der  Muaculm  tragirii^ 
auf  der  vorderen  Fläche  des  Tragus;  —  der  Afusculu»  antitragicm 
geht  vom  unteren  Knde  des  Anthelix  zum  Antitragus;  -  der  Mm- 
culus  transvenut  auricula«  besteht  aus  mehreren  blassrotbUehcD 
Bündeln,  welche  an  der  convexen  Seite  des  Ohrknorpels  die  beiden 
Erhabenheiten  verbinden,  welclic  der  Concha  und  der  schifffrirmigen 
Grube  entsprechen.  Die  praktische  Uu Wichtigkeit  dieser  Muskeln 
entschuldigt  diepe  kurze  Abfertigung  derselben. 

Zuweilen  tindot  sich  ein  Mnskel  am  Tragus,  welcher  von  SantorinI: 
MuMiMlu»  ineUurae  nuyon$  auHeulae,  von  Theile:  DUakUor  conchae  genannt  wird. 
Ich  sah  ihn  vom  vorderen  Umfange  des  Xusseren  GehSiganges  entspringen,  tou 
wo  er  nach  ab*  und  auswärts  zum  untoren  Haixlo  des  Tragus  verlief,  wetehen  er 
nach  vom  sog,  und  den  Raum  der  Concha  dadurch  veigrOsserte. 
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Mir  int  kein  Beispiel  bekannt,  von  KichorgestoUtor  willkürlicher  GesUiltver- 
inderang  der  Ohrmuschel  durch  das  Spiel  dieser  kleinen  MnalcAlchen.  Dagegen 
kommt  wUIk&rliehefl  Bewegen  d«r  Ohrmuachel  sla  Oanxee,  dnrcli  die  in  $.  168 
angefahrten  Ohnnoskeln,  welehe  am  Schldel  entspringett,  nnd  an  der  Ohnnnsehel 

endigen,  nicht  so  solton  vor.  H aller  führt  (Eleni.  phy».,  t.  V,  pag.  190)  viele 
hieher  gehnrifro  Fälle  uuf,  und  B.  S.  Albin,  ein  berühmter  Anatom  des  vorigen 
Jahrhunderts,  nahm,  wfnn  er  über  die  (^lirrnuHkelu  vortrufr,  jedesmal  die  Perrücko 
ab,  um  »lünen  Sciiüleru  zu  zeigen,  »io  sehr  er  die  liewegungeu  der  OhrniUi»chel 
in  seiner  Macht  hatte. 

Die  OhrmuHchel  leistet  beim  MonKchon  weit  weniger  tiir  die  Aufnahme 
Ton  SchaSatiahlen,  al«  Thieren,  welche  ihre  groiaen  tfltenfbrmigen  Oliren, 
beliebig  tiner  Schallquelle  anwenden  klinnen.  Yerlnat  der  Ohrmuschel  sehwIcht 
deshalb  das  Gehör  nur  sehr  unbedeutend.  Thieref  weldie  una  an  SeUrfe  de« 
GehOm  weit  übertroffon,  haben  gar  kein  Huaaeres  Ohr,  wie  die  V0gel.  Ein 
I>arninianer  k<iniite  die  Ohrmiiscliel  nur  für  ein  verwendungaloa  gewordenes, 
aber  durch  Vererbung  sich  erluüteudes  Uebilde  ansehen. 


§.  231.  Aeusserer  Sehorgang. 

Der  äussere  Gehdrgang  zerfidlt  in  einen  knorpeligen  und 
knöehernen  Antheü.  Der  knorpelige  Gefaörgang  geht  aus  dem 
Knorpel  des  ftusseren  Ohres  hervor;  —  der  knöcherne  bildet 
einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Schlftfebeins.  Die  Continuilät 
der  unteren  Wand  des  knorpeligen  Gehörgangs  wird  durch  swei 
bis  drei  Einschnitte  (Incisurae  Santorinianaa)  unterbrochen.  Auch 
an  der  hinteren  obf.M'cn  Wand  dieses  Ganges  fehlt  die  Knorpel- 
substanz, und  wird  durch  einen  Streiten  fibrösen  Gewebes  vertreten. 
Aus  diesem  fJrunde  lässt  sieh  der  knorpelige  Gehörgan^,  dureh 
eigens  dazu  bestimmte  Instrumente  (^Ohrcnspiegel)  etwas  erweitern. 
—  Die  Länge  beider  Gangstüeke  zusammen  variirt  von  neun  Linien 
bis  einen  Zoll  und  darüber.  An  der  (dx  ren  Wand  muss  sie  geringer 
sein  als  an  der  unteren,  weil  die  Ebene  des  Trommelfells,  welehe 
den  äusseren  Gehörgang  nach  innen  zu  absehliesst,  nicht  vertical 
steht,  sondern  mit  ihrem  unteren  Rande  nach  innen  abweieht.  Der 
Winkel ,  welehen  die  obere  Wand  des  äusseren  Gehörganges  mit 
dem  Trommelfell  bildet,  wird  sonaeh  ein  stumpfer,  jener  zwiBchen 
der  unteren  Wand  und  dem  Trommelfell,  ein  spitziger  (45'*) 
sein,  —  Die  Weite  des  (lehörgangs  bleibt  sich  nicht  an  jedem 
Querschnitte  gleich.  Der  Anfang  und  das  Ende  des  Ganges  sind  die 
weitesten  Stellen  desselben.  Die  engste  Stelle  desselben  aber 
gehört  seinem  knorpeligen  Antheil  an.  Sie  Uegt  der  äusseren  Mttn* 
dang  des  Ganges  nahe  genug,  um  gesehen  werden  zu  können.  — 
Der  Umfang  des  Ganges  erscheint  nicht  kreisrund^  sondern  elliptisch. 
Der  Terticale  Durchmesser  erscheint  etwas  länger,  als  der  trans- 
▼enale,  nnd  ist  sugletch  etwas  schief  nach  hinten  gerichtet.  —  Die 
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Vcrlaufsrichtung  des  (rankes  lässt  sich  nur  fichwcr  durch  Worte 
anschcaulich  machen.  Allgemein  ausgedrückt  bildet  sie  einen  nach 
oben,  hinten,  und  innen  gericliteten,  flachen  Bogen.  Der  knorpelige 
Gang  lässt  sich  durch  Zug  am  <>hre  nach  rück-  und  aufwärts,  mit 
dem  knöchernen  in  eine  ziemHcli  gerade  liichtung  bringen,  was 
für  die  ärztliche  Untersuchung  des  letzteren,  und  des  an  sciuem 
inneren  Ende  befindlichen  Trommelfells  Wichtigkeit  liat.  Eine 
Sammlung  von  Wachsabgüssen  des  äusseren  Gehörganges  macht  es 
mir  anschaulich,  wie  wenig  die  anatomischen  Verhältnisse  desselben 
in  verschiedenen  Individuen  sich  gleichen,  selbst  an  beiden  Ohren 
desselben  Menschen. 

Eine  Fortsetzung  des  Integoments  kleidet  die  innere  Ober- 
fläche des  ftnsseren  Qehörgangs  ans.  Sie  verdünnt  sich  um  so 
mehr,  je  mehr  sie  sich  dem  Trommelfelle  nähert,  nnd  übersieht 
auch,  als  äusserst  dünnes  Häutchen,  die  äussere  Oberfläche  desselben. 
Sie  besitaty  so  weit  sie  den  knorpeligen  Qehörgang  auskleidet^  nebst 
wahren  Talgdrüsen,  auch  sehr  zahlrdche  tubulOse,  den  Schweiss- 
drttsen  gleich  gebaute  Drüschen,  deren  knäuelförmig  an^e- 
wundener  Schlauch,  sich  in  den  Elnorpel  selbst  einbettet  Diese 
Drflschen  secemiren  den  als  Ohrenschmalz  bekannten,  gelblichen, 
an  der  Luft  su  Borken  erhärtöiden,  bitter  schmeckenden  Stoff 
(Cenmenf  vielleicht  contrahirt  ans  cera  aurium),  und  heissen  des- 
halb Glandulae  ceruminales ,  deren  Anzahl  nach  Buchanan  über 
tausend  beträgt.  Audi  an  kleinsten  Tastwärzchen  und  Wollhaaren 
fehlt  es  niclit,  welche  letztere  besonders  am  Beginn  des  äusseren 
Gehörganges  dicht  stehen,  und  zuweilen,  wenn  sie  an  Länge,  Dicke, 
und  Steifheit  zunehmen ,  die  aus  dem  Ohre  büschelHirmig  heraus- 
ragenden, schon  erwähnten; Bockshaare  (77«raj  darstellen.  Diesen 
Haanvuchs  im  äusseren  (lehorgang  trifft  keineswegs  der  Vorwurf  eines 
nachth(!iligen  PMntlusses  auf  die  Schallleitung,  da  wir  selbst  noeli 
mehr  Ilaare  in  den  Gehörgang  bringen  können,  zum  Beispiel  ein 
Wollkügelchen,  ohne  Abnahme  unseres  Hörvermögens  zu  bemerken. 

Die  Verbindimif  swüclmi  dem  knorpeligen  and  knOcheraen  Qeh(teig«i^ 

wird  Ro  beweirk8te11i<rt,  d.i.ts  (Ins  innere  Endo  dee  knorpeligen,  das  Imeowi  Bade 
des  knöchomen  nrnnihint,  und  diirrh  laxe»  Bind^j^owobe  so  mit  ihm  zuMmmon- 
hängt,  das.H  dor  Gtdiürfj.mg- ,  wio  ein  Tlioatorperspoctiv ,  durch  Zup  am  Ohro  sirh 
etwas  verläugom  läHst,  welche  Verläugeruug  bis  zum  Augreissün  des  kuoq>uligi*n 
OkreB  getrieben  werden  kann.  —  Durch  die  hiebmrae  8mttorM  dee  kaorpeiigeu 
GehOigangee  kann  ein  Abeeese,  wdeher  in  der  Okrendramngegead  eatitand,  rieh 
Bahn  in  den  Meatu»  mdUorbu  brechen,  was  kinflg  geschieht  ~  Da  die  Qoe^ 
schnitte  des  GehSrganges  Ellipeen  und  keine  Kreiae  geben,  so  wird,  wenn  ein 
runder  KfSrjior,  z.  Ii.  oino  Erbne,  in  den  Gang  g«rathen  ist,  und,  seines  A«i- 
schwellens  wc^mi,  nii-ht  nirlir  Ixm  .seitlicher  N«'ifj-uiip  des  Köpfen  von  seihst 
herausgelangon  kann,  noch  etwas  Itauni  voriinnden  suin,  um  ein  lustrumeut 
hinter  ihn  an  schieben,  und  ihn  damit  herauszubringen. 
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§.  TrommelfeU. 

Das  Trommel-  oder  Paukenfcil,  Trnni melli aut  (Memhrnna 
tyiiipcDii ,   bei  den  Alten  ^Ifivln.r  ) ,  '^iAxWvi  weder  der  iiussereii  noch 
inneren  Sphäre  an,  sondern  liei;t  als  Sclicidewand  zwischen  beiden. 
Da  man  jedoch  wenigstens  einen  Tln  il  seiner  oberen  (Monteur,  bei 
geschickter  Behandlung  des  Ohres  und  richtiger  Stellung  des  Kopfes 
gegen  das  Licht,  übersehen  kann,  so  schliesse  ich  es  dem  äusseren 
Öehörgsnge  an.    Es  yermittelt  die  Uebcrtragung  der  Schallwellen 
Tom  ftosscren  Gehörgange  auf  die  Kette  der  Oehörknöchelcheny 
und  entspricht  durch  seine  Spannung  und  Elasticitftt  vollkommen 
dem  aknadschen  Bedttrfniss,  welches^  am  den  Uebergang  von  Luft- 
wellen auf  feite  Körper  zu  erleichtem,  der  Intervention  einer  ge- 
launten Membran  bedarf.   £«in  am  inneren  Ende  des  knOchemen 
Uuim  audUmim  befindlicher  Falz  (8uUm  pro  nmibrana  iympam) 
nimmt  die  längsovale  Umrandung  des  Trommelfells  wie  in  einem 
Rahmen  auf.    Der  im  Falz  befestigte  verdickte  Randsanm  des 
Trommelfells  (Äwmlm  ienduumu)  enthftlt  theils  einzeln  stehende, 
theils  in  Gmppen  angehäufte  Knorpelzellen.  Er  sollte  deshalb  rieh- 
^gif  Anmdui  eariüagi'MUi  heissen.  Die  äussere  Fläche  des  Trommel- 
fells erscheint  ooncav,  die  innere  convex.   Die  tiefste  SteUe  der 
Inaaeren  Ooncavität,  welche  dem  Ende  des  durch  die  Trommelhaut 
dnrehschttnenden  HammergriffM  entspricht,  heisst  ünAo,  Nahe  am 
oberen  Rande  wird  die  Trommelhaut  durch  den  Processus  minor 
des  Hammers,  welcher  sich  an  sie  von  innen  her  anstemmt,  etwas 
kervorgetrieben. 

Da  UMo  bei  den  CUmsSkma  immer  nnr  eine  Erliabenlieit  anfldrflekt,  nie- 
nab  aber  oino  Vertiefting,  sollto  eifr^ntlich  die  dnrch  den  Proeutm  minor  des 

HanunpfH  liewirkto  Ilervortroihuiifj  «los  Tronimolfcllps ,  f'fiifto  genannt  uonlon. 
Nur  «  in  einziger  Anatom  —  Hildobrandt  —  hat  gewusst,  was  Umbo  ist,  und 
deiuiclben  richtig  angewendet. 

Trotz  ihrer  Dünnheit,  besteht  die  Trommelhaut  doch  aus  drei 
Stellbaren  Schichten,  von  welchen  die  äussere  der  Haut  des 
Unim  tmdiiariiti  und  ihrer  Epidermis  (äusseres  Epithel),  die  innere 
^  Schleimhaut  der  Trommelhöhle  angehört,  die  mittlere  und 
zQgleich  mächtigste  aber  eine  ans  bandartigen  Bindegewebsfasern 
bMtehende,  nicht  contractUe  Membran  ist,  an  welcher  sich  wieder 
eine  Süssere  radiäre,  und  eine  innere  Kreisfaserschichte  unter- 
icheiden  lässt.  Dass  das  Epithel  der  inneren  Schichte  der  Trommel* 
fcsut  flimmert,  wird  von  Einij^en  behauptet. 

Die  F^bcnc  des  Trommelfells  streicht  schief  nach  iiin«ni  und 
^ten,  80  daas,  wenn  man  sich  beide  Trommelfelle  in  dieser  Richtung 
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nach  einwärts  und  unten  verlängert  denken  würde,  sie  sich  unter 
einem  Winkel  von  130**  schneiden  iiüisslcu. 

Unter  Trommelfelltaschcn  versteht  man  zwei,  am  oberen 
Contour  dieser  Haut,  durch  den  Uebertritt  der  Schleimhaut  der 
Trommelhöhle  auf  den  Hals  des  am  Trommelfell  angehefteten 
Hammers  gebildete  Buchten,  —  eine  vordere  seichte,  und  eine 
hintere  tiefe.  In  dem  freien  concaven  Rande  der  hinteren  Tasche 
li^gt  die  Chorda  tympani  eingeschlossen.  Die  an  den  HaU  des  Ham- 
men tretenden  beiden  Schleimbautfalten  heissen  Id^ammia  maüeL 

Kessel  sth  die  FrimitfvfiMem  der  Nerven  des  TrommfllfeUB,  in  das  ininn 
Epithel  dieser  Haut  fiberi^en. 

Das  Kv-hon  1an<^o  atifg^ogebene  Foramen  Itivini  CA.  Q.  Rivinu*,  De  »Bdit« 
vitiis.  r/ipsiat».  1717).  wunli»  jipuprer  Z»Mt  «Inn-Ii  Boclid  al  t-k  i;i  int^rum  resti- 
tnirt.  Es  Hiulcf  sich  nämlicli  ein  einfacher  oder  doppelter  Kanal  vur.  welcher 
tu  der  Niihe  des  oberen  Kandcs  der  inneren  Fläche  des  Pankenfells.  dicht  hinter 
dem  kunen  Fortsats  des  Ilammers  beginnt,  dieso  Muinbrau  schräge  nach  eiu- 
und  abwirts  darchbolui,  und  im  Umbo,  hinter  dem  Hammeigriff,  nach  aaan 
mflndet.  Der  Kanal  Unit  sich  mit  ^er  dünnen  Sehweinsbonte  sondiren  (Pragcr 
VierteUaliresschrift,  1806,  1.  Bd.).  Die  dankbare  WisMnsehaft  wird  diesen  Fond 
hIm  Canalüt  Bochdalekii  bewahren,  da  er  doch  gewiss  etwa.<<  g-anz  Anderes  beferift, 
al.s  Kivinus  ponieint  hat.  Man  lint  rlas  Fnmvirn  Eivini  bislior  nur  bei  ienpn 
Men»cli('n  zuperjeben,  welche,  Dimc  ciiif  Zt  in'is.siiiif^  oder  {rej*chwiin;:i'  l'«'rtonitioii 
deü  Trommel  teils  erlitten  zu  haben,  Tabakrauch  aus  den  Ohren  blasen  kOuneu. 

Die  Gefibse  and  Nerven  des  Trommelfells  gehören  ▼onngswtise  der 
tnneran,  vom  Integnment  des  Insseren  GehOrgaogs  abgeleiteten  Lamelle  des- 
selben an,  und  sind  Fortsetarongen  der  GelXase  nnd  Nerven  der  oberen  Wand 
des  Husseren  Gehnrganfjes,  welche  sich  anf  die  Hussoro  Fläche  de«  Trommelfells 
herabschlapen.  Der  aus  dem  RarniLt  aurindarM  vtufi  stammende  Nerv  iles  Tminincl- 
fells,  ist  sensitiver  Natur,  und  erklärt  uns  die  hoho  Einptindlichkt^it  die.ser  H.uit 
gegen  mechanische  Berührung.  Es  versteht  sich  auch  dadurch,  warum  krauk- 
hafle  Procene  in  der  Susseren  Schichte  des  Trommelfells,  meistens  mit  Schmenm 
verbanden  sind,  wihrand  bei  ihrem  Auftreten  in  der  inneren  Schichte,  wie  bsi 
chronischem  Katarrh  der  Trommelhohle,  ^e  Kranken  nur  doreh  die  stetig  n* 
nehmende  Schwerhörigkeit,  nicht  aber  durch  sehmershafte  Geftthle,  auf  ihr  Leiden 
aufmerksam  gemacht  werden. 

XI.  Mittlere  Sphäre. 
§.  233.  TrommelhöMe  und  Ohrtrompete. 

Die  Trommel-  oder  Paukenhöhle  (Camm  tympam)  stellt 
ein  kleines  y  sehr  nnregelmtoiges  Cayum  dar,  welches  swischen 
dem  Trommelfell  und  dem  Felsentheile  des  Schläfebeins  eingelageTt 
erscheint  Sie  kann  mit  jener  Art  yon  Handpauke  ▼eiglicheo 
werden,  welche  beim  Dienste  der  Cybele  gebraucht  wurde,  und 
i6tMcttvov  hiess,  —  daher  ihr  Name.  Mittelst  der  Eustachi'schen 
Ohrtrompete  hängt  sie  mit  der  Rachenhöhle  zusammen,  wird  voa 
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dieser  aus  mit  Luft  gefüllt,  und  enthält  die  Gehörknöchelchen.  In 
der  äusseren  Wand  der  Trommelhöhle  befindet  sich  die  Membrana 
fympafit.  Alle  übrigen  Wände  sind  knöchern.  Zur  leichteren  Auf- 
{■BSiing  derselben  untersclieide  ich  folgende:  1.  die  hintere  Wand^ 
welche  in  die  Zellen  der  Pars  matioidBa  des  Scliläfebcins  führt,  — > 
2.  die  obere,  zugleich  die  grÖMte,  welche  durch  ein  dünnes, 
zuweilen  siebartig  durchlöchertes  Knochenblatt  gebildet  wird, 
dessen  unter  dem  Namen  Tegmenium  tympani,  als  einer  Verlängerung 
der  yorderen  oberen  Wand  der  Schläfebeinpyramide  in  der  Knochen- 
lehre  bereits  Erwähnung  geschah,  —  3.  die  untere,  sehr  schmale, 
mit  sahireichen  kleinen  Knochenbälkchen  besetste  Wand,  welche 
der  Drosseladergrube  der  Schläfebeinpyramide  entspricht,  yon 
welcher  sie  nur  durch  ein  dünnes  Knochenblättchen  abgegrenzt 
wird,  —  4.  die  vordere,  zugleich  kleinste,  mit  dem  Canalit  mu8- 
eiilo4ubarw8 ,  dessen  untere  Etage  die  knöcherne  IWia  Eutiatkü 
bildet,  während  die  obere  den  Musculus  tensor  tympani  enthält,  — 
5.  die  innere  Wand  besitzt  die  zahlreichsten  Merkwürdigkeiten, 
welche  sind: 

1.  Das  ovale  Fenster  (besser  das  bohnenförm ige,  Fmsttra 

ovalis  s.  vestibuli),  zum  Vorhof  des  Labyrinthes  führend.    Es  wird 

durch  die  Fussplatte  des  Steigbügels  verschlossen. 

2.  Unter  dem  ovalen  Fenster  liegt  das  runde  Fenster  (Fenestra 
rotunda  s.  triquctra),  zur  Schnecke  leitend,  und  durch  ein  feine» 
Häutchen  geschlossen,  welches  seit  Scarpa  den  Namen  Mtmhmua 
ti^mpani  secundaria  führt.  Die  Ebene  des  runden  Fensters  bildet  mit 
jener  des  ovalen  fast  einen  rechten  Winkel.  Man  sieht  deshalb  am 
macerirten  Schläfebein,  durch  den  äusseren  Uchörgang  nur  das  ovale 
Feuster  gut,  das  niiide  aber  unvollkommen,  oder  gar  nicht.  Die 
Membrana  (ifmpatn  secundaria  besteht,  wie  die  eigentliche  Trommel- 
haut^  aus  einer  mittleren  tibrösen  Schichte,  an  welche  sich  aussen 
und  innen  die  häutigen  Ueberzütre  jener  Höhlen  anlegen,  welche 
durch  dieses  Häutchen  von  einander  geschieden  werden  —  Trommel- 
höhle und  Schneckenhöhle. 

3.  Zwischen  beiden  Fenstern  beginnt  ein  unebener  und  rauher 
Knochen  willst  —  das  Vorgebirge^  Promontorium,  welches  einen 
grossen  Theil  der  inneren  Paukenhöhlenwand  einnimmt,  die  Lage 
der  Schnecke  im  Felsenbein  verräth,  und  eine  senkrecht  über  sich 
weglaufende  Furche  (Bsdcm  Jacobsonü)  zeigt.  Der  An£sng  des 
Promontorium  überragt  das  runde  Fenster. 

4.  Hinter  der  Fenesira  cimdit  eine  niedrige,  schmächtige  und 
hohle  Erhabenheit  (EminmUia  pyranddaUi),  mit  einer  Oeffnnng  an 
der  Spitze. 

6.  Ueber  der  Fenmka  ovoUb  die  in  die  Paakenlidhle  vor- 
springende,  dlinne,  untere  Wand  des  CemaUi  FaUtpiae,  weleher 
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anfangs  nach  hinten,  und  dann  nach  unten  läuft,  und  mit  der  Uohie 
der  Eminentia  pyramidaUB  durch  eine  Ocffnung  comnmnicirt. 

6.  Ueber  dem  Promontorium  ein  knöcherner  Ualbkaoai,  Sem- 
eanalü  tensoris  tympam,  welcher  wagrecht  bis  zur  Fenestra  omita 
streicht,  und  hier  mit  einem  dünnen,  löifclförmig  aufgekrümmten 
Knoehenblättchcn ,  dem  BOgenannten  Kostinim  cocldeare,  endigt. 
Win  slow  vergleicht  den  ganzen  SemicanalU  tentoris  fympani  nicht 
unpassend  mit  dem  Schnabel  einer  Löffelgans.  —  Zuweilen  wird 
dieser  Halbkanal  zu  einem  vollständigen  Kanal  sngewülbt  geeehen. 

Nebtt  dieien  grosseniiiid  «onder  Mühe  bemerkbaren  Eiuzelnheiten,  6nden 
•ieli  noeb  kltinere,  tttt  die  mbtilere  Anatomie  gewisser  KopftieiTeii  wichtige  Oeff- 
mmgen,  an  den  Winden  der  TrommelliOhle;  1.  Die  Jacobeon'aelie  Fnrehe 
IQhrti  nach  oben  rerfblgt,  in  einem  Kanilchen,  welches  nnter  dem  StmkamaHt 
immni»  tympani  zum  Hiatw  eanalia  FaUopiae  geht.  2.  Nach  unten  verfolgt^  zcif^ 
diosp  Furche  «loii  W<'(^  zur  Paiikonmniulung  des  von  dor  Faigfila  prtrma  licrnuf- 
kuMiiiK'ndcii  Cantiliriilitn  ti/uiiKiiticim.  An  der  vonlrrcn  Wand  Avt  Tri>niin<'Ih<»hle 
die  r.-iukenniUndungcu  der  zwei,  aus  dem  Cauaiii  caroticn»  konitnendeu  Canali- 
mM  tmrolko-tipnpanieL  4.  An  der  ioMeren  Wand  nnd  am  hinteren  Ümfrofe  dn 
fllr  die  Einrahmung  des  Trommelfells  bestimmten  Falsea,  die  PankenSAninf  des 
ans  dem  nnteren  Stttcice  des  Ckmaii»  Faäopku,  ^eht  Aber  dem  ^braman 
masfol'Jfttm  entspringenden  Kanllchens  flbr  die  Chorda  Uflnpani  (CanaHetihu 

Dor  Kaumiuhalt  dor  Trommolhrdilp  »iitprliojrt  sohr  orlioMichon  indivi- 
duellen Verschiedenheiten,  nnd  %w)ir  nicht  im  vorticalcn  und  LüiigcndurchntesMer, 
sondern  in  derOrOsse  des  Abstandes  der  Insseren  Wand  Ton  der  inneren,  weldier 
Ton  2  bis  6  IfUUmeter  scbwanlct.  Im  Nengeborenen  liesitst  die  TrommelhQfale 
schon  fut  die  ganae  OrOsse,  welche  ihr  im  Erwachsenen  ankommt 

Die  Rnstaclii'sche  Ohrtrompete  (Tiü)a  Exmtachü)  ist  ein  in 
der  PauktMihöhlc  unter  den»  iSemicanalis  tensnrU  tfpnpani  mit  einor 
engen  Oeft'nung,  (Jsfium  tn/mpauicum ,  beginnender,  und  ^[O^tMi  dio 
Rai'heiihöhle  nach  vorn,  innen  und  unten  gerichteter  Kanal,  von 
cirea  andertliall)  Zoll  Län^e.  Kr  mündet  an  der  Seitenwand  des 
obersten  iiaumcs  des  Uachens,  unmittelbar  hinter  den  Choanen,  mit 
einer  länglich  ovalen,  scliräge  gestellten,  an  ihrer  hinteren  Peripherie 
stark  aufgewulsteten  Oeffnung,  (fstium  pharyngeum,  aus.  Das  Ostturn 
pharyngeum  tubaa  steht  in  gleichem  Niveau  mit  dem  hinteren  Knde 
des  Meatus  narium  mfmior.  Man  kann  deshalb  von  letzterem  ans, 
die  Tuba  mit  Instrumenten  erreichen.  Hinter  der  Rachenöffnung 
der  Tuba  vertieft  sich  die  Hachenwand  anr  Rosen müUer'schen 
Grube.  —  Die  Ohrtrompete  besitzt,  wie  der  äussere  Gehörgang,  einen 
knöchernen  und  knorpeligen  Antheil.  Der  knöcherne  Theil  der 
Trompete,  gehört  dem  Schläfebein  an,  und  liegt  am  yorderen  Band 
der  Pyramide.  Der  knorpelige  Theil  liegt  in  der  Veriängemng  des 
knöchernen,  erweitert  sich  trichterförmig,  und  bildet  die  Rachen- 
Öffnung  der  Tuba.  Er  besteht  aus  einem  rinnenfbrmigen  Faser» 
knorpel,  welcher  nach  unten  durch  eine  fibröse  Membran  an  einem 
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Kanäle  geschlossen  wird.  Die  laterale  Wand  der  Knorpelrinne  über- 
trifft die  mediale  bedeutend  an  Dicke.  Der  knöcherne  Antheil  der 
Tuba  ist  kürzer  als  der  knorpelige.  Wo  beide  aneinanderstossen, 
hat  der  Tubenkanal  die  geringste  Weite  (circa  eine  Linie). 

Die  SohleiinhMit  der  Eiutachiwhen  Trompete  besitst  FUmmerepitheL  Ebenao 
die  Pankenlidhle,  mit  Auanahme  des  Promontorium,  dea  VehenngeB  der  GehSr- 
knftchelchen,  nnd  der  inneren  Oberfllehe  der  Trommelhatit,  wo  ioh  nur  Pflaster- 
epitbel  gefiinden  habe. 

§.  234.  Gehörknöchelchen  und  ihre  Muskeln. 

Die  drei  Gehörknöchelchen  (Oaaieula  audiius)  bilden  eine, 
durch  Intervention  Ton  Gelenken  gegliederte,  knöcherne  Kette,  durch 
welche  die  äussere  Wand  der  Trommelhöhle  mit  der  inneren  in 
Verbindung  gebracht,  und  die  Schwingungen  der  Trommelhaut  auf 
das  Labyrinth  fortgepflaast  werden. 

Das  erste  und  zugleich  das  gröaate  Gehörknöchelchen  ist  der 
Hammer,  Malimu,  £r  hat  aber  nicht  die  (Gestalt  unseres  Hammers, 
sondern  jene  eines  Schlägels,  mit  welchem  die  römischen  Priester 
die  Opferthiere  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  betäubten,  bevor 
ihnen  der  Cultrarius  die  Kehle  durchschnitt.  Dieser  Schlägel  hiess 
Midiem.  —  Der  Hammer  wird  in  Kopf,  llals,  Handhabe,  und  in 
zwei  Fortsätze  eingetlieilt.  Kopf  heisst  sein  oberes,  dickes,  aufgetrie- 
benes Knde,  an  dessen  hinterer  Fläclie  eine,  zur  Articuiation  mit 
dem  nächstanliegendcn  Ambos  bestimmte,  aus  zwei  unter  einenl 
vorspringenden  Winkel  vereinigton  Facetten  Ixisteliende  rjelenk- 
fläcbe  vorkommt.  Der  Kopf  kaiui  durch  die  Trommclhaut  hindurch 
nicht  gesehen  werden,  da  er  sammt  dem  Halse,  auf  welchem  er 
aufsitzt,  in  die  Concavität  der  oberen  Wand  der  Paukenhöhle  hin- 
aufragt. Oriff  oder  Handhabe  nennt  man  das  scitiicli  zusammen- 
gedrückte ,  an  der  Spitze  etwas  ah^^ctlaclite  Knochenstielelien  des 
Kopfes,  welches,  unter  Vermittlung  einer  zarten  I-^age  von  Kuorpel- 
zellen ,  mit  der  Trommelhaut  fest  zusammenliängt.  Dasselbe  ist 
nämlich  zwischen  die  doppelte  Faserlage  der  mittleren  Lamelle  des 
Trommelfells  hineingewachsen,  während  die  innere  und  äussere 
Sehichte  dieser  Haut  darüber  weglaufen.  Der  Grifi"  des  Hammers 
reicht  bis  über  die  Mitte  der  Trommelhaut  herab,  und  zieht  diese 
so  nach  innen,  dass  er  ihre  ebene  Spannung  in  eine  nach  aussen 
eoneave  verändert,  deren  tiefster  Punkt  bereits  als  Umbo,  obwohl 
sprachlich  unrichtig,  angeführt  wurde.  Fortsätse  linden  sich  am 
Hammer  zwei:  der  kurze  und  der  lange.  Der  kurze  Fortsatz 
richtet  sich  gegen  die  Trommelhaut,  und  drängt  sie  an  ihrem  oberen 

Um£uig  konisch  hervor  (als  spraohrichtiger  Üwbo),  Zwischen  diesem 
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Fortsatz,  welcher  mit  einer  flüniien  Knorpelscliichte  überzoo^en  ist. 
und  der  Troninielhaut,  betindet  siel)  nach  L.  Gm  her  eine  winzige 
Gelenkshöhle.  Der  lange  Fortsatz  ( l^ocesms  Folii  s.  Ravii)  geht 
Yom  Halse  nach  vorn,  ist  dünn  und  abgeplattet,  und  liegt  bei 
Kindern  lose  in  der  Ftasura  Glaseri^  verwächst  aber  bei  Erwachsenen 
mit  der  unteren  Wand  derselben,  so  dass  er  abbricht,  wenn  er  mit 
Qewalt  herausgezogen  wird. 

Kor  ein  knnes  Stück  denelben  bleibt  sodann  am  Hammer  snrBek,  welche« 
man  frfiher  kannte  (seit  Caecilius  Folina,  Nooa  mtrU  interna  idhmHio.  FaML, 
IC^),  als  die  flache,  spatolfilnnige,  mit  der  Olaaenpalte  Terwachsene  Fortoeteiuif 

dowelbta  (aeit  Jac.  Ravius,  einem  durch  seine  Grobheit  b(>k  uHiti  n  ilfMitiMlMa 
Chirnrgen  und  Pr<)f<>ssor  der  AnatMmiM  zu  Leyden).  Sieh'  den  Appendix  sa 
Valentini,  Än^^kUhealrum  zooUnn.  Franoo/.,  1119. 

Der  Ambos  (htm)  erinnert  an  die  Gestalt  eines  sweiwnr* 
seligen  Backensahns,  dessen  Wnnseln  aber  rechtwinklig  diTergiren. 
Vesalius  benannte  ihn  zuerst  als  htm  (ron  mciMbns,  schmieden), 
aber  auch  als  Den»  molari»,  «.  moUuri  switZw.  Den  sonderbaren 
Namen  htm  verdankt  dieser  Knochen  der  Vorstellottg,  dass  der 
durch  den  tSchall  in  Bewegung  gesetzte  Hammer,  auf  ihn,  wie  auf 
einen  Ambos  aufschlägt.  Sein  Körper  (Krone  des  Zahns)  hat  eine 
nach  vorn  gekehi*te,  winkelig  einspringende  Gelenkfläche  (Mahl- 
fläche  des  Zahns),  für  die  hier  eingreifenden,  giebelartig  vorsprin- 
genden (ielenkfacetten  des  Hammerkopfes.  Seine  beiden  Fortsätze 
zerfallen  in  den  langen,  welcher  mit  dem  (Triff  des  Hammers 
parallel  nach  unten  und  innen  gericlitet  ist,  und  in  den  kurzen, 
welelier  direct  nach  hinten  sieht ,  und  an  die  hintere  Wand  der 
Trommelluilile  durch  ein  kurzes  Bändchen  fest  adhärirt,  oder  auch 
in  einem  Grübchen  dieser  Wand  steckt.  Der  lange  Fortsatz  trät,'t 
an  seinem ,  gegen  das  ovale  Fenster  etwas  einwärts  f^okrümnitcn 
Ende,  das  linsenförmige  Beinelien,  < fssiculum  hnticulare  »St/lvU. 
Dieses  repräsentirt  jedoch  kein  selbstständiges  Gehörknöchelchen, 
sondern  nur  eine  Apophyse  dieses  Fortsatzes.  Das  Linsenbeincheii 
articulirt  mittelst  einer  schwach  convexen  Gelenkfläche  mit  dem 
Kopf  des  Steigbügels  (Stapes),  woldier  seinen  Namen  von  seiner 
Gestalt  fühi*t.  Die  Fussplatte  des  ^Steigbügels  verschliesst  das 
ovale  Fenster,  in  welchem  sie  aber  nicht  feststeckt,  sondern  durch 
ein  fibröses  Häutchen ,  welches  den  ungemein  kleinen  Zwischen- 
raum zwischen  dem  Rande  der  Fussplatte  und  dem  Rande  des 
Fensters  ausf&llt,  beweglich,  gleichsam  schwebend,  eingepflanst 
ist  Die  beiden  Schenkel  des  Steigbttgels,  von  welchen  der 
vordere  mehr,  der  hintere  weniger  gekr&mmt  erscheint,  ver- 
einigen sich  am  Köpfchen,  und  lassen  zwischen  sich  einen 
schwibbogenartigen  Raum  frei,  welcher  durch  die  fibrOse  Mm' 
hrana  prcpria  tU^tdi»  verschlossen  wird.  —  Der  Steigbttgel  und  der 
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lange  Fortsats  des  Ambosses  stehen  zu  einander  im  rechten  Winkel. 
Das  Köpfchen  des  Steigbügels  ist  somit  gegen  die  Trommelhaut  ge> 
richtet,  and  empfäugt  jene  Stösse,  welche  durch  die  Schwingungen 
dieser  Membran  dem  Hammer,  von  diesem  dem  Ambos,  und  von 
diesem  dem  Steigbügel  mitgetheilt  werden,  von  dessen  Fussplatte  sie 
in  das  Labyrinthwasser  ftbergehen.  Das  Gelenk  zwischen  Hammer 
and  Ambos  besitzt  eine  erst  in  der  neuesten  Zeit  gewürdigte  Anord- 
nung, welche  darin  besteht,  dass  auf  den  Gelenkflttchen  des  Hummers 
und  AmbosBes  kleine  Hervorragungcn  vorkommen,  welche  so  gestellt 
sind,  dass  sie  dem  Hammer  gestatten,  nach  aussen  zu  gehen,  ohne 
den  Ambos  und  Steigbügel  mitzunehmen,  dass  aber  beim  l^inwärts- 
drängen  des  Hammers,  die  Hervorragungen  im  Gelenk  wie  Sperr- 
zähne  ineinandergreifen,  wodurch  Hammer,  Ambos  und  Steigbügel, 
wie  Ein  Ganzes,  die  Bewegung  nach  einwärts  auslühreu. 

Die  Gfieohichto  der  Anatomie  schreibt  die  Entdeeknng  des  Hammers  und 
Amboeeea,  m  AnSaag  de«  16.  JahrhundertB  dem  Berengarim  Carpentis  in 
Bologna,  nnd  jene  des  ßteigbüpels  dem  Phil.  Intrrassiag  in  Palermo  zu.  — 
Stape*  int  kein  r'lmifwhps  Wort,  (Ifiin  dio  Kümer  kannten  die  Steigbügel 
nicht.  Sie  schwangen  »ich  aus  frei<T  Ilnixl,  oder  mittelst  eines  Schemels  auf 
das  Pferd;  —  iieiche  liessou  sich  durch  einen  iSclaveu  (anaöoleutj  hinauf  heben. 
Im  aeeliBten  JahAnndert  bedienten  sich  die  Beiter  sweier  kurwir  Leitern,  welche 
beiderseits  am  Sattel  beüMtigt  waren  und  Bealae  Uessen  (Maaritins).  9tape» 
wurde  erst  im  Mittelalter  ans  «lore  und  pe»  gebildet,  als  «teped«  und  Hapia, 
wenn«  entstand  (Enstachins,  Ory»  «mUtu»,  pag,  154), 

Ausser  der  SchalUeitung  von  der  Trommelhant  durch  die  Triaa  der  GehOr- 
knOchelclien  znni  Labyrinth,  gicbt  es  nocli  eine  zweite.  Die  < )scillatinnen  der 
Trommelhant  werden  auch  diireli  die  Luft  lier  'rrommelhrdde  auf  die  daN  runde 
Fenster  schliesseude  Memfirana  ti/mjKini  aecuiuiaria,  und  durch  diese  auf  da«  La- 
byrinth übertragen.  Es  existirt  sonach  eine  doppelte  Leitung,  durch  Knochen 
und  Lnft  der  Trommelhöhle.  Erstere  wirkt,  wie  Mttller*s  Yersuclie  seigten, 
nngleieh  kriflüger  als  letstere.  Pflanst  man  nimlieh  in  srin  eigenes  Ohr  einen 
kleinen  hOlaemen  leichter  ein,  dessen  Anfang»»  und  EndOffnung  durch  eine 
darttber  gebundene  Haut  verschlossen  sind,  so  stellt  derselbe  ein  Camm  tym- 
pani ,  und  die  beiden  Häute  die  Mmihrana  tt/mjHtni  projyria  und  »ecundaria 
vor.  Hält  man  das  andere  ()]ir  zu,  li<irt  da«  betrichterte  Ohr  »ehr  .schlecht. 
Verbindet  man  aber  die  beiden  \'erschlieASungshäute  des  Trichters  durch  ein 
Holsstibehen,  so  wird  der  Trichter  m  einer  Imitation  der  Trommelhohle  mit 
den  OehOrknOchelohen,  Die  inssere  Yersehliessnngihaat  reprisentirt  das  Trommd- 
übU,  die  innere  die  durch  die  Fussplatte  des  Steigbflgels  verschlossene  Fmulra 
opolia,  und  das  Holzstäbchen  die  Kette  der  Gehörknöchelchen.  Man  hOrt  bei 
dieser  Modification  des  Apparates  riel  schärfer  als  firllber. 

Zwei  animale  Muskeln,  die  kleinsten  im  mens^jhlichen  Körper, 

nehmen  aut  die  Bewegung  der  Gehörknöchelchen  Kinfluss.  1.  Der 
S{»anner  des  T  roni  m ol  fei  Is  (Tensor  ff^mpanij  entspringt  in  der 
■oberen  Eta^e  des  Cannlia  inus'^nlo-tuharim  der  Schläfepyramide,  läuft 
im  iSemicana/is  ten^ioris  ti/inj/nui  nach  innen,  und  schickt  seine  rund- 
liche Jblndeehne  um  das  Hmtram  cocIUeare,  wie  um  eine  Rolle  herum, 
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sum  Halse  des  Hammen.  Er  Tennehrt  die  Concavität  des  Trommel- 
felis  durch  Spannung  desselben.  —  2.  Der  Steigbüge Imaskel 
(Mu86ulu8  ttapedhu)  nimmt  die  Höhle  der  EmüunHa  pyranudaUt  ein, 
und  schickt  seine  fadenfömuge  Sehne,  durch  das  Löchelchen  an 
der  Spitse  der  Pyramide,  cum  Köpfchen  des  Steigbügels.  Man 
schreibt  ihm  die  Wirkung  zu,  den  Steigbügel  im  ovalen  Fenster 
zu  fixircn.  Alle  Muskeln  der  Gehörknöchelchen  fuhren  quergestreifte 
Primitivf'ascrii,  erlauben  sich  aber  dabei,  der  Willkür  durchaus  nicht 
zu  gehorchen. 

Der  nur  von  wenijr  Anatomen  noefa  Äng'<'fiilirt('  ErHchlnffor  dos  Trom- 
melfells (LajraU>r  ti/ntpnnif,  wcIchiMi  man  vf»ii  tliT  Sjnim  niiquIitriH  des  Kcillteius 
entspriiipcn,  iincl  durch  «lic  (.ilasersjiiiltc  /.am  lang:eu  Fortsatz  iles  HnninuTs  ;rolion 
lies«,  kann  nicht  mehr  zugelassen  wcrduu.  Ich  habe  mich  erst  spät  überzeugt, 
dass  seine  Fasern  keine  MaeltelAaera,  aondeni  Bindegewebe  sind,  und  vmx  da« 
gleich  an  enriUinende  LSgtmmiiim  maUd  «uUieHm». 

Die  Schleimhant  des  Kaohena  aetat  alch  dnrch  die  IVA«  EtutnAU  in  die 
TrommelhShle  fort,  Idddet  nicht  bloe  die  Winde  dieser  HOhle,  und  die  mit  ihr 

cominunicirendeu  CelltUae  maHokleae  ana,  aondcm  llliMndeht  auch  die  GehOr> 
linöuholchon,  und  bildet  an  den  UebergangstitoIIen  von  den  Wänden  eu  den 
KiWichelcheu  Duplicatureii ,  welclio,  weil  sie  Bündel  wirklit-lior  Handfasem  ent- 
halten, als  Haltbänder  dtft  Ossicula  dienen.  In  den  S|)efials(liriftfii  (sit-li' 
Literatur),  wird  Uber  sie  mehr  nU  liier  gesagt.  Ich  erwähne  biua  da»  Liga- 
mmtem  •utpmuorbm  mallri,  an  den  Köpf  dea  Hammen  tretend,  —  daa  Liga- 
menUm  moiW  amttrim,  welches  eine  von  der  S^ina  ^mgvimi»  auagehende,  und 
durch  die  ^mntra  Ola$cri  in  die  Trommelhöhle  gelangende  Baadmasae  in  einem 
Grübchen  an  der  lateralen  Fläche  de«  llammorkopfes  geleitet,  —  eine  au  den 
lanjiren  Ambobfortüatz  tretoii<li'  Solileiuihautlalte .  welche,  mit  dem  Trommelfell, 
eine  uai'h  v<irn  (»fVene  Tasrlie  li<'prenzt,  —  eim-  ilcu  Steigbügel  und  die  t>ehue 
des  Mtutculun  alapediua  uburzieheudu  Öchleimliaultalte. 


IJ~L  Xnnere  Sphäre  oder  Xjabyrinth. 

§.  235.  Torhof: 

Das  Labyrinth  besteht,  wie  schon  sein  Name  v-ermatheD 
Usst,  aus  mehreren  RAumen  und  Gängen  von  sonderbarer  Form, 
welche  alle  untereinander  in  Verbindung  stehen,  und  in  der  Felsen- 
masse der  Schlftfebeinpyramidc  eingeschlossen,  so  schwer  darstellbar 
sind,  dass  die  an  Tlilfsmittcln  und  Unleisuelmn^.sinethoclen  armen 
Anatomen  der  V/jrzeit,  sie  mit  dem  Worte  „Labyrinth**  abfertigten. 
Seine  Hauj»taljtheilungen  sind:  der  Vorhof,  die  drei  I$ogen- 
gänge.  und  die  Selineeke.  —  Die  erste  Anlage  des  Labyrintlis 
im  Einhiyo  tritt  als  ein  einfaches  Tavurn  auf,  aus  welchem  nach, 
vorn  und  innen,  und  nach  rück-  und  auswärts  Foitsätze  in  Kanal- 
form hervorwachseu.  Der  nach  vorn  gerichtete  wird  zui'  öchnccke. 
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die  nach  hiDten  geriohteten  bilden  sich  su  den  Bogengängen  aus, 
—  der  Keat  dea  Cavum  verbleibt  ala  Vorhof. 

Daa  Labyrinth  darf  nicht  ala  ein  im  Felsenbeine  befindlicher, 
and  snnftchat  von  deasen  Knochenmasae  umschlossener  Hohlraum 
ungesehen  werden.  Vest^ulum,  Canales  temicirculares,  und  Cochlea, 
besitzen  vtelmohr  eine  besondere,  glasarti^^  »piüde,  feine  Knochcn- 
lamcllc  als  nüclistc  Hülse,  welche  iel»  als  iMinina  ritrea  bcHelnieb, 
und  auf  welche  sicli  «päter  die  Knociieiiniasbe  det>  Felsenbein«  vitn 
aiussen  ablagert.  An  allen  Sehnitten  des  Labyrinth»^  sieht  man  die^e 
gelblich  j;rauc  Lamelle  deutlich.  Zwischen  ihr,  und  dem  eigent- 
lichen Felsenbeleg,  lagert  bei  Kindern  eine  zellig  spongiöse  Kniichen- 
Bubätanz,  welche  das  Präpariren  (Ausschälen  des  Labyrinths  aus 
seiner  Hülse)  sehr  erleichtert.  (/Orrodirte  Güsse  des  Labyrinths  sind 
allen  anderen  Präparaten  vorzuziehen,  weil  sie  strict  nur  deu  Hohl- 
raum des  Labyrinths  darstellen,  ohne  aller  Auflagerung. 

Der  Vorhof  oder  Vorsaal  ( Vestibuliuuj  iie;^t  zwischen  den 
Bogengängen   und   der  Schnecke,    als   deren   Vereinigung«-  oder 
Ausgangspunkt  er  angesehen  werden  mag.    Er  grenzt  nach  aussen 
an  das  Cavum  ^/mpani,  nach  innen  an  den  Grund  des  Meatus  audi- 
torius  intemuf,  nach  vorn  an  die  Schnecke,  nach  hinten  an  die  drei 
Bogengänge,  nach  oben  an  deu  AnÜang  des  im  inneren  Gehörgang 
entspringcndiMi  CanaU»  Fallopiae;  nach  unten  hat  er  keinen  Nachbar 
▼on  Wichtigkeit.   Man  unterscheidet  an  ihm  awei  Abtheilungen  von 
ungleichen  Dimensionen.    Die  vordere,  mehr  sphärische,  wird  als 
Beeetnu  tj^aerieut  von  dem  hinteren,  länglich  ovalen  EecensKs  elHpticus 
nnterschieden.  Eine  niedrige  Knoehenleiste  der  inneren  Wand  ( Critta 
vetiSmU)  scheidet  beide  yon  einander.   Zwei  gmbige  Vertiefungen 
der  inneren  Vorhofswand,  die  eine  randlich,  die  andere  eUiptisch, 
entsprechen  diesen  beiden  Reeetnu,    Man  bezeichnet  diese  Ver- 
tieftmgen  auch  mit  dem  Namen  Rtcetsut  hmniiphaericm  und  hmi- 
tiUgiiieu§.   Die  Criata  endet  nach  oben  mit  einer  konischen  Hervor- 
raguug  ( Py^rami$  vetUMi),  deren  Spitze  man  am  macerirten  Felsen- 
bein, durch  die  Fenetira  ovatü,  hinter  deren  oberen  Rande,  sehen 
kann.   In  den  Becetstu  dl^pUem  mttnden  die  drei  Bogengänge  mit 
f&nf  Oeffnongen  ein.  Eine  dieser  Oeffnungen  entsteht  nämlich  durch 
die  Verachmelaung  zweier,  liegt  an  der  inneren  Wand,  ist  etwaa 
grdeser  als  die  übrigen  vier,  und  hat  vor  sich  die  sehr  feine  Vorhof- 
öH'nung  des  Aquaedudua  veBÜbuli,  zu  welcher  eine  ritzförmige  Furche 
der  inneren  Wand   ( Sidcus  Morgagni)  den   Weg  zeigt.    Die  End- 
Öffnung  dieses  A(jiun:duc(us  befindet  sich,  wie  im  §.  101  erwähnt 
wurde,  an  der  hinteren  Fläche  der  Felsenbeinpyramide.   Im  Jiecesgua 
gphacricuis  liegt,  an  der  vorderen  Wand  desselben,   die  Eingangs- 
ölfnunff  zur  Vorhofsti  eppe  der  Schnecke.  Sie  ist  beiläufig  so  gross 
wie  eine  Bogeugaugsmimduug. 
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Ausser  diesen  grösseren  Oeffnuugen  finden  sich  an  der  inneren 
Wand  des  Vorhofes  noch  drei  Gruppen  feiner  Löchereben  —  die 
sogenannten  Sieb  flecke,  MacuUm  eribrotas.  Die  Löcherchen  ge- 
leiten in  knrse  ROhrchen,  welche,  nachdem  sie  sich  dnrdi  Zusammen- 
fliessen  mehrerer,  an  Zahl  rednoirten,  in  den  Meatut  andkorwi  iniermiB 
münden,  nnd,  von  diesem  ans,  die  Fasern  des  Ntrtm»  vttiäntU  in  den 
Vorsaal  leiten.  Man  findet  regelmftssig  eine  obere  Macula,  an  der 
I)pram»»  veMtdi,  eine  mittlere,  etwas  unter  dem  Centram  desiSsestiiif 
hemi8phamieu§,  und  eine  untere.  Eine  vierte  kleinere  Macula,  gehOrt 
dem  sogenannten  Beeeaui  eoddearii  an,  unter  welchem  ein  Grübchen 
verstanden  wird,  welches  durch  die  gabelförmige  Spaltung  des 
unteren  Endes  der  Cntia  vuHMi  au  Stande  kommt.  Mit  der  Loupe 
betrachtet,  gleicht  ihre  Ansicht  dem  Querschnitte  eines  spanischen 
Rohrs.  Die  grösseren  von  ihnen  zählen  nicht  mehr  als  24,  die 
kleineren  nicht  weniger  als  8  Oeffnungen.  Auch  die  früher  erwfthnte 
Ptpamis  i'entibuli  iej)rä8entirt  ein  System  feiner  paralleler  Knochen- 
kanälchen,  welche,  wie  die  Maculae  crihrosae,  Fasern  de»  NerouM 
vestünUi  in  den  Vorhof  gelangen  lassen. 

Der  Ansdnick  Vestihuhm,  Vorliof,  erklärt  sich  aus  Folp^endem.  Jn  der 
ersten  Zeit  hatten  tlie  RfSmer  nur  hrtlzerno  HSusor.  Diosi^  l>t'«;tan<lf^n  atts  /woi 
fJomiicliem.  In  fh-ni  fiiion  .stand  der  Henl  O'orti.*},  ilor  Altar  der  Haiis^'<itter 
(nra,  daher:  pro  nrüt  et  foci») ,  das  Ehebett  ((oriifj;  dort  (*j)aun  und  webt*3  die 
Frau,  dort  lebte  die  Familie.  Dieses  Gemach  hatte  keine  Fenster.  Das  Licht 
fiel  dnreh  eine  Oeffnung  im  Plafond  ein,  dnreh  welche  auch  der  Ranch  entwich, 
nachdem  er  die  Winde  dea  Gemacha  geschwlrat  hatte.  Daa  Gemach  hieas  dee» 
halb  Airium,  von  ater,  schwan.  Da  nun  die  alten  BOmer  sehr  reinlich  waten, 
lej»ten  nie  die  weisHwolIene  Toga,  beim  Nachhansokommon,  in  einem  Voi^mach 
ab,  und  betraten  da«  Atrinm  nur  in  der  Tunica.  Die  Topn  war  aht>r  das  Haupt- 
kleid, vettu ;  Horait  liies.s  da.s  Vur^jemach:  Ve^tifudum.  In  späten^  Zeit  unrdc 
das  Vestibulum  zum  Vorplatz  oder  zur  Vorhalle  eines  eleganten  Wohnhau.sej, 
nnd  in  diesem  SLnmo  hat  ee  sich  auch  beim  GehOrlabjrinth  Anwendung  za  Ter* 
schaiTen  gewnsat,  als  Vorhof. 

§.  236.  Bogenginge. 

Die  d  rei  Bo^englLnge  (Canalei  ttMieireidates)  werden  in  den 
oberen,  hinteren  und  äusseren  eingetheilt.  Sie  sind  so  gestelHy 
dass  ihre  Ebenen  senkrecht  auf  einander  stehen.  Jeder  hat  eine 
Anfangs-  und  eine  Endmündnng  im  Reemut  ell^piieue  des  Vorhofs. 
Gleich  hinter  der  Anfangsmündnng  erweitert  sich  jeder  Bogengang 
SU  einer  ovalen,  einer  Feldflasche  im  Kleinen  Ähnlichen  Hdhle, 
welche  Ampuüa  (ampla  bulla)  genannt  wird.  Indem  die  ampnllen- 
losen  Endschenkel  des  oberen  und  hinteren  Bogenganges,  nahe  an 
ihrer  Einmündung  in  den  Vorsaal,  in  eine  sehr  kurze  gemeinschaft- 
liche Röhre  zusammenkommen,  wird  die  Zahl  sAmmtlioher  Oeffnungen 
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der  Bo^cnp^ängc,  welche  sechs  sein  sollte,  wie  schon  früher  be- 
merkt, auf  fünf  vermindert. 

Die  Richtung  des  oberen  Bogenganges  kreuzt  sich  mit  der 
oberen  Kante  des  Felsenbeins;  jene  des  hinteren  streicht  mit  der 
hinteren  Fläche  der  Felsenpy runiide  fast  parallel;  die  des  äusseren 
fällt  schief  nach  aussen  und  unten  ab,  und  bildet,  indem  sie  die 
innere  Wand  der  Trommelhöhle  hervortreibt,  einen  über  dem  Canalis 
Faliopiae  befindlichen  Wulst.  Der  äussere  Bogengang  ist  der  kür- 
zeste, der  hintere  der  längste.  Ihre  Querschnitte  geben  Ovale.  Der 
Bogen  ihrer  Krümmung  beträgt,  namentlich  beim  äusseren,  mehr 
aU  180«. 

Den  knddienien  BogengSngen ,  oder  vielindir  den  in  ihnen  entiialtenen 

liäatigen  OSngen,  wurde  ilio  Verwendnng  sngeschriebdn,  uns  cor  Wahrnehmung 
der  Richtung  behilflich  zn.  sein,  in  welcher  die,  nicht  von  der  Trommelhohle 
her,  s»)ndpni  durch  die  Masse  de«  Felsenbeins  forti^eptlanzten  Schallstrahlen  im 
Labyriiitl»  anlangen.  Diose  Verwendung  jedoch  kommt  ihnen  siihcr  iiirht  r,u. 
Der  einzige  Anhaltspunkt,  Uber  die  Richtung  des  Schalle»  ein  Urthuil  abzugeben, 
liegt  darin,  daas  wir  es  gewahr  werden,  ob  wir  mit  d«m  rechten  oder  linken  Ohr 
den  Sehall  bener  Temehnien.  Die  in  nenerer  Zeit  doreh  Oolte,  Brown- 
S^qnard  und  Vulpian  wiedefhoHen  Vennche  Ton  Flonrens  Uber  Trennung 
und  Ausflchneidung  der  Bogen^^nge  an  Tauben,  haben  zu  der  Annahme  geführt, 
da«?  dio  Br)^•f>nf;änpf  mit  dem  Act  des  H(5ren»  gar  nicht^i  zu  thun  haben,  sondern 
da>-  (irfiilil  df'r  (;ici(li)r»'wicht.slage  d«'s  Kfirpers  vermitteln  liHhVn.  Wit-  liaben  es 
denn  die  Tauben  diesen  Herren  zu  veratehou  gegeben,  daas  die  Zerstörung  der 
Bogengänge  ihren  GehSndnn  unTenehrt  gelaann  hat? 

§.  237.  Schnecke. 

Die  Schnecke  (Cochlea)  gleicht,  als  ein  zu  einer  Kegelschraube 
zwei-  und  einhalbmal  aufgewundener  Gang,  dem  (Jehäuse  einer 
Gartenschnecke.  Die  rechte  (iehörschiietke  ist  nach  links  gewunden, 
die  linke  nach  reehts;  nicht  umgekehrt,  wie  gedankenlose  Beschrei- 
bungen sagen.  —  Die  Sclmecke  liegt  vor  dem  Vorhof  und  hinter  dem 
carutischen  Kanal.  Indem  sie  die  Knoehenmassc  des  Felsenbeins 
gegen  die  Paukenhöhle  vordrängt,  veranlasst  sie  die  Erhebung 
des  Promontorium.  Das  Promontorium  zeigt  also  die  Lage  der 
Schnecke  an.  Nach  innen  grenzt  sie  an  den  Grund  des  Meattu 
catditorhis  internus. 

Die  Windungen  der  Schnecke  liegen  nicht  in  einer  Ebene, 
denn  die  zweite  Windung  erhebt  sich  über  die  erste.  Die  dritte 
halbe  Windung  dagegen  wird  von  der  zweiten  so  umschlossen,  daas 
nur  ihr  Dach,  welches  Kuppel  heisst,  über  die  Ebene  der  zweiten 
Windung  etwas  herausragt.  Die  knöcherne  Axe,  um  welche  sich 
die  Windungen  der  Schnecke  drehen ,  hcisst  für  die  erste  uod 
sweite  Windung  Spindel,  Modioku,  für  die  letate  halbe  Windung 
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dajGfej^cii:  Spindclblatt ,  Lmnina  inodioli ,  wolclios  letztere  als  der 
sonknclit  aufi^i>8tclltc  Kndruiid  der  die  dritt«'  lialljc  Wiiidiin:;  V(»ii 
der  zweiten  trennenden  knöchernen  Zwischenwand  an/j^esehen  werden 
1UU88.  Der  ^Modiolus  wird  für  die  erste  Windung  der  Schnecke, 
weil  sie  einen  grösseren  llndauf  hat,  dicker  sein  müssen,  als  für 
die  zweite,  weshall)  man  das  dünnere  Stück  des  Modiolus ,  auch 
Coltimella  genannt  hat.  Uebrigens  ist  der  Name  Spindel  für  ein 
Organ^  welches  weder  die  Form,  noch  die  Gracilität  einer  Spindel 
besitzt  y  ganz  absurd  —  hicua  a  tum  hicendo.  Richtig  w&re  nv 
jPyrajyiis  oder  Cmvti. 

Die  Axe  der  Schnecke  liegt  horizontal,  in  der  Uichtung  des 
Querdurchmessers  des  Felsenbeins.  Die  breite  Basis  der  Schnecke 
misst  4  Linien,  —  ihre  Höhe,  von  der  Mitte  der  Basis  bis  zur  Kuppel, 
2,4  Linien.  Die  knöcherne  Zwischenwand  der  Windungen  wird  gegen 
die  Kappel  hin,  immer  dUnner  und  dttnner,  und  richtet  sich  wfihreod 
der  letzten  halben  Schraubentour  zugleich  so  auf,  dass  sie  durch  ihre, 
der  Schneckenspirale  entsprechende  £inrollung,  einen  konischen 
Raum  umgreift,  welcher  mit  einer,  nicht  ganz  geschlossenen  Papier- 
düte  verglichen  wurde.  Die  nach  unten  gerichtete  Spitze  der  Düte, 
ist  dem  oberen  Ende  des  Modiolus  zugekehrt;  die  nach  oben 
gerichtete  Basis  derselben  bildet  die  Kuppel  der  Schnecke.  Die 
Düte  heisst  Trichter,  >Safphu8  Vüussenn. 

Um  «loiii  Aiifiinpi^or  ihis  riclitipc  Versl.-imliii.Hs  i\vr  Lmnina  inixlioli  zu  er- 
k'iciitcru,  belierzijri'  er  Folj;«_'ml«*f*.  Du  «lio  üwt'itc  f>cliiieeki'nwiuiiuiig  über  der 
ersten  liegt,  muss  diu  knöcherne  Wand  svriaehen  beiden  korixontal  gerichtet  Mio 
(bei  eenkreoht  gehaltener  Schnecke).  Da  ab«  die  dritte  halbe  Windung  nicht 
ttber  der  aweiten  ganien,  aondern  in  der  Ebene  derselben  liegt,  nnd  von  ihr 
nnoBchlossen  wird,  kann  die  knndiorno  Zwis«;lieuwnnd  nicht  mehr  horizonUl, 
sondern  sie  m\\»s  s<nikrecht  »tohen.  Der  horizontale  und  der  senkrechte  Antbeil 
der  Zwi!»chenwand  niÜ!<soii,  dfr  SchneckenknMmnmnp'  wept^ii,  alltiiäli^-  in  einander 
übergehen.  Da  nun  die  letzte  halbe  8chnev-kcnwiuduii^  bliml  .n)>L''>->chl<>Nsou  emliirt, 
muM  die  awiacheu  ihr  und  der  Eweiteu  Windung  betiudluUc  Zwiiicbenwaud, 
welche  hier  schon  sehr  dflnn  gewordeu,  nothweudig  mit  einem  fireien  Rande  auf- 
hOren,  welcher  in  der  Verlingernng  des  Modiolus  steht,  und  vom  Hamulns  der 
Lomima  apinM»  ottea  nmgriffen  wird. 

Die  lltiliK'  (los  SchiK'ckengan|Xo.s  wird  durch  das  au  den  Mu- 
dioluß  betesiigte ,  knik-licrne .  lUinuL- ,  doc  h  nachweislich  aus  zwei 
Hhittorii,  mit  zwischeidii'jj^endrr,  .schwaniiniger,  vou  feinsten  anasta- 
mu-sireuden  Kanälchen  durchzogener  Knueheusubstanz ,  bestehende, 
ebenfalls  spiral  gcwundeuu  Spiralblatt,  Lumina  spivalis  ossea,  on- 
vullkommeu  iu  zwei  Treppen,  Scalas,  getheilt.  Jene  Treppe, 
weiche  bei  senkrechter  Stellung  der  Schnecke,  die  untere  ist, 
oommunicirt  durch  dns  runde  Fenster  mit  dem  Carum  iympani,  — 
die  obere  aber  mit  dem  R«et99m  sphtiericus  des  VtuttibtUum.  Die 
untere  heisst  deshalb  Scala  tympani,  die  obere  ikaia  vuiibuU.  In 
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der  Sfdld  t/fii>paiii  liegt,  ghiili  hinter  der,  das  runde  Fenster  ver- 
schliesseiiden  Membrana  tijmpani  sucundaria,  die  Antangsüft'nung  des 
Aquattluctiis  ad  coc/ileam,  dessen  trieliterförniig  erweiterte  Kndötfnung, 
au  der  liinteren  Kante  des  Felsenbeins,  dicht  neben  der  Foasa  jittju- 
lari»,  in  der  Knochenlehre  bereits  erwähnt  wurde.  Die  Lumina 
ipiraiUt  0§$$a  hüti  in  der  letzten  halben  Windung  der  Schnecke  mit 
einem  zugespitzten,  hakenförmig  gekrümmten  Ende  (Hamulus)  auf, 
welches  in  den  Scyphus  Vteutaenii  hineinsieht.  Ihrem  Beginne  in  der 
ersten  Schneckenwindung  steht  an  der  äusseren  Schueckenwand 
ein  kurzes,  niedriges,  ebenfalls  spiraies,  knöchernes  Leistchen  gegen» 
fiber,  welches  als  Lamüia  tpiraUt  (MMO  $ecmdaria  erwähnt  wird. 

Der  AnlH't'tuii'r><raiul  rlcr  Lamina  ftinvulis  ohsph        den  Motliulu>,  l)ir^t  i'iiu'ii 
Ongeii  Kaual  (C'unaii«  JiuMeiUhalU  *,  »pirali*  moilioli,   richtiger  Uimiiiae  spirtUu). 

Dendbe  besteht  eigentlich  «na  swti,  Ober  dnmder  liegenden,  und  durch  eine 
EineehaflniBg  getrennten  Abtheilnngen,  deran  obere  kleinere  die  Vena  »pbraU» 
wehkae  entbilt,  wihrand  die  untere,  wdtere,  die  Nervenftuem  des  im  Modiolui 

aufMloigendeu  Nerou»  ciKhleae  nnfnininit,  welche  diiHflbst ,  vor  ihrer  weiteren  ter- 
ininal«>n  Vorhreituii-r,  ein  (Ji'flccht  biMcii,  (Icsscn  M;im  hon  bipolare  Ganglienzellen 
entbaltt'n.  Das  (ictliM  lit  heisst  Hahrwdtt  ^/dii'/lUrnnrui.  Die  Oberfläche  des  Modiolus 
und  der  inneren  Hülfte  der  Lamitia  »inralU  outea,  zeigt  mcIiou  dem  freien  Auge 
eine  groese  Anuhl  von  Oeffnungen,  durch  welche  Gefitie  und  Nerven  sur 
häutigen  Ueberkleidung  dieaer  beiden  Gebilde  gelangen.  Die  Oeffnungen  liegen 
reihenweiae  in  seichten  Furchen,  welche  der  Oberfliehe  des  Modiolus  und  der 
Lamina  »pinUi»  ein  sierlich  cannelirtes  Aussehen  geben. 

Da  die  Lamina  apiralis  osaea  nur  bis  in  die  Mitte  des  Schnecken- 
ganges  bineinreielit ,  so  wird  die  vollkonmienc  Trennung  beider 
ikalae,  erst  duieh  d'w  un  die  Ossea  angesetzte,  uiul  ihre  Verlän- 
gerung bildende  Lamina  spiralis  mcinbranacca  bewerkstelligt.  Diese 
setzt  sieh  in  der  Kuppel  der  Selineeke  Uber  den  Ilaiuulus  hinaus 
fort,  und  umgreift  zugleich  mit  dem  coiicjivcn  Rande  desselben, 
eine  Oeffnung  ( Ihlicotrcma,  von  Tai;,  Sehneeke,  Tcr/Ax,  I.oeh),  durch 
welche  Scala  tijmpani  und  Scala  vestibuli  unter  einander  in  Ver- 
bindung stehen.  Die  Lamina  npiralin  membranacea  stellt  jedoch 
keine  einfache  Membran  dar,  sondern  besteht  aus  zwei  15lättcrn, 
welche  von  einander  divergirend,  sur  gegenüber  liegenden  Wand 
des  Schneekenganges  ziehen ,  und  somit  einen  Kanal  den  im 
Querschnitt  dreieckigen  Canalis'  Cochlea»  «.  Ductu$  cochlearis 
Scala  media  wchleae  —  zwiscluüi  sich  fassen  müssen.  Die  früher 
erwähnten  Kanälchen  in  der  schwammigen  Zwischensubstanz  der 
Lamina  spiralie  oaeea,  münden  in  diesen  Kaual  ein.  —  Das  untere 
der  beiden  Blätter  der  Lamina  epiralu  membranacea  war  viel  früher 
bekannt,  als  das  obere,  nnd  galt  für  sich  allein  als  Lamina  vpiraU» 
mmitranacea.  Das  obere,  ungleich  feinere  und  zartere,  wurde  erst 
in  neuester  Zeit  durch  Prof.  Reissner  in  Dorpat  entdeckt,  und 
heissl  deshalb  Mtmkram  Beitmeri  Das  untere  stilrkere  Blatt»  welches 
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natürlich  flie  Basis  des  droiockigcn  Cannlis  Cochleae  bildet,  wird 
seitdem  als  Iximina  hafdiaris  benannt,  und  die  lAimuui  fnisihin's  mit 
der  Membrana  Reissneri  nunmehr  als  Ijamina  spiralts  menihranace/i 
'  zusammcngefasst.  Die  Irmina  hasilaris  besteht  aas  einer  struetur- 
losen  giashellen  Grundlage,  mit  Auflagerung  sehr  verschieden- 
artiger Fasern  und  Zellen.  Die  Keissner'sehe  Membran  dagegen 
besitzt  sehr  fein  gefaserte  Bindegewebstextur.  Auf  der  Lamina 
bimlaria  allein  nihen  die  merkwürdigen,  äusserst  zarten  and  höchst 
eomplicirten  Apparate  auf,  welche  durch  die  Schallwellen  unmittel- 
bar erregt  werden,  und  ihre  Erregung  auf  die  Enden  der  Qehör* 
nerrenfasem  Übertragen.  Leider  sind  die  Endignngen  des  GdiOr- 
nerven  in  der  Schnecke  noch  viel  su  wenig  bekannt,  um  Aber 
dae  Wie  dieser  Uebertragung,  etwas  Bestimmtes  aussagen  m 
können. 

Der  Duetui  $.  Canali»  eoddearit  beginnt  an  der  VorhofsmiUiduog 
der  Seala  tutämU  mit  einer  Erweiterung,  welche  sehr  unrecht  Vor- 
hofsblindsack  genannt  wird.  Jenseits  des  Hamulus  endigt  er 
blind,  als  Kuppelblindsack. 

Der  konisch  gestaltete  Modiolus  repräsentirt  ein  Systom  paralleler  Knocben- 
rtthrclifMi,  Wf'lrlic  im  innoron  n<>ln"irpfaii<rf*  mit  fciiion.  in  oiner  Sj)ir.il]inip  'pi^lofrenen 
OefttimiLTi'H  lif^iiiin  ii.  IMfr^e  Sj>ir<illiiiif  ]i<'is.sf  TrnrfiiJt  npirnlis  fornmimilentm, 
sprachrichtig  joramiiwsuji.  Da»  durch  die  Axe  ilm  Modiolu»  laufende  centrale 
BShichen,  flbertriflt  die  abrigen  an  Stlrke,  und  wird  als  OmtaU»  cuOraU»  moikU 
bewmdOTi  benannt  Innige  liMen  dieaen  Kanal  an  der  Spitae  des  Modioliu  Uiad 
endigen  (Krause),  andere  aber,  in  die  naeb  abwIrts  gekelirle  SpitM  des  Segphu 
Viems^nii  oinrattnden.  Allo  ttbiigen  Rnhrrlicn  <l<'s  Mcidiulus  Innken  gegen  die 
Lamina  .rptroliA  nn^fn  alt.  liänjren  mit  den  fciiiPi»  Kaniiklu'n  in  der  sclnvammipen 
Zwischenstilistan/.  der  Laminn  iplralh  mgea  ztisamiiieu ,  und  ondon  am  Rand«^ 
derselben  in  einer  fortlaufenden  Reihe  feiner  Oeffnungen,  welche  Zona  i>erüirnfa 
heiast.  Diese  Zona  perforata  wird  von  einem  knorpeligen,  sich  su  einer  Kupp« 
erbebendem  Beleg  des  Bandes  der  Loaiina  tpiratit  oMee  ttbemgt  Der  Bdeg 
Abrt  den  Namen  Critta  tpfroü»* 

Unter  den  sebr  venebiedenartigen  mikroekopiseben  Gebilden,  Zellen, 
Kugeln  und  Stibeben,  velcbe  Ten  der  Lamina  boBÜarig  der  Lamma  tpiraU* 

memhranaeea  getragen  werden,  verdienen  die  Stäbchen  wohl  die  mei^^to  Beachtung. 
Sie  Hegen  in  zwei  Reihen  parallel  neben  einander,  und  liejwen  sie)»  deshalb  mit 
den  Taf<ten  eines  Clavieres  verpleiclien.  Die  einander  corre.'^pondirenden  Stäbchen 
der  beiden  Keibeu,  richten  sich  »o  g^-gen  einander  auf,  da^s  sie  einen  First  bilden, 
an  welebem  aeeb  sogenannte  Gelenkstttcke  die  Verbindung  der  Stibeben  beider 
Beiben  vennitteln  sollen.  In  dem  Saume,  weleber  dureb  die  giebelartige  Er- 
bebung der  Stibeben  gegen  einander  gegeben  wird,  sebeinen  die  PrimitiTfiwem 
des  Nwtfm  Cochleae,  welche  ans  dem  Modiolun  in  die  Lamina  itjiitali»  mhm,  und 
ans  dieser  in  den  Dueiu»  cochleartj*  gelangten,  ihr  Ende  zu  Huden.  Sie  treten 
nämlich .  zwischen  den  Stäbchen  «ler  zunach.'tt  an  der  Lamina  »piralis  OMea 
liegenden  Rt-ihe,  in  den  (üebelraum  der  beiden  Stäbchenn-ihen  ein.  Wie  aber 
ihr  Ende  sich  dort  verhält,  müssen  spätere  Untersuchungen  aufklftren.  So  viel 
Ilsst  sieb  Jetst  scbon  einseben,  dan  ffie  An«»dnnng  der  StUbeben,  und  ihr  Ver- 
hlknisB  au  den  Fasern  de«  Nwmu  «oehha»,  so  getroffen  m  wAn  eeheiat,  dase  sie 
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ihiB  durch  die  SohallweUeii  feMtito  Itediflttenuig,  mit  grOsster  Leiehtigkeit  «nf 
die  Nerrenliueni  flbertngen  kOimen,  deren  meehatiiiclie  Bnregang  sofort  ror 
Wehniidimiiiig  der  TOne  führt 

DaM  der  Agumedmehu  vuMmU,  nnd  wehracheinlich  «noh  der  AsuMdtutug 
cedUMM,  UeberUeibeel  einer  embryonalen  Bildnagsphaae  des  Labyrinths  ist,  wird 

behAtiptct.  Dnsa  die  beiden  Aquaedueku  aber  zugleich  venOse  Gcfäflskanftle 
Hind,  habe  ich  in  meinen  Untersuchungen  über  das  Gehörorfjan ,  Prag',  1845, 
§.  122,  bewiosf'Ti.  Da«  durch  den  At[ti(ifductn,<i  vealifudi  austretende,  äusserst  feine 
V'eachen,  kununt  von  den  Vurhufsüückchen  und  den  Ampullen,  und  mündet  in 
eine  Yene  der  Dura  maier  an  der  hinteren  Felsenbeinfliche.  Die  grüMere  Veno 
im  Agnaediuitu  eoMeae,  besieht  ihr  Blut  ans  der  SchneokOt  und  mflndet  in  die 
Fene  jmgtdoH»  tmtema,  dicht  nnter  dem  Foramm  jugutan  der  SchMdelltasia.  Der 
Aquaeduetxui  vfi^tihuli  onthält  nach  Cotngno,  einen  Lymphp^ang,  welcher  die 
Aqutda  Coturmi  aus  dem  Vestibulum  in  einen  dreieckigen,  an  der  hinteren  Fläche 
des  Felsenbein»  von  der  Dura  vitUer  f^ebildi-ten  »Sinus  aldeitot.  Dieser  Sinus  soll 
mit  dem  Sintu  trantveraiu  in  Verbindung  stehen.  Da  das  Lahyrinthwaaser,  beim 
tieferen  Eindringen  des  Steigbügels  in  das  ovale  Fenster,  irgendwohin  ausweichen 
mnai,  tribre  ein  solcher  Absogskanal  (Venula  ^/mjphcMM  von  Hall  er  genannt, 
Am.  phgtkL,  L  V,  fo$,  249),  eigentlidi  lOn  Postnlat  Cotagno's  Angabe  ist 
richtig  und  walir.  Sie  wwde  In  neuester  Zeit  aller  Orten  bestitigt,  bis  auf  den 
Zusammenhang  des  serOsen  8kuu  trümgulari»  mit  dem  ßinu»  fttMueerstw,  welcher 
▼emeint  wird. 

Mein  ehenialiper  Prosector,  Marchese  Altouso  Curti,  liat  das  Verdienst, 
«.•iue  sehr  sorgfältige  und  gr-uaue  niikriiskiipische  Unteren  liuiig  über  den  Hau  der 
Lamina  spirali»  ostta  und  menihratiacea,  sowie  der  Nerven  und  Gefasse  derselben 
▼orgenommen  an  haben,  deren  llberrasehende  Ergebnisse  in  dem  bei  der  I4teratnr 
des  Gehörorgans  (%.  240)  angeführten  Werke  niedergelegt  wurden,  nnd  allen 
fiteren  einsehligigen  Untersnehnngen  anm  An^gangspnnkte  dienten.  Jene, 
welche  mehr  über  diesen  Gegem«taDd  zu  erfahren  wünschen,  als  in  einem  Lohr» 
buche  von  der  conipemliöspii  Form  des  vorliegenden,  füglich  angeführt  werden 
kann,  und  ohne  Allbildungen  auch  grösxteutlieil.s  unverst.Hndlich  wäre,  verweise 
ich  auf  ilieses  Werk,  sowie  auf  die  später  erschienenen  Abhandlungen  von 
Beissner,  Claudius,  BOtteher,  Deiters,  KSlliker,  Beichert,  Bttdin- 
fer,  Bensen,  Middendorp,  nnd  die  in  dem  anatomischen  Handbnehe  von 
W.  Krause  gegebene,  enehOpfonde  und  &ssliohe  Zusammenstellung  alles  dessen, 

was  die  Neuzeit  über  die  Aiiat<»nile  des  Labyrinths  gebracht  hat.  Krause*S  in 
jeder  TTinsicht  vortreffliches  Handlnuli  wird  nur  dadiircli  im  (Jebrauch  unan- 
genelmi,  dass  es,  auf  ätherisches,  für  Sonne,  Mond  und  Sterne  durchsichtiges 
Papier  geilruikt,  mit  Spinnengewebe  geheftet  und  mit  langen,  nur  durch's  Vur- 
grOsseruug.sglas  lesbaren  Zusätzen  ausgestattet,  schon  beim  Aufschneiden  in 
*  FelMn  aerfliegt,  welche  Buhm  nnd  Ehre  seines  Vkonomischen  Verlegers  durch 
die  Lfllle  tragen.  Gilt  leider  aneh  Ton  anderen  deutschen  Anatomien. 

Vemebliche  Mühe  wire  es,  sich  von  demBane  des  knOchemenLabTrinths,  nnd 
Ton  den  Eigenthflmlichkeiten  seiner  mnaelnen  Abtheüungen,  durch  anatomische 

Schriften  nnd  AbbOdungen,  und  seien  sie  die  umstHndlichsten  und  genauesten, 
einen  Begriff  zu  machen.  Um  diesen  zu  erhalten,  muss  man  selbst  Hand  an- 
legen, nnd  sich  in  der  technischen  Bearbeitung  dieses  so  überraschend  schönen 
Baues  rersnchen.  An  Schläfeknochen  von  Kindern  wird  man,  da  die  hier  gegebene 
praktische  Beschreibung  das  Aufiiucben  der  Theile  erleichtert,  zuerst  die  Merk- 
würdigkeiten der  Trommelhöhle  ohne  Sdiwierigkeiten  auffinden.  Hierauf  kann  man 
anr  Priparation  des  Labyrinthes  sehreiten,  welche,  wenn  noch  so  roh  aus- 
flOh,  dodi  eine  gewisse  Sidieilidt  der  Yorslsllung  eneugt,  wie  sie  das  blosse 
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Memoliimi  fetowoer  Beaehreilraiifeii  nie  geben  kun.  War  nein  Hnndbnch  der 
prnktisehen  Zer^iedenu^«lnuiBt  dnrehblittert»  wird  hoffenüieh  mit  der  dort  feg»> 
benen  lutraetion  sofneden  Kin,  —  Die  unter  Beiler*«  Anleitong  tou  Papaschy 

in  Dremlen  verfcrtigtf^n  colofialeii  Dan«teIlungou  des  C,(A\:'>rnrgvaM  in  Ciyps,  ^ 
Wai"h«Ärbeitf^n  dos  h-ider  zu  früh  vprstorbeiien  Künntlerti  Hein  o  in  sinn  in  Hrann- 
scbwoig,  Jone  von  Dr.  Au  zu  ux  in  l'aris,  die  Darstellun^n  von  <!.-iii  <'li»'ni.ilig«>n 
akademischen  WacdiHbildner  I'.  Zeiller  in  München,  und  vun  l'rotV.-vsor  Dursy 
iu  Tübingen,  kuuinieii  dem  tbeoretiitchou  Studium  trefflich  lu  Statteu. 


§.  238.  Häutiges  LabyiintL 

Ein  zartes  Häutchen,  PerioU^m  ivfernum,  mit  einem  einfachen 
Pflasterepitheli  tiberzieht  die  innere  Oberfläche  aller  Abtheilun^ren 
des  knöchernen  Labyrinths.  Es  sondert  an  seiner  freien  Fläche 
eine  seröse  Flüssigkeit  ab,  welche  die  liüutigen  Säckchen  des  Laby- 
rintbsy  und  die  häutigen  Bogengänge,  als  Perilympha  s.  Aquula  Cotumd 
nmspQlt,  und  aach  den  Hohlraam  der  Schnecke  ansföllt.  Die  häu- 
tigen Sftckchen  sind  gleichfalls  mit  einer  serösen  Flttssigkeit  ge- 
ftillty  welche  Endolympka  heisst  Sie  liegen  im  /2eoestus  kmiBpkaenau 
und  htimuXl^filkM»  des  Vorhofs,  und  werden  als  Sacculut  tphaericua  und 
iil^piieui  unterschieden.  Aus  dem  Sacculut  dUpHatt  geben  die  drei 
häutigen  Bogengftnge,  CanaleM  rnrnkSsrcdart»  mambranacei,  hervor, 
welche  von  den  knöchernen  Kanälen  desselben  Namens  aufgenommen 
werden.  Bis  auf  die  jüngste  Zeit  wurden  beide  Säckchen  fUr  toH- 
kommen  abgeschlossen  gehalten.  Man  hat  jedoch  in  neuester  Zeit 
eine  Verbindung  zwischen  ihnen  aufgefunden  (Wald ej er).  Es 
soll  nämlich  ein  aus  dem  Saceulu»  dl^oUut  herFOi^gehendesy  sehr  kurzes 
Röhrchen,  rieh  mit  einem  ebensolchen  aus  dem  Saecuhu  tphaeneuM 
SU  einem  einfachen  Schlauche  verbinden,  welcher  in  den  Aqtiaedudut 
vestibtdt  eindringt,  und  daselbst  blind  endigt.  Der  Saccttlm  »phafiricus 
hängt  ganz  entscbioden  mit  dem  Canalis  8.  Dttchis  cochhari'ji  durch 
den  sogenannten  Caualts  renniens  zusammen,  und  wird  somit  gleich- 
falls Endolympha  enthalten  müssen. 

leh  habe  snerst,  und  »war  aehon  vor  24  Jaliren,  Prlparate  dffentlieh 

demonstrirt,  an  wclclien  Iiyeetionen  der  Snb.mnchnoitle.nlrjiunic  des  Gehirns,  durch 
den  Mentuji  attditi^ntM  iiäemu.*,  in  <la.H  Vestibulum,  in  die  Cochlea,  und  in  die 
Cami/'.v  srniinmilarfM  ciuijedninjren  waren,  so  dass  ich  die  Ibdianptnnp  anszn- 
sprechen  mich  berechtigt  fühlte,  die  I'erilviujtha  in  dies»>n  Orjjanen,  sei  Liquor 
tubarachitoideu*.  Neuere  Versnche  haben  die  Eichtigkeit  diej<er  Behauptung 
conatatirt. 

Die  (ie8ta.ltungsmcmbran  der  häutigen  Vorhofssäckchen  und 
der  häutigen  Boi^mmi röhren,  besteht  aus  drei  Schichten,  wovon  die 
äusserste  die  Charaktere  einer  stellenweise  pigmentirten  Binde- 
gewebshauty  die  aweite  jene  einer  structurlosen  Membran  bedtst, 
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die  dritte,  innerate,  eine  cjiithelartigc  Schiclite  cylindrischer  Zellen 
mit  zwischenliegenden  Spindelzellen  darstellt.  Ks  wurde  zwar  nicht 
im  Mensfhon,  aber  bei  Fischen  sichergestellt,  dass  die  Primitiv- 
iksern  des  Gehörnerven  bis  in  diese  epitheliale  Schichte  der  Sückchcn 
vordringen.  —  Vom  Soßcndm  elHpticus  gehen,  wie  gesagt,  die  häu- 
tigen Bogengänge  aus,  welche  die  knöchernen  nicht  ganz  aus- 
föllen,  weshalb  noch  Raum  für  Perilympfaa  erübrigt.  Ihr  Bau 
stimmt  mit  jenem  der  Vorhofssäckchen  ttberein.  An  einem  ihrer 
Schenkel  bilden  sie,  entsprechend  den  Ampullen  der  knöchernen 
Bogengänge,  eine  flaschenförmtge  Erweiterung  (Än^pmlla  mmrAranaeea), 
welche  die  Äfopuüa  ouea  fast  voUstindig  ausflUlt.  Die  häutigen 
Bogenrdhrchen  enthalten  Endoljmpha.  —  An  jenen  Stellen  der 
Säekehen,  welche  den  drei  Maeida»  eribrottie,  und  der  Pfframi»  vetti- 
hmU,  somit  den  Eintrittsstellen  der  Fasern  des  Ntrvm  veitämU  in  die 
Siekchen  entsprechen,  bemerkt  man  kreideweisse,  rundliche  Plätt* 
eben,  welche  aus  einer  Anhäufung  mikroskopischer  Kiystalle  von 
kohlensaurem  Kalk  bestehen.  Die  Krystalle  werden  durch  ein  zähes 
Cement  sn  eoncav-convezen  Scheibchen  susammengehalten.  —  Zot- 
tige Bildung  an  der  inneren  Fläche  der  häutigen  Bogengänge,  und 
brückenartige  Verbindungen  zwischen  den  Wänden  des  knöchernen 
und  des  häutigen  Labyrinths,  wurden  von  Rüdinger  nachgc wiesen. 

Der  (lehönierv  theilt  sich  im  Ahatus  nuditorim  inlernufi  in  den 
Nervus  rcstihuli  und  Ki'TVUS  cochleaa.  Der  N^tTVits  VHntibidi  passirt 
durch  die  Löclierclien  der  drei  Mdculae  cnhrosae,  und  mnss  sich 
somit  in  so  viele  Filamente  aufNiaon,  als  Lrieherehcn  existiren. 
Diese  Filament«'  betreten  die  Wand  der  VorhofsKückclien,  und 
jene  der  drei  Ampullen,  ohne  in  die  Hiilile  derselben  einzudringen, 
und  sich  in  die  lange  Zeit  angenommene  l'ulpd  ncuMicn  aufzulösen. 
Sic  sollen  mit  entgegenkommenden  Ausläufern  der  oben  erwähnten 
spindelförmigen  Zellen  in  der  Wand  der  Vorhofssäckchen  in  Ver- 
bindung treten.  Des  Nervus  Cochleae  wurde  bereits  im  vorher- 
gehenden Paragraphen  gedacht. 

Jene  Uden  des  iVermt  veaHAidi,  wslohe  direct  m  den  Ampnllen  der 

Uatigen  CanaltJt  »miMrmlare*  gehen,  dfllijir'^"  ändere  Wand  dori^elben  etwa» 
pepen  ihre  Höhle  hinein,  nn<l  orzonpon  «ifuliircli  iiiHsorlich  oine  Furcho,  und 
innfrlicli  einen  Vor.sprunjr  von  0,2  Linien  Höhe.  So  entstellt  der  SulniM  und  «las 
Scplum  amptUlae  (Steife  UHand,  Müller  a  Archiv,  1835).  —  In  den  hüutigon 
BogenrOhren  aelfaet  fehlt,  mit  Ausnahme  der  Ampullen,  jede  Spur  von  Nerven, 
obwohl  die  Dicke  der  RAhrenmembran,  das  Doppelte  von  der  Bant  der  Sick- 
eben  hetrl|ft> 

Die  Kalkkiystalle  in  den  auf  der  inneren  Fläche  der  VorhofssHckchen  aof- 

ntzenden  Plättchen,  sind  sechsseitige  Prismen  mit  Kechs»eitigen  ZuKpitzungs- 
pyramiden.  8ie  kommen  ührigens  auch  frei  in  der  Endolympha  tmd  in  dem 
Serum,  welches  die  SchneekenhOhle  ausfiilU,  vor.  liei  den  Sepien  und  den  nie- 
deren Wirbelthieren  (Fischen),  werden  diese  Scbeibchen  sehr  hart  und  gross,  und 
bilden  die  Mgenannten  OdiONAehie  oder  Otolithen. 


I 
I 
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Ueber  diut  häutige  Labjrintli  handelt  ausführlich  Büdinger  (MüochD«r 
«kad.  SUBungtlmilcbte,  1868,  und  Monatatehrift  für  Ohieiilieilkmide»  1867).  — 
Die  Endignngaweiae  das  HSrnerven  im  Labyrinth  baaehrieb  Jf.  8«kaMtt,  in 

MUÜtr**  Archiv,  1858,  und  BoUeker,  De  ratione,  qua  nervus  Cochleae  terminatar. 
Dorp.,  1R56.  —  Für  Fisclie  und  Amphibien  nah*  die  Aoftätie  Ton  JS.  StiiakK 
und  R.  Harimamh  in  MiUkr'*  Archiv,  1862. 

§.  239.  Innerei  &ehöigang  und  f  aUopischer  Kanal 

Zwei  Kanäle  des  FeUenbeins,  welche  mit  dem  Gehörorgane 
in  näherer  Beziehung  stehen,  müssen  hier  noch  erwähnt  werden: 
der  innere  Gehörgang,  und  der  Fallopische  Kanal. 

Der  innere  Gehörp:ang  hegiunt  an  der  hinteren  Fläche  der 
.Feleenpyramide,  und  dringt  in  schief  nach  auswärts  gehender  Rich- 
tung so  weit  in  die  Masse  derselben  ein,  dass  er  vom  Vestibulnm 
und  Yon  der  Basis  der  Schnecke,  nur  durch  eine  dttnne  Knochen- 
Uunelie  getrennt  bleibt.  Sein  blindsackähnliches  Ende  wird  durch 
eine  quer  yorspringende  Knoohenleiste  in  eine  obere  und  untere 
Grube  getheÜt.  Erstere  vertieft  sich  wieder  au  zwei  kleineren 
Grübchen,  wovon  das  vordere  sich  zum  Fallopischen  Kanal  ve^ 
längert,  das  hintere  aber  mehrere  feine  Oeffhungen  besitst,  welche 
sur  Moieda  er%bro§a  miperwr  des  Vestibulum  ftdiren.  Die  untere 
Grube  enthält  den,  der  Basis  des  Modiolus  entsprechenden  Dradiu 
^piralU  forammuleHiuB,  und  hinter  diesem,  einige  kleinere  Oeffiiungen, 
welche  aur  Miaeula  cri^rata  mtdia  geleiten.  Eine  grossere,  daselbst 
befindliche  Oefi'nung,  führt  zur  Meusuila  inferior,  —  Der  innere 
Gehörgang  enthält  den  Nervus  acmticm,  den  Nermis  facialis,  die 
Artelia  auditiva  interna,  und  dieser  Arterie  entsprechende  sehr 
feine  Venen,  Veuae  auditivae  internaef  welche  in  den  Sinus  petrosut 
wferior  oder  transversus  einmünden. 

Der  Fallopische  Kanal  läuft,  von  seinem  Ursprung  im 
inneren  Gehörgang,  durch  die  Knochenmasse  des  Felsenbeins  an- 
fangs nach  aussen,  dann  über  dem  ovalen  Fenster  nach  hinten, 
und  zuletzt  nach  unten  zum  Foramm  atylo-ina^toideum.  Kr  besteht 
somit  aus  drei,  unter  Winkeln  zusammengestückelten  Abschnitten. 
Die  Winkel  heissen  Genicida.  Das  erste  Knie  ist  scharf  geknickt, 
fast  rechtwinklig;  das  zweite  erseheint  mehr  als  bogenförmige 
Krümmung.  Am  ersten  Knie  zeigt  der  Fallopische  Kanal  die  sD 
der  vorderen  oberen  Fläche  der  Pyramide  bemerkte  SeitenöiTnung 
(HUäm  9,  Apertura  spuria  canalis  Fall.),  zu  welcher  der  Suicttt 
peiro8U8  tuper/icialu  hinführt.  Im  Hiatus  mündet  der  in  der  Fossida 
petrosa  entsprungene,  in  der  Pauke  über  das  Promontorium  nur  als 
Furche  auftteigende,  und  unter  dem  Semiocmalis  fonsons  ijfn^am 
aum  FaUopischen  Kanäle  führende  CanaUcidui  iympamcut.  Des 
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xwischen  dem  ersten  und  sweiten  Knie  befindliche  Stttck  des 
CanaUt  FaUopiat,  liegt  sswischen  Fentalra  owdis  und  CanaH$  semi- 
dreulana  extermu,  und  wölbt  sich  in  die  Paukenhöhle  bauchig  vor. 
Vom  Eweiten  Knie  an  steigt  der  Kanal  hinter  der  ßmimnUa  pyra- 
midaUi  herab,  mit  deren  Höhle  er  durch  eine  Oe£Fnung  zusammen- 
hAngt  Auch  mit  dem  CancUicului  nuuioidsiu  hat  dieser  letste 
Abschnitt  des  Fallopischen  Kanals  eine  Communication.  Bevor  er 
am  Griffelwarzenloch  endigt,  schickt  er  den  kurzen  CanaUeului 
chordae  zur  Paukenhöhle. 


§.  240.  Literatur  der  gesammten  Sinnenlehre. 

/.  Tattorgan, 

J.  l'urkhijc,  ('oiiiment.  de  exam.  ])}iyHiül.  organi  vinus  et  systc- 
raatis  i'utanei.  Vmtisl.,  1823,  8. —  G.  ßrenchet  et  Jiomsel  de  Wiazi  me, 
Nouvfllo»  recljcrclu's  sur  la  structurc  do  In  poau.  Paris,  1835,  8.  — 
G.  Simon,  Hosc'}ircil)un;ji^  der  nonnaU'n  Haut,  in  flössen:  Haut- 
krankheiten, (hii'eli  anat.  l'nterBiieliunjj^en  eiläutrit.  IJerlin,  1848. 
—  Därerispruutj,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Patljologie  der  mensch- 
lichen Haut.  1848.  —  Ueber  Kj)idermi8,  lida  Mnlpi<j}iii ,  Haare, 
Nägcd,  findet  man  alles  Wissonswerthe  in  den  (j(!\veblehren  von 
Henle  und  Kolliker,  und  kleinere  Aufsätze  in  Miil/er's  Archiv,  von 
Bidder,  G.  Simon,  Kohlrnusch,  etc.,  ferner  von  Köüiker,  Ueber  den 
Bau  der  Haarbülge  und  Haare,  in  den  Mittbeilungen  der  Zürcher 
Gesellscbafty  1847,  sowie  von  E.  lieismer,  Nonnulla  de  hominis 
mammaliumque  pilis.  Dorpat^  18Ö3.  Sehr  wichtig  für  das  Studium 
des  Nagels  ist  Virclifir.-  Zur  normalen  und  patliolog.  Anatomie  der 
Nägel,  in  den  Würzb.  Verb.  1854,  ;").  ]\d.  Ueber  die  Epidermis  der 
Hohlband  handelt  speciell  K  (Jehl,  in  den  Annali  universali  di 
medicina,  1867. 

Eine  um&ssende  Zysanmienstellung  eigener  und  fremder 
Beobachtungen  Uber  die  Structur  der  Haut  und  ihrer  Annexa,  ent- 
hftlt  Krenm*9  Artikel  „Haut^  in  Wagntr*$  Handwörterbuch  der 
Physiologie.  —  Die  an  interessanten  Thatsachen  reiche  Entwick- 
lungsgeschichte der  Haut,  gab  Kölker  im  2.  Bande  der  Zeitschrift 
ftlr  wissenschaftliche  Zoologie.  —  Ueber  die  glatten  Muskelfasern 
der  Haut  siehe:  Eylamdl,  De  mnsculis  organicis  in  cute  hnmana. 
Dorpat,  1850. 

//.  Gerudiorgan, 

Die  besten  Abbildungen  finden  sich  in:  Ä,  Searpa,  Disqu!« 
sitiutK-ä  anat.  de  auditu  et  olfactu,  und  dessen  Annot.  acad.,  lib.  II., 
By  r  tl .  Ukrkwh  te  Aatiowt.  1«.  Aal.  40 
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de  organo  olfactOB.  Ticini,  1785,  »owie  bei  8.  Th.  Sömmerring,  Ab- 
bildungen der  menschlichen  Organe  des  Qeruches.  Frankfurt  a.  M., 
1Ö09,  fol.|  und  Amold,  Organa  sensaum. 

Die  mikroskopiBchen  StmctnnrerhftltniBse  der  Nnaenschleimhaat 
*  behandeln  I  ausser  den  oft  citirten  histologischen  Schriften ,  noch 
folgende:  C.  Eckhard,  Beitrflge  zar  Anat.  and  Physiol.  Oiessen,  1.  Bd. 

—  A.  Edur,  in  der  Zeitschrift  fUr  wissensch.  Zoologie,  VIH  — 
B,  SeAwg,  Disqnis.  microsc.  de  textura  membranae  pitoitariae  nsa. 
Dorpaty  1856.  —  Die  Entdeckung  der  RiechzeUen  durch  Jf.  Sehdtte 
haben  die  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  Nov.  1856,  ge- 
bracht —  Neuestes :  Eoyer,  Ueber  die  mikroskop.  Verhältnisse  der 
Nasensohleimhaut,  in  Bmek$rf$  und  Du  BuM-Btymond^B  Archiv,  1860, 
und  X.  Ckarhe,  üeber  den  Bau  des  Bulbus  olfactorins  und  der  Oe- 
ruchsschleimhaut  (handelt  nur  von  Thieren),  in  der  Zeitschrift  f&r 
wissensch.  Zoologie,  11.  Bd.  —  M.  Sehtätze,  Untersuchungen  Ober 
den  Bau  der  Nasenschleimhaut.  Halle,  1862.  —  Ä'  Hoffmann,  Mem- 
brana olfactoria,  etc.  Amsterd.,  1860.  —  L.  Löwe,  Zur  Anatomie 
der  Nase  und  Mundhöhle.  Berlin,  1878. 

///.  Sehorgan. 

Da  die  Entdeckungen  über  das  Gewebe  der  Augenhäute  und 
des  Augenkerns  ganz  der  neueren  Anatomie  angehören,  so  ist  die 
ältere  I..iteratur  so  ziemlich  entbehrlich  geworden,  und  bat  grÖ88t«n- 
theils  nur  historischen  Werth. 

üeber  den  ganzen  Augapfel  handeln:  J.  G.  Zinn,  Dcscriptio 
anat.  oculi  humani  icon.  illustr.  Gottingae,  1755.  —  <S.  Th.  Söm- 
mmrütg,  Abbildungen  des  menschlichen  Auges.  Frankf.  a.  M.,  1801, 
foL  —  G.  Sömmen'ing^  De  oculorum  hominis  aniraaliuraque 
sectione  horizontali.  Cum  IV  tab.  Gott,  1818,  fol.  —  F.  Arnold, 
Anat.  und  physiol.  Untersuchungen  über  das  Auge  des  Menschen. 
Heidelberg,  1832,  4.,  und  dessen  Tab.  anat.,  Fase.  II.  —  2%.  BiuU, 
Lehrbuch  der  Ophthalmologie.  Braunschweig,  1845.  —  S.  Fappmt- 
h$m.  Die  specielle  Qewebslehre  des  menschlichen  Auges  mit  Bttck* 
sieht  auf  Entwicklungsgeschichte  und  AugenpraxiB»  Berlin,  1842. 

—  E.  Brüdt»,  Anat  Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels. 
Berlin,  1847.  Die  Abbildungen  sind  in  der  Darstellung  der  Form 
des  Bulbus,  der  Dicke  der  Membranen,  der  Insertionsstellen  der 
Augenmuskeln,  der  Anheftung  der  Iris,  der  Form  der  Cüiarfort- 
sAtse  und  der  Linse,  unrichtig.  —  W.  Boumawn,  Lectures  on  tiie 
parts  conoemed  in  the  Operations  of  the  Eye.  London,  1849.  — 
A.  HamnoMT,  Das  Auge.  Leipzig,  1852.  —  In  iconographischer  Hin* 
sieht  bieten  ArmM»  Organa  sensunm,  das  Beste  Uber  das  Auge  und 
die  übrigen  Sinnesorgane.  —  At^9  Horizontaler  Durchschnitt  des 
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menschlichen  Auges.  Wien,  1875,  entspricht  vollkommen  dem' Be- 
dürfnisse des  Schülers,  —  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Auges 
yon  A,  tf.  Ammon,  Berlin,  1858,  enthält  den  Schlüssel  zur  Krkläruog 
der  angeborenen  Formfehler  des  Sehorgans. 

Augenlider,  Bindehaut,  nnd  Thränenwerkaenge. 

H.  Meibom,  De  vasis  palpebrarum  novis.  Helmstadii,  1666.  — 
J.  Th,  RosenmiUUr,  Partium  externarum  oculi,  inprimis  organorum 
laerymalium  descriptio.  Lipsiae,  1797.  —  Gosselin,  TJeber  die  Ans- 
fuhrungsgfinge  der  Thränendrüae ,  im  Archiv  g^nör.  de  m(?dicine. 
Paris,  1843.  —  H,  Beinhard,  Diss.  de  viarum  laerymalium  in  homine 
ceterisqne  animalibus  anatomia  et  phjsiologia.  Lipsiae,  1840. 
R.  Mayer,  Ueber  den  Bau  der  Thränenorganc.  Freihaig,  1869.  — 
ArU,  üeber  den  Thrftnenschlanch ,  im  Archiv  Ar  Ophthalmologie, 
1.  Bd.,  2.  Abthl.  —  W,  Mant,  Ueber  eigenihfimliche  Ihüsen  am  Cor- 
nealrande.  Zeitschrift  ftlr  rat  Med.,  5.  Bd.  —  «7*.  AmM,  Die  Binde- 
haut der  Hornhaut.  Heidelberg,  1860. 

Hornhaut  und  Sclerotica. 

Bochdalek,  Ueber  die  Nerven  der  Sclerotica,  in  der  Prager 
Vierteljahrsschrift,  1849.  —  Ueber  Lamina  fusca,  Orhiculus  cÜiO' 
m,  etc.,  in  derselben  Zeitschrift,  1850.  —  Aufsätse  über  die  Nerven 
der  Cornea  von  ESJBUh&r  und  .fiola,  in  den  Mittheflungen  der  Zflrcher 
GeMllsohaAv  1B48  und  1860.  —  Fr.  JhmhUUh,  Ueber  den  Bau  der 
Cornea,  in  der  Zeitschrift  ftlr  wissensch.  Medicin,  1866,  und  Fort- 
selsnng  1866.  —  TF.  Hitt,  Beitrilge  zur  Histologie  der  Cornea. 
Basel,  1866.  —  A,  WtnÜim;  zur  Qewebslehre  der  Hornhaut  Arohiv 
fiir  path.  Anat,  10.  Bd.  —  J7.  Holländer,  De  corneae  et  sderotioae 
oonjnnctione.  Vradsl.  1866.  —  Th,  Langhans,  Ueber  das  Gewebe  der 
Cornea.  Zeitschrift  fttr  rat  Med.,  XH.  Bd.  —  W,  HatOoeh,  im  Archiv 
f&r  Augen-  und  Ohrenheilkunde,  7.  Bd. 

Choroidea,  Iris  und  Pigment. 

J,L6nhota4k,  Diss.  de  iride.  Budae,  1B41.  —  J.  Cloquet,  M^m. 
sur  la  membrane  pupillaire  et  sur  la  formation  du  petit  cercle  de 
l'iris.  Paris^  1818.  —  C.  Kramt  in  MkhePs  Archiv,  1832,  und  in 
Mäku^B  Archiv,  1837,  Jahresbericht  —  Q,  Bruck,  Untersuchungen 
zur  Kenntniss  des  kernigen  Pigments.  Zttrich,  1844.  —  H,  Müller 
und  F.  ArU,  im  Archiv  fdkr  Ophthalmologie  (I.,  HI.  Bd.)  über  den 
Mkeetitm  eOiarü.  —  fT.  MoOer,  Glatte  Muskeb  und  Nervengeflechte 
der  Choroidea.  Würzb.  Verhandl.,  1869.  —  W.  Kraute,  Ganglien- 
zellen im  Or^iciäue  cäiairit,  in  dessen  anatom.  Untersuchungen. 

40» 
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HsDnoyer,  1861.  Tk,  Isbw,  Ueber  die  Blatgefitese  des  menseb- 
liehen  Auges,  in  den  Denksehriften  der  kais.  Akademie,  24.  Bd. 

—  A,  OrUnkagm,  Irismaskalatur.  Archiv  fUr  mikrosk.  Anatomie, 
1873.  —  F.  M&tkd,  Die  Irismuskulatnr.  Berlin,  1873.  -  J.  MiM, 
Histol.  Strnctnr  des  Irisstroma.  Erlangen,  1875. 

Netabaut 

Die  Literatur  über  den  15au  der  Netzhaut  wächst  so  massen- 
haft, dass  sie  kaum  mehr  zu  bewähigen  ist.  Wer  sieh  von  ihr  ange- 
zogen tindet,  mag  das  Wichtigste  aus  folgenden  Abhandlungen  ent- 
nehmen :  A.  Hannover,  Ueber  die  Netzhaut,  etc.,  in  Miiller's  Archiv, 
1840  und  1843.  —  A.  Burow,  Ueber  den  Bau  der  Macula  lutea,  ebenda^ 
1840.  —  F.  Pacini,  Sulla  testura  intima  della  retina.  Nuovi  annali 
di.  Bologna  (enthält  gewaltige  mikroskopische  Bcobachtungsfeliler, 
z.  B.  eine  Schichte  grauer  Nervenfasern  und  schlingenformige  Um- 
bengungen).  —  //.  Maller,  Zur  Histologie  der  Netzhaut.  Zeitschrift 
für  wissensch.  Zoologie,  1851.  Weitere  Mittheilungen  im  8.  und 
4.  Bande  der  Verhandlungen  der  phys.-med.  (lesellschaft  zu  Würz- 
barg, und  im  VIII.  Bande  der  Zeitschrift  für  wissonsch.  Zoologie, 

—  A»  Corti ,  Reitrag  zur  Anatomie  der  Retina.  Müllers  Archiv, 
1850.  —  A.  Hannove?',  Zur  Anat.  und  Phvsiol.  der  Ketina,  in  der 
Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie,  5.  Bd.,  1.  Heft,  und  Kölliker,  in 
den  Verhandlungen  der  Würzburger  phjs.-med.  Gesellschaft,  3.  Bd. 
^  Biä»r,  im  Archiv  für  Ophthalmologie,  V.  Bd.  —  M.  SMitt, 
De  retinae  structura  penitiori,  Bonnae,  1859,  und  dessen  AnfiMts: 
Zur  Kenntniss  des  gelben  Fleckes  nnd  der  JRwea  cmiralit  des 
Menschen,  im  Archiv  fElr  Anat.  und  PhysioL,  1861.  —  W,  Kram, 
Retinastftbehen.  Zeitschrift  für  rat.  Med.,  XI.  Bd.  —  Magtmh 
Die  Oefiisse  der  Netabaut.  Leipaig,  1873.  —  dotier.  De  retinae 
straotnra.  Berol.,  1871.  —  F.  BoU,  Zar  Anat  und  Physiol.  d«r 
Retina,  im  Archiv  fUr  Anat.  und  Physiol.,  1877.  —  F,  Merkel,  Die 
menschliche  Retina,  in  den  Monatsblftttern  für  Angenhetlkunde, 
1877.  —  jPV*.  Saleer,  Ueber  die  Anzahl  der  Sehnervenfasem  und 
der  Retinazapfen,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad.,  1880. 
Sehr  klare  Uebersicht  des  heutigen  Zustandes  der  Netahautanatomie. 

—  Zahlreiche  hieher  gehörige  histologische  Beobachtungen  von 
W,  Kühne,  enthalten  die  Berichte  aus  dem  physiol.  Institut  in 
Heidelbeiig,  1.  nnd  2.  Bd. 

Glaskörper  und  Linse. 

£.  Brücke,  lieber  den  inneren  Bau  des  Glaskörpers,  in  Mütter t 
Archiv,  1843.  —  Me.'/rr  Ahrnns,  Bemerkungen  über  die  StruetuV  der 
Linse,  in  MiUler's  Archiv,  1838.  —  A.  Hanmver,  in  MuUer'e  Archiv, 


Digitized  by  Google 


I.  tM.  LHwslv  4«r  fetanlm  «nNBWhM. 


629 


1845.  —  W.  Wemeck,  Mikroskop.  UoterBuchungen  über  die  Wasser- 
haat  und  das  Linsensystem,  in  Ammon's  Zeitschr.,  lY.  und  V.  Bd. 

—  W,  Botoman,  Observations  on  the  Structure  of  the  Vitreoas 
Humour,  in  Dubl.  Quart«  Journ.,  Aug.  (gegen  Brücke's  A  ugaben  con- 
eentrischer  Membranen).  —  Virchow,  Notiz  über  den  Glaskörper, 
Archiv  für  pathol.  Anat,  IV,  Bd.,  und  C.  0.  Wtber,  lieber  den  Bau 
des  Glaskörpers,  ebenda,  XVI.  und  XIX.  Bd.  —  K.  BiUtirf  Histo- 
logie der  Linse,  im  Arch.  für  Ophthalmologie,  23.  Bd.  —  «/.  &nl€, 
Zur  Anatomie  der  Krjstalllinse.  Qött,  1878.  Die  ttberrasehenden 
Entdeckungen  von  Schwalbe,  WMeyer,  Ksjf  und  B$itiu»  über  die 
Ljmphränme  und  Ljmphwege  im  Auge  finden  sich  im  kurzen 
AauQg  in  W,  Ermae's  anatom.  Handbuch,  1.  Bd. 

Ueber  die  Zergliedeimg  des  Auges  handelt:  A,  K,  Htttdbackf 
f  Bericht  von  der  königlich  anatomischen  Anstalt  au  Wttrzbuig,  mit 
einer  Beschreibung  des  menschlichen  Auges  und  Anleitung  aur 
Zergliederung  desselben.  Wttrzburg,  1810,  und  mein  Handbuch  der 
prakt.  Zergliederungskunst  Wien,  1860.  —  Eine  sehr  gelehrte  ge- 
schichtliohe  Forschung  yerdanken  vir  U.  Magmu:  Anatomie  des 
Auges  bei  den  Griechen  und  Römern.  Leipzig,  1878. 

2V,  Gehörorgan, 

Ueber  das  Glehörorgan  sind  auch  die  älteren  Schriften  von 
Vahalva  (170i),  VieuueM  (1714),  CoBtehokm  (1754),  noch  immer 
brauchbar.  Die  Beschreibungen  der  beiden  ersteren  gehen  selbst  in 
die  Subtilitäten  ein;  nur  sind  die  Abbildungen  roh  und  mangelhaft. 

Hauptwerke  bleiben  für  alle  Zeit:  A,  Searpa,  Disquisitiones 
anat.  de  auditu  et  olfactu.  Ticini,  1789, 1792,  fol.,  und  8ömmening*8 
Abbildungen  des  menschlichen  Gehörorgans.  Frankfturt  a.  M.,  1806, 
fol.,  empfehlen  sich  durch  die  SehOnheit  und  Correctheit  der  Tafeln. 

—  7%  Budkman,  Pbysiological  lUnstrations  of  the  Organ  of  Hearing. 
London,  1828.  Auszüge  davon  in  Meckd's  Archiv,  1828.  —  G.  Breieket, 
Recberches  anat.  et  physiol.  sur  l'organ  de  Touie,  etc.  Paris,  1836,  4., 
und  ./.  Hf/rtJ,  Vergleichende  anat.  Untersuchungen  über  das  innere 
(und  mittlere)  Gehörorgan  des  Menschen  und  der  Säugethiere.  Prag, 
1845,  mit  9  Kupfertafeln,  fol.  -  HuJinger,  Atlas  des  raenschlichen 
Gehörorgans  t  photograpliisrh ).  München.  1875,  complet.  —  Das 
Lehrblich  der  Ohrenheilkunde  von  'In/hsrh,  5.  Auflage,  enthält 
höchst  schätzenswerthe  anatomische  Schilderungen. 

Einzelne  Theile  des  QehOrorgans: 

Aensseres  Ohr,  Trommelfeil,  Paukenhöhle  und  Gehör- 
knöchelchen. 

A.  Hmtnover,  De  cartÜaginibus^  mnsoulis  et  neryis  auris  ext. 
Hafii.,  1839,  4.  (grösatentheOs  vergleichend).  —  Jung,  Vom  Äusseren 
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Olire,  und  seinen  Muskeln  beim  Mensclieh,  in  den  Verhandlangen 
der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Baaeli  1849.  —  H.  J.  SkrapneU, 
On  the  Stracture  of  the  Membrana  Tympani,  in  Lond.  Med.  Gasette, 
April,  1832.  —  J.  Toynbee,  On  structore  of  the  Membrana  l^mpaiii, 
in  den  Phil.  Transact.,  1851,  p.  I.  —  v.  Tröltsch,  Beiträj^e  zur  Ana- 
tomie des  TrommelfellB,  in  der  Zeitschrift  fUr  wissensch.  Zoologie, 
9.  Bd.,  und  denen  Anatomie  des  Ohres,  in  ihrer  Anwendung  snf 
Praxis.  Wttrzbarg,  1861.  —  Oerladi,  Mikroskop.  Studien.  Krlangen, 
1868.  —  F.  IMmam,  Varietäten  des  Steigbügels,  in  Mtckiti 
ArchiTy  5.  Bd.  —  H>  SkrapneiU,  On  the  Structore  of  the  Incos. 
Lond.  Med.  Gas.,  June,  1883.  (SyWiBohes  KnSchelchen.)  —  F.  W.  CAs- 
vaUUr,  On  the  L^^aments  of  the  Human  Ossicula  Auditus,  in  Med. 
Chir.  Transacty  1825.  —  Ueber  Morphologie  der  GehOrknSohelcheD 
der  Säugethiere  handelt  erschöpfend,  und  mit  yortreiTlichen  Ab- 
bildungen, Alban  H,  Q.  Daran,  in  den  Transactions  of  the  Linnean 
Society,  2.  Serie«,  Zool.,  vol.  I.  —  E.  HagenhaA,  Disquisitio  circa 
musoulos  auris  int.  hom.  Baail,  1833.  —  W,  Oruber,  Der  Pauken- 
knochen im  Bull,  de  TAcad.  Imp.  de  St-P^tersb.,  1858,  t  17, 
no.  21.  —  Job,  OrtAer,  Anat.  physiol.  Studien  über  das  Trommel- 
fell. Wien,  1867.  —  O,  Bruruwr,  Anat.  und  HistoL  des  mittleren 
Ohres.  Leipzig,  1870.  —  N,  Rudinger,  Beiträge  sur  Histologie  des 
mittleren  Ohres.  München,  1873.  —  K  MaiA  und  J.  Kmtl,  Topo 
graphie  und  Mechanik  des  Mittelohres.  Wiener  akad.  Sitzungs- 
berichte, 1874.  —  Zwsktrkandi,  Anatomie  der  Tuha  EutiaiM,  Monati- 
Schrift  für  Ohrenheilkunde,  1874.  —  S,  MooSy  Blutgefässe  des 
Trommelfells.  Wiesbaden,  1877. 


Labyrinth. 

D.  Cotunni ,  De  aquaeductibus  auris  hum.  Nap.,  1761.  — 
J.  G.  Zinn,  Observationes  anat.  de  vasis  suVjtilioribus  oculi  et  Coch- 
leae auris  int.  (iott,,  1753.  —  Brugnone,  Observations  anatümiquos 
et  physiologiques  sur  Ic  labyrinthe  de  roreille,  in  den  Mernoires  Ac 
Turin,  1805  und  1808.  —  Kihes,  Sur  quelques  parties  de  Torcille 
interne,  in  Mageridie,  Journal  de  physiolof^ie  experimcritale ,  vol.  II. 
—  J.  H.  Hg,  Anatomische  lieobachtungen  über  dtn  Bau  der 
Schnecke.  Prag,  1821.  —  Ch.  Fr.  Meckel,  De  labyrinthi  auris  con- 
tentie.  Argent.,  1777.  —  Reissner ,  De  auris  internae  formatione. 
Dorpat.,  1851.  —  A.  Corti,  Recherches  sur  l'organe  de  l'ouie.  Zeit- 
schrift für  wissensch.  Zoologie,  Hl.  Bd.  —  A.  K'ölliker,  Ueber  die 
letzte  Endigung  des  Nervus  Cochleae,  und  die  Function  der  Schnecke. 
Würzburg,  1854.  —  E.  Reissner ,  Zur  Kenntniss  der  Schnecke,  in 
MiUler's  Archiv,  1854.  —  M.  Claudius,  Ueber  den  Bau  der  häutigen 
Spiralieiste,  in  der  Zeitschrift  fUr  wissensch.  Zoologie,  VU.  Bd.  — 
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A.  Böttcher,  Entwicklung  und  Bau  des  Gehörlabyrinths«  Dresden^ 
1869.  —  W.  Middendorf,  Het  vliezig  Slakkenhois.  Groningen,  1867. 
—  0.  DeiterSj  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lam.  tpir,,  in  der  Zeit- 
Schrift  für  wissensch.  Zoologie,  10.  Bd.,  1.  Heft.  —  Kölliker,  Der 
embryonale  Schneckenkanal.  Würzb.  Verhandl.,  1861.  —  Voltolim, 
Die  Zerlegung  und  Untersuchung  des  Gehörorgans  an  der  Leiche. 
Breslau,  1862,  und  dessen  Aufsatz  über  das  häutige  Labyrinth ,  in 
Virchow's  Archiv,  28.  Bd.  —  B.  Eeichert ,  Zur  feineren  Anatomie 
der  Gehörschnecke.  Berlin,  1864,  und  in  dessen  Archiv,  1871.  — 
V.  Hemen ,  Zur  Morphologie  der  Schnecke,  Zeitschrift  für  wissen- 
scbaMiche  Zoologie,  Xm.  Bd.  —  J.  GhUBteirif  Ueber  den  feineren 
Bsn  der  Qehdrschneoke.  Bonn,  1871.  —  C.  Haue,  Vei|^.  Morpho- 
logie und  Histologie  des  häutigen  Labyrinths.  Leipzig,  1873.  — 
C.  Vtz,  Histologie  der  hftntigen  Bogengänge.  Mttnchen,  1876. 
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Eingeweidelehre  und  Fragmente  aus  der 
Entwioklangsgeschiohte. 


A.  Eingeweidelehre, 


§.241.  Begriff  und  Eintheilung  der  Eingeweidelehre. 

Die  Eingeweidelehre,  l^pHandnologia  (vKkdcfyiym,  EUngeweide), 
im  engeren  Sinne  des  Wortes,  befasst  sich  mit  dem  Studium  jener 
xQSMnmengesetsten  Oigane,  durch  welche  theils  der  materielle  Ver- 
kehr des  Organismus  mit  der  Aussenwelt  unterhalten,  theils  jene 
Stoffe  bereitet  werden,  welche  entweder  sur  Erhaltung  des  Indi- 
▼iduums,  oder  sur  Fortpflanzung  seiner  Speeles  nothwendig  sind. 
Jedes  Orgau,  welches  an  der  Ausfthrung  dieser  Verrichtungen 
Antheil  hat,  ist  ein  Eingeweide  (Viteut), 

Dä  die  Vlaeera  im  Innerrn  dor  Körperhöhlen  untorpebratht  sind,  wurden 
ancJi  Intestina  penannt ,  von  infnt,  während  man  heutzuta^jo  unter  Intaithia 
nur  die  Baucheinf»-ewei(U'  vorstellt.  Im  Altdeutschen  bedeutet  Weitl  das  Innere, 
woher  die  Worte  Eiugeweid  und  Ausweiden  stammen. 

Eine  Gruppe  oder  Folge  von  Eingeweiden,  welche  aur  Reali- 
drong  eines  gemeinsamen  physiologischen  Zweckes  zusammenwirken, 
bildet  einen  Apparat  oder  ein  System,  dessen  Name  Ton  der 
Wirkung  genommen  wird,  welche  es  herrorbringt.  So  zShlen  wir 
ein  Verdauangssjstem,  ein  Respirationssjstem,  ein  Harn- 
ond  Gesehlechtssjstem. 

Die  Ahen  unterschieden  edle  und  unedle  Eingeweide.  Edle 
Eingeweide  waren  ihnen  jene,  welche  sie  von  den  Opferdiieren  am 
heiligen  Feuer  zu  rösten  und  dann  zu  yerzehren  pflegten.  Ans 
ihnen  deuteten  die  Harospices  den  Willen  der  Oötter.  Sie  waren: 
Herz,  Lunge,  Leber,  Milz  und  Niere  (was  wir  parenchymatöse 
Eingeweide  nennen),  und  wurden  allgemein  als  Exia  bezeichnet, 
—  woher  exttapicium.  Unedel  waren  alle  schlauchartigen  Einge- 
weide, welche  nicht  gegessen  wurden,  wie  Magen,  Darm,  Harnblase, 
und  Uterus.  —  Das  Wort  viscera  wurde  für  edle  und  unedle  Ein- 
geweide zusammen  gebraucht,  welche  Plinius  auch  als  Inieranea 
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benannte,  woher  das  franaösische  eniraäl6$.  Die  Griechen  nannten 
die  Eingeweide  Impa  («opjt  tb  ivtbc  sTvaiy  ^;ikk{  »iftw  tUa  9mi),  welcher 
Ausdruck  aber  später  nur  auf  das  Gedärme  bezogen  wurde,  uod 
sich  in  esßenieran,  ausweiden,  in  MeatnUiium,  Gekrtfse,  Enimtii, 
Gedärmentzfindung,  und  DyiuUma,  Ruhr,  erhalten  hat. 

I.  Verdauungssystem. 
§.  242.  Begriff  und  Eintheilung  des  Yerdauungssystem 

Das  Yerdauungssystem  bildet  einen,  vom  Munde  bb  sniii 
After,  durch  alle  Leibeshöhlen  verlaufenden  Schlauch  (CmaUt  i. 
T\jthu8  digesUmua  8,  aUmeniariut)  von  wechselnder  Weite^  webher  die 

Ausf&hrungBgängc  einiger  drüsiger  Nebengebilde  aufnimmt  Die  Yw- 
richtung  desselben,  welche  nur  an  seinem  Anfange  und  Ende  der 
Willkür  unterliegt,  zielt  dahin,  aus  den  genossenen  Nahrungsmitteln 
jene  Stoffe  auszuziehen,  welehe  im  Stande  sind,  die  Verhiste  zu 
ersetzen ,  die  der  Or<2;anisnius  durch  Ausscheidung  seiner  ver- 
brauchten und  zum  Lcbiu  tVrner  unverwendbaren  Materien,  fort- 
während erhudct.  Die  Theilehcn,  aus  welchen  der  tliierische  Leib 
besteht,  sind  vviihrencl  des  Lebens  nicht  auf  ein  ruhiges  Nohen- 
einandersein angewiesen.  Sie  betindcn  sich  vielmehr  in  einem 
fortdauernden  Wechsel,  durcli  welchen  die  älteren  aus  ihren  Ver- 
bindungen treten ,  und  neue  an  ihre  Stelle  kommen ,  um  wieder 
anderen  Platz  zu  machen.  Dieser  Stoffumtausch  ,  in  welchem  ein 
Hauptmerkmal  dos  tliierischen  und  pflanzliclien  Ijcbens  liegt,  und 
welcher,  wie  man  sagt,  die  Pflanze  im  Thiere  vorstellt,  kann  niu" 
dann  eine  Zeit  hin;;  ohne  Verzehrung  und  AutVeibun;^  des  Orga- 
nismus dauern,  wenn  der  Zuwachs  dem  Verluste  gleichartig  und 
proporti(»nirt  ist.  —  Die  Stoffe,  aus  welchen  der  thierische  Leib  sich 
ernährt,  finden  sich  als  solche  in  der  pHahzlicbeu  und  thierischen 
Nahrung  vor.  Es  handelt  sich  nur  darum,  sie  aus  dieser  aus- 
zuziehen, und  rein  von  jeder  anderen  Zugabe  darzustellen.  Diesen 
Act  hat  die  Natur  den  Verdauungsoi^ganen  anvertraut.  Er  wird 
auf  chemische,  leider  noch  nicht  ganz  genau  bekannte  Weise  durch* 
geführt.  Wie  der  Chemiker,  wenn  er  einen  reinen  Stoff  aus  einem 
zusammengesetzten  Körper  darzustellen  hätte,  diesen  in  kleine 
Stücke  zerschneidet  oder  zu  Pulver  zermalmt,  mit  Flüssigkeiten 
digerirt,  mit  Säuren  behandelt,  von  einem  GefiUse  in  ein  anderes 
giesst,  um  neue  Keagentien  anzuwenden,  und  den  Rückstand, 
welcher  ihn  nicht  mehr  interessirt,  wegschüttet,  so  besteht  der 
Verdauungsact  der  Form  nach  in  einer  Reihe  ähnlicher  Verrieb* 
tungen,  welche  als  Kauen/  Einspeicheln,  Schlingen,  Magen- 
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und  Darmverdauung,  und  endlich  Kothentleerung  auf  ein- 
ander  folgen.  Der  ganae  Oomplex  der  Verdauungswerkseuge  kann 
somit  in  folgende  Abtlieilnngen  gebracht  werden:  1.  Mundhöhle 
mit  Zahnen  und  Speicheldrttseni  2.  SchUngorgane,  als  Rachen 
und  Speiseröhre y  8.  eigentliche  Verdauungsorgane:  Mageui 
I>ltnn-  und  Dickdarm,  sammt  ihren  drttsigen  Nebenorganen:  Leber, 
Bauchspeicheldrüse,  Mils,  und  endlich  4.  Ausleerungsorgan: 
Mastdarm. 

§.  243.  KtmdhSIde. 

Der  Verdauungskanal  beginnt  mit  einer,  am  unteren  Theile 
des  Gesichtsschftdels  zwischen  den  Kiefern  liegenden  Höhle  — 
Mundhöhle,  Cawm  an»  —  in  welcher  die  Speisen  eine  Vorbereitung 
für  die  Magenyerdauung;  durch  das  Kauen,  MaMÜBalM,  und  Ein« 
speicheln,  IntaUvaHo,  erieiden,  d.  L  auf  mechanische  Weise  jener 
Aenderung  ihrer  Cohftsion  unterzogen  werden,  welche  sie  tauglich 
macht,  verschlungen  zu  werden. 

Bei  geschlosBencn  Kiefern,  zerföllt  die  Mundhöhle  durch  die 
Zähne  in  eine  vordere  kleinere  Abtheilun«»  (Vesttbtdtm  oris),  und 
in  eine  hintere  g:r(iH8crc  —  dio  cif^entl  iclic  M  inulliöh  Ic.  Roid«' 
Abtheiluii^cn  stclici»  rechts  und  links  durcli  eine  zwisclifii  dem 
letzten  Ijjickcnzalin  nnd  dem  vorderen  Kunde  des  Kronenfort- 
satzes  de8  Unterkiefer«  oüen  bleibende  Lücke;  in  Vt'rbindan«^.  Bei 
gesenktem  Unterkiefer  fliessen  sie  in  ein  grosses  ( 'avuni  zusammen, 
"welches  seitwärts  durch  die  Raeken ,  oben  durch  den  harten 
Gaumen,  und  unten  durch  die  vom  TTnterkiefer  zum  Zungenbein 
gehende  i\Iuskultttur  begrenzt  wird,  vorn  und  liinten  aber  oft'en  ist. 
Die  vordere  Oeffnung  ist  die,  von  den  zwei  wai^rceliten,  gcwulsteten, 
mit  P^mpfindlichkeit  und  Tastvermogcn  begabten  Lippen,  Dihia, 
begrenzte  ^Lnids})aite  (Uimn  nn'x ,  srdrxa),  xm  deren  Saume  das 
äussere  Litegument  mit  der  Sclileimliaut  des  Verdauungsorgans  in  • 
Verbindung  tritt.  Beide  Lippen  c/iChix,  von  /si'v  /.i  j'av,  <juod  rocem 
eß'undant)  werden  durcli  eine  von  ihrer  inneren  Fläche  senkrecht 
sich  erhebende  Sclileimhautfalte  (Freuulum  lahii  supeiHoris  et  inftrioris), 
an  das  hinter  ihnen  betindiiche  Zahntieiseh  geheftet,  und  besitzen, 
wegen  ihrer  nothwendigen  Mitwirkung  beim  Kauen,  Sprechen, 
Saugen,  Blasen,  Pfeifen,  etc.,  einen  so  hohen  Grad  von  Beweglich- 
keit, dass  die  Mundspalte  die  verscliiedensten  Formen  annehmen 
kann.  In  der  Mitte  der  Oberlippe  befindet  sieh  ein,  gegen  die 
Kasenscheidewand  sich  erstreckendes  Grübehen,  Philtrum  genannt 
(«paa  amoris  ilhcehra  in  eo  eowtinetur,  nach  Spigelinsi. 

Der  Sehleimhautüberzug  der  Lippen  setzt  sicli  auf  die  innere 
Fläche  der  Backen  fort,  wo  er,  dem  zweiten  oberen  Backenzahn 
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gegenüber,  in  die  Mündung  des  AasfÜhningeganges  der  Ohrspeicliel- 
drüse  eindringt  Von  den  Backen  und  Lippen  schlägt  sich  die 
Schleimbaut  zur  vorderen  Fiftche  der  Alveolarfortstttse  der  Kiefer 
um,  ecblieest  all  Zahnfleisch  die  Hälse  der  Zähne  ein,  und  gelangt 
swischen  je  zwei  Zähnen,  aus  der  yorderen  Mundhöhle  in  die  hintere. 
In  der  hinteren  Mundhöhle  Uberkleidet  sie  den  Boden  und  das  Dach 
derselben:  den  harten  Gaumen.  Vom  Boden  erhebt  sie  sich  falten« 
f^irmig,  um  das  Zungenbändchen  (Frenvlum  Itnguae),  welches 
vorzugsweise  aus  elastischen  Fasern  besteht,  zu  überziehen,  und 
sofort  die  ganze  freie  Oberfläche  dieses  Organs  einzuliüllen.  Rechts 
und  links  vom  Zungenbändclien ,  dringt  sie  in  die  Mündungen  der 
Ausführungsgänge  der  Unterkiefer-  und  Unterzungen-Speicheldriise 
ein.  Am  harten  Gaumen  verdickt  sie  sicli  ansehnlich,  hängt  durch 
sehr  derbes  Bindegewebe  mit  der  Beinhaut  des  kn<»cliernen  (Baumens 
innig  zusammen  und  bildet,  bevor  sie  durcli  die  liintere  Oeffnung 
der  Alundliöhle  in  die  Uachenhiilile  übergeht,  eine  vom  hinteren 
Rande  des  harten  Gaumens,  seliief  nach  unten  und  hinten  gegen 
die  Zungeubasis  herabhängende  Falte  —  den  weichen  Gaumen, 
Palatum  tnoUe,  $.  mobäe,  «.  pmdidum. 

Die  AU  Bindegewebs-  and  «lattiiebeit  Fasern  bestehende  Schleimhaot  dar 
Mundhöhle  bedtit  ein  geaehichtetee  PflaslerapitheL  Die  Zellen  der  obenlen 
Schiebte  dieses  Epithels,  sind  sn  Pitttehen  abgeflseht,  wlhrend  die  tieCvaa 

rundlich  eckig,  nnd  die  tiofstoti  cyl  ind  ri  sch  ge^taltot  .sind,  und  aaf  der  Sehieiae 
haatoberfläche  senkrecht  aufstehen.  Dio  Mundhrthlonschleimhaut  führt,  ausMer  den 
»tellenweise  auftrotmidtMi  raitillpn,  eine  Anzahl  von  Drflson  (ScliloinHlrüsen), 
welche  man  allgemein  für  uciniis  hält,  wogegen  Einige  ihren  tubulüsen  Bau  her- 
vorheben, mit  kolbenförmigen  Enden.  Sie  fuhren  prismatiscbes  Epithel.  Man 
unterMsheidet  sie,  nach  dem  Ort  ihres  Vorkommens,  als  GtonduUm  labiale»,  far> 
eattt,  pataUiuM  nnd  ün^iiafs».  Ihre  GrOese  und  Zahl  Turürt  an  TenchiedeMn 
Stellen  der  Mundschleimhaat,  nnd  ist  an  der  vorderen  Fläche  «le^  weichen  Gao- 
menf*  am  ansehnlichsten,  wo  sie  eine  continuirlicbe,  anderthalb  Linien  dicke 
Drüsenschichf«'  bilden,  welche  sich  auch  auf  den  harten  (i.mmen,  aber  mit  nach 
vom  abnehmender  Dicke  fortsetzt.  Die  lUaiuhilac  /ui«/</n/fj»  lagern  theili»  läixj^ 
des  Zangenrande«,  theils  am  hintersten  Bezirk  den  Zuugonrttckens.  Eine  Grupp« 
Ton  Sehleimdrflsdien,  welche  ^wirts  rem  hinteren  Baekensahn  liegt,  nnd  die 
Mnndschleimhant  etwas  hügelig  anlWSlbt,  wurde  Ten  Henle  ala  qiuldiss 
«•elares  benannt. 


§.  244.  ¥eioh0r  Säumen,  Mmus  fcaudumf  und  Manddn. 

Der  weiche  Gaumen,  auch  Gaumensegel  g»Mtannt,  er- 
scheint zunächst  als  eine  bewegliche  Grenzwand  zwischen  der 
Mund-  und  Kachenhöhle,  welche  aber  nicht  vertical  herabhUngi, 
sondern  schief  nach  hinten  und  unten  gerichtet  ist.  Er  zeigt  uns 
eine  vordere  und  hintere  Fläche,  einen  oberen,  am  hinteren  Kaude 
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des  harten  Gaumens  befestigten,  und  einen  unteren  freien  Kand, 
welcher  nicht  bis  zur  Zunge  herabreicht,  und  in  seiner  Mitte  einen 
stumpf  kegelförmigen  Anhang  trägt,  —  das  Zäpfchen,  Uxmla 
(Diminutiv  von  uva,  wie  das  griechische  craifuXr,  von  (r:af{;,  Traube. 
Die  alten  Namen  des  Zäpfchens  als  Gurgulio  und  Gargareon,  erinnern 
an  gurgeln).  Durch  das  Zäpfchen  wird  der  untere  Rand  des 
weichen  Gaumens  in  zwei  seitliche  bogenftirmige  Hälften  getheilt. 
Jede  dieser  Hälften  theilt  sich  wieder  in  zwei,  nach  vor-  und  rück- 
wärts von  einander  divergirende  Schenkel,  welche  Gaumen  bogen, 
Arcus  pcUattm,  heissen.  Der  vordere  geht  zum  Seitenrande  der  Zunge 
als  Gaumenzungenbogen,  Arcus  palato-gloasus.  Der  hintere  setzt 
sich  in  die  Schleimhaut  der  Kachenhöhlc  fort,  als  Gaumenrachen- 
boge n,  Arcus  palatO'pharijngeus.  Jeder  Schenkel  kehrt  seinen  con- 
caven  oder  freien  Rand,  der  Axe  der  Mundhöhle  zu.  Zwischen  beiden 
Schenkeln  einer  Seite,  bleibt  ein  nach  oben  spitziger,  dreieckiger 
Raum  übrig,  in  welchem  ein  Aggregat  von  Balgdrüsen  liegt  —  die 
Mandel,  Tonsilla  «.  Aintjgdala  (griechischer  Name  für  beide  Mandeln: 
xi-'Ale^^  daher  Antiaditis,  Halsentzündung).  Die  Mandel  ragt  über  die 
inneren  Ränder  der  Gaumenbogen  hervor,  und  kann  deshalb  von  der 
Mundhöhle  her  gesehen  werden.  —  Zwischen  dem  unteren  Rande 
des  weichen  Gaumens,  dem  Zungengrunde,  und  den  beiden  Mandeln, 
befindet  sich  eine  Oeffnung,  welche  aus  der  Mundhöhle  in  die  Rachen- 
höhle fuhrt,  und  deshalb  Racheneingang  oder  Rachenenge 
(Isthmus  faucium),  auch  Schlund,  von  dem  altdeutschen  sclilinden, 
d.  i.  schlingen,  benannt  wird. 

lathmu*  ist  Landeng^e,  also  festes  Land.  Eine  Oeffminj^,  wie  der  Rachen- 
eiugaug,  soll  aber  nicht  den  Namen  eine«  festen  Knri>ers  führen.  Deshalb  wÄre 
Frttttm  oria  weit  besser,  als  lathmtu  faucium,  denn  Fretum  ist  Meerenge,  auch 
Strömung,  und  passt  gut  fiir  eine  Oeffnung,  durch  welche  alles  Genossene  geht. 
—  Das  Wort  Fattx  wird  nie  im  XominaiivtiJi  aingularin  gebraucht,  sondern  immer 
im  Plural,  Warum  hat  ntin  die  einfache  Oeffnung  des  Schlundes,  einen  Namen 
im  Plural:  Fauceaf  In  jedem  römischen  Palais  fllhrten  dunkle  Gänge,  durch 
welche  nur  die  Sclaven  des  Hauses  verkehrten,  aus  dem  eigentlichen  Wohn- 
cimnier,  Atrium,  in  das  innere  Peristyl.  Es  waren  ihrer  immer  zwei,  je  einer  an 
der  Seite  des  Tablinum  (Gemach,  wo  die  Familienpapiere,  tabultu,  aufbewahrt 
wurden).  Sie  führten  den  Namen  Faucea,  welche  Benennung  von  Celsus  (lib.  IV, 
cap.  4)  auf  den  einfachen  menschlichen  Schlund  flbortragen  wurde. 

Die  Mandeln  sind  Oonglomerate  einer  sehr  veränderlichen 
Anzahl  von  Balgdrüsen  (§.  90).  Diese  Balgdrüsen  sind  aber  sehr 
oft  nur  undeutlich  von  einander  isolirt,  und  verschmelzen  vielmehr 
zu  einer  mehr  weniger  continuirlichen  Schichte  von  lymphoider 
(conglobirter)  Drüsensubstanz.  Jede  Balgdrüse  der  Mandel  stellt  eine 
mehrfach  ausgebuchtete  und  mit  der  Mundhöhle  durch  eine  relativ 
kleine  Oeffnung  communicirende  Tasche  dar.  Diese  Tasche  wird  an 
ihrer  Innenfläche  von  einer  Fortsetzung  der  Mundschleimhaut  und  des 
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Epithek  derselben  ausgekleidet  Gewöhnlich  mttnden  «ach  acinOse 
Sehleimdr&sen  in  die  Höhle  der  Tasche ,  welche  deshalb  immer 
mehr  weniger  Schleim  enthält.  Die  Wand  der  BalgdrUsen  wird  tod 
einem  reticulären,  an  den  Knotenpunkten  kemhftltigcu  Binde* 
gewebe  gebOdet,  in  dessen  Maschen  eine  reiche  Menge  von 
Lymphkürperchen  lagert.  Eben  die  Gegenwart  dieser  Bälge,  deren 
Verwandtschaft  mit  den  Alveoli  der  Lymphdrüsen  nicht  verkannt 
werden  kann,  reiht  die  Mandel  in  die  Sippe  der  sogenannten  Bulg 
drüsen. 

Die  dem  Isthmus  faucinm  zu<2:e\vendete  Fläche  der  Mandeln, 
lässt  fünfzehn  bis  zwanzig  Oetinungen  erkennen,  durch  welche 
die  BalgdrUsen  ihren  Inhalt^  während  des  Durehpassirens  des 
Bissens  durch  den  Isthmus  fahren  lassen,  und  diese  enge  Passage 
schlüpfrig  machen.  Diese  Oeffnungen  erinnern  an  die  (irübchen 
und  Tüpfeln  auf  der  Schale  eines  Fürsichkerues  (ÄmjfgdaUt)  — 
inde  nomeiu 

So  lange  die  sa-  und  abftthrenden  LympligeflUm  der  Bilge  in  den  Man* 
dein  nicht  naehgewieaen  werden,  llUilen  wir  nns  nicht  berechtigt,  sie  lllr  peri> 
pherisohe  LymphdrOsen  sn  baltra.  (Man  sehe  hierttber  %.  68.)  Ein  nnpaMen- 

(loror  Ort  fllr  Lymphdrilson  wRre  kaam  sn  fiiulcii  n-,.\Ynson,  als  die  Snbstanz  der 
dicken  Hälpo  pinos  Sorrf'tioiisnrpans ,  was  dot  li  die  Mandel  unbezweifelbar  ist, 
da  man  durch  Finj^erdrm  k  ein  (Quantum  schlcinii^'cn  Stoffes  iixis  ilir  herau&- 
pre8«eu  kann.  Solchen  Sdilcini  lÜMSt  die  Mandul  auch  fahren,  wenn  sie  durch 
den  venehlnngenen  Biaeen  gedruckt  wird,  welcher  eben  dadurch  eine  aehlflpfirig« 
Umhailnng  erfaXlt,  wodurch  die  l^uaage  durch  den  engen  bOmii»  fauekm  Ar 
ihn  erleichtert  wird. 

Die  Mandeln  schwollon  bei  Entzündungen  so  bedeutend  an,  daas  sie  den 
I.sthmns,  und  selbst  den,  hinter  dem  IstiimuH  Helfenden  Bezirk  der  RachenhShle 
aufifinien,  und  ErstickiinK'str<'fHlir  bodiuprnn  (Anfjhm  (onJtUfarls ,.  Eine  Meibpn«!** 
Vergrüssorung  derselben  verursacht  beschwerliches  Schlingen,  genirt  die  Sprache, 
veranlasst  selbst  Schwerhörigkeit  wegen  der  Nfthe  der  Kacbenmttudung  der  Ob^ 
trompete,  und  erfordert  ihre  Ausrottung  mit  dem  HeMOr.  Bei  alten  IndiTidnee, 
welche  oilmab  an  EatsOndungen  der  lUndeln  mit  partieller  Yerriterung  dendben 
gelitten  haben,  findet  man  sie  geschrumpft,  und  tlioilweise  oder  vollkuramen  ge* 
schwunden.  Die  Oetfntmgon  nn  ihrer  Oberfläche  sind  su  seichten  QrClbehen  gs- 
WOrden,  ohne  drÜHigcs  l*jirenchyni. 

l'ni  eine  Ijelchrendc  Anschauung  vom  hthmtvt  JaHcium  zu  erhalten,  bereit? 
man  sich  zwei  Durchschnitte  einen  SclüUlols.  Der  eine  gehe  senkrecht  durch 
beide  Augenhohlen  bis  in  die  Mundhöhle,  und  lasse  Unterkiefer  und  Zuu^ 
unberflhrL  Haa  bekommt  durch  ihn  eine  freie  Anrieht  dee  wichen  Gsamea^ 
s^ner  SchMikel  und  der  Mandeln,  von  ▼om  her.  Der  andere,  ebenfiULi  •eakrceiita^ 
aber  mit  der  Nasenacheide  wand  parallele,  thoile  die  Mundhöhle  in  swei  ik*itliche 
Hälften.  Er  giebt  die  Ansicht  des  weichen  Gnnmens,  seiner  Bogeu,  U&d  seiocr 
Beziehungen  cur  Mund-  und  Kacheuhüiiie  im  Aufrias. 
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§.  245.  Die  Muskeln  des  weichen  Baumens. 

Der  weiche  Gaamen  wird  durcli  Mlukeln  bewegt,  welche  ent- 
weder ganz,  oder  nar  mit  ihren  Enden,  zwischen  seinen  beiden 
Schleimhantblättern  liegen,  ihn  heben,  senken,  oder  in  der  Quere 
spannen,  und  dadurch  die  Weite  und  Gestalt  des  Jetimut  faiueium 
▼erftndem.  Sie  können  am  besten  nur  Ton  hintenher  prilparlrt 
werden.  Man  hat  die  Wirbelsäule  abzutragen,  den  Rachensack  zu 
öffiien,  und  findet  sie  leicht  nach  Entfernung  des  hinteren  Blattes 
der  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  bis  zur  Eustach'schen  Trom- 
pete hinauf. 

Nur  Ein  Gaumenmuskel  ist  scheinbar  unpaar,  die  übrigen 
paarig. 

Der  Ufij)aare  Azi/tjos  uvnlde  geht  von  der  Spina  paiatiua  (hin- 
terer Naseiistatlu'I)  zum  Zäpfchen  herab.  Kr  Ijcstcht  immer  aus 
zwei  ^imz  glt^it  hen,  bis  zur  innifijsten  Berührung  geniilicrtcn  Hälften, 
and  ist  somit  eigentlich  kein  Mmculus  azyyos,  d.  h.  ohne  Gespann. 

t)er  Levator  veli  'palaüm  c.  PiUro-salpin^o-iitaphyUnu»  (von  «tTpa, 
Felsen,  coAictY^,  Trompete,  otOfuX^^  Zäpfchen)  entspringt  mit  einer 
randlichen  Sehne,  Tor  dem  carotischen  Kanal  an  der  unteren  Felsen* 
beinfl&che,  sowie  auch  von  dem  Knorpel  der  Eastach'schen  Ohr- 
trompete, und  verwebt  seine  Fasern  im  weichen  Gaumen  tlicils  mit 
den  Fasern  des  Azygos,  theils  Hiessen  sie,  in  einem  nach  abwärts 
eonvexen  Bogen,  mit  jenen  des  gleichnamigen  Muskels  der  anderen 
Seite  zusammen. 

Der  Tmuor  vdi  palatim,  t.  OramfieaBUB,  «.  Spheno^pingo-itaphiy- 
Unut,  liegt  ab  ein  platter  und  dünner  Muskel  an  der  äusseren  Seite 
des  vorigen,  zwischen  ihm  und  dem  Pierygoideui  witemt».  Er  ent> 
steht  an  der  Spina  angularit  des  Keilbeins,  sendet  einige  Fasern 
zur  knorpeligen  Ohrtrompete,  zieht,  sich  mässig  verschmächtigend, 
▼ertical  nach  abwärts,  und  yerwandelt  sich  in  der  Nähe  des  Hamw 
lus  pterygoidmt$  in  eine  breite  Sehne,  welche  sich  um  diesen  Haken 
nach  innen  herumschlägt,  um  im  weichen  Gaumen  auszustrahlen, 
wo  sie  sich  theils  am  hinteren  Bande  des  Palaiim  dumm  anheftet, 
theils  mit  der  Sehne  des  gegenständigen  Tensor  verschmelzend,  eine 
Aponeurose  erzeugt,  welche  als  die  eigentliche  Grnndlage  des  weichen 
(iaumens  angesehen  werden  mag.  Der  Muskel  bildet  somit  einen 
Winkel,  dcBsen  Spitze  an  dem  Ilaken  des  Flügelfortsatzes  liegt 
(Schleimbeutel). 

Der  Zusammenhang'  t\c»  Levator  und  TViwor  eeli  patatini  mit  der  knor- 

pf'lipnn  Ohrtronipoto,  vorleiht  diespu  Muskeln  aach  einen  unverkennbaren  Ein- 
tluHs  ;iut"  die  P>weitfruu>f  diese»  Kanals. 
Ujrrtl,  Lehrbach  der  Anatomie.  16.  Aud.  41 
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Der  Mu8cuht9  palato-fflusstts  und  palatophari/ngem  lit-^en  in  den 
gleichnamigen  Schenkeln  des  weichen  Gaumens  eingeschlossen.  — 
Alle  GaumenmuHkel  sind  kürzer       ihre  griechischen  Namen. 

Der  schwache  Palato-glonm»  führt  auch  den  Namen  Conntridor  ulhmi  famdtm, 
woil  or  imtt>r  dor  vordonm  driisonriMrlion  Schloimhautjd.'itto  des  weichen  (»aumoni, 
in  j^'iuMi  (icr  aiidcrfii  Seite  boj^ciifürmig  (nach  olicn  convt'x)  üborpoht,  somit  den 
weichen  Gauuion  niederzieht,  und  den  concaven  iiand  de«»  Arctu  paialo-glotnu 
naeh  rinwXrto  vonpringon  muht,  «Nrfanh  der  h&mm  fmekm  von  oImo  und 
von  den  Seiten  Terengert  wird.  ~  Der  PofaC^jiftatyiVfii»,  bei  wdtem  tOrker  als 
der  Pobito^flDMw,  Uogt  mit  der  Aponenrose  des  Tamar  paiati  ntaamniMit 
welcher  auch  die  Fasern  der  beiderseitigen  PalaUhpharyngei  bogfpnfnmii)?  in  ein< 
ander  Uberg-n'ifcii.  Im  Arct/x  pnlalo-phnnpiijevs  bprabstfifrond ,  bofestig^t  or  sicli 
tboils  um  liintertMi  Kande  dfs  Seliildknorpels,  tlii'ils  verliert  er  sieh  in  <ler  bintt>ren 
Pharynxwand,  deren  Längenmu»>kult'a«eru  er  vorzugsweiHe  zu  liefern  scheint.  Ein 
befriedigendes  Präparat  de*  Pahlo-^OMm  und  Palato^haryngetu  and  ihrer  Bogen 
im  weichen  Ganmen,  iat  eine  sehr  schwierige  Anfjgabe  der  Unskelpffiparation. 

Lässt  man  am  Landen,  dessen  Hals  nntemieht  werden  soll,  b^  geQflhetem 
Mnnde  eine  tiefe  Inqdration  machen,  oder  den  Voeal  a  aussprechen,  «o  erhebt 
sich  der  weicbn  CJanmen ,  der  Ifitbmu«  wird  jjr/i.sser,  und  man  kann  dnreli  ibn 
hindnrch,  einen  K-rosson  Theil  der  bintoren  Racbcnwand  übersclien.  Lässt  man 
Schlingbewegungen  inacbeu,  welclie  ohnedies  häutig  uuwiUkiirlicli  eintreten,  wenn 
man  mit  der  Mundspatel  den  Zungengrund  naeh  ahwirts  drflckt,  so  sieht  man, 
wie  sieh  die  concaven  Binder  der  Ganmenschenkel  gerade  strecken,  und  rieh 
(namentlich  jene  der  Torderen)  m  weit  nähern,  daas  nnr  eine  kleine  l^ialta 
•wischen  ihnen  frei  bleibt,  weirbe  dtirch  das  herabhängende  Zäpfchen  verleg 
wird.  Dnreh  rlie««*  Spalte  mns.s  der  zu  verRcblintjendo  BiMOn  durchgepresat 
wenlen.  Aiuli  l)eini  Singen  hoher  Tüne,  nimmt  der  Jbthmus  die  Gestalt  einer 
senkrechten  Spalte  an. 

Reich  an  interessanten  Ergebnissen  über  die  feinere  Anatomie  weichen 
Gaumens  nnd  seiner  Mosknlator  ist  Afid&^sr*«  Schiift:  Zur  Morphologie  des 
Ganmensegels,  etc.,  Stnt^art,  1879. 

§.  246.  Zahne.  Straotui  denselben. 

Die  Zähne,  Dentßt,  bilden  sammt  den  Kiefern  die  pasnyoi 
Knnwerkseoge.  Sie  eignen  sich  duroh  ihre  Hitrie  sowohl^  wie  durch 
ihre  Form,  welche  Meissein ,  Keilen,  oder  Stampfen  gleicht,  sa 
mechnnigchen  ZertrUmmeningsmitteln  der  Nahrung.  Grosse  Zihne 
kommen  deshalb  mit  weiten  Mundspalten,  starken  Kiefern,  und 
kräftigen  Betssmuskeln  vor. 

Jeder  Zahn  ragt  mit  einer  nackten  Krone  in  die  Mundhöhle 
frei  hinein.  Auf  die  Krone  folgt  der  vom  Zahnfleisch  umschlossene 
Hals.  Der  in  die  Lücken  des  Alveolarfortsatzes,  wie  der  Nagel 
in  die  Wand  eingetriebene,  konische,  und  mit  einem  Periost  ver- 
sehene Endzapfen  des  Zahnes,  hvisat  Wurzel. 

Hals  und  Krone  schliessen  zusaiinnen  eine  Mühle  ein,  welche 
mittelst  eines  feinen,  durch  die  ganze  Länge  der  Wurzel  verlaufenden 
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Kanals,  an  der  Spitze  der  letzteren  ausmündet  (Cannlts  radtcis). 
In  dieser  }löhle  lieget  die  Pulpa  dentis  fZahnkeiin,  richtiger  Zahn- 
kern), ein  weicher,  ans  undeutlich  faserigem,  kernführendem  Binde- 
gewebe zusammengeaetzter  Körper,  zu  welchem  Oefösse  und  Nerven 
durch  den  Wurzelkanal  eindringen.  Kine  mehrfache  Schichte  kern- 
haltiger Zellen  überzieht  die  Oberfläche  des  Zahnkeimes.  Wir  er- 
kennen in  der  Pulpa  des  Zahnes,  einen  Ueberreat  der  embryonischen 
Zahnpapille,  welche  das  Modell  darstellte,  um  welches  sich  die 
harte  Masse  des  Zahnkörper»  bildete.  Der  Nervenreichthura  der 
Pulpa  ist  ein  wahrhaft  überraschender.  Er  erklärt  die  hohe  Empfind- 
lichkeit dieses  Organs,  welohes,  wie  der  Zahnschmerz  jedem  yon 
uns  gelehrt  hat,  trotz  seiner  Kleinheit,  den  Sitz  eines  uner> 
träglichen  Leidens  abgiebt,  för  welches  es  nur  JbUn  radicales  Heil- 
mittel giebt  —  das  Aussieben  des  Zahnes. 

Man  onterscheidet  an  jedem  Zahn  drei  Sabstansen: 

1.  Der  8chmels,  auch  Glasur,  oder  Email  genannt  (Suhtian- 
Ha  adamanüna  $,  Enoauiion  denUi),  bildet  die  äussere,  sehr  harte 
und  feste  Rinde  der  Krone,  welche  an  der  Kanfläche  des  Zahnes 
am  dicksten  bt,  sich  gegen  den  Hals  sn  verdünnt,  nnd  mit  scharf 
geaeiehnetem  Rande  plötzlich  aiifhdrt  Er  deckt  somit  den  freien, 
in  die  Mnndhöhle  hineinragenden  Theil  des  Zahnes,  wie  eine  dicht 
auftitsende  Kappe.  —  Der  Schmelz  «repräsentirt  die  härteste  Sab- 
stans,  welche  im  thierischen  Haushalt  erzeugt  wird.  Die  Zahnärzte, 
welche  das  Abfeflen  des  Schmelzes  oft  genug  vorzunehmen  haben, 
klagen  darüber,  dass  die  besten  englischen  Feilen  in  kurzer  Zeit 
sieh  an  ihm  stumpf  reiben.  Er  besteht  aus  prismatischen,  etwas 
geschlängelten,  äusserst  feinen  und  soliden  Fasern  (Schmels£uerD), 
welche  der  Bruchfläche  der  Krone  Seidenglanz  geben.  Sie  liegen 
so  dicht  zusammen,  dass  sich  eine  Zwischensubstanz  nicht  nach- 
weisen lässt  —  Eüne  structurlose,  d*  i.  nicht  gefaserte,  sehr  dünne 
Schichte,  deckt  die  freie  Obei*fläcbe  des  Schmelzes.  Diese  ist  das 
sehr  unpassend  so  genannte  Schmelzoberhäutchen. — Der  Schmelz 
verdankt  seine  Härte  denselben  Kalksalzen,  welche  wir  in  der 
Knochensubstaiiz  kennen  gelernt  haben  (§.  77).  Das  Verhältniss 
dieser  Salze  zum  organisclien  Bestandtheil  d(!8  Schmelzes  ist  aber 
wie  10  :  1,  ^ —  im  ausgewachsenen  Knochen  nur  'A  oder  4  :  7. 

2.  Das  Zahnbein  oder  Dentin  l  Kbur  «.  Suhnfafttifi  projma 
dentis),  bildet  den  Körper  des  Zahnes,  und  umschliesst  zunächst 
die  Zahnhöhle  und  den  Wur/.clkanal.  Es  besteht  aus  feinsten  Köhr- 
chen,  und  einer,  diese  unter  einander  verbindenden,  structurlosen, 
sehr  liarten  (  Jrundmasse  oder  Kittsubstanz.  Diese  Grundmu.sse  ent- 
hält dieselben  Kalksalze,  welche  den  erdigen  Bestandtlicil  der 
Knochen  bilden  (dalier  der  Name  Zahnbein).  —  Die  Köhrchen 
des  Zabubeius  beginnen  mit  offeueu  Müudungeu  in  der  Zahnhöhle 
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und   im  Wurzt  lkaual.    Sie  sind  ganft  \s  elleuförmij;  «rebognn,  nach 
We Icker  korkziehurartij;  i^ewundcn.  und  flogen  die  ( )herfläche  zu 
vielfucli  ^a})C'ItV)rnii«^  gethcilt.   Ihre  Kiehtung,  welche  man  lan^^e  als 
radiär  fje^cn  di<!  OherHiiche  des  Schmelzes  bezeichnete,  ist  in  der 
That  eine  sehr  verschiedene,   so  dass  es  zu  wahren  Krcuzunj^en 
derselben  kommt,   und  an  Schliffen  des  Zahnbeins,   eine  Anzahl 
Röhrchen  in  der  Längenansicht,  eine  andere  im  Querschnitt  sich 
präsentirt ,  wodurch   mitunter  sehr  regelmässige  Zeichnungen  ge- 
geben werden.    Die  zahlreichen  Aeste  der  Köhrchen  anastomosiren 
theils  noch  im  Zahnbeine  mit  benachbarten ,  theila  dringen  sie  in 
den  Schmelz  ein,  wo  sie  blind  endigen,  oder  sie  münden  in  die 
awiachen  Zahnbein  und  (dement  befindlichen  Interglobularränme 
von  welchen  später.    Sich«  rirostellt  ist  es,  dasa  viele  von  ihnen  in 
die  gleich  zu  erwähnende  Kinde  der  Zahnwurzel  (Cement^  über- 
treten, und  sich  mit  den  Aestchen  der  das('U>st  befindlichen  Knochen- 
körperchen  verbinden.    Man  dachte  sich,  dass  diese  Röhrchen  des 
Zahnbeins  eine,  zur  Emfthmng  des  Zahnes  dienende  Flüssigkeit, 
den  Zahnaaft,  enthalten,  welcher  aas  den  Blutgefässen  der  Zahn» 
pnlpa  stammt.  Tomes  zeigte  jedoch,  dasa  sie  weiche,  durchsichtige, 
und  sehr  feine  Fasern  einschliesaen,  in  welchen  er  Aoaliiifer  jener 
Zellen  erkannte,  mit  welchen  die  Oberflftohe  des  Zahnkeims  über- 
zogen ist  (Odontoblasten).  '  Zwischen  diesen  Fasern,  und  den 
Bdhrchen  des  Zahnbeins,  in  welchen  sie  liegen,  befindet  sich  aller- 
dings ein  Minimum  von  Emähmngsflfissigkeit.  —  Behandlung  dea 
Zahnbeins  mit  verdünnter  Salisäure  löst,  wie  am  Knochen,  die 
erdigen  Bestandtheile  desselben  auf,  und  hinterlibnt  einen,  dem 
Knochenknorpel  ähnlichen  Rückstand,  den  ZahnknorpeL 

Da  dorn  dosapt«-!!  znfolpo  die  Stnirtur  «le-^  /.alinbpin»  püip  rrthrigt^  ist.  »•> 
er!wln'iiit  dor  Nanu»  Zahn)) o  i  ii  nicht  plürklii  h  p'wiiiilt.  Heine  (Knochoti'i  besitzen 
ja  keinen  röhrigen  Bau.  —  Jener  Theil  des  Zahnbeinii.  «elcher  die  Höhle  de» 
Zsbtiss  mniehat  amKhlieast*  IXast  «m  rundliche  VonprUnge  erkennen,  welche 
den  Ton  Csermsk  entdeckten  Zahnbeinkngeln  angeboren.  Die  Zahnbeia- 
kugeln  stehen  mit  der  Ablagemng  Ton  KaUtssIsen  in  der  snftngUch  weichen 
Snbftsns  den  Zahnes,  in  nlchoter  Beziehung.  Diese  Ablsgeruni:^  erfolget  nämlich 
in  Form  nmdlichor  Mn.*!<en .  welche  zwar  immer  mehr  un<l  mt'hr  nül  ein;uirb«r 
znisamnienfliessen ,  aber  dniiiKch  niclit  ><>  vollstnndi;:.  da>>  iii<  lit  iinverkalktt» 
Theile  der  ursprünglichen   weichen   Zatu^^a8^e   zwit^chen   ihnen  zurückbliebon, 

welche  dann  beim  Trocknen  de«  Zshaee,  dnnh  EiMehrnrnpfen  Mhwindsn,  so 
dsH  sa  ihrer  Stelle  Lttcken  encheinen,  welche  Interglobulsrrlume  genannt 
werden. 

3.  Dif  ^Vurzclrindc  (Crmtti  osloidcn  rmh'ci.H/,  ^owiilniliili 
Ccnifiit  genannt,  tiiidrt  t^'u-h  mir  an  der  <  >l)eriliiche  der  Wurzeln 
der  bleibenden  /  iliiu  .  An  den  M ilciizälinen  feldt  sie.  Sic  besitzt, 
nebst  dem  eoneentrit^eh  bliiiteri«;en  liau,  aueli  die  niikroskupisehen 
Kieinente   der  Knochen:    die   Müller'schcu  KuochcDkörpcrchcu, 
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jedoch  unregelmtaiger  gestaltet,  und  nur  mit  spärlichen  Aestchen. 
Die  Beinhaut  der  Alveoli  der  Eliefer  ist  sogleich  die  Beiahaut  der 
Zahnwurzel  (Perwdoniiim),  Sie  h&ngt  an  die  Zahnworxel  nur  locker 
an,  und  besitzt  einen  grösseren  Reiohthnm  an  Nenren,  als  irgend 
ein  anderes  Periost  (KölHker).  —  Als  Grenzlinie  zwischen  Zahn- 
hein imd  Wnrzelrindey  wird  an  feinen  Längenschnitten  des  Zahnes, 
ein  bei  darcbgehendem  Lichte  dunkler  Streifen  gesehen,  in  welchem 
sehr  grosse  Knochenkörperchen  liegen,  deren  Aestchen  sich  mit 
jenen  der  Wurzeh'indc  vorbinden,  und  j^anz  bestimmt  auch  mit 
den  Röhrehen  des  Zalinbeiiib  communiiiren.  An  der  Spitze  der 
Ziibnwurzel  setzt  sich  die  Rinde  noch  etwas  über  die  Spitze  des 
Zahnbeins  furt,  und  bildet  dadurch  allein  den  Anfang  des  Zahn- 
kanald. 

Auf  der  uhlreichen  Litonitlur  über  den  Bau  der  Zllme,  hebe  ieh  nur 
folgende  neaere  Arbeiten  heraas: 

Kruckenljcnj,  Beitrag  zur  Lehre  vom  Röhrensystem  der  ZHhne  und  Knochen, 
ia  MüUer'i*  Archiv,  18t9.  —  J.  Czermnk,  Zeitechrift  für  wigsenschaftliche  Zoolo^^ie, 
18fiO.  —  //.  Wrjrker,  Zeitschrift  für  rat.  Med.  N.  F.  VIII.  Bd.  —  Toniex  tZahn- 
fiuem),  Phil.  Tranhact.,  1846,  P.II.  —  Ueber  Bau  und  Entwicklung  der  Zähne, 
H.  Herz,  im  Arehir  für  pathol.  Anat,  37.  Bd.  —  Die  Arbeiten  von  Boll  und  HM 
im  Arehiy  flir  mikroak.  Anat,  1866  and  1868,  and  jene  von  ^ßlgtr  nnd  JKitU* 
rUtr  in  der  YierteQahfMchrift  fttr  Zahnheilkunde ,  1867  nnd  1868.  —  J,  EoU- 
matuit  Entwicklung  der  Milch-  und  Ersatzzahne.  Leipzig,  1869.  —  Waldet/er^t 
Entwicklang  der  'ÄÄhno.  Danzip,  1864,  enthält  f'mo  vollständige  Literatur  über 
Ran  und  Entwicklmip:  rlor  Zälni«'.  —  L.  ffo/liinrifr ,  Die  Anatomie  der  Zähne. 
Berlin,  1^77.  —  Hauptwerk  für  vergleichende  Anatomie  der  Zähne,  ist  die  pracht- 
ToUe  Odontographie  von  B.  Owen,  2  Bände.  London,  1840 — 1846. 


§.  247.  formen  der  Zähne. 

Die  Zahl  der  bleibenden  Zähne  betrSgt  sweinnddreinig.  Jeder 
Kiefer  trägt  sechsehn.  Sie  werden  in  die  rier  Schneide-,  swei 
Eck-,  vier  Backen-  und  sechs  Mahlzähne  eingethellt. 

Die  vier  Schneidezähne  (J}0niei  meimni,  haben  meissel- 
artig  zugesehärfte  Kronen,  mit  Torderer  eonrexer  und  hinterer  con- 
carer  Fläche.  Der  Hals  und  die  einfache  konische  Wurzel  erscheinen 

an  den  Schneidezähnen  des  Unterkiefers  seitli(;h  comprimirt,  an 
jenen  des  Oberkiefers  mehr  rundlich.  Die  beiden  inneren  Schneide- 
zähne bind  im  Oberkiefer  stärker,  und  haben  breitere  Kronen 
als  die  äusseren. 

Da  die  SehneideBUiii«  dw  OberliiallBn  beim  Lachen  tieh  entbltaen,  hiaaien 

•ie  bei  den  Griechen  vcXsarCvot,  von  yEXob),  laehen.  Bei  Martial  finden  wir 
aber  Gela»inu$  als  Lachgrtibchen  der  Wange,  weichet  auch  ab  UnMUene 
Vemsn»  bei  älteren  Anatomen  erwähnt  wird. 
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Di«  zwei  Eeksftline  (Dentet  angulam,  eamm,  aupidaH,  »»e- 
B6nec)y  auf  jeder  Seite  einer,  haben  konisch  sogeBpitste  Kronen, 
und  an  der  hinteren  Seite  der  Krone  zwei  mtosig  vertiefte  Facetten. 
Ihre  starken,  einfachen,  zapfenförmigen  Wurzeln,  zeichnen  sich  ao 
den  EeksShnen  des  Oberkiefers,  welche  Angenzfthne  genannt 
werden,  durch  ihre  Lftnge  ans. 

Die  Tier  Backenzähne  (D«Um  huceakt),  gewöhnlich  auch 
kleine  oder  vordere  Stockzfthne  genannt,  zwei  auf  jeder  Seite, 
haben  etwas  niedrigere  Kronen  als  die  Eckzähne,  und  entweder 
zwei  Wurzeln,  oder  nur  eine  elnfiMshe,  seitlidi  plattgedrUekte,  an 
welcher  eine  longitudinale  Furche  die  Tendenz  zur  Spaltung  in 
zwei  Wurzeln  andeutet.  Ihre  Mahlflächen  zeigen  einen  äusseren 
und  inneren  stumpfen  Hücker  (Cuspis).  Sie  fuhren  deshalb  auch 
den  Namen  Bicuspidati. 

Die  sechs  Mahl-  oder  Stockzahne  (Dmte^  molares,  jajX«), 
drei  auf  jeder  Seite,  zeichnen  sieh  durch  ihre  Grösse  und  durch 
ihre  behöckertcn  Kauflächen  aus.  Die  Stockzähne  des  Oberkiefers 
haben  in  der  Regel  drei  divergirende  konische  Wurzeln ,  jene 
des  Unterkiefers  nur  zwei,  deren  jeder  man  es  wieder  ansieht, 
dass  sie  durch  die  Verwachsung  zweier  konischer  Wurzeln  ent- 
stand. Der  erste  Mahlzahn  ist  der  grösste,  der  zweite  etwas  kleiner 
als  dieser,  aber  grösser  als  der  letzte,  —  ein  Orössenverhältniss, 
welches  bei  den  menschenähnlichsten  Affen  sich  umkehrt,  indem 
die  Mahlzähne,  vom  ersten  zum  dritten,  an  (Jrösse  zunehmen.  Die 
Kronen  der  Mahlzähne  des  Oberkiefers  besitzen  vier,  jene  des 
Unterkiefers  fünf  Höcker,  und  zwar  entsprechen  drei  dem  äusseren, 
zwei  dem  inneren  Kronenrande.  Der  letzte  Mahlzahn  hat  eine 
kleinere,  gewöhnlich  nur  dreihöckerige  Krone,  zugleich  kürzere  und 
mehr  convergente  Wurzeln.  Dieselben  verschmelzen  nicht  selten 
zu  einem  einzigen,  konischen  Zapfen,  welcher  gerade  oder  ge* 
krümmt,  und  im  Unterkiefer  gegen  die  Basis  des  Kronenfortsatses 
gerichtet  ist.  —  Es  giebt  Negerschädel,  welche  in  beiden  Kiefern 
acht  Mahlzähne  haben.  Diese  Vermehrung  der  Mahlzähne  kommt 
auch  beim  Orang-Utang  nicht  eben  selten  vor. 

Der  letzte  Mablzahu  beider  Kiefer,  heisst  seines  Kpäten,  erst  im  ttechzehnten 
Iiis  fttnftindswaiiBigiten  Lebenigalv  erfolgondeii  DoxchbniohM  wcfan:  Weisheit»» 
sahn,  Den»  sentimu  «.  den»  aapienliae.  Hippocratei  nennt  ilm  wffVHflx^, 
qtda  non  ■miajpil  pritu,  qtttm  kerne  eapienUae  »iudio  ideneu»  eveueriL  CNuis  oon« 
nqnent  fiusk  Rielan  alle  flbrigen  Zllme^  ale  Urne»  «teftttfae  lommmen. 

Obwohl  (üe  Natur  schon  in  den  frühen  Perioden  der  Eiitw icklang  des 
Embryo  (Kmlo  des  zwoiton  Monats)  mit  der  Hildnnpr  dor  Zähnii  beg^innt,  so  wird 
sie  doch  so  spät  damit  iVrtif,'.  dass  erst  im  serlisti'n  «»der  .siebenten  Monate  nach 
der  Geburt,  die  inneren  ächueidezabue  des  Unterkiefers  durchbrechen  k(inueu, 
«eldwa  bald  naehher  jene  des  OberUefen  folgen.  ITaeli  Tier  Vk»  sedis  Woehen 
bfechen  die  ftnaseren  Schneideilhne  des  Untere  und  OberUefon  herver.  Kva 
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•dltea  der  Tour  nach  die  BokiUme  kommen.  Eb  ereeheinen  aber  firBlier,  und 
swar  «m  Beginn  dea  »weiten  Lebewgaliree,  die  unteren  und  oIiwmi  enlen  Baeken* 
ailme,  und  erst,  wenn  diese  ihren  Platz  eingenommen  haben,  kommt  der  Eckzahn 
(im  Ärlitzolinti'n  M(iiiat),  worauf  dann  zulrtzt  die  Jins«eron  Backenzähne  zu  Tage 
treten.  Am  Kndo  <U'h  zwoitfii  I.f'lxMisiahrcs  zählt  das  Kind  zwanzig  ZKlino.  Es 
fol^n  nun  keine  anderen  nach,  da  der  kindliche  Kiefer  keinen  Raum  für  sie  hat. 
Dieee  awaamig  Zähne  heinen,  ihnr  müchweiaen  Ftiiw  wegen  (man  denke  an 
di«  Ffa  iaeUaJ  Milchtihne,  Deutet  faetel  cadmd,  aneh  daOdtd,  imporarU, 
nod  pmerUet,  Die  Sehneide-  and  Eek-lClchsMme  aind  kleiner  als  die  bleibenden, 
die  Backen-Milchzähno  dagegen  grösser.  Letztere  Ähneln  durch  ilire  breite,  vier* 
eckige,  mit  vier  oder  filnf  Erliabcnheiton  besetzte  Krone,  den  bleibendon  Stock* 
zähnon,  mit  welchen  sie  auch  durcli  die  Zahl  ilirer  Wurzeln  ilbereinstimmen.  — 
Die  Milclizähne  bleiben  bis  zum  sicbentt>u  odor  achten  Lebensjahre  stehen ,  wo 
sie  in  derselben  Ordnung,  als  sie  geboren  wurden,  ausfallen,  und  den  bleibenden 
Zihoen,  welche  nun  Andmche  bereit  im  Kiefiar  vorliegen,  Plats  machen.  Sind 
aDe  iwanalf  Milchsihne  durch  bleibende  enetat,  ao  folgen  noch  anf  jeder  Seite 
drei  Stoekxähne  nach,  wodurch  die  Zahl  der  bleibenden  ZXhne  auf  zweiund- 
dreissig  gebracht  wird.  Die  Zeiten  des  Durchbruches  der  bleibenden  Zähne  zählen 
aber  nicht  nach  Monaten,  wie  j<Mie  der  Milchzähne,  sondern  nach  Jahren  (Schneide- 
zähne achtes  Jahr,  Uaekeii/Jihne  zehntes  Jahr,  Eckzähne  eilftes  Jahr,  zweiter 
Mahlzahn  zwölftes  Jahr,  dritter  zwanzigstes  bis  füufundzwanzigstes  Jahr,  der 
erste  Mahlaahn  aiber  schon  achtes  Jahr,  gleich  nach  Ancfiillen  des  aweiten 
MOchlmekenBahns).  —  Den  Durchbrach  der  Milchslhne  bereift  man  als  DmUÜio 
jii  inu,  —  den  Wechsri  deraelben  mit  den  bleil»enden  Zähnen,  als  ZknUtio  «ecwida. 


§.  248.  Zahnfloisoh. 

Zabnfleischy  Oingwa,  ouXov,  heisst  jene  harte  Partie  der  Mund- 
Schleimhaut,  welche  die  Hälse  der  ZAhne  omgiebt,  und  sie  suweilen 
so  knapp  umschliesst,  dass  sie  abgelOst  werden  muss,  bevor  der 
Zehn  ausgezogen  werden  kann.  Bei  Entfernung  yon  Zähnen,  welche 
ihre  Kronen  fast  gane  durch  Garies  verloren  haben,  muss,  weil  die 
Zange  nur  am  Halse  des  Zahnes  sicher  fassen  kann,  das  Zahnfleisch 
jedesmal  abgelfiet  und  gegen  die  Wnrsel  zurückgedrängt  werden. 
Das  Zahnfleisch  besitzt  wenig  Emptindlichkeit,  aber  grossen  GefUss* 
reichtbum.  Es  blutet  deshalb  leicht  beim  Bürsten  der  Zähne  und 
bei  stärkerem  Saugen.  Man  unterseheidet  an  ilnn  eine  vordere  und 
eine  hintere  Wand  oder  Platte,  welche  zwisehen  je  zwei  Zähnen 
durch  Zwischeiispungeii  mit  einander  zusammenhängen,  und  nach 
Verlust  der  Zähne  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  einander  verschmelzen. 
Man  hat  Gin^va,  nicht  GingXva  zu  sagen,  laut  Juvenai's: 

„FhmgtUur  mitero  gingvod  panii  mermL" 

Das  Zahnfleisch  sorgt  nicht  für  die  Ernährung,  sondern  fUr  die 
Befestigung  der  Zähne.  Lockert  sich  dasselbe  auf,  wie  bei 
Speichelfluss  und  Scorbut,  so  wackeln  die  Zähne.  Das  Zahn- 
fleisch und  die  Einkeüung  der  Zahnwurzeln  in  die  Alveolarfortsätze^ 
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der  Kiefer,  befestiget  jedoch  die  Zfthne  nicht  in  dem  Grade,  dais 
ihnen  nicht  ein  Minimum  von  Beweglichkeit  erübrigte.  Diese  Be- 
weglichkeit führt  nothwendig  zu  Reibungen  der  Seitenflächen  je 
zweier  Zahnkronen  beim  Eanen.  Daraus  erklären  sich  denn  anch 
die  an  diesen  Seitenflächen  Yorkommenden  kleinen  Abreibnngsflächea. 

An  der  hinteren  Wand  des  Zahnfleiache»  ervrJQmt  Serres  (Mhx,  de  la 
Society  d'Smulalum,  t.  VIII,  12^),  kleine,  hirsekornprosse  Drilschen  ,  wnlche 

eine  «iclileimipre  Flüssi^rkeit  ahsonilfrn.  Diese  Flüs.sifrkeit  ."ioll  den  Zalin  <>])ortiäch- 
lieh  ^h^ichsam  finülen ,  wie  das  HnuUebutn  die  Epidermis ,  um  ihn  dauerhafter 
SU  machen.  Er  nannte  sie  glande*  dentaa^.  KnuikliAfte  Veränderung  dieies 
Secretee  soll  den  Zdninlein  Uldea,  weleher  nach  Serres  nicht  eis  NiederaeUif 
MS  dem  Spdehel  angaselieD  werden  kann,  da  s^e  ehemiaehe  Analjse  mit  jener 
der  fixen  Hpsbindthi'ilp  des  Speichels  nicht  ü1)oreinkommt.  Meolcel  hat  die»e 
DrUfcht'n  für  klein«'  Alix-'^sse  gehalteu.  Sulfht-  Drüsen  t-xistiren  nun  im  Zahn- 
fleiKch  liurt  liaus  iiiclit,  wohl  a\>er  kommen  dasnlbst  rundliclie .  hlos  au«  anpe- 
häuften  Pfla«terzelleu  hestt-hendc  KörjMT  vor,  welche  entweder  im  Inneren  de« 
Zahufleiachea,  oder  in  grubigen  Vertiefungen  seiner  Oberfliche  lagern,  und  Uber 
deren  Nator  sieh  eine  bestimmte  Aussage  nidit  machen  lisst  —  Im  Sehleime, 
welchen  man  mit  dem  Zahnstocher  awischen  den  ZIhnen  herausholt,  leben,  nebst 
ästigen  Fadenpilzen,  unzählige  parasitische,  sich  zitternd  bewegende  Wo<.ni 
thif rischer  Natur  ''Vihrio  deidicolaj.  Henle  vermuthet.  das»  die  Caries  dor  '/.»\w 
mit  der  Wuchernnp  dieser  Parasiten  in  V<>rbindunpr  sttdie ,  welche  Annahme 
durch  da«  Vorkommen  ähnlicher  Parasiten  bei  anderen  geschwürigen  Processen, 
wie  bei  Aphthen,  Kopil||;rind,  Sycosis,  anlissli«^  ersebeini.  Mandl  ist  sn  weit 
gegangen,  wenn  er  den  Zahnstein  ftr  die  petrifimrten  Leiber  allgestorbener  laAi- 
sorien  des  Zahnsehleims  hllt.  —  IMe  chemische  Znsammensetanng  des  Zahnsteins 
(phosphorsanre  Salle,  Ptyalin,  FK*h1eim\  und  seine  theilweise  Löslichkpit  in 
vep-etabilischen  SSnren  und  Alkohol,  erklärt  es,  wanim  Obstliebhaber  ttnd  Brannt- 
weintrinker gewühnlit  h  weisse  Zähne  haben.  —  Bei  alten  Leuten  wird  der  Zahn- 
stein zuweilen  in  so  grosser  Menge  abgelagert,  dass  er  Zähne,  welche  sonst  schon 
lange  ausgefallen  wiren,  noch  an  ihre  Kachbam  fssüiilt 


§.  249.  £ntwiGklung  und  Lebenselgenschafteii  der  Zahne. 

Die  Kiefer  des  Embryo  bilden  am  Schluss  des  zweiten  Monats 
Rinnen^  wolclie  mit  dem  Epithel  der  Mundhöhle  ausgekleidet  sind. 
Dieses  Epithel  wuchert  zu  einem  Zellenstrang  heran,  welcher  im 
Grunde  der  Rinne  an  Dicke  zunimmt,  gegen  die  Mundhöhle  zu 
aher,  durch  Conniveuz  der  Ränder  der  Kinne,  verdünnt  wird.  Ds 
sich  aus  diesem  Zellen  sträng,  durch  Umwandlung  seiner  Zellen  in 
Fasern,  und  Verkalkung  dieser  Fasern,  der  Schmels  der  Zähne 
bildet,  heisst  er  der  Schmelskeim.  Vom  Grund  der  Rinne  wachsen 
Papillen  empor,  welche  gleichfalls  aus  Zellen  bestehen.  Die  obe^ 
flächlichen  Zellen  der  Papillen  machen  eine  Metamorphose  dureh, 
deren  £i|;ebniss  die  Bildung  des  Zahnbeins  ist,  während  die  tiefes 
Zellen  derselben,  die  zukünftige  Pulpa  dentU  darstellen.  Die  immer 
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mo}»r  anwachsmdon  Pa})illoii.  welche  (iefasse  und  Nerven  bekommen, 
drängen  sich  in  den  Schraelzkeim  ein.  Da  nun  gleichzeitig  auch 
Scheidewände  zwischen  den  einzehien  Papillen  emporwachsen, 
welche  rieh  gleichfalls  in  den  Schmelzkeim  eindrängen,  und  den- 
selben sozusagen  in  Stücke  zerschneiden,  lo  wird  jede  Papille 
ihren  Antheil  von  Schmelzkeim  erhalten,  welcher  auf  ihr  wie 
eine  Knppe  aufsitzt.  Mittlerweile  hat  sich  die  Rinne  der  Kiefer, 
durch  Bildunfi^  des  Zahnfleisches,  oben  gänzlich  geschlossen,  die 
Scheidewände  haben  die  Rinne  in  Fächer  abgetheilt,  und  jedes  Fach 
enthält  einen  werdenden  Zahn,  weshalb  die  Fächer  von  nun  an 
Zahnsäckchen  genannt  werden.  Wie  aus  den  Zellen  des  Sohmela- 
keims  die  Fasern  des  Schmelzes  entstanden,  so  entstehen  aus  den 
oberflächlichen  Zellen  der  Papille  die  Btthrohen  des  Zahnbeins,  in- 
dem diese  Zellen  sich  verlängern  und  Fortsätse  austreiben,  welche 
sich  Terlisteln,  und  um  welche  herum  rieh  Knochenerde  in  Röhren- 
form  ablagert 

Die  tiefen  Zellen  der  Papille  entwickeln  sich  au  Bmdegewebe, 
welches  den  Kfirper  der  A^pa  dmtu  bildet.  Hat  rieh  der  Zahn  so 
weit  entwickelt,  dasa  seine  Form  schon  an  erkennen,  namentlich 
auch  seine  Wurael,  welche  erst  nach  der  Krone  entsteht^  schon 
Torhaaden  ist,  so  wird  das  Periost  des  Alveolns,  in  welcher  die 
Wunel  steckt,  eine  Schichte  wahrer  Knochensnbstans  um  die- 
selbe hemm  erzeugen,  wie  das  Periost  der  langen  Knochen  sich 
auf  Reiche  Weise  an  der  Bildung  der  seeundären  Knochensubstana 
betheiligt  (§.  85).  Diese  Knochenschicht  ist  das  Clement  In  Kttrse 
also  ausgedrückt,  geht  die  Bildung  des  Zahnes  von  drei  Seiten  aus: 
1.  Tom  Mundhtthlenepithel  (Email),  2.  von  der  Zahnpapille  (Zahn- 
bein), und  3.  vom  Periost  (Cement). 

Die  Bestimmung  des  Zahnes,  als  passives  Kauorgan  zu  dienen, 
bedingt  seine  physischen  Eigenschaften,  seine  Härte,  und  seinen 
geringen  Antlieil  an  animalischen  Substanzen,  vvelclier  im  Kniail, 
nach  Berzelius,  nicht  einmal  ganz  zwei  Proeent  betriigt.  Der 
erdige  Bestandtheil  des  Emails  enthält  an  phosphorsaurem  Kalk  und 
Fluorcaicium  88,50,  an  kohlensaurem  Kalk  8,00,  und  an  phosphnr- 
uaurer  Talkerde  1,50.  Darum  wird  der  Zahn  von  Säuren  so  leieht 
angegriffen.  Der  animalischen  Substanz  liegt  es  ob,  die  Hindung 
der  mineralischen  zu  vermitteln.  Nach  Zer?«t<)run2:  der  crstcreu 
durch  Calcinircn,  oder  im  Leben  durch  Anwendung  alkalischer 
Zahnpulver,  z.  B.  der  Tabaksasche,  wird  der  Zahn  auffallend  brüchig. 

Wahr  ist  es,  dass  ein  vollkommen  ausgebildeter  Zahn  nicht 
mehr  an  (irösse  zunimmt,  und  die  Natur  deshalb  gezwungen  ist, 
die  Milchzähne,  welche  nur  für  den  kindliehen  Kiefer  berechnet 
sind,  und  für  den  entwickelten  Beissapparat  zu  klein  gewesen  wären, 
wegzuschaffen,  und  durch  grössere  zu  ersetzen.  Allein  das  Stationär- 
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bleiben  der  Grösse  eines  Zabnes,  sebliesst  einen  inneren  Wechsel 
seines  Stoffes  nicht  aus.   Der  Zahn  kann  ja  erkranken,  und  niuss 
deshalb  leben.    Gewiss  dringen  von  der  Zahnhöhle  aus  Nahrungs- 
säfte in  die  Kansilchen  des  Zahnbeins  ein,  und  dienen  dem  Leben 
des  Zahnes.    Dass  dieses  Leben  im  Zahne,  wie  im  Knochen,  fort- 
während wirkt  und  schafft,  beweisen  die  Fülle  von  geheilten  Zalin- 
fracturen  (sehr  lehrreich  jener  im  lireslauer  Museum).    Ich  besitze 
selbst  einen  durch  Callas  geheilten  Bruch  des  Halses  eines  mensch- 
liehen  Schneidezahnes,  und  den  Schliff  eines  Elephantencahnea  mit 
geheilter  Fractur.  —  Die  Veränderung  der  Zähne   in  gewissen 
Krankheiten,  b.  B,  das  Aendern  ihrer  Farbe  und  ihr  Durchscheinend- 
werden bei  Lungensüclitip^cn,  ihr  Briichigwerden  bei  Typhösen,  so- 
wie das  Schwinden  der  Wurzeln  der  Milchzähne  vor  ihrem  Aus£sUen, 
spricht  ebenso  überzeugend  für  das  Dasein  einer  inneren  Metamor- 
phose im  Zahne.    Diese  Metamorphose  beschränkt  sich  aber  im 
fertigen  Zahn,  nur  auf  das  Erhalten  des  Bestehenden.    Durch  Ab- 
ntttsiing  oder  durch  Feilen  VerloreneSi  wird  dem  Zahne  nicht  wieder 
ersetst.   Abgespnmgene  Kanten  werden  nicht  reproducirt.  —  Die 
Erschtttterang  der  kleinsten  Zahntheflchen,  welche  sich  beim  Beissen 
auf  ein  Sandkorn,  bis  zur  I\dpa  dmäk  fortpflanzt,  lässt  dem  Zahne, 
oder  vielmehr  den  Nenren  seiner  Pulpa,  auch  Qeffthkeindrflcke  zu- 
kommen. 

Im  vorgerückten  Alter  fallen  die  Zfthne  in  der  Regel  ans. 
Verknöcherong  der  Zahnpulpa,  Obliteration  der  Zahnarterien  and 
der  Kanälchen  des  Zahnbeins,  sind  die  Ursachen  davon.  Im  Qreisea- 
alter  neu  znm  Vorschein  kommende  Zähne,  sind  entweder  wirk- 
liche Neubildungen,  oder  erklären  sich  auch  ein&ch  durch  den  Um- 
stand, dass,  wenn  beim  Wechseln  der  Zähne,  ein  Zahn,  welch« 
sich  zwischen  zwei  andere  hineinschieben  soll,  z.  B.  ein  Eckzahn, 
keinen  Platz  findet,  und  auch  nicht  als  U eberzahn  an  der  vorderen 
oder  hinteren  Wand  des  Alveolus  vorbricht,  er  im  Kiefer  stecken 
bleibt,  und  erst  nach  dem  Ausfallen  eines  seiner  Nebenzähne,  zam 
Vorschein  kommt.  Nebst  den  älteren  Berichten  über  eine  DenüUo 
tertia  senilis  von  Diemerbrocck ,  Foubert,  Blaneard  und 
Palfyn,  bestätigten  auch  neuere  Hcobaclitungen  (gesammelt  von 
E.  H.  Weber,  in  dessen  Ausgabe  der  JIild<ibrandt' acheu  Auat.,  4.  Bd.) 
ihr  Vorkommen. 

Da.s  vorschiM'lk«  Zugrumlegehf  n  der  Zälmo,  wciclios  scUist  durch  die  äiipt- 
licb.'<to  Sor^alt  licim  Hoiiii}r<'ii  dorsoiy»*'ii  nicht  hiiitanpelialten  werdon  kunn. 
wheint  am  meisten  durch  den  plötzlichen  Tomperaturwechael  bedingt  zu  werden, 
welchem  die  Zähne  bei  unserer  Lebensweise  unterliegen.  Mui  denke  aa  die 
beiflsen  Suppen  bei  WinteiUlte ,  an  das  Wasiertrinken  auf  beinen  KafEae»  n 
den  beliebten  Genaas  von  Oefirornem  and  Eiawaner  im  Sommer,  tL  s.  w.  b 
Obersteier,  wo  das  heisse  Schmalzk  m  li  eiii''  T>ii4i]iiigsnahraug  der  Landlente 
ist,  findet  man  kaum  eine  Bauemdime  ohne  eingebundenem  Gesicht,  und  tintm 
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den  Stidlera  dnd  eehOn»  ZUnw  Mdnr  tiiie  aoleh«  BeltanlMit,  dam,  wenn  aum 
denn  so  aelieB  bakommt,  lie  in  der  Bofrf  frlaeh  ilnd. 

An  allen  männlichen  Neaholllnder>8olildela  ans  älterer  Zeit,  fehlen  die 
mittleren  Schneidezähne  de»  Oberkiefers.  8io  wurden,  beim  Mannbarwerdeii  dpr 
Knaben,  ausjjeschlapen.  Spitziges  ZuschHrfen  der  Zähne  kommt  unter  den  i'a])ii;i« 
und  Neiili(»lländeni  vor.  Auf  den  Sandwichsinseln  war  e»  Pflicht  eines  guten 
Staatsbürgers,  sich,  wenn  der  Häuptling  starb,  einen  Zahn  augzubrechen,  und 
MllMn  in  dto  Rinde  tOnm  dun  befÜmmton  BanniM  flinsusehlagisn.  Solelie,  mit 
Milllonon  von  Zürnen  beq^okte  BInme,  etehen  jelit  noeii  «if  den  grttaieren 
Inseln  der  Sandwiclugnippe. 

§.  250.  Varietäten  der  Zähne.  ' 

Ah  interessante  Varietäten  der  Gestalt  uud  Stellung  der  Zähne 
linden  »ich: 

1.  Versetzungen  der  Zähne.  Ich  besitze  einen  schönen  Fall, 
wo  beide  Eckzähne,  statt  der  Schneidesähne,  die  Mitte  der  Kiefer 
einnehmen. 

2.  Abnorme  Ausbruchsstelle.  Man  hndet  Zähne  am 
Gaumen,  am  yorderen  oder  hinteren  2^hnHci.sch  als  sogenannte 
U  eberzäh ne  zum  Vorschein  kommen.  Ich  habe  einen  Zahn  ans 
der  Nasenhöhle  eines  Cretins  gezogen. 

3.  Inversion,  wo  die  Krone  eines  Backenzahnes  des  Ober- 
kiefers in  die  Highmorahöhle  sieht.  (Präger  Museum.) 

4.  Verwachsung.  Sie  wurde  an  den  Schneidezähnen  im  Ober- 
kiefer mehrmals  gesehen.   Sehr  sch5ne  Fälle  im  Prager  Museum. 

5.  Nebens&hne,  als  kleine  Zähnchen  neben  einem  normalen 
Torkommend. 

6.  Emailsprossenzähne,  wo  eine  Druse  oder  Halbkugel  von 
Schmeb,  wie  ein  Auge  auf  dem  Halse  eines  Zahnes  aufintzt,  oder 
sich  swischen  den  Wurzeln  desselben  seitwärts  hervordrängt 

7.  Haken-  und  Knopfzähne,  deren  Wurzeln  umgebogen, 
oder  zu  einem  mehr  weniger  höckerigen  Knopf  aufgetrieben  er- 
seheinen. Sie  sind  schwer  auszuziehen,  und  geht  bei  ersteren  das 
Ton  dem  Wurzelhaken  umfasste  Stflck  der  Alveolarscheidewand  mit 

8.  Verkittung  der  Zähne  durch  Zahnstein,  vulgo  Wein- 
stein. Hieher  sind  die  von  den  Alten  (Plinius,  Pollux,  Plutar eh) 
erwähnten  Fälle  zu  zählen,  wo  aUe  Zähne  in  einen  einzigen  hufeisen- 
förmigen Zahn  y erwachsen  gewesen  sein  sollen,  wie  bei  Pyrrhus, 
Eurjptolemus,  Marc.  Cur.  Dentatus,  und  Anderen. 

9.  Obliteration  der  Zahnhöhle  durch  Verknöcherung  der 
Pulpa,  oder  durch  Deposition  phosplior-  und  liarnsuurer  Salze,  wie 
ich  einen  ausgesuchten  Fall  dieser  Art  vor  mir  habe. 

Zahlreiche  Beobachtungen  über  Zahnvarietätt'n  enthüll  Tornejt,  Dental  Phy- 
aiology  and  Hntgery.  London,  1848.  Hieher  gehüren  auch:  Thon,  Abweichungen 
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der  Kiefer  und  ZShne,  Wilrsburg,  184 1 ;  Grttber*»  Abhaudlungeu  «ub  der  mensch- 
lieheo  nnd  retgleitHn&uäm  Anatooiie,  Petenbmif,  IMS;  und  Sdler,  Med.-cliir. 
Tranaaetioiu,  L  XTIL  —  Der  Atlas  rar  Pftthologie  der  Zilme,  toh  BtUar  nnd 

Wedl,  Leipzig,  1868,  entbUt  lelir  merkwürdige  und  seltene  Formanomalien.  — 
Die  reichhaltigste  Sammliiti;;  von  Znhiianomalipn,  welclie  ich  fcllftWff,  beMkW  Prof. 
Heider  in  Wien,  und  der  ZAhnamt  Decirabode  in  Paria. 

§.  251.  Speicheldrüsen.  Aeussere  Yerhaltnisse  derselben. 

Zur  Mundhöhle  gehören  die  Speicheldrüsen,  Glandulas 
ttüivaUs.  Sie  bereiten  den  wasscrreiclien  Speichel,  Saliva  (von 
TO  CTaXcv,  Geifer),  welcher,  wenn  er  mit  den  Niilirungsmitteln  durch 
das  Kauen  innig  gemischt  wird  ,  zur  Bildung  des  weichen  Teiges 
beiträgt,  welcher  als  Bissen,  Bolus,  leicht  durch  die  Schlingwerk- 
zeuge in  den  Magen  befördert  wird.  Der  Speichel  löst  zugleich  die 
löslichen  Bestandtheile  der  Nahrung  auf,  und  erregt,  durch  die 
Befeuchtung  und  Tränkung  der  Geschmacköwärzchen  mit  dieser 
Lösung,  die  ( Jcschmacksemptindungen. 

Es  tindcn  sich  drei  Paar  Speicheldrüsen,  welche  ihrer  Lage 
nach  in  die  Ohr-,  Unterkiefer-  und  Unterzungeudrüseu  ein- 
getheilt  werden. 

Die  Ohrspeicheldrüse,  Glandula  pnroil.s  i -api«  k.)  (or!,  neben 
dem  Ohre),  die  gnis.ste  von  allen,  liegt  vor  und  unter  dem  Ohre, 
in  dem  Winkel,  welcher  zwischen  dem  Aste  des  Unterkiefers,  dem 
Warzenfortsatzc,  und  dem  äusseren  Gehörgange  übrig  gelassen  wird. 
Sie  schiebt  sich  von  hier  über  die  äussere  Fläche  des  Massetei-s, 
bis  Bilm  unteren  Rande  des  Jochbogens  vor.  Nach  innen  dringt  sie 
bis  zum  Jhroeesms  styloideus  ein.  Sie  hat  ein  gelapptes  Ansehen. 
Jeder  Lappen  besteht  aus  Läppchen,  und  diese  aus  traubenformig 
gruppirten  Adni.  Der  Hauptausführungsgang  der  Drüse,  Ductus 
Sfenonianut,  welcher  sich  durch  die  Dicke  seiner  Wand,  und  durch 
die  £nge  seines  Lumens  auszeichnet,  nnd  deshalb  sich  hart  anfühlt, 
tritt  am  oberen  Drittel  des  vorderen  Randes  der  Drüse  hervor.  £r 
entsteht  durch  successive  Vereinigung  aller  Ausfuhmngsgänge  der 
kleineren  Drflsenläppchen,  läuft  mit  dem  Jochbogen  parallel,  etwa 
einen  Zoll  unter  ihm,  an  der  Aussenfläche  des  Masseters  nach  Toro, 
und  senkt  sich  am  yorderen  Rande  desselben  durch  das  Fettlager 
der  Backe  zum  Mtucultu  huocmaior  herab,  welchen  er  durchbohrt,  um 
an  der  inneren  Oberfläche  der  Backe,  dem  zweiten  oberen  Backen- 
zahn gegenüber,  auszumünden. 

Oftmala  liegt  vor  der  Parotia  nnd  anf  dem  XTucdw  SlenmUanuB  noek  eine 
kleinere  Nebendrflse  (ParoUt  aeetttoria),  welche  ihren  Auafllhniiigigaiig  in  den 
Ihtettu  Steminkmiu  münden  iJi.HHt.  Bings  nm  die  Insertions.stpllo  f\os  Vurtu*  Stfwh 
niantiM  lapr^rt  oinp  Qrappe  hanf  korqgroaier  Schleimdrttsen,  ala  GUmdMae  bmcal», 
in  variabler  Menge. 
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Die  Parotis  unterliegt  bei  jedem  OeHiion  <le.s  Mundes  einem  Druck,  indem 
d«r  Baum  swischen  Unterkiefera«t  und  Warzenfort«atz  ^ich  dabei  verkleinert.  Die 
Glmtdtiia  tmimaaB^ant  und  siMkigumU»  mUAiau.  ümem  Druck  ebenlkllt,  erstara 
dweh  die  Wirirang  des  Mutaäu»  m^hifoidem»,  nnd  letetera  durch  den  Wider- 
stand des  gekauten  BisMos.  Dieser  Druck  befilrdert  die  Entleerung  ihres  Secretes 
während  des  Kauens,  wo  dessen  Gegenwart  eben  am  nOthigsteu  ist.  —  Galen 
legte  den  Namen  Paroti»  nur  der  durch  die  Kntzftndnng  dieser  Drüse  bedingten 
Geschwulst  bei,  welche  auch  bei  uns  als  Mumps  uder  Bauern  wetzel  bekannt 
ist,  und  nicht  selten  epidemisch  auftritt.  Die  Drttse  selbst  führte  bei  ihm  keinen 
beaonderen  Namen,  und  wurde  nur  allgemdn  su  seinen  iSUni  (gUuidiäaeJ  gestellt. 
Er  kannte  die  absondernde  TUti^eit  der  adnOeen  Drflsen  nicht,  weil  ihre  Aus- 
filhrungsgiinge  ihm  unbekannt  waren.  So  hielt  er  sie  denn  fOr  Organe,  welche, 
wie  8chwämme,  überflüssige  Feuchtigkeit  aufzusaugen  haben.  Die  Drüsen  neben 
den  Ohren  hatten  namentlich  das  Gehirn  von  solcher  Feuchtigkeit  zu  befreien, 
und  fUhrteu  deshalb  bei  den  lateinischen  Autoren  des  Mittelalters  den  Namen: 
EmuneUtria  cerehri,  bis  sie  Job.  Riolan  suerst  als  Faroädm  benannte  (Anthrapo' 
graphia,  K6.  IV,  ootp.  W,).  Die  Griechen  nannten  auch  die  Ohilippehen  lud 
die  Haarlocken  Tor  dem  Ohre:  Pttrattdm. 

Die  innere  Fläche  der  Parotifl  wird  durch  das  tiefliegende  Blatt  der  Ftueta 
colli,  von  der  Vi  nn  jniinfarh  interna  und  f\irof{>i  interna  getrennt.  Ihre  .äussere 
Fläche  deckt  die  Fa-icin  imrotithc-mnuMet'Prirn.  Die  Carotin  t'xt^riui  und  \'ena 
fadaUa  potterior  durchbohren  sie  in  senkrechter  Uichtung,  der  Nerutu  cuminunican» 
fmdd  in  hoiiiontaler  Sichtung  von  hinten  nach  vom. 

Der  DIne  Hil  Stenson  (Nieolaus  Stenonius)  besehrieb  den  Ansftthrungs- 
gang  der  Parotia  beim  Schafe  in  seiner  fnaugnial^Dlssertation:  JDe  jlawitrWt 
mi*f  etc.,  LugA»  J6$7m  Man  kannte  jedoch  den  Gang  schon  früher.  Julius 
(•asseriuR  erwähnt,  nnno  IfittO,  die  Durchbohrung  des  Hackennuiskels  dtircli 
diesen  Gang,  und  Gualtherus  Neerlham  behauptet,  ihn  schon  105b  entdeckt 
au  haben  (de  JorauUo  J'oeiu,  in  prae/aliotiej. 

Die  Unterkiefer-Speicheldrüse  (Glandula  BubmaxUlaris  «. 
angulani),  um  die  Hälfte  kleiner  als  die  Parotis  und  minder  stark 
gelappty  liegt  unter  dem  MuaeuUu  n^lo4uf(ridm8,  zwischen  dem  hoch* 
nnd  tiefliegenden  Blatte  der  Fatda  eM,  in  dem  dreieckigen  Räume, 
welcher  vom  unteren  Rande  des  Unterkiefers  und  den  beiden  Bftuchen 
des  Muacultu  hivmter  maadUas  begrenzt  wird.  Der  AusfÜhrnngsgang 
derselben,  Ductus  Wkartotnanm,  längs  welchem  sich  noch  eine  Reihe 
yon  Drüsenlappchen  hinzieht,  geht  fiber  die  obere  Fläche  des  Mw- 
eiJiw  mjfUhhjfoideui,  zwischen  ihr  und  der  Glandula  mblingualis,  nach 
innen  und  Tom,  und  mttndet  an  der  stumpfen  Spitse  einer,  zu  beiden 
Seiten  des  Zungenbändchens  befindlichen  Papille,  welche  Carunetda 
mbltnguaiu  heisst. 

Die  Arleria  maxillariii  rxtfrnn  liegt  in  einer  tiefen  Furche  der  oberen 
Fläche  dieser  Drüse.  Die  Acini  dieser  Drüse  sind  nicht  so  rund,  wie  jene  der 
Parotis,  sondoni  kolbig,  »elbat  tingcrförmig  in  die  Läinge  gedehnt.  —  Die  skropbu- 
teien  Qeiehirfaste,  weldie  in  der  Gogend  der  Unteriüefer^Speieheldrllae ,  unter 
dras  Winkel  des  Unterkiefers,  htnfig  vorkommen,  sitien  nicht  in  dieser  Drüse 
selbst,  sondern  in  den  Lymphdrüsen,  welche  neben  der  GtandiUa  amimaadOmrU 
lagern.  Diene  Cie.ochwülste  heisseu  in  der  Volkssprache  Mandeln.  —  Thom. 
Wharton  gab  dem  AusfUlurungmang  dieser  Drüse  nur  seinen  Namen  (Adenih 
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ffrapiiia,  cap.  21,  Land.,  1686);  —  bekannt  war  dor  Gang  üchun  lange  früher 
(mtetUm  naUMmm  dmdm»,  per  ISO  mmm  «  wuptrü  nt^ieätt».  Haller).  —  Du 
Meneato  fiber  dietB  DtOm  «nthilt  Jt.  Bermana*»  Abhaadlnng:  ITeber  di«  Za- 
HuameaMtaang  d»  OUmduia  mbrntmUarU,  WOnbntir,  1878* 

Die  U  II  t  e  r  z  u  11  g  c  II  -  S  p  c  i  c  h  e  1  f l  r  ü  8  c ,  Glandula  suJjlinyiudts,  ge- 
hört wahrscheinlich  gar  nicht  zu  den  Speicheldrüsen,  sondern  zu  den 
Schleimdrüsen.  Kleiner  als  die  vorhergehende,  lagert  sie  auf  der 
oberen  Fläche  des  Afuscuhis  mtflo-hi/oideus,  nur  von  der  Schleimhaut 
des  Bodens  der  Mundhöhle  bedeckt,  welche  sie  etwas  Iier vorwölbt. 
Die  Arteria  mblingualts  verläuft  unter  ihr.  Ihre  feinen  Ausfuhrungs- 
gänge,  acht  bis  zwölf  an  der  Zahl,  Ductus  Rivini,  mfinden  thcils 
hinter  der  Cammeula  subungualis  in  die  Mundhöhle  ein,  theils 
vereinigen  sich  einige  derselben,  seltener  auch  alle,  nach  Art  der 
übrigen  Speicheldrüsen  zu  einem  grösseren  Gange,  Ductus  Barthth 
Uni,  welcher  entweder  eine  besondere  Endraündang  auf  der  CanU' 
cuia  besitity  oder  mit  dem  Dußtm  WharUjmaaitM  siuammenfliesst. 

Gh.  Brifer,  Hi»tc»li>pio  ih  r  (•himlula  miftlinffnalt»,  Breslau,  1879. 

Qitirinus  Kivinurt,  Professor  in  Leipzig,  in  dor  Mitte  des  siclit-nzohnteu 
Jahrhunderts,  war  eigentlich  kein  Anatom,  sah  aber  doch  die  Ausftihrungiigänge 
dar  üatanrangendrflie  ittenl,  and  erwihat  ihrer  ia  (niaor  mebt  anatoaiiselMik 
Sehfill:  De  djftpepria,  X^m.,  1678,  Geaaner  befohrieb  de  Fr.  A.  Walther,  De 
Hngua,  Up».,  1724.  Die  Yeteiaigang  dieser  (fänf;^  zw  einem  g^rösseren,  «rarde  voa 
Caüp.  Barthnlinnx  (ifpselicn,  und  in  dem  fittchleia:  JM  duebt  saluMÜ  Jfcgc>fliiat 
non  detrriplo,  Hn/n.,  t(t^4,  hcsclirioben. 

Dil'  spofififlchen  V«>rscliiedouhpitPii  dcv  Serretp  der  drei  Speirhoidrüsi'u 
dad  Boch  iiirlit  genau  bekannt.  Der  i'arotiden.speii-lici  enthält  keinon  fk-hleim, 
welcher  dagegen  im  Seeret  der  Uaterzungendrtt»e  vorkommt.  Beruard  (Cmmplef 
rendu9,  1862)  glaabt,  dass  der  ^votideBspeiehel  aar  Darohfimchtaag  aad  Kaelaag 
des  Bisseas,  jeaer  der  (HamAd»  mMh^tuß»  aar  lehleiai^ea  UmhflllaBg  des 
Bi»eaa  fttr  das  leichtere  Schlingea  denelbea,  jeaer  der  CMaadal»  mtbrnrngSOmn» 
mm  Selimecken  betionders  beitrage. 

l)er  Speichel  (von  speien  —  ausspucken)  besteht,  nach  Berzelius, 
ans  W  Proi-eiit  Wasner  und  1  I'rncont  tVster  Stoffe  ( Speichelsti)ff  oder  I'tyalin, 
i>cli]cini,  C'hlornatrium,  Casein).  Khodankalium  führt  nur  der  fcipeichel  der  l'arotic. 
Sonst  enthält  er  atlcb  BOch  abgestossene  Epithel ialpUttchea  der  Maadschleimhant, 
aad  die  ichoa  voa  Leeaweahoek  gekaaatea,  raadlichea,  dea  LymphkOrpeiehea 
gleicheadea  Speiebelkflrperehea,  derea  Protoplaaaia  feine  KOnier  eathUt, 
welche  b>)>liafte  Molekularbewcgung  zeigen.  Man  meint,  dass  ihre  Eraeagiing^- 
stätte  in  <lfn  an  Lymphkiirperelien  reitlien  Balpdril.sen  der  Zunjre  und  tU-r 
Mandeln  zu  .snclien  sei.  Wie  aber  die  Lyniplik<irperchen  dieser  Prüsen.  welche 
XU  den  geschlosseneu  Balgdrüseu  gehören,  in  die  Mundhöhle  gelangen, 
darüber  weias  Niemand  Beeheaaehaft  aa  geben.  Jedenialk  Ist  aad  bleibt  es  eine 
sehr  sonderbare  Lebeaibettiauaaag  tob  Lymphkörperchea :  aaegespackt  aa 
werden. 

Der  Speichel  hat  aweilkche  Verweadaag.  Enteaa  eiae,  welche  er  sehoa  ia 

der  Mundhohle  leistet.  Sie  besteht  ia  dem  Durchweichen  der  gekauten  Nahrungs- 
mittel, als  notbwondip-e  Vorheroitnuß-  zum  Schlingen,  nnd  in  dor  Aufl'i^untr  leicht 
loslicher  Bestaudtheile  derselben,  zu  Gunsten  der  ti eschmacksempfindung.  Zweitens 
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bewirkt  der  Speichel  eine  chomiiiohe  Voränderanp  ii»  t;okaiiten  IVisscn,  durch 
Verwandlung  der  Stärke  in  Zucker  und  Dextrin.  Diu  Nachtheile,  welche  durch 
hXafif^eH  Au«*spuckon  dem  f)r{raiiisnins  erwachsen  solh'ii  .  hat  man  wohl  zu  hocli 
angenchlagtMi.  Den  Fischen  und  Cetaceen  telden  die  Speichehlrüsen.  —  Da  das 
Wwser  des  Spetchohi  durch  diu  beim  Athnieu  durch  die  Muudhühle  ein-  und 
•OMtraieheiide  Lull  f<wtwllurend  als  Dampf  weggefahrt  wird,  so  erUirt  rieh  hier- 
«M  die  Kldun;  jener  KiedeiachUige  aas  dem  Speiehel,  welche  als  Zahnstein 
fTartanu  denümm)  besonders  die  hintere  Fl&che  der  unteren  Schneidezähne,  wo 
der  Speiche]  »ich  aus  den  Cammculi»  auhtingutdihua  ergieast,  nnd  die  Hälse  aller 
Zähne  im  Unterkiefer  inknistir'Mi .  sich  zwischen  Zaiin  und  Zahnfleiscli  ein- 
drängen, und  die  Ziilm«'  /.war  cutsteMen,  ah«T  gewiss  für  ihre  Dauerliaff igkeit 
eher  nützlich  als  scliadiicii  sind,  ubwohl  diesen  die  Zahnärzte  nicht  zugeben 
wollen.  —  Die  giftigen  Wirkungen,  welehe  der  in  den  Magen  oder  in  die  Venen 
eines  lebenden  Thieres  i^jidrte  Speichel  hervorbringt,  sind  nicht  Wirkungen  dieser 
Flflsrigkttt,  sondern  des  naikotisehen  Prindps  des  Tabaki;»  welcher  geraucht  «mrde, 

am  die  zum  Versuche  nnthwendige  Quantität  Speichel  m  eriudten.  Ebenso  ist 
die  ansteckende  Kraft  desCJeifers  hei  wutlikranken  Thieren  eine  gmndIo<ie  Chimäre. 
Bruce,  Harries  tmd  Hertwig,  konnten  dunli  Heliertragung  de«  Geifers  von 
wutbkraukeu  Thieren  auf  gesunde,  ja  selbht  durch  Einimpfung  des  Cioifers  in  das 
Blut,  niemals  die  Wuttltninkhelt  eneugen. 


§.  252.  Bau  der  SpeicheldrüseiL 

Alle  SpcicheldrÜBen  ftind  nach  dcinsclben  Typus  —  dem  der 
znsammragesetzten  acinöson  Drüsen  (§.  90)  —  gebaut.  Der  üaupt- 
ausfiihrungsgang  theilt  sich  wiederholt  in  kleinere  Zweige,  deren 
letxte  Enden  mit  länglichen,  traubig  znsammengehäuften  Kndbläschen 
(Aeini)  in  Verbindung  stehen,  welche  mit  capiilan  n  I^lutgefäsaen 
netzartig  umsponnen  werden ,  und  in  welchen  die  Bereitung  des 
Speichels  aus  den  Elementen  des  Blutes  vor  sich  geht.  In  der 
Parotis  beträgt  der  Durchmesser  der  Endblftschen  im  injicirten  Zu- 
■tsnd  Oy04  liinien,  in  der  GlmMa  tuhmaaeSUairi»  nur  0,02  Linien. 
—  Die  Bpeichelgänge  hesitien  eine  bindegewebige  Gmndmembmni 
auf  deren  innerer  Flftche  eine  sehr  diinne  structurlose  Schichte  auf- 
liegt Die  Bindegewebsmembran  nimmt  aber  mit  der  zunehmenden 
Verfeinerung  der  Gänge  an  Mächtigkeit  dergestalt  ab,  dass  in  den 
fernsten  Ramificationen,  und  in  den  auf  ihnen  aufsitzenden  Acinus- 
bllsehen,  nur  die  structurlose  Schichte  erübrigt.  Auf  dieser  lagert 
in  den  grosseren  Speichelgängen  ein  stattliches  Cylinderepithel,  in 
den  kleineren  und  in  den  Aoini  dagegen  Pflasterepilhel.  Die  Zellen 
der  letzteren  sind  die  eigentlichen  Herde  der  Speichelbereitung.  Sie 
•ind  gross,  rundlich,  und  ragen  so  weit  in  das  Lumen  der  Acinus- 
bllschen  und  ihrer  Ausführuii^s<^^unge  hinein,  tlass  sie  daaselbe  fast 
panz  für  sieh  in  Ansprucli  nelinien.  -  -~  Die  Wand  (l<!s  Ductus  Whar- 
tonianujs  entliiilt  glatte  Muskellascru  —  jene  des  Ductm  6tenonianus 
aber  nicht  (Kölliker). 
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Nach  Pfiftfer  «ollen  die  leteten  Veiswelgungen  der  Speichelginge,  mit 

äu!<si'r-t  t't'iiitn  Ciän^cii  im  Verkehr  •leben  (Speichelespillare n) .  welche 
zwischen  die  EpithelialzellfMt  vonlrinpen,  uiul  «ie  ebenso  iimspiDnen,  wie  die  Leber- 
zellen vnti  tlcii  foinsteii  (jallcnwe^jiMi  mn'^a-luMi  wfrdcu.  I>.«  sie  mittelst  Lnjection 
dargestellt  wurden,  halte  ich  »io  iür  Kxtrava.sutwt'jrc^,  untl  weiter  nicht««.  Der- 
•elhe  Foncher  hat  zugleich  sehr  merkwürdige  EigenM:bafteu  der  Zellen  de« 
Qjrlinderepithela  in  den  Speichelgingen  nuiluift  gwMachft,  betraffuid  den  Za- 
aanraienluuBg  deraelben  mit  den  Frimitivfiuem  der  die  Speichelginge  in  groaeer 
Menge  begleitendeti  Nen  oufaMni,  worflber  in  AHdb«**«  Qewebalehre,  14.  Cmp^ 
aoafllhrUeh  gehandelt  wird. 

§.  253.  Zunge. 

Die  Zunge  ( Limjnn,  -//.lussa,  attisrh  ^i^tAo-.-.x,  venvaiult  mit  den 
beim  Kehlko])f  vorkommenden  Worten  Ulottis  und  Epujluttijs ,  fuhrt 
ihren  deutschen  Namen  von  dem  gothisehen  tung,  englisch  towj. 
Sie  ist  ein  von   der  Mundschk'imhaut   umkleideter,    sehr  gefäss- 
reicher,  wcielier,  utxl  oft  nur  zu  beweglicher  Fleiselilajipen.  welcher 
am    Boden    der    Mundhöhle    li«  gt  .    und    vom    Bogen    des  Unter- 
kiefers nmfasst  wird,     ^lan  unterscheidet  an  ihr  eine  obere  und 
untere  Flache,  zwei  Seitenriinder,  die  Spitze,  den  Körper,  und  die 
Wurzel.    Die  obere  convexe  Fläche  der  Zunge,  welche  bei  ge- 
schlossenem Munde  an  dem  harten  Gaumen  anliegt,  ist  bis  ztun 
hÜimta  faucium  hin,  mit  den  (ieschmackswärzchcn  so  dicht  bes&e^ 
dass  sie  ein  kurzzottigos ,  geschorenem  8ammt  ähnliches  Ansehen 
erhält.  —  Der  hinterste  Theü  der  Zunge,  welcher  sich  vom  Isthmus 
faucium  bis  zum  Zungenbein  hinab  erstreckt,  heisst  Wurzel.  An 
ihr  fehlen   die    (ieschmaekswärzehon.    Dagegen  finden   sich  hier 
Schleimdrüsen  und  grn.<;se  Balgdrüscn  vor,  letztere  mit  den  ßalg- 
drfisen  der  Mandeln  baulich  übereinstimnieud  (§.  244).    Die  Balg* 
drüsen  wölben  die   Schleimhaut  des  Kückens  der  Zungenwund 
hügelig  empor,  und  können  an  der  eigenen  Zunge  durch  den  Finger 
als  eben  so  viele  Erhabenheiten  gefühlt  werden. 

Die  untere  Fläche  der  Zunge  bt  viel  kleiner  als  die  obere, 
und  entbehrt  der  Gesohmackswftrzchen  vollständig.  An  ihr  inserirt 
sich  das  vom  Boden  der  Mundhöhle  als  Schleimhautfalte  sich  er 
hebende  Zungenbändchen  (Fremdum  linguaa),  welches  die  allsa 
grosse  Rückwärtsbewegnng  der  Zunge  und  ihr  Umschlagen  nach 
hinten  verhindert.  Der  weiche  Gaumen  schickt  su  den  Seiten- 
rindern  der  Zunge  die  beiden  Prelis  palato-^o$d  hermb.  Die  Wunel 
der  Zunge  haftet  mittelst  des  Mu$aiilu$  hfo-glotuu  am  Zungenbeine^ 
und  steht  auch  mit  dem  Kehldeckel  durch  drei  Uebergangsfalten 
der  Schleimhaut  (ein  mittleres  und  zwei  seitliche  IdgammUa  «.  fr»- 
ntUa  gloMio  ejuylottica)  in  Verbindung.  Von  der  Spitze  bis  zod 
Jtthmt  faucium  nimmt  die  Zunge  an  Dicke  zu,  vom  Isthmos  bis 
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zum  Zungenbein  aber  an  Dicke  bedeutend  ab.  Der  vor  dem  Isthmus 
liegende  Abschnitt  der  Zunge  liegt  horizontal  in  der  Mundhöhle;  — 
der  hinter  dem  Isthmus  befindliche  (Zungenwurzel)  Giüt  fast  senk- 
recht gegen  den  Kehldeckel  ab.  Je  mehr  die  Zunge  aus  der  Mund- 
höhle herausgestreckt  wird,  desto  mehr  Avird  auch  die  senkrechte 
Richtung  der  Zungcnwurzel  in  die  horizontale  einbezogen. 

Die  fleischige  Substanz  der  Zunge  wird  durch  eine^  von  der 
Mitte  des  Zungenbeins  entspringende,  blattförmige  und  dünne,  senk- 
rechte, fibWSse  Platte,  welche  von  Blandin  Cartilage  median  genannt 
wurde,  in  z-wci  seitliche  Hälften  getheilt.  Dieser  FaserstreÜen, 
welchen  ich,  da  er  keine  knorpelige  Structor  besitst,  richtiger 
Sepium  medkumm  linguae  nenne,  erscheint  nur  in  der  Wurzel  der 
Zunge  gut  entwickelt,  —  gegen  die  Spitze  zu  Terschwindet  er. 

Dio  von  A.  Nuhn  besehrieboiit^  Zim^'ciiilifiso  (Ucbcr  eine  bis  jetzt  noch 
niebt  uÄher  beschriebene  ZunpüulrUse.  Mannbeini,  1846)  wurde  scliou  iu  Jilau- 
din*B  TMU  d^mudomie  topographique,  Patia,  1834,  pay.  115,  erwihni.  Sie  gehSrt 
SU  den  acinltoeii  DrOaen,  und  liegt  in  der  Spitae  der  Zunge,  «wischen  den  Fnaer- 
«Ilgen  des  Hjfo-  and  S^ftoglo$»u»,  der  unteren  Zuugenfläche  nXlier  sU  der  oberen. 
Nach  Grösse  und  Form  iflt  sie  bohnonförniig'.  Ihre  AusftihrangsgKnge  nfinden 
mit  fünf,  in  einer  Läii<r!<reilie  lie^renden  O.ntien,  an  der  unteren  Fläche  der  Zniigen- 
spitze,  auf  eiuem  niederen,  gei'rautittin,  »cliief  nach  rück-  und  auswärts«  gorichteton 
SchleünhnatMain  (Crüta  ßmbriataj.  Unter  den  Thioren  liudut  sie  sich  nur  beim 
Qnng-Utang.  Ifsn  wei«  niebt,  ob  man  ne  den  Speiehel-  oder  den  Scbleini- 
drOaen  nnrdben  eoU. 

Der  gfO—e  Gofässreichthuni  und  dio  Weichlicit  der  Znogenaabstaiui,  er« 
klärt  die  enorme  AnschweHunf»  der  Zimpe  }»'\  Kiit/Jlndmi^ren ,  und  die  an<xeii- 
blickliche  Lindeninj^  der  diese  Sc-hwelliiii^'  be^'leiteinli'n  Ersiukunp;^s/,utalle,  <liuch 
Einschnitte  in  das  Zungenjtaruuctiym  (8carilicationcuj.  Wie  bncht  eine  auf- 
geechwollene  Zunge  Athmungsbeichwerden  herrormfen  kenn,  mag  mia  an  äleb 
selbst  erproben,  wenn  man  mit  dem  Daumen,  unmittelbar  über  dem  Zungen- 
beine, den  Boden  der  MondhOhle,  und  somit  die  Zunge,  nach  oben  und  bluten 
drflckt.  Die  Zuugo  verlegt  hiebei  den  luthmuM  famium,  und  drängt  den  weichen 
Gaumen  gegen  die  Wirbulwiiuh! ,  wodurch  der  Luftzutritt  von  der  Muml-  und 
Nasenhöhle  her  aut";r''b<>lien  wird.  Beim  Selb.sterbanj;en ,  wo  die  Schnur  niclit 
krei»fünnig  um  den  Ualä  zu^sammengeschuürt  wird,  sondern  der  llais  in  einer 
Schlinge  hingt,  welche  hinter  beiden  Winkeln  des  Unterkiefen  in  die  mhe  steigt, 
etlblgt  der  Enticknngstod  auf  diese  Wtise. 


§.  254.  Greschmackäwärzchen  der  Zunge. 

Am  Kücken  der  Zunge,  welcher  duicli  eine  nicht  immer  deut- 
Hehe  Längenfissur,  in  zwei  gleiche  lliilftcn  getheilt  wird,  finden  sich 
drei  Arten  von  G  e  sc  hm  ficks  Wärzchen  (PapUlae  tjaattitin'ine) : 

1.  Die  fadenförmigen  Würzchen,  Papillae filiforuits,  welche 
der  Zunge  ihr  pelziges  Ansehen  geben,  nehmen  in  unzähliger  Menge 
den  Rücken  und  die  Seitenränder  der  Zuuge  ein,  und  stehen  in 
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parallelen  Reihen,  welche  von  der  Mittellinie  schief  nach  Torn  nntl 

aussen  gegtm  die  Ränder  gerichtet  sind.  Sie  sind  dünner  ttnd  länger 

als  die  übrigen  Zungenwärzchen ,  und  nehmen  gegen  die  Zangei- 
spitze  hin  nicht  an  Zahl,  wohl  aber  an  Länge  ab.  Nicht  alle  von 
ihnen  enthalten  Nerven,  wodurch  ihre  Bedeutung  als  (ieschraacka- 
würzc  hen  verdächtig  wird.  Auch  ihr  dicker  und  verhornter  Epithe- 
lialüberzug,  welcher  aus  dachziegelförmig  übereinander  geschobenen 
Zrlh-n  bestellt,  stellt  ihre  lebhafte  Betheiligung  an  den  ( ieschinjuks- 
eiuptindun<;en  sehr  in  Zweifel.  Ein  Vergleich  derselben  mit  den 
Hornstacheln  auf  der  Katzenzunge,  würde  etwas  für  sich  liahin, 
wenn  ihre  Richtung  nicht  nach  vorne  ginge.  Di«'  1  lornstacheln  auf 
der  Raubthierzunge  sehen  nach  hinten^  ut  fugiturain  ab  ore  prae- 
dam  retineant,  wie  Ilaller  sagt. 

Sehr  häufig  erscheint  der  Gruiid-stock  einer  fadenfJinnif^eu  Warze,  wfloli.-r. 
wie  bei  allen  Geschniackswärzohon  ans  länfrsfrefasortem  Bindi'^ewebo  besteht,  an 
seiner  Spitze  in  mehrere  kleinen'  Wärzclien  wie  zerklüftet.  Auch  zeigt  das 
Epithel  nicht  selten  das  eigenthduiliche  Verhalten,  da«8  es  von  der  Spitse  der 
Wane  ans,  sich  in  feinet  haarfttmüge  Fortsfttse  galtet,  welche  der  Wane  ein 
pinselflBrniiges  Ansehen  verleihen.  Dieses  Zecfiuem  des  Epithels  wiid  besonden 
an  weiss  bele^^ten  Zini^^en  liedliaclitet ,  und  darf  nicht  verwechselt  werden  mit 
den,  liei  krankhaften  Znstämlen  der  Zun<,'enscliIoiinhaut ,  auf  dieser  wucliemden 
Fadt?npil/.en  { f.i'f>lnlhri.r  fnirralU.  R<il»iii),  welche  sich  zwischen  die  Epithelial- 
zellen  der  Znn^'e  eindriiugon,  un<l  diesellte  förmlich  umspinnen. 

2.  Die  schwamm-  oder  keulenförmigeii  Wärzchen,  Pa- 
jpiüae  fungtformes  s.  clavataSf  finden  sich  in  veränderlicher  Zahl 
zwischen  den  fadenförmigen  eingestreut,  als  rothe^  knopfformige 
oder  pilzähnliche  MöckerchcD,  besonders  an  den  Rändern  der  Zunge. 
Ihre  Oberfläche  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskope  selbst  wieder  in 
kleinere  Papillen  gespalten.  Diese  Wärzchen  sind  sehr  nervenreich, 
und  besitzen,  wie  die  folgenden,  nur  einen  sehr  dünnen  Epithelial- 
überzng,  welcher  ihre  Blutgefösse  durchscheinen  läset.  Sie  erscheinen 
deshalb  an  der  eigenen  Zunge  vor  dem  Spiegel  roth. 

3.  Die  acht  bis  fünfzehn  wallförmigen  Wärzchen,  Pa^^SBm 
dreummdlatae  «.  maximai,  die  nervenreicbsten  aller  Zungenwärzchen, 
gehören  nur  dem  hinteren  Bezurk  des  Znngenrfickens  an,  über  welchem 
sich  der  üthmus  faudum  befindet.  Sie  sind  in  zwei  Reihen  gestellt, 
welche  nach  hinten  conyergiren,  und  sich  zu  einem  V  yereinigen, 
an  dessen  Spitze  gewöhnlich  die  grOsste  dieser  Papillen  steht.  Jede 
Wallwarze  besteht  eigentlich  aus  einer  dicken,  schwammförmigeo 
Warze,  welche  von  einem  kreisförmigen  Schleimbautwall,  über 
welchen  sie  etwas  hervorragt,  umzäunt  wird.  Zwischen  Warze  und 
Wall  befindet  sich  ein  Graben,  in  welchen  kleine  SchleimdrOschea 
einmünden.  —  Auch  die  Wallwarzen  erscheinen,  wie  die  schwamm- 
förmigen,  an  ihrer  Oberfläche  mit  seoundären,  kleineren  Wärzchen 
besetzt 
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An  oder  hinter  der  Spitze  des  von  den  convei^enten  Linien 
der  Papälae  dreunwaüaiae  gebildeten  bemerkt  man  das  blinde 
Loch  (Foramm  eoeeum),  als  seichte,  oder  blindsaokförmig  nach  hinten 
sich  Terlftngemde  Grube ,  in  welche  mehrere  der  benachbarten 
Schleimdrüsen  des  ZungenrQckens  einmttnden. 

Oefters  r.whi  »ich  das  Kommen  rnrcum  su  einem ,  bis  an  <\m  Ligamentum 
(jlnitao-ejtiijlnffirum  mffVuim  rpichtMnl»Mi  Hiinilgting' ans.  N.n  h  M  n  r  Ii  d  ;i  1  e  k  jnn.  sollen 
sich  vtuii  liinft^riMi  Dritt«'!  (lit's«'s  Hliii(lfran}r«'s,  <'iii  Ins  zwei  schiel"  naeli  vorn  nnd 
aasAffn  j^erichtete,  die  FaAOrn  iler  Mtuculi  i/enw-;/litssi  ilnrehMetzende  Nehengänge 
alMweigen,  auf  deren  Enden  innmt  urtwandige,  blinddarmihnlicbe  KanUchen 
anfdtsen.  (AichiT  für  Anat.,  1867,  Tab.  Was  weiten  anf  dieser  Tafel 

abgebildet  eneheint,  ist  ein  wahrlich  ungehenerlicbes  Extravasat,  aber  kein 
nenes  Organ. 

Der  Ban  der  OesehmackswlrBchen  weicht  von  jenem  der  Tastwtnehen 

($.  SOG)  nicht  wesentlich  ab.    Bezüglich  der  Nerven  erwihne  ich,  dass  in  den 

schwamm  förmigen  ZnngenwMrzclien  bereits,  obwohl  Helten,  auch  Tastkrirpcreheu 
anfpefnnden  wurden  (Cjerlacli,  Kölliker).  Wie  die  Nerven  in  den  l'ajiiilen 
endigen,  ist  zur  «Stunde  uurh  (iegcnstand  V(in  Controversen.  Axel  K  e y's  Hpoh- 
achtuugen  an  Froscbzungen,  und  jene  von  M.  Schnitze,  Schwalbe,  und  Lov6  n, 
an  menschlichen  Zungen,  machen  es  wahncheinlieh,  dass  die  Axency linder  der 
PrimitiTfasefn  der  Gesehmaeksnenren,  mit  gewissen  Einthelialsellen  der  Ge- 
sebmackswintehen  snsammenhingen,  und  letxtere  somit,  wie  es  frtther  von  den 
Riechnerven  angefllhrt  wurde  (tj.  215),  als  sogenannte  fi  esc  Inn  a ck  »z  e  1 1  en, 
periplierisclie  Endipnnp'sweiscn  der  (»eschiiiaeksnerven  darstellen.  Die  <  {eschniacks- 
zellen  sin«l  in  den  -;n^''rn;ui)ili"ii  S  c  Ii  m  e  c  k  b  e  e  Ii  e  r  n  entiialten,  —  das  sind  kleine, 
aus  verlängerten  Epithelialzelieu  gebildete,  und  in  dsm  Epithel  der  Pa^iUae 
vaUatae  und  jniigi/orme*  eingebettete  OrgMM  ywa,  BeekerCbim.  Die  Geschmacks* 
selten,  deren  viele  in  Einem  Becher  Batim  finden,  sind  am  oberen  und  unteren 
Ende  in  Fortsitse  auigesogen.  Der  obere  Forlsati  ragt  ans  der  Oeffnung  des 

Bechers  etwas  heraus,  —  der  untere  soll  mit  einer  Primitivfaser  des  fJesc  liinaeks- 
nerven  in  Cuutinuität  stehen.  Beclier  saninit  Inhalt  heissen  (i  e sc  h  ni a  c  k  s- 
kuospen,  Uber  welche  im  Archiv  fUr  Mikroskopie  (3.,  4.  und  6.  Jbd.)  ausführlich 
gehandelt  wird. 

An  <l''r  Znngenwnrzel  bilden  die  Balgdn'isen  itj.  ".•<);.  welche  von  den  Alten 
als  (Hamlnlat  leiiticularai  linguae  bezeichnet  wurden,  ein  fast  continuirliches,  in 
die  Muskelsubstauz  eingreifendes  Driueulager.  Jeder  Balgdriise  entspricht  ein 
flacher  HOgel  auf  der  Oberfläche  der  ZtmgenwurseL  Eine  Oeffnung  auf  dem 
Hfigel  ftthrf  in  eine  kleine  HOhle  desselben,  in  deren  Wand  die  geschlossenen 
Külge  mit  ihrem  Inhalt  von  LymphkOrperehen  lagern.  Die  Bälge  sind  jedoch 
keine  constanten  Vorkommnisse.  .Sie  felilen  zuweilen.  Auch  giebt  es  Zung^en,  in 
welchen  die  Wand  der  Driisenhöble  mit  freien,  nicht  iji  Bälgen  einp'esclilos'Jcneu 
Lymphkörperchen  intiltrirt  erscheint.  Böttcher  denkt  selbst  an  einen  |.athnlo- 
gischen  Urspning  der  Bälge  (Archiv  far  pathol.  Auat.,  Ib.  Bd.).  —  Niclit  selten 
mflndet  eine  Balgdriise  anf  der  HOhe  einer  PofXUa  drewneolfate  ans.  IMe 
Balgdrttsen  des  Znngengrundes,  der  Handeln,  und  dte  Drüsen  an  der  vorderen 
Fläche  des  weichen  Gaumens,  bilden  susammen  einen  DrUsengUrtel  um  den 
Iithvitu  f'aucium  henim,  dessen  Aufgabe  es  ist,  diesen  engen  Weg,  währenil  des 
Dnrchganpes  des  zu  verschlin^'t'inlen  Bissens,  {rehfirig  st  lililpfrip;  zu  machen.  — 
l'eber  die  Zungendrüsen  handelt  Ebner:  Die  acinösen  Drüsen,  und  ihre  Be- 
ziehung zum  Cieschniacksorgan.  üraz,  1873. 

48* 
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Das  pp.xchichtote  Pflasterepitlipl  der  Zünfte,  kleidet  auch  die  UOhle  der 
Balgdrü»uu  au»,  uud  unterscheidet  sich  nicht  von  jenem  der  übrigen  MundhOhlen- 
schleimhaat.  Die  oberflieUiehe  Lage  dtoaes  Epithelt  bezieht  tau  grossen,  breiten 
und  flachen  Zellen  (Plattenepithel),  welche  noh  abetoeien,  und  wieder  eraeofea. 
Bei  Veibrflhiuigen  nnd  gewiiaen  AnaaehlagakianUieiteii,  fllU  da»  gaase  EpHlMl 
der  Zange  in  g-r<">s.seren  Stücken  ab. 

Dio  durcli  den  Speichel  fjeUSsten  »climeckbareii  lU'Htandtheile  der  Nahrungs- 
mittel, müssen  sieh  durch  da.s  Epithel  der  Zunge  durchs.-iupen,  um  auf  die  Nenieu 
der  Papillen  wirken  können.  Daher  erklärt  os  sich,  warum  i>cliwer  lösliche 
Sabrtanaen  ent  geseluiieekt  werden,  nachdem  aie  Ungere  Zeit  in  der  linndhOUe 
rerw^ten,  ja  ent  nachdem  de  Tenchlnckk  worden  (Nachgeschmack).  Trockene 
Stoffe  in  trockener  Mnndhohle  erregen  keinen  Geachmaek.  Allee  Ualltaüdie  iit 
geechmackloi. 

§.  255.  Bmnenmnftkftlii  der  Zunge. 

Das  Fleisch  der  Zunge  besteht,  Debst  den  sich  mit  einander 
krensenden  und  verwebenden  Fasern  des  Mtueului  genio- glomu, 
hyoglo88ua  und  itylo-glosms  (§.  164) ,  noch  ans  drei  besonderen 
Muskelschiohten,  welche  in  der  Zunge  entspringen,  und  auch  in  ihr 
endigen  I  und  auf  die  Veränderung  der  Form  der  Zunge  sunftcbst 
Einfluss  nehmen.  Nur  das  Nothdürftigste  mag  hier  äber  sie  verUiuten. 

Die  obere  Lftngenschichte  liegt  gleich  unter  der  Schimm- 
haut  des  Zungenrückens,  und  schiebt  ihre  Bündel  Ewischen  die  cor 
Zungenoberfläehe  emporstrebenden  strahligen  Bündel  des  Gmtkh 
gUtmu  ein.  Die  untere  übertrifft  an  Stftrke  die  obere.  Sie  dehnt 
sich,  ^wischen  dem  Musculus  genuhghuut,  und  J^<h^onu»,  an  der 
unteren  Flftche  der  Zunge  bis  sur  Spitze  hin.  —  Die  quere  Muskel- 
schichte (MuteuJu»  Ungualt»  tramwrmu),  entspringt  yon  den  Seiten- 
flächen des  St^phm  Ungua»,  Ihre  Fasern  laufen  nach  aus*  und  auf- 
wärts; die  inneren  gehen  zum  Rücken  der  Zunge,  die  äusseren  zum 
Zungenrande,  und  schieben  sich,  um  diese  Richtuqg  einschlagen 
zu  können,  zwischen  den  Längenfasem  des  Chmo-glamiM  und  Hgo- 
glotim  hindurch.  —  In  der  Zungenspitze  kommen  audi  senkrechte, 
▼on  der  oberen  zur  unteren  Fläche  ziehende  Muskelbündel  vor. 
Ehrlich  gestanden,  weiss  man  von  allen,  in  den  Bau  der  Zu^ge 
eingehenden  Muskeln  nicht,  wie  sie  endigen. 

Der  von  Bochdalek  jun.  beschriebene  unpaaro  Muteultu  lingwilu  inferior 
mediiu,  ent.springt  von  einer  knotigen  Anschwellung  .im  hinteren  Theile  de»  Sf  jtiutn 
lifufuae,  uutl  verläuft,  zwischen  lii  ii  liintereu  Partien  der  beiden  H&tio-ijlotiii,  geratio 
nach  vorn,  um  mit  /.uge^.pitzteni  Ende  i^?;  sich  zwihc heu  diesen  Muskeln  ku  verlieren. 

Die  Ifitwirkung  der  Zunge  beim  Kanen,  Sprechen  und  Behlingen,  keaaea 
wir  hinllagUch.  Znngenlihmang  erschwert  und  atSrt  diese  Functionen  aof  die 
auffSlligste  Weise.  Während  des  Kanons  treibt  'die  Zunge  die  balbierqnetsehtB 
Nahrung  wieder  zwischen  dio  Stampfen  der  Zähne  hinein,  bis  Alles  gehörig  zer- 
kleinert ist.  Man  kann  auch  mit  der  Zunge  jenes  hervorholen,  was  in  die  Bucht 
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swiaelien  Backen  und  Kiefer  hnMingerietii.  Beim  Sprechen  Termittelt  de  die 
BUdooff  der  Otmmmtmln  Iftymbr.  Beim  Seidingen  ist  «ie  e«,  welcbe  den  fertig 

pr<'liauten  Blasen,  durch  den  Itthnuu  /aueUtm  in  den  Rachen  drlin^rt.  —  Es  giebt 
Menschen,  welclic  ihro  Zunpo  nnppwf^hnlich  writ  liorvorstrockon  kJinnon ,  jedoch 
nie  s<>  weit,  dass  man  die  Wallwär/t  lu-n  i>ih'r  das  Fnrnvien  coecmn  zur  Ansicht 
bokäme.  Ich  kannte  eine  berühmte  Altsängeriu,  welche  ihre  eben  nicht  unge- 
wUluificfa  lange  Nase,  mit  der  Zongenspitie  baHIhrea  konnte.  TUere  reinigen 
tfeh  aneh  die  Nase  mit  der  Znnge.  —  Dass  ein  sn  knrsee  Znngenblndchen  bei 
Kindern  Um  Saugen  beeinträchtige,  scheint  mir  eine  Sage  aas  der  Ammenstnbe 
zti  sein,  indem  da«  Kind  nicht  durch  Bewegung  der  Zunge,  sondern  durch  Senken 
dea  ganzen  MundhOhlenbodena  saugt. 

§.  256.  Eachem 

Der  Rachen,  Phnri/nx  (man  denkt  bei  diesem  Nnmon  unwill- 
kürlich an  reissende  Thiere),  liegt  hinter  der  Nasen-  und  Mundhöhle. 
Seine  Gestalt  ist  trichterförmig,  mit  oberer  Basis,  und  unterer,  zur 
BpeiaerShre  sich  verengender  Spitze.  Seine  vordere  Wand  besitzt 
VerkehrsOffnungen  mit  der  Nasenhöhle,  als  Choanae,  mit  der  Mund- 
hdble  als  IHkmua  fauehm,  und  mit  dem  Kehlkopf,  als  .^i2i<tis  ad 
laryngem.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Form  lässt  den  Pharynx, 
und  seine  Fortsetzung  als  Speiseröhre,  mit  dem  Windfitng  auf  den 
Dampfschiffen,  durch  welchen  frische  Luft  in  den  Heizraum  ge- 
bracht wird,  ▼ergleichen.  Er  grenzt  nach  oben  an  den  Schftdel- 
grund,  nach  hinten  an  die  Hakwirbelsänle,  seitwärts  an  die  grossen 
Blatgefitase  und  Nerven  des  Halses,  vorne  an  die  Choanae,  den  Jsth- 
mut  faueium,  und  den  Kehlkopf.  Das  untere  Ende  des  Bachens, 
welcbes  hinter  dem  Kehlkopf  liegt,  und  sich  rasch  zur  Speiseröhre 
verengert,  heisst  Schlundkopf. 

Im  ITomr'r  erscheint  yi^-j-f^  nicht  hlu8  in  der  Hedoutnii^-  „Sc  h  1  lui  il", 
sondern  aucli  fUr  „hials".  Daher  erhielt  auch  der  Knochen  am  iialse  —  das 
Zungenbein  —  bei  den  Griechen  den  Namen:  Pkarytigethnm. 

Am  obersten  Theile  der  seitlichen  Rachenwand  liegt  die  Rachen- 
öftmng  der  Eustachi'schen  Trompete  (§.  233),  unmittelbar  hinter 
dem  Äusseren  Rande  der  Choanen.  Die  Oeffnung  ist  fast  oval,  vier 
Linien  lang,  und  etwas  schräg  von  innen  und  oben  nach  aussen 
und  unten  gerichtet.  Sie  kann  durch  eine  an  der  Spitze  gekr&mmte 
Sonde,  welche  durch  den  unteren  Nasengang  in  die  Raohenhöhle 
geleitet  wird,  leicht  erreicht  werden.  Ihre  Umrandung  wulstet  sich 
nur  an  der  hinteren  Peripherie  stark  auf.  Die  vordere  Peripherie 
derselben  ist  eben  und  glatt.  Zwischen  der  Rachenöffnung  der  Tuba* 
und  der  hinteren  Pharynxwand,  bildet  die  Schleimhaut  eine  nach 
aussen  und  oben  gerichtete,  blinde  und  drttsenreiche  Bucht,  die 
RosenmüUer'sche  Ghrnbe  (schon  von  Haller  erwähnt). 


Dlgitized  by  Google 


662 


|.M6.  IfaM^Ml. 


An  der  Wiuid  des  Kachens  haben  wir  drei  Schichten  zu  unter- 
scheiden: Dio  äussere  p:eh6rt  einer  Fortsetzunc:  der  in  §.  160 
erwähnten  Fascia  bucco  ■  pharyngea  n  n ,  die  mittlere  besteht  ans 
einer  Lage  animaler  Muskeln,  —  die  innere  ist  Schleimhaut.  Im 
Cavum  pkar^ngo-nataie  erscheint  die  Schleimhaut  r6ther,  und  drüsen- 
reicher f  als  im  Gamm  pkartfng<hlanfngmm,  Sie  besitst  im  erst- 
genannten Baume  ein  flimmerndes  Epithel,  im  letsteren  ein  mehr« 
fach  geschichtetes  Pflasterepithel.  Die  Drflsen  der  Schleimhaut  ser* 
faUen  in  Schleimdrusen  und  Balgdrfisen.  Schleimdrüsen  finden  sich 
an  der  hinteren  Wand  des  Rachens.  Je  weiter  gegen  den  Anfang 
der  Speisei'dhre  herab,  desto  spärlicher  werden  sie.  Balgdrfisen, 
und  swar  vereinzelte  und  accumnlirtey  hat  man  in  dem  obersten 
Theile  des  Bachens,  welchen  man  Formx  phmyngü  nennt,  ange- 
troffen. Sie  bilden  einen,  den  Mandeln  structurverwandten,  bis  drei 
Linien  dicken  DrÜsengürtel  (T<msäla  pharyngea  einiger  Autoren), 
welcher  hinter  dem  oberen  Bande  beider  Choanen,  von  einem  Ottam 
iubae  Ettttaekumae  zum  anderen  hinüberreioht. 

Wird  der  weiche  Gaumen  so  weit  nach  hinten  gedrängt,  dass 
seine  hintere  Fläche  sich  an  die  hintere  Wand  der  l\acheiih«)hle 
anlegt,  so  wird  diese  Höhle  dadurch  in  zwei  über  einander  gelegene 
Räume  getheilt^  deren  oberer  (Carum  pliariintjn  iuisah )  die  Choanen, 
und  deren  lunertn'  ^v^i^i^vvev  (Cavuiii  jili'ir'/nyo-Uirf/)i(jeum)  den  hthmns 
ftiuduni  und  den  Eingang  zur  Kehlkojil':>hr)hle  enthält.  Diese  Schei- 
dung der  Kaehenhühle  in  zwei  Uber  einander  betindliehe  Käunie,  ist 
eine  vollständige.  Sie  stellt  sich  bei  jedem  Sehlingactc  ein,  sowie 
beim  Sprechen  des  Voeales  A ,  und  beim  Singen  mit  Brusttönen. 
Angeborene  Sj)altiiiig  des  weichen  (Jauniens,  oder  Substanzverlu>t 
durch  (Jesehwür,  bedingen  näselnde  Sprache,  weil  ein  Tlieil  der 
beim  «Sprechen  ausgeathmeten  Luit,  durch  die  Nasenhöbie  streicht. 

Ich  mochte  die  BschenhoUe  den  KreuBweg  der  Be«i»iatioiw-  ond  Ter« 
damuigdiOhle  de«  KopÜM  nennen  (eommumt»  mM»  «i  nutrimentorum  taia.  Haller). 

Dio  «hirch  tVio  Nase  eing^pathnu'to  Luft,  und  der  zu  verschlingende  Bi^^*Ml,  ijfl.nngen 
•lurt-li  den  Hachen  zum  Kehlkopf  und  zur  Sjicispr<"hrp.  Da  nun  der  Uehcrp-ancr 
des  Kacliens  in  die  .SiHMseriihrt;  liiiitt-r  dem  K»  hlk<ijif('  liog-t,  »o  müssen  sich  die 
Wege  des  Lut'tstruius  uud  de»  lii^bens  in  der  Kacheuhühlu  kreuzen,  lat  der  Hissen 
in  den  Bachen  gekommen»  und  wird  dieser  dorch  die  Conttrictore*  verengert,  w 
konnte  der  dadurch  gedrflekte  Bissen ,  ebenao  gut  gegen  die  Choanen  sich  er» 
hoben,  oder  in  den  Kehlkopf  hinabgetrieben  werden,  als  in  die  Speiseröhre  ge» 
iangen.  Den  Wep  zu  den  Choanon  schliesst  der  weiche  Gaumen  ah,  indem  er 
sich  gegen  die  Wifhelsänle  stellt.  I)it  Eintritt  in  den  Kehlkopf  wird  durch  den 
Kehldeckel  versperrt,  welclier,  wenn  der  Kohlkopf  beim  !?chlin^ren  peh<dien,  uud 
•  die  Zunge  nach  rilckwärts  geführt  wird,  sich  wie  eine  Fallthilre  über  daa  Oiliia» 
laryngia  legt.  Es  ist  nicht  richtig,  wenn  gewöhnlich  gesagt  wird,  da»  der  niede^ 
gedrflekte  Kehldeckel  dem  Bissen  als  Brttcke  dient,  flher  welche  hinflber  er  hi 
den  Schlundkopf,  und  sofort  in  die  SpdserOhre  geschafft  wird.  Denn  der  Kehl- 
deckel kommt  eigentlich  mit  dem  Bissen  in  gar  keine  Bertthrang,  da  er  lüsht 
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duieh  den  Blwen,  «ondero  durch  den  Zm^eognind,  fegen  welchen  er  heim  Heben 
dee  Kehlkopfes  wlhrend  des  Schlingen«  angepreMt  werden  muas,  idedexgedrllekt 

winl.  —  Nur  beim  Erbrechen  kann  Feste.«  n<\or  Flflssige»  «u»  der  Kaclienhtthle  in 
die  Na>enh<">hle  hinauf  peHchleiulert  werden,  oder  hn'i  oineni  tiefen  und  linstipren 
£iiuithinen,  wie  e»  dem  Lachen  voranzugehen  pflegt,  aus  der  Mundhöhle  in  den 
Kehlkopf  gerathen. 

Luschka,  Der  Schlundkopf  des  Menschen.  Tttbiugen,  1868.  —  Ueher  die 
DrOeenformation  im  Phaiynz  handelt  ebenlhU«  Luschka,  im  Ardiiv  ftlr  mikio* 
ekopische  Anat,  i.  Bd.,  1868. 

§.  257.  BAclieiuauskeln. 

Wir  unterBcheiden  Hebe-  und  SclinürmilBkeln  des  Rachens. 
Beide  sind  willkürlich  bewegliche  MuskeJgruppen.  Als  Hebemuskel 
wirkt  der  paarige  Stylopkaryngeiis.  Kr  entspringt  am  GriffelfortMtE, 
oberhalb  des  Stijlo-tjlosnu,  zieht,  mit  seinem  Gespann  conver- 
girend,  zur  Seite  des  Pharynx  herab,  and  verliert  sich  theils  zwischen 
dem  mittleren  and  oberen  Sohnflrmaakely  theils  findet  er  eine  solide 
Insertion  am  oberen  Rande  des  Schildknorpels. 

Die  Schnttrmaskeln  (Coniiriciorei  pharyngit)  bilden  die  Seiten- 
wttnde  and  die  hintere  Wand  des  Rachens ,  gegen  deren  Median- 
linie (Bhaph^)  sie  von  beiden  Seiten  her  aasammenstreben.  Man 
sählt  drei  Paare ,  als  CoMtrietor  pharyngis  superior,  mediua,  and 
infenor,  welche,  von  hinten  her  gesehen,  sich  derart  theilweise 
decken,  dass  der  untere  Constrictor  sich  auf  den  mittleren,  und 
dieser  auf  den  oberen  hinaufschiebt.  Alle  knöchernen,  fibrösen  und 
knorpeligen  Gebilde,  welche  swischen  Schädelbasis  und  Anfang  der 
Luftröhre  gelegen  sind ,  dienen  *  den  FaserbUndeln  *  der  Rachen- 
sebnttrer  zum  Ursprünge,  und  es  muss  deshalb,  wenn  man  jedem 
BUndcI  einen  eigenen  Namen  giebt,  eine  sehr  eoniplicirte  Musku- 
latur herauskommen.  Da  der  obere  Constrictor  im  Allgemeincii  nur 
von  gewissen  Knochenpunkten  an  der  .Schädelbasis  entspringt,  der 
mittlere  nur  vom  Zungenbein,  der  untere  nur  vom  Kehlkopf,  so 
wäre  es  nicht  ungereimt,  sie  als  Cephalo-,  Uyo-  und  Laryngo-pharyn- 
geus  anatomisch  zu  taufen. 

Der  Omitridot  tupsrior  nimmt  die  oherste  Partto  der  hinteren  Bachenwand 
ein,  welche  den  Cheanen  gegenttbenleht  Er  entspringt  jvom  Samulua  ptarygmdm» 

(als  Ptcrygo-pharifngetu) ,  von  dem  hinteren  Endo  der  Linea  wtj^hjfoidea  (als 
Mylo-pharyngtu« : .  vom  S«Mt«'nrande  der  Zunge  (als  (llmso-ph(irynfjetu) ,  und  von 
einem,  zwischen  Oher-  und  Unterkiefer,  hinter  den  Mahlzähnen  ausgespannten 
Streifen  der  />  tutcta  hiicco-phtirynyta  (als  liucco-phart/^ityeuji /,  —  Die  WirknufT  »liexes 
Ifoskeia  ist  nichts  weniger  als  klar,  da  der  zu  verschlingendti  lÜKsen,  nie  in  sein 
Bereidi  kommt,  indem  er,  des  weichen  Qanmena  wegen,  nicht  nach  an^rirta 
gegen  die  Choanen  getrieben  werden  kann.  Wenn  er,  wie  man  annimmt,  während 
des  SchUngactes  die  hintere  Racbenwand  hervorwSlben  soll,  nm  sie  dem  weichen 
Ganmen  niher  an  hringen  und  den  Anschlnss  beider  an  erleichtem,  so  frage  ich, 
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woflurch  clor  loero  Ilanm  ansj^pfilllt  werdon  soll,  welcher  sicii,  J>»m  einem  soKlien 
Vorgang,  hinter  der  liaclieuwand  bildeu  iiiUiu>?  —  Der  schwache  CoTufrkior 
moflMf»  kommt  mit  vwei  Bfindeln  vom  groMon  und  klonen  Hone  da»  Zuugen- 
beiii«,  als  OtralO'  und  Ohtmdro-phmyngw»,  Seine  oberen  Faaem  skieben  in  der 
hinteren  RnehenwaAd  nach  anfwirts,  seine  unteren  nach  abwlrls,  wihrend  seine 
mittleren  horizontal  bleiben.  So  mnas  es  denn  an  einer  oberen  nnd  unteren 
Spitze  der  beiilerseitipen  Muskeln  kommen.  Die  obere  Spitze  schiebt  sich  auf 
den  CoTutrictor  »iij^erior  liiuauf,  die  untere  wird  von  der  gleich  anzuführenden 
8])itze  der  beiden  ComlricUtret  inferiore»  Überdeckt.  —  Der  Ootutrietor  inferior 
entspringt  Torsugswdse  von  der '.äusseren  Fliehe  des  Schildknorpels  (T^freo' 
pharj/ngai»),  und  von  der  AnssenflXehe  des  Ringknorpels  (Grieo-fkaryi^eiu).  Auch 
seine  Bflndd  kommen  mit  den  entgegengesetzten  in  der  Hhaphe  zuAammen.  Die 
oberen  von  ihnen  »chiobcn  sich,  mit  einer  nach  oben  gerichteten  Spitae,  Aber 
den  Chn^tridor  tnedius  hinauf. 

Der  Weg  des  Bissen«  von  den  Lippen  bi.s  zum  Pharytix,  steht  unter  der 
Attftieht  und  Obhut  des  freien  Willens.  Hat  aber  der  Biasan  den  Baehaneingang 
passirt,  so  hilt  ihn  nichts  mehr  auf,  und  er  wird  ohne  Zuthnn  des  Willens  in 
den  Magen  geschafft.  Kiteeln  des  Rachens  mit  dem  Finger  oder  einer  Feder,  woU 
aueh  dureh  ein  verlän;:«  rte.4  Zäpfchen,  erregt  kein  Erbrechen,  Bondem  Schling- 
bewop-nnc,  —  Kit/i'Iii  des  Zung'enpmnde«  und  des  weichon  Gaumens  dagegen 
keine  S(  hlin^'l)ewe^un{r,  ><onderu  Erbrechen.  Beide  Formen  von  Bewegungen  sind 
somit  Reflexbewegungen. 

Die  anatomische  Darstellung  des  Pharynx  muss  von  rflckwirts  und  nach 
folgenden  Segeln  vorgenommen  weiden:  Man  Iflst  an  dnem  Kopfe  die  Wirbel- 
sXule  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Hinterlianpte ,  und  entfernt  nie.  Dadurch 
wird  die  hintere  Rachenwand,  welche  an  die  vordere  Flache  der  Wirbelsäule  durch 
»ehr  laxes  Bindefrr'widie  Ixfestin;!  war,  frei.  Man  entfernt  nun  vorsichtip  die 
Reste  der  Fatcia  Lucco-phari/nyea ,  und  verfolgt  die  unter  ihr  liejrenden  Fa«er- 
bflndel  der  Levatores  und  Constrictores  bis  sa  ihren  UrnprUngen,  wodurch  auch 
die  Seitengegenden  des  Pharynx  aur  Ansicht  kommen.  Fflhrt  man  von  unten 
her  durch  die  Speiseröhre  einen  Scalpellgriff  oder  eine  starke  Sonde  in  die 
Rachenhnhle  ein,  so  kann  man  damit  die  hintere  Rachenwand  aufheben,  und 
bekommt  eine  T<lee  von  der  Ausdehnung  und  Form  dieses  hJiutip-niuskulösen 
Sackes.  Nun  spaltet  man  durch  fiiien  Länffenwhnitt  die  eben  präparirte  hintere 
Wand,  und  durch  einen  Querschnitt  ihre  obere  Anheftuug  au  <ler  Schädelbasis, 
legt  die  beiden  dadurch  gebildeten  Lappen  wie  FlflgelthOren  aus  dnander,  und 
befestigt  sie  durch  Haken,  damit  sie  nicht  wieder  snfiUlen.  Man  flberaieht  nun 
die  vordere  Rachen  wand  von  hinten  her,  und  lernt  die  Lage  der  Oeffnnngen 
kennen,  welche  in  die  Na.sen-,  Mund-  und  Kehlkopf  hOhle  führen.  Die  Choanen 
sind  vom  Juthviu.i  fnucium  dtirrh  das  I'nfntum  mnfle,  —  der  Isthmus  vom  Kehl- 
kopfeingang durcli  die  elasti.sche  Knorpeiplatte  des  Kehldeckels  getrennt.  Seit- 
wärts und  oben,  sieht  man  hinter  den  Choanen,  die  Rachenmtindungen  der 
Eustachi*sehen  Trompeten. 


§.  258.  Speiseröhre. 

Der  Hachen  geht  vor  dem  sechsten  Halswirbel  in  die  Speise- 
röhre, Oesophagus,  über.  Oesophagus  bedeutet  wörtlich  Essen- 
träger r.  von  cui»,  trafen,  und  v^yeTv,  essen.  Bei  Plinius  heisst  die 
^Speiseröhre  gula,  qua  cibus  atque  jwtus  devoratur;  bei  den  alten 
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AniitDinen  aber  durchaus  ^>tomacliiis.  Sie  verbindet  den  liacbcn  mit 
dem  Mafien,  und  hat,  ausser  der  mechanischen  Fortbewegung  des 
Versohhuigr  nen ,  keine  andere  Xebenbestinimung  zu  erfüllen.  Sie 
liegt  hinter  der  T^nftrühre,  und  etwas  links  von  ihr,  geht  durch  die 
obere  Brustapertur  in  den  hinteren  Mittelfellraum,  kreuzt  sich  mit 
der  hinteren  Fläche  des  linken  Luftröhrenastes ,  und  legt  sich  von 
der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  an,  an  die  rechte  Seite  der  Aoi*ta, 
▼erlässt  hierauf  die  Wirbelsäule,  kreuzt  sich  neuerdiogs  mit  der 
vorderen  Fläche  der  Aorta,  nm  zum  links  gelegenen  Foramen  oeso- 
phageum  des  Zwerchfells  zu  gelangen,  und  geht  durch  diesea  in  die 
Cardia  des  Magens  Uber.  Sic  beschreibt  also,  kurz  gesagt,  eine 
langgedehnte  Spirale  um  die  Aorta.  Eng  an  ihrem  Ursprünge,  er- 
weitert sie  sich  hierauf  etwas,  und  nimmt  vom  secliBten  Brustwirbel 
angefangen,  an  Weite  wieder  ab. 

Lockeres  Bindegewebe  versieht  die  Speiseröhre  mit  einer 
ftosseren  UmhOUnngsmembran.  Die  darauf  folgende  Muskelhaut 
besteht  aus  einer  ftusseren  longitudinalen  und  inneren  spiralen  oder 
Ringfaserschicht.  Die  Schleimhaut  lässt  im  zusammengesogenen 
Zustande  des  Oesophagus,  Längenfalten  erkennen,  welche  sich  beim 
Durchgänge  des  Bissens  glätten,  um  das  Lumen  des  Rohrs  zu  er- 
weitern. Substrat  besteht  aus  Bindegewebs-  und  elastischen 
Fasern,  mit  einer  äusseren  Auflage  von  longitudinalen  organischen 
(glatten)  Muskelfasern.  Diese  bilden  eine  mit  dem  Messer  dar- 
stellbare Schichte  der  Schleimhaut,  welche  sich  von  nun  an  durch 
die  ganze  Länge  des  Darmkanals  erhält,  Winzige  Papillen  fehlen 
auf  der  Speisertfhrenschleimhaut  nicht.  Ihre  Schleimdrflsen  gehören 
zu  den  kleineren  Formen,  und  stehen  solitär  oder  gruppirt.  Sie 
reichen  bis  in  das  snbmucöse  Bindegewebe,  und  die  grösseren  der- 
selben dringen  selbst  in  die  Maschen  der  Längen-  und  Querfasern 
der  Muskelhaut  ein.  Das  Kpithel  der  Speiseröhre  ist  ein  dickes 
geschichtetes  Pflasterepithel.  Bei  Embryonen  flimmert  das  Kpithel 
der  Speiseröhre  (Neumann  i. 

Dir»  Muskf'lta<oni  dnr  Spcisernlin'  sind  nni  flalstlioile  «Ipr.Hplhon  <|HorL'ostnMft, 
um  Brustthoil«'  in  der  Mflir/.ahl  platt.  Es  trotRii  zuerst  in  der  Kingtasorschicht 
^latt«  Muskel t'a^ru  zwischen  deu  (quergestreiften  auf,  uud  nehmen,  je  weiter  die 
Speiseröhre  gegen  dm  Magen  bermbkommt,  desto  mehr  an  Zahl  m,  ohne  jedoch 
die  quergestreiften  glnslicb  an  verdringen.  —  Die  yon  mir  entdeckten  ifttseull 
ircmiko-  nnd  j^euro-otMjpihagd  (Zeitscbrift  der  "imener  Aerste,  1844)  führen  nur 
glatte  Fariem.  Sie  haben  sich  seit  ihrer  Bekanntmachnng  bSufig  wieder  gefunden. 
Der  Firoyifho-offopha'/eiiM  <'nt*'|>rinpt  von  der  liinteren  memliran?>sen  Wand  dos 
linken  lir'>n<  lins,  der  rirufo-oesophntfeu^  von  der  linken  Wand  des  Mediastinuins. 
Beide  contribuiren  zur  Bildung  der  Längenmuskeln  der  Speisertihre.  Der  J'leuro- 
ouophageus  kommt  öfter  vor,  als  der  Broneko-ouophagw»,  In  einem  kflralich 
beobachteten  Falle  hatte  der  Plguro-Mtepht^ftu»  eine  Breite  von  drei  nnd  ^nen 
halben  ZoU.  Eingehend  llsst  irieh  Luschka  ttber  beide  Muskeln  ▼emehmen  in 
seiner  Abhaadlnngt  Der  Berabentel  und  die  Fosefa  endoAortteiea,  (Denkaehriften 
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der  kai«.  AluuL,  17.  Bd.).  Qraber  fiiiid,  da«  «neb  Tom  rechten  Broncfans  suweilen 
ein  Moflkelbflndel  an  den  Oesophagus  tritt  (Archir  für  Anat,  1869).  —  Muakel' 
ÜMMUf  welche  vom  Zwerchfell,  und  zwar  vom  Foramen  oeaophayeum  zur  8pebe- 
rOlire  pelieii  sollen,  habe  ich  nie  pescheii.  —  Beim  Durchgang  des  Bissens  durch 

dif  SjK'isoröhr»* ,  ziehen  sich  die  Längsniuskelfascni  an  jener  Stelle  zusammen, 
wu  eben  der  Ui8»eu  «ich  befindet,  und  gleichzeitig  auch  die  Uber  die**er  St«"lle 
befiudlichen  KreUmiukeln.  Indem  diese  locAlen  ZuMmmenxiehangen  von  titelle 
an  Stelle  fortschreiten,  eraengen  sie  eine  von  oben  nach  unten  ablaufende  Con> 
tractionswellef  welche  den  Bissen  in  den  Hagen  sehalft. 

Als  hfichst  seltenes  Vurkonunen  verdient  eine  sackarticre  Erweitenuig  des 
Of'sopliagus,  dicht  über  dem  Fornnien  nfimphnijfinii  des  Zvvercht'  IK  .  •>r\vähnt  zw 
worden.  Sie  wurde  zuerst  von  Arnold  als  Aufriini  innliactiiii  beMhriebeii ,  und 
soll  du  am  Menschen  alt»  Curionum  rariwmum  vurkummeude  Wiederkäuen 


§.  259.  Uebersicht  der  Lage  des  Yerdauungskanals  in  der 

Bauclüiölile. 

Ueber  den  Situs  mscerum  habe  ich  eine  Bemerkung  voraus- 
zuschicken. Derselbe  erscheint  anders  bei  geöffneter,  als  bei  ge- 
schlossener Baachhöhle.  Bei  eröffneter  Bauchhöhle,  fallen  die  Con* 
tenta  derselben,  sofern  sie  beweglich  sind,  durch  ihre  Schwere 
aus  einander,  und  entfernen  sich  von  einander,  so  viel  es  ihre 
peritonealen  AufhHngebändcr  gestatten.  Man  erhält  demnach  nur 
ein  Zerrbild  ihrer  Lage.  Um  diese  Lage  so  aufzufassen ,  wio  sie 
im  Lebenden  stattfindet,  miiss  zuerst  die  Leiche,  durch  Füllung 
ihrer  Gefiässe  mit  Chrom sttarolOsnng,  gehärtet,  und  die  hierauf  frei- 
gelegten Organe,  durch  Gypsabgnss  in  ihrer  Stellung  and  Form 
fixirt  werden.  Aas  den  so  erhaltenen  Einzclpräparatcn ,  wird  der 
Qesammtoomplex  der  Organe,  nachträglich  synthetisch  wieder 
construirt.  So  verfahr  zaerst  W.  H  i  s  (Archiv  fUr  Anat.  und 
Physioh,  1878),  and  zeigte  dadurch  viele  Unrichtigkeiten  aaf,  welche 
in  der  Topographie  der  Unterleibsoigane  als  Glaubensartikel  galten. 

Der  Verdaaangskanai  and  seine  drüsigen  Nebenorgaae 
liegen  in  der  vereinigten  Bauch-  und  Beckenhöhle.  Sie  werden  von 
dem  Bauchfelle,  Pieniomim,  umschlossen,  welches  einerseits  ab 
Peritoneum  paiieiaU  die  innere  Oberfläche  der  Baach-  und  Becken- 
wandungen auskleidet,  andererseits  viele  &ltenförmige  Einstülpungen 
erzeugt,  um  die  einzelnen  Verdauungsoigane  mit  einem  mehr 
weniger  completen  Ueberzuge  zu  versehen.  Die  Summe  dieser 
fidtenförmigen  Einstülpungen  des  Banchfelk,  wird  als  PtriUnmm 
vitcerals  bezeichnet. 

Der  Verdanungskanal,  Ccmalia  dtgettonut  $.  aUmeniarnu,  be- 
steht aus  drei,  durch  Lage,  Gestalt  und  Structur,  verschiedenen 
Abschnitten.  Der  erste  und  voluminöseste  ist  der  Magen,  —  der 
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zweite  das  dünne  (besser  enge)  Gedärm ,  —  und  der  dritte  das 

dicke  (weite)  Gedärm.  Jeder  Abschnitt  wird  von  dem  nächst^ 
folgenden  durcli  t'iii*-  Kl:i]i{)t'  getrennt.  —  Das  dünne  und  dicke 
Gedärm  bilden  zusunimen  den  Darmkanal  oder  Darmschiauch, 
Tubus  8.  Canalvt  iiittmUnaUa. 

Da  die  Boi^nsehnen  (chordae),  so  wie  nnaera  DanuiUton,  ans  dem  Ge- 
därm der  Hnustliioro  podreht  vairdeii .  Iiicsson  «lie  Oedärme  bei  den  Griefhen 
auch  yopoxL  So  wird  ilt-r  jetzt  noch  in  der  Mcdicin  }rehräuchliclic  Ausdruck 
ChordnpsuM  für  I)anii\ frsihlinpniitr  fMwerertj  verständlich,  und  da  das  Gedärm 
von  altersher  zum  Wurstmadieu  verwendet  wurde,  hie.s«  auch  die  Wurnt  /dpOEup.«. 
Die  BDmer  nannten  in  der  gewöhnlichen  VeiiiehrMprache  den  Darmkanal,  beaon- 
den  da«  dünne  GipUm,  aneh  (ade»,  wahneheinlieh  weil  er  durch  Mine  weiaa- 
liehe  Farbe  gegen  die  branne  Leber  und  Müs,  und  gegen  das  rothe  Muskol  fleisch 
stark  abatieht.  Daher  lacteji  laxae  fUr  Abweichen  bei  PI  an  ins,  and  laeUbm 
agmM»  «oiMm  pra^icmref  den  Hund  sum  Braten  setzen. 

Der  Magen  liegt  in  der  oberen  Bauchgegend,  and  reicht  in 

beide  Kippenweielicn  ( Hupochondria) ,  jedoch  weniger  in  die  rechte^ 
als  in  die  linke.    Er  setzt  sich  durch  seinen  Ausgang,  den  Pförtner 

(F'/loniifi,  in  (las  dünne  Gedärm,  Intestinum  teuue,  fort,  an  welchem 
wieder  drei  Abselinitte  unterschitMlcn  werden:  der  Zwüiffinger- 
darm,  Leerdarni,  und  Krummdarm. 

Der  Zwölffingerdarm,  Inttutinnm  dnodcjuim,  bildet  dielit  vor 
der  Wirbelsäule  eine,  mit  der  Konvexität  nach  rechts  gerichtete, 
hufeisenförmige  Krümmung.  Der  darauf  folgende  Leerdarm.  Inte- 
stinum jejumtm,  geht  ohne  bestimmte  Grenze  in  den  K  r  u  m  mdarm, 
Intestinum  ileum,  über.  Beide  sind  in  zahlreiche  Windungen  gelegt, 
weiclic  Darm  seil  I  ingen  fAusiie  s.  Gyri  intestinales)  heissen,  und 
die  Rejjio  umbilicalis,  hypogastrica,  beide  Regimes  üiacae,  sowie  die 
kleine  Beckenhöhle  einnehmen.  Die  Darmsehlingen  variiren  in 
Grösse  und  Richtung  sehr  mannigfaltig.  Man  sieht  sie  von  einer 
Seite  zur  anderen,  aucli  auf-  oder  abwärts  gerichtet^  niemals  jedoch 
so  gelegen,  dass  die  Coneavität  ihrer  Krümmung  nach  der  Bauch- 
wand gerichtet  wäre.  Das  Ende  des  Intestiimm  ileum  erliebt  sich 
aus  der  Beckenhöhle  zur  rechten  Darrabeingegend,  und  mündet  in 
den,  auf  der  Fascia  des  Musculus  iUacus  dexter  gelegenen  Anfang 
des  dicken  Gedärmes  ein. 

Das  dicke  Gedftrni,  hMmum  craamm,  zerföllt,  wie  das 
dtUme,  in  drei  Stücke.  Das  erste  (der  Anfai^  des  dicken  Gedftrms) 
ist  der  Blinddarm,  Iniutisnim  eoecum,  in  der  rechten  Darmbein- 
gegend. Von  hier  steigt  das  zweite  Stück,  der  Grimmdarm  (hUe- 
stunnn  colon),  vor  der  rechten  Niere  in  das  rechte  Hjpochondrium 
hinauf,  geht  dann  ttber  dem  Nabel  quer  in  das  linke  Hypochondrium 
hinfiber,  und  von  dort,  yor  der  linken  Niere  abwilrts,  in  die  Becken- 
hiäile,  wo  es  sich  mittelst  der  S-förmigen  Erttmmung  ((XurvaUiira 
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Mgmoidea),  welche  auf  dem  linken  BBumUu  üiaau  tnlamiw  liegt,  in 
das  dritte  Stück  des  dicken  Gedänns,  in  den  Mastdarm  (InU- 
ttmum  reehtm)  fortsetzt,  welcher  gans  und  gar  der  kleinen  Becken* 
höhle  angehört,  und  im  After,  Anu$,  ausmündet.  Das  dicke  Gedärm 
umkreist  somit  das  dünne. 

Das  Wort  onus,  welches  auch  altes  Weib  bedeutet,  erklärt  öpigeliun, 
a  ngü  amäHmtf  von  den  Bnnieln,  welche  der  eingezugeuo  After  bildet.  Huraz 
hat  Ar  After  das  Wort  jpodext  mit  dem  Bdsats  terpw  (Bpod,  8),  und  Catnllaa: 
cmIu*  (wober  das  italienische  celbj.  Das  dentaehe  «After*  drttckt,  wie  das  en|p- 

liscbe  afi  und  aßer,  den  Begriff  Ii  i  n  t  p  n  uthI  n  n  c  hherans.  Das  griechische  np'ozT©^ 
(bei  Aristoteles)  lebt  in  der  Medicin  als  FrodUiM,  Afterentsandnng,  fort. 

Das  rechte  Hjpochondrinm  wird  ron  der  roluminösen  Leber 
mehr  als  ansgefftUt,  indem  sie  mehr  weniger  über  den  Rand  der 
Rippen  vorragt.  Das  linke  Hypochondrium  enthält  die  Mfla.  Die 
Bauchspeicheldrüse  liegt  dicht  hinter  dem  Magen,  quer  vor  der 
Wirbelsäule,  von  dem  concayen  Rande  der  ZwölfBngerdarmkrümmung 
bis  zur  Mils  sich  erstreckend. 

Die  Bauchspeicheldrttae  und  der  Zwölffingerdarm  werden,  ihrer  von  den 
übrigen  Abtheilnngen  des  Verdanungskanals  verdeckten  Lage  wegen,  bei  der 
ErOfiimiig  der  BanchhShle  nicht  gesehen.  Alles  Uebrige  tritt  g^deh  vor  die  Angen. 

Die  beste  Abbildvng  der  Lage  der  Bancheingeweide  'gab  Luschka:  Ueber 
die  Lage  der  Bandiorgane.  Carlsmhe,  1878,  foL,  mit  6  Tafeln. 

§.  260.  Zusanuaensekong  des  Yerdauungskanals. 

Der  Verdauungskanal  besitzt  in  seiner  ganzen  Länge  eine  sich 
gleichbleibende  Anzahl  von  Schichten.  Diese  sind,  von  aussen  nach 
innen  gezählt:  1.  der  Peritonealtiberzug,  2.  die  Muskolhaut,  3.  das 
submucösc  Bindegewebe  (Zellhaut),  4.  die  Schleimhaut. 

Der  Peritonealttberzug  fehlt  am  unteren  Endstück  des 
Mastdarms  vollkommen,  und  ist  für  die  zwei  unteren  Drittel  des 
Zwölffingerdarms,  sowie  für  den  aufsteigenden  und  absteigenden 
Grimradarm,  kein  vollständiger,  indem  ein  grösserer  oder  kleinerer 
Bezirk  der  liinteren  Fläche  dieser  Darmstücke,  vom  Bauchfell 
unüberzogen  })l('il)t. 

Die  Muskclhaut  besteht  durchwegs  aus  einer  äusseren  Ion* 
gitttdinalen,  und  inneren  Kreisfaserschichte.  Ihre  mikroskopischen 
Elemente  sind  glatte  (oiganische)  Muskelfasern,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  des  Darmkanals  immer  mit  denselben 
Eigenschaften,  als  sehr  lange  und  schmale,  einen  verlängerten  stab- 
förmigen  Kern  einschliessende  Fasersellen  erscheinen.  Eine  dünne 
Lage  Bindegewebe  verbindet  die  Muskelhaut  mit  dem  Bauchfell- 
übersug  des  betrefienden  Darmstücks.  Dieses  Bindegewebe  heisst 
subperitoneal  oder  subserös. 
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'"Auf  die  Muskelhaut  folgt  die  Zell  haut  des  Darmes,  wolelie, 
ihres  Verhältnisses  zur  Schleimhaut  wegen,  auch  submucüses 
Bindegewebe  genannt  wird.  Die  Alten  nannten  die  Zellhaut,  ihrer 
weisslichen  Farbe  wegen,  lunica  iieiwea.  Meissner  zeigte  vor  nicht 
lauger  Zeit,  dass  diese  Benennung  auch  in  unserer  Zeit  nicht  ganz 
unberechtigt  ist",  da  die  Zellhaut  einen  überraschenden  Keichtlium 
sympathischer  ganglienhältiger  Nervengeflechte  besitzt. 

Am  meisten  Verschiedenheiten  unterliegt  die  Schleimhaut, 
deren  Attribute  im  Magen,  Dünn-  und  Dickdarm,  andere  werden, 
wie  bei  den  betreflfenden  Orten  gleich  gezeigt  werden  soll.  Hier 
sei  nur  bemerkt,  dass  sich  an  der  Schleimhaut  des  gesammten 
Darmkanals,  eine  besondere  Schichte  organischer  Muskelfasern 
unterscheiden  lässt,  welche  Längen*  und  Querriehtung  verfolgen| 
und  BUm  Unterschiede  der  früher  erwähnten  Muskelhaut  des  Ver» 
daoungskanals,  als  Muskelschichte  der  Schleimhaut  bezeichnet 
werden.  In  allen  Abtheilungen  des  Verdanungsschlauches  besteht 
die  Schleimhaut  aus  einem  sehr  ge&ssreichen  Bindegewebe,  in 
dessen  Lücken  die  als  Ljmphkörperchen  bezeichneten  Zellen,  in 
variabler  Menge  angetroffen  werden,  fUr  welchen  Zustand  der 
Schleimhaut,  His  suerst  das  Wort  adenoid  gebrauchte.  Andere 
bedienen  sich  des  Ausdruckes  cytogene  Substanz  (von  t&n^,  Zolle 
—  also  zellenbildend).  —  Ganglienreiche  Nenrenplexns  wurden  in 
der  eigentlichen  Schleimhaut,  mehr  aber  im  submuoOsen  Binde- 
gewebe, Yon  Meissner,  und  zwischen  der  muskulösen  Längs-  und 
Ringfaserhaut  des  Darmkanals,  als  Mexut  myentencu»  von  Auer- 
bach nachgewiesen.  Ob  diese  letzteren  auch  Fasern  in  die  Schleim- 
haut selbst  entsenden,  und  wie  diese  Fasern  enden,  wurde  bisher 
nicht  eniirt. 

Alle  Abtheilungen  des  Verdauungskanals  besitzen  Cylinder- 
epithel,  unter  welchem  stellenweise  noch  eine  structurlose  Schichte 
zu  erkennen  ist. 

Diese  kante  UeberAicht  der  Lage  und  ZaMunmensetzan^  dos  Verdaunng»» 
kanals  musHte,  tim  Wiederholungen  zu  urapehen,  der  speciellen  Bescliroihun^  aller 
EinzellieitfMi  vurausjresehickt  werden.  Die  ausführliche  Darstellung  de«  Verlaufil 
des  Bauclifelltiti,  bildet  iu  §.  278  den  ächliuw  der  Verdauungaorgaue. 


§.  261.  Magen. 

Der  Magen  (  Vcntriculu,s^  ^hinter,  StomnrJinx)  stellt  die  jxrösste, 
gleich  unter  dem  Zwerclifelle  liegende,  Kack-  ()d<.r  retortenloriuigf  l.r- 
weiterung  des  Verdauungskanals  dar,  in  welcher  die  Nahriing.sniitttd 
am  längsten  verbleiben,  ihre  im  verHchlungenen  Hissen  noch  er- 
kennbaren Jb^genschaften  verlieren,  und  durch  die  Kinwirkung  des 
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^Iac:oiisafte8,  in  einen  homogenen  Brei  umgewandelt  werden,  weielier 
SpeiBebrei,  Cfufmus,  heisst  (/Jtjic.  überliaupt  ein  Saftl  Die  Stöning 
seiner  Verriclitung  liefert  eine  fruchtbare,  und  so  lan;j:t'  die  M<'nscli- 
heit  nicht  lernt,  im  Ksscn  und  Trinken  Maass  /u  lialtcn.  eine  selir 
r^nnvühn liehe  l'rsache  von  Krkrankunf^en.  ../Vr  qiiae  vivimu»  et  sam 
mmus,  per  eadem  etiam  ae^'otamtW ,  aagt  Uippocrates. 

Vealrietilu»,  ftls  Diminatir  von  venture  drückt  ^gentUch  nur  eine  kleine 
Höhle  atu,  wie  vent^r  eine  n^rosso.  Uns  Wort  wlfd  Wiinit  nicht  hhts  auf  don 
Mappn  an'^pwondpt ,  als  khMUO  H<"ilili<  in  der  {jrosson  Ttanchhöhle,  s<MHl<*ni  anl* 
nH'lirere  .indere  Hohlen,  wio  i-fnilriruli  roitllit,  ceiUricnli  ltinjiiyi$ ,  und  ven'rirtifi 
cerehri.  —  Xro(ia/o(  (von  aTO{i.a,  Mund,  und  /^^(u,  gieHtteu)  hie.s«,  wie  bereits  gesagt, 
UTiiprünglich  die  SpetaerOhre.  Erat  Aristoteles  Übertrag  diese  Beaeanonf 
auf  den  Magen,  in  welcher  Bedeutung  wir  SUmaehua  anck  im  Cicero  und 
Horas  antreffen.  Durch  Wegfall  der  ersten  Silbe,  seheint  ans  dem  griechischen 
9Topa}(o;,  das  altdeutscho  Manpo,  und  ans  dieneni  Magen  entxtAnden  Stt  sein.  — 
raaT/,p  erscheint  im  Homer  bald  als  Unterleib,  bald  als  Magen. 

Der  Magen  nimmt  die  Regio  epiyastriea  ein,  und  erstreckt  sich 
in  beide  Hjpochondria  hinein.  Er  grenzt  nach  oben  an  das  Zwerch* 
feil,  nach  unten  an  das  Qaerstttck  des  Orimmdarms,  nach  hinten 
an  das  Pankreas,  und  nach  links  an  die  Milz.  Seine  vordere  Fläche 
wird  von  der  Leber  so  bedeckt,  dass  nur  der  gleich  zu  erwähnende 
Magengrund,  und  eine  ohngeföhr  einen  Zoll  breite  Zone  längs  des 
unteren  Randes  frei  bleiben.  —  Man  unterscheidet  an  ihm  den 
Eingang,  Cardta^),  und  den  Ausgang  oder  Pförtner,  Pylörue 
(^^Skta^h^j  janitor,  Thorwächter).  Unterhalb  der  Cardia  und  links 
von  ihr,  buchtet  sich  der  Magen,  als  sogenannter  Grund,  Fundus 
vmtrkuU,  blindsackförmig  gegen  die  Milz  aus.  Vom  Fundus  gegen 
den  Pylorus  verengert  sich  der  Magenkruper  massig,  erweitert  sich 
aber  vor  dem  Pylorus  g<'wöhnlich  noch  ein  wenig,  um  das  soge- 
nannt(!  xXntnim  pulorlcum  WilUsi'i  zu  Ijilden  ,  welches,  wenn  es  gut 
entwickelt  ist,  durch  eine  am  (»bereu  und  unteren  Magenbogen 
bemerkbare  Einschnürung  vom  eigentlichen  Magenkcirper  abge- 
grenzt wird.  Der  Pylorus  selbst  wird  üusscrlich  als  eine  seichte 
iStrictur  gesehen,  welche  den  Magen  vom  Anfange  des  Zwölffinger- 
darms trennt.  Er  fühlt  sich  etwas  häj'ter  an,  als  der  eigentliche 
Magen.  —  Die  vordere  und  hintere  Fläche  des  Mageus  gehen 


')  Kap8{a,  bei  Homor  xpaot'r, ,  ist  oigentlich  Herz,  bedentvt  aber  anch  die 
untor  dem  Sc1iwertkuor|>el  befindliche  Mafj^eugru be«  deren  .Hchiuenhafte  AÜ'ec- 
tionen  deshalb  Cardialgia  und  Cardu^jmM  benannt  wofden.  O  a  1  o  n  Obertrag  die 
Wort  5tapo{a  avich  auf  den  Eiugang  de«  Magen.s,  wolohen  man  bislior  nur  al«  to 
aid|Joc  Toy  Y"'fpot  bezeichnete.  Die  Lage  des  Magt-neingaugs  cuL-ipricht  nämlich 
der  Herzgrube.  So  werden  Heiflter^s  Worte  verständlich:  o»  vmtriemU  cor  etiam 
appellant  ((\mip*'ml.  nnnt.,  fdit.  2,  pntf.  f>9).  —  Di«»  sniidfrliarsf e  Benennung  des 
MageuM  fand  iih  in  Aiuxandri  Benedict  i  Anatomice.  Veit^t.,  J4't-'i ,  lif».  II, 
cap.  10.  Vm  die  Wichti|^keit  des  Ifa^eiu  im  organischen  Hmuhalt  Mf  recht  ver- 
8t8nc])'a'lii'  Wfist'  /u  ni.'irkirpii.  nannte  er  ihn  I'fitfr/amäitU,  —  w^lMA  totum  OMIWUtl 
mltu  (/u/tenuUf  imiti  ai  atyrtJictU,  vita  in  aticipUi  aal". 
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um  oberen  und  unteren  Bogen  in  einander  über.  Der  obere  Bogen 
ist  eoniuv,  und  kleiner  als  der  untere,  eonvexe.  Man  bezeichnet 
deshalb  allgemein  den  oberen  Magenbogen  ( 'ur  rat  um  minor,  dv.u 
unteren  als  Curvatuid  major.  Die  vordere  und  hintere  Fläche  werden 
im  vollen  Zustande  des  Magens  zur  ob(?rcn  und  untt  rrn,  somit  di<^ 
Bogen  zum  vorderen  und  hinteren.  Die  ( 'aj»acitiit  des  Magens  variirt 
nach  individuellen  Verhältnissen  zu  sehr,  um  allgemein  ausgedrückt 
werden  zu  können. 

Der  Peritoneal  Überzug  des  Magens  hängt  mit  demselben  lieber- 
benachbarter  Organe ,  durch  faltenartige  Verlängemogen  su- 
flammen.  Man  unterscheidet  ein  Liij'iiiirtifum  phrem^  'gastrici inif 
«wiselien  Zwerchfell  und  Cardia,  und  ein  Ugameiihnn  t/asfro  lieualef 
zwischen  Magen  und  Milz.  Von  der  Pforte  der  Leber  geht  das 
kleine  Netz,  Omentum  ndma  9,  k^ptU(hg€uirieum,  schief  zum  kleinen 
Magenbogen  hin.  Vom  grossen  Magenbogen  hftngt  das  grosse  Netz, 
majuB  «.  goHnhcolieum  «.  Efiploorif  gegen  die  Beckenhöhle 
berab,  deckt,  wie  eine  Schürze,  das  Schlingenconrolut  des  dttnnen 
Gedärmes,  schlägt  sich  dann  nach  rUck-  und  aufwärts  um,  als 
wollte  es  zum  Magen  zurfickkehren,  befestigt  sich  jedoch  schon 
früher  am  querliegenden  Grimmdarme,  wo  es  mit  dem  Bauchfell- 
Überzuge  dieses  Darmstücks  yerachmilzt.  Dieser  Anordnung  des 
grossen  Netzes  zufolge,  wird  jener  Theil  desselben,  welcher  zwischen 
Magen  und  Quergrimmdarm  liegt,  nur  zweiblättrig  sein  können, 
während  der  vom  Quergrimmdarm  bis  zum  unteren  freien  Rand 
des  grossen  Netzes  sich  erstreckende  grössere  Abschnitt  desselben, 
yierblättrig  sein  muss. 

l);i.s  Wort  Ot/**"»!///»*  fiiuli'n  wir  »chun  bei  C'olsus,  fiir  j^ros-sns  N»^t/. :  nmt-n- 
tum  utüoeraa  inUttina  coiUegit.  —  Kpi^4xm  ist  <ier  griechische  AutMiruck  für 
CknenlMn,  von  ixl  nad  JcUa^  flienen,  aach  flchwaaken,  weil  daa  Nets  frei  beweg- 
lich Ober  den  Gedirmen  ll^gt  Seinen  Fettreicbtbum  drilekt  Arittotelea  durch 
ici|uX(u^$  ^i^M»  l^^tl.  —  Der  dentache  Name  Nets  schreibt  rieh 

daher,  daits  die  Fottablflgemng  in  dieser  Bauclifellfalte,  dem  Laufe  der  Blat- 
gefHRse  fol^t,  und  da  nnn  diese  Gofässo  weitmnxchifro  Notzo  l)iId*Mi,  inuss  atu-li 
dio  Ft'ttalilatrcnuig  in  Neteforni  auftreten,  wcKho  bei  goniHstetcn  Tliiereu  »elir 
zierlich  untl  repelmässig  orsclieint,  innliosonclero  bei  Schafen  und  KSlbeni. 

Nur  da»  LvjameiUuin  phrenko-gaMtricum  verdient  den  Namen  eines  llaltbandes 
dea  Ifagena.  Die  ttbrigen,  früher  erwihnten  Bauehfellfalten,  kommen  Ton  ao  beweg>> 
lieben  Eingeweiden  her,  da»  aie  den  Hagen  unmöglich  fixiren  kSnnen,  nnd  er 
aomit  aeine  Biehtong  im  vollen  Zoatande  ohne  Anstand  ftndem  kann.  —  Ueber 
die  verschiodoncn  Formen  des  Aiüritm  pyUtnam  bei  Menachen  und  SKugethieren 
bandelt  Retznu,  in  MUlUr'»  Archiv,  litöT. 
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§.  262.  Structur  des  Jüagens. 

Ein  Organ,  dessen  sorgfältigste  Pflege  einziger  Lebenszweck 
so  vieler  Menschen  ist,  verdient  eine  eingebende  anatomiacbe  Unter- 
sachung. 

1.  Der  Bauch fellüberzng  des  Magens  stammt  von  den  beiden 
Blättern  des  kleinen  Netzes.  Dieses  kommt  von  der  Pforte  der 
Leber  her,  und  tritt  an  den  oberen  Bogen  des  Magens,  wo  seine 
beiden  Blätter  aus  einander  weichen ,  um  die  vordere  und  hintere 
Fläche  des  Magens  zu  überziehen,  am  unteren  Magenbogen  wieder 
ausammenzukommen,  und  in  das  grosse  Netz  überzugehen.  An 
beiden  Bogen  des  Magens  bleibt  nur  so  viel  Raum  zwischen  den 
Blättern  der  Ketze  übrig,  als  die  hier  verlaufenden  Blutgefitose 
erfordern. 

2.  Die  Muskelschichte  des  Magens  erscheint  complicirter  als 
jene  des  Gedärms,  indem  zu  den  Längen-  und  Kreisfasem,  noch 
schiefe  Fasern  hinzukommen.  Die  Längenfasern  können  wohl  als 
Fortsetzungen  der  Längenfasern  des  Oesophagus  angesehen  werden. 
Sie  liegen  am  kleinen  Magenbogen  dichter  zusammen,  als  am  grossen, 
und  bilden  überdies  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand  des  ilfi^rtim 
pyloricum,  je  ein  breites,  zuweilen  sehr  scharf  markirtes  Bündel 
(Liganunia  pylori).  Die  oberflächlichen  Längenfasem  gehen  nach- 
weisbar in  die  Längenfasem  des  Zwölffingerdarms  über.  Die  nach 
einwärts  auf  die  Längenfasem  folgenden  Kreisfasern  gehen  ring- 
förmig um  den  Grund,  den  Körper ,  und  den  Pylorus  des  Magens 
heram,  stehen  also  senkrecht  auf  der  Längenriehtung  des  Magens. 
Das  Bündel  Kreisfasem,  welches  den  Pylorus  umgreift,  bildet  einen 
kleineren  Kreis  als  aUe  übrigen,  und  treibt  somit  eine  faltenartige 
Erhebung  der  Schleimhaut  gegen  die  Axe  des  Pylorus  vor,  wodurch 
die  Pförtnerklappc,  Valcula  pylori,  gegeben  ist. 

Es  botlieiligou  sich  aber  auch  die  LRii;rr,>ii fasern  an  der  BUdung^  der 
Pfürtnerklappe.  Rüdinpfor  hat  pezeifft ,  da.*«  tlio  tieferen  LHiipeiifaseni  des 
Magens,  am  Pylorus  nicht  iu  diu  Längen fasorn  des  Zw<"tlffinperdarnis  übergehen, 
sondern  in  die  Pylontsklappe  eindringen,  und  die  liündel  der  KroLüfaaeru  schlingen- 
üDimig  nmfawiwn.  Besetchnet  man  die  Kr^sfiMeni  der  PylonuUappe  mit  dem 
Namen  Sphlneier  p^ari,  wo  mdmen  conaequent  die  L&ngenfksem  DiUUator  pykfri 
genannt  werden.  An  der  Cardin  findet  sicli  kein  besonderer  Sphinctcr.  Dagegen 
treten  an  derselben  zwei  schiefe  Faserzüge  auf,  welche  rechts  und  links  von 
der  Cardia  zwei  Schleifen  l)ilden  ,  die  von  einer  Flüilic  <les  Magens  auf  di»'  an- 
dere so  übergreifen,  dass  die  au  der  vorderen  und  hinteren  Magenlläche  beilud' 
liehen  Schleifenacbenkel,  sich  daselbst  schief  überkreuxen.  —  Während  der  Ver^ 
dannng  ist  der  BgMm/iw  jyfori  fest  gesehloasen,  die  Cardia  aber  nicht,  weshalb 
Bllhongen  (Brndu»)  wihrend  der  Verdauung  oft  tmd  Imoht  nach  oben,  als 
sogenanntes  «Anfstossen**  oder  «Bfllpsen*  ni  entwichen  pflegen. 
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Die  Oeffbiuif  4«r  Pförtmrklappe  tteht  nicht  immer  in  der  Bfilte  des 
Klappenringes»  sondern  nShMt  lüch  der  Darmwand,  oder  rückt  auch,  obwohl  nnr 
sehr  selten,  gSnztieh  an  sie  an,  wodurch  der  Klappenring  C-^Sndg  wird. 

3.  Die  Schleirobaut  wird  durch  ihr  submucöscs  I^indegewebe 

so  lose  an  die  Muskelschichte  gebunden  ,  dass  sie  .sicli  im  leeren 
und  zusammengezogenen  Zustande  des  Magens  faltenartig  erheben, 
und  X'orsjirünge  ci/cugen  kann,   widclie ,  obwohl  vorzugsweise^  der 
Längsrichtung  des  Magens  i'(dgend,  doch  auch  durch   (jueic  Falten 
verbunden  sind,  und  so  eine  Art  groben  Netzwerks  darstellen,  llebcr- 
dies  zeigt  die  Magenschh  indiaut  unter  der  Lou[»e  noch  eine  Unzahl 
kl'  int  r  grul)ig<M"  Vertiefungen,  vtu»  runder  oder  pt)lygonaler  Form. 
Jen«',  welch«^  in  tler  Näht;  des  l'ylorus  liegen,  werden  dui'ch  niedi'ige, 
am  freien  Kantle  gekerbte  Si  iileimluiutleisteheti   (dit;  Pliaie  ri/lnsue 
einiger  Autoren)  von  einander  abgemarkt.    Am  Grunde  der  (iriib- 
chen,  münden  die  das  wirksame  Agens  der  Verdauung  aVjsondernden 
Pepsin-  oder  Lubdrüsen  aus,  so  dass  auf  ein  («rübchen  vier  bis 
sechs  Drüsenmündungen  kommen.    Diese  Drüsen  stehen  übrigens 
Mann  an  Mann  gedrängt|  and  bilden  dadurch  ein  coniinuirliches 
Drüaenstratum  des  Magens.  Ihre  Menge  ist  so  bedeutend,  dass  auf 
einer  i^uadratlinie  MagenoberHäche  drei-  bis  vierhundert  derselben 
mündeo,  und  die  tiesammt/ahl  derselben  von  Sappe j  auf  fünf 
Millionen  angeschlagen  wird.    Dieses  nngelieuren  Keichthuins  an 
Drüsen  wegen ^  wird  von  dem  eigentlichen  Gewebe  der  Sehleim- 
hnnt  des  Magens  nur  sehr  wenig  erübrigen;  —  dasselbe  geht  fast 
gänsUch  in  diesem  Drüsenstratum  auf.    Es  wurde  deshalb  die 
Mageoschleimhaut  auch  eine  in  die  Fläche  ausgebreitete  Drüse 
genannt. 

Die  Pepsindrüsen  (xirm^  verdauen)  gehören  der  Familie 
der  einfachen  tnbnlösen  Drüsen  an.  Ihre  Linge  gleicht  so  ziemlich 
der  Dicke  der  Magenschleimhaut  Ihre  Weite  wechselt  zwischen 
0,01  Linie  und  0,03  Linien.    Ihr  Grund  ragt  in  die  oi^anische 
Mttskelsehichte  der  Schleimhaut  hinein,  so  dass  er  allenthalben 
von  Muskelfasern  umgeben  wird,  welche  denn  auch  durch  ihre 
Zusammenssiehnng  auf  die  Entleerung  des  Inhaltes  der  Drüsen  Ein- 
flnss  nehmen  werden.   Die  Richtung  der  Pepsindrüsen  steht  senk- 
recht auf  der  freien  Fläche  der  Magenschleimhaut  Der  aus  structur- 
loser  Wand  bestehende  Schlauch  einer  Pepsindrüse,  bleibt  in  der 
Regel  einfach  und  ungespalten.    Er  kann  sich  aber,  gegen  sein 
blindes  Kode  zu,  in  zwei  oder  drei,  parallel  neben  einander  liegende 
Zweige  theilen.  Fnd  so  mag  man  denn,  wenn  es  beliebt,  einfache 
und  zusammengesetzte  Formen  ztigcbeti.  —  Das  Cylinderepithel 
der  Magcnschleiniliuut  grenzt  sich  von  dem  geschichteten  Pflaster- 
epiliiel  des  Oesophagus,    durch   eine    scharf   gezeichnete  zackige 
Gr»Mizlinie  ab.    Fs  dringt  in  alle  Pepsiudrüaen  eine  Strecke  weit 
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ein,  und  Tindicirt  sich  ohngefidir  ein  Drittel  oder  Viertel  ihrer 
Länge.   Von  der  Stelle  an,  wo  das  Cjlinderepithel  der  Pepsm- 
drttsen  aufhOrt,  enthält  der  Schiaach  der  Drttsen  aweierlei  ZeUen- 
formationen.  Die  eine  ähnelt  noch  den  CylbdeneUen  des  Epitheb 
im  Halse  der  DrOse,  und  lagert  gegen  die  Aze  des  DrttsenscUanches 
hin.  Die  andere  aher  hält  sich  an  die  Wand  des  DrUsensehlanchee, 
und  besteht  ans  verhältnissmässig  grossen,  mndlichen  Zellen,  nüt 
körnigem  Inhalt  Man  hält  sie  fttr  die  eigentlichen  Berettongssellen 
des  Pepsins,  and  nennt  sie  Lab  seilen,  da  man  sie  in  den  Drilsen 
des  Labmagens  (vierter  Magen,  ÄhamaauB),  der  Wiederkäver  saerst 
beobachtete.  Lab  ist  ein  altdeutsches  Wort,  und  bedentet  so  viel 
als  Gerinnsel,  Coagulwn,   Bekanntlich  gerinnt  die  genossene  Milch 
im  Magen,  durch  die  Säure  des  Suecua  gattricoB,  wodurch  die  Be- 
nennungen Labmagen  und  Labsaft  gerechtfertigt  erseheinen. 
Man  hat  diese  zweite  Zellenformation  mit  dem  Kamen  delomorph 
belegt,  die  erste  aber  adclomorph  genannt;  zwei  unglücklich  ge- 
wählte Namen,  da  nicht  die  Form  ([xsp^t',),  sondern  der  Inhalt  der 
Zellen  deutlich  oder  undeutlich  ist.    Diese  beiden  Zellengattungen 
rüUen    den   Schlauch    einer    Pepsindrüse   nicht    vollkommen  aus, 
sondern  lassen  eine  feinste  Lichtung  (von  0,002  Linien)  frei.  Nur 
das  blinde  F^ndc  der   Pepsindrüsen   wird   von   ilicbcn  Zellen  voll- 
kommen erfüllt.  Zwischen  den  Labzellcn  linden  sich  in  den  Pepsin- 
drüsen   auch    Kerne,    und    eine    klare    P^lüssigkeit  (Labsaft), 
welche  während   der  Verdauung  in  reichlichem  Maasse  abgeson- 
dert wird ,  den  geformten  Inhalt  der  Drüsen  mechanisch  heraus- 
schwemmt,   und  sich   mit  ihm  mischt.     Das  endliche  Schicksal 
der  Labzellen  besteht   im   Bersten    derselben ,    entweder  während 
der  Kntleerung  der  Drüsen,  oder  nach  rlersclben.    Dadurch  wird 
der  flüssige  Inhalt  der  Zellen   frei,   mischt  sich   mit  dem  Lab- 
safte, und  biUlet  mit  ihm  den  sogenannten  Magensaft  (Succxts 
gastricus).  Filtrirter  Magensaft  aber,  welcher  keine  Labzellen  und 
keine  bN  ste  «leiselben  mehr  enthält,  verdaut  so  gut  wie  unfiltrirter. 
—  Die  mit  den  Labzcllen  zugloidi  entleerten  Epithelial/.ellen  der 
Pcpsindrüseu,  gehen  wahrscheinlich  unverweudet  zu  Grunde. 

Amwer  den  PepsindrOmn  beritit  die  lüigeiuelileimbsvt  noch  Schleündrflaen 
an  der  Cardin  nnd  am  Pjrlonu.  An  letsterem  Orte  aeiebnen  da  aidi  dnreli  die 

lang'^roKtrockto  Form  ihrer  Sehlänche  aofl.  —  Uan  stOsst  auch,  jedoch  nicht  con» 
stant,  hio  und  da  auf  vpreinzelte  peschlosseno  Follikel,  welche  Glandulae 
lenticuIarcM  {crenannt  worden.   .Sio  stimmen  in  ilirem  Bau  mit  den  FoUikdn  dei 

Daruikan.Tls  vollkoiniiH'ii  Ubcroin. 

lüü  Blut;;i'fiif».s«'  der  Magouschloimhaut  zeigen  eiu  iutcressantes  Verhalten 
XU  den  l'ciiüiudrüseu.  Schon  im  ttubmucÖHen  Bindegewebe  zerfallen  die  Arterien 
in  feinste  Zweige,  welche  awiachen  den  Seldlnchen  der  PepsindrOaen  aenkreebt 
anfitdgen,  sie  mit  Capillametsen  umspinnen,  und  soletat  in  relatiT  weite  Venen 
ttbeif^ben«  welcbe  die  OHIl»eben  der  IftigenseUeinihant      welebe  die  Omppen 


Digitized  by  Google 


|.  t6S.  Man  dura. 


der  Peprindrttoan  aosrnflndeii)  mit  walten  Uuehen  nnulaneii.  Aiu  diesen  IfMchen 
fehen  noch  stirkere  Yenen  hervor,  welche  swiwhen  den  DrfiMnachlftnchen,  ohne 
Ton  ihnen  noeh  weiter  Blnt  «nfininehmen,  geradlinig  herebeteigen,  um  in  grOasere 
YenennetM  des  snhmneOsen  Bindegewebes  eininmünden» 

Die  Pepdndriisen  entleeren  ihren  Inhalt  nur  wMhrond  der  Vordauungr.  Deal 
die  AnhKnfuniiif  dieses  Inlialtes,  währoiid  des  Niichtemseins,  das  Gefühl  des  Hungers 
veranlasse,  ist  eine  ganz  willkürlirlu' Annahme.  Wäre  dieses  der  Füll,  so  mÜMsto  man 
in  der  Frühe,  da  der  Magen  bis  dahin  am  längsten  leer  war,  den  grössteu  iiuuger 
haben.  —  Streift  man  die  innere  Fliehe  .eines  firiaehen.  Thiermagens  mit 
Moasor  ab,  am  das  Beeret  der  IfagendrOaehen  su  eriialten,  and  rerdttnnt  man 
dieses  mit  angsslnertem  Wasser  (Salssinre),  so  hat  man  sieh  künstlichen  liagen' 
•aft  bereitet,  welcher  zu  Yerdanungsversuchen  exira  venlrkmhm  Tervrendet  werden 
kann,  and  jetst  aneh  als  Heilmittel  Anwendang  findet 

Die  Bewegung  des  Magens,  Motujt  perütalliai» ,  welche  durch  die  abwech- 
selnde Zusammenziehunff  soinpr  Läug-en-  und  Kreisfasorn  b<'w»'rkstolligt  wird,  und 
▼on  der  Cardia  gegen  den  Pyloriis  wiirnifiiruiig  fortschreitet,  wirkt  darauf  hin, 
nach  und  nach  jedes  Theilchen  dos  Mageninhaltes  mit  der  Schleimhaut  und  ihrem 
Drflaensecret  in  Bertthning  zu  bringen,  nnd,  was  bereits  ehjmificirt  wnde,  in  das 
Duodenum  absostrslfen.  Stlrkerer  KraMhusernngen  ist  der  menschliche  Hagen 
nicht  fähig.  Er  TOrmag  es  z.  B.  nicht,  weichgekochte  Linsen  /.n  zerdrücken, 
welche  unversehrt  mit  dem  Koth  abgehen.  Die  Kraft,  mit  welcher  beim  Er- 
brechen die  Magencontenta  ausgeworfen  werdfii.  hängt  nicht  von  «Icr  Miiskeihant 
de»  Magens,  soudeni  hauptsächlich  von  der  Wirkung  der  Bauchpresse  ab.  Merk- 
würdiger Wei.se  schreibt  Celsus  allen  Gelehrten  einen  schlechten  Magen  zu: 
ftnftsslgas  »kmmtho,  quaXm  maarime  pttn  Uktretanm,  mmtiq^iu  fere  cupidi  .Utarmmm 
nmL  Die  Zeiten  nnd  die  Mlgen  haben  deh,  seit  Geisas,  sehr  geindert 


§.  263.  DünndaraL 

Ueber  die  drei  AbtheilaDgen  des  D&nndamia  ist  Folgendes 
sa  merken: 

1.  Am  Zwölffingerdarm  (LUetUnum  diiadenum)  unterscheidet 
man  drei,  mittelst  abgerundeter  Winkel  in  einander  Ubergehende 
Stftcke,  welche  snsammen  eine  mehr  als  halbkreisförmige  Krüm- 
mung um  den  Kopf  des  Pankreas  bilden.  Der  allgemein  beliebte 
Vergleich  mit  einem  Hufeisen,  entspricht  dieser  Krümmung  nicht, 
da  der  Anfang  und  das  Ende  derselben  einander  sehr  nahe  kommen. 
Das  obere  Querstück  jLrcht  vom  Pylorus  über  den  rochten  Liiiu- 
baltbeil  des  Zwcrclitcll^  (juer  nacli  rcclits,  beugt  in  da.s  roclits  von 
der  Wirbelsäult'  lit>gcnde  absteigende  Stück  um,  welches  iu  das 
untcM-e  Qucrstüek  Ubergelit,  dessen  nach  links  und  oben  gehende 
Kie-htun^,  die  Aorta  und  \'ena  cava  mcemlens  kreuzt.  Das  obere 
(^uerstück  besitzt  einen  fast  vollkommenen  Feritonealüber/.ug ;  — 
das  absteigende  Stück  nur  einen  unvollkommenen,  blos  an  .seiner  vor- 
deren Fläche  vorhandenen;  —  das  untere  C^ucrstiiek  liegt  zwischen 
beiden  Blättern  des  queren  Grimmdarmgekröses  eingeschlossen. 

43* 
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Die  Liingu  des  Zwülffingi^rtlanntt  nüxst  uhiigcfiihr  zwülf  Daanenbreiten, 
woher  «ein,  voo  Herophilns  loent  g^ebrauchter  Name  stammt:  dwftouiSfUTvXov. 
Dieser  Name  konnte  passender  in  Pittrtnerdarm  oder  Gallendarm  nmfeindert 

werden.  —  Treitz  outdeckte  einen  ^■<•n^<tanten,  dem  ZwOlffinpferdiirm  eigenen 
Muskel,  wolclien  er  Mu»rnhu  »mpftuoriut  diuHieni  nannte.  Er  geht  aus  »leni  dirliton 
Itindegewcbe  liervor,  welelics  die  l'rsjiriinjre  der  Arteria  coeliaca  und  vfirntThn 
»uperior  unigiebt,  und  verliert  yich  in  dem  lungitudinalen  MuHkeUtratum  de.-« 
Zwölffingerdarms  in  der  G^nd  der  unteren  Krilmmnng  (I'rager  Vierte^ahrsBclirift, 
IMS).  Der  Mnske!  wurde  alier  Orten  bestätigt. 

2.  und  3.  Der  Lct-r-  und  K  r  ii  ni  in  da  r  iii  (Intestinum  mim 
und  ileum)  bildt-ii  ziu^^aiimirii  ein  circa  iunt"zchn  Fuss  langes,  gleieli- 
wcites  Uolir,  welches,  um  in  der  liaucli-  und  Beckenhohle  Platz  zu 
finden,  sich  in  viele  Schlingen  legen  muss.  IJei  der  Abwesenheit 
einer  scharfen  Grenze  zwiseheu  Jcjunum  und  Ileuni ,  rechnet  man 
zwei  Fünftel  der  Ocsamintlänge  beider  auf  das  Jejunura,  drei 
Fünftel  auf  das  Ileum.  —  Das  Sehlingcnconvulut  des  vercinigteo 
Leer-  und  Kruramdnrrn»  nimmt  die  mittlere,  die  untere,  und  die 
seitlichen  Gegenden  der  liauchhühle  ein,  und  lässt  bei  leerer  Harn- 
blase seine  untersten  Schlingen  bis  in  die  kleine  Beckenhöhle 
herabhängen. 

Die  Peritoneal*  und  doppelt  geschiclitctc  Miiskelhaut  des 
dttnnen  Darras  zeigen  nichts  Besonderes.  Die  »Schleimhaut  beBteht 
aus  einer  zunächst  init(  i-  dem  Cylinderepithel  gelegenen,  äusserst 
dttnnen,  structurlosen  Membran  {haament  mmbrant  der  englischen 
Anatomen),  und  unter  dieser  aus  einem  Stratum  feinsten,  ver- 
netzten Bindegewebes,  als  eigentliche  Schleimhaut,  mit  Kernen 
an  den  Knotenpunkten  des  Netzes,  und  allenthalben  in  seinen 
Maschen  zahlreiche  Lymphkörpcrchen  enthaltend.  An  dieses  Stratum 
sehliesst  sich  die  organische  Muskelschichte  der  Schleimhaut  an, 
worauf  das  snbmucOse  Bindegewebe  folgt. 

Leer-  und  Krummdarm  werden  durch  eine  grosse  Bauchfell- 
falte,  —  das  Dttnndarmgekröse  (MutnUrwm)  —  an  der  Wirbel- 
säule aufgehangen.  Der  altdeutsche  Name  des  Darms:  das 
Gehen ck,  erklärt  sich  hieraus.  Der  Beginn  dieser  Falte  (Radix 
meamttini)  haftet  an  der  Lendenwirbelsäule.  Die  Wurzel  der  Falte 
läuft  schief  vom  zweiten  Lendenwirbel  zur  rechten  Symphysis  saero- 
iHaea  herab.  Im  Laufe  gegen  den  Dttnndarm  wird  die  Falte  immer 
breiter,  so  dass  sie  einem  Dreiecke  gleicht,  dessen  abgeschnittene 
Spitze  der  Wirbelsäule,  dessen  breite  Basis  dem  Dttnndarm  ent- 
spricht. Da  der  Dttnndarm  viele  Schlingen  bildet,  so  muss  sich  das 
Mesenterium  wie  ein  Jabot  (Halskrause)  in  Falten  legen,  und  erhielt 
deshalb  den  Namen  des  Gekröses  (Gekrause).  Je  weiter  die 
DttiMidarmsohllngen  von  der  Wirbelsäule  entfernt  liegen,  desto  länger 
muss  der  ihnen  zugehörige  Anthe3  des  Mesenterium  werden,  und 
desto  freier  geberdet  sich  die  Beweglichkeit  des  Darms. 
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Meatidtriiim  ist  datt  juaEvr^piov  des  Aristoteles,  quem  in(xiium  iiUer  iiUC' 
wtma  naeh  8pigelina.  Ciceru  (Dt  naL  deor.,  lib.  3)  hat  ebenfolU:  modUum 
hUu^mum^  für  Mesenterittin.  Uan  findet  bei  den  Alten  auch  |M9dfpat0V|  welches 
Wort  neh  in  AHeH«  und  F«m  wuarak»  (statt  wstgirfsricoj  jetst  noch  eriialten 
hat.  Mcvapaiov  kann  !<ich  aber  nur  auf  dn.s  C*okrOHO  der  dünnon  GedKrmo  be- 
ziehen,  da  apsi^f  dttnn  bedeutet  Für  das  Dtckdarmgekritoe  galt  dann  |ua^ttiXeV| 
uacb  Galon. 

Wenn  mau  diu  Guüaianitboit  der  DUnndarotMchliiigen  mit  deu  Iländun  ku- 
sammeiifiuwt  und  aufbebt,  kann  man  das  Mesenterium  wie  einen  Fächer  oder 
Wedel  hin  und  her  bewegen.  Es  verrteht  sich  daraus,  dass  der  Dflnndarm  mit 
jeder  Aenderung  der  KOrperlage  auch  seine  e%ene  Lage  Indem  muss.  Die  grOsste 

Entfernung  von  der  Wirbolftäule,  und  »<jniit  die  grösste  Volubilitüt,  hat  die  letste, 
in  das  kleiiir  lifiki  ii  lii'ialtli;iiif,'tMido  Stliliii^'t»  d«'s  DüiiiHlurinK.  DicMO  Darra- 
schliuj^:«  wird  duühalb  auch  am  häutigsten  deu  Inhalt  oiues  ISvbeukoi-  uder  Leisten* 
brucbei«  bilden. 

§.  264.  Specielle  Betraclituiig  der  Dünndarmschleimliaut. 

I       Sc-liI<'iiiili;iiU  des  «Uiniioii  (iodärius  verdient  eine  austühr- 
Uche  P)eti:u  lituiig.  Ihre  Attribute,  alö  Kalte»,  Zotteu^  uud  Drüse 
sollen  dcäliaib  ciuzclu  zur  iSprache  kommeu. 

1.  Falten. 

Sie  findon  sich  1.  als  Querfalton,  Vatmlae  cmnivmUM  Ker- 
kringti,  welche  nicht  die  ganze  Peripherie  des  Darmrohn,  sondern 
höchstens  drei  Viertheile  derselben  umkreisen.  Vom  absteigenden 
Stücke  des  Zwölffingerdarms  erstreckt  sich  ihr  Territorium  bis  sum 
Blinddärme  hin.  Im  Zwölffingerdärme  stehen  sie  dichter  an  ein- 
ander als  im  Jejunum  und  Ileum,  so  dass  bei  der  hängenden  Lage 
derselben,  der  Rand  einer  oberen  Falte,  die  Basis  der  nftchst  unteren 
deckty  und  alle  Falten  somit  dachziegelfdrmig  Uber  einander  reichen. 
Je  weiter  vom  Zwölffingerdärme  entfernt,  desto  niedriger  werden 
die  Falten  und  rücken  zugleich  weiter  aus  einander,  so  dass  sie  sich 
im  Krunimdarnie  nicht  mehr  imhrlcatim  decken.  Sie  sind  reine 
Schleirahautduplicaturen  ;  die  Muskelhaut  des  Darm»  trä^t  zu  ihrer 
Bildung  nichts  bei.  Lanj^e  vor  Theodor  Kcrkrinj.^,  kannten 
diese  Falten  schon  Fallopia  und  Vidus  Vidius.  Da  man  unter 
Vdlvuhi ,  Klappe,  eine  Vorrichtun;;  versteht,  <lur<  Ii  welche  eine 
iX'ffnung  vollkoiniiu  ti  verschlossen  werden  kann,  er-eln  int  mir  der 
Name  Vnhulac  counivtnit'-.s  unrichtig,  denn  die  fraglichen  Sclileim- 
liauttalten  können  das  Lumen  des  I)arnirohrc8  nicht  verschliesHcn. 
Sfan  betpieme  sich  als«),  I'Ucae  comtirenfes ,  nicht  aber  Valvulm 
cntim'renfeJi  7M  sagen.  —  2.  Kirie  I/ärigentalte,  eigentlich  ein  kurzer, 
kaum  der  Rede  werther  Langen wulst,  tind<*t  sich  nahe  am  inneren 
Kande  der  hinteren  Waitd  des  absteigcndeo  Stücks  des  Zwölfüuger* 
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darms.  Sic  kommt  dadurch  zu  8tandr,  dass  der  gemeinschaftliche 
rjallenj^ang,  Ix-vor  er  in  dieses  Darmstiick  einmündet,  eine  Strecke 
weit  zwischen  Mnskol-  und  Scldidnihaut  nach  abwärts  läuft,  und 
dadurch  die  le  tztere  zu  einem  ilachen  Wulst  aufwidbt.  Am  unteren 
Ende  dieses  Wulstes  mündet  der  Ductus  choledochuji ,  und  der 
Ausführungsgang  der  Bauchspeielieldrüse  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen Oeffnuiig  aus.  —  3.  An  der  IToberi^angsstolle  des  Ileum  in 
den  Dickdarm  bildet  die  Schleimhaut  eine  doppellippige  Klappe, 
die  Blinddarm  klappe  CValvula  ileo-coecalis,  auch  Valvula  Bauhini, 
8.  Tvlpii,  8.  Fallopiae,  s.  coli),  welche,  wie  das  Kotherbrechen  be- 
weist, den  Rücktritt  der  Fäcalmassen  aus  dem  Dickdarm  in  den 
Dünndarm  nicht  zu  hindern  vermag.  Sie  enthält  Muskelfasern, 
deren  Richtung  jener  des  freien  Randes  der  beiden  Klappenlippen 
entspricht.  Die  Klappe  wird  gewöhnlich  als  Einschiebung  (Invagi- 
nation)  der  Schleimkaut ,  Zellhaut,  und  der  Krcismuskelschichte 
des  Dttnndarms  in  die  Höhle  des  Dickdarms  betrachtet.  Die 
Längenmuskelschichte  und  der  Bauchfell  überzog  gehen  schlicht 
und  ungefaltet  über  die  Einfaltungsstelle  der  drei  genannten  Häute 
weg,  so  dass,  wenn  man  einen  Ereisschnitt  um  die  Uebergan^telle 
des  dünnen  Darms  in  den  dicken  herumführt,  und  am  Krummdann 
zieht,  man  die  Klappe  fast  gans  verschwinden  machen  kann. 

Nebst  der  anatomisdieB  Uneterblielikeit,  lastat  auf  Kerkring*»  Namen 
auch  der  Fluch:  ^uod  lusorem  veneno  oecIderU,  tU  «eream  q'm  tbieeret  (Haller, 
BihtiOtKeea  anat.,  t.  I,  pay.  570J. 

Da  der  Ducttu*  choledochtu  »uid  panertatictu  durch  ihre  Vereinipinp  einen 
»ehr  kurzen  gemeinschaftlichen  Oaup  bilden,  welcher  weiter  als  jeder  (»anp  föi" 
«ich  ist,  hat  Ahr.  Vater,  Frolessor  zu  Wittenberg,  daraus  seiu  Divertkuium  ge- 
bildet (De  novo  bUia  dioertiailo,  WiUeb.,  172(fJ,  welchee  als  Diverliculum  VateH 
in  allen  Anatomien  fortlebt  Bei  der  Katne  und  bei  JSZggibe«  iet  dieses  Divertikel 
wirklich  ansehnlich.  Sehr  unpassend  wird  auch  ^e  kleine  Schleimhantftlte,  über 
der  Aufunflndung  der  Tereinigten  Ginge,  DioeHiemliMn  Vaitri  genannt  (Bosen« 
müller). 

An  aut'gcblaüciK'n  und  getrockneten  rra|)arati'n  der  l'el)ergangH>j,.ii,> 
I>ünndartnH  in  den  Dickdarm,  zeigt  es  sich,  dasa  die  zwei  Lippen  der  iilinddarm- 
klnppo  tut  transversal  liegen,  etwa«  gegen  elnan^  convergiren,  und  dadurch 
einen  querliegenden,  trichterfiBnnigen  Rnum  bilden,  dessen  Basis  dem  Oeum,  und 
dessen  lauzettflinnige  Oeffnnng  dem  Blinddarm  sngewendet  ist.  Man  sieht  aber 
auch  zugU'it  li,  (lass  die  untere  Lipj)e  der  Klappe,  durch  die  schief  von  unten 
narh  oben  und  aussen  erfolfrondo  Insertion  de»  Ileum  in  das  Coecum  bedun^ren 
wird,  —  die  ubere  Lijipe  dagegen  in  der  That  nur  die  erste  l'lica  ngmoiden  dos 
C«l0*t  tucenderu  darstellt  (§.  2C8).  Wflide  das  Henm  sich  nicht  in  schiefer,  sondern 
in  querer  Sichtung  in  das  Coecum  einpflansen,  so  würde  sieher  aaoh  die  unters 
Lippe  der  Klappe  fehlen,  die  obere  aber  fortbestehen. 

Caspar  Banhinus,  Professor  in  Basel,  sohreibt  sich  die  Entdeckung 
dieser  Klappe  zn,  l.')79,  im  Thm/mvi  anal.,  lih.  I,  mp.  17.  Vidus  Vidius  und 
Const.  Varolins  aber  kannten  sie  schon,  und  noch  früher  G.  Fallopia, 
welcher  sie  mit  den  Worten  erwähnt:  vi 

kißaUom  H  vtjMkm  comprimmtm',  «t  rßgrtB$um  pmMbeiU  (in  der  als  Handschrift 
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aufgefundenen  Amttotnüi  Siminp,  vom  .fahre  1553).  —  Die  Holländer  nennon  dit* 
Klappe  Valvula  Ttdpu,  zu  £lir'  und  Audenkeu  deu  Niuolau«  van  Tulp,  Arzt 
und  BUfgwmeiiter  m  Amitodam,  welcher  dnrch  sein  energiaehes  Auftreten,  die 
■chwchToUe  Uebergabe  dieser  Stadt  an  die  FrensoBen,  mmo  1672,  vereitelte. 
Er  gedenkt  dieser  Klappe  in  Minen  &tterwMam»  med.,  AmsteL,  164i,  Eines  der 
grOmten  Meisterwerke  von  Rubens  —  die  anatomische  Vorlesung  —  welches 
auch  als  Stich  »ehr  bekannt  und  verbreitet  ist,  bringt  das  Porträt  dieses  mathigen 
Biirgermei«ters,  voa  welchem  sonst  nichts  Anatomütches  verlautete. 

2.  Zotten, 

Von  der  Vahula  pylori  bis  ztur  Vahula  edU  sehen  wir  die 
Schleimhant  des  Dünndarms  mit  zahllosen,  kleinen,  im  nttchternen 
Zustande  platten,  im  gefüllten  Zustande  mehr  gleichförmig  cjlin« 
drischen,  oder  kenlenförmigen  Flocken  besetzt,  welche,  wenn  man 
ein  Stfick  Schleimhaut  unter  Wasser  bringt,  flottiren,  und  ihr  ein 
feinzottiges  Ansehen  verleihen.  Sie  sind  die  thfttigsten  Organe  der 
Absorption  des  aus  dem  Chjmus  ausgeschiedenen  nahrhaften  Speisen- 
extracts^  des  Chylus,  und  werden  Darmzotten,  VUU  internalen,  ge« 
nannt.  Im  oberen  Querstück  des  Duodenum,  scheinen  sie  inso- 
ferne  zu  fehlen,  als  die  Schleimhaut  daselbst  nur  faltenfbrmigc  Auf- 
würfe zeigt,  welche  man  sich  aber  aus  der  Verschmelzung  mehrerer 
Zotten  hervorgegangen  denken  ma^.  hu  absteigenden  und  unteren 
Q,uer8tucke  des  Duodenum,  sowie  im  Aiifanf^e  des  Jejunum  er- 
scheinen sie  am  breitesten,  nehmen  im  N'erhiule  des  Dünndarms 
bis  zum  Ende  desselben  an  Höhe  und  Breite  ab ,  sind  aber  seU)st 
an  der  oberen  P'läelie  (h-r  unteren  Upj>e  der  ßlincMarmklappe  noeh 
nicht  ganz  verschwunden.  Beiläufig  kann  ihre  ( iesammtmen*^e  auf 
vier  Millionen  angesehlap^en  werden.  Mau  ist  acibst  öo  liberal,  noch 
sechs  Millionen  hinzuzuL't  ben. 

.Tede  Zotte  stellt  eine  wahre  Verlängerung  oder  Erhebuiiir  der 
Dünndarmsehleimhaut  dar,  und  besteht  dcmgemäss  aus  allen  In- 
gredienzien dieser  Selileimliaut  :  (.'ylinderepitliel ,  strueturlnse  Haut, 
Bindegewebe,  Blutgefässe ,  welche  ein  hart  unter  der  structurlosen 
Haut  der  Zotte  liegendes  Capillargefässuetz  bilden,  glatte  Muskel- 
fasern mit  prävalirender  Längenrichtang,  und  endlich  noch,  als  das 
Wichtigste  im  Zottenbau,  ein  einfaches  LympligeHiss,  wenn  die  Zotto 
schmal  ist,  oder  mehrere,  wenn  sie  breit  er>  heint.  Einfache  Lymph» 
gefasse  sind,  wie  an  Teichmann's  Prachtinjectionen  zu  sehen, 
keulenförmig,  mehrfache  dagegen  gehen,  gegen  die  Zottenspitze  zu, 
scblingenförmig  in  einander  über.  Ob  diese  Lymphgeiasae  in  der 
Zotte  eine  £igenwand  besitzen  oder  nicht,  ist  Streitsache. 

Za  einer  gewiesen  SSeit  de«  Embrjrolebens  giebt  es  keine  Zotten,  sondern 
nor  iMigitadiaale  FUtehen  im  Dannkanal.  Diese  Flltchen  werden  vom  freien 
Bande  ans  immer  tieftr  und  tiefer  eingekerbt,  und  aerfiülen  dadurch  in  eine  Folge 
von  Zottea. 
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$,  DrU$en, 

Der  Dünndann  ist  reich  an  DrttseD.  Vier  Formen  derselben 
kommen  vor. 

a)  Die  Lieberktthn'schen  Krypton  ycrhaiten  sich  zur  Darm- 
scbleimhauty  wie  die  Pepsindrttson  zur  Magensehleimliaut.  Sie  sind, 
wie  diese,  einfache  tabulöse  Drüsen,  und  zwar  die  kleinsten  dieser 
AHf  welche  wir  im  menschlichen  Leibe  kennen.  Sie  gelten  Cur  die 
Secretionsorgane  des  Darmsaftes,  Suceus  entericiu,  und  bestehen  aus 
einer  stracturlosen  Membran  mit  Cylinderepithel.  Ihre  Mündungen 
bilden  um  die  Basen  der  Darmzotten  hemm,  förmliche  Kränze.  Diese 
Drüsen  kommen  grösser  und  zahlreicher  auch  im  Dickdarme  vor. 

h)  Die  Brunner'schen  oder  Brnnn'sohen  Drüsen.  Sie  sind  ein 
Mittelding  zwischen  acinösen  und  verzweigten  tubulOson  Drüsen,  und 
bilden  im  Anfangsstücke  des  Duodenum  ein  fast  continuirliches 
Drüsenstratum  in  und  unter  der  Mucosa,  rücken  aber  im  weiteren 
Verlaufe  dieses  Darmstückes  auseinander,  und  verlieren  sich  am 
Ende  desselben  gttnzlioh.  Ihre  Grösse  schwankt  zwischen  einer 
halben  bis  einer  Linie  Durchmesser.  Ihre  kurzen,  mit  Cylinder- 
epithel  ausgekleideten  AusfÜhrungsgünge,  durchbohren  die  Schleim- 
Imut  Bchief.  Ihr  alkalinischos  Beeret  gleicht  jenem  des  Pankreas. 
Je  kleiner  das  Pankreas,  desto  zahlreicher  iiudcn  sich  diese 
Drüsen  vor. 

Urunner  und  Brunn  sind  Eine  Porson,  —  jono  des  Entdockors  dirsor 
DrÜBcn  —  eines  elirliclion  Siliwcizors.  Nanioiis  Brunnor,  welcher  diefo  Driisi-n 
ia  seiner  kleinou  Schrift,  IJc  ylawlniis  in  dmxlena  dclectüi.  lleidelh.,  Wtiii,  lieM-lirieb. 
Er  wurde  LeilMunit  des  Pfftlzgrafen  m  Rhein,  welcher  ihn  mit  dem  PrKdicAte: 
V.  Uftinmersteiii,  in  den  Adelstond  eriiob.  Er  hieae,  seit  dieser  Stiindeserhebtui|^, 
au  Hofe  des  deutschen,  fatwsSrischen  Ton,  Sitte  und  Unsitte  naehftffsnden  Duodes» 
fUrstcn,  Chovalior  lo  Brun,  und  so  woiden  denn  aneb  die  Branner*scli«n 
DrOson  zu  Brunn'scben  Drilseni 

c)  Die  sogenannten  solitären  geschlossenen  Follikel  sind, 
wie  schon  mehrmals  erwähnt,  keine  Follikel,  da  sie  eine  darstellbare 
häutige  Wand  nicht  besitzen.  Sie  finden  sich  durch  die  ganze 
Darmlänge.  Ihre  Meugo,  und  ihre  Grösse  unterliegen  der  grössten 
Unbeständigkeit.  Sie  ragen  tief  in  das  submucöse  Bindegewebe 
hinein.  Jeder  Follikel  bildet  an  der  iiraeren  Oberfläche  des  Darm> 
rohres  eine  kleine  Erhebung,  über  welche  das  Cylinderepithel  des 
Darms  wegzieht.  Auf  solchen  CSrhebungen  fehlen  die  Zotten. 

Man  Hess  diese  Follikel  bis  auf  die  neuere  Zeit  von  einer  Membran  po- 
biMot  werden,  welche  ein  Fachwi'rk  iri't';ts>^tiilinMid«Mi  Hindp2''*wobcs  umscliliosst. 
In  iliesein  Ffichwi-rk  hausen,  nel).st  i'iiuT  klaroii  Fliissi^jkeit,  Haufen  znliln'irher. 
iu  allen  Eigenschaften  den  Lymphkürporchcn  65)  ebeubUrtiger  Gebihlu.  lioule 
verwarf  mit  Recht  die  Eigenroembran  der  Follikel.  Er  llssk  das  bindegewebige 
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Pochwerk  dfrsflbcu  ilun  li  fciii.sto  Voriiotzuiijf  des  liiu<U';x<'Vveli.s.struiiia  Ucr  SoliK'im- 
haut  »tilbst  cnUtebüu,  uicht  abur  vuu  einer  dem  Fullikcl  eigeueu  Wand  auti- 
gvhen.  In  den  Lflcken  diMM  Ftebwerkes  liegen  die  erwUinten  Hänfen  von 
LormplikOrperclien,  wie  denn  »neb  aolche  LymphkOrpercben,  vereinselt  oder  bu 
melireren,  im  Bindegewebestronut  der  Dannzotten,  und  der  geMunmten  Dünn-  und 
Dickdarm.Hchleimhant  (in  Iptztorer  weniger  zahlreich)  anpetruffon  werden,  wie  in 
§.  -00  boreit»  fr»'sa«rt  wurde.  (ic^'Oii  <Iafs  CVnlnun  des  Fullikela  hin,  kann  das 
Halkeuwerk  sn  sdiüttfr  werden,  dass  ein  priSsseror  oder  kleinerer  Theil  des  Ceu- 
truiUH,  der  Üaikeu  gäuzlieh  verlustig  gebt.  Die  Follikel  wären  demnach  keine 
Follikel,  sondern  wnndloM  Depdte  Ton  LympbkUrpercben  im  Bindegewebwtronui 
der  ScUeimbanL  Dturana  erkUbrt  dcb  das  Unregelmlsrige  nnd  Gesetsloie  Ibras 
Vorkommens,  welches  »ich  bis  zum  ginaliehen  Feblen  derselben  steigert  In  der 
Scblcindiant  von  Chuleraleichen  treten  die  Deposita  von  Lymphkörperchen  in 
wabriiaft  ungebeurer  Menge  auf,  und  erreicbeu  Uine-  bis  Uanfkomgröase. 

d)  Die  Peyer'schen  Drüsengruppen  (Afftnina  $.  Jnnilae 
Peyeri,  J^aquea  der  franzteucheii  Anatomen)  sind  nur  Aggregate 
solitftrer  Follikel ,  deren  Baa  sieh  hier  ganz  auf  dieselbe  Weise 
wiederholt.  Sie  finden  sieh  in  der  Regel  nur  im  Ileum,  und  nur  an 
jener  Stelle  desselben,  welche  der  Anheftung  des  Mesenterium  gcgon> 
fiberliegt.  Jede  solche  Gruppe,  welche  aus  mehr  als  einhundert 
solitären  Follikeln  bestehen  kann,  wird  yon  einem  etwas  autgewor- 
fenen Schleimhautsaum  umrandet.  Die  zwischen  den  einzelnen 
Follikeln  einer  Grui)})c  boriiidliche  Schlciinhaut,  führt  Zotten.  Oft 
biinl  diese  (Jrujtpen  zalilrcieh,  ott  t'eliieii  sie  j^äiizlicli.  l>uieli  Ver- 
schiiiolzung  mehrerer  Gni})[»en  der  Länge  iiaeli,  können  die  Aijmina 
teyeri  eine  Länge  von  äechö  bis  acht  Zoll  erreichen,  selbst  darüber. 

Die  Peycr'schen  DrihsonpHippen  wurden  von  dem  Scliweizer  Arzte,  Con- 
rad Peyer,  znerst  beselirieheti  ( Krercilaiio  de  ijlnmL  intr.'it.,  Si'aphiut.,  iOll ).  Ihr 
Standort  kann  ?5fter  schon  bei  iiusnerer  Hesichtig-nnfr  des  Darmes,  einer  leichten 
Wölbung  oder  anderer  Färbung  der  L»arniÜiiche  wegen,  erkannt  werden.  Der 
Läugeudurcbmesser  einer  Gruppe  i«trcicht  immer  nach  der  Länge  des  Darms. 

Die  Kuppen  der  solitären  und  der  aggregirteu  Follikel  unterliegen  sehr 
oft,  unter  pathologiscben  Bedingungen,  einer  Erosion  von  der  Darmbttble  her, 
wodnrcb  sackige  oder  sehar^randete  Oeffnungen  entstehen,  durch  welche  die 

LyniphkOrperchen  der  Follikel  sich  entleeren,  und  leere  Räume  snrttckbleihen, 
welcbo  für  Drüsenhöhlnngen  imponiren.  Solche  Höhlungen  siebt  man  in  den 
Leichen  von  Menschen,  welche  an  chronischen  Krimkbeiten  mit  erschöpfenden 
Diarrhöen  zu  Grunde  gingen,  in  grosser  Menge. 

Nacli  all'  dem  Gesagten,  ersclieint  es  als  nicht  zu  reclittertii^M  iiile  Willkilr, 
Aiibäutuugen  von  Lym]ihkorperclien  in  dem  Biudegoweb»&trüiua  der  DarmuclUeim- 
hant,  wekhe  bald  gross,  bald  klein,  bald  hier,  bald  da,  bald  einseln,  bald 
snsammengedrlngt,  bald  spärlich,  bald  sahlreich,  bald  gar  nicht  vorbanden  sind, 
mit  dem  Namen  von  Lynphdrflsen  sn  belegen,  welcher  Name  consequent  der 
gnnzen  Darmschleimhaut  gegeben  werden  mtt«»to,  da  ihr  Gewehe,  namentlich  in 
der  Verdanungszeit,  mit  LympIikOrperchen  Uber  und  über  angefüllt  erscheint. 
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(.  265.  Uebcr  die  Frag«,  wie  die  LjrnpbgeOeM  ia  dea  Iteraixettea  ealqiriaffM. 


§.  265.  Ueber  die  Trage,  wie  die  Lymphgelässe  in  den 

])aniizotten  entspiingen, 

Nath.  Lieberkühn  (1745)  nahm  in  jeder  Zotte  eine  Höhle 
an,  welche  an  der  Spitze  der  Zotte  eine  Oeffnoog  besitzen,  und  an 
der  Basis  derselben  mit  einem  LymphgeiUsse  in  Verbindung  stehen 
Boll.  £r  nannte  sie  Ampidla,  „Ramusculus  vasis  lacUi  extendttur  in 
ampullulam  s.  venculam,  ovo  haud  absimäem,  in  cujtts  apice  forami- 
nulum  quoddam  eongtam  microtcopio  detegitur.^  Es  wl^tien  somit  die 
LymphgefiUsse  an  den  Zottenspitzen  offen  beginnen,  wie  die  I\meia 
laerymtdia  der  ThränenrÖhrchcn.  Die  offenen  ^fündimgen  wurden 
aber  schon  von  Hewson  boBtritten,  und  von  Fohmann  bleibend 
widerlegt.  Die  Existena  der  centralen  Höhle  jedoch,  und  zwar  einer 
Höhle  mit  selbstständigcr,  nicht  vom  Zottenparenehym  gebildeter 
Wand,  wurde  nicht  aufgegeben.  He  nie  erklärt  sich  fUr  eine  ein- 
fache, zuweilen  an  der  2^ttenBpitze  kolbig  erweiterte  Centralhöhlci 
als  blinden  Ausläufer  eines  in  der  Darmsohleimhaut  eingelagerten 
Lymphgefössnetzes.  Kölliker  lässt  die  Frage  für  den  Menschen 
unentschieden,  behauptet  jedoch  auf  das  Bestimmteate,  dass  bei 
Thiereni  mitten  durch  die  Axe  der  Zotte,  ein  einfaches,  mit  einem 
blinden  und  erweiterten  Ende  beginnendes  Lymphgefitss  verlänfi 
Ebenso  Ecker,  Frey,  und  Donders.  —  So  weit  die  Autoritäten. 
Die  DU  nUnorum  genium  huldigen  diesen  oder  jenen.  Da  kam 
Teich  mann' s  ausgezeichnete  Arbeit  (Das  Saugadersystem,  Leipzig, 
1861).  Dieselbe  lehrte  die  bisher  für  unmöglich  gehaltenen  Injec- 
tionen  der  Lymphgefilsse  in  den  Zotten  des  Menschen  mit  geftrbten 
Massen.  Teichmann's  Injectionen  haben,  nach  Verschiedenheit 
der  Form  der  Zotten,  theils  ein  einfaches  lymphadsches  Axengeftss, 
theils  einfache  Schlingen  mit  auf-  und  absteigendem  Schenkel, 
theils  Schlingen  mit  Queranastomosen,  theils  communicirende 
Schlingcuaggregate  im  Zottenparenehym  nachgewiesen,  mit  einer 
Sicherheit,  welche  nur  die  vollendetste  Injectionstechnik  gewähren 
kann.  Dieser  Technik  mögen  sich  Alle  befleissigen,  welche  sich 
zu  Sprechern  über  ein  so  schwieriges  Argument  der  Histologie  be- 
rufen fühlen. 

Den  cigontlichen  Knotenpunkt  der  Sache,  ob  nämlich  die  Lyinphgefässe 
der  Zütten  oigeue  Wandungen  besitzen  oder  nicht,  lanMn  auch  Teichmann's  Ii^ec- 
tionen  unantadiiedeii,  da  auch  in  BftmiMa,  welche  kone  eigene  Wandung  haben, 
sieh  die  I^jeetionnnaMe  halten,  und  cie  als  Kanlle  (Gefltee)  encbeinen  laaeen 
wizd,  wenn  nur  die  den  Banm  umgebenden  Gebilde  so  angeordnet  sind,  dass  sie 
diesen  Raum  allfoltig  begrenzen  und  abschliessen.  Ansftthrlich  handelt  Uber  dieie 
Frage  L.  Auerbach,  in  Virchoic's  Archiv,  33.  Bd. 

Nach  Brücke  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie,  1852  und  1863)  be- 
■ttMn  die  Zotten  nnd  die  Mnooia  dee  Darms  keine  LympbgeiSsse  mit  selbsl' 
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«tündiVrr  Wand,  sondern  nnr  Lyrni>hräume  und  Lyiii]ili|;^änge  ohne  Eipcinvatid. 
Dio  wahn-ii  Lymithgetasso  btiginueu  erst  in  der  MiLskeLscliichte  der  Schleinih;iut. 
Sie  commuuicireu,  durch  offene  Mündungen,  frei  mit  den  einer  Eigenwand  ent- 
behrenden Lymphrinmen  der  Mueoaa  nnd  der  Zotten.  Der  in  abeorbirende  Chyliu 
niiin  ako  das  ganse  Gewebe  der  Zotten  nnd  der  Schleimhant  dnrchdringen,  bis  ihn 
soin  (Tute.s  Geschick  in  die  offenen  MMuler  der  bewandeten  LjrmphgefXase  fllhrt. 
Wie  es  lierpeht,  daKS  der  Chylu«  gerade  in  die  Oeffnungen  der  Lymphgefäiwo 
trifft,  und  in  den  allerwärts  mit  einandor  commuiiic-irenden  Bindepewehs- Inter- 
Htitien  der  8chleiniiiaut,  «eine  Irrt'ahrteu  nicht  weiter,  bis  in  die  Steppen  des 
Mesenteriums  ausdehnt,  bleibt  den  Vorstellungen  Jener  überlassen,  welche  sich 
bierttber  welche  bilden  kOnnen.  —  Eine  eben  so  wichtige  Bolle,  wie  die  Sang- 
adeni,  qrfelen  die  Venen  der  Zotten  bei  der  Absorption«  Der  AntbeO,  welchen  de 
hiebei  haben,  wurde  durch  Versnehe  oonstatirt.  (MUIUr*»  Phydol.,  1.  Bd.,  Y.  Cap>) 


§.  266.  Terhalten  der  Lymphgelftsse  zu  den  solitaren  und 

aggregirten  f  olükeln  der  J)ai'msclileiiiiliaut 

Wenn  man  es  für  cinon  anatoiniHchcn  Charakter  der  Lymph- 
drüsen erklären  iiiüelite,  dass  sie  weder  zu-  nocli  abl'ülirende  Lyinpli- 
^cffisse  hcsitzeii,  so  könnten  die  solitaren  Follikel  und  die  Pey  er- 
sehen Drüsen  des  Darnikanals,  allerdings  zu  den  Lymphdrüsen 
gestellt  werden.  Diese  Stellung  wurde  ihnen  auch  von  Brüekc 
angewiesen.  Den  Lihalt  der  genannten  Drüsen  bilden  ja  L^ymph- 
körpercheii,  ergo  müssen  sie  Lymplulrüscn  sein.  Wenn  man  aber 
unter  Lymphdrüsen  solche  versteht,  denen  dureh  Lymphgelasse 
Lymphe  zugeführt,  und  von  welchen  wieder  durch  Lymphgefösse 
Lymphe  abgeführt  wird,  so  müssen  die  beiden  genannten  Arten 
von  Drüsen  etwas  anderes  als  Lymphdrüsen  sein,  da  sie  bei  der 
gelungensten  und  reichsten  Füllung  der  Lymphgefasse  der  Darm» 
Schleimhaut,  ganz  und  gar  leer  bleiben,  und  keinen  Zusammenhang 
mit  LymphgeflU»en  aufzeigen.  Was  sie  eigentlich  sind,  lässt  sich 
zur  Zeit  nicht  sagen,  und  deshalb  on  m  paie  de  mota.  Henle  sagt 
es  ehrlich  heraus:  „Zu  einem  Ausspruch  Uber  die  physiologische 
Bedeutung  der  conglobirten  Drüsen  (solitäre  und  grnppirte  Follikel) 
fehlen  uns  alle  Anhaltspunkte. Brücke  Iftsst  zwar,  um  die 
Lymphdrüsennatur  der  Follikel  plausibler  erscheinen  zu  lassen, 
jeden  Follikel  von  einem  becherförmigen  8inm  lymiphadcm  so 
umfasst  werden,  wie  eine  Eichel  von  ihrem  Kelch  nmfasst  wird. 
Der  Sinus  soll  mit  einem  Lymphgeikss  im  Znsammenhang  stehen. 
Ich  kann  nur  sagen,  dass  ich  solche  Sinus  weder  an  den  yortreff- 
lichen  Präparaten  Teichmann's,  noch  an  meinen  eigenen,  je  ge- 
sehen habe. 
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§.  2G7.  Heber  das  Gylinderepitiiel  des  Dünndarms. 


Das  ( 'ylimlcK  pithcl  dva  1  )ümi(larins  if?t ,  wie  Jenes  des  Dick- 
darms, ein  cinscliielitijjjcs.  Seine  ])alis8adenarti;r  an  einander  gereihten 
Zellen,  weiehen  aber  dadureh  von  der  ( 'ylinderfürm  ab,  dass  ihre 
freie  Fläche  etwas  gi  ö.s;^er  ist,  als  die  aufsitzende.  Ihre  Gestalt  wird 
dadureh  mehr  birntorniig  oder  kegelförmig.  Der  birnfiirmigen  Go- 
Btalt  der  Zellen  wegen,  müssen  zwischen  ihren  Basen  Holiiräume 
erübrigen,  welobo  von  kernhaltigen  rundlichen  Zellen  eingenommen 
werden,  in  denen  man  theils  jttnge  Ersatszellen  für  abgcstossene 
ältere,  theils  Lymphkörperchen  zu  erkennen  glaubte.  Während  der 
Verdauung  findet  man  die  Zellen  des  Cyliuderepitliels  mit  Fetfr> 
molekUlen  gefüllt,  welche  theils  zerstreut ,  theils  linien-  und  nets- 
förmig  angereiht,  vorkommen,  theils  zu  grösseren  Fetttropfen  zu- 
saromcnfliessen. 

Während  der  Verdauungsaet  im  Dünndarm  abläuft,  erhalten 
die  Zotten  und  ihre  Kpithclialzrllcn ,  durch  Aufnahme  von  absor- 
birtem  Chylus,  ein  ganz  cigenthümliches  Ansehen.  Die  Deutung  und 
ZurückfUhrung  dieses  Ansehens  auf  besondere  StructuryorhältnisM 
der  Zotten  und  ihres  epithelialen  Ueberzuges,  förderte  eine  Unzahl 
von  Interpretationen  in  den  diveiigirendsten  Richtungen  zu  Tage, 
welche  aber  weder  einzeln,  noch  zusammengenommen,  die  Leere 
auszufüllen  im  Stande  sind,  an  welcher  unsere  Kenntniss  über  den 
Voigang  der  Chylusabsorption  leidet.  In  erster  Linie  mussten  an 
den  Cjlindorzellen  der  Zotten,  welche  der  zu  absorbirende  Ohylus 
zuerst  zu  passiren  hat,  Einrichtungen  zur  Sprache  kommen,  welche 
den  Durchgang  des  Chylus  ermöglichen.  Hierauf  mussten  Wege 
gefunden  werden,  welche  den  Chylus  aus  dem  Bereiche  der  £pt- 
thelialzellen  in  die  Anfänge  der  Chylusgefi&sse  überftUiren.  Eine 
kurze  Zusammenstellung  des  hierüber  Gesehenen  und  Gedachten 
will  ich  hier  versuchen,  sei  es  auch  nur,  um  das  Witzwort  eines 
französischen  Collegen  zu  wiederholen:  la  $eune9  sxacU  du  micnh 
tcofuU  ne  se  pii^ue  pa$  d'escactäudä. 

Man  hat  lange  2^it  die  Epithelialzellen  der  Darmzotten  für 
vollkommen  geschlossen  gehalten.  Von  Brücke  wurden  sie  zuerst 
für  offen  erklärt,  indem  jene  Wand  derselben,  welche  der  Darmhöhle 
zugekehrt  ist,  fehlen  soll.  Was  Brücke  fehlen  liess,  sahen  Andere 
als  verdickten,  die  Zellenperipherie  selbst  smtlich  überragenden 
Saum  (hourrelet  der  französischen  Autoren),  und  beschrieben  in  ihm 
eine  mit  der  Längenaxe  der  Zelle  parallele  Streifung,  welche  Kol- 
liker  zuerst  für  Poren  erklärte.  Solehe  Streifungen  Hnden  sich 
aber  aueh  an  den  Deekcln  der  Epithelialzellen  in  vielen  anderen 
Schleimhäuten.  V'on  Brettauer  und  Steiuach  wurden  diese  Streifen 
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nicht  als  Poren,  sondern  als  der  optische  Aosdnick  der  Zusammen- 
setzung jenes  Saumes  aus  jtrisniatisclien ,  von  einander  isolirbaren 
Stäbchen  ;^edcutct,  welclie  unmittelbar  auf  dem  Zelleninbalte  selbst, 
nicht  aber  aut"  einer  Schlusswand  der  Zell«',  aut"<j;i  j)rianzt  sind.  Im 
nüchternen  Zustande  soll  der  Saum  um  die  Hälfte  breiter  sein,  als 
an  den  dureli  Cliylusaufnalnne  {j^efüllten  Zellen,  an  weleln  n  aiu  b 
die  Str«'ifunj^  des  Saumes  niebt  mehr  walirgi  noinmcn  wenlen  kann. 
K.  Wielen  sab  in  dieser  Scluaflii  un^'  unvollkommen  cntwiekt  lte, 
nielit  zur  Freilieit  ^^elani^tc  Flimmt-rorgane ,  Sein  ff  dage^j^en,  Jttjrri 
hilti  dictu,  eine  Art  von  Kauori^ain  ii  I  Nur  Lanibl  (>rklärte  sie  für 
eine  Feiclienerseli(!inun<j:;.  Traiiit  s\ui  (jiioDqiif.  volunfds.  Virebow 
fand  aucb  den  matten  körnigen  Inhalt  der  Kj)itbelial/ellen  fein  ge- 
streitt,  und  l)ond(!rs  versichert  gefunden  zu  haben,  dass  Reihen 
feinster  Fettkörnchen,  den  Streifen  des  Zellendeckels  entsprechend, 
sich  von  der  freien  Wand  der  Zelle  gegen  ihre  Basalwand  fort- 
setzen. DasB  diese  Streifen  lineare  Aggregationen  kleinster,  von  der 
Zelle  aufgenommener  Chylusmoleküle  in  wandlosen  Kanälen  sind, 
wurde  blos  vermutbet,  von  Fried  reich  aber  mit  Entschiedenheit 
behauptet.  Am  weitesten  und  kühnsten  drang  Ileidenhain  vor.  Er 
lässt  die  Basen  der  EpitheliaJ/.ellen  in  feinste  Fortsätze  auslaufen, 
welche  Acstc  erzeugen,  um  durch  diese  mit  den  im  Bindegewebs- 
stroraa  der  Darmzotten  und  der  Sehleimhaut  eingestreuten  Zellen 
(Bindegewebsktfrperchen)  in  Verband  zu  treten,  so  dass  ein  fein 
verzweigtes  Kanalsystem  zu  Stande  gebracht  wird,  welches  von  den 
Zellendeckeln  der  Epithelialcjlinder  bis  in  die  Mucosa  des  Darms 
reicht^  und  aus  welchem  die  Anfilnge  der  bewandeten  ChylusgefUsse 
hervorgehen.  Man  hat  es  auch  versacht  (Letzerich),  zwischen 
den  Epithelialzellen  der  Zotten,  nach  der  DarmhOhle  zu,  offene 
Rftame  zn  statniren,  die  sogenannten  Vacnolen,  welche  mit  dem 
absorbirenden  Kanabystemo  im  Inneren  der  Zotten  in  Verbindnng 
stehen  sollen.  —  Das  Ergebniss  aller  dieser  mikroskopischen  Aus> 
beute  lautet  also  kurz:  wir  wissen  nicht,  welche  Wege  der  Herr 
dem  Chylus  bereitet  hat,  und  wie  er  aus  der  Höhle  des  Darms  in 
das  centrale  Lymphgeftss  der  Zotte  gelangt.  Dieses  soll  uns  jedoch 
nicht  hindern,  das  Beste  noch  zu  erwarten. 

Sollte  60  einmal  cur  ErkenntniBS  der  Wahrheit  kommen,  werden  nllc  vor- 
aaqgeifanfrenen,  wenn  autli  auf  Irrwoj^e  ^rathenen  Bestrebungen,  die  Walirlioit 
zn  finden,  mit  dem  Comiilimoiito  da  nkenswertlmr  Vorarbeiten,  (nl  fic/n  «jc- 
b-jrt  sein.  So  wird  da«  Greih^  cinor  scboinbaron  ( M-riii'rHcbätzunf»^ ,  wt-K  Iio  man 
AU8  diesen  meinen  Worten  herauHzuleHon  Neigung  vcrHpQren  könnte,  etwas  ab- 
geechwioht 

Uatenaehmigen  dee  Daimepithels  bei  einer  grosaen  Ansah!  von  Thieren 
Tecdsnken  wir  KölUlrr,  im  8.  Bd.  der  Wflrzbnrger  Verbandlun;^on.  Eine  Zu- 
gammenstelUnig  alles  Bekannten  nml  neuer  Vermutlninj^on  pab  /v.  Wielen,  in  der 
Zeitachrift  für  wiMenrchaftl.  Med.,  XIV.  Bd.  —   IK.  JjimUz,  Archiv  fttr  Aiiat, 


Digitized  by  Google 


686 


S.S68.  OkUanB. 


1804.  —  Lvkitrtdt,  in  TüreAovV  Archiv,  1862.  —  Zmernrykhi,  Varlanf  dw  Chjln«- 
bahnen.  PetenboTg,  1869.  —  BrUnih»,  Pbynol.  Vorlemmgen,  2.  Aaflage,  1.  Bd^ 
pag.  812,  seqq. 

§.  268.  Biokdann. 

Das  Endstück  des  Ileiim,  welches  ans  der  kleinen  Becken- 
fadhle  ZOT  FoMsa  {Ufua  dtastra  «ofsteigt,  inserirt  sich  nicht  in  den  An- 
fang des  dicken  GedttrmSy  sondern  etwas  Uber  demselben.  Das  unter 
die  Insertionsstelle  des  Beiun  berabragende  Stück  des  Dickdarms, 
welches  eine  abgerundete ,  blinde  Bucht  darstellt,  heisst  Blind- 
darm (/nMuNiiii  coseiim,  tuf^/vdv).  Es  verhält  sieh,  der  Form  nach, 
zum  Ileam  so,  wie  der  FSmduB  wntriadi  zum  Oesophagus. 

Tu  iler  Tliat  li.it  der  lUhidtlarm  wenifr  Anspruch  ilarauf,  für  eine  cijrerip 
Ahthoilunp  des  dicken  Darms  p^onommen  zu  werden.  Dass  er  dennorh  dafür 
angesehen  wird,  datirt  aus  jener  läugstvergangenen  finsteren  Zeit,  in  welcher 
die  Anatomto  nur  «n  Thiaran  batrieben  wardea  kmmta.  Affsn,  WiadetUhiar, 
Pfiaida,  Schwaine,  nnd  Nafer,  haban  dnen  aahr  langan  tind  waitan  Blinddann, 
—  auweilen  von  grOssaram  Umfange,  al«  der  Hagen,  wie  z.  B.  das  Kaninchen* 
Was  man  in  diesen  Thieren  sah,  ilbertnifsf  man  anch  auf  den  Menschen,  mid  M 
ist  es  pekoninien,  dass  wir  in  ihm  einen  Blinddarm  »tatuiren,  was  nie  fje- 
»chehen  wäre,  wenn  blos  menschliche  Leichen  die  Objecte  der  Zergliederung 
abgegeben  bftttan.  Der  menschliche  Blinddarm  wäre  dann  immer  nur  für  den 
Anfing  dea  Colon  ganomman  wordan,  was  er  aneh  iat,  denn  sein  Ban  stimmt  mit 
jenem  des  Colon  gans  nnd  gar  ttberain. 

Der  l^linddarin  liegt  auf  der  Fascia  iliacn  dextra.  Kin  vom 
untiircn  Ende  seiner  inneren  Gegend  ausgehender,  zwei  bis  drei 
Zoll  langer,  und  in  die  kleine  Beckenluihle  hinabhüngender,  wurra- 
förmiger  Anhan;^^  (Processus  vermicularis,  s.  Appendix  vermiformis), 
von  der  Dicke  einer  Federspule,  zeichnet  ihn  vor  dem  übrigen 
Dickdarm  aus.  —  Auf  den  Blinddarm  folgt  der  Grimmdarm 
(Colon,  y.fTi/.cv ,  bei  Galen),  welcher  als  <'olon  asccndens  vor  der 
rechten  Niere  ])is  zur  concaven  Flüche  der  lieber  aufsteigt,  dann 
unter  der  Curvaiura  runjnr  nmtricidi  als  Colon  transversum  quer  nach 
links  geht,  um  am  unteren  Ende  der  Milz,  vor  und  etwas  auswärts 
von  der  linken  Niere,  wieder  als  Colon  descendens  nach  abwärts  zu 
laufen,  und  mittelst  der  Flexura  sigmoidea  s.  S  romanum ,  in  den 
Mastdarm  überzugchen.  Dieser  letztere  zieht  nur  bei  Thieren 
ganz  gerade  zum  After  fort.  Daher  sein  Name:  rectum.  Im  jMenschen 
bildet  er  zwei  Krümmungen,  von  welchen  die  obere,  an  der  linken 
Symphysis  sacro  iliaca  beginnt ,  und  der  Concavität  des  Kreuzbeins 
folgt,  die  untere  kleinere  aber,  sich  mit  vorderer  Convexit&t,  von 
der  Steissbeinspitze  bis  zum  After  (Anus)  ersti'eckt.  Die  obere 
Mastdarmkrümmung  übertrifft  die  untere  an  Länge  nahezu  um  das 
Vierfache. 
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Bei  den  altdetitaohen  Anatomen  heisst  der  Mastdarm:  Schlechtdarm, 

und  bei  den  Metzgern  hie  und  da  jetzt  noch  da»  Schlecht.  Schlecht  ist  ein 
veralteter  Ausdnick  fiir  pfor.ide,  und  wir  g'obrauchen  ihn  lioiite  noch,  in  dor 
KfMlensart:  »chlcoht  wefj,  schlechterdings,  und  schlecht  und  recht.  Die 
deutsche  Benennung  Mastdarm  verdankt  ihren  Ursprung  der  reichlichen  Fett- 
nmgelinng  dtoiw  DamuUlckea  bei  den  HMutiüaren  (gemieteter  Dann).  After* 
d«rni  wire  Tomuiehen. 

Das  Coecuni  und  Colon  des  Dickdarms  unterscheidet  sich 
durch  seine  Weite,  seine  Ausdehnbarkeit,  seine  Fasciac  (nächster 
Paragraph),  und  seine  aupgcbuchtete  Oberliäche,  schon  bei  äusserem 
Anblick,  von  dem  Dünndarm.  Die  Ausbuchtungen  füliren  den 
Namen  der  Haustra  (Schöpt'eimerj ,  auch  (xÜnJdc,  daher  Intesflnnm 
ctlluldium  für  Dickdarm  bei  den  älteren  Aiuitomeii.  Zwei  und  zwei 
Haustra  sind  durch  eine  Einschnürung  von  einander  getrennt, 
welcher  im  Inneren  eine  Scldeimhautfalte  entspricht.  Die  Läuge 
des  Dickdarms  misst  vier  bis  fünf  Fuss. 

Einige  Autoren  rechnen  die  ChtrvatiMra  tigmoidea  nieht  sam  Colon,  eondem 

znm  Rectum,  obgleich  sie,  durch  ihre  Feueiae  und  TTauttra,  dem  ftneeeren  Habitus 
des  Colon  viel  ähnlicher  deht,  «Is  jenem  des  ,£ectam,  welches  weder  Fagdae 

noch  Jlatutra  bositzt. 

Der  Wurmfortsatz  am  Blinddarm  fehlt  bei  sehr  jungen  Embryonen.  Er 
bildet  sich  aber  nicht  etwa  doreh  Herrorwachsen  aus  dem  Blinddarm,  sondern 
dadurch,  da»  der  untere  Abschnitt  dee  embrjronisehen  Blinddarms,  nicht  mehr 
SD  Umfimg  innimmt,  tiührend  der  obere  Ibrtfkhrt  in  wachsen.  Der  durch  Wachs- 
tham  nicht  zunehmende  Abschnitt  des  Blinddarm.s  heisst  dann  Wurmfortsats.  Nur 
swei  Sftngethiere  besitsen  ihn:  der  Orang  und  der  Wombat. 

§.  269.  Speoielles  übei  die  emzelnen  Sohicliten  des  Dickdarms. 

Einen  vollBtändigen  Peritoncalüberzttg  besitzen  in  der  Regel 
nur  das  Coeoam  und  dessen  Wurmfortsatz,  das  Colon  transversum, 
und  S  romanum.  An  den  übrigen  Stücken  des  Dickdai  ins  bleibt 
ein  grösserer  oder  geringerer  Theii  ihrer  hinteren  Fläche  ohne 
Baachfellttberzug,  und  wird  durch  Bindegewebe  an  die  benach* 
harten  Stellen  der  Bauch-  oder  Beckenwand  befestigt  Der  Mast- 
darm verliert  yom  dritten  Ereuzwirbel  an,  wo  er  die  Fasda  hypo- 
^oMbica  durchbohrt^  seinen  Bauchfellüberzug  yoUkommen. 

Die  Dickdarmstücke  mit  unvollkommenen  Bauchfellüberzfigen 
können y  dem  Gesagten  zufolge,  keine  Mesenterien,  d.  i.  doppel- 
bl&tteiige,  peritoneale  Aufhftngebttnder  besitzen.  Sie  werden  deshalb 
auch  anverschiebbar  sein.  Nur  wenn  sich  diese  Darmstücke,  bei 
Relaxation  des  Bindegewebes,  welches  ihre  vom  Peritoneum  nicht 
überzogene  Seite  an  die  Bauchwand  heftet,  von  letzterer  entfernen, 
was  jedesmal  geschehen  muss,  wenn  sie  den  Inhalt  eines  Leisten- 
oder Schenkelbruches  bilden,  ziehen  sie  das  Bauchfell  als  Falte 
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nach  sich,  jedoch  ohne  cUuw  rieh  die  beiden  Blätter  der  Falte  voll- 
ständig an  einander  legten ,  wie  bei  dem  MeBenterinm  des  DftnO' 
darms.  Man  kann  insofern  nur  unrichtig  von  einem  Metocolon  ascen- 
dmu  und  dueendeas,  und  einem  Metoreehm  sprechen.  Dagegen  existirt 
ein  Metoeolcn  trantvenum,  ein  Msienierium  eurvaturae  ti/gmoiäM»,  und 
ein  AfeMnforntin  proeeBtut  vernUeuians,  unter  denselben  Verhältnissen, 
wie  das  Mesenterium  am  Dttnndarm.  —  Am  Colon  und  Rectum 
bildet  der  BanchfellUberzug  kleine  fettgeftUlte,  beuteiförmige  Ver* 
längeraiig<m,  welche  Appendiiees  ejnploieae  s.  Onwnbda  genannt  werden. 

Dill  Muakt'lhaut  des  1  )icktlaiiiis  .schii'ht  iliiL'  L;i  iij^rTi  fasern 
auf"  drei  Strände  zusanmn  ii ,  widclic  F<tscuir ,  'Juriiimi,  oder  l'iUae, 
uiieli  Litiamaufd  coli  lieissen  (hantlet  h'tjdnutJifcKst's  bei  Win  slow). 
VAini  dieser  'Piinien  Hegt  längn  der  Anheltinigsst<dle  des  Omentinu 
(^mtro-colirii)ii  am  Colon  tmusrcrsinri,  die  zweite  am  Mesenterialrande, 
und  die  dritte  ist  frei,  als  Taenui  nuda.  Sie  werden  deshalb  als 
Fascia  omentalis,  ineseiiteri'ca  und  lihtra  unterschieden.  Am  Ueetuni 
werden  diese  Fascicn  so  breit,  dass  sie  an  einander  stosscn,  und  dieses 
Darnistück  somit  von  einer  fast  ununterbroclienen  muskuh'isen  Längs- 
faserschichte  umgeben  wird,  weslialb  auch  die  Ilaustra  an  ihm  fehlen, 
in  dieser  Längcnfasersebielite  kommen,  1)es()ndors  in  der  Nähe  des 
Afters^  animalische  Muskelfasern  eingestreut  vor.  Die  longitudinalen 
Fatciae  t,  Taeniae  schieben  den  Schlauch  des  dicken  Darms  auf 
eine  geringere  Länge  zusammen,  und  vcnirsaelicn,  unter  Mitwirkung 
der  Kreisfasern ,  welche  von  Stelle  zu  Stelle  das  Dickdarmrohr 
stärker  einschnüren,  das  bauschige ,  wie  zusammcngcschoppte  An- 
sehen desselben y  und  somit  auch  die  Entstehung  der  oben  er- 
wähnten Ilaustra,  in  welchen  der  Koth  durch  Aufsaugung  seiner 
flüssigen  Bostandtheile  Icirter  wird,  und  sich  zu  ballen  anflUngt 
Am  Afterende  des  Mastdarms  bilden  die  durch  die  ganze  Länge 
des  Dickdarms  nur  als  sehr  dünne  Schichte  vorkommenden,  und 
nur  an  den  emgeschnürten  Stellen  zwischen  je  zwei  Ilaustra  etwas 
stärker  entwickelten  Kreisfasem,  einen  dickeren  Muskelring,  den 
S^phineUr  am  üUemua,  wplcher  den  Afiter  hermetisch  schliesst.  Wenn 
dieser  innere  Schliessmuskel  des  Afters  in  seiner  Wirkung  nach- 
lässt,  kann  er  durch  den  Sphineter  am  exUrmu  (nächster  Paragraph), 
welcher  ein  der  Willkür  gehorchender  Muskel  ist,  auf  eine  gewisse 
Dauer  vertreten  werden. 

Fojtrin,  Tnniin  tunl  ViUn,  driU-ki'n  nllo  etwas  liaiularütr  L.inj^os  uinl 
8chmaU's  ans,  wie  «olclios  zum  Uinwicko.lii  des  Koj»ft'.s,  ilor  Ciliedur,  du«  gaiueeu 
Leibes  der  Neugeborenen,  zum  ISindon  der  Schuhe,  der  Haare,  de»  Unterlfäbe«, 
selbst  der  Brflste,  dsM  sie  nicht  iti  voll  werden,  gebmvcht  wurde,  so  s.  B.  im  Ovid: 

„Angtutum  circa  J'atcia  pectu*  eat". 

Seibat  der  Band  warm  helest  2*aeiiia. 
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Die  Schleimhaut  des  dicken  Darms  zeigt  viele,  in  Ab- 
stlndeii  von  einem  halben  bis  einen  Zoll  auf  einander  folgende, 
halbmondförmige,  durch  die  stärkere  Entwicklung  der  Kreismuskel- 
faseni  bedingte  Falten  (Plicae  sigmoideae) ,  welche  gewöhnlich  von 
einer  Tänia  zur  andern  reichen ,  somit  nicht  mehr  als  den  dritten 
Thcil  der  Peripherie  des  Darms  einnehmen,  und  mit  verschiedener 
Höhe  (bis  einen  halben  Zoll)  in  die  Darmhöhlc  vorragen.  Man  kann 
sie  nicht  mit  den  Vahndae  connirentea  des  Dünndarms  vergleichen, 
da  sie  Ivreismuskelfasern  in  sich  enthalten ,  welche  den  Schleim- 
hautfalten des  dünnen  Gedärms  abgehen.  Im  Mastdarm  kommt 
nur  Eine  Plica  sigmoidea  vor.  »Sie  steht  ohngetahr  zwei  Zioll  über 
der  Aftermündung,  an  der  vorderen  und  zum  Theil  an  der  rechten 
Wand  des  Rectum.  Ueber  ihr  trifft  man  noch  anf  zwei  kleinere 
Falten  der  Schleimhaut,  welche  aber  durch  Zug  am  Rectum  sich 
ausgleichen  und  yenchwinden,  was  die  wahien  FUcae  rngnuidMe 
nicht  thun. 

Die  Dickdarmschleimhaut  besteht  aus  einem  binde;^e\vebigen 
Stroma,  in  dessen  ISIaschen  eine  variable  Menge  von  I^ymphkörper- 
chen  angetroffen  wird.  Zotten  fehlen  ihr  gänzlich.  Von  Drüsen 
tiuden  sich  nur  Lieberkühn'sche  Krypten  und  solitäre  Follikel 
vor.  Letztere  übertreffen  jtnie  des  Dünndarms  an  Grösse,  und 
unterscheiden  sieh  zugleich  dadurch  von  ihnen,  dass  auf  der  TTöhe 
der  Sehleimliautliii^el ,  weielu^  der  Lage  der  F(dlikel  entsprechen, 
ein  Grübchen  vorkommt ,  welches  man  irriger  Weise  für  die  Aus- 
mündungsöffnung der  Follikel  genommen  hat.  —  Die  Lieberkühn- 
schen  Drüsen  des  Dickdarms  sind  wie  jene  des  Dünndarms  gebaut. 
Sie  stehen  durch  die  ganze  T.änge  des  Dickdarms,  auch  des  Wurm* 
fortsatzes,  sehr  dicht  gedrängt  an  einander,  so  dass  sie  das  eigent- 
liche Bindegcwebsstroma  der  Schleimhaut  ebenso  verdrängen,  wie 
es  TOn  den  INLagendrüsen  bemerkt  wurde.  Ihre  Oeffnungen  geben 
unter  dem  Vergrösserungsglase ,  der  Dickdarmschleimhaut  ein 
siebartig  durchlöchertes  Ansehen.  Jede  Oeffnung  wird  von  einer 
capÜlaren  Gefitosmasche  umkreist. 

Unmittelbar  über  dem  After  bildet  die  Schleimhaut  des  ^Mastdarms 
sechs  bis  acht  longitudinale,  drei  bis  fünf  Linien  lange  Aufwürfe  oder 
Wülstü  ((Jolumuae  Morgagni),  deren  breite,  dem  Afterrande  entspre- 
chende Basen,  bi)g('iifr»rmig  in  einander  übergehen,  wodurch  die  als 
•bV/m«  Morgttgni  l>ekannten  Bueht(!n  gegeben  werden.  Fremde  Körper, 
z.  B.  Nadeln,  Fischgräten,  Knochensplitter^  welche  nüt  den  Nahrungs- 
mitteln zufällig  verschluckt  wurden,  können,  nachdem  sie  den  langen 
Weg  durch  den  ganzen  Verdauungssehlauch  zurückgelegt  haben,  in 
diesen  Buchten  des  Aftera  angehalten  werden,  und  das  Einschreiten 
der  Kunsthilfe  nothwendig  machen.   Die  Simut  Morpipd  können, 
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durch  zunehmende  Ausbuchtung,  zu  wahren  Divertikeln  werden, 
und  zu  den  Mastdarmtisteln  in  genetische  Beziehung  treten,  —  Die 
gesammte  Dickdaruiachleimhaut  führt  (.'ylinderepithcl^  dessen  Zellen 
an  der  der  Darmhöhle  zugekehrten  Wand,  eine  ähnliche  SchrafHrung 
besitzen,  wie  sie  an  den  Epithelialzellen  des  Dünndarms  beobachtet 
wird.  Nur  die  unterste  Partie  des  Mastdarms,  welche  die  Columnae 
Morgagni  enthält^  besitzt  ein  geschichtetes  FÜasterepithel. 

Eine  an  der  MUndmig  de«  iVoesMM  vermikmtari»  in  den  Blinddarm  vor» 
findliche  Scbleiaüunt&Itef  «mde  auf  ihre  laUreicben  Varianten  von  Gerlach 
genauer  nntersncht  (Abhandl.  der  Erlanger  phys.  8oe.  IL) 


§.270.  Muskeln  des  Afters. 

Die  der  Willkür  unterworfenen  Muskeln  des  Afters  sind  der 
äussere  Scliliessmuskel,  und  der  paarige  Hebemuskel.  Der 
unwillkürliche  innere  Schiies sniuskel  gehört,  wie  schon  gesagt, 
der  Xreisfaserschicbt  des  Mastdarms  an. 

Der  äussere  Schliessmuskel ,  SphincUr  am  extemus,  ent- 
springt tendinüs  von  der  Steissbeinspitze,  umgreift  mit  zwei  Scheie 
kein  die  Afteröffnung,  und  kann,  wie  einst  Aeolus,  nach  Umständen, 
et  premere,  et  laxas  dare  jimas  hahenas.  Vor  dem  After  Tereinigen 
sich  seine  beiden  Schenkel  zu  einer  kurzen  Sehne,  welche  beim 
Hanne  sich  in  die  s<'lini<;e  Khaphe  des  Mtuctilua  hulbo-cavemotiu 
fortseist,  beim  Weibe  in  den  Qmttrictor  cunm  übergeht. 

Der  Heber  des  Afters,  Levator  am,  ein  breiter  und  dfinner 
Muskel,  entspringt  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens,  tod 
der  Spina  omu  üehü,  vom  Arau  tmdmmu  der  Fatda  hypogashißo, 
sowie  auch  von  der  hinteren  fläche  und  dem  absteigenden  Aste 
des  Schambeins.  Beide  Levatores  convergiren  gegen  den  After 
herab.  Das  Verhältniss  zum  Anus  gestaltet  sich  anders  für  die  hin* 
teren,  mittleren,  und  vorderen  Bfindd  des  Afterhebers.  Die  hinteren 
Bttndel,  welche  an  der  Spina  üchü  entspringen,  treten  nämlich  nicht 
an  den  Anus,  sondern  pflanzen  sich  theils  am  Seitenrande  des  Steiss- 
beins  ein,  wo  sie  mit  dem  Muaeuku  eoccygeas  Tersehmelzen,  iheils 
vereinigen  sie  rieh  vor  der  Steissbcinspitze  aponeurotisch  mit  den 
gleichen  Bündeln  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  mittleren 
Bündel,  welche  vom  Arcus  tendinem  ausgelien,  treten  an  den  After, 
und  verweben  ^<ich  mit  dem  Sphinctcr  ani  exteruits.  Die  vorderen 
Bündel,  welche  vom  Schambein  entspringen,  begeben  sich  als  fAiva- 
tor  prostatae  zur  Prostata  und  zuni  lilascngrund ,  bei  Weibern  zur 
Scheide.  Begreiflicherweise  werden  blos  die  mittleren  Bündel  dieses 
Muskels  den  Alter  einwärts  ziehen  (heben). 
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Ueber  dir»  Bozinymiipr«'!!  <l»>s  Levator  ani  zur  Prostata  und  ZOT  Pom  iii€tn- 
tn-anacea  urethral,  luiiidrlt  austillirlioli  LuHchka  in  der  Zeitschrift  für  rat.  Med., 
1868.  Bei  der  Untersuchung  der  Fascien  de»  Mittellleiächus  {J^.  323,  324),  and 
dar  SteiMdrflie  (|.  826)  komiiMii  wir  aaf  diesen  Höckel  wieder  soiflek. 

§.271.  üebei  den  ^phiiicter  ani  tertim. 

]^Ian  war  lange  der  Ansicht ,  dass  der  im  untenrn  Ende  des 
Mastdarms  sich  anhäufende  Darmkutli,  durcli  Druck  auf  die  beiden 
Sphincteren,  das  Bcdürfniss  der  Entleeruujj;  veranlasse.  Dass  die 
Kothsäule  nicht  bis  zu  den  beiden  Schlicssmuskeln  herabreiche, 
sondern  höher  oben  durch  einen  tlritten  .Sphincter  am  Herabsteigen 
gehindert  werde,  ist  eine  Thatsacln;,  von  welcher  die  praktische 
Chirurgie  viel  früher,  als  die  Anatomie  Notiz  genommen  hat.  Wären 
die  beiden  Sehliessmuskeln  die  einzigen  Kräfte,  welche  die  Fäces 
zurückhalten,  so  müsste  bei  jeder  Operation,  durch  welche  die 
Sphincteren  zerschnitten  werden  (Operation  der  Mastdarmtistel, 
Exstirpation  des  Anus,  Mastdarm-Blasensehnitt) ,  das  Unvermögen, 
den  Stuhlgang  zurückzuhalten,  sich  einstellen,  was,  laut  Zeugniss 
chirurgischer  Erfahrung,  nicht  der  Fall  ist.  Untersucht  man  den 
Mastdarm  an  Lebenden  mit  der  Sonde  oder  mit  dem  Finger,  so 
findet  man  in  der  Regel  den  zunächst  über  den  Sphincteren  be- 
findlichen Kaum  desselben  leer.  Drei  bis  vier  Zoll  über  dem  AnOB 
8tö88t  die  Sonde  auf  ein  HindernlsB,  und  kann  von  hier  aas  nar 
mit  einiger  Kitift  weiter  gesehoben  werden.  Das  Hindern iss  rührt 
▼on  einer  permanenten  Zusammenziehung  des  Mastdarms  her.  Diese 
kann  aber  nur  durch  die  stärkere  Wirkung  von  RingfiMem  gegeben 
sein,  und  letztere  verdienen  hier  somit  den  Namen  eines  Sphincter 
tertttM.  >(ölaton  hat  ihn  als  Sphinetar  ani  «ttperuw  in  die  Anatomie 
eingeführt.  Die  Untcrsucliung  lehrt,  dass,  wenn  auch  nicht  immer, 
doch  in  vielen  Fällen,  die  Ringfasem  des  Mastdarma  an  der  ge- 
nannten Steile  sich  zn  einem  stärkeren  Bündel  znsammendrftngen. 
Ich  habe  nur  einmal  einen  Zusammenhang  dieser  Fasern  mit  dem 
Periost  des  Kreuzbeins  deutlich  erkannt  und  öffentlich  demonstrirt; 
Velpeaa  sah  ihn  Öfters  (Malgaigne,  Anat.  chir.,  pag.  379). 

Der  Dennkoth  iiAt  lioh  aiw»  nicht  im  ustoen  Mastdarmende,  aondem  ia 
der  ClKrvefMm  «^grmoAlaa  aninMnuneln ,  welche  im  leeren  Za«taade  an  der  Seite 
des  Hastdarmes  ta  dte  BeckenhOhle  horabhlngt,  und  aich  durch  ihre  raceeorive 

Anffillang  so  erhebt,  das«  (Vw  F.'icos  auf  den  oberen  SchliesamuBkol  drücken, 
wolrhor  iia<-lifrit'l)t.  Nun  rficki  ii  die  Kiüros  bis  /nni  Anu«  lioral»,  und  krmnpn 
vcTHiiltcl.Ht  dt'H  willküi  lieh  «  irkendcui  Sphiiicter  ani  externn.s,  uiiu'  ZoitK-ui^:  /.uriick- 
gehalten  werden,  wu^u  selbst  die  zusaiuiueugopreesteu  Hiutcrb;ickeu  iiutwirkea 
fflOmen,  am  den  Entleerungsdning  in  fibnrwinden.  Man  hfltet  dch  deihalb,  in 
dieser  kritiechen  Lage  grosse  Schritte  an  machen.  Aber  der  SfMmdbar  «etenni* 
kann  nicht  lingere  Zelt  contrahirt  bleiben.  Als  animalischer  Muskel  mass  er 
ftflhec  eder  a^Uer  erlahmen,  nnd  das  UnveraaeidUohe  geaehieht  gegen  den  Willen. 

4A* 
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§.272.  Leber.  Aeusseie  Yeilialtiiiäse  derselben. 

Die  Leber,  Hepar  (^~ap)  ».  Jecur  (quasi  juxt a  cor,  nach  Spi- 
gelius!),  auch  Jocur  im  Plinius,  das  grösste  und  schwerste  Hauch- 
eingcwcidc,  ist  eine  Drüse,  welche  sich  dadurcli  von  allen  anderen 
Drüsen  unterscheidet,  dass  sie,  ausser  arteriellem  Blut,  auch  venöses 
durch  eine  eigene  Vene  —  Pfortader  genannt  —  zugeführt 
erhält.    Sie  bereitet  also  ihr  Secret,  die  Oalle,  nicht  allein  aus 
arteriellem  Blute,  sondern  grösstentheils  aus  dem  venösen  Blate 
der  Pfortader.    Im  rechten  Hjpochondriiun  gelegen ,  erstreckt  aie 
sich  durch  die  Regio  epigattrica  bis  zum  linken  Hjpochondriom 
herüber,  und  hat  im  Allgemeinen  eine  länglich  -  viereckige  G^talt 
mit  abgerundeten  Winkeln.   Ihr  vorderer,  unter  den  Rippen  und 
dem  Schwertknorpol  hervorragender  Kand,  ist  scharf,  und  mit  einem, 
das  vordere  £nde  des  Lijamentum  Suspensorium  aufnehmenden  Ein- 
schnitte versehen.   In  Folge  der  durch  den  Gebrauch  der  Schnor- 
leiber  bewirkten  Compression,  ragt  dieser  Band  bei  Weibern  mehr 
als  bei  Männern  unter  den  Rändern  der  Rippen  nach  abwärts  vor. 
£r  lässt  sich  aber,  der  Weichheit  des  gesunden  Leberparenchjms 
wegen,  durch  die  Bauehwand  nicht  fühlen,  was  nur  dann  der 
Fall  ist,   wenn  krankhafte  Härte  oder  hOckerige  Auftreibung 
desselben  vorkommt.    Der  hintere  stumpfe  Rand  entspricht  der 
Uebergangsstelle  der  Pm  lmnbdli$  dug^ragmatU  in  die  Pom  eotiaUt, 
Er  steht  sugleich  höher  als  der  vordere,  wodurch  die  Lage  der 
Leber  nach  vorn  abschüssig  wird.  Der  rechte  Rand  ist  stumpf  wie 
der  hintere.  Der  linke,  scharfe  und  kurse  Rand,  gegen  welchen 
sich  die  Masse  der  Leber  allmälig  verdttnnt,  zieht  sich  in  einen 
flachen  abgerundeten  Zipf  aus,  welcher  vor  der  Cardia  des  Magens 
liegt.   Die  obere,  convexe  Fläche  der  Leber  li^  an  die  Con- 
cavität  des  Zwerchfells  an.  Das  an  sie  befestigte  Ltganunhun  mupmh 
Sanum  lupatia,  beseichnet  die  Grenze  zwischen  dem  rechten, 
grösseren,  dickeren,  tmd  dem  linken,  kleinereu,  und  dünneren 
Leberlappen.  Die  untere,  zugleich  nach  hinten  gerichtete  Fläche, 
berührt  das  obere  Ende  der  rechten  Niere,  und  erhält  zuweilen 
von  ihr  einen  seichten  Eindruck.    Sie  deckt  das  Ende  des  aufstei- 
genden, und  den  Anfanjj^  des  (|uereu  (irimmdarms,   den  Pylorus, 
und  einen  grossen   Theil  der  vorderen  MagenHäche,   und  zerlallt 
durch  drei,  sich  wie  die  Linien  eines  II  kreuzende  Furchen,  in 
vier  Abtheihingen  oder  Lappen.    Die  Furchen  werden  als  Foiisa 
lo7igitudi7ial(S  d'.rtrd  und  sinistra,  und  Fossa  transversa  bezeichnet.  Die 
letztere  führt  insbesondere  den  Namen  der  Pforte,   Porta  hepatis. 
Rechts  von  der  Fussa  luiit/tfudhuilis  dc^itra  liei^t  der  rechte  Leber- 
Uppen,  links  von  der  Fima  li/ti<fäuditialiit  sinistra  der  linke.  Vor 
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der  Fb99a  trantwna  lagert  swiiohen  den  beiden  Fowu  fon^dudmaZM 
der  Tiereekige,  hinter  ihr  der  Spig ersehe  Leberlappen  (hhuB 
txiguuB,  ab  anaiomeu  nondum  ducriptus,  Spigelius,  Ub.  VIII,  cap,  6), 
Am  Xo&tt»  Spigdü  bemerken  wir  einen  stampf kegdförmigen  Höcker, 
TSAtimihm  papilläre,  and  einen,  auf  den  rechten  Leberlappen  sich 
brflokenartig  hinttbersiehenden  Fortsatz,  7\Aeradum  caadatum. 

Die  Fo8»a  trantverta,  oder  Borta  hepatü,  scheidet  die  beiden 
Fouae  longititdincUes  in  eine  vordere  und  hintere  Abtheilun^^.  Die 
rechte  Längenfurche  enthalt  in  ihrer  vorderen  Abtheiluiif;  die  Gallen- 
blase, in  ihrer  hinteren  die  Ve7ui  cava  asceudms;  die  linke  Längen- 
furche vorn  das  Nabclhand  der  Leber,  hinten  den  Ueberrest  des 
Ductus  venoswi  Aranfii.  Pforte  dient  als  Aus-  und  Eintritts- 

stelle der  (lelasse  und  Nerven  der  Leber,  mit  Ausnalime  der  Venae 
hepeUtcae,  wclclie  im  hinteren  Abschnitte  der  rechten  Längenfurche 
in  die  Vena  cava  ascendens  einmünden. 

Die  Oberfläche  der  Leber  wird  vom  Peritoneum  übcrzo<]^cn, 
welches  sich ,  von  zwei  Stellen  des  Zwerchfells  aus ,  gegen  dieses 
Organ  einstülpt,  und  dadurch  zwei  Falten  bildet,  welche  als 
Bänder  der  Leber  beschrieben  werden.  Das  Aufl^ängeband, 
Ligamentim  impemorium,  geht  von  der  concaven  Zwerchfellfläche 
und  von  der  vorderen  Baachwand  (bis  zam  Nabel  herab)  ans,  and 
inserirt  sich  an  der  convexen  Ijcberfläche,  yom  Einschnitte  des  vor- 
deren Randes  bis  zum  hinteren  Rande,  wo  es  mit  dem  oberen 
Blatte  des  Kranzbandesy  LigammUum  coronarnm,  sasammenfliesst, 
welehea,  ebenfalls  yom  Zwerchfell,  und  swar  yom  hinteren  Theile 
desselben  kommend,  am  hinteren  stampfen  I^eberrande  sich  ansetzt 
Die  beiden  Blätter  dieser  Falten  weichen  an  der  Leber  auseinander, 
vm  sie,  and  die  in  ihren  Furchen  enthaltenen  Gebilde  zu  umhfÜlen. 
Das  Nabel  band  der  Leber  ist  ein  rundlicher  Bindegewebsstrang, 
wird  daher  auch  gewöhnlich  Ligamaiium  teru  genannt,  kommt  vom 
Nsbel  zum  yorderen  Abschnitt  der  linken  Längenfurche  herauf 
ond  liegt  im  unteren  freien  Rande  des  mit  grossem  Unrecht  so 
genannten  Aufhängebandes  eingeschlossra.  Ich  sage  „mit  Unrecht^, 
da  das  IdgaiiMnium  suspermnum,  wegen  des  genauen  Anschliessens 
der  Leber  an  die  untere  Zwerehfellfläche^  gar  nie  in  eine  senkrechte 
Spannung  versetzt  werden  kann,  wie  sie  einem  Aufhängebande  zu- 
kommt. Verfolgt  man  das  Nabelband  durcli  die  linke  Längenfurche 
nach  rückwärts,  so  überzeugt  man  sich,  dass  es  mit  dem  linken 
Aste  der  Pfortader  verwachsen  ist. 

Der  P(M  itonealüberzug  der  Leber  setzt  sich  auch  zu  anderen 
I»au(h«'ingcwcid(!n  fort,  und  zwar:  L  zum  kleinen  Bogen  des  Magons, 
als  (hiwntum  minus  s.  hepato-fjnsfncuin,  2.  zum  Zwölffingerdärme,  als 
Ligamentum  hepafo-duodeuale,  zum  oberen  Ende  der  rechten  Niere, 
sls  Ligamentum  hepato-renale,  und  4.  zur  rechten  Krümmong  des 
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Colon,  als  Ligammiiim  JupaiiheoUeiim,  (3  und  4  sind  niclit  immer 
dentlich  entwickelt).  Zwischen  dem  lAgamentwn  lupato-diiodenaiß 
und  dem  lAgamenium  hepaUhrenaU,  welehee  zuweilen  durch  ein 
X^^ammtinn  duodeno-rmale  vertreten  wird,  befindet  nch  eine  oyale 
oder  schlitzförmige  Oeffiaung.  Diese  ist  das  Fi>ramen  Wnuüom, 
welches  zu  einem,  hinter  dem  Magen  und  dem  Oin«iliint  zwiiit 
liegenden  Baume  der  Peritonealhöhle  fthrt,  welcher  in  der  ESntwick- 
lungsgeschiehte  der  Yerdauungsorgane  eine  bedeutende  Bdle  spielt, 
und  als  Burta  omaiäatU  auch  in  der  beschreibenden  Anatomie  einen 
dauernden  Platz  einnimmt,  wie  in  §.  278  ausfuhrlich  gezeigt  wird. 

Der  vordere  Abschnitt  der  linken  Lingenfiurelie  verwuidett  rieh,  durch 
Connivcnz  der  FurchenrHnder,  häuti«:  in  einen  Kanal,  in  welchem  das  runde  Leber- 
band auf}r<'iioiiniicii  wird.  —  Eines  der  seltensten  anatomischen  Vorkommni!v<o, 
i\'elches  jcduch  scbun  den  ÜAnuipices  aus  der  Üpterauatomie  als  captU  hepatit 
caetum  bekannt  war,  ist  die  am  hinteren  Bande  oder  en  der  unteren  Flache  der 
Leber  anliegende  Nebenleber  (Jeatr  $ueeeiditriaiim),  alt  ein  abfeaclinflrter,  •elbct' 
etindig  gewordener  Anthdl  dee  Leberparenebynia. 

In  alter  Zeit  galt  die  Leber  fOr  das  edelste  nnd  wiehtigifte  Eingeweide, 

dem  die  Blutberoitunjx  obHt'frt.  Sie  wurde  ausscliliossliob  TOn  den  Haruspices  in 
den  Opforthieten  beschaut,  um  das  kommende  Geschick  vorauszusairon.  Die  Wahr- 
8ajr»'knust  hiess  dcslialb  T,r.x':o'JxorJ.x.  l'ehordie  Blutbereitunjr  in  dor  Leber,  dachten 
sich  die  Alten,  da.ss  die  Venae  ineaaraiaie,  iiU  Wurzeln  der  Pfortador,  den  Chylua 
aus  dem  Darmkanal  aufsaugen,  und  in  die  Leber  bringen,  wo  er  in  Blut  um- 
gewandelt wird.  Dieeea  in  der  Leber  bereitete  Blnt,  kommt  durch  die  Vena» 
hepaUeaß  in  den  Stamm  der  Vena  com,  in  welchem  es  sw^  entgegengeaetste 
Bichtnng<M)  ein^^chlügt.  Die  dne  geht  nach  aufwirti,  gegen  das  Her?.,  —  die 
zweite  nach  abwürbe  zur  unteren  Körpf^rhülfte.  Der  nach  aufwärts  gehende  Blut- 
Btroin  speist  jene  Venen,  wfUhe  wir  lieute  als  dem  System  der  Vena  cata 
ntperior  angebOreud  butruchtcu,  und  ernährt  somit  Hals,  Kopf,  und  obere 
GUedmaasen.  Br  bat  eine  Vwfaindnng  mit  dem  rechten  Hersen,  um  auch  die 
Lange  durch  die  Fsna  oHeriota  (unsere  jetiige  Aiieria  puhntmnU»)  mit  Blut  an 
versoiqren,  jedoch  nur  lu  ihrer  Emlhmng,  denn  Ton  der  in  der  liunge  statt' 
findenden  Umwandlung  des  venOsen  Blutes  in  arterielles,  hatte  man  in  jener 
finstpreu  Zeit  k"ino  Ahnung.  Der  nach  a))w;irt8  gehende  Blutstrom  der  Cava, 
ernährt  die  Organe  des  Unterleibes  und  die  unteren  Gliedm.assen.  Man  fasste 
also  die  Blutbewegung  in  den  Venen,  nicht  aU  eine  centripetale,  sondern  als  eiue 
oentrifugale  auf,  d.  h.  nicht  TOn  den  Organen,  sondern  SB  den  Organen  ge- 
richtet Erst  im  debensehnten  Jahrhundert,  wurde  durch  die  Bntdeeknng  dee 
Kreiabnifes  und  des  Milchbrustgnages  (DmeUm  tktnekmt),  die  alte  Qnlen*sehe 
Lehre  xu  Fall  gebracht,  und  die  Leber  ihres  Amtes  eis  Blutinldnefin  entsetrt 
(Mepar  exaudoratwn  des  Th.  Bartholin). 


§.  273.  fraktisohe  Behandlung  der  Leber  in  der  Leiche. 

Bevor  man  die  Leber  herausnimmt,  um  ihre  untere  Fliehe 
mit  deren  Lappen  und  Gruben  au  studiren,  müssen  die  Qeftssver- 
bindungen  derselben  in  der  Leiche  |)rüparirt  werden.  Man  eröffnet 
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hieza  auch  die  Brusthöhle ,  oad  trägt  von  den  Kippen  so  viel  ab, 
ais  nöthig  ist,  um  die  Leber  gegen  die  Longen  hinauisclilapcon  su 
können,  wodurch  ihre  untere  Fläche  zur  oberen  wird.  Das  Ja^ 
mMtum  liepatO'duodenaU  spannt  sich  dabei  strangartig  an^  und  muS8| 
da  es  die  (icHisse  enthäh,  we  lche  der  Gallenbereitung  dienen,  zuerst 
intenuoht  werden.  Man  öffnet  es  der  Länge  nach,  und  findet  in 
ihm  eingfescblossen  ein  Gefössbündely  in  welchem  sich  folgende 
Stimme  isoliren  lassen:  1.  Die  ArUria  hepatica,  Sie  liegt  links  und 
oben  im  GeftssbQndel,  kann  leicht  bis  zu  ihrem  Ursprung  aus 
der  Artmria  ettdiaea  yerfolgt  werden,  und  wird  von  einem  dichten 
Kervengeflecht  (T'^sanii  iWpalieiis^  aUseitig  nmg^  2.  Der  gemein- 
schaftliche Gallengangy  Du/etw  AMtoehm  {xf^%  Galle,  dix<^S 
aufnehmen),  rechts  und  unten  im  Bttndel  gelegen.  Man  yerfolgt 
ihn  gegen  die  Leber  zu,  und  sieht  dabei,  dass  er  aus  der  sehr 
spitzwinkeligen  Vereinigung  von  zwei  Gängen  hervorgelit,  deren 
einer  aus  der  Pforte,  ab  Lebergallengang,  Dwhu  htpatiau,  deren 
anderer  aus  dem  Halse  der  Gallenblase,  als  Gallenblasen-Gallen- 
gang, Ductus  cysticus,  hervorkommt.  Der  Ductus  choledochus  hat 
den  IJiniang  eines  Federkiels;  der  Ductus  q/sticus  ist  etwas  dünner. 
3.  Die  Pfortader,  Vena  portae.  Sie  führt  der  Leber  das  zur  (Jalleii- 
secretion  nöthigc  venöse  Blut  zu,  liegt  hinter  der  Artcn'a  hcpatica 
und  dem  (lallengange ,  und  hat  beiläufig  die  Stärke  des  kleinen 
Fingers.  Gegen  die  Porta  hepaft's  aufsteij^end  ,  tlieilt  sie  sich,  wie 
die  Artevta  hepatica ,  in  zwei  Aeste ,  für  den  rechten  und  linken 
Leberlappen,  welche  sich  arhoris  ad  tusfar  in  der  Leber  verästeln. 
—  Nun  trennt  man  das  Cohm  trnnsrermm  von  seinen  Verbindungen 
mit  dem  Magen  und  der  Leber,  und  schlägt  es  nacli  unten.  Da- 
durch wird  die  Krümmung  des  Zwölffingerdarms  und  der  von  ihr 
umschlossene  Kopf  des  Pankreas  zugänglich.  Man  präparirt  den 
Bauchfeilüberzug  dieser  Organe  los,  lüftet  das  obere  Querstück  und 
den  rechten  Kand  des  absteigenden  Stäcks  des  Zwölffingerdarms, 
um  den  Ductus  choledochus  nach  abwärts  verfolgen  zu  können,  und 
findet,  wie  er  die  hintere  Wand  des  Duodenum  schief  nach  unten 
nnd  innen  durchbohrt  Schneidet  man  den  Ductus  choledochus  irgend- 
wo an,  und  ftihrt  durch  ihn  eine  Sonde  gegen  den  Zwölffingerdarm, 
welchen  man  der  Lftnge  nach  Offnet,  so  erreicht  man  seine  Aus- 
mOndungsstelle  am  inneren  Rande  des  absteigenden  Stückes  des 
ZwÖlffingerdanns. 

Prftparirt  man  hierauf  den  Kopf  des  Pankreas  mit  der  ihn 
umgreifenden  Curratur  des  Duodenum  von  der  Wirbelsäule  los,  so 
findet  man  den  Zusammenfluss  der  Vena  ephniea,  Vena  memäeniea, 
and  einiger  Venae  panereaikae,  als  Anfang  des  Pfortaderstammes. 
Die  Pfortader  sammelt  das  yenöse  Blut  aus  den  Venen  der  Mils, 
des  Pankreas,  und  des  Verdauungskanals,  und  fUhrt  es  zur  Leber, 
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in  welcher  sie,  nach  Art  einer  Arterie,  sieli  verästelt,  und  zuletzt 
capillar  wird.  Sie  ü^leicht  somit,  wenn  man  sie  aus  der  Leber  und 
aus  den  Eingeweiden  herausgerissen  denken  möchte,  einem  Baume, 
dessen  Wurzeln  im  Verdauungskanalc ,  Wüz  und  Pankreas  stecken, 
dessen  Zweige  in  das  l.eberparenchym  hineinwachsen,  und  dessen 
Stamm  im  JJtjamentnm  liepato- duodenale  liegt.  —  Die  Nerven  be- 
gleiten als  Plexus  hepaficus  vorzugsweise  die  Arteria  hepatica.  Die 
Lymphgelassc  folgen  in  grosser  Menge  den  Gcfüssen,  besonders  der 
Vena  portae.  —  Das  Bindegewebe ,  welches  die  genannten  Geftisse 
zu  Einem  Bündel  vereinigt,  und  sich  vom  gewöhnlichen  Binde- 
gewebe durchaus  nicht  unterscheidet,  begleitet  die  Kami£cationen 
der  Güiasse  in  das  Leberparenchym  hinein,  und  wurde  von 
Franc.  Glisson  (ämuü,  he^^aUk,  Land.,  1654,  cap.  28)  irrthümlich 
für  muskulös  gehalten,  weil  es  in  der  Leiche,  durch  Imbibition  von 
Pfortaderblut,  geröthet  erscheint  wie  I^Iuskelfleisoh,  daher  der  nodi 
immer  gebräuchliche  Name:  Capsula  Glissonii, 

Hat  man  den  Inhalt  des  Ligamentum  htp{Uo-dmodmale  auf  die 
geschilderte  Weise  untersucht,  so  schneidet  man  das  ganze  Geftss- 
bttndel  entzwei,  und  sieht  hinter  ihm  den  Stamm  der  Vma  eava 
'  atoendens  zum  hinteren  Leberrande  aufsteigen,  wo  er  sich  in  die 
hintere  Abtheiiang  der  rechten  Längenforche  legt,  und  daselbst  die 
Vmut»  hepaiieae  aufnimmt,  welche  somit  nicht  in  der  Pforte  sn 
Sachen  sind. 

Nun  wird  das  LigamenUm  mupamrium  und  eoronarium  getrennt, 
and  die  Leber,  sammt  dem  zugehörigen  Stttcke  der  Vena  eava  osem- 
dma  herausgenommen,  um  die  Furchen  an  ihrer  unteren  Flftche, 
und  was  in  ihnen  liegt,  darzustellen. 

Die  Foua  UmgüudmaUa  dextra  enthält  in  ihrem  vorderen  Ab> 
schnitte  die  Gallenblase,  und  im  hinteren  die  untere  Hohlvene,  also 
Organe,  welche  im  Erwachsenen  dieselbe  Rolle  spielen,  wie  im 
Embryo.  Die  Fotta  UmgitudmaUt  druBtra  dagegen  beherbergt  im 
Embryo  Venen,  welche  nach  der  Geburt  obliteriren,  und  sich  zu 
Bindegewebsstrftngen  metamorphosiren,  und  zwar  im  vorderen  Ab- 
schnitt die  Vena  unMioalie,  im  hinteren  den  Dwstut  osnows  Araniä, 
—  Arantius,  mit  dem  aufflüligen  Taufnamen  Julius  Cisar,  war 
ein  Schüler  des  Vesal.  "Er  beschrieb  den  von  ihm  entdeckten 
Duäue  venoeua  in  einer  kleinen  Schrift:  De  humano  foeiu,  welche 
1564  in  Rom  aufgelegt  wurde.  Brevis  sed  utilis  libellus,  nennt  II  aller 
dieses  inhaltsreiche  und  sehr  <,aii  geschriebene  Opusculum.  —  Das 
Nabelband  der  Leber,  als  liest  der  obsolescirten  Fe«a  umbilicalis, 
kann  leicht  bis  zum  linken  Pfortaderasto  verfolgt  werden  ,  mit 
welchem  es  vcrwiit  hst,  und  zeigt  den  Weg  an,  welchen  die  embryo- 
nische Nabelvenc  zur  Tfortader  einschlug.  Der  im  hinteren  Ab- 
schnitt der  Ünkeu  Längeufurche  enthaltene,   verkümmerte  Rest 
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des  Dttctm  venomts  Ärantü,  lässt  sich,  wenn  er  nicht  gänzlich  schwand, 
ebenfalls  ])rUpariren,  und  giebt  uns  dann  die  Richtung  an,  welche 
der  Ductus  im  Embryo  vom  linken  Pfortaderaste,  den  Lobm  SpigeUi 
TOD  rückwärts  umkreisend,  zum  Stamme  der  Cava  tuanden»,  oder 
sar  gröBSten,  sich  in  die  Cava  entleerenden  Lebervene,  genommen 
hatte.  —  Zuletst  schlitzt  man  die  Vena  oava  inferior  an  der  von  der 
Leber  abgewendeten  Seite  auf,  um  die  an  Zahl  und  GrSsse  ver- 
Bchiedenen  Insertionsöffnungen  der  Lebervenen  zu  sehen. 

Das«  dio  Vena  j>offar  hiiufip  Venn  porfnrum  ponannt  wird,  win  z.  Ii.  in 
dem  Adaginm  der  praktischen  Aerzte:  veiia  portarum,  porla  vialontm ,  erklärt 
sich  Atu  Ilippocrates,  welcher  die  Leberlappen,  swiBehen  welchen  die  Ffort- 
ader  eintritt,  x6X«(,  d.  L  forku  nurnta,  and  die  Fforteder:  «pX^o,  inX  xin  RvXof 

§.  274.  Gfallenblase. 

Die  Gallenblase,  Vuieuta  fdUa,  «.  ChohcytUa,  liegt  im  vor- 
deren Segmente  der  Fosta  UmgüudmaUa  dextra.  Da  die  Absondemng 
der  Galle  ununterbrochen  von  Statten  geht,  die  Gegenwart  der 
Galle  im  Darmkanale  aber  nur  zur  Zeit  der  Dunndarmyerdauung 
benOthigt  wird,  so  muss  am  Ausföhrungsgange  der  Leber  ein  Neben- 
behttlter  (Gallenblase)  angebracht  sein,  in  welchem  die  Galle  bis 
xur  Zeit  der  Verdauung  aufbewahrt  wird. 

Die  birnlurmige  Gallenblase,  ragt  mit  ihrem  Grunde  über 
den  vorderen  Leberrand  etwas  hervor,  und  verschmächtif^t  sich  nach 
hinten  zum  engen,  etwas  gewundenen  oder  mehrfach  ein/^^rknickten 
Halse,  welcher  in  den  Ductus  q/sticm  übergeht.  Sie  wird  nur  an 
ihrer  unteren  Fläche  und  am  Grunde  vom  Peritoneum  überzogen ; 
ihre  obere  Fläc  he  hängt  durch  leicht  zerreissliches  Bindegewebe  an 
die  Lebcrsubstanz  an.  Ihre  Wand  besteht  aus  einer  äusseren  Binde- 
gewebshaut,  einer  mittleren  Muskelhaut  mit  Längen-  und  Quer- 
fasern, und  einer  inneren  Schleimhaut  mit  einschichtigem  Cylinder- 
cpithel.  Die  Schleimhaut  erhält  durch  eine  Unzahl  niedriger 
Fftitchen,  welche  sich  zu  kleinen  eckigen  Zellen  wie  in  einer  Honig- 
wabe gruppircn,  ein  zierlich  gegittertes  Ansehen  unter  der  Loupe, 
und  zeigt  im  Halse,  wie  auch  im  Ductus  a/sHcus,  eine  mehr  weniger 
Spiral  an  der  Wand  hinziehende,  mit  seitlichen  Nebenialtchen  be- 
setzte Falte  (Vahula  HeitUn),  Das  Gjlinderepithel  der  Gallenblase 
und  der  Gallengftnge,  lässt  an  der  freien  Wand  seiner  eliiseben 
Zellen,  denselben  gestrichelten  Saum  erkennen,  wie  er  am  Cylinder^ 
epithel  des  Darmkanals  vorkommt.  —  Vuieida  fMea  gehört  zu  den 
Bsrbarismen,  denn  flUmtB  bedeutet  gall bitter.  Ein  guter  Lateiner 
kann  nur  Vßßkmla  hüU  oder  MÜaria  sagen. 
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Die  in  der  Leber  bereitete,  uad  in  der  Gallenblase  eiii^tweileu  aui  bewalirte 
Oalle  (BUS§)  bestellt  in  dner  JJS&aag  yon  Kali'  «nd  Nfttroneaken,  deren  eigen- 
thUmliche  Säuren,  unter  dem  Namen  der  Qlycocbol-  nnd  TanroebolBittre  bekamit 
aind*  Sie  entUlt  aoaserdem  noch  Ghoketaaiin  und  Leeitfain,  und  swei  ^arbatoflSa, 

oini'u  {r*'l])on  und  braunen.  Der  golbo  Fnrbatolf  tHrdy  wenn  die  Galle  in  den 
Magen  gelaugt,  durch  die  Salzsäure  de»  ÄL-iLM-nsafto»  liObor  oxydirt,  und  nimmt 
eine  grüne  Farho  an.  Doshalb  ist  die  frhruilu'uo  Gallo  grün.  —  Duri-b  <lio 
Mihcliung  der  üalle  mit  dum  Cbymuä,  wird  die  Atuscheiduug  der  nabrbaften 
BeataadtheUe  dea  letateren  auf  noeb  nnerforaebte  Weiae  bel^rdert,  die  Aofiuiaguag 
der  Fette  des  Cbylns  ermOgUcbt,  die  fitule  GSbrung  des  CbTmns  verbindert,  nnd 
die  peristaltische  Bewe^ng  der  Gedftrme  betbfttigt.  "Ein  ThtSl  der  Galle  wird 
resorbirt,  ein  Theil  aber  mit  dem  Darmkoth  ausgeleert.  Hie  ist  somit  kein  blosser 
Au.swurfsstdff.  Nchst  rlf-r  fJallt«  erzeugt  die  Leber  aufli  Ziu-kor,  und  /.war  durch 
eiueu  giilinmg>;ihnliilifii  l'ioiess,  au.s  einem  besoudcrcn  chomisfluMi  lugrodions 
des  Leberpareuub^ms ,  welches  man  vur  der  Uand  aia  glycugene  Substanz 
beseiebnet  Der  Lebersucker  wird  aber  nicbt  mit  der  Galle  auagefllbrt,  aondem 
gerith  in  daa  Blut  d«r  Leberrenen.  —  Das  Wort  Galle  stammt  von  dem  oftittel- 
lateiniseben  gimUm  ab  »  gelb,  das  italienische  gUB», 

§.  275.  Bau  der  Leber. 

Wir  kennen  den  Bau  der  Leber  noch  immer  nicht  so  gensn, 
dasB  wir  auf  die  Frage:  wie  beginnen  die  Gallengeftsae?  anders, 
als  mit  einer  Liste  verschiedenster  Ansichten  antworten  kSnnten. 
Es  werden  noch  manche  Änflagen  dieses  Baches  kommen  und 
gehen,  bevor  dieser  Sata  weggelassen  werden  kann.  Die  Wiasen- 
schaft  weiss  viel  Uber  die  mikroskopischen  Elemente  der  Leber  an 
sagen,  aber  noch  lange  nicht  Alles.  Das  Wenigste,  aber  Wichtigste 
von  dem  Vielen,  dränge  ich  in  folgenden  Punkten  sosammen. 

a)  Leberläppchen. 

Eiernan  hat  die  von  Malpighi  aufgestellte  Andch^  dass  die 
Leber  ein  Aggregat  gleichartig  gebauter  Läppchen  (Adm  «.  LobmU) 
sei,  auf  dem  Wege  mikroskopischer  Untersnchnng  weiter  ansgeftüirt 
Da  wir  anter  Adnm  die  tranbenförmig  ginippirten  Endblischen  der 
Aasfahrangsgänge  gewisser  Drüsen  verstanden  haben,  so  leachtet 
ein,  dass  die  Leberacini  etwas  anderes  sind,  als  die  Drilsenacini 
überhaupt.  Leberacini  sind  keine  Gruppen  von  Endblftschen  der 
Gallengänge,  sondern  Massentheilchen  des  Leberparenehyms.  Um 
Begriffsverwirrungen  vorzubeugen,  soll  von  mir  fortan  das  Wort 
Ij)bulus  statt  Acinus  gebraucht  werden.  —  Man  lässt  die  Leberlobuli 
in  eine  Bindegewebshülle  eingeschlossf  n  sein,  welche  als  eine  F^ort- 
sptzung  der,  mit  den  lilutgefässen  der  Pforte,  bis  zu  den  Lobuli  ge- 
lanjrtcn  Capsula  Glhsonii  j^enoinmen  wird.  Diese  Hülle  der  Lobuli, 
ist  aber  in  der  Menschenleber  nicht  nachzuwei.sen.  K.  H.  Weber 
(Müllers  Archiv,  1843)  verwarf  sie  zuerst.  Nach  ihm  soll  die  ganze 
Leber  als  ein  einziger  grosser  Acinus  aufgefasst  werden,  in  welchem 


Digitized  by  Google 


1. 176.  BftB  in  Ubw. 


699 


die  Blut-  uud  die  Gallengefjisse  capillare  Netze  bilden,  so  dass  die 
Stämmchen  des  einen  Netzes,  die  >f;\seheri  des  anderen  einnehmen. 
Die  in  einander  steckenden  Ulut-  und  Gallcngefässnetze ,  werden 
alJerdings  von  bindegewebigen  Fortsetzungen  der  Capsula  GlissonU, 
welche  mit  den  Gcfässen  der  Pforte  in  das  Leberparenchym  ein- 
drioges,  durebaeUt.  Diese  Fortsetzungen  bilden  jedoch  keine  isoli- 
renden  Begrenzungshüllen  für  kleinere,  als  Lobuli  zu  beseichnende 
Parenchjmtheile  der  Leber.  Dennocb  wird  der  Namo  „Leber- 
lobuli" noch  beibehalten  y  und  versteht  man  darunter  die  kleini  ti 
Stellen  oder  Inseichen;  welcbe  an  der  Oberfläche,  nicht  so  deutlich 
an  Durchschnitten  der  Leber,  durch  ihre  dunklere  Färbung  sich 
von  der  helleren  ZwiBchenaubstans  bald  mehr  bald  weniger  deut- 
lich unterscheiden. 

.Tone  Anatomen,  wplclie  den  Lolmli  der  Menschenleber  huldigen,  gebrauchen 
hinsichtlich  ihrer  Begrenzung  den  Ausdnick:  „unvollkommen  getrennt",  selbst 
«stuammenfliossend" ,  so  daaa  es  ihnen  mit  der  Vorstellung  der  Isolirtheit  der 
Lobiili,  uunOgUch  techt  Braat  Min  kann.  Dagegen  Übst  deh  der  loballre  Bau 
in  der  Leber  des  Schweins,  das  Oetodon,  and  des  ^blrea  niobt  Uagnen. 

bj  Vaaa  tn<ar-  und  intralohularia. 

An  Durchschnitten  des  injicirten  Leberparenchjrms  sieht  man 
die  Aeste  der  ArUria  hepatiea  und  Vma  portae  zwischen  den  Lobuli 
▼erlaufen  und  sich  verzweigen.  Diese  Verzweigungen  werden  des* 
halb  Va»a  uUerlobularia  genannt  Die  ersten  Wflrzelchen  der  Leber- 
venen dagegen  stecken  in  der  Axe  der  Lobuli,  und  heissen  Vota 
intraloMaria,  oder  Venas  centrales.  Die  Vota  inier-  und  inira- 
kbularia  stehen  mittebt  eines  CSapillargefilssnetses  in  Verbindung, 
welches  den  Lobulus  durchdringt  Die  aus  den  Qallcngeiasschen 
in  den  Lobulis  entspringenden  Ducht»  Wiarii,  gesellen  sich  ausser- 
halb  der  Lobuli,  den  Vasa  xnUitMiämia  bei.  Das  VerhSltniss  von 
Blut-  und  Gallengefössen  wäre  somit  für  jeden  Lobulus  dasselbe, 
wie  es  für  die  ganze  Leber  in  §.  274  geschildert  wurde. 

c)  Leberzellen. 

Die  Leberzellen  sind  die  eigentlichen  Absonderungsstätten  der 
Galle nbestandtheile  (Sccretionszelien).  Sie  bilden,  sammt  den  Blut- 
und  Gallengefllssen ,  die  Substanz  der  Lobuli.  Die  Zellen  eines 
Lobulus  haben  ungleiche  Grösse.  Die  der  Axe  des  Lobulus  näher 
liegenden  sind  grösser,  als  die  davon  entfernteren.  Ihr  mittlerer 
Durchmesser  beträgt  0,007  Linien.  Die  Leberaellen  fUllen  die 
Uasdiai  des  Gapillargeftssnetzes  in  den  Lobuli  aus.  Unregelmftssig 
polyMrisch  an  Oestalt,  enthalten  sie  einen  oder  zwei  Kerne. 
Zwischen  Kern  und  HtÜIe  der  Zellen  befindet  sich  eine  zuweilen 
mitFetttrOpfchen  gemischte,  und,  besonders  in  den  Lebern  von  Qelb- 
iflehtigen,  dunkel  grüngelbe  Flüssigkeit,  welche  zahlreiche  Kömohen 
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fuhrt,  —  das  Glycogen,  eine  stickstofffreie,  mit  .lodtinctur  sich 
roth  fiirbende,  sich  in  Zucker  umsetzenflc ,  ohne  Kückstand  ver- 
brennende Substanz ,  welclie  als  solche  auch  in  den  Muskeln,  und 
in  vielen  Organen  des  Embiyo  angetroffen  wird. 

d)  Anfänge  der  öallengefässe. 

Hierüber  herrschen  yerscbiedene  Ansichten.  Folgende  von 
ihnen  haben  achtbare  Namen  zu  Vertretern. 

1.  Die  GallengefUsse  in  den  Lobnii  bihlen  Net7.e.  Die  Wand 
dieser  Netze  ist  structurlos,  und  wird  aus  den  Wänden  der  linear 
an  einander  gereihten ,  und  durch  Resorption  der  Berühmngsseiten 
in  einander  gedffneten  Leberzellen  gebildet  (Hassall,  £.  H.  Weber). 

2.  Die  BtmcturloBe  Wand  der  Gallengefasse  im  Lobalna  ist 
eine  Fortsetzung  der  bindegewebigen  Wand  der  Gallengefasse  exb^ 
lobulwn,  and  die  Leberzellen  sind  die  Epithelien  der  intralobulären 
Gallengeftsse  (Kruckenberg,  Schröder  Tan  der  Kolk). 

3.  Die  Leberaellen  gnippiren  sich  zu  Balken ,  in  deren  Inne- 
rem ein  nnr  ron  diesen  Zellen  begrenzter  Qang  entiialten  sein 
solly  welcher  die  "von  ihnen  bereitete  Galle  aufnimmt.  Die  Balken 
der  Leberzellen  bilden  ein  Netzwerk,  welches  die  Maschen  des 
capillaren  Blntgefilssnetzes  ansfftllt  (Beale,  Eberth). 

4.  Die  Anftn^e  der  Qallengefitese  in  den  Lobuli  entbehren 
einer  eigenen  Wand,  und  sind  Intercellulargänge  zwischen  den 
Leberzellen  (Henle,  Luschka,  Hering,  und  alle  Neueren).  In 
Hering's  Arbeit  Uber  die  Wirbelthierleber  (Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akad.,  1866  und  1867)  wird  hervorgehoben,  dass  die  Leber- 
zellen die  Maschen  des  Gapillargefilssnetzes  der  Lobuli  so  ansftülen, 
dass  jede  Leberzelle  zwischen  je  vier  oder  drei  CSapillaren  wie  ein- 
gezwängt liegt,  und  zugleich  mit  acht  bis  zehn  Nachbarzellen  in 
inniger  Flftchenber&hrung  steht.  Theils  zwischen  den  stampfen 
Kanten  der  zusammenstossenden  Leberzellen  ^  theils  in  der  Be- 
rührungswand je  zweier  Zellen,  befinden  sich  die  einer  Eigenwand 
entbehrenden  Intercellulargänge,  als  Anfänge  der  Gallengefasse 
(Gallencapiliarcn).  Wo  und  wie  die  nocli  mit  Wandungen  ver- 
sehenen Gallengängc  /wisclien  den  Lobuli,  mit  den  wandlosen  Inter- 
cellulargängen  in  den  Lobuli  in  Verbindung  stehen,  wird  nicht  gesagt. 

Die  Wand  der  stSrkerpn  Gallongängo  besteht  ans  Schleimhaut,  mit  «iji- 
schichtipom  Cyliiidpropitliol ,  und  aits  einer,  mit  nrjrani-icln'n  Muskelfasern  ver- 
sehenen Bindegowebs'^chichte.  Die  feineren  Gallenr^anirsv.'r/wpifnuipon  lassen  einen 
Unterschied  zwischen  Schleim-  und  Bindegewebsmcmbrau  nicht  mehr  erkennen, 
und  die  Wand  der  feinsten  Aesteheii  denelben  soll  nnr  epithelialer  Natur  Min. 
In  den  Winden  aller  Galleng&nge  gt9nu«a  Kalibers  finden  rieh  kldne  DrUselien 
ein|relafi;ert  Sie  sind  in  der  Gallenblase  nnd  im  Dmehu  qfitkm  viel  spirlieber 
als  in  den  Kanüfieationen  des  Dnctiu  hepatictu.  Luschka  piebt  ihre  Zahl  in 
der  (rallonhlnse  nnr  auf  sechs  bis  fJinfzehn  an.  Sir»  liabon  entweder  die  Form  rund- 
licher, acinusähnlicher  DrQschen,  oder  blinddannfOrmig  verlängerter  Schläuche, 
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welche  einzeln,  oder  mehrfach,  zu  einem  gemeinschaftlichen  Gang  zusammen- 
trstond,  in  den  Qallengang  einmttnden.  —  £f  verUmtet  in  neuester  Zeit,  dau  die 
C^allaigafltoM  d«r  Loberlobnli  von  Lyophiiiimea  nmgelMn  aiad,  weLohe  mit  den 
die  FoM  inlerloimMm  tMf Mtonden  tietai  I^yi^^gtllion  der  Leber  in  Zn- 
inmnMwihang  stehen  (OillArry).  Kisielew  beeohreibt  eelbet  das  Epithel  dieeer 

penTasculKren  Lymiihriitimn. 

Der  Ductnn  hepaticiui  pel)t  Hcbon  vor  soiiiem  Eintritt  in  das  Leborparen- 
chjrm  Zweige  ab,  weiche  sich  in  der  Captida  GlittotUi  und  im  Bindegewebe  der 
groMOO  LebeifiudMn  oberfllehliehen  Metnen  vereinigen,  deren  AniUaler  rieh 
in  du  Parenehym  der  Leber  einsenken,  und  sich  daselbst  wie  die  parenebyma- 
tOaen  Yenwe^ugen  des  JDitdii«  htfaäaa  veriialten. 

Zwildien  don  beiden  Blättern  den  Lujamenium  eormiarium  hepatis,  beson- 
ders seines  Inikoii  Flügels,  taiuliPii  (Jallfii^'iiiiji^'-p  aas  der  Substanz  der  Leber  auf, 
um  durcli  wecliselsoitige  AnastnniostMi  Ni  t/.e  zu  bilden.  Aui  h  in  don  Furchen 
der  Leber  tiudut  mau  tiolche  t^xtrapareuchymatOse  Gallungetaiute.  Sie  werden 
durdi  IiQeetionen  des  Aietef  htpaUau  sehr  l^eht  darg«ste]lt  Ken  nennt  rie  Fese 
oftemmlte.  Bei  JXmfa  (Anel,  8.  Bd.)  findet  der  Leeer  alles  Histofische  Uerflber 
%nsaminengestellt. 

§.  27G.  Bauchspeiclieldrüse. 

Die  Bauchspciclieldrüse,  Pancreas,  hält  in  ihrem  Exterieur 
und  in  ihrem  Baue  ,  den  Typus  der  Speicheldrüsen  ein  ,  zählt  also 
zu  den  zusammengesetzten  acinösen  Drüsen,  mit  Iäiiglich(ui,  keulen- 
förmig gestalteten  Acini.  Sie  spielt  bei  dem  Vcrdauungsgesehäftc 
eine  grosse  Rolle,  da  die  Umwandlung  des  Amylum  der  Nahrungs- 
mittel in  Dextrin  und  Traubenzueker,  dem  eiweissreichen  und  alka- 
linischen  Snccus  pancreaticus  obliegt. 

Das  Pankreas  lagert  hinter  den»  Magen  ,  vor  der  Pars  lum- 
halis  diaphraguiatls  und  der  Atjrta  abdominalis,  und  grenzt  mit  seinem 
Unken  sehmächtigen  Knde  (( Jinda)  an  die  Milz,  mit  dem  rechten 
dickeren  (Caput)  an  die  concave  Seite-  d(;r  Zwölftingerdarmkrüramung. 
Der  ITauptausführungHgang  dieser  Drüse,  Ductus  pancrfaticjis  s.  Wir- 
suntjianus,  folgt  ihri;r  Längenaxe,  und  wird  von  den  Acini  ringsum 
80  umschlossen,  dass  er  nirgends  zu  Tage  liegt.  Die  kleinen  Aus- 
führuDgsgänge  der  einzelnen  Acini  münden  rechtwinklig  in  den 
Hauptgang  (daher  der  bei  Cruveilhier  gebrauchte  Ausdruck  mäle- 
paUei,  Tausendfuss).  Der  Ductus  pancreaticuB  verbindet  sich  mit 
dem  Ductus  eholedockus,  während  dieser  zwischen  den  Häuten  des 
Duodenum  verläuft.  Beide  besitzen  demnach  eine  gemeinsame  Oeff- 
nnng  im  Duodenum.  Nur  selten  kamen  mir  zwei  aparte,  durch  ein 
Qnerfiiltohen  ▼on  einander  getrennte  Ostia  vor. 

Im  Kopf  des  Pankreas  aweigt  sich  vmn  JDmettu  ptmertßlieiu  nicht  eelten 
ein  stariier  Setteaast  ab,  welcher  die  AnsfUumngminge  der  grosseren  Mehnabl 
dar  Adnl  äm  Pankreaskopfes  aafhimmt,  und  ^e  besondere  Einmfindung  in  den 
ZwulfHn^'erd.irin  1)(>sitzt,  und  zwnr  ouipn  bis  anderthalb  Zoll  Uber  der  Mttndung 
des  Ihtetm  ehoiedochm.  Er  heisst  IhteUu  äantorini. 
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Alu  Nebenpankreas  lassen  8ich  jeuo  drüsigen,  dem  Pankreas  gleich 
gebanton  MsMen  beMieknen,  wek^  von  Kl  ob,  Zenker,  tmd  mir,  in  der 
Uageawand  (nntere  Garvator),  in  der  Wand  dee  Dflnndamis  (obente  SeUinge 

des  Jejunnni),  uud  in  dem  Mesenteriam  eines  BlInndann-DiTeitikelB  beobachtet 

wtirden,  Sio  besitzen  bosondore,  in  die  Magen*  oder  Dnrmhnhle  einmündende 
Aiisführunjrspänge.  KMi,  Zoitsdiriff  ilt-r  Wiener  Aorztn,  1859 ;  Zmkcr,  ArclÜT 
für  path.  Anat.,  HyrÜ,  8itzun},'sl)(!riohte  der  kais.  Akad.,  1H65. 

Wenn  man  das  kleine  Netz  vom  oberen  Magonbogcu  abtrennt,  und  den 
Mifen  etwas  benbsieht,  bekommt  man  den  mittleren  Theil  des  Pankreas  wx  Ge- 
siebte. Um  es  gans  sn  flbersehen,  mnss  aneh  das  grosse  Nets  und  daa  Llg^ 
foentum  tfrutro-Unealc  vom  grossen  Magenbogen  abgelOst,  und  der  Marren ,  jedocb 
ohne  Milz,  gegen  den  Tliorax  hinaufgescblagen  werden.  Man  sieht  das  Pankreas, 
b«dockt  vom  hinteren  Blatte  der  Bursa  omeiUalis,  quer  vor  der  Wirl>pl«Hule  liegen, 
und  sich  von  der  Milz  bis  in  die  Curvatur  des  Duodenum  erstrecken.  Präparirt 
man  nun  den  HicUtt»  aortiaiB  des  Zwerchfells,  vor  welchem  das  Pankreas  vorbei- 
streioh^  so  sieht  man  ans  ihm  eine  knne,  aber  starke  unpaarige  Arterie  henror- 
konunen.  Diese  ist  die  Arteria  eosfieM,  welche  sieh,  sobald  sie  awisehen  den 
Schenkeln  des  Hiatus  herausgetreten,  in  drei  Aeste  theilt :  Arleria  hepattca, 
Arteria  ctrrnnnrtn  vetilriruli  imperior  si7iMtra  ,  und  Arteria  liiu:a/iH.  letztere  zieht 
am  oberen  Kandc  de.s  Pankreas  mit  der  Vena  »plcnica,  welche  unter  ihr  liefrt,  zur 
Milz.  Am  unteren  liande  des  Pankreas  tritt  der  zweite  unpaarige  Aorteuast  — 
Ärieria  metenUrieu  tttperimr  —  in  das  Mesenterium  des  Dünndarms  ein.  Werden 
nun  einige  von  den  oberfllehBoh  gelegenen  Aeini  dee  Pankreas  behutsam  weg- 
genommen, so  braucht  man  damit  nieht  tief  m  gehen,  um  den  in  der  Aze  der 
Drüse  verlaufenden,  dünnhJlutigen,  gnulichwoi.ssen  Ihtetu» pancrealicns  zu  finden, 
welclien  man  liffnot,  und  eine  Sonde  gegen  das  Duodenum  einleitet.  Die  Sonde 
führt  un.s  zur  Einmiindnn«,'  des  (Janges  in  das  Knde  d'-s  Ditrhijt  rho/i't{<M-/itiJf.  — 
Der  Ductus  pancreaticu«  besteht  aus  »Schleimhaut  mit  Cylinderepithel,  und  aus 
einer  Bindegewebssehieht  mit  sehr  spirlidhen  oiganisehen  Muskelfosem.  Das 
Cylinderepithel  wird  in  den  feineren  Bamifieationen  des  Ganges,  und  in  den  Uog^ 
liehen  keulenftrmigen  Acini,  so  hoch,  daas  nur  ein  sdir  enges  Lumen  firei  bleilvt. 

Der  Ausführnngsgang  des  Paiikiea.s  wurde,  1642,  von  fieorg  Wir.<iung, 
einem  I?aier,  in  Padua  am  Mensdicii  entdeekt,  nadidem  Moriz  Hoffmann  den- 
selben etwas  iVüher  im  Tnithahn  aufgefunden,  und  dem  Wirsiing  gezeigt  hatte. 
1643  fiel  Wirsung,  wie  es  heisst,  duruh  Mördurhand,  nach  beglaubigten  Berichten 
aber,  welche  ich  hierttber  in  Padua  eingesogen  habe,  im  Duell  mit  einem  dalma- 
tinischen ContOi  Hoffmann  wurde  Professor  der  Anatomie  in  Altdor^  allwo  lange 
Jahre  hindurch,  seine  Entdeckung  alljährlich  von  den  Aersten  tmd  Studenten 
durch  ein  Ga.stmal  gefeiert  wurde.  Ilaller,  Bif*l.  nnaf.,  t.  I,  pafj.  41f!.  Wirsung 
hat  über  seine  Entdeckung  niclit.s  geschrieben,  sondern  nur  oino  Abbildung  des 
Ganges  au  die  Pariser  Akademie  eingesendet. 

Das  Wort  Poncreat  (aus  r,i*  und  xpcot,  d.  i.  Fleisch,  zusammengesetst) 
wird  uns  erst  yerstXndlich ,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Worte  x^foc  und  earo, 
Yon  den  Alten,  nicht  blos  Ar  Mnskdfleisch,  sondern  auch  für  Drttsensubstanx  ge- 
brancht  wurden ,  Pancrea«  somit  ein  Ausdruck  ist,  welcher  so  viel  li>  .]..iitet,  als 
,.ganz  ans  D  rfi  s  e  n  su  b  st  a  nz  bestellend".  —  Dass  auch  die  deiitsclie  ana- 
tomische Sprache  utiter  „Fl  eisch"  nicht  immer  das  Muskelfleisch  versteht,  beweist 
das  Wort  „Zahutieisch". 
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Nur  gezwungen  sohUesst  Bich  die  Müs  (Idm,  Spien,  das 
griechiiclie  o«Xi^v)  den  Verdanungsorganen  an.  Die  noch  immer 
feUende  Anflüftning  über  ihre  räthielbafte  Vemohtnng,  könnte 
allein  entteheiden,  ob  sie  mit  Recht  oder  Unrecht  zu  den  Ver- 
dammgaorganen  gezählt  wird.  Als  ein  drüsiges ,  ungemein  gefitei- 
reiehea  Gebilde  ohne  AnsfÜhrnngsgang  (Gefössdrüse,  Ganglion  «af> 
eulosum),  liegt  sie  am  Fundus  ventriculi,  im  linken  Hypochondrium. 
Sie  ist  von  braun-  oder  violettrother  Farbe,  hat  die  Grösse  einer 
Faust,  die  Gestalt  einer  Kaffeebohne,  ein  Gewicht  von  vicrzeliii  bia 
achtzehn  Lotli,  und  eine  teigige  Consistenz.  Ihre  äussere,  zugleich 
obere,  convexe  Fläche,  schmiegt  sich  der  ('oncavität  des  Kippen- 
theils des  Zwerclii'ells  an.  Ihre  innere,  dem  Magengrunde  zuge- 
wendete Fläche,  wird  durch  einen  auf  einem  erhabenen  Rücken 
aogebraeliten  Längeneinselmitt  (Fllhis)  in  zwei  sehwach  concave 
Facetten  abgetheilt,  von  denen  nur  die  vordere,  grössere,  an  den 
Fundus  ventricuU  anliegt,  die  hintere,  kleinere,  mit  dem  linken 
Lumbaltheil  des  Zwereht'ells  in  Cuntaet  steht.  Ihr  vorderer  Rand 
iöt  etwas  schärfer  als  der  hintere,  und  iC'  gcn  das  untere  Ende,  mit 
UDconstantcn  Kerben  eingcsclmitten,  deren  eine  so  tief  werden  kann, 
dass  ein  Theil  der  Milz  dadurch  vollkommen,  als  sogenannte 
Neben  milz,  Lien  succenturiatus,  von  dem  eigentlichen  Körper  der 
Milz  abgetreunt  wird.  Diese  Form  von  Nebenmilzen  gehört  jedoch 
zu  den  grossen  Seltenheiten.  Häufiger  wird  eine  kleine  Neben- 
milz, Ton  der  Gnisse  einer  Erbse  oder  kleinen  ELirsche,  an  der 
unteren  Fläche  des  Mesocohn  transwnum  angetroffen,  welche  natür- 
lich nicht  für  einen  abgeschnürten  und  seibstst&ndJg  gewordenen 
Theil  der  eigentlichen  Milz  angesehen  werden  kann,  da  ein  solcher 
an  der  oberen  Fläche  des  Mt!.s>,<yjnn  trantvermm  liegen  müsste. 

Der  Peritonealüberzug  <ler  Milz  stammt  als  Ligamentum  gattro- 
üwde  vom  Magengrunde ,  und  als  Ligammtim  phrmiiC4hUnMl6  vom 
Zwerchfell  her.  Unter  der  Peritonealhaut,  und  untrennbar  mit  ihr 
▼erwachsen,  folgt  die  Tunica  prcpria  Hum,  eine  Bindegewebshülle, 
welche  am  Hilns  in  das  Milzparenchym  eindringt,  und  Scheiden 
ftr  die  daselbst  wechselnden  Blutgeftsse  bildet.  Sucht  man  sie 
Ton  der  Oberfläche  der  Milz  abzuziehen,  so  gelingt  dieses  nur 
schwer  und  unvollkommen,  indem  eine  Unzahl  von  verästelten 
Fortsätzen  derselben,  welche  elastische  Fasern  und  sehr  reichliche 
l^tte  Muskelfasern  enthalten,  in  das  weiche  Milzparenchym  ein- 
dnngen,  als  Milzbalken,  Thtbeeulae  Utms,  Diese  contractilen 
Elemente  in  der  Architektur  der  Milz,  reagiren  auf  elektrische 
Rflisong  sehr  auffallend,  und  bedingen  durch  ihre  Contraction  eine 
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rasche  Verkleinerung  der  Milz,  welche  bei  Erschlaffung  der  Muskel- 
ia-sern  wieder  schwindet.  Viele  von  diesen  Balken  folgen  den 
Venenverzweigungen,  verstärken  und  iixiren  ihre  Wand,  und  ver- 
hindern ihren  Collapsus,  wenn  die  Milz  durchschnitten  wird.  Aehn- 
liche  verästelte  Balken  gehen  auch  von  den  die  Blutgefässe  in  das 
Milzparenchym  hinein  begleitenden  Scheiden  ab,  verbinden  sich 
mit  ersteren,  und  erzeugen  auf  diese  Weise  ein  lückenri'iche.s  Fach- 
werk,  von  welchem  man  durch  Kneten  und  Auswaschen  einer 
etwas  macerirten  Milz,  eine  gute  Ansicht  erhält.  Die  weiche,  brann- 
rothe  Masse,  welche  die  Lücken  des  Fachwerks  einnimmt,  heisst 
I\dpa  Uend». 

Die  PvSpa  Umi»  baitaht  aus  einem  funen  FasergerOste»  weichet  den  ander» 

weitigeti  Elementen  der  Pnlpa  als  Stütze  dient,  uml  mit  dem  in  den  LymphdrHsea 
vorfindliclum  Fasernetze  (lielicithnn)  die  {^rHsste  Uebereinjitininninfr  besitzt.  In 
den  Manchen  des  Faseriiotzea  der  Pulpa  lagern  ma-Hsenhaft  Lyinjihki5r|verchen ,  in 
allen  Stadien  der  Entwicklung.  Zwischen  diesen  Lymphkörperchen  stOsst  uua 
auf  grossere  Zellen,  welche  entweder  kOmige»  rigmeut  (Haematoidin),  oder  wiA* 
liehe  reihe  Blntictfrperehen  enthalten.  Ton  letsteren  glaubt  man,  da«  äe  in 
dieeen  Zellen  ihrer  endliehen  AnflUsong  nnterliegen,  nnd  in  Pigment  serCUlen, 
w&hrend  Andere  sie  für  neugebildete  BlntkOrperchon  halten,  welche  ihre  RoH« 
noch  nicht  ansgespielt ,  sondern  erst  anzutreten  haben.  —  Das  Fa.serperü!it  der 
Pulpa  steht  1.  mit  den  Mil/.balkon  f'rrnherulne,',  *J.  mit  «Ifii  Bindegewebitscheideu 
der  jBlutgefHsse,  und  3.  mit  den  Alalpighi'schon  Kürpercheu  der  Mils  in  directem 
Zneammenhang.  Die  Malpig hi'achen  KOrperchen,  deren  Zahl  und  QrOaae  (ol»> 
gefihr  ein  Sechstel  dner  Idnie)  bedeutenden  Variationen  unterliegt,  ntsen  entweder 
Inseln  oder  au  mehreren,  auf  den  arteriellen  CtofibtTeraw^gungen  der  Mils  anf. 
fiße  betftien  eine  bindegewebige  Hüllo,  weldu;  von  der  Scheide  de«  betreffenden 
Gefässcs  stammt,  und  im  Innern  tlf.s  K-iriurchciis  ein,  dorn  Kasprf,'-früste  der 
Pulpa  iilinliLlies,  nur  etwas  gröberes  Netzwerk  erzeugt,  in  welchem  .sich  Lympb- 
kürpurchen  und  dieselben  blutkürpercheuhäitigcn  Zeilen  vorfinden,  wie  in  der 
Pulpa.  Gewöhnlich  durchdringen  k&a»  Zweigchon  jener  Arterie,  anf  welcher  die 
Halpighi*echen  KSrperehen  auftitaen,  das  Innere  derselben.  Die  Malpighr» 
sehen  KOrperchen  stimmen  mit  den  Alveolen  der  Lymphdrüsen  baulich  gast 
llberein. 

Die  Aeste  der  Mil/.artorie  verzweigen  sirli,  (!<  n  Balken  entlang,  und  inner* 
lialb  derselben,  in  iiiiiiier  kleinere  und  kleiin  re  Zuci^^e.  Nur  eine  Strecke  weit 
halten  diese  Zweige  mit  den  Venen  gleiclicn  (Schritt,  trennen  sich  aber  dann  von 
ihnen,  nnd  senken  rieh  in  das  Fasergerflste  der  Pulpa  ein,  wo  sie  in  Bflschel 
kleinster  Beiserchen  —  die  PenieUü  von  Proehaska  —  zerfallen.  Diese  Beiser> 
chen  nun  sollen,  nach  Billroth,  in  der  Pulpa  su  nnregelmisrig  gestalteten,  viel- 
fältig verschlungenen,  wandloscn  GSngen  werden,  so  das-s  ihr  Rlut  das  Faser* 
gerilste  der  Pulpa,  und  die  in  derselben  eingelagerten  Lyiii)i}ik?>qicrchen  frei 
bespült.  Die  wandlosen  Hlutbahnen  werden  dann  wieder  zu  kleinen  Venen, 
welche  in  grossere  Übergehen.  Schneidet  man  eine  dieser  grosseren  Venen  der 
ICla  der  Linge  naeh  ai^,  so  leigt  ihr»  innere  Oberfläche  ein  riabartig  doreh- 
hroehenes,  durch  die  lahlreichen  läamUndungen  der  kldneren  Venen  bedingtes 

Ansehen.  Diese  Oeffhnngen  sind  die  St!t/mata  Mtiljufjhii. 

Hieser  Sdiildennijr  zu  Fol^^e,  wäre  ilie  Milz  architektonisch  einerscit«  mit 
den  Lymplidrilsen,  andererseits  mit  den  Scliwellgeweben  verwandt,  —  ein  unwlig 
Mittelding  zwischen  beiden,  um  welches  sich  noch  viel  schreibseliges  tiesAuke 
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draban  wM.  IMe  Aehalielikrtt  mit  I^mphdrflteii  wttrde  sieh  noeh  befriedigender 
beranastellen,  wenn  wir  Uber  das  Verhalten  der  Lymphgeflbie  snr  Milspulpa  beiaer 

uuterrichtet  wären.  Bia  wir  dieses  sein  werden,  müssen  wir  zugestolum,  dann  die 
Milz,  trotz  .so  violor  Mikroskopio ,  und  einer  die  Verwirning  tägliili  infliitMulcn. 
maii»enhat'ten  I^iteratur,  hfiitzutap'  nicht  viel  lie.sseres  ist,  als  was  sie  zu  (jalen'."* 
Zeiten  war:  ein  my»Urii  pimum  orgcmon.  Es  lässt  üch  ttomit  auch  zur  Stunde 
nicht  eiUiren,  warum  bei  den  in  der  Hilzpuliut  auf  BÜdnng  oder  BflekbUduug 
der  BlnlkSrperelien  liinsielenden  Toiigingen,  die  EutirpatiMk  der  Mils  kein  abaolnt 
tSdfÜeher  EingrifT  ist.  —  Eigonthüniliche  Endapparate  an  den  gianen  Fasern  der 
Milzner\en,  als  elliptische,  kemhUtige Gebilde»  wurden  von  Schweigger-Seidel 

und  W.  Milll<^r  l)<'scliriet)eti. 

Die  eingehendsten  Ciewebsuntersuchuufren  der  Milz  verdanken  wir  Billrolh 
und  Schiceigger- Seidel,  im  Archiv  fUr  path.  Anat.,  Bd.  20  und  23.  Dasselbe  Archiv 
entUlt  anch  die  Arbeiten  Ton  Äaad  Key  (22.  Bd.),  von  aUoäa  (24.  Bd.),  sowie  die 
Zeitsehlift  fBr  rat  Med.  (8.  F.,  18.  Bd.)  die  Abhandlnngen  von  W,  MHOer  und 
7%nm.  —  Ueber  LymphgefilÄSO  der  Milz  handelt  Tamm,  Wiener  Sitzungsberichte, 
1864.  —  Der  kurze,  in  hündip'^ter  Klarheit  geschriebene  Aufsatz  von  W.  Müller 
(Milz)  in  Stricker  $  histologischem  Uanübacb,  schliesst  mit  einem  YoUst&ndigen 
LiteraturverzüiclmissL 

Wie  die  Defbheil  und  das  IiXrtUcbe  Anfttblen  der  Substanx  der  Leber,  diesem 
OigiD  SU  seinem  Namen  Leber  yerhalf  (von  dem  altdeotsehen  Lab,  ein  Ge- 
rimuid,  Ootgvhm,  fida  hepar  tangfidiU  eoagülalo sAnlls  «i^  beiast  es  im  Bereng ar), 
so  sclireibt  dch  die  Benennung  Mils,  rem  aitdoutachen  viilt  ~  weich  her,  der 
weichen  Beschaflfenheit  und  des  pelinden  Anfiihlens  der  Milz  wegen.  Dieses  milt 
hat  »ich  in  der  engli«vlieti  und  (läni.sohen  lieiioimuiiir  'Irr  Milz,  als  null,  unver- 
ändert erhalten,  und  wurde  die  Mutter  der  italienischen  milza.  Das  lateinische 
inaff<r,  weich  (mollet  dar  Wiener),  ist  Im  altfransOrischen  U  mo»,  ftr  Mils, 
noch  an  erkennen,  wihrend  das  nenfransOdscIie  la  rata,  von  dem  nlederllndisehen 
rate  Honigflade  entstand,  mit  weleher  die  weiche,  iellig>porOse  Eigenschaft 
der  Milssabstans  einen  Yeigleich  suÜlssL 


§.  278.  BauGhfalL 

Das  Bauchfell,  Peritoneum,  sollte  richtiger  Peniotuuum  ge- 
tehrieben  werden,  da  es  aas  dem  Qriechischen  stammt:  tb  ^eptTivatov 
lip\iot,  welcher  Ausdruck  von  TEpiTE'lvü),  d.  i.  umspanneiii  abgeleitet 
ist.  Peritoneum  bedeutet  also  die  Umspannangshaat  der  Unter- 
kibseingeweide.  Dasselbe  kann  als  ein  zusammenhfaigendeB  Ganze 
erst  dann  stadirt  werden,  wenn  alle  Einzelnheiten  der  Lage  und  der 
Verbindungen  der  Verdanungsorgane  bekannt  geworden  sind.  Da 
das  Peritoneum  auch  die  kleine  Beckenhohle  bis  su  einer  gewissen 
Tiefe  herab  auskleidet,  tritt  es  zu  den  in  der  BeckenhOhle  ent- 
haltenen Organen  des  Harn-  und  {Jesohlechtssjstems  in  dieselbe 
Beaehung,  wie  zu  den  Verdauungsoiganen. 

Das  Bauchfell  ist  die  umiGuigreiehste  und  complioirteste  aller 
serösen  Membranen.  Dasselbe  bildet,  wie  alle  serOsen  Häute, 
dnen  ToUkontmen  geschlossenen  Sack,  welcher  theils  die  innere 
Oberflttcbe  der  Bauch-  und  Beckenwandungen  Übersieht,  theils 
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durch  die  Eingeweide ,  welche  sich  in  den  Sack  hineindrängen, 
faltenartig  eingestülpt  wird.  Hierauf  beruht  die  allgemein  übliche 
Einthcihmg  des  Bauchteils  in  ein  Peritoneum  parte.tnle  und  viscfinle. 
Nur  im  weiblichen  Geschlechte  ist  das  Peritoneum  kein  vollkoinmen 
geschlossener  Sack  ,  sondern  hat  zwei  Oefiiiungen:  die  Ostia  ahdo- 
minalia  der  Tuhae  VaVopianae. 

Die  innere  Oberfläche  des  Peritoneum  parietale  .  und  die  ihr 
zugekelirte  äussere  des  I\})'itoneum  vij<cerale,  besitzen  Plattenepithel, 
und  sind  glatt,  feucht  und  schlüpfrig.  lieid<;  Oberflächen  werden 
durch  den  Druck,  welchen  die  Bauchpresse  auf  die  llnterleiljs- 
organe  ausübt,  in  inniger  Berührung  gehalten.  Es  bleibt  nirgends  ein 
Zwischenraum,  welcher  sich  erst  bildet,  wenn  bei  Bauchwassersüchten 
oder  Verwundungen,  Wasser  oder  Blut  in  die  vom  Peritoneum  um- 
schlossene Höhle  ergossen  wird.  Die  Glätte  der  freien  Fl&chen  er- 
leichtert das  Hin-  und  Heigleiten  der  beweglichen  £ingeweide,  wie 
solches  mit  ihrer  Füllung  und  Entleerung,  mit  ihrem  peristaLtuchen 
Motus,  und  ihrer  Verschiebung  ])ei  den  Athmungsbewegunr^^cn  gegeben 
wird.  Die  äussere  Fläche  des  Peritoneum  parieteUe  haftet  durch  kurzes 
Bindegewebe  (Textua  cellulosus  aubperitonealis  s.  suhserotus),  fest  an 
der  inneren  OberflAohe  der  Bauohwand,  wie  die  innere  Fläche  des 
Pmtaneum  vUo&nde,  an  der  äusseren  Oberfläche  der  Eingeweide. 

Das  nibterOM  Bindegewebe  des  PerUanetan  paHetalo  enthSlt  in  der  unteren 
Al»theUiing  der  Banehliläilo  Fett,  als  in  der  oberan.  Einzelne  FettUmnpan 
können,  wenn  sie  in  der  Nähe  des  L^ten-  oder  Schenkelk.Hnals.  udor  des  Nabel* 
rinpps,  .  ilnn  li  dicsp  nach  ausspn  tlritifjon ,   uiul  Hnicliirt'.srliwülst«  vor- 

sjiio'^f'lii  i  Hcrniiie  niUjiofdi! ,  vvolc!io,  wenn  sit^  irrrissor  ^v•'I■llf'II ,  da«  Peritoneum 
beutchirtiy  naih  sich  zit'hfu,  und  seciuiUär  eine  wahn-  Heniio  veranlassen. 

Der  Verlauf  des  Püritvneum  jpainUaU  diflerirt  in  der  Becken- 
höhle beider  Geschlechter.  Im  Manne  steigt  es  vom  Nabel  herab, 
um  den  Scheitel  und  die  hintere  Wand  der  Harnblase  zu  Uber- 
zieheUi  und  macht  dann  einen  Sprung  cur  vorderen  Fläche  des  Mast- 
darms, an  welcher  es  wieder  zur  hinteren  Wand  der  Bauchhöhle 
emporzieht.  Zwischen  Hamblase  und  Mastdarm  bildet  das  Peri- 
toneum somit  einen  Blindsack  (Ekoaawsbio  iMnco-r«efa2ur),  welcher  bei 
leerer  Hamblase  einige  Behlingen  des  btUttimum  ütum  enthält,  und 
auf  dessen  Boden  die  beiden  FUom  temUunares  Dougfam  gesehen 
werden,  welche  sich  vom  Blasengrunde  zu  den  beiden  Seiten  des 
Mastdarms  hinziehen,  sich  ihre  concaven  Ränder  zukehren,  und 
stärker  vorspringen,  wenn  man  den  Blasengmnd  nach  vom  drängt 
Da  die  beiden  Falten  mit  ihren  vorderen  oder  hinteren  Enden  auch 
in  einander  verfliessen  können,  und  dann  nur  JBine  Falte  mit  hinterer 
oder  vorderer  Concavität  gegeben  ist,  so  liest  man  hie  und  da  die 
PUeae  Dcuglami  auch  im  Singular.  —  Beim  Weibe  drängt  sich  der 
Uterus  mit  seinem  Zugehör  {TSAoit,  Ovaria,  Isgamtnia  rutundm) 
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Bwischen  Harnblase  und  Mastdarm  Ton  unten  her  in  die  lljrcavatio 
tmico-r9tUUi»  ein,  und  hebt  ihren  Grand  als  Querfaltc  auf,  welche 
die  ExcavaHo  vuieo-rictalu  in  swei  kleinere  theilt.  Die  vordere  von 
ihnen  heistt  ExottvoHo  veticthtUerina,  die  hintere ,  yiel  tiefere,  Ex- 
anaüo  ut&nHrßetaUt. 

Die  Reste  der  paarigen  Nabelarterien  an  den  Seiten  der  Blase 
(Chofda$  umbäiealM),  nnd  der  vom  Blasenscheitel  tum  Nabel  auf- 
steigende Rest  des  Urachus,  erhalten  fiütenartige  Ueberzilge  yom 
Bauchfell.  Die  Ton  der  Sohenkelarterie  unter  dem  Poupart'schen 
Bande,  cur  hinteren  Fläche  des  geraden  Baachmuskels  schrfig  auf- 
steigende Aiimrta  epigattriea  wfmar  mit  ihren  beiden  Venen,  wird 
Ton  der  PUea  epigattriea  umschlossen.  An  der  ftusseren  Seite  der 
PUea  ^pigatHiem  geht,  bei  Embryonen  männlichen  Geschlechts,  ein 
sackförmiger  Fortsats  des  Bauchfells  (IVoeesiut  vagmaUs)  durch  den 
Leistenkanal  aus  der  Bauchhöhle  bis  in  den  Qrund  des  Hoden- 
sacks hinab,  wo  er  durch  den  Hoden  ebenso  eingestülpt  erscheint, 
wie  der  grosse  Bauchfellsack  durch  die  einzelnen  Baucheingeweide. 
Nach  der  Geburt  verwächst  dieser  sackförmige  Fortsats,  vom  Leisten- 
kanal an,  gegen  den  Hoden  hinab.  Die  Verwachsung  hört  aber 
etwas  oberhalb  des  Hodens  auf,  und  schreitet  nicht  weiter  nach 
unten  fort.  Der  Hode  muss  somit  beim  Erwachsenen  in  einem 
doppelten  serösen  Beutel  liegen,  dessen  äusseres  Blatt  ihn  nur  ein- 
hüllt, ohne  mit  ihm  zu  verwachsen,  dessen  inneres  dagegen  an  seine 
Oberriäche  angewachsen  ist.  Dieser  seröse  Doppelsack  ist  die  T\miea 
mgiiiali^  prnpria  tesfis.  Auch  bei  weiblichen  Embryonen  sieht  man 
einen  kei;elfV>rmigen ,  aber  viel  engeren  und  kürzeren  Fortsatz  des 
Peritoneums,  in  den  Leistenkanal  eindringen,  und  daselbst  blind 
endigen.  Er  führt  den  Nanu  ii :  Diverticuluvi  Nnrkü. 

Diejenige  Stelle  des  Bauchfells,  welche  die  BauehötVnuiii;  des 
Leistenkanals  verdeckt,  und  von  welcher  aus  sich  beim  niännliehen 
Embryo  der  Processim  riKihinIis  in  den  llodensack  vorclrängte,  führt 
im  Erwachsenen  den  Namen  Fovea  ithjuitui/is  externa,  während  die 
an  der  inneren  Seite  der  Plica  ejmjastricn  belindliche,  der  äusseren 
Oeffnuiipj  (h-s  Leistcnkaiials  visä-vis  gelegene  Vertiefung,  Fovea  in- 
guinalia  intenid  lieisst  (ij.  IT.'i,  174,  175).  Oft  findet  man  das  An- 
fangsstück des  Fruccssus  vdtjhi'iUs  auch  Ix  im  Erw-aehseiicii  noch  ein 
wenig  offen,  wodurch,  wie  ich  glaube,  die  Disposition  zur  Eut- 
Btehung  eines  äusseren  Leistenbruches  gegeben  ist. 

Von  der  vorderen  Bauchwand  geht  noch  eine  reritonealcin- 
stülpung  aus,  welche  das  Ligamentum  teres  der  Leber  aufnimmt, 
und  längs  des  Diaphragma  weiter  zieliend ,  als  fjgnmmtum  Suspen- 
sorium hepatis  bereits  beschrieben  wurde.  Dieses  Ligament  wird 
zum  serösen  Ueberzug  der  [..cber,  dieser  zum  kleinen  Netz  und  TJfjtf- 

mmUum  hepato-duodmcUe,  diese  beiden  werden  zum  serösen  1 1  ebei-sug  des 
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Magens  uiul  des  Duodenum,  und  zuletzt  zum  grossen  Netz,  welches 
an  seinem  unteren,  in  die  Beckenhöhle  herabreichendt  n  Rande,  sich 
nach  rück  und  aufwärts  umschlägt,  gegen  den  C^uergrimmdarm 
heraufläuft,  und,  ihn  umfassend,  als  Mesocolon  zur  Wirbelsäule 
zieht,  wo  seine  beiden  Blätter  neuerdings  aus  einander  weichen,  um 
das  Pankreas  aufzunehmen.  Das  obere  Blatt  des  Mesocolon  wird 
dann  zur  lilntcren  Wand  der  hinter  dem  Magen  liegenden  Buraa 
omentaUs  (Netzbeutel),  zu  welcher  das  Winslow'sche  Loch,  zwnschen 
Ligamentum  hepato-duodenale  und  dwdeno-rmaU,  den  Zugang  bildet 
(§.  272).  Das  untere  Blatt  beugt  sich  aber,  TOm  unteren  Rande  des 
Pankreas,  gleich  wieder  nach  abwärts,  um  mit  dem  FmHonmm 
parietale  der  hinteren  Bauchwand  zu  verschmelzen. 

Die  Anatomie  der  Gekröse  bedarf  nach  dem,  was  bei  den 
betreffenden  Darm  stücken  schon  gesagt  wurde,  keiner  weiteren  Er- 
örterung. Sie  sind  nioht  blos  Faltungen  des  Peritoneums,  sondern 
zugleich  die  Ueerstrassen,  anf  welchen  Blutgefitese  und  Nerven  zum 
Darmkanale  gelangen.  Spannt  man  das  Mesenterium  des  Dünndarms 
an,  schneidet  man,  z.  B.  sein  linkes  Blatt  an  der  Wirbelsftnle 
dnreh,  und  reisst  es,  gegen  den  Darm  hin,  von  dem  rechten  Blatte 
los,  so  sieht  man,  wie  die  Wurzel  des  Mesenteriums  die  Aorta 
zwischen  ihre  beiden  Blfttter  fasst,  und  wie  die  Arima  m6§mlenea 
iupmor  und  mferior,  sowie  die  Zweige,  welche  die  Vmm  memnimea 
zusammensetzen,  femer  die  Nerven  und  Lymphgefibne  des  Darms 
mit  ihren  Drttsen  (Glandulae  foetaraieaB) ,  zwischen  den  Blftttem 
des  Mesenteriums  eingelagert  sind. 

Ich  weiM  ans  Erfiüurung,  wi«  mäant  m  dem  Apflnger  wird,  doh  toh  einar 
so  eomplicirten  Membran,  tri«  dss  Baachfell  ut,  eine  befriedigende  YonteUnng  sn 

bilden.  Sehr  häufig  wird  an  der  Lelehe,  der  hier  gwchilderte  Tarianf  dea  Bandi- 

fellfl  durch  abnorme  Adhäsionen  entstellt  pofanden ,  wclcho  »ich  in  Folge  von 
Baticlifollciitzünduiip'oji  liildotoii,  nnd  von  riiorfalirenoii  loicht  für  normale  DupH- 
cnturtMi  ^^'clialtcii  werdoii.  Am  zwockmÜKsi^stou  ist  es,  das  Peritoneum  an 
Kindosleichun  zu  atudirun,  und  selbst  dann  wird  die  Bildung  der  Netxo,  und  der 
bereilB  in  $.  273  erwUuiten  But$a  ommlaHt,  noch  immer  dem  Sehfller  ein 
BithBol  hieben,  ra  weldiem  nur  die  EntwicUoiigigeBehiekle  doa  Darmkaaala  den 
Sehltliael  giebt 

Wenn  man  das  Bauchfell  blos  an  Leichen  untersucht,  deren 
Darmkanal  bereits  in  jenen  VerhidtniBsen  sich  befindet,  welche 
durch's  ganze  Leben  bleibend  verharren,  ist  es  unmöglich,  sich  einen 
Begriff  davon  zu  machen,  warum  das  grosse  Nets  anf  einem  so 
langen  ümweg  an  das  Cohn  tramvemm  tritt,  und  wieso  es  zur 
Bildung  einer  HOhle  (Bursa  ommUalü)  hinter  dem  Magen  kommt, 
welehe  durch  das  Foratnen  Winilom  mit  der  übrigen  Bauchhöhle 
communicirt.  Durch  die  an  Embryonen  vorgenommenen  Unter- 
suchungen Joh.  Müller's  (lieber  den  Ursprung  der  Netze  beim 
Menschen,  in  Meckels  Archiv  für  Auat.  und  Phye.,  1830)  werden 
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diese  Punkte  auf  die  befriedigendste  Weise  erOrtert.  Im  vier-  und 
l&nffröclientlichen  Embryo  nämlicli  liegt  der  Magen,  als  Erweiterong 
des  Oesophagus,  noch  nicht  quer,  sondern  senkrecht  vor  der  Wirbel- 
säule. Per  Darm  tritt  vollkommen  geradlinig  yom  Magen  in  den 
Nabebtrang,  wo  er  nmbeugt,  um  ebenso  gerade  aum  Aflfcer  herab- 
ansteigen.  Die  grosse  Cnrvatitr  des  Magens  sieht  nach  links,  die 
kleine  nach  rechts.  An  die  kleine  Curvator  setzt  sich  das  von 
der  Leber  herabkommende  Omentum  minuB  fest.  Ein  Omentum  mo/tit 
fehlt  noch.  Dagegen  inserirt  sich  an  die  linke  grosse  Magcncuryator 
ein  Mesenterium  —  wie  an  den  übrigen  Darmkanal.  Dieses  Magen- 
mesenteriura  (Mesogastrium  Miilleri)  geht  von  der  Wirbels.äule  aus, 
und  wendet  sich  gleich  nach  seinem  Ursprünge  nach  link^<,  um  die 
linke  Curvatura  ve7itnculi  zu  erreichen.  Ks  bleibt  also  zwisclien 
dem  Mesogastrium  und  der  hinteren  Magenwand,  ein  dreieckiger 
Raum  frei,  dessen  Kante  nach  links,  dessen  Basis  nach  rechts  sieht. 
Diese  Basis  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  offen.  Nach  und  nach 
stellt  sich  der  Magen  aus  der  senkrechten  Richtung  in  die  quere. 
Der  Pylorus ,  welcher  früher  die  tiefstgclcgenc  Stelle  des  Magens 
war,  steigt  auf;  das  Omentum  minus  wird  kürzer,  und  die  grosso 
Eingangsüffnung  des  hinter  dem  Magen  befindlichen  leeren  Raumes, 
wird  auf  die  gewöhnlielien  Dimensionen  eines  Foraumn  Winslovii 
reducirt.  Das  Mesogastrium  folgt  dieser  Lageveränderung  des  Magens, 
und  stellt  sich  ebenfalls  quer,  buchtet  sich  aber  zugleich  nach  unten 
aus,  und  hängt  als  laxe  Falte  vor  dem  übrigen  Darnikanale  herab. 
—  Die  nacli  unten  ausgebogene  Falte  des  Mesogasti  ium ,  besteht 
aus  einem  vorderen,  absteigenden,  vom  grossen  Magenbogen  kom- 
menden, und  einem  hinteren,  aufsteigenden,  zur  ursprünglichen 
Entstehungsstelle  des  Mesogastriums  zurücklaufenden  Antheile. 
Letzterer  läuft  über  das  CoUm  transversum  zurück  zur  Wirbelsäule, 
and  ist  mit  dem  Mesocolon  transvermm,  auf  welchem  er  liegt^  parallel. 
In  diesttPA  Zustande  bleibt  die  Sache  bei  den  Säugethieren,  wo  das 
Omentum  nu^w  mit  dem  Colon  trantversum  keine  Verbindung  hat, 
durch  das  ganze  Leben  hindurch.  Im  Menschen  dagegen  verwächst 
der  zurücklaufende  Theil  des  Omentum  majus  mit  der  oberen  Platte 
des  Mesocolon  tramvmwm,  oder  beide  Blätter  des  Omentum  umfassen 
das  Colon  tranummm ,  und  gehen  somit  in  die  beiden  Bl&tter  des 
Muocolon  inmtvemm  Uber. 

SchUgt  man  daa  ObiM  inmnertum  nach  oben  und  dringt  mau  das  Con- 
Tohit  der  DflnndarmBclilingen  nach  rechts  und  unten,  so  gewahrt  man  an  der 
UeboigangMtelle  des  Dnodenums  in  da«  Jojuniiin,  oino  halbmondförmige  Peri- 

tonealfalte,  deren  oberes  Horn  in  die  uutpro  Platte  dos  MrurKoJnn  traruvertutn 
überg^cht,  deren  unteres  Horn  aber  der  erwähnten  Uobergang&stollo  vua  Duodenum 
und  Jojunum  entspricht.  Sie  mag  Pliea  duodeno-Jejitnalü  heissen,  und  deckt  eine 
Uinde  BsndifeUtMche  fJ^tesstut  «biedei»ay^iuntikj,  deren  Besiehnng  an  einer 
•dteneu  BracbÜMm  (Bmdß  retro-ptrUmwatt»)  der  erwihnten  Falte  j^nktifche 
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Bedoiitsanikoit  pi^bt.  lieber  don  Bectjunm  ileo-cftccalia,  oiue  zweite  pniktittch  z«  ver- 
wortliendo  rcritonealtaacbe,  sieV  mein  Handbuch  der  topopr.  An«t,  6.  Aud., 
1.  Bd.,  §.  101. 

Eine  gimaiK- Zusaiiuin'nst«'lluii<;  aller  liiifln-r  ^^ohtiripf ii  l)ata,  t  uthalt  Heu- 
ufi  kü;  Commcul.  de  Junctionibwi  mnetüorum  in  cory.  hum.  GoUingat,  l>i3(i.  BUher 
unberücksichtigt  gebMeae  VorliaitiiisM  der  Netse,  erSrtert  anafllbrUdi  C  TUA, 
in  don  Denksolirifiten  der  Wiener  Akademie,  41.  Bd. 


XI.  Xiespiratioiissystem: 
§.  279.  Begriff  und  Sintlieilung  des  Rospirationssystem 

Die  atmosphärisobe  Luft  ist  ftir  die  ESrhaltung  des  Lebens 
ebenso  unerlfts^cb  notbwendig,  wie  für  die  Unterbaltang  eines 
Verbrennungsprocesses.  In  beiden  Fällen  wirkt  sie  durch  ihren 
Oxygctigehalt;  das  Axot  hat  dabei  keine  Verwendung.  Das  Oxjgen 
der  Atmosphäre  muss  dem  Blute  einverleibt  werden,  und  das  Blut 
giebt  für  diesen  Empfang,  einen  seiner  Bestandtheilc  an  die  Luft 
ziirüc-k,  dessen  es  sich  so  schnell  als  möglich  zu  cntäussern  hat,  da 
sein  längeres  V^crhleihen  im  Körper,  mit  der  Fortdauer  des  Lebens 
sich  nicht  verträgt.  I)iest!r  giftige  Bestandtheil  des  Blutes  ist  die 
Kohlensäure,  ein  Zers(tzungsj)roduct  des  thierischen  Stotfwechsels. 
Der  Menseli  erstickt  in  kohlensäuregesehwäiigerter  Luft,  nicht  weil 
er  Kohlensäure  einathmct ,  sondern  weil  er  sich  der  Kohlensäure 
seines  Blutes  nicht  mehr  entledigen  kann.  Die  Organe  nun,  welche 
die  atmosphärische  Luft  in  den  Körper  bringen,  die  Wechselwirkung 
des  ( )xygen8  mit  dem  Blute,  und  die  Ausscheidung  der  Kohlensaure 
aus  letzterem  vermitteln,  sind  die  Bespirationsorgane. 

Hat  die  in  die  Bespirationsorgane  eingeftüirte  Luft^  ihr  Oxygen 
an  das  Blut  abgegeben,  und  dafür  Kohlensäure  empfangen,  so  nrass 
sie  wieder  herausgetrieben  werden.  Bewegung  spielt  somit  eins 
Hauptrolle  bei  dem  Bespirationsgeschäfte.  Das  Aus-  und  EinstrOmea 
der  Luf^  ereignet  sich  nur  als  die  nothwendige  physikalische  Fo^ 
der  durch  Muskelbewegung  bedingten  Verengerung  oder  Erweiterung 
des  Brustkastens,  und  der  in  ihm  liegenden  Lunge.  In  den  liuskeb 
liegt  also  das  Active  der  Bespirationsorgane.  Die  Luffc  strömt  beim 
Einathmen  nicht  in  die  HOhle  des  Brustkastens  ein,  sondern  ye^ 
breitet  sich  in  einem  schwammigen ,  expausiblen  Organ ,  dessen 
Oberfläche  an  die  innere  Oberfläche  des  Thorax  genau  anliegt,  sich 
mit  ihm  vergrössert  und  verkleinert,  und  zugleich  vom  Herzen  jene 
Masse  Bhitrs  erhält,  weiche  die  beleljende  Einwirkung  der  Atmo- 
sphäre erfahren  soll.  Dieses  Organ  ist  die  Lunge.  Bevor  die  Luft 
in  die  Lunge  gelaugt,  muss  sie  beim  Einathmen  durch  die  Xasen- 
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höhle,  den  Hachen,  den  Kohlkopf,  und  die  Luftröhre  passiren,  und 
denselben  Weg  wieder  zurück  nehmen  beim  Ausathraen.  Von  der 
Nasenhöhle  wurde  bereits  in  der  Siiincnlchre  gehandelt.  Wir  be- 
ginnen deshalb  die  Anatomie  der  Athmungsorganc  mit  dem  Kehlkopf. 

§.  280.  Kehlkopf.  Enorpelgerüst  desselben. 

Mit  dem  Keblkopf,  Larynx  (von  Xopul^d),  sohreien,  oder 
XoEpövü),  girren),  beginnt  der  Halsiheil  des  ReBpirationssystems.  Ohn- 
geachtet  seiner  sehr  einfachen  Construction ,  yerdient  er  dennoch, 

das  vollkommenste  musikalische  Instrument  genannt  zu  werden, 

welches  Jedermann  sehr  leicht  spielen  lernt.  Akustisch  gesprochen, 
gehört  der  Kehlkopf  zu  den  sogenannten  Z  u  n  g  c  n  p  1  c  i  f  e  u  mit 
doppelter  membranüser  Zunge  (Stimmbänder).  Anatomisch  be- 
trachtet, stellt  er  ein  aus  bewegliciien  Knor|)eln  zusammengesetztes, 
hohles  Gerüste  dar,  welches  mit  einer  F'ortsetzung  der  Hachen- 
ßchleimhaut  ausgekleidet  ist,  und  duich  Schwingungen  zweier  an 
seiner  inneren  Oberfläche  befestigter  elastischer  Bänder,  der  soge- 
nannten Stimmbänder,  die  Stimme  erzeugt. 

Er  liegt  zwischen  dem  Zungenbein  und  der  Luftröhre.  Ein 
beweglicher  Vorsprang  in  der  Mitte  der  vorderen  Ualsgegend,  welcher 
den  Namen  des  Adamsapfels  (Pomum  Adamif  Prmniinmtia  Icuyngea 
s.  Nodua  gtsUuri$)  ffthrt,  entspricht  seiner  Lage.  Nach  unten  hängt 
er  mit  der  LuHtrdhre  ansammen,  seitwärts  grenzt  er  an  die  grossen 
Gefksse  des  Halses.  Den  gewiss  etwas  aa£ßüligen  Namen:  Pmum 
Äiami,  erklärt  Spigelius:  „dum  protcpkutae  noitro,  Adamo,  cum 
ixterrüm  Dd  cmn^poUniü  voce,  pMoaH  nU  poenUenUa  tangeretur,  d9 
fcmo  iüo  faiaU  nonrnhä  in  faueUnu  adkaenaseif'. 

Das  Gerüste  des  Kehlkopfes  lässt  sich  in  folgende  Knorpel 
zerlegen. 

a)  Der  Schild kn o r pel ,  Cartilago  th/reoidea  s,  ttcutifornUt 
(Oupci;,  Schild),  besteht  aus  zwei,  unter  einem  mehr  weniger  rechten 
Winkel  nach  vom  ausammenstossendcn,  viereckigen  Platten,  deren 
äussere  Fläche  eine  schief  nach  hinten  und  oben  gerichtete  Leiste 
sor  Anhefhing  des  Muaculua  ttenuhthyreaidem ,  thyreo-hyoideus  und 
tkyn<hpharyng€U8  besitzt,  deren  innere  Fläche  durchaus  glatt  und 
eben  ist.  Der  conveze  obere  Rand  jeder  Platte,  bildet  mit  dem 
der  anderem  Seite,  die  Jndsura  ihyreoidea  wperior»  Der  untere  Rand 
ist  der  kürzeste,  und  8-fbrmig  geschweift  Der  hintere,  fast  senk- 
recht  stehende  Rand,  verlängert  sich  nach  oben  und  unten  in  die 
Horner  des  SehÜdknorpels:  Cbmu  guperitu  t.  Umgum,  und  tnfertus  «. 
hme.  Am  oberen  Rande,  in  der  Nähe  der  Basis  des  grossen  Homes, 
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findet  sich  auanahmBweise  eine  Oeflhung,  durch  welche  die  ÄfUria 
laryngta  in  den  Kehlkopf  tritt 

Bupeo';,  verwandt  mit  Oüpx  (Thüre),  war  ursprflnglicli  das  Verschlusemittel 
der  Thiir'>ffiniii<r,  —  anfaiifrs  eine  Stoinplatto.  spattT  aus  Ilolz  jjozimrnert.  Di« 
grossen  \ irrfiki^ii,  ln'tlzfrnoii  Schilder  der  (Jricfhen,  welcliP  den  gniizon  Maun 
deckten,  glicltcu  an  Gestalt  den  ThUrcu,  welche  sicher  in  den  ältesten  Zeiten 
snerat  als  Schilder  Terwendet  wurden,  und  eiiiielten  also  Ton  ihnen  ihren  Hamen« 
Bei  den  Rttmem  hiesaen  dUeae  groasen  SehUder  «eutey  die  kleinen  pdtae,  wodnich 

der  Schildknorpol  zu  seinem  Mamen  cartila'jo  ncuti/ormüi  ».  peltalis  kam.  Peltnlit 
pasxt  jedooli  schltH'ht  als  Benennnnp  d^s  vii'ri't  ki;,r<-n  Scliildknorpcls,  da  di<'  I'cUa 
der  Thrazier,  eine  runde  Form  hatte,  wie  die  l'arina  der  römisclien  UeitereL 

h)  Der  Ringknorpcl,  Carülago  cricoidea  (xpbio;,  Ring,  woraus 
durch  Versetzung  des  xtp/o;,  d.  i.  eireug  und  etreuhu  entsteht), 
liegt  unter  dem  Schildknorpel,  dessen  untere  HOrner  ihn  zwischen 
sich  fassen.  Er  hat  die  Gestalt  eines  horizontal  liegenden  Siegel- 
ringes, dessen  schmaler  Reif  nach  Tom,  dessen  Platte  nach  hintan 
gerichtet  ist  Seine  Äussere  Fläche  besitzt  zu  beiden  Seiten  eine 
kleine  Gelcnkfläche,  zur  Articulation  mit  den  unteren  Hörnern  des 
Schildknorpels;  die  innere  wird  von  der  Kehlkopfschleimhaut  über^ 
zogen.  Sein  unterer  Rand  verbindet  sieh  durch  das  Ligametifum 
crico-trachenle  mit  dem  ersten  Luftröhrenknorpel.  Der  obere  Rand 
des  hinteren  llalliringcs  zeigt  zwei  ovale,  tonvexe,  sclirüg  nach 
aussen  und  unten  abfallende  Uelenkfliicheu,  auf  welchen  die  Bases 
der  (Jicssl^eckenknorpel  articuliren. 

c)  Der  rechte  und  linke  Giessb ecken-  oder  Giesskannen- 
knorpcl,  Cartilagines  arf/taeiioideaa  (ap jta-.va ,  Giessbecken,  von 
apjü),  sehr»pfen),  sind  senkrecht  stehende,  dreikantige  Pyramiden, 
deren  Basis  auf  den  eben  erwähnten  Gelenkflächcn  des  oberen 
Randes  der  Platte  des  Ringknorpols  aufsitzt,  und  deren  Spitze  sich 
etwas  nach  hinten  neigt.  Die  Spitzen  beider  Knorpel  scbliessen 
an  einander,  und  fassen  eine  Rinne  zwischen  sich,  welche,  so  lange 
sie  noch  mit  der  Kehlkopfschleimhaut  überzogen  ist,  wirklich  dem 
Schnabel  einer  Kanne  oder  eines  Qiessbeckens  ähnlieh  sieht.  Die 
drei  Flächen  der  Pynmide  eines  Giessbeokenkuorpels  stehen  so, 
dass  die  innere,  ebene  und  gerade,  jener  der  anderen  Seite  sa- 
gewendet ist,  die  äussere,  geschweifte,  nach  vorn  und  aussen,  die 
hintere,  concave,  gegen  die  Wirbelsäule  sieht.  Die  Ränder  werden 
somit  ein  vorderer,  ein  hinterer  äusserer,  und  hinterer  innerer  sein. 
Ueber  der  vorderen  Ecke  der  Basis  befindet  sich  der  Stimm band- 
fortsatz,  iVocsMUff  voealis.  Die  äussere  Ecke  verlängert  sich  zum 
stärkeren  und  etwas  nach  hinten  gerichteten  Muskelfortsatz, 
IVocesaus  muscularis.  Auf  der  Spitze  jedes  Giessbeckenknorpels  sitzt, 
durch  Bandfasern  mit  ihr  verbanden,  die  kleine  pyramidale  Cor- 
täago  8ant4}rimana  #.  Comiadum  auf. 
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Dio  Röinfr  kHimton  dio  ap'iTxtvi  als  GiMurninm,  d.-iln'r  lioisnon  dio  Gtoss- 
borkoiiknorjjol  bei  den  alten  Anatomen  hKuflpr  Cartila;;iiien  (jitUnnwlea,  auch  rym- 
Itcdare»,  da  man  vor  Zeiten  dio  Vontelluug  hatte,  daus  diese  Knorpel  beim  Tou- 
angeben  an  einander  acUagen,  wie  sw^  Handsehellen  (Cymbeln). 

d)  Der  Kehldeckel,  EpigloUUf  hat  die  geschwungene  Gestalt 
einer  Hnndsarnnge,  wie  sie  dem  keuchenden  Thiere  aus  der  Mund- 
hohle ragt.  Er  stellt  eine  bew^liche,  in  hohem  Grade  elastische 
Klappe  Tor,  deren  freier  abgerundeter  Rand  nach  oben  und  hinteni 
deren  dicke,  und  von  fettfilltigem  Bindegewebe  umgebene  Spitze 
nach  unten  und  vorn,  gegen  den  Winkel  des  Schildknorpels  gerichtet 
ist,  wo  sie  durch  das  lAgammtum  Ün/reo-epigloUkum  befestigt  wird. 
Die  obere,  gegen  den  ItÜmw  famebm  sehende  Flftche  des  Kehl- 
deckels, ist  sattelförmig  gehöhlt,  d.  h.  von  Tom  nach  hinten  concav, 
Ton  einer  Seite  zur  anderen  convex.  Die  untere  Flftche  yerhftlt  sich 
bezüglich  ihrer  Krümmung  verkehrt.  Ihr  vorderster,  der  Spitze 
der  Epiglottiß  zunächst  liegender  Abschnitt,  bildet  den  sogenannten 
Epiglottiswulst.  —  Im  Mundinus  und  licrengarius  erschuiut 
die  Epiglottis  als  Linyua  ßstulae,  d.  i.  Zünglein  der  Luftrühre. 

Zwiaehen  den  BUttem  der  ala  L^amenta  ^pt^etUdto-arylaawidea  an  er- 
wähnenden Schleimhantduplicaturen,  li^;en  die  Öfters  fehlenden,  stab-  oder  keil- 
förmigen CartUagine«  Wrufjergii,  zuerst  erwähnt  von  dem  OOttinger  Professor 
H.  Au g.  W  r i sberg',  in  seinen  Anmerkuiigpn  zu  Hallpr's  Primae  lineae  physiol., 
4.  Auflage,  1780,  Nr.  83.  —  Dicht  .-im  äussoren  Rande  der  fiiosf*hpokonknorpol, 
drei  Linien  uuter  der  Spitze  derselben,  outdeckte  Luschka  seine  gleichfalLs  un- 
cooitHiten  OarUUiginu  ,9eaaimM«at  (Zeitachrift  Ar  nL  Hed^  1869,  pag.  271). 
Ueber  die  seltene,  nnpMure  Oartüiaso  Mepavjrtetfno&lea,  nnd  andere  intereasamte 
Yorkofluniiiaae  an  Knorpeln  und  Bindern  dee  Kehlkoirfes,  handelt  denelbe  Antor, 
•  in  Ax«hiv  für  Aaat  nnd  Fhysiol.,  1869. 

Die  KeUkopfknorpel  sind,  ihrer  mikroskopischen  Stnictur  nach,  theils 
byalino  Knorpel,  theils  Fascrknorpol.  Der  Schildknorpel,  der  Ringknorpel, 
nnd  dif  Gicssbeckenknorpol  sind  hyalin;  <lor  Kehldeckel,  die  Sa  n  t  o r  i  n i'scheu 
und  Wr isbeff^'schon  Knorpel  dagegen  .'^iiul  Kaserknorpel.  —  An  dem  Winkel, 
unter  weichem  beide  Schildknorpelplatten  zu«amuien.-itossen ,  ändert  sich  ihre 
Stroetnr  detart,  da«  die  KnorpelbOUen  kleiner  werden  und  dichter  stehen. 
Diese  Aeadoting,  welche  sieh  dnreh  grossere  WMehhdt  nnd  mattere  Firbnng  des 
Knorpels,  dem  nnbewaffneten  Ange  knsdgiebt,  Tennlasste  die  Annahme  einer 
Lamina  mediana  des  Schildknorpols,  welcher  Name  hingehen  mag,  so  lange  man 
sicli  unter  ihm  nicht  einen  wirklichen  Einschub  iwischen  die  Seitenpiatten  des 
Schildknorpcls  denkt. 

Der  Kehldeckel  verkn?5chert  nie,  d<'T-  Kinir-.  Schild-  tind  Giessbeckenkiixrpel 
aller  häufig  im  vorgerückten  Alter.  Verkiinclicrte  »Scliildknorpol  haben  sclmn  oft 
den  todtlichen  Schnitt  aufgehalten,  welchen  die  Hand  der  Selbstmörder  auf  den 
KdilkopC  führtei  in  der  Meinung,  hier  das  lebeoswIohtigBte  Oigan  des  Helens  an 
treffsn.  In  der  ErstUngsperiode  meiner  anatomischen  Lanf  bahn,  nahm  ein  junger 
Mann  ans  Bnssisch-Polen,  Standen  bei  mir  Über  die  Anatomie  des  Halses.  Ich 
vcramthete,  er  wolle  sich  zum  Sänger  ausbilden.  Kurze  Zeit  nach  Schlnss  des 
Cnrsus,  fand  ich  ihn  mit  durchgeschnittenem  Halse  in  der  Leichenkammer  des 
allgemeinen  Krankenhauses.  X>as  iat  Willeuastärke  oder  —  Verrücktheit. 
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§.  281.  Bänder  der  KehlkopfknorpeL 

Man  kann  sie  in  wahre  Bänder  und  in  Sohleimhaatbftnder 

abtheilen. 

1.  Wahre  Ränder. 

Die  wahren  Bänder  des  Kehlkopfes  dienen  entweder  zur  Ver- 
bindung des  Kehlkopfes  mit  den  darüber  und  darunter  liegenden 
Gebilden  (a,  b),  oder  zur  Vereinigung  einseiner  Knorpel  unter  ein- 
ander  (c,  d,  e,  f).  Wir  zählen  folgende: 

a)  Die  Ligamenta  thyreo-hyotdea ^  deren  drei  vorkommen:  ein 
tMdium  und  zwei  laieratia.  Das  VMidiimi  ist  breit,  heiaat  deshalb 
auch  Membrana  obturatoria  laryngis,  und  füllt  den  Raum  zwischen 
dem  oberen  Schildknorpelrand  und  dem  Zun^nbein  aus.  Es  be- 
festigt sich  jedoch  keineswege  an  dem  unteren  Band  des  Zungon- 
bcinkörpcrs,  sondern  am  oberm,  muss  also  an  der  hinteren  Fläche 
des  Zuii;;onbeins  bis  zu  diesem  Rande  emporsteigen.  Da  nun  die 
hintere  Fläche  des  Zungenbeinkörpers  ausgehöhlt  ist,  so  wird  awischen 
Zungenbein  und  Band  ein  Raum  erübrigen  mfissen,  in  welchen  sich 
der  in  §.  164,  A,  erwähnte  Schleimbeutel  (Buna  mttcosa  tuhhyoidea) 
hineinerstreckt.  Die  beiden  ligamenia  thjfrw-l^oidea  laieraUa  Ter- 
binden  die  oberen  Hömer  des  Schildknorpels  mit  den  grosBen 
Zungenbeinhömern ,  sind  rundlich,  strangförmig,  und  enthalten  ge- 
wöhnlich einen  länglichen  Faserknorpelkem,  als  sogenanntes  Cor- 
j^nueuUm  iriUemm,  Fehlt  das  obere  Schildknorpelhomy  welches  Fehlen 
beiderseitig  oder  nur  auf  einer  Seite  (gewöhnlich  links)  vorkommt^ 
so  wird  das  Corptuadum  tnHeeum  entsprechend  länger  und  stärker 
gefunden. 

h)  Das  Ligameniim  eriea-traeheate,  swischen  dem  unteren  Ring> 
knorpelrande  und  dem  oberen  Rande  des  ersten  Luftröhren- 
knorpels. 

e)  Die  LigammUa  cnethikyrwridea  laUrdUa,  Sie  sind  Kapsel- 
bänder, welche  die  unteren  Sdiildknorpeihömer  mit  den  seitlichen 
Gelenkflächen  des  Ringknorpels  verbinden. 

d)  Das  IdgametUum  eneo-(hyreoideiim  medkm  $.  welches 
▼onsugsweise  aus  elastischen  Fasern  besteht,  und  deshalb  die  charak- 
teristische gelbe  Farbe  der  Ligamenta  ßaoa  besitzt  Es  yerbindet 
den  unteren  Schüdknorpelrand  mit  dem  oberen  Rande  des  Yorderen 
Halbringee  des  Ringknorpels. 

e)  Die  Ligamenta  cnco-aryUunokha,  Sie  sind  gleichfidls  Kapsel- 
bänder, und  dienen  cur  beweglichen  Verbindung  der  Bases  der 
Giessbeckenknorpel  mit  den  am  oberen  Rande  des  hinteren  Halb- 
ringes des  Ringknorpels  beEndlichen  Gelenküächen. 
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f)  Die  untere  Spitze  der  Epiglottis  hängt  mit  der  Incimra 
mrtilaginis  thyreoideae  sujterior,  durch  daa  starke  Ligamentum  thyrto- 
e^loUicum  zusammeu. 

Lttsekk»  batehii«!)  unter  dam  Kamen  Ug«mmlmm  jvyale,  «wei  von  den 
uhA  Unten  ung^bogenen  ßpitaen  der  Cmiilaffmu  Santorini  entspringende,  nach 
nbwSrts  gerichteto,  mit  oinander  convergirende  Bänder,  welche  zu  einem  einfachen 
medianou  Bandstreifen  ver^cliniolzf-n,  dor  sich  in  dor  Mittn  dos  oboron  Randes  dos 
hinteren  Ilalhringos  dps  Kinf,'knor})pls  inserirt.  Dieser  mediauo  Bandstreifeu  enthält 
zuweilen  einen  Kuüqtelkurn,  als  Cartilago  mterar^ftaenoidetk 

2.  Schleimhaatbttnder. 

Sie  kommen  in  Fonn  folgender  Falten  vor. 

1.  WflkFend  die  Schleimkaut  der  Znngenwnrsel  nach  rttck- 
und  abwärts,  auf  die  yordere  Flftcke  der  Epiglottis  übergeht,  bildet 
sie  drei  faltenartige  Erhebungen,  welche  Ligameaia  ghsto-tpi^oUica 
genannt  werden.  Die  mittlere  Falte  Ubertrifft  die  beiden  seitlichen 
an  Hdhe  und  Stärke.  Sie  schliesst  ein  Bttndel  elastischer  Fasern 
ein,  und  wird  auch  F^remdum  epiglotHdU  genannt 

2.  Der  Schleimhautttbenrag  des  Kehldeckeb  springt  von  den 
Seitenrändem  der  Epiglottis  snr  Spitze  der  Giessbeckenknorpel 
hinüber,  und  erzeugt  dadurch  die  IJigaimenila  epigloUidto-aiiytamiioidea 
(kfinser  ary-epigloUica),  welche  einen  Raum  zwischen  sich  frei  lassen 
—  Adäu$  laryngis.  In  ihnen  eingeschlossen  finden  sich  die  im  yor- 
aUBgegangenen  Paragraph  angeführten  stabförmigen  CariUagines 
WrMergii,  deren  Längenaxe  senkrecht  gegen  den  freien  Rand  dieser 
Schleimhautfalten  gerichtet  ist. 

3.  Von  der  Seite  des  Kehldeckels  zum  Arcw  palato-pharyngeus 
des  weichen  Gaumens,  zieht  sich  sehr  oft  eine  Schleimhautfalte 
hinauf,  welche  unter  spitzigem  Winkol  mit  dem  Ai'cus pcäato-jiharyn- 
gem  verschmilzt.  F.  Betz  hat  (liet?e  Sclileiniliautfalte  als  Ligamentum 
epiglottico-palatlnum  beschrieben  (Archiv  für  physiol.  Heilkunde, 
1849).  Er  nennt  sie  auch,  da  ihr  oberes  f^ndc  zwischen  dem  vor- 
deren und  hinteren  CJaumcnbogen  liegt,  Arcm  palatitim  medius.  Das 
Band  ist  insofern  nicht  ohne  Interesse,  als  zwischen  ihm  und  dem 
Arcus  palato-plian/jigeus,  eint)  Längengrube  liegt  (Fovea  naviculai'in), 
in  welcher  fremde  Körper  beim  V^crschlingen  stecken  bleiben 
köuueu. 

Ich  habe  anf  die  Yeilconunen  einer  SeUeimluintfalte  aufmerkaam  gemacht^ 
welche  auf  der  hinteren,  dem  Rachen  sngekehrten  Wand  des  Schildknorpels  vor- 
kommt, sich  von  der  Basis  dos  (lie.Hsbpckenknorpfls  znm  En<l»>  dn»  grossen 
Zungenbeinhorucs  in  schief  aufstoiffcndor  Richtung:  hinaufzieht,  und,  weil  sie  den 
Nervus  laiyngma  »uperior  in  sich  einsohliesst,  Pliea  nervi  laryngei  von  mir  genannt 
wnrdeu  SitnmcriMiielite  der  knie.  Akad^  1967. 
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§.  282.  Stmunbaiider  and  SoUeimhaut  des  KeUkopfes. 

Die  bisher  beschriebenen  Bftnder  des  Kehlkopfes  wirken  nur 
als  solche,  d.  h.  Getrenntes  verbindend.  Die  Stimmbänder  dagegen 
erzeugen  durch  ihre  Schwingungen  die  menschliche  Stimme,  and 
imponiren  ans  insofern  als  die  wichtigsten  Oigane  des  Kehlkopfes, 
welchen  sa  dienen  alle  anderen  geschaffen  wurden. 

Es  finden  sich  im  Innern  des  Kehlkopfes  zwei  Paar  Stimm- 
bänder. Sic  liegen  über  einander,  entspringen  vom  Winkel  des 
Schildknorpels,  und  ziehen  horizontal  nach  hinten  zu  den  Giess- 
beckenknorpeln.  Sie  heisscn  deshalb  Liijanienta  thyreo-finftaenoidea. 
Das  obere  Bandpaar  inserirt  sich  am  vorderen  Kande  des  Gicss- 
beckenknorpels,  das  untere  am  Processus  vocalis.  Die  freien  Ränder 
dieser  Händer  sehen  gegen  die  Axe  des  Kehlkopfes.  Das  obere, 
achwächcrc  Bandpaar,  springt  weniger,  das  untere  stärker  vor.  Es 
bleibt  somit  zwischen  den  recht-  und  linkseitigen  Bändern  eine 
spaltförmige  Oeffnung  frei ,  welche  für  die  wenig  vorspringenden 
oberen  Ligamenta  fhf/reo-arytaenoiJm  grösser,  für  die  breiteren,  und 
deshalb  stark  vorspringenden  unteren  Ligamenta  thi/reo-arytaenoidea 
enger  sein  muss.  Diese  spaltförmige  Oeffnung  heisst  für  die  oberen 
Bänder:  falsche  Stimmritze  (Glottis  spuria) ,  für  die  unteren: 
wahre  Stimmritze  (Glottis  vera).  Von  Galen  wurde  die  Stimm- 
ritze zuerst  als  '('Kur,-<.z  benannt,  von  Y/Mr:3Cf  eine  Zunge,  aber  auch 
das  Mundstück  einer  Pfeife ,  in  welch'  letzterer  Bedeutung  dieses 
Wort  auf  die  Spalte  des  Kehlkopfes  richtig  angewendet  ist.  Die 
Bänder,  zwischen  welchen  die  Stimmritzen  sich  befinden,  können, 
stntt  der  langen,  aus  ihrem  Ürsprung  und  Ende  zusammengesetzten 
Namen :  Ligamenta  thijreo-arytaenoidsa  mperiora  und  inferiora,  einfach 
wahre  und  falsche  Stimmritzenbänder  (Ugammda  glotiidit 
verae  et  spuHae)  heissen.  Zwischen  dem  oberen  und  unteren  Stimm- 
ritzenband je  Einer  Seite,  liegt  die  drüsenreiche  Schleimhautbucht 
der  VemtriaiU  Morgagni  $,  8inu8  laryngeL 

Experimente  haben  bewiesen,  dass  nur  die  unteren  Stimm- 
ritzenbänder,  welche  die  GhUii  vera  zwischen  sich  fassen,  zur  Er- 
zeugung der  Stimme  dienen;  —  sie  heissen  deshalb  yorzugsweise 
Chorda»  voetdea,  Ihre  Länge  misst  beim  Manne  sechs  bis  sieben 
Linien,  beim  Weibe  yier  bis  fünf  Linien,  ihre  grösste  Breite  über 
eine  Linie.  Liegen  die  CartüagkM»  aryta&noidMe  mit  ihren  inneren 
Flächen  an  einander,  so  ist  die  Stimmritze  (Glottu  vtra)  so  lang, 
wie  die  lAgammUa  gloUidi$  vera«;  weichen  sie  aus  einander,  so  wird 
die  Stimmritze  um  die  Breite  dieser  Knorpel  bis  auf  zehn  und  eine 
halbe  Linie  verlängert. 
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Genau  betrachtet,  sind  die  vier  Stimmritzenbänder  nur  ein- 
fache Faltungen  einer,  die  ganze  Kehlkopf  höhle  auskleidenden 
elastischen  Membran,  welche  selbst  wieder  mit  der  Kehlkopfschleim- 
haut  im  innigsten  Zusammenhange  zu  stehen,  und  sich  stellenweise  mit 
ihr  zu  identificiren  scheint,  wie  gerade  an  den  Stimmritzenbändern. 

Die  Schleimhaut  des  Kelilkopfes  stammt  aus  der  RachenhOhle, 
und  dringt  durch  den  Aditm  laryngis  in  die  Kehlkopfhtfhle  ein. 
Ihr  Reichthum  an  Blutgefässen  steht  anderen  Schleimhäuten  nicht 
unerheblich  nach.  Ihre  Farbe  dunkelt  deshalb  niemals  so  in's  Roth, 
wie  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle.  Daigegen  kenne  ich  keine 
Schleimhaut,  welche  eines  grosseren  Aufwandes  von  Nervenfuem 
sich  rfihmen  könnte.  Flimmerepithel  deckt  sie  Ton  der  Basis  des 
Kehldeckels  angefimgen,  und  Iftsst  nur  die  unteren  Stimmritzen* 
bftnder  frei|  welche  geschichtetes  Pflasterepithel  fUhren.  Kleine, 
im  snbmucOsen  Bindegewebe  eingelagerte  acinöse  Schleimdrflschen 
sind  besonders  im  Vmtneulus  Morgagni,  am  Torderen  und  hinteren 
Ende  der  Stimmritze,  und  an  der  hinteren  Fliehe  der  Epiglottis 
(wo  sie  in  kleinen  Grübchen  des  Knorpels  liegen)  zahlreich  vor- 
handen. VAn  Haufen  derselben  findet  sich  am  Kehlkopfeingang  im 
Ligamentum  epiglottideo-an/taenoideum ,  dicht  vor  den  Spitzen  der 
Cartilagines  arf/taenoideae  eingelagert,  als  sogenannte  Glandulae  arg- 
UunoidtOiß  laterales. 

Die  gnne  Sprenkelang  dos  dtireh  BXuspern  ausgeworfensn  Kehlkopf- 
•ehleimes,  beraht  nicht,  wie  man  vermeinto ,  auf  der  Geg'enwnrt  v<>n  Pig-ment, 
sondern  auf  Niederschlnp-pn  dos  mit  der  oingeathmctcn  Luft  in  dir  Kelilknitfli/ililo 
pobrachtfMi  und  dort  dejioiiirten  Rauches  und  Russes,  an  wolcliein  os  uiist  ic  p-»^- 
heizten  Stubüu  und  dio  tragbaren  kleinen  Oefen  der  Tabakraucher  ebenso  wenig 
ISbIiImi  laaaen,  als  die  Schornsteine  Tuaerar  Hineer,  nnd  die  wirbelnden  SeUote 
nnserar  Fabriken  und  LocomoÜTen.  Yom  NaMnsehleim  gilt  das  QMelie\  nvr  in 
noch  htthwein  Grade. 

Die  Ventriculi  Mon/af/ui  sollten  besser  Ventrieuli  Galeni  heissen,  da  Mor« 
p&gni  »elbst  ^n^^t:  ,,(Jalmus  ha$  eavUatea  prineept  momit  «t  ventrieuloa  Ojppd' 
lavit."  Adver»,  anal.,  pag.  17, 

m 

§.  28a.  Muskeln  des  KeUkopfes. 

Die  Muskeln  y  welche  den  Kehlkopf  als  Ganzes  bewegen  — 
heben  und  senken  —  sind  bereits  hei  den  Halsmuskeln  geschildert. 
Die  Muskeln,  welche  die  Stellang  seiner  einseinen  Knorpel  gegen 
einander  ändern,  spinnen  eben  dadurch  die  Stimmritzenbänder  an 
oder  ab.  Da  nnn  diese  Bänder  mit  einem  Ende  an  die  CarHlago 
%rieoK2aa^  und  mit  dem  andern  an  die  Cariäago  earyUumidsa  an- 
geheftet sind,  so  werden  die  betreffenden  Moskeb,  welche  sämmtlich 
paarig  aind,  ihre  Insertionen  nur  an  diesen  Knorpeln  finden  können. 
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Am  Ringknorpel  befestigt  sich  keiner  von  ihnen,  wohl  aber  dient 
dieser  Knorpel  vielen  derselben  zum  Ursprung. 

Auf  der  Aussenfläche  der  Peripherie  des  Kehlkopfe«  liegen 
folgende  Muskeln: 

a)  Der  MvMeuku  enc(hÜ^reoid$u§»  Er  geht  vom  Torderen  Halb- 
ring der  Cartüago  crieoidea,  schief  nach  oben  und  ansBen  com 
unteren  Rande  der  CoartUago  ihyreoidea.  Er  neigt  den  Schildknorpel 
nach  Tom  herab,  entfernt  seinen  Winkel  von  den  Giessbecken- 

knorpeln,  und  spannt  somit  die  Liganunia  ^IMäu, 

b)  Der  Muteuku  €rico<arytamoidau  poriieut  entspringt  von  der 
hinteren  Flftche  des  hinteren  Halbringes  der  Cartüago  crieoidea,  ist 
breit  und  dreieckig,  und  befestigt  sich,  mit  nach  aussen  and  oben 
convergirenden  Fasern,  am  Broeeetui  muecularit  der  Basis  der  Cor- 
iäago  airytaenoidea.  Dreht  den  Giessbeckenknorpel  so,  dass  dessen 
▼orderer  Winkel  nach  anssen  gerichtet  wird,  wodurch  die  Stimm- 
ritae  sich  erweitert^  und  angleich,  wegen  Anseinaaderweichens  der 
inneren  Flftchen  der  CatiHaginee  arytaenoideae,  nach  hinten  Ter* 
längert.  Ein  kleines  und  unconstantes  Bündel  desselben  tritt  snweilen 
an  den  hinteren  Rand  des  unteren  Schildkuorpelhorns  als  Mueeulu» 
cerato-cjicotdeus  (Merkel). 

c)  Der  Musculus  crico-ar-f/taenokleus  lateralis  entsteht  am  oberen 
Rande  des  Seitentheiles  der  Cartilagi»  crieoidea,  wird  von  der  seit- 
lichen Platte  des  Sehildknorpels  (welche  abgetragen  werden  muss, 
um  ihn  zu  sehen)  bedeckt,  läuft  schräg  nach  hinten  und  oben  zum 
Processus  viuscularis  der  Cartilago  arytaenoidea ,  und  befestigt  sich 
daselbst  vor  der  Insertion  des  Arytaenoideun  poaticua,  dessen  Anta- 
gonisten er  vorstellt. 

d)  Die  Musculi  arytaenoidei  transversi  und  ohliqui  gehen  in 
querer  und  in  schräger  Richtung  von  einer  Cartilago  anjtaenoidea 
zur  anderen,  deren  hintere  concave  Flächen  sie  einnehmen,  so  dass 
die  ohliqui  auf  den  transversis  liegen  Sie  nähern  die  Giessbecken- 
kiiorpel  einander.  Unter  ihnen  liegt  der  von  Luschka  beschriebene, 
paarige,  dreieckige  Musculus  arytaenoideus  rectus ,  welcher  von  der 
hinteren  concaven  Fläche  des  Tiiessbeckenknorpels  zur  Cartilago 
Santoriuiajui  aufsteigt.  Die  An/(nenn>dci  ohliqui  setzen  sich  in  die 
Liijamenta  ar;i-epigloUUa  fort,  und  gelangen  bis  an  die  iSeiteuränder 
des  Kehldeckels. 

Im  Innern  des  Kehlkopfes  liegen: 

a)  Der  Mmedue  Ü(yreo<trytammdtm.  £r  entspringt  an  der 
inneren  Oberfläche  der  Carlüago  ihfreoidea,  hart  am  Winkel  der- 
selben, läuft  nach  der  Richtung  des  unteren  Stimmritsenbandes,  und 
mit  diesem  Bande  Terwachsen,  nach  hinten,  und  befestigt  sich  am 
iVooetfiii  9oeaU$  und  dem  Torderen  Rande  der  Qtrtäago  arytammäta. 
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Einzelne  Fasern  desselben  sollen  sich  im  unteren  Stimmritzenbande 
selbst  verlieren. 

Ich  glaube  nicht,  das»  er  da»  untere  Stimmritzenband,  dnrch  Zusamraen- 
schieben  «w^ine«  vonleron  nml  hiutonMi  Hofostigoingspunktos  orsclilaffe.  Es  scheint 
vielmebr  seine  Wirkung  <ijihin  ^rt  rit  htct  zu  sein,  das  Band  vursprinpfCMulor  zu 
machen,  und  dadurch  die  Stimmritze  zu  verengern.  Er  kann  jeducL  diese  Wirkung 
mur  dann  ImMfii,  wmn  der  Sehildknoipel  wid  der  Gie«beckeiiknoipeI  dnrch 
andere  Mnakeln  fl^drt  dnd.  Von  beiden  MiuenU»  tl^na-rnifUmoidet»  MtMo  irieh 
Faaerfallndd  an  die  hintere  Fliehe  der  OarUlaginiBK  afftaenoidtaiB  fort,  nnd  dienen 
mit  den  Arytaenoidei»  ohliqui»  sasammen.  —  Santorini  beschrieb  noch  einen 
Mmwemlu»  Ütifrtihotytamoidm»  «iipsrior  im  oberen  Stimmritsenband. 

h)  In  der  Schleimliaiit&lte  des  I^grammAim  BpighlÜäBChafyUmoii-' 
deum  liegt  eine  dttnne,  aber  breite  Mnakelscliichte  eingetragen,  an 
welcher  sich  zwei  Abtheilnngen  unterscheiden  lassen.  Die  eine  der- 
selben entspringt  auswärts  und  oberhalb  des  Thyreo-arytaenoidem 
am  Schihlknorpcl,  die  andere  am  Giessbeckenknorpcl  oberhalb  der 
Insertion  des  oberen  Stiniiuritzenbandes.  Beide  befestigen  sich  am 
Seitenrande  der  Epiglottis.  Sie  können  als  Thyreo  epigloitkus  und 
Ary-epiglotticu8  benannt  werden. 

Die  Yarielftten  der  Kehlkopftnnakeln  wurden  von  Tonrtnal,  Merkel, 

Gm  bor,  Turner,  u.  A.  «org^fKltip  tuitersucht,  wonilrr  Henle  ausführlich  han- 
delt (Anat.,  Hd.)-  Einf»n  Mnifailits  hi/o-  und  i/inio-epü/lotticwi  beschreibt 
Luschka,  desson  Hanjtt\v(>rk  iilicr  den  Kclilkopf  (Tübingen,  1S71,  mit  10  Tafeln) 
Alles  enthält,  vihs  die  Hurgtliitigätu  anutumiMche  Untersuchung  dieses  Organs,  in 
allen  Beatandtheüen  demelben  an  eroiren  yermodite.  Sehr  Terdienstlich  urt 
Fttrbringer*a  Schiift:  Bdtrige  mr  Kenntnisa  der  KehlkopfinnsIcehB.  Jena,  1876. 

Nicht  die  Lnft,  aondem  die  unteren  Stinunritatenblnder  ersengen  prlmlr  im 
Kehlkopfe  den  Schall,  dessen  Höhe  und  Tiefe  als  Ton,  vnn  der  LKnge  und  Span- 
nung der  Stimmritzenbändor,  wohl  atich  von  der  Stärke  de«  Anblasens  durch  die 
auspeathnifto  Luft,  abliäiifrt.  —  Drr  Kehlkopf  des  Weibes,  dessen  Durohnicssor 
beiläufig'  um  ein  Viertel  kürzer  sind,  als  jene  dos  männlichen,  liat  ein  höheres 
Tonregister,  als  der  Kehlkopf  des  Mannes.  Ebenso  ist  es  hei  Knaben  vor  dem 
sogenannten  Mntireu,  welches  ebüge  Zdt  Tor  der  Oesehleehtareif e  stattfindet.  Um 
rar  Ehre  Gottes  weiblichen  Sopran  mit  minnlicher  Stirke  an  dngen»  hat  man  an 
Knde  des  Torigen  Jahrhunderts  noch  —  castrilt.  —  Die  oberen  Stimmritzenbänder 
nnd  die  knorpeligen  Wände  des  Kehlkopfes,  verstärken  den  Ton  durch  Mit- 
schwingen, und  die  VcnfrlruH  Oaleni  durch  Resonanz  ihrer  Luft.  Da  die  ans- 
peathmete  Luft  durch  die  liachon- ,  Mund-  und  Na.sonhühlo  streicht,  so  worden 
diese  ll<ihlen  den  Timbre  des  Schallos  wesentlich  modificiren.  —  ElasticiMt, 
Feuchtigkeit,  und  da  «ireiaihender  l^pannungsgrad  der  Stinunblnderi  sind  nn- 
eillsBlielie  Bribidernisse  Ar  die  TonhOdnag;  Abwesenheit  dieser  Bediognngea 
bewidd  Heiserkeit,  selbst  Stimmlosigkeit  —  Aphonie.  —  Durch  den  TerseUedeneo 
Tensionsgrad  der  Stimmbänder  I8sst  sich  ^wOhnlich  eine  Tonfolge  von  zwei 
Octaven  (Brusttöne)  erzielen.  Nie  orreichte  der  Stimmnmfanfr  einer  Sänperin  drei 
Octaven.  Bei  Falsetttönen  schwinjren  nur  die  inneren  Riimler  der  Stimmbänder, 
—  Die  Stimmkraft  des  männlichen  Kehlkopfes  äussert  sicli  zwar  dröhnender,  aber 
auch  unbeholfener  als  jene  des  weihlichen,  wegen  der  OrOMe  der  Knorpel  und  der 
Dielte  der  Binder.  Der  mlnnUche  Bass  hllt  darum  ToUe  Noten,  wihrend  der 
weihUohe  Sopran  eine  Roulade  in  Viemndseehaigstsln  ausführt.  —  Die  Stimm- 
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litM  erw«ittrt  lieh  aneh  bei  jedem  SiaatliiMiif  und  vierMigtii  lidi  biim 
athmen.  Beim  Anhalten  des  Atiiems  mit  gltieliaeitigem  Dribigen,  urHiemf  lie 

sich  Tollkommen,  so  wie  beim  Schlinfron .  wo  der  Kehldeckel  zugleich  wie  eine 
Fallthüre  auf  den  Adifus  Inrynijia  durch  di«'  Zunpro  nifilorfrodrOc-kt.  und  durch  die 
Mmcidi  ary-epüjlotiici  niodorfrozogron  wird.  Man  liat  doHhalh  dio  It^tztorcn  Mu«kfln 
Äuch  als  Sphincler  larj/wj'is  aut'gefasst,  was  gie  aber  nicht  Bind,  uud  ihrer  .Scliwäche 
wegen  aach  nicht  sein  kOnnen. 


§.  284.  Luftrölixe  und  deren  Aeste. 

Die  Luftröhre,  Trachea  «.  Aspera  arferia  (Tpoty^eta  ipTr,y.3.. 
rauhes  Luftrohr,  wegen  seiner  quer  geringelten  Oberflüclie,  wie 
in  §.  45  erklärt  wurde),  schliesst  sich  an  den  Kehlkopf  an,  wie 
die  Speiseröhre  an  den  Rachen.  Sie  bildet  ein  steifes,  aber  sehr 
elastisches  Rohr,  dessen  hintere,  blos  häutige  Wand  plan,  weich 
und  nachgiebig  ist.  Sie  hat  hinter  sich  den  Oesophagus,  welcher 
zugleich  etwas  nacl)  links  abweicht.  Die  durch  den  verschlungenen 
Bissen  bewirkte  Ausdehnung  des  Oesophagus  erfordert  es,  dass  die 
vor  ihm  liegende  hintere  Wand  der  Luftröhre  nac  ligiobig^  sei.  Die 
Länge  der  Luftröhre  misst  dreieinhalb  bis  viereinhalb  Zoll.  An 
ihrem  oberen  und  unteren  Ende  finden  wir  sie  etwas  enger,  als  in 
der  Mitte. 

Der  Anfang  der  Luftröhre  entspricht  dem  fünften  Halswirbel. 
Sie  wird  in  ihrer  zum  Thorax  senkrecht  absteigenden  Richtung,  von 
dem  tiefen  Blatte  der  Ftuda  colli,  von  der  Schilddrüse,  und  unterhalb 
dieser,  von  den  unteren  Schilddrüsenvenen  bedeckt,  und  geht  hinter 
der  hnomura  mmäimaim  Mtend  beim  Manne  bis  sum  dritten  Brust- 
wirbel, bei  Weibern  wohl  auch  bis  sum  Tiertea  herab.  Hier  iheüt 
sie  sich,  hinter  dem  Arem  aortae,  in  swei  diveigente  Aeste  (Brandd, 
richtiger  Bronehia),  deren  jeder  Einer  Lunge  angehört  Die  Summe 
der  Querschnitte  beider  Bronchien,  gleicht  dem  Querschnitt  der 
Luftröhre.  Der  Bronckui  dexter  ist  kflrser  und  etwas  weiter  als  der 
smM<0r.  Die  Schulbflcher  lassen  ihn  auch  in  einer  mehr  queren,  den 
linken  in  einer  mehr  schiefen  Richtung  eu  seiner  Lunge  gehen, 
was  nicht  der  Fall  ist,  da  die  Corrosionspräparate  der  mit  Han- 
masse ausgegossenen  Bronchien,  gerade  das  umgekehrte  Verhftltniss 
zur  Anschauung  bringen.  —  Jeder  Bronchus  theilt  sieh  wieder  in 
so  viele  Zweige,  als  seine  Lunge  Lappen  hat,*  —  der  rechte  in 
drei,  der  linke  in  swei. 

Die  Luftri'ihro  hios«  hoi  den  ältcHtoii  f,'ri<'chisc'lion  Aonitfn  Ih-nn<hiu,  Die 
Geschichte  lehrt  uns,  Ans»  Plato  nur  dio  äpoi«en  durtrh  den  Oesophagu«  geben 
lieM,  die  Oetrinke  aber  dnroh  die  LnUrOhre  nnd  Uue  Aesle,  welche  ab»  Ten 
ibnen  beftnebtet  werden  nnd  eemit  ipiaohlieh  eoneeqneat,  aber  pl^rio- 

logisch  gans  anricfatig,  den  Namen  h  P^^e«  nnd  xk  ßp^t«  «riiielten.  Die 
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chirurgische  ( )poration  cIü.h  Luftrühronschnittos  heif«»!  lioutzutjifr»'  noch  lironcho- 
tomie,  und  der  dazu  verwendete  Troicart:  Bruuuhotom.  Als  der  Platonische 
Iniham  durch  Aristo tttles  geitflrst  vrarde,  behielt  man  das  Wort  ^piy/oi  dne 
Zeitlang  noch  fltr  die  vordere  Halifegend  bd,  deren  KropljiMehwnltt  von  P anlas 
Aegineta  alt  Bronchoeele  erwlhnt  wird. 

Die  l^uftniliro  lj<*iir>tlii<:^t  eine  gewisse  Steifheit.  Eine  blos 
liiiutige  Röhre  wure  der  Ut  lahr  ausgesetzt  gewesen,  beim  Kinathnieii 
dureh  den  Druck  der  äusseren  Luft  comprimirt  zu  werden.  Die 
erforderliche  Steifheit  erhält  die  Trachea  durch  eine  Schaar  trans- 
versal in  ihre  Wand  eingewachsener  Kuorpelstreifcn,  Cartilagiiies 
irachi^ah  s,  weiche  za  den  Uyalinknorpcln  gehören.  Man  zählt  ihrer 
sechzehn  bis  zwanzig.  Sie  gehen  nicht  ura  die  ganze  Peripherie 
der  Luftröhre  herum.  Die  liintere  Wand  der  l^uftröhre  ist  blos 
häutig.  Die  Luftröhrenknorpel  sind  also  C-förmig.  Die  Oeffnung 
des  C  sieht  nach  hinten.  Die  C-förmigen  Knorpel  geben  der  Luft- 
röhre ein  unebenes y  geringeltes  Ansehen,  woher  der  alte  Name 
A^pera  mieria  stammt.  Sie  bestimmen  die  Gestalt  und  Weite  der 
Luftröhre  und  ihrer  Aeste,  stossen  aber  nicht  mit  ihren  oberen  und 
unteren  Rändern  an  einander,  sondern  werden  durch  elastische 
Faserbänder  an  einander  gekettet.  Dieser  Umstand  macht  Ver- 
längerung und  Verkürzung  der  Luftröhre  möglich.  Organische 
Muskelfasern  verbinden  die  beiden  Enden  der  C-förmigen  Knorpel, 
deren  Krümmung  sie  durch  ihre  Wirkung  vermehren,  und  dadurch 
den  Durchmesser  der  Luftröhre  verkleinem.  —  Schleimhaut  mit 
Flimmorepithel,  und  eine  elastische  Faserhaut,  kleiden  das  Innere 
der  Luftridue  aus.  Kleinste  acinöse  Schlcimdrüschen  tindi^n  sich  in 
grosser  Menge  an  jenen  Stelleu  der  Luftröhrenscliluimhaut,  wo  die 
Knorpel  fehlen. 

An  den  beiden  Theilungsä.sten  der  Luftröhre  (Bronchi)  -wieder- 
holt sich  der  Bau  der  Luftröhre.  Der  Bronchus  <iea;<er  enthält  sechs 
bis  acht,  der  linke  neun  bis  zwölf  Knorpel. 

Mnr  selten  finden  dob  in  der  hinteren  Wand  der  Trachea  dngesprengte 
Knorpelstflckchen,  CaHilaginea  intercalare*.  Luschka  entdeckte  auch  in  der 
Unteren  Wand  der  Luftrühre  lungitudinale  Muskelfasern,  welche  mit  der  Längs- 
fiuerschichte  der  Spfisoriihrp  in  Zusanimt'nhanpr  stehen.  —  Die  pr^^'s^^ro  Weite 
des  rechten  Hronchus  bi^dingt  einen  Htärkcrcn  Luftstroin  zur  rechten  Lnnfre.  Des- 
halb werden  fremde  Körper,  welche  in  die  LuftrOhre  gelangen,  iu  der  Kegel  in 
den  rechten  Broncho«  hineingeriasen.  Man  weiss  auch  dweh  Iieichenbefonde  von 
Neogeborenen,  weiche  nach  den  ersten  Athenuflgen  starben,  dass  die  rechte  Lunge, 
eben  ihres  weiteren  Bronchus  wegen,  firflher  aihmet  als  die  linke. 

Die  Latino-barbari  schreiben  statt  Traehea:  Canna  ptänumum,  Lungen- 
roh  re.  Das  griechische  Wort  Tpx/sta  kann  nur  an  iraehia,  nicht  aber  zn  tmchea 
latiui.Hirt  werden.  Trachfa  igt  ein  Barbarismus.  ImMacrobiua  und  in  allen  alten 
Glossarien,  findet  man  nur  Iraehia, 
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1. 185.  Langn.  Ihr  Aranam. 


§.  285.  Lungen.  Ihr  Aeusseres. 

Die  Lungen,  PiämonM,  sind  paarige  Organe.  Sie  hiessen  bei 
den  Griechen  «v£6|jLsv£c,  von  dem  «yeQ|Mt  des  Hippocratee,  d.  i.  die 
dnrch  das  Athmen  eingezogene  Luft,  oder  der  Lebensgeist  (von 

Ttiüij  athmen).  Als  zwei  stumpf-kegel  form  ige,  weiche,  elastische, 
und  ungemein  gefassreiche  Eingeweide,  nehmen  sie  die  beiden  Seiten- 
hälften  des  Thoraxruumes  ein.  und  fassen  das  Herz  zwischen  sich. 
Sie  bilden  den  Herd  für  den  ehemisclien  Act  der  Kespiratioo, 
welcher  das  venöse  Blut  in  arterielles  umwandelt. 

Die  Parhe  der  Lnngen  bietet  nach  VenoUedenheit  des  Alters,  des  Biet* 
reichthuniH,  um!  dpr  {rPfniidnii  odor  krankon  Vorfassongr  ihres  Pareu«li_vnis, 
alle  Nuancen  /.wisthcn  Hosriirotli  iiikI  lilausc-liwarz  «hir.  Ihr  Gewebe  fühlt  sieh 
weich  an,  knistert  beim  Druck,  und  lät^ät  beim  Durchschnitt  schaumiges,  mit  LutV 
bläsehen  gemengtee  Blat  anifliewen.  Ihr  absolotes  Oewiebt  beträgt,  bei  misslger 
Ffilinqg  mit  Blat,  bdlinfig  swei  und  ein  halbes  PAmdt  beim  Weibe  etwai 
weniger.  Ihr  apeeifisehea  Geirieht  wird,  der  in  ParaDchjm  esttiatteBaa  Luft 
wot^oT),  i;orinpor  .nis  jonos  dea  WMMrs  sein.  Lungen,  welche  g-oathmet  haben, 
s(  huininnMi  (l*"ilialb,  als  Ganzp»  oder  in  Theile  xersrhnitton ,  auf  dem  Wasspr. 
Lunp'ii,  woU  hf  noch  nicht  g-onthniot  haben,  also  keine  Luft  enthalten,  wiejent^ 
von  Embryonen  oder  todtgeburunen  Kindern,  haben  eine  derbere  Consistenz, 
und  specifiadi  schwerer,  und  sinkMi  im  Wasser  m  Boden.  —  Li  ^em  gewiaien 
Stadinm  der  Lnngenentnttndnng  wird  ilir  Ctowebe  doreh  ESisodale  impermeabel 
für  die  Luft.  Werden  diese  Ezsadate  so  fest,  dasa  die  knuike  Lttsfe  das  Gewid^ 
und  die  Consiatenz  der  Leber  annimmt,  so  heisst  sie  in  diesem  Znstande  he- 
patisirt.  —  Die  nii'dprdeut,>ichen  Ausdrücke  für  Lmi<re.  als  Lumpe  undLumi>pl, 
weisen  auf  Liiiii|ien  liiii.  Die  gelappte  Forin,  die  Weichheit,  schwaintnipe  He- 
schatVenheit,  .s^-hbitterndes  Wesen,  und  leichte  Zerruis-sliclikeit  der  Lunge,  steht 
dieser  Abstammung  gewiss  nicht  entg(>gen. 

Jede  Lungo  f Pulmo  dexter  und  slmster)  stellt  die  Hälfte  eines 
senkrecht  durchschnittenen  Kegels  dar,  dessen  concave  Basis  auf 
dem  convexen  Zwerchfell  auf  ruht,  dessen  abgerundete  Spitze  in 
die  Apwtwa  thoracis  sujim'or  liineinragt,  dessen  äussere  convexe 
Fläche  an  die  Concavitüt  der  Seitenwand  des  Thorax  anliegt,  nnd 
dessen  innere  ansgehöhlte  Fläche,  mit  derselben  Fläche  der  gegen- 
über stehenden  Lnnge,  eine  Nische  £Ür  das  Hers  bildet.  —  Die 
rechte  Lunge  ist,  wegen  des  höheren  reehtseitigen  Standes  des 
Zwerchfetls^  niedriger,  aber  breiter  als  die  linke,  und  zugleich  etwas 
grösser.  —  Die  Ränder  zerfoUen  1.  in  den  unteren  halbkreis- 
förmigen, welcher  die  äussere  Fläche  von  der  unteren  scheidet, 
2.  in  den  Yorderen  schneidenden,  nnd  3.  in  den  hinteren 
stumpfen.  Die  beiden  letzteren  trennen  die  äussere  Fläche  der 
Lunge  von  der  inneren.  An  der  inneren  Fläche  findet  sich,  nahe 
am  hinteren  Rande,  nnd  näher  dem  oberen  Ende  als  dem  unteren, 
ein  Eiinschnitt,  durch  welchen  die  Gefösse  der  Lunge  aus-  und 
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eintreten  (Hüua  «.  Porta  ptUnumia).  Ein  anderer  sehr  tiefer  Ein- 
schnitt zieht  vom  hinteren  stampfen  R«ide  jeder  Lunge,  schräg 
über  die  äussere  Fläche  nach  abwärts,  zum  vorderen  schneidenden 
Rande  derselben.  Er  theilt  sich  an  der  rechten  Lunge  gabelförmig 
in  swei  Schenkel,  bleibt  aber  an  der  linken  ungetheilt.  Die  linke 
Longe  wird  dadurch  in  zwei,  die  rechte  in  drei  Lappen  geschnitten 
(Lobi  pulmonum),  ron  welchen  der  mittlere  der  kleinste  ist. 

Der  untere  LapiKMi  iWr  linken  Lunge  entspricht  »leii)selb»'n  Lappen  der 
rechten.  Der  obere  Lappen  der  linken  Lnuge  dage^r<^n,  ist  nicht  mit  dem  oberen, 
sondern  mit  dem  mittler«!  Lappen  der  rechten  Lunge  gleidiwerthig.  Der  obere 
Lappen  der  rechten  Lange  stellt  ein  selbstständiges,  der  linken  Lunge  abgehendes 
Element  dar  (Aeby). 

Die  das  Athmungsgeschäft  vermittelnden  Gewisse  jeder  Lunge 
treten  nur  am  llilus  aus  und  ein.  Sie  sind:  1.  der  Bronchus,  2.  die 
Al  teria  pulmojialis ,  3.  die  zwei  Venaa  'pulmonales.  Hie  werden  mit 
(ftn  die  Ernülirung  des  LungenpareiK'liyms  besorgenden  Arteriae  und 
Venne  bronchiales,  mit  den  Nerven  und  den  Suugadern  der  l^un^^e, 
durch  liinde^ewebe  zu  einem  Bündel  vereinigt.  Dieses  l^imdol 
heisst  Lungenwurzcl ,  Radix  s.  Pedunculm  pulmonis ,  an  welcher 
die  Lunge  hängt,  wie  die  Frucht  am  Stiele.  Eine  Duplicatur  der 
Pleura  erstreckt  sich  von  der  Lungen wurzel  längs  des  hinteren 
Lungenrandes  bis  znm  Zwerchfell  herab,  als  Ligamentum  latum 
pulmonis. 

Die  Oberriäehe  der  Lunge  wird  von  der  Fleura  jnämonalis 
überzogen  <§.  288),  welche  sich  in  die  tiefen  Trennungseinschnitte 
Bwiscben  den  Lungenlappen  hineinsenkt,  ohne  jedoch  ganz  bis  auf 
ihren  Grand  zu  gehmgen.  Die  Pleura  hängt  fest  an  die  Longe  an, 
und  kann  nur  mit  grosser  Vorsicht  streckenweise  abgezogen  werden. 
Die  OberflAche  der  Longe  zeigt  sich  femer  im  frischen  ond  ge- 
sunden Zustande,  in  kleinere,  eckige,  ond  doreh  donklere  Linien 
von  einander  geti-ennte  Felder  (Innda»  pulmonaiUt)  getheilt.  Die 
dunklen  Linien  sind  die  Begrenzungsfurchen  der  eckigen  Felder. 
Sie  enthalten  in  einem  bindegewebigen  Stroma,  Blut-  und  L} mph- 
gefösse,  sowie  eine  besonders  im  höheren  Alter  zunehmende  Menge 
kömigen  Pigments,  und  erscheinen  deshalb  dunkel.  Die  eckigen 
Felder  sind  die  Basen  von  pyramidalen  Läppchen  des  Lungen- 
gewebes f  Lobtdi  pulmonales),  deren  jedes  an  seiner  nach  innen  ge- 
richteten Spitze,  mit  einem  feinsten  Ast  der  Luftrtihrenverzwcigungen, 
sowie  mit  einer  Arterie  und  Vene  zusammenhängt.  Jeder  Lohulus 
pubiionalis  stellt  sonach  eigentlich  „eine  Lunge  im  Kleinen"  dar, 
mit  allen,  der  ganzen  Liinj^'e  zukoinmendi  ii  aoatomischen  Klcmentcn, 
wie  im  nächsten  Paragraphe  gezQ^igt  wird. 
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|.  i»6.  B«u  der  Lanyan. 


§.  286.  Bau  der  Lungen. 

Jeder  der  beiden  Bronchien  theilt  sich  in  so  viele  A»  ste  ,  als 
l^appen  an  der  bctreftenden  ijunj:^e  vorkommen.    Jeder  Ast  theilt 
sich  wiederholt  und  meist  gäbe  Ii'«»  im  ig  in  kleinere  Zweige,  St/nugu« 
s.  Canales  aeriferi.    Sind  die  Zweige  fein  genug  geworden  (etwa 
0,1  Linie  Durchmesser),   so  treten  sie,  wie  oben  bemerkt,  in  die 
Spitzen  der  Lohuli  pulmonales  ein,  theilen  sich  iu  diesen  noch  einige 
Male,  und  erweitern  sich  hierauf  trichterförmig,  als  InfunJihula.  Um 
jedes  Infundibulum  «cliaart  sich  rings  herum  eine  Anzahl  bläschen- 
artiger Ausbuchtungen,   deren  Zahl  nach  der  Grösse  der  Lobuli 
vielfach   variirt,   von  zwanzig  bis  sechzig.    Diese  Ausbuchtungen 
sind  die  Lungenbläschen,    (^ellulae  s.  IWcw/ae  ai'i'eri'  jfulmoman 
der  älteren  Anatomen,  oder  die  Alvmli  der  neueren.    3Iati  möchte 
einen  Vergleich  zulassen  zwischen  den  bläsclientragenden  BronchuV 
enden,  und  den  Acini  eines  Drüsenausführungsganges.  Die  auf  der 
Seitenwand  der  Infundibula  aufsitzenden  oder  wandständigen  Lungen- 
bläschen,  können  nach  Moleschott:   CelluUie  parietale$  genannt 
werden,  - —  die  auf  dem,  gegen  die  (Jberfläche  der  Lunge  gerichteten 
breiteren  Ende  der  Infundibula  beiindlichen  aber:  Cellulae  termi- 
wdei.    Die  Grösse  und  Form  dieser  Bläschen  variirt  begreiflicher* 
weise  nach  Verschiedenheit  ihrer  Füllung  mit  Luft.    Die  Grösse 
nimmt  überdies  mit  dem  fortschreitenden  Alter  so.    Den  Durch- 
messer der  Bläschen  auf  0,0ß  Linien  bis  0,2  Linien  ansngeben,  mag 
beiläufig  richtig  sein.    Bei  krankhafter  Ausdehnung  kann  er  bis 
zwei  Linien  betragen  (Emphymma  vemulare).   Die  Lungenbläschen 
der  Infundibula  eines  Lobulus ,  communiciren  nicht  mit  jenen  be- 
nachbarter Lobuli.  Wohl  aber  stehen  sie  unter  einander  in  Höhlen- 
eommnnication,  indem  die  durch  die  Verschmelsung  der  Winde 
benachbarter  Alveoli  gegebenen  Septa,  hie  und  da  durchbrochen 
sind,  nicht  selten  sogar  in  den  Lungen  alter  Leute  auf  feine  Bilk- 
chen redueirt  erscheinen.  Hierin  liegt  der  wesentliche  Unterschied 
swischen  dem  Bau  der  Lunge  und  einer  acinOsen  Drfise.  Bei  lets- 
terer  stehen  die  traubig  aggr^rten  Endblischen  ihres  Ausfilhrungs- 
ganges  nie  mit  einander  in  Htfhlencommunication. 

Die  Art,  pulmoaali$,  welche  aus  der  rechten  Herzkammer  ent- 
springt, und  venöses  Blut  führt,  folgt  mit  je  einem  ihrer  beiden 
Aeste  den  Verftstlungen  des  Bronchus,  und  löst  sich  endlieh  in  das 
Capillametz  der  Vmeulae  oDfrw  auf,  aus  welchem  die  ersten  An- 
fänge der  Vmae  pulmonaki  hervorgehen.  Während  das  venöse  Blut 
durch  dieses  Capillametz  strömt,  tauscht  es  seine  Kohlensiure  gegen 
das  Oxjgen  der  in  jedem  Lungenbläschen  vorhandenen  Luft  aus, 
wird  arteriell,  und  kehrt  durch  die  Lungenvenen,  deren  jede  Longe 


Digitized  by  Google 


t.  M6.  Ban  der  Lang«.  725 

zwei  hat .  zur  linken  Herzvorkammer  zurück.  —  Die  Luneren- 
bläschen  beider  Lungen  werden  von  Iluschkc  auf  die  Kleinigkeit 
von  1700  bis  1800  Millionen  geschätzt.  Ihre  Flächen,  in  eine  Ebene 
zusammengestellt,  würden  beim  Erwachsenen  eine  Area  von  2000 
Qaadratfuss  geben. 

Die  Aeste  und  Zweige  der  Bronchien  verlieren .  je  mehr  sie 
sich  im  Parenchym  der  Lunge  durch  Theilung  verjüni^en  ihre 
Knorpelringe  nach  und  nach,  indem  diese  an  den  grösseren  Bron- 
cbialverzweigungen  noch  als  Querstreiten  vorhanden  sind,  an  den 
kleineren  aber  zu  eckigen  oder  rundliehen  Scheibchen  eingehen, 
welche  in  der  Wand  dieser  Luftwege  wie  eingesprengt  liegen,  dann 
aber  in  Bronchialästen  von  0,5  Linien  Durchmesser  spurlos  ver- 
schwinden. —  Die  aus  einer  äusseren,  knorpelführenden  Faser- 
schichte, und  einer  inneren  Schleimhaut  bestehende,  mit  zahlreichen 
Scbleimdrüschen  ausgestattete  Wand  der  grOsMren  Bronchialäste, 
geht  in  den  letzten  Verästlungen  derselben ,  sowie  in  den  Lungen- 
bläschen Belbst,  zu  einer  stractarloeen,  mit  elastischen  Fasern  um- 
sponnenen Membran  ein.  Die  queren  Muskelfasern,  welche  die 
£nden  der  C-förmigen  Knorpel  der  Luftr()hre  und  ihrer  Verzwei- 
gungen mit  einander  verbinden ,  entwickeln  sich  in  dem  Maasae, 
als  die  Knorpel  kürzer  werden  nnd  schwinden,  zu  Kreisfasern, 
welche  sich  zwar  bis  an  die  Lungenbläschen  hin  erhalten,  jedoch 
letstere  nicht  mehr  einzeln,  sondern  ganze  Gruppen  derselben  um- 
geben. —  Die  Zellen  des  flimmernden  Cjlinderepitheb  der  grosseren 
Bronchialäste,  werden  in  den  feineren  Bronchialramificationen  immer 
niedriger,  nehmen  in  den  feinsten  die  Form  von  Pflastersellen  an, 
und  Terlieren  als  solche  ihre  Flimmerhaare.  In  den  Lungenbläschen 
werden  diese  Epitheliakellen  so  niedrig,  dass-  sie  nur  mehr  Platten- 
form besitzen.  Wie  verhält  sich  nun  dieses  Plattenepithel  zum 
respiratorischen  Qefilssnetz  der  Lungenbläschen?  Dieses  Capillar- 
geftssnetz  liegt  in  der  structnrlosen  Wand  der  Lungenbläschen 
derart  eingetragen,  dass  seine  Stämmchen  nur  zum  Theil  in  diese 
Wand  eingebettet  sind,  mit  dem  Übrigen  Theil  ihrer  Oberfläche 
aber  frei  in  die  Höhle  der  Lungenbläschen  hineinragen,  ja  selbst 
schlingenartig  sich  in  dieselbe  vordrängen.  Während  nun  einige 
Hikrologen  behaupten,  dass  das  Plattenepithel  der  Lungenbläschen, 
nur  die  Masehen  des  Capillargefllssnetses  einnimmt,  die  freie  Ober- 
fläche der  CapillargefifaMe  aber  nicht  ftberzieht  (Rainej,  J.  Arnold), 
sprechen  sich  Andere  fUr  eine  continuirliche  Epithelschichte  der 
Lungenbläschen  aus,  und  wieder  Andere  stellen  das  Vorkommen 
von  Epithel  gänzlich  in  Abrede  (Schultz,  Gerlach,  Henle).  Quoi 
capita,  tot  tententiae. 

Die  Nerven  der  Lunge  stArainen  vom  Vapus  und  Sympathicus,  und  bilden 
lua  der  Langenwursel  den  für  ein  so  g^osees  Organ  unanKobnlich  zu  nennenden 
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PUm»  pubnviuii»,  Di«  Verlstlnngen  dea  Pbm»  piUmonatü  folgen  grtwieothflilf 
deo  Aesten  der  Bromcbien»  veriieieii  sich  iii*ihiien,  vnd  beoitien  die  toh  Bemak 

in  00  vielen  Parenchymen  cntdockton,  von  Schiff  auch  an  den  feineren  Bron- 
chien nachppwipspnpn  mikrosko|)i!<cln>ii  (Janplipn.  Per  Vapns  scheint  der  Empfind- 
lichkeit d<^r  Luftwppo  vorzustf'hen .  der  Sympathiciis  iliror  orfjani.M'hen  Contrac- 
tilität  und  ihrer  Ernährung.  Die  Emitfiii<ili<  likcit  «h-r  Lunpe  ist  so  gt^rinp.  dass 
selbst  weit  auHgedebute  Zerstörungen  ihres  Parenchyms,  uhne  intensive  Schmerzen 
▼erianfen,  und  ääa  yer&Uene  Leben  der  Fhthisiker  gewöhnlich  mit  der  Bnhe 
des  Entsehlnmmems  schliesst:  tion  morhmbtr,  «ed 
UÜ  tüychninm  (Tianipondocht),  drßcinUc  ohu,  fP.  Frank). 

l)ie  oltorrtächÜrhen  Lymphfjefii.sse  liiMen  unter  der  Plmra  jmlmonnli»  an- 
8Cbnli<lio  Netze.  Die  tief liefrciideu  folgen  <l»'rn  Zti£ri'  der  Kronrhienäste .  und 
passiren  durch  kleine,  linf^en-  oder  hanfkorngrus.se  l)riisen,  (ilandnlar  piilnuttiales, 
welche  auch  ausserhalb  der  Lungen  die  Wurzel  derselben  umlagern,  und  dann 
OkmduUie  troncMoJw  heissen.  Letstere  erreichen  zuweilen,  besonders  im  TheUnngs- 
winkel  der  Trachea,  eine  stattliche  Grosse.  Ihr  grau»  und  sehwarsgesprenkeltes 
Ausehen,  verdanken  sie  einer  Abla^'ernng  von  kOmigem.  sternntnnige  Gruppen 
bildendc>m  Pi^rrnent.  Sie  erncheineti  häutig  im  hOheren  Alter  SU  S&cken  nüt  schmie- 
rigem,  schwarzen  Inlialt  nietauiorphoüirt. 

Ausser  den  gro.s»eu  Luft-  und  Blutkaualen,  welche  die  Alten  alh  Vcua 
publica  pulvumum  bezeichneten,  hat  die  Lunge  aueh  ein  besondere.s,  auf  ihre  £r- 
nlhrung  abzielendes  Gefltsstgrstem  —  Vaaa  prioata.  Diese  sind  die  Ärteriae  nnd 
Fenoe  bronckiaU»,  welche  ebenfalls  die  Badix  puhiumi»  bilden  Iralfen.  Die  Arleriae 
bronAiale^  nehmen,  nachdem  »ie  die  Wand  der  BronehialTerftstlunü'* n  nnd  der 
'j-ro»<sen  Hlntjetasse  mit  l'apillarjrt'tassen  versorgten,  auch  an  der  Hildnri;^  der 
respiratori-scheu  Capiliarj^efässnetztA  der  Lun<renhläM-hen  ent.schiedenen  Autheil. 
Itfolirte  Injection  der  Arleriae  bronchiale4,  gab  mir  immer  dasselbe  Ucäultat: 
Fflllnng  des  res|dratofisehen  Capillargef3issneties  der  VuSmU»  a&tae.  Die  den 
Bronchialarterien  entsprechenden  Vena«  ironehiiUe»,  entleeren  sich  theils  in  die 
Vena  axjfgoa,  also  in  die  BlnÜtahn  der  oberen  HohlTone,  tb^  in  die  Venae  put- 
mmaU*  selbst. 

Die  Literatur  in)er  <len  Hau  der  Lunire,  welche  F.  E.  Schul/e  vollständig 
zuj'amnieu'-tellte  (Stricker'»  riewebslehn' ,  (  ap.  XX.),  wunit-  «liirvli  eine  stoff- 
reicho  Abhandlung  von  L.  Stieda  (Zeitschrift  für  Wissenschaft).  Zoologie,  iii).  Bd.) 

wesentlich  bereidiert. 

287.  Ein-  HBd  AnsathmeiL 

Darch  die  Inspirationsniaskelii  wird  der  Thorax  erweitert,  nnd 
die  Luft  in  die  Lunge  eingezogen.  Die  Longe  rergrössert  sich 
um  so  viel,  «Is  die  Erweiterung  des  Thorax  beträgt.  Sie  bleibt 
hiebei  mit  der  inneren  Fläche  der  Brusthöhle  in  genauem  Contact 
Die  einströmende  Luft  erzeugt  durch  Reibung  an  den  Theilungs- 
winkeln  der  Bronchialverzweigungen ,  und  durch  Ausdehnen  der 
zahllosen  Venadae  a^reM,  ein  knisterndes  Geräusch,  welches  in 
jenen  Krankheiten ,  wo  die  Luftwege  mit  Exsudaten  gefüllt  sind, 
fehlt,  und  deshalb  von  den  Aerzten  als  Hilfsmittel  benutst  wird, 
die  Wegsanikeit  des  Lungenparenchyms  zu  untersuchen.  —  Das 
Ausathmen  erfolgt  durch  Verkleinerung  des  Thoraxraumes.  Diese 
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Vei kloiiuruiif^  stellt  sich  schon  durch  die  Klasticität  der  Thorax- 
wände uiul  der  Lunken  von  seihst  ein,  wenn  di(!  Inspiiationsnuiskelu 
zu  wirken  aufli<iren.  Xur  wenn  das  Ausatliinen  foreirt  wird  ,  wie 
7..  W.  Ijcim  Sclireien ,  müssen  ^luskelkriiite  den  'riioraxraiun  ver- 
kleinern ludfen.  —  lieini  Ausatliinen  wiid  nicht  alle  Luft,  weiche  in 
den  Lungen  war,  hcrausgetrichcn.  Es  bleiht  ein  (^)uantuni  zurück, 
da  die  Lui'twegc  sich  nicht  vollends  entleercD.  Die  Leicbenluugo 
ist  deftbalb  nicht  luftleer. 

Das  elastische  Gewebe  in  dem  Bestandwesen  der  Lunge,  sucht 
auch  in  der  Leiche  noch  das  Lungenvolomen  zu  verkleinern.  Es 
kommt  jedoch  nicht  zu  dieser  Verkleinerung,  da  die  Lunge  sich  von 
der  geschlossenen  Thoraxwand  nicht  entfernen  kann.  £ine  solche  Ent- 
fernung der  Lunge  von  der  Thoraxwand,  würde  zwischen  beiden  einen 
leeren  Raum  schaffen.  Wird  aber  die  Thorazwand  eingeschnitten, 
so  bringt  das  elastische  Element  im  Lungengewebe,  das  Lungen- 
volumen auf  sein  Minimum,  weil  die  einströmende  Luft,  das  zwischen 
Lunge  und  Thoraxwand  entstehende  Vacuum  ausfUllen  kann. 

Bei  ruhigem  Athmen  betrügt  das  ein-  und  ausgeathmete  Luft- 
quantum 16 — 20  CubikzoU.  Die  in  den  Lungen  zurückbleibende 
nicht  ausgeathmete  Luft,  wird  auf  170  Cubikzoll  angeschlagen. 
Hutchinson's  Untersuchungen  zeigten,  dass  ein  Mann  von  fünf 
bis  sechs  Schuh  Körperhöhe,  nach  vorausgegangener  tiefer  Inspira- 
tion, 225  Cubikzoll  Luft  durch  die  möglichste  Verkleincrun;^^  des 
riioiax  ausatliniet.  Dieses  Luftquantum  nennt  man  vitale  ("apa- 
cität  der  Lungen.  22ö  -}-  170  —  3*.);')  ( 'uhikzoll  wäre  somit  die 
ahsuliitc  Luftmenge,  welche  die  Lungen  enthalten  kr.nni  n.  Die  vitale 
('apaeitat  der  Lungen  nimmt  mit  der  Zunahme  der  Körperhöhe  zu, 
nicht  aber  mit  dem  Korpergewichte.  Für  jeden  Zoll  iiher  die 
früher  angegebene  Kcirpcrhohe ,  steigt  die  vitale  Lungencapacität 
um  einen  Cubikzoll.  Vom  15. — 35.  Lebensjahre  nimmt  die  vitale 
Capacität  der  Lungen  zu;  vom  35. — 65.  Lebensjahre  nimmt  sie 
jährlich  um  einen  Cubikzoll  ab.  Bei  Lungensucht  vermindert  sie 
sich,  nach  dem  Grade  der  Krankheit,  um  10 — 70  Procent. 

Die  ausgeathmete  Luft  enthält,  statt  des  Oxygens,  welches  sie 
an  das  venöse  Blut  abgegeben .  um  arterielles  daraus  zu  machen, 
eine  entsprechende  Menge  Kohlensäure,  Wasserdampf,  und  flüchtige 
tbierische  Stoffe  (wie  z.  B.  beim  stinkenden  Athem).  Bei  den  Ein- 
athmungen,  deren  im  Mittel,  bei  ruhigem  Körper  und  Qeist,  sech- 
zehn auf  die  Minute  kommen,  binnen  welcher  Zeit  der  Puls  fünf- 
und  sechzigmal  schlägt,  ändern  die  vorderen  Bänder  der  Lungen 
ihre  Lage,  und  schieben  sich  vor  den  Herzbeutel,  nähern  sich  also, 
mnschliessen  das  Herz  vollkommener,  und  dämpfen  seinen  Schlag. 
IHe  Seitenflächen  der  Lungen  gleiten  zugleich  an  der  Bmstwand 
heimb,  und  die  Spitzen  der  Lungenkegel  erheben  sich  hinter  dem 
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Scahtniis  nntiai^  etwas  über  den  Rand  der  ersten  Rippe.  Vielleicht 
bedingt  die  an  letzterem  Orte  stattfindende  Reibung,  das  häufige 
Vorkommen  von  Tuberkeln  an  der  l>unc:;enspitze.  Die  hinteren 
Ränder  dor  Lungen  bleiben  in  den  Vertiefungen  zwischen  der 
Wirbelsäule  und  den  Rippen,  und  verrücken  sich  nicht. 

M»n  kann  an  der  Leiehe  dien  Bewegung  dor  T.ungen  durch  Atifbl.osen 

nachahmen,  un<\  sich  iihpr^fMip-'Mi,  driss  sio  f(lr  die  (ictalirlii-hkcif  der  I?rii>t\viiridf'ii 
und  für  die  ausuultatoriscUe  Untersuchung  der  Brusteingeweide  von  Wichtigkeit  ist. 

§.  288.  Brustfelle. 

Es  linden  sieh  in  der  Brusthöhle  drei  seröse,  vollkommen  ge 
schlossene  Säcke.  Zwei  rlavon  sind  paarig,  und  zur  rmhüllung  der 
rechten  und  linken  Lunge  bestimmt.  Der  dritte  ist  unpaarig,  liegt 
zwischen  den  beiden  paarigen,  und  schJiesst  das  Herz  ein.  Die 
paarigen  heissen  :  Brustfelle,  Pleurae,  —  der  unpaarige:  Herz- 
beutel, Pericardium ,  dessen  Boselireibung  erst  bei  der  speciellen 
Beschreibung  des  Herzens  an  die  Reihe  kommt.  Das  griechische 
Wort  TrXeupa  bedeutet  sowohl  Seite,  als  Rippe ,  und  auch  Brustfell. 

Das  Verhältniss  der  Fleurae  zur  Thoraxwand  und  su  dea 
Lungen,  wird  man  sich  auf  folgende  Weise  am  besten  klar  machen. 
Man  denke  sich  jede  Hälfte  der  Brusthöhle,  durch  eine  einfache 
seröse  Blase  eingenommen  (Pleura),  und  die  Lungen  noch  fehlend. 
Jede  Blase  sei  an  die  innere  Oberfläche  der  Rippen  aod  ihrer 
Zwischenmuskeln  angewachsen,  als  Pleura  costalis,  Rippenfell,  so- 
wie auch  an  die  obere  Fläche  des  ZwerchfeUs,  als  Pleura  pkrmica. 
Beide  Blasen  stehen  mit  ihren  einander  zugewendeten  Seiten  nicht 
in  Bertthrung.  Es  bleibt  somit  ein  freier  Raum  zwischen  ihnen, 
welcher  sich  vom  Brustbeine  zur  Wirbelsäule  erstrecken  wird.  Dieser 
Raum  heisst  Mittelfellraum,  Camm  mediattini,  und  seine  durch 
die  Pleura»  gegebenen  Seitenwände  sind  die  Mittelfelle,  JfaKasfwo. 
In  dem  Mittelfellraum  lasse  man  nun  beide  Lungen  entstehen 
und  gegen  die  Seiten  des  Thorax  zu  sich  vergrössem,  was  nur  da« 
durch  geschehen  kann,  dass  jede  Lunge  das  ihr  zugekehrte  Mittel- 
feil,  in  die  Hdhle  der  serdsen  Blase  der  Pleura  einstülpt,  und  dadurch 
von  ihr  einen  üeberzug  erhält,  welcher  als  FUnnra  pulmonaßt 
(Lungenfell)  von  der  PUura  costaUs  umschlossen  sein  wird.  Die 
Stelle,  wo  das  Mittelfell  in  die  Pieura  pulmonaUg  flbergeht,  wird 
Ton  der  Lungenwurzel  eingenommen.  Auch  das  Herz  denke  man 
sich,  sammt  seinem  Beutel,  in  dem  Mittelfellraum  entstehen,  den- 
selben aber  nicht  ganz  ausfüllen,  weshalb  denn  Vor  und  hinter  ihm 
ein  Theil  dieses  Raumes  frei  bleibt,  und  als  vorderer  und  hinterer 
Mittelfellraum,  Camm  tMcUasHm  anteriw  und  postmut,  bezeichnet 
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wird,  f^icr  rnuss  bemerkt  werden,  dass  der  vordere  Mitteltellraura 
bei  nnertiffnetein  Thorax  nicht  bestehen  kann,  da  das  Herz  an  die 
vordrrc  Tlioraxwand  anliefet.  Nur  am  geöffneten  Thorax  der  Leiche, 
fallt  das  Herz  durch  seine  Schwere  fjefjen  die  Ijintere  Thoraxwand, 
80  dass,  wenn  man  das  ausgeschnittene  Brustblatt  wieder  auflegt, 
ein  Raum  zwischen  demselben  und  dem  Herzen  enthalten  sein  muss. 
—  Der  iHittelfeliraum  kann  yorn  nur  so  lang  sein  als  das  Sternum; 
hinten  wird  er,  wegen  der  nach  hinten  abschüssigen  Lage  des 
Zwerchfells,  so  lang  sein,  als  die  Brustwirbekäule,  welche  seine 
hintere  Wand  bildet.  Besser  wäre  es,  den  vorderen  und  hinteren 
Mittelfeliraum  gans  aufzugeben,  und  nur  von  Einem  Mittelfellraum 
zu  reden,  welcher  sich  vom  8temnm  bis  snr  Wirbelsäule  erstreckt, 
und  das  Herz,  dessen  grosse  Oeftsse,  die  Thymus,  die  Luftröhre, 
und  alles  Andere  enthält,  was  durch  den  Thorax  auf-  oder  nieder- 
zusteigen hat  Die  Seitenwände  dieses  Mittelfellraumes  werden  durch 
das  rechte  und  linke  Mittelfell  gegeben. 

Wir  erkennen,  dem  Gesagten  zufolge,  in  jeder  Pleura  einen 
serösen  Sack,  welcher  ftich  nur  an  Einer  Stelle  einstülpt,  um  Ein 
Eingeweide  (die  Lunge)  zu  Uberziehen,  und  somit  zwei  Ballen 
bildet,  einen  äusseren  und  einen  inneren.  Der  äussere  Ballen  ruht 
unten  auf  dem  Zwerchfell  als  Pleura  phrenica,  und  wird  an  dieses, 
sowie  an  die  innere  Oberfläche  der  Brust  wand  als  Pleura  costalis, 
durch  kurzes  Bindegewebe  angelieftet.  Dieses  subpleurale  Binde- 
gewebe nimmt  gegen  die  Wirbelsäule  hin  an  Mächtigkeit  zu,  gewinnt 
festere  Textur,  und  wird  dadurch  zu  einer  besonderen  Schichte, 
weiche  von  mir  als  Analogon  der  Fascia  transversa  ahdominis  be- 
trachtet, und  als  Faseln  ondothoracica  beschrieben  wurde. 

Betrachtet  man  die  vorderen  Umbeugungsstellen  der  Pleurae 
costales  zu  den  beiderseitigen  Mittelfellwänden,  und  letztere  selbst 
etwas  näher,  so  findet  man,  dass  sie  nicht  mit  einander  parallel 
laufen.  Sie  nähern  sich  vielmehr  von  den  Rändern  des  Manubrium 
tUrtd  nach  abwärts,  und  kommen  am  Corpus  stemi  zusammen,  um 
gegen  das  untere  Ende  des  Brustbeins  wieder  ans  einander  zu 
weichen,  wo  dann  die  linke  Mittelfellwand  hinter  den  äusseren 
Enden  der  linken  Rippenknorpel,  die  rechte  dagegen  hinter  der 
Mitte  des  Sternum,  zuweilen  selbst  am  linken  Rande  desselben  herab- 
geht Der  Mittelfellraum  hat  somit,  wenn  er  tou  Torn  her  ange- 
sehen wird,  die  Form  eines  Stundenglases. 

Das  anatomischo  ^fedia*tinum  scheint  auf  mfiiiafenivi .  bis  zur  Mitto.  zu 
bertihon;  nadi  Spig-elius  abpr,  qnofl  per  meiUuni  utrt.  Der  Mcdimtiiitm  der 
CläMiker  dagegen  war  ein  Öclave  für  allerlei  Dienstleistungen  niederer  Art,  im 
Horas  auch  ein  Städter  (von  Saru,  Stadt).  Dais  man  Meditutirmm,  nicht  aber 
JfeüweiiiMii  ni  sprachen  habe,  enelien  wir  aas  Horas: 

prsM  rura  pttAa$J* 
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Galen  beseichnete  die  Laminae  medieMrttni  als  Oji^v  diafpsTTotv,  wa«  Vesnl  mit 
memArma  Ihertuem  Memtpjpn*,  richtig  flbenettt. 

Bei  Erwaduenen  begegnet  man,  UuHg  genng,  AdhXaionen  der  Lnnge  an 

der  Thnraxwand,  das  will  8.1^011:  der  Pbmra  jw&iioiMlit  an  die  PImra  eottali», 
durch  organiHirto  Exsudato  nach  Lunprpn-  und  Brnstfellentzflndunj»«»!!.  Seit  man 
dio  patholopisfhc  Eiit^teimng  tiiosor  AfiliüMionen  kennt,  ist  der  iiame  derselben: 
Ligamenta  »puria,  in  der  Anatomie  verschollon. 

Ueber  die  Pleurae  handelt  aosftthrlich:  Mein  Handbuch  der  tupo^.  Anat, 
I.  Bd.,  femer  Ltuehka  im  Archiv  fOr  patlL  Anat.,  Bd.  XV,  und  Bochdalek,  Ueber 
das  Terhaltett  des  Hediastinuma,  in  der  Preger  VierteUahrasehrift,  Bd.  IV.  —  Ueber 
die  Ffutcia  endothorcwica ,  \\\A  den  Herzbeutel,  lif'jr<  •ine  treffliche  Abhandlung 
▼on  Lu§ekka  im  X.V1I.  Bande  der  Denludiriften  der  kais.  Akad.  vor. 


§.  -289.  lebendrüseii  der  Eespiiationsorgano.  Schilddiüse. 

Mit  dem  Hals-  und  Brusttheil  der  Athmungsorgane  stehen 
zwei  Drüsen  in  näherer  anatomischer  Beziehung,  deren  phvi^io 
logische  Bedeutung  noch  unbekannt  ist:  die  Schilddrüse  und  die 
Thy  musd  rüse. 

Die  SchilddrUse,  Glcmdula  thyrtoidea,  hat  die  Gestalt  eines 
Hufeisens  oder  Halbmondes,  mit  sehr  stumpfen  Hörnern.  Ihr  Mittel- 
Btttck|  welches  gewöhnlich  weniger  massig  ist,  als  ihre  Seiten* 
läppen,  und  deshalb  JHkmu»  heisst,  liegt  auf  den  oberen  Luftröhren- 
knorpehi  auf,  ihre  paarigen  Seitenlappen,  Comua  latmlia,  an  und 
auf  der  Cartäa^  iH^frtoidea,  Ihre  Tordere  Fläche  wird  von  deo 
Miueuli  tterno-ihjfrtoidd  bedeckt.  Die  hintere  Fläche  der  Seiten- 
lappen berührt  das  Bfindel  der  seitlichen  Halsgefitsse,  und  erhält, 
wenn  die  Drüse  sich  zum  Kröpfe  vergrössert,  von  diesem  einen 
longitudinalen  Ebdruck.  Das  sehr  gefiissreiche  Parenchym  dieses 
Organs  (daher  der  ältere  Ausdruck:  Gan^wn  voiadotum),  wird  von 
einer  dünnen,  aber  festen  Bindegewebsmembran,  Tbmba  proprio, 
umschlossen,  welche  Fortsetzungen  in  die  Tiefe  schickt,  um  die 
Masse  der  Drüse  in  grössere  und  kleinere  Läp]jchen  abzutheilen. 
Die  Trennungsfurohen  der  Lappen  und  Läppchen,  werden  an  der 
Oberfläche  der  Drüse  durch  die  grösseren  Blntgefiisse  eingenommen. 
Das  Parenchym  selbst  besteht,  wenn  es  gesund  ist,  aus  einem 
Bindegewebslager ,  mit  einer  zahllosen  Menge  kleiner,  rundlicher, 
vollkommen  geschlossener  Wäschen,  von  verschiedener  Grösse  (0,02 
bis  0,2  Linien),  mit  flüssigen,  albuminösen  Inhalt,  und  einer  ein- 
fachen Epithelschicht  aus  cubischen  Zellen.  Bei  zunehmendem 
Alter  treten  in  diesen  Bläschen  Veränderungen  ein,  welche  man 
als  colloide  Metamorphose  bezeichnet.  Der  Inhalt  der  Bläschen 
wird  nämlich  in  eine  gallertartige,  beriisteinfarl)i<;c  Masse  um- 
gewandelt, und  die  Bläschen  vergrössern  sich.  Die  ( irössenzunahnie 
der  Bläschen  kann  so  bedeutend   werden,   dass  das  umhüllende 
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Bindegewebe  verdrängt  wird,  uiui  die  Bläselicii  zu  immer  grösseren 
Höhlen  zusammcnHiessen,  wodurch  endlich  die  ganze  Drüse  zum 
Cjsteokropf  entartet. 

Die  Sehilddrflse  hat  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  einem  Schilde, 
irad  tollte  deshalb  richtiger  Sohildknorpeldrflse  genannt  werden,  weil  sie  in 
der  Haehbarsebaft  dieses  Knoriieln  liegt.  Dann  mllsste  auch  der  Ansdraek  OUm- 

dula  thffrfoirlra  (»scliildähtilii'ti  I  in  Pnrntht/reon  Umgeformt  wenloii  (r.xpi  und  OupiO{  — ' 

iitMicii  <l<'in  Stliilrlf'i.  Ahi-r  tlfMi  Anatomen  ÜPjft  an  Sprarhriclititrkfil  x-lir  wonip, 
y>i)>t  wünirii  >i('  «i  vif>le  unsinnige  Benennungen  in  ihrer  Wiasenüchaft  nicht  so 
lange  j,'t'«luM('t  lialn'ii. 

Au.HtTilirnn;r>>räii^'«' ,  von  \volt'li«^n  S c  Ii  ni  i cl  t  m il  1 1  or  und  Vater  träiiniJt'u, 
existiren  weder  im  Erwai-Iwenon  noch  im  Embryo,  wo  »ie  Meckel  für  möglich 
hielt  —  Den  Levalor  glamdiUae  thyreoidwe,  welcher  vom  Zungenbein  herabkommt, 
and  sieh  in  der  Tunieo  prtipria  der  Drttse  Terliert,  kann  man  bei  grossen  KrOpfiBn 
deatlich  sdien.  —  Tom  Isthmus  geht  hftnfig  ein  unpaariger  iVoeeisiif  pyro- 
miilaliii  ».  Comu  medium  aus,  welcher  über  die  linke,  »eltener  über  die  rechte 
Schildknorpflplatte  (odor  auch  median  i  bis  zu  d*'n>n  obnroni  Kand ,  und  .selbst 
bis  7.urii  Zunir*'nbein  sich  erhebt.  Znweib  ii  s<  liniirt  sirb  der  /'rorrsan»  pyrmniitnJh 
vom  K'irper  der  Schilddrüse  vollkommen  ab,  wird  dadurch  zur  einfachen 

oder  doppelten  Glandula  thyrtoidea  acceatmia.  Solche  accessorische  Schilddrüsen 
klstnerer  Art,  finden  sich  auch  auweilen,  einfkch  oder  mehrfach,  im  laxen  Binde* 
gewebe  hinter  dem  unteren  Bande  der  Schilddrttse  eingebettet.  Sicher  gehttrt 
sack  die  häufig  Torkommende,  hanf komgrosse ,  schon  von  Verneuil  beob- 
achtete Glaiidula  mprahtjouiea  hieher.  E.  Z n ck p r k andl,  lieber  eine  bisher 
nicht  beschriebene  Olamlula  tuprahyoidea.  i^'iwtif^.,  1870. 

Da88  die  Schilddrüse  zu  dem  Kehlkopf  in  näherer  physiidojjihehor  He- 
ziphniitr  ••t'  ht.  ist  eine  Ido.Hse  Vermutlnuifr.  ueirhe  allerdinf^s  durch  die  Nähe  dieser 
b*'j(if'n  (»rgane,  und  durch  die  Beobachtuu};  einen  Scheiu  vf»n  Herechtigun^i  erlialt, 
da&ü  in  der  Cla»^  der  Vögel,  wo  der  Stimmkehlkopf  in  diu  BruütkOhle  an  die 
Theilnngsstelle  der  LuftrQhre  herabrttckt,  auch  die  Schilddrüse  in  den  Thorax 
vertetst  erseheint.  Da  aber  auch  stimmlose  Amphibien  eine  Schilddrttse  besitsen, 
and  bei  den  Schlangen,  deren  Kehlkopf  am  Boden  der  Mundhöhle  sich  oAiet,  die 
SefaUddnifte  weit  von  die.sem  Kehlkopf  entfernt  Wegi,  so  fehlt  r.s  nicht  an  Gründen 
xiim  Gestäudniss,  dass  wir  die  functionelb'  lieduutung  d«r  Schilddrüse  noch  nicht 
verstehen  gelernt  haben.  Sidbst  an  Hypothe.sen  hat  man  sich  nicht  gewagt. 

Hei  l'nterbindunp^en  der  Carotis,  dein  Speij-cridiren-  und  Luftröhrenschnitt, 
•*ind  'lie  auatomi'^chen  Verhältnisse  der  St  bibl(lrii>e  von  t^rosscm  Ibdaufre.  Die  nach 
unten  zunehmende  Vergrösserung  de»  Lsthmus  der  Drüse  bei  Erwachsenen,  und 
•sine  geringe  HShe  bei  Kindffim,  macht,  dass  die  LufIrOhre  der  Kilver  dem  Messer 
rar  Tiacheotomie  leiditer  augttnglich  ist,  wihrend  bei  Erwachsenen  die  Laiyngo- 
tosue  hiafiger  gefibt  wird.  —  Der  Oefitosreiohthnm  der  Drttse  ist  so  bedeutend, 
daas  ihre  Verwundung  bei  Selbstmordversuchen  tödtlich  wenlen  kann,  ohne  dass 
die  grossen  GefK."W«tÄmme  des  Halses  verletzt  wurden.  —  Man  hat  die  Scliilddrttse 
^\\Tv\\  YÄ\fn\T\<j  Thtirfnphifvia  arnfinn  /erstört  werden  pe^eben,  obne  nat  litlieib'ni'o 
F^jf^en  für  •  re^iindliejt  und  Sprache.  Dieses  war  bei  rb  in  ^.''  t'.  icrfen  Kliniker 
Peter  Frank  dt»r  Fall,  welcher  «ich  rühmen  konnte,  am  Tes.MU,  an  der  Nowa, 
■ad  an  der  I>oDaa.  den  Jüngern  AescaUp«  seine  jetst  veigessene  Lehre  gepredigt 
n  haben. 
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§.  290.  Thymus. 

lieber  der  physiologisclien  Bestimmung  der  Thymusdrüse 
(Thf/))uts  s.  Lactes,  im  Wiener  Dialect  Bries  oder  Briesel,  nach  dem 
hochdeutschen  Bries  =  Drüse),  schwebt  dasselbe  physiologische 
Verhängniss,  wie  über  jener  der  Scliildilrüse,  d.  Ii.  man  weiss  über 
ihre  Function  so  viel  wie  nichts,  obwohl  ihre  Structur  ebenso  genau 
bekannt  ist,  wie  jene  der  Glandula  thyreoidea.  Die  Thymus  existirt 
in  ihrer  vollen  Entwicklung  nur  im  Embryo,  und  im  frühen  Kindes- 
alter. Um  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  herum,  ist  sie  entweder 
ganz  verschwunden ,  oder  auf  dinen  unansehnlichen  Rest  reducirt, 
welcher  sich  auch  durch's  ganze  Leben  erhalten  kann.  Sie  bat 
beim  Neugeborenen  das  körnige  Ansehen  einer  Speicheldrüse,  und 
besteht  ans  zwei,  durch  Bindegewebe  zu  einem  länglichen  platten 
Körper  vereinigten,  ungleich  grossen  Seitenlappen,  welche  wieder 
in  kleinere  Läppchen  zerfallen.  Ihr  unterer  Band  ist  concar,  und 
seitlich  in  swei  stumpfe  Hörner  verlftugert.  Sic  liegt  hinter  dem 
Mimubrium  stemi,  wo  sie  die  grossen  Geftisse  der  oberen  Brust 
apertur  und  theilweise  den  Herzbeutel  bedeckt.  Beim  fimbryo 
reicht  sie  bis  zum  Zwerchfell  hinab. 

In  der  Axe  der  beiden  Tbymuslappen  findet  sich  eine  Höhle, 
als  Gang,  welcher  zwei  blinde  Enden  hat,  und  ▼enchiedentlich 
geformte  Ansbnchtungen  xeigt.  Den  Inhalt  des  Ganges  und  seiner 
Ausbuchtungen  bildet  eine  eiweissreiche,  milchige,  schwach  sauer 
reagirende,  freie  Kerne  und  LjmphkÖrperchen  fUhrende  Flüssigkeit 
Um  Gang  und  Ausbuchtungen  herum  gruppiren  sich  die  Läppchen 
der  Drüse,  welche  selbst  wieder  hohl  sind,  und  durch  schlitaförmige 
Oeffnungen  mit  den  Ausbuchtungen  des  Ganges  im  Verkehr  stehen. 
Jedes  Läppchen  besteht  aus  einem  blutgeftssreichen  Bindegewebe, 
welches  theils  die  Oberfläche  des  Läppchens  überzieht,  theils  im 
Innern  desselben  ein  Netzwerk  bildet,  in  dessen  Maschen  Gruppen 
von  Ly in ph körperchen  lagern,  wie  in  den  Alveolen  der  Lymph- 
drüsen. —  Die  Hauptstämme  der  Blutgefässe  der  Thymus  liegen 
nicht  auf  ihrer  Oberfläche,  wie  jene  der  Schilddrüse,  sondern  dringen 
in  die  Axe  ein,  wo  sie  sich  an  die  Wand  des  centralen  Chmges 
anlegen,  und  von  hier  aus  ihre  zahlreichen  Aeste  in  die  Läpp- 
chen  der  Drüse  entsenden.  —  Das  Vorkommen  eines  centralen 
Ganges  in  den  Lappen  der  Thymus  ist  jedoch  nicht  ganz  constant, 
denn  es  finden  sich  Thymusdrüsen  mit  solidem  Parenchym.  Brücke 
lässt  den  Gang  durch  einen ,  im  Innern  der  Drüse  stattfindenden 
Krweichungs-  und  Schmelzungsprocess  entstehen,  welcher  die  Rück- 
bildung der  Drüse  einleitet,  und  nach  und  nach  die  ganze  Drüse 
aufzehrt.  Das  Vorhandensein  des  Ganges  in  Thymusdrüsen,  welche 
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noch  in  der  BlUthe  ihrer  Entwicklung  stehen,  wie  bei  Embryonen 
und  Kindern,  steht  dieser  Annahme  entgegen. 

Ob  durch  Verg^rnsserung  der  Thymusdrüse,  die  Luftrühre  und  die  grossen 
Blutgefässe  hinter  dem  ^fnnnf)rium  »terni  comprimirt.  und  dadiirrh  das  sogenannte 
Ä$thma  thyviictun  bewirkt  werden  kOnne,  niuss  verneint  werden.  Man  findet  in 
den  Leichen  von  Kindern,  welche  nicht  am  Asthma  starben,  oft  genug  die  Thymus 
d«B  gwuen  vorderen  IfittelfellrMim  efaineliinen.  IMe  VoräGhllge  Allan  Burna, 
wie  num  deh  sa  benehmen  habe,  nm  eine  veifrttMerte  Thymus  su  exstirpiren, 
wird  alao  hoffentlich  memand  am  Lebenden  in  Aoeftthrong  bringen. 

Wir  finden  bei  den  Griechen  das  Wort  Thymus  in  verschiedenem  Sinne 
angewendet.  Bjuo;  ist  Leben  (Ou|aov  ai^nra^cuv,  das  Leben  aushauchend),  dann 
Gefühl,  Muth,  und  Wille.  Biiuo;  und  Oiaov  heisst  auoli  der  Quendel  (Thymian), 
Bei  Polln  X  tinde  ich  Öjuo;  für  eine  FloischgeschwulHt  oder  Feigwarze  gebraucht, 
deren  lappige  Oberfläche  an  jene  unserer  DrUae  erinnert.  —  Das  deutsche  Wort 
Kllbermileh,  erseheint  uns  als  eine  Uebersetrang  der  lueUa  bei  den  Clasrikem, 
worunter  bei  den  SehlaehttUeren  alle  Eingeweide  von  weiisiieiier  Farbe  Terstanden 
wurden.  Der  milchige  Saft  in  der  HOhle  der  Drüse,  kann  die  Benennung  ladm 
veranlasst  haben. 

Dan  altdeutHche  Bries  stammt  oline  Zweifel  von  Brose  oder  BrfJse  (ein 
Krümmclieii).  niid  dieses  von  dem  aiij,'elsäclisi.selieii  hri/nan,  zerreiben  (franz(isiscli 
brüer,  und  englisch  to  brnUe).  Das  kleinkörnige,  krümelige  Ansehen  der  Thymus- 
driise,  wird  also  durch  die  Benennung  Brie«  ausgedrficlct. 

§.291.  Lage  der  Eingeweide  in  der  Brusthöhle. 

Die  Lage  der  Brusteingeweide  zu  imterBiicbeny  erfordert  weit 
weniger  Mühe,  als  jene  der  Baachorgane,  indem  es  sich  im  Thorax 
nur  um  drei  Eingeweide  handelt,  welche  nach  Entfernung  der  vor- 
deren Brustwund  leiclit  zu  übersehen  sind.  Zwei  davon  —  die 
Lungen  —  bilden  Kegel  mit  naeh  oben  gerichteter  Spitze;  das 
dritte  —  das  ITerz  —  einen  Kegel  mit  unterer  Spitze.  Die  seitlichen 
Räume  des  Thorax ,  aus  welchen  sich  die  Lungen  herausheben 
lassen,  bedürfen  keiner  besonderen  Präparation.  Der  Mittelfellraura 
dagegen,  in  welchem  das  Herz  und  die  grossen  Gefiisse  liegen, 
wird  durch  den  Verkehr  dieser  Gefässe  unter  einander,  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  Lungen,  etwas  complicirter.  Die  Contcnta  des 
Mittelfellraumes,  w^erden  von  vorn  nach  rückwärts,  auf  folgende 
Weise  untersucht.  ^lan  trägt  die  vordere  Brustwand,  nicht  wie  ge> 
wohnlich  an  der  Verbindungsstelle  der  Rippen  mit  ihren  Knorpeln 
«b|  sondern  sSgt  die  gr6sste  Convexität,  also  beiläufig  die  Mitte  der 
Bippen  und  der  ClaTicnla  durch,  wosu  eine  feingezahnte  Sfige  ver- 
wendet  wird,  da  die  gewöhnlichen  grobgezahnten  Ampntationssägen 
mehr  reissen  als  schneiden,  wodurch  die  Schnitte  der  unter  den 
Sigezügen  hin-  und  herschwankenden  Rippen  nicht  rein  und  eben, 
aondern  zackig  werden,  und  zu  den  bei  dieser  Arbeit  hftufig  vor- 
kommenden Verletzuugeu  der  Hände  Anlass  geben.  Der  Schnittrand 
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der  i'horaxwaml  wird  mit  einem  diekeii  I jciinvandlappen,  oder  besser 
noch  mit  der  abgelösten  Cutis  bedeckt,  welche  man  mit  ein  paar 
Nadelstichen  befestigen  kann,  um  sicii  yegeu  die  erwähnten  Ver- 
letzungen zu  sichern. 

Ist  dieses  geschehen,  so  reinigt  man  den  Herzbeutel  von  dem 
laxen  Bindegewebe,  welches  ihn  bedeckt,  und  überzeugt  sieh  von 
seiner  Einschiebung  zwischen  die  beiden  Mitteltelle.  l)er  Zwerch- 
fellnerv liegt  an  seiner  Seitenfläclie  dicht  an.  (Jegen  die  obere 
Bru8ta})ertur  hinauf,  wird  das  I5indegewebe  eoj)ios(fr,  und  sehlicsst. 
wenn  man  an  einer  Kindesleichc  arbeitet,  die  Thymusdrüse  ein. 
Hinter  diesem  Bindegewebslager  trifft  man,  an  der  rechten  Media- 
stinumwand  anliegend,  die  obere  Hohlvene,  welche  aus  dem  Zu- 
sammenfluss  der  beiden  ungenannten  Venen  (Venae  mnominafa^i 
entsteht.  Die  rechte  ist  küraer,  und  geht  fast  senkrecht  sur  Uobl- 
vene  herab.  Die  linke  muss  einen  weiteren  Weg  machen,  um  von 
links  zur  rechts  gelegenen  Hohlvene  zu  gelangen,  und  läuft  des* 
halb  fast  quer  über  die  hinter  ilir  gelegenen,  auf-  und  absteigenden 
Blutgefässe  herüber,  wo  sie  die  unteren  öchilddrüsenvenen  und 
wandelbare  Herzbeutel-  und  Thvmusvenen  aufnimmt.  Jede  un 
genannte  Vene,  nach  aussen  verfolgt,  führt  zu  ihrer  Bildungsstelle 
aus  der  Vena  jugulari$  eommum's  und  subclavia.  Nun  wird  der  Stamm 
der  oberen  Hoblader  vorsichtig  isolirt,  wobei  man  die  in  seine 
hintere  Wand  sich  einpflanzende  Vena  azygos  gewahr  wird,  welche 
im  Camm  meduiflmt  poUeriua  an  der  rechten  6eit6  der  Wirbelsäule 
nach  aufwärts  zieht,  und  sich  Uber  den  rechten  Bronchus  nach 
vom  krttmmty  um  zur  Cava  tuperior  zu  Stessen.  —  Hinter  den  ge- 
nannten Venen  liegt  der  Bogen  der  Aorta,  aus  dessen  convexem 
Rande,  von  rechts  nach  links,  1.  die  Ärima  mncmifiaia,  2.  die 
Carotis  tbdttra,  und  3.  die  ArUria  subclavia  sinistra  entspringen. 
Man  versäume  nicht,  auf  etwa  vorkommende  Ursprungsvarietäten 
dieser  Gefksse  zu  achten.  —  Hinter  dem  Aortenbogen  stdsst  msa 
auf  die  Luftröhre,  und  hinter  dieser,  etwas  nach  links,  auf  die 
Speiseröhre.  —  Die  Arteria  imtmninata  theilt  sich  in  die  Arisria 
sMlavia  und  Carotis  dextra.  Diese  Qefiisse  des  Aortenbogens  werdes 
so  weit  verfolgt,  als  es  nöthig  ist,  um  den  Durchgang  der  Subclavia 
zwischen  dem  vorderen  und  mittleren  Soalenus,  und  die  geradlinig« 
Ascension  der  Carotis  zu  sehen.  Vor  der  Artsria  subclavia  dextra 
sieht  man  den  Vagus,  und  am  inneren  Rande  des  Seaisttus  anOem 
den  Nermis  phrenicus  in  die  obere  Brustapertur  eindringen.  Hinter 
der  Subehivia  steigt  der  Nervus  sifmpnfhicHS  in  die  Brusthöhle  herab, 
und  umfasst  fliese  Arterie  mit  »'iner  Schlinge  —  Ansa  Vieussevit. 

Jetzt  wird  der  Herzbeutel,  welcher  mit  seiner  l^asis  an  das 
Cenfrvm  tendhieum  ili(iphrn<jmafis  angewachsen  ist,  geölinet.  Man 
gewahrt,  dass  er,  ausser  dem  Herzen,   einen  Theil  der  grossen 
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Geftsse  einsehliesst,  welche  vom  oder  zum  Herzen  gehen.  Er  schläfst 
sieh  an  tliosen  Gefässcn  nach  abwärts  um,  um  einen  kleineren 
Beutel  zu  bilden,  welcher  an  die  Obertläche  des  Herzens  ange- 
wachsen ist.  Der  Herzbeutel  verhält  sich  somit  zum  Herzen,  wie 
die  Pleura  zur  Lunge,  —  er  ist  ein  seröser  Doppelsack.  Der 
äussere  Ballen  dieses  Doppelsackes,  ist  mit  dem  fibrösen  Herz* 
beutel  innig  verwachsen. 

Der  Herzbeutel  wird  nun  von  den  grossen  GeflLssen  abgelöst, 
am  diese  isoliren  zu  können.  Man  siebt  die  obere  Hohlader  gerade 
zur  rechten  Herzvorkammer  herabsteigen.  Wird  das  Herz  auf- 
gehoben, so  bemerkt  man  auch  die  untere  Hohlader  durch  das 
Zwerchfell  zur  selben  .Vorkammer  ziehen.  Von  der  Bans  des 
fleischigen  Herzkörpers,  welcher  die  beiden  Herzkammern  enthftlt, 
findet  man  die  Arteria  pulm<maU8  und  die  Aorta  abgehen.  Erstere 
entspringt  aus  der  rechten  Herzkammer,  und  geht  nach  links  und 
oben,  letztere  aus  der  linken  Kammer,  und  läuft  nach  rechts  und 
oben.  Beide  Geffisse  decken  sich  somit  gleich  nach  ihrem  Ur- 
sprünge, so  dass  tlic  Arteria  pulmonalis  auf  dem  Anfange  der  Aorta 
Hegt.  Man  reiiii;j:;t  nun  den  Aortenbogen,  und  verfolgt  ihn,  um 
seine  Krümmung  über  den  linken  Bronchus  zu  tinden,  —  Am  con- 
caven  Rande  des  Aortenbogens  theilt  sich  die  Arttrin  pidmonaUs  in  den 
rechten  und  linken  Ast.  Der  rechte  Ast  ist  länger,  und  geht  hinter 
dem  aufsteigenden  Theile  des  Aortenbogens  und  hinter  der  Cava 
mptrior  zur  rechten  Lungenpforte;  der  linke,  kürzere,  hängt  durch 
das  Aortenband  (obsoleter  Ductus  arterionu  BotalU  des  £mbryo)  mit 
dem  concaven  Uandc  des  Arcus  aortae  zusammen,  und  geht  vor 
dem  absteigenden  Theile  der  Aorta  zu  seiner  Lungenpforte,  aus 
welcher  (wie  ans  der  rechten)  zwei  Venen  zur  linken  Herzyor- 
kammer zurücklaufen.  Um  letztere  zu  sehen,  muss  auch  die  hintere 
Wand  des  Herzbeutels  entfernt  werden. 

Alle  diese  Arbeit' II  orfordern  eine  vorläufig  durch  Lectflre  der  betreffen  den 

Beschroihun}r«Mi  erworbeiu'  Kotmtiii.ss  des  r«'lativ<Mi  l^apf'nvf'r1iältni<Jst*s,  und  künnen 
ohii«:  ciiion  ( M'liilfon,  «»-klMT  ilurcli  Fin^rcr  oder  Hakeu  liie  bereits  i.Holirten  (Jo- 
fäshe  au8  einander  liiilt ,  um  Kaum  t'ilr  dM8  Auftiudun  der  tieferen  zu  ädiatfen, 
kaam  iintemotuinen  werde». 

Hat  man  den  Bronchus,  die  Arteria  jmlmanalis  und  die  beiden 
Vmae  pulmonaUSf  bis  zur  Pforte  der  Lunge  dargestellt,  so  kann  man 
an  ihnen  die  Lunge,  wie  an  einem  Griffe,  aus  der  Brusthöhle  heben, 
auf  die  andere  Seite  legen ,  durch  Klammern  befestigen ,  und  sich 
dadurch  die  Seitenwand  des  hinteren  Mittclfcliraumes  zugänglich 
machen.  Diese  Seitenwand  wird  eingeschnitten,  und  gegen  die  Rij>])cn 
zu  abgezogen ,  worauf  die  liinterc  Wand  des  Hronchus  erscheint, 
welche  der  Vagud  kreuzt,  der  hier  ueiue  Contingeute  zur  Erzeugung 
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des  Plexus  pulmonalis  abgiebt.  Wurden  beide  Wände  des  Mediastinums 
vor  der  Wirbelsäule  eingeschnitten  und  weggenommen,  so  zeigt  sich, 
wie  der  Aortenbogen  aut  dem  linken  Bronchus  gleichsam  reitet,  ebenso 
wie  rechts  der  Bogen  der  Vena  fizijijos  über  den  rechten  Bronchus 
wegschreitet.  Werden  nun  Herz  und  Lungen  ganz  entfernt,  der 
Aortenbogen  aber  gelassen,  so  überblickt  man  die  oben  geschilderte 
Verlaufsweise  des  Oesophagus,  s?.  2ö8,  als  lange  Spiraltour  um  ilie 
Aorta,  und  den  Inhalt  des  hinteren  Mittelfellraumes:  die  Vena 
azffffos  rechts,  die  nur  halb  so  lange  liemiaz'/ijos  links  von  der 

Aorta  descendeus ,  den  fcttumhüllten  Ductus  thtmicicvs  zwisclu^n  Vena 
ozi^ijofi  und  Aorta.  Verfolgt  man  den  Jhictus  thoracicus  nach  aufwärts, 
so  findet  man  ihn  hinter  der  Speiseröhre  nach  links  und  ubeu 
gehen,  und  in  die  hintere  Wand  des  Vcreinigungswinkels  der  Vetia 
jutjulfu-is  und  subclavia  simaira  einmünden.  Bt*ide  Vagi  begleiten,  von 
der  Lungen  Wurzel  an,  den  Oesophagus;  der  Knotenstrang  des  Sym- 
pathieus  läuft  an  den  Kippenköpfchen  herab,  und  liegt  schon  nicht 
mehr  im  Camm  medicutini» 

Ä.  W.  Otto,  Von  der  Lage  der  Oigane  in  der  BmtthOUe.  Berlin,  1«S9.  — 
O.  lA»dwi$t  Ifitniet  caTitatuin  thomcis  et  «bdoninia.  Lipe.,  1760.  —  JH  JauMbo, 
Bnutoffgaae  dee  Menschen.  Tübingen,  1867. 


III.  Harn-  und  Gresclilechtsorg'ane. 

§.  292.  Eintheilung  der  Harn-  und  Ctosdüechtsorgane. 

Die  Harn'  und  GeBchlechts Werkzeuge  des  Mannes  (Organa 
uro-gmutaUa)  stehen  durch  ihre  Entwicklungsgeschichte,  und  durch 
das  Zusammenfliessen  ihrer  Ausfilhrungsgänge  zu  einem,  heiden 
Werkzeugen  gemeinschaftlich  angehörigen,  unpaarigen  Ansmfln- 
dnngsschlauch  (HamrOhre),  in  so  naher  Verwandtschaft,  dass  sie, 
ungeachtet  ihrer  sehr  verschiedenen  Functionen,  als  Einem  ana- 
tomischen Systeme  angehörend  betrachtet  werden.  Diese  Einheit, 
welche  im  männlichen  Geschlechte  vollständiger  hervortritt,  als  im 
weiblichen ,  spricht  sich  am  deutlichsten  durch  das  Verhalten  der 
Schleimhaut  aus,  welche  ohne  Unterbrechung,  die  innere  Oberfläche 
der  Harn-  und  der  Geschlechtsorgane,  als  Zweige  desselben  Stammes, 
auskleidet 

Die  männlichen  und  weiblichen  Harnwerkzeuge  bestehen  aus 
paarigen,  den  Harn  absondernden  Drüsen  mit  deren  Ausftihrungs- 
gängen  (Nieren  und  Harnleiter),  und  aus  einer  unpaarigen 
Sammlungsblase  des  Harns  (Harnblase),  welche  durch  die  Harn* 
röhre  an  der  Leibesoberfläche  ausmündet. 
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Dieselbe  Einthcilung  lässt  sich  auch  auf  die  Geschlechtswerk» 
zeuge  anwenden.  Sie  bestehen  in  beiden  Geschlechtern  1.  aus  einer 
die  Zeagangsstoffe  absondernden  paarigen  Drüse  (Hode  —  Eier- 
stock), 2.  ans  deren  AnsfÜhrnngsgängen  (Samenleiter  —  Ei- 
leiter), 3.  ans  einer  Sammlungs-  und  Anfbewahrongsblase,  welche 
im  mibiiilichen  Geschlechte  paarig  (Samenbläschen),  im  weib- 
lichen Geschlechte  unpaar  ist  (Gebärmatter),  und  4.  ans  einem 
Exoretionswege,  welcher  gleichfalls  im  Manne  doppelt  (Aus- 
spritBungskanäle),  und  im  Weibe  einfach  erscheint  (Scheide). 


A.  Uaru Werkzeuge. 
§.  293.  Vieren  und  Hamleitei. 

* 

Die  durch  den  Stoffwechsel  gebildeten  stickstoffreichen  Zer- 
sets^ngsproducte  der  Gewebe  des  menschlichen  Körpers,  werden 
durch  die  Nieren  aus  dem  Blute  ausgeschieden.  Abstrahirt  man  von 
der  sehr  geringen  Stickstoffmenge,  welche  durch  die  Absonderung 
der  äusseren  Haut,  wohl  auch  durch  die  Excremcnte  des  1  )armkunal8, 
aus  unserem  Leibe  entfernt  wird,  so  sind  die  Nieren  die  einzigen 
Excretionsorgane.  weiche  den  in  den  Geweben  enthaltenen  Stickstoff, 
in  Form  von  Harnstoif  und  die  Harnsäure,  aus  der  Sphäre  des 
Organismus  hinauszuscliatten  haben.  Das  Verbleiben  dieser  stick- 
stoffhaltigen Zersetzunghiproducte  im  menschlichen  Leibe,  wäre  mit 
dem  Fortbestande  des  Lebens  unverträglich,  und  miisste  durch 
eine  rapid  verlauieude,  unheilbare  Krankheit  (Vraemiaj  zum  Tode 
tubren. 

Die  Nieren,  Rencs,  können  ihren  giieehisehen  Namen:  Vi^poi, 
nicht,  wie  S])i^M'liu8  sap^t,  von  vs-^stv  haben,  da  dieses  Wort,  so 
wie  vi^cü,  schneien,  nicht  harnen  bedeutet.  Ihr  deutscher  ^ame 
ist  von  dem  celtischen  iiera  entstanden. 

Die  Nieren  liegen  in  der  Rtgio  lumbalis  der  IJauchhöhle,  extra 
cavum  jieritoiiei,  an  der  vorderen  Seite  des  Musculus  quadrcUus  lum- 
borum.  Sie  grenzen  nach  vorn  unmittelbar  an  das  über  sie  weg- 
streichende Bauchfell,  und  mittelst  dieses  au  das  Colon  aacmdens 
(rechts),  Colon  descendens  (links),  nach  innen  an  die  Pars  lumbalis 
des  Zwerchfells,  und  nach  oben  an  die  Nebenniere.  Die  rechte 
Niere  liegt  etwas  tiefer  als  die  linke,  da  sie  durch  die  volnminiise 
Leber  mehr  herabgedrilckt  wird.  —  Die  Gestalt  der  Nieren  ist 
bohnenfbrmig ,  der  äussere  Rand  convex,  der  innere  conoav,  und 
mit  einem  Einschnitte  (das  Stigma  der  Bohne)  versehen  ,  welcher 
als  Aus-  und  Eintrittsstelle  der  NierengefiUse  dient,  und  deshalb, 
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wio  hei  der  Lunge,  Leber,  und  Milz,  TIUu»  $,  Porta  renit  genannt 
wird.  Ihre  Farbe  ist  rothbraun,  bei  Blutcongestion  dunkler  und 
blauroth;  ihre  Consistenz  bedeutend;  ihre  Länge  fut  das  Doppelte 
der  Breite.  Da  die  Nieren  um  so  flacher  ersoheinen,  je  Iftnger  ne 
rindy  so  bleibt  ihr  Volnmen  und  ihr  Gewicht  ziemlich  constani 
Letzteres  beträgt  durchschnittlich  vier  Unzen.  Ein  ziemlieh  diekes 
Lager  fetträchen  and  lockeren  Bindegewebes  (Capmda  adipom)  um« 
giebt  sie,  ond  sichert  ihre  Lage,  jedoch  nicht  so  genaOi  dasa  nicht  in 
Folge  mechanischer  Einwirknngen,  z.  B.  Schnüren  bei  Frauen,  Drack 
Ton  benachbarten  Geschwfllsten,  consecutive  Lageverinderungea 
einer  oder  beider  Nieren  auftreten. 

Die  Nieren  können  selbst  ausnabmsweise,  durch  Lockerang 
ibrer  Verbindungen  mit  der  Umgebung,  und  durch  Verlftngerung 
der  Geftsse,  an  welchen  sie  hängen,  eine  solche  Verschiebbarkeit 
erlangen,  dass  die  praktischen  Aerzte  sie  als  wandernde  Nieren 
zu  bezeichnen  pflegen.  Man  hat  solche  wandernde  Nieren  vor  der 
Wirbelsäule,  am  Promontorium  des  Kreuzbeins,  in  Aet  Fhtm  Hima, 
in  der  kleinen  Beckenhöhle,  selbst  zwischen  den  Platten  des  Dttnn- 
darmgekröses  angetroffen.  Es  läset  sieh  leicht  entscheiden,  ob  eine 
abnorme  Nierenlage  angeboren  oder  erworben  ist,  da  sich  im  letz- 
teren Falle  der  Ursprung  der  Nierengefasse  normal,  im  ersteren 
abnorm  verhalten  wird. 

Die  Hussero  glatte  ObcrHäehe  der  Nieren,  wird  von  einer  dicht 
anschliessenden  fibrösen  Hülle  (Tunica  propria  8.  (}ijisit/ti  Jihrosa) 
übcrzojxcn,  welche  sich  sehr  leicht  abziehen  lässt,  und  am  Hiliis  in 
das  l*arenchym  der  Nieren  eindringt,  um  auch  jene  Höhle  des 
Nierenkorpers  auszukleiden,  in  welcher  das  später  zu  erwähnende 
Nierenbecken  sammt  den  Stänunen  und  primären  Zweigen  der 
Biutgefjisse  lagert.    Diese  Höhle  nennt  Hcnlc:  Sinus  renis. 

Schneidet  man  eine  Niere  ihrer  fJinge  nach,  vom  convexen 
gegen  den  concaven  Kand  durch,  so  tindet  man,  dass  ihre  Substanz 
keine  gleichtörniige  ist.  Man  bemerkt  grauliche,  dreieckige,  mit 
der  liasis  gegen  den  convexen  Rand  gerichtete  Stellen  (SuhataJitia 
medidlaHs) ,  und  eine  sie  umgebende  braunrothc  Masse  (Substantia 
corticalis).  Diese  Benennungen,  die  dem  blossen  Ansehen  entnommen 
wurden,  sind  jedoch  veraltet.  Ich  gebrauche  aus  gleich  zu  erörtern- 
den Gründen  für  Substantia  mediJlatis  den  Namen  Substantia  tubu- 
hta,  und  für  Substantia  corticalis,  lieber  Substantia  vasctdosa  s.  glonu- 
rulma.  Die  dreieckigen  Stellen  an  der  Durchschnittsfläche  der 
Niere  sind  die  Durchschnitte  der  Malpighi'schen  Pyramiden, 
deren  nach  dem  Hilus  gerichtete,  abgerundete  Spitzen  Nieren- 
Wärzchen,  Papillae  renaki,  heissen.  Die  Zahl  der  Pyramiden  in 
einer  Niere  überschreitet  nur  sehr  selten  sechzehn.  Sind  ihrer 
weniger,  so  erscheinen  sie  breiter  und  dicker. 
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Die  zwischen  den  MalpighiVchcn  Pyramiden  eindringenden  Massen  von 
CorticalsnbBtanz,  heissen  Coltnniiae  Bertini.  Nicht  selten  fehlen  zwiselipu  zwei 
nachbarlicliPii  Pvrnniidpii  «lie  f  ntsjtrechendcii  Cohiutnae ,  wodurch  es  zur  Vor- 
flchmelzung'  dieser  Pvr;unid<'n  koinint,  und  S(>|,'^»Mijmiit('  Z  \v  i  11  i  n  |^  y  r  a  ni  i  d  c  n 
entstehen,  deren  Wärzchen  doppelt  ho  gro»»  »ind,  iih  jene  der  einfachen.  Bei 
•ehr  Tiolan  SlvgeflilerMi  ÜBhlen  die  Odmunae  Berikd  gimlioh,  wodnreh  dlDini> 
Ucha  Fynuniden  ihre  gegeiueitige  laolimng  eLabfioaen,  und  m.  einer  einsigen 
groasen  Fynunide,  mit  einlaeher,  br^ter  Mierenwante  yendmeliegi. 

Ich  erwähne  noch,  dass  man  an  den  Pyramiden  auch  kleine,  konischo,  in 
die  Rindensuhstanz  oindringendo.  iiiolit  immer  deutlich  hervortretende  Furtsiitze, 
als  Py  r  a  m  i  d  e  n  f or  tsätze  anführt.  Sie  werden  wolil  nur  dndiirch  erzeugt,  das» 
die  von  der  Kinde  in  die  Pyramide  üherfrolienden  llarnkaniilclien  und  Blutgefätise, 
sich  schon  frUher,  bevor  sie  die  eigentliche  i'yr&mide  betreten,  zu  kleineren  BUn- 
deln  Munmeln. 

Die  Nieren  Neugeborener  rind  an  ihrer  Oberfliehe  nicht  glatt,  sendem  mit 
Fnrelien  geseiclmet,  alio  gelappt  (Rene»  lobaii).  Jeder  Lappen  entspricht  einer 

Pyramide,  mit  zuprelinrifrer  Corticalsubstanz.  Bei  vielen  SXugethieren  (Fischotter, 
Bär,  Seohuud,  Delphin)  fjTeifen  die  Furchen  so  tief  ein.  dass  die  peaammte  Niere 
in  viole,  v<">llip^  isolirto  Keilstiicke  fi^enimcit^t;  xerfallt,  deren  jedes  seine  besondere 
Mark-  und  Kituleusubstanz  bettitzt. 

Angeborene  Verschmelzung  beider  Mieren  an  ihren  unteren  Enden,  welche 
■ich  vor  der  Wirbelslule  und  der  auf  ihr  liegenden  Aorta  begegnen,  wird  alt 
Hnfeisenniere  nicht  so  eelten  beobachtet 

Der  Bau  der  Nieren,  im  allgememen  UmrisB  nur  gezeichnety 
giebt  folgendes  Bild. 

Die  sehr  mächtige  Arteria  renaUi  verästelt  sich  nnr  in  der 
Substantia  corlicalis.  Sie  dringt,  vom  HiluB  fttis,  mit  mehreren  Aestcn 
swischen  den  Malpighi'schea  Pyramiden  gegen  die  Oberfläche 
der  Niere  yor.  Sie  serfiült  in  immer  kleiner  and  kleiner  werdende 
Zweigcben,  welche  nie  mit  einander  anastomosiren,  bevor  iie 
capilUur  werden,  sich  anfknäueln,  und  die  sogenannten  Qefäss- 
knftuely  CfUmervU  rmaU»  t,  Corputeula  MidpigkU,  bilden.  Diese 
Knäuel  werden  von  häutigen  Kapseln  umgeben  (von  Bowman  ent* 
deckt).  Während  der  Aufknäuelnng  spaltet  sich  die  Arterie  mehrmal, 
geht  aber,  nachdem  sie  durch  die  Vereinigung  ihrer  Spaltnngsäste 
wieder  einfach  geworden,  an  derselben  SteUe  aus  dem  Knäuel 
wieder  heraus,  an  welcher  sie  in  ihn  eintrat,  und  löst  sich  nun  erst 
in  capillare  Verzweigungen  auf,  aus  welchen  sich  die  Anfönge  der 
Venen  hervorbiklen.  Die  Grösse  der  Kiiiiuel  beträgt  zwischen 
0,01  bis  0,00  Linien.  Ihre  Zahl  ist  Legion.  An  wohl  gelungenen 
Injectionspräparaten,  scheint  d'ia  Substantia  curticalis  nur  ein  Aggregat 
von  Glomeruli  zu  sein,  weshalb  sie  eben  '"Suhstaritta  (jlomtndosa  genannt 
wurde.  —  Die  liarnkanälc  hen  ( TubuU  urijüfen)  nehmen  ihren 
Anfang  aus  den  Kapseln  der  Malpigh i'schen  Körporchen.  Jede 
solche  Kapsel  hat  nämlich  eine  OcfFnung,  welche  der  Eintrittsstelle 
der  Knäuelarterie  in  die  Kapsel  gegenüber  liegt.  An  dieser  Oetfnung 

beginnt  ein  Uarnkanälchen.  Die  Harnkanälchen ,  deren  es  also  so 

47» 
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viele  als  Kapseln  giebt,  Terlaufen  anfangs  gesehlftngelt  durch  die 
CorticalBubstanz  als  IkdmU  eoniorti,  und  treten  dann  in  die  PyramideD 
ein,  um  in  ihnen  früher  oder  später  sehlingenfbrmig  nmsabengen 
(Ataae  Henlei),  und  aar  Corticalsabstanz  znrttckatikehrenj  in  welcher 
sich  mehrere  derselben ,  anter  mannigfaltigcu  Krümmungen,  an 
einem  grösseren  Stämmchen  verbinden.  Diese  Stämmchen  treten 
neuerdings  unter  dem  Kamen  der  TUMt  BeUtmam  t.  recH  in  die 
Pyramiden  ein,  in  welchen  sie  vollkommen  gei'adlinig,  und  progressiv 
je  zwei  und  zwei  unter  sehr  spitzigen  Winkeln  zusammenfileaaend, 
gegen  die  Warze  der  Pyramide  verlaufen.  Die  spitzwinkelige  Ver^ 
Schmelzung  je  zweier  Tubuli  BeUirdam  wiederholt  sich  so  oft,  dass 
an  der  Warze  selbst,  von  der  sehr  grossen  Anzahl  der  in  die  Pyra- 
mide eingetretenen  l^ubuli,  nur  noch  ohngefjihr  vierzig,  —  nicht 
vier-  bis  fünfhundert,  und  noch  (l.'iriil)cr.  wie  die  mit  Zahlen  frei- 
gebigen Schulbücher  sagen,  —  erübrigen,  weiclie  dann  auch  an 
der  OberHäclie  der  Warze  mit  feinen  Oeffnungen  münden ,  deren 
Summe  bei  den  alten  Anatomen  den  Namen  des  Ci'ihruin  henedictum 
führt,  weil  auch  sie  von  der  Wichtigkeit  der  1  larnsecretion ,  und 
den  lethalen  Folgen  ihres  Unterbleibcns  eine  Vorstellung  hatten. 
Jede  Malpigh i'sche  Pyramide  der  Marksu))stanz  ist  somit  nur  ein 
Bündel  von  Tulmli  BtlJiniam.  Ich  ge]>rauclie  deshalb  den  Namen 
Suhsfaiitia  tubulom  statt  meduUans.  Durch  die  wiederholte  gabcl- 
ftirmigc  Verschmelzung  der  Tubuli,  und  die  dadurch  bedungene, 
gegen  die  Warze  fortschreitende  Verminderung  ihrer  Zahl,  wird 
eben  die  Pyramidenform  des  Bündels  p-eixcben.  Da  nicht  alle  Harn- 
röhrehen  einer  Pyramide  in  ein  einzisjcs  zusammenHiessen,  sondern 
circa  40  Oeffnungen  an  der  Warze  einer  Pyramide  vorkommen  .  so 
muss  das  Köhrchenbündcl  einer  Malpigh i'schen  Pyramide  aus  eben 
so  vielen  Theilbündeln  (Pyramidea  Ferreinü)  bestehen,  als  Oeffnungen 
an  der  Warze  vorkommen. 

Die  Pyramiden  enthalten  aber,  ausser  den  Ansäe  Hetdei  nnd 
den  Tvbuli  ReUtmnm,  auch  ebenso  zahh*eiche  Capillargefässe,  welche 
aus  dem  Capillargefässsysteme  der  Suhsfantia  corticalis  abgehen,  tief 
in  die  Pyramiden  hineindringen,  und  sich  durch  bogenförmige  Uebe^ 
gänge  gegen  die  Nierenwarze  zu,  an  Zahl  so  rcdueiren,  dass  in  der 
Warze  selbst,  nur  etwa  ebensoviel  CapilJargefassschlingen  vor- 
kommen ,  als  TubuU  BdUniani  daselbst  ausmünden.  Diese  Blut- 
gefassschlingen  liefern  offenbar  das  Materiale,  aus  welchem  die 
zwischen  ihnen  lagernden  An$ae  Henlei  und  T\ihuli  BeUiniam,  den 
Harn  bereiten,  welcher  aus  den  Oeflßiungen  der  FmpäiM  rmalet 
abträufelt. 

Die  Tubuli  JJdliniani  wareu  schon  dorn  Eustachius  bekannt,  welcher  d0 
Sidei  nnd  CbnotteHlt  nannte.  Lanr.  Bellini  erkannte  suent  ihre  Terwendnng  als 
hamberelteiide  Kaalle  (Dt  «frifctor»  ramon.  Fhr^  leß»). 
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Die  Paqnäae  renales  werden  von  kurzen  häutigen  Schläuchen 
UDifasst,  in  welche  die  Papillen  wie  Pfropfen  hineinragen.  Diese 
Schläuche  sind  die  Ni  er  e  iikolcli  c  (Cah'ces  renales  minores),  welche 
zu  zwei  oder  drei  in  weitere  Schläuche  Ubergehen  (Calices  »uijoresj, 
durch  deren  Zusumnientluss  endlich  der  grüsstc  Calix  entsteht  — 
das  Nierenbecken,  Peluis  renalis.  Das  Nierenbecken  liegt  hinter 
der  Arteria  und  Vena  renalis  im  Hilus  und  Sinus  renis ,  und  g(*ht, 
trichterförmig  sich  verengend,  in  den  Harnleiter  üljcr  (Ureter), 
weicher  an  der  vorderen  Fläche  des  Psoas  magnus  herabsteigt,  sich 
mit  der  Arteria  und  Vena  iliaca  communis  am  Eingange  des  kleinen 
Beckens  kreuzt,  in  der  IHica  Douglasii,  mit  dem  entgegengesetzten 
Ureter  convei|;irendy  zur  hinteren  Wand  der  Harnblase  tritt,  sich 
hier  beim  Manne  neuerdings  mit  dein  Vas  deferens  kreuzt,  und  am 
Gründe  der  Harnblase,  deren  Muskel-  und  Schleimhaut  schief 
durchbohrt  wird,  in  die  Blasenhöhle  einmündet  Der  aus  den 
Pc^piUae  renales  herTorquellende  Harn,  durchströmt  also,  auf  seinem 
Wege  zur  Harnblase,  die  kleineren  und  grösseren  Nierenkelche, 
das  Nierenbecken,  und  den  Harnleiter.  Im  weiblichen  Geschlechte 
fassen  beide  üreteren,  bevor  sie  zum  Blasengrund  kommen,  den 
Cwvix  uUri  zwischen  sich,  woraus  es  sich  erklärt,  warum  mit  An- 
scbweUung  verbundene  Erkrankungen  der  Gebärmutter,  ein  mecha- 
nisches Impediment  der  Harnentleerung,  mit  consecutiver  Erwei- 
terung der  Ureteren,  und  der  mit  ihnen  zusammenhängenden 
übrigen  Harnwege  im  Nierenparenchym  abgeben  können.  —  Nicht 
eben  selten  finden  sich  im  Hütu  renis  zwei  Nierenbecken  vor,  ein 
grösseres  und  kleineres.  Damit  hängt  nothweudig  auch  Verdopplung 
des  Harnleiters  zusammen. 

(!r(»>'so  und  kleinr»  Niorenkclcho,  Nieronht'ckfii  uiul  Il.irnlfitpr,  l)Pstf'hen 
SUIS  oiiuT  äii-isoron  Biinlofrt'wohsiiu'niliran.  worauf  «-im»  /wt-ischitliti^'i'.  län^'-s-  imd 
quergefanerte  orgaui^ho  Muskelüchichte,  und  ;iulutzt  eine  8chleim]mut  mit  mehr* 
fach  geschiehtetam  E^UmI  folgt,  äemtn  oberfllcUichtte  Sehidite  «u  niedrigen 
Cljlinderaellen  besieht,  welche  ihrer  gegenaeitigen  Abplattung  wegen,  such  für 
Pflaxtenellen  «lagegeben  werden  kSnnen. 

Meine  Abhandlnniy;':  ITcVior  da«  Nion'n^ockon  dos  Monschon  und  der  Säoge- 
tliion»,  im  XXXI.  Band«'  der  Dfnkwhriften  d*>r  kai«.  Akad.  der  Wissonscliaften, 
enthält  bisher  unberüfksichtigt  gebliebene,  niakrof«kopische  Verhältnisse  (b^r  Niere, 
insbesondere  <ler  Harn\\fp;e.  —  Ueber  <lie  topographiHcheu  Verhältiii'-x'  der  weib- 
lichen Ureteron  handelt  Luschka,  im  Archiv  für  üyuäkulogio,  III.  ß<l. 

Unterwirft  man  tfne  dnteh  Arterien  iiyieirte  mere  der  Corrosion,  welehe 
das  ganae  MierenparenehTin  serstOrt,  und  nnr  den  iiyicirten  GefXaBbanm  nnrer- 
eehrt  übrig  liart,  so  kann  man  mittelst  einer,  swisehen  die  beiden,  etwas  erwirmten 
primSren  SpaltungaXste  der  Nierenartcrie  eingeführten  Pincetto,  welehe  man  fehlem 
läiwt,  den  GoflUsbaum  in  zwei  Schalen,  wie  ein«  gähnende  Annter,  ans  einander 
le^xen,  eine  dorsale  und  ventrale.  Die  beiden  Schalen  stehen  in  ^rar  keiner 
(iefH».sverbindung  unter  einander,  d.  h.  eine  Arterie  der  dorsalen  Sehale,  j^-eift  nie 
in  die  ventrale  Schale  Aber,  nnd  nmgeltehrt.  War  auch  da«  Nitsrenbecken  iujicirt, 
se  sieht  man  dieses  awisehen  den  beiden  Sctialen  eingeschlossen  liegen.  Da 
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das  GoMgle  für  all«  Slnfslbieniiereii  gilt,  madito  ieli  ans  ihm  du  O—eti  dar 

natflriichen  Thoilbarkoit  der  Niere.  Eine,  den  grnsston  Umfnng^  der  NiOfO 
umsSnmpmlt'  Linie,  duroli  welche  die  dorsfile  und  veutnilc  Sclialo  derselben  von 
einand'T  uh^ciniirkt  \yfrden,  ni.ij;  N  i  c  r  o  n  ä  (|  n  a  t  o  r  hfisscii.  Ich  fi.ilte  die  Sache 
nicht  blus  für  ein  auatumischeH  Cnriosum,  —  »lO  liisst  »ich  auch  pathuiogisch 
verwerthen.  Meine  CorroBionspräparate  fiber  die  natfiilielie  Tbeilbark^  der 
Niere,  erregten  anf  den  Weltanaatellongen  aolehea  Auftehen,  dam  Uk  Jahre  laaf 
beMhiftigt  war,  fremde  anatomische  Moaeen  damit  an  Teiaehen. 


§.  294.  läheres  über  Smzelnheiten  der  UTierananatomie. 

1.  HalpighTsche  Ktfrperchen. 

Sie  gehören,  wie  gesagt,  nur  der  Rindensubstans  an.  Die  in 
ein  Kalpighi'scheB  Körperchen  (QefiUBkn&nel)  eintretende  Arterie 
ist  nicht  capillar.  Sie  lOst  sich  erst  nach  ihrem  Austritte  aas  dem 
Knäuel  in  capillare  Zweigchen  auf.  In  das  Malpighi'sche  Körperchen 
eingetreten,  theilt  sich  die  Arterie  mehrmal  in  kleinere  Aestchen, 
welche  sich  wieder  zu  einem  einfachen  austretenden  Stänunchen 
vereinigen.  Das  Zerfiülen  einer  Arterie  (gross  oder  klein)  in  Aeste, 
und  das  Wiedervereinigen  der  Aeste  zu  einem  einfachen  Stämmchen, 
nennt  man:  bipolares  Wundernetz,  ein  Name,  welcher  schon 
von  Galen  für  Geflechte  grösserer  Arterien  an  der  Gehimbasis 
gewisser  Säugethiere  gebraucht  wurde  (dixxoeKSe^  icXf/j-jjia).  Die  Mal* 
pigbi'schen  Körperchen  sind  also  wahre  Wundemetze,  aber  nicht 
in  der  Flftche  liegend ,  sondern  aufgeknäuelt.  —  Das  austretende 
GeßUs  eines  Knäuels  hat  ein  kleineres  Kaliber  als  das  eintretende,  — 
ein  Umstand,  welcher  den  Gedanken  anregt,  dass  in  Folge  der  Blut- 
stamin«;  im  Knäuel ,  welche  durch  die  Ungleichheit  des  Zufuhrs- 
und Abzugsweges  gegeben  ist,  der  wässerige  Bcstandthcil  des  Blutes 
durch  die  Wände  der  Knäuelgetiisse  durchgepresst  wird ,  das  Blut 
in  den  Knäuelgelassen  somit  an  Quantum  verliert  und  an  Consistenz 
gewinnt,  d.  h.  eingedickt  wird. 

Ludwig  meint,  daH»  da»  austretende  OefiUw  eines  injicirten  KnKuels  nnr 
deshalb  engt»r  als  das  eiutretoiidc  t'r>clieinp,  weil  der  Tniectioii.sdruck  stärker  auf 
das  eintroteiulo  als  auf  da«  austretende  wirkt.  Ich  kann  erwidernd  nnr  anführen. 
das»,  wenn  dietw  Meinung  berechtigt  wäre,  dsm  austretende  Qetaas  eiueü  Knäuels 
mn  MO  enger  erecheiiiea  mfiaete,  je  sahlreicher  die  TheUniigeii  nnd  AafknSiieliingeB 
dee  eintretendes  Geflaaee  sind,  nnd  umgekehrt.  Aber  gerade  bei  beechnpplen 
Amphibien,  deren  U^ne  Kninei  nnr  wenig Krflmmvngen  «ifweiaen  (wie  ht& 
Testudo,  Colnber,  Psoudopus),  ist  der  Dickenunterschied  des  austretenden 
(lofässes  z)im  eintretenden  sehr  anffalieixl.  so  wie  pepentheilip,  hei  tiackt^n  Am- 
phihicn,  di  r<'it  Knäuel  gross  und  sehr  verschlungen  sind,  der  Unterschied  weniger 
iu  die  Augen  tallt. 

Weder  grönere,  noch  kleinere  Zweige  der  Arttria  'renalia,  traten  je  mit 
einander  in  «natomisehe  Verbindung.  Jedem  Aste  der  Mierenarterie  entqiridit 
«omii  mn,  nur  von  ilun  allein  versorgter  Besirk  der  Bindenaubetant.  Die  Venen 
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ftgen  sich  dieser  Regel  nicht.  Diu  in  <U<n  Cohimnae  Bertini  verlaufenden  grösseren 
Stimme  derselben,  gehen  um  die  Malpighi'scheu  Pyramiden  herum  kraus- 
ftnnige  Anastomosen  ein.  —  Die  in  den  Winden  des  Nierenbeekens  nnd  der 
inerenkelehe  rieh  Tersweigenden  Arterien,  bilden  keine  KnIneL 

2.  CapilUrgefi&Mnetze  der  Niere. 

Erst  die  aus  den  Knäueln  der  Malpighi'schen  Krirporchen 
hwBUSgetre  teil  eil  Arterien  worden  capillar,  und  bilden  in  der  Kinden- 
Bubstanz  der  Niere  durch  Anastomosen  Netze,  in  welchen  die  Mal> 
pighi'sohen  Knäuel  wie  eingespi*engt  liegen ,  und  durch  deren 
Maschen  sich  die  in  der  Rinde  yorfindlichen  Harnkanälehen  hin- 
durchwinden.  Aus  diesen  CSapillargeftssnetsen  gehen  lange  und 
unverästelte  Zweige  hervor,  welche  in  die  Malpighi'schen  Pyra- 
miden eindringen,  zwischen  den  TliMf  BMniam  gegen  die  PapSUa 
tmoUb  yerlanfen,  und  während  dieses  Laufes,  oder  erst  am  Ende 
desselben  (in  der  Papilla  selbst)  sohlingenförmig  in  einander  über- 
gdien.  Diese  Schlingen  sind  Überaus  zahlreich.  Sie  ähneln  an  2iahl 
und  Form  den  im  Torhergehenden  Paragraphe  erwähnten  Amae 
Henlei.  Nur  diese  Aehnlichkeit  habe  ich  in  meiner  Abhandlung 
(lieber  Injection  der  Wirbelthierniere ,  Sitzungsberichte  der  kais. 
Akad.,  1863)  erwähnt.  Es  fiel  mir  niclit  ein,  llenle  eine  Ver- 
wechselung dieser  Ge{^iss8cli]ingen  mit  den  von  ihm  ciitdtH-kten 
Schlingen  zuzuinuthcn.  wie  micli  .Icrie  beschuldigen,  welche  meine 
Schritt  nur  obcrÜächiich  oder  gar  nicht  gelesen  haben. 

Die  Tenen  des  merenpuenehyms  etgteasen  sioh  in  grossere  Venensümme» 
welche  die  Bas^m  der  Niorenpyramiden  kranzartig  umgeben  (Amut  venoitij.  Diese 
Arcus  Mmmelti  das  Hlut  aus  der  f'ortical-  und  Mark«nbstanz.  Die  kloinfii  Vonon 
der  Corticalsnbstanz  verbinden  sich  sternfTSrniicr  zu  arl'iHst^roM  Stämmclieii.  Die 
sternförmigen  Venenfiguren,  welche  nian  in  ihrer  natürlichen  HliitfüUung  an  der 
Oberfläche  der  CorticaUubstanz  wahrnimmt,  sind  die  sogeuannten  StelbUae  Fer- 
h^emU.  —  Ueber  die  Venen  der  Niere  bandelt  «osfUirlicb  Isuhtmik,  im  ArchiT 
für  palh.  AoMLy  68.  Bd. 

3.  Kapseln  der  Maip ig hi' scheu  Körperchen,  und  Harn- 
kaoälchen. 

Die  häutige  Kapsel,  von  welcher  jedes  Maipighi'sche  Kürper- 
chen  umschlossen  wird,  hat  zwei  <  ><'fTnungen ,  eine  für  die  ein-  und 
austretenden  Blutgefässe  des  Malpighi'schon  Körperchens;  —  eine 
zweite,  der  ersten  gegenüber  stehende,  als  Beginn  deH  Hamkanäl- 
chens.  Die  Kapsel  besteht  aus  structurloser  oder  undeutlich  ge£»- 
serter  Wand,  mit  Pflasterepithel.  Sie  umschliesst  das  in  ihr  liegende 
Malpighi'sche  Kdrperehen  nemlich  lose.  Ob  die  Hamkanllehen 
derRindensubstaiis  nur  mit  Einer,  oder  mit  mehreren  Knäuelkapseln 
ia  Zusanunenhang  stehen,  ist  noch  unentschieden. 

Liegl  der  Mal pigh i'N^he  Gefa^sknänel  nackt  in  der  Kappel,   oder  erhall 
er  einen  Uebemig  ron  ihr?  £s  fehlt  nicht  sn  Antorititen,  welche  in  der  Kapsel 


Digitized  by  Google 


744 


f.  294.  Nfttaeres  über  EiBMlabtltMi  der  Nimtunmtomie. 


der  Malpighi'schen  KOrperchen  mir  Säue  Oeffbiing,  jene  des  begiaaenden  Hen- 
kanilohens  eiraehmeii,  und  sich  da«  Verhiltaiai  der  Kapeel  som  Körperelwn  w 
vorstellen,  wie  jene«  der  aerftoen  HKnte  la  den  von  ihnen  nnuehloMenen  Orgeaen, 

d.  h.  810  lasMon  die  Kapsel  durch  das  Malpi^hTsche  Körperchen  eingestülpt 
srin,  und  li'f/.toro«  somit  nicht  fiT'i  in  der  HiIIjIo  <!or  Kapsel  liopen,  »undcm  von 
ilfiii  oiiii.'cstiilj»ton  Antlu'il  di  r  Kapsolwaiid  übtTzo^-yn  werden.  Ich  kann  diesor 
ÄiiHicht  nicht  beiptiichtun,  weil  sie  eben  nur  eine  Ansicht  i^t.  Nicht  die  Ka|ist;l, 
wohl  aber  ihr  Epithel  aeUt  aich  anf  die  Oberfliche  des  Malpighi'schen  KSrper* 
ebene  fort  Ea  wXre  der  Aaiacbeidang  von  Blutsemm  ana  den  Halpighi'acben 
Knlneln  in  die  Hohle  der  Kapsel,  wahrlich  nicht  geholfen,  wenn  die  Kninel,  der 
eben  getilgten  Vorstellung  nacli,  auss(M-  d<  r  Kapsel  lägen.  Die  Kapsel  verwachst 
vi»diii('lir  an  drr  Ein-  nnd  Auf*tntt."<j»tellf  di  r  Artfri»?  lU-s  M  al  pi  irh  i'scluMi  Körp4>r- 
chtMis  mit  die.sor  Arterie,  ohne  sich  auf  da«  Kürpercheu  uuizuütUlpeu,  welche« 
somit  frei  in  cler  HOhle  der  Kapsel  liegt. 

4.  Harnkanälchen. 

Vom  Ursprünge  eines  Harnkanälchens  aus  der  Kapsel  des 
Malpighi'schen  Körperchens,  bis  zur  Mündung  desselben  an  der 
Papilla  renali»,  laBsen  sich  an  ihm  vier  Abtheilungen  unterscheiden: 
1.  der  TkibulM  contortus  in  der  Rinde,  2.  die  Afua  HenUi  in  der 
Malpighi'schen  Pyramide,  3.  das  geschlungene  Verlaufsstück  des 
rUoklftufigen  Schenkels  der  Anaa  in  der  Rinde,  und  4.  der  gersd- 
linige  IkUnibu  BdUnüunu  in  der  Pyramide. 

Die  HarnkanälrhiMi  ho.stehen,  in  allen  diesen  vier  Kategorien,  au«  structur- 
loier  Wand  und  Epitiiul.  Das  Epithel  ändert  »ich  aber,  nach  dem  Kaliber  der 
KaaSlehen,  an  den  verschiedenen  Abschnitten  derselben.  So  findet  rieh  in  den, 
0,08  Linien  wetten  TiOtiU  eoniorü  ein,  dieselben  fiwt  gans  auafUlendes  Epithel 
ana  Fflaatersellen,  mit  f<änk«n»geai ,  d«i  Sem  verdediendem  Inhalt;  —  ia  dm 
engen  An*ae  Henlei  (0,008  Linien),  ein  Epithel  aus  hellen  ovalen  Zellen,  weK  ha 
aber  in  dem  aufsteigenden,  sich  etwas  erweit<«rndon  Schenkel  der  Ansäe,  wieder 
feinkörnigen  Inhalt  führen.  In  den  stärkeren  Tuliuli  lielUuUini  findet  sich  C'yliudi^r- 
epithel,  —  in  den  feineren,  und  in  den  gcschläugülton  Verbindungsgetas^en  der- 
selben mit  den  .AfMoe  HtaM  helles  Pflasterepithel.  —  IMese  Stractunrersehiedeii' 
heiten  verschiedener  Abschnitte  der  HamkanUchen,  lassen  auch  anf  einen 
verschiedenen  Antlieil  derselben  an  der  Ilambereitang  scbliessen.  Worin  dieser 
Anth<  il  bestehe,  kann  zur  Zeit  Niemand  sagen.  Ebenso  vorschieden  sind  die 
patli<doi,'ischen  Zustände  «b'r  Hellini'schen  und  llenle'.schen  llarnkanäUIion. 
Der  Uaruiwiure-Iufarct  beschränkt  sich  nur  auf  erstero,  —  die  lucruatatiuu  mit 
Kalksaken  nnd  die  Fettinfiltratiou,  nur  auf  letztere. 

6.  Vorgang  der  Hambereitung. 

Wenn  die  gewundenen  Arterien  eines  Malpighi'schen  KOr- 
perchens,  zufolge  des  in  ihnen  gesteigerten  Blutdruckes,  den  wisse- 
ngen  Blutbestandtheil  (Strum)  durchsickern  lassen,  so  muss  dieser 
von  der  Kapsel,  welche  das  KOrperchen  umgiebt,  aufgefangen 
werden,  und  da  die  Kapsel  sich  in  ein  Harnkanälchen  fortsetzt, 
io  wird  er  sofort  in  letzteres  einströmen.  Die  gewundenen  Harn- 
kanälchen sind  aber  in  der  Rindensubstanz  der  Niere  mit  den 
Maschen  der  CapillargeflisBe  in  innigem  Contact;  und  ebenso  stehen 
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aucli  die  Fortsetzangen  der  gewundenen  Harnkanälohen  ab  Atuae 
HuM,  und  die  geradlinigen  2bMt  BeUimam  in  der  Sabetana  der 

Nierenpyramiden,  mit  langgestreckten  Gkfitesschlingen ,  welche  mit 

dem  Capillargcfxissnetz  der  Rindensubstanz  zosammenhängen ,  in 

allseitiger  Berührung.  Das  CapillargefUssnetz  der  Kindensubstanz, 
und  die  mit  ihm  zu.sammcnhängenden  Schlingen  in  den  Pyramiden, 
führen  abir  eingedicktes  Blut,  weil  sie  jenseits  der  Gcfassknäuel 
der  Kindcnsubstanz  liegen.  Dieses  eingedickte  Blut  enthält  die 
stickstoffreichen,  zur  Ausscheidun«?  bestimmten  Zcrsetzungsproducto 
der  Gewebe,  während  die  Ilarnkaniilchen  blos  Blutwasser  führen. 
Wenn  nun  zwei  chemisch  verschiedene  Flüssigkeiten  durch  eine 
thierischo  Haut  (hier  die  äusserst  dünnen  Wandungen  der  llarn- 
kanälchen  und  der  Capillargelässe)  von  einander  getrennt  sind,  so 
geschieht,  durch  die  trennende  Wand  hindurch,  ein  wechselseitiger 
Austausch  ihrer  Bestandtheile,  in  Folge  dessen  das  Serum  der  Ilarn- 
kanälchen,  durch  Aufnahme  der  auszuscheidenden,  stickstofHgen 
Bestandtheile  des  Blutes,  und  zwar  Harnstoff  und  Harnsäure,  zu 
Harn  wii'd. 

Dieses  Wenige  mag  genttgen,  um  dem  Anfänger  beiläufig  eine 
Idee  vom  Hergange  der  Harnbereitung  zu  geben,  und  es  ihm  yer- 
stiindlich  sn  machen,  warum  die  Nieren,  welche  dieser  Darstellung 
zufolge  Reinigungsorgane  des  Blutes  von  unbrauchbaren,  ja  höchst 
schädlichen  Auswnrfsstoflfen  sind,  so  nahe  an  dem  Hauptstamme 
des  Arteriensystems  liegen,  so  grosse  Schlagadern  erhalten,  und 
eine  grössere  Menge  Absonderungsflüssigkeit  liefern,  als  die  um  so 
viel  umfangreichere  Leber. 

Die  Schlingen  der  HamkanXlchen  in  den  Pyxmnidaa  der  Mieren,  entdeckte 

He  nie  (Zur  Anatomie  dor  Nieren.  GOtt,  1862).  ESr  war  aber  der  Meinuuf]^,  daw 
diese  Sclilinfron  mit  don  Tuftufl  lirUiiünni  iiiclit  ziisainmenliSnpfn ,  sondern,  wie 
ihr  absteipeiulor  .Schenkel  aus  dem  i'«//«/«*  co;//(i/7)/,»  oiner  13o  \v  in  a  n'.Hchen  Kap.sel 
hervorgeht,  so  aiuh  ihr  rückläufiger  Schenkel  auf  dieselbe  Weise  mit  einer 
Bowman'Bchen  Kapsel  nuammenhin^  Henle  fiusCe  also  die  Sehlingen  ab 
dn  für  rieh  bestelMiides,  besondere«  Kanabjritem  in  der  Niere  auf,  welehea^  mm 
QegensAts  dea  an  der  Nierenwarse  offenen  Systems  der  TnhuJi  BdUniani,  als 
geschlossenes  Kanalsystem  zu  betrachten  sei.  Eine  Unzahl  von  Specialab- 
han<Unnjr<;ii  über  diesen  Ootronstand,  von  wclclien  ich  nur  jene  von  Roth,  Herz, 
Küllmann,  Steudonor,  und  Seh weigpor-Seidel  nenne,  hat  es  nun  mit 
mehr  weniger  Beweiskraft  dargelegt,  dass  das  von  Henle  als  anatomisch  selbst» 
•tiadig  aa%efaaite  Syatem  der  Hamkanilehen,  mit  dem  Belliniaarsehen 
Kanaligritem  ein  Continnnm  bildet.  Ea  gab  nnr  Einen  Wog,  diese  Continoitlt 
zu  beweisen,  und  dieser  war  die  Füllung  der  Bowman'schen  Kapseln  vom 
r  reter  aus,  bei  wolchor  Fiillnn^'  die  Injectionsmasso  durch  die  Tiihnli  JkUinimU 
in  dio  An-xne  Ifenhi,  von  diesen  in  die  Tufiiili  contni  ti,  und  so  fort  in  die  Kapseln 
der  Malpighi'ftchen  KOrperchen  getrieben  werden  musste.  Dieses  Kunststttck 
gelang  Schweigger •Seidel  an  der  Kiere  elnaa  ilhiflnOBaÜieiiea  BmbiTO.  Hir 
ist  es  nicht  gelangen. 
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6.  IntermediMre  Nierensabstanz. 

Ausser  Blut-  und  Harngefössen  besitzt  die  Niere  noch  eine 
eigenthümliche,  zwischen  den  Blut-  und  Harngefassen  eingelagerte, 
und  diese  verbindende,  intermediäre  Substanz.  Blut-  und  Harn* 
gefUsse  allein  könnten  dem  Nierenparenchym  nicht  jene  Derbheit 
verleihen,  welche  ihm  thatsächlich  zukummt.  Bowmun  nennt  die 
Zwischensubstanz  ein  graniilirtes  Blastem,  Toynbec  lässt  sie 
aus  Zellen  bestehen.  Wir  betraclitcn  sie  als  ein  mehr  weniger  homo- 
genes Bindegewebe,  dessen  librillärer  Zerfall  besonders  in  der  Nähe 
der  Geftisöwandungen  deutlich  hervortritt.  Organische  Muskrlfaseni 
wurden  in  ihm,  entlang  den  lUutgüfiissen,  nachgewiesen.  Blattarti^'c 
Ausbreitungen  dieser  Bindegcwebssubstanz  sollen  ferner  lajipen- 
förmige  Abtheilungen  des  Nierenparenchyms  umschliessen ,  und  um 
sie  hei-um  förmliche  Karamern  bilden,  welche  mit  den  Saugadern 
in  offener  Verbindung  stehen. 

§.  295.  J^ebennieren. 

Nebennieren  oder  Obernieren,  Renes  mccenturiatt ,  Glan- 
dulae mprarenaUß  8.  Capsulae  airabiUariae,  nennt  man  zwei,  dreiseitige 
flache,  gelbbratme,  drüsige  Organe  ohne  Ausführungsgang,  welche 
mit  einer  concaTen  Fläche  am  oberen  Ende  der  Nieren  aufsitzen, 
ohne  mit  ihnen  in  directem  (iefassverkehr  zu  stehen.  Ihre  hintere 
convexe  Fläche  liegt  auf  der  Pars  lumhcdia  diaphragmatis ;  die  vor- 
dere, mehr  geebnete  Fläche  der  rechten  Nebenniere  berührt  die 
Leber,  jene  der  linken  den  Magengrund.  Beide  Flächen  sind  ge- 
furcht. An  der  vorderen  Fläche  findet  sich,  nahe  der  Basis,  ein 
tiefer  Einschnitt  Häus,  doroh  welchen  die  Hanptvene  des  Organs 
nnd  grössere  Lymphgefössstämme  henrortreten.  Die  Arterien  be- 
nfttsen  weU  den  Hütts  als  Eintrittspforte,  treten  aber  auch  von 
anderen  Seiten  her  in  die  DrQse  ein. 

Die  Nebenniere  beutst  eine  fibrOse  UmhUUangshant,  und  inner- 
halb derselben  eine  derbere  Rinden-  und  eine  weichere,  wie 
schwammige  Marksubstanz.  Von  der  Umhttllungshaut  dringen 
Faserzüge  in  die  Rindensubstanz  ein,  um  sie  f&cherig  abzutheilen. 
Die  einzelnen  Fächer  erscheinen  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
mit  Zellen  gefüllt,  welche  sich  der  Länge  nach  an  einander  reihen. 
Die  mittleren  Zellen  einer  Reihe  yerschmelzen  zu  länglichen 
Schläuchen,  während  die  an  den  Endpunkten  einer  Reihe  liegenden 
isolirt  bleiben.  Die  Zellen  beherbergen  nur  einen  Kern;  die  Schläuche 
mehrere  —  bis  zwanzig.  Was  das  iUr  Zellen  sind,  weiss  man  bis 
jetzt  noch  nicht.  Sie  haben  deshalb  auch  noch  keinen  Namen  er- 
halten. —  Die  Harksubstami  besteht  aus  einem  Netewerk  Ton  weiten 
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Cftpillargefteen  und  lockerem  Bindegewebe,  in  welchem  dreierlei 
Fonnen  TOn  Zellen  lagern:  1.  kern  fahrende  Zellen,  von  cylindrischer 
oder  prismatischer  Gestalt,  jenen  in  der  Corticalsubstanz  ähnlich, 
und  ebenso  namenlos  wie  diese;  2.  wahre  kleine  Ganglienzellen, 
aber  ohne  Aeste,  also  insular;  3.  wahre  grosse  Ganglienzellen  mit 
verästelten  Fortsätzen.  1.  und  2.  sind  weitaus  zahlicicher  vorhanden 
als  3.  Die  Fortsätze  der  grossen  Ganglienzellen  haben  mehrere 
Autoren  mit  den  Primitivlascrn  der  in  der  Nebenniere  zehr  zahl- 
reichen Nervengeflechte  im  Zusammenhang  stehen  gesehen.  Es 
wurde  deshalb  die  Nebenniere  bereits  als  NervendrUse  classiticirt. 
Was  mit  diesem  Worte  gesagt  sein  soll,  wissen  wir  ebensowenig 
als  Jene,  welclie  es  erfunden  haben. 

Die  unbekannte  Function  der  Nebenniere  sichert  dieses  Organ 
vor  lästigen  Nachfragen  in  der  Heilwissenschaft.  Die  nach  Ad  di- 
so n's  Beobachtungen  bei  Erkrankung  der  Nebennieren  vorkommende 
livide  Färbung  der  Haut,  mag  wohl  einen  nicht  in  den  Nebennieren 
zu  suchenden  Grund  haben.  Wir  haben  beide  Nebennieren  durch 
Krebs  desorganisirt  gesehen,  ohne  livide  Hautfarbe.  Dass  sie  bei 
Acephalen  fehlen,  wurde  durch  Bisch  off 's  Erfahrungen  widerlegt. 
Angeborene  abnorme  Lagerung  der  Nieren ,  bedingt  keine  ent- 
sprechende Lageveränderung  der  Nebennieren.  —  In  den  Emllings- 
perioden  der  Entwicklung  der  Hamwerkseoge,  sind  die  Nebennieren 
aelbst  sweimal  grösser,  als  die  Nieren ;  im  Erwachsenen  beträgt  ihr 
Qewiolit  Dur  ein  Viertel  Loth.  —  Wenn  man  die  Nebenniere  zwi- 
aclien  den  Fingern  knetet,  and  die  ohnedies  weiche  Marksubstanz 
ganz  zerquetscht,  so  kann  man  die  letztere  durch  einen  Stich  in 
die  derbere  Rindensubstanz  als  Brei  (Atra  hilis  der  Alten)  heraus- 
drücken, worauf  die  RindensubstuiB  als  leere  Schale  zurückbleibt. 
Dies  yeranlasste  die  vor  Zeiten  cursirende  Benennung  der  Neben- 
niere, als  Capsula  atrabiliaria.  Kleine,  hirse«  bis  hanfkomgroeee 
Körperchen  in  der  Nähe  des  Hilus  der  Nebenniere,  und  Ton  gleicher 
Straetor  mit  dieser,  sind  wahre  Nebennebennieren,  B&nme^  weeen- 
tmnaHL  Die  Nebennieren  der  Schlangen  haben  eine  Pfortader,  wie 
die  Leber. 

Eastaehins  entdsekte  diois  DrSsen,  nnd  bcsehiieb  de  in  leineiii  Libtüut 
d»  TtMm,  VtmL,  iS88,  Den  Namen  Buma  «mewIiirfaW  legte  ihnen  Caeserine 
bei*  Spigelins  wiuste  nieht  mehr  von  ihrer  Yerriehtang,  als  wir  lientmitage 

wissen.  „Ul  aliquid  dM$»e  videatur,"  nngt  er  treuherzig,  i^fitelae  »unt  ad  implmdum 
xMcwan,  quod  mler  reM»  et  diofhragma  interttat'  (De  eorp,  Aim.  /abr.,  Ub,  VIII, 
oap. 

§.  296.  Harnblase. 

Die  Harnwerksenge  besitEcn  in  der  Harnblase,  Vtnea  uri- 
naria  s,  üroe^stit  (von      ojpov,  Harn),  einen  häutig  muskulösen 
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BehiÜter,  in  welchem  der  Harn,  welcher  fortwShrend  durch  die 
Ureteren  zufliesst,  aufbewahrt  wird,  um  nicht  ananterhrodieii 
abzuträttfeln.  Es  soll  Vu^,  nicht  Verna  gesagt  werden,  nach 
Juvenal: 

„Nuite  via  proe$9tu$,  vehdae  veäfea  heata/B." 

Thiere,  dureii  II;iru  so  riMcli  an  haiusauroii  .Salzpji  ist,  dass  lici  läii;.'i'rfm 
Vorweileu  desselben  iu  der  Blauo,  Soditnentirung  eiutreU^u,  und  Ihiriihieine 
gebildttt  wevden  mfiMtes,  Imitaeii  k«iiie  HaraUaae»  fondem  die  Uralaren  mOadeB 
in  da«  ala  Cloake  benannte  untere  Hastdannende  (Amphibien^  Vdgel). 

Die  Harnblase  hat  eine  ovale  (lestult,  mit  stärkerer  Wölbung 
der  hinteren,  als  der  vorderen  AVand.  Sie  liegt  hinter  der  &fm- 
phf/sis  ossium  pubis ,  über  deren  olx-ren  Hand  sie  sieh  im  vollen 
Zustande  erhebt,  und  den  Punctionsinstrunu  nten  zugänglieh  wird. 
Nach  hinten  grenzt  sie  an  das  Rectum  beim  Manne,  an  die  Gebär- 
Hnitter  beim  Weibe,  und  besitzt  deshalb  in  letzterem  Uesehlechte 
von  vorn  nach  hinten  weniger  Tiefe ,  was  aber  durch  ihre  grössere 
Seitenausdehnung  so  reichlich  compensirt  wird,  dass  die  weibliche 
Harnblase  die  männliche  überhaupt  an  ( ieräumigkeit  übertrifft.  Die 
Weiber  uriniren  aber  nicht  aus  diesem  Grunde  allein  seltener  als 
die  Männer,  sondern  auch  deshalb,  wcU  vieles  Trinken  nur  eine 
männliche  Tugend  ist. 

Der  Scheitel  der  Blase  hängt  durch  das  LlgamtutHm  vesico- 
umlnlicale  medium,  welches  der  obsolet  gewordene  embryonische 
Uraehus  ist,  mit  dem  Nabel  zuBammeu.  Verlängerungen  der  Längs- 
muskelfasern der  Blase,  setzen  sieh  in  dieses  Band  fort.  —  Auf 
den  Scheitel  folgt  der  Körper  der  Blase,  und  auf  diesen  der 
breiteste  Theii  oder  Grund,  weicher  beim  Manne  auf  dem  Mittel- 
Heische  und  einem  Theil  der  vorderen  Mastdarmwand  aufruht,  beim 
Weibe  dagegen  auf  der  yorderen  Wand  der  Mutterecheide.  Die 
Seitenwände  der  Blase  werden  durch  die  Ligamenta  vesico-umbili- 
eaiia  laUralin  (obliterirte  NabeJarterien)  mit  dem  Kabel  verbanden. 

Jenen  Theil  des  Blasengmndes,  von  welchem  die  Harnröhre 
abgeht,  Blasenhals  (CoUtm  veincae)  zu  nennen,  ist  wohl  üblich, 
aber  unpassend.  Ebenso  anrichtig  ist  es,  diesem  Blasenhalse  die 
Gestalt  eines  Trichters  zazoschreiben,  dessen  weites  Ende  gegen  die 
Blase  sieht,  dessen  engeres  Ende  in  die  HamrOhre  fortUbift.  Kerne 
anatomische  Autopsie  rechtfertigt  diese  Annahme,  welcher  nur  von 
den  Chirurgen  gehuldigt  wird.  Man  findet  an  aufgeblasenen  und 
getrockneten  Harnblasen,  die  Harnrohre  immer  nur  mit  einer  scharf 
gerandeten,  nicht  trichterförmig  gestalteten  Oeffhung  beginnen,  und 
wenn  man  den  Terminus  eines  Blasenhalses  schon  nicht  aufgeben 
will,  so  kann  nur  der  erste  Abschnitt  der  Harnröhre,  welcher 
von  der  Prostata  umwachsen  ist  (Pears  prottaUea  vre^rae),  mit 
diesem  Namen  beseichnet  werden. 
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Aas  Lasch ka'ü  Untersuchungen  über  die  Beste  des  ernbryonischen  Ura- 
diiu  im  Erwachsenen  (Archiv  für  path.  Anat.,  Bd.  XXm),  hat  sich  eigeben,  daai 
dar  Ufsdnu  nieht  immer  sn  einem  soliden  Bindegewebaitnuii^  eingeht,  sondern, 
wenigstens  theUweise,  seinen  axs|urfln^chen  Chankter  als  HoUgang  bdbehUt. 

Es  erstreckt  sich  nftmlich  snweilen  eine  rOhrenartige  yerlän(::(>ning  der  Blasen- 
Rchleitnbant  in  seiner  Axe  mehr  woniper  weit  pepon  den  Nabel  hinauf.  Diese 
Verlänponinp  kann  sich  von  der  I51n»onböblo  abschnüren,  durch  Verwachsung 
ihre«  AnfangsstUckes  am  Blasenschoitel.  Ihr  Verlauf  gegen  den  Nabel  kann  Win- 
dungen bilden,  und  durch  grOwere  oder  kleinere  Ansbnchtnngen  knotig  er^ 
seb^nen.  I>te  Aasbnehtnngen  kdnnen  aneh  dareh  Abschnflmng  ra  selbskstlndigen 
CJjrsten  werden* 

Man  unterscheidet  an  der  Blase,  von  aussen  nach  innen  gehend, 
folgende  Schichten: 

1.  Einen  nur  an  ihrem  Scheitel,  an  der  hinteren  und  an  der 
leitliohdD  Wandung  vorhandenen  Bauchfelltiherzug; 

2.  eine  au»  Tjän^cn-  und  Ringfasem  bestehende  organische 
M uskelhauty  deren  Längenfasem  als  Detrusor  wrinae  benannt  werden, 
und  deren  Kreisfasern  um  die  Blaaenöffimng  der  Urethra  hemm 
den  Sphincter  vesicae  bilden ; 

3.  ein  submuclises  Bindegewebe,  mit  elaatiBchen  Fasern  reich- 
Uch  gemischt,  und 

4.  eine  Schleimhaut,  welche  im  leeren  Zustande  unregcl müssige 
Falten  bildet,  und  besonders  gegen  den  Blasenhals  hin,  zahlreiche 
kleine  Schleimdrüschen  enthält  Ein  mehrschichtiges  Epithel,  die 
Mitte  bähend  swiaclien  Pflaster-  and  Cylinderepithel,  libenieht  die 
ScUeimbaut  der  Haniblaae. 

Am  Blaaengnuide  münden  die  Uretoren  in  die  Blase  ein,  mit 
tpaltförmigen  Oefinungen,  welche  obng^filhr  anderthalb  Zoll  yon 
einander  entfernt  liegen,  und  mit  dem  Anfange  der  Harnröhre,  die 
Ecken  eines  gleichschenkeligen  Dreieckes  darstellen  (T\rigonum 
LimUaudU),  an  welchem  die  Mosknlatar  der  Harnblase  stärker  ent- 
wickelt ist,  und  die  einaehien  Bttndel  derselben  dichter  snsammen- 
gedrängt  sind,  als  sonst  wo.  Jos.  Lientaud,  Professor  in  Aix, 
beechrieb  dieses  Gebilde,  welches  schon  lange  Tor  ihm  bekannt 
war,  nnd  den  gesammten  Blasengnmd,  sehr  ansfllbrlich  in  den 
Mimoim  der  Pariser  Akademie,  1753.  —  Die  Schleimhaut  des  Tri- 
goniim,  welcher  man  eine  grosse  Empfindlichkeit  zuschreibt,  hängt 
an  der  imteriiegenden  Mnskelsehicht  so  fest  an,  dass  rie  sich  bei 
entieertor  Blase  daselbst  nicht  in  Falten  legt.  Die  gegen  die  Harn- 
röhrenöffnung  gerichtete,  etwas  aufgewulstete  und  abgerundete  Spitie 
des  Trigonum  Lieuiaudü,  heisst  bei  französischen  Autoren  luette  viri- 
cale  (Uvula  vesicae).  An  den  Seitenrändern  des  Trigonum  sieht 
man  gerade  Miiskelbündel  vom  liintoren  Rande  der  Vorsteherdrüse 
zur  Einmündung  der  Ilreteren  zielion.  Diese  Muskclbündcl  haben 
die  Bestimmung,  auch  bei  voller  Blase  die  Mündungen  der  Ureteren 
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klaffend  zu  erhalten ,  und  dadurch  das  Euiströnjen  neuer  Abson* 
derungsquantitäten  des  Harns  möglich  zu  machen. 

Uetier  die  Befeitigiiiigabiiider  der  Bleie  dehe  f.  8SS. 

In  morpholof^sohor  und  anatomischer  B«>ziehung  lehrreich  «ind  Barkme'» 
.    lTntcr.>mehlll|gen  Uber  <Vw  Harnbla--;o  des  Menschen.    Breslau,   1858,  fol..  mit 
13  Tafeln.  —  Interessant«',  praktisdi  vorwertlibare  Mittheihnipen  über  die  l^g^e- 
veriüidening  der  liarubljute  bei  Ausdehnung  des  MaatdarniH,  machte  Q.  Garson, 
im  AicMt  flr  Asel,  imd  Physiol^  1878. 

§.  297.  Piaktisclie  Bemerkungeü  über  die  larnblase. 

Die  Lage  der  Harnblase  genau  zu  kennen,  hat  für  den  L'lii- 
rurgen  die  höehste  Wichtigkeit.  Man  kann  sieh  von  ihren  Bezie- 
hungen zu  den  übrigen  Beckeneingeweiden  nur  dadurch  eine  richtige 
Idee  bilden,  wenn  man  sie  nicht,  wie  gewöhnlich  in  den  Secirsälen 
geschieht^  aus  der  Beckenhöhle  aammt  den  Geschlechtstheileu  her- 
attsnimmt,  und  im  aufgeblasenen  Zustande  studirt,  sondern  an 
einem  Becken  ein  Os  innominatum  so  entfernt,  dass  die  Symphyn» 
puhü  gans  bleibt.  Man  hat  sich  dadurch  die  Beckenhöble  seitlich 
geöffnet,  und  sieht  die  Harnblase  im  Profil.  —  let  die  Blase 
leer,  so  liegt  sie,  klein  und  zusammengezogen,  genau  hinter  der 
Symphysis,  und  ein  Theil  des  Ileum  lagert  sich  zwischen  sie  und 
das  Rectum  in  die  Excavatio  recto-vesicaUt.  Wird  sie  angeblasen, 
so  nimmt  sie  den  Raum  des  kleinen  Beckens  so  sehr  in  Anspruch, 
dass  sie  in  denselben  fest  eingepflanst  erscheint,  nnd  die  Schlingen 
des  Ilenm  in  die  grosse  Beckenhdhle  hinaufgedrängt  werden.  Man 
bemerkt  augleich,  dass  sie  nicht  ToUkommen  senkrecht  steht,  sondern 
mit  ihrem  Scheitel  etwas  nach  rechts  abweicht,  wegen  linksseitiger 
Lage  des  Mastdarms. 

Von  jener  Stelle  an,  wo  das  Peritonenm  die  hintere  Bksen- 
wand  yerlässt^  um  rai  forma  der  FUoa  DougUuU  aum  Mastdarm  so 
treten,  bis  znm  Blasenhals  herab,  erstreckt  sich  der  Fkmdm  vmoae, 
welcher  auf  dem  Rectum  aufliegt,  und  seitwftrts  durch  laxes  Binde- 
gewebe mit  den  Samenblftsohen  verbunden  ist.  Der  in  den  Mastdarm 
eingeführte  Finger  erreicht  leicht  die  Mitte  des  Blasengrundes,  und 
kann  ihn  empordrängen.  Die  Exploration  eines  Blasensteines,  und 
die  Möglichkeit  eines  Recto-Vesicalschnittes,  um  ihn  aussusiehen, 
beruhen  auf  diesem  anatomischen  Verhältnisse.  —  Der  FMk» 
Mateoe  steht  bei  Toller  Blase  tiefer,  als  bei  leerer,  nfthert  sich  somit 
der  Ebene  des  Mittelfieisches,  nnd  es  soll  deshalb,  wenn  ein  Stein- 
schnitt  durch  das  Mittelfleisch  ausgeführt  werden  muss,  eine  Injec- 
tion  der  Blase  vorausgeschickt  werden.  —  Der  Scheitel  der  Blase 
ragt  im  gefüllten  Zustande,  besonders  bei  Kindern ,  stark  über  die 
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Symphyse  hinaus.  Dem^eniüss  wäre  bei  Kindern  die  Eröffnung 
der  Blase  über  der  Symphysis  (Sectio  hfpogastrica) ,  um  so  melir 
dem  Perinealschnitte  vorzuziehen,  als  der  Fundus  der  kindlichen 
Blase,  vrcjjen  Enge  des  Beckens,  weit  weniger  entwickelt  ist,  und 
das  Peritoneum  weiter  an  ihm  herabgeht,  als  bei  Erwachsenen,  wo- 
durch eine  Verletzung  der  Plica  Douglasii  nur  schwer  vermieden 
werden  könnte.  —  Im  weiblichen  Geschlechte  überzieht  das  Peri- 
toneum einen  kleineren  Theil  der  hinteren  Blasenfläche ,  als  beim 
Manne  y  indem  es  bald  an  die  vordere  Gebärmutterwand  übertritt. 

Drängt  sich  durch  pathologische  Bedingungen  die  Schieimhant 
aus  dem  Qitter  der  MiukeibUndel  beutelähnlich  heraus,  so  entstehen 
die  Diverticula  vetieas  urmanat,  welche  nie  am  Qnmde,  sondern  an 
der  Seite  der  Bkse  Torkoainien.  Bilden  sieh  Hamsteme  in  diesen 
Dirertikeln,  was  um  so  leichter  geschehen  kann,  als  die  Direrticiila 
einer  Mnskelhant  entbehren,  und  der  in  ihnen  befindliche  Harn  bei 
lingerem  Verweilen  daselbst  Niederschlflge  ablagert,  so  heissen 
diese  Harnsteine  eingesackt.  Eingesackte  Steine  sind  yon  an- 
gewachsenen m  unterscheiden.  Unter  letzteren  Tcrsteht  man 
solche,  welche  entweder  durch  Etzsudate  an  die  innere  Oberfläche 
der  Harnblase  geheftet,  oder  durch  Wucherungen  derselben  um- 
schlossen und  festgehalten  werden.  —  Durch  Hypertrophie  der 
Hnskelbllndel  der  Blase,  welche  ein  gewöhnlicher  Begleiter  chroni- 
scher Blasenentsttndung  iat,  und  in  seltenen  FsUen  bis  sur  Dicke 
eines  halben  Zolies  sich  entwickeln  kann,  entsteht  die  sogenannte 

GrOsse  und  CapacitSt  der  Hamblasn  raitiren  tO  Mihr,  d«»»  vionindzwanzig 
ITnzffn  nur  als  1)«'il;iu<i<r»'H  Afaass  iliros  Inhalts  ,nif!;'Oiiommen  werden  kfdnipn.  IJei 
H.-irnvorhaltimpcii  kann  sich  <lio  Hh-iso  his  zum  Nabt  l,  und  darOhor  ansrk'hnon.  — 
Die  Ursache,  warum  die  Urotcrcn  sich  in  den  Grund  der  Bla^e,  und  nicht  in  deu 
fleh^tel  ^nrnflnden,  liegt  darin,  duf  in  letstoiem  FftUa  die  Uretaren  b«i  der  Zn- 
Miinmeiwfehmiy  der  Blase  eine  Zermng  hätten  erldden  mOMen,  welelie  bei  ihrer 
Einmllndnng  aa  Grande  der  Blase  gar  nie  rorkommen  kann. 

§.  298.  Eanuohie. 

Die  Harnröhre  darf  nicht  als  ür^Üira,  sondern  muss  als 
VrUhra  ausgesprochen  werden,  da  sie  bei  Aristoteles  oupr^Op^, 
nicht  aber  oupsOp«  heisst  (von  oüpeu),  pissen);  —  Celsus  nennt  sie 
FtsttUa  urinaria.  Sie  stellt  den  Ausführungsgang  der  Harnblase  dar. 
Im  Manne  dient  sie  zugleich  als  Entleerungswcg  des  Samens;  — 
im  Weibe  gehört  sie  nur  drm  uropoütischen  Systeme  an.  Die  männ- 
liche und  weibliche  Harnröhre  unterscheiden  sieh  in  so  vielen 
Punkten,  dass  beide  eine  besondere  Schilderung  erfordern. 
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1. 198.  HantAhn. 


a)  Männlieh«  Harnröhre. 

Die  männliche  Harnröhre  stellt  einen  sechs  bis  sieben  Zoll 
langen  Schlauch  dar,  welcher  einen  so  hohen  Grad  von  Ausdehn« 
barkcit  besitzt  (bis  auf  vier  Linien  Durchmesser),  dass  er  die  Ein- 
führung der  dicksten  Instrumente  zur  SteinzertrUmmemng  gestattet. 
Stellt  man  sich  das  männliche  Glied  in  Erection  vor,  so  beschreibt 
die  Harnröhre,  von  ihrem  Beginne  am  Orifidxm  veticale,  bis  za  ihrer 
ftosseren  Mttndang  an  der  Eichel  (Orificitm  cutaneum),  einen  nach 
unten  convezen  Bogen,  dessen  Ccntrum  in  der  Schamfuge  U^t 
Denkt  man  sich  nun  das  Glied  in  Erschlaffung  übergehen,  und 
herabh&ngen,  so  muss  zu  dieser  Krümmung  noch  eine  zweite,  nach 
oben  convexe,  hinsukommen,  und  zwar  an  jener  Stelle  der  Harn- 
röhre,  an  welcher  das  dem  Gliede  angehdrigey  und  mit  ihm  be- 
wegliche Stück  der  HamrShre  in  den  im  Mittelfleisohe  liegenden, 
und  mannigfach  fixirten  Abschnitt  derselben  übergeht.  Die  Vei^ 
laufsrichtung  der  Harnröhre  bei  erschlafftem  Gliede,  ist  somit 
S-förmig.  Die  erste,  d.  h.  die  der  Blase  nächste  Krümmung  des  S, 
liegt  hinter  dem  Schambogen,  als  Curvatura  pot^^ubioa,  und  kehrt 
ihre  Concavität  nach  vorn.  Die  sweite  Krümmung  liegt  unter  dem 
Schambogen,  als  Curvatura  wbpulnea,  ist  viel  schärfer  als  die  erste, 
und  nach  unten  eoncav.  Sie  stellt  eigentlich  mehr  eine  Knickung^ 
als  eine  Krümmung  dar.  Durch  Aufheben  des  Gliedes  gegen  die 
Bauchwand,  kann  diese  zweite  Krümmung  der  Harnröhre  ans* 
geglichen  werden,  wie  es  b^  der  Einführung  eines  Katheters  in  die 
Harnblase  jedesmal  geschieht. 

Man  bringt  die  ganze  Länge  der  Harnröhre  in  drei  Abschnitte, 
welche  sind:  1.  die  Pars  fnvBtoHea  (Blasenhals),  2.  die  Fan  mem- 
hranaeea  8.  hthmus  (häutiger  Thefl  der  Harnröhre,  auch  Harnröhren- 
enge), 3.  die  Pars  eaivemosa  (Gliedtheil  der  Harnröhre). 

1.  Die  Pars  prostatica  durchbohrt  bei  Individuen  mittleren 
Alters  die  Vorsteherdrüse  nicht  in  ihrer  Axe,  sondern  in  der  Kcg^el 
der  vorderen  Fläche  nalier  als  der  hinteren,  und  lieg^t  oft  genug  nur 
in  einer  Furcliu  der  vorderen  Flüche  der  Drüse.  Die  Schleimhaut, 
welche  sie  auskleidet,  bildet  an  ihrer  hinteren  Wand  eine  longi- 
tudinale,  acht  Linien  lange  Falte,  den  sogenannten  Schnepfen- 
kopf fCapuf  (jaUinuijinis ,  bei  Eustachius  Caput  (jaUhiaceum,  oder 
Colliculuji  semiiialis,  seltener  auch  Caruncula  urethrae  Bauhini,  Veru 
montanum ,  Crista  urethrae).  Das  von  der  Harnblase  abgekehrte 
Ende  der  Falte,  intumescirt  zu  einem  rundlichen  Hügel,  welcher 
sich  zum  schmalen  Theile  der  Falte ,  wie  der  runde  Kopf  einer 
Schnepfe  (Scolopax  <jallinago)  zu  seinem  langen  und  dünnen  Schnabel 
verhält,  —  woher  der  euriose  Name  Caput  gallinagiuis  stammt, 
welchen  Keguerut»  de  Graaf  (i>e  virorum  orgarUs.  Lugd,,  1666) 
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Baerst  gebrauchte.  Auf  der  Höhe  dieses  rundliclien  Hügels  mündet 
das  schon  von  Morgagni  gekannte,  von  H.  Weber  als  Vesicnla 
jn'ostatica  8.  Sinus  pocularii  bezeichnete  Schleimhautsäckclien  aus, 
welches  einen  in  die  Prostata  inelir  oder  weniger  tief  eingelagtirtcn 
Biindsack,  von  ohnj:^ofähr  zwei  bis  iliei  Linien  Länge,  darstellt.  Die 
(Jcrttalt  <les  Hlindsackes  ist  jihiuleiiftirniig ,  was  der  Name  Sinufs 
pifCuUtris  riclitig  ausdrückt.  (Mehr  über  diesen  Sinus  in  ^^05.) 
—  Dicht  am  Rande  der  Oeftnung  der  Vtsiculd  piotttatica ,  münden 
rechts  und  links  die  beiden  Dnrttt^  ejaculdtorii  in  die  Harnnilire 
ein,  und  seitwärts  vom  Schne|)tV'nk(q)l'e  findet  man  die  feinen  und 
zahlreichen  Oefi'nuugen  der  Auäiuhruugsgängc  der  Prostata  (§.  iK)5j. 

Dm  Vem  numtoniM»  Tenlient  pine  kleine  Caiitigation.  Es  Lst  da«  nti- 
»innigst»«  Wort  in  »Ut  nnatomiKchen  Sprat-h«».  Vera  heiant  Hpiesw,  Wurf-,  auch 
Brat^ies.s  hei  Virgil,  wie  man  denn  »ucli  dio  Hpitzjiackige  Sutura  »ayittalU 
des  SchädcldacheH,  eituit  Sutura  veruetUata  nauute,  iu  wörtlicher  UeberseUung  vuii 
Galen*«  ißeXi«{i)  (von  o^Xtf«,  Spiess).  Der  Sehnepfenkopf  ist  nnn  wahrlieh  kein 
Spie«,  nnd  ein  bergfiger  Spiew,  wie  des  montamim  Mudrflekt,  lai  ein  ündinf. 

2.  Der  Isthmus  inu  fhr<ui  i  r<irii  memhrnnaa  <i }  ist  nicht  der  engste, 
aber  dei*  am  wenigsten  erweiterbare  Tlieil  der  Jlarnriihre.  Da  er 
weder  von  der  Pro.stata  (wie  der  AnfanJ^^stheil  der  Harnrülirc  !,  noch 
von  einem  Schwellkörper  (wie  der  (Jliedthcil  der  Harnröhre)  um- 
geben wird,  sondern  blos  aus  Sehleiniliaut,  aus  einer  dünneji  Sehiehte 
von  organischen  Kreismuskellasern,  und  aus  einem  inaliiillenden 
Bindegewebe  besteht,  wird  er  auch  allgemein  hä  ut  iger  Th e  il  der 
Harnröhre  genannt.  —  Der  Isthmus  urethrae  bildet,  zusammt  der 
Pars  pro8tatica,  und  dem  Anfangsatück  der  J'ars  cncemosa,  die 
Curvatura  poslpiJnca,  deren  Convexität  gegen  das  Mitteldeisch  sieht, 
deren  Concavität  gegen  den  unteren  Kaud  der  Schamfuge  gerichtet 
iaty  diesen  aber  nicht  berührt,  sondern  last  einen  Zoll  von  ihm 
entfernt  bleibt.  —  Daa  fibröse  Verschliissmittel  des  iSchambogens, 
welches  durch  die  später  zu  schildernde  FoKia  permti  propria 
gegeben  ist,  rouss  durch  die  Pars  memhranacea  Urethra»  perforirt 
werden  ,  damit  diese  an  die  Wurael  des  (Gliedes  gelangen  könne. 
Die  Fascia  perinei  propria  heisst  nun  ,  weil  sie  gewissermassen  die 
sie  durchbohrende  Urethra,  in  der  Ebene  des  Schambogens  fixirt, 
auch  Ligamentum  trianguläre  urethral.  Nach  geschehene  Durch- 
bohrnng  der,  die  £bene  des  Schambogens  als  Ldgammtum  triangulär« 
aosföllenden  Fatda  perinn  propria,  wird  der  weitere  Verlauf  der 
Harnröhre  xur: 

3.  Bar9  eavemota  ureiikrae,  Sie  führt  ihren  Namen  von  dem 
Schwellkörper  (Corput  eanemotum  urethroB),  welcher  sie  umgiebt, 
mit  ihr  zorWnnsel  des  Gliedes  aufsteigt,  und  Ton  da  an  sich  mit 
ihr  in  den  hftngenden  Theil  des  Gliedes  umbiegt,  um  sie  bis  sum 
Or^ieiim  ctUaaeum  zu  begleiten.  Dieser  SehwellkOrper  hat  dieselbe 

■yril .  UMmA  Ur  Autrak.  lt.  A«t.  48 
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Textur,  wie  die  später  zu  erwähnenden  beiden  Schwellkörper  des 
Gliedes  (Corpora  cavemosa  penis).    Jenes  Stttck  des  Corpui  eavet' 

nosum  urethrae,  welches  mit  der  Harnröhre  bis  zur  Wurzel  des 
Oliedschaftes  aufsteigt,  luisst,  seiner  Dicke  wegen,  Harnrithren- 
zwicbel,  Bulbus  urethrae.  Das  vom  Bulbus  umfasstc  Stück  der 
Ilurnriihre  zeigt  eine  Ausbuchtung  an  seiner  unteren  Wand.  In 
dieser  Bucht  münden  die  Ausführungsgiinge  der  hinter  dem  Bulbus 
gelegenen  beiden  Glandulae  Cooperi.  In  derselben  Vertiefung  werden 
auch,  unter  besonderen  ungünstigen  Verhältnissen,  die  Instrumente 
aufgehalten,  welche  in  die  Harnblase  geführt  werden  sollen.  Sucht 
man  .sie  tn^t/  des  Hindernisses  mit  Gewalt  weiterzustossen,  so  können 
sie,  naclulem  sie  die  untere  Wand  der  Harnnihre  im  Bulbus  durch- 
brochen haben  ,  in  das  benachbarte  Zellgewebe  gelangen  ,  und  die 
80  gefürchteten  falschen  Wege  in  das  Mittellleiseh  bohren. 

Die  Schleimhaut  der  Pars  cavemosa  im  leeren  Zustande,  lässt 
uns  niedrige  Längenfaltcn  erkennen,  welche  eben  die  grosse  Er- 
weiterungsfähigkeit der  Harnröhre  bedingen.  Zwischen  diesen  Falten 
finden  sich  die,  nur  bei  kranker  Harnröhrcnschleimhaut  vorkom- 
menden, taschenartigen  Vertiefungen  der  Sclileimhaut ,  Lacunae 
Mor^igm,  weiche  namentlich  an  der  unteren  Wand  so  tief  werden 
können,  dass  sie  die  Fortbewegung  eingeführter  dünner  Sonden 
aufzuhalten  im  Stande  sind.  Die  kleinen  acinösen  Drüschen  der 
Pars  cavemota  sind  als  Glandulae  Lütrianae  bekannt.  —  Bevor  die 
Harnröhre  an  der  Eichel  mit  einer,  durch  zwei  seitliche  Lippen 
begrenzten,  senkrechten  Oeffnung  mündet,  bildet  ihre  untere  Wand 
eine  seichte  Vertiefung  —  die  schiffförmige  Grube  —  (Fossa 
namcularia),  in  welcher  die  ersten  Erscheinungen  der  Harnröhren- 
entzündung (Tripper)  auftreten. 

Die  Harnröhre  besteht  1.  aus  einer,  an  elastischen  Fasern 
sehr  reichen  Schleimhaut,  mit  winzigen  kegelfönnigen  Papülen, 
besonders  an  der  unteren  Wand;  2.  aus  dem  snbmucösen,  yenen- 
reichen  Bindegewebe;  8.  aus  einer  Schichte  organischer  Kreis-  und 
Längsmuskelfaseruy  deren  Mächtigkeit  in  den  verschiedenen  Ab« 
schnitten  der  Harnröhre  wechselt,  und  4.  aus  einer,  die  Harnröhre 
mit  ihren  nachbarlichen  Oiganen  verbindenden  fettlosen  Binde- 
gewebsschichte. 

Das  Epitlu-l  ilcr  ll;iriirüliri>  int  i.'iit  inelirt'acli  gcschichteteii.  Jene,  Helchf 
nicht  wihscii,  ob  sio  da«  E|ntliel  Pflaater-  oder  Cyliuderepithel  neuueu  sulleu, 
weil  die  niedrigen ,  und  gegen  einander  abgeplatteten  Cylindenellen,  auch  fttr 
P&wtenellen  angeaehen  werden  kOnnen,  habm  klnger  W^se  den  Namen:  Ueber- 
gangHepithel  erfiindon.  In  der  NMhc  der  FtmMa  jun-ieularü  hat  das  HarnrOliren» 
epithel  den  unverkennbaren  Charakter  eines  getcbichteten  Fflastecepitliela. 

Die  L&ngen  der  drei  beschriebenen  Abschnitte  der  Harnröhre 
verhalten  sich  beiläufig  wie  1"  :  L"  :  4"  oder  5".  Die  Pars  proaiaiiea, 
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die  mmnbranacea,  and  das  im  BulbuB  enthaltene  AnfangsstUok 
der  Par$  eaommota,  bilden  zusammen,  wie  bereits  gesagt  wurde,  die 
erste  Krfimmnng  der  Harnröhre  (yon  der  Blase  aus  gerechnet),  — 
die  zweite  Krümmung  gehört  dem  yor  dem  Bulbus  befindlichen 
Theile  der  Pars  cavemosa  an. 

MQndet  die  Hnrtircihro  ni(  Iit  nn  «lor  E'u  liol,  sondern  an  der  unteron  Fläche 
des  Gli<''l('s  aus.  so  hi'isst  «licsor  l{il<lutifx?*t"  l'l'"r  II  y  pns])a  »1  i  o.  Ansinfimltinp  dor 
H.iniriihre  ;iut'  der  Küokt'iitiachc  dt'.s  (iliidi's  (A  u  a  s  ji  a  <I  i  c  i  koniint  uiifrl<'itli 
seiteuer,  und  iu  der  Kegel  uur  mit  anderen  liildungt^ubweicliungeu  der  lluru- 
or;g^ne  Tergeaellachaftet  Tor. 

Dm  bot  Besiehtiguiig  der  Lage  der  Hamblaae  benfitste  Prftparat,  dient  sn- 
gleieh  anr  Untermelnuig  dea  Verlaufes  der  HamrShre,  welche  «Abb  genaue  Be- 
kannt<!ch.ift  mit  den  topograplüst  hr  n  Vorhältnisson  des  Mittelfleiachei  YorauiMetzt 
(%.  321 — 3'2r>),  wpslialh  hier  ^cllon  ilasjenigo  nachzu»olir>n  wäro,  waH  Hplitor  üljor 
die  Aiintoiiiit'  des  Mitti  ] di-isclios  pt-sarft  wird.  Erst  wenn  man  mit  dem  Vorlaiifo 
der  Harnröhre  in't»  Klare  gekommen  ist ,  wird  sie  herausgouummen,  ihre  l'ara 
prosiatka  und  membranacea  von  oben  gespalten,  und  der  Schnitt  bis  zum  Scheitel 
der  Hamblaae  verltagert.  Die  ao%eMhlitate  HamrOhre  and  Hamblaie  werden 
mit  Kadeln  auf  dner  Unterlage  befestigt,  um  das  Cbpu^  gaUinagM»  mit  der  MOn- 
dQDg  der  Vtneuia  pro$taUea,  die  Oeflhungen  der  Duote*  ^faeuUUorii  und  der 
Prostataginge,  das  Trigonutn  Heufaudii,  nnd  die  Insertionen  der  Harnleiter  an 
sehen.  Mau  bemerkt  liifbei  znwcilrii,  lifMtnders  lit-i  Greisen,  dasn  von  dem  ^rejren 
die  Harnblase  gerii  litetcn  Ende  des  ('<i]iiii  'jnUiuaijini/i ,  zwei  liall<motidfi'irniif,'e, 
niedrige,  s^iumctriäch  gestellte  SchleimUauttaiteu  seitwärts  auslauten,  welche  ihre 
Concavitftt  nach  vom  kduren.  Sto  kOnnen  ein  Hindmiiifls  beim  Katheteiidren  ab- 
geben. Ebenso  trifil  es  mch,  dass  bei  abnormer  VergrSsserang  der  Prostata,  ihr 
mittlerer  Lappen,  die  Schleimhaut  des  Blasenhalaes  in  die  ISXk»  hebt,  nnd  einen 
queren  Vorsprung  erseogt,  welchir  von  Amussat  nUili'rrJtet  »ur  Vuritre  de 
rhomme  et  de  la  fenmt,  JrcA.  2^  ^  nUd^  L  iV.J  als  VälvuUi  j^orica  ve$ie0€ 
beschrieben  wurde. 

bj  W&iüliche  Harnröhre. 

Die  weibliche  Harnröhre  hat  nur  eine  I.fftnge  von  anderthalb 
Zoll.  Sie  kann^  nach  ihrer  Lage  und  Stmctur,  nur  mit  dem  häutigen 
Theile  der  männlichen  Harnröhre  verglichen  werden,  ist  aber  weiter 

als  dieser,  und  lässt  sich  übt-rdics  bis  auf  HCcdiH  Linien  Durcli- 
messer  uud  dariibt  r  auadchnen.  Inntrunu-nte  hind  dcrthalb  hdcht  in 
sie  einziiriibrcn.  und  ziemlich  gross«;  iilascnsiein(;  könr)en  njit  dem 
Strahle  des  Harns,  welcher  bei  \\'eibern  ein  dickerer  ist,  weslialb 
auch  das  Harnen  kürzer  dauert,  oder  durch  die  Zange  herauH- 
beftirdcrt  werden.  .Sie  hat  eine  schwach  böge nffirra ige ,  nach  oben 
concave,  nach  vom  und  unten  abächüäsige  Hichtung.  Hire  Be- 
festigung durch  das  Ligamentum  trtangvicwe  urelhrae  i»t  dieselbe,  wie 
beim  Manne.  Während  ihres  ganzen  Verlaufes  steht  sie  mit  der 
Torderen  Wand  der  weiblichen  Scheide  in  so  inniger  Verbindung, 
dMB  sie  nur  mit  grosser  BehutsMukeit  von  ihr  lospräparirt  werden 

kann.   Ihre  imsere  Mfindung  liegt  in  der  Tiefe  der  »Sebamspalte, 
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dicht  über  dem  Scheidcneingange,  und  hat  eine  rundliehe  Gestalt, 
mit  etwas  gewulstetem  Rande^  welcher  bei  einiger  Uebmig  im  Unter* 
suchen  der  äusseren  Genitalien  des  Weibes,  leicht  zu  fiihlen  ist. 

Wie  grofls  die  Erweiteniiigaftliigkelt  der  w^bliohen  HarnrShre  ift,  hat 
mir  ein  Fall  bewiesen,  wo  ein  aieben  Linien  QaerdureluneMer  haltender  Blaaen- 
«tein,  weleben  ich  aufbewahre,  von  selbst,  ohne  alle  Konsthilfe  abging,  and  ein 

aweiter,  noch  seltonerer,  und  violloirlit  beispiellos,  wo  ein  Frauenzimmer  mit 
an^elioreufir  completer  Atrejiia  vwjinof ,  tliiroli  lüf  H  .i  r  n  r  r.h  r  e ,  welc-lie  bei  der 
ärztlicben  l'ntersuchung'  der  (ies<-hb'clit.stlii  iif,  den  Zeigetiugüf  leicht  in  die  BU^D- 
hühle  gelangen  liens,  oftmals  begattet  wurde. 

B.  Geschleehtswerkzeuge. 

§.  299.  Eintheiluiig  der  Geschleclitswerfaseuge. 

Die  Geschlechts-  oder  Zeugungsorgane,  Organa  Mexvalia 
«.  gemtaUa,  bestehen  ans  denselben  Abtheilungcn ,  wie  die  Harn* 
Organe.   Eine  paarige,  den  Zeugungsstoff  secemirende  Drttse  mit 
ihrem  AnsfÜhmngsgange ,   ein  Behälter  znr  Aufbewahrung  und 
Reifung  desselben,  und  ein  AusfUhrungsgaug  dieses  Behälters,  sind 
ihre  wesentlichen  Bestandtheile.   Ihre  Bestimmung  zielt  nicht^  wie 
jene  aller  übrigen  Eingeweide,  auf  die  Erhaltung  des  IndlTiduums, 
sondern  auf  die  Fortpflansung  seiner  Art  hin.   Ihre  Einiheilnng  in 
äussere,  mittlere,  und  innere,  lässt  sich  nicht  auf  beide  Geschlechter 
anwenden,  da  die  den  inneren  weiblichen  Genitalien  entsprechenden 
mäiinliclien,  ausserhalb  der  Bauchhülile  liegen.    Besser  ist  die  Ein- 
theiliin*;  in  eigentlielie  Zeugungs-  und  liegattungsorgane.  Die 
Zeui;uii;^.>5nrjfane  bereit«'!!  die  ZeugungsstufVe ,   die  ]U'c;;attuntr!>Mr^^ane 
vei  iiiittcln   die   dureli    die   geseldeelitliebe  Vereinigung   zu  Stande 
kommende  lictVui  litung.    ZeugungHorgane  sind  im  männlichen  Ge- 
sehlechte:  die  Hoden,  die  Sanu  nleiter  und  die  Samenbläsehen j  — 
im  Weibe:  die  Kierstüeke,  die  Eileiter,  und  die  ( iebäiinutter.  Die 
Begattungsorgane  erscheinen  im  Manne  als  Zeugungaglied,  —  im 
Weibe  als  Scheide  und  äussere  üeschlechtsthcile. 

X.  M!äiiuliclie  Ghesclilechtswerkzeug^. 
§.  300.  Kode  und  lifebeiilLOde,  Spama  imd  SpeimatozoeiL 

Die  Hoden,  als  Zeichen  und  Zeugen  der  Mannheit,  heissen 
Testen,  und  als  relativ  kleine  Organe,  auch  TeMiicuU;  bei  den  Grieckeo 
dtdu|AO(|  d.  i.  Zwillinge ,  auch  ei  IffXß^ii  —  PMa  amorU  bei  Riolan, 
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altdeutsch:  Ileckdrttsen,  und  ihrer  Paarigkeit  wegen  Gleich- 
linge, auch  Gailen  und  Geilen  (noch  in  den  Worten  Geilheit 
für  kuciviiat,  und  Bibergeil  erhalten).  Sie  sind  als  Secretions» 
Organe  des  männlichen  befruehtenden  Zeugungsstoffes^  das  Wesent- 
liche am  mftnnlichen  Generationny stem ,  und  bedingen  allein  den 
Gewshlechtscliarakter  des  Mannes.  Castraten  und  Terschnittene 
Thiere  dienen  als  Zeugen,  dass  der  Verlust  dieser  Organe  das 
ZeugungSTermdgen  yernichtet,  und  die  Übrigen  Attribute  des  Ge- 
acblechtes  nutzlos  werden,  oder  sehwinden. 

Die  Hoden  hängen  an  ihren  Samensträngen  (§.  302),  und 
liegen  im  Qmnde  des  Hodensaokes  so  neben  einander,  dass  der 
rechte  meislene  eine  etwas  höhere  Lage  als  der  linke  einnimmt. 
Jeder  Hode  besteht  aus  dem  eigentlichen  Hoden  (TetHs),  und  dem 
Nebenhoden  (Eptdidifmit  8.  Pareutata  varico8a).  Ohne  auf  die  in 
den  folgenden  Paragraphen  zu  betrachtenden  Hüllen  dieser  beiden 
Organe  Rücksicht  zu  nehmen,  befassen  wir  uns  hier  blos  mit  der 
Kenntuissnahme  ihres  Baues. 

a)  Der  Hode  hat  eine  eiförmige,  etwas  flachgodriu  kte  (iestalt, 
mit  fMuer  äusseren  und  inneren  Fläche,  einem  vorderen  und  hinteren 
Rande,  einem  oberen  und  unt»  rt  n  Ende.  Er  liegt  nicht  ganz  senk 
recht ,  indem  sein  oberes  Ende  etwas  nach  vorn  und  aussen ,  sein 
unteres  nach  hinten  und  innen,  sein  vorderer  Kand  etwas  nach 
unten,  und  sein  hinterer  nach  oben  gewendet  ist. 

bj  DerNebenhode  schliesst  sich  als  ein  länglicher,  spangen- 
Ibrmiger  K<>rper  an  den  hinteren  Raud  des  Hoden  an.  Sein  dickes 
oberes  Ende  heisst  Kopf,  sein  unteres  dünneres  und  in  den  Samen- 
leiter (Vas  deferem)  sich  fortsetzendes  Ende  Schweif. 

Partielle  Anschwellungen  des  Nebenhoden,  oder  Cysten  im 
Samenstrange,  haben  die  älteren  Berichte  (Varel,  Borelli,  Graaf) 
ttber  Männer  mit  drei,  vier,  ja  selbst  fünf  Hoden,  yeranlasst. 
Fernel  erwähnt  einer  Familie,  deren  sämmtliche  männliche  Sprossen 
drei  Hoden  hatten !  Oypiorddmm  und  MmorekitmuB,  d.  i.  Verbleiben 
beider  oder  eines  Hoden  in  der  Bauchhöhle,  sind  Entwicklungs- 
hemmungen. Wahrer  Defect  der  Hoden  (Ananikumtu)  wurde  nur 
bei  Hissgeburten  gesehen.  —  Selten  sind  beide  Hoden  gleich  gross; 
die  VergrSsserung  betrifft  gewöhnlich  den  linken  Hoden ,  welcher 
auch  meist  tiefer  hängt  als  der  rechte.  Würden  beide  Hoden  gleich 
hoch  aufgehangen  sein,  so  wäre  es  besonders  bei  relaxirten  Hoden- 
säcken unvermeidlich,  dass  sich  die  Hodon  beim  Sprung  und  Laut 
an  einander  stossen,  was  für  so  delicate  Organe  nicht  ganz  gleich- 
giltig  wäre. 

Das  weiche  Parenchym  des  Hoden  wird  von  einer  tibrösen  Haut 
umschlossen,  Tunica  nlhiitjiiWfi,  welche  von  ihrer  inneren  Oberfläche 
eine  Menge  sehr  zarter  bindegewebiger  «Scheidewände  {iiepitda  Utti») 
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aussendet.  Dadurch  wird  das  Hodenpnrenchym  in  Fächer  getheilt 
G^gen  die  Mitte  des  hinteren  Randes  des  Hoden,  strahlt  ein  ganzes 
Bttndel  solcher  Scheidewände  von  einem  niedrigen,  und  sechs  bis 
acht  Linien  langen,  keilförmigen  Fortsatz  der  Albuginea  aus,  welcher 
Corpui  Mghmori  a.  UMiastmum  tetUa  genannt  wird.   Die  Scheide- 
wände theilen  das  Hodenparenchym  in  sehr  yiele  Läppchen  (man 
spricht  von  awei-  bis  vierhundert),  deren  jedes  ein  Conyolut  von 
zwei  bis  fünf  samenabsondemden  Röhrchen,  TkAtdi  amimfen,  ent- 
hält.   Der  Hode  rcpräsentirl  somit  jene  DrUsenform,  welche  ich 
Glandula  UAuloaa  eompoaita  genannt  habe  (§.  90).  —  Die  Wand  der 
TStbuli  ammifmi  besteht  aus  einer  structurlosen  Membran,  mit 
bindegewebiger  Umhüllung.  Die  Tubuli  haben  einen  Durchmesser 
von  circa  0,06  Linien,  Und  sind  zu  Knäueln  susammengeballt,  deren 
breitere  Basis  gegen  die  Oberfläche  des  Hoden,  deren  Spitze  gegen 
das  Corpus  IRgkmori  sieht.  Ihr  Inneres  führt  Zellen.  Die  der  Wand 
nächst  gelegenen  polygonalen  Zellen  sind  Epithel;  —  die  der  Ge- 
filssaxe  näheren,  rundlichen,  sind  Secretionszellen,  d.  h.  Erseuguugs 
Stätten  der  wirksamen  BestandtheÜe  des  Samens.  —  Die  aus  einem 
Läppchen  herauskommenden  Samenkanälchen,  treten  in  das  Corpttt 
Highmori  ein ,  und  bilden  daselbst  durch  Anastomosen  mit  den 
übrigen,  das  Iiete  Hallert,  aus  welchem  zwölf  bis  neunzehn  gerad- 
linige und  stärkere  Ductuli  eßerentea  hervorgehen,  welche  die  Albu- 
ginesi  durchbohren,   und  sicli   neuerdings  in  zalilrcichc  und  dicht 
f^edrängte  Windungen  legen,  welclie  kleine  kegelfiirmige  I^äppehen 
bilden.  Diese  Läppchen  kehren  ihre  Spitze  gegen  den  Hoden,  ilire 
Basis  gegen  den  Kopf  des  Nebenhoden.  Der  Kopf  des  Nebenhoden 
ist,  genau  genommen,  nichts  Anderes,  als  die  Summe  aller  dieser 
Läppehen,  welche,  ilircr  um<;ckelirt  kegeUormigen  Gestalt  wegen, 
Coni  vasculüsi  Halleri  genannt  werden.    l)ureh  den  Zusammenäu.ss 
aller  Coni  Halleri  entsteht  ein  einfai  hes  Samengefäss,  welches  eine 
Unzahl  von  sehr  regelmässigen,  dicht  an  einander  liegenden  Kriira- 
muni^en   erzeugt.     Eine,   mit    organischen   .Mu.skelfasern  reichlich 
dotirte  1  »indegewebshaut  hält  diese  Krünimunf]jen  zusammen,  und 
vereinigt  sie  so  zur  Wcsenln  it  des  Xebenh(»den.     -  Das  einfache, 
in   zahllose   Windungen    und    Krümmungen  verschlungene  Samen- 
gefäss  des  Nebeidioden,  nimmt  gegen  ^lie  Cauda  hin  au  Dicke  zu, 
und  geht  mit  successiver  Al)nahme  seiner  Schlängelungen,  am  un- 
teren Kndt;  des  Nebenhoden  in  den  gcradHnig  aufsteigenden  Samen- 
leiter {  ]'it8  deferem)  über.    Das  Vas  de/erena  wird  auch ,  seiner 
vom  Moden  gegen  den  Bauch  gehenden  Richtung  wegen,  surück« 
laufendes  Samengefäss  genannt.    Es  steigt  im  Samenstrange, 
in  welchem  es,  seiner  Härte  wegen,  leicht  gefühlt  werden  kann, 
gegen  den  Leistenkanai  auf,  dringt  durch  diesen  in  die  Bauchhöhle, 
biegt  sich,  die  ArUria  ^ngaatriea  wfarior  kreuzend,  cur  hinteren 
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Watid  der  IlarnljJase  licral) ,  und  liiutt  nun.  mit  d<-rn  (Icr  anderen 
»Seite  convergirend,  zum  Blasengrund,  wo  es  an  der  inneren  Seite 
seines  zugelu'Jrigen  Sanienbläsi  hens  (§.  3()4 )  anliegt.  Naulidem  es 
den  Ausführungsgang  des  letzteren  aut'genonimen  hat.  iniindet  es  als 
Ductus  ejactilatortus  am  Caput  gaUinagini»  der  Part  prostaUca  urethrae, 
wie  früher  gesagt  (§.  296),  aus. 

In  den  Tulmli  »emim/eri  [üw  Hodenparenehym  finden  «ich,  wie  im  Text 
go«»gt,  ZeHen«  INe  der  Wand  der  TnbaU  mnlelist  anliegenden  Zellen,  welche 

aIk  ein  Epithel  angesprochen  werden  kOnnen,  aoUen,  nach  Sertoli,  sich  durch 
fadenfTSnnige  Ausläufer  netzförmig  unter  einander  verbinden,  nach  Merkel  aber 
»lun  li  nnnstoinosirende  platte  Fortsätze  ein  violfarli  durchbroclieucs  GtMiixtn  d.-ir- 
>ti  llt  ii,  in  ilf'ssen  coinnnniirirt'mlt'u  Tj'u  keii,  dit-  ••i^'^rntliclien  S  ,i  in  e  u  z  »•  1 1  ••  n  ent- 
halten sind.  Letztere  küuI  die  Krzeuguiig».stätten  der  die  befruchtende  Wirkung 
des  Samens  Temiittelnden  Speraatosodn  (§.  804). 

Der  Same  (Sperma,  oicl^iut.  Alles,  woraus  etwas  entsteht), 
welcher  bei  der  Begattung  entleert  wird,  stammt  aus  den  Samen- 
hlftschen,  wo  er  die  zur  Befruchtung  nothwendige  Reife  erhalten 
hat.  Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  bis  jetzt  für  die  Phjsio- 
logie  der  Zeugung  weit  weniger  belehrend  gewesen,  als  seine 
scheinbar  lebendigen  Inwohner  —  die  Samenthiercheii^  Samen^ 
f&den^  Spermatogoa,  von  dem  Leydner  Studiosus  Ludwig  v.  Harn* 
men,  1677  entdeckt.  Ueber  ihre  Thiematur  wurde  seit  Langem 
verneinend  entschieden.  Sie  bedingen  die  Zeugungskraft  des  Sperma, 
welche  mit  ihrem  Fehlen  verloren  geht.  Schon  Prevost  hat  gezeigt, 
dass  der  Froselieame  .seine  bctVuehtcnde  Kigenschaft  verliert,  wenn 
seine  ^Spernialozoen  ablilirirt  werden.  Uie  Sjjerniatozoen  bestehen 
aus  einem  diekeren  Kopfende,  und  einem  fadenlVirmigen  Schwanz. 
Sie  zeigen  keine  Spur  von  innerer  Organisation,  aber  eine  selir 
lebhafte,  scheinbar  willkürliche  Bewegung.  He  nie  mass  die  Schnellig- 
keit ihrer  Bewegungen,  und  fand  sie  =  1  Zoll  in  7''j  Minuten.  Die 
Anatomie  erklärt  sie  für  einhaarige  Flimmerzellen,  ohne  Proto- 
plasma um  den  Kern.  Der  Kern  ist  der  Kopf  des  Spermatozoon. 
An  der  Basis  des  als  Schweif  bezeichneten  langen  Flimmerhaares, 
findet  man  öfters  noch  Reste  des  Protoplasma  anhängen.  KöUiker 
hat  gezeigt  (Die  Bildung  der  Samenfäden  in  Bläschen,  Neuenburg, 
1846),  dass  die  Samenfäden  in  den  Zellen  der  Sain(  n kanälchen 
(Samenzellen)  des  Hoden  entstehen.  Jede  Samenzelle  bildet  nur 
einen  SamenfitMlen.  —  Durch  die  Feststellung  der  Thatsache,  dass 
die  Spermatozoto  nicht  blos  mit  dem  zu  befruchtenden  £1  in 
Contact  kommen,  sondern  sich  durch  die  Dotterhaut  des  Eies  durch 
eigene  Poren,  welche  Mikropylen  genannt  werden,  in  das  Innere 
desselben  einbohren,  wurde  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  in 
der  Geschichte  des  Erzeugens  gemacht.  Newport  hat  das  Ein- 
dringen der  Spermatozoon  in  das  Froschei,  Bar  ry  in  das  Kanlnchenei 
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zuerst  gesehen,  und  täglich  mehrt  sich  die  Zahl  der  hiehcr  gehörigen 
Beobachtungen.  Das  Eindringen  gesell iclit  mit  dem  Kopfende  vor- 
an.^, unter  bohrender  Bewegung  des  Schwänzendes.  Was  im  Ki  aus 
den  Speniiatozoi'M  wird,  weiss  man  nicht.  —  W.  Biachoff,  Hestiitigung 
des  Eindringens  der  Spi^rmatozoen  in  das  Ki.  Giessen,  1844,  und 
G.  Meissner,  lieber  das  Eindringen  der  Samenelemente  in  den  Dotter, 
in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie,  6.  Bd. 

Ausser  den  Samenfaden  linden  sich  in  der  entleerten  Samen- 
flüssigkeit  1.  noch  Elementarkörnchen,  und  2.  krystallinischc  Ge- 
bilde, als  Rhomboeder  von  phosphorsaurem  Kalk,  welche  sich  aber 
erst  während  der  Untersuchung  des  Samens  auf  dem  ObjecttrSgery 
durch  Verdunsten  des  Wassergehaltes,  bilden. 

Ueber  die  SpermatoKoSn  aller  ThierclasAen  handelt  La  Vallette,  in 
Strieker*B  Histologie,  Cap.  XXIV.  Ueber  die  Oeneds  der  SamenkOrper  handelt 
derselbe  Aator  im  Arcbiv  f.  mikroslEopiiiche  Anat»  15.  Bd. 

Am  Kopfe  des  Nebenhoden  kommt  häufig  ein  kleines,  ge- 
stieltes, hirse  bis  hanfkorngrosses  Bläschen  vor,  welches  klare 
Flüssigkeit  mit  Zellen  und  Zcllenkernen  enthält,  und  dessen  solider 
Stiel  sich  bis  in  das  Bindegewebe  des  Samenstranges  Terfolgen 
lässt.  —  Fast  constant  ist  ein  zweitos  bläschenförmiges,  aber  nicht 
gestieltes  Gebilde  am  Kopf  des  Nebenhoden,  dessen  Höhle  entweder 
für  sich  abgeschlossen  ist,  oder  mit  dem  Saraenkanal  des  Neben- 
hoden in  offener  Verbindung  steht.  Im  letzteren  Falle  enthält  die 
Höh!«'  fh's  Bläschens  Spermatozoon.  Man  hat  dieses  Gebilde  auch 
ohne  Höhlung  angetroffen.  Ohne  Zweifel  reprftsentirt  es  ein  Ueber- 
bleibsel  eines  Kanälchens  des  Wolff'schen  Körpers  (§.  329).  Beide 
Formen  sind  schon  lange  bekannt,  und  führen  den  Namen:  HydaHi 
MoTQogfd,  nicht  die  kleinste  Entdeckung  des  grossen  anatomischen 
Lehrers  in  dem  altbertthmten  Padua  im  vorigen  Jahrhundert,  welcher 
in  seinen  AdvenarÜB  anaUmieU  uns  einen  Schats  von  neuen  Funden 
in  der  feineren  Anatomie  hinterlassen  hat.  Ausflihrliches  fiber  diese 
Hydatide,  sowie  über  andere  Accessorien  der  Thmba  vagmaiia  pro- 
prta,  giebt  Luschka  In  Ftreftoio'«  Archiv,  1853,  unter  dem  Titel: 
Die  Appendiculargebilde  des  menschlichen  Hoden.  Nach  Fleisohrs 
Untersuchungen  (Med.  Centralblatt,  1871)  stellt  die  ungestielte 
Mo rgagn  lösche  Hjdatide,  ein  solides  Eörperchen  dar,  dessen  Stroma 
ein  zartes,  gefilssreiches,  kernführendes  Bindegewebe  ist.  Rings  um 
die  Basis  dieses  Körperchens  hört  das  Pflasterepithel  der  die  Äussere 
Fläche  des  Nebenhoden  fiberziehenden  Thntea  vaginalü  propria  mit 
einem  scharfen  Rand  auf,  und  wu*d  zu  Flimmerepithel ,  welches 
(wie  am  Ovarium)  schlauchartige  blinde  Fortsätze  in  das  Stroma  des 
Kßrperchens  absendet.  Fl  ei  sc  hl  adoptirte  deshalb  für  diese  Form 
der  Morgagni'schen  Hjdatide,  den  Namen:  OvarUm  nuMcuiMittM. 
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Zwischen  dem  Kopf  des  Nebenhoden  und  dem  Vas  defertuSj 
entdeckte  Giraldfes  (Bulletin  de  la  Soc.  anat.,  1857,  pag.  789)  noch 
ein  anderes  accessorisches  Organ.  Es  besteht  aus  einer  veränder- 
lichen Anzahl  platter  weiaalicher  Körper,  yon  zwei  bis  drei  I minien 
Durehmesser,  deren  jeder  einen  Knäuel  einea^  an  beiden  Enden 
blinden  Kanälchens  darstellt.  Girald^s  nannte  seinen  Fund:  Corps 
mnorrUne  (Parepididymü,  Henle).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
auch  dieses  Organ  ein  yerkümmerter  Ueberrest  des  Wolff'schen 
Körpers. 

An  dem  mit  Quecksilber  injicirten  Samenkanal  des  Neben- 
hoden, zeigt  sich  häufig  ein  vielfach  gewundenes  Anhängsel,  ab 
VoMculum  aberrant  Halleri.  Dasselbe  bildet  entweder  ein  langes, 
Belbstatftndiges,  am  Rande  der  Epididymis  sich  hinsiehendes  Läpp- 
chen, oder  es  steigt  nur  wenig  geschlängelt  im  Samenstrange  auf, 
am  blind  su  endigen.  Letstere  Form  wird  Ton  Haller,  Sömraer- 
ring,  nnd  Huachke,  allein  erwähnt.  Wenn  es  am  Nebenhoden 
anliegt,  endigt  es  nicht  immer  blind,  sondern  mttndet  Öfters  in  den 
Samenkanal  desselben  wieder  ein.  Ein  mit  dem  Va§  ^erem  anf- 
steigendes  und  blind  endigendes  Vatctdum  aberrant,  erinnert  an  die 
auch  an  anderen  Drfisengängen  anfiülig  vorkommenden  Diyerticula, 
welche  die  Eigenschaften  des  normalen  Ansfähmngsganges  besitaen, 
und  deshalb  am  Vaa  defereiu  sich  durch  Länge  und  gewundenen 
Verlauf  auszeichnen  mUssen. 

lYyit'  Frape,  wie  die  feinston  Tnfmli  semiui/rri  eiit-Hpriupcn,  kann  ich  dahin 
beaiitwurten,  da»s  ihr  Finde  nie  blind  iut,  8ün<lf>rn  immer  mit  den  Enden  zweier 
benachbarter  Sameugofäflacheii  dnvdi  Sehlingen  saMUBmenhiiigt  Belebe  End- 
■ehlingen  werden  nieht  blof  switchen  den  Samengeftaielien  Eänee  Läppchen«, 
sondern  aaeh  in  aagrensende  Lippehen  binflber  gebildet. 

Kannte  man  almmtliebe  l^tbuU  Mmmi^i  heranmehoien,  ihre  sahlleaen 

Krümmungen  ausgMehen,  nnd  sie  in  gerader  Linie  an  einander  stückeln,  M  er^ 

hieltf*  man  <\n  SamonR'efHs.s  von  cirra  1050  Fuss  (Krause),  nach  Monro  sogar 
von  520s  Fuss  T-Jinpp.  Was  an  tlfii  Spoiclioldnlsfii  flfirch  wiederholto  Spaltiitipen 
der  AusfUhnmgBgünge  an  Grr»»se  der  absondernden  Flache  gewonnen  wurde,  wird 
a\ao  in  den  Hoden  dnrch  die  Länge  der  Samenwege  erreicht. 

Die  Wand  des  Va*  deftrm»  besteht  aus  einer  inneren  Schleimhaut  mit 
Cylinderepithel,  einer  darauf  folgenden,  relativ  dioken  Schiebte  oiganischer  Läng»- 
nnd  Kreianittskelfiuem,  nnd  einer  Inaseren  Bindegewebshant.  Im  Nebenhoden 
finden  sich  dies«>Iben  Elemonto  in  den  Wandungen  spiiies  >nelfach  gewundenen 
Samenganges,  mit  dem  bomerkenswerthen  T'iif'^rschiod»-,  dass  In  jononi  Thpüp  dos 
Vait  (1efer*m$,  welcher  d^n  Kopf  des  Nobonhodon  bildet  ,  smvic  in  den  Coni  %^<v<ch- 
lo*i  Halleri,  und  in  den  Ihidnd  e[fn-fTUf-t  de«  Hete  Uatin  kein  Cylinderepithel, 
sondern  Flimmerepithel  vorkommt,  dessen  Flimmerbeweguug  rem  Hoden  gegen 
das  Fm  d^fhtn»  gerichtet  ist.  —  Je  näher  das  Fiat  d^fumt  den  Samenbläsehen 
kommt,  desto  sahlreieher  treten  in  seiner  Schleimhaut  lüedere,  sieh  an  eckigen 
Maschen  grnppirende,  faltige  Erhebiinpon.  und  acinttf^o  DrQschen  auf.  —  Ueber 
den  Bau  der  Samenkanälchen  im  Hoden  handeln  E  b  n  e  r's  T'nteranchnngea, 
Leipxig,  1871,  und  Merkel  im  Archiv  für  Anat.,  1871  (Stützsellen). 
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Die  Arterien  il«'s  Hodon  sinil  <lio  Arfrria  Kjierinntica  iittei-na,  und  cli«'  Arfrria 
vatU  deferenti»  Cooperi.  Erätcro  ätauiint  au8  der  liauciiaorta,  letztere  aiu  einer 
Arterie  der  Harnblaae.  Beide  anastomoaifen  mit  eiiumder,  beTor  da  am  Oorptm 
Higkmori  die  Albuglnea  dorcbbohren,  um  Cainllarnetae  m  bilden,  welche  aber 
nicbt  jede»  oinzolne  Saincnkanälchen,  sondern  Gruppen  mehrerer  am«|rinnen.  IKe 
Venen  des  Moden  bilden  im  Samenstrang',  bis  znm  Leistenkanal  hinanf.  ein 
mSchtifTOs  Gfdedit  '  I'fr.rn.t  pdfiipinifornti») ,  desM^ii  krnukliafff  Ausdehnung  die 
Varicocele  erzeugt.  Jirj>t  im  Lei^t<'nkanal ,  oder  an  dt  r  IJaiK  inirt'nung'  desj^elben, 
vereinfacht  sich  dieses  Geflecht  zur  einfachen  oder  d<>j>pelteu  Veiui  tpermatiea 
hUema,  Es  darf  nicht  wandern,  dass  die  Arterien  und  Venen  dea  Hoden  ans 
den  grossen  GefXssen  der  BanehhOhle  rtammen,  da  der  Hode  sieh  nicht  im  Hbden- 
saeke,  sondern  in  der  Bauchhöhle  des  Embryo  bildet,  und  somit  seine  Itlwtf  nflimn 
auM  den  nächstj'ple'renen  Stämmen  des  Unterleibes  (Aorta  und  Vena  eara  eucm- 
ileiijij  bezieht.  —  l'i>^  ita  Sanien.-traujre  aiifstei^jentlen  Lymph{refjtssc  de?!  Huden, 
münden  in  die  Lyniplulrüsen  der  Lendengegend.  8ie  ]>aj>äiren  somit  den  LeLsten- 
kanal,  wSlirend  die  Saugadem  der  Scrotalliaut  und  der  Scheidengebilde  de« 
Samenstranges,  dch  sn  den  Leistendrüsen  begeben.  —  Die  LymphgefSsse  des 
Heden,  sollen  nach  Lndwig  und  Tomsa,  ans  weiten,  twisehen  den  TmimU 
spemiatophari  befindlichen  wandlu^en  Lymphrinmen  (Laetmat)  hervorgehen, 
welchen  Frey  und  Iiis  einen  Epithelialbeleg  zusprechen,  wie  er  in  d<Mi  Lymph- 
gefHsseii  überhaupt  vurkomnit.  —  Hie  Nerven  des  Hoden  eritsjjriii^'en  theils  aus 
dem  sympathischen  l'ltjctu  ayenaatkm  iiüernu«,  welcher  die  Arttria  »permatiea 
Mema  nmetrickt,  theils  aus  den  Spinalnerven  (Lendengefleeht)  ab  ^«rei  tper- 
maUd  exlemL  Erstere  sind  für  das  Fareaehjm  des  Hoden  nnd  Nebenhoden, 
letetere  roraagsweise  fElr  die  Hullen  des  Samenstranges  bestimmt.  Naeh  L  etserieh 
endigen  die  Axencylinder  der  Primitivfnsem  in  der  Wand  der  SamcnkanKlcheu, 
und  r.wnr  zwischen  der  ^tructurlo8en  Membran  und  dem  Epithel,  mit  koopf- 
türniigeu  Autivhweiluugeu. 


§.  301.  Terhältniss  des  floden  zum  Feiitonem  Tunka 

vaginalis  pi^piia  testis. 

Wenn  man  auf  die  Genesis  des  Hoden  znrfickblickt^  lernt  man 
die  Bildung  der  besonderen  Scheidenhaut,  Tunka  vagüwUi 
propria  testis  verstehen,  welche  zwei  Ballen  bildet,  deren  innerer 

mit  der  äusseren  (Oberfläche  der  Albuginea  testis  fest  verwachsen 
ist,  deren  äusserer  den  Hoden  nur  lax  umtjieht ,  ohne  irgendwo 
mit  ihm  verwachsen  zu  sein.  Der  Hode  entwickelt  sich  in  den 
Erstlingsperiodeii  des  F(»tuslebeus ,  in  der  Bauchli»»hle ,  an  der  un- 
teren Fläche  eines  diiisigen  Organs,  welches  zu  beiden  Seiten  der 
Wirbelsäule  liegt,  in  dci-  Entwicklungsgeschichte  als  Woltrscher 
Körper  eine  wielitige  1h>1I«  spielt,  und  in  demselben  Maasse 
schwindet,  als  Hode  undNieie  sich  ausbilden.  1  >as  Bauchfell  bildet, 
von  der  Lende  her,  eine  Elnstiiljumg.  um  den  t  iiibr\  luiiselien  Hoden 
zu  überziehen,  —  das  M>:f:<>rch(itii)  iSoiK-i  'i.  Das  Vas  iirftn'nt<  und 
die  Blutgefässe  senken  sieh  in  die  hintere  W  and  des  Hoden  ein, 
welche  nicht  vom  Peritoneum  Uberzogen  wird,  und  liegen  somit 
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extra  carum  peritonei.  Das  Mesorchium  reiclit  bis  zur  Bauchöftnung 
des  Leistenkanals  als  Falte  herab,  und  ßcliliesst  einen  vvalirseliein- 
lich  contractilen  Strang  ein ,  welcher  vom  Hodensack  durch  den 
I^istcnkanal  in  die  Bauchhöhle  und  bis  zum  Hoden  hinaufgeht, 
mit  welchem  er  verwächst.  Denkt  man  nun,  daas  dieser  Strang 
sich  allmUHg  verkürzt,  so  leitet  er  den  Hodm  fjof^en  den  I^eisten- 
kanal,  und,  durch  diesen  hindurch ,  in  den  Hodensack  herab.  Er 
heisst  darum  Leitband  des  Hoden,  Gttbemacuhm  Hunteri,  Da  der 
Hode  fest  mit  dem  Bauchfelle  verwachsen  ist,  so  muss  dieses,  als 
beutelformif^e  Ausstülpung  fProceftftuH  v(t<jinali8  peritonei)  dem  herab- 
steigenden Hoden  folgen.  Es  wird  in  diesem  Stadium  des  Herab- 
BtetgeDB  des  Hoden  möglich  sein,  von  der  Bauchhöhle  aus  mit 
einer  Sonde  in  den  offenen  Leistenkanal  einzudringen,  da  dieser 
Yon  dem  mit  dem  Hoden  beransgescbleppten  bentelf^rmigen  Peri- 
lonealfortsatz  ausgekleidet  wird.  Die  Blntgeftsse  und  das  VaM^def&' 
renä  werden,  weil  sie  ursprünglich  extra  cavum  pmtonei  lagen,  nicht 
in  der  Höhle  dieses  Beutels  liegen  können.  Nach  der  Qebnrt  ver- 
wächst dieser  Beutel,  und  zwar  von  der  Bauchöffnung  des  Leisten- 
kanals  an  gegen  den  Hoden  herab.  Die  Verwachsung  hört  aber 
dicht  über  dem  Hoden  auf,  und  dieser  muss  somit  in  einem  serösen 
Doppelsack  liegen ,  dessen  innerer  Ballen  mit  der  Tunica  cUbuginea 
tettii  schon  in  der  Bauchhöhle  verwachsen  war,  dessen  äusserer  Ballen 
sich  erst  durch  das  Nachziehen  des  Peritoneum,  während  des  Dnemmu 
Utüeuli  durch  den  Leistenkaaal,  bildete.  Beide  Ballen  kehren  sich 
ihre  glatten  Flächen  zu,  und  fassen  einen  Raum  zwischen  sich, 
welcher,  so  lange  der  Proeesnu  vagmaiü  periUmm  offen  und  nnver- 
wachsen  bleibt,  mit  der  Bauchhöhle  commnnioirt.  In  diesem  Räume, 
welcher  nur  wenig  Tropfen  gelblichen  Serums  enthält,  entwickelt 
sieb  durch  Uebermaast  seröser  Absonderung,  der  sogenannte 
Wasserbruch  —  Hydroede. 

Schlitzt  man  den  äusseren  Ballen  der  Tunica  vaginalis  propria 
auf,  und  drückt  man  den  Hoden  heraus,  so  sieljt  man,  dass  auch 
der  Nebenhode  einen,  wenn  aiu  li  nidit  <;a]iz  vollstiindigen  Ueberzug 
von  dieser  Haut  erhält.  Während  die  l'uuica  vnijinalis  pmpvid  vnin 
Nebenhoden  auf  dcii  Hoden  übersetzt,  seliifbt  sie  siel»  beutelftirinig 
zwischen  die  Contacttlächeii  beider  Organe  hinein,  und  erzeugt 
dadurch  eine  blinde  Bucht,  deren  Eingangsöffnunj?  dem  mittleren 
Theile  des  Nebenhoden  entspricht.  Die  halbniorultVirmigoji  Käiidcr 
dieser  ()effnung  bilden  dif  Hogcnanntcii  Llijnmt^nin  fpldiilipuidis.  Die 
Stelle  der  AlbtKjinen  tt-ittia,  wo  die  Sanienget'äs.so  au8-  und  einteilen, 
wird,  da  sie  schon  beim  Erabrvo  vom  Peritoneum  niiliedeekt  war. 
auch  im  Erwachsenen  von  der  Titnica  vafjina/i.s  prujn-ia  nicht  über- 
zogen sein  können.  —  Ein  Analogon  des  Processus  VfKfiiialis  des 
manolichen  Embryo,  üudet  sich  auch  bei  weiblichen  Embryonen, 
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indem  das  Peritoneum  bei  letzteren ,  gleichfalls  eine  Strecke  weit 
sich  in  den  Leistenkanul  als  blind  abgeschlossener  Fortsatz  längs 
des  runden  Mutterbande«  aussackt.  Dieser  l'^ortsatz  ist  das  Direr- 
ticulum  Nuckii,  welches  ausnahmsweise  auch  im  erwachsenen  Weibe 
oft'en  bleiben  kann.  Sollte  der  Processus  vaginalta  pen'tuuei  bei  Em 
bryonen  männlichen  Geschlechts,  nicht  verwachsen,  so  können  sich 
Baucheingeweide  in  seine  Hfihle  vorlagern,  und  den  sogenannten 
angeborenen  l^cistenbruch  bilden,  welcher  sich  von  demnach 
vollendeter  Verwachsung  des  Processus  entstandenen  sogenannten 
erworbenen  Leistenbruch  dadurch  unterscheidet,  dass  er  keinen 
besonderen  Bruchsack  hat ,  wenn  man  nicht  den  offenen  Processus 
peritonei  selbst  dafür  ansehen  will,  und  dass  das  vorgefallene  £m- 
geweide  mit  dem  Uoden  in  unmittelbarer  Berührung  steht. 

Ein  dünner  Bindeg«wnbslbden  im  Sunenstnmg  bt  Alles,  was  Tom  «in- 
^e{2^ang«nen  und  verödeten  JProee$$m  vaginalis  peritonei  im  Erwachsenen  erfibrigl. 
Ha  II  er  nannte  ilin  Huinnfi  proce*»iu  Vfvjiunli.f.  Icli  will  ihn  I.ujuln  nennen.  Zifht 
man  an  ihm,  ko  wird  jene  Stelle  de«  Poritoneiim,  welche  die  KauchiHTmnijtr  <1»  > 
Leistenkanal»  dockt,  und  von  welcher  auK  der  Procetttut  voffinalijt  zuerst  »ich  zu 
adilisiMn  begann,  trichterfitmiig  in  den  Leistenkanal  hineingezogen. 

§.  302.  Samenstrang  und  dessen  lullen. 

Der  Samenstrang,  Funtcuhu  ^permaUctts,  suspendirt  den  Hoden 
im  Hodensaek.  £r  enthält  Alles,  was  zum  Hoden  geht  und  vom 
Hoden  kommty  und  stellt  somit  ein  Bündel  von  Gewissen  und  Nenren 
dar,  welche  durch  lockeres  Bindegewebe  susammeiigehalteo  werden, 
und  überdies  durch  besondere  Scheidenbildungen,  die  Form  einet 
Stranges  annehmen.  Die  Scheide,  welche  sunftchst  die  Elemente 
des  Samenstranges  umhüllt,  ft&hrt  den  Namen  der  TVmtea  vagmaUt 
eommumg,  da  sie  den  Samenstrang  tud  den  Hoden  gleichmissig  um- 
ftogt  Wir  betrachten  sie  als  eine  Fortsetzung  der  Faaeia  tramvena 
abdominit,  welche  den  durch  den  Leistenkanal  heraustretenden 
Samenstrang  trichterförmig  umschliesst,  und  daher  auch  an  ihrem 
Beginne  Foida  mfundändifornU»  heisst.  Sie  bildet  keine  Höhle,  d.  h. 
ihre  innere  ObeiiSäche  ist  nicht  firei,  indem  sie  am  Samenstrange 
mit  dem  Bindegewebe  um  die  Gefikwe  herum,  am  Hoden  aber  mit 
dem  äusseren  Ballen  der  7W»ea  vaginalis  propria  Tcrwächst.  Ihre 
äussere  Fläche  wird  von  den  schlingenförmigen  Bündeln  des  vom 
inneren  Mhiefen  und  queren  Bauchmuskel  abgeleiteten  Cnmad&r 
(Hebemuskel  des  Hoden)  bedeckt,  worauf  nach  aussen  noch  eine 
feine,  fibrQse  Membran  folgt,  welche  von  den  Rändern  der  äusserm 
Oeffnung  des  Leistenkanals  sich  über  den  Samenstrang  hin  ver- 
längert, und  als  Fauda  Cooperi  in  der  chirurgischen  Anatomie  be- 
kannt ist. 
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Verfolg;!  man  den  Sanienstrang  nach  aufwärts  durch  den 
Leistenkanal  in  die  Bauchhöhle,  so  findet  man  ihn,  von  der  äusseren 
Oeffnung  des  Leistenkanals  an,  immer  dünner  werden.  Er  verliert 
zuerst  die  Fascia  Cooperi  (an  der  äusseren  Oeffnung  des  Leisten- 
kanals), hierauf  den  Cremastcr  (im  Leistenkanal),  dann  die  Tuntca 
vaginalis  communis  (an  der  Bauchöffnung  des  Leistenkanals).  Nach 
seinem  Eintritt  in  die  Bauchhöhle  ist  er  durch  Verlust  seiner  Hüllen, 
und  das  Ablenken  des  Vas  deferens  in  die  Beckenhöhle  hinab,  auf 
ein  einfaches,  aus  der  Arterin,  der  Vena  nnd  dem  Plexus  spermaticus 
intemus  bestehendes  Qefassbündel  reducirt,  welches  hinter  dem 
Bauchfelle  zur  Lendengegend  aufsteigt,  um  jene  grossen  Blutgef^se 
des  Bauches  zu  erreichen  (Aorta  und  Vena  eava  mcendens) ,  aus 
welchen  der  Hode  die  sur  Samenbereitnng  nothwendigen  GefiUse 
bezieht 

I>er  Samenttraiig  besitzt,  ausser  den  zum  Hoden  gelangenden  Arterien 
(Sptrm/tMom  Msrmi  und  AHiaia  vatk  d^lmmü»,  %.  800),  noch  eine  dritte  Seldag- 
«der,  welche  blos  filr  die  Scbeidangebflde  des  Samenstranges  und  Boden  bestimmt 
ist.  Sie  entqtringt  als  ÄrUria  »permatica  externa  (auch  ÄHeria  etemarieriea  Cooperi 

genannt),  aus  der  Arleria  epiffcutrica  inferior. 

Ein  iiitcressaiitf s  inikroskopischo.s  N'orkunniien  uh  der  ■rfint'iusLli.'il'tlichen 
Scheideuiiaut,  bildeu  die  von  Kekturzik  uul'gufuudeueu,  kulbeut'üriuigeti  Excres- 
cenaen  auf  derselben,  welche  aus  Bindegewebs-  und  elastischen  Fasern  bestehen, 
nnd  in  Form  und  Ban  den  Paeehioni*8chen  Granulationen  der  Araohnoidea 
Tarwandt  sind  (Sitenngsberichte  der  kais.  Akad.,  S3.  Bd.). 

§.  303.  Eoddnsack  und  Twiiea  dartot. 

Hode  und  Samensti-ang  liegen  in  einem,  durch  die  Haut  des 
Mittelfleisches  und  der  Schamgegend  gebildeten  Beutel  —  dem 
Hodensack y  Seroima  (bei  den  Alten  auch  Scortwn,  Bursa  UtHum 
und  Marwpwmf —  bei  Aristoteles  8oxeo<)yan  welchem  eine  mediane 
Leiste,  KkajH»,  awei  nicht  ganz  gleiche  Seitenhftlften  unteiticheiden 
lissi.  Das  dflnne,  durchscheinende,  und  gebräunte  Integnment  des 
Hodensacks,  faltet  sich  bei  susammengezogenem  Scrotum  in  quere 
RuDseln.  Krause  und  kurae  Haare,  sowie  sahireiche  Talgdrüsen, 
statten  dasselbe  aus.  Unter  der  Haut,  und  mit  ihr  durch  fettloses 
Bindegewebe  susammenhängend,  liegt  die  sogenannte  Fleischhaut 
des  Hodensackes,  Tlimoa  dario»,  so  genannt,  weil  sie  sich  sehr 
leicht  abstehen  läset  (2e>(i>;  txoofh),  Sie  besteht  aus  Bündeln  glatter 
Muskelfasern,  deren  vorwaltend  longitudinale  Richtung,  während 
ihrer  Contraction,  eben  die  queren  Runzeln  der  Hodensaokhaut 
hervorruft.  Ihrer  röthlichen  Farbe  wegen,  führt  sie  bei  den. Alten 
den  Namen  Tunica  erythroides,  von  Ipuöpö?,  roth.  Sie  hängt  mit  der 
tatcia  supetjiciaLia  ahdominis  und  pwinei  zusammen.  Eine  der  Rbaphe 
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entsprechende  Scheidewand,  Scjitiim  scroti,  theilt  die  Höhle  der 
Dartos  iti  zwei  Fächer,  in  welclien  die  Hoden  und  Sanienstriinge 
Bo  losi>  eingesenkt  sind,  dass  sie  leicht  aus  deuselbeu  herausgezogen 
werden  können. 

Den  Nuaen  Bwrwa  und  Bunmla  teribm  ftthrt  der  Hodeiuaek  seit  Banliin 
(Theatrum  €mat,,  Ub,     eop.  /7>  Da  die  gegerbten  Hodentlcke  der  Haiuthiere, 

die  ersten  Geldbeutel  lieferten,  wird  Auma  auch  fttr  Gel <1sä ekel  (BOrse),  und 
selbst  ffir  Geld  g^ebniucht  (cotUetiiiim  jyro  eoittin^nt^}.  Wohlthätig-e  Stiftung«*!! 
aur  Verpflepunp  armer  .Studenten,  liiesHeii  ehent'alls  htirsm ,  wor.ins  Hur  sehe 
(buraariu»)  und  Burschenschaft  hervorifing.  Die  Franzosen  gebrauchen  burta 
nur  im  Plural  fttr  Hodunsack :  les  hourte*.  lui  Altdoutsclien  hiess  der  Uodenuck: 
Gemloht  (von  macheiif  i.  e.  enengen),  auch  Qeschlft,  und  Gromensack 
(in  der  dentschen  Uebereetsung  des  Fabr.  Hildanns),  in  Niederdeataehen: 
KloBssaek,  weil  die  Hoden,  ihrer  randlichen  Gestalt  wegen,  KlSsse  genannt 
wurden.  Die  Wiener  nennen  ilm  Zwiefache!,  seiner  zwei  Fächer  weg-en.  Beim 
Hengst  hoisst  der  Hodensack  das  Geschrdt.  von  .sclirnteu.  d.  i.  castriren. 

Die  lingh^chheit  der  hcidfii  Hodensackhälften,  welche  darin  besteht,  das* 
die  linke  meistens  tiefer  herabreicht,  als  die  rechte,  lässt  .sich  nicht  leicht  er- 
klXren.  Wäre  die  Compression,  welche  die  Vena  ^peruuUka  tiUema  nmiatra  durch 
die  CurwUMra  ngMoSdea  rttti  erflbrt  (B landin),  der  Grand  einer  grOaseran  Tor* 
geeeens  und  somit  gritaserer  Schwere  des  linken  Hoden,  so  mflssle  hA  allea 
Männern  der  linke  llodo  tiefer  hängen,  als  der  rechte.  Allein  nach  Malgaigne*! 
Beobachtungen  nn  0">  Individuen,  war  dieses  mir  an  43  der  Fall. 

In  der  Kha|iii(^  lialien  wir  den  bleibenden  Ausdnit  k  der  urspriintrlii  hi  n 
ISihlung  des  Hudensackes  aus  seitlichen  Hälften  vur  Krtiiinit  es  nicht  zur 

Verwachsung  der  beiden  Hälften,  bleiben  zugleich  die  Hoden  in  der  Bauchhöhle, 
und  ist  das  mJtnnlielie  Glied  klein,  so  wird  der  gespaltene  Hodensack  einer 
weiblichen  Schamspalte  Shnltch  sehen,  und  das  betreflbnde  Indiridonm  mit  schein- 
bar weiblicher  Bildung  der  Insseren  Genitalien,  dennoch  mlnnlichen  Geschlechtes 
sein  (HmnapkrodiiiimM»  apmrku). 


§.  304.  Samenbläsohen  und  AusspritsungskanUe. 

Die  Samenbläselien,  Vwiciilm  temmaU»,  liegen  am  Blaseo» 
gronde  hinter  der  Prostata.  Sie  haben  die  Gestalt  yon  anderthalb 
Zoll  langen  und  einen  halben  Zoll  breiten ,  flachen  nnd  ovalen 
Blasen  mit  höckeriger  Oberfläche.  Sie  schHessen  aber  keine  ein- 
fache,  sondern  eine  irielfaoh  gebuchtete  Höhle  ein,  welche  dadurch 
zn  Stande  kommt  ^  dass  jedes  Samenbläschen  eigentlich  ein  zwei 
bis  drei  Zoll  langer,  häutiger,  mit  kurzen  blinden  Seitenftsten  be- 
setzter Schlauch  ist,  welcher  nicht  ausgestreckt,  sondern  zusainiuen- 
geballt  am  Blasengrunde  liegt,  und  durch  das  ihn  umgebende,  mit 
glatten  Muskelfasern  reichlich  versehene  1 'indei^ewt  be,  zur  gewühn- 
lichen  Form  eines  Samenbläschens  gebracht  winl.  Entfernt  man 
dieses  Bindegewebe,  so  kann  man  das  Saraenbläschen ,  bei  einiger 
Vorsicht  und  Geschicklichkeit,  als  Schlauch  eutwickclu.  Besitzt 
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der  Schlauch  die  oben  angegebene  Länge  nicht,  so  sind  dafür  seine 
blinden  Seitenäste  länger. 

Der  aus  dem  vorderen,  etwas  zugespitzten  Ende  eines  Sanien- 
bläschcns  hervorkommende  AuBführunjrsgang,  mündet  in  das  Vas 
(leferens  ein,  welches  jenseits  dieser  Einmündung:  Au  sspri  tz  ungs- 
kaual,  Ductus  ejaculatoinug,  heisst.  Beide  Ductus  ejaculatorii  conver- 
gircn  mit  einander.  Sie  gehen  zwischen  der  Prostata  und  der  hin- 
teren Wand  der  Pars  prostatica  ureihrae  zum  Caput  gallinagima,  wo 
sie  mit  separaten  Oeffnuogen,  zu.  beiden  Seiten  der  Vesicula  prostatica 
ausmüaden  (§.  298).  —  Samenbläschen  and  Ausspritzungskanäle 
besitzen  im  Wesentlichen  denselben  Bau ,  wie  die  Ü^den  der  Vota 
deferentia  (§.  äOO),  aber  sie  fähren  kein  Cylinder-,  sondern  Pflaster- 
epithel. 

Der  HiMtet  ^aculaietiu»  ist  viel  dttnnwandiger  ak  das  Vaa  Atfamt,  und 
«iffd  deshalb  toh  dem  derben  Gewebe  der  Prostata  Idobt  eomprimirt  Diesem 
Umstände,  sowie  seinem  gregen  die  AnsmflndnngMtelle  in  der  Urethra  bis  anf 

0,3  Linien  abnehmenduii  Liimon,  map  es  zug'eschrieben  werden,  dass  der  Same 
nicht  fortwährend  abflies.st,  und  t<rst  durch  .stärkere  cm  a  ler(jo  stossweiKe  entleert 
wird.  —  Der  Drüsenreichthum  der  Schleimhaut  der  Sameubläschen ,  läs.st  auf 
reichliche  Absonderung  M^hliessen.  Worin  dies^e  bestehe,  und  weichen  Eiufluss 
sie  auf  die  Veredlung  des  Samens  ansDbe,  ist  unbekannt  —  Der  Same  der 
SamenUasen  entiillt  weit  weniger  Samenthierehen «  als  jener  des  Fat  «Irrens. 
J.  B unter  hielt  die  SamenblXschen  nicht  ftir  Auf  bewahrungsoijgane  des  Samens, 
sondern  für  besondere  Secretionswerkzouge,  deren  Absonderung  vom  Samen  ver- 
schieden ist.  Di»'  verijbMrluMub'  Aiiatomit'  ^'iobt  zur  I.<"isuiijr  dieser  Frafr«'  keine 
Bebelfe  an  die  Hand,  da  die  >SamenbIäscheu  bei  Säugethierun  hautig  fehlen.  Der 
Umstand,  dass  brt  Caatraten  die  Samenblüschen  nicht  schwinden,  was  sie  als 
bleese  JSseeptaenla  »mM»  wohl  thun  mttssten,  scheint  fttr  ihre  Selbstständigkeit 
als  seeietorische  Apparate  su  spredaea.  Schon  Bnfns  Sphesius,  eap.  XIT., 
sagt:  „eunucki  »einen  gtudm»,  *td  infecuwhim,  ejtciunt",  —  Qruber  (iSüller'a  Archiv, 
1847)  fand  bei  einem  Castrateii  di»'  Saiui'ntd.Hschen  /.war  verkleinert,  alxM-  doch 
mit  einem  schleimigen  Kluiduu»  gefüllt.  Klu  n-i,.  Bilhar/.,  wtdchcr  die  Genitalien 
von  scbwara^u  Eunuchen  untersuchte.  Aui  uutfallendüten  war  bei  letzteren  der 
Schwund  der  Prostata. 

§.  305.  Yoisteherdrüse. 

Die  Vorstelierdrüsey  Brostata,  hat  eine  herz-  oder  kastanien- 
förmige  Gestalt,  mit  hinterer  Basis  und  vorderer  Spitze,  oberer  und 
unterer  Fläche.  Sie  umfasst  mehr  weniger  vollständig  das  Anfangs- 
stück der  Harnröhre  (Pars  prostatica  urethrae) ,  grenzt  nacli  hinten 
und  oben  an  die  Samenbläsehen,  nach  vorn  an  das  JÄ(jnmentum 
trianguläre  urethrae,  nach  unten  an  dir  vordere  Mastdurmwand, 
durch  welche  sie  mit  dem  i^in^j^er  gefülih  werden  kann. 

Sie  wird  durch  gewisse,  an  sie  gelieftete  Abtheilungen  der 
i'utfcm  pelvU        ,j'2,'6j  iu  ihrer  Lage  erhalten.    Deutliche  Lappen 
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kommen  an  der  Prostata  sieht  vor.  Was  man  gewöhnlieli  L>btu 
meditu  nennt,  ist  nur  das  zwischen  den  beiden  Ductus  ejaculutom 
liegende  Parenchym  der  Drüse,  welches  zuweilen,  besondeis  im 
vorgerückten  Alter,  so  anschwillt,  dass  es  die  Schleimhaut  dor  Pars 
prostaftca  urethrae  hügelai  tig  ciiiporwölI)t.  Umfasst  die  Prostata  »las 
Anfangsstück  der  Harnröhre  vollständig  als  King,  so  wird  der  vor 
<lcr  llarnrülire  liegende  Theil  des  Ringes,  immer  dünner  und  be- 
deutend weicher  gefunden,  als  der  hinter  der  Ilarnnihrc  hetindliche. 

Das  an  Blutgefässen  arme  (Je webe  der  Prostata  wird  von  einer 
unablösbaren,  bindegewebigen  Hüllungsmenibran  umschlossen,  untl 
besitzt  ein<.'  erhebliche  Menge  von  glatten  Muskelfasern,  welclie 
theils.eine,  der  Oberfläche  der  DrÜRO  parallele  Seliiehte  V)ilden. 
theils  von  der  (jiegend  des  Caput  (jaUinaghns ,  strahii;^  ,ir<'i:;cii  die 
Oberriäehe  der  Drüse  ziehen,  und  das  Drüsenparenchyni  in  undeut- 
liche Läppchen  theilen.  Die  Ausführungsgänge  der  Prostata  tragen 
keine  acimiscMi  Kiulbläschen,  sondern  endigen  blind  abgerundet,  wie 
in  den  tubulüseii  Drüsen.  Sie  vereinigen  sich  zu  '2'1  bis  32  (iängen, 
welche  die  hintere  Wand  der  Pars  jmjstatica  urethrae  durchbohren, 
und  zu  beiden  Seiten  des  Schnepfenkopfes  ausmünden.  Druck  auf 
die  Prostata,  macht  die  Einmündungsstellen  dieser  Ausfuiirungs- 
gänge  in  die  Harnröhre  durch  Kntweichen  des  Secretes  der  Drüse 
8ichtl)ar.  Eine  Summe  vorderer  Bündel  des  Levator  aui  tritt  an 
die  Seitenränder  der  Prostata,  und  wurde  im  §.  270  als  Levator 
prottcUae  erwähnt. 

Der  Name  ProHata  stanml  von  i^vta^ixi,  voritehen,  wohttr  npootin^i, 
Tonteher.  Bei  grieehiaehen  Attteras  heiaet  die  Prostate  anch  FntuUdm  admoU», 

von  Tcof  (aTr,;x'.  zur  Seite  stellen.  Der  Keit^atz  adettoide-»,  drttsig,  dient  dMV,  den 
Unterschied  iler  ProstAta  von  dein  Nebenhoden  auHKudriicken,  welcher  Partutota 

cirfinidea  hiosft,  wo  cir^oide»  die  vielfachen  Windnnjjfoii  dfs  Samenp'anfres  im  Mebeu- 
hoden  ausdrückt,  von  y.ic'jö:,  il.  i.  cirms  fkraiisi's,  <,n  li<('kt»'s  Haar). 

Die  l'ftsf/f«/«  jn-mtalica  *.  Siitu«  jHX'uhtriH  war  als  ciiw  kleine,  in  der  Prof*tata 
gelegene,  und  am  Caput  gallhutyinu  zwiücheu  den  Oeifnuugen  der  Ductus  (ja- 
eutatarU  mündende  Bhue,  eehon  Morgagni  and  Albin  bekannt  E.  H.  Weber, 
(Ammoi.  anaL  et  phy$,,  ProL  L)  hat  ihn  in  der  Entwicklnngegeechiehle  gegrOndete 
Bedeutung  als  unpaarige  OesehlechtshOhle  des  Mannes  (dem  weiblichen  Utenu 
analog)  znerst  hervorg'f'hobtni.  Welchen  Grad  von  Ausl)il(lun|^  nie  annohmen  könne, 
zeigt  der  von  nur  bocliriobene  F.ill  einer  unpaareu  Cieschh'chfshöliU'  im  Manne 
(Oesterr.  med.  Wochens<'hrift,  1841,  Nr.  4ö),  wo  auch  beide  Ductus  ejaculalorü  in 
sie  einmflndeten.  Ausführliches  Uber  die  Vtncula  proHatiea  giebt  Haschke*« 
Eingeweidelehre,  pag.  40^  «qq.,  und  J.  van  Deen,  in  der  ZeitMhrift  fttr  witien* 
sclialllidie  Zoologie,  1.  Bd.  —  F.  Beta,  Ueber  den  Uteru$  mmmOmu,  in  JMlBerV 
Archiv,  1860.  Ausgezeichnet  nind  die  von  Prof.  Leuckart  verfaawten  Artikel: 
„Vesiciila  prontalira",  in  der  Ct/clo)>fi>  ,f!,i  ,>/  Anfttnnvj  and  i*l^nelcg^f  sowie  «Zeu- 
gung" in  IL  Waffner'«  Handwörterbuch  der  Physiologie. 
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§.  306.  Gowpef  80he  Drüsen. 

lieber  die  Cowper'schen  Drüsen  lässt  sich  nur  wenig  sagen. 
Sie  sind  erbsengrosse,  mndlichey  Acin(we  Drfisen,  welche  vor  dem 
Ldgemmium  irianffulare  wnäurM,  an  der  unteren  Wand  der  Par» 
mtmbrainaua  Urethra»  liegen,  und  von  den  Fasern  der  MutcmH  iram- 
wrti  perüwi  umgeben  werden.  Ihre  nach  yorn  gerichteten  langen 
Ausffthnuigsglnge,  mflnden  in  die  untere  Wand  des  vom  Bulbus 
umgebenen  Anfangsstfiokes  der  Part  eavertma  vreätrae  ein.  lieber 
die  Verwendung  ihres  Secretes  wissen  wir  ebensowenig,  wie  über 
das  Beeret  der  Prostata.  Auch  haben  diese  Drüsen,  ihrer  Kleinheit 
wegen,  keine  besondere  praktische  Wichtigkeit,  welche  aber  der 
Prostata  um  so  mehr  zusteht,  da  ihr  Kranksein,  der  damit  ver- 
knüpften Verengung  und  Verschliessung  der  Harnröhre  wegen,  die 
drohendsten  Zufillle  veranlassen  kann. 

Win  slow  nannte  die  Cowpor'sclitMi  Drüsen:  AtitiprmttaUi^.  Mery  kHiinte 
sie  schon  1084  j  —  Co w per  beachrieb  sie  uur  au.stührliuher  101)9.  Die  bauliclien 
YgrhMtniMa  dsnetben  mitanmelite  eingsbend  and  vergleichend  O.  Sohneide- 
mflhi,  Lelpiigf  1^.  —  Eine  nitüere,  nnpaare  Cowper'ache  Drflae,  welche 
Ton  einigen  Anatomen  erwihnt  wird,  habe  ich  nie  gesehen. 

§.  307.  Kannliches  filied. 

Das  mftnnliche  Glied,  die  Ruthe,  heisst  Pmtt,  von  pen- 
d&re,  seiner  hUngenden  Richtung  im  nicht  erigirten  Zustande  wegen. 
Im  medicinischen  Latein  kommen  noch  die  Ausdrücke  Virga,  CoUa, 
und  MmJlmm  virile  vor,  >  bei  den  schlüpfrigen  und  obscönen 
Dichtem  auch:  Veretrum,  Verißu,  iJaulU,  Phallus,  Fascintis,  Priapm, 
Nermu  ßstularU ,  Terminus,  Hasta,  Sicula,  Tentum,  Muto,  Seeptrum, 
Pugio ,  Embolus,  Catapulta ,  und  Mentula ,  welch'  letzteres  Wort 
Adr.  Spigelius  damit  erklärt:  „quod  rigida  hae.c  pars,  ri'ro  mcnfcm 
eripiai''^.  Die  Griechen  gebrauehte.n  l'ür  dieses  Organ  die  Ausdrucke: 
i;Ö<j6t;,  rJ.o^,  IfxßoXov,  (;tr,ij.a,  u.  ni.  a. 

Der  Penis  vermittelt  die  ge.sclilechtliehe  Vereinigung  der 
männlichen  und  weiblichen  8exuul«)r«raiie.  Da  die  TInrnröhre  zu- 
gleich Entlecrungsknual  des  mänidiclRii  ZeugungsMtiitVts  ist,  und 
dieser  hei  der  ^eschlerhtlichen  Vereiui^un«; ,  seiner  Bestimmung 
gemäss,  tief  in  die  inneren  (icnitalit  ri  <l(!s  Weibes  gebracht  werden 
rauss,  so  macht  die  Ilarnndire  einen  Theil  des  männlichen  Zcugungs- 
gliedes  aus.  Für  einen  bl()HS(!n  Kntleerungskanal  des  Harnes,  würde 
eine  einfache  Ausmündung  an  der  Leibesoberliäehe  genügt  haben, 
wie  sie  im  weiblichen  (ieschlechte  angetroüeu  wird.  Das  Zeugungs- 
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glied  erfüllt  aber,  nebst  Entleerung  des  Samens ,  frOher  noch  eine 
andere,  auf  die  Steigerang  des  GeschlechtsgeflkhlB  im  weiblichen 
Begattongsoigan  gerichtete  Bestimmung,  auf  mechanische  Weise. 
In  dieser  Erregung  der  weiblichen  Begattungsoigane  liegt  eme 
wesentliche  Bedingung  für  die  Aufnahme  des  Samens  in  das  innere 
Geschlechtsorgan.  Das  männliche  Glied  mnss  somit  eine  Einrichtung 
besitaen,  durch  welche  eine  VergrGsserung  desselben  mit  gleich- 
zeitiger Rigidität  (Erection)  möglich  wird»  Ohne  diese  wfirde  es 
weder  durch  Druck  noch  Reibung  reizend  wirken  können.  Das 
männliche  Glied  hat  nun  au  diesem  Zwecke  drei  Schwellkörper, 
Qfrpora  eavemota,  zwei  paarige  und  einen  unpaaren,  von  denea 
letzterer  der  Harnröhre  angehört  Sie  werden  deshalb  in  die  zwei 
Corpora  eavermoajfeni»,  und  das  Corpus  camtmomm  «reCftros  eingetheilt. 

a)  Corpora  eavemota  peaia. 

Die  zwei  Corpora  eavamota  pems  sind  walzeniürmige,  an  beiden 
Enden  sich  etwas  verschmächtigende  Körper  von  schwammiger 
Textur,  welche  sich  durch  Blutstauung  erigiren  und  steifen,  und  in 
diesem  Zustande  dem  Gliede  hinreichende  Festigkeit  geben,  um  in 
die  Geschlechtstheile  des  Weibes  einzudriugeu.  Sie  entspringen, 
als  Crurapenii,  an  den  aufsteigenden  Sitzbeinästen,  fassen  hier  den 
BuUnit  wethrw  zwischen  sich,  steigen  gegen  die  Schamfuge  auf, 
legen  sich  daselbst  an  einander,  und  verwachsen  zu  einem  äusserlich 
scheinbar  einfachen,  aber  im  Innern  durch  eine  senkrechte  Scheide- 
wand getheilten  Schaft,  welcher  im  erschlafften  Zustande  an  der 
vorderen  Seite  des  Scrcjtuin  In  rabhängt.  —  Durch  die  Aneinander- 
lageruiig  beider  Schwcllkiirper  der  Kutlic.  nmss  an  der  oberen  und 
unteren  (legend  des  (iliedes  eine  Furche  entstehen,  wie  zwischen 
den  beiden  Läufen  eines  Doppelgewehrs.  Die  obere  Furche  enthält 
eine  einfache  ]'cun  dorsalis  und  zwei  Arti'riae  dorsales,  —  die  untere 
grössere  die  Harnröhre  mit  ihrem  CorjfKji  cavtnioifum.  . 

Die  äussere  Oberfläche  jedes  Schwellkörpers  wird  von  einer 
fibrösen,  mit  elastiacheu  Fasern  reichlich  versehenen  Haut  überzogen 
(Jkadea  albugmea),  welche  von  der  Vereinigung  beider  Schwell- 
körper  an  bis  zur  Eichel,  ein  senkrecht  stehendes  Septuni  im  Innern 
des  Penis  bildet.  Dieses  Septum  besitzt  mehrere  Oeffnungen, 
durch  welche  die  Venen  beider  Schwellkörper  mit  einander  com- 
municiren.  Von  der  inneren  Oberfläche  der  2\imca  alhuginea  und 
des  Septum,  zweigt  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Bäikchen  als  so« 
genannte  Traheculae  ab.  Die  Bäikchen  bestehen  aus  elastischen 
Fasern,  Rindegewebe,  und  glatten  Muskelfasern.  Sie  verstricken 
sich  zu  einem  1^ etzwerk,  und  erzeugen  dadurch  ein  System  viel- 
gestaltiger, unter  einander  communicirender  Masohenräume  ( Cavenuu), 
weiche,  in  der  Axe  des  Schwellkörpers  am  grössten,  je  näher  der 
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Oberflftohe  aber^  desto  kleiner  getroffen  werden.  Diese  Cayemen  stehen 
mit  den  zufahrenden  Arterien,  und  mit  den  abführenden  Venen  in 
anmittelbarem  Verkehr ,  und  werden  somit  auch  von  der  inneren 
Haut  dieser  Blul^icxHlsse  ausgekleidet.  Sämmtliehe  bluthflltige  Räume 
bilden  zusammen  das  sogenannte  Schwellnetz  des  Penis. 

Der  artfriellt»  Hnuptfltamni  Jnr  joden  SchwollkörpHr  vHrl.iii("t ,  als  Arifrla 
pro/unda  peiiis,  nahe  am  Septuui,  und  >eiidt't  iuiiHrhaib  der  balktüi  den  cavuniüseii 
Gewebes  seine  dendritijMihen  Veifstluiigen  auü,  wdebe  tnletst  eapUlar  werden, 
jedoch  keine  Netse  bUden,  sondern  direct  in  die  Carernen  des  Schwellnetsee  ein- 
mflnden.  Man  spricht  aneh  von  direeten  ESnmflndungen  grosserer  Arteriensweigp- 
chen  in  die  Cavornen.  —  Ein  sonderbares  Vorkommen  sind  die,  besonden  in  der 
Peniswurznl  ^'ost-liPimn,  korkzieherartig  gewiindenfin  ArterienHstchen,  woldie 
J.  Müller  /uprst  al.i  Voau  helkina  beschrieb,  und  bliud  endig-en  liess.  AiidiTM 
läug-neteu  ihr  blindes  Ende,  und  Iie»deu  sie,  trichterförniitr  erweitert,  in  das 
Schwelluetz  einmünden.  Ich  habe  die  Ärteriae  helidnae  mit  blinden,  kulbigen 
Enden,  swar  nicht  in  den  SobweUkOipann  der  minnlichen  Rnthe,  aber  in  anderen 
erectilen  Organen  der  Thiere  gesehen  (Med.  Jahrb.  Oesterr.,  1888).  Dass  sie  keine 
abgerissenen  und  eingerollten  Arterienäatcheu  sind,  wie  Valentin  sie  deutete, 
/eiß't  ihr  Verhalten  im  Kopfkamme  deH  TTahnes,  und  in  <l*-ii  Karun kein  am  Halse 
des  TnitlialinoH,  wo  ihre  blinden  Endkolben  dieht  uiit<T  ib-r  Haut  lie^ren. 

A.  KTilliker  erklärt  die  Ersdilatfung  diT  MuskcltaM-rn  im  lialkenpewebo 
der  Schwellkürper,  al«  iiauptbediugung  der  Ereetion.  Durch  die^e  Er»chlat)ung 
werden  die  venOsen  Hohlräume  erweitert,  und  fassen  mehr  Blut.  Wird  zugleich 
der  Bflckfluss  des  renOsen  Blutes  ans  &ea  SchwellkQrpem,  durch  Compression 
des  Hanptetammes  der  SchwellkVrpervenen  (am  aufrteigenden  Sitsbeinast  durch 
den  Muteuliu  tratuvertu»  permet  proßmdu«,  §.  3*22)  behindert,  ho  mus»  das 
Schwellen  des  Qliedea  bis  zur  rigiden  Steifheit  zunehmen.  Schon  Günther  hat 
die  He(d»achtunjr  gemacht,  dass,  nat-li  Treiuun)<r  diT  Nerven  am  Pfenlfpi-nis,  wo- 
dun'li  Lähmung  jener  MusUflfasmi  ••iit>telit,  um\ "llUuniiii.-iii-  Stt'ituni:  di-r  Scluvidl- 
körper  eintritt.  —  Uenie,  Muchaui^mua  der  ErccUuu  ^Zeitächritt  tür  rat.  Med., 
3.  R,  28.  Bd.). 

Fast  ebenso  gebaut,  nur  von  zarterem  Gepräge,  erscheint  das  ein- 
fache Cwptu  cwrnnoitm  urtiäiTa»,  Es  umschliesst  die  HamrOhre,  und 
stellt  somit  eine  Röhre  dar.  Das  Schwellgewebe  desselben  liegt  aber 
nicht  gleichförmig  um  die  Harnröhre  herum  vertheili.  Am  hinteren 
Ende  verdic  kt  es  sich  kolbenförmig,  und  bildet  dadurch  die  am  Mittel- 
fleisch fühlbare  Zwiebel  der  Harnröhre  (Bulbus  urethral),  während 
die  kegelförmi.f^e  Verdickung  seines  vorderen  Endes,  die  Kichel 
des  Gliedes  ((rinns  ptuiis,  .ix/av:;)  erzeugt.  Der  Scliwcllktirper  der 
Harnrrdii  e  hat  kleinere  Maschenräume,  strotzt  während  dci-  Erection 
nicht  so  bedeutend  ,  wie  die  Corjiora  cavernosa  peni.i ,  und  bleibt 
deshalb  weicher.  Die  Eichel  sitzt  auf  dem  vorderen,  abf]:ci  undeten 
Ende  der  Schwellkörper  des  Gliedes  wie  eine  Kappe  auf.  Sic  hat 
eine  stumpf  kegelförmige  Gestalt,  ihre  schief  abwärts  gerichtete 
Spitze,  Apex  glandü,  wird  durch  das  spaltförmige  Oitüm  aUaneum 
uretkrae  senkrecht  geschlitzt    Ihre  Basis  bildet  einen  wulstigen 
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Rand,  Corona  glandis,  hinter  welcliem  eine  Furche  als  Collum,  die 
Grenze  zwischen  Eichel  und  Gliedschaft  bezeichnet. 

Nach  Mayer  (FnrUp*»  Notixen,  1884,  Nr.  88S)  mII  in  der  Eichel  gnm» 
Glieder  ein  prismatischer  Knorpel  exi^tircii,  welcher,  wenn  sein  Vorkommen 
sichei^estellt  wäre,   oine  entfernte  Anald^ie  mit  «lein  O»  Priapi  vieler  Snu^- 

tliii^rc  (AtV<Mi,  N;i»r<'i-,  rr'issondo  Thierf)  darbiptf^n  wünlt'.  Dieser  vt'nneintliche 
Knuri>el  stellt  sich  jedoch  nur  als  eine  venlickte  Stelle  iu  der  Scheitiewaad  der 
vorderen  Enden  der  RuthenschwellkOrper  henras.  Sie  entbilt  keine  Knorpelidlen. 

Die  Haut  des  männlichen  Gliedes  ist  sehr  yenchiebbary  nn- 
behaarty  und  ihr  Unterhautzellgewebe  fettlos.  Um  die  Verlängerung 
des  Gliedes  während  der  Erection  zu  gestatten,  bildet  sie  eine  die 
Glans  umgebende  Duplicatur  —  die  Vorhaut,  Pnupultwm,  Die 
Vorhaut  läuft  nämlich  vom  CoUum  gUmdu  frei  über  die  Eichel 
herab,  schlägt  sich  dann  nach  innen  um,  und  geht  wieder  zum 
Collum  glandii  zurück,  um  nun  erst  die  Eichel  als  sehr  feiner,  mit 
deren  schwammigem  Gewebe  innig  verwachsener .  Ueberzug  ein- 
zuhüllen, welcher  am  Orj^wn  cuianmm  uretkrae  in  die  Schleim- 
haut der  Harnröhre  übergeht  Die  Vorhaut  wird  durch  eine  für 
Friction  sehr  empfindliche,  longitudinale  Falte  —  das  Bändchen, 
Frenuhm  praqnttn  —  an  die  untere  Fläche  der  Eichel  angeheftet 
—  Die  Faseia  iuj^erßdaUB  des  Bauches  setzt  sich,  unter  der  Haut 
des  Gliedes,  als  Fatda  p$iim  fort,  bis  zur  Corona  ^andU,  wo  sie 
mit  der  Tuniea  aU)ugiMa  der  Sehwellkörper  verschmilzt.  Sie  wird 
am  Rücken  der  Wurzel  des  Gliedes,  durch  ein  Bündel  von  Band- 
fasern verstärkt,  welches  von  der  vorderen  Flüche  der  Schamfuge 
als  Ligamentum  su^ensorium  penis  entspringt. 

Du  Wort  Praeptt^ium  erscheint  zuerst  bei  Juvenal  (SaL  XIV.),  und  ist 
verdorben  aus  nponovdiov,  von  nfi  nnd  irooO»)  «.  n^oOtov  (ptnt$)f  somit  vi  nomimbi 
«was  vom  am  OUede  ist". 

Bei  der  Erection  gleicht  sich  die  Hautduplicatur  des  Präputium 

nur  zum  Theil  aus,  und  ihre  beiden  Platten  werden  zur  Deckung 

des  verlängerten  Penis  in  Anspruch  genommen,  wodurch  die  Kichel 
mehr  weniger  frei  wird.  Die  innere  Platte  der  Vorhaut,  sowie  der 
Eiehelüberzug ,  älinelt  durch  ihr  Ansehen  einer  Schleimhaut.  Der 
Ueberzug  der  Eichel  besitzt  kleinste,  und  gruppenweise  beisaniinen- 
stehende  Tustwärzehcn  in  grosser  Zahl,  aber  keine  Talgdrüsen.  <»])wulil 
solche  in  allen  Büchern  unter  dem  Namen  der  Clandulae  l)/}>ouianae 
anireführt  werden.  Diese  Drüsen  sollen  in  der  Furche  hinter  der 
Corona  (jlandU  vorhanden  siiii.  Was  man  jedoch  für  Tyson' sehe 
Drüsen  angesehen  hat.  ist  nichts  Anderes,  als  eine  Anzahl  v<»n 
pa))illenähnliehen  Erhebungen  des  Hautüberzuges  der  Kiclielkronc. 
welche,  ihrer  weissgelblichen  Farbe  wegen,  für  Talgdrüsen  ge- 
nommen wurden.  Das  käsartige,  stark  riechende  iS^m  prat^uUale 
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ist  sonach  kein  Drüsonsecrot ,  sondern  ein  mit  abgestosscnen  Epi- 
tbelialzellen  roielilich  gemengtes  Absonderungsproduct  des  Ilaut- 
überzuges  der  ii^cliel,  besonders  der  Furche  hinter  der  Cofima 
^andie,  und  der  inneren  Platte  der  Vorbaut^  wo  allerdings  einige 
uncoiiBtante  aeindae  Drüschen  mit  fettigem  Inhalt  vorkommen, 
welche  aber  öfter  gänzlich  vermisst  werden  (Henle).  —  Die  Prä- 
patialabsonderang  ist  in  heissen  Ländern  copiöser,  als  in  der  ge- 
mässigten  Zone.  Die  mit  ihrem  Ranzigwerden  yerbundene  örtliche 
Reizung  y  bedingte  ohne  Zweifel  den  medicinischen  Ursprung  der 
Beschneidungy  welche  sich  im  Oriente  ans  wohlverstandenen  Grün- 
den die  Geltung  eines  volksthttmlichen  Gebrauches  erwarb,  in 
kalten  Breiten  dagegen  wahrlich  überflttssig  wird.  Bei  den  Hebräern 
hatte  die  Beschneidung  Überdies,  und  hat  noch  gegenwärtig,  die 
Bedeutung  eines  Zeichens  der  Glaubensweihe:  „Beschneiden  sollt 
ihr  das  Fleisch  eurer  Vorhaut,  zum  Zeichen  des  Bundes  zwischen 
mir  und  euch."  (Moses,  I.  B.,  cap.  17.) 

Der  äusserst  laxe  ZuMmmenhang  der  Haut  dos  Penis  mit  dorn  ei(^entIi<-hon 
Kutlu'ii^clinrtr'  erklärt  «'s,  warum  lu»i  ^ni-^son  Gcsiliwiilsti'ii  in  dur  .SchanipftrtMid, 
sowie  1mm  iioht'U  (Jnulf'ii  von  >irtli('lier  oder  allj;rnu'iin.'r  \\  .isMTsucht ,  das  (ilifd 
immer  kürzer  und  kürzer  wird,  und  zuletzt  nichts  von  ihm  zu  sehüu  bleibt,  als 
die  nabelähnlich  eingezogene  PräputialOffuung.  —  Eine  aehr  genaoe  Detailunter* 
rachung  der  erectilen  Oeflasbildungen  in  den  männlichen  und  weibliehen  (Geni- 
talien, gab  (7.  L»  KobeU:  Die  männlichen  und  weiblichen  WoUnstoiifane.  Frei» 
bnxg,  1844. 


II.  Weibliclie  Greöciileclitöoi'g'aiie. 

§.  308.  Anatomischer  und  physiologischer  Cliaraktei  der 
weibliehen  fieschlechtsorgane. 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  sind  weit  mehr  in  die  Leibes« 
höhle  zurückgezogen  als  die  männlichen.  Sie  bilden  eine  Folge 
▼on  Schläuchen  oder  Höhlen,  welche  zuletzt  zu  einer  paarigen 
DrOse  —  den  Eierstöcken  —  führen.  Die  Eierstöcke  hestimmen, 
als  keimbereitende  Organe,  den  weibliehen  Geschlechtseharakter. 

Die  männlichen  Genitalien  hestehcn,  vom  Anfange  his  zum 
Ende,  aus  paarigen  Abtheilungen  (die  unpaarige  Harnröhre  gehurt 
dem  Harn-  und  dem  Zeugungsapparate  gemeinschaftlich  an):  bei 
den  weiblichen  Oenitalicn  ist  nur  der  Hierstock  und  sein  Aus- 
lührungsgang  (Tuhai  paarig,  Gebärmutter  und  Sclieide  unpaar.  — 
Da  die  weiblichen  Zeugungsorg-ane  wälircTid  des  Begattungsaetes 
einen  Theil  der  männlichen  in  sich  aufnehmen,  und  der  befruch- 
tete Keim  sich  in  ihnen  zur  reifen  Frucht  entwickelt,  so  müssen 
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<lie  Diirchiiiesscr  ilirer  unpaarigen  Abs<  linitte  absolut  grösser  als 
jene  der  mäniilielien  sein,  und  in  der  Schwangerschaft,  und  während 
des  Geburtsactes  noch  bedeutend  vergrössert  werden  können.  — 
Der  Mann  ist  bei  der  Zeugung  nur  im  Momente  der  Begattung 
interessirt;  das  Geschlechtsleben  des  Weibes  dagegen  erhält  durch 
das  periodische  Keifen  der  Eier  (Menstruation),  und  durch  die 
lange  anhaltende  Steigerasg  seiner  bildenden  Thätigkeit  in  der 
Schwangerschaft,  eine  grössere  Bedeutung,  und  greift  in  die  übrigen 
Lebensverrichtungen  so  vielfach  ein,  dass  Stöningen  seiner  Func- 
tionen weit  häufiger  als  im  männlichen  Geschlechte  au  kraaUieit* 
erregenden  Momenten  werden. 

§.  309.  HarstSekB. 

Die  Eierstöcke,  Ovaria,  richtiger  Oo]^ora,  sind  för  das  weib- 
liche Geschlecht^  was  die  Hoden  für  das  männliche  sind:  keim- 
bereitende Organe,  somit  das  Wesentliche  im  ganzen  Zengangs- 

System.  Ihre  Gestalt  erinnert  an  jene  der  Hoden.  Sie  wurden 
deshalb  von  den  Alten  Testes  muUehre^  genannt. 

Die  Eierstöcke  liegen,  nach  der  Ansicht  der  alten  auart»niischen 
Si  iiule.  in  «'incr  Ausbuchtung  des  hinteren  Blattes  des  breiten  Ge- 
biirniuttdbandcs.  Denkt  man  sich  niinilich  die  E.rcarnflo  rt-rto- 
cesicaliif  durcl»  eine,  quer  von  einer  Seite  des  kleinen  Reckens  zur 
anderen  gesjmnnte  Bauchfellfalte,  deren  freier  Rand  nach  oben  sieht, 
in  eine  vordere  und  hintere  Abtheilung  gebracht,  und  stellt  man 
sich  vor,  dass  die  Gebärmutter  mit  ihren  beiden  Trompeten  (Eileiter) 
von  unten  her  in  die  Mitte  dieser  Falte  hineingeschoben  wird,  ohne 
sie  ihrer  ganzen  Breite  nach  auszufüllen  ,  so  werden  die  zwei  un- 
ausgefüllten  Seitenflügel  der  Falte,  die  breiten  Mutterb&nder  vor- 
stellen. Denkt  man  sich  zugleich  die  Eierstöcke  in  eine  Aussackung 
des  hinteren  Blattes  der  breiten  Matterbänder  aufgenommen,  so  hat 
man  einen  Begriff  von  ihrer  Lage  und  ihrem  Verhältniss  cum  Peri- 
toneum im  alten  Stjh  Untersucht  man  jedoch  die  Oberfläche  des 
Eierstockes  etwas  genauer,  so  flberaeugt  man  sich,  dass  sie  keinen 
wahren  Bauchfellfiberzug  besitzt,  indem  das  Peritoneum  rings  um 
den  vorderen  Rand  des  Eierstockes,  mit  einer  scharf  gezeichneten 
weissen  Linie  aufhört,  von  welcher  Linie  an,  die  Oberfläche  des 
Eierstockes  nur  einen  aus  Cylinderzellen  bestehenden  Epitheiialfiber- 
zug  führt,  welcher  vom  Pflasterepithel  des  Bauchfells  sehr  auffallend 
dift'erirt.  —  Der  zwischen  Eierstock  und  Tuba  betindliche  Theil  des 
breiten  Mutterbandes ,   heisst  bei  älteren  Autoren  Ala  veipertäiotm. 

Alt<'r«iver»("hie<i*^nheit*»n  «ind  kraiikhaftp  Zuständo  haben  auf  di*»  Lä^p  df»r 
V        EiorstCcke  EinfluM.  Beim  Embryo  liegen  sie,  so  wie  die  Uoden,  in  der  Lenden- 
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gegeud.  Wihnnd  der  Sehwangenehafl  erbeben  ne  lieb  mit  dem  in  die  Hobe 
anfwubMnden  Utema,  nnd  liegen  an  den  Seiten  des  letsteren  an.  Kurs  naeb  der 
Geburt  finden  sie  sieb  in  der  Fo»»a  iliötm,   Nicbt  selten  sieht  man  einen  der» 

selben,  an  der  hinteren  FlSt  he  der  Gehärmiitter  anliegen.  Krankhafte  Adhärenzen 
der  Eierstocke  an  benacbbarte  Organe,  bedingen  eine  bleibende  Lagereriinderung 
derselben. 

Die  Gestalt  der  jugendlichen  Eierstocke  kann  eiförmig  genannt 
werden.  Das  stampfe  Ende  des  Eies  sieht  nach  aussen,  das 
schmftchtige  gegen  die  Gebärmutter^  und  wird  durch  das  Ligamentum 
ovarü  jjrojjnum  an  letztere  gebunden.  Dieses  Band  hielt  man  vor 
Alters  für  den  Ausfiihrungsgang  des  Eierstockes,  daher  sein  Name: 
Voi  ejaenlaiorwm  amm»  mti^w&m.  Erst  Regnerus  de  Graaf, 
1672,  erkannte  seine  wahre  Natur  als  Band,  und  nannte  es  lÄga- 
menium  testtculi  muliebris. 

Man  unterscheidet  an  jedem  Eierstocke  eine  obere  und  untere 
FlächCj  einen  vorderen  und  hinteren  Rand.  Bei  Mädchen,  welche 
noch  nicht  raenstruirtcn,  sind  beide  Fliicheii  glutt,  —  nach  wieder- 
holter Menstruation  aber  rissig  oder  gekerbt.  Unmittelbar  vor  dem 
Eintritte  der  ersten  Menstruation,  bind  die  Eierstöcke  am  grössten, 
und  zwei  ein  halbes  Loth  schwer.  Im  vorgerückten  Alter  verlieren 
sie  an  (irösse,  ändern  ihre  Gestalt,  werden  flacher,  härter,  und 
länglicher,  und  schwinden  in  hochbejahrten  Frauen  auf  ein  Drittel 
ihres  Volumens. 

§.  310.  £aa  der  Eierstöcke.  NebeneierstocL 

Unmittelbar  unter  dem  Cylinderepithel  des  Eierstockes,  liegt 
die  fibröse  UmhfUlungshant  dieses  Oiigans  (Tkuuea  propria  #.  alhu- 
gmea).  Am.  vorderen  Rande  des  Eierstockes  besitzt  diese  Um- 
hQllungshAut  einen  Schlitz  (IShu  awtrü),  durch  welchen  die  durch 
ihren  korkzieherartig  gewundenen  Verlauf  ausgezeichneten  Blut- 
geftsse  ein-  und  austreten.  Das  Parenchjm  des  Eierstockes  besteht 
aus  einem  ftusserst  ge&ssreichen,  organische  Muskelfasern  enthalten- 
den Bindegewebe,  Stroma  ovarü,  in  welchem  eine  sehr  grosse 
Anzahl  vollkommen  geschlossener,  mikroskopischer  Blttschen  ein- 
gesenkt liegt.  Heule  giebt  ihre  Menge  in  dem  Eierstocke  eines 
achtzehnjfthrigen  Mftdbhens  auf  36,000  an;  Sappej  bei  einem  drei- 
jährigen Kinde  auf  400,000.  Die  grosse  Mehrzahl  derselben  verftllt 
aber  der  VerkUmmerung ,  und  nur  wenige  reifen  zu  voller  Aus- 
bildung heran.  Kur  die  grossen  nnd  reifen  Bläsehen  verdienen  den 
Namen  der  Graafschen  Follikel,  da  Regnerus  de  Oraaf  von 
den  früher  erwähnten  mikroskopischen  Bläschen  keine  Kenntniss 
hatte.  Die  Graafschen  Follikel  werden  von  einer  besonderen  geiass- 
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reichen  Bindegewebshaut  (Theca  folliculi)  gebildet,  deren  Innenfliieht- 
mit  einer  structurloscn  Membran(V)  und  einem  auf  dieser  haftenden, 
mehrschichtigen  Cylinderepithel  ausgekleidet  (Membrana  tjraimlosa 
der  Autoren).  Sie  enthalten  eine  gerinnbare  Flüssigkeit  ( Linuvr  fulli- 
culi).  An  der,  der  OberHäche  des  Ovariums  zugekehrten  Seite  des 
(iraaf 'sehen  Follikels,  nach  Anderen  an  der  entgegengesetzten, 
furmircT»  die  Zellen  des  Epithels  eine  dickere  Scheibe.  Diese  Scheibe 
heisst  DixcHs  fiojilifiniH ,  in  dessen  Mitte  das  von  Baer  im  .Jahre 
1827  entdeckte  menschlic  he  Ei  liegt.  Das  mit  freiem  Auge  sicht- 
bare Menschenei  (()niluv>)  erscheint  als  ein  rundes  Bläschen,  von 
nur  0,1  Linie  Durchmesser.  Es  besteht  aus  Dottcrliaut  (Zona 
peUucida)  und  Dotter  (Vitellus).  Der  Dotter  ist  eine  halbHüssige 
eiwcissartige  Substanz,  welche  viele,  das  Licht  stark  brechende 
Bläschen  (Körnehen)  enthält,  und  dadurch  mehr  weniger  undurch- 
sichtig wird.  Drückt  man  das  Ei  durch  ein  aufgelegtes  Glasplätt- 
chen  flach,  so  platzt  die  Dotterhaut  mit  einem  scharfrandigcn  Riss, 
und  die  zähe  Dotterflüssigkeit  tritt  heraus.  Der  Dotter  enthält  bei 
reifen  Eiern,  das  von  Purkinje  entdeckte,  0,02  Linien  im  Durch- 
meuer  haltende  KGimhl'Äsvhiin  (Vesicula  germinativa),  welches  mit 
einer  unmessbar  feineu  Hülle  einen  albuminösen  Inhalt  umschliesst. 
Das  Keimbläschen  lässt  an  sich  einen  weisslichcn  Fleck  unter- 
scheiden, den  Keimfleck  (Ji^ieula  gennincUiva) ,  welcher  an  die 
Wand  des  Keimbläschens  anliegt.  —  Vergleicht  man  das  £i  mit 
einer  Zelle,  so  entspricht  die  Dotterhaut  der  Zellenwand,  der  Dotter 
dem  Zelleninhalt,  das  Keimbläschen  dem  Kern,  und  der  Keimfleck 
dem  Kemkörperchen.  —  Wenn  das  Ei  von  oben  besehen  wird,  so 
bildet  die  Dotterhaut  einen  kreisförmigen  durchsichtigen  Gttrtel  um 
den  Dotter.  Daher  rührt  der  früher  angeführte,  sonst  nicht  zu 
vei-stehende  Name  Zona  pdliudda.  Diese  ist  somit  kein  ringförmiges 
Gebilde,  wie  der  Käme  Zona  verstanden  werden  könnte,  sondern 
der  optische  Ausdruck  der  durchsichtigen,  dickwandigen  Um- 
gebung eines  undurchsichtigen  Inhalts  (Dotter). 

Der  Dtscfts  oophonu  hat  an  den  Metamorphosen,  welche  das 
befruchtete  Ei  erleidet,  keinen  Antheil.  Er  streift  sich  schon  theil- 
weise  während  des  Austrittes  des  Eies  aus  dem  Graafschen 
FoUikel,  und  gänzlich  während  seiner  Fortbewegung  durch  die 
Tuba  vom  Ei  ab.  , 

Die  Graafschen  Follikel  entwickeln  sich,  nach  Pflüger's  und 
Waldeyer's  Entdeckung,  nicht  aus  dem  bindegewebigen  Stronia 
des  Dvariura,  sondern  als  sehlaucliariige  Einsenkungen  des  Eierstock- 
epithcls,  welche  sieh  durch  Abschnürung  zu  selbstständigen  Hohl- 
gebilden umwandeln,  als  erste  Anlagen  der  Graafschen  Follikel. 
Die  sehlauchartigen  Einsenkungen  sind  natürlich  mit  dem  Eierstock- 
epithel ausgekleidet.    Einzelne  Zellen  dieses  Epithels  yergrössern 
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sich ,  wahrend  andere  sich  nicht  vcrgrössern.  Die  vergrösserten 
Zellen  lösen  sich  ab,  werden  frei,  und  sind  die  zukünftigen  Eier. 
Die  sich  rucht  vergrössernden  Zellen  bilden  die  Memlnann  ijranulosa 
des  Graafschen  Follikels,  und  den  DUcus  oophorm  desselben. 

An  dem  OTarium  eines  gesunden  Müdchüns,  welches  während  der  etaten 

Menstniation  eine«  mfKlHpen  Todes  starb,  und  durch  Prof.  T? -i  r  Ii  d  a  1  ok's  Gttte 
vr>lliy  frisch,  mir  znr  Fntcr.snchiinp  zug'pstellt  wurde,  fand  ich  «Icn  ppeplatzton 
FolUciiliu  (irnajii  tniif  Linien  in»  iHufrston  l>nrchnie»«or  haltend,  und  ein  Ei  von 
0,13  Linien  Durchuiutiäcr  im  Eileiter.  Es  boataud  aus  einer  durchsichtigen  IlUlle, 
in  welcher  eine  Dotterkugol  von  0,086  Linien  eingeeehloesen  war.  Den  Raun 
Bwisehen  Hülle  und  Dottarhant  schien  eine  Flflasiglctit  einsnnehmen,  da  die 
Dotterkugel  in  der  Dotterhant  durch  Druck  verachiobbar  war. 

"Was  wir  FollirttU  Graafii  nennen,  hielt  der  niodoriXndiBche  Arzt,  Regnerus 
de  Granf,  für  die  menschlichen  Eier,  henaniitp  sio  nh  Ova,  und  beschrieb  »ie 
auBflihrlicher  in  «einer  Schrift:  /Je  niuUeruin  orijanis,  Lu/jd.,  1672,  cap.  12.  Der 
eigentliche  Entdecker  der  G raaf'»chen  Follikel,  war  aber  Nie.  ätonson  (Spec. 
mt/td,,  Florent.t  1667,  pag.  Jlt),  Auch  er  hielt  sie  für  Eier,  und  nannte  deshalb 
daa  Organ,  in  welchem  sie  sich  bilden,  snerst  Owsritan.  Die  in  der  prak- 
tischen Medicin  gebrinchlichen  Worte:  OarUm,  Oophoron  (von  foov,  Ei),  und 
Oophorüü,  Eientockentnilndung,  kannten  die  Griechen  nicht  Sie  sind  modernen 

ÜFBjmiDgS. 

Der  Nebeneier  stock  (Parovarum)  hai  keine  fnnctionelle, 
sondern  nur  eine  morphologische  Bedeutsamkeit  Er  liegt  zwischen 
den  Blftttem  der  Ala  ve»perHlionis,  als  ein  Complez  Ton  fünfzehn 
bis  zwanzig  länglichen,  vom  HUus  ovarU  in  die  Ala  vetperHUonü 
eindringenden  y  an  beiden  Enden  blinden  Kanälen ,  von  0,15  bis 
0,02  Linien  Dicke.  Die  Entwicklungsgeschichte  der  Genitalien  er- 
kannte in  diesen  Kanälchen  den  üeberrest  eines  embryonischen 
Organs  —  des  Wolff'schen  Körpers  (§.330).  —  Häufig  findet  sich 
am  Eierstock,  oder  an  einer  Fimbria  der  Muttertrompeten  ein,  der 
Morgagni'schen  Hydatide  am  männlichen  Hoden  lümliches,  ge- 
stieltes Bläschen. 

Da»  Nähere  über  das  Verhällniss  des  Nebeneierstockes  zum  Wol  ff 'sehen 
Körper  des  Embryo,  entliält  Kohilfx  Schrift:  Dor  N«'henpiprst(>ck  <ivs  Weibes. 
Heidelberg,  1H17.  —  Da.s  Wort  Pamvarium  ist  ein  moderner  Barbarismus. 

Uebor  den  Bau  des  Eierstocke«  bandelt  H'aldet/er,  Eierstock  und  Ei. 
Leipzig,  1870. 

§.  311.  Scliick^ale  des  Folliculus  Graafii  und^des  Eies. 

Die  Grösse  der  Oraaf'schen  Follikel  variirt  in  einem  und 
demselben  Eierstocke.  Die  der  OberHäche  näher  gelegenen  sind 
grösser  als  die  tieteren,  und  deshalb  zum  Aufbruch  mehr  weniger 
reif.  Sic  ragen  über  die  Fläche  des  Eierstockes  als  Hügel  hervor, 
auf  deren  Kuppen  sich  die  Albuginea  so  verdünnt,  dass  sie  durch- 
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brechen  zu  sein   scheint.     Diese  verdünnte  Stelle   heisst  Stigma. 
Durch  N  egric  r's  und  Bischoff's  Untcisuchuii<;f n  wurde  nun  con- 
statirt ,   dass  sich  in  der  Brunstzeit   der   Tliiei  e,   uiul    bei  j«ider 
Menstruaiperiode  des  Weihes,  ein  reifer  und  strotzender  (iraaf'scher 
Follikel  an  dieser  voi  ra^eiidsten  Kuppe  durch  Dehiscenz  öftYiet,  und 
der  flüssifi^e  Inliah  des  Follikels,   sammt  dern  Discus  oophonis  und 
dem    darin   eingebetteten    Ei,  in  die  Tuba   entleert   wird,  deren 
Flimmerstrora  das  Ki  in  die  Gebärniutterhi)hle  führt.    Naeh  dieser 
Berstunp  des  (J  raaf 'sehen  Follikels,  welohe  man  lange  nur  als  die 
unmittelbare  Folge  eines  voIlzo;2:enen  l^  isehlafes  ansah,  sinkt  seine 
Wand   faltig  zusammen,   und   wird   seine  Höhle  thcils  durch  er- 
gossenes und  coagulirendes  Blut ,  theils  durch  eine  schon  vor  der 
Berstung  des  Follikels  in  seiner  Theca  eingeleitete  Bindegewebs- 
neabildung    ausgefüllt.     Durch   eine    Reihe  von  Metamorphosen 
schnimpft  diese,  anfangs  aus  der  Oeffnung  des  geborstenen  Follikels 
heraaswuchernde,  sehr  beträchtliche  Ausfüll angsmasse  der  Follikel- 
höhle  wieder  stuammen,  und  reducirt  sich  zuletzt  auf  einen  rund- 
lichen Körper,  welcher  die  Stelle  des  (i  raaf 'sehen  Follikels  ein- 
nimmt)  und,  seiner  gelbröthliehen    Farbe  wegen,   Corptu  hUeum 
genannt  wird.  Die  vernarbte  Oeffnung  des  Follikels  heisst  Cicatrix. 
Die  gelbe  Farbe  verdanken  die  Corpora  lutea  dem  Hämatoidin, 
welches  in  ihnen  ebenso  abgelagert  >vird,  wie  in  allen  Blutextra- 
vasaten.  Da  dieser  Stoff  in  Weingeist  sich  entfärbt,  so  erklärt  sich 
hieraus,  warum  die  gelben  Körper,  wenn  sie  in  Spiritus  aufbewahrt 
werden,  ihre  Farbe  verlieren.   Je  grösser  die  Zahl  der  voraus- 
gegangenen  Menstruationen,  also  je  älter  das  Individuum,  desto 
narbenreicher  zeigt  sich  die  Oberfläche  der  Eierstöcke.   Bei  einem 
Mädchen,  welches  naeh  der  achten  Menstruation  an  Lungenentzün- 
dung starb,  fand  ich  in  jedem  Eierstocke  vier  Narben.  Wurde  das 
Ei,  welches  aus  dem  Graafsehen  Follikel  austrat,  befruchtet,  und 
tritt  Schwangerschaft  ein,  so  wird  das  nun  sich  bildende  Cbrpw 
lutmm  viel  grösser  sein,  als  wenn  keine  Schwangerschaft  erfolgte. 
Der  lang  andauernde  Reizungszustand,  welchen  die  fortschreitende 
Entwicklung  eines  befruchteten  Eies  während  der  Schwangerschafts- 
dauer im  weiblichen  Geschlechtsorgan  unterhält,  wird  nämlich  eine 
copiösere  Ausschwitzung  von  plastischen  Stoffen  im  geborstenen 
Graafschen  Follikel,  und  eine  reichlichere  Neubiklung  veranlassen, 
als  die  nach  wenig  Tagen  wieder  schwindende  Gkfilssaufregung  im 
Eierstocke  während  der  Menstruation  erzeugen  konnte.  Man  unter- 
scheidet deshalb  wahre  und  falsche  Corpora  lutea.  Ein  wahres 
Corpvm  hdeum  erhält  sich  durch  die  ganze  Schwangerschaftsdauer; 
ein  falsches  verschwindet  schon  nach  sechs  bis  acht  Wochen.  Die 
falschen  sind  immer  klein  j  —  die  wahren  können  selbst  grösser 
als  der  Eierstock  sein. 
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Dass  sich  auch  ausser  der  Menstruationszeit  durch  einen  be- 
fruchtenden Beischlaf  ein  (iraaf scher  Follikel  öftnen,  und  sein  Ei 
entleeren  könne,  ist  eine  Vermuthung,  welche  durch  Risdiotrs 
Arbeiten  zwar  nicht  als  unmöglich  erscheint,  aber,  Alles  erwogen, 
sehr  unwahrscheinlich  klingt.  —  Da  der  Same  in  der  Thftt  durch 
die  Tuben  bis  auf  den  Eierstock  gelangt,  und  daselbst  seine  be- 
fruchtende Kraft  einige  Zeit  bewahrt,  so  wird  wohl  in  der  Regel 
die  Befruchtung  des  Eichens  unmittelbar  bei  seinem  Austritt  aus 
dorn  Eierstock  selbst  stattfinden.  Es  ist  jedoch  nicht  unmöglich, 
dass  ein  bei  der  Menstruation  in  die  Tuba  gelangtes  £i,  in  ihr, 
oder  vielleicht  erst  in  der  Utemshöhle,  duroh  den  Samen  einer 
bereits  Torausgegangenen,  oder  nun  erst  stattfindenden  Begattung 
befruchtet  wird. 

So  weit  wäre  nun  Alles  recht.  Nur  begreift  man  dabei  nicht, 
warum  die  Frauen  nicht  fortwährend  schwanger  sind,  und  aus  dem 
Schwangeraein  ihr  Lebelang  nicht  herauskommen ,  da  es  doch  bei 
gesundem  Zustande  des  Eierstockes  nicht  an  der  inneren  Bedingung 
dasn,  und  ebensowenig  an  der  objeetiTen  äusseren,  legaler  oder 
illegaler  Weise  fehlt. 

Dass  auch  Mädchen,  welche  noch  nicht  menstruirt  haben,  und 
Frauen,  welche  schon  aufgehört  haben  zu  menstruiren ,  schwanger 
geworden  sind,  haben  uns  Beobachtungen  constatirt,  welche  aller 
dings  zu  den  Seltt  nheiten  gehören.  Es  lässt  sieh  daraus  nur 
schliessen,  dass  das  Bersten  eines  Follikels,  und  die  Entleerung 
seines  Eies,  auch  stattHnden  könn<\  ohne  von  einer  solchen  (ielüss- 
autre(4;ung  im  Sexualorgan  begleitet  zu  .sein,  welche  zum  Blutabgang 
führt.  Das  Menstrualblut  ist  übrigens  ganz  gewöhnliches  Blut, 
welchem  Schleim  aus  den  Geschlechtswegen ,  insbesondere  aus  der 
Scheide,  in  grosserer  oder  geringerer  Menge  beigemischt  ist.  Blut- 
flecken in  der  Wäsche  sind  deshalb,  wenn  sie  von  Menstrualblut 
herrühren,  steifer  als  Blutflecken  von  Verwundungen.  Erstere  haben 
auch  einen  lichten  Rand,  weil  sieh  der  Schleim  weiter  in  der  Lein- 
wand fortsaogt,  als  die  rothen  Blutkörperchen  des  Blutes.  Dieser 
Unterschied  der  Blutflecken  und  Blutspuren  kann  bei  einem  ärzt- 
lichen Gutachten  in  gerichtlichen  FäUen  sehr  gut  verwerthet  werden. 

Wenn  nun  das  Ovarium  bei  jeder  Menstruation  ein  Ei  verliert, 
und  dessen  Graafsche  HOlle  au  einem  CorfM  luteum  yerödet,  so 
mnss  sein  Vorrath  an  Eiern  einmal  erschöpft  werden,  und  ent^ 
wickeln  sich  mittlerweile  kdne  neuen  mehr,  so  erlischt  das  weib- 
liehe Zeugungsvermögen,  was  durch  das  Schweigen  der  Menstruation 
vor  den  Fttnfziger  Jahren  (anni  dinuusterici)  angezeigt  wird. 

An.«fii)irUcbe8  ttber  die  Corpora  lutea  gab  Hi*  im  ArchiT  flir  mikroskopische 
Aost.,  1.  Bd. 
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§.  312.  Gebärmutter.  Aeussere  Verhältnisse  derselben. 

Die  Gebärmutter,  auch  Fr iichthältcr  oder  Mutter  kurz- 
weg (Uterus),  lagert  als  ein  unpaariges,  hohles,  und  sehr  dickwan- 
diges Organ,  zwisclien  Blase  und  Mastdarm.  Sie  brütet,  HOzuHagcii. 
das  empfangene  und  befruchtete  Ei  aus,  dessen  Entwicklung,  bis 
zur  Reite  des  Knibryo,  in  ihr  von  Statten  geht.  Sie  hat  eine  läng- 
lich birntörmige,  von  vorn  nach  hinten  etwas  abgeplattete  Uestalt. 
Ihre  lange  Axe  steht  nahezu  senkrecht  auf  der  Conjugata,  mit  ge- 
ringer Abweichung  nach  rechts,  wahrscheinlich  wegen  linkseitiger 
Lage  des  Mastdarmes.  Ihr  breiter  und  dicker  (irund,  FimJus, 
liegt  in  der  Ebene  der  oberen  Beckenapertur.  Er  ist  nach  obeu 
und  vom  gerichtet,  während  der  sich  verschmächtigende ,  cylin- 
drische  Hals,  Collum  s.  Cervix,  nach  unten  und  hinten  sieht. 
Zwischen  Grund  und  Hals  liegt  der  Körper  d<>r  Gebärmutter.  Die 
Insertionsstellen  der  beiden  Eileiter  bilden  die  Grenze  zwischen 
dem  Körper  und  dem  Grande  des  Fruehthälters.  Eine,  besonders 
bei  jugendlichen  Personen  merkliche  Einschnürung,  befindet  sich 
xwisohen  Körper  und  Hals.  Der  unterste  Abschnitt  des  Halses 
ragt  wie  ein  Pfropf  in  die  Mutterscheide  hinein,  welche  sich  rings 
um  ihn  anschliesst,  wie  eine  Ccdix  renum  um  eine  Niei'enwarze,  und 
heisst  Scheidentheil  der  Gebftrmutt<;r,  Portio  vaginaliH  tUert, 
Mutter kegel  unserer  Hebammen.  —  Die  vordere  Flftche  des 
Körpers  der  Gebärmutter  ist  flacher  als  die  hintere,  und  zugleich 
▼on  oben  nach  unten  etwas  concav,  um  sich  besser  an  die  hintere 
Fläche  der  yollen  Harnblase  anzuschmiegen.  Die  Seitenränder, 
welche  die  vordere  und  hintere  Uterusfläohe  von  einander  trennen, 
'^dienen  den  breiten  Mutterbändern,  I^gammta  lata,  welche  in  den 
äusseren  serösen  Uebersng  der  Gebärmutter  übergehen,  aum  Ansatz. 
Die  Grösse  der  Gebärmutter  bestimmt  anzugeben,  ist  eine  missliche 
Sache.  Begreiflicherweise  wird  sie  bei  Jungfrauen  und  Müttern 
eine  andere  sein.  Zwei  Zoll  Länge,  auf  anderthalb  Zoll  Breite  und 
ein  Zoll  Dicke  am  Grunde ,  mag  als  beiläufiges  Maass  eines  jung- 
fräulichen Uterus  gelten.  Am  meisten  individuelle  Verschiedenheiten 
bietet  die  Purtio  fMgmalit  uler»  dar.  Ihre  Länge  misst  circa  drei 
Linien,  kann  aber  abnormer  Weise  bis  auf  anderthalb  Zoll  zunehmen 
(Lisfranc). 

Die  runden  Mutterbänder,  LigamMta  rotunda,  sind  wahre 
Verlängerungen  der  Gebärmuttersubstanz,  welche  von  den  Seiten 
des  Grundes  als  rundliche,  in  der  vorderen  Lamelle  der  breiten 
Mutterbänder  eingeschlossene  Stränge  abgehen,  und  durcli  den 
Leistenkanal  zur  äusseren  Sehamgegend  verlaufen ,  w  o  sie  sich  im 
Gewebe  der  grossen  Schamlippen  verlieren.  >ieböt  den  breiten  und 
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runden  Mutterbändern  tragen  die  faltenartigen  Cebergangsstellen  des 
BauehtVJLs  von  der  Blase  zum  Uterus  (Ligamenta  vemco-uterinaj,  und 
vom  Kectum  zum  Uterus  (Ligamenta  recto-uterina)  zur  Sicherung 
der  Lage  der  Gebärmutter  bei,  und  werden  dies  um  so  leichter 
thun,  da  aie  wirkliche  Bandfasem  Ton  bedeutender  Stärke  ein- 
schliessen,  weiche  der  Fatda  hypogatinea  angehören. 

üleni»  stammt  Ton  vier,  utrU,  Sehlaneh,  d«  der  Oterw  hicomi»  der 
HaiiBthiore,  w«leheB  man  firOher  kannte,  als  den  dnfiMlieii  Uteroa  des  mensch- 
lichen Woibe.s,  rwpi  lanpp  hXntifi^e  Schläuche  reprSsontirt,  besonders,  im  ge* 

Bchwänrrertr-n  Zust.uulL'.  Matrix,  woher  iIaa  fran/.i'isisch«^  la  inah  ire ,  fiir  Uferuir, 
fin«l»>n  wir  ziu'rst  l)t>i  St  iicca.  —  Das  dtMitst-he  Wort  Mutter  driiikt  etwas 
Hohles,  Eiithaitt'iidt'8,  auch  Entwickelndes  aus,  wie  wir  au»  i'erlniutter,  Schrauben- 
matter,  Essigmutter,  und  Ifnttergestein  (welches  andere  Blineralien  einschlieMt) 
ersehen.  Oeblrmntter  aber-entstand  wohl  ans  Birmntter,  d.  L  Tragmntter, 
Ton  dem  altdeutschen  teeren  (noch  in  Bahre  sn  evkennen),  gothiseh  tevtm, 
beide  Terwandt  mit  d.  i.  tragen  (englisch  to  bearj.   Der  Naturphilosoph 

Oken  nennt  den  Utenis  die  BMre.  —  Von  ileni  griechischen  Ausdruck  filr  CJe- 
bärmutter:  (xi^tpa,  bildeten  sich  die  Aerzte  ihre  Metrifis  1  Cebänmitterentziindung), 
und  von  JOTEpa  ihre  Hysterie.  "Yaxipz  ist  das  Feniiuiuuni  dos  Adjectivs  'ja:£po;, 
der  letzte.  Der  Uterus  ist  ja  das  uuterste  oder  letzte  Eingeweide  im  Leibe 
des  Weibe«. 

FQr  die  manneile  Exploration  der  OebSrmatter  sn  praktischen  Zwecken, 
eneheint  es  nothwendig  su  wissen,  dass  rie,  dncch  ihre  eigene  Schwere,  bei  auf- 
rechter Stellung  des  Leibes  tiefer  zu  stehen  kommt,  ja  der  Scheidentheil  so  weit 
her.ihriickt,  dass  er  mit  dem  Finger  leicht  errei<-lit  werden  kann.  Jede  Action 
der  iiaiichpresse  treilit  den  Uterus  tiefer  in  die  Heckenhühle  herab.  —  Nach  vor- 
an.Hgegaugenen  («eitnrten  nimmt  «1er  Uterus  nie  wieder  seine  jungfräulichen  Dimen- 
sionen an,  und  rückt,  wegen  Kelaxation  seiner  Befestigungen,  etwas  tiefer  in  die 
BeekenhOhle  herab,  was  auch  Torflbeigehend  bei  jeder  Honatreinigung  der  Fall 
ist  —  Die  Nachbaroigane  der  OeUraratter,  welche  bei  deren  VeigrOssemng  in 
der  SehwangerMhalft,  durch  Druck  au  leiden  haben,  erklären  die  Stuhl-  und  Ham- 
beschwerden, das  schwere  Athmen,  die  fJelbsucht,  das  Anschwellen  der  Fflsse,  da« 
Kinschlafen  derselben,  das  Wrdben  und  Hartwerden  des  Unterleibe«,  und  die  da- 
durch l)edinj.'te  stärkere  Bie^j-ung  des  Oberleibes  nach  liinten,  mit  V'ernieliruu};  der 
Lemlencurvatur  der  Wirbelsäule,  um  die  Schwerpunktslinie  zwischen  den  Beinen 
SU  erhalten.  Man  kennt  ea  aus  letzterem  Grunde  einer  Frau  auch  von  rttckwärts 
an,  ob  sie  guter  Hoffnung  ist 

§.  313.  fiebarmutterlLöhle. 

Die  Gebftrmutterhöhle,  Cavum  uUri,  mna»,  im  Verhältnisse 
zur  Grosse  des  Organs,  klein  genannt  werden.  Ihre  Gestalt  gleicht 
im  Dnrebsehnitte,  bei  Frauen,  welche  noch  nicht  geboren  haben, 
einem  Dreieck  mit  eingebogenen  Seiten.  Die  Basis  des  Dreieckes 
entspricht  dem  Grande  der  Gebärmutter,  —  die  beiden  Basalwinkel 
enthalten  die  Einmündungen  der  beiden  Eileiter,  —  die  untere 
Spitze  des  Dreiecks  setat  sich  in  einen,  durch  die  Axe  des  Gebär- 
mutterhalses  in  die  Scheide  herabf^renden  Kanal  fort,  Canalis 
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cervicis  uteri.  Dieser  Kanal  ist  in  der  Mitte  seiner  Läiii:«'  weiter, 
als  an  seinem  oberen  und  unteren  Knde.  Das  mit  der  Gcbärmutter- 
hölile  in  Zusammenhang  stehende  obere  Knde  des  Kanals  lit  isst: 
i  n  n  1-  e  r  M  u  1 1  e  r  m  u  n  d  (  f  h'ifiduin  Hfer()ium ),  und  das  untere,  in  die 
ISelM'ide  führende;  äusserer  Muttermund  f  (Jrißcium  vtujinnh). 
Der  äussere  Muttermund  stellt  bei  Frauen,  welche  noch  nicht  ge- 
boren haben,  eine  (|uere  S})alte  dar,  mit  einer  vorderen  längeren, 
und  einer  hinteren  kürzeren  Lippe  { lyibium  anterius  und  posteriiu); 
bei  Wtjibern  dagegen,  welche  schon  öfters  geboren  haben,  besitzt 
er  eine  rundliche  Form.  —  Die  vordere  und  hintere  Wand  der 
Uterushöhle  stehen  in  Contact,  und  die  Höhle  kann  somit  kein 
eigentlicher  Uohlraum  mit  abstehenden  Wänden  sein^  sondern  bildet 
sich  ersty  wenn  die  zusammenBcbliessenden  Wände  durch  was  immer 
fUr  einen  Einschab  von  einander  entfernt  werden. 

Uebor  dio  Tupogiaphie  des  Uterus  verdaukcu  wir  ueue,  und  praktiM:b 
TerwertiibAre  Anftchlllase,  den  toh  /R»  Toigenomineneii  Untermcbongeu  ^^ehir- 
teter  Leichen  (Archiv  fllr  Anat  und  Phyaiol.,  1878). 

Durch  Schwangerschaft  auai^ehntf  nimmt  der  Inasere  Huttermond  nie 
wieder  seine  qnerepalti|^  Gestalt  an,  sondern  wird  rundlich,  klafft  mehr,  uud 
seine  Umrandung  erscheint  gekerbt,  durch  vernarbte  Einrisse  an  derselben.  Solche 
Einri.SBe  ereignen  sieb  g'anz  g^wöbnJieb  bei  allen  Erstirebarpnden,  nnil  <\ui]  nii  ht 
geOibrlich,  vurausgesetzt ,  duss  sie  nicht  tief  ^'ein  ii,  \vas  in  der  Ke>:fl  auch  der 
Fall  ist.  —  Bei  bejahrten  Frauen,  welche  oft  geburen  haben,  kann  die  Portio 
vajfinalü  uteri  gana  verstreichen,  und  der  Muttermund  steht  dann  am  obersten 
blinden  Ende  der  Scheide.  Das  knorpelharte  AnfQhlen  der  glatten  Lippen  eines 
jungMulichen  Muttermundes  (Xhnlieh  der  Mundspalte  einer  Schleie,  Cyprinu» 
titwa),  hat  zu  dor  Benennung  O»  tincae,  S ch  1  ei  en  mau  1,  Anlass  fjeg'ebpn.  welche« 
7.U  meiner  Schiilcrzeit  noch  mit  T  i  n  k  a  k  n  o  c  h  on  übersetzt,  und  selbst  zu  O* 
thvtat  (diiea  int  Kupfgrind^  corrumpirt  wurde.  Ltcutaud  hat  diese  BeoeDUUitg 
snerst  in  die  Anatomie  eingeführt,  als  miueau  de  tanche.  —  Zuweilen  erschcuit 
die  Portio  vaghiatta  schief  abgestutst,  welche  Form  Sicord  als  eol  tafMÜ 
beseichnet  —  der*  SchweinsrOssel,  Hundsschnanse,  unserer  gehildeCen 
Hebammen. 

§.  314.  Bau  der  Grebarmutter. 

Man  unterscheidet  an  der  Gebftrmatter  drei  Schichten. 

Die  äussere  gehört  dem  Bauchfell  an,  welches  von  der  hin- 
teren Blasenfläche,  auf  die  TOrdere  Gebärmutterflftche  gelangt,  den 
Grund  und  die  hintere  Fläche  des  Uterus  Ubersieht,  und  an  den 

Seitenwänden  mit  den  breiten  Mutterbändern  zusammenfliesst. 

Die  innere  ist  eine  Schleimhaut,  welche  sich  in  die  Eileiter 

fortsetzt.  Sie  besitzt,  wie  ich  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  bei 
Jungfrauen  Flimmerepithel  bis  beiläutijG^  in  die  Mitte  des  Canalii 
cervicis  uteri  herab,  wo  geschichtetes  l'ilasterepithel  beginnt.  Die 
Verschiedenheit  der  Angaben  über  die  Ausdehnung  des  Flimmer- 
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epithels  in  der  Gebärmutterhölile,  lässt  sich   vielleicht  daraus  er- 
klären, dass  das  Alter  und  di»-  Mciistruatiou,  b(!i  w(^lulier  das  Epithel 
atreckenweisc  ahgestosscii   wird,    auf   dit-si!    Angahen    EinHußs  ge- 
nommen   haben.    ~    I)ie  Sciiieimliaut  der  (Jebärmutter  lässt  sich 
nur  mit  der  grössten  Vorsieht  uiul  nur  streckenweise,  als  continuir- 
licho  Membran  anatoinisch  darstellen,  da  sie  mit  der  nächst  an  sie 
grenzenden,  mittleren  Schichte  der  Gebärmutter,  ohne  Vermittlung 
eines  submucÖBen  Bindegewebes,  auf  das  Genaueste  zusammenhängt. 
Im  Cerwx  uteri  bildet  sie,  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand  des 
(\incdi9  e&rmeU,  eine  longitudinaie  Falte,  von  welcher  aeitw&rtB 
kleinere  Fältchen  schief  abgelien,  welche  Busammengenomraen  dem 
Schafte  einer  Feder  mit  der  Fahne,  oder  einem  Palmblatte  gleichen, 
und  absurder  Weise  Pcdmae  fUeaUM  genannt  werden.   Denn  nicht 
daa  Palrablatt  ist  gefaltet,  sondern  die  Stellung  der  Falten  sieht 
einem  Falmblatt  ähnlich.  Man  soll  deshalb  PUcae  palmataa,  nicht 
abc^  Palmae  pltecUae  sagen.    Bei  Aelteren  heisst  die  Faltengmppe 
auch  Arlwr  vUa$,  oder  Lyra.  Die  vordere  und  hinlere  Faltengruppe 
stehen  einander  nicht  genau  gegenüber ,  da,  wenn  man  den  Certix 
uteri  mit  den  Fingern  von  vom  nach  hinten  sosammendrflckt,  diese 
Gruppen  neben  einander  su  liegen  kommen.  Zwischen  den  F&lt- 
chen  der  FUca/t  pcihMStM,  finden  sich  einfache,  schlauchförmige, 
aber  kurze  Buchten,  welche  man  für  SchleimdrUschen  hält,  sowie 
auch  Berstreute,  vollkommen  geschlossene.  Aber  die  Fältchen  vor- 
ragende, mit  schleimiger  oder  colloider  Flftssigkeit  gefüllte  Bläs- 
chen (vielleicht  infarcirte  Schleimdrüschen),  welche  Omda  NahoOd 
heiasen.   Martin  Naboth,  Professor  su  Leipsig,  ein  sonst  gans 
unbekannter  Mann,  suchte  diesen  Bläschen,  welche  die  Anatomen 
bisher  für  Hydatiden  hielten,  die  Bedeutung  der  wahren  mensch- 
lichen Eier  zu  vindiciren  (Diu,  de  eterilitaie,  Up».,  1707,  §.  12.  13). 
—  In  der  unteren  Hälfte  des  Qmalit  eervide,  sowie  auf  der  Gte* 
sammtoberfläehe  der  Part  vaginati»  uteri,  besitzt  die  Schleimhaut 
eine  bedeutende  Menge  nervenreicher  Papillen,  nnd  erhält  dadurch 
einen  Grad  von  Emptindlichkeit,  welcher  den  eigentlichen  Sitz  des 
weiblichen  WoUustgefÜhles  bei  der  Begattung,  in  dem  Scheiden- 
theil der  Gebärmutter  annehmen  lässt  —  Im  Cawm  uteri  erscheint 
die  Schleimhaut  vollkommen  faltenlos,  und  überaus  reich  an  mikro- 
skopischen, tubulösen,  ungetheilten  oder  ästig  gespaltenen  Driischen 
(Glandulae  titriculares) ,  welche  bis  in  die  muskulöse  (iebärmutter- 
substanz  (mittlere  Schichte  der  ( lebiiniiiitter)   hineinreichen.  Die 
Menge  derselben  ist  so  bedeutend,  dass  das,  was  man  Sehieiinhaut 
des  Uterus  nennt,  cigentlieh  nur  als  die  Summe  dieser  l)riif>cheu 
angesehen  werden  muss.   l)as  flimmernde  Hpitlie!  der  IJterussehleim- 
haut  kleidet  die  Schläue lie  der    Drüsehen  aus.    —   In  der  Periode 
der  monatlichen  Ueinigung  lockert  sich  die  üterusschleimbaut  auf, 
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wird  drei-  bis  viermal  dicker,  und  wirft  ilir  Epithel  ab,  welches 
alsbald  durcli  neues  ersetzt  wird.  In  der  Schwangerschaft  schält 
sich  die  Scldeimhaut  gänzlich  vom  Uterus  ab,  und  wird  aU  .V^w- 
brana  decidtia,  samrnt  den  Hüllen  der  Frucht  ausgestossen.  Schon 
während  des  Abächälens  der  alten  Schleimhaut,  beginnt  die  Bildung 
einer  neuen. 

Die  mittlere  Schichte  der  Gebärmutter  bildet  die  eigeD^ 
liehe  Gebärmatter  sab  stanz,  welche,  bei  dem  Mi.ssverhältnisse 
des  Volumeiis  zar  kleinen  Höhle  des  Uterus,  eine  bedeutende  Dicke 
haben  muss,  und  zngleich  ein  so  dichtes  Gewebe  besitzt,  dass,  nach 
dem  Gefühle  zu  urthcilen,  die  Gebärmuttor  nächst  der  männlichen 
Prostata,  das  bärteste  Eingeweide  ist.  Vielleicht  beruht  eben  hienwf 
die  grosse  Geneigtheit  beider  Organe  zu  jenen  £rkrankangeD, 
welche  man  nnter  dem  Namen  Verhärtungen  zusammenfasst  — 
Die  Gebärmutteraubstanz  besteht  vorzugsweise  aus  Bündeln  orgi 
nischer  Muskelfasern ,  welche  sich  Tidftltig  durchkreosen,  'und 
durch  ein  spärliches  homogenes,  oder  schwach  gefasertes,  kenn 
föhrendes  Bind^ewebe,  so  innig  mit  einander  yerbunden  werden, 
dass  eine  Trennung  derselben  in  einzelne  Schichten  kaum  aas^&b^ 
bar  wird.  Man  kann  an  durchschnittenen  und  gehärteten  Uteri, 
nebst  Längen-  und  Kreisfaserbfindeln,  auch  schief  von  einer  Uterus* 
hälfte  auf  die  andere  übersetzende ,  und  somit  sich  in  der  Mediio» 
linie  kreuzende  Bttndel  unterscheiden.  Die  Kreisfasem  haben  die 
drei  Oeffnungen  des  Uterus  zu  ihren  Mittelpunkten.  Die  Längen« 
fasern  gehen  schlingenförmig  Ton  der  vorderen  zur  hinteren  Fläche. 
Bindegewebe,  Blutgefässe,  und  Neryengeflechte,  welche  aus  spinslen 
und  sympathischen  Elementen  bestehen,  lagern  in  den  Zwischen* 
räumen  der  Muskelbfindel. 

Dio  Muskelschichte  der  Gebärmutter  betbeiligt  sich  ausschliesslich  an  der 
Zunahme  der  Wanddicke  eines  schwangeren  Uterus.  Sie  li.it  jri  ilio  Krnft  auf- 
zubringen,  durch  wclcln»  der  reife  Embryo  aus  seinem  bisheri|ren  AiiiVntli.i!t«i'rfe 
ausgetrieben  werden  umss.  Die  Dicke  dieser  Muskelschichte  wird  in  der  8c-h>v.iii^r- 
sehiift  dnreh  NenbUdniig  tod  MuikeUuem  aa  Zahl  m  Iwdetttend  Tensakrt,  di» 
die  ZDMinnieniiehiuig«!!  der  Cteblrmuttar  die  grOasten  Oebnrtthinderaim  n 
ttberwUtigen  TennOgen,  und  »elbst  Schwangere,  an  denen  der  Kaiaenebnitt  w- 
bereitet  wurde,  durch  eine  letzte  Wehenanstrengung,  auf  natttrlichcm  Wege 
gebaren.  —  Die  organischen  Muskelfasern  der  Gehärniutter  setzen  ■iich  in  «üp 
runden  Mutteriiiimler ,  in  das  Lijamenlum  ovarii  proprium,  und  in  ili''  Eileiter 
fort.  Auch  zwischen  den  Blättern  der  breiteu  Uebäruiutterbüuder  hat  uiau  Muskel* 
Ikrern  gefiinden,  welclie  mit  jenen  der  Ctobirnntter  in  Verbindang  ilelMa.  — 
lieber  Verbreitung  und  Verlauf  der  Mnsitelfasem  in  der  nicht  sehwangenn  Oe> 
|}irmntter,  wurden  von  R.  KreÜser  in  der  Peterslrarger  med.  Zeitacbrn  1^71, 
umfiuaende  Untersuchungen  Terffffentlicht. 

Die  Arterien  der  OelMhrmutter  verlaufen  im  schwangeren  und  nicht  schwaa* 

gereti  Zustande  in  kurz  gewundenen  Spiralen.  Die  Venen  sind  mit  der  sie  um- 
gebenden  Uterussubstaax  auf  das  InuigAte  verwachsen,  und  klaü'eu  dushalb  ao 
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der  Schnittil!icli(>  einer  (fehärrnufter.  Sie  nRhmen  wülirend  der  •Schwanf^orscliaft 
in  so  erstaunlicher  Weise  :in  Dicke  zu,  gio  sich  beim  Dunhachnikte  ala 

fingergrusso  T^ticken  zeigen,  welche  man  frillier  filr  Sinn«  hielt. 

£a  hauilelt  sich  m  praxi  lifters  tlaruin,  zu  entscheiden,  oh  eine  tiefere 
SteOiiiig  des  Utenu  im  Becken,  durch  abnorme,  angeborene  Kürze  der  Vagina 
od«r  durch  BeUuatfon  dar  Befestigangmiittal  das  Utenu  bedingt  wbd.  Im  enteren 
Falle  kann  der  Utenu  dnreh  den  in  die  Yag^  eingeflilirten  Finger  nieht  empor- 

getlrüngt  worden,  was  im  letiteren  Falle  leicht  pelinf^t.  Die  angeborene  Kürse 
der  Vag-ina  ist  ein  wichtiporor  Foniiteliler,  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint. 
Er  macht  die  Befrattunp  schmerzhaft,  und  unterhält  dadurch  einen  dironischcn 
KuiKungszu^tand  in  der  Gebärmutter,  welcher  zu  bedenklichen  Foigeübeln  führen 
kann.  CroTeilhier  bat  in  einem  solchen  Falle  das  OUkan  nieri  so  erweitert  ge- 
ftinden,  da»  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  der  Penis  habe,  dnrdi  aein  ISn> 
dringen  bis  in  die  HSUe  des  Utems,  diese  Erweiterung  eneugt  Eine  andere 
Conaeqnens  der  abnormen  Kürze  der  Scheide  beruht  in  einer  durch  die  Begattung 
!»<'f1in2't''n .  d^rartipfen  Verringerung  de»  hinter  der  Para  vnginaliii  uteri  hefind- 
liduMi  h'nniir  vaijimie  fle  v<ufiu  artificiel  hei  französischen  Autoren),  dass  diese 
kUnHtlich  entstandene  Hcheideuverläugerung,  die  L4inge  der  natürlichen  Scheide 
noch  flbertriSI. 


§«  315.  Eüeiter. 

Hintfir  den  runden  Mutterbändern  gehen  vom  Fuiidiis  der 
Gebärmutter  die  beiden  K i  1  l' i  t  o  r  odtM"  M  ut ter t  ro  m  pe  t  e  n  ab,  Ori- 
ductuH  s.  Tithae  FdlhtpuuKut ,  wclclic  mehr  weniger  geschlängelt,  im 
oberen  freien  Kandc  der  l>reiten  MutU  rbänder  liegen.  Ihre  mit  der 
Gebärmutter  znsumnK'nhängcnde  innere  Hälfte,  zeigt  am  Querschnitt 
nur  ein  äusserst  enges  punktförmiges  Lumen,  und  licisst  deshalb 
lathmuH.  Ihre  äussere  Hälfte  dagcgt'U  erweitert  sidi  zur  sogenannten 
Ampu/la.  Während  man  im  Alteithum  das  vom  Eierstock  zum 
( iebärmuttergrund  geliendc  Li^jammtinn  ovarii  proprium,  fi'ir  den 
Ausführungsgang  des  Eierstockes  liioit,  und  dasselbe,  dieser  Idee 
entsprechend,  JJuctus  ejacitlatorius  fciniinints  nannte,  zeigte  Fallopia 
zuerst,  dass  die  von  ihm  als  Tubae  bezeichneten  Kanäle,  die  wahren 
Ausführungsgänge  des  Eierstockes  sind,  obwohl  sie  mit  dem  Eier- 
stock nicht  continuirlich  zusammenhängen.  Deshalb  führen  sie  auch 
seinen  Namen.  —  Jede  Tuba  bildet  einen,  etwa  vier  Zoll  langen 
Kanal,  welcher  zwar  mit  der  Höhle  der  Gebärmutter  durch  das 
sehr  enge  OtHum  tubM  titerinttfit  zusammenhängt,  an  seinem  äusseren 
Ende  aber,  welches  vor  und  unter  dem  Ovarium  liegt ,  nicht  mit 
dem  Eierstocke  in  Verbindung  steht,  sondern  mit  einer  weit  offenen 
Mündang  (Ostum  tubae  nbd(minalß)  in  den  Hauchfellsack  sich  üiTnet. 
Diese  OefFnung  erscheint  trichterförmig,  als  Infundümlnm ,  und  ist 
mit  Sstigen  Fransen,  Fhnlniaa  s.  LaeiniaB,  besetzt.  Lacmia  stammt 
▼on  Xonctf,  Franse  oder  Fetzen,  woher  lacerare.  Die  Fransen  geben 
dem  (Mum  iubae  abdominale  das  Ansehen,  als  wftre  es  durch 

ByrtI,  Uhita«1i  du  Aaslml«.  I«.  As«.  M 
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AbbeiBBen  oder  Abreissen  entstanden.  Daher  schreibt  sich  der  bei 
den  Alten  gebräuchliche  Name:  Mormu  diaboU, 

Die  Beueunung  Moratu  diaMi,  .HUimuit  au»  der  Hutauik.  Kiue  Pflaase, 
wthdis  «tiMk  ümr  adiMiigimideii  Wirknttg^  wegen,  sar  Heilung  von  Wanden 
und  Geeehwilren  aehr  atnrk  in  Gebranebe  war,  IIQurt  den  Manien  SenUpaa  tmedta. 
Ihre  auagefaMerte  Wuniel  sieht  wie  abgenngt  ans  (Badbe  praemermj,  Indam  der 

Teaffl.  nun  V'ertlrusH  Uber  die  giiten  Dieiuto,  welche  d'wne  Pflanse  der  leidendpii 
Menschheit  erwies,  ilir  in  Heinein  Inprimni.  flic  Wnrzel  abbiH8.  So  sajft  «la-»  Mür- 
fhen  der  alten  abergläubischen  Kriiutersammler.  Da  die  l'rnfessoren  der  AnalMmi»^. 
bis  zu  Hu, Her,  iu  Deutiichlaud ,  Frankreich  und  Holland,  zugleich  l'ruteH.<M>rf ti 
der  Botanik  waren  (Anatomen  im  Winter,  Botaniker  im  Sommer),  war  ihnen  der 

Der  bllae  Felud  hat,  lelt  Eva^s  Zeiten,  mehr  mit  der  Weiber*  als  lUnner- 
weit  an  aehaffen  gehabt.  Oer  Sehwabeni^egel  (1879)  sagt  desbalbt  „MmUer  ttl 
tnalleu»,  per  quem  «UoMm  moUÜ  et  matteat  unioenum  muMdiaii". 

Die  Kileiter  besitzen  drei  Wandscliichteii :  eine  äussere  Peri- 
tonealhülle,  eine  innere  Selileimlmut  mit  Flinnnerepithel,  und  eine 
dazwischen  lief^ejido,  aus  einem  äusseren  lon«,ntudinalen,  und  inneren 
kreistornii^en  Stratum  Ix'steliende  Muskelhaut.  Die  aus  rt'ticuläreni 
Bindegewebe  aufgebaute  Scliloimliaut  ,  besitzt  nur  in  der  Ainpulhi 
blinddarmfJirmige  Driisehen,  und  ebendaselbst  aueh  melirere  l'altige 
Krljebungen,  mit  seitlii'h<'n  NebenfaUen,  wodureh  die  aufgeselinitlene 
Tuba  au  dieser  .Stelle  ein  t^etaehertes  Ansehen  darbietet.  Das 
Fliramerepithel  der  Schleimhaut  der  Tuba  setzt  sich,  über  den  Jiand 
des  Ostium  ahdomMwJ-e  tubae  hinaus,  auch  auf  die  äussere  Fläche 
der  Fimbrien  fort.  —  Am  Oatium  ahdomtnale  tubae  geht  die  Schleim- 
haut der  Tuba  in  das  seröse  Bauchfell  überj  — •  der  einzige  Fall 
des  Uebergangs  einer  Schleimhaut  in  eine  seröse  Haut. 

Nach  Sichard'ü  Beobachtungen  (Tkite  inam/uraie.  I'aris,  ISutj  kuuimen 

Buw^en  an  den  Tuben,  aaseer  den  beiden  endittndigen  Oeffiiungen,  noch  ge- 
franate  SeitenOffhnngen  vor.  Sie  wurden  in  dreiwig  nntermichten  Flllen  l&nfmal 
gesehen,  und  zwar  entweder  in  der  NHhe  des  OMfum  ahdominale,  oder  in  d«r 
IJIngenmitte  der  Tuba.  In  einem  Falle  war  eine  solche  Si  itonriffmuig  in  eine 
kurze  niembrftn'"s»'  linlire  ausfre/open.  Icli  habe  eine  derarti^'c  NchiMii-ffnnns'  nur 
einmal  in  dt>r  immittelliaren  Niilu*  di's  t  i^'eiitliihon  (hliutu  uhdoininnle  tultac  an- 
geUrofi'en.  Auch  andere  Anatuuiou  waren  nicht  glücklicher.  —  Corrudirte  GU&^ 
Ton  Tuben,  »eigen  sieh  mit  einer  TerKnderlichen  Menge  kleiner  ZIpfchen  be* 
setst,  welche  nur  AbgOue  von  Diverticula  oder  Drflsenschltuehen  sein  kffnnen. 
—  Von  den  Rlindgangen  (Diverticnia  oder  Drüsenschlftnche?)  an  den  Taben 
handelt  Hennig,  im  Arehir  für  Gjnieologie,  18.  Bd. 

Man  Htellte  Ricli  bis  auf  die  neueHte  Zeit  vor,  dass  die  Fkaasen  des  Otivn» 
ahdoDÜnah  (ithtif.  das  Ovarium  in  jenem  Momente  umfa«>«'n.  in  wehdieni  durch 
HiTstuujf  eiuts  ( i  r  a  a  f'schcn  Follikels,  ein  Ki  aus  ib'iii  Kierstocke  ab^-ht.  Es 
leuchtet  aber  nicht  eiu,  wie  die  Karten  Franken  sich  zu  einer  solchen  Umklam- 
merung anachieken  aollen.  Es  maugelt  ja  an  freiem  Beweg^iings.s]uelrattm  (llrdi^ 
Fransen  in  der  unter  dem  Druck  der  Bauehpresse  atehenden  Unterielbshdhle. 
Man  mfiaste  ÜBmer  den  Fransen  des  fäleiters  eine  Art  von  Inatinet  auaebrelbeQ. 
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•ich  gerade  an  jouou  Stellen  de»  Eierstockes  aiixuklaiumeru,  wo  ebeu  eiu  Follikel 
so  beraten  im  Begriffe  iat.  Ich  war  nicht  im  Stande,  durch  Galnu^aiien  der 
Eileiter  bei  Thieren,  eine  Umklammerung  der  EientOeke  durch  die  Fransen  deo 
Infundibnlum  henronnrufen.   Die  Art  und  Weiae,  wie  der  Uebertntt  de»  Eiee 

nus  dein  Kierstock  in  die  Tuba  l»ewerk8telli|»t  wird,  liegt  also  noch  im  Dunkel. 
Dass  die  vim  Delille  zuerst  erwähnt*»,  uml  von  He  nie  als  Fimhrin  oarica  be- 
zeichnete Franse,  hei  der  l't'herfuliruip^'  "!*'s  Eies  in  ilie  Kih'iter  l>»  tli('iligt  sein 
kann,  will  ich  nicht  in  At>rf<If  >t)'lli  ii.  l)u-:se  Fraii.Hf  \»i  länger  und  breiter  als 
die  Qbrigen,  geht  mit  dem  äus^er«'n  Ende  des  Eierstocke«  eine  Verbindung  ein, 
und  faltet  sich  sngleich  der  LXnge  nach  so,  dass  sie  eine  Binne  bildet,  IKngs 
weldier  das  Ei,  unter  dem  XSnflnsse  der  FKmmeibewegung  in  d«r  ffinne,  seinen 
Weg  anm  Trichter  der  Tuba  finden  mag.  He  nie  Hast  das  Tom  Ovarium  aua- 
geetessene  Ei.  dtm-h  die  Flimmerbewegunß'  der  Fimhrin  oarica  gleichsam  ein» 
faiifren.  und  in  da»  Ontiuni  tttfxte  geleiten.  Die  IJeohatlitunfr  Thiry's  ((i<'ittinger 
Na«  hriclit«'n,  1SG2).  dass  sirli  bei  den  HatrarliiiTii,  (b'i'iMi  ( )\ idiict«'  sich  weit  vom 
Eierstock  entfernt  ütfnen,  während  der  Brunst  förmliche  »Strassen  von  Flimmer- 
epithel auf  dem  Peritoneum  entwickeln,  welche  gegen  die  Oeffhnng  der  Oriducte 
couTOigiren,  gewlhrt  dieser  Ansieht  eine  aftehtige  Stfltse.  —  Das  von  der  Tuba 
an^fiwgene  Ei,  wird  durch  rie  in  den  Uterus  gelltet,  in  dessen  HOhle  es, 
wenn  es  mittlerweile  nicht  befruchtet  wurde,  durch  Aufsaugung  verschwindet, 
aber  weitere  Umbildungen  erflllirt,  wenn  w  die  belebende  Einwirkung  des  ntXnn- 
lichen  Sanwus  »Tfnhr. 

Bevor  Falliipia  ib-n  Eil'  ii<'rii  dt'ii  Namen  J'uftat;  gal>,  biessen  sio  ( 'm-iinu 
ulrri  (Galen),  auch  MtaluM  aemiiuäen,  ['<ua  atmen  dej'ereiUia  a.  ejaculatoriu  ovarii, 

indem  man  Yor  Alten  die  Andcht  hegte,  dam  der  in  den  BierttOekeD  afagewmderte 
weibliebe  Same,  durch  die  Tuben  in  die  Gebürmutter  geleitet  wOrde,  um  sich 
dort  mit  dem  männlichen  Samen  su  mischen,  aus  welcher  Mixtur  sofort  die 
Frucht  entsteht. 

• 

§.  aiü.  Muttersclieide. 

Die  AI ulterscheidc  oder  Scheide,  Vagina  (x-oatto;),  nimint 
im  Paurungsacte,  das  männliche  (ilied  vaginaB  ad  imtar  auf,  — 
daher  ihr  Name,  (ianz  gegen  die  Kegel:  p-opria  qm$  maribui,  heisat 
«ie  im  FranzösiBcheu  le  vagin. 

Die  Scheide  verbindet  den  Uteras  mit  dem  äusseren  Genitale 
des  Weibes.  Ihre  Länge  wird  auf  vier  Zoll  angegeben.  Dieses  ist 
anrichtig  für  die  Vagina  m  aU^  welche  in  der  Regel  nur  dritthalb 
Zoll  lang  gefunden  wird.  Wo  mttsste  bei  vier  Zoll  Länge  der 
Scheide,  der  awei  ZoU  lange  Uterus  mit  seinem  Qrunde  stehen? 
Gewiss  nahe  zwei  Zoll  Uber  dem  Niveau  der  oberen  Beckenapertur, 
was  nicht  der  Fall  ist.  ~  Der  Querdurchmesser  der  Scheide  be- 
trägt, bei  gebührlicher  Weite,  nur  einen  Zoll. 

Die  Seheide  beginnt  in  der  äusseren  Schamspalte  mit  dem 
senkrecht  elliptischen  Scheideneingang,  Ostium  vaginae,  welcher 
der  engste  und  am  wenigsten  nachgiebige  Thcll  der  ganzen  Scheide 
ist.  und  bei  der  ersten  liegjittung  dem  Eindringen  des  Penis  last 

ebenäu  starken  Widerstand  leistet,  wie  da^  Juugi'erahäu leben.  Er 
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steht  noch  ftberdioB  unter  dem  Einflnss  eines  der  WtUkllr  gehorchen- 
den Muskels,  des  ScheidensehnttrerSy  Conäirictor  cumti,  ron 
welchem  später  mehr. 

Die  Scheide  liegt  zwischen  Harnblase  und  Mastdarm  f  infer  fem 
ei  urinas  ncueimur,  klagt  der  Kirchenvater),  und  endigt  nach  oben 
mit  dem  Seheidengewölbe,  Fortiix,  in  welches  die  Pars  vaginalis 
uteri  als  stumpfer  kegelfiirraiger  Vorsprung  iiineinragt,  und  dadurch 
duri  Scheidengcwülbe  in  ein  vorderes  seichteres,  und  hinteres 
tieferes  trennt.  -  -  Die  Axe  der  Scheide  stimmt  mit  der  Axe  des 
kleinen  lieckens  übercin,  ist  somit  ein  Segment  einer  Kreislinie, 
dessen  Concavitiit  nach  vorn  sieht.  Dieses  Ilmstiindes  wegen  wird 
die  vordere  Wand  der  Scheide  etwas  kürzer  sein  mü.sson  ,  als  die 
hintere,  und  das  Scheidengew(")lbe  hinter  der  Portin  vtKjinulls  uteri 
tiefer  erscheinen,  als  vor  der.selben.  —  Die  vordere  und  die  hintere 
Wand  der  Scheide  stehen  im  TA'ben  nicht  von  einander  ab,  sondern 
bci'ührcn  sich ,  so  lange  nichts  dazwischen  kommt.  —  Der  Peri- 
tonealüherzug  der  hinteren  Fläche  des  Uterus,  erstreckt  sich  auch 
auf  den  obersten  Theil  der  hinteren  Scheidenwand  herab.  —  Die 
vordere  Wand  der  Scheide  steht  mit  der  Harnblase  nicht  blos  in 
('ontact ,  sondern  in  Bindegewebsverbindungy  und  entbehrt  somit 
des  Peritonealüberzuges  gUnzüch. 

Die  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  dicke ,  mit  einer 
Schichte  organischer  Muskelfasern  umgebene  ßindegewebsmembran, 
welche  mit  elastischen  Fasern  durchwebt  ist,  und  durch  eine 
Sehleimhaut  gebildet,  welche  spärliehe  Schleimdrüsen,  aber  zahl- 
reiche Papillen,  und  ein  mehrfach  geschichtetes  Pflasterepithel  be- 
sitzt, dessen  beträchtliche  Dicke  die  Schleimhautpapillen  fast  voll- 
kommen verdeckt,  und  dessen  massenhaft  sich  abstossende,  und  mit 
krankhaften  Secreten  der  Seheide  sich  mischende  Zellen,  diesen 
Seoreten  eine  weissliche  Farbe  yerleihen,  woher  der  Name  weisser 
Fluss  (Fiuar  albu$,  Leucorrhoe)  stammt,  —  eine  Plage  vider  Frauen, 
auch  mit  reinem  Gewissen.  Durch  Erschlaffung  der  Schleimhaut 
bedingt,  muss  dieser  Fluss,  als  Ftuor  hemgmu,  von  dem  durch  An> 
steckung  hervorgerufenen  Fluor  mdligmtt,  wohl  untersehieden  werden. 

Die  Schleimhaut  bildet  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand 
der  Scheide  ein  System  quer  Uber  einander  liegender,  gekerbter 
Kämme  (irriger  Weise  auch  Runzeln  oder  Falten  genannt),  als 
Columna  p^ieanMt  «uiiertor  und  potimior,  welche  dicht  hinter  dem 
OtUtm  wtginae  «xtertmm  am  entwickeltsten  sind,  und  gegen  den 
Fomix  hinauf  allmftlig  verstreiehen. 

l>ur«h  IiÄHfipp  RoiT.ittunp.  uiul  ihkIi  mclir  diiroh  üfterp  (iflnirtcn,  werden 
die  Huii/.cln  der  liinton-u  Wand  der  Sihfidt»  ^•■j»'lättt't ;  dio  vordfii'ii  »'i1i;»U»mi  sich 
beiuer.    iltre  Kiupfiudlichkeit  st4figt>rt  während  der  HegaUiing  die  Geachlechuiiut 

dM  Walbas,  «ml  tafmlHi,  4ai«li  BaibiMf  sa  dar  Qbuis,  den  h^ptttt»  edSnatf 
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dm  Maimew.  Bei  JnnfAttaen  fahlen  ale  tieh  fiui  knorpeUuurt  an.  Diese  Falten 
oder  Run/olii  sind  nicht  als  •S<-hIoinihantdup1ic.'itur(>n  anfirafasften.  Ich  sehe  in 
ihnen  viulmchr  nur  Kifft»,  welch«»  auf  i'iner  ungefalletmi  Schleimhaut,  als  vcr- 
ilickto  und  aufpoworfcno  Stelh-n  dorst-lhnn,  aufsitzen.  Nichtsdnstoweniper  hohält 
mau  den  Namen  der  Falten  oder  Kunzein  hei,  obwohl  dur  AuMlruck  Criatae, 
Kminme,  wie  mir  scheint,  bexeichnouder  wäre. 


§.317.  Hymen. 

Die  Schleimhaut  des  Schcidcneiugangß  bildet  im  jungfräulichen 
Zustande,  durch  Faltung  von  unten  auf^  eine  halbmondförmige 
DapUcatur  —  die  Schcidcnklappc,  das  JungfernhäutcheD, 
Hymen.  Ihr  oberer  concaver  Hand  lässt  nur  so  viel  von  der 
Scheidenöffnung  frei,  als  der  AbHuss  der  monatlichen  Reinigang 
erheischt.  Nach  Zerstörimg  der  Klappe ,  bleiben  die  sogenannten 
Carvmculae  myrli/ormos,  als  warzenähnliehe  gekerbte  Rette  der  zer* 
risscucn  Lappen  des  Hymen  zurück.  Ein  zerstörter  Hymen  regeneriit 
sich  nie: 

„ —  —  —  Nulla  reparahilifi  arte 
fJLaesa  pudieitia  etlf  —  deperit  Hin  finnd*' 

^üvid.) 

Das  griechische  h^^t  bedeutet  überhaupt  jede  Haut  (Bauchfell ,  Hen- 

beatel,  Trommelfell,  Mittelfell,  u.  s.  w.);  d,i8  lateinischf  Wort  IFi/men,  wurde 
nur  fllr  H  o  c  h  ze  i  t  s«;  o  1 1  und  H  o  c  Ii /.  <•  i  t  s  I  i  ed  prhraticlit.  Catullus  hesinjij^t 
diese  Memhran  als  Flos  i<-inn  i  n.ttiim  tnniMit,  pulluln  rorjhirr  fforrni).  Ich  erwähne 
diehes,  um  es  verständlich  zu  machen,  warum  ia  der  gerichtlichen  Medicin,  die 
Entjuugferung  DtfloraÜo  heisst.  —  Merkwflrdig  bleibt  es  immer,  daas  es  Anatomen 
gab,  welche  die  Existenx  eines  JungfernhihitchenB  durchaus  ISttgneten,  wieVaro- 
lins,  Laurentius,  und  Paraens.  Vesalius  und  Columbas  hielten  dasselbe 
ffir  eine  grosse  SdtiMilit  it ,  selbst  für  etwas  Kranlihaftes.  Aeltero  Renonnungen 
df'S  Tlymeti  sind:   Mcialimun  lir^f'ini'fnfiy .    ('Inuxfriim   vir<jiniih' ,    '/.onn  ro.nfUati.s.  Si- 

tjilhim  und  CimUHlia  vin/iniuuü,  bei  den  ilebammeu  auch  JungfernschlDsslein 
und  .1  u  n  g  f  e  r  n  s  c  h  a  t  /.. 

Die  Scheidenklappe  unterliegt  in  ihrer  Form  ,  so  wie  in  ihrer 
Festigkeity  mancherlei  Verschiedenheiten.  Bei  alten  Jungfern  erreicht  * 
sie  eine  lederartige  Zähigkeit,  wie  schon  S  p  i g e  I  i  u  s  wusste.  G ewöhnlich 
erscheint  sie  halbmandförmig.  Zuweilen  ist  sie  ringförmig  (Hymen 
anntilaria),  und  die  Oeffnung  nicht  in  der  Hitte^  sondern  mehr  nach 
oben  gelegen.  Viel  seltener  hat  sie  mehrere  Oeffnungen  (Ifymwi 
eribriformis).  Der  Hymtn  hnpmforatiiM ,  welcher  gar  keine  Oeffnung 
haty  Terfidlt  dem  chirurgischen  Messer,  um  durch  einen  Einschnitt 
dem  Menstrualblut  Ausgang  zu  verschaffen.  —  Von  Lusohka  wurde 
eine,  in  gerichtUch-medicinischer  Hinsicht  wichtige ,  bbher  nicht 
bekannte  Form  des  Hymen,  als  Hymen  ßvnibriatiu  beschrieben.  Der 
Band  der  Hymenöffnnng  erscheint  nämlich  wie  durch  tiefe  Kerben 
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gelappt  oder  gefranst,  and  erregt  dadurch  den  Gedanken  an  ver- 
suchte oder  vollzogene  mechanische  Sprcugutig  oder  Zerreissung 
desselben. 

Da.ss  oin  fehlondor  Hymt'ii  ilcn  Verlust  der  Jmifrfnni-cliaft  iiiclit  vorbfirpt, 
ebpiisowenifT  als  ein  vorhandener  ein  initrii;:licher  Zeiij^e  jun^'häiiliclier  Kciuheit 
ist,  war  ächüu  lange  den  (ierichtüiirzten  bekanut.  Et>  wiirdeu  angeborener  Mangel 
des  Hymen»  und  sufSlligc  Zerreinang  desaelben  im  aarton  Kindeialtor  (dnrch  Yer> 
wundnng,  dnreh  Bobren  mit  dem  Finger  in  der  Schede  bei  PmrUu*  vermkumu) 
beobaebtet.  Daas  aber  dnreb  Reiten,  Springen,  oder  einen  Fall  mit  ani^Mprditon 
Fttasen,  das  Pallttdium  virtßniUUu  abhanden  komme,  p^ehnrt.  nach  Versuchen  mit 
zwei  Cadavern,  welche  ich  183G  anstellte,  zu  den  Unmöplichkeiton.  Auch  an 
Fällen,  wo  der  Hymen  erst  durch  die  Gehurt  zerrisHen ,  oder  bei  I'roHtituirlen, 
quae  jtuto  corpore  quatum  faciunt,  unversehrt  gefunden  wurde,  fehlt  es  nicht.  — 
Einen  Hymen  in  Form  eines  breiten  Qnerbandes  in  der  ScbeidenOllnang,  habe  icb 
einmal  geseben. 

Da  der  Hymen  Blutgefässe  entbXlt,  so  wird  der  mit  der  ersten  Begattung 
verbundene  Blutverlust,  bei  vielen  Völkern  als  Zeichen  der  Jnngfrauschaft  der 
Braut  genommen,  wie  noch  heutzutage  bei  den  Mauren,  den  Juden  im  f)rient, 
den  Kirgisen,  Öaraojeden,  u.  m.  a.  Auf  iSierra  Leonn  wird,  bei  Fehlen  diesem. 
Zeichens,  die  Ehe  nichtig  erklärt.  Die  alten  Hebräer  steinigten  eine  Braut, 
deren  Uoehseitsbett  keine  Blntspnren  seigle.  Die  hebriUsehe  Welt  ist  toleranter 
geworden,  nnd  der  glückliehe  Brlntigam  weiss  am  Morgen  naeb  der  Hoebieits» 
nacht  Anderes  zu  tbnn,  als  eine  gerichtlich-mc^licinische  Inspection  der  Hemden 
und  Leintücher  vorzunehmen,  \s eiche  überdies  auch  «ranz  unnütz  wäre,  seit  es 
die  bereits  ihrer  .Jun<jfrauscliari  verlustig  gewordenen  Bräute  ^M-lernt  haben,  einen 
Blutegel  am  ischeidcneingang  zu  appliciren,  dessen  leicht  vernarbter  Bis»,  durch 
die  vi»  in  Venerem  ruenü»  tauri  wieder  aufgerissen  und  bluten  gemacht  wird, 
snr  Beseitigung  jeglichen  ehrenrührigen  Sempels.  —  Einhnfor,  Wiederkiner, 
Fleischfiresser  nnd  Affen,  haben  ein  Analogen  des  Hymen;  die  flbrigen  Thiere 
nicht.  —  Die  Zerstcirung  des  Hymen  bei  der  ersten  Begattung,  liefert  wohl  ins 
einzige  Beispiel  einer  aul'  rein  mechanischem  Wege  bowerkstelligten,  physiolo- 
gischen Verniclitniir:  eines  ( )r[rans.  —  Bei  »ehr  verwciclilichten  und  verkommenen 
Völkern  des  Alterthuais,  war  die  En^ungferung  den  Gützenpriestern,  im  Mittel- 
alter auch  dem  Gtitsiwrm  flbnriaasen  fJn»  primae  nodkj»  —  Im  Prager  Mttsenm 
befinden  sich  die  Genitalien  eines  noch  jungflrinlichen  MXdchens  mit  doppelter 
Scheide.  Das  HXdchen  war  noch  nie  menstmirt.  An  beiden  Scheideneingingen 
fehlt  der  Hymen,  als  angeborener  Bildnngsmangel. 


§.  318.  Aenssere  Soham. 

An  der  weiblichen  Scham ,  l\tdendum  mulübre,  «.  Vtdva,  t, 
Cmnu8,  unterscheiden  wir  die  grossen  und  kleinen  Scham- 
lippen, und  eine  senkrechte  Spalte,  die  Rima  pudendi  s.  Seutura 
(r/iqjLa),  welche  die  Mttndungen  der  Harnröhre  und  der  Scheide 
enthftlt  Plaszonus  gedenkt  der  Schamspalte,  als  Porta  praetoria 
(Hauptthor  eines  römischen  Lagers). 

Die  grossen  Schamlippen,  Labia  majom,  erstrecken  sich 
vom  Schamhttgel  zum  Mittelfleisch ,  wo  sie  durch  das  F^rmulvM 
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labiorum  mit  eiiuuider  Terbandeo  werden.  JSme  functionelle  Bedeu- 
tmig  liest  eich  fUr  das  Frenulnm  der  Vulva,  so  wenig  wie  tfir  das 
^rsfitf/iiiit  pm&putUf  nnd  Fremdvm  Unguae,  ausfindig  machen.  Nach 
Riolan  sollen  diese  drei  Frennla  uns  an  Gemttth  führen:  „quod 
kiaee  tnhut  orgamB  moderaU  uH  dAeamut^*  —  Hinter  und  über  dem 
Frenulum,  Tertiefk  sich  die  Schamspalte  sur  schiff  förmigen 
Grube,  Fotsa  navicularU,  einem  Lieblingssitz  der  venerischen  Con- 
dylome. Der  Schamhügel  (Möns  Veneris ,  Pubes  crtmsa,  bei  alten 
Anatomen,  eleganter  Weise  auch  Hehe ,  von  i^ßr, ,  Hchamhaar,  und 
bei  den  Franzosen  IV-mi),  ist  nichts  Anderes,  als  ein  durch  reich- 
liche Fcttablagerung  im  Panniculus  adiposua  polsterartig  erhobenes 
Integument. 

Die  iuasere  Flüche  der  gruaaen  tJehmnliitpeii  beaitit  noch  den  allgemeuieD 

Charakter  des  Integoniente,  mit  Haarltälgoii  und  Tal^drü.seii;  die  inneren  Flächen 
beider  Lippen  haben  zwar  da»  Ansehen  einer  Scli!f>inihaiit ,  entbehren  ahor  der 
Schlei mdriinen,  welche  dunrh  Glandulae  »ehafcar  vertreten  werden.  —  Die  grotisen 
Schamlippen  schlicssen,  durch  gegenseitige  Berührung,  hei  jungfräulichen  Indi- 
viduen die  ijchanispalte  genau  zu,  welche  erst  durch  wiederholte  Begattung  uder 
Gebviten  klaffend  wird.  Fettreiches  und  dichtes  Zel^ewebe,  vom  Ifen«  VeiteH» 
hembkomniend,  giebt  ihnen  bei  Jugendlichen  Personen,  welche  ihre  Geschleehts- 
theile  geschont  hsben,  eine  gewisse  Prallheit,  welehe  in  spateren  FMaeoalter 
schwindet.  Eine  diese»  Zdl^'^ewebe  deckende  eontractUe  Faeerlage,  erinnert  an 
die  Dartos  des  männlichen  Hodensackes. 

Im  Celsu.s  steht  Vulca  für  Utertu  and  Vatjina.  Spigelius  leitet  das 
Wort  von  calca,  ThUrtlüfrfl.  „quod  propter  Imujam  ßmuram,  qua  la/iia  ffenifa- 
linvi  tlütparantur ,  valva^  aenittletnr".  Hei  Seneca  wird  auch  lo/in  nelex'n. 
Bei  Horaz  ist  Volva  ein  Leckerbissen  der  römischen  Foiiwchmecker,  nänilidi 
die  gebratene  Banchwand  eines  dUigenden  Mnttersehweins,  mitsammt  den  Milch- 
drfisen.  Kenms  eiUlrt  sich,  wanun  die  Vuha  snch  Pamw  nnd  Farem  bei  Varro 
beiast,  nnd  eswrfsrs  patxum  gleiehbedeotend  ist  mit  pfostitairea. 

Begnerns  de  Oraaf  leiteti  komischer  Weise,  Vidaa  von  wdo,  ich  will, 
ab:  M^via  iiuatiabüiUr  coUum  vdü  et  dutdetttf*,  ganz  im  Sinne  des  Sehrültestes: 
,Jtna  tunt  kuattabUia,  inftrnut,  et  vulvae,  et  ferro". 

Zwiflcben  den  grossen  SduunÜppen^  und  mit  ilmen  paraUeJ, 

linden  sich  die  kleinen,  Labia  ndnora  %.  Nymphae  (ul  enim  Nyntpha« 

saituritiitibtis  aquU  praesunt,  sie  hae  urinae  rimdo  pratfectm  vukntur, 
sagt  Adr.  Spigelius).  Sie  reichen  von  der  (^litoris  bis  zur  Seite 
des  Scheideneinganges  herab,  und  sollen  bei  conservirten  Oenitalien 
mit  ihren  freien  gekerbten  Rändern,  nicht  über  die  grossen  Lippen 
hervorragen.  An  fler  inneren  Ob«  rllache  der  kleinen  .Schamlippen, 
nimmt  die  sie  bildende  Haut  den  ('liarakter  einer  wahren  Schleim- 
haut mit  FolliruItH  muciparis  an.  Der  zwischen  den  inneren  Flächen 
beider  kleinen  Schamlefzen  beündlichc  Kaum,  welcher  sich  von  der 
Clitoria  bis  zum  Scheideneingang  erstreckt,  hcisst  in  der  chirur« 
gischen  Anatomie  Vtstihulnm.  vaginae.  Diesem  Vestibulum  gehören 
zwei,  gleich  unter  der  Schleimhaat  gelegene,  dicke  Venengeflechfte 
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an,  welche  den  erectilen  Schwelikörpern  zwar  icheinbar  ähneln, 
aber  durch  den  Mangel  aller  contractilen  Klemente  sich  histologisch 
TOD  ihnen  unterscheiden.  Man  nennt  sie  Buün  veMuU  (Wollosl- 
organc).  Sic  sind  keulenförmig  gestaltet,  mit  vorderem  dünnen, 
an  die  Clitoriswurzel  hinaufreichenden  Ende.  Das  hintere  dickere 
Ende,  schiebt  sich  an  den  Seitenrand  des  Scheideneingangs  hin. 
Ihr  Bau  befidiigt  sie  wohl  aur  Intumesoena  (ScKwellnog),  aber  nicht 
xur  Erection  (Steifung).  —  Gegen  die  Glitoris  zu,  spaltet  sich  jede 
kleine  Schamlippe  in  awei  FUltchen,  deren  eines,  mit  demselben 
der  anderen  Seite  yerbunden,  sich  als  Fkmuikun  dUoridiM  an  die 
untere  Flfiche  der  Olan$  eUtoridi»  inserirt,  deren  anderes  über  die 
Glans  hinaufsteigt,  um  sich  mit  demselben  Fftltchen  der  gegen- 
ständigen  kleben  Schamlippe  zu  verbinden,  und  die  Vorhaut  der 
Glitoris  su  bilden. 

Die  kleinen  Schamlippen  haben  nur  bei  Frauenzimmern,  bei 
welchen  sie  nicht  ttber  die  grossen  Lippen  herausragen,  eine  rosen- 
rothe  Schleimhautfarbe.  Ragen  sie  ttber  diese  vor,  so  werden  sie 
trockener,  hlirter  und  brauner,  und  bei  Prostituirten  ehrwQrdigen 
Alters  suweilen  so  lang,  dass  sie  wie  laxe,  hahnenkammförmige 
Lappen,  einen  Zoll  weit  aus  der  welken  Schamspalte  herabhängen. 
Bei  den  Weibern  der  Hottentotten  und  Buschmänner  erreichen  sie 
die  ezcessiye  Länge  von  sechs  bis  acht  Zoll,  und  sind  ab  Schürze 
(tablter)  von  Cuvier  beschrieben  worden  (MSm.  du  mu»4e  d'htst. 
nat.,  t.  III).  Ihre  bei  einigen  Völkern  im  nördlichen  Afrika  ange- 
borene, excpssive  Länge,  erfordert  ihre  Kcsection. 

Der  Kitzler  (ClitoriSj  x/.ttTcptJTa),  tt'ti/lare,  bei  Martial  Venus, 
bei  .Juvt'iiul  J'entitjo  vulvae;),  fiiu  in  inäiiiiliclien  Gliede  tm  nitniature 
ahnlicli,  ist  \\'\v  dieses  gebaut,  aber  viel  kleiner  und  undurchbohrt. 
Nur  bei  zwei  S.Hugethieren  —  Maulwurf  und  Leniur  —  wird  er 
von  der  Harnröhre  durolibohrt.  Er  besteht,  wie  der  Penis  des 
^lannes,  aus  zwei  Selnvellktirpern ,  welche  getrennt  von  den  Sitz- 
beinen entspringen,  sich  dann  an  einander  legen,  und  eineti,  durch 
Gestalt  und  Lage  dem  Penis  gleichen<leii .  erectilen  Körper  bilden, 
welcher  eine  Glans,  ein  Präputium,  ein  dnjipi  ltes  Frenulum,  Musculi 
ischto  caveinosi,  aber  keine  Harnröhre  besitzt.  Die  weibliche  Harn- 
röhre mündet  vielnit  lir  dicht  übt-r  dem  Scheideneingang,  zwischen 
den  kleinen  Schamlippen,  mit  einer  riiiidlirlien,  und  an  ihrem  hin- 
teren Rande  etwas  gewulsteten  Oetlnung,  um  welche  herum,  sowie 
an  den  Seiten  des  Scbeideneinganges,  schon  acinöse  Öchleimdrüschen 
auftreten. 

Die  Clitoris  wird  in  «ddllchen  Zonen  grOwer,  ab  in  den  gemässigten  nnd 
kalten  Bieiten.  Bei  den  Abyasinierinnen,  den  Handingoe  und  Ibbot»  sowie  bei 
den  Androgynen  nnd  laiciren  TVauen  Überhaupt ,  nimmt  ihre  GrOsse  bedeutend 
SU,  und  lÄt  bei  enteren  aelbet  die  Beschneidnng  als  Tolksthflmlicbe  Operation 
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iaaetioBirt  Als  bei  der  Bekebrung  dor  Abyadnier  mm  Chrietenthuine,  die  Wm- 
•ionira  die  wribliehe  Beeehneiduog  ab  Ueberreit  de«  Ileidenthnins  absteUten, 
naebten  die  Männer  Bevohition,  welche  nicht  frflher  beigelegt  wurde,  als  bb  eift 

von  der  Propn^nnda  in  Rom  nbgeMndter  Wundarzt,  die  Nothwnndifrkcit  dos  alten 
]?raiirlio.s  fo.st^t«'IIto.  —  Boi  be,«iondoror  Entwicklnnp,  wie  «ii»  Thum.  Harthn- 
liiiiiH  frosfliPn  (sprhs  Zoll  lan^r.  'iiid  tinpordick ),  kann  die  Clitoris  dio  Stdlf»  do« 
mÄnnlicheu  (iliedea  vertreten,  und  eine  Anomalie  geschlechtlirhen  Uingaugeif  ver- 
anlagen (Amor  UMm§),  wie  die  laacive  Mnse  Martial^s  «ingt; 

„Inter  »e  </rminn9  nmipu/  rmuntUlere  cnnnOt, 
,,Menlitnr<iHr  viriini,  pi  nili'ii(ii>n  Vrtitui." 

S.drhe  FraufuzinmuT  hioHwn  lu'i  d<'n  (Jrioclion  tpi^iä^:;,  Im-I  den  Körnern 
Frictrice*.  Auch  uuMsro  Sitteupulizei  und  gerichtliche  Modiciu  kennt  sie. 

Am  Scheideneingange  mflnden  links  und  rechts  die  Bartho- 
liiTschen  oder  Tiedemann'scben  Drttsen  aas,  welche  den  Oow- 
per'schen  Drttsen  der  mftnnlichen  Harnröhre  analog  gebaut  sind, 
aber  sie  an  Qrdsse  etwas  ttbertreilen.  Ist  ein  Hymen  noch  vor- 
handen; so  hat  man  die  Mttndnngen  dieser  Drttsen  yor  demselben 
sn  suchen. 

Man  findet  dii'se  Drüs«'»  hfi  iiu/.iit  liti|;cn  Miidrlion  uikI  Fraiion  ji;r<i>Nf>r  als 
bei  schanihaften.  «Sie  liegen  hinter  dem  t'oruttrictor  cunni,  und  vor  dem  Tratu- 
tenma  perinei,  im  binteren  Tbeile  der  groMen  Scbamlippen,  und  kSoaeB  daaelbtt 
auweilen  doreb  Ihmclc  awiaeben  Daunen  nnd  Zeifefinger  gefSblt  werden.  Cen> 
prinirt  man  auf  diese  Weise  den  binteren  Theil  der  grossen  Scbamlippen,  so  ent> 
loert  ^ich  gewObnIicb  eine  gr-lldichp,  nicht  hppciÜKch  riechende  Flflssiglceit  ans 
ihr»'r  Miiiidiinp.  Di^se  Mündung  li»'Ert  ziomlich  weit  von  dpr  Drflsn  pnlfr-rnt .  ho 
dass  die  Länirf  d<'s  Aii>ftilinni(rs{raiipc>«  .«i<'J.«Mi  bis  a<  ht  I^inif-n  hr-tra^'t.  Sclililpfrijj- 
machon  des  Sclicidenpjufraiifrcs  für  dfii  IN'iiis,  v,  |,,.iiit  dir  Uestimniung  dienar 
Secretionsorgane  zu  »ein,  denn  »ie  uÜM>en  nur  duratUc  pritrilu. 

IKe  Bartbolin*icben  Drttsen  wurden  raerst  Ton  J.  6.  DnTernej  in  der 
Knb  geAinden,  dann  Tergemen,  nnd  errt  dnrcb  Tiedemann  der  Vergesnenbeit 
entrissen.  (Von  den  DaTerne7*seben,  Bartbolin*flcben  oder  CowperWhen 
DrUsen  des  Weibes.  Heidelberg,  1»40.)  Die  MUndnngen  dieiter  DHi>>en  am 
i>choid»'npincran*r.  waren  ^chon  dorn  S pigel  i  u  r  Intkannt:  „tum  nf/)lufenda  ttmt  dmo 
cnrra  /»  r  a  m  i  it  n,  in  '/uibu*  atrotu»  hmufT  tum  parca  qumntüale  proditf  qm  nutria 
pu^*em  in  coUu  matUj'aciU 

§.  319.  fimte. 

Der  lateinische  Käme  der  Brflste,  Mammae,  stammt  von  |ut{A|Ais. 
Das  griechische  Wort  iAa9toi  bedeutet  sowohl  Brfiste  als  Brast- 
warzen.  Man  liest  auch  woher  Amazone».  Bei  Thieren  spricht 
man  nur  Ton  Vhera,  Eater,  welcher  Ausdruck  von  dem  griechi- 
schen ouOop  herrtthrt  Die  Brttste  sind  der  anatomische  Ausdruck 
des  gans  nach  auss»  gekehrten,  und  fttr  die  Erhaltung  eines 
fremden  Daseins  wirkenden,  weiblichen  Zeugiingslebens.  Sie  sitsen 
bei  den  meisten  Säogethieren  am  Unterleibe,  und  rücken  beim 
Menschen  und  \m  den  Affen,  wo  die  obere  Extremität  am  frcicstcn 
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wird,  und  den  SXugling  trügt,  an  die  seitliche  Gegend  der  Torderen 
BruBtwand  herauf.  Die  erste  Classe  der  Wirbelthiere  föhrt  von 
dem  auBBchliesslichen  Besitze  dieser  Organe,  den  Namen  MamnutUa. 
Lebendig  gebärende  Thiere  anderer  Classen  haben  keine  Brüste. 

Die  Manmae  liegen  auf  dem  gi-ossen  Bmstmuskel,  von  der 
dritten  bis  sechsten  Rippe.  £ine  dem  Brustbein  parallele  Furche  — 
der  Busen,  Smus  —  trennt  sie  von  einander.  Ihre  Qestalt  ist 
halbkugelig,  unterliegt  jedoch,  wie  ihre  Ordsse  und  ihre  Consistenz, 
sehr  vielen  Verschiedenheiten,  welche  durch  physiologische  Lebens- 
zustände,  durch  Klima,  Nationalität,  Alter,  selbst  durch  die  Tracht 
bestimmt  werden.  —  An  der  höchsten  Wölbung  der  Brüste  ragt 
die  sehr  empfindliche,  durch  mechanische  Reize  sich  verlängernde 
und  steifende  Brustwarze  (Papilla,  Oi^Xr,)  hervor,  bei  Thieren 
Zitze  (von  titOö?),  welche,  wie  die  Brust  selbst,  nicht  direct  nach 
vorn,  sondern  etwas  nach  aussen  sieht,  Sie  ist,  so  wie  der  sie  um- 
gebende Warzen  liof  (Areoln),  von  bräunlicher  Farhe,  mehr  weniger 
vorstehend,  nicht  gar  selten  auch  in  ein  (Jrübehen  zurückgezogen. 
Ihre  Obcrtläelie  sieht  wie  runzelig  aus,  und  besitzt  einen  Reich- 
thum  an  kleinen  Tastwärzehen.  Talgdrüsen  münden  /wischen  den 
Runzeln  der  Brustwarze.  Auf  der  ab^^  rundeten  Spitze  der  Warze 
öffnen  sich,  wie  gleich  erwähnt  wird,  die  sechzehn  bis  zwanzig 
Ausführungsgänge  der  Brustdrüse.  —  Nicht  innner  sind  beide  Brust- 
warzen an  Dicke  und  Länge  einander  gleich.  Stillende  Frauen 
reichen  ihren  Säuglingen  lieber  und  öfter  jene  Brust,  welche  die 
grössere  Warze  hat. 

Die  (i rosse  der  Brust,  ihre  halbkuj^elige  Form,  und  ihre  weiche 
Consistenz,  hängt  weniger  von  der  Entwicklung  des  eigentlichen 
Drüsengewebes,  als  von  der  Prävalenz  des  fettbeladenen  Uuihülluogs- 
Bindegewebes  ab.  Deshalb  sind  es  nicht  immer  grosse  Brüste, 
welche  viel  Milch  geben. 

Die  linke  Bi*u8t  übertrifft  gewr)hnlich  die  rechte  etwas  an 
Grösse.  Dieses  scheint  mir  dadurch  bedingt  zu  sein,  dass  die  jNIutter 
den  Säugling,  um  den  rechten  Arm  frei  zu  behalten,  auf  dem  linken 
Arme  trägt,  und  deshalb  die  linke  Brust  häufiger  zum  Stillen  ver- 
wendet. —  Am  männlichen  Thorax  stellt  .-uisnahmswcise  eine  Brust- 
warze höher  als  die  andere.  Ihr  Standort  entspricht  gewöhnlich 
dem  Zwischenraum  der  vierten  und  fünften  Rippe,  nur  selten  dem  der 
fünften  und  sechsten.  —  Sehr  gewöhnlich  findet  man  bei  Schwan- 
geren und  Säugenden,  zehn  und  mehr  kleine,  milchseoernirende 
Drfisehen  im  Bereiche  des  Warzenhofes,  wo  sie  die  Haut  desselben 
hügelig  emporwölben,  und  auf  der  Höhe  dieser  Hügel  münden. 
Morgagni  hat  sie  als  Thbercula  areolaß  erwähnt,  ohne  ihre 
Natur  zu  kennen.  Luschka  bezeichnet  sie  als  GUmMae  laäifvm 


Digitized  by  Google 


f.  sn.  IkM  ler  Bnate. 


795 


Die  BroitditiB  konmt  beiden  Geielilechteni  wo.   Die  miaiilielien  Brftote 

fyfammiUae),  welche  hia  zur  PubortXtszeit  den  BrttütBtt  der  Mädchen  dessfUien 
Altors  vollkommen  «rlfirlicn,  vorkUmmern  bei  Erwachwonen,  nlino  jedofh  (^äiulic  li 
zu  si-hwindfu.  K>  ;rt^li<irt  untt.'r  <lii'  ««'ItoasUni  (.'iiriositiitcii,  wenn  ihre  Vitalität 
sich  bb  zur  Erzeugung  walirer  Milch  .stuigert.  Dieses  kuiniiit  um  die  Pubertäto- 
periode  Ton  Kuben  vor  (Hezenmilcli).  Der  meikwflrdigste  und  rerbUrgteate  Fall 
▼on  Miiehebeondemng  In  mXanlichen  Brlltlett,  wird  von  A.  Hnnboldt  (Beiee 
in  die  Aeqninoetinlgegenden  doH  neoen  Continenti^  8.  Bd.,  pag.  40)  erzählt,  wo 
ein  Mann,  während  dor  Kranklifit  srinpr  Frau,  sein  Kind  fünf  Monate  lang 
stillte.  Ein  nfUfn-r  Fall  der  Art  wird  von  Häsfr,  in  dfssPii  Archiv,  1844, 
pag.  '2~'2,  bf'rirlitf't.  In  unsprpn  Schatzüohtt'rt'icn  kuiiiiiKMi  milcluMide  Böcke  nicht 
so  selten  vur.  —  Vermehrung  der  Warzen  auf  Einer  Brust  (Tiedeniann,  Sie» 
bold),  nnd  nbnorme  Lege  d«r  Bribte  all  JfdmauM  erraUeaii  in  der  Aduel,  auf 
der  Sebolterböhe,  anf  dem  Rttcken,  am  Schenkel  (Bartholin,  Siebold, 
Robort),  gehören  nnter  die  Seltenheiten,  lieber  da«  Vorkommen  Hupernuinorärer 
BriUte  nnd  Brustwarzen  in  beiden  Geschlechtem  (zn.sanimen  101  F;iII<'\  handelt 
Leich  t e uste r  n ,   in   Virrhnn-'^  Archiv.  7.'J.  —   Vollkommenen  Mangel  der 

Bmstwarzen,  und  Au.-iuiUndung  der  Milchgänge  in  «-iner  Grube  statt  auf  der 
Warze,  hat  Cruveilhier  bei  einer  drciundflinfzigjährigea  Frau  beobachtet.  — 
Bei  den  Bentelthieren  CMartttpiaUa)  stehen  die  Bnutwanen  nickt  an  der  Banch' 
wand,  wie  bei  anderen  Sftugethieren,  «ondem  sind  in  einem,  tiber  der  Schamftige 
befindlichen,  nnd  von  der  Haut  des  rnterleibee  gebildeten  Beutel  (Marwplmm) 
verborgen,  de»f«en  EingangsOfTnung  durch  einen  Sphincter  verschlossen  werden 
kann.  Die  .Jungen  werden  ganz  unreit  gelmren,  und  von  der  Muttor  in  den 
Beutel  gebracht,  wu  («io  i^ich  an  die  »ehr  langen  Bru.stwarzeu  so  an»augeu,  da«s, 
wie  mau  an  Durchschnitten  sieht,  die  Spitzen  derselben,  ihnen  bis  in  den 
Magen  reichen. 

§.  520.  Bau  der  Brüste. 

Die  Structur  der  Brust  kann,  mit  belchrondem  £rfolg,  nur  an 
milchhältigen  Brüsten  von  Leit  hen  hochschwangerer  oder  Btiilender 
Frauen  untersucht  werden.  Nur  an  solchen  Briisten  zeigt  es  sich 
deutlich;  dass  sie  nach  dem  TypuB  einer  acinösen  Drüse  gebaiit 
sind.  Sie  lassen  sich  aber  nicht  durch  das  Messer  in  mehrere,  der 
Zahl  der  Ausiiihrungsgftnge  entsprechende  Lappen  zerlegen,  da  die 
bind^^webige  Grundlage  des  Drüsenparenchyms,  ein  continuirliches 
Gerüste  bildet^  an  welchem  sich  Septa,  als  Scheidewände  einselner 
Drüsenlappen  nicht  darstellen  lassen.  Die  sechzehn  bis  zwanzig 
baumartig  yerzweigten  AuslÜhrungsgUnge  der  Brustdrüse  heisseu 
Duetui  heäfmi  s .  golaetophorL  Sie  conveigiren  gegen  die  Brost- 
wane,  erweitem  sich  unter  dem  Hof  der  Warse,  als  Sinm  laetd, 
ohne  au  anastomosiren,  verengern  sich  hierauf,  und  steigen  suletzt 
gegen  die  Kuppe  der  Warze  auf,  wo  sie,  zu  zwei  oder  drei,  zwischen 
den  Runzeln  derselben  mit  feinen  Oeffnungen  münden.  Ihre  Wand 
besteht  aus  Bindegewebe  mit  elastischen  Fasern,  aber  ohne  orga- 
nische Muakelfasern.  An  den  traubig  gruppirten  Endbliaohen 
(Acmi)  der  Duetut  laeHferi,  verdünnt  sich  die  bindegewebige  Wand 
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■ehr  anlbllend,  und  wird  structnrlos.  Der  Hohlraom  der  Drfiseii* 
gänge  und  der  Acini  wird  durch  ein  hohes  CylinderepiUiel  be- 
deutend verengt.  In  den  Zellen  dicBes  Epithels  (Enchymsellen), 
sind  Feittröpfchen  in  grosser  Menge  enthalten.  Die  FetttrOpfchen 
werden  durch  Bersten  der  Zellen  frei,  und  bilden,  als  HilchkOrper- 
oben,  den  Hauptbestandtheil  der  Milch.  Es  werden  aber  auch,  be- 
sonders  in  den  Tagen  kurz  yor  und  nach  der  Geburt,  uoTersehrte 
grössere,  rundliche  Epithelialzellen  mit  ihrem  Inhalt  yon  Fetttr0pf- 
eben  abgestossen,  und  schwimmen  frei  in  der  Milch  als  sogenannte 
Colostrum  kugeln. 

In  den  klimakterischen  .Talircii  der  Frauen  beginnt  der  Schwund 
der  Brustdrüsen.  Es  erhalt  sich  von  ihnen,  im  hohen  Alter  »Icr 
Frau,  nur  eine  dünne  Bindegcwebsscheibe ,  in  welcher  dir  iiirer 
acintisen  Kndbläschen  vcrlustif^  gewordenen,  dünnwandigen  und 
collabirten  Mileligänge,  mit  spärlichen  Ausläufern  blind  endigen. 

In  den  Brüsten  von  neugeborenen  Knaben  und  Mädchen  tinden 
sich  nur  die  Hauptstämme  der  Milchgänge  vor,  an  welchen,  als 
Andeutung  der  erst  später  hinzukomraendeu  Verzweigungen,  kolben- 
förmige Anhängsel  aufsitzen.  Diese  Verzweigungen,  sowie  die  auf 
ihnen  aufsitzenden  Acini,  entwickeln  sich  aber  erst  in  bereits  ge- 
scblecfatsreifen  Mädchen,  —  bei  Knaben  unterbleibt  diese  Entwick- 
lung, und  selbst  die  Hauptstämme  der  Milchgänge  schwinden  in 
der  Regel. 

Die  Brustwarze  und  der  Warzenhof  besitzen  glatte  Muskel- 
fasern. In  der  Warze  bilden  sie  ein  Netzwerk  von  Längs-  und 
Kreisfasem,  durch  dessen  Maschen  die  Ductus  laeUferi  gegen  die 
Spitze  der  Warze  aufsteigen.  Die  Kreisfasem  der  Brustwarze  be- 
dingen durch  ihre  Zusammenziehung  die  Verlängerung,  und  zugleich 
mit  den  Längsfasem  das  Hartwerden  der  Warze  auf  mechanische 
Reize  (Kitzeln,  Saugen).  Im  Warzenhofe  erscheinen  die  Faserzfige 
mehr  concentrisch  geordnet,  und  nehmen,  gegen  die  Papille  bb, 
an  Stärke  zu.  Die  dunkle  Färbung  der  Brustwarze  und  ihres 
Hofes  rührt  von  Pigmentirung  der  unteren  Schichten  des  Muau 
Malpighü  her. 

Dio  Artt-ricii  <ler  Bnist  .sfaiumcii  aus  der  Arlrrin  matiitnaria  {lümia  und 
der  ArUria  axillaris.  Die  V'eiiPn  übertreffen  die  Arterien  »o  sehr  an  rmfang, 
dsw  Üm  liocUiegen4sii  Zweige  auch  h«i  gwmäm  BrOaten  dturefc  das  sart« 
btegoment  ab  blaue  Strlafpe  daretMcheinen.  Der  ron  Hai  1er  und  aplter  tob 
Sebaitian  (D9  drath  vemmo  areofae.  OroanA^,  i897)  beaehriebene  Venenktait 
im  Warsenhofe,  ist  an  swei  Exemplnren,  welche  ich  yor  mir  habe,  nicht  (^eachloftsen, 
sondern  nmfrioht  nur  zwfi  Drittel  der  Hnist>vnrzo.  Dio  Snnpradem  der  Bni.«t 
verbindpu  sich  mit  den  I.ymphdrüson  dos  vi-riltTcn  Mittrltollraiime.««,  und  mit 
jenen  der  Achselhöhle.  Auch  eine  oder  zwei  an  der  Clavitula  liegende  Lympb- 
drflaen,  nehmen  Saugadem  ans  der  Bmat  anf.  —  Nach  C.  Eekhftrd  (Beitfife 
rar  Anatomie  und  Physiologie,  1.  Heft,  iHesaen,  ISftft),  serfiüleo  die  Herren  der 
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Bnist,  in  Ilatit-  und  Drüsonnprvpn.  l">io  Ilautnervoii  ontsprinpon :  1.  ans  dem 
zweiten  bis  serhsttMi  Xfrvn.i  interruntalLs ,  und  zwar  aus  jenen  At'stcu  dcrsellten, 
welche  als  Nervi  cutanei  pectori«  laUraUji  nud  aiUeriore*  bezeiuhutit  werden,  und 
2.  AHB  den  vom  Armneryengefleebt  Abgegebenen  Nervi  peetoraU»  aiiU»rior«§,  Die 
rigentlicben  DrOeennerven  sind  Aecte  des  vierten  bis  sechsten  Nermu  eulamau 
peetort»  /«Csrolw,  and  jener  sympathiseben  Zweige,  welcbe  mit  der  Artaia  Acradea 
longa  und  mit  den  vorderen  /Soml  perforarUe*  der  Arleriar  intwwttale»  in  die 
Brustdril.HO  p^elang-en.  Die  Drüsennerven  halten  »ich  au  die  <,'rf>s,Heren  Ductus 
lacti/eri,  und  kommen  mit  diesen  bis  in  die  Haut  dor  Areola.  Nicht  alle  Tast- 
wärzchen der  eigentlichen  Cutis  des  Warzenhotes  enthalten  Nerven.  Viele  der- 
selben besitzen  blos  GeHUMSchHugen.  In  den  nerveubaltigen  Papillen  wurden 
blüd  TastkOrpereben,  bald  Pacini*sebe  KOrperchen  aa%eAindea. 

IMe  Unttermilch,  Lae,  ist  die  natnigemtaeste  Nahrung  dea  Neugebore- 
nen bis  snm  Anstwoebe  der  ZIbne,  and  die  einsige,  welche  nichts  kostet.  Wir 
sehen  in  ihr  eine  Fettemnisiou,  welche  aus  Wasser,  Kä.sostofT,  Fett  (Itnttor),  MiKdi- 
zncker,  «nd  einem  peringeu  Autlioil  niinoralischer  Sal/.i'  bestellt.  Mikr<>Hki>|iisch 
untersucht  zeipt  sie:  1.  die  bereits  im  Text  erwähnten  .MI  I  c  h  k  ö r  p e  r c h en,  von 
O.OUö  bis  0,050  Linien  Durehme-sser.  Sie  sind  Fetttröpfchou,  mit  einer  dünnen 
HttUe  von  Kisestoff,  fliessen  beim  Stebenlaiweu  der  Milch  xu  grosseren  KUgelchen 
lasammen,  nnd  bilden  den  Babm.  2.  Coloslrnmkngeln  (Oonn£),  viel 
grosser,  von  0,01  bis  0,06  Linien  Dnrebmesser.  Sie  finden  rieh  nnr  In  der,  durch 
einige  Tage  vor  und  nach  der  Qebort  abgesonderten  Milch  (Cotcrinim),  nnd  sind 
abp^RtoAsene,  von  MilchkfJrperchen  strotzende  Encbymsellen  der  Dudu$  laeti/eri 
der  Hru.st  «nd  ihrer  Acini.  Es  werden  an  ihnen  amöboide  Howegnngen  wahr- 
gemiminen,  wie  au  den  LymphkWq>erchou.  —  Durch  Filtriren  lassen  sich  die 
geformten  liestandtheile  der  Milch  von  dem  flUwiigeu  Menstruum  derselben,  l'ltuma 
laeti»^  abscheiden.  Das  Plasma  aber  trennt  sich,  durch  den  Act  des  Gerinnens, 
in  KIsestoff  nnd  Molkenfiflssigkeit  (8mm  huHii),  wdcbe  letstere  aas  Wasser, 
MUehancker  nnd  Saison  besteht  —  Pferde-  nnd  Eselsmilcb  stehen,  in  Hindcht 
ihrer  chemischen  Zusanunensetsang,  der  menschlichen  IfUob  am  nlchsten.  Die 
Kirgisen,  welche  ein  aas  Ffcfdemileh  bereitetes,  pi^i^obrenes  und  berauschendes 
fSeträiik  —  den  Cnmis  —  o-f^uiesspu,  kennen  die  Lungensncht  nicht.  Mau  hat 
«larnui  in  neue.sler  Zeit,  die  Iteri-itnu«,''  und  den  (Jebraucli  des  ('umis,  auch  bei 
ixivi  als  Vurbauungs-  und  l^iUiativuiittel  die.ser  mürderischeii  Krankheit  empfohlen. 


III.  Mittelfleisch. 

§.  o21.  Ausdehnung  und  Grenzen  des  Mittelfleisches. 

Mittelfleisch  oder  Damm,  Perhmim  (x£p'!v£cv  bei  Galen, 
rcfi'vatsv  bei  llip jiocratcs),  heisst  du;  zwischen  After  und  Huden- 
Back  bei  Miinneni,  zwiselien  After  und  liintereni  Winkel  der  Selmm- 
spalte  bei  W«'iiii-ni  lieL^j-nde  (Jegend.  I  ):is  \veiljli<die  IVriueuni  wird 
fit'slialb  kürzer  .sein  ,  als  das  niänidielie.  Seitlieli  ^eht  das  Mittel- 
fleisch, oline  bestimmte  <irenze,  in  die  innere  Klä<  li<*  der  Selienkel 
über.  Die  Verbindungslinie  beider  .Sitzknorren  trennt  es  von  der 
Aftergegend.  In  der  Tiefe  bestimmt  der  knöcherne  Schambogen, 
von  den  Sitzknorreu  bis  zur  Schamfuge  hioaol'y  leine  Breiten- 
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aasdehnung.  Die  mediane  liiiteiüeisQhnAht  (Rhoj^ permm)  theilt 
es  in  zwei  gleiclie  Hälften. 

Aeltere  Schriftsteller  führen  das  Perineum  als  Interfeminmm 
an,  „quta  inter  feimina  (alte  Diction  statt  femora)  jaceV'.  Man  kann 
also  auch  das  männliche  Mittolfleisch  sehr  wohl  Inteffemineum,  aber 
niemals  hUmfmnmkium  nennen,  was  gar  keinen  Sinn  hat  Das  Wort 
Perineum  von  «eptvioi,  nmfliessen,  absuleiten,  weil  diese  Qegend 
stärker  schwitzt  als  andere,  halte  ich  für  gewagt.  Wttrde  es  aber 
von  vtipl^  oder  n/ip«/  Beutel,  stammen,  als  Qegend.  hinter  dem 
Hodensack,  mttsste  es  nqpfvaiov,  nicht  aber  mpivotcev  geschrieben 
werden,  wie  es  von  Hippocrates  geschrieben  wurde,  und  kdnnte 
sodann  nur  auf  das  männliche  Mittelfleisch  anwendbar  sein,  sowie 
das  Wort  Damm  nur  auf  das  weibliche  Mittelfleisch  passt,  welches 
wie  ein  Damm,  die  Geschlechtsöffiiung  von  der  AfterSffhung  trennt 

Dio  liier  folgende  Hesclireifmiifr  trilt  nur  vom  männliclien  F'erineuni.  Ich 
pebe  nie  s<t,  dass  irh  ztierst  die  Muskeln  srliildere,  welche  die  Kliene  df!»  Srli.im 
bogeiiM  einnehmen,  und  in  einem  näheren  Verhältni.ss  zu  den  liereits  Wekaimi-n 
GeAchleclitt-  und  Haruwerkzeugen,  zur  Harnrühre  und  Wurzel  des  Gliedes,  steheu. 
and  dann  auf  die  Fanden  flbergehe,  welche  den  Anagang^  de«  kleinen  Bcckcae 
▼erachUeflien. 

§.  322.  Muskeln  des  MiUelfleisches. 

a)  Der  paarige  Sitzknorren-Schwellkörpermnskel,  Ihm- 
cnlua  udUb-eaMmoM».  Er  liegt  auf  der  unteren  Fläche  der  Wusel 
des  Schwellktfrpers  des  Gliedes  auf,  entspringt,  wie  dieser,  am  Stts- 
knorren,  wendet  sich  eur  Aussenfläche  des  SchwellkOrpers,  und 
verliert  sich  in  der  fibrösen  Httlle  desselben.  Bei  Weibern  hat  er 
dieselbe  Beziehung  zum  Schwellkörper  der  Clitoris.  Zuweilen  geht 
eine  fibrOse  Fortsetzung  desselben,  auf  dem  Rflcken  des  Gliedes» 
mit  demselben  Muskel  der  anderen  Seite  eine  Verbindung  ein,  wo» 
durch  eine  Schiingo  über  die  Rflckengeftsse  des  Gliedes  gebildet 
wird.  Die  Schlinge  kann,  durch  Compression  der  Dorsalvene,  irlin- 
fluss  auf  den  MechaniBinus  der  Krection  nehmen. 

Dieser  Muskel  noU  die  Wurzel  des  Kch\vellkOr}>ers  gegen  den  Sitzknorraa 
drilrken,  nnd  dndiirth  den  HiU-kHns.«  des  ventlsen  IMute**  hemmen.  somit  Krec- 
tion veranlas.sen .  weshalb  er  frdlier  Krtrfor  peni.*  j^enannt  wnrtle.  l>a  er  will 
kUrlich  wirkt,  die  Krectiuu  dagegeu  häutig  unwillkürlich  eintritt,  und  mitunter 
bei  de«i  betten  Willen  nnmSglieli  wiid,  eo  kaan  in  der  Compresrion  der  Wuncl 
der  Sehwellklirper  des  GUedee,  wenn  de  wirklich  ctattfindetf  nicht  die  eiasig» 
Bedingung  der  Eiection  liegen. 

Bier  mag  auch  der  Ton  Santorini  soerst  lieobachtete  (Tab.  XV,  Fig.  3), 
aber  seither  vergeaiene,  von  P.  YlacoTiehin  Padua  wieder  aufgefundene, anomale 

MiuriiluM  tMchio-pufiinm  erwKhnt  worden ,  dewen  UrKpriing  nnd  Ende  der  NanM 
ngt.  AiufllhrliAhes  Uber  Um  enkhill  eo/.  X  der  AUi  delT  bütmio  V9Mto. 
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h)  Der  uiijjaare  Zwiebcl-Si'liwell  körpermuskel,  Musculus 
bulho-c/ivenio8Us.  Er  umtusst  den  Bulbus  urethrae  von  unten.  Nach 
hinten  hängt  er  mit  dem  vorderen  Ende  des  Sp/uncter  ani  externut 
und  dem  oberflächlichen  Musculus  transversus  perinei  zusammen.  Kr 
fehlt^  sammt  dem  Bulbus,  im  weiblichen  Gescbleolitey  und  wird 
darch  den  Comtrictor  cunni  ersetzt.  Man  kann  an  Ihm  swei  ganz 
symmetrische  Seitenhäh'ten  unterscheiden,  welche  von  einem  tendi- 
nösen  Längsstreifen  (Jihaphe)  an  der  unteren  Fläche  des  Bulbus 
entspringen.  Die  hintersten  seiner  Fasern  inseriren  sich  in  das 
Ligamentum  triangularp  urethrae,  die  mittleren  und  vorderen  Fasern 
gellen  in  die  fibröse  Haut  der  Schwellkörper  des  Gliedes  Ober, 
Beide  Hälften  des  Muskels  und  ihre  mediane  Rhaphe,  bilden  somit 
eine  Art  Halfter  um  den  Buüma  untknu,  können  diesen  doroh 
lieben  seiner  unteren  Wand  Yerengem,  und  wenn  dieses  Heben 
sackend  geschieht,  Harn  und  Samen  aus  der  HamfOhre  stossweise 
hervortreiben.  So  dachte  man  wenigstens,  und  diese  gedachte 
Wirkungsweise  veranlasste  auch  die  alte  Benennung  J^aaUaior 
ssmmtc.  Auch  von  seinen  vordersten  Fasern  wird  gesagt,  dass  sie 
auf  dem  Rücken  des  Gliedes,  Uber  der  Fsna  donalt»  penu,  sich 
aponeurotisch  verbinden. 

e)  Die  queren  Dammmuskeln,  ]liu§euU  tran9vmrd  pmMu 
Der  oberflächliche  entspringt  vom  aufsteigenden  Sitsbeinaste, 
nahe  am  T\Aer  weftn,  geht  nach  ein-  und  etwas  nach  vorwärts, 
und  verbindet  sich  in  der  [Mittellinie  theils  mit  dem  entgegen- 
gesetsien,  theils  mit  dem  BidbO'eaoemomu ,  Sphmeitr  am  saelamitf,  • 
und  Levator  ani.  bie  Stelle,  an  welcher  die  genannten  Muskeln, 
theils  fleischig,  theils  sehnig,  sich  mit  einander  verbinden,  führt  bei 
einigen  Autoran  nicht  mit  Unrecht  den  Namen:  Cmtrum  eameo- 
iendmeum  permeL  —  Der  tiefliegende  quere  Dammmnskel  ent- 
springt ttber  dem  vorigen,  aber  weiter  nach  vorn,  vom  absteigenden 
Schambein-  und  aufsteigenden  Sitzbeinast,  und  hat  dieselbe  Rich- 
tung und  Insertion ,  wie  der  oberflächliche.  Er'  lässt  durch  eine 
Lücke  zwischen  seinen  Fasern,  die  Vena  profunda  penls  zur  Vena 
pudenda  gelangen ,  und  übt  somit  eine  verengernde  Wirkung  auf 
dieses  (Jefäss  aus,  welche  unverkennbaren  Antheil  nimmt  an  der 
Erection  des  Gliedes. 

dj  Der  Z  u  sa  Hl  nie  n  sc  Ii  n  ü  re  r  der  Harnröhre,  Musculus  con- 
strictnr  urethrae  (bei^>(>r  woIjI  ( 'anijtressor  j»artis  memhranacefxe  urethrae). 
lieber  diesen  Muskel  weieben  die  Angaben  von  Wilson,  (lutlirie, 
und  J.  Müller  bedeutend  ab.  Ich  fasse  ihn  nach  der  einfachen 
Schildrrung  von  8ant  o  r  i  n  i  ^»/jjjpAi.r  *i(/<7/«»j  veri)  so  auf.  Die  hinter 
dem  Liyamentum  triaui/ulare  urethrae  gelegene  Pars  memhranacen 
urethrae,  wird  in  ihrer  ganzen  Länge  von  zwei  Muskelbündeln  um- 
geben, welche  vom  abäteigeuden  Scham beiiiaste  entspringen,  und 
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zwar  in  jjricit'lier  Ilcihe  mit  der  Durohbolirimgsstcllc  des  lÄijnimntum 
tviauijulnvH  urethrae  durch  die  Harnniliro.  Das  obere  dieser  beiden 
Händel  {jjeht  über,  das  untere  unter  der  l\irs  inembranacea  urethme 
bogentormig  weg,  und  beide  verwachsen  in  der  Medianlinie  mit 
ihren  von  der  anderen  Seite  herüberkommenden  Gegnern,  so  das» 
eine  breite  musculüse  Zwinge  gegeben  wird,  welche  die  Harnröhre 
zasammenpreBsen  kann. 

Oer  TSrumventu  perinei  pn^undm  «shlieavt  rieh  aa  das  nntere  BBndel  «Im 

Cmnpt-eMitnr  nrethrnc  an,  von  welchoni  or  oft  luclit  ffptronnt  wprdmi  kann.  Di* 
(ilaudulae  Cmcp'-rl  wenlon  von  den  unteren  liündoln  den  OompreMOr  unthrmtf 

und  des  Traii-fctmuH  iKrinei  projundu*  förmlich  umwarliHOU. 

Im  weiblichen  Geschlechte  findet  sich  am  Schcideneingang  der 
Scheidenachnürer,  Constrictor  mnni.  Es  hält  nicht  schwer,  sich 
durch  Präparation  diescB  Maskela  su  Ubervengen,  dass  die  grCuere 
Anzahl  seiner  FaBem,  dem  Sphuwter  ani  exUrmu  angehört,  desaen 
rechte  Hälfte  zur  linken  Wand  des  Scheideneingangesi  und  deaaen 
linke  zur  rechten  Wand  dieser  Oeifnung  Übergeht,  worauf  sieh 
beide  an  der  Wurzel  der  Corpora  cavemota  diiondit  tnseriren.  Der 
iSjpAistctor  ani  extmwu  und  ConaineUtr  eunm  lassen  sich  somit  als  Ein 
Muskel  von  der  Gestalt  einer  8  auf&ssen,  welche  oben  durch  die 
Clitoris  geschlossen  wird.  Da  der  SjpIkincUr  ani  extermu  ein  will- 
kürlicher Muskel  ist,  erklärt  es  sich,  dass  die  Weiber  einen  ge- 
wissen Grad  Yon  Verengerung  des  Scheideneinganges,  durch  stärkeie 
Zusammenaiehung  des  Afters  erzielen  können.  —  Cunntu  (das 
griechische  YsOvof),  erscheint  im  Martial  und  CatuU  als  weiblkhe 
Scham,  —  im  Horas  als  nnettcbtio^cs  Frauenzimmer. 

Literiitur  über  die  Mittehleiscliiiiuskeln:  J.  M'ihon ,  I  )escription  of  two 
Muscles  aorrounding  the  Membranoiu  Part  of  the  Urethra,  in  Lund.  Med.  Suif. 
Traaiact,  1809.  WÜ$en  wBidigte  beaonden  die  von  der  hiateien  Sehamfogenilid» 
aar  Pata  umtrawcea  mntknm  hefabkommeaden  MoikelbOndel  (WiUon'adwr 
Haskel  der  AutOfen),  welche,  seiner  Angabe  nach,  eine  Stlilinge  um  die  Harn- 
röhre  bilden  sollen,  was  allerwärts  tn  Abrede  gestellt  wurde.  —  (t.  J.  (htthrlf, 
Beschreibung'  des  Miis<  iilnn  fomprrxitor  urrthrar,  Leiii/iy,  IH.'Jli,  {junz  nai  li  SatifiThni 
Ansicht,  aber  Itei  Weitem  ausführlicher.  —  C.  liowjel.  Hur  les  appareils  uuiscuiaires 
du  p^rin^e.  0a2.  med.,  1855,  Nr.  41.  —  H.  Ltuehka,  Ueber  die  MuscaUtur  dea  «reib* 
Ikbea  Perineom,  in  den  Denkschriften  der  kab.  Akad^  Bd.  XX.  —  VortflgOehe 
Beachtnng  veidient  KMrmudk,  Zar  Anatoaiie  nnd  Physiologie  der  Beckenotfuie. 
Fol.  Mit  3  Tafeln.  Leipsig,  1854.  Diese  Schrift  refomiirt  ^ele  herkömmliche 
Ansichten  (Iber  Lagern ngs-  und  Formverhältniase  der  lieckenorgane,  nnd  istdorch* 
aus  auf  eigene  Uuterauchungen  gegründet. 


§.  523.  f  ascien  des  Mitteläeläciies.  Fasda  pelvis. 

Dio  Fa8ci«;n  dos  MittelHei.solie.s  sind:    1.   Die   hascia  perinei 
auperßcialü ,  2.  die  Fatda  perinei  proprio,  und  3.  die  Fama  pdwL 


Digitized  by  Google 


801 


Keine  dieser  drei  f'asc  ien  gehört  dem  Mitteltieisch  allein  an.  Wir 
werden  von  jeder  derselben  sehen,  dass  sie  sich  in  Naehbarsregionen 
des  Mittelfleisches  fortsetzt.  80  verlängert  sich  die  Fasda  mperficialU 
in  den  Hodensack  hinein  als  J\inica  dartos ^  w&hrend  die  Faacia 
perinei  proprio  und  Fascia  pelvU  sich  Dach  hinten  in  die  Afteigegend 
fortsetzen,  und  dadurch  zu  wahren  Verschlussmitteln  der  ganzen 
unteren  Beokenapertnr  (Ausgang  des  kleinen  Beckens)  werden.  Wir 
wollen  die  genannten  drei  Fascien  in  umgekehrter  Ordnung  durch- 
gehen,  und  mit  der  letzten,  als  FoMia  pelvii,  beginnen. 

Ich  glaube  dem  leichtei'en  VerständnisB  dieser  Fasele  dadunsh 
Vorschub  zu  leisten,  dass  ich  an  ihr  ein  parietales  und  tIs- 
cerales  Blatt  unterscheide.  Das  parietale  Blatt  entspringt  an  der 
hinteren  Wand  der  Stfmphftit  omum  pubit,  an  der  Oriiia  osiü  pubii, 
sowie  an  der  Lmea  oraiaia  tntema  otBÜ  iUL  Es  hftngt  an  diesen 
Stellen  mit  den  sich  daselbst  festsetzenden  Faseien  des  grossen 
Beckens  (Foida  üiaea)  und  der  Bauchwand  (Fatda  tnuumiw)  zu- 
sammen, steigt  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  die  kleine  Beckea- 
hdhle  hinab,  bekleidet  ihre  Wände,  und  ftberzieht  daselbst  drei 
Muskeln:  Obhtraior  iniemm,  Coccygeus,  und  Pt^riformi».  Auf  dem 
OhhutOor  «Rtemtis  erstreckt  sich  das  parietale  Blatt  (hier  Fascta 
chturatoria  genannt)  bis  zu  dessen  unterem  Rande  herab,  und  ver- 
.schmilzt  daselbst  mit  dem  Processus  falciformis  des  Ligamentum 
tuheroHo  sacnun  {^^.  146).  Auf  dem  Coccygeus  und  Ptfriformis  erscheint 
es  dünner,  und  befestigt  sich,  einen  halbmondlürini^en  Bogen  bil- 
dend, an  die  vordere  Kreuzbeinfläche  ,  einwärtö  von  den  Foramina 
sacralia  antica,  sowie  um  Steissbein,  Unter  dem  freien,  concaven, 
nach  innen  sehenden  Rande  dieses  ßogens,  treten  die  Fosa  gltUaea 
and  der  Xerviis  iticJnadicus  zum  grossen  Hüftloch  hin. 

Das  parietale  Blatt  hat  demnach  mit  dem  Verschluss  der 
unteren  ßeckenapertur  nichts  zu  schaffen.  Dieser  wird  durch  das 
viscerale  Blatt  der  Fascia  pelm»  auf  folgende  Weise  zu  Stande  ge- 
bracht. Man  denke  sich  vom  parietalen  Blatte  das  viscerale  längs 
einer  Linie  abtreten  ,  welche  die  Schamfuge  mit  dem  Sitzstachel 
verbindet.  Diese  Abgangsstelle  des  visceralen  Blattes  vom  parietalen, 
bildet  einen  dichten  weissen  Streifen,  welcher  als  Areut  tendineut 
bezeichnet  wird,  und  dem  Levator  am  (§.  270)  zum  Ursprung  dient. 
Vom  Afou  imduMut  wendet  sich  das  viscende  Blatt  der  Beokenaze 
zUy  und  gelangt  dadurch  an  jene  Organe,  welche,  wie  Prostata, 
Blase  und  Rectum,  eine  Fizirung  und  Sicherung  ihrer  Lage  in  der 
unteren  Beckenapertur  bentfthigen.  Das  Tiscerale  Blatt  bildet  also, 
indem  es  dieae  Organe  fizirt,  zugleich  das  hauptsächlichste  Ver- 
schlussmittel der  unteren  Beckenapertur.  Der  Weg,  welchen  das 
Tiaoerale  Blatt  eiaachl&gt,  um  zu  den  genannten  Organen  zu  gelangen, 
folgt  der  oberen  Fläche  des  Ltvaior  onL    Da  nun  die  Tordersten 
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Bündel  dieses  Muskels  an  die  Prostata  treten,  wird  auch  der  vor- 
derste Ahsclinitt  des  visceralen  Blattes  zu  diesem  Hi^rane  als  /-f"</a 
nu'jifiini  jnihn  prostniicum  medium  un<l  laterale  f^elanj^en.  Die.se  Bänder 
tixiren  leclit  augcnsehtinlicli  die  Prostata,  und  dureh  sie  auch 
die  Harnblase.  Sic  werden  dcslialb  auch  als  Liijamenta  pnho-vesicalia 
erwähnt.  —  Der  mittlere  Abschnitt  des  visceralen  Blattes  <lringt 
als  Fascin  recto-vemcalis  zwischen  Blasengrund  und  Mastdarm  ein, 
um  mit  demselben  Antheil  der  entgegengesetzten  Beckenseite  zu 
verwachsen .  und  dient  somit  vorzugsweise  als  Fixirungsmiltel  der 
vollen  Blase.  —  Der  hintere  Abschnitt  des  visceralen  Blattes  ver- 
liert sich  als  dünne  Bindegewebsschichte  auf  der  AussenÜäche  des 
Mastdarms. 


§.  324.  Fascia  perinei  propria  imd  mperfidaUs, 

Die  Fduda perinei  propria  kennen  wir  bereits  zum  Tlieile  als  Li^ 
mi'nfnm,  triantjulnre  nrethrae.  So  heisBt  nämlich  der  vordere  Abschnitt 
derselben,  welcher  den  Schanibogen  verschlieast,  und  von  der  Harn- 
röhre durchbohrt  wird.  Die  Basis  des  Ligamentum  trianguläre  urslftnM 
entspricht  der  Verbindungslinie  beider  Sitzknorren;  die  stumpfe 
Spitze  dem  unteren  Rande  der  Sehamfuge.  Hinter  der  Verbindungs- 
linie beider  Sitzknorren,  nimmt  die  Stärke  der  Fascia  perüm  propria 
plötzlich  ab,  zo  dasz  sie  nur  mehr  eine  dilnne  Bindegewebzmembran 
darstellt,  welche  die  untere  Fläche  des  Levator  am  so  ttbentiehty 
wie  das  viscerale  Blatt  der  Faida  ptliri$  die  obere  Fläche  dieses 
Muskels  bekleidet.  Man  lässt  allgemein  das  UgamMiim  triangulmt 
aus  zwei  Blättern  bestehen.  Das  vordere  stärkere  erzeugt,  an  der 
Durchbruchsstelle  der  Urethra,  für  diese  eine  Scheide,  welche  in 
die  Hülle  des  Corpus  cavemomm  %irethrae  fibergeht  Das  hintere 
hängt  mit  der  fibrösen  Hülle  der  Prostata  zusammen.  Zwischen 
beiden  Blättern  liegt  der  Compresmtr  urethrae  (§.  322,  d). 

Die  Famsia  pmvm  $up$iJieiaU$  lässt  uns  gleichfalls  zwei  Blätter 
unterscheiden.  Das  oberflächliche  Blatt,  fettreich,  und  deshalb 
von  einiger  Mächtigkeit,  adhärirt  nirgends  an  die  Knochen,  sondern 
verhält  sich  wie  gewöhnliches  subcutanes,  fetthältiges  Bindegewebe. 
Eis  geht  nach  vom,  unter  Verlust  seines  Fettgehaltes,  in  die  Dartos 
des  Hodensackes  über.  —  Das  tiefe  Blatt  der  Faaeia  pmnd  mtper' 
ßeiaUi  haftet  am  hinteren  Rande  des  lAgcmmtum  iriangiUart  uraCfcrgs 
und  an  den  Knochen,  welche  den  Schambogen  bilden,  deckt  als 
fettlose  und  dünne  Fascie  den  üMh  und  BuHba-eooemomm,  zowie 
den  Trannwtu»  pmnm  »uperficidUM  zu,  folgt  diesen  Muskeln  «ir 
Wurzel  des  Qliedschaftes ,  und  verliert  sich  in  die  ebenso  fetdose 
Fatda  pmü§» 
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Wir  haben  nicht  vergenaen,  <1;i.hh  die  beidersuitigeu  Levaiorejt  ani,  von  dou 
Seitenwinden  des  kleinen  Beckens  gegen  dM  untere  MaaUlarmende  convergiren, 
nnd  somit  einen  Trichter  bilden,  dessen  conenve  Fliehe  von  der  Fateia  pdoi»^ 
dessen  eonreze  Fliehe  Yon  der  dfinnen  Fortsetsnng  des  lAgvmenhm  trianguläre 

urtthrae  ^Fojtcia  jurlnei  propria)  (Ihorzop'r^u  wiril.  Zwisrhon  «liosoni  Trichter  und 
df-m  Sitzhoiii  befiiidf»t  «ich  ein  Itnnni.  welcher  Cavtim  {jtrhio-rerlnh  heisst.  Seine 
hiuti-re  Wand  wird  ilurch  die  unteren  Fleisc'hbündel  des  (Uutaeuji  viatfmut  (ge- 
bildet. Nach  vuru  ixx  verflacht  er  aich,  und  würde  »ich  uuuuturbrocheu  tu  die 
Furclie  nwisehen  dem  BuUm»  mtOurut  und  der  Wonel  der  SchwellkOrper  des 
Gliedes  Ibrtsetsen,  wenn  nicht  der  Trannemu  perinei  tuperfieiali»  ihm  «eine  vor^ 
dwe  Grense  Anwiese. 

Jm  weiblichen  Geschlechte  verhalten  sich  die  Faacien  des  Mittelfleisches, 
der  Hauptsache  nach,  wie  im  männlichen.  Der  einaiigo  Untorseliied  von  Bedeutung 
li«'irt  darin,  da.ss.  während  im  mXnnlicben  Geschlechte  die  MitteiÜeischfaHcien 
bluH  zwei  Oüänungen,  fUr  Maotdarm  und  UanirOlire,  frei  zu  laMen  liabeu,  im 
Weibe  noch  eine  dritte  (mittlere)  fllr  den  Durchgang  der  Scheide  hinsukommt. 
LtuAka,  Die  Ftueta  püvta.  Sitsnngsbericfate  der  kais.  Akad.,  1859. 


§.  325.  Topographie  des  Mittel&eisolies. 

Die  Prftparation  des  Mittelfleisches  ist  eine  der  schwierigsten 
Angaben  für  den  Neuling  in  der  praktieohen  Zei^liederongskiuiBt. 
Sie  wird  wohl  kaum  beim  ersten  Versach  gelingen  ^  wenn  nicht 
eine  exacte  Vorstellung  Uber  die  localen  Verhältnisse  der  Fasden 
und  Muskeln  dieser  wichtigen  Gegend,  das  Hesser  führen  hilft. 

Hat  man  die  Haut,  und  das  fettreiche  hoohliegende  Blatt  der 
Fatda  ptrinm  nip§rfieiaU9  losprftparirti  und  sich  ttbersengt,  dass 
letateres  sich  nicht  in  die  Aftorgegend  fbrtsetst,  so  sieht  man  die 
JÜHseuZt  i$eki(heawrnüai,  hulbthaimmioti ,  und  trantoerri  pmnti  mptr- 
fiaaU»  vor  sieh.  Sie  sind  noch  vom  tiefen,  fettlosen  Blatte  der 
^hseux  petind  mupwfidali»  bedeckt.  Nach  Entfernung  des  Trantvermu 
pmmti  m^perfidalii,  geräth  man  auf  die  Okmdulae  Cowperi,  —  Der 
Imkuhmwntmm  bildet  die  ftnsserci  der  Btdbo-canernMM»  die  innere, 
der  Trantv&rmu  puind  superfieUdii  die  hintere  Wand  eines  drei- 
eckigen Raumes,  in  welchem  Arteria,  Vena,  nnd  Nervus  pertneaUe 
auperficialis ,  nach  vom  gegen  das  Scrotum  hinsiehen.  In  diesem 
Dreiecke  (Driangiilus  pubo-ureArali») ,  wird  auch  beim  Steinschnitt 
die  erste  Eröffnung  der  Hamrtthre  gemacht,  um  das  Steinmesser 
auf  der  Furche  der  in  die  HamrOhre  vorher  eingeführten  Leitungs- 
sonde,  bis  in  die  Blase  Torsuschieben.  Hat  man  in  die  Harnröhre 
der  Yorliegenden  Leiche  einen  Katheter  eingeführt,  was  nie  unter- 
lassen werden  soll,  so  fühlt  man  denselben  durch  den  BtUhue  ure&rae 
durch,  und  kann  hierauf  den  Mueetibie  htUbo-^avemoeus  und  den 
transversiu  perinei  euperficialie  ganz  entfernen,  um  die  Art  und  Weise 
kennen  zu  lernen,  wie  der  Katheter  am  leichtesteu  in  die  Blase 
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gleitet.    Dieses  nützliche  Experiment  kann  überhaupt  nicht  häutig 
genug  vorgenommen  werden,  und  wird  dem  Studirenden  eine  ge- 
wisse Fertigkeit  in  einer  chirurgischen  Manipulation  verleihen,  welche 
er  schon  kennen  soll,  bevor  er  an  das  Krankenbett  tritt.  Gewöhn- 
lich  stellt   sich   der   Kinl'ührung   des   Katheters  dort   ein  kleines 
Hiiidertiiss  entgegen,  wo  die  Pars  memhranacea  urethrae,  das  IJga- 
iuevtum  trunK/ulnm  urethrae  durchbohrt.  Vor  diesem  Ligament  liegt 
der  Bulbus  urethrae,  in  welchem  die  untere  Wand  der  Harnrühre 
sich  etwas  ausbuchtet.    Tst  der  Schnabel  des  Katlieters  in  diese 
Bucht  gerathen ,   und  die   untere  Waixl   derselben   stark  vertieft 
worden ,   was  bei  allzugrossem  Druck  des  Katheters  nach  abwärts 
immer  der  Fall   sein   wird,  so  muss,    wenn   man  den    Griff  des 
Katheters  senkt,  in  der  Meinung,  seinen  Schnabel  durch  die  Part 
memhranacea  urethrae  weiter  gleiten  zu  las.scn ,  der  Schnabel  sich 
vielmehr  am  Ligamentum  trianguläre  stemmen.  Senkt  man  den  Griff 
noch  mehr,  und  mit  Gewalt,  so  wird  der  Schnabel  das  Ligament 
durchbohreDy  und  sich  einen  sogenannten  falschen  Weg  bahneOi 
welcher  sicher  nicht  in  die  Harnblase  führt.    Am  L«ebenden  kann 
das  N&mliche  geschehen.    Das  beste  Mittel,  diesem  gefährlichen 
Accidens  vorzubeugen,  besteht  darin,  das  Glied  auf  dem  in  seiner 
Harnröhre  steckenden  Katheter,  so  viel  als  möglich  in  die  Höhe 
zu  ziehen.    Dadurch  wird  die  Urethra  gespannt,  ihre,  im  Bulbus 
nach  unten  etwas  au^gebuchtete  Wand  gehoben,  und  der  Katheter 
gleitet  nicht  selten  von  selbst,  durch  seine  eigene  Schwere,  über 
diese  gefährliche  Stelle  weg.  Da^  anatomische  Präparat  des  Mittel- 
fleisches vor  Augen,  wird  sich  jeder  aufmerksame  und  denkende 
Schüler,  die  Regeln  des  Katheterisirens  selber  entwerfen  können, 
statt  sie  aus  Bftchem  au  memoriren. 

Rftumt  man  nun  das  Fett  aus  dem  Camm  iiddthneiaU  heraii% 
so  kann  man  gewahren ,  wie  die  Fatda  pmimi  propria,  sich  vom 
hinteren  Rande  des  Ligammtim  tnanguiare,  ab  dttnne  Bindegewebs» 
binde  auf  die  untere  Fläche  des  Leoator  am  fortseist,  und  wird 
hierauf  der  T\ih«r  itekü  abgesägt,  so  sieht  man  den  Zug  der  Fasen 
des  Mii$enUu»  Unator  am,  welche  gegen  den  After  herab  cooTeigiren. 
Die  geringe  Spannung  dieses  Muskels  erschwert  seine  Darstellung 
bedeutend,  und  es  ist  deshalb  unerläsalich  nothwendig,  den  Mastdarm 
mit  einem  ejlindriseh  Bugeschnittenen  Schwämme  mäasig  ansnfUlen, 
und  ein  mit  einem  Faden  versehenes  Querhdlachen  ttber  dem  XMiit 
am  in  der  Mastdarmhöhle  zu  fixiren,  damit  man  das  Rectum  nach 
unten  anspannen,  und  dadurch  die  zum  Orißcüm  am  convergirenden 
Muskelfasern  deutlicher  unterscheiden  kann. 

Wurde  der  ganze  Hodensack  entfernt,  und  nur  das  Glied 
belassen,  so  wird  man,  bei  starkem  Herabsenken  des  letzteren,  und 
einiger  Nachhilfe  nui  dem  Soalpeli,  jenes  Stückes  des  lAgammUm 
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iriangulan  ansichtig  werdoD,  welches  swisehen  der  DurchtrittoBtelle 
der  Urethra,  und  dem  JJgamenium  arenaium  pubis  Hegt,  und  ober- 
helb  der  Urethra  durch  die  Rückengeftsse  des  mAnnlichen  Gliedes 
perforirt  wird. 

Die  Fateia  pelvts,  die  Ligamenta  pubo-prostatica  oder  vesicaHa, 
können  nur  von  der  Beckenhöhle  aus  präparirt  werden.  Es  wird 
dieselbe,  durch  Abtragung  des  linken  ungenannten  Beins,  seit- 
wärts eröffnet.  Wurde  die  Harnblase  mit  Wasser  massig'  gefüllt, 
und  vom  rechten  Hüftbein  abgezogen,  so  spannt  sich  das  Peri- 
toneum, welches  von  d(;r  Seitenwand  des  kleinen  Beckens  zur 
Harnblase  geht,  und  muss  abgelöst  werden,  um  den  Arcus  tendine.m 
der  Fdscia  pelvis  sehen  zu  können.  Wird  nun  aucli  die  Fascia  peli-is 
entfernt,  so  übersieht  man  die  ganze  Ausdehnung  des  Ursprungs  des 
Afterhebers,  von  der  Symphysis  bis  zur  Spina  ischii.  Hat  man  den 
Schnitt  nicht  durch  die  Symphysis,  sondern  etwas  links  von  ihr 
geführt,  so  überblickt  man  das  relative  Verhältniss  der  Fascia  pelvis 
und  Fascia  perinei  propria,  und  die  Organe,  welche  zwischen  diesen 
beiden  Fascien  eingelagert  sind.  Die  Ligamenta  pu^>o  -  prostatica 
werden  sich ,  beim  Zurücklegen  der  Blase  gegen  das  Kreuzbein, 
anspannen.  Zwischen  ihnen  und  dem  Lijavientum  trianguläre  uvpthrae 
liegt  die  Prostata.  Auch  finden  sich  daselbst,  mehr  gegen  den 
Knochenrand  des  Schambogens  hin.  die  Arteria  und  Vena  pudenda 
communis,  sammt  dem  gleichnamigen  Nervengeflecht. 

Oefteres  Wiederholen  dieser  schwinigen  Zergli«daiiiigf,  wird  nicht  er- 
manfreln,  jenen  Grad  von  Ortskenntniss  zn  erzeugen,  welcher  nnerlässlich  ist. 
um  die  Technik  des  Stein.'ichnittes,  und  die  Pathologie  der  MastdarinabsceMe 
und  Mjiätdariutistelu  zu  verstehen. 

Aniflllirliehee  enthllt  der  8.  Bd.  meiner  topogr.  Anat.,  6.  Aufl.  —  Special- 
•cbziftea  Uber  das  Mittelfleiaoli  aind :  fVoH^  Ueber  die  Lage  der  Eingeweide  im 
Beekaii.  Weimar,  1816.  —  Bimttan,  Viewe  of  Ihe  Pelvia.  Ihiblin,  1889,  foL  — 
A.  Monro,  The  Anatomy  of  the  Pelvis  of  the  Male.  Edinb.,  1825,  fol.  —  C  Denon' 
villirrs,  Sur  les  apon^vrose»  du  p^rin^e.  Arch,  gin.  de  m^d.,  1837.  —  Th.  Morton^ 
Surf^ical  Anatomy  of  the  Perineum.  London,  1838.  —  A.  Bebtiuf,  Ueber  das  Ligth 
mentuvi,  pelvio-proetattcutti,  iu  Müller^»  Arciiiv,  1849. 

§.  326.  Die  Steissdrüsd. 

Luschka  entdeckte  bei  der  anatomischen  Unteraachang  der 
Hnskeln  des  MittelfleischeB  und  der  Aftergegend,  diese  merkwürdige 
Drüse.  Ich  schalte  sie  d^ialb  am  Schlüsse  des  Perineum  ein,  und 
widme  ihr  einen  eigenen  Paragraph,  su  Ehr'  nnd  Preis  des  hoch- 
yerdienten  Mannes^  dessen  Namen  sie  yerewigt  Wer  hätte  geahnt, 
dass  die  prftparurende  Anatomie  im  menschlichen  Leibe  noch  ein 
neues  Organ  ünden  könne!  Um  so  grösser  der  Ruhm  des  ana- 
tomischen Meisters,  welcher  unsere  Wissenschaft  mit  diesem  schönen 
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Funde  beschenkte,  und  dessen  Name  noch  lan^e,  lange  fortleben 
wird,  im  iMunde  aller  Anatomen,  welche  Fleiss  uüd  (irüudlicbkeit 
der  anatomischen  Arbeit  zu  schätzen  wissen. 

Ich  möchte  sagen,  anatomisclie  Entdeckungen  sind  um  so 
grösser,  je  kleiner  das  (letundene.  Und  klein  ist  diese  Drüse  für- 
wahr, sonst  wäre  sie  nicht  so  lange  ungekannt  geblieben.  Sie  liegt 
unmittelbar  vor  der  Steissbeinspitze,  als  ein  kaum  liaiifkorngrosseB 
Kliinipchen ,  mit  hügeliger  Obertiäche.  Man  hat  den  Steissbein- 
ursprung  des  Sjihiiicfer  <mi  t.vternus  abzutragen,  um  auf  ein  fibröses 
Blatt  zu  trefleu,  mittelst  dessen  die  hinter  dem  After  vorbei- 
ziehenden Fasern  der  beiderseitigen  Ijivatores  ani  unter  einander 
zusammenhängen.  Auf  diesem  fibrösen  Blatte  liegt  die  Steissdrüse 
auf,  und  erhält  durch  eine  kleine  ( >('ffnung  desselben,  (JeHisse  und 
Nerven,  erstere  aus  der  Arteria  sttcralis  media,  letztere  aus  dem 
sympathischen  Gaiußion  cocci/tjeum.  Ein  aus  Bindegewebe  und  orga- 
nischen Muskelfasern  bestehendes  Fasergerüste ,  welches  einfache 
und  verästelte  Schläuche  cinschliesst  ,  bildet  die  (irrundlagc  des 
winzigen  Organs.  Die  Schläuche  enthalten  Kerne  und  Zellen.  Auf- 
fallend erscheint  der  Keichthum  der  Drüse  an  sympathischen 
Nervenfaden,  welche  mit  kolbenförmigen  Anschwellungen  endigen. 
Arnold  erklärte  sieh  gegen  die  Existenz  von  geschlossenen 
Schläuchen  in  dieser  Drüse,  indem  er  dieselben  von  den  Arterien 
auB  injicirt  zu  haben  versichert.  Die  Schläuche  w&ren  lomit  Blut- 
geflU»e.  Dieses  Umstandes  und  der  zahlreichen  organischen  Muskel- 
fasern wegen,  könnte  man  die  Steissdrüse  als  eine  Art  Caudalherz 
ansehen,  wie  ein  solches  im  Schwänze  des  Aales  vorkommt.  Doch 
das  ist  Metapher.  Geziemender  erscheint  es  jedenfalls,  ehrlich  zu 
bekennen,  dass  wir  nicht  wissen,  was  die  Steissdrüse  für  eine  func- 
tionelle  Verwendung  hat.  Man  hat  aus  ihr,  ihres  Nervenrcichthums 
wegen,  auch  eine  Nerve ndrüse  gemacht,  wie  aus  der  Nebenniere 
und  dem  Gehimanhang.  Was  denkt  man  sich  wohl  bei  solchem  Namen? 

H.  LtuAhOf  Himanhaiig  nnd  SteiasdrOae.  Berlin,  18<H>.  —  W,  Krmmt  Anal. 
Untersuchungen,  1861.  —  ArvM,  Archiv  ftir  path.  Anat.,  82.  Bd.  —  .El  SniaU^ 
Ueber  die  Stnictnr  der  SteimdrüM,  ebend.,  42.  Bd. 

B.  Fragmente  aus  der  Entwicklungsgeschichte. 

§.  327.  Yeranderimgen  des  läes  im  Süeiter  bis  snm  Anftreton 

der  Eeimhaut 

Das  hier  su  Erwähnende  stammt  meistens  ans  Beobachtongen 
an  Tbieren.  Um  erschöpfende  Umstttndlichkeit  handelt  es  sieb  wohl 
nicht,  indem  die  Schiller  diese  Fragmente  ohnedies  gewöhnlich 
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ttbenchlagen.  Wer  sie  aber  liest ,  wird  die  den  Geburtshelfer  zu- 
nächst  interessirenden  anatomischen  Attribute  eines  zur  Gebort 
reifen  Embryo  und  seiner  Hüllen,  leichter  verstehen  (§.  382  bis  336). 

Das  reife  und  zum  Austritt  yorbereitete  £i  des  Eierstockes 
besteht y  wie  in  §.  310  gesagt  wurde,  1.  aus  einer  durchsichtigen, 
structurlosen,  ziemlich  dicken  und  festen  Hülle,  Dotterhaut,  Zona 
peUmada,  2.  aus  dem  Dotter,  VUdlua,  einer  kugeligen,  zähen,  aus 
kömigen,  ihres  Fettgehaltes  wegen  das  Licht  stark  brechenden 
BUementen  bestehenden  Masse,  3.  aus  dem  Keimbläschen,  Vemada 
germmativa,  welches  anfangs  in  der  Mitte  des  Dotters,  später  an 
der  inneren  Wand  der  Dotterhaut  liegt,  in  einer  durchsichtigen 
Hülle  eine  kUre,  eiweissartige  Flüssigkeit  enthält,  und  an  seiner 
inneren  Oberfläche  den  Keimfleck  zeigt. 

Hat  sich  das  £i  vom  Eierstock  getrennt,  so  wird  es  von  den 
offenen  Abdominalenden  der  Muttertrompeten  aufgenommen,  und 
durch  den  Kanal  der  Tuba  in  die  Gebärmutterhöhle  geleitet,  wobei 
die  contractUen  Fasern  der  Tuba  und  die  Flimmerbewegung  ihres 
Epithels,  ab  bewegende  KräHte  wirken.  Die  Veränderungen,  welche 
das  befruchtete  Ei  während  dieses  Weges,  welcher  ziemlich  langsam 
zurückgelegt  wird  (bei  Kaninchen  in  drei  bis  vier,  bei  Hunden  in 
acht  bis  vierzehn  Tagen)  erleidet,  sind  im  Menschen  nicht  bekannt. 
Die  Gelegenheit,  verlässliche  Beobachtungen  über  die  ersten  Verän- 
derungen des  menschlichen  Kies  im  Eileiter  und  in  der  Gebärmutter 
anzustellen,  ereignet  sich  nur  sehr  selten,  indem  das  Weib,  welches 
eben  auf  die  Fortpflanzung  des  Mensclienp^eschlechtes  bedacht  ge- 
wesen, bich  in  Hoh  hen  Gesunilheitsuuiständen  betinden  wird,  da»8  sein 
plötzlicher  Tod,  nur  durch  Zufall  oder  Gewalt  erfolgen  kann.  Auch 
sind  die  Heobachtungcn  über  solclie  Fälle,  oder  ül)er  abortive  Hier 
aus  den  ersten  8cli  wangerschaftsperioden ,  so  unbe?;tiinnit ,  und  so 
wenig  übereinstimmend,  dass  es  notliwendig  wird,  diese  Voigängc 
am  Thierc  zu  studiren,  und  dureh  vorsichtige  Anwendung  der  ge- 
wonnenen Resultate  auf  die  menseliliche  KntwieklungsgeHchichte, 
eine  I.iu^ke  der  anatomischen  Wissenseliaft  aufzufüllen.  Was  die 
Untersuchung  des  U'hiereies  über  diesen  Fragepunkt  lehrte,  iässt 
sich  in  folgenden  Punkten  formuliren. 

1.  Das  Ei  erscheint  im  Eileiter  von  einem  Reste  des  Diacus 
oophorm,  in  welchem  es  im  Eierstocke  eingebettet  war ,  umhüllt. 
Dieser  Rest  stellt  ein  unregelraässiges ,  an  mehreren  Stellen  wie 
eingeriHsenes  Zelleiistratum  dar,  welches,  während  der  Wanderung 
des  Eies  dureh  den  Eileiter,  allmälig  abgestreift  wird  und  sehwindet, 
so  dass  beim  Eintritte  des  Eies  in  den  Uterus,  nichts  mehr  von 
ihm  übrig  ist. 

2.  Die  Zotia  pelluctda  schwillt  auf,  tränkt  sich  durch  Im- 
bibition von  Flüssigkeit,  und  das  Ei  wird  grösser,  indem  sich  an 
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die  ftuasere  Oberfläche  der  Zona  noch  eine  neue  Schichte  Eiweias 
ablagert. 

3.  Der  Dotter  wird  consistenter ,  und  seine  Körnchen  häufen 
sich  80  an,  dass  sie  das  Keimbläschen  vollständifr  bergen.  Man 
sieht  es  also  nicht  mehr,  und  viele  Beobachter  glauben  deshalb,  es 
habe  aufgehört  zu  existiren.  Der  Dotter  fliegst,  beim  gewaltsamen 
Zersprengen  des  Eies,  nicht  mehr  als  körnif]^e  Masse  aus,  sondern 
hält  zusammen.  Ks  bildet  sich  eine  Furche  um  ihn  herum,  welche 
immer  tiefer  und  tiefer  wird,  und  endlich  denselben  in  zwei  Theile 
theilt,  deren  jeder  einen  hellen  Fleck,  wahrscheinlich  das  jC]!;leich- 
falls  getheilte  Keimbläschen  enthält.  Eine  zweite  Furche,  senkrecht 
auf  die  erste  entstehend,  theilt  den  doppelten  Dotter  in  vier  kleinere 
kugelige  Massen.  An  jeder  Kugel  wiederholt  sich  diese  Theilung. 
Die  Zahl  der  immer  kleiner  und  kleiner  werdenden  Kugeln,  wächst 
somit  in  geometrischer  Prop;ression.  Man  nennt  diese  Theilunf^^  des 
Dotters  in  kleinere  und  kleinste  Kugeln,  den  Fu  r c h  ung sp  rocess, 
und  die  Kugeln  selbst:  Furchungskugeln.  Durch  das  Zerfallen 
des  Dotters  in  kleinere  Kugeln,  welche  noch  immer  von  der  Znnn 
peUucida  zusammengehalten  werden,  erhält  er,  um  einen  rohen  \  er 
gleich  zu  machen ,  das  höckerige  Ansehen  einer  Maulbeere.  Die 
Furchungskugeln  haben  keine  besondere  Hülle,  und  müssen  daher, 
wenn  man  für  sie  den  Kamen  Zellen  beibehält,  aU  nackte  Zellen 
bezeichnet  werden. 

4.  Während  des  Furchungsprocesses  hat  das  Ei,  durch  gleich- 
zeitige Vergrösserung  seiner  Zona  peüudda,  so  an  Umfang  zuge- 
nommen, dass  die  Furchungskugeln,  welche  sich  nicht  so  rasch 
vermehren,  als  die  Grösse  des  Eies  zunimmt,  auseinander  weichen, 
sich  an  die  innere  Oberfläche  der  Zona  als  einfaches  Stratum  von 
Zellen  anlegen,  und  so  eine  mit  der  Zona  concentrische  Blase 
bilden,  welche  als  Keimblase  oder  Keimhaut  ( BUutoderma)  den 
hellen  Dotterrest  umschliesst.  Nur  an  einer  bestimmten  Stelle  der 
Keimhaut  finden  sich  mehrere  Schichten  yon  Zellen.  An  dieser 
Stelle  wird  die  Keimhaut  weiss  und  opak  erscheinen;  — -  de  bat 
also  einen  Fleck  erhalten,  und  dieser  Fleck  ist  der  Ausgangspunkt 
aller  ferneren,  auf  die  Bildung  eines  £mbiyo  absweckenden  Vor- 
gänge, weshalb  er  KeimhUgel,  Discus  proltgerut,  genannt  wird 
(Taeha  wihryonnaire  der  Franzosen).  Die  Zellen,  aus  welchen  der 
IXscus  proligeruB  besteht,  sind,  sozusagen,  die  Bausteine,  ans 
welchen  der  spätere  Leib  des  Embryo  sich  aufbaut.  Sie  werden 
deshalb  Embrjonalzellen  oder  Bildungszellen  genannt. 

Ho  verhält  sich  der  Hering  nach  B i schuft  Beobachtungen  am  Kanin- 
cheuei.  Ob  das  menschliche  £i  analoge  Veränderungen  während  des  Durchgangs 
dweh  den  Eileiter  erMde,  Uaet  dch  vm  Tttmiatlieii.  Wie  lange  ee  im  Eileiter 
verweile,  kann  bei  dem  Hangel  aller  hier  dnecUagendea  Beobaehtnngen,  nicht 
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geuigi  werden.  Bise  hoff  meint,  da»»  e«  vor  dem  zwölften  hin  vierzehnten  Tage, 
nicht  iu  den  Uteruü  gelaogeu  dürfte.  —  Die  Auffindung  des  Eies  im  Eileiter 
iit  oft  w»hx  schwierig,  beenden  damif  wenn  die  anh&ngenden  Bette  des  Di$etu 
eofnAonw  venehwnnden  siad.  Zur  Untenmehnng  in  diesem  Stodinm  empftefatt 
rieh  beeonden  du  Hnnderi,  dessen  dichter,  nnd  bei  anffiiUendem  Lichte  weiss 
erscheinender  Dotter,  dasselbe  viel  leichter  auffinden  iKsst,  als  das  fast  durch- 
sichtige Ei  anderer  Haussiinp-ethiere.  Man  befestigt  den  seinen  Peritoneal iihor- 
suges  entledigten,  und  mit  einer  kleinen  Scheore  der  Länge  nach  geiitlneteu 
Eileiter  einer  kürzlich  läutig  gewordenen  und  belegten  Hündin,  auf  einer 
■ehwanen  Waehstafal  mittelst  Nadeln,  und  dvrelisacht  die  innere  Oberfliebe  des- 
selben genan  mit  der  Lonpe.  Man  findet  die  Eichen  gewöhnlich  als  weisse,  sehr 
Ueine  Pflnktchen,  atif  einer  Stelle  des  Eileiters  snsammengehäuft ,  kann  sie  mit 
einer  Scalpellspitze  aufheben,  nnd  mit  einem  Znsatx  von  Speichel  oder  Eiweiss, 
um  das  (H-hnelle  Vertrocknen  so  sarter  Oebilde  lu  verhüten,  unter  das  Mikro- 
skop bringen. 

Ueber  den  Furchungsprocess  handelt  SeieheH  in  JÜiQsr*«  Archiv,  1846. 

§.  328.  Tei&ndeningen  des  Ses  im  ITtenis.  Bnoheinen 

des  Embryo. 

Auch  hierttber  liegen  meist  oor  Beobachtungen  an  Thiereiern 
vor,  deren  Inhalt  wir  nnr  in  flftohtigen  Zflgen  wiedeigeben.  — 
Daa  wihrend  seines  Ganges  durch  den  Eileiter  vergröeserte  Kanin- 
cheneiy  war  am  Ende  des  Efleiters  von  einer  dicken  Schichte  Ei- 
weiss  umgeben,  und  sein  Dotter  in  aahlreiohe  Forchnngskogehi 
aerlegt,  welche  die  Keimhant  und  den  Keimhflgel  bildeten. 

Die  ersten  Verinderungen ,  welche  das  Kaninchend  in  der 
Gtobirmntter  erleidet,  betreffm  seine  Zona  pdhteida.  Von  ihrer 
gaasen  äusseren  Oberfläche  nämlich  wuchern  fadenförmige  Fortaätae 
hervor,  welche  in  die  erweiterten  Drttsen  der  Gtebärmutterschleim- 
haut  (OkmdidaB  uiiiadareSf  §.  315)  hineinwachsen.  Sie  sind  keine 
bleibenden  Oebilde,  sondern  Terschwinden  wieder,  susammt  der 
Zona  fdUidäa  selbst,  deren  Bestand  somit  nur  ein  sehr  kurzer  war. 
Man  nennt  die  yon  der  Zona  ausgehenden,  Tergänglichen  Zotten: 
primäre,  und  ihren  Complez:  primäres  Chorion.  Für  diese 
yergänglichen  primären  Zotten,  entstehen  später  neue,  aus  der 
ganzen  äusseren  Oberfläche  der  Keimhaut  selbst,  und  diese  sind  die 
Bccundären,  aus  denen  sich  in  der  Folge  der  Mutterkuchen,  als 
Verbindungsorgan  zwischen  Embryo  und  Mutter,  entwickelt.  Der 
mit  Zotten  bewachsene  Theil  der  Keimhaut,  heisst  secundäres 
oder  permanentes  Chorion. 

Das  Ei  besteht  somit  nun  aus  zwei  concentri.schen  Blasen,  einer 
äusseren  (primaeres  Chonon) ,  und  einer  inneren  (Keirablase, 
Blastoderma) .  An  der  Stelle  der  Keimhaut,  welche  als  Embryonal- 
fleck im  vorigen  Paragraph  erwähnt  wurde,  trennt  sich  die  Keim- 
blase in  zwei  Blätter.  Beide  Blätter  liegen  dicht  an  einander,  können 


Digitized  by  Google 


810 


|.  SM.  Veriademagea  daa  Kim  im  Utenu,  «te. 


aber  mittelst  Nadeln  von  t-inaiider  getrennt,  und  einzeln  untersucht 
werden.  Die  Differenzirung  beider  Blätter  scliroitof  rasi^li  ,  unter 
fortwährender  Prolit'rrinitig  der  Zellen  durch  Tlieiiun^',  über  den 
ganzen  TTmfanfj^  der  Keimblase  fort,  so  dass  endlieh  die  ganze 
Keira blase  zweiblättrig  werden  muss.  Beide  Blätter  sind  Aggregale 
von  Bildungszellen,  mit  dem  Unterschiede,  da«8  die  Zellen  des 
äusperen  Blattes  dichter  an  einander  liegen,  während  jene  des 
inneren  noch  lose  zusammenhängen,  rundlicher  und  zarter  sind,  und 
weniger  granulirt  erscheinen.  Bischoff  nennt ,  der  Analogie  mit 
der  Keimhaut  des  Vogeleies  zufolge,  das  äussere  Blatt  das  seröse 
oder  animalische,  das  innere  das  Schleimblatt  oder  das  vege- 
tative. Bacr  hat  diese  Benennungen  zuerst  für  das  Hühnerei  ge- 
braucht, dessen  Entwicklung  sich  am  leichtesten  studiren  l&sst,  da 
man  mittelst  künstlicher  BebrUtung  sie  in  allen  Stadien  verfolgen 
kann.  Baer  war  nun  der  Ansicht,  dass  sich  aus  dem  serösen  oder 
animalischen  Blatt,  die  Muskeln,  Knochen,  und  Nerven,  also  die  Or- 
gane des  animalischen  Lebens  entwickeln,  während  aus  dem  Schleim- 
blatt die  Organe  des  vegetativen  Lebens,  die  Eingeweide,  entstehen 
sollen.  Zwischen  den  beiden  Blättern  der  Keimhaut  nahm  er  noch  ein 
intermediäres  Blatt  an.  welches  aber  nicht  über  die  Ränder  des 
gleich  zu  erwähnenden  Fruchthofes  hinauswächst,  also  nicht  m 
einer  Blase  wird,  wie  die  beiden  anderen  Blätter,  sondern  die 
Uranlage  des  Oefasssysteras  darstellt,  weshalb  er  ihm  den  Namen 
Oefässblatt  gab.  Das  Irrige  dieser  Ansicht  wurde  durch  Reichert 
nachgewiesen,  welcher  feststellte,  dass  aus  dem  äusseren  Blatt  der 
Keimhaut  nur  die  Oberhautgebilde  des  Embryo,  aus  dem  inneren 
nur  das  Epithel  des  Darmrohres  entsteht,  während  alles  Uebrige 
aus  einer  swisohen  beiden  Blättern  sich  entwickelnden,  und  durch 
rasche  Proliferation  sich  bedeutend  verdickenden  Zellenechiehte 
hervorgeht,  welche  er  als  Mamirana  wUermidia  sieherslellte. 

Bei  weiterer  Entwicklung  der  Eier,  bis  auf  einen  Längen- 
durchmesser von  vier  Pariser  Linien,  sind  die  Stdlen,  wo  sie  im 
Uterus  liegen,  schon  äusserlich  als  Anschwellungen  kennbar,  welche 
augleich  dünnwandiger  erscheinen,  als  der  übrige  Utems.  Am 
nennten  Tage  ist  das  Ei  von  der  Uteruswand,  wie  von  einer  fest 
anliegenden  Elapsel  umschlossen,  welche  iiur  die  beiden  Pole  des 
Eies  frei  lässt 

Der  Keimhfigel  selbst  ersohemt  in  diesem  Stadium  der  Ent- 
wicklung des  Kanincheneies,  nicht  mehr  rund,  sondern  oval,  und 
suletst  birnförmig.  Seine  äusserste  Umrandung  bildet  ein  dunkler 
Saum,  welcher,  der  Analogie  mit  dem  Vogelei  wegen,  dunkler 
Fruchthof,  Area  wuadota,  genannt^  wurd.  Der  von  ihm  eingeschlos- 
sene lichtere  TheU,  heisst  durchsichtiger  Fruchthof —  Atm 
peUudda.  Der  Unterschied  beider  Fruchthöfe  beruht  auf  der  grüsseres 
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oder  geringeren  Anhäufung  von  Bildungszellen.  In  der  Axe  des 
durchsichtigen  Fruchthofes  tritt  ein  heller  »Streifen  .luf,  der  Priniiti  v- 
Btreifen,  Stria  primüiva,  welcher  sich  bei  genauerer  Betrachtung 
als  eine  Rinne  oder  Furche  herauBfitellt.  Unter  der  Stria  primüiva 
bildet  sich  die  straiigförmige  Chorda  dorsalis ,  um  welche  herum 
sich  die  Körper  der  Wirbel  entwickeln.  Zu  beiden  Seiten  des  Pri- 
mitivstreifens erheben  sich  ein  paar  längliche  Kämme,  die  Rücken^ 
platten,  Laminae  dormles,  wolche  sich  über  der  Rinne  zusammen- 
neigen,  and  einen  Kanal  bilden,  in  welchem  später  das  Gehirn  und 
Rttckenmark  sammt  ihren  Hüllen  entstehen.  Nach  aussen  von  diesen 
Kämmen,  treten  ein  paar  neue  Längenwülste  auf,  welche  sich  gegen 
die  Htfhle  der  Keimblaee  an  entwickeln,  und  die  erste  Anlage  der 
nakünftigen  Rumpfwandungen  des  Embryo  darstellen.  Sie  werden 
Visceral-  oder  Baachplatten,  LammoB  veniraUt  «.  vi§oeraU$, 
genannt. 

§.  329.  Weitere  f  ortsohriUe  der  Untwicklung  des  £iabryo. 

Die  Rttckenplatten  schliessen  sich  anfangs  nicht  in  der  ganaen 
Lftnge  ihrer  conveigirenden  Rftnder,  Die  Verwachsang  beginnt  viel- 
mehr aaerst  in  ihrer  Mitte,  und  schreitet  von  hier  aas  gegen  beide 
Enden  vor.  Hat  sich  der  Kanal  für  das  Rttckenmark  gana  ge- 
icblosaen,  so  erweitert  er  sich  an  seinem  vorderen  Ende  blasenartig, 
and  bildet  drei  hinter  einander  li^ende  Aoabachtungen.  Die  diese 
Ansbachtangen  allmllig  füllende  Nervenmasse,  wird  aom  Gehirn, 
welches  somit  bei  seinem  ersten  Erscheinen,  gleichfalls  drei  hinter 
einander  liegende  Blasen  darstellen  wird.  Gegen  da«  hintere  Ende 
seUiesat  sieh  der  Kanal  erst  später,  und  bildet,  so  lange  er  offbn 
bleibt,  eine  lansettfHrmige  Spalte  (Suuu  rlumhouUUit),  Sobald  sich 
das  Kopfende  des  Kanals  als  blasenartige  Erweiterung  zu  erkennen 
giebt ,  erhebt  es  sich  über  die  Ebene  der  Keimhaut,  tritt  aus  ihr 
heraus,  und  sclinürt  sich  gleichsam  von  ihr  ab.  Zugleich  krümmt 
es  sich  der  Länge  nach  so,  dass  die  drei  Ausbuchtungen  nicht 
mehr  in  einer  geraden,  sondern  in  einer  gebogenen  Linie  liegen, 
deren  höchster  Punkt,  der  mittleren  Ausbuclitung  angehört. 

Hat  sich  der  Kmbryo  noch  nicht  seiner  ganzen  Länge  nach, 
sonderti  blos  mit  S(!inem  Kopfende  aus  der  Ebene  der  Keimhaut 
emporgehoben,  und  legt  man  ihn,  während  er  noch  mit  <ler  Keim- 
blase  in  V'erbindung  ist.  auf  den  Rücken,  so  sielit  man  von  der 
Keimblase  her,  das  Kopfende  nicht,  da  es  unter  der  Keimhaut  liegt, 
und  von  ihr  v( xleckt  wird.  Die  Kingangsstelle  von  der  Höhle  der 
Keimblase  in  die  im  Kopf*Mid»'  enthaltene  Visccralhöhle,  wird  nach 
der  von  Wolff  beim  bebrüteten  Hühnerei  gewählten  Bezeichnung: 
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Fovea  cardiaca,  —  der  das  Kopfende  verdeckende  Theil  der  Keim- 
haut: Kopfkappe  genannt. 

Rinj]^8  um  den  Embryo  erbebt  sich  das  äussere  Blatt  der  Keim- 
haut  in  eine  Falte,  als  erste  Anlage  des  Amnion.  Diese  Falte 
überwächst  von  allen  Seiten  her  den  Embryo,  so  dass  ihre  Ränder 
über  dem  Kücken  desselben  zusammenstossen ,  wo  sie  sich  auch 
schliessen  (Amnionnabel).  Das  innere  I^latt  dieser  Falte  wird,  wenn 
68  bis  zur  Verwachsung  gekommen  ist ,  einen  Beutel  oder  Sack 
vorstellen,  dessen  untere  Wand  der  Embrvo  selbst  ist.  Beide  Blätter 
der  Falte  liegen  anfangs  dicht  an  einander,  und  umschliessen  den 
Embryo  ziemlich  eng.  Sammelt  sich  in  der  vom  inneren  Blatte  der 
Falte  gebildeten  Blase  Flüssigkeit  an,  so  wird  sie  ausgedehnt,  und 
wächst  zu  einer  grösseren  Blase  aD,  welche  Amnion,  Schaf-  oder 
Wasserhaut,  und  deren  flttssiger  Inhalt  Schafwasser,  lAguor 
amaU,  genannt  wird. 

Nachdem  sich  das  Amnion  gebildet,  beginnt  auch  der  übrige 
Embryo,  von  welchem  nur  das  Kopfende  bisher  über  die  Ebene 
der  Keimhaut  sich  erhob,  sich  von  der  Keimhaut  zu  erheben.  £s 
wiederholt  sich  zaerst  am  Schwanzende  derselbe  Vorgang,  wie  am 
Kopfende.  Indem  es  sich  erhebt,  das  Schleimblatt  nachzieht,  und 
die  Visceralplatten  sich  auf  einander  zuneigen,  entwickelt  sich  eine 
vom  Sohle  im  blatt  ausgekleidete  Höhle  in  ihm,  als  hinteres  Ende  der 
Visceralhöhle.  Das  abgeschnürte  Schwanzende  des  Embryo  wird, 
▼on  der  Keimblase  aus  gesehen,  ebenfalls  durch  einen  Theil  der 
Keimhaut  verdeckt,  nnd  dieser  ist  die  Schwanskappe. 

Zvletst  kommt  die  Beihe  des  Gonvergirens  auch  auf  die  mitt- 
leren Theile  der  Visceralplatten;  Ihr  Verschluss,  und  die  dadurch 
bewirkte  Bildung  der  Rumpf  höhle,  erfolgt  aber  viel  langsamer.  Der 
sich  über  die  Fläche  der  Keimhaut  erhebende  Embryo,  sieht  das 
mit  seiner  unteren  Fliehe  verwachsene  Schleimblatt  nach,  welches 
somit  eine  gegen  die  Höhle  der  Keimblase  offene  Rinne  (Darm- 
rinne) bilden  muss.  Diese  wird  durch  die,  von  vorn  und  von 
hinten  gegen  die  Mitte  vorschreitende,  allmälige  Schliessung  der 
Visceralplatten,  in  ein  Rohr  umgewandelt,  —  der  einfache  und 
geradlinige  Darmkanal.  Ist  die  Schliessung  der  Visceralplatten 
bis  sur  Mitte  der  Darmrinne  gelangt,  so  geht  die  Verwaehsung  bis 
zur  vollkommenen  Abschnttrung  weiter.  Es  wird  somit  das  Dann- 
rohr, d.  i.  der  in  der  Rumpfhöhle  des  Embryo  awischen  den  Vis- 
ceralplatten eingeschlossene,  und  durch  sie  gleichsam  eingeschnürte 
Theil  des  Schleimblattes  der  Keimblase,  mit  dem  ausserhalb  der 
Rumpf  höhle  verbliebenen  Theil  der  Keimblase,  durch  eine  Oeffnung 
commnniciren.  Die  Oefinung  heisst:  Darmnabel,  und  der  exln 
miibryonmn  liegende  Theil  der  Keimblase:  Nabelblase,  Vethda 
umbäicaUa,  Die  Communicattonsstelle  der  Nabelblase  mit  dem  Darm- 
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rohr  zielil  sich  nach  und  nacli  in  einen  (hing  aus,  Nabel  blasen 
gang,  Ductus  ompJml'i  entt'nciis.  Der  kreisförmige  Kand  der  um  den 
Ductus  omphalo-eniericns  zusaiiunengezogenen  Vist  eralplatten ,  heisst 
Hautnabel  oder  eigentlicher  Nabel.  Die  Nabelblase  ist  sehr 
gefässreich.  Da  nun  das  in  der  Kumpf höhle  des  Embryo  enthaltene 
Darmrohr  ebenfalls  ein  Theil  der  Keimblase  ist,  so  müssen  Blut- 
gefässe vom  Embryo  zur  Nabelblasc  und  umgekehrt  verlaufen. 
Diese  Blutgefässe,  eine  Arteric  und  zwei  Venen ,  liegen  am  Ducttu 
omphalo-enieFicui ,  und  werdea  Vota  omphalo  metenterica  geoanot 

Nebst  der  Nabelbla^e,  entsteht  um  diusolbo  Zeit  uuch  eine  zweite  Blase, 
welche  fQr  die  Entwicklung  des  Embrjo,  und  seine  einxnleitende  Verbindung  mit 
der  GeUnnntter,  ron  grOwter  Wiehtigkeit  ist.  Sie  heiast  Attmloit,  Harnhaat. 
Ueber  ilnre  Entotelraiig  dnd  die  Meinongen  getiheilt.  Bitehoff  leitet  die  ento 

Anlng^e  der  Allantois  von  einer  aus  BildungSMdlen  bestehenden,  nicht  hohlen 
Wucherung^  der  Visceralplatten  des  Schwanzes  ab.  Diese  Wncheruuc^  ist  sehr 
gefasi*rpiob,  indoni  die  heidon  Eiidästo  der  Aorta  ( Art^riiir  iUarnej  .sich  in  ihr  ver- 
zweigen, und  ilire  Venen  sich  2U  zwei  ansehnlichen  »Stäuiiuchen  vereinigen,  welche 
ram  Heraen  inrfldclaiifeii.  Hat  eich  die  Allantois,  dnreliTerflflttHigung  ihrer  Inneren 
Zeileamaase,  in  eine  Blase  umgestaltet,  so  eonminnieirt  sie  allerdings  mit  dem 
Dannende,  und  kann,  der  Form  naek,  als  Anrntlllpiinf  desMlben  genommen 
werden.  Die  Allantois  wSchst  rasch,  und  erreicht  schon  frühzeitig  eine  solche 
GrösiM»,  das.-<  sie  durch  iVw  zum  llnutnabel  conniviroiidr-n  Visceralplatten,  in  «wei 
Theilo  ^et heilt  wird,  deren  einer  innerhalb,  der  uudore  ausserhalb  des  Embryo 
liegt.  Der  innerlialb  des  Embryo  liegende  Theil  der  Blase,  wird  in  »einer  unteren 
HUfte  aar  HamUaee,  in  idirar  oberen  dagegen  snm  Harnstrang,  Uradku». 
Der  Umehne  ist  bobl,  also  ein  Kanal,  dnreh  welehen  die  Harnblase  mit  der 
ausserhalb  des  Embryo  befindlicben  Allantois  in  Verbindong  steht.  Der  Harn 
wird  somit  durch  den  ITrachus  aus  der  Blase  in  die  HOhle  der  Allantois  geschafft, 
woraus  der  Name  f'rwhus  nich  erg^iebt  (o'pov,  Harn,  und  /{"k  piessen).  -  Die 
Arterien  der  Allantois  sind  die  F<)rtsetzuiij.'eu  der  beiden  ol>en  erwähnten  Aorten- 
Iste  (Arteriae  iliacae),  und  werden  N  abel arterien  genannt.  Die  Venen  vereinigen 
Siek  brtm  Menseken  in  einem  Stamm  —  Nabelrene  —  weleher  sick  in  die  mittler^ 
weile  entstandene  Hoklader  eigiesst  Wir  seken  nun  dnrck  die  eigenttieke  Nabel* 
Sftknng  der  Bnmpfwand  folgende  Tkeile  treten:  1.  den  Ductus  onipJiaUhmteriau 
mit  den  Vtui*  cfupkalo-metenterici»,  und  2.  den  Urachua,  mit  den  doppelten  Arteriae 
umhUinlr^^s .  uTul  rler  einfachen  Vfua  u>nf>lli<n/h.  Eine  vf)m  Amnion  für  die««  Ge- 
nisse  i^f  liildete  Hülle  heisst  N  a  b  e  1  s  >  h  e  i  d  e ,  und  ^reht  an  der  I'erijdierie  des 
Nabelt»  in  die  äussere  Haut  de»  Embryo  über.  Der  Complex  aller  dieser  Gebilde 
keisst  Nabelstraug,  Ftmkidiu  umbmcaliB.  —  Der  ansseriialb  des  Embryo 
liegende  grossere  AiMcknitt  der  Allantois  wird  dasn  verwendet,  eine  OeÜssrer^ 
bindnng  zwischen  dem  Embryo  und  der  GebXrmutter  einsnleiten,  nnd  zwar  auf 
folgende  Weise.  Kr  wächst  nämlich  so  rasch,  dass  er  die  äussere  Eihaut  f  Chorion} 
erreicht,  sich  an  ihre  innere  FlKche  anlegt,  mit  ihr  verwHchst,  unrl  seine  Arterien 
in  sie  eindringen  liisst.  Ist  dieses  «geschehen,  so  schwindet  der  extra-unibryonalo 
Abschnitt  der  Allantui«  vollständig.  Nur  seine  BIutgeHisse  verbleiben.  Seine 
beiden  Arterien,  wdehe,  wie  gesagt,  Fortsetsungen  der  AHeriut  tfiaeo«  des 
Embryo  sind,  Yorllngem  sich  Us  in  die,  an  der  Aussenfliobe  des  Eies  auMtaen- 
den  Zotten,  nnd  beugen  sich  in  denselben  schlingenftJrmig  zu  Venen  um,  welcke 
sich  zu  einem  einfachen  Stamm  veroinipen,  als  Vena  umhilicnlis.  Gleichzeitig'  ent- 
wickeln sieb  die  Blutgefässe  an  der  Innenwand  des  Uterus,  begegnen  jenen  des 
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Chorion,  und  mQnden  swar  nicht  mit  ihnen  soMunmen,  genthen  jedoch  mit  ihiMn 
durch  Vennittliinff  dec  mitderw^le  sich  bildenden  Hntterknehens,  Ptmeeml» 
(§.  886),  in  eine  ao  innige  Beriehnng,  dau  ein  Anttanach  der  Bertendtheile 
b^der  Blntsorten  <1tirc1i  DifTusion  möglich  wird. 

Der  zuerst  V(»n  <Jalon  gebrauchte  Nauio  AllnjifniM  ( ä/s/.svTo:-.'-/;  i  stnnunt  von 
dXXati;,  pen.  äÄXavtci;.  fino  Wurst;  daher  »XXavTonoso;  Ihm  Dintr.  L;i»-rthis  ein 
Wurstmacher,  und  (zaä.xvzo;;<uA}];  bei  A riKtophanes  uiu  Wur^thändler.  Die  saek- 
formige  Allantois  hat  nimlioh  bei  Schalen  and  KUbern  eine  oblonge  Wnntfonn. 
So  wird  nun  auch  die  Benennmig  JISemArana  /arelmktatü  Teratindlich,  welche 
ihr  von  Vesal  gegeben  wurde.  Fanbaen,  ron /ordre,  fflilen,  ist  eine  Wnrat. 


§.  830.  Wolff'scher  Körper. 

Unter  den  liier  gegebenen  Frairiiieiitcn  der  Kntwickliings- 
geschiehte,  niag  auch  der  Wölfl  slIk'  Körper  einen  Platz  finden. 
Kr  verdient  ihn  schon  wegen  seiner  Heziehungen  zur  Entwickhing 
der  Genitalien.  Der  Wolff'sehe  Körper  ist  ein  paariges  Organ, 
welches  die  ganze  Bauchhöhle  sehr  junger  Embryonen  einnimmt^ 
und  steht  in  jener  Periode  des  embryonalen  Lebens  im  grössten 
Flor,  in  welcher  von  Harn-  und  Geschlechtsorganen  noch  nichts 
sa  sehen  ist.  Der  Wolff'sehe  Körper  stellt  eine  tubulöse  Drüse 
dar,  welche,  so  lange  noch  keine  Nieren  gebildet  sind,  mit  der 
AnsBcheidang  der  stickstoffhaltigen  Zersetzungsproducte  des  em- 
bryonischen Stoffwechsels  betraut  ist,  daher  sein  Name:  Primor» 
dialniere.  Die  quer  Hegenden  Kanälchen  der  PrimordialniereD 
endigen  an  ihrem  inneren  Ende  blind,  an  ihrem  äusseren  Ende  aber 
gehen  sie  in  einen  AustTihrungsgang  Uber,  welcher  in  das  untere 
Ende  der  Allan  toi  s  einmündet.  Am  inneren  Rande  des  Wolff 'sehen 
Körpers  entsteht  ein  Organ,  welches  zum  Hoden-  oder  Eierstock 
wird.  Auswärts  von  diesem  Organe  zieht  sich  der  Müllcr'sche 
Faden  an  der  unteren  Fläche  des  Wolff'schen  Körpers  hin.  Er 
ist  hohl,  also  eigentlich  ein  Gang,  endigt  vom  blind,  und  mttndet 
hinten  zwischen  den  Insertionen  der  Wolff'schen  Ausfuhrungsgänge 
in  die  AUantois  ein.  Wird  das  am  inneren  Rande  des  Wolfrschen 
Körpers  sich  bildende  Organ  zu  einem  Hoden,  so  schwindet  der 
Mttller'sohe  Faden  derart,  dass  nur  sein  hinteres,  in  die  AUan- 
tois einmttndendes  Ende  perennirt,  welches  dann  mit  demselben 
Ende  des  anderen  Mü Herrschen  Fadens  zu  einem  Säckchen  zu- 
sammenfliesst  —  die  in  §.  298  erwähnte  Vancula  prottaliea,  —  Die 
Samenkanälohen  des  neu  entstandenen  Hoden,  münden  in  die  Quer* 
kaaäle  des  Wolffschen  Körpers  ein.  Was  von  letzteren  diesseits 
dieser  Einmündung  liegt,  schwindet,  während  das  jenseits  der  Ein- 
mündung liegende,  mit  dem  AusfUhrungsgang  des  Wolff'schen 
Körpers  zusammenhängende  Stück  derselben,  sich  zu  den  Com 
vatääo»  HcUmi  (§.  300)  umwandelt,  und  der  AusfUhrungsgang 
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selbst  zum  Nohenhoden  wird.  V^on  den  vordersten  QuerkanülclKMi 
des  Wolff  seilen  Kcirpers,  kann  eines  oder  das  andere  als  eine 
Ferra  der  Morgagni'sehen  Hydatide  301)  perenniren,  während 
eines  der  hintersten  sich  zum  Vnscuhim  aherram  des  Nebenhoden 
(§.  300)  umbildet.  Wahrscheinlich  muss  auch  die  Parepididy niis 
(§•  ^0  ^  ®üi  Kesiduum  des  Wol  ff 'scheu  Körpers  angesehen 
werden. 

Wird  aber  das  anfan^^s  indifferente  Or<;an  am  inneren  Rande 
des  Wol  ff 'sehen  Ktirpers  zu  einem  Eierstocke,  so  schwindet  der 
Müll  ersehe  Faden  nicht,  wohl  aber  der  Wol  ff 'sehe  Ausführungs- 
gang. Der  Müller'sche  Faden  öffnet  sich  an  seinem  vorderen 
Ende  und  wird  zur  2'uba  Fall<ypiae.  Die  hinteren  Enden  beider 
verschmelzen  zu  einem  un paaren  Schlauch,  welcher  sich  in  Uterus 
und  Vagina  sondert.  Einige  Querkanälchen  des  Wolf  fachen  Körpers 
können  (wie  im  männlichen  Geschlechte)  perenniren,  und  bilden 
sodann  den  im  §.  309  erwähnten  Nebeneierstock. 

§.  331.  MdüficMiclie  Eier  aus  dem  ersten  Schwangerscliafts- 

monate.  Membfwnae  dedduae. 

Der  Vei^leicb  sehr  junger  menschlicher  Eier  mit  den  in  den 
▼oransgegangenen  Paragraphen  behandelten  Säugethiereiem  seigt, 
bis  auf  minder  wesentliche  Differenzen,  eine  grosse  Uebereinstimmung. 
Kach  Thomson's  Bericht  über  ein  zwölf  bis  yiersehn  Tage  altes 
menschliches  £i,  hatte  dieses  einen  Durchmesser  von  ZolL  Sein 
Chorion  war  mit  Zotten  besetst.  In  diesem  befand  sich  eine  aweite 
Blase,  welche  die  Höhle  des  Ohorion  nicht  gani  aosfllUte,  und  auf 
welcher  der  Embryo  dicht  auflag.  Die  Seitentkeile  des  Embryo 
gingen  ohne  Erhebung  in  diese  Blase  fiber.  8ie  war  also  die  Keim- 
blase. Von  Amnion  und  Allantois  war  nichts  zu  sehen.  —  In  einem 
▼on  R.  Wagner  untersuchten  Ei  von  fänf  Lmien  Durchmesser, 
war  bereits  das  Darmrohr  gebildet,  und  hing  durch  einen  kurzen 
Kanal,  Ductes  on^ribfo-mtsrwiis,  mit  der  Nabelblase  zusammen. 
Allantois  und  Amnion  waren  gleichfalls  schon  entwickelt  Das 
Alter  dieses  Eies  betrug  drei  Wochen.  Ein  dritter  Fall,  von  Mttller 
beschrieben,  stimmt  mit  dem  Torigen  genau  fiberein,  und  ebenso 
ein  vierter,  von  Coste,  in  welchem  das  Alter  des  Eies  auf  zwanzig 
Tage  geschfltzt  war.  Diese  wenigen  Data  genügen,  um  aus  der 
Uebereinstimmung  der  ersten  embryonalen  Anlagen,  auf  eine  gleiche 
Entwiokhingsweise  zu  schliessen. 

In  den  sogenannten  hinfftlligen  Häuten,  Hfm&fKmos  d&ddms, 
liegt  ein  wichtiges  üntersckeidungsmerkmal  des  menschlichen  Eies 
vom  Säugethier  ei.   Die  Mmnbramt  deoiduae  sind  Eihttllen,  welche 
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nur  im  Menschen  (wahrscheinlich  auch  bei  den  Affen)  vorkommen. 
Ihre  Entstehung  geht  aber  niclit  vom  Ki  aus,  wie  jene  des  Amnion 
und  Chorion,  sondern  von  der  Gebärmutter.  Denn  es  ist  hinläng- 
lich constatirt,  da^^,  bevor  noch  das  menschliche  Ei  in  die  Gebär- 
mutter gelangt,  an  der  inneren  Oberlläche  der  letzteren  eine  Haut 
entwickelt  wird,  welche  gegenwärtig  von  allen  Anatomen,  nicht  als 
eine  Neubildung,  sondern  als  die  hypertrophirte  Uterusschleimhaut 
selbst  anerkannt  wird,  Sie  wurde  von  II  unter  zuerst  untersucht 
und  beschrieben,  und  führt,  weil  sie  während  der  Dauer  der 
Schvvangerscliaft  eine  vollständige  Rückbildung  erleidet,  den  Namen: 
Membrana  decidua  Hunten.  Sie  ist  weich,  waMsslicli,  und  einem  plasti- 
schen Exsudate  ähnlich,  wie  es  bei  Entzündungen  gebildet  wird. 
Ihre  Dicke  beträgt,  in  ihrem  höchsten  EiitwieklungöÜor ,  bis  drei 
Linien.  Als  aufgelockerte  Uterinalschleimhaut  besitzt  die  Decidua 
vergrösserte  und  verlängerte  Glandulae  utriculares  in  grösster  An- 
zahl, deren  erweiterte  Mündungen,  das  siebfbrmige  Ansehen  der 
freien  Fläche  der  Decidua  bedingen.  Kommt  nun  das  Ei  durch 
die  Tuba  in  den  Uterus ,  so  soll  es  den ,  das  Ostium  uterinum  ver- 
schlieBsenden  Theil  der  Decidua  vor  sich  her  drängen,  und  von 
ihm  umwachsen  werden.  So  entsteht  die  Membrana  decidua  reßesea, 
durch  welche  das  Ei,  bevor  es  noch  mit  der  Gebärmutterwand  in 
Contact  geräth,  gleichsam  wie  in  einer  Schwebe  angehangen  wird. 

Man  darf  sich  aber  die  Einstülpung  der  Decidua  Hunteri  cnr 
Decidua  reßwa,  nicht  als  ein  gewaltsames  mechanisches  Vordrängen 
der  ersteren  vorstellen,  wozu  das  kleine  Ei  wohl  schwerlich  genug 
Gewicht  hat.  Es  ist  im  Gegentheil  sehr  wahrscheinlich,  dass  das 
Orifidum  uterinum  der  Tuba,  durch  die  Decidua  gar  nicht  ver- 
schlossen wirdy  und  das  Ei  somit  frei  in  die  Gebärmutterhöhle 
schlttpft,  worauf  es  von  einem  aus  der  Uterussohleimhaut  sich  rings 
um  das  Ei  erhebenden  Wall  umschlossen,  und  gänzlich  Yon  ihm 
umwachsen  wird.  Die  Einstttlpungstheorie  hat  jedoch  hierin  einigen 
Halt,  dass  der  Mutterkuchen  in  der  Regel  auf  oder  nahe  an  einem 
Orißehm  utmntm  tubaa  titalt,  was  sieht  so  gewöhnlich  vorkommen 
könnte,  wenn  das  Ei  frei  in  die  Uterushöhle  gelangte,  und  somit 
eine  tiefere  Anheftungsstelle  erhalten  müsste.  Genau  genommen, 
ist  die  Sache  mehr  ein  Wortstreit,  als  eine  wirkliche  Ansichtsrer- 
schiedenheit,  denn  es  wird  sehr  schwer  sein,  zu  beobachten,  ob  ein 
so  kleines  Körperohen,  wie  das  Ei  um  diese  Zeit,  bei  seinem  An- 
langen in  der  Uterushöhle  die  aufgelockerte,  und  die  Tubenöffhung 
flbemgende  Schleimhaut  vor  sich  herdrttngt,  oder  von  der  ge- 
wnisteten Schleimhaut  umwachsen  wird.  Es  kommt,  scheint  mir, 
beides  so  siemlioh  auf  dasselbe  hinaus. 

Die  Bildung  einer  Decidua  lässt  sich  nicht  blos  auf  den  Fall  eiuor  ge- 
■ohsbaiion  B«fraelitiiii|r  daa  Eias  nufiekfllliMii.   Ich  haad  in  swei  Uteii  tm 
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Mädchen,  welche  während  d^r  Reinigung  eines  plötzlichon  Tode«  starben,  nnd 
deren  eine  ein  vuUkuninion  Udelloses  Hymen  hesans,  die  L'terinalschleimhaiit  ver- 
dickt, aufgelockert,  ihre  Drüsenituhläuche  vurläiigert  und  erweitert,  —  kurz  einer 
begumenden  DeddA»  Ihalich.  Man  darf  loimt  annehmen,  da«  die  mit  jeder 
Menatmatlon  eintratende  Titalititaeteigening  des  Uterne,  die  EntwicUnng  dner 
hinfallipr^n  Haut  involTirt,  welche  theils  durch  Anftaugung,  theiU  durah  Abetonnng 
wieder  w-hwindet,  wenn  nicht  der,  durch  eine  stattgefundene  Befruchtung  geißrebene 
Inipuls,  eine  weitere  Ausliildun^r  ilerselljeii  eiiileitt-t.  Kjiss  das  Ei  selbst  auf  die 
Kutstelnnifj  ijer  Dfcklun  cn-a  keineii  Eintiuss  iiinnnt,  be\sei.st  die  durch  zahlreiche 
Erfaliruiigeu  bestätigte  Wahrheit,  das«  auch  in  Fällen,  wo  da^  befruchtete  £i  gar 
nicht  in  die  ÜtenuiiOhle  gelangt,  sondern  in  der  Tuba,  oder  selbst  in  der  Banch- 
hOUe  seine  Schwangeraehallsstadien  dnralunacht  (OrwMÜa»  «xtra^taiuim)^  dennoch 
die  Dteidma  «era  sich,  wie  liei  normaler  Schwangerschaft,  entwickelt. 

§.  332.  Menschliche  Eier  ans  dem  sweiten  Schwangerschafts- 

monate. 

lieber  menschliche  Eier  aus  dem  zweiten  Scbwangerschafts- 
mooate  und  die  Beobachtungen  ziemlicb  zahhreicb.  Ein  im  Anfange 
des  zweiten  Monats  durch  Mtssfall  (Ahwfm)  abgegangenes  Ei,  hat 
acht  bis  zwölf  Linien  Durcbmesser.  Es  ist  von  der  Deddua  reflexa 
umhüllt.  Die  Decidua  vera  erscheint  an  ihrer  äusseren  Fläche  rauh 
und  zottig,  an  ihrer  inneren  glatt  und  glänzend.  Den  Kaum  zwischen 
Decidua  reflexa  und  vera  niinitit  «geronnenes  Blut  ein ,  wodurch  das 
ganze  Ki  meistens  für  einen  Blutkkunpen  gehalten,  und  statt  in 
anatomische  Hände,  in  den  Abort  gclanfjt.  Das  Ki  er.sclieint  mit 
Zotten  besetzt,  welche  durch  die  iJecidua  rejiexa  hindun  liwachscn. 
Die  Zotten  stellen  an  jener  Stelle  des  Chorion,  wo  sic  h  spiiter  die 
Placenta  emwiikelt,  besonders  dicht,  und  sind  mit  seitlichen  Aest- 
chen  besetzt,  wodurcli  sie  das  Ansehen  von  kleinen  Bäumchen  er- 
halten. Der  Kmbryo  selbst  ist  zwei  bis  drei  Linien  lan^^  Die 
Allautois  existirt  nicht  mehr.  Daj^egen  tiiub  t  sieh  ein  aus  dem 
Kabel  des  F'mbryo  kommender,  und  zu  jener  Stelle  des  (Jhorion 
verlaufender  Strang,  wo  die  Zotten  bereits  die  Baumform  ange- 
nommen haben.  Dieser  Strang  enthält,  nebst  dem  Nabelbläschen 
und  dessen  Ductus  omphcUo-entericus ,  auch  die  Nabelgefllsse :  zwei 
Arteria$  umhiUcaJes  und  eine  Vena  umhilicalis.  Die  Arterien  senken  ihre 
Zweige  in  die  baumförmigen  Zotten  des  Chorion  ein,  an  deren  Huden 
sie  schlingenförmig  in  Venen  umbcugen.  Der  Stiel,  an  welchem  das 
Nabelbläschen  hängt,  ist  länger  als  bei  iigend  einem  Säu<,'ethiere, 
obliterirt  aber  schon  um  diese  /•  it  vollkommen,  so  dass  das  IMfts- 
eben  zur  weiteren  Entwicklung  des  Darmkanals  keinen  Bezug  haben 
kann.  Dasselbe  rückt  sofort  vom  Nabel  weg,  und  entfernt  sich  so 
weit  Ton  ihm,  dass  es  in  den  Raum  zu  liegen  kommt ,  wo  das 
peripherische  Amnion  sieb  zur  Nabelscbeide  einstülpt.  Zwischen 
Hrrtl.  Mtaek  te  laitNü«.  IS.  AaS.  M 
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(vhorion  und  Amnion  befindet  sich  ein  noch  immer  ansehnlicher 
Zwischenraum,  mit  einer  gallertähnlicbeu  Flüssigkeit  gefiült  (Magma 
reHcuU,  Velpeau). 

Das  frflhseitige  Sehwinden  der  AHantola  i»fe  eiiie  dem  menaehlielieB  Ei 
eigenthflinliehe  Bneheiniiiiir.  Die  AUantob  hat  die  Beetimmmig,  die  Nabelgeflue 
dee  Embryo  in  das  dtorion  an  leiten,  in  deaeen  Zotten  de  ilire  letite  Yeribtlnnf 

haben.  Da  nnn  im  mennchlichen  Ei  nnr  jene  Zotten  OoHissr'  erhalten,  welche  der 

Insertionftstelle  «1er  Placenta  entsprecliPii.  so  branclit  di»?  AUantois  nicht  weiter  za 
wachaeu,  als  bis  sie  diese  Stelle  des  Chorion  erreicht.  Sind  ihre  (»efa«se  einmal 
in  die  Zotton  eingetreten,  ho  hat  sie  ihre  Kolle  ausgespielt,  und  ihre  Rflck- 
Mldnag  beginnt. 

§.  333.  Zur  Geburt  reifes  Ei.  Scbafhaut 

Die  Scliutliaut  des  reifen  Eies  ( Amnios ,  aucli  Amnion),  um 
schliesst  zunäclist  den  l^nibrvo,  und  stellt  die  innere  Eihaut 
desselben  dar.  Gefuss-  und  nervenlos,  bildet  sie  eine  weite  Isiase, 
welche  das  Aussehen  einer  serösen  Membran  besitzt,  und  mit  einer 
trüben,  dicklichen  Flüssigkeit  —  dem  Frucht  ,  (Jeburts-  oder 
Schafwasser,  Litfior  ainnii  —  gefüllt  ist.  Ihre  innere  Oberfläche 
ist  glatt,  ihre  äussere  liegt  entweder  am  Cliorion  an,  und  verklebt 
so  lose  mit  ihm,  dass  .sie  leiclit  abgezogen  werden  kann,  oder  wird 
von  ihm  durcli  eine  dem  Liquor  amnii  ähnliche,  grössere  oder  ge- 
ringere Flüssigkeitsnienge  getrennt,  welche  falsches  Frucht- 
wasser, Linuor  amnii  spurius,  lieisst.  Dass  das  Amnion  aus  kern- 
haltigen Zellen  besteht,  lässt  sich  nur  bei  jungen  Eiern  erkennen. 
Um  die  Zeit  der  Geburt,  ist  seine  Zusammensetzung  aus  Zellen 
nicht  mehr  deutlich.  Ein  sehr  schönes  Pflasterepithel  lagert  an  seiner 
inneren  Oberfläche. 

Man  Uert  Amden  und  Amnio»,  To  a|iv{»v  UA  eigentUch  die  Schale,  aiil 
welcher  da«  Blnt  der  Opfertbiere  anfjgefkngen  wurde,  nnd  nnr  im  Jalins  Pollns 

die  fragliche  Eihaut.  *A(jivtoi;  r=  «avo;  bedeutet  Schaf,  und  a|jiv£ro;,  was  vom  Schafe 
kommt,  also  auch  unsere  Schafhaut.  Spi  frei  ins  meint  ''De  /('rtn./oet.  cap.  '?,f,  das» 
die  Anatomen  des  ,\Iterthuiiis.  \NeK  lit'  ihre  I  ntersuchuiifreii  üli.-r  dt-ii  Kl5fns.  nnr  au 
trächtigen  Schalen  anstellen  konnten,  den  Manien  Amnion,  Schat'haut,  deshalb 
erfanden,  weil  ne  den  Sebaffittne  in  seiner  Totalitat  dnreh  dieee  dnrehiiehtige 
Haut  bindnrcb  wabmehmen  konnten.  —  Alle  Anatomen  und  Aemte  epracben  da« 
i  in  Amniof  km  aus,  nach  der  alten  Begeh  «oeollt  <mfe  vcealem  cerH^Uut,  Da 
aber  dieses  i  den  griechischen  Diphthong  n  vertritt,  muss  e«  lang  gesprochen 
werden,  also  Amm^,  nicht  ilmntot.  Ob  sieb  wohl  Jemand  an  diese  Weisung 
kehren  wird? 

Der  Nabelstrang,  weluher  den  Embryo  mit  dem  aoseerbalb  des  Amnion 
liegenden  Mntterkncben  verbindet,  dnrchbobrt  nieht  das  Amnion.  Es  sttUpl  Mcb 
lelatflfes  nelmehr  nm  den  Nabelstnug  hemm  ein,  bildet  ^e  Seh^e  fBr  ihn, 
Kcl.ui^  an  ihm  cum  Nabel  dee  Embcyo,  und  venchnulst  daedbet  mit  dm 
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§.  334.  FnicIitwaBser. 


Die  Menge  des  Frucht-  oder  SchftfwaBsers,  Liquor  <mmi, 
ist  in  Terschiedenen  Schwangergchaftagtadien,  und  um  die  Qeburts* 
seit,  bei  yerBcbiedenen  Fraaen  sehr  ungleich.  Seine  Quantität  nimmt 
bis  zur  Mitte  des  Fmchtlebens  su,  und  gegen  die  Qeburt  wieder 
aby  wo  es  im  Mittel  ein  Pfund  betrügt.  Ebenso  variirt  seine  Zu- 
sammensetzung, und  die  bisher  vorgenommenen  chemischen  Analysen 
stimmen  deshalb  nicht  ttberein.  Man  findet  es  bei  sehr  Jungen  Em- 
bryonen wasserhell.  Später  wird  es  trübe  und  gelblich ,  schmeckt 
salzig,  and  hat  einen  eigenthfimlichen  thierischen  Geruch.  Es 
enthält  im  vierten  Monate  97,  im  sechsten  aber  99  Procent  Wasser ; 
das  Uebrige  sind  Salzspuren  and  Eiweiss.  Der  geringe  Eiweissgebalt 
macht  es  unwahrscheinlich^  dass,  wenn  das  Fruchtwasser  vom  Kni- 
bryo  verschhickt  wird,  es  als  Nahininj^sstoff  verbraucht  werden 
könne.  Die  alte  Medicin  hielt  das  Fruchtwasser  für  den  öchweiös 
des  Kmbryo! 

Die  Verwendung  des  PVuehtwassers  liegt  auf  der  Hand.  Seine 
Gegenwart  schützt  den  Erabrvo  vor  den  (icfahren  mechanischer 
Beleidigungen,  welche  bei  der  Zartlieit  und  VuhuMabilitüt  der  Frucht, 
ihre  nurmgeiuässe  Kntwicklung  leicht  beeinträchtigen  konnten.  Nimmt 
die  Menge  des  Fruchtwassers  ab,  ww  es  in  den  letzten  Schwanger- 
schaftsmonaten Regel  ist,  so  werden  die  Bewegungen  der  Fruciit 
für  die  Mutter  lästig  und  selnnerzhaft.  —  Der  im  Fruchtwasser 
flottirende  Nabelstrang  weicht  den  Bewegungen  des  Kmbryo  aus, 
and  kann  somit  weder  gedrückt,  noch  gczcrrt  werden,  wodurch  die 
Ab-  und  Zufuhr  des  Fruchtblutes  gesichert  wird.  —  Das  Eindringen 
der  Amnionblase  in  den  Muttermund  am  Beginn  der  Geburt,  und 
der  Druck,  welchen  diese  Blase,  bei  den  als  Wehen  aufikrctenden 
Zusammemnehungen  der  Gebärmutter,  auf  den  Muttermund  ausübt 
(das  sogenannte  Einstellen  der  Blase),  erweitert  gleichförmig  den 
engsten  Theil  der  Geburtswege,  und  befeuchtet  ihn  sammt  der 
Scheide  beim  Platzen  der  Blase.  Sind  die  Fruchtwässer  abgelaufen, 
und  die  Geburtswege  trocken  und  heiss  geworden,  so  wird  die  Ge- 
bart mit  namhaften  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben.  —  Allzu- 
Irilher  Abgang  des  Fruchtwassers  bedingt  Abortus. 

Es  kommt  &1m  grosse  Seltenh^t'vor,  dan  der  pramio  capUe  ca  gebirende 
Emteyo,  das  Amnion  nieht,  wie  das  Chorion  darehreiset,  eondem  der  Kopf  de* 
Kindee,  ^ae  fSnnliche  Mütze  (OaUa)  von  dem  im  Kreise  geHprungenf>ii  Amnion, 
mit  »ich  auf  die  Welt  bringt.    So  geborene  Kinder  hRlt  der  Volksglaube  für 

GlOckskimlfr  ff'aput  fjnlratum^  t^te  cniß'fe  der  Fraiizuson).  Ein  Sohn  de»  Cara- 
call.-i,  vvfKluT  mit  einer  aulchen  Mütze  auf  dem  Kopfe  geboren  wurde,  erhielt 
davon  den  Beinamen:  Diaduntenot. 
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§.  335.  Sefässhaut 

Die  Qefässhaut  des  reifen  Embryo,  Chorion,  umschliesst  das 
Amnion,  mid  heisst  «loshalb  auch  äussere  Eihaut.    Der  Name 
Chorton,  wurde  von  Aristoteles  der  Qefiteahaut  des  Eies  beigelegt 
Er  stammt  von  /iptov,  welche«  überhaupt  eine  Haut  bedeutet,  und 
in  diesem  Sinne  auch  als  corium  in  der  lateinischen  Sprache  sich 
einbürgerte.    Kernbältige  Zellen  mit  granulirtem  Inbalt^  bilden  ibre 
Wesenheit.  Den  Namen  einer  QefiUshaut,  erhielt  sie  nar  wegen  ibrer 
Besiebting  zur  Plaoenta.  —  Es  wurde  bereits  erwtbnt,  dass  das 
ChorioD,  bei  sebr  jnsgen  Eiern,  an  seiner  ganaen  äusseren  Flftebe 
zottig  ist,  während  seine  innere  Fläche  glatt  erscheint.  MaA  kann 
diesen  Unterschied  immerbin  durch  die  Ausdrücke  Cherion  fmr 
gomm  $.fnmdMiwn,  und  Charion  kmt  «.  ^i2a5niiii  beseicbnen,  voraus* 
gesetzt,  dass  man  darunter  keine  besonderen  Häute,  sondern  nur 
Flächen  Einer  Haut  yersteht  Mit  dem  fortschreitenden  Wacbstbume 
des  Eies,  und  der  damit  verbundenen  Ausdehnung  des  Cborion, 
werden  die  Zotten  an  der  unteren  Gegend  des  Cborion  spärlicher, 
häufen  sich  dagegen  in  der  oberen  Peripherie,  und  besonders  an  der, 
der  zukünftigen  Placentarinsertion  zugekehrten  Stelle  mehr  und  mehr 
an.   Dieses  soll  aber  nicht  als  ein  Wandern  der  Zotten  ausgelegt 
werden,  sondern  ergiebt  sich  als  Folge  einer  numerischen  Zu- 
nahme der  Zotten  an  der  oberen  Gegend,  während  die  Zotten  aa 
der  unteren  Peripherie  des  Chorion,  schon  der  zunehmenden  Aus- 
dehnung dieser  Haut  wegen,  weiter  aus  einander  rücken,  atrophisch 
werden,  und  beim  reifen  Ki  in  so  grossen  Abstünden  stehen,  und 
zugleich   so   verkümmert   sind,    dass   man   diesen   Abschnitt  des 
Chorion   immerhin   zottenlos    nennen   kann.    Die  dichtgedrängten, 
banmformigen    und    get'ässhUltigen    Zotten    an    der    oberen  Peri- 
pherie des  Choriou,  bilden  den  Körper  des  Mutterkucheus  — 
Placenta, 

Die  sentreuten,  veAllinmerten  Zotten  des  Chorion  eines  reifen  Eies,  haben 
ein  gans  anderes  Ansehen  als  die  wahren  PlacenUzotten.  Sie  sind  fSidenftnnig', 
gehen  mit  breiterer  Basis  vom  Chorion  ab,  und  senken  sich  mit  ihren  sngespitsten 

EikIpii  in  die  I^t'cultin  t-iu,  mit  welrlinr  sio  oft  so  innig  KnsammonhRno-en .  dass 
<ii<'  Trt'unun^'  bi-idfr  Hiiuti?  Schwierigkt'iten  macht.  .Sie  enthalten  keine  Gefliss«'; 
nur  die  der  iMacenta  nüliur  stehenden,  bekommen  s&uweilen  Aentchen  aus  den 
NabelgeÜssen. 

§.  336.  Mutteikuckeu. 

Der  Mutterkuchen,  Placenta,  Termittelt  als  ein  äusserst  ge- 
fäaareicbea  Organ,  den  Blat^erJLebr  swiaoben  Matter  und  Frucht 
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In  ihm  geht  mit  dem  Bhite  dos  Kmbryo  jene  Voränderung  vor 
sich ,  durcli  welche  es  zur  Ernälirung  desselben  befähigt  wird. 
Bevor  der  Mutterkuchen  durch  Kcaldus  Columbus  den  Namen 
Placenta  erhielt  (^von  xXaxoü;,  im  Genitiv  xXaxoüvxo;,  ein  platter,  aus 
Honig  und  Mehl  bereiteter  Kuchen,  bei  Horaz,  Ep.  I,  10.  11),  liiess 
er  Hepar  utefinum,  da  man  ihm  ganz  richtig  das  rreschiit't  der 
BiatbereitODg  fUr  den  Embryo  zuschrieb ,  welches  Geschäft  man 
damals  auch  ,  unrichtiger  Weise  der  lieber  des  ErwachBenen  zvl- 
muthete.  £r  hat  die  Gestalt  eines  länglich  runden,  convox-concaven 
Kuchens,  dessen  grösster  Durchmesser  Ö — 8  Zoll,  und  dessen  Ge- 
wicht 1  —  2'/.2  Pfund  beträgt.  iSeine  convexe  oder  äussere  Fläche 
sitzt  an  der  iimereD  Oberfläche  des  Fundut  ufert  fest,  jedoch  nicht 
In  dessen  Mitte,  sondem  gegen  das  eine  oder  andere  Orifidum  ute- 
rimm  Itiia«.  Das  Amnion  überzieht  seine  innere  oder  concaye 
Flftohe,  in  welche  sich  der  Nahelstrang  nicht  in  ihrer  Mitte,  sondem 
exeentrisch  and  in  schräger  Richtung  einpflanzt.  Seine  weiche 
schwammige  Masse  ist  sehr  reich  an  Bhitgeftssen,  welche,  indem 
sie  theils  dem  Embryo,  theils  dem  Uteras  angehören,  nach  alther- 
kömmlicher Vorstellang  die  Eintheilung  des  Mutterkuchens  in  einen 
Gebärmutter-  und  einen  Fötaltheil  (Pan  uterina  §t  foetaUa 
plaegniae)  ▼eranlassten. 

Ä)  Fötaltheil  des  Mutterkuchens.  Es  wurde  frUher  er- 
wähnt, dass  die  ganze  Aussenfläche  des  Chorion,  anfiLnglich  mit 
2Sotten  besetzt  erscheint,  und  dass  diese  später  sich  an  jener  Stelle 
des  Chorion  anhäufen  und  stärker  entwickeln,  wo  das  Ei  sich  mit 
der  Gebärmutter  in  Geftssverbindung  setzen  soU.  Die  Zotten  wachsen 
an  dieser  Stelle  zu  kleinen  Bäumchen  an,  und  gruppiren  eich  zu  dicht 
gedrängten  Büscheln,  welche  selbst  wieder  grössere,  an  der  Aussen- 
fläche einer  vollkommen  aasgetragenen  Placenta  noch  erkennbare 
Lappen  oder  Inseln,  Cotyledones,  bilden.  Die  Gefasse  des  Nabel- 
stranges  theilen  sich  an  der  inneren  Fläche  der  Placenta  in  Aeste 
und  Zweige,  welche  in  diese  Lappon  eindringen,  und  sich  durch 
wiederholte  Theilung  in  kleinere  Getasse  auflösen ,  welche  zu  den 
Zotten  gehen.  Das  in  die  Zotte  eindringende  arterielle  Getässchen, 
folgt  allen  Aesten  und  Reiserchon  der  Zotte,  macht  also  so  viele 
Schlingen  oder  Schleifen,  als  die  Zotte  Aeste  hat,  und  geht  zuletzt 
in  die  Vene  der  Zotte  über,  welche,  durch  allmiilige  Vereinigung 
mit  allen  übrigen  Zotttüivenen,  die  Vena  umbäica/is  zusammensetzt. 
Es  mu88  also  das  durch  die  beiden  Arteriae  umbilicaltas  in  die  Pia- 
cfiTifa  foetalis  geführte  Blut,  durch  die  Vtmn  umhiliadis  wieder  zum 
Embryo  zuiückfliessen ;  —  es  gelangt ,  wegen  vollkommenen  Ab- 
geschlossenseins der  (Jetassschlingen  in  den  Zotten ,  nicht  in  die 
Gefasse  der  Gebärmutter,  und  die  Placenta  verhält  sich  in  dieser 
Hinsicht  wie  jedes  andere  innere  Organ  des  Embryo. 
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Da  noch  keine  N<:*rveu  in  der  i'laeetiU  (nitdeckt  wurden,  »o  Üeg-t  in  der 

durch  Ktf  Iliker  experimentell  conctnürten  Contnustilitilt  der  Plaeentaijpeflaee,  ein 
wichtige«  Moment  fftr  die  Benntwoitnng  der  Fra^,  oh  die  ContmetHiOt  vom 
Nervenqrttem  abhängig  ist  oder  nicht. 

B)  Gebärmiittcrth  eil  de  s  M  ut  t  •  rkuchcns.  Man  stellt 
sicli  die  Thcilnalime  dos  Utrrus  an  der  Placcntabildun^  auf  folgende 
Weise  vor.  Die  zur  Plaeenta  sich  zusaiinnendriingenden  Zotten  des 
Chorion ,  waclisen  in  die  gleichfalls  vergrösserten  Glandulae  uiri- 
culiires  der  Decidua  hinein.  Zugleich  entwickelt  sich  ein  colosBales 
Blutgefässnetz  in  der  Decidua,  dessen  Arterien  in  sehr  weite,  und, 
wie  man  sagt,  wandlose,  d.  h.  nur  von  den  Re.'<ten  der  Decidua 
gebildete  Venen  übergehen.  In  dieses  Getassnetz  sind  die  Zotten 
der  Placaita  embryonica  so  eingetaucht ,  dass  sie  vom  Blute  der 
Muttor  bespült  werden,  und  somit  ein  gegenseitiger  Austausch  der 
beiderseitigen  Blutströme,  durch  Diffusion  und  Filtration  eingeleitet 
wird.  Man  kann  sich  die  Wechselwirkung  zwischen  dem  Blute 
des  Embryo  und  der  Mutter  so  vorstellen,  wie  jene  in  den  Lungen 
zwischen  dem  venösen  Blute  und  der  atmosphärischen  Luft,  nur 
bandelt  es  sieh  in  der  Placenta  nicht  blos  um  den  TTebertritt  gas- 
förmiger Stoffe,  sondern  auch  wirklic  her  Nahrungsbestandtbeile 
ans  dem  Mutterblut  in  das  Blut  der  Frucht.  Es  klingt  deshalb 
immer  nur  figürlich ,  die  Placenta  einen  Pulmo  «tertmur  su  nennen. 

Der  normale  Geburtsaot  geht  gewöhnlich  in  der  Weise  vor 
sich,  dasB  die  in  Folge  der  Contractionen  des  Utero»  blaflenförmig 
durch  den  Mattermund  herausgedrängten  Eihäute  platsen  (Springen 
der  Blase),  das  Fruchtwasser  abfliesst,  und  hierauf  der  Embiyo 
pramo  ccqnte  ausgetrieben  wird.  Die  Eihäute  mit  dem  Mutterkuchen 
folgen  durch  eine  erneuerte  Contraction  des  Uterus,  in  einer  län- 
geren oder  kUrseren  Pause  nach,  und  werden  deshalb  von  den  Ge- 
burtshelfern Nachgeburt,  Statndinae,  genannt  (qma  $&eundo  fuam 
pttrtu  edunlur).  Das  griechische  t^t  ^örepa,  drQckt  dasselbe  aus. 

Die  Stnictur  d«*r  PIncrti'n  nhrina  dürfte  noch  weitere  .\rbeit  veranlassen. 
Seit  Jahren  wurde  in  dieser  Hichtuug  nicbtä  mehr  unternommen.  Der  Punkt,  aaf 
welchen  et  am  meittan  ankommt,  ist  die  Niehteommunicaliini  dee  embiyonbcheB 
nnd  mtttterlSehen  OefltaMjftem».  Sie  kann  nicht  mehr  in  Abrede  gestellt  weideo. 
üiretwegen  wird  der  Kreislanf  im  Embryo  mit  dem  Tode  der  Mutter  nicht  eirf- 
•  hOren,  sondern  eine  Zeitlanj»  fortbestehen,  d.  h.  'der  Embryo  lebt  in  der  todten 
Mutter,  und  kann  durch  den  Kaiserschnitt  lel)end  zur  Welt  trehracht  werden. 
Die  Gesetzgebungen  aller  gebildeten  Nationen  machen  den  KaiserM-linitt  in  »olchen 
Fällen  zur  Päicbt.  Als  ersten  historischen  Fall  einer  sulchen  Operation,  kennt 
die  Geeehiehte  jenen,  durch  welchen  der  Schutipntron  und  Ahnherr  der  Aenia» 
Aeteulapiui,  ans  dem  Bauche  «einer  todten  Mutter  Coro  nie  herauige«rhnitt«B 
wurde. 

lusertionsanomalien  der  Placenta  können,  zur  Zeit  der  Geburt,  für  Mutter 
nnd  Kind  sehr  g-erjÜiflich  werden.  Sitzt  die  Placenta,  als  sogenannte  Placenta 
praevia,  auf  dem  Muttermunde  auf,  so  muss  bei  der  Erweiterung  desselben  in 
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Btgiiuie  der  Gebart,  die  Plaeenta  thdlweiee  ans  ihrer  Yerbindiiiig  mit  dem  Utenu 
gewaltiam  geris«pn  worden,  und  eine  Blutung  entstehen,  welcher  nur  durch  Be- 
schleuni^in^'  i\pr  Geburt  mittelst  iLttnstlidier  L^fsong  der  Plaeenta,  Einhalt  gethaa 

werden  kann. 

Mriii  Werk:  Die  Hlutpofässe  der  menschlichen  Nachpeburt  in 
normalen  und  abnormen  Verhältnissen,  fol.  mit  XX  Taf.,  Wien,  1870, 
eathiU  Allee,  was  eine  sorgfaltige  Untersnchung  Uber  die  Gefiisse  der  PlacouU 
und  des  Mabelstnuiges  emirea  konnte. 


§.  337.  ÜTabelstrang. 

Nabcistrang  oder  Nabelschnur,  Funiculm  umbUicalis  (bei 
CelsuR  und  liiiuri<j:  bei  den  Anatomen  des  Alterthums,  Umbtlicm 
sehlechtwejpf ,  auch  Radix  ventris) ,  hcisst  im  reifen  Embryo  ein 
nahezu  fingerdicke«  Bündel  von  Blutgefiissen ,  durch  welches  der 
P'.mbryo  mit  dem  Mutterkuchen  in  Verbindung^  steht.  Seine  T>änge 
stimmt  gewöliniich  mit  jen(!r  des  reifen  Embryo  überein  ,  und  be- 
trägt somit  im  Mittel  achtzehn  Zoll ;  jrdoch  sind  Ausnahmen  dieser 
Kegel  nicht  ungewcihnlich.  Man  hat  an  ausgetragenen  Leibesfrüchten 
Nabelstränge  von  zwei  ein  halb  Zoll  T^ange  gesehen  (Ti  uillemot), 
und  in  meiner  ISammlung  betindet  sieb  einer,  von  zweiundsechzig 
.  Zoll  Länge. 

Die  erste  Entstehung  des  Nabelatrangee  flUlt,  zufj^leich  mit  der  Hilditn^  des 
Nabels,  in  jono  Periode,  wn  sirli  dr-r  Embry'^  von  der  Keimblasc  ;ih/nschn{lren 
befrinnt.  "»d  dif  ans  dorn  rntrrlei>)»'  d("<  Embryo  heniuswachsendp  Allantoi«,  mit 
ihrer  doppelten  Arterie  und  einfachen  Vene,  bis  an  die  innere  Flache  des  Chorion 
gelangt.  Die  AUantoia  vergeht,  aber  ihre  Blntgeftsae  persistfren  bis  an  das 
Ende  der  Sehwangersehall  als  Nabelgwflsse. 

Der  Nabelstrang  besteht  aus  folgenden  Ingredienzien: 

a)  Zwei  Nabelarterien.  Sie  sind  Fortsetzungen  der  beiden 
Arteriob  hi/pogastrtcae  des  Embryo.  Selten  fehlt  eine  derselben.  Sie 
streben  von  den  Seiten  der  Harnblase,  welchen  sie  anliegen,  dem 
Nabel  zu,  wo  sich  die  Vena  umbüiculis  zu  ihnen  gesellt.  In  der 
Regel  an  Volumen  gleich,  treten  sie  durch  den  Nabel  in  den  Nabel- 
Strang  ein,  in  welchem  sie,  in  linksgedrehten  Schraubentoaren,  zur 
Plaeenta  yerlanfen,  um  dort  mit  ihren  letzten  Verzweigungen  die 
Schlingen  in  den  Zotten  zu  bilden.  An  der  Eintrittsstelle  in  die 
Plaeenta,  commoniciren  sie  durch  einen  starken  Verbindtmgsaweig. 
Sie  bleiben  während  ihres  ganzen  Verlanfes  im  Nabelstrang  nnver- 
äatelty  und  besitzen,  mit  Ausnahme  ihres  intraabdominalen  Verlauf- 
Stückes,  keine  Vota  vasonm,  keine  elastischen  Fasern,  sondern  nur 
organische  Muskelfasern  in  ihrer  Wand,  und  keine  bindegewebige 
AdwttiUia,  Die  Umwandlung  des  BauchstUckes  der  Nabelarterien 
nach  der  Geburt  in  die  Li^menta  venco-^tmlriUodlia  UUtraHa,  wurde 
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beirehs  erwähnt  Da  das  gesammte  arterielle  Geftaasjelem  des 
Ihnbryo  kein  rein  arterielles,  sondern  gemischtes  Blat  flüirt,  werden 
auch  die  Nabelarterien  nnr  gemischtes  Blat  dem  Mutterkuchen 
anführen. 

l*ntf>r  7.\vf'ihuml<'rt  itiiicirtcii  PlacontPii ,  vvolche  tch  h«'sitzp,  befinden  sich 
nur  sPi  lis.  rlcrt-ii  NahcIarlt  riiMi  au  fler'  InsertinnsstoIIo  do.s  NabelstrautrPs  nicht 
miteinander  anaätoniosiren.  Bei  den  ilbrigen  ünde  ich  die  Art  der  Aua8U>mos>e 
sehr  ▼enebieden.  —  StellenweiM  Aiifk]iiiielniig«ii  der  Arteriae  vmibäioaUi,  be- 
dingen die  anter  dem  Namen  «falscbe  Knoten*  bekannten  localen  Intomeaeenaen 
des  Nabektranges.  Knoten  des  Nabelstran^s,  welche  ganz  auf  dieselbe  Weise 
entstehen,  wie  heim  Knüpfen  eines  Fadens,  heissen  wahre.  Sie  kommen  nnr  an 
langen  Nabelstr&ngen  vor. 

h)  Eine  Nabelyen e.  Sie  ist  voluminöser,  aber  gewöhnlich 
weniger  gewunden  als  die  Arterien,  und  nicht  gana  klappenlos.  Die 
Spiraltouren  der  Nabelarterien  umwinden  sie  (vom  Embryo  aus- 
gehend) entweder  von  rechts  nach  links,  oder  (der  seltenere  Fall) 
von  links  nach  rechts.  Neug'ebauer  fand  unter  160  Nabelsträngeu 
114  links  gewundene,  39  rechts  gewundene,  und  7  mit  parallelem 
Gefltosverlauf.  —  Innerhalb  des  Embryo  verlässt  die  Nabelvene  die 
Artmia»  nmlnUeales ,  und  geht  vom  Nabel  zum  vorderen  Abschnitt 
der  FoiM  longitudinalis  sinistra  der  Leber  hinauf.  Während  dieses 
Laufes  liegt  sie  im  unteren  Rande  des  Ligamentum  »uspensorium. 
Am  linken  Ende  der  Quert'urclie  der  Leber  anj>;elau^rt ,  theilt  sie 
sicli  in  zw(>i  Zweige,  deren  kürzerer  in  den  linken  Ast  der  Pfort- 
a<ler  eininiindet,  während  der  länpfere  dureli  den  hinteren  Abschnitt 
<ler  linken  Liingenfurche ,  als  Ductm  veiwaus  Arantü ,  zinn  Stamme 
der  unteren  Holilvene  od<'r  zu  einer  Tiebfrvene  tritt.  Oft  hat  es 
den  AuHchein  ,  als  ob  dt-r  JJitrfus  vetiosus  Arnntii ,  nieht  aus  der 
Nal)t'lvene,  sondern  aus  dem  linken  Pfortadi-raste  hervorginge,  in 
welchen  sich  di«-  Xabelvene  ergiesst.  -  Der  Umwandlung  des 
Bauchstückes  der  Nabelvene  in  das  runde  Leberband^  wurde  bereite 
mehrfach  gedacht 

Immer  giebt  die  Nabelvene,  wihrend  de  dardi  den  vorderen  Abeebnitt 

der  Fossa  lonfjiluttinalh  ninittra  der  Leber  verläuft,  At'ste  in  das  Loborparenchym 
!{]<.  \'itii  der  Abprang^sstello  dieser  Aeste,  bis  zur  Eininüriduni^  in  den  linken 
l'tut t;i'lt'ra!»t,  vcrwädi.st  die  \'ena  umfn/imliM  nach  d<'r  Geburt  nicht.  Dieses  otTeu 
bleibende,  kurze  iStUck,  verliert  nur  au  Kaliber,  und  erscheiut  »omit  ai»  ein 
Zweig  des  linken  Pfortaderaales,  in  welebem  dat  Blnt  t<»  der  Pfertader  weg» 
•trOmen  mn»,  wibrend  es,  so  lange  die  ganae  Nabelvene  offen  war,  der  Pfort> 
ader  snstrOmte,  —  der  einaiga  Fall  von  Aendemng  der  Stromriebtnng  in  einen 
nnd  demselben  BlutgefXss. 

l^a  die  Blutgefässe  des  Nabelstnmp'es  keine  Vota  utotorum  besitzen ,  mu6s 
das  geniiscbtc  Blut  der  Arteriae  nmhilirale» ,  und  das  arterielle  Blut  der  Nabel- 
vene, liir  die  Ernährung-  des  Nabelstrnnpes  sorgen.  Der  Mangel  der  Va-*a  vn^omm 
erklärt  es  nun  auch,  warum,  wenn  nach  der  Geburt  kein  Blut  mehr  durch  die 
Vtt$a  iMiMUMKa  strOint,  der  am  Neugeborenen  zurückbleibende  Theil  der  durch* 
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schnitteneD  Nabelschnur  (vier  Zoll  laug),  sehr  schnell  abstirbt,  während  die 
intnAMonünalen  SUIelce  der  Nabelgeßisse,  welche  Va$a  wuermn  bentaen,  nicht 
abeterbeo,  sondern  sieb  nur  innerhalb  der  sie  einschliessenden  PeriUmealsoheide 
sorflckaiehen,  ned  an  soliden  Stxttngen  umgebildet  werden. 

e)  Die  W  liJirton'sclu'  Salze.  So  lu  inst  j<'ne  Masse  gallertigen 
Bindegewebes,  welche  die  Blutgefässe  des  Nabelstranges  umgiebt 
und  zusammenhält.  Lueale  Anhäufungen  von  Whai  ton'ßcher  »Suize 
paßBiren  ebenfalls  als  falsche  Knoten. 

d)  Die  Scheide  des  Nabelstianges.  Sie  wird  durch  die  Ein- 
stülpung des  Amnion  gebildet,  und  gehl  an  der  rcripherie  des 
Nabels  in  das  integument  des  Embryu  Uber. 

Wenn  man  einen  Nabelstrang  entzwei  zu  reissen  versucht, 
wird  man  sich  wundern,  daas  dieses  Entzweireissen  an  einem  Bttndel 
YOn  drei  Blutgefässen  mit  weicher,  sulziger  Umgebung,  so  äusserst 
schwer  gelingt.  Es  gehört  wirklich  grosser  Kraftaufwand  dazu. 
Die  Ursache  dieser  Widerstandskraft  des  Nabelstranges  gegen  Deh- 
nung und  Riss,  liegt  in  der  Gegenwart  mehrerer  Schnüre  von  dicht- 
gefasertem  Bindegewebe,  welche,  wenn  man  ihrer  einmal  an  der 
Querachnittfläche  des  Nabelstranges  ansichtig  geworden,  mittelst 
Spaltung  der  Scheide  des  Stranges,  sich  in  längeren  Strecken 
anatomisch  darsteUen,  oder  auf  rohere  Weise  von  den  Qeftssen 
losreissen  lassen.  Ich  habe  sie  als  Chordae  ßaueuU  umb{Ueali$  be- 
schrieben. 

Das«  Nerven  im  Nabelvtraug  vorknmment  belianptete  Schott  (Die  Contro- 
Teno  ttber  die  Nerven  des  Mabelstraugcs.  Frankfurt,  1836).  Sie  stammen  für 
die  Umbiliealvene  ans  den  Lebeigeflechten,  nnd  aus  dem  Plextu  hypogarirkiu 
Ar  die  Unbilicalarteiien.  Valentin  bat  sie  im  Nabelstrang,  diei  bis  vier  Zell 
wtft  vom  Nabel,  mikroskopisch  nachgewiesen.  Was  wir  Uber  sie  noch  zu  wissen 
brauchen,  wären  dif  AntworttMi  auf  zwei  Fragen:  wie  weit  prstrecken  »ie  sich? 
und  wa.s  wird  zulet/.t  an.^  iliiicn?  l.ynipligofii8»e  deh  Nabelstranges  wurden 
zuerst  von  Fohmauu  iujicirt  (Tiedenunm  und  Treviramu,  Zeitschrift, IV, pag. 276). 
Wi»  bei  so  vielen  Fohmann^s^en  Pkipiraten,  von  welehen  icb  ländcht  ge- 
nommen, bleibt  es  aneh  hier  nnentseUeden,  ob  die  Blome,  welche  im  Nabel> 
stnmg  mit  Qneeksilber  gefüllt  wurden,  LympbgeOsse,  oder,  was  viel  wabr^ 
scheinlicher  ist,  wnndlose  Lacnnen  swisehen  den  ikserigen  Elementen  der  Whar- 
to  naschen  Salze  sind. 

Ezcedirende  Länge  des  Kabelstranges  veranlasst  versohle  lene 
Uebelstftnde.   Diese  sind: 

a)  Umschlingun}?  desselben  um  die  Körpertheile  des  Embryo 
(Hals.  Schulter,  Gliedinasson).  Ist  die  Umschlinguug  mit  Ein- 
schnürung verbunden ,  so  kann  es  bis  zur  sogenannten  spontanen 
Amputation  der  Giiedmasseu,  selbst  zur  »Strangulation  des  Embryo 
kommen. 

b)  Wahre  Knoten,  wie  beim  Knüpfen  eines  Fadens.  Die 
Bewegungen  des  £mbryo,  welcher  sich  in  seinem  langen  Nabei- 
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Strange  verwickelt,  bcilinujen  die  Umschlingungcn  ;  —  das  Oiirrli- 
ßelilüpfen  des  l^inbryo  abt  r  durcli  eine  gcdrflite  Schlingf  doti  N':\bi'i- 
Btranges,  die  Knoten.  Beide  Fälle  könncji  ohne  Nachtheii  Tür  da>i 
Leben  des  Embryo  vorkommen.  Wird  aber  die  Umschiingiiiig  zur 
Umsehnürung,  oder  wird  ein  wahrer  Knoten  fest  gesehürzt  ,  so 
werden  beide  für  das  Leben  des  betreffenden  Körpertheiles ,  oder 
des  ganzen  Embryo  höchst  gefUhrlich. 

e)  Vorfälle.  Sie  entstehen,  wenn  beim  Sprengen  der  Amnion- 
blase  im  Anfange  der  Qeburt,  das  abströmende  Fruchtwaaser  den 
Nabelstrai^  mit  sich  herausachwemmt. 

Wenn  sich  der  Nabelstrang  nicht  direct  in  die  Placenta,  son- 
dern in  die  Eihäute  einpflanzt,  und  erst  von  hier  aus  seine  ßlat- 
geflisse  vereinzelt  an  die  Placenta  herantreten,  heiaat  diese  Anomalie; 
Jtuertio  velameniata. 

leli  baaltM  mehrere  PUwenten,  deren  Nabebtringe  rar  Hilfte  linka- 
gewnndenef  rar  Hüfte  rechtegewnndene  Nabelg^ltaw  raigen.  Beide  Abschnitte 
treimt  ein  Zwiachenttfiek  von  drei  bif  fünf  Zoll  LInget  in  welchem  die  Nabel- 

gefl88<>  parallel   iichnii  einauder  lieg'en.    An  oiner  anderen  Placeiita  meiner 

ßamniliniu'  tiiidot  («ioli  i'iii  Nal)elstraii^,  dessen  Art<»rieii.  Jfde  t'iir  sich,  dio  r>in*^ 
e'iuc  r»'i  lit*jrewundene,  die  andere  «>iiie  linkspewundene  cniTf  I^pirale  beschreiben, 
zwischen  welchen  eine  vollkoinnieji  pt'radlini^je  Nabelvent'  lit  jrt. 

L.  Ä.  Seu^ebawTf  Morphologie  de»  ineubclilichen  Nabelstrange;«.  Breslau, 
1868.  —  Veber  die  RiekbOdnng  der  Nabelgeflne  handelt:  Clu  BMn,  in  «e» 
M<m.  de  TAcad.  de  m4d.,  1860.  —  K,  KStter»  Die  feinere  Stmctnr  der  menaeh- 
lieben  Nabelschnur.  Wttrzborg,  1868.  —  AttsfBhrliche«  ttber  alle  in  diesem  Para- 
graph nur  flttcbtig  berührten  Einseinheiten  de.s  Nabelstrange«,  enthilt  mein,  im 
voripen  Paragraph  citirtes  TIanptwerk  :  l'eber  die  BlutpefSsse  der  menschlichen 
Nachgeburt.  —  lieber  die  v«in  mir  an  den  Arteriat  uml/ilicale4  aufgefundenen 
Bulbi,  welche  mau,  preleutiö:«er  Weise,  Placeutar herzen  neuueu  könnte, 
handelt  mein  Aoftate:  Die  Bulbi  der  Plaeentar-Arterien,  im  XXX.  Bd.  der  Denk* 
•chriften  der  kaie.  Akad. 

§.  338.  Yeianderungen  der  fieb&matfeer  in  der 

SchwangerschafL 

Die  Gtebärnratter  nimmt  während  der  Schwaogerachaft  ao 
Grosse  und  Gewicht  in  anfiMlender  Weise  za,  Sie  wird  also  nicht 
blos  passiv  ausgedehnt.   Nach  MeckcFs,  an  zwölf  Uteri,  nach 
regelmSssig  erfolgter  Niederkunft  vorgenommenen  Wägungou,  betrug 
das  Gewicht  derselben  zwischen  zwei  und  drei  Pfund.    Die  Zu- 
nahme der  Dicke  ihrer   Wandungen    erfolp^t  vorzugsweise  durch 
M,-\ft*enzunahme  der  MuskelHchiehtc,  und  diin  h  Krwciterunj;  des  ge- 
■*;immien  venijsen  Oefasssysteras  des  TTterus.    Die  .\rtorien  sind  b<i 
iiv*-**-m  Vorgange  weit  weniger   interessirt.     Das  Anwachsen  der 
^  aaönUcke  hört  aber  in  deu  letzten  »Schwangerschaftsmonaten  auf, 
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so  dass  das  ferner  noch  zunehmende  (irössenwachsthum  des  Uterus, 
nur  auf  Kosten  der  Dicke  seiner  Wände,  und  durch  Einbeziehung 
der  Portio  vaffinalU  Vieri  in  den  Körper  des  Uterus  zu  Stande  ge- 
bracht wird.  Diese  Verdünnung  der  Uteniswand  tritt  namentlich 
in  der  nächsten  Umgebung  des  Muttermundes  so  deutlich  hervor, 
dass  der  Rand  dieser  Hoffnung  nur  zwei  Linien  Dicke  besitzt,  und 
deshalb  Einrisne  des  Muttermundes,  namentlich  bei  £rBtgebärenden, 
fast  regelmüssig  vorkommen. 

In  den  ersten  beitluii  Monaten  der  Schwangerschaft  sinkt  die 
vergrössertc ,  und  dadurch  schwer  gewordene  Gebärmutter,  tiefer 
in  das  kleine  Becken  herab.  Der  Muttermund  lässt  sich  mit  dem 
Fingci-  leicht  erreichen.  Vom  dritten  Monate  an,  wo  sich  die  Pia- 
centa  bildet,  liat  der  Uterus  im  kleinen  Recken  nicht  mehr  Kaum 
genug.  Er  erhebt  sicli  nun  aus  demselben,  und  seine  Vaginal- 
portion steht  höher.  Der  Grund  des  Uterus  lässt  sich  im  vierten 
Monate  etwas  über  dem  Schambogen  tiihlen.  Im  fünften  Monate 
steht  er  zwischen  Sehamfuge  und  Nabel,  im  sechsten  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Nabel,  im  siebenteji  iU)er  demselben,  im  achten 
und  neunten  erreicht  er  die  Herzgrube,  und  im  zehnten  (Mond- 
monat) steht  er  wieder  etwas  tiefer.  Die  Bauchdecken  wölben 
sich  kugelig  hervor,  die  Nabelgrube  verflacht  sich,  die  Vaginal- 
portion wird  allmählich  zur  Vergrösserung  des  Uterus,  der  Canalis 
eervieit  zur  VergrOeserung  der  Uterushöhle  vei*wendet.  Am  Mutter- 
mund verstreicht  die  vordere  und  hintere  Lefze,  er  wird  rund, 
üSnet  sich  vom  fünften  Monat  angefangen,  und  wird  in  letzter  Zeit 
>o  weit,  dass  man  durch  ihn  mit  dem  Finger  die  gespannte  Blase 
der  Eihäute  fühlt. 

Die  Vergrösserung  der  <Jebärrautter  kann  nur  dadurch  vor 
sich  gehen,  dass  die  Nachbarsorgane,  welche  sie  beschränken  könnten, 
aus  ihrer  Lage  fjedrängt  werden,  wodurch  das  topographische  Ver- 
hältniss  der  Baucheingeweide  einige  Störungen  erfährt.  Die  Ge- 
därme sind  zur  Seite  gedrängt,  die  Rippenweichen  werden  deshalb 
voller;  der  Uterus  liegt  an  der  vorderen  Bauchwand  dicht  an,  und 
kann  leicht  gefühlt  werden.  Der  Druck  auf  die  Eingeweide  erzeugt 
Stöiningen  der  Verdauung,  auf  den  Mastdarm  Stuhl  Verstopfung,  auf 
die  Gallengefässe  (reibsucht,  auf  die  Harnblase  Unregelmässigkeiten 
in  der  Urinentleerung,  auf  die  Venen  des  Beckens  Varicositäten  der 
Vena  saphena  interna,  auf  die  Lymphdrüsen  ebendaselbst  Oedem  der 
Füsae,  —  Zuftille,  welche  sich  mindern,  wenn  bei  längerer  Rücken- 
lage der  Frau,  der  Druck  der  Gebärmutter  auf  andere  Gebilde 
gerichtet  wird.  —  Die  Bewegung  des  Zwerchfells  wird  ebenfalls 
beeintrichtigt.  Gehen,  Laufen,  Stiegensteigen,  wird  häufig  nicht  gut 
vertragen;  der  Gang  ist  wackelnd,  mit  stark  gestrecktem  Rücken, 
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um  die  SchwerpanktsUnie  des  nach  vorn  belasteten  Lieibes,  noch 
zwischen  den  Fnsssohlen  durchgehen  zu  machen.  —  Hat  der  Uteras 
durch  die  Geburt  sich  seiner  Bttrde  entledigt,  so  yerkleinert  er 
sich  so  rasch  y  dass  er  schon  in  der  ersten  Woche  nach  der  Ent- 
bindung, auf  seine  früheren  Durchmesser  zurttckgefthrt  erscheint. 

WXhmid  der  Schwangor.sch.-ift  nehmen  nicht  blos  dip  Voih  h  der  G«bir- 
mnttpr,  SKndorn  nnch  ioiie  hLMiachbartiT  Orp;uiP  fSclicide,  Harnblase,  breite 
Mntterbiin'lf'r  I  an  Weit»'  zu.  Unter  thni  (icliärinuttervfiHMi  erweitern  .sieh  jene 
de«  Gründen  viel  mehr,  al»  jene  des  ilal^e».  —  Die  Nerven  de»  Utenui  gewinnen 
wmweumaumm  in  d«r  Sehwangenehift  an  Stirke,  nod  es  sind  voraugsweiM 
die  gimnen  Faieni,  wdehe  darch  ihre  Vermehning  ü»  Dickensnnmhme  der 
UterinalnerTen  bedingen.  Man  flbenengt  sich  durch  Anaoaltation  des  Unterleibes 
einer  Schwangreren,  dum  der  Emblyonalkreislattf  einen  sebnelleren  Rhytfamns 
hat,  als  der  Puls  der  Matter. 


§.  S39.  Lage  des  Embryo  in  der  fiebärmutter. 

Der  Embryo  liegt,  in  der  weitaus  grösseren  Mehrzahl  der 
Fälle,  so  in  der  Oebärniutterhöhle ,  dass  der  Kopf  nach  abwärts, 
und  der  Rücken  nach  vorn  gekehrt  ist.  Es  scheint  der  Häufigkeit 
dieser  Lagerung  ein  rein  mechanisches  Verhältniss  zu  Grunde  zu 
liegen.  Der  Kopf,  als  der  schwerste  Körpertheil,  sinkt  naeh  unten, 
und  der  stark  gekrümmte  Rücken  legt  sich  an  die  vordere  Uterus- 
wand, weil  diese,  der  Nachgiebigkeit  der  Bauchdeeken  wegen,  weiter 
ausgebaucht  ist,  als  die  hintere,  welche  durch  die  nach  vorn  convexe 
Lendenwirbelsäule  in  ihrer  Ausdehnung  beschränkt  wird.  Da  zugleich 
der  Kopf  des  Embryo  gegen  die  Brust  geneigt  ist,  so  wird  das 
Hinterhaupt  —  nicht  die  Stirn  oder  das  Gesicht  —  auf  dem  Mutter 
munde  stehen.  Man  fühlt  deshalb  beim  Touchiren  vor  der  Geburt 
die  kleine  Fontanelle  i  Hinterhauptfontaiiellc)  im  ^luttermunde.  Orr 
gerade  Durchmesser  des  Kopfes  kann  aber  nicht  mit  dem  geraden 
Beckendurchmesser  (Conjugata)  übereinstimmen,  da  letzterer  nicht 
die  hiezu  gehörige  Länge  besitzt.  Der  Kopf  mugs  also  derart  schief 
stehen,  dass  sein  langer  Durchmesser,  in  der  Richtung  eines  schiefen 
Durchmessers  des  Beckeneinganges  liegt,  was  durch  die  Kichtuag 
der  leicht  zu  fUhlenden  Pfeilnaht  ansgemittelt  wird. 

Wir  wissen  nioht  zu  sagen,  warum  die  schiefe  Stellaog  des 
Kopfes  meistens  (unter  Tier  Fällen  dreimal)  mit  dem  linken  schiefen 
Durchmesser  des  Beckeneinganges  übereinstimmt,  d.  h.  das  Hinter- 
haupt der  Frucht  gegen  die  linke  Schenkelpfanne,  das  Gesicht  gegen 
die  rechte  Symphyns  Boero-üiaea  gerichtet  ist.  Nach  Schweighftuser 
soll  der  Qrund  dayon  in  der  grosseren  Lftnge  dieses  schiefen  Becken- 
durohmessers  liegen. 
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Während  des  Durcligaiiges  durcli  das  Becken,  muss  sich  die 
Richtung  des  Kopfes  ändern ,  so  dass  der  längste  Durchmesser 
drsselljcn  in  den  längsten  Durchmesser  des  Beckens  fallt.  Der  längste 
lJut «  liiiiesser  liegt  aber  für  die  obere  Beckenapertur  schief,  filr  die 
Beckeuhöhle  und  die  untere  Beckenapertur  gerade.  Der  Kindskopf 
wird  somit  eine  Drehung  auszuführen  haben,  um  seinen  längsten 
Durchmesser  in  den  längsten  Durchmesser  der  Beckenhöblo  und 
ihres  Ausganges  zu  bringen. 

Die  Gesichtslage  der  Frucht  gestaltet  sich  fiir  die  Geburt  weit 
weniger  günstig  als  die  Hinterhauptslage,  da  wegen  des  zum  Nacken 
surückgcbogenen  Hinterhauptes ,  nebst  dem  senkrechten  Durch- 
messer des  Kopfes,  zugleich  der  Hals  in  den  Muttermund  tritt* 
Die  Häufigkeit  der  Gesichtslage  verhält  sich  zu  jener  der  Hinter- 
hauptslage nach  Carus  wie  1  : 92.  —  Die  Steisslage  bringt  fUr  die 
Geburt  den  Nachtheil  mit  sich;  dass  der  am  schwenlen  zu  ge« 
bärende  Theil  der  Frucht  —  der  Kopf  —  zuletzt  hervortritt.  Die 
durch  frühere  Anstrengungen  erschöpften  Wehen,  reichen  dann 
häufig  nicht  mehranSy  die.  Gebort  sn  .  ▼eilenden,  weshalb  die  Konst- 
hüfe  einschreiten  muss. 

Geht  bei  Steisslage  des  Kindes,  die  Nabelschnnr  zwischen  den 
Fttssen  desselben  dnrch,  und  wird  sie  nicht  gelOst,  so  wird  der  auf 
ihr  reitende  Embryo,  bei  seinem  VorrUcken  sie  so  aerren  und  com- 
primiren,  dass  Unterbrechung  des  Kreislaufes  eintritt^  welehe  um 
so  gefiüirlichere  Folgen  fiir  das  Leben  des  Kindes  haben  wird,  als 
der  noch  in  der  Gebärmutter  yerweilende  Kopf  nicht  athmen  kann, 
um  das  Vonstattengeben  des  Kreislaafes  dnrch  die  Lungen  ein- 
anleiten. 

Unter  den  Übrigen  abnormen  Fmchtlagen,  sählt  die  Fnsalage 
wohl  an  den  häufigeren.  Sie  wird  minder  gefilhrlioh  sein,  wenn 
beide  Fttsse,  als  wenn  nur  einer  cur  Geburt  vorliegt,  in  welchem 
Falle  die  Kunathilfe  nothwendig  interreniren  muss,  um  den  soge- 
nannten Partui  agrippimu  zu  yollsiehen,  dessen  Namen  Plinins 
«fklirt  (NaL  hüL  VII.  8):  „in  psdss  proeedtn  natemUem  contra  wUwnm 
eti,  quü  argumtnto  sot  app$lknwre  Agripj)a8f  ut  aegr»partoi''.  Krause 
(Kritisch-etymolog.  Lex.,  pag.  39)  leitet  den  Ansdraek  von  aYpb 
wilde  Stute,  ab,  weil  die  griechischen  Komaden  so 
viel  Gelegenheit  hatten,  das  Werfen  der  Stuten  sn  beobachten,  und 
dabei  zwei  Füsse  Yorauskomraen  sahen. 

Aiintomiscli  phyfliologiHclie  Urtiiinle  iili*  r  die  venchiedenen  FrachtUgen, 
euibilU  Burdaeh"»  Physiologie,  3.  Bd.,  §.  4bU. 
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§.  340.  IdteratttT  der  Eisgeveidelehre. 

/.  Verdaiuungiorganß, 

Die  Literatur  der  Vcrdauungsorgane  bestellt,  mit  Ausnahme 
der  ausführlichen  anatomischen  Handbücher^  grösstentheils  nur  in 
Specialabhandlungen  über  die  einseinen  Abschnitte  dieses  Systems. 
So  weit  es  sich  dabei  über  Stmcturverhältnisse  handelt,  »nd  nur 
die  neueren  Arbeiten  brauchbar.  Sie  worden  in  den  betreffenden 
Paragraphen  bereits  angeführt. 

Kopf-,  Hals-  und  Brusttheil  der  Verdauungsorgane. 

E.  H.  Weber,  Ueber  dep  Bau  der  Parotis  des  Menschen,  in 
MeMCB  Archiv,  1827.  —  C.  II.  Dzondl,  Die  B^unctionen  des  weichen 
Gaumens.  Halle,  1831.  —  F.  H,  Biddwr,  14eue  Beobachtungen  über 
die  Bewegungen  des  weichen  Gaumens.  Dorpat,  1838.  —  MoMtian, 
Recherehes  anat-physiol.,  ete.  sur  les  glandes  labiales.  Groning., 
1842.  —  C.  Th.  TwThudf  Nene  Untersuchungen  über  den  Bau  des 
menschlichen  Schlund-  und  Kehlkopfes.  Leipzig,  1846.  —  R,  Fhniep, 
De  lingua  anatomica  quaedam  et  semiotica.  Bonon.,  1828.  —  Mt^er, 
Neue  Untersuchungen,  etc.  Bonn,  1842.  —  Fhuahnann,  De  noTis 
Bub  lingua  bursis  mucosis.  Norimb.,  1841.  —  H,  Saehi,  Obseryationes 
de  linguae  structura  penitiori.  YratisL,  1857.  —  O,  Eekard,  Zur 
Anat.  der  Zungendrttsen  und  Tonsillen,  im  Arch.  für  path.  Anal, 
1859.  —  H.  8chlOt«r,  De  glandulis  salivalibus.  Vratid.,  1865.  — 
IaimMo,  Der  Schlundkopf  des  Menschen.  Tab.,  1868.  —  Bnäingw, 
Beiträge  zur  Morphologie  des  Gaumensegels,  etc.  Stnttg.,  1879. 

Magen  und  Darmkaual. 

L,  Bkchojf,  Ueber  den  Bau  der  Magenschleimhaut,  in  MUtr't 
Archiv,  1838.  —  A,  Wtumam,  Diss.  de  digestione  nonnuUa.  BeroL, 
1839.  —  71  Sdttoann,  Ueber  das  Wesen  des  Verdauungsprocesses,  in 
MUlU/a  Archiv,  1836.  —  A»  Rdsms,  Bemerkungen  Über  das  Afttnm 
Tpyhri,  in  M^Xi&r't  Archiv,  1857.  —  JST.  Imchka,  Das  <^filntiii  cor- 
diaewn  des  menschlichen  Magens,  im  Arohiv  für  path.  Anat,  1857. 

—  J,  C,  Bayer,  Exercitatio  anat.  de  gland.  intestin.  Scaphus.,  1677. 

—  J.  C.  Brvam»,  Novarum  glandularum  intestinalium  descriptio; 
in  den  Miscell.  acad.  nat  curios.  Dec.  II.,  1686.  —  J.  N,  I/eber- 
hUHm,  Diss.  anat-physiol.  de  fabrica  et  actione  villomm  intest.  Lugd. 
Bat.,  1745.  —  L.  Bäkm,  De  glandularum  intestinalium  structura  peni- 
tiorL  Berol.,  1835.  —  /.  CMdackaUd-Nanninga,  De  processu  vermi- 
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formi.  Groning.,  1840.  —  M,  J.  WAtr,  Ueber  die  ValvtUa  coli,  im 
Organ  für  die  gesammte  Ileilkunde,  1843,  2.  Bd.  —  Ph.  Middd- 
dorpf,  De  glandulis  Brunnianis.  1846.  —  E.  Biiivke,  lieber  den  Bau 
der  Peyer'scheii  Drüsen  ,  in  den  Denkscliriften  der  kais.  Akad. 
II.  Bd.,  1850.  —  Derselbe,  Uebor  das  MuskcLsystem  der  Magen-  und 
Darniscbleiraliaut,  in  den  Sitzunghberiobten  der  kais.  Akad.,  1851. 

—  B.  Ileidenhaln ,  Beitrag  zur  Anat.  der  l^eyer' sehen  Drüsen,  in 
Müllern  Areliiv,  18r)y.  —  (\  Frifd  reich ,  Einiges  über  die  Structur 
der  CyHndt  r-  und  FlimniercpitherK'n ,  im  Areliiv  für  path.  Anat., 
I8.")9.  —  Dönitz,  lieber  die  Schlei laluiut  des  Darmes.  Berlin,  1804. 
W.  Iiis,  IJntersuehungen  über  den  Bau  der  Peyer'schen  Drüsen, 
und  der  Darmschleirahaut.  I^eipzig,  1801.  —  Sclncalhe,  Drüsen  der 
Darmwaudungen,  im  Arehiv  für  raikrosk.  Anat.,  8.  Bd.  —  H.  Freif, 
Die  Lymphwege  der  Peyer'seiicn  Drüsen,  in  Virdioiüs  Archiv,  1863. 

—  H.  Baur,  Die  Falten  des  Mastdarms.  Giessen,  1801.  -  Rudinqer, 
Beiträge  zur  Anatomie  des  Verdauungsa})parates.  Stuttg.,  Is7'.t,  mit 
5  Tafeln.  —  Neue  Aufseidüsse  über  die  Beeintlussung,  welehe  der 
Contaet  der  Baueheingeweide,  auf  Form  und  Lage  dersellien  aus- 
übt, braehte  in  Fidle  \V.  Iiis,  lieber  Fräparate  zum  iSiius  vitcei'um, 
im  Archiv  iiir  Anat.  und  PLysiol.,  1878. 

Bauchfeil  and  deBsen  Dnplicaturen. 

F.  M.  Langenbeck,  Comment,  de  structura  peritonei,  etc.  Gott., 
1817.  —  C.  ./.  Buur.  Anatomische  Abhandlung  über  das  Baachfell. 
Stuttgart,  1838.  —  C.  H,  Meyer,  Anatomische  Beschreibung  des 
Bauchfells.  Berlin,  1839.  —  J.  MüUtr,  Ueber  den  Ursprung  der  Netze 
und  ihr  Vcrhältniss  zum  Peritonealsack ,  in  Mtckd'M  Archiv,  1830. 

—  H.  (\  Hennecke,  Comm.  de  funotionibuB  omentorum.  Gott.,  1836. 

—  II.  Meyer,  Ueber  das  Vorkommen  eines  Processus  peritonei  vayi- 
nalis  beim  weiblichen  Fötus,  in  Müllers  Archiv,  1845.  —  J.  Cleland, 
The  meclianisme  of  the  Qubernaculum  testis.  Edinb.,   1856,  — 
W.  Treitz,  Hernia  retroperitonealis.  Frague,  1856.  —  C.  Toldt,  Ueber 

die  Gekröse,  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akad.,  41.  Bd. 

Ueber  den  Situs  viscentm  handeln  alle  chirurgischen  Anatomien 
ausführlich,  und  eine  sehr  getreue  bildliche  Darstellung  desselben 
Ortalli,  Abbildungen  der  EUngeweide  der  Schädel-,  Brust*  und 
Bauchhöhle  des  menschlichen  Körpers  in  tUu  naiuralL  MainX|  1838, 
foL  Hieher  gehört  auch:  Engel,  Einige  Bemerkungen  Uber  Lagever- 
hiltnisBC  der  Baacheingeweide.  Wien.  med.  WocheuBchrift,  Nr.  90 — 41, 
und  E.  Ht^lmann,  Die  Lage  der  Eängeweide,  etc.  Leipzig,  1863.  Letz- 
teres Werk  für  Aerate  und  Studirende  gleich  empfehlenBwerth. 
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Leber^  Pankreas  und  Müs. 

F.  KlernaUy  Anatomy  and  Physiology  of  the  Liver.  in  Philos. 
Transact.,  1833,  P.  II.  —  E.  H.  Weber,  Ueber  den  Bau  der  Leber, 
in  MulUr's  Archiv,  1843.  —  A.  Krukenherg ,  Untersuchungen  über 
den  feineren  Bau  der  menschlichen  Leber,  in  Müller'a  Archiv,  1843. 

—  L.  J,  Backer,  De  structura  subtiliori  hepatis.  Trajecti  ad  Rh.,  1845. 

—  A.  Re^us,  Ueber  den  Bau  der  Leber,  in  Müllers  ArchiT,  1849. 

—  JB.  Wagner f  Handwörti^rbuch  der  Physiol.,  Art.  Leber,  von  Pro- 
fessor Theih.  —  M.  Rosenherg,  De  reecntioribus  structorae  hepatü 
indagationibus.  Vratisl.,  1853.  —  L.  S.  Beala,  On  some  points  in 
the  Anat.  of  the  Liver.  London,  185.').  —  Mar  QlUavry,  Wiener 
Sitzungsberichte,  1864.  —  Brücke,  ebenda,  1865.  —  G.  Asp,  Zur  Anat. 
der  Leber,  in  den  Berichten  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Leipzig,  1873.  —  M,  D^ßUäck,  Anat  der  Gbülenblase.  Berlin, 
1875.  —  J.  G,  Wirtung,  Figara  dactos  cnjusdam  cnm  mtiltiplioibiis 
suis  ramnlis  noyiter  in  pancreate  obser^ati.  Patav.,  1643.  —  F,  lUdt- 

Ueber  die  Verschiedenbeiten  des  Ansfiibnuigsganges  der  Bancb* 
speicbeldrUse,  in  MbMP»  Arcbiv,  IV.  —  Vdmeml,  6bs.  m^d.,  1851, 
y,  25.  —  Bemard,  M4m.  sar  le  paner^.  Paris,  1856.  —  J.  Lattchm- 
htrger,  Ueber  den  Bau  des  Pancreas,  mit  Tafel.  —  M,  MaJijpigki,  De 
liene,  in  ejosdem  exercitat.  de  viscemm  structura.  Bonon.,  1664. 

—  </.  MUtir,  Ueber  die  Stmctor  der  eigenihflmlioben  Körpereben 
in  der  MOz  einiger  pflanzenfressender  Sängeihiere,  im  Arcbiy  ftr 
Anatomie  und  Physiologie,  1834.  —  C.  O,  OMbot,  Anat  •  pbjsiol. 
Untersuchungen  Uber  die  Milz  des  Menschen.  Zttrich,  1835.  — 
Gray,  On  the  Structure  and  Use  of  the  Spleen.  London,  1854.  — 

—  BälrüÜt,  im  XX.  und  XXHI.  Bde.  des  Archivs  fUr  patholog. 
Anat,  und  8cktveigger-8mdel,  ebenda.  Letzterer,  Disqnisitiones  de 
liene.  Halis,  1861.  —  Bader,  Ueber  Milzgeftsse.  Wfirzburg,  1863. 

—  TT.  MUUtr,  Ueber  den  feineren  Bau  der  Milz.  Leipzig,  1865. 

II.  He^iralionsoryane. 
Kehlkopf. 

J,  D.  8antorim ,  De  larynge,  in  ejus  obs.  anat.  Venet.,  1724. 

—  J.  B.  Morgagni,  Adversaria  anat.  Lugd.  Bat.,  1723,  adv.  I.  — 
8,  Th,  Sämmerring,  Abbildungen  des  menschlichen  Oeschmack-  und 
Spraohorgans.  Frankfurt  a.  M.,  1806.  —  C,  Tk,  Towrtual,  Neue 
Untersuchungen,  etc.  Leipzig,  1846.  —  H,  Rhem&r,  Beiträge  zur 
Histologie  des  Kehlkopfes.  Wttrzburg,  1852.  —  C,  L,  Merkel,  Anat 
und  Phjsiol.  des  menschl.  Stimm-  und  Sprachorgaus.  Leipzig,  1857, 

.reich  au  anatomischen  Details.  —  HaJheriema ,  Mededeelingen  der 
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künigl.  Akad.,  XI,  3.  —  Dlsse,  lieitiag  zur  Anat.  des  Kelilkopfes. 
Jena,  ISTf).  —  Hauptwerk  über  den  Kehlkopf  von  Luschka,  Tüb., 
1871,  mit  10  Tafeln. 

Laftr(}bre,  Langen  und  Pleura. 

./.  Molesckoft,  De  Malpighianis  pul  nionuni  vesiculis.  Heidelberj^, 
1840,  und  in  den  Iloliändisclien  Beiträgen  zu  den  anat.-physio- 
loorischen  Wissensehaften,  1.  Bd.  —  Waters,  The  Anatoniy  of  the 
Human  Lung.  London,  1800.  —  Rossiguol,  Kechercln-s  sur  la  strue- 
ture  du  pounion  de  rhoninic,  etc.  Bruxcllos,  184Ö.  —  A.  Adriam, 
De  subtilioii  puhnonuni  structura.  Trajecti  ad  Rh.,  1847.  —  Le  Fort, 
Kecli'Tches  sur  Tanatumie  du  pounion.  Paris,  1859.  —  E.  Schultz, 
Disquisitiones  de  structura  canaliuni  aeriferoruni.  Dorpat,  1850.  — 
Beichler ,  Beitrag  zur  Histologie  des  Lungengewebes.  (lött.,  18G1. 

—  A.  Zenker,  Heiträge  zur  normalen  und  path.  Anat.  der  Lunge. 
Dresden,  1HG2.  —  J.  N.  Beale,  A  treatisc  on  the  physiol.  Anat.  of 
the  Lungs.  London,  1862.  —  Kötincr,  lieber  das  Lungenepithel, 
im  Archiv  für  path.  Anat.,  66.  Bd. 

Sehilddrüse  und  Thymus. 

A.  F.  Bopp  (und  loipp),   lieber  die  Schilddrü.se.    Tüh.,  1S4Ü. 

—  S.  C.  Lncfip ,  Anat.  Untersueliungen  der  Thymus  im  Mensc-lu-n 
und  in  Tlii(  r<  ii.  Frankfurt  a.  M.,  1811,  1812.  —  A.  Cooper ,  Ana 
tomy  of  tlie  Tliynius  (Jland.  London,  18.'i2.  —  F.  C.  Haugsted, 
Thymi  in  hom.  et  per  seriem  animalium  d<'.scrij)tio  anat.  -  j)liysiol. 
Hafn. ,  1822.  —  J.  Simon,  Physiological  Kssay  on  tlic  Thymus 
Gland.  London,  1845.  —  A.  Fxker,  in  der  Zeitschrift  für  rat.  Med., 
VL  Bd.,  und  Th.  Fren'chs  y  lieber  (  Jallert  und  ( 'olloidgeschwiilste. 
Gött.,  1847.  —  Ferner  der  Artikel:  Blutgefässdrüsen,  in  Ii.  Wagner*8 
Handwörterbuch.  —  C.  Rokitansky,  Zur  Anatomie  des  Kropfes, 
Denkschriften  der  kais.  Akad.,  1.  Bd.  —  F.  Günaburg,  Notiz  über 
die  geschichteten  Körper  der  Thymus.  Zeitschrift  fiir  klin.  Med. 
1857.  —  Hit$,  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie,  10.  Bd. 

///.  Hamwerkteug^* 
Nieren. 

Aeltcre  Schritten,  nur  von  liistorischcm  Werth: 

L.  Bellini,  Exercitationes  anat.  de  .structura  et  u.su  renutn. 

Florent-,  1G62.  —  M.  Malpighi ,  Üe  renibus,  in  ejusdem  Kxercitat. 

de  viscerum  structura.  Bönen.,  1666.  —  A.  Sdiumlansky,  Diss.  de 

structura  renum.  Argent.,  1782.  —  Ch.  Qtyla,  Observations  danat 

Bjrtl,  Lckrbadi  d«r  Aastoni«.  16.  Aal.  63 
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microscopique  sur  le  rein  des  raammifercs.  Paris,  1839.  (Nimmt 
Verbiüdungeu  der  Harnkanäleheu  mit  den  Capillargeiasseu  an.) 

Neuere  Arbeiten: 

Bowman,  in  Lond.  Edinb.  and  Dublin  Philos.  Maguz.,  1842. — 
./.  Gerlach,  Beiträge  zur  Structurlehre  der  Niere,  in  Müller  s  Archiv, 
1845.   (Läset  molircre  Mal j>ighi'sche  Kapseln  auf  Einem  Ham- 
kanäU'hen  aufsitzen.)  —  F.  Jiidder,  Ucbcr  die  Malpighi'schen  Körper 
der  Niere,  ebendas.,  pa^.  öOS^  secpp,  und  dessen  Vergleichend-ana- 
tomische TJntcrsucliungen   iilicr  die   männlichen    ( Jesclilechts-  uii'l 
llarnwerkzeuge  der  nackten  Amphibien.  Dorpat,   184^.  (Lässt  <lif 
Malp  if^hi'schen  Körperchen  nicht  in  der  Höhle  der  Kapsel,  son- 
dern ausserhalb  derselben  liegen,  und  die  Kapsel  mehr  weniger  ein- 
stülpen.) —  C.  Ludwig,  Nieren,  in   IWtgtier's  Handwörterbuch.  — 
V.  Patnihan,  Beiträge  zur  Anatomie  der  menschlichen  Niere,  in  der 
Prager  Vierteljahrsschrift,  Bd.  XV.  (Sah  in  der  Schlangenniere  zwei 
Harnkanälchen  aus  Einer  Kapsel  entspringen.)  —  v,  Canis,  lieber 
die  Malpighi'schen  Körper  der  Niere,  im  2.  Bde.  der  Zeitschrift  für 
Wissenschaft!.  Zoologie.   (Der  Knäuel  liegt  entweder  in  einer  er- 
weiterten Stelle  eines  Harnkanälchens  [Tritonjf  oder  in  dem  bliudeii| 
angeschwollenen  Ende  desselben  [die  übrigen  Thiere],  und  wird  tob 
einer  einfachen  Schichte  PHasterepithel  überasogen.),  —  HeMtiingf 
Histologische  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Harnsecretion.  Jena, 
185L  —  J.  Markuten,  Ueber  das  Verhältniss  der  Malpighi'soheii 
Körperchen  zu  den   Harnkanälchen,   in   den  Verhandlungen  der 
Petersburger  Akademie,  185L  —  W.  Busch,  Beitrag  zur  Histologie 
der  Nieren,  in  Mi'dl&r's  Archiv,  1855.  —  R.  Virdioic,  lieber  die  Cir- 
culationsverhältnisse  in  den  Nieren,  im  Archiv  für  pathologische 
Anatomie,  1857.  —  M,  SdmAäH,  De  renam  structura  questiones. 
Qtftt,  1860.  —  Wenn  nach  so  sahlreichen  Vorarbeiten  Emde  (Zur 
Anatomie  der  Niere,  1863)  noeb  ein  gans  neues  Element  im  Baue 
der  Niere  —  die  intrapjramidalen  Scblingen  der  Hamkanftlchen  — 
auffinden  konnte,  wirft  dieses  ein  eigenthftmlicbes  Streifliebt  auf 
die  relative  Genauigkeit  der  vorhergegangenen  Untersncbungeo. 
Folgende  Schriften  befisssen  sieb  ausscbliesslicb  mit  der  überraschen- 
den Entdeckung  HtMt:  A,  Colberg,  im  Centraiblatt  der  mediciniscben 
Wissenschaften,  1863,  S.  48  und  49.  —  Ludwig  und  Zawarykm,  Zur 
Anatomie  der  Niere,  in  den  Wiener  Sitzungsberichten,  1864.  — 
M,  Bau,  Drfisensubstans  der  Niere.  Bern,  1864.  —  R  Bidder,  Bei- 
träge zur  Lebre  von  den  fNmctionen  der  Nieren.  Mitau,  1863.  — 
J,KoUmann,  Zeitschrift  fOr  wissenscbafU.  Zoologie,  1864.  —  Sekweigger- 
StSdd,  Die  Nieren  des  Menschen  und  der  Sftugetbiere.  Halle,  1865. 
—  Tk,  Stein,  Harn-  und  Blutwege  der  Niere.  Wtab.,  1865.  — 
Aaed  Key,  Ora  Circulations  fbrbAllandena  i  Njurame.  Stockholm, 
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1^^65.  —  G.  Jurie,  Bau  und  Verrichtung  der  Blase  und  llarnröhro. 
Wiener  raedicinische  Jahrbücher,  IV.  —  Uober  Injeclion  der 
Wirbelthierniere  und  deren  Resultate  handelt  mein  Aufsatz  in  den 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.,  1863. 

Nebennieren. 

H.  D.  Bergmann,  Diss.  de  glandulis  supraren.  Gott.,  1839.  — 
Schwager  -  Bardeleben ,  Diss.  observ.  microsc.  de  glandulis  ductu  ex- 
cretorio  carentibus.  Berol.,  1842.  —  A.  Ecker,  Üer  feinere  Bau  der 
Nebennieren.  Braunschweig,  184C.  (Auf  gründliche,  vergleichend- 
anatomische  Untersuchungen  basirtes  Hauptwerk.)  —  B.  Werner, 
De  capsulis  suprarenalibus.  Dorpat,  1857.  —  HenU,  Ueber  das  Ge- 
webe der  Nebennieren,  Zeitschiift  für  rat.  Med.,  3.  R.,  24.  Bd.  — 
J.  Arnold,  in  Virchotcs  Archiv,  35.  Bd. 

TTarnblase  und  Harnröhre. 

Ch.  Bell,  Treatise  on  the  Urethra,  Vesica  urinaria,  Prostata 
and  Rectum.  London,  1820.  —  J.  Wilson,  Lectures  on  the  Structure 
and  the  Physiology  of  the  male  Urinary  and  Genital  Organs. 
London,  1821.  —  J.  Hotiston,  Views  of  the  Pelvis,  etc.  Dublin, 
1829.  —  G.  J.  Guthrie,  On  the  Anatomy  and  Diseases  of  the 
Neck  of  the  Bladder,  and  the  Urethra.  London,  1834.  —  C.  Sap- 
pey ,  Sur  la  conformation  et  la  »trueture  de  l'uretre  de  l'homme. 
Paris,  1854. 

Die  chirurgisch  -  anatomischen  Schriften  von  I^roy  d'Etoües, 
Amussat,  Civiale,  Cazenave,  widmen  diesem  in  operativer  Beziehung 
höchst  wichtigen  Capitel  besondere  Aufmerksamkeit.  Ebenso  die 
für  die  topographische  Anatomie  aller  Beck«*norgane  sehr  lehrreiche 
Schrift  von  O.  Kohlrausch :  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Becken- 
organe. Leipzig,  1854. 

IV.  MännlicJie  Geschlechtsorgane. 
H  o  d  e  n. 

R.  de  Graaf ,  De  virorum  organis  generationi  inservientibus. 
Lugd.  Bat,  1GG8.  —  A.  Haller,  Observationcs  de  vasis  seminalibus. 
Gott.,  1745.  —  A.  Cooper,  Observations  on  the  Structure  and 
Diseases  of  the  Testis.  London,  1830.  Deutsch :  Weimar,  1832.  — 
E.  A.  LatUh,  Memoire  sur  le  testicule  humain,  in  Memoires  de 
la  sociöte  de  l'histoire  naturelle  de  Strasbourg,  t.  L,  livr.  2.  — 
C.  Krause,  in  Müllers  Archiv,  1837.  —  H.  Luschka,  Die  Appen- 
diculargebilde  des  Hoden,   im  Archiv  für  pathologische  Anatomie, 
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Bd.  6,  Heft  3.  —  L.  Fleh,  lieber  das  Vau  iltiferens,  in  Mulhr» 
Archiv,  —  lieber  die  Lymphwege  des  Hodens  handelt  Ludteig 

und  Tomsa ,  im  46.  Bde.  der  Sitzungsberiehte  der  kais.  Akad. 
—  A-enman7i,  lieber  Öpermatozoiden,  im  Archiv  für  mikroskopische 
Anatomie,  11.  Bd. 

SamenbläBchen,  Prostata  and  Cowper'sche  Drüsen. 

.7,  "Runter,  Observation«  on  the  Glandes  between  the  Rectum 
and  Bhidder,  etc.,  in  dessen  ObBervations  on  Certain  Parts  of  the 
Animal  Oeconomy.  Tjondon,  1786.  —  E.  Home,  On  the  Discovery 
of  a  Middle  Lobe  of  the  Prostata.  Philos.  Tr:insactions,  1S06.  — 
[V,  Cowptr,  (ilandularum  quarundam  nuper  deteetarum  descriptio,  etc. 
London,  1702.  —  A,  Haase ,  De  glandulis  Cowperi  mucosis.  Lips., 
1803.  —  E.  JI.  Weber,  lieber  das  Uudiment  eines  Uterus  bei  männ- 
lichen Säugethieren ,  lieber  den  Bau  der  Prostata,  etc.,  1846.  — 
R.  Leuckart,  Das  Weber'sche  Organ  und  seine  Metamorphosen,  in 
der  lUustrirten  raedicinischen  Zeitung,  1^52.  —  Fr.  Will,  lieber  die 
Secretion  des  thierischen  Samens.  Erlangen,  1849.  —  Langerhans, 
Accessorische  Drüsen  der  Qeschlechtsorganey  im  Archiv  für  patholo- 
gische Anatomie,  61.  Bd. 

Penis. 

F,  Tiedmmm,  Ueber  den  schwammigen  Körper  der  Ruthe,  etc., 
in  Meekd*»  Archiv,  2.  Bd.  —  A,  Morucki,  Comment.  de  urethrae  eor- 
poris  glandisqae  stmetura.  Mediol.,  1817.  —  </.  (7.  Mayir,  Ueber  die 
Stmctur  des  Penis,  in  Frofiep*8  Notisen,  1834,  N.  883.  —  B.  Panizta, 
Osservasioni  anthropo-sootomico-fisiolog.  Pavia,  1836.  —  «/.  Mfähr, 
in  dessen  Archiv,  1835.  Ktoium,  ebenda,  1837.  VaUntm,  1838.  Erdl, 
1841.  (Ueber  die  Vota  hdicma.)  —  Q,  L,  KoheU,  Ueber  die  männ- 
lichen und  weiblichen  Wollustorgane.  Freiburg,  1844.  —  KsOiher, 
Ueber  das  Verhalten  der  caverndsen  Körper,  in  den  Wttrsburger 
Verhandlungen,  1851. 

V,  WtHdkh»  GeackUckttorgant. 

Eierstücke. 

12.  de  Chaaf,  De  mnlierum  organis.  Lugd.  Bat.,  1672.  — 

F,  Avi0mieiih,  Ueber  die  eigentliche  Lage  der  inneren  weibliohen 
Geschlechtstheile,  in  RtWa  Archiv,  VII.  Bd.  —  C.  Negrier,  Recherches 
anatomiques  et  physiologiqnes  sur  les  ovaires.  Paris,  1840.  — 

G,  C,  KMU,  Der  NebeneierBtook  des  Weibes,  eto.  Heidelberg,  1847. 
~  W,  «StotnZsm,  Ueber  die  Entwicklung  der  Graafschen  Follikel, 
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in  den  Mittheilungon  der  Züricher  naturforschenden  Gesellschaft, 

1847.  —  lieber  Structur  der  Eierstöcke  handelt  Pjiüfjer's  Mono- 
graphie. Leipzig,  1863,  und  Waldet/er,  Eierstock  und  Ei.  Leipzig, 
1870.  Die  gesammte,  sehr  reiche,  neuere  Literatur,  findet  sich  im 
25.  Capitel  der  Gewebslehre  von  Stricker.  —  ^O'Pff  Beziehung  des 
Ovarium  zum  Peritoneum.  Berlin,  1872. 

Gebärmutter. 

C.  G.  Jörg,  lieber  das  Gebärorgan  des  Menschen.  Leipzig, 
1808.  —  G.  Kasper,  De  structura  fibrosa  uteri  non  gravidi.  Vratisl., 
1840.  —  Purkinje,  in  Froriep'a  Notizen,  N.  459.  —  Bischoff,  lieber 
die  Glandulae  ntriculares  des  Uterus  und  ihren  Antheil  an  der 
Bildung  der  Decidua,  in  Müllers  Archiv,  184G.  —  Ch.  Rohin,  Memoire 
pour  servir  a  l'histoirc  anatomique  de  la  membrane  muqueuse  uterine, 
de  la  caduque,  et  des  ccufs  de  Naboth,  in  den  Archives  gendrales, 

1848.  —  Ä.  Kölliker ,  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie,  I. 
(glatte  Muskelfasern).  —  V,  Srhwartz,  De  decursu  musculorura  uteri 
et  vaginac.  Dorpat,  1850.  —  M.  Kilian,  Die  Nerven  des  Uterus,  in 
Henles  und  Pfeuffer's  Zeitschrift,  X.  Bd.  —  ./.  Loii,  Anatomie  und 
Physiologie  des  CetTtx  uteri,  1872.  —  Hagemann,  Ueber  die  Uterus- 
höhle,  im  Archiv  für  Gynäkologie,  V,  2.  —  Ed.  Martin,  Lage  und 
Gestalt  der  Gebärmutter,  in  der  Zeitschrift  für  Geburtshilfe,  1.  Bd.  — 
Blacher,  Bau  der  menschlichen  Eihüllen ,  im  Archiv  für  Gynä- 
kologie, 10.  Bd.  —  G.  Leopold,  Ueber  die  Uterusschleimhaut,  im 
Archiv  für  Gynäkologie,  11.  und  12.  Bd. 

Aeussere  Scham  und  Brüste. 

A.  Vater,  De  hymene.  Gott.,  1742.  —  B.  Oslander,  Abhand- 
lung über  die  Scheidenklappe,  in  dessen  Denkwürdigkeiten  für 
Geburtshilfe,  2.  Bd.  —  C.  Devilliers,  Nouvelles  recherches  sur  la 
membrane  hvmcn  et  les  caroncules  hvmönales.  Paris,  1840.  — 
Mandt,  Zur  Anatomie  der  weiblichen  Scheide,  in  Henles  und  Pfeuf- 
fer's  Zeitschrift,  VII.  Bd.  —  G.  L.  Kohelt,  Die  männlichen  und 
weiblichen  Wollustorgane.  Freiburg,  1844.  —  Th.  W.  Bischoff, 
Aeussere  weibliche  Geschlechtsorgane.  München,  1879.  —  J.  G.  Klees, 
Ueber  die  weiblichen  Brüste.  Frankfurt  a.  M.,  1795.  —  A.  Couper, 
On  the  Anatomy  of  the  Breast.  London,  1839.  —  Fetzer,  Disser- 
tation über  die  weiblichen  Brüste.  VVürzburg,  1840.  —  Ueber  die 
männliche  Brustdrüse  handelt  Gruber,  in  den  Mömoires  de  l'Aca- 
d^mie  de  S'  Petersbourg,  VII.  schrie,  t.  X.,  und  LuscfJca,  in  Müllers 
Archiv,  1852.  —  Langer  untersuchte  in  den  Denkschriften  der 
kais.  Akad.,  III.  Bd.,  die  histologischen  Schicksale  der  Brustdrüse 
in  den  verschiedenen  Lebensepochen. 
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lieber  die  MetamorphoBO  des  £ie8  und  die  Verändemogen  der 
weiblichen  G^eachleohtotheile  in  der  Schwangencbaft  bandeln  die 
in  der  allgemeinen  Literatur  (§.  16)  angefldirten  Schriften  ftber 
Entwicklong^geachichte.  Ueber  die  Uebereingtimmiingen  im  Btne 
der  Harn-  und  Geschlechtswerkseoge  der  Wirbelthiere:  H,  Mttkd, 
Zur  Morphologie  der  Harn-  und  Geschlechtswerkaenge  der  Wirbel- 
thiere. Halle,  1848,  und  R  LmtkaH,  in  dem  Artikel  „Zeugung* 
im  Handwörterbuch  der  Physiologie. 
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SECHSTES  BUCH. 


Gehirn-  und  Nervenlehre. 


A.  Centraler  Tlieil  des  animaleii  Nerven- 
systems. ') 

Ghehirn  und  B^ückenmark. 

§.341.  Eüllen  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Dura  mater. 

Das  Gehirn  und  Rückenmark  besitzen,  innerhalb  der  sie  um- 
Bchlieasenden  knöcheroen  UirnBchale,  noch  drei  häatige  HuUeo, 
welche  als  Velamenia  cer^m  und  medulUu  tpuudü  ziuammengefasBt 
werden. 

Die  harte  Hirnhaut  (Dura  mater,  Menin»  ßbrota),  stellt  die 
ftosaerste  Hülle  des  Gehirns  und  Rückenmarks  dar.  Spigelius  er- 
klärt in  Einfalt  die  Benennung  maier,  welche  die  Hirnhäute  führen, 
mit  den  Worten:  »quia  materna  quadam  cura,  cerebri  üißohmUaH 
protpieiuiU,  eonünendo  iUud,  mtegrwnque  praeBUmd^t*'.  Aristoteles 
erwähnt  diese  Haut  als  rax^^  V^%'*n^  (''''^M»  dick). 

Die  harte  Hirnhaut  ist,  wie  die  fihrttoen  Häute  überhaupt, 
bindegewebiger  Natur,  mit  geringer  Zugabe  elastischer  Elemente. 
Dicker  und  fester,  als  die  übrigen  Himhüllen,  bildet  sie  einen  ge- 
schlossenen Sack,  welcher  an  die  innere  Oberfläche  der  Schädel- 
hdhk  dicht  anliegt,  und  für  die  Schädelknochen  zugleich  die  Stelle 
einer  inneren  Beinhaut  vertritt.  Die  Dura  mater  dringt  in  alle  Oeff- 
nongen  ein,  durch  welche  die  Nerven  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks auHtreten,  un<l  umhüllt  dieselben  scheidenartig  als  Neurilemm. 
Zieht  man  sie  von  den  Schädelknoehen  ab,  so  tiiiflet  man  ihre 
äussere  Obertiäche  rauh  ,  indem  von  ihr  aus  zaliheiche  Blut- 
gefässe und  faserige  Fortsätze  in  die  Diploe  der  »Schädelknochen 


')  Ueber  Histologie  des  Nerveasjrstems  mitgeu  67 — 74  durchgelesen  werden. 
Ueber  die  Priipantioii  des  Nerveiujttems  findet  man  alles  Nothwendige  im  Anfteo 
Buche  meines  Handbuches  der  praktischen  Zergiiederangskonst 


Digiti^ca  by 


842  I-  Sil.  HtUta  im  tichiras  aod  BftckviUMrIu.  Dmra  mtUtr. 


eindringen,  welche  Fortsätze  1)«  im  Ablösen  der  hurten  Hirnhaut, 
wozu  bei  jungen  Individuen  eine  gewisse  (Jewalt  gehört,  zerrissen 
werden  müssen.  Ihn*  innere  Oberfläche  (bigegen  ist  g!:itt  und 
glänzend,  und  besitzt  ein»'  «  intache  Lage  von  rflaslerepitlM-l,  welche 
man  bis  auf  die  neueste  Z<  it  für  die  äussere  Lamelle  der  Araeh- 
noidea  hielt.  —  Man  nimmt  an  der  Dura  matrr  zwei  Sehieliten  an, 
weiche  zwar  durch  das  Messer  nicht  isolirt  darstellbar  sind  ,  aber 
an  gcwissrn  Sti'llcn  von  selbst  auseinanderweichen,  wodurcli  es  zur 
Bildung  vt)n  Hohlräumcu  kommt,  welche,  da  sie  das  Venenblut  des 
Gehirns  sammeln,  bevor  es  in  die  Abzugskanäle  der  Schädelhöhle 
einströmt,  Blutlcitcr  (Sinus  durae  matrU)  genannt  werden.  Wir 
müssen  an  der  harten  Hirnhaut  einen  Gehirn*  und  Bücken- 
markstheil  unterscheiden. 

A)  Der  Gehirntheil  der  harten  Hirnhaut  hängt  in  der  Hichtnng 
der  Suturen,  und  der  an  der  inneren  Oberfläche  der  Hirnschale 
vorspringenden  Leisten  and  Kanten  (CrUta  frontalis,  oberer  Winkel 
der  Felsenpyramide,  hinterer  Rand  der  schwertförmigen  Keilbein- 
flügei,  kreuzf^)rmige  Erhabenheiten  des  Hinterhauptbeins,  etc.),  so- 
wie an  den  Rändern  aller  Löcher  der  Hirnschale,  ziemlich  feat  mit 
den  Knochen  zusammen.  Kr  ist  bei  weitem  reicher  an  Blutgefässen, 
als  der  Kückenmarkatheii  der  harten  Hirnhaut.  Die  Blutgefässe 
halten  sich  an  die  äussere  Oberfläche  der  Dura  mater  arebri,  in 
jener  Richtung,  welche  durch  die  Sulci  arteriomMJenon  an  der  inneren 
Schädelknochentafel  vorgezeichnet  wird. 

Der  Gehirntheil  der  harten  Hirnhaut  erzeugt  einen  senk- 
rechten und  einen  queren,  in  die  SckädelhOhle  vorspringenden 
Fortsatz,  deren  Richtungen  sich  somit  kreuzen,  und  deshalb  zu- 
sammengenommen Procetntt  cmdaiua  durae  mairii  genannt  werden. 
Auf  der  ProUtherantia  oce^pUtdii  interna  Stessen  die  Schenkel  dieses 
Kreuzes  zusammen.  Jeder  derselben  Alhrt  einen  besonderen  Namen. 
a)  Der  Proceteus  fcdaformie  major,  Sichel  des  grossen  Ge- 
hirns,  schaltet  sich  senlcrecht  zwischen  die  Halbkugeln  des 
grossen  Gehirns  ein.  Sein  oberer,  conyezer,  befestigter  Rand, 
entspricht  der  Mittellinie  des  Schädeldaches,  von  der  Protvr 
herantia  oec^^UaUe  interna  angefangen  bis  zur  Criita  galli  des 
Siebbeins.  Sein  unterer  concaver  und  scharfer  Rand  ist  frei, 
and  gegen  die  obere  Fläche  des,  beide  Halbkugeln  des  Gehirns 
verbindenden  Coqms  callomm  gerichtet,  ohne  jedoch  diese 
Fläche  zu  berühren.  —  Da  man  sich  die  Himsichel  durch 
Faltung  (Kinstiilpung)  der  inneren  Lamelle  der  harten  Hirn- 
haut entstanden  denkt,  so  muss  am  oberen  Befestigungsrande 
derselben  eine  Höhle  —  sichelförmiger  Blutleiter,  Sintu 
faUiforme  major  —  existiren.   Eine  im  unteren  Rande  der 
Sichel  verlaufende,  nicht  constante  Vene,  wird  von  vielen 
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Anatomon  als  Sinus  falrlfofini»  minor  bezeichnet.  —  Ich  finde 
dif  Hirnsichel  sehr  häufig,  selbst  an  jugendlichen  Individuen,  in 
der  Nähe  ihres  unteren  Randes  siebartig  durchbrochen.  —  Die 
Krttmmung,  und  die  von  hint<'n  nach  vorn  abnehmende  Breite 
diese«  Fortsatzes  der  harten  liirnh»ut|  ist  der  Qnuid  seiner 
Benennung  ab  Hirnsichel. 

h)  Der  bei  weitem  weniger  vorspringende  Processus  falciformit 
minor,  Siehel  des  kleinen  Oehirns,  schaltet  sich  von 
hinten  her  zwischen  die  Halbkugeln  des  kleinen  Gehirns  ein, 
und  erstreckt  sieh,  von  der  ProtuheramUa  oee^^iiaHs  nUmfia  an, 
bis  zum  hinteren  Umfange  des  Foramen  oeripUaU  magnvm 
herab,  wo  er  in  der  Regel  gabelförmig  gespalten  endet.  Er 
ist  in  allen  Dimensionen  viel  kleiner  als  die  grosse  Hirnsichel, 
und  schliesst  auch,  wie  diese,  einen  kleineren,  aber  nicht  immer 
vorfindlichen  Sinus  in  sich  ein. 

c)  Das  Trntorium  crrrbclli ,  Zelt  des  kleinen  Uehirns,  bildet 
den  Querschenkt'l  d«'s  J'rorfssim  rniciadis.  Es  sihifbt  pich 
zwischen  die  I Iiiiteilaj)])Cii  des  grossen  und  die  Halbkugeln 
des  kleinen  (Jehirns  rin ,  um  Idztcrt-  ebenso  gegen  die  La»<t 
der  ersteren  zu  hcliützt'n  ,  als  die  gros><'  HirnHieliel  d<  n  nach- 
tbeilijü^<'n  Druck  beseitigt,  welchen,  bei  »Seilenlage  des  Sehiidels^ 
eine  Hemisphäre  des  grossen  Gehirns  auf  die  andere  ausüben 
müsste.  —  Um  dem  Zt  ltc  mehr  Tra;;kraft  zu  geben,  befestigt 
sieh  sein  vorderer  Kand  an  dif  oberi'n  Kanten  beider  l'yra- 
rniden  der  Schläteknochen ,  und  an  die  FnKi'ssm  clinouhi  der 
Sattellehne.  Hinter  der  SattcUehnc  erscheint  di«-  Mitte  des 
vorderen  Z«*ltrandes,  wie  (!in  gothisehes  Thor  mit  nach  hinten 
und  oben  gerichteter  Spitze  ausgeschnitten,  wodurch  eine 
Ocffnung  entsteht  (Incinura  tentorii  n.  Foramen  Ptuchioni),  welche 
von  dem  Vierhügel  und  der  Varolsbrüeke  des  grossen  Gehirns 
eingenommen  wird.  —  Die  Mitte  der  oberen  Fläche  des 
Gezeltes  wird,  durch  die  mit  ihr  zusammenhängende  Sichel 
des  grossen  Gehirns,  so  in  die  Höhe  gezogen  und  gespannt 
(Utndo,  spannen,  daher  tentorkm),  dass  zwei  seitliche  Ab- 
dachungen entstehen,  wie  bei  einem  Zelt  (le  dos  d'fine,  Eseis- 
rücken,  bei  alten  französischen  Anatomen).  Durch  diese  Ver- 
bindung zwischen  Zelt  und  Sichel,  erhalten  beide  den  erfor- 
derlichen Cirad  von  Straffheit,  welcher  augenblicklich  in  beiden 
Gebilden  naehlässt,  wenn  eines  derselben  durcligesehnitten 
wird.  —  Tantorium  hiess  übrigens  nur  <>in  auf  Stricken  ge- 
spanntes Zelt;  —  auf  ^$tangen  hiess  es  labemaculum. 

Diesen  Furt«ätzen  der  harten  Hirnhaut  kann  man  noch  einen  vierten  hluzu- 
fBgen,  welcher  über  die  fleftlelgnibe  des  Keilbeinkorpers  horiMnital  wegitraiehty 


^  Digitized  by  Google 


844 


f.  S41.  B&Uea  de«  Gehirns  nad  KAckennurk«.  Dura  wtaUr, 


und  in  seiner  Mitte  durchbrochen  ist,  um  deu  Stiel  der  in  der  Sattelgrube  liegen- 
den Hyfophyai»  eersM  durchgehen  »i  lueen.  El  niig  dieeer  Fertttti  den  Maaen 
Optreidtim  tdSae  btrehae,  Satteldecke,  flUiren  (von  ofMHb,  bedecken).  Die 

Sattelfrrnho,  mit  dem  daranfliegenden,  in  der  Mitte  perforirten  Deekel,  liMt  uns 

an  einen  Naclitstuhl  denken,  woraus  «ich  drr  bei  älteren,  mapfsivon  Anatomen 
zn  findende  Ausdruck  Hella  fertuta  und  Üeüa  famüiaru  erkU&rt,  welcher  auch  bei 

den  Classikern  vurkouinit. 

Daa  faserige  Gewebe,  mittelst  detweu  die  harte  Hirnhaut  au  deu  Grund 
des  Tttrkensattels  adhärirt,  dringt  au  den  Schädeln  von  Neugeboreneu  und  ven 
Kindern  in  den  ersten  Lebensmonaten,  eine  Strecke  wtf  t  in  den  KeilbeinkOiper 
all  sapfenfSrmiger  Fortaati        welcher  snweilen  hoU  gefunden  wird  fChwnüt 

eranio-pharyrufem).  Dieser  FortiatB  durchsetzte  in  hundert  Fällen  zehn  Mal  die 
ganze  Höhe  des  Keilbeinkörpers,  und  hing  mit  der  Reinhaut  an  der  unteren,  dem 
Hachen  zuf^ekehrten  FlKche  des  KeilbeinkOrpers  zusammen.  l\'l>er  die  Entutehunp 
und  Bedeutung  dieses  Fortsatzes,  sowie  Uber  seiue  lieziehuug^en  zu  gewissen  au- 
geboranen  HixnbrBdmi,  rieh*  TA.  Lammt,  in  der  Petenburger  med.  ZeitMhrift, 
14.  Bd.,  1868. 

B)  Dor  Rüc'kcnmarkstlieil  der  luirtcn  Hirnhaut.  T^a  fhircli 
allo  Löcher  der  Hirnsclialc  scheidentonnigo  Fortsätze  der  harten 
Hirnhaut  austreten,  so  inuss  durcli  das  ^rösstc  SchädeHoeli  ( Foramen 
orcipltale  maguiim)  die  ansehidichste  Verlängerung  dieser  Hirnhaut 
in  den  Rüekgratkanal  gelangen,  als  Hülle  fÖr  das  Rückenmark. 
Indeni  aber  der  Rückgratkanal  bereits  mit  einem  eigenen  Periost 
versehen  ist,  so  verliert  der  Rüekenmarkstheii  der  harten  Hirnhaut 
seine  Verwendung  als  Beinliaut,  welche  er  in  der  Schädelhöhle  hatte. 
Er  erstreckt  sich  in  Form  eines  langgestreckten  Sackes,  darch  den 
ganzen  liückgratkanal,  füllt  ihn  aber  nicht  so  genau  aus,  wie  dieses 
in  der  Schädelhühle  geschieht,  indem  zwischen  ihm  und  der  Wand 
des  Wirbclkanals  ein,  durch  starke  Venengeflechte  (Ple^^is  reno« 
spinales)  eingenommener  Raum  ttbrig  bleibt.  Er  endigt  als  Blindsack 
am  Hiatus  aacro  coc^geua.  An  jenen  Stellen ,  wo  die  Beweglichkeit 
der  Wirbelsäule  gross  ist,  wird  auch  der  Sack  der  Dura  viaipr  gpi- 
nalis  weit  gefunden,  wie  am  Halse  imd  an  der  Lende.  Im  Brust- 
stück der  Columna  vertebrali»  dagegen  liegt  er  knapper  an  die 
MeduUa  tjdnalis  an.  Seine  innere  Oberfläche  besitzt  ein  einfaches 
Pflasterepithelium ,  welches  sich  von  der  Arachnoidea  auf  sie  fort- 
seist. Von  dieser  inneren  Flftche  gehen  swansig  bis  dreitindzwanxig 
paarige,  zackenähnliche  Fortsätse  nach  innen  zur  Seitenfläche  der 
MeduUa  sjpinali».  Diese  Zacken  sind  sämmtlich  dreieckig,  mit  Aus- 
nahme der  untersten,  £sdenförmigen.  Sie  kehren  ihre  Spitze  nach 
aussen,  und  ihre  mit  der  Pia  maier  des  Rückenmarks  verschmolzene 
Basis  nach  innen.  Sie  sind  als  eben  so  viele  Befestigongs-  oder 
Suspensionsmittel  des  Rückenmarks  zu  nehmen,  und  bilden,  ab 
Ganzes  betrachtet,  das  gezahnte  Band,  Ligammhm  denHeuHalum, 
des  Rückenmarks.  —  Jeder  Rttckenmarksnerv  erhält  von  der  Dura 
maUr  tpüialu  eine  Scheide,  welche  ihn  durch  das  entsprechende 
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Foramen  intrrvcrti'braU  geleitet,  und  im  weiteren  Verlaufe  zu  dessen 
l^eurolemmu  wird. 

Die  drei  Aeite  des  Sermu  Ifj^emlniit,  und  der  Vagus,  Tenorgen  die  harte 

ffimhaut  mit  aiiimalcn  Nervenfasern.  Auch  vom  Sympatliicus  crlifllt  «e  Zweige, 
worüber  Liisi  lika  < Die  Nerven  <le»  menHchiieheu  Wirbelkanab.  Tübingen,  IM.jO, 
defst^-Ibcii :  Nervi'ii  di-r  harten  Hirnhaut.  Tübinj^en,  1850),  niui  Küiliiii^nr 
(Ueber  ili»-  \  ti lin  itiiu^'^  lies  Sympatliifus,  MilmluMi.  180.})  auNtliiirlich  iiauiltlii. 

Verltnücherungen  kommen  an  der  harten  Hirnhaut,  besouders  in  der  Nähe 
der  Sichel,  oder  auf  dieser  selbst,  nicht  selten  vor.  äie  gehSren  eigentlich  der 
inneren  OberUHelie  der  harten  Himliant  an,  nad  hingen  mit  ihr  nur  loee  sn« 
aammen.  Vor  dem  drdasigsten  Lebewgahre  treten  sie  nioht  auf.  Ihre  ChrOese 
varürt  von  dem  Umfange  einer  Linse,  bis  zu  jenem  eines  Kreuzers,  und  dar- 
über In  ihrer  Mitte  nind  s'io  hih  dicksten,  und  sclüirfen  sich  gegen  den  Baad  sn. 
fiie  beutaen  wahre  Kuocbeutextur. 


§.  342.  Aiachnoidea. 

Die  Spinnwebenhaut,  Arttdmoidea  i.  Meninx  urosa  («pix^» 
Spinne  und  Spinnengewebe)  ist  keine  durcblöoherte  Membrao, 
wie  ihr  Abel  gew&Uter  Name  ▼ermatben  Hesse.  Sie  fübrt  diesen 
Namen  vielmebr  nur  ihrer  Zartheit  wegen.  Seit  Bichat  wurde  sie 
allgemein  als  ein  serOser  Doppelsack  aufgefasst,  dessen  äusserer 
Ballen  fest  mit  der  inneren  Oberfläche  der  Data  maier,  dessen 
innerer  mit  der  äusseren  Oberdäche  des  Gehirns  und  Rückenmarks 
lose  sosammenhängen  soll.  Man  unterschied  deshalb  eine  Ärach" 
noidea  memngea,  und  eine  Arachnoidea  cer^tro-spinalu.  Der  Zusammen- 
hang beider  sollte  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  jeder  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  abgehende  Nerv,  eine  Scheide  vom  inneren 
Ballen  erhält,  welche,  bevor  der  Nerv  durch  die  harte  Hirnhaut 
austritt,  in  den  äusseren  Ballen  übergeht.  Kölliker  hat  jedoch 
gezeigt,  dass  die  Arachnoidea  nur  aus  einem  einfiMshen  Ballen  — 
der  Arachnoidea  cerebro  apinälU  der  Autoren  —  besteht,  und  dass 
die  angenommene  AratAnoidea  mmdngea  weiter  nichts,  als  das  Pflaster- 
epithel der  harten  Hirnhaut  ist.  Die  Arachnoidea  schlägt  sich  also 
nicht  auf  die  innere  Fläche  der  Dura  maier  um,  £s  lässt  sich 
auch  durch  das  Scalpell  nachweisen,  dass  jene  scheidenartigen  Fort- 
sätze derselben,  welche  die  Gehirnnerven  mtra  cranium  begleiten, 
an  den  betreffenden  Austrittslöchern  dieser  Nerven  blind  endigen. 
—  An  der  Oberfläche  des  Gehirns  sinkt  die  Aruchnoidea  nicht  in 
die  Vertiefungen  zwischen  den  Hirnwindungen  ein,  sondern  geht 
brUckenfönnig  über  sie  weg.  Ebenso  setzt  sie  über  die  Kinschnitte 
und  Spalteii  an  der  <  lehirribasis  hinüber,  deckt  als  gerade  ge- 
spanntes Fell,  die  zwisehen  der  VandsbrUcke  und  der  Sehnerven- 
durcbkreuzuug  betiudlichen,   vüiu  Ciicultuf  WUIUU  umöcbiossenen 
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Gebilde  der  (icliirnbusis  ^  iiiul  überbrückt  somit  eine  Aii/.ahl  von 
Uüuincn,  welche  man  als  Cavuni  subttrachnoidaale  zusammeutasst. 
Diese  Räume  werden  durch  Bindcgewcbsbündel  in  verschiedener 
Richtung  durclisetzt,  und  entiuilten  eine  veränderliche  Menge  Serum 
(Liquor  ci  vflro-ifpimäis).  —  Mit  der  Auskleidung  der  Gchirnkaiumern 
hat  die  Arachnoidea  keinen  nachweisbaren  Zusammenhang. 

Die  äiUBere  Oberfllehe  der  Aradmoidea  iat,  sowie  die  ihr  aageinlirte 
innere  Fliehe  der  Dura  tnater,  mit  serOser  Feuchtigkeit  bethmt.  Kraaldialle  Ver- 
mehmng  dieser  Somsit.it  l<o'1in<rt  r!on  Hydroeephatua  wunkigtm  «.  ertwuwt»  snni 
Unterschiede  vom  JUjfdrocephaiu*  ventrieulonm  «.  twfai  mu». 

Durch  das  grosse  Hinterhauptloch  heraustretend,  wird  die 
Arachnoidea  cerebralis  zur  Arachnoidea  apmcdis.  Diese  umschliesst 
das  Rückenmark  lange  nicht  so  knapp  wie  das  Gehirn,  sondern  als 
verliiiltnissnwissig  weite  Umhüllung.  Da  sie  weder  an  die  Dura  noch 
an  die  Pia  matrr  sich  anschlicsst,  sondern  tVci  zwischen  ihnen  sich 
einschiebt,  muss  sie  auch  zwei  freie  Flächen  haben ,  von  welchen 
aber  nur  die  äussere  PHasterepithel  führt.  Sie  erzeugt  für  jeden 
Rückenmarksnerv  eine  anfangs  weite,  dann  sich  verschmächtigende, 
und  im  betreffenden  ForamMi  inti  rn-rti  ln-ah',  als  Blindsack  endigende 
Scheide.  —  Rückenmark  und  Rückeinnarks-Nervenwurzeln  werden 
von  dem  serösen  Inhalt  der  Ara<  Inim'dta  njnHalis  ( Liquor  ct  rt  hro- 
spinalis)  umspült.  Dieses  bringt  zunächst  den  Vortheil ,  dass  Stösse 
und  Krschütterungen  des  Rückgrats,  sich  durch  Vertheilung  auf 
eine  so  ansehnliche  Flüssigkeitsschichte,  bedtnitend  abschwächen 
müssen,  bevor  sie  auf  das  Rückenmark  übertragen  werden.  —  Von 
der  Alcdianlinie  der  hinteren  RückenmarksHäche  (Suhus  UmgitudtnaUs 
jfOsU'rior)  geht  ein  Septum  zur  inneren  ( )bcrliäche  des  Arachnoideal- 
sackes,  welches  in  der  llalsgegend  undurchbohrt,  weiter  unten 
durchbrochen,  ja  selbst  auf  eine  Succession  breiter  Fäden  reducirt 
gesehen  wird.  —  Der  Arachnoidealsack  des  Rückenmarks  besitzt 
an  seiner  Al^gaogsstelle  von  der  Araclinoidea  cerebH,  die  grüsste  Weite. 

Wenn  man  an  einer  frinchen  Leiche  den  hinteren  Bogen  des  Atlas  ans- 
brieht,  nnd  die  Dero  mdar  dnreh  einen  Krenstebnitt  speltet,  sieht  man  die 
Araehnoidea,  ab  ^  dAnnea  flctürendea  HIntehen,  von  der  SchldelhUhle  in  die 

Kückgratflhühle  (llKTfjnlion.  Wunle  auch  <lio  Hiiit(!rliaupt»ch«ppo  ausj,M's;igt,  ae 
lä^Ht  sich  (li('s«'s  Häutilifii,  natli  aufwärts  bis  auf  cli»*  Homisphäroii  dfs  kleinen 
üeliirus  vert'olfron.  Unter  iliivsmi  lilatte  der  Arai'lin<»i(i»'a  l)etin(let  sifli  il;ui  frrüsstt» 
Cavunx  subarach»oidealc.  —  Diu  Subarai-huoidealräume  des  Gehirns  und  Kücken- 
nMurita  Terkehren  dnreh  das  grosse  Snterhraptlodi  mit  dnander,  nnd  in  ihnen 
angesamnielte  Liquor  eerebrospinali*,  kann  s wischen  beiden  Oiganan  au-  und  ali- 
strOmen.  Wird  nBmtieh  der  Bln^elialt  des  Gehirns  vemiehrt,  irfe  et  bei  jedor 
Anaathmnng  geschieht,  und  da«  Gehimvolnnton  «laflnreli  vorp:r<"»s.sort,  so  muHi«  der 
TAijnnr  c*'rrhro-Hpinali*  nns  dor  Schätlcllu'flili'  in  die  Kii('k;rratsh<'>lil(>  nblnufen. 
Letztem  ist  panz  i^ecügnol,  oin  Plus  dieses  Litjiiors  aufziinchinon,  da  sie  nicht  wie 
die  Schädelböhle  aus  starren,  durchaus  knöcherueu  W'anUeu  besteht,  (tondem  iu 
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den  InterHtitieu  je  zweier  Wirbelbogen  durcli  eluHtische,  u&cbgielwge  Membranen 
abgeschlossen  wird.  Nimmt  der  Blulgeludt,  nnd  tomit  dia  Tolmimi  des  GehiniB 
wihrend  der  Inqdration  wieder  ab,  so  geht  der  lAquer  cereAro-sfiAMtt»  wieder  in 
die  SehSdelhalile  surfidc,  von  welcher  er  aosutegen  sorOelcgeseagk  wird.  Diese 
stetig  wechselnde  El»!)«'  und  Flnth  der  «erJJson  FHls.si(»keit  in  don  Sub.ir.ichnoideal- 
raumen,  lässt  sied  (inn  h  oin  in  diu  SclififlcMcckt'  oinos  Inbonden  Tbioros  ein- 
ge»chraulit«'s,  mit  \Vji>st  r  ;;ofnIlti's,  grjuliiirtos  Ulasnilir,  znr  Anschauung  bringen, 
wenn  es  überhaupt  uuUi wendig  erscheinen  sollte,  au  und  für  sich  klare  Dinge, 
durch  grausame  Ebtperimenta  lu  eihlrten.  Du  Heben  nnd  Sinken  der  8tim> 
fontnnelle  an  Kindsköpfen,  Itefort  den  besten  und  harmlosesten  Bewds  fBr  die 
Bew^ung  des  Gehirns  und  des  lAqwr  cer^rthtpinalit. 

Zn  briden  Seiten  der  grossen  Siehel,  seltener  an  der  Bains  des  Gehims, 
finden  rieh  auf  der  Arachnoidea  eerebralit  die  sogenannten  Glandulae  Paeehümi 
(A.  Paeehioni,  Dis».  phvM.-anat.  de  dura  meningc.  Romae,  1721).  8ie  zeigen  sich 
als*  weissliche  oder  pollipraue,  ruiulHi-hi>  oder  platte,  einzeln  stohende  odor  rix 
Gruppen  afrprcgirte  GianulationtMi ,  wolchti  auf  einer  milchig  getrübten  Stelle 
der  Arachnoidea  aufsitzen.  Sie  können  unter  Umständen  die  harte  Hirnhaut 
durchbohren,  nnd  an  der  inneren  Flliche  der  SehXdelknochen  entsprechende  Ver« 
tiefbngen  entengen.  Ans  diesem  Grunde  hat  man  sie  lange  Zeit  als  der  harten 
Hirnhaut  angehOrige  Gebilde  betrachtet  Bei  Menschen,  welche  an  habituellem 
Kopbclunen  litten,  und  bei  Säufern,  welche  am  Ddirium  iremeti*  zu  Grunde 
giiiffen.  werden  sie  besonders  gross  gefunden.  Tiei  Kindern  habe  ich  sie  nie  an- 
gf'tnjHeii.  Die  niikrosk»>i)ische  Untersuchung  schliesst  sie  aus  der  ClasHo  der 
Drüsen  aus,  und  reiht  sie  unter  die  organisirten  Productc  krankhafter  Aos- 
schwitanngen.  Luschka  erkUbrt  die  Paechioni*8chen  Drüsen,  ihres  Vorkommens 
an  bestimmten  Orten,  und  ihres  mit  der  Arachnoidea  tlber^nstimmenden  Baues 
wegen,  fBr  normale  Gebilde,  welche  er  mit  den  zottenartigen  Verlängerungen 
anderer  sernsen  Häute  auf  dieselbe  Stufe  stellt  (MiUler't  Archiv,  1852).  Ich 
stimme  dieser  Ansicht  iiiclif  bi-i.  da  da«  öfters  vorkommeuile  TTineinwuchern  der 
Pncchion  i'schen  (Granulationen  in  die  Üinus  (iurae  malrUt  dem  Verhalten  eines 
uurmalen  (Jebildes  widers|iricht. 

Bochdalek  hat  zahlreiche  Nervenfasern  beschriel>en,  welche  von  der 
Wnrsel  des  dritten,  fttnfken,  sechsten,  nennten  und  eilHen  Hlmnervenpaares,  und 
▼om  Oliven*  nnd  Pyramidenstrang  des  Terllingerten  Uarkes  aur  Arachnoidea 
treten.  (Prager  Vierte^'ahrssehrift,  1849,  8.  Bd.)  Ebenso  Luschka,  welcher  auch 

Theilungen  der  PrimitiTfasem  beobachtete.  Knlliker  ^Urt  dagegen  diese 
Funde  von  Nervenfasern  sMmmtlich  für  Bindep<'\vel)c. 

Neue  Aufschlüsse  über  das  Verhalten  der  Arachnoidea  zu  den  Ilirnven- 
trikeln,  galten  K'y  nnd  Itftzin»,  im  Nordisk  mediciuskt  arkiv,  VI.  Auazug  im  ana- 
tomischen Jahresbericht,  3.  Bd.,  pag.  1U7. 


§.  343.  ria  niater. 

Die  weiche  Hirnliaut  (Pia  mcUer  8.  Memnx  voMCuloia)  um- 
hüllt genau  die  OberHäche  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  accommo 
dirt  sich  allen  Unebenheiten  derselben ,  und  sclüebt  sich  mit  zahl- 
reichen Faltungen  in  alle  Furchen  der  Gehirnrinde  ein.  Sprach- 
richtig sollte  man  nicht  weiche,  sondern  dünne  Hirnhaut  sagen. 
Sie  aseichnet  sich  durch-  ihren  Beichthnm  an  BlutgefUssen  aus, 
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welche  sie  theils  ans  dem  GeMrn  empfängt  (Venen),  theils  in  dat- 
selbe  entsendet  (Arterien).  Dieser  Oeftssverbindnogen  wegen,  hängt 
sie  innig  mit  der  Oberfläche  des  Gehirns  snsammen,  nnd  Ittsst  sich 

nur  mit  Gewalt,  durch  welche  alle  Gef&ssyerbindnngen  abgerissen 
werden  müssen,  in  größeren  Partien  abziehen.  Am  Rückenmark 
adhärirt  sie  noch  viel  fester,  ist  bedeutend  ärmer  an  Gefkssen,  und 

umschnürt  es  so  knapp,  dass  dasselbe  an  seiner  Querschnittfläebe 

nicht  plan  anstellt,  sondern  sich  convex  horvordtiingt.  Zu  beiden 
Seiten  des  Kücken tnaiks  hängt  sie  mit  den  Hasen  der  dreieckigen 
Zacken  des  L'ujamintum  denticnlntum  zusammen.  - —  V^om  unteren 
Ende  des  Rückenmarks  an ,  welches  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
ersten  oder  zweiten  Lendenwirbel  liegt,  setzt  sich  die  Pia  mafer 
als  sogenannter  Kndfaden,  Filum  termlnnlf,  ])is  zum  unteren  Ende 
des  im  Kreuzbeinkanal  befindlichen  Hlindsuckes  der  Dura  niater 
fort.  Das  Fihnn  trrminale  enthält  IJlutf^efässe  und  das  letzte  Paar 
der  Riickeiiinark.snervcn  [Nervi  coccifffei).  Haller  hatte  somit  seine 
Benennung  dieses  Fadens,  als  Xitviis  impar ,  nicht  so  unpassend 
gewählt.  Der  L'entralkanal  des  Rückenmarks  setzt  sich  in  das 
Fihim  ft-rminalti  fort.  Es  verstellt  sich  von  selbst,  dass  das  Filum 
termimile,  eine  ArachnoideaUcheidc  besitzt. 

Die  Pia  mater  gelangt  durch  den  Querschlitz  des  grossen  Ge- 
birns  in  die  mittlere  Qehimkammer ,  und  bildet  daselbst  die  Tela 
choroidm  snpi'rior,  von  welcher  seitliche  Verlängerungen,  als  Plextt» 
choroidei  laterales,  in  die  seitlichen  Gebirnkammern  abgeben.  Ebenso 
schiebt  sie  sich  zwischen  dem  ITnterwurm  nnd  dem  verlängerten 
Mark  als  Tela  choroidea  inferior  ein,  und  erzengt  dadurch  die  hin« 
tere,  blos  häutige  Wand  der  vierten  Qehimkammer.  Der  sonstige 
Ueberzng  der  Wände  der  Gebirnkammern  (^pendyma,  besser  En- 
dyma)f  ist  aber  kein  Ersengniss  der  Pia  maier,  sondern  nur  eine 
einfache  Lage  von  Epithelialzellen ,  welche  an  gewissen  Bezirken 
der  Wände  flimmern.  Einige  sprechen  noch  von  einem  feinsten 
stmcturlosen  Häntchen,  unter  dem  Epithel. 

Luschka  lioss  das  VurkommtMi  vim  FlininiPrpjiithel  in  tl<Mi  HirnliCililen 
nur  lür  Embryonen  und  fiir  die  er^tuu  Lebeusgabre  den  Kinder  gelten.  Gerlacb 
hat  jedoch  naehgewdeimi,  dui  wenigitett«  im  ApuudMttu»  Sphii,  du  flimmernde 
Epithel  perennirt  (MilarMkopiwshe  Studien.  Erisngen,  1868»  fag.  S7).  Er  beeehrieb 
auch  fodenfilrmige  Fortsltse  der  ^seinen  Flimmenellea,  welehe  in  die  Wand 
dos  Aquaeduehu  Si/lvU  eindringen,  und  mit  den  diese  Wand  innMchst  hildendou 
Zellen  der  irranpii  SuKstanz  ein«»  Verbindung'  eintTflnMi  «ollpn.  —  Piii  kinj«'  hat 
organisclu-,  Moi  hilah-k  ai)inialt>  Ni-rvenfaseni  in  i1»t  /'in  mater  b»'sohri*'l>fMi. 

In  »'ini^'t'n  (M'birnen  fnlli;iltcu  die  Ad<'r<,'t'ri<(  litf  (besonders  dii*  '■•>if  lirhf-n  i 
kleine,  kaum  durch  daK  (.ietiicht,  aber  besser  durch  das  GefUhl  wie  8audk0ruer 
in  nnterscheidende ,  kryatalliniflche,  rande  oder  höckerige  Conetemeate  von 
phosphoraanrem  nnd  kohlenaanrem  Kalk,  welche  mit  dem  qiiter  sn  enrihneadea 
Himeaad  an  der  ZirbeldrÜM,  denielben  Urq^ng  und  gleiche  Beechaffenheit  haben. 
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Zum  VersUindniM  der  souderbareu  Beueuuuug  tnattr,  wulclie  die  Hirn- 
liinte  fUir«n,  diene  folgende  geaohiehtliehe  Bemerkung.  Dm  Wort  tnjjvtr^,  weldies 
überhaupt  Hant  bedeutet,  wurde  aueiat  von  Aristoteles  auf  die  Gehimblnte 

angewendet,  welcluMi  «  .s  auch  ausschliesslich  Terblteb.   Ga1*;u,  welcher  nur  die 
hart«)  und  die  weiche  Hirnhaut  kannte  ,  nannte  erstere  oxXr^piv  x»i  Kayetav,  d.  i. 
aridam  et  cranaum,  letztere  ).£7m^v,  d.  i.  tmnevi.    Galen's  ^friorhische  Schriften 
wurden  zuerst  durch  jüdische  Aerzte  in  das  Jsyrisch-Aranüiiscbe  übersetzt,  und 
q^ter  aas  dieser  Sprache  in'a  Arabische.    Nur  der  Nestoriauer,  Houaiu  Ben 
Isaak  (Joannitius),  übertrug  im  neunten  Jahrhundert  den  giiechisdhen  Text 
des  Qalen,  unmittelbar  in*8  Arabisdie.  Durch  beide  ITebemtsungen  wurde, 
nach  dem  Geiste  der  arabischen  lE^mchc,  der  griechische  Urtext  nicht  wenif^ 
entstellt.  Die  Mönclio  riiterltalinn««,  welche  die  Heilkunde  betrieben,  und  während 
der  Occupation  Sicilien.s  liurcli  die  Sarazenen,  sowit^  durch  den  Itesuch  der  von 
den  ersten  Chalifeu  gegründutuu  gelehrten  und  mediciuischeu  Schulen  zu  Bagdad 
und  Bassora,  mit  dem  Arabischen  vertraut  wurden,  fibersetiten  im  eilften  Jahr> 
hundert  den  arabischen  Galen,  und  die  Schriften  mehrerer  gelehrter  arabischer 
Aerzte.  in'a  Lateinische.  Im  Antbischen  wird  das  UmhOllende,  Umsehliessende, 
und  Erzeugende  u  mm  ort  (Muttor)  genannt.    Im  Deutschen  findet  Mutter  in 
demselben  Sinne   öfter  Anwendung,   wie  wir  in  Perlmutter,  Scluraubenmutter, 
Essiguiutter ,  Muttergestein,  u.  m.  a.,  vor  uns  sehen.    Kein  Wunder  also,  dass 
jene  MOnche  den  arabiachen  Ausdruck  ummu-l-dimagh  des  Haly  Abbas,  welcher 
eigentlich  Umhilllung  des  Gehirns  bedeutet,  durch  nuUer  certM  wieder- 
gaben. Wenn  nun  auch  eine  dura  «Mter  hingehen  mag,  so  kann  die  Veranlassung, 
lart  und  weieh  durch  piu«  auszudrücken,  nur  im  Gehirne  der  frommen  Ktache 
gesucht  werden ,   wolclie  in  ihrem  n'li(»'i(J9en  Eifer  sich  auch  mehrerer  anderer 
Wortentstelluufjen  .schuldig  machten,   z.  B.  die  Arteriae  apopleciicae  (CarDtideu) 
in  Arteriae  apo»toiicae  umwandelten.   —   Die  Arachnoidea  cercftri  kannten  die 
Griechen  und  ROmer  gar  nicht.   Dagegen  nannten  sie  die  Netshaut  des  Auges 
Araehnoidea,  weil  das  strahlige  Ansehen  der  Zoiuda  ZSna^  welche  de  Ar  einen 
Theil  der  Netzhaut  hielten,  an  die  liadiärHiden  dos  Netzes  einer  Kreasapinne 
(apdty^vT))  erinnert.    Einzelne  Partien  der  Arachnoidea  kannte  schon  Constan- 
tius  Vari»liu8  in  Holugna.   1573.    AI«  eine  continuirlich«»  Hülle  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  ,  wurde  die  Arachnoidea  erst  durch  die  iforicttu  anoL  Avutelo- 
damenBtB,  an  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  sichergestellt. 


§.  344.  Emfheilimg  des  Sehims. 

Das  Centraloigan  des  animilen  NervenBystenui  bestallt  ans 
dem  Gehirn,  Encephalwi  (yon  h  und  xe^aX^  was  im  Kopfe  ist),  und 
dem  Rückenmark,  Meduüa  tpmaHi.  Das  Gehirn  stellt  uns  die  in 
der  SchftdelhOhle  eingeschlossene  Hauptmasse  des  Nervensystems 
dar.  Das  Rückenmark  dagegen  erscheint  als  strangförmige  Ver- 
llngemng  des  Gehirns  in  den  Rttckgratkanal  hinab.  Das  Gehirn 
hat  einen  weit  complicirteren  Bau  als  das  Rückenmark,  mit  welchem 
es  gleichzeitig  entsteht,  weshalb  es  nicht  als  ein  Anwuchs,  oder, 
wie  man  sn  sagen  pflegte,  ab  die  Blttthe  des  Rückenmarks  ge- 
nommen werden  kann.  —  Der  Hauptsache  nach  ist  das  Gehirn 
symmetrisch  gebaut,  d.  h.  es  besteht  aus  paarigen  Hlllften,  und 
selbst  seine  unpaaren  medianen  Organe,  sind  durch  einen  mittleren 

Bjrftl,  Uhckask  te  laatsyl«.  M.  Aal.  64 
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Längenschuitt  in  gleiche  Hälften  zu  theiieii.  Allein  die  Einzeln- 
heiten  der  Seitenhälften  sind  nicht  durchwegs  congruent,  sondern 
yariiren  mehr  weniger  in  Grösse  und  Gestalt. 

Die  wenigen,  aber  schweren  Worte,  welche  Fantoni  vor 
hundertfUnfzig  Jahren  Uber  das  Gehirn  gesprochen:  j^tmra  textura, 
obtcuriores  morbi,  funcHones  obtcurisginuie** ,  können  auch  heute  als 
Einleitung  fUr  jede  Anatomie ,  Physiologie  und  Pathologie  des  Ge- 
hirns dienen. 

Die  Anatomie  des  Gehirns  beschäftigt  sich  theils  mit  der 
Beschreibung  der  Form ,  theils  mit  der  Erschliessung  des  inneren 
Baues.  Die  Anatomie  der  Form  darf  man  wohl  für  vollendet  an- 
nehmen, da  man  an  keinem  anderen  Organe  des  menschlichen 
Körpers  jedes ,  auch  noch  so  unscheinbare  äussere  Merkmal ,  mit 
solcher  redseligen  Umständlichkeit  beschrieb,  als  eben  am  Gehirn. 
Die  Anatomie  des  inneren  Banes  des  Gehirns  ist  dagegen,  und 
bleibt  wahrscheinlich  fUr  immerdar,  ein  mit  sieben  Siegeln  ver- 
8chlo8seneS|  und  überdies  noch  in  Hieroglyphen  geschriebenes  Buch. 
Wir  wissen  nur  mit  Gewissheit,  dass  die  graue,  aus  Zellen  zu- 
sammengesetate  Substanz  im  Gehirn,  der  eigentliche  Sitz  der  Seelen-  . 
tfaätigkeiten  ist,  und  die  weisse,  aus  Fasern  bestehende  Snbstans 
(§.  67),  nur  die  Leitung  von  Eindrücken  besorgt,  welche  in  der 
grauen  angeregt,  oder  zu  ihr  von  aussen  her,  durch  die  Nerven 
befördert  werden.  Aus  diesem  Grunde  kann  auch  nie  das  Gesammt- 
▼olumen  des  Gehirns,  sondern  nur  die  Menge  der  grauen  Substanz 
mit  der  geistigen  Entwicklungsfthigkeit  des  Menschen  in  Beziehung 
gebracht  werden.  Die  Menge  der  grauen  Substanz  genau  zu  be- 
stimmen ,  gehört  bei  der  so  complicirten  Yertheilung  derselben  im 
Gkhim,  zu  den  Unmöglichkeiten.  Dieses  möge,  vor  der  Hand,  von 
Jenen  beherzigt  werden,  welche  den  menschlichen  Geist  —  die 
Seele  —  Ton  der  Qesammtmasse  des  Gehirns  abhängig  machen, 
und  aus  dem  Einen  auf  das  Andere  Schlüsse  zu  ziehen,  sich  be- 
rechtigt glauben. 

Was  nun  die  Functionenlehre  des  Gehirns  anbelangt,  beugen 
die  Physiologen  demüthig  ihr  Haupt,  und  bekennen,  dass  sie  von 
der  menschlichen  Seele  nicht  mehr  wissen,  als  dass  sie  keine  Flügel 
hat  Keine  mechanische  oder  chemische  Ansicht  über  die  Hirn- 
th&tigkeit,  kann  und  wird  es  uns  erklären,  wie  und  wodurch  den 
Factoren  dieser  Thätigkeit,  den  Ganglienzellen  der  grauen  Sub- 
stanz, Bewusstsein  innewohnen  kann.  Da  aber  über  Dinge,  welche 
man  nicht  versteht,  von  jeher  die  Meinungskämpfe  am  bittersten 
waren,  erklärt  es  sieh,  warum  der  Streit  Über  die  menschliche 
Seele  einen  so  gehässigen  Charakter  angenommen  hat.  Der  Mate- 
rialismus hat  sich  zwar  bemüht,  zu  beweisen,  dass  das  unbekannte 
Seelenwesen,  nur  die  Summe  der  materiellen  Vorgänge  im  Gehirn- 
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orgailiBinas  sei.  Diese  materiellen  Vorgänge  aber  erfolgen  in  allen 
Organen  mit  unverbrüchlicher  Noth wendigkeit,  und  laufen  in  einer 
bestimmten  Keilie  ab,  an  welcher  die  Organe  selbst  nichts  ändern 
können.  Dasselbe  müsste  also  auch  im  Gehirn  der  Füll  sein.  Ist 
die  Seele  nur  eine  Erscheinungsform  des  materiellen  Hirnlcbens,  so 
ist  sie  auch  in  dieselben  Fesseln  der  ^loth wendigkeit  gelegt,  wie 
dieses.  Selbstbestimmung,  Spontaneität,  Freiheit,  und  was  wir  sonst 
noch  der  Seele  zuznmuthen  gewohnt  sind,  fiült  Alles  hinweg ,  und 
es  muss  mit  der  neuen  Lehre,  auch  eine  neue  Weltordnung  ge- 
schaffen werden,  welche  sicher  keine  moralische  sein  wird.  Doch 
damit  hat  es  noch  keine  Eile.  Denn  die  materiellen  Vorgänge  im 
Gehirn  ,  können  nur  als  Bewegung  aufgefasst  werden,  als  Stoff- 
wechsel, Atomengruppirung,  oder  Schwingung.  Nun  muss  aber  auch 
der  Materialismus  sageben,  dass  kein  Ding  aus  sich  selbst  in  Be- 
wegung gerathen  kann.  Er  hat  also  noch  au  suchen  und  zu  finden, 
von  wo  der  erste  Anstoss  zu  diesen  Bewegungen  ausgeht,  und  wie 
sofort  der  materielle  Vorgang,  in  das  geistige  Wesen  der  Gedanken- 
welt umgesetzt  wird.  Mit  der  Behauptung,  dass  dieser  Umsatz 
stattfindet,  wurde  er  nicht  zugleich  bewiesen  und  verstanden,  und 
das  erste  Qlied  der  materialistischen  Gedankenkette,  ist  somit  die 
hjpothetisehe  Annahme  ihrer  Richtigkeit.  Die  Psychologie  aber 
für  ein  Capitel  der  Hirnanatomie  zu  erklären,  konnte  nur  ein 
Franzose  wagen  (Broussais). 

Das  Gehirn  wird  in  das  grosse  und  kleine  eingetheilt,  — 
Cerebrum  und  CenAeUum  (Parmoe^phaHs,  Nebenhim,  im  Galen,  bei 
den  alten  deutschen  Anatomen:  Hirnlein).  An  beiden  werden 
zwei  paarige  Seitenhälften, als  Halbkugeln  oder  Hemisphären, 
und  ein  unpaares  Mittelgebiet  unterschieden.  —  Die  Fortsetzung 
des  Rückenmarks,  welche  durch  das  Foriains»  oec^pitale  magHwn  in 
die  Schädelhdhle  aufsteigt,  und  sich  an  das  Gehirn  anschliesst, 
wird,  als  verlängertes  Mark  (MMUa  obhngata),  noch  zum  Ge* 
him  gerechnet.  —  Das  grosse  Gehirn  verhält  sich,  dem  Volumen 
nach,  zum  kleinen,  wie  8 : 1.  Das  Gewicht  beider  zusammen  be> 
trägt  im  Mittel  drei  Pfund.  Das  weibliche  wiegt  um  eine  bis  zwei 
Unzen  weniger  (ahnt  invitUa  JUdo), 

Die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  sind,  bei  der  Ansicht 
von  oben  her,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  durch  eine  tiefe,  mediane 
Spalte  getrennt,  in  welche  sich  der  grosse  Sichelfortsatz  der  harten 
Hirnhaut  hineinsenkt.  Vorn  und  hinten  dringt  diese  Spalte  von  der 
oberen  bis  zur  unteren  Fläche  des  Grosshims  durch,  so  dass  die 
vorderen  und  hinteren  Lappen  beider  Halbkugeln,  auch  bei  unterer 
Ansicht  von  einander  getrennt  erscheinen.  In  der  Mitte  dagegen 
erreicht  der  Spalt  nur  eine  gewisse  Tiefe,  indem  das  sogenannte 
Mittelgebiet  des  grossen  Gehirns  nicht  durchschnitten  wird.  Am 
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kleinen  Gehirn  fehlt  dieser  Spalt,  und  wird  nur  durch  einen  Kinbug 
des  hinteren  Randes,  in  welchen  sich  der  kleine  Sichelfortsatz 
der  harten  Hirnhaut  einschiebt,  unvollkommen  repräsentirt.  Dagegen 
hat  die  untere  Fläche  des  kleinen  Gehirns  einen  longitudinalen  üefen 
Eindruck  ( Vaüecula) ,  in  welchen  das  verlängerte  Mark  zu  liegen 
kommt.  Bei  oberer  Ansicht  werden  somit  die  Halbkugeln  des  kleinen 
Gehirns,  in  der  Mittellinie  ununterbrochen  in  einander  Übergehen, 
und  das  verlängerte  Mark  bedecken. 

Mian  unterscheidet  an  den  Hemisphären  des  grossen  Gehirns 
drei,  an  jenen  des  kleinen  Gehirns  nur  zwei  Flächen.  Für  die 
Halbkugein  des  grossen  Gehirns  giebt  es  eine  untere,  äussere 
(obere),  und  innere  Fläche.  Die  untere  Fläche  wird  durch  eine, 
dem  schwertförmigen  Keilbeinflügel  entsprechende  tiefe  Furohe 
(Fctta  ßyUni)  in  einen  vorderen  kleinen,  and  hinteren  grösseren 
Lappen  geschnitten.  Der  vordere  prominente  Abschnitt  des  hinteren 
grosseren  Lappens,  welcher  in  der  mittleren  Schädelgrube  liegt, 
und  annächst  an  die  Foua  Sylvü  grenzt,  wird  auch  als  unterer 
Lappen  bezeichnet^  so  dass  also  jede  Hemisphäre,  bei  unterer  An- 
sicht drei  Lappen  gewahren  läset,  von  welchen  der  vordere  und 
der  untere  auf  der  Schädelbasis,  der  hintere  aber  auf  dem  Zelte 
des  kleinen  Gehirns  lagert 

Die  Fo»»a  Sjflvii  aetet  nch  von  der  unteren  Fläche  der  Hamuphäre  nuf 
deren  iiuuere  Hiebe  fort,  und  theilt  tieh  daeelbst  in  iwei  Schenkel,  ^nen  vor- 
deren nnd  kinteren.  Dnreh  den  hinteren  Schenkel  wird,  mgleieh  mit  der 
noch  ongeth eilten  Fotia  Si/lvii,  der  VorderlAppen  des  Gehirns  vom  Hinterlappen 
getrennt.  Eine,  an  der  Seitenfläelie  des  Vorderlappens  schief  nach  vorn  ab- 
fallende Furche,  wcU-he  Sulcu.i  reiitralü  s.  Fissttra  RolaiuU  heisst,  und  ihr«>.s  sc  hon 
im  fllnften  Euibryouiuuat  stattlindenden  Auftn^teurt  wegen,  zu  den  Priuiürfurolieii 
KXhlt,  theilt  den  Yorderlappen  in  einen  vorderen  Abschnitt,  als  Stirnlappeu, 
und  in  einen  hinteren,  elf  Scheitellappen,  denen  nntereter  Bestandtheil  den 
■piter  in  erwihnenden  Klappdeckel,  Operetämm,  dantellt.  Der  Tordere 
untere  Theil  des  Hinterlappens,  iiriselien  fVwM  SigMi  nnd  AiAstonfie  gerfunim 
laUraUt,  heiast  Schl&felappen. 

Die  ftussere  convexe  Fläche  der  Hemisphären,  liegt  an  der 
Sohädelwand  an.  Sie  geht,  in  der  Richtung  der  Pfeilnaht,  in  die 
innere,  ebene  und  senkrechte  Tläche  ttber,  welche  derselben  FUtohe 
der  anderen  Hemisphäre  zugekehrt  ist,  und  sie  berfihren  würde, 
wenn  der  grosse  Sichelfortsata  nicht  dazwischen  träte.  Bei  Mangel 
der  Sichel,  in  Folge  angeborener  Hemmnngsbildung  des  Gehirns, 
versohmelaen  auch  beide  Hemisphären  zu  lÜner  Sphäre. 

Ffir  die  Hemisphären  des  kleinen  C^ehims  giebt  es  nur  eine 
obere  und  untere  Fläche,  welche  beide  conTez  sind,  und  durch 
einen  abgerundeten  Rand  in  einander  übergehen.  Die  obere  Fläche 
berOhrt  das  Zelt;  die  untere  li^  in  den  unteren  Gruben  des  Hinter^ 
hauptbeins. 
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Alle  Fliehen  der  Hemlaphiren  de«  grOBsen  und  kleinen  Qe- 
hiruB,  sind  mit  den  sogenannten  Windungen  (Gyri,  s.  Anfraetus, 
$.  IntesHnuIa  cerebri)  besetzt.  Die  Gehirnwindungen,  in  welchen 
Willis  den  Sits  des  Gedächtnisses  statairte,  und  in  welchen  wil- 
den eigentlichen  Sitz  der  Seelenthiltigkeit  vermuthen,  priisentiren 
sich  uns  am  grossen  Gehirn  als  daiTnähnlich  verschlungene,  am 
kleinen  Gehirn  als  mehr  parallel  und  einfach  bogenförmig  ge- 
krümmte graue  Wülste.  Sic  bestehen  oberflächlich  aus  grauer 
Rindensubstanz  (Siibstanfia  cinerea  s.  rorticah's) ,  im  Innern  aus 
weisser  Masse  ( SnJtstantia  viedullaris).  Die  graue  Kindcnsubstanz 
der  (ivri  lässt  zunächst  un  der  Marksubstanz,  also  in  ihrer  tiefsten 
Schichte,  eine  eigenthümliche,  in's  Rothbraune  spielende  Farbon- 
nnance  erkennen,  wodurch  man  sich  berechtigt  hielt,  sie  als  Sub- 
stantia  ferrughca  besonders  zu  benennen.  - — •  Die  dyn  werden  durch 
mehr  weniger  tief  penetrircnde  Furchen  (Sulcl)  von  einander  ge- 
trennt. Die  Flürchen  nehmen  die  Falten  der  weichen  Hirnhaut  auf, 
und  belierbergen ,  der  Oberfläche  zunächst,  meist  einen  stärkeren 
Venenzweig  der  Pia  matcr.  Gewisse  Gyri  und  Sulci  am  grossen 
Gehirn,  sind  auf  beiden  Hemisphären  nicht  symmetrisch  angeordnet, 
andere  dagegen  stimmen  auf  beiden  Seiten  immer  ganz  genau 
übercin.  An  den  Enden  des  Vorder-  und  Hinterlappens  sind  sie 
immer  schmächtiger,  als  die  übrigen.  Dass  llnsymraetric  und  Ver- 
mehrung der  Gyri,  sowie  bedeutendere  Tiefe  der  Zwischenfurchen 
bei  geistvollen  Menschen  vorkommen,  mag  seine  Richtigkeit  haben, 
wurde  jedoch  von  mir  und  Anderen  auch  bei  Cretins  gefunden. 
Bei  mangelhafter,  mit  Blödsinn  verbundener  Kntwii-klung  des  CJe- 
hirns,  wie  sie  bei  Mierocephalie  vorkommt,  finden  sich  auch  ^iyri 
occidti,  welche  nicht  bis  an  die  Oberfläche  der  Hemisphären  empor- 
ragen, sondern  erst  zur  Ansicht  kommen,  wenn  man  zwei  reguläre 
Gyri  von  einander  abdrängt. 

Wenn  man  deh  Tontallt,  daas  4ie  emtnyoniadien  Oehirnblaaen  nacher  «n- 
waehaon,  als  die  rie  amschliessenden  Hüllen,  so  mttssen  Faltungen  der  Blasen 
entstehen»  und  diese  sind  das  Bedingende  der  Gehirnwindungen.  Anfangs  treten 

nnr  wenige  solcher  Faltimpen  als  Furchen  auf.  Sin  heissen  die  primMren,  und 
unterscheiden  »ich  von  den  später  entstehenden  secuudären  Furchen,  durch 
ihre  Tiefe,  welche  sie  durch  das  ganxe  Leben  hindurch  beibehalten.  80  lässt 
sieh  a.  B.  eine  besonders  U^,  die  IfittB  der  Hemisphlren  scliief  nach  aussen 
and  unten  sehneidenda  Faiehe,  als  Centralfnrehe  dnreh  alle  Altersperioden 
hindwtdi  erkennen. 

Onll  hat  die  Gehirnwindungen  als  Gehirnorgane  aufgefasKt.  Abgesehen 
davon,  da«??  ns  ganz  unstatthaft  ist,  oin  umschriebenes,  mehr  oder  niimlor  «chSr- 
fere.H  Ht^rvortreteii  der  Ohorfiäi  ho  eines  Organs,  selbst  wieder  ein  Organ  zu  iieniien, 
indem  dann,  um  ein  Beispiel  2U  geben,  die  Lappen  der  Leber,  und  die  Höcker 
derselben,  wieder  als  besondere  Leberorgane  betrachtet  werden  müssten,  werden 
die  Oal  rechen  Organe  des  Gehirns  schon  dadvroh  eine  Chimlre,  dass  sie  von 
ihren  Bntdeeher  nur  an  die  obere  Fliehe  der  Hemlipblren  gewiesen  wurden, 
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w&brend  doch  an  der  inneren  und  unteren  Fliehe  derselben,  gleichfalls  GeUnn 
windnngen,  und  swar  in  gleiehem  EntwieUangognde,  vorkonnBen,  welche 
jedoeh  Ton  Oall  j^iUeh  anaeer  Acht  gelawen  worden,  da  aie  rieh  nicht  ab- 
greifon  lauoi. 

Einzelne  Windungen,  uml  finiiiitcn  von  Windung'en,  mit  betanderen  Namen 
an  nnf<'r<(li<Milen .  wir«!  für  ilio  Zukunft  <Ior  CJehirnnnatuinif»  von  Xntzon  *<>in. 
XJpl'cr  die  Himwinclungen  df's  Monsohf-n  liandoln  Th.  B  i  sc  Ii  f)  ff  und  A.  Eckf>r 
in  besonderen  Schriften,  und  in  neuestor  Zeit  Ad.  Pansch,  Berlin,  1879.  He  nie 
und  W.  Kranae  widmeten  dieMB  Gegenstände  dne  «ufBhrliehe  Sdüldefoiig. 
Broea  hat  im  8.  Band  der  Bmme  d'AnArojpologte,  pag.  19$,  «egy.,  beaehtenawerdie 
Vorachlige  an  einer  rtnheitUehen  Nomenclatnr  fSr  die  Oehimoberfliehe  gegeben. 

Die  Eintheilung  des  Gehirn*  in  das  grosse  und  kloine.  fusst  auf  dem 
Susseren  Habitus  des  Gehirns.  Die  auf  die  Entwicklung  des  Gehirn»  ba^tirte 
Eintheilunpr  in  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterhirii,  kliiifrt  allprdinn-s  wissen- 
schaftliclier,  ittt  aber  minder  praktisch.  Streng'  geiiominen  kann  man  unter  Mittel- 
gehim  (Muencephalon)  nur  das  Corptu  qttadrigemmum,  welche«  ach  ana  der 
mittleren  embiyonalen  Himblaae  entwiekelt,  yerstehen,  und  wflrde  dadurch  einem, 
der  GrOeae  nach  aehr  untergeordneten  Gebilde,  die  Bedeutung  einer  Hanpt' 
abtheilnng  anweiaen. 

£>  wird  in  den  folgenden  Paragraphen,  die  Anatomie  des  Ge- 
hirns auf  jene  Weise  geschildert,  wie  sie  sich  bei  der  Zergliederung 
von  oben  und  von  unten  her  ergiebt,  ohne  Rücksicht  auf  den 

inneren  Zusammenhang  der  einzelnen  Gchirnorganc ,  welcher  uns 
ohnedem  nur  wenig  bekannt  ist.  Ein  kurzer  Uebcrblick  über  den 
Zusammenhang  der  Rückcimiarksstränge  mit  dem  Ilini,  und  über 
die  Verbindung  der  lOiuzelheitcu  des  Gehirns  zum  CJauzeu,  bildet 
den  Inhalt  des  351. 

§.  340.  Qrosses  &eliirii,  von  oben  untersucht 

Um  die  Auffindung  der  hier  zu  erwähnenden  Gebilde  sn  er- 
leichtern, wird  die  Beschreibung  derselben  mit  der  Zergliederungs» 
methodc  verbunden. 

Wurde  die  Schädelhöhle  mittelst  eines ,  durch  die  Tuhira 
frcntalia  und  die  Protuberantia  occipitalis  externa  g^ehenden  Kreis- 
Schnittes  geöffnet,  und  das  SchädeMaoh  abgehoben,  was  zuweilen 
bei  festeren  Adhäsionen  der  harten  Hirnhaut  au  die  Schädelknochen 
einige  Gewalt  erfordert,  so  untersucht  man  vorerst  die  häutigen 
Hullen  des  Gehirns,  so  weit  dieses  von  oben  her  möglich  ist.  Die 
harte  Hirnhaut  wird  dureh  zwei  au  beiden  Seiten  des  grossen 
Sichelfortsatzes  laufende  Schnitte  gespalten.  Von  der  Mitte  dieser 
Schnitte  wird  beiderseits  einer  gegen  die  Schläfe  herab  geftihrt| 
wodurch  vier  Lappen  der  harten  Hirnhaut  gebildet  werden,  welche 
man  herabsehlägt.  Die  Anheftung  des  grossen  Sichelfortsatses  vom 
an  der  Crüta  gaUi  wird  durohsohnitten ,  und  der  gaoae  Forteati 
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nach  hinten  sarfickgeachlagen.  Die'  yon  der  Oberflftehe  des  Gtehirns 
in  den  oberen  Sichelblutleiter  eindringenden  Venen  rnttseen  mit  der 
Scheere  getrennt  werden,  am  dieses  Zarttcksclilagen  vernehmen  su 
können.  Man  Überblickt  nun  die  äussere  Oberflttche  beider  Hemi- 
Sphären,  und  legt  durch  Torsichtiges  Abziehen  der  Arachnoidea  und 
PSa  maier,  die  Hirnwindungen  bloss.  Man  sieht  beide  Hemisphären 
etwas  Ton  einander  ab,  um  die  Tiefe  des  longitudinalen  Zwischen- 
Spaltes  BU  prüfen,  und  dadurch  zu  erfahren,  wie  weit  man  die 
Heniispliären  durch  Horizontalschnitte  mit  einem  breiten  und  langen 
Messer  abtragen  darf,  um  die  Seitenkammem  nicht  zu  eröffnen. 
Ist  man  durch  diese  Schnitte  bis  zur  oberen  Fläche  des  Balkens 
eingedrungen,  so  bemerkt  man,  dass  der  Balken  (Corpu  caüotum, 
f.  Comminura  maxkna,  t.  Tirabs  cerebri)  ein  Bindungsmittel  zwischen 
der  rechten  und  linken  Hemisphäre  abgicbt.  Die  beiden  Seiten- 
ränder desselben  strahlen  nämlich  in  die  Mai4:masse  der  beiden 
Hemisphären  aus,  welche,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Balken,  die 
grösste  Ausdehnung  erreicht,  und  die  Decke  der  Seitenkammern, 
als  Tegmiffäum  ventriculorum,  «.  Centmm  senuovale  Vieussenü,  darstellt. 
Raymond  Vieussens,  Professor  in  Montpellier,  statuirte  in  diesem 
seinen  Gehirncentrum,  den  Sitz  des  Denkvermögens  (Neurographia 
universal^.  Lyon,  1685). 

An  der  oberen  Fläche  des  ]5;ilkens  zci^t  sich  eine,  zwischen 
zwei  Längencihabenheiten ,  den  Sh-iuc  hmtjitudinales  Innern i ,  von 
vorn  nach  rückwärts  verlaufende  Furche,  als  Rhnphe  supevhr  cor- 
poris callosi.  Sie  wird  durch  ein  System  cjuercr  Streifen  ( iStriae, 
unrichtig  Chordae.  trausvermha  Wdlisii),  rechtwinkelig  gekreuzt.  — 
An  der  unteren,  bei  dieser  Behandlung  nicht  sichtbaren  Balken- 
tläche,  verläuft  die  Rhaphf  inferior.  Die  Striae  ( ramifrsales  Willißü 
sind  hier  viel  schärfer  markirt,  als  an  der  oberen  Fläche  des 
Balkens.  —  I  )er  vordere  Rand  des  Balkens  biegt  sich  nach  ab- 
und  rückwärts  bis  zur  Basis  des  Gehirns  lierab,  wo  er  den  grauen 
Hügel,  Tiihtr  ciivrrum,  erreicht.  Der  durch  den  Umbug  des  vor- 
deren Balkenrandes  p^ebildete  Winkel,  heisst  das  Balkenknie, 
Gtnu  corporis  callofsi.  Der  hintere,  verdickte  Kaud  des  Balkens, 
heisst  Baikenwulst,  tSpUmiam  corporis  callosL 

Balkenkiiie  und  Balkenwillst  werden  am  besten  gesehen,  wenn  nu  den 
Balken  vertiesl  durrh  die  Rhaphe  diirrh^clineidet,  was  an  dorn  Gehimef  welches  zur 

fntprfnclmnp'  vorliofrt.  inul  an  woUlicm  nn">plich«t  vielo  Organe  g'anz  erhalten 
xNortitMi  sdllt'ii,  iiirlit  pemacht  werden  kann.  Mau  «ioht  an  dio.scni  DnrchHchnitto 
zugleich,  das»  der  Balken  kein  plane»,  sondern  ein  mit  oberer  convexer  Fläche 
▼on  vom  nach  hinten  gekrflmmteB  Gebilde  ist 

Ich  finde  mich  vemnlaMt,  hier  die  historioche  Berichtigong  einsurdhen, 
dam  Willis  nidit  die  erwthnten  qneren  Streifen  des  Balkens,  sondern  die  in 
der  Hohle  des  Siniu  falciformu  major  TOfkommenden  VerbindttBgsbilkchen  seiner 
rechten  und  linken  Wand,  Chordae  Inmtveraalet  nannte.  —  Chrpiu  eattoaum  ist 
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die  wörtlich«  Uebenetzung  des  Galen'ächoii  TvXoiittf  oufM,  aehwielenartiger 

Körper,  von  tiXo;,  Wulst.  Der  Ausdruck  Coinmuignrn  mnrima ,  stammt  von 
committo,  z u sam m e n f ii g-on ,  weil  der  Kalken  hoide  Hemuphären  des  groMwn 
Gehirn»  verbindet.    Trat»»  ist  der  deutsche  Balken. 

Wo  die  Seitenränder  des  Balkens  in  die  Hemisphären  über- 
gehen,  wird  dnreh  einen  verticalen  Schnitt  die  Seitenkunmery  Vtntri- 
culta  himdiä,  gedffnet»  und  von  ihrer  Decke  so  Tiel  abgenommen, 
bis  man  ihre  ganze  Ausdehnung  übersieht.  Jede  Seitenkammer 
schickt  von  ihrem  mittleren  Raum  (CeUa  media),  drei  bogenförmig 
gekrümmte,  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  in  die  Harkmasse 
einbohrende  Fortsfttse  oder  Hörner  aas,  und  heisst  deshalb  auch 
V§ntr{eidu$  irieomi$.  Das  Vorderhorn  kehrt  seine  Concavitftt  nach 
aussen,  das  Hinterhorn  nach  innen,  und  das  bis  an  die  Basis  des 
Oehims  sich  hinabkrümmende  lange  Unterhorn  nach  vom.  Um 
die  den  Sehnervenhügel  umgreifende,  nach  vorn  und  unten  ge- 
richtete Krümmung  des  Unterhorns  su  sehen,  muss  ein  grosser  Theü 
der  Seitenmasse  der  Hemisphftre  durch  senkrecht  geführte  Schnitte 
abgetragen  werden. 

Man  findet  im  Vorderhorn  der  Seitenkamraer: 

a)  Den  Stroifonhüf^ol,  Corpm  atriatnm,  von  birntönniger  (Jc- 
Btalt.  Sein  diekes  koHuj^^es  Ende  sieht  nach  vorn  und  innen,  sein 
zugespitztes  Ende  (Selnveil)  naeh  rück-  und  auswärts.  Er  besteht 
vorzugsweisf^  aus  <^i  ;uier  Masse,  welche  seine  freie  Fhiclic  ganz  ein- 
nimmt, und  im  Innern  desselben,  mit  der  weissen,  abwechselnde 
Schichten  bildet  nach  Ait  der  Plattcnpaarc  einer  Volta'schen 
Säule.  Also  nicht  der  Hügel  erscheint  gestreift,  sondern  sein 
Durchschnitt 

SehiMidet  man  die  MaikmaaM  der  Heini>phlre,  welche  an  der  Maweren 

Seite  des  Streifenhilgela  liegt,  schief  nach  ans-  und  abwärts  dnreh,  so  findet  man 

in  ihr  den  Linsenkern,  Nitcleti«  lentiformi» ,  als  einoii  rinfrsnm  von  wei^s^r 
Marksub^tanz  umschlossenen,  flachen,  biconvoxoii  Klumpoii  (grauer  Masse,  do^tsen 
Flachfii  nahezu  »oukrecht  stehen.  Vor  und  unter  dem  Läuseukeru  liegt  der 
Mandelkern,  NueUu»  an^dalae,  ein  kleineres,  ebenlllla  voUkommen  von  Mark« 
suhetann  eingeschloMenes  graues  Lager,  nnd  naeh  aussen  vom  Idnsenkem,  eine 
fast  lothreeht  stehende  grane  Schicht,  die  Vor  mau  er,  Clamtntm  #.  iVncfeii» 
toaiio«/b>7)u«.  Die  weisse  Markmasso,  welche  den  Linsenkern  vom  Streifenhtlg«! 
trennt,  heisst  die  innere  Hüls.',  Cnpsuln  interna,  jene  zwischen  Linsenkom  nnd 
Claustruni.  äussere  Hülse,  Capsula  extenin.  l>ie  weisse  Ma^so  der  CnpstUa 
inlfi  itu  w  ird  durch  zahlreiche  graue  iJlätter  durchstUzt,  welche  vom  Corpus  alriatwH 
zum  Sucktu  lenü/ormi»  siehen.  Die  grau-  und  weiaqgeetittifte  Zeichnung,  welche 
der  Durchschnitt  seigt,  verschalile  eben  dem  Streifenhtigel  seinen  Namen. 

h)  Den  Sehhttgel,  Tlialamus  opticus.  Kr  liegt  hinter  dem 
Streifenhiigcl ,  dessen  Schweif  sich  an  seiner  äusseren  Peripherie 
hinzieht,  und  scheint  bei  dieaer  Ansicht,  wo  die  mittlere  Uirnkammer 
noch  nicht  geöffnet  ist^  kleiner  als  der  iStreifenhügel  su  sein. 
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Seine  volle  Ansicht  gewinnt  man  erst  nach  ErtSflTnung  der  dritten  Kammer, 
und  des  Unterhorns  der  Seitenkammer,  welche»  ihn  umgreift.  Seine  Farbe  ist, 
mit  Ausnahme  seiner  inneren  grauen  FlKche,  niarkweisH.  Im  Inneren  enthält  er 
drei  graue  Kerne:  einen  Susseren,  inneren  und  oberen.  —  ftiXauot  nannte  Galen 
die  seitlichen  Hinikammem,  weil  daXaijo;  überhaupt  ein  Wohnzimmer  oiler  Ge* 
mach  bedeutet.  Die  Sehhügel  führt  er  nur  als  Y/.ouT^a  (Hinterbacken)  an.  Den 
Namen  eines  Gemachs,  auf  einen  Hügel  zu  übertragen,  wie  Riolan  zuerst 
gcthan,  konnte  nur  durch  Unkenntniss  der  griechischen  Sprache  geschehen. 

c)  Der  II  orn  st  reifen,  Stria  coinea,  welcher,  von  einer  anliegen- 
den Vene  (Vena  teimmalts)  begleitet,  als  ein  graugelblicher  Streifen, 
zwischen  Streifen-  und  Sehhügel  lagert.  Der  Hornstreifen  ist  nur  der 
freie  Rand  einer,  zwischen  Seh-  und  Streifenhügel  eingelagerten, 
vom  Pedunculus  rerehn  ausstrahlenden  Markplattc,  —  der  Taenia 
semicircxdaris. 

Im  Hintcrhorne  finden  sich : 

1.  Der  Vogelsporn  oder  kleine  Seepferdefuss,  Ca^car  at?/*, 
«.  Pes  hippocampi  minor.  Er  bildet  eine ,  an  der  inneren  Wand 
des  Hinterhorns  hinziehende  Erhabenheit.  Die  obere  Wand  des 
Hinterhorns  führt,  ihrer  gestreiften  Zeichnung  wegen,  den  Namen 
der  Tapete. 

2.  Die  seitliche  Erhabenheit,  EminenÜa  colUUeraUs  Meckelti, 
deren  Namen  von  ihrer  Nachbarschaft  an  dem  gleich  zu  erwähnenden 
grossen  Secpferdcfuss  herrührt,  an  dessen  äusserer  Seite  sie  in  das 
Unterhorn  hinabläuft.  Sie  beginnt  schon  im  Hinterhorn  mit  einem 
dreieckigen  Wulste,  welcher  an  der  unteren  Wand  des  Hinterhorns 
hervorragt. 

Im  Untcrhornc  wird  gesehen; 

a)  Der  grosse  Seepferdefuss  oder  das  Ammonshorn,  Pes 
hippocampi  major,  s.  Cornu  Ammonis.  Er  umgreift,  als  ein  nach 
aussen,  vorn,  und  unten  gekrümmter  Wulst,  den  Sehhügel,  und  durch- 
misßt  die  ganze  Länge  des  Unterhorns  bis  zu  dessen  unterem  Ende, 
wo  er  mit  drei  bis  vier  gerundeten  Höckern,  Klauen  (Digitationes) 
endigt.  Genauer  untersucht,  weist  sich  der  grosse  Seepferdefuss 
als  eine  Einstülpung  der  Substanz  des  Unterlappens  aus,  und  ent- 
spricht somit  einem ,  in  gleicher  Richtung  mit  ihm ,  an  der  Ober- 
fläche dieses  Lappens  hinziehenden  Sulcus. 

Er  führt  den  Namen  Seepferdofuss,  seit  Arantiu»,  von  einer  Kormähnlirh- 
keit  seines  tmtereii  Endes  mit  den  nngepliederten,  im  Bogen  gekrümmten  Pfoten 
eines  fabelhaften  Thieres,  dessen  pferdeähnlicher  Leib  mit  einem  Fischschwanz, 
zuweilen  auch  mit  Schwimmfüssen  versehen  abgebildet  wurde  (Seepferd,  Hijrpo- 
campiu).  Dieses  Thier  wird  als  Wasserthier  öfter  an  monumentalen  Brunnen 
angebracht,  wie  z.  B.  an  dem  herrlichen  Monolith  auf  dem  Haiiptplatz  in  Salz- 
burg, und  an  Bernini's  Springbrunnen  auf  der  Piazza  Navona  in  Rom.  Sein 
zweiter  Name  schreibt  sich  von  jenen  Petrofacten  vorweltlicher  Conchylien  her, 
welche,  ihrer  Krümmung  wegen,  Comtta  Ammrniu  genannt  wurden.  Diese  Krüm- 
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nrnng  erinnert  «n  das  Horn  des  Widders.  Der  BtammTater  uuMres  Widders  beiaet 
im  soologieehen  Syvtem  Ovi»  Ammom, 

An  dem  concaven  Rande  den  Seepfcrderussfs  verläuft,  alt» 
Fortsetzung  der  hinteren  Sclienkel  des  weiter  unten  zu  beschreiben- 
den GewölbeB: 

ß)  Der  Saum,  FImhrifi,  als  ein  diimies,  siclu  ltonni«:;  gekrünirntes 
Markblatt,  wcldics  nach  unten  zu,  sich  in  die  gekräuselte  graue 
Leiste,  Ffiscia  dentata,  fortsetzt. 

Nach  genommener  Einsicht  dieser  in  clic  Horner  der  Seiten- 
karamcr  hineinragenden  Vdrsprünge ,  sehrt  itet  man  zur  Krciffnung 
der  unj)aart*n  dritten  oder  mittleren  Kammer,  Vmtriculus  trrtins, 
welche  vom  Balken  und  dem  unter  ihm  liegenden  Gewölbe  be- 
deckt wird. 

Ilrht  man  den  I5alken  in  die  Höhe,  so  Hndet  man  zwischen 
seiner  vorderen  Hälfte,  und  dem  unter  ihm  gelegenen  Gewölbe, 
senkrecht  gestellt:  die  durchsichtige  Scheidewand,  Septum 
pdhtcidum.  Sie  bildet  eine  verticale  Wand  zwischen  den  beiden 
Vorderhörnern  der  Seitenkammern,  und  besteht  aus  zwei  LameUen, 
zwischen  welchen  ein  schmaler,  vollkommen  geschlossener,  nar  im 
Embryo  mit  der  mittleren  Kammer  communicirender  Zwischenraum 
sich  befindet.  Dieser  Zwischenraum  ist  der  Ventriculm  §^pH  pcJIn- 
ddi,  Die  hintere  Hälfte  des  Balkens  liegt  unmittelbar  auf  dem 
Gewölbe  auf.  Hier  fehlt  somit  das  Sepiwn  pelluadum, 

Mail  gelangt  am  besten  snr  Andekt  des  Stpitm  peBmetdwn  und  «einer 
Kammer,  wenn  man  den  Balken  etwas  vor  seiner  Ifitte  quer  dnrebaelineidet,  nnd 

die  vordere  Hllfte  desselben  mit  den  Finisrem  oder  mittelst  swei  Plncetten  in 
dio  ITfihe  hebt,  um  »ie  nach  vom  umznsrhiappn,  was  ahor  nur  an  zShen  und 
frisclipn  (tohirnen  nach  Wunsch  poIinR-t.  —  Der  Vnürü-tihut  nfpti  pelluriiii ,  wird 
von  einigen  älteren  Anatomen  auch  Duucau's  Höhle  genannt,  welcher  Natue 
siebt  von  dem  cdrattisehen  König  Dnnean»  sondern  Ton  einem  Ante  in 
Mon^lier,  Daniel  Dnncan,  benUbrt,  dessen  kleine  8ohriftt  JSsptteatfim  nom- 
vtUe,  sie.  Pttri»,  1678,  eine  neue  Art,  das  Qekim  sn  lengUedem,  entbilt. 

Das  Gewölbe,  Fovnf.r  frlcusplfhill.s,  lie^t  in  der  Furche,  welche 
zwischen  den  sich  an  einander  lehnenden  Schnervenhügeln  nach 
oben  übrig  bleibt.  Dasselbe  geht  nat  h  vorn  und  hinten  in  zwei 
Schenkel  über.  Die  vorderen  Schenkel  heissen  Säulen  des 
Gewölbes.  (  oIiidukh' fi>nilris.  Sie  hängen  mit  den  beiden  Blättern 
des  Sf'ptuiii  pt'Uncidum  zusammen,  senken  sich  bogcnl"<lrniig  vor  den 
Schhügclii  in  die  Tiefe,  und  steigen  zuletzt  geradlinig  zu  den  beiden 
Markhügeln  {Corpora  mammillaria ,  ij,  346)  der  Ilirnhasis  herab. 
Sie  liegen  auf  den  Seliliügoln  nur  lose  auf,  ohne  mit  ihnen  zu  ver- 
schmelzen. Es  existirt  also  eine  Zwischenspalte,  welche  sich  nach 
vorn,  unmittelbar  hinter  den  Columnae  fomicis,  zu  einem  Loche  er- 
weitert —  Foramen  Monrou   Durch  dieses  Loch  lässt  das  bei  der 
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Pia  mater  erwühnie  iiiittlorc  Adergeflecht  (Tela  cJioroidea  nnperhr), 
eine  Fortsetzung  in  die  Seitenkammer  gelangen.  Die  absteigenden 
vorderen  ( iewölbschenkel  bilden  die  dritte  Seite  eines  dreieckigen 
R.iumes.  dessen  beide  andere  Seiten  durel»  das  lialkcnknic  gegeben 
Bind.  Dieser  dreieckige  Raum  wird  durch  das  /Septum  pellucidtm 
ausgefüllt. 

Nach  hinten  spaltet  sieh  das  (lewölbe  in  die  beiden  hinteren 
Schenkel  fi'riira  pofitcnora),  zwischen  welchen  ein  einspringender 
Winkel  mit  vorderer  Spitze  frei  bleibt.  In  diesem  Winkel  wird  man, 
bei  der  Ansicht  von  unten  her,  ein  dreieckiges  Stiick  der  unteren 
fjuergestreiftcn  BalkenHüche  zu  (iesichte  bekommen.  Die  Streifen 
ähneln  den  in  einem  dreieckigen  Rahmen  ausgespannten  Saiten  einer 
Harfe,  oder  den  parallel  aufgeworfenen  Rändern  der  Hlätter  eines 
vielgelesenen  Buches  (ehrenhalber  Psalm-  oder  Gebetbuch),  weshalb 
im  ersten  Sinne  der  Name:  Leier,  Ljfra  Davidis ,  und  im  zweiten 
Sinne  der  Name:  Psaltenum,  für  sie  nicht  unpassend  gewählt  wurde. 
Andere  verstehen  unter  Lvra  und  Psalterium,  den  zwischen  den 
hinteren  Fornixschenkein  sichtbaren  Theil  der  gleich  zu  erwähnen- 
den Tfla  charoidea  superior.  —  Jeder  hintere  Gewölbschenkel  geht 
in  die  Fimbria  des  Seepferdefiufles  Uber. 

Dm  griecbiaehe  VaXxt^wv,  ist  mgentlich  ein  Saitaninstnimeiit,  (Hther.  Dm 
sum  Sattenqiiel  gmungmie  heilige  Lied  (PmIib),  Ueas  ^«OLim,  wolker  Sammlung 
dieser  Lieder:  Ptalteriuni,  ein  Psalter  oder  Gohettinrh.  Dor  N« 
wurde  znprst  von  Willis  {rehranrlit.  Er  hcfloiitot  G  o  w  rtl  b  i«  oder  Sc  Ii  w  i  h  oppn, 
«her  aiirh  oino  vemifono.  stinkpinlr'  H-ihli«,  als  Aufnnthalt  der  genieinstfii  örteut- 
licheii  I)iriH»n  (plemfomix  bei  Ilomz  uihI  .liivenalj,  dalier/omicaiio,  die  Hurerei. 

Schneidet  man  nun  den  Fornix  in  seiner  Mitte  quer  durch, 
nnd  schlügt  man  seine  beiden  Hülften  nach  vor-  und  rückwärts 
jon,  so  hat  man  die  dritte  Kammer  noch  nicht  geöffnet.  Sie 
wird  vielmehr  noch  durch  eine  sehr  gefilssreiche  Membran  zugedeckt, 
welcbei  als  Fortsetzung  der  Pia  mater,  unter  dem  Balkenwnlst  und 
ttber  dem  Vierhügel  zur  dritten  Hirnkammer  gelangt,  und  sich 
nach  yom  bis  su  den  Sftulen  des  Fomix  erstreckt.  Sie  beisst 
Tala  dlaraidta  wperior,  enthält  Versweigungen  der  Ärteria  profunda 
eer^ri,  und  föhrt  in  ihrer  Mitte  zwei  grossere  Veaenstämme,  welche 
unter  dem  Balkenwulste  anr  unpaaren  Vena  eerebri  laagfut  zusammen- 
treten.  Die  Ttia  charoidea  tuperior  selgt  awei  strangartige  Ver- 
dickungen von  rother  Farbe  und  körnigem  Ansehen.  Diese  werden 
durch  Verknäuelungen  der  Geftsse  der  Tela  erzeugt,  und  heissen 
Plexus  ckorüideL  Anfangs  liegen  beide,  als  Ftexue  e^oroüisiM  mediue, 
dicht  an  einander,  lenken  aber  hierauf,  als  Plexus  choroidei  lateralety 
durch  die  Foremina  Manroi  in  die  Seitenkammern  ab,  wo  sie  sich 
längs  des  Ammonshomes  bis  in  den  Grund  des  Unterbornes  yer> 
folgen  lassen. 
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Die  AdMgafleebto  heiMen  Galen  /opoetoi^  n>.£'yp.at«,  weil  «r  de  nit 
dem  Chorion  des  Eies  Teiglioh.  —  2Wa,  loUe  der  FranaoMUi,  atimint  rmt  tem, 
weben»  giiediiMh  Tenltet  tixciv. 

Löst  man  nun  die  Tela  churoiden  von  der  convexen  Sehhügel- 
fläche vorsichtig  los,  und  zieht  man  hierauf  beide  Sehhügel,  welche 
in  der  Leiche  mit  ihren  inneren,  fast  ebenen  Flächen  zusainmen- 
schliessen ,  von  einundcr  ab,  so  ülx  rhiickt  man  die  dritte  (jehirn- 
kammer.  Man  kann  an  ihr  sechs  Wände  ufitcrscliciden.  Die  obere 
war  zunächst  durch  die  7e/a  choroidea  snjx'rior  j^cbildet,  —  die 
beiden  seitlichen  sind  durch  die  inneren  planen  Sehhügelflächen 
gegeben,  -  die  untere  entspricht  der  Glitte  der  Ilirnbasis,  —  die 
vordere  wird  durch  die  vorderen  absteigenden  Schenkel  des  Ge- 
wölbes (Säulen,  Cohimnae),  —  die  hintere  durch  den  sich  zwischen 
beide  Sehhügel  hineinschiebenden  Vierhügel  (Corpus  quadrigcminumj 
dargestellt.  —  Die  beiden  Seitenwände  der  dritten  Kammer  stehen 
durch  drei  Querstränge  (Commisaui'ae)  in  Verbindung.  Die  Commis- 
stira  anterior  liegt  an  der  vorderen  Wand,  vor  den  absteigenden 
Schenkeln  des  Fornix,  und  kommt  zu  Gesicht,  wenn  man  diese 
Schenkel  auseinander  drängt.  Die  Commisstira  posterior  liegt  an  der 
hinteren  Wand,  vor  dem  Vierhügel.  Beide  Comraissuren  sind  mark- 
weiss  und  rund.  Unter  der  (.'ommissura  anterior  vertieft  sieh  der 
Boden  der  dritten  Kammer  zum  weiten  Trichtereinga ng,  Adäm 
ad  hifuudibtdum ,  und  unter  der  CommiBtura  posteiior  betindet  sich 
die  kleine  dreieckige  Eingangsöffnung  in  die  Sylvi'schc  Wasser- 
leitung (AditvM  ad  aqwudwtum  Sylvii),  welche  unter  dem  Vier- 
hügel zur  vierten  Hirnkammer  führt  —  Die  breite  und  weiche 
CommUsura  meä/ia  t.  mollts  ist  grau  und  weich.  Sie  fehlt  zuweilen, 
und  stellt  nur  eine  locale  Verschmelzung  des  grauen  Beleges  dar, 
mit  welchem  die  inneren  Fl&chen  beider  Sehhügel  überaogen  sind. 

Der  Vierhügel,  CorpuB  guadri^mmum,  ist  ein  unpaarer, 
durch  eine  Krensfurche  in  vier  Hügel  getheüter,  weisser  Höcker, 
welcher  swischen  der  dritten  und  vierten  Himkammer  steht,  und 
unter  welchem  die  Sjlvi'sche  Wasserleitung  eine  Verbindung  dieser 
beiden  Kammern  nnterhftlt.  Sein  vorderes  Hügelpaar  ist  grösser, 
und  steht  höher;  das  hintere  ist  kleiner  und  niedriger,  ein  Ver- 
hftltniss,  welches  sich  bei  allen  pflansenfressenden  Thieren  findet 
Vesalius  nannte  das  vordere  Paar  die  Hinterbacken  (Noim),  das 
hintere  die  Hoden  (TwUb)  des  Qehims. 

Bei  seitliclier  Ansicht  dos  VierhUp«?l,s  bemerkt  man,  da.ss  hoido  Ilfifrflpaarp 
seitwärt«  in  zwei  wakig-rundliche  Erhabenheiten  übergelien,  vvoU  he  als  Hrnc/,ia 
eorperia  fHodr^ftmini ,  und  zwar  als  vorderes  und  hinteres  uuter&chiedeu 
weiden.  Dm  vordere  hingt  mit  «ner,  am  hinteren  Ende  des  ThaUmMu  ppUem 
gelegenen,  nod  Ton  ihm  übemglen  Anichwellnng  (▼orderer  KniehSeker,  Otrpn» 
gmUetilulum  «mttemn  t.  eaetemum)  sowmmen,  und  geht  gnos  nnd  gar  in  den  8eh- 
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hi|^  fliMr.  Üu  hintere  Brachium  eorporia  qwulrigemini  geht  eine  Verhiiidung 
mit  dem  ivrischen  beiden  Braehia  lagernden  Oorptta  t/enicultUitm  po$tieum  ».  bUer- 
fum  ein,  mid  gelangt  Meranf  thells  sum  Sehhllgel,  thetls  sar  Haube. 

Auf  dem  vurdertii  H iigt  l})anie  ruht  die  sogenannte  Zirbel- 
drüse. Glandula  j/uwalin,  s.  Couarium,  obseöner  Weise  aucli  Penis 
cerebri  genannt.  In  ilir  suchte  ('artesiua  den  Sitz  der  SeeU;,  — 
fand  ihn  aber  nieht.  Sie  besteht  überwiegend  aus  f^^rauer  Substanz, 
mit  spärlichen  niarkweissen  Streifen  im  Innern,  und  wird,  so  wie 
die  obere  Flüche  des  Vierhügels,  auf  welcher  sie  liegt,  von  der 
7tl<i  chornidea  superiov  bedeckt,  an  deren  unterer  Fläche  sie  so  fest 
adhärirt,  dass  sie  ao  ihr  hängen  bleibt,  wenn  man  die  Tela  vom 
Vierhügel  lüftet. 

Di(«  Ot'st.'ilt  il<>r  Zirbeldrüse  Hlinelt  einem  konischen  Tannenzapfen,  mit 
hinterer  Spitze.  Tanne  ist  Pinn»,  und  Pintu  zeniljra  ist  Zirbelbaum  (Zinn  in 
Tirol).  Daher  der  Name  Zirbel  und  Glandula  j^tealu.  Oonarium  ist  aber  kein 
lateiniaehea  Wort,  aoiidflni  Üb  tod  den  Latino  barhari  etammende  UebanMtrang 
dee  Galen*aehen  auw^P-***  Ar  ZiibeUrliae,  IMminutiT  Ton  xiuvoc,  Kegel,  deaaen 

Qeatalt  die  Zirbeldrüse  hat. 

Dif  ZirbeldrÜHO  li<Hii}^t  nii-ht  mit  dem  Vierhüg»»!,  wohl  abor  mit  der  hinteren 
C<<imiH.s.iur,  diircli  wfiH.si?  Fadenbündel  zusamni<*n.  Von  ilinim  vorderen  .ibperun- 
deten  Ende,  laufen  zwei  weisae  Bündchen,  Zirbelstiele  aua  —  die  Peäuitcuii 
eomarü,  —  welche  rieh  an  die  Sehhilgel  anacbmiegen,  daaelbet  ala  Tamdat  mtiml- 
tore»  die  Grense  der  inneren  nnd  obwren  Fliehe  deiaelben  beaeiebnent  und  nach 
vor-  und  HltwärtH  bis  in  die  vonk-ron  fJowölbschenkel  zu  verfolgen  sind.  —  Zu- 
weilen ••nthiilt  Zirbol  eine  kleine  IltJhle,  welche  zwischen  den  Anbeftnngs- 
flt«dlfMi  d»T  Zirl»f'lsti('lt>  mündet.  —  Thoils  in  der  Maxs«  der  Zirbel  ,  theil.i  in  der 
nie  »unüchst  umgebenden  Tela  choroidea  »uperior,  findet  man,  jtHloch  erst  nach 
den  Kindegahren,  einfache  oder  dnuig  anaanunengebaekmie,  au»  phottphommram 
nnd  kohlenaanrem  Kalk  nebät  Kieeelerde  beatehende  kiyatalUniaehe  Conerenente 
fiftesrvttiM  ^lancfofae  pSneaUt},  von  der  OrBaae  elnea  Sand«  oder  Moknkoma,  aueh 
darflber.  Sie  wurden  von  Söinmerrinp  entdeckt  (Dr  lajullU  vei  prope  vel  inira 
gl.  frfhMlam  »itü.  Moijtint.,  llfi:"}).  Man  hat  sie  auch  in  <lfn  Adf'rir»'ri"HlttHn  der 
Seitenkammem  gefunden.  —  Will  man  »chou  einen  Theil  des  (Jeliiru«  ul«  Vulva 
eertbri  bezeichnen,  wie  ea  den  alten  Anatomen  gefiUlig  war,  su  erscheint  die  läng« 
lieh  elliptiache  Spalte,  welche  dieht  vor  der  Zirbel  awiachem  beiden  Zivbeiatielen, 
liegt,  am  mdaten  daan  geeignet  Die  Sehnenrenhügel  aleUen  gewiaaennaaeen  die 
Oll  coitum  cfhKrandum  aufgestellten  oder  angezogenen  Schenkel  dar,  nm  dieae 
Vnlra  fOr  den  Fmi»  eereM  (Zirbel)  auginglich  an  maehen. 

Der  Vierhfigel  hat  ttber  uoh  den  Balkenwnlst  Beide  berilhren 
sich  nicht»  eondern  lanen  eine  Oeffiaung  zwischen  eich,  den  Qner- 
tchlits  des  groMen  Gehirns,  durch  welchen  die  Hn  mofer  als  Tda 
dumndta  tupeiior,  zur  mittleren  Kammer  gelangt.  Der  Qaerschlitz 
setzt  sich  zn  beiden  Seiten  in  eine  Spalte  fort,  welche,  dem  At 
ktppoeampi  major  folgend,  bis  an  den  Grund  dee  Unterhorns  hinab- 
reioht,  so  dass  also  das  Unterhorn  in  seiner  ganzen  Länge,  von  der 
HimoberflAehe  her  zugängig  ist,  nnd  foctisch  eine  Fortsetzung  der 
Pia  maier  zur  Verstärkung  des  PUxu»  f^oroideu$  laieraU$  ein- 
dringen lässt 
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Bichat  meinte,  daüs  auch  eine  rOhreuartige  Verlängerung  der  Arachuuidea, 
dnnli  dM  QiMfieUiti  la  «ße  dritte  Kammer  eingehe,  um  nim  Kpeiulynia  tniri- 
tutenm  su  «ecden.  Der  Qaerteluiitt  dieeer  Yerlingemnf ,  eriiielt  ueh  den 
Nemen:  Foramm  BiehaH.  Alle  Anatomen  der  Gegenwert  stammen  dnrin  lllierein, 
dasB  diese  Vorstellung  Bichat*s  unhaltbar  g-cworden. 

Im  VerfoljTO  dieser  Zergliedernnp'  wurde  vom  kloiiuMi  (ichini  koinf  Er- 
wähnung gothan,  da  «.»s  unter  dem  Tentorium  vorborgen  liegt,  und  die  Hiuterlappen 
dea  groMen  Gehirns  noch  nicht  abgetragen  wurden. 

Da  lieh  die  gense  Hinuuuttomie  nicht  an  einem  ffime  dnrehmaehen  Itat, 
ao  kommt  es  nun  daiaof  an,  dch  in  entscheiden,  ob  man  mit  der  eben  geendeten 
Untersuchung  des  grossen  Gehirn»  von  oben  bor.  auch  jene  do.s  kleinen  reibinden 
will,  in  welchem  Falle  die  Hintorbauptschuitiip.  die  Hinterlappen  des  proiwen  Oe- 
hirn8,  und  das  Tentorium  ccrrftclli  abzutiAircn  «iireu,  oder  ob  man  da»  grosse  und 
kleine  Gehirn  zugleich  au»  der  f^cbüdelbuhle  herauäuebmeu,  und  die  Organe  der 
Gehimbaris  Tomehmen  will.  Letsteres  ist  jedenfalb  gerathener.  Die  Untersochong 
des  kleinen  Gehirns  von  unten  her,  soll  mit  jener  des  veilingerten  Markes  ver> 
bnnden  werden,  und  bleibt  dem  $^  317  vorbehalten. 


§.  346.  (jiosses  Gehirn,  von  unten  untersuclit. 

Wird  das  Tentorium  vom  oberen  Rande  der  Felsenbeiu- 
pyramiden  abgetrennt,  die  IJrsjjriinge  der  Geluriinerveii  an  der 
Ilirnbasis,  die  Carotin  interna,  und  das  verlängerte  Mark  samnit  den 
Wirbelarterien  im  grossen  Hinterhauptloche  durchgeschnitten  ,  so 
lässt  sich  das  Gehirn  mit  der  seine  Basis  uni;L;iiit'cnden  Hand,  aus 
der  Schädelhöhle  herausnehmen  oder  herausstiirzen.  Jede  (icliü>s- 
oder  Nerven  Verbindung  zwisclicn  (ichirn  und  Schädel  niuss  richtig 
durchgeschnitten  sein,  damit  bei  der  Herausnahme  des  (Jehirns, 
nichts  mehr  von  selbst  entzwei  zu  reissen  habe,  wodurch  die  Kein- 
heit  der  Basalansicht  gefährdet  werden  müsstc. 

Man  übersieht  nun,  nachdem  auch  hier  die  Arachnoidea  und 
Pia  mater  vorsichtig  weggeschafft  wurden,  die  untere  Fläche  (Basis) 
des  grossen  (iehirns,  mit  Ausnahme  iler  H int<  rlappeii,  welche  durch 
das  kleine  (Jehirn  verdeckt  werilen,  ferner  die  untere  Fläche  des 
kleinen  Gehirns,  der  Varolsbriicke,  und  des  verlängerten  Marks. 

Im  Mittel^xbiete  dieser  Ansicht  kigeni|  von  Tom  nach  hinten 
gezählt,  folgende  (iebilde: 

a)  Die  vordere  daroblöoherte  Lamelle,  SuUianiia  jmt- 
fünUa  anterior,  Sie  liegt  yor  der  Sehnenrenkreasaqg  (b),  ist  mark> 
weiss,  und  serfiült  in  eine  mittlere  und  awei  seitliche  perforirte 
Stellen,  welche  letstere  sich  gegen  den  Anfang  der  Sy Witschen 
Graben  hinaiehen.  Die  mittlere  Stelle  ist  nur  wenig  durchlöchert, 
und  wird  erst  gesehen,  wenn  man  die  Sehneryenkreuzung,  welche 
sie  Uberlagert,  naeh  hinten  umlegt  Vor  den  Seitentheilen  der  jSii&- 
ttantia  perforaia  anterior  liegt  an  der  unteren  Flftche  jedes  Vorder- 
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lappens,  eine  dreiseitig  pyramidale,  graue  Erhabenheit  (Caruncula 
mammillarvi,  8.  Trigonum  olfadorium),  welche  sich  nach  vorn  in  den 
A^eri?«*  olfactoiius  fortsetzt. 

Die  Löcher  der  Snhstantia  per/orala  anterior  sind  ebeuso  viele  Durchgangs- 
punkte von  Blutgefässen,  weshalb  »ie  am  besten  während  de»  Abstreifens  der 
weichen  Hirnhaut,  bevor  nocli  die  Gefäs^e  gerissen  sind,  gesehen  werden. 

b)  Die  Sehnervenkreuzung,  Chiasma,  8.  Decussatio  nervonim 
opttcorum.  Sie  ähnelt  einem  griechischen  X  (Chi,  woher  der  Name 
Chiasma),  und  hängt  vorn  mit  der  mittleren  perforirten  Stelle,  hinten 
mit  dem  grauen  Hügel  zusammen.  Die  in  das  Chiasma  eintretenden 
Stücke  der  Sehnerven ,  welche  den  Pedunculiis  cerebri  von  aussen 
nach  innen  umgürten,  heissen,  ihrer  Plattheit  wegen,  TractM  optici. 
Man  sieht  sie  erst,  wenn  man  die  stumpfe  Spitze  des  Unterlappens, 
vom  Pedunculiis  cerebri  etwas  abzieht.  Die  aus  dem  Chiasma  aus- 
tretenden runden  Stücke  der  Sehnerven,  sind  die  eigentlichen 
Nervi  optici. 

Es  wurde  noch  immer  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden,  ob  sich  alle 
Fasern  beider  Sehnerven  im  Chiasma  kreuzen,  oder  nur  die  inneren,  wo  dann 
jeder  Nervus  optiam  Fasern  vom  rechten  und  linken  Tracttu  oplictu  enthalten 
wiirde.  —  Hannover  erwähnt  am  vorderen  und  hinteren  Rande  de»  Chiasma 
bogenförmige,  von  einer  Seite  zur  andern  laufende  Fasern,  als  Commwura  arcuata 
anterior  et  posterior.  Die  Fasern  der  Commisanra  anterior  verbinden,  ohne  zum 
Gehirn  zu  gelangen,  die  beiden  .Vcrt'i  optici  mit  einander;  —  die  Fasern  der 
C'tmimiasura  posterior  verbinden  die  beiden  Tractus  ojitici,  ohne  in  die  eigent- 
lichen Sehnerven  Uberzugehen.  —  Bei  einigen  KnorpelHschen  (Myxinoiden)  kreuzen 
sich  die  Sehnerven  gar  nicht.  Bei  den  Kochen,  Haifi.schen,  und  StfJren,  sttdien 
sie  durch  eine  Querbinde  in  Zusammenhang.  Bei  den  Knochenüschen  ist  die 
Kreuzung  eine  vollkommene,  —  ein  Sehnerv  geht  über  den  andern  hinüber, 
oder  schiebt  sich  durch  eine  Spalte  desselben  durch,  wie  beim  Häring. 

c)  Der  graue  Hügel  mit  dem  Trichter,  Tuber  cinerenm  cum 
infundibulo.  Er  liegt  hinter  dem  Chiasma,  und  bildet  einen  Theil 
des  Bodens  der  mittleren  Hirnkammer,  ist  weich,  grau  von  Farbe, 
und  verlängert  sich  zu  einem  kegelförmigen,  nach  vorn  und  unten 
gerichteten  Zapfen.  Dieser  2^pfen  ist,  wie  der  graue  Hügel  selbst, 
hohl,  und  heisst  deshalb  Trichter,  Itifutidibulum.  Seine  Höhle  ist 
eine  Fortsetzung  der  Höhle  des  Ventriculus  tertius,  welche  sich 
unter  der  Comnussura  anterior  der  beiden  Sehnervenhügel,  als  Adäus 
ad  infundibtUum  in  den  Trichter  hinab  verlängert.  Die  Höhle  er- 
streckt sich  jedoch  nicht  bis  in  die  Spitze  des  Trichters,  welche 
solid  ist,  und  sich  mit  der  Hypophysis  cerebri  verbindet.  Die  Alten 
meinten,  dass  die  Excremente  des  Gehirns,  aus  der  dritten  Kammer, 
durch  das  Infundibulum,  als  Schleim  in  die  Nasenhöhle  geschafft 
werden. 

Die  vordere  Wand  des  grauen  HOgels  und  des  Trichters  hängt  innig  mit 
dem  hinteren  Rande  des  Chiasma  zusammen.  Sie  ist  zugleich  so  zart  und  dilnn 
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«Ihhs  si<}  sfhon  bei  der  HerausuHhine  «^ines  nidit  gnnz  frischen  (»ehiros  serreUst. 
Mau  zuicbuet  sie  wohl  auch  mit  einem  bedoudereii  N&uieu,  al«  Lumina  cuterea 
Urminali»  mm.  Waram,  wird  die  Folg«  lehren. 

d)  Der  Hirnanhang,  Hypophysis  orehri  (von  jico  and  fwu, 
unten  wachsen).  £r  heirat  aaoli  Glandula  pUuitaria  cenbri,  f. 
Colatorium,  «.  Sentina,  lauter  Namen,  welche  die  Vonteilung  aus- 
drucken, welche  die  Alten  über  die  Function  dieses  räthseihaften 
HimorganB  hatten.  Sie  glaubten  nämlich,  daas  der  Hirnanhang  eine 
Drüse  sei,  welche  Schleim  absondert,  der  durch  die  Nasenhöhle 
entleert  wird.  —  Der  Himanhang  liegt  im  TOrkensattel ,  welchen 
er  ganz  ausftUlt.  Da  die  harte  Hirnhaut,  ab  Opercuhim  s&Uae  lur 
eieoB,  sich  ttber  den  Sattel  hinttberspannt,  und  nur  eine  yerhldtniss- 
mässig  kleine  Oeffhung  hat,  durch  welche  das  Infnndibulam  sieh 
mit  dem  Himanhang  verbinden  kann,  so  mnss,  wenn  man  den 
Himanhang  sammt  dem  Gehirne  herausnehmen  will,  die  harte  Hirn- 
haut durch  einen,  rings  um  die  Sattelgrube  laufenden  Einschnitt 
getrennt,  und  ein  scheibenförmiges  Stttck  derselben  mit  der  Hypo* 
phjsis  herausgehoben  werden. 

Hei  jr«'iiaut'r  Untersuchung  findet  man  !in  dem  Himanhang  einen  vorderen 
nnd  hinteren  Lappen.  Der  vordere  grössere  Lappen,  von  rOthlicher  Farbe, 
enthllt  entachieden  weder  NenrenfiRaem  noch  Ganglieiwellen,  sondern  besteht  teoM 
einem  geflaareiehen  Bindeg;ewebe,in  welchem  ^ne  Menge  Tollkommen  geflchloeeener 

Blllschen  von  0,03  bis  0,09  Millimeter  lagern,  welotie  In  einer  Ktructurloson  HfUle 
einen  feinkörnigon  Inhalt  mit  k^'ninrtiir'Mi  (Ji-hiMen,  nnil  s|iärliLli('ii,  voHkoninien 
aii>ipchililpten  Zellen  führen.  Intt-i <  ^saiit  ist  es  in  dieser  He/iehuiijr,  dass  die 
BlüHclien  dieses  Lajipcns,  wie  die  ßlU:>chen  der  Schilddrüite  beim  Kröpfe,  »ich 
im  höheren  Alter  gewöhnlich  vergriteeenif  nnd  mit  einer  Mane  flUlen,  welche  die 
pathologiache  Anatomie  mit  dem  Namen  Colloid  beaeichnet.  Der  hintere,  kleinere 
grauliche  Lappen,  enthSlt  in  einer  felnkOmigen,  kernftllirenden  Gnindsubstanaf 
wahre  Nerveniaaem,  welche  ihm  Tom  Gehirn  «na  durch  den  Trichter  augellllnt 
werden. 

t)  Die  beiden  Markhfigel  oder  Weiberb rfiste,  C&rpora 
mammäkaia,  «.  eandieantia,  heissen  auch  OloMi  mMUant  und 
BuUn  fondei»  y  letsteres  wegen  ihrer  Verbindung  mit  den  vorderen 
Schenkeln  des  Gewölbes.  Sie  sind  zwei  weisse,  halbkugelige,  erbsen* 
grosse,  dicht  neben  einander  liegende  Markkörper,  swischen  den 
PedumeuK  cerAri,  und  hinter  dem  grauen  Hügel. 

f)  Die  hintere,  graue,  durchlöcherte  Lamelle,  i8Sii^ 
HanUa  petforata  potUrior,  ist  dreieckig,  da  sie  den  durch  die 
DiTergeni  der  PedimetUi  eanbri  entstehenden  Winkel  ausfüllt.  Ihr 
▼orderer  Rand  geht  in  die  hintere  Wand  des  Tuber  ekurmm  und 
des  Trichters  Aber;  ihre  hintere  Spitse  stösst  an  die  Varolsbrttcke. 

g)  Die  Schenkel  des  grossen  Gehirns,  MuneuU,  a.  Crura, 
i,  Caudex  eer^rif  kommen  divergent  aus  der  VavokbrUoke  hervor, 
und  stellen  läagsgefaserte  weisse  Markbündel  dar,  welche  sich  von 
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unten  her  in  die  Hemisphären  einsenken ^  und,  als  directe  Fort- 
setzungen des  verlängerten  Markes,  dieses  mit  jenen  in  Verbindung 
bringen.  Schneidet  man  einen  Gehiruschenkel  senkrecht  auf  seine 
Lüiigenaxe  durch,  so  findet  man,  dasB  er  aus  einem  unteren^  breiten 
und  flachen,  und  einem  oberen,  stärkeren  BUndel  von  MMrkfasem  be> 
steht,  zwischen  welchen  eine  Schichte  schwarzgrauer  Substanz, 
Smbttantia  nigra  pedunculi,  sich  einschiebt.  Nur  das  untere  Mark- 
bündel  des  Himschenkela,  welches  eine  flaeke  Rinne  fUr  das  obere 
bildet,  heisst  Fedtmadut «.  Caudex,  das  obere  führt  den  Namen  der 
Haube,  Tegmentum  caudid$. 

Caiiilex  ist  synonym  mit  (Mex.  Beide  hedeiitnu  Stumm,  Baumstamm, 
und  da  nun  letzterem  die  UolzUfeln  genchuitten  wurden,  welche,  mit  Wachs  üher- 
sogen,  mm  Selir^beii  ndt  dem  8tglu§  dienten,  hieai.  eine  Summe  solclier  Tafeln, 
also  ein  Baoh,  aaeh  Oodn,  welchee  Wort  jvtst  aar  noch  Ittr  alte  Haadschrifkea 
ttbUeh  irt. 

ßoHondere  Erwähnung  verdient  der  Gyru»  /ontieattu.   Er  beginnt  aa  der 

inneren  Fläche  der  IlemiHpluire,  vor  dem  Knie  des  Bnlkenn,  und  besteht  ans  zwei 
Abschnitten,  deren  vord(^rer  dyru»  cini/uli,  deren  hiiitfit^r  (li/rii.<i  Iii]>imcampi,  auch 
Subiculum  coniu  Aninumui  genannt  wird.  Subiculum  —  sicher  kein  cla.s.sihche8  Wort 

—  heint»  was  ontergelegt  wird,  möglicher  Weise  tob  «uhigere,  oder  Mft^eere, 
nnterwerfiBa,  gebildet  Der  Q^rut  dmgttU  bildet  das  vonlere  Ende  des  Qyrtu 
fandealits,  und  lidit,  Ober  dem  Selteiuaad  des  Balkens,  znm  Hinterbaapts» 

läppen.  Der  Qyrtu  hippoeampi  liegt  an  der  nnteren  Flüche  des  Schläfelappens, 
seitwärts  vom  Trartun  opfintJt ,  welchen  er  (U)erde(  kt.  Das  vordere  Ende  seiner 
Stark  ausgeprägten  Krümnmnt:  Kiegt  sich  liinter  lier  SuhaUintia  perfornta  laOralU 
nach  innen  und  hinten,  als  Hyriui  unäimtiu,  während  sein  hinteres  Ende  mit  dem 
Gyru»  einfftiU  Tenchmilst. 

In  der  Fotn  S^vU  liegt  die  Insel,  eine  Omppe  Ton  sechs  bis  acht  mit 
einander  zusamniendiessenden  kleineren  Gehirnwindungen  fOpri  hrevt»).  Die 
Insel  wird  von  elüli^i-Ti  überhängenden  Gyri  de»  unteren  Lappens  der  Hemisphäre 
(dem  sogenannten  K  I  .i  |)  pdec  k  el ,  Opermlutn)  so  verdeckt,  dass  sie  erst  nach 
Abtragung  dieser  G^ri  in  ihrem  ganzen  Umfange  geHehen  werden  kann.  Si  Imciili-t 
man  sie  scMef  nach  innen  und  oben  durch,  so  bemerkt  man ,  dass  ihn«  Hhhis 
nach  dem  Linsenkem  gerichtet  Ist 

SSmmmriiig,  De  basi  eneephali,  etc.  Oott.,  1778»  4.  —  paedem  tabula 
baseos  enoepbali.  Fnmeof.,  1799.  —  /.  Sngd,  Ueber  den  Gehimanhaag  und  den 
Trichter.  Wien,  1B89. 


§.  347.  Anatomie  des  kleinen  Grehirns  von  unten.  Vai'olsbrücke. 

Verlängertes  Mark. 

Bei  der  vorausgegangenen  Behandlung  der  unteren  Fläche  des 
grossen  Gehirns,  blieb  das  kleine  Gehirn  fCerehellum  im  Cclsus, 
Parencqphalis  im  Galen),  unbeachtet.  Die  Detailuntersuchung  des- 
selben folgt  nun  in  diesem  Paragraph.  Man  bemerkt  zuerst,  dass 
die  beiden  Halbkugeln  des  kleinen  Gehirns,  dturch  eine  Querbrüoke 

fljrtl,  Lckrbuh  4«r  AoAloiii«.  16.  AaS.  66 


Digitized  by  Google 


866 


|.  S4T.  AMtamto  im  ktoiaMi  Oehhnw       uitoB.  TaroMilkikt.  Teri.  Ibric. 


mit  einander  verbunden  sind.  Diese  Querbrücke  ist  der  Mm« 
Varoli.  Hinter  dem  Fotu  Varol!  sieht  man  die  Medullti  obloiKjntn, 
welche  als  ein  unpaarer  Markzapfen  sich  swischen  beide  Ualb- 
kugeln  einlagert. 

Die  Varolsbrückc,  Ilirnknoten,  Pons   Varoli,  s.  AWw* 
etrebri,  s.  Protuherantia  hasüaris  nach  Willis,  raht  theils  auf  der 
Pars  hasUaris  des   flinterhauptbeina,  theils  auf  der  Lehne  des 
Türkensattels,  und  besitzt  t  ine  untere,  zugleich  vordere,  und  eine 
obere,  zugleich  hintere  Fläche,  einen  vorderen  Rand,  ans  welchem 
die  Schenkel  des  Grossliirns  divergent  hervortreten,  and  einen 
hinteren,  wo  sich  die  Me.dulla  oblongata  anschliesst.  An  ihrer  unteren 
Fläche  findet  sich  ein  seichter  Längeneindruck,  Sukm  hmäarii,  ein 
Abdruck  der  hier  verlaufenden  unpaaren  Aiieria  hatUarii,  Die 
Seitentheile  der  Varolsbrftcke  setaen  sich  mit  den  beiden  Halb- 
kugehi  des  kleinen  G(ehims  durch  die  sogenannten  Brttckenarme, 
iVoeettuf  cerede^t  ad  pantm,  in  Verbindung.  —  Ueber  dem  Pens 
liegt  der  Vierhttgel,  und  zwischen  beiden  der  Aguaeduehu  Siflv». 
Da  ein  Theil  der  Stränge  der  Medväa  obUmgaia  sich  durch  die 
Brücke  durchschiebt,  um  in  die  Qrosshimschenkel  überzugehen,  so 
wird  man  im  Pons  Quer-  und  Längenfasem  antreffen  müssen,  von 
welchen  oberflächlich  nur  die  Querfasem  zu  sehen  sind.  Der  hori- 
zontale Durchschnitt  der  Brücke  zeigt,  dass  zwischen  den  weissen 
Fasern  dei'selben,  stellenweise   graue  Substanz  eingelagert  ist. 
Const  Varolius,  Professor  in  Bologna,  beschrieb  diesen  Himtheil 
schon  1578,  mit  grosser  Genauigkeit  (De  nervis  opticis,  pag,  191), 

Das  verlängerte  Mark,  Medvlkt  obhngata,  s.  Bulbus  medullae 
tpinaUa,  ist  ein  weisser  Markzapfen,  welcher  durch  das  Foramm 
ooe^^ßiale  magmm  in  das  Rückenmark  übergeht.   In  seiner  Mitte 
verläuft  der  SiUcu»  longUudmaUt  {uUerior,  zu  dessen  beiden  Seiten 
die  Pyramiden,  und  auswärts  von  diesen,  die  Oliven  gesehen 
werden.    Den  Pyramiden  und  Oliven  entsprechen  strangfurniii^e 
Abtheilungen  im  Innern  der  Marksubstanz  der  MeduUa  ohlotufnfn. 
als  Py  ramidenstränge  und  Olivenstränge.   Neben  den  Oliven 
bemerkt  man  die  strangförmigen  KTtrjier  (('(jrpora  restifttrmia), 
welche  von  der  Medul/a  ohloiKjata  zu  den  Iic'niisj)hären  des  kleinen 
Oeliirns  treten ,  und,  weil  sie  sich  in  diese  so  einsenken ,   wie  die 
Pi'duncnli  cereMri  in  die  Hail)kugeln  des  grossen  (Jeliiriis,  niu  li  JVduu 
ciäi  cercbelH,  Schenkel  des  kh^inen  Gehirns,  genannt  werden. 
Sucht  man  durch  Auseinanderziehen  der  beiden  Pyramiden  ,  eine 
tiefere  Einsieht  in  den  Snlcim  longitndmali^  antrrior  zu  gewinnen, 
so  erblickt  man  gekreuzte  Hiindel  von  einer  Pyramide  zur  anderen 
gehen  (Decmsatio  ji/punnidiiui ).  l)ie<)live  enthält  einen  weissen,  mit 
einer  dünnen,  giauen  ,  zackig  ein    und  aus^cdtOL^enen  Lamelle  um- 
gebenen Markkern  —  den  Nucium,  «.  (Jmpus  deniatum  oUvae. 
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Um  aaoh  die  obere  Fläche  der  Ah.duHn  ohlongaia  ku  Gesicht 
sn  bekommeo,  goottgt  es  nicht,  sie  einfacli  nacli  vom  umzubeiigen. 
Man  würde  dadurch  nur  das  hintere  Ende  der  Schreibfeder, 
d.  b.  den  b  den  Sulcm  langiiuditMlia  patterior  sich  fortsetzenden 
hinteren  Winkel  der  Bantengrube  sehen.  Es  ist  viehnehr  vor 
der  Hand  von  der  MMÜa  dbltmgaia  absusteben,  und  die  untere 
Fliehe  des  kleinen  Oehims  zu  untersuchen.  Um  dieselbe  ganz  zu 
Qbersehen,  exstirpirt  man  die  MeduUa  ohhmgaia  gänzlich,  durch 
Trennung  der  Corptnri  retHfarmia,  und  Ablösung  vom  Pom  VaroU, 
worauf  man  die  untere  Fläche  des  kleinen  Gehirns  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  vor  sich  hat  Die  Besichtigung  der  oberen  Fläche  der 
Msdulla  obhmgata  verspare  man  sich  einstweilen,  bis  zur  Unter- 
suchung der  vierten  Qehirnkammer,  welche  im  nächsten  Para- 
graph folgt. 

Man  findet  nun  beide  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  zwar 
mit  einander  in  Verbindung  stehend,  aber  durch  eine  tiefe,  mittlere 
Furche,  in  welcher  die  MediUla  obUmgaia  lag,  von  einander  abgemarkt. 
Diese  Furche  ist  das  Thal,  VäUßeula  EtHiL  Sie  endet  nach  hinten 
in  der  Indtuira  margmalü  poiOerior,  einem  Einbug  zwischen  den 
hinteren  convexen  Rändern  beider  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns. 

lieiflo  KleinhiniluMiiisphnren  znipon  an  ilirpr  nntcren  Fläche  vier  lAppMIf 
dereu  jeder  aus  int'lirtMt'u,  p;ir;illelt^n,  ahor  schiiialeu  (lyri  In'^tcht: 

1.  Dea  hinteren  Unterlappeu,  Lobu»  inferior  poiterior,  t.  »emilunari», 
den  binteren  Band  der  unteren  Fliehe  entkng. 

8.  Den  keilförmigen  Lappen,  Lobiu  amei/ormU.  Er  erBtreeki  eich  von 
«UMen  Qnd  Tom  nach  hinten  und  inuon  tarn  Thalev  und  ninunt  anf  diesem  Znge 
an  Breite  ab,  wodnrch  er  keilförmig  wird. 

3.  Dio  Mandel,  'J'oiutiUa,  liefet  an  dpr  inripron  Seite  de»  vorigen,  zunächst 
am  Thale,  und  nigt  unk<r  allen  Lappen  am  meisten  nach  unten  hervor.  • 

Die  Furciien,  welche  diese  drei  Lappen  von  einander  trennen,  sind  mit  dem 
hinteren  Bande  der  Hemisphäre  fiwt  parallel,  nnd  erseheinen  bedeutend  tiefor  als 
jenS)  welehe  die  einselnen  Gyri  Bin  es  Lappens  von  einander  sehmden. 

4.  Die  P'locko,  FUH-rtibm,  «,  Uobttli'" ,  i^-t  ein  loses  Bflscbel  kleiner  und 
kurzer  Ovri,  welche«  auf  dein  I'ioreintuii  rrrehrlH  <iil  jnyntein  liefet,  miil  "^Icli  in  «len 
mark  weissen  Stiel.  I'fuinni'iilu»  ßiK'ciili,  fnitsttzt,  welcher  sich  bis  zum  Untorwurm 
in  da«  hintere  MarkMegel  verfolgen  liLsst. 

Der,  nach  Herausnahme  des  verlängerten  Markes,  im  Thale 
sichtbare  mittlere  Bezirk  des  kleinen  Gehirns,  heisst  Unterwurm, 
Fermü  «ifertor.  Er  besteht  aus  vielen  schmalen,  parallel  hinter 
einander  liegenden,  queren  Gjri,  welche  wieder  in  vier  grossere 
Gruppen  zusammengefasst  werden. 

Diese  sind,  von  rück-  nach  vorwärts  geslhlt: 

DieKlappenwnlst,  oder  die  kurie  Commissnr  (Reil),  weil  ihre 
Gyri  jene  der  hinteren  Unterlappen  Terbinden. 

h)  Die  Wnrm Pyramide,  eine  ans  stark  nach  hinten  gebctgencn  trans- 
Tersalen  Oyri  bestehende  Commissnr,  welche  die  LM  ctim^ormM  yerbindet. 
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c)  Das  Zäpfchen  (Uvula  cereMli).  Diese  passende  Beutninunp  führt  jener 
Abschnitt  des  Unterwunues,  welcher  zwischen  den  Mandeln  zu  liegen  kommt. 

dj  Dm  Knötchen  (ItodtUm  Mtimcami)  begrentt  all  kleiner,  rundlicher 
KQrp«',  mit  idiwach  angedeuteter  LlppchenabtheUnng,  den  Unterwnm  naeh  Tora 
und  hängt  rechts  und  links  durch  eine  zarte,  durchsch(>inendo,  halbroondfürniig« 
Markfalte  (die  beiden  hintereu  Marksegel,  Vela  i-rrfMli  pmteriora,  ».  Tarini) 
mit  den  Flucketistiolpn  zuHaninnMi.  JcmIcs  hintere  Marksepel  kehrt  seinen  freien 
concaven  üand  schief  uach  vorn  und  unten,  bildet  also  eine  Art  Tasche,  in 
welche  man  mit  dem  Scalpellheft  eingehen,  und  das  Segel  anfheben  kann,  wb 
es  dentUeher  ni  sehen.  Thnt  man  ei  nicht,  so  hat  man  oft  Mflhe,  die  Segel, 
ihrer  Dnrchaicbtigkeit  nnd  ihiee  Anklebens  an  die  Kachbarwand  wegen,  w«h^ 
innehmen. 

Man  bemerkt  bei  dieser  Ansicht  noch  die  beiden  Bindearme 
des  kleinen  GehirnB,  Processus  cereheUi  ad  corpus  quadrigeminwn, 
Sie  erstrecken  sieh  —  auf  jeder  Seite  cinci-  —  vuii  den  Kleinhirn- 
heraisphäien  scheinbar  nur  zum  hinteren  Paar  des  Vierliü^els,  »etzen 
sich  jedoch  unter  dem  Vierhügel  in  die  Haube  fort.  Ihr  Austritts- 
punkt aus  dem  kleinen  (Jehirn,  Hegt  vor  und  über  der  Eintrittsstelle 
des  Peduncalus  cerchelli.  Sie  convergiren  gegen  den  Vierhiigel  zu, 
und  fassen  ein  dünnes,  grauliches  Markblättehen  zwischen  sich, 
welches  graue  Gehirnklappe,  vorderes  Marksegel,  Valvula 
cerebdli,  s.  Vdum  medulläre  antertus  genannt  wird.  Die  graue  (iehirn- 
klappe  grenzt  vorn  an  das  hintere  Vierhügclpaar,  und  hängt  rück- 
wärts mit  dem  Vordertheile  des  Unterwurms  zusammen. 

Zieht  man  beide  Mandeln  von  einander,  so  bemerkt  mau,  dass 
das  Thal  des  kleinen  Oehirns,  sich  rechts  und  links  in  eine  blinde 
Bucht,  die  sogenannten  Nester,  fortsetzt.  Diese  liegen  zwischen 
dem  Marklager  des  kleinen  Gehirns,  und  der  oberen  Fläche  der 
Mandel.  An  ihrer  oberen  Wand  haftet  das  hintere  Markaegel  mit 
seinem  eonvexen  Rande. 

Es  lässt  sich  leicht  verstehen ,  dass  zwischen  der  MeduUa 
Mmgata  und  dem  Unterwurme,  ein  freier  Haum  übrig  bieibeo 
muss,  in  welchen  man  von  hinten  her,  durch  eine,  zwischen  dem 
hinteren  Rande  des  Wurmes  und  der  MeduUa  ohUmgata  befindliche, 
und  nur  durch  die  darüber  wegziehende  Arachnoidea  verdeckte 
Oeffnung  eindringen  kann.  Diese  Oeffnung  heisst  Qu  er  schlitz 
des  kleinen  Gehirns.  Der  freie  Raum  selbst,  ist  die  vierte 
Gehirnkammer,  ihre  obere  Wand  wird  durch  den  Unterwurm 
und  die  graue  Gchirnklappe,  ihre  Seitenwände  durch  die  Mandehi) 
ihre  untere  Wand  durch  die  Rautengrube  der  MeduUa  oblongata 
dargestellt.  Ihre  seitlichen  Ausbüchtongen  sind  die  bereits  er- 
wähnten  Nester. 
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§.  348.  Anatomie  des  klemen  fiehinui  von  oben.  Vierte 

Oehiinkammer, 

Zar  Vornahme  dieser  Untersochang  Boll  ein  friaehes  Gehirn 
▼erwendet  werden.  Nur  im  Nothfiüle  könnte  jenes,  an  welchem 
das  kleine  Gehirn  von  unten  anf  stadirt  wurde,  benütat  werden, 
wobei  das  ubgeschnittone  yerlängerte  Mark  mit  einem  dünnen 
Holaspan  der  Länge  nach  durchstochen,  und  in  der  Varolsbrttcke 
wieder  beitestigt  werden  mfksste.  InstmctiTer  ist  es,  an  einem 
zweiten  Schädel  die  Decke  desselben  sammt  den  Hinihlaten  ab- 
zunehmen, hierauf  durch  zwei  im  Foranun  occipUale  magnum  con* 
vergirende  Schnitte  die  Hinterhauptschuppe  herauszusägen ,  und 
die  Hinterlappen  des  groHseii  Gehirns  senkrecht  abzutragen,  um 
das  Tentorium  frei  zu  machen  und  zu  entfernen.  Man  kann,  um 
grösseren  Spieh'aum  zu  gewinnen ,  noch  die  hinteren  Bogen  des 
Atlas  und  Epistrophcus  ausbrechen ,  w  odurch  der  Uebergang  des 
verlängerten  Markes  in  das  Rückenmark  zur  Ansicht  gelangt.  Diese 
Behandlungsweise  gewährt  den  grossen  Vortheil,  die  Theile  in 
ihrer  natüi  lichen  Lage  überblicken  zu  lassen,  und  die  Stellung  des 
Gehirnstammes  in  sifif  beurthcilen  zu  lernen ,  was  am  heraus- 
genommenen Gehirne,  welches  auf  einer  Horizontalobciic  liegt,  nicht 
geschehen  kann.  Man  bedient  sich  jedoch  meistens  eines  heraus- 
gehobenen Gehirns,  weil  an  ihm  die  Arbeit  leichter. 

Die  beiden  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  hängen  an  ihrer 
oberen  Fläche  in  der  Mittellinie  durch  den  massig  aufgewölbten 
Oberwurm,  Vermiß  snperinr ^  zusammen,  indem  die  Gyri,  meist 
ohne  Unterbrechung,  von  einer  Hemisphäre  in  die  andere  übergehen. 
Der  Oberwurm  bildet  also  das  schmale  Verbindungsglied  der  beiden 
Hemisphären  des  kleinen  Qehims.  Der  dem  vorderen  und  hinteren 
Ende  des  Oberwurms  entsprechende  Einbug.  heisst  Incisura  margi' 
naUi  anterior  und  posterior.  —  Die  obere  Fläche  beider  Kleinhirn- 
hemisphärcn  wird  von  der  unteren  durch  einen  tiefen,  an  der 
äussersten  Umrandung  des  kleinen  Gehirns  herumlaufenden  Ein- 
schnitt, Sulctu  magmu  hartzotUaHM,  geschieden. 

Man  nntenehaidet  an  der  oberen  Ftiohe  jeder  Hemiafdiire  nur  ivrei,  dnreli 
eine  tiefi»,  nach  Unten  conTexe  Forche  getrennte  Lappen:  a)  den  vorderen  oder 

ungleich  vierseitigen  Lappen,  Lobiu  tmperior  anterior,  ».  quadrangulnritf 
nnd  f>)  don  hintoron  oder  halbmondförmigen  Lappen,  Lobitt  mtfeHor 

poatfrior,  t.  $aiUlutiarü. 

Der  Ober  wurm  besteht  aus  einer  Colonne  querer  und  parallel 
hinter  einander  folgender  Gyri,  welche  zusammengenommen  einen 
erhabenen,  beide  Hemisphären  vereinigenden  Rücken  darstellen, 
dessen  quere  Fnrchung  allerdings  mit  dem  geringelten  Leibe  einer 
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Raupe  Aehnlichkeit  hat,  wodurch  der  sonderbare  Name  des  Warms 
(Vurmit  hmbydnua)  entstand.  Leider  aber  heisst  VermU  hombycum 
nicht  Seidenwarm,  sondern  seidener  Wurm.  Der  VurmiB  heisst  im 
Galen:  iictfiMtc  oxiiiXexoet^,  yon  oxtbXij^,  Seiden-,  Spul-  und 
Regenwurm. 

Die  Sumine  der  Oyri  des  Oberwuniia  wird  dwroh  tiefe  Fueben,  wie  et  am 
Unterwnrme  der  Fall  war,  in  drei  AbfheUungeii  gebracht  Diese  dnd,  von  ▼or* 
nach  rflekwXrts  gezählt,  folgende: 

a)  Das  Cpintralläppohnn ,  Lohnlus  rrntraliit ,  cino  Foljjti  von  acht  hU 
zolin  Gyn.  welche  in  die  vordersten  Gyri  der  vorderen  Lappen  der  Hemisphären 
übergeiien. 

bj  Der  Berg,  MonUcultt»,  dessen  höchste  Stelle  Gmümmn  (Wipfel),  und 
die  darauf  folgend^  schief  nach  hinten  und  nnten  aMülende  Neige  Dedioe  (Ab* 
hang)  genannt  wird.  Er  ist  die  grOsste  Abtheilnng  de«  Obenmmui,  and  Ter- 
bindet  die  hinteren  Oyri  der  vorderen  Lappen. 

T).'!«  W  i  ]i  f  f'l  1)1 ,1 1 1,  Foliuni  rnr>n)ii}}iM ,  hnwuer  C^nminintra  lof)nrum  aemi- 
lunariiirn,  lit'gt  als  fiiifHclip.  knrzn  und  ((iit^n»  ('"niinissiir ,  zwischen  den  innpren 
Enden  der  Loöi  aeniilunarea,  dicht  über  dein  Anfange  dea  Unterwurms,  in  der 
Indnara  VMrginalia  potterior. 

Biegt  man  das  Gentralll^ppchen  mit  dem  Scalpellhefle  aurilck,  so  sieht  man 
beide  Bindeanne  des  kleinen  Gehirns  aum  Vierhttgel  aufsteigen,  nnd  awisehen 
ilni'Mi  flic  grano  Oehirnklappn  ausgespannt,  weicht«  aber  nicht,  wie  bei  der  anteren 
Auhicht,  oben  und  glatt,  sondern  nüt  liinf  mOip  kleinen  und  flachen,  irrauon  und 
quergCKtellteu  Wülstchen  besetzt  ist.  Uicsc  l)ilden  zu.ianiHienir«'noniinen  oin  ziiugen- 
fDrniiguK,  nach  vorn  abgerundctoh  graues  Blatt  —  diu  Zunge,  Lingula.  Die 
Zunge  hängt  nach  hinten  mit  dem  Centralläppchen  snsanunen.  Sie  bedeckt  ntcbl 
die  ganie  graue  Klappe.  Ein  kleines  Stttek  der  letateren  bleibt  yom  Ton  ihr  un- 
bedeckt, tind  711  diesem  »ieht  man  von  der  mittleren  Farehe  des  hinteren  Tier* 
bflgelpaares  das  kurze  Frenulum  veli  medullarU  lierunterRteigen.  —  Zieht  man 
den  Lof,»in  s)ip''ri"r  anfrrior  .stärker  vom  Viorhügel  ab,  um  den  liindeann  frei  zn 
bckonimeu,  »o  hndct  marj ,  hinter  dem  hinteren  lirarhhmi  corjx'ri.i  qumirigemini, 
noch  die  Schleife,  Lemnixcufi,  neben  dem  vorderen  Ende  de.s  Bindearms. 

Wird  der  Wurm  vertical  durcbgoschnitten ,  so  übersiolit  man 
an  der  Schnittlliiclic  sein  weisses  Mark.  Dasselbe  jj;iebt  sieben 
bis  acht  Aeste  ab,  welche  in  die  Abtheilungen  des  Ober-  und  ünter- 
wurms  eindringen,  und  mit  ihren  Nebenästen,  welche  sämmtlich 
mit  grauer  Rindensubstanz  eingefasst  werden,  den  Lebensbaum 
des  Wurms,  Arbor  vilaa  vermi$,  bilden.  Aehnlich  tindet  man  das 
Marklager  der  Kleinhirnhemisphäreny  bei  jedem  Durchschnitte,  mit 
allseitig  herauswachsenden,  grauumsäumten  Mark&sten  und  Zweigen 
besetzty  als  Arbor  vitm  cm'ebdU, 

Die  alten  Botaniker  nannten  die  Thnjn  ocruimtali* ,  weil  sie  immer  grünt, 
Arior  vitoie.  Die  Aelmliclikcit ,  welche  die  Ansicht  der  eben  erwiihnton  l>un  h- 
schnittsflächeu  des  Wurm.-«  luid  des  kleinen  (iehirn.s,  mit  den  zackigen  Blättern 
dieses  Haurae.s  hat,  veranlasste  di<>  Benennung:  Lebensbaum. 

Jetzt  exstirpirt  man  die  durch  den  Verticalschuitt  schon  ge» 
trennten  Hälften  des  Wurms,  um  eine  freiere  Einsiebt  in  die  vierte 
Hirakammer  zu  eröflEhen,  und  die  obere  (hintere)  Fläche  des  yer- 
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längerten  Markes  blossBulcgen ,  welche  den  Boden  der  vierten 
Kammer  bildet  Man  bemerkt  nnn,  das»  die  beiden  binteren  Stränge 
des  Rückenmarks,  zwiecben  welchen  der  Stäcus  l&n^udüudii  po$t&- 
rior  liegt,  nach  yom  divergiren,  um  alt  Corpora  retHformia  zum 
kleinen  Gehirn  zu  treten.  Durch  diese  Divergenz  entsteht  zwischen 
ihnen  ein  nach  hinten  spitziger  Winkel ,  welcher  in  den  Stdcus 
longitudinalU  posterior  übergeht.  Denkt  man  zu  diesem  Winkel  jenen 
liiiizu,  wcklier  durch  die  aus  dem  kleinen  Gehirn  zum  hinteren 
Vierhügelpaar  cunvcrgcnt  aiifstoic^ondcn  Bindearme  gebildet  wird,  so 
erhält  man  eine  Raute  mit  eineiu  vorderen  und  hinteren  Winkel, 
und  zwei  8eiten\v inkcln.  Dieses  ist  die  Kaute iigr übe,  Foren  rhorn- 
boidea,  —  der  Boden  der  vierten  Hiriikanimer.  Ihre  (JrundHüche 
wird  dureli  die  im  vorliergelH'nden  Paragraph  übergangene  obere 
Fläche  der  Mtduila  uhlon<jata  fjH'bildet.  Sie  erscheint  mit  der  Ijimina 
dnerea  fossae  rhomhoideae  grau  belegt.  Die  LamiiuL  cinerea  ist  eine 
Fortsetzung  der  grauen  Kernsubstanz  dos  Küekeninarks ,  und  wird 
durch  eine,  vom  vorderen  zum  hinteren  Winkel  der  Kautengrube 
herablaul'ende  Medianiurehe,  in  zwei  Seitenhält'ten  getheilt.  Unter- 
halb der  dünnen  /jiniöia  cnirrea  la^rrt  das  weisse,  von  der  Mtduila 
spiualis  zur  V^arolsbriiekc  aufsteigende  Mark,  in  welchem  einige  ein- 
gesprengte graue  Kcrue,  gewissen  Gehiruuervcu  als  ürsprungsstätteu 
dienen. 

An  der  Stelle,  an  welcher  die  Q»para  retHfmnia  ansdnander  an  weichen 

beginnen,  macht  sich  an  ihnen  eine  Furr'ht*  kenntlich,  durch  welche  vom  inneren 
Ran<lf  der  (^n-jinrn  rcxtifm-mla,  oiii  scliriirili  r  Stroifou  als  zarter  Stranp,  Funi- 
riilun  i/ntriliM,  .iK^i markt  winl.  1  >i'rs('ll)('  scinvillt  ilifht  am  liinteren  Winkel  der 
Kaiitenj^ritbe  zur  äugeiiannteu  Keule  an  (Clacaj.  l>i>r  nach  Abzug  des  zarten 
Stränget»  bleibende  ansehnliche  Rest  des  Oorpu$  retti/omte,  beisst  Keilstraug, 
F^udeutMi»  nrnsote«.  Wo  die  Corpora  reU^fitrmia  in  das  kleine  Oehim  eintreten, 
enthalten  sie  einen  grOmeren  graoen  Kern,  TubereiUvm  dnereum.  —  Zn  beiden 
Seiten  der  Medianfitrche  der  Rantengmbe,  wOlben  dich  die  runden  8trKng:e, 
Funiculi  (rrrte» ,  etwas  vnr.  welche  im  hinteren  Theile  der  Rautenpi'ruhp  durch 
zwei  zmif^enähulicli  };estalt«  tH  Hliitter  grauer  Siilistanz  (Afac  cinerea^./  überdeckt 
werden.  —  Weisae  t^uerfa-sen»  in  der  Lamina  cinerea  der  liauteugnibe ,  werden 
als  CWda«  aeuHieae,  flir  die  Wnrsdn  der  Hllni«rven  gehalten,  und  ein  Paar 
Isine  MarfcstreifiDn,  welche  sieh  ISngs  den  Kenlen  der  sarten  Stringe,  an  die 
Corpora  retli/onmia  ansdüiessen,  heissen  Riemchen,  Taeniae  /oboob  rhomMdooe, 

Der  zwisehen  den  divergirenden  dn-jiora  nsfiformin  ein- 
geschlossene liinttM-e  Winkel  der  Rautengrul)e,  liat  eine  au^jjen fällige 
Aehnliclikeit  mit  dem  Ausschnitte  einer  Feder,  deren  Sjialt  durch 
den  iSnlctis  lontjitudhudis  jiosfm'ur  vorq-cstcHt  wird,  und  tiihrt  des- 
halb den  von  llerophilus  eingeliihi  ten  iSiamcn  der  Sehreibfeder, 
Gdamu»  scriptorius       Der  vordere  Winkel  der  Hautengruhe» 

I)  "Oiitp  'HpdfiAo;  tixal^Ev  av^y)*'''^  xxXaijjiou,  JJerojihiltn  cum  excüura  calanii 
cemparavil.  Qalenns,  De  muU,  odminiHr*,  L  IX,  oap.  4, 
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welcher  erat  nach  Entfenitmg  der  grauen  GehirnUappe  zu  Gesichte 
kommt,  hängt  durch  den  Aquaeduetut  Sylvii,  dcBien  EndOffnnng  hei 
den  Alten  auch  Ämu  eenhri  hiess,  mit  der  dritten  Kammer  zusammen. 
Die  Seiten  Winkel  buchten  sich,  wie  gesagt ,  zu  den  Nestern 
(Reeestus  ItUertdei)  aus,  welche  unvollkommene  Wiederholungen  der 
Seitenkaromem  des  grossen  Gehirns  sind.  Der  graue  Beleg  nimmt 
hier  (dicht  am  Anstritte  der  Bindearme),  als  Locus  caervUm,  eine 
auffiillige  dunkle  Färbung  an. 

Der  zwischen  dem  l'nterwurm  und  der  Rautengrube  befinilliche 
Raum  stellt  nun  die  vierte  Ilirnkaramer  dar.  Sie  wurde  von  den 
alten  Anatomen,  wclelie  sfimmtliche  Nerven  von  ihr  entstehen  liesRen. 
Vetitrirn/iis  nnfn'/{s  genannt.  Und  in  der  That  verdient  sie  auch 
lieute  noeh  diesen  Namen,  da  wir  sehen  werden,  dass  acht  Hirn- 
nerven, entweder  ganz  oder  zum  Theil,  aus  grauen  Kernen  ihrer 
Basis  (Kautengrubo)  entspringen. 

So  wio  die  dritte  Hirnkanimor  nach  obpii  nicht  znnKchst  durch  Mark«  ton- 
dern  durch  oiiie  Fortsetzung  der  Pia  mafer.  .als  7V/«  choroulea  ruperinr ,  begrcnit 
wurde,  .so  wird  aucli  der  Raum  der  vierten  Himkammer  ii;icli  liintnn  nicht  durch 
Markwund,  Koudoni  durch  die  Pia  maier,  als  Tela  ehoroitlea  inferior,  t\m\  Ab- 
»chluiis  gebracht.  Durch  ihre  Verbindung  mit  den  Riemcbon  (am  hinteren  Winkel 
der  Bautengrabe),  mit  den  Flockenttieleii,  und  mit  den  hinteren  Marks^peln,  wird 
die  TVb  ehonUka  inferior ,  wie  in  einem  Bahmen  fixirt.  In  dieser  häutigen  Yer^ 
sehlUMwand  «oll  nach  Magen  die  eine  OefTnuup  existiren,  durch  welche  der 
vierte  Ventrikel  mit  dem  über  ilim  befindlichen  SuViarachnoidealraun»  verkehrt. 
Die  Tdn  rhcroidea  inferior  bildet  in  der  vierten  Himkammer  den  paaripen.  an 
die  Auäkleiduugshaut  der  Kammer  adhärenten  Plexus  choroidetm  vetUriciUi  quarti, 
welcher  sich  mit  swei  Fitigeln  längs  den  Flockenstielen  hin  erstreclit,  mit  dem 
Adergeflecbt  der  dritten  Kammer  aber  nicht  susammenhingt 

Wird  eine  Hemispliäre  des  kleinen  Geliirns  quer  durch- 
geschnitten ,  80  sieht  man  in  ihrem  mit  Aesten  und  Zweigen  be- 
setzten weissen  Marklager,  nach  vorn  und  innen  den  gezackten 
Körper,  Nucleus  dentatua,  8,  Corpus  rhcmboideumf  t.eäiare,  als  einen 
weissen,  mit  einem  grauen  sackigen  Saame  eingehegten  Kern  der 
Hemisphäre. 

%.  349.  Embryolürn. 

In  den  ersten  Entwicklungsstadien  haben  wir  das  Embryohim 
aus  drei  hinter  einander  liegenden,  und  unteV  sich  communicirenden, 
häutigen  Blasen  bestehend  gefunden  (§.  329),  deren  dritte  mit  dem 
gleichfalls  häutigen  Rflckenroarksrobr  zusammenhängt.  Man  nennt 
die  drei  Blasen:  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterhirn.  Sie  sind  mit 
gallertigem  Fluidum  geflillt.  Auf  dem  Boden  der  hinteren  und 
mittleren  Blase,  und  an  den  Seiten  der  vorderen,  entstehen  Ab- 
lagerungen festerer  Kervensubstans,  welche  sich  allmälig  längs  der 
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Wände  der  Blasen  nach  oben  ausdehnen.  Die  hintere  Blase  bildet 
das  Substrat  der  Entwicklung  des  kleinen  GehiroB;  aus  der  mitt- 
leren Blase  wird  der  Vierhügel;  ans  der  ▼orderen  entwickeln  sich 
xnnichst  nur  die  beiden  Sehhttgel.  Die  durch  Nervensubstans  nicht 
anigeftUlten  Höhlenreste  der  Blasen  sind,  für  die  hintere  Blase: 
die  vierte  Himkammer,  für  die  mittlere:  der  Ai^na/tdu/ciut  Sylm, 
für  die  vordere :  die  dritte  Gehimkammer.  Da  an  der  vorderen 
Blase  die  Ablagerong  von  Nervensubstans  nicht  auch  die  obere 
Wand  der  Blase  in  Anspruch  nimmt,  erklärt  es  sich,  warum  die 
dritte  Gehirnkammer  auch  im  fertigen  Gehirn,  oben  nur  durch  den 
als  Tda  dborouiaa  ntpertor  erwähnten  Antheil  der  Pia  mater  ab- 
geschlossen erscheint. 

Die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  entstehen  als  Aus- 
buchtungen der  vorderen  Blase.  Es  wuchern  nämlich  aus  der  unteren 
Wand  dieser  Blase,  swei  in  der  Ifitte  mit  einander  verlOthete  Bläs- 
chen hervor.  Diese  zeigen  an  ihrer  oberen  Fläche  eine  Furche, 
welche  mit  der  spaltfbrroigen  Höhle  der  dritten  Gehirnkammer  «a- 
sammenhängt.  Dieses  Doppelbläschen,  an  dessen  Grande  sich  die 
Corpora  striata  entwickeln ,  und  dessen  mittlere  Verlöthung  dem 
zukünftigen  Cot-pus  callosum  entspricht ,  wächst  sehr  rasch  nach 
oben,  und  dann  nach  hinton  an,  so  das»  es  die  drei  primären  Blasen 
fijänzlich  von  oben  her  überlagert.  Die  beiden  Furchen  des  Doppel- 
bläschens kommen,  durch  dieses  Umschlagen  des  Bläschens,  an  seine 
untere  Fläche  zu  liegen ,  und  btellen,  unter  zunehmender  Vertiefung 
und  Ausweitung  ihres  fJ rundes,  die  erste  Anlage  der  Seitenkammern 
des  grossen  fTehirns  dar.  Eine,  in  der  Medianlinie  sich  bildende 
Einfaltung  scheidet  die  sich  eben  entwickelnden  beiden  fJrosshirn- 
hemisphären  ininier  inolir  von  einander  ab.  Das  rasche  Anwaclisen 
der,  den  beiden  ( J  rossliimhemisphären  zu  (Jrunde  liegenden 
Doppelblase  im  engen  Räume  der  Schädelhöhle,  bedingt  nothwendig 
Faltunj^en  ihrer  OberÜäche,  welchen  die  Gyri  ihre  Entstehung 
verdanken. 

An  der  hinteren  Ilirnblase  müssen  zwei  Theile  unterschieden 
werden.  In  dem  vorderen  Theile  wölbt  sieh  die  Nervensubstans 
oben  vollständig  zusammen,  und  bildet  dadurch  die  erste  Anlage 
des  kleinen  Gehirns,  während  die  untere  Wand  sich  zur  Varols- 
brücke  entwickelt.  In  dem  hinteren  Theile  dagegen  wuchert  die 
Nervensubstanz  nur  auf  dem  Boden  desselben,  es  entsteht  kein 
Gewölbtheil,  und  <lie  Höhle  des  Hinterhirns  ist  somit  nach  oben 
und  hinten  offen,  als  Kautengrube. 
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|.  3M.  Uckcnmrk. 


§.  650.  EttckenmarL 

Der  in  der  Rttckgratshöhle  eingSBchlouene ,  plaU-cjlindriscIie 
Abschnitt  des  centralen  Nervensystems^  heisst  Rflckenmark,  Ifth 
duüa  tpinaUt  (|weXbc  ^^^^  bei  Galen,  (weXc^  vnmato;  bei  Hippo- 
crates,  von  in&to«,  Bücken,  woher  Phikmi  notias,  Rückenmarks- 
darre bei  älteren  Nosologen).  Dasselbe  verhält  sich,  dem  Scheine 
nach,  snm  knöchernen  Rückgrat,  wie  das  Mark  zu  den  lang- 
rOhrigen  Knochen.  Dieser  rohe  Vergleich  veranlasste  seinen  Namen. 
Es  geht  ohne  scharfe  Grenze  nach  oben  in  die  MeduUa  oblongata 
über,  und  endigt  unten  schon  am  ersten  oder  am  zweiten  Lenden- 
wirbel mit  einer  stumpf  kegelförmigen  Spitze  (Cotuu  termhalit), 
von  welcher  das  FUvm  t§rm£nale  (§.  343)  sich  bis  zum  Ende  des 
Sackes  der  harten  Rückenmarkshaut  erstreckt 

>fit  jeAer  Benj^ug  des  Kückgrat'«  rückt  der  Contu  meftuUurü  etwas  h^her. 
Ein  durch  dns  JJijnmmfum  infcrcerlehvale  zwisclicn  lf't/.t*Mii  Bni^t  mi«l  •■r-tom 
LoiuliMnvirhel  pin^csto.ssoiu'.s  Scaljtell,  trirt't  don  CV»«/m  tncilullitri*  iiii  ht  im  lir.  \\«'nn 
der  Kückeu  <ler  Leiche  gebogen  war.  Aus  diesem  Grunde  winl  aucii  Ihm  Buckligen 
dM  ROckeiuiiark  hSher  ab  sonst,  nimtich  sehoo  am  leisten  Sflekenwirbel,  enden. 
—  Dns  BQekennMrk  bildet  keinen  gleidilttnnig  dicken  Sbmag\  denn  un  Habs 
und  g'Ogvn  sein  niit^^res  Ende  sn,  erscheint  es  dicker  als  in  der  Mitte  seine» 
Brnstsegments.  An  beiden  prenannten  Orten  (IIa In-  und  Londenansoh  wellung) 
treten  die  stärksten  Nerven  des  RHckenmarks  ab.  Es  kann  liberliaupt  als  Regel 
gelten,  das»  die  Dicke  des  Kttckenmarks  im  geraden  Veriiältnis.s  mit  der  Dicke 
der  stellenweise  abzugebenden  Nerven  sunimtnt.  Die  vergleichende  Anatomie 
liefert  die  triftigstem  Belege  daflbr.  So  eiacheint  bei  jenen  Fischen,  deren  Bnut> 
flössen  sich  au  nütehtigen  Schwingen  entwickeln,  wie  hti  den  fliegenden  fischen, 
jener  Theil  de«  Rückt  nmarks,  welcher  die  Nerven  zu  den  Flossen  entsendet,  un- 
verhältnissmässig  dick.  T<ei  dt-n  Fn'Ssclien  ist  jf'iie  Anschwellung  des  Kiu  ktMiiDHrks, 
aus  welcher  die  Nerven  für  die  hinteren,  muskelstarken  Extremität»Mi  hrrvor^ehen, 
ungleich  grösser,  als  die  vordere  Anschwellung,  welche  den  Nerven  der  vorderen 
sehwicheren  EslreoiititeB  ihre  Entstehung  giebt.  Bei  den  Schildkröten,  deren 
RnmpAierven,  wegen  des  nnbewef^ichen  Rttckensohildee,  sehr  mangelhaft  entr 
wickelt  sind,  bildet  das  Rflekenmark  am  Ursprung  der  Nerven  der  vorderen  and 
hinteren  Extremitäten,  zwei  ansehnliche,  nnr  durch  einen  relativ  dttnnen  Strang 
mit  einander  verbundene  Intumeseenaen. 

Das  Rückenmark  besteht  aus  zwei  halbcjlindrischen  Seiten- 
hälitoii,  mit  üuäseror  markwcisser  Rinde  und  innerem  grauen 
Kern.  Heide  Seitenhälften  liegen  ihrer  ganzen  Länge  nach  so  dicht 

an  einander,  dass  sie  nur  Einen  Cylinder  zu  bilden  scheinen,  an 
weleliem  jedoeli  die  Gegenwart  eines  vorderen  und  hinteren 
Suhus  longitiiiliunl'ts,  den  BegrilV  der  Paarung  seitlicher  Haltten  auf- 
recht erhält.  Der  seielite  Sulcus  lotufttndinalis  posterior  liisst  sich 
nur  am  Halssegnieiit  des  Rückenmarks,  und  gegen  den  Conus  trr- 
minalU  zu,  deutlich  wahrnehmen ;  der  tiefere  anterior  erstreckt  sich 
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aber  durch  die  ^nzc  FJinf^e  des  Kiu  kciiniarks.  Beide  Sulci  nehmen 
faltenförmige  Fortsätze  der  l'ia  inater  auf.  Man  spricht  auch  von 
zwei  Sulci  laterales,  einem  anterior  und  posterior,  an  der  8eiten- 
fläche  des  Rückenmarks.  Wenn  man  unter  Sulci  lattnilt-s  die  Ur- 
sprunfi^slinien  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  HUeken- 
marksnerven  versteht,  mö^en  sie  hingehen.  Wahre  Furchen ,  mit 
faltenibrmiger  Verlängerung  der  Pia  mater  ia  sie,  sind  sie  aber  nicht. 

Durcli  die  Richtung  der  Sulci  wird  die  Oberfläche  des  Kücken« 
marks  in  sechs  loogitudinale  markweisse  Stränge  getheilt  Diese  sind: 

a)  Die  beiden  vorderen  Strftnge,  rechts  und  links  vom 
Sulcu»  longUiudinaUi  mtmor»  Ihre  innersten  und  sogleich  tiefsten 
Fasern  kreuzen  sich  im  Grunde  des  Sidem  UmgiiudmaUB  antmor, 
wodnrch  die  früher  erwähnte  vordere,  weisse  Commissur  des 
Rfickenmarks  entsteht. 

b)  Die  beiden  Seitenstrftugc,  zwischen  den  Ursprttngen  der 
vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Rttckenraarksnerven. 

c)  Die  beiden  hinteren  Stränge,  zu  beiden  Seiten  des 
Sulcus  lonyitudinalis  postttrior. 

Die  Zahl  dieser  Strftnge  wird  gegen  den  eisten  oder  sweiten  Halswirbel 

hinauf,  durch  einige  neue,  zwi(«chon  ihnen  auftauchende  Stnuigbildongen  yennehrt. 
So  schieben  sich  zwischen  beiden  vordorpn  Strängen  die  beiden  Pyramiden- 
Stränge  ein.  welche  im  Aufsteigen  breitor  \v<  r<i«Mi,  und  in  die  beiden  Pijrainidea 
der  Medtäla  Mongata  ülicrgwlien.  Im  Atlattring  kreuzen  sich  die  inneren  Fa.st}r- 
bUndel  der  Pjramidenntränge  in  ShIou  {on^itedftMljt  «ifartor  (DeauMoUio  pyra- 
vtidmm),  Zwrisehen  den  beiden  hinteren  8tringen  tritt  ittnichst  am  Sulau  iongi' 
iMdinaU»  poHeriar,  ein  neues  Stmngpaar  auf  —  die  sarten  StrSnge,  nnd  der 
noch  flbrige  Re«t  der  hintrri  n  Stränge,  führt  von  nun  an  den  N.imen  derKeil- 
»träiige.  Die  zarton  uml  ilic  K<'ilstr;iiiv'<i  tiihb^n,  wie  in  den  Noten  zn  §.  348 
erwähnt  wurde,  A&a  Corptu  resti/orme  der  betreffenden  Kleinhirnhemisphäre. 

Die  grauen  Kernstränge  beider  Settenhälften  des  Rückenmarks, 
welche  nur  aus  wenig  Markfasern ,  aber  einer  grossen  Menge  von 
Ganglienzellen  bestehen,  werden  durch  eine  mittlere  graue  Com- 
missur unter  einander  verkoppelt  Unmittelbar  vor  dieser  greift 
auch  eine  Verbindung  der  Marksubstanz  beider  Seitenhälften  durch 
die  vordere  weisse  Commissur  Platz,  welche  dem  Grunde 
des  Suletu  longUudmtdU  tmierior  entspricht.  Zwischen  beiden  Com- 
missuren  beHndet  sich  der,  an  dünnen  Querschnitten  leicht  erkenn- 
bare, sehr  feine,  mit  Fliiumerepithel  ausgekleidete  Centraikanal 
des  Kückenmarks. 

Gegen  die  Spitae  des  Conu»  termhuUii  versobwindet  die  graue  Connmissnr, 

wodurch  da«  Ende  des  Centralkanal«  mit  der  hinteren  LÄnpr<*iifurche  zusammen- 
fliesst,  somit  an  dor  hinteren  Seite  der  ('onUMSjiit/»'  eine  spalttVirniige  <  )effnnng 
sich  herstellt,  web  lie,  i lirer  nach  aussen  etwas  umgelegUtu  iseiteuräuder  wegent 
JSiiuu  rhomboidale  benannt  wird. 
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Querschnitte  des  Kückenmarks,  in  verschiedenen  Höhen  geführt, 
belehren  über  das  räumliche  Vcrhältniss  der  weissen  Rinden-  und 
grauen  KernmaHse.  Das  ßild  gestaltet  sich  abt  r  anders,  je  nach 
der  Höhe,  in  welcher  das  Kückenmark  durchschnitten  wurde.  Ira 
Allgemeinen  lässt  sich  sagen ,  dass  jeder  Seitenthcil  des  grauen 
Kerns  die  (icstalt  einer  nach  aussen  concaven,  nach  innen  convexen 
Platte  hat.  Die  convexen  Flächen  beider  Platten  hängen  durch  die 
mittlere  graue  Commissur  /Aisammen,  und  gewähren  somit  im  Quer- 
durchßchnitt  die  Gestalt  eines  J^.  Die  beiden  hinteren  Hörner  dieser 
Figur  sind  länger  und  dünner,  und  gegen  den  Suh  us  Inferalis  posterior 
gerichtet,  welchen  sie  fast  erreichen.  Die  vorderen  llörner  sind 
kürzer  und  dicker,  und  sehen  gegen  den  Snlois  hifer^ilis  nntcvior. 
Sie  enthalten  grössere  und  ästereichere  Ganglien/.ellcn  als  die  hinteren. 
Die  hinteren  Horner  verdanken  ihre  grössere  Länge  einer  Auf- 
lagerung von  gelblicher,  gelatinöser,  zellenflihrender ,  aber  ihrem 
Wesen  nach  nicht  näher  bekannter  Substanz  (Substantia  tj^Uitinosn, 
K  0  1  a  n  d  o) ,  welche  auch  die  nächste  Umgebung  des  Central- 
kaoals  bildet. 

Der  Vergleich  vieler,  in  verschiedenen  Hohen  des  RiickeumarkM  gelegter 
Qnerdurehidiiiitte  lehrt  ferner^  dass  die  weisse  Hasse  stetig  tob  unten  nach  oben 
an  mcbtigkeit  gewinnt,  die  graue  Kasse  dagegen  durch  ihr  atellenweises  An* 
wschsen,  die  stellenweisen  Yerdickungen  des  BQclienniarlis  (Hals-  und  Lenden- 
anschwellnng)  l>edingt. 

Die  weisse  RindensiibstAnt  des  Rttckenmarks  besteht  nur  atis  ^^»rvoIlfa^era, 
mit  thcils  loiipifii'linaleni.  tltfils  transversalem  Verlauf.  Dit>  lourfitnHiiiali  n  Faser- 
/üge  erzeugen  die  gleich  näher  zu  hetrachtenfien  K  ü  i  k  e  ii  ui  a  r  k  s  >  t  r  a  ii  j:  p  ;  dii» 
transversalen  dagegen  sammeln  sich  zu  den  Wurzeln  der  Kücken luark»- 
nerven.  —  Der  graue  Kern  des  HflekenmariM  liesteht,  nebst  grauen  Nerven- 
fasern, vorsogsweise  ans  multipolaren,  granulirten  Gangliensellen,  mit  veristelten 
FortsXtsen,  von  welchen  es  feststellt,  dsss  sie  theils  in  die  Fasern  der  Rflckenmariu» 
nerven,  theils  in  die  Fasern  dpr  Iv'ückonmarksstränffe  flberpehen.  theils  aber  zur 
Verhinduup  der  Zellen  unter  einanih'r  v^^rwendot  wenlen.  DtT  Zttsanimenhang 
der  Wurzeln  der  RUckeumarksnervea  mit  den  RUckeDmarkst<trängen  ii^t  somit  kein 
direeteft  sondern  ein  durch  die  Zdlen  des  granen  Kerns  Tsrmittdter.  Dieses 
wurde  wenigstens  Ar  die  vorderen  Wnrseln  der  Radcenmarfcsnerven  mit  Bestimmt 
heit  erkannt,  —  Die  Fhige,  ob  jede  vordere  Kervenwurselfrser  mit  einer  Faasr 
der  vorderen  Rflckenmark^istränge  correspondirt ,  muss  verneinend  beantwortet 
werden,  denn  penaiie  und  übi'reinstimmfiule  Zähliniceii  halM  ii  nachp'ewiesen,  dsss 
die  Menj^o  der  ?\'isern  im  Halsse^riient  der  Itiickcnmarksstriinpf ,  (Ircimal  kleiner 
ist,  als  die  Summe  der  Fasern  der  vorderen  Nervenwurzeln.  Die  Fasern  der 
vorderen  Wnrseln  der  Bflckenmarksnerven  mussten  also  durch  die  Zellen  der 
grauen  Substans  gruppenweise  susanunengeCssst,  und  die  Veibindung  diesor 
Gruppen  mit  dem  Gehirne,  gemeinschafUicben  Leitnngswegen  flbertragen  worden 
sein.  -  Wir  wissen  fcnifr  mit  Bestimmtheit,  das«  die  Fasern  der  vorderen  moto- 
rischen Wurzeln  der  Kilckenniarksnerven ,  au«  den  Ganglienzellen  der  vorderen 
Hömer  de»  grauen  Kerns,  die  Fasora  der  hintereu  sensitiven  Wurzeln  der 
Rückenmarksnerven  dagegen,  aiu  den  Ganglienzellen  der  hinteren  HOmer  ihren 
Ursprung  ableiten.  Bdde  Arten  von  Gangliensellen  sind  in  ihrem  Habttos  sshr 
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vprschieileii.  Die  (inii^lituixellcn  «ler  vonleren  Ilnriipr  sind  ^roM,  nnregelmüssig 
an  (Jcstalf.  mit  zaliln-iiliiMi  Fnrt.«iitz«Mi,  uinl  iMiu'iu  Kt-rn  iulmt'  Kprnkurj)t*rrlion), 
welcher  »ich  durch  Karmin  viel  stürker  tÜrht  als  der  Zelleuiuhalt,  währeud  die 
Z«Ueii  der  hinteren  HOmer  kleiner  aind«  sagleich  auQh  rundliclier,  nnd  einen  Kern 
entlialten,  welcher  durch  Karmin  dch  riel  weniger  firbt  alt  der  Zelleninbalt. 

Man  hat  es  erst  in  neaester  Zeit  erluumt,  da«  auch  das  Bindegewebe  ein 
berflcIcBichtigenswerthes  Coiiststu*niA  de«  Rückenmarks  abgiebt.  Bindegewebige 
F'ortsätz«'  diT  Pia  Vinter  iiäinlich,  wplchr-  in  dan  Inn«»re  dor  KückimmarkHinsiwe 
eingehen,  liilden  eine  Art  von  <IerUste,  für  ilie  Kiniajj;ernn|if  der  fa.serigen  und 
zelligeu  Elemente  de»  Rückeuuiarks.  In  der  grauen  Subütanic  de»  RUckeninarktt 
wnrde  dieses  Gertist«  mit  Sicherheit  eonatatirt,  ja  man  ist  sellist  genügt»  die 
SubtkmUa  getaHnota  gaus  nnd  gar  ib  hTalines  Bindegewebe  ananaehen. 

§.  351.  Eiliiges  über  Stractoi  und  Zusammenhang  des 
Sehlnis  und  Rückenmarks. 

Was  in  den  voransgegangenen  Paragraphen  gesagt  wurde,  be- 
trifft nur  die  Lage,  Qestalt,  und  die  Art  des  Nebeneinaaderseins 
der  einselnen  Qehimorgane.  Ihr  innerer  Znsammenhang  unter  sich 
und  mit  dem  Rückenmark,  ist  der  Gegenstand  einer  besonderen 
Untersuchung  eigens  hieau  vorbereiteter  und  in  Chromsänre  ge- 
härteter Gehirne.  Die  schönsten  und  lehrreichsten  Gtohimpräparate 
dieser  Art,  hat  Professor  Beta  in  Kiew,  nach  einer  von  ihm  er- 
fimdenen  Methode  bereitet.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  sie  auf 
der  Wiener  Weltausstellung  zu  bewundern. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  gehärteter  Hirnschnitte  sind 
jedoch  noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  Anspruch  auf  Vollkommen- 
heit machen  zu  können,  und  es  dürfte,  wenn  es  je  geschehen  sollte, 
einer  spütfn  Zukunft  vorbehalten  sein,  diese  Lücke  der  anatomischen 
Wissenschaft  auszufüllen. 

Die  bisheri^fii  V^ersuche,  den  Geliirnorgunismus  unter  laneni 
einheitlichen  Gesichtspunkte  aufzufassen,  waren  auf  Verfolgung  der 
Markfasern  vom  Kückenniark^  zum  Gehirn,  und  ihre  Beziehungen 
zu  der  «grauen  Substanz  gerichtet.  Einen  gedrängten  Keberblick 
dessen,  was  man  bereits  in  dieser  Kichtung  gewonnen,  enthält 
folgende  Schilderung. 

1.  Die  graue  Sul)stftnz  des  Gehirns  und  Rückenmarks  enthält 
bei  weitem  mehr  Ganglienzellen  als  Nervenfasern,  und  erzeugt  des- 
halb für  sich  allein  keine  gefaserten  Bündel  oder  Stränf^^e.  Sie  setzt 
sich  vom  Rückenmark,  dessen  <^'rauen  Kern  sie  bihlet,  längs  des 
Bodens  der  vierten  und  dritten  Kamnier  durch  den  grauen  Hügel 
bis  in  den  Trichter  fort.  Andererseits  erscheint  sie  sowohl  als  con- 
tinuirliche  Belegungsmasse  der  Windungen  des  grossen  und  kleinen 
Gehirns,  wie  auch  in  Form  von  selbstständigcn ,  grösseren  oder 
kleineren  Klumpen  grauer  Masse,  welche  theüs  Markfasem  des 
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Gehirns  und  des  KückenraarkB  sugeführt  i  rhalten,  tlieils  imxw  Faser- 
züge ans  sich  entstehen  lassen ,  welche  sieh  an  dem  Aufbau  des 
Gehirnorganismus  und  an  der  Erzeugung  der  Wurzeln  der  Gehirn- 
und  Rfickenmarksnerven  betheiligen.  Solche  selbststäiidige  graue 
Hassen  im  Grosshirn  und  im  verlängerten  Marke  sind:  die  grauen 
Kerne  der  Oliven,  der  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns,  der  Vier-, 
Seh-  und  Streifenhttgel ,  die  graue  Einschaltungsmasse  der  Varols- 
brUcke,  das  Tkibereuhm  einereum  der  Corpora  retUfarmia,  die  grauen 
Ursprungskerne  mehrerer  Himnerven  im  Boden  der  yierten  Qehim- 
kammer,  im  Boden  des  Agua$duetu$  Sylvü,  der  Linsenkera,  die 
Vormauer,  die  Handel  des  grossen  Gehirns,  u.  a.  m.  Die  Ganglien- 
zellen dieser  grauen  Kerne  stimmen  durch  ihre  Grösse,  ihre  un- 
regelmässige Gestalt,  und  ihre  sahireichen  Fortsätze,  mit  den 
Gangliensellen  in  den  vorderen  Hörnern  der  grauen  Kemstränge 
des  Rttckenmarks  fiberein. 

2.  Die  drei  weissen  paarigen  Stränge  des  Rückenmarks  gehen 
in  die  drei  Stränge  der  MedvMa  Mtngaia  Über,  welche  früher  als 
F^ramidenstränge,  Olivenstränge,  und  Corpora  nttifonma  ang^iilhrt 
wurden.  Der  Uebergang  voUzieht  sich  aber  mit  einer  bemerkens- 
werthen  Umordnung  der  Fasern,  so  zwar,  dass  die  Seitenstrftnge 
des  Rückenmarks  in  die  Pyramiden,  die  vorderen  Stränge  in  die 
Oliven,  und  die  hinteren  in  die  Corpora  retHfortma  sich  umwandeln. 
Die  Pyramiden  verlängern  sieh  sodann  in  die  PedtmaUi  cerAri,  die 
Oliven  gehen  in  die  Vierhügel  über,  und  die  Corpora  rutiformia 
streben,  als  Peduneuli  eortheüi,  dem  kleinen  Gehirn  zu.  Gfenauer 
betrachtet,  ereignet  sich  hiebei  Folgendes.  Nicht  die  Gesammtheit 
der  Fasern  der  hinteren  Rückenmarksstränge  geht  in  die  Corpora 
restifoimta  über.  Ein  Theil  dieser  Fasern  begiebt  sich  auch  zur 
Haube.  Der  Sciton stranj:^  zerlegt  sieh  in  drei  Bündel.  Das  hintere 
hilft  das  (Jorpus  veHtiforjnc  erzeugen;  das  mittlere  wird  zum  runden 
Strang  der  Haiitcn;;rube ,  welcher  zugleich  mit  den  Crura  verehcUi 
ad  corptn-a  <p((uLviije,)nina ,  die  (irundhii^e  der  Haube  bildet;  —  das 
vordt!re  wird  zur  Pyramide.  Da  nun  der  vordere  Kückenmarks- 
Btrang  zur  Olive  wird,  und  di«\so  zum  Vierliügel  geht,  welcher  hinter 
und  Uber  dem  Fe<hi])rnhts  ccri'hri  und  der  Haube  liegt,  so  müssen 
die  vorderen  Rückennuirksstriinge  in  ihrdm  Aufsteigen  zum  Vier- 
hügel den  runden  Strang  und  die  Pyramide  ihrer  Seite  aehlingen- 
fbrmig  umfansen,  wodurch  die  Seh  leite.  LemniscitJi,  gegeben  ist. 

.*>.  Die  soehen  angctuhrten  KaKei/iige  bilden  den  Stamm  des 
grossen  und  kleinen  («ehirns.  Kr  besteht  für  das  (iros.shirn  aus 
l'e.duiiculuH  atrehri  und  Haube,  für  das  Kleinhirn  aus  dem  I't  ihinculus 
certihtUi  Die  grauen  Massen,  in  welehe  sieh  der  Hirnstamm  ein- 
senkt, werden  als  Stamm gan gl iou  bezeichnet.  Sie  sind  bereits  in 
1.  dieses  Paragraphen  genannt. 
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4.  Aus  den  Stammganglien  gehen  wieder  massenhafte  Faser* 
Züge  hervor,  welche,  anfangs  in  dickere  Bündel  zusammengefasBt, 
dann  in  verschiedener  Richtung  aaseinaiiderstrahlend,  sar  Rinde 
des  (iross-  und  Kleinhirns  aufsteigen,  und  Stabkrans,  Conma 
radiata^  benannt  werden.  Die  Fasern  der  Corona  radtata  stehen  mit 
Aesten  der  Ganglienzellen  der  Rindensabatanz  in  Zusammenhang. 

5.  Die  Radiationen  des  Stabkranzes  werden  aber  zugleich 
durch  Faserzüge  durchsetzt  und  umfasst,  welche  theils  die  Hemi- 
sphären unter  einander,  theils  daa  Kleinhirn  mit  dem  Grosshirn, 
theils  einzelne  Stammganglien  gegenseitig  verbinden.  Sie  heissen: 
Commissuren.  Die  (Kommissuren  zwischen  den  Hemisphären  des 
GroBshirns  sind:  Das  Corpus  eaUoium  und  die  Commismra  anterior 
und  posterior  der  dritten  Kammer.  Die  Commissuren  der  Kleinhirn- 
hemisphftren  sind:  der  Pon«  VaroU  und  der  Wurm,  —  die  Commis- 
soren  zwischen  Gross-  und  Kleinhirn  sind:  die  Crura  ttrebeUi  ad 
Corpora  quadrigemina,  —  zwischen  Vierhiigel,  Haube  und  SehhOgel: 
das  Braekittm  antieum  und  potHewn  des  VierhOgels.  Das  BraMm 
anHcum  yerbindet  den  Vierhügel  mit  dem  Sehhügel,  das  posticum 
mit  der  Haube.  —  Die  Ontra  etrMU  ad  eorpora  qu/odrigemina  zeigen 
noch  die  auffallende  Einrichtung,  dass  sie  sich  nicht  ganz  an  die 
runden  Stränge  anschliessen,  sondern  ein  unteres  Bündel  derselben 
sich  unter  den  runden  Strängen  mit  dem  der  anderen  Seite  im 
Bogen  vereinigt,  wodurch  die  sogenannte  hufeisenförmige  Com- 
missur  entsteht.  Aus  dieser  treten  dann  die  rom  rechten  Cnu 
c^rtMU  stammenden  Fasern  zur  linken  Haube,  und  umgekehrt,  so 
dass  die  hufeisenförmige  Commissur  eigentlich  eine  Kreuzung  der 
unteren  Bündel  der  Crura  eertbeUi  darstellt.  —  Stabkranz,  Commis- 
suren und  Rindenwindungen  (Gyri)  werden  als  Hirnmantel  dem 
Himstamme  (3.)  gegenüber  gestellt. 

6.  Von  der  grössten  Commissur  —  dem  Balken  —  lassen  sich 
Faserzftge  weit  in  das  Marklager  der  Grosshimhemisphären  ver- 
folgen. So  z.  B.  werden  jene ,  welche  als  Strahlungen  des  Splemum 
corporis  callosi  beiderseits  in  die*  Hinterlappcn  der  Hemisphären  ein- 
treten, ihrer  gegen  einander  gerichteten  concaven  Krümmnngsseiten 
wegen,  hintere  Zange  (Forceps  posterior)  genannt.  Ein  anderer 
Theil  der  Balkenstrahlung,  welcher  die  Decke  des  hinteren  und 
unteren  Ilornes  der  Seitenkammer  bilden  hilft,  ist  die  Tapeti-,  und 
die  seitliclien  .\ii«straliluii^en  dva  lialkciiknies  in  die  V^ordurlappen 
des  (irossliirns  werdtMi,  eines  ülinlichcn  Verhaltens  wegen,  wie  wir 
es  an  den  Strahlungen  des  Spleniuni  erwähnt  haben,  als  vordere 
Zange  (Forceps  anterior)  aufgeführt. 

7.  Die  äussere  OberHäche  der  Gyri  und  die  innere  r)l)erfläehe 
der  Wände  der  Ilirnkanimern  wird  mit  einer  äusserst  dünnen  Lage 
weissgelblicher  Substanz  überzogen,  welche  an  der  Obertiäche  des 
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Gehirns  die  grau<^  Kindensubstanz  durchscheinen  liisst,  und  deshalb 
sich  lange  der  Bcobaclitung  entzog.  In  den  Kammern  bildet  dieae 
Lage  Faltungen,  welche  wie  Streifen  oder  Schnüre  aussehen,  uud 
als  sogenanntes  ( 'h  i)r  de  iis  \  stein  der  (iegenstand  einer  ausflihrlicheu 
Untersuchung  wurden,  deren  sieh  grusstenthcils  auf  den  Fundort 
derselben  beziehende  Resultate  in  Herf^nnanns  Untersuchunfiea 
über  die  innere  Organisation  des  (lehirns,  Hannover,  1831.  nieder- 
gelep^t  wurden.  Die  Wandelbarkeit  dieser  Chorden,  ihr  wahrschein- 
lich durch  den  Collapsus  des  Gehirns  im  Cadaver  mitunter  bedingter 
Ursprung,  und  der  durch  sie  in  die  Gehirnanatomie  eingefülute 
Wust  von  neuen  Namen,  lässt  sie  hier  füglich  ubei^hen. 

Diews  Wenige  mag  dem  AnfEnger  genügen,  welelier  gewSbnlieli  ickwi 
mit  der  Nomenclatnr  der  Htrntheile  deh  inftieden  giebt   WHl  er  in  dnem  so 

dunklen,  aber  anregung-svollon  (lebiot  sich  weiter  umsehen,  als  dor  enge  Horiseet 
dieses  SchuIhiu-hOH  gostnttot,  findet  er  tu  den  in  der  Literatur  an^gfebenen 
Werken,  .Stoti'  genug  für  die  Befriedigung  seiner  Wissbegifidc.  Am  verständ- 
lichsten, zugleicli  sehr  bUndig,  uud  durch  Hehr  einfache,  aber  sehr  gute  Äblnl* 
dnngen  erllntert,  finde  ich  diesen  Gegenstand  behandelt  in  Dnriy*«  Lehrbuch 
der  Anatomie,  pag.  810—361. 


B.  Peripherischer  Theil  des  animaien 

Nervensystems. 

Nerven, 
I.  Gebirnnerven. 

§.       Erstes  Paar. 

Die  zwfilf  Apostel  der  Gehirnnerven       beginnen  mit  dem 
Hiech-  oder  GeruchsnerVi  Nermu  olfaUornu.  £r  entspringt  am 


*)  Anf  hartmäuligem  Pegasus  wurden  von  mir  folgende  lateinische  Gedldit* 
issyerse  über  die  Succeiuioii  der  swOlf  Oebimnenren  geschmiedet: 

Nervoruni  capitis  ducit  of/actoriiis  agmen; 
Succedit  cemeiu,  ocuUmiVi&  mooeiu,  po/iefui^ue, 
THßdtu,  oMhociu,  fattali»,  aettattew,  inde 

GlotBophart/ni/ctui,  deinceps  vfujn/-  :i\i[\\>'  ircurretiMt 
Bis  soni  ut  äaut,  hi/j)ogloi»o  clauditur  agnieu. 

Die  alte  Anatomie,  web-hc  nur  hieben  NervenjiaarH,  als  Si/:i/<i!a  (wler  CfM^ft^alhMt 
säblte,  half  ihrem  Uedächtniss  mit  folgenden  zwei  llexaniotcrn  aua: 

Optica  prima,  —  oculos  vioeei  altera,  —  tertia  gustat 

Quartaque,  —  quiiUa  audit,  —  vaga  texla  e»t,  —  aeptinia  litufuae. 

Lex,  Blancardi,  EdiL  KUho. 
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inneren  Ende  der  Fotsa  ßylvü  aus  der  (xirunctda  mammülaria,  $,  Tri' 
gonum  olfactorium ,  als  ein  anfangs  breiter,  aus  drei  convergenten 
Wurzelsträngen  (deren  mittlerer  grau  ist)  gebildeter,  dann  sich 
dreikantig  verschmälernder  Streifen  (Tmctm  olfacUmm) ,  welcher 
so  weich  ist,  dass  er  bei  der  Herausnahme  des  Gehirns  von  selbst 
entzwei  geht,  und  nicht  mit  Scheere  oder  Messer  getrennt  werden 
muss,  wie  die  übrigen  Hirnnerven.  Der  Ursprung  seiner  Wurzeln 
im  Gehirn,  wird  im  Streifenhttgel  und  in  der  vorderen  Commissur 
angenommen. 

Ich  unterscheide  hier,  wie  bei  allen  übrigen  Hirnnerven,  einen  schein- 
baren, und  einen  wirklichen  Ursprung.  Der  lobeinbare  wird  durch  den  Ort 
gegeben,  wo  ein  Himnerv  tieh  von  der  Obeifliche  einee  beitiiiiiiiteii  SBrotheilw 
abxweigt  Der  wirklichd  oder  reelle  Uiapnuiff  ist  Ar  «lle  Oehinmerrwi  nur  theil- 

wei»e  bekannt.    Ich  sa^e  theilweifte,  da  man  allerdiogB         Himnerven  eine 

Strecke  weit  in  «las  (ffliirn  hinoin,  his  zu  ppwisson  «grauen  Herden  dosselbei»  ver- 
folgte, ohne  jt'ildcii  siclier  zu  H<»in,  dass  der  betrertt'ude  Nerv  «ich  nicht  auch 
weiter  fort  zu  anderen  Urspruugtiherdeu  verfolgen  lietwe. 

Der  Riechnerv  verUuft  in  einer  Furche  der  unteren  Flttche 
des  Vorderlappens  des  grossen  Gehirns  nach  vom,  conveigirt  etwas 
mit  dem  der  anderen  Seite,  und  schwillt  auf  der  Lmmna  eribrota 
des  Siebbeins  zu  einem  länglich  runden,  flachen,  grauen  Kolben 
(Riechkolben,  BuUnu  olfaeioriiiM)  an.  Ton  der  unteren  Fläche 
dieses  Kolbens,  gehen  zwei  Reihen  dflnner  und  weicher  Fäden  ab, 
welche,  mit  scheidenartigen  Fortsätzen  der  harten  Hirnhaut  um- 
hüllt, durch  die  Ldcher  der  Lamma  eribrota  in  die  Nasenhöhle 
treten.  Hier  bilden  sie  durch  Spaltung  und  Vereinigung  Netze, 
welche  an  der  Nasenscheidewand  und  an  der  inneren  Fläche  der 
beiden  Siebbeinmuscheln,  sich  nach  abwärts  erstrecken,  und  pinsel- 
artig gruppirte,  kurze  Fädchen  in  die  Naaensehleimhant  selüeken. 
Diese  sollen  in  die  zwischen  den  EpitheUalzeUen  eingeschalteten 
Riechzellen  (§.  215)  so'  Übergehen,  wie  die  Fasern  des  Opticus 
in  die  Stäbe  der  Netzhaut.  —  Am  mittleren  Theile  der  Nasen- 
scheidewand lanp^en  die  Netze  des  Riechnerven  fast  bis  auf  den 
Hoden  der  Nasciilirililc  herunter,  am  Sicbbeinlabyrinth  darjegen  nur 
bis  zum  unteren  luuide  der  mittleren  Nasenmuschel.  Wm  zur  unteren 
Nascnrauschel  reicht  kvin  <  JÜaetoriusast  herab.  —  An  der  Bildung 
der  Netze  des  Xervm  o/factoritu ,  haben  die  Nasenäste  des  fünften 
Paares  keinen  Antheil. 

Der  Tractüs  olfnctorius  mus«  als  eine  wirkliche  Fortsetzung  der 
Marksubstanz  des  (lehirns  angesehen  werden,  denn  er  bestellt  aus 
denselben  marklosen  Fasern,  wie  diese.  Ebenso  gleiclicn  die  Gan- 
glienzellen des  Riechkolben.s ,  jenen  der  grauen  Hirnsubstanz.  Es 
wUre  somit  der  Tractus  olfdctovius  und  sein  Bulbus,  eigentlieh  nur 
ein  vorgeschobener  Posteu   des  Gehirns.     Die  Bedeutung  wahrer 

lijrtt,  Lthrbuclt  >l«r  Anatomi«.  IC.  Aufl.  56 
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Nerven  kommt  erst  den  Nasenästen  des  Kiechkulbuns  zu,  welche 
aber  ausschliesslich  graue  ^gelatinöse)  Fasern  enthalten. 

An  den  Dnrchw  lmittPti  in  WVhijfei«!  jfeliÄiietftr  Riechkolben,  trifft  man  sehr 
hänfig  eine  kleine  Höhlo  an,  nls  Upberrest  der  embri'onalen  n"hroTiP<rmi<rfMi  Bil- 
•Innjr  «Ips  l^ieclmerven .  als  Ausstülpnnp  tlor  vonloron  (Jobiriiblns»'.  lioi  vielen 
Siingetliieren  koimut  sie  regehnä^xif^  vor.  —  Mxn  »ieht  den  Tractua  ol/actoritu, 
ohne  alle  Prii^aratiun,  an  der  unteren  Fläche  der  Vorderlappen  des  Grosshim» 
fr^i  verUnfon.  Die  schwer  sn  präparirenden  Versweigungen  dea  Nermu  o^faetoruu 
in  Akt  KjuenflchleinhAni,  Uwsen  i«irh  am  oberen  TheUe  der  aenkrechtan  Naaen- 
acheidewand  am  beaten  dar>itellen.  Nach  Meynert  üt  l  '  <]!•>  vordere  Commiaanr 
der  drittpn  Hinikammer,  in  «li  r-^olhnn  Hc/iolinnp-  711  <li'n  beiden  Kiecbnerreiit 
wie  das  <  'liiasnia  zn  don  Sclmoi  x  imi.        sollen  Krpn/.un*rfMi  stattfinden. 

I>er  Xervtis  oljactoriun  gilt  für  »len  einsigen  Vermittler  der  («eniclisenipfin- 
dungen.  Die  Naaeniate  de«  fttnften  Paare«  aind  Ar  Oerflehe  nnempfXngUch,  nnd 
erregen,  ala  Taatnerven,  nnr  besondere  Arten  von  TaatgeAblen,  wie  Jncken,  Kitiel, 
Beiaaen,  Stechen,  u.  a.  w.,  welche  allerdinga  die  Intenaitit  der  Remcbawahr- 
nehmtingen  dentlirher  zum  RewuMtaein  brinpen.  aber  von  dm  specifischen  Oenich.«- 
eindrflcken  wohl  zu  nnforsclifidi'n  sind.  —  Zersfiirnnjr  des  .Wrr»^*  ol factorku» 
Atrcjpliie.  Compres«i(in  dnn  li  nalu  lii-;^(>ndi'  ( H-sclnvitlste.  vernirbt'-t  den  Genich*- 
Kinu,  während  die  Nasenscideimhaut  für  Koize  anderer  Art  noch  empfindlich 
bleibt.  Magendie*a  Angaben,  daaa  die  NaaenXate  dea  fitnften  Paares,  nach 
Durehachn^dnng  dea  Olfaetorina  bei  Hnnden  nnd  Kaninchen,  noch  den  Oenxch 
vennitteln,  lassen  »ch  grilndlich  widerlegen.  Wenn  die  Thiere,  deren  Rieclinerrea 
durchgeschnitten  wurden,  auf  Ammnniakdämpfe  dun-b  Si-linauiien  nnd  Niesen 
reagirtf'Ti .  so  wirkten  diese  Dänipfp  gewis.s  nicht  als  Kieclistoffe.  sundorn  al* 
cbeniisclie  Heize,  für  w(d«lie  die  Na-senähte  des  fünften  l'aares  ebejj  .so  gut  eni- 
ptauglich  »ind,  wie  die  Tastnerven  der  Haut,  welche  auf  Einreibung  von  Aetz- 
ammoniak,  durch  prickelnde  and  ateehende  Geftthle  reagiren.  Solehe  Geftble,  in 
der  Naae  erregt,  fttliren  nothwendig  rar  Reflexbewegung  des  Niesena.  —  Mir  ist 
eiu  Fall  bekannt,  wo  eine  Exostose  der  Crimla  r/af{i,  den  Geruch  in  der  rechten 
Na.spnbfihle  verlieren  machte.  —  Die  l*liysiolugie  des  (iertiebsinnes  hat  noch  viel 
Dunkles,  wozu  die  so  gut  als  unbekannte  Natur  der  RieciistolVe  das  Ihrige  bei- 
trägt. Wenn  der  in  §.  2Ii>  erwäiuite  Zn.sanuneuhaug  der  Riechzellen  mit  den 
Primi tivfaiiem  des  Nenut  ti/adorbu,  nber  allen  Zweifel  constatirt  wäre,  so 
Wirde  aioh  daa  Gemehaorgan  in  der  bdapielloaen  Lage  befinden,  daas  seine 
Nerven  frei  an  der  Lnft  endigen,  und  aomit  dnfeh  die  Riechstolfe  direci  aflficirt 
werden  können. 

Der  S'erviii  i)l/urfi>rhtx  wurde  erst  im  .lahre  1;>;!(),  rlun  li  N  i  c o  1  a  u  s  M  a  ssa. 
unter  die  (tebimnerven  auffrenonnnen,  und  als  erstes  l'aar  dersellien  anerkannt. 
Vor  Massa  glaubte  man  allgoraeia,  da^ü  der  Trwtua  ol/acU/riiui  auf  der  £>ieb- 
platte  ala  Kollien  endige,  und  keine  Aeate  in  die  NaaenhOhle  absende.  Die  LScher 
der  [Abplatte  sollten  nur  dasu  dienen,  die  Gerflche  ans  der  Naaenhflhle  in  das 
Gehlm  selbst  anlirteigen  ra  laasen. 

Sehr  genaue  Zosantraenstollungen  aller  Ansichten  Aber  den  centralen  Ur* 
»pninp"  de»  Riechnerven  enthält  /'/vv/k-;/'.»  Dissertation:  Sur  nn  ras  d'absoiice  du 
nerf  olfactif.  Paris,  1837.  l'eber  die  periphere  Enditruu^-  des  Riechnerven  «ehe 
Ji.  Odtl.  Sulla  terminazione  apparente  del  nervo  olfattorio.  Milauo,  lMy7. 
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§.  353.  Zweites  Paar. 

Das  zweite  Paar,  der  Sehnery,  Nei-vus  opticus  (Ponu  opücoi, 
wie  ihn  Galen  nannte),  entspringt  aus  dem  Thalamus  opticus,  dem 
Corpu$  quadngmmum  und  ^nietdatum  extemum,  und  nach  Stilling 
auch  aus  einem  grauen  Kern  im  Pedunculus  cerdni  (Nucleus  arnyg- 
daUntu),  schlingt  sich  als  ein  platter,  bandartiger  und  weicher  Streif 
(Tractus  opticus),  um  den  Hirnschenkel  Yon  aussen  nach  unten  und 
innen  herum,  und  nähert  sich  dem  der  anderen  Seite  so  sehr,  dass 
beide  vor  dem  grauen  Httgel  znsammenstossen ,  und  durch  Decns- 
sation  ihrer  Fäden,  die  sogenannte  Sehne  rvenkreuaung,  Chiasma, 
bilden.  Von  dieser  ans  werden  beide  Selinerven  als  rundliche  und 
harte  Stränge  diyergent,  treten  durch  das  entsprechende  Foramen 
opHcvm  des  Keilbeins  in  die  Augenhöhle,  und  gelangen  durch  das 
Fettlager,  welches  den  pyramidalen  Bmim  cwiaehen  den  geraden 
Augenmuskeln  ausfüllt,  zum  Bulbus,  dessen  Sclerotica  und  Cho» 
roidea  sie  durchbohren,  um  sich  zur  Faserschicht  der  Netzhaut  zu 
entfalten.  Das  durch  die  Augenhöhle  ziehende  Stück  des  Nerven 
bt  etwas  nach  aussen  gebogen,  und  besitzt  unter  allen  Nerven  das 
dickste  Neurilemm,  welohes  von  der  harten  Hirnhaut  stammt,  und 
in  die  Sclerotica  übergeht.  Dieses  fibröse  Neurilemm  wird  von 
einem  äusserst  dünnwandigen  Lymphraum  (Sinus periimgintUit,  besser 
etramvaginaUt)  umgeben,  welcher  nach  vom  zu,  mit  der  Tenon- 
schen  Kapsel  (§.  219)  zusammenhängt,  nach  hinten  aber  blind  endigt 
So  finde  ich  es  wenigstens.  Da  dieser  Lymphraum  mit  jenem 
innerhalb  der  Opticnsscheide  durch  feinste  Spaltöffnungen  in  letz- 
terer communicirt,  wird  dem  Ablauf  seiner  Lymphe  in  den  Sub« 
aimohnoidealraum  des  Gehirns,  der  Weg  offbn  stehen.  Ausser  dieser 
fibrösen  Scheide,  besitzt  der  Sehnerv  noch  eine  zweite,  sehr  zarte, 
innerhalb  der  fibrösen  Scheide  vorfindliche  Vagina,  welche  als  eine 
Continuation  der  Pia  maier  verstanden  wird.  Sie  hängt  mit  dem 
Mark  des  Nerven  sehr  fest  zusammen.  Zwischen  beiden  Scheiden 
ezistirt  ein  Lymphraum,  8inm  tniervaginalis ,  welcher  mit  den 
im  Innern  des  Auges  in  neuester  Zeit  bekannt  gewordenen  Lymph- 
räumen  und  Lymphbahnen  im  Zusammenhang  steht.  £r  hängt  mit 
dem  Subarachnoidealraum  des  Gehirns,  durch  das  Forameri  opticum 
hindurch,  zusammen.  Die  Lyraphrüume  innerhalb  und  ausserhalb 
des  Auges  und  des  Sehnerven,  können  nur  mittelst  Injection  ge- 
färbter, wüHsuriger  Flüssigkeiten,  einigermasseu  zur  Ansciiauuiig 
gebracht  werden. 

Der  Sehnerv  enthält  in  seiner  Axe,  die  Arteria  eentrali»  retinae,  welche, 
nahe  am  Foramen  opticum,  in  ihn  eindringt,  und  mit  ihm  zur  Netzhaut  geht. 
hUux  könnte  aUo  insofeme  den  Sehnerv  hohl  «ein  laaeen,  um  den  Uale naschen 

66* 
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Amdnickt  Ami»  nfUen»  m  ratton.  Aber  «a  dieMs  Hohlst  hat  Qalen  tidar 
nicht  gedacht   Ob  alle  Faaem  der  B^nerren  sich  Im  ChianBoa  ToUatin^ 

kreuzen,  oder  nur  eiiio  tlifilwoiso  Krettsnng  (Semidenmmtto)  stnttfindet .  bildet 
tloch  immor  <U>ii  (J<'o'f»n<tan<l  eiiuT  Cniitnivpr«»«».  Patlmlnirl^ohi'  Rpfmulc  s|iroeli«Mi  für 
ilic  S»>iiii(lerussntioii,  während  meislpu  Mikro^kopikor  «•icli  ("iir  fitif  \  ollHtÄiulii?«' 
Krt'u/uug  autMpredieu.  Am  vt»nierftn  Rnnde  iltM  Chia.snui,  g«*heu  Fa>»erbüudel 
des  einen  Sehnerven  bogenförmig  (mit  vorderer  ConcavitSi),  in  den  aaderea 
Ober.  Am  hinteren  Rande  des  Chinsma,  soll  eine  ebensolche  bofenfilmiige 
Verbindung  beider  Tradnu  opUd  (mit  hinterer  Concavität)  vorkommen  (Hayo, 
Hannover).  Die  vorderen  Bogenfasem  kOnnen  also  nicht  zum  Oehim,  und 
die  hliiteron  nicht  zum  Auge  gclatifrcn. 

^  Der  Sehnerv  reagirt,  als  speclüscher  Sinne.snerv  ,   nnr  durch  Licht-  und 

Farbenempfinduug  auf  Reize  aller  Art,  welche  ihn  treffen.  Er  ist  kein  Leiter  für 
Empfindungen  eaderer  Art  Bewegungen  venmlaast  er,  wie  der  Bieehnerr,  nur 
durch  Beiex,  in  l'heilen,  sn  welchen  er  selbst  nicht  geht 

J.  Müller,  Vergleichende  Physiologie  des  Gesichtssinnes.  T.»  !]!/!«:,  1826.  — 
TT'.  Slfn'n.  Diss.  d»«  tlialamo  optico  et  origine  nervi  optici,  etc.  Hafn.,  1834.  — 
Nicoiucci,  8ul  i  liiasma  <U»i  nervi  ottici  (Filiatre,  Sehezio.  184r>,  pa^^.  321).  —  B.  Beek, 
Ueber  die  Verbiudungeu  des  Sehnerven  mit  dem  Augen-  und  Na»üukuuteu.  Heidelb., 
1847.  —  J.  Wagner,  Uelwr  den  Ursprung  der  Sehnerv'en&sem.  Dorpat,  1862.  — 
J,  HbntMerg,  Zur  Sehnervenkrensung,  in  Vhrchm"»  ArchiT,  66.  Bd.  —  Die  guten 
Wiener  werden  sich  freuen,  dass  schon  im  Jehra  1676,  in  Wien,  wo  bis  an  dieser 
Zeit  kein  einsiges  anatomisches  Opus  gedruckt  wurde,  ein  Wirk,  in  Folio, 
tibiT  den  Sehnerv,  vnn  Z  a  eh  a  r  i  a  s  T  r  a  h  er  verflft'tMitliclif  wurde,  ucK  ho.-*,  anno 
1090,  eine  zweite  Auflage  erlebte.  Der  dünne  Foliant  enthält  aber  leider  nichts, 
was  nicht  schon  in  Const.  V'arolius,  De  uervü  opt.  Patau.,  1513,  zu  finden 
ist  Der  erste  Wiener  Anaton,  welcher  gegen  Ende  des  siebensehnten  Jahr* 
hnnderts,  in  den  EphtmeHdi»  nabtrae  eurieteruin,  Ann.  I.  und  U,,  etwM  von  rieh 
hdren  Hess,  war  Laurentius  Wolfstriegel.  Er  gab  daselbst  Einiges  Uber  die 
Anatomie  des  Löwen  und  dos  Tiger»,  über  dn.s  Keilbein,  über  Herspoljpen,  nad 
Uber  einen  an  einem  lünde  beobachteten  verwachsenen  After. 


§.  aö4.  Drittes,  viertes  und  secMtes  Paar. 

Diese  drei  Paare  versoi^en  die  in  der  Augenhöhle  befindlichen 
Bewegungsorgane  des  Auf^apfels  and  des  oberen  Augenlids,  wie 
aach  einige  Binnenmuskeln  des  Auges.  Ich  behandle  sie,  der 
Gleichheit  ihrer  Bestimmung  wegen,  unter  Einem.  Das  vierte  Paar 
innenrirt  von  den  sieben  Muskehi  in  der  Orbita  nur  den  Miuculvi 
obUquuB  Mpeiior,  das  sechste  nur  den  Mutmliut  abdiucent,  das  dritte 
Paar  sendet  seine  Aeste  su  den  ttbrigen  fiinf  Muskeln  in  der  Augen- 
hdhle,  2um  Tsntor  choroid$a$  und  Sphinder  pupiüae» 

Das  dritte  Paar,  der  gemeinschaftliche  Augenmuskel* 
nerv,  Nurmu  oaätnnoioruiß,  löst  sich  vom  inneren  Rande  des  Pedun- 
cului  etrAri  ab,  dicht  vor  der  Varolsbrilcke.  Seine  Fasern  ent- 
springen aus  einem  grauen  Kndeus  im  Boden  des  Aqmaäuelm 
Syhm.  Der  Stamm  des  Nerven  verlftnft  anfangs  zwischen  der 
Artmia  oeredi  frtfmäa  und  Arima  etrMU  superior,  schief  nach 
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vorn  und  aussen,  und  lagert  sich  in  die  obere  (äussere)  Wand  des 
Sinns  cavernosus  ein,  wo  er  sicli  rait  den  die  Carotis  interna  um- 
spinnenden synipatliischcn  GeHcchten,  durch  ein  bis  zwei  FMdchen 
verbindet  (Rosenthal).  Longet  lässt  ihn  daselbst  auch  eine  Ana- 
stomose mit  dem  ersten  Aste  des  Trigeminus  eingehen.  Hieiaut 
betritt  er,  nachdem  er  sich  in  zwei  Aeste  getheih,  durcli  die  Fissura 
orhitfilis  superior  die  Augenhöhle,  und  lässt  an  der  äusseren  Seite 
des  Xemis  opticus,  seine  beiden  Aeste  naeli  ohc^n  und  unten  diver- 
giren.  Der  Jiamus  superior  ist  kleiner,  und  versieht  blos  den  Mus- 
culus Uvator  palpehrae  superioris  und  den  Rectus  superior ;  der  grössere 
Ramus  inferior  zerfällt  in  drei  Zweige,  welche  den  Rectus  iniemut, 
Rectut  inferior,  und  Obliqtius  ivfeinor  versorgen.  Der  Zweig  zum 
UöliquHs  inferior  muss  unter  allen  der  längste  sein^  weil  der  Muskel, 
'welchem  er  bestimmt  ist,  nicht  wie  die  anderen,  hinten  am  Foramen 
opUeum,  sondern  am  unteren  Rande  der  vorderen  Angenhöhlen- 
öffnung  entspringt.  Dieser  längste  Zweig  des  Oculomotorius  giebt 
die  kurze  oder  dicke  Wui-zel  des  Ciliarknotens  ab  (Radix  brevis  s. 
motoria  ganglü  aUaris) ,  deren  Fasern  in  den  Bahnen  der  Nervi 
eiUaire»  zu  den  oiiganischen  Binnenmoskeln  des  Auges  (Tmmr  eho- 
roideae  und  Sjpkhuier  jngpiUae)  gelangen.  —  Im  Stamme  des  Oculo- 
motorius kommen  vereinaelte  Ganglienzellen  vor  (Rosenthal, 
Reissner). 

Das  vierte  Paar,  der  Rollnerv,  Nennu  irot^deain»  e. paäieiicm, 
ist  der  dfinnste  Himnerv.  Er  hat,  seines  weh  nach  hinten  fallenden 
Ursprunges  wegen,  unter  allen  Qehimnerven,  den  längsten  Verlauf 
in  der  Schftdelhöhle.  Sein  Entdecker  Fallopia,  zählte  ihn,  aus 
demselben  Grunde,  nicht  als  viei*ten,  sondern  als  letzten  Hirnnerv. 
Seine  Fasern  stammen  aus  zwei  grauen  Kernen  am  Boden  der 
vierten  Gehimkammer.  Sie  laufen  bogenförmig  zur  grauen  Gebiiii- 
klappe  hinauf,  wo  man  sie  von  beiden  Seiten  her  sich  kreuzen  liess, 
was  aber  ganz  gewiss  nicht-  der  Fall  ist.  Der  Rollnerv  schlägt  sich 
hierauf  um  den  Proceenu  eerebM  ad  corpora  ^utdrigenUna,  und  um 
den  Pedunculus  cerebri,  nach  vorn  und  innen  herum,  liegt  dicht 
unter  dem  freien  Rande  des  Gezeltes,  durchbohrt  die  harte  Hirn- 
haut hinter  dem  Processus  clinoideus  posterior ,  und  entsendet  einige 
feine  Fädchen  in  das  Zelt  des  kleinen  Gehirns.  Cr  uv  eil  hier  hat 
gezeigt,  dass  die  aus  dem  Trochlcaris  in  das  Z'lt  des  kleinen  (Ge- 
hirns abtretenden  Nerventäden  ,  Aeste  des  Ramus  priiiius  trige)i\ini 
sind,  welche  sich  an  den  Trochlcaris  nur  anlegen  ,  um  ihn  alsbald 
als  ZeltrH'rven  wieder  zu  verlassen.  —  Er  tritt  dann  durch  die 
Fissura  orbiiali»  superior  in  die  Aug''nhohle,  wo  er  über  die  am 
Fornmeu  opticum  entsjiiiii^eiiden  Au;:;enniuskelii  weg,  nach  innen 
ablenkt,  um  sieh  einzig  un«l  allein  im  Miisciiius  ohliquua  superior  zu 
verlieren.  Zuweilen  giebt  er  zur  Thränondrüsc  einen  Ast.  Meinen 
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Erfahrungen  nach ,  kommt  dieser  ThränendrUsenast  nur  dann  vor, 
wenn  die  Verbindung  des  Trochloaris  mit  dem  ersten  Aste  des 
Trigcminns  fehlt,  oder  schwach  ist. 

Das  sechste  Paar,  der  äussere  Augenmuskel  nerv,  Nervus 
abditcens,  entwickelt  seine  Fasern  aus  einem  am  Boden  der  vierten 
Oehirnkammcr,  dicht  an  der  Medianfurche  liegenden  grauen  Kern, 
aus  welchem  auch  die  vordere  Wurzel  des  siebenten  Paares  sich 
hervorbilclet.  Er  zieht  nach  vorn  zur  hinteren  Wand  des  Siniu 
cavernosus,  welche  er  durchbohrt.  Im  Sinus  cavernosus  liegt  er  an 
der  äusseren  Seite  der  Carotis  cerebralis.  Beide  erhalten  Ueberziige 
von  der  Auskleidungsmembran  des  Sinus.  Wo  er  auf  der  Carotis 
aufliegt,  erscheint  er  etwas  breiter,  und  nimmt  zwei  Fäden  vom 
Plexus  carotiriis  des  Sympathicus  auf.  Die  sympathischen  Fäden, 
welche  im  Sinus  cavernostis  an  den  Abduccns  treten,  bilden  in  der 
Regel  ein  oder  zwei  grössere,  graue  Stämmchen,  welche  man  früher 
für  Aeste  des  Abduccns,  und  zugleich  für  die  Ilauptwurzelii  des 
Syra})athicu8  gehalten  hat.  Hat  er  den  Si)iuA  cavernosus  verlassen, 
so  geht  er  durch  die  Fissura  orhitalis  sufjcrlor  in  die  Aupfcnhöhle. 
durchbohrt  den  l  rspruog  des  Rectu»  extemus,  und  verliert  sich  our 
in  diesem  Muskel. 

Die  di^  Meivai  der  Angeuniskehi  tiiid  ▼ori^ugKweiae  motoriacher  Natnr. 
Auf  Heisong  ihrer  Unprflnge  folgt  Mne  SchnersinaMruiig,  welche  erst  eintritt, 
wenn  diese  Nerven  an  entlegenOTea  Paukten,  jenseits  ihrer  Anastomosen  mit  den 

sensitiven  Aesten  <\oh  fünfton  Peares,  gereizt  werden.  —  Die  flinf  Mnsknln,  welche 
vom  iVien*iM  oculomoforiu«  vprsorcrt  wordni ,  halx'n  auKprKprf>r!i»Mit>  Tendenz  r.nr 
Mitbewegung,  d.  h.  sie  wirken  immer  in  beiden  Augen  zugleich.  —  Die  Ver- 
engerung der  Pupille  hängt  von  den  niotoriHcheu  Fäden  ab,  welche  der  Xervtu 
oenlomoloniit  sum  Gatujlion  c&iare  schickt,  and  weiche  in  der  Bahn  der  iVeret 
cjUsret  som  i^pkktder  pupillae  und  sam  MuactUuM  eOiari»  (Tensor  ekimMme) 
treten.  Deshalb  hat  Durch^chneidong  oder  Lähmang  des  Oenlomotoriuü,  Erweit«- 
ning  der  Papille  zur  Folge.  Richtot  man  da«  Auge  nach  innen  und  oben  (durch 
den  vom  unteren  Zweige  de.««  Nervtui  oculonioforiuit  innervirten  Muntnilus  ntiW^aiu 
inferior),  »o  verengert  sich  die  Pupille.  —  Die  Erweiterung  der  Pupille  dagegen. 
Steht  unter  dem  Einflww  des  Sympathienik 


§.  355.  fünftes  Paar.  Hister  Aat  desselben. 

Das  fünfte  Paar,  der  dreigetheilte  Nerv,  Nnvn»  IriQemum», 
Qbertrifft  alle  anderen  Himnenren  an  Stftrke.  £Ir  entspringt,  wie 
ein  Rückenmarksnerv,  mit  zwei  getrennten  Waraeln.  Die  hintere, 
stärkere,  aas  nahe  hindert  Fadenbündeln  bestehende  Wurzel,  taucht 
ans  einer  Furche  der  Torderen  Fliehe  des  Out  cerMU  ad  pontem 
auf.  Sie  ist  sensitiv.  Ihre  Fasern  lassen  sich  bis  in  die  hinteren 
Stränge  des  Rückenmarks  verfolgen.  Die  vordere,  viel  schwächere 
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Wnrsely  wird  von  der  hinteren  bedeckt,  stammt  ms  einem  grauen 
Hudens ,  welcher  im  vorderen  Theile  des  Bodens  der  vierten  Oe- 
himkammer  liegt,  nnd  tritt  swischen  den  vorderen  Quer&sem  des 
Pom  VaroU  hervor.  Sie  ist  rein  motorisch.  Beide  Wnnseln  legen 
sieh  an  einander,  werden  durch  die  von  der  Spitse  des  Febenbeins 
zur  Sattellehne  ausgespannte  Fortsetzung  des  Gezeltrandes  fiber- 
brückt, und  gelangen  in  einen  von  der  Dura  mater  gebildeten,  und 
über  dem  inneren  Ende  der  oberen  Flache  der  Felsenpyramide 
gelegenen  Ilolilrauni  (Cavum  Meckeln).  In  diesem  Räume  erzeugt  die 
hintere  Wurzel ,  durch  Spaltung  und  Verstrickung  ihrer  Faser- 
bündel,  ein  GeHecht,  dessen  Zwischenräume  (junglienzellen  ein- 
nehmen, so  dass  ein  wahrer  halbmondförmiger  Knoten  —  (rdngliüu 
Ganseri  8.  semilunare  —  entsteht,  an  dessen  Bildung  die  vordere 
Wurzel  keinen  evidenten  Antheil  hat. 

Aus  dem  nach  vorn,  unten  und  aussen  gekehrten  convexcn 
Rande  des  Ganglion  Gasseri,  treten  die  drei  bandartig  tiaehen  Aeste 
des  Quintus  hervor,  welche,  ihrer  Verästjungsbezirke  wegen,  Ixamus 
Ophthal micKs,  Ramn.s  mipra-  und  tnframa.rillaris  genaimt  werden. 

Der  erste  Ast  des  Quintus,  Iiamus  uphthalmicus ,  ist  sensitiv, 
und  der  schwächste  von  den  dreien.  Ki  läuft,  anfangs  in  die  obere 
äussere  Wand  de.s  Sinus  caveniQsm  eingewachsen,  nach  vorn,  nimmt 
Fäden  aus  dem  die  Owotuf  interna  umgebenden ,  sympathischen 
NervcngcHechte  auf,  anastomosirt  mit  dem  Nervus  trochleans,  und 
sendet  den  feinen  Xcrmis  recurrens  Arnoldi  nach  rückwärts  zum 
TentoriHm  cerebelli.  Dann  geht  er  durch  die  Fissitra  orbital i«  superior 
in  die  Augenhöhle,  wo  seine,  schon  vor  dem  Eintritte  in  diese  Höhle 
sich  isolirenden  drei  Zweige,  zn  ihren  verschiedenen  Teri'itorien  aus 
einander  treten.  Diese  Zweige  sind: 

a)  Der  ThränennerVy  Nervus  lacrtfnudis,  Er  geht  am  oberen 
Rande  d(>s  Kectus  esctemus  zur  Thränendrüsc,  verbindet  sieh  ge- 
wöhnlich durch  einen  Nebenast  mit  dem  Jochwangennerv,  und  ver- 
sorgt die  Gkmduia  laarymaUs,  die  Conjunctivae  und  die  Haut  in  der 
Umgebung  des  äusseren  Augenwinkels. 

L'iit«'!-  -seinem  Eiiiflufw  »teht  die  TliraiiciiHbsonileruuß'.  Da  nun  alU'  lio- 
kanntea  Socrotionsiiervun  motorischer  Art  sind,  der  Jtamtu  prUnus  triyenuni  aber, 
aus  welehfliii  der  Nervi»  InoyrnoU»  atammt,  MiiiitiY  ist,  so  kann  der  Kstttu 
laaymmU»  mur  imeh  die  AnaalMnoM,  walebs  dar  erat«  Art  des  QsiBtas  mit  dem 

inotori.Hchen  Xerctu  trodilearU  aiiigelit.  motorische  FajMjrn  zugefllhrt  erhalten. 
l)ai;ms  prkiftrt  es  nic-h  aju'h.  warum  der  Xervu*  ti-ofhlcnrh  nur  dann  einen  Ast 
■/A\r  Thninendrüse  ^chil■kr.  wenn  die  Ann-stoinoite  des  ersten  (^intuMstes  mit  dem 
Trochlearis  fühlt  oder  S4.-hwach  ist  (§.  364). 

h)  Der  Stirnnerv ,  Nmm  froniaUi,  Er  liegt  gleich  unter 
dem  Dache  der  Orbita^  und  theilt  sich,  halbwegs  swischen  .Fbramsn 
cpHeum  und  Margo  supraar^UaU»,  in  zwei  Aeste: 
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a)  Der  itfennt«  ntpratrochlearü ,  iXaft  Uber  d«i  Iftwento  IradklaoH»  naeh 
innen  und  vorn,  geht  mit  dem  Nervu*  infratrochUaria  eine  Verbindung  ein,  und 
verläset  Uber  der  Rolle  die  Augenhöhle,  um  die  ÜMift  des  oberen  Augenlids  und 
die  8tirne  zu  versehen. 

p)  Der  Netxtia  tupraorbüalü,  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Nervus /ron- 
tatitt  begiebt  «ich,  gewObnlieh  in  swei  Zweige  getbetli,  dordh  die  IiteUmrm  smpr^ 
orMfoIb  «ur  Stinte,  nm  in  der  Haut  demlben  feie  »um  Sebeitel  lünaaf  eieli  sn 
Terbreiten.  Dm  obere  Augenlid  und  denen  Bindebaat,  erbftlt  von  ihm  seine  Nervi 
palpeirale»  tuperwre^.  Der  Nervus  mpraorbitalu  soll  noch  überdies  in  der  /n- 
ciaura  tupraorfjifa/Li  einen  feinsten  Zweip  zur  Auskleidunfrsmembran  des  Sintu 
frontalis  senden.  Die  sensitiven  Bindehautzweigt^hen  dieses  Nerven  (s«»wie  jene 
des  Nervus  naao-ciliaris  und  in/raorbUalis)  lösen  das,  durch  Reizung  des  Auges 
hervonumfende  Blinsen  der  Aogenlider,  als  Beflexbewegong  ans. 

Ist  die  hteitwa  srnpraosrübaH»  su  unbedeutend  *  um  den  Ntnma  ampramrhi- 
UtK»  aufnehmen  r.u  kennen,  sn  geht  nur  ein  Zweip  de»  Nerven  durch  die  Incisnr, 
der  and»'re  Zwpi^'  abpr  schwingt  sich  einfach  um  das  innere  Ende  des  Marrfo 
xupraorbilalvi  zur  Stirn  empor.  Ist  ein  Farmu^u  anprnorhUnle  statt  der  Iiu  isnr 
vorhanden,  so  tritt  der  Nerv  nicht  durch  das  Luch,  sondern  über  deu  Margo 
tupraetUUili»  weg  lur  Stirn.  So  sehe  ich  es  wenigstens  an  den  Pripamteo  dieses 
Nerven,  welche  ich  veigUcben  babe. 

c)  Der  Naeen- Augennerv,  Nervtts  fUUocätaru<,  Wogt  anfangs 
neben  der  Arteiia  ophthalndea  an  der  ftnMeren  Seite  des  Sehnerven, 
also  tiefer  als  die  beiden  vorhergegangenen  Zweige  a  und  h,  tritt 
mit  dem  Abduccns  durch  den  gespaltenen  Ursprang  des  Afusctdm 
rectus  exttmui  hindurch,  giebt  hierauf  die  lange  Wurzel  des  Ciliar- 
knotens  ab  (Radix  longa  9.  tensitiva  ganglii  ciliarU,  §.  360),  schlägt 
sich  über  den  Ntrvu»  cpUcus  nach  innen,  schickt  hier  noch  einen  bis 
zwei  Ciliamerven  ab,  and  theilt  sich  zwischen  Obliquus  wpmor  and 
RiKtm  mterntü  in  den  Nmvuu  e&mmdaUi  and  infratrochUari$. 

a)  Der  A' n//.»  rtbmniiialix  drinfft  dTirdi  d«--  Fm-amm  ethmoidnlc  niUrrhu 
in  die  Schädelliölilo ,  nnd  v<in  <la  jrleirli  wieder  durch  da>i  vorderste  Loch  der 
Lamina  cribrwa  in  die  Nasenhöhle,  iiier  giebt  er  einen  Hamm  MtjHi  lutrium  zum 
vorderen  unteren  Abschnitt  der  senkrechten  Nasenscheidewand,  lagert  sieb  sodann 
in  einer  Furche  an  der  inneren  Fliehe  des  Nasenlteins  ein,  entsendet  daselbst 
swei  bis  drei  Fiden  lum  vorderen  Besirk  der  Xnsseren  NasenhSblenwand,  und 
gelangt  schliesslich  zwischen  dem  Nasenbein  und  der  Cartilarjn  friamrularh  nati 
zur  Haut  der  Sus.seren  Nase.  Die  in  der  Schleimhaut  der  Nasenh^ihh«  \  •M-})li'ihcn 
den  Zweige  diese»  Nerven .  und  die  Nasaläste  des  (ianglion  itpheno-patatituun 
(§.  361),  vermitteln  Keäexbeweguug,  und  zwar  jene  des  Niesen«. 

Luschka  entdeckte  einen  sehr  feinen  und  constanten  Ast  des  Ntrw  naao- 
ttUmi»  —  den  Jfisrovs  «pAsno^msüiMS»,  —  welober  durch  das  Fsromsn  e(jlmo^ 
dalf  pf).<)(/'riii.9  in  fli(>  SchMdelhOhle .  und  von  da,  unter  dem  vorderen  Rande  der 
oberen  Flächp  des  Keilhpinkorpers.  in  den  Sinu^  ypht'nnitlofii  und  in  eine  hintere 
Siebbeinzelle  pelanpt.  wo  er  <\vh  in  dfr  Sclileimfianl  dieser  ravitälen  auflost. 
(Müllers  Archiv,  1857.)  Der  zarte  Nerv  hat  die  Feuerprobe  de»  Mikroakops 
bestanden. 

ß)  Der  Ntrtm  iafiralro^l9ari$  gebt  an  der  inneren  Augenbffblenwand,  mit 
dem  Navu»  ssprabwcifciacwii  anaslonoslrend,  sur  Rolle.  Er  veiliast,  unter  dieser 
hervorkommend,  die  AngenhShle  über  d^m  L^UMisntem  palpehrale  mUv  nmm,  und 
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verliert  sich  in  der  Haut  der  Nas<>nwnrzel,  im  «»bereu  ^\u<;onlid.  und  in  der  GU- 
bella.  Ttiränensack,  Thräneukarunkel,  Bindehaut,  werden  von  ihm  noch  vor  seinem 
Austritte  tm  d«r  Orbit«  reraeben. 


§.  356.  Zweiter  Ast  des  fünften  Paares. 

Der  zweite  Ast  des  Quintus,  Ramus  supramfLctllarüf  sentitiv 
wie  der  erste,  verläset  die  Schädelhöhle  durch  das  Foramn  roiun- 
dum  des  Keilbeins ,  durchsieht  die  Flügelgaumengrube  in  der 
Richtung  zur  Futura  orhäaUs  ü^erior  hin,  und  entlässt  während 
dieses  Laufes  folgende  Aeste: 

a)  Den  Ntrvui  :^g&maikut ».  subctUoMUt  nudae,  Joebwangen- 
nerv.  Dttnn  und  weieh^  tritt  er  durch  die  Fiuttra  arhitaU»  infmor 
in  die  Augenhöhle,  und  theilt  sich  alsbald  in  zwei  Zweige,  welohe 
als  Ramus  temporaUt  und  malarit  unterschieden  werden. 

DtT  liniitii.s  femjwralj.i  anaKtomoHirt  mit  dem  TliräutMinorv,  und  zieht  au  der 
Hti"«.>«<'riMi  Wand  der  Orbif.i  nadi  vnrii,  um  dnrrh  einen  Kanal  «Ics  .Jorhbeins 
(Canalin  zyymnaticiia  letnpuralUy  in  die  »Schläfegrubo  überzutreten,  in  welcher  er 
sich  nach  vor-  und  aufwärts  richtet,  um  am  vorderen  Rande  des  SchläfemuBkek, 
«inen  Zoll  Uber  dem  Joehbogen,  die  Faada  km/poraUt  su  dnrchbrecheii,  und  in 
der  Haut  der  SchUlfe  aicb  vx  verbreiten.  Der  JZoiimi«  umIsH*»  näher  an  dem 
Roden  der  Augenh^lib^  nach  ▼om  siebend,  gelangt  durch  den  Cancdi»  xy^tmatiau 
faäeUU  sur  Hant  der  Wangengegend. 

h)  Den  Xeri'ua  alrfn/arts  siij/erior .  oberer  hinterer  Zahn 
nerv.  Kr  zieht  am  Tuhtn-  )im.eillare  horal»,  und  theilt  sieh  in  zwei 
Zweige.  Der  erste  (lur('hl)ohrt  den  l  rsprunpj  der  oberen  I*ortion 
des  Buceinator,  und  <;elit  zur  MundhöbbMKsehleimiuiUt  und  zum 
Zahnfleisch  d<  s  (  d)erkiel"ers.  Der  zweite  tritt  durcli  ein  Fornmp.u 
nui:rifhi7'fi  .KitjHrt'n.s  in  den  oberen  A 1  veolarkanal  ein,  als  Xcrnnt  deu- 
(alis  sHjtcn'or  jxKsfprior .  nud  läuft  zw  ischen  den  beiden  Platten  der 
Gesichtswand  des  <  )l)erkielV'rs  bo^^entVirmij;  nach  vorn,  um  theils  die 
Sehleimhaut  der  Higlnnorshöhle  und  die  Piiljia  der  Mahlzähne  zu 
versorgen,  tfieils  mit  dem  gleieh  anzuführenden,  vom  Nennut  infra- 
orbitalis  entstehenden  Nervus  dentalia  Buperior  anterior  schlingeuförmig 
sich  zu  verbinden. 

c)  Die  Nervi  pterygo-pcUeUini  s.  sphem-paladni ,  Keiigaumen' 
nerven,  zwei  kurze  Nerven,  welche  zu  dem  in  der  Tiefe  der  F<Mua 
pterygthpalaäna  gelegenen  Flügelgaumenknoten  (GangUon  pierygo- 
9.  ephrnuhpahitinum,  treten. 

d)  Den  Nervu»  infr€torbitalü.  Er  ist  die  eigentliche  Fortsetzung 
des  zweiten  Quintusastes,  und  gelangt  durch  den  Canali»  mfraorbi- 
talü  zum  Antlitz,  wo  er,  bedeckt  vom  Isvaior  labü  wperimriB,  in 
eine  Menge  strahlig  divergirender  Aeste  zerfiihrt,  welehe  häufig 
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mit  einander  und  mit  den  Endästen  des  (,oi))nnnucfms  fanti  ana^io- 
niosiren ,  und  datlureh  den  soi^fMuinnten   kleinen  (Jänsetuss  bilden 
(Fes  anseriniis  minor).    Die   Haut  und  die  Hindcliaut  des  unteren 
Augenlids,  der  Wange,  der  Nase,   und  der  Oberlippe  wird  von 
seinen  Zweigen  versorgt.    Während  des  Laufes  dui'ch  den  CanalU 
infraorbUaU»  giebt  er  den  Xervus  Jentalis  8U}>erio>'  anterior  ab.  welcher 
zwischen  den  Platten  der  Qesichtswand  des  Oberkiefers,  später 
in  einer  Furche  an  der  inneren,  die  Flighmorshöble  begrenzeoden 
Fläclic  des  Knochens  herabsteigt,  und  mit  dem  Nervus  dentah's  sttpe- 
rior  potterior  (b)  eine  Schiinge  (Aiua  tupratnaxälari»)  bihlet.  welche 
sicli  in  einem  nach  unten  convexen  Bogen  längs  des  Bodens  der 
Highniorshöhle,  vom  Eckzahn  bis  zum  Weisheitszahn  erstreckt. 
Die  aus  dem  convexen  Rande  der  Schlinge  hervorgehenden  Acstchen 
bilden  den  Plexus  deniaUs.    Dieser  Plexus  durchsieht  die  kleinen 
Kanttichen  des  AvceMiit  atvtotnnt  des  Oberkiefers,  schickt  seine 
grösseren  Zweige  zu  den  Wurzelkanftlen  der  Mahl-  und  Backen- 
Zähne,  seine  feineren  Zweigchen  aber  in  die  schwammige  Knochen- 
masse  zwischen  den  Zahnwurzeln,  von  welcher  sie  in  das  Zahn- 
fleisch  fibertreten. 

Kint'il  lialln'ii  Zoll  üIm  r  «Ut  Wnizi'l  ■!!•>  .\ii^i  u/aitii>.  IdltliMi  fiMi;;e  \>m\\ 
SrrctiM  ihiUali»  anptrior  anUrior  ahge^i^buiit;  /wi-igclifii ,   durch  Au<'u>U)iiiii.>t;  luil 

einem  Fadeu  dos  Neretu  Mutdi»  potterior  medim»,  welcher  die  eeitliehe  Naeenwsud 
nach  anwen  durchbohrt,  eiuen  platten,  eine  Linie  breiten  und  rundlichen  Knoton, 
Ooi^Kdm  BothdtdekU  «.  aupramaaeUlar«  (oft  nur  ein  Geflecht),  wdeher  in  einer 

kiciuen  Höhle  der  vorderon  Wand  dnr  TIiphinor!*linhle  »Mn(»eschloH»«in  ist.  ni««s«i 
Ganglion  !«toht  auch  mit  «len  Zwoigi-heu  dt-s  /7o(m  ilentnlii  in  Verhiiidun;:. 
Aof*tchon  di's  (faut^Hon  dun-lidrinfTfii  die  stdnvanuni«:«'  Ku<ir|u'nsuhstan/.  dfs  /*/•»'- 
<cstus  alvcoUiri»  doK  ObcrkiuforK,  und  vi'rsorgcn  mit  ihren  letzten  Ausläufern  die 
Sebleinihavt  des  Bodens  der  NuenhOhle,  die  SehneidesHhne,  den  Echsehn,  das 
Zahnfleisch,  und  die  vorderste  ParÜe  des  harten  Oanmens,  wo  sie  mit  den  hieher 
gelangten  Aesten  der  iVsroi  lUMoje«  nnd  des  ü^nou»  ntmo^l^^mm»  anastomodien. 

Snweilen  tritt  swischen  dem  Nereu»  detUalU  mperior  mnterior  und  pnnUricr 
noch  ein  metliiut  auf,  woloher  sich  gk'ichfall!«  an  der  Kildang  d<v«  Phjctu  dciUalU 
bethuilipt.  -  Auch  <lcr  zwoifc  Ast  <l<'s  Quintus  sond<'t  mtch  in  drr  Si:h:id»'lliohle 
einen  h'mmis  rrcurn^u»  zur  liartfii  Ilintliaut,  \\<'klu'r  den  Stauiiu,  oder  den  vorderen 
Airt  der  ArUria  mtmttgm  inedia  bogleitet.  Ebenso  der  dritte  Ast  de«  Quintus. 
(F.  Arnold,  Ueber  die  Nerven  der  harten  Himhavt,  in  der  Zeitschrift  der  Gesell* 
tehaft  der  Wiener  Aente,  1861.) 

§.  357.  Dritter  Ast  des  fünften  Paarbs. 

Dor  dritte  Ast  dos  Quintus,  Hmniis  iuframtixilhiris ,  wird 
durch  eine  Summe  von  Fasern  .  wolohe  aus  dem  Ganißinn  Gcutert 
stammen,  und  durch  die  gjin/.e  vordore  motorische  Wurzel  des 
Quintus,  welche  an  der  inneren  Seite  des  Ganglion  taugirend  vorbei- 
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siehl,  susaramengesetzt.  Beide  mischen  sich  alsbald  zu  einem 
kurzen,  platten,  grobgeHochtenen  Nervenstamm.  Dieser  tritt  durch 
das  Foramm  awUe  des  Keilbeins  aus  der  Schädelhühie  heraus,  sendet 
einen  von  Luschka  als  Nervus  «puioftis  bc.scliriebencn  Ast  durch 
das  Foramen  spinosum  des  Keilbeins  Sur  mittlereu  harten  Hirnhaut- 
arterie, und  theilt  sieh,  gleich  unter  seinem  Austrittsloche,  in  awei 
Gruppen  yon  Zweigen. 

I.  Die  schwächere  dieser  beiden  Gruppen,  der  Lage  nach  die 
Süssere,  enthält  die  grössere  Summe  der  Fäden  der  motorischen 
Wurzel  des  Quintus,  und  erseugt  deshalb  vonugsweise  nur  moto- 
rische Aeste  für  die  Muskulatur  des  Unterkiefers  (mit  Ausnahme 
des  Biventer)  und  fUr  den  Tensor  veU  pahimi.   Diese  Aeste  sind: 

a)  Der  Nervus  nuutetmeuB»  Er  dringt  durch  die  Jneitttra  «emt- 
Umaris  zwischen  Kronen-  und  Gelenkfbrtsatz  des  Unterkiefers 
▼on  innen  her  in  den  Mmcidtu  nuufeter  ein.  Zweigchen  zum 
Kiefeigeienk. 

h)  Die  Nurvi  Umpwales  prufundi,  ein  vorderer  und  hintereri 
krümmen  sich  an  der  Schläfenfläche  des  grossen  Keilbeinflfigels  zum 
Mmeutus  imporaUs  empor,  an  dessen  Innenfläche  sie  eintreten. 

Der  vordere  stärkere  if^i  nirlit  selten  ein  Ahlejjpr  des  Xervit^  /mccirmlnriiu 
(daher  die  von  Pnletla,  für  lieid«'  /.ii>ainini'n  jrelir.uiclitf  Meneniiiiiig',  als  S'erviia 
erotaphUico-ltuccinatvriuM) ,  und  der  hintere,  scliwäehere,  ein  Zwoig  dcw*  Nerrwi 
maatHeritHB. 

c)  Der  Nevvm  huccinnforhis  zieht  zwischen  Scbläi'ou-  und 
äusserem  Flügelmiiskel,  oder  letzteren  durchbohrend,  zum  Musculus 
huccimitor  herab.  Er  lässt  unstreitig  Fasern  in  diesem  Muskel  zu- 
rück, giebt  auch  ZU  einigen  Muskeln  der  Mundötfnung  Zweige,  ver- 
liert sich  aber  vorzugsweise  in  der  Schleimhaut  der  Backe. 

d)  und  tj)  Der  Xtirvn><  pferfftjokleus  internus  und  extenms,  für  die 
gleichnamigen  Muskeln  des  Unterkiefers.  Der  uitarnus  und  ein  fiir 
den  Teiuar  vtli  paUiüm  bestimmter  Zweig  desselben,  durchbohrt  das 
Ganglum  oHeum  (§.  362). 

Der  ejcicrnm  i.st  utt  »»in  Ast  des  Narvua  frtuxiiuUoriiu ,  und  zuweilen  auch 
doppelt.  Der  httemm  entspringt  in  der  Kegel  »n«  der  inneren  FlXehe  des  noch 
ni^tiieilten  dritten  Quintnsaatoi,  dicht  unter  dem  FomiMn  ovale. 

U.  Die  zweite,  stärkere  Gruppe  von  Zweigen  des  dritten  Astes, 
der  Lage  nach  die  innere,  wird  vorwaltend  durch  die  sensitiven, 
aus  dem  Gawjlion  Oasssri  kommenden  Fäden  gebildet,  und  besteht 
aus  folgenden  drei  Nerven : 

a)  Der  oberflächliche  Schläfenerv,  Nervus  temporcdis 
tuptrfieutlM  8.  auriculo-temporalis ,  umfasst  mit  seinen  beiden  Ur- 
sprungswnrzeln  die  mittlere  Arterie  der  harten  Hirnhaut,  und 
schwingt  sich  hinter  dem  Qelenkfortsatz  des  Unterkiefers,  und  von 
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den  Acini  dor  Parotis  umgeben,  zur  iSchläfege^^end  auf.  wo  er  in 
zwei  Kiuläste  zeriällt,  deren  hintoror  don  Attrahens  auriculae ,  die 
Haut  der  concaven  Fläche  der  ()hrmu8chel,  und  theilweise  auch 
jene  des  äusseren  Gehörganges  (vordere  Wand)  versorgt,  während 
der  vordere  dicht  hinter  der  Arteria  temporalts  gtiperßdalis  liegt| 
und  aich  als  Hautnerv  in  der  Schiäfegegend  ausbreitet. 

Wilurend  der  oberfllchliehe  Sehllfeaenr  Ton  der  Parotia  «naehloaen  wird, 
theilt  er  dieaer  Drüse  EVdehen  mit,  deren  Einfliue  anf  die  Speiebelieeretion  dnreh 

Versuche  dichergfestellt  wurde.  Er  anastomosirt  daselbst  auch  mit  den  Gesicbt»- 

ä«ten  dos  Commimiean»  faciei  durch  zwpi  Zwoip«*,  welche  aber  nicht  hei  ihm 
bleibeil,  »andern  als  Secrotinnsiifrv«Mi  sirh  in  der  i'anitis  aiif|ii»en.  Ein  Zweij^ehen 
seinem  hinti'ren  Xniß»  ( Nerviu  mctafiranae.  ttpnjtanij  dringt  an  der  obvreu  Wand 
des  Oeh'ir|?anges  bis  snro  Trommelfell  vor. 

b)  Der  Ziingcnncrv,  Xei'vua  lingmdis ,  nimmt  bald  unter 
seinem  Ursprünge  die  Chorda  tympani  (§.  363)  unter  einem  spitzigen 
Winkel  auf',  und  geht  mit  ihr  vereinigt,  zwisclien  dem  Untcrkicieraet 
und  dem  inneren  Scitenhaudc  des  Kiciergcloukea,  anfiuigs  an  der 
äusseren  Seite  des  Mimculm  itylo-glos8U8 ,  dann  an  jener  des  kyo- 
glosaiut  bogcnf(>rraig  nach  vorn  und  unten.  Er  versorgt  den  Arcm 
pakUo-glossus ,  die  Schleimhaut  d<'s  Bodens  der  Mundhohle,  und 
schickt,  während  er  über  die  (HauduJa  suhnuu'illariji  weggeht ,  ein 
bis  zwei  Zweigchen  zum  GanijVum  suhmaxiUare  und  zur  Glandula 
tuhUngualiB,  Er  anastomosirt  mit  den  Aesten  des  Zungenfleiscb- 
nerren^  nnd  spaltet  sich  in  acht  bis  zehn  eigentliche  Zungen- 
nerven, welche  zwischen  Htfo  glo99U9  und  Gwdo-glossus  in  das  Fleisch 
der  Zunge  oiudriugcn,  dasselbe  von  unten  nach  oben  durchsetzen, 
und  sich  in  den  Papillen  der  Zunge,  mit  Ausnahme  der  eirctuR' 
caUatae,  und  auch  vieler  jUiformet,  auflösen.  Ks  ist  noch  immer 
unentschieden,  ob  der  Nervut  lingualü  mehr  als  Tastnerv,  oder  ab 
Geschmacksncrv  der  Zunge  angesehen  werden  muss. 

An  de;»  leinercn  KanuHcationen  «ics  .Vcrtvw  Uiujiuili»  ktiuuneii  x^hlreiche 
kleinste  Oanglien  vor.  An  den  stftrkeren  Aesten  finden  sie  sich  beim  Uenscben 
nicht,  wohl  aber  beim  Schafe  nnd  beim  Kalbe.  fMUihf*»  Archiv,  1858.) 

c)  Der  «iigentliche  I '  n  t  c  r  k  i  c  fc  i*  n  e  r  v .  X»rru,s  wtouHhu/nn'.^, 
liegt  hinter  dem  Xf^rru.H  liiiijuah's,  mit  welchem  ei  durch  einen  oder 
zwei  Fäden  zusammenhängt,  steigt  an  der  äusseren  Seite  des  Mu.s 
culiis  pferifijnidMHs  interuiiH  zur  inneren  Oeffnung  des  l  nlerkieter- 
kanals  herab,  und  theilt  t>ich  hier  in  drei  theilb  niotoribche,  theils 
sensitive  Aeste: 

s)  .Vsroiis  mtifio-h^oidaui  t  welcher  im  Geleise  des  Stdcut  n^fMtjfoldmt  de» 
Unterkiefers  nach  vom  sieht,  nnd  sich  im  JÜtuetUu»  mjfUhhjfoideua ,  nnd  im  vo^ 
deren  Bauche  des  BivetUer  maxilla^  verliert. 

XervuM  nlrrotnrin  iit/rrinr,  wrlt  liei'  mit  dem  Ii  /ii  <"i  wäliinMtd«  ii  .VrrrvM 

meiUalis  in  den  Unterkieferkaual  einzieht^  und  »ich  in  diesem  zu  einem  (lefleclite 
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auflüHt,  welches  die  Arteria  alveolarU  inferior  umstrickt,  durch  jeden  Zahnwurzel- 
kaual  eiueu  Ausaendliug  zur  Pulpa  deniit  gelangen  ItUat,  und  die  »cbwammige 
SnbstMis  den  ZnlmlflokeiifAiidM  des  Unterkiefeni,  sowie  das  Ziiliiifleiseh  desselbmi 
mit  seinen  leisten  Zweigeben  Tenoi^. 

y)  Der  Nervu*  mtfdaUa  trSgt  7.ur  Bilduiifr  0<»flechte«  im  Untericiefer- 
kanal  bei,  durch  Abzweiß^ting  feiner  FXd eben,  deren  VerhiKt  ihn  jedoch  nirht  nebr 
sobwiü'lif .  Kr  kiiinnit  vicIiiH'hr  aN  i'in  iiucli  ijmtiz  MiiH«'lmli<  lif'r  Xi'rv«Mi.Htamni,  durch 
ili«»  viiiderf  «xltM  K iiinütVnuu«^  d»-»  Kanals  lierans,  iiiu  .  Iicdt-i  kt  vom  Depifftnor 
ttii'/uli  urijt,  in  eiueu  Fächer  von  Zweigen  zu  /.erfaiieu,  welche  die  Haut,  .Sclileiui- 
luut,  und  Muskulatur  der  Unterlippe  und  des  Kinns  Teraorgen,  und  mit  dem 
Aerotw  mbaiUmmt  mmattbM  k\feriori9  vom  CommumSemu  /mW  anattomosiren. 


§.  358.  Physiologiäclies  über  das  fünfte  Nervenpaar. 

Durch  Viviseetioiien  und  durcli  pathologische  Erfahrungen  kam 
man  zur  Ueberzeugung ,  dass  die  hintere  Wurzel  des  Quintus  sen- 
sitiv, die  vordere  motorisch  ist,  —  ein  Verhältniss,  wclclies  bei  allen 
Rückenmarksnerven  wiederkehrt.  Das  Ganglion  Oassein  entspricht 
den  Intervertebralganglien  der  Rückenmarksnerven.  Reizung  der 
vorderen  Wurzel,  welche  an  der  Bildung  des  Ganglion  Gasieri  keinen 
erwiesenen  Antheil  hat,  erregt  bei  Vivisectionen  Beissbewegungen 
des  Kiefers  und  Klappern  der  Zähne,  —  «i  der  hinteren  Wurzel 
dagegen  die  heftigsten  Schmerzäusserungen. 

Nach  der  Trennung  der  hinteren  Wurzel  des  <^uintus,  oder  Aul  hebuug  ihrer 
Leitnncr  dufeli  pstbologisebe  11  Omenta,  Teheran  die  Haut  der  Stim  «nd  Seklife, 
die  CoiqnnetiTn,  die  Nasen-  und  Hundsebleimhaut,  die  Lippen  und  die  Zunge 
ihre  Empfindung,  iriUwend  durdi  Tvennung  der  ▼oideren  Wunel  lAhmung  der 
Kiefermnskeln  eintritt.  Die  yemlchtung  der  Empfindung  In  den  gemannten  Fläclien 
wird  es  nie  zu  Reflt'xhfweiruntron  kommen  lassen,  welche  sonst  auf  die  Rei/.ung 
derselben  zu  erfoljjeu  püepeii.  Die  Aufieiilidt-r  schlit'ssoii  sich  nicht  mehr,  wenn 
die  Coujuuctiva  mechanisch  gereizt  wird;  auf  Kitzelu  in  der  Nase  entsteht  weder 
SehmniiMm  noeh  Ißesen;  die  Zunge  lUUt  den  Contaot  der  Mahmngsmittel  niclit, 
ohwoU  sie,  wegen  UnTerietatheit  des  Iftmu  gt/Mm-fkatyngen»,  noch  für  gewisse 
Gesehmackseindrfleke  erragbar  bleilit.  Ein  Thier,  welchem  sMisitiTen  Quintus- 
wurzeln  an  beiden  Seiten  durchgeschnitten  wurdeu.  (Iberld  t  licse  Operation  iJtngere 
Zeit,  und  bnnimmt  sich,  da  es  an  dem  irr<"Is.st<Mi  Theilc  seiiich  Koptes  keine  Em» 
jitiinluujjj  hat.  HO.  als  wemi  iltT  Kupf  nicht  mclir  zu  .seinem  KtimpfV  g'eluirte.  — 
Findet  am  Meuüchou  die  Lähmung  der  sensitiviMi  Wurzel  nur  auf  einer  8eite 
statt,  so  wird  auch  die  Empfindungsloi^igkeit  (Aniathesie)  nur  eine  luilbaeitige  sein 
können.  Ein  Olas  an  die  Lippen,  oder  ein  LOffel  in  den  Hund  gebracht,  werden 
nur  auf  der  einen  Seite  empftinden  werden,  und  den  Eindruck  hervorbringen,  als 
wÄren  sie  g^ebrocben.  Kommt  der  Bissen  beim  Kauen  auf  iVw  ir»  ' »'mite  Seite  der 
Mundhiihle,  so  meint  der  Kranke,  dass  er  ihm  aus  dem  Munde  gefallen  sei.  Er 
fühlt  es  nicht,  wenn  er  sich  in  <lie  Zunge  beisst.  uiul  dieser  rnem])tiudliclikeit 
wegen  erleidet  die  Zunge  beim  Kauen  die  grössteu  uiechaniHclien  Unbilden,  welche 
sn  luurtniclugen  Geschwüren  führen  kOnnen. 

Die  Gesichtsaweige  des  sweiten  und  dritten  Quintnsastes,  dnd  ▼orsngs- 
weise  der  Sita  der  als  Fothergiirseher  Oesichtssebmers  bekannten  Nenraln^e. 
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Dflr  ento  Ast  vnteiHegt  dieser  ftirehtbaien  Kraakheii  weit  seltener.  Tidlsfidit 
liegt  die  Vrsidie  duin,  daas  die  sensitiyen  Zweige  des  iweiten  und  dritten 
Astes,  durch  mehr  weniger  lange  und  enge  Knochenkanile  liehen,  in  welehan  «s 

durch  krankhftfle  Veranlassung'on  der  verschiedensten  Art  weit  leichter  zn  eiaasi 

Missverhältnisse  zwIscIhmi  Kanal  uiul  Inhalt  komnicn  kann,  als  an  «len  Ge- 
»ichtHzweigeii  <U'^  ersten  Astes,  deren  Verlauf  durch  keine  Kmtcbeukaniüe  vor- 
geschrieben  ist. 

Anf  Besection  des  Qointns  stellen  rieh  anIfUlende  BmihrnngastOmagea 
^n,  welche  «eh  dnrch  Entsflndnng  vnd  Sohwellnng  der  ConjnnotiTm,  Tennehrle 

Schleimabsonderung,  Filllung  der  vanlrri  n  und  hinteren  Augenkammer  mit  Ex- 
sudat, Mattwenlon  und  Erosionen  der  llornhant,  acute  Erweichuuier  derselben  und 
der  librifreu  Auf^fnliänto.  wclclie  znni  ntM->toii  des  Bulbus  führt,  sowie  auch  durch 
Schorf bilduug  an  Nase,  Kinn,  Zunge,  und  Wange,  aussprecheu.  Man  hat  die«en 
Complex  von  Erscheinangeu,  als  neuro-paraly  tische  Entzandung  benannt 
Sie  erUKren  sich  dnrch  die  Trennung  der  dem  Quintus  beigemischten  sympsr 
thischen  Fasern  ans  dem  Pleams  earotkm».  In  neuester  Zeit  lingnet  man  den  Bn* 
flnss  der  Trennung  der  sympathischen  Fasern  im  Quintus  auf  diese  Erscheinungen. 
Man  hHlt  sie  vielmehr  für  die  Kolgp  des  Keizes  äusserer  Schädliclikeiten,  welche 
nicht  nifhr  ahfrf halfen  werden  krmnen,  da  die  Schleimhaut  der  CiiiiiuiK  ti va,  «l-^r 
Nasen-  und  Muudliöhle,  durch  die  Kesection  de»  Quintus,  ihre  Euiphndlichkeit 
▼erlof,  und  somit  nicht  mehr,  durch  HerreixuAtag  tob  Bellexbewegangen,  anf 
die  Abhaltung  und  Entfernung  dieser  rasenden  Sehldlichkeiten  rinwirken  kann. 

Panisza's  Ansicht,  nach  welche^  der  Nervua  Ungualit  keine  specifische 
Geschmacksempfindung  erregen,  sondern  nur  der  Tastnerv  der  Zunge  sein  soll, 
konnte  sich  nicht  behaupten ,  da  chinirfrische  Erfahninffon  die  Theilnahme  des 
IWsrrtM  Wn^Mo/w  am  Gesclunackssinne  hestätiiren.  Lisfranc  sah  nach  Exstirpation 
eines  Unterkieferstückes,  mit  welchem  zugleich  ein  Stück  des  Nervut  Unguali» 
berausgenonunen  wurde,  den  Geschmadt  anf  der  entsprechenden  Zungenhilfte 
verschwinden.  Ich  kann  Überhaupt  die  Berechtigung  nicht  einsehen,  einen  speel> 
fischen  Ge.schmacksnerven  in  der  Zunge  SU  statuirou,  da  man  dnrch  sehr  ein- 
fache Versudn"  an  sich  selbst  die  Ueherzeufrunp  {rewinnen  kann,  dass  die  vf>r- 
Kchiedenen  Nerven  aller  den  I»/hmiin  fnnrinm  umgebenden  .Sclilcinihantpartieu, 
zur  Vermittlung  von  Geschmacksemptindungeu  cuncurriren,  und  man  den  Ge- 
schmack eines  auf  die  Zunge  gelegten  Körpers  um  so  denffieher  wahrnimmt ,  je 
allseitiger  er  mit  den  Winden  der  Mundhohle  beim  Kauen  in  Contaet  gekracht 
wird.  (Sieh'  f.  866.) 

Von  den  älteren  Schriften  (Iber  das  fSufte  Paar  rerdienen  gf  iiannt  so 
werden:  •/.  F.  Meckel,  De  quinto  pare  nervonim.  Gottinp.,  174M.  Ein  noch  immer 
classisches  Werk.  —  IL  B.  Hirsch,  1  »isquisitio  anat.  paris  qninti.  Vindob.,  1765. 
—  Specielle  Beschreibungen  einzelner  Quintusäste  gaben:  J.  B.  Palella,  De  nervi« 
crotaphitieo  et  buocinatorio.  MedioL,  1784.  —  J,  O.  Hatm,  De  nenro  marillari 
snperiore.  Lipo.,  1798.  —  O.  Sdumtadur,  Ueber  die  Nenren  der  Kiefer  und  des 
Zahnfleisches.  Bern,  1839.  —  J.  A.  Hein,  Ueber  die  Nerven  des  Gaumensegels,  in 
MüUer'a  Archiv,  1844,  —  V.  Bochdalek,  Neue  Untersuchungen  der  Nerven  des 
Ober-  und  Unterkiefers,  in  den  niedicin.  .lahrbüchern  Oosterr.,  183G,  XIX.  Bd. 
Derselbe,  Ueber  die  Nerven  des  harten  Gaumen»,  ebendaselbst,  1842.  1.  Heft.  — 
Litadika,  Die  Nerven  der  harten  Hirnhaut  Tübingen,  1850,  und  t§tthr*M 
Archiv,  1858. 
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§.       Ganglien  am  fünften  Paare.  Ga^iglion  GasserL 

Die  init  (1cm  Quintus  in  Verbindung  stehenden  iianplien  ge- 
hören nielit  ihm  allein,  sondern  zugleich  dem  Sympathicus  an.  da 
sich  in  jedes  derselben  sympathische  Nervcnfädcn  verfolgen  lassen. 
Sie  können  jedoch  hier  am  passendsten  ihre  Erledigung  linden,  weil 
die  Betheiligung  des  t'iinftcn  Paares  an  ihrer  Hildang,  jene  des 
Sympathieus  in  selir  auffallender  Weise  überwiegt. 

JDas  erste  und  zugleich  grösste  Ganglion  am  Quintus  ist  das 
Ganglion  semtlunare  Gasseri.  Seine  Lage  und  Gestalt  ist  aus  §.  355 
bekannt.  Ks  hat  nicht  die  ovale  Form  gewöhnlicher  Ganglien, 
sondern  ist  halbmondförmig.  Nur  die  liintere  sensitive  Wurzel  des 
fünften  Xervenpaares  tritt  in  den  coneaveu  Rand  des  Ganglion  ein, 
während  aas  dem  oonvexen  die  drei  Zweige  dieses  Paares  abgehen. 

Seine  pUttgedrtlekte  Oevtalt  wird  durch  den  ilteran  Namen:  Tarnkt 
narvota  BeXiai  au^gedrSekt.  Haller  slhlte  seine  TmaOa  imtvom  nielit  nnter  die 

Ganplicii.  Aucli  Vienssens  g'ebraueht  blos  den  Ausdruck  Plexus  ganglüformi». 
Ein  Wiener  Anatom,  Kaitnnnd  Balthasar  Ilirxch,  wie»  der  Taenia  erat 
in  »einer  Dhqni»{fin  juiriJ*  qiihäi.  Vhidof}.,  t7f>:'.  paij.  II,  dii*  nodentnnp  eine« 
Ganglion  zu,  und  nannt«  sie,  Heineni  sonst  nicht  bekannten  Lehrer  Joh.  Laur. 
Gass  er  su  Ehren,  (iaiwjUon  Otuteri.  Die  untere  innere  Flftche  dieses  Ganglions 
nimmt  ans  den  sympatluschen  Nenrengeflechten,  weleke  die  Cfarofit  mUema  im 
SbmM  eaeamoMw  umspinnen,  Verbindongsfkden  §nt  Bein  mikroskopiflcher  Bau 
stimmt  mit  jenem  der  IntervertebralgaagUen  fiberein  (f.  870). 

§.  360.  GangUon  ciliare.- 

Das  Ganglion  ciliare  ist  ein  rundlich  •yiereckiges  Knötchen 
von  einer  Linie  Durchmesser,  liegt  im  hintersten  Theile  der  Angen- 
höhle  swisehen  Baelm  eseimniM  und  Ninui  optiem,  nimmt  an  seinem 
hinteren  Rande  drei  Wurzeln  auf,  und  giebt  am  vorderen  Rande 
eine  Anzahl  Aeste,  die  sogenannten  Ciliarnerven,  ab. 

a)  Wurzeln  des  Ciliarknotens  sind: 

a)  Die  Badix  hrwü  t,  motona  Tom  Nwwa  oedomioUniiu, 

Die  Badix  longa  a,  HimUva  vom  Nervut  nato^äiarU. 
i)  Die  Baüx  Hympaißiiea  (tropluca,  Romberg).   Aus  dem 

Htm»  carüUeuB  im  8mu§  eawrnonu  entsprungen,  geht  sie 

durch    die  l^tssura  whiiali»  tuperior  zum  CrangUon  ciliare 

selbst,  oder  zu  dessen  Radix  longa. 

Diese  ausnahmslos  vorkommenden  Wurzeln  werden  zuweilen  durch  andere 
vermehrt.  Solche  sind:  1.  Die  von  mir  beschriebtiiui  Radix  inferior  lotufa  ».  reewr- 
rau,  au«  dem  Neroiis  luuo-cUiarU  jeuseit«  des  Sehnerven,  oder  aus  einem  freien 
CUiamerven  stammend.   Sie  Iftuft  unter  dem  Sierctu  opUeu»  xuni  CiliargangUon 
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|.  860.  OmfUen  dttan. 


zurück,  und  bildet  mit  dem  über  ihm  liegenden  Stflcko  de»  Seren»  ntmo-cUiarit 
einen  Nerveuring,  durch  welchen  der  üerout  opticus  durchgesteckt  ist.  Uiuüg 
geht  sie  nicht  direct  snm  Knoten,  »onderu  su  einem  ^TerMw  ^iarit,  an  welchem 
me  snm  Oans^iim  fiUare  snrflcklXuft.  (Sieh*  meine  Berichtigungen  Aber  da*  C^Uer* 
svHtem  des  menschlichen  Auge»,  in  den  medic.  Jahrbflehem  Oesterr.,  28.  Bd.)  Ihr 
Vürkummen  erklärt  hinlänglich  da«  von  mehreren  Antoren  beobachtete  Fehleu  der 
Jiadix  foiii/ii,  da  beide,  al.s  Zweige  desselben  Nerven,  einander  vertreten  können 
—  2.  Eine  Wurzel  ans  dem  Xeraw*  Uu-ri/maliii ,  welche  »ich  zur  Jiadix  lontja  l>e 
giebt  (Sdtlnam,  Obsen'.  neurol.  Berel.,  18:i4,  |iag.  18).  —  S.  Eine  vom  (Imglitm 
tphmihp^athmai  dnrch  die  Füwra  orMtotti  m/erior  heraafkömmeiide  Wnnel 
(Tiedemann),  welche  loh  jedoeh,  auf  mikroikopieche  Untermehniig  ihrer  Fasern 
geitlltat,  für  eine  fibrOee  Trabeenla  halte,  was  TonBeck  auch  Ar  die  vom  Omtr 
glion  apheno-palaiinum  «um  Stamme  de;«  Sehnerven  entsandte  Anastomoite  bentltigt 
wurde.  —  Der  von  Otto  peselione  P'all.  wo  die  Htidix  Imvja  (und  der  Sfrviu 
fuuo^ciliaritj  aus  dem  Xercut  abducctu  enU^teht,  ist  eine  der  HeltMUisten  Ano- 
malien. Ueber  diese  Anomalien  enthllt  WeitlXufige«  Müller"»  Archiv,  184U,  und 
SoUaer,  Berieht  von  einigen  nicht  hXnfig  voricommenden  VAriationen  der  Angen- 
nerven.  Kopenhagen,  1846,  sowie  Buk,  Ueber  die  Verbindung  dea  Sehnerrea 
mit  dem  Angon-  und  Naftonknoten.  Heidelbeig,  1847.  —  M.  JZddkarl,  Oan^ioa 
ophthalmicom.  Mfinchea,  1875. 

b)  Aeste  des  Cilinrknotens. 

Sie  lieissen  Ciliariicrven,  und  gehen,  zehn  bis  sechzclm  an 
Zahl,  aus  dt;iji  oberen  und  untt  ien  Kndt*  des  vorderen  Kandes  des 
Ganglion  in  zwei  Bündeln  hervor.  Das  sehwächcre  Bündel  geht 
zwisclien  dem  XeiTta*  oj)(tcua  und  dem  h'ectus  e:rft>r)ius,  tlas  stärkere 
zwisehen  Xervns  opticus  und  Rectus  inftrior  zur  iiinteren  Peripherie 
des  Bulbus,  dessen  Sclerotica  sie  durchboiiren ,  um  zwisehen  ihr 
und  Clioroidea  nach  vorn  zum  Musculus  riliaris  (  It  iisor  choroidcif  i 
zu  ziehen,  in  wckhem  sie  sich  zu  einem  (iefleehte  v^erbinden. 
Aus  diesem  (redeehtc  entspringen:  1.  die  eigentliehen  Irisnerven. 
2.  die  Nerven  des  Musculus  cUiaris,  und  3.  die  Hornhautoerven 
^Bochdalek). 

Der  Giliarknoten  wurde  Ton  dem  durch  seine  saUreiehBa  klonen  Schriften 
iMkannten,  sehr  gelehrten  Leipr.igor  Professor.  Polycarp  Gottl.  Schacher,  in 
einem  Büchlein  xner-st  erwähnt,  welches  Uber  den  grauen  Staar  liaudelt:  IMtp. 
de  eatarada,  I.ijvi.,  170'>. 

Einer  der  inneren  Ciliarnerven  wird,  nach  ilirzel,  /.nr  Hildnng  des  die 
ArUHa  ophlh^mi^  umstrickenden  sj»  niiiathisclien  Geflechtes  einbeaogeu,  an« 
welchem  ein  sehr  foiner  Faden  mit  der  Arleria  centrtdi»  rtUnae  In  den  Nermu 
epHcH»  eindringen,  und  sofort  snr  Retina  gelangen  soll.  Dieser  v<m  vielen  Seiten 
angefeindete  Faden  kann  auch  aus  dem  Oanglicn  ciliare  stammen.  Die  mikro- 
skoj)i<«rln-  l'iit«T>iichnng  dessellien  wies  mir  aber  in  ihm  nur  liindeirewebe  uud 
BIut^'efiisNC,  aWri  keine  Nerveneb-mente  narli.  —  Da  ancli  aus  dem  Sfrcus  homo- 
ciliarit  tieie  C  iliurnervou  entüteiien  (einer  bis  zwei;,  welche  wie  die  au«  dem  Gan- 
glion entsprungenen  Ciliamerren  Terlaufen,  so  nennt  man  erstere  Nvrti  kirnte 
Umgi,  letstere  Arrve».  Ein  Ipngfwt  und  ein  6reo<i  ver^nigen  sich  an  einen  gemeiu' 
schafdichen,  unter  dem  Sehnerven  verlaufenden  Stimmchen.  —  Beck  sah  vom 
Oanfjh'o)!  ciliare  feine  Ae^tchen  /um  Fedm  inferior  treten.  Sie  waren  gewiss  nur 
Fortsetzungen  der  Fasern  der  Radix  brenia  «.  moloria. 
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6.  Sehwalbo  (Bhrte  dweh  «ine  Fülle  von  Theteachen  ane  der  Ter> 
gMehenden  Amtoniie  und  tau  der  Entwicklangegeichiebtei  den  Beweis,  daas  das 
Ganglion  «SÜtate,  einem  SpinalgangUon  homolog  ist,  nnd  eigentlich  dem  ^«rew 

ondimiofnrtuji  angehOrt,  welrhor,  iinlom  er  die  Elemeiito  cinor  dorsalen  und  ven- 
tralen Rückenmarksnerveuwurzel  in  sich  enthält,  die  Stellung^  eines  nach  dem 
T^puK  der  Spinalnerven  gebauten  KopfuerTon  einnimmt.  Sieh*  desoen  Schrift: 
Das  Ganzen  oeulomotorU,  in  der  Jenalsehen  Zettsehrift  Ar  ITaftanvineaeehafl, 
Bd.  Xm,  N.  F.  VL 

■ 

§.  361.  Ganglion  ^heno-palatinum. 

Der  Eeilgaumen-  oder  Flfigelgaamenknoten,  Ganglion 
tphmuh  9,  pUrygo-palaUmm,  «.  MaMüß  $,  rhuueum  (piv,  Naae),  liegt, 
▼on  reichlichem  Fett  iimhfillt,  in  der  Tiefe  der  Fotta  pUrygo-peda- 
tUMj  hart  am  Foramm  tpheno-pcdaiinum.  Er  ist  zwei  bis  drei  Mal 
grösser,  als  das  Ganglion  ciliare,  aber  bedeutend  weicher,  und  nicht 
so  scharf  begrenzt.  Er  hängt  mit  dem  zweiten  Aste  des  fünften 
Paares  durch  zwei  kurze  Fäden,  Nervi  pteiygo-  s.  »pJienu-jjalattni, 
zusammen,  welche  die  Radix  senititiva  des  Gungliun  darstellen.  Sein 
nach  hinten  gerichtetes,  sich  zuspitzendes  Ende  wird  vorzugsweise 
aus  grauer  Ganglien masse  gebildet,  während  sein  vorderer  breiter 
Tiieil,  in  welchem  die  Nervi  pterugopalatini  eintreten,  nur  Spuren 
grauer  Substanz  zeigt.  Die  Aeste,  welche  von  ilim  abgesendet 
werden,  sind : 

n)  Kamuli  orbitales,  fein  und  zart,  dringen  durch  die  untere 
Augengrubenspalte  in  die  Orbita,  und  verlieren  sich  in  der  Peri- 
orbita. Man  hat  Reiserchen  derselben  bis  in  das  NeuriUmma  nervi 
optici  verfolgt  (^Arnold,  Long  et). 

Hieher  gehören  auch  die  zwei  Nervi  $phmthttkmotdale$  Ton  Luschka. 

Beidf>  g'ehen  durch  die  Fütura  orlnlalü  inferior  xur  inneren  AngenhOhlenwnnd. 

Der  eine  gelangt  durch  das  Foramen  eihmoidah  jn^stieuvi,  der  andere  dtinli  dif 
Naht  zwischen  Papierplatte  des  Siebbeiuä  und  KeilbeinkOrpers  zu  den  hintersten 
Siebbeiiizeilen  und  zum  Sinu*  aphenoidalit. 

b)  Der  Nervus  VidtajiuSj  anrichtig  Viduanus.  Er  liegt  in  der 
nach  hinten  gedachten  Verlängerung  de-'i  Ganglion.  Man  bat  ihn 
lange  für  einen  einfachen  Merven  gehalten.  Er  zeigt  sich  jedoch 
bei  näherer  Untersuchung  aus  grauen  und  weissen  Fasern  zusammen- 
getetzt,  welche,  jede  Art  für  sich,  zwei  dicht  über  einander  liegende 
Bündel  bilden.  Beide  Bündel  laufen  darch  den  Vidiankanal  von 
Yor-  nach  rflckw&rts,  nnd  trennen  sich  am  hinteren  Ende  des  Kanals 
Yon  einander.  Das  graue  oder  untere  Bündel  geht  zu  dem,  die 
CaroUi  e&rAraU»  yor  ihrem  Eintritt  in  den  CamU»  caroHeiu  um- 
■triokenden  sympathiBchen  Geflecht,  oder  kommt  richtiger  yon 
diesem  €toflechte  sum  GangUon  tphmo-palatiniim  hinauf.  Et  wird 

Hyrtl.  LtteM  isr  AMtamte.  la  Aal.  67 
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als  NmvM  ptironu  profimdtu  benannt.  Das  weisse  oder  obere 
Bündel  ist  der  Jerons  petrosua  mperfieiaUt  major.  Er  dorcbbolirt 
die  Faserknorpelmassey  welche  die  Lücke  zwiscHen  Felsenbeinspitse, 
und  Körper  des  Keilbeins  ansfilllt  (F^brooartUago  hoßämii),  und  gelangt 
dadurch  in  die  Schädelhöble,  wo  er  sich  in  die  Furche  der  oberen 
Flttehe  des  Felsenbeins  legt,  und  durch  sie  sum  BiatuM  eanatU  Ffd- 
lopiae  geführt  wird,  um  sich  mit  dem  Knie  des  (hrnmumean»  faeui 
zu  verbinden.  So  lautet  die  gewöhnliche  anatomische  Beschreibung. 
Nach  unserem  Daf&rhalten  dagegen  besteht  der  Nmm$  petromu 
euperficüdm  major  theils  aus  Fasern ,  welche  vom  Ganglion  sphtno- 
fdlai^mum,  zum  Communicans' ziehen,  um  diesem  motorischen  Nerv 
sensitiTe  Fasern  zusofUiren,  theils  aus  solchen,  welche  umgekehrt 
vom  Communicans  zum  Oon^Ium  ifikmo-palaiiimm  herüberkommen, 
and  es  ermöglichen,  dasa  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  (f) 
Nervi  palaiini  descendentes,  auch  gewisse  Gaumenmuskeln  yersorgen 
können.  Die  Verbindung  zwischen  Ganglion  »pheno-palatimtm  und 
Communicans  ist  also  eine  Anagtomoats  mutua  (§.  363).  —  Dieser 
Anschauung'  zufoljii^e  wäre  der  Nerrii8  Vidiamis  nicht  so  sclir  ein 
Ast,  als  vielmehr  eint;  \\'urzel  des  Ganglion  sjiJieno-pahitinum  ,  und 
zwar  die  vereinigte  moturische  (grössere  Menge  der  Fasern  des 
oberen  weisstin  Bündels)  und  trophische  oder  s^-mpathische  ^unteres 
graues  ßüiuiclX 

c)  Die  luinii  pharynyei  sind  an  Zahl,  »Stärke  und  Ursprung 
nicht  immer  gleich.  Oft  ist  nur  einer  vorhanden,  welcher  von  dem 
unteren  grauen  Bündel  des  Nervus  Vidianus  abgeht. 

Sio  lif'i^obon  .sich  in  eioar  Furche  der  unt<'n_<ii  Flächu  »Ics  KtMlbeinkOrpMts, 
welclie  durch  den  Kfilbeinfurtsatz  des  Gaumenbeins  zu  eint'in  Kan;il  ge«chIosfien 
wird,  iiai'h  hinton  zur  Scldcinilinnt  der  olicrstt'n  Ka(lieii](arf if.  -  Pit  erwJihnt« 
Knnnl  an  der  unteren  Fläche  de.s  Keilbeinkür]>erä  heisst  bei  den  Autoren:  L'analia 
pterygo-paUuinu».  luh  verwerfe  diese  Henennaiig,  da  sie  bereit«  an  deo  Camalk 
pahtkuu  dueeadena  veigeben  ist,  und  gebrauche  statt  ihrer  den  richtigen  Atudmck: 

d)  Die  zwei  bis  drei  N^ei'vi  septi  nnriiait  ziehen  durch  das 
Foramen  »pheno-pnlatinum  zur  oberen  Wand  der  Choanen  und  zur 
Nasenscheidewand.  Einer  von  ihnen  zeichnet  sich  durch  Stärke 
und  Länge  ana.  £r  heisst  Nervus  mm-palaUnus  ScarpM.  £r  geht 
llings  der  Nzaenscheidewand  nach  vom  und  unten  zum  Cemalit 
naso-palatinus,  in  welchem  er  nch  mit  dem  der  anderen  Seite  ver- 
bindet, und  durch  welchen  er  zur  vorderen  Partie  des  harten 
Gaumens,  sowie  zum  Zahnfleisch  der  Schneidezähne  gelangt. 

8»  heiMt  es  allgemein  bei  den  deutschen  Anatomen.  Scarpa  erwihnt 
aber  ausdrttcklieh,  dass  die  beiden  JtenH  naao^paiaihU  nicht  durch  den  CkmaH» 
itfuo-jmldfinwt ,  sondern  durch  besondere  Kanälchen  in  der  Sutur  zvrischen  den 
beiderseitigen  PixfoeBsm  galalbti,  na  harten  Qanmen  gelangen.  Beide  KanAkhen 
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liegen  nicht  neben,  sondern  hinter  .  inaipltT.  Der  linke  Nerv  j:;^e}it  durch  das 
vordere,  der  rechte  durch  das  hintere  Kaualcheu.  (Annot.  anal.  1186,  lifj.  II, 
cap.  5.)  —  Cloquet  hat  an  der  BBgenommenen  Yerbindangastelle  beider  Nervi 
nato-palatbd  im  Omtatti  mm-palatbiiiu,  ein  Oanglion  besehrieben,  welche«  er 
OangUon  nato-palaimiim  nannte.  Dieaee  €kuiglion  ezistirt  aidit  Cloquet  wnide 
dadurch  getiascht,  das»  er  die  verdickte  und  otwAs  härtlicbe  Wand  des  häutigen 
Ducttu  naao-palatmu.» ,  für  ein  (  !aii<rliun  ansah.  —  Der  Xeniug  nato-palatintiJi 
Scarpaf  war  schon  älteren  Anutoint  ii  In  kunnt.  Scarpa  erwähnt  selbst,  dass,  als 
seine  Abhandlung  druckfertig  war,  er  eiue  von  Cotuguu,  viorundzwanzig  Jalire 
früher  angefertigte  Tafel  cur  Hand  bekam,  welehe  den  Terlanf  dieees  Nerren 
daretellte.  John  Hnnter  hatte  ebenfidla  den  Nervm  nato-paUUinit*  schon  1764 
abgebildet,  bediente  sich  der  Abbildung  bei  seinen  Demonstrationen,  and  leigte 
sie  1782  dem  in  London  anwesenden  Scarpa,  welcher  somit  kein  anderes  Ver^ 
dienst  liat,  als  der  Entdecl(ung  Anderer  seinen  Namen  hinterlassen  su  haben. 

e)  Die  Nervi nataUi potknore§f  BAch  Arnold  vier  bis  fbnf  an 
Zahl,  Bind  yorzugsweise  für  den  hinteren  Bezirk  der  äusseren  Wand 
der  Nasenhöhle  bestimmt.  Man  theilt  sie  in  die  oberen  (zwei  bis 
drei),  den  mittleren,  und  unteren  ein.  Der  mittlere  bildet  die 
oben  (§.  356,  d)  erwähnte  Verbindunfi^  mit  dem  Oajiglion  des 
Plexus  dentali»  siiperior.  Die  oberen  gelangen  durch  das  Fovainmi 
Spill' nopabitinu in  in  die  Nasenhöhle.  Der  mittlere  und  untere  be- 
gleiten die  gleieli  zu  erwälnienden  Xervi  juihttinl  dfucnidi  ntes ,  und 
zweigen  sieh  während  ihres  absteigenden  Verlaufes  dureli  den 
Canah'^  pal(Uiitu8  anterior ,  zur  mittleren  und  unteren  isaseumuschel 
von  ihm  ul). 

f)  Die  Nt^rvi  jxihidni  dcscrndentas,  drei  an  Zahl,  steigen  durch 
den  in  drei  Arme  getheilten  C'analis  pdlaiinit.s  descendens  zum 
Gaumen  herab.  Dureh  die  Forainina  palatina  postica  aus  den  ge- 
nannten Kanälen  hervorkummend ,  versorgen  sie  die  Sehleinihaut 
des  weit  licn  und  harten  (laumens,  und  den  h'vafor  palafi  und  xizip/os 
rivühte.  l)cr  stärkste  von  den  drei(!n  ist  der  Xarviis  palntinus  anterior. 
Kr  verbreitet  sieh  in  der  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  bis  zu 
den  SchneidezähacQ  hin,  wo  er  mit  dem  Nervus  na^opalatinus  Scarpae 
anastomosirt. 

Da  der  swrite  QnintnsMt  sensitiv  ist,  so  können  die  von  den  Nervi  pala- 
Uni  duemtdente»  sn  gewissen  Qanmenmnskehi  abgesandten  Zweige,  nnr  durch  eine 
Anaatomoti»  reeeptUmu  von  einem  motorischen  Hirn lu  rv  erborgt  sein.  Dieser  Hirn« 

nerr  ist,  wie  früher  gesapt,  der  Connnunicans,  weU  lu  r  in  der  Mahn  des  Xerviu 
petro»}U  »uperßeialis  major  dem  f'tanglUm  yjyhfno-palatinuui  niotorisohe  Elemente 
SQAchickt.  —  Die  Nervi  »epti  imrium  und  nasalu  posteriore«  sind  wirkliche  Ver- 
l&ngerungeu  der  aus  dem  sweitea  Aste  des  Quintus  stammanden  sen^venWaneln 
des  OsM^üm  spheno-pakUimm  (Iftrvi  ^pkmo-paUlM).  —  Versncht  man,  die  Warsein 
vueiee  CkuagÜon,  mit  jenen  des  OmitgUon  dttars  in  eine  Parallele  au  stellen,  so 
wiren  die  Nerci  »phetio-ptdalM  die  sensitiven  Wurzeln  desselben,  der  im  oberen 
weissen  Büschel  des  Nertnu  Vidiatuu  fiithalteno  Faserantheil  de»  Conimunioans 
die  motorische,  und  der  ffraue  Xerviu  petrosM  pro/undu«  die  sympatiiisclie  oder 
trophitfche  Wurzel  des  Ganglion  »pheno-paUUiaum. 

67» 
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|.  Sfit.  OMfÜM  aaprmwuutUart,  otiatm  and  iubmoxiUart. 


§.  iiG2.  Gau^liou  saprauulxillartf  oticimif  und  subuiaxillave. 

1.  Das  Gnnfflion  mprnmnxillare  wurde  schon  (§.  356,  dj  be- 
schrieben. Zuweilen  findet  sich  noch  ein  hinteres  im  Plexus  deiiffills 
superior,  und  Bochdalek  hat  noch  eine  Anzahl  kleinerer  ( ianglitn 
abgebildet,  welclie  in  die,  die  Zwischenwände  der  Zalinzelleu  durch- 
ziehenden Nerrengeflechte  eingesenkt  sind. 

Oeften  hat  dat  OaaglioB  niur  dai  Ameben  ^nes  feiugcuetiten  Plema,  wie 
an  einem  von  Bochdalek  dem  Wiener  anatomiwben  UnMom  geadienkten, 
fli)efwu  aehSnen  Pri^Murate  sn  leiien  ist  Arnold  bestreitet  mit  scharfen  Waffen 
die  Existenz  dieses  Ganglion,  und  erklärt  ns  für  o'm  Geflecht,  ohne  Beimischnnf 
von  GangUeniellen  (Handbuch  der  Anatomie,  2.  Bd^  pag.  898). 

2.  Der  Ohrknoten,  Ganglion  oUcum  t.  Amoldi,  eine  der 
schönsten  Entdeckungen  der  neueren  Neurotomie,  liegt  knapp  unter 
dem  Füramm  ovale,  an  der  inneren  Seite  des  dritten  Quintusastes, 
mit  welchem  er  durch  kurze  Fädchen  (Radix  brevis,  Arnold)  zu- 
sammenhängt. Er  ist  liinii;]i(  ]i-()val ,  zwei  Linien  lang,  sehr  platt, 
gelblich-grau,  und  von  weicher  Consistenz.  Er  wird  vom  XerviiJ< 
pterygoidetts  Internus,  und  von  jenem  Aste  desselben  durchbohrt, 
welcher  zum  Tensor  jMilati  utnUis  geht.  Beide  lassen  Fäden  im  Gan- 
glion zurück,  welche  als  dessen  motorische  Wurzel  gelten  können, 
während  die  ila<lix  hri'vis,  aus  dem  kStamme  des  Ranins  ferfiiis  >juiiifi, 
die  sensitive,  und  der  gleich  unten  in  e)  erwähnte  Faden,  die  JuxJlx 
tropJii  a  s.  sipiijiathi'ca  repräsentiren.  Es  mag  diese  Ansieht  gezwungen 
erscheinen,  —  aber  angreifbar  ist  sie  nicht,  —  somit  auch  nicht 
widerlegbar. 

Die  Constanten  Aeste  des  Oanglion  otieim  sind  : 
a)  Der  NervuM  ad  Unsorem  tympam.    Er  gelangt  über  der 
knöchernen  Ohrtrompete  zum  Spannmuskel  des  Trommelfells. 

h)  Der  Nervus petrosus  mperficiolis  mhior  geht  durch  ein  e^nes 
Kanälchen  des  grossen  Keilbeinflügels,  hart  am  Foramen  tpiMmu» 
in  die  Schädelhöhle,  und  in  (iesellsehaft  des  Nertnu  petrostts  tniper- 
ßcialis  major  zum  Knie  des  Caimlis  Fallojnae,  wo  er  sich  in  zwei 
Zweigchen  theilt,  deren  eines  sich  2Um  Nei'VUi  comnuunraiis  fadei 
gesellt  (am  GaniiHon  gemcuU),  deren  zweites,  unter  dem  Semicanalii 
ten$oris  iympani,  in  die  Paukenhöhle  herabsteigt,  um  sich  mit  dem 
N&nmB  Jacobtanü  (§.  366)  zu  yerbinden. 

Nach  anderer  Ansicht  geht  der  Nervus  pe/ro»us  superficiali)i  minor,  iiii  ht 
▼om  Ganiglion  oUeum  zum  Commanicans,  sondern  umgekehrt,  führt  alüu  diesem 
Ganglion  motociaeho  Flasem  wa,  weidia  dnnh  die  Veriiindnngszweige  des  Oan- 
gHon  nun  Nermu  mtriad»4empeivilb  (d)  geleitet  weiden,  und  von  dieeeas  Nerr 
in  die  Parotis  als  8eeretioasa«r?eii  flbertraten. 
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e)  Ein  Ventftrkungszweig  sum  ^«rotit  ad  tenforam  vdi  palatini 
(§.  367,  I.  d,  e). 

d)  Verbindungszweige  zam  Nerfnu  attitebhtemporaZtt. 

0)  Ein  Faden  so  den  Byrnpathischen  Keinrengefleehteui  welelie 
die  vor  dem  Ganglion  aufsteigende  Artma  meningea  mediui  am- 
Btricken.  Wir  fassen  ihn  richtiger  als  von  diesen  sympathkdien 
Geflechten  zum  GangUon  o<»eum  gehend,  und  somit  als  dessen 
Radix  tropMea  auf. 

Nicht  pHnz  sichergestellt«  Vorbiiiduiigsfädon  des  (Innglion  oticum  zu  an- 
deren Nerven  »iud:  «)  zur  Chorda  ti/vipani ,  ß)  ziini  XfrriiJi  pitrtmu  prqfuftdtUt 
Y)  zum  Ganglion  Gataeri,  durch  den  Canaliculm  »phenoidali»  erfernujt. 

Die  Beziehung  des  Oanglip»  «tton»  snin  IfiMMiliit  faiHor  Uftapani ,  und  die 
von  dem  Entdecker  des  Knotens  «ugeqifoehene  Ansicht,  dMS  der  Nanemt  ad 
kmwtm  tjfMpani,  durch  Beflez,  Cootnetionen  diases  Muskels,  nnd  dadurch  ver* 
mehrte  Spannung  des  Trommelfells  bedingt,  wodurch  die  Grösse  seiner  Excur- 
•«ioiu'ii  V>t'i  intfMisivi'i!  Schallx-hwingung^n  verring'Prt  werdon  soll,  vernnlasste  die 
Betiemiiinp  „(  >  h  r  k  n  n  t  fMi'.  /?.  Wn>jner ,  Lieber  einige  neuere  Entdeckungen 
(Ganglion  oticum^,  iu  Ileiuittyer's  Zeitschrift,  Bd.  3.  —  F.  Schlemm,  in  Froriep't 
Notisen,  1831,  Nr.  660.  —  J.  MUa»,  Ueher  den  Ohrknoten,  in  MeekeP» 
Archiv,  1882. 

3.  Da»  Ganglion  siibmaxillara  MeckeJu  «.  linguale,,  hat  öfters 
nur  die  Form  eines  unansehnlichen  Plexus  gangliiformis ,  und  fehlt 
auch  zuweilen  gänzlich.  Es  liegt  nahe  am  Stamme  des  Nervus  lin- 
giialis ,  oberhalb  der  Glandvla  i>}i,brnaxillaris.  Obwohl  kleiner  als 
das  Ganglion  ciliare,  verhält  es  sich  doch,  hinsichtlich  seiner  Wurzeln, 
jenem  analog,  indem  es  1.  von  den  sensitiven  Fasern  des  Nervus 
lingual  Ii ,  2.  von  den  motorischen  der  Chorda  tympani,  und  3.  von 
den  die  Arteria  maxillaris  externa  umspinnenden  sympathischen  Ge- 
flechten seine  Wurzeln  bezieht.  Die  Aeste  des  Knotens  gehören 
theils  den  Verzweigungen  des  Dudus  Wliartonianm  an,  theils  gesellen 
sie  sich  zum  Nervus  Unguaiii,  um  mit  diesem  zur  Zunge  zu  p:ehcn. 
Der  copiöse  Speichelzufluss,  welcher  sich  auf  Reizung  der  Mund- 
schleimhaut durch  scharfe  oder  gewürzte  Speisen  einstellt,  lässt 
sich  als  Reflexwirkung  ansehen,  durch  welche  der  chemische  Reiz 
vermindert  werden  soll.  Das  Ganglion  steht  somit  zum  Geschmack- 
sinn in  demselben  Bezüge,  wie  das  Ganglion  eäiare  und  oUcum  zu 
ihren  betreffenden  Sinneswerkzeugen. 

lieber  einselne  Osnglien  «n  den  Aesten  des  ^vintv  handelt  AmUd'» 
Schrift:  lieber  den  Ohricnolen.  Heidelbeig,  18S8.  —  Bodkdahk,  Das  Om^tton 
ttiprantaxiäare,  in  den  Oestenr.  med.  Jahrb.,  19.  Bd.  —  Ferd.  Muek,  De  ganglio 

ophthalmico.  Landish.,  1816.  —  M.  BetchaH,  Ganglion  ophthHlmicum.  München, 
187.5.  —  G.  Wntzer.  De  ganglioruni  fabrica  atque  usu.  Beml.,  1817.  —  ./.  F.  Meckel, 
De  ganglio  secundi  rami  «piinti  pari»,  in  Ludn  iif ,  fScriptore«  neurol.  minores, 
t.  IV,  und  deiisen  vurtrertliches  Werk:  De  quinto  pare  nervorum.  Gott.,  1748.  — 
F.  AmM,  Der  KopMieÜ  des  veget  Nervensystems.  Heidelbb,  1881.  —  L.  Bind, 
Diss.  aistens  nenun  nervi  sympath.  enm  nervis  oerebralibns.  l&ldelh.,  1824. 
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363.  Siebentes  Pur. 


—  F.  Tiedemtmn,  Ueber  den  Antheil  de«  nympatbischcu  Nerven  an  den  Ver- 
riebtnngen  der  8hine.  ~  O.  Varrenlrapp,  De  parte  cepluilic«  nerri  ■ya* 
pathid.  Franeof.,  1832.  —  Bens,  De  Anaatomo«  Jaeobecnm  et  Gaaglio  AmoIdL 

Hafniae,  1833.  —  If.  Ihm,  Gangliorum  capitis  glandulär  ornantium  expodtio. 
Wlrcpb.,  1840.  —  Valeii/iii  in  Müller's  Archiv,  l'^l".  —  (Wos,  Description  n'>»- 
velle  du  (Janjrliou  splipno-jialatin.  Oaz.  m^d.  de  Paris,   !s}s.  12.  21.  *I>if> 

neue  Beschreibung  enthält  aber  nur  Altes.)  —  Ueber  die  Gciichicltte  deü  Ganylion 
»fhmo-polatkum,  handelt  die  Inavgaral»  tob  K.  BmaU,  Mflaeheii,  1876. 

§.  363.  Siebentes  Paar. 

Das  siobcnte  Paar,  der  Antlitziierv ,  Xi  vn/s  ('ojinnunteans 
facm  s.  fdcialh,  wurde,  bis  auf  Söm  incrring,  seiner  Ilürte  wepen, 
als  Portio  dura  paris  scptiml ,  —  der  weichere  Acusticus  aber,  als 
Jbrtio  moflls  paris  scpfirni  benannt.  Der  verehrungswürdige  Alt- 
meister der  Anatomie,  Sömmcrring,  vindicirte  beiden  Nerven,  als 
Par  septimum  und  octavum,  eine  unabhängige  Stellung  von  einander. 
Der  Antlitznerv  tritt  am  hinteren  Rande  des  Pona  Varoli,  aaswärto 
der  Oliven,  vom  Stamme  des  verlängerten  Markes  ab.  Von  aeinen 
beiden  Wurzeln  entspringt  die  vordere,  grössere,  aus  demselben 
grauen  Kern  am  Boden  der  vierten  Hirnkammer,  aus  welchem  der 
Abducens  entsprang.  Die  hintere  kleinere  Wurzel,  besitzt  einen 
eigenen  Ursprangskern ,  ebenfalls  am  Boden  der  vierten  Kammer, 
seitlieh  von  der  Medianfurche.  Diese  Wurzel  führt  einen  be- 
sonderen Namen,  als  Portio  itUarmedia  WrisbergiL  Der  Name  ent- 
stand in  jener  Zeit,  in  welcher  man  den  Nervus  fadaUs  und  Asnws 
acusticus,  zusammen  als  siebentes  Paar  zählte,  und  die  hintere 
Wurzel  des  Facialis,  so  lange  sie  sich  nicht  mit  der  vorderen  yer 
einigt  hatte,  als  einen  besonderen  Antheil  dieses  siebenten  Paares 
auffasste,  welcher,  seiner  Lage  zwischen  vorderer  Wurzel  und 
Acusticus  wegen,  Porftb  iniermecUa  dieses  Paares  genannt  wurde. 
Beide  Wurzeln  legen  sich  in  eine  Rinne  des  Nertu»  aeutUau,  und 
begeben  sich  mit  ihm  in  den  inneren  G^hSrgang,  wo  die  Portio 
Wru^gü  durch  ein  feines  Reiserchen  mit  dem  Normt  aeutiku» 
anastomosirt,  und  dann  mit  der  ▼orderen  Wurzel  ▼ei'schmilzt.  Am 
Grunde  des  Gehörganges  trennt  sich  der  Communicans  vom  Acu- 
sticus, betritt  den  Qmalii  Fallopiae,  und  schwillt  am  Knie  desselben, 
nur  mit  einem  Theil  seiner  Fasern,  zum  CkingUon  gonieuU,  «.  /nla- 
metcentia  gangUiformü  an.  Dieses  Ganglion  Tcrbindet  sich  mit  dem 
Nervus  petrosut  mperßdaU»  major,  mit  einem  Theile  des  mimor,  und 
erhält  Constanten  Zuzug  von  dem  sympathischen  Geflecht  um  die 
ArUria  men'mgm  media  herum.  Vom  Geniculum  an,  schlägt  der 
Communicans,  über  der  FoMstra  ovaU$  der  Trommelhöhle,  die  Rich- 
tung nach  hinten  ein,  und  krümmt  sich  dann  im  Bogen  hinter  der 
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jEbimenlta  piframidalk  tnm  GriffSalwarzeDloch  herab.  In  diesem  leisten 
AbBchnitt  seines  Verlaufes  im  Felsenbein,  unterbfilt  er  durch  zwei 
Fftden  eine  Verbindung  mit  dem  Rcanua  auricutarü  n&rvi  vofL 

Bald  hinter  dem  Genioulum,  sendet  der  Communicans  swei 

Aeste  ab.    Beide  verlaufen  in  der  Scheide  des  Communicans  noch 

eine  Strecke  weit.  Vis-u-vis  der  Eminentia  pi/ramidcdia  der  Trommel- 
höhle, trennt  sich  der  kleinere  derselben  von  ihm,  und  geht  inm 
MuarHluis  stajiedius.  lieber  dem  Foramen  itiflo-in/iatoideiun  verlässt  ihn 
auch  der  zweite,  und  f^oht  als  (!hord<t  ti/mjffnn  durch  den  Canali- 
cnlu.s  rhordae  in  die  Troinnielhöhle,  wird  von  der  Schleimhaut  dieser 
Holilc  tust  vollständig;  innklcidet,  schiebt  sich  zwischen  Maiudjn'um 
mallti  und  Cr\is  lonijuiii  iiiradis  durch ,  verläset  die  TrommcllKihlc 
durch  die  Glaserspalte,  und  biegt  sich  zum  Nervus  luKjuaHs  herab, 
in  dessen  Scheide  er  weiter  zieht,  um  theils  bei  ihm  zu  bleiben, 
theils  als  motorische  Wurzel  in  das  Ganglion  mhiiuurillare  iihcv 
zusetzen.  Der  Eintiuss,  w  elchen  der  Communicans,  durch  die  Chorda 
tympani,  auf  die  Speichelseci  etion  in  der  Glandula  siäfmaasülari» 
nimmt,  ist  durch  Versuche  sichergestellt. 

Durch  die,  im  ^eroit«  pelrottu  tuperficMia  nu^ert  vom  Commnmcaiu  mm 
Omiglion  aj^eno-pt^aUnum  wandernden  Fasen,  wird  e«  erkllrlich,  da«  das  Oan- 

glion  spheno-palalinttm ,  welches  dem  soiiRitivPii  Ramtu  »erntutuit  qttitUi  pari»  an« 
jfehört,  in  der  Bahn  der  Servi  paintini  d^sretideiUei  auch  motorisdie  Aoste  zn  pe- 
wistien  Muskeln  des  (iauinenK  (I.evntor  palnti,  und  A-yiion  in  uln»  ;  i'ntsenden  kann, 
wodurch  bei  eiuseitigor  Lälimuug  de»  Facialit^,  das  Zäplchtiu  eint;  Abweichung 
nach  der  gesunden  Kopftdte  zeigt  (niefat  eoMlaat). 

Nach  seinem  Austritte  aas  dem  Foramen  stylo- mattoükum, 
sweigen  sich  von  ihm  folgende  drei  Aeste  ab: 

1.  Der  Nervus  amneularU  potUrior  profundiu,  welcher  mit  dem 
Ramu8  mmeularis  nervi  vagi,  und  mit  den  von  den  oberen  Hals- 
nerven  stammenden  Nsrtom  amieularU  magnua  und  oce^pUalU  minor 
anastomosirt^  den  Seirdhens  aurieulae  sammt  dem  Muteuiu»  oee^päalia 
beiheilt,  und  in  dem  Hantttberzug  der  convezen  Flttche  der  Ohr- 
muschely  sowie  in  der  Hinterhauptshaut,  sich  yerliert. 

2.  Der  Nunm  ttyMiyMeut  und  äigaittrieuB  posterior  für  die 
gleichnamigen  Muskeln.  Jeder  giebt  einen  Verbindungssweig  aum 
Nisrvus  glosso-pkaryngeus, 

3.  Die  ISeitnt  anasiomotiei  zum  Bamus  auriculo-tmporaUs  des 
dritten  Quintusastes.  £b  sind  ihrer  gewöhnlich  zwei,  welche  die 
Arteria  temporaUs  umfassen,  und  eigentlich  sensitive  Fasern  des 
Quintus  in  die  motorische  Bahn  des  Communicans  hinüberleiten. 

TTm  zu  den  Antlitzmuskeln  zu  kommen ,  durchbohrt  nun  der 
Communicans,  in  einen  oberen  und  unteren  Ast  gespalten,  die 
Parotis,  Beide  Aoste  sollen  nach  Arnold,  den  Acini  dieser  Drüse 
feinste  Zweige  mittheilen,  welche  von  den  Thy Biologen  als  öecretions- 
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nerren  beansprucht  werden.  Bie  lOsen  sieb  Bodann  in  acht  bb  lehn 
Aeete  auf,  welche  durch  bogenfönnige  oder  ipitsige,  auf  dem 
Masseter  anfliegende  Anastomosen  ein  Netigeflecbt,  den  grossen 
G&nsefnss,  Bu  anmnmiu  moQor,  bilden.  Dieser  alberne  Name 
wurde  durch  Winslow,  als  poMe  cPo/s,  in  'die  Anatomie  eingefthit 
(ExpotÜMn  anat  Parit,  1732,  TraUi  d»  wrf»,  n.  9L) 

Ans  dem  Gftnsefnss  gehen  folgende  Strahlungen  hervor: 

a)  Bami  Umporo-fwnäaXM ,  swei  bis  drei  ftber  dem  Jochbogen 
aufsteigende  Aeste,  welche  mit  dem  N&nm  <mrÜMlo4mporüUi ,  den 
Nanti  temporaUi  profundi,  dem  Stirn-  und  Thrinennerven  anv 
stomosiren,  und  ach  in  dem  JUrakau  und  Lnator  amiadae,  Rum- 
tdUif  dem  (h^ieulans  poLpAramm,  und  Cbim^fotor  mipmreHU,  anflSsen. 

h)  Bami  xygcmaHd,  drei  bis  vier,  welche  parallel  mit  der 
Ärteria  trantotna  faM  nur  Jochbeiiigcgend  ziehen ,  um  mit  dem 
N^nom  Ofgomatieut  malae,  lacrymalis,  und  infrcuyrbüaUs  sich  zu  yer> 
binden,  und  den  Muscvim  zygomaticus,  orhiculariSj  levator  lab» 
mperioris  et  alae  nasi  zu  versehen. 

c)  Zwei  oder  drei  Rami  buccales ,  welclie  mit  dem  Nervus  in- 
fraorhüalis  und  buccmatorius  des  fünften  Nerven paares  Verbindungen 
eingehen,  und  die  Muskeln  der  Oberlippe  und  der  Nase  betheilen. 

dj  lumi  subcutanei  maxilJae  inferiuris ,  zwei  mit  dem  Nervus 
bucdnatonus  und  mentalis  des  fünften  Paares  anaslomosirende  Aeste, 
füi*  die  Muskeln  der  Unterlippe. 

e)  Nervus  subcutaneus  colli  stiperior,  welcher  sich  mit  dem  Nervus 
suhcutaneus  colli  medius ,  und  aiiricnlarit^  magnus  aus  dem  Plexui 
cervicalis  verbindet,  und  das  Plutijama  myoidts  innervirt. 

Die  AnaBtoraosen  des  Communicam  faciei  mit  anderen  (resichts- 
nerven  bind  nicht  blos  auf  seine  grösseren  Zweige  beschränkt.  Auch 
die  zartesten  Raraiticationen  seiner  Aeste  und  Aestchen  bilden  unter 
einander,  und  mit  den  Verästlungen  des  Quintus,  schlingenforraige 
Verbindungen,  welche  theils  die  Muskeln  des  Antlitzes,  oder  ein- 
zelne Bündel  derselben ,  theils  die  grösseren  Blutgefässe  des  Ge- 
sichtes, insbesondere  die  Vena  facialis  anterior  umgreifen,  und 
sämmtlich  so  liegen,  dass  die  convexe  Seite  der  Schiiügen  der 
Medianlinie  des  Gesichtes  zugekehrt  ist. 

Der  Oommurnkmu  faeiei  ithlt  m  den  rein  metoruehen  Nerven.  Die  eeiH 
liblen  Flden,  wdclw  m  enfUUt,  werden  ilim  durch  die  AnastomoMn  mit  dem 
Qnintiu  und  Vagus  zagefUhrt.  Seine  Durebichnetdunf  im  Tbiere,  oder  seine 
Unthätigkeit  durch  pathologische  Bedingungen  im  Menschen,  eraeugt  LXhmnnf 
sämmtlicher  Antlitzmuskeln  —  Prosopoplegie.  Nur  die  Kaumuskeln,  welche  vom 
dritten  Aste  das  Quintus  innervirt  werden,  stellen  ihre  Bewegungen  nicht  ein. 
Da  das  Spiel  der  Gesichtsmuskeln  der  Phjeiognoniie  einen  veiSnderliehen  Aa»- 
dmok  verleiht,  lo  wird  der  Commnniouie  nach  nie  mimischer  Nerv  dec  6e- 
siehtea  «o^eAhrt;  und  da  die  Muikeln  der  Hase  ond  Mnndepalte  bei  laideo* 
■challHeher  Aufregung  in  cenvnldvieehe  Bewegungen  geretben,  und  bei  den 
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verschiedenen  Formen  von  Athmiinpsbeschwerden ,  in  angeHtreng^teste  Thätipkeit 
vernetzt  werden,  fiilirt  er,  seit  ("h.  Bell,  den  physiologisch  nicht  ganz  zu  recht- 
fertigenden Nameu:  A t h m u ugKuer v  des  Gesichtes.  Daäs  jedoch  diese  Be- 
nemmiig  nicht  dniig  und  allein  auf  einem  gidetr^ehea  Inrthiim  benilit,  kOnnen 
die  imordentlielieii,  paMtven,  nicht  mehr  durch  den  Willen  m  regnlirenden  Be- 
wegangen  der  Nasenflügel,  der  Backen  und  Uppen,  bei  GesichtslKhmnngen, 
Apoplexien,  und  im  Todeskampf  beweisen,  wo  diese  Partien  wie  Hchlaffe  Lappen 
durch  den  au.s-  und  eiuströmonden  Luftzug  mechanisch  hin  tind  her  pctriebon 
werden.  —  Die  in  einzelnen  Fällen  von  Lähmung  des  Fuciali«  vorkommende 
Reizbarkeit  gegen  laute  TOne,  erklärt  sich  vielleicht  aus  der  Lähmung  des 
vom  Fadalie  yenoiften  MtuaUvt  ttopediu»,  infolge  welcher  der  Steigbttgel  im 
oralen  Fenater  sdilottert 

J*  F,  Meckel,  Von  einer  nngewßhnlichen  Erweitfrunp  des  Herzens  und  den 
Spannadom  falter  Name  für  Ner^'fn)  des  Anpcsichtp.s.  Berlin,  1775.  —  D.  F,  Each- 
richl,  Do  funrtioiübns  8pptiiiii  Pt  (juinti  paris.  Hafii.,  182.').  —  G.  Morganti,  Ana- 
tomia  del  ganglio  geuiuolato,  in  den  Anuali  di  Omodei,  1845.  —  B.  Beek,  Anat. 
UntacMHlningen  über  daa  aiebenle  ond  nennte  Qehimnervenpaar.  Heidelb.,  1847. 
—  L,  Oalori,  Snlla  ooida  del.  timpano.  Mem.  della  Aoead.  di  Bologna,  %.  Vf. 

§.  364.  Aohtes  Saar. 

Das  achte  Paar,  der  GehOrnerT,  Narmu  acutUßM,  entspringt 
ans  awei  grauen  Kernen,  deren  einer  am  Boden  der  Rautengrube, 
der  andere  im  Corpu$  mäforme  liegt.  Die  Ursprungsfaeern  Ter- 
einigen  sich  zu  jenen  markweiesen  Qnerbündeln,  welohe  am  Boden 
der  vierten  Kammer  als  Chorda»  acmtieae  angeführt  wurden.  Ich 
sah  diese  Chordae  bei  Taubstummen  fehlen.  IMe  Urspi-ungsfasem 
sammehi  sich  su  einem  weichen,  von  der  Arachnoidea  looker  um- 
hfillten  Stamm,  welcher  zwischen  der  Flocke  und  dem  Brflckenarm 
nach  aussen  tritt,  und  mit  einer  Furche  zur  Aufnahme  des  Commu* 
nicans  versehen  ist,  mit  welchem  er  in  den  Meatm  auditorius  internus 
eintritt,  und  daselbst  mit  ihm  Verbindungen  eingeht.  Die  Ver- 
bindungszweige des  Acu8ti('U8  mit  dem  ( Jonimunicnm  fariei  sind  ein 
oberer  und  unterer.  Erstcrer  kommt  aus  der  Portio  Wrißbergiif 
letzterer  aus  dem  Ganglion  ijeniculi. 

Der  Gehörnerv  thcilt  sich  im  (»runde  des  inneren  r4ehörganges 
in  den  Schnecken-  und  Vorhofsnerv.  Der  stärkere  Schnecken- 
nerv, Nf'rvfifi  nxhJene,  \vend<M  sic  h  zum  Vrnctiui  Joratinintloitus,  dreht 
seine  Fasern  etwas  schrau})ent"örniig  zusammen,  und  schickt  sie 
durch  die  Lö(  hin  ht  ii  des  I  ractus  in  die  Canälchen  des  Modiolus, 
und  sofort  in  jene  der  sponj^itisen  Innensubstanz  der  iMnn'iia  spiralls, 
wo  sie  nach  Corti  <  in  dichtes  Geflecfit  bilden,  in  welchem  bipolare 
Ganf::lienzellen  vorkommen.  Wahrscheinlich  treten  die  Primitiv- 
tasern  des  Schneckeimerven  durch  diese  Ganglienzellen  hindurch, 
und  werden  jenseits  derselben  neuerdings  zu  einem  Geflechte  vor- 
einigty  dessen  austretende  Fasern  in  den  Ccmalia  »,  Ductus  cochiearis 
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der  himina  gpmtlis  niemhi  anacea  eingehen ,  um  mit  den  hier  ent- 
haltenen terminalen  Kndapparateu  in  Verbindung  zu  treten  237). 
—  Bevor  der  Schneckennerv  zum  Tractus  foramhmlentus  gelangt, 
giebt  er  den  Nervus  saccuU  hemUphaerid  ab,  welcher  durch  die 
Macula  nibrosa  des  Becessus  sphaeriais,  in  den  Vorhof  und  »im 
runden  Säckchen  geht.  —  Der  Bchwäehere  Vorhofsnerv,  Nrnnu 
WiiibuU,  liegt  hinter  dem  voi'igen.  Er  zcrföllt  in  vier  Aeste,  von 
welchen  der  stärkste  zum  SttccnJus  fllipHeut,  die  drei  übrigen  zu 
den  Ampullen  der  drei  Canahs  semicirculares,  durch  die  betreffenden 
Maculae  crihrosae  gelangen.  Ueber  das  eigentliche  Ende  der  Primitiv- 
fasern  des  Vorhofsnerven,  weiss  die  Anatomie  zur  Zeit  noch  nichts 
auBsusagen. 

Die  Substanz  dos  Gehörnerven  am  (Jnmdf"  de*  MetUiu  auditoriu«  intemiu, 
welche  ridl  durch  granrOtblicbe  Färbung  vun  dem  Stücke  desselben  extra  nteatum 
untencheidet,  enthllt  bipolare  OaagUenki^ln,  welohe  Corti  auch  an  den  Ve^ 
iatliuig«n  des  VorbolinerTen  beobachtete.  —  Ueber  die  Nervenversweigungeii  in 

Labyrinth  besitzen  wir  ausführliche  Schriften  von  Ddma» ,  Rechercliei*  .Mir  les 
nerf»  do  l'orpille.  rari.s,  18.'{4,  und  .1.  Bi'Mchcr,  Ohscrvationo»  microsc  de  ratione, 
qua  nervus  Cochleae  mammalium  terminatur.  Durpat,  1856. 


§.  365.  Heuntes  Paar. 

Die  Anatomen  sind  unter  sich  nicht  einig,  ob  sie  das  nennte 
Paar,  den  Zungenschlundkopfnerv,  Nermu  gloiBo-phai-yngeat,  (6r 
einen  gemischten  Nerv,  oder  für  einen  sensitiven  halten  sollen.  Die 
Anhänger  der  sensitiven  Natur  dieses  Nerven,  berufen  sich  auf  das 
Vorkommen  eines  Ganglion  ( Ganglion  petromm)  an  ihm,  und  Gan- 
glien kommen  nur  sensitiven  Nerven  su.  Die  Yertheidiger  der  ge< 
mischten  c^ualität  des  Qlouo-pharyngeua ,  stütsen  sick  auf  einen 
gewichtigeren  Gmnd,  auf  das  factische  Vorkandensein  vim  Muskel- 
Maten  dieses  Nerven.  Ich  schliesse  mick  den  letateren  an.  —  Der 
Ghasopharyngeiu  entspi  ingt  aus  einem  grauen  Kern  des  veriiagerten 
Markes,  welcher  vor  dem  Kern  des  Vagus  liegt,  und  oft  nur  eine 
Verlängerung  desselben  ist.  Vor  der  Flocke  des  kleinen  Gehirns 
zieht  er  zum  oberen  Umfange  des  Foramen  jugtUare,  wird  hier  von 
einer  besonderen  Scheide  der  Dura  mater  umgeben,  und  durch  sie 
von  dem  dicht  liinter  ihm  liejjenden  Vagus,  als  dessen  Bestand- 
theil  er  lange  Zeit  galt,  getrennt.  Im  Fornmeu  jiKjuhire  bilden  seine 
hinteren  Fasern  einen  kleinen,  niciit  konstanten  Knoten  —  das 
(iantjUon  jiKfulftre,  an  welchem  sich  die  vorderen  Fasern  des  Nerven- 
Btammes  nicht  bctlieiligen.  Dieses  (iranfj;lion  erliält  vom  ersten  llals- 
ganglion  des  Sympathicus  einen  Verbindungszweig.  Nach  dem 
Austritte  aus  dem  Loche,  schwillt  der  Nerv  zu  einem  zweiten, 
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grösseren  und  constanten  Knoten  an,  —  das  von  Andersch  ent- 
deckte Gamilion  pefrosiim,  —  welches  eich  in  die  FosauUt  petrosa 
des  Felsenbein»  einbettet ,  und  mit  dem  Gangli&n  cerricale  primum 
dos  Synipatliieus,  sowie  mit  dem  Ramm  aurieularü  mip  durch  eine, 
hiater  dem  Bulbus  der  Vena  juguUmi  nach  aussen  laufende  Ana- 
■tomoBe  zuHtmmenhäogt 

Der  ioteressauteste  Ast  des  Ganglion  p$lrc»um  ist  der  Nervus  tympanicu$  *. 
Jaeebtonü,  Dieasr  geht  dweh  den  Omalkaiiiu  fympemiem  naeh  anfwirtt  ia  die 
PankenhOhle,  wo  «r  in  einer  Sinne  des  Promonlmrinm  liegt  Hier  sendet  w  ein 
Aeetehen  snr  Tuba  Eiutachü,  ein  zweite«  zur  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  und 
erhält  von  (\<*n  carotischen  Geflechten  zwei  feine  AVrci  mrntirn-tyvipanwi.  Er 
verbindet  (*ich  zuletzt,  naclideni  er  unter  dem  Srini-nunli)!  fetuoria  tynipani  zur 
oberen  Paukeuh{}blenwaDd,  und  durch  ein  Löchelchen  derselben  nuf  die  vurdere 
obere  Hidie  des  FelsenlieinB  kam,  ndt  jenem  ^"**»f'^  des  Smrvtu  peironu  »uper- 
ßdaK»  miliar,  welcher  nicht  an  das  Omi^lkm  getdaUi  tritt  Im  Ommlkuhit  4rm> 
paniciu  zeigt  der  Nerv  eine  kleine  spindelHlnntg»  Ansehwellnng,  welche  aber 
nicht  für  ein  Oan^rlion  (zronommen  werden  kann,  da  sie  blos  durch  eine  f^efXas- 
reiche  Bi?idepe\vebs.'iuflapeninp  mit  KternfiSrniicoii  und  pyramidalen  Zellen  be- 
dungen wird.  Krause  bezeichnet  s'ii-  als  (ilmviula  ti/mpanica,  und  theilt  mehr 
Uber  sie  mit  itn  Med.  Ceutralblatt,  Nr.  41,  pag.  737,  iiet^q. 

Am  Halse  legt  sich  der  Zungenscblondkopfnerv  zwischen  die 
Corot»  miama  und  «xtema,  steigt  an  der  inneren  Seite  des  Muucuim 
Bijfithpiharyngtm  herab,  und  erseugt: 

a)  Verbindungszweige  ftlr  den  Vagus. 

h)  Verbindungszweige  für  die  carotischen  Geflechte. 

c)  Einen  Verbindungszweig  für  den  Ramut  digeuirieui  und 
atyUhh^cideuB  des  CommunicaiM  faeieL  Auch  dieser  Zweig  ist  als  vom 
Communicans  kommend,  nicht  zu  ihm  gehend,  zu  nehmen. 

d)  Einen  Muskelzweig  für  den  Muaeuhu  ttylopharyngetts. 

Man  hat  durch  Reiznnprxvorsnche  des  (iloM.yi>-plinri/np^riJi  an  Tliiornn,  auch 
( 'ontractionen  im  Lfm/nr  pninti  »m/fix,  im  Azt/i/un  nvuloe,  und  im  Conxtrirtor 
pharytuji»  medius  eiutn'ten  gesehen.  Die  anatomische  Präparatiun  hat  aber  directe 
Zweige  des  Qhuo-pharyngeuM  sa  diesen  Muskeln  noch  nicht  daigestellt,  wohl  mber 
solche  vom  Yagas  kommend  nachgewiesen.  Ss  ist  roOglich,  dass  die  fragliehen 
Mnskelsweige  des  GlnsMo-pJuiryngetu ,  durch  die  Verbindungszweige  zwischen 
OlmBo-phnrijufjeux  und  \'an'u.H  (n).  in  den  letsteren  geUulgenf  nnd  durch  ihn  den 
gensnnten  Muskeln  zugeführt  werden. 

e)  Drei  oder  Yier  Bam  jlharymjd  für  den  oberen  und  mitt- 
leren Raehenschnürer. 

Die  Fortsetzung  seines  Stammes  geht  zur  Zunge,  als  Rnmns 
lingualis.  Er  erreicht  unter  der  Toosilla  den  Seitenrand  der  Zungen- 
wurzel, versieht  die  Schleimhaut  des  Atem  glosao-palatimis ,  der 
Tonsilla,  der  Zungenwurzel,  die  vordere  Seite  des  Kehldeckels,  und 
verliert  sich  zuletzt  in  den  FnpiUn*'  circumvallatae.  Seine  Acste  in  der 
Zungensubstanz  besitzen  zahlreiche  mikroskopische  Ganglien.  Bis 
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Eiir  Spitze  der  Zunge  reicht  kein  Zweig  des  Glouo-pharyngeui,  ob- 
wohl es  von  Hirschfeld  angegeben  wurde. 

Ee  liegt  die  Frage  Tor,  ob  der  GloMo-phaiyngeus  von  aeinem  Urapmng  an 
ein  gemiiehtor  Nenr  ist,  oder  ee  erst  durch  die  AufiiAhme  von  Feaem  anderer 

Hirnnerven  wird.  Wie  Überall,  wo  Vivisectionen  sich  der  Entscheidung  einer  Frag« 
in  der  Functionenlehre  der  Nerven  bemächtigen,  stehen  sich  «nch  hier  zwei  feind- 
lidie  finippeii  pepeiiüber.  Arnold  und  Job.  Mäller  erklärten  den  Glosso- 
phar^ugeuH  für  einen  gemischten  Nerv;  J.  Reid,  Longet,  Valentin,  für  einen 
rein  Miuitiv«i,  d*  aUe  FSaem  dee  Olowo-pbaryngeoa  in  das  Qmij^ion  petromm 
eingehen,  nnd  Oaagliea  rieh  nnr  an  aenailiven  Nerven  vorfinden.  Die  raotoriaeh^ 
Aeete,  welche  er  an  den  Bachennraakeln  sendet,  können  ihm  dnrch  die  Anaatoneae 
mit  dem  Commnnicana  nnd  Vagua  (welcher  aie  vom  JSsetofent  WXItU  empflagt) 
proonrirt  worden  sein. 

Nach  Panizza  (Hirerrhe  itperimenlali  »oprn  i  ufrci.  I'nvin,  /S  V/  w.m  i.  r 
Glosso-pharyngeui*  der  wahre  Gescbmacksnerv  der  Zunge.  Die  Versuclie  von  Juh. 
Mllller  nnd  Longet,  sprechen  aber  dem  Bamn»  Uiiguali§  vom  Qnintaa  apeeifiaehe 
Geacbmackaenergien,  nnd  dem  Gloaao>phai7ng«ns  nnr  Taatempflndnngen  an.  Aoek 
Yolkmann*s  Erfahrungen  lauten  gegen  PaniBia*a  Behanptang,  welche  in 
neuerer  Zeit  durch  Stannius  wieder  eine  Stütze  erhielt.  Stannius  glaubt  auf 
dem  Wepe  des  Experimentes  Panizza's  Ansicht  hestätipt  zu  haben.  Er  fnud, 
dass  junge  Katzen,  denen  beide  Nervi  ijloaao-pharyngci  durclischnitteu  wiinl'-u. 
IGlch,  welche  mit  schwefelsaurem  Chinin  bitter  gemacht  wurde,  eo  gierig,  wie 
gewöhnliche  afliae  Ifilch  Versehrten.  Der  Gloaao-pharjrngena  wire  demnach  der 
Geachmackanerv  fBr  Bitterea.  WokI  gemerkt,  man  gab  den  Thieren  keine  aflaae 
Milch,  zugleich  neben  der  bitteren.  Nur  wenn  dieses  getichehon  wAre,  bitte  daa 
Experiment  einigen  Sinn.  Was  aber  da.s  gequJilte  Thier  empfindet,  wenn  es 
Chininmilch  trinkt,  hat  es  noch  Keiiu  in  peklapt.  l?il"fi  und  Morganti  fanden, 
dass  die  Durcbschneidung  des  Glosso-pharyugeus  nur  die  Geschmacksempfindung  am 
hinteren  Theile  der  Zunge  aufhebt,  daaa  aie  aber  an  der  Zungenspitze  verbleibt 
rA»  V  nani  daOa  Hngma.  AmmM  dt  OmM,  IMS),  Hfl  11  er,  dem  ich  vollkommen 
beistimme,  hUt  auch  die  Gaumenäste  des  Qnintna  ^*  fl^M«»liiwiJrM^yyi^gimg  fmpfling- 
lich.  Die  usurpirte  Würde  des  Glosso-pharyngeus  als  specifischer  Geschniacksnerv, 
ist  also  noch  sehr  in  Krape  pestellt.  Die  [latholopisi  lien  DatJ»,  welche  zur  L<5sang 
dieser  Frage  herbuigczogeu  wurden  küunteu,  sind  zu  wenig  übereiustimmend,  um 
Schlüsse  darauf  zu  basiren. 

Daa  Ganglion  jßigHletrt  dea  Glos»io-pharyngeas  wurde  von  einem  Wiener 
Anatomen,  Ehren ritter  (Salsbuiger  med.>chir.  Zeitung,  1790,  4.  Bd.,  pag.  3d0), 
anerst  beobachtet.  Die  Priparate  verfertigte  er  seihst  für  das  Wiener  analomiaelie 
Mu.seum,  wo  aie  sur  Zeit  meines  Prosectorats  noch  vorhandiMi  waren.  Es  wurde 
aber  dies©  schöne  Entdeckung  von  den  Zeitgenossen  nitlit  beachtet,  und  erst 
durch  Juh.  Müller  der  Vergessenheit  eutrissen  (Mediciuit>che  Yereiuszeitung. 
BeiHn,  18M). 

H.  F,  KUkm,  Anat.  Untermehnngen  über  daa  nennte  Nervenpaar.  Peat, 
1822.  —  C.  Vogt,  Ueber  die  Function  dea  ifarvws  ünguaUt  nnd  ^a§$o^phmryi^«m. 

MiUler'a  Archiv,  1840.  —  John  Reid  in  Todd's  C^clopaedia  of  Anatomy  and 
Physiology,  vol.  II.  —  B.  Beck,  Üb.  cit.  —  O.  Jantl, ,  Verbreitung  des  Sfrrv» 
glotMO-pharipvßtua  in  Schlundkopf  und  Zunge.  München,  1873.  --  Das  (iawjlion 
petroKmn  wurde  von  C.  S.  Andersch  (De  nervi»  hum.  corp.  aliqui/jtu,  p.  l, 
pag,  9)  anent  beachrieben. 
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§.  366.  Zehntes  Paar. 

Das  zehnte  Pmut,  der  heramBchweifende  oder  Lungen- 
Magen  nerr,  Narvui  vagua  a,  prmmihfatineut,  ist  der  einzige  Gehirn- 
nenr,  dessen  Trennung  auf  beiden  Seiten  eines  lebenden  Thieres, 
Tod  zur  nothwendigen  Folge  hat  Seine  Betheillgung  an  den  zum 
Leben  unentbehrlichen  IVuetionen  der  Atlimungs-  und  Yerdauungs- 
Organe,  bedingt  seine  relative  Wichtigkeit.  —  Den  Namen  Vagu9 
erhielt  er  schon  von  Fallopia.  Er  verdient  ihn  aber  wahrlich 
nicht,  weil  er  gar  nicht  herumvagirt ,  sondern  in  seinem  gani^n 
Verlauf  durch  Hals,  Brust,  und  Bauch,  geradlinig  bleibt.  Vesling 
substituirte  deshalb  den  Ausdruck  Ämbultitorius  für  Vagus.  In 
diesem  Verlauf  begegnet  er  sehr  vielen  Organen,  welche  er  alle 
versieht.  Die  übrigen  Hirnnerven  haben  viel  kleinere  Verästlungs- 
gebiete,  oder  versorgen,  wie  die  Sinneanerven,  nur  ein  einziges  Organ. 

Er  tritt  mit  zehn  bis  fünfzehn  Wurzelstämrachen  in  der  Furehe 
hinter  der  Olive  vom  verlängerten  Marke  ab.  Arnold  verfolgte 
seine  Wurzeln  bis  in  den  grauen  Kern  der  Corpora  restlfoi^iia, 
Stilling  bis  in  den  sogenannten  Vaguskern  am  hinteren  Winkel 
der  Rautengrube. 

Der  V'agus  geht  mit  dem  Nervus  </lo880-ph(irijn(jeii3  und  rm  ur- 
ren8  Wtllmi  durch  das  Forumen  jiujuhtre  aus  der  Scliädelhöhle 
heraus.  Durch  eine  besondere  Brücke  der  harten  Hirnhaut  wird 
er  wohl  von  ersterem,  nicht  aber  von  letztcrem  getrennt.  Sein 
weit  verbreiteter  Verästlungsplan  macht,  zur  leichteren  Uebersicht 
desselben,  die  Eintheilung  in  einen  Hals-,  Brust-  und  Bauchtheil 
noth wendig.  Noch  bevor  er  die  Schädelhöhle  verlässt,  sendet  er 
einen  feinen  Hamus  renirrens  zur  harten  Hirnhaut  der  hinteren 
Schädelgrube  (Arnold,  Zeitschrift  der  (iesellschaft  der  Wiener 
Aerzte,  1862). 

A)  HahtheiL 

Der  Halstheil  bildet  schon  im  Foramen  jitf/xfan'  einen  kleinen 
rundlichen  Knoten,  an  welchem,  wie  es  den  Anschein  hat,  alle  Fäden 
des  Vagus  theilnehmen,  und  welcher  von  seiner  Lage  Ganglion 
jugulare  heisst.  Er  hängt  constant  mit  dem  OangHon  cervieale 
primum  des  Sympathicus  durch  eine  graue  Anastomose  zusammen. 
Sein  Bau  stimmt  mit  jenem  der  Spinalganglien  überein ,  d.h.  die 
Fasern  des  Vagus  treten  zwischen  den  Ganglienzellen  durch,  und 
werden  durch  neue,  aus  den  meist  unipolaren  Ganglienzellen  ent- 
springende Fasern  vermehrt.  Unterhalb  des  Foramm  jugulan 
schwillt  der  Vagus,  durch  Aufnahme  von  Verbindungsästen  von 
benachbarten  Nerven  des  Halses  (Reeurrent  Wiüisä,  Hgpoghsnu, 
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und  den  zwei  ersten  Spinalneryen),  zn  dem  ungefUhr  einen  halben 
Zoll  langen,  zwei  Linien  dicken,  und  an  Ganglienzellen  reichen 
Knotengeflechte  an,  Plexus  nodoms  «.  ganglitfoi-mis  Meckelii.  Unter 
dem  Knotengeftecht  wird  der  Vagus  wieder  etwas  dünner,  und  läuft 
zwischen  Carotis  communis  und  Juyulans  inteina  zur  oberen  Brust- 
apertur herab.  Die  Zweige,  welche  er  gicbt  und  erhah,  sind  folgende: 
(II  Ramiis  aurimlnris  vayi.  Dieser  von  Arnold  zuerst  im 
Menschen  aufgefundene  Ast  des  Vagus,  entspringt  aus  dem  (janijlion 
jutjulaiH,  oder  dicht  unter  ihm  aus  dem  Vagusst-amnie.  Er  verstärkt 
sich  dureh  einem  Verbindungszweig  vom  Ganijlion  pHiusum,  geht  in 
der  Fossa  jiKjiil'fris  des  Schläfebeius  um  die  hintere  Peripherie  des 
Bulbus  der  Drosselader  herum,  tritt  durch  eine  besondere  Oetfuung 
in  der  liinteren  Wand  dieser  Fossa  in  das  Endstück  des  Canalis 
Fallopiae ,  kreuzt  sich  daselbst  mit  dem  ( Vimmunieans ,  ver- 
bindet sich  mit  ihm  durch  zwei  Fäden,  dringt  dann  durch  den 
Cfnialicuhia  masfoidfii^-  hinter  dem  äusseren  Ohre  hervor,  und  zer- 
fällt in  '/-wei  Zweige,  deren  einer  mit  dem  Xervm  aurii  uldii.»  pro- 
fundus vom  ( 'ommunieans  sich  verbindet,  deren  anderer  sieh  in  der 
Auskleiduugshaut  der  hinteren  Wand  des  Meatus  auditonua  extemut 
verliert. 

NlUieres  Uber  ihn  gab  E.  Zuckerkandl,  in  den  Siteongsberiehten  d«r 
kai«.  Akad.,  1870. 

h)  Ein  Verbindungsast  vom  Nervus  recurrens  Willisii  und,  wie 
es  heisst,  auch  vom  Jli/poylossus.  Durcli  sie  erhält  tler  Vagus, 
welcher  vorzugsweise  als  sensitiver  Xerv  entspringt,  motorische  Fasern 
zugeführt,  die  er  später  wieder  theils  zum  (ilusso  j)luiryngeus  sendet, 
theils  als  li)tml  pliarymjei  und  l'trtjiKjei  von  sich  entlässt,  wodurch 
die  Stelle  des  Vagus,  welche  zwischen  Aufnaliine  und  Abgabe  dieser 
motorischen  Fäden  liegt,  dicker  sein  muss,  uiul  zugleich  einem  (ie- 
Heeht<;  äliidicli  wird,  was  der  oben  angeführte  Mame  riexus  nodvsus 
ausdrückt. 

c)  Verbindungsäbte  zum  (iontjfiim  rerricdle  primum  ries  Sym- 
pathicus,  und  zum  l'U'j'us  nervoruni  cerviculium.  bie  kommen  aus 
dem  Plexus  noäosu{i,  .su  wie  dl  und  e). 

d)  Xervus  pliart/ni/t  iis  sitprriur  und  inferior.  Zwei  aus  dem  oberen 
Theilc  des  Ph  .riis  nodosus  entspringende ,  zwischen  Carotis  externa 
und  Interna  zur  Seitengegend  des  Pharynx  laufende  Aeste ,  welche 
sich  mit  den  I'ami  ph<iri/n(jei  des  (  J lösso-pharyngeus  und  des  oberen 
Halsganglion  des  Sy mpatliicus,  zu  einem  die  Arteria  phar>fnijefi  ascen- 
dens  umgebenden  (ietleeht  [Plejcus  p/itiri/ni/euaj  verbinden,  dessen 
Aeste  die  Muskeln  und  die  iSchleimhaut  des  Kacheus  versorgen. 

Arnold  erwihnt,  dam  der  Nervus  pharyngeua  inftHoTf  auch  FIden  in  den 
iMtor  jpßlßU  moUu  und  Äi^gou  «nwfae  gelangen  Msit.  Der  Ast  nun  Laeelir 
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pOtA  wQide  dsreb  Wolfert  (Dt  «mtw  «mcmN  liMlorit  jMlaM.  Bnwf^  im) 
bettiUigt.  WahracheinUch  rind  diese  FlUlen  vom  GloMo*ph«7iigei»  in  den  Yagiu 
Übergegangen  (9.  866,  a>. 

e)  Xtii-riis  lar/furjeiis  snperior.  Er  tritt  aus  dem  unteren  Ende 
det:  KnotL-n^ürieclites  hervor,  geht  an  der  inneren  Seite  der  Carotis 
interna  zum  Kehlkopf  herab,  und  theilt  sich  in  einen  Ramn^  &ctermi3 
und  intarmm.  Der  (krt^'.rmis  sendet  zuweilen  einen  Vorstarkungsfaden 
zum  Nervus  cardiacus  lotujus  des  ersten  sympathischen  Halsganglion, 
und  endet  im  Musculus  constrictor  pharyngis  inferior  und  crico-tkyreoi- 
deus.  Der  internus,  welcher  complieirter  ist,  folgt  anfangs  der  Ar- 
teria  thyreoidea  supenor,  und  später  dem  als  Artena  htryngea  be- 
kannten Zweige  derselben,  tritt  mit  diesem  durch  die  Mßmbrcma 
hr/o-thyreoidea  in  das  Innere  des  Kehlkopfes,  und  yersorgt  die 
hintere  Fläche  des  Kehldeckels  (die  vordere  ist  schon  vom  OIosso- 
phaiyngeus  verpflegt)  und  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  bis  cur 
Stimmritze  herab. 

Unter  dem  Namen  Nervui  d^^rmor,  beschrieben  Cyon  und 
Ludwig  (Ber.  der  sXchs.  Gesellschaft  der  WiBsenschaften,  1866,  Oet) 
im  Slaninohen  einen  Nerr,  welcher  ans  dem  ^snnis  ktryngeuB  tupenor, 
Vfter  aueh  mit  einer  sweiten  Wurzel,  aus  dem  Stamme  des  Vagus 
entspringt,  und  an  der  CarotU  eommmi$  in  die  Brusthöhle  herab- 
Vkohf  um  an  der  Bildung  des  Plexus  eardiaeMs  su  partioipiren.  Wird 
er  durchgeschnitten,  so  bleibt  die  Reizung  seines  peripherischen 
Endes  reraltatlos ;  jene  des  centralen  Endes  dagegen  setit  die  Puls- 
frequens  und  den  Blutdruck  im  arteriellen  G^fftsssjstem  anffidlend 
herab,  wide  rumm  Depreisor.  Der  Nermu  depreator  ttbt  demnach 
eine  Reflezwirimng  auf  den  Vagus  aus,  dessen  Erregung,  wie  in 
der  Note  cum  folgenden  Paragraph  gesagt  wird,  die  Hersthätigkeit 
herabsetst.  Kreidmann  fand  diesen  Nery  oonstant  auch  im 
Menschen  vor  (Archiv  für  Anat.  und  Pliysiol.,  1878). 

Der  Bamuu  intenuts  des  Ntrvut  laryngeua  Mtperior,  anaitomosiri  regelmXasig 
dnrcb  ^nen  awiidien  fiehild-  und  Ringkuurpel  herabziehenden  Faden  mit  dem 
Nervus  Inrt/ngetu  rectirren»,  sowie,  obwolil  uiu'onstnnt,  mit  dem  Ramtu  externiut, 
dnrch  fiiuMi  feinen  Zwoijr,  weldier  durch  ein  itnconst.-uiteH  Lncli  in  der  Nähe 
de8  ubereu  tichildkuurj)elraude8  geht.  —  Das»  der  liamus  iidemus  während  .seine» 
Verlaafe«  von  der  Durchbobraugsstelle  der  Membrana  hjfo-thjfreoidea  bU  sur  Buia 
der  CaHOago  €ur^laeiiMm  die  SchleimliaQt  des  KeUkopte  als  Falte  aalbebt 
(PUea  nsres  UuffiigeiJ,  wnide  sehen  bei  der  Beschreibong  des  Kehlkopfes  erwihnt, 
S8I.  —  Der  Ramu»  intemtu  des  AVroti«  laryngem  auperior  ist  Torzogsweise 
sensitiver  Natur,  Auch  jene  Aeste  desstdben,  welche  in  die  Verenperer  der  Stimm- 
ritz<j  (uiitn  ten  f Ari/taenoideun  ohlirjuuM  und  traiiacertma) ,  Ideilu'ii  nicht  in  ihnen, 
sondern  durchboliren  sie,  um  iu  der  Schleimhaut  zu  eudigen.  Üo  behau|)tet  mau 
wenigstens.  Dagegen  rind  motorische  Zwtige  ra  den  im  L^yomenteH»  epiyloUiAMh 
or^ftoenoideitm  eingeschlossenen  Mnskelfiuem  (als  IV^re»-  and  Aty-^fUgMUkm  in 
|.  S8S  erwihnt)  siehergestellt. 
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f)  Ein  constanter  Yerlnndungsfadeii  sum  Ramua  deteendmu 
kt/poglom,  und  mehrere  uncoiuitante,  sum  Plexus  car<tUeu$  taiemut. 
Der  erstere  scheint  es  za  sein,  welcher  den  Ramu»  eardiaau  des 
Hypüglossiis  bildet  (§.  369). 

g)  Zwei  bis  sei^s  i2ai»t  eardiad,  «.  Nervi  moUes,  welche  theik 
die  Baad  cardiaei  der  Halsganglien  des  Sympathious  verstftrken, 
theik  direct  zum  Haara«  cardiaeu»  herablaafen. 

Warum  daii  in  der  Brusthuhle  liegende  Herz,  seine  Nerven  so  hoch  oben 
MB  Halse,  aus  dem  Vagus  und  Sjmpathicus  erhXlt,  erklirt  uns  die  EntwicMnuge- 
geaebichte.  Das  Hen  entstellt  nXnüieb  ans  einer  verdickten  Stelle  des  embiyo» 
nalen  Dannsohlanches,  in  der  Hobe  des  letiten  Scbidelwizbels,  nnd  empflbgt 

somit  seine  Nerven  ans  den  alehstUegenden  Halsstiickon  des  Vagiis  und  Syn- 

pathicus.  Dios«*  Nerven  dehnen  sioli,  mit  dera  tieferen  Ht^r.ibsteipen  des  Herzen*, 
in  die  Länire.  ohne  ihrcMi  liorhi.'*>I(>^t'nfn  üalsursprung  aufsogebeu,  welcher  durch 
das  ganze  Leben  bleibend  verbarit. 

B)  Brusttheil 

In  der  oberen  Brustapertur  liegt  der  Vagus,  hinter  der  Vena 
€monyma.  Hierauf  geht  der  rechte  Vagus  vor  der  Arteria  eubdacia 
deattra,  der  linke  vor  dem  absteigenden  Stück  des  Aortenbogens 
herab.  Jeder  tritt  dann  an  die  hintere  Wand  des  Bronchot  semer 
Seite,  an  welche  er  durch  kurzes  Bindegewebe  angehefiet  wird. 
Unter  dem  Bronchus  legt  sich  der  rechte  Vagus  an  die  hintere, 
der  linke  an  die  Tordere  Seite  des  Oesophagus,  als  Chordae  oeto- 
fikageae  der  Alten.  Beide  bilden  den  PUxue  oetophageue.  Die  Aeste 
des  Bmsttheils  sind: 

a)  Der  Torzngsweise  motorische  Nerwe  laryngem  reemrem» 
Der  rechte  ist  kfirzer,  da  er  sich  schon  in  der  oberen  Brustapertar 
um  die  Arteria  tnbdama  deietra  nach  hinten  und  oben  herumschligt; 
der  linke  umgreift  in  derselben  Richtung  tiefer  unten  den  Aorten- 
bogen.  Beide  Recurrentes  laufen  in  den  Furchen  zwischen  Luft- 
und  Speiseröhre  zum  Kehlkopf  hinauf  und  erzeugen:  Verbindungs- 
äste zu  den  Rami  cardiaei  des  QangUon  cemeaZe  inferiue  und  medim 
des  ujjpathicus,  feine  Aestchen  zum  Herzbeutel  (nach  Luschka  nur 
vom  rechten  Recurrens),  sowie  auch  für  Trachea  und  Oesophagus. 

Nach  Abwendung  dieser  Zweige  durchbohrt  der  Kecurreus  den  unteren 
Ckmtirklor  pharifftffu  hinter  dem  unteren  Honie  der  Cbrlffs^  tl^freotdeat  und  ser^ 
fXllt  in  einen  Bamu*  extertuu  und  Alferm».  Der  extemu»  rersorgt  den  T^reo- 
mytaenaiiBu»  nnd  Orieo-€uylaenoldeiu  leieraKaj  der  inliemua  anaatomoairt  mit  dem 

Ramva  intemtu  des  Laryngeux  fijxfior,  und  verliert  sich  im  ifutculu»  rr!ro-ary- 

tdfriniJriiM  jKisfirit» ,  artjtnniiiulfiis  nltliquu»  und  froimverau» ,  Howie  in  der  ScliK'iiii- 
haut  des  Kehlkopfes  unterhalb  der  Stimuiritae.  Alter  Name:  Nervus  reverttviu, 
—  im  (ialen  raX'!v8po[jLO?. 

b )  Die  Nervi  bronchiales  anteriores  und  posferiorea.  Die  anteriorem 
verketten  sich  mit  Antheileu  der  Nervi  cardiad  des  Sympathicus  zu 
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einem  UeHechte,  welches  an  der  vorderen  Wand  des  Bronchus,  als 
Plexus  bronchialts  anteHor  zur  Lunge  geht.  Die  posteriores  Bind 
stärker  als  die  anteriores,  und  verweben  sich  mit  diesen  und  den 
später  anzuführenden  Zweigen  der  oberen  BrustgaDglien  des  Sym- 
pathicus  zum  Plexm  hronchialis  posterior,  welcher  die!  RamificatiODen 
des  Bronchus  im  Lungenparenchym  begleitet. 

fliad  die  fUma  ftrondUafa»  «ininal  in  dss  Lummgewebe  dngegangen ,  m 
heiMen  ne  PUaen»  pubmonaie».  Mericwflxdig  ist,  dsM  die  20M  hnmMaiu  pott»- 

riorts  beider  Seiten  rieh  so  mit  eiiumder  rerketten,  dasa  jeder  Plexm  brtmchialU, 
und  dpsspn  Fortsetzung  als  Plextu  pulmoruilu,  Elemente  beider  Vag^i  enthält.  Die 
Plextit  pulmonale*  lösen  sich  in  der  Schleinihaut  und  in  den  contractilen  Bestand- 
theilen  der  Brouchialverzweigungen  auf,  siud  also  g;emiscbter  Natur.  Daü«  der 
motoriaehe  Antheil  denelben  au  dem  Seemrimt  WUUtU  itammt,  Hut  «ieh  aller- 
dinge  Termuthen. 

c)  Der  Plexus  oesophageus ,  durcli  Spaltung  und  Verstrickung 
des  linken  und  rechten  Vagus  entstanden,  läuft  an  der  vorderen 
and  hinteren  Wand  der  Speiseröhre  herab,  und  besorgt  Schleimhaut 
und  Muskelhaut  der  Speiseröhre. 

C)  BauchtheiL 

Der  Baaehtheil  des  Vagus  besteht  nur  in  den  Fortsetzangen  des 
FUxu»  oesophageus,  welcher  sich  in  den,  an  der  vorderen  und  hinteren 
Wand  des  Magens  unter  der  Bauchfellhaut  befindlichen  Plexus 
g€Utricus  anterior  und  posterior  auflöst.  Der  Plexus  gastricus  anterior 
sendet  zwischen  den  Blättern  des  kleinen  Netzes  Strahlungen  zum 
Plexus  hepciHcus,  der  Plexus  gastrtcus  posterior  aber  ein  nicht  unan- 
sehnliches Strahlenbündel  zum  Plexus  coeliacus,  zuweilen  auch  Fasern 
zur  Milz,  zum  Pankreas,  selbst  zum  Dünndarm,  und  zur  Niere. 

F.  G.  Thiele,  De  musculLi  nen^ne  laryngei».  Jenee,  1825.  —  A.  Scihir 
ville,  Anat.  diHquisitio  et  desoriptio  nervi  pneumogastrici.  Turici,  1838.  —  E.  Traube, 
Beiträge  zur  experiin.  Fatholugie.  Herliii,  1846.  —  Schiff",  Die  Ursache  der  Lungen- 
▼eränderung  nach  Durchscbneidung  der  V'a^,  in  Grieemger'a  Secbawochenschrift, 
7.  und  8.  Haft.  —  K  De  ftmetionibiis  nern  vegL  Berlin,  18M.  —  Lusekkm, 
Nerven  de*  menscUieben  Stinimoigan%  in  der  Präger  YierteUaliniielurift,  1809. 

§.  367.  Physiologisches  üher  den  Yagos, 

Die  TOD  Arnold  saerst  aasgesprochene  Ansieht,  dass  der 
Vagus,  seinem  Wnrsdverhalte  nach,  ein  rein  sensitiver  Nerr  sei, 
und  dass  er  seine  motorischen  Aeste  nur  der  Anastomose  mit  dem 
Btaurmi»  Wälmi  zu  yerdanken  habe,  welcher  sich  zu  ihm,  wie  die 
vordei*e,  ganglienlose  Wurzel  des   Quintus  zur  hinteren  verhält, 

wurde  von  Scarpa,  Biächoff,  Valentin,  durch  Versuche  am 
Hjrtl.  UMmA  Ue  Maaks^  If.  Ad.  88 
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lebenden  Thierc,  und  durch  coniparativ  unatomischo  Ert'ahiungen 
in  Schutz  p^enommon.  Nach  Müller'»  und  Volkmann'.s  Versiehe 
ruui^cn  daiiCfi^eii,  soll  der  Va.ü;ii8  ursprunj^licli  schon,  wi  ni^stens  bei 
Thiereu,  niütc»risclic  Elemente  einschliessen,  welclie  an  dem  (iumjliou 
jiujidare  nur  vorbeigehen ,  ohne  an  seiner  Bildung  zu  particijiireii. 
Ich  schlicsse  mich  der  Ansicht  über  die  gemischte  Natur  der  llr- 
sprungsfascrn  des  Vagus  an,  da  die  motorischen,  oder  doch  theil- 
weise  motorischen  Aeste  des  Vagus:  liamiyharyngei,  lan/ngeus  suptnor 
und  inferior,  Plea^us  pulmonalis,  oemp/uigem  und  (jasiricus,  zu  zahlreich 
sind ,  um  allein  von  der  verhältnissmässig  schwachen  Anastomose 
mit  dem  Recurrens  Willijfii  abgeleitet  werden  zu  können. 

Die  sensitiven  Verästlungen  des  Vagus  lösen  folgende  Ketiex- 
bcwcguDgen  aus:  1.  Erbrechen,  durch  Keisong  der  Gaomeubögen, 
oder  der  oberen  Partie  der  hinteren  Pharynxwand,  wobei  auch 
GloBSO-pharyngeiisfiMeni  interyeniren.  2.  SehlingeUi  durch  mecha« 
nische  Reizung  der  unteren  Partie  der  hinteren  Rachenwand. 
3.  Schluchzen  (Singultm) ,  durch  Erregung  der  Magengeflechte, 
z.  B.  bei  vielen  Menschen  durch  einen  kalten  Schlack.  4.  Krampf- 
hafter VerBchluss  der  Stimmritze,  durch  Reizung  des  Adäut 
cul  laryngem  und  der  oberen  Fläche  der  Stimmbänder.  5.  Husten, 
durch  jeden  Keiz  der  Kehlkopfschleimhaut  anter  den  Stimmbändern. 
6.  Hemmung  der  Respirationsbewegung  bis  zam  Stillstand, 
welchen  man  an  Thieren  durch  Trennung  des  Vagas,  und  Reizung 
aeines  zam  Qehim  gehenden  Stttckes,  also  aicher  nar  durch  Reflex, 
hervorrafen  kann. 

Die  sensitiven  Qualitäten  des  Vagus  äussern  sich  in  Hunger 
und  Durst,  Sättigungsgcf&hi,  Athemnoth,  Beklemmung,  Schmerz,  etc. 
Trennung  des  Vagus  am  Halse  auf  beiden  Seiten  (über  dem  Ur- 
sprung des  Nermu  laryngem  wpmor)  ist  absolut  tödtlich.  Die 
Erscheinungen,  welche  man  hiebei  beobachtet,  eridären  die  physio- 
logischen Thätigkeiten  der  einzelnen  Vagusäste.  Sie  sind :  1.  Unem- 
pfindlichkeit  der  Kehlkopf-,  der  LuftrtShren-,.  und  der  Speiseröhren- 
Schleimhaut,  und  deshalb  Schweigen  aller  Reflexbewegungen,  z.  B. 
Husten,  Würgen,  Schlingen.  2.  Heisere,  matte  Stimme,  oder  complete 
Aphonie,  wegen  Erschlaffung  der  Stimmritzenbänder.  3.  Athemnoth, 
bei  jüngeren  Thieren  bis  zur  Erstickung.  Da  der  vom  NttrvuM 
laryngeus  recurrm»  innervirte  Crico-^vryUtmoiAem  posHeui  die  Stimm- 
ritze erweitert  (eine  Bewegung ,  die  mit  jedem  fUnathmen  eintritt), 
so  wird  die  Durchschneidung  beider  Recurrentes,  oder  beider  Vagi 
.Uber  dem  Ursprung  der  Recurrentes,  diese  EIrweiterung  aufheben. 
Der  LufUtrora,  welcher  durch  den  Inspirationsact  in  den  Kehlkopf 
eindringt,  kann  dann  die  Bänder  der  Stimmritze,  besonders  wenn 
diese  schmal  ist,  wie  bei  allen  jungen  Thieren,  aneinander  drücken, 
und  Erstickungstod  verursachen,  welcher  bei  alten  Thieren,  deren 


Digitized  by  Google 


t.S68.  WIlM  Pkw. 


915 


Stimmritse  weiter  ist,  nicht  so  leicht  eintreten  wird.  4.  Hyperämie, 
Apoplexie  der  Langen,  und  BerOee  Infiltration,  welche  dadurch  ent- 
stehen soll,  dass,  der  Lähmung  der  Glottis  wegen,  Speichel  und 
Schleim  yom  Pharynx  in  die  Luftwege  gelangt,  und  der  aufgeho- 
benen Reflexbewegung  wegen  nicht  mehr  ausgehustet  werden  kann. 
5.  Lähmung  der  Speiseröhre;  daher  Unvermögen  su  schlingen,  in> 
dem  das  Verschlungene  auf  halbem  Wege  stecken  bleibt,  und  durch 
Erbrechen  wieder  ausgeworfen  wird,  um,  neuerdings  verschlungen, 
wiederholt  dasselbe  Schicksal  su  haben,  woraus  sich  die  scheinbar 
grosse  Gefrässigkeit  der  operirten  Thiere  erklärt  6.  Träge  Be- 
wegung des  Magens,  und  dadurch  bedingte  unvollkommene  Durch- 
tränkung der  Nahrungsmittel  mit  Magensaft,  dessen  Absonderung 
durch  die  Trennung  des  Vagus  nicht  sistirt  wird.  7.  Den  Einfluss 
des  Vagus  auf  die  Herathätigkeit  hat  man  als  einen  hemmenden 
oder  regulatorischen  beseichnen  zu  mOssen  geglaubt.  Reiaung 
des  Vagus  soll  die  Zahl  der  Herzschläge  vermindern,  und  selbst 
Stillstand  des  Herzens  bewirken.  Henle  hat  an  der  Leiche  eines 
geköpften  Mörders,  fünfzehn  Minuten  nach  dem  tödtlichen  Streiche, 
mittelst  Durchführuno;  eines  Stromes  des  Rotationsapparates  durch 
den  linken  V^ii^us ,  das  Herzatrium,  welches  sechzig  bis  siebenzig 
Contrai  tionen  in  der  Minute  zeigte,  jjlötzlicli  im  Kxpansionszustande 
stille  stehen  gemacht.  Stromleitung  durch  den  Syrapathicus  rief 
die  Bewegung  des  Atrium  wieder  hervor.  Dem  Vagus  käme  sonach 
eine  Hemmungswirkung  auf  die  Herzbewegung  zu,  welche  primär 
vom  Sympatliicus  angeregt  wird.  Icii  fand  aber,  bei  Wiederhohmg 
des  Reizungsversuches,  dass  nur  intensive  Reizung  des  Vagus  die 
Zald  der  Herzscldäge  vermindert,  schwache  Reizung  desselben 
aber  das  Gegentheil  bewirkt. 

Eine  bethiiti^^emle  Einwirkung  auf  die  Bewepunfj'  tles  Dickdarms,  wurde 
dem  Vagus  auf  (iruudlage  sweifelhafler  Vivisectiootiresuitate  zugesprocben. 

§.  368.  Eimes  Paar. 

Das  eilfte  Paar,  der  ßeint-rv,  AWvuit  recfirrens  s.  accessorius 
Willüii,  dessen  motorische  oder  gemischte  Natur,  durch  die  contra 
dictorisch  lautenden  Vivisectionsresultate  nichts  weniger  als  sicher- 
gestellt wurde,  hat  einen  sehr  veränderlichen,  und  selbst  auf  beiden 
Seiten  nicht  immer  symmetrischen  Ursprung.  Kr  entspringt  vom 
Seitenstrange  des  Halsrttokenmarks,  und  unterscheidet  sich  dadurch 
von  allen  anderen,  aus  dem  Rückenmark  hervortretenden  Nerven, 
welche  mit  doppelten  Wurzeln  aus  dem  Sulciis  lateralit  aniUrior  und 
j'o.oterior  auft.uu  ben.  Seine  längste  Wurzel  kann  bis  zum  siebenten 
Ualsnerven  herabreichen,  oder  schon  zwischen  dem  dritten  und 
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Tierten  entspringen.  Während  sie  cum  Foramen  oce^pitU  nu^ttfli 
aufsteigt,  zieht  sie  neun  bis  sehn  neue  Wurselfilden  an  sich,  and 
wird  dadurch  zum  Hauptstamm  unserr.s  Nerven ,  welcher  zwiseben 
den  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  betreffenden  Halsnerven, 
und  hinter  dem  Ligamentum  denticulatum ,  zum  grossen  Hinterhaupt- 
loch  gelangt,  und  durch  dasselbe  die  Schädelhöhle  betritt  Hier 
nimmt  er  vom  Corpus  rettiforme  seine  leiste  Ursprungswunel  ao^ 
und  Bchliesst  sich  sofort  an  den  Vagus  an,  woher  sein  Naune  stammt: 
Äeouaorhu  ad  par  tagum.  Mit  dem  Vagus  krOmmt  er  sich  nach 
auissen  cum  Ft^ramm  jugulare  hin,  in  welchem  er  hinter  dem  Om- 
gUcn  jugulan  vagi  herabsteigt,  und  sich  augleich  in  zwei  Portionen 
theilt  Die  vordere  schwächere  Portion  verbindet  sich  einfS^h 
oder  mehrfach  mit  dem  GangUon  jugulare  vagi,  und  geht  in  den 
Vatgus  und  dessen  Üexui  nodwus  über.  Sie  ist  es,  welche  in  den 
motorischen  Bahnen  des  Nnvus  pharyngeuu,  und  huyngeui  mtpmtfr 
und  infmior,  wieder  aus  dem  Vagus  hervorkommt.  Die  hintere 
zieht  hinter  d^r  Vma  jvgularis  interna  naich  atnssen,  durchbohrt  den 
Eopfnicker,  theilt  ihm  Zweige  mit,  und  bildet  mit  Aesten  der 
oberen  Hadsnerven  ein  Geflecht,  welches  sich  nur  im  ihitcubu 
cucuUarit  ramificirt.  —  Der  Grund  des  sonderbaren,  vom  Rücken- 
mairk  zum  Vagus  hinauf  strebenden  Verlaufes  des  Recurrens,  scheint 
mir  der  zu  sein,  dass  der  Vagus,  welcher  gleich  nach  seinem  Aus- 
tritte aus  dem  Foramen  jugulare  mehr  motorische  Aeste  abzugeben 
hat,  ads  er  kraft  seines  Ursprungs  besitzt,  einen  guten  Theil  der- 
selben schon  in  der  Schädelhohle  durch  den  Accessorius  zugeführt 
erhalte. 

Der  Äeeeeeorhu  WilHtü  gilt  allgemein  fftr  die  motorische 
Wurzel  des  Vagus.  Die  von  mir  constatirte  Thatsache  des  Vor- 
kommens halbseitiger  Ganglien  am  Accessorius,  in  welche  ein  Theil 

seiner  Fasern  übergeht ,  lässt  sich  mit  der  rein  motorischen  Natur 
des  Nerven  nicht  wohl  vereinbaren.  Ganglien  kommen  nur  an 
sensitiven  oder  gemiscliti  ii  Hirnnerven  vor,  nie  an  inutorischen.  Es 
sind  diesi"  (Jangiien  nic  ht  zu  verwechseln  mit  jenem  ,  welches  an 
der  Verbindung  des  Accessorius  mit  iler  hinteren  Wurzel  des  ersten 
Halsnerven  vorkommt,  und  eigentlich  das  (ranglwu  iufervcrftbrale 
dieses  Nerven  ist.  Die  halbseitigen  Knoten  des  Accessorius  liegen 
über  jener  V  erbindungsstelle,  neben  dem  Kintritte  der  Arteria  rerte- 
bralis  in  die  Schädelhrdile.  Sie  tinden  sich  auch  in  jenen  Fällen, 
wo  der  Accessorius  keinen  Faseraustausch  mit  dem  ersten  Hals 
nerven  eingeht.  Sehr  wichtig  für  die  theilweise  sensitive  Natur  des 
Accessorius  ist  der  von  Müller  (Archiv,  1834,  pag.  12,  und  1837, 
pag.  279)  beobachtete  Fall  ,  wo  der  Accessorius  allein  die  hintere 
sensitive  Wurzel  des  ersten  Cervicalncrven  erzeugte.  Auch  Kcmak 
hat  ein  Knötchen  am  Accessorius  im  J:'Qramen  jugulare  gesehen. 
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An  die  hintore  WumI  des  enten  Heianerven  Uefl  der  Axuamrit»  WUUtU 
feet  WH,  und  nimmt  auch  nicht  selten  diese  Wurzel  gttnxUch  in  seine  eigene  Seheide 

auf,  nin  sie  erst  weiter  oben  wieder  von  sich  abgehen  zu  lassen. 

Da  nach  Trennung  des  NervtiJ»  acce,*soriuM  die  respiratorischen  Bewegungen 
des  CucuUaris  und  Sterno-cleidomastoideus  aufhören  (Cb.  Bell),  führt  er  auch 
den  Namen  Nervus  rupbntariu»  eeOi  exierniu  «uperior.  —  Thom.  Willis,  Pro- 
ÜMMor  in  Oxford,  hat  diesen  Nerr  snerrt  ale  eelbetitlndigen  Himnerr  erkannt 
((MM  mnaiom«,  Land.,  1664), 

J.  F.  Lohstein,  Diss.  de  nenro  epinali  ad  par  vagam  aeeessorio.  Argent., 
1760.  —  .4.  Scarpa,  Conimcnt.  de  nervo  spinali  ad  octavura  cerebri  aeeessorio, 
in  Actis  acad.  ined.-chir.  Vindob.,  1788,  I.  —  W.  Th.  Büchoff,  Comment.  de 
nervi  accessorii  Willisii  anatomia  et  pbysiologia.  Darmst.,  1832.  —  C.  B.  Bendz, 
Traetatas  de  connexu  inter  nenmm  vagom  et  accessorium.  Haftu,  1836. 


§.  369.  Zwölftes  Paar. 

Dm  zwölfte  Paar,  der  motorische  Zange nfleischnerv,  Nunnu 
It^fpogUttmu  s*  motorius  Unguae  s.  loquens,  tritt  swisühen  Olive  und 
Pyramide  vom  verlängerten  Mark  ab.  Ein  grauer  Kern  unter  dem 
Boden  des  Calamut  teriptonu»,  am  hinteren  Winkel  der  Rauten- 
grubOy  giebt  ihm  seinen  Ursprung.  Der  Kern  heisst  deshalb  Hypo- 
glossuskern.  Die  Wurzelnden,  welche  hinter  der  Wirbelarterie 
zum  FcraiMn  eonä^yUndtnim  anterüu  quer  nach  aussen  ziehen ,  und 
zuweilen  sich  durch  einen  Faden  von  der  hinteren  Wurzel  des 
ersten  Cervicalnerven  verstärken,  sammeln  sich  entweder  zu  einem 
einfachen,  oder  doppelten  Stamm,  welcher  durch  das  Fommen 
eondyhidam  antenu$  den  Schädel  verläset.  Am  Halse  umgreift  er, 
im  Drigonum  cemeo^s  mgpearim,  die  Caroi£$  und  Jvgukaia  inUma,  mit 
einem  vom  hinteren  Bauche  des  BiwmUr  mcoeOlae  bedeckten,  nach 
vom  und  innen  gerichteten  Bogen,  welcher  bis  zum  Zungenbein- 
hom  herabreicht,  dann  sich  an  dem  Uhuevltu  hyo-^otiua  nach  auf- 
wärts schwingt,  um  unter  den  hinteren  Rand  des  Mylo  hyoideus  zu 
gerathen,  wo  seine  Endäste  den  Genio-f  Hy<h  und  Stylo-ylossus ,  so- 
wie den  Gmio-hyoideu8  versehen. 

Der  Name  HypogUttau»  wurde  diesem  Nerven  suerst  von  Winslow  gegeben 
(Anat.  Abhandl.  Denteeh,  Berl.,  1733,  3.  Bd.,  pag.  212).  Molorita  Unguae  wurde 

er  ▼on  Heister  genannt,  im  Contpenrfium  annf.,  edtt.  'J.  pag.  J35. 

Bach  und  Arnold  prwähnen  einer  bogeuföriuigen  Anastoiuo^f  zwischen 
dem  rechten  und  linken  Uypo^lostm  im  Fleische  des  Genio  hyoideus,  oder  /wischen 
diesem  und  QmSo-^em»,  leh  nenne  dieee  Anastomose,  welche  nicht  eonstant  ist, 
die  Anta  mpmhjfmdM  hjfpogßoui.  Da  die  FKden  der  .dfisa  «igwiaAyoidea,  von 
einem  Bj/pogla§nu  sum  andern  liinfiberUegen,  um  an  letiterem  nicht  centriftigal, 
sondern  centripetal  zu  verlaufen,  geben  sie  ein  gutes  Beispiel  d»'r  von  mir  ale 
„Nerven  ohne  Endf*-  Ix'-^i  liriebonen  Nervenf.i-^ern  nh  (§.  71  .  Au-<fiihrliilier 
hierüber  handelt  mein  betreffender  Aufsatz  in  den  äitzungsberichteu  der  k&ia. 
Akad.,  1866. 
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Gleich  nacB  Beinern  Freiwerden  unter  dem  Foramm  oondyloir 
demn  antemu,  geht  er  mit  dem  Oan^kn  eerviedle  primum  des  Sym- 
pathicusy  mit  dem  PUxum  nodotu$  des  Vagus,  und  mit  den  ersten 
beiden  Cervicaberven  Verbindungen  ein,  erhilt  auch  constant  einen 
Faden  von  euem  BamM  pkatyngmu  vagi  (Luschka),  und  schickt 
etwas  tiefer  seinen  Ramm  eermeaUi  detemdmu  ab.  Dieser  steigt  auf 
der  Scheide  der  grossen  Halsgeftsse  herab,  und  verbmdet  sich  mit 
Aesten  des  zweiten  und  dritten  Cenricalnerren  zur  Halsnerven- 
schlinge,  Ama  h^oghm,  aus  welcher  die  Herabzieher  des  Zungen- 
beins und  Kehlkopfes  mit  Zweigen  versorgt  werden.  Sehr  gewöhnlich 
geht  auch  ein  llngs  der  Cbro<£i  comiamni»  zum  Herznenrengeflecht 
verlaufender  Ramm  cardiacm  aus  der  Ama  hypoglom  ab.  Die  Stelle 
am  Halse,  bis  zu  welcher  die  Ama  hi/poghtti  herabreicht,  unterliegt 
zahlreichen  Verschiedenheiten. 

Sehr  selten,  und  bisher  nur  von  Mayer  beobachtet  (Neue 
Verhandl.  der  Leop.  Carol.  Akad.,  Bd.  XVI),  tritt  eine  mit  einem 
Knötchen  versehene  hintere  Wurzel  des  Hypoglossus  auf,  welche 
bei  mehreren  8ftn^ethieren  normal  zu  sein  scheint. 

l'chfM  iiiutorifclio  Wirkniij»'  dioo  Nprvpn    hcrix-lit   krifi  H»*il»Mil<«*n. 

SeiiiP  Diirclisi  liiii'iduH^r  an  Tliifron,  und  seine  Lähimin;,'^  heim  Monsrhen  ••rzeiipt 
jedesinal  Zun(;t'uiahuiuug  ((ilotwuplegiej,  oluiu  litiuiutrachtiguug  du6  Geschmacks 
vad  der  allgemeinen  Sendbilitit  der  Zunge.  Die  ittr  den  Omo>  und  Stemo-hjoi- 
deoi,  aowie  Ar  den  Stemo-thyreoideiu  nnd  Thyreo-hyt^dena  an»  der  Jnta  Jlg{p»> 
glotti  entspringenden  Filamente,  scheinen  dem  Hypoglossns  nicht  ah  oi'igim  eigen 
sn  »ein,  sondern  ihm  durch  die  Anastomosen  mit  den  Cervicalnerven  eingestreut 
%a  ^erden,  da  Volk  mann  durch  Reizun^r  des  Ursprunps  ilos  Hypoplossus  nie 
Bewegung  dieser  Mu^kelu  erzielen  konnte,  wohl  aber  durch  Reizung  der  Cervical- 
nerven.  —  Die  von  Luschka  aufgefundenen  sensitiven  Zweige  des  Hypoglossus, 
welche  ala  Knochennerven  des  HinterlumptMne,  und  als  Venennerven  dee  Skm» 
eeetpUaiU  nnd  der  Kena  jugtiktri»  Mema  beseiebnet  werden,  atammea  sonder 
Zweifel  aus  Fasern  des  Vagus  (oder  rücklKufigen  FSden  des  AVrcw*  lin'junlit), 
welche  dem  Hypoglossus  auf  anastomotischem Wege  einverleibt  wurden.  Luschka. 
Ueber  die  Nervenzweige,  welche  durch  das  Foramen  condyloidenm  anticum  in  die 
SdildelbOhle  eintreten,  in  der  Zeitschrift  für  rat.  Med.,  l»6ö. 

Man  kann,  dem  Ursprünge  nneh,  die  Wunelfkden  dee  Hypoglossus  mit 
den  vorderen  Wurseln  der  ^Ickenmarkanerven  ver^^tf  eben.  De  nun  der  Hjrpo- 
gloesns,  nach  der  frOber  eitirten  Beobachtung  Mayer*«,  auch  eine  hinter»  Wunel 
mit  einem  Knötchen  besitzen  kann,  so  Uldei  dieser  Nerv  den  schönsten  Ueber- 
gang  der  Hirn-  zu  den  Rückenmarksnerven.  und  erscheint,  den  comparativen  Wvh 
achtunpen  von  Weher  und  Hisdiotf  zut'olpe,  eher  in  die  Kategorie  der  .Va-ci 
spinales,  als  der  Serci  cerebrales  gehörig,  ebenso  wie  der  Accebwiriu» ,  dessen 
Wurzeln  sich  gewiss  nur  ans  losgerissenen  Antheilen  der  Cervicalnerven  inner- 
halb des  BOckenmarks  construiren.  Bei  den  Fischen  ist  der,  dem  Hypoglossus 
entsprechende  Nerv,  entschieden  ein  Spinalnerv. 

C.  E.  Bach,  Annot.  anal,  de  nervis  hypuglosso  et  laryngeis.  Turici.  183;> 
—  IJofl.  reber  die  Anastomosen  des  Hypoglosstts,  in  der  Zeitschrift  für  Anat.  und 
Eutwicklungsgeschichte,  2.  tid. 
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II.  liücküumarksnerven. 

§.370.  Allgemeiner  Giiaraktei  dei  MckeiuuarksneiveiL 

Die  Rückenmarks-  oder  Spinalnerven,  deren  einund- 
dreiaaig  Paare  vorkommen,  sind,  bis  auf  untergeordnete  Kleinig- 
keiten, nach  Verlauf  und  Vertheilung  symmetrisch  angeordnet.  Nur 
einmal  hat  Schlemm  zweianddreissig  Paare  gefunden,  indem  statt 
eines  Steisebeinnerven,  deren  awei  vorhanden  waren. 

Die  Kückcnmarksnerven  werden  in  acht  Halsnerven,  zwölf 
BruBtnerven,  iUnf  Lendennerven,  fünf  Rreusbeinnerven,  und  einen 
Steissbeinnerven  eingetheilt  Jeder  Spinalnerv  entspringt  mit  einer 
yorderen  und  hinteren  Wurzel  Die  hintere  fibertrift,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  oberen  Halsnerven ,  die  vordere  an  Stärke.  Die 
Wnneln  bestehen  ans  mehreren  platten  Faserbttndeln ,  welche  am 
▼orderen  und  hinteren  Bande  des  Seitenstnuiges  des  Rückenmarks 
anftaucheni  von  der  Araohnoidea  nur  lose  um&sst  werden,  gegen 
das  betreffende  Foramm  wUrvertAride,  durch  welches  sie  aus  dem 
Bttckgratskanal  heraustreten,  convergiren,  und  nach  ihrem  Austritte 
SU  kurzen,  rundliehen  Stämmen  verschmelaen.  Die  hintere  Wurzel 
schwillt  im  FormMn  inttrverUbraU  zu  einem  Bjioten  an.  Dieser 
heisst  GoMffUon  inimvmidfratß.  An  seine  vordere  Fläche  liegt  die 
vordere  Wurzel  blos  an,  ohne  Fäden  zur  Bildung  des  Ghuoglioa 
beizusteuern.  Die  vordere,  ganglienlose  Wurzel  ist  rein  motorisch, 
die  hintere  sensitiv.  Die  Fasern  der  hinteren  Wurzel  gehen 
zwisohen  den  Ganglienzellen  des  Knoten  durch,  ohne  mit  ihnen 
sich  zu  verbinden.  Aus  den  Fortsätzen  der  Ganglienzdien  entstehen 
aber  neue  Nervenfasern,  welche  sich  zu  den  durchgehenden  hinsu- 
gesellen,  weshalb  die  Summe  der  austretenden  Fasern  eines  Gan> 
glion  grösser  als  jene  der  eintretenden  ist 

Haben  sich  beide  Wurzeln  jenseits  des  Ghmglion  zu  einem 
kurzen  Stamme  vereinigt,  so  zerfallt  dieser  Stamm  alsogleich  in 
einen  vordere u  und  hinteren  Zweig.  Jeder  dieser  Zweige  enthält 
Fasern  der  vorderen  und  hinteren  Wurzel,  und  wird  somit  gemischten 
Charakters  sein.  Der  vordere  Zweig  übertrifft,  mit  Ausnahrae  der 
zwfi  oberen  TIalsiiorveii,  den  liinirreii  an  Stärke,  steht  durch  einen 
oder  zwei  Fäden  mit  dem  iia»  ljst('ii  (Tanglioii  des  Sympatliicub  ni 
Zusanunenlian;; ,  aiiastoniosirt  durch  eiiitachc  oder  nichrlaclie  V^er- 
bindungszwei^e  mit  dem  zunäc  hst  iibcr  und  unter  ihm  liegenden 
vorderen  Spinalnrrvenzu»  ig ,  und  bildet  mit  diesen  Sehlingen 
(AnnüHi,  welche  au  den  Hals-,  Lenden-,  Kreuz  und  Steisübein- 
nerven  sehr  coustaut  vorkommen,  an  den  Brustuerven  dagegen 
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unbeständig  sind.  Die  Summe  dieser  Schlingen  an  einem  bestimmten 
Segmente  der  Wirbelsäule,  wird  als  Plexus  bezeichnet,  und  es  wird 
Bomit  ein  Plexus  cervicalis,  lumbali^  und  sacralis  existiren.  Der  hin- 
tere Zweig  geht  zwischen  den  Qucrfoitsätzen  der  Wirbel  (am 
Kreuzbein  durch  die  Foramina  sacralia  posterioraj  nach  hinten, 
anastomosirt  weit  unregelmässiger  mit  seinem  oberen  und  unteren 
Nachbar,  und  verliert  sich  in  den  Muskeln  und  der  Haut  des 
Nackens  und  Rückens.  Die  von  den  hinteren  Zweijj^en  der  Rücken- 
marksnerven versorgten  Muskeln,  sind  nur  die  langen  Wirbel- 
ßäulenmuskeln.  Die  breiten  Rückenmuskeln :  CucuUai'is,  Latisgimus 
dorsi,  Rhomboideus,  Levator  scaptdae,  und  SerrcUus  posticus  mperior, 
erhalten  ihre  motorischen  Aestc  aus  dem  Plexus  der  vorderen 
Zweige  der  Haimeryen.  —  Die  Plexus  der  vorderen  Aeste  der 
Rückenmarksnerren  sind  darauf  berechnet,  den  aus  ihnen  hervor* 
gehenden  peripherischen  Zweigen,  Fasern  aus  versehiedenen  Rttcken- 
marksnerven  zuzuführen. 

Da  das  Rückenmark  nur  bis  zum  ersten  oder  zweiten  Lenden- 
wirbel herabreicht,  wo  es  als  Markkegel  aufhört,  80  werden  nur 
die  Wurzeln  der  Hals-  und  Bruatnerren  nach  kursem  Verlaufe, 
welcher  Air  die  Halsnerven  quer,  für  die  Brustnerven  aber  schief 
nach  abwärts  gerichtet  ist,  ihre  Forambui  intervertebralia  erreichen. 
Die  Nervi  hmbalM,  taerales,  und  eoceygei  dagegen,  deren  Austrittslöcher 
sich  immer  mehr  vom  Ende  des  Rückenmarks  (Conus  temunali») 
entfernen y  müssen  einen  entsprechend  langen  Verlauf  im  Kfkck' 
graikanal  nach  abwärts  nehmen,  um  an  ihre  Austrittalöeher  su 
gelangen. .So  geaohieht  es,  dass  yom  ersten  oder  sweiten  Lenden- 
wirbel an,  der  Rest  des  Rückgratkanals  nur  von  den  nach  abwärts 
strebenden  Lenden-  und  Kreuanerven  eingenommen  wird,  welche, 
ihres  parallelen  und  wellenförmigen  Verlaufes  wegen,  von  dem 
fransOsischen  Anatomen  Andr^  Bu  Laurens  (Laurentius),  mit 
einem  Pferdeschweif  (eauda  egmna)  Terglichen  wurden,  welche 
Benennung  ihnen  fortan  geblieben.  Seine  Worte  lauten:  „Mednüa, 
qmm  ad  doni  ßmm  fwvmU,  Ma  in  fimiadoa,  eoudam  eqmnam 
r§fermiie$,  ahtumilmr,*'  Hui.  corp.  hm,  Pariiüi,  1600,  Ub,  X,  eap.  12. 
Ich  finde  jedoch  die  Cauda  eqmna  schon  im  Talmud  erwähnt  (Gins* 
burger,  Mediema  ex  Talmudieü  iOuttrata,  Gm.,  17S4,  pag.  10).  — 
Indem  femer  das  Rückenmark  sich  am  Comm  ternmoiii  auspitzt, 
müssen  nothwendig  die  yorderen  und  hinteren  Wurseln  der  Steiss- 
beinnenren  so  nahe  an  einander  liegen,  dasa  sie  scheinbar  su  einem 
einstämmigen  Ursprung  yerschmelEen. 

Die  harte  Hirnhaut  achliesst  sich  nicht  in  gleicher  Hohe  mit  dem  Ooumt 
lermmali»  der  MeduUa  spinalu  ab,  sondern  erstreckt  sich  als  Blindsack  ,  bis  zum 
Ende  des  Canali*  »ttcrali$  herab.  Die  Nervi  lumbtde»,  »acrcda,  und  coccygti,  werden 
dedialb  eiae  Uagm  Slra^  im  Sacke  der  harten  Hirnhaut  verlanfen,  als  die 
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Vbligen  Spinalnerven.  —  Die  Oanglia  interverUbralia  der  Hals-,  Brust-  und 
Lendennenren,  liegen  in  ihren  ZwiscbenwirbellOcheni}  jene  der  Kreusnerren  aber 
noeh  in  WiibeUumale,  anaierhalb  dar  harten  Himhant;  das  KnOtdisn  der  y«nrf 
«occ^S^,  sogar  noeh  innerhalb  deraetbea.  —  Die  Stirke  der  Ntrvi  tpinde»  richtet 
deh  nach  der  Menge  der  Organe,  welehe  sie  Tersorgen.  Die  unteren  Cervical- 
nerven,  welche  die  oberen  ExtremitSten  versorpren,  und  die  Nervi  aacral^^.  wplche 
die  unteren  versehen,  werden  deshalb  dicker  und  markiger  als  dip  nben.'n  Ilals- 
nenren,  die  Brust-  und  Lendennerven  sein.  Die  Nervi  »acraiet  sind  absolut  die 
krifttgsten,  die  Ifenrf  Aemeki  viel  sohwieher,  nnd  der  Ntnm  eaoeggmt  der 
sehwiebste.  —  An  den  Unteren  Wnrteln  der  Rflekennuulcsnenren  ansnahmsweise 
verkommende  kleine  KnAtehen,  sind  von  mir  als  Qunglia  ahenwntia  besehrieben 
worden» 

lieber  das  Verhftltniw  der  Fasern  der  sensitiven  und  meto- 
rischen  Wnrseln  der  RUckenmarksneryen,  xnr  weissen  nnd  graoen 
Masse  des  Rttekenmarks,  lehrt  das  Mikroskop: 

1.  Die  Fasern  der  vorderen,  motorischen  Wnrzeln  durchbrechen 
die  longitndinalen  Fasern  der  weissen  Rttckenmarksstrftnge  in  qnerer 
Richtung,  und  treten  in  die  yorderen  HSrner  der  grauen  Substanz. 
In  diesen  Terfolgen  sie  einen  zweifachen  Verlauf:  a)  Die  inneren 
Fasern  der  motorischen  Wurzeln  gehen  mit  den  grossen  Qanglien- 
Zeilen  der  Vorderhdmer  der  grauen  Rttckenmarksubstanz  eine  Ver- 
bindung ein,  und  setzen  sich  jenseits  dieser  Zellen  in  jene  longi- 
tudinalen  Fasern  der  Vorderstränge  fort,  welche  sich,  an  der 
sogenannten  weissen  Commissur,  mit  den  entgegengesetzten  kreuzen. 
Der  rechte  Vorderstrang  z.  B.  wird  somit  einen  Theü  der  Fasern 
der  linken  motorischen  Nenrenwurzeln  aufnehmen,  und*  umgekehrt. 
h)  Die  äusseren  Fasern  der  motorischen  Wurzeln  dagegen  setzen 
sich,  ohne  Kreuzung,  in  die  longitudinalen  Fasern  der  Torderen 
Bändel  der  Seitenstränge  fort. 

2.  Die  Fasern  der  hinteren  sensitiTcn  Wurzeln  treten  in  die 
graue  Substanz  der  hinteren  Hörner,  und  krümmen  sich  daselbst 
bogenförmig  nach  aufwärts,  um  sich  in  die  longitudinalen  Fasern 
der  Hinterstränge  und  der  hinteren  ßUndel  der  Seitenstränge  fort- 
zusetzen. Ob  sie  mit  den  kleinen  rnnden  Ganglienzellen  der  Hinter- 
hörner  der  grauen  RückenmarkBubstanz  sich  verbinden,  oder  blos 
zwischen  ihnen  dureligflicii,  ist  nicht  eruirt. 

Das  Gesagte  enthalt  niclit  viel,  aber  doch  Alles,  waa  man  gegenwartig  über 
den  realen  Ursprung  der  Torderen  und  lünteren  Wniseln  der  Baekennuurfctnerven 
mit  GewiMbeit  tagen  kenn.  Die  mikroskopiflehe  Anatomie  des  Rfiekenmark»  hat 
wohl  stt  aehematianken  DanteUnngen  der  Nerrennrsprtlnge ,  aber  keineswegs  an 
definitiT  festgestellten  Lehrsitsen  über  diesen  bochwiebUgen  Gegenstand  gefllbrt. 

§.  371.  Die  viel  oberen  fialsnerven. 

Von  den  acht   Halsnerven  tritt  der  erste  zwischen  Hinter- 
hauptbein und  Atlas,  durch  die  hinter  der  Matsa  lateralis  des  Atlas 
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befindliolie  Ineumr  am  oberen  Rande  des  Bogens  dieses  Wirbels 
henror.  Er  heisst  deshalb  Nervus  suboccip Italic.  Der  achte  verlässt 
dnrch  das  Foramen  intprvertebralc  zwischen  dem  siebenten  Halswirbel 
and  ersten  Brustwirbel  den  Rückgratkanal, 

Jeder  llalsncrv  spaltet  sieh  alsogleieh  in  einen  vorderen  und 
hinteren  Zweig.  Die  vorderen  Zweige,  von  welchen  der  erste  zwischen 
Rectitü  capitis  anticua  minor  und  lateralis,  die  sieben  übrigen  zwischen 
dem  vorderen  und  hinteren  Intertransversarius  nach  vorn  treten, 
bilden  vor  oder  zwischen  den  Fascikeln  des  Scaleuna  vu'Jlus  und 
Jjivat&r  ticapuhiH  durch  ihre  Verbindungsschiingen  unter  sich ,  und 
mit  dem  vorderen  Zweige  des  ersten  Brustnerven,  ein  Geflecht, 
welches  für  die  vier  oberen  Halsnerven  l'h'xua  ccrvicuJis,  für  die 
vier  unteren  aber  Flr^un  brachiali.s  heisst.  Die  zwei  ersten  Schlingen 
am  Halse  sind  sehr  ergiebige  Fundorte  von  Nervenfasern  ohne 
Ende  (§.  71).  Die  hinteren  Zweige  der  Halsnorvcn  ,  richten  sich, 
mit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  welche  gleich  naher  geschildert 
werden  sollen,  nach  den  im  yorbergebenden  Tara^raphe  erwähnten 
allgemeinen  Regeln. 

Der  hintere  Zweig  dw  enten  Halsnerren  geht  sa  dem  dreieekigen  Banm, 
welcher  vom  Beehu  eapUU  po$tieu$  «Uffbr,  Obliguu»  tuperior  und  inferior  b^jenzt 
wird,  und  versorgt,  nebst  den  hinteren  geraden  und  schiefen  Kopfmuskelu,  auch 

den  Bivtnter  cervici«  und  Complexu«.  Er  wird  Nervus  infraijcripitnlis  pr«  nHiiiit.  — 
Der  hintere  Zweig  «Ics  zweiten  Halsnerven  giebt  Zweige  zu  den  Natkeuinu.-keln, 
mit  Ausnahme  des  Cucullaris,  und  steigt,  nachdem  er  letzteren  dorchbohrte,  mit 
der  Arkrta  öw^pterfi»  sum  Hinterbaapt  empor,  wo  er  rieh  hie  sum  Scheifed 
hiaaiif  als  Nenmt  oee^piteK»  m^nw  in  der  Haut  veflatelt. 

Der  durch  die  vorderen  Zweige  der  vier  oberen  Halsncrven 
gebildete  Fhxus  ceri  icalü,  giebt  folgende  zahlreiche,  theils  motorische, 
theils  gemischte  Aeste  ab: 

1.  VerV)indungsuerven  zum  Ganyliun  cei'vioult  primam  des  Sym- 
pathicub,  drei  bis  vier  au  Zahl. 

Sie  beetahea,  nvie  die  Varfaindniigefiden  «Her  flbrigen  BAckeunarkaaenrea 

mit  den  ^yinpatliischen  Ganglien,  aus  einer  doppelten  Fasergruppe.    Die  ^ne 

rirujijip  «relit  VKii  dfu  SpinaliHMven  zum  Gaii£rlio!i  des  Sympathieus  und  ist  weiw. 
Die  .uidere  ipiaui  '  /.i<li(  uin;:fkehrf  vinn  (ian^'lioii  ile>  Sy iu|>athicu.s  zu  den 
bpinalnerveti,  und  laiigh  dieben  lüeklHutig  zum  hetreti'endeu  Gatfjlioti  inUrcertebralc. 

2.  Verbindungsnerveu  zum  FUxv»  mdonus  vagi,  sum  Stamme 
des  Hypo^oum,  und  zu  seinem  Nmnut  desemden».  Letztere  stammen 
aus  dem  zweiten  und  dritten  Halsnerven,  und  bilden,  mit  dem 
Ramm  ducendem  hfpoglowi,  die  Halsschlinge  diese»  Nerven. 

3.  Verbindungsnerven  zu  jenem  Antheil  des  Reeurrate  IViilUüf 
welcher  den  Sterno>cleidomastoideus  und  Cucullaris  versieht 

Sie  gehen  au»  dem  dritten  und  vierten  Cervicalnerv  hervor,  and  bilden  mit 
4em  Beenrrena  tin  Geflecht,  iveldiea  lieh  anter  dem  vorderen  obeiea  Baad  de> 
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CucuUaris  eine  Strecke  weit  hinzieht,  bis  es  in  die  untere  Fläche  dieses  Muekel» 
•indriagt,  und  sieh  in  demselben  reriiert. 

4.  Mnskeläste  filr  die  SeaUni,  den  LonquM  eolU,  IMm  capitis 
€mHeu$  major  und  minor,  nnd  Levaior  teapulae, 

5.  Den  Nnvu$  oee^iialia  minor,  welcher  am  hinteren  Bande 
des  ÜDsertionMndes  des  Stemo-cleidomastoidens  emporsteigt,  sich 
mit  dem  Nertm  oedpitalis  major  und  awrieidairis  profundmt  yerbrndet, 
und  die  Haut,  sammt  dem  Musculus  occipUalis  versorgt.  Er  besteht 

vorzugsweise  aus  Fasern  des  dritten  Nervus  cervicalis. 

6.  Den  Nervus  auriculnris  viagnus.  Dieser  eoustruirt  sich,  wie 
der  OccipUalis  minor,  vorwaltend  aus  den  Fasern  des  dritten  Nervus 
cervicalis.  Er  tritt  etwas  über  der  Mitte  des  hinteren  Randes  des 
Kopfnit  kors  aus  der  Tiefe  hervor,  und  geht  über  die  äussere  Seite 
dieses  Muskels  bogenförmig  nach  vorn  und  oben  zur  Parotis,  wo  er 
in  einen  Ramm  awrieularis  und  mastoideuB  serfllllt. 

Der  Jiamiui  anriaUnriM  HiiHsUMiui.sirt  mit  «lern  Auricafai-ü  pro/undn»  vom 
C^mmunicuw,  nnd  versorgt  die  conveze  Fliehe  der  Ohrmascbel,  sowie  einen 
Tbeil  der  eoncaven,  dnreh  ein  perforirendes  Zweigdien.  Der  Rmm»  maHoideiu 
giiiOti  der  Haut  hinter  dem  Ohre  wif  «nweilen  auch  dem  Mutadm»  oeeipUalt», 

7.  Den  Nervus  mihcutanenx  colli  zum  Platysma  und  zur  Bfit- 
lit  licn  Halshaut.  Er  wird  aus  Antheilen  des  zweiten,  besonders  aber 
des  dritten  Halsnerven  construirt,  dessen  eigentliche  Fortsetzung  er 
ist.  Er  umgreift  etwas  tiefer  als  der  Auricularls  magnus  den  Kopf- 
nicker von  hinten  nach  vorn,  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige:  Nervus 
whcutanmtt  eoUi  mediu*  und  mf&rior.  Der  erste  zieht  längs  der  Vena 
jugnlarU  extei-ua  empor,  und  anastomosirt  mit  dem  Nervus  sub- 
CHianeus  eoUi  superior  vom  Communicans. 

8.  Die  Nervi  tupradaviadarss»  Sic  stammen  aus  dem  Norvus 
emneaUs  quarius.  Man  findet  deren  meistens  drei  bis  vier^  welche 
am  hinteren  Rande  des  Kopfnickers  zum  Schlfisselbeiu  herablaufen, 
dasselbe  fiberschreiten,  und  sich  in  der  Haut  der  vorderen  Brust* 

und  Schulterjdfegend  verbreiten. 

9.  Den  XerroM  plu  intiriis  ,  Z  we  rc  h  tc  1 1  s  n  o  r  v  ,  wt  lrher  in  der 
Regel  aus  der  vierten  Schlinge  des  l'lt^xtut  a'ivicdis  stammt,  vor 
dem  Scalcnn.s  <inticus  schräg  nach  innoii  zur  ol)orfMi  Hrustapcrtur 
geht,  und  auf  diesem  Wege  durch  \vaM(lcll)arc  Anastomosen  jiiit  dem 
Plexui*  hrachiufis,  (iatujlion  a'rrirnlr  nici/iuni  und  ii)fiini(ni.  vci  l)iin»lcn 
wird.  An  der  äusseren  Seite  der  AiO  ria  nianmKtria  ivtrrnti  inzwischen 
Vena  anonyma  und  Arteria  xulnlaria)  gelangt  er  in  den  Tlmrax,  wo 
er  zwischen  Pericardium  und  Pleura  zum  Zwerchtelle  herabsteigt, 
und  sich  in  Atv  Pars  coataliii,  sowie  mittelst  durchbohrender  Zweige 
auch  in  der  Pars  lumbali»  dieses  Muskels  verästelt. 
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Seine  Endlsle  verUnden  licli  mit  dem  ZwereUbllgeieelit  des  Sympathiciti, 
mid  Inlden  in  der  Sabetons  de«  Zwerohfelb  den  Mema  phrenku»,  in  welchem  eia 

ß-rCssere»,  hinter  dem  Foravien  pro  veno  cava  liegendes,  nnd  mehrere  kleiner« 
Ganglien  vorkommen.  —  Lnselika  hat  in  seiner  Monographie  des  Phrenicn.% 
Tübingen.  1853,  Aeste  des  Phrenicu»  zur  Thyinii.s,  zur  Pleura,  zur  Vena  caca 
ateendeiu,  zum  Peritoneum,  sowie  Verbindungen  des  riexu»  phrenicu*  mit  dem 
PboMv  Mierii,  hepaticum,  and  tuprareiudi»  nachgewiesen. 

UelMT  einselne  Hmlsnerrmi  handeln:  J.  Bamg,  Nervomm  cerricaliam  «ni- 
tome,  in  ImAo^,  Seriptoree  nenrol^  t.  L  — *  Tk.  Amh,  De  |Nrimo  pere  nerromm 
med.-spin.  Gott.,  1750.  —  G.  F.  Peiper»,  Tertii  et  quarti  nervorum  cenricaliom 
desoriptio.  Halae.  1793.  —  W.  VoUemicmtii  Ueber  die  motoriiohen  Wirkungen  der 
Halsnerven,  Müller  »  Archiv,  1840. 

§.  372.  Die  Yiei  unteren  HaLsnerTen. 

Die  vier  unteren  Halsnervcn  sind  den  vier  oberen  an  Stärke 
weit  überlegen,  da  sie,  ausser  den  langen  Kückgratsmuskeln ,  auch 
jene  zu  innerviren  haben,  welche  das  Schulterblatt,  den  Oberarm, 
den  Vorderann  und  die  Hand  bewegen,  und  überdies  noch  sich 
in  der  Haut  der  Brust,  des  Kückens,  und  der  ganzen  oberen  Extre- 
mität ausbreiten.  Ihre  hinteren  Zweige  verhalten  sich,  hinsieht* 
lieh  ihrer  Verästlung,  wie  jene  der  vier  oberen  Halsnerven.  Sie 
versorgen  die  tiefen  Muskeln  und  die  Haut  des  Nackens.  Die 
Hautäste  durchbohren  den  Splenius  capitis  und  Cucullaris,  ohne  ihnen 
Zweige  zu  geben.  Die  vorderen  Zweige  bilden,  nachdem  sie 
zwischeD  dem  vorderen  und  mittleren  Scalenus  oberhalb  der  Arten'a 
tubdavia  in  die  Fo$8a  supmclnvicularit  gekommen  sind,  und  der 
vordere  Zweig  des  ersten  Rrustnerven  sich  zu  ihnen  gesellte,  das 
Armnervengeflecht,  Plexus  brachinlis.  Dieses  (Jeflecht  wird,  da 
es  unter  dem  Schlüsselbein  sich  in  die  Achselhöhle  fortsetzt,  auch 
Plexus  mhclavius  genannt.  Man  unterscheidet  an  ihm  einen  kleineren^ 
über  dem  Schlüsselbeine  gelegenen,  und  einen  grösseren,  unter  dem 
Schlüsselbeine  betindlichen  Antln  il.  Alle  an  der  Bildung  des  Arm- 
nenrengeflechtes  theilnehmenden  Nerven,  senden  Verbindungsäste 
entweder  zum  Stamm  des  Sympathicas,  oder  zum  mittleren  und 
unteren  Halsganglion;  der  erste  Brustnerv  zum  ersten  Bmstganglion. 

§.  373.  Pars  mpradavicularis  des  Arnmervengefleclits. 

Sie  liegt  am  Grunde  der  Fotsa  n^pr^idavkuhn$,  und  wird  vom 
Platymna  wufoidet,  dem  hohen  und  tiefen  Blatte  der  Fatda  eoUi,  nnd 
der  Clayicularportion  des  Kopfnickers  bedeckt.  Sie  hat,  genaa  ge- 
nommen, keineswegs  das  Ansehen  eines  Plexus,  welches  erst  ihrer 
Fortsetznng:  der  Pean  infradavioilana,  in  vollem  Haasse  zukommt 
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Aus  ihr  entspringen,  nebst  Zweigen  für  die  Scalent  und  den  Longu» 
colli,  folgende,  nur  für  die  Srhulteriuuskeln  bestimmte  Zweige: 

a)  Die  Nervi  thoracici  ujiteriores  und  pusteriure^.  Die  zwei  ante- 
riores gehen  unter  der  Claviculii  zum  Musculus  aubcluvius ,  pe.ctorali^ 
major,  minor,  zur  Schlüsselbeinportioa  des  Deltoides,  und  zur  Haut 
der  oberen  Gegend  der  weiblichen  Brustdrüse  (Eck hart).  Die 
zwei  bis  drei  posteriores  durchbohren,  nach  liiiitcn  gehend,  den 
f'>cnhiinis  medius,  und  suchen  den  Ltvator  bcapulae,  Jihomboideus,  und 
Serrafus  post.  mp.  auf.  Einer  von  ihnen  imponirt  durcli  Grösse  und 
I>ängc.  Es  ist  der  Nervus  thoradcm  longus,  für  den  tSerratu»  an- 
ticus  major. 

Von  den  zwei  Nerti  Ünoradd  onteriorsf  geht  der  extertuu  Uber  die  ÄrterUi 
»ttbclavia  schief  nach  innen  und  unten  zum  grossen  Brustmuskel;  der  mtermw 
drängt  sich  zwi-schon  Arteria  und  Vena  suMavia  durch,  und  geräth  unter  den 
kleinen  Brustmuskel.  Beide  verbindet  eine  Schlinge,  welche  die  innere  Peripherie 
der  Arttria  nätclavia  umgreift. 

h)  Der  Nennu  rnKpraacapvlaria.  Er  sieht  mit  der  Arteria  trant- 
versa  scapiäae  nach  aussen  und  hinten  zum  Ausschnitt  des  oberen 
Schalterblattrandes  y  durch  diesen  sur  Fossa  supraspinaia,  und  von 
dieser  znr  infragpinata.  Er  gehört  dem  MuKulm  supra-  und  infra- 
tpinaius,  und  dem  Teres  minor  an,  und  sendet  auch  einen  Zweig 
zur  Kapsel  des  Schaltergelenkes. 

c)  Die  drei  Nervi  subicapulares  sam  Muskel  desselben  Namens, 
zum  LaUawnuM  dorn  und  Terei  nusjor. 

§.  374.  Pars  infiuclavicularis  des  Immenrengeflechts. 

Sie  gattert  mit  drei  gröberen  Nenrenbttndeln  die  Aehselschlag- 
ader  ein,  und  heisst  deshalb  auch  HexuM  aaeUhriß.  Aus  ihr  tritt  eine 
Phalanx  von  sieben  Aesten  hervor: 

a)  NervuM  culomeu»  hraehii  inimwu.  Er  stammt  aus  dem  achten 
Halsnerven  und  dem  ersten  Brustnerven,  geht  hinter  der  Achselrene 
herab,  yerbindet  sich  in  der  Regel  mit  einem  Aste  des  zweiten 
Brustnenren  (Nermu  inUixoiUhhurtteralii) ,  welcher  ihn  auch  mehr 
weniger  vollständig  vertreten  kann,  durchbohrt  die  Fateia  hrachü 
in  der  Mitte  der  inneren  Oberarmseite,  und  verliert  sieh  alt  Haut- 
nerv  bis  zum  Ellbogengelenk  herab. 

b)  Ntrvuü  cuianeuH  hraehii  mediutf.  Er  entspringt  vorzugsweise 
ans  dem  ersten  Brustnerven ,  liegt  in  der  Achsel  an  der  inneren 
Seite  der  Vena  axillnrix ,  und  weiter  unten  an  derselben  Seite  der 
Vena  baifUici,  mit  welcher  er  die  Fattcin  hraehii  durchbohrt,  worauf 
er  sich  in  den  Ramns  cutanem  palmaris  und  uhuiri^s  theilt.  Beide 
kreuzen  die  Vma  mediana  basUica  im  Ellbugenbug.   Sie  geben  öfter 
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unter  als  über  derselben  weg.  Der  Cvtamus  palmaris  kommt  in  der 
MiUcUinic  des  Vorderarmes  bis  zur  Handwurzel  herab;  der  Cutanmt 
ulium's  begleitet  die  V^ena  baaUica,  und  anastomosirt  Uber  dem  Carpus 
mit  dem  Handrückenast  de»  Nttrvits  ulnaHtf.  Kudverüi^tlung  beider 
in  der  Haut  der  inneren  und  hinteren  Seite  des  Vorderarms. 

Die  Th^ungastelle  des  Cfutaneu»  AroeUl  meiüu  in  den  Bamm  paimaru 
und  ulnarit  flUlt  bald  hSher,  iMÜd  tiefior.  Liegt  sie  nahe  an  der  Achael,  eo  kreut 

sich  nur  der  Raviu»  cirffliMiig  paimaria  im  Ellbogenbng  mit  der  Vena  meiiam 
hwiilica,  und  der  liamuit  nttaneu»  ulnaria  lenkt  sclion  über  dein  Cotuii/lu^  inlernru 
huvirri  von  «einein  Ufnosscn  so  weit  nadi  innen  ab,  das»  »eine  Endverästiungen 
weit  mehr  der  hinteren  al»  der  inneren  Seite  des  Vurderarms  angehören.  —  Viele 
Autoreu  beschreiben  unseren  Otäaneu»  medim  als  inlemtu,  und  unseren  htternn» 
ala  Cukmeu»  httertuu  minor.  So  wurde  die  Saehe  aneh  von  Wriaberg  genommen, 
weleher  den  Cutanau  kUsrnm  mdnor  snerat  unter  dieeem  Namen  aamhrte. 

c)  Nervus  cufaiu'H.s  hrachii  e.rt<'niiis  «.  muftcnlo-cutarvus.  Da  der 
Name :  A^ervu^  innaculo  cutawnui,  auch  tiir  die  meisten  übrigen  Zweige 
des  AehselgeHeehtes  passt,  indem  sie  sieh  in  Muskeln  und  Haut 
auflösen,  so  könnte  er  für  den  CtUanetui  externm  durch  den  passen* 
deren:  N&rvus  perforam  CVwwr//  ersetzt  werden,  weil  dieser  Nenr 
den  jUttseu^us  coraco  bracIäaUä  durchbohrt.  Er  int  stärker  als  die 
beiden  anderen  Cutanei,  und  gewöhnlich  an  seinem  Beginn  mit  dem 
iV<  / medianm  verschmolzen.  Er  durchbohit  den  Mwfciäu«  coraco- 
bradiialiH  schief  von  innen  und  oben  nach  aussen  und  unten,  und 
schiebt  sich  zwischen  Biceps  und  ßrackudw  int»ntu»  durch,  um  in 
den  ShIcks  bicij)it(ilis  (\Ttf'i-)H(s  zn  gelangen,  in  welchem  er  gegen  den 
Ellbogen  herabzieht.  Hier  durchbohrt  er  die  l-ascia  brnchii  zwischen 
Bieeps  und  Ursprung  des  Supinator  longus,  und  folgt,  meist  in  zwei 
Zweige  gespalten ,  der  Vma  cephcdioa  bis  zum  Handrücken,  wo  er 
mit  dem  HandrUckenast  des  Nervus  radudis  anastomosirt.  Noch  am 
Oberarm,  giebt  er  dem  (kraco^broMdut,  Bie^,  und  Bradtialit  mi- 
temus  motorische  Zweige.  Erst  am  Vorderarm  wird  er  ein  reiner 
Hautnerv  für  die  Radialseite  desselben. 

Kill  feiner  Zwei^  dieses  Nerven  tritt  an  die  Arttrin  profunda  fnachii.  uiui 
nni.strickt  sie  mit  einem  Uedec-hte,  aus  welchem  ein  Aestohen  mit  der  ArUria 
natritia  brackÜ  in  die  IfaiMilthle  dee  Oberarmbeins  eindringt  —  Sehr  aeltea 
dnrchbohrt  der  Naroiu  aikmeaM  esetenma  nicht  Mos  den  Oormoo-hnukiali»,  aondern 
aneli  den  BraehiaU»  AtCemns.  Es  liegt  dann  ein  Theil  dieses  Mnakeia  vor  ihm, 
ein  Theil  hinter  ihm.  D^'r  vordere  stellt  immer  dem  hinteren  au  StSrke  nach. 
Eine  Kcüie  von  mir  .'lutf^cstfllttM  rnii>ar;iti'  mat  lit  es  anschaulii-li ,  wie  das  vor 
dem  NtTvcu  liof^ciuli'  Fli  ix  Ii  doN  Ilra<  hi(tlit  intri  tiim ,  sich  so  vuu  dem  liinteren 
absondert,  das«  es  aich  giin^lit-h  vun  ihm  emaucipirt,  und  als  dritter  Kopf  des 
Biceps»  deh  «a  die  Sehne  dieaee  ICnakda  «nsalat  —  Oefters  sendet  der  Cnkmmt 
nderm»,  jedoch  nnr  wenn  er  stirker  als  gewöhnlich  ist,  dem  iVenwt  msi^eniii 
einen  Verstärkungsswetg  au.  Dieser  lOst  eich  vor  oder  nach  der  Durchbohnuv 
des  Cnracn-hrachiali»  von  ilini  ah,  oder  ents|>riii<,'t  auch  von  ilun,  während  er 
im  FleiNcbe  des  geiuiiuiteu  Miukel»  steckt    iu  diesem  Falle  durchbricht  der 
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VerstHrkuiifTSÄst  zum  McfHanus  «las  Floisch  des  Curacty-hrachialit  «liroct  nach  vorn, 
80  dasts  der  ppnanuti-  MiiNkel  vim  zwei  Nerven  (Stamm  do»  Nervus  per/bran* 
und  VVr>ttiirkuiig.sji.Ht  zum  Medianu.s)  durchbulii^t  wird. 

d)  NervHB  axtUari»  9,  cireumß$xu$.  Er  liegt  hinter  der  Arfmia 
axälant,  und  umgreift  mit  der  Afima  dreumJUxa  pottmor  deii 
Obenrmknocheny  unter  dem  Copirf  himm.  Hart  an  seinem  Ur- 
sprung sendet  er  einen  Zweig  zur  hinteren  Wand  der  Schulter- 
gelenkkapsel,  giebt  einen  erheblichen  Hantast  zur  hinteren  Gegend 
der  Schulter  und  des  Oberarms,  Muskelzweige  zum  Tem 

und  endigt  im  Fleisch  des  Deltamuskels. 

e)  Nervus  mediamis,  Mittel  arm  nerv.  Sein  Ursprung  aus  dem 
Achsclnervcii^aHecht  ist  zweiwiirzclii^.  lieide  Wurzeln  fassen  die 
Arferia  cuil/avin  zwischen  sieh.  Er  setzt  sieh  aus  allen  das  Achsel 
gt'tlet  ht  bildenden  Nerven,  vorzugsweise  aus  den  zwei  Bündeln  des 
(IcHechtes,  welche  an  iler  inneren  und  äusseren  Seite  der  Artcria 
(u  iHaris  liegen ,  zusammen.  Im  Siilcim  hicipitdUs  iuteiiius  herab- 
laufend,  hält  er  sich  an  die  vordere  Seite  der  Artevid  hrachutliH, 
IJ^fAxt  aber  oberhalb  des  Ellbogens  über  die  Arterie  weg  an  ihre 
innere  Seite,  wird  in  der  PUca  cuhiti  vom  Jjia'rtus  ßbrosua  der 
Bicepssehne  bedeckt,  durchbohrt  den  Pronator  tertus,  und  tritt  unter 
dem  Radialis  intennis  in  die  Medianlinie  des  Vorderarms  ein.  liier 
treffen  wir  ihn  zwisclien  Hadinlin  xnteimus  und  liochliegcndeni  Finger- 
beuger. Er  geht  dann  mit  den  Sehnen  des  letzteren  unter  dem  Uga- 
metüum  earpi  transvermm  zur  Ilolilhand ,  wo  er  sich  in  vier  AVm* 
Higitorum  rolares  spaltet.  Der  erste  ist  nur  für  einige  kleine  Muskeln 
(Abäuctor  hrt'vis ,  ( fjrpoin'vs ,  hoehliegender  Kopf  des  He.:ror  hrevis), 
und  für  die  Haut  der  Hadialseite  d<  s  Daumens,  die  folgenden  drei 
ftlr  die  drei  ersten  Mitsadi  htmhriades,  und  fÜr  die  Haut  von  je 
zwei  einander  zusehenden  Seiten  des  Daumens  und  der  drei  nächsten 
Finger  bestimmt  Der  letzte  von  ihnen  nimmt  die  gleich  zu  er- 
wähnende Anastomose  vom  Hohlhandast  des  Nervus  vlnaris  auf. 

Am  Oberarm  erzeugt  er  keine  Aeste,  da  der  Coraco-lfraehiaHt, 
Bieeps,  und  Brachialis  infemua  bereits  vom  Cutcmmu  extemus  ver- 
sorgt wurden.  Am  Vorderarm  dagegen  lösen  sich  von  ihm  folgende 
Zweige  ab: 

■)  Miudcellste  fllr  alle  Muskeln  an  der  Bengdseit«  den  Vorderarms,  mit 
AnmAbme  df>8  l'lnar'm  inf^mui.  Dpt  zum  l'ronntnr  tert»  gehAiid«  Act  giebt  einen 

Zweig  üur  K.'ipsi'l  des  Klll'i>j^M'ii;;t'lcnks  (  K  ii  d  i  ii «•  r ). 

ß)  KiiH'ii  nicht  foiirit.nnti'ii  \'i  rliiiHhiii|jf»asl  für  dfn  Svrrun  cnianf'H»  f.rteniu» 
und  Nervuä  ulnaru.  üubur  den  let^tureu  handelt  auüfUhrlicb  Ii  ruber,  im  Archiv 
Ar  Anat  nnd  PbyeioL,  1870. 

Y)  Den  Ifermu  MeroMOu  htUrnm,  welcher  auf  dem  U^mnnüum 
•wieehen  Füsear  dlgUormn  prqfunäu»  nnd  Fleaeor  polliei»  bmf/m,  beiden  Aeete  ab- 
tretend, sam  Pronator  quadrattu  hembsiebt,  In  welchem  er  endlft. 
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l)  EiMn  Nmwu  «tOanmu  antÜMukti  palmaH»,  welcher  unter  d«r  IfitI»  dw 
Vorderanns  die  Faaeia  amtUmdiü  perforirt,  nm  in  der  Riehtong  der  Sehne  de« 
Palmari»  langtu  als  Hentnenr  snr  HoUlinnd  su  TerUttfiBn. 

f)  NervuM  vlnarii,  £llbogeiiiierT.  Er  eonstniiit  sieh  aus  ilkn 
Nerven  des  Plexus  braehtoHs,  vorzugsweise  aus  dem  achten  Halsnerven 
und  ersten  Brustnei-ven,  liegt  anfangs  an  der  inneren  und  hinteren 
Seite  der  Ärteria  und  Vena  axillaris,  durchbohrt  das  Ligamentum 
intermusculare  internum  von  vorn  nach  hinten,  um  sich  in  die  Furche 
zwischen  Condylus  internus  humeri  und  Olekranon  einzulagern,  durch- 
bricht hierauf  den  Ursprung  des  Ulnaris  internus,  nimmt  zwischen 
diesem  Muskel  und  dem  tiefen  Fingerbeuger  Stellung  ein,  theilt 
beiden  Acste  mit,  und  zieht  mit  der  Arteria  ulnaris,  an  deren 
innerer  Seite  er  liegt,  zum  Carpus.  Auf  diesem  Wege  versorgt  er 
auch  durch  einen  die  Faseia  antihvachii  perforirendeu  Ilautast  die 
innere  Seite  des  Voiderarmt;^  sowie  mehrere  feine  Aeste  desselben 
in  die  hintere  Wand  der  Kapsel  des  Ellbogengelenks  gelangen 
(Rüdinger).  Eine  Verbindung  mit  dem  Medianus  ist  nicht  cun^tant. 
G  ruber  sah  den  Nttrvua  ulnaris  vor  dem  Condyhis  humeri  internvi 
gelagert,  —  vielleicht  ein  Verrenkuiigstall ,  wie  deren  einige  in 
neuester  Zeit  bei  Turnern  vorkamen.  IJeber  dem  Carpus  spaltet 
er  sich  in  den  Ivücken-  und  Hohlhandast. 

«)  Der  schwächere  Kückenast  ei'ieicht  zwischen  der  Sehne  des 
Llnaris  Internus  und  dem  unteren  Ende  der  Ulna  die  Dorsal- 
seite der  Hand,  wo  er  die  Fascia  durchbohrt,  die  Haut  mit 
unbeständigen  Zweigen  versieht,  und  sich  gewöhnlich  in  fiinf 
subcutane  X^rvi  digiforum  dorsfd*'^  theilt.  welche  an  die  beiden 
Seiten  des  kloinen  und  des  Ringtingcrs,  und  an  die  L'lnarseite 
des  Mitteltiugers  treten,  sich  aber  nicht  in  der  ganzen  Länge 
dieser  P^inger,  sondern  nur  längs  der  Phalnnjr  primd  derselben 
verzweigen.  Eine  Anastomose  dieses  Astes  mit  dem  Rücken- 
ast des  Xtrviis  radialis  scheint  nicht  constant  zu  sein. 

Sehr  oft  finden  sich  nur  drei  Zweige  ile>.  Kückenastes  des  Nervu*  ulnarit 
vor:  nnd  zwar  für  beide  iäeiten  des  kloinen  King-ers,  und  dif  Ulnarseite  des 
Kingtingers.  Was  er  unversorgt  Ifisst,  bringt  der  zum  Handrücken  gehende  Ast 
des  Nervu»  radiaH»  ein. 

Der  stärkere  Hohlhandast  geht  am  Üh  pisiforme  über  dem 
Lh](imt'hfum  carpi  trojisversum ,  und  unter  dem  Falmuris  brevis 
zur  llohlhand  ,  wo  er  in  einen  oberflächlichen  und  tiefen 
Zweig  zeitallt.  Ersterer  sendet  drei  Aeste  zu  jenen  Fingern, 
welche  vom  A/rj^,s  medianus  nicht  versehen  wurden  beide 
Seiten  des  kleinen  Fingers,  und  Ulnarseite  des  Ringtingers), 
und  anastomosirt  mit  dem  vierten  Ramitz  volnris  des  Medianus. 
Der  tiefe  Zweig  senkt  sich  zwischen  den  Ursprüngen  des 
Abductor  und  Fleaeor  digiti  minimi  in  die  Tiefe  der  Hohliiand, 
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und  yenorgty  der  Richtang  dei  Artnu  volarU  profundut  folgend, 
die  HaskiilEtur  des  kleinen  Fingers,  die  dhimuU  ütimromi, 
den  yierten  LmnbneaUB,  den  Adducior  polUeit,  und  den  tiefen 
Kopf  des  Hexor  poUidt  hrwii,  also  nUe  jene  knnen  Muskeln 
der  Finger,  welche  vom  MedUanu  nicht  innerrirt  wurden. 

Au  den  HauptiJ.stPin  des  Nervu»  mediamu  und  ultiarU  in  der  ilohlhand  und 
an  den  FiTip'orn,  tindun  Kich  die  in  §.  70  als  Pacini'ache  KOrperchen  beschriebe*  ' 
nen  terminaleu  NerveukOrpercben. 

g)  Nervus  radhUa,  Armspindel-  oder  Speiohennery.  Er 
übertrifft  alle  vorhergehenden  Zweige  des  Achselneryengefleehtes  an 
Stärke,  sammelt  seine  Fäden  aus  den  drei  unteren  Halsnerven,  und 
liegt  anfangs  hinter  der  ArUria  axiäarii.  Er  geht  zwischen  dem 
mittleren  und  kurzen  Kopfe  des  Triceps,  hegleitet  von  der  Atima 
profunda  irocU^  um  die  hintere  Seite  des  Oberarmknochens  herum 
nach  aussen.  Die  englischen  Anatomen  nennen  ihn  deshalb  As 
Bfiral  nsroe.  Hierauf  lagert  er  sich  zwischen  den  BraMäi»  mtennis 
and  den  Ursprung  des  SupmaUifr  Umgu»  ein.  Auf  diesem  Laufe 
giebt  er  dem  THesps,  Bratihiali»  mtermw,  SufinaUiT  Umgut,  und  Sa- 
dMÜt  extemui  kngu»  Zweige.  Der  Zweig,  welcher  dem  kurzen 
Kopfe  des  Triceps  gehört,  sendet  einen  Ast,  im  Geleite  der  Ariuria 
eoUateraUt  vlnari»  tuperior,  zur  Kapsel  des  Ellbogengelenks  herab. 
Auch  Hautäste  entlässt  der  Radialis,  und  zwar  den  einen,  bevor 
er  in  die  Spalte  zwischen  mittlerem  und  kurzem  Kopf  des  Triceps 
eindringt,  zur  inneren  Oberarmseite,  und  einen  zweiten  nach  vollen* 
detem  Durchgang  durch  den  Triceps,  zur  Haut  der  Streckseite  des 
Ober-  und  Unterarms.  Vor  dem  Condyihu  humeri  exUrtm  theilt 
sich  der  Stamm  des  Nerwu  radialis  in  zwei  Zweige. 

a)  Der  tiefliegende  Zweig  durchbohrt  den  SupiruUor  brems, 
gelangt  dadurch  an  die  äussere  Seite  des  Vorderarms,  und 
verliert  sich  als  Muskelnerv  in  aämmtlichen  hier  vorhandenen  * 
Muskeln,  mit  Ausnahme  des  Supinator  longu^  und  Radialiis 
tottrnus  lougus.  Sein  längöter  und  tiefst  gelegener  Ast  ist  der 
Xt'rviU'<  iuterotiiieutt  ej(nr}ins ,  welcher,  von  der  gleichnamigen 
Arterie  begleitet,  bis  zur  Kapsel  des  Handgelenks  herab  ver- 
folgt werden  kann,  in  welcher  er  schliesslich  sich  verliert. 

ß)  Der  huchliegende  Zweig,  schwächer  als  der  tiefe,  legt  sich 
an  die  äussere  Seite  der  Aj-teria  radialis,  mit  welcher  er 
zwischen  Su2)inafor  longiui  und  Radialis  inti'rnus  zur  Hand 
weiter  zieht.  Im  unteren  Drittel  des  Vorderarms  lenkt  er, 
zwischen  der  Sehne  des  iiupinator  longus  und  der  Armspindel, 
auf  die  Dorsalseite  des  Carpus  ab,  erhält  hier  den  Namen 
eines  IlandrUckenastes  des  Xervu.s  radialis,  und  theilt  sich 
in  zwei  Aeste,  deren  schwächerer  mit  den  Endzweigen  des 

Ujrtl,  Lehrbuch  der  Anatomie.  16.  Aufl.  69 
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Nervutt  (uffineuH  0T(*'nius  ;in:ist(HMosirt,  und  als  Hückcnnerv  an 
der  Kadialseite  «les  Daumens  sieh  verliert.  I)ei'  stärkere  v»'r- 
sorgt  die  üV)ri<(eii  l^'itiijt  r,  welche  vom  I  laiKlriieUeiia.st  des 
Xiu-nis  iihi'tris  unhetlicill  Itliehon.  —  Die  Rüekemierven  der 
Hand  und  der  Finger  besitzen  keine  racini  sehen  Körperchen. 

A.  Murr<tji .  Nf>rvonim  MTViCAliiini  cum  ploxu  brach,  descriptio.  Upsal., 
IT'.M.  F.  Krii'jfr,  Diss.  il»»  nprvo  plin-iiifo.  Lips..  IT.'iH.  —  //.  Krownfifnj, 
rirxmiiii  iiprvoriitii  strurtiini  ft  virtutfs.  HtTol.,  ls:lG.  —  J.  J.  KHiil,  De  ruTvi* 
brHt  liii,  in  Ludtrig,  ScriptorcH  nearol.,  t.  III.  —  Camua,  Sur  la  diätributiou  de« 
nerfo  daaa  1»  malB.  Arch.  g^n.  de  m<d.,  1846.  —  N,  BUÜnger,  IK0  CMenknenren. 
BrUni^.,  1857.  —  Ueber  den  Bamitu  tMalerüU»  nbutrü  des  Badialnerren  headell 
ir.  Kraute,  im  Archiv  für  Anat.,  18C8.  —  II.  Fny,  Di«^  Geni.Hsnervpn  des  Amie». 
Art-liiv  für  Annt.  und  Physld.,  1874.  —  Clenuinl-Lueiu,  Plexus  bnichialiSy  in  GtiyV 
Hosp.  Reports,  3.  öcr.,  vul.  20. 

§.  375.  Bruätneiven. 

Die  zwrdf  Brust  nerven,  Nervi  ihoreieiei,  bieten  einfaehere 
und  leichter  zu  übersehende  Verzweigunf^swciscn  dar  als  die  llals- 
ncrven.  Der  erste  Bnistnery  tritt  durch  das  Fornmen  inferveriebrnU 
zwischen  dem  ersten  und  !;^wciten  Brustwirbel,  der  zwölfte  zwischen 
dem  letzten  Brustwirbel  und  ersten  Lendenwirbel  hervor. 

Der  erste  Brustnenr  ist  der  stärkste  von  allen;  die  folgenden 
nehmen  bis  zum  neunten  an  Stärke  ab,  und  winnen  vom  neunten 
bis  zum  zwölften  neuerdings  etwas  an  Dicke.  Der  auf  das  Ganglion 
intervirft'hvale.  folgende  Stamm  jedes  Brustnerven  ist  kurz ,  und 
theilt  sich  schon  am  Hervortritt  aus  dem  Foramen  intervertebralti,  in 
einen  stärkeren  vorderen,  und  schwächeren  lilnteren  Ast.  Die 
Verbindtin;^sf}(den  zum  näeiistliegcnden  Ganglion  des  Sympathicas 
sind  an  den  zwei  bis  drei  oberen  und  unteren  Brustnerven  häufig 

doppelt. 

Die  hinteren  Aestc  der  Brustnerven  begeben  sich  swischcn 
dem  inneren  und  äusseren  Kippenhalsband  naeli  )iint(>ny  und  zerfallen 
regelmässig  in  einen  inneren  und  äusseren  Zweig. 

Der  innere  Hegt  am  entsprechenden  Wirbeldome,  und  veroiebt  die  Heini 
Mnskeln  des  Rückens.  Zweige  desselben  dnrebbobren  die  Unqtrflnge  der  SerrtUi 
pottkt,  Rkombiddeh  des  Oueiälttri»  und  LatiMimu»  doni,  um  sieb  in  der  Haut  des 
Rückens  an  vorlioren.  Dor  nuj^sore  drinj^  zwiKrlmn  dem  Larngtaaiimm  dorn  and 

Sarrn-Iumftaliji  durch,  vorsorcrt  flioM-  und  die  l^vat/trtii  mi^tnriivi.  rnid  spndft  «lünne 
Zweige  zur  Haut  des  Kückens  bi.s  zur  DarmiieincriHtA  lienib,  Ssiü  durchbohren  den 
LatüsimuJt  tiorsi,  Qucitllari» ,  und  SerratuM  iMtatiru^  injerior. 

I)ie  vorderen  Aeste  der  zwölf  Brustnerven  suchen  vor  dem 
inneren  Kippenhaisbande  ihre  entsprechenden  Zwischenrippen  räume 
auf,  ~  der  letzte  den  unteren  Kand  der  zwölften  Kippe.  Sie  liegen 
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im  Sk/chs  costne.  iiiit»_'rli;ilb  der  Artarin  lntt'.rc<t^tnlis ,  zwischen  den 
inneren  und  äusseren  Zwi.srlienrippenniuskelu,  und  werden  allgemein 
als  Zwiselienrippennerven ,  Nervi  inteicnKfnleft,  bezeiclinet.  Sie 
verbinden  sich  nicht  wie  die  vorderen  Aestc  der  übrigen  Rücken- 
inarksnerven  durch  auf-  und  absteigende  Schlingen  za  Plexus.  Nur 
die  drei  bis  vier  oberen  In teroostal nerven  schicken  einander  zu- 
weilen Verbindungsf^en  zu«  —  Beiläufig  in  der  Längenmitte  des 
unteren  Rippenrandes  giebt  jeder  Zwischenrippennerv  einen  Nervut 
eutaneus pectoria  latercUui  ab. 

Die  sechs  oberen  Nervi  cutaim  pectoris  lateraU»  durchbohren 
den  InUreoMtalis  extermis  und  Serrat aniieui  major,  um  sich  in 
▼ordere  und  hintere  Zweige  zu  spalten,  welche  als  Xervi  cutanei 
laierales  pectorii  anteriores  und  posteriores  onterachieden  werden. 
Die  anteriores  umgreifen  den  Aussenrand  des  Peetoralie  major,  streben 
dem  Brustbein  zu,  und  versorgen  die  Haut  der  Brustdrüse  und  die 
DrQse  selbst;  die  potterioree  umgreifen  den  äusseren  Rand  des 
Latieeimua  doni,  um  zur  Haut  des  Rückens  zu  kommen. 

Nach  Abgabe  der  Nervi  aUanei  peetori»  UUtirake,  verfolgen  die 
vorderen  Aeste  der  sechs  oberen  Brustnerven,  ihren  weiteren  Lauf 
durch  die  Intercostalräume,  versehen  die  Musculi  intercostales  und 
den  Triangularis  stemi,  und  gehen,  am  Rande  des  Brustbeins  an- 
gelangt, durch  den  PBctoralis  major  hindurch  als  Nervi  eutanei  pec- 
toris anteriores  zur  Haut  der  vorderen  Brustgegend. 

Der  vonlere  Ast  de»  ersten  und  zweiten  Hrnstnorven  wi'iclit  von  dieser 
Kftr<'l  nl«.  I)«'r  v<irdi»r*«  A^t  des  i'rstt'ii,  \v<dtlier,  wii-  fVillitr  iri'sag^t,  ganz  in  das 
A(  lix'lut'rvengetItH'lit  finbezuj^eu  wird,  erztiug^t  gewühulich  keinen  Nervtu  cutaiten* 
peciorU  laterali».  Der  vordere  Ast  de«  sweiten  giebt  zwar  einen  solehen  ab, 
Um!  ihn  aber  nicht,  wie  es  die  folgenden  vier  thnn,  cur  Haut  des  Thorax  ge- 
langMü,  sondern  sendet  ihn  dem  Nertm»  aOaneiu  braehU  intemv»  (ans  dem  Aehsel- 
nervpiigeflecht)  als  VerstKrkung  2U.  DieKer  Xerciu  cuUmetut  taUraU*  des  SweitMl 
Bnistaerven,  wird  als  Servua  Mtereotto-htimeraii»  benannt. 

Die  sechs  unteren  AVrcl  eutanei  pectoris  Intt  rales  durchbohren 

di-n  ziistiindi^eji  hiti  i  costulis  e.i  ti  rnns  und  den  (JhliijHua  ahduui  'mls 
i'.tfrntus.  d('8.sen  Ursprung  den  sfchs  unteren  Hippen  angehört.  Sie 
tliuilen  siih,  wie  die  seeli.s  oberen,  in  vordere  uml  iiintere  Zweige. 
l)ie  vorderen  .streben  im  subeutanen  lündegewebe  der  vorderen 
IJauehwiind,  jjjegen  den  Rertus  tihdominis  hin;  <lie  hintereu  um- 
greifen den  LatiHsiinus,  um  zur  Uüekenhaut  zu  icummen. 

Jeder  der  seelis  unteren  Zvvi.sehenrij»pennervt'n  setzt  sich,  nach- 
d<  in  er  .'<ein  Sjxifiinii  'mlrrcuxt'ih'  durclnne.sscn,  in  die  vordere  Bauch- 
wand fort.  Ii<'j:;t  dast'llist  zwisclicu  <fhli(jinis  Ifitemiis  und  transvrr.sus, 
sucht  di«*  Seheide  des  Keetus  auf,  und  durclilxilirt  dit'sc,  um  in 
das  Fleisch  des  lu'ctns  einzudringen,  und  .seinen  Ictztt  n  liest  nahe 

an  der  weissen  Bauchiiiiie  iii  das  Integument  des  Unterleibes  als 
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§.  S7S.  L«ad«niMrT«». 


Ni'i'viis  cutnntiiis  ahilonthiis  anterior  übertreten  zu  lassen.  Ks  giebt 
somit  secbs  Nervi  cutanei  aödonUnia  anteriores. 

Der  vordere  Ast  des  letzten  Bmstnerven  fügt  sich  dies«>r  Nonn  iusoferne 
nicht,  als  er,  bogreif  liclu'r  Weist',  in  kpinera  Sjmlium  intereontale  verlaufen,  sofort 
auch  nicht  zwischen  Miutculi  iiUerctuttalejt  gelag'ert  sein  kann,  wenn  nicht  eiiift 
dreizehnte  Kippe  vorhanden  üt.  £r  gehOrt  al^  ganz  und  gar  der  Baucbwand, 
nidit  dar  Bnutwand  an,  und  wurde  deebalb  too  ainigMi  Autorait  aicitt  mahrm 
den  Bnutnerven  geslUt.  ESr  tielit  über  die  Intertion  det  Qmadralm»  Umhanm 
an  der  leisten  Rippe  nach  aoBien,  und  mn»  die  Urq^ngiaponeuroae  dee  Tran*- 
renoa  darchbohren,  nm  zwischen  TransA-ersns  und  (Miqmu  hUemu*  zu  kommen, 
wo  seine  Genossen  zu  finden  sind.  Sein  RamttM  nUnneii»  lalerali»  wird  die  beiilen 
Obliqui  durchbohren  müssen,  und  theilt  sieb  nicht  in  einen  vorderen  und  hinteren 
Zweig,  sondern  steigt  einfach  über  die  OKtto  om*  üei  bis  in  die  Gegend  des 
grossen  Troehanters  herab. 

O.  Bautr,  De  nervb  anterioris  mperfidei  tmsoi  hnm.  Tnb.,  1818.  — 
iL  Murr€^,  Deseriptio  nerroram  dorsalittmi  Inmbalinm  et  sacralinm,  cum  plen 
iw^hiadico.  UpMd.,  1798. 


§.  376.  Lendennerren. 

Die  fUnf  LendennerTen,  Nmvi  lumbaleB,  richtiger  lumbtiret, 
welche  sich  nicht  blos  wie  die  Brustnenren  in  den  Rumpfwänden, 
sondern  auch  in  den  Geachleohtstheilen,  und  in  der  mit  den  kräf- 
tigsten Muskeln  »nsgestatteten  unteren  Extremität  verzweigeO| 
werden  eben  dadurch  ungleich  wichtiger,  als  die  Brustnerven.  Der 
erste  yon  ihnen  tritt  durch  das  Foramtn  interverUbraU  swischen 
dem  ersten  und  zweiten  Lendenwirbel ,  der  lotete  zwischen  dem 
letzten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein  hervor.  Sie  nehmen  von 
oben  nach  unten  an  Stärke  zu.  Ihre  hinteren  Aeste  sind  im  Ver- 
hältnisse zu  den  vorderen  schwach ,  und  verlieren  sich,  wie  die 
hinteren  Aeste  der  Brnstnerven,  in  äussere  und  innere  Zweige  ge- 
spalten, in  den  Wirbelsäulenmuskeln  und  in  der  Haut  der  Lenden- 
und  GesäsBgegend.  Die  ungleich  mächtigeren  vorderen  Aeste, 
hängen  jeder  mit  dem  entsprechenden  Ganglion  lumbale  des  Sym- 
pathicus  zusammen,  und  vereinigen  sich  durch  ab-  und  aufsteigende 
Schlingen  zum  Hexus  htmbaliB,  welcher  theils  hinter  dem  Ptoat 
magnu8  liegt,  theils  zwischen  den  Bündeln  dieses  Muskels  steckt 

Der  fünfte  Lendennerv  parUcipirt  nicht  au  der  Hildnng'  dieses  (Jeflechtai, 
sondern  peht,  als  Xrrvtui  funifpo-sarraUji,  in  den  I'lejciiJi  iincrali-ii  ein.  Dagegen  hängi 
der  letzte  Urustucrv  »ohr  ut't  durch  einen  absteigenden  Zweig  seines  vorderen 
Astes,  mit  dem  Obertheil  des  Ptatw  UmhuUa  luaanunen.  Man  konnte  diese  hiafig 
SU  sehende  Verbindungsschlinge,  Ntrwu  domhbmhalSt  nennen. 

Der  tieaem  Iwnbaüs  erzeugt,  nebst  unbeständigen  Zweigen  ftlr 
den  i^KNif  mafor,  mmar,  und  Quadratuß  lumborwn,  folgende  Aeste: 
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1.  Den  Httft-Beckennery,  Nervus  ileo-hypogastricus.  Dieter 
gemischte  Nerv  versorgt  den  Drantvenw  ahdnmhiix.  Ohliqum  internus, 
sowie  die  Haut  der  b^poffottrieaf  und  theilweise  auch  jene  des 
Qesässee.  £r  Btammt  Yom  ersten  Nurvus  kmbaHs. 

Er  durchbohrt  (obwohl  ideht  immer)  den  IVoot  major,  streift  Aber  den 
QmadratM»  bmUtenm  fieg,  tnt  Innenfliehe  dei  IVwuvermi»  abdomM»  dicht  Aber 
der  Crista  o$ri$  üei,  tritt  hier  durch  den  l^aasversa»  hindiurch,  vnd  theilt  deh 
siriachen  ihm  und  dorn  Ohliquwi  intermu  in  swei  En<l/.woi^r>.  Der  ervte,  Ramtu 
iiianu  r.xi  nennen,  drinpt  über  iler  CriHa  ilri ,  (lunh  \^f'\t\o  (»Miqni,  tun  in  '1«>r 
Haut  der  äusseren  Gc.sii.s.Hpartie  sich  zu  verlieren.  Der  z\vt>ite,  Jxainiut  lnjixxjatitrifu.t, 
geht  anfangs  zwischen  Transversua  und  OUiquua  internua,  dann  zwischen  Oblüjuiu 
iniemii»  und  «xtemm,  Mb  Aber  den  OamM»  inguSitalu  nach  vom  und  innen,  wo  er 
entweder  die  Aponenroie  des  OiUqtuu  «ademmt  durchbricht,  oder  dnreh  den 
Leistenachlitz  derselben,  zur  Hsnt  der  He^o  hypogtutrica  abdomini»  gpelang^  Er 
ana.Htomosirt  pewöhnlit-h,  aber  an  wanilelbaren  »Stellen,  mit  dem  vorderen  Aste  des 
letzten  Intercofitalnerven,  und  mit  dem  zweiton  Aste  det»  I'lejriia  Itrmhnlü.  —  E.s 
lässt  sich  nicht  verkennen,  daas  der  Jianitu  Uiaciu  des  lleo-liypoyaairicua  den  Hanü 
entomi  htende»  der  Bnistnenran,  —  der  Bamtt$  hjfpogaHHetu  dagegen  dm  Bami 
ctdanel  emteriore»  norpholofiach  entS|Hricbt. 

2.  Den  Hüft-Leistciincrv,  Nfrmt^  ihoingv'nudis.  Er  zählt 
zu  «It'ii  sonsitivcn  Nerven,  und  hat  mit  dein  früheren  gleichen  Ur- 
sprung, wird  aueh  zuweilen  von  iliin  abgegeben.  Er  steigt,  naehdem 
er  den  Psom  major  in  der  Hiehtung  naeh  aussen  durchbohrte,  auf 
der  Faseia  des  H'kicks  lutn)iua  zum  Po u pa r t'.-^ehen  Bande  herab, 
über  welchem  er  den  Musculus  tniusrersus  durchbricht  (weiter  nach 
vorn,  als  es  sein  Vorgänger  gethun  hat),  um  in  den  Leistenkanal 
einzudringen,  und,  naehdem  er  ihn  durchlaufen,  bei  beiden  Ge- 
schlechtern in  der  Haut  der  Scharafugongegend ,  und  bei  Männern 
noch  in  der  Haut  des  Gliedes  und  des  Hodensackes,  bei  Weibern 
in  der  Haut  der  grossen  Schamlippen  zu  endigen  (Nervi  eerotalee 
und  labudes  anteriorea), 

1.  nnd  9.  eompSDidren  rieh  ineofBrn,  als,  wenn  der  B»4iiffidnaU$  ao  lebwach 
gefiinden  wird,  da»  er  den  Leistenkanal  gar  nicht  erreicht,  der  Jleo'hjfpoga$trietu 
aushilft,  nnd  einen  Ait  sur  Bant  der  KuMoren  OenitaliM  entwndet 

3.  Den  Scham^SchenkelnerVy  Nermte  geniio-erunilie.  Er 
entsteht  aus  dem  zweiten  Lendennerv ,  ist  tlieils  motonscli,  tbeils 
sensitiv,  und  durchbohrt  den  /Vn»  major,  auf  dessen  vorderer 
Fläche  er  herabsteigt.  Er  theilt  sich  bald  höher,  bald  tiefer  in  swei 

Zweige :  den  Nervus  spermatkus  extemus  (a)  und  den  Nervus  lumbo- 
higuinalis  (ß>),  welche  auch  gesondert  aus  dem  Plexus  lumbalit  ent* 
springen  können,  und  vielen  Spielarten  in  Stärke  und  Verlauf 
unterliegen. 

3)  Der  Xert'iia  upermniiruit  ^rffninx  {auch  Xcrviit  pudendus  exiemUß)  folp-t 
SO  ziemlich  dem  Zuge  der  Arteria  Uiaca  ejclema,  vor  welcher  or  herabsteigt.  Er 
•endet  ein  Aestehen  längs  der  fena  cmrali»  aa  die  Bant  der  inneren  oheren 
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Genend  dos  Oberschfiiki'lM ,  durchbohrt  dio  hintere  Wand  des  LeiMtenk.iuals .  {»e- 
sellt  sich  zum  Satiienstrang,  vorBorgt  den  Cremaster  und  die  Dartos.  und  nimmt 
selbtit  au  der  Bildung  dos  I'lexu*  tpemuUicut  im  lluduu  und  Nebeuhudeu  Tbeil. 
Und  so  hitten  denn  die  Lenden  wirklich  einen  EinfluM  anf  das  Eneugung«geflchifk, 
nnd  die  Worte  der  Schrift:  «Der  Herr  wird  deine  Lenden  segnen",  haben  auch 
anatomischen  Sinn.    Das  lateinische  Wort  dmmbi»  beseiohnet  sengnngranflUiig. 

—  Beim  Weibo  folf^t  der  .NVrvu«  itperm«dieu$  eaoUmtu  dem  mnden  Mutterfaande 
SUm  SchamhUpt'l.  nii<l  zur  ^Tossen  Schamlofre. 

Der  Servua  Lumlto-ingmnalu  geht  vor  dem  i'üuas  herab,  um  unter  dem 
Ponpart'schen  Bande,  an  die  Bant  des  Oberschenkels  unterhalb  der  Leistenbeuge 
an  gelangen.  Er  ist  im  Manne  ansehnlicher  als  im  Wrtbe,  nnd  kreoat  sich  in 
beiden  Oesehlechtem  mit  der  AHeria  draanHexa  üei. 

4.  Den  vorderen  ii  u  s  s e  r  c  n  II  a  u  t  n  c  r  v  tl  e  s  Obers  v  h  c  n  k  e  1  ^i, 
Nt'i'vus  cutaneus  femoris  anttvlor  t.ittrnus.  Kr  ent.s[)rinf|;t  aut>  d«*r 
Schlinge  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Lendennerven ,  und 
zieht  auf"  dem  Musculus  iliaats  inti'nniM  zum  Poupart'schen  Bande 
herab,  wo  er  dicht  unter  dem  oberen  Darmbeinstachel,  die  Ver- 
bindunpjsstellc  der  Fa.scia  lata  mit  dem  genannten  Bande  «lurch- 
bricht,  über  den  Ursprung  des  Sartorius  sich  nach  aussen  wendet, 
und  an  der  äusseren  Seite  des  <  )berschenkel8 ,  vor  dem  Vathu 
esctemns,  als  Hautnerv  bis  zum  Knie  herab  sich  verästelt. 

5.  Den  Vcrstopfungstif  r V  ,  besser  Hüftlochnerv,  Kervui 
obturaiorim.  Er  wird  aus  Fasern  des  zweiten,  dritten  und  vierten 
Lendennerven  zusammengesetzty  and  steigt  hinter  dem  Psoas  major 
in  das  kleine  Becken  herab,  an  dessen  Eingang  er  sich  mit  der 
Arteria  und  Vena  üiaea  commutd»  kreuzt,  hinter  welchen  er  lagert 
An  der  Seitenwand  der  kleinen  Beckenhöhle  hält  er  sich  an  die 
ArUria  obtwatoriaf  welche  unter  ihm  liegt,  und  findet  durch  den 
CanaU»  obiuratoriua  seinen  Austritt  aus  dem  Becken,  worauf  er  sich 
in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast  theilt.  Der  hintere  durch- 
bricht die  oberen  Bündel  des  ObturcUor  extemu»,  giebt  einen  Zweig 
zum  Hüftgelenk,  und  verliert  sich  als  motorischer  Nerv  im  Muacultu 
obiuraiar  exfermu  und  adduetor  magmu.  Der  Tordere  stftrkere,  ver- 
sorgt den  GraetUMf  Adduetor  longtis  und  hrevit,  durchbohrt  zuletzt 
die  ^hscMi  laia,  und  verbindet  sich  entweder  mit  dem  inneren  Haut> 
nerven  des  Oberschenkels,  oder  verliert  sich,  selbstatändig  bleibend, 
an  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels  bis  zum  Kniegelenk  herab. 

Es  möge  hier  eiiws,  vnn  dt'iii  WirntT  Anatomen  Adam  Schmidt  /ji<>rst 
erwähnten  ( Cotnm.  de  »i/ri'w  Inuibal.,  §.  /'/;,  seither  aher  verj;essenen  Sn  iiu  (tittn- 
ratorku  «tceettoriu»,  gedacht  Hein.  Entsprungen  aus  dem  Anfangsütttck  des  eigent- 
lichen Strtm  «Unratoriti»,  Haft  er  anter  dem  inneren  Bande  des  Pmw  anm 
horisontalen  Sehamheinaat«  Ic  reust  diesen,  tritt  hinter  den  Pectinens,  bildet  mit 
dem  aus  dorn  Foramen  <>f>tiiraforium  hervorgekommenen  .NVro/v  ohtnratoriu*  eine 
S«ldinfre,  und  nendft  dem  TiMtinens,  dem  A<ldiirti>r  /»nii  und  d«>m  Hilft^relenk 
Zweige  xu.  Schmidt  tand  iliu  unter  niebenzi};  E.xtroiiiitäteii  aoht  bis  nenn  Mal. 

—  Von  dem  ftlr  den  Adductor  magnu*  bestimmten  Muhkelxweige  des  Aerpiw 
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ofitiirafi  ritig,  sjih  ifli  «ifters  oiupn  Faden  ahpolien,  welcher  deu  genannten  Muskel 
nach  hiuteu  diin-hhohrt,  in  die  Kniiükchlo  (ri>lang^t,  auf  <h>r  Arff>r!n  poplitea  weiter 
herabzieht,  und  durch  d&a  Li<j.  jtopiUeum  zur  Kniegeleuk^kaji^til  tritt. 

6.  Den  Schenkelnerv,  Nervus  cmndu  t.  femoralü.  Er  ent- 
wickelt sich  ans  der  ersten  bis  dritten  Lendenschlinge,  und  über- 
trifft an  StKrke  die  Übrigen  Zweige  des  Piexut  hunbalü.  Anfänglich 
hinter  dem  Aoo«  major  gelegen,  lagert  er  sich  weiter  unten  zwischen 
Pnoi  und  lUaeminUmm,  welchen  er  Aeste  giebt,  und  gelangt  mit 
ihnen  durch  die  Laemut  muteuldru  aus  dem  Becken  zum  Ober- 
Schenkel,  wo  er  sich  in  der  Fosia  tUa-peetitua  in  Haut-  und  Muskel- 
ftste  theilt. 

A.  liautUsto  sind: 

aj  Der  Xcrrii.s  cHtamms  Joii'uis  mtdiiis  «»der  Ncrrim  ptifuraus, 
woiclicr  giwrdinlirli  den  Sartniiu.^  und  die  Faacia  Inta  im 
oberen  Hrittcl  des  Oberschenkels  durchbohrt,  und  häuri«;  in 
zwei  Zwii^i'  gespalten,  in  der  Mitte  der  Vordertiäche  des 
Oberscheukelü  subcutau  herabsteigt. 

h)  Der  Nervus  cutaiteut  femarut  inUrnu»  oder  Xervus  mphtnvs 
minor,  zieht  in  kurzer  Strecke  an  der  8ch<'nkelgeta888cheide 
fort,  durchbohrt  dii-  lusrlu  Infa  etwas  über  der  Mitte  des  Ober- 
schenkels, und  verbiudet  sieh  gewöhnlich  mit  dem  vorderen 
Aste  des  Nervus  olturatoriu»,  welcher  ihn  auch  ganz  vertreten 
kann.  Er  geht  zur  Haut  der  inneren  Seite  des  Oberschenkeb. 

e)  Der  Nenms  st^enus  major  folgt  der  Scheide  der  Schenkel- 
gefUsse,  über  deren  vordere  Peripherie  er  schräg  nach  innen 
herabsteigt,  bis  zur  Durchbohrung  der  Sehne  des  Addueior 
magnus  durch  die  genannten  Qefllsse.  Von  hier  verlässt  er  die 
Scheide,  und  wendet  sich  zur  inneren  Seite  des  Kniegelenks, 
dessen  Kapsel  er  mit  einem  Aestchon  versorgt.  Hinter  der 
Sehne  des  Sartorius  durchbohi't  er  die  breite  Schenkelbinde, 
und  steigt  mit  der  Vena  saphena  interna  zum  Fasse  herab. 
Auf  diesem  Laute  giebt  er  den  Nervus  cntanetm  surac  intt  rnux 
zur  inneren  (Jej^end  der  Wad«-,  tritt  vor  dem  inneren  Knöt  hcl 
zum  innrren  Fussrand,  versorgt  die  Haut  »laselhst,  und  ver- 
bindet sieli  regt'lniiissig  mit  dem  Xci  vas  cutancus  jicdia  dorsdlU 
intcnms,  aus  dem  Xercmt  pti  onaaua  m^tijic'ud'us  377). 

Noch  »m  Obertchmikel  schickt  er  swri  Zweige  «b,  deren  einer  beilinfig 
in  der  Mitte  des  Obenchenkeb,  deren  anderer  am  Condylna  h^mw»  dnrcli  di«> 
Fa»eia  lata  zur  Haut  tritt.  —  Oofter  gfht  <U'r  Sm-ioi  saphenn»  major  mit  d«r 
ArUrUt  und  IV/c*  rrnrnli.* ,  durcli  diMi  Schiit/,  der  Addiu  fnnMi.^sehno  in  die  Kiiie- 
lifidu  fin,  duri-hbölirt  aber  gIoit:h  darauf'  diese  Sohut;  wieder  nach  voru  zu  ,  »un 
in  die  Furche  xwischen  Vaslua  mtemiu  und  Addudor  magntu  zurückzukehren. 
Selten  endet  der  Servw  »aphentu  m^vr  schon  in  der  Hohe  des  Kniegelenks. 
Bmne  Untenohenkebwtife  kommen  dann  ans  dem  Nemt»  UikM»  mUiau, 
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Dio  Xerri  rufniiri  ans  flpm  rViiralis  nnd  Ohturatoriiis .  vnriiron  übrifrPns  w> 
sehr  in  ihren  \  frbrpitiingpii  uiui  \  prliiMdiuipt'n.  liass  die  HoM-hrf  ihungen  deraelben 
unter  der  Feder  verschiedener  Autoren  sich  sehr  verschieden  gestalten.  Ich  Hab« 
midi  Ml  das  hftnfigere  yorkommen  gehalten. 

B.  Muftkelttste  des  Schenkelnerven. 

Sechs  bis  acht  an  Zahl,  gehören  sie  den  Muskeln  an  der 
▼orderen  Peripherie  des  Oberschenkels  an,  mit  Ansnahme  der 
Addaetoren  und  des  Gracilis,  welche  vom  ^eroiw  'obturaiorwt  be- 
theilt wurden.  Der  längste  derselben  geht  anf  der  VtMgma  voionm 
erurttUmn  snm  Vathu  tniemut  herunter,  und  schickt  auch  einen  Ast 
snr  Kapsel  des  Kniegelenks.  Einen  ähnlichen  Kapselnerren  erzengt 
auch  der  Mnskelast  snm  Vattug  extemut. 

Der  Nervua  cruralit  erzeugt  auch,  gleich  nach  seinem  Hervortritt  unter 
den  PonparVachen  Bande,  einen  bia  swd  Zwdge  flbr  die  Arieria  ermr«Jia, 
laaien  aich  bia  an  den  Aeaten  der  Cratalia  Teifolgen.  Von  ihnen  gelangt  ancb 
ein  Aeatchen  mit  der  AHeria  mUHUa  fmori»  in  die  MarkhShle  dee  Knochen«. 

/.  A.  Schmidt,  Cnmmpnt.  de  nervi»  lumbalibnR  eoromqne  |desti.  Vindob., 
1794.  —  L.  FUrher,  Descriptio  anat.  norvorum  himbalinm,  «acralium.  »<t  »'\tr«'mi- 
tatnm  inf.  Lips.,  1791.  —  /■'.  Stir,  Deacriptio  anat.  nervi  cniralis«  et  obturatorii. 
Jenae,  1788.  —  O.  SimnmüUer,  Nervi  obturatorii  monograplüa.  Lips.^  Ibl4.  — 
QSrk^,  De  nenria  vsaa  adeuntibaa.  Jenae,  1834.  —  B.  Beek,  Ueber  einige  in  den 
Knochen  reilanfende  Nerven.  Freibttrgi  1819.  —  Bädittger,  Gelenknervea.  Er> 
langen,  1867. 

§.  377.  Kieoznenren  und  Steissnenren. 

Die  fünf  KreuznerTen,  Nervi  saendet,  sind  die  stärksten,  — 
der  einfache  Steissnerv^  NervuB  coccygeut,  der  schwächste  unter 
allen  Rückenmarksnerven.  Die  Kreusnerven  nehmen  von  oben  nach 
unten  schnell  an  Dicke  ab.  Ihre  Oan^ia  üUerverUhralia  Uegen  noch 
im  Rfickgratskanal,  wo  auch  die  Theilung  der  Sacralnerven  in  vordere 
und  hintere  Aeste  stattfindet|  welche  durch  verschiedene  Oe£Fnungen 
diesen  Kanal  verlassen.  Die  schwachen  hinteren  Aeste  des  ersten 
bis  vierten  Kreuznerven  treten  nämlich  durch  die  Foramma  saendia 
poBHea,  jene  des  fünften  Kreuznerven  und  des  Steissnerven  durch 
den  Hiattu  iacro-coeeggeus  nach  rückwärts  aus.  Sie  verbinden  sich 
durch  zarte,  auf-  und  absteigende,  einfache  oder  mehrfache  Ana- 
stomosen ,  zum  schmalen  und  unansehnlichen  Pkxu$  taeralis  potf»- 
rior,  aus  welchem  die  den  Ursprung  des  OUiiaeu$  ma^mu  durch- 
bohrenden Hautnerven  der  Kreuz-  und  Steissgegend  entspringen. 
Die  ungleich  stärkeren  vorderen  Aeste  der  Kreuznerven  gehen 
durch  die  Foramina  aacrcdia  anteriora,  der  fünfte  durch  das  Foramen 
sacro-coccygeum  nach  vorn  in  die  kleine  fieckenhöhle,  und  bilden 
durch  auf-  und  absteigende  Verbindungszweige  unter  sich,  und  mit 
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dem  vordofoii  Aste  des  Ne.rnis  corci/gtiis,  den  Plexus  sacro  cocctfgetiSy 
welelior  zwischen  den  Bündeln  des  Musculus  pyriformvi  und  cocctjgeus 
durclidi  inj^t ,  mit  den  vier  Oanglia  mcrnlia  und  dem  Ganglüm 
coccifgeum  des  Syrapathious  zusammenhängt,  und  den  grössten  Theil 
des  vierten  und  den  {ganzen  fünften  Nervus  lumbalis  in  sicli  auf- 
nimmt. Er  theilt  sich  in  drei  untergeordnete  Plexus,  welche  von 
oben  nach  unten  als  H^eut  ischiadicus,  pudmdaliSf  und  coccjfgem  auf 
einander  folgen. 

A)  Der  Hexu»  itdaadkn»,  Uttftgeflecht. 

Er  liegt  vor  dem  Musculus  pyrifor7ni§,  und  hinter  der  Artmia 
hypogastnea.  Seine  Richtung  geht  schrfig  Ton  der  vorderen  Kreuz- 
beinfläcbe  gegen  das  Foramen  isduadicum  majw  bin,  durch  welche« 
er  austritt.  Er  besteht  aus  dem ,  dem  JPlexus  sacnhCoeeygeiuM  ein- 
rerleibten  Anthcile  der  Nervi  lumbaleB,  und  den  swei  oberen 
Atuae  sacrales.  Innerhalb  des  Reckens  erzeugt  er  nur  zwei  unbe« 
deutende  Muskelzweige  fUr  den  Pvi-iformis  und  (^twrator  uUmmu, 
Seine  Verzweigungen  exira  pdvim  sind: 

a)  Der  oliere  O esässn (  t  v.  Xrrmis  gluUutti  iuperior.  Er  geht 
in  Begleitung  d«  r  ^leii-Imamigcn  Blutgefässe  am  oberen  Rande  des 
Mu$euhu  pyrifvrniis,  durch  das  Foramen  iäokiadicum  majw  zum  Oe- 
Bisse,  wo  er  sich  in  dem  MmaUm  glutamt$  meduu,  mmimm,  und 
Tensor  fasciae  verliert. 

b)  Der  untere  Gesässnerv,  Nervus  glutaeue  inferior,  geht 
unter  dem  Mueculus  pyrifonnis  mit  der  Arieria  ieehtadiea  durch  das 
grosse  Hüftloch  zum  Ahuculue  gluiaeue  magnus. 

e)  Der  hintere  Hautnerv  des  Obersohenkels,  Neirwu 
eutoneuf  femori»  paetenor,  welcher  ebenfalls  unter  dem  JIAteeulue 
pyriftirmi»  zum  Gesäss  tritt,  mit  dem  Neirtme  perinealie  und  gttUamte 
inferior  anastomosirt,  und  seine  Endzweige  theils  über  den  unteren 
Rand  des  Glutaeiu  magnue  zur  Haut  der  Hinterbacke  hinauf-,  theils 
zur  hinteren  Seite  des  Oberschenkek  herabschickt. 

d)  Der  Hüftnerv ,  Nervu»  ieekiadieue,  das  Haupterzengniss 
des  Plexus  iadnadieue,  tritt  uns  als  der  stärkste  Nerv  des  mensch- 
lichen Körpers  entgegen.  Sein  Name  ziert  ungemein  das  reiche 
anatomische  Verzeichniss  sprachlicher  Absurditäten.  *laj(jaZw^  heisst 
bei  den  alten  griechischen  Aerzten:  ,,ein  an  Lendenweh  leiden- 
der Patient*'!  Noch  ärgerlicher  klingt  das  französische  nerf 
eehiadigue. 

Die  Breite  dieses  Nerven  verhält  sich  zu  seiner  Dicke  wie 
5  :  2  Linien.  Er  geht  wie  h)  und  e)  unter  dem  Muteidue  pyriforwia, 
durch  das  grosse  HüfUoch  zum  Gesäss,  und  steigt  über  die  von 
ihm  versorgten  Auswärtsroller  des  Sohenkels  (OemdU,  ObiwreOor 
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{yitcnrnK,  Quadratm  femoris),  zwischen  'J)-ncltantfr  tnajor  und  /  uh*^ro- 
sitas  ossia  iscliii ,  zur  hinteren  Seite  drs  ( )bcrs(  }i«'nkel8  lierab.  Hier 
bedecken  ihn  die  vom  Sitzknorren  cntspringeiulon  Beuger  de>  rnter- 
achenkels  so  lange,  bis  er,  ihrer  Divergenz  wegen,  zwischen  ihnen 
Plate  nehmen  kann,  wo  er  dann  höher  oder  tiefer  sich  in  zwei 
Zweige  theilt,  welche  in  der  Kniekehle  den  Namen  Nervus  popUttum 
ea-teiims  und  internus  fühi*en,  und  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  ala 
Wadenbein-  und  Schienbeinnery  unterechieden  werden. 

«)  Der  Wadenbeinnery,  Nervw  ptrmiaeut,  zieht  am  inneren 
Rande  der  Sehne  des  Bieepifmnan$  sum  Köpfchen  des  Wadenbeina 
hin,  theilt  der  Kapsel  des  Kniegelenks  zwei  feinste  Aestchen  mit, 
und  giebt  zwei  Hantneryen  ab,  welche  als  Nnvus  eutanetu  ntrae 
exiermii  und  meeUnt  (der  käemu$  war  ein  Ast  des  Nmvut  Mopkmua 
major)  die  Fateia  popUiea  durohbohren,  und  in  der  Haut  der  Wade 
bis  zur  Achillessehne  herab  sich  yerbreiten.  Hinter  dem  Köpfchen 
des  Wadenbeins  theilt  er  sich  in  einen  oberflächlichen  und  tief- 
liegenden Ast,  welche,  den  Hals  des  Wadenbeins  umgehend,  an 
die  yordere  Seite  des  Untei'schenkels  gehmgen. 

1.  Der  oberflächliche  Ast,  .Wn//.*  pfmuaeiu*  mfeificiaU»^  lie^  anfan^ 
tief,  jtwischen  dem  Fl<'i.'«c  li  dor  /'enmai  i  \iu<\  «Ics  Kj  t«  n.^or  ffi>;ifnritni  /xv'iw  l>mnu-M, 
weU-Iien  fr  Zwoijr«'  ;ri<'l't.  Krst  iiiittT  iIit  Milt«»  de.s  rntt'i -i  lu-iiki  ls  ilnn  hlirii  lit 
er  die  Fascia  cruri.r,  iiiid  theilt  sich  bald  darauf  iii  zwei  Zweige,  welche  über  die 
vorderaSeits  des  8pruiiggoleii]»  nun  Fiuiridke&  bmblmifoii,  wo  ab  Smmmm 
euUmeu»  pedi»  dontUk  medUu  und  Menw«  bezeichnet  werdm.  Der  maduu  Terbindet 
aieh  mit  dem  ans  dem  Sehienbeinnerven  entepringenden  Servtu  nrmli§,  —  der 

isUemu»  mit  dem  Kndn  des  Nereus  »apkenuM  major,  und  einem  Enda«te  den  Xfrvtt» 
perorineiin  profinnhii.  Hrid»'  (•«•iidfit  Zwi'ip^  zur  Hatit  «b-s  Fii»-i  iiiUtMi«,  Mn<l  Kili1<-n 
7.tib't/.1  iliiix  li  jxal)«'lt."irini}ro  Spaltiiiij:»-!! ,  sieben  Z  e  b  »•  ii  r  ii  f  k  <■  ii  in- r  v  e  u  ,  «oK  lie 
die  iuuore  8oito  der  grotwen  Zebu,  die  äiuuere  der  zweiten,  beide  8eiten  der 
dritten  ond  vkurtmi,  nad  die  innere  Seite  der  fünften  Zehe  Tersorgen,  jedoeh  flbr 
«lle  nicht  Uber  die  PhaXmx  prima  hinaus. 

2.  Der  tiefliegende  Ast,  iVermw  jisronaeiur  |>ro/^»MiiMv  lagert  sich  anf  die 
yordere  Fliehe  des  Zwischenknoehenbandee,  wo  er  sieh  an  die  Inasere  Seite  der 

Ärterin  i^'.l'i'i.t  antüa  anlegt.  Er  wird  deshalb  aiu  h  \<  mis  (ihinli*  aufh  us  ge- 
nannt. Kr  iM'tlii'ilt  alle  an  der  vonlfron  Seit»>  >\i-s  l'Mt«*rwb«'nkoI>  «rflfcrenen 
Mnskf'ln  init  Zwoiiren.  Im  weit»»rf>n  Verlaufe  n;u-li  abwärts,  kreii/l  fr  lii--  Art^ria 
UftialiM  iiiUua,  und  legt  hivli  au  ihre  iuuere  2>eite,  au  der  er  aufang»  £wiM.'iieii  tljrtmaor 
digUoTMm  longu»  und  Tibialia  arUieu»,  weiter  unten  swiscben  Exlenmtr  longu*  halluri» 
und  TSUaUa  amtiau  aum  Sprunggelenk  herabsieht.  Hier  geht  er  durch  das  mitfc» 
lere  Fach  des  lAgamentMm  cnidiatest  snm  Fusarttcken,  wo  er  in  swei  Endiste 
zerfXIlt,  den  Süsseren  und  inni  i  -  ti.  Der  äu.^sero  gehOrt  dem  Bietanmir  dSgUamm 
hrerit;  der  innere  verbindet  »ich  mit  ib-m  auH  dem  Servm  peronneu»  guperßriaU» 
»tammenden  Srrvux  rutnivcM  jtfilii  dvisaliit  hifr'niuji,  und  vf-rsor^t  mit  zwei  Zwcipon 
die  einander  zugekehrten  t^eiten  der  grossen  und  der  /.weiten  Zehe,  welche  vom 
Servtu  peronaeut  tuperßcitUit  nicht  berücksichtigt  wurden. 

Bs  bitten  nun  beide  Seiten  der  fituf  Zehen  —  nur  die  fuasere  Seite  der 
kldnen  nicht  —  ihre  inneren  und  Insseren  Rfiekennerren  erhalten.  Letz- 
tere wird  nieht  vom  Ntnm  ptroiumM,  eondera  von  <rinem  Asle  des  Smmt» 
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tif.inUjt   (sioh'  ß  dieses  Paragraphen)  mit  einen  ftaateren  Zehenrfleken- 

nerven  versorg't. 

Was  ist  richtiger,  peroiuteu.»  uder  peronaut  IlffOvi)  i»t  Wadeubeiit,  somit 
«spovsTo«,  was  sum  Wadenbein  gehOrt,  wie  der  fmgUelie  Nerv.  Ilcpovatot  in*» 
Latein  ttbertragen,  giebt  aber  peronaeuB,  nicht  penmefu,  es  sei  denn,  das«  man 
ein  griechisches  SnbetantiT,  dvnh  den  allerdings  guten  lateinischen  Ausgang  in 
eu»,  in  ein  AdjeetiT  TerM-andeln  will,  wo  dann  aber  itirlit  p^ronriu,  sondern 
perrmhia  ßfe$prochen  wordfii  niiisste,  wie  in  cuiu»  nnd  aUamhttf  nach  der  alten 
Begel:  twoaZu  ante  vocalem  corripitur. 

  •  ■ 

ß)  Der  SchieDbeinnery,  Nerms  tibiaU»,  steigt  in  der  Mittel- 
linie der  Foua  popUtea  unmittelbar  unter  der  Fcaäa  pcpUtea  herab. 
Beine  Verlaafsrichtnng  kann  bei  mageren  Individuen  bei  gestrecktem 
Knie  nicht  nur  leicht  gefühlt ,  sondern  auch  gesehen  werden.  Da 
er  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkels  angehört^  wird  er  auch 
Nermu  tibialw  postieua  genannt,  zum  Unterschiede  vom  anHau, 
welcher  der  tiefliegende  Ast  des  Nervus  peronaeu»  war.  Er  dringt, 
nachdem  er  kleine  Zweige  in  die  hintere  Wand  der  Kuiegelenk- 
kapsel  abgab,  zwischen  den  beiden  KSpfen  des  Oastrocnemius  auf 
den  oberen  Rand  des  Soleus  ein,  und  geht  unter  diesem  zur  tiefen 
Schicht  der  Waden musculatur,  wo  er  mit  der  Arteria  tibinlis  postica, 
hinter  dem  Mifsntltis  tihialia  posiirus  nach  abwärts  läuft,  um  unter 
(lern  iiirureii  Knriclit  l  bo^eiitörinifj^  zum  IMattfuss  zu  <^eh\ugcij.  Im 
Phitttuss  tlicilt  er  sich,  unter  dem  Sii.ittnt(trtiUim  cervicis  tali,  in  den 
Ramm  jtltintnt  ia  tuiU.nian  und  inU  rnus. 

In  der  Kniekehle  erzeugt  er: 

1.  Den  7/ervift  auraiia  ».  communieam  ttrae.  Dieser  sieht  in  der  Furche 
swischen  beiden  KSpfen  des  Gastrocnemins  heiab,  durchbohrt  das  hoohllegende 
Blatt  der  Faaein  anrae ,  l''  --i  11*  Ii  /'ir  Venn  saphena  posterior  s.  minor  an  der 
Hnsspron  Seite  der  Achi!l<'s.selinf ,  und  vorbindot  nicli  mit  ilom  .Wrn/*  ciitanetta 
»urne  extermi.i  vom  Xerrti«  peronnniM  ■  d.nhor  dfr  Namo:  Coniiuuniranjt  nurae. 
Uuter  dem  üutiHereu  KuOcbel  aut  deu  Fusärückeu  übergehend,  iiimmt  er  hier  dou 
Namen  Nenm»  aUatmu  pedi§  donoU»  extemu  an  (der  nueUtu  und  hUemn  waren 
Bneugnisse  des  Nenm*  peronaeu»  tnperfidalli»),  anastomonrt  mit  dem  mediu»,  und 
endigt,  als  letster  Zehenrfickennerv,  an  der  iusseren  Seite  der  kleinen  Zotip. 

2.  Den  einfach  entsprin^ndcn ,  aber  bald  in  zwei  Zweige  Eerfallenden 
Sotnu»  gtutroeneiHtiiJi,  dann  «Ion  Mtnrkcn  Namu»  ad  $aleum,  und  einen  Kchvväfherpn 
Ramtu  ad  •poplüeinn.  !>•  r  Z\\<-i<j,  wt-Iiher  zum  Miiarnlua  pojtlUen-H  geht,  sendet 
einen  laugen  Ast  ab,  welclier  auf  der  hinteren  Fläche  de»  Zwixchenknochen- 
bandes  eine  knne  Strecke  weit  fortsiebt,  dann  swischen  die  Fasern  dieses  Bandes 
eintritt,  am  unteren  Ende  4esselben  wieder  frei  wird,  nnd  sich  in  der  Baadmasse 
swischen  den  unteren  Enden  des  Schien-  und  Wadenbeins  verliert.  Er  wurde 
von  Halbnrtsma  in  Leyden,  als Z wische nk nochenner T des  Unterschenkels 
suerst  beschrieben. 

Während  seines  Verlaufes  in  der  tiefen  Schichte  der  Waden- 
muskeln  giebt  er  ab: 

1.  Zweige  sn  den  tiefliegenden  Muskeln  der  Wade,  und  einen  Fftden  sur 
Ärteria  nutritia  des  Schienbeins; 
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2.  drei  odmr  Tier  Hantaerven  für  die  Umgebuug  der  Knöchel  und  den 
biatana  Theil  der  Sohle. 

In  der  Sohle  verhalten  sieh  die  beiden  Endäste  des  Xerous 
tibialis  posticun  folgcndermassen : 

1,  Der  Nervitjt  plnritnri.*  inferntis  tritt  zwischen  dem  Aftdurbyr  hnUnru  und 
Flexor  difjünruvi  brcvi^i  nacli  vom,  versieht  diese  MoBkeln,  sowie  den  ersten  und 
Bweiten  LumbricaliB,  tind  lOst  sich  in  sieben  Nervi  digitaU»  plantare*  auf,  welche 
die  Fateia  pUmtaHa  darebbohreo,  und  $n  beiden  SeitHi  der  drei  ernten  Zeben 
nnd  an  der  inneren  Seite  der  vierten  dch  Terlieren.  Er  bat  eomit  deawibe  Ter» 
bUtniss  zu  den  Zehen,  wie  der  Nercru  viediemua  zu  den  Findern. 

•2.  Der  Nerviu  plantaris  externur  cntsprirht  durch  sein«'  Veräjstlung,  dem 
Scrviu  uhiariJi.  Er  liegt  zwischen  Flejrov  hrevijt  digitontm  und  Portio  quadraia 
Siflvii,  und  theilt  sich  in  einen  hoch-  und  tiefliegenden  Zweig.  Der  hoch- 
liegend«  veniebt  den  dritten  nnd  vierten  Lnrnbiicalie,  nnd  serflllt  in  drei  Kervi 
d^gUab$  pkaOare»  fllr  beide  Seiten  der  Meinen  Zebe  nnd  die  Inasere  Srite  der 
vierten.  Jener  Ar  die  Xneeere  Sdte  der  vierten  Zebe  verUndet  sieb  dnreh  eine 
Bogenanastomoso  mit  dem  vom  Nertftts  plantari»  iiUemua  abgegebenen  Hautnerven 
der  inneren  Seite  derselben  Zehe.  Der  tief  liegende  Zweip  hegleitet  den  .4rcit« 
plantaris  pi  o/inulus,  und  verliert  sich  in  den  bis  jetzt  noch  unversorgt  gebliebenen 
kleinen  Muskeln  im  PlattftiSB,  wie  auch  in  den  inneren  und  XosMren  Zwischen- 
knoebenmnakeln.  —  Die  ZebenXate  der  beiden  Kervi  ptaniarw  geben  aaeb 
Zwtfgdien  Ar  die  Donalflicbe  der  sweiten  nnd  dritten  Zebenglieder  ab.  —  An 
den  Hautnsten  des  PteuUari»  extemtu  nnd  ftiiw  nm  finden  eieb  Paeini*«ebe 
Körporthon  (§.  70). 

./.  H.  Jörderu,  Dcseriptin  nervi  ischiadici.  Erlanpae.  17SS.  /•'.  S^-hlemmt 
Observ.  neuro!.,  1834,  handelt  über  die  Ganglien  der  Kreuz-  und  .Steisf-nerven.  — 
J.  Halberiama ,  lieber  einen  in  der  Membrana  iiUerottea  des  Unterschenkels  ver- 
laufenden Nerven,  in  MäU«r*9  Arebiv,  1847. 

B)  Der  Ftexus  pudendaUt,  8o1iamgeflecht. 

Er  Ist  nur  ein  unterer  Anhang  des  Plexus  üchiadicut,  yentärkt 
durch  einige  Zuzüge  des  vierten  und  fünften  Nervus  sacmlls,  während 
die  grossere  Menge  der  Fasern  dieser  beiden  Nerven  in  die  dem 
Sjmpathicus  angehörigen  Plexus  hypognsirici  übergeht.  £r  liegt  am 
unteren  Rande  des  Mwctdus  pyriformü,  und  löst  sich  in  zwei  kleinere 
gefleohtartige  NenrenzUge  auf,  welche  sind : 

a)  Der  mittlere  und  untere  Mastdarmner Nsnm 
hamorrhoidaUt  mMi»  und  mferior.  Beide  zerfallen,  nachdem  sie  mit 
dem  Beckengeflechte  des  Sympathicus  zahlreiche  Verbindungen 
eingegangen  haben,  in  Zweige,  welche  den  Levator  ani,  den  Fundm 
veskae  urinariae  (bei  Weibern  auch  die  Vagina),  den  Spluncter  aas 
extemus  und  iniemut,  nnd  die  Haut  der  Aftergegend  yersehen. 

b)  Der  Schamnery,  Nervus pudmdiu.  Er  geht  mit  der  iiiierui 
pudenda  ccnvnwns  durch  das  grosse  Httftloch  aus  der  Beckenböhle 
heraus,  und  durch  das  kleine  wieder  in  sie  zurück,  steigt  mit  ihr 
an  der  inneren  Flftche  des  aufsteigenden  Sitzbeinastes  empor,  und 
theilt  sich  in  zwei  Zweige,  welche  sind: 
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a)  Der  Mittel  fleisch  nerv,  Nervus  perinealis ,  zieht  mit  der 
Arteria  pi'nni'i  nach  vorn  zum  Mitteltleiseh,  und  schickt  seine 
oberflüehlieheii  Aeste  zur  Haut  des  Dammes,  seine  tieferen  zu 
den  iMiiscnli  trausiursi  junriiiy  bullxi-cnvfniu.^iut,  Sphimter  ani 
extmius  (vorderer  Thcil  desselben),  und  zuletzt  zur  hinteren 
Wand  des  ITodensackes  ( Nervi  xcrottiUs  pOKteriores) ;  im  weib- 
lichen (iesehlechte  zu  den  grossen  und  kleinen  Schamlippen, 
und  zum  Vorhof  der  Scheide  (Nervi  Jahiahs  posteriores). 

^)  Der  Ruthen  nerv,  Nerv%ii<  penis  dorsalis,  steigt  zwischen  dem 
Mmndus  bulbo  und  isrhio-cavemosus,  letzterem  einen  Zweig  mit- 
theilend, bis  unter  die  Schamfuge  hinauf,  legt  sich  mit  der 
Arteria  penis  dor.suUs ,  an  deren  äusserer  Seite  (!r  verläuft, 
in  die  Furche  am  Kücken  des  Gliedes,  sendet  mehrere  Rami 
ravernofd  in  das  Parenehjm  der  Schwellkörper ,  welche  die 
Plexus  ravemosi  verstärken,  theilt  der  Haut  des  Gliedes  und 
der  Vorhaut  Aeste  mit,  und  verliert  sich  endlich  in  der  Haut 
der  Glans  und  im  vorderen  Ende  der  Harnrühre.  Beim  Weibe 
ist  er  ungleich  schwächer,  und  lür  die  Clitoris  und  das  obere 
Ende  der  kleinen  Schamlippen  bestimmt. 

C)  Der  Pleacm  eoccygetu,  Steissgeflechl. 

Er  verdient  kaum  diesen  Namen,  da  er  nur  aus  Einer 
Schlinge  zwischen  dem  iViiiften  Kreuz-  und  dein  einfachen  Steiss- 
beinnerven  besteht.  Er  liegt  vor  dem  3/».sr{//{(,v  cocryiji  nti,  und  sendet 
vier  bis  fünf  feine  Zweig«?  zum  Ursprünge  des  Sphiyjrter  ani  ex- 
ternus,  zu  den  hinteren  Bündeln  des  Leoalor  ani,  und  zur  Haut  der 
Aftergegend. 

0.  Vegetatives  Nervensystem. 

§.  378.  Eintlieiluiig  des  Sympatkicus,  und  fialstheil 

desselben. 

Das  Tegetative  Nervensyttem,  Nermu  tyn^patineua,  beherrscht 
die  Bewegnngserscheiniingeii  im  Herzen  und  im  gesammten  Gefass- 
System.  Die  Physiologen  nennen  es  deshalb  das  vaso-motorisohe 
Nerrensystem.  Der  Sympatbicus  hat  am-h  auf  die  Ernähiiings- 
▼Olgänge  einen,  wenn  auch  nicht  ausschliesslichen,  doch  durch 
physiologische  Versuche  hinlänglich  sichergestellten  Einflass.  Was 
der  Sympathicas  leistet,  leistet  er  onwillkürlicli,  d.  h.  ohne  unserem 
Bewusstsein  davon  Kunde  su  geben. 
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Der  Sympathicus  besteht: 

1.  aus  zwei  längs  der  Visceralseite  der  Wirbelsäule,  vom 
Atlas  bis  zum  Steissbeine  verlaufenden  Nervensträngen ,  weiche 
an  gewissen  Stellen  durch  (Janglien  unterbrochen  werden .  und 
deshalb  Knote nstränge,  auch  Grenzstränge  des  Sympathicus 
heiöscn ; 

2.  aus  einer  Anzahl  von  (icHecliten,  mit  und  ohne  einp^estreute 
( ranglien ,  welche  aus  den  Knotensti-ängen  ents[)ringen ,  und  längs 
der  in  ihrer  Naclibars(diaft  verlautenden  Arterienstämmc  zu  den 
verschiedenBten  Organen  gelangen. 

Der  Brill  df-r  CSancrHen  des  Syinpathüus  unterscheidet  sich  von  jonfi»  der 
fJanglipii  (Inr  Kückt'iuiiarksnon'Cn  «ljulurili,  ilass  t>r«it('r<>  inolir  nmltipolaiH  (Jan- 
plionzpllon  ontli.iltf'ii,  als  letztere.  .ledes  flicsnr  ( lanirli'-ti  sfi-lit  mit  dem  viinleren 
Zweige  de»  eiitAprecheudeii  KUckenniarksuervon  durch  aiiu  n  Ji'amm  annmuniran» 
in  Yarbittdiing.  Die  Bemd  «ommtniteanto»  beatehen  «u  •luppelten  Fkienflgen, 
welche  theOs  toh  den  Rfickenmarkmerven  sn  den  Ganglien,  theils  von  den  Gen- 
glieu  KU  den  Rflekenmarksnenren  /.iehen.  Die  von  den  RQckenmarksnervcn  zn  den 
Oanglinn  des  Sympathipus  koniineiulon  KaserzUfje,  schlafen  in  diesen  eine  doppelte 
RichtHnf»^  ein:  natdi  olion  uiui  iiiitfii.  Diese  auf-  und  ali'-tfiL'enden  Fasern  ^elien, 
hoher  oder  tiefer,  iu  jene  peripherisichou  Ae^te  de»  Kuuteuütrange«  Uber,  welche 
die  Geflechte  Ar  die  Terachiedenen  Eingeweide  bilden. 

Die  beiden  Knotenstränge  werden  in  einen  Hals-,  Brust-, 
Lenden-  und  Kreuzbeintheil  eingetheilt. 

Der  H alstheil  des  Knotenstranges,  Pars  cervicalis  n.  «ymptUkieif 
besitzt  drei  Ganglien,  Oanglift  cerviealia. 

A)  Das  obere  Halsganglion,  das  grösste  von  allen,  hat  in 
der  R^l  eine  l&nglioh- ovale,  am  oberen  und  unteren  Ende  zu- 
gespitzte Gestalt,  ist  meistens  etwas  platt  gedrückt,  und  variirt  in 
Grösse  und  Configuration  so  häufig,  dass  es  die  mannigfaltigsten 
Formen,  von  der  spindelförmigen  bis  zur  eckig-verzogenen  An- 
schwellung, annehmen  kann.  Seine  Länge  steht  zwischen  acht  bis 
sechzehn  Linien,  seine  Breite  zwischen  zwei  bis  drei  Linien,  seine 
Dicke  beträgt  etwa  anderthalb  Linien.  Es  liegt  auf  dem  Mturtdtu 
rechu  coptfw  anticut  major,  vor  den  Querfortsätzen  des  zweiten  bis 
dritten  oder  vierten  Halswirbels  hinter  der  Carotu  iniema,  und 
hinter  dem  ^ereti«  mgua  und  hypo^lossus,  an  deren  Scheiden  es  mehr 
weniger  innig  adhärirt  Die  Aeste,  welche  es  aufnimmt  oder  abgiebt, 
halten,  von  oben  nach  unten,  folgende  Ordnung  ein: 

rt !  Zwei  Gefässästo  zur  Coroth  intfnta.  nu  wcldier  sie  den  l'lexiiJt  carottcn.* 
intfriiiui  bilden.  8io  sind  in  der  Kegel  antauj^Ucli  zu  einem  uintacheu  Stauiuio 
verschoiülzeu  (Nervut  carolicutj,  welcher  in  der  Verlängeruag  des  oberen  spitsen 
Endes  des  ersten  Habganglion  liegt.  Seine  Spaltung  und  Verkettung  xnm  Platu 
earoUeutf  findet  erst  im  caroUachen  Kanäle  statt 

b)  Verbindnng^sxweigo  zum  Hjpoglossus,  (lanr/finn  jnquUtre  «nd  I^exut 
nodonu  Vagi,  zum  OangUon  jtigtUar»  und  petnmum  des  üloflsopitafTngeus. 
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c)  Verbindungnzweigü  mit  den  vordt'reu  Aesteii  der  drei  oder  vier  oberen 
Halsuerveu.  Sie  gehen  vom  änsseren  Kaiide  de»  Knoteus  ab. 

d)  Zwei  bis  acht  sarta  Nervi  moUe»,  welche  an  der  OaraHa  interna  Ina  aar 
TheOangsstelle  der  CkuvU»  eommmü»  herabateigen,  nm  in  den  Pl«aeu$  earoHaia 
€xtemH9  flberxugehen. 

e)  Zwei  birt  vier  Jiami  phari/ngeo-lart/nf/ri  Sie  l^sen  «ich  von  der  inneren 
Peripht'rio  dos  Knotfii';  ab,  und  helfoii  mit  den  Jiami  phnryntf^i  des  filosso- 
{diaryn^ens  un«i  Vag^UM,  tb-ii  Plextu  phari/iujeiui  bilden.  Kiner  von  ibuen  geht  eine 
Verbindung  mit  dem  äusseren  Aste  des  Laryngau  »uperior  ein, 

f)  Der  Ktnm  eardiaeu»  tuperkr  «.  Ib^^iM»  welcher  Ton  unterm  Bnde  dea 
Knotena  entspringt,  und  an  der  inneren  Seite  dea  Stammea  daa  ^ni|indüena  anm 
Ilerznervengeflechte  hfrabiteigt.  Zuweilen  leitet  fr  mit  den  Heraisten  des  Vagna 
Vcrblndunp'en  oiii.  Er  kommt  mitnnter  nicht  aus  dom  Knnt(Mi,  sondern  auch  ans 
dein  Stamnio  ilos  Sympathicns,  verbintlet  »ioli  niistät  mit  Kfincnhon  d«<r  Xfitii 
Inryjufti,  «lor  Aiwa  cervicali*  hypoyloati,  des  Nrrviu  plirenicus,  und  der  beiden  an- 
deren Hulaknoten  dea  Sympathicns«  erscheint  an  variablen  Stellen  knötchenartig 
TercBckt,  und  ist  anf  beiden  Seiten  nicht  gana  gleirhniissfg  angeordnet,  denn 
der  rechte  gdit  an  der  AHeHa  kmiombwia  warn  tiefliegenden  Heranervengefledit, 
der  linke  an  der  Caroli»  »midra  anm  hochliegenden. 

ff)  Der  VcrbindnngKstran<r  zum  zweiten  Halsknoten  geht,  als  die  Fortsetzung; 
des  nntf^ron  Knoton^ndos,  ant"  dem  MumchIum  rectua  mjn'tLf  nnltma  major  bis  zur 
Arteria  tltyrroulrti.  inferior  lit^rab.  Er  liegt  an  der  inneren  und  hinteron  Seite  des 
Vagu»  und  der  Caroti»  communis,  und  theilt  si9h  aosnabniBweise,  bevor  er  sich  in 
das  mittlere  Halsgauglion  einaenkt,  in  awei  Zweige,  welche  die  Arterkt  thjfrepidea 
inferior  swischen  rieh  nehmen. 

B)  DaB  mittlere  HaUganglion,  fehlt  häufig,  ist  viel  kleiner 
als  das  obere,  und  liegt  an  der  inneren  Seite  der  Arteria  ikifr&ndea 
inferior,  wo  diese  ihre  aufsteigende  Richtung  in  eine  quere,  nach 
bn^n  gehende  verftndert.  Es  schliesst  Verbindungen  mit  dem  fünften 
und  sechsten  Halsneryen,  sendet  graue  Fäden  zum  Plexus  ihyreoidem 
inferior,  und  giebt  den  Nervus  cardiacus  medius  ab,  welcher  rechts 
hbter  der  Arteria  anonyma,  links  hinter  der  Arteria  tubdavia,  zum 
Hei-znervengeflecht  gelangt. 

C)  Das  untere  Ifalsganglioii  liegt  vor  dem  Processu»  trans- 
IV r.v»«  des  siebenten  1  lal.^wirhi  ls,  um  Ursprung  Agy  Artriin  vcrftbralis 
aus  der  Arttrio  snhchivia.  Ks  ist  gross,  und  von  unregelmässig 
eckiger  Clestalt.  Häufig  versrlnnil/.t  «  s  mit  dem  rrsten  Brustknoteu 
des  Sympathieus.  Ks  erliäh  eonstante  \ crbindungszweige  von  dem 
siebenten  imd  achten  Ilalsncrven,  und  eisten  lirustnerven.  Ein  Ver- 
bindunirsfaden  zum  ersten  Brustknoten  um<rreift  die  Artcrin  sub- 
rlnvia  als  Aiisti  Vi4'Uf<s)nii.  Da  das  unt(M('  Halsganglion  mit  der 
Arteria  mbclavin  in  so  innige  BeriUtrung  kommt,  so  versendet  es 
seine  .Veste  an  alle  aus  diesem  Gefässe  entspringenden  Zweige. 
iSein  wichtigster  Ast  ist  der  Nervus  eardiiwm  inferior  s.  parvus  zum 
Herznervt'iigeflcclit,  welcher  sich  häufig,  besonders  auf  der  linken 
Seite,  mit  dem  Nfi%'iut  cardiaau  mediu8  zu  Einem  Stamme  vereinigt. 
Dieser  heisst  dann  Nervus  eardiactts  cramu  §.  magtsus. 
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f.  879.  Bnuttheil  des  Synipathica«. 


Dm  für  die  Ganglien  dM  Bnui-,  Braeli-  nnd  Beekeotlirili  dm  Sjmpathieiu 
angestellte  Oeeete,  dais  jedem  Enwmen  itUtnerMraU,  nnd  lomit  «ach  jedem 

Bflekenmarksnerv-on,  ein  aympathischor  Knoten  entq»rieht,  iet  Ar  den  Heletheil, 
wo  auf  aclit  Halsnerven  nur  drei  (ian^Iieii  komnipn,  nicht  anwendbar.  Die 
Giltigkeit  des  (iosptzps  wird  nur  iladurcli  einigi-rniassen  aul'recht  erhalt»'u,  dass 
das  obere  Ualägaugliuu  als  eine  Versclinielzuug  von  vier,  da«  mittlere  und  untere 
ela  ^ne  Venehmeliung  von  atrei  lympatliiMslken  OamgUa  eervieaUa  beteaditet 
weiden  kenn.  —  Znwrilen  weiden  swiiehen  den  drei  conateaten  HalalcaoteB 
noch  ZwisolienknOtchen  eing^choben  (OangUa  iidermedia  a.  interealariaj,  welche 
duroll  das  Zerfallen  eines  der  drei  normalen  Halsknoten  entMelien,  und  f»in  An- 
näherungsversuch zur  Vermehnnifr  der  Gau(;lien  auf  die  den  at-lit  Halsnorveu 
entsprechende  Zahl  sind.  Die  am  ersten  Ualsknoteu  öftent  vurkuuuuenden  Ein- 
achnttrnngen,  und  die  dadurch  bedingte  taberoee  Fona  deaaetbeai,  haben  dieaeW» 
Bedentong.  Da  der  TOidere  Ast  jedes  Rflckenmarksnenren  mit  dem  oorn^mi* 
direnden  Ganglion  des  Sympathien«  eine  Yerbindnng  eingeht,  so  nrass  der  eiste 
Halsknotoii,  welcher  ans  der  Verschmehinng  von  vier  Halsganglien  hervorgegangen 
XU  sein  Hciu  int.  mit  den  vier  oberen  .NVr-fi  rervU-aleji ,  der  mittlere  mit  dem 
fünften  und  sechston,  und  der  untere  mit  dem  siebenten  und  achten  Serwu  ccrci- 
cali»  anastomosiren.  Sind  Ganglia  itUerviedia  vorhanden,  so  verbinden  sie  «ich 
jedesBMl  mit  dem  ihnen  nXehat  gelegenen  Nerviu  otnieaUt,  wodnrch  anf  die 
normalen  HalsgangUen  weniger  Anastomosen  mit  den  Rflokenmarksnerven 
kommen  worden» 

J.  C.  Neubauer,  Descriptio  anat»  aervonun  cardiacoram.  Franoof^  1772.  — 
H.  A.  Wri»ftrrg ,  De  nprvis  arterias  venaw^ne  comitantibnB,  in  Commeat.  Oott, 
1800.  —  A.  Sear^,  Tab.  neurol.  Ticioi,  1794. 


§.  379.  Brusttheil  des  Sympathicus. 

Der  Brusttheil  des  Sjmpathicus,  Por«  thoracica  n.  sympathtci, 
liegt  vor  den  Rippenköpfen,  und  besteht  ans  eilf  Ganglien  ( Ganglia 
thoracica),  welche  vom  ersten  bis  Eam  sechsten  an  Grösse  ab-,  dann 
bis  zum  eilften  wieder  zunebmeD|  eine  flache,  spindelförmige  Gestalt 
haben,  und  durch  einfache,  oder  (besonders  an  den  oberen  Knoten) 
doppelte  Verbindungsstränge,  unter  sich  und  mit  den  betreffenden 
Nervi  inUreottalet  zusammenhängen. 

Das  erste  Brostganglion  a^chnet  sich  durch  seine  QrOsae  vor  den  übrigen 
aas.  Sdner  anüGnUend  eckigen  Gestalt  wegen  erhielt  dasselbe  den  Namen:  Gim- 
glion  HdUOmm»  Die  gaase  Ganglienkette  des  Bmststxanges  wird  von  der  Pktmn 

cottali»  bedeckt,  und  liegt  somit  nus^erhalb  des  hinteren  IfittelfeUranms.  Tom 
letzten  Brustknoton  wendet  sich  der  Stanuii  des  Syiiip.-itliicus ,  nachdem  er  den 
äusseren  Schcnktd  du«  Lcndontbeils  de.n  Zwcn  litelLs  durelibrocht»n,  oder  zwischen 
dem  äusseren  und  mittleren  Schenkel  desselben  durchgegangen  ist,  etwas  nach 
einwirta,  nnd  nähert  sieh  mit  seinem  Lendentheile  der  Mittellinie  der  Wirbel- 
sinle  wieder  (wie  am  Halstheile),  wodnrch  der  Bmsttheil  des  Sjmpathicns  ab 
eine  naeh  ansäen  gerichtete  Ansbengnng  des  gansen  Sjmpatbiensstranges  erscheint 

Aus  den  fünf  bis  tjcehö  i>buren  Hnistgan<;Ht'ii  i'iit*itelien :  I.  peri- 
pherische Strahlungen,  weiche  die  iu  der  Brustbuhie  vorkommenden 
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Geriechte  (Plt  wus  uui  ticus,  bronrliitdis ,  pulmoiKtlis ,  oesofjhtgeua)  ver- 
stärken; 2.  aus  dem  ersten  Firustknoten  ein  Xervu^  cardiacus  imus, 
welclier  entweder  selbstständig,  oder  dem  Xtrvus  cardinnis  inferior 
einverleibt,  zum  Herznervengeflecht  zieht.  —  Die  unteren  Brust- 
knnten  schicken  ihre  peripherischen  Zweige,  unter  dem  Namen  der 
Nfrvi  sjdattrhnirt .  niclit  zu  den  GeflechteD  der  Brusthühle,  sondern' 
zu  jenen  der  Bauchhöhle. 

Ks  fiiidf'Ti  sich  in  der  Regel  zwei  iV«r«i  »planehmei  vor.  Beide  giiidf  ab* 
weicliHiifl  von  clor  prnnon  Farbo  jiiid  woii-h^n  Consistenr.  dos  SympathicnsütrangOSi 
weiss  und  hart.  Sio  werden  Hchou  au«  diesem  («runde,  nicht  als  eigentliche 
EIrseiij;iu«8e  des  Syuipathicus ,  sondern  als  Furtsutzungeu  jeuer  Jtami  communi- 
eaattt»  amnAm  sein,  welche  ^e  JVervi  thomcSd  «pfnolat«  den  Bnutgangliett  dei 
8jni]Mthiciu  nuendeo.  Wie  rieh  dieaes  Terhllt,  dnrflber  handelt  anifllhriich 
Bfldingor,  lieber  die  Rfldcenmarksnerven  der  Baacheingeweideb  llttnchen,  1866. 
—  Der  A'rrt'Mj»  »planchniau  mt^or  bezieht  seine  Fasern  ans  dem  sechsten  bis 
neunten  Bruntknoten,  »ehr  oft  auch  noch  höher.  Sein  Stamm  p^eht  auf  den 
WirbelkOrpern  nach  ein-  und  abwärts,  läuft  vor  den  V<ua  inlercontalia  im  hin- 
teren MittelMlfattin«  herab,  dringt  swischen  dem  mittleren  und  inneren  Schenkel 
der  Ptart  Am&afit  dktphrt^fKMli»,  selten  dnrch  den  Biaitu  mortkm.  In  die  Banoh- 
hohle,  nnd  Tcrliert  sich  im  PUm»  coeliaew.  Der  Nerom»  tplmtkniem»  mimor  sammelt 
s^ne  Elemente  ans  dem  zehnten  nnd  eilften  Brustknoten,  Terlloft  wie  der  majar^ 
oder  durchbohrt  den  mittleren  Zwerchfellschenkel,  und  senkt  sich  mit  einem 
kleineren  FaserbUndel  in  den  Plexus  coeliacus,  mit  einem  stärkeren  als  Nervus 
rewaib  posterior  s.  Stapenor  in  das  Nierennerrengeflecht  ein. 

Nach  Ludwig  (Seriptort»  neuroL  min,,  itoL  III,  pag»  10)  nnd  Wrisberg 
(OmmetU^  vol.  I,  pag,  Mt)  esialirt  in  seltenen  FlUen  auch  ein  Ntrms  tpHamk- 
i$km  »vpremus.  Er  soll  ans  den  oberen  Bmatganglien  nnd  ans  dem  Plexus  car- 
diaeus  entspringen,  im  hinteren  Mittelfellranm  nach  aViwSrt.s  laufen,  und  ent- 
weder in  die  Plexus  oesophagei  des  Vagus,  oder  in  den  Ncrvtds  splarichnictts  nutjor, 
oder  in  das  Ganglion  coeliacum  Ubergehen.  —  Das  Qanglion  thoradcum  primutn 
geht  snwdlen  mit  dem  ttetmiim  eine  mehr  weniger  oomplete  Versohmelsnng 
«in.  —  JST.  Jtesiii*,  Ueber  den  Znsammenhang  der  Fmv  Aotaekm  ««rvf  tpmpalMei 
mit  den  Wnraeln  der  Spinalnerven ,  in  Medtet*  ArehiT,  18Sfl.  —  J.  J,  BiA», 
De  nerro  intereoet.,  etc.  Gott.,  1744. 


§.  380.  Lendentkeil  und  Ejeuzbeintheii  des  Sympathioos. 

Der  Lenden-Kreuzbeintheil  des  Sympathicus,  F(trs  lumho- 
sacrali^  nervi  symjffdhici ,  besteht  aus  fünf,  zuweilen  nur  aus  vier 
Lendenknoten ,  Ganglia  lumbaUa,  und  ebenso  vielen  Kreuzbein- 
knoten,  (rangliu  sucralia. 

Die  I>e n  d e  nk  noten  liegen  reclits  hinter  der  I  <  ajv/,  links 
hinter  und  neben  der  Aorta  (tbdominnlis ,  am  inneren  Kandc  des 
Psoas  major,  sind  kleiner  als  die  Brustknoten,  und  hängen  mit  den 
Nervi  lumhalnif  durcli  lange  Verbindungsfiiden  zusammen  ,  welche 
die  Ursprünge  des  Psoas  major  durchbohren.  Sie  schicken  peri- 
pberische  Straldungen  zu  den  Geflechten  in  der  Bauchhöhle:  PUxm 

Byrtl,  Lthrbuch  dar  Autoni«.  10.  Aal.  60 
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rt-n'flis,  ftpermnticux ,  aortictts  und  hyporjnstricxis  sujun-ior ,  der  «  rste 
und  zweit«!  Leiidenknoten  ausnahmsweise  aucli  zum  Phxiis  Di^.^m- 
ti'riaL^  siipevior.  Nach  Arnold  verbinden  «icli  die  recliten  und 
linken  Lendenknoten  durch  quer  über  die  vordere  Fläche  der 
Wirbelsäule  ziehende  Fäden. 

Die  Kreuzbein  knoten  nehmen  nach  unten  an  Tirösse  zu- 
sehends ab,  und  bilden  eine  am  inneren  Umfange  der  Fttnimiua 
sacralia  herablaufende  Reihe,  welche  mit  jener  der  anderen  Seite 
nach  unten  convergirt,  bis  beide  am  Steissbein  in  einen  unpaaren 
kleinen  Knoten ,  das  Ganglion  coccyg^  um  impar  s.  Waltheri  (  nicht 
Walteri),  übergehen.  Die  Kreuzbeinknoten  geben ,  nebst  den  V'er- 
bindungszweigen  zu  den  Nervi  sncrales,  und  den  niclit  immer 
evidenten  (yonimunicationsfaden  der  rechten  und  linken  Ganglien 
reihe,  noch  Zweigchen  zum  Ple-rus  hypoijnstricus  iußrior ,  —  der 
Steissbeinknoten  auch  zum  Plrwus  cocci/grK.s- .  und  zur  Steissdriise, 
Der  Inhalt  dieser  Drüse  ist,  neben  seinen  liliiselientormigen  Hohl- 
gebilden, so  reich  mit  Nervenelementen  versehen,  dass  die  St<Mss- 
drüse,  mit  dem  llirnanliang  und  der  Nebenniere,  zu  einei-  eigenen 
Drüsengruppe  —  den  Nervendrüsen  —  vereinigt  wurde.  Was 
dieses  Wort  eigentlich  sagen  soll,  wissen  nur  Jene,  welche  es  er- 
funden haben. 

J.  Q«org  Walther  gab  der  erate  eiae  gute  Abbildong  dieses  KnStchena, 
ia  seinen  Tahulae  nervorum  tkorae.  et  ahdomin.  Berel.,  178.7,  Tnf>.  I,  Fig.  2, 
.T.  Theo  Wal  ter,  Professor  in  Berlin,  nacli  wflchcm  <l;is  (Jant/litm  cnrrif,jnim 
von  Einigen,  als  Garuflion  Walteri  benannt  wird,  hat  nnr  Uber  trockene  Kiiociieu 
geüuhrieben  (Berlin,  1763),  nie  aber  über  Ganglien.  —  Oefters  fehlt  das  Ganglitm 
WaUheri,  aad  wird  durch  eiae  plexnsartige  oder  dnfach  •chlingeafilnnige  Ter> 
biadung  der  naterea  Eadea  beider  Kaotenstriafe  dss  Syaiiiattiieas  (Anta  §aerali») 
ersetzt,  wie  schon  Willis  und  Vieussens  beschiiebea  hal>en. 
•  Die  Vprhiiithni^snideu  zu  den  Kückenmarksnerven  sind  am  Lenden-Kreuz- 

beintheil  des  8jni|»athicus  häutig  doppelt,  und  treten  nicht  immer  von  den 
Kaoten,  sondern  auch  vom  Stamme  des  Sympathicus  ab.  Verschmeixung  einzelner 
Qaaglien  koauat  aicht  aeltea  vor.  —  An  Kreasbeiatheile  Uegea  die  OangUm 
MeraUa  dicht  an  dea  Stlauaea  der  durch  die.  Poramkia  taeraUa  onteriora  henror* 
kommenden  KrNunorvi  ii  «lu  Die  VerttiaduagsHUlea  swischea  beiden  werdea  des* 
halb  sehr  knrs  ausfallen. 

§.  381.  Geflechte  des  äympathicus. 

Die  am  Hals-,  Brust-  und  Bauchtheil  des  sympathiseben 
Nervenstranges  beschriebenen  Knoten,  welche  deshalb  aueh  Strang- 
knoten des  Synipathicus  genannt  werden,  senden,  wie  schon  im 
Vorausgegangenen  gesagt  wurde,  Strahlungen  zu  den  die  grossen 
(lietasse  umstrickenden  Plexus.  Dass  an  der  Bildung  dieser  Plexus 
auch  die  Gehirn-  und  BückenmarksnerveDy  weiche  ihre  Contingeate 
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dem  Sympathicus  snaenden,  entoohiedenen  Antheil  haben,  warde 
gleichfalls  schon  erwähnt.  Die  in  den  Plexus  eingeschalteten  kleinen 
Knoten,  sind  ebenfalls  als  untergeordnete  Centra  anzusehen,  in 
welchen  neue  Nervenfasern  entstehen,  die  sich  den  von  den  Strang» 
knoten  herbeikommenden  Fasern  associiren. 

Die  liildung  ueupr  NervenlastTii  in  den  Kuoten  der  (.ieflerhte,  muHS  schon 
a  friori  poitulirt  werdeu,  denn  die  p«3rip)ieriachen  VeriUtlungen  der  Plexus  tuud 
in  tthlreich,  um  nch  nur  «nf  die  Wunelii  des  Sjmpathieas  au  den  Bftekon* 
markmervw ,  oder  auf  die  Strahlungen  der  Strangknoten  sn  den  Ganglien  der 

Geflechte  reduciren  zu  lassen.  Es  nniss  in  dieser  Beiiehnng  jede*  Ganglion  sich 
wie  ein  unter^jetirdnetes  Gehirn  verhalten,  welches  neue  Nervenfasern  eotwickidit, 
und  den  von  anderen  Entwicklunj»-sstellen  abstammenden  beiordnet. 

Die  vom  ersten  Halsknoten  entspringenden,  mit  der  t'arolia  itUerna  in  die 
SchJUelhOhle  eindringenden  graoMk  Kenren,  mwie  deren  weitere  Bamificationen 
nnd  Verbindungen  mit  den  Ganzen  der  Gehimnenren,  werden  aneh  als  Kopf- 
theil  des  Sympathicna  aaeammmigefiust.  Da  jedoeh  der  Hala-,  Bnufe-  nnd 
Lenden-Kreuztlieil  des  Sympathien»  eine  p^ewisae  UebereinsÜmmung  in  der  Lage« 
runp,  Verbin«luii(r ,  und  Verästlung  ihrer  Ganglien  darbieten,  wr-ldic  fiir  den 
K('|iftlieil  .sfh\vierifj»>r  nachzuweisen  ist,  so  glaubte  ich  dem  bfliirrnisx'  ihs  An- 
langen) besser  zu  outsprechen,  wenn  ich  die  den  Kopftheil  des  isympalbicus  bilden- 
den Strahlnngen  dieeee  Marren  in  die  Kategorie  der  Gefleehte  stelleb 

§.  382.  Kopi'geflechte  des  Sympathicus,  und  Glandula 

carotica. 

Die  Ko|»t"gefloclite  sind  der  Plea^UH  carotirus  intemim  und  extemus, 

1.  Ph.riis  caroficus  inftrnuit  und  cai't'niosu^s. 

Das  obere  spitzige  Ende  dos  «  rstcn  Ilalsknotcns  verlängert 
sieh,  wie  früluT  gesagt,  in  einen  ziendieh  ansehnlielien ,  grauen, 
etwas  platten  Strang,  welcher  mit  der  Carotis  inUrna  in  den  Canal'ia 
carotirus  eindringt,  und  sich  im  Kanal  in  zwei  Aeste  theilt,  welche 
durch  fortgesetzte  Theilung  und  wiederholte  Vereinigung  ein  Oe- 
tiecht  um  diese  Schlagader  bilden  (Pha-its  cftrofii  us  inta-nus).  Dieses 
üeflecht,  welches  die  Carotis  fortan  begleitet^  wird  im  Simis  caver- 
noms,  durch  welchen  die  Carotis  interna  passirt,  Plttxm  cavernosus 
genannt.  Die  Fäden  des  Plexui  cavemomt  lasaen  sich,  über  die 
Theilung  der  Carotis  interna  hinans,  bis  znr  Ärtma  fos$ae  SylvH, 
corpori»  caJJoiti  und  opbthalmica  verfolgen,  wo  sie,  ihrer  Feinheit 
wegen,  aufhören,  ein  Gegenstand  anatomischer  Präparation  zu  sein. 
Im  Plexus  cavernosus  findet  sich  nicht  ganz  selten ,  an  der  Auaaeren 
Seite  der  Carotis,  ein  sternförmiges  Knötchen,  welches  (Ton^im 
cavemosttm  $.  earoOcum  genannt  wird.  Dasselbe  wird  aber  meistens 
durch  ein  engmaschiges  Geflecht  ersetzt. 

Aus  dem  Plexus  earotkua  tniemus  treten,  »der  Ordnung  nach 
Ton  unten  nach  oben  gesählt,  folgende  Aeste  hervor: 
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aj  Die  Nervi  carolico-tympanici ,  zwoi  an  Zahl,  ein  sujn-rior  und  inferior, 
beide  aehr  dünn.  Der  inferior  g^bt  durch  ein  LöcbelcLeu  iii  der  hiuteren  Wand 
des  Cbnolii  eoroMcitf;  der  »uperior  geht  an  der  inneren  Iftthdnng  dee  Obnottr 
eoreljeift  daieli  ein  iwiaehen  dieMm  and  der  P«tv  omm  Ah&m  AutedUi  aoe- 
gegrnbenea  Knnllchen  in  die  Paukenhöhle  zam  Nervn.t  faeobtoniL  Der  »uperiar 
wird  auch  Ton  ilteren  and  neneren  Anatomen  Ntnm  ptlrotm»  projimdii» 
minor  genannt. 

bji  Ein  Verbiuduugä4i»t  zum  Ganglion  »pheno-palatintim.  Er  wurde  bei  der 
Boechreihany  dieses  Knotens  ab  pHretu»  profmiu»  bereits  abgehandelt. 

Benennt  man  den  N«nm§  carotieo-fyH^nietu  nperkr  als  Ifermm  pttrew»  pro/mdm 
minor,  so  mnas  h)  als  moyor  bezeichnet  werden. 

Aus  dem  Plcrnn  cavfniosms  entsjiringen  : 

aj  Feine  Verbinduug»taden  zum  Ganglion  Gataeri,  zum  Ocolomotorins  und 
ifamnf  prkKm  tHgmM,  welehe  die  Inssere  Wand  dee  Amw  wesrnosw  durch- 
bohren,  um  an  diesen  Nerven  an  gelangen. 

h)  Zwei  Flden  sam  Ntrom  cMmcm»,  wo  er  die  OarotU  interna  im  Sbuu 
eatemotut  krenst.  Einer  von  ihnen  ist  beRotidors  stark,  und  galt  frfiher,  als  man 
den  Sympathicus  mit  zwei  Wurzeln  aus  don  <  tohiniiiHrven  ableitete,  als  eine  der- 
selben. Die  andere  war  der  Nervujt  pclrogu«  profuiuiuj». 

c)  Die  Radix  tj/mpeUhica  des  Ciliarknoteus,  bereits  erwähnt,  §.  360. 

d)  Etwaa  sweifelhafte  Yerbindungssweige  xnm  Gehimanhang. 

0)  QeAssnenren  fibr  die  ans  der  CbroM»  Mema  entsprungene  Arieria  tpk' 
thalmiea,  welche  mit  haarfeinen  Zweigen  des  Ntrxm  itamhcSiarit ,  and  einiger 
Nervi  riliaret ,  den  I'h-xux  oplitfiahnint»  /nsamnieiifPtzpn ,  au«  welchem,  wie 
allgemein  angenommen  wird,  ein  winziges  Fädchou  (^welches  auch  aus  dem  (Gan- 
glion etUore  stammen  kann),  mit  der  Arteria  cenlrali*  retinae  in  den  Sehnerven 
eintreten  solL  Weder  dnreh  anatomische  Darlegung,  noch  doreh  nukroekopiaclie 
Untemiehang  wurde  eonstatirt,  daas  ein  aolchee  IVdeben  Obeilianpt  esittirt.  Man 
giebt  nch  leicht  der  Annahme  hin,  dans  ein  die  ÄHßria  «phihalmica  nnistrickcnde^« 
({eflerht,  jedem  A<r  und  Aestchen  derselben,  somit  auch  der  Ärteria  ceniraii»t 
einen  Faden  nutgeben  uiüshc. 

Mit  Hilfe  des  Mikroskops  lassen  sich  selbst  au  den  kleineren,  mit  Creosot 
behandelten  Versweigungen  der  ÄrteHa  earoH»  interna,  sympathische  NerreaflÜEen 
erkennen.  Ich  besitse  ein  Priparat,  an  welchem  der  die  Arieria  eorporie  eoOM 
begleitende  Zug  sympathisclmr  Fasern,  mit  mikro.skopischen  Knötchen  einfr<'^i'r>  ii^ 
erscheint,  und  <'in  an  d«  r  Ana.stomo.se  beider  H.tlkenarterien  ((uerlaufender  Faden« 
die  recht-  und  iiukseitigen  Getlechte  in  Verbindung  bringt. 

2.  PleoeuB  caroHcw  extemua. 

Dieses  Gefleclit  koiuint  durcl»  die  Verkettung  der  vom  ersten 
Halsknoten  des  Sy nipatliicus  entsprungenen  Xt'i  vi'  violles  zu  Stande, 
wek  iie  theils  an  der  <  'irods  Interwt  bis  zur  Thcilungsstelle  der 
communis  heraljsteigenj  tlieils  dircct  zwiachen  der  Carotis  interna  und 
externa  zur  letzteren  gelangen. 

An  der  inneren  Fläche  des  Stamme»!  der  Caroti»  conmutnity  unmittelbar 
vor  Heiner  Theilun^,  lic^-t  das  von  den  iillen-n  Anatumeu  also  benannte  GamjUnn 
intercaroticum ,  welcheü  neuester  Zeit,  der  schlauuliartigen  iiohlgebilde  wegen, 
weldie  sein  bindegewebiges  Strome  einschliesst,  nnd  welche  mit  denselben  Ge- 
bilden in  der  SteissdrHse,  nnd  in  der  J^popftynir  csrsfiH  UbereinsUmmen,  von 
Lnsehka  als  Olaadala  eareUea  beaeielmet  wurde.  Nlhares  UerAber  ealhllti 
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8,  Uojfer,  lieber  das  OmgUm  intenrnvUcmn.  TBbingeii,  1866,  uncl  Wippiter,  im 
ArehiT  fttr  pAth.  Anat,  46.  Bd.  —  Dio  OkuuMm  mtotica  maa«  als  ein  ver- 
kOmmerter  Rest  arterieller  OeflbMauübreitungen  (KtemengefilMe)  der  FOtalieit 

»ufgefaxst  werden. 

Int  die  Sneceasion  der  Zweige  der  Carotit  externa  bekannt  (§.  395),  so 
bedILrfen  die  Strahlungen  de«  PUacm  earoUeu»  ninmu  taut  nomineller  Erwihmang. 
Sie  eiiid:  der  PUm$  t^pnoUmu  t^pnior,  UngmatSt,  mtaettlaiH»  caetonM,  jalUwyn' 

^M(*,  ceeipitalin ,  attricnlari»  po&Urkr ,  maxillarit  itüemtu ,  und  temporaUt.  —  £b 
einigen  dieser  Geflechte  kommen  w.nndplhare  Knötchen  (Sc Ijal  tk no ten,  Ganglia 
intercalaria)  vor,  welche,  nach  der  (»egeud,  wu  sio  liegen ,  oder  dem  Organe, 
welchem  sie  angehören,  verschiedene  Namen  erhalten:  Ganglion  pharyngeum 
(Ma>^er)  —  temporale  (Faeaebeek).  —  Treffaii  die  «wotieebaii  GeAeehte, 
wihread  ibrea  Yerlaofta  an  dem  gl^ebnaanigea  Kepftehlagadera,  auf  OangUeo, 
welche  den  Oehimnorv^n  angehören  (GoH^ßien  mhmaxiUare,  olieum,  etc.),  so  Ter» 
binden  sie  sich  mit  ihnen  durch  Fäden,  so  dass  jedes  Kopfganglion  auf  diese 
Weise  mit  dein  Sympathicus  mittelbar  verbrüdert  wird.  —  Unter  den  Siteron 
Merveupraparateu  der  Prager  iSammiung  (von  Prüf.  Bochdalek  und  Prosector 
Gruber)  finden  «ich  swei  «ehOne  FUle  von  Sebaltknoten,  der  eine  «n  ür* 
«prange  der  Arteria  kuyngea,  der  «weite  an  jene««  der  ÄHeria  vuaaiBaHt  Marn«. 
—  Siehe  femer  JT.  Born,  Beperta  qnaedam  circa  nerri  iqmipatlile.  anatomian. 
Wireeb^  1840. 


§.  38a.  HalsgefieclLte  des  Spipathicus. 

Die  Haligeflechte  umgeben  die  in  den  Weichtheilen  d«8 
HalseB  sich  verzweigenden  Arterien.  Nebst  dem  Plexus  phatyn' 
geut  und  ^yrwideus  mperior,  weiche  aus  dem  Plexus  earoHenu  ese* 
iemu»  und  somit  aus  dem  Ganglion  eervictüe  primum  stammen, 
gehören  hierher: 

a)  Der  schwache  Plexu»  laryngeua,  theil«  ein«  Foftaetanng  dea  PEnw 
thjfreoUlfu»  t^eriar,  theil«  durch  Zweige  der  Laiyngeallste  de«  Tagn«  gebildet 

b)  Der  Pkxtu  Otyrtoldemt  ia^ierior,  durch  Aeete  de«  mittleren  nnd  unteren 
Halsknotens  zuaammengesetzt.   Wandelbare  Knötchen  (Ten  Andereeh  sn««t 

beobachtet)  kommen  nicht  selten  in  ihm  vor. 

c)  Der  viel  stärkere  Plexus  verte/iralis  dringt  mit  der  Arteria  vertebralia 
in  den  Wirbelscblagaderkaual  ein.  Er  bildet  sich  aus  aufoteigenden  Aesten  des 
letaten  Hals-  nnd  ersten  Bnutknotens.  Die  aahlreiohen  und  starken  Anastomosen, 
welohe  er  mit  den  vier  U«  «eeh«  unteren  Halanerven  eingeht,  lassen  ihn  hanpt> 
sächlich  als  eine  Nervenbahn  betrachten,  durch  welche  Spinalnervenfasern  dem 
Brusttheil  des  Sympathien?*  zugef&hrt  werden.  —  Die  Stärke  des  Plexus  verte- 
bralüi,  seine  regelmässige  Verbindung  mit  den  Halsnervon,  und  der  Umstand, 
dass  bei  gewissen  Thieren  der  freie  Halstbeil  des  Sympathicus  fehlt,  wihread 
der  Pkm»  veHebrali*  in  namhafter  EntwicUmig  Torhanden  ist,  haben  e«  ver- 
anlasst, daas  mehrere  Anatomen  ihn  ala  tiefen  Halstbeil  de«  Sjmpattiien« 
bezeichnen. 
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i.  S84.  Biislgtfl«ekl«.  -  f.  185.  BMek«  rad  BwtflBfelcAt«  4m  Bjvp«thieu. 


§.  384.  Biustgefleohte  des  Sympathietu. 

Die  Brustgeilechte  gehören  theik  dem  GeftsMjstem  als  Pltxw 
cardiacua  und  aortieui,  theils  den  Lungen  und  der  Speiseröhre  als 
Haem  puhumalü  und  oesophageus  an. 

Das  Heranervenpefleeht,  Plerut  cardiacu.*,  orstrpokt  hich  vnni  ohoren  Sande 
des  AnrtonftofTpiis  his  zur  Baj»is  des  llerzon.s  lierah.  und  wird  aus  deni  .WrrfM 
rnrdiaciu  miptrior,  meditm  und  inferior,  sow'w  aus  d«'n  Rnmi  cardian  \  ar:us, 

lIypoglo08U8,  und  des  ersten  Brustknotens  gebildet.  £t>  umgiebt  dat>  aufsteigende 
Btllek  dm  Aortenbögeiu  und  den  Stemm  der  Arteria  ptibumMt,  Der  sehwlehera 
Anfheil  des  Oefleehtee,  welcher  am  eoncayen  Bande  des  Aortealiogeiis  und  vor 
der  rechten  Arieria  pttimoiKilis  lifpt,  wird  als  obcrflSchliches  Herzuorven« 
gpflcrht,  von  dem  hinter  di  iu  Anrtt'iiliojjnn  (zwischen  diosoin  und  der  Luftrnlirvn- 
theiluugj  gelegenen  stärkcrtMi,  t  io  f  1  i  e^'t>  n  >l  «■  n  uiitorsclMiultMi.  hochlicgende 
Herzuen'engeflecht  enthält  Uber  der  Theiluag^-stelle  der  Ärt*::ria  pnlvu/iudit,  ein 
^nflMhee  oder  doiq^ltes  Ganglion.  In  letsterem  Falle  ist  das  rechte  bedentend 
grösser  als  das  linke,  was  mit  dem  Vorkommen  der  AHeria  iimomtnakt  anf  der 
DM  Ilten  S^te  snsammenzuhängen  »cheint.  Ist  nur  ein  einfacluM  Qaoglion  vor« 
liaiub'n.  so  wird  es  gew<"dinlirli  (^fifiUnn  cardiarum  W'riKhertjii  ».  vin>piiim  pPiiamit, 
da  ausuafinisweisp  auch  kb  inor»'  uchculjei  vorkommen.  —  Da.**  Horzufrvcup'flt^cht 
sendet  Zweige  au  die  primitiven  Aeste  de»  Aortenbogens,  au  die  rechte  uud 
linke  Arteria  ptihumaUa,  die  Hohl«  and  Lnngenvenen ,  nnd  schickt  mit  den 
ArteHae  ooronariae  des  Hersens  VerlXngemngen  in  das  Hersfleiseh,  als  Plejeu* 
coronartitjt  rordi«  anterior  und  jinglerior,  welche  zahlreiche  kleine,  fast  mikro- 
skopische Knötchon  eiif lialti  n.  I>i»'so  fJanpliru.  welche  man  am  sclniustpu ,  ohne 
alle  Präparatiou,  in  d«  i  <lun  h.sii  liti{^en  Si  liridcwand  dor  VorkauMiiern  eines 
Frosch-  oder  iSalamanderherzens  beidtachten  kann,  .sind  als  ebenso  viele  moto- 
rische Contra  für  die  Hersbewegung  aimnsehen,  nnd  eriiliren  es,  wamm  ein 
ausgeschnittenes  Hers  noch  lange  fortpnlsiren  kann. 

Der  Plexu»  aortiau  geht  theils  aus  dem  cardiactu ,  theils  aus  den 
Strahlungen  der  obersten  Brustknoten  hervor,  und  begleitet  die  Aorta  bis  in  die 
Bauchhtthle. 

Der  riexu»  ootophageiu  uud  pulvunuilia  gehören  vorzugsweise  dem  Brust- 
theile  des  Vagus  an,  und  erhalten  nur  wenige  s^  uipathische  Ffiden  ans  den  Hers- 
und  Aortengeflechten,  und  den  oberen  Brustganglien. 

§.  385.  Bauch-  und  Beckengefleolite  des  Sympathions. 

Die  ayinpatbischen  Geflechte  der  Bauch-  und  Beckenhöhle 
halten  sich  an  den  Stamm  und  an  die  Versweigungen  der  Bauch- 
aorta. Der  Antheil  des  Vagus  an  der  Bildung  dieser  Geflechte,  ist 
nur  ftlr  den  Flexa»  eodiacu»  evident.  Sie  sind  im  Allgemeinen  sehr 
dicht  genetzt  und  schliessen  sahireiche  Ganglien  ein.  Man  unter- 
scheidet folgende: 

1.  Pkxu$  eadiaciu,  —  das  grösste  und  reichste  Geflecht  des 
Sjmpadiicus.   Dasselbe  wird  durch  beide  Narvi  ^pUmdunin,  durch 
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die  Fortsetsaog  des  Plexu$  nortiout  ikoraacMt,  einen  kleinen  An> 
theil  des  Plexus  gmtricuM  posterior  (vom  Vagus),  und  von  Fäden 
der  zwei  oberen  Lendenknoten  des  Sympathicus  gebildet.  Es  liegt 
auf  der  vorderen  Aortenwand ,  dicht  unter  und  vor  dem  Huäius 
oorHeus,  und  umgicbt  die  ^rterwi  cosUaea,  ist  somit  unpaar.  Seine 
strablig  divergirenden  Zweige  rechtfertigen  die  filtere  Benennung: 
Plexus  solaris,  Sonnengeflecht.  Unter  den  gangliOsen  Anschwel- 
lungen, die  es  enthftlt,  seichnen  sich  zwei  Anhäufungen  von  Gan> 
glienmasse  aus,  welche  eine  halbmondförmige  Gestalt  besitzen,  ihre 
Concavitäten  einander  zukehreui  und  wohl  auch  durch  Verschmel- 
zung ihrer  Hömer,  die  Hufeisen-  oder  selbst  Ringgestalt  annehmen. 
Sie  heissen,  wenn  sie  ge  trennt  bleiben,  Ganglui  coeUaea,  semilmaria, 
abdommaUa  maxkna,  —  wenn  sie  aber  zu  einer  Masse  verschmelzen, 
Ganglion  solare,  Csrehrum  eAdoimnale  s.  Centrum  nenosum  WUUsiL 

Der  Plexus  coeUants  sendet  folgende  Strahlungen  ab: 

«)  den  anpaarifpen  Plextu  diaphragiimUau,  —  ß)  don  Ptemu  eoronorku 

i'/ifriciil!  supeviof,  wolc'lior  mit  der  Arleria  euronaria  rrtilrimli  »inUtm  zum  kleinen 

niiijj«'lH'ii<l,  /iir  L<>li«-r  und  di-rou  Ziiirrlirir  tritt,  zum  raukrpa.s  und  Duodeniiui 
Zweige  giebt,  und  zur  unteren  Krau/.>clilHgudor  do8  Magens  den  Plexus  coro- 
nariuf  ventriaiU  k^erkr  anMcUekt,  —  8)  den  Ptexu»  UenaU»,  fltr  die  M9s  nnd 
den  Fundus  ventrieulif  —  und  snletat  e)  den  nnbedentenden  Plexv»  »uprarenali», 
quem  nominMM  suJficiL 

2.  Plexm  mesfinifrinis  mj^erlor.  Gloiclitalls  unpaar,  stellt  er 
theils  eine  Fortsctzuni,'  des  Ph  wus  corloicuH,  theils  des  Plexus  noriicu» 
ahdomhialis  dar,   nithiilt   w»it  weniger  und  kleinere  Krnitclien  als 

•  der  Plea'iiü  corJincus ,  und  viM-brciti't  sic  h  mit  der  ArU  ritt  nuani- 
terirrt  miih'vii»' ,  an  (U'ren  Verlauf  er  gebunden  ist,  am  Dünndarm 
und  Dickdarm,  mit  Ausnalimo  des  Rvctnm  und  Colon  de.sn  nd*  n». 

3.  Plci'iis  renales.  Sic  sind  paarig,  ganglienarm ,  aus  (/ontin- 
gcntcn  des  Plccus  me.s>'tit>'riruf<  sufu  rior  und  (lorilrus ,  sowie  des 
Nerrus  xplanchnicus  minor  aus  dem  Brusttlieile  des  Sympaiiiieus  v.w- 
sammengcsetzt ,  umspinnen  die  ArU  ria  rtnalis ,  und  sehieken  einen 
Antheil  zum  Pft.run  xiiimutunlU ,  welcher  mit  dem  Ple^'us  jj/irtnicm 
und  coeliacus  anastomosirt,  • 

4.  Pli  j  iis  .sj)!  rntdtici.  Sie  begleitet»  die  Artcria  spermaticn  interna 
auf  ihrem  langen  Laute  7.um  Hoden  (/.um  Kierstoek  bei  Weibern), 
ents|»riiigen  aus  dem  l'l^-.cux  norticus  und  renalis,  und  erhalten  auch 
Fäden  vom  Xn-rus  s/u mudicus  t^ternusj  aus  dem  Ntrviuf  ytniio- 
crurtdis  des  Ple.rus  himhalis. 

5.  Plc.rns  nxi  ^1  n(i  ririis  inferior.  Unpaar,  versieht  das  Colon  de- 
scend»ns  und  das  Rectum ,  letzteres  mit  (U-n  Xcrri  liaemorrhoidales 
SHpenores.  Der  Nervus  hacmorrhoidalis  imdius  und  inferior  werden 
vom  PLeJcws  pudtndaiis  der  Nervi  sacrales  abgegeben. 
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6.  P2eaeiw  aorikut  abdommalü.  Er  zieht  mit  weiten  Maschea 
und  ScUingen  an  der  Baachaorta  herab,  hängt  mit  aUen  Torana- 
gegangenen  Geflechten  snaammen,  bezieht  seine  Elemente  yorznga- 
weise  ans  den  Oan^ia  lumbaUa  des  Sympathiens,  nnd  geht  in 
den  PkxH»  hypogaHricuu  wperior  ttber,  welcher  auf  der  Gabel  der 
Aortentheilong  anfliegt,  nnd  die  Vota  üiaea  eomnutma  mit  seinen 
Fortsetzungen  begleitet  In  der  kleinen  Beckenhöhle  zerfiült  er  in 
die  beiden 

7.  Plexus  hy-pogastrici  mferiore8f  welche  an  den  Seiten  des 
Mastdarms  liegen,  durch  sehr  unbedeutende  Fäden  der  GnngUa 
sacralia,  wohl  aber  durch  ansehnliche  Ableger  des  Pl^'J*m  pud^ndnliH 
des  vierten  und  fünften  Kreuznei'ven  verstärkt  werden ,  grössere 
und  kleinere  Knötchen  in  variabler  Menge  enthalten,  und  sich  in 
folgende  untergeordnete  Geflechte  auflösen: 

o)  Plenu  tUerinu».  Er  Hegt  zwischen  <\en  Blättern  flos  Lifjamentum  ItUum 
uteri.  Die  in  das  Oowebci  dos  Uterus  seihst  eindringenden  Fortsotzunpen  diew» 
Geflechtes,  tlihrcn  iuiblreicbe  kleine  (iauglioD.  Diese  »iud  ebeuiK)  viele  selb^it- 
«tSndige  Beweguugsooitm  dM  Uterea,  und  BUMshmi  w  ▼wiliiiffiidi,  daw  Frauen 
im  bewvHUoieii  Ziutaiide,  ja  «elbtt  ab  Leichen,  geboren  haben.  Der  letete  Fall 
dieser  Axt  ereignete  flieh  in  Spanien,  während  des  letcten  BOrgerlurieges,  wo  eine 
schwangere  Frau,  von  den  Carlisten  g^ehüng^t,  nachdem  sie  vier  Stunden  am 
Galgen  hing,  und  somit  schon  lange  ausgeleht  hatte,  ein  lehendifres  Kind  pehar! 

^)  I'lextu  ve^icaii*  zu  Harnblase,  Samenbläscheu,  Va»  de/erena  und  Prostata 
(im  Weibe  zur  Vagina,  als  Flexu»  vetieo-vajfinaliaj. 

y)  PbPBW  coMMmeni».  Er  irt  eine  Fortsetning  dee  Pleam  «ancoUs»  dnreh- 
bohrt  mit  d«r  Arlerim  pudenda  eommuni»  das  Liffomenttan  triangttlare  urtthrat, 
nnd  gelangt  dadurch  an  die  Wurzel  des  Penis;  hier  theilt  er  sich  in  Zweige, 
von  welchen  die  meisten  in  die  Wurzel  der  Schwel IkfSrper  eindringen,  während 
die  tlbrigeu  ein  auf  dem  Kücken  des  Penis  fortlaufendes  Geflecht  bilden,  welches 
mit  dem  Nervtu  pettis  dortali*  anastomosirt,  und  in  seine  letzten  Filamente  sich 
anflOsend,  vor  der  Itfitto  des  Penia  ebenfidls  die  Faserhant  der  SchweUkSiper 
durchbohrt,  nm  im  Parenehym  denelben  untenogdien.  —  Im  Weibe  ist  diese» 
Geflecht  viel  schwächer  und  für  die  Clitoria  bestimmt  Em  eraoheint  hier  nnr  ala 

Anliang  des  Plexus  vegifo-faf/iitnlh. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass,  wenn  man  "alle  Geflechte  jinstlihrlich 
•childeru  wollte,  welche  zu  den  verschiedenen  Orgauen  der  Kürperhöhlen  aus- 
lantai,  die  engen  Chrensen  einea  Lehrbnehes  bald  flbefschfitten  wQrden. 
Dieees  ist  hier  weder  thnnlioh,  noch  flberhaiipt  nOthig.  Anch  hlnfsn  sich  die 
Varietäten  so  sehr,  das«  durch  ihre  Zusammenstellung  wahrscheinlich  mehr  Ver- 
wirrung als  Licht  in  den  (ie^rensf.iiKi  >,'t'brac]il  wünlf.  r»er  Umstand,  dass  die 
Geflechte  grösstenthoils  den  S«  hi;ij:aiierverzweiguugen  folgen,  giebt  dem  Schüler 
ein  leichtes  Mittel  an  die  Hand,  die  (Quellen  anzugeben,  aus  welchen  die  Organe 
ihre  sympatbisohen  Gefleehte  ableiten. 

cL  Thtaph.  Ludw^,  De  plexiboa  nenromm  ahdominalinm.  Lipsiae,  177S. 

—  A.  Wriaberg,  De  nervis  viseemm  abdominis,  in  Comnient..  vol.  II.  — 
J.  G.  WalÜier ,  Tabulae  nervorum  thoracis  et  abdominis.    lierolinnm,    1784.  fol. 

—  Tiedemann,  Tabulae  nervorum  uteri.  Heidelbergae .  1S22,  fol.  —  ./.  iiiler, 
Ueber  die  organischen  Nerven  der  Crescblechtsorgane,  etc.  Berlin,  1836.  —  A.  Götz, 
Neorologiae  partiom  genitaliom  masonlinarum  prodrmnns.  Erlangae,  1828.  —  Bsdb 
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und  Lee,  On  the  Nerves  of  the  Uterus.  Fbilo»ophical  TrauMctions.,  vol.  41 
and  42.  —  Tk,  SSmtr,  De  nervif  uteri.  YntUl.,  186S.  ~  R,  Rtmak,  Ueber  ein 
■elbetetindifea  Dannnenrensjatem.  Berlin,  1847. 

§.  386.  Idterator  des  gesammten  Ufervensystems. 

Die  neueste  Literatur  über  die  einsseloen  Hirn-  und  RUckeii> 
marksnerTen ,  wurde  scbon  in  den  betreffenden  Paragraphen  der 
Nervenlehre  angegeben. 

Gesammte  beBcbreibende  Nervenlebre. 

C.  Fried.  Ludwig,  sammelte  unter  dem  Titel :  Scriptores  neuro- 
logici  minores,  4  vol.,  Lipsiae,  1791  —1795,  die  best»Mi  Mono- 
graphien einzelner  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven.  —  M.  J.  Lanf 
genbeckf  Nervenlehre.  Göttingen,  1831.  Mit  Hinweisung  auf  dessen 
Icones  neurologicae.,  fasc.  I— III.  —  J.  (}uain  and  W.  E.  Wilwm, 
The  Nerves,  including  tlic  Hrain  and  Spinal  Marrow,  and  Organs 
of  Sense.  London,  1H37.  —  ./.  B.  F.  Frommt,  Traitö  d'anatomie 
humaine.  N^vrologie,  t.  1.  et  II.  Paris.  1^4<i.  (Compilatorisch.)  — 
L.  Hirschfeld  und  B.  LeveilU,  Növrologie.  Paris.  Girbt  Beschreibungen 
und  Abbildungen  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane,  mit 
Angabe  der  Prftparationsmethode.  —  Der  /ran  mrvorwn  von 
R.  Froriep,  Weimar,  1850,  enthftlt  auf  Einer  Tafel  das  gesammte 
Nervensystem  dargestellt.  —  Eine  voilständigo  Zusammenstellung 
älterer  und  neuerer  Literatur  bis  zum  Jahre  1841,  ündet  sich  in 
Sihntnerrm^s  Hirn*  und  Nervenlehre,  umgearbeitet  von  G,  Valentin, 

Gehirn-  und  Rflckenmark. 

F.  J.  GaU  und  fi.  Spurzheiin,  Keeherches  sur  lo  systt^'me  ner- 
veux  en  geueral  et  sur  eelui  du  cervoau  en  particulier.  Paris, 
1809—1819.  4  vol.,  1(X)  planehes,  fol.  —  K.  F.  Burdach,  Vom 
Bau  und  vom  Leben  des  Gehirns.  Leipzig,  1819 — 1826.  — 
S.  Th.  Sömmen-ing ,  De  basi  encephali  et  originibus  nervorum. 
Gottingae,  1778.  —  Ejusdem,  Quatuor  liominis  aduhi  encephalum 
fleseribentes  tabulas  comnicntario  illustravit  E.  d'Alton.  Berolinura, 

—  ./.  (\  Weiizfl ,  Do  penitiori  struetura  cerebri  et  medullae 
Spinalis.  Tubingae,  181<).  —  F.  Arnold,  Tabulae  anatomicac,  fasc.  L 
leoncs  cerebri  et  medullae  spinalis.  Turici,  1838.  —  F.  Tiedematm, 
Das  Hirn  des  Negers  mit  dem  des  Europäers  und  Orang-Utangs 
verglichen.  Heidelberg,  1837.  —  B,  Stilling ,  Ueber  die  MedtUla 
oblongata.  Erlangen,  1853.  —  Desselben  Untersuchungen  über  Bau 
und  Verrichtungen  des  Gehirns,  I.  Jena,  1846.  —  A.  Fhrg,  Beitrüge 
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zur  KriintiiiBS  vom  ininTCJi  Baue  tlcs  menschlichen  (iehirns.  Stiitl- 
gait,  1844.  —  A*.  B.  Todd,  The  Dt'scriptivc  aiid  IMiysiological  Aiui- 
toniy  the  Brain,  Spinal  Cord,  etc.  London,  1845.  —  J.  L.  Chirke, 
Plul(».soj)liical  TransactioiiH.  1851 ,  1853.  (^Mikroskopische  Tliitcr- 
suehungen.)  —  E.  Sti'phaul,  Beiträge  zur  Histologie  der  Hirnrinde. 
Dorpat,  1860.  —  Freiherr  r,  Bibrn,  Vergleichende  Untersuchungen 
über  das  Gehirn  des  Menschen.  Maniilieiin,  1853.  —  v.  hnhosst-k, 
Neuere  Untersuchungen  üIxm'  <letj  l'eineren  Bau  des  centralen  Nerven- 
systems, in  den  Denkschriften  der  kais.  Akademie,  1<>.  Bd.  — 
P.  Oratioht,  Memoire  sur  les  plis  cerebraux  de  rhomine  et  des 
prirnatrs.  Paris,  1854.  Avec  13  planches.  —  E.  Huschh-,  Schiidel, 
(lehirn  und  Seele  des  Menschen.  .Jena,  185.').  Mit  8  TatVln.  — 
//.  Luschkn ,  Die  Adergetlechte  des  mensehlichen  (iehirns.  Berlin, 
1855.  Mit  4  Tafeln.  —  F.  Buhlfr  und  C.  Kujtßcr,  Untersuchungen 
Uber  die  Textur  des  Kückentnarks,  etc.  Leipzig,  1847.  —  B.  Stil 
ling,  Neue  L^utersuchungen  über  den  Bau  des  Uuckennuirks,  5  Li»' 
forungen,  Uassel,  1858,  in  wolclu'n  die  gesammte  übrige  Literatur 
dieses  so  hoehwiihtigeii  und  zugleich  so  schwierigen  (Jebietes  zu 
sammengetragen  ist.  —  /'V.  doli,  in  den  Denkschriften  der  medi- 
cinisch-chirurgisehen  Gcscllsehaft  zu  Zürich,  1860.  —  A^.  Jörn 
hoi'ltifiJi,  Ueber  <lie  feinere  iStructur  <les  (Jeliiriis  und  Hüekenmarks. 
Breslau,  1857.  -  -  C.  B.  lieulu  rt,  Bau  des  nienschlicheii  (ieliii-ns,  etc. 
Leipzig,  18H0  -l!^*)l.  —  C.  Eromwaun  ,  Untersueluingcn  »iber  das 
RUckeaniark.  Jena,  1864.  —  O.  D<iti:vs.  Uiitcrsuehungen  iiber 
Gehirn  und  Kückenraark.  Braunscliweig.  1S65.  \V.  'I'unHi,  The 
Convolutions  of  the  Cerebrum.   Kdinluirg,    1866.  7'^.  Bisrhotf', 

Die  Hirnwindungen  des  M(nischen.  Mit  7  Tafeln.  Münehen,  1868. 
—  L.  Eirk ,  Phantom  des  Meuseheidiirns.  Marburg,  4.  Auflage.  — 
B.  Stilling,  Ueber  den  Bau  des  kleinen  (Jehirns.  Mit  25  Tafeln.  ('a.<sel. 
1878.  —  Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  des  (ieliinis  handelt 
(ausser  den  in  der  allgemeinen  Literatur  angeführten  Kntwicklungs- 
schriften)  das  noch  immer  classische  Werk:  T.  Tindemoimf  Anatomie 
des  Gehirns  im  Fötus  des  Menschen.  lbl(5. 


Hirnnerven. 

F.  ArnoliJ,  li  ones  nervorum  capitis.  Heidelberg,  1834.  Neue 
Auflage.  18G0.  Das  beste  und  vollständigste  Ku))fer\v(  rk ,  da  e.s 
durchaus  nach  eigenen  Untersuchungen  des  \'erfast?ers  ausgeführt 
wurde.  —  Bidder,  Neurologische  Beobachtungen.  Dorpat,  1836.  — 
O.  F,  Fneschrck,  Die  Nerven  des  menschlichen  Kopfes.  Braun- 
schweig,  1848,  2.  Auflage.  Mit  G  Tafeln.  —  Uüdinger ,  Photo- 
graphischer Atlas  des  peripherischen  Nervensystems.  2.  Auflage. 
Stuttgart,  1872.  —  Desselben  Anatomie  der  Hirn-  und  Kücken- 
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raarksnervcn,  mit  Tafel.  München,  1868 — 1872.  —  Ph.  E.  Bisvhoff, 
Mikroskopische  Analyse  der  Kopfnerven.  München,  1865.  — • 
W.  Krause,  Neurologie  der  oberen  Extremitäten.  Leipzig,  1865.  — 
Polle,  Die  Nervenverbreitung  in  den  weiblichen  Genitalien.  Göttin- 
gen, 1865.  —  Krause,  Nervenvarietäten  beim  Menschen.  Leip- 
zig, 1868. 

Sy  rapathicus. 

C.  O.  Wntzer,  De  corporis  huni.  ganglioruni  faV>rica  atque  usu. 
Berel.,  1817.  —  F.  Arnold,  Kopftheil  des  veget.  Nervensystems. 
Heidelberg,  18^K).  —  A.  Scarpn,  De  nervorum  gangliis  et  plexibus,  in 
ejusdera  Annot.  anatom.,  lib.  II.  —  J.  F.  Lohstein,  Comment.  de 
nervi  sympathetici  hum.  fabrica,  usu  et  morbis.  Paris,  1834.  — 
77».  Krause,  Synopsis  iconc  illustrata  nervorum  systcmatis  gangliosi 
in  capite  hominis.  Ilannoverae,  1839.  —  C.  G,  IVutzer,  lieber  die 
Verbindung  der  Intervertebralganglien  und  des  Rückenmarks  mit 
dem  vegetativen  Nervensystem,  in  Müllers  Archiv,  1842.  —  Bidder 
und  Volkmann,  Die  Selbstständigkeit  des  sympathischen  Nerven- 
systems, durch  anatom.  Untersuchungen  nachgewiesen.  Leipzig,  1842. 
—  C,  A.  FKcschel ,  De  parte  cephalica  nervi  sympathici.  Lipsiac, 
1844  (vom  Pferde).  —  Reich  an  physiologisch  wichtigen  anatomischen 
Thatsachen  über  das  Verhalten  des  Sympathicus  zu  den  Wänden 
des  Wirbelkanal«  und  der  Schädelhöhle,  sowie  zu  den  Häuten  des 
Hirns  und  Rückenmarks,  ist  N.  Rüdingers  ausgezeichnete  Arbeit: 
lieber  die  Verbreitung  des  Sympathicus,  etc.  München,  1863.  — 
Der  Kopftheil  des  Sympathicus  wurde  einer  neuen  gründlichen 
Untersuchung  unterzogen  von  A.  Räuber:  Ueber  den  sympathischen 
Grenzstrang  des  raensclilichen  Kopfes.  München,  1872. 

Uugoachtet  des  Umfang  der  neurologischen  Literatur,  und  der  dankens- 
werthen  Bereicherungen,  welche  der  Fleiss  der  Zorglicderer  diesem  Zweige  der 
anatomischen  Wissenschaft  zuwege  brachte,  ist  die  Physiologie  des  Nervensystem» 
nocli  lange  nicht  zu  jenem  Grade  von  Bestimmtheit  gelangt,  dessen  »ich  andern 
Capitel  der  Physiologie  erfreuen,  und  welchen  wir  gerade  bei  diesem  System  so 
ungern  vermissen.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  sich  durch  .1.  Müller,  eine  Physio- 
logie der  Nervenwirkungeu  zu  bilden  begonnen,  und  man  hat  die  Kunst  erlernt, 
die  Lösung  der  Riithsel  de»  Nervenlebens  durch  da«  Experiment  anzustreben. 
Leider  haben  die  Experimente  am  lebenden  Thiere  nur  zu  oft  zu  contradict«i- 
rischen  Resultaten  gef(ilirt.  Wo  auf  so  verschiedenen  Wegen  dem  Einen  Ziele 
nachgestrebt  wird,  kann  es  an  Verschiedenheiten  der  Auslegungen  und  Ansichten 
nicht  fehlen,  timsomehr,  als  man  nicht  sieht,  was  die  operirten  Thiere  fühlen. 
Der  schwächste  Theil  des  Ganzen  ist  die  mikroskopische  Gehirn-  und  Rücken- 
marksanatomie, und  so  lange  die  Sammlungs-  und  Vereinigungsweisc  der  Nerven 
in  den  Centraiorganen  nicht  besser  bekannt  sein  wird,  als  gegenwärtig,  werdeu 
die  Hypothesen  nicht  so  leicht  von  ihrem  Throne  zu  stossen  sein. 


SIEBENTES  BÜCH. 


Qefftssletare. 


A.  Herz.O 
§.  387.  Allgemeine  Beschreibung  des  Herzens. 


F)ie  ( J  fä  sslfli  rc,  Anijwloijin  {a^YEicv,  Gefäss),  umfasst  die 
Bpi'cii  llo  lleschrcibunf:;  (U  r  vier  Haiiptabtlieiluiigen  des  GefUssttystema: 
Herz,  Arterien,  Venen  und  Lyraphgefiisse. 

Dio  Bedeutunp  »Ifis  Wortos  Angiologin  ( i-^fv.ola-^la)  war  nfsprOnglich  keine 
anatomiffclH' ,  sfnnloni  ciiio  i-hirurpsolie.  Union  verstand  unter  Anginlogia  da« 
Aufeuchen  und  KriilVucu  der  ßlutgefiisao  an  der  Stirno  und  Scliliifo,  um  schworen 
Geluni*  und  Au<,MMileiden  durch  Blotentaiehung  Linderung  xu  versebaffen.  Das 
Zeitwort  M^vt  hat  doppelten  Sinn:  lesen  ond  aufsammeln,  wie  aneh  das 
lateinische  legere  (man  denke  an  eoütgerej^  and  das  deutsche  lesen  (die  Lese, 
das  Auflesen).  Erst  im  17.  Jahrhundert  wurde  von  J.  Riol  an,  welcher  e»  auf 
»einem  Gewissen  hat.  viele  j,'ri»'cliiscli»»  Worte  in  unrichtij^e  Anwendunf^  fifobracht 
zu  hahen,  Aivfioloyia,  als  Lehre  von  den  Blutgefibsen  einp^eflihrt,  wie  MyoUnjia, 
Splanchnotogia  und  Seurologia.  —  Die  Wurzel  «y^sTov  verlangt  es,  dass  man 
AagjkAogiat  nicht  AngMogia  zu  sprechen  hat.  Wenn  nlmlich  in  einem  lateinischen 
Worte  grieehisehen  Uraimings,  das  vor  ^nem  Yoeal  stehende  «  oder  i,  ans  dem 
griechischen  Diphthong  ci  entstand,  gilt  die  prosodisehc  Hof^el:  „voralu  ante 
twcafaw  torripitur" ,  nichts,  und  muss  das  e  oder  i  lanp  betont  werden.  So  in 
Bruehion  (ßcou/etov,  Kiinigspala.Ht  in  Alexandrien),  Hernclia  ('ilpxxXeta,  Stadt  in 
Griechenland),  FrytoMwn  (icpuTavefov,  gptiechisches  Stadthaus),  in  den  bekannten 
MuaStm  (fiournlbv),  und  IfotMoKum  ((Mtvoc&Xitov),  etc. 

Das  Herz,  Cor,  ist  das  (Jontralorgan  des  Cit-fässsystcras.  Es 
stellt  einen  hohlen,  }ialbke<,'elfr>rmigen ,  nmseulösen  Körper  dar, 
\V('leh<M-  in  der  Brustliöhic,  dielit  liinter  dem  Brustbein,  und  zwischen 
den  eeneaven  Flächen  beider  Lufi^en  liegt.  Man  kann  im  All- 
gemeinen saj^en,  dass  die  Lage  des  Herzens,  der  Vereinigungsstt-lle 
des  oberen  Drittels  der  Körperlänge  mit  dem  mittleren  entsprieht, 
somit  die  ( )rgane  der  oberen  Kcirperhälfte  unter  einem  unmittel- 
bareren Einduss  des  licrzeuB  stehen,  als  jene  der  uutereu. 


•)  Die       45 — 59  des  ersten   Buches  (Oeweb.sh^lirt' i    mk'.^nmi   friilit  r  durch» 
gelesen  werden,  bevor  man  an  das  Stadium  der  specieUen  GeflUslehre  geht. 
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Der  Herzkegel  kelu  t  seine  Basis  nach  oben ,  seine  Spitze 
(Apex  8.  Mucroi  nach  links  und  unten,  und  besitzt  eine  vordei-e 
(obere)  convexe,  und  eine  hintere  (untere)  plane  I "lache,  nebst  zwei 
Seitenrändern.  An  der  vorderen  Fläche  zieht  eine  Furche  herab, 
welche  nicht  über  die  Spitze  we}?,  sondern  »  twas  nn-lits  von  ihr, 
zur  hinteren  Fläche  sich  umbiegt,  und  an  ihr  bis  zur  Basis  zurück- 
läuft —  die  Längenfurche  des  Herzens,  tSulcm  longitndinnlis.  Sie 
theilt  äusserlieh  das  Herz  in  eine  reclite  und  linke  Hälfte,  und  ent 
spricht  der  in  der  Höhle  des  Herzens  angebrachten  longitudinalen 
Scheidewand.  Sie  wird  durch  die  Ring-  oder  Querfurche  i  Snlctis 
circuhiris  s.  corondh'a)  rechtwinkelig  geschnitten.  Diese  Querfurche 
zeigt  sich  aber  nur  an  der  hinteren  Herzfläche  besonders  ausgepriigt, 
an  der  vorderen  dagegen  wird  sie  durch  die  Ursprünge  der  Arteria 
aorta  und  jpulmonalis  verdeckt. 

IKe  absolato  OrdMe  dM  Hetsens  ■timnil  gewOhnlieli  mit  der  GrOaM  der 

Fftuüt  Uborein.  Sein  Geu  ic-Iit  beträgt  im  Mittel  swanzig  Loth  -,  seine  gjSsste  Länge 
verhält  sich  zur  grö-ssteu  Br<'ito  wie  5  :  1.  Im  weiblichpn  (Ipscliloohto  lu'limen  Ge- 
wicht und  Grosso  beiläufig  um  ein  Sechsttheil  ab.  —  Kfin  Orpaii  bietet  übrig'ons 
•o  auftalleude  Schwankungen  seiner  Grüsse  und  seine«  Gewichtes  dar,  wie  das 
Hers.  Die  auf  krankhafter  Verdiekniig  der  Herswand  l>enihende  Herihyper* 
trophie  Termehrk  atine  GrOsse  und  aein  Gewicht  ao  bedeutend,  da«  die  Ar 
diese  Abnormität  von  französischen  Anatomen  gebraoohte  Benennnng,  a1.«  crrur  de 
b<xuj\  ent.'<chuhli<»^l)ar  «in!  Dio  Dputschpn  wählten  flir  geringere  Gradp  «lifse.*» 
Leiden.s,  weU-be  bei  sitzender  Lebensweise  sich  einzustellen  pflegen,  den  minder 
bedenklichen  Nanipn:  cor  llleratomm. 

Cbr  stammt  vom  griechii>cliun  xSap,  contrahirt  x^.    Auch  kommt  xatpoio, 

bei  den  IMehtem  aogar  xpaSti)  vor.  Das  Wort  Hera  aber  Tefttiignet  artne  Ver- 
wandtechaft  mit  dem  giiechiaohen  ^top  nicht,  welchea  hSnfig  bri  Homer  ge- 
ftinden  wird.  Durch  YersetEung  des  p,  entstand  ans  ^Top  das  angol sächsische 
heort,  (las  gothiscbe  hakrio,  und  das  englische  heartf  von  dem  das  deutsche  Hera 
abzuleiten  ist. 

Das  Hens  liegt  schief,  indem  sein  langer  Durchmesser  mit 
dem  Tertioalen  Bmstdarchmesser  einen  Winkel  von  circa  fünfsig 
Grad  bildet  Ersterer  wird  yon  letzterem  nicht  in  seiner  Mitte, 
sondern  einen  Zoll  ttber  derselben  geschnitten,  wodurch  ein  grosserer 
Theil  des  Hersens  der  linken,  ein  kleinerer  der  rechten  Thorax* 
hälfte  angehört.  Bei  den  Sängethieren,  nnd  im  frühen  Embryo* 
leben  des  Menschen,  findet  sieh  eine  zum  Zwerchfell  verticale 
Herslage. 

Die  Basis  des  Heraena  Hegt  hinter  dem  Corjnu  utemi ,  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  sechsten  Brustwirbel,  oder  dem  Zwischenräume  des  vierten  und  fünften 
rechten  Rin^enkarapels,  die  Spitse  hinler  den  vorderen  finden  der  sechsten  nnd 
siebenten  linken  Kppe.  Die  Biehtnng  des  langen  Daiehmessers  des  Hersens 
geht  somit  schief  von  rechts,  oben,  und  hinten,  nach  links,  unten,  und  vorn. 
Zwischen  dpr  Basis  des  Henens  Und  der  Wirbelsäule,  liegen  die  Contents  des 
hintereu  MittelfeUraumes. 
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Die  HenHOhle  wird  darch  eine,  dem  Sulcua  longihidinalis  ent- 
sprechende Scbeidewand,  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  abgutheilt. 
Jede  dieser  Hälften  besteht  aus  einer  Kammer,  Ventrirulua,  und 
einer  Vorkammer  oder  Vorhof,  Atrium.  Jede  Vorkammer  besitzt 
ein  nach  vorn  und  innen  gekrümmtes  Anhängsel,  das  Horzolir,  Am  i- 
cula  cordi» ,  von  unseren  Altvordern  Herzläpplein  genannt.  Die 
Basis  der  linken  Auricuia  wird  von  der  zugeliörigt-n  VorkanmuT 
durch  eine  lialsartige  Einschnürung  .sehr  seharl"  abgemarkt,  während 
an  der  reell ten  Aurieula  (une  sulelie  Kin.sehnürung  fehlt.  -  Der 
Sidcu8  cii'culnris  bestimmt  äuHserlieli  die  (Jronze  zwischen  Vor- 
kammern und  Kammern.  J5cide  Vorkammmi  werden  duieh  das 
Septum  atriorum ,  b<  idr  Kummern  durch  das  Scptum  Vi  utrlrulonim 
von  einander  geschieden.  Die  Kammern  haben  bedeutend  fleischigere 
Wandungen  als  die  Vorkammern,  weshalb  man  früher  die  Kammern 
als  muskulöses,  die  Vorkammern  als  häutiges  Herz  unterschied 
(Cor  mwnulosum,  Cor  mtmbranaasumj. 

Bei  den  firansOeischen  Autoren  wird  das  Wort  AuriatU»  (ore^dttj  nicht  Itlr 
unser  Horzohr,  sondern  fUr  die  ganio  Yorkammer  gebraucht.  Ebeniio  bei  den 
Englkndern  das  Wort  avrieU. 

Der  vt  rtieale  Durchschnitt  jeder  Kammer  zeigt,  der  Kegel- 
form  des  Hi  rzens  wegen,  eine  dreieckige  (Jestalt,  mit  oberer  Basis 
und  unterer  Spitze.  —  Die  rechte  Kammer  ist  dünnwandiger  als 
die  linke,  die  Ilidilen  beider  sind  aber  einander  und  jenen  der 
Vorkammern  gleich,  wenn  nicht  krankhafte  Ditlerenzen  obwalten. 
Die  innere  <  >berliäcl»c  der  Kammern  ist,  sowie  jene  der  Vorkammern 
und  llcrzohren,  nicht  glatt  und  eben.  Denn  die  ^[uskelbündel, 
welche  die  Herzwand  construircn ,  springen  gegen  die  Hohle  des 
Herzens  mehr  weniger  vor,  ragen  auch  frei  in  sie  hinein,  so  dass 
sie  mit  einer  Sonde  umgangen  un<l  aufgehoben  werden  ktinnen, 
oder  laufen  »|uer  von  einer  Wand  zur  anderen  ,  wie  in  den  Herz- 
ohren, und  in  der  Nähe  der  Spitzen  der  Kammern.  Sie  heis.sen  in 
den  Kammern,  wo  sie  die  verschiedensten  Richtung(;n  zeigen, 
Fleise  hbalken  des  Herzens,  Traheculae  cnrnenf.  (  TrabecuJa  tliiri 
Diminutiv  von  trahs,  griechisch  Tpirr,;,  ein  Balken  oder  Stamm.  )  In 
den  Vorkammern  dagep:en,  wo  ihre  Richtung  (Mne  mehr  parallele 
wird,  wie  bei  den  Zähnen  eines  Kammes,  jpec^en,  iühreu  sie  den 
Kamen :  Kam  m  m uskein,  Aluscnfi  jtectincUi, 

In  die  Vorkam Tuern  münden  die  grossen  Venenstämme  ein, 
und  zwar  die  beiden  Hohlvenen  und  die  Herzvene  in  die  rechte, 
die  vier  Lungenvenen  in  die  linke.  Aus  jeder  Vorkammer  führt 
eine  geräumige  Ocflnung,  das  Ostium  atno-tfmtneidar€  ff.  OtHum 
«moffum  vtntricidi ,  in  die  entsprechende  Kammer,  und  aus  der 
Kammer  eine  ähnliche  Oeffnung,  0§tium  arteriatum  vtntrieuli,  in  die 
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aus  ihr  eut.springende  Arterie.  Das  (fsthim  arteriosmn  der  recliten 
Kainiuer  fülirt  in  die  Lungeiitielilagiider ,  jenes  der  linken  in  die 
Aorta.  I^eidt;  (Jstia  einer  Kammer  betiudeu  äich  au  der  nach  oben 
gekehrten  Basis  derselben. 

Am  Ottium  arteriotum  und  venosum  jeder  Kammer  kommt  ein 
Ellappenapparat  vor,  welcher  zum  MeehanismaB  der  H  ! /thätigkeit 
in  der  innigsten  Beeiehung  steht,  und  dessen  sinnreiche  ii^inrichtung 
an  jene  der  Pampenventile  erinnert.  Der  Bau  der  Klappen  an  den 
▼enösen  Ostien  lässt  sich  so  aufTassen.  Die  innere  Auskleidungshant 
der  Herzhöhlen  heisst  Endocardium.    Das  Kndocardium  geht  am 
Rande  den  Ostium  renomm  nicht  einfach  aus  der  Vorkamroer  in  die 
Kammer  über,  semdern  stülpt  sich  im  gansen  Umfange  dieses  Ostiuros 
in  die  Höhle  der  Kammer  ein,  und  erzeugt  dadurch  eine  Falte, 
welche  die  Gestalt  eines  hohlen,  in  die  Kammer  herabhängenden 
Cylinders  haben  wird.  Zwischen  den  beiden  Blättern  der  Falte  be- 
findet sieh  eine  blattfl^rmige  Verlängerung  jenes  fibrösen  Kinge^ 
welcher  das  Ostium  venosum  der  Kammer  nmgiebt,  und  im  nächsten 
Paragraphen  als  AnntUus  ßbro-cartäagineus  erwähnt  wird.  Aus  dieser 
in  die  Kammer  hinabbängenden ,  cvlindriscben  Einstülpung  des 
Endocardium,  denke  man  sich,  durch  die  ganze  Länge  derselben, 
von  unten  her,  in  der  rechten  Kammer  drei,  in  der  linken  Kammer 
aber  nur  zwei  Dreiecke  mit  oberer  Spitze  herausgeschnitten.  Es 
werden  dann  von  der  cylindrisch  gedachten  Endocardiumfalte,  in 
der  rechten  Kunmer  drei,  in  der  linken  swei  dreieckige  Lappen 
mit  unterer  Spitze  zurückbleiben.  Diese  dreieckigen  Zipfe  bilden  die 
Atrio-Ventricularklappen  (Valvulae  airühventfiettlarß»).    Die  in 
drei  Zipfe  gespaltene  Atrio-Ventricnlarklappe  des  rechten  Ventrikels 
heisst  Valmda  irieuspidM  t.  txigUxJM  (yon  T^^^y  Pfeilspitze),  die 
zweizipfelige  Klappe  des  linken  Ventrikels  dagegen  Vchnla  hieutpi- 
dalis  t,  nniraU$.  An  den  freien  Rand  und  an  die  der  inneren  Ober 
fläche  der  Kammern  zusehende  Fläche  der  Klappen,  setzen  sieh 
einimche,  oder  mehrfach  gespaltene  sehnige  Fäden  (Chordae  tendmeae) 
fest,  welche  griJsstentheila  von  zapfenförmigen-,  derben,  aus  der 
Kammerwand  hervorragenden  Muskelbündeln  ausgehen.  Diese 
Muskelbündel  heissen  Mutcidi  papiüaret,  Warzen muskeln. 

Die  weisse  Farbe  der  Chordne  t^ndineae  verleitete  .\  ristotele».  sie  fUr 
Nert'en  zu  halten,  und  die  vou  Galeu  widerlegte  Ansicht  zu  hegen,  dass  alle 
Nerven  aus  dem  Herzen  entspringen. 

In  den  OriS»  arttrümt  der  Kammern  faltet  sich  das  Endocar- 
dium ebenfidls,  um  in  jedem  derselben  drei  halbmondförmige 
Klappen  (ValmdM  imäimarei  «.  ngmoideae,  das  TnvaMim  der  alten 
Anatomen)  zu  bilden,  welche  so  gestellt  sind,  dass  sie  mit  ihren 
freien  concaven  Bändern,  von  der  Kammer  weg,  gegen  den  weiteren 


,^  .d  by  Google 


|.  tn.  Bu  dar  BtriwiDd. 


963 


Verlauf  der  am  OtHim  artmonm  entspringenden  Arterie  gericbtet 
sindy  Siren  befestigten  eonyexen  Rand  aber  in  der  Peripherie  des 
Oi<MMii  arterumm  einpflanzen.  Die  Vahulae  mmUmaret  liegen  also 
niobt  in  den  Kammern ,  sondern  gana  nnd  gar  in  dem  Anfangs- 
oder Worzelstttck  der  betreffenden  Arterie,  welches  der  Länge  nacb 
aufgeschnitten  werden  mnss,  am  diese  Klappen  sn  sehen.  —  In 
der  Mitte  des  freien  Randes  jeder  halbmondförmigen  Klappe,  findet 
sieb  eine  Verdickung  als  NoduUu  AnmiU  t.  Morgagni,  welche  in 
den  Semflunarklappen  der  Aorta  immer  stftrker,  ids  in  jenen  der 
Ariaria  fiilnumaU$  entwickelt  ist 

Anoh  Mm  freien  Bande  der  Atrio-Ventrica]nrklappen  kommen  eokhe  KjuSt* 

eben  vor,  welche  von  Albini  beschrieben  wurden  (Wochenblatt  der  Zeiti^chrift 
der  Wiener  Aor/.t<'.  Nr.  'if)).  l)ipsell»en  waren  jedncli  sclmn  ältfri-n  Anatomen 

bekannt.  (' ru  v c i  I  h  i  <•  r  erwähnt  ihrer  au.sdrücklich  mit  licii  WorltMi:  ,,/a  rinnn- 
Jermce  libre  de  la  valvuh,  presetUe  queltpte/oi»  de  petit*  nodule«."  TrmU  d'analomic 
deKrlfOoe,  8*  idiL»  U  II,  pay.  52$, 

Der  Medumiamna  der  HenkUppen  llMt  dch  leieht  rersteben.  Da  die  Her»> 
knmmem  in  einem  nnnnterbroehenen  Weduel  von  Aosdeluinnf  und  Zoiammen- 
siehnng  iMigriffen  sind,  und  dadurch  des  Blnt  bald  ans  den  Vorkammern  in  neb 
aufnehmen,  bald  in  die  Arterien  hinaustreiben,  so  niOHsen  die  Kla|ipen  so  an- 

fr»'lir.Trht  sein,  dass  sie  dem  Eintritte  »los  H!iiti-s  durch  da»  Orifichtm  v^nomm,  und 
den»  Au.stritti'  diirdi  Oaliuin  arlerioxum,  kein  liindemiss  entpeg^enstellr-n.  Es 
sind  deshalb  die  freien  iiänder  der  Valvula  tricusptdaiit  und  mitralia  gegen  die 
Höble  der  Kammer  gekehrt,  jene  der  VatmUae  temUimare»  aber  von  ibr  abgewendet. 
Dehnen  dch  die  Kammern  ans,  so  strOmt  das  Blnt  dnreh  die  geöffnete  Sehleusse 
der  Vahula  trieii»pidalu  nnd  mitralü  ungehindert  in  sie  ein.  Folgt  im  niebsten 
Moment  die  Zusammenziehung  der  Kammer,  so  wflrde  das  Blut  thcilweisc  den 
Weg  wieder  zurücknehmen,  auf  weh-heni  es  in  die  Kammer  «rfdantrte.  l'ni  dieses 
zu  verhüten,  stellen  »ich  die  Zipfe  der  VaJvula  tricuspUlaliii  und  milralvt  so,  daHs 
sie  da»  OHium  atrio-ventriculare  scUieasen  und  das  Blut  somit  durch  die  audere 
Oelbnng  der  Kammer  (Ortimn  oHeriotumJ  in  die  betreffiande  Schlagader  getrieben 
wild.  Die  ValwUae  temUtmam  rind,  wührend  die  Kammer  sich  insammenaieht, 
und  das  Blnt  in  die  Arterie  treibt,  geOlfnet.  IfOrt  die  Zui^mmenciehung  der 
Kammer  auf,  so  sucht  die  Elasticität  der  Arterie  einen  Tlieil  des  Blutes  wieder 
in  die  Kammer  zurückzutreiben.  Dieses  Zurückstau<'n  des  IMntes  schlichst  die 
y'alvuiae  »emüunare«,  und  versperrt  der  einmal  aus  dem  Herzen  getriebenen  Blut- 
gäule, den  Bttcktritt  in  dasselbe.  Das  Klappe  n-^piel  des  Herzens  wiederholt  somit 
£e  bekannte  Ventilation  einer  Druck-  nnd  Säugpumpe. 


§.  388.  £au  der  Eerzwaud. 

Man  unterscheidet  am  Herzen  einen  Äusseren  und  inneren 
hftutigen  Uebersug,  nnd  eine  zwischen  beiden  liegende  Muskel- 
schioht,  welche  an  den  Kammern  bedeutend  stärker  entwickelt 
erscheint,  als  an  den  Vorkammern,  und  an  der  linken  Kammer 
stärker  ab  an  der  rechten  gefunden  wird. 
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Der  äussere  häutige  Uebcrzuj?  des  Herzens,  gehört  dem  Herz- 
beutel an  (Pencardium ,  §.  391),  dessen  inneren  oder  eingestülpten 
Ballen  er  darstellt.  Dünn,  glatt,  und  sehr  reich  an  elastischen  Fasern, 
hängt  er  durch  sehr  kurzes  Bindegewebe,  welches  in  den  Snlci 
gewöhnlich  mehr  weniger  Fett  enthält,  so  fest  mit  der  Muskel- 
sehichte  des  Herzens  zusammen,  dass  er  nur  schwer,  und  nie  als 
Qanses  von  ihr  abgehist  werden  kann.  Stellenweise  Verdickung 
dieses  Bindegewebes  durch  phistisclie  l^xsudate,  erzeugt  die  häa6g 
vorkommenden  sogenannten  Sehnen  flecke  des  Herzens.  —  IHe 
innere  Auskleidung  der  Herzhöhlen  (Emioeardmm)  ist  eine  dfinne, 
mit  einschichtigem  Pflastcropitliel  versehene,  vorzugsweise  aus  ela- 
stischen Fasern  bestehende  Membran,  welche  durch  ihre  Faltung 
die  Klappen  bilden  hilft,  und  alle  Hervorragongen  an  der  inneren 
Oberfläche  der  Kammern  und  Vorkammern  f''J)abecida$  eameas, 
Musculi  papiUartt,  und  Chordae  tendinetu)  mit  UeberzUgen  versieht. 
Baulich  erinnert  uns  das  Endocardium  an  die  innere  und  mittlere 
Gefiisshaut.  Durch  eine  sehr  dttnne  Schichte  Bindegewebe  hängt 
es  ebenso  innig  mit  der  inneren  Oberfläche  der  Muskelsubstanz  des 
Herzens  zusammen,  wie  das  umgeschlagene  Blatt  des  Pericardium 
mit  der  äusseren. 

Die  groben  MuskelbUndel  der  Kammern  and  Vorkammern 
beider  Hälften  des  Herzens,  sind,  wie  Überhaupt  alle  Muskeln,  aus 
kleineren  Fleischbttndeln  zusammengesetzt.  Diese  BQndel  gehen 
von  einem  fibrOsen  Gewebe  aus,  welches  als  vollständiger  oder  un- 
vollständiger Ring  jedes  Ottium  venomai  umgieht  Der  Ring  heisst 
AnmdvM  ßhtheariäagmmu.  Das  Epitheton  eariäagineuB  könnte  folglich 
wegbleiben,  da  der  Ring  nur  faserige  Stmctur  besitzt  Er  bildet, 
wie  schon  gesagt,  durch  eine  blattförmige  Verlängerung,  die  Grund- 
lage der  Vahula  triaupidaUB  und  miirali$,  und  giebt  diesen  Klappen 
jenen  Grad  von  Festigkeit,  welcher  ihnen  nöthig  ist,  und  den  sie 
als  einfache  Duplicaturen  des  dünnen  Endocardium  nicht  besitzen 
könnten.  Auch  die  OtÜa  arimota  der  Kammern  werden  von  ähn- 
lichen, aber  schwächeren  Faserringen  umgeben,  deren  dünne,  blatt- 
förmige Verlängerungen  die  Grundlage  der  VahuXae  Mmäunam 
bilden. 

Die  zwischen  Pen-  und  Endocardium  eingeschaltete  Muskel' 
schichte  —  das  sogenannte  Herz  fleisch  —  besteht,  obwohl  das 
Herz  zu  den  unwillkürlichen  Muskeln  zählt,  aus  quergestreiften 
Muskelfosem,  welche  sonst  nur  in  den  der  Willkür  gehorchenden 
animalischen  oder  Skeletmuskeln  angetroffen  werden.  Die  quer- 
gestreiften Muskelfasern  des  Herzens,  unterscheiden  sich  aber  von 
jenen  der  Skeletmuskeln  erstens  dadurch,  dass  sie  dünner  sind,  und 
netzartig  untereinander  zusammenhängen,  und  zweitens  durch  ihre 
Kerne,  welche  nicht  wie  bei  den  Primitivfiuem  der  Skeletmuskeln, 
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unmittelbar  unter  ihrem  Sarcolemma,   sonderD  im  Inneren  ihrer 
oontractilen  Substanz  liegen.   —  An  den  Vorkammern  gehören  die 
oberflächlichen  Muskelbündel  beiden  zugleich  an,  d.  h.  sie  gehen 
um  beide  herum.  Die  tiefer  gelegener»  entspringen  und  endigen  an 
den  Annuli  ßbro-cnrtilaginei,  und  umgreifen  schleifenartig  nur  Eine 
Vorkammer.    An  den  Einraündungsstellen   der  Körpervenen,  der 
Kranzvene  des  Herzens,  und  der  Lungenvenen  in  die  betreffenden 
Vorkammern ,    sowie    an    dem    embryonischen    Foramen  ovale  im 
Septum  atriorum,  nehmen  die  Muskelbündel  die  Gestalt  von  Kreis- 
muskeln an.  —  Die  Muskelfasern  der  Vorkammern  setzen  sich  auch 
auf  die  grossen  Venenstämme  fort,  welche  in  die  Vorkammern  ein- 
münden. Sie  erstrecken  sich  an  den  Hohlvenen  bis  zur  Stelle^  wo 
der  Herzbeutel  sich  auf  dieselbe  umschlägt,  —  an  den  LuDgenvenen 
bis  zu  ihren  primären  Zweigen.  —  An  den  Kammern  wird  die 
Anordnung  der  Muskelbttndel  eine  viel  complicirtere.  Sie  ist,  offen 
gestanden,  nicht  ganz  genau  bekannt.  Die  oberflächliche  Fleischlage 
besteht  aus  Bündeln,  welche  schief  Uber  beide  Kammern  weglaofeD, 
und  nachdem  sie  die  Spitze  des  Herzens  umschlungen  haben,  wo- 
durch der  sogenannte  Herzwirbel  gebildet  wird,  in  die  tiefste 
Fleischlage  der  Kammerwand  übergehen,  welche  durch  die  Musculi 
P'tpiUnres  in  Beziehung  zum  Klappenapparat  steht.   Sie  beschreiben 
also  im  Ganzeu  Achtertouren.   Die  folgenden  Faserlagen  verhalten 
sich  ähnlich.  Jede  rollt  sich  am  llerzwirbel  ein,  um  in  die  tieferen 
Schichten  der  Kammerwand ,  oder  in  das  Septum  ventriculorum  zu 
gelangen.  Eine  Anzahl  von  ihnen  (mdet  auch  in  den  Musculi  papilr 
lares.  In  der  Nähe  der  flerzbasis  kommen  auch  breite  Ringe  von 
Kreisfasern  vor,  welche  nur  Einer  Kammer  angehören,  und  zwischen 
der,  den  beiden  Kammern  gemeinschaftlichen  oberflftchliohen  und 
tiefen  Fleischlage,  eingeschaltet  liegen. 

Die  Annuli  jihro-carÜla<jimi  um  die  Ostia  vcnona  worden,  ihrer  Beziehungen 
ZU  den  Muskelbündeln  de«  HerzeuH  wegen,  ftuch  als  2\mcttM»  eordi«,  oder,  ihrer 
Fettigkeit  wegen,  ab  OkreiiU  caOom  HaOui  bei  lUtemi  Sohrilletellem  benamit.  — 
lieber  die  JimmÜ  ßbro-cat-titaginei  «a  beiden  Ofttmi  der  Kaminem,  und  ihre  Be> 

Ziehung  zu  den  Klappen,  handelt  ausführlich:  L.  Jaieph,  im  Archiv  für  patho- 
logische Aiiat.,  14.  Bd.  —  Zwischen  den  ÄfuskelbUndeln  des  Herzflei.sche.s  findet 
sich  nur  spjirliilies  JUndcgewebe.  Es  erklärt  sich  daraus  die  antYallende  Hiirto 
d&a  gesunden  liurzlluisches.  —  Die  sich  kreuzenden,  relativ  spärlicheren  Mubkol- 
btlndel  der  VorhSfe,  bilden  Ifaaehen,  in  welohm  das  Peri-  und  Endocaydiiun  mit 
einander  in  Berflbmng  kommen. 

Mrtn  ehemaliger  .Schüler,  Prof.  Hautehka,  fand,  dann  im  obersten  Besiike 
der  Kammerscheidewand,  an  einer  genau  umschriebenen  Stelle,  dicht  unter  dem 
Winkel,  welchen  die  rcclit«'  und  linke  Vulviiln  Hnnilunnriji  der  AortenwurÄel  bilden, 
die  MuskelfaMern  fehh'u,  und  diu  Kudoc^irdien  beider  Ventrikel  zu  einer  dünnen, 
dordiseb^enden,  häutigen  Platte  vereclunelsen,  welche  den  ich  wichsten  Theil 
der  Kammeraeheidewand  Idldet  Unter  pathologiaelien  Bedingungen  kann  es  selbst 
som  Dorchbrndi  dieser  dflnnen  Stelle  kommen.  Die  dprchscheinende  mnakelfirei« 
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Stelle  waidd  aia  ein  eonsUntes  Vorkommen  erklärt,  da  üe  sich  an  dreihundert 
nntecBOchteii  Henan,  mit  geringen  Varistioiieii  ihrer  GrUtee,  Tor&nd.  (Wiener 
nedieinieehe  Wocheneehrift,  1866,  Nr.  9.).  Hletorieeiiee  nnd  Pnthologiiehee  hier- 
über giebt  Reinhari,  im  Archiv  fUr  path.  Änat..  1K57,  und  Vhchow,  cbende,  1868. 

Die  besten  Arht'itfii  über  die  Mu.skulatiir  des  Herzens  >tJimmen  von 
C.  hnd<rüi  rurulrx  und  Pjcuger»  Zeitlichrifi»  VIL  Bd.),  und  von  J.  B,  Pettiffrew 
(Phil.  Trautuictions). 

§.  389.  Specielle  Beschreibung  der  einzelnen  Abtheilungen 

des  Heizens. 

A.  Rechte  Vorkammer,  Atrium  dextrum» 

Da  man  sich  die  rechte  Vorkammer  als  durch  den  Zusammen- 
fluss  beider  Hohlveiien  gebildet  dachte,  wurde  sie  auch  Sinus  vena- 
ruvi  camrum  genannt.  Sic  liegt,  wegen  der  liukseitigen  Axendrehung 
des  Herzens,  mehr  nach  vorn,  als  die  linke,  und  hat  —  das  rechte 
Ilerzohr  abgereclinet  im  ausgedehnten  Zustande  die  Gestalt  eines 
irregiUären  Wiiri'els  mit  abgerundeten  Rändern.  Die  rechte  oder 
äussere  Wand  des  Würfels  ist  die  kleinste.  Die  linke  oder  innere 
Wand  gehört  dem  S»'j>tuiii  ntriomm  an.  Sie  zeigt  an  ihrer  hinteren 
Hallte  eine  eitörmige  Grube,  Fonso  ovnlü,  in  welcher  die  Endo- 
cardien  beider  Vorlnife,  wegen  Fehlens  der  Muhkelschiehte,  in  He- 
rührung  kommen.  Der  Boden  der  Fnssa  ovalltf  kann  somit  blos 
membranös  sein.  Ein  fleischiger  Wulst,  Limbm  fnraminis  ovalis  s. 
Isthmus  }  leussi;nii ,  umgiebt  die  vordere  Peripherie  der  Fosaa  ovalU. 
In  der  linkeu  V^orkammer  iät  uicbta  von  ihm  zu  sehen. 

Sehr  oft  bemerkt  man  an  der  rechten  Seite  des  Septam,  unter  dem  freien, 
nach  hinten  .lehendcn  conraven  Rande  des  Limbus,  eine  Art  von  Tasche  oder 
Grube,  an»  wcb  bor  eine  .Sonde  in  den  linken  Vorhuf  hinüberfr»^fülirt  werden  kann. 
In  diesem  Falle  tindet  man  anch  an  der  linken  Seite  des  Septum  einen  mit  (»einer 
Concavität  nach  vom  sehenden  Halbring,  als  vorderen  Rand  des  membranOaen 
Boden*  der  Fomo  oeoKt.  Wir  haben  also  dann  in  der  Fou»  eeeUr  iwel  einander 
mit  ihren  Coneavitäten  entgegen  stehende  Bogwi,  deien  Torderer,  fleiseh%er,  der 
lAmhu»  Vicn.s.trnn  ist,  dOTon  hinterer,  mombranOser,  dem  Boden  der  Form  an- 
gehört. IJeidi'  lü-onconcavitHten  sind  so  übereinander  fre?<oliobiMi,  dass  sich  ihre 
Ränder  deck«'u,  wcKlie  nun  ganz  oder  nur  theilweise  mit  einander  vorwac-h?en. 
Verwachsen  sie  nur  theilweise,  su  wird  die  oben  erwähnte  Communication  zwischen 
rechter  nnd  linker  Yorkammer  gegeben  sein.  Das  Embryohem  giebt  uns  hierSher 
nXheren  Aolschluss.  Denn  b^m  Embiyo  ist  die  Foua  ovali»  in  ihrer  gnnaen 
Grösse  ein  offenes  Loch,  und  heisst  Fonim'^n  fvnjr  Trtm  de  Bottd  der  Franzosen). 
Der  Vorschhiss  dieses  Loches  wird  dun  li  das  Horvorwachsen  einer  halbmond- 
f!5rmi^'en  Falte  am  hinteren  Kande  des  Luches  erzielt,  welche  Falte  sich  immer 
mehr  und  mehr  vorschiebt,  bis  sie  den  vorderen  Umfang  des  Loches  erreicht, 
und  sich  daeelbst  an  die  Hnke  Seite  des  LMbm  VitmmMBi  eeUeberartig  anlegt, 
nm  mit  ihm  ToUrtlndig,  oder  mit  ZnrflckUeiben  dner  Spalte  an  verwachsen. 
Perennlrt  eine  solche  Spalte  andi  im  geborenen  Mensehen,  so  onterhilt  sie  eine 
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offene,  wenn  auch  st  ln  cn;:«'  X  erhindiuif;  zwisclieii  Itfiilfu  Vnrkammern.  Sie  wird 
aber  dennoch  diLn  Hlut  nicht  aiu  einer  Vorkammer  in  die  andere  strömen  lasHeu, 
weil  die  Uber  einander  geecbobenen  Binder  der  Spalte,  durch  den  in  beiden  Vor- 
hafen ifleiehen  Blntdmek  anrtnandergedrfiekt  erhalten  werden. 

An  der  hinteren  Wand  der  reelitt  n  Vorkammer  pflanzt  sich 
die  Vcji'i  vtiva  inferior  ein.  \'<)n  der  vorderen  erhebt  sich  die 
Auricula  dtJ:trn ,  welelie  sieh  als  pyramidale,  vielfach  eingekerbte 
Verlängerung  der  Wirkammer,  vor  der  Wurzel  der  Aorta  nach 
links  herUberlcgt.  In  der  oberen  Wand  niiindet  die  Vena  cnva 
sufh'rior.  Die  untere  enthält  das  in  die  rechte  Kammer  führende 
(Jstium  vanosum.  An  der  inneren  (Jbertiäche  der  rechten  Vorkammer, 
besonders  an  ihrer  vorderen  Wand,  sind  die  Mtuculi  pecUnati  sehr 
inarkirt. 

Man  findet  in  der  rechten  Vorkammer  noch: 

a)  Die  Valmda  Thtbem. 

Da  die  rechte  Vorkammer  alles  Venenblut  des  Leibes  zu 
sammeln  hat,  so  muss  die  Kranzvene  des  Herzens,  welche  weder 
in  die  obere  noch  in  die  untere  Hohlvone  einmündet,  sich  isolirt 
in  diese  Vorkammer  entleeren.  Die  EirimmidmigsstcIIe  der  Kranz- 
vene in  die  rechte  V^orkarnrner ,  liegt  an  der  Zusammenkunft  der 
inneren  uml  hinteren  Wand.  Sie  wird  durch  eine  halbmondförmig«', 
sehr  oft  gefenstcrte  Klappe,  Valvuln  Thebesii,  deren  concaver  Kand 
gegen  die  Scheidewand  beider  Vorkammern  gerichtet  ist,  gewöhnlieh 
imr  theihveise  bedeckt.  Diese  Klappe  zeigt  die  zahlreichsten 
Verschiedenheiten.  Ich  sah  sie  öfters  nur  durch  einen  Heischigen 
Wulst  vertreten,  welcher  nichts  weniger  als  einer  Klappe  ähn- 
lich sieht. 

Die  Valvula  Thebesii  Aihrt  ihren  Namen  von  dem  »chlesischcn  Arzte, 
Ad.  Chr.  Thehpsitis,  wt-klnT  in  .-ieiiier  InancruralMhrift,  iJr  cirmlo  .<<n»'/itiiu» 
in  corde.  Lio/d.,  JJf'S,  sehr  gut  beschrii-l),  ohno  zu  \vi».'»('n,  das»  die  Kl.ipj>e  .sclion 
von  Eustachius,  JJc  vena  sine  pari,  in  (Jputc.  ancU.,  Venet,,  1563,  erwähnt  und 
auch  abgebildet  wurde«  Tab.  8,  Fig.  6,  und  Tab.  16,  Fig.  1. 

b)  Die  Valvuln  Euatachii. 

Sie  lindet  sich  nur  im  Embryo  in  voller  Entwicklang  vor,  wo 
ihre  Wirksamkeit  während  des  Offenseins  des  Faramen  ovale, 
besonders  in  Anspruch  genommen  wird.  Reste  derselben  bei  £r- 
wachsenen,  sind  ohne  functionello  Wichtigkeit.  Ihre  Gestalt  ist 
sichelförmig,  ihr  freier  Rand  nach  innen  und  oben  gerichtet;  ihr 
Befestigungsrand  erstreckt  sich  vom  rechten  Umüsiige  der  imteren 
Hohlvenenmlindiing  ziun  vorderen  Schenkel  des  lithmut  VteuB$enii 
empor. 

Ihre  Verwendung  im  Embryo  scheint  darin  zu  bestehen,  das8  sie,  nach 
Axt  eiiMf  Wehree,  den  Blntatrom  der  lurteren  Cava  gegen  das  Formnm  otait 
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hinlenkt  6i«  «nthilt  lfiukel£ueni.  Im  ErwaclueneD  erübrigt  nur  ein  Rest  dieser 
Klappe,  weleher  Obeidies  noeb  diudilOohert  aein  kann.  —  Die  Vahuia  JSbwtadUi* 
und  die  Valmila  TMetU,  dnd,  wie  alle  anderen  Henklappen,  DapUeaftoren  dea 
Enducnrrliiim,  und  enthalten  Mnskelfiuem,  wdehe  von  den  IfaucHÜ  pteUHali  der 
rechten  Vorkammer  abstammen. 

cj  Das  Tuberculum  Loren. 

Dasselbe  wird  als  ein,  hinter  der  Fovea  oralis,  zwischen  den 
OefFnun;;eii  beider  Ilolilvenen,  mehr  weni<;er  vorspringender  Wuli*t 
anp^Ci^elien,  welcher  dazu  dienen  soll,  die  HIntströrn«'  beider  Cavae 
zu  verllindern,  sich  scheitelrecht  zu  tretiVn,  zu^h  icli  aber  auch  den 
8trom  der  (ytva  supenor  zum  ( ffifiiim  atri>i-vmtrictilnre  dertnim  zu 
dirifjiren,  wie  die  Vahnila  Kustuchii  den  Strom  der  Otvi  itiß  rlor  zum 
Forauie»  ovale  leitet.  Lower's  Worte  lauten:  „Tuhiivcuhim ,  a  sub- 
jecta  jihujnedine  ehitnm,  occuvrit,  (juo  smiijuifi,  pev  (  avam  descemlentem 
delopms,  in  nuviridam  (Vorkammer)  divertitur .  ne  songuinem,  per 
Cavam  aac&uUiitem  cmurgentem,  reprimeret  valds  et  retardar^.*^ 

Da  der  Strom  der  Gm»  operier  im  Embiyo  bloa  TenOeea  Blut  ftthit, 
jener  der  Cava  inferior  aber  dnreh  den  Dvcttt»  vennm  ArmtU  ancb  arterielleA 

Blut  nu.s  der  Natudvene  erhält,  so  wird  im  ung'eborenen  Menschen  vorwaltend 
viMiüscs  Hliit  dujch  das  Onfinvi  nhin-ventrictilare  d^jrtrum  in  die  roclit»^  Kammer, 
von  dieser  in  dio  Arteria  pulinnndlis,  und  sofort  durch  den  iJuctuJi  iii>laiU  in  die 
Aorta  Ihoradea  deacendem  gelangen,  welche  die  untere  KffrperhtUfle  Terneht, 
wXhrend  daa  gemischte  Blut  der  unteren  Hohlader,  direct  durch  das  Foramm 
coole  in  die  linke  Vorkammer,  aus  dieser  in  die  linke  Kanuner,  vad  somit  in  den 
Aortenbogen  gelangt,  dessen  drei  CardinalH.stc  es  in  die  obere  Kdrperhälfto  ver- 
tlii  iU  ii.  Aus  diesem  Verhältnisse  soll  ps  sicli  <'rlvlären,  warum  die  ol>ere  KOrpeiT- 
hältt(>  «Ics  Kinbryo  rascher  wächst  als  die  uulHre. 

Das  Tuberculum  wurde  von  Richard  Ijuwer  suerst  an  Thierherzen  ent- 
deckt, und  im  TVaefaAw  de  eorde.  London,  1669,  Cbp.  i,  iMSohrieben,  Mach 
Henle  verdankt  daa  Tnbereulum  seine  Existena  einer  Ablagerung  von  Fett 
zwischen  den  beiden  Schichten  der  Husknlatur  des  rechton  Atrium,  deren  innere 
durch  dieses  Fett  •^'e'j-oii  das  Atrinin  vorpewJdbt  wird.  Italler  verwirft  es  (>itn8- 
lieh,  inid  virlf  N«MU'r<'  mit  iliiii.  Sdioii  der  «dirliche  lloistcr  s.tj^te :  ,.iu  fieitii», 
sed  Hon  in  liomine  inveni'"  (C'ompetuiium  anai.^  §.  261).  Im  Herzen  des  ent- 
wickelten Menschen  scheint  es  mir  so  unerheblich,  dass  ihm  eine  physiologische 
Bedeutsamkeit  nicht  sugesproehen  werden  kann. 

d)  Die  Foramina  Thebeiii. 

Es  finden  sich  nicht  blos  in  der  rechten  Vorkammer,  sondern 
auch  in  der  linken,  ja  selbst  in  den  beiden  Kammern,  einige  kleinere 
an  Zahl,  Standort,  Gruppirung  und  Gr(M»e  variirende  Oeffnungen 
▼or,  deren  grösste  kaum  0,2'"  Durchmesser  zeigen.  In  der  rechten 
Vorkammer,  wo  sie  zahlreicher  zu  sein  pflegen,  als  in  der  linken, 
trifft  man  sie  in  der  Nidio  der  VfdmAa  Thebeni  und  des  JHkmiu 
VtmuteniL  —  In  der  linken  Vorkammer  findet  sich  eine  grossere 
Oeffhung  dieser  Art  im  unteren  Bezirk  der  Vorhofsscheidewand.  In 
den  Kammern  trifft  man  dieselben  meist  an  den  glatten  Stellen  ihrer 
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Wand,  in  der  Nähe  der  Oatin  arterioso^  und  auf  der  ()b<MHäclie  der 
Papillaruiuskt'In.  W  us  sind  diese  Oeftnunjjen  ?  V'ieussens,  Thebe- 
sius,  Winslow,  Abernethy,  u.  A.,  hielten  .sie  für  Einmündungen 
kleiner,  selbstständiger ,  d.  1».  nielit  in  das  Stn^ngebiet  der  ]\'Ha 
caronaria  cordis  magna  einbezogener  llerzvenen.  Haller  und  Zinn 
sprachen  ihnen  di«-  Bedeutung  von  Veneninündungen  ab,  wie  auch 
Cruvcilhier  und  Luschka  in  neuerer  Zeit.  Sie  sollen  blos  Ein- 
gänge zu  blinden  Divertikeln  des  Endocardium  sein.  Bochdalek  jun. 
(Archi%'  für  Anat.,  186S),  und  l.,udwig  Langer  (Wiener  akad. 
kSitzungsbi-richte,  18bO)  erklärten  sie,  auf  Injectionsergebnisse  ge- 
stützt, neuerdings  wieder  für  Oatiola  venarum. 

Lr-t/.tcrer  giebt  jedoch  zw,  dass  piiii^n'  ilenalb^n  nur  in  blinde  Ausbuch- 
tniifren  dff>  Eiidocnnlinin  t"iilir<'n.  Tu  viflin  ilorzen,  sollen  anch  in  der  Geppnd 
der  rechten  Auricula  Vcufuürtuun^'eii  \ m kmiimeu,  welche  direct  in  die  Kraiiz- 
vene  des  HerzenH  fuhren Sind  wirklicii  von  den  Foramiim  Thelittü  aus,  kurze 
Tenenstimmehen  iigiciii  worden,  denen  ein  ihnen  zugoliöriger  Beiirk  von 
CapUUiseAflMn  entqwidit»  dnnn  werden  wohl  alle  theoretischen  Bedenken  gegen 
die  Bedeatnng  dieier  Oefbungen  als  OMtta  «anannn,  die  Flagge  streichen  mfiBien. 

B.  Linke  Vorkammer,  Atrium  twutnm. 

Die  linke  Vorkammer  wird  auch  ISimi»  vmarum  pulmonalium 
genannt,  und  hat  im  (Janzen  dieselbe  cubische  Tießtalt,  wie  die 
rechte.  Die  obere  Wand  nimmt  die  vit-r  Lungenvenen  auf;  an  der 
linken  Wand  erhebt  sicli  dir  Auricula  shüstra,  welche  an  ihrer 
Basis  tief  eingeschnürt  ist,  und  sich  an  die  Wurzel  der  Lungen- 
arterie anlegt.  Miisiuh'  ptctinatt  springen  an  der  inneren  Wand 
dieses  Vorbofes,  weiche  iu  ihrer  ganzen  Ausdehnung  glatt  erscheint, 
nicht  vor. 

C.  Rechte  Kammer,  Ventrieulus  d*ixter. 

Sie  zeigt,  wie  die  linke,  im  verticalen  Durchschnitt  eine  drei- 
eckige Qestalt,  mit  unterer  Spitze  und  oberer  Basis.  Schneidet  man 
das  Herz  quer  durch,  so  erscheint  der  Durchschnitt  der  rechten 
Kammer  als  Halbmond.  Die  concave  Seite  des  Halbmonds  gehört 
dem  Septum  verUricttlorum  an,  welches  nicht  plan,  sondern  gegen 
die  rechte  Kammer  za  convex  ausgebogen  ist.  Das  Ostium  venomm 
ond  arteriotum  liegen  an  der  Basis  der  Kammer.  Sie  berühren 
sich  nicht,  wie  im  linken  Ventrikel,  sondern  sind  dorch  ein  circa 
fönf  Linien  breites  Interstitium  von  einander  getrennt.  Die  am 
Umfange  des  (hUum  vmotum  hafitende  ValmUa  irieiupidalü ,  ragt 
mit  ihren  drei  Zipfen,  von  welchen  der  vordere  der  grösste  ist, 
weit  in  die  Kammerhöhle  herab.  Nicht  alle  Ckordas  tendineae  der 
Vahula  trieu^pidalit  gehen  ans  PapiUarmuskeln  hervor.  Einige  der- 
selben tauchen  ans  der  Flftche  des  Septum  vmttneulonm  auf.  — 
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Das  Ostium  arO  riosum  der  rechten  Kamm»  r  befindet  sich  am  linken 
Winkel  der  Kamrnerbasis,  neben  nnd  vor  dem  Oatlum  lu^nosHm. 
Zwischen  beiden  liHn<;t  der  innere  Zipt'  der  Valvula  f n'cns/ndah's 
herab.  Man  nennt  jenen  ^^'inkel  der  Kammer,  welchei-  mittelst  dt-s 
Ostium  arteriosum  in  die  Limgeuöchlagader  i'ührt,  Conus  arteriosm 
oder  Infundibulum. 

Es  muss  als  durchauB  unrichtig  erklärt  werden,  von  drei  Valvidae  trie^tpi- 
dale-f  zu  rndtMi.  dpnn  os  pVbt  nur  Eine.  Der  K!;i j'i>*Miriiicr  nin  OsUnm  vcntmtm 
der  recliten  Kammer,  hat,  wie  in  §.  3!^7  erwähnt  wurdf,  drei  Zipfc,  deren  jeder 
nur  Eine  Spitze  beaitzt.  Würde  man,  wie  es  leider  Brauch  geworden,  jeden  Zipf 
all  Vmkmltt  irkutpidalSt,  d.  h.  dreispitsig,  gelten  Uwnn,  nnd  von  drei  Vaivuiae 
triaitpidaUn  reden,  ao  gibe  dieaea  neun  Spitsen,  wlhrend  nur  drei  vorhanden  nnd. 

Der  Staad  der  Papülannnakeln  entq>rieht  nicht  den  Spitsen  der  Klappen, 
sondern  der  Spitze  des  zwischen  zwei  Klappen  hetitKllichen  Winkeleinschnittes. 
Padnrrh  wird  p«  m^iplich,  dass  ein  PapillarmuskL'!  soino  Chonlne  (t^ndinea^  zn 
den  einander  zu^ekt  hrten  Kandern  zweier  Klappeiiziido  sehiekt,  .»iomit,  nebst  der 
Spannung  der  Klappen,  auch  auf  ihren  te^teren  Zui><'imnicn!>chluss  einwirkt.  Jene 
Chordae  iendbuae,  welche  nicht  an  den  Rand  der  Klappen,  sondern  an  die  der 
Wand  de»  Ventrikels  inaehende  FUtd»  deneÜMn  treten,  spalten  sieh  an  ihrer 
Insertionsstelle  dichotomisch  oder  mehrfach ,  und  die  SpaltungsHstchen  mehrerer 
Chordae  verbinden  sirli  zu  einem  Netzwerk,  welc  hes  die  Stärke  und  Widerstands- 
kraft der  Klappen  bedeutend  vermehrt,  und  ilire  Ausbauchuiiir  g^en  die  Vor- 
kammer während  der  Zusammenziehung  der  Kammer  verhindert. 

Die  drei  Vahnima  temUtmarm  im  UrsprungsstUck  (W^urzel)  der  ilHsria 
pabnamäa,  werden  in  eine  vordere,  rechte,  nnd  linke^  dngethc^t.  Sie  sind 
breiter  ab  der  Halbmesser  des  Oatinai  orlerMMtm,  nnd  mttsaen  deshalb,  wenn  sie 
während  der  Diastole  der  Kammer  zuklappen,  durch  Fläelioncontact  ihrer  Känder, 
die  OeflFnuncr  'im  so  verlässliclier  schliessen.  Jede  Valrula  semilunarin  stellt  eine 
gewühniicho  Wandtasche  (wie  sie  an  Kutscbenschlägen  angebracht  werden)  von 
mäasiger  Tiefe  vor.  Die  Bänder  dieser  Taschen  pressen  sich  im  gefüllten  Zu- 
stande gegenseitig  aneinander,  ao  daaa  durch  daa  Einatellen  der  drei  Klappen, 
die  Gestalt  einea  ®  entateht.  Sehr  selten  werden  die  Fofenlas  iwwffwiiare»  der 
Arleria  pulmonalü  auf  zwei  vermindert,  oder  auf  vier  vermehrt  (Wiener  Museum). 
Die  ^odti^t  Arantü  dieser  Klappen  sind  oft  sehr  klein,  fehlen  aber  nie  gänslich. 

D.  Linke  Kammer^  Ventneuhu  sinUtsr, 

Die  Dicke  der  Wand  der  linken  Kammer  übertrifft  beim  Er- 
wachsenen jene  der  rechten  um  das  Doppelte.  Ihr  Lumen  am  Quer- 
schnitte des  Herzens  bildet  jedoch  keinen  Halbmond,  wie  jenes  der 
rechten  Kammer,  sondern  einen  Kreis.  Das  Ostium  venosum  und 
arteriomm  liegen ,  wie  in  der  rechten  Kammer ,  an  der  Basis  der- 
selben, und  sind  so  nahe  aneinander  gerückt,  dass  sie  sich  berühren. 
Die  VcUmla  mUralii  am  Ostium  venosum  (quam  mitrae  eptscopaU  non 
inepU  eontiUtnt,  Vesal.  >  ist  stärker  gebaut  als  die  Vcdvula  tricuspi- 
daUt  im  rechten  Ventrikel,  denn  die  grössere  Propulsionskraft  des 
linken  Ventrikels  erfordert  auch  einen  stärker  gebauten,  also  wider» 
•tandsfllhigeren  Klappenapparat.  Ihre  swei  Zipfe  sind  Stampfer  als 
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jene  der  Valvula  tnruspidalia ,  und  werden  in  einen  vorderen  und 
hinteren  oingetlicilt.  Der  vordere,  welcher  /wischen  dem  Osthtm 
arttriosiun  und  venomm  der  Kammer  lierabliängt,  wird  als  Aorten- 
zipf  der  Klappe  benannt.  Die  freien  Ränder,  und  die  der  Kammer 
zugekehrten  Flächen  der  Klappenzipte,  bind  immer  mit  den  Chordae 
tendineae  zweier  Papillarmut>k<lii  in  Verbindung,  welche  an  der 
vorderen  und  hintereu  KammerwaDd^  nicht  aber  auf  dem  Septum 
aufsitzen. 

Die  Falvttla  mttroKt  enthilt,  ao  wie  die  iHaitpidaiU,  qveigeitoeille  Hnakel- 

fasprn,  mit  Innpritudinalom  und  tran«ver»alein  Verlauf.  Sie  sind  Fortsetzungen  de« 
in  der  Wand  des  linken  und  rccliten  Wnfrikels  pntlialtenen  Henfleischcs.  In 
der  Valvula  (vicuapidalis  nt  linicn  ,si(3  nur  da.s  obere  Drittel  derselben  ein  (selbst 
weniger),  —  in  der  mitraliii  dagegen  (besonders  in  iiirem  Aortenzipf) ,  mehr  aU 
die  HUfke  der  KUppenlXnge,  jedoch  mir  an  ihrer  Baris,  nicht  an  ihrer  Spitie. 
—  Die  drri  V€^aUaie  $emaunare»  in  der  Wnnel  der  Aorta  stehen  lo,  daas  man 
eine  rechte,  linke,  und  hintere,  unterscheidet.  Bei  ihrem  Schluss  bilden  sie 
also  die  Gestalt  eines  Sie  sind  merklich   stärker  als  die  Klappen  in  der 

Wurzel  der  Artcria  pulnionalia.  Muskelfasern  fehlen  in  beiden.  Von  den  ansehn- 
iichen  Xoduli  Ärantii,  welche  die  Mitte  jedet»  freien  Klappenrandea  einnehmen, 
sieht  man  zuweilen  bogenfDrmig  geschwungene  Fasern  an  den  awei  Endpunkten 
des  freien  Klappenrandes  hinlanfon.  Diese  bilden  dann  die  sogenannten  Lmmla» 
valwdanuih  deraa  natttrlieh  nnr  awei  an  riner  Klappe  Torfcommen  können.  Ob- 
wohl die  freien  Ränder  der  V<Jmlae  temUunare»  gar  nicht  selten  durchlöchert 
erwheinen,  beirrt  dieses  Vorkommen  den  Verschluss  des  0»tinvi  arleriotum  par 
nicht,  da  ja  die  Seiuiluuarklappeu  sich,  während  ihres  Zusauimetutchlusses,  wie 
früher  erwähnt,  mit  einer  breiteren  Raudzone  aneinander  legen. 

Lnsehka  hat  dnrch  Injectionen,  in  allen  Klappen  des  Hersens  das  Vor- 
kommen feinster  BlntgefXsse  nachgewiesen.  Dass  solche  Oeflsse  ds  rtgßda 
ezistiren,  mnss  ich  Temeinen.  Hütten  die  Menschen  Schweinsherzen,  dann  würde 
die(«er  .Ausspruch  anders  latiten.  Im  Schweinsherzen  sind  alle  Klappen  gefHs«- 
hSltij;.  Warum  aber  die  Injection,  mit  welcher  ich  mich  in  meinem  Leben  sehr 
viel  abgegeben  habe,  in  den  Klappen  des  einen  Herzens  Gefäwe  nachweist  (sehr 
selten),  in  dem  andern  nldit  (Kegel),  vermag  ich  ni^t  an  erkliren.  Werden  in 
den  Atrio-Ventricularklappen  Geflisse  durch  Injection  daigestellt,  so  erstrecken 
rieh  diese  nur  so  weit,  ab  diese  Klappen  Muskeifesem  enthalten.  Ueber  diese 
Muskelzone  hinaus,  kommen  niemals  GefSsse  in  den  Klappen  vor.  Neueste  Arbeit 
ttbor  die  Blut^^etTisse  der  Herzklappen,  von  Ludwip  Langer,  Sitzunpsberichte 
der  kai.s.  Akad.,  IHHI.  —  Wie  sich  die  Valvidac  aemiltinareji  in  der  Aortenwurzel, 
zu  den  Urspningsötfnungen  der  Kranzschlagadeni  verhalten,  wird  in  §.  .393  ge.sapt. 

Es  giebt  nicht  zwei  Valtmlae  mitrales,  wie  die  Handbücher  sagen,  sondern 
nur  Eine.  Würden  awei  ValmUae  atlbwlst,  d.  h.  swei  BischofemOtaen  Xhnliehe 
Klappen  Torhanden  sein,  so  mitssten  diese  ansammen  Tier  Zipfe  haben,  wlhrend 
doch  nur  zwei  Zipfe  da  rind,  welche  mit  den  swri  breiten  Spitaen  einer  um- 
gestürzten Bischofiunfltse  verglichen  worden  sind. 

Der  Schüler  thut  am  besten,  wenn  er,  um  die  genannten  Gegenstände  in 
der  Leiche  zu  besichtigen,  «las  Herz  in  seinen  Verhinduiipen  mit  den  grossen 
Gefassen  lässt,  und  die  Anatomie  des  Herzens  zugleich  mit  der  Topographie  der 
Brusttingeweide  studirt  Die  hiufig  angewendeten  Bichtungs-  und  Lagerungs- 
bestimmungen (rechts,  links,  vom,  hinten)  sind,  wenn  das  exstiriHrte  Hers  cum 
Studium  benfltat  wird,  nicht  so  anschaulich,  als  wenn  AUes  in  natSilieher  Lage 
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verbleibt.  Man  ütVnet  (b-n  Herzbeutel,  träj.'t  ilin  an  >»*iiier  UmstUlpungsstelle  zu 
üeu  gruiuen  Uelasäen  ab,  um  Kaum  zu  gewiuuen,  uud  folgt  in  der  Zer^liederuiig 
de»  H^sena  dem  Wege ,  wekhen  du  Blut  dareh  das  Ben  nimmt ,  d.  fa.  man 
beginnt  mit  der  rechten  Yorkemmer,  und  endet  mit  der  Unken  Kammer.  Die 
Selinitte  werden  an  den  Vorlcammem  an  ihrer  vorderen  Wand  gemadit,  nnd 
l^ef^n  die  Spitze  der  Kammern  am  rechten  und  linken  Rande  des  Hentenf  lünab- 
pefülirt.  Eine  richtige  Ansieht  df-r  hei  der  Topographie  der  Brusteingeweide  cr- 
Ürterteu  Verhältnisse  der  grosnen  üefässe,  ist  der  be^^te  Führer  1»*m  der  Zer- 
gliederung des  Herzens.  Besondere  praktische  Kegeln  giebt  da»  dritte  Capit«! 
meines  Handbuehea  der  |Hraktisclien  Zergliederangsknnst.  Wien,  1860. 

Den  Klappenmechaniamna  nnd  das  TViAerenltMi  Xoosr<  lieluuidelt  A.  Behiim, 
in  Müllers  Archiv,  1843  und  1855.  —  Ueber  das  Fommen  ovale  schrieb  Bruck 
im  14.  Bande  der  Schriften  fi«'r  Scnkenberg'schen  (»eMellscImft.  —  r»ie  Striictur  des 
Endocarrlium  und  der  Klappen  des  Herzens  schiMrrt  Luschka,  im  Archiv  für 
pathol.  Auat.,  1862,  sowie  im  Archiv  für  ph^'siol.  Heilkuude,  lüöö,  und  die  Blut- 

geOase  der  Klappen,  in  den  Sitaangsbericbten  der  kais.  Akad.,  18M.  Andere 
bieber  ge]i9iige  Sebriften,  wurden  sehen  im  Texte  namhaft  gemacht  —  Ueber 
den  angeborenen  Defect  der  Herascheidewand  bandelt  BokUantkjf  in  einer  Special- 
■chiift,  Wien,  1675. 

§.  390.  Mechanismus  der  fierzpumpe. 

Die  Vorkammero  und  Kammern  des  Herzens  nehmen  während 
ihrer  £rweitening  (Dtaeiole,  von  StaoriXXeii  auaeinanderziehen)  Blat 
auf,  und  treiben  eB  während  ihrer  ZuBamroenziehang  (Systole,  von 
wniXTM,  zusammenziehen)  wieder  ans.  Die  Erweiterung  ist  ein 
passiver,  die  Znsammcnziehung  ein  activer  Zustand  des  Herzens. 
Dass  die  Erweiterung  des  Herzens  kein  activer  Zustand  sei,  läset 
sich  schon  daraus  entnehmen,  dass  am  Herzen  kein  einziges  Muskel» 
bttndel  ezistirt,  welches  durch  seine  Zusammenziehung  die  Herz- 
höhlen yeigrössem  könnte.  Man  kann  aber  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  das  nach  vollendeter  Systole  in  die  Diastole  zurfickkehrende 
Herz,  wie  jeder  andere  erschlaffende  Muskel,  eine  Verlängerung 
aller  seiner  Muskelbttndel  erleidet,  welche  Verlängerung  auf  die 
Veigrösaerung  der  Herzräume  nicht  ohne  Einfluss  sein  kann,  wes- 
halb die  Saugwirkung  des  Herzens  nicht  gänzlich  ausgegeben  zu 
werden  braucht. 

Während  der  Diastole  der  Kammern,  welche  mit  der  Systole 
der  VoriLammem  auf  dasselbe  Zeitmoment  fUIt,  fUllen  sich  die 
Kammerräume  mit  filut,  welches  durch  die  nächstfolgende  Systole 
der  Kammern  in  die  Lungenarterie  und  in  die  Aorta  getrieben  wird, 
und  die  elastischen  Wände  dieser  Geftsse  ausdehnt.  Das  rechte 
Herz  nimmt  nur  Venenblut  auf,  welches  ihm  die  beiden  Hohladem 
und  die  Kranzvene  des  Herzens  zufUhren,  und  treibt  es  durch  die 
Lungenarterie  zur  Lunge,  wo  es  oxydirt  wird,  und,  arteriell  ge- 
worden, durch  die  vier  Lungenvenen  zur  linken  Vorkammer  und 
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Kammer  gelangt,  Hin  sofort  in  die  Aorta,  und  durch  sie  in  alle 
Theüe  des  Körpers  getrieben  sa  werden.  Das  rechte  Herz  kann 
insofern  auch  Cor  venosum  oder  pvHmtmaU  (Langen he rs),  das  linke 
Cor  crrtenofUfn  «.  aorticum  (Aorten-  oder  Kürperherz)  genannt 
werden.  Das  rechte  Herz  (Lungenherz)  hat  begreiflicher  Weise 
eine  leichtere  Arbeit  als  das  linke  oder  Körperherz.  Die  Klappen 
des  rechten  Herzens  werden  also  weit  weniger  mechanisch  in  An* 
Spruch  genommen,  als  jene  des  linken,  welche  deshalb  auch  stärker 
gebaut  sein  müssen.  In  dieser  stärkeren  Inanspruchnahme  der 
Klappen  des  linken  Herzens  liegt  offenbar  auch  der  Orund,  waram 
die  häufigste  Klappenkrankheit  —  die  Endocardltig  valvulnris  — 
zuerst,  und  oft  auch  ausschliesslich,  die  Klappen  des  linken  Herzens 
befiillt,  während  die  Klappen  des  rechten  Hersens,  von  ihr  entweder 
gänzlich  rerschont  bleiben,  oder  nur  secundär  erkranken. 

Dem  Gesagten  zufolge  hat  der  Mensch  also  eigentlich  zwei 
Herzen,  welche  aber  nur  Ein  Eingeweide  bilden,  weil  sie  sich  aus 
Einem  embryonalen  Blutschlauche  entwickeln.  Da  nun  das  Blut 
auf  dem  Wege  vom  rechten  Herzen  zum  linken,  die  Lunge  passiren 
muss,  so  könnte  man  sagen,  dass  die  Lungenfunction  zwischen  die 
Function  des  rechten  und  linken  Herzens  eingeschaltet  ist.  Der 
Umstand,  dass  wenigstens  die  Kreismuskeliasem  beider  Kammern 
nicht  in  einander  Übergehen,  sondern  jeder  einzelnen  Kammer  eigens 
und  besonders  angehören,  beurkundet  zum  Theil  die  functionelle 
Unabhängigkeit  beider  Herzhälften,  deren  anatomische  Trennung 
äusserlich  durch  den  schwachen  Einschnitt  an  der  Spitze  des  Herzens 
angedeutet  wird. 

Hei  ptlauzeiit'reHat'iKien  Wulti.sclieii  dringt  dieser  Kiiischnitt  au  der  Ilerz- 
spitse  tief  in  das  Septum  ventrieiUortm  ein,  wodurch  am  Henen  ^n  Spalt  ent* 
st^t,  welcher  die  rechte  und  linke  Kammer  von  einander  trennt.  An  einem 
männlichen  ASncepfanlns  der  Prager  Sammlung,  ist  ebenblla  das  Ben  bis  aar 
Basis  der  Kanniiorn  pfp.spalten.  Von  Tollliommener  Sfialtung  odnr  Halbirung  des 
TTer/oiis  k(Miiit  die  Anatomie  nur  Einen  Fall  von  Mecitel  (De  duplicitate  mon- 
HtroHa,  pag.  üu). 

Die  Systole  beider  Vorkammern  ist  synchronisch,  wie  jene 
der  beiden  Kammern.  Auf  die  Systole  der  Vorkammern  folgt  jene 
der  Kammern  nach  einem  kaum  messbaren  Intervall  nach.  Die 
Vorkammersystole  verhält  sich  zur  Kammersystole,  wie  in  der  Musik 
die  Vorschlagnote  zur  Haltnote.  Auf  die  Kammersystole  folgt  nach 
einem  längeren  Intervalle  die  nächste  Vorkammersystole,  und  der 
Wechsel  der  Bewegung  geht  überhaupt  so  vor  sich,  dass  jede  Höhle 
sich  beim  erwachsenen,  gesunden  Menschen  in  Einer  Minute  sechzig 
bis  achtzig  Mal  zusammenzieht  und  erweitert.  —  Die  Vorkammern 
werden,  da  die  Einmündungsstellen  der  Hohlvenen  durch  keine 
Klappen  geschfttzt  sind,  während  ihrer  Systole  einen  kleinen  Theil 
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des  aufirenonimeiu'n  Blut<'s  in  dir  Vcmn  zuriick werfen ;  die  Kaniraern 
da^egtMi  alles  Blut,  was  sie  enthalten,  l>is  ant"  ilt-n  letzten  Tropfen, 
in  die  Sehlagadern  trtiilu  n,  da  die  Oatid  ufrln-rt'iitriciilaria  während 
der  Systole,  durch  den  Klajipenschlu.ss ,  den  Rücktritt  des  Blutes 
in  die  Vorkammer  verweigern.  Nur  wenn  dieser  Klappenschlu.ss 
durch  krankhafte  Momente  unvollständig  wird  (InsufHeienz  d«r 
Klappe),  muss  Kamnierhlut  in  die  Vorkammer,  und  von  der  Vor- 
kammer in  die  Ilohlvenen  zurückgeworfen  werden,  so  da.s8  auch 
diese  Venen  synchronisch  mit  der  Kammersystole  pulsiren,  und  der 
Puls,  bei  hohen  Graden  der  Klappenerkrankung,  sich  selbst  über 
das  gaiuse  Hohlvencnsystem,  biB  auf  die  Venen  des  üand-  and 
Fussrflekens,  erstrecken  kann. 

Damit  die  Klappen  am  Ottüm  venomm  der  Kammer,  während 
der  Kanimersystole  nicht  in  die  Vorkammer  umschlagen,  sind  sie 
durch  die  Chm  daa  tendmette  an  die  Mmculi  papilläres  befestigt.  Da 
sich  aber  davS  Herz  während  der  Systole  verkürzt,  und  die  Chordae 
tendineae  dadurch  so  weit  erschlafft  würden,  das»  trotz  ihrer  Gegen* 
wart,  die  Klappen  in  die  Vorkammer  zurückgeworfen  werden 
könnten,  so  sind  die  Chordae  an  die  Papillarmuskeln  geheftet, 
welche,  während  das  Hers  sich  von  unten  nach  ol>. n  verkürzt,  sich 
▼OB  oben  nach  unten  zusammenaiehen ,  und  dadurch  jenen  Span- 
nungagrad  der  Chordae  bedingen,  welcher  erforderlich  ist,  nm  die 
Klappen  nicht  überschlagen  an  lassen. 

Wihrend  d«r  YentriealAngrstole  sind  die  Chordae,  wie  die  Leineo  toir 
Wind  geBchweliter  Segel,  straff  sngesogen;  ilire  Iniertioiupniilcte  an  den  Klappen 
werden  somit  featgeatellt  aetn,  und  nur  Jone  StOcko  der  Klappe,  welche  7.wi»chen 
den  netzförmig'  verstrickten  Anlieftiinp-en  der  Chordae  sich  Itefinden.  werden  sich 
durch  den  Dnuk  «Icr  IJliif inassc  dt-r  Kaniinorn.  etwns  in  <lIo  VorkaiTunoni  ans- 
bauchen.  Wio  nuthuundig  der  genaue  Verschluss  der  Ostia  der  Katuuiern  für 
die  Erhaltung  der  Gesttodh^t  und  des  Lehen«  ist,  heweist  die  sogenannte  InsofB- 
dens  der  Klappen,  welche  lange,  qualvolle,  und  unheilbare  Leiden  mit  sich  bringt. 

Ist  das  Blut  der  Karamern  durch  die  Systole  in  die  Arteria 
pulmonalh  und  in  die  Aorta  getrieben,  und  folgt  die  Diastole,  80 
föngt  sich  die,  durch  die  elastisclie  Contraction  der  Arterien  gegen 
die  Kammern  zurückgestaute  Blutsäulc,  in  den  Taschenventilcn  der 
Valvulae  semäunaret  dieser  beiden  Genissc,  schliesst  sie,  und  wird 
durch  sie  so  lange  aufgehalten,  bis  die  nächste  Systole  eine  neue 
Welle  in  die  Arterien  treibt,  durch  deren  Impuls  die  ganze  Blat- 
säule  in  den  Arterien  weiter  geschoben  wird.  Der  Stoss  der  neu 
ankommenden  Blutwelle,  welcher  sich  durch  den  ganzen  Inhalt  des 
Arteriensystems  fortpflanzt,  bedingt  eine  Erweiterung  der  elastischen 
Arterie,  welche  als  Pulsschlag  gefühlt  wird.  Der  Puls  gicbt  somit 
einen  Ausdruck  fUr  die  Propulsivkraft  des  Heraens  ab.  £r  wird 
deshalb  in  Organen,  deren  Distansunterschied  vom  Hersen  ein 
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bedeutetidtT  ist,  nicht  vollkommen  isochronisch  sein.  Man  fühle 
mit  der  einen  Hand  den  Puls  der  Arferia  tibitilis  postica  am  inneren 
Knöchel,  und  mit  der  anderen  jenen  der  Arteria  mfixilhiris  externa 
am  Unterkiefer ,  um  sieh  von  der  KctardatioQ  dea  Pulaea  an  weifc 
entlegenen  Körpertheüen  zu  überzeugen. 

Jede  lUniinenystoIe  eneagt  eine  Erachflttoraiig  des  Thons,  welche  man 

als  snofenannten  Herxschlag  sieht  nnd  fühlt.  Die  exacte  Physiologie  hat  mehrere 
Erkläruugon  «Ho.som  IMiäiionions,  altor  keine  oinKige  genügendo,  popebon.  Man  nahm 
bi.Mhpr  an,  «lass  «Ii»«  1  Icr/.-ipitzi'  sidi  wälirend  ilor  Systole  lioht,  und  zwisc  lien  der 
füut'U-n  luul  .sbch.Hteii  linken  Kippe  au  die  Bru.stwund  auschlägt.  Diu  Ursachen 
dieeei  Hehens  raehte  man  theils  im  Hiiakelban  des  Heraens  selbst,  tlieüs  in 
einem  moMMnsfrf  Af  bateute,  welches  die  rieh  abwechselnd  erwettemden  nnd  Ter« 
engemden  Hersrinme,  durch  VerrUdkung  ihres  Schwerpunktes  bedingen.  Beide 
Erklärungsarten  g'eniigon  nicht.  Gutbrot  und  Skoda  haben  den  physikalischen 
Grundsatz  des  liydrostatisidicn  Druckes  auf  die  Erkläning  des  Her/,se.liIago«  an- 
ge\vendet  (Jm.  fffinr,  lielitT  die  Mecli.inik  der  Her/bewegung,  in  Ilenlea  und 
l'feuffera  ZeitMchritt,  1.  Hd.j.  —  Eine  andere  Erklärung  des  Herzschlages  wurde 
Ton  Kiwi  sc  h  venmcht  (Prager  Vierteljahtsschrift,  1846),  indem  er  auf  den  tou 
allen  fHlheien  Theorien  übersehenen  Umstand  aufinerksam  machte,  daas  das 
Hen  an  die  Thorazwand  nie  anachlagwi  kOnne,  weil  es  nie  von  ihr  sich  ent* 
fernt,  sondern  während  der  Sysffde  tmd  Diastole  immer  mit  seiner  vorderen 
Fläche  an  der  inneren  Oberfläclii'  der  Thoraxwand  s^Pn-i"  anlieg't,  etwa  wie  der 
volle  nnd  leere  Magen  immer  in  (  i'Mtact  mit  ib'f  liam  liwand  ist.  Würde  das  Herz 
sich  von  der  Thoraxwand  entfernen,  so  müsste  ein  leerer  Kaum  entstehen,  welcher 
in  geschlossenen  KörperhOhlen  niemals  Torkonunen  kann.  Der  Impuls ,  wdchen 
die  Thoraxwand  von  dem  sich  eontrahirenden  Hersen  erhilt,  ist  nach  Ki wisch 
nur  durch  das  momentane  Schwellen  dw  Muskelsnbstans  des  Hersens,  wihrend 
«1»  iti.  r  Systole,  bedingt.  Allein  hierauf  lä.sst  sich  entgegnen,  dass  dieses  Schwellen 
der  Miisk-'lsuh-^tanz  kein  Dickerwerden  des  Herzen»  bedingt,  da  es  bekannt  ist, 
dn-;s  das  Her/,  wälirend  der  Syst(de  nach  allen  Durchmessern  kleiner  wird.  Viel- 
leicht hat  da.s  während  der  .Systole  statttindende  Strecken  des  Aortenbogens,  und 
das  dadurch  bedingte  Angedrängtwerden  des  Hersens  an  die  Thoraxwand,  einiges 
Gewicht  bei  der  Erklimng  dieser  noch  immer  nicht  genfigend  entriUhselten  Er* 
seheinnng.  —  Kornitser  l0ste  das  verwickelte  Problem  des  Herzschlages,  auf 
folgende  einfache  Weise.  Der  außtteigcnde  Tlieil  der  Aorta  und  die  Lungm> 
Schlagader  sind  so  um  einander  g^ewundcn,  da«s  sie  einen  halben  Scliraubenpang 
einiT  links  gedreliten  Spirale  bilden.  Am  unteren  End«'  dieser  Spirale  häng^t  das 
frei  bewegliche  Herz.  Die  Verlängerung  der  Spirale,  welche  während  des  Ein- 
dringens  der  Blutwelle  in  die  Aorta  und  Pulmonalarterie,  nach  unten  au  erfolgt, 
bedingt  eine  entsprechende  Botations-  und  Hebelbewegung  des  Heriens,  durch 
welche  dasselbe  an  die  Brustwand  angedrttngt  wird,  und  ihr  jene  Ersdittttemng 
mittheilt,  welche  als  Herzschlag  wahrgenommen  wird.  F,  KornUxer,  in  den  Denk- 
schriften der  kais.  Akad.,  16.  Bd. 

§.  HeizbeuteL 

Das  Herz  wird  von  einem  häutigen  Beutel  umschlossen,  welcher 
Pericarditim  hcisst  (-^p;  xapc'iav,  um  das  Herz).  Er  liegt  zwischen 
den  beiden  Pleurasäcken,  und  ist  mit  ihnen,  so  weit  er  sie  berührt. 
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innip;  verwachsen.    Der  Herzbeutel   liat   wohl  im  Allgemeinen  die 
(ioHtalt  «les  Her/ens,  ist  somit  kegelt'rtrtni«; .  kehrt  aher  seine  Basis 
nach  unten,  wo  sie  mit  dem  Cenfmnu  ti'iniint  um  des  ZwerelitVlU  lest 
verwächst,   und  seine  stumpfe  Spitze  nach  oben.     Er  Ix^stelit  au» 
einem  äusseren,  fibrösen,  und  einen)  inneren,  .serri>en  lilattt». 
Beide  Blatter   sind  untrennbar  mit   einander  versehmoizen.  Das 
fibröse   Blatt  wird    vorzugsweise  von   der   Fdscia  nidothornncn 
(§.  1()9^  gebildet,  und   hängt  besonders   am   vorderen  Band«-  des 
(\'U(nim  ttnidiniHtn   (linphraijmatis  fest  an.     Dasselbe  ist  durch  zwei 
von  Luschka  entdeckte  l^äinb  r  iJ/njauuntum  stt  run  citnlinctim  sujh-- 
rivs  und  Infi  rlua)  an  die  llinterHäche  des  kSternuiu  geheftet,  wodurch 
der  Druck  des  Herzens   auf  das  Zwerchfell   vermindert  wird.  Es 
geht  oben  in  die  äussere  Haut  der  grossen  Arterien  üi»er,  welche 
aus  dem  Herzen  entspringen   (Arti-rin  puJmonalix  aus  der  rechten, 
A<n  f<i  aus  der  linken  Herzkamnirr  1.    J)(!r  Ort,  wo  dies»'s  geschieht, 
ist  für  die  vorilere  Wand  des  Herzbeutels  die  vor«lerc  Fläche  dos 
Aortenbogens,  und   für  die  hintere  Wand   die  'riieilungsstell«!  der 
Artn'ia  pulmounlis.     Die  vordere  Herzbeutel  wand  rt'ielit  also  höber 
hinauf  als  die  hintere.  Das  seröse  Blatt  geht  nicht  in  die  äussere 
Haut  der  gro.ssen  Arterien  über,  sondern  stiilpt  sich  an  ihnen  nach 
ein-  und  abwärts,  gleitet  an  ihnen  zum  Herzen  herab,   und  über- 
zieht dessen  äussere  <  >berHäche.    Das  seröse  Blatt  des  Herzbeutels 
verhält  sich  somit  zum  Herzen,  wie  die  Pleura  zu  der  Luoge.  Das- 
selbe besteht  sonach  aus  einem  parietalen,  und  ans  einem  visceralen 
(umgeschlagenen)  Blatt,  welches  letztere  nicht  blos  das  Herz,  sondern 
auch  die  grossen  Blutgefässe,  welche  zum  Herzen  oder  vom  Hersen 
kommen,  eine  Strecke  weit  überzieht.  Aorta  und  PulmonalscUag- 
ader,  welche  Blut  vom  Herzen  wegführen,  erhalten  zasammen  einen 
gemeinschaftlichen  scheidenartigen  Ueber/ug  vom  umgeschlagenen 
Blatt  des  Pericardium,  so  dass  man  beide  Gefässe  mit  dem  Finger 
umgreifen  kann.    Jedes  der  übrigen  grossen  Gefusse ,  welche  Blut 
cum  Herzen  führen  (Uohlvenen  und  Lungenvenen),  erhält  nur  einen 
unvollständigen  Ueberzug,  und  kann  somit  nicht  mit  dem  Finger 
umgriffen  werden.    Beide  Blätter  des  serösen  Herzbeutels  sind  an 
iliren  einander  zugekehrten  freien  Flächen,  mit  einem  einschichtigen 
Pflasterepithei  überkleidet 

Da  dsi  Hen seinen  IttMitol  nicht  vollkommen  ausflUlt,  ao  wird  der  di-oponible 
Raum  von  einom  s(»W5se>i  Fluiilum,  /.A/w-r  ;vr/>-n>y/(>,  oing'enomnen,  dessen  Menge 

Ton  einor  ha1b«>n  Drachme  bin  eine  li:ilt>f  l'ii/.e  l»t'lr!ij.'t. 

Aeltere  Benennungen  sind:  xb  xojXsdv,  /.  f.  vagina  cordii  im 
Hippocrates,  im  Mittelalter:  Aviila.  Buraa,  Seroimn,  ('>i}>sn,  und 
Capnda  eordU,  der  Wichtigkeit  des  Herzens  wegen  auch  Tlialamu 
regalis  (Königsgemach),  und  Aula  tnacerur  regentü  (im  Bau  bin),  bei 
den  Latino-Barbari  selbst  Pnu^puUum  cordu. 
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B,  Arterien. 

§.  d92.  Aorta^  Arteria  pidnmutHs,  und  Ductm  ßotaUi, 

Die  Aorta  repräsentirt  den  Iluuptstaram  des  gcsammten 
Arteriensy Siems,  durch  welches  alle  (Jrgune  des  Leibes  das  Blut, 
als  die  Bedingung  ihres  Lebens  und  ihrer  Thtttigkeit,  zugef^irt  er- 
halten, wie  das  alte  Testament  sagt:  „animn  cnrnis  m  tanguine  ett" 
(Levit.  XVII,  14).  Aus  dem  linken  Ventrikel  des  Herzens  entsprungen, 
zeigt  sie,  dicht  über  dem  Ostium  arteriosum,  eine  Anachwellung 
(Bulbus  aortne) ,  welche  aus  drei,  den  Valvtdae  semilunares  ent- 
sprechenden, Hachen  Ausbuchtungen  (Simu  VcUscUva»)  gebildet  wird. 
A.  Ii.  Valsalva,  Professor  in  Bologna,  gedenkt  querst  dieser  Sinus, 
in  seinen  DisseriaHiom»  posthumoß,  Venet.,  1740. 

Der  Bulbus  aoriae  wird  von  der  Wurzel  der  Arteria  pulnuh 
naUt,  welche  eine  ähnliche,  aber  viel  unansehnlichere  Anschwellung 
bildet,  bedeckt.  Die  Aorta  steigt  anfangs  hinter  der  Wurzel  der 
Lnngenschlagader  nach  rechts  und  oben  auf,  als  Acria  amsmdms, 
und  krümmt  sich  dann  bogenförmig  über  den  linken  Bronchus 
nach  links  und  hinten,  zum  hinteren  Cavum  meditutud,  als  Arcu$ 
aorUie,  um  dann  als  Aorta  ducendem,  an  der  linken  Seite  der  Brust- 
wirbelsftule  gegen  das  Zwerchfell  herabzuziehen,  duroh  dessen 
ffiofiw  oortwut  sie  in  die  Bauchhöhle  als  Aorta  lAdmMnaiM  eintritt. 
Sie  kommt  in  der  Bauchhöhle  nur  bis  zum  vierten  Lendenwirbel 
herab,  wo  sie  gabelförmig  in  die  beiden  Arlena»  üiaeae  eommunes 
zerföUt  Man  kann  somit  die  Brnstaorta,  guood  farmam,  mit  einem 
Heberrohre  vergleichen,  dessen  kurser  Schenkel  Aorta  atosndoM, 
dessen  Bug  Areat  aortao,  und  dessen  längerer  Sohenkel  Aorta 
dueondem  heisst 

*AopTi^  findon  wir  zuerst  im  Hippurrate»,  abc?r  nicht  als  nmoro  Aorta, 
•ondern  als  Luftrülirenast.  Da«  Wort  stammt  von  aE(pa>,  etwas  in  dio  Hülio 
heben,  nm  ee  la  tragen.  Die  Lungen  hingen  sm  den  LuflrOhreniiten,  nnd  werden 
▼on  Urnen  getragen.  Wi»  Homer  den  Riemen,  an  welchem  die  Waffe  hingt 
(Welugehenk),  oopnjp  nannto,  konnte  auch  der  Vater  der  Medicin  den  Lnft* 
röhrenast  aopn^  nennen.  Aristoteles  übertrug  da«  Wort  :mf  die  grosse  S.libu/- 
ader  (Aorta),  an  welcher  das  Herz  hängt.  Galen  gcbraiu  ht  don  Ausdnuk  aojizr^ 
nie,  sondern  sabstituirt  ihm  apTi]pta  ^'f^arr^  (Arteria  maximai,  auch  öpO/j  (Arteria 
reda),  ihras  geradenVeilmfM  an  der  ^f^bebinle  wogen.  mit  neugrieddaeher 
Auapraehe,  giebt  die  Ortkt,  venohrieben  MM,  der  Latfno-Barbari.  —  Die 
Restauratoren  der  Anatomie  im  Ifittelalter,  welche  ihre  Tt>rminol9pe  nach 
arabischen  Mnsteni  bildeten,  verstanden  unter  dem  Au.sdruck  Veuae ,  sowohl  clie 
Arterien  als  di»^  V^enon.  Sie  untors«  liie(b'ii  beide  Arten  von  Vriin/"  liun-h  einen 
Zusatz.    Die  Arterien  nannten  sie  Veitae  pidiatUea,  dio  Venen  aber  Vcnae  mm 

puUatUeg  oder  quiahm.  Die  Aorta  aber  seidmelsn  da  alt  Vmm  mdar  aas. 
Hyrtl,  UMmA  te  AaMi«.  M.  Aal.  6S 
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Die  Arferia  piilmounlis  ent8prin«^t  an  der  l>asis  der  n'cht4*ti 
I Icrzk.ininnT,  und  zwar  aus  jriHMii  Tlicile  dcrsidheii,  wtdclier  frülu-r 
als  Conus  firfi  riusiis  Ix'zcichnet  wurde.  Ihr  V<'rlauf  und  ilirt'  Ver- 
zwt  i^'un«^  ist  bereitö  in  §.  291  gescliildert,  auf  welchen  hier  ver- 
wiesen wird. 

Der  Name  Arieria  ptUmmaSi»  wflrde  riehtiger  AHeHa  fmbuomaria  Imaten. 

n<>nti  wenn  .ms  einem  Hanptwort,  wolclios  bereits  oin  l  enthÜt,  wie  ftdmo,  ein 

Adjf'ctiv  j;ol)il«lot  wonloii  «oll,  darf  iliosos  niclit  in  alin,  fiondem  miUM  Hl  oHm» 
endigten.  »So  vorlnnpt  as  oin«'  allgfiiioin  anorkanuto  Sprarbroffol: 

Dor  Diichi.t  arterirunin  Ilntalli,  diircli  wnlchon  l>oim  Kiiil>rj'o  «lor  linko  Ast 
der  i'iiluiunalarU^ri«  mit  dem  cuncavon  ii;uide  dos  Aurteubuguns  (richtiger  mit 
den  Beginn  der  «beteigenden  Aorta)  conunnnicirt,  geht  beim  geborenen  Menschen 
SU  einem  Bande  ein,  welchee  als  LSgamaitim  aoHae  magium  perenntrt.  Was  ist 
nnn  der  Ductus  BoUßif  .Die  ans  der  rechten  Herakammer  entsprungene  Arterim 
pubntmalü  des  Embryo,  oxistirt  schon,  bevor  en  noch  Langen  giebt.    Sie  »cnkt 
■ich  nm  dies«  Zoit,  in  die  absteipendo  A<»rta  ein.  Dor  Enil>rvo  hat  nUo  eigentlich 
iwei  Aortf'ii,  —  cino  rechte  nud  linkt!,  welchü  «ich  zur  ah.strifjenden  Aorta  ver- 
einigen. Treten  nun,  mit  der  Eutwicklnng  der  beiden  Lungen,  aus  der  rechten 
Aorta  Aeste  an  diesen  Lungen  hervor,  so  wird  das  swisehen  dw  Ahgangastelle 
dieser  Lnngenlste,  nnd  der  Einmflndnng  in  die  abst^gende  Aorta  befindlidie 
GeAssstnck,  der  Ductun  DolaUi  sein.  —  Der  8chli©s»ung-8proces.s  de.n  Botall  iWhen 
flanj»'«'«  iTfolfTt  in  d<«r  Art.  das»,  vom  dritten  Tage  naeli  der  TJchnrt.  an,  in  der 
Mitte  dos  (laiipfos,  durch  Wucherung  der  EpilhoUalzollon ,  und  Fibrinablafrprnntr 
swiKchen  denselben,  eine  V't^rengorung  eintritt,  wulciie  gegen  dio  Arlrria  pulnumolia 
KU  vorschreitet,  während  gegen  die  Aorta  m,  eine  trichterfilmiige  Stelle  des 
Ganges  offen  bleibt.  Vom  vienehnten  Tage  an  verlcflnt  sieh  der  nnwegaam  ge> 
wordene  Gniiir.  wodnrcli  an  den  einander  sngekehrten  Wandungen  der  Aorta  «nd 
Lnngensrhlagader,  kmiisoho  CJrnbc-hen  entstehen  müssen,  woloho  erst  .«iiHtor  vor 
m1  reichten.  Ufr  pänzliche  Vers<hluss  iles  (Janpos  tritt  erst  im  Ho^inn  f\cs  zwoiton 
LidionMuiuniitiM  ein,  und  geht  dem  VorHchluss  de.s  Fommni  ovale  voraiu.  —  Im 
Duebu  BotaXU  prilTaliren,  wie  in  den  Nabelarterion,  die  mnsknl<leen  Elemente 
Uber  die  elastischen.  —  Der  Mann,  dessen  Namen  der  Dmdu»  BoUUi  führt,  war 
Icein  Anatom,  sondern  Arst  Er  hatte  die  Kecklteit,  sieh  die  Entdeckung  dieses 
Ganges,  und  des  Fbramtn  ovale  im  Hersen  ansnmatwen,  obwohl  beide  schon  dem 
Calon  hoknnnt  waren,  nnd  von  Fallopia,  Vamlins,  nnd  C'arcanus,  pani 
uaisttndlirli  ljosi-hriol)on  wurdon.  Er  hiess  übrigens  nicht  Dotalli,  wie  n\au  all- 
gemein glaubt,  sondern  Leonard  Hotal,  und  stammte  auK  einer  franKü.si^cheu, 
in  Asti  in  Flemont  ansXssigen  Familie.  Man  soll  deshalb  Dudm»  BakUU,  nicht 
aber  Ductus  BotaUi  sagen  nnd  sehreiben. 


§.  393.  Piimiüve  Aeste  des  Aortenbogens. 

I.  Aus  der  Aorta  ascendens,  welche  noch  im  Carum  jjeneardü 
liegt,  entspringen  nur  die  beiden  Kranzarterien  des  Hersens  — 
eine  rechte  und  linke.  Da  das  Hers  ein  Tbcil  des  QefösnyBteniB 
iflty  80  können  die  Kransarterien  immerhin  als  riesige  VoMa  vaaomm 
angesehen  werden. 
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a)  Die  rechte  Kranzarterie,  Arteria  coronarin  dextra  «.  poaU' 
rior,  läuft  im  Suleus  dreularia  der  vorderen  Ilcrzflächo  ^egen 
den  rc'clitcn  Ilcrzrand,  und  um  diesen  Kerum  zur  hinteren 
platten  Fläche  des  Herzens,  wo  ihre  Fortsetzung  im  Snlm^ 
longiiudinaUs  potterior  bis  zur  ITerzHpitze  herabgelangt.  Sie 
versor«j;t  vorzugsweise  die  Wände  des  Atrium  dexirum  und  des 
Ventnculus  dextw,  sam  Theil  auch  jene  des  smister. 

ß)  Die  linke  Kranzarterie,  Arteria  rarmaria  sintstrn  «.  ante- 
rior, steht  an  Stärke  in  der  Kegel  der  rechten  naeh.  Sie  geht 
im  Sulau  dretUaris  um  den  linken  Herzrand  herum,  sendet 
anfangs  in  der  vorderen  Lftngenfurche  einen  Ast  bis  zur 
Herzspitze  herab,  welcher  mit  dem  Ende  der  Artma  coro- 
naria  dtaebra  anastomoeirt  (jedoch  nur  durch  Capillargefösse), 
und  verliert  sich  selbst  an  der  hinteren  pktten  Flftche  des 
Herzens.  Man  Ifisst  sie  im  Stdeu»  cireuUmt  mit  der  dextra  ana- 
stomosiren,  was  jedoch  gleich&Ils  nur  als  eine  Capillar- Ana- 
stomose aufimfassen  ist  Krause  meint,  dass  diese  Anastomose 
nicht  von  capillarer  Feinheit  sei.  Ausser  den  von  der  Cbro- 
naria  dextra  nicht  versorgten  Wandungen  der  linken  Kammer 
und  Vorkammer,  erhält  auch  das  S^piim  ventrundorum  seine 
Arterien  ans  der  Coronaria  ikuilra. 

Es  siiifl  Fäll«'  vorznichnot,  wo  nwT  Eine  Coronnrüi  ronlis  vörhaiiilon  go- 
wi^son  st'iii  sm|1.  Sic  sind  «iliiic  Wert  Ii  ,  «la  die  sihoiiilirir  iVliIciiilc  Krnn/.sclilag- 
ador  aus  i'iuer  auderen  ürspruugsquelle,  als  aus  der  aulsteigeuden  Anrti,  her- 
vorgogaiigen  sein  kann.  Nor  ««m  st  bdcsant  wlre,  dus  die  einzige  Corouaria 
beide  HecshSlften  venoigte,  worilber  aber  nichts  vorliegt,  wftren  die  Angaben 
aber  FbUen  Einer  Kcansachlagader  unantastbar.  Diese  Anomalie  wire  Überdies 
auch  als  Tliierihnlichkeit  intorossant,  indem  hei  Elt-plia»  nur  Eine  Arierin  roro- 
narin  vorkommon  soll.  —  Die  Kraiizschlafjadern  dos  Iloraon«  sind,  uiilor  allen 
Arterien  dej<  nienschlii  lien  K<iriiers,  am  meinten  den  atheromatOseu  ErkraoknngOQ 
und  sofort  den  Verknöclierungen  unterworfen. 

Beide  Kransarterien- Uraprünge  werden  wahrend  der  Systole  der  linken 
Kanuner  dnreb  die  Halbmondklappen  in  der  Aortenwnnel  nicht  Terscblossen.  Oft 
stehen  diese  UfsprungsOiinnngen  so  hoch,  dass  die  RXnder  der  Halbmondklappen 
nicht  bis  an  sie  hinaafreidien.  Aber  auch  wenn  sie  tiefer  stehen,  kSnnen  sie 
durch  die  IIalbm<iii(lklnj>i>en  nicht  verschlossen  werden,  da  diese  Klappen  nie  an 
die  Wand  der  Awrta  an;,'eilrüikt  worden.  Indem  näniliili  die  Aorta,  währenti  der 
Kammersystolu,  «Inrch  da.s  einströmende  Hlut  ausj,H'ilc)inl  wird,  werden  «lie  1'«/- 
vulae  temiUuutre»  so  getspanut,  dass  daa  zwischen  ihnen  belindliche  Aortonlumon, 
die  Gestalt  eines  Dreieckes  annimmt,  wie  sich  an  jedem  Ii^ectionspräparat  der 
Aorta  oder  der  PabnonaHs  demonstriren  Uast  Werden  aber  die  UrspmngsSfinnngen 
der  Kranzarterien  dnrch  die  Fo/tw^  «emfiimare»  nicht  TenchlesBen,  so  muss  der 
Pnls  der  Kransarterien  mit  jenem  der  übrigen  Arterien  des  menschlichen  Körpers 
isochron  sein,  wie  es  laut  fiberetnstlmmender  Beobachtungen  am  leitenden  Thiere 
wirklich  der  Fall  ist. 

Ueber  das  Verliültuiss  der  Ursprünge  der  Krauzarturieu  zu  den  Halbmond* 
klappen  handelt  ausflihrlich  ein  von  mir  geschriebmer  Artikel,  im  Deeemberheft 
dar  SitsnngilMriehle  der  kiüa.  Akademie,  Jahrgang  1864,  sowie  meine  Schrift: 

62* 
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Uober  die  Selbststoupnuifr  i\r<^  Herzens.  Wien,  1855.  Als  Nachtrag  hiexa  ?i»»h»» 
mein  Handbuch  der  topographischen  Anatomie,  7.  Auflage,  §.  CXXXIV.  —  Be- 
stätigungen meiner  Angaben  lieferten:  Endemann,  Beitrag  lor  Mechanik  des  Kreis- 
lanüM  dea  Heneni.  Harburg,  1859.  —  Bädinger,  Beitrag  nir  Mechanik  dar  Aorlea- 
und  HendJappen.  Erlangen,  1867.  —  MIenmt,  Deatache  Kliaik,  1869,  Nr.  19,  a. 
—  Rüdinger  verwirklichte  selbst  den  oripnellen  Einfall,  ^  Stellnng  der  Fel- 
vulae  seniUitnare*  während  der  Systole  und  Diastole  der  Kammern  sichtbar  tu 
machen,  auf  die  pelungensto  Weise.  Wie  man.  auch  nur  bei  Erwiiirnnsr  de* 
einzigen  Factums,  das»  der  Stumpf  einer  durchsclinittenen  Coronari.i,  syiu  hronisch 
mit  dem  Puls  aller  anderen  Arterien  spritzt,  noch  gegen  die  Richtigkeit  meiner 
Behauptung  länweadnngen  machea  kann,  begreife  ich  nicht  Prof.  Brtcke 
aachte  awar  das  mit  der  Henayatole  aynebronieehe  Polnrea  der  Conmararlerian 
dadurch  eu  erklären,  da.s.s  er  tagtet  „woil  das  Herz  während  aeiner  Zusammen 
ziehun^:;^  auf  die  tiefliegenden  arteriellen  Ramificationen  seiner  muskulösen  Wand 
einen  Druck  ausübt,  müsse  da»  Hlut  in  den  liochliefronden  Stämmen  der  Coronar- 
arterien  gestaut  und  dadurch  ihr  mit  der  ller/n^stole  gleichzeitiger  Puls  bedingt 
werden".  Ich  gebe  jedoch  zu  bedenken,  das«,  wenn  die  Stämme  der  Coronar^ 
arterien  aich,  dieaea  angenonunenen  Drnckea  wegen,  wihrend  der  Sjratole  dea 
Hersena  erweitern,  mid  daaaelbe  aaeh  wihiend  der  elaatiachen  CoBlnM«ioa  der 
Aorta,  welche  mit  der  Diaatoledaa  Herzens  zuaammanflUlt,  geschieht,  die  Coronar- 
arterien  aus  der  Erweiterung  gar  nie  herauskommen,  und  somit  auch  gar  nicht 
pulsiren  könnten.  Was  in  dieser  nun  schon  tädios  gewordeneu  S.ulie  n"ch 
zu  sagen  war,  habe  icii  in  meiner  topographischen  Anatomie,  und  liat  U.  Cera- 
dini  in  aeiner  Abhandlung:  72  deüe  valvole  »emäunarL  Müano,  1871, 

dentaeh:  L^paig,  1872,  gesagt.  So  wird  denn  endlich  ^aul  Bnha  warden!  Bt 
iat  aber  nicht  Bnhe  geworden.  Brileke  hat  Aber  den  Yerachlnaa  der  Conaa^ 
arterien  durch  die  Halbmondklappen,  neuerdings  (Physiol.  Vorlesungen,  pag.  177) 
acht  Seiten  geschrieben,  denen  nur  die  Wort«  der  Fliege  auf  dem  wirbelnden 
Rade  des  olympisrlu-n  Wagens  als  Motto  fehlen:  „ecce,  (juantum  pnlrrrmi  errilc". 
Das  ist  Hühneriiiilcli ;  —  ich  kann's  nicht  anders  nennen.  Man  empfängt  den 
Eindruck,  dass  der  Sclireiber  jener  Seiten  selbst  nicht  glaubt ,  was  er  vorbringt 
Aber  der  Sehein  munte  auch  tim  aolehen  Pr^a  gerettet  werden. 

U.  Der  eigentliche  Arni^  aortae  giebt  an  seinem  oberen  oder 
convexen  Rande  drei  (ieflissen  den  Ur8priin<^:  der  Ari^ria  anon^ma 
8.  innominata,  Arterut  carotis  und  siihcfavm  sinistra. 

a)  Die  Ar'ftria  anomjma  steigt  sclirii;^  vor  der  Luftröhre  und 
hinter  der  Venn  (inoiiyma  sinislra  nach  rechts  und  oben  ,  und 
spaltet  sich  hinter  der  Ariirulntio  stemo-rJaviciilan's  in  die 
Arteria  subclavia  und  Carotis  dextra.  Sie  kann  deshalb  TruncuM 
brachto-cephaliciu  genannt  werden,  denn  Arteria  prima,  wie  sie 
Wrisberg  naDnte,  darf  sie  nicht  heissen,  da  die  Arteriae 
coronnriae  cardit  ihr  vorausgehen.  —  Die  Subdavia  dextra 
krümmt  sich  Kwischen  Scalenus  anftcm  und  mediM»,  fibcr  die 
erste  Rippe  lur  Achselhöhle,  und  gesellt  sich  somit  dem  durch 
die  vier  nnteren  Halsnerven  und  den  ersten  Brustnerven  ge- 
bildeten PUxm  braddalis  bei,  so  zwar,  dass  sie  vor  dem  letit- 
genannten  Nerven  su  lie<;en  kommt.  —  Die  Caroiit  dextra 
geht  bis  2um  oberen  Rande  des  Sehildknorpels  am  Halse 
hinauf,  wo  sie  in  die  rechte  Canii$  «ximta  und  inimma  lerfiüli 
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Die  wnndariicbe  Benennang  Anon^tna  «.  Imitmkuita,  erhielt  dieie  Schlaga 
«der  ideht  von  Galen,  eondeni  von  aeineni  gelehrten  Commentator  C.  H  o  f  f  mSB  a, 
Pkofeasor  in  Altdorf,  im  17.  Jahrhundert.   Galen  Hess  diese  Schlagader  ohne 

Namen,  was  Hoff  mann  durch  Arumipna  ausdrücken  wollte.  Der  Namo  Venae 
anonyniae,  fllr  die  beiden,  sich  zur  Vena  cava  superior  vereinigenden  grossen 
Venenstämme,  wurde  noch  viel  später,  durch  Meckel,  zu  Ende  dea  vorigen 
JilurlniiMtoiti,  dar  Artetia  oawm/ma  m  Liebe,  «n^g^estellt 

ß)  Die  Carotis  sinistra  ist  um  die  Länge  der  Arteria  anonyma 
länger  als  die  rechte.  Sie  liegt  auch  etwas  tiefer,  wegen 
schräger  RichtoDg  des  Aortenbogens  Ton  vorn  nach  links 
und  hinten. 

f)  Die  Arteria  subclavia  sinistra  wird  gleichfalls  länger  sein  und 
tiefer  liegen,  als  die  dextra^  stimmt  jedoch  in  allem  Uebngen 
mit  der  dextra  überein. 

in.  Die  Aorta  descendens  giebt  in  der  Brusthöhle  meistens 
paarige,  und,  mit  Ausnahme  der  Zwischen rippenarterien,  nur 
schwache  Aeste  ab,  während  sie  in  der  Baachhöhle  auch  sehr 
ansehnliche  unpaarige  Aeste  erzeugt,  welche  in  den  späteren  Parar 
gn^hen  nach  der  Beschreibung  der  Kopf-  und  Armpulsadem  ab* 
gehandelt  werden. 

§.  394.  Yarietaten  der  aua  dem  Aortenbogen  entspringenden 

Schlagadern. 

Nicht  immer  stellt  sich  das  Verhältniss  der  aus  dem  Aorten- 
bogen entspringenden  Arterien  so  dar,  wie  es  oben  geschildert 
wMirdc.  Es  kommen  zahlreiche  Anomalien  vor,  welche  theils  ihrer 
praktischen  Bedeutsamkeit,  theils  ihrer  Uebereinstimmuiig  mit 
thierischen  Bildungen  wegen,  von  Interesse  sind.  Diese  Abweicliungen 
lassen  sich  auf  drei  Typen  reduciren:  Verminderung,  Ver- 
mehrung, und  normale  Zahl  mit  abnormer  Verästlung  der 
Aortenäste. 

a)  Verminderung. 

Sie  erscheint  in  drei  Formen: 
a)  Zwei  Arterine  auoui/moe ,  deren  jede  in  eine  Carotis  t  ommioiis 

und  Subclavia  zerfilllt,  wie  bei  den  Fledermäusen  und  einigen 

Insoctivoren.  Dieser  Fall  ist  sclir  selten, 
ß)  Die  Arfi  ria  carotis  sinistra  ist  sciir  oft  ein  Zweig  der  Anonyma, 

welche  somit  in  drei  Aeste  zerf^t.   (Kijiigc  Affen,  reisseude 

Thiere,  Beutlcr  und  Nager.) 
^)  Alle  Aeste  des  Aortenbogens  sind  in  einen  Stamm  verschmolzen 

(vordere  Aorta),  welcher  erst  später  sich  in  die  gewöhnlichen 
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drei  Aortenäste  thcilt.  Dieser  Fall,  welcher  bisher  nur  einmal 
von  Klinz  (Abhandl.  der  Josephin.  Akacl.,  Wien,  1787.  1.  Bd.), 
und  ein  zweites  Mal  von  mir,  in  einem  Embryo  mit  Syn- 
Ophthalmie,  beobaelitet  wurde,  findet  sieh  als  Kegel  bei  den 
Einhufern  und  Wiederkäuern,  deren  Aorta,  ohne  einen  Bogen 
zu  bilden,  sich  in  eine  vordere  und  hintere  theilt. 

b)  Vermehrung. 

Sie  begreift  folgende  Spielarten: 
x)  Die  Artrrui  vniiibralüs  sinisfra  entspringt  zuweilen,  wie  beim 
Seehund,  zwischen  Oirotia  und  SubclfWia  siniKtra.  Da  die  Ai  ti  rui 
ijn'bhrnlia  Huilatrd  aus  der  Subclavia  silir  nahe  am  Ursprung 
dieses  (Jefjisses  aus  dem  Aortenbogen  entsteht,  so  wird  es 
eben  die  Vrrtehralis  slnisini  sein ,  deren  Ursprung  vor  allen 
übrigen  Aestcn  der  Subclavia,  auf  den  Aortenbogen  übertragen 
werden  kann. 

ji)  Eine  iibcrzählige  unpaare  Sehilddriisenarterie  (Arti  rüi  thyicoidm 
ima  8.  Nmhnw  vi)  entspringt  zwischen  Anonyma  und  Carotis 
ainisti  a ,  und  steigt  auf  dem  vorderen  Umfange  der  Trachea 
zur  Schilddrüse  «  nipor,  (Bei  der  Traeheotomie  wäre  diese  ab 
norme  Arterie  unbedingt  zu  berücksichtigen.)  Sie  kommt  mit 
und  ohne  Mangel  einer  der  beiden  normalen  unteren  Öcbild- 
«Irüsrnarterien  vor.  und  ist  im  ersteren  Falle  stärker. 

Y)  Kine  .I/Yc/Va  miDinntirid   bitinin   oder  thtfviira   entspringt  viui 
di'V  vorderen  Wand  des  Aortenbogens.     Ich  besitze  »'inen  in 
seiner  Art  einzigen  Fall  vom  Ursprung  der   Coroufirin  voifri 
ruli  stniatrft  mpeiior  aus  dem  Aortenbogen  (beschrieben  im 
Nat.  lllst.  Rv.vkiv,  18(12,  Juli). 

B)  Fehlen  der  Anonyma,  und  dadurch  bedingter  isolirter  Ursprung 
der  tiahihixia  und  Carotis  dextra  aus  dem  Aortenbogen  (Wal« 
Hschbildung). 

Im  Falle  c)  keimen  auch  \'ersetzungen  ])latzgreifen  ,  ^vorunter 
jene  die  merkwürdigste  ist ,  wo  die  Siihcltu  id  dci  tm  hinter  der 
Subclavia  .sinistra  entspringt,  und,  um  zur  rechten  Seite  zu  golangeo, 
zwischen  Luft-  und  Speiseröhre,  oder  Speiseröhro  und  Wirbelsäule, 
nach  rechts  hinüberläuft.  Dass  durch  diesen  anomalen  Verlauf  der 
rechten  Subclavia,  Compression  der  Speiseröhre,  und  dadurch  die 
sogenannte  Di/sph'ifjia  lusoria  entstünde,  scheint  mir  nur  bei  aneu- 
rysmatiseher  Ausdehnung  des  Gefilsses  möglich.  Dass  aber  diese 
Abweichung  ohne  Dysphagie  bestehen  kann,  wurde  durch  zahl- 
reiche Beobachtungen  constafcirt.  —  Ich  halte  es  für  ausgemacht| 
dass  die  Versetzung  des  Ursprungs  der  iiubclama  de:itra  hinter  jenen 
der  nnittra,  io  Folge  der  durch  sie  gegebenen  Abschwftchong  des 
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Kreisbrafes  io  der  rechten  BSxtrenütftt,  den  Oebrauohsvorsng  der 
linken  bedingt.  Hiermit  wäre  die  CanM  agutJUmiat  der  bialier  an- 
erklftrt  gebliebenen  Linkbändigkeit  Ati%;efanden. 

Die  aoelwB  lagafttlurtea  Abwriehm^;«!  Mtion  mm  Vennebmiig  aiif  vier 
SllBiine.  Tenttebmng  auf  Anf  oder  ledis,  bt  ioMent  aolteii,  und  entateht  dnrah 
Zerfidlea  der  Anonyma,  mit  gleichseitiger  Iioliniiig  beider  Arkria»  «erfeArefa» 

(Tiedemann).  —  Da  die  ThoiIiui<rsstelle  der  Carotin  amimunia  so  hoch  am  Halte 
liegt,  80  wonleii  o«  nur  «iie  Aestu  der  Ar(jeria  suMavia  sein,  welche  oi?io  Ver- 
mehrung der  liogcnästu  der  Aorta  bediugen.  Nur  iu  eiuem  von  Mnlacarne 
beobachteteu  Falle  eutspraugen  die  Carotüi  externa  uud  interna  beider  «Seiteu 
qrnuMliiMb  ani  den  befden  Sehenkelii  eines  gespaltenen  Aortenbogens,  welche 
■ich  erst  an  der  WirbeUUile  xor  ein&ohen  Aorta  rereinigtea.  (Bingftniilger 
Aortentypu  hA  Amf^iibien.) 

e)  Normale  Zahl  mit  abnormer  VerAstlung. 

Sie  äussert  sich: 
«)  Als  Versühmelzong  beider  Carotiden  zu  einer  Anonyma,  weiche 
zwischen  Sidfclama  dextra  und  sütutra  entspringt,  wie  bei 

Als  Kiubeziehung  der  (J(troti$  sinütra  in  den  Stamm  der  Aoo- 
nyma,  mit  gleichzeitigem  iBolirten  Ursprang  der  VertebralU 
smitira,  oder  einer  Mammaria  interna. 

Hebet  diesen  Unprongaabweicbni^en,  kann  der  ganse  Bogen  der  Awta 
eine  abnorme  Rlchtun;^  nehmen,  uud  sich,  wie  es  in  der  (M.-i^m'  der  V<t^'cl  norm- 
jjeniäs.s  vorkommt,  i\\)or  dt-u  nullten,  ^latt  üIkt  den  linkin  Hniiulms  krduinien, 
um  entweder  an  der  rerliten  Seite,  der  Wirbelsäule  zu  Meiln-n  (wie  bei  Ver- 
»etsuug  der  Eingeweide),  oder  uuch  iu  der  UruäthOhlo  »ich  zur  liukeu  Soitu  hin- 
Aber  an  begeben. 

§.  395.  YeräsUung  der  Carotis  externa. 

Die  Carotüf  communis  durchläuft,  während  ihres  Aufsteigeus 
am  Halse,  ein  Gebiet,  welciies  durch  die  Acstc  der  Arteria  subclavia 
(§.  308)  mit  Blut  versorgt  wird.  Aus  diesem  Grunde  erzeugt  sie 
daselbst  keine  Zweige.  Erst  in  gleicher  Höhe  mit  dem  oberen 
Schildknorpelrande,  theilt  sie  sich  in  die  Cnrotis  externa  und  interna. 
Eine  tiefere  Theilung  gehört  zu  den  Seltenheiten. 

Der  Name  Otarvit»  stammt  von  xipo«,  mit  wdehem  Ausdruck  die  Uieiten 
griechiflchon  Aenste  jeue  Form  de«  kr;inkli.afton  tiefen  Schlafes  hexpicfinoten, 
wolfho  im  CeI»U8  .SVywr  ponannt  wird.  Man  war  damals  alljjeniein  der  Meinnii;r, 
dasM  Comproüaiun  der  Carotiden  Sclilaf  erzeujrt.  Hei  Vesaliu»  hoisät  die  Curoti» 
deshalb  Artcria  »oporifera,  bei  auderou  altou  Autorcu  auch  apopleclica  oder  lelhttr- 
gica,  selten  Arteria  tomnL 

Die  äussere    K  o ptseh  hiir;ider  ,    Carotin  i.rtenin  s.  fdcinlis, 
versorgt  die  Weichthcile  dos  Ko|)tcb,  mit  Ausschluss  des  Gehirns, 
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des  Sehorgan^  und  der  Stune.  Sie  liegt  im  Tti^amm  eemoota  «itpernu^ 
vor  und  einwSrtB  von  der  Caroti$  üUema.  Sie  wird  vom  Plabftwui 
m^cide$,  dem  hocUiegenden  Blatte  der  Faseia  eotU,  und  der  Vena 
faetaUt  communis  bedeckt ,  steigt  anfangs  zwischen  dem  hinteren 
Bauche  des  Bwmtw  maxiäa»  und  dem  Mut&tku  8tylo-glo8tu$,  später 
durch  die  Substanz  der  Parotis  empor,  und  theilt  sieh,  hinter  dem 
Halse  des  Oelenkfbrtsatzes  des  Unterkiefers,  in  ihre  beiden  End- 
äste: die  oberflftchliche  Schläfe-,  und  innere  Kieferarterie. 
Auf  diesem  Laufe  entsprosst  ihr  ein  Strauss  mehrerer  Aeste  (U 
houquet  de  Bulan  bei  älteren  französischen  Anatomen),  welche  sich 
füglich  in  drei  Gruppen  unterabtheilen  lassen,  je  nachdem  sie  ans 
der  vorderen,  inneren,  oder  hinteren  Peripherie  der  G^urotis 
hervortreten. 

A)  Erste  Gruppe  von  Aesten  ans  der  vorderen  Peripherie  der 
Carotis. 

1.  Die  obere  Sehilddrflsenarterie,  Arteria  tkyreoidea 
rior.  Sie  entspringt  dicht  an  der  Wurzel  der  Ctsrotu  externa,  und 
geht,  vom  oberen  Bauche  des  JSAieeuka  cmo-hfoideue  bedeckt,  bogen- 
förmig zum  oberen  Rande  der  Schilddrüse  herab.  Sie  erzeugt  auf 
diesem  Wege  gewöhnlich  die  ArteHa  larymjm,  welche  die  Membrana 
hyothyreoidea  durchbohrt,  um  sich  im  Innern  des  Kehlkopfes  zu 
verästeln.  Hierauf  schickt  sie  kleine  Aeste  den  Ilcrabziehern  des 
Zungenbeins  zu,  und  verliert  sich  zuletzt,  nachdem  ihre  Endzweige 
eine  Strecke  weit  an  der  vorderen  Eliiehe  der  Seliilddrüse  gc- 
sehliingclt  lierablicfcn ,  im  Paicnehyni  derselben.  Ist  die  Sehild 
drÜ8c  gross  und  schwer,  so  streckt  sie  den  Bogen  der  Arterie 
gerade  herab,  wodurch  diese  Schlagader  zu  einer  nxurrtm  wird. 

Nicht  (^anz  aelten  lült  os  dnn  Anschein,  als  <ih  die  ÄrUria  thi/reoidea  ntpe* 
rior  ans  dem  Sfamme  der  Cm-otit  comviutiut ,  dicht  vor  ihrer  Tlioilung  in  die 
externa  und  intet  na,  entstünde.  —  Ein  diis  Litjamnüuui,  crico-thyrtoideum  durch- 
bohrender Zweig  der  Arleria  thjfreoidea  euperior,  verdient,  nicht  seiner  Grüsse, 
sondern  seine»  constsnten  Voikonnnens  weigen,  angeAlurt  m  werden.  —  Ansnaluns- 
weise  ist  die  Arteria  koyngea  ein  selbststindiger  Zweig  der  Carotia  externa,  und 
zwar  dar  aweite. 

2.  Die  Zungenartcrie,  Arteria  lingualU,  entsprinjs^t  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Coniu  magnum  des  Zungenbeins,  und  drinf^t  dicht 
über  dem  grossen  Zungenbeinhorn  und  bedeckt  vom  Musculus 
hi/o-(jlos.siis  nach  innen  und  obeu  in  das  Zungenfleisch  ein.  Ihre 

Aeste  .sind  : 

a)  Der  RaDttis  hifoidms ,  welcher  liings  des  oberen  Zungenbein 
rundes  mit  dem  der  anderen  Seile  anastomosirt.     Fehlt  zu- 
weilen, und  ist,  wenn  er  vorkommt,  mei.stens  von  unerheblicher 
Starke.  Haller  sagt  von  ihm:  liamus  perpetuus  quidem,  magni- 
tudine  vero  divtrvius. 


,^  .d  by  Google 


l-tiB.  Ttrfiila^  te  Ovo«*  «knw. 


985 


^)  Die  sehr  schwache  Arteria  dorsaUs  linguae  ftir  die  Schleim- 
haut der  Zungenwurzcl.  Sehr  oft  verhindet  sich  ein  Zweig 
derselben  mit  einem  Zweige  der  gegenseitigen  Schlagader  des- 
selben Namens,  zu  einer  zarten,  unpaaren  and  oberflächlichen 
Arterie,  welche  in  der  Medianlinie  des  Zungen i*ückens  gegen  die 
Znngenspitze  yerläoft.  Ich  habe  sie  als  Arteria  (uygos  Unguae 
besdirieben. 

f)  Die  Arteria  tnMmgualii,  zwischen  Muicuku  m^kyoideui  und 
Glandula  mtbUAiffuaU»  yerlanfend,  für  den  Boden  der  Mnnd- 
höhle. 

l)  Die  Arteria  ramm  «.  profunda  Ungwie,  als  FortsetKiing  des 
Stammes  der  Arieria  Inijjrualss.  Sie  dringt  neben  dem  Zungen- 
bändchen  von  unten  her  in  die  Zunge  ein,  und  geht  an  der 

Zungenspitze  nicht  bogenförmig  in  die  der  anderen  Seite  über, 
sondern  anastomosiii;  mit  ihr  nur  durch  Capillaräste.  Injectionen 
durch  Eine  Artevia  ran'ma  gemacht,  ftillen  deshalb  nie  die 
Gefasse  der  anderen  Zungenhälfte.  Krause  fuhrt  eine,  über 
der  Insertion  des  Zungenbiindchens  berindlichc,  bcliwachc  Ana- 
stomose zwischen  den  beidcrseitigon  Arteriae  ranintte  an. 

"W*  iMoliAchteten  melimiala  eine  ArttH»  Ungmii»,  welch«  am  nntoron  Bande 

dets  vorderen  Bntuhei  de»  liicenter  mtmSBae  fab  in  die  Nähe  dee  Kiniin  verlief, 
dort  (l<Mi  i\fi/tf>-fii/ni<huy  flnrcliJiohrte,  und  mit  derNelhen  Artoric  <ler  andern  Seite, 
welche  denselben  Verlaut'  nahm,  zwischen  den  heidon  Genio-hi/oUlci,  in  den  (ienio- 
glouu*  eindrang.  —  Zwibchen  dem  Ursprünge  der  ArUria  ÜiyrtoiAta  tuperior  und 
Unguali»,  entsteht  Öfter  noch  ans  der  Cbrotf»  externa  ein  ansehnlicher  Banuu  mtw 
cmImH»  pro  alermaddämutmlMeo,  welcher  am  Torderen  Bande  des  genannten  Muskels 
eine  Strecke  weit  horabHtcig^t,  bevor  er  sich  in  ihn  einiienkt  Oft  i«t  er  nur  ein 
Zweip  der  oberen  Schilddrfisenarterie.  Im  hics^ipeti  Museum  befindet  sich  ein  Fall, 
wo  (li(^ser  Kamun  aU  rmirli  ulomasloiih n.t  mit  einem  iiliiilichen  aus  der  Aurtmlarui 
posterior,  welcher  gluichfallü  ani  vurdureu  iiaude  tlv»  Kupfnickors  horabläui't,  im 
Starken  Bogen  anastomosirt. 

3.  Die  äussere  Eieferarterie,  Arteria  maxillarie  externa, 
ist  so  stark  wie  die  UnguaUe,  mit  welcher  sie  saweilen  ans  einem 
kirnen  gemeinschaftlichen  Stamme  entspringt  Sie  sieht  in  einer 
Furche  der  Unterkieferspeicheldrttse  nach  vorn,  krümmt  sich  am 
vorderen  Rande  der  Kieferinsertion  des  Masseter  aum  Antlits 
hinauf,  und  verläuft  in  Schlangenkrttmmungen  gegen  den  Hund- 
winkel, dann  snr  Seite  der  Nase,  um  als  Arteria  atigularie,  unter 
dem  inneren.  Augenwinkel,  mit  dem  Bamue  doreaUe  nati  der  Arteria 
ephikalmiea  an  anastomosiren«   Ihre  bedeutenderen  Nebenäste  sind: 

oc)  Die  Arteria  suhmentalis.  Sie  versorgt  den  vorderen  Bauch  des 

Bivcnter,  den  Myl^o-hi/oideus ,  die  Glandula  stibmaxiüaris  und 
ihre  Nachbarschaft,  und  biegt  sich  zum  Kinn  hinauf ,  wo  sie 
mit  den  von  anderen  Stämmen  hier  anlangenden  Schlagadern 
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(Arteria  mentalis,  (hromiria  labii  lufriwris,  und  6nönietUaU»  der 
anderen  Seite)  in  Haut  und  Muskeln  sich  verliert. 

ß)  Die  Arteria  palatlna  fweiulms  s.  pharyngopalatina,  steij^t  an 
der  Seitenwand  des  Pharynx  in  die  Höhe,  und  vorsorgt  den 
inneren  Flügelmuskel,  den  weichen  Gaumen,  und  die  »Schleim 
haut  des  Kachens  in  der  Gegend  der  liacheumündung  der 
Tuba  Eustttchü.  Ihr  stärkster  Zweig  aber  gehört  der  Mandel 
als  AHerift  tontälarü. 

y)  Muskeläste  zu  den  Katimuskcln  und  AnÜitamoskcln  um  die 
Muudspalte  herum,  woranter  die  Arteria  eoronarta  labii  «^pe- 
i-ioria  und  in/erioris  Ix^sonders  bemerkenswerth  sind.  Beide  ver- 
laufen im  wulstigen  Theile  der  Lippen,  der  Schleimhaut  näher 
als  dem  Integumenty  anastomnsiren  im  Bogen  mit  ihrm  gleich- 
namigen G^;Dem,  und  bilden  dadurch  einen  Kranz  um  die 
MundöffiauDg,  welcher  jedoch  zuweilen  nicht  vollständig  ge- 
schlossen erscheint.  Aus  dorn  oberen  Bogen  dieses  Kranwffff 
entspringt  die  anwichtige  Arteria  s^pft'  mobilis  tum, 

Btfllpt  man  die  eigene  Oberlippe  tror  dem  Siiiegol  um,  so  lunn  man  den 
Pub  der  AHeritt  cmnmaria  in  der  NXhe  des  Mundwinkels  sehr  dentlieh  «eben.  Die 
flbfigen  Ifnikel&tte,  deren GrOwe,  Zahl  uixl  rt>pniii(^  sehr  diffcrircu  (ItanUbmeeala, 
maueleriei,  etc.)  aua»tomosir»>ii  violfacli  mit  »ier  Arleria  infraorbiUtlu ,  trantverta 
/adei,  fmcciuatona,  «tc,  wodurdi  t's  luüjrlicli  wird,  dass  im  Vt'rküiiiim'runp'falle 
der  einen  der  freuanuton  Schlagadern,  eine  andere  für  »io  »ulidarisch  fin.<ft«hL 
Selbst  von  der  andern  Gesichlibilfle  kann  ein  auiMlteider  Zweig  herüberkommen. 
—  leb  sah  die  Artaria  oHgtdmia  am  der  Tramvena  fadei  kommen,  indem  die 
IfoeiBsriteaateriia  aIs(%roiMria  M 

der  Arteria  maxillariji  ertema,  und  der  meisten  ihrer  Äcüto,  fallen  nw  an  in- 

ji«  irton  Präparaten  auf.  Die  mit  rlor  Injei-tion  qT*ppl»tnH>  Verläiifrerunp  eines  Ge- 
iajMes,  fuhrt,  im  g^ebeueu  liaume,  zu  seitlichen  Ausbieguugeu  desselben. 

B)  Zwäte  Gruppe  von  Aesten,  ans  der  inneren  Peripherie  der 
CaroH»  externa,  Sie  besteht  nur  aus  der 

4.  aufsteigenden  Rachenartorie,  Arteria  jpkaryngeaaaeendenM, 
Diese  entspringt  entweder  in  gleicher  Höhe  mit  der  ÄrUria  limpialU, 
oder  tiefer  als  diese,  steigt  an  der  Seitenwand  des  Pharynx  empor,  und 
▼eriiert  sich  gewöhnlich  mit  zwei  Zweigen  in  der  hinteren  Raehcnwand. 

Oft  ontlässt  sie  einen,  zum  Foranun  jugtUare  aufstoipenden  Ast,  wolclier 
ilii'  liirr  aiistretondou  Nt-rveu  mit  Zwfifroii  vors<»rprt,  und  hierauf  selbst  in  die 
.ScliädelbOhle  eindringt,  um  als  accei>»ori»cho  ArUria  maiiiufta  zu  enden.  —  Die 
Arieria  palaUiH»  amenden»,  welche  in  der  Begel  ein  Ast  der  Jfoarfl&wit  exferns 
ist,  entspringt  gleidiftlls  nicht  selten  ans  der  Pharytiffea  aMOMlsM»  —  Es  erdgnet 
sich  Öfter,  dass  die  Arteria  phtuymgea  aaeeadm»  von  der  CbraCit  kdtwa  abgegebeo 
wird.  DaÄselbe  gilt  auch  für  die  gleich  folpondo  Afierim  oeapüalijt.  —  Ich  haK» 
zwei  Fälle  vor  mir,  in  welrlu'ii  das  Ende  der  Phnriptijra  <ucetufcii.i  mit  <ler  Carotis 
iulrnia  durch  den  Vaiialis  caroUciu  in  die  >SchädeIliOhIu  eindringt,  und  >icli  in 
jener  Partie  der  harten  lümhaut  verSstelt,  welche  die  SeUa  turdca  umgiebt,  und 
den  Anw  «oMnioMw  elnsehliesst 
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C)  Dritte  Gruppe ,  ans  der  hinteren  Peripherie  der  CaroÜ» 

externa: 

5.  Die  Hinterhftuptarterie,  Artma  oec^pUaHs,  entspringt 
*  etwas  tther  der  Arteria  maxtUarU  externa,  wird  vom  hinteren  Bauche 

des  Bioenier  maxUlae  bedeckt,  und  geht  unter  der  Insertion  des 
Kopfiiickers  am  Warsenfortsats  aum  Hinterhaupt,  wo  sie  Tom  Mue- 
cmXus  tradiiUo^maitoideue  und  S^Uniu»  a^pitü  überlagert  wird,  und 
swisohen  letsterem  Muskel  und  dem  Cucullaris,  an  die  Oberfläche 
tritt,  um,  in  zwei  Endftstc  gespalten,  bis  aum  ßchtttel  hinauf  ihr 
Geäste  ausaubreiten.  Sie  giebt  nur  zwei  besonders  benannte 
Zweige  ab: 

a)  die  Arteria  nüutmdwt  durch  das  Foramm  fMMtMam  zur  harten 
Hirnhaut,  und  ß)  die  absteigende  Nackenarterie,  Arteria 
eermecMe  deaeendetu,  zwischen  Splenius  und  Complexus  nach 
abwärts  zu  den  Nackenmuskeln. 

Wir  iahen  mehrmals  den  vorderen  Bndart  der  Arteria  oceipUalis  an  der 
Subtra  virvtloidea  in  die  Diplo«"  uitKlringen,  und  n;u;Ii  kurzem  Verlauf  daselbst, 

wietl«^r  üur  Oborflärlic  zuriukki'Iirüii.  —  Iiniiu^r  läs>t  die  Arteria  nuuUtitlea. 
währeml  sie  durch  das  tontnun  manloidtnin  liiii(Uin.  li/.iclil,  einen  Ast  in  die  Diplne 
abgcliou.  (HffrÜ,  Uober  den  Jiumiui  dipUxlicun  dur  Arleria  occipUaUa,  iu  der  üsterr. 
Zeitschrift  flir  prakt  UeOkunde,  1859,  Nr.  29.) 

6.  Die  hintere  Ohrarterie,  Arteria  auricularis  poeterior, 
welche  am  vorderen  Rande  des  Procensue  ma^uiem  auf»teigt  ,  und 
die  feine  Arteria  stylo-mastoideap  durch  das  Griffelwarzenloch  iu  den 
Camali»  FaUopiae  absendet.  Hinter  dem  Ohre  theilt  sie  sich  in 
einen  vorderen  Zweig  für  die  Ohrmusohel,  und  einen  hinteren  £Ür 
die  Weichtheile  retro  aurem. 

Die  Arti'ria  ili/lo-nuixloidea  g(ihiu<gt  aus  dem  Canalu  Fnllopine,  durch  dtMi 
CaiuUiculm  churdae  tipnpam  iu  die  Paukuuhühlu,  um  diu  Schleimhaut  der  hiutcreu 
Abtheilung  derselben,  sowie  der  OeUulae  nuuUfideM,  und  die  Manbrana  tyinpaiii, 
mit  einem  hinter  dem  MammMunn  maUd  herablanfianden  Zwe%chen  an  veraoiseo. 
Sie  geht  in  leltenen  IlUlen,  deren  ich  swei  bedlM,  nicht  duroh  dae  Griffel- 
warsenlocb,  sondern  durch  eine  oippene  OoiTnung  der  nnterou  PaukonhOhlenwand 
in  da»  Cacnm  l>/mpani,  stoifjt  il!»er  das  Promontorium,  wo  aio  in  einem  kniJchor- 
ncn  Kanal  oder  Ilaihkanal  la;rcrt,  /.um  StajM  S  em|)c)r,  läuft  zwischen  deu  8i)ifiikeln 
des>eli)i  ii  durch,  und  bof^icbt  sich  durch  eine  OetVuunj:  der  uberon  Wand  der 
Paukenhöhle  zur  harten  Uimhant.  —  Ich  finde  einen  constanten/ tiefliogendou 
Ast  der  Amriadari$  potletior,  doreh  die  ganse  Länge  der  Ineimra  maatoidea 
▼erlaufen. 


Nachdem  die  Carotis  externa  durch  die  Substanz  der  Parotis 
hindurchgetreten y  und  diese  DrOse  mit  Zweigen  versah,  spaltet  sie 


§.  396.  findaste  der  Carotis  i'xtema. 
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sich,  hinter  dem  Halse  des  Qelenkkopfes  des  Unterkieferti  in  ihre 
beiden  Endäste.  Diese  sind: 

1.  Die  oberfl&ch liehe  Sehlftfenarterie,  Ärteria  temporottf 
m^eificiaUa,  Sie  geht  über  die  Wnrsel  des  Joohfortsatsei  zur 
Schläfe,  liegt  anf  der  Fuda  tmporalia,  und  aerftUt  in  swei  Zweige, 
den  vorderen  and  hinteren.  Der  vordere  bildet  einen  Bogen 
nach  vom  nnd  oben,  veriorgt  mit  seinen  Aesten  die  Haut  der 
Schlftfe  nnd  Stimgegend,  nnd  anastomoeirt  mit  den  Zweigen  der 
Ärteria  fnmialiB.  Der  hintere,  schwAcheiey  steigt  snm  Scheitd 
empor,  um  gleichfiUls  an  der  Bildung  der  Blatgefilssnetae  der  Kopf- 
schwarte Antheil  zu  nehmen.  Bei  bejahrten  Individuen  sieht  min 
den  geschlängelten  Verlauf  der  Artmia  igm^poraU»  durch  die  Hant- 
bedeckung hindurch.  Vom  Stamme  der  Artmia  tn^oraHU  sweigen 
sich  folgende  Aeste  ab: 

a)  Die  Arferia  transversa  faciei.  Sie  (^ntsprinp^t  selir  häutig,  noch 
während  die  Carotis  externa  in  der  Parotis  steckt,  und  geht 
über  dem  Ductus  Stenonianus  quer  bis  in  die  Gegend  des 
Foramen  infraorbitals,  Sie  giebt  Aeste  zur  Parotis,  aum  Kau- 
und  Backenmuskel,  zum  Orbiculari$  palpebrarum,  Zugomaticui 
und  Lcvator  nngtdi  oris ,  und  anastomosirt  mit  der  Ärteria 
infra/orbitaU» ,  mit  den  Muskelästen  der  Arteria  maaBÜlanB  tat' 
tema,  und  mit  der  von  der  Arteria  maxillaris  interna  stammen- 
den Arktia  buccinatoria,  Sie  ist  zuweilen  doppelt,  zuweilen 
sehr  schwach,  kann  aber  so  stark  werden,  dass  sie  die  fehlen- 
den Gesichtsverttsdungen  der  Arieria  maaeälari$  externa  ersetzt 

ß)  Die  viel  schwächere  Arieria  temporalie  media  durchbohrt  die 

Fascia  temporalis,  um  sich  im  Fleische  des  Mtueulue  temporalis 

aufzulösen. 

y)  Zwei  bis  drei  unwichtige  Arteriae  amieidareB  anteriore  istferiih 
re^ ,  und  die  Arteria  auricularh  anterior  euperiar  zum  ftusseren 
Qehöfgang  und  zur  Ohrmuschel. 

8)  Die  Arteria  zyyonuUieo-orbitalie  entspringt  Ober  dem  Jochbogen, 
nnd  geht  schief  Uber  die  Faeda  temporaHe  nach  vom  und  oben 
gegen  den  Margo  mpraarbitali»,  wo  sie  mit  der  Stirn-,  Thr&nen- 
und  vorderen  Schläfenarterie  anastomosirt. 

2.  Die  innere  Kief  erart  c ric,  Arteria  lUfi.rilitiri.s  iuttnta.  Da 
sie  zu  allen  Höhlen  des  Kopfes  Aeste  sendet,  werden  ihre  Vcr- 
ästlungen  überhaupt  tiefer  liegen  und  schwerer  präparirl)ar  sein, 
als  die  übrigen  Schlagadern  des  Gesielitcs.  Um  den  Stammbaum 
ihrer  Verzweigung  leichter  zu  überblicken,  soll  der  Lauf  der  Arterie 
in  drei  Abschnitte  gebracht  werden.  Der  erste  liegt  an  der  inneren 
Seite  des  fVoeastti«  eondyloideu§  des  Unterkiefers,  der  zweite  anf  der 
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äasseren  Fläche  des  Pterj/goidsus  extemua  (oder  zwischen  den  beiden 
Urspmngsköpfen  dieses  Muskels),  der  dritte  in  der  Foeta  fUrygo- 

A)  Ans  dem  ersten  Abschnitte  treten  folgende  Aeste  ab: 
a)  Die  Ariern  em/riaäairis  p'ofunda  zum  äasseren  Gehörgang. 

h)  Die  Aftmia  tympamca  durch  die  Fmwpa  Okutri  tnr  Schleim- 
haut der  vorderen  Abtheilung  der  Trommelhohle. 

c)  Die  Äfima  akealarii  inferior  geht,  bedeckt  vom  inneren  Seiten- 
bande des  Unterkiefergelenkes  y  zur  inneren  Oeffnung  des 
ünterkieferkanals  herab,  durchlSiift  diesen  Kanal,  giebt  den 
Wurzeln  der  Zidine  haarfeine  RammU  dtntales,  tritt  durch  das 
Kinnloch  hervor,  und  anastomoslrt  durch  ihre  Endzweige  mit 
der  Ärlena  eonmaiia  lahü  infmioru  und  wbmentalis.  Vor  ihrem 
Eintritte  in  den  Unterkieferkanal,  enteendet  sie  die  im  Sulciis 
mylo-hyoideua  verlaufende  Arteria  mylo-hyoidea  zum  gleich- 
namigen Muskel. 

B)  Aus  dem  zweiten  Abschnitte  entstehen : 

a)  Die  mittlere  Arterie  der  harten  Hirnluiut,  Arteria 
meningea  media  8.  spinosn.  Oft  goiiu^^  entspringt  sie  nocli  aus 
dem  ersten  Abselinitte  der  AfiuHltiris  inlitma,  und  zwar  vor 
diT  Arterld  alveolaris  inferior.  Sie  steigt  an  der  inneren  Fläche 
des  iMmcnliis  jttertjfjmdms  exfiriius  zum  Fordinen  .sjii)io.suin  auf, 
und  betritt  dureh  dieses  Loch  die  Scliädelliülile ,  wo  sie  in 
einen  vorderen  grösseren,  und  liintcMcn  kleineren  Ast  zer- 
fallt, welclu!  in  den  Genissfurehen  des  grossen  Keilbeinflügels, 
der  Scliujipe  des  Sehläfebeins  und  des  Sclieitclbeins ,  sich 
baunifürniig  verzweigen,  und  die  Dura  mater,  wie  auch  die 
Diploü  des  8chüdelgcwülbes  versorgen. 

Gleich  nach  ifatem  Eintritte  in  die  SoliidellillUe,  «endet  lie  die  Arltria 

petroaa  in  der  Furche  der  oberen  Fläohe  der  Pelaeopyratnide  zur  Apertura  »jmria 
conalü  Fallojtiae.  Diese  kleine  nntl  somit  hedeuttmgsloHe  Arterie  tbeilt  sich  in 
zwei  Zweipehen,  deren  eines  in  die  Tromniülhüble  pi'lanfjt,  den  Tcmor  li/niponi 
und  die  äclileiiuliaut  der  mittleren  Partie  des  Cavum  lifmpnni  ernährt,  während 
das  andere  den  NermufadaUa  im  CbmaU»  FaüepSa»  begleitet,  und  ridb  mit  der 
Arteria  «(Q^lMROflloKieei  verbindet  —  Im  hiea^ien  Mnaenm  befinden  deh  swei 
Ii^ectionsprftparate  der  AHeria  meningea  inedUa  von  Kindesleichen,  an  «elehen 
starke  Ae«te  dieser  Arterie  dnrch  die  Stimfontanelle,  und  dnrch  die  Stitura  tagU^ 
talit  in  die  weichen  Sehndeldecken  üborg^ehon.  AI«  ein  constnnte»  Vorkommen 
erwähne  ich  noch  der  feineu  Uami  pa-foranteji  dieser  Arterie,  welche  die  Schädel- 
knochen and  ihre  Nlhte  dnrcbaetzen,  um  sich  in  den  weichen  Auflagen  der 
Snucbale  m  Teriieren  (^/rü,  Ueber  die  Bamd  perfirmUet  der  Madugta  mtdia, 
in  der  Mut.  Zeitwbrift  für  prakt  Heilkunde,  18ft9,  Nr.  9).  —  Ich  habe  die 
Jrterla  laerymaU»  mehrmal  ans  dem  Tordereo  Aste  der  Meningea  media  entstehen 
geaehen. 

Zuweilen  exi.stirt  noch  eine  kleine  accessurischo  Arteria  ineniiufea  media, 
als  Ast  der  eben  beschriebenen.  Sie  betritt  iüuter  dem  Hamtu  tertiua  parU  quinti, 
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dnrch  da»  Fornvirn  nvaJf  die  Srliä<lnlhr»lilo,  wo  s'u»  sich  im  (inuijl'um  dnsMeri  and 
in  der  di*>si'n  KnotiMi  umfjelirndiMi  Partif  dor  liart«n  Jiirnhaut  auflöst. 

ß)  Muskelftste,  welche  sich  mit  deo  vom  dritten  Aste  des 
Quintas  entsprongenen  MuAkelnerven  vergesellachaflken. 

Wir  ilUen:  1.  dnen  J&miim»  «UMMferjem,  wdelier  dnreh  die  /hcintra  tmi- 
hmartt  dos  UnterkleferaatM  mm  MaaBeler  gelangt;  8.  einen  Ramm  faicrfinitorfa», 
swiieben  Unterkieferast  und  Mutmiiu  ftiieeliielw'  cum  AntUti  geliend,  wo  seine 
AeRte  mit  den  Zweigen  der  Atieria  infraortMalvi ,  tnnutverim  factei,  nnd  Artfrif 
innriVarln  fxtrma  ann-stomosiren ;  3.  moliroro  kleine  Itnmi  jytrriifjo'uh'l .  sowie  für 
d<'n  SrliläfemUHkel  die  beiden  Arterine  Innpornlrfi  profumlne,  ein«»  niiUrior  und 
posterior.  Die  vordere  schickt  durch  den  Cmmlijt  ztfuonuUicu»  tcnipomlü  einen  Art 
in  die  AngenhShIe,  welclier  mit  der  AHerta  laetymaU»  muistoinonrt 

C)  Aus  dem  dritten  Abscdinitte  j^clien  hervor: 

a)  Die  Ai  tt-ria  alvi'ohiris  Hupnviov,  deren  Zwoio^e  durch  di(!  Löchei' 
:in  der  Tuhrrusitn^  maxilltu-  sHjv  rioris  zu  den  liinteren  Zäliaeü 
und  7A\T  Schleimhaut  der  Higlnnorsh<ilde  ;;olangen, 

^)  Die  Artvria  mfrnorhitalis.  Sie  verläuft  durch  den  Kanal,  der 
ihr  den  Namen  gegeben ,  schickt  Zweigchen  in  die  Augen 
liöhle  zur  Periorbita,  zum  licetus  und  Ohliqum  infermr,  abwärts 
laufende  Acstchen  zur  Sehleimhaut  der  Highmorshrdde  und 
zu  den  vorderen  Zähnen,  zertheilt  sich  nach  ihrem  Austritte 
in  die  Muskeln,  welche  den  Baum  zwischen  Margo  infraorbi- 
tedis  und  Obeilippe  einnehmen,  und  anastomosirt  in  zweiter 
und  dritter  Instanz  mit  den  tthrigen  Antlitzarte ricn. 

Y)  Die  Arteria  palatina  descendens  s.  pferygo-pnintina.  Sie  gicbt 
zuerst  die  Avteria  Vidinna  ab,  welche  mit  dem  Nerven  diese« 
Namens  durch  den  Canalis  VieUanua  zur  oberen  Partie  des 
Pharynx  zieht,  wo  sie  mit  der  ArUtria  j^haryngea  aacendem  ana- 
stomosirt. Dann  steigt  sie,  in  drei  Aeste  gespalten,  durch  die 
CanaUt  palatini  desrendeniM  herab,  versieht  den  weichen 
Gaumen  und  die  Mandeln,  und  schickt  ihren  längsten  uod 
stärksten  Ast  (Arteria  palatina  anterior),  den  harten  Gaumen 
entlang,  bis  zum  Zahntl«  isch  der  Schneidezähne.  Ein  feiner 
Ast  derselben  dringt  durch  den  Canalü  nato-palaUnttS  zum 
Boden  der  Nasenhöhle. 

d)  Die  Arteria  tpheno-palatina  s.  ncualis  posterior.  Sie  kommt  durch 
das  Foramen  apheno-palathxum  in  die  Nasenhöhle,  zur  hinteren 
Schleimhautpartie.  Ein  Ast  derselben  läuft  am  Septum  narwm 
herab,  und  anastomosirt  mit  der  Arteria  palatina  anterior,  und 
der  Ariwia  tepH,  —  einem  Aste  der  Coronaria  labü  mperiorit. 

Der  Staninib.ium  dor  Arteria  iiMxiUaru  iidenui  behauptet  iii.>suli»rn  oiii»»  ge- 
wisse Solbstütändigkeit,  als  nicht  leicht  einer  seiner  Zwei^  von  einer  iinderen 
KopfteUagsder  entspringt,  oder  er  aeDwt  einen  Ast  sbgieht,  der  nieht  unter  den 
angeflUirten  steht  Die  Abweiehu^n  in  Zalü  und  Urspmag  der  ilun  sngelinrifSB 
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Aest»',  lijihoii,  ilirnr  tietVn  L:ip;t'  iiinl  Unznsränclichkeit  wepon,  kein  besonilprcs 
uIiirurgiHctlu'M  Interesse.  Mein  Mu.stnini  besitzt  deu  höchst  merkwUnligeu  Fall,  wu 
eine  fohlende  Maxtttark  jnteviM,  dnnsh  eine  oolenale  Bntwiekhing  der  AHtna 
palatbia  aaemima  eiwtst  wird  (beiehrieben  in  der  (talerr.  Zeiteehr.  fllr  pnkt  Heil- 
knnde,  1859,  Nr.  30). 

/•'.  Sr/ifnarn,  I)«'  .'irtoriamm,  praosertim  faciei  anastomosiba.s.  Berol.,  1821.  — 
Eju.siloni,  .'irtcriiiruni  capitis  siiiM-rficiuHuiii  ir<>u  ni>v;\.  l?ornl.,  \H'M),  fnl.  -  Eine 
Keiho  vortrelVlicher  i'riipjirutu  über  die  VeriLstluiigtiu  tlnr  Carotin  earienia  unti  ihrer 
sahlreicben  Yaxianten,  «ftd  in  Wiener  amitomiachen  Mufleuin  aufbewahrt. 


§.397.  Verästlung  der  Carotis  iutema. 

Die  Carotin  interiui  s.  cerehrnlis  liegt  untangs  an  der  äusseren 
Seite,  der  Camfis  extenia,  niaelit  dann,  hinter  ilir  weg,  eine  Krüni- 
niung  nach  innen  nnd  oben,  und  wird  von  ihr  dureli  den  Musrulm 
stijl<h(jlos8n8  und  sty/u  itluinjiKjem  geti  cnnt.  lievor  sie.  in  den  Cnnalis 
raroHnt^  eindringt,  bildet  sie  noch  eine  zweitti  Krümmung,  deren 
Convexität  nacli  innen  si(!ht.  Ihr  Verlauf  ea:fra  rtinnlem  carotintm 
ist  somit  verkehrt  S-türmig  gekrümmt.  Diese  Krümmungen  sieht 
man  im  injicirten  Zustande  des  Gelasses  besonders  ausgesprochen, 
im  Cuvfi/i's  caroftcm  fies  Felsenbeins  tritt  eine  dritte,  und  im  »Simis 
cavemo.sii.s,  welchen  die  Carutis  inft  rna  durchsetzt ,  noch  eine  vierte 
Krümmung  hinzu.  Die  letzte  übei  trillt  an  Schärte  die  drei  voraus- 
gegangcmen.  —  Im  Oninh'K  cai'oticu.s  sendet  die  (Jnrofis  interna  ein 
feines  Acstchcn  zur  Sehlcimliaut  der  Trommelluihie ,  als  liamiäm 
cfirotico-fi/mjuinicus,  und  im  Sinitfi  cnveiuosius  erzeugt  sie  mehrere 
kleine  Zweige  tiir  (bis  (rnnglion  Ganneri,  die  Hypupliusis  cerebi'i,  und 
die  um  den  Türkcnsattel  herum  betindliche  Partie  der  harten  Hirn- 
haut. Ihr  Ilauptast  aber  ist  die  Arteria  ophthalmica.  Diese,  die 
Contenta  der  Augenhöhle  und  die  Stirngcgend  versorgende  Schlag- 
ader ,  entspringt  aus  dem  convcxcu  Rande  der  letzten  Krümmung 
der  Carotis  interna,  bevor  dieses  Gciass  an  die  Gehirnbasis  tritt. 
Sie  gelangt  mit  dem  Nervus  opticus,  an  dessen  äusserer  unterer 
Seite  sie  liegt,  durch  das  Foramen  opticum  in  die  Augenhöhle, 
schlägt  sich  hierauf  über  den  Sehnerven  nach  innen,  geht  unter 
dem  Muaculus  ohUquus  superior  an  der  inneren  Orbitahvand  nach 
yorOf  und  zerfallt  unter  der  Rolle  in  die  Arteria  f  rontalis  und  dor- 
mlis  nasi.  Auf  dieser  Wanderung  erzeugt  sie:  1.  die  sehr  feine 
Arteria  centralis  retinae,  welche  in  der  Axe  des  Sehnerven  sur 
Netzhaut  verläuft,  und  2.  die  Arteria  l^xcrymalis,  an  der  äasseren 
Orbitalwand  nach  vom  sur  Thränendrüse  gehend. 

IKen  Arterie  giebt  eine  oder  swei  hintere  Ciliararterieu  ab,  sendet  Zw^ge 
in  den  OanaU»  xygcmatiem  /adali»  nnd  iemporaUtt  wmargt  die  TluriaendrllM,  nnd 
theilt  lioli  am  Inneren  Angenwinkel  in  eine  Arteria  pa^pebraliK  Kätmm  »upeHor 
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und  inferior.  —  Nicht  Mlton  schickt  sie  durch  die  Fiisura  orhilaU»  »upcriar  einen 
Bamm»  reenntn»  nr  Sebidalhfllik,  weldier  i&A  in  dar  hartoa  ffinhftat  tudfidit 
oder  mit  dem  vorderen  Aste  der  Arteria  mming^a  Media  anutomorirt 

3.  Muskeläste  für  den  Bewegungsapparat  des  Bulbus.  Ihre  Zweig- 
chen verlängern  sich  theils  über  die  Insertionsstelle  der  Muskeln 
hinaus  bis  in  die  Conjunctiva  hnlh'i  hinein,  thcils  durchbohren 
sie  den  vorderen  Abschnitt  der  Selerotica ,  um  zur  Iris  und 
zum  Musculus  cih'aris  (Teusoi  choruiJcae}  zu  gehen. 

4.  Die  Aiitn-i'W  ciliares  posticdi-  hnujfie  und  breves.  Ki>  tinden  sich 
immer  nur  zwei  lomjae,  und  mehrere  breves.  Sie  durelibcdireii 
die  8clerotica  um  die  Kintrittsstelle  des  Sehnerven  herum.  Die 
longae  verlaufen,  als  eine  äussere  und  eine  innere,  zwischen 
Choroidea  und  Selerotica  an  der  Schläfen-  und  Nasenseite  des 
Augapfels  nach  vorn,  zum  Musculus  ciliaris  und  zur  Iris.  Die 
iret'es  verästeln  sich  nur  in  der  Choroidea.  (§.  223  lässt  sieb 
über  diese  Arterien  ausfuhrlich  aus.) 

Eine  Arteria  dUari»  potUea  longa  dnrdibohrt,  wie  ich  öfter  sah,  da.s  C.amr 

iflinn  ciliare.  —  Jone,  welche  sechzehn  Art^riae  ciHnrf.i  pnaticm  Arcc«  anführen, 
liaben  nie  injicirfo  ficfä.Hsc  dieser  Art  {ro.Hclicn  und  tr<>/;ililt,  und  lios.-^en  sich  durch 
die  Meinnng  irreführen,  da.ss  <.Vw  Zahl  der  Arterien  jener  der  Neroi  ciliare»  gleichen 
mflHse.  Diese  kann  allerdinpr»  bis  auf  sechzehn  anwachsen. 

Ö.  Die  Arteria  svpraorbifnJis  geht  über  dem  Lenitor  pnlpfbrae 
suparioris  durch  das  Foramon  supraorbitale ,  oder  eiue  gleich- 
namige Incisur,  zur  Stirtie. 

0.  Die  Arterifi  cthmoidalis  anterior  und  postt-rior.  Die  anterior  geht 
durch  das  gleiehnamige  Loch  in  die  ScIiädellKihle ,  giebt  hier 
die  unbedeutende  Arteria  meningea  anterior  ixh ,  dringt  mit 
dem  Nervus  ethmoidalis  des  ersten  Trigeminusastes  durch  das 
vorderste  Loch  der  Siebplatte  in  die  Nasenhöhle,  und  vcr 
schickt  ihre  Zweige  zu  den  vorderen  Siebbeinzellen ,  zur 
Schleimhaut  des  Sinus  frontalis  und  der  vorderen  Abtlieilung 
der  Nasenhöhle.  Die  posterior  ist  viel  kleiner,  und  geht  durch 
das  Foramen  etlmioidale  po^erius  direct  und  ohne  Umweg  zu 
den  hinteren  Siebbcinzellen. 

7.  Die  Arteria  palpebraUs  interna  fntprrtor  und  infeinor,  welche  am 
inneren  Augenwinkel  unter  der  liolle  entspringen ,  den  Saeciu 
laerymaliSf  die  Camncula,  und  die  Conjunctiva palpchrarum  mit 
feinen  Zweigen  bethcilen ,  dann  in  die  betreffende  Palpebra 
eindringen,  und  zwisehen  dem  Tarsusknorpel  und  dem  Sphine* 
ter,  höchstens  eine  Linie  vom  freien  Lidrand  entfernt ,  nach 
aussen  laufen,  um  den  von  der  Arteria  laaymaUi  abgegebenen 
ArterioB  falpebrale»  eaeUmae  zu  begegnen ,  und  mit  ihnen 
direct  su  anastomosiren,  wodurch  der  sogenannte  Attm  tammt 
mipmor  und  ürfmar  su  Stande  kommt 
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8.  Die  Arieria  froniaUt  schlägt  sich  um  dss  innere  Ende  des 
Mtargo  suproiin^Uam»  «at  Stirn  empor ,  wo  sie  mit  allen  hier 
ankommenden  Arterien  (Arfmia  tmporalU  a$iienor,  zygomaiico- 
üMaU»,  supraarhUalu)  anastomosirt 

9.  Die  Artma  dtirtaU»  nost  dnrchhohrt,  Aber  dem  Ligammhim 
pcUpebraU  iniermm,  den  JAueiiliir  ürbknlmig,  nnd  anastomosirt, 
neben  dem  Nasenrücken  herabsteigend,  mit  dem  Ende  der 
ArUria  maxillarU  externa  (AngulartB),  oder  mit  einem  Nasen- 
rttckenast  derselben. 

CrilTeilhier  citirt  ßinen  von  Prof.  Dubrfiuil  in  Montpellifr  beobachteten 
Fnll,  in  welchem  die  Artrria  <rjfhthalmii  a  niclit  ;uis  di  r  CnrotU  inlrrnn,  sondern 
aiu  der  JUeningea  media  entsprang,  uud  nicht  durch  iiaa  Foramen  opticum,  sondern 
dnreb  die  FUtura  arütßiS»  $vperiar  in  die  AogeiihOhle  gelangte^  Die  ftülier  aa- 
fefBhrle  Beobsehiaag  dss  Urapmags  der  AHtriu  laeiymatb  aai  den  ▼wrderaa 
Aste  der  Mmdngta  eieifa  {%,  896,  B,  •)  kaaa  als  eia  Von^iel  dieeer  merltwllidigen 
Anomalie  aageiehen  werden. 

Nach  Abgabe  der  Arffrin  Ophthalmien  treten,  aus  dem  ccjncaven 
Rande  der  letzten  Carotiskrümmuiig ,  noeli  zwei  Arterirn  liervor, 
deren  eine,  als  Arturia  commnnkans  jjosfen'nr,  neben  dem  Infiindi- 
bulum  nach  rückwärts  läuft,  um  mit  dt;r  aus  der  Arferia  hasilaris 
entbtandenen  Profunda  ct  vehri  zu  anastomosiren ,  und  den  CirculuH 
Winidi  f  §.  398)  sclilieasen  zu  helfen  ,  während  die  andere  als 
Arft  via  choruidea ,  längs  des  Tractus  opflats  zum  AdergeHecht  der 
Scitenkammer  sieh  begiebt.  —  Zuletzt  zerfallt  die  Carotin  interna  in 
ihre  beiden  Kndäste,  welche  sind : 

a)  Die  Arteria  corporis  ccdlosi.  Sie  c<tnvcrgirt,  in  vorwärts 
stn  bender  Richtung,  mit  jener  der  anderen  Seite,  verbindet  sieli 
mit  ihr  durch  einen  sehr  kurzen  Querast  (Arteria  communicans  an- 
terior),  und  steigt  vor  dem  ßalkenknie  zur  oberen  Fläche  des 
Corpus  callomm  hinauf,  liegt  aber  nicht  in  der  Längenfurche  der- 
selben, sondern  an  der  inneren  Seite  der  Hemisphäre,  an  welcher 
sie  ihre  Zweige  versendet. 

h)  Die  Arteria  fossae  Sy/vii  folgt  dieser  Grube,  und  schiekt 
ihre  Zweige  zum  vorderen  und  hinteren  Oehiralappen ,  zwischen 
welchen  eben  die  Sylvi'sche  Furche  liegt. 

Alle  Yenweigaagen  der  OarUU  jntenw  ia  der  Sefaldelhohle,  halmi  anf- 
fUlend  lehwichere  Waadnngen,  ab  gltf eh  staAe  Arteriea  anderer  KOrpergegea» 

den.  Sie  werden  nie  von  Venoii  bocloitet,  welche  andere  Wege  einschlagen,  als 
die  Arterien.  Eh  lässt  .««ich  speciell  von  der  Cnrofi»  interna  sjitren ,  dafs  sie  viel 
Bhit  /.  n  lu  (Jehirn,  aber  wenig  in  dasselbe  iühro.  Nur  die  g^raue  Substanz  des 
Uehiru»,  welche  die  Rinde  aller  Gyri  bildet,  ist  im  hoben  Qrade  gefassreich,  die 
weine  oder  Marksabetsna  dagegen  sebr  gefSMana. 

Die  Eadlete  der  CtaroU»  kOama  dad  retch  sn  Yaiietlten.  Oft  etammt  die 
rechte  nad  Unke  Arteria  corpori*  rnllon  aae  Einer  Osrotis,  wo  dnnn  die  ArtoHa 
«ommunicam  anterior  fetilt.    Die  AHeria  «ommimhane  potterior  fehlt  Kuweilaa  anf 
Hyrtl,  L«htbncb  d«r  Anatomi«.  Iii.  AoA.  63 
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Einer  Seite,  und  varürt  so  GrBne  sehr  auffallend.   Ich  sah  eellMt  die  AHeria 

fo»»ae  Sj/lvii  auf  der  linken  Seite,  nicht  als  Ast  der  Carotu  interna,  sondern  der 
Arteria  prof'inula  cere/ir!.  Das  (Jegentheil  ilioser  letzteren  Abnomiitiit  wird  da- 
durch gegeben,  wenn  sielt  eine  starke  Arteria  cmninuiücan»  jtoateriar  numittelbar 
in  die  Arleria  profunda  eerefir*  verlSugert,  welche  mit  der  Arieria  batUari»  (§.  39S) 
g»r  nicht,  odw  nur  dorch  einen  dflnnen  Zw^  iweammenhlngt. 

FItr  deflcripüve  nad  ehinugiaelie  Anatomie  der  innerMi  und  inaaeron 
Carotis  wichtig  ist:  John  Wgelk,  The  Snigical  Anntomy  of  the  Carotid  Arterie«. 
NewYorlL,  1876. 

§.  398.  Yeräsüung  der  Schliisselbeinarteiia 

Die  Schlüsselbeinarterie,  Arleria  wbdavia,  fUhrt  io  den 
Handbüchern  diesen  Nümen  nur  von  ihrem  Ursprunge  bis  zur 
Austrittsst^e  aus  dem  Spalt  zwiechen  dem  vorderen  und  mittleren 
Scalentu.  Diese  Grenzbcstimnnin^  der  Arteria  subclavia  steht  mit 
dem  Namen  des  GefilBses  im  Widerspruche,  indem  das  Stück  der 
Arterie,  welches  vom  Ursprung  bis  zum  Austritt  zwischen  den  Sca- 
leiil  rciclit,  mit  dem  Schlüsselbein  in  gar  keine  Beziehung  tritt 
Richtiger  ist  es,  das  Gciass,  von  seinem  Ursprung  bis  unter  das 
Schlüsselbein  hinab,  Smbdavia  zu  nennen.  —  Die  rechte  Subclavia 
ist  gewühnlicli  etwas  stärker,  und  um  die  jj^anze  Länge  des  TVufWitf 
onon^tit  kttraer  als  die  linke.  Der  Verlauf  beider  bildet  einen 
nach  unten  concaven  Bogen  über  die  erste  Kippe  weg.  Dieser 
Bogen  wird,  begreiflicher  Weise,  fiir  die  längere  linke  Subclavia 
schärfer  gekrümmt  sein  müssen,  als  iiir  die  kürzere  und  mehr 
wagrecht  nach  aussen  gerichtete  rechte. 

Kommt  über  der  ersten  Brustrippe  noch  eine  sogenannte  Halsrippe  (.Nute 
lU  §.  121)  vor,  so  krümmt  sich  die  SchlDssellMinartorie  über  diese,  and  nicht 
Aber  die  ente  Broetrippe  weg.  Dieses  geschieht  jedoch  nur  dann,  wenn  die 
Linge  der  Halsri|^  nicht  unter  swei  Zoll  betrflgt.  Ist  rie  kOrser,  so  reicht  sie 
nicht  so  weit  nnc  li  vom,  am  auf  den  Verianf  der  Schlüsselbeinarterie  einen  be- 
stimmenden Einflnas  nehmen  sn  kdnnen. 

Die  Schlüsselbeinarterie  erzeugt  fünf  Aeste.  Vier  davon  ent 
springen  aus  ihr,  bevor  sie  in  den  Zwischenraum  des  vorderen  und 
mittleren  Scalenus  eingeht;  der  fünfte  zwischen  diesen  Muskeln, 
oder  jenseits  derselben.  Diese  fünf  Aeste  sind: 

a)  Die  W  irbclarterie,  Arteria  vertebralia.  Al>  der  stärkste 
von  den  fünf  Aestcn  der  Arteria  mbclavia ,  läuft  sie  eine  kurze 
Strecke  um  äusseren  Rande  des  Musculus  lougus  colli  Ii«  rauf ,  und 
begiebt  sich  durch  das  Loch  ira  Querfortsatz  des  seelistcn  Hals- 
wirbels (mir  sehr  selten  schon  des  siebenten)  in  den  Scidagader- 
kanal  der  Ilalswirbelijuerfortsätze ,  in  welchem  sie  emporsteigt. 
Wegen  sturkcier  Entwicklung  der  Massae  laierales  des  Atlas,  kuuu 
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aber  die  Richtung  der  Artena  rtTtrhialta ,  vom  zweiten  Halswirbel 
an,  keine  senkrecht  autöteig<;nd('  sein.  »Sie  rauss  nämlich  vom  (^iier- 
fortsatz  des  Epistroplieus,  zu  Jcik  lu  des  Athis  nach  aussen  aldcnkcn, 
um  dann,  nachdem  sie  ihn  passirte,  sich  hinter  dem  überen  (ielenk 
fortsatz  des  Atlas  nach  einwärts  zum  grossen  Ilintt  rhauptloeii  zu 
wenden.  liier  durchbohrt  sie  die  Membrana  ubtiiiuituria  jxisft'rior  und 
die  harte  Hirnhaut,  und  umgreift  die  Mcdulla  oh/ojitjdtd  so,  dass  sie 
an  der  unteren  Fläche  derselben,  mit  jener  der  anderen  Seite  con- 
vergiren,  und  schliesslich  sich  mit  ihr  am  hinteren  Hände  des  Pons 
Varoli  zur  unpoaren  Arteria  Imsilaris  vereinigen  kann.  Von  ihrem 
Ursprünge  bis  zum  Eintritte  in  die  Schädelhöhle  entsprossen  der 
Arieria  verttbraU»  folgende  schwächliche  Zweige: 

tt)  Brnd  «MMMfamt,  fllr  die  Mukela  an  dan  WlffaelqBMrforMttMii. 

ß)  liumi  »pinaU»,  welche  darch  die  Foramina  iittervertebralia  in  den  KQck- 
gratkaual  eindrin^u,  die  Dura  mater  rjniialU ,  dio  Wirl>*'l,  suwi.-  den  H.niid- 
apparat  im  Innern  d««r  WirltflNiiiilo  crnährfti ,  und  das  Kückonniaik  x-lbst  mit 
vorderen  und  liinteren  Aestcheu  umgreifen,  welche  mit  der  vurdercn  und  hinteren 
Rackeumarluaiterie  (1.  dieser  Seile),  sowie  mit  den  niehit  oberen  and  nnleren 
Bami  «frfnalw  denelben  Seite  «ustomosiren. 

f)  Die  ArleHa  meningea  pedtrior,  welche  swischen  Atlas  und  Forameii 
{xripitale  entipriii^'t,  mit  dt-iii  Stamme  der  Arteria  vertebrali*  in  die  ScbädelhOhle 
gelangt,  und  ihr  siliwacln  s  Ci  äüte  iü  der  harten  Himbaat  der  unteren  Gruben 
des  Hiuterhauptbeius  auithreitet. 

Naeh  dem  Eintritte  der  Wirbelarterien  in  die  Schädelhöhle, 
bis  zur  Vereinigung  beider  zur  Atieria  hauUirit,  giebt  jede  ab : 

1.  Eine  vurdere  und  hintere  KückeumarksarterlOi  Arteria  «ptna/w 
cmterior  und  poHerior.  Die  Toidere  Terbindet  sich  mit  jener  der  anderen  Seite  in 
einem  einfachen  Stimmchen,  welches  lings  dee  Sukiu  kmgtttidliuJIg  omteHor  der 

MfdüUa  »ptttali»  etwas  ^e.sdilänjzolt  herablSuft,  und  mit  den  liami  »pinalejt, 
welche  dio  Arterin  t  prffhrnlin,  dit»  Int^rcnxfnlcs ,  di«'  T.nmhairn  und  Sacra/en  durch 
die  Foraminit  iiilervirlrf,rnliit  dfui  liiu  kiMiinark  znx'ndcn ,  (>itifacho  oder  in><ol- 
fiJrmige  Ana^tunuKson  bildet.  Die  hiuteru  tiieü^t  mit  der  underseitigeu  nicht  zu 
Einem  Sttmmehen  rasammen,  anastomosirt  aber  wohl  durch  Terndttelnde  Bogen 
mit  ihr  und  den  Ramti  spinale*. 

2.  Die  Arleria  cereMli  inferior  potterior ,  zn  dem  hinteren  Abschnitt  der 
unteren  Gegend  das  kleinen  Gehirns.  Sie  giebt  Aeete  sum  Unterwnrm,  und  lum 
Plegeue  ehoroidetu  d(»s   Veiitricultu  quartus. 

3.  Die  Arteria  cerebeüi  inferior  anterior,  tum  vordereu  Abschnitt  der  unteren 
Kleinhimgegend,  und  cur  Flocke. 

Die  aus  der  Verschmelzung  beider  Arteriae  vertehraUs  hervor- 
gegangene Arteria  batäarii,  geht  in  der  seichten  Längenfurche  des 
Bmt  Varoli  n;u  h  vorwärts,  bia  sie,  jenseits  des  Pons,  in  die  beiden 
tiefliegen deu  üehirnarterien,  Artarüm prqfundae  cerebri,  zerfallt. 
Ans  der  Artaria  bamlari»  selbst  entspringen: 

a)  Die  Arteria  tmtHUoa  Mnim,  welche  in  den  inneien  GehOrgang  tritt, 

and  ihre  Zweigehen  durch  die  grBsseten  LOdier  der  Jfflonioe  «HftrsMW,  nnd  des 
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2VaelM  tpbralb,  m  doo  hintigen  Bliachen  dM  yorhofr,  und  in  den  Kodiolni 
entaendety  von  welchem  de  zur  Lambta  »piraUt  geUngen.  Genaue  Angaben  ftber 
Owe  EndTerittfongea  fehlen. 

ß)  Die  Arleria  eerebeUi  mperior.  Diese  gelit  am  Tordeien  Bande  dee  Pens 
nach  aossen  rar  oberen  Fläche  des  kleinen  Gehirns. 

Am  Torderen  Rande  der  Yarolsbrücke  theilt  sich  die  Ärttria 
batäaria,  stark  gespreizt,  in  die  beiden  ArieiriM  proftmdae  esraM 
Diese  nelunen  die  ArUriiu  eommumeantet  poiterwre$  von  den  inneren 
Garotiden  tmS,  schlagen  sich  hierauf  um  die  PeduneuU  cenbri  nach 
rftck-  und  aufwärts,  schicken  Aeste  durch  den  Querschlita  zur 
T(da  dioroidea  mipmor,  und  verbreiten  ihre  Endaweige  an  den  hin- 
teren Lappen  des  grossen  Gehirns. 

Durch  die  Verbindung  beider  Arieria»  eommunieaniei  poHtrion» 
mit  den  als  AHm/tii»  jirtifundM  esrwftn  bezeichneten  Spaltungsftsten 
der  unpaaren  Artmia  hatäari»,  wird  die  CoaroHt  inUma  mit  der 
Arleria  vtrUibralü  in  eine  f&r  die  gleichmfissige  Blutvertheilung  im 
Gkhim  höchst  wichtige  Anastomose  gebracht,  welche  als  Gradtu 
artma9u$  WäUiä  bezeichnet  wird.  Der  Cüreuhu  WüluU  ist,  genau 
genommen,  kein  Kreis,  sondern,  nach  der  Zahl  seiner  geradlinigen 
Segmente,  ein  Polygon,  und  zwar  ein  Heptagon.  Er  sehliesst  das 
Chiasma,  das  TkÄer  ethermim  mit  dem  Trichter,  und  die  Corpora 
mcmmälaria  ein,  und  entspricht  somit,  der  Lage  nach,  der  Seäa  iureioa. 

Eine  bisher  nicht  beobachtete  abnorme  Urspruugsweise  der  Wirbeiarterie, 
fand  ich  an  einer  Kindesleiche.  Die  Arteria  veri^raUt  dextra  entsprang  nämlich 
hinter  der  Subelanla  tmütra,  nnd  lief  in  aehiefSw  Riehtang  hinter  der  BpeiaerOhre 
nnd  Tor  der  WirbelaSnle  nach  reehte  hinttber  mm  JPoramun  tratmerwimm  des 
sechston  ITalawifheli.  Sie  hatte  somit  denselben  anomalen  UrapnuBg  nnd  Ver- 
lauf^ welchen  man  hishpr  mir  von  der  SuMario  drxlra  kaiinto. 

Die  Wirbelartcric  betritt  ausnahmsw f'ise  erst  am  fünften  oder  viorton 
Wirbel  den  ächlagaderkanal.  äie  kommt  auch  doppelt,  selbst  dreifach  vor,  in 
welehem  Falle  ihre  WniMiln  in  Terechiedene  QaerfortsatBlScher  eintreten.  Inuner 
vereinigen  tieh  die  TerviellUtiglen  Wiibelarfeerien,  im  Qnerfortiatikanal  an  einem 
einfachen  Stamm.  —  Die  Basilararterie  liiblot  in  seltenen  Füllt-n  durcli  Spaltang 
nnd  Wiedervereinigung  ihres  Stammes  Inseln,  wodurch  iliro  Verwandtschaft  mit 
den  Arterißt  »pinales  sicli  k<nnl!.nf'bt.  —  J.  Davy  (lulhi/j.  Med.  nw/  Sun^.  Journ., 
JSäSj  erwähnt  in  der  üa«iiararterie  eine  senkrechte  äclieidewaud,  ab  Trennongs- 
spnr  sK^idken  den  Tenohmolaenen  Wirbelarterien,  nnd  Uebergang  rar  Jnxta* 
Position.  —  Weber  iah  die  Barilararterie  dnreh  ein  Loch  in  der  Sattellehne 
gehen.  —  Ueber  AbnormitXten  der  Wirbel-  und  Basilararterie,  liandelt  mein 
Anfsatz  in  den  med.  Jahrb.  Oesterr.,  1842,  Jnli,  und  A.  F.  Walter,  De  vasis 
▼ertebralibns.  Lipa.,  17S0.  —  iL  Bariieri,  Honographia  dell'  arteria  vertebrale. 
Milano,  1868. 

b)  Die  innere  Brustarterie,  Arteria  mammaria  tnlenui.  Sie 
entspringt  von  der  unteren  Peripherie  der  Arterta  mbclavia,  gegenüber 
der  Arteria  vortebralis,  und  läuft  zur  hinteren  Fläche  der  vorderen 
Brustwand,  wo  sie  hinter  den  Rippenknorpoln,  und  neben  dem  Seiten- 
rande des  Brustbeins  gegen  das  Zwerchfell  herabsteigt  W&lirend 
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dieses  Laufes  erzeugt  sie^  nebst  den  unbedeutenden  Arteriae  medUk- 
ttmiicat,  thymicae,  und  der  einfachen  oder  doppelten  hrmiehiali$  oaU»- 
rhr,  noch  folgende  Aeste: 

«)  Die  Arleria  perieardiaeo^retdea,  welche  mit  dem  Nervtu  phrmiau  an 
der  Seitonwand  dea  Henbealel«  mm  Zwerebfelle  gelangt 

ß)  Die  Arteriae  intereottale»  amteriorea,  iwai  IBr  jeden  der  sechs  oberen 

Intercostalränine,  eine  obere  stärkere,  und  untere  viel  leliwichere,  welche  auch 
oft  mittelst  eines  kurzen  gemeinschaftlichen  Stäramchens  ent«tehen.  Sie  anasto- 
znoairen  mit  den  hinteren  Zwiscljenrippenschlaiz^adem ,  welche  ihnen  enlß-ecen- 
kommen.  Gleich  nach  ihrem  Ursprünge  geben  sie  JSatni  perforantea  zur  Haut 
nnd  an  den  Moakeln  der  Torderen  Thorazwand.  Bei  Weibern  sind  die  Baiai 
per/orantet  des  aweiten  bis  lllnften  Intereostalranmes  stibrker  als  die  übrigen,  da 
sie  ansehnliche  Aeste  (Arteriae  mammariae  extemae)  aar  Brnstdrllae  abavgeben 
haben.  —  Oefters  entspringt  von  der  Mammaria  irUema,  noch  bevor  sie  den 
ersten  Ripp)enkn(»rpel  erreicht,  ein  stattlicher  Ast,  welcher  als  Arteria  coatali* 
intermeflin ,  ,iii  der  inneren  0(iprfiii<  lif>  i\f>r  seitlichen  Bruätwan<i,  in  schief  nach 
aus-  und  abwärts  gehender  Richtung,  Uber  mehr  weniger  Hippen  hinabstreicht, 
ond  snietat  mit  einer  hinteren  Intercostalis  anastomosirt. 

Zwischen  dem  sechsten  Rippenknorpel  und  dem  Processus 
xifhoideut  ttami,  löst  sich  die  Mammaria  interna  in  die  Artuia 
ipiqaatnßa  wperior  und  muteulo-phrenioa  mit 

IKe  Arteria  muteuh  phremiea  ntbt  deh  linga  dea  Urqminges  der 
flssIttW*  diapkragmaHe  schief  nach  aussen  und  nnten  an  der  Seitenwand  des  Thorax 

hin«  nnd  giebt  die  ArUriae  interoosCofes  anteriorta  für  die  fünf  unteren  Zwischen» 
rippenräume  ab.  —  Die  Arteria  epigastrica  »uperior  dringt  zwischen  dem  siebenten 
Rippenknorpel  und  dern  Bchwertfortjiatz,  selten  durch  ein  Loch  des  let/tereu,  in 
die  Scheide  des  geraden  Bauchmuskels,  wo  sie  auf  der  hinteren  Fläche  dieses 
Mnakels,  gegen  den  Nabel  herabsieht,  ihre  Aeste  theüa  in  dem  Fleische  des 
Bectos  iXsst,  theOs  ab  perforirend  snr  Bant  der  Bpgio  tpigatlriea  schickt,  nnd 
allenthalben  mit  der  Arteria  epigaatriea  imfeHor  (ans  der  Arieria  erurali»)  und 
den  flbrigen  Banchmuakelarterien  anastomosirt. 

Ich  fand  di«»  Epifjantrim  miperior.  mit  iler  entgegengesetzten,  durch  einen 
hinter  dem  Schwertfortsatz  vorbeilaufendeu  Verbindungsast  anastomosiren.  Cru- 
▼  eilhier  sah  diesen  Verbindungsast  vor  dem  Schwertlmorpel  vorbeiaiehen. 
Feine  Aestehen  der  Mueculo-phrerdca  lanüsn  im  Ugemtemtem  taepeaearkm  hepalie 
snr  Leber.  —  Die  Arleria  mammaria  Mema  entspringt  abnormer  Weise  ans  der 
AnoDTma,  dem  Aortenbogen,  dem  Truneu»  thtfreo-eermeali» ,  nnd  wird  auf  beiden 
Seiten  oder  nur  auf  einer  doppelt.  Einen  höchst  merkwürdigen  Fall  und  finzisr 
in  seiner  Art  besitze  ich,  wo  die  Arteria  mammaria  de^h-n  im  vierten  Zwischen- 
rippenraura  aus  dem  Thorax  heraustritt,  den  fünften  Rippeuknorpel  umgreift,  und 
sich  unter  diesem  Knorpel  wieder  in  .  den  Thorax  zurtlckbegiebl. 

c)  Die  Schilddrüsenarterie,  Arteria  thyreoidea  inferior, 
welche I  weil  sie  Zweige  zu  gewissen  Nackenmuskeln  giebt,  auch 
Truncut  ütyreo-nerfficalis  genannt  wird.  Sie  steht  der  Arteiia  verU" 
brali»  nur  wenig  an  Stärke  nach.  Am  inneren  Bande  des  Sealenus 
antieus  steigt  sie  bis  zum  fUnften  Halswirbel  empor,  krümmt  sich 
hinter  den  grossen  HalagefStesen  nach  innen  und  oben,  und  gelangt 
mit  zwei  Endästen  an  den  unteren  Rand  and  an  die  hintere  Fläche 
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der  Schilddrüse,  wo  diese  Aeste,  in  der  Regel,  weder  mit  den 
Zweigen  der  7Tti/reotdea  auperior,  noch  mit  jenen  der  entg^n- 
gesetzten  Thyreoidea  inferunr  anastomosiren,  obwohl  ein  allgemeiner 
Ums  dicendi  es  so  haben  will.  £in  Bamm  laryngetu  findet  unter 
dem  Constrietor  pharyngis  inferior  seinen  Weg  £iir  hinteren  Kehl- 
kopfwand. £r  anastomosirt  mit  der  Arteria  laryngea  ans  der  Tkjf- 
reoidea  tuperior,  —  Muskelftste  dieser  Arterie  sind: 

1.  Die  aufsteigendn  Nackeuarterie ,  Cervicalit  tu^tuUnt.  Sie  sieht  aut 
dm  Moikelii  Tor  den  WirbelquerforMUMn  empor,  venoigt  dtowlbeii,  und  ana- 
ftomosirt  mit  den  Moakellateii  der  Arteria  vertebraü»,  lei  vtmtb  dmtmdmu  and 

2.  Die  oberfläflil  iche  Nacken.nrfprip,  Cervicaliii  xuprrßcialis.  Sie 
entspringt  fast  immpr  aus  der  Artcrin  cervicalu  eucfndens,  läuft  par.illpl  mit  dfm 
Schlüsiielbein  nach  aus-  and  rückwärts  durch  die  Fotaa  »upradavicuiaris ,  wird 
hier  nur  durch  du  PlAtymm  und  dae  boehliegende  Bhtl  der  Faaeia  eenrieaU» 
bedeckt,  und  verbirgt  sich  dann  unter  dem  Mtueutm  «mcuttmiB,  in  weldieni  sie 
«ich,  sowie  in  den  beiden  Sptmü  and  Momboidel,  anflOet 

3.  Die  quere  Schulter blattarterie^  TVenmrm  ceopuZae.  Sie  rerlSoft 
hiiitt>r  dptn  Schlüsselbein  quer  nach  aussen,  sendet  den  JtamtM  aertmimlu  zur 
Schulterhöhe,  geht  durch  die  Ina'jfura  .icapulae,  oder  über  da»  Dookband  der- 
eelben,  zur  oberen  Grätengrube,  luerauf  liinter  dem  Collum  acapulae  xur  unteren 
Gritengmbe  herab,  und  Terliert  sieh  in  den  Mnskeln  dieser  Graben. 

fl)  Die  Kippen-Nacken  seh  lapader,  Truncu^  co.sfo-rfrf-icnh's. 
Ein  kurzer  Stamm,  welcher  liintor  dem  Scalenns  anticus  au»  der 
Subclavia  entsteht,  und  sich  in  folgende  zwei  Zweige  theilt: 

1.  Die  obere  Zwisehenrippenarterief  AHtrim  ktimratttaSi»  «npiesw. 

Sie  geht  vor  dem  TTalse  der  ersten  und  zweiten  Rippe  herab»  ond  sendet  die 
Artitrine.  inUrra>tahji  für  den  orxlPn  niul  7.w(>itoii  Zwisclioiirippf^nrntim  nh. 

2.  Di«^  tipfo  'S  :\v\i('\\[\T\or\i},  Arlrrin  i<  rvirnlis  profiindn,  wcUhc  z\vis<'hr'n 
dem  Querfurtüatz  dob  siebenten  Ualttwirbeb  und  der  ersten  Kippe  nach  hinten, 
und  in  den  tiefen  Nadtenmuskeln  nach  anfsrirts  lioft,  am  in  den  MadnamnAein 
sich  SU  ramifieiren. 

f)  Die  quere  Halsartcrie,  Arteria  transversa  colli.  Sie  ent- 
sjttiii^'t  als  ein  stattliches  rjcfass,  entweder  zwischen  den  Scaleni, 
oder  jenseits  derselben.  Letzteres  kommt  häiifif^cr  vor.  Sie  durch- 
bohrt den  riexits  hrachialis  von  vorn  nach  hinten,  und  zieht,  tief 
gelegen ,  durch  die  Fossa  mpraclavicularis  nach  aussen ,  um  den 
oberen  Rand  der  Scapula  zu  erreichen ,  an  dessen  innerem  Ende 
sie  einen  Ast  zum  Mmculub  cHcuUaris ,  deltoideus ,  lenator  Hcapulae, 
und  zum  Akromion  aussendet,  und  hierauf  als  Arteria  dovsalis 
scapulae  endet,  welche  den  inneren  Kaiul  des  Schulterblattes  ent- 
lang, zwischen  dem  Rhomboideus  und  Serraius  anticus  major  ver- 
schwindet. 
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§.  399.  Yeräsüimg  der  Achselarterie. 

Die  Arteria  mbdavia  setzt  sich  in  die  Arieria  aaeUlans  fort 
Vom  Schlüsselbein  bis  zum  nnteren  Rande  der  vorderen  Wand  der 
Achselhöhle  herab,  führt  sie  diesen  Namen. 

Die  Achselarterie  begleitet  das  Achselneryengefleeht,  an  welches 
sie  sich  bei  ihrem  Anstritte  ans  der  ScaJenusspalte  anschliesst,  und 
wird  von  den  drei  Hauptbündeln  desselben  umgeben.  Sie  hat  über 
sich  das  Schlüsselbein  und  den  üfttacutuf  wuhdamn»,  vor  sich  und 
etwas  nach  innen  die  Vena  axUlarii,  Vom  Oberarmkopf  wird  sie 
durch  den  Mtueuhu  tubteapidart»  getrennt.  Die  Vena  cephalica  geht 
▼or  ihr  weg  zur  Achsdyene.  Nach  innen  wird  sie  nur  von  der 
Haut  und  der  Fascie  der  Achselhdhle  bedeckt,  und  kann  deshalb 
leicht  gefühlt  und  gegen  den  Knochen  angedrückt  werden.  Die 
beiden  Wurzeln  des  Nermte  nudianut  umgreifen  sie  gabelförmig. 

Nebst  kleinen  Zweigchen  zu  den  Lymphdrüsen  der  Achsel, 
erzeugt  die  Arteria  axHUaie  folgende  Aeste: 

a)  Die  Arteria  thoracica  mprema,  dringt  zwischen  PedoraUa 
mafor  und  minor  ein,  welche  sie  mit  ihren  Zweigen  betheilt. 

b)  Die  Arteria  acromialis  entspringt  neben  der  vorigen,  oder 
häutiger  mit  ihr  vercinij^t  als  Thoracico-acromialis.  Sic  geht  vor  der 
Anheftunjj  des  PtrtoraUs  minor  am  Kabenschnabcitortsatz  nach 
aussen  und  oben ,  verbirgt  sich  unter  dem  Clavicularurspi  ung  des 
Deltamuskels,  schläj^t  die  Richtung  gegen  das  Akromion  ein,  giebt 
der  Kapsel  des  Si  huitcrgolonks  Zweigclioii ,  und  sendet  mehrere 
Rami  ncronnalcs  zur  oberen  Fiäclic;  der  Schulterhölic ,  welche  mit 
den  Verästlungon  des  Ixnmus  aci'omicdüs  der  Arterüi  transversa  scaptdae 
das  Rete  acromtale  bihlrn. 

c)  Die  Arferid  tlt(jr<i(:i<n  Ioikjh  läuft  an  <lcr  seitlichen  Bnist- 
wand  auf  dem  Sirraftis  anticus  ninjor  mit  dem  Nt^rvus  fhorffricuj< 
longus  herab,  vt  rlicrt  sich  grüsstentheils  im  Musculus  strratus  atiticus 
major,  und  mit  zwei  bis  drei  Zweigen  in  der  Brustdrüse. 

d)  Die  Arfen'm  mhscapuhtres.  Sie  kommen  in  variabler  Menge 
und  Stärke  vor.  Ihre  Bestimmung  drückt  ihr  Name  aus. 

Gewöhnlich  sehe  ieh  swrt  bis  drei  obere  kleinere,  und  ^e  untere  grtaere. 
LetBtere  theilt  deh  in  swei  Aeslet  a)  JZamii«  thoradeihdonaUBf  weldier  pusllel 

mit  dem  äusseren  Schniterbl.ittrande  herabfte^[t|  und  nch  in  den  unteren  Zacken 
des  Serralut  mitiruj)  major  \\w\  den  RippenUt8priiii»rPn  dps  T.ntiiisimus  dorm'  ver- 
liert, 'l)  Artrria  circmnßfxa  najinld''.  Dies*»  schlügt  »icli.  /.wi.sfhon  MumciiIu-i  .luft- 
wapuUtruf  und  Teres  major,  um  den  iiutiM3reu  Kaud  der  Scapula,  und  geht  zu 
den  Muskeln  in  der  Fo$Ma  inßnupinata, 

e)  Die  Arteria  circumßexa  kumeri  anierhr,  welche  vor  dem 
CoUtm  ekiniirgiam  kumeri,  und 
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f)  die  weit  stärkere  Arf^ria  (h'cumßej'a  ponterior,  welche  hinter 
demselben  dicht  am  Kuochen  verläuft,  das  Schultergelenk  und  die 
darüber  wegziehenden  Muskeln  versieht,  und  mit  der  Circumjiexa 
anterior  anastomosirt. 

§.  400.  Yeiästlung  der  Aimarterie. 

Ist  die  Arttria  (ixiUaris  am  unteren  Rande  des  Pecioralis  major 
aus  der  Achselhöhle  an  den  Oberarm  getreten,  so  heisst  sie  Arm- 
arterie, Arterin  hr<u:hinlis.  Sie  verläuft,  von  zwei  Venen  begleitet, 
im  Sillens  bicipUftlis  intei-^nus  gegen  den  Ellbogen  weiter.  Im  oberen 
Drittel  des  Oberarms  hat  sie  den  Nervus  medianus  an  ihrer  vor- 
deren, den  Nervus  ulnaris  an  ihrer  inneren  Seite.  Im  Herabsteigen 
gegen  den  Ellbogenbug  entfernt  sich  der  Mediannerv  etwas  von 
ihr  nach  innen  zu.  was  der  Nervus  ulnavis  schon  höher  oben  thun 
muss,  da  er  zur  hinteren  Seite  des  Ellbogens  zu  gehen  hat.  In 
der  ganzen  Länge  des  Sulcus  bicipitalis  wird  sie  nur  durch  Haut 
und  Fascie  bedeckt.  Im  Ellbogcnbug  dagegen  versteckt  sie  sich 
unter  dein  Lacertus  fibrosus,  welchen  die  Sehne  des  Bieeps  zur 
Vagina  antihrachii  sendet.  Ausser  kleineren,  an  unhcstinimten  Ötellen 
entspringenden  Muskelzweigen,  erzeugt  sie  folgende  Aeste: 

a)  Die  Arteria  profunda  hrachii.  Sie  entspringt  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  unteren  Rande  der  Sehne  des  Teres  major,  geht  mit 
dem  Nervus  radialis  zwischen  dem  mittleren  und  kurzen  Kopf  des 
Triceps  zur  äusseren  Seite  des  Oberarmknochens,  giebt  dem  Triceps 
Zweige,  aus  deren  einem  die  Arteria  nuhitia  humeri  entspringt,  und 
verläuft  sodann  hinter  dem  Ligamentum  intermusculare  extemum  als 
Arteria  coUcUeralis  radialis  herunter  zum  Ellbogen,  wo  sie  gewöhn- 
lich in  einen  vorderen  und  hinteren  Endzweig  zerfallt.  Der  vordere 
durchbohrt  das  Ligamentum  intermusculare  eaetemum  von  hinten  nach 
▼onit  und  anastomosirt  mit  dem  Bamus  recurrens  der  Radialarterie, 
der  hintere  mit  der  gleich  zu  erwähnenden  CoUateraU»  ulnarit 
infefwr. 

h)  Die  Arteria  collaterali»  ulnarie  superior  entspringt  nahe  unter 
der  Arterin  profund/i  hrachii,  und  folgt  dann  dem  Nervue  tdnari». 
Sie  giebt  dem  Musculus  brachiaU»  internus  und  triceps  Zweige ,  und 
anastomosirt  in  der  Furche  swisohen  Condylus  humeri  intemue  und 
Olekranon,  mit  dem  Ramus  recurrene  posterior  der  Ulnararterie. 

c)  Die  Arteria  coUaieraiit  tUnaris  inferior  entsteht  über  dem 
Cond^Uu  intermu,  gegen  welchen  sie  ihre  Richtung  einschlügt 

CBe  versorgt  die  von  dieMm  Coa^lo«  entspringenden  Mvakelii,  betenden 
die  oberBXcfalielieB  derselben,  anaatonorirt  mit  dem  Smmm  reaureiu  «mterior  der 
Ulnanurterie,  und  umgreift  dann  den  inneren  Band  dea  Oberarmkneohena,  am  an 
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der  hintprpii  Fläche  desHelben  mit  einem  Kiidzweifjt»  der  Profunda  hrachii  über 
der  Foima  »upreUrochlearü  poaterior  zuHammeuzuäieti»eu.  Dieses  UmstandeH  wegeu 
heisst  sie  bti  den  engUachen  Anatomen:  Arieria  tmariameUea» 

Der  Umpning  der  «h6  a),  h)  und  e)  angeflUirten  Arterien  Uethet  mancheriei 
Varianten  dar.  Eine  davon  ist  morphologisch  bedeutoam.  a),  h)  und  e)  nim- 
Uoh  »ind  Zweite  eine^  knnen  gemeinBchaftlichen  Stammes,  welcher  fiberdies 
nocli  die  Cirettmßfj-at  fiumrri  und  die  Cimimflexa  »tnptüae  er«onpt.  Dieser  pe- 
meinschaftliche  Stamm  erM  heint  dann  fast  ebenso  atark  wie  die  ArU'ria  lirachialu 
selbst,  welche,  da  ihr  aozusagen  alle  für  den  Oberarm  abzugebenden  Aeste 
durch  jenen  Stamm  abgenommen  wurden,  nnrersweigt  cum  Ellbogen  herab- 
steigt. Dieses  VerhUtniss  ist  aber  an  der  unteren  Extremitit  sur  Segel  erhoben, 
da  alle  fBr  den  OberMhenkel  bestimmten  Zweige  der  Arteria  emraHtf  aus  Einem 
Mnttentamme  (Arteria  pnifimda  ftmari$,  f.  410)  herroxgehmL 

Im  Ellbogen  liegt  die  Art»ria  hmekialia,  welche  nun  Cubitali» 

genannt  wird,  auf  dem  unteren  Ende  des  Musculus  hrcuMalis  infeinus, 
an  der  inneren  Seite  der  Sehne  des  Biceps,  und  theilt  sich  in  der 
Hohe  des  Processius  coronoideus  nlnae  in  die  beiden  Selihigadern 
de»  Vorderarms  :  die  A r m spi n tl  t*l  und  1011  bogenarterie.  Koramt 
am  Oberarmbein  ein  Prf)Ct'i<sun  nnjirdcnnilifhitdeuit  vor  (§.  137 so 
liegt  die  Arftria  hrachidlin  niil  dem  Nervus  viedianus  hinter  ihm, 
auf  welches  Vorkommen  der  Operatt-ur.  bei  Unterbindungen  der  Ar- 
teria bradiialiit  am  unteren  Ende  des  Oberarms,  Acht  zu  nehmen  hat. 

Nenn  bis  zehn  Linien  über  ihrer  Theilung,  sendet  die  Arteria  brachialis 
von  ihrem  inneren  Rande  eine  kleine,  aber  constante  Schlagader  ab.  welche  nnter 
dem  La'-f^rtitJi  fifirodU«  der  Hicepssehne,  zu  der  am  Condylitit  inlfrnwt  hnineH  ent- 
springenden Muskehuasse  zieht,  und  den  Nerviu  medianus  hiobei  kreuzt.  G  r  u  b  e  r 
beschrieb  sie  als  Arteria  pUeae  cubüt  tuperßcioH*.  Sie  ist  darum  interessant,  weÜ 
sie,  bei  stsrker  Entwicklung,  entweder  eine  Arteria  mediana  eupeifieiaUe,  oder 
Arteria  vharie  enperfieiaae ,  darstellt  —  Ueber  die  VarietXten  der  angeftthrten 
Aeste  der  Arteria  braehiali»  handelt  A,  HaUer,  Dissert  de  arteria  braehiali. 
Qott,  1746. 

§.  401.  YeiasUung  der  VordeiaimarteheiL 

Die  Armspindel-  und  die  Ellbogt^narterie ,  die  beiden 
Tbeilongsäste  der  Arbrla  cubitalie,  verbleiben  im  weitt  ren  Verlaufe 
an  der  inneren  Seite  des  Vorderanns.  In  der  Hohlhand  verbinden 
sie  sieh  zum  hoch  und  tiefliegenden  Arcm  vohris,  aus  welchem 
die  Weichtheile  der  Hohlhand  versehen  werden ,  und  die  Finger- 
arlerien  entstehen.  Die  EUbogenarterie  giebt  bald  nach  ihrem  Ur- 
spmnge  die  Zwischenknoehenarterie  ab. 

Ä)  Die  Armspindelarterie,  Arteria  radialit,  liegt  in  der 
oberen  Hälfte  des  Vorderarms  zwischen  Sn^pmtUor  longus  und  Pro- 
nator tmt,  in  der  unteren  aber  zwischen  8vfinaior  longtu  und  Flaaeor 
carpi  radudü.  An  ihrer  ftusseren  Seite  befindet  sich  der  Nurmu 
raäiaUt  superfiddlii.   Gegen  die  Handwurzel  zu,  wendet  sie  sieh 
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zwischen  dem  ProcpKsm  siyUndetu  radii  und  dem  Os  tfraphoideum 
auf  den  Käcken  der  Hand,  wo  die  Sehnen  des  Ahducior  poHioM 
longus  und  Extemor  brevü  über  sie  wegsiehen,  und  dringt  zwischen 
den  Basen  der  Otm  metacarpi  des  Daumens  und  des  Zeigefiogen^  in 
die  Ilohlhand  ein,  um  mit  dem  tiefen  Uohlhaudast  der  EUbogenarterie 
den  tiefen  Hohlhandbogen^  Ämu  volaris  profundus,  zu  bilden. 
Sie  gicbt,  von  ihrem  Urspninge  bis  som  Uebertritt  aaf  den  Hand> 
rücken,  folgende  Aeste  ab: 

a)  Den  Ramm  rcairrens  radialis.  £r  iftuft  zwischen  SupinatOf 
longus  und  brevis  zum  Cond^^is  humeri  extemus  zurück,  und  ai)a.stnmo 
sirt  sofort  mit  dem  Torderen  Endast  der  Arteria  profunda  hrarhU. 

b)  Rami  musculares.  Sie  gehören  den  Muskeln,  zwischen 
welchen  der  Stamm  der  Arterin  ra/düaU»  hinzieht.  Einer  derselben 
eraeugt  die  Arteria  nutritia  radii. 

c)  Den  Ramu»  volaris  superficialis,  dessen  Kalibor  und  Ursprung 
vielen  Schwankungen  unterliegt.  Gewöhnlich  entsteht  er  in  der 
Höhe  der  Insertion  des  Supiuator  lontjus,  und  geht,  Uber  dem  queren 
Handwurzelband,  zu  den  Muskeln  den  nanmenballens;  in  diesen 
verliert  er  sich  entweder  gänzlich,  oder  hilft  mit  einer  über  diese 
Muskeln  weglaoienden  Fortsetzung,  den  Arcmvclaris  subUnm  (§.  402) 
bilden.  In  letzterem  Falle  wird  er  zuweilen  so  stark,  dass  man  ihn 
auf  dem  Daumenballen  pulsiren  sehen  und  fUhlen  kann. 

Auf  dem  Handrücken  entstehen  aus  der  Ärieria  txMJia: 

a)  Ein  Ramtu  carpi  dortalia,  fllr  die  KQckenBeitie  der  Handwanel,  wo  er  mit 
den  Endvenweigungen  der  /nferoMM  «adtma,  du  Jlete  earpl  dianait  bildet. 

p)  Die  ÄrUria  iatavmiM  dortali»  prima.  Sie  lOst  sich  in  drei  Zweige  aaf:  Ar 
bdde  Seiten  des  Danmena  nnd  die  Badialseite  de«  Zeigefingen. 

In  die  Hohlhand  eingetreten,  giebt  die  ilrlerui  radiaU$,  bevor 
sie  mit  dem  tiefliegenden  RoUhandast  der  Ärima  tdnari»  zum 
Arcus  voXaria  profundus  (§.  402)  bogenförmig  zusammenfliesst,  die 
Arteria  digitalt»  communis  volaris  prima  ab.  Diese  verläuft  unter  der 
Sehne  des  Flexor  poUids  longus,  am  Qt  mtiaßarpi  poäitia  bis  zu 
dessen  Capituium,  und  theilt  sich,  nachdem  sie  die  Arteria  volarit 
indicis  radialis  abgegeben,  in  die  Arteria  volaris  pollicts  reuUaUs 
und  ulnaris. 

Die  Varij'tätPii  der  Arinsjiindolartorit'  scliiltlerl  »'itip'^lifiiil  IT.  Omttcrt  'iMS 
Anatomie  der  Arteria  radialis,  im  Archiv  fllr  AuaL  und  Phy».,  1^64. 

B)  Die  Ellbogenarterie,  Arteria  uZnort«,  begiebt  sich  unter 
der  ersten  nnd  sweiten  Schichte  der  vom  Cond^lut  humeri  inlemus 
entspringenden  Muskeln  cur  Ulna,  wo  sie  zwischen  ülnaria  inUmma 
und  den  Fingerbeugem  zur  Handwunsel  herabsteigt.  Auf  diesem 
Wege  hat  sie  den  Nmwa  uharia  an  ihrer  inneren  Seite.  Ueber  dem 
queren  Handwurselband  sieht  sie,  am  Os  fitiform«  vorbei,  cur  Hohl> 
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band,  wo  sie  sich  in  den  oberflächlichen  und  tiefliegenden 
Endut  spaltet.  Der  oherflftchliche  Ast  bildet,  mit  dem  gleichen  Ast 
der  Arteria  radiaUt,  den  hochliegenden,  der  tiefliegende  Ast  «her 
mit  dem  Ende  der  Arima  radiaiUi,  den  tiefliegenden  Hohlhand- 
bogen.  Bis  sn  ihrer  Spaltung  erzeugt  sie: 

a)  Zwei  Barn  reemrenia  vkiarea,  einen  anUrior  und  ftotferior. 

Der  antefior  zieht  in  der  Furflit'  zwisclien  Pnma/nr  ferrji  tnid  Brwhialu 
internus  /.um  inneren  Coiuliflna  huvteri  hinauf,  \vi>  er  mit  der  CoUntfrnlin  uhtari» 
inferior  aoaiitomoairt.  Der  poaterior,  sUlrkur  al»  der  anterior,  geht  hinter  dem 
€kmdjfbu  hiämmw  hmieH  waS  die  OtBialetaU»  idmtk  »uperior  %u,  mit  weleher  er 
soMunmennifiiidet  Durch  diese  mehrfkchen  Anastomoien  der  Bami  «uffeftrato 
der  Amarterie  mit  den  Rami  recurrenle»  der  Vorderarmarterten,  kommt  um  daa 
Enbogengelenk  herum  dee  weitmaschige  BMm  aMU  au  Stande. 

ß)  Rami  muacularea  su  ihrem  Muskelgeleite,  deren  einer  die  Ar- 
teria  mttritia  ulnae  erzeugt. 

Y)  Die  Artena  intero8»ea  antibrachü  communiVf  welche  gleich  nach 
ihrem  Abguugc,  in  die  Iiiterossea  extenia  und  interna  zerfällt. 

Die  externa  (auch  perforaru  »uperior)  durchbohrt  die  Metiihraita  interouea, 
sfiidft  hiorauf  pinen  Tiamti^  rrciirrfiut  zur  hint''r<>n  Oepend  des  Ellbopcns  hinauf, 
blfM^t  aber  niilit  auf  der  Au.«*seiifl;irho  des  ZwlM-henknochtMiliancb's,  sf>nd»irn  er- 
bebt »ich  von  ihr,  incicm  der  Äbdttctor  und  Kxletuor  poUicia  longus  »ich  unter  sie 
dnaeUeben,  theilt  aUen  Anaaenmuakeln  des  Vordersrma  Aeate  mit»  und  enehspft 
deh  dsduidi  ao  aehr,  daaa  am  Carpna  nur  ein  unhedeutendea  Oeflin  tthrig  bleiht, 
«elehea  mit  dem  Hemm»  earfi  doraoli»  der  Radialarterie,  daa  Aste  corpi  donal» 
eneu^en  hilft.  —  Die  intertm  zieht  mit  dem  Nervtu  itUrrmaem  kUerntu ,  dicht 
am  ZwiMbf'Tikii'H-bfMibando  bis  zum  oberen  Randf  dos  Pi<ninlnr  qiintlrnfiix  bnrab, 
rri»'bl  den  tieferen  Muskeln  de»  Vorderarme  Zweij^*»,  verbirjjt  sie  Ii  »lann  unter  dem 
Proitator  ^tadraiw,  und  geht,  iuu;hdem  sie  einen  Ast  zum  Jiete  carpi  volare  ab- 
gegeben, ab  perjoratu  inferior,  doTch  daa  UgmmHtmm  Mitrtttaum  war  Auaaenieite 
dea  Yordenuna,  wo  de  im  Rtt»  earpi  donaU  untenifeht. 

8)  Den  Ramm  dursali.s ,  welcher  zur  Erzeugung  des  Jiete  caryi 
dortcUe  verwendet  wiid. 


Der  oherflftchliche  Flohlhandbogen,  Arcus  volaris  sublimis, 
dessen  Convexität  gegen  die  Finger  gerichtet  ist,  liegt  zwischen  der 
Apimmrom  palmari§  und  den  Beugesehnen  der  Finger,  einen  halben 
Zoll  Tom  lAgammUim  earpi  trammmmm  entfernt  £r  entsteht  durch 
die  Anastomose  der  obwfliehlichen  Hohlhandäste  der  Ulnar-  und 
Radialarterie,  von  welchen  der  erstere  viel  stärker  als  der  letztere 
SU  sein  pflegt,  weshalb  sich  der  Bogen  gegen  die  Radialseite  yer- 
jfingt  Nur  in  jenen  Ausnahmsfidlen,  wo  der  oberflächliche  Hohl- 
handaat  der  Radialarterie  stark  entwickelt  ist,  mnss  auch  der  ^reut 
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vclarii  mperfidalis  ein  durchaus  gleich  weiter  Gefässbogen  sein.  Ans 
seiner  conyexen  Seite  entspringen,  nebst  ü})prtz:eliens\verthen  Zweig- 
chen für  die  Haut  und  die  kleinen  Muskeln  der  Uohlhand,  drei 
Arffr{a$  digäale$  volares  commune^ ,  die  sweite,  dritte  und  vierte, 
welche  zwischen  den  Scheiden  der  Beugesehnen  gegen  die  Finger 
laufen,  wobei  jede  sich  gabelfcirmig  in  zwei  Zweige  theilt  (Arteruu 
digitales  volares propria«),  welche  an  den  einander  zugekehrten  Flächen 
je  zweier  Finger  bis  zu  deren  Spitze  verlaufen.  Die  beiden  Arteria» 
volares  proprtm  Eines  Fingers  anastomosiren  durch  wandelbare 
Querbögen  oberhalb  der  Fingergelenke ,  und  gehen  an  der  Tast» 
flftche  des  dritten  Gliedes  bogenförmig  in  einander  Uber. 

Die  «nto  ArUrkt  digUaSB  eommmHÜ  vaUari»  eatatoht,  wie  in  ff.  401,  an- 
gegeben wurde,  aVB  der  vom  Handrücken  in  die  Bohlhand  ein^retrnteneii  Arteria 
radialia.  Hin  versorgt  dir  Kadialseite  des  Daumen«,  und  die  einander  zii^ekehrton 
Seiten  des  Daumens  und  Zeigetiugers.  Die  grosse  Abductionsfiihigkeit  des  Daumens 
scheint  es  xu  Verlanen,  dass  seine  Arterien  nicht  aus  dem  Aren»  volarvt  MubUmi», 
wie  jene  der  fibrigen  Finger  emtapriugen.  IMe  Ulnanrite  des  kleinen  Fingen 
eililli  ihre  Sddagader  an«  dem  tiefliegenden  Hohlhandmte  der  Arterie  uftierfc 
Es  bltf  Imii  somit  die  einander  sagewendeten  Seiten  der  Tier  Finger  übrig,  «relehs 
SOS  dem  Ärc%u  volaru  »uhlimis  ihre  Blutzufuhr  zu  erhalten  haben,  nnd  fttr  dieses 
Zweck  genügen  die  oben  genannten  drei  Aiieriae  digileJ«»  eommimu  volmre»  das 
oberfläclilidieii  Hohlhandbogens. 

Der  tiefliegende  Hohlhandbn<x«^n.  Arcus  volaris  profundus, 
ist  schwächer  und  weniger  convex,  als  der  subUmis,  liegt  auf  den 
Bases  ossium  metncarpi,  und  gehört  mehr  der  Arteria  radialis  als  der 
ulnaris  an.  Fr  sendet  nur  drei  Arteriös  interosttaA  volares  ab,  welche 
den  JnterstUia  interosssa  der  vier  Finger  entsprechen,  und  die  Rami 
interossei  perforantes  zum  Handrücken  schicken ,  wo  sie  in  das  Rets 
earpi  dorsale  übergehen. 

Das  Jbte  emrpi  dorsale  giebt  die  sweite,  dritte  nnd  rierte  Ärieria  iaientesa 

dortali»  ab,  da  die  erste  ans  dem  Handrfickenstflck  der  Arieria  radiali»  entspringt. 
Die  erste  Intertmnea  externa  (%.  4ni,  .1.  theilt  sich  in  drei  dorsale  FintrT- 
zweipe.  Jede  der  übrigen  drei  Intf.rox.n'at  erürnae  spaltet  sich,  zwi>clien  je  zwei 
Fingern,  in  zwei  Arteriae  digüaUa  dorsale*,  welche  viel  schwächer  als  die  volar<4 
sind,  nnd  nur  bis  snm  sweiten  Fingergliede  sieh  erstrecken. 

Die  Enden  der  Arieriae  kUeroeeeae  volare»  snastomoiiren  gewöhnlich  mit 
der  Spaltungsstelle  der  ArteHae  digitalet  volares  eommune^  in  die  D^itales  propriae. 
Ist  eine  Arteria  digHalit  communi»  schwach,  so  wird  die  mit  ihr  ana.stomosirende 
iutToatea  volarie  um  so  stärker,  was  am  Zeige-  und  Mittelfinger  gewöhnlich  der 
Fall  ist. 

Der  hoch-  nnd  tiefliegende  Hohlhaadbogen  sind  ohne  Zw^el  in  der  Ab- 
sicht gesehaffm  worden,  daas  bei  Comprasslon  des  hoehKegeaden  Bogens  wlhrend 
des  Anfassens  and  Festhaltens  harter  Gegenstlade,  der  tiefliegende  die  CSrcnlatioa 

in  den  Weichtbeilen  der  Hand  übernehme.  Der  tiefliegende  Hohlhandbogen  kann, 
bei  dem  genannten  Gebrauche  der  Hand,  nicht  comprimirt  werden,  da  alle  Sehnen, 
welche  die  Finger  zum  Fau»ti>chlu88  beugen,  sich  während  die«er  Verwendung  von 
den  Metacarpusknochen ,  auf  deren  Basis  der  tief»  Holilhandbogen  liegt ,  etwss 
erlieben.  —  Doppdtwerden  des  Artm  vtHmrU  eyftufidaUe  ist  sehr  selten. 
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§.  403.  Wiehtige  Abnormitäten  des  ürspmngs  der  Yorderarm- 

arterien. 

Sie  verdienen  ihrer  cbirurgischen  Bedeutsamkeit  wegen,  eine 
besondere  Schilderung. 

Jede  der  drei  Vorderarmartcricn  kann  ausnahmsweise  höher 
als  im  Ellbogen,  also  schon  am  Ob<'rarm,  selbst  in  der  Achselhohle, 
ihren  Ursprung  nehmen.  Am  häutigsten  betrifft  der  hohe  Ursprung 
die  Arteria  radialis,  und  zwar  meist  im  oberen  Drittel  des  Ober- 
arms, —  sehr  selten  schon  in  der  Achselhöhle. 

Unter  Tierandswansig  IWlen  von  hohMB  Unprnng  im  Vordenunaartttriaii, 
die  ieh  «nffeuidinet  habe,  betreffen  achtzehn  die  Arteria  rtdialu.  DiaM  An- 
OVdnnng  wurde  sogar,  nacli  einer  Bemerkung  von  WolfffOÄ».  wied,  chir.,pag,  84), 
von  Biddloo  für  die  rpgelm;is^ipe  gehalten.  Da  man  in  den  anatomischen 
Museen  die  Fälle  von  hohem  Ursprung  der  Vorderarmarterieu  aufzubewahren 
pflegt,  so  kaan  es  wdil  kommen,  dem  man  mehr  abnorme  als  normale  Specimina 
duelbak  aatrül.  Biddloo*s  Indinm  wlre  somit  erUiiüoh. 

Die  hoch  entsprungene  Arteria  radialis  liegt  an  der  inneren 
Seite  der  Arteria  brachialis,  geht  aber  bald  über  sie  weg  zu  ihrer 
ftOBseren.  Sie  bleibt  eine  Strecke  weit  unter  der  Fascia  brachii,  wird 
erst  itn  woitoren  Verlaufe  subcutan,  geht  über  den  Lacertns  fihrotm 
der  Bicepssebne  weg,  kreuzt  sich  mit  den  Hautvenen  des  EUbogen- 
buges,  und  kann  deshalb  bei  Aderlfiatdn  verletzt  werden.  Ihre 
oberflächliche  Lage  ist  der  Grund,  warum  sie  die  Arteria  recurrent 
radialis  in  der  Kegel  nicht  abgiebt.  Diese  entsteht  vielmehr  ans  der 
Artvrid  ulnaritf  oder  seltener  aus  der  Arieria  inferossea. 

Als  Uebergang  sum  hohen  Ursprung  der  Arteria  radialis  kann 
jener  Fall  angesehen  werden,  wo  aus  der  Arteria  braekMiB  ein 
ttberaähliger  Ast,  von  H aller  Vas  aherrans  genannt,  entspringt, 
welcher  entweder  weiter  unten  wieder  in  die  Brachialis  einmfindet, 
oder  mit  ihr  nur  durch  einen  Verbindungszweig  anastomosirt,  und 
dann  zur  Arteria  radialis  wird. 

Ist  die  Artmia  uinaris  das  hoch  entspringende  Geföss ,  so  fällt 
ihr  Ursprung  meistens  noch  in  das  Gebiet  der  Achselhöhle.  Ich 
besitae  nur  einen  Fall  (rechter  Arm  eines  Kindes),  wo  sie  von  der 
ArUaria  profunda  brackü  abzweigt.  Die  hoch  entstaodene  Arima 
uttnarit  geht  in  der  Regel  Uber  die  vom  Condylui  mtmug  kummi 
entspringende  Moskelmasse  weg,  und  lagert  sich  erst  unterhalb  dieser 
in  die  Furche  zwischen  ühuarit  mitrmu  und  Flmr  digUonm  suUuntt. 
Sie  giebt  nie  die  Arteria  üUtrouea  ab.  —  Der  hohe  Ursprung  der 
ArUria  «nIsrosMa  ist  viel  seltener  als  jener  der  Arteria  radSaiii  und 
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Auch  die  zuweilen  vurkoniuiende  VervielKiltiguug  der  VorderarmarterieQ 
gehört  htehmr.  Sie  encheint  entweder  alt  Dnplieitit  tiner  normalen  Sddagader,  wie 
loh  aa  der  Arl«ria  radiaU^  aah,  wdche  achon  auf  dem  Supiiialor  Areefa  aiek  in 
awei  Aeste  theilte,  die  sich  als  Samut  volarit  and  dormlU  im  weiteren  Verlaufe 
heran sstellten,  oder  es  kommt  bu  den  regulären  drei  Vordfrnnnartf'rien  eine 
Sc-hlagader  hiii/ii.  woldio  aus  der  Arteria  interoimra  (»der  uhmrin  eutxpriufrt ,  inij 
an  dem  Nervwt  inediauua  zum  C'ar|)ua  herabläuft,  wo  sie  über  oder  unter  dem 
L^ameaiiim  bwuvemm  earpi  in  den  Areua  «olorit  wUM»  Qberguht.  Man  kann 
sie  Inmeriiin  Arterkt  meAami  nennen,  obwohl  rie  nicht  immer  aa  den  Normt 
medimm  gebnnden  iat  In  Fitten,  wo  die  AHerSa  radiaUt  nngewOhnlieh  adiwa^ 
iat,  nnd  nicht  bis  zur  Hand  gelangi,  sah  ich  die  Arteria  mediana  oberhalb 
des  Carpua  rechtwinlilig  snr  Speiche  ablenken,  and  als  AHeria  radialit  weiter 
verlaufen. 

Der  Nervu»  medianu»  wird  regelmässig  von  einer  feinen  Arterie  begleitet, 
welche  ein  Aat  der  Ulnaria  oder  bteroisea  ist  Die  firllher  ala  Arleria  isrfi—e 
angeführte  Anomalie,  liaat  aieh  sonach  ab  ein  höherer  Entwieklangagrad  eiaai 
normal  vorkommenden  QefSsses  auffassen.  Gm  her  nennt  dieHe4i  Gefäss:  Arieria 
mediana  profunda,  da  seine  im  l?.  400  erwälmt»^  Arteria  plicae.  cuftiti,  b*i  ab- 
normer Entwickluiif,' ,  die  Arhrüi  )netliana  s  ii  jtf  r/iri  nlin  (lan^tellt.  —  E«  muss 
noch  erwähnt  werden,  da^  auch  der  Ursprung  der  Arteria  mediana  höher  rücken, 
und  nnf  die  Braehialis,  seihst  aaf  die  A^Haria  IhUen  bmn« 

Der  hohe  Urqimng  nnd  der  oberfllohliehe  Yerlanf  der  Toideramarleriaa 
sclieinen  das  Bestreben  auszudrücken,  die  Arterien  der  oberen  Extremitit  den 
Venen  r.n  verHhnlichen ,  indem  die  hoch  entapmngene  Arleria  radialis  der  Vena 
cfphutica,  und  die  lioch  entjspruii<renf  Arleria  idnaris  der  hasilica  entspricht.  Bei 
gewissen  Operationen  in  der  N'erlaufssphäre  dieser  Gefasse,  soll  der  Chirurg  von 
dem  möglichen  Voiliandensein  dieser  Anomalien  wohl  anterrichtet  sein. 

C.  O.  Ludw^,  De  yarimntibna  arteriae  brachialia  ramia.  Lipe.,  1767.  — 
F.  Tiedenumn,  lieber  die  hohe  Theilung  der  Armachlagader,  im  6.  Bande  der 
Münchner  Denkschriften,  iiml  ^It"^^.  !!  Supplnnenta  ad  tabtdaa  arieriamm.  1846.  — 
J.  F.  Meckel,  im  *2.  Hände  des  (ieutsi  In  n  Archivs  für  PliyHiolopie.  —  //.  \fr'ver, 
lieber  die  Arleria  mediana  unlibrachii  und  die  Arteria  arücularvi  tntdiatia  cufnti, 
in  ffenWt  und  Vfeuffer»  Zeitschrift,  7.  Bd.,  2.  Heft.  —  Langer,  Varietät  der 
AfieHa  ArodWottt,  in  der  Zeitschrift  der  Wiener  Aerate,  1851,  BIaL  —  A,  Bttuder, 
Vaifetiten  der  Armarterien.  Bern,  1866.  —  Zahlrriche  Beobaehtnngen  Ober  Vntie- 
tSten  der  Hrachialis  und  ihrer  Aeste  venlanken  wir  Grnber.  Sie  sind  theils  im 
Arcliiv  für  Anatomie,  tlieil«  in  der  ri?.t<'rr.  Zeit.sclirlft  für  praktische  Heilkuuiie 
enthalten.  —  Helir  reich  an  Hculi.u  iitunifen  i.Ht  die  Abhandlung;  vun  C  iiiuctnnini: 
Deila  prematura  divisiouu  dell'  arteria  del  braccio.  Toriuo,  1874.  Con  6  tavole. 


§•  404.  Aeste  dei  absteigenden  Brustaoita. 

Die  Aorta  thoracica  Jt'si  i'vdeiis  giebt  viele ,  aber  meist  kleine 
Sclilagadern  ab,  und  behält  deshalb  in  ihrem  I«aafe  so  ziemlioh 
gleiches  Kaliber.  Ihre  Aeste  sind  theils  fUr  die  Organe  im  hinteren 
Mittelfell  räume,  theils  für  die  Brustwand  bettimmt.  Diese  Aeste  sind: 

a)  Die  zwei  Arteriae  browAiaUs  posteriore».  Sie  treten  zur 
hinteren  Wand  der  Luftrührenäste,  und  begleiten  sie  durch  das 
Lungenparenchym.  Da  die  Aorta  auf  der  linken  Seite  liegt,  so  wird 
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die  Ärteria  hrofuHtiaiU  deaelra  hftnfig  nicht  aus  ihr,  sondern  aus  der 
dritten  oder  vierten  Ärteria  intercoaUdis  dexira  entstehen. 

Die  sehr  waiulelbanm  lironc^i'uilfft  nvhTtnvf.s  otitst»>lioti ,  wii'  im  §.  398,  h) 
ausfuhrt  wnnlp,  aus  dt^r  Mamniaria  interna.  Silioi»  Haller  hatte  ps  gekannt, 
das»  die  Arteriae  bronciiialea  im  Lungenparenchym  kein  abgescliloNäenes,  für  hielt 
bestehendM  nntrilivw  Qtfibttjstem  der  Lnn^  bildeo,  Bondero  mit  dea  Yer- 
aweipuigen  ILw  AtieriapvimainaUt  in  anastomotiache  Verbindnng  treten.  Ich  eflialte 
dmreh  Isolirte  Iqlectlon  der  AHtriae  hnmdvUtu,  des  raspiratoriecfae  Geftsaneti  der 
FMcaloe  olfriaae  ebenso  gefnllt,  als  wenn  die  Injertinn  dun  li  die  Arteria  pttlnio- 
nnh'9  o-eniaoht.  worden  wäre.  —  Ks  kotnntt  vor,  djiag  beide  hintere  Bronclüsl- 
arterien  aus  einem  uupaaren  Stämmclieu  entoteheu. 

b)  Zwei  bis  vier  Arleriae  oeaophageaa.  Ein  Zweig  der  letsten 
geht  mit  dem  Oesophagus  durch  das  Zwerchfell,  und  anastomosirt 
mit  einem  entgegenkommenden  Aste  der  Ärteria  coronaria  ven&i- 
€uU  iuditra, 

e)  Einige  feine  Zweige  (Arteriae  mediattinicae)  zu  der  Pleura 
des  hinteren  Mittelfellraumes.  b)  und  c)  gehen  dttnne  Reiserchen 
zur  hinteren  Herzbentelwand,  als  Arteriae  perieardiaeae  poaterioret, 

d)  Die  Arteriae  intereottailee  (poHeriores)  sind  die  stärksten 
Zweige  der  absteigenden  Brustaorta.  Da  die  Arteria  tubdavia  durch 
den  Truneue  eodtheervicali»  bereits  die  beiden  oberen  Spatia  inter- 
costalia  versorgte,  so  werden  der  Aorta,  nur  die  neun  folgenden 
Zwiscbenrippenräume  zufallen  können.  Weil  man  aber  die  am  unteren 
Karule  der  letzten  Kippe  verlaufende  Arterie,  obwohl  gegen  alle 
Spracln  i(  liti<;kcit ,  iioel»  als  intercostal  bezeichnet,  so  wird  die 
Aorta  zelui  Faure  Artaria^i  iutt.rcoslaJes  abgeben.  Die  linken  werden, 
wegen  liukseitiger  Lage  der  Aorta,  kürzer  als  die  rechten  sein. 

Die  drei  bis  vier  oberen  Intercostales  der  Aorta,  sind  mehr  weniger 
Arterüif  rfciirrtmlea ;  die  übriji^en  treten  nnttT  n'cbtt  ii  Winkeln  ab.  Da  bei  sebr 
kleinen  Kinbryonen,  alle  Infeieostales  ret  litvviiiki'Ii<r  eutspring-on ,  kann  das  Ke- 
currireu  der  oberen  beim  Erwachsenen  nur  daUurcb  erklärt  werden,  dass  das 
obere  Stflck  der  Bnutsorta,  aiu  welchen  sie  entspringen,  eine  WaehathninsTer- 
•ehiebung  nach  anten  erleidet,  wodurch  die  Urquiingswinkel  der  Intercoatalee, 
grOaaer  als  rechte  werden  milnen,  worin  eben  der  Begriff  mner  Artmia  r»> 
«wf'feiit  Hegt» 

Am  Beginn  des  Zwischenrippenraumes  theilt  sich  jede  .^r^srta 
intereoetaUB  in  einen  Bamue  donaUe  und  Banuu  interooetaH»,  Der 
Ramus  dorsalis  geht  zwischen  je  zwei  Querforts&tzen  zur  Rücken« 
muskulatur,  und  schickt  durch  das  Foramen  intervertebraU  einen  Ast 
zur  MeduUa  »pinaUe  und  zu  deren  Häuten.  Dieser  Ast  verhftlt  sich 
wie  die  Rami  epinaiee  der  Arteria  vertebraUe.  Der  Ramtu  intereoataUt 
läuft  gegen  den  unteren  Rand  der  nächst  oberen  Rippe,  und  im 
Sulcut  eottae  nach  vorn  gegen  das  Brustbein.  Er  sendet  zum  oberen 
Rande  der  nächst  unteren  Rippe  einen  schwachen  Bamue  eupra- 
costaltJt.  Dieser  und  der  oigeutiiche  Ramu»  intereoetalia  anastomosiren 
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mit  den  Arteriae  ttUercoitales  anteriores  von  der  Mammaria  interna. 

—  Die  Arteriae  intercostales  versorgen  nicht  blos  die  beiden  Zwischen- 
rippenmuskeln, sondern  auch  den  Pectoralis,  Serratus  anticus  major, 
und  die  Costalursprünf^e  der  Bauchnauskeln,  Beim  Weibe  gehen  aus 
der  dritten  bis  sechsten  Arteria  intercostalis  stärkere  Aeste  füi-  die 
Brustdrüse  hervor. 

Die  Ursprünge  je  zweier  Arteriae  intercotfale«  rücken  an  der  hinteren  Pai- 
phprin  dpr  Aortn  nni  so  n^her  «usiimmen.  je  tiPtVr  «io  stehen.  —  Ahwoichunpen 
greileu  insoftirn  Platz,  als  mehrere  ArUriae  inU-rcotitaie»  zwei  bis  drei)  aus  einem 
getneiuschaftlichen  Stamme  entspringen  können,  welcher,  wie  die  Arteria  intertoHalU 
euprma,  vor  den  RippcnkOpfchen  berabileigt,  und  in  den  betrolfonden  Intercofltel- 
rinmen  einen  Ast  surfleklisst.  Aneh  ist  es  aieht  aB0ew91inlleli,  dass  eine  stnike 
Artei-ia  intercottaU»,  nachdem  sie  schon  eine  Strecke  im  Rippenstilcus  verlief,  nek 
über  tlie  nächst  unter'',  mler  ülior  zwei  folgenile  Kippen  scbriitr  lu'rabsonkt.  — 
Die  letzte  ArUria  inlrvoHtaili  k'-nute  besser  rntito-ltnnhalit  ffcnunnl  worden.  Es  wär^ 
aber  richtiger,  sie,  weil  sie  unter  dem  Ripponurspruuge  des  Zwerchfells  verläuft, 
den  Aesten  der  Bandiaorta  als  Arteria  lumbalis  prima  snsnsIUen.  —  So  lange 
eine  Zwischenrippenaiterie  im  hinteten  Thdle  des  Atlnit  eoetaU»  eingebettet  liegt, 
ist  sie  dnroli  desMn  Ungares  Lahimx  exlemum  vor  Verwundung  hinlänglicli  ge- 
sichert. Nach  vom  zu,  wo  der  Sulcus  verstreicht,  winl  ihr  Kaliber  s<i  kloin. 
dass  ihre  Verletzniiif  unniiijrlieli  frnsfc  Getaiir  l»rint:on  kann.  Es  fehlt  nocli  vir! 
zu  sehr  an  autheutij*cheu  Beobachtungen  über  wirkliche  Verlotzungeu  dieser  Ge- 
fitese,  nnd  die  vorgeschlagenen  sinnreichen  Methoden«  ihnen  in  begegnen,  dfirftea 
weniger  am  Lebenden  bewihrt,  als  am  Cadavor  versncht  worden  sein.  — >  Die 
oberen  Arterimi  mteroostelsi  aus  der  Aorta,  entspringen,  wie  früher  gesag^t,  häufig 
tiefSsr  als  der  Intorcostalraum  liegt,  zu  welchem  sie  gehen,  und  sind  dann  Arteriae 
rfcurrentcu.  Dir'  mittleren  haben  einen  rechtwinkeligen  Urspnnig,  und  die  unter- 
sten einen  etwas  spitzwiukeligeu.  Diese  Begel,  welche  besonders  bei  Thieren 
mit  vielen  Rippen  in  die  Augen  flUlt,  «Meldet  beim  Menschen  sahlrtiehe  Aas- 
nahmen. —  Ueber  die  Veilsilang  der  .Boml  «pAialsi  im  Rttckgratshanal,  handelt 
Bädinger  f  Ueber  die  Verbreitung  des  Sympathicns.  Mflncben,  1868. 


§.  405.  ITnpaare  Aeste  der  Bauchaorta. 

Von  der  Aorta  ahdominaUi  haben  wir,  auf  der  kurzen  Strecke 
▼om  zwölften  Brustwirbel  bis  zum  vierten  Lendenwirbel,  eine  reiche 
Phalanx  unpaariger  nnd  paariger  Aeste  zu  schildern.  Die  drei 
unpaarigen  entspringen  aus  der  vorderen  Peripherie  der'Aorta^  und 
sind  für  die  Verdauungsorgane,  —  die  Übrigen,  seitwärts  abtretenden, 
für  die  paarigen  Harn>  und  Geschlechtswerkzeuge  und  für  die  Bauch- 
wand bestimmt. 

Die  unpaarigen  Aeste  der  Bauchaorta  sind  : 

A,  Die  kurze  Baut  h  arterie ,  Arten'a  coehaca.  Sie  führt  seit 
Riolan  diesen  Namen,  wlIcIkt  von  y;  y.s'./.ia,  Bauchhölilc,  entlehnt 
wurde,  deren  wicliti^ste  Eingeweide  sie  versorgt.  Diese  Benennung, 
obwohl  aiigemeiu  angenommen,  zählt  zu  den  groben  «Sprachlulilero, 
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deren  die  Anatomie  sich  so  oft,  und  so  ungertigt,  schuldig  gemacht 
hat.  KoiXcoy.:;  hatte  bei  den  griechischen  Aerzteii  die  ßodeatimg: 
„an  der  Verdauung  leidend'^I  Dieser ,  einen  halben  bis  einen 
Zoll  lange,  starke,  von  den  Nerrenatämmen  des  Plextis  coelicum  dicht 
umstrickte  Gefössstamm,  entspringt  aus  der  Aorta,  während  diese 
noch  swisohen  den  Sehenkeln  des  Zwerchfells  liegt^  tritt  über  den 
oberen  Rand  des  Pankreas  weg  nach  yorn  und  etwas  nach  links, 
und  giebt  gleich  nach  seinem  Urapmng  die  beiden  unteren  Zwerch- 
fellarterien,  Ärteriae  phrmieae,  ab,  welche  auch  zu  einem  kuraen 
Stämmchen  verBchmolzen  sein  können.  Die  Arteriae  phrenicae  ver- 
ästeln sich ,  nachdem  sie  Zweige  zur  Nebenniere  abgegeben ,  in 
der  Far8  lumbaUä  und  costalü  diaphragmati» ,  und  anastomosiren  da- 
selbst mit  einander,  sowie  mit  den  ArUrim  inUrcottaU»  und  muaculo- 
phrenieae. 

Der  Stamm  der  ilfienia  coeliaca  zerftUt,  wie  Haller  sich  aus- 
drückt: tripodi»  ad  tnstor,  in  drei  divergirende  Zweige: 

1.  Afi0na  corimaria  vmiirieuU  »uperior  MMlra,  linke  obere 
Magenkranzarterie.  Sie  läuft  in  der  kleinen  Caryatur  des  Magens 
yon  links  nach  rechts,  und  sendet  an  dessen  vordere  und  hintere 
Fläche  ihre  Zweige  aus,  welche  mit  der  Artmia  coronaria  tuperior 
deadra,  den  Artmiae  wronariae  üiferioret,  und  den  Viua  brwia  der 
Milzarterie  sehr  zahlreich  anastomosiren. 

2.  Artma  hepaUea,  Leberarterie.  Sie  dringt  zwischen  die 
Blätter  des  Ligamentum  lupato-duodenale  ein,  wo  sie  an  der  linken 
Seite  der  Vena  portae  liegt.  Sie  schickt  zum  kleinen  Magenbogen 
die  mit  der  Artma  coronaria  iiniatra  anastomosirende  Coronaria 
»tiperior  dextra,  deren  erster  Nebenzweig  als  ArUria  pyhriea  zum 
Pföi*tner  geht.  —  Im  Ligamentim  htpaio-duodenaU  zerfiUlt  die  Ar- 
ieria  hqKtUea  in  einen  auf-  und  absteigenden  Ast  von  gleicher 
Stärke. 

Der  aufsteigende  ist  der  eigentlich  ftlr  die  Leber  bestimmte 
GefiUsasty  Arteria  hepatica  pi  opria.  Er  diyergirt  in  der  Leberpforte 
in  zwei  Zweige.  Der  stärkere  Ramua  dexter  giebt  der  Gallenblase 
die  kleine  Arteria  eytHea, 

Der  absteigende  Ast  findet  im  Magen  und  Zwölffingerdarm 
seine  Auflösung,  und  heisst  deshalb  Arteria  gattro-dnodenaiit.  Er 
geht  hinter  dem  oberen  Querstftck  des  Zwölffingerdarms  herab,  und 
theilt  sich  ebenfalls  in  zwei  Zweige: 

aoy  Die  Art-fria  pancrealico-diKMlfna/lt ,  weK  lie  am  concavon  Kaiulf  des 
Duodenum  mit  eiut*m  ihr  cut^egenkomuHMiiU-ii  Ast  di  r  M^tenti^rica  auperior,  wflclier 
Arleria  dttodenali»  inferior  heisst,  iiu  Bogen  auaatuuiosirt.  Diener  Hugeu  versorgt 
das  Duodenum  and  den  Kopf  des  Pankraas. 

hh)  Die  ArteHn  gatitthepiploiea  «.  eoroNoris  v^nbrieuU  (nßtrkr  dtsdra,  welche 
an  der  fioMen  Kafeneanratnr  swSielien  den  BlIMern  dee  froiaen  Neksee  Ton 
Brrtl.  UltfbMk  im  Aulrail«.  IS.  All.  64 
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rechts  nach  links  läuft,  dem  Maerpn  aufsteigende,  dem  Netze  absteigende  Aeate 
zuücUickt,  und  mit  der  Arleria  t/tulro-epij^oica  thtülra  aus  der  Milzarterie  za- 
MmmenmOndet. 

3.  Arteria  splenica ,  Milzartc^rie  —  der  stärkste  Zweig  der 
(Joeliaca.  Er  ziclit  am  oberen  Kaude  des  Pankreas  nach  links,  ^iebt 
ihm  Zweige,  und  betritt,   zwischen  den  Blättern  des  Ligamentum 
gastro-lieuale  eingcschloBBeo,  den  Hüus  lieni».    iCr  erzeugt,  bevor  er 
in  die  Milz  eingeht: 

oa)  Die  Ärieria  ga^tro-epiptolea  9.  coronaria  veiUriaiU  ktfariar  iMiAna,  welch« 
der  deaetrtt  entgegenlSuft,  um  in  sie  einramllndeii. 

hb)  Die  Vaaa  hrevta  s.  Arleriae  iftutrira^  hrev«*,  vier  bis  sechs-.  wt^Iche  r.nm 
Fuiiduit  vnitricuU  trotfn,  und  eiprentlich  nur  auf  den  Stamm  der  Milzarterie  über- 
Hetzte  Magenäüte  cier  Artet-ia  yoMtro-epiploica  »intMtra  darstellen. 

Die  OaHro-epiploica  dextra  und  tinütra  bilden  am  grossen  Mageubugeu, 
doreh  ihre  wechaelMitige  Ziuammeiiknnft,  den  Arcu»  arUriotm  vmtrieuS  inferipr, 
sowie  die  b^den,  in  1.  nnd  8.  (bei  Ä)  erwllintien  Cbronorioe  auperiart»,  an 
kleinen  Megenbogen  den  Amu  urUrionu  «iperipr. 

B.  Die  obere  Barm-  oder  QekrOBearterie,  Arteria  mesen- 
Urica  §,  maMratca  n^perior,  Sie  ist  etwas  stärker  als  die  coeliaca, 
dicht  unter  welcher  sie  entspringt.  Hinter  dem  Pankreas  und  dem 
anteren  Qaerstück  des  Duodenum  geht  sie  zur  Wurzel  des  Gekröses, 
in  welchem  sie  einen ,  mit  seiner  Convexität  nach  links  sehenden 
Bogen  beschreibt.  Die  Ernährung  des  unteren  Querstücks  des  Duo 
denum,  das  ganze  Jcjunum,  Ileura,  Coccuni,  und  das  Colon  aHcenJens 
und  troMiwrtum,  ftüit  ihr  anheim.  Ihre  Aeste,  ungefähr  zwanzig  an 
Zahl,  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  eintheilen.  Die  eine  entspringt 
aus  der  convexen,  die  andere  aus  der  concaven  Seite  des  Bogens. 

Aus  der  convexen  Seite  des  Bogens  treten  hervor : 

a)  Die  Arteria  duodmalis  inferior  zum  unteren  QuerstUck  des 
Zwülftingerdarms  und  zum  Kopf  des  Pankreas. 

ß)  Die  Artertae  jejunales  und  Heae,  vierzehn  bis  sechzehn  an  Zahl. 
Sie  verlaufen,  fächerförmig  auseinanderfabrend,  zwischen  den 
Blättern  des  Gekröses  zu  den  Darmstücken,  deren  Namen  sie 
tragen.  Jede  derselben  theilt  sich  auf  diesem  Wege  in  zwei 
Zweige,  welche  mit  den  Zweigen  der  nächsten  bogenförmig 
anastomosiren.  Aus  diesen  Bogen  entspringen  kleinere  Aeste, 
welche  abermals  zu  kleineren  Bogen  sich  verbinden,  und  aus 
diesen  treten  neuerdings  bogenfiirmig  anastomosirende  Ge* 
fUsse  hervor,  so  dass  drei  Bogenkategorien  auf  einander  folgen, 
welche  an  den  längeren  Arteriae  ileae  noch  um  eine  oder  zwei 
Bogenreihen  vermehrt  werden  können.  Es  zieht  sich  also 
durch  das  gnnze  Diinndarmgekröse  ein  aus  übereinander  auf- 
getbürmten  GefUssarkaden  eonstruirtes  Netz  hin,  aus  welchem 
endlich  viele  kurze  BctMuU  üUettmale»  eutspriqgen,  welche 
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das  Darmrohr  umgreifen,  und  seine  Häute  mit  ihren  Reisern 
versorgen. 

Aus  der  concavcn  Seite  des  Bogens  der  oberen  Qekrösarterie 
entspringen  viel  weniger  Zweige.  Diese  sind: 

1.  Die  Afieria  ÜBO-eoUca,  Sie  sieht  naoh  rechts  und  unten  zur 
Einmündungssteile  des  Dfinndarms  in  den  Dickdarm ,  und 
theÜt  sieh  in  swei  Zweige.  Der  untere  anastomosirt  mit  dem 
Ende  des  Stammes  der  Arima  mutntmca  tuperior,  der  obere 
mit  der  ArUria  eoUea  dsxfra. 

2.  Die  Arteria  coUca  dexira  zum  Colon  €ueenden$,  und 

3.  Die  Arteria  coUea  media  zum  Colon  tranaoerewn,  2.  und  3. 
gehen  aus  einem  gemeinschaftlichen  Wurzelgeföss  hervor. 

1.,  2.  und  3.  bilden  unter  einander  äbulichä  Bogen  wie  die  Arterien  des 
Danndaniis,  aber  grOsaer,  und  nicht  io  oft  steh  wiederholend.  Am  Kaftteigenden 
und  queren  Colon  findet  man  Öfter  nnr  eine  einfache  Bogenretbe.  An  den  Winkeln, 
durch  welche  dai)  aufsteigende  Colon  in  das  qaere,  nnd  daa  qnere  in  das  ab- 
steigende fibergeht,  kommt  noch  eine  zweite,  selbst  eine  dritte  Bojcronroitie  hinan. 
—  Dio  nnr  im  frühesten  Enihrynloben  vorfindliche  Arteria  tnnphalo-tiiesaraica  zur 
Venaäa  umfiiliralü,  ist  ein  Ast  der  Me^enterka  imperior.  Boi  allHu  lilindjfidxjrnen 
SÄugethiereu  tiudet  sie  sich  auch  um  die  Geburtüzeit  und  nach  dersulbun,  h'ia 
warn  Nabel  ollen  nnd  wegMm.  Ich  habe  sie  aneh  im  geborenen  Mensehen  ror- 
handen  nnd  dnrchgSngig  gefunden,  ffie  Terlor  dch  im  geraden  BanchmnskeL 
DaA  betreffende  PrJiparat  —  ein  Unienm  —  wurde  von  mir  in  der  Osterr.  Zeit- 
schrift für  prakt.  Heilkunde,  1869,  Nr.  tO,  beaehrieben« 

C.  Die  untere  Darm*  oder  QekrÖsarterie,  Artmria  mesen- 
Uriea  inferior,  entspringt  ungefähr  einen  Zoll  über  der  Theilungs- 
stelle  der  Aorta  in  ihre  beiden  Hauptäste,  Artmiae  tHacae  eommmee* 
Sie  spaltet  sich  alsogleich  in  zwei  Zweige,  deren  einer  als  CoUca 
eimeira  zum  CoUm  deecendene,  der  andere,  als  Arteria  haemorrhaidaU» 
efq>enor,  zur  Cvrvatura  aigmoidea  und  zum  Mastdarm  geht.  Die 
Zweige  dieser  Aeste  zeigen  dieselben  bogenförmigen  Anastomosen- 
reihen,  wie  sie  bei  der  Meeenteriea  tuperior  angegeben  wurden. 

Don  Boinnnii'n  haemorrliuidale^ ,  führten  ursprünglich  nur  dif  Vt'ufii  dt»s 
Mastdarm»,  und  besonder»  jene,  welche  bis  zum  After  herabreichen.  Da  aus  ihnen 
das  Blnt  kommt,  welches  sich  beim  sogenannten  mmonhoidalflnss  eigieast 
Blnt,  ^ib»,  flieesen),  mag  diese  Benenmmg  hingehen.  Die  Arterien  des  Mastdarms, 
welche  sich  an  dieser  Blutung  nicht  beiheiligen,  erhielten  erst  i^Ster  den  Namen 
KMmorrhoidMt»,  nur  den  Venen  anliebe,  welche  sie  begleiten. 

§.  406.  Paarige  Aeste  der  fiaucliaorta. 

a)  Die  Nebennierenarterien,  Arteriae  euprarenalea,  gewöhn- 
lich zwei  Paare,  nicht  erheblich. 

b)  Die  Nierenarterien,  Arteriae  renales  (emulgentes  der  Alten), 
entspringen  einen  Zoll  unter  der  Arteria  meewterica  mpenor,  die 
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linke  unter  einem  rechten,  die  reclitc,  wegen  tieferer  Lage  der 
recliten  Niere,  unter  einem  melir  sj)itzigen  Winkel.  Sie  geben  einen 
stärkeren  Ast  zum  Nierenfett  (Ärtei-ia  capmlari»),  uud  kleine  Zweige 
zum  Nierenbecken  und  zum  Harnleiter. 

Ueber  bisber  nnbeaebtot  gebliebene  YetbUtniase  der  Nierenerterien,  Aber  Qu« 

Rami  perforanUt  und  rtturrentts,  sowie  Aber  die  Ftnmi  nutrlenUs  für  da«  Nieren- 
Ix'fkcn,  pi«4tt  NMli<»rps  meine  Abhaiidhiup :  Das  NicrcnhfM  kt'n  des  MeiisebMl  DDd 
der  ääugethiere,  im  XXXI.  Bande  der  Denküchriften  der  ktda.  Akad. 

e)  Die  inneren  Samenftrterien,  ArUriae  tpmvuUieae  vUemae, 
Nur  die  linke  entspringt  unter  einem  sehr  spitsigen  Winkel  aas  der 
Aorta,  nahe  an  der  linken  Nierenschlagader ,  die  rechte  dagegen 
gewöhnlich  aus  der  rechten  Arieria  renalis.  Beide  laufen  in  Be- 
gleitung der  gleichnamigen  Venen  nehen  den  Harnleitern  g^;en  das 
Becken  herab,  gehen  beim  Manne  vor  den  Veua  üuiea  zum  Leisten» 
kanaiy  werden  in  den  Samenstrang  aufgenommen,  und  erreichen 
mit  ▼ielen  rankenförmigen  Krttmmnngen  den  Hoden,  in  dessen 
Parenehjm  sie  untergehen.  Beim  Weibe  dringen  sie  vom  Seiten- 
rande dßs  Beckeneingangs  in  die  breiten  Hutterbänder  ein,  und  be- 
geben sich  zum  Eierstock,  wo  sie  aber  nicht  endigen,  sondern  neh 
bis  zum  Seitenrande  der  Gebärmutter  erstrecken,  und  mit  der  ilr- 
torui  uterina  anastomosiren.  In  beiden  Geschlechtern  geben  sie  feine 
Reiser  zum  Harnleiter,  zum  subserosen  Bindegewebe  des  Bauchfells, 
und  zu  den  Lymphdrüsen  der  Lenden.  Sehr  oft  sind  sie  auf  beiden 
Seiten  doppelt,  eine  obere  stärkere,  und,  drei  bis  fUnf  Linien  tiefer, 
eine  untere  schwächere.  —  Die  ArUriae  tpennatieat,  und  ihre  be- 
gleitenden Venen,  führen  bei  den  alten  Anatomen  den  Namen  Vota 
praeparantia.  Man  war  nämlich  der  Meinung,  dass  der  Same  nicht 
im  Hoden,  sondern  in  diesen  Gewissen  bereitet  wird  (pra^^araiur), 
und  im  Hoden  nur  seine  Zeugungsfkhigkeit  und  seine  weisse  Farbe 
erhält  (in  teilium  suhMtaniia,  maiaria  tpermaüa  acquüit  alhedinem  et 
virtutem  generaiivam,  Berengarius,  Igay.,  cap.  de  vaeie  eeminarüi)» 

d)  Die  Lendenarterien,  Arteriae  lumbake.  Es  finden  sich 
nur  vier  Paare  derselben.  Sie  entspringen^  wie  die  unteren  Arteria» 
intercostales,  aus  der  hinteren  Peripherie  der  Aorta,  und  gehen  hinter 
den  Schenkeln  des  Zwerchfells,  und  hinter  dem  Ptoae  major,  nach 
aussen  zu  den  Zwischenräumen  je  zweier  Processus  traiuversi  (Pro- 
cesstis  costarii)  der  Lendenwirbel.  Jede  Lendenarterie  theilt  sich  in 
zwei  Zweige: 

3  1  I>or  HamtiJt  posterior  eiitspriolit  dem  Hamua  dorialis  oinor  Zwisclien- 
rippenartorie,  sendet  einen  Jiamm  tpiiialis  durch  das  Foramru  iiUtrcertfhrale  suiu 
Rückenmark  und  dessen  UttUen,  uud  löst  »ich  iu  den  Küciieuuuukelu  auf. 

P)  Der  BamM  amlmior  wiederholt  typiseb  den  Ramm  kderoonUiSt  t&amt 
Zwisebenrippenjurterie.  Er  diuehbriebt  den  QiMub^adt*  Iwnhonm,  und  gebOrt  des 
bteiten  BsnebmiMfcehi  an*  Alle  StmU  «iteriorw  Einer  Seite  anaftoauMiren  miler 
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flinandw,  d«r  ento  ttb«nUM  aoeh  mit  d«r  Marooftetti  tdUm»,  dor  l«tele  mit  der 
Aritria  ü»4um69U§  mw  der  HTpogestrIoa,  nnd  der  Obvuiußeaoa  ää  aiu  der 

Cnmlis. 

Wird  (lio  TinttT  der  letzten  Rippe  verlaufend»^  Artorie,  iiit-lit  al«  Intercostalh 
tUtima  (8Ö111  nierr  i  ng),  sondern  als  Arleria  lumhalis  prima  gezählt  (Ilaller),  .s<> 
milMen  fUaf  LendenBchlagaderpa^ire  angenommen  werden,  welche  aber  nicht  mit 
den  fünf  Lendenwirbeln  flbereinatimmen ,  da  die  Artgria  lumbali»  prima  dem 
leisten  Bmetwirbel  entaprieht.  « 

I>ie  Aortff  ahdomtnalis  niniint,  durch  die  Abgabe  so  vieler  und 
grosser  Aeste,  an  Volumen  bedeutend  ab  .  und  thcilt  sich  vor  dem 
vierten  Lendenwirbel  in  die  beiden  Artrriae  iliacat  commune^,  welche 
gabelförmif?  unter  einem  spitzen  Winkel  (65  Grad  beim  Manne, 
75  Grad  beim  Weibe,  wegen  grösserer  Amplitndo  pelvis)  divergiren. 
Sie  gehen  zur  Seite  des  tVuiften  Lendenwirbels,  einwärts  vom  Psoas 
major,  gegen  die  Si/wjihi/nia  mcro-iliaca  herab,  werden  vom  Ureter 
gekreuzt,  und  gehet»  gar  keine  nennenswerthen  Aeste  ab.  vSie 
können ,  wegen  der  Lagerung  der  Aorta  auf  der  linken  Seite  der 
Wirbelsäule,  nicht  gleich  laug  sein.  Die  rechte  muss  etwas  länger 
sein  als  die  linke.  In  gleicher  Ililhe  mit  der  Knorpelschcibe  zwischen 
dem  letzten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein,  theilt  sich  jede  Ar- 
terict  iliaca  cumrnunis  in  die  Artaria  Inipotjastrica  und  Arteria  cruralis. 

Die  zwischen  beiden  Arteria^'  iliacae  commiines  liegende  Artcrin 
sacralis  media,  kann  eigentlich  als  die  Fortsetzung  der  Aorta  abdomi- 
naiia  angesehen  worden,  in  deren  verlängerter  Kichtung  sie  bis  zum 
Steissbein  herabkonimt. 

Die  geringe  Entwicklung  der  Vertebrae  coccf/geae  des  Menschen, 
bedingt  die  Kleinheit  der  Arteria  sacralia  media.  Bei  Thieren  mit 
langem  Schweif,  lässt  sich  die  Bedeutung  der  Arteria  sacralijf  media 
als  Fortsetzung  der  Bauchaorta  nicht  verkennen ,  und  die  beiden 
Arteriae  iliacae  commtmu  treteu  in  die  untergeordnete  Stellung  seit- 
licher Aortenäste. 

Die  Aritria  Muralk  media  g^ebt,  wihrend  ibree  Lenfee  ttber  dUe  vordere 
Fliehe  de.s  fünften  Lendenwirbels,  sehr  oft  recht«  und  liidu  einen  Ast  ab, 
welchf^r  sich  wie  eine  Arleria  hrmhnli»  verhält,  einen  Ramus  spinalifi  durch  da« 
letzte  Fornraen  iuterverlebrale  lumftale  zum  Rückenmark  sendet,  und  mit  einem 
vorderen  und  hinteren  Aste  endet.  Ersterer  zertheilt  sich  im  Psoas  und  Iliacu» 
infti'iiiit,  letiterer  in  den  Bttckenmaskeln.  Im  Henibrteigen  giebt  die  ArUHm 
BueroM»  media  den  WeiobUteilen  ao  der  Torderen  Kreiubeinlllehe  nnbedeatende 
Aeetehen,  und,  der  vierten  Vtrttbra  •aeraU»  gegentlber,  «inen  etwas  sttriceren 
Zweig  zum  Mastdarm. 

Di«'  häiitic  zu  beobachtenden  Varietäten  der  Aortcuäste  haben  weni)f  prak- 
tische Bedeutsamkeit,  da.  in  der  Bauchhöhle,  au  jenen  Stellen,  wo  diese  Blut- 
gefiase  verlaufen,  nicht  operirt  wird.  Ich  will  nur  einige  derselben  anffthren.  Die 
Coeliaca  aerfftUt  nicht  in  drei  Aeite  (THjpm  Halkri},  sondern  in  sw^  indem  die 
Artetia  tenmaria  »Mttra  ein  Zweig  der  Lienalia  oder  Hepatioa.  wird.  —  Die 
OoeUaea  nnd  Meftifft-im  svperior  gehen  au«  einem  kurzen  Trvnem  cotnmunia  her- 
vor, wie  bei  den  Batrachiem.  —  Die  Ariaria  k&paHea  isi  ein  selbititlndig 
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gewordener  Ast  der  Aorta.  Der  Hamiu  dexter  derselben  wird  von  der  Arttria 
WMWwIgrfca  auperier  abgegeben  (kommt  oft  Tor).  —  Die  AHtria  »pleniem  wifd 
doppelt;  die  Arteria  metaüerka  k^Mar  entspringt  aas  der  Arteria  Oiaea  cbiiihim 

»inütra  (Petsche),  oder  fehlt  ginzlich,  indem  die  obere  Gekr^sarterie  sie  eraetst 
(F 1  ei  s cb  man  n).  —  Die  Nierpii.Mterien  werden  doppelt  bis  fiinffa<"b  (Präger 
MiistMini).  Bei  tiefer  Lape  einrr  Niorr»  entspringt  die  Arlerw  rennlis  ans  d»>r  Iliacn 
conimunü,  ht/pogtutrica,  selbst  au:^  der  »acralü  media  (HjfrÜ,  lieber  ein  walires  £en 
terdv*,  Oesterr.  med.  Woebenscbrift»  1841^.  Beide  Niereoarterien  können  ans  einem 
2Vwwiw  eonrnumi»  hervorgehen  (Portal).  —  Die  AHtHa  üiaea  commuma  dofr« 
fehlt  (Crnveilhier)«  indem  ITypogaHtrica  und  Cruralis  ohne  Tmncta  cawwwiiii 
nitspring^n  (Säugethiertypus).  Die  Sacrnlu  media  ist  ein  Zweig  der  Iliacn  com- 
muni»  dextra.  —  Einen  sUirkeu  anastomotiscben  Ast  zwiscben  Renalijn  niid  lUaca 
communis  dexlra  beobachtete  ich  an  einem  Neugeborenen,  und  eine  Mennücrica 
media  für  da«  Ookn  irmuvermm  nnd  detemden»  an  einem  Erwachsenen.  An  einem 
Aflncephalns  mit  aagelkoretter  Banehdedienqpalte,  war  die  ArUria  htpaUca  ein 
Zweig  der  Bnutaorta.  An  einem  FOtos  mit  Edrepiim  «eileae  miiuiriae,  entsprang 
eine  starke  Arieria  vetieali*  ans  der  lUaea  eommmtk  dextra. 


§.  407.  Terftsütmg  der  Beokenirterie. 

Die  Becke  n art  e  rie,  Arteria  hypoijaxtnca  s.  iliaca  interna,  ist 
beim  Erwachsenen  seliwächer,  beim  Embryo  aber,  wo  sie  durch 
die  Arteria  umhllicnlis  auch  den  Placentarkreislauf  treibt ,  stärker, 
als  die  Arttria  cruralis.  iSie  steigt  bei  Erwachsenen  vor  der  Sym- 
physis sacroiliaca  in  das  kleine  Becken  herab.  Im  Embryo  und 
Neugeborenen  dagegen  krümmt  sie  sich  schon  im  Niveau  der  oberen 
Beckenapertur,  in  einem  nach  unten  convexen  Bogen  zur  Seiten- 
gegend der  in  die  Bauchhöhle  hinaufragenden  Harnblase  hin,  und 
erhebt  sich  von  da,  an  der  vorderen  Bauchwand  als  Arteria  um- 
bilicalis zum  Nabel.  Die  Arteria  umbilicalis  des  Embryo  ist  somit 
die  unmittelbare  Verlängerung  der  Arteria  hypogastrica.  Alle  Aeste 
der  embryonischen  Arteria  hypogastrica ,  selbst  die  Arteria  cruralis, 
entspringen  aus  dem  convexen  Rande  dieses  Bogeus.  Beim  Er- 
wachsenen kann  man  diese  Aeste  in  hintere  und  vordere  ein- 
theilen,  nach  Verschiedenheit  der  Richtung,  welche  sie  einschlagen. 
Beide  Arten  von  Aestcn  versorgen  die  Eingeweide  des  Beckens, 
daa  Gesäss,  und  die  äusseren  GeschlechtstheiJe. 

A.  Hintere  Aeste: 

a)  Die  Arteria  üeo-lumhalis,  Hüft-Lendenarterie.  Sie  geht 
wie  eine  Arteria  lumbaliSf  hinter  dem  Piumu  major,  nach  oben  und 
aussen,  und  theilt  sich  in  einen  Ramus  iliacus  fiir  den  Musaäus 
iiiaeut,  und  in  einen  aufsteigenden  Ramm  lumbaU»,  welcher  sich  im 
Psoas  und  den  LeDdenmuskeln  verästelt.  Der  Ramus  iliacus  ana- 
stomosirt  mit  der  Arima  drem^Uxa  M,  und  der  Kamm  hmbaiU 
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mit  der  letzten  Atieria  hmbalit,  Eraterer  ernAhrt  durch  einen  Ramua 
nutrieM  das  Darmbein. 

h)  Die  ArUrias  tacrales  UxUraU»,  seitliche  Kreuzbein- 
arterien.  Es  finden  sieh  dmn  ^e  obere  grössere,  und  untere 
kleinere ;  welche  vor  den  Ntrvi  aaeralea  nach  innen  und  unten 
laufen,  mit  der  ^rferia  taeraUt  media  anastomosiren ,  und  dem  Mus- 
culus pyriformis,  Levfiior  ani,  und  Coccygeus  Aeste  abgeben.  Stärkere 
Zweige  derselben  dringen  durch  die  Foramina  sacralia  anteriora  zur 
Cauda  equina,  und  ihre  Verlängerungen  gelangen  durch  die  hinteren 
Kreuzbeinlöcher  zu  den  Kreuzbeinursprüngen  der  langen  Rücken- 
muskeln. 

c)  Die  Arieria  glutaea  superior ,  obere  Gesässarterie.  Sie 
ist  der  stärkste  Ast  der  Hypogastrica,  und  geht  über  dem  Musculus 
pyriformis,  den  oberen  Rand  der  Indsura  ischiadica  major  umgreifend, 
aus  der  Beckenhöhle  zum  Gesäss,  wo  sie  von  dem  Musculus  glutaeus 
magnus  und  medius  bedeckt  wird.  Sie  spaltet  sieh  hier  in  zwei 
Zweige,  deren  ein<'r  zwisehen  Glutdous  matpuis  und  medius  fast  in 
horizontaler  Richtung  nach  vorn  vt-rläuft ,  während  der  andere, 
stärkere,  zwischen  Glutaeus  medius  und  minimus  eindringt. 

Beide  theilen  sich  neuerding^8  in  vier  h'i»  sechs  Aeste  fttr  die  Gesäss- 
munkAln.  Die  oboren  Aesto  werden  mit  der  letzten  Lendenartcrie ,  die  hinteren 
mit  den  hintereu  Zweigen  der  KreuzbeinHrterien,  die  vorderen  und  unteren  mit 
der  Arleria  ueJuadieaf  dram^txa  üei,  und  den  beiden  Circumßexae  /emori*  anii- 
•tomoriren.  —  a)  und  b)  sind  in  der  Bagvl  von  ej, 

B.  Vordere  Aeste: 

a)  Die  Arterfa  (ihtar<itorin ,  Verstopfu  ngs-  oder  Iliiftbein- 
locharterie.  Ihre  oft  vorkommenden  Ursprungsvarietäten  ,  geben 
dieser  Arterie  ein  besonderes  Interesse.  Entspringt  sie,  was  als 
Regel  angesehen  werden  kann,  aus  der  Hypogastrica,  so  zieht  sie 
unterhalb  des  Nervus  ohturatorius ,  an  der  Seitenwand  des  kleinen 
Beckens  nach  vorn,  verlässt  das  Hecken  durch  den  Canalis  ohtura- 
toriui,  und  theilt  sich  am  oberen  Rande  des  Obturator  extemus  in 
einen  Ramus  anterior  und  posterior.  Der  Ramus  anterior  schaltet  sich 
zwischen  Adductoi-  femoris  hrevis  und  longus  ein ,  verästelt  sich  in 
ihnen,  sowie  in  dem  Pectineus  und  Gracilis,  und  anastomosirt  mit 
der  Arteria  drcumßexa  femoris  interna.  Der  Ramus  posterior  sendet 
einen  Nebenzweig  (Arteria  acetabuU)  durch  die  hidsura  acMahuli 
zum  runden  Bande  des  Caput  femoris,  geht  zwischen  Ohfumtor 
exUmm  und  Qitadratus  femoiis  nach  aussen,  und  löst  sich  in  Muskel- 
zweige  fUr  die  Auswärtsroller  auf,  deren  einige  mit  den  Aesten  der 
Arteria  eircumfkxa  externa  anastomosiren. 

Im  Becken  giebt  die  Artariu  obiuraioria  dem  Hiaau  inlermu,  Obturator 

intemu»  und  Levator  ani  kleine  Bsieer,  und  sendet,  vor  ihrem  Austritte  ans  dem 
Becken,  den  sohwachen  Bamm  emMtomfOtkm  jptAkm»  snr  hinteren  Schamfugen- 
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fliehe^  wo  er  mit  dem  Ramm  amatikmaikm  pMem»  der  Arl§H»  ^ptgadriea  (f.  409), 
^e  Verbindung  eingeht. 

Die  noch  in  das  Bereich  der  hinteren  Beckenwand  fallenden  Uraprang»- 
varietüten  der  Ärt^ria  obturatoria,  sind  ohne  praktinche  Wirhtipkoit.  Da«repen  ver- 
dient der  in  operativer  Hintücht  wichtige  Versetzuugttfall  des  Ursprunges  der 
Obturatoria  auf  die  SchenkeUrterie,  besondere  AutankmmluSL  Entspringt  nlm> 
lieh  die  ArteHa  «Uttraloria  tarn  der  Gnurelie  unter  dem  Ponpart'eehen  Baade, 
so  flieset  ihr  Urspmng  gewVbnlieh  mit  dem  der  ArUrki  pp^fotlrica  inferior  sn- 
semmen,  so  dass  beide  GefXsse  einen  kurzen  Truneu»  eommuni»  haben.  Sie 
schläft  sich  dann  über  die  Vena  cmrali'n  wep,  und  peht  an  der  hinteren  Fläche 
des  Li'jnmentnvi  Gimbernati  und  des  liamua  horizonlalit  o«n»  pubia ,  zum  Canatis 
obturatorius  herab.  Ist  ein  Schenkelbruch  Torhenden,  so  muse  sie  sich  um  seinen 
Hals  hemmscUingent  und  kann  bei  der  Operation  desaalben  im  Fall  einer  Ein* 
klemmnng,  bei  jeder  Biebtnng  dea  Erweiternngasehnittee,  nnr  bei  der  nach  anlen 
gehenden  nicht,  verletat  werden.  Nach  den  verschiedenen  Nuancen,  welclie 
dieser  abnorme  Urspmnp  der  Ärteria  ohUtratoria  darbieten  kann,  nacii  Ver- 
^chiedonheit  dor  Länpe  dfs  Tinncnji  romvmnii ,  und  dem  dadurch  >>cdiu^'tPii 
Lageruugsverhaltniss  der  Obturatoria,  wird  »ie  einen  grösseren  oder  kleineren 
Theil  des  ScbenkelbnieUialaeB  wmfasaen.  JedenftUa  ist  daa  An-  oder  Dureb- 
achneiden  dea  Oeftases  ^  Zuftll,  welcher  die  Operation  nnf  gefiüirdrohende  Weise 
complicirt,  tmd  mit  aller  Vorsicht  vermieden  werden  soll.  Da  mau  von  dem  Vor- 
handenxfMii  der  .\nonialie.  von  der  Art  und  dem  Grade  derselben ,  im  Vorhinein 
5icli  nicht  iinterrichtcii  kann,  ;*(>  dürfte,  vom  anatomischen  Standpunkte  a>is. 
Hebung  der  Einklemmung  des  ticheukelbruches  durch  Incisiou  des  Litjatuentum 
ptMevm  Cooperi  nach  unten  (nach  Verpillet*a  Ifetiiote)  daa  Sieherste  aein.  Bd 
jeder  anderen  Erweiternngsrichtung  wiren  wiederholte,  seichte  Einschnitte,  einem 
ainsigen  tieferen  Tonumehen.  Trota  der  Häufigkeit  dieaes  abnormen  Ursprunges 
der  Arteria  obUiratoria ,  sind  Verletzungen  derselben  beim  Bruchschnitte  doch 
seltene  Vorkommnisse.  —  Nach  J.  Cloquet's,  an  25Ö  Leichen  vorgenommenen 
Erhebungen  dieses  Gegenstandes,  stellt  sich  das  Verhältniss  des  normalen  und 
abnormen  Ursprunps  der  Arteria  obUtratcria  wie  3  : 1  dar. 

«       1     ,T  f    87  Männer 

Normaler  Ursprung  160   j  73^^,^ 

Aus  der  Arttria  «pigeulriea  auf  f  21  IflbuMNr 

beiden  Seiten  66    ]  35  Weiber 

Aus  der  Arteria  qp^aetriea  auf  f  16  Männer 

einer  Seite  28    )  13  Weiber 


Aua  der  Arieria  erunUa  6 


2  Männer 
4  Weiber 


250 

Diese  Häutigkeit  des  anormalen  Ursprungs  erklart  sicli  aua  dem,  was 
später  in  |.  409  fiber  die  Anaatomoaen  der  Arteria  epigatiriea  inferior  mit  der 
obtttraioria  angefilhrt  wird.  —  Viel  seltener  er^gnet  es  sich,  daas  eine  aus  der 
Hypogaatrica  stammende  schwache  Arteria  oMumtorm,  mit  einer  aus  der  .4rieria 

epiffostrica  entsprunpenen,  -iich  vor  dorn  Eintritt*^  in  den  Cnnalia  ohdimtorin-f  ver- 
bindet. Lauth  war  dru  Meinung,  dass  diese  E»itst«>hung  der  Obturatoria  au» 
zwei  Wurzeln,  beim  Embryo  Kegel  sei.  Je  nachdem  nun  die  eine  oder  die  andere 
Wursel  im  weiteren  YerlaufSa  der  Entwicklung  eingeht,  wird  die  Obturatoria  ein- 
heh  aus  der  Hypogaatriea  oder  aus  der  Cruralis  entspringen. 

bj  Die  Artcn'i  (jlntiteH  inferior  .s.  isrhiitdica  ^   iititer*'  (ir  sass- 
arterie,  geht  unter  dem  Mmculus  j/i^rijonnis  mit  dem  Nervus  ischia- 
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diau  MiB  der  Beckenhöhle  henras.  Sie  ist  bei  weitem  schwftcher 
ak  die  QhitoM  tupwior,  und  bat  ibre  VeritotlnngsBpbäre  in  den 
AaBwärtsroUern,  und  den  Tom  Sitzknorren  entspringenden  Beugern 
des  Unterscbenkelfl. 

Ihre  Aot»'  anafitoinosiren  mit  flcin'ii  der  Glutaea  auperhr,  OI>titratnria,  und 
den  beiden  Cimtmßexne  /nnorü.  Ein  langer  und  feiner  Ast  derselben  litest  sich 
weit  im  Nervus  üchiadicua  verfolgen.  Er  wird  von  einigen  Autoren  als  Arleria 
come»  nervi  i§ehiadlei  benannt. 

c )  Die  Arteria  pudenda  communis,  ge  ni  eins  c  h  a  t't  1  i  c  h  e  S  c  ham> 
arterie.  Sie  gebt,  wie  die  Art&ria  glutaea  inferior,  durch  das  Foramm 
ischiadicum  majus ,  am  unteren  Rande  des  Muscidus  pipiforviis  aus 
der  Beckeiiliöhle  herail8|  and  durcli  das  Foramen  ifu  hiadicum  minui 
wieder  dabin  zurück,  umgreift  somit  die  binterc  Fläche  des  Lig(t- 
mmhm  splnoso-sacrum ,  oder  die  Spina  ossis  ischii  selbst.  An  der 
inneren  Fläche  des  Sitzbeins  eine  Strecke  weit  berabziehend, 
krümmt  sie  sich  bald  nncb  Tor-  und  aufwärts,  und  steigt  in  der 
Rinne  swischen  dem  Processus  falciformit  des  Ligamentum  tuheroto- 
marum  und  dem  aufsteigenden  Sitzbeinast,  gegen  den  Scbambogen 
empor,  wo  sie  sich,  bevor  sie  das  lAgammtium  trianguläre  urethrae 
durchbohrt,  in  ihre  beiden  Endflste:  Arteria  profunda  und  dartaUt 
penü  (e,  clxt&ridie)  spaltet.  • 

Ibre  Aeste  sind  folgende: 

1.  Die  Arteria  haemorrhoidalis  media,  mittlere  Mastdarm- 
arterie. 

Ihr  Ursprung  Hilit  wnch  vor  dSM  Anstrift  der  Arleria  pndeiuln  au»  der 
Beckenhölile.  Si«-  piebt  <lt'in  Wa^enprunde,  der  Prustat.!.  der  Seliciibi  Nebenäste, 
ond  verzweigt  sich  vorziipswi-isü  in  der  vorderen  Wand  de-,  v<>in  I'eritoneum  nicht 
mehr  umkleideten  Mastdarmendes,  wo  sie  mit  der  HaenwrrhoUialis  »uperior  und  in  - 
ferior  anMiomodri. 

2.  Zwei  bis  drei  Arteriae  haemarrhoidaleß  inferioree,  untere 
Mastdarmarterien. 

Sie  entspringen  gleich  am  Wiedereintritt  der  Pudenda  in  die  BeekenhSUe, 
und  gehen  schief  nach  Innen  und  unten  durch  da«  Cbenm  isdüo-rectale  su  den 
SchliesHmuskeln  und  zur  Haut  des  After.».  Die  vorderste  von  ihnen  ist  beim  Seiten- 
«teinw  hnitt  d«»r  V^erletzunp  anspesetzt.  wenn  der  erste  Hant.schnitt  zu  weit  nach 
hinten  verlängert  wird.  Man  hciiunt  dieses  Geia««  ganz  sicher,  wenn  man  den 
Hanteehnitt  in  ter  Mitte  des  Abstandee  des  TtAer  iukü  irom  After  enden  liwt. 

3.  Die  Arieria  perinei,  Dammarterie. 

Hie  durchbohrt  die  Ftuda  perinei  propria,  wodurch  sie  oberflächlich  wird, 
gebt  ttber  dem  ifuaaUut  tranavertuä  perinei  etiperfieiaU»  (selten  twiacben  «wjwijiliifeWt 
und  pn^undmj  nach  v<»ti,  und  verliert  deh  mit  mehreren  Zwdgen  an  der 
hinteren  Seite  des  Hodensacks  ^Arferiof  ncrntaU*  potieriore») ,  bei  Weibern  am 
hinteren  Theile  der  growen  Schamlippen  (Aiieriae  labiale»  poeierioreaj,  Sie  gtebt 
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SQ  den  MaAda  d«i  Mittelfleiscbe*,  nmmeutliob  dem  JMU»-  und  ümBu  lawi  —iiM^ 
Awte.  —  Sie  evMogt,  wllnviid  de  den  TVannerw  periml  krenst,  die  Jritrim 

trarunerta  ptrineit  welche  die  Gegend  zwischen  After  und  Bnlhu*  urtthrae  mit 

ilirpii  Zweigen  verfiorpt.  Beim  Seitpnsfpin!<('linitt  ist  rlit'sr»  Artorie  der  Verletzung 
au»gü!>etzt,  wenn  der  .Schnitt  zu  weit  vom  am  Mitteltleisch  beginnt.  Sie  kann  auch 
ein  selbststKndiger  Aot  der  Pudenda  eommtmü  sein. 

4.  Die  Arleria  bulbo-urethralU,  weiche  den  Bidbu»  untknte,  und 
die  TOD  ihm  umscbloeieiie  UrethraportioDy  aowie  die  Cowper'schen 
Drfisen  mit  Zweigen  versieht. 

5.  Die  Artertn  profunda  penü  (s.  clitoridü)  annstomOBirt  immer 
mit  derselben  Arterie  der  andern  Seite,  und  dringt,  TOfi  innen  her, 
in  die  Wnrsel  de«  Schwellkörpen  ihrer  Seite  ein. 

Eine  Ar  da»  Gelingen  im  Steinaehnittee  hOcIiat  gefUurliebe  Abw^ehni^ 

der  Arleria  pudenda  ronimiinu  ist  jene,  wo  das  OefKss  in  seinem  ganzen  Verlauft 
in  <h'T  Kpckeiihöhle  bleibt,  und  ISnps  dor  Seite  des  Blasengnuides  und  der  Vor- 
steherdrüse, oder  diese  Drüse  durchbohrend,  zum  Gliede  aufstfigt  (Burns,  Tiede- 
mann,  Shaw).  Letzterem  starb  ein  Operirter  unter  den  Händen  durch  Ver- 
blatnng.  (liagas.  der  anallnd.  Lit  d.  Heilkunde,  Bd.  XI.) 

6.  Die  Arteria  dorsal is  penis  (s.  clttoridi»)  bettet  sich  in  die 
Furche  am  Rücken  des  Penis  ein,  und  nimmt,  mit  jener  der  an- 
deren Seite,  die  einCnohe  RüclLenvene  des  Gliedes  zwischen  sich. 
Sie  versorgt  die  67«;»»  pem's,  und  anastomosirt  (hirch  pr>netrirende 
Zweige  mit  den  Ramificationen  der  Arimia  profunda  penw. 

Man  hat  rie  anweilen  ans  der  Atimria  abtarmtoria,  nach  Ihram  Anslritle  an» 
dem  Becken,  entspringen  gesehen.  Ich  habe  einen  Fall  vor  mir,  wo  sie  ans  dar 

Arterin  pudenda  externa,  einem  Aste  der  Arteria  cntrali»,  entsteht.  —  Fri6dKo«i% 

lieferte  iutoressÄnte  BpitrHgo  twt  Angiologie  der  mKnnliohpn  Geschlechtsorgane, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Entstehung  gewisser  Anomalien  (Wiener 
akad.  Siteungsberichte,  1868). 

d)  Die  Arteriös  veticalM,  Hamb  läse  narterien,  eine  miperior 
and  vrferior, 

INe  sajwrfar  veilstelt  sieh  an  der  hinteren  Wand  nnd  an  dem  Sebettel 
der  Harnblase,  Ms  in  den  Uraohns  hinauf.  Die  inferior  gebt  zum  Blasengmnd, 

nnd  betheilt  die  Ve»icvlae  aeminale*  nnd  die  Prostata,  beim  Weibe  auch  die  Mutter* 
scheide  (Arteria  vesiro-varjinali» }.  Im  männlichen  Geschlechtc  bildet  die  mperior 
das  Ende  der  H^pogastrica.  Die  inferior  giebt  die  Arleria  vaaia  deferenti*  zum 
Sttrtleldaiiflnidan  Sanrnngeliss,  weiehe  an  diesem  bis  in  den  Leistenkanal,  ja 
■elbet  bis  snm  Kebenhoden  gelsagt ,  nnd  mit  den  yebenitotea  der  AHerkt  sper> 
viaiica  interna  anastomosirt  IHsse  Anastomosen  sind  der  Gmnd,  wsnun  Ton  der 
Untorbindting  der  Arteria  »permalica  interna,  welche  man  unternahm,  um  Ent- 
artungen und  Gescliwül.Nto  dos  Hodens  ohne  Exstirpation ,  durch  Em&hmngs* 
maugel  zum  Schwinden  zu  bringen,  kein  Eri'uig  zu  erwarten  steht. 

t)  Arteria  utmnaf  Gebärmntterarterie,  ein  Privatbesits 
der  Weiber.  Sie  kann  als  die  Endförtaetcnng  der  ArUiria  kjffO' 
goMtriea  angetehen  werden ,  entspringt  aber  anweilen  auch  ans  der 
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Pudendn  communis.  Sie  begiebt  sich  zum  Collum  uteri,  und  steigt 
am  Seitenrande  desselben  und  des  Körpers  der  (lebärmutter  nach 
aufwärts  bis^  zum  Fundus.  Ihr  gewundener  Verlauf,  welcher  auch 
in  der  letzten  Schwangerschaftsperiode  nicht  verschwindet,  ja  selbst 
noch  schärfer  hervortritt  als  im  nichtschwangeren  Zustande,  zeichnet 
sie  vor  den  übrigen  Aesten  der  Arteria  hifpogastrica  aus.  Sie  giebt 
dem  Foniix  vaginae  und  der  Pars  vaginalis  uteri  Zweigchen ,  ver- 
sorgt die  Gebärrauttersubstanz ,  und  anastomosirt  mit  der  zum 
Uterus  gelangenden  Fortsetzung  der  Arteria  spermntica  interna 
(§.  406,  c). 

Ein  Ast  derselben  geht  mit  dein  Lvjamentum  uteri  rotundum  in  den  Leisten- 
kaual,  und  verbindet  sieh  daselbst  mit  einem  Zweige  der  ÄrUria  epigaitrka  in- 
ferior.  Da  diese  letztere  mit  der  Artrria  epüffutrica  tuperior  ans  der  Mavivxaria 
interna  anastomosirt,  und  die  Afammaria  itUf)-na  perforirende  Zweige  in  die  weib- 
liche Brust  absenf^et,  so  Kuchte  man  in  der  mittelbaren  Verbindung  der  Arteria 
uterina  mit  der  mnmmaria  den  Grund  der  Sym^mthie  zwischen  Uterus  und  Mammae. 

Nach  M.  J.  Weber  geht  von  der  Arteria  tUerina,  bevor  sie  noch  den 
Fundiu  uteri  erreicht,  ein  Ast  zwischen  den  Blättern  de»  Ligamentum  latum  nach 
aussen,  welcher  Zweige  zur  Tuba  »endet,  und  mit  dem  Lif/amentum  ovarii  zum 
Eierstock  gelangt,  welchen  er  allein  versorgen  soll.  Die  weibliche  Arteria  »per- 
matica  interna  wäre  somit  bei  der  Ernährung  des  Eierstocks  nicht  bethoiligt.  Ich 
habe  an  Kindesleichen,  deren  feine  Injectionen,  anderer  Zwecke  wegen,  von  mir 
häufig  vorgenommen  werden,  die  Sache  nachuntersucht,  und  jedesmal  eine  starke 
anastomotische  Verbindung  der  Arleria  »pemiatica  interna  mit  dem  Eierstockaste 
der  Uterina  geftinden.  Da»  Ovarium  wird  somit  wohl  von  beiden  Arterien  sein 
Blut  erhalten.  —  Merkwürdig  bleibt  es  immer,  das»  der  Uterus  von  zwei  Seiten 
her  C Arleria  uterina  und  spemiatica  interna)  sein  Blut  bezieht.  Vielleicht  erklärt 
sich  hieraus,  warum  die  Volumvergrösserung  des  Utenis  in  der  ersten  Hälfte  der 
Schwangerschaft,  nur  den  Körper  betrifft,  und  erst  gegen  das  Ende  der  Gravidität 
auch  den  Gebärmutterhai»  in  Anspruch  nimmt. 

/)  Im  Embryoleben  verlängert  sich  die  Arteria  hypogastrica 
zur  Arteria  umbilicalis,  welche  alle  übrigen  Aeste  der  Hypogastrica 
an  Stärke  übertrifft,  und  an  der  Seite  der  Harnblase  zur  vorderen 
Bauchwand  aufsteigt,  an  welcher  sie  zum  Nabel,  durch  diesen  in 
den  Nabelstrang,  und  sofort  zur  Placenta  gelangt. 

Nach  der  Geburt  obliterireu  die  Nabelarterien  vom  Nabel  angefangen  bis 
zur  Ursprungsstelle  der  Arteria  ve*icalit  »uperior,  und  werden  zu  bandähnlichen 
Strängen,  Chordae  uvihilicales  ».  Liffamenta  vetico -  umbilicalia  lateralia ,  welche 
entweder  bis  zum  Nabel  reichen,  oder,  in  Folge  der  mit  der  Verwachsung  zu- 
gleich auftretenden  Retraction  der  Nabelarterien,  sich  nicht  bis  zum  Nabel  ver- 
folgen  lassen.  Schreitet  die  Obliteration  einer  Nabelarterie  nicht  so  weit  vor, 
oder  gedeiht  sie  nicht  bis  zum  vollkommenen  Verstreichen  des  Lumen,  so  wird 
ein  Stück,  oder  die  ganze  Arteria  uvifiilicali*  bis  zum  Nabel  wegsam  bleiben, 
und  »ich  an  der  Ernährung  eines  Bezirkes  der  vorderen  Baucliwand  betheiligen 
können,  —  gewiss  ein  sehr  seltener  Fall.  Ich  habe  denselben  an  der  Leiche 
eines  anderthalbjährigen  Kindes  angetroffen.  Er  betraf  nur  die  rechte  Arteria 
umbilicalis,  welche  bis  einen  Zoll  vom  Nabel  für  die  lujectionsmasso  wogsam 
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bliab.  Die  rechte  Artitria  epigtuirka  inferior  wer  eelir  lehweeh.  —  Es  iit  eigeet- 
lieh  nnriehtig,  die  Artaia  wnMUeMt  dee  Embiyo,  eine  Fortoeteong  der  Ärterim 
hypogiutriea  za  nennen.  Sie  iet  in  der  Tbat  vielmehr  eine  unmittelbare  Ver- 
Iftngeninpr  ^er  Artn-ia  i/iacn  crmitnnniji ,  und  steht  zu  der  Arteria  crnralU  und 
hyjKMiantrica  in  dem  Vr-rliiiltniss  des  Stammes  zu  »einen  Aesten.  Erst  pepen  di<> 
Zeit  der  Geburt  gewinnt  ei<,  wegen  stärkeren  Anwachsens  der  Arteria  cruraiit 
nnd  der  Beckensweige  der  Hypogastrica^  den  Amehein«  «1«  aei  die  Umbilicalii 
eine  Fortwtnuif  der  Hypogeatriea.  —  Sehr  selten  fMilt  der  Stamm  der  Hype- 
gastlicEi  und  die  Aeste  desselben  entspringen  einzeln,  jeder  fttr  eich,  aus  der 
lUacm  ertenm  (Zoitschr.  für  rat.  Med^  31.  Bd.).  Bei  sehr  jongen  Embryonen 
habe  ich  es  immer  so  gefunden. 

§.  4üb.  Verlauf  der  Schenkelarterie. 

Die  Sclieti  kclarterie.  Arfcrla  crura/ifi,  ist  der  äussere,  und 
zuglf'icli  liingere  Tlieiluugsast  der  Arftrui  iltacn  co)niintiii.s.  Sie  geht 
an  der  inneren  Seite  des  I^soaa  major,  von  welcliem  sie  dureli  die 
Fascia  iiiaca  getrennt  wird .  zur  Lamnn  vn^orum  rrur<iUum  licrab. 
hat  die  Vena  cruraUa,  weleiie  mit  ihr  in  Kinei-  Scheide  Hegt,  nach 
innen  neben  sieh,  und  gelangt  unter  dem  Poupart'schen  Bande 
zur  vorderen  TSegend  des  0})erychenkels.  Sie  zieht  anfangs  dureh 
die  Fossa  iho-pectinea ,  und  .später  in  der  Furche  zwiselien  Va.xfus 
internus  und  den  Sehnen  der  Adductnren  ,  bedeckt  vom  Sartorius, 
am  Schenkel  herab,  legt  sich  unter  der  Mitte  des  Oberschenkels 
vor  die  Vfna  crttralis,  durchbohrt  die  Sehne  des  grossen  Zuziehers 
dicht  am  Schenkelknoehen,  und  gelangt  dadurch  in  die  Kniekehle, 
in  welcher  sie  anfangs  auf  der  hinteren  Fläche  des  unterer»  Kndcs 
des  Schenkelbeins,  später  auf  der  Kniegelenkkapsel  aufliegt ,  dann 
über  den  Muscuhus  popUteua  wegstreift,  unter  dem  oberen  Kande  des 
Soleus  in  die  tiefe  Schichte  der  Muskeln  an  der  hinteren  Seite  de» 
Unterschenkels  eintritt,  und  sich  gleich  nach  diesem  Eintritte  in 
die  vordere  und  hintere  Schienbeinarterie  theilt. 

Die  Länge  des  von  der  Schenkelarterie  durchmessenen  Laufes 
erheischt  es.  drei  Stationen  desselben  zu  unterscheiden,  deren  erste 
sich  vom  l  rsprung  des  Gefösses  bis  zum  Austritt  unter  dem  Pou 
part'schen  Hände  (irstreckt,  deren  zweite  vom  Poupart'schen 
Bande  bis  zur  Durchbohrung  der  Sehne  des  grossen  Zuziehers,  und 
deren  dritte  vom  Lintritt  in  die  Kniekehle  bis  zur  Theiiung  in  die 
vordere  und  hintere  Schienbeinarterie  reicht.  Die  auf  diese  Weise 
fest  bestimmten  Verlaufsstücke  der  Schenkelarterie  sind:  das  Bauch- 
stück, Schenkelstück,  und  Kniekohlenstück. 


{.  409.  Aeste  tiet  Raacbstttcket  der  ScheokeUrterie. 
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§.  409.  Aeste  des  Bauchstückes  der  Schenkelarterie, 

Das  Bauch  stück  der  Schenkelarterie  wird  gewöhnlich  Arteria 
iliaca  externa  genannt.  Man  kennt  nur  zwei  bedeutende  Aeste  des- 
selben, welche,  einander  fast  gegenüber,  von  der  inneren  und  äusseren 
Peripherie  des  Gefasses ,  iu  gleicher  Höhe  mit  dem  Ligamentum 
Poupartü  entspringen,  weshalb  sie  auch  von  Einigen  den  Aesten  der 
eigentlichen  Schenkelarterie  zugezählt  werden.  Sie  sind : 

a)  Die  Arteria  epigastnca  inferior,  untere  Bauchdecken- 
arterie. Sie  entspringt  nicht  immer  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Ligamentum  Poupartü,  sondern  auch  etwas  tiefer,  selten  höher.  Sie 
geht  anfangs  nach  innen,  biegt  sich  dann  nach  oben,  und  erzeugt 
somit  eine  Krümmung  mit  oberer  Concavität,  welche  einwärts  von 
der  BauchöfTnung  des  Leistenkanals  Hegt,  und  sich  mit  dem  Vas 
deferena  (bei  Weibern  mit  dem  Ligamentum  uteri  rotundum)  kreuzt. 
Da  ihre  fernere  Verlaufsrichtung  nicht  vertical  nach  oben,  sondern 
zugleich  schief  nach  innen  geht,  so  erreicht  sie  bald  den  äusseren 
Rand  des  Rectus  abdominis,  und  steigt  von  da  an  auf  dessen  hin- 
terer Fläche  bis  über  den  Nabel  empor,  wo  sie  der  aus  der  Arleria 
mammaria  hervorgegangenen  Arteria  epigastrica  mperior  begegnet, 
und  mit  ihr  anastomosirt.   Ihre  Zweige  sind  : 

«)  Der  liamtu  unatlotnolicua  puftims.  Er  iHt  iinb(^<1euteutl ,  entspringt  dort, 
wo  der  Stamm  der  Epig^astricH  die  aufHteigende  Richtung  annimmt,  und  läuft  ein- 
wärts zur  Schanifuge,  hinter  welcher  er  mit  demselben  Aste  der  anderen  Seite 
und  mit  dem  Ramtu  aiiatlotnoticuii  puitku*  der  Arteria  ottlurat4)ria  »einer  Seite, 
eine  Verbindung  schÜesst.  —  Es  leuchtet  ein,  dajtM  dic<«e  AnaHtomuHe  zwl»cheu 
den  Rami  puhici  der  EpigastricH  und  Obtnratoria,  die  Bedingung  und  ."»omit  auch 
die  Erklärung  in  »ich  enthält,  warum  der  Ursprung  der  Obturaturia  so  oft  auf 
die  EpigaHtrica  Ubertragen  erscheint. 

Die  Arteria  $perviatica  rxterna  dringt  in  den  CawUin  im/uinalia  durch 
de»Hen  hintere  Wand  ein,  und  gleitet  an  der  vorderen  Fläche  de«  Samenstrange.«* 
bi»  zum  Huden  herab.  Sie  vertheilt  sich  jedoch  nicht  im  IIi»denparenchyra, 
sondern  in  den  Scheidenhäuten  und  dem  C'rema«ter,  wird  deshalb  auch  Arteria 
creviatterica  genannt.  Im  weiblichen  (jeschlechto  ist  sie  ganz  uubedetttend,  und 
nur  für  da.s  Lü/ameittum  uteri  roluiulum  beHtinimt.  Eine  AnaHtomose  derselben  mit 
einem  Aste  der  Arleria  uterina,  welcher  gleichfallH  mit  dem  Liynmetüitm  uteri 
rotuTtduvi  in  den  Leistenkanul  eindringt,  wurde  frilber  (§.  407,  B,  e)  erwähnt. 

Y)  Viele  Jiami  mutculareji  für  den  Rectu»  und  die  neitlichen  breiten  Hauch- 
muskeln. Sie  anastomoHiren  in  letzter  Instanz  mit  den  Lumbaiarterien  und  den 
Zweigen  der  Arteria  cirntmßexa  ilei. 

b)  Die  Arteria  circumflexa  ilei,  umschlungene  Darmbein- 
arter ie.  Sie  läuft  unter  der  Vereinigungsstelle  der  Pascia  iliaca 
mit  dem  hinteren  Rande  des  Poupart'schen  Bandes  nach  aus-  und 
aufwärts  gegen  die  Spina  anterior  mperior  des  Darmbeins,  und  zieht 
längs  der  inneren  Lefze  der  ('rista  o«m  ilei  nach  liinten.  Sie  giebt 
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den  vom  Dannbeinkamm  entapringenden  Muskeln  Aeste,  und  ana- 
stomoiirt  daroh  diese  mit  den  Zweigen  der  Arteria  üeo4uwhali»  und 
epigatiriea  inferior,  —  Oefbers  kommt  noeh  eine  Arteria  «ircumßeaea 
Hei  tuperßcialiB  vor,  welche  dem  Poapart'aehen  Bande  folgt,  und 
sich  als  Hantast  ramificirt 


§.  410.  Aeste  der  eigentlichen  Schenkelarterie. 

Das  SchenkelstUck  bildet  die  eigentliche  Schenkel- 
arterie, Aiieria  rruralig  s.  femoral is.  Diese  reicht  von  der  Austritta- 
stelle unter  dem  Poupart'schen  Bande,  bis  zum  Durchgange  durch 
die  Sehne  des  grossen  Zuziehers.  Während  ihres  Laufes  durch  die 
Foua  ileo-peclinea  erzeugt  sie  folgende  Aeste: 

1.  Ramuli  inguinalei,  fiir  die  Lymphdrüsen  nnd  die  Haut  der 
Leistengegend* 

2.  Ärtmia  ^igattrica  auperßcioHi  $.  ahdominali§  wbaiianiea 
EaUerL  Sie  durchbohrt  das  obere  Horn  des  Broetttm  faleif(>rmi§ 
der  Fotsa  owdi$,  und  steigt  vor  dem  Poupart'schen  Bande  sur 
Regio  hypogastriea  hinauf.  Sie  gehört  der  Haut,  bis  sum  Nabel 
hinauf. 

3.  Artmae  pudendae  esdemm,  äussere  Schamarterien.  Ge- 
wöhnlich finden  sich  zwei,  welche  über  die  Fena  cruraUe  weg,  quer 
nach  innen  den  äusseren  Genitalien  zustreben. 

Die  nlitTf  tritt  durcii  dit*  Fuvea  mali«  tl<'r  l-'axiia  lnUi  lH'rv<ir,  und  st<'i;;i 
scbief  uuch  iimon  und  oben  zur  Schuiuguguud  hiuuii,  »ubei  üie  Hieb  mit  dem 
Samenitraag«  krenst.  Die  untere  geht  Aber  den  Mutatbu  peetimus  quer  nadi 
innen»  wifd  von  der  Portio  peetlnea  /<ß$eia»  lata«  bedeckt,  und  dorohbohrt  dieM 
Mlirios.slii-h,  um  SU  den  nuMcren  Genitalien  zu  kommen,  in  weichen  sich  beide 
Pudeiidae  exlernar  nls  ITautarterien  dos  llodcnnacka  oder  der  gflOMen  Sdiamlippen 
(Arieriat  »crotaies  :  labiales  anterioretj  auflösen. 

4.  Arteria  profunda  femorit,  tiefliegende  Schenkelarterie. 
Nachdem  sich,  wie  Überall,  die  kleinen  vorgedrängt  haben,  folgt 
snletzt  der  stärkste  Ast  der  ArUria  crurali»  nach.  Im  Grunde  ge> 
nommen  haben  wir  in  der  Profunda  femorie  die  eigentliche  Arterie 
des  Oberschenkels  tot  uns,  da  sie  alle  seine  Muskeln  ernährt, 
während  die  Fortsetzung  der  Arteria  cruralü,  welche  weiter  keine 
nennenswerthen  Zweige  an  die  Muskeln  des  Oberschenkels  abgiebt, 
die  Bltttsufuhr  zum  Unterschenkel  leistet.  Die  Profunda  fenwris  ent- 
springt einen  bis  ande]*thalb  Zoll  unter  dem  Poupart'schen  Bande. 
Man  trifiit  sie  gewöhnlich  so  stark  an  Kaliber,  dass  sie  der  Fort* 
Setzung  der  Arteria  crurcUit  wenig  nachgiebt.  Ihrem  Namen  zufolge 
geht  sie  vor  dem  Pectineus  in  die  Tiefe  zu  den  inneren  Schenkel» 
moskeln.  Ihre  durch  Abgabe  starker  Mnskeläste  sehr  geschwächte 
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Fortsetzung,  durchbohrt  zuletzt  den  Addiictor  magnns ,  nicht  weit 
über  dem  Durchbruche  der  Arteria  cruralis  durch  denselben  Muskel. 
Die  Aeste,  welche  sie  erzeugt,  lassen  sich  als  umschlungene  und 
durchbohrende  rubriciren. 

a)  Umschlungene  Aeste,  Arteriae  circumßexae  femoris.  Sie 
entspringen  in  der  Hegel  aus  dem  Anfangsstück  der  Profunda 
femoris,  und  zerfallen  in  eine  innere  und  äussere. 

«)  Die  Art^a  cirrumflexa  femorit  interna  i,  posterior  tritt  untör  der  In- 
sertion des  vereinigten  Psoas  nnd  Iliacus  am  kleinen  Trnclianter  nach  hinten, 
giebt  den  an  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels  gelegenen  Muskeln  und  der  Cap- 
ra/a /Vmorür  Zweige,  nnd  spaltet  sich  in  einen  anf-  nnd  absteigenden  Enda^t. 
Der  aufsteigende  sucht  «wischen  dem  (^uulraitu  femorit  und  OUurcUor  exiernus 
die  Foaaa  trochantfrica  auf,  und  anastoniosirt  mit  der  Arteria  glutaea  inferior  und 
circumßexa  exterrui.  Der  absteigende  Endast  gehört  den  langen  Muskeln  an 
der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels. 

^)  Die  Arteria  circumßexa  femoris  externa  a.  anterior  Ubertrifft  «He  itUema 
an  StÄrke.  Sie  geht  unter  dem  R»:ttu  femoria  nach  aussen,  schickt  den  an  der 
vorderen  und  äusseren  Seite  des  Oberschenkels  gelegenen  Muskeln  Kahlreiche  auf- 
und  absteigende  Aeste  zu,  deren  einer  nnter  dem  Vattua  extemua  bis  zum  Knie 
herabreicht  (Ramua  muanilo-articularia) ,  durclibohrt  hierauf  den  Vattua  extemtta 
hart  unter  dem  grossen  Trochanter,  und  g(dangt  so  in  die  hintere  Gegend  des 
Oberschenkels,  wo  ihre  Endäste  mit  der  Circun\flexa  interna  und  den  Gesässarterien 
anastomosiren. 

Die  häufigen  Variationen  der  Lage  der  Profunda  zum  Stamme  der  Cruralis 
(aussen,  hinten,  oder  innen  von  letzterer),  sowie  die  damit  zusammenhängenden 
ITrspningsabweichungen  der  beiden  Circumflexae,  hat  Srb  (ein  echt  serbischer 
Name)  zum  Gegenstande  einer  Detailuntersuchung  gemacht,  deren  Kesultate  in 
der  Oesterr.  Zeitschrift  fUr  prakt.  Heilkunde,  1860,  Nr.  1  und  2,  niedergelegt 
wurden. 

bj  Durchbohrende  Aeste,  Arteriae  perforantes,  heissen  jene 
Muskelzweigc  der  Profunda  femoris,  welche,  um  zur  Muskulatur 
an  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  zu  gerathen,  die  Insertion 
der  Adductorensehnen  am  Oberschenkelknochen  durchbohren.  Sie 
machen  es  also  ebenso  wie  der  Hauptstamm  der  Arteria  cruralis, 
welcher  auch  eine  Arteria  perforans  wird,  indem  er  die  Sehne  des 
Adductor  magnus  durchbohrt,  um  in  die  Kniekehle  zu  kommen.  Die 
Arteriae  perforantes  geben  zu  dieser  Durchbohrung  gleichsam  das 
Vorbild.  Mau.  zählt  gewöhnlich  drei  Arteriae  perforantes. 

Die  Perforan»  prima  geht  unter  dem  kleinen  Trochanter  nach  rückwärts, 
und  theilt  sich  in  einen  anf-  und  absteigenden  Ast.  Der  aufsteigende 
versorgt  Antheile  des  Gluiaeua  magnua  und  den  Quadratua  femoria,  und  anastomo- 
sirt  mit  der  Arteria  glutaea  inferior,  und  der  Circumßexa  femoria  iTitema.  Der 
absteigende  giebt  Aeste  zu  den  Beugern  des  Unterschenkels,  dem  Adductor 
nutgnua,  dem  Schenkelknochen  (die  Arleria  nutritia  auperior) ,  und  anastomosirt 
mit  der  Perforana  aeeunda.  —  Die  Perforana  aecunda  und  tertia  durchbohren  tiefer 
unten  die  Sehne  des  Adductor  magnua.  Die  tertia  sendet  die  Arteria  nutritia  in- 
ferior des  Schenkelknochena  ab.  Das  durch  so  zahlreiche  Astbildung  bedeutend 
abgeschwächte  Ende  der  Profunda,  durchbohrt  gleichfalls  die  Sehne  des  grossen 
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Addactor,  um  tbeil«  mit  der  Ftrforan»  tertia,  theils  mit  der  Cirettm^exa genu  »uperior 
mtema  uf  der  PopUtoa  sn  anaitonuMlreii.  Man  kann  eomit  fflgUeh  noch  eine 
Petjmwu  quarta  sttden. 

5.  Kiiiii^e  unerlu'bliclie  Iiami  musculartus. 

6.  Arteria  snpn'ßcialut  gmu  x.  (tumtninntica  magna,  oberiläch 
liehe  Kniegelenkarterie.    Sie  entspringt  vor  dem  Durchtritte 
der  Arteria  cniralis   durch   die  Sehne  des  Adtiwtor  }>iagnu£ ,  uud 
muBs  suuiit  die  Aatfülge  der  Arteria  cmra/i^  bchliessen. 

Vor  der  Sehne  des  Addudor  maymu,  bedeckt  Tom  Sartorius,  geht  sie  anf 
den  Omdjflu»  intemut  femori»  xu.  Ihre  <lRHi*1bst  vorkominendp  Anantomose  mit  der 
Arlfria  drcunißf-ra  xiqtrrior  iniirrna  ans  der  I^)^»litt^'l  viT-icIiafttH  ilir  ileu  Namen 
Aiuutomutica  ma</na.  iiia  \ü»t  »ich  im  Jtele  ariiciUare  ytnu  aui,  uuter  w«lcheiu 
Nwnen  wir  tin  auf  den  Gelenkenden  des  Schenkel'  und  Schienb^ns  anf  liegendee, 
weitmaachigea  Arteriennets  sn  verstehen  haben,  an  dessen  Bildnng  anch  der 
Ramun  mutadthtuUeidarit  der  CVminyfaMi  ftnion'M  cjctema,  die  Perforaiu  quwrta, 
die  Cirntmßrxa  '/i^nu  aii.s  der  Poplitea,  sowie  der  Jiamut  reeurrtn*  tibmli»  en* 
terior  und  potterior  Autkeil  neluueu. 


§.411.  Aeäte  der  Kniekehlenarterie. 

Dab  K nickchlenstUck  der  Schenkelarterie,  Arferia  poplilea, 
wird  unrichtig  jjoplita»a  geschrieben ,  weil  das  lateinische  Wort 
Foplns ,  kein  Adjectiv  mit  dem  grict  liischen  Ausgang  in  xkx  geben 
kann.  Die  Arft  r'ui  pitjtJitea  Ii»';.'!  am  (irumlc  der  Kniekelde ,  uixi 
i-eicht  bis  /-ur  Sjialtiuig  in  die  bfidcn  Sehienbt  iii;iit«  rien  herab.  Sie 
erzeugt  Muskel-  und  Gelenkartcrien.  Erster»-  versorgen  die 
ATuskeln.  welche  die  Kniekelde  begrenzen,  l'nter  ihnen  zeichnen  sieh 
die  aus  eiiit  in  kiir/t-n  geinelnscIiaftliolK'n  Stamme  liervorgrhenden 
Artfriae  gaatrocuruiifit'  aus.  Diu  <  u  h  iikarterien  umgreifen  bügen- 
f(>rmig  die  (teleiikeuden  der  im  Kuiegclenk  zusammenstosseiideii 
Knochen,  und  concurriren  zur  Bildung  des  /.V/r  arficulare  grnii.  Man 
zählt  zwei  obere,  zwei  uutcre,  und  ciue  mittlere  Kniegelenk- 
arterie. 

a)  Die  beiden  Arteriae  artiadare»  9,  cirrun\flexae  ffeiut  mpsrier^»  weiden  ab 
grSssere  «externa,  und  kleinere  vUerna  unters^liiedcii. 

b)  Die  bfidnii  Artfriae  artinilareti  x.  rircinii/lr.ra<'  i/riui  inferiorem  vcih.ilteii 
sich,  der  Stärke  uach,  verkehrt  wie  die  »ujKi-iortui.  Diu  auäsere  fuigt  dem  Kaude 
des  insseren  Zwiaehenknorpek  des  Kniegelenks,  cUe  innere  omgreill  den  Qwn^ytw 
abioiB  itittmtu  nach  vom. 

c)  Die  Arleria  arUadationu  gmu  media  ».  azygo«  ist  oft  ein  Ast  der  Arteria 
(irticnlariji  »iipfrito-  externa.  Sie  durelibolirt  das  Liifatnentnm  jM>pfitfnm  und  die 
hiutere  KspBelwaud,  und  verliert  sich  iu  den  Kreuzbändern  und  deu  als  t'alflche 
BHader  bekannten  Falteu  der  Sjrnovialmenibrau  de«  Kniegelenk«. 


f.ilX.  Anoni.  d.  Sck«ak«lart.  u.  ihrer  Atat«.  -  {.  41S.  Vvr&stl.  d.  Art.d.  Ln(«ricktBk«l«.  lU25 


§.412.  Anomalien  der  Schenkelarterie  und  ihrer  Aeste. 

Abweichungen  der  Schenkeiarterie  kommen  viel  seltener  vor, 
aU  jene  der  Arttria  örachialüf. 

ChinugiMb»  Wichtigkeit  beaiwpniclit  jmMr  Fall  (Prorkgf»  Notisen,  Bd.  84, 

pag.  4&),  wu  die  Artet-ia  cruraiu  als  Pro/utida  femarit  endigte.  Dag^en  kam  ein 
starker  A^t  der  Arlrrin  ltir]ii>«/nj>li  Im  mit  <leiii  Xervt/g  ürhiadirut  in  die  Kniekehle 
hinab,  wo  er  die  Artrria  })"plitrn  vertrat.  Da  in  der  Kepel  die  Arleria  tilidara 
in/eriur  dem  Nerviu  itchiadictu  einen  langen  und  feinen  Beglettungssweig  (.^/-^r»a 
eamM)  mitgiebt,  w»  Mke  ieh  in  dietem  Falle  nur  eine  atirlMte  Entwieklnng  der 
Arttria  com»,  —  Im  Moaie  Clanar  an  Paria  wild  ein  Priparat  von  Manec  anf- 
bewahrt,  an  welchem  die  Arteria  erurülU  nur  die  Dicke  einer  Arteria  radialis 
besitzt,  und  in  den  Muskeln  an  der  vorderen  Seite  des  Hllft^M-Ieiiks  endigl.  Auch 
in  dii'scin  h'aile  war  es  die  Ar/fria  'iliifaea  infrrior,  weldie  suh  läii^s  dfs  .\V;i;/* 
Uchiadi<rtia  in  die  huplitea  turtüeticte.  —  Ein  Uberz&hliger  Ast  der  Arltria  cruralia 

begleitet  die  Vena  aaghma  major  Ua  snm  Sprunggelenk  herab.  Er  wurde  biaber 
nar  rtnmal  geieben  (Zagordcjf,  Mim.  de  TAoad.  de  8t  Pitenbonig,  1S09.)  —  Die 
Ar^eria  profumln  /emorls  entspringt  in  seltenen  Fällen  in  gleicher  HOhe  mit  dem 
Poupart'scheu  liau(h%  selbst  über  dt  niNelben  (Otto,  Tiodemann).  Dieser  hohe 
Ursprung  kommt  nach  Tiedemann  häutiger  bei  Weibern  von  kleiner  Statur  als 
bei  Männern  vor.  Portal  sah  den  hohen  Abgang  der  Profunda  ftmoria  mit  hoher 
Theilang  der  Ariaria  ArocMaK»  Teigeeellachaftet.  (AmL  wM,,  t,  lU,  pag.  B89.)  — 
Einen  lohOnen  Vtü  von  hohen  Urapning  der  Plraftoda  giebt  Zaaijer  (N«dui. 
Tydachrifl,  1866),  —  Friedlowsky  beschrieb  in  der  Alljj^.  Wiener  med. 
Zeitung,  1867,  Nr.  13,  einen  Fall,  wo  die  Profunda,  die  Schenkel-  und  die 
Saphenveue  nach  innen  umschlang,  bevor  sie  in  diu  Tiefe  eindrang.  —  1  lochst 
leiten  geben  die  Zweige  der  Profunda,  einselu  und  iaoUrt  aus  dem  titamme  der 
Cmralia  hervor,  wo  dann  natOrBeh  die  Profonda  üshlt.  Znw^en  entspringt  dne 
oder  die  andere  drcm^lem  /muri»  nicht  ans  der  Profonda,  sondern  ana  der 
Cmralis. 

Die  Tiioiluufrssti'lle  der  Poplitea  in  die  vordere  und  hintere  Schienbeinarterie, 
rückt  nie  so  hoch  an  den  Schenkel  hinauf,  wie  ea  jene  der  Arteria  brachiaii» 
so  häufig  am  Anne  so  thnn  pflegt.  FSr  die  vordere  Sehienbeimurlerie  liwt  ^h 
der  Gnind  leicht  ^naehen.  Sie  mlisate  Aber  die  Streckseite  des  Kniees  weglanfsn, 
was  gegen  die  allgemeinen  Gesetze  des  Schlagaderverlaufes  wäre.  Ich  kenne  nur 
einen  nicht  hinlänglich  verbürfften  Fall,  wo  die  rechte  Arteria  cruralvt,  angeblich 
dicht  unt»*r  dem  Poii  |iart"si  lien  Hände,  in  die  beiden  Scliienbeinarterieii  zerfiel. 
(SandiJ'ort,  Observ.  anat.  path.,  lib.  IV,  pag.  97.)  —  Zerfallen  der  Schenkeiarterie, 
unter  dun  Ursprünge  der  Profonda,  in  awei  Zweige  ,  welche  spiter  wieder  an 
elaam  einfaehen  Stamme  eoniniten,  woide  von  Cft.  BtB  (Med.  n.  Phja.  Jonmal, 
voL  LVI)  beoohrieben. 


§.  413.  Yeräsüung  der  Arterien  des  Unterschenkels. 

Die  ArUfia  jpopUUa  theilt  sich,  nachdem  sie  den  MuimiMM 
poplüeui  fiberschritten,  und  sich  unter  den  oberen  Rand  des  Selens 
begeben  hat,  in  die  vordere  nnd  hintere  Sohienbeinarterie. 

BjrtI,  Istebaeh  4«r  Aastoni*.  If.  Asl.  6ft 
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a)  Vordere  Schienbeinarterie,  Ärieria  tibiidi$  anüea,  Sie 
tritt  durch  den  obereo,  vom  UgameniuM  ü^tntmtm  aielit  rer- 
schlossenen  Winkel  des  Spaüum  interoBteim  an  die  Vorderfliche  des 
ZwischenknochenbandeB,  wo  sie  mit  dem  Nßrvu»  UbiaUi  a$Uieiu 
zwischen  Mueulus  t^idHt  aniieut  und  ExtMtor  digüortm  eommumt 
longu»,  weiter  unten  zwischen  TSnaUt  waikm  und  ExUnmir  htähui», 
zum  Sprunggelenk  herabglcitet  Etwas  fiber  dem  Sprunggelenk  ver- 
Iftsst  sie  das  Zwischenknochenband,  und  liegt  auf  der  ftusaeren 
Fläche  des  Schienbeins  auf.  Am  Sprunggelenk  zieht  sie  durch  das 
mittlere  Fach  des  Ringbandes  zum  FnssriLcken,  wo  sie  ArUnia  dar- 
taUapedU  heisst,  oder  im  barbarischen  Style  pedkua,  da  ein  Uttei- 
nisches  Wort  nicht  mit  einem  griechischen  Ausgang  ▼erungl impft 
werden  soll  (UUmo  eagpUi  cermeem  gratcam).  Die  Arteria  dwnaik 
pedis  lagert  zwischen  den  Sehnen  des  ExUnaor  hattueia  longus  und 
brevi»,  schlAgt  die  Richtung  gegen  das  erste  LUentäium  inUrmäa- 
tarmm  ein,  und  biegt  sich  am  Beginn  desselben  in  den  Plattfan 
hinab,  um  mit' der  Artma  pUmimiB  externa,  einem  Endaste  der 
Arieria  HbiaUt  potHca,  im  starken  Bogen  zu  anastomosiren.  —  Ans 
dem  Verlaufe  der  TßnaUe  anHea  auf  dem  FussrUcken,  und  dem 
Eindringen  derselben  in  den  Plattfuss  durch  das  erste  InterttUwm 
mteriMtatartewn,  eigiebt  sich  die  Uebereinstimmung  derselben  mit 
der  Arteria  radiaU»  des  Vorderarms. 

Von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Fnssrücken  sendet  sie  folgende 
minder  bedeutsame  Aeste  ab: 

a)  Zwoi  r  i'i  r  k  I  a  u  f <•  ii  d  c  S c  Ii  i  e  u  b  e i  u  a  r  t  p  r  i  n.  ArLeriae  recurreiüe.<>  Hfn'afei, 
zum  Jie/f  firtiritlare  ;/tiiu ;  »'ino  vor,  die  auilerß  nach  goscbeheneiu  Durcligang  zur 
vorderen  Seite  des  Zwischeuknocbenbaudes.  —  Zehn  bU  xwaiuig  namenlose 
Mttskeliste  von  geringem  Kaliber  fttr  die  Ifnakeln  an  der  Torderen  Seite  de« 
Untencbenliel«.  —  y)  Zwei  vordere  KnOchelarterien,  Arteriae  maOeotam 
anteriores,  eine  aussi  rc  stHrkere»  und  innere  »chwKchere.  Beide  umgreifen  die 
Malleoli.  in  din-n  l'friH>f  sie  eingewachsen  sind.  Sie  bilden  mit  den  hinteren 
Knüchelarterieu  iumI  den  Faft.■^wür/.üi^chlagade^n,  die  L'etia  maUe<*laria. 

Am  Fussrucken  giebt  die  Arteria  tSbioMt  amUM,  welche  hier 
Donaiis  pedu  heisst,  ausser  einigen  unwichtigen  Zweigen  zum  inneren 
Fussrand,  die  Arteria  tareea  und  metatareea  ab. 

Die  Arteria  iareea  entspringt  am  Colhm  oder  Caput  taU,  lenkt 
unter  dem  Extentor  digitorum  eommmii  hrevie  zum  Susseren  Fuss- 
rand  ab,  und  yerbindet  sich  nach  hinten  mit  der  Arteria  malleolarit 
anterior  externa,  nach  vorn  mit  der  Arteria  metaiartea,  —  Die  Ar- 
teria metaiarsea  zweigt  sich  am  Rücken  des  Oe  aeegthoideim,  oder 
auf  dem  ersten  Keilbein  von  der  Arteria  doreali»  pedi»  ah,  oder  besitzt 
einen  kurzen  Truncut  eommunis  mit  der  Arteria  tareea.  Diese  Ur- 
sprungsyarianten  werden  ihre  Verlaufsrichtnng  am  Fassracken  sehr 
beeinflussen,  und  deshalb  herrscht  wenig  Uebereinstimmung  in  den 


uiLjiii^cü  Ly  Google 


g*413.  V^THttlnng  der  Arterien  des  rnterschenkels.  1027 

Sagen  über  sie.  Am  äusseren  Fussrand  iiiesst  sie  mit  der  Arteria 
tarsea  bogenförmig  zusammen,  als  Arcus  pedU  doraalis. 

Aus  der  Arteria  metataraea  entspringen,  bevor  sie  mit  der  Tar«ea  den  Arcus 
pali»  domalui  schliesst:  1.  drei  Arteruie  ijüeroateae  iloraale^,  welche  im  zweiten, 
dritten  und  vierten  Interstitinm  der  Metatarsusknochen  nach  vorn  laufen,  und  sich 
in  zwei  Zweige  theilen,  welche  als  Arteriae  dufUaltM  pedia  doraale-a  die  einander 
zugekehrten  Seiten  der  zweiten,  dritten,  vierton  und  fQnften  Zehe  bis  zur  ersten 
Articulatio  iiUerphalatvjea  hin  versehen,  und  2.  eine  Arleria  dv/Ualia  doraali»  externa 
für  die  äussere  Seite  der  kleinen  Zehe.  Da«  erste  Inleratitium  inUroaaetivi  erhült 
seine  Arteria  interoaaea  doraalia  aus  dem  Stamme  der  Arteria  dot'aalia  pedia,  bevor 
sie  in  die  Planta  eindringt.  Sie  versorgt  nicht  nur  die  zugewendeten  Seiten  der 
ersten  und  zweiten  Zehe,  soudeni  auch  die  innere  Seite  der  ersten,  thoilt  sich 
also  in  drei  Arteriae  du/iialea  doraalea,  während  die  Übrigen  Arteriae  inleroaaeae 
tloraalea  nur  in  zwei  Zweige  gabeln. 

Nach  Abgabe  dieser  Acste  dringt  die  Arteria  dorsalis  pedis, 
wie  schon  gesagt,  zwischen  den  Bases  des  ersten  und  zweiten  Meta- 
tarsusknochens  in  die  Planta,  wo  sie  sich  mit  der  Arteria  plantaris 
externa  zum  tiefen  Plattfussbogen  verbindet,  von  welchem  später. 

h)  H intere  Schienbeinarterie,  Arteria  tihialis  postica;  wohl 
der  Stärke,  nicht  aber  der  Richtung  nach,  ist  sie  die  eigentliche 
Fortsetzung  der  Arteria  poplitea.  Sic  läuft  mit  dem  Nermis  tibialis 
posticus ,  welcher  an  ihrer  äusseren  Seite  liegt,  im  tiefen  Stratum 
der  Wudenmuskeln  auf  dem  Mmatim  tihialis  posttcus  und  Flexor 
digitonim  longm  zum  Sprunggelenk  herab.  Hinter  dem  Malleolus 
interntis  wird  sie  nur  durch  die  Haut  und  die  Fascia  surae  bedeckt. 
Unterhalb  des  Malleolus  internus  krümmt  sie  sich  an  der  inneren 
Fläche  des  Calcaneus  in  die  Planta  hinab,  und  zerfallt  unter  dem 
Ursprung  des  Abductor  halhicis  in  zwei  Endäste  —  Artetia  plantaris 
externa  und  interna.  Ihr  stattlichster  Zweig  ist  die  Wadenbein- 
arteric, Arteria  peronaea  (unrichtig  j)erone,a ,  weil  aus  dem  grie- 
chischen "spsvr;,  nur  ein  Adjectiv  in  ata  gebildet  werden  kann). 

Diese  entspringt  einen  bis  zwei  Zoll  unter  dem  Ursprünge  der 
Arteria  tibialis  postica,  und  läuft  anfangs  mit  ihr  fast  parallel ,  und 
nur  durch  den  Nervus  tibialis  posticns  von  ihr  getrennt,  an  der 
hinteren  Seite  des  Wadenbeins  herab.  Hier  begegnet  sie  dem 
Fleische  des  Flexor  hallucis  longus.  In  diesem,  oder  zwischen  ihm 
und  jenem  des  Tibialis  posticus ,  wandert  sie  weiter,  giebt  allen 
Muskeln  der  tiefen  Wadenschicht  Zweige,  auch  eine  Arteria  nutriens 
zur  Fibula,  und  theilt  sich,  oberhalb  des  äusseren  Knöchels,  in  die 
Arteria  peronaea  anterior  und  posterior. 

Die  atUerior  durchbohrt  das  LiyanietUum  inieroaaeum,    wird  daher  auch 
Peronaea  perforana  genannt,  und  hilft  mit  ihren  Austchen  das  liete  malieotare 
extemum  bilden.    Die  posterior  geht  hinter  dem  Malleolua  externxis  zur  äusseren 
Seite  des  Calcnneus  herab,  wo  sie  ebenfalls  dem  Ufte  malleolare  eMernuui  Zwei;: 
chen  mitthcilt,  und  sich  in  den  Weichtheilen  am  Kusseren  Fu^^srand  auflnnt. 


1028  !•        ArUirieo  des  FlattfoiMs. 

• 

Die  übrigen  Aeite  der  TlUatti  jN»f(fea  aind: 

a)  Die  Ari§ria  nmiriiia  tibk»  —  die  grtette  aller  KnoehenarterieD. 
Das  Schienbein  wird  deshalb  mehr  von  der  Markhöhle  tm, 
als  yom  äusseren  Periost  ernährt,  wodurch  es  sich  eiUärt, 
warum  gerade  das  Schienbein,  mehr  als  andere  Röhrenknochen, 
▼on  Ottmtu  mUratü  befallen  wird. 

ß).  Bcmi  mH$eiiilare$,  sehn  bis  fllnfiiehn. 

f)  Ein  nicht  gana  constanter  Banuu  imaUomoHeuB  zur  Artena 
peronaea. 

Der  Ranitui  ancui/ovioticuM  eutspriii(ft  t*iiien  bis  auderthalb  Zoll  über  ilein 
inuereu  KuOchel  au»  der  Tiöialia  pottica,  und  geht  niemals  Uber,  sondern  immer 
unter  den  Sehnen  der  tiefen  Wadenmndceln  qver  rar  Afitrta  peromua  liefllber. 
Riebtiger  lollte  men  ngen,  diM  der  Bamu»  tmadomoUau  ron  der  JPeroHmea  tar 
Tibialu  pottica  herüberkommt,  als  umgpkclirt;  denn  die  Uebeniollt  einer  Reihe 
von  Inj<'ftiHiisprji|>arat»*n,  wt'lclie  mir  hicriibt'r  vorliegt,  zeigt  e«  augenwhpiinlich, 
dik&s  die  l'ihial'ui  pottica  initerlialb  eines  »tiirkeren  Ramtu  anastonioticu*  dicker 
wird,  während  sie  doch  dUnuer  werden  miUste,  wenn  dieser  Kamns  Ton  ihr 
ebgegeben  wtlide.  —  Hinter  dem  Sprunggelenk  folgt  dften  noch  ein  nweiter, 
▼iel  lehifidierar  Mamu»  anattomotieti»,  weleber  aber  nicht  unter,  aondem  immer 
aber  den  Sehnen  der  ÜeCsn  WedenmnalMln  w^gUuft, 

8)  Die  ArimiM  malleolar»  poitenon$,  eine  externa  und  iiUäma, 
welche  mit  den  anierwre»  die  Reüa  mttUeolaria  bilden. 

e)  Bami  caktum  nUerm,  welche  die  Haut  der  Ferse,  die  Taraal- 
gelenke, und  die  Ursprünge  der  kleinen  Muskeln  des  Platt- 
fusses  mit  Blut  versehen,  und  mit  den  Versweigungen  der 
Afieria  peromea  ponterior  das  ReU  ealeanei  netsen  helfen. 

§.  414.  Arterien  des  Pl&ttAisses. 

Wir  treffen  im  Plattlhsse  die  zwei  Endäste  der  Arteria  Übialit 
potUoa  an,  welche  wir  als  ilrteria  flaniaria  uUema  und  externa  unter- 
schieden haben. 

Die  Arteria  pUmiari»  mtema  ist  bei  weitem  schwächer  ala  die 
externa,  und  lagert  xwisohen  dem  Abduetor  poäide  und  FUxer 
conummie  digäorwn  hrevü.  Es  gehen  aus  ihr  Rand  euperfidalee  und 
profundi  ab,  weldie  die  Haut  und  die  Muskulatur  am.  inneren  Rande 
des  Plattfusses  versoigen.  Sie  verlängert  sich  öfters  in  die  ilrteria 
dortalü  interna  der  grossen  Zehe. 

Die  Arteria  pkmiarie  externa  geht  Uber  dem  FUxor  brevie  digi- 
torum  nach  aussen  gegen  die  Basi^  nietatarti  quinti,  und  lagert  sich 
zwischen  Flexor  hrevis  digiti  minimi  und  Caro  guadtato*  Sie  erzeugt 
kleine  Zweige  für  die  Haut  und  Muskeln  des  äusseren  Fossrandes, 
und  sendet  zur  äusseren  Seite  der  kleinen  Zehe  die  Arteria  digi' 
talie  pUmtarie  externa.  Hierauf  krümmt  sie  sich,  von  der  Baals  dei 
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fünften  Mittelfussknoehens  weg,  bogenförmig  in  der  Tiefe  der  Fubb- 
Bohle  nach  innen,  um  mit  der  Arteria  dorsalis  pedis ,  welche  im 
ersten  Interstitium  interosseum  in  den  Plattfuss  eintritt,  zu  anastomo- 
siren,  wodurch  der  Arcus  plantaris  zu  Stande  kommt.  Dieser  liegt 
auf  den  Bases  der  Metatarsusknochen,  und  giebt  vier  Arteriae  inter- 
osseae  plantares  ab,  welche,  wie  am  Dorsum  pedis,  von  innen  nach 
aussen  abgezählt  werden.  Sie  senden  perforirende  Aeste  zwischen 
den  Bases  ossium  metatarsi  nach  aufwärts  zum  Fussrücken ,  wo  sie 
mit  den  Arteriae  interosseae  dorsales  anastomosiren. 

Jede  Arteria  intero»»ea  plantaris  entepricht  einem  Interttitium  interouettm, 
und  theilt  «ich  an  dessen  vorderem  Ende  gabelförmig  in  swet  Arteriae  digitales 
pedis  plantares,  welche  für  die  einander  zugewandten  Seiten  je  zweier  Zehen  be- 
stimmt sind.  Die  Arleria  interossea  plantaris  prima  wird  sich  in  drei  Zweige  zer- 
spalten müssen,  damit  auch  die  innere  Seite  der  grossen  Zehe  eine  Arleria  digi- 
talis  plantaris  irUeT-na  erhalte.  Das«  es  im  Plattfuss  vier  Interosseae  plantares,  in 
der  Hohlhand  aber  nur  drei  Interosseae  volares  giebt,  erkiHrt  sich  wohl  aus  der 
Unbeweglichkeit  des  Metatarsus  der  grossen  Zehe,  im  Vergleich  zur  Beweglich- 
keit des  MetacArpus  de«  Daumens.  —  Das  übrige  Verhalten  der  Zehenarterien 
weicht  von  dem  Vorbilde  der  Fingerschlagadem  nicht  ab. 

Es  ergiebt  »ich  ans  der  vergleichenden  Betrachtung  der  Arterien  dea 
Unterschenkels  mit  jenen  des  Vorderarms,  das«  die  Arleria  lifiialis  postica  die 
Arleria  ulnaris  der  oberen  Extremität,  und  die  Peronaea  die  Interossea  reprS- 
Mntirt.  —  Warum  am  Plattfuss  nur  ein  einfacher,  und  zwar  nur  ein  tiefliegender 
arterieller  Gefässbogen  vorkommt,  während  in  der  Hohlhand  noch  ein  hoch- 
liegender hinzukommt,  Hesse  sich  auf  folgende  Weise  erklären.  Die  ConcavitXt 
de»  Plattfusses  wird  weder  beim  Gehen,  noch  beim  Stehen,  durch  Druck  in  An- 
spruch genommen,  während,  wie  ich  in  §.  402  gezeigt  habe,  die  Hohlhand,  beim 
Umfassen  runder  Körper,  in  ihrer  ganzen  Fläche  gedrückt  wird,  und  somit  auch 
der  Arctu  volaris  suhlimis  in  seiner  ganzen  Länge,  wobei  der  unter  der  Aponeu- 
rosis  palviaris  liegende,  und  von  ihr  gegen  Druck  protegirte  Arctu  volaris  pro- 
fundus, die  Blutzufuhr  zur  Mittelhand  und  zu  den  Fingrem  leistet.  Der  Plattfuss 
hat  also  an  Einem  Arcus  hinlänglich  genug,  und  wird  dieser  Arcus,  weil  er 
factisch  ein  tief liegeuder  ist,  gar  nie  einer  Compression  ausgesetzt  sein  können. 

§.415.  Varietäten  der  Arterien  des  Unterschenkels. 

Der  Ursprung  der  Arteria  tihialis  antica  rückt  zuweilen  etwas 
höher  an  die  Poplitea  hinauf,  aber  nie  über  die  Durchbohrungs- 
stelle der  Sehne  des  Adductor  magnus.  Ein  tieferes  Ilerabrücken  der 
Theilungsstelle  der  Arteria  poplitea  in  die  Tihialis  antica  und  postica 
wurde  nie  beobachtet.  —  Die  Stärke  der  Tihialis  antica  steht  mit 
jener  der  Tihialis  postica  im  verkehrten  Verhältnisse.  Sie  wird  somit 
den  Arcus  plantaris  entweder  allein,  oder  gar  nicht  bilden  können. 
Sie  fehlt  auch  mehr  weniger  vollkommen,  und  wird  durch  den 
vorderen  Endast  der  Arteria  peronaea  (Peronaea  perforans)  vertreten. 

Von  den  Varietäten  der  Arteria  tihialis  postica  bemerke  ich 
blos,  dass,  wenn  sie  sehr  schwach  ist,  ihr  der  Ramus  anastamotictLs 
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von  der  Peronaea  aushilft,  um  die  an  dea  PlattfussTeriatlungen 
nOthigc  Stftrke  zu  gewinnen.  Fdik  sie,  so  wird  sie  durch  die  ArteHa 
penmaea  ersetst,  welche  sich  in  der  Gegend  des  Sprunggelenks  gegen 
den  inneren  Knttohel  wendet ,  um  in  die  beiden  Artttiae  pianiarm 
ttberzugehen.  —  Ein  im  Smut  tarn  enthaltener  staiker  Verbindungs* 
sweig  zwischen  der  Arima  tamea  und  der  TUdaUi  pottiea,  wurde 
Ton  mir  beschrieben. 

Die  Varietäten  der  Arieria  pmvnaea  betreffen  ihre  hohe  oder 
tiefe  Theilung,  und  ihre  Stärke.  Fehlen  der  ArUria  peronaea  ist  viel 
seltener,  als  jenes  der  TSMU  pottiea.  Im  Breslauer  Museum  wird 
ein  solcher  Fall  aufbewahrt.  —  Wenn  man  ein  injidrtes  Arterien* 
präparat  des  Unterschenkeb  aufmerksam  betrachtet,  ftllt  es  auf, 
dass  nicht  die  stärkere  Arteria  tibialu  patHoa,  sondern  die  schwächere 
Atieria  peronaea  in  der  Tcrlängerten  Richtung  der  Arteria  poplUea 
liegt  Die  Peronaea  muss  somit  als  die  eigentliche  Fortsetzung  der 
Poplitea  angesehen  werden,  woraus  sich  denn  auch  ihr  höchst 
seltenes  Fehlen,  und  ihre  Substitution  für  die  fehlende  TibiaUa 
pottica  von  selbst  ergiebt.  —  Wir  besitzen  drei  Fälle,  in  welchen 
die  Peronaea  kein  Ast  der  TtbkUit  posHea,  sondern  der  antiea  ist. 
Sie  entspringt  aus  letzterer,  vor  ihrem  Durchtritt  durch  den  oberen 
Winkel  des  ßpatum  mterotMum. 

Ueber  Varietftten  der  UnteFBchenkekchlagadern  handelt  ausfUlirlicb  meine 
Schrift:  Ueber  normale  und  almonne  VeriiUtniMe  der  Sehlagadem  des  Unter- 
schenkel«. Wien,  1864,  mit  10  Tafeln.  Was  ich  in  derselben  als  ncontinnir« 

licho  Anastomosenroihen"  beschrieben  habe,  enthalt  den  Schlfi^sel  aar 
ErUIäninp  de»  Entstehens  mehrerer  (T<>rjissv!irif't;it»Mi .  mid  des  CoUatenlkieis- 
laufet»  nach  Unterbindung  der  grüHsereu  arteriulleu  Gefäätutiimmc. 

C.  Venen. 

§.  416.  Allgemeine  Scbildenmg  der  Znsammensetsung  der 

oberen  HoUyene. 

Während  das  Arterienblut  durch  einen  einsigen  Hauptstamm 
aus  dem  Herzen  aufgetrieben  wird,  kehrt  das  Venenblut  durch 
zwei  Hauptstämme  zum  Heraen  surttck.  Diese  sind  die  obere  und 
untere  Hohlyene,  Vma  eava  mpmor  und  vrfmior.  Das  Venen- 
blut  aller  Organe  des  menschlichen  Körpers,  strömt  der  einen  oder 
anderen  dieser  beiden  Venen  zu.  Alles,  was  über  dem  Zwerchfell 
liegt,  gehört  der  oberen,  was  unter  dem  ZwerchfeU  liegt,  der  unteren 
Hohlvene  an.  Nur  das  Venenblut  der  Herzwand  gelangt,  mittelst 
der  im  ßtdcus  eireuUma  des  Herzens  liegenden  Kranz  reu  e,  Fsna 
eonmarh  eordü,  direct  in  die  rechte  Vorkammer. 
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Da  doch  alle  Venen  hohl  dnd,  begreift  der  Schiller  nicht,  warum  man 
bloi  den  oberen  und  anteren  HatiptNUimm  det«  VcnenHysteniH,  IIa  hl  ad  er,  Vena 
rnva  nennt.  Anfkl?innip  hiorilher  giebt  das  Alterthuni.  Nadi  Httfu!«  Ep  lief  ins 
nannton  die  Alton  jode  prosse  Vene;  xoiXi»,  d.  i.  Ib'ilib»  (iTir  Hliifl,  wnli  lic  Be- 
nennung von  Praxngoras,  nur  für  die  obere  und  untere  liuiiiader  beibehaltun 
wurde,  ale  j|  xeO^i]  ?X£(j/,  lateinisch  Vma  mva,  Arlatotelea  gebnnoht  auch  die 
Benennnng:  ^Xl^»,  Vmut  «u^n«,  und  Galea:  yitftmn  fki^^  F«no  maseima, 

jedoch  nur  fiir  die  untere  HoUader.  KotXr^  giebt,  mit  neugriecliischer  Aussprache, 
f\i!i.  Das  K  verwandelten  die  Kestanratoren  der  Anatomie,  —  sämmtlich 
Italiener,  welche  in  ihrer  Sprache  kein  /•  haben,  —  in  Cli.  So  entstand  Chili. 
DieMes  erhielt  den  lateiuiachen  Auaguug  iu  in,  alti  ChUit,  uud  wurde,  mit  Ver- 
doppelung de»  /,  welche  im  Mittelalter  aahr  beUebt  war,  lu  Chittk.  80  temt 
man  venlehen,  warum,  von  Mnndinns  bis  Veaal,  die  untere  Hohlvene  TcNa 
tkiOi»  hicM. 

Würden  die  Venen  mit  den  Arterien  überall  gleichen  Schritt 
hahen,  so  brauchte  man  nur  den  Stammbaum  des  arteriellen  Ge- 
fiteuystemB  umzukehren,  seine  Aeste  zu  Wurzeln  zu  machen,  und 
die  Beschreibung  der  Venen  wäre  hiemit  abgethan.  Allein  die 
Venen  haben  stellenweise  andere  Verlaufs-  und  Verlstlungsnormen, 
als  die  Arterien.  Diese  Differenzen  müssen  hervorgehoben  werden, 
während,  wo  die  Venen  mit  den  Arterien  übereinstimmen,  alles 
Detail,  unter  Berufung  auf  die  bereits  bekannten  Verhältnisse  der 
Arterien,  übergangen  werden  kann. 

Die  obere  Hohl  veno,  Vena  eava  superwr,  ist  der  obere 
Hauptstamm  des  venösen  Systems,  welcher  in  der  Brusthöhle,  rechts 
von  der  aufsteigenden  Aorta  liegt,  und,  vor  den  Gefilssen  der  rechten 
Lungenwurzel  herabsteigend,  in  die  rechte  Herzvorkammer  ein- 
mündet Der  obere,  hinter  dem  ersten  und  zweiten  Rippenknorpel 
liegende  Theil  des  Geftsses,  wird  von  der  Thymus,  oder  deren 
Bindegewebsresten,  bedeckt;  den  unteren  umschliesst  der  Herz- 
beutel, dessen  inneres  umgeschlagenes  Blatt,  ihn  nur  unvollkommen, 
d.  h.  nur  an  seiner  vorderen  und  seitlichen  Peripherie  überzieht. 

Die  Vena  cava  m^ptrior  wird  hinter  dem  ersten  Rippenknorpel 
durch  den  Zusammenfluss  zweier  Venen  gebildet.  Sie  heissen  Vmae 
nrnoinmatae  «.  anonymae.  Während  die  Qsva  mperior  zum  rechten 
Atrium  des  Herzens  herabsteigt,  nimmt  sie  an  ihrer  hinteren  Wand 
auch  die  unpaare  Blutader  des  Brustkastens  (Vena  atygoe)  auf. 

Die  Venae  ianominatae  fahren  das  Blut  vom  Kopf,  Hab,  und 
von  den  oberen  Extremitäten,  —  die  Fstia  OMifffos  aus  den  Wänden 
des  Thorax  zurück. 

Jedß  der  beiden  Fsnaa  tRnomanatae  wird  durch  den  Zusammen- 
fluss zweier  Venen  gebildet:  1.  Vena  jugularie  eommums,  2.  Vena 
tubeUwia.  Diese  Venen  vereinigen  sich  hinter  der  ArHeulaiio  ttemo- 
daeieularis*  Die  Vena  mnommata  dextra  steigt  vor  der  Ärieria  ano- 
nyma  senkrecht  herab,  und  ist  kürzer  als  die  emielra,  welche  fast  hori- 
zontal hinter  dem  Homiirnim  derni,  und  vor  den  grossen  Aesten 
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des  Aortenbogens,  nach  rechte  hinttheigeht  Jede  Vena  itmammaia 
nimmt,  bald  nach  ihrer  Bildung  aus  den  zwei  genannten  Venen, 
noch  1.  die  Venae  verUbndes  (die  linke  Anonyma  auch  die  Vena 
tkyreoidM  ma),  2.  einige  Venen  des  Bnutkaatens  (Vmae  mm¥ 
maria»  miema$  nnd  inttrcotUdet  niperwna),  nnd  3.  die  ans  dem  ▼o^ 
deren  Mittelfellraume  aufsteigenden  kleinen  Fenoe  iftymiea«,  pen- 
eardiaeaBf  phrmdea»  9upmorß$,  nnd  medkuUniea»  antsnom  anf. 

Die  Vena  jugtäans  communis  ist  sehr  kurz,  und  wird  durch 
den  ZusammenfluBB  der  schwachen  Vena  jugtäaris  extenia  und  der 
viel  stärkeren  iniema  erzeugt.  Die  Jugularis  interna  bildet,  ent- 
sprechend dem  Zwischenräume  der  beiden  Ursprungsköpfe  des 
Kopfnickers,  eine  besonders  auf  der  rechten  Seite  ansehnliche  Er- 
weiterung (BtUhuB  venae  jugiiUaig  tn/erior),  liegt  an  der  äusseren 
Seite  der  Carotis  communis,  und  nimmt,  in  gleicher  Höhe  mit  der 
TheilungsBtelle  der  CaroHs  eommums,  die  Vena  fadaUi  eommmü, 
sehr  oft  auch  die  Vena  ihfrwiäea  euperior  und  Vena  laryngea  auf. 

Alle  bisher  angeführten,  in  da«  System  der  oberen  Hohlvene  eimnlliideoden 
Blutadprn  sind  klappenloR,  mit  AiiHnnlim*'  dor  Vena  ju;/tilm-ix  rommunü ,  welche 
unterhalb  des  Bulbit«,  eine  einfache  tider  dt»j)|)elte  Klappe  besitzt,  deren  Varie- 
tXten  O ruber  (Abhandlungen  aus  der  med.-chir.  Anatomie,  Berlin,  1847,  pag.  Sl) 
beaehrieb.  Des  Atttehwellen  und  Abfidlen  de«  BmUms  htfuiar  der  Fane  juguMt 
eammuni»  bei  ange^trenfcter  Reapintion,  liMt  aieh  bei  mageren  IndiTilnea  lebr 
deutlicb  beobachten.  —  Selten  kommen,  wegen  fehlender  Vereinigung  der  Verna» 
anoiUfniae,  zwei  obere  llnhlvenen,  und  deshalb  keine  eigentlicb<Mi  Annni/mof  vor. 
Die  linke  Hohlvene  kriimmt  f»ich  in  diesem  Falle  um  die  hiiit»»re  Wand  der 
linken  Herzvorkammer  znr  unteren  Wand  der  rechten,  in  welche  sie,  zugleich 
mit  der  Vtna  coromrta  eerdi»,  einmfhidet.  Die  Meber  gehörigen  Beobaehtangen 
wnrden  von  Otto  (Pntholog.  Anat.,  pag.  347),  E.H.  Weber  (HSd^rmtd^*  AnkU 
3.  Bd.,  pag.  261)  nnd  W,  Krmm  (in  HmW»  Anatomie)  gezammelt. 

Es  folg^  in  den  nftcbsten  Parap^apben  die  Kes<-hreihung  der  wichtigeren 
Zweige  der  Venae  anonjfmae  von  den  entlegeneren  angefangen,  alao  dem  BlnW 
laufe  entsprechend. 


§.  417.  Innere  Diosselvene  und  Bluüeiter  der  harten 

flirnhaui 

Die  innere  Droeselvene,  Vena  juguUntis  üUema,  flüirt  daa 
Blut  ans  dem  Qehim,  aus  den  häutigen  HüUen  desselben ,  sowie 
ans  der  DiploS  der  Sehttdelknochen  anm  Hersen  zurttek. .  Sie  tritt 
ans  dem  Foramen  jugidam  hervor,  in  welehem  sie  ebe  der  ^btsa 
juffularis  entsprechende  Anschwellung  (BuUnts  venae  jugtäarU  eupe- 
tior)  bildet.  In  diesen  Bnlbus^  oder  gleich  unter  demselbeni  in  den 
Stamm  der  Vena  juguUsrit  vUenui,  ergiesst  sich  die  durch  den  Äqtiae' 
ductus  Cochleae  hervortretende  Vene  der  GehOraehneeke,  von  deren 
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BiWungszweigen  besonders  jener  aufllillt,  welcher  im  Anheftungs- 
rand  der  Lamina  spiralis  an  den  Modiolus  eingeschlossen  liegt,  und 
den  Modiolus  in  Spiraltouren  umgreift  (§.  237).  Während  sie  an 
der  Seitenwand  des  Pharynx  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Vena  facialis  communis  herabsteigt,  sammelt  sie  die  aus  dem  Plexus 
oenosus  pharyngeus  stammenden  Venae  pharyngeae,  und  öfters  eine  un- 
ansehnliche Vena  lingualis.  Kurz  bevor  sie  sich  mit  der  Vena  sub- 
clavia zur  Anonyma  vereinigt,  nimmt  sie  die  Vena  jugularis  externa 
auf,  und  wird  dadurch  zur  Vena  jugularis  communis.  Ergiesst  sich 
aber  die  Vena  jugularis  escterna  nicht  in  die  interna,  sondern  in  die 
Vena  subclavia,  so  giebt  es  wirklich  keine  Vena  jugularis  communis. 
Im  Foramen  jugulare  hängt  die  Vena  jugularis  interna  mit  dem  queren 
Blutleiter  der  harten  Hirnhaut,  und  durch  diesen  mit  allen  übrigen 
Blutleitern  zusammen. 

Blutlc iter  f5in««  rf;/ra«  m«^m)  sind  Hohlräume  zwischen  den 
beiden  Blättern  der  harten  Hirnhaut.  Sie  führen  Venenblut,  und 
werden  an  ihrer  inneren  Oberfläche  mit  einer  Fortsetzung  der  inneren 
Haut  der  Drosselvcnc  ausgekleidet,  in  welch'  letztere  sie  alle  über- 
gehen. Die  Blutleiter  haben,  wie  die  Venen  der  harten  Hirnhaut, 
keiine  Klappen. 

Die  Kacho  lätMt  »ich  auch  ho  auHclriickeii,  daiM  die  Drotwelvoiie,  nachdem 
üie  in  die  8chädelh0hle  eingetreten,  ihre  äussere  nnd  mittlere  Haut  verliert,  nur 
die  innere  behält,  und  der  Abgang  der  enttereu  duYch  die  Lamellen  der  harten 
Hirnhaut  ersetzt  wird.  Da  nun  diese  Lamellen  starr  sind,  und  selbst  von  den 
Schädelknochoii  gejitUtzt  werden,  können  die  Sinn«  weder  eine  namhafte  Erwei- 
terung durt'h  Blutüberflillung  erleiden,  noch  beim  Querschnitt  collahiren.  Htreng 
genommen,  besitzen  alle  Venen  der  harten  Hirnhaut,  nicht  blos  die  Sinus  der- 
selben, diesen  anatomischen  Charakter.  Alle  Venen  der  harten  Hirnhaut  sind 
demnach  ebenfalls  Sinns.  Man  unterscheidet  jedoch  beide  dadurch  von  einander, 
dasK  die  eigentlirhon  SinUM  der  harten  Hinihaut  beim  Durrhst-hnitt  nicht  zu- 
sammenfallen, die  Venen  dagegen  collahiren.  Beachtet  man  diesen  Unterschied 
nicht,  HO  ist  die  Verwechslung  von  Sinus  und  Veneti  der  harten  Hirnhaut  sehr 
leicht,  und  viele  Autoren  führen  als  Sinus  an,  was  von  anderen  als  Vene  ge- 
nommen wird,  wie  z.  B.  der  Simm  fnU-iformia  minor. 

Sintu  drückt  sehr  viele  Dinge  aus,  vom  Schlupfwinkel  bis  zum  Meer- 
busen; am  allerletzten  aber,  und  nur  im  medicinischen  Neulatein,  welches  nicht 
vom  besten  ist,  einen  Blutleiter.  Bei  den  Römern  war  Sinus,  der  vor  der  Brust 
zur  linken  Schulter  gehende  Faltenwurf  der  Toga:  iSinum  ex  toga  facere,  Livius. 
Mit  dem  Begriff  „Höhlung"  wurde  Sintu  von  Vesal  auf  die  Blutleiter  der 
harten  Hirnhaut  angewendet,  im  Sinne  des  Galen,  welcher  sie  rij;  t.x/O.x^ 
{ir^vfyyo;  xo'.Xfai  nannte  (d.  i.  cavitatt»  durae  matrit). 

Die  Blutleiter  sind  theils  paarig,  theils  unpaar. 

1.  Ein  ansehnlicher  unpaarcr  Sinus  liegt  vor  der  Protuberantia 
occipitalis  interna,  zwischen  den  Blättern  des  Tentorium  cerebelli.  Da 
er  mit  den  anderen  Blutleitcrn  dircct  oder  indirect  zutsammoiilwin^t. 
wird  er  Conftuens  sinuum,  oder  auch  Torcular  IL      '  '  »nut. 
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Am  Gftlen  (De  mu  partium,  W».  IX,  eap.  Oj  erfahreu  wir,  datü»  Uero- 
philtti  dieae  Siniu  "hftii  mumteb  ktgiin  bedeutet  aber  ^e  HShIe  (lom»  vmeum» 
im  Galen),  emen  Keller,  und  ent  MctmdMr  aueh  Kelter  oder  WeinpreMe.  Die 

Uebersetzer  des  Galen  gaben  ^ijv^s  in  seinem  zweiten  Sinn,  als  (orculnr  (Presse), 
an  welche  H  p  rr>  pli  j  1  us  (ranz  sirher  nicht  >»^'laclit  lialtt"  ;  or  kannte  nnf»^r  Xr/zd: 
nur  einen  llohirnum  verstanden  haben,  wie  es  jeder  Sinn.«»  d«<r  harten  Hirn- 
iiaut  ist.  Bei  den  französischen  Anatomen,  lieisat  dieser  Siuiu  allgemein  ie 
pruaair,  und  bei  den  dentoehen  die  Aderpretae,  sogar  Adersehranbe,  wonit 
man  gar  k^en  Begriff  ▼erbinden  kann.  Dieee  absnzden  Benmumi^en  veidanken 
ihren  ITrsprung  nnr  dem  ITnutand,  in^n  torailar  von  forqiieo,  drehen,  abstammt, 
nnd  die  Weinpresscn  der  Kömer  gedreht  oder  peschranbt  wnrden.  wir»  die  nn^eren. 
—  Ctnyiuetu,  Conßuente»,  und  Confltuje*,  sind  bei  Livius  nnd  Tacitnt«,  die  Zu- 
sammenmUndungeu  sweier  FlQsee,  an  welchen  die  rOmischeu  Heere  ihre  Lager 
anfknseUagen  pflegten.  Noeh  bdast  die  Stadt  an  der  Einmttndnng  der  Heed  in 
den  Bhein:  Cobleni,  d.  i.  doch  Oonfiuent.  Nicht  weniger  als  drei  Ortschaften 
in  Frankreich,  und  eine  Stadt  im  Herzogthum  Sayojen,  fflimn  hente  noeh  ans 
demselben  Grande  den  Namen:  Conflans. 

2.  Der  quere  Blntleiter,  Smm  iransvertu».  Er  ist  paarig, 
geht  alao  beiderseitB  vom  Torcular  hervor,  l&ufi  am  hinteren  Rande 
des  Tentoriom  quer  nach  aussen,  und  krttmmt  sich  über  den 
Wanen Winkel  des  Scheitelbeins,  die  Para  mattoidea  des  Schllfe- 
beins,  und  die  Pan  ctmdjfUndea  des  Hinterhauptbeins,  in  den  fUr 
ihn  bereit  gehaltenen  Furchen,  sum  Foramen  jv^ulan  herab,  wo  er 
in  den  BuUnu  tuperior  venae  juguhri»  übergeht.  Zwei  Emitiona  San- 
toriai  ftlhien  ans  ihm  zu  den  ftusseren  Sohftdelyenen.  Das  eine 
geht  durch  das  Foramm  mattoideum,  das  andere  durch  das  Foramm 
eondifloideuM  po$tmu$.  Je  kleiner  das  Fonmmjugtdare,  desto  grOaser 
sind  diese  Emissaria. 

3.  Der  obere  Sichelblntleiter,  8imu  fah^crmi» 
longUudbuUü  wperior.  Er  Hegt  im  oberen  Rande  des  Sichelfortsatses 
der  harten  Hirnhaut,  erweitert  sich  von  vom  nach  rückwärts,  hAngt 
im  Foramsn  ooscum  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  zusammen,  und 
geht  nach  hinten  und  unten  in  den  Qn^tumu  ithimm  über.  Fibrfise 
Bftlkchen  ziehen  im  Innern  desselben  von  einer  Seitenwand  zur 
andern.  Emmatia  Santorüd  treten  von  ihm  durch  die  F&ramina 
j^ariebdia  zu  den  äusseren  Schädelvenen. 

Sehr  oft  mündet  der  Simu  feUci/crmit  aiofor  nicht  in  den  Conflnens,  son- 
dern geht  nnmittelbar  in  den  rechten  Sbui»  (ymmvm'am  Ober,  ffierana  erkUrt  aich 
sodann  die  anffidlende  Weite  des  rechten  fbronw  jtigttUir§, 

4.  Der  untere  Sichelblutleiter,  Sinuß  falciformü  minor  t. 
inferior,  verläuft  im  unteren  scharfen  Rande  der  Sichel,  und  geht 
in  den  folgenden  Über. 

5.  Der  gerade  Blutleiter,  8mm  radiis  «.  perpmeUadari», 
liegt  in  der  UebergangssteUe  der  Himsiehel  in  das  Zelt  des  kleinen 
Oehims,  und  entleert  sich,  schräg  nach  hinten  absteigend,  in  den 
Conßuem  dmum,  —  3.,  4.  und  5.  sind  unpaar. 
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6.  Dor  paarige  Zcl  Ibluticitcr,  Shmif  cavfrnoms ,  liegt  an 
der  Seite  rlcr  SdUi  tnrcira  und  führt  seinen  Namen  von  den  fibrösen, 
ein  zclliges  Fachwerk  bildenden  Bülltchen,  welche  seinen  Hohlraum 
durchsetzen.  Kr  sclilicsst  die  Carotis  interna  nebst  ihrem  sym 
pathischcn  (Jeflecht,  sowie  den  Nervus  abducttns  ein.  Längs  dos 
hinteren  Randes  des  kleinen  Keilbeinflügels  zieht  sich  eine  Ver- 
längerung desselben  als  Sinus  alae  parvna  hin. 

Heide  ZcUblutlciter  hängen  durch  zwei  Verbindungskanäle  zu- 
sammen ,  welche  vor  und  hinter  der  Ht/pofthyais  cerehn  die  Sella 
turcica  umgreifen.  Sie  sind  bogenfiirmig  gekrümmt,  kehren  einander 
ihre  Concavitäten  zu,  und  werden  zusammen  als  SinvAs  circuhirin 
Ridlei  erwähnt;  —  genauer  beschrieben,  nicht  aber  entdeckt,  von 
dem  Engländer  H.  Ridley,  Anotomt/  of  the  brain,  1695,  pag.  43. 

Eine  FortMCtziuiß  des  Sinu»  cavemoatu  erstreckt  sicli  durch  deu  CatuUu 
carotictu  nach  abwärts,  und  verbindet  sich,  auanerhalb  des  Schädels,  mit  den  in 
der  Gefjiwsscheide  der  Carotis  verlaufenden  Venen  (Koktorzik,  Sitzungsberichte 
der  kais.  Akad.,  18.58).  —  Nacli  Engl  i  sch,  findet  sich  eine  constante  Verbindung 
de»  Sintpi  cavento»u9  mit  dem  gleich  zu  erwähnenden  tShitts  petrotun  inferior 
ausserhalb  des  Schädel»  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.,  18(13). 

7.  Der  obere  Fcl senblutleitcr,  Sinus  petrosu^  snperiur,  ent- 
springt aus  dem  Sinu^i  cavenwsm,  und  zieht  am  oberen  Rande  der 
Felsenbeinpyramide  zum  Eintritte  des  Sinus  transverxus  in  die  Fossn 
sifjmnidm  des  Schläfebeins. 

8.  Der  untere  Felsenblutleiter,  Sinus  fntrosus  inferior, 
liegt  zwischen  dem  Clivus  und  der  Pyramide,  und  geht  aus  dem 
Sinus  cavernosus  zum  Bulbus  venae,  jugulans,  häufiger  aber  zur  Vena 
jugulnriM  interna  unterhalb  des  Foromen  jufpUare.  —  7.  und  8.  sind 
ebenfalls  paarig. 

Ein  der  Hutnra  petrnso-squanwta  folgender  Sinus,  verbindet  die  durch  dsLs 
Foramen  irpinojtum  passirenden  Venae  meiumjtae  niediae  mit  dem  Siniu  tratuvemu. 
Von  ihm  gelangt,  durch  da»  im  §.  101,  Note  G,  erwähnt©  anomale  Foramen  ju/fu- 
lare  tpitrinm,  ein  Emissarium  zur  Vena  juf/ntari*  externa. 

9.  Der  Hinterhauptblutleiter,  Sinus  occipitalis ,  besteht 
eigentlich  aus  mehrfachen,  das  grosse  Hinterhauptloch  umgebenden, 
und  vielfach  communicirenden  Venenkanälen  der  Dura  mater. 

Er  hat  fUr  das  Hinterhauptloch  dieselbe  Bedeutung,  wie  die  im  §.  34I,/>J, 
und  in  der  Notiz  zu  §.  4'2U  erwähnten  Plexus  venoai  apinale-a  für  den  Htickgprats- 
kanal,  und  communicirt  vielfältig  mit  den  beiden  Simu  pelroni  inferiore«,  sowie 
auch  mit  der  Einmiindungsstelle  des  Sinua  traiuvermis  in  den  Confluens,  durch 
zwei  im  Proceatu*  fatcifonnis  minor  aufsteigende  Verbindungswege. 


1036 


|.  41S.  V«MB,  wtleh«  «ich  in  41«  tku»  ämrm  mM»  — U— 


§.  418.  Venen,  weMe  sich  in  die  Sinus  durae  matrU 

enüeem 

Die  ßlutleiter  der  harten  Hirnhaut  sammeln  das  Blut  n)  ans 
den  Venen  des  Gehirns,  h)  aus  den  HirnhAnten,  c.)  aas  der  DipIoS 
der  Schädelknochen,  und  d)  theilweise  aus  den  Organen  des  Qe> 
siebtes,  des  Geruches,  und  des  Gehörs. 

n)  Die  Gehirnvenen,  Venae,  cerebralet,  tauchen  theils  zwischen 
den  Windungen  deB  Gehirns  auf,  theils  treten  sie  durch  die  natür- 
lichen Zugänge  der  Gebimkammem  an  die  OberflAche.  Sie  lassen 
sich  folgendermassen  ftbersichtlich  zusammenstellen: 

a)  Die  Vena«  eerebrale»  »uperiore$  beider  Hemisphäreo  entleeren  sich,  in 
sehief  nach  Ton  gehender  Biehtnng,  in  den  Shmt  hngÜiMnatb  »np. 

ß)  Die  Vma  m^na  Oalmi,  wM»  ihn  Wnnaln  in  der  TlOa  ekonUm 

tuperior  Rammelt,  und  durch  den  Qucn«ch1itz  Kum  Smua  perpendicularü  geht 
Ihre  ansehnlichste  Wuntol  ist  die,  iSnps  der  Stria  cornen  hinzinhondo  Vmn  termi- 
nalis.  —  Bevor  die  Vena  niayna  «ich  in  den  Sinu^  perpendicularM  entleert,  nimmt 
ne  die  «on  den  Organen  der  Gehimbasfo  entspringende,  und  rieh  um  den  Pedim- 
cHÜMt  eertM  nach  oben  aehlagende  Vma  batttari»  Eo§0iUhaUi  auf.  (FtmHthal,  De 
intimis  cerohri  venia,  im  12.  Bande  der  Aeta  aead.  I><H.p.  CaroL) 

y)  Die  Vninr  rfrfhrnle.i  fnferinrf.^ ,  sammpln  das  Bliit  von  der  unteren 
Fläche  des  grossen  Gehirns,  und  fnth'orf^n  sieli  in  die  nächsten  Sinune,  —  di*> 
vorderen  in  den  Sinus  caveiiwstu ,  die  mittleren  in  den  Simu  petroatu  tuperior, 
die  hinteren  in  den  jS^mw  fromvemM.  Ana  dem  Chiasma,  Tuier  ebumm,  den 
Oehimaahang,  dem  Trichter,  und  der  SubtUmUa  per^^rala  media,  gehen  kleine 
Venen  zum  Siim.i  rirculnrii  J\ullri.  I)i<>  (^Osste  Vena  certhralia  in/MoT  isi  die 
Vena  fonnae  Si/h-a.  Sie  froht  zum  Zellhlutleiter,  oder  zum  Simu  alae  panta«» 

0)  Die  Venae  cereMli  »uperiores  gehen  zum  Sinim  j-echiit,  nnd 

1)  die  Venae  cerebdli  inferiore»  kommen  vom  Pojia  VanUi,  der  MtdmUa 
«bbmgala,  md  der  nnteren  FUtehe  dee  kleinen  Gefainu,  und  eigieeaen  eich  in  den 
81m»  jMtrwM  ii^uiar,  tmuvemUf  nnd  eeeipllaUg. 

b)  Die  Hirnhautvenen,  Venm  meningeae,  werden  sich  in  die 
ihnon  zunächst  liegenden  Blutleiter  entleeren.    Die  immer  doppelte 

nv'uingea  viedin ,  ergiesst  sich  theils  in  den  Söim  cnvt'rnosii-i<, 
theils  verlässt  sie  die  Schädelluihle  durch  das  Fonumn  .ynnomm 
(auch  ovale),  um  in  den  Ple.vm  mna-iUaris  viternus  zu  münden. 

c)  Die  Venen  der  Diploc  stellen  weite  ,  blos  aus  der  inneren 
Venenhaut  gebildete,  die  Diploe  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
ziehende Kanäle  dar.  Sie  entleeren  sich  theils  in  die  Siiim  durae 
matrln ,  theils  in  die  äusseren  Schädelvenen.  Breschet,  dem  die 
Wissenschaft  ihre  genauere  Kenntniss  verdankt,  unterscheidet: 

a)  FiiK'  iWia  dip!ni"irn  froiifaliy,  welche  durcb  oio  LOchelcheu  an  dw 

dtura  nuprnnrliilnlis,  zitr  Venn  .lupranrhilalif  tritt. 

Eine  Vena  diploelica  letnporali»  anterior  und  posterior.  Die  anterior  mündet, 
dnieh  eine  Oefirang  in  der  Inwerem  Fliehe  dee  groeeen  Xdlbeinfillgela,  in  die 
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Vena  lemjxjrcUia  profunda,  oder  sie  eutleert  aich  in  deu  Sintu  alae  porvo«.  Die 
poftfrior  gehört  dem  Seitenwaudbeiii  an.  Sie  mündet  am  Anguliu  vuutoideua  in 
den  Siniu  tran^vertus,  oder  in  eine  äussere  Schädelvene. 

Y)  Eine  Vena  diploetica  occipitali»,  welche  in  der  Gegend  der  Linea  «emi- 
circularU  inferior  in  die  Hiuterhauptvene,  oder,  das  Oa  ocäpitit  nach  innen  durch- 
bohrend, in  deu  Hinus  occipHalia  Ubergeht. 

Ausführlichen  hierüber  gab  G.  Bretchel,  im  13.  Bande  der  Acta  acad. 
Leop.  Carol.  —  In  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  kommt  ein  anomales  Loch 
vor,  welches  an  einem  Kopfe  unserer  Sammlung  fast  drei  Linien  Durchmeiiser 
hat.  Es  fUlirt  in  die  Diplüö  des  Schläfebeins,  und  communicirt  durch  einen 
schräg  aufsteigenden  Kanal,  mit  dem  Sulcu«  meninyeu*  der  Schuppe.  Da.sselbe 
lässt  eine  Vena  diploelica  zur  Vena  facialia  posterior  austreten.  Bei  vielen  Säuge- 
thieren  existirt  es  als  Norm,  und  wird  von  den  Zootomen  als  Aleatu»  letnporalit 
bezeichnet.  —  Die  Venen  der  Gruppen  a),  b)  und  c)  besitzen  in  ihren  Wandungen 
keine  cuutractileu  Elemente. 

t(>  Unter  den  Venen  der  Sinnesorgane  zeichnet  sich  die 
Vttiia  ophthalmica  durch  stattliche  Grösse  aus.  Sie  stimmt  mit  den 
Verästlungen  der  Arteria  ophüutlmica  im  Wesentlichen  übercin.  Sie 
beginnt  am  innern  Augenwinkel,  wo  sie  mit  der  vorderen  Gesichts- 
vene  anastomosirt ,  und  mit  den  Venen  des  oberen  und  unteren 
Augenlides  Verkehr  unterhält,  zieht  au  der  inneren  Augenhöhlen- 
waiid  nach  hinten ,  geht  aber  nicht  durch  das  Foramen  opticum, 
sondern  durch  die  Fusmra  orhlUdis  superior  in  die  Schädelhöhle,  und 
entleert  sich  in  den  Sinu«  cavernosus.  —  Die  übrigen  Sinnesvenen 
sind  sehr  unbedeutend.  Wir  nennen  1.  die  Venae  auditivae  internae, 
welche  durch  den  Meatus  audüorius  internus  zum  Sinus  transversus 
oder  pdrosus  inferior  gehen ;  2.  die  durch  den  Aquaeductus  vestibuli 
aus  dem  Gehörlabyrinth  in  eine  Vene  der  harten  Hirnhaut  sich 
entleerende  Vena  vestibuli;  3.  die  durch  die  Fissura  patroso  squamosa 
aus  der  Trommelhöhle  hervorkommende  Vena  tympanica,  welche 
gleichfalls  sich  in  eine  Vene  der  liarten  Hirnhaut  ergiesst;  4.  die  in 
den  Anfang  des  Sinus  longitudinalis  superior  an  der  Crista  gnlli  sich 
ergiessendeu  Venae  nasales,  welche  womöglich  noch  unansehnlicher 
sind;  —  nach  Theile  nur  bei  Kindern  nachweisbar. 

Die  Venen,  welche  durch  die  Vena  ophthcdmica  zusammeng^fasst  werden,  sind : 
a)  Die  Vena  frontalit.    Sie  geht  nach  meinen  Beobachtungen  ebenso  oft 
in  die  Vena  facialis  anterior  Uber,  als  in  die  Vena  ophthalmica. 
P)  Die  Vena  aacci  lacrymalia. 
Y)  Die  Venae  niuacularea  der  Augenmuskeln. 

8)  Die  Venae  ciliarea.  Es  sind  ihrer  vier  oder  fUnf.  Sie  gehen  aus  den 
venOsen  Vaaa  vorticoaa  an  der  Aussendäche  der  Choroidea  hervor  (§.  223) ,  und 
durchbohren  die  Sclerotica  hinter  ihrem  grOssten  Umfang,  um  sich  entweder  in 
Muskelvenen,  oder  (die  innere  in  der  Kegel)  in  den  Stamm  der  Vena  ophthalmica 
cerettralia  zu  entleeren. 

{)  Die  Vena  ylaudulae  lacrt/malia. 

C)  Die  Vena  centralia  retinae. 

7])  Die  Vena  opfUhalmica  inferior.  Sie  wird  durch  einige  untere  Augen- 
muskelveueuf  1 — 2  Ciliarveueu,  und  eiueu  Yerbiuduugszweig  mit  der  Vena 
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vrbUaUa  gebildet,  and  anttowrt  lidi  entweter  in  di«  AAgmurmM,  oder  aoeh  ■elb•^ 
sIXndig  in  den  8km»  eavertutM. 

J.  O.  M'aUher,  De  venis  oculi.  Berol.,  1778.  —  Eine  »ehr  »rliät/PnNwfrthe 
Arhpit  (Iber  die  Orbitalvenen,  und  ihren  Zusammenhang'  mit  iUmi  oliorriiiililii-lieii 
\  ouen  des  Kopfes,  verdaukeu  wir  Uerm  K  iktemunn  (Archiv  flir  Anat.  and 
Fh)sioI.,  1«Ü9). 

§.419.  SemdnscliafiUolie  OesiGlitsTene. 

Die  gemeinschAftHche  Oesichtsvene,  Vena  faeiaUt  com- 
immia,  pcftaentirt  sieh  als  ein  kurzer  Stamm ,  welcher ,  von  aeiner 
Entleemngsstelle  in  die  Vena  juguhn$  intema,  durch  das  TH^onum 
cerviedle  wperim  schrige  nach  oben  gegen  den  An^uku  maxOlat 
wfwwri»  verlftoft.  Auf  diesem  Wege  nimmt  er  die  Vtna  ^ijfnoidea 
$iipenor  auf,  wenn  diese  sich  nicht  in  die  Vma  jugulariM  tnlema 
entleert  y  suweilen  auch  die  Vuiae  phmyngeae  und  die  ZnngeuFene. 
In  die  Fsna  Ajfnoidea  mperior  entleert  sich  gewöhnlich  die  Vena 
laiyn^.  —  Unter  dem  Anguhu  mase3la$,  wird  die  Vtna  fockäU» 
tmmimAB  durch  den  Zusammenflnss  der  vorderen  und  hinteren 
Gesichtsvene  gebildet. 

£ü  kommt  aber  ut't  gt'uug  vur,  d<uj.s  die  hintere  Geäichtsvuuu  uicbt  ia  die 
Fmm  fixkiU»  eommwil»  flbergeht,  sondern  in  die  Fena  jiufuhri»  mierm.  Viele 
SebrlfMener  statoiren  dieses  Vorlconunen  selbst  e£i  Xonn.  AnaAhrlidiee  (Iber 
die  Venen  des  Kelültopfes  giebt  LasdUo,  im  Anshir  Ar  Anat.  und  PtiTsioL,  IMS. 

A)  Die  vorcU  rc  Gesichts  vene,  Vena  facialis  antt'riar,  ent- 
spricht der  Ärtrria  maa^iUnris  citema,  liegt  jedoch  etwas  liinter  ihr, 
und  verläuft  nicht  so  geschlüngelt  wie  diese.  Sic  beginnt  an  der  Seite 
der  Nasenwurzel  als  Vena  angularis,  anastomosirt  daselbst  mit  der 
Vena  ophthalmica ,  nimmt  oft  die  Vena  frontaUs  auf,  und  geht,  in 
das  Fettlager  des  Antlitzes  eingehüllt;  gegen  den  Angtdu^  maxiüat 
herab.    Es  entleeren  sich  in  dieselbe: 

a)  Die  Vena  «itpraorbitaliii ,  weiche,  in  der  liiclitiiu}^  de»  (Jorriigator  »itper- 
etfü  verlaufend,  die  Vmae  palpehmlca  superiort»  aufnimmt,  —  b)  die  Yenat 
aoMiet  «bnolo»  und  toterolw.  Eine  der  letsteren  hingt  mit  den  Venen  der  Nasen* 
sclileimbaut  durah  Verbindnngsiste  niaammen,  —  9)  die  Fsnae  poUptbrtie»  kir 
furiorUf  swei  bis  drei,  —  d)  die  Venae  laftialet  »ttpcriorejt  und  inferiore»,  —  e)  die 
Vena«  muaciilarf,^  /nirrn/^K  und  vm-fit^ferira' .        f  die   Vena  suhmentali*,  —  <!  >  di*» 
Vena  palatina ,  welche  aus  dem  weielien  (  iaumen  und  der  Mandel  ihre  Zweige 
bezieht,  und  h)  die  Vena  raninu,  von  der  unteren  Fläche  der  Zunge,  dicht  am 
IVemünm  hevabkommend. 

Ab  oenitant  beurSbvt  rieh  tine  Verbindvng  der  Fana  fmeiatt»  aHkriBr,  oder 
eines  ihrer  Zweige,  mit  den  Geflechten  der  inneren  Kiefervone.  Es  Hegt  nlmlieh 
am  Innteren  Umfange  des  Überkiefers,  unter  der  Fi^nnra  nrftitnlv»  inferityr ,  ein 
mäülitigur  Plexu»  venmu»,  welcher  durch  die  Vena  infrtuirbilalis,  natali»  posterior, 
und  oLiMolaru  tuperior  gebildet  wird,  mit  der  Fena  epklkalmiea  inferior  und  dem 
FUm»  ftofgoUrnu  der  inneren  Kieftrtene  aosaaunenhXngt,  und  einen  oder 
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mehrere  Hami  antutomotici,  iiaclj  von»  «ur  Vena  faciali»  anterior  sendet.  Die  Ana- 
Atomose  der  Arteria  maxiUariä  ejderna  mit  dem  Hamu*  buccinatorius  der  Maxillarit 
interna,  entspricht  dieser  Veiieuverhinduug.  Da  durch  diese  Venenanastomose  das 
Blut  zum  Theil  aus  der  Vena  Ophthalmie»  inferior  in  die  oberBKchlichen  Gesichts- 
veneu  abfliessen  kann,  so  wurde  die  Vena  ophthalmica  inferior,  auch  Vena  ophthal- 
miea  facialia  benannt. 

B)  Die  hintere  Oesichtsvene,  Vena  facialis  "posteiior ,  ent- 
spricht den  Verästlungen  der  Arterin  temporali^  und  maanllarus  interna. 
Sie  wird,  über  der  Wurzel  des  Joch  Fortsatzes,  durch  den  Zusammen- 
fluss  der  Vena  temporalis  superficialis  und  media  gebildet,  und  zieht 
in  der  Substanz  der  Parotis  zum  Angulus  maxUlae  herab,  wo  sie  sich 
meist  in  zwei  Zweige  spaltet,  deren  einer  sich  mit  der  Vena  facicdis 
anterior  verbindet,  während  der  andere  in  die  Vena  jugularis  externa 
übergeht.    Sie  nimmt  auf: 

a)  Die  Vena  temjxtraliM  ttiperficiaii».  Diese  liegt  auf  der  Faacia  teniporali», 
und  ist,  wie  die  Arteria  teinporalig,  in  zwei  Zweige  gespalten.  Der  vordere 
anastomosirt  mit  der  Stimvene,  der  hintere  mit  der  Hinterhau ptveue. 

b)  Die  Vena  temporali»  media  liegt  unter  der  Fascia  temporalis,  kommt 
ans  den  Venennotzen  der  Stime,  und  geht  oberhalb  des  Arcus  zygomaticus  nach 
rückwärts,  durchbohrt  endlich  die  Fascia  temporalis,  und  verbindet  sich  mit 
aj  zum  eigentlichen  Anfang  der  Vena  facialis  posterior.  —  Ich  habe  diese  Vene, 
welche  der  gleichnamigen  Arterie,  und  zugleich  der  Arteria  xygomatico-orbitalis 
entspricht,  nie  einfach,  sondern  immer  als  Plexus  gesehen,  welcher  mit  den  tiefen 
Temporalvenen,  und,  durch  porforirende  Aeste,  mit  den  subcutanen  Venengeflechten 
des  Antlitzes  in  Verbindung  steht. 

c)  Die  Venae  auriculares  anteriores,  worunter  eine  profunda, 

d)  Die  Venae  Iraiuversae  faciei,  welche  vor  und  hinter  dem  Masseter  mit 
den  Geflechten  der  inneren  Kiefervene  Verbindungen  haben. 

e)  Die  Venae  parotideae. 

f)  Die  Vena  maxillaris  interna.  Sie  ist  kurz,  meistens  dop|>eIt,  und  ent- 
wickelt sich  aus  einem  reichen  Venengoflocht,  welches  die  Tiefe  der  Fossa  tem- 
poralis ausfüllt,  und  sich  zwischen  die  beiden  FlUgelmuskeln  hineinschiebt.  Dieses 
Geflecht  —  Plexus  pleryijoidens  —  vereinigt  alle,  den  Aesten  der  Arteria  maxillaris 
interna  analogen  Venen,  und  steht  auf  die  oben  angegebene  Weise  mit  den  Ver- 
zweigungen der  Vetia  facialis  anterior  in  Rapport. 

Da  nun,  wie  aus  dem  gegebenen  Schema  erhellt,  die  vordere  und  hintere 
Oesichtsvene  keine  Venen  aufnehmen,  welche  der  Arteria  occipUalis  und  aurictdaris 
posterior  entsprechen ,  so  müssen  diese  einen  besonderen  Venenstamm  biMen. 
Dieser  ist  die  im  folgenden  Paragraphen  zu  schildernde  Vena  jttgnlaris  externa. 
—  An  mehreren  gilt  iiijicirten  Köpfen  finde  ich  von  der  Vena  facialis  posterior 
einen  starken  Ramns  anastomoticns,  unter  dem  Ohre  weg,  zu  den  Veneunetzen 
des  Eünterhauptes  verlaufen.  Zuweilen  vrird  das  Stromgebiet  der  Vena  jutfularit 
ejdema  bedeutend  dadurch  verg^-össert ,  da.««»,  nebst  der  Veixa  facialis  posterior, 
auch  die  anterior  ganz  oder  theil  weise  in  sie  übergeht. 
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§.  420.  Oberflächliclie  und  tiefe  EalsTeneiL 

A.  Die  oberflächlichen  llalsvenen  (Droaaelyenen)  liegeo 
xwar  unter  dem  PlcUysma  myoide»,  sind  aber  dennoch  am  Lebenden 
schon  bei  mäsaiger  Stauung  des  Blutes  in  ihnen,  durch  die  Haat 
abzusehen. 

a)  Die  äussere  Droaselvene,  Vena  jugulam  externa,  entsteht 
aus  obei-flächlichen  Zweigen  der  Vmae  oec^pitale$  und  amieuJUim» 
posterioree,  und  erhält  auch  durch  das  Enüstarinm  des  Warsen- 
loches,  Blut  aus  dem  Skm  tratmemtt.  In  der  Regel  unterhält  sie 
Verbindungen  mit  der  hinteren  QesichtSTene.  Sie  steigt  senkrecht 
über  den  Kopfnicker  herab,  nimmt  einen  oder  zwei,  den  tiefen 
Verästlungen  der  Arima  oeegßüaHi  und  awrieidaru  poHerior  ent- 
sprechende, und  als  Jttgtdarie  externa  poeterior,  vom  Nacken  an  sie 
herantretende  Zweige  auf,  und  geht  in  der  Foita  wupradaoieuUm», 
unter  dem  hmteren  Rande  des  SteriMchido-mattoideu» ,  in  die  Tiefe 
zum  Stamme  der  Vena  juyularit  «nterna  oder  der  Vena  uMavia. 
Zuweilen  entleert  sie  sich  in  den  Vereinigungswinkel  der  Vena  tub- 
elaioia  und  Vena  juffularie  interna, 

Rathke  zeigte,  das«  im  frühesten  Fötalleben,  der,  das  Hlut  aus  dem  .S»n«# 
traiwverinfji  ableitendH  Vpiietistaiiiiii,  iiiclil  durch  das  Fcrainen  laceruni  der  »Schädel- 
basis, üuudera  durch  eine  zwittcheii  dem  äiuistireii  Ouhürgaug  und  dem  Kiefer- 
g«leiik  befindUdba  Oeßeiaa^  hervorkonuit.  Dittwr  Veaenftamnii  kann  somit  nidit 
die  «gäüM  entstellende  Vm»  jt^uUwi»  interna  sein,  londeni  ist  Tielmebr  die  Vmm 
jvgularit  esstenui.  Bei  manchen  Snng-ern  (Kalb,  Hund)  bleibt  tWcup  Einrichtanf 
durch  das  ganze  Leben,  und  si  lbst  bcini  Menschen  crhHlf  sidi  finc  Erinnerung 
an  diese  primitive  abUdtend«-  Ühitbiihu,  in  dem  Emissariuni,  \v«'Iche*  durch  das 
in  der  Note  G  zu  ^.  IUI  anget'Ulirte  Foravien  jw/ulare  gpurium  unter  der  Wurzel 
des  Joehfoftsatses,  ans  dem  Simiu  febroto-tqumiumu  herrortritt 

b)  Die  vordere  Drosaelvene,  Vena  jugidaris  anterior.  Sie 
wird  durch  den  Zusammenfluss  mehrerer  oberflächlichen  Venen  der 
Unterkinngegend  construirt,  geht  mit  dem  Stromgebiet  der  Vena 
juguiari»  intema  und  facialis  anterior  Verbindungen  ein,  und  steigt, 
am  vorderen  Rande  des  Kopfnickers,  zur  Fossa  jugularis  herab.  Hier 
anastomosirt  sie  gewöhnlich  mit  der  gegenseitigen  durch  ein  Bogen- 
geftsa  (Arcus  venostte  juguH) ,  worauf  sie  horizontal  unter  dem  Ur- 
sprung des  Kopfiückers  nach  aussen  ablenkt,  und  entweder  in  die 
Juguiarie  intema,  oder  in  das  Ende  der  Jugularis  externa  mUndeU 
Sie  varürt  so  häufig,  dass  ihre  Beschreibung  eigentlich  in  einer 
Aufzählung  von  vielen  Spielarten  besteht,  deren  untergeordnete 
Wichtigkeit  sie  hier  übergehen  lässt. 

c)  Die  mittlere  Drosselvene,  Vena  mediana  colli,  entspringt 
wie  die  Juguiarie  anterior,  und  steigt  in  der  Medianlinie  des  Halses 
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zur  Fogga  jugularin  herab,  wo  sie  entweder  in  den  die  beiden  Venae 
jugulares  externae  anteriorem  verbindenden  Arcum  venosus  juguli,  oder, 
und  zwar  häutiger,  in  eine  JugularU  anterior,  selbst  in  die  intei'na, 
einmündet.  Sie  fehlt  oft,  und  erscheint,  wenn  sie  vorkommt,  um  so 
stärker,  je  schwächer  die  Vena  jugularis  anterior  gefunden  wird. 
Fehlt  letztere,  so  leistet  eine  stärkere  Mediana  colli  für  diesen  Ab- 
gang genügenden  Ersatz. 

lieber  die  oberääcblicbeu  Halävenen  bandelt  Luschka  in  der  Zeitscbrift 
für  rat.  Med.,  1859,  sowie  in  der  Äbbandlung:  Die  Venen  des  menscblicbeu 
Halses,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.,  20.  Bd. 

B.  Als  tiefe  Halsvenen  bezeichnet  man  alle  unter  der  Fascia 
colli  gelegenen  Blutadern.  Da  die  Vena  jugularis  interna,  phanjngea, 
lingualim,  und  thyreoidea  sup.  bereits  erwähnt  wurden,  so  erübrigen 
nur  noch  die  Ten«  vertehralis  und  Vena  thyreoidea  inferior. 

1.  Die  Wirbel vene,  Vena  vertebralin ,  liegt  mit  der  Arteria 
vertebralis  im  Kanal  der  Querfortsätze  der  Halswirbel,  und  sammelt 
das  Blut  aus  dem  Wirbelkanal,  und  den  tiefen  Nackenvenen.  Sie 
ergiesst  sich  in  die  Vena  anonyma,  oder  in  die  Vena  subclavia. 

Die  Wirbelvene  verhält  sich  zu  den  Venen  der  Wirbelsäule  auf  gleiche 
Art,  wie  die  Venae  inUrcottales ,  lumbales,  und  aacralet  laUraleji.  Es  finden  sich 
nämlich  in  der  ganzen  Länge  der  Wirbelsäule  reiche  Venennetze ,  als  Plexun 
spinale»  oft  erwähnt,  welche  als  äussere  auf  den  Wirbelbogen  aufliegen,  und 
als  innere  im  Wirbelkanal,  zwischen  den  Knochen  und  der  harten  Hirnhaut, 
eingeschaltet  sind.  Die  inneren  zerfallen  wieder  in  vordere  und  hintere, 
welche  durch  Verbindungsgefiechte  zusammenhängen,  so  dass  um  den  Sack  der 
harten  Hirnhaut  hemm,  ebenso  viele  ringförmige  Venenanastomosen  (Circelli 
venotij,  als  Wirbel  vorkommen.  Der  in  §.  417  erwähnte  Sintu  occipitalU  ist, 
dieser  Darstellung  zufolge,  die  erste,  oberste,  ringförmige  Anastomose  der  vorderen 
und  hinteren  Plexus  spinales  intemi.  Die  Plexus  spinales  ijüemi  nehmen  die 
starken,  aber  dünnhäutigen  Venen  der  WirbelkKrper,  des  Rückenmarkes,  und 
seiner  Häute  auf,  hängen  durch  die  Foramina  intervertebralia  mit  den  äusseren 
Wirbel venen  zusammen,  und  entleeren  sich,  am  Halse  in  die  Vena  vertebralis,  an 
der  Brust  in  die  hinteren  Aeste  der  Intercostal venen,  an  den  Lenden  in  die 
Venae  lumbales,  in  der  kleinen  BeckenhOble  in  die  Venae  sacrales  laterales. 
G.  Breschet,  Essai  sur  les  veines  du  rachis.  Paris,  1819,  4. 

2.  Die  untere  Schilddrüsenvene,  Vena  Üiijreoidea  inferior, 
Sie  entspringt  aus  dem  Isthmus  und  den  Seitenlappen  der  Schild- 
drüse, und  nimmt  auch  aus  dem  Pharynx  und  Larynx  Zweige  auf. 
Während  sie  auf  der  Luftröhre  zur  oberen  Brustapertur  herabsteigt, 
bildet  sie,  mit  demselben  Geföss  der  anderen  Seite,  den  Plexua 
thtfreoideuü  imus,  welcher  sich  durch  einen  kurzen  einfachen  Stamm 
(Vena  tliyreoidea  imjHir)  in  die  Vena  anonyma  sinistra  entleert. 

Der  Verlauf  der  Vena  thyreoidea  inferior  entspricht,  dem  eben  Gesagten 
eufolge,  nicht  dem  Verlaufe  der  Ärteria  thyreoidea  inferior,  wohl  aber  jenem  der 
Arteria  thyreoidea  ima  Seubatieri,  §.  3i<l.  />. 
Hjrtl,  Lthrbach  der  Aa»t«mic.  Iti.  Aufl. 


1042 


|.  411.  VtMQ  dtff  ob«nB  Bxtraüttl. 


§.421.  Venen  der  oberen  Extremität. 

Die  Schlüsselbein  veue ,  Vena  subclavia,  stellt  den  Haupt- 
Btamra  für  die  Venen  des  Arms  und  der  Schulter  dar.  Sie  liegt 
vor  dem  Scalenus  anticus,  und  hinter  dem  Ursprung  des  Kopfnickers. 
Sie  kreuzt  die  erate  Rippe.  Als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Vena 
axillaris,  hat  sie  keinen  festgestellten  Anfang,  weshalb  das  obere 
Stflok  der  Achselvene  hftufig  noch  als  Vena  subclavia  benannt  wird. 
Sie  nimmt  folgende  klappenreiche  Zweige  auf: 

A.  Die  tiefliegenden  Venen  des  Anus,  V^na*'  j/ntfmiJ'ie 
hrachil.  Sie  halten  sich  genau  an  den  Verlauf  der  Arttria  hnicInnUs 
und  ihrer  Zweige.  Sie  beginnen  in  der  Hohlluuid  als  Vtuaf  däji- 
tahx  volares,  welche  in  einen  hoch-  und  tiefliegenden  Arru.s  veno^tus 
üb«  rgehen.  Aus  diesen  entwickeln  sich  die  doppelten  Venae  radiales 
und  ulnares.  Die  Vtnxaf  ulnarem  nehmen  die  doppelten  Ve^iae  i'nter- 
Ottseat'  auf.  In  der  Ellbogcnbeuge  fliessen  die  Vmae  radiaha  und 
ulnareji  zu  Jen  beiden  ]'tnae  bradiütles  (^einer  e^itcma  und  intt-nin) 
zusammen,  welche  die  Arteria  brachialis  zwischen  sich  fassen.  Die 
Vena  brachialis  interna  ist  stärker  als  die  externa,  und  nimmt  ober- 
halb der  Mitte  des  Oberarms  die  Vena  hasilica  auf.  Die  Aeste, 
welche  sich  in  beide  Venae  brachiales  entleeren,  folgen  in  derselben 
Ordnung,  wie  die  Zweige,  welche  die  Arte^-ia  brachialis  abgiebt. 

(legen  die  Achselhöhle  zu  vereinigen  sich  die  beiden  ]'enae 
brachiah s ,  welelie  in  ihrem  ganzen  Laufe  durch  Queranastomosen 
in  Verbindung  stehen,  zur  einfachen  T»  ajiUaris ,  welche  am 
inneren  und  vorderen  Umfange  der  Arteria  axillari,^  aufsteigt,  und 
unter  dem  Schlüsselbein  ,  nachdem  sie  die  Vena  c^luilie-a  aufge- 
nommen hat,  in  die  Vena  subcUtvia  übergeht. 

Soitni  wird  andi  die  Vma  aseSiarU  und  mMSmm  doppelt  gafimdmi.  Idi 

sah  in  oinem  solchen  Falle,  von  den  beiden  Venae  mltclaviae  eine  Tori  ffie  Mideire 
hinter  dem  ScaUmu»  antieus  Eor  oberen  firustapertur  gelangen. 

B.  Die  hochliegenden  oder  Hantvenen  des  Arms^  Vtna€ 
suhcuUmeae  brachü,  sind  chirurgisch  wichtiger  als  die  tiefen,  unter- 
liegen aber  weit  mehr  Spielarten  in  ihrem  Verlaufe,  als  letstere. 
Sie  liegen  zwischen  Haut  und  Fascia,  im  Panmadua  ad^pont»,  welcher 
sie  bei  fettleibigen  Personen  (wo  die  Hautvenen  überdies  sehr  dttnn 
SU  sein  pflegen}  einhüllt,  und  nur  dort,  wo  er  schwach  isl^  wie  am 
Handrücken,  durch  die  Haut  durchseheinen  lässt.  Sie  anastomo- 
siren  schon  in  ihren  gröberen  Ramificationen  häufig  mit  einander, 
und  höchst  constant  auch  mit  den  tiefliegenden  Armvenen.  Sie 
beginnen  aus  einem  Venennetse  des  Handrückens,  Rete  venonm 
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manus  dorsale,  in  wolches  sich  die  gefleehtartigen  Venae  digttorum 
dorsales  entleeren.  Man  unterscheidet  folgende  Hautvenen  des  Arms: 

a)  Vena  cephalica.  Sie  sammelt  ihre  Wurzeln  vorzugsweise  aus 
der  Gegend  des  Daumenrückeiis,  krümmt  sich  um  den  Kadialrand 
des  Vorderarms  zu  dessen  innerer  Seite,  und  steigt  über  den  Ellbogen 
in  den  Sulcu^  btctju'talis  fxternus  hinauf,  um  zwischen  Pectoralis 
major  und  Deltoides,  in  die  Fossn  infracl/ivicularis  zu  gelangen  ,  wo 
sie  sich  in  die  Tiefe  senkt,  um  in  die  Vena  axillaris  einzumünden. 
Nicht  selten  steigt  sie  über  das  Schlüsselbein  zur  Fossa  supraclavi- 
eularis  auf,  um  in  die  Vena  subclavia  sich  zu  entleeren. 

Die  (Jriechen  hatten  krine  Cephalica,  sondern  immer  nur  eine 
5A£'}  wjjLtatr,  (humeralis).  Das  Wort  Cephaltca  wurde  erst  von  den 
Uebersetzern  des  Avicenna,  dem  arabischen  Äl-kifäl  (d.  i,  zum 
Kopf  gehörig,  —  in  vulgärer  Aussprache  Alkefäl)  nachgebildet. 
Da  die  alten  Aerzte  aus  dieser  Vene  bei  Kopfleiden  Blut  zu  lassen 
pHegten,  kam  ihnen  das  Wort  Cephalica  sehr  gelegen. 

b)  Vena  basilica.  Sie  folgt  nicht  genau  dem  Ulnarrand  des 
Vorderarms.  Gewöhnlich  finden  wir  sie  in  zwei  Zweige  getheilt,  — 
einen  an  der  Aussenseite,  den  andern  an  der  Innenseite  des  Vorder- 
arms. Ersterer  führt  in  specie  den  Namen  Vena  salvatella ,  oder 
salvadeUa ,  nach  dem  verdorbenen  arabischen  Worte  Aluseilem  des 
Andreas  Alpagus  (richtig  im  Avicenna:  Al-usailim,  Vena  salutis). 
Mehr  weniger  tief  unter  dem  Ellbogenbug,  verbinden  sich  beide 
Zweige  der  Basilica  zu  einem  einfachen  Stamm,  welcher  im  iSulcus 
bicipitafis  iutt-rnus  aufsteigt ,  und  beiläufig  in  der  Mitte  des  Ober- 
arms die  Fasna  brachii  durchbohrt,  um  sich  in  die  Vena  brachi(dis 
interna  zu  ergiessen. 

Der  Name  Vena  hanUica  yiutUi-  von  den  IftteinLschen  Uebersetzern  den  Avi- 
cenna in  die  anatomiHche  Spraclie  eingeführt.  Der  arabiMclie  Ausdruck  für  diese 
Vene,  ist  Äl-b<uUik.  Damals  h<>rrschenden  Ansichten  zufulge,  Hess  man  aus  der 
Basilica  des  rechten  Arms  bei  Leberleiden,  aus  der  Uasilica  des  linken  Arms 
bei  Milzleiden  zur  Ader.  Flrstere  wurde  deshalb  auch  Vena  jecoraria,  letztere 
Vnia  lt>naria  peiiaiiiit.  Aus  der  Vena  aalvat^Ua  des  linken  Arms,  wurde  nur 
bei  Melam-holisclien  Hlut  gelassen.  —  Da  die  Araber  sicher  nicht  Ljitein  ver- 
standen ,  kann  das  Wort  Salvatella  ganz  gewiss  nicht  von  talvare  abgeleitet 
worden  sein,  wie  das  Dü'tionnairf  de  meil,  angiebt.  —  Die  Ciriecheu  bezeichneten 
die  Vene,  welche  wir  Basilica  nennen,  immer  nur  mit  dem  Namen  (/,  aat» 
oder  f^  ^Xk'l»     fvoov)  „innere  Armvene". 

c)  Vena  mediana.  Sie  erscheint  unter  doppelter  Form:  1.  als 
Verbindungsast  der  Cephalica  und  Basilica  im  Kllbogenbug ,  welcher 
schräge  über  den  iMcertus  ßbrosus  der  Bicepssehne  hinübergeht, 
oder  2.  als  lange  mediane  Hautvene  der  inneren  Vorderarmseite, 
welche  sich  etwas  unter  der  Plica  cubiti  in  zwei  Zweige  theilt,  deren 

einer  als  Vena  mediana  cephalica  iu  die  Vena  cepludica,  deren  anderer 
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als  Vena  mediana  hasiUcd  in  die  Venn  hnxlilcn  uiündet.  Die  erste 
Form  tritt  in  jenen  Fällen  auf,  wo  dit'  Vena  rephalica  nahe  an  der 
Medianlinie  der  inneren  Vorderarmseite  verläuft. 

Die  Vena  mediana  beuüiea  Übertrifft  an  Kaliber  die  Vena  mediana  eepha- 
lica,  und  wird  dosliall)  vorzugsweise  £Ür  die  AderllflM  gewihlt,  obwohl  ihr<> 
Kreuzung  mit  den  beiden  Zweigen  des  Nervm  cufaneiu  hrarhit  mediu»,  ihre  Er- 
öß'aung  mit  der  Lanzette  oder  dem  bchuäpper  gefährlicher  macht,  als  jene  der 
Vena  mtdimta  cephalka.  Da  jedoch  dieae  Nerven  biufiger  anter  ala  Aber  der 
Vena  mediana  batUiea  weglaufen,  ao  Uaat  aich  ihre  Verletaong  hei  einer  knnat- 
gereeht  gemachten  Venaoeeetion,  wo  nur  die  obere  Wand  der  Vene  erOAiet  wird, 
wohl  vermeiden. 

\'e7ui  mediana  stammt  gleichfalls  aus  dem  Arabischen.  Dit-sc  N  ene  heisst 
im  Avicenna:  Äl-nuid^ani,  d.  h.  die  Vene  des  Madjan,  wurauH  die  Uebersetzer 
dae  ihnlich  klingende  Wort  Mediana  bildeten.  Dieser  Madjan  Ihn  Abder- 
rahm  an,  war  ein  gelehrter  arabiaeher  Alst,  welcher  daa  Oantieitm  Avicenme 
commentirte.  ZufUllig  ist  Mediana  sugleich  ein  gnteoi  von  den  Claadkem  flüen 
gebrauchtea  Wort.' 

Die  Vena  mediana,  mag  sie  in  der  ersten  oder  zweiten  -Fona 
auftreten,  steht  regelmSaeig  in  der  Ptiea  cubiii  mit  einer  tiefen  Vena 
radiaUe  oder  hraehiali$  durch  einen  starken  Samue  anattomotteu»  in 
Communication.  Er  ist  es,  durch  welchen,  wenn  die  tiefliegenden 
Venen  bei  Muskelbewegung  gedrückt  werden,  ihr  Blut  in  die  hoch- 
liegenden  Venen  des  Arms  abgeleitet  wird.  Deshalb  lässt  sich  der 
schwach  gewordene  Strom  des  Blutes  bei  einem  Aderlasse,  durch 
Fingerbewegnng  wieder  anfachen. 

Speciell  Uber  die  Veneu  der  ubereu  Extremität,  haudelt  das  Pracbtwerk 
Barkeui'e,  mit  Tafeln  imd  Bolsachnittoo.  Bredas,  1868. 

§.  422.  Yenen  des  Brustkastens. 

Nebst  den  sich  in  die  Venae  anonymae  entleerenden  Venae 
mammariae  intemae,  thyrnkae,  pericardiacaef  und  intercostales  gnpremae, 
exisdrt  ftir  die  Venen  der  Thoraxwände  ein  eigenes  Sammelsystem, 
die  unp&are  Blutader,  Vena  azygos.  Sie  wird  in  der  Bauchhöhle, 
auf  der  rechten  Seite  der  Wirbels&nle,  aus  Wurzeln  constrnirt, 
welche  «ns  den  Venae  huiMlee  stammen.  Zwischen  dem  inneren 
und  mittleren  Zwerchfellschenkel  gelangt  sie  in  die  Brusthöhle,  liegt 
im  hinteren  Mediastbum  an  der  rechten  Seite  des  Duetue  thonuinu, 
steigt  bis  zum  dritten  Brustwirbel  empor,  und  krümmt  sieh  von 
hier  an  über  den  rechten  Bronchus  nach  yom,  um  in  cUe  hintere 
Wand  der  Vena  cava  deteendene  einzumünden.  Sie  nimmt  das  Blut 
auf,  welches  den  Bmstwitnden  durch  die  Aeste  der  Aorta  ihoradea 
zugeführt  wurde.  Auf  der  linken  Seite  entspricht  ihr  die  halbun- 
paare  Vene,  Vena  hendaiBygoe,  welche  wie  die  Azjgos  entsteht  und 
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verläuft,  aber  nur  bis  zum  siebenten  oder  achten  Brustwirbel  auf- 
steigt, dann  aber  sich  hinter  der  Aorta  zur  Azygos  herüberkrümmt. 
Da,  dieses  frühen  Ablenkens  der  Hemiazygos  wegen,  die  oberen 
Vemie  intercostaleg  sinigtrae  sich  nicht  in  diese  Vene  direct  entleeren 
können,  so  vereinigen  sie  sich  gewöhnlich  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Stamm,  welcher  als  Vena  hemiaztßgos  mpenor  oder  Vena  inter- 
cüstalis  communis  sinistra,  vor  den  Köpfen  der  linken  oberen  Rippen 
herabsteigt,  um  in  die  eigentliche  Hemiazygos,  vor  ihrem  Ueber- 
tritte  nach  rechts,  einzumünden.  Die  Hemiazygos  superior  hat  aber 
auch  eine  obere  Einmündung  in  die  Vena  anonyma  sinistra.  Dadurch 
erscheint  sie  uns  als  eine  grosse  Anastomose  zwischen  dieser  Vene 
und  der  Hemiazygos.  —  Durch  die  Rückenäste  der  Venae  inter- 
costales  und  lumbales,  verkehrt  das  System  der  Azygos  auch  mit 
den  venösen  Geflechten  des  Rückgrats.  —  Die  linke  Vena  renalis 
giebt  oft  eine  Wurzel  für  die  Hemiazygos  ab. 

Da  Wirbelsäule  und  Knmpfwände  im  Embryo  früher  gebildet  werden,  als 
die  Brust-  und  Baueliorprane,  inu^s  auch  daf<  System  der  Azygos  und  Hemiazygos 
der  Entstehnnp  der  oberen  und  unteren  Hohlvene  voranpchen.  —  Zuweilen  lenkt 
die  Heminzypo»  nicht  nach  recht«  ab,  sondern  bleibt  auf  ihrer  Seite,  und  steigt 
bis  zur  linken  Vena  anont/via  auf,  in  welche  sie  sich  ergiesHt.  Sie  verdient  in 
diesem  Falle  ihren  Namen  (lialbunpaare  Vene)  nicht,  und  könnte  fUglich  Azi/go» 
Mtnütra  benannt  worden.  —  AbnormitÄten  im  Ursprünge  und  Verlaufe  der  Vena 
nzi/gon  und  hemiazygo«  sind  etwa.«*  »ehr  Gtiwöhnliche«.  Man  hat  sie  aus  der  Vena 
iliaca  rommuni»  oder  ihren  Aesten  entspringen,  und  alle  Lendenvenen  sammeln 
gesehen,  w  das»  ihr  abo  da«  ganze  Gebiet  der  Kumpfvenen  des  Bauches  zufiel. 
Sehr  »elten  steigt  der  Stamm  der  Azygos  bis  zur  ersten  Rippe  empor,  und  krümmt 
sich  über  die  Spit2e  dos  rechten  Lungenflügels  (welche  tiefgefurcht  erscheint) 
zum  Stamme  der  Caca  $uperior.  SOmraerring  sah  die  Vetia  azggoa  sich  in  die  Caoa 
inferior  innerhalb  des  Herzbeutel»  entleeren.  —  Die  Verbindung  der  Azygos  mit 
den  Aesten  der  Cava  inferior  macht  es  möglich ,  dass  bei  Compression  oder  Ob- 
literatiou  des  Stamme«  der  unteren  Hohlvene,  dan  Blut  derselben  mittelst  der 
Azygos  in  die  obere  Hohlveue  geschafft  werden  kann.  Ja  es  kann  das  System 
der  Azygos  selbst  für  den  angeborenen  Mangel  der  Cava  inferior  als  Ersatz  ein- 
stehen. Varietüten  findet  man  bei  E.  ff.  Wetter,  Meckel,  Theile,  ffenle,  C.  G.  Stark, 
Comment.  anat.  physiol.  de  venae  azygos  natura,  vi  et  munere.  Lips.,  1835,  und 
Grttber,  im  Archiv  für  Anat.,  1866. 

§.  423.  Untere  HoMvene. 

Die  untere  Hohlvene,  Vena  cava  inferior,  wird  hinter  und 
etwas  unter  der  Theilungsstelle  der  Aorta  abdominalis,  auf  der  rechten 
Seite  des  fünften  Lendenwirbels  durch  den  Zusammenfluss  der 
rechten  und  linken  Hüft  veno,  Vena  iliaca  communis,  gebildet. 
Von  hier  steigt  sie  auf  der  rechten  Seite  der  Lendenwirbelsäule 
zum  hinteren  stumpfen  Leberrandc  empor,  lagert  sich  in  dessen 
Sulcus  pro  Vena  cava,  und  dringt  durch  das  F 
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des  ZveffchfeUs  in  den  Henbentel,  wo  ue  sich  in  die  hintere  Wand 
der  rechten  Herzrorkammer  einsenkt.  Sie  ist  ine  die  beiden  VmM 
üiaeat  communis  klappen  los. 

Jede  Vena  iUaea  cmnnmu  entsteht  durch  den  Zwsammenflniii 
einer  Vma  enuraUt  und  hypogaslnea. 

D«  die  Theilung^tfille  der  Aorta  ahdominalia,  der  Blldii umstelle  dpr  Vetxn 
eava  inferior  nicht  penau  entspricht,  soiidprn  letztere  etwas  tiftVr  Hillt  nnd  zu- 
gleich etwas  auf  die  rechte  Seite  der  Wirbelsäule  rUckt,  so  wird  üic-h  die  Gal^el 
AfiuHmß  ttoeM  eoiMmiiMi  >ia  jentr  dar  Vtmm  ÜSantm  vmmimu  yerhalten,  wie 
ein  mngttkehrtes  nnd  BBgleieb  ▼enchobeoes  ff^.  Die  linke  Feiw  iUaoa  eommimi» 
wird  begreiflicher  Weise  länger  ab  die  leebtc  sein  mflaeen,  da  de  Aber  die 
Mittellinif  d«s  fllnften  Lendenwirbels  weg,  nach  rechts  zn  ziehen  hat.  Sie  wird 
rleshuU)  <]ie  doppelte  Vena  »aerali»  media,  welche  in  der  Medianlinie  der  vorderen 
Krenzbeiiifliuhe  heraufsteigt,  aiifiiolimen. 

Im  Laufe  durch  die  Bauchhöhle  sammelt  die  Qxoa  mferior 
folgende  Aeste  auf: 

a)  Die  Lendenvenen,  Vmae  lumbale».  Sie  folgen  dem  Vor- 
bilde der  Lendenarterien  y  nnd  hängen  unter  einander  durch  auf- 
und  absteigende  Anastomosen  susammen.  Dieses  giebt  den  soge- 
nannten Phxui  venomi»  bmbalu.  Die  oberen,  oder  alle  LendeuTenen 
seteen  sehr  oft  durch  kurze  Ableger  einen  hinter  dem  Pnaa  major 
geradlinig  aufsteigenden  Stamm  susammen,  welcher  als  Vena  hm- 
halii  aaeendem,  von  den  Übrigen  Lendenvenen  unterschieden  wird, 
und  nach  oben  rechts  in  die  Asygoe,  links  in  die  Hemiasygos 
fortläufit. 

h)  Die  inneren  Samenyenen,  Vmae  ^permatieae  ifUemae, 
Sie  entwickeln  sieh  ans  dem  ansehnlichen  Venengeflecht,  welches 
im  Manne  dem  Hoden,  im  Weibe  dem  Hierstock  angehört,  als 
Plexus  pampinifcrvM  (von  pampinus,  Weinranke).   Dieser  Plexus 

steigt  beim  Manne  ,  als  ein  ConstituenB  des  Saraenstranges,  vom 
Hoden  bis  in  den  Leistenkanal  hinauf,  wo  er  sich  auf  zwei  Blut- 
gefösse  oder  auf  ein  einfaches  reducirt,  welches  sich,  rcchterseits  als 
Regel,  in  den  StamYn  der  Cava  inferior,  linkerseits  aber  in  die  Vma 
renalis  sinistra  ergiesst.  Sind  auf  beiden  Seiten  zwei  Venne  sper- 
maticae  iniemae  vorhanden,  so  entleert  sich  die  eine  gewöhnlich  in 
die  Vma  rmaUs,  die  andere  in  die  Cava  infmior. 

Aus  dem  Samen  des  rechten  Hoden,  entstehen,  nach  <ior  Meinung  der 
alten  Anatomra,  mlanlicbe  Früchte,  ans  dem  des  linken  aber  weibliche.  Dieae 
Meinong  gründete  sieh  auf  das  ürqpningeyerhKKniiia  der  rechten  nnd  linken  Fene 

upermatica  interna,  und  auf  den  damal»  herrschenden  Glauben,  dtum  die  Venen, 
Hliit  iiiclit  von  den  Organen,  sondprn  zu  donsfilb^n  fUhron.  Die  rfclitf  IVna 
apeniuUkn  cntstt'lit  aus  dein  Stamm  der  (^'arn  inferior,  t\\f  liiikf  aus  dtr  V'nn 
renali»  »inüitra.  Da  nun  die  Vena«  renalem,  den  wässerigen  Bestandtheil  de»  Hobl- 
▼enenblntes,  aus  weichem  der  Harn  bereitel  ifdrd,  an  deh  sieben,  weshalb  ne 
den  Namen  Fenoe  •srnf^enfa»  (ansmelkeDdeTenen)  erhielten  (e.  dieses  Paragra|ihs)i 
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00  konnte,  ganz  coni»equent,  die  aas  der  linken  Vena  renalis  entspringende  Vena 
tpermalica  interna,  nur  ein  wässeriges  Blut  dem  linken  Hoden  zufuhren,  gut 
genug  für  die  Erzeugung  weiblicher  Früchte.  Die  rechte  Vena  »permatica  interna 
dagegen,  welche  aus  dem  mit  entwässertem,  also  besserem  Blut  gefüllten  Stamm 
der  Cava  inferior  entspringt,  führte  eo  »jmo  besseres  "Blut  zum  rechten  Hoden, 
aus  welchem  somit  der  Same  für  die  Erzeugung  des  edleren  männlichen  Ge- 
schlechtes geliefert  werden  musste.  Diese  Absurditäten  erhielten  sich  in  den 
KCpfen  der  Aerzte,  bis  in  das  17.  Jahrhundert. 

Nach  H.  Brinton  findet  sich  nur  an  der  EinmUndungsstelle  der  rechten 
Vena  »permatica  in  die  Cava  inferior  eine  Klappe.  Stauung  des  Blutes  in  der 
Cava  inferior,  wird  somit  nur  auf  den  Blutlauf  in  der  linken  Vena  »permatica 
hemmend  einwirken.  Hieraus  erklärt  sich  einfach  und  ungezwungen  die  Häufigkeit 
der  Varicocele  (krankhafte  Ausdehnung  der  Venen  de«  Samenstrange»)  auf  der 
linken  Seite  (Amer.  Journal  of  Ihe  Med.  Science»,  ]85€,  Jxdi).  —  Der  P1«xu»  pam- 
piniformi»  des  Eierstockes  erscheint  nicht  so  entwickelt,  wie  jener  des  Hodens, 
und  deshalb  steht  auch  die  Vena  »permatica  des  Weibes  hinter  jeuer  des  Manne« 
an  Stärke  zurück.  Sie  ist  klappenlos. 

c)  Die  Nierenvenen,  Venae  renales  8.  emulgentes,  tauchen  aus 
dem  Htliis  renalis  auf.  Die  rechte  steigt  etwas  schräge  zum  Stamm 
der  Cava  auf;  die  linke  geht  quer  über  die  Aorta  herüber,  und 
mündet  höher  als  die  rechte  in  die  Cava  ein. 

Den  Namen  Venne  emulgente»  führten  die  Nierenvenen  während  jener  langen 
Zeit,  in  welcher  man  den  Kreislauf  des  Blutes  nicht  kannte,  und  sich  vorstellte, 
dass  die  Nierenvenon,  Blut  den  Nieren  zuführen,  welche  aus  diesem  Blute 
alles  Wässerige  extrahiren  Cemulgent),  um  den  Harn  daraus  zu  bereiten:  „quid- 
quid  tero»i  e»t  in  »anguine,  per  ha»  veno»  rene»  emuigere  et  ad  »e  Irahere  videntur" 
(Spigelius).  Es  ist  deshalb  nicht  richtig,  auch  die  Nierenarterien  Arteriae  emul- 
gente» zu  nennen,  wie  es  jetzt  noch  häufig  geschieht,  da  bei  dieser  alten  Vor- 
stellung über  Harnbereitung,  auf  die  Nierenarterien  gar  nicht  reflectirt  wurde. 

Durch  Vervielfältigung  können  die  Nierenvenen  bis  auf  fünf  anwachsen. 
Ist  die  linke  Nierenvene  doppelt,  so  geht  häufig  die  eine  vor,  die  andere  hinter 
der  Aorta  vorbei  nach  rechts.  Selbst  die  einfache  Nierenvene  der  linken  Seite, 
wird  ziemlich  oft  hinter  der  Aorta  verlaufend  gesehen.  Die  häufigen  Hyperämien 
der  linken  Niere  mögen  hierin  begründet  sein. 

d)  Die  Neben nierenvenen,  Venae  auprarenales.  Sie  sind  im 
Verhältniss  zur  Grösse  der  Nebenniere  sehr  entwickelt.  Die  linke 
geht  in  der  Regel  zur  linken  Nierenvene. 

e)  Die  Lebervenen,  Venae  hepaticae,  entleeren  sich  in  die 
Cava  inferior,  während  diese  am  hinteren  Kande  der  Leber,  in  der 
Fossa  pro  vena  cava ,  zum  Zwerchfell  aufsteigt.  Oeffnet  man  die 
Cava  an  dieser  Stelle,  so  kann  man  zwei  bis  drei  grössere,  und 
mehrere  kleinere  Insertionslumina  der  Lebervenen  zählen.  Sehr 
selten  münden  die  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  vereinigten 
Lebervenen  in  das  Atrium  cordis  dextrum. 

f)  Die  Zwerchfellvenen,  Venae  diaphrngmaticae  s.  phrenicae. 

Aus  der  Folge  der  von  a)  bis  f)  angeführten  Venen  ergiebt  sich,  dass  die 
nntere  Hohlvene  alles  Blut,  welches  durch  die  paarigen  und  unpaarigen  Aeste 
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4er  BMchaoita  den  WladsD  und  d«n  Eiageiralden  dar  BandiliOlilo  sagMcUekt 
wurde,  snm  Henen  BorflekflUui.  Nur  findet  der  Umstand  statt,  dase  die  den 

nnpaaren  Aesten*.  Arteria  coeliaca,  meaenterica  »uperlor  und  infirior  entpprecheo» 
den  Vonpn,  nicht  flirect  zur  Hohlvene  treten,  sondern  sich  mm  Pfortaderstamme 
(§.  426)  vereinigten,  welcher  sich  in  der  Leber  nach  Art  einer  Arterie  ramificirt, 
und  ein  Capillargetluissystem  bildet,  aus  welchem  sich  die  Wuseln  der  Leber- 
vttoen  henrorUlden.  Die  Lebenrenen  brinfen  aomit  nieht  Mos  LebecUni,  soodem 
auch  llag«n-,  Ida»  nnd  Darmblnt  anr  Cfaaa  inferhr. 

Im  Kmbryo  nimmt  die  untere  Hohlvene  noch  die  Kabelvene 
auf,  welche  aus  dem  Mutterkuchen  arterielles  Blut  zum  Erabrvo 
führt,  im  unteren  Rande  des  Aufhängebandes  der  Leber  zur  Fomi 
hjiKjlfuduiali^  sinistra  gelangt,  und  sich  in  zwei  Zweige  theilt,  deren 
einer  sich  mit  dem  linken  Aste  der  Pfortader  verbindet ,  während 
der  andere,  als  Ductus  vmosvs  Aj-antii,  zur  grÖBSten  Lebervene,  oder 
unmittelbar  zur  Cava  ascendens  tritt. 

Nach  Bnrow  (MUUerU  Arebiv,  1888)  empfingt  die  NabelTene,  bevor  rie 

in  die  Leher  eintritt,  eine  feine  Vene,  welche  mit  Hymmetrischen  Wurzeln  aus 
den  heidfrseiti^'f'ii  ]'eitn''  f-pinnufricne  infn-inrfx  liorvorp^ht,  und  überdies  noch 
einen,  aus  den  N'enen  der  Hurnblase  entspringenden,  und  längs  des  Urachu« 
aufsteig^enden  Aüt  aufnimmt.  Die  Burow'scbe  Vene  war  aber  schon  Malier 
bekannt. 

Die  Anomalien  der  unteren  Hohlvene  betreffen  mehr  ihre  Aeste  ab  ihreo 

Stamm.  Die  Ton  Stark,  Otto,  Gurlt,  and  atir  beschriebenen  FSne» oonstatiren 
das  mögliche  Fehlen  der  Cnm  inferior,  wo  nnr  der  Stamm  der  Lebervenen  dun  h 
das  Zwerchfell  zum  Herzen  ging,  alle  übrigen  .«tonst  zur  Cava  inferior  tretenden 
Venen  aber,  von  dem  ungemein  entwickelten  System  der  Azygos  aufgenommen 
wurden.  —  Tenetaonf  der  0mm  ft^erfor  auf  die  Unke  8dte  der  unrbebiale 
(ohne  gkiebaeitiga  Yenetaong  der  Sngeweid«)  beebaehtete  Harriaon  fSärg. 
AnaL  of  the  Arteries,  vol.  2,  pag.  22).  —  INe  Veno«  INoeae  oomnume»  kOnnen 
sich  auch  erst  höhef  oben,  als  am  fünften  Lendenwirbel,  rur  Cax'a  infe,rictr  ver- 
einigen (Pohl).  Ich  habe  sie  beide  parallel  aufsteigen,  uud  jede  derselben  eine 
merenvene  aofiifllnMii  gesehen.  EinmUndong  der  Cmoa  hifiriar  in  dm  linken 
Yorhof  (King,  Lemaire)  bedingt  pyaaoM.  —  üeber  den  Ban  des  im  Henbentel 
einge^'  !il  <Henen  oberen  Endstfleka  der  Cbtw  i^/Mar,  bandelt  Ltutikka,  im  AichiT 
für  Anat.  und  PhyuoL  1860. 

§.  424.  Venen  des  Beokens. 

Als  SammelgefilsB  der  Venen  des  Beckens  und  der  unteren 
Extremität,  dient  die  Hüftvene,  Vena  iliaca  oommitfiis.  Sie  wird 
vor  der  Symphyns  tacrO'üiaca  durch  die  Beckenvene,  Vena  hypo- 
gattfiea  t.  üuua  «ifemo,  und  durch  die  SchenkelyenCy  Vma  cm- 
rdUt  s.  iliaoa  externa,  susammengesetst. 

Die  Vena  hgpogastrica  kommt  aus  der  kleinen  Beckenhöhle 
herauf,  wo  sie  durch  den  Zuaammenfluss  der  doppelten,  den  Aesten 
der  Atieria  kjfpo^atlfißa  analogen,  grosstentheils  klappenlosen  Venen 
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gebildet  wird.  Die  doppelten  Venae  gliUaeae  tv^periont  und  inferioret, 
ileo  lumbaUa  und  obturatoriae,  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien. 
Die  Venae  mterale»  laterales  bilden  mit  den  mittleren  Kreuzbeinvenen 
den  Flexu»  taeralts  anterior,  welcher  sich  vorzngsweiBe  in  die  Venfi 
iHaea  eommunis  einvttra,  theil weise  aber  auch  in  die  Vena  hypogastrica 
entleert,  oder  auch  in  die  Vena  himbalts  ascnvl»  us  übergeht.  —  Die 
Venen  des  Mastdarms,  der  Marnblase  und  der  Geachlecbtstheile, 
bilden  Qeflecbte,  welche  durch  zahlreiche  Anastomosen  unter  ein- 
ander  in  Verbindung  stehen.   Diese  Geflechte  sind: 

a)  Der  Plexu»  hamorrhoid'iUs,  Mastdarmgeflecht.  Erhängt 
durch  die  Vena  hamnorrhoidalü  interna  mit  dem  Pfortadersystem 
snsammen. 

h)  Der  Plexus  veiieaUt,  Harnblagenj^ofle cht,  nmgicbt  den 
Grund  der  Harnblase,  und  steht  mit  dem  Piesau  haemorrhoidaUa 
und  pudendalis  in  Verbindung. 

Der  Plexus  pudendcUis ,  Schamgeflecht,  umgiebt  bei 
Männern  die  Prostata,  empfängt  sein  Blut  aus  dieser,  sowie  aus 
den  Samenbläschen,  und  nimmt  die  Venae  profundae  penis,  welche 
aus  den  Venengeflechten  der  Schwellkörper  ab.stammen  ,  und  die 
grosse  Venn  dorsalin  penis  auf.  Letztere  entsteht  hinter  der  Corona 
glandis  aus  zwei  die  Eichelbasis  umgreifenden  Venen,  zieht  zwischen 
den  beiden  Arteriae  penis  dorsales  gegen  die  Wur/.el  der  Küthe, 
durchbohrt  das  Ligamentum  trinuijnJfirr  urffhrae ,  und  theilt  sich  in 
zwei  Zweige,  welche  ohcrhall)  der  Seitenlappen  der  Prostata  in  den 
He:ciis  (iiuh-ndiilis  übergehen.  —  Beim  Weibe  wird  der  Plexus  pudeji 
dalis  minder  mächtig,  und  hcisst :  Plexus  utero  tuKjinnlis.  Kr  um- 
strickt die  W.'iiule  der  Vagina,  und  dehnt  sich  an  den  Seilen  der 
Gebärmutter,  längs  der  Anheftung  des  breiten  Mutterbandes,  bis 
zum  Fundus  uteri  aus.  Kr  anastoraosiit  mit  allen  übrigen  Venen- 
geflechten der  Beckenhülile ,  und  entleert  sich  durch  die  kurzen, 
aber  starken  Venae  uterinae,  in  die  Kena  hypogaetHxui. 

EIiM  elngalieode  Unteimehiinf  über  dl«  ▼anOseii  Pltxns  in  ntfanli^lw 
Becken,  verdanken  wir  Lenhoss^k  (Du  venOae  Convdnft  dsr  Beckenhehle, 

Wien,  1871").  —  Im  IniiPrn  der  den  Plextu  pudendalU  /usammensptrondon  Venen, 
findet  Bich  eine  ähnliche  Balkenbildung,  wie  sie  in  den  Schwellkörpern  des  Glieder 
vorkommt.    Die  Balken  sind  reich  an  organischen  Muskelfasern. 

§.  425.  Yenen  der  unteren  Extremität, 

Aus  ihnen  bildet  sich  der  llauptstamra  der  Vena  cruralis  s.  iliacu 
externa,  welcher,  so  wie  die  Sclienkelarterie.  in  ein  Rauch-,  Schenkel- 
unrl  Kniekehlenstück  eingetheilt  wird.  Vom  Poupart'schcn  Bande  ab- 
wärts, sind  Stamm  und  Aeste  der  Schenkelvene  mit  Klappen  versehen. 
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Da  die  BOdungsstalle  der  Faie  «moa  inferiot  yon  dar  TheUoiigHtelle  dar 
Aoiia  neeh  leehts  abweicht,  beide  Vma»  jÜBoae  €«tenMe  aber  nater  dem  Poupart» 
•eben  Bande  aa  der  inneren  Seite  ihrer  Arterien  liegen,  ^  muss  die  rechte  Faie 
iliacn  exteryw  hinter  dfr  Artrrin   Hinra  externa  vorbeilaufeOt   wSbnod  die 
immer  an  der  inneren  Seite  ihrer  Arterie  bleibt. 

Die  Schenkelvene  bleibt  in  der  Regel  einfacb,  bis  nuter  die 
Kniekehle,  wo  sie  darch  die  tiefliegenden  Venen  des  Unterschenkels 
zosammengesetzt  wird.  £!s  kommen  jedoch  ganz  constant,  neben 
dem  Stamme  der  Sehenkelvene,  wie  auch  der  Vena  popliUa,  noch 
zwei  bis  drei  kleine  CSoUateralvenen  vor,  welche  sich  nach  kttrserem 
oder  Ungerem  Verlauf  in  eben  dieser  Stftmme  einsenken,  wie  Fried- 
lowsky  gezeigt  hat.  Wir  haben  eine  dieser  Venen  so  stark  an- 
getroffen, dass  man  eine  doppelte  Schenkelvene  vor  sich  zu  haben 
glaubte.  —  In  der  Fona  üto-ftdiiMa  liegt  die  Vena  enuruUe  an  der 
inneren  Seite  der  Artarüt  eruraUa,  —  Oberhalb  des  Durchganges 
durch  die  Sehne  des  Ädduetor  magmu,  lagert  sich  die  Schenkelvene 
hinter  die  Afieria  cntralia,  und  bleibt  auch  wfthrend  ihres  Verlaufes 
durch  die  Kniekehle  hinter  ihr  (bei  der  Ansicht  von  hinten  her). 
Die  Aeste,  welche  die  Schenkelvene  aufnimmt,  sind  mit  den  Aesten 
der  Artma  eruraUe  gleichläufig  und  synonym. 

Wichtige  Beiträge  zur  Anat^min  dor  Vonen  der  unteren  Extremität,  be- 
sonders was  deren  Klappen  und  Ana»toinoi<eu  anbelangt,  entliült  Braune'»  Werk: 
Die  ObenehenkelTenen  des  MeBseben.  8.  Auflage.  Leipzig,  1878,  mit  6  TaMs. 

Uebereinstimmend  mit  der  oberen  Extremität,  zerfallen  die 
Venen  der  unteren  in  hoch-  und  tiefliegende.  Die  tiefliegenden 
begleiten  die  Arterien,  und  sind  f&r  den  Unterschenkel  doppelt: 
zwei  Vanoe  Hbialee  pattieae,  zwei  antieei»,  zwei  jMromMoe.  Die  hoch- 
liegenden oder  Hautvenen  der  unteren  Extremität  beginnen  ans 
einem,  auf  dem  Fussrücken  subcutan  gelegenen  Venennetz,  Bete 
pedie  donale,  welches  die  Zehenvenen  aufnimmt,  und  zwei  starke 
Hautvenen  —  die  grosse  und  kleine  Rosenvene  —  aus  sich 
hervoi^hen  lässt. 

a)  Die  grosse  Rosenvene,  Vena  eaplma  magna  e.  mtema, 
geht  vom  inneren  Rande  des  Beta  donaU  ab,  sammelt  vorzugsweise 
die  Blutadern  des  inneren  Fussrandes,  und  der  Sohlenhant,  und 
geht  vor  dem  inneren  KnOchel  zum  Unterschenkel,  und  auf  dem 
Ccndyh»  femorie  thferniw  zum  Oberschenkel,  wo  sie  durch  die  Fovea 
oeatie  zur  Schenkelvene  tritt  Sie  nimmt  in  ihrem  ganzen  Laufe 
Hautvenen  von  der  inneren  und  zum  Theil  hinteren  Fläche  der 
unteren  Extremität  auf,  und  erhält,  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Fovea 
owäie,  noch  die  Fenne  jntdendae  eoBtemae,  epigattrieae  euperfidaUe  und 
ui^utno^es.  —  Indem  die  Aerzte  die  Aderlässe  aus  der  Saphenvene 
bei  Störungen  der  monatlichen  Reinigung  (Rose  im  Volke  genannt) 


uiLjiii^Cü  by  Google 


{.  Ai6.  Pforteder. 


1051 


vorzunehmen  pflegten,  kam  diese  Vene  dadurch  zu  ihrem  deutschen 
Namen:  Rosenveuc. 

Zuweilen  nimmt  sie  die  Vena  saphena  minor  *uf,  —  oder  sie  theilt  sich, 
um  wieder  einen  einfachen  Stamm  zu  bilden,  —  oder  sie  wird  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  doppelt,  oder  senkt  «ich  schon  tiefer,  als  in  der  Fovea  ovalU, 
in  die  Vena  cruralin  ein.  Flire  bei  Frauen,  welche  mehrmals  geboren  haben, 
häuüg  vorkommenden  Erweiterungen  (l''aricea),  sind  der  Grund  ihres  trivialen 
Namens:  Frauenader  oder  Kindsader.  Derlei  Varices  finden  sich  jedoch  auch 
im  männlichen  Geschleuhte,  besonders  bei  Handwerkern,  welche  ihre  Arbeit  stehend 
verrichten.  —  Der  Name  Saphena  ist  nicht,  wie  man  glaubt,  griechischen ,  son- 
dern arabischen  Ursprungs.  Kein  griechischer  Autor  kennt  dieses  Wort.  A  vicenna 
war  es,  welcher  diese  Vene  zuerst  Al-mifin ,  mit  vulgärer  Aussprache  Al-£n/en 
(die  Verborgene)  nannte,  weil,  wenn  sie  gesund  ist,  sie  erst  in  der  Gegend  des 
inneren  Knöchels,  durch  die  Haut  hindurch  gesehen  werden  kann.  Man  soll  also 
correct  Sajijui  schreiben  und  sprechen.  Da  die  Saphenvene  von  der  Gegend  des 
inneren  KnOchels  (o^upov)  heraufkommt,  hiess  sie  bei  den  griechischen  Aerzten 
immer  nur:  Sphyrite»,  und  im  Celsus;  Vena  ad  malleolum. 

h)  Die  kleine  Rosenvene,  Vena  mphena  minor  g.  posterior, 
geht  vom  äusseren  Fussrande,  hinter  dem  äusseren  Knöchel,  an- 
fangs neben  der  Achillessehne,  und,  wo  diese  aufhört,  zwischen 
den  beiden  Köpfen  des  (jastroonemius,  zur  Kniekehle  hinauf,  durch- 
bohrt die  Fascia  poph't^'a,  und  entleert  sich  in  die  I1?na  poplitm. 

Die  Vena  aaphtitu  major  und  minor  anastomosiren  mehrfach  mit  den  inner- 
halb der  Fa-scie  der  unteren  Extreiiiitüt  gelegenen  \'enae  proJnndae.  —  Die  Varie- 
täten der  Saphena  minor  sind  nicht  solten,  aber  unerheblich.  Merkwürdig  ist  ihr 
in  der  Kniekehle  htatttindendff«  Zerfallen  in  zwei  Zweige,  deren  einer  zur  Vena 
Poplitea  geht,  deren  anderer  am  Nervtu  iachiadirtu  nach  aufwärts  läuft,  um  in 
die  VetM  glutaea  inferior  einzumünden.  —  Die  Vena  poplUea  besitzt,  bei  älteren 
Individuen,  eine  so  mächtige  A<lvcntitia,  das»  sie,  wie  eine  Arterie,  quer  durch- 
.schnitten  nicht  zusammenfällt.  —  Ueber  die  Venen  der  unteren  Extremität  findet 
sich  reiches  Detail  in  C.  Giaromini,  Osservazioni  anat.,  Torino,  1873. 


§.  42«.  Pfortader. 


Die  Pfortader,  Vena  portal,  wurzelt  in  den  Verdauungs- 
organeu,  aus  welchen  sie  das  durch  die  drei  unpaaren  Aeste  der 
Bauchaorta  zugeführte  Blut  aufsammelt,  um  es  in  die  Leber  zu  leiten. 
Die  den  Truncus  venae,  porUie  bildenden  Venen  des  Verdauungsorgans, 
mögen  dessen  Wurzeln,  seine  Aeste  im  Leberparenchym  dessen 
Verzweigung  heissen.  Beide  sind  klappenlos.  Nur  in  der  Pfortader 
der  Nagcthiere,  habe  ich  eine  sehr  schöne,  drei  bis  acht  Umgänge 
bildende  Spiralklappe  vorgefunden.  —  Die  Wurzeln  der  Pfort- 
ader, welche  auf  andere  Weise  zu  grösseren  Venen  zusammentreten, 
aU  die  Arterien  sich  verä.stelu,  sind: 

a)  Die  Venn  gastrica  siipe.rior.  Sif  I  intt  ii 
triculi  minor  von  links  nach  rechts  zmi: 
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das  Blut  aus  dem  oberen  Bezirk  (l<'r  Magenwande,  von  der  ('ardia 
bis  zum  Pylorus,  und  vom  oberen  Qaer>iiu'k  des  Duodenum  auf 

b)  Die  l't'iia  nvsi  nti'ricn  matjwi  s.  stiperior,  liegt  in  der  Wurzel 
des  (lekröses,  an  der  recliten  »Seite  der  Arterin  vtesi  nteru  n  .snperior. 
Sie  eorrespondirt  mit  den  Aesten  der  (*bereii  ( iekrösarteric,  und  de« 
Ramm  jtancreaticxhduudeiialU  der  Arteria  hejjutica. 

In  den  ersten  embryonischen  LdbeUMnonaten  erhilt  die  Venn  uif-»enterica 
maiinn  aurli  die  Vrnn  o)nphalo-me.^arnirrt  nus  dem  Nabelstranp',  welche  bei  blind* 
geborenen  KaubtJüeren  um  die  Geburtszeit  noch  doppelt  vorbAaden  ist. 

e)  Die  Vena  muenUriea  inferior,  der  gleisohnamigen  Arterie 
sugehdrendy  entleert  sich  nur  selten  in  die  supertor,  gewöhnlich  aber 
in  die  Vena  ^pUniea.  Ihr  grOsster  Zweig,  die  vom  Mastdann  her- 
aufkommende Vena  haemorrhoidalU  inUma,  leitet  viel  mehr  Blnt 
ans  dem  Mastdarm  ab,  als  die  dem  System  der  Beckenvene,  also 
der  Cava  inferior  angehörigen  Fenoa  haemorrkoidaU»  externa», 

Blutungen  aus  den  Uämorrboidalvenen  bringen  häufig  gewissen  Unter* 
Itibsknuiklieiteii  einigo  ErMehtanuiff,  and  fithrten  dadoreh  sn  dem  NaoMn: 
Goldadern.  „Vena»  haemorrholdal»,  ^km  in  «mo  H  reofo  Infastfiio  uinad,  «foCit 
Umporihftit  npontr  aperiunttir,  et  »anffuimM  erattioris  eeaemaUene,  Mtnitati  mmämm 
eonduciaU,"  sagt  C.  Bartbolinmi. 

d)  Die  Vena  epUniea  am  oberen  Rande  des  Pankreas ,  stimmt 
in  ihrer  Zusammensetzung  mit  der  Astfolge  der  Aiimia  ^UmiBa 
überein. 

Die  Vena  mammtma  magna  und  ephniea  vereinigen  sich  nun, 
hinter  dem  Kopfe  des  Pankreas,  zum  einfachen  Ihmcue  venae  portae, 
welcher  erst  etwas  spftter  die  Vena  gattriea,  und  kurz  yor  seiner 
Theilung  in  der  Leberpforte,  die  GaUenblasenvene  aufnimmt. 

Die  Verzweigungen  des  Trvmme  venae  porta»  in  der  Leber 
gehen  aus  einem  rechten  und  linken  primliren  Spaltungsaste  desselben 
hervor,  und  bilden  mit  den  Endzweigohen  der  Artmia  hepatiea,  das 
capillare  G^filsssTstem  der  Leberl&ppchen. 

Unter  actessorischen  Pfortadern  beschreibt  Sappcy  ^Tratte  H'ano- 
tomie  descripüvt,  L  III,  pag.  29t),  fiinf  Gruppen  von  kleinen  Venenstänimcben, 
weltthe  in  den  rar  Leber  tretenden  Banehfallfalten  eingeachlowen  dnd,  und  ridi 
tbeils  la  die  pitadben  fipaltangMweife  der  Pfortadw  ergiiiiea,  ÜMfla  aber  «ilbit- 

•tändig  in  das  Leberparenchym  eingehen.  Letatere  exiativen  sicher  nicht  al» 
selbütständige  kleine  Pfortadersysteme,  da  sie  vom  Stamme  der  Pfortader  au» 
injicirbar  sind.  Erstere  waren  sum  Theil  schon  vor  Sappey  bekannt.  Die 
wichtigsten  von  ihnen  sind  jene,  welche  aus  den  Venen  der  vorderen  Baaehwand 
itammen,  die  obHinirte  NabeWeae  (rondee  Leberbaad)  begirtten,  nnd  rieh  in 
den  linken  Pfortaderaat  entleeren.  Sie  erklären  uns,  warum  bei  Störung  des 
Kreislaufes  im  Pfortadersystom,  wie  sie  bei  Clrrhoaii  hepatu  vorkommt,  da»  Pfort- 
aderblut, durch  Erwoiterung  der  das  rundf  Lfbprbatid  bcirloitf uden  Venen,  iu 
die  Bauchdcckeuvenen  abströmt,  welche  dadurch  einen  sukheu  Grad  von  Au»- 
dehnong,  zugleich  mit  raakei^lbiniger  Krttnimong  erleiden,  daai  rie  dnreh  die 
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Haut  des  l'nterleibe«  liiudurol»,  als  eiu  uiHchtigeH  und  verHchluugenett  Oeflocht 
wahrgenoiumeu  werdeu,  de.>iii«u  Form  durch  die  tredeade  Bezeichnung  „Caput 
'mtdtuatf*  augedrilokt  wird. 

Meniire  (Ankii»  gAt.  de  wUd^  Avrü,  tSK)  berichtet  Aber  einen  finger- 
dicken  Communicationsarm  zwischen  der  Vena  iliaca  dextra  und  dem  Pfortader- 
stamm,  welcher  hinter  der  Liiifin  afha  emporstieg'.  Serres  (Archiv  <f4n.  de  wiid., 
Diannhrt,  1823)  beschrieb  einen  ähnlichen  Befund.  SicliHr  .steht,  dass  diese  beiden 
Fälle,  nur  eine  Au«debuung  der  von  der  Bauchwaml  kunimeudeu,  und  längs  des 
ninden  Leberbendee  snr  Ffortader  siebenden  Sappey'Mhen  Venen,  niebt  aber 
eine  WiedererSffnnng  und  Anadebnung  der  verwecbaenen  Nnbelrene  betreffen. 

Das  Pfortadersystem  geht  einige  Verbindungen  mit  gewi.s»ün  Zweigen  der 
unteren  Hohlad«»r  ein.  Nebst  den  älteren  Beobachtungen  Hetzen  liifriiticr  die 
von  Retzius  (Titdemann  und  Treviramu,  Zeitscbr.  filr  Physiol.,  Bd.  oj  gemachten 
Erfahrungen  Uber  constante  Anastomosen  der  Fcnee  meteatericae  mit  den  Aesten 
der  nnteren  HobWene  vor,  welche  von  mir  (Oesterr.  medic  Jehrbtleber,  1988) 
bestiegt  und  erweitert  wurden.  Ich  bedtae  ein  Prä|iRrat,  wo  die  hinteren 
Scheiden-  und  Gebärmuttergeflechte,  von  der  Vena  mesenterica  aus  injicirt  wurden, 
und  ein  zweite.«i,  wo  die  Vena  eolica  »inütra  eine  Harnleitervene  aufnimmt.  — 
Man  hat,  als  grüsste  Seltenheit,  den  Stamm  der  Pfortader  nicht  zur  Leber,  son- 
dern sor  Cava  mtferiar,  oder  aar  J^o»  (Abernethy,  Lawrence),  oder  snm 
Atrima  eordi»  d^Urum  (Mende)  treten  gesehen.  —  Herhold  fiind  bei  einer 
Miasgeburt,  alle  Zweige  der  fehlenden  Cava  inferior  aar  Pfortader  gehen. 

Bei  den  Schlangen  mit  langen  LungensScken ,  welche  bis  an  da.s  hintere 
Ende  der  Leber  reiclien,  erhält  die  Pfortader,  merkwürdiger  Weise,  auch  arte- 
rielles Blut  zugeführt.  Es  ergiesst  sich,  wie  ich  schon  vor  langen  Jahren 
(Strtna  anattmka.  Fragae,  1837)  dargelegt  habe,  dne  ans  dem  hinteren  Abiehnitt 
des  rechten  LnngenMckes  hervortretende  Vene,  welche,  wie  alle  Lungenvenen, 
arterielle*  Blut  Ährt,  in  den  Pfortadentamm,  wo  derselbe  an  die  Leber  tritt 


D.  Lymphgefässe  oder  Saugadern. 

§.  427.  Hauptstanmi  des  Lymphgefasssystemä. 

Der  Hauptstamm  des  Lymphgefasssystems  ist  der  Milch- 
brustgang, Ductus  tlioraticius  s.  Pecquetianus  (Note  zu  §.  .59),  ein 
Kanal  von  circa  zwei  Linien  Durclimosser.  Er  entsteht  an  der  vor- 
deren Fläche  des  zw»'iten  oder  dritten  Lendenwirbels,  hinter  der 
Aorta,  und  etwas  rechts  von  ihr,  aus  der  Vereinigung  von  drei 
kurzen  und  weiten  Lyniphgefässstämnien  i lladices  ductus  tlioracicl). 
Der  rechte  und  linke  entwickeln  sich,  als  Tninci  h/mphafici  lum- 
bales, aus  den  beiden  drü.-enreicheii  Plej-ua  lt/mpJi(i(ici  lumbales, 
welche  die  Lymphgefässe  des  Beckens,  der  unteren  Extremitäten, 
der  Geschlechtsorgane,  und  eines  grossen  Theils  der  ßauchwand  auf- 
nehmen. Der  mittlere  wird,  als  Ti-uncus  lynqjitaticus  intestinalis, 
in  der  Wurzel  des  Gekröses  durch  den  Confluxus  der  Chylus- 
gefasse  des  Verdauungskanals  erzeugt.  Dieser  mittlere  Stamm,  und 
zuweilen  nooh  der  Anfang  des  Ductus  thoracicu»,  zeigen  gewöhnlich 
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eine  besonders  im  injicirten  Zustande  sehr  anselmlifln^,  obli»i\i:e  An- 
schwellung —  Cisterna  chyli,  s.  Heceptaculum  chyli,  ».  Sacciuf  lacUu». 

Die  Benmumilf  Oitlmm  chyli,  sollte  lli^ich  au%egebeti  werden.  IXe  (S* 
fterneii  der  ROiner  samriielton  dn<  Wasser  vou  den  Dächern  der  Häuser  auf, 
wRhrend  WaHserbehälter,  welche  diiivli  natflrlielien  (^iifllenziiflusi«  p^espeist  wurden. 
ptäei  hiessen,  welcher  Name  also  für  dat»  fragliche  Keservoir  pa^seuder  ^weä«D 
wir«.  Sbeneo  nnpuaend  eneheint  dem  Sptmchkemier  der  Name  DuetH»  Meradhw. 
Tharaekm$  (Aupoxut^)  bedeutete  bei  den  grieehiaehen  Aenten  nie  etwas  Anderes 
ala  brnatkrank,  wie  daa  iranaOstsehe  poibinttire. 

Der  Milchbru8tgang  gelangt  durch  den  Hialus  aorticm  in  den 
hinteren  Mittelfellraum  des  Thorax.  Hier  liegt  er,  in  reichlicheüi 
Fett  eingehüllt,  zwischen  Aorta  und  Vena  azt^gos,  steigt  bis  zum 
vierten  Brustwirbel  empor,  wendet  sich  nun  hinter  der  Speiseröhre 
nvih  links,  und  geht  auf  dem  linken  langen  Halsmuskel  bis  zum 
sechsten  Halswirbel  hinauf,  biegt  sich  hier  bogenförmig  nach  aussen 
und  vorn,  und  mündet  in  den  Bildungswinkel  der  Vena  anonyma 
nmiita.  Er  nimmt  auf  diesem  Wege  die  Saugadern  der  ganzen 
linken,  nnd  des  unteren  Theiles  der  rechten  Brusthälfte,  desgleichen 
der  linken  Hals*  und  Kopf  hftlfte,  und  überdies  noch  jene  der  linken 
oberen  Extremttftt  auf. 

Die  Saugadeni  der  rei  liten  und  linken  Brnstli-ilft»*,  nnd  ihrer  EinerPweide, 
euUeereu  sich  in  ihn  an  verschledeuen  iStellea,  uhue  eiueu  genieiuschat'tliohea 
Stamm  au  UMen ;  —  jene  des  Halaes  und  Kopfes  senken  deh  mittelst  des  TVmtetif 
jupttarb  ainttter,  nnd  jene  der  oberen  EbctremitXt  mittelst  des  T^ntntu»  Mibetanbu 
tmuler  in  ihn  ein. 

Die  Saugadern  des  oberen  Theiles  der  rechten  Brusthälfte, 
der  rechten  Hals-  und  Kopfhälfte,  sowie  der  rechten  oberen  Kx- 
treniitiit,  verbinden  sich  zu  einem,  nur  zweidrittel  Zoll  laii^an 
Hauptstamm  (Ductus  thoracicus  dexter  s.  minor),  welcher  seine  Lymphe 
in  den  Bildungswinkel  der  rechten  Vena  anonyma  ergiesst. 

Warum  der  Duetiu  Uioracicug,  von  seinem  Urspruni;  bis  xn  seiner  Ein- 
miiudun^,  einen  so  s-rns-jen  l'niwep  niarht,  ••rkliirt  .••ii-li  tiilifcndernja-ssen.  Das 
BnuchstUck  di-s  Dm  tns  tharaciviin  steht  unter  dem  Drnckf  der  Banclij>resse,  welcher 
grosser  als  der  Kespiratiunsdruck  ist,  unter  welchem  dieser  Gang  in  der  Brust- 
hohle  steht  Beide  Arien  von  Dmck  fishlen  am  Halse.  Der  Inhalt  des  Ihidmt 
äuMTückm  wird  also  gegen  jene  Steile  strOmen,  welche  am  wenigsten  gedrückt 
wird,  und  die  UeberfÜhnmp  des  C'hylus  in  das  Blut,  wird  somit  erst  am  Halse 
den  zwefkniässipHten  Ort  dazu  finden.  —  Beide  DikIhx  ihoraciri  sind  mit  zahl- 
reichen Kla(>pen]>aaren  versehen,  welclii'  im  uberen  ThüLle  des  Ductus  thoracicu$ 
major  niedriger  werden,  und  weiter  auseinanderstehen,  als  im  untaren.  Nicht 
selten  bildet  der  Dudtua  OMrmeietu  sufyor  Inseln,  oder  selbst  in  seinen  Stamm 
eingeschobene  Geflechte.  Sandlfort,  SOmmerring  nnd  Otto  sahen  ihn,  seiner 
ganzen  Ulnge  nach,  in  swei  Aeste  getheilt,  welche  sich  erst  vor  der  Einsenkung 
in  die  Anonyma  vereinigten,  (^rniknliank  fand  ihn  sopar  dreifach.  Er  kann 
auch  tu  die  Kena  a^o«  mttudeu  i b  i n,  Wutzer),  oder  in  die  rechte  Anonyma 
(Fleisch mann).    Alle  diese  Abnonntttten  haben  Ahr  den  Arst  wenig  iMnak« 
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ttüchen  Werth,  da  der  Ductu»  thoraeicw  nur  an  seiner  Insertionsstelle  in  den 
Bildung» winke!  der  linken  Vena  anonyma,  in  das  Bereich  chirurgischer  Opera- 
tionen fallen  könnte. 


§.428.  Saugadern  des  Kopfes  und  Halses. 

Die  Saugadern  des  Kopfes  und  Halses  lassen  sich  in  ver- 
ächiedeue  Bezirke  eintheilen,  deren  jeder  seine  bestimmten  Sammel- 
drüsen hat.  Diese  Drüsen  liegen  in  Gruppen  zu  zwei  bis  sechs, 
und  darüber,  entweder  oberflächlich  oder  tief.  Die  aus  ihnen  her- 
vorkommenden Vasa  efferentia ,  gehen  als  Vaaa  inferentia  zu  den 
nächst  unteren  Drüsen,  uiid  zuletzt  in  den,  in  der  Fossa  supraclavi' 
cidaris  eingetragenen  Plexus  jngularia  über,  dessen  meist  einfaches 
Vcu  efferevs,  als  Truncus  jugularis,  zum  Ductus  thoracicus  der  betreffen- 
den Seite  tritt.   Die  leicht  aufzufindenden  Drüsengruppen  sind : 

a)  Die  Glandulae  auriculares  anteriores  und  posterioren. 

Erstere  (zwei  bis  drei)  liegen  auf  der  Parotis  ,  vor  dem  Meattu  auditoriut 
extemtu,  letztere  (drei  bis  vier)  hinter  dem  Ohre,  auf  der  Insertion  des  Kopf- 
uickers.  Sie  nehmen  die  Saugadern  von  den  Susseren  Weichtheilen  des  Schädels  auf. 

h)  Die  6—8  Glandulae  fadales  profundae  in  der  Fossa  spheno 
maxillaiis,  und  an  der  Seitenwand  des  Schlundkopfes. 

Sie  sammeln  die  LymphgofKssc  au»  der  Augenhöhle,  Nasenhöhle,  dem 
Schlundkopfe,  der  Keil-Oberkiefergrube,  und  erhalten  nach  Arnold  noch  eineil 
Antheil  der  Saugadem  des  Gehirns,  welche  durch  das  Foramen  »pinomm  und 
ovale  aus  der  Schädelhohle  kommen. 

c.)  Die  Glandulae  submaanllares.  Man  sieht  und  fühlt  sie  ziem- 
lich zahlreich,  bei  scrophulösen  Individuen  längs  des  unteren  Randes 
des  Unterkiefers  lagern,  wo  sie  vom  hochlicgenden  Blatte  der  Fascta 
colli  bedeckt  werden. 

Die  Saugadem,  welche  ihnen  zuströmen,  kommen  zum  Thoil  im  Gefolge 
der  Vena  J'acialü  anterior,  zum  Theil  vor  dieser  Vene  Uber  den  Unterkiefer  herab, 
und  entwickeln  sich  aus  allen  Weichtheilen  des  Antlitzes.  Die  Saugadem  de» 
Bodens  der  Mundhöhle  und  der  Zunge  treten  von  innen  her  in  diese  Drüsen  ein. 

d)   Die   Glandulae  cervicales  superficiales ^   welche  am  oberen 
Seitentheile  des  Halses  vor  und  auf  dem  Kopfnicker  vorkommen. 

Sie  sammeln  oberfliichliche  vordere  und  hintere  Halssaugadern,  welche 
schon  andere  Lymphdrüsen  durchsetzten.  Es  linden  sich  nKmIich  in  der  Hals- 
mitte, vor  den  Afujiculi  atenw-hyoidei,  auch  auf  dem  Mtuctilus  cucuUari»  im  Nacken, 
kleine  SammeldrUseu  für  die  uberHHclilic.ht'ii  S:iii(^.'id«>rii  d«"^  il.-ilsrs. 

Die  austretenden  Geisse  der  genannten  Dr»;  '  t 

leeren  sich  in: 
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e)  Di©  Glandulae  juyulares  sujjeriores  im  Trigonurn  cervicnU 
ruperiiis.  Sie  sind  die  eisten  Veieinigun<isdrüsen  für  die  durch  Jas 
Fommen  jugidare  austretenden  Lymphgcrä.S6e  des  Geliirns,  und  t^am- 
ineln  auch  von  Schluudkopf,  Zunge,  Kehlkopf  und  Schilddrüse 
Zweige  auf. 

Die  Existonz  diT  Lynipligeßsse  im  (iehirn,  wurde  von  Amol«!  lunh 
Injection  iiachg'ewU'Sfii.  In  der  Pia  mater  unterscheidet  er  drei  auf  einaudt-r 
gelagerte  Lymphgeta«üuetzo.  Sie  folgeu  dem  Zu^e  der  Venen  zwischen  den  Uyri. 
Di«  Sftvgadern  dor  Kammtra  tlea  Oehinu  vereinigen  lidi  sn  einam,  Vma 
magita  Oaleiti  folgsndeii  H«i]itotamiii.  F,  Arnold,  Von  dea  Sangadera  das  Hiraa, 
in  dawen  Benierkaogen  Ober  den  Bau  des  Hirns  and  Bttekanmariu.  Zfliieh,  18S8. 
—  Die  1,\ ni[>}ii.'«'fitss('  in  (Jen  Siilt.ir.u  lnioidoalrHninen  wurden  von  mir  zuerst  in- 
jicirt  und  beschrieben.  Oesterr.  Zeit»cluift  für  praktische  Heilkunde,  läGO. 

Die  Va§a  effermUia  von  d)  und  e)  liehen  längs  der  Vena  jugu- 
larii  nUema  herab,  und  begeben  sich  in : 

f)  Die  Olanditdae  juqulamg  htfmom  t.  tiigpraelameuiaret.  Diese 
lagern  im  laxen  Bindegewebe  der  Foua  tvpradcmieulariB,  nnd  nehmen 
somit  alle  bisher  angeführten  Kopf-  und  Halssaugadem,  und  nebstbei 
jene  der  SchilddrtUey  des  Kehl-  und  Schlondkopfes,  der  tiefen  Hals- 
maskeln,  und  die  mit  den  Vertebralgeftssen  aus  dem  hinteren  Theile 
der  Schädelhöhle  und  dem  Canali»  ^pinaUt  hervorkommenden  Saug- 
adem  auf.  Da  die  Zahl  dieser  Drflsen  sehr  bedeutend  ist  (ftinf- 
zehn  bis  zwanaig),  und  die  sie  unter  einander  verbindenden  Vota 
in-  und  ^ereniia  sieh  netzartig  verstricken,  so  entsteht  dadurch  der 
früher  genannte  Flexu8  jugvlan»,  welcher,  wenn  man  die  Otandnlae 
jugularet  «iperwrss  noch  zu  ihm  zählt,  sich  längs  der  grossen  Blut- 
g^ßtose  des  Halses  bis  unter  das  Drosseladerloch  ausdehnt 

§.  429.  Saiigadem  der  oberen  Extremität  und  der  Bnistwani 

Die  Ljmphgeftsse  der  oberen  Extremität,  der  zugehörigen 
Brustwand  und  Schulter,  haben  ihren  Sammelplatz  in  dem  PUxut 
lyn^haUeut  eaaUariB,  welcher  acht  bis  zwölf  GlanckUae  axiüare$  f. 
alant  einschliesst.  £r  hängt  mit  dem  FUxm  jugularü  durch  Ana* 
stomosen  zusammen,  und  vereinigt  seine  starken  kurzen  Vota 
^erentia,  zum  ein&chen  TVuneiu  lympkaUeus  wbcUmui,  welcher  in 
den  Milchbrustgang  seiner  Seite  inosculirt  Die  Olandulae  mUart» 
liegen  in  dem  lockeren  Umhfillungsgewebe  der  Achselgefässe,  ein* 
zelne  auch  am  unteren  Rande  des  grossen  Brustmuskels,  und  in 
dem  Spalt  zwischen  PieUmdie  nutjor  und  DtUnndsf, 

a)  Lymphgefässe  des  Arms.  Sie  verlaufen  theils  «etra, 
theils  tntra /«aam,  und  werden  deshalb,  wie  die  Venen,  in  hoch- 
liegende und  tiefliegende  abgetheilt. 
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a)  Die  hochlicge  Ilde  n  stammen  thcils  von  der  V^olar-.  theils  von 
*  der  Dorsalseitc  der  Finger.  Erstrre  stei^^en  an  der  Innenseite 
des  Vorderarms,  letztere  ant'angs  an  der  Aussenseite,  dann 
aber,  über  den  Ulnarrand  des  Vorderarms  umbiegend ,  eben- 
falls an  dessen  innerer  Fläche  zum  ?>llbogcnbug  empor.  Iiier 
treten  einige  durch  eine  bis  zwei  Glandulae  cuhitahs ,  welche 
vor  dem  Condyhus  hiti'r)nts  an  der  Vma  basUica  liegen;  alle 
aber  streben  den  Gbtndtdne  tuilhtres  zu,  wohin  auch  einige 
längs  der  Vena  ctpludicn  gerathen. 
ß)  Die  tiefliegenden  anastomosiren  nur  am  Carpus  und  in  der 
Plicn  ruhitl  mit  den  hochlicgcnden ,  und  folgen  genau  der 
Richtung  der  tiefliegenden  Armvenen.  Sie  sind,  wie  In- 
jectionspräparate  lehren,  weit  weniger  zahlreich  als  die  ober- 
flächlichen ,  passiren  aber  zwei  bis  fünf  (Unndulde  vuhitaU'S 
profunda^  und  eine  bis  zwei  Glandulae  brnchifilcs  profundiw. 

b)  Lymphgefässe  der  Brustwand.  Ihr  Bezirk  erstreckt 
sieh  vom  Schlüsselbein  bis  zum  Nabel  herab.  Sie  bilden  zwei 
Gruppen : 

a)  Die  oberflächlichen  treten  theils  durch  den  Spalt  zwischen 
Deltoidt'.s  und  Pectoralis  major,  in  welchem  das  erste  vor- 
geschobene Drüscnbündel  des  Plexus  axillaris  liegt ,  in  die 
Tiefe,  theils  laufen  sie  den  unteren  Rand  des  Pectoralis  major 
entlang,  wo  ebenfalls  vereinzelte  Drüsen  vorkommen,  zur 
Achselhöhle.  Die  von  der  Pfgio  t'jnj'tstrica  heraufkommenden 
Lymphgefässe,  passiren  gewöhnlich  eine  kleine,  zwischen  Nabel 
und  Herzgrube  gelegene  Glandula  epiijnstrica. 

ß)  Die  tiefliegenden  folgen  den  Arteriae  und  Venne  thoracicne, 
und  nehmen  die  Saugadern  der  Mamma,  und,  durch  Ana- 
stomose mit  den  Vasa  lymphatica  iriteicostalia ,  Verbindungs- 
zweige mit  den  inneren  ßrustsaugadern  auf. 

c)  Lymphgefässe  der  Schulter.  Sie  gehören  der  Nacken-, 
lUieken-  und  Lendengegend  an.  Die  hochiiegenden  schwingen  sich 
um  di  n  Kand  des  breiten  Rüekenmuskels  herum  ;  die  tiefen  halten 
sich  au  den  Verlauf  der  Schultcräste  der  Arteria  axillaris. 


§.  430.  Saugadern  der  ErusUiölile. 

Die  Lymphgefiisse  der  Brusthöhle  lassen  sich  übersichtlich  in 
vier  Rubriken  ordnen:  die  Zwischenrippensaugadern,  die 
Mittelfell-,  die  inneren  Brust-,  und  die  Lungensaugadern. 

a)  Die  Zwischenrippensaugadern  verlaufen  mit  den  Vasa 
inUrcmtalia.  Sie  entwickeln  sich  aus  der  seitlichen  Brust-  und 
Bauchwand,  dem  Zwerchfelle,  der  Pleura,  den  Rückenrauskcln,  und 
Hjrtl,  Ltkrbiak  d«  AaalMlt.  M.  Aal.  67 
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der  Wirbelsäule,  durchsetzen  die  (rlaudiilae  intercottaU» ,  deren 
öcchzt'hn  bis  zwanzig  in  der  Nähe  der  Rippenköpfchen  auf  jeder 
Seite  vorkommen,  und  stehen  mit  den  folgenden  in  Zusammenhang. 

b)  Die  Mittelfellsaugadern  entspringen  aus  der  hinteren 
Herzbeutelwand,  dem  Oesophagus,  und  den  Wänden  des  hinteren 
Mediastinum,  passiren  acht  bis  zwölf  Glandulae  mediastini  posteriores, 
und  entleeren  sich  rechts  in  den  Ductus  tkoradeus,  links  dagegen 
in  die  Glandulae  bronchialen. 

c)  Die  inneren  Brustsaugadern  entsprechenden  ViuafMMr 
maria  interna.  Sie  entstehen  in  der  Regio  epigattriea  ans  der  Banch- 
vand,  nehmen  die  im  Ligamenium  suspentonum  kepatü  auftteigenden 
oberfläohlichen  Lebersaugadern  auf,  und  hängen  mit  den  hinter 
dem  Stemtun  gelegenen  Lymphdrüsen  das  vorderen  Mittelfellraames 
smammen.  Diese,  zehn  bis  yiers^n  an  Zahl,  liegen  iheib  auf  dem 
Herzbentel,  theils  anf  den  grossen  Oefilssen  extra  perieardmm,  nnd 
nehmen  die  Saugadem  des  Pericardinm,  der  Thymus,  nnd  die  an 
der  Aorta  und  Arteria  pulnumalU  aufsteigenden  Saugadem  des 
Hersens  auf.  Die  inneren  Brustsaugadern  bilden  durch  ihre  Ver- 
kettungen, den  paarigen  Plextu  mammariui  iniermu,  welcher,  mittelst 
des  TVunctis  trnmmariu»,  in  der  oberen  Brustapertur  in  den  rechten 
und  linken  Ductus  thoratieua  einmündet. 

d)  Die  Lungensaugadern  serfallen  in  oberflXcUiche  und 
tiefe,  welche  an  der  Lungenwurzel  sich  vereinigen,  die  Glanduda» 
broncMales  durchsetzen,  und  links  in  den  Duetm  ^h/oraeiiau  gehen, 
rechts  aber  mit  den  Saugadem  des  hinteren  Mittelfellraumes,  den 
Truncus  &ronefto>m«(I£(u<tnwti«  bilden,  welcher  in  den  kurzen  rechten 
Dußtu»  thoraeieu8  einmündet. 

Dio  tUnndtilae  hfnnrhialfjt,  dfroii  i'iiiiiro  sclioii  im  Lung'Pnpnrpncliyin  vor- 
koniiiiou,  haboii  im  kiiullirhcn  Alttr  ilas  Aiissclicii  ^-fu ölmliolier  Lyinphdrüsen, 
werden  aber  bei  Erwachseueu,  uuabhäugig  vuu  Alter,  Kraukiieit  oder  Lebensart, 
grau,  selbst  lehwan  pigmentirt  Ihre  Zahl  belinft  sieh  beidsneits  «nf  80—30. 
Sie  sind  Mhr  hinfig  Stts  von  taberenlOser  Infiltration,  nnd  werden  btf  alten 
Lenten  oft  Im  Znstande  ▼ollkommener  Yerkalknng  angetroifen. 


§.  431.  Saugadem  der  unteren  Extremitäten  und  des  Beekens. 

Das  Stelldichein  aller  Lymphgefitose  der  unteren  EIxtremitit, 
sind  die  Leistendrüsen,  QUmdulai  ingumales,  in  der  Fctsa  ileo- 
pectinea.  Diese  Drüsen  ser&llen  in  hoehliegende  und  tief* 
liegende,  zwischen  welchen  der  Processus  fakiformu  der  Fatoia 
lata  liegt  Durch  zahlreiche  Verbinduugigftnge  werden  beide  zum 
Plexus  inguinaltM  vereinigt.  Die  oberflttchlichen  Leistendrüsen 
erstrecken  sich,  in  Tariabler  Anzahl,  vom  LigasMniwn  PouparUi  bis 
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sur  Fovea  ovali»  herab,  wo  sie  die  Vena  saphena  magna  nmgeben. 
Die  tiefen  liegen  auf  den  Schenkelgefössen ,  bis  zam  S^pium  eru- 
rale  bioauf.  Die  letzte  und  grOeste  derselben,  fübrt  Rosenmüller's 
Kamen. 

Die  Lympbgeffisse,  welche  die  Leistendrüsen  aufsuchen,  sind : 
a)  Die  Lyraphgefösse  des  Schenkels.  Sie  verlaufen  theils  ausser- 
balb,  theils  innerhalb  der  Fcueia  lata,  —  also  hoch-  oder  tiefliegend. 

1.  Die  hochliegendcn  kommen  theils  vom  FuHsrücken,  thoils  von  der 
FlUMohle  herauf.  Entere  folgen  dem  Laufe  der  Vena  saphena  major,  sind  sehr 
sahlieieh,  vad  ▼etgeenlleehaftmi  deh  ndt  einer  Fsrtie  der  ana  der  BoUe  konunen» 
den,  und  tllMr  den  Cbndjyliw  hiiermu  fimoH»  wat  inneren  Seite  des  OberscbenkeU 
anfirteigenden  Saiigadern,  um  endlich  in  die  hochliegenden  Leistendrüsen  über- 
zupphon.  Letztere  ziehen  unt<'r  der  Haut  dor  Wado  dahin,  iiiul  theÜPii  in 
zwei  Züge,  deren  einer  sich  in  die  tiefen  GlaiuiuliT  poplitmc  entleert ,  während 
der  andere  den  eben  angegebenen  Verlauf  zu  den  Loistondriisen  einschlägt. 

2.  Die  tiefliegenden  verlaMen  die  Bahnen  der  Blutgefässe  nicht,  und 
werden,  wie  dieee,  eingetheilt  nnd  benennt  In  der  Kniekehle  dringen  de  dvrch 
eine  bto  Tier  OUmdidae  popUlea»  prufkmUie, 

h)  Dio  Lymp}ig<'tasso  der  Rt-ijio  hjfioijnstrira  des  ITntorleibes, 
steigen  schief  über  das  Ligamentum  Pouj^artii  zu  den  obersten  Leisten- 
drüsen heral). 

c)  Die  Lymphgefässe  der  äusseren  Genitalien. 

IKe  sind  ee,  welche  den  Aneftecknngaetoff  von  den  GeeeUeebtatlieilen  auf 
die  LeistondrQien  veraehleppen,  nnd  dadurch  die  primlren  Bnbonen  (Leiaten* 

beulen)  veranla.osen.  Die  LympbgefKsse  des  Penis  (oder  der  Clitoria)  treten  luerat 

in  das  F»'tf lML"'r  dos  Mon.«  ]V>k//*.  nnd  henpon  von  hier  zu  don  ohorfläobliohen 
Leistendrüsen  um.  Jene  tles  Undrnsai  ki's  iin<i  dt-r  prosscn  Scliamlippeu,  gehen  mit 
den  Vcua  pudeiida  exUrna,  quer  nach  aussen  zu  denselben  Drüsen. 

Die  ansfiLhrenden  Saugaderstämme  der  Leistendrüsen,  deren 
einige  schon  die  Dicke  einer  Rabenfeder  erreichen ,  begeben  sich 
mit  den  VoMa  eruraUa  durch  die  Laeuna  vawnm  cruraKttni  in  die 
Beckenhdhle.  Einige  derselben  durchbohren  auch  das  iSspAtm  cruraU, 
nnd  krtUnmen  sich  Aber  den  horizontalen  Schambeinast  in  die 
kleine  Beckenhöhle  hinab.  Die  an  den  grossen  Blutgeftssen  hin- 
ziehenden Saugadem,  nehmen  die  benachbarten  Saugadem  yon  der 
vorderen  und  den  Seitenwftnden  der  Bauchhöhle  auf,  durchwandern 
mehrere  Lymphdrüsen,  und  bilden  durch  ihre  Verkettung  den 
FtexuM  UiacuB  eaeUmua,  welcher  gegen  die  Lendengegend  hinzieht, 
und  sich  in  die  Olandulae  lumbale»  inferiorßB  entleert.  Der  Plexus 
äiacm  extemus  nimmt  während  dieses  Laufes  den  Plextu  h^fpogattritfu 
und  taeraU»  mediut  auf. 

Der  Plexi*»  hypogaatriau  erstreckt  sich  an  den  Veräatlungen  der  Ärteria 
hifpogaitrica  hin,  und  besteht  ariae  eentrlbnirenden  Baugadem  an«  allen  jenen 
Theüen,  an  welchen  die  ÄHeria  Ayjwyflift-iVa  ihre  Zweige  versendet.  —  Der 

67» 
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Plextis  aacralia  mediua  tlehitt  sicli  vom  Promontorium  zum  Mastdarmende  henh, 
uud  nimmt  seine  Saugadern  aus  der  läuteren  Beckenwand,  dem  Canalis  tacralit, 
und  dem  UuÜam  anf. 

§.  432.  Saogadem  der  Baachhöhle. 

Eb  wurde  oben  bemerkt,  dasB  der  Duetu»  ikoraciats,  durch  den 
Zosamraonfluss  von  drei  kurzen  und  weiten  Lymphgefas^stäramen 
(der  beiden  Trunci  h^mphaflci  lumbales,  und  des  einfachen  Truneut 
lyn^haticus  intestinalis)  gebildet  werde.  Diese  Lymphstämme  sind 
nun  die  Vasa  ^«rwtia  Ton  ebenso  vielen  drüsenreichen  Lymph- 
gefUssgeflecliten,  welche  als  paariger  Plexm  lumbali»,  and  einfacher 
Plexus  coeliaeu»  $.  mesentericus  beschrieben  werden. 

a)  Der  paarige  Plexm  lumbdlie  nimmt  die  Ljmphgefösse  jener 
Organe  auf,  welche  von  den  paarigen  Aortenästen  Blut  erhalten. 
Beide  liegen,  wie  ihr  Name  sagt,  vor  dem  Quadratue  lumborum  und 
Psoas  major,  und  auf  der  Lendenwirbelaftule ,  hängen  durch  Ver> 
bindungskanäle ,  welche  über  und  unter  der  Aorta  weglaufen  ,  zu- 
sammen, und  Hchliessen  zwanzig  bis  dreissig  Glandulae  luvibales  ein. 
Jeder  Ph'.rnj<  himbaUs  nimmt  den  Plexus  iliacus  extemus,  und  durch 
diesen  den  Ple.rus  h/pogastricus  und  saa-alis  mediiis  auf,  und  Ter- 
sammelt  noch  überdies  folgende  schwächere  LjmphgciUsszüge : 

1.  Die  Samensaugadern,  welche  vom  Hoden  und  seinen  Hüllen, 
oder  von  dem  Eierstocke  abstammen,  und  mit  den  Vasa  »per- 
matica  interna  sur  Lendengegend  gelangen.  Im  weiblichen  Ge- 
schlechte nehmen  sie  noch  die  Saogadem  des  Fumdu*  «leri 
und  der  Tuba  Fcdlopiana  auf. 

2.  Die  NiercU'  und  Nebennierensaugadern. 

3.  Die  Le iid ensaugadern  von  der  seitlichen  Bauchwand. 

4.  Links  die  Saugadem  der  FUxura  »gmoidea  und  des  Rectum. 

b)  Der  unpaare  Plexus  coeUaeu»  ist  von  den  beiden  Plexus  lum- 
btdes  nicht  scharf  getrennt.  Er  umgiebt  die  Aorta  und  die  beiden 
ersten  unpaaren  Aeste  derselben,  sowie  die  Pfortader,  erstreckt  sich 
bis  hinter  den  Kopf  des  PankreaR,  und  enthält  ungefähr  sechzehn 
bis  zwanzig  T>ymphdrÜ8en,  Glandulae  coeltaca^,  eingeschaltet,  welche 
von  folgenden  Organen  Lymphgefilsse  aufnehmen. 

a)  Vom  Magen. 

Die  LympbgeOisjte  den  Magens  bilden  drei  Geflechte,  in  welchen  kleine 
DiHMhen  vofitomnieiit  1.  da«  linke,  weleh«  vom  l^Wmiii«  veiUHeidi  wmm  Wh- 
gefledite  gpeht;  S.  dM  obere«  welches  in  der  dtnalura  venbriadi  minor  liegt, 

swiftchen  den  ßlUttern  des  kloinon  Netzon  nach  rechts  eieli  etetieekt,  und  meistens 

mit  dem  Leborpoflot-hte  sicli  vcrltindct ;  'A.  das  iintorf^,  nn  dor  Ciirvaittra  mnjor 
l>ofindlichp>.  liolt  sfine  S;iii;r?idi'rn  ans  «loni  Ma<rt'ii  und  d«>in  prossen  Netze,  und 
gi'lit  hiutor  dem  l'ylorus  in  die  ubereu  Glandulae  coeliacae  ein. 
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ß)  Vom  Dünndarm. 

Dio  Saugadern  des  Diinndarma  hoisson  vorzugvwoiMO  Milch-  oder  Chylus- 
gefüsse,  Vtua  laclea  ».  chylifera,  weil  sie  während  der  Verdauung,  durch  den 
absorbirten  Chylus  da«  Ausehen  bekommen,  als  wären  sie  mit  Milch  injicirt.  Sie 
verlaufen  zwischen  den  Platten  de^  Gekröses ,  und  durchsetzen  eine  dreifache 
Reihe  von  zahlreichen  Drüsen  —  Glandulae  mesaraicae.  Die  erste,  dem  Darme 
nächste  Reihe,  enthält  nur  kleine,  und  ziemlich  weit  von  einander  abstehende 
Gekrösdrüsen;  dio  der  zweiten  Reihe  worden  grösser,  und  rücken  näher  zu- 
sammen; dio  der  dritten  liegen  schon  in  der  Wurzel  de»  Gekn'ise»,  am  Stamme 
der  Arteria  metenterica  »uperior.  Die  Vasa  efferentia  der  ersten  und  zweiten  Reilie 
werden  also  Vota  inferentia  der  zweiten  und  dritten  »ein.  Dio  Vajia  efferetüia 
der  dritten  Reihe,  werden  theils  Vam  inferentia  für  die  Glaiuliiiae  coeliacae, 
theils  gehen  sie,  ohne  Zwischenkunft  einer  Drüse,  in  den  Truncm  lipnphatiat» 
inteHinalit,  und  somit  in  den  Anfang  des  Dncbu  thoraciciu  (CiMlema  btnihalvi)  über. 

■y)  Vom  Dickdarm. 

Die  Saugadem  des  Dickdarms  verhalten  sich  ähnlich  jenen  des  Dünndarms. 
Nur  sind  die  Drüsen,  welche  sie  durchziehen,  kleiner,  woniger  zahlreich,  und 
nur  in  eine  oder  zwei  Reihen  gestellt.  Da  sich  die  Saugadern  der  Flexura 
»iffvioidea  und  des  Mastdarms,  zum  linken  Plexus  luvifnilis  begeben,  so  worden 
nur  jene  der  übrigen  Dickdarmabtheilungen  zum  Plexus  coeliaau  oder  zur  dritten 
Reihe  der  Glandulae  mesaraicae  gelangen. 


Die  Lymphgoßsse  dieser  Organe  folgen  dem  Zuge  der  Vena  splcnica  von 
links  nach  rechts,  und  entleeren  sicli  in  dio  oberen  Glandulae  coeliacae. 

e)  Von  der  Leber. 

Die  Saugadem  der  Leber  zerfallen,  wie  bei  allen  parenchymatüsen  Organen, 
in  oberflächliche  und  tiefe.  Die  tiefen  treten  aus  der  Porta  her\'or,  durch- 
laufen mehrere  Glandulae  hepaticae,  verbinden  sich  mit  dem  oberen  Magengeflecht, 
und  treten  mit  ihm  in  die  Glandulae  coeliacae  ein.  Die  oberflächlichen  vor- 
halten sich  an  der  concaven  Fläche  der  Leber  anders,  als  an  der  convexen.  An 
der  convexen  Fläche  treten  sie,  nachdem  sio  reiche  Netze  bildeten,  in  das  LiV/a- 
mentum  »uspenaorinm  hepatia  ein,  gelangen  dadurch  zum  Zwerchfell,  und  hinter 
dem  Schwertknorpel  zu  den  Plexus  mammarii.  Allein  nicht  allo  Saugadem 
der  convexen  Leberfläche  nehmen  diesen  Vorlauf.  Viele  vom  linken  Leberlappon, 
verbinden  sich  vielmehr,  nachdem  sie  durch  den  linkiMi  Flügel  des  Liyamenlum 
alare  hepatis  nach  links  verliefen,  mit  dem  oberen  Magen-  oder  Milzgeflochte. 
Einige  Saugadern  des  rechten  Lappens  durchbohren  am  hinteren  Leberrande  dan 
Zwerchfell,  und  suchen  die  Glandulae  mediastinicne  po.tleriores  auf,  so  diLss  »lie 
Leberlymphe  die  verschiedensten  und  ganz  divergente  Abzugsbahnen  einschlägt. 
Die  oberflächlichen  Saugadern  der  unteren  concaven  Leberflächo,  gohon  säinmt- 
lich  zur  Pforte,  verbinden  sich  mit  den  tiefen,  und  finden  mit  ihnen  den  Weg 
zu  den  Glandiäae  coeliacae. 


3)  Von  der  Milz-  und  Bauchspeicheldrüse. 


§.  433.  Literatur  des  gesammten  Gefässsystems. 
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Anatomien,  und  die  Gct'ässlehren  von  C.  A.  Maifer ,  F.  A.  Walter, 
und  M.  Langenherk.  Die  besten  Abbildungen  linden  sich  in  den 
\\'<'rkeii  von  Langenheck,  Tiedemann,  Qimin,  H7/.so)i,  und  Bierkovski 
(^Abbildungen  der  Puls-,  Hhit  und  Saugad<  rii.  Herlin,  1825.  fol.X 
Die  Leiehtigkeit,  mit  welcher  l'räparate  injicirter  Gefösse  an  jeder 
gut  cingrrichtt'tpn  anatomischen  Anstalt  zu  haben  8ind|  macht  das 
Studium  der  Uetässlehre  an  Tafeln  überflüssig. 

Hers. 

R.  Loirer,  Tractatus  de  eorde.  Edit.  sept.  Lugd.  Bat.,  1740. 
(Tuhercidum  Loveri.)  -  A.  C.  Tlithtsitis,  Diss.  de  circulo  sanguinis 
in  corde.  Lugd.  Bat.,  1708.  (VahuJ<t  Ththem.)  —  R.  Vieusufm, 
Traitc  de  la  structure  du  cceur.  Toulouse,  1715.  (Isthmu}<  V'ieu.ssein'i.) 
-  J.  B.  Morijfujin^  Adversaria  anat.  Patav\,  170f> — 1719.  Adv.  1.  2. 
(NoduU  Morgagni.)  —  J.  Reid  und  IL  Searle.  „Hcart"  in  Todd's 
Cyeiojiädia ,  Vol.  II.  —  J.  Müller,  in  der  Medicinischen  Vercins- 
zeituiig.  (Dimensionen    und    Capaiität    des    Herzens.)  — 

R.  Wagii' r's  Handwörterbuch  der  Physiologie  (Herz).  —  C.  Ludtng, 
Uobrr  l'au  uikI  Bewegungen  der  Herzventrikel,  in  Ihnh's  und  R/^uf- 
fer  n  Zeitschrift,  VH.  Bd.  —  Lusdika ,  Das  Kndticardium,  etc.,  in 
]^{rcliou's  Archiv,  IV.  —  Reinhard,  Zur  Keiuitiiiss  d»  r  dünnen  Stelle 
in  der  Herzsclicidcwand,  in  \'irchow's  Archiv,  XII.  —  Luj*cJika,  Der 
I ler7.1)eutel  und  die  Fascia  endothoracica ,  in  den  Denkschritten  der 
kais.  Akad.,  10,  Bd.  —  C.  lirnch,  Schriften  der  Senkenbergschen 
Ciesellschaft.  1857.  —  C.  lAinger ,  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der 
Wiener  Aerzte,  1857.  (Foramen  ovak.) 

Arterien. 

Ilallcr's  Icont's  aiiatomicae,  Gottingae,  1743,  können  noch 
ininicr  als  \Mustcr  graphischer  Genauigkeit  dienen.  -  7*'.  'J'iede- 
maiin's  Tabuhic  arteriarum,  Carlsruhe,  1822,  und  der  Nachtrag  von 
1840,  sind  di  r  \'arietät«  ii  wegen  wichtig.  —  R.  Harrison,  Surgical 
Ariatomy  of  the  Arteries.  Dublin,  1839,  4.  edit.  Enthält  viele  gute 
praktische  Bemerkungen.  —  R.  Froriep,  Chirurgische  Anatomie  der 
Ligaturstellen.  Weimar,  1890.  —  R.  Quain,  The  Auatomy  and  Ope- 
rative Surgery  of  the  Arteries.  London,  1838,  Plates  in  fol.  — 
N.  Pirogoß',  Chirurgische  Anatomie  der  Arterienstämme  und  der 
Fascien,  mit  40  lithographirten  Tafeln  in  fol.  Dorpat,  1838.  — 
Durch  Correctheit  ausgezeichnet,  ist  12.  FForief»  leon  arteriarum, 
Weimar,  1850,  anf  Einer  Tafel  das  goiammte  Arteriensjstem  in 
das  Skelet  eingetragen,  in  LebensgrSsse  dargestellt.  —  Barhow, 
Die  Blutgefässe,  insbesondere  die  Arterien  des  Menschen,  in  ihren 
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minder  bekannten  Verzweigungen.  Fol.  mit  43  Tafein,  Breslau, 
1866.  Derselbe:  Die  angiologische  Sammlung  des  anat.  Museums  zu 
Breslau.  Breslau,  1869,  mit  zahlreichen  Abbildungen. 

Varietäten  der  Arterien. 

Nebst  den  pathologischen  Anatomien  von  Meckel,  Otto,  Cru- 
veilhier,  gehört  vorzugsweise  hieher: 

R.  Qiiain,  On  the  Arteries  of  the  Iluman  Body,  etc.  London, 
1844.  —  F.  Tiedemann,  Supplementa  ad  tabulas  arteriarum.  Heidel- 
berg, 1846.  —  He^rherg ,  lieber  die  Ein-  und  Austrittspunkte  der 
Blutgefässe  an  der  Schädeloberfläche,  in  Walthers  und  Ammon's 
Journal,  IV.  Bd.  —  R.  Siebold,  lieber  den  anomalen  Ursprung  und 
Verlauf  der  in  chirurgischer  Beziehung  wichtigen  Schlagader- 
stämme. Würzburg,  1837.  —  Schiobig,  Observationes  de  varia  ar- 
t^i-iae  obturatoriae  origine  et  decursu.  Lipsiae,  1844.  —  Patruban, 
Gefassanomalien.  Prager  Vierteljahresschrift,  17.  Bd.  (Aortenbogen 
über  den  rechten  Bronchus  gehend.  Vas  aberrans  aus  der  Arti^ria 
brachialis.  Hoher  Ursprung  der  Ulnaris.)  —  Demarqitaif ,  Sur  les 
anoraalies  de  l'artere  sousclavi^re.  Comptes  rendus,  t,  27,  Nr.  5.  — 
Struthers,  On  a  Peculiarity  of  the  Huraerus  and  Humeral  Artery. 
Monthly  Journal.  New  Series.  XXVIII.  —  W.  (nniber,  Abhand- 
lungen aus  der  menschlichen  und  vergleichenden  Anatomie.  Peters- 
burg, 1852.  (Schätzbare  Angaben  über  numt-rische  Verhältnisse 
der  Varietäten.)  —  //.  Mayer,  Ueber  die  Transposition  der  aus 
dem  Herzen  hervortretenden  grossen  Artcrienstämme ,  in  Virchoivs 
Archiv,  XII.  —  Srhicegd ,  Prager  Vierteljahresschrift,  1859.  — 
J.  Hyrtl ,  Oesterreichische  Zeitschrift  für  praktische  Heilkunde. 
1859,  Nr.  29,  secj(|.  (Arteria  palatina  ascendens,  vertebralis,  occipitalis, 
linguolin  und  thyreoidea.)  —  llyrtl ,  Ueber  normale  und  abnormale 
Verhältnisse  der  Schlagadern  des  Unterschenkels.  Wien,  1864,  mit 
10  Tafeln.  —  Eine  reiche  Zusammenstellung  aller  bisher  bekannt 
gewordenen  Varietäten  der  Arterien ,  lieferte  Krame,  im  3.  Bande 
von  Ilenle's  anatomischem  Handbuch.  —  Viel  Interessantes  über 
diesen  Gegenstand  findet  sich  in  dem  Werke  von  Giov.  Zoja:  II 
gabinetto  di  anatomia  normale  della  Universitii  di  Pavia.  Angio- 
logia.  Pavia,  187G,  und  in  \V.  Grubers  Abhandlungen  im  66.,  67. 
und  68,  Bande  des  Archivs  für  pathologische  Anatomie,  welche 
auch  Venenanonialien  betreflfen. 

Venen. 

lieber  das  gesammtc  Venensystem  existirt  nur  Hin  Hauptwerk: 
G.  Breschet,  Kecherches  anat.  physiol.  et  pathol.  sur  le  systiime 
veiueux.  Paris,  1829,  fol. 
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lieber  die  StJUis  durae  matn's  handelt  Morgagni,  in  desson 
Advcrsaria  anatomica,  XI,  und  Vicq  d'Azi/r,  Recherches  sur  la  stiuc- 
turc  du  cei  veau,  in  den  Memoiies  de  l'acadeniie  des  soiences,  1781 
und  1783.  lieber  die  Emissaria  siehe:  D.  i'Sdntonut ,  Observ.  anat., 
caj).  III.,  und  J.  Thtoph.  WalUr ,  De  eiuissariis  »Santorini.  Krancof. 
ad  Viadr.,  1757.  I lieher  geliört  auch:  Englüch,  lieber  eine  constante 
Verbindung  des  Sinus  cavernosm  mit  dem  pttrosus  inferior  ausser- 
halb des  Schädels  (^Sitzungsberichte  der  kais,  Akademie,  18G3). 
Ueber  Venenanoinalien  handelt  Krause  a.  a,  O.  und  C.  ff.  fLilUtt, 
General  Kemarks  on  Anonialies  of  Venous  System.  Med.  Tinus, 
Nov.,  Nr.  423.  —  Braune  und  Trühinger ,  Die  Venen  der  nien.schi. 
Hand.  Leipzig,  1873.  —  Cliahbtrt,  Les  veines  de  la  face  et  du  cou. 
Paris,  1S7().  —  Für  die  Entwicklungsgeschichte  interessant  ist 
Marsludrs  Abhandlung:  On  the  Development  of  thc  ^^reat  an- 
terior Veins  in  Man  and  Mammalia,  in  den  Phil.  Trausactions, 
1850,  p.  I. 

Pi'ortader. 

A»  F.  Wiütker,  De  vena  portae  ezercitatioiies  anaAomicae. 
Lipsiae,  1739—1740.  —  Murrmf,  Delineatio  sdagraphiea  yenae 
portae.  Upsal.,  1796.  —  üu  B^hidmn,  Deacriptio  anatomiea  syste- 
matU  venae  portae  in  homine  et  qaibiudam  animalibiu.  Mognnt, 
1808,  fol.  —  Betziui,  in  Tiedemann's  and  ISrtmramu^  Zeitschr.,  1833. 

Lymphgefäise. 

C.  A.  Asdlius ,  De  lactibus  s.  lacteis  venis,  diss.  IV.  Mediol., 
1027.  Die  Abbildungen  in  dit^ser  höchst  selten  gewordenen  Aus- 
gabe, sind  die  ersten  Farbendrücke  in  Büchern.  —  J.  Pecquet, 
pjXperimenta  nova  anatomiea ,  rjuibus  iucognitum  hactenus  chyli 
receptaculum  et  vasa  lactea  detcguntur.  Paris,  1051.  —  A.  Monro 
i't  J.  F.  Meckel,  Opuscula  anatomiea  de  vasis  lymphaticis.  Lipsiae, 
17iI0.  —  WiU.  ffeuson,  Experimental  iiK^uiries,  etc.,  p.  II.  London, 
1774.  -  Ii'.  Cruikshnnk ,  The  Anatomy  of  the  absorbing  Vessels, 
deutsch  von  C.  F.  Ludwig.  Leipzig,  1793.  —  P.  Mascagni,  Prodrome 
sui  systema  dei  vasi  linit'atici.  Siena,  1784.  Ausgabe  von  Fr.  Antom- 
marchi,  Firenze,  1819,  l'ul  ,  mit  20  Tafeln.  —  E.  A.  fMutli,  Sur  Ie.< 
vaisseaux  lymphati(iues.  Strasbourg,  1824.  —  V.  Fohnann,  Memoires 
sur  les  vaisseaux  lymphatiques  de  la  peau,  etc.  Lifege,  1833.  — 
G.  Dn  aclitt ,  Le  Systeme  lymphatifjue,  consider^  sous  le  rapport 
onat.,  pbysiol.  et  pathol.  Paria,  1830. 

Ueber  eineebie  Abtheilnngen  des  LympbgefiUtt^stems  handelt: 

A,  ffaUer,  resp.  jBiMtinanf},  ObservationeB  de  dncta  thoradeo. 
Qottiugae,  1741.  —  B,     Alhm,  Tabula  vasia  obyliferi  cum  vena 
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azyga.  Lugd.  Bat.,  1757.  —  F.  J.  Hunduld,  Observations  sur  les  vais- 
seaux  lymphatiqiies  dans  !<•  pournon  de  l'honim«-,  in  Menioircs  de 
l'acad.  de  Paris,  1734.  —  J.  O.  Hwise,  De  vasih  cutis  et  imestiiioruin 
absorbentibuK,  etc,  Lipsiae,  178G.  —  S.  Iii.  Sömmei'ting,  De  truDCo 
vertebrali  vasorura  absorbentiuni,  in  Coranient.  soe.  reg.  Oottin^j^ae, 
vol.  XIII.  —  F'fifrnhan,  Einmündung  eines  Lyniphaderstaninu!?  in 
die  Vena  anonyinu  .s/»/.v/r^/ ,  MuUtr's  Arcliiv,  1845.  —  Scifzer,  Boob- 
aclitung  einer  Theilung  dos  Ihicfus  thoracicus,  ibid.,  pag.  21.  — 
^uhn,  Verbindung  von  Saugadern  mit  Venen,  Miifh'v'.s  Archiv,  1848. 
—  Jarjavaif,  Sur  Ics  vaisseaux  lymphatiques  du  pounion.  Arcliive» 
genör.  dt'  medeeinc,  t.  XIII.  —  Duhois,  Des  ganglions  lymphatiques 
des  membres  superieures.  l'aris,  1853.  —  Die  schon  früher  citirten 
Schriften  von  Teichmann,  Hin,  Frey,  Recklingshausen,  Ludxcig,  Tomsa, 
und  Schxcalbe,  sowie  mein  Aufsatz  über  die  Injection  der  Lymph- 
capillaren  in  der  österreichischen  Zeitmshrift  fUr  praktische  Heil- 
kunde, 1860. 


Druck  von  Adolf  BolihAoten, 
k.  k.  Hof  umd  Oni*«#«MM«-BMMnii4i«r  im  Wim. 
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WILHELM  BRAUMÜLLER, 

k.  k.  Uof-  und  UnivcreitätBbuchhüudler 
in  Wien. 


Adler,  Dr.  Hans,  ord.  Auj^enarzt  des  k.  k.  Kr.inkenliause»  Wieden 
und  d«'s  St.  Jo^'f-KiiKlorspitaleH.  Die  während  und  nach  der 
Variola  auftretenden  Augenkrankheiten.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  in  der  Wiener  Blattern-Epidemie  1872 — 1873 
gemachten  Beobachtungen.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Viertelj.  f.  Bermat. 
u.  Syph.  1874.)  gr.  8.  [IV.  88  S.]  1875.     60  kr.  —  i  M.  20  Pf. 

Albert,  Dr.  Ed.,  o.  ö.  Professor  der  Chirurgie  und  Vorstand  der 
chirurgiechen  Klinik  an  der  Universität  in  Wien.  Diagnostik  der 
chirurgischen  Krankheiten  in  zwanzig  Vorlesungen.  Zweite 
umgearbeitete  Auflage.  Mit  46  Holzschnitten,  gr.  8.  [VIII,  357  S.] 
1882.  3  /.  50  kr.  —  7  M. 

Alexander  von  Tralles,  herausgegeben  von  Dr.  Theod.  Pusch- 
mann, K.  Puschmann. 

Arlt,  Dr.  Ferd.  Ritter  von,  k.  k.  Hofruth,  Professor  an  der 
k.  k.  Univei-sität  in  Wien.  Horizontaler  Durchschnitt  des 
menschlichen  Auges.  Gezeichnet  von  Dr.  C.  Elfinger.  1862. 
gr.  4.  [1  lith.  Taf.  fol.]  1875.  1      —  2  M. 

—  —  Ueber  die  Verletzungen  des  Auges  mit  benonderer  Kück- 
sicht  auf  deren  gerichtsärztliche  Würdigung,  gr.  8.  [II.  128  S.] 
1875.  Iß.  50  kr.  —  3  M. 

—  —  Uober  die  Ursachen  und  die  Entstehung  der  Kurz- 
sichtigkeit. Mit  2  Tafelu.  gr.  8.  [IV.  77  S.,  2  Taf.  4.]  1876. 

1  fl.  50  kr.  —  3  M. 

—  —  Klinische  Darstellung   der  Krankheiten    des  Auges, 

zunächst  der  Binde-,  Horn-  und  Lederhaut,  dann  der  Iris  und  des 
Ciliarkörpers.  Mit  einer  xylogr.  Tafel,  gr.  8.  [VIL  316  S.  1  Taf.  8.] 
1881.  3/.  —  6  M. 
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Aniftll,  Dr.  F.  H.,  suppl.  Primarius  am  k.  k.  Gebärhaiwe  und 
an  der  Abtheilung  für  Frauenkrankheiten.  Die  geburtshilfliche 
Praxis,  erläutert  durch  Ergebnisse  der  II.  Oebiirklinik  in  Wien 
und  deren  stete  Vergleichung  mit  den  statistischen  Ausweisen  der 
Anstalten  in  Paris,   Dublin  u.  s.  w.  gr.  8.  [VIII.  254  S.]  1851. 

1  fl.  50  kr.  —  M. 

—  —  Ueber  Geburtshilfe  und  Gynaekologie  in  Frankreich, 
Grossbritannien  und  Irland.  Grösatentheils  nach  Reiseergeb- 
nissen, gr.  8.  [IV.  360  S.]  1853.  3  A  —  6  ^f. 

Anspitz.  Dr.  Heinr.,  Profe.«<sor  der  Dermatologie  und  Syphilis  an 
der  k.  k.  Universität,  Director  der  allg.  Polyklinik  in  Wien.  Die 
Lehren  vom  syphilitischen  Contagium  und  ihre  thatsächliche 
Begründung,  gr.  8.  [X.  384  S.j  186G.  Z  ft.       kr,  —  1  AI. 

—  —  System  der  Hautkrankheiten,  gr.  8.  [V.  254  S.]  1881. 

3  ß.  50  kr.  —  7  ^f. 

—  und  Professor  Dr.  F.  J.  Pick.  Vierteljahresachrift  für  Der- 
matologie und  Syphilis,  s.  Vierteljahresschrift. 

Bado-Bibliothek,  s,  Braumüller's  Bade-Bibliothek. 

Baniberger.  Dr.  H.  TOII,  Hofrath  und  Professor  an  der  k.  k.  Uni- 
versität in  Wien.  Lehrbuch  der  Krankheiten  des  Herzens, 
gr.  8.  [VIII.  460  S.|  1857.  iß.  —  S  M. 

(Vergriffen.) 

Becker,  Dr.  Otto,  Professor  der  Augenheilkunde  an  der  Universität 
in  Heidelberg.  Vier  Tafeln  zur  Bestimmung  des  Astigma- 
tismus, gr.  4.  [4  Tuf.  Keg.J  1868.  1  ß.  5U  hr.  —  a  M. 

—  • —  Atlas  der  pathologischen  Topographie  des  Auges.  Ge- 
zeichnet von  Dr.  0.  und  J.  Heitzmann.  1. — 3.  Lieferung.  Mit 
30  Tafeln  und  7  Holzf=chnitten.  gr.  4.  1874—1878.  cart. 

30  /.  —  60  M. 


1874.  9/.  —  18  M. 

1875.  9yf.  —  18  M. 
187«.      U  fi.  —  24  M, 


1.  Lieferung:  [VIII.  32  S.,  Taf.  1—9  n.  Deckbl.  4 

2.  ,  |IV.  26  S.,  Tftf.  10  ^  18  u.  Deckbl.  4 
8.       ,         (VI.  47  S.,  Taf.  19-30  u.  Deckbl.  4 

—  —  Fbotographische  Abbildungen  von  Durchschnitten  ge- 
sunder und  kranker  Augen.  Gezeichnet  von  Friedrich  Veith, 
photographirt  von  J.  Schulze  in  Heidelberg.  1. — 3.  Serie,  gr.  8. 
1876.  1877.  In  Carton.  IS  fl.  —  3G  M. 

1.  Serie:  Tafel    1  —  10.  [8  S.,  10  T«f.)  1876.  6  >f,  —  12  M. 

2.  ,       Tafel  11— 20.  14  8.,  10  Taf. 1  1876.  6>.  —  12  M. 

3.  „       Tafel  21    .10.  [4  S.,  10  Taf.]  1877.  G  ß.  —  12  .\f. 

—  —  Die  Anomalien  der  Hefraction  und  Accommodation  des 
Auges,  s.  Donders. 

Becker,  Dr.  H.  T.  YOII,  erster  Secundararzt  des  Kronprinz  Rudolf- 
Kinderspitals.  Zur  Pathologie  und  Therapie  der  Rachen- 
Diphtherie.  Mit  Bezugnahme  auf  den  Charakter  der  in  Wien 
herrschenden  Epidemie.  Zwei  Vorträge,  gehalten  im  Verein  der 
Aorzte  in  Nieder-Oesterreich,  Section  Wien.  gr.  8.  [IV.  72  S.j  1877. 

80  iT.  —  1  A/.  60  Pf. 
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Bednar,  Dr.  Aloifl,  weil.  Docent  der  Kindorkrnnkhoiton  an  der 
k.  k.  Univorsität  in  Wien.  Lehrbuch  der  Kiuderkrankheiten. 
gr.  8.  fXX.  594  S.]  1856.  6/.  —  12  A/. 

—  —  Kinder-Diätetik,  oder  naturgemäsae  Pflege  des  Kindes 
in  der»  eraten  Lebensjahren,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  noch  dabei  herrschenden  Irrthümer  und  Vorurlheile,  8. 
[IV.  275  S.]  1857.  1  fi.  50  tr.  —  8  M, 

Benedikt,  Mor.  Anatomische  Studien  an  Verbrecher-Oehimen. 

Für  Anthropologen,  Mediciner,  Juristen,  Psychologen  bearbeitet. 
Mit  12  Tafeln  und  8  Holzschnitten,  gr.  8.  [XVI.  151  S.  12  Taf.  8.] 
1879.  7  fi.  50  kr.  —  15  M. 

Bericht,  ärztlicher,  aus  dem  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause 
au  Wien,  vom  Civiljahre  1854.  Mit  23  Tabellen  und  2  liiho- 
graphirten  Tableaux.  Im  hohen  Auftrage  des  Ministeriums  des  Innern 
veröffentlicht  durch  die  Direction  des  k.  k.  allgemeinen  Kranken- 
hauses, gr.  8.  1855.  2  fi.  50  kr.  —  5  Af. 

—  —  vom  Civiljahre  1855.  Mit  2  synoptischen  Tabellen  und  einer 
graphischen  Barstellung  in  Farben,  gr.  8.  1857. 

1  /.  80  irr.  —  3  M.  60  Ff. 

 vom  Civiljahre  1856.  gr.  8.  1857.  2  /.  50  Ar.  —  5  Af . 

 vom  Civiljahre  1857  bis  1869.  gr.  8.  1858—1870. 

a  2  A  20  kr.  —  4  3/.  40  /'/. 

 vom  Jahre  1870  bis  1880.  gr.  8.  1871  —  1881. 

ä  2      50  kr.  ~  5  M. 

Bericht,  ärztlicher,  des  k.  k.  CJebär-  und  Findelhauses  zu  Wien, 

vom  Solarjahre  1856  bis  1864.  gr.  8.  1857 — 1865. 

a  1      80  kr.  —  3  M.  60  Pf. 

 der  k.  k.  Findelanstalt  in  Wien,  vom  Solarjahre  1865  und 

1866.  gr.  8.  1866  —  1867.  a  1  fi.  80  kr.  —  3  3/.  60  Pf. 

 vom  Solarjahre  1867.  gr.  8.  1869.  2  fi.  50  kr.  —  b  M. 

Bericht  der  k.  k.  Krankenanstalt  „Budolph-Stiftung"  in  Wien, 

vom  Jahre  1865  bis  1873.  gr.  8.  1866  —  1874.    a  1  fi.  CA)  kr.  —  3  M. 

—  —  vom  Jahre  1874  bis  1880.  Im  Auftrage  des  hohen  k.  k. 
Ministeriums  des  Innern  veröfTentlioht  durch  die  Birection  dieser 
Anstalt,  gr.  8.  1875—1881.  a  2  fi.  —  4  M. 

Bernatzik,  Dr.  Wenzel,  k.  k.  Regierungsrath  und  em.  o.  Professor 
der  Pharmacologie  in  Wien.  Die  österreichische  Militär-Fharma- 
kopöe  im  Auszuge.  kl.  16.  In  Leinwand  cart.   [IV.  92  8.]  1859. 

1      —  2  Af. 

—  —  Die  Beceptur  in  dem  von  der  Pharmakopoe  neu  eingeführten 
metrischen  Oewichlssystem.  16.  [70  S.]  1869.         50  kr.  —  1  Af. 

—  —  Commentar  zur  österreichischen  Militär -Pharmakopoe 
vom  Jahre  1873.  Mit  »teter  Hinweisung  auf  die  Vorschriften  der 
Landes-Pharmakopöe  und  der  Militär-Pharmakopöe  vom  Jahre  1859. 
Mit  68  Holzschnitten,  gr.  8.  [V.  509S.]  1874.      5/.  50  itr.  —  1 1  Af. 
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lieriiatzik,  Dr.  Wenzel,  k.  k.  Kegierungarath  und  em.  o.  Profejtsor 
der  Pharmaoologie  in  Wien.  Handbuch  der  allgemeinen  und 
speciellen  Arzenei Verordnungslehre.  Mit  Zugrundelegung  der 
Österreich  isohon,  deutschen  und  französischen  Tharraakopöe,  sowie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  aller  wichtigeren,  nicht  officinellen 
Mittel,  als  auch  der  neuesten  Bereitungsformen  der  Arzeneieu  und 
ihrer  Anwendungsweise.  2  Bünde.  Mit  202  Holzschnitten,  gr.  H. 
1876.  1878.  \2ß.  —  24  A/. 

1.  Band:    Allgemeine  Arteneivorordnnng'sluhre  (Ro<**'ptirknude). 

Mit  202  Holischnitten.  gr.  8.  [VI.  IV.  40.»  8.)  1876. 

ö  fi.  ftO  kr.  —  l\  M. 

2.  „       Specielle  A  rzenpiverordiiutigslehre  (D'  n  gr.  8. 

(VUl.  456  S.]  1878.  6 ji   .  —  13.»/. 

Viesiadecki,  Dr.  Alfr.,  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Krakau. 
Untersuchungen  aus  dem  pathologisch-anatomischen  Institute 
in  Krakau,  s.  Untersuchungen. 

Blätter,  Wiener  medicinische.  Zeitschrift  für  die  gesammte  Heil- 
kunde, herausgegeben  von  Dr.  WiHl.  8chle8inger,  Privat-Docent 
an  der  Wiener  Universität.  I.  Jahrgang.  1878.  April — December. 
(Nr.  1—40.)  gr.  4.  1878.  6/.  —  12  M. 

 IL— IV.  Jahrgang.  1879—1882.  (jährl.  Ö2  Nummern.) 

a  8  yr.  —  20  3/. 

]iÖhni,  Dr.  Carl,  k.  k.  Professor  und  Director  der  Krankenanstalt 
.lludolfstiftung"  in  Wien.  Allgemeine  Therapie  der  Knochen- 
brüche mit  besonderer  Kücksicht  auf  die  Verbände  und  den  Transport 
der  Verletzten.  Mit  150  Holzschnitten,  gr.  8.  [XVI.  459  S.]  IHGU. 

6>l.  —  12  J/. 

Krauiuiiller's  Bade-Bibliothek.  lOO  Bündchen.  8. 

Nr.    1.  Südl  ifh  0  kl  i  niHttschcCarorte  vun  Trof.  Dr.v.  S  tginuud.  3.  Aufl. 

1875.  3       —  ß  }f. 

,  2.  Meruti  von  Dr.  Pircher.  8.  Aufl.  1875.  80  kt.  —  1  J/.  60  Pj. 
„      3.  Die  Hader  am  Wörthorsee  von  E.  Tullingcr.  1881. 

60  kr.  —  1  M.  20  /'/. 

y,  4.  Ischl  von  Dr.  Pollak  (französiscJi).  2.  Aufl.  1862.  1  50  h-.  —  3  J/. 
„      6.  G.a»toin  von  Dr.  Pr»Il.  3.  Aufl.  1881.  1  ß.  50  kr.  —  3  Af. 

„  6.  Haden  bui  Wien  von  Dr.  J.  Hoffmann.  1882.  i  ß.  —  2  M 
^      7.  Salzburg  von  Dr.  Walliiiann.  1862.  2       —  4  M 

,      8.  Toplice  von  Dr.  Rakovoc.  1863.     1  ß,  20  kr.  —  2  .V.  40  Pf. 

0.  Pyrawartli  von  Dr.  IT i r scli f e ! d.  2.  Aufl.  186.3.    m  kr.  —  1  ^l 
„     10.  Topimko  tiiid  Ln-sinja  von  Dr.  Iii  iitcrberger.  1864. 

1  ß.  80  kr.  —  3  M.  60  Vj- 
„     n.  I«cbl  von  Dr.  Kaan.  3.  Aufl.  1875.  60  h\  —  l  Af.  20  Pj. 

„     12.  Jn's  Khrntcn'  von  P.  v.  Kadii  .s.  1882. 

1  /.  40  Ar.  —  2  J/.  80  Pj. 
^  13.  Kaltenbrunn  von  Dr.  Friedmann.  1864.  80  h:  —  60  Pr. 
„     14.  Mull  von  Dr.  Kabl.  2.  Aufl.  187'.».  80  kr.  —  1  .V.  (>0  /V 

n    15.  Scilweizcr  klim.  Curorte  von  Dr.  Feierabend.  2.  Aufl.  1 

2       —  4  .Ii. 

.  16.  Roznau  von  Dr.  Polansky.  3.  Anfl.  1874.  bO  kr.  —  l  Af. 
„  17.  Oleichonberg  von  Dr.  Pr45il.  1865.  2 ß.  30  kr.  —  4  .V.  60  Pj. 
„  18.  Rohitsrh  von  Dr.Krölich.  5.  Anfl.  1«65.  1 /.  30  At.  —  2  .V.  60 /V. 
,  19.  Füred  von  Dr.  Mangold.  3.  AnH.  1878.  80  Ar.  —  1  .M.  60  /'/. 
„  20.  8zliAc»von  Dr.  Hasonfeld.  3.Aufl.  1878.  1  /  30  A-r.  —  2  Af.  60 
,    21.  Allgem.  CurdiUtetik  von  Dr.  Mang<»ld.  1867.     l  ß.  —  ü  Xl 
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22.  St.  Kail i'<,'U Uli  von  Di.  Marlu>r.  IMOH.     ÜO  Ar.  —  1  M.  20  Pf. 

23.  Kryiiir/i  von  Dr.  Zielonicwsky.  1868.  40  h:  —  80  Pf. 

24.  Dorna-Wal  ra  uud  Pojaiia-N  egri  von  Dr.  Doiiarowski.  1868. 

50  kr.  -  1  3/. 

2'}.  Die  Soin  n«erfri8chon  um  Atter-,  Mond-  n  n  d  Wol  fpaugse  e 
von  E.  Keiter.  18S2.  60  Ar.  —  I  ;!/.  20  //. 

26.  „QuelleQ.stiidien*'  von  P,  v.  Knd  i«is.  1881, 

1  Jl.  40  kr.  —  2  iL  80  Pf. 

27.  Vr.slau  von  Dr.  Friedmunn.   1868.         60  kr.  —  1  M.  20  Pf. 

28.  Achennee  und  Pertiaau  in  Tirol.  1868.  60  h:  —  1  M. 

29.  Mineral wÜMscr  SiebenbUr^^en.«)  v»)n  Prof.  Dr.  v.  Sijefmund. 
2.  Aua.  1S68.  1  jL  80  kr.  —  3  M.  60  Pf. 

.30.  Kaltenloutgebon  von  Dr.  VVinternitz.  1869. 

80  Ar.  —  1  A/.  60  Pf. 

31.  AaH.seo  von  Dr.  Srhreiber.  1870.  1  ß.  —  2  .\f. 

32.  Tobel  liad  von  Dr.  v.  Kottowitz.  1870.    80  Arr.  —  1  M.  60  /'/. 

33.  Tat/mannsdorf  von  Dr.  Thomas.  1870.  .'iO  Ar.  —  1  Af. 
31.  Gleichenber;:  von  Dr.  Haua  von  Hauacn.  2.  Aufl.  187.0. 

1  ß.  —  2  M. 

3ö.  3Iarienbad  von  Dr.  Kiscb.  1870.  1  ß.  .'iO  Ar.  —  3  M. 

36.  Fran/ensbad  von  Dr.  Cartollieri.  1870.    80  Ar.  —  1  M.  60  /'/. 

37.  Troneliin- Tepli»/.  v..ii  Dr. Ventura.  4.  Aufl.  1880.    1  //.  —  2  M. 

38.  Fran/eusbad  von  Dr.  Fei  hier.  1871.  1  rf.  —  2  M. 
3Ü.  Neubaus  von  Dr.  Pal  tau  f.  1H71.             60  Ar.  —  I  M.  20  Pf. 

40.  Walil  der  Curorte  vr.n  Dr.  Meyr.  2.  Aufl.  ISSO.     2ß.  —  \M. 

41.  Au.s.seo  von  Dr.  Pohl.  2.  Aufl.  1871.  1  ß.  üO  kr.  —  3  M. 

42.  VÖHlau  von  Dr.  Friedmann  (französi.«»eb).  1871.  60  Arr.  —  1  3/.  20 /y. 

43.  St.  KaMiarinenbad  von  C.  Haeliinann.  1872.     30  Arr.  —  60  Pf. 

44.  Gas  fein  von  Dr.  Ituu/.el.  3.  Aufl.  1M80.  i  ^.  _  2  M. 
4.'».  Fran/.enflbad.    Neue  Stabbiuelle  von  Dr.  Cartollieri.  1872. 

30  Arr.  —  60  /'/. 

46.  Veldea  von  Dr.  (Jermouik.  2.  Aufl.  1878.  1  /.  —  2  M. 

47.  Franzensbad  v..n  Dr.  Folluer  (französiseli).  1872.     1.//.  —  2  M. 

48.  Tbiirinjrens  liäder  von  Dr.  Pfeiffer.   2.  Aufl.  187.'). 

1  ß.  :a\  kr.  —  3  M. 

49.  Pisa  von  Dr.  Se  bände  in.  1872.        1  ß.  20  Ar.  —  2  M.  40  Pf. 

50.  Meran  v..n  Dr.  Kulm.  1870.  60  Ar.  —  1  M.  20  /'/. 
öl.  Köni^r-^wart  von  Dr.  Kobn.  1873.  1  ß.  20  Ar.  —  2  M.  40  Pf. 
b'l.  Adniont  vi.n  P.  Weyniayr.  1873.            60  Ar.  —  1  M.  20  Pf. 

53.  firäfenber«?  von  Dr'.  K  iit.-*cbera.  1873.  1  ß.  —  2  M. 

54.  Kn  uzen  von  Dr.  Kris<  likc.  Im73.  .'»0  Ar,  —  1  M. 

55.  Lijuk  von  Dr.  Kern.  2.  Aufl.  1881.  70  Ar.  —  1  M.  40  Pf. 
ö6.  MaricJibad  von  Dr.  Herzig  («•ii;,'liscli).  3.  Aufl.  1873. 

60  kr.  —  1  A/.  20  Pf. 

57.  Levieo  von  Dr.  Packer.  1873.  Iti)  kr.  —  1  M, 

m.  Catania  von  Dr.  .T.-ri.M.  1873,  40  Ar.  —  80  Pf. 

59.  Kalrtdorf  von  J.  Karner.   1873,  40  Ar.  —  80  Pf. 

60.  Franzensbad  von  Dr.  Klein.  1874.  60  Ar.  —  1  M.  20  Pf. 
61    Trenrliin-Tej.lif z  voii  Dr.  Nai,'el.  1874.  1  ß.  —  2  M. 

62.  Rönierbad  von  Dr.  Mayrhofer.  2  AuH.  18»0,  70  A  r,  —  1  J/.  40 /'/. 

63.  Py.'<tj/in  von  Dr.  Wa;:ner.  4.  Aufl.   1878.  .30  Ar.  —  60  Pf. 

64.  Nervi  von  Dr.  Tliileniu.s.  187.'».  '»0  Ar.  —  1  Sf. 
i\h.  Kreuzen  von  Dr.  llrbasebek.  I87.'i.       70  Ar.  —  1  M.  40  Pf 

66.  Gobraueh  der  Pädor  im  K i n d «-«a  1 1 e r  von  Dr.  Stoessl.  1875. 

2  ß.  —  4  M. 

67.  Karlabrunn  von  Dr.  S tei n  si- h  n  o  ide  r,  1875.    40  Ar.  —  80 /'y. 

68.  Rohitseh-Sauerbrunn  von  Dr,  Hoi«el.  2.  Aufl.  1881. 

1  ß.  20  Ar.  -  2  M.  40  Pf. 

69.  Ro2nau  von  Dr.  K*>bIov.sky.  1875.         70  l.r.  —  1  M.  40  Pf. 

70.  Luhatschowitz  von  Dr.  Kücbler.  1875.  60  kr.  —  1  M.  20  Pf. 
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IlrtambUer'ii  bade-l<i))liotb)<k  —  Braan- 


Nr.  71.  Pystjin  von  Dr.  Weinberger.  1875.  50  kr.  —  Ii/, 

n    72.  Leu  eaux  DiiD<^r«)e8  de  la  HoD^rie  pHr  le  Dr.  Hirschfeld. 

1876.  1  ß.  20  kr.  —  2  M.  40  Pf. 

,  73.  Kraiiiun-Töplitz  von  Dr.  Rak.  1870.  10  kr.  —  \  M.  40  Pf. 
„    74.  lieber  dn»  Wesen  kliinut  Curen  von  Dr.  Schreiber.  1876. 

80  tr.  —  1  ^^  60  Pf. 

„     75.  Korytnica  von  Dr.  Vogel,  1876.  80  kr.  —  1  3/.  6U  Pf. 

^    76.  Pfäfers-Ragaz  von  Dr.  Daffner.   1876.  öO  kr.  —  1  J/. 

^    77.  Nendorf  von  Dr.  Dlanhy.  1876.  1  ji.  —  •>  il. 

„    78.  Wintercurcn  an  Schwefeltherinen  von  Dr.  Keumont.  1877. 

40  kr.  —  80  Pf. 

.  79.  Gräfenberg  von  Dr.  Anjel.  2.  Aufl.  1878.  60  Jlr.  —  l  if. '20  Pf. 
„    80.  Ernsdorf  von  Dr.  Kaufmann.  1877.  30  kr.  —  60  Pf. 

,  81.  Monsuinraauo  von  Dr.  Daubrawa.  1877.  40  kr.  —  80  Pf. 
„    82.  Cilli  von  Dr.  Hoisel.  1877.  50  kr.  —  1  Äf. 

„  83.  Tallauza  von  Dr.  Scharrenbroich.  1877.  80  kr.  —  1  il.  60  Pf. 
„    84.  Cannstatt  von  Dr.  Loh.   1877.  80  kr.  —  1  M.  60  Pf. 

r  85.  Tobc'lbad  von  Dr.  v.  Waldhiiusl.  1877.  1  ß.  20  kr.  —  2  40  Pf. 
„    80.  Sangerberg  von  Dr.  Penn.  1877.  60  At.  —  1  .V.  20  Pf. 

„  87.  Had  Teinach  von  Dr.  Wurra.  4.  Anfl  1878.  50  *t.  —  1  M. 
^  88.  Töplitz  in  Unterkraiu  von  P.  v.  Radii;«.  1878.  1  /.  —  2  M 
„  89.  Hali-les-Bains  von  Dr.  Habl  (französi-sch).  1878.  AOkr.  —  ^OPf. 
„    90.  Karte  von  Aussee.  Mit  beschr.  Text.  3.  Aufl.  1878. 

50  kr.  —  l  M. 

„  91.  Seebad  Millstatt  von  Dr.  Pichler.  1878.  60  *r.  —  IM.  20  Pf. 
„    92.  Arco  von  Dr.  Schreiber.  1879.  1       —  2  M. 

„    93.  Die  Heilquellen  Böhmens  von  Dr.  Kiscb.  1879. 

2  /.  50  kr.  -  5  iL 

„    94.  CarUbad  von  Dr.  Hertzka.  1879.  80  kr,  —  1  M.  60  Pf 

„  95.  Ischl  von  Dr.  Kaan  (französisch).  1879.  80  kr.  —  1  M.  60  //. 
„  96.  Vihnye  von  Dr.  v.  Bo  lern  an.  1879.  60  kr.  —  1  .V.  20  Pf. 
f    97.  Mattigbiid  von  Dr.  Stainiuger  u.  Dr.  Wiedemann.  1880. 

50  kr.  —  1  M. 

j,    98.  lieber  Curorte  und  Curmittel  im  Allgemeincu  und  speuiell  über 
Gleicheuberg  von  Dr.  IvÄndi.  1880.  1       —  2  il. 

.    99.  .Johannisbad  von  Dr.  Pauer.   l«80.  1       —  2  1/. 

,  100.  Heilquellen  und  Curorte  Mittel-Europa'»  mit  Kart«.  1881. 

80  kr.  —  1  M.  60  Pf. 

Ein«'  nach  Ortonamen  alphab«ti<icli  gvordnflo  Uebrroieht   dieKtr  Bade-BibH«tk<-k 

befindet  sich  auf  Si-ite  IS. 

Braun,  Ritter  von  Fernwald,  Dr.  Carl,  wirkl.  Hofrath,  o.  ö. 

LDiversitüts-l*rofe3Äor  und  Vorstand  der  ersten  ärztlichen  Klinik 
für  Güburtskunde  und  Frauenkrankheiten  in  Wien.  Lehrbuch  der 
gesammten  Gynaekologie.  Zweite  gänzlich  umgearbeitet«?  Auf- 
lage, gr.  8.  (VIII.  1024  S.)  1881.  10/.  —  20  3/. 

Urauil,  Dr.  Gast.  Auii;.,  Professor  der  Geburtshilfe,  Frauen-  und 
Kinderkrankheiten  in  Wien.  Compendium  der  operativen  Gynä- 
kologie und  Geburtshilfe,  gr.  8.  [XII.  284  S.]  1860.  3  jf.  —  6  JW. 

—  —  Compendium  der  Kinderheilkunde.  Zweite  Auflage.  8. 
(XIII.  438  S.j  1871.  4/.  50  kr.  —  9  Af. 

—  —  Compendium  der  Frauenkrankheiten.  Zweite  verbessert« 
Auflage,  gr.  8.  [X.  489  S.]  1872.  b  fi.  ~  \0  M. 

—  —  Compendium  der  Geburtshilfe.  Zweite  verbesserte  Auf- 
lage, gr.  8.  [XVI.  528  S.]  1875.  b  fi.  50  Jtr.  —  11  3/. 
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Krücke,  Dr.  Ernst  von,  k.  k.  Hufralh  und  Professor  an  der  k.  k. 
UniverRitiit  in  Wien.  Vorlesungen  über  Physiologie.  Unter  dessen 
Aufsticht  nach  stenogruphischeu  Aufzeichnungen  herausgegeben.  Mit 
180  Holzschnitten.  2  liüude.  gr.  8.  1876.  1881.  12/.  60  Ar.  — 2.0.1/, 

1.  Hand:    Physiolofrie  des  Kreislaufs,  der  Ernährung,  derAb- 

sunderung,  der  Respiration  und  der  Bewegung«- 
ersehe! iiu ntfon.  Dritte  vermelirtc  und  verbesserte  Auflug^e. 
Mit  Sl  Holzsflmitten.  [VI.  öl6  8.|  1  ft.  50  kr.  —  15  .♦/. 

2.  „        Physiolojrie  der  Nerven  und  der  Siunesurgaue  und 

Entwicklungsgeschichte.  Zweite  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Mit  99  Holzschuitten.  [IV.  337  8.]  1876. 

5  //.  —  lU  M. 

—  —  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Gymnasialbildung  für 
die  Aerzte.  Inauguratious-llede,  gehalten  am  11.  Octobev  1879. 
gr.  8.  [19  S.]  1879.  30  kr.  —  60  Pf. 

Uuchheilll,  Dr.  Ed.,  Chefarzt  des  Ersten  allg.  lieanilen-Vereines  der 
öst.-ung.  Monarchie.  Das  Gutachten  des  Vertrauensarztes.  An- 
leitung zur  Abfassung  iirztlicher  Zeugnisse  tÜr  Versiclierungszwecke. 
Zweite  Auflage.  8.  [XV.  83  S.]  1879.        80  kr.  —  1  M.  60  Pf. 

CarUS,  Dr.  Carl  Gnst.,  weil.  Geheimer  Rath,  Leibarzt  Sr.  Ma- 
jestät des  Königs  von  JSachsen  in  Dresden.  Natur  und  Idee  oder 
das  Werdende  und  sein  Geselz.  Eine  philosophische  Grundlage  für 
die  specielle  Naturwissenschaft.  Mit  einer  lithographirten  Tafel, 
gr.  8.  [IX.  492  S.,  1  Taf.  fol.]  1861.  b  fl.  —  10  M. 

—  —  Vergleichende  Psychologie  oder  Geschichte  der  Seele  in 
der  Reihenfolge  der  Thiorwelt.  Mit  mehreren  Illustrationen,  gr.  8. 
[VLIl.  316  S.j  1866.  3/.  bO  kr.  —  7  M. 

CheliUH,  Dr.  Maxim.  Jos.,  weil,  grossh.  bad.  Geheimrath,  o.  ö.  Pro- 
fessor «Icr  Chirurgie  und  Augenheilkunde  zu  Heidelberg.  Handbuch 
der  Chirurgie  zum  Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen.  Achte  ver- 
mehrte und  verbesserte  Original- .\uf  läge.  2  Bünde,  gr.  8.  [l.  XXXII. 
1176  S.;  2.  VIII.  1000  S.J  1857.  6  .^.  -     IL'  M. 

DatTlier,  Dr.  Franz,  k.  bayr.  Militärarzt  in  Neu-Ulm.  Die  Blen- 
norrhoe der  Soxualorgane  nebsl  Complicationen.  8.  (\'l.  Il<»  S.j 
1871.  1  /.  —  2  ^1/. 

Dillllberjrer,  Dr.  Emil,  l'hysikus  in  Neusohl.  Therapeutisches 
Recept-Taschenbuch  für  innere  und  äussere  Krankheiten 
mit  Einschluss  der  Augen-,  Ohren-  und  Hautkrankheiten.  Nach 
der  Wiener  Schule.  Siebente  Auflage.   16.   [IX.  320  S.]  1880. 

2ß.  —  i  ^f. 

—  —  Therai>euti8che8  Recept-Taschenbuch  für  Frauen-  und 
Kinderkrankheiten  nach  der  Wiener  Schule.  Dritte  Auflage, 
nach  dem  metrischen  Gewichtssystem  bearbeitet  von  Dr.  L.  Weiss. 
16.  [XVIII.  226  S.]  1878.  1  ß.  50  kr.  —  3  M. 

—  —  Pharmacologisches  Taschenbuch  mit  genauer  Berücksich- 
tigung der  österreichischen  Pharmacopöe  vom  Jahre  1869.  Zweite 
verbesserte  Auflage.  16.  [VI.  148  S.]  1879.  Iß.  30  kr.  —  2  M.  60  Pf. 
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Dond*re  —  T.  EttingahftUMa. 


Doilders,  Dr.  F.  C,  J'rofessor  an  der  Universität  in  Utrecht.  Die 
Anomalien  der  Refraction  und  Accommodation  des  Auges. 

Deutsclie  Original- Ausgabe,  unter  Mitwirkung  des  V'erfassers  her- 
ausgegeben von  Dr.  OltO  HtM'kor,  l'rofossor  an  der  Univt^rsitat 
in  Heidolberg.  Mit  103  Holzsclinitton  )ind  einer  lilhographirteu  Tafel, 
gr.  8.  [XII.  044  S.,  1  Taf.  qu.  fol.]  180«;.      G  //.  50  kr.  —  13  M. 

Eble,  Dr.  Darkard,  weil.  k.  k.  Oberfeldarzt  und  Proseclor  dor 
k.  k.  Josefs-Akademie.  Die  Lehre  von  den  Haaren  in  der  ge- 
samniten  organischen  Natur.  2  Hände  mit  14  Kupfertafeln,  Neue 
Ausgabe,  gr.  8.  [l.  XVIII.  224  S.,  11  Taf,  8.;  2.  VI.  464  S., 
3  Taf.  8.]  I8ß2.  9/.  —  18  3/. 

£iseilI1iailll,  Dr.  J.,  Professor  in  Würzburg.  Die  Bewegungs- 
Ataxie.  Nach  fremden  und  eigenen  Beobachtungen.  Mit  2  chromo- 
lithographirtcn  Tafeln  und  einem  Holzschnitte,  gr.  8.  [VIII.  248  S., 
2  Taf.  8.]  186:i.  2fl.  50  kr.  —  5  M. 

Emniert,  Dr.  C,  o.  ö.  Professor  der  Staatsarzneikunde  an  der  Hoch- 
hchule  in  Bern.    Der  Criminal-Procesa  Demme-Trümpy  vom 

gerichtsärztlichen  Standpunkte  aus  dargestellt.  8.  [VI.  308  S.| 
1866.  2  ß.  50  hr.  —  5  M. 

Eugel,  Dr.  Jos.,  Professor  der  Anatomie  an  der  k.  k.  Josefs- Aka- 
demie in  Wien.  Daa  Knochengerüste  des  menschlichen  Ant- 
litzes. Ein  phy.siognomisehor  Beitrag.  Mit  2  lithographirten  Tafeln, 
gr.  8.  [IV.  98  S.,  2  Taf.  8.]  1850.         1  ß.  40  kr.  —  2  M.  80  Pf. 

—  —  Darstellung  der  Leichenerscheinungen  und  deren  Be- 
deutung. Unter  steter  Berücksichtigung  der  häufigsten  Fehlerquellen 
bei  Leichenuutersuchungen,  vorzugsweise  Air  Anatomen,  Amts-  und 
Gerichtsiirzte.  gr.  s.  [[1.  352  S.]  1854.  3  ß.  —  6  M. 

 Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie   zum  Gebrauche 

bei  seinen  Vorlesungen,  2  Thoile.  gr.  8.  1 1.  X.  560  S.;  2.  IV.  1)62 S.J 


—  —  Compendium  der  topographischen  Anatomie,   Zum  Ge- 
brauclie  bei  seineu  Vorlesungen  bearbeitet,  gr.  8.  [II.  829  S.]  1860. 


—  —  Sectionsbeschreibungen.  Eine  Sammlung  von  Beispielen  für 
angehende  Anatomen  und  Aerzte,  gr.  8.  (II.  98  8.]  1861.  1  /i.  —  2  M. 

Ettingshausen,  Dr.  Const.  Kitter  von,  Professor  an  der  k.  k. 
Josefs-Akaderaie  in  Wien.  Physiographio  der  Medicinalpflanzen 

nebst  einem  Clavis  zur  Bestimmung  der  Bilanzen  mit  bo.sonderer 
Berücksichtigung  der  Nervation  der  Blätter.  Mit  294  Abbildungen 
in  Natursolbstdruck.  gr.  8.  [XIV.  432  S.]  1S62.      Cj  ß.  —  12  Af. 

—  —  Fhotographisches  Album  der  Flora  Oesterreichs.  Zugleich 
ein  Handbuch  zum  Selbstunterrichte  in  der  Pflanzenkunde.  Mit  173 
Tafeln,  enthaltend  eine  Sammlung  gedruckter  Photographien  von 
charakteristischen  Pflanzen  der  einheimischen  Flora,  gr,  8.  [XXVIII. 


1865.  1856. 


12,/?.  —  24  .V. 


7  ß.  50  kr.  —  15  ^f. 


319  S.j  1864. 


bfl.—  10  Af. 
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£xiier,  Dr.  Sit?Ill.,  Professor,  Afisietont  am  physiologi.schon  IiiBtitute 
in  Wien.  Untersuchungen  über  die  Localisation  der  Functionen 
in  der  Grosshimrinde  des  Menschen.  Mit  ST)  Tafeln,  gr.  8. 
[IX.  180  8.  23  Taf.  4.,  2  Taf.  8.]  1881.  10^  —  20  M. 

Feierabend,  Dr.  Aug.,  Sanitütsrath  und  Arzt  in  Luzern.  Der 
Alpenstich  in  der  Schweiz.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Volkskrankheiten.  8.  [VIII.  13G  S.]  18G6.    80  kr.  —  1  M  60  Pf. 

Fick,  Dr.  Adolf,  Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  in 
Würzburg.  Compendium  der  Physiologie  des  Menschen  nebst 
einer  Darstellung  der  Entwicklungsgeschichte  von  Dr.  Ph.  Stöhr, 
Prosector  an  der  Universität  in  Wiirzburg.  Dritte  Auflage.  Mit 
■vielen  Holz.sclinitten.  (Unter  der  Presse.) 

—  —  Untersuchungen  aus  dem  physiologischen  Laboratorium 
der  Züricher  Hochschule,  s.  Untersuchungen. 

Fieber,  Dr.  Friedr.,  Voi-stand  der  electro-therapeutischen  Abthei- 
lung im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause  und  Docent  an  der  k.  k. 
Universität  in  Wien.  Die  Inhalation  medicamentöser  Flüssig- 
keiten und  ihre  Verwerthung  bei  Krankheiten  der  Athmungsorgane. 
Zum  Gebrauche  für  Aerztc  erläutert,  gr.  8.  [XII.  143  S.]  1865. 

1      50  kr.  —  3  ^f. 

—  —  Die  Apparate  zur  Einathmung  flüssiger  Medicamente 

und  ihre  Anwendung  bei  Krankheiten  des  Kehlkopfes,  der  Luft- 
röhre und  der  Lunge.  Zum  Gebrauche  für  Kranke  erläutert,  gr.  8. 
[16  S.]  1865.  30  kr.  —  60  Pf. 

—  —  Compendium  der  Electrotherapie.   Mit  8  Holzschnitten. 

gr.  8.  [VIII.  146  S.]  1869.     (Vergriffen.)  ^        ''^         "  ^ 

—  —  Die  Erhaltung  und  die  Wiederherstellung  der  Stimme. 

Für  Künstler  und  Kunstfreunde  nach  eigenen  Erfuhrungen  dargestellt. 
8.  [III.  51  S.]  50  kr,  —  1  M. 

Finder,  Dr.  Jos.,  Assistent  der  Staatsarzneikunde  etc.  in  Prag. 
Die  Beurtheilung  der  Körporvorlotzungen  bei  dem  öffentlichen 
und  mündlichen  Strafverfahren,  gr.  8.  [XU.  280  8.]  1852. 

'J  /.  50  kr.  —  5  Af. 

Fleischniann,  Dr.  Ludw.,  weil.  Docent  an  der  Universität,  Ab- 
theilungsvorstand der  allgemeinen  Poliklinik  in  Wien.  Klinik  der 
Paediatrik.  Studien  und  Vorlesungen  für  Aorzte  und  Studirende. 
1.,  2.  Abtheiluug.  Mit  16  Tafeln  und  21  Holzschnitten,  gr.  8. 
1875.  1877.  6 ß.  50  kr.  —  13  M. 

1.  Abth.:    Die  Ernährung  de«  Säuglinj»'salter»  auf  wiasenacbaft- 

licher  Grun<lla{;o  »largostellt.  Mit  11  Tafehi  und  2  llolz- 
schnittou.  (VII.  171  8.,  10  Taf.  8.,  1  Taf.  4.j  l«7ü. 

3  ß.  ÖO  kr.  —  7  Af. 

2.  Abtb.:  Der  erste  Zahndurclibruch  dos  Kindes,  nebst  einer  ge- 

schichtlichen Einleitung'.  Mit  5  Tafeln  und  19  Holzaclinitten. 
[Xll.  216  S.,  ö  Taf.  8.J  1877.  3  //.  —  6  A/. 
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Fache  —  B«Q«clik«. 


Fachs,  Dr.  Ernst,  Professor  an  der  Universität  Lültich,  früher 
Assistent  an  der  Augenklinik  des  Professor  v.  Arlt  in  Wien.  Das 
Sarcom  des  Uvealtractus.  Mit  6  lilhographirten  Tafeln,  gr.  8. 
[Xll.  '21t5  S.  6  Taf.  y.)  1882.  3  ß.  50  kr.  —  IM. 

Gaal,  Dr.  Gust.  von  (Vely  liey),  kuis.  ottomaniHcherOberstlieutenant- 
»Stabearzt.  Taschenencyklopädie  der  praktischen  Medioin,  ent- 
haltend die  Symptome,  Diagnose  und  Therapie  aller  inneren  Krank- 
heiten, sowie  die  Anwenduugsweise  und  Dosen  aller  Medicamente  in 
alphabetischer  Ordnung,  nebst  einer  grossen  Anzahl  berühmter  Heil- 
formeln. Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wiener  Schule  für 
Aerzte  und  Studirende  zusammengestellt.  IG.  [VI.  541  S.]  1861. 

3  fl.  50  tr.  —  7  M. 

Garcia,  Manuel.  Beobachtungen  über  die  menschliche  Stimme. 
Mit  einem  Vorworte  von  Prof,  Dr.  Leop.  v.  Schrolter.  8.  1878. 

40  kr.  —  80  Pf. 

Gerlach,  Dr.  Jos.,  o.  ö.  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie 
in  Erlangen.  Handbuch  der  allgemeinen  und  speciellen 
Gewebelehre  des  menschlichen  Körpers.  Für  Aerzte  und 
Studirende.  Zweite,  völlig  umgearbeitete  und  mit  zahlreichen 
Holzschnitten  vermehrte  Auflage.  Neue  Ausgabe,  gr.  8.  [II.  555  8.] 
1860.  4  fl.  50  Ar.  —  9  3/. 

Gerold,  Dr.  Hugo,  herzogl.  sächsischer  Hofrath  und  Professor 
an  der  Universität  in  Glessen.  Die  ophthalmologische  Physik 
und  ihre  Anwendung  auf  die  Praxis.  Für  Aerzte  und  Studirende. 
2  Theilc,  Mit  262  Holzschnitten  und  einer  chromo-lithographirten 
Tafel,  gr.  8.  [l.  XI.  272  S.;  2.  XII.  388  S.,  1  Taf.  8.]  1869.  1870. 

7  fl.  50  kr.  —  15  M. 

GÜnzbnrg,  Dr.  Liberal,  k.  k.  Kegiment*arzt  etc.  Pathologie  und 
Therapie  der  Respirations-  und  Circulations-Organe  vom  theo- 
retischen und  praktischen  Standpunkte  aus,  nach  den  neuesten 
Fortschritten  der  Wissenschaft,  nebst  einem  Abriss  der  physikali- 
schen Untersuehungsmethoden  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Wiener  Schule,  gr.  8.  [XII.  732  S.j  1861.     6  fl.  50  kr.  —  13  M. 

Guttceit^  Dr.  L.  H.  TOn,  weil.  kais.  russ.  Slaatsrath,  Oouvernemeuts- 
Medicinal-Inspector  von  Orel.  Dreissig  Jahre  Praxis.  Erfahrungen 
am  Krankenbett  und  im  ärztlichen  Cabinet.  2  Theile.  gr.  8,  [l.  VIII. 
692  S.;  2.  VI.  398  8.]  1873.  1875.     .  12/.  —  24  M. 

Uärdtl,  Dr.  Aug.  Freiherr  von,  Badearzt  zu  Bad  Gastein.  Die 
Heilquellen  und  Curorte  des  österreichischen  Kaiserstaates 
und  Ober-Italiens.  Mit  einem  Vorworte  von  den  Vorständen  des 
balneo logischen  Comites,  Hofrath  Joh.  Oppolzer,  Professor,  em. 
Rector  der  Wiener  Universität,  und  Dr.  Carl  Ludw.  Sigmund, 
Professor,  Primararzt  am  Wiener  Krankenhaus.  Nach  amtlichen 
Mittheilungen,  gr.  8.  [VIII.  643  S.]  1862.  6     —  12  M. 

Uauschka,  Dr.  D.  J.,  Professor  an  der  k.  k.  Josefs- Akademie  in 
Wien.  Compendium  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie, 
als  Leitfaden  für  seine  Vorlesungen.  2  Theile.  gr.  8.  [l.IV.  350  S., 
2.  XII.  578  S.]  1855.  1857.  7  fl.  50  kr.  —  15  M. 
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Hauska,  Dr.  Ferd,,  Professor  der  gerichtlichen  Arzneikunde  und 
Miiitärgesundheitspolizei  an  der  k.  k.  Josefs- Akademie  in  Wien. 
Compendium  der  gerichtlichen  Arzneikunde.  Zweite  um- 
gearbeitete Auflage,  gr.  «.  [VIII.  2öl  S.]  18G9.    2  fi.  oü  kr.  —  5  M. 

—  —  Compendium  der  Gesundheitspolizei,  gr.  8.  [VIII.  302  S. 
1659.]  3A  —  6A/. 

Ueitzniaiin,  Dr.  C.  Die  descriptive  und  topographische  Anato- 
mie des  Menschen  in  000  xylographirteu  Abbildungen.  2  Bünde 
oder  6  Lieferungen.  Zweite  Auflage,  gr.  8.  1875.  15/.  —  30  M. 

in  Leinwand  gebunden  16/.  —  32  M. 

1.  Lieferung:    Knochen,  Gelenke  und  Rändor  des  Kopfes  und 

des  Stammes.  In  100  Abbildungen.  [S.  1— 80.J 

2  /.  —  4  M. 

2.  y,  Knochen,  Gelenke  und  Bänder  der  Extremitäten. 

In  100  Abbildungen.  [8.  81  —  144.)  2 /.  —  4  A/. 

3.  „  Muskeln,   Fascien,    Topographie,  Sinneswerk« 

zeuge.  In  120  Abbildungen.  [XII.  S,  14ö— 232.1 

3  /  -  6  A/. 

4.  M  Eingeweide,  Topographie.  In  100  Abbildungen. 

[8.1—88.1  3/.  —  6M. 

5.  ,  Nerven.  In  72  Abbildungen.  |S.  89— 160.]    2 /.  —  4  J/. 

6.  n  Blut-   und  Lymphgefä SS-System,  Topographie. 

In  108  Abbildungen.  (XIV.  8.  161  -260.]        3/.  —  6  M. 

—  —  Compendium  der  Chirurgie.    2  Bände.    Mit  467  Holz- 
schnitten, gr.  8.  1878.  1881.  13  fi.  50  kr.  —  27  M. 

1.  Band:    Compendium    der    chirurgischen   Pathologie  und 

Therapie.  Fünfte  verbesserte  Auflage.  Mit  102  Holz- 
schnitten, gr.  8.  fXVI.  651  S.)  1881.  6  fl.  --  12 

2.  n        Co m peudi um  der  c h i r urgi« chen  1  n s t r u m e n  t en-,  Ve r- 

band-  und  Operationslebre.  Zweite  verbesserte  Auflage. 
Mit  366  HolMchnitten.  gr,  8.  [XVI.  6G9  S.)  1878. 

7 .50  kr.  —  Iii  M. 

lielm,  Dr.  Th.,  weil.  k.  k.  Regicrungsrath  und  Dircctor  des  allgera. 
Krankenhauses.  Monographie  der  Fuerperalkrankheiten.  Neue 
Ausgabe,  gr.  8.  1845.  1  fi.  50  kr.  —  3  M. 

(Vergriffen.) 

Herrmantl,  Dr.  Aug.  Gast.,  weil.  rrivat-Docout  an  der  k.  k. 
Universität,  Primararzt  im  Ilandelsspilale  und  Staats-Eisenbahn- 
Arzt  in  Prag.  Compendium  der  Kriegs- Chirurgie.  Nach  der 
neuesten  kriegschirurgisohen  Literatur  und  nach  eigenen  Erfahrungen 
aus  den  Kriegsjahren  1859,  1864  und  1866.  gr.  8.  [XIV.  369  S.] 
1870.  '  3  yl.  50  kr.  —  IM. 

Herz,  Dr.  Max.,  Prof.  Dr.  G.  Ritter  von  Rittershain  und  Doc. 
Dr.  Ludw.  Fleischuiann.  Oesterreichisches  Jahrbuch  für 
Paediatrik,  s.  Jahrbuch. 

Herzfeld,  Dr.  8.,  em.  Physicus  der  Freistadt  Güns,  Honorar-Physicus 
und  praktischer  Arzt.  Die  Krankheiten  des  Kindesalters  vom 
Standpunkt  des  praktischen  Arztes.  Auf  Grundlage  vieljähriger 
Erfahrung,  gr.  8.  [X.  224  S.]  1869.  2  fi.  50  kr.  —  5  M. 
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Heschl,  Dr.  R.,  k.  k.  Hofrath,  Professor  an  der  k.  k.  Universität 
in  Wien.  Compendium  der  allgemeinen  und  speciellen  patho- 
logiacben  Anatomie.  Mit  2'J  Holzschnitten,  gr.  8.  [VI.  480  S.] 
1855,  3      50  kr.  —  7  M. 

 Sections-Technik.  Anleitung  zur  zwee.kmä8sigen  Au.sführung 

pathologischer  .Sectionen  und  zur  Abfassung  dor  Befundscheine  für  Stu- 
direndo  und  praktische  Aerzte,  besonders  Gericht^sUrzte.  gr.  8.  [VI. 
70  S.]  1859.  90  kr.  —  1  M.  SO  Pf. 

—  —  Die  pathologische  Anatomie  als  mcdicini.sche  und  akade- 
ralRche  Doctrin.  Autritts -Vorlosung,  gehalten  den  12.  Oetober  1H75. 
gr.  H.  [26  S.J  1875.  40  ^t,  —  80  Pf. 

—  —  Ueber  die  vordere  quere  Schläfenwindung  des  mensch- 
lichen Grosshirns.  Aus  Anlass  der  25jUhrigen  Jubiläums-Foicr 
der  Wiener  Landes-Irrenanstalt  veröffentlicht,  gr,  8.  [14  S.)  1878. 

30  kr.  —  CO  Pf. 

Hensinger,  Dr.  C.  F.,  Geh.  Medie.inalrath  und  Profe  ssor  der  Patho- 
logie und  Therapie  an  der  Universität  in  Marburg.  Qrundriss  der 
Encyclopädie  und  Methodologie  der  Natur-  und  Heilkunde, 

nebst  einer  Uebersiclit  der  Geschichte  der  Medicin.  Iscxw  Auagabe, 
gr.  8.  [XVI.  548  S.]  ISC.8.  3      _  6  M. 

Hey  den  reich,  Dr.  Theod.  von,  kuis.  russ.  Stabsarzt  in  St.  Peters- 
burg. Schussverletzungen  der  Hände  und  Pinger.  Eine  kriegs- 
chirurgisclie  Studie  nach  Beobachtungen  in  zwei  Feldzügen.  Mit 
5  lithographirten  Tafeln,  gr.  8.  [V.  III  8.  5  Taf.  8.]  1881. 

1      50  kr.  —  3  M. 

Heyfelder,  Dr.  Oscar,  kais.  ms«.  Stabsarzt,  prakt.  Arzt  in  St.  Pe- 
tersburg. Lehrbuch  der  Resectionen.  Mit  8  Kupfertafeln  und 
31  Holzschnitten.  Zweiter  Abdruck,  gr.  8.  [XII.  405  8.,  8  Taf.  8.] 
1863.  5  fl.  —  10  M. 

Hirscilberg,  Dr.  J.,  Privat-Docent  an  der  k.  Universität  in  Berlin. 
Klinische  Beobachtungen  aus  der  Augenheil-Anstalt,  nebst 
einem  AnhauLjo  über  dioptrische  und  catoplrische  Curven.  Mit 
3  litliographirten  Tafeln  und  10  Holzschnitten,  gr.  8.  [IV.  126  S., 
3  Taf.  8.]  1874.  2  fl.  50  kr.  —  5  M. 

Hirscliel,  Dr.  ISernh.,  Sanitätsrath,  prakt.  Arzt  in  Dresden.  Com- 
pendium der  Geschichte  der  Medicin  von  den  Urzeiten  bis 
auf  die  Gegenwart.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Neuzeit 
und  der  Wiener  Schule.  Zweite  umgearbeitete  Auflage,  gr.  8. 
[XIII.  r,4s  S.J  1863.  6  ß.  50  Ar.  ~  13  Af. 

—  —  Compendium  der  Homöopathie  nach  ihrem  neuesten  Stand- 
punkte und  Anleitung  zum  Studium  und  zur  Praxi»  derselben.  Dritte 
verbesserte  Auflage,  gr.  8.  [XVI.  370  S.]  1864.         3     —  6  M. 

Hoffniann,  Dr.  Jos.,  k.  k.  Ober-Sanität^ralh  und  Direcfor  de« 
k.  k.  allgemeinen  Krankenhauses.  Das  k.  k.  Wiener  allgemeine 
Krankenhaus,  gr.  8.  1873.  \  fl.  —  2  M 


Verlag  von  Wilhelm  Braumllller  in  Wien. 


liofiuunil,  Dr.  K.  U.,  Professor  an  der  Universität  in  Graz,  und 
Dr.  L.  llllzniaiin,  Docent  an  der  Universität  in  Wien.  Anleitung 
zur  Untersuchung  des  Harnes  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Krkranivungeu  des  Harnappnrates.  Zweite  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage,  gr.  8.  [VIII.  ItH  8.)  1878.  2  ß.  —  i  M. 

—  —  Atlas  der  physiologischen  und  pathologischen  Harn- 
sodimeute,  s.  Ultzmann. 

Hühener,  Dr.  E.  A.  L.,  prokt.  Arzt  in  Heide.  Pathologie  und 
Therapie  der  Scropheln.  gr.  8.  [VIII.  184  S.]  1860. 

1  ß.  40  kr.  —  2  Af.  80  Pf. 

Hussa.  Dr.  AloiR,  Operateur  etc.  in  Klagonfurt.  Compendium  der 
Lehre  von  den  Knochenbrüchen,  gr.  8.  [IV.  152  S.]  1858. 

1     —  2  Af. 

 Lehrbuch  der  Geburtshilfe  für  Hebammen.  Mit  70  Holz- 
schnitten, gr.  8.  [XX.  228  S.]  1866.  3 —  6  M. 

Uüttenbronuer,  Dr.  Alldr.  von,  Docent  der  Kinderheilkunde  an 
der  k.  k.  Universität  in  Wien.  Lehrbuch  der  Kinderheilkunde, 
gr.  8.  [XI.  600  8.]  1876.  6;?.  —  12  M. 

Hyrtl,  Dr.  Jos.,  k.  k.  Hofrath,  em.  Professor  der  Anatomie  an 
der  Wiener  Universität  etc.  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Men- 
schen. Mit  Rücksicht  auf  physiologische  Begründung  und  prak- 
tische Anwendung.  Sechzehnte,  mit  der  fünfzehnten  gleich- 
lautende Auflage,  gr.  8.  [XVIII.  1065  8.]  1882. 

In  Leinwand  gebunden:  7  ß.  50  kr.  —  15  M. 

—  —  Handbuch  der  topographischen  Anatomie  \iud  ihrer 
praktisch-medicinisch-chirurgisohen  Anwendungen.  Siebente,  in 
den  praktischen  Anwendungen  namhaft  vermehrte  Auf  läge.  2  Bände, 
gr.  8.  [1.  XXV.  871  ö.;  2.  XVI.  783  S.j  1882. 

In  Leinwand  gebunden:  25  M. 

—  —  Handbuch  der  praktischen  Zergliederungskunst,  als 
Anleitung  zu  den  Section.sübungen  und  zur  Ausarbeitung  anato- 
mischer Präparate.  8.  [XX.  762  8.]  1860.  G  ß.  ~  12  Af. 

—  —  Vergleichende  anatomische  Untersuchungen  über  das 
innere  Gehörorgan  des  Menschen  und  der  Säugethiere.  Mit 
9  Kupfertafoln.  gr.  4.  [VIII.  13!»  S.,  '.»Tat.  4.]  1845.  12^^.  —  24  M. 

—  —  Cryptobranchus  Japonicus.  Sohcdiu.sma  anatomicum,  almae 
et  antiqui8.simae  Universitati  Vindobonensi  ad  solennia  saecularia 
quinta  pio  celebranda  dedicatum.  Accedunt  XIV  tabulae.  gr.  4. 
[XII.  132  8.,  14  Taf.  4.]  1865.  cart.  d  ß.  —  IS  M. 

—  —  Das  vergleichend-anatomische  Museum  an  der  Wiener 
medicinischen  Facultät  im  Jubiläumsjahre  1865.  Nebst  einem  An- 
hange: Catalog  der  in  der  Privatsammlang  des  Herausgebers  be- 
findlichen Skelete,  Gehör-Organe  und  mikroskopischen  Injections- 
Präparatc.  8.  [XIII.  213  S.,  Cat.  41  S.]  1865.  2 —  4  A/. 

—  —  Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Museums  für  mensch- 
liche Anatomie  an  der  Wiener  Universität.  8.  [X.  264  8.]  1869. 

3  ß.  50  irr.  —  IM. 
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Hyrtl,  Dr,  Jos.,  k.  k.  Hofrath,  em.  Professor  der  Anatoinip  an  der 
Wiener  Universitiit  etc.  Die  Blutgefässe  der  menschlichen  Nach- 
geburt in  normalen  und  abnormen  Verhältnissen.  Mit  20  Tafeln, 
gr.  4.  [VIII.  152  S.,  20  Taf.  4.]  1870.  cart.  24      —  48  .V. 

—  —  Die  Corrosions-Anatomie  und  ihre  Ergebnisse.  Mit  18  chromo- 
lithographirten  Tafeln,  gr.  4.  [VIII.  253  S.,  18  Taf.  4.]  1873.  cort. 

30  ß.  —  60  M. 

■ —  —  Catalog  mikroskopischer  Injections-Fräparate,  welche 
durch  Tau.sch  oder  Kauf  zu  beziehen  sind  von  Professor  Hyrtl  in 
Wien.  8.  (40  S.]  1873.  50  kr,  —  1  M. 

—  —  Cranium  cryptae  Metelicensis  <»ive  syngnathiae  verae  et 
spuriae  casus  singularis.  Deecriptus  et  icone  expressus.  gr.  4.  [VI. 
30  S.,  2  Taf.  4.]  1877.  cart.  b  fl.  ~  \Q  M. 

—  —  Das  Arabische  und  Hebräische  in  der  Anatomie,  gr.  8. 

[XLVII.  311  S.]  1879.  6      —  12  M. 

—  —  Onomatologia  anatomica.  Geschichte  und  Kritik  der 
anatomischen  Sprache  der  Gegenwart.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung ihrer  Barbarismen,  Widersinnigkeiten»  Tropen  und 
grammatikalischen  Fehler,  gr.  8.  [XVI.  626  S.]  1880. 

10  fi.  —  20  M. 

—  —  Lepidosiren  paradoza.  Monographie,  mit  5  Kupfortafeln. 
4.  1845.  i\fl.  30  kr,  -    12  3/.  60  Pf. 

—  —  Anatomische  Präparate  auf  der  Wiener  Weltausstellung  1873. 
kl.  8.  1873.  40  kr.  —  80  Pf. 

Jahrbuch  für  Balneologie,  Hydrologie  und  Klimatologie,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Heinr.  Kisch,  Medicinalrath,  Dooent  an  der 
Prager  Universität  und  Brunnenarzt  in  Marienbad.  1. — VI,  Jahrgang. 
1871  —  1876  ä  2  Bände,  gr.  8.  1871  -  1877.         22  fl.  —  44  M. 

 VII.— X.  Jahrgang.  1Ö77— 1880  a  1  Band.  gr.  8.1878—1881. 

ä  2     ~  4  M. 

Herabgesetzter  Preis  für  den  I.— VI.  Jahrg.  (12  Bände)  \Q  fl.  —  20  M. 
für  einzelne  dieser  Bände:  \  fl.  —  2  M. 

I.Jahrgang,  1871.  2  Bände.  [l.VI.  218  S.;  2.  IV.  228  S.]  3/.  —  6  Ar 

I. WHALT.  1.  BAND:  Kitrh,  tnr  therapeuticchen  Würdi^nng:  d*r  Moorbider,  mit  besondenr 
KücV^i^•ht  anf  jen«  Ton  Miirieüh««!.  ManqotJ,  II«>i)potenz<>n  nn<l  Hcilokj'Ct«  des  Curorf»*  Ffcr«d 
am  PUtt«Di<i>p.  Htymann  and  Krthn,  Versuche  6>>er  die  Eli-ktrit-ittt  ai«  wirkeame«  Mittel  der 
Minoralwü-tofir.  Ki*rh,  utatijtische  N»chricbt*n  und  Bemerkungen  über  die  theripontiüchen 
EtMg«  d*r  lUilquellen  ron  Harec^n,  Aro^lie-le-i-biini.  Vichy  und  Bourbonne.  KOmtr,  flbet 
den  Ofbraacb  di^r  Getränke  bei  Nohweren  Kraukheiten,  mit  besonderer  Rärk^cht  anf  die 
TemperaturverhältniHs«)  im  Krankhf itsverlaofe.  Freirniiu,  Analy««  der  Angaista-Quelle  im 
Bad  Kmü.  Schmidt,  da«  galinifche  SchwefelwMser  xo  Stolypin  in  Rassland.  Oro$imann.  »ta- 
listiKch«  llitlheilonf^en  über  die  Mineralqupllen  and  Badeorte  mit  EiuHchlnsii  der  Privat-Bade- 
nnd  Heilanütniten  dea  Nai»»ai«chen  Taanug  während  den  .Jahres  Ki»ch,  die  böbBiischsri 
Carorle  im  Jahre  1x70.  Winttrnitz  Ober  die  Principien  der  Wirkang«wei^e  thermi«cher  Kin- 
flüi«se  anf  den  Organigrous.  Brek,  Keobachtnnirnn  Ober  die  Kaltwa-<».erbebandlun|;  des  Tjphn» 
auf  der  DirectoriaL-ibtheilunfr  de«  Btädtiorheu  Krankenhauiio««  in  München.  Schrtiifr,  Aber 
d<>D  KinfloHH  den  Hnbenklitna's  anf  verschiedene  Rrkrankant;en  mit  KOcksicht  aaf  di«  in  Sa- 
natorium in  Aiiaae«  in  Steiermark  (gemachten  Beobachtoui^en. 

II.  BANH:  ZitUuhwiky,  BemerkiinRen  über  du»  Entwirkeinnff  der  wichtigeren  polniechen 
Bninnenanstaltcu  in  den  letitvcrflosjienen  Jahren.  Kiirh,  Gpf<chichte  der  Fraoenbider.  BU/tl, 
TerKloichende  Bemerkongen  über  die  Bäder  Prenüsincü - Schlcmen«  und  die  Taannabider. 
Rmtkf,  Nauheim«  Sooltbormen  jfejfen  (iplenksrheamatiamn.i  mit  oder  ohne  Henaffection. 
Popp,  ftber  da*  Nilwimser.    Sttinbrürk,  die  Cinellen  »on  Neuragocii  bei  Halle  »  S.  Bichttr, 
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4b*r  Koinys-Ciirort#.  Popptr,  Über  d»9  Trlnkwui^r  Tom  medicini«cb-ch«nii«ch«n  StandpanVt«. 
Mtrktl,  di<k  Keaoltate  der  Kaltwtiiii«rbehandluog  des  Tj-phoit  im  «tftdti-<ohi>D  Krankenhaaf>e  xa 
Nürnberg  im  Jahre  Pohl,  &b«r  Immunit&t  dor  Lon^nphtbise  mit  9p<>ciell«r  Hdcknirfat 

•Qf  Allane«  in  Steiermark. 

II.  Jahrgang,  1872.  2  Bände.  [1.  IV.  2128.;  2.  IV.  230S.]  3fl.  —  d  M. 

ISITALT.  I,  BAND:  Hfymann,  zur  Httorm  der  balneologisrhen  Qnindprincipien.  Röhrig, 
tut  Theorie  der  Balnentfaprapie.  Ki»fh,  die  1(vcale  Balneotherapie  der  Bexnalkrankbeiten  de« 
Weibee.  Ki*rh,  die  Minpralqoellen  de«  KHnkasUK.  Narh  Roturtau,  Vergleich  iwiwshen  den 
TortÜglirhen  Uiiieralwün^em  und  Thi>rmalqnollnn  Nnrddeatiichinnd*  and  Frankreichs.  D*lhae.i, 
Aber  die  gleichzwitif^e  Anwcndong  der  Electricitilt  beim  üebraaoh  der  Teplilser  Thermen. 
Btnder,  die  tlanyadi-JänoD-nitterqaelle  in  Ofen.  Berichte  ans  den  Cororten  Uchl,  Pfäfera- 
Rafraz.  Beinerz,  Wieebaden.  Johannubad,  Keichenball,  Krapina-Töplitz  nnd  aus  d<>B  st«irl«chen 
Carorten.  Schreihtr,  fib^r  den  hooti^n  Standpunkt  der  Rlimatologie.  Sthildhaeh,  Winter- 
cnrort«  in  den  Alpen.    Rtyr,  Catania  aU  klimatischer  Carort. 

II.  BAND:  Kiteh,  öber  einige  Cnrorte  WürtemberR».  StaM,  die  phy»5oloiri»c.he  nnd  thers- 
pentuche  Bedeutung  der  Halinen-Atroospbäre.  Jacob,  Cndowa  und  «eine  Heilmittel.  Ctupari, 
Aber  Cnrerfolge  bei  Taben  doritualis  und  andt-rcn  Ontral-Lihroungen  im  Bade  Meinberg, 
Pui>tenthum  Lippe.  Jorhhtim,  über  Inhalation  von  .'Stickstoff  bei  Tnbercnlose.  Flecklei,  zur 
Balneotherapie  der  Leberleiden.  complirirt  mit  Herzkrankheiten.  Richter,  über  Molken.  Be- 
richt« au«  den  bAhmischen  Cur<^rten.  ferner  au«  K6^)g^'wa^t,  Driburg,  Schwalbach  nnd  Taraitp. 
Runge,  Technik  der  kalten  Blder.  /.ifideiwann,  Bericht  über  Arco  (Arko)  in  Södlirol.  Spengler, 

thjaiulogiache  Wirkungen  der  höheren  Oebirgalafl  und  deren  therapcntuiche  Bedeutung  bei 
ungenphtbisi«. 

III.  Jahrgang,  1873.  2  Bünde.  [l.  TV.  283S.;  2.  IV.  240  8.]  Aß.  —  8  M. 

ISHALT.  1.  BAND:  Rührig,  Beiträge  zur  Phyeiologio  der  Haut,  iusbesondere  über  die 
fläeeige  Hautauescheidnng.  StahlUrg,  einige  Wort«  Ober  Kumjrit-Cttroa.  Kiseh,  Allgemeinen 
fiber  Balneo-  und  Hydrotherapie  der  Krant^nkrankheiten.  Schumann,  über  die  Anwendung  von 
Wärme  nnd  KAlt«  in  der  Augenheilkunde.  Küirh,  der  Oodoxberger  Stiihlbrunnen.  Ueymann, 
inr  Balneotherapie  der  chrontKcben  Kbeumatinmen.  Rabuteau,  über  den  innerlichen  Gebrauch 
doii  Meerwua«er»  und  de»  damit  bereiteten  Bredes.  Rorhiitt,  Ober  Wt  intraubencuren  in  Heran 
und  in  der  Hegyalja.  Berichte  au»  den  Curorten  Stoben,  Hohitüch,  Wie»laden,  Ischl,  Arco, 
Nizza  nnd  Mooeummano.  Ueber  den  Salzgehalt  de«  todten  Meere«  (Bahr  Lul).  WintemiU, 
combinirte  hydriatinche  Methoden.  SUihlberg,  da«  fsadlicha  Ufer  der  Krim  als  climatischcr 
Cnrort.    Thema»,  La  Spezia  aJ«  climatischer  Wint«»rcnrort. 

II.  BAND:  Zielenitw*ki,  öber  die  Krynicaer  Paattllen.  Prßll,  eleclromotrische  Versuche. 
Kirch,  das  natArliche  Hcbiritzbad  bei  Moninmmano.  Gutbier,  da«  Scbweft-lbad  Wemding. 
Uutfmann,  neu«  Unterwurhung  der  Heilquellen  Ton  Tara^p  im  Hanton  Graabbnden.  Danzer, 
die  Sangerbergcr  Heilquellen  in  der  Nähe  von  Marienbad.  Schut>ert,  die  cbemisch~pby«ika- 
lischen  tigenecbaflen  der  Haller  Jodwässer  (in  Obt^röeterreich),  ihr  Jod-  nnd  Bromgehalt  im 
Vergleiche  mit  ähnlichen  Quellen,  ihre  Anwendungen  nnd  Wirkungfweine.  Berichte  au«  den 
Curorten  Marienbad,  Teplitz.  0»j|t*in,  KÄnigswart,  M«ran,  Teplltz-Trenchin.  Tarasp,  Hsden- 
weiler,  Nauheim,  Bchwalbach  und  an»  den  Ostseebädem  Pommern«.  Winlernitz,  über  den 
Werth  der  Hydrotherapie  bei  Wecbselfteber  und  bei  Milztumoren.  KijicM,  die  neueHten  fntor- 
aocbnngon  über  Ozon  nnd  seine  Ueiluitl«!.  .VcArei^er,  Uber  die  UrAacheo  der  Källerückfäll« 
im  Frflhjahre. 

IV.  Jahrgang,  1874.  2Bände.  [1.  IV.215S.;  2.  IV.239S.]  4/.  —  8  M. 

INHALT.  I.  BAND:  Kitrh  die  Cnrorte  des  Königreiches  Baiem.  Catpari,  die  wasser- 
freie Kohlenftinre  nnd  deren  balneotherapentiüche  Verwerthung  zu  Meiuberg  im  Fürstenthnm 
Lippe.  Lernch,  Maximnm-Tbenuometer  zur  Bestimmung  der  Temperatur  heiooer  Quellen. 
Scholz,  Feststellung  der  Verschiedenheit  ('udowa's  ron  den  wichtigsten  anderen  Stahlqnellen, 
und  Darlegung  seiner  allgemeinen  Wirkungen.  Hrrttl,  die  Jodqoellcn  von  Bulzbrnnn  bei 
Kempten.  Berichte  aus  den  Curorten  Meinberg.  Samara,  nSrberedorf,  Marieobad,  Carlsbad, 
Teplitz-Scbönau,  Ems  und  Rissingen.    Kwii-h,  was  ist  Ozon  nnd  wozu  dient  dasselbe? 

II.  BAND:  Kisch,  die  Balneotherapie  der  chronischen  Metritis.  Souplet,  über  die  An- 
wendung lauer  Btder  bei  Rrustkrankheiten,  besonder«  bei  Lungenphtbiwe.  ihtrand-Fardel, 
Betrachtungen  Ober  die  pbyäi<ilogischen  und  therapeutischen  Kigenschaften  der  Mineralwässer. 
Lehmann,  eine  vergleichend  baloeologi.<tche  Studie.  Reumont,  über  die  Wirkung  der  Schwefel- 
wässer  bei  Syphilis.  Clar,  über  die  Indic.ttionen  de»  Cnrorte«  ('ileichenberg.  v.  Liebig,  die 
Trinksnole  in  Reichenhall.  Berichte  aus  den  Corort«n  Meran,  Wara>idin-T6plitz  und  aus  den 
8chlci3ii>chen  nnd  badischen  Bidem. 

V.  Jahrgang,  1875.  2  Bände.  [1.  IV.  239  8.;  2.  IV.  250  S.]  4     —  8  M. 

ISnALT.  I.  BAND:  Rodde,  die  Thermen  de«  Kaukasus  in  ihrer  balneologischen  Re- 
denlung.  Ki*<-h,  prolongirte  Bäder  und  ihre  Bedeutung.  Lasigut,  tlber  warme  B.^ider.  5i«^und 
VMt  küniitlicbe  Soolbäder.    Berichte  ans  den  Curorteo  äcbinznach,  Bad  Helaan  bei  Cairo, 
Schlangenbad  und  Teplitz-Bchdnau. 

II.  BAND:  Rtumont,  über  Wintercuren  und  Schwefeltberroen.  Ullertperger,  rnr  Balneo- 
graphie.  Ueber  die  Opportunität  der  bydriati»chnn  Behandlung  während  der  Menstruation. 
Drttcher,  sind  während  der  Zeit  der  tiravidität  Bader  anzuwenden  gestattet?  Lille,  die  innerlich« 
Anwendung  den  Meerwauiteni.  die  Mittel,  es  zu  gebrauchen,  und  die  allgemeinen  Imlicationen. 
Stebohm,  die  Wirkung  der  Stahlbäder.  Kitch,  Tiber  Badecuren  im  Allgemeinen.  Ultsmann, 
8chlb<<j>el  zur  approximativen  BeHtimmnng  der  Trink-  und  Hineralwusser.  Berichte  ans 
Thüringen«  Bade-  und  Carorl*ii,  au«  Marieabad  und  Badanweiler. 
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Vr.  Jahrgang.  1 87G.  2  Bände,  [l.  IV.  2318.;  2.  IV.  240 8.]  4/. —  8  3/. 

INHALT.  1.  HAND:  UUtrtptrytr,  tlhvT  eiuige  MincrAlquolleu  Andnlo-i-n*.  Zinktiten,  va 
DAsüuDß  AfT  Minpr»lwii.s!*pr.  Kitrh,  diu  lUlneotht^rnpiP  b«*!  Kriinkhoiteii  Ufzzt'U'  Prttvnitu, 
AiirIwc  dt-s  (iriDdbruniu'nr:  M  Frankfurt  ;im  Mtin.  Sovak,  CädI*!»-«  t»*) 'Ivr  MtneniU»>«ter- 
vereondoiig.  Die  neooülon  Erfabrnnf^nn  utiiI  Arbeit«-»  üb>-r  di(^  Kun])'^-< 'aren.  Modry,  Milch- 
nnd  Blolkcnc^oren.  namburgtr,  g<tgfn  die  merliatitticb^  Rphiindlung  der  Lai;<<  und  iientalU- 
Teriiideianict'O  des  Uturo«.  Jacob,  Qder  die  pbjMologiKcbfii  and  tberap<'UtiKrben  Wirkon^ea 
der  Kieenmoüri'äJvr.  Berichte  «u«  Curorteu:  Obert^of^ndin,  Kii^tingeu,  ricbwkribitch-Wübelin«- 
b»d.  Gleichonberir.  Bad  Hofheim,  Uobitscb-Saaertiruon,  Huiik'.>. 

II.  BAND:  Urtffr- Ahrem,  Ton  dem  AVasser  im  A)lg.»meinen  and  »einer  bslDeotfaer»pea- 
tiKcben  VerwenduD(f-  MäUtr,  neue  Anaijse  der  Heostricii-Scbwefelquelle  in»  Beriier  Oberland. 
Frtitniw,  neue  Analyse  dpr  Ki^t'niinellen  In  Bad  Nendorf  in  Buhinen.  Mainzer,  üble  Zalille 
Dach  dem  Gvl-raucbe  tfirkii«cher  Bäder.  Hutenann,  über  baltbar»  FlascuenliQllaof^  der  nutiir- 
Itcbeii  Ri«cuw&ta<<r.  Jacob,  {iber  Kiit.stt'bunf;,  (ivwinnuug.  Bereitaai^  de-»  Mu«r  xo  B&dem. 
FrichUnffer,  Ober  den  <ie)iratieb  der  kohleit.HuurHD  Ki^eowäHHer  bei  einigen  Krankhritxn  der 
miiiDlicheii  Harn-  und  (tencblecUtsor^'iiue.  Knturr,  dif  J(»df>o<>leiicur  al«  TbHr;i|iie  der  Lycnphome. 
Catptiri,  die  .'^l:hwefel^<■bbIomb^(ll.•^  in  Mtiinberu.  üit/eJ,  die  llilcbdial  im  Hinblick  auf  die 
PerisUcht  den  Kindes.  Berichte  auK  Cururtm:  Ba  i  NiedeinM,  Fliuaber^,  Oode«ber);,  Gleii^hM- 
berg,  Curlsbad.    Curorte  Baden«,  lleilqueHen  Italien«. 

VII.  Jahrgang,  1877.  1  Band.  [IV.  228  S.]  2  ß.  ~  i  M. 

ISUALT:  KUeh,  die  MineralwiUser  Spantens.  MSUer,  da«  Thermaldoulbad  OejmbanMn- 
Kebroe,  iniibe«>ohdeie  «eine  Verb&ltniiKe  zu  tvrt-nznach  und  Nauheim.  SlantJU,  die  kankasiscbea 
B&der.  Zar  Statinlik  in  dir  Balneotugie.  Ihbra,  Ober  di<3  Wirkung  det  Waeser»  auf  die  (^e- 
Hunde  und  kranke  Haut.  Winlrmil:,  Uber  die  Wirkung  de«  \VaA«org  auf  drn  g<>«andMn  and 
kranken  OrgauittiDUti.  BardtUben,  die  Scbwetelqueiteu  an  der  Lenk  (im  Ober-Simmenthal) 
im  Beroer  Obfrlund.  lieni-Barde,  die  Behandlung  der  Albuminurie  durch  Hydrotherapie. 
Pinaltr,  da«  kalt«  Sitrbad  iu  der  fünfte«  Oeburtsperiode.  CzerwinMki,  Ober  hydrolhiTApeu- 
tische  , Abreibung"  und  .Kinpacknng".  Simunoff,  der  physiologische  Kinflu»»  und  die  thera- 
peutische Indication  der  verdichteten  Loft. 

VIII.  Jahrgang,  1878.  [IV.  210  S.]  2  ß.  —  i  M. 

ISUALT:  Kitrh,  der  Bi-ftxi>r  »prudtd.  Viritt,  Aber  BadeansMhlögrt.  Labat,  der  Carort 
Albinna  de  Arugnti  iu  -Spanien.  Fromtn ,  Vorgleich  der  rctfchiedenen  Nordst-e- Badeorte. 
Thomofi,  die  Indifferente  Therme  von  BadeuHeiler.  r.  Haiur,  chemische  Uuteniuchung  der 
UiDuralquclb'n  vuu  Ucbl.  Ki!»-h,  Murii-nbud  Heilmittel  gegen  MiUtumoren  nach  tnter- 
mitleni*  nnd  gegen  Malariuiachi-iii!.  I>r<*rlirr,  SliKb  und  Molken.  Klinisrhe  Balueotherapie. 
Für  die  Balnenlngie  wichtige  nem  re  pliyjindogivche  rnteisuchnngen.  fklhai-t,  phj'»iolngiiiche 
und  thnrapeuti'ichf  Wirkungen  der  Teplitzer  Thernjen  im  Allgemeinen.  Aus  der  franzA^i rieben 
balncolngiscben  Literatur.  Baliii'01ogii<cbe  Beitrage  uu»  der  »kandinaviocben  Literatur,  liiriftrl, 
zur  Curorle-Statistik.  N''uere  tiuel1en-AnalTneri.  KHIiUf,  üb<'r  Hydrotherapie.  Klinische  Hydro- 
therapie. Thoon,  die  Lungcnpblhi»r.  bcLandelt  an  der  Kö^t«  de.-;  mittellandihchf'n  Meeres 
nnd  ^iuf  den  GebirgKhöhen.  lAxmhiwski,  I'roject  einer  Winterüt.iln'n  iu  Algier.  GUitnmun, 
Bericht  über  da»  Hdhen-i^anatiiriuin  für  Luiigi'nkranke  in  A«beTillc.  N.  C.  Vaeher,  Mcnt- 
Dore  äl!<  Lnricarort.  Kürzere  kliinatologi»cLe  Üittboiluu^eu.  Kritik  and  literuigche  Anseigen. 
Feuilleton.  Notiien. 

IX.  Jahrgang,  1H70.  [XIV.  253  S,]  2^.-4  M. 

IS/LALT:  Srbott.  die  Wirkung  der  Bii.Ier  unf  d.irf  lim.  Kiych,  zur  Bezeichnung  und  Ein- 
Ibeiiuiig  der  iiidilTereuten  Thermen,  «owie  der  Kader  im  Aligenieim^n,  Jnphfi,  die  Minerat- 
WB4!«er  Kleiiia)>if ne.  Xoicok,  vum  l-r«prnngo  der  (Quellen.  Friedrichsbad  in  Baden-Baden, 
eine  Mo«ter-l<dtleanKt«lt.  Ii;id  A-iimann&biia»»eii  am  Uheio.  S<-holt-Cttdowa,  über  Ventilat ion*- 
vorrichtnngen  in  Bade-  nnd  Doncheielien.  IJülmn,  über  Badewannen.  Pa«tiugg,  Mineral- 
quellengnippe  in  der  Kabiunn.sclilucht  bei  t'faur.  KUrh,  die  (juellenicliltze  Böhmen«.  FlrmtKing, 
über  Sundbader.  i.<tubt,  die  i^uellenverhallnihve  von  Fran/.en^bad.  An«  der  frauioüiatchcn 
batneologiKchen  Lilrratur.  Neue  Quellen- Analvten.  Kiseh,  die  Moorbäder  Marieobad«  aU 
Heilmittel  für  Kriegtiinv»lido.  Au»  den  Verhandlungen  der  balneologi.srben  Section  in  Berlin 
1S79.  Kortere  balueologische  Uiltbeiluiigcn.  J'iunojl',  die  Technik  der  kalten  Abreibung. 
Falk,  lur  TriukwuiiReruntcr^ncbung.  Kürzer«  LydroUi^ische  Mittheilungen.  Fabcr,  über  d*n 
KintlonH  de*)  ^^eekliina-'*  nud  Leben  nuf  der  See  auf  die  Oonhtitutiuii  im  Allgemeinen  nnd 
speciell  auf  die  Behandlung  der  l'bthi.sis.  v.  Surmund,  tu  den  tJegenauieigeD  des  Besuchen 
«üdliclier  kliniati>('lier  Curorte.  Si-btwibrr,  di«  .'^iilf.itara  bei  .Neapel  ali«  Ver>uchK.<*t4ition  für 
Lungenkranke.  Kuriere  kliuiatulogibchu  Jdittlieilttugea.  Kritik  und  iiti»ran«r^t)  Auxeigeo. 
Feuitlftott.  Notizen. 

X.  Jahrgang,  1880.  [IV.  248  S.,  1  Karte  4.]  2  fl.  —  4  Äf. 

ISriALT:  Kiteb,  die  Halneologie  in  dem  l)ek:onniiim  l«7ti— IKS».  Piunkrr,  die  S<>e-  nni 
LimanbtiJcr  »on  Ode.sKa.  Mcy<r- Ahrf n* ,  von  den  in  kleinen  J|cii;{en  in  den  Mineralwräesera 
vorkomiiiinden  ße^taudtbeil^.•n.  L*hmunn,  zur  Balneothi'rapii;  dt-r  Kranklieiton  der  Nervon 
a.U  Kr.tniptc  und  Ni  nralgi«  n.  lliuitr,  Kranki-nb« ü  gegen  Uterunfibroide  und  OrarientBiaoren. 
Stirbt,  Über  die  Wirkung  der  Tt'plilr.er  Heibjurllen  bei  den  Folgekrankhcilen  nach  schweren 
Verlet»unt;''n.  Mrrintj,  über  den  Kinfluns  di  >>  Friedrichslialler  Bitterwassern  auf  den  Stoff- 
wecliprl.  iVfUnenl-er/ß,  Über  den  Nul7cii  der  M:u>i<age  in  Soolbüdern.  Hifürulfüil.  da*  Kaiser 
Wilhelrosbad  iu  Driburg.  Ueber  öffi  iitlidie  Badeiiiiitt.ilt.  n.  i/iWidWu.  die  Molke  in  Bad  Im  U- 
burg.  Au«  der  frantiJi^isehen  baliieid.>gi>chen  Literiitur.  N<  U''  .^liui'ralwaKeeran.-ilyscn.  Thennft, 
die  Hydrotherapie  der  Hysterie.  LiAireifh,  über  (Um.  Jiirfel,  über  die  InbaUtionbtbvrapic. 
Ptltr»,  die  Wahl  den  kliinatincben  Wiutercurortes.  Kürtere  b*lneulogii>che.  hydroJcgiache  nnd 
klimatologiscbo  Uitlbcilungcu.  Kritik,  uiid  litciarutcbe  Au^cigcu.  FüaiUetoo.  Notiteo. 
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Jahrbuch,  österreichisches,  für  Faediatrik,  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  G.  Kitter  yoii  Kittershain  in  Prag,  Dr.  Max  Herz 

und  Privat-Docent  Dr.  Ludw.  FIcischniann  in  Wien.  (,Neue 
Folge  dea  Jahrbuches  für  Physiologie  und  Pathologie  des  ersten 
Kindesalters".)  l.— VIII.  Jahrgang.  1870—1877  a  2  Bände,  gr.  8. 
1870  —  1877.  38  >?.  —  76  Af. 

Herabgesetzter  Preis  für  den  I. — VIII.  Jahrgang  (16  Bände): 

15  fi.  —  30  M. 

für  einzelne  dieser  Bände:  1  ß.  50  kr.  —  3  3f . 

I.  Jahrgang,  1870.  2  Bände.  [IV.  270  8.  Orig.,  313  8.  Anal.] 

5  y?.  —  1 0  M. 

INHALT.  I.  BAND:  RitUr.  Tntir' •^»x'rirht  A«t  königl.  bnbmtach«!!  Landes- FindeUnsUlt  f&r 
1868.  SMiur,  xor  B«>h»ndlaiit;  phili^.  Wrany,  pathologi>ch-anatoioi«cbe  Mit- 

tbtfiliinfen  ans  dein  Frtnx  Jaxt^,  ,        in  Prag.  Zau/nl,  >^<'<'<i  'ri<>ii  t\ie»  Geb&rorg&a«a 

vnn  N'oQftborMa  und  l^iai^l innren.  Hirt,  das  bayeriicbe  und  das  t^'  >)<>  Scbulnreaetz  in 

tanitär»r  Baairbani;.  Qlatttr,  die  Bliitt«rDat«rMicbkeit  iu  Wien.  rü.  ■  .  trige  znr  ätatistik 
d«r  Kinderiterblicbkeit  im  Jabr*  I8ßR. 

II.  BAND:  RitUr,  K&ckblick  anf  die  Ergebniue  dar  königl.  bftbmisrben  Laadea-Findel- 
anitalt  in  den  Jahr<>D  1866—1868.  Mottti^,  daa  Angioma  cavernornm  and  dessen  Bebandlang. 
NtuTtutttT,  ktiniache  Beobacbtangan  an»  dem  Fraax  Joaepba-Kinderapitalo  in  Prag  im  JabrelBffl. 
Frttui,  bbor  den  Einfloaa  der  conprimirten  Lnft  anf  den  Organiaman  Oberbaapt  and  aaf  dla 
•rkrankten  Beapiratioai-Orgaaa  der  Kinder  iaabaaondara.  Baricbt  ftber  di«  LaiaUiagan  aaf  das 
Gebiete  der  Faediatrik. 

II.  Jahrgang,  1871.    2  Bände.    Mit  8  Holzschnitten.    (IV.  243  8. 
Orig.,  176  8.  Anal.]  A  fl.  —  ^  M. 

l\'n\T,T.  I.  BAND:  Wrany,  Attt  DaclD«  arterio«aa  Botalli  in  Hainen  pbysiologiacben  ond 
pst  '  i  >a  Verb&ltni»»^n.  /?»/f<r,  ang«*bnr«ner  Dolicbocepkaloi.  Falen(a,  coloMuat  con^eni- 

lal.-     ;      ih]r[^om  de«  Ilaliu'«,  c«mbinirt  mit  cavern^aem  Angion«  und  Makrogloaaia.  Hock 
Winke,  dw  Hohnndlung  der  Ophthalmia  posInlarU  betreffend.  RUUr,  B«itr&ga  aar  Statiatik 
der  Kinderptcrblicbkcit  im  Jabre  1869. 

II.  BAND:  Kthrtr,  Btndien  ftber  den  Icttiru«  neonatorum.  Fl*UfhtRann,  ein  bamerkana- 
werthor  Befund  bei  LaryngoKpaamo«.  Ntureutttr,  Uittbeilongen  an*  dem  Frant  .lonepbt'Kinder- 
npititlo  in  Prag.  Ritter,  di«  Rlotungen  im  frftbeetan  Kindvaalter  nach  Beobachtnngen  la  dar 
Präger  Findelanatalt.  Baricbt  über  die  Laiitungan  auf  dam  Gebiete  der  Faediatrik. 

TIT.  Jahrgang,  1872.  2  Bände.  [IV.  196  8.  Orig.,  255  8.  Anal.] 

4  ß.  50  kr.  —  9M. 

INHALT.  I.  BAND:  fltrz,  xwei  F&lle  von  Darminvagination  bei  Kindern.  Wrany  und 
Narmann,  caiinietlscbe  llittbcilungxn  aui  dem  Fraai  Josepba-Kinder«pilale  in  Prjg.  Alhu,  Ober 
Berliner  Bvftrtrbanffea  fftr  Kinderhchntt.  RitUr,  daa  allgerovine  Kinderbana  in  Stockbolm. 
Alhu,  die  Sterblichkeit  der  Kind»r  de»  emli'U  I-eb»niijahreR  in  Birlin  im  Jahre  1870. 

II  B.VND:  il'.nti,  di>-  nhyrnkalivcha  Unteriiurhang  der  Bniktor^ane  dor  Kinder.  CUmentov^, 
Remprktin):t>n  ribcr  ilm  aiilmali-  VxcriniktioD.  FltiMchuann,  Bemerkungen  ftber  GeblmtabarkaiD 
bei  Kinüt-rii  Vitirnin,  i  i  iiv''  iiiiiil>'  ^(••Th)He  de4  Conu«  artcr.  pniroon.  09nAurg,  cur  Frage  ftbar 
di«>  \-  I  <  '  '  tibi^keit  (Irr  .-^ypliili*  hereditaria.  (*ytou,  B<>itra){  lor  Casniaiik  abnormer  ga- 
«cii  i.twickinng.    AUm,  Ober  Berliner  li<  ■<lrebung«n  für  KinderMbotz.  (Schlnia.) 

Beriv  i<;    i  >  r  i.i-  Leiatnngen  auf  dem  Gubict«  der  l'aedialtik. 

IV.  Jahrgang,  1873.    2  Bände.    Mit  4  lithographirten  Tafeln.  [IV. 

202  S.  Orig.,  245  S.  Anal.,  4  Taf.  4.1  4  ß.  50  kr.  —  9  M. 

INHALT.  I.  BAND:  Clemtniovtky,  die  ZellgawebaTarb&rtiiBR  der  Neogebomen.  KjtlUitrg, 
Ober  H&maturie  nnd  Albuminnri«  bei  iltenrn  Kindern  all  Folge  von  Nierengrlen  iT  '-  "  f' Ei- 
lende ümbiliealTi'ne,  eniiftzt  dnrcb  einen  »mbrjronalen  Zweig.  Krhrtr,  über  ' 
meningiti«  bei  SAoaliegan.  Nturrutter,  ein  Fall  von  .'ipondylitlfl  colli.  Alhu,  die  .~i>  ri  i  '  lk' :t 
der  Kinder  wiibread  da«  eriten  Lft>eniijabrt>*  im  Jabre  1871  in  Berlin.  Monti,  die  pbyaikali- 
■cbc  Unlvniiichnng  dar  Bmatorgane  df>r  Kinder.  ( FortRetsnng.) 

II.  BAND:  Nymann,  inr  Aafklfcrong  der  Frage  Uber  di<>  8«1b<(tiitkndigkeit  der  Rnbaoleo. 
JiUrhf  ,  kurzer  Bericht  aoa  dem  kalN<>rhob  .M  V  '  Ii*>n  Findelbauie  über  dl«  Jahre  1870,  1H71 
und  li*'S.  Ogtton,  angeborene  MiivbildniiK  -  n*.  SitoN  trantversoa  dar  Aorta  und  der 

Lnngeaarterie.  Monti,  die  pbjrikaliitrha  l  ni- :  l..  hnng  der  Bruetorgaae  der  Kinder.  (Fort- 
aatsnng.)  Beriebt  ftbar  die  I.eiMtungen  auf  dem  Uabiet«  der  Paediatrii. 

V.  Jahrgang,  1874.  2  Bände.  Mit  1  Holzschnitt.  [IV.  182  8.  Orig., 
226  S.  Annl.]  b  ß.  —  10  M. 

INHALT.    I.  BAND:    Hork,  ftber  Se^-  i      -   .     bei  Orbirnleiden  der  Kinder 

Filatov,  ein  Fall  von  Oebirnatrophie  mit  con-  'hala<>.  FUitchnann,  Differ.-ntiiil- 

diagDoaa  acuter,  mit  Kacbenaffectionen  beginii'-uaci  Krunktioitan  de«  Kindaaaltara.  Englisch, 
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Jahrbuch  för  Paadiftlnk  ~  M«dieiiiiiicht)  J*hrb(icbcr. 


patboIogiüch-anutomischA  Mitlbcilnngen.  Slonti,  di«  physikalische  üntfrKorhnng  der  lirurVircaae 
der  Kinder.  (FortMCtznntf.)  Knji.^'rtritz,  fib*r  «ioi^«^  iiiilt»ne  Vorkomniniciiie  b*i  Masfrn. 

II.  BAND:  FUi'cJtmann,  über  den  therttp«nti'"ch»tn  W«Tth  d«r  Br«<'bmitt«I  beim  Ctoop. 
WinitrniU,  >>ia  lieitrug  zur  i'athi>lo);iP  nnd  Ilydrothi^rapio  dn«  K<-hIkopf-Croiip.  l'äimann.  tat 
opemtiven  l?phandltir>(f  d«»r  «itrigen  pl«uriti(ic-h»n  Exfodat»  im  Kinde-iall«r.  rrtxtnUfhÜJid», 
über  priinitre  Krkranknn^pn  des  LabyrintheK  im  Kitidi-saltiT.  OmMr,  Aber  >ii«<  WrlliftlKfakeit 
d«r  optisrhon  Friib««  von  A.  Vo^el  b«i  der  l'utersuchnug  der  Franen-  and  Knhmilch.  Be- 
richt (Iber  die  LciBtiiii;;c>n  auf  d«m  Gebiete  der  Paediiitiik. 

VI.  Jahrgang,   1H75.    2  Bünde.    Mit  2  lilhograplilrlen  Tafeln  und 
2  Holzschnitten.  [[V.  107  iS.  Orig.,  192  S.  Anal.,  2  Taf.  8.] 

5      —  10  M. 

ISIIAI.T.  I.  BAND;  Hnnking,  VeränderunKen  im  (>ntTaln«»r»cnsiy»t«n  bei  abnonnoo 
BildungsTorgän^en  im  Ki.  Gemtfr,  (iber  die  Vt>rlä«Hli(-hkeil  der  opliHchen  Prob«  Ton  A.  Vo^»l 
bei  der  Untersachunc  d»>r  Frannn-  und  Kuhmilch,  FUiitfhmann,  ein  Fall  vnn  multipler  i'erio- 
atiti«  de»  Kopfes.  Krtglürh,  über  die  Fibrin-Conerement«  in  der  Klaae  bei  Kindern.  SUffal, 
ein  Fall  tod  »oltoricr  Mi«Kbildani;.  (Perobrachinis,  atelo^'nathia.  defectus  »nri§  ertemi  et 
oüsirnlonim  audiln«  palatoMchisis.)  Kleinere  Mittbeilonjen.  Bericht  Uber  die  Leiittaagea  auf 
dem  Gwbiele  der  Taediatrik. 

II.  K.\ND:  ChrontrU,  ein  Fall  ron  Itasedow'ticher  Krkranknng  bei  einem  Kinde.  En^iseh, 
zum  Katbeteri»tDU8  der  Kinder.  Vorly,  Ober  den  Nutzen  der  kühlen  Bä<ter  geifea  den  Mrech- 
durchtall  der  Kinder  im  ercten  l^eliennjahre.  nfi^fhmnnn,  thorapeutiKCbe  Uittlieilung'en  aus 
der  Wiener  Kiuderpulikliuik.  A'//ni.  Tod  nneh  Iridektomie.  Rock.  Notiz  über  Tanniorvllyrieo. 
Kleinere  llittheiluiigen.  Bericht  aber  die  ],ei.'<taup«n  auT  dem  (iebiete  der  i'aediatrik. 

VII.  Jiihrjjang,  1.S7B.    2  Hando.   Mit  5  lithogrHphirtt>n  Tafeln.  |1V. 
217  S.  Orig.,  22r.  S.  Anal.,  2  Taf.  4.,  t^  Taf.  8.]       5.^.    -  10  \f. 

JKHAl.T.  I.  BANK:  KU>>*,  über  Hydro-  und  Mikro  anencephalie.  Ein  Beitrag  zu  den  con- 
(^enitalen  St<>run^'en  am  !4('h.idel  uüd  'ieüirn.  Srureultfr,  llittbeilnngen  an»  dem  Franz  Jo-^eplu- 
Kinderspitale.  ZuKamnu-npe^tellt  na<  h  dou  Bericliteo  der  .luhre  1S72,  1873  und  li*74.  dar,  zwei 
lodicationen  tileicbenberg.s  im  Kindenalter,  KIriii,  über  die  sogenannte  nionnorrhne»  scrophulojt», 

II.  BAND:  RiHcT,  ein  Fall  »od  nn)(eb«rener  I.örke  de«  Brn-ilkorbe^.  Ganghnfner,  eiiiifC« 
Bemerkanis'en,  belrcfTund  die  Kehre  vom  HerzHtoiin.  Humr.t,  ßvitni^e  zur  Lehre  Aber  üi«  EttV- 
6tebun|;  der  Kxeneephalie.  Kpitrin,  tut  Aetit>1<ic>*)  der  Ululnngen  im  frühenten  Kinde»all«r. 
K'hitatlfiii,  Aau:eiit>rkrankun;;*-n  wahrend  und  mich  Ablauf  d»>r  Magern.  ••.  Hülttfthrtnncr,  die 
plötzlirhon  Toqnsarlcii  im  KindeitaHer.  Kim»  pat>diatriscbe  Studie.  FUhchniann,  über  die  Ver- 
lä«s|ichki*it  di-r  mikroiiVopii^eben  Fr^tiieiiinilcli-UnterMUehaDg.  Uiitrr.  pimcf  V«'rhfiltni:«»e  der 
Kindfrhterhlichkeit  der  Praper  Findelan^lalt  in  der  er«ten  Jahreehälfte  l'*7<;  und  in  der  Zeil 
der  gr<'>t.st«n  Somnierbitze.  Kpfüinifr,  anatomiNoher  Beitrag  r.u  der  Mittbvilnug  Prof.  t.  Kitter*« 
,F]n  Fall  ven  angeborener  Luikc  deti  BruslkorbeN*. 

VIII.  Jahrgang,  1877,  2  Hände.  Mit  4  lithographirton  Tafeln  und 
9  HüUflchnittcn.  [IV.  202  S.  Orig.,  248  S.  Anal,,  4  Taf.  4.) 

hfl.—  10  M. 

ISUALT.  I.  BAND;  SrurcuUcr.  ein  Beitrag  zur  rKiijli»  und  Hi>p,ititiR  intert'titiaUs  in 
Kindesallf'r,  Fünl-iv,  »alieyl^aurfS  Natron  beim  Typhna  der  Kinder.  i>.  llüttrahrftintr,  die 
pl6lz1icbpn  Tfdeeartnn  im  Kindei>alter.  Kine  paediatrucbe  ."<tudie.  Srhffmmrr,  über  Bronchitis 
im  SimglihgsalttT  und  die  Histologie  der  bronchitiiicben  Pfröpfe.  KutjUiKh,  über  dif  Behand- 
lung der  angeborenen  abnormen  Stelinngr'n  de«  Fuwes.  ßnginaky,  kleiner«  Uittheilungeil. 
CaMUistiKi-bea. 

II.  BAND:  N»tkrolo{f.  Flriachmann,  Ihurapnntiscbe  Mi(lb»i1nngen  aus  der  Wiener  Kinder- 
Poliklinik.  Ilrrz,  zur  taftuiMtik  der  acuten  F<!ttt>iitartnng  bei  N<>ngeborenen.  Zit,  zwei  PttUe 
Ton  büxartjgen  Tuiuor>'U  bei  Kindern.  Srumnnn,  über  .N'aevu:«  papilLiriü  {Tbom^oni.  nenrotics«, 
«niü^  lateriH  (v,  BaereUdprnng),  NonropathiKches  Haiitpapilloni  (<ierliardt),  Nerr«n-Na«viu 
(Tb.  .Simon).  InfirrnU'',  ein  Fall  von  Trisrnm  und  'r<-tann('  neonatorum.  Uo/maun,  über  Ver- 
blutung aus  der  Nabelschnur. 

Jahrbücher,  mediciniache,  herausgegeben  von  der  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Acrzte,  redigirt  von  Stricker.  Jahrgang  1S71 
bis  1880,  h  4  Hefte,  gr.  8.  Jahrgang  1871—  1 87(1  a  10/.  —  20  M. 

Jahrgang  1877—1880  a  12/.  —  24  ^f. 

Uerabgetietzter  Preis  für  die  Jahrgänge  1871  -1876:  20  fl.  —  40  Af, 
für  einzelne  dieser  Jahrgänge:  5  /.  —  10  M. 

Jahrgang  1871.  Mit  3  lithographirten  Tafeln  und  34  Holzschnitten. 
[IV.  656  S,,  3  Taf.  4.] 

INTJALT:  Strifkrr,  Einleitung:  Pathologie  und  Klinik.  Otntrtich,  zur  Lehre  Ton  den 
Saftkaualehen  in  der  Cornea.  Ilrilurg,  bhvt  diu  NMubiidung  des  UombantepitheU.  Giterboek, 
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■  i'i.irn.  L'uteraurhuiiKtn 
'.   &b«r  die  krankhaften 
■  ■■'i::.  aiM-i  lli'iiii.k  ai:..iiuiu.>U.  .lujiyiUs,  ftb«r  dl«  lUwrptiou 
Durantf,  (Tnl^moebanKen  ftb«r  Enlxftudaag  dar  Q«fAai- 
Allxrt  und  Strirlur.  i(«<itrkK«  tnr  L«hr«  Tora  Fieber. 
''ntzundaDK.    Jarmko,  nlvr  dw  TTMisplantatioii  »hge- 
t.yun-iiKiu  lU,  eioe  «ondOTbKre  Bescbaffi"     '  '     f.  -  l:lnlk6rp«rrh<>n 
is  einem  Fülle  ron  Morbna  AdimmK.  Oarmait  und  Stridor  wing  von  Blul- 

eeffcMi'n  in  enixOnd«t«n  Ilorahiatan.   Stridur,  Vorwort  tn  ii<.  t  ii.i' ij'-ti'>.g<'iHl<*n  AM   '  i'  • 
Jariaeh,  rnton<ncbQni;en  üh^t  die  »norskaiaehen  HMt*ndlheile  d«»  KhitcH.  SnboroO 
iTBg  xnr  KennlnUfi  di>r  0«fManerveoc«ntn.   LoHor/tr,  Aber  diui  Vor-  i 
Blut«  ^andor  UnnKrhen.  Hoflnokt.  flbcr  IUmcUob  dM  Ober-  und  Uir  t 
anf  88  dafftnf  bexbglicbe  Kr»nkbeitiif&ll«.    Brettkiutr.  Mitüieilnn(;pn  >.i>vi        wa.iir(<iiii  >icr 
Epidemi«  1K70— 1871  auf  dor  Abtbeilang  I'rof.  Löbel'«  beobacbtet«n  Typboafälle.  v.  Rtutäiky, 
Unter«nchanf«n  4ber  Knocbeneiterang.  Popoff,  Experiment«  ftber  LnDi;en»nicftBdiiBy. 

Jahrgang  1872.  Mit  12  lithographirten  Tafeln  und  3  Holzschnitten. 
[IV.  613  8.,  II.  101  8.,  1  Taf.  fol.,  10  Taf.  4.,  1  Taf.  8.] 

ItfHALT:  Knolt.  nbnr  Paralfsia  pieadobyperlrophica.  fftrinti,  fib«r  den  Binfliu«  der 
Atbmong  aof  den  K<  Our  nnd  SehU*iit4)tr  jun.,  '  Ue  Untemebnniran  Aber 

üternebewegnngea.  .  Baitr&ge  xnr  Kenntnis*  der  M'  It««  Herxens.  L4>*tor/er, 

ftber  die  M&iflicbkeit  <it  r  biagnoM  der  Sypbilig  initt^Iat  der  inikru»k<>iii>rht<n  Ulutantsrnebug. 
Strt<Jt«r,  Nacbtrag  xa  dem  Anfsatxe  LoKtorfer».  Maytr.  Studien  tut  {'hrfliolagie  de«  Bancaa 
■nd  der  [tli)tgofä«s*>.  DilUt,  ftb«r  BnorMia.  Uamr,  tlMf  VwindeninKen  de«  Leberparencbymfl 
bei  danernd«*in  Vi>r»i  blnM  de«  Doctne  cboIedocAB*.  DwmnU,  UDteriincbnngen  bber  di«  Or- 
gi'  iupnR.    Dudtikatoff.  B*itrige  tnr  Kenntni»s  dei  VervacbanngaprooMM« 

«1  -e.   I.ititky,  Aber  die  entsttndlicbeo  Verindemngea  dM  Bpitbele  der  B&ro- 

kn  '    Tfc^e  xnr  Kenntaim  der  aogenannten  endog«MB  Zellonbildong. 

^'r  i  >(rie  de«  Blutea.  Mtyntrt,  eine  Diagnoae  anf  Sebbftgelerkrankong. 

y  iitbologiarben  Inxtitate  der  Wiener  UnireraitAt.  I.  Fleiacbl, 

Ii:  reo.  B.  Ut'lii'r  den  'i'nnii>r  caremosoa.  2.  Wahlberg,  da« 

tobickuic  .1  im  h-'iillL'.|ife,  8.  Schiff,  daa  Ligamentum  ntert  rotnndum.  4.  Wini- 

wart<>r.  "  n  «l^r  MaL'>-nwandang.    Ti.  Winiwarter,  xur  patbologiacben  Anatomie 

d<  r  ^  '   ■  \  '        i    II  und  Kevaccination  and  d«ren  bisherige  ungenOgende 

l>  im  Knochen  tinH  Knorpel.    ».  Btueh  nnd  (Wr,  ünter- 

aociiaik({t!U  ubfi  -iio  u  ii  colinN.   /  '.  Uuteranohnogva  and  Baobachtangen 

ftb«r  daa  Ab»t«>rben  der  Ion  Heb'  i  jtoff,  xur  Frag«  ftbw  PneomomykoBia. 

«.  BAroff,  Mittbeiloogan  .lub  üviu  pliarmakologisciun  loatitnta  der  Wiener  üniveraitit. 

Jahrgang  1873.  Mit  13  lithographirten  Tafeln  und  20  Holzschnitten. 
(IV.  504  S.,  1 1  Taf.  4.,  2  Taf.  8.) 

INHALT:  SchUtingtr,  aber  Boflenbewegongxn  dca  Utarua.  WtU,  BiütrAg«  xor  Kenntniaa 
der  Befmchtnng  nnd  Entwicklnng  dea  Kaninrbcneiea.  Atbtti  nnd  Striektr,  Unternrhangen 
Ober  die  WfcrmeAkonomie  de«  Heraena  und  der  Longen.  Bmtr,  Aber  die  pbyaiologiecbe  Wir- 
kung der  Iridectomia.  SnglUdt,  snr  Pathologie  di>r  Ilamorgane.  JYlwiy«*,  Stadien  ftber  Bnt- 
«ickinng  der  Froachcomea.  Koliiüeo,  aber  daa  Verhalten  der  Aetion  dea  RanventrikeU  tar 
PnlsTfelTi'nbildnng  in  der  Artarie.  Gkapman,  BeitrAge  lur  Kenntniaa  dea  Banea  dea  aorvalen 
nnd  eDtxänd«t'-n  Hericardium*  dar  Batrarhier.  Bizzoztro,  Beitrag  xnr  Kenntniaa  dea  Banaa  dea 
Bpitbelioma.  Biatmro  ond  (tol^i.  Ober  die  VerAnderaagaa  de«  Maak«lg«web4>a  nach  Narran* 
dnrohachneidong.  MauÜintr,  Baitrftgc  cor  Keantnias  de«  Nanrina.  Kundrat  und  Emgttmutnn, 
Untorenchnngen  ftb<>r  die  ITteru^cbleimbaat.  HtUtmamn,  ftber  die  RQck-  nnd  Nenbildiing  von 
BlntgafUaen  im  Konrh^n  and  Knorpel.  JfoaiAner,  cur  Lehre  von  der  Grabolte  der  Arteria 
eantrali«  retinae.  Ua/mokl,  Beiträge  xnr  permanenten  Kxlen«ion  nnd  tnr  Hebandlnng  der 
Vemchiebungen  bei  Knocbenbrtchen  an  den  ExtremitAten.  Batrh,  ein  Fall  von  MelanAmie. 
lUhria,  experimentelle  Unteraachnogen  QiH>r  di)^  Chyriiologio  der  Uallenabaonderung.  Galv<up\i, 
ftber  daa  Hcapularkracben.  Wfil,  Hvitrkpe  znr  Kenntni»»'  dea  Uii«1«>11in>b8a«.  CUmr.uli  and 
TMn,  Unterancbnngan  Aber  die  putride  Infeoiiou   Alhrrt,  Studien  rgiachen  Pathologie 

der  Bewegnogaorgaue.  Burii{m-SanJrr»on,  zur  KeiiolnitiH  der  infc  .  i'rodurte  acuter  Ent- 
xftiidaugen.  .^ina,  L'ntersacbangon  Ober  dt>n  Bau  der  Sehnen.  SieoUtdont,  Untaranebnafea 
ftber  die  Nerven  an«  der  Kniegelenkskaptel  dea  Kuninchana.  JmrU,  Beitrftg«  xnr  Keantmaa 
dea  Bauaa  nnd  der  Verrichlong  der  Blaae  nnd  ilarnröbra.  Robiimiti,  Qber  die  ectiQndllchen 
Verindeniiigen  der  Uanglienxellen  dea  Sjmpathicua.  KnglUeh,  Aber  HelenaionacTatan  der 
weiblichon  llamrthre  bei  Nengebomen'  nnd  ihre  Bexiehnng  xnr  Eulwicklnug  der  Karankel. 
Oaar,  ftb«r  ijnarantaina  bei  Cholera.  Re<i»rat  fftr  den  III.  internationalen  mediciniacban  Con- 
giaas.  Stridttr,  offener  Brief  an  Uerrn  Profeaaor  Azal  Kaj  in  Stockholm. 

Jahrgang  1874.  Mit  13  lithographirten  Tafeln  und  14  Holzschnitten. 
[IV.  X.  450  S.,  12  Taf.  4.,  1  Taf.  8.] 

INHALT:  Sfhltjiiiujfr,  Aber  dl««  Onlra  der  ßefl«»-  nnd  Ütema-Nerven.  Rokiland:^, 
Uuterauchungen  über  di«<  AtbemnerveD-Ceotra.  Pouchrl,  Aber  die  Wechaelbaxiehungeo  zwiacben 
der  Ketxhant  und  der  Hautfarba  einiger  Thiore.  e.  BoMch,  die  Heamong  dar  Darmbewegung 
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Mediciniscbr  JKbrbtcb(^r  —  JatireKb^richt  de«  SUdtphygik«t««. 


Jahrgang;  1880.    Mit  23  lithographirten  Tafeln  uod  8  HoIzochnilteD. 
[IV.  508  S.,  11  Taf.  4.,  12  Taf.  8.] 

INHALT :  Zu^kerkandl,  Bericht  de»  Wiener  anatomischen  Institale«  (ihn  ikt  (}uinqwn- 
ninin  1871—1^79.   Lnnijrr,  üWr  dip  Tt-xtar  der  »0K«<nannten  firavidititn-Nar^en.  Httra,  liti- 
img  zur  Anatumio  de**  NaRolei.    Xiirkfrlnndl,  »ur  phyKioli>)ris<-h<'D  w\  p»<hoI»t'ii*cbeü  Adi- 
tomie  der  Nin>i'nh<ihle  und  iltip>r  pn»"Oniati»c'hiMi  Anlmni^e.  Znrktrkandl,  ölwr  dif  nidiin'>oUr« 
Bildung  der  Jocbltctne  und  Jorhbofieii  im  GfAit-UtKnltolvte  d(*s  Men>cbi>o.   ZudtrkanSl,  nvue 
Uittheilunt^ün  ttb(*r  Coalition  von  Kus6wurz«lkni>cben.    ZnckfrkamU,  dbt'r  da»  GloiCea  des 
Ulnarnerven  anf  die  Volumoite  des  KpiL'iondyla»  internus  während  d<>r  Fleiion  im  Fllh>oeH&- 
Rel<^n1ic.  Holl,  über  di*'  Lendfnnerven.    Hnll,  Verrenlcunp  de«  linken  Kni'<*»'«i{pl''nk»»  mit 
Zem;i8Rung  dt<r  A.  ulnari«  und  der  N.  mediiiuus  und  ahiüriti.  Ueiluti^.  CrilUt«ral-Kr<>i!>Uu(. 
Holl,  ein  üelleuer  Fall  von  Kryptorcbismus.    F<-Utnrfirh  und  Hot/,  Acephaln»  moDObrarhioK 
(Acardiacae).     Ranh ,  ein  Beitnig   /ut  Anatomie   d««r  Hoblbandarterion.    Rtutb ,  ob«r  da» 
Znatandekünimen  und  die  Beil>>utun<  der  Assimilation  de«  letiteu  Leud^'unirbdo  an  da«  Kiruz. 
beii>.    Lorenz,  Über  den  Bt-fuiid  an  einem  HwrztMt  mit  Dcfect  der  Yoikammorsoheideirand- 
Horhaczetcuki,  ülter  die  durch  Einwirkung  von  SnUisAur»«  aa«  den  Albnminoideo  enttlebenJen 
Zereetzau^iioroducte.    Jari*ch,  cberoi.-obe  Studien  über  Pemphigus.    Watjnrr^  Keitrlee  tor 
Kenntni.sii  aer  respiratuhiirben  Leiatuogcn  dtvs  Nervuf>  vaffuc.    BUtoitro,  da«  ChroDO-Cjte- 
meter.    Kauowili,  die  normale  O8<<ili<:atiou  und  die  KrkrankuuKt'a  des  KncK-hen«TKtems  b«i 
Kachitie  und  heredilirer  Syphilis.    (Fi>rtee»tun(f.)    Strirker  nnd  Spina,  l'nterso.-hunK'^n  öber 
die  meobaniHohen  Leistungen  der  arin(»en  Drüben.    Kyher,  eine  Unteriocbuni;  ab«>r  daii  nni- 
Teraale  diffuiie  Keratom  der  menscblichen  Haut    Ihtttl.  zum  hohen  Klagenelirh.   Feltncr,  öber 
die  Entwicklung  nnd  die  Ketnformation  der  reiben  Ktulkörpercben  der  sioifer.  floU,  Beitrag 
(U  den  I)efi»<'(en  den  Septnra  Ti'ntriculD!«nm  cnrdia.    H(tU,  Beitrag  tu  d^-n  Abnormitäten  der 
Wirbriknocben.    Luriwuj.  Qber  die  Vertheilnng  de«  Amen«  im  thierim-hen  OrKaniema»  nach 
Einverleibung  von  anteniger  Saure.    Ltulwig,  Ab<-r  den  Nachweis  de*  ijueckKiibere  m  thie- 
rischen BuliBtanzen.    Luiluifi,   ubt>r  die  Bobtimmung  di>ii  üet^ammt-.SticksUiiT««  im  Harne. 
Striektr,  Mittbeilnng  tkbex  Zellen  nnd  Urandsubstanzen.    Schluasworte  di-s  Redactears. 

Jahrbücher,  medicinische,  herausiregobon  vou  •  der  k.  k.  Gosell- 
schaft  der  Aerzte,  redigirt  von  Prof.E.  Albert  und  Prof.  E.  Ludwig. 
Jahrgang  1881.  n  4  Hefte.  Mit  16  lithographirten  Tafeln  und 
9  Holzschnitten,  gr.  8.  [IV.  574  S.,  8  Taf.  4.,  8  Taf.  8.]  1881. 

12  /.  —  24  M. 

ISn.iLT:  Chiari,  öber  ein  sogenanntes  Cyittoiarcoma  phyllodes  (Job.  Müller)  der  Paroti« 
mit  Metastasen  in  den  Lun);en.  (Mit  1  Tjtel.)  Chiari,  über  daR  Vorkommen  lympbdiiscben 
Gewrb«')  in  der  8c-blpiiiihaat  de«  harnleilenden  Apparates  des  Hetiüchen.  (Mit  1  Tafel.) 
C<-h>i,  die  Augen  der  Medicin-StuditenJen.  Kaihji,  nbrr  einige  Abnormitäten  dea  Gefiaa- 
pystfmb.  K-">iiigHein,  Uutersnnhnng<'u  an  den  An?en  npug»'bor<»ner  Kinder.  Ifa'-Jr- 'iiif,  öbAr 
den  Bt'l'uuU  «■iiier  Kxceshbildniig  an  der  Trachea  i'iiies  lljäbrigen  Uuunes.  (Mit  1  Tafel.) 
Sfackrhzif,  Helbtttctaudige  Syphilid  im  miltlfn'n  lirittfl  der  Tnnbi-a.  Jahiesberii  ht  über  di« 
Ergebnisi^  nnd  Lt-iRluhgen  der  k.  k.  GH-iellM-hnft  der  A<>rrte  im  (ieKelNrhuftsjabre  1880  si. 
Wfrihiim,  ueau  Unter^^uchnngec  über  den  He-'piratiouK-GaKau>'tauH('b  im  tic berhalten  Za«t»nd« 
des  Uen»chou.  liiarU,  über  l'uls-  und  Il<'Spirjtioni«frer|uenz  bei  LungeutuHerculoae.  lj<Jznr*ki, 
über  die  Wirkuu)»  der  Blaa»iti:re  auf  Athmang  und  Kt.-i-lauf.  N'jMI,  über  die  wahre  lli-n- 
aterio?'^  Srhu.tUr,  über  Inmorartige  Bildungen  in  der  Leber,  bedingt  durch  interstitiell« 
HepalitiN,  (Mit  1  Tafel.)  Ziniil,  eiue  nnch  uiibt  beschriebene  (.ievchwulxt  der  Subliii^nuI  lrCido. 
(Mit  1  Tufel.)  Matithiu-r,  über  dan  Verhallen  de«  ß-NnphloW  im  Or»;aniäiDa«  nach  Application 
auf  di»<  Haut.  Comnil'uan,  zur  Ui^lelutric  der  Tuberculese,  Wrirlutrlhnum,  bie  phlegmonöse 
Entzündung  der  N«<bi'iilieblen  der  Nase  (Mit  1  Tafel.)  Ui'ftnann,  fib-r  Stictiirundt-n  in  Bezug 
auf  da.*  verletzende  Werkzeug  und  d»>i-»fn  Erkeunung.  (Mit  1  Taf.-!.)  (iärtufr,  ein  Beitrag 
zur  Theorie  der  llariis«cretion.  Sihnuiz,  Unt'-rsiicbuugeu  über  dai  Entziehen  von  Scbädel- 
bröi-ben  (Mit  .'»  Tafeln.)  Ku^vnriiz,  die  iiurm.ile  Üssifi'atxm  und  die  Flrkrankungen  dea 
Knorh«>u*y«le[nR  bei  Kachilia  und  heredili^ter  Syphilis.  Zweiter  Abiohnilt:  Kacbili«.  tFort- 
setzung.i  (Mit  -1  Tateiii )  Lan<t(r,  klinische  Beobachtungen  aus  der  niedicinifirhen  Klinik  des 
Hefrathes  l'rof.  Duchfk  in  \Vicn.  (>lit  7  Holzschiiilten.l  l'rhiiut<ichit-'rh,  Beobachtunfr  von 
pbysitd.igisfher  Seeleublindheil.  Slrtfkcr,  Heitrage  zur  Krtintnis»  d>'r  Organgefiihle.  r.  IHttel^ 
ein  neuer  Heilversuch  gegen  unheilbare  l!lagen-<cheidenfl»tel.  (Mit  S  Holzsctinitten  ) 

Jahresbericht  des  Wiener  Stadtphysikates  über  seine  Amts- 
thätigkeit  im  Jahre  1871.  1.  Im  Auftrage  des  Gemeinderathes 
erstattet  von  den  beiden  »Stadtphysikern  Dr.  Franz  lliohauser 
und  Dr.  Ed.  NuSSer.  gr.  8.  187'2.  2  fl.  50  kr.  —  ö  M. 

 im  Jahre  1872  — 1875.  (II.— V.)  gr.  8.  1873— 187G. 

ä  3  yr.  —  6  3/. 

 im  Jahre  1876.  (VI.)  gr.  8.  1877.  4  fl.  —  SM. 

 im  Jahre  1877    1880.  (VII.— X.)  gr.  8.  1878—1881. 

a  2  y?.  —  4  Af. 
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Jahrosberich.t  über  die  Fortschritte  der  Thierchemio,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Uich.  Maly,  o.  Professor  der  angewandten 
medicinischen  Chemie  an  der  Universität  Innsbruck.  I.  Band,  für 
das  Jahr  1871.  gr.  8.  [V.  .345  S.]  1873.  3  fl.  —  6  M. 

■  II.  Band,  für  das  Jahr  1872,    Bearbeitet  und  redigirt  vom 

Herausgeber  unter  Mitwirkung  von  Dr.  C.  L.  Rovida  in  Mailand, 
Dr.  Olef  Hammarsten  in  Upsala,  Dr.  Julius  Dreschfeld  in 
Manchester  und  Dr.  E.  Salkowsky  in  Berlin.  Mit  einer  xylo- 
graphirten  Tafel,  gr.  8.  [V.  377  S.,  1  Taf.  4.]  1874. 

iß.  —  QM. 

Kaposi,  Dr.  Hör.,  Professor  der  Dermatologie  und  Syphilis  an  der 
k.  k.  Universität  in  Wien.  Die  Syphilis  der  Haut  und  der 
angrenzenden  Schleimhäute.  Mit  Abbildungen  in  76  chromolitho- 
graphirten  Tafeln,  ausgeführt  von  Dr.  Carl  Hcitzmann,  und 
13  Hohjschnitten.  Neue  unveränderte  Ausgabe.  In  12  Lieferungen, 
gr.  4.  [VI.  198  S.,  LXXVI  Taf.  und  Deckbl.]  1881. 

Ermässigter  Preis:  36      —  72  M. 

—  —  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Lehre  von  der  ätio- 
logischen Beziehung  kleinster  Organismen  (Micrococcus)  zu 
den  Infectionskrankheiten.  Vortrag,  gehalten  im  ärztlichen  Ver- 
eine in  Wien  am  22.  April  1874.  8.  [33  S.]  1874.    50  kr.  —  1  M. 

Karsten,  Dr.  H,,  Professor  der  Botanik  an  der  k.  k.  Universität  in 
Wien.  Chemismus  der  Fflanzenzelle.  Eine  morphologisch- 
chemische  Untersuchung  der  Hefe.  Mit  Berücksichtigung  der  Natur, 
des  Ursprunges  und  der  Verbreitung  der  Contagien.  Mit  9  Holz- 
schnitten, gr.  8.  [IV,  90  S.]  1869.  Iß.  —  2  M. 

KaSSOWitz,  Dr.  M.,  ord.  Arzt  des  T.  öfFentl.  Kinderkrankouinstitutes 
in  Wien.  Die  Vererbung  der  Syphilis.  (Sep.-.\bdr.  a.  d.  Med. 
Jahrb.  1875.)  8.  1876.  1  /.  50  kr.  —  3  ^f. 

—  —  Die  normale  Ossification  und  die  Erkrankungen  des 
Knochensystems  bei  Rachitis  und  hereditärer  Syphilis.  I.,  II. 

Theil.  1.  Abtheilung,  gr.  8.  1881.  1882.  8/.  —  16  ^f. 

I.  Theil:    Normalo    Oflsification.     Mit    13    lithographirten  Tafeln. 

(X.  327  S.  13  Tafohl  8.  mit  Deckbl.J  18Hl.       5^  —  10  M. 

II.      „        Racliitis.    1.   Abthcihing.     Mit    4    lithoffraphirten  Tafeln. 

|IV.  151  S.,  I  Tafeln  4.  und  Deckbl.]  18«*J.        3      —  6  M. 

Kisch,  Dr.  K.  Heilir.,  Medicinalrath,  Docent  an  der  k.  k.  Univer- 
sität in  Prac,  dirigirender  Hospital-  und  Brunnenarzt  in  Marienbad. 
Handbuch  der  allgemeinen  und  speciellen  Balneotherapie. 
Zweite  mit  einem  allgemeinen  Theile  vermehrte  Auflage,  nebst 
einer  Karte  der  Heilquellen  und  Curorte  Mittel-Europa'e.  gr.  8. 
[VIII.  CXI.  204  u.  399  S.,  1  Karte  Roy.]  1875.      &  fl.  —  12  M. 

 Jahrbuch  für  Balneologie,  Hydrologie  und  Klimatologie, 

8.  Jahrbuch. 


Verlig  von  HVIIhelm  BraumUller  in  Wien. 


24  Kltftiinilcy  —  L»rcb. 

Kletzinnky,  Yinc,  k.  k.  Professor  und  Landesgerichts-Chcmikjer. 
Die  österreichische  Landes-Pharmakopöe.  Fünfte  im  Jahre 
1855  erschienene  Ausgabe.  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
bezüglichen  Wissenschaften  für  Äerzte  und  Pharmac€Uten  erläutert. 

2  Bände.  Neue  Ausgabe,  gr.  8.  [l.VlII.  126  S.  u.  S.  1  —  270,  23  Tab.; 
2.  IV.  S.  271  — f,69  u.  XCVITI.  S.  Tab.)  1860.         .5/.  —  10  M. 

—  —  Compendiuin  der  Biochemie.  Mit  1 1  Tabellen,  gr.  8.  [XIV. 
223  S.,  XVI.  84  S.,  1 1  Tab.]  1858.  3  ß.  50  kr.  —  7  M. 

Klob,  Dr.  Jnl.  Max.,  weil.  Professor  am  k.  k.  liudoIf-Spitale  in 
Wien.  Pathologische  Anatomie  der  weiblichen  Sexual-Organe. 

gr.  8.  (XIV.  569  S.]  1864.  6/.  —  12  M. 

Knaathe,  Dr.  Theod.  Arzneitaschenbuch  zur  österreichischen 
Pharmakopoe.  16.  [X.  160  8  )  187  7.  \  ß.  —  2  M. 

Komoraus,  Dr.  Jos.,  k.  k.  Bezirksarzt  in  Feldsberg.  Visa  reperta 

zum  praktischen  Gebrauche  für  Aerzte  und  Wundärzte.  Zweite 
verbesserte  und  vormehrte  Auflage.  8.  [VIIT.  134  8.)  1869. 

80  ;b-.  —  1  M.  60  Pf. 

Kurzak,  Dr.  Fr.,  weil.  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in 
Wien.  Lehrbuch  der  Beceptirkunde  für  Aerzte  und  Apotheker. 

Mit  24  Holzschnitten,  gr.  8.  [IV.  27  4  S.J  1855.         3  ^.  —  6  Af. 

Langer,  Dr.  C,  k.  k.  Hofrath,  o.  ö.  Professor  der  Anatomie  an  der 
k.  k.  Universität  io  Wien.  Lehrbuch  der  systematischen  und 
topographischen  Anatomie.  Zweite  umgearbeitete  .\uflage. 
gr.  H.  [XVI.  615        1882.  1  fl,  —  Ii  M. 

Lazansky,  Dr.  Ad.,  em.  k.  k.  Ober-Feldarzt,  Communal-  und 
Gerichtsarzt  in  Strakonitz.  Compendium  der  Pathologie  und 
Therapie  der  constitutionellen  Krankheiten,  gr.  8.  [IV.  220  8.] 
1864.  1  jf.  50  frr.  —  3  M. 

Leidesdorf,  Dr.  Max,  Professor  au  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 
Psychiatrische  Studien,  s.  Studien. 

Leiter,  J.  Catalog  chirurgischer  Instrumente,  physikalischer 
Apparate  für  Electrotherapie ,  Electrolyse  und  Galvanokaustik, 
Bandagen,  orthopädischer  Ma.«chinen  und  künstlicher  Extremitäten. 
Mit  1060  Abbildungen.  Dritte  vervollständigte  Auflage.  Lex.-8. 
1876.  2/.  50  k-r.  —  5  M, 

Lenlioss6k,  Dr.  Jos.  Edler  von,  königl.  ungar.  Ilath,  Rect. 

em.  und  o.  ö.  Professor  der  descriptiven  und  topographischen 
Anatomie  an  der  kön.  uog.  Universität  in  Budapest.  Die  künst- 
lichen Schädelverbildungon  im  Allgemeinen  und  zwei  künstlich 
verbildete  makrocephale  Schädel  aus  Ungarn,  sowie  ein  Schädel 
aus  der  Bavbarenzeit  Ungarns.   Mit  11  phototypischen  Figuren  auf 

3  Tafeln,  ferner  1 1  xylographischen  und  5  zinkographischeu  im 
Texte,  gr.  4.  [X.  138  S.,  3  Taf.  4.]  1881.  9 —  IS  M. 

Lerch,  Joh.  A.,  Doctor  der  Medicin  und  Philosophie,  Armenarzt  und 
Spitals-Physikii".  Mittheilungen  aus  dem  Spitale  der  barm- 
herzigen Brüder  in  Wien.    8.    [VI.  108  S.,  1  Tab.  4.]  1877. 

lß.—2M. 

Verlag  von  Wilhelm  Braumliller  in  Wien. 
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Liharzik,  Dr.  Franz,  weil.  Augenarzt,  Accoucheur  und  prakt. 
Kinderarzt  in  Wien.  Das  Gesetz  des  Wachsthumes  und  der 
Bau  des  Menseben.  Die  Froportiouslehre  aller  menflchlichon 
Körpertheile  für  jedes  Alter  und  für  beide  Geschlechter.  Mit 
8  Tubellen  und  9  lithographirten  Tafeln.  Neue  Ausgabe.  Roy.  cart 
[II.  35  S.,  17  Taf.  Roy.]  1862.  8  ß.  —  IS  M. 

Linhnrt,  Dr.  Wenzel  TOn,  weil.  k.  bayr.  Hofrath,  Professor  der 
Chirurgie  und  chirurgischen  Klinik  an  der  Julius -Maximilians- 
üniversitüt  und  Oberarzt  des  Julius  -  Hospitales  in  Würzburg. 
Compendium  der  chirurgischen  Operationslehre.  Vierte 
durchaus  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Mit  .518  Holz- 
schnitten, lu  2  Hälften,  gr.  8.  [l.  XXXVI.  S.  1  —  544,  2.  II. 
S.  545—1048.]  1874.  12  ß.  —  24  M. 

Lumpe,  Dr.  Ed.,  weil,  prakt.  Arzt  in  Wien.  Compendium  der 
praktischen  Geburtshilfe.  Vierte  durchgearbeitete  und  vermehrte 
AuHage.  gr.  8.  [XVI.  306  8.]  1875.  3  ^  —  6  A/. 

Lnnda,  Dr.  Jos.,  k.  k.  Oberfeldarzt.  Die  Augenblennorrhöe  vom 

feldtirztlichen  Standpunkte  betrachtet,  nebst  einem  Anhang  über  das 
granulöse  Augenleiden,  gr.  8.  [III.  66  S.]  1861.  80  It. —  1  M.  60  Pf. 

Mach,  Dr.  Ernst,  Professor  der  Physik  an  der  k.  k.  Universität  in 
Graz.  Compendium  der  Physik  für  Mediciner.  Mit  225  Holz- 
schnitten, gr.  8.  [X.  272  S.]  1863.  ^  ß.  —  6  M. 

Maly,  Dr.  Jos,  Carl  in  Graz.  Systematische  Beschreibung  der 
in  Oesterreich  wildwachsenden  und  cultivirten  Medicinal- 
pflanzen.   Für  Aerzte  und  Apotheker.  8.  [XIII.  100  S.)  1863. 

1  fl.  20  kr.  —  2  M.  40  Pf. 

Haly,  Dr.  Kich.  L.,  Professor  an  der  Universität  in  Innsbruck. 
Grundzüge  der  modernen  Chemie  für  Modiciner,  Pharmaceuten 
und  Chemiker.  Mit  27  Holzschnitten,  gr.  8.  [XIV.  562  S.]  1868. 

4  ß.  50  kr.  —  9  M. 

—  —  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Thierchemie, 

8.  J ahresbericht. 

ManSSUrOW,  Dr.  N.,  Docent  an  der  kaiscrl.  Universität  in  Moskau. 
Die  tertiäre  Syphilis,  Gehirnleiden,  Geisteskrankheiton  (Psychosen) 
und  deren  Behandlung,  gr.  8.  [VIII.  234  S.j  1877.  2fl.f>^kr.  —  b  M. 

Mauthner,  Dr.  Ludw,,  o.  ö.  Professor  der  Augenheilkunde  an  der 
k.  k.  Universität  in  Wien.  Vorlesungen  über  die  optischen 
Fehler  des  Auges.  Mit  97  Holzschnitten  und  3  Tafeln,  gr.  8. 
[XII.  878  S.,  2  Taf.  8.,  1  Taf.  4.]  1872.  1876.        10  fl.  —  20  3/. 

Mayer,  Dr.  A.  in  Mainz.  Die  Siimestäuschungen,  Hailucina- 
tionen  und  Illusionen.  Allgemein  verständlich  dargestellt.  8. 
[XV.  215  S.]  1860.  2ß.  —  i  J/. 

Mayer,  Dr.  Ernst.  Compendium  der  praktischen  Medicin  für 
angehende  Aerzte  und  Wundärzte.  Zweite  Auflage,  gr.  8.  1851. 

(Vergriffen.)  Iß.           2  M. 


Verlag  von  Wilhelm  Braumlltler  in  Wien. 
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Mexncrt  —  Uittheilanscn  M*  i1«m  «abrjologtichfn  InatitaU'. 


Meynert,  Dr.  Th.,  k.  k.  Uep;ierungsTath,ord.  klin. Universität«- Prof e«or 
in  Wien.  Zur  Mechanik  des  Gehimbaues.  Ein  Vortrag,  gehalten  in 
der  Naturforscher- Versammlung  zu  Wiesbaden  und  jn  der  Wiener 
anlhropologischonGe«ell8chafi.  gr.8.  [208.]  1874.  GOicr.  — 1  .W.  20//. 

—  —  Skizzen  über  Umfang  und  wissenschaftliche  Anordnung 
der  klinischen  Psychiatrie.  8.  [38  S.j  187«.    60 kr.  —  i  M.  2U  F/. 

—  —  Uebor  Portschritte  im  Veratändniss  der  krankV  -i 
psychischen  Gehirnzustände.  8.  [ö  4  S.j  1878.  bO  kr. —  1  M.  ',^>  ij. 

—  —  Lehrbuch  der  Psychiatrie.  Mit  zahlreichen  Illuslrationrn 
gr.  8.  (Unter  der  Prefcs- 

Mpyr,  Dr.  I^ll.«  k.  k.  Rath,  Bezirksarzt  in  Gmnnden.  Compendium 
der  Augenheilkunde.  Dritte  umgearbeitet©  und  vermehrt«'  Anflnc;^. 
Mit  16  Holzschnitten,  gr.  8.  [VI.  368  8.]  1871.    3/.  50  i  1/ 

Michaelis,  Dr.  Alb.  C.  J.,  k.  k.  Regimeutsarzt  etc.  Compendium 
der  Lehre  von  der  Syphilis  und  der  damit  zusammenhängenden 
ähnlichen  Krankheiten  und  Folgezustände.  Für  praktische  Aerite 
und  Studirende.  Zweite  umgearbeitete  und  durch  zahlreiche  Zosätze 
vermehrte  Auflage,  gr.  8.  [XVI.  367  8  ]  1865.  3  ß.  50  kr.  —  7  M. 

Mittheilungen  aus  dem  embryologischen  Institute  der  k.  k. 

Universität  in  Wien.  Herausgegoben  von  Dr.  S.  L.  Schenk, 
Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  I.  Band,  1. — 4.  Heft  und 
II.  Band  1.-  2.  Heft.  Mit  44  lithographirten  Tafeln,  gr.  8. 
1877—1882.  11  /.  50  Jfcr.  —  23  .V. 

I.Band,  I.Heft.  Mit  8  Tafeln.  [VI.  106  8.,  8Taf.8.1  1877.  2^  — 4.V. 

ISHALT;  ürhanttchittifS,  &b«r  di«  ersto  Anlage  des  MitlelofirM  und  de«  TronuneUrUM. 
(Mit  %  T*f*ln.)  RoAtemtyr  üV«r  die  Entwirkelnng  d«r  8ehnemnkr«oiuttj(.  (Mit  t  Tafeta.) 
Schenk,  Rnitrsi;  znr  Lehr«  ao«r  di«  I^ympliireAaM  «er  lUut  di>a  Nongeboreoa*.  HaUmr  KümU, 
du  Vorkrim tnon  dar  adenoiden  äub«unt  im  Kehldeckel.  (Mit  l  Toiel.)  Sektmk.  BMwrkaayn 
Ober  den  Keimtlcck.  BtrgmrUUr^  Ueitrict  lar  Enti«  ickelangaireachiolitli  des  SanfetkiwaHM. 
(Mit  i  TikMn.)  Motta  Maia,  Etaigei  ttW  den  Kau  der  nnbefriichietea  («tectea  Bier  Mur 
TnrtelUabe.  (Mit  1  Tafel.)    Fan  Puteren,  EinigM  bber  die  SiOM  im  MagM  in  B«W7«Ma. 

—  2.  Heft.    Mit  4  Tafebi.    [IV.  8.  107—178,  4  Taf.  8.]  1878. 

1  fl.  bO  kr.  —  3  M. 

tSBALT:   Sektnk,  da»  Sftntfethierei  kfinatlich  befhichtet  aauerhalb  de*  MutterÜücrM. 
ITeibtrg,  Qber  di«  Zwii«henwirb«lirel«nke  ood  Knochenkeme  der  Wirbela&ole  bei  4«b  Ma»- 

SboTMMm  and  ihr  Verhalten  xur  rhonU  domaU«.  (Mit  1  TaA>l.)  UrhanUehittck,  da«  I  nnn 
■  tasaeren  OehArgaagex  boi  Eni  'inrl  Nen(r«l>orenan.    Shav,  die  DMk«  der  Htatar» 

nnd  Mkchhirnblaae.    Roth,  d»r  K  und  di»  Stimmritze  im  Embry»,  netet  «ialilin 

Bemarkangcn  bber  die  Entwirkeluii^  i  ^Ht  I  Tafeln.)    OpptiAtimat ,  dt» 

St&bchen  in  der  NVtihant  di  r  Kruichenii  •rig  tnr  £atwick«l»«gagea«kicht« 

de«  Steiicbagel»  und  oralen  Frnater«.  (Mii  1  i^tol.) 

—  3.  Heft.    Mit  9  Tafeln.    flV.  8.  179—234,  0  Taf.  8.]  1879. 

2      —  4  M. 

INJJALT:  Blanehartt,  Mittht-ilnngen  Aber  den  Bau  und  die  Eatwickelnac  d«r  itigwn— tii 
flneerl)llrmiin>n  Drftse  bei  den  Knorpelflschen.  (Mit  i  Tafeln.)  Btamehard,  cia  Tal)  ««■ 
abortiven  ISIuthofe  (Pannm)  beim  Menschen.  (Mit  1  Tafel)  Mnütr,  aar  Btttwickclaa^»- 
fr««chicht«  dvH  Hüft-  nnd  Kniegelenke«.  (Mit  >  Tafeln.)  &Araitii'  ^  P  ''nU,  ftbw  die  Lakn 
Ton  der  Entwickelon^  der  UangUan  de«  Sympathien«.  (Mit  VrhmUa<kÜMk, 
Beoharbtnngi'u  über  die  Bildung  ae«  Hammer-Amb«i««-üe]onke«.   (M.:  i  i^eL) 

—  4.  Heft.   Mit  6  Tafeln.   [IV.  VI.  8.  235—291,  6  Taf.  8.]  1880. 

1      50  ib-,  —  3  M. 

ISn.ALT:  IJatpryn.  Mittheilnn^n  über  di«  Priparationa«rf«kai«ae  einer  f^lkwUlgi« 

menscbli)  hon  Frucht.   (Mit  3  I'afeln.)  Holt  WiUon,  Beilrn«  xnr  Kntwickelunf  ^  '  Hnnt  A»* 
Menschen.  (Mit  2  Tafeln.)  Sfhrnk,  tnr  Lehre  ftber  den  Binflna«  der  Färb* 
wickelongsleben  der  Thier«.    Fox,  di«  Asymmetrie  de«  0««ichle«  b«i  m«l^ 
kryoaen.    t\rJi,  CyatAnbildnug  in  der  Leibeewand  de«  Embryo.  (Mit  1  Tafel.) 
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II.  Band,  1.  Heft.  Mit  8  Tafeln,  gr.  8.  [III.  75  S.,  8  Taf.  8.]  1880. 

2ß.  —  4  M. 

ISTIALT:  Lffart,  Beiträge  zur  verfrl'ichonden  MorphofrenesiH  centralen  Nervensystem« 
d*r  Wirbelthifre.  (Mit  2  Tafeln.)  Denutenko,  lutersnchnngen  tiber  den  Bau  d*r  irirnrn 
KÄrn#rsehicht  und  der  Molecularachicht  der  Nelzhaat.  (Mit  1  Tafel.)  Zanfarino,  du*  Lik«- 
mentum  IridiH  pectinatum  «^hn-nd  der  Ent>«iokelunK.  (Mit  1  Tafel.)  üehtnk,  tiber  da«  Ver- 
halt4>ii  der  Flexores  diifitornin  coinmune«  in  der  llund  menKchlicber  l^mbryoncn.  (Mit  3  Tafeln.) 
Schftik,  Keferat  übor  l.önre,  lU-iträge  znr  Aui»t'>inie  und  Entwickelnngstfeschichtc  des  Nerren- 
i^yiitenifi  der  Sfcngetbiere  und  des  Men><chen.  I.  Band.  Dtni**tnko,  vorUailRo  Hemerkuntreu 
xur  Lehre  über  den  Bau  der  NetiUaul.  HaUwIouski,  der  Verhornungsproce»«  wahrend  de« 
EiDbryonallebenii.    (Mit  1  Tafel.) 

—  2.  Heft.  Mit  9  Tafeln,  gr.  8.  [IV.  S.  77  —  124,  9  Tafeln  8.) 
1882.  2  /.  50  kr.  —  5  M. 

ISHALT:  v.  Htbra,  Unterauchanf^en  über  die  Schichten  der  menschlichen  Oberhaat. 
(Mit  2  Tafeln.)  c  n*hra,  ein  Fall  vou  «ymmetriBcfanm  partiellem,  roni;enittlem  I>efect  der 
C'Qtic.  (Mit  :i  Tafeln.)  Schfvk,  Bi-itrag  zar  Lehre  über  die  Bilduug  der  liom^genen  Zwii^chen- 
»nb^tanz  im  Kichen  der  WirbelloNen.  (Mit  1  Tafel.)  tlnf/htrij,  xnr  Lehre  bbcr  die  Kut- 
u'ickelang  der  Meibom'Hchen  Prüsen.  (Mit  2  Tafeln.)  H'-htnk,  der  Mu-^caloa  rectu.s  abdominis 
der  Embryonen.  ^Mit  1  Tafel.) 

Mittheilungen  aus  dem  Spitale  der  barmherzigen  Brüder  in 
Wien,  Lerch. 

Mo08}  Dr.  S.,  praktischer  Arzt  und  Docent  an  der  Universität  in 
Heidelberg.  Klinik  der  Ohrenkrankheiten.  Ein  Handbuch  ftir 
Studirende  und  Aerzte.  Mit  26  Holz.<«chnitten.  gr.  8.  [X.  348  S.] 
1866.  3  yf.  50  Ar.  —  7  M. 

Nessel,  Franz,  Professor  der  Zahnheilkundo  an  der  Universität  in 
Prag.  Ck)mpendium  der  Zahnheilkunde.  Mit  71  Abbildungen, 
gr.  8.  (IV.  22G  8.]  1856.  2  fl.  50  Ar.  —  5  Af. 

Neudörfer,  Ign.,  Vorstand  der  chirurg.  Klinik  für  Militärärzte. 
Die  chirurgische  Behandlung  der  Wunden,  gr.  8.  [VI,  159  8.] 
1877.  1  fl.  50  kr.  —  'SM. 

—  —  Aus  der  chirurgischen  Klinik  für  Militfträrzte.  Mit  0  litho- 
graphirlen  Tafeln  und  30  Holz.schnitten.  gr.  8.  [XX.  429  S.,  8  Taf 
8.  m.  Deckbl.,  1  Taf,  fol.]  1879.  5  ß.  50  kr.  —  11  m\ 

Nenni  nnn,  Dr.  Isidor,  a.  ö.  Professur  der  Dermatologie  und  Syphilis 
an  der  k.  k.  Univcr8ität  in  Wien.  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten, 
l'unfte  vermehrte  Auflage.  Mit  108  Holzschnitten  und  einer  litho- 
graphirten  Tafel,  gr.  8.  [X.  667  S.,  1  Taf.  H.]  1880.  8./7.  —  16  M. 

In  Leinwand  gebunden:  9/.  —  18  M. 

—  —  Zur  Kenntniss  der  Lymphgefässo  der  Haut  des  Menschen 
und  der  Säugethiere.  Mit  8  chroraolithographirten  Tafeln,  gr.  8. 
[31  S.,  8  Taf.  8.  u.  Dt  ckbl.]  18 7.$.  3      —  6  M. 

—  —  Aorztlicher  Bericht  über  die  im  städtischen  Communal' 
Spital  Zwischenbrücken  im  Jahre  1872/1873  behandelten 
Blatternkranken  nebst  Mittheilungen  einiger  experimenteller  und 
anatomischer  Studien.   Mit  6  Holzschnitten,  gr.  8.  [168  S.j  1874. 

2  yj.  _  4  M. 

—  —  Atlas  der  Hautkrankheiten.  72  Tafeln  rait  boschreibendem 
Texte,  in  Chromülithogruphie  ausgeführt  von  Dr.  J.  Heitzmann. 
12  Lieferungen.  1.  Lieferung,  gr.  4.  [l8S.  Text,  6  Taf.  gr.  4.]  1881. 

bfl.  —  10  M. 

Nusser,  Dr.  Kd.,  und  Dr.  Franz  Innhanser,  Stadtphysiker  in 
Wien.  Jahresbericht  dos  Stadtphysikates,  .h.  Jahresbericht. 
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Welt  —  Bona«. 


Pick,  Dr.  F.  J.,  Professor  an  der  Universität  in  Prag,  und  Professor 
Dr.  H.  Aaspitz,  Vierteljahreasohrift  für  Dermatologie  and 
Syphilis,  s.  VjortoljuhresHchrift. 

Plenif^er,  Dr.  Alldr.,  Operateur,  Primararzt  im  k.  k.  There«ianum. 
Physiologie  des  Wasser  heil  Verfahrens.  Nach  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft.  8.  [XI.  146  S.]  1863.  \  ß.  50  kr.  —  3  M. 

 Specielle  Pathologie  und  Hydrotherapie  nach  dem  heutigen 

Standpunkte.  8.  [XV.  348  S.]  1866.  3  ./f.  —  fi  M. 

Politzer,  Dr.  Adam,  Professor  der  Ohrenheilkunde  an  der  Wiener 
Univerpität.  k.  k.  Arraen-Ohrenarzl  der  Stadt  Wien.  Die  Beleuch* 
tungsbilder  des  Trommelfelles  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
stande. Klinische  Beiträge  sur  Erkenntnis«  und  Behandlung  der 
Ohren -Krankheiten.  Mit  24  ohromolithographirten  Trommelfell- 
Bildern  und  13  Holzschnitten,  gr.  8.  |V1I.  143  S.,  2  Taf.  8.|  1865. 

(VergriffMi.)  3  >l.  —  6  Ml 

 Zehn  Wandtafeln  zur  Anatomie  des  Gehörorgans.  Litho- 
graphie von  0.  Schlesinger,  gr.  Koy.  |l  Titelbl.  u.  10  Taf.  Roy.] 
1873.  In  Mappe.  30>».  —  60  M, 

INHALT.  Tafel  I.  AtOMere  FUohe  des  TrommelfelU.  -  II.  tiatn  Flteb«  4n  Ttrauaal- 
felli  mit  dem  Hammer  ond  Ambo»«.  —  III.  Anaicht  d«T  G«bUd«  d«r  iucn«  Trg«f  I- 
hAhlenwand.  —  IV.  Ihircbaclmitt  der  Trommelhöhle  mit  der  MpoffinkiKh«  Lag*  4m 
OehOrkoöchelchen.  -  V.  Topographische  Lage  der  Rach^nmaadong  der  0&rtr»ap*<*  «it  im 
Oebildeo  de«  Nanenrachenraomea.  —  VI.  Durchtirbnitt  der  knorpeligta  OkitiOMWU.  — 
VII.  Du  In6chftnie  Labjrrinth.  —  VIII.  a)  Oorchscbnitt  der  Schneck«,  b)  DardMchaiM 
einet  Bogeanngw,  f)  ionere  Aneieht  dea  ovalen  Fenatt^rK  mit  der  SUpeaplatle,  rfl  Dvrvk- 
•chnitt  aarch  OTaje»  Feinster  nnd  StapeaplaU«,  t)  Antieht  d«a  mndaa  Twal  '>er 
ducloH  cochleariü  nnd  da«  Cortio  ht>  Organ.  —  X.  Tjrpen  der  Trommelft»!  la 
It  Bildern. 

Politzer,  Dr.  L.  H.,  a.  o.  Professor,  Direotor  dea  ersten  öffentlichen 
Kinderkrankeninstitutes  in  Wien.  Die  Entstehung  der  Oefahr 
im  Krankheitsverlaufe.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Diagnose  der  Gefahr,  ihrer  Prophylaxe  und  Therapie,  gr.  8.  [XXIL 
396  S.]  1878.  3  ;i.  50  ihr.  —  7  M. 

Puschmann,  Dr.  Theod.,  Professor  an  der  medtcinischen  Facnität 
der  Universität  Wien.  Alexander  von  Tralles.  Original-Text 
und  Uebersetzung  nebst  einer  einleitenden  .\bhandlung.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Medicin.  Zwei  Bände,  gr.  8.  [l.  XII.  618  S. ; 
2.  VI.  620  S.j  1878.  1879.  20  fl.  —  40  M. 

Relin,  Dr.  H.,  Kinderarzt  in  Frankfurt.  Die  wichtigsten  Form- 
Veränderungen  des  menschlichen  Brustkorbs.  Zum  Gebranohe 
für  klinische  Lehrer  und  zum  Selhstsludium  für  Aerzto  und  Stu- 
dirende.  Mit  30  lithographirten  Tafeln.  Zeichnungen  nach  der  Natur 
von  G.  Cornicelius  in  Hanau,  gr.  8.  [21  S.,  30  Taf.  8.)  1875. 

2  ß.  50  kr.  —  .•)  yf. 

ReU8R,  Dr.  Aug.,  Assistent  an  der  Augenklinik  der  W  ieuer  L'uiversiLai, 
und  Dr.  M.Woinow  aus  Moskau.  Ophthalmometrische  Studien. 
Mit  5  Holzschnitten,  gr.  8.  [III.  50  S.]  1869. 

80  It.  —  1  Af.  60  Pf, 
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Bitter  von  Rittersliain,  Dr.  Gottfr.,  a.  o.  Professor  an  der  k.  k. 
Universität  in  Frag.  Geistesleben.  Betrachtungen  über  die  geistige 
Thätigkeit  de»  mencchlichen  Gehirnes  und  ihre  Entwicklung.  Mit 
*2  Holzfchnilten.  gr.  8.  [IX.  116  S.]  1871.  Iß.  —  2  M. 

 ,  Dr.  M.  Herz  und  Docent  Dr.  L.  Fleisch  mann.  Oesterr. 

Jahrbuch  für  Pädiatrik,  s.  Jahrbuch. 

Rokitansky,  Dr.  Carl  Freiherr  Ton,  weil.  k.  k.  Hofrath  und 
o.  ö.  Professor  an  der  Universität  in  Wien.  Lehrbuch  der  patho- 
logischen Anatomie.  Dritte  umgearbeitete  Auflage.  3  Bände, 
gr.  8.  1855—1861.  21  ß.  —  42  M. 

(Vergriffen.) 

—  —  Die  Defecte  der  Scheidewände  des  Herzens.  Pathologisch- 
anatomische Abhandlung.  Mit  50 chromoxylographirten  Abbildungen, 
gr.  4.  [IX.  156  S.l  1875.  cart.  18/.  —  36  iVf. 

 Abschiedsrede.    gr.  8.  [14  S.]  1875.         30  kr.  —  60  Pf. 

Rokitansky.  Zum  Besten  eines  Reisestipendiums  für  einen  Doctoranden 
der  Medicin   Mit  Porträt,  gr.  8.  [18  R.,  1  Portr.  8.]  1874. 

50  kr.  —  1  M. 

 Zur  P2rinnorung  an  die  Feier  des  70.  Geburt''tage9  des  Prof.  Carl 

Rokitansky  am  19.  Februar  1874.  gr.  8.  [33  S.]  1874, 

50  kr.  —  1  M. 

Rosenthal,  Dr.  Hör.,  Professor  für  Nervenkrankheiten  an  der  k.  k. 
Universität  in  Wien.  Die  Elektrotherapie  und  deren  besondere 
Verwerthung  in  Nerven-  und  Muskelkrankheiten.  Ein  Handbuch  für 
praktische  Aerzte.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Mit  1 5  Holzschnitten, 
gr.  8.  [XIX.  390  S.]  1873.  4  ß.  50  kr.  —  9  M. 

Sanitäts-Bericht,  statistischer,  der  k.  k.  Kriegsmarine  für  das 

Jahr  1876,  im  Auftrage  des  k.  k.  Reichs -Kriegs -Ministeriums 
(Marine-Section)  zusammengestellt  von  Dr.  AlexiU8  Uhlik,  k.  k. 
Fregattenarzf.  gr.  8.  1878.  2  ß.  —  A  M. 

Sauer,  Dr.  J.,  pathologiae  ac  therapiae  spec.  nec  non  clinices  Professor 
p.  o.  Pestini.  Doctrina  de  percussione  et  auscultatione  juxta 
principia  cel.  Dr.  Scoda  concinnata.  Editio  nova.  8.  [VII.  128  8.] 
1853.  1  ^  —  2  M. 

Hcanzoni,  Dr.  F.  W.  von,  k.  bair.  geheimer  Rath  und  Professor 
der  Modicin  an  der  Universität  in  Wiirzburg.  Lehrbuch  der 
Krankheiten  der  weiblichen  Sexualorgane.  Fünfte  um- 
gearbeitete Auflage.  Mit  62  Holzschnitten,  gr.  8.  [XVI.  829  S.] 
1875.  9ß.  —  18  M. 

Schaible,  Dr. Carl  Heinr.,  Professor  an  der  königl.  Militär-Akademie 
in  Woolwich.  G^esundheitsdienst  im  Krieg  und  Frieden. 
Ein  Vademecum  für  Officiere.  8.  [XI.  201  S.]  1868. 

1  ß.  50  kr.  —  3  M. 
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Schaiiensieill,  Dr.  Adolf,  ProfesKor  der  Staat^arzneikunde  an  der 
k.  k.  Universität  in  Graz.  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medioin. 

Mit  besonderer  Berücknichtigung  der  Gesetzgebung  Oesterreichs  und 
deren  Vergleichung  mit  den  Gesetzgebungen  Deutschlands,  Frank- 
reichs, Englands,  Italiens  und  Russlauds.  Für  Aerzte  und  Juristen. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage,  gr.  8.  [XIV.  <;32  S.]  l!S75. 

6  fl.       kr.  _  1  3  itf. 

—  —  Handbuch  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  Oester- 
reich.  Systematische  Darstellung  des  gosammten  Sanitätswosens 
des  österreichischen  Staates,  gr.  8.  [XV.  695  S.J  18(53. 

6  fl.  50  kr.  —  13  M. 

Scheffler,  Dr.  Herrn.,  in  Braunschweig.  DieTheorie  der  Augen- 
fehler  und  der  Brille.  Mit  08  Holzsehuitten.  gr.  8.  (III.  IUI  S.] 
1868.  \  fl.  bO  kr.  —  3  M. 

Schenk,  Dr.  S.  L.,  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 
Anatomisch-physiologische  Untersuchungen.  Mit  einer  litho- 
graphirten  Tafel,  gr.  8.  [III.  .^>1  S.,  1  Taf.  4.]  18  72.     \  fl.  —  2  M. 

IS  ff  ALT:  I*io  RanchKppicholdrfihe  de«  EmbrTO.  —  Kiniges  ftber  da«  Vrrhalt«n  dra 
Chlorn  im  <)r<,'aiiiKinU8.  —  l]<>l*r  A'io  Vertbeiiaii);  den  Klebon«  im  Weieenkorne,  Beitraif 
aar  Lebr<>  Tttm  SJirksloffjjohaUe  dos  Fleische«.  —  Die  modificirte  PuttHkoferVthc  G&Ilenprobe. 

—  —  Lehrbuch  der  vergleichenden  Embryologie  der  Wirbel- 
thiere.  Mit  81  Holzschnitten  und  einer  lithographirten  Tafel,  gr.  8. 
[XIX.  198  S.,  1  Taf.  qu.  4.]  1874.  5  fl,  —  10  M. 

—  —  Mittheilungon  aus  dem  ombryologischen  Institute  der 
k.  k.  Universität  in  Wien,  s.  Mittheilungen. 

Schert*r,  Dr.  J.  J.,  weil,  l'rofessor  der  Chemio  an  der  mcdicinischen 
Facultiit  der  Universität  AVürzburg.  Lehrbuch  der  anorganischen 
Chemie,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  iirztliclien  und 
pharmaceutischen  Bedürfnisses.  Mit  73  Uolzschnitten.  gr.  8.  [VII. 
816  S.]  1861.  9fl.  —  IB  M. 

—  —  Tabellarische  Uebersicht  des  Verhaltens  der  gewöhnlichen, 
Wi  analytischen  Untersuchungen  vorkommenden  Stoffe  gegen  Rea- 
genticn.  Nebst  .\nleitung  zur  methodischen  Untersuchung  derselben, 
gr.  8.  [II.  96  S.J  1861.  1      —  2  A/. 

Schilldh'r,  Dr.  C.  S.,  Brunnenarzt  in  Marionbad.  Die  Verfettungs- 
krankheiton.   Klinisch  dargestellt.  8.  1876.     1  ft.  50  kr.  —  3  M. 

Schlesinger,  Dr.  Wilh.,  Privat-Docent  für  Gynäkologie  an  der 
k.  k.  Universität  in  Wien.  Gynäkologische  Studien.  I.  Ana- 
tomische und  klinische  Uutersudiungcn  über  extraperitoneale  Ex- 
sudationen im  weiblichen  Becken.  Mit  einer  lithographirten  Tafel, 
gr.  8.  187D.  1  fl.  20  kr.  —  2  A/.  40  Pf. 

—  —  Wiener  medicinische  Blätter,  s.  Blatter,  W.  medicin. 

8cliniarda,  Dr.  Ludw.  K.,  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 
Zoologie.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  2  Bände.  Mit  709  Holz- 
schnitten, gr.  8.  [1.  XVI.  486  S.,  1  Taf.  8.;  2.  XII.  727  S.j  1877. 
1878.  17  y?.  —  34  3/. 
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Schniid,  Dr.  N.,  ordin.  Arzt  der  Abthoilung  für  Augenkranke  im 
Stadthospitale  zu  Odessa.  Lymphfollikel  der  Bindehaut  des 
Auges.  Histologische  Studie,  bearbeitet  au  der  Conjunctiva  der 
Hansthioro.  Mit  3  chromolithographirten  Tafeln,  gr.  8.  [56  S., 
3  Taf.  4.]  1871.  2/.  50  kr,  —  5  M. 

Schmidt,  Dr.  Ose,  Professor  der  Zoologie  und  vergleichenden  Ana- 
tomie an  der  Universität  zu  Strassburg.  Lehrbuch  der  Zoologie, 
gr.  8.  [VIII.  477  S.,  33  S.  Reg.]  1854.   3  j*.  60  h:  —  7  M.  20  Pf. 

Schneider,  Dr.  F.  ('.,  k.  k.  Ministerialrath,  TrofoKsor  der  Chemie 
an  der  k.  k.  Josephs«- Akademie  in  Wien.  Die  gerichtliche  Chemie 
für  Oerichtsärztc  und  Juristen  bearbeitet.  Mit  21  Holzschnitten, 
gr.  8.  (VIII.  385  S.]  1852.  4      —  8  M. 

Schroff,  Dr.  Carl  D.  Ritter  von,  k.  k.  Hofrath,  Professor  der 
allgemeinen  Pathologie,  Pharmacognosie  und  Pharmacologie  au  der 
Universität  in  Wien.  Lehrbuch  der  Pharmacogn^osie,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  önterreichischen  Pharmacopöe  vom 
Jahre  1869.  Zweite  vermehrte  Auflage,  gr.  8.  [XI.  665  S.]  1869. 

7/.  —  14  M. 

—  —  Das  pharmacologlache  Institut  der  Wiener  Universität. 

A\\^  Anlass  der  50()jälirigen  JubeUeier  dieser  Universität  besclirieben. 
gr.  8.  [XI.  172  S.j  1865.  2  ß.  ~  4  M. 

—  —  Nachtrag  zu  „Das  pharm acologischo  Institut  der  Wiener 
Universität^',    gr.  8.  |36  S.j  18  72.  50  hr.  —  1  M. 

 und  Dr.  Carl  Kitter  von  Schroff  jun.,  Privatdocent  für 

Pharmatiologic,  Pharmacognosie  und  Toxicologie.  Lehrbuch  der 
Pharmacologio ,  mit  besonderer  lierücksichtigung  der  öster- 
reichischen Pharmacopöe  vom  Jahre  1869  und  der  Pharmacopoea 
germanica  1872.  Vierte  vermehrte  Auflage,  gr.  8.  [XIV.  730  S.| 
1873.  9      —  18  3/. 

■ —  —  jlin.  Beitrag  zur  Kenntniss  dos  Aconit,  gr.  8.  [II.  68  S.j 
1871.  80  Ar.  —  1  M.  60  Pf. 

SchrÖtter,  Dr.  L.  Ritter  von,  Professor  an  der  k.  k.  Universität 
und  Vorstand  der  Klinik  für  Laryngoskopie.  Jahresbericht  der 
Klinik  für  Laryngoskopie  an  der  Wiener  Universität.  1870. 
Mit  einer  xylographirten  Tafel,  gr.  8.  [IV.  114  S.,  1  Taf.  8.|  1871. 

1  ß.  20  kr.  —  2  ^L  40  Pf. 

—  —  Laryngologische  Mittheilungen.  Jahresbericht  der  Klinik 
für  Laryngoskopie  an  der  Wiener  Universität  1871  — 1873.  Mit 
einer  xylographirten  Tafel,  gr.  8.  [VIIL  161  S.,  1  Taf  4.]  1875. 

2  fl.  50  ÄT.  —  5M. 

—  —  Beitrag  zur  Behandlung  der  Larynx -Stenosen.  Mit  einer 
chromolithograplnrten  Tafel  und  5  Holzschnitten,  gr.  8.  [IV.  48  S., 
1  Taf.  8.]  1876.  Iß.  20  Icr.  —  2  M.  40  Pf. 

Schnh,  Dr.  Franz,  weil.  Professor  der  Chirurgie  au  der  k.  k.  Uni- 
versität in  Wien.  Pathologie  und  Therapie  der  Pseudoplasmen. 
gr.  8.  [X.  480  S.J  1854.  5^.-10  M. 
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Scbwanda,  Dr,  M.,  Oberarzt  und  Professor  der  theoretischen  Medicin 
an  der  k.  k.  Jonephs-Akademie.  Anleitung  zur  physikaliBCben 
Krankenuntersuchung  und  Diagnostik  der  gewöhnlichen,  durcli 
physikalische  Zeichen,  welche  sich  bei  einmaliger  KrankeDUDt4^r- 
Huchung  darbieten,  erkennbaren  Krankheiten  der  intrathorazischen 
Respiration«-  und  Circulationsorgane.  Mit  3  lithographirten  Tafeln, 
gr.  8.  [XIV.  345  S.„  3  Taf.  8.  u.  Deckbl.]  1858.  4      —  8  M. 

Schwimmer,  Dr.  Ernst,  Professor  an  der  Universität  in  Budapest.  Die 
idiopathischen  Schleimhautplaques  der  Mundhöhle.  (Leuco- 
plakia  buccalis.)  Sep.-Abdr.  a.  d.  „Vierteljahresschrift  f.  Dermatologie 
und  Syphilis-,  Jahrg.  187  7.  1878.  Mit  5  Tafeln,  gr.  8.  [II.  122  S., 
4  Taf.  8.,  1  Taf.  4.]  1878.  1  ß.  50  kr.  —  3  M. 

Seegen,  Dr.  Jos.,  o.  ö.  Professor  der  Heilquellenlehre  an  der 
k.  k.  Universität  in  Wien  und  Brunnenarzt  in  Karlsbad.  Handbuch 
der  allgemeinen  und  speciellen  Heilquellenlehre.  Zweite 
neu  bearbeitete  Auflage,  gr.  8.  [XI.  G97  S.]  18G2. 

6fl.  50  kr.  ~  13  M. 

Seeger,  Dr.  Lndw.,  Elektrotherapeut  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden, 
Leiter  der  Anstalt  für  Orthopäd.  Gymna.stik  zu  Wien.  Diätetische 
und  ärztliche  Zimmer-Gymnastik  für  beide  Geschle<;hter  und 
jedes  Alter  entworfen.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Mit  207  Figuren  in  20  Tafeln,  gr.  8.  [VI.  198  S.,  20  Taf.  8.]  1878. 

2  ß.  50  kr.  —  5  M. 

Semeleder,  Dr.  Friedr.,  Leibarzt  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von 
Mexico  etc.  Die  Laryngoskopie  und  ihre  Verwerthung  für  die 
ärztliche  Praxis,  gr.  8.  [VIII.  88  S.]  1863.  l  ß.  —  2  M. 

Sigmond,  Ritter  ron  Ilanor,  Dr.  Carl  Lndw.,  k.  k.  Hofrath. 

o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Universität  und  Primnrarzt  am  k.  k.  all- 
gemeinen Krankenhause  in  Wien.  Südliche  klimatische  Curorte. 
Mit  Einschluss  der  Uebergangsstationen,  Beobachtungen  und  Rath- 
schläge aus  eigener  Anschauung.  Dritte  gänzlich  umgearbeitete  und 
vermehrte  Auflage.  (Bade-Bibliothek  Nr.  1.)  8.  [VIII.  384 
1875.  3ß.  —  K  M. 

—  —  Recept-Pormulare  aus  der  Wiener  Universitäts  Klinik 

für  Syphilitische.  Sammlung  der  in  der  Klinik  am  häiifig>it»»n 
verordneten  und  anderer  bei  dem  Unterrichte  angeführten  llt-cept- 
Formiilare,  nebst  ihrer  Gebrauchsweise,  sowie  der  für  Behandlung 
und  Pflege  venerischer  und  syphilitischer  Kranken  geltenden  Vor- 
schriften. Fünfte  neuerdings  umgearbeitete  und  vermehrte  Auf- 
lage. 32.  [.S4  S.J  1876.  GO  kr.  —  1  M.  20  Pf. 

—  —  Die  Wiener  Klinik  für  Syphilis.  Ein  Rückblick  auf  ihr 
25jUhriges  Bestrhen.  8.  [54  S.J  1878.  50  kr.  —  1  M. 

—  —  Die  Einreibungscur  mit  grauer  Quecksilbersalbe  bei 
Syphilisformen.  Nach  eigenen  Beobachtungen.  Fünfte  gänzlich 
umgearbeitete  Auflage.  8.  [200  S.]  1878.  1  ß.  50  kr.  —  3  M. 
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Späth,  Dr.  Jos.,  k.  k.  Sanitätsrath,  o.  ö.  Professor  der  Geburtshilfe 
an  der  Wiener  Universitüt.  Lehrbuch  der  Geburtshilfe  für  Heb- 
ammen. Dritte  Auflage.  Mit  33  Holzschnitten,  gr.  8.  [XI.  346  8.] 
1880.  4ß.  —  S  M. 

Spielmanil,  Dr.  J.  Diagnostik  der  Geisteskrankheiten,  für  Aerzte 
und  Richter,  gr.  8.  [XIV.  522  S.]  1850.  4  /.  50  kr.  —  9  M. 

Steiner,  Dr.  Fr.,  k.  k.  Regiment^arzt,  Chefarzt  am  k.  k.  Cadeten- 
Institutc  in  Hainburg.  Handbuch  für  die  Peldärzte  der  k.  k. 
Armee,  »'nthaltend  dio  Organi.sation  der  Armee  in  Bezug  auf  die 
Sanitiitsbranchen,  nebst  einer  Anleitung  zum  schriftlichen  Dienst- 
verkehr.  gr.  S.  [X.  313  S.)  1858.  2  fl.  —  4  M. 

—  —  Die  Feldärzte,  die  Spitalsanstalten,  das  Medioamenten- 
wesen  und  die  Sanitätstruppe  der  k.  k.  österreichischen  Armee. 
Supplcmentheft  zum  Handbuch  für  die  Feldärzte  der  k.  k.  Armee, 
nach  den  neuesten  diesfalligen  organisatorischen  Bestimmungen  bear- 
beitet, gr.  8.  (VIII.  180  S.|  1860.  1  fl.  50  kr.  —  3  3f. 

SteHwttjB:  von  CariOn,  Dr.  Carl,  k.  k.  ProfeHPor  an  der  Universität 
in  Wien.  Lehrbuch  der  praktischen  Augenheilkunde.  Fünfte 
Auflage.  Mit  3  chromolithographirten  Tafeln  und  109  Holzschnitten, 
gr.  8.  [IV.  963  S.,  3  Taf.  8.]  1882.  9  fl.  —  \9>  M. 

—  —  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  praktischen  Augen- 
heilkunde. Ergänzungen  zum  Lehrbuche.  Unter  Mitwirkung  der 
Herren  Prof.  Dr.  K.  Wedl  und  Dr.  E.  Harapel.  Mit  22  Holz- 
schnitten, gr.  8.  fXII.  387  S.]  1882.  5./?.  —  10  M. 

—  —  Der  intraoculare  Druck  und  die  Innervations -Verhält- 
nisse der  Iris  vom  augenärztlichen  Standpunkte  aus  betrachtet, 
gr.  8.  [VIL  100  S.]  1868.  \  fl.  —  2  M. 

Stern,  Dr.  S.,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 
Diagnostik  der  Brustkrankheiten  vom  propädeutisch-klinischen 
Standpunkte  nebst  einer  physikalischen  Theorie  der  Schallbildung. 
Mit42Holz8ohnitton.gr.  8.  [XVIII.  788  S,|  1877.    fl.  50  kr.  — 13  M. 

Stös.sl,  Dr.  Adolf,  Kinderarzt.  Heber  den  Gebrauch  der  Bäder 
im  Kindesalter.  Eine  hygienische  Studie.  (Bade-Bibliothek  Nr.  66.) 
8.  [IX.  190  S.)  1875.  2fl.  —  A  M. 

Stricker,  Dr.  S.,  o.  ö.  Professor  der  allgemeinen  und  experimentellen 
Pathologie  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  Studien  aus  dem 
Institute  für  experimentelle  Pathologie  in  Wien,  s.  Studien. 

 Vorlesungen  über  allgemeine  und  experimentelle  Patho- 
logie. (In  3  Abtheilungen.)  I.,  II.  und  III.  Abtheilung.  1,  2.  Liefg. 
Mit  2  Tafeln  und  5  Holzschnitten,  gr.  8.  [VII.,  IX.,  VI.  VI.  682  8.) 
1877__1880.  6  fl.  70  kr.  —  13  M.  40  Pf. 

 Studien  über  das  Bewusstsein.  gr.  8.  [VI.  99  S.]  1879. 

1  fl.  20  kr.  —  2  M.  40  Pf. 

 Studien  über  die  Sprach  Vorstellungen.  Mit  3  Holzschnitten 

gr.  8.  [III.  106  S.)  1880.  1  fl.  50  kr.  —  3  ^f. 

 Studien  über  die  Bewegungsvorstellungen,  gr  8.  [V.  72  S.] 

1882.  1  fl.  20  Jfcr.  —  2  M.  40  Pf. 
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Studien  —  UlUmano. 


Studien,  psychiatrische,  aus  der  Klinik  des  Professor  Leidesdorf. 
Mit  2  xylographirten  Taleln.  gr.  8.  [VI.        S.,  2  Taf.  8.]  1877. 

3     —  6  M. 

INHALT:  Ltidttdorf,  AllKenteines  und  SUtUtiMbeR  Ober  die  pcychutrinche  Klinik  in 
der  nied.-öKl«rr.  Lundeb-Irroiwiibtutt.  Wri»«,  dio  iinyckiecli«  Epilf<psie.  Svttlin,  K1«ktro> 
Dnt4>rBUcban^£rosuiUt«  b«i  D«ra«ntia  paralytica.  WrU»,  di«  nnUr  d«m  Kinfltus«  der  Alkohol- 
,  IntoxiMtion  za  Stand«  komni«nd«n  ('onvuUionen.  SretUn,  Atropiri  und  ii«iDe  Anwendung  g«gHn 
Epilepsie.  Kitin  und  Svetlin,  Untersnchnii|(en  ül>er  den  Einfluris  d«ti  Sfmpatbicn.s  auf  die 
CircnUtion  deg  Augengrundes.  Sretiin ,  tbcr  den  Werth  hydriatikcbcr  Kinirickelnn^en  in 
mnniakaliHchen  Erro^uu)(>inifitänden.  KUin,  Ani^enxpiPK'^^lHtudien  bei  (ieiKtetVra&ken.  T^idtM- 
dorf,  cairaiBtigcbe  Beitrdi^e  mr  Frage  der  primftreu  Verrücktheit.  ITcü«,  die  Hyelili*  pv»» 
Ijrtica.   Wt'a»,  ein  Fall  von  Himatüinjolie. 

Studien  aus  dem  Institute  für  experimentelle  Pathologie  in 
Wien,  aus  dem  Jahre  18Git,  herausgegeben  von  Dr.  8.  Stricker, 
o.  ö.  Professor  der  allgemeinen  und  experimentellen  Pathologie  an 
der  k.  k.  Universität  in  Wien.  I.  Mit  4  Holzschnitten  und  2  litho- 
graphirten  Tafeln,  gr.  8.  [XI.  1 10  S.,  2  Taf.  4.]  1870.  2  ^.  —  4  M. 

IISHALT:  Strirkrr,  über  den  jetzigen  Zuatand  d«?r  EntiQuduugulehre.  (Eine  Eioleitun(( 
za  den  füllenden  Anf«4tzen.)  fforrU  nnd  Stridctr ,  Versnebe  bber  Ilornhaut-Bntz&ndan^. 
(Mit  i  Abbild.)  Strü-lcr,  Qber  die  ZelUheilung  in  ontzQndeten  Gewobeo.  Stricker,  Ober  itc. 
Beziehungen  von  Gffaesen  und  Nerfen  zu  dem  Entzündniic«pri>ce«se.  JoUy,  über  trauma- 
tische Encephalitiii.  (Mit  15  Abbild.)  OtUachtr,  llutcriiuchungen  über  die  Furchaug  and 
BUtterbildunKim  HQbnereie.  (Mit  14  Abbild.)  Owr,  über  «ndogeue  ÜUdniii;  Ton  Eiterkörpercheo 
an  der  C-onjunctiva  de»  Kaninchen«.  (Mit  2  Abbild.)  T'clxaintki,  über  die  enttündlichen  Ver- 
AnderuDgen  der  Miiskelfa.Hern.  (Hit  4  Abbild.)  v.  Hilttfnhrtnntr,  öber  die  Gewebsverinde- 
nngen  in  der  entxQiiileten  Lober.  AVein  und  Knndrat,  über  da»  Verhalteji  der  fixen  Zellen 
des  FroecblarvenxcbwanzoB  nach  mechanischer  Reizung  dciiielbcn.  Stricker,  über  Entzündung 
und  Eiterung.   Ein  lURnm^  aus  deu  vorangestellten  Abhandlungen. 

TÜrck,  Dr.  Ludw.,  weil.  Professor  an  der  k.  k.  Universität  und 
Primararzt  am  allgemeinen  Krankenhause  in  Wien.  Praktische 
Anleitung  zur  Laryngoskopie.  Mit  32  Holzschnitten  und  einer 
Steiudrucktafel.  gr.  8.  [VIII.  67  S.,  1  Taf.  fol.]  1860. 

1  A  40  itr.  —  2  M.  80  Pf. 

—  —  Klinik  der  Krankheiten  des  Kehlkopfes  und  der  Luft- 
röhre. Nebst  einer  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Kehlkopfrachen- 
ßpiegels  und  zur  Localbehandlung  der  Kehlkopfkrankheiten.  Mit 
260  Holzschnitten  und  einer  Steindrucktafel,  gr.  8.  [XII.  582  S., 
1  Taf.  fol.]  1866.  7^.-14  M. 

 Atlas  zur  Klinik  der  Kehlkopfkrankheiten.  In  24  chromo- 

lithographirten  Tafeln  von  Dr.  A.  Elfinger  und  Dr.  C.  Heitz- 
mann.  Mit  erklärendem  Texte,  gr.  8.  [IV  S.,  24  Taf.  u.  Deckbl.  8.] 
1866.  cart  12^?.  —  24il/. 

ülnier,  Dr.  L.,  k.  k.  Oberarzt,  em.  Secundararzt  am  allgemeinen 
Krankenhause  in  Wien.  Compendium  der  Helkologie  oder  die 
Lehre  von  den  Geschwüren.  Nach  der  Wiener  Schule,  gr.  8.  [XV. 
256  S.]  1863.  2      50  fcr.  —  5  M. 

Ultzmann,  Dr.  Rob.,  Docent  an  der  Universität  in  Wien,  und 
Dr.  K.  B.  Hofmnilli,  Professor  an  der  Universität  in  Graz. 
AtlEis  der  physiologischen  und  pathologischen  Hamsedimente. 
In  44  chromolithographirten  Tafehi.  gr.  8.  [XIII  S.,  44  Taf.  u. 
Deckbl.  8.]  1872.  cart.  10  ß.  —  20  M. 

—  —  Anleitung  zur  Untersuchung  des  Harnes,  s.  Hof  mann. 
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Untersuchungen  aus  dem  pathologisch-anatomischen  Inatitute 
in  Krakau,  von  Dr.  AI  fr.  Biet*  ia  deck  i,  Professor  an  der  k.  k. 
ünivorsität  in  Krakau.  Mit  11  Holzschnitten,  gr.  8.  [VI.  llf>S.] 
1872.  2  A  —  4  M. 

INHALT :  Bittiadtcki,  B«ilragzar  pbjiiiolof;iRch«n  und  pathologiKcheD  Aoatomie  d^r  Lymph- 
f(efä«!ii(>  dpr  mfOiTblicbrn  Hant.  (Mit  .1  AbViild.)  metiadrek!,  ft>*r  oine  n«ne  lJ«nchft-llj;riibc, 
in  w«>lcher  innere  Hernu-n  entulehen.  und  ftber  Cjriit«D,  welche  tbt  In^ainalh<>rni>>u  »njrMi>b*n 
wPTden  ki^nneu.  PitMiadffki,  zur  Anatomio  den  Lieben  exindBiiTus  rab<>r  Hcbra'«.  (Mit  3  Abbild.) 
Bittiatifcki,  iwei  «i<>lt«n<<  Bildungitf#hlM  d«-«  Hertens.  BUtiatiteki,  öber  lUnKvnbildunff  und 
Epitholr«>Kenor3ition  an  d«r  Hcbiriinmhaul  de»  Frotoh««.  Ottr,  dm  Füll«  von  Eutoritia  ajpbi- 
litica.  (Mit  i  Abbild.)  BUtiadecki,  bber  die  Loalorfor'acben  .Sypbiliakbrporcben. 

Untersuchungen  aus  dem  physiologischen  LaboTatorium  der 
Züricher  Hochschule,  heraiisgt j^eben  von  Dr.  A.  Fick,  Profwor 
der  Physiologie  an  der  Universität  in  Würzburg.  1.  Hoft.  Mit 
19  Holzschnitten  und  .0  lithographirten  Tafeln,  gr.  8.  [V.  137  S., 
3  Taf.  8.,  2  Taf.  4.]  1869.  2  yf.  —  4  M. 

ISTTAI.T:  Fifk,  oxporimentellcr  Beifrajf  zur  Lehr*  ron  der  Erhallung  der  Kraft  bei 
der  MoHkelxiiHftminenriebonR.  Ththkowiky  uud  Firk,  über  di«  Wdrmepniwicklung  b^im  Starr- 
werden  de*  llnskcltt  (Mit  i  TafHn.)  Mtyfr,  die  Mnskeltnckong  in  ihrer  Abbitigigkeit  Ton 
dex  .Siärke  ««Icktriocher  Nerrourviiunif.  Fi<-k,  die  Geicbwindigkcitsrnrve  in  d»>r  KrXfTW  de« 
lebenden  Mengi-hen.  (Mit  1  Tafel.)  Mriitr,  /.ur  I.rhre  von  den  ller7giri*n.  MülUr,  V^ntuche 
6b*r  den  Verlauf  der  Netibanterm&durig.  (Mit  1  Tafel.)  MüUrr,  öber  die  Abbängigkeit  der 
negativen  Bchwanknng  des  NerTenKtromea  von  der  lutengitat  de«  erregenden  elektriaclien 
Stromes.  (Mit  1  Tafol.)  Fiek,  über  daa  Abklingen  doi  Elektrotcmua. 

Vajdn,  Dr.  L.  von,  und  Dr.  H.  Paschkis.  Ueber  den  Einfluss 

des  Quecksilbers  auf  den  Syphilisprocess  mit  Berücksichtigung 
des  sogenannten  Mercurialismus,  Klinische  und  chemische  Unter- 
suchungen, zusammengestellt  von  Dr.  L.  v.  Vajda,  em.  klin. 
Assistent,  Docent  an  der  Universität  zu  Wien.  Mit  einem  ein- 
leitenden Vorworte  von  Hofrath  Dr.  C.  L.  Sigmund  Ritter 
von  Ilanor  und  Professor  Dr.  E.  Ludwig,  gr.  8.   [XII.  311  S.] 

1880.  3  A  —  G  M. 

Valenta,  Dr.  Alois,  k.  k.  Sanitätsrath  und  o.  ö.  Professor  der 
Geburtshilfe  in  Laibach.  Die  Catheterisatio  uteri  als  wehen- 
erzeugendes und  wehenverbesserndes  Mittel,  gr.  8,  [V.  127  S.]  1871. 

1      20  kr.  —  2  M.  40  Pf. 

Verzeichniss  der  in  Wien  wohnhaften  Sanitätspersonon  für 
das  Jahr  1881.  Im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  und 
der  k.  k.  nied.-österr.  Statthalterei  verfasst  und  herausgegeben  vom 
Magistrate  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien.  8.  [68  S.] 

1881.  30  itr.  —  60  /y. 

Vierteljahresschrift  für  Dermatologie  und  Syphilis.  Unter  Mit- 
wirkung von  Prof.  M'Call  Anderson,  Dr.  Bergh,  Dr.  Bidenkap, 
Prof.  Biesiadecki,  Prof.  Caspary,  Prof.  Duhring,  Prof.  Fried- 
reich,  Prof.  Geber,  Dr.  Güntz,  Prof.  v.  Hebra,  Prof.  Kaposi, 
Prof.  Köbner,  Dr.  Kohn.  Prof.  Landois,  Prof.  Lang,  Prof. 
Lewin,  Prof.  Lipp,  Dr.  Ljunggren,  Dr.  Mandelbaum,  Dr. 
Michaelis,  Prof.  Mosler,  Prof.  Neumann,  Dr.  Oewre,  Dr. 
Pincus,  Prof.  Reder,  Prof.  Rindfleisch,  Prof.  v.  Rinecker, 
Dr.  Schuster,  Dr.  Schwimmer,  Prof.  v.  Sigmund,  Prof.  Simon, 
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Prof.  Tarnowsky,  Dr.  Unna,  Dr.  v.  Vajda,  DDr.  Vciel,  Prof. 
V.  Waller,  Prof.  Wertheim,  Prof.  Wilson,  Prof.  Zoissl  und 
anderen  Fachmännern,  herawagegeben  von  Prof.Dr,  HpIUT.  Auspif  z, 
Director  der  allgemeinen  Poliklinik  inWien,  undProf.  Dr.  F.  J.  Pick, 
Vorstand  der  Klinik  für  Hautkrankheiten  und  Syphilis  in  Prag. 
Neue  Folge  doe  Archivs  für  Dermatologie  und  Syphilis.  I. — VIII.  Jahr- 
gang. 1874—1881.  ä  4  Hefte.  (Der  Reihenfolge  VI.— Xlll.  Jahr- 
gang.) 8.  1874 — 18K1. 

Herabgesetzter  Preis  für  den  I.—IV.  Jahrg.  1874—1877:  lOß.  —  20M. 
für  einzelne  dieser  Jahrgänge:  A  fl.  —  8  M. 

I.  Jahrgang,  1874.  Mit  7  lithographirtcu  Tafeln  und  12  Holzschnitten. 
[IV.  614  S.,  8  Taf.  1.,  4  Tal'.  8.]  8^  —  16 

IS  HALT:  GtMr,  ober  eine  Hellene  Form  von  NaeTiis  der  Autoren.  Veitl,  4b«r  brom- 
kftlium-Acne.  Htder,  BeitrÄjfe  xur  Caaojstik  «xphilitiincber  Aff«v:tioDen  des  Centml-Ncrren- 
KyütetnK.  (Mit  t  Tiifeln.)  W<U,  fibor  d&s  entzündlirhe  Uantpapillom.  (Mit  i  Tafolo.)  Krantr, 
xwei  iutere8j>»nt«  Fülle  toii  VarioU.  Lang,  Lupii«  und  <'arcinoro.  (Mit  1  T»f«l.)  AdUr,  dia 
während  and  nach  der  Vuriola  anftretenden  Augmkrankheit'^Q.  lAurhkrwUdi,  SypUli»  here- 
ditaria  tarda  Aus  der  th«rap«ati>i('h(<n  Klinik  an  der  UniverKitAt  in  Charkow.  AutpiU,  Ob«r 
Tenöie  i^taaon^'  in  der  Haut.  (.Mit  %  Tafeln.)  Otfitrj  Erfalinuif^n  an»  mainor  Orientreis«. 
Btrgh  Uber  Borkenkrätie.  (Hit  ü  Holzschnitten.)  Ltuamky,  Mittheil  linken  au«  der  dermato- 
lo^hcben  Elinik  dea  Prof.  Pick  in  Prag.  (äammari6cher  Bericht  über  die  Krankenbewefnui^ 
im  Jahre  1873.) 

II.  Jahrgang,  1876.  Mit  10  lilho^raphirten  Tafeln.  [IV.  589  S.,  7  Taf.  4., 
3  Taf.  S.]  8/.  —  16  3/. 

INHALT:  l^iuj,  /.ur  HiKtulo^ie  do^  Lnpa»  (Willani).  tileichteitie  ein  Beitrag  zur  Lehre 
von  den  r«i|;reKt>iven  Mntamurphosen.  (Mit  i  Tafeln.)  ßorcM.  Ober  Slollo«cam  conta^oaum 
und  die  aot,'Hnannt«u  .MolluHt-umkörper''.  (Mit  1  Tafel  i  Harn  Htbra.  drei  FAlle  von  Vi«ceral- 
Hjrphili».  Sfumann,  tib«r  eine  noch  werii^  ^'^kannte  Kantkrankheit  iDermatitiK  i-irriiumcripta 
herpetiforaiK).  (Mit  2  Tafeln.)  Zti»»t,  ein  Fall  von  hcH:h<radixcr  vereiternder  und  luxurireuder 
8arkok<.'le  «yph.  mit  jfleichieiti^er  (ifummöbcr?)  Ul.-eration  de»  R^-clum».  Vajda,  über  da* 
MjrphilitiKche  Fieber  nnd  d^n  ."^t^iffwerhiiel  .Syphilittachi'r.  Ans  der  Klinik  de«  Prof.  v.  Sig- 
mund Iii  Wit>n.  (Mit  •£  Tafeln.»  l'rtUrii,  lur  triMf  der  AnKtecknngsfähi^fkeit  der  Vef^etationen 
oder  der  gpitzeu  Condylome.  LninnMktf,  da»  Jodoform  nnd  «eine  therapeutische  Verwendang. 
(Mittheilnugeu  uuk  der  dermatologiiHrhen  Klinik  de«  Prof.  Pick  in  Pra^.)  Piek,  tut  Kenntniaa 
der  Keratoneu.  (Mit  'i  Tafeln.)  Srhriher,  Aber  Pelliiifra  in  BnmAnien.  Ccupartf,  über  ^e«>an>le 
Mhtter  Uer»*ditiir-syphilitiiii-h»?r  Kinder.  Vajda,  öbt-r  die  «yphilitiurbe  Affection  der  Lympb- 
druaen.  (Mit  1  Tafel.)  Botrk,  fiber  Warhholderräucherungen  in  der  Haattherapie.  Stüxtr, 
klinischti  Mittbeilungcn :  n)  NabelMennorrhOe  bei  einem  FrwachKeneu,  h)  Abnormität  der 
Harnröhrenmübdung  boin  Manne,  cj  Spitze  Condylome  bei  i^yphilit-. 

III.  Jahrgang,  1876.  Mit  5  lithographirten  Tafeln  und  4  Hokschnitton. 
[V.  680  S.,  Ü  Taf.  4.,  3  Taf.  8.)  8/.  —  16  .W. 

INHALT:  Kühner,  Aber  die  Lepra  an  der  Kiviera  uebbt  Bemerkungen  znr  Pathologie 
der  Lepra  Oberhaupt.  Gfhtr,  »nr  Anatomie  doN  Lurn«  erythematodes,  (Mit  i  Tafeln.)  Stenrer, 
über  FndoKkopie  und  ein  neue«  Etidobkop.  (Mit  A  HoliHihnittcn.)  Ca*pary,  inr  Anatomie  des 
ÜKns  dornra  und  moll»«.  Peuhna,  über  den  LinflusH  de«  Eriitypelit  auf  Syphilid.  IVallfnherf^, 
ein  Fall  ron  lilcibeudor  VeräuderunK  der  Haar-  und  Hautfarbe  nach  Si  harUchüeber.  Winltr- 
niti,  tiine  klinit<(.he  ."^tudic  fiber  »ia.^  Pellagra.  Schutlfr,  zur  Bebandlnni;  »ypbilitincher  Knochen- 
.^ffectionen.  (Mit  1  Tafel  )  KliiJi,  UiiterNurhuogen  tibi>r  den  Nwchweis  de*  Qaeck«ilber«  in  die 
Frauenmilch  wahrend  einer  Einreibun{,'i><.'or  mit  grauer  Salbe.  Orün/fid,  Condylome  nod 
Polypen  der  Harnrishre.  Diattnose  und  Therapie  derselben  mit  Hilft'  dt««  Endoskop«.  (Mit 
I  Tafel  )  Sfttztr,  k1ini»L'be  Mitlheilull|^?n :  n)  <f»n«räu  der  Primäraffei  tiou  mit  nachfolKendex 
iSyphil.  Bcuti6sima,  h)  Vereiterunjf  einer  syphiliti sehen  Induration.  <•>  Diphthl'riti^  einer  ulc«- 
hrenden  Induration  mit  DacbfolKendcr  r^yphiliii,  d)  eine  dem  Lupo«  .-■rrpigiuokU»  ahnliche 
KetichufTenheit  der  von  einem  Schankerbobo  berruhrenden  eii<>rnd<!n  Flache,  r)  «yphilrtitche 
Reintection  mit  jfleirbxfttiper  .'^chaiikeniberlni»run(r.  Schumarher  II.,  ein  Fall  Ton  «ianifraena 
»onilig  de«  rei  hten  Hoden»  n»4  li  Fh'  kn'n.  hem  Verbände.  Vtit/,  Jahresbericht  der  Plechten- 
heilautitalt  von  l)I>r.  Krnnt  und  Theodor  Veiel  in  Cannstatt  Tom  Jahre  1875.  Wuixdorff, 
Beitriife  »ur  Aetiolo(;ie  der  PeoriaHis  vulijari».  .SV/ifwftr,  Uber  eyphilitische  Epilep*ie.  Kapoti, 
ttber  SenNibilitäts-NeurOhen  der  Hant.  H'irif<mif:,  Nachtra«;  zu  meiner  klinitchen  Studie  labor 
da«  Pellagra,  v.  Sigmund,  die  Wiener  Klinik  fnr  Syphilid.  Ein  Kuckbliok  anf  ihr  2.'>jAhrige« 
Betitehen.  Hant  Hrhra,  Uber  l'ityriabis  rnbra  nnivergali».  (Mit  1  Tatel.)  tlünb,  «ech«  Falle 
bei  denen  mit  votrenannter  latenter  Syphili»  behattete  Väter  geiiaade  nnd  i^eanndbleibende 
Kinder  Zeniten,  nachher  aber  ohne  neue  Antiteckung  wioder  von  8yphiliK«ymptomen  b«fallen 
wurden.  KUuk,  BeobachturiKfU  au«  dem  St.  Lazaruvspitale  für  venen^cbe  Kranke  in  Wamchan. 
.Sr.bankerge»cbiinire  der  Vapinalportion  nud  der  .>^cheide.  Kühner,  zur  Aetiolojfie  der  Paohasis. 
AutpUs,  über  dio  me«ham6ciio  Behandlung  der  Uautkraukkeiton.  (Mit  1  UolzBchnitt; 
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IV.  Jahrgaug,  1877.  Mit  9  lithographirten  Tafeln  und  3  UolzscbuaitteD. 

|IV.  618  S.,  b  Tal'.  4.,  4  Taf.  8.)  10  ß.  —  20  iV. 

ISHALT.   e.  Sigmund,  die  Wieoer  Klinik  fltr  8rphili«.  Ein  Bftckblick  nt  ihr  lAj&hri««« 
Best«hen.    TamouMky,  Beiian^  nnd  Sjrpbiliii.   Sehwittr  nnH  -,  Beitiiff«  cor  l'«tboloi|(ia 

nad  Themfi«  der  NMennjrpbili».  (Mit  l  Taf«!!.)  AtupUs,  ft)  tcision  diir  ajrpbilitiacbu 

lottial-ScIeroM.  Äuspits  and  Unna,  die  iiuüonii«  der  njirUilitiM  hon  laitiftl-SclwoM.  (Mit 
4  Tar«ln.)  FUUdimmn,  txur  Lehre  von  der  Pytiriatii«  rubr»  nnirorsmlli.  Zoschrift  an  die 
Bfdaction.  WmUdorJf  vtti  KOhiur,  itr  Aetiolotfie  der  PaoriMik.  Zuitcbriflen  «n  die  Kedaction. 
CMbii*.  cheniacher  Nachweia  von  der  Anaacbeiaon*  dea  QiMokailb«rii  durch  den  Uara  Qa«ck- 
«ilberknnkrr  nach  dam  Oebrancbe  der  Aachener  KaiMr^nelle.  Martin,  Uber  einen  epitboliom- 
artiff'n  Fall  von  Lnpaa  (lyphtUticnnf ).  Kapoti,  Ober  das  legeaanata  «Mollvacam  oontagio«t>m*. 
BArtnd,  «in  Fall  Ton  Erythema  mnltifonM  nniTeraalo.  C<upary,  snr  Lohra  von  dea  MeU- 
■Uaen.  Ctupari,  xnr  Oenes«  der  heredillrea  Byphilig.  QichirhaU.  inr  Behitndinng  de«  chro- 
niichea  Hamröhrantripper«.  SehwteaMr.  die  ioiopatbiachen  HchleirabaotplaqneB  der  Mund- 
hfihi«;  Leakoplakia  haccaUi.  (Mit  i  Tafeln.) 

V.  Jahrgang,  1878.  Mit  10  lithographirten  Tafeln  und  1  Holzschnitte. 
[IV.  606  8.,  59  S.,  7  Tof.  4.,  3  Taf.  8.|  10;?.  —  20  M. 

lynÄLT:    thmm,  lar  Anatomie  der  Blueabildniig  an  der  manachlichen  Bant.  (Mit 

3  Tafeln.)  Bouit,  «in  ii4iUont<r  Fall  von  Pemphl|ni8  neonatomm.  Prokteh,  die  Lehr«  von  der 
Viac«raIaTphiU«  im  acht  zehnten  Jithrhondert.  Kinn  hiHtoriacbe  äkixxe.  Z^loiMky,  Mittheilongea 
ana  der  dematologiachen  Kliaik  <1mi  I'r»f.  l'ick  in  i'ra^.  Ueber  die  therapentische  Venrea- 
dnng  von  JodbitUjjcer  Ammenmilch.  Schwimmer,  diu  idiopathiachea  ächl»imhantplB(|ae«  der 
Mundhöhle;  Leakoplakia  bnccalis.  (ächliiftn.  Mit  1  Tafol.)  Madtr.  ein  Fall  von  Scierodermia 
uolvarsalia.  CKiari,  Aber  den  anatomiachen  Befund  in  einem  Falle  von  äclerodermia  nuiver- 
«alia.  Unna,  ftber  ein  papalo-puaiaUMs  Exanthem  in  einem  Falle  von  Diphtheritis  «epticat 
( Mit  1  Tafel.)  MandUboHm,  ftber  die  Beh.-indlunc  der  Syphilia  mit  ■ubcntanen  InjecUontm 
von  Bicyanoretnm  Hjrdrargyri.  SehutUr  und  S&ngtr,  Baitiige  snr  Pathologie  nnd  Therapie 
der  Naaenayphili«.  v.  Rintdur,  ftbar  VaccioatiouH-.Sxphilie.  Vortrag.  LatekketoUdi,  ftber  SjpbUia 
hereditaria  tarda.  Kin  kliniechar  Vortrag.  GtthirhtM,  *>ndo«kopi*dke  Fragmente.  (Mit  ä  Tafeln.) 
iMng,  bbar  eine  eelteoere  Form  der  paraaltfcren  Sykoai«  and  eiaige  entx1ln4Uch«  OeachwIiUt«. 
rMit  t  Tafeln.)  Kröwaynfki.  >lor  Vt!rlanf  einer  •yphilitinchen  Erkranknng  bei  Zwillia»- 
brftdera.  PatflOd»,  ftber  V  r>BAachemngea.  Lang,  Versach  ein«r  nrartb<<iluag  aar 
Schupponflechte  nac.b  ihren  '  i-n  Charakteren.  Unna,  ein  weiterer  B<<itra);  lur  Anatooda 
<I<T  Ryphilitii«  bru  lnitial-Sr.lt>ro««>.  (Mit  8  Tafeln.)  ^kwimmur,  ftber  Trichonhoxia  nodoe» 
harMai".  (Mit  1  HuhhiUnitt )  Kdlnicr,  U<>ianng  nad  Byphilis.  Bericht  über  die  iweile  Jahraa- 
vcraammlnag  der  amerikaniiicben  dematalofucbra  OeeolUchaft  am  87.,  88.  and  tü.  Augast 
IH7H  in  Saiatoga.  Sängtr,  ErkUmng. 

VI.  Jahrgang,  1879.  Mit  7  lithographirten  Tafeln  und  1  Uolzochnitten. 
[V.  683  S.,  5  Taf.  4.,  2  Taf.  8.|  V2  fi.  —  24  M. 

INHALT:  AtupHx,  ftber  die  chroniache  Entxftndnng  dar  männlichen  Uarnrfthre.  (Mit 
1  Tafel  nnd  S  Holi«chnitt«n.)  Kapoti,  (i\n>T  Combination  von  Lupui  nnd  Cardaom.  (Mit 
1  Tafel.)  Sdubif-Biteh,  zar  Uuteracbeidunt;  der  Contuaionen  von  den  freiwilligen  Blutunter- 
laafuogen  bei  den  «corbutartigea  Krankheiten  and  dem  Krjrthcma  nodoaam.  Höchberg,  zur 
Frage  ftber  erbliche  tijrphilia.  Moftr,  über  1  mpfaaga-B— Itate.  Bthrtnd,  Beitrag  inr  Lehre 
vom  Pamphigna.    Mona»tirricy,  lor  Pathologie  dea  Kaotaa^Aassattee  (Leipra  taberoaa.)  (Mit 

4  Tafeln.)  Lang,  vorlAnflge  Mittheilaog  von  einem  aeaen  Uatanoehaagaergabalae«  hei  Pao- 
riaai«.  Jarinch,  ein  Fall  von  Tnbercnloee  der  Haut.  Chiari,  Aber  dea  anatomiachen  Befnnd 
in  dieaeni  Falle,  uebNt  Bemerkungen  ftber  die  li&ntigkeit  der  tubercnloMn  Ulceration  der  Haut 
ftberhanpt.  Sdiiff,  ein  Fall  von  Cjrnticercaa  oalluloaae  cataaeas.  Kapori,  .Reizuag  uad  Sjrpbi- 
lia*.  0*hrr,  ftb«r  die  Wirknng  der  Tajava  bei  veneriachea  Oeachwftren  und  dea  vanchiedenen 
Formen  der  .Sypbllia.  ProlucA,  Laarentine  Terraaena  ftber  die  Pathologie  dei  Trippera.  Eine 
hinton^'  hi>  Bericblignng.  LaidtkaeUeh ,  Iljrdrocaphalni  intemne  ■jrphiliticni.  LomUtowritg, 
I  lor  Wirbelaiale  aa  SyphiÜH.   Rarogli,  die  Endoskopie  bei  traumatischen  Hara- 

.r«n.    Petftio»,  ein  (all  von  Lymphangiona  taberoanm  ontis  mnitiplex.  (Mit 
I   1..!'  H<jh^  linitt.)  Charlouis,  einige  Beoba4'htangen  Ober  daa  Erjthema  exsadativnra 

od-r  trtoHtt,  zwei  FAlle  von  DIcera  serpiginoKa  syphilitii-.a.    CharlouU,  ein 

Fall  vun  bpilepaiA  «yphilitica  Gay,  ftber  ^eizaag  aad  Syphilis*.  Proksdt,  snr  Geschieht« 
aad  Pathologie  drr  rtypbilitih<  h«n  Ulceratioaea  dar  Harablaa«.  Bericht  ftber  die  dritte  Jalira»' 
Ter»animlan(r  der  amerikanischen  dermatologpis^hen  Gesellschaft  aa  36.,  97.  nnd  SM.  Anlast 
in  New-York. 

VII.  Jahrgang.  1880.  Mit  13  lithographirten  Tafeln.  [III.  628  S., 
1  Taf.  Dopp.-4.,  6  Taf.  4.,  6  Taf.  8.J  12  yf.  —  24  Af. 

INHALT:  Jaritch,  über  die  Stmctnr  de«  Inpösen  Uewebea.  (Mit  I  Tafel.)  f7»na,  Aber 
die  Impotivro  contagiosa  (Fox)  nebst  Bemerkungen  ftber  pastal6se  and  buUfiso  Uantaffectionea. 
0*tr,  Qb«r  <lix  Nothwendigk«it  eines  nsnea  unpfireeetxea  fftr  Oesterreich.  Kefvrat.  KrOw 
eagntki.  tiyphilia  malignii.  Gfintz,  Milaria-Aasechlag  in  Folge  von  Berühmng  mit  rohem 
Bpimel  (Asparagns  officinalis).  Pick,  ftbor  die  thorapentische  Verwendung  des  Policarpins 
bei  fianikrankheiten.  (hma,  Urkolotfischo  Beitrige.  (Hit  1  Tafel.)  Catpary,  ftb^r  flüchtige, 
gutartige  Pla^jaes  der  Zuag(<nt>chleiuihant.  (Mit  1  Tafel.)  Jaritch,  ftber  die  Ooincidenx  voa 
Erkrankungen  der  Haut  und  der  grauen  Achs«  des  Kückanmarkes.  (Mit  4  Tafeln.)  Kniw- 
cxipiiki,  ftber  die  cxspectative  Heilmethode  der  i^yphilla.    Schwitntntr,  das  multiple  Keloid. 
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Vierteljahr« wchrift  für  DtrmaUlogie  —  WolfoocUin. 


BahtMu,  ein  BeitT«?  itir  Hijtologie  des  Feloidg,  (Mit  l  T*fel.)  Hfhiff,  tar  BAmndluiw  im 
Lopu«.  Xtit*t,  «in  F»ll  von  papillärer  Wnclierunp  »nf  Inpfnem  Boden.  (Mit  1  Tafel.)  Mtmit- 
dicke,  über  da«  Khinosklerom.  Giinfc,  FumncoloHi»  nach  innerlichem  Gebrauch  »on  Coadn- 
rantfo.  Autpiti,  tnr  Frage  der  Exci-tifm  der  uyphilltinrhen  InitialskleroBe.  AntpUg,  $;it««i 
der  Hantkrankheiten.  Ootd,  txn  Kenntnii-s  der  MiltHfphilLB.  (Mit  1  Tafel.)  //«m;,  6b«r 
Behandlunjf  der  Pi!oria«i».  Oherländer.  Versncho  hber  die  QoecksilberanMcheidoneen  dnrrh 
den  Harn  nach  t^ueckiiilberkiiren.  Nach  einein  Vortrag«  im  Verein  fftr  Natnr-  nnd  Heiland» 
in  Drenden  am  18.  Min  \m.K  (Mit  :»  Tiifeln.)  Rtumtnow,  lur  SUtiütik  der  Schanker  der 
Va^fiDiklportion.  Braier,  ein  Fall  von  Lepra.  AtttpUt,  Sjsttm  der  EfBorescenzen  ond  Efllo- 
rescenzengmppen  (Sfnantheme)  der  Haut- 

VIII.  Jahrgang.  1881.  Mit  5  lithographirten  Tafeln  und  2  Holz- 
schniit^'n.  [IV.  727  S.  3  Tafeln  4.  2  Tafeln  8.]     12/.  —  24  M. 

IS'HALT:  Unna,  anatomiRcb-phjsioIogierhe  Toratadien  tu  einer  künftigen  Oaycbop»- 
thoIo^A.  Uo^mtiutl,  zar  klinischen  CharaktoriNtik  der  Lepra  anaestbetica.  Canpary,  zur  G«b«m 
der  hereditären  äyphilia.  Mractk,  hber  die  hjphiliti.<ctie  Initialerkrankani^  dir  Vat^inalportioB. 
MimUt,  Bemerkungen  »ar  Heilbarkeit  der  Syphilis.  A'rt/u  cryfiwfci,  über  die  Exci«iOB  der 
IniliaUkleroBen.  Jii>ii<r,  aher  Schanker,  Chancroid  nnd  ihre  Metaroorplioeen.  Fingtr,  über  eine 
constante  nervAae  äii!>raug  bei  florider  Syphilis  der  8r>rnnd&rperiode.  RindJltUch,  Immanitit 
nnd  easentielle  Fieber.  Cnna,  tiber  die  normale  /ang^U'>bcrfliche  nnd  den  normalen  Znngen- 
belag.  Vni>n,  Ober  kreiisfl<>rkig«  Ezfoliation  der  Ubhlband  nnd  der  Zunge.  (Exfoliatio  areats 
palmae  roanaf  nnd  Exfoliatio  areata  linguae).  Chvo*ttk,  <iber  «yphilitiache  Hepatiti«,  Leb«r- 
»yphiliN.  MaTi*»urov,  Ober  die  Sjphili«  der  ührtusen  Gewebe  nnd  der  Sehnenscheiden.  Charloui*, 
Ober  Polypapilloma  tropicnm.  (Framboe*ia).  Kohn,  Ober  Tnchorrheiis  nodosa.  IVingt,  6her 
AbdnnMnng  den  Qnerktilbero  an*  dem  bei  der  Innncitonxkar  in  AnweuJnng  kommenden  On^t. 
Hydrarpyri  einer,  v.  flrlira,  da«  Khiiiophyma.  Jaritch.  über  den  Rftckcnmarkiibefund  ia 
■irben  Fällen  »on  Syphilis.  MicheL-'u,  Bacilla  medioanienloHa.  Michthoii,  ein  Jnstmment 
xnr  Excixion  nyphil.  Initial-Skleroeen.  f.ang,  über  Meninj^i-alirritAtion  bei  beginnender  Syphili». 
Bericht  über  üie  rierle  JaLreHversammlung  der  amerikanischen  dermatologitichcn  Geceilschaft 
in  Nnwport,  Bericht  eher  die  Verhan<il«ng«n  der  d^-rmatologigchen  Section  de«  aiebenten 
internationalen  med)cini<>chen  CongresscM  in  LoDd(>n 

Voltolfnl,  Dr.  Rud.,  ProAwor  an  der  Universität  zu  Breslau.  Dio 
Anwendung  der  Galvanokaustik  im  Innern  des  Kehlkopfes 
und  Schlundkopfes,  sowie  in  der  Mund-  und  Nasenhöhle  und  den 
Ohren,  nebst  einer  kurzen  Anleitung  zur  Laryngo.skopie  und  Khino- 
skopie.  Zweite  vollständig  umgearbeitete  Auflage.  Mit  24  Holz- 
schnitten und  3  chromolithographirton  Tafeln,  gr.  8.  [XIV.  317  S., 
3  Taf.  8.  m.  Deckbl.]  1872.  4 yf.  —  8  M. 

Wien,  das  medicinische.  Braumüller's  Wegweiser  für  Aerzte  und 
üsaturforscher.  Nach  authentischen  Daten  von  Dr.  Ludw.  Weiss, 
Vierte  umgearbeitete  Auflage.  16.  [XI.  214  S.]  1879.  cart. 

\  fl.  —  ^  M. 

Wiener,  Dr.  J.  Compendium  der  Chemie  für  Mediciner  und 
Pharraaceuten,  zur  Hepetition  für  die  strengen  Prüfungen,  gr.  8. 
[XVI.  164  S.]  1863.  1  fl.  50  kr.  —  SM. 

WoinOW,  Dr.  M.,  Privat-Docent  der  Augenheilkunde  an  der  k.  Uni- 
versität in  Mockau.  lieber  das  Verhalten  der  Doppelbilder 
bei  Augenmuskel-Lähmungen.  In  15  Tafeln  dargestellt.  4. 
[8  S.,  15  Taf.  4.]  1870.  2  ß.  50  kr.  —  5  A/. 

 Ophthalmometrie.  Mit  23  Holzschnitten,  gr.  8.  [VI.  130  S.j 

.  1871.  1  fl.  20  kr.  —  2  M.  40  Pf. 
 und  Dr.  A.  ReosSf  Ophthalmometrisohe  Studien,  s,  Reuss, 

Wolfensiein,  Dr.  N.,  prakt.  Arzt  in  Brünn.  Compendium  der 
Österreichischen  Sanitätsgesetze  und  sanität<»polizeilichen  Ver- 
ordnungen. Zum  Gebrauche  für  Candidaten  der  Physikatsprüfung 
und  der  Thierarzneikunde,  .sowie  für  BezirksUrzte  und  Sanitäts- 
organe überhaupt,  gr.  8.  [IV.  436  S:]  1877.  3  fl.  —  6  Jf. 
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Wolfenstein,  Dr.  N.,  prakt.  Arzt  in  Brünn.  PharmacognoatiBches 
Taschenbuch  als  B^petilorium  für  Physikatacandidalen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  sechste  Ausgabe  der  österr.  Pharmakopoe.  16. 
[IV.  196  S.j  1878.  1  ß.  30  kr.  —  2  M.  60  Pf. 

Wölfler,  Dr.  Ant.,  Assistenz-Arzt  an  der  chirurgischen  Klinik 
des  Prof.  Dr.  Hillroth  und  Bocent  der  Chirurgie  un  der  Universität 
in  Wien.  Ueber  die  von  Herrn  Professor  Dr.  Billroth  aus- 
geführten Resectionen  des  carcinonaatösen  Pylorus.  Mit 
5  Holzschnitten  und  3  lithographirtcn  Tafeln,  gr.  8.  [VI,  55  8. 
1  Taf.  4.  2  Taf  8.]  1881.  2       —  4  M. 

—  —  Die  Amputationen  an  Prof.  Billroth 's  Klinik  1877  bis 
1880.  Ein  Beitrag  zur  Aniputatious-Tcchnik  und  Wundbehandlung. 
Mit  6  Holz.schnitten.  (Unter  der  Presse). 

Zehetmayer,  Dr.  F.,  weil.  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Lem- 
berg, liehrbuch  der  Percussion  und  Auscultation  und  ihrer 
Anwendung  auf  die  Diagnostik  der  Brustfell-  und  Lungenkrankheiten, 
als  Leitfaden  zum  Selbstunterricht  für  Aerzte  dargestellt.  Dritte 
verbesserte  Auflage,  mit  einem  Vorworte  von  Dr.  Joh.  Oppolzer, 
k.  k.  Hofrath  und  Professor,  gr.  8.  [XXX.  300  S.]  1854. 

2  fl.  50  kr.  —  5  M. 

Znckerkandl,  Dr.  E.,  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Graz. 
Normale  und  pathologische  Anatomie  der  Nasenhöhle  und 
ihrer  pneumatischen  Anhänge.  Mit  22  lithographirten  Tafeln. 
•     gr.  8.  [XVL  197  8.  22  Tafeln  4.]  1882.  6  fl.  —  12  M. 


Materien-Register. 


Anatomie, 

ddiicriptlre  und  topographlKh«. 

Engel.  topOfinraphiDche  Anatomie. 

—  Knot*h«nferQfito  den  Antlitzes. 
Hciizroann,  doscriptira  und  topo^raphiNche 

Anatomie. 
Uyrtl,  Lehrbuch  der  Anatomie. 

—  topographische  Anatomie. 

—  Zergli<»deniiiK«kon»t. 

—  Anatomie  de«  Gf^hörorsfftus. 

—  Daa  Tergleichend-anatomincbe  Museum. 

—  BlntgefilKNe  der  Nachgeburt. 

—  Corrosions-Anatomie. 

—  Catalour  mlkroek.  Injections-Pr&pftrmt«. 

—  Cranium  Crjrptae  Met^licensiB. 

—  Dm  Arabiacne  und  Ilebr&itcbe  iu  der 
Anatomie. 

—  Onomatolo)i;ia  anatomica. 

—  Anatomische  PrAparate. 
Langer,  Lehrbuch  der  Anatomie. 
LenhoBs^k,  künstliche  ScbädelTorhüdungen. 
Politxer,  Wandtaf.  xur  Anatomie  dei  Gebör- 

Organ«. 

pftthologlaeke. 

Engel,  pathologische  Anatomie. 

—  Sectionib««ficbr«ibnngen. 

Heechl,  Compendiam  der  pathol.  Anatomie. 

—  Sectionjitechnik. 

—  Die  patbüloriKche  Anatomie. 

—  SchUfeniiode  de»  Orosubirng. 
Kokitantiky,  pathologische  Anatomie, 

—  Defect«  aer  .Scheidowiode  des  Herzens, 
ünteninrhungen  an  dem  patbologisch-anato- 

mischen  Institute  Krakau. 
Znckerkandl,  Anatomie  der  Nasenhöhle. 

Augenheilkunde. 

Adler,  Ani^enkrankbeit  bei  Variola. 
Ar  lt.  T.,  Durchschnitt  de*  Auge», 

—  Verletzungen  de»  Auge«. 

—  Kurxsichtigkeit. 

—  Krankneiten  de«  Auges. 

Becker.  Tafeln  zur  Best,  des  Astigmatismuf^. 

—  Atlas  der   pathologischen  Topographie 
de«  Auge«. 

—  Abbildungen  ron  Angendnrchschnitten. 
Donders,  Anomalie  der  Kefraction. 
Fuchs,  Sarcora  d^s  ÜTeal-Tractns. 
Gerold,  ophthalm.  Physik. 
Hirscbberir,  klinisch»  Beobachtungen. 
Lnnda,  Angenblennorrhoe. 

Mautkner,  optische  Fehler  des  Auge«. 


Meyr,  Compendium  der  Augenheilkunde. 
Keuüs  n.  Woinow,  ophthalm.  Stadien. 
Schcffler,  Theorie  der  Angfufehler. 
Schrnid,  Lymphfollikel  der  Bindehaut. 
Stell  wag  V.  Carion,  Lehrbuch. 

—  Der  intraoculare  Druck. 

—  Abhandl.  a.  d.  Geb.  d.  pr.  Augenheilkde. 
Woinow.  Verhalten  der  Doppelbilder. 

—  Ophthalmometrie. 

Balneologie,  Hydrotherapie. 

Brnnm&ller*  Hade- Bibliothek. 
Härdtl,  T.,  Oesterreichs  Heilquellen. 
Uoilqupllen  und  Curorte  Nittel-Europa«  (Bade- 

Bibliothek). 
Jahrbuch  fTir  Balneologie  ete. 
Irindi,  Iiber  Cnrort«  und  Curaittel  (Bade- 

Bibliothek). 
Kisch,  Balneotherapie. 

Mangold,    allgemeine    Cardiktetik  (Bade- 

Bibliothek). 
lleyr,  Wahl  der  Curorte  (Bade-Bibliothek). 
P  Ion  ige r,   Physiologie   de«  WasserheilTer- 

führens. 

—  Speo.  Pathologie  und  Hydrotherapie. 
Kenroont,  Wintt'rcnrpn  an  Schwefelthermen 

(Bade-Bibliothek). 

Schreiber,  Wesen  klimatiacber  Corwi  (Bade- 
Bibliothek). 

Seegen.  Heilquellenlehre. 

Stössl,  Gebrauch  der  B4der (Bade-Bn>liotliek). 

Botanik,  Chemie,  Pharmacie. 

Bernatzik,  österr.  Militir-Pharmak, 

—  Coramentar, 

Dillnberger,  pharmacol.  Ta.«chenbnch. 
KttlnKshausen,  t.,  M*dicinalpflanten. 

—  Album  der  Flora  Oesterreichs. 
Jahresbericht  über  Fortschritte  der  Thier- 
Chemie. 

Karsten,  Chemi.tmus  der  Pflanzenzelle. 
Kletziniky,  Biochemie. 

—  Commentar  zur  dsterr.  Pharma^op^. 
llaly,  J.  C,  Hedicinalpflanzen. 

Maly.  R.,  moderne  Chemie. 
Scher  er,  anorganische  Chemie. 

—  tabellarische  Uebersicht. 
Schneider,  gerichtliche  Chemie. 
Schroff.  T.,  Pharmacologio. 

—  PharmacogDosie. 

—  das  pharmacol.  Institut. 

Schroff  jun.,  r.,  zur  Kenntnia«  de«  Aconit. 
Wiener.  Compendium  der  Chemie. 
Wolfe;nBtein,  pharmacogn.  Taschenbuch. 
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Chirurgie,  Kriegsheilkuude. 

Albort,  Diagnostik  det  cbirur^iaclien  Krank- 
heiten. 

Bö  Ii  in,  Therapitf  d'>r  Knoclieiibrürhe. 
Cltxlins«.  Han>lbnch  d«r  Cbirurmo. 
Ueitzmann,  Com[i<>ndiniii  der  Chirnrgle. 
Herrmann,  Krie)r»-CbimrKi«. 
Hi'ydenrejch.  v.,  SrhuiiHTcrletzungpn 
H«»yf<»lder.  R<'«i<Ttionen. 
(luKAs,  KnochmibnicliP. 
Leiter,  Catak>g  chirarg'itchor  Instrani»>nt)>. 
Ii  in  hart,  v  ,  ouifnri;i»che  OiHfrationslchro. 
NcudÖrf^r,  chirnr^.  BfbaDdlani;  der  Wnnd'-n 

An»  der  chiriirgii>cheu  Klinik. 
Sc  bah,  P«eüdopl«Hn)i'n. 

Wftlfl(»r,  Prof.  üillroth'8  Pyloni'i-ReseciioBOn, 
Die  Araputttioiit  n  an  Prof.  Billrotb  « 
Klinik. 

Frauenkrankheiten,  Geburts- 
hilfe. 

Arnetb.  gi>liurt<hiiriiche  l'raxii). 

—  Qebnrtabilfe  in  Fratikroich. 
Brann  t.  I'ernwald.  Oynikologie. 
Braun,  operativ»  (lyiiäkolcgie. 

—  Fiauenkrankbpit«n. 
^-  Geburthhilfe. 

DiUnb^-rKPr.  Ke<"<!pt-T«scheübuch . 
Helm,  Pu>'rpi>rttlkrxnkbeitnD. 
HuHoa,  Ufiburtsfa.  fnr  Hebamme». 
Klob,  weiblitb»'  Sexonlurgan«'. 
Lampe,  Cumpondmm  der  Gebnrlsbilf«. 
Scauzoni,   r.,   Krunkbeiti-n  der  weiblichen 

SexuatiirKano. 
äcbleMin({<?r,  Kynäkoloi^iscbe  ätndien. 
S  pith,  Oebortsh.  fQr  Hebammen. 
Valentft,  catUftHrihatio  uteri. 

Geschichte. 

Alexand«-!  V.  Tralles. 

Heu  Ringer,  Encykloptidic. 

HirHcht>l.  QoKcbicbt«  der  MHdi«:tn. 

HyrtI,  Qe8cbicht<>  den  anatom.  Muficum.« 

ttokitansky,  Lebensbild. 

■Schroff,  V.,  da«  pharmacol.  Instilut. 

Hautkrankheiten. 

Auspitz.  System  der  HantkrankbeitfU. 

Kaposi,  Svpnilis  der  Ilaat. 

Nenmanu.  Lehrbocb  der  nantkrankheiteu. 

—  Lympbe>'fa«.He  der  flaut. 

—  Bericht  ans  dem  Rlatternupital. 
Atlas  d<;r  Hautkrankbciten. 

Schvr  im  m  t'  r,  ScbloirobaDtplnqairs. 
ülmer,  Ilclkolo^rie. 

Viert eljahrespfbrilt  für  I)vnnal»)u)<i>^. 

Homöopathie. 

Hirsoliel,  Compcudium  dfr  Hoiui'jopaUiif. 

Kinderkrankheiten. 

Bpdn.if,  Lehrbuch  der  Kindorkrankbcilen. 

—  Kinder- DiAtotik 
Brann,  Kinderheilkunde. 

Ui II  11  b  c  r^o r,  Kccc-pl-Taticheubneh. 
Fleiüchmann,  KJinik  dor  l'ädintrik. 
Herzfcld,  Krankheiten  des  Kindc^alti^rs. 
Ilfittunbrcnuer,  v.,  Kinderheilkunde. 
,1  ah r buch  für  I'üdiatrik. 
Kehn,  Formvoriindcrnag  des  Brustkorb»^. 
Stösal,  Oebraacb  der  Bäder. 


Krankheiten  der  Harn-  und  Ge- 
schlechts-Organe, Syphilis. 

Auspitx,  »yphilitisfUes  Ctintiginm. 
Daffüor,  Bk-nnorrhöc  der  Seiualorgane, 
Hof f mnnn  und  D It  z  m  a  n  n,  Untcrsnohnngen 
des  Harnii. 

Atlas  der  Hanxtedimente. 
Kaposi.  Sypbili«  der  Haut. 
Kassovitz,  Vererbung  der  Srphtlie. 

—  Ostifiration  n.  Krkranknng  d.  Knocben- 

Klitb,  pathologiitcb«.'   Anatomie  der  .^exaal- 
^rzane. 

ManshQruw,  tertiire  STphiliK. 
Uichaeli».  Lehre  ron  d>>r  Syphili«. 
Scanzoni,  t.,  Krankheiten  der  Sexualurgane. 
I'lgmnnd,  v.,  Rerftpt-Formnlare. 

—  Wiener  Klinik  für  Hiyphilis. 
Einrftibungscnr. 

Vajda,    V.,   nnd    PaarhkiM,    Einfloa«  de» 

Qneckailbere. 
TierteljahrcfiBChrift  f.  Dermatologie  und 

Syphili«. 

Krankheiten  der  Kespirations- 
und  Circulations-Organe. 

Bamborgcr,  Herzkrankheiten. 

Becker.  Kacbon-Diphtherie. 

Fieber,  Inhalation  raediciniach.  Fliii>i<igkeilea. 

Appurat«  znm  Eiuatbmen. 

Erbaltnng  der  Stimme. 
Garcia,  Beobarhtnngen  bfacr  die  meDKchliche 

."Stimme. 

nftntbnrg,  Respiration»-  nnd  Circnlationo- 
Organe. 

Rehu.  Forrarerindernng  de*  Bnwtkorbh. 
Sauer,  de  percuBsione. 
,Schr6tter,  t..  Jahreiibe rieht 

laryngologiticbe  Mittheilongen. 

Larynx-StenoKnm. 
Schwan  da,  Diagnostik. 
Sera  ele  der,  Laryngonkopie. 
^^tern.  HraKtkrankheitcn. 
Tftrek.  Laryngoskopie. 

—  Klinik  der  Kehlkopf kraukbeiton. 
Atln»'  dt-r  Kehlkopf krankheiteu. 

VoltolinI,  Anwendung  der  Galvanokaustik. 
Zeh  etmi  yi  r,  Percossion  und  Au^rutUttion. 


Materia  roedica. 

Bernat/.  ik,  Ostcrr.  Mil -Pbarmac. 

—  Commentar  zur  Mil.-Pharniae. 

—  Arzneiverordnnngslehre 
Die  Rcceptur. 

Dillnberger,  Recept-Ta«chenbnch. 
Kletzinbky,  ComraenUr  zur  Pbannae. 
K  n a n t b e.  Arznei-Taschenbuch. 
Knrzak,  Receptirkunde. 
•Schroff,  T.,  Pharmacologie. 

—  Pharmacognosie. 

Schroff,  V.,  jQU.,  Zar  Keuatni^e  dc.i  Aconit. 
Wolfenotein,  pharmacogn.  Tnscbenbnch. 

Medicin,  gerichtliche,  Gesund- 
heitspflege,   medicinische  An- 
stalten. 

Bericht  Avt,  allgc-meiocu  Krankenb^LUKet». 

—  de«  k.  k.  Gebär-  nnd  Findelhauseii. 

—  der  k.  k.  Kudolph-Siiftnng. 
Buchheim,  Oatacht«a  des  Vertr-Arxt««. 
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M»teritn-K«;ut«r. 


Crnmert.  Criminiilprorpsg  Pemen-Trüropy. 
bngel.  Loirbonfr^cboiuuugen. 

—  Seciion8be»i'hreibnn>,'C-'n. 
Finger.  Körpervcrietiunuon. 
Httuitka.  ;:encbt|iche  Annclkunde. 

—  UesundheitHpolizei. 
Ho  sohl.  Si.'ctioiisicclinik. 

iloffiuann.  dait  Wi«'ncr  allgeineiDe  Eranken- 

Jahresbericht  des  StadtphTsikatcs. 

KotDorans,  Viita  re^erla. 

Lerch.   Mitibcilnn^eu  aos  dem    Spital  der 

bariplieizi^'cn  Brüder. 
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